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V.  König  Manfreds  :5uiine. 

Del  Giudice  bat  iu  »einem  Buche  über  die  Familie  Köuig  Mau- 
freds S.  1Ö2  ft'.  u.  249  flf.  mit  grossem  Fleisse  alle  Nachrichten  über 
die  Söhne  des  Königs  gesammelt  und  geprüft  und  insbesondere  aus 
den  augiuv mischen  Regesten  eine  Reihe  dieselben  betreffender,  bisher 
unbekannter  Angaben  veröffentlicht,  Dass  ich  mich  iu  einem  Haupt- 
punkte seineu  Annahmen  nicht  ünschlicsscn  kann,  habe  ich  bereits  ' 
in  der  Erörteruug  über  die  zweite  Huirath  Manfreds  bemerkt;  der  von 
ihm  allerdings  bestrittene  Umstand,  dms  es  sich  zweifellos  um  ille- 
gitime Söhne  des  Königs  handelt,  bcheint  mir  das  bei  weitem  wich- 
tigste Ergebniss  aus  den  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Zeugnissen 
zu  sein.  Komme  ich  nochmals  auf  diese  unglücklichen  letzten  männ- 
lichen Sprossen  des  staufischen  Hauses  zurück,  so  ist  die  Veranlas- 
sung, dass  ich  inzwisilieü  znlälli^  auf  ein  längst  gedrucktes,  aber 
bisher  unbeachtetes  Zeugmss  sUess,  weiches  die  Angaben  bei  Del  Giudice 
ergänzt  und  berichtigt. 

Nach  den  Ausführungen  von  Del  Giudice  wird  kaum  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  die  Söhne  schou  bald  uach  ihrer  Gefangennahme 
1266  in  das  Kastell  Sta  Maria  del  Monte  iu  Terra  di  Bari  ^rebracht 
wurden,  wo  wir  sie  nach  den  spätem  urkundlichen  Zeugnisacn  eiü- 
gtlverkt-rt  finden,  ohne  dass  über  einf>n  andern  vt)rhergehenden  Aut- 
cnth;ilt.-()rt  etwas  bekannt  wäre.  Sie  wurden  Uberaus  hart  gehalten, 
lagen  iü  Fesseln  und  waren  so  schlecht  verköstigt,  dass  König  Karl  II. 
sich  1298  in  dieser  Richtung  zu  einem  Einschreiten  veranlas.st  sah, 
weil  es  sich,  wie  er  schreibt,  mit  seiner  Ehre  nicht  vertragen  würde, 
MitMuilw  IV.  1 
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wenn  es  heisse^  die  Sohne  Manfireds  seien  Hungertodes  gestorben. 
Er  gab  dann  1299  den  Befehl,  sie  gefangen  vn  ihm  zn  führen,  worauf 
sie  im  Castell  deirUovo  zn  Neapel  eingekerkert  wurden.  Noch  1300 
(oder  jedenfaUs  Binde  1299)  werden  olle  drei  als  dort  befindlich  «r- 
wihnt;  ygl.  Del  Qiadioe  305.  Dagegen  wird  in  Yerrechnnng  TOm 
8.  Oet.  1301  nur  noch  ein  Sohn  Manfreds  gcaaunt;  ebenso  in  allen 
spätem  Uandaten  uud  Bechnungen.  Es  war  der  älteste  Heinrich,  der 
nach  zahlreichen  Zeugnissen  dann  anch  weiter  im  Castell  deirUoYO 
▼erblieb,  nach  Angabe  Villani*s  erblindet,  bis  ihn  endlich  imcb  mehr 
als  fElnfzigj ähriger  GefaugöUbchuiL  am  31.  Oct.  lol8  der  iod  von 
seinen  Leiden  erlöste. 

Aua  jeiLüin  Aul  hören  der  Erwähnung  dreier  Söhue  ^ieht  iiuu  Del 
Giudice  den  allerdiugi»  uaheliegoudeu  Schluss,  dass»  die  beiden  Brüder 
1300  oder  1301  gestorben  seiou.  Für  deu  dritten  Sohn,  der  iu  den 
Mandaten  bald  Anselniu«  oder  Anseliiiud,  bald  auch  Azzolimis  oAht 
Entius  heiast,  dürfte  das  zntreileii.  Es  fehlt  jedes  weitere  Zeugmss 
ftir  sem  Leben;  dass  er  früher  gestorben,  als  die  Brüder  Heinrich  und 
Friedrich,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  diiss  Nieohius  Specialis 
(Muraton  Scr.  10,  lOGa)  nur  diese  als  Söhue  Manfreds  kennt,  indem 
er  sagt,  dass  von  dessen  Nachkommen  nur  Töchter  übrig  blieben: 
Kam  Fridericus,  qui  per  fugae  subsidium  oarcerem  Caroli  regis  e vaserat, 
in  Aegypto,  Henricus  quidem  in  eodem  carcere  non  celictis  lihens 
obiemnl 

Diese  Angabe  über  die  Flucht  des  aweiten  Sohnes  Friedrich  hat 
Del  Giudice  allerdings  nicht  übersehen;  er  hält  sie  aber  für  unbe- 
gründet, glaubt,  dass  sie  höchstens  auf  ein  von  den  Ghibellinen  aus- 
gestreutes Gerücht  snrttckgehe.  Aber  nach  Briefen  bei  Bjmer  Foe* 
de»  (ed.  1745)  1  4, 125  war  Friedrich  thatsäcKlich  1308  auf  fteiem 
Fasse  in  England,  also  zweifellos  geflohen,  da  hei  der  fortgesetaten 
Gelangenhaltung  des  filtern  Bruder  au  Freilassung  nicht  wohl  au 
denken  ist  KSuig  Eduard  IL  ron  Bngland  schreibt  nämlich  am  17. 
Juli  1808  an  den  damab  noch  an  Foitiers  befindlichen  Fabst  Clemens : 
Dum  ad  graves  persecutiones  et  angustias,  quas  nobilis  vir  Fredericus, 
natuB  quoadam  Manfinedi  regia  Siciliae,  oonsangninens  noster,  non  sui 
reatus  merito,  set  sacTientis  potius  fortunae  injuria,  dimo  nutu  diutios, 
ut'Testtam  non  credimua  latere  clementiam,  est  perpessus,  et  ad  ejusdem 
Frederici  statnm  humilem  et  depressum  nostrae  eonsiderationis  in- 
tuitum  dirigimus,  intus  in  corde  compungimur  et  ei  nimirum  compa- 
timur  ex  affectu.  Quamobrem,  desiderantes  ipsius  Frederici  indigentiae 
subveniri,  ue  filius  tanti  regiö  compellatur  egere,  ipsum  vestrae  apu-^to- 
licae  mauiiiceutiae  duximuä  commeudaudum,  beatitudiui  veatrue  devuta 
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instantia  sapplicantes,  quafcinas  circa  statas  ejusdem  Frederici  releva- 
tioDem  vestrue  liberalitatis  proTidentia  diguetiir  tiiliter  onliimre,  quod 
ex  uostra  lutercessioue  uberioris  jjratijie  fructmn  a  vestra  siiuctitate 
se  seütiat  repurtasse.  Lüiige  W  uciieii  später  am  6.  Aug.  richtet  clauu 
der  König  gleichlauUiiide  Briefe  an  drei  belreundeLe  Ivardinäle,  weiter 
an  seineu  Conaobnaus,  den  luiauten  Alfons  (von  Kastilien),  in  denen 
er  mit  denselben  Ausdrüekeu  die  traurige  Lage  Friedrichs  Bchildert 
und  um  UnterstütKuug  jeiit^r  Bitte  l)eim  I'ab^te  ersucht.  Ebeutallä 
am  0.  Aug.  mehlet  Eduard  dem  Könige  von  Frankreich,  dass  Friedrich, 
qui  ad  no.s  ad  partes  Aagliae  nuper  venit,  jam  sit  ad  dominum  summum 
pontiticem  pro  quibusdam  ii  Mroiii«»  acc^yauruö,  empücblt  ihm  denselben 
und  ersucht  um  sicheres  Geleit. 

Was  Friedrich  damals  gerade  au  den  englischen  Hof  führte,  mag 
■onachst  die  am  25.  Febr.  1308  erfolgte  Krönung  Eduards  gewesen 
sein;  er  mochte  bei  solcher  Gelegenheit  auf  Freigebigkeit  rechnen, 
wie  er  sie  bei  seiner  Mittellosigkeit  bedurfte.  Wird  Friedrich  im 
entoo  jener  Schreiben  als  Coommguineas  des  Königs  bezeichneti  so 
mag  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  seiii^  dass  eine  Blotsrer- 
waudtschaft,  welche  ich  von  Manfreds  Seite  nicht  zu  begründen  wQsstei 
dorch  die  uns  nnbekannte  Mutier  vermittelt  war.  Wahrscheinlich  ist 
der  Aoadracki  wie  auch  sonst  wohl,  ungtnan  sur  Beseichnnt^p  eines 
Mitgliedes  eines  TorschwSgerten  Herrscherhauses  verwandt  Jeden- 
falls hat  man  nachtriglidi  Anstand  an  demselben  genommen;  denn 
er  fbhlt  in  den  Schreiben  yom  6.  Aug.  und  ist  hier,  da  die  Briefe 
an  dis  EaidinÜe  in  der  betreffenden  Stelle  Übrigens  wörtlich  die 
▲nsdrOcke  des  Schreibens  vom  17.  Juli  wiederholen,  aweifellos  ab- 
aichtlieh  ausgelassen,  sei  es  wegen  der  Ungenauigkeit  des  Aus* 
dmckes  an  und  ifir  sieh,  sei  es,  weil  man  an  der  Unehelichkeit  An- 
alose nahm. 

Was  diese  betrifft,  so  kann  das  hier  angezogene  Zeugnis«  den 
Beweis  derselben  wohl  nur  Terstötlcen.  .Auch  wenn  wir  von  der  in 
der  firmieren  JSrörterung  besprochenen  Urkunde,  in  welcher  Manfreds 

Söhne  ausdrücklich  als  Naturales  bezeichnet  werden^  ganz  absehen 
wollten,  müsate  schon  der  Umsbiud  gegen  ihre  Legitimität  sprechen, 

ihma  in  der  Folgezeit  von  Erbrechten  derselbeu  nie  die  Rede  ist,  dass 
iusbesoudere  Manfreds  Tochter  Konstauze  von  Ar.iguu  obue  Spur  eines 
Widerspruches  jederzeit  als  die  in  Ermangelung  männlicher  Frben 
einzig  berecbtigte  Nachfolgerin  Manfreds  bezeichnet  wird.  Del  Gmdice 
sucht  dieseu  Umstaud  durch  die  Annahme  zu  erklären,  König  Karl 
habe  absicbtlich  di*  Bibauptung,  die  Söbue  seien  gestorben,  in  Um- 
lauf gebracht;  die  Zeit^euoäseii  hätten  um  ihr  Licbeu  Uberhaupt  nicht 
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gewoflai  So  manehec  rieh  nach  Bonit  gegen  dieten  Auaweg  einwen* 
deo  liesae,  so  wird  er  jedenlsUs  unhaltlMr,  aeit  wir  winMn,  dass  einer 
der  Brttder  in  der  spätem  Zeit  srines  Lebens  auf  fireiem  Fosse  und 
an  den  europftisehen  H8fen  als  Sohn  Hanfreds  anerkannt  war.  War 

er  legitim,  so  kouate  er  nicht  blos  ein  überaus  geföhrlicher  Gegner 
der  Anjou  werden,  sondern  es  erwies  sicli  iusbesoudere  auch  das 
Erbreclil,  auf  welches  sick  Jit;  Aragonier  für  ihre  Herrschaft  aul  der 
Insel  stützten,  als  unbegrÜDdet.  Das  Auftreten  eines  erbberechtigten 
Sohnes  Manfreds  müsste  das  grösste  Aufsehen  erregt  haben;  es  ist' 
nicht  denkbar,  dass  er  sein  Erbrecht  einfach  habe  beruhen  lassen, 
dass  nicht  wenigstens  Andere  dasselbe  für  üire  jioHtisi  lien  Kombina- 
tionen verwerthet  hätten,  dass  wir  von  seinen  weiteren  Geschickeu 
nichts  wüssten,  als  sich  aus  jenen  Briefen  ergibt.  Vu<]  in  diesen 
selbst  findet  sich  keinerlei  Anspielung  auf  politische  Bedeutung  der 
Persönlichkeit.  Ersucht  der  König  von  England  den  Fabst  um  die 
Belevatio  status  Friedrichs,  so  liesse  sich  in  anderm  Zusammenhange 
vielleicht  eine  Beziehung  auf  seine  politischen  AnsprtLche  darin  finden; 
hier  handelt  es  sich  sichtlich  nur  um  Behebang  seiner  HQlfsbedürftig- 
keit  durch  materielle  Unterstützung,  sei  es  durch  den  Pabst  selbsti 
sei  es  durch  Verwendung  desselben  bei  den  näherbetheiligten  Herr- 
schern. Friedrich  scheint  an  den  Höfen  henungezogen  zu  sein,  nicht 
behQ&  irgendwelcher  politischer  Zwecke,  sondern  nm  bei  TollstSn- 
digster  Mittelkaigkrit  sein  Leben  ron  Gnadengaben  an  finsten. 

Wenn  Friedrich,  obwohl  illegitim,  wenigstens  am  englischen  Hofe 
doch  mit  grSsserer  Aufinerksamkeit  behandelt  au  sein  scheinti  so 
wild  das  kaam  befremden  können,  wenn  wir  beaehten,  in  wie  ange- 
sehenen Verhältnissen  sich  aaoh  die  offentlioh  anerkannten  unehe- 
lichen Kinder  Kaiser  Friedrichs  bewegt  hatten.  Bs  stimmt  das  an 
den  Angaben,  wonach  auch  diese  Sohne  aur  Zeit  des  Todes  König 
Manfreds  bei  der  Königin  Helena  waren,  so  dass  sie  am  königlichen 
Hofe  selbst  erzogen  sein  werden.  Die  Mutter,  die  einer  Tomehmeren 
Frille  angehört  haben  mag,  dürfte  danach  damals  kaum  mehr  gelebt 
haben.  Es  scheint  sich  um  ein  länger  fortgesetztes  Verhältniss  ge- 
handelt zu  haben,  das  nicht  gerade  erst  in  die  Zeit  fallen  muss,  wo 
Manfred  Wittwer  war.  Die  erste  Gemahlin  Beatrix  war  ungleich  ulter, 
als  er,  erscheint  schon  1235  (vgl.  Wurstemberger  Peter  von  8av.  4,53) 
als  Gemahlm  des  Markgrafen  von  Saluzzo  und  wurde  dann  als  Wittwe 
aus  politischen  Gründen  1248  mit  dem  sechs/.ehn jährigen  Manfred 
verheirathet.  Auch  ist  uns  die  Zeit  des  Todes  der  Beatrix  nicht  sicher 
bekannt,  so  da.si  selbst  dann,  wenn  wir  die  Geburt  in  die  Zeit  der 
Wittwerschaft  setzen  wollten,  damit  kein  ganz  bestimmter  Halt  fOr 
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das  Alter  der  Söhne  geboten  sein  würde.  Nor  daa  werden  wir  mit 
eiiuger  StclurlMit  annelimen  dflrfen,  daw  «e  snr  Zeit  ihrer  Einher^ 
karang  den  Eindeijahren  noch  kaum  entwachsen  waren. 

Die  Bdhe  ergreifender  Bilder,  wie  sie  uns  die  Geschichte  des 
tragischen  Ausganges  des  glänzenden  Kaiserhauses  vor  Augen  führt, 
wird  mit  dem  Gesagten  durch  ein  weitere«?  errriinzt,  das  iu  mancher 
Beziehung  iihsii  mehr,  als  alle  auderu,  uuöer  Mitgefühl  in  Anspruch 
nimmt.  Während  tou  den  beiden  letzten  männlichen  Spro-^sen  des 
Geschlechts  der  eine  erst  ein  halbes  .lahrliundert  später,  als  Koura- 
diii;:'  Hiiupt  gefallen  war,  im  Kerker  stirbt,  in  dem  er  von  Kindheit 
au  sein  Lebeji  vertrauert,  zeigt  uns  die  einzige  sichere  Kunde,  die 
sich  von  dem  andern  erhalten,  denselben  als  Bettler  an  den  Höten 
Europas  umherziehend.  Wir  finden  ihn  geiiutluL^t,  in  seiner  Hült- 
losigkeit  sich  gerade  au  den  um  Unterstützung  zu  wenden,  desseu 
Vorgänger  die  Nattembrut  Kaiser  Friedrichs  mit  unauslöschlichem 
Hasse  verfolgt,  ihre  Vertilgung  bis  auf  diese  letzten  ungefährlichen 
Reste  in  jeder  Weise  gefordert  hatten.  Den  Erfolg  kenneu  wir  nicht 
Schliesslich  soll  Friedrich,  wie  schon  bemerkt,  in  Egypten  gestorben 
sein.  Es  ist  kein  Qrund,  die  Nachricht  zu  bezweifeln.  Der  flOchtige 
Enkel  des  gewaltigen  Kaisers  scheint  danach  Zuflucht  und  Unterhalt 
in  christlichen  Lfindem  Tcrgeblich  gesucht,  sie  endlich  nur  heim  Sultan 
der  I3ngliuhigen  gefanden  au  hahen. 

YL  Konradins  Vermählang. 

Magister  Petrus  de  Ftaca,  einst  Fkotonotar  Eoniadins,  spricht  in 
seiner  im  Jahre  nach  dessen  Hinrichtung  geschriehenen  Adhortatio 
hei  Dal  Be  CSronisti  Napoletani  2, 603  auch  Ton  einer  Gemahlin  Kon- 
radins:  0  coninx  infeliz  eins,  quae  nulluni  in  orhe  tihi  de  caetero  Timm 
reperies  sni  psreml  Besfiglich  der  Persönlichkeit,  die  er  im  Auge 
hatte  kann  nach  der  gründlichen  Untersuchung  Ton  Wegele  Friedrich 
der  Freidige  349  ff.  kaum  noch  ein  Zweifsl  festgehaltsn  werden.  Es 
war  danach  Sophie,  Tochter  des  Markgrafen  Dietrich  Ton  Landsberg, 
später  Gemahlin  und  1274  schon  Wittwe  des  Herzog  Konrad  von 
Glogau.  I.äl2  als  Nonne  zu  Weissenfeis  gestorben.  In  einer  nicht 
viel  spätem  (Quelle,  deren  bezügliche  sonstige  Angaben  insbesondere 
auch  urkundliche  Bestätigung  finden,  wird  sie  ausdrücklich  n.U  lielicta 
Cnnradi  nepotis  Friderici  imperatoris  bezeichnet.  Ob  es  sich  aber  um 
blosse  Verlobung  oder  ura  Vermählung  handelte,  lässt  auch  Wegele 
bei  den  eingehenderen  Untersuchungen  uuentschic(]»  n.  walirend  er 
sich  nach  dem  Texte  S.  07,  wo  er  von  einer  feierlichen  Verlobung 
spricht,  und  nach  der  Creschlechtstafel ,  wo  er  Sophie  als  Braut 
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Eonndinft  beseieliDat,  sichtlieli  dem  eratoren  simeigt  BotiluDter 
liatte  fraher  Stfilin  in  der  Wirtomberg.  Geioh.  2,216  bloeie  Yerlo- 
buDg  angenommeii.  Dagegen  spricht  Schimnacher  Letzte  Hohensi 
380.  547  von  Verheirathong,  ohne  auf  die  dagegen  geltend  gemachton 
QHtnde  näher  euiEugehen;  er  begnügt  sidi  mit  einem  Yerweie  anf 
jene  Aeasserung  des  Petrus  de  Prece,  dann  auf  die  Urkunde  Eonra- 
dins  vom  24.  Ocf.  12fi0,  M.  Boica  ot>,  ;J54,  worin  er  seinem  Oheim 
Ludwig  von  HaitTii  die  Ausgaben  ersetzt,  welche  derselbe  pro  con- 
ijurnatioue  matrimoiiii  uo.stri  gehabt  habe.  Diese  Urkunde  wiid  aller- 
dings den  Haupthaltpuukt  tür  die  Erörterung  der  Frage  bieten  müsseu. 
Aber  ein  weiteres  Eingehen  auf  dieselbe  setzt  vor  allem  voraus,  das« 
die  Vorfrage  genügend  bereinigt  sei,  was  wir  denn  unter  Verlobung, 
Vermählung  und  Verbcirathung  zu  verstehen  haben,  oder  versteluii 
wollen,  wenn  wir  diese  AiisdrUcke  aui  die  VerhäUuiä&ie  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  anwenden. 

Die  Schwierigkeiten,  auf  welche  wir  bei  dieser  Vortratrc  stossen, 
sind  weniger  dadurch  veranlasst,  dass  wir  über  die  rechtliche  Bedeu- 
tung der  damals  die  Ehe  begründenden  Handlungen  in  Zweifel  wären, 
wenn  in  dieser  Kichtuug  auch  immerhin  noch  manches  zu  erledigen 
sein  mag ;  es  sind  diese  Verhältnisse  ja  gerade  iu  neuerer  Zeit  mehr- 
£E^h  erörtert.  Die  Schwierigkeit  liegt  einmal  darin,  dass  der  Spiach- 
gebrauch  der  Quellen  jener  Zeit  gerade  bei  diesen  Verhältnissen  ein 
sehr  schwankender  und  ungenauer  ist,  häufig  nicht  genügend  erkennen 
lasst^  welche  der  hier  in  Fmge  kommenden  Handlungen,  Ehever- 
sprechen, Eheschliessnng  und  Ehevollziehung,  gemeint  sei.  Bann  aber 
ergibt  sich  aach  da,  wo  an  uod  för  sich  nicht  sweifelhaft  ist,  welche 
fiandlung  gemeint  sei,  noch  die  weitere,  oft  keineswegs  leicht  zu  be-> 
antwortende  Fhige,  mit  welchem  der  uns  gel&ufigen  AnsdrQcke  wir 
dieeelbe  nun  besEcichnen  sollen.  Die  Ansdrocksweise  jener  Zeit  ist  da, 
wo  sie  genau  ist,  vielfach  eine  weitschweifige;  der  Hauptouedruck  be- 
darf einer  nähern  Bestimmung,  um  untor  allen  Verhaltnissen  die  Sache 
genügend  genau  zu  bezeichnen.  Wie  der  durch  jene  Handlungen 
begrOndeto  Zustand  immer  als  Matrimonium  bezeichnet  werden  kann, 
aber  freilich  bei  genauerer  Ausdrucksweise  nur  mit  einem  Zusätze  als 
Matrimonium  firmatum,  contractum  oder  oonsummatum,  so  kann  allen 
drei  Handlungen  auch  der  Ausdruck  De^nsatio  entsprechen,  je  nach* 
dem  dieselbe  durdk  den  Zusatz  de  fiitnro  oder  de  presenti  oder  so- 
lemnis  et  publica  genauer  bestimmt  iei  Bind  deutsche  Geschicht- 
schreiber vielfach  geneigt,  den  Ausdruck  Desponsatio  untorschiedslos 
mit  Verlobung  zu  verdeutschen,  so  kanu  das  schon  desshalb  nicht 
genau  sein.   Wo  wir  in  EinzeUallen  die  Handlung  mögUchät  scharf 
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und  aniweidetittg  bezeicbnea  wollen,  können  wir  wo»  freilich  in  der- 
selben Welse  bellen,  nnd  etwa  Ton  dner  ebeTerepieebenden  oder  »ber 
einer  ebeedtliessendeu  Verlobung  epracheu.  Im  allgemeinen  aber 
wifd  ein  eo  weiisebweifiger  Spraebgebraucb  den  Bedüvihiseen  der  ge- 
scbicbtlichen  Damtellung  nicht  entsprechen  können.  Zumal  wo  diese 
auf  weitete  Exeise  beredinet  ist,  werden  wir  wflnschen  mtlssen,  uns 
ein&ch  der  uns  snr  Beseichnong  jener  YerhSltniBee  geläufigen  Aus- 
drüdce  bedienen  su  können*  Bas  stösst  nun  aber  auf  die  Sdiwierig* 
keit,  dass  für  jene  Zeiten  in  der  Begel  drei  Handlungen  su  scheiden 
«ind,  fttr  unsere  Zeit  nur  swei,  und  wir  daher  gewohnt  sind,  die  be- 
züglichen AusdrQcke  nur  anf  die  eine  oder  andere  zu  bezieheu.  Stellt 
Wegele  die  Fr.igt  auf  Verlobung  oder  Vermahlung,  so  ist  das  für 
unsere  Verbältnisrie  ijenügeud  deutlich.  Aber  nicht  für  die  Zeit  Kou- 
radiDs.  Jeder  der  Auodrüeke  kium  da  zwcilü  ili  r  lu  Frage  kummcnden 
drei  Haudlungeu  entsprechen.  iSowohl  die  Eheschliessung,  ak  die 
Elirvoll^iehung  würde  sich  nach  unserm  Sprachgebrauche  als  Ver- 
mahiuug  bezeichnen  lassen.  Und  wenn  in  einer  gelehrten  germa- 
nistische!].  oder  in  einer  sieh  mit  der  Zeit  des  Dekret  beschäftigenden 
kaDouistiscben  Abhandhing  der  Ausdruck  Verlobung  mit  genügender 
ijchärfe  dif  Eheschliessung  bezeichnen  würde,  wenn  nach  Massgabe 
der  bezüglichen  Untersuchuugeu  der  deutsche  Ausdruck  für  jene  Zeit 
am  richtigsten  lür  diese  zu  verwenden  seiu  möchte,  so  muss  es  doch 
Hehr  fraglich  sein,  4>h  das  in  einer  für  weitere  Kreise  bestimmten  Dar- 
stellung angemessen  sein  kann,  da  ja  .die  Leser  unserm  Sprachge- 
!>rauche  gemäss  dabei  durchweg  nicht  an  Eheschliessung,  sondern  an 
£be?erspvechen  denken  würden. 

Wenn  mich  die  Neubearbeitung  der  Beichsregesten  des  drei- 
sehnten  Jahrhunderts  mehrfach  auf  diesen  Gegenstand  führte,  so 
machten  sich  mir  die  betonten  Schwierigkeiten  da  sehr  bemerkbar; 
ieh  iQhlte  mich  vielfach  ansicher  bei  Beortheilung  der  bezüglichen 
Angaben  der  Quellen  selbst,  unsicherer  aber  noch  bei  der  Wahl  der 
deutsehen  Ansdrflcke.  Erst  als  ich  mich  bei  Konradin  wieder  auf 
diese  Fkagen  hingewiesen  und  Yorauasah,  dass  ich  bei  Zusammen- 
stellung der  Regesten  der  Königinnen  ihuen  abermals  begegnen  wttrde, 
sachte  ich  mir  den  Hergang  und  damaligen  Sprachgebrauch  bestimmter 
zu  Tezgegenwärtigen,  am  damit  auch  eine  festere  Grundlage  fllr  den 
aozuwendenden  jetaigen  Sprachgebrauch  zu  gewinnen.  Meinen  nicbsteu 
Zwecken  gemäss  beschrankte  ich  mich  dabei  im  wesentlichen  auf  das 
dieitehnte  Jahrhundert  und  auf  die  Heirathen  in  fürstlichen  Hausem. 
Es  llihrte  mich  das  dann  weiter,  als  ich  beabsichtigte,  und,  da  die 
nUieiehen,  ftb'stliche  Ehen  betreffenden  Urkunden  bisher  für  die 
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Geschichte  des  EheschliessuiigBrechies  nur  wenig  ▼erwerthet  wurden, 
zu  einzelnen  Ergebniesen,  die  in  jener  Bichtung  immerhin  Beachtung 
Terdienen  mdchten,  deren  Durleguag  ich  aber  um  so  mehr  einer  an- 
dern Gelegenheit  vorbehalten  muss,  als  ich  nicht  zweifle,  dass  ich  bei 
ISngerem  Zuwarten  noch  auf  manches  Zeugniss  stossen  werde,  welches 
zur  ausreichenderen  Begrflndong,  Ergänzung,  mdglicherweise  auch 
Aenderong  meiner  jetzigen  Annahmen  dienen  kann.  Wenn  ich  mich 
demnach  zunSchst  auf  die  Frage  nach  dem  ffir  die  geschichtliche  Dar- 
stellung geeigneten  Sprachgebrauche  und  der  danadi  der  Yerhindung 
Konradins  zukommenden  Bezeichnung  beschrinke,  so  werde  ich  mir 
freilich  für  ein  oder  andere  Behauptung  die  genauere  BegrQndung 
Torbehalten  mflssen.  Sollte  tvotadem  meine  AusÄhrung  umstlndlieher 
erscheinen,  als  es  der  nichste  Zweck  erfordern  würde,  so  mag  ja 
an  und  Itlr  steh  nicht  Qberflfisa%  sein,  die  hier  zu  heaehtenden  Unter- 
schiede bestimmter  zu  betonen,  da  sie  auch  bei  eingehenderen  ge- 
schichtlichen Untersuchungen  so  häu6g  nicht  ausreichend  beachtet 
werden.  Wie  leicht  sich  daraus  dann  Fehlschlflsse  ergeben  können, 
zeigt  schon  genoigsam  meine  frQhere  Erörterung  Uber  die  zweite  Heirath 
Manfreds,  falls  man  den  Ergebnissen  derselben  zustimmt. 

Hatten  sich  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  hier 
in  Frage  kommenden  VerhaHnisse  überwiegend  dahin  vereinfacht,  dass 
der  uns  geläufigen  Scheidung  entsprechend  wenigsten«  zeitlich  in  der 
Regel  nur  zwei  Stadien  auseinanderzuhalten  sind,  das  Eheversprecheu 
einerseits,  die  Ertiilluiij^  desselben  durcli  Eiugehuug  der  Ehe  anderer- 
seits, so  sind  dicbelbeu  im  Laute  des  Jahrhunderts  noi  h  weseutlich 
anders  gestaltet.  Wo  wir  genauere  Xachrichteu  lialieii,  bmJ  hüufig 
drei  auch  zeitlich  getrennte  Hatidlungen  V)etitimriiL  zu  unterscheiden, 
ein  beschwornes  Eheversprecheu,  die  Eheschliessung  und  die  Hochzeit. 
So  etwa  bei  König  Otto  IV.  Aut  dem  Tage  zu  Frankfurt  im  Nov.  1208 
verspricht  er  eidlich  (Heg.  de  neg.  luip.  ep.  178),  König  Philipps 
Tochter  JJcatrix  /u  heirathen  unter  der  liedingung,  dass  wegen  der 
Vervvandtbchatt  di.spensirt  werde.  Auf  dem  Tage  zu  Wirzburg  im  Mai 
1209  folgt  dann  die  Despon^atio  mit  förmlicher  Kou&euserkläruug 
und  Subarrhatio  durch  Wech.sel  der  liiuge.  Die  Nuptiae  aber  wurden 
erst  im  Juli  1212  zu  Nordhaussu  gefeiert.  Aehnlich  bei  Kaiser  Fried- 
richs II.  Verheirathung  mit  Isabella  von  England,  Die  seit  Sommer 
1234  betriebenen  Vorverhandlungen  l.tuden  zunächst  ihren  Abschluss 
darin,  dass  der  Kaiser  die  Eingehung  der  Ehe  auf  die  vereinbarten 
Bedingungen  versprach,  sich  dazu  dun-h  Eidschwur  verpflichtet«  (vgl. 
Huillard  4,540)  und  am  15.  Nov.  den  Petrus  de  Vinca  zu  seinem 
Specialbevollmächtigteu  behufs  Schliessuug  der  Ehe  bestellte.  Diese 
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folgt  dann  am  22.  Fflir.  1235  zu  Londou,  imlem  der  i'iukuriitor  des 
Kaisers  und  die  Braut  den  Konsens  durch  verbii  de  preseuti  erklären 
and  den  Auuulus  sponsionis  wechseln.  Diibei  wird  weiter  noch  in 
Aussicht  genommen  und  eidlich  versprochen  eine  feierliche  Despon- 
siläo  in  facie  ecclesie,  feierliche  Dotirung  die  nupiaaraill,  Yoll/iehung 
des  Makiinonium  per  spoiwaliorum  solempnia  et  carnia  copulam.  Diese 
Naptiae  wurden  dann  im  Juli  1235  zu  Worms  gefeiert. 

Ich  denke  nun,  dass  wir  die  hier  her?ortaretenden  '\nn  Stufen  in 
deuticlier  Darsteilung  am  geeignetsten  etwa  als  Verlobung,  Yer^ 
mihlfiiig  und  Yerheiratlitmg  (Hochzeit)  unterscheiden  können,  wenn 
ich  auch  nicht  TCrhenne,  daes  bei  der  bestimmten  Beziehung  dieser, 
aoaeheinend  nrsprilnglich  gleichbedeutenden  AusdrQcke  auf  die  ver- 
Mhiedenen  hier  in  SVage  kommenden  Handinngen  wohl  nur  beaOglich 
des  ersiern  ein  bereits  feststehender  Sprachgebrauch  geltend  gemacht 
werden  kann.  Denn  ein  feierliches,  durch  Schwur  bekräftigtes  Ehe- 
fenprechen,  entsprechend  den  römisehrechüichen  Sponsalien  und  den 
kivchenreehtlichen  Sponsalia  per  verba  de  futuro,  wird  sieh  nach  dem 
uns  gelSttfigen  Sprachgebranche  nur  ab  Verlobung  beieichnen  lassen. 
Und  daran  wird  uns  auch  nicht  irre  machen  können,  dass  dem  Spraeh- 
gebrauche  wenigstens  der  Urkunden  in  den  frflhem  Zeiten  des  drei- 
sehnten  Jahrhundert  beim  Ehereraprechen  die  Ausdrucke  Desponsatio 
und  Spouaalia  noch  durchaus  fremd  sind,  dass  sie  selbst  in  den  kircheu- 
rechtlichtii  Quellen  nur  erst  vereinzelt  und  zögernd  in  dietser  Bedeu- 
tung gebraucht  werden  Ks  handelt  sich  ja  nicht  um  möglichst  ge- 
oaoen  Anschluss  an  den  damaligen  Sprachgebrauch,  sondern  um  mög- 
lichst genaue  Bezeichnung  der  Sache  mit  dem  uns  geläufigen  Ausdrucke. 

Wo  von  Desponsatio  schlechtweg  die  Rede  ist,  da  haben  die  Ur- 
kunden und,  weniger.  US  bei  s^enauerer  Fassung,  auch  die  Geschieht- 
schr«'iber  die  zweite  Handlung  im  Auge.  Dann  aber  wird  mau  das 
aiuh  nicht  mit  Verlobung  übersetzen  dürfen,  wnm  nicht  irrige  Vor- 
stellungen über  die  Bedeutung  der  ^ache  erweckt  werden  sollen.  Habe 
ich  in  den  bezüglichen  Fällen  schon  bisher  im  Anschlüsse  an  die 
Auffassung  Sobms  you  Eheschliessung  gesprochen,  so  werde  ich  für 
den  nächsten  Zweck  von  einem  Eingehen  auf  die  Streitfrage,  in  wie 
veit  die  germanische  Verlobung  und  die  ihr  anscheinend  entsprechende, 
noch  einheitliche  Desponsatio  des  gratianischen  Dekret  als  Bhe- 
■chliesBuug  zu  betrachten  sind,  absehen  können.  Es  kommt  wohl  vor 
illem  darauf  an,  was  man  unter  Ehescbliessung  verstehen  will.  Und 
^  scheint  es  mir  durchaus  dem  sonstigen  Sprachgebrauche  entspre^ 
diend,  wenn  wir  gerade  die  Handlung  als  eheschliessend  bezeichnen, 
welche  das  eheliche  Band,  ron  Ausnahmsfallen  abgesehen,  an  einem 
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nnlöslidien,  insbesondere  aber  in  der  Biehtaug  za  einem  unbe- 
dingt verpflichtenden  meebt,  dass  jede  anderweitige  Ehe  dadurch 
ansgesehlosaen  isi  Das  aber  war  der  VaU  bei  der  Desponsatio,  wenn 
dieselbe,  wie  in  den  angeführten  £%llen,  als  onmittelbar  wirksame, 
per  verba  de  praeseuti,  erfolgte.  Die  Ehe  war  damit  su  einem  Matri- 
moninm  eontraetam  geworden,  wie  sie  in  diesen  Stadium  von  den 
Quellen  mit  Rücksicht  auf  die  tud^mltig  eingej^ugene  Verpflichtung 
am  hiiufigsten  bezeichnet  wird.  Dagegen  war  das  blosse  Pactum  de 
matrini  iiiui  rontrabeiulo,  auch  wenn  es  fide  data  und  mramento  fir- 
matum  war,  niclit  blus  bei  gegenseitiger  UebereiusiimmuDg  jederzeit 
löslich,  sondern  auch  bei  einseitigem  Abgehen  lar?  nur  ein  straftarer 
Worthruch  vor,  der  auf  dem  besouderu  Gebiete  des  Eherechts,  weun 
nicht  etwa  die  Copula  carnalis  hinzugekommen  war,  keinerlei  Wir- 
kung hatte,  eine  anderweitige  Ehe  der  bisher  Verlobten  nicht  aus- 
schloss.  Sind  wir  gewohnt,  bei  dem  Ausdrucke  Verlobung  eben  nur 
an  ein  solches  feierliches  Ehe  versprechen  zu  denken,  so  moss  damit 
die  Verwendung  des  Ausdruckes  in  Werken,  welche  zunächst  den 
jeteigen  Sprachgebrauch  zu  beachten  haben,  sor  Beseichnung  der 
eheschliessenden  Desponsatio  ungeeignet  erscheinen.  Dieser  scheint 
mir  nach  unserm  Sprachgebrauche  der  ursprünglich  gleichfalls  die 
eheschUessende  Verlobung  beseichnende  Ausdruck  Vermählung  am 
beeten  zu  entsprechen,  wie  er  ja  auch  Ton  Anderen  wohl  schon  jot-^ 
zngsweise  in  dieser  Bedeutung  verwandt  ist  Er  wird  insbesondere 
fftr  diese  Zeit  um  so  weniger  als  bu  weitgehend  betrachtet  werden 
kdnnen,  als  Fonnalakte,  in  denen  wir  snnächst  Tlrauung,  Traditio,  zu 
sehen  hatten,  nach  den  in  dieser  Beaiehung  allerdings  sehr  dttrftigen 
Qnellenzeuguissen  auch  dann,  wenn  Desponsatio  und  Nuptiae  durch 
einen  langem  Zeitraum  gelzennt  sind,  sanichst  einen  Bestandtheil 
der  Desponsatio  bilden,  mit  dw  eheschliessenden  Verlobung  zusammen- 
gezogen erseheinen.  Wird  anerkannt,  dass  der  Ausdruck  Vermahlung 
hier  der  geeignetste  sei,  so  wfirde  er  dann  freilich  zu  vermeiden  sein, 
wo  es  sich  um  erst  spater  folgende  Nuptiae  handelt,  welche  ich  noch 
mehrfach,  so  insbesondere  auch  jene  Hochzeit  Kaiser  Friedrichs  II.  zu 
Worms  t^g-  ^>up-  ^1  2009>^)  im  Anschluss  an  Böhmer  als  Ver- 
mahlung bezeichnete,  wahrend  diese  nach  der  hier  befürworteten  Aus- 
drucksweisc  schon  vorbeigegangen  sein  würde.  Eine  gewisse  Will- 
kür wird  immerhin  eingreifen  müssen,  weun  es  sich  darum  hciudelt, 
für  Verliältiiisse  der  Veigaugenheit,  welche  unserm  Lebeii  fremd  jütc- 
worden  sintl,  cmen  jetzt  eutsprecheudeu  Ausdruck  festzustellen;  das 
Bediirfuiss  irgendwelcher  Feststellung  wird  aber  schwerlich  zu  be- 
streiten sein,  wenn  wir  bei  geschichtlichen  Darstellungen  nicht  be- 
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staudig  iiu  Zweitel  sein  sollen,  wie  der  Vertasöer  die  bezüglichen  Aus- 
drücke verstandeu  wissen  will. 

Aber  weuu  auch  der  Ausdruck  Vermühluug  hier  als  zutreffend 
dutiküuut  wQrde,  so  bliebe  noch  die  Frage,  ob  \vir  ihn  überall  zur 
VerdeuU»chuiig  von  Debpousatio  verwemleu  dürfen.  Auch  wenn  wir 
von  Fälleu,  wo  schon  jetzt  sichtlich  ein  blo.sseü  Eheversprecheu  zu- 
weilen uuti^euaii  als  Despousutio  bezeichnet  wird,  ganz  absehen,  han- 
delt es»  sich  da  insbesondere  noch  um  die  so  häufig  vorkommende 
Desponsatio  impuberum,  welche  sich  von  einem  blossen  beschworueu 
EheTerspreehen  unter  Unmündigen  doch  sehr  bestimmt  unterscbeidet 
Wihiend  bei  diesem  jeder  dem  Gebiete  des  Eherechts  eigeatlifLmliclie 
Formalakt  fehlt,  die  EiuKaUung  nur  durch  den  Eid  und  die  sonst  bei 
Verträgen  üblichen  Sichenmgsinittei  verbürgt  erscheint,  erfolgt  auch 
bei  UnmfUidigeu  die  Desponntio,  soweit  die  Quellen  das  erkeonea 
lassen,  ganz  in  denselben  Formen,  Mrie  die  eheschliesseude  germa- 
nische Verlobung  überhaupt;  und  es  lag  dabei  xweifellos  in  der  Ab* 
sieht  der  sieh  Verlobenden,  beriehungsweise  deren  Eltern,  dass  da- 
darch  die  Ehe  eben  so  fest  geschlossen  sein  sollte,  wie  bei  einer  erst 
ia  faeimthsfahigem  Alter  ToUsogenen  Desponsatia  Von  diesem  6e- 
sichtspunkte  aus  hätten  wir  demnach  auch  die  Beeponsatio  impuberum 
imOegensatcesom  blossen  Ehevenprechenals  Veimahlung  subeseiehnen. 

Pagegen  ergeben  sich  aber  doch  grosse  Bedenken  wegen  der 
abweichenden  Auflassung  der  Kirche.  Allerdings  legte  auch  diese  der 
Desponsatio  impuberum  grGssere  Bedeutung  bei,  als  dem  blossen  be- 
sehwomen  Ehe?ersprechen.  Betrachtete  sie  zwar  eine  Desponsatio 
TOT  Vollendung  des  siebten  Jahres  als  wirkungslos,  so  sollte  sie  doch 
nach  dieser  Zeit  aunSchst  aufrecht  erhalten,  auch  bei  gegenseitiger 
üebweinstimmung  nicht  gelöst  werden  dUrfeu;  and  war  einer  der 
Theile  befeits  heimthsfahig,  so  war  dieser  überhaupt  bereits  endgültig 
Torpflichtet,  wenn  der  andere  nach  Erreichung  des  gesetzlichen  Alters 
die  Verbindung  aufrecht  halten  wollte.  Man  wird  etwa  sagen  können, 
dass  auch  die  Kirche  die  Desponsatio  niipabcrum  als  eiue  Eheschlieö- 
Etung  betrachtete,  die  aber  ireihch  noch  mit  einem  sehr  wesentlichen 
Mangel  behaftet  war,  weil  eine  bei  genügender  Reife  des  Altern  ge- 
gebene Küusenserkläruug  der  Verlobten,  wie  die  Kirche  sie  verlangte, 
Do^'h  fehlte.  Wurde  dieser  Mangel  nach  Erreichung  des  ge^!etzlichcn 
Alters  von  vierzehn,  beziehungsweise  zwölf  Jahren  durch  Zustimmung 
des  minderjährig  Despousirleu  behoben,  so  galt  die  Ehe  als  durch 
d^-n  rrnhern  b'ormelakt  genügend  geschlossen,  war  derselbe  nicht  zu 
wiederholen.  Weigerte  aber  eiue  Partei  l)ei  Erreichung  des  gesetz- 
lichen Alters  die  Zustimmung,  so  war  die  Verbindung  freilich  über- 
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baupt  geUfot,  stand  einer  anderweitigen  Ehe  ebenso  wenig  etwas  im 
Wege,  als  wenn  nur  ein  bloMea  Eheyerspiecben  vorausgegangen  wäre. 
Die  Kirobe  hat  die  Desponaation  Unmllndiger  denn  auch  wesentlich 
nur  als  solches,  ah  Spoasalia  de  futuro  betrachtet.  Haben  bei  diesen, 
wie  ich  denke,  die  Dekretalen  znnftehst  nur  das  blosse  Ebevereprecheu 
im  Auge,  bei  dem  der  Formalakt  der  Despousatio  überhaupt  fehlte, 
80  haben  sie  wenigstens  die  Despousatio  impuberum  analog  behandelt, 
diese  auch  duuii  nur  als  Sponsalia  «ie  futuro  aufgefasst,  wenn  der 
Konsens  per  verba  de  praescnti  erklitrt  war. 

Es  ließet  nun  auf  der  Hand,  wie  sehr  gerade  das  Eingreifen  dieser 
Despousitiiu  impuberum  es  erschweren  muss,  in  allen  Fällen  das  vor- 
liegende Verhältniss  uuter  Verwendung  der  uns  cfcläufi^en  Ausdrücke 
und  nach  der  uns  j^eläufijjjea  Auffassung  ouUprecheud  zu  bezeichnen. 
Der  Form  nach  hätten  vs'ir  Vermählung,  wahrend  sachlich  der  Cha- 
rakter der  Verlobung  Yorwiegt.  Vom  Gesichtspunkte  des  weltlichen 
Hechts  hätten  wir  von  jener,  des  kirchlichen  von  dieser  zu  sprechen. 
Es  würde  aber  weiter  auch  nach  kirchlicher  Auffassung  dieselbe 
Kechtshaudluug,  welche  zunächst  von  ihr  überhaupt  als  wirkungslos 
betrachtet  wird,  lediglich  durch  den  Verlauf  der  Jahre  ohne  Wieder- 
holung und  ohne  das  Hinzukommen  eines  weiterii  sich  äusserlich 
kenntlich  machenden  Aktes  zuerst  die  Bedeutung  der  Verlobung,  danu 
die  der  YermShlung  gewinnen.  Es  würde  sich  endlich  bei  grösserer 
Altersverschiedenheit  ein  lingerer  Zeitraum  ergeben  können,  wahrend 
dessen  wir  in  gewisser  Weise  den  einen  Theil  nur  als  Terlobt,  den 
andern  als  bereits  Terminilt  zu  betrachten  hatten. 

Ich  denke  nun,  dass  wir  uns  da  im  allgemeinen  zuuSehst  au  die 
Sache  gegenüber  der  blossen  Form  und  an  die  AufiiMsung  der  Kirche 
zu  halten  haben,  und  zumal  da,  wo  es  sich  um  Despousatio  zweier 
Unmündiger  handelt,  geeigneter  nur  Ton  Verlobung  sprechen  werden. 
Damit  ergibt  sich  dann  freilich  der  Missstand,  dass  ein  und  derselbe 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  doch  immerhin  Tersehiedenen  That- 
bestandes  des  blossen  EheverspreebAo  und  der  Desponsatio  impuberum 
dienen  muss.  Mag  aber  der  Unterschied  för  rechtsgeschichtliche 
Untersuchungen  sehr  beaehtenswerth  sein,  so  wird  das  doch  nur  ixaii/. 
ausnahmsweise  für  die  erziihleuile  trcschichtliche  Darstellung  zulretfeu. 
In  Eiu/.elläUen  wird  freilich  auch  da  di^  Betonung  des  Unterschiedes 
nicht  zu  vermeiden  sein.  Die  halbjährige  Margarethe,  Tochter  des 
Königs  von  Frankreich,  wurde  1158  dem  damals  dreijährigen  Sohne 
des  Königs  Heinrich  von  Euiyland  eidlich  zur  Ehe  versprochen  und 
zur  Sicherung  dem  letztern  übergeben.  Al>er  schon  zwei  Jahre  später 
lietfs  dauu  König  Heinrich  eine  Despousatio  der  beiden  Kinder  folgen, 
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weil  ihm  ent  irnto  matrimonio  einige  nornuumieche  Burgen  zugesagt 
waien,  die  er  nnn  in  Besits  nahm  nnd  dkmit  weitere  Winen  Terao* 
laaete.  Wir  wflrden  also  auch  dieae  Deeponaatio  nicht  aU  YermShlung, 
sondern  nur  als  Verlobong  an  beieichnen  haben,  wSbrend  doch  die 
DaretelluBg  den  Unterschied  bei  der  beeondem  Saefaluge  nicht  nnbe- 
rOekaichtigt  laeaen  könnte.  Ich  finde  gerade  in  dieaem  Falle  im  Oe- 
genaatae  au  der  Yerlobnng  von  1158  in  neuem  Werken  die  Deepon- 
aatio von  1160  mehrfiMh  ala  Yermihlnng  beaeichnei  Liegt  das  hier 
besondere  nahe,  so  lasat  es  sich  ja  dorehaoa  rechtfertigen.  Nut  mOsaten 
wir  dann  folgerichtig  auch  in  sonstigen  Fftllen,  wo  der  Unterschied 
nicht  ine  Gewicht  laUt,  die  Deeponaatio  impuberam  als  Verm&hlong 
beaeichnen,  etwa  sagen,  dass  Kuaer  FHedriehe  IL  Tochter  Margaretha 
soerat  1238  sweijährig  dem  Landgrafen  von  Thfiringen  und  dann, 
da  dieser  das  TeiiiiltniBa  löate,  sechsjährig  dem  Yieijihrigen  Sohne 
des  Markgrafen  von  UeiMen  Termahlt  wurde,  was  mir  gegen  die  uns 
geläufige  An&BSung  dieser  Dinge  doch  au  sehr  zu  Terstoaeen  scheint. 
Aach  bei  Beibehaltuug  des  Ausdruckes  Verlobung  fflr  beide  Verh&lt- 
niaae  im  allgemeinen,  wird  sich  in  den  seltenen  Fällen  der  Nothwen- 
digkeit  bestimmter  Unterscheidung  nicht  gerade  schwer  ein  Ausw^ 
finden  lassen.  Mau  kann  etwa  den  Ausdruck  das  einemal  umgehen, 
oder  die  Desponsatio  bestimmter  als  förmliche  Verlobung  bezeichnen, 
sich  in  jenem  Falle  etwa  dahin  ausdrücken,  dass,  uatbdem  1158  ein 
beachwornes  Eheversprechen  voruusgegungen  war,  schon  1160  auch 
eine  formliche  Verlobunj^  der  Kiuder  vorgenommen  wurde.  Es  han- 
delt sich  ja  überhiiupt  uur  um  eiue  Einigung  über  die  Ausdrücke, 
durch  welche  sieh  in  der  Hegel  die  vorliegenden  Thatsachen  in  den 
Lesern  genügend  ve  r.stäudlicher  W^ise  hezeichncu  liis'.sen.  Sind  in 
Eiozolfulleu  gewisse  Unter sehiedo  schärfer  zu  betonen,  ^«o  wird  der 
Darsteller  ohnehin  bei  der  Mehrz  ihl  der  Leser  nicht  genügende  reehts- 
geschichtliehe  Kenntnisse  voraussetzen  dürfen,  um  daiuul  rechnt-n  /,u 
können,  durch  einfaclie  Verwendung  diese:*  oder  jenes  Ausdruckes  ein 
genügendes  Verständniss  zu  erzielen;  er  wird  dann  ohnehin  seine 
Darstellung  so  einzurichten  haben,  dass  sie  den  Uuterschied  sachlich 
hervortreten  lässt. 

Das  eben  besprochene  ist  freilich  nicht  das  einzige  Bedenken, 
welches  sich  gegen  die  mir  im  allgemeinen  entsprechend  scheinende 
Bezeichnung  der  Desponsatio  irapuberum  als  Verlobung  geltend  machen 
l^st.  Ich  hatte  dabei  zunächst  die  so  häufig  vorkonnnencieu  Fälle  im 
Auge,  wo  beide  Verlobte  noch  unmündig  waren.  Wir  finden  nun 
aber  nach  dem  früher  Bemerkten  auch  Fälle,  wo  nach  der  Strenge 
des  kanonischen  Hechts  allerdings  nur  eiue  Desponsatio  impuberum 
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Torli6geii  wflrde,  wo  aber  dm  Ausdruck  Veriobimg  doch  wohl  m 
wenig  besagte  für  einen  Akt«  durch  den  der  eine  heiiatbeföhige  Theil 
bereits  unbedingt  Terpfliehtet  wird,  bei  dem  man  schwerlich  auch  nur 
daran  dachte^  daes  nach  kanonischen  Bestimmuugeu  dem  andern  Tbeil 
noch  ein  Eiuspruah  zustehe,  bei  dem  n»n  demnach  doch  geneigt  sein 
wird,  von  Yermfthlung  au  sprechen,  da  ein  beachtenawerther  Unter- 
schied Ton  andern  so  au  beseichnenden  F&Uen  kaum  mehr  festen- 
halten  ist  Ich  komme  darauf  surfick,  da  mir  ein  solches  VerhtUtniss 
gerade  bei  Konradin  Torsuliegen  scheint. 

Die  dritte  der  bei  den  beispielsweise  gewählten  Fällen  vorkom- 
meuden  Stufen  wird  in  den  Quellen  iu  der  Rej^el  als  Nuptiae  be- 
zeichnet. Es  handelt  sich  diibei  iu  erster  Reihe  uiu  dass  üeüager  als 
Vollziehung  der  i.he,  an  welches  insbesoudere  die  Kechtswirkungen 
der  Nuptiae  geknüptt  erscheinen ;  weiter  bildet  üblicherweise  die 
Beuedictio,  die  kirchliche  Einsegnung,  eiuen  Liestandtheil  derselben. 
Die  Verdeutschuug  mit  Hochzeit  dürfte  da  uach  uuserm  8prachge- 
brauche  jedes  Missveraitäudjiiss  aus.schliesaeu ;  wo  er  leicht  verwendbar 
ist,  wird  er  jeilem  andern  Ausdruck  vorzuziehen  seiu.  Aber  freilich 
ist  er  nicht  für  alle  spruchlichen  Wendungen  ausreichend,  da  es  sich 
ja  insbesondere  nicht  blos  um  das  Hochzeithalten  selbst,  sondern  auch 
um  Bezeichnung  des  dadurch  begründeten  Zuetandes  handelt.  Steht 
uns  nun  neben  Verlobt  und  Vermählt  auch  der  Ausdruck  Verheirathet 
zu  Gebote,  so  bezieht  sich  derselbe  allerdings  nach  bereita  üestste- 
hendem  Sprachgebrauche  nicht  in  gleicher  Weise  gerade  auf  die 
Nuptiae,  wie  der  Ausdruck  Hochzeit,  bei  dem  wir  zunächst  die  an  daa 
Beilager  anknüpfenden  Festlichkeiten  im  Auge  haben.  Wird  aber 
ein  Bedürfniss  nach  Feststellung  dcb  Sprachgebrauches  tfir  die  ge- 
schichtliche Daratellung  anerkannt,  so  scheint  mir  auch  nichts  im 
Wege  au  stehen,  gerade  die  Eherollaiehung  als  Verheirathang  zu  be- 
aeicbnen,  wo  es  nöthig  ist,  dieeelbe  von  der  Vermählung  als  blosser 
Eheachliessung  ausdrücklich  au  scheiden. 

Für  die  bestimmtere  Scheidung  beider  Stufen  wird  freilich  au 
beachten  sein,  dass  in  den  Quellen  hSufig  ron  Desponsatio  die 
Bede  ist,  wo  es  sich  aweifellos  um  die  Nuptiae  bandelt  In  der  Bcgel 
heiflst  es  dann  freilich  Desponsatio  solemnis,  ohne  dass  aber  doch 
dieaes  Beiwort  immer  entscheidend  wftre,  da  selbst  Ton  einer  Despon- 
satio impuberum  wohl  gesagt  wird,  dass  sie  sollemniter  vollzogen 
sei  (z.  B.  Beg.  de  neg.  imp.  ep.  III).  Es  erklirt  sich  das  daraus, 
dass  allerdings  auch  mit  der  Hochseit  eine  Desponsatio  verbunden 
erscheint.  Vor  dem  Eintritt  in  die  Kirche,  in  facie  ecclesiae,  erfolgt 
die  Desponsatio  publica  ei  Boleunit»  iu  der  sonst  üblichen  Form,  ins- 
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besondere  darch  Koiiseiuerklfimiig  per  Terbft  de  preMnti;  nun  kannte 

(bher  i^eueigt  seiu,  das  zunächst  als  die  EheaohlieMiuig  Sit  betrachten, 
es  als  Vcriuali.ui  i^  7.u  bezeichnen.  War  aber  eine  Desponsatio  er- 
weislich schon  trüber  erfolgt,  so  kauu  es  sich  nicht  erst  jetzt  ura 
die  Eheschliessnupf  hauclelu.  Wir  haben  m  der  W  iederholuug  eine 
Form  zn  sehen,  die  tür  den  Bestund  der  Ehe  selbst  ohne  Bedeutung, 
lediglich  dazu  bestimmt  ist,  die  frühere  Eheschliessuug  uuu  auch 
öffeutlich  und  feierlich  zu  bekuudeu.  Das  ergibt  sich  ja  iusbesondere 
daraus,  dass  es  sich  jetzt  uicht  mehr  um  eiueu  Konsens  haudeU,  der 
auch  hätte  vervs  «  lij;!  rt  \vt  r<U  ii  kr>uueu;  durch  die  bei  der  Vermähluuiif 
mit  fr<  it  in  Kiitsrhlusse  gegebene  Kouseujäerkläruug  war  auch  die  Ver- 
pflichtuug  begrüudet,  sie  bei  der  Hochzeit  feierlieh  zu  wiederholen. 

Freilich  musste  es  sich  dabei  niclit  immer  um  eine  VViederhohmg 
handeln.    Finden   wir  häuüg  auch  da,  wo  beide  Brautleute  schon 
heirathsfähig  waren,  VeimahUmg  und  Hochzeit  durch  einen  langem 
oder  kür/eru  Zeitraum  getreout,  so  worden  anaoheinend  auch  aobon 
frah^  beide  bftnfig  «launmengeMtgen,  so  dass  nur  ein  beschworoee 
£befenprecheu  Tomn^ing,  dann  an  demselben  Tage  Vermähluag 
ond  Hochzeit  folgten.    In  den  spätem  Zeiten  des  dreizehnten  Jahr» 
banderts  ist  das  bereits  die  Begel  geworden.   Der  Braoch  einer  ?on 
den  Nnptiae  leitlicli  getrennten  eheaehliessenden  Desponsatio  scheint 
ihgekommen  su  sein.  Sponsalia  geben  allefdings  aneh  jetat  vorher, 
mfter  denon  dann  aber  aichtUeh  nur  noch  ein  feierlichea  fibeTer- 
ipedien  an  Tenteben  iati  eatapiecbend  den  SponaaUa  de  fntoro  dea 
buioniaoben  Beebta;  wie  denn  auch  dieser,  früher  den  Urkunden 
fremde  Aoadraek  jetit  wobl  in  dieaelben  Eingang  findet  und  dem 
entsprechende  FormaUkte  erwähnt  werden.  Damit  aind  denn  aber- 
banpt  die  Schwierigkeiten  fttr  den  Spraehgebiaach  entfiaUen;  dem 
nnarigen  entsprechend  aind  nur  Verlobong  eineneita,  and  Yermlhlong 
oder  Hoohaett  andereraeita  an  scheiden;  oder  dodi  besaer  VermShlong 
und  Hoehaeit,  ao  hmge  noch  Werth  darauf  su  legen  iat,  beraeridieh 
in  Buchen,  dass  die  sonst  TieUbch  seitlich  geschiedenen  Stufen  der 
Yerm&hlung  und  Verheirathung  beim  bezüglichen  EinseliAlle  unmittel- 
bar auf  emander  folgten. 

Fragen  wir  uuu  uuler  Verweudung  der  verschiedenen  Ausdrücke 
iu  dem  sorhm  befürworteten  Sinne  nach  der  Bedeutung  der  ehelichen 
Verhindang  Konradins,  so  aind  die  für  die  Antwort  zu  Gebote  ste- 
ll'n-len  Zeugnisse  allerdings  überaus  dürftig;  dennoch  diirtten  sie  zur 
BegTüii'luiig  (Ir  I^ehauptung  ausreichen,  dass  Konradin  uicht  blos  verlobt, 
sondern  Ijer*  its  vermählt,  aber  freilich  noch  nicht  verheiratlu  l  war. 
>    für  bio^  Verlobung  sind  die  Ausdrücke  der  ^ueiieu  zweifellos 
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SU  weitgehend.  In  der  baieriscbeu  Fortsetzung  der  s&chBischen  WelU 
ohionik,  Mon.  Germ.  D.  Chr.  2, 327,  hebst  es :  Der  was  pei  nenehen 
iaren,  do  im  gab  marchraf  Dietrich  von  Meiheen  ein  toehter;  dabei 
hat  der  Yerfaaaer  sehwerli^  an  blosse  Verlobung  gedacht  Freilich 
kSmito  er  eeUecht  onterriehtet  geveeen  sein.  Wenn  aber  Koniadin 
selbst  urkundlich  am  24.  Oct  1266  seinen  Oheim  sicherstellt  wegen 
der  Kosten,  welche  demselben  pro  consummatione  matrimonii  nostri 
erwat^uen  seien,  so  liegt  eine  unbedingt  glaubwürdige  Angabe  war, 
wahrend  es  doch  gans  uaanlissig  scheinen  muss,  bei  der  Oonsurnnrntio 
nur  an  Verlobung  zu  denken. 

Noch  ein  anderer  Umstand  wird  in  dieser  Richtung  zu  beachten 
smn.  Eomradin,  am  25.  Mira  1252  geboren,  hatte  1266  das  Yier- 
sehnte  Jahr  vollendet,  damit  also  gerade  das  Alter  erreicht,  welches 
das  kanonische  Recht  zur  Eheschliessuug  verlangte  und  welches  auch 
in  den  Verlobungsverträgen  für  dieselbe  festgestellt  zu  werden  pflegte. 
AUerJmgÄ  bclieiut  Konradin  nicht,  wie  es  soiiat  vielfach  üblich  war, 
ächoii  Iii  zartesten  Alter  verlobt  gewesen  zu  sein.  Wenn  er  lu  der 
Yermächtnissurkunde  vom  lö.  April  121)3  fiir  seinen  Oheim  Ludwig 
das  vorbehält,  was  er:  cousorti  uoötre,  si  qua  uobis  processu  temporis 
ex  dei  arbitrio  fuerit  sociata,  bestimmen  würde,  so  schliesst  das  wohl 
eiue  Verlobung  nicht  gerade  uubeilnjo^t  aus,  macht  dieselbe  aber  we- 
nigstens unwahrscheinlich.  Es  ist  möglich,  dass  die  ganze  Verbin- 
dung überhaupt  erst  12*>()  ins  Auge  gef.isst  wurde,  als  Kouradm  das 
heirathsfähige  Alter  erreicht  hatte.  Doch  könnte  auch  immerhin  eine 
Verlobung  schon  in  den  nächstvorhergehendeu  Jahren  erfolgt  und 
dann  mit  der  Vermählung  bis  zur  Erreichung  jeues  Zeitpunktes  ge- 
wartet sein.  Jedenfalls  ist  das  Zusammentreffen  mit  dem  Erreichen 
der  Aetas  l^tima  ein  so  auffallendes,  dass  darin  schwerlich  blosser 
Zufall  zu  sehen  sein  wird. 

Dagegen  hatte  nun  allerdings  Sophie  1266  das  gesetzliche  Alter 
YOn  awdlf  Jahren  noch  nicht  erreicht  Die  Bestimmung  ihres  Alters 
stSsst  auf  besondere  Schwierigkeiten,  da  die  Angaben  der  Quellen  Aber 
die  dafür  au  beachtenden  Hal^nkte  mehr&ch  widersprechen  und 
Ton  Bweifelhaflem  Werthe  sind.  Ich  gehe  nicht  näher  darauf  ein, 
da  Wegele  Friedrich  der  Freidige  355  den  Punkt  eingehend  eidrtert 
hat  und  ich  seiner  umsichtigen  Beweisfllhrung  nichts  hinzuzufUgen 
wCisste.  Sollten  sich  nicht  noch  ümstiinde  ergeben,  durch  welche  die 
ganie  Grundlage  der  üntersnchnng  Yerschoben,  etwa  die  anscheinend 
wohlbegrQndete  Identität  der  Braut  Eonradins  mit  der  sp&ter  an  den 
Herzog  von  Glogan  Termählten  Sophie  wieder  in  Zweifel  gestellt 
werden  wttrde,  so  wird  man  dem  BrgebnisBe  der  Unterauchung  von 
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W(^l«  wollt  belstammoi  mflsaaii,  daw  Sophi»  1266  etw»  aeht  Jahm 
alt  wir.  Denn  00  konnte  sieht-  wohl  äliw  lem,  da  ihr  Yater  erst 
1242  geboren  sein  soU;  anderere^iti  aber  auch  nicht  wohl  viel  jflnger, 
da  sie  schon  1274  als  Wittwe  des  Herzogs  ?on  Glogan  endieint  und 
imr,  da  sie  Uber  ihr  Leibgedinge  Toftlgti  unter  Terhiltnissen,  welche 
sDnehmen  lassen,  dass  die  Ehe  mit  diesem  nicht  blos  eine  geschlos- 
lem,  sondern  auch  durch  Beilager  TollEogeue  war. 

Heben  wir  danaeh  davon  auszugehen,  dass  Sophie  1266  etvra 
seht  Jahre  zahlte,  so  konnte  es  sich  allerdings,  wenn  nicht  um  ein 
blosses  Eheveraprechen,  was  die  Angaben  der  Quellen  aua/Ai^cliUtitiJieu 
seheineu,  iIulIi  mu'  um  cmu  Dcspousutio  impaboruin  haudelu.  Habe 
ich  uuii  früher  beiurwortet,  *liL.->e  im  aUgcmcmuu  nur  als  Verlobung 
zu  bezeichuen,  so  wies  ich  schou  dort  tliiraiir  hin,  ila-ss  das  doch  kaum 
in  allen  Fällen  angemessen  sein  dürfte,  ^ach  Autiaöüi  des  kano- 
nistheu  Eechts  liegt  allerdings  auch  dauu  nur  eine  Despüiibatiu  impu- 
berum  vor,  weuu  der  eine  Theil  bereits  das  heirathstähige  Alter  er- 
reicht hatte.  Aber  es  ist  doch  lucht  zu  f erkennen,  dass  die  De^pou- 
satio  dann  ungleich  grös^^ere  Bult-utung  hat,  als  weuu  beide  noch 
anmündig  sind.  Für  deu  bereits  heirathsfahigeu  Theil  ist  damit  die 
Freiheit  der  Entschliessung  Uberhaupt  aufgehoben;  er  kann  nicht 
mehr  zurücktreten,  fUr  ihn  ist  die  Ehe  endgültig  geschlossen,  wenn 
nicht  etwa  der  andere  Theil  nach  Erreichung  des  gesetzlichen  Alters 
noch  zurücktritt.  Das  aber  fiel  zwei&Uos  stärker  ins  Qewichti  wenn 
der  bereits  Heirathsfähige  der  Mann  war.  Selbst  in  den  von  der 
Desponsatio  impuberum  handelnden  Dekretalen  scheint  beim  Mädchen 
die  Vollendung  des  gesetalicben  Alters  weniger  bestimmt  gefordert 
la  sein;  es  genügt,  wenn  si®  demselben  nahe  steht  Mag  nun  bei 
Sophie  auch  das  nicht  antreffen,  so  wird  man  sich  doch  im  allge- 
nainen  gegen  die  beallglichen  Bestimmungen  des  kanonischen  Beshts 
geuBgend  gesichert  gehalten  haben,  wenn  wenigstens  der  Verlobte 
nicht  mehr  fon  denselben  getroffen  wurde.  Wdche  Bücksicht  man 
saf  jene  nehmen  wollte,  lag  gans  im  eigenen  Ermessen.  Es  han« 
dslte  sich  ja  keineswegs  um  ein  Verbot,  sondern  lediglieh  um  eine 
inr  Sicherung  Toller  IVreiheit  der  Entschliessuiig  getroffene  Bestim- 
mung, die  nur  erentoell  wirksam  wurde^  die  gar  nicht  in  Frage  kam, 
wenn  die  HOlfe  der  Kirche  in  dieser  Bichtung  nicht  ausdrQcklksh  an- 
gerufen wurde.  War  man  überzeugt,  dass  der  Ton  der  Kirche  ge- 
itsttete  Widerspruch  bei  Erreichung  des  gesetzlichen  Alters  nicht  er- 
folgen werde,  so  kunutf  mau  mit  der  Eheschliessung  vorgehen,  oliui 
noch  eine  nachträgliche  Losaug  bet  irchieu  zu  müssen.  Weun  11  uu 
äQch  die  Kirche  beide  Geschlechter  gleichstellte,  so  wird  mau  doch 
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at»  nSdiflUiegenden  Granden  in  der  Begcl  nur  beim  BrSntigam  grös- 
seres Qewielit  anf  die  Möglichkeit  des  ZnrQcktretens  gelegt  und  daber 
allerdings  wohl  absichtlich  mit  der  Vermählung  gewartet  haben,  bis 
dieser  das  ihn  endgültig  bindende  Älter  erreicht  hatte,  ohne  das  nun 
auch  bezüglich  der  Braut  für  erforderlich  zu  lialten.  Als  1226  die 
Tochter  dos  (irafeu  von  CTianij^at/iie  (lom  Otto,  Sohne  des  Herzogs 
von  Merau  verlobt  wurde,  bestimmte  man  ausdrücklich,  dass  die  Ver- 
mählung folgen  solle,  sobald  Otto  das  vierzehnt«  .fahr  erreicht  haben 
würde;  vg^l.  Marlene  Thes.  1,J)27.  Das  Alter  der  Braut  ist  nicht  er- 
wähnt, und  es  wäre  ja  möfrlicb,  dass  diese  nicht  erheblich  jünger 
war;  wie  denn  solche  Untersuchungen  überhaupt  sehr  dfidurch  er- 
schwert werden,  das*H  uns  die  AltersverhäUnisse  so  hiiufig  nicht  ge- 
7iügeinl  genau  bekannt  sind.  Immerhin  aber  denke  ich,  dass  das 
Bemerkte  es  genügend  recht lertic^en  dürfte,  wenn  wir  in  Fällen,  wo, 
wie  bei  Konradin,  wenigstens  beim  Iträutigam  absichtlich  das  {gesetz- 
liche Alter  abgewartet  zu  sein  scheint,  nneh  dann  von  Vermählung 
sprechen,  wenn  die  Braut  das  nöthige  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatte. 

Es  würde  nun  allerdirif^s  der  Ausdruck  Consumroatio  matrimonii, 
wie  das  Coniux  des  Petrus  de  Prece  nach  dem  Qblichsten  Sprach- 
gebrauche  nicht  blos  auf  Vermählung,  sondern  sogar  auf  Yerbeirathung 
deuten.  Das  aber  ist  doch  durch  die  Alters  Verhältnisse  wohl  tod 
▼omherein  genügend  aosgesehlossen.  In  Einaelfallen  scheint  man 
aU^ings  bei  Kindern  nicht  blos  die  Vermählung,  sondern  auch  die 
Knpiiae  wobl  formell  antisipirt  au  haben.  Die  beilige  Elisabeth, 
1207  geboren,  warde  adbuc  sugens  ubera  dem  damals  siebenjährigen 
Ludwig  TOn  Thüringen  desponsirt;  sie  wurde  dann  1211  an  den 
tiiüiIngiBcben  Hof  gebracht:  ipsaque  regis  filia  sponso  puero  iniantulo 
apposita  est  et  quasi  iigura  quedam  futurarum  pen^tnr  nnptiarom 
(Ann.  Beinhardsbr.  ed.  Wegele  118. 122).  Aber  während  die  Despon* 
satio  auch  der  kleinsten  Kinder  wenigstens  dann,  wenn  sie  Aber  das 
siebte  Jahr  hinaus  festgelialten  wurde,  rechtliche  Bedeutung  bekam, 
bandelte  es  sieh  bei  jenem  Vorgänge  sichtlich  um  eine  gana  bedeu- 
tungslose Spielerei,  die  auch  kaum  allgemeiner  ttblicb  gewesen  sein 
dQrfte.  Nichts  deutet  auf  einen  Brauch  hin,  dass  man.  etwa  dieser 
oder  jener  Rechtswirkungen  wegen  die  sonstigen  Förmlichkeiten  der 
Nuptiae  vollzogen  hätte,  ehe  die  Altersverhältnisse  die  Copula  carnalia 
ermöglichten;  und  alle  Rechts  wirk  uugeu  schliessen  so  bestimmt  gerade 
an  diese  an,  dass  da  auch  ein  Zweck  nicht  wohl  abzusehen  gewe- 
sen würe. 

^ber  auch  wenn  wir  von  den  AltersverhitHnissen  gans  absehen, 
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Terbiewt  es  ein  anderer  T^mstand,  an  eine  vollzoL:''np  Ehf  zu  tL  nken. 
Stalin  hat,  an  und  für  sich  gewiss  mit  Recht,  als  beachtenswerth  für 
diese  Fragen  darauf  hingewiesen,  dass  Konradiu  in  seinem  Testa- 
mente einer  Gattin  nicht  gedenkt.  Wie  er  hier  sein  sämmtliches  Gat 
in  Wiederholung  seiner  Schenkung  vora  24.  Sept.  1 266  »einen  Oheimen 
Ton  Baiern  vermacht,  so  ist  auch  in  andern  Urkunden,  in  welchen 
die  Vermögensverhältnisse  Konradins  berührt  werden,  so  insbesondere 
bei  der  Auseinandersetzung  der  baierischen  Herzoge  über  seinen  Nach- 
Ws  vom  28.  Sepi  1269,  nie  von  Yermögenarechten  seiner  Frau  die 
Bede.  Das  wäre  mit  einer  schon  erfolgten  Verheirathung  nicht  ver- 
einher.  Wohl  aber  mit  der  Annahme  der  Verniäblong.  Bei  dieaer 
isi  ftUerdings  die  Feststellung  Ober  die  eventuellen  Vermögensrecht- 
Heben  Wirkungen  der  Sbe  schon  erfolgt  und  werden  dieselben  beiden 
Theüen  gesichert  Der  Bintriti  dieser  Wirkungen  ist  aber  ganz  be- 
itimmt,  wenn  nicht  erst  an  die  Geburt  eines  Kindes,  an  die  Hoebseit, 
insbesondere  das  Beihiger  geknttpft;  stirbt  eins  der  Yermftblten  vor 
diesem,  so  bleibt  die  Verbindung  in  vermSgensreebtlicber  Besiehung 
ohne  alle  Folgen.  So  wird  etwa  bei  der  Yermablung  Kaiser  Fried- 
lichs  II.  mit  Isabella  von  England  am  22.  F^br.  I2S5  einerseits  dem 
Esiser  die  Zahlung  der  Mitgift  sicbergestellt,  während  andererseits 
Inbeila  vorl&ufig  durch  Petrus  de  Yinea  als  F^okurator  mit  dem 
Übliehen  Dodarium  der  sizilischen  Königinnen  investirt  wird;  aber 
die  wirkliebe  Botirung  durob  Bing  nnd  Privileg  unter  goldner  Bolle 
wll  erst  die  nuptiarum  folgen,  und  alle  diese  vermögensreehtlioben 
Bestimmungen  sollen  wirkungslos  sein,  wenn  eins  der  Beiden  stirbt: 
prius  quam  prefatuni  matrimoniura  per  sponsaliorum  solemnia  et 
carnis  copulara  couBummetur.  Zeigeu  sich  bei  der  Ehe  Konradins 
keine  vermögensrechtliche  Wirkungen,  so  rechtfertigt  ächon  das  allein 
den  Scbiuss,  dans  er  nur  vermählt,  nicht  verheirathet  war. 

Damit  sind  aber  auch  die  früher  betonten,  Hnscheineud  auf  eine 
Tollzof^ene  Ehe  deutenden  Ausdi  üuke  nach  dem  Sprachgebrauche  jener 
Z-^it  recht  Wühl  vereinbar.  Der  Ausdruck  Matrimouium  consummare 
wird  allerdings  sehr  häufig  im  Gegeu.satze  zu  Matrimoniura  coiitra- 
here.  zur  Eheschliessuug  oder  Vermiiblung,  gerade  zur  Bezeichnung 
der  Vollziehung  der  Ehe  durch  Nuptiae  gebraucht,  es  werden  ge- 
schlossene und  vollzogene  £he  als  Matrimonium  initiatum  und  con- 
summatum  von  einander  unterschieden.  Aber  dieser  Spraebgebrauch 
ist  keineswegs  ein  feststehender.  Kaum  weniger  häufig  wird  auch 
die  Yermahlüng  im  Gegensate  cum  blossen  Matrimonium  tractatam« 
firmatom  oder  inratum  als  ConsnniiBatio  der  Ehe  bezeichnet,  dieser 
gigsnttber  das  VarbSltaiss  der  nur  erst  Verlobten  als  MatrimoniaBi 
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iuitiatam.  Hallen  wir  uns  au  die  schon  früher  besprocheneu  Fällen 
so  kau  Ii  es  sich  der  gauzon  Sachlage  nach  nur  auf  die  VermähUmg 
beziehen,  wenn  der  Pabat  1208  (Keg,  de  ueg.  imp.  ep.  15;J)  Jon  Köuig 
Otto  bezüglich  seiner  Ehe  mit  Beatrix  iuiffordert,  ad  cousummaticuem 
matriüiona  uuu  traotati  vorzugehen.  Solche  utiil  ähnliche  Päll<»  wür- 
den freilich  imnierhiu  den  Einwaud  zulassen,  daart  da  nicht  genau 
unterschieden,  die  späteren  Stadien  der  Ehe  aln  l'ousumniatio  zusam- 
meugefasat  seien.  Aber  au(;h  dieser  Einwaud  eutlüllt,  wo  es  aich  um 
Vermählung  dnich  einen  Prokurator  handelt  und  damit  die  Beziehung 
auf  daa  Beilager  bestimmt  ausgeschlossen  ist.  So  m  den  zahlreichen 
Verbriefungen  über  die  Venn  thlung  Kaiser  Friedrichs  1235.  Petrus 
de  Vinea  wird  nach  Schreiben  drs  liaisers  als  Bevollmächtigter  ge- 
schickt: pro  consummatione  raatnniunii  traotatf,  nach  Sdireiben  des 
Pabstes:  prc»  dutlum  tra(;tat<>  et  6rmat(>  niatnmonio  feliciter  consu- 
mando;  nach  den  Verbriefuugeu  des  Königs  von  England  und  des 
Petrus  erfolgen  Kousenserklarang  und  Kingewechsel:  ad  consumma- 
tionem  matrimonii,  während  dann  freilich  mit  Verwendung  desselben 
Ausdruckes  auch  der  spätem  Couäummatio  per  camis  copulam  ge- 
dacht wird.  Denselben  Spmchgebrauch  finden  wir  häufig  in  ent- 
sprechenden Fällen;  so  etwa  in  den  zahlreichen  Aktenstücken,  welche 
die  gleichfalls  1235  durch  Prokuration  vollzogene  Vermahlung  König 
Heinrichs  von  Englünd  mit  Eleonore  von  Provence  betreffen.  Der 
Aasdruck  nöthigt  also  keineswegs,  bei  Konradin  eine  bereits  vollzo- 
gene Ehe  anzunehmen. 

Be?!enhiiet  dann  weiter  Petrus  de  Prece  die  Hinterhisseue  des 
Konradin  als  dessen  Coniux,  so  entspricht  das  alltadinga  dem  ge- 
wöhnlichen Öprachpebranrhe  nicht,  wenn  es  sich  um  eiue  nur  Ver- 
mählte handelte.  Diese  heiüat  iegelinässi<>;  Spousa;  freilich  auch  danu, 
wenn  nur  eine  blosse  Despnnsafio  inipuberutii  v(jrliegt,  wäbrpiul  in 
dieser  Zeit  bei  irgend  geuiuierem  Sprachgebrauche  die  nur  Verspro- 
chene noeh  nicht  so  bezeichnet  wird.  Diese  wird  wohl  mit  RQck- 
sicht  auf  die  Bekräftigung  der  Verlobung  durch  Kid  als  blosse  Jurata 
von  der  Üeä|)Ousata  nnterschieden,  wie  ja  noch  das  neuere  Italienische 
die  Donna  giurata  kennt,  während  die  entsprechenden  Ausdrücke 
Fidaiizata  und  Fiam  t-e  daran  erinnern,  dass  das  Eheversprechen  Fide 
data  erfolgte.  Habeu  dann  manche  neuere  Sprachen  an  Sposa,  Epouse 
und  anderen,  zunächst  die  Desponsatio  als  den  für  die  eheliche  Ver- 
bindujig  massgebendsten  Akt  betonenden  AusdrlScken  auch  für  die 
vollzogene  Ehe  festgehalten,  so  ist  es  in  den  Quollen  jener  Zeit  aller- 
dings üblich,  nach  erfolgter  Hochzeit  nicht  mehr  von  einer  Sponsa, 
f^Bi^u  voii  einer  Uxor  oder  Coniux  zu  reden.  Aber  es  wOrdeo  sich 
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dodi  leielit  saUrMclie  AbweicliiuigeD  Ton  dkaem  genanenn  S|nrMh- 
gelmaeb  nachweisen  Uusen.  Dam  uuboaondere  die  nur  Des|K>nnrton 
hiofig  Ccnoguges  genannt  worden,  ergibt  sieb  ecbon  darane,  dasi  Ptabat 
Sogen  (c  8  X.  de  spons.  et  matr.  4, 1)  diesen  Sprachgebrauch  ftr  die 
fiegrfindung  seiner  BeurtheOnng  einer  mit  einer  noch  nicfat  Sieben- 
jährigen eingegaiigenen  VerbinduDg  verwerlbet.,  und  dass  die  Kauo- 
üiijteu  mehrfach  bemüht  sind,  denselben  zu  orkläreü.  So  etwa  wenn 
Gratian  (Dict.  ad  c.  39  C.  27,  qu.  2  §  2)  sagt  :  Sponsae  appellautur  con- 
iuges  consuetudine  scripturae,  spe  futurorum,  non  effectu  praesen- 
tium;  oder  wenn  es  in  der  Samma  Colon iensis  (Schenrl  Ehegchliea- 
t  iijgHrecht  166)  beisst:  Conjuges  ergo  a  prima  desponsationis  fide 
.ijifiellaiitur  per  figuram  preanticipationis,  quomodo  electos  vocamus 
epis€opi'S.  Und  der  Verfasser  der  letztem  hat  dabei  gar  nicht  einmal 
die  Vermählung,  sondern  nur  das  yon  ihm  als  Desponsatio  legalis 
bezeichnete  beschworne  Eheversprechen  im  Äuge,  wie  sich  auch  sonst 
Beispiele  finden,  dass  eine  blosse  Verlobte,  zumal  wenn  sie  in  Hut 
des  Verlobten  oder  seiner  Familie  gegeben  war,  als  XJjqx  bezeichnet 
viid.  So  spricht  Pabst  Aleiuuder  in.(c.  11  X.  de  spons.  et  matr.  4, 1) 
von  den  Uzores  der  Söhne  des  König  von  England,  obwohl  wir 
wissen,  dass  Bichard  mit  der  ihm  bestimmten,  am  englischen  Hofe 
befindlichen  französischen  Prinzessin  nie  yermählt  war  und  demnach 
das  Verlöbniss  1191  durch  Uebereinknnft  beider  Parteien  gelöst  wer- 
^n  konnte.  In  Eherertnig  ?on  1218  (Wantemberger  Feier  Ton 
SsTQjen  4,21)  wird  die  Terlobte  des  Harfanann  TOn  Kiborg  schon 
als  dessen  XJior  beaeichneti  obwohl  lediglich  die  kfinflige  Yermäblung 
mit  der  seiner  Hnt  llbeigebenen  nnmUndigen  Brant  teispfochen  und 
heschworen  war.  Ist  solcher  Sprachgebranoh  selbst  den  ürkonden 
nicht  fremd,  so  kann  es  natürlick  ftlr  Yollsiehnng  der  ESie  Eonra- 
dins  nichts  erweisen,  wenn  Petrus  de  Frece  von  seiner  binterkssenen 
Coninx  spricht 

Nach  allem  Qessgten  glaube  ich  sagen  zu  dOrfeUi  dass  es  sieh 
sieht  um  blosee  Terlobung,  aber  auch  nicht  um  Yerheirathung  ban- 
delte, sondern  um  Vermählung.   Fragen  wir  dann  weiter  nach  den 

nahem  Umständen  cki selben,  so  bieten  uns  die  Quellen  nur  die 
dürftigsten  HaUpunkte.  Die  baierische  Fortsetzung  der  sächsischen 
Weltchronik  sagt  in  unmittelbarem  Auscliluss  au  die  Nachricht,  dass 
der  Markgrat  vuii  Meissen  dem  Eonradin  seine  Tochter  gab:  Do  hielt 
er  einen  hof  ze  Clioburcb;  do  cbom  hiu  sin  oehaim,  herzog  Lud  weich 
▼on  fkif'rii  und  ander  lierreu  vil ;  der  hof  was  groz.  Man  hat  darin 
wohl  emen  zur  Feier  (1er  Vermählung  gehalteneu  Hoftag  seKeu  wollen, 
wie  er  in  der  Kegel  nur  bei  der  Hochzeit  üblich  war.   Ich  habe  nun 
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a^MMi  B^.  imp.  6,  ar.  4608*  darauf  hinge wieseu,  dass  die  Ortsangabe 
fuuiclitig  sein  mnss,  da  nidit  abnuehen  is<«,  wie  Konradin  das  Recht 
anbteliaa  kcuiate,  an  dem  froher  meraniechea,  jetst  haamebergieehan 
Kobuig  eiuea  Hof  zu  halten.  Es  kann  sich  nur  am  den  groeaea 
Holiag  Konradins  au  Aageborg  im  Oct.  1266  handeln.  Aber  wie 
aicbta  aöthigt,  die  beiden  ia  der  Quelle  uamittelbar  nachainaadar 
enählten  Ereigaiese  ia  eagere  Beziahuag  zu  setaen^  so  fehlt  auch 
aoaet  jade  bestimmtere  Aadeutuug  eiaes  Zusammeahangea  awiacbea 
der  Yisrmihlong  nad  dem  Boftuge.  Die  bei  letxtena  Aawesendea 
na4  aas  geaOgead  bekaaat;  aber  es  ist  heiaer  aater  ihaen,  der  ia 
niharaa  Beaiehungea  sur  Braut  stünde,  wie  das  aaderalaUs  doch  au 
erwarten  wfire. 

Für  die  Beurtheilung  der  nähern  Umstände  steht  ans  dmnaeh 
kaum  etwas  zu  Gebote,  aU  die  zu  Aui^sburg  am  24.  Oct.  1266  aus- 
gestellte Urkunde  Kouradiuü,  woduivh  er  seineu  Olieiiii  Ludwig  von 
Baiern  Angegebeues  verpfändet:  in  recompensationem  expensunnu, 
quas  primo  in  acquisitione  amiti  et  civitatis  Nuerenberch  et  poat- 
modura  pro  cuu.siiromatione  matrimona  nostri  -ipud  iiabenberch,  Nue- 
rejib(  r(  Ii  ei  nlibi  fecit.  Die  Verniähluiij^  (Uii  tte  daniuh  erst  kurz 
vorher  ertolgt  bein.  Wurde  sie  iu  der  Kegel  am  Aulentbaltisorte  der 
Braut  vollzogen,  ao  kann  es  auffallen,  thisn  Konradins  iüuerar,  so 
weit  es  uns  bekannt  ist,  niclit  auf  eine  Heise  zum  Norden  in  dieser 
Zeit  tichliessen  lasst.  Kr  ist  am  I  I.  Aug.  zu  Donauwerth,  am  18.  !>ept. 
zu  Konstanz,  seit  Anfang  Oct.  zu  Augsburg.  Es  muss  aber  weiter 
auffallen,  dass  die  Consummatio  matrimonii  als  etwas  erscheint^  wofür 
Konradin  seinem  Oheim  besonders  verpflichtet  erscheint;  es  kann  sich 
dabei  doch  kaum  nur  um  dessen  etwaige  Bemühungen  bei  eiaer  Tor^ 
heigehenden  Eheberedung  haadela.  Diese  Uaistände  scheinen  sich 
am  einfachsten  zu  erklärea,  wenn  wir  annehmea,  dass  die  P]he  nicht 
durch  Koaiadia  persöalich,  soadera  durch  Herzog  Ludwig  als  seiaea 
Stellvertreter  gesohlossea  war. 

Die  spftter  so  häufig  Yorkonmieade  Ehesehliessuag  durch  eiaen 
Flrokorator  soheiat  im  zwölftea  Jahrbuaderte  aoch  aicht  ttblich  ge^ 
wesea  zu  sein.  Auch  ia  dea  frOhera  SSeitea  des  dreitehatea  Jahr* 
haaderta  kam  sie  wohl  aur  sehr  ausnahaisweise  aar  Aaweaduag.  AU 
1225  zu  Aoooa  die  Ehe  cwischea  Kaiser  Friedrich  II.  mit  Isabelle 
TOa  Jerusalem  durch  dea  Erzbischof  voa  Gktpoa  als  BeTollaiSchtigtea 
des  Kaisers  geschlossea  wurde,  erregte  es  das  grösste  Stauaea  der 
Bevölkerung,  dass  Bersoaea  miteiaaader  TermShlt  werdea  kdaatea, 
▼oa  deaea  die  eine  in  Apnliea,  die  aadere  ia  Sjriea  war.  In  der 
DekretalsaMmmlung  Gregors  IX.  fehlea  deaa  aneh  noch  bezügliche 
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Beetimmuugeu,  waSirend  spSter  ntnA  einer  Dekretale  des  Pftbvtes 
Boni&t  YUI  (e.  9  de  proenr.  in  VI.  1,  lü)  die  Veriretung  durch  einen 
Bpesiell  beroUmächtigten  Prokurator  uuter  gewissen  Beschränkungen 
wsdrficklich  gestattet  erscheint.  Bei  fürstlichen  Elieii,  bei  denen  beide 
Theile  so  hüufig  weit  von  eiiiünder  entlegenen  Liindern  iiiigehörten, 
lag  allerdings  ein  Bedürlniää  nach  solchem  Au^ikiinftsjmittel  vor.  Wenn 
<lik>  blosse  Ehe  versprechen  ein  Zui^aranieiikonnnen  beider  Theile  nicht 
erforderte,  so  setzte  die  Vermählung  dasselbe  voraus,  da  die  filr  diese 
lUHäjgebende  Kouseuserklärung  per  verba  de  presenti  dem  einen  Theile 
vom  andern  mündlich  ausgesprochen  werden  sollte,  nicht  ftwa  auch 
'liireli  Verbrietung  erfolgen  konnte.  Der  Verlobte  war  nicht  immer  in 
iler  I^e,  eine  vyeite  Beise  zu  unternehmen,  um  die  Braut  nach  gesche- 
heuer  Vermählung  heimzuführen.    Andererseits   musste   man  doch 
Bedenken  tragen,  eine  nur  verlobte  Tochter  in  ein  fernes  Land  zu 
schicken,  ehe  durch  die  Vermählung  die  Ehe  unwiderruflich  geschlossen 
war;  denn  wenn  dieselbe  auch  eidlich  gelobt  war,  so  war,  wie  die 
Ei&hiuog  lehrte,  die  Gefahr  eines  Worlbruches  dadurch  nicht  genü- 
gend ausgeschlossen.    Dem  war  abgeholfen,  sobald  die  Auffassung  sich 
\h\in  gebrochen  hatte,  dass  die  durch  einen  ausdrücklich  dazu  Be- 
ToHmächtigten  ausgesprochene  Kouseuserklärung  den  Vollmachtgeber 
ganz  ebenso  binde,  als  wenn  er  dieselbe  persönlich  mit  der  Braut 
aoagetauscht  hatte.   Wurde  ausserdem  TOm  Fh>kuiator  für  den  VoU- 
maehtgeber  beschworen,  dass  dieser  die  Ehe  durdi  Desponsatio  so« 
lemnis  und  Kuptiae  ?oUziehen  werde,  so  lag  die  Sicherung  jetat  nicht 
mehr  aunächat  in  diesem  Schwur,  der  ja  hatte  gebrochen  werden 
können,  sondern  darin,  dass  mit  jener  Konsenserklarung  auch  nach 
Attffassung  der  Eirche  die  Ehe  bereits  unwiderruflich  geschlossen  war. 
Es  ist  erklärlich,  dass  das,  was  anfangs  als  ausnahmsweise  angewandtea 
Auskunflsmittel  erscheint,  schon  Tor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  au 
allgemeinem  Brauche  geworden  war.  Wo  wir  Uber  den  Verlauf  fOrst- 
Ueher  Verehelichungen,  hei  denen  die  Verlobten  TerMiliiedenen  Lftn« 
dem  angehörten,  genauer  unterrichtet  sind,  da  finden  wir  durchweg, 
.  dass  der  Hochzeit  eine  Vermählung  durch  Prokuratiou  vorausgegan- 
gen war. 

Unsere  Annahme,  dass  Konradin  bei  der  VermÜhluiig  durch 
seinen  Oheim  vertreten  wurde,  eutspritht  demnach  durchaus  dem 
Brauche  der  Zeit.  Auch  die  sonstigen  dürftigen  Haltpunktc  scheinen 
dieselbe  zu  unterstülzen.  Dass  in  solchen  Fällen  der  Bräutigam  ver- 
treten wurde,  ist  auch  sonst  die  Regel;  nur  vereinzelt  finden  wir 
Vertretung  der  Braut.  Duss  gerade  die  P^heschliessnng  durch  einen 
Prokurator  auch  anderweitig  aU  Cousummatio  uatrimoaü  bezeichnet 
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wird,  wurde  schon  erwähnt.  Es  dürfte  weiter  insbesondere  zu  be- 
achten sein,  dass,  wenn  das  Itinerar  Konradms  in  der  Zeit  vor  dem 
24.  Oct.  1266,  wo  er  zu  Augsburg  von  der  geschehenen  Eheschliea- 
8ung  spricht,  einen  Aufenthalt  desselben  im  Norden  ganiL  uuwahr- 
Bcheinlich  macht,  Ludwig  von  Baiern  eben  damals  vou  dort  zurück- 
kehrte, da  er  noch  am  16.  Oct.  zu  Nürnberg  urkundeto.  War  er  am 
14.  Aug,  gemeinsam  mit  Konradin  zu  Douauwerth  gewesen,  so  würde 
bei  Bichtigkeit  unserer  Annahme  »die  Vermählung  in  die  Zwischen- 
zeit &llen.  Dass  sie  gerade  zu  Bamberg  oder  Nürnberg  vollzogen 
wurde,  was  unter  diesen  Verhältnissen  doppelt  auffallen  müsste,  läaat 
«ich  aus  der  angeführten  Stelle  der  Urkunde  nicht  folgern;  der  Herzog 
hat  dort,  aber  auch  an  andern  Orten  Auslagen  für  Koniadin  gehabt; 
der  Ort  der  Vermahlung  selbst  bedurfte  hier  wohl  am  wenigsten 
einer  aasdracklichen  Bezeichnung;  und  die  Zeitverhältnisse  scblieeeen 
eine  Anadehnung  der  Beiae  Ludwigs  an  den  Hof  des  Schwiegerraters 
ia  keiner  Weise  aas. 

Werfen  wir  nun,  Ton  unsenr  Annahme  auagebend,  nodi  die 
Frage  aof,  ob  Konradin  die  ihm  Yennfthlte  Überhmipt  geaehen  hat| 
80  aind  wir  auf  bloaae  Yermuihungen  hingewiesen.  Allerdings  war 
es  damals  Üblich,  dass  die  mindeijährige  Braut  selbst  da,  wo  es  sich 
nur  um  ein  beschwomes  Eherenprechen  handelte,  den  Eltern  oder 
nächsten  Verwandten  des  Verlobten,  aber  auch  wohl  diesem  selbst 
anr  Hut,  in  custodia,  tkbergeben  wurde.  Es  w&re  daher  denkbar,  dass 
Hersog  Ludwig  die  Sophie  mit  sich  nach  Augsburg  und  Konradin 
sie  dann  weiter  au  seiner  Mutter  nach  Tirol  gebiadit  lu&tte,  da  wir 
ihn  zuiüichst  nach  dem  Angsburger  Tage  am  0.  Not.  mit  der  Mutter 
an  iBBsbruck  finden.  Aber  es  findet  sich  doch  auch  sonst,  dass  die 
Vermäilte  bis  zur  Zeit  der  Hochzeit  noch  im  elterlichen  Hause  blieb. 
Und  das  lag  gewiss  in  diesem  Falle  nahe,  da  der  Zug  Koiiriidins 
nach  Italien  um  diese  Zeit  schon  bestimmter  ins  Auge  gefassL  war, 
und  von  einer  Hochzeit  noch  vor  demselben  wohl  nicht  die  Bede  sein 
konnte.  Dann  erklärt  es  sich  auch  leichter,  dass  die  ganze  Verbin- 
dung so  wfjiig  beachtet,  kaum  von  einem  Geschichtechreiber  erwähnt 
wurde,  insbesondere  auch,  dass  Konradin  der  ihm  Vermählten  in 
seinem  Testamente  gar  nicht  grdenkt,  während  sein  (lenosse  Friedrich 
von  Oesterreich  seine  Frau  und  seine  Schwester  den  Herzogen  von 
Baiern  empfiehlt,  wie  Konradin  das  nur  bezüglich  seiner  Brüder  thut. 
Das  wäre  doch  kaum  erklärlich,  wenn  er  mit  der  Vermählten  auch 
nur  in  die  personlichen  Beziehungen  getreten  war,  wie  sie  Aufent- 
halt etwa  am  Hofe  seiner  Mutter  herbeigeführt  hatte;  bat  er  sie  nie 
gesehen,  war  aie  wohlaufgehoben  bei  ihren  Eltern,  wurde  mit  seinem 
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beTorstehenden  Tode  die  ganze  Vermähluiig  wirkungslos,  so  kanii  der 
Umitand  kaum  sehr  befremdeu.  Und  ^ichliesslicH  wird  in  dieser 
Richtung  noch  ein  ürastaad  zu  erwähneu  ^t'^l  Biirtolom'Mus  de  Neo- 
castro  er/ählt,  Kimradiu  habe  nach  seiner  ( !<  I,uigeunahme  <\rm 
Johann  Frangipaui  angeboten,  dessen  Tochter  zu  ehelichen,  wenn  er 
ihn  freilasse.  Bat  mau  das  wohl  für  die  Behauptung  geltend  gemacht, 
Komadiu  sei  Oberhaupt  noch  unverehlicht  gewesen,  so  wird  man  der 
Angabe  schwerlich  den  sonstigen  Zeugnissen  gegenüber  so  viel  Ge- 
wiebt  beilegen  dürfen;  der  Geschichtscbreiber  wird  eine  £rz&hlung 
iriedergegeben  haben,  wie  sie  sich  im  Monde  des  Volkes  gebildet 
bitte.  Dm  aber  werden  wir  freilich  daraus  wohl  schliessen  dürfen, 
(faus  in  weiteren  Kreisen  von  der  YereheUchang  Koniadins  nichts 
bekannt  war;  wie  daa  wieder  wenig  befremden  kann,  wenn  die  8aoh> 
bge  ao  war,  wia  wir  Teimatbeten. 

YIL  Der  Verzicht  Königs  Alfons  auf  das  KaiseneiclL 

Für  die  deatiehe  Geschichte  im  engeren  Sinne  ist  das  rOmiiche 
K$mgthom  des  Alfons  TOn  Kastilien  iait  ohne  alle  Bedeutong.  Kodite 
sich  KSnig  Bichard  anfimga  dadurch  behindert  ftthlen,  dass  ein  Theil 
der  Beichflstande  jenen  anerkannte,  so  fanden  die  Venmche  des 
nen,  auch  in  Deateehland  f&r  seine  Sache  einen  ftstnen  BMhalt 
IQ  gewinnen,  gar  bald  ihr  Ende;  blieb  auch  spater  die  Stellong 
Richards  in  Deutschland  weit  hinter  dem  zurück,  was  man  nach  glück- 
lichen Anfängen  hätte  erwarten  sollen,  so  war  es  nicht  jenes  Ver- 
bältniss,  welches  da  hemmend  einwirkte.  Nach  Richards  Tode  scheint 
Alfons  es  nicht  einmal  versucht  zu  haben,  wahrend  der  laufen  Wahl- 
Terhandlungeu  unter  den  deutschen  Fürsten  eine  Partei  für  sich  zu 
gewinnen;  hätte  es  sich  nur  um  Deutschland  gehaudtlt.  so  würde 
man  auch  nach  der  Wahl  Kudülts  kmnen  liruud  gehabt  haben,  dem 
Spaiiit  r  das  Vergnügen  zu  missgönneu,  sich  nach  wie  vor  als  römi- 
schen König  zu  bezeichnen. 

Anders  war  da«  vom  Gesichtspunkte  des  gesamuiteu  Kaiser- 
reiches, insbesondere  der  Verhältnisse  Italiens.  Wie  tou  hieher  die 
Anr^ung  zur  Wahl  des  Alfons  gekommen  war,  so  hatte  dieser  auch 
spiter  bei  seiner  kaiserlichen  Politik  nur  Italien  im  Auge,  legte  auf 
sein  römisches  Konigthum  vor  allem  nur  Werth,  weil  es  Anspruch 
auf  Herrschaft  in  Italien  begründete.  Erste  Versuche,  hier  mit  Manfred 
za  rivalisiren,  blieben  allerdings  wegen  des  Unterliegens  Ezelins,  auf 
den  dabei  zunächst  gerechnet  war,  ohne  jeden  Erfolg.  Anders,  als 
nach  Manfred  auch  Konradin  vom  Schauplätze  abgetreten  war  und  nun 
die  Baichspartei  eines  Hauptes  entbehrte.   Während  die  staafisch  Ge- 
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■ittnteu  im  siziliBGlieii  Erblande  dia  Befreiung  znnafilist  toq  dem  jungen 
Thflringer  erhofften,  richteten  die  Ghibellinen  Oberitaliene  ihre  Blicke 
auf  Alfona.  Damit  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es  eich  bei  seinem 
idmiflchen  KÖnigthum  niclit  mehr  um  den  bloseen  Titel  handelte. 
Dass  in  Deuiaehhuid  kaum  noch  jemand  an  ihn  dachte,  fiel  dafiSr 
nicht  ini  Gewicht.  Sah  man  in  Italien  auch  noch  nach  der  allen 
Fofderongen  des  Reichsstaatsrechtes  entsprechenden  Wahl  Budolia 
nicht  zunächst  in  diesem,  soiulerii  in  Alfons  den  Vertreter  der  Sache 
des  Kaiserthums,  sagen  dem  entsprechend  die  Aunalen  von  Piaconza 
bei  IJrwähiiuüg  meiner  Ki folge:  videtur  quod  fiicta  iniperii  uugmeu- 
tentur  in  bonam,  so  ächliesst  sich  das  durcbauö  einer  von  Friedrich  II. 
angebahnten  Kiitwickhmg  au,  wuuüeh  unter  diesem  und  Konrad  Italien 
als  das  Hauptlaad  dea  Kaiserreichö  erächeint,  demgemäöd  aucli  weiter 
nicht  die  in  Deutschland  anerkannten  Könige,  sondern  Manfred  und 
Konradin  als  Häupter  der  kaiserlichen,  den  Bestrebungen  der  Kirche 
feindlichen  Partei  betrachtet  wurden.  Dazu  konnten  Könige,  weiche, 
wie  jetzt  auch  Rudolf,  zunächst  eine  feste  Stellung  in  Deutschland 
zu  gewinnen  trachteten  und  schon  dadurch  zur  grössten  Rücksicht- 
nahme auf  den  Pabst  geuöthigt  waren,  nicht  geeignet  erscheinen.  So 
sind  die  Bestrebungen  nach  Gewinnung  einer  Stellung  in  Oberitalieo, 
wie  sie  Alfons  kurz  nach  den  Ausgange  Kouradins  wiedenMifnahmi 
in  mancher  Beziehung  aln  ein  letzter  Versuch  zur  Wiederbelebung 
kaiaerlicher  Politik  aufzufassen,  wie  sie  seit  den  Tagen  Kaiser  Friedriche 
fon  den  italieuiechen  Ghibellinen  Teretanden  wurde. 

DasB  solche  Bestrebungen  nicht  von  Tornherein  hoffnungslose 
waren,  ergaben  die  Thatsacheu.  Trotcdem  dass  Alfons  von  Jahr  su 
Jahr  s^gürte,  sein  Versprechen,  selbst  nach  Italien  zu  kommen,  ein- 
zulösen, dass  selbst  die  Sendung  von  Hülfetrnppon  sich  jahrelang 
hinauszog,  erscheint  zu  Anfang  1275  Oberitalien  von  Genua  bis  Mantua 
und  Verona  hin  in  einem  Alfons  als  ihren  Herrn  anerkennenden 
ghibellinischen  Bunde  geeinigt,  dessen  Uehermaeht  sieh  die  wenigen 
guelBsch  gebliebenen  Städte  kaum  noch  zu  erwehren  wussten.  Gewann 
das  festere  Gestaltung,  so  waren  damit  alle  Pläne  des  damaligen 
Pabstes  Gregor  X.  gekreuzt,  der  zwar  durchaus  an  dem  festhielt,  was 
die  Kirche  in  langem  Kampfe  dem  Kaiserthum  abgerungen,  an  der 
unmittelbaren  Herrschaft  der  Kirche  in  Mittelitalien,  an  dem  Aus- 
schluss jedes  Einflusses  der  Reich-^g^  valt  auf  das  sicilischc  Lehens- 
königreich; der  aber  im  Gegensatze  zu  nian»  iien  .seiner  nächsten 
Vurgänger  und  Naelit'olger  eine  wirksaiur,  auf  Deutschland  gestutzte 
kaiserliche  Herrschaft  iu  Obentalien  als'  das  auch  den  Interessen  der 
römischen    Kirche    förderlichst«)   Yerliüliniss    betrachtete.    Wie  iu 
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DtolBohlaiid  der  BQIuneikkdaig,  so  stoud  in  ItaUtn  AUbn«  aemen 
Pkneii  im  Wege;  eine  um  ao  bedenklichero  Sachlage,  als  beide  nicht 
ebne  Yerbindiuig  waren,  auch  in  Italien  anf  ein  Eingieifen  Ottokan 
w  QonBten  des  Eastiliein  gereobnet  wurde.  Es  war  daber  ein  ttberaiu 
wiebtiger  und  Ar  die  Weitereniwidcluug  dieser  Verhältnisse  massge- 
beader  Erfolg,  dass  es  dem  Pftbsie  1275  bei  der  Zusammenkunft  au 
Beaucaire  gelaug,  Alfons  Ton  der^Fortsetaung  des  nun  endlich  ernstiich 
beabsichtigten  Zuges  uacb  Italien  abzuhalten  uud  ihn  zum  Verzicht 
auf  das  römische  KÖnipfthum  7m  bewegen,  auf  das  allein  sich  seine 
Aii&prüche  auf  HcrrsthatL  ,u  Ualieii  griiuileUiii,  ^vel^Jlle^i  bis  dahin  die 
Bestrebungen  seiner  liorügeu  Anhäugur  legitimiri  liaUe. 

Die  Nachrichten  der  Quellen  über  jene  erfolgreiche  Zusammen- 
kunft zu  Beaucaire  sind  nun  nicht  allein  dürftig,  sondern  auch  inehr- 
fecii  unklar  ulhI  anscheinend  widersprechend.  Hat  Bu-sbün  in  üoincr 
ib66  erschienenen  tSchrift:  ,  Die  Doppclwahl  des  Jahres  1257  und 
das  römische  Königthnm  Alfons  X  von  Caatilieu,"  alle  auf  das  letz- 
tere bezüglichen  Verhältnisse  in  gründlicher  uud  umsichtiger  Weise 
behandelt,  konnte  ich  mich  bei  der  Neubearbeitung  der  Begesten 
Königs  Alfons,  so  weit  dieselben  in  die  JSegesta  imperii  aufzunehmen 
waren,  durchweg  seinen  Annahmen  anscbliessen,  so  glaubte  ich  aller- 
dings bezüglich  jener  Zusammenkunft  uud  dessen,  was  sich  an  sie 
anschliesst,  mehrfach  von  denselben  abweichen  zu  mftsseu.  Aber  doch 
keineswegs  in  solchem  Masse,  dass  das,  was  da  meiner  Meinung  luvch 
richtig  zu  stellen  war,  sich  nicht  in  der  Regestenarbeit  selbst  hätte 
erledigen  lassen,  ohne  dadurch  der  betreffenden  Partie  eine  ttbernuis- 
sige  Ausdehnung  zu  geben.  Wurde  mir  nachträglich  die  1880  er- 
adbienene  Dissertation  von  Wertsch  bekannt:  «Die  Beaiehungen 
Bodolis  von  Habebuzg  aar  römischen  Curie  bis  zum  Tode  Nicolaus 
so  ergab  das  keine  geänderte  Sachlage,  da  die  hier  vorliegende  ge- 
drängte Daistellung  keine  stärkere  Abweichung  von  meinen  An» 
nahmen  ergab  und  in  einzelnem  grössere  üebereinstimmong,  als  bei 
Busson. 

Das  wurde  anders,  seit  1881  die  ,  Geschichte  Castiliens  im  12. 
und  13k  Jahrhundert*  von  Schirrmacher  erschien,  in  welcher  die  Re- 
gierung Königs  Alfons  ausföhrlicb  behandelt  ist.  Ich  kann  Uber  den 
Wertli  dieser,  so  weit  ich  sehe,  bisher  mit  ungetheiltem  Beifiille  he- 

grüssten  Arbeit  im  allgemeinen  nicht  urtheilen,  da  ich  keine  Veran- 
lassung hatte,  mich  mit  derselben  eingehender  tai  beschäftigen,  wo 
mich  nicht  meine  nachtäte  Aufgabe  ilaraul  liiuwies.  Nach  Massgaljo 
dessen,  was  ich  dalür  genauer  zu  prüfen  genöthigt  war,  bin  ich  weit 
entfernt,  die  guten  Seiten  der  Arbeit,  iusljcsoudere  den  B'leiss,  mit 
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dem  tieb  der  YerfiuMer  aeiner  Aa%abe  untonog,  su  Toikenaen;  ieh 
verdanke  derselben  manchen  Fingerzeig,  der  mir  auf  einem  meinen 
sonstigen  Studien  so  femliegenden  Gebiete  doppelt  erwünscht  sein 
mosste.  Aber  sie  bat  mir  freilich  nicht  minder,  wie  andere  Arbeiten 
des  Ver&ssers,  auch  nel  firuehtlose  Mfihe  Terursacht  dorch  die  hier 
ungewöhnlich  zaUreicben  üngenauigkeiienf  Unrichtigkeiten  und  Wider- 
sprüche im  einzelnen,  die,  wenn  sie  meistens  auf  def  Hand  lagen, 
doch  uuch  uicbt  selten  zu  sehr  zeiiranbendem  Nachgehen  behufs  Aut- 
kläruug  uud  lücbtif^^sttUuug  nöthigten.  Finden  sich  Fälle,  wo  die- 
selben die  Darstellung  in  nicht  unweseutlichea  Dingen  beeiulUisst 
haben,  so  handelt  es  sich  allerdings  meistens  um  Einzelnheit^n,  die 
den  Werth  des  Werkes  fÖr  denjenigen,  der  daraus  eine  üebersicht 
über  die  spamäLhe  ( ieschichte  jener  Zeit  in  ihrem  gröbüeren  Zusam- 
menhange zu  pewiimen  sucht,  kaum  erheblich  beemträclitigeu  mögen. 
Aber  dieses  Werk  wird  nun  Toraussuhtlich  für  längere  Zeit  auch  das- 
jenige sein,  welches  der  zunächst  zur  Üand  zu  nehmen  hat>,  der  sich 
bei  andern  Arbeiten  auf  diese  oder  jene  Einzelnheit  der  spanischen 
Geschichte  hingewiesen  und  bei  der  Entlegenheit  der  Quellen  seibat 
gendthigt  sieht,  sich  mit  Einsichtnahme  des  neuesten  Hülfsbuches  zu 
begnügen.  Eben  desshalb  aber  würde  grdsste  Genauigkeit  auch  im 
cm/elusten  gerade  da  von  besonderem  Werthe  sein,  wo  es  sich  um 
Theile  der  Geschichte  handelt,  welche  wenigstens  dem  deutscheu  For- 
scher so  fern  liegen,  wie  der  von  Schirrmacher  behandelte,  bei  denen 
ihm  für  eine  Nachprüfung,  auch  wenn  er  sich  daau  Tcranlasst  fühlen 
sollte,  in  den  meisten  Fällen  die  Mittel  fehlen  würden.  Um  so  mehr 
lUhle  ich  mich  Tcrpflichtet  zu  betonen«  dass,  wenn  ich  mich  der  Mühe 
einer  solchen  Nachprüfung  wenigstens  für  einen  Theil  des  Werkes 
nicht  eniaiehen  durfte,  das  ESrgebniss  derselben  ein  Überaus  ungünsti- 
ges war. 

Bei  einer  nodimaligen  üeberarbeitung  der  Alfons  betreffenden 
Partie  der  Begesten  unter  Zuziehung  des  inzwischen  erschienenen 
Werkes  Schirrmaohers  konnte  ich  es  nicht  für  meine  Au^be  halten, 
auf  alle  mir  aufgefUlenen  Unge  nauigkeiten  ansdrücklidi  hinzuweisen, 
zumal  da  in  den  Begesten  ohnehin  Tielfiuh  stillschweigende  Richtig- 
stellung erfolgen  konnte,  uud  es  sich  meistens  um  Dinge  handelt, 
bei  denen  ciue  Begrüudung  der  abweichenden  Annahme  ganz  über- 
flüssig sein  müsäte,  da  der  Verfasser,  aulmerksaui  gemacht,  zweifellos 
selbst  zugeben  würde,  dasb  nur  ein  Versehen  seinerseits  vorliege.  In 
uLiilrni  Fällen  konnte  das  freilich  nicht  zulässig  erscheinen;  am  we- 
nigsien  bei  dem  über  die  Zusammeukucft  von  Beaucaire  Gesagten, 
wo  die  au  und  für  sich  nicht  ganz  klaren  Nachrichten  durch  mir 
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guiz  ungerachtfertigfc  en»hemeiide  Annnlimeii  ScbimnacbeiB,  fiilU 
man  «i  denselben  festhalten  wQzde,  nur  noch  nnentwirrbaMr  er- 
scheinen mOMteo.  Konnte  ich  da  non  einereeita  die  ijinabnien  Schirr- 
maphen  nicht  wohl  anberOeIcsichtigt  laaaeo,  aohien  es  andererseits 
unstatthaft,  meine  Heinong  in  den  Begeaten  selbst  in  Kürse  aas- 
raehend  an  begrttnden,  so  sah  ich  mich  genSÜiigt,  diese  Begründung 
an  anderm  Orte  zu  geben.  Und  auch  das,  was  ich  in  den  Begesten 
gegen  die  Darstellung  Bussons  eingewandt  hatte,  hängt  damit  aufs 
engste  zusaniEnt'ü ,  üo  dasä  es  uuu  gieichtails  hier  die  geeignetere 
Stelle  fiiiilen  kouute. 

Es  empfiehlt  sich,  zuuächst  knr«  die  Fragen  zu  ]}e/eichneu,  be- 
zflglicb  deren  Beantwortung  sich  ein  bestimniierer  Gegensatz  der 
Annahmen  geltend  macht.  Mit  Busson  <i;l;iube  ich  annehmen  zu  müssen, 
dass  die  pers5nlich  geführten  Verhandluugeu  /^visclien  Pabst  und 
König  sich  über  ein  Vierteljahr  vom  Mai  bis  Äulaug  September  1275 
hinzogen,  insbesondere  auch  Alfons  so  kiige  zu  Beaucaire  verweilte. 
Dag^en  nimmt  Schimnacher  an,  dass  der  König  schon  nach  wenigen 
Tagen  die  Verhandlungen  abbrach  und  Beaucaire  yerliess,  während 
dann  erst  neue  Verhandlungen  im  October  zum  Verzichte  auf  das 
fieich  führten,  Schliesst  sich  dem  die  Darstellung  Busson s  in  so  weit 
naher  an,  als  auch  er  glaubt«  dass  der  förmliche  Verzieht  erst  im 
October  erfolgte,  Alfons  an  Beaucaire  höchstens  vorläufige  und  un- 
aofrichtige  Zusicherungen  gab,  so  glaube  ich  annehmen  zu  müssen, 
dasa  schon  während  der  Zasammenknnft  der  f5nnliche  Versieht  des 
Koniga  anf  daa  Beich  erfolgte. 

Ba  wird  sich  hier  Yor  allem  um  ZurOokweianng  einer  Annahme 
Schimnachers  handeln«  welche^  wenn  sie  heigrttndet  w&re,  meine  Be- 
hauptung allerdings  Ton  vomberein  als  ganz  nnhaltbar  erscheinen 
lassen  müsate.  Als  auf  dem  Konaile  an  Lyon  im  Juni  1274  die  durch 
Gesandte  vorgebrachten  AnsprOobe  des  Alfons  surückge wiesen  waren, 
sandte  der  Pabst  seinen  Kapellan  Magister  Fredulus  an  den  König. 
Wir  haben  non  bei  Baynald  1274  §  46  eine  eiate  sum  11.  Juni  1274 
gdififige  Instmetion  des  Fabates,  in  d«  er  den  Fredulus  anweist«  den 
SlJnig  zum  Verzicht  auf  das  Reich  zu  bestimmen  und  ihm  mittbeilt, 
dass  er  daran  denke,  im  Falle  der  Willfährigkeit  dem  Könige  den 
Zehnten  aller  Kir«  1k uemkijutte  seiner  Königreiche  zu  Überlassen,  um 
die  l  iiglaubigen  iu  Atnka  za  bekriegen  und  deren  Reiche  sich  zu 
unterwerfen.  Eine  zweite  uudatirte  Instruction  au  FrcJulu^i  hat  Bussou 
131  veröflfentlicht,  welche  sich  dieselben  Dinge  berührend  von  jeuer 
iu:.l)e:,uudere  dann  unterscheidet,  dass,  während  dort  die  Verleihung 
der  Zehnten  nur  allgemein  in  Aussicht  gestellt  ist,  hier  der  Bote 
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uusdruckiicli  zur  Verleihung  derselbeu  im  Mameu  des  Pabstes  bevoll- 
mächtigt wird,  sobald  der  König  den  Verzicht  auf  das  Reich  unter 
seinem  Siegel  ausgestellt  haben  würde.  Danach  würde,  falls  hier  über- 
haupt ein  Zeitunterschied  anzunehmen  sein  sollt«,  die  letztere  für  die 
spätere  zu  halten  sein.  Verranthet  aber  Wertseh  15,  diese  Instruction 
dürfe  sich  auf  eine  zweite  Sendung  des  rredulus  im  DezeinVif  r  b««- 
zieheu,  so  hat  ihn  dazu  nur  ein  Missgritf  Potthast's  veranlanst,  welclier 
in  den  Kcg.  pontif.  das  als  Nr.  2f»H4  '  ?nm  11.  Juni  eingereihte  päbst- 
lichc  Schreiben  an  Alfons  nochmals  zum  31.  Dez,  als  Nr.  20974  an- 
führt, während  sich  die  dafür  massgebende  Datirung  bei  Palacky 
Keise  44  Nr.  340  sichtlich  auf  ein  ganz  aaderaB  Schreiben  bezieht. 
Die  zweite  Instruetioil  ist  vielmehr  mit  Bnsson  für  wesentlich  gleich- 
seitig zu  halten,  da  68  in  ihr  ausdrücklich  lieisst,  die  Sendung  erfolge 
im  Anschlüsse  an  die  mit  den  Boten  des  Alfons  zum  Konzile  bereits 
eröffneten  Verhandlaugen;  diese  Boten  aber  kehrten  im  Juni,  von 
Fredulus  begleitet,  zum  Könige  zurück. 

Während  nun  Schirrmacher  diese  zweite  Instruction  gleichfalls 
heim  Jahre  1274  hellest,  tritt  er  mit  der  überraschenden  Behauptung 
auf,  alle  seine  Vorgänger  hatten  sich  durch  einen  Irrthnm  Baynalds, 
Terleiten  lassen,  jene  erste  Instruction  in  das  Jahr  1274  ku  satsen 
und  übersehen,  dass  dieselbe  erst  nach  der  Zusammenkunft  au 
Beaucaire,  also  im  Herbst  1275  ertheilt  sei.  Wäre  das  richtig,  so 
konnte  Ireilieh  der  Verzicht  nicht  schon  zu  Beancaire  erfolgt  sein. 

Schirrmacher  macht  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  S.  5S9 
einen  Hauptgrund,  dann  S.  577  einen  unterstützenden  Qrund  gel- 
tend. Prüfen  wir  zunächst  den  letztem.  Sdiirrmacher  weist  anf 
die  Erwähnung  der  SarazenenkSmpfe  hin,  Ton  denen  hn  Jahre  1274 
noch  nicht  hätte  die  Rede  sein  können.  Das  trifft  allerdings  za, 
falls  es  sich  um  Sarazenen  kämpfe  in  Spanien  handeln  muss.  Wie 
dauu  aber  ans  der  Erwähnung  der  irapugnatio,  quam  contra  eosdcm 
Sara»  enos  ub^auipserit,  in  der  von  Busson  veröffentlichten  lustruction, 
au.s  dem  Fehlen  dieser  Erwähnung  in  der  Instruction  bei  Raynald, 
Schirnuüt  her  glaubt  tolgern  zu  können,  jene  sei  1271,  diese  1275 
entstanden,  ist  mir  durchaus  unverständlich;  elier  Huüt«^  man  gerade 
die  umgekehrte  Folgerung  erwarten.  Es  würde  aber  sehr  überflüssig 
sein,  sich  dabei  aufzuhalteu.  fn  dem  einen,  wie  in  <1< m  anderen 
Schriftstücke  i.st  von  Kämpfen  gegen  die  Sarazenen  die  Kede,  wenn 
dieselben  in  dem  einen  auch  zur  Abwechslung  als  Agareni  und 
Blasphemi  bezeichnet  sind;  abei*  weder  in  dem  einen,  noch  in  dem 
andern  von  Kämpfen  iu  Spanien,  sondern,  wie  ausdrücklich  gesagt 
ist»  in  Afrika,  welche  Alfons  künftig  durch  die  Zehnten  unterstützt 
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nUureu  soll.  Bas  aber  piisst  1274  ebeDBOwobl,  wie  1275,  oder  aacb 
wie  m  allen  Torfaergehenden  und  naebfolgenden  Jabren,  so  dass 
jede  VerwerthuQg  des  Umstaudes  ffXr  die  Zeitfrage  ansgeschlos- 
aen  ist. 

Weiuloii  wii  uns  zu  dem  S.  .'>'«'.»  erörterten  Hauptgründe.  Weil 
im  Kiug.iuge  der  Instrnctiou  heisst:  ,Volumu9,  quod  ei  (All'ouso), 
sicut  constitiito  iu  iiostra  praesentia  expres8imu8,  et  ipsi  Hatis 
per  alias  iiostraa  literas  uperiraus,  exponas, '  sollen  alle  Vorgänger 
uhersehen  haben,  dass  die  Instruction  nach  der  Znsamraeiikanft  zu 
Beaucaire,  also  r27r»,  ertlioilt  sei.  Die  Folgerung  ist  allerdings  un- 
abweisbar, falls  jene  Stelle  wirklich  mit  Scliirrnnicher  dahin  zu  ver- 
stehen ist,  dasa  Pabst  und  Köuig  vorher  /usanmien  waren,  wie  das 
nar  zu  Beaucaire  der  Fall  war.  Dass  die  Steile,  wie  sie  dasteht,  bei 
oberfliiuhl icher  Einsichtnahme  solches  Veratäudniss  nahe  legen  kann, 
mag  sein.  Wer  aber  daraufhin  alle  Vorgänger  des  Jrrthums  zeiht, 
nUte  sie  doch  genauer  ansehen  und  würde  dann  jedenfalls  finden, 
dssB  sie  mindesteus  sehr  ungeschickt  gefasst  und  demnach  doch  zu 
erwägen  sei,  ob  dabei  nicht  irgendwelches  Versehen  eingreifen  könne, 
insbesondere  aber  würde  wohl  das  ganze  Schriftstück  durchzulesen 
sein,  vm  sich  zn  Tergewisaem,  ob  denn  der  übrige  Inhalt  jener  Fol- 
geniDg  entspreche.  Dass  das  nicht  der  Fall  ist,  liesse  sich  durch 
Yergleichong  mit  den  erweislich  an  1274  gehörenden  Sehriftstücken 
and  nach  andern  Haltpunkten  nicht  gerade  schwer  erweisen,  wenn 
aneh  jeder  bestimmtere  Hinweis  aof  die  Zeit  der  Aasstellnng  fehlen 
wttrcb.  Wir  sind  einer  soldien  umst&ndlicheren  BeweisfUhrong  glflck- 
Kcherweise  dadurch  enthoben,  dass  im  weiteren  VorUnfe  des  Schrei- 
bens ansdrfleklieh  Ton  Zehnten  die  Bede  ist,  wie  sie  in  praesenti 
ssero  concilio  für  das  heilige  Land  bewilligt  seien. 

Ist  danach  das  SchriftstOck  zur  Zeit  des  Konsils  zu  Lyon  1274; 
alte  Tor  der  Zusammenkunft  au  Beaucaire  entstanden,  so  kann  es 
BMih  nnr  nodi  um  die  Frage  handeln,  wie  die  Stelle,  durch  welche 
Sehiirmacher  sich  zu  seiner  Annahme  Tcrleiten  liess,  zu  verstehen 
so.  Da  das  vorhergehende  .ei*  zu  «exponas''  gehört,  so  ist  nnmitteU 
bar  nicht  bezeichnet,  wer  der  „constitutus  iu  nostra  preseutia"  sei. 
Wäre  Alfons  gemeint,  »o  sollte  man  das  spätere,  jeden rulU  ;iiit  Alfous 
bezügliche  »ipsi*  vor  „ constituto "  erwarten ;  die  Stelle,  uu  »Icr  wir 
an  wirklich  finden,  deutet  auf  einen  Gegensatz,  macht  es  an  und  fOr 
sich  uiiwahr^cheiulich,  dass  Alfons  der  , constitutus "  war.  Dann  aber 
tiusis  lu  der  Stelle  etwas  ausgefallen  sein  und  ich  glaube  kaum  einem 
Widerspruche  zu  licgegueu,  wenn  ich  ergänze:  ^sicut  [tibi]  cuusti- 
tttto  m  nostra  praeseotia  expressimus  et  ipsi  etc«  *   Die  Beziehung  auf 
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den  Empfanger  Fredulus  entspricht  durchaus  den  sonstigen  üm« 
standen.  Die  Annahme  SchimnaeherSf  welche  hier  hesonders  Tor- 
wirrend  eingnfi^  dfirfte  damit  genfigend  beseitigt  erscheinen. 

Besser  begrdndet  erscheint  auf  den  ersten  Bliek  die  Annahme 
bei  Schirrmaeher  S.  566  ff.,  die  wahraeheinlich  am  14.  Mai  begonnene 
ZoBammenkanft  sei  schon  nach  wenigen  ^igen  ohne  BSrgebniss  som 
Absehlnss  gekommen  und  Alfons  habe  dann  Beauoure  T^ilassen. 
Baftr  Bprieht  aUerdings  ein  in  den  Annalen  yoa  Piaoensa  erhaltenes 
Schreiben  des  Königs  vom  21.  Ifai,  in  dem  er  denen  von  Paria  an- 
zeigti  dass  der  Ftobst  ihm  bei  der  k&nlicb  erfolgten  Znsanunenkunft 
sein  Becht  rersagte,  dass  er  aber  anf  den  Himmel  und  seine  Qe-> 
treuen  Tcrtraaead  nichtsdestoweniger  das  imperiale  negotium  Ter- 
folgen  und  demnichst  mit  grosser  Uaeht  in  der  Lombardei  erseheinen 
werde.  Ich  gestehe,  dass  es  auch  mir  anfangs  schwer  schien,  dieses 
Schreiben  mit  den  sonstigen  Nachrichtea  in  Einklang  zu  bringen, 
dass  ieli  «Icrauarh  insbesondere  erwog,  ob  üicht  etwa  die  MoEuts- 
angabe  verseViriebeu  sein  könne;  aber  eben  auch  diese  erscheint  ge- 
nügend JüUuixli  gesichert,  dass  die  Annalen  von  Piacenza  auf  Grund- 
lage dieses  Schreibens  auch  in  ihrem  Texte  den  Mai  nennen. 

N;u  Ii  (liL;sem  Schreiben  ist  natürlich  gar  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  (lu^  t'ist(  u  Verhandlungen  erfolglos  abgebrochen  wurden,  der 
Pabst  eine  Anerkennung  der  Ansprüche  des  Königs  verweigerte,  dieser 
aber  hartnäckig  ;in  denselben  festhielt.  Nach  den  Bemerkungen  von 
Schirrmacher  S.  567.  568,  dass  Alfons  sich  in  den  jetzt  erlassenen 
Schreiben  römischer  König  naamteii  nicht  mehr  «in  regem  Bomanoarom 
electua%  aondem  schlechtweg  ,rex  Roraanorum*,  sollte  man  sogar 
annehmen,  Alfons  habe  gerade  jetzt  durch  eine  Titeländerung  seinen . 
Ansprüchen  schärfern  Auadruck  geben  wollen.  Aber  jene  Bemer- 
kungen haben  ihren  Platz  um  achtsehn  Jahre  zu  spät  gefunden. 
Hatte  Alfons  sich  1250  .electus*  genannt,  so  hat  er  seit  der  Wahl 
in  Deutschland  1257  ausnahmslos  den  Titel  eines  »rez  BomanOTum*^ 
schlechtweg  geführt  Dass  man  derartige  Dinge  unbeachtet  Uset,  so 
lange  eine  Veranlassung  aur  fieachtung  fohlti  kann  gerade  nicht  auf- 
follen.  Dass  man  aber  auch  dann,  wenn  man  Ghrund  au  haben  glaubt, 
sie  au  betonen,  es  unterlftsst,  sich  aus  der  ersten  besten  der  für  das 
Boich  ausgestellten  Urkunden  Aber  den  bisher  geführten  Titel  su 
unterrichten,  ist  doch  nahesu  unbegreiflich. 

Sind  Verhandlungen  abgebrochen,  so  sehliesst  das  nicht  aus,  dass 
sie  wiederangeknfipit  wurden.  Und  spricht  der  Ednig  am  21.  ]£ai 
die  Absieht  aus,  Beaucahre  zu  Terlassen,  so  ist  damit  ja  immerhin 
vereinbar,  ^ass  er  die  Absicht  nicht  ausftlhrte,  sondern  dennoch,  wie 
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biaher  dnxchwtg  «ngenommen  wurde,  bu  gegen  Anftng  September 
Dkit  dem  Pabete  sn  Beancaire  blieb.  2nr  üntentfltsiuig  seiner  An- 
nahmoi  dase  Alfons  den  am  21.  Hai  anegesproebenen  EntacfaluBs 
wiiklicb  auflfilbrte,  macht  Sehimnacber  S.  568  ledigUcb  geltend,  dass 
nach  dem  Bmche  ein  längerer  Anfenfhalt  au  Beancaiie  ftür  Alfons 
iwecklos  gewesen  wiro.  Irgendwelches  Zeugniss,  ans  dem  sich  An* 
wssenbeit  des  E5uigs  an  einem  andern  Orte  während  der  betreffen* 
den  Monate  ergeben  wflrde,  weiss  er  nicht  anaufllhren.  Bass  Alfons 
wihrend  dieser  Zeit  weder  nach  Spanien,  noch  nach  Italien  giug, 
tondem  sich  wenigstens  in  der  Nfthe  des  Fabstes,  etwa  za  Mont- 
pellier anfhielt,  muss  er  zugeben.  Cuter  solchen  Verhältnissen  würde 
doch  wenigstens  daim.  wenn  mau  sieb  der  bisher  üblichen  Annahme 
nicht  einfach  aii.-chliesseu,  sundcru  von  ihr  abweichen  will,  gtnauer 
zü  prüten  sein,  ob  dieselbe  denn  nicht  in  den  Quellt  u  ilire  Berechti- 
gung findet,  zumal  für  dieselbe  von  vornherein  ein  so  gewichtiger 
Ualtpunkt  spricht,  wie  der,  dass  der  Pabst,  und  zwar  dieser  Verhält- 
nisse wegen,  sich  erweislich  hin  Anfang  September  7ai  Beaucaire  auf- 
hielt, wofür  ein  (Tnind  kaum  abzusehen  sein  würde,  wenn  er  wegen 
£ntteruuug  des  Königs  weiter  ohnehin  aut  schriftlichen  Verkehr  mit 
demselben  angewiesen  gewesen  wäre. 

So  ^veit  ich  nun  sehe,  würde  sich  zur  Unterstützung  der  An- 
nahme Scburrmachers  höchstens  etwa  noch  die  Angabe  der  Anualen 
von  Piacenza  geltend  machen  lassen:  De  mense  luadii  dominus  papa 
u)Uoqiiiam  habuit  cum  domino  rege  Castelle  in  Bellicadio,  in  quo 
colloqaio  discordes  secesHerunt,  sicut  in  litteris  domini  regis  conti- 
netur,  worauf  dann  das  Schreiben  vom  21.  Mai  folgt  Nun  aber  ist 
doch  auch  hier  nicht  einmal  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  König 
nach  der  erfolglosen  Sprac  he  den  Ort  Überhaupt  verliess.  £s  ergibt 
sich  weiter,  dass  die  Angabe  sich  lediglich  auf  das  besprochene 
Sdireiben  stfltati  also  auch  zu  keinen  weiteren  Folgerungen  berech- 
tigt, als  dieses  selbst  Endlich  ISsst  dieselbe  Quelle  spater  den  Pabst 
babito  colloqnio  com  domino  rege  Gaetelle  et  diviso  ab  eo  nach 
Uossnne  gehen.  So  konnte  sich  der  Verfasser  doch  schwerlich  aus- 
drOcken,  wenn  er  annahm^  Alfons  habe  Beaacaire  schon  im  Bfai  ?er* 
lassen,  wahrend  der  Fabst  erst  im  September  von  dort  nach  Lausanne 
shreiste.  Man  wird  danach  unbedenklich  auch  die  Placentiner  Annalen 
4en  Quellen  suiihlen  dürfen,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  der  E5nig 
bis  zur  Zeit  der  Abreise  des  Fabsies  au  Beaucaire  Terweilte. 

Die  fOr  diese  Verhaltnisse  beachtenswertheste  Quelle  sind  jeden- 
fiüls  die  Annalen  Ton  Genna,  weil  diese  hier  ganz  genau  unterrichtet 
•ein  konnten.   Danach  g;ug  der  Pabst,  ab  er  hörte,  dass  Alfons  su 
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Beaucaire'sei,  ebeudorthiu,  cum  ipso  ineundo  plura  secreta  colloquia. 
Curaque  capitanei  comuiiis  et  Jaaue  populi  intelexissent  re^is  Castelle 
adveutum,  Tolentes  ipsum  honorare  regem,  ipsum  per  ambascatores 
solempnes  visitare  curarunt;  ([uibiui  apud  Belicarduni  existeutibus  dicti 
papa  et  rex  secreto  pluries  simul  allocuti  fuerunt.  Quid  autem  simul 
ordmaveriut  Tel  utrum  concordes  extiterint,  pro  certo  sciri  nou  potuit. 
Elapsis  tarnen  diebus  ahquibus  dictus  rex  repatriare  iiiteudens,  dimisso 
inibi  summo  poutifice  ac  loca  illa  egreüüuö,  in  suani  redit  regiouem. 
Ferebatur  rerumtanieu  communiter  inter  omnes,  iam  dictum  regem 
coücorditer  a  summo  poutifice  discessisae  et  ti  iutl  idem  rex  Komauo 
abrenuQciavit  imperio.    Ob  das  wahr  sei,  wisae  mau  uicht. 

Diesen  Beriebt  hat  Schirrmacber  nicbt  übersehen.  Er  bezieht 
ihn  in  seiner  Gesammtbeit  auf  die  frühestens  am  1^.  Mai  begonnenen 
uud  am  21.  Mai  bereits»  abgel)rocbeueu  Verhaud hingen,  und  beuutzt 
ihn  zum  Belege,  dass  mau  selbst  zu  Beaucaire  nichts  Sicheres  über 
den  AusgJiiit,'  derselben  gewusst  habe.  Aber  auch  uicht  zu  Genua? 
Alton>^  hütte  also  ai  hou  am  11.  Mai  denen  von  Pavia  den  Abbruch 
der  Verhandlungen  uud  .sein  Festhalten  am  Reich  ausdrücklich  ange- 
zeigt, das  mindestens  eben  wichtige  Genua  aber  ohne  alle  Nach- 
richt gelassen?  Schon  das  mu.-,3ie  doch  genügend  darauf  hinweisen, 
das8  es  sich  hier  nicht  zunächst  um  die  am  21.  Upreits  abge- 

brochenen Vorhan  ilungeu  handeln  kann,  insbesondere  aber  macht 
ja  ein  Hinweis  auf  die  Entfernung  zwischen  Genua  und  Beaucaire 
jede  weitere  Krörteiun^^  iiber  die  Frage  überflüssig,  ob  eine  üesandt- 
schaft,  welche  erst,  nachilem  man  die  frühestens  am  13.  Mai  erfolgte 
Ankunft  des  Königs  zu  (ieiiua  erfahren  hatte,  abgeschickt  wurde,  so 
zeitig  nach  Beaucaire  kommen  konnte,  dass  sie  bereits  dort  eintraf, 
als  die  vor  dem  21.  Mai  abgebrochenen  Verhandlungen  noch  im  (iauge 
waren.  iS'ach  der  ganzen  Darstellung  scheint  es,  dass  die  genuesi- 
schen Boten  erst  erheblich  später  im  Laufe  des  Sommers  nach  Beaucaire 
kamen  und  noch  dort  verweilten,  als  der  König  sich  vom  Pabste 
verabschiedete  und  vor  diesem  den  Ort  verlies«.  Für  unsern  Zweck 
genügt  es,  dass  nach  jenen  Angaben  die  Boten  frühestens  im  Juni 
nach  üeaucaire  gekommen  sein  können,  dass  also,  wenn  damals  die 
Verhandlungen  bei  persönlicher  Anwesenheit  des  Königs  noch  fort- 
gesetzt wurden,  dieselben  nach  dem  ersten  vor  dem  21.  Mai  erfolgten 
Abbruche  wieder  aufgenommen  sind,  so  dass  für  die  Beurtheilung  des 
Endergebnisses  das  Schreiben  vom  21.  Mai  ganz  ausser  Betracht 
bleiben  muss. 

Es  Hesse  sich  noch  manches  andere  zur  Unterstützung  der  An- 
nahme geltend  machen,  dass  Alfons  nahezu  so  lauge,  wie  der  Pabst 
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selbst  zu  Beaueaire  verweilte.  Wie  die  Annalen  ron  Qenua,  ao  läsat 
loch  die  Crdnica  del  rej  Don  Alfonso  e.  66  diesen  unmittelbar  von 
Beancaize  in  seiu  Königreich  zorflckkehrea,  wahrend  auch  Schirr* 
macher  nicht  in  Frage  stellt,  dass  wenigstens  im  September  Alfons, 
wenn  aach  nicht  mehr  zu  BeancMre,  doch  noch  nicht  weit  Tom  Pabate 
entfernt  war.  Gewichtiger  iat,  daaa  die  Crönica  aoadracklich  sagt, 
Alfena  habe  «eatando  en  Belcaire"  die  Nachricht  Yom  Uebeigange 
der  Hamen  über  die  Meerenge,  Tom  Tode  des  Infimten  Fernando  (am 
25.  Jnli)  und  von  der  Bedrangniaa  des  Infimten  Sancho  erhalten, 
vnd  sei  desahalh  und  weil  er  aah,  daaa  man  ihn  in  der  Sache  dea 
Eaiaeneicha  aniki  Narren  habe  (che  en  fecho  del  imperio  le  traian  en 
borla),  TOn  Beaacatre  abgereist  Ea  mag  überflüssig  sein,  darauf 
weiter  einsogehen,  ob  die  allerdings  Tiel&ch  eehr  ungenaue  Or6niea 
gerade  hier  grösaem  Glauben  verdient  Die  filr  die  Zeitfimge  beson- 
ders niaasgebende  Angabe,  dass  Alfona  noch  zu  Beaueaire  war,  ab  er 
die  Nachricht  vom  Tode  seines  Sohnes  erhielt  finden  wir  auch  in 
dem  beachtenswertheren  Ohronicon  de  Gardefia  il/Esp.  sagr.  23, 379 : 
e  fue  a  ristos  a  Belcayeure  cou  el  papa,  ^  sejendo  alla,  viaol  que 
era  finado  so  fijo  D,  Feruaiulo.  Und  selbst  ganz  abgesehen  von 
diesen  ausdrücklichen  Angaben  wurden  uns  auch  andere  HaUpunkte 
nicht  bezweifeln  lassen  köuueu,  dass  Alfons  auch  nach  dem  21.  Mai 
aoch  lange  zu  Beaueaire  verweilt  haben  rauss. 

Es  wird  nämlich  die  Frage  aufzuwerfeu  sein,  ob  Alfons  wirklich, 
wie  mehrfach  gfemeldet  ist,  schon  zu  Beaueaire  auf  das  Reloh  ver- 
lichtet hüt  oder  aber  ob  dieser  Verzicht  erst  nach  seiner  Abreise 
TOD  dort  erfolgt  ist.    Ist  das  erstere  zu  bejahen,  sd  iai  auch  die  Zeit, 
in  welcher  der  Verzicht  frühestens  erfolgt,  sein  kann,  massgebend  für 
die  Fortdauer  dea  Aufenthaltes  des  Königs.    Bis  zum  21.  Mai  kaim 
üaih  dem  Schreiben  von  diesem  Tage  von  einem  Verzichte  natürlich 
noch  nicht  die  Bede  sein.    Ziemlich  sicher  dürfen  wir  weiter  an- 
nehmen, dass  auch  gegen  Ende  Juni  ein  solcher  noch  nicht  erfolgt 
war.  Denn  am  25.  Juni,  Theiner  Cod*  dorn,  temp*  1, 192,  achreibt  der 
Pabat  an  Budolf,  dass  derselbe  an  seinem  langen  Verweilen  zu  Beau- 
eaire keinen  Anstand  nehmen  möge,  da  dasselbe  aus  einer  Ursache 
erfolge,  von  welcher  er  die  günstigsten  Folgen  fOr  den  Frieden  der 
Welt  erhoffe,  dass  er  aber  itinerandi  oportunitate  coneeaea  seine  Reise 
fiofiMtsen  werde.   Und  am  27.  Juni,  Fontea  rer.  Anatr.  II  25,  112, 
eisndit  er  Rudolf  im  Intereaae  der  sehnlichst  gewttnschten  Einigung 
desselben  mit  dem  KSnige  von  Kastilien  die  Ansprüche  dieses  auf 
das  Hanogtham  Schwaben  mdgltdistauberllcksichttgen.  Beide  Schreiben 
baaea  wohl  sicher  schliessen,  dass  der  Versieht  damals  noch  nicht 
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erfolgt  war,  dam  der  Fbbet  zwar  im  allgemeinen  auf  einen  günstigen 
Erfolg  der  Verhandlungen  rechnete,  aber  doch  noch  nicht  heitimmter 
abeah,  bis  wann  dieselben  zum  AbechluMe  gelaugt  mn  würden,  und 
entechloeeen  war,  bis  dahin  zu  Beaucaire  zu  Terweflen.  Hat  nun  der 

^abst  den  Ort  erst  in  der  frUhern  Zeit  des  September  Terlassen,  so 
dürfen  wir  wohl  schliesseu,  ilass  die  Verhandlungen  sich  bis  in  den 
August  kiuzügen  und  sich  nun  entweder  zunächst  so  eitülLilos  ge- 
zeigt hatten,  dass  der  Pabst  sich  von  einem  weiteru  Verweiku  keinen 
Nutzen  mehr  versprach,  oder  aber  durch  Erreichung  des  jafewünschten 
Verzichtes  ihren  Abschluss  gefunden  hatten,  der  dann  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  erst  im  August  erfolgte. 

Was  nun  diese  Hauptfrage  betrifft,  ob  Alfons  wirklich  schon 
während  der  Zusamraeukunft  zu  Beaucane  verzichtete»  so  stellt  Schirr- 
macher  das  natürlich  in  Abrede;  es  müsste  das  schon  durch  seine, 
wie  ich  denke  genügend  widerlegte  Annahme  ausgeschlossen  sein, 
das  die  eine  Instruction  für  Fredulus  erst  nach  der  Zusammenkunft 
ausgefertigt  sei  Es  wUrde  daher  auch  kaum  mehr  nöthin;  sein,  noch 
naher  auf  diese  Frage  einzugehen,  wenn  bezüglich  derselben  meine 
Annahmen  nicht  aar  h  von  denen  Busson's  starker  abwichen.  Dieser 
meint  S.  108  die  Sache  des  romischen  Beichs  sei  mit  dem  von 
Alfons  am  21.  Mai  gemeldeten  Abbruch  der  bezüglichen  Verhandlun- 
gen zunächst  erledigt  gewesen;  habe  Alfons  sich  weiterhin,  wie  der 
Fabst  behauptet,  in  Angelegenheiten  des  Beichs  nachgieb^  geieigt, 
80  sei  das  nur  Vemtellung  im  Interesse  anderweitiger  Verhandlungen 
gewesen;  der  Verzicht  sei  erst  geraume  Zeit  nach  Beendigung  der 
Zusammenkunft  im  October  erfolgt 

Glaube  ich  annehmen  zu  mtlssen,  dass  schon  zu  Beaucaire  ein 
f5rmlicher  Verzicht  erfolgte,  so  Terweise  ich  zunächst  auf  Anonymi 
Vita  Oregorii  ap.  Muratori  Scr.  8^,  603:  Pontifox  .  .  oocasione  refor- 
mandi  imperii  Belicadmm  est  ptofectus,  ubi  Alphonso  regi  Osstellae 
CK  oondito  Tenienti  ad  ipsum  in  tantum  ezhortationibus,  persuasio** 
nihos,  nec  non  et  precibus  institit,  qaod  idem  rez  .  .  .  eins  bene- 
placttis  tamquam  devotionis  filius  humiliter  se  coaptans  iuri,  quod 
in  imperio  se  habere  dicebat,  renunciavit  omnino  et  literas  regia  buUa 
aignatas  eidem  puntilici  Uadidit,  au  quibua  renn Lituit.ujii:>  huiusiuodi 
seriea  continetur.  Vgl.  Bera.  Guidonis  Vita  Greg.  ap.  Miir.  3^,  598, 
wonach  der  Pabst,  nachdem  Alfons  per  literas  suas  auf  das  Reicli 
verziobtat  hatte,  von  Beaucaire  zunächst  nach  Vienne  zurückkekiie . 
ähnlich  auch  Ptol.  Luc.  Hist.  eccl.  ap.  Mur.  11,1167.  Auf  solche  An- 
gaben mochte  ich  freilich  auch  abgesehen  von  der  Frage  nacli  der 
Glaubwürdigkeit  der  bezüglichen  Quellen  au  und  für  sich  keiu  grüs- 
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seros  Gewicht  legen,  cb  ja  auch  em  woUimtemchteter  Sdirifksteller 
einen  Yeraebt,  der  jedenfidle  Ergebnim  der  Zneammenkonft  war  und 
spSteBtenB  einige  Woehen  nach  denelben  erfolgt  sein  muss,  recht 
wohl  va  Ztuammenknnft  celbel  enihlen  mochte,  wenn  er  keine  be> 
sondere  VetanlaBeong  hatte,  in  dieaer  Bichtang  bestimmter  zu  scheiden. 
Gewiidit  erlangen  sie  aber  dadurch,  daas  eie  durch  die  urhondlicheu 
Zeugnisse  tmh  bestimmteste  nnterstfitat  werden. 

Bs  haadelt  sidi  da  snnfichst  um  ein  Schreiben  des  Pabstes  bei 
Theiner  Cod.  dorn.  temp.  1, 193,  welches  dieser  ron  Valence  aus,  also 
höchstens  wenige  Tage  nach  der  Abreise  von  Beaucaire.  au  die 
deutschen  Fürsten  richtete.  Er  berichtet  darin  über  seine  fortgesetzten 
Bemühungen,  Alfons  zum  Verzichte  zu  bewegeu,  uud  wie  er  sieh 
desshalb  schliesslich  nach  Beaucaire  begeben:  er  fügt  dauii  hinzu: 
Annuit  dominus  piis  votis;  dictus  namque  rex  Castelle  ac  Legiuins 
patoruis  mouitis  et  persuasionibus  coaptaus,  nustns  super  eodem 
imperii  negutio  beneplacitis  ae-quierit.  Kanu  es  sich  da  uur  um  emen 
vom  Papste  als  endgültig  betrachteten  Verzicht  handeln,  ho  muss 
dieser  nach  dem  Zusammenhange,  wie  nach  den  Zeitverhältnisseu 
schon  zu  Beaucaire  eriulgt  sein. 

In  diesem  Schreiben  tiiutet  denn  auch  Bussou  S,  113  eine  Be- 
nachrichtigung von  dem  (Itiünitiveu  Iviu  ktritte  des  Königs.  Aber  er 
zieht  nicht  dieselbe  Folgerung  l  iraus,  Ja  er  das  Schreiben  erst  in 
den  October  setzt;  er  scheint  dadurch  in  Verbindung  mit  dem  Briefe 
Tom  21.  Mai  insbesondere  zu  der  Annahme  veraulasst  i^u  sein,  es  äei 
zu  Beaucaire  ein  f{)rmlicher  Verzicht  noch  nicht  erfolgt  Allerdings 
gibt  der  auf  das  Registrum  Berardi  de  Neapoli  zurückgehende  Druck 
ihm  Datum  Valentiae  uius  ociobris.  Dass  hier  eine  der  Angaben  uoth- 
u>  )u[ig  irrig  sein  müsse,  ergibt  das  Itinerar  des  Pabstes,  da  dieser 
im  October  zu  Lausanne  war.  I3usson  llo  glaubt,  daüö  der  Ausstel- 
lungsort Valentiae  unbedingt  in  Lausanne  zu  bessern  sei.  Öchirr- 
m  acher  578  hat  die  in  der  Ortsau  gäbe  liegende  Schwierigkeit  gar 
nicht  beachtet  oder  wenigstens  nicht^erwähnt  und  belässt  das  Schreiben 
einlach,  wie  Bussou,  beim  lo.  October,^ obwohl  es  doch  inzwischen 
bereits  von  l'utihaät  nach  der  Ortsaugabe  zum  13.  September  ein- 
gereiht war.  Es  ist  denn  auch  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  nicht  die 
Angabe  des  Orte^,  -oudern  die^des  Monats  zu  ändern  ist.  Schon  an  und 
liir  sich  wird  bei  Originalen,  wie  Abschriften  eine  Verwechslung  zweier 
uut  einander  folgender  Monat«  gewiss  wahrscheinlicher  sein,  als  eine  Ver- 
wechslung zweier  Orte,  für  die  jede  nähere  Veranlassung  zu  fehlen 
bclieint.  Im  gegebenen  Falle  ^\  ilrde  nun  hinzukommen,  dass  dor  lehlgrei- 
ieude  Schreiber  nicht  blas  überhaupt  einen  andern  Ort  genannt  hätte, 
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sondern  dabei  durch  Zufall  gerade  auf  den  Origeratbeu  wäre,  au  dem 
sich  der  Pabst  wirklich  an  den  Iden,  zwar  nicht  dieses,  aber  des 
nächstvorhergehenden  Monats  befand.  Das  ist  so  dnrofaans  nnwahr* 
scheinlich,  dass  gewiss  nur  der  Nachweis^  der  Brief  könne  nach  seinem 
Inhalte  unbedingt  nicht  schon  im  September  geschrieben  sein,  ons 
berechtigen  würde,  hier  der  Aendemng  der  OrteaDgabe  den  Yorang 
an  geben. 

Basn  ist  aber  nm  so  weniger  Veranlassung,  als  uns  ein  zweites, 
sicher  an  den  I4en  des  September  au  Talence  erlassenes  Schreiben 
des  Fiipstes  bei  Baynald  §  15  und  Theiner  1, 192  Torü^  in  welchem 
die  Angaben  über  den  bereits  erfolg^ten  Yensicht,  welche  Busson 
aweifellos  zunächst  Tersnlassien,  jenes  Schreiben  trotz  der  Ortsan- 
gabe beim  October  zu  belassen,  kaum  minder  bestimmt  geiasst  sind. 
Der  Pabst  schreibt  dem  wohl  beim  Könige  befiudlicheu  Erzbischofe 
von  Sevillü,  tlaah  er  glaubte,  das  Ziel  seiner  raötlü:seij,  miL  Hiutaii- 
setzung  der  wichtigsten  sonstigen  Angelegenheiten  tortgeüekten  Be- 
strebungen super  negotio  imperii  erreicht  zu  haben,  postquam  .  .  . 
rex  Castelle  .  .  .  super  eodem  negotio  nostris  beneplacitis  acquievit; 
aber  er  habe  gehört,  (1:l>s  der  König  s^ich  sicut  prius  römischen  Köniu 
nenne  und  sich  entsprechenden  Siegeln  liuilitue,  und  habe  »ich  selbst 
durch  Einsichtnahme  solcher  köuiglicbea  J^rii  fe  davon  überzeugt;  es 
werde  weiter  behauptet,  der  Köuip^  habe  uuch  Deutschland  und  Italien. 
Briefe  geschickt,  in  denen  er  erkläre,  dass  er  auf  das  Königreich 
weder  verzichtet  habe,  noch  verzichten  werde;  ob  der  König  damit 
debitum  suae  promissionis  «rfülle,  satis  inteliigunt,  qui  rem  sciunt; 
er  befiehlt  dem  Erzbischof  daher,  den  König  au^Eufordern,  ut  ab  hia 
et  similibuB  omnino  desistat,  sigillo  ac  intitulatione  praemissis  de 
caetero  non  nsurus,  und  aber  den  Erfolg  zu  berichten. 

Daraus  ergibt  sich  doch  gleichfalls  mit  voller  Bestimmtheit»  dasa 
der  Verzicht  bereits  ?or  dem  13.  Sept.  und  demnach  sicher  noch  zu 
Beaucaire  erfolgt  seL  War  der  ausdraddiche  Verzicht  das  zweifei* 
lose  Ziel  der  Bestrebungen  des  Fahstes,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie 
dieser  annehmen  konnte,  sein  Ziel  erreicht  zu  haben,  wenn  ein  solcher 
Verzicht  noch  nicht  vcdiag.  Beror  dieser  eifblgt  war,  hatte  der  Pabst 
kein  Beeht,  Alfons  den  Gebrauch  eines  Titels  zu  untersagen,  den  ihm 
die  römische  Kurie  selbst  zuerkannt  hatte,  wie  das  Sebirrmscher  568 
ausdrücklich  betont;  aber  statt  die  nächstliegende  Folgerang  daraus 
zu  ziehen,  dass  die  Verzicfitleistong  demnach  ?or  dem  18.  Sept  er- 
folgt sein  müsse,  scheint  er  lediglich  eine  Anmassung  des  Ftebetes 
darin  zu  sehen. 

Dass  Alfons  schon  zu  Beaucaire  sich  zu  einer  förmlichen  Verzicht- 
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leistimg  Teratand,  iit  nach  allem  niclit  au  besweifeln.  Es  wird  aicli 
nur  fiagaii,  ob  uns  das  Sehreibeu  des  Pabsies  zu  der  AnBabme  be- 
rechtigt, dasa  Alfons  trotzdem  schon  kurz  nachher  entschlossen 
gewesen  sei,  den  Verzicht  nicht  einzuhalten.  In  dieser  Beziehung 
dürfte  zwischen  den  beiden  Anklagen  des  Pabstes  zu  nnterscheldeii 
«ein.  Daes  Alfons  nicht  blos  damals,  sondein  auch  spSter  noch 
den  iSmiechen  Kdnigstitel  weiteritthrte,  wissen  wir  auch  ander- 
weitig. VerbriefiiDgeii  für  das  Beich,  in  denen  allein  auch  früher 
Alfons  sich  jenes  Titek  bedtentOi  sind  ans  allerdings  ans  apiterer 
Zeit  nicht  erhalten*  Sie  werden  aber  dem  Verfasser  des  betreffenden 
Theüs  der  Annalen  toa  Genua  Yorgelegen  haben,  wenn  dieser,  1280 
'  schreibend,  ausdrücklich  betont,  dass  Alfons  auch  weiterhin  nsque  ad 
heo  tempora  den  römischen  Königstitel  führte.  Nun  wird  aber  die 
blosse  Fortführung  des  Titels  nicht  erweisen  müssen,  dass  Alfons 
den  Verzicht  selbst  nicht  einhalten  wollte.  Es  findet  sieh  denn  auch 
nichts  mehr,  was  auf  Geltendmachung  danus  abgeleiteter  Hechte 
schliessen  liesse.  Blieben  die  spanischen  Hülfstruppen  in  Italien  and 
sandte  Alfons  1281  nochmals  Truppen  dorthin,  so  war  da  sichtlich 
nur  seine  Stellung  als  Bundesgeuosee  seines  Schwiegersohnes,  des 
Markgrafen  Ton  Montferrat,  massgebend.  Wie  dieser  selbst  ihn  nur 
noch  als  König  Ton  Kastilien  bezeichnet  (Ann.  Jan.  292),  so  war 
schon  im  MStz  1277  die  Erneuerung  des  grossen  ghibellinischen 
Bundes  zu  Ehren  König  Rudolfs  erfolgt.   Vgl.  Busson  113  ff. 

War  dagegen  auch  der  zweite  Klage puukt  des  F^bstes  begrün- 
det, erklärte  Alfons  nach  dem  Verzichte  schriftlich,  dass  er  weder 
verzichtet  habe,  nooh  Terzichten  werde,  und  seine  Bechte  auf  das 
Boich  mit  aller  Macht  Tcrfolgen  wolle,  so  müsste  er  allerdiugs  ent- 
schlossen gewesen  sein,  seinen  Verzicht  nicht  einzuhalten,  oder  we* 
nigstens  Grund  gehabt  haben,  denselben  zu  Tcrläugnen.  Nachdem 
Alfons  wiederholt  insbesondere  den  Italienern  so  bestimmt  Tcrsiehert 
hatte,  dass  er  nie  und  nimmer  auf  sein  Becht  yerziehten  würde,  so 
musste  für  ihn  das  Kundwerden  des  Verzichtes  beschSmend  sein.  Es 
wird  auf  seinen  Wunsch  zurückzuführen  sein,  wenn  vom  Verzichte 
nicht  die  Bede  war,  wo  der  Zweck  das  nicht  ganz  bestimmt  erfor- 
derte^ wie  etwa  in  dem  Schreiben  an  die  deutschen  Fürsten;  wenn 
selbst  da  der  Verzicht  nicht  ausdrücklich  erwfthnt,  nur  gesagt  ist, 
dass  der  Köuig  sich  bezUgUch  des  Boichs  den  Wünschen  des  Pabstes 
lugte.  Denn  die  Geheimhaltung  im  allgemeinen  ist  nichi  zu  bezweifeln. 
Sagen  die  Annalen  von  Genua,  dass  zwar  behauptet  wurde,  der  König 
habe  auf  das  Kaiserreich  verzichtet,  dass  man  aber  nicht  wisse,  ob 
das  wahr  sei,  so  stimmt  dassudie  zurückhaltende  Wendung  im  Schreiben 
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des  Pabstes,  wo  derselbe  sieb  auf  das  Urtheil  derjenigeu  beruft:  qui 
rem  sciuut.  Eis  wäre  mir  daber  an  imd  für  sich  immerhin  denkbar» 
dass  Altoas  selbst  dann,  wenn  er  entsciilosseu  war,  d(  ii  Verzicht  ein- 
zuhalten, solche  ] »riete  an  seine  Anhänger  sandte,  um  den  ihm  uu- 
Angenebmen  Behauptungen,  er  habe  ver/iehtet,  enfc^fgenzutreten. 

Ungleich  wnhrschemhcber  ist  mir  aber,  dass  der  Pabst  ungenau 
unterrichtet  war  und  Alfona  solche  Brieie  damals  nicht  abgesandt 
hatte.  Massgebend  für  solche  Annahme  ist  mir  wieder,  dass  Alfoua 
ein  aolcbas  Schreiben  vor  allem  an  seine  wichtigste  Bundesgeiiossiu, 
an  (Jenua  gesandt  haben  müsste,  damit  aber  die  Darstellung,  welche 
die  Annalen  von  Genua  über  den  Ausgang  der  Zusammeukuuft  geben, 
nicht  wohl  vereinbar  sein  würde.  Bei  dieser  Sachlage  ist  mir  am 
wahncbeinlichste^  dass  die  Anklage  des  Pabstes  veranlasst  war  durch 
ungenaue  Nachrichten  Ober  die  Briefe  dee  Könige  vom  21.  Mai  oder 
auch  andere  entsprechenden  Inhaltes,  welche  später,  aber  noch  vor 
dem  Verachte,  ausgefertigt  waren.  Allerdings  seheint  der  Fabst  nach 
dem  YeniGlite  erlassene  Schreiben  im  Auge  zu  haben.  Aber  es  ist 
doch  in  beachten,  dass  er  diese  sweite  Klage  nicht  als  bestimmt  be- 
grOndet  hinstellt,  dass  er  im  weitern  Verlaufe  des  Schreibens  nicht 
anch  auf  diese,  wie  auf  die  erste,  xurfickkommt,  dass  er  insbesondere 
auch  nicht  behauptet,  solche  Briefe  selbst  gesehen  su  haben.  Es  ge- 
nügt die  Annahme,  dass  ihm  wohl  fiber  den  Inhslt,  nicht  aber  Uber 
die  Zeit  der  AussteUuug  jener  Briefe  Nachrichten  zugekommen  waren, 
nm  die  Erwähnnng  anch  dann  erklärlich  zu  machen,  wenn  der  König 
nach  dem  Venichte  keine  derartige  Briefe  mehr  abgesandt  hatte. 

Aus  einem  zweiten  Schreiben  des  Pabstes  an  den  Erzbisehof  Ton 
Sevilla  vom  28.  Sept.,  Theiner  1, 193,  ersehen  wir,  dass  der  König 
versprach,  eine  endgültige  Antwort  zu  geben  bis  längstens  in  vierzehn 
Tagen  nach  Michaelis,  (iuiira  quindeuam,  von  Busson  aus  Versehen 
mit  fünfter  Tag  überset/.t,  was  Schirrraachcr  577  beibehält  und  da- 
nach den  3  Oct.  als  Endtermin  berechnet).  Diese  Erklärung  muss 
abgegeben  sein  uud  den  Pabst  befriedigt  haben,  wie  Busson  112 
wohl  mit  Kecht  daraus  schliesst^  dass  Gregor  am  14.  Oct.  dem  Könige 
die  schon  früher  in  Aussiebt  ge8t«llt4»n  Kirchenzehnteu  n\in  wirklich 
zusprach.  Wa^,  Alfons  erklärte,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  sehr  möglich, 
dass  er  ül  lehnte,  auch  den  Tittl  autzugehe?}.  dabei  aber  Erklä- 
rungen gab,  welche  den  Pabst  darüber  beruhigten,  dass  das  ohne  alle 
sachliche  Bedeutung  bleiben  werde.  Denn  den  Titel  hat  er,  wie  be- 
merkt, auch  weiterhin  geführt :  aber  von  Ansprüchen  de»  Königps  auf 
das  Kaiserreich  ist  seitdem  nie  mehr  die  Bede. 
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und  das  Gsterraehiache  loterregnum 

von 

'  Alfons  Hüben 

«Keine  GeechicKtsqiielle  der  deittflchea  GeBchiehte  ist  bekumier 
und  berQhmter  ab  die  Beimchronik  Ottokan  von  Steiennark.  Ans 
dem  onenchöpflichen  Born  dieses  vedseUgen  Werkes  kaben  die  6e- 
sckichtsdireiber  faet  aller  Luider  die  aierilstaii  und  unfimokibinten 
Gegenden  eines  kalben  Jabriinnderts  urbar  gemacbt  und  die  Lücken 
der  einheimiscben  Quellen  mit  freigebiger  Hand  auszufallen  vermocbi* 
Mit  diesen  Worten  cbarakterisirt  0.  Lorenz  *)  treffend  den  Eiufluss, 
welchen  die  Reimchronik  auf  die  Gebchichtschreibaug  über  das  drei- 
lehnte  und  daa  erslt;  Deeennium  des  Tit'izehuU'n  Juhrhuiiderts  aus- 
geübt hat.  Zwar  hat  schon  1847  Palauky  ^)  die  Glaubwilniigkeit 
ihres  Verfassers  im  allgemeinen  auf  das  heftigste  angegriffen  und  seit 
»iieser  Zeit  ibt  die  Unzuverlässigkeit  seiner  Angaben  über  einzelne 
E^ei^ui^^*»  von  Rieder,  0.  Lorenz,  Heidt  uiann,  Russou  mul  andern 
überzeugend  na;hge\viebeu  worden.  Aber  trotzdem  lti>en  die  Ge- 
schichtschreiber noch  immer  unter  dem  magiächeu  Banne,  welchen 
der  steirische  Dichter  so  lange  Zelt  ausgeübt  hat,  und  weichen  raeist 
nur  dort  von  sciuer  Erzähhing  ab,  wo  diese  mit  Quellen  von  uube- 
zweifelbarer  Verlässlichkeit  in  auffallendem  Widerspruche  steht  Und 
dabei  wird  wenig  unterschieden  Bwischen  jeueu  Partien,  wo  der  Ver- 
fiuser  als  Zeitgenosse  geschrieben  zu  haben  scheinti  und  den  ersten 
Abschnitten,  in  denen  derselbe  Vorgänge  schilderti  TOn  iirelcben  er 
wenigstens  durch  ein  Menschenalter  getrennt  war. 

Es  gilt  dies  namentlich  von  den  Ereignissen,  welche  in  Oester- 
reich und  Steiermark  wie  in  den  benachbarten  Gebieten  in  der  Periode 


I)  DentMUaada  tieadochtmoeUea  1,  $90,  *)  Geichiobte  von  BObmm  2», 
ISO-tSS. 
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▼on  dem  Ausiterben  der  Babenberger  bis  zur  Erhebung  Rudolfs  toh 
Habebarg  sieb  zugetragen  haben.  Han  ist  von  der  Beimchronik  aj>* 

^'ewichen,  wo  eine  irrthümliche  Darstellung  derselben  oflFen  zu  Tage 
liijr,  aber  mau  hat  gleich  die  nächste  Angabe  derselbeu  ohne  weitere 
IVütung  gläubig  wieder  hiutj^euoinmcu. 

Ottokar  berichtet  uiich  einem  Rückblicke  aul  die  Geschichte  K. 
Konrads  IV,  uud  die  Gewinnung  Neapels  durch  Karl  von  Aujou  in 
seclizehn  Capitelu  (11 — 2n)  ')  die  Vurgauge  in  den  itsterreichischeu 
Ländern  vom  Tode  Friedrichs  II.  des  .Streitbaren*  am  15.  Juni  1246 
bis  zum  Frieden  von  Oieu  am  3.  April  1254. 

Nach  dem  Falle  des  Herzogs  Friedrich  TT.  schickt  der  Kaiser  als 
Verweser  nach  Oesterreich  und  Steier  zuerst  ,  einen  hohen  Herrn  von 
Ach*  der  aber  nicht  lange  bleibt,  dann  ,?on  Tirol  (!)  Grat  Mein- 
harteu*',  daäs  ihm  die  Laude  sollten  warten,  was  sie  auch  thnn.  Als 
nach  des  Kaisern  Tode  auch  Graf  Meinhard  heimführt  uud  das  T^and 
ohne  Herrn  ist,  da  glauben  manche  Adelige,  die  Verdienste,  die  sich 
Herzog  Leopold  um  ihre  Vordem  erworben,  an  seinen  Kindern  ver- 
geltea  zu  sollen.  In  diesem  Momente  kommt  gerade  Friedrichs  IL 
Schwester  Margaretha  nach  Oesterreich.  Die  Landherm  gönnen  ihr 
alles  Oute  eben  so  aber  aach  der  Nichte  Friedrichs,  Gertrud,  die  zu* 
erst  nach  dem  Tode  ihres  Oheims  Heinrich,  des  Königs  von  Böhmen 
Sohn,  dann,  nachdem  sie  anderthalb  Jahre  mit  diesem  gelebt  hatte, 
im  Jahre  1249  den  Markgrafen  Hermann  Yon  Baden  geheirathet  hatte, 
der  aodi  schon  im  vierten  Jahre  der  Ehe  ihr  entrissen  worden  war. 
Die  österreichischen  Landherm  verlangen  nun  von  den  deutschen  Or- 
densrittern, in  deren  Hut  auf  Starkenberg  sich  das  vom  Herzig 
Friedrich  hinterlassene  Out  befindet,  die  Herausgabe  desselben  und 
geben  einen  Theil  davon  der  Maigaretha,  einen  zweiten  der  Gertrud, 
den  dritten  schicken  sie  nach  Meissen  au  Friedrichs  II.  Schwester 
Constanze.  Zugleich  erhält  durch  Vermittlung  der  Landherrn  Marga- 
retha Haimburg,  Gertrud  Mödliug  mit  seiner  Uni^^ebung,  Die  zu- 
nehmende Anarchie  nuL  ihren  traurigen  Folgen  bewegt  die  iisterrei- 
chischeu  Landherrn  zur  Abhaltung  einer  Versannni  ;nj^  in  Trieben&ee, 
wo  !sie  beseliliesseii,  die  Herrschaft  über  ihr  Land  einem  Sohne  des 
Markgrafen  lleiuncU  von  Meissen  (uud  der  Constanze)  auzubiet<;u. 
Ihre  Gesandten  aber  (der  Schenk  von  Habsbach,  Heinrich  von  Liechten- 
stein, der  i'robst  Dietmar  von  Neuburg  und  ein  Abt)  lassen  sich  auf 
der  lieise  nach  Meissen  in  Prat^  vom  Könige  Wenzel  für  seinen  Sohn 
Ottakar  gewinnen,  der  nun  im  Jahre  1251  zuerst  von  den  Laud- 

*)  hx  der  Ausgabe  von  Fez     28— S7. 
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henni,  daim  in  folge  d«r  Bamllhuugeu  cUmlboii  ancli  iwi  Wien  und 
den.  andern  Städten  Oeetenreichs  als  Henog  anerkannt  wird.  Naeb- 
dem  er  dann  die  Landberm  nocb  gebeten,  sieb  ancb  um  die  Aner-* 
kennung  der  Steirer  sn  bewerben,  kebrt  er  beim  au  «einem  Yater, 
welcber  ibm  ratb,  gegen  die  Aneprüebe  eines  künftigen  deutschen 
Königs  sieb  ein  Becbt  auf  Oesterreich  durch  die  Vermftblang  mit  der 
Babenbergerin  llargaietha  zu  ▼erschaffen.  Es  wird  nun  der  Bischof 
Bruno  von  Olmfitz  nach  Oesterreich  geschickt,  am  mit  Herrn  und 
Städten  darüber  zu  reden,  und  dem  Tereinten  Zureden  aller  gelingt 
ee,  die  EinwiUiguug  Margaretba^s  zu  erwirken. 

Dass  die  Satenreichiscben  Herrn  sich  an  den  Bdbmenfcdnig  an* 
schliessen  wollen,  das  geiSlk  jcaen  nicht,  welche  sich  mit  des  Forsten 
Out  bereichert  hatten,  wie  dem  Erzbischof  Philipp  von  Salzbuig,  der 
über  den  Pass  Mandling  in  Steiermark  einge&Uen  war  und  das  Enns- 
thal  bis  an  die  Hohe  Wart,  die  Maat  zu  Bottenmann,  HaUbcrg  und 
Anasee  unterworfon  hatte.  Etliche  Herrn  kümmert  des  Landes  Be- 
schwer nSmlich  Ulrich  Ton  Liechtenstein,  Dietmar  von  Offmberg,  die 
Treaensteiner,  die  Heren  von  Ernfelsund  Ton  GtSti.  Biese  berathen  sich 
flbsr  das  Wohl  des  Landes  und  sind  daf&r,  Ottokac  von  Böhmen  ah 
Fttraten  anzuerkttinen,  da  Oesterreich  und  Steier  in  d«r  Hand  eines 
und  desselben  Herrn  sein  sollen.  Andere  aber  sind  damit  nicht  ein- 
Terstanden,  sondern  sind  für  die  Berufung  des  Herzogs  Heinrich  von 
Baiern.  Der  Führer  dieser  Partei  Dietmar  von  Weissenedc  begibt 
sich  persönlich  mit  Briefen  versehen  zum  Herzoge,  und  als  dieser 
Bedenken  äussert,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  da  er  nicht  die  nöthige 
Macht  dazu  habe,  räth  ihm  Dietmar,  sich  mit  der  Bitte  um  Unter- 
stützung an  seinen  Schwiegervater  König  Bela  von  Ungarn  zu  wenden. 
Dietmar  selbst  reitet  mit  dem  Herzoge  zum  ungarischen  Könige,  den 
sie  in  Weissenburg  finden.  Als  aber  Bela  die  Botschaft  vernommen, 
erwacht  iu  ihm  der  Gedanke,  Steiermark  selbst  in  seine  Hände  zu 
bringen.  Er  lässt  seinen  Schwiegersohn  in  gutem  Glauben  fortreiseu, 
besticht  ab»r  den  VVeisseuecker  und  gibt  diesem  auch  grosses  Gut  au 
seine  (le^inumigsgeuossen  mit.  Es  sind  dies  Friedrich  von  Pettau, 
die  Herrn  von  Wildon,  Wulfiing  von  Stubenberg,  Graf  Heinrich  von 
rinniiberg,  Chol  von  Seldeuhofeu,  der  von  Mährenberg,  Seifrid  von 
Kranichberg  und  der  Schenk  von  Bamstein.  Bela  IV.  wird  nun  in 
der  That  nU  Herr  von  Steiermark  anerkannt. 

Unterdessen  findet  in  Wien  die  Hochzeit  Ottükars  mit  Marga- 
retha statt  und  dessen  Verwandter  Philipp  von  Salzburg,  der  sich 
auch  hiebei  eingefunden,  klagt  dem  neuen  Herzoge,  dass  ihm  König 
Bela  alles  Gut  weggenommen  habe,  waa  seinem  Gotteahause  nach 
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dem  Tode  des  Henog«  Friedrich  heimgefolleii  seL  Ottokor  entgegnet, 
wag  FHedrieh  an  Lehen  und  an  Eigen  gehaht,  gehöre  seiner  Fran, 
die  es  ihm  geschenkt;  wenn  aber  Philipp  sieh  bei  den  Steirsm  yer- 
wende,  dass  diese  ihn  als  Herrn  anerkennen,  so  wolle  auch  er  ihn 
unterstfitaen.  Beide  Forsten  besehliessen  nun  das  ihnen  ron  den 
Ungarn  wider&hrene  Unrecht  zn  beseitigen  und  denselben  Feinde  m 
erwecken.  Ottokar  gewinnt  die  in  Wien  anwesenden  Steirer  nament- 
lich Ulrich  von  Liechtenstein  und  Dietmsr  Ton  Offenberg,  indem  er 
ihnen  das  Becht  seiner  Gemahlin  vorstellt  nnd  Land  und  Lente  bei 
ihren  Freiheiten  zu  lassen  verspricht  Hit  heimlicher  Botschaft  bringt 
Ottokar  die  steirischen  Herru  dahin,  dass  ihnen  der  Ungarn  Aafftth- 
rimg  und  Leben  itniner  mehr  missfällt.  Besonders  der  den  Steirern 
zum  Hauptmaniie  gegebene  Herzog  Stephan  von  Agram  benimmt  sich 
tibermüthig,  äussert  sich  oft  wegwerfend,  sein  Herr  habe  das  Land 
gekauft,  und  erlaubt  sich  in  Graz,  wo  er  residirt,  verschiedene  LTeber- 
griffe.  Doch  dauert  es  nur  kurze  Zeit  f^kaum  ein  Jahr")  bis  raau 
ihn  von  danuen  treibt,  da  ihm  niemand  hold  ist  Darnach  koramt 
<Trnf  H Ocholt  von  Lindau  als  liichter  uthI  Hauptmann  nach  Steier- 
mark, dem  der  Graf  Ainholt  folgt.  Die  Steirer  sind  üV»er  diesen  häufi- 
gen Wechsel  der  Hauptleute  und  die  Missachtuug  ihrer  Wünsche 
sehr  unzufrieden,  beschliessen  die  Vertreibung  der  Ungarn,  was  (wie 
es  scheint,  ohne  Kampf)  rasch  geschieht,  und  unterwerfen  sich  dem 
Herzoge  Ottokar.  Als  ersten  Hauptmann  sendet  dieser  Witigo,  dem 
das  Land  wohl  ein  Jahr  unterthan  ist,  dann  nicht  mehr  einen« 
„Fremden*,  sondern  den  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg,  aufweichen 
Hartneid  von  Fettan,  hierauf  «nach  kurzer  Zeit*'  Wülfing  von  Stubeu- 
berg,  dann  Leutold  von  Stadeck,  endlieh  Walfing  von  Trawnsteia 
(l^aenstsin)  folgen. 

Um  sieh  ftr  den  Terlost  der  Steiermark  zu  riehen,  zieht  Bela  IV. 
mit  80000  Mann  gegen  Wien  und  bringt  die  Herzogin  Gertrud,  die 
ihm  bereits  durch  Boten  nnd  Briefe  all*  ihr  Becht  auf  Oesterreich 
und  Steiermark  abgetreten  hat  und  daher  ganz  Ton  ihm  abhängig 
ist,  dahin,  dass  sie  in  Himberg  den  Sohn  des  Königs  von  Beussen 
zur  Ehe  nimmt  Während  der  König  vor  Wien  liegt  und  im  Lande 
Baub  und  Brand  stiftet,  Termitteln  die  Besten  zwischen  ihm  und 
Ottokar,  dessen  Vater  eben  gestorben  ist,  und  bewegen  den  ersteren 
zu  einem  Tage  nach  Pressburg,  den  letzteren  nach  Haimburg  zu 
kommen.  Es  wird  nun,  und  zwar  im  Jahre  1255,  ein  Friede  zu 
Stande  gebracht,  nach  welchem  Bela  die  Steiermark  südlich  vom 
Semmeriug  und  dem  Hartberg  wieder  erhält,  wo  jeUL  neuerdings 
Stephau  von  Agram  als  lierxug  eingesetzt  wird. 
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Yergleioht  man  diese  Bnahlang  der  BeimcliiOiuk  mit  den  gleich- 
zeitigen annalietisehen  Aafkeidumugeu  and  mit  den  olfieienen  Acten- 
stocken,  so  fiillt  dos  Besaltat,  wenigstens  so  ireit  es  die  YorgäDge 
im  Hetiogtlium  Oestenreieh  betrifft,  Ar  dieselbe  sehr  nngOnstig  «u. 
Von  dem  wirUicben  Gauge  der  Diage  >)  erführt  man  ans  unserer 
Quelle  das  wenigste.  Von  den  wichtigsten  Faetoren  hat  der  Seim- 
chroniat  keine  Ahnimg.  Dass  der  Kampf  zwisohen  KaiaertJuim  nnd 
Pabstthnm,  der  mit  der  Absetaang  FHedrieha  II.  im  Jahie  1846 
seinen  Hdhepnnkt  erreicht  hatte,  auf  die  Ereignisse  in  Oeeteneieh 
entscheidenden  Einfluss  geübt  hat,  ist  ihm  gaui  nnbdunnt  Dass 
schon  vor  dem  Tode  des  Kaisers  IViedrich  die  ünrohen  nnd  Kfimpfe 
begonnen,  dass  die  benachbarten  Fürsten,  die  Könige  ?on  Ungarn 
und  Böhmen,  und  der  Herzog  von  Baiem  sdion  gleich  nach  dem 
Aassterben  der  Babeuberger  habgierige  Kidss  auf  die  erledigten 
Lander  geworfen,  dass  die  Ungarn  und  Baiem  beraits  1250  Einfälle 
in  dieselben  unternommen  haben,  dass  Hermann  von  Baden  von  einigen 
Landberrn  als  Herzog  anerkannt  worden  ist  and  auch  Wien  in  seine 
Gewalt  gebracht  hat,  von  diesen  und  Tersohiedenen  andern  Ereig- 
nissen erfahrt  mau  aus  der  Beimchronik  keine  Silbe,  während  das 
von  ihr  Berichtete  grössteutheils  als  irrig  sich  erweist. 

Die  Beimchronik  hat  das  Drama  der  Weltgeschichte  in  die  Sphäre 
des  bürgerlicheu  behaus [uel-,  herabgedrückt.  Kein  menschliche  iie- 
föhle,  die  Treue  zum  augsbtiiiriTnten  Herrscherhause  und  uebeubei 
noch  die  Liebe  zum  Geide  bo^tiiniueii  deji  (rang  der  Ereignisse.  Nicht 
Kaiser  und  Pabst  und  die  ul)iigeii  «jroasin  ahte,  sondern  die  Laud- 
herm  von  IJerfterreich  und  SteierriKirk  eiitscheideu  Alles.  Die  öster- 
reichischen Adelige u  werden  vou  deu  loyalsten  Getühleu,  von  lier 
AnhFingiichkeit  gegeu  die  Nachkommen  des  Herzogs  Leopold  be- 
stimmt; sie  vertheileii  Ann  hiuterlaaseue  (iut  des  letzten  Babeuber- 
gers  au  dessen  weibliche  Verwandte,  vou  deaeu  auch  die  schou  1243 
verstorbene  <  onstanze  von  A7eissen  als  lebeud  vorausgesetzt  wird;  sie 
wollen  zum  Jierrn  eineu  .Sohn  dieser  Schwester  Friedrichs  IL  uud 
nur  durch  das  Geld  und  die  Versprecliuugen  des  Böhmenkönigs  Wsen 
nif  f^icb  pndlich  davon  abbringen.  Vou  allem,  was  die  Reimchronik 
iu  zehn  Lupitelu  (11 — 20  i  und  auf  tttutzehu  Spalten  erzählt,  ist  nichts 
wahr,  Iiis  <1h^-s  Ottokar  von  Mähren  als  Uerv.orr  von  Oesterreich  aner- 
kannt worden  ist  und  dass  er  die  Babenbergerin  Margaretha  gehei- 

•)  Sie  sind  so  oft  untereucht  worden,  da.HP  hi  -  ua  aii^tjaiemen  bekiiiiut  geuug 
«Lad  uud  e«  g&aügt,  auf  diu  btitreüeudux  AbtH:huitt<i  lu  u.  Lureuz'  D«utt«her  Uti- 
«duohte  SU  verwaien. 
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rathet  hat,  und  selbst  hier  sind  die  näheren  L'rastäude  fiü^eh,  m  lem 
Oktokar  nicht  nach  aeiiier  Heimkehr  durch  seinen  Vater  düzu  be- 
stimmt worden  ist  und  nicht  Bischoi'  Bruno  von  Olmütz  den  Ver- 
mittler gebildet  sondern  Bischof  Berthold  vou  Passau,  wie  dieser 
gelbst  sagt,  die  Sache  ins  Werk  gesetzt  hat  •). 

Diese  Dinge  sind  seit  langem  allgemein  anerkauut.  nicht  eiu 
Historiker  stützt  sich  für  die  Ereignisse  in  Oesterreich  iu  den  Jahren 
1246  bis  1254  noch  auf  die  Heimchronik. 

Ist  es  liuu  uueh  den  (irundsiitzen  einer  gesunden  Kritik  zulässig, 
der  Darstellung  der  gleichzeitigen  Vorgänge  in  der  Steiermark  die 
Erzählung  des  Keimehronisteu  zu  Gruude  zu  legen,  bloss  deswegen, 
weil  wir  hier  von  aiidereu  Quellen  fast  ganz  verlassen  sind?  Müssten 
wir  nicht  dieselbe  als  unzuverlässig  aucli  dann  bei  Seite  liegen  lassen, 
wenn  keine  speciellen  Gründe  gegen  tl  u  '  i  hiu)  Würdigkeit  ihres  Berichtes 
sprächen?  Es  erweckt  ja  schon  die  iüirzähiuug  der  Keimchronik  an  sich 
im  Einzelnen  manciie  Bedenken. 

Ich  lege  kein  Gewicht  daraui.  dass  die  Abtretang  der  Steiermark 
an  Ungarn  durch  Ottokar  erst  12r>5  statt  12.')4  erfolgt  sein  soll. 
Ich  sehe  auch  ab  vou  dem  auti'allend  ähnlichen  Verlaut  der  Dinge 
in  der  Steiermark  wie  in  Oesterreich.  Die  (lesündtschaft  der  meissni- 
scheu  Partei  in  Oesterreich  besticht  der  König  von  Böhmen  bei  ihrer 
Anwesenheit  m  Prag,  das  Haupt  und  den  Abgeordneten  der  bairi- 
schen  Partei  der  Steiermark  der  König  vou  Ungarn  bei  seinem  Auf- 
enthalt m  Stuhlweiüseuburg  und  die  Bestochenen  gewinnen  dann 
wieder  durch  Geld  und  Versprechungen  ihre  Parteigenossen.  Auch 
in  der  Darstellung  der  Ereignisse  in  der  Steiermark  selbst  während 
dieser  ersten  und  der  zweiten  Periode  der  ungarischen  Herrschaft 
(1254 — 1259)  zeigt  sich  ein  merkwürdiger  Parallelismua.  Beidemale 
ist  der  erste  ungarische  Statthalter  der  «Herzog  Stephan  von  Agram*; 
beideni  ile  ziehen  sich  die  TTngarn  durch  ihren  Uebermuth  die  Ab- 
neigung der  Steirer  zu:  beidemale  beschliessen  diese  sich  dem  Her- 
zoge (oder  Könige)  Ottokai-  zu  unterwerfen  und  treiben  die  Ungarn 
aus  dem  Lande.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Dinge  sich  1253 
and  1259  fiast  genau  auf  gleiche  Weise  abspielten?  Dürfen  wir  nicht 
eher  schliessen,  dass  der  Dichter,  wad  l'J.''9  wirklich  sich  sugetragen 
hat,  schon  früher  einmal  sich  ereignen  liess? 

Auch  die  chronologischen  Angaben  der  Reimcluonik  seheinen 
nicht  glaubwürdig  zu  sein.  Die  Beralung  des  Herzogs  Heinrich  von 
Baieru  wird  beschlossen,  nachdem  Ottokar  von  Mähreu  bereits  Herr 


'j  M.  B.  281*,       :  nobis  negotium  hi^jusmudi  (matrimonii)  exequeatibo«. 
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▼on  Oesterreich  geworden  ist»  alao  frOhestens  An&ngs  i)ecember  1251. 
Dann  erfolgt  die  Reise  Dietmars  von  Weisseneck  nach  Baiern  nnd 
▼on  hier  nach  Ungarn,  die  Bestechung  durch  König  Bela,  die  Yer<» 
handlangen  mit  seinen  steirischen  Gesinniingsgenoseen,  der  Beechlnse 
derselben,  die  Herrschaft  Belaus  anaaerkennen  und  die  Besetaung  der 
Steiermark  durch  ungarische  Truppen.  Das  alles  mttsste  binnen  swei 
Honaten  geschehen  sein,  da  Philipp  von  Salzburg  schon  hei  der 
Hochzeit  ^  Ottokars  am  11.  Februar  1252  diesem  klagt,  dass  Bela 
seiner  Kirche  die  ihr  nach  dem  Tode  H.  Friedrichs  11.  heimgefisllenen 
Besitzungen  weggeuommeu  habe.  Die  Vertreibung  der  Ungarn  aus 
der  Steiermark  muss  ror  dem  Sommer  1252  stattgefunden  haben,  da 
die  Yerheerung  Oesterreichs  durch  Bela  IV.  eine  Folge  derselben  ist 
Obwohl  also  die  ungarische  Herrschaft  fibw  die  Steiermark  nur  we- 
nige Monate  gedauert  haben  könnte,  so  weiss  die  Beimchronik  doch 
aus  dieser  Periode  drei  ungarische  Statthalter  anzufahren.  Allerdings 
ist  gerade  Bela*B  « Waokelmuth*  ein  Orund  der  Unzufriedenheit  der« 
steirischen  Herrn.  Allein  Ottokar  macht  es  nicht  besser.  Bis  zur 
Abtretung  der  Steiermark  im  Frflhjahr  1254,  also  in  wenig  mehr 
ab  anderthalb  Jahren  folgen  sechs  böhmische  Statthalter  nach- 
einander *). 

Also  nicht  bloss  bei  der  Darstellung  der  Ereignisse  in  Oesterreich 
zeigt  sich  der  Beimchronist  ganz  ungenügend  unterrichtet,  sondern 
andi  seine  Erzählung  der  Vorgänge  in  der  Steiermark  erweckt  in 
Beziehui^  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  grosse  Bedenken. 

Diese  werden  noch  erhöht,  wenn  wir  die  Übrigen  Quellen  ins 
Auge  &ssen,  die  allerdings  auf  die  steirischen  VerhSltnisse  nur  ein 
spärliches  Licht  werfen. 

Da  fällt  Tor  allem  auf,  dasä  alle  in  Oesterreich  und  den  benach- 
barten Ländern  in  dieser  Zeit  geschriebenen  Auualen,  die  von  Helk, 
Lambach,  Garsten,  Heiligkreuz  (mit  den  Zusätzen  ans  einem  Codex 
von  Klosterneuburg),  Salzburg  und  die  der  Prager  Domherrn  von 

I)  Krones,  Handbuch  der  Gtachiclite  Oesterrcicba  1,  6S8  läast  die  Vermühluiig 
erst  am  April  iiirl  r^in  11.  Felmiar  nur  die  Verlobung  stattfindeu.  Allein 
ersl^^res  Datum  beruht  nur  auf  den  f,'efft lachten  Pernold.  *)  Die  Reimchronik 
kennt  allerdings  nur  einen  Einfall  der  Ungarn,  jenen,  welcher  der  Friedeo^ver- 
mttüiing  uanuttelbar  vorheigeht,  also  den  von  l96t.  Alier  da  der  AogiifF  Bda*« 
auf  OHteTieich  noi  dmdi  die  üntenrarfiing  der  Steifer  unter  die  Henschaft 
Ottokare  veranlsnt  ist,  so  mOsste  der  Stur/,  der  ungarischen  Herrschaft  Tor  dem 
Einfalle  des  Jahres  1252  statfs^efanden  haben.  Die  Sache  würde  noch  viel 
craseer,  wenn  man,  um  die  Unwahrscheinlichkeit  der  groeHen  Zahl  ditr  nngariechen 
bUtthalter  zu  verringern,  die  Vertreibung  der  Ungarn  erst  ins  Jahr  liöS 
setzen  wollte. 
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einer  Ooeapatioa  der  Steiennark  doich  die  UngariL  im  Jabie  1251 
oder  1252  gar  niehte  melden.  Nur  der  Abt  Hermann  Ton  Altaicb 
berichtet  >)f  nachdem  er  die  Veim&hlung  Ottokars  mit  Margaretha 
und  die  Unterwerfung  Oesterreiche  und  Steiermarks  durch  denselben 
erwfthnt  hat:  Bela  rex  Üngurie  BethoTiam  ciTitatem  iam  cum  magna 
parte  ducatns  Stirie  oceupaTerat.  Da  aber  unmittelbar  vorher  der 
Sate  steht:  Ad  cuius  (Otakkeri)  snbiectionem  stetim  (nach  der  Heirath) 
tota  Aastria  et  Stiria  ...  est  couTersa'),  so  kann  die  magna 
pars  Stiria  nicht  die  maior  pars  oder  gar  das  ganse  Henogthum  ge- 
wesen sein.  Ebensowenig  findet  sich  in  den  Urkunden  Ton  einer 
Hemchaft  der  Ungarn  Qber  die  Steiermark  eine  Spur*  «Stephanos 
bautts  totius  SdaToniae*,  den  der  Beimchronist  «Henog  Stephan  von 
Agram  *  nennt  und  als  ersten  Hauphnann  von  Steiermark  bezeichnet, 
kommt  in  Urkunden  von  1251  Nov.  28  und  24,  von  12r)2  April  23, 
1253  Aug.  16  vor*),  führt  aber  uj*j  deu  iiicl  ,c.4pitaueus  Stiriue', 
welcher  ihm  doch  von  1254  an,  wo  er  wirklich  die  HauptmaunssteUe 
bekleidete,  immer  beigelegt  wird  *).  Ebensowenig  lasseu  sich  Stephaus 
angebliche  iNachfolfrer  als  Statthalter  in  Steiermark  uachweiseu  *^ ). 
Kein  einziger  Kegierimgsact  Belas  TV.,  der  sit'h  auf  die  Steiermark 
bezöge,  kein  Privileg  für  eiueu  steiris'  lu  n  Adeiigeu  oder  eiu  üteiri- 
sches  Kloster  ist  bis  jetzt  bekaimt  gewordeu.  Nicht  dem  Schutze  des 
ungariticheu  Königa,  sondern  dem  Scbnt/e  des  ,  Herzogs  von  Oester- 
reich', also  Ottokars  von  Mähreu  empiiehlt  Pabst  Innoceuz  iV.  am 
16.  April  1252  das  steirische  Kloster  Admout  Nicht  Bela  wohl 
aber  Ottokar  hält  sich  im  Jahre  1252  einmal  in  Graa  auf,  allerdings 
wie  es  scheint  nur  von  österreichischen  Adeligen  umgeben  woraus 
wir  wohl  schliesseu  dürfen,  dass  die  Steirer,  wenn  sie  ihm  auch  nicht 
feindlich  entgegentraten,  doch  noch  eine  zurückhaltende  Stellung  ein- 
nahmen ^.  Am  17.  Mai  1253  ist  Ottokar  in  Leoben,  wo  er  dem 
-  * 

>)  M.  U.  SS.  17, 89S.  •)  VgL  p.  895  ad  i2:>s :  priori  aimo  .  .  .  Otaker . .  . 
Amtriam  et  Styriam  aibi  attraxerat  ')  F^er  4b,  97.  107.  164.  172.  *)  Fej^r 
■ib,  '2B4.  JS»;.  C47  etc.  und  7d,  118;  7«',  S2S.  Exiatirt  werden  diese  Per- 
fciou-'ii  natürlich  haben.  Ein  magister  Hoholdn«  iominus  da  Lindva  (wohl  Lendva 
im  Ei«enbarger  Üomitat  zwischen  Radkersburg  und  ät.  Gotthard)  urkundet  1272. 
Mut  Hnag.  biit  Dipl  17, 9.  fir  wer  wahndMiiilidi  der  8olm  dse  Hoholt  eomei 
de  fmno  oMtro  in  Drk.  I8t7  und  i«45  ibid.  7, 186  und  Ood.  dipL  patriot  4,  SO. 
*)  Wi<dmar,  Qmh.  4m  StiOm  Admout  1178—1297  S.  SSl.  •)  LambeolMr,  Oester- 
reiohiMhee  bterregnum.  Anhang  8.  Sl  leider  ohne  IVig  bloss  mit  1252  indiet 
deciraa,  al»o  vor  September.  Zeugen :  Witigo  scriba  Styrenais,  Albero  de  Chunring, 
Henricus  piuccrua  de  Haspach  et  alii  quam  plures.  ')  Doch  findet  oacb  der  UOnt» 
Uarot.  p.  tiOu  ad  12'>3  (st.  \25i)  die  Vermählung  Ottokaru  ätatt  presentibua  .  .  . 
Omnibus  nobilibus  Austrie  et  iStirie,  was  aber  doch  rhetorisohe  lieber- 
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Bucbofe  roa  SecJna  Leate  und  Bentmugeii  bei  Leibnits  aa  der  Mar 
slldlieli  Ton  Gzas  sa  Tencheffen  Terapriehti  und  hier  finden  wir  bei 
ihm  neben  deteireiduflofaen  Adeligen  nnd  Witigo,  dem  Landacbretber 
TOn  Steiermark,  wie  neben  ülricb  Yon  Lieehteneteia,  der  nach  der 
Beimebionik  sidi  schon  gleich  An&nge  aa  den  Markgrafen  roa 
lUhren  angeecUoasen  hatte,  auch  WnlÜng  von  Stnhenberg,  ein  Mit- 
glied der  bairiBchen  oder  nngariachea  Fkrtei,  ja  eelbet  dai  angebliche 
Haapt  deroelben  —  Dietmar  von  Weiaeeneck  <). 

Im  Mai  1258  adieinen  allerdingB  nach  der  DanteUnng  dar  Beim- 
ehronik  die  Ungarn  ana  der  Steiermark  bereite  Tertviebea  geweeen 
so  eein.  Aber  wie  iat  Ottokara  Aufenthalt  in  Qna'im  Jahre  1252, 
der  nrknndlich  feetateht,  mit  der  Beimchronik  vereinbar? 

Aoch  die  Beiae  dee  Heraoga  Heiaiich  tob  Baiera  nach  Ungarn 
fSUt  ntoht  in  daa  Ende  dee  Jahree  1251  oder  den  An&ng  vom  1252, 
wie  wir  nach  der  Beimchronik  annehmen  mllaaten,  aondem  in  eine 
bedeutend  ap&tere  Zeit,  in  den  Spfttherbst  1258.  Bia  TerlSaelicher 
Zeitgeaone,  der  Abi  Hennaaa  Ton  Niedeialtudi,  berichtet  aton  J.  1253: 
Otto  duz  Bawarie  .  .  .  exercitom  Terana  Anatriam  movena  in  ipaa 
expeditione  filii  ani  Lndwicaa  et  Heinricoa  infia  octavam  Thebeorum 
(aepi  22 — ^29)  apot  Oeting  militaribna  gladüa  annt  aeeinctL  Yolena 
itaqne  com  Heinrico  iUio  aao  occnrrere  Bde  regi  Ungaria^  qni  tone 
aicat  priori  anno  com  valido  exereitn  Cnmanomm  et  Ungaromm 
Anatriam  et  MoraTiam  intraveiati  a  mnnitionibna  et  militibna  anpe- 
rioria  Anatrie  prepeditor.  .  .  Anzilio  itaqoe  Meinhaidi  comitia  Ooricie 
et  Bsilini  nobilia  de  Tarriaio  Heinricaa  filioi  Ottonia  dueia  per  TaUem 
Tridentinam  vadit  in  Ungariam  ad  aooerom  aunm  Belam  regem. .  .  . 
Ottone  dorn  defoncto  (f  1253  Kor.  29}  dominna  Lndwicos,  Heinrico 
fiatre  aao  in  Ungaria  eziatente  etc  ^  Ueber  den  Zweck  dieeer  Beiae 
meldet  die  Oont  Gaiai  aom  fiilflchen  Jahre  1255  (M.  0.  S&  9,600): 
Heinricoa  fiUoa  dada  Bawarie  ad  regem  Hongarie,  cniua  filiam  haboit 
in  iizotrem,  profidacitor,  ut  ab  eo  marchiam  S^jrie  preclbna  obtineret 
Sed  ipee  attendena  proverbinm,  quod  dicit:  M  iMjfMNn»  eid  flonuef 
com  inezaaditam  abiie  permiait  et  ape  anzilii  deatitnit,  qnod  aibi 
fieri  coatia  domiaum  Boemie  docem  Anatrie  poBtolarit 

Nach  dieaea  beiden  QneUen,  die  ala  adtgeaSaaiache  weit  Aber 
der  Tiel  spSteren  Beimchronik  atehan,  eiacheiat  daa  YerhUtniBa  Baierna 


tNÜmag  iehemi  EiMr  der  hetrorragendrien  iteiruolMi  Megaatw,  önrf  Ulriflh 
Tcn  Fftumbctg,  ist  ttbrigena  Zeuge  ia  Utk.  Ottokace  von  issa  Aug.  SO  ap^  Laia> 
teoher,  Anbang  S.  81. 

1)  Umlitiiher  a  tt.   *)  Herrn.  Altah.  Ann.  M.  a.  88.  17,m  t 
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zur  üsterreichisch-steinschen  Frage  in  einem  vieUach  anderem  Liebte. 
Von  der  Berufung  des  Herzogs  Heinrich  durch  den  grossem  Theil 
der  steiris'hen    Laadherrn    melden  Hermann    von  Altaich  und  der 
Annalist  von  Garsten  nichts,  so  wenig  wie  andere  gleichzeitige  Quellen, 
etwa  die  Annalen  TOn  Salzburg,  welche  in  dieser  Zeit  für  die  Ereig- 
nisse in  den  österreichischen  Ländern  von  grosser  Wichtigkeit  sind. 
Nicht  dadurch  wird  das  Eingreifen  Baierus  in  die  österreiLhischen 
Ytrbaltius^e  veranlaast,  sondern  durch  das  nach  den  Annalen  von 
Garöteu  schon  1249  und  1250  an  den  Tag  gelegte  Strehen  der  Wit- 
telsbacher, einen  Theil  der  Babenbergischen  Erbschaft  in  ihre  Hände 
zu  bringen.    Auch  Bela  von  Ungarn  wurde  nicht  erat  durch  die  Ge- 
baiiihschaft  Dietmars  von  Weisseneck  auf  den  Gedanken  gebracht^  die 
Steierin;irk  an  äich  zu  reissen,  sondern  hat  schon  bald  nach  dem  Tode 
Frie*in(hs  des  »Streitbaren*  (spätestena  um  Ntujahr  1247)  den  Plan 
gpfasöt,  sich  der  von  diesen  hinterlasseuen   Länder  ganz  oder  theil- 
weiae  /n  bemächtigen.    Sein  Augritl  auf  dieselben  im  Sommer  12.')0 
hat  gewiss  denselben  Zweck  verfolgt,  wenn  auch  zunächst  ein  Einfall 
österreichischer  und  steirischer  Adeliger  in  sein  Reich  die  Veraulas- 
iuug  gegeben  oder  wenigstens  den  Vorwand  geboten  hat.    Denn  wie 
er  selbst  berichtet,  hat  er  ,cum  totius  regni  nostri  nobiUbu»"  den 
Eeldzug  unternommen      was  gewiss  nicht  noth wendig  gewesen  wäre, 
hätte  er  nur  die  Züchtigung  einiger  Adeliger  beabsichtigt.    Er  ist» 
wie  er  weiter  meldet,  zur  Bekämpfung  der  erwähnten  steinschen  und 
österreichischen  Adeligen  und  zur  Belagerung  ihrer  Burgen  in  ihr 
Land  eingedrungen,  hat  dort  mehrere  Schlösser  seiner  Gewalt  unter- 
worfen und  hat  endlich  mit  seinem  ganzen  Heere  auch  die  Burg 
Krjslag  (wohl  Krieglach  unterhalb  Mürzzuschlag)   angegriffen  und 
erobern  lassen.    Die  Vermittlung  des  Königs  von  Böhmen,  der  selbst 
an  die  Erwerbung  der  österreichischen  HerzogthQmer  dachte,  soll  ihn 
endlich  zum  Abzüge  bewogen  haben.    Doch  ist  es  au  sich  wahr- 
scheinlich, dass  er  einzelne  Burgen  besetzt  gehalten  habe,  und  diese 
Annahme  wird  durch  das  bestätigt,  was  Hermann  von  Altaich  über 
die  Üccupatiou  Pettaus  und  eiucti  Theiles  der  Steiermark  bemerkt 
Als  dann  Ottokar  von  Mähren  ihm  den  Kaug  ablief  und  Ende  1251 
und  Anfangs  1252  Oesterreich  uud  wenigstens  einen  Tbeü  der  Steier- 

1)  Urk.  £.  Belas  von  izob  Nov.  ap.  Fej^r  4b,  b14  f.  VgL  Ann.  Meliic 
Oont-tenuL  IL  Ool  OanilMiMob.  Ana.  &  Bodb.  SaliiK  Analtt.  MariaeoW. 
IL  Q.  88.  9, 608.  64«.  647.  791.  BuDÜ  ilimmt  ftqoh,  wenft  der  Kkaternea- 
bui^  Codex,  der  in  den  Noten  zur  Oooi  Smonie.  IL  abgedruckt  »b,  p.  944  n 
i  -v-")  mpldet:  Otaktynis  , ,  ,  S^yziui,  qnun  m  Oogaiie  oole  «nnis  ooeoiMlain 
detinuerat»  liberavit» 
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mark  für  die  Auerkeuuuni,'  seiner  Herrscliaft  o-ewatin,  da  nahm  Bela 
den  Kampf  gegen  Böhmen  selbst  auf,  Au  »triam  et  Stiriam  sibi 
volens:  viTidicare,  wie  die  x\riuulen  von  Salzburg  sagen  Also  nicht 
Steiermark  allein,  sondern  auch  Oesterreich  strebte  er  an  sich  zu 
bringen.  Es  stimmt  damit,  dass  Bela  im  Jabre  1252,  während  er 
Mähren  durch  eine  Horde  wilder  Cnraaiien  verheeren  Hess,  persönlich 
mit  einem  H«'ere  nicht  die  Steiermark  sondern  Oesterreich  angriff, 
welches  westwärts  bis  Tuln  in  barbariäcber  Weise  mit  Mord,  Baab 
and  Brand  heimgesucht  wurde 

Leider  sind  wir  über  die  Zeit  und  die  Vorgänge  bei  der  Ver- 
mahlung der  Gertrud,  der  Wittwe  Hermanns  von  Baden  mit  Boman 
Ton  Halitsch,  einem  Verwandten  ^)  BeWs  IV.  sehr  ungenügend  unter- 
richtet. Dass  Bela  diese  Heirath  befordert  hatte,  am  sich  auch  recht- 
liche Ansprüche  auf  die  österreichischen  lünder  zu  vorscbaffea,  ist 
an  eich  mehr  als  wahrscheinlich.  Die  Cont  Garst,  p.  599  sagt  auch 
ausdrücklich:  Bela  rex  Hangariae  coneiUnm  et  auxilium  tulit^  ut  lez 
Boacie»  qui  apud  ipsum  tone  degebat,  .  .  .  Qerdrudem  viduam  dacia 
Hermanni  duceret  in  uzorem,  utex  hocipserexducatus  Aus  tri  e 
et  Stjrie  sibi  posset  iastius  vendicare.  JDaes  Bela  bei  dieser 
Gelegenheit  rait  Roman  einen  Vertrag  geschlossen  hat,  meldet  ein 
russischer  Chronist*)  ans  dem  Ende  des  dreisehnten  Jahrhunderte, 
der  leider  denselben  , seiner  Anedehnung  w^n  schriftlich  nicht  auf- 
oabm".  Doch  erfahren  wir  aus  seiner  weiteren  Erzählung,  daas  Bela 
Boman  und  seiner  Gemahlin  eidlich  gelobt  hatte,  das  ganze  zn  er- 
obernde Oesterreich  demselben  abzutreten,  dass  er  ihn  aber  nicht 
nntraetfltzt,  ihn  in  Neuburg  ohne  Hilfe  gelassen  und  die  Abtretung 
der  von  ihm  besetzten  Städte  verlangt  habe,  wogegen  er  ihm  andere 
Städte  in  Ungarn  habe  geben  wollen.  Dennoch  habe  Boman  den 
Antrag  Ottokars,  die  Lander  Friedrichs  II.  mit  ihm  zu  theileu,  zurück- 
gewiesen und  habe  endlich  mit  Unterstützung  des  Bereugar  Preussel  ^) 
lieh  aus  dem  bedrängten  Neuburg  gerettet  Wenn  die  Keimchronik 
meldet,  Bela  habe  die  Vermählung  der  Gertrud  mit  Roman  betrieben, 
nachdem  sie  bereits  doroh  Boten  und  Briefe  zu  seinen  Gunsten  auf 


')  U.  G.  SS.  9,  792  ad  1S5>.  >)  Can.  Prag.  Cont.  Coamae  p.  174.  Aon.  Mellio. 
p.  noa  (ad  1251).  Coni  Sancruc.  II.  p.  (34;^.  Ann.  S.  Rudb.  Salisb.  p.  792.  Urk. 
K.  Beia  8  von  12')2  Juni  20  in  metna  imta,  Wiennam  ap.  Fcirr  168.  *)  Romana 
Bmdar  Leo  balle  eine  Tochter  Bela's  zur  Frau.  *)  Bei  ß^axaniewicz,  Di«  üypatios- 
Chiaink  Anhang  8.  17  und  VHI.  Nur  ist  hier  Gertoud  iirig  ab  des  HoEsogs 
Itiedrieh  Sbhweiter  beseiehaet  Mieht  ein  Berengar  wohl  sber  ein  Werahard 
Preussel  Itaft  neb  1851  als  AaUtaiger  dn  Gerbend  nsehmisen.  F.  B.  Ansfar. 
Dipl,  Sl,  10. 
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die  ÖBiemiehiflcheii  Linder  Teniohtei  hatte,  so  ist  diee  duchai»  nn- 
wahmheiiilicli.  Da  batte  er  keinen  Gzimd  mahr,  rie  sn  einer  Heiiath 
zu  TeranlasBen. 

Im  Jalire  1258  fiel  der  nngariaehe  Kdnig  von  Kenem  in  die 
L&ider  Ottokara  ein,  nur  war  nicht  gegen  Oeetemieh,  wie  die  Beim» 
Chronik  melde!;,  sondern  gegen  MShren  der  Zag  des  Hauptbeeree 

anter  Belaus  peraÖnlichtf  Anftlhrang  gerichtet.  Gleichzeitig  griff  der 
Herzog  Otto  von  Baiem  nach  der  oben  augeführten  Stelle  Hermanns 
von  Altaich  Oesterreich  von  Westen  au,  uiu  den  Uugaru  die  Hand 
zu  reichen.  Zu  diesem  Jahre  berichUu  die  Melker  Annalen:  Rex 
Uugarie  faventibu»  atque  opitulantibus  sibi  quibustlüm 
optimatibuB  Austrie  ac  Stirie  *)  Austriara  atque  Moraviam  .  .  . 
devastat  und  zu  1254:  Ottakkero  .  .  .  Austriam  ac  Stiriam  nomine 
dütis  optinente,  pluribus  ac  maioribus  de  Stiria  rebellan- 
tibus,  immo  regi  Ungarie  faventibus  inter  ipsum  regem  et 
Ottakkerum  .  .  .  amicabilis  compositio  iutercessii  Also  der  Anschlusä 
der  steirischen  Adeligen  an  den  ungarischen  Konig  erfolgte  nicht 
12r>l  sondern  1253,  er  ging  nicht  dem  Kriege  vor,  sondern  trat 
während  desselben  ein.  Und  erst  im  November  1253,  wo  die  Ab- 
tretang  der  Steiermark  an  den  Konig  Bela  wohl  schon  so  gut  wie 
aieher  wer»  begab  sich  Heinrich  von  Baiern  nach  Ungarn,  am  aeiaeii 
Schwiegervater  su  bitten,  dasa  er  diesee  Land  ihm  überlassen  möge. 
Der  wirkliche  Verlaof  der  Dinge  war  also  gerade  dem  Berichte  der 
Beimchronik  entgegengesetzt,  was  nach  dieaer  zuerst  sich  ereignet 
haben  sollte,  geschah  zuletzt  und  der  ganze  Zusammenhang  der  Er- 
eignisse ist  ein  anderer.  Die  Beimchronik  veidient  demnach  besflglich 
der  VorfiUle  in  Steiermark  in  dieaer  Zeit  ebenao  wenig  Glauben  wie 
heafigHeh  jener  in  Oeatemieh. 

Daaa  der  Reimohroniat  die  Grinsen,  wie  aie  daxch  den  Meden 
Ton  Ofen  oder  Freaabarg  im  Jahre  1254  iwiaehen  dem  Antheü  Ottokan 
Ton  Böhmen  nnd  jenem  BeWa  Ton  Ungarn  festgestellt  worden  sind« 
nicht  niher  beseiehnet  and  nur  den  Semmerlng  als  Gransacheide  an- 
gibt, darf  man  ihm  freilich  nicht  som  Vorwurfe  machen.  ESr  theÜt 
dieaen  Fehler  mit  allen  Quellen  jener  Zeit'),  selbst  mit  den  Ofher 

*)  Daaa  übrigens  Ottokar  noch  Ende  1258  nnter  den  uteiriachen  Adeligen 
Mine  Anhänger  hatte^  leigt  dessen  Urkunde  von  185  S  Dec  17  bei  Böhmer,  R<^g. 
OtsksiB  8.  iSl  lur*  58,  wo  er  mit  Bestehmig  auf  die  Stdermark  von  komiBes  de 
parle  luwb»  ipiittkt.  *)  Am  genanesfcaii  and  die  Ann.  Hellia  ad  1854,  wdohe 

sagen,  quod  (Ottakker)  pavtem  Stirie,  Tidelioet  a  monte,  qoi  dicitur  Semtririch 

(Semmeriiig\  doneo  per  montana  in  Aj:fTnnnd  reniatur,  reliqnid  regia  dominio  et 
hoc  secundum  quod  aqne  plttTialfit  distingaunt  deounenteii,  wohl  mit  Benfitrang 
der  f^iedeuaurkunde. 
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iMadflDipfiliiiuiitmn  rom  8.  April  1254,  walöh^i  da  ne  dtoeh  dm 
Frattbmgnr  IWflden  einfiusih  bestätigt  woidaa  sa  Min  wbemen,  m 
allflm  massgvboid  tüid.  Kadi  diesen  ^  erhielt  Beb  IV.  TOn  üngam 
dncatnm  Stirie  ,  .  .  a  samniitate,  qm  diettor  Semernyk,  seenndom 
quod  eadem  montana  ...  ab  Hnngaria  in  Bawariam  piotadiintar 
ei  in  Bawaria  tenninaatar  cafia  aqnanmi  wmu  ICniain  ab  esdem 
soaunitate  mondom  decanendam  ienninoi  distingnente  .  .  .  Ab  eadem 
aotem  eammitate  montiom  secnndnm  caxsnm  aquanim  ▼enns  Dann* 
biam  flnendnm  illain  poidonem  Stirie  com  toio  dncatn  Anatrie  pta- 
dictoB  F(remj8l)  possidebii 

Hat  man  sich  bei  der  Ziehung  der  Ghranze  genau  an  den  Wort» 
lant  dieser  Uifainde  gehalten,  so  kann  über  dieselbe  hdn  ZweifU 
eein.  Von  dem  alten  Herzogthum  Steiermark  ist  nidit  bloss  das 
Qebiet  von  Wiener  Neustadt  und  Pfltten  im  Osten,  der  Tranngan 
im  Westen  an  Ottokar  überlassen  worden,  sondern  auch  das  Enns- 
thal  vom  Pass  Mandling  bis  Altenmarkt  mit  Auasee,  Bottenmann, 
Eisenerz  und  die  Gegend  von  Maria-Zell. 

Diese  Ansicht  (ohne  Nennuog  vou  Eisenerz  und  Maria-Zell)  hat 
auch  0.  Ix)reDz  in  seiner  1860  erschienenen  akademischen  Abhand- 
lung, , Ottokar  II.  von  Böhmen  und  das  Erzbisthura  Salzburg"  S.  34 
yertreten  2),  nur  hat  er  angenommen,  daad  dus  Enusthal,  das  Philipp 
von  Salzburg  während  des  , Zwist  heureiches*  besetzt  habe,  demselben 
gelassen  worden  sei.  Ihm  hiiL  sich  auch  Krone^s  ■^j  angeschlossen  und 
nur  Zeissberg  scheint  darüber  Zweifel  gehegt  zu  haben,  da  er  still- 
schweigend über  die^c  Auuidime  hinweggeht, 

Iii  der  Tbat  sprechen  doch  manche  Gründe  für  die  frühere  An- 
nahme, welche  die  Urkunde  vom  3.  April  lk;o4  nicht  ganz  wörtlich 
auslegte  und  die  vom  Pemmering  lu  westlicher  Richtung  sich  hin- 
zi<»heudon  Alpen,  weiche  jetzt  die  Gräuze  zwischen  Oesterreich  und 
Steiermark  bilden,  als  Scheidelinie  zwischen  dem  Gebiete  Ikdu's  \irid 
jenem  Ottükars  aniiahm.  Wir  linden  keine  Sytur,  dass  Ottukar  oder 
rh;l)p|t  von  Salzburg  zwischen  12r>4  und  ]2l)(i  über  das  steiri^ehe 
Ennstiial  oder  dtüsen  Seitenthäler  eine  liurrijchaft  ausgeübt  hätte 
Wohl  aber  »cheint  dies  der  Statthalter  des  uugariüchea  Königs  ge- 

*)  Kon,  Österreich  unter  Ottokar  und  Albrecht  L  8, 171.  *)  TgL  daaten 
deotMhe  Gesehidile  l.lie.      Die  flemoiiaft  K.  Ofttokan  IL  m  Böhmen  ia 

Steiermark  S.  17.  Handbach  der  Geschichte  OeoterreichB  1,640.  Gniadrin  der 
deterr.  ücscbichti;  S.  292.  *)  Oesterrdohische  Qeechichte  f.  daa  Volk  8/260.  'iDie 
Urkunde  von  J"-^'*  Mai  15,  aufweiche  0.  Jjor<^m  in  d<^r  erwHhuten  Ablrnndiung 
S.  S5  N.  1  verweist,  kann  nichta  beweisen,  da  das  bclilow  Strechan  aalzborgiaches 
Leben  war. 
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than  za  habeiL  Im  Jahre  1257  hat  nach  einer  in  Adnonti  also  im 
Ennsthale  ansgeateUten  Urkunde  lintold  Ton  Lembach  mit  aeinef 
Gemahlin  eonun  domno  dnoe  Za(g)fabie  Stephaoo,  oapitaneo  Styrie 
glorioso  xn  Ghinston  der  Nonnen  in  Admomt  auf  ein  Gut  Yenichtet 
und  dahei  oacheint  als  Siegler  neben  anderen  unsweifelhaft  dem 
ungaiiachen  Antheil  der  Steiermark  angehdrigen  Adeligen  anoh  lantold 
▼on  Ttiewen  alldostlich  n>n  Bottenmann  noch  im  Floeagebiete  der 
Enns  1).  üm  dieeelbe  Zeit  befahl  der  genannte  Hersog  Stephan  als 
Landeehanptmann  von  Steiennark  den  Mautnern  von  Bottenmann, 
die  dem  Stifte  Goes  von  frflheren  Herzogen  verliehene  Mautfreiheit 
tu  achten  und  aufrechtsuerhalten  *).  Da  diese  YerfQgung  unzveifBl^ 
haft  ein  Act  der  SouverSnität  ist,  so  maee  Bottenmann  und  nach  der 
froheren  Urkunde  wohl  auch  das  Ennathal  unter  der  Henschaft  das 
Königs  von  ÜDgarn  gestanden  sein. 

Auch  die  Beimcbronik  scheint,  worauf  ich  fibrigens  kein  Gewicht 
legen  will,  den  König  von  L  ugum  als  Herrn  des  Ennsthales  Toraus- 
zusetzen,  wenn  sie  Cap.  45  berichtet,  duba  i'hilipp  von  Salzburg  und 
sein  Bruder  Ulrich  von  Kärnten  stets  den  BöhmenkÖuij^  liegen  Behi  IV. 
auiiiuix'izeu  «ucliteu,  weil  er  erstereni  das  Eunsthul  uiul  andere  üütcr, 
deren  dieser  sich  in  der  herrenlosen  Zeit  in  Steiermark  bemächtigt 
hatte,  nicht  lassen  wollte. 

Nachdem  mm  der  Kf  imchronist  die  Wahl  Philipps  von  Kärnten 
zum  Erzbischote  von  Salzburg  und  dessen  Krieg  gegen  den  Grafen 
von  Tirol  im  Jahre  1252  und  die  Oefangeuii'- Innung  des  letztem, 
dem  Anscheine  nach  den  Bericht  der  Ann.  S.  iiudberti  Salisb.  ad  1252 
ausschmückend,  nachgetragen  hat,  erzählt  er  von  der  Mitte  des  45. 
bis  zum  Ende  des  48.  Capitels  die  Absetzujig  Philipps  durch  das 
Domcapitel,  die  Erhebung  des  Bischofs  Ulrich  von  Seekau  und  die 
dadurch  veranlassten  Wirren.  Ber  Bericht  der  Reimchronik  ist  im 
Wesentlichen  eine  Paraphrase,  ja  manchmal  eine  blosse  Uebersetzung 
der  Ann.  S.  Rudb.  Salisb.  ad  1256—1259. 

Nur  bezüglich  der  Vorgänge  in  der  Steiermark,  auf  welche  der 
Salzburger  Streit  später  so  grossen  Einfloss  übte,  geht  der  Keim- 
chronist weit  über  die  kurzen  Andeutungen  der  Salzburger  Annalen 
hinausf  Diese  bringen  darfiber  nur  wenige  SätM.  Sie  melden  ad  a. 
1258:  Dominua  Uhricus  agrehiepiaeopua  .  .  .  a  curia  reversus  regem 
TJngarie,  qui  cum  maiimo  ezercito  marduam  intraverat  et  Petovien- 
sem  dvitatem  obsederat  propter  quosdam  ministertaleB  iihi  rebeUea, 

')  Wiuhner,  GescbiehlB  vom  Admont  1177—1297  &  tS7.  *)  Maohar,  Qe' 
Bchiohte  dar  fiteiennarfc  6, 870  «ttr. 
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qoi  pfins  imultan  in  warn  feeefHot«  tob  quadui  ibfiM  üoapcwilionii 
ab  obndione  anoTit,  MBdam  eifititem  sibi  pio  qnidim  simiBft  peeaue 
sab  magnis  caatioiiibiia  «i  fideiaMionibiui  obligando.  Postmodom 
Msomptis  plmibos  arnatis  Tomns  ciTitatam  Salabueb  ifter  anipiiii,  et 
dorn  Bastat  Ttnisset,  dm  Ulrious  EaviDtibi«  som  dsn  a  iaigo  eom 
milida  uueqnitixr  ?o1ans  ipsi  nooera;  nbi  in  erspnsoiilo  hii  a  partiboB 
otnusqua  gnTiter  dimicatöm,  aliquantis  ex  utmqae  parte  Tolneratis 
et  oooiaiB.  Dann  sn  1259:  Ministeriake  de  S^na  a  dominio  ragls 
üngarie  leoedentes  tegi  Bohemie  adbetarani  Und  endlieb  in  1260: 
UlricuB  arehiapisoopofl  tiaasitam  fiMiens  per  T«llem  Anasi  .  .  .  apad 
Admunt  de  conseientia  monadunrum  ab  hominibas  dnois  Anstarie  ca- 
pxtor  et  in  cseixo  Wolehaoslaein  aUqmundia  detinetiir;  tsadem  ad 
mandataim  dneis  lebaator. 

Statt  dieser  kurzen,  mehr  allgemein  gebaltenen  Bemsrkangen 
bringt  die  BaSmchronik  in  sieben  Oapiteln  (Oap.  48^4)  und  auf 
fllnfaebn  Spalten  eine  lebendigtti  mit  einer  fisibe  individoeUer  ZOge 
ansgvetattete  EnaUimg,  die  aach  naeh  Absog  dsr  o&nbar  dsm 
Dichter  susnsehreibenden  Baden  o.  dgl.  des  historischen  Warthes 
nicht  entbehr^  wenn  wir  sie  als  wahr  annehmen  dlirfon. 

Der  Mihrenbeiger  wird  beim  Hem)ge  Stephan  von  Agrun,  Statb- 
haltar  von  Steiermark  denoneirt«  worauf  disaer  gegen  das  Hans  tob 
Mihrenberg  sieht  Dooh  werden  die  Ungarn,  deren  Hoehfiüirt  und 
TJebermutb  unertriiglich  geworden  ist|  vom  Pettanar  nnd  andern  Serm 
an  dar  Drau  angegriffen,  Tiele  ersohlagan  und  gefimgen,  der  fon 
Agram  in  die  Fluoht  gejagt  Dieser  wird  Tom  Pettanar  noch  einmal 
in  einem  Bade  sn  Harburg  flber&Uen  und  rettet  aich  nur  dnrdi 
Schwimmen  ttber  die  Drau.  Br  ftihrt  nun  Klage  beim  Könige  Stephan, 
dem  Bela  Steiermark  gegeben  hat  Kdnig  Stephan  schwort  an  den 
Steirern  sich  sn  rächen  nnd  belagert  Pettau,  das  dar  Pettaner  su 
fibeigeben  sich  weigert,  weil  es  dem  Ersstifte  Salsburg  gehöre.  Da 
kommt  der  nene  Ersbischof  Ulrich  cum  Könige  und  sucht  ihn  sum 
Frieden  sn  bewegen.  Diaaer  besteht  aber  auf  der  Uebergnibe  ?on 
Pettsu  und  erbSlt  es  als  Pfand  gegen  8000  Uarfc.  Stephan,  der  nun 
mit  seiner  Qemahlin  in  Pettau  seine  Besidena  anfschlfigt,  baieihlt  den 
Steirern,  den  Bribischof  Ulrich  gegen  den  abgesetsten  Philipp  au 
unterstQtsen.  Hertnid  von  Pettau,  Walfing  TOn  Stubenberg,  Ulrich 
Ton  Liechtenstein  und  andere^  im  Garnen  wohl  500  Mann,  &hren 
mit  dem  Erzbischofe  Ulrich  über  den  obara  Taoarn  ins  Lungan  und 
kommen  Ober  Badstadt  bis  Werfen,  wo  sie^  da  ihnen  der  Fass  Lueg 
versperrt  ist,  eine  Feste  bauen.  Auf  die  Nachricht,  dass  Herzog 
Ulrich  Ton  Kärnten  heranmarsohire,  sieben  sich  die  Steirer,  dem 
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Balilie  Ubridii  ton  Liflebieiiiteiii  folfendi,  nadi  Badetadi  sortek,  greifon 
die  Kirntnsr  nnrennnthflt  an  und  jagen  diaae  saeni  gegen  den 
Tansni;  dock  waidan  aia  dann  in  Badatadt,  m  m»  aocgloa  dar  Bnba 
pflegen,  TOii  daii  KinntttitB  «ntar  Leopold  ton  Scharftmberg  und 
Nüda  Ton  Lemberg  Qberfallen  und  geschlagen  und  tbeüs  getragen 
theils  zum  Bflcknig  gezwungen;  Elrzbischof  Ulrich  begibt  sich  nach 
Piber  (bei  Voitaberg).  Als  er  später  .,1259)  nach  ^-  ilzl^urir  fahren 
will,  wird  er  bei  Admont  von  Heinrich  von  Kottenmaou  übertaUeu 
und  nach  Wolkenstein  gt; führt.  Unterdesöeu  wird  König  Stephan 
von  den  steirischen  Herrn  mit  groüäem  Misn trauen  betrachtet  und 
von  allen  gemieden.  Nachdem  er  mehr  anderthalb  Jahre  in 
Pettau  gesessen,  setzt  er  einen  Grafen  an  «eine  Stelle  und  legt  in 
alle  seine  Burgen  eme  ungarische  UesiiTzniig.  Durch  den  l  ebermuth 
der  Ungarn  erbittert  tragen  die  Steurer  dem  Könige  Ottokar,  der 
bereits  mit  Bela  von  Ungarn  in  Fpiudsolicfkeiteu  verwickelt  ist,  die 
Herrschaft  über  ihr  Ltand  au,  wenn  er  ihre  Freiheiten  bestätige,  und 
vertreiben  binnen  eilf  Tagen  alle  Ungarn  aus  dem  Lande.  Da  es 
beiast,  König  Stephan  wolle  ein  Heer  herbeifQhren,  um  blutige  Rache 
zu  nehmen,  schicken  sie  um  Hilfe  bittend  zu  Ottokar,  der  das  Gesncb 
abschlagt,  weil  er  eben  mit  Bela  IV.  einen  Waffenstillstand  geschlosaen 
hat  Auf  die  dringende  Vorstellung,  dass  das  ungarische  Heer  binnan 
zwei  Tagen  in  der  Steiermark  sein  werde,  eiidärt  Graf  Konrad  ?on 
Hardeckf  er  als  freier  Mann  könne  dianen,  wem  er  wolle,  zieht  mit 
1000  Mann,  die  sich,  scheinbar  gegen  Ottokars  Willen,  ihm  an- 
aehliaaaap,  naeb  Stoianiiark  mid  bewegt  dadmcb  die  Ungarn  aar 
flaimkahr. 

Die  FrOftuig  dea  Baiichiea  der  Baimcbromk  tibar  diaeo  Braigniaae 
lat  Tiel  achwarar  ala  besfiglicb  dar  Braigniaae  von  1246 — 1254,  weil 
ona  biar  andere  Quallen  ftat  ToUstindig  fehlen.  Die  Uabereinatim- 
mnng  dar  Hanptpnnkte  dar  BrsShlnng  mit  den  Salzburger  Annnlen 
beweiat  mUArlich  niehta  ftr  die  YarlisBliobkeit  dea  Beimchroniatan, 
weil  diaaer  jene  ftr  die  Jahre  12S6— 1260  jedenfrUa  Tor  sieh  gehabt, 
Tieifiush  aogar  ansgeeehrieben  bai  In  einem  Ponkte  weicht  die  Beim- 
ehronik  von  den  Sakboiger  Annalen  ab;  diese  Terlegan  die  Qefan- 
gennebmung  dea  Bnbisckoft  Ulrich  in  daa  Jahr  1260,  jene  aosdrOck- 
lich  schon  in  daa  Jahr  1259.  Gerada  hier  aber  bt  die  Beimchronik 
sicher  in  Irrthom.  Ksah  einem  Schreiben  der  Snffragane  daa  SaU- 
burger  Erzstifts  za  Gimaton  dea  ErzbiaehoftlJbich  ^)  ans  dem  Jahre  1260 

M  ¥^6i  4b,  (99  £  ans  Baaat^»  AiduT  1828  8.  OS  ttlscMicli  m  1855. 
M.  B.  8«^  187  ebs  M  ixxig  sn  1888. 
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(ülricus)  collegerat  hoc  anno  competentem  peoamae  qnuiUtatem  ot 
illun  pro  solutione  dobitoram  corie  od  eandem  euiAm  dastinani,  quam 
dax  Eannthie  nna  com  hominibus  preftifei  domini  Fhjlippi  in  m 
abftiilit  Tiolenter,  cum  tarnen  inter  eoa  traogaa  tone  tsmporia  rex 
Bohemie  ordinarit  Hieraaf  habe  der  Magister  Johannas  TOn  Ocra 
im  Namen  der  römischen  Curie  bei  Strafe  des  Bannes  innerlialb 
eines  Monats  die  Zahlung  von  4000  Mark  Silber  verlangt  Nnn  sei 
der  (£ra-)BiBchof  durch  die  ihm  treuen  Vasallen  aus  Steiemark  nach 
Baiem  berufen  worden,  wobei  sie  ihm  Hoffnung  machten,  mit  ihrer 
Hilfe  in  den  Besita  seiner  Kirche  su  kommen.  Sed  dum  illuc  ageret 
veniendi  .  .  .  fuit  in  via  per  homines  regis  Bohemie  captifatoa  et 
spoliatus  equis,  vestibus  et  rebus  aliis  omnibus,  que  dncebat.  Der 
Köiiig  habe  aus  Bücksicht  auf  den  Pabst  ihn  endlich  wieder  ireiga- 
lassen  und  habe  ihm  versprochen,  ihm  keine  Hindernisse  mehr  in 
den  Weg  zu  legen.  Aber  der  erwähnte  Magister  Johannes  habe  ihm 
im  Bunde  mit  Philipp  den  Eingang  in  Salzburg  verwehrt  und  habe 
ihn  excommunicirt.  Nach  dieser  authentischen  Darstellung  der  Ereig- 
nisse fimd  die  Gefangennehmung  Ulrichs  im  nämlichen  Jahre  statt 
wie  die  Excommunication  durch  den  päbstlichea  Nuntius,  lüso  im 
Jahre  1260. 

Zweifelhafter  ist  bei  einer  andern  Differenz,  der  Darstellung  des 
Treffens  bei  Badstadt  im  Jahre  1258  und  der  damit  zusammenhän- 
genden Ereignisse,  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Salzburger 
Annalen  oder  die  Beimehronik  das  Bichtige  haben.  Nach  den  ersterea 
greift  Ulrich  von  Kärnten  die  Steirer,  die  mit  dem  Krzbischofe  Ulrich 
gegen  Salzburg  raarsebiren,  aufibrera  Hinzuge  unvermutbet  im  Rücken 
an  und  bleibt  dem  Anscheine  nach  der  Kampf  unentschieden.  Nach 
der  letzteren  kommen  die  Steirer  bis  Werfen,  bleiben  hier  einige  Zeit, 
indem  sie  au  der  Salzacb  eine  Feste  bauen,  ziehen  auf  die  Nachricht 
vom  Anmarsclie  der  Kärntner  nach  Kadstadt  zurück  und  werden  nach 
einem  anfänglichen  Erfolge  ächlie«älich  vollständig  geschlagen  und 
zum  Rückzüge  gezwungen. 

Scheint  bezüj^lich  des  erstercn  Theiles  der  Erzählung  der  Bericht 
der  Salzburger  Auau-len  wahrscheinlicher,  so  spricht  für  die  Nieder- 
lage der  Steirer  das  Resultat  des  Kampfes,  indem  der  P>zbischof 
keinen  Versuch  macht,  den  Marsch  nach  Salzburg  fortzusetzen,  «»on- 
dern  sich  nach  Piber  zurückzieht  '  i  Die  Salzburger  Annaleu  dürften 
die  Niederlage  der  Truppen  Ulrichs  aus  Tarteilichkeit  verschwiegen  habeo. 


*)  Dir  Anfnatlistt  des  EiMeboft  in  Fiber  Ende  IttS  kl  «riniadlidi  Mer- 
«eiteUt  HoduHr  6»  878.  814. 
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Was  die  Yorgänge  in  dw  Steiflrmiirk  betrüft)  m  ist  et  an  lidi 
wihneliemlidi,  daaB  der  Beimobioniat,  wolcliam  in  den  von  ihm  be- 
nutsten  Salsbniger  Annalen  das  allgemeine  Gerippe  gegeben  war. 
Aber  die  Etnielnboiten  nameatlicb  die  handelnen  Peraonen  aieh  un- 
schwer von  filteren  Leuten  Teriiealiche  Naohriehtan  Terachaifen  konnte. 
Bünadnea  aoa  aeinem  Berichte  wird  auch  durch  Urkunden  oder  ander» 
Quellen  bestätigt.  Dass  Stephanus  banua  totius  Sclayonie,  aber  auch 
dux  Sclavonie  und  dux  Zagrabie  geuauut,  in  den  Juhreu  1254  bis 
1258  die  Würde  eines  capitaueus  Stirie  bekleidete,  steht  urkimilhch 
t'eät  ').  Dass  hieruui  lieht's  IV.  Sohn  Küuig  Stephau  dux  Stirie  wurde, 
beweisen  ebenfalls  ürknuden  aus  den  Jahren  12')!)  und  12«)0  2).  Dass 
letzterer  mit  seiner  CirtiKihlin  in  Fettäu  seine  Keäidenz  hatte,  be- 
richten die  Ann.  Otakanaai  M.  G.  SS.  9, 182.  Dass  die  Ungarn  sogar 
gegenüber  den  sonst  7on  ihnen  begünstigten  Klübtern  sich  Ueber- 
griffe  und  Gewaltthaten  erlaubten,  beweist  ein  iSchreiben  des  Pabsiee 
Alexander  IV.  von  1258  Not.  18 

Aber  dann  kommen  doch  witdei  Erzählungen,  bei  denen  sich 
zoigt,  dass  der  lieimchrouist  nicht  frei  von  irrthümern  ist  und  na- 
mentlich, absichtlieh  oder  durch  seine  Berichterstatter  irregeführt,  die 
Ereignisse  zu  Gunsten  dar  steirischeu  Laudherrn  in  ein  falsches  Licht 
gerückt  hat. 

Die  Feindseligkeiten  awiaehen  Ottokar  Ton  Böhmen  und  BeU 
von  Ungarn  waren  nicht  schon  ausgebrochen,  als  die  Steiier  aicb 
erhoben  und  ersterem  die  Herrschaft  über  ihr  Land  antrugen,  sondern 
waren  erst  eine  Folge  der  Annahme  der  Herrschaft  fiber  die  Steier- 
maik  durch  Ottokar,  wenn  auch  das  Verbal tniss  schon  früher  ein 
sehr  gespanntes  war.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  dasa  die  Vertreibung 
der  Ungarn  binnen  eüf  Tagen  voUatfindig  gelungen  und  dasa  aie 
durch  die  Steirer  allein  erfolgt  ist  Die  Ann.  Otakariani  L  c.  melden: 
Licet  in  potestate  regia  Stephani  iunc  pene  fhisaet  Slyria  uniTersa  et 
Ungari  in  ea  quaeque  castronim  et  eiTitatum  praeaidia  obtinerent, 
tarnen  oam  dicto  (Otto ne<)  comite  de  Hardek  et  quibnsdam 
Auatralibna  et  Stjrienaibus  breri  tempore  dictum  regem 
Stephanum  et  Ungaroa  de  ipaa  Styria  snpra  opinionem  hu- 

M  Belege  bei  F^'^r  4b,  284-288.  847.  f58.  417.  4S7.  447.  451.  476.  480. 
Muchar  5,  258.  '261  269  f.  Mon.  Himg  bist.  Dipl.  7,25S;  1-2,  895.  4S9  441.  484. 
491.  »)  Fejer  4b,  4S4  4(i(;  — 409.  Mon.  Uung.  Dipl.  7  fil7.  ?98:  .',06  — 50». 
Wenn  fibrigens  K.  Stephan  i2.}9  Dienste  belohut,  die  uiu  Lugar  in  introitu  nostio 
in  terram  Stirie  subtui  oastmin  liaramberg  (Mahreaberg>  ihm  geleistet  (Cod.  dipL 
patrios  Bong;  7, 80)t  so  stammt  dies  eigeatlkb  aidit  mit  der  Errittlung  der  flalm- 
ohionik.  *i  Ma^har  fi,  8U.  sie.      Die  Reimohioiak  nennt  Xooxad. 
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■Maam  ralido  eiecerunt  ciTltatos  et  castra  iniln  capientes.  PetoTia 
tarnen  oaetrum  .  .  .  cum  civitate  et  paucis  quibnedam 
iliie  oaatriB  ad  tempue  remanserunt  in  dicti  regle  Ste- 
phan! poteetate*).  Das  fitagreifbn  des  Grafen  von  Hardeck  and 
dar  Oeeteneicher  liegt  die  Beimohronik  aleo  an  gans  ialscher  Stelle 
effblgen. 

Ein  wichtigee  Glied  in  der  Beihe  der  Ereigniese  erwibnt  die 
Beimchronik  gar  nicht,  nämlich  den  im  Jahre  1259  anternommenen 

yerheerendeu  Einfall  eines  ungarischen  Heeres  unter  Führung  des 
Königs  .'sttphan  nach  Küruicu  ^j,  \va,ä  ÜLtokar  zur  Veranlassung  nahm, 
auch  seinerseits  durch  UnterutiitÄung  der  aulatäiidibchen  bteirer  die 
Feindseligkeiten  zu  beginnen. 

Nach  Cap.  55  der  Eeimchronik  machte  nun  der  Böiimenköuig 
den  Bischof  Brnuo  von  Üluiütz  zu  seinem  Hauptmann  in  Steiermark 
Die  Urkunden  zeigen,  dass  dieäe  Angabe  irrig  ist,  indem  1260  Mai  24 
Heinrich  v  ju  Liechten.sf em,  120u  Dec.  12  —  1202  Juni  3  Wok  von 
Koseuberg  und  erst  seit  August  1262  Bruno  ?on  Olmütz  als  Haupt> 
mann  der  Steiermark  erscheint  'V 

Noch  mehr  irrt  der  iieimchrouist,  wenn  er  in  einer  sehr  rühren- 
den Erzählung  um  dieselbe  Zeit  (aber  doch  als  Friedrich  von  Baden 
mit  Konradin  schon  hingerichtet  ist!)  die  Babenbergerm  Gertrud 
durdi  Ottokar  ans  Judenburg  nnd  ihrem  ^nien  steirischen  Besitz- 
thom  vertrieben  werden  laset,  während  dies  gewise  nicht  tot  1270 
gsechehen  ist  *). 

Sehr  weitläufig  behandelt  der  Beimchronist  den  nun  1260  aus- 
brechenden Krieg  zwischen  Ungarn  nnd  Böhmen,  das  Treffen  bei 
Staats,  die  Schlacht  bei  KroieBenbronn  nnd  den  darauf  folgenden 
Fnedeneschluss  (Gap.  58  -65). 

Man  hat  bisher  seinen  Bericht  fllr  eine  der  wichtigsten  Quellen 
Aber  diese  Yoigaoge  angeeehen.  Sieht  man  aber  genauer  su,  so  fallt 
su^  dass  er  besllglich  der  wichtigsten  Thateachen  und  der  erwähnten 
Bnwman  auffihUend  mit  den  Annoles  Otekariani  (H.  G.  SS.  9,183  ff.) 
aberanstimmt,  ja  dass  sogar  einselne  Wendungen  in  beiden  Quellen 
grosse  Aenlichlrait  seigen.  «Circa  praesidium,  quod  Law«  nominatur. 


*)  Pettaa  wurde  etifc  nach  dem  FnedeoMbliUi  Ton  den  Ungun  gMftaait 

t)  Ann-  Otakariani  L  c.  Ck>nt.  Lambac.  ad  12r,g  p.  560,  Cont  Sancmc.  II  ad 
12n*>  p.  644.  »)  Kronen,  Herrschaft  K.  Ottokars  11.  S  SO -SC.  *)  Die  Belege 
bei  Mucliar  5,  £04  1  Kronee  a.  a.  0.  S  54  tf.  Ich  möchte  mcht  der  Reimchronik 
2u  Idßbü  mit  O.  Lorenz,  dt;ut«chG  Geschichte  l,  'iOo  annehmen.  Gertrud  sei  zweimal 
IMO  und,  nachdem  sie  1261  wieder  aufjgenommen  worden,  wieder  1270  ▼ertrieben 
wden. 
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in  pratiB  fiait  locas,  in  quo  inzta  oondietam  aniTerm  domini  regni 
Bobemiae  exerdtiu  .  .  .  debuit  congregari*  melden  die  Ann.  Otdn- 
mnl  aDacs  La  vor  der  stai  Sein  iwunnnng  er  bat  Der  kunig*, 
sagt  der  Reimcbronik.  In  beiden  werden  die  gUieben  Ffiraton  als 
Verbflndete  Ottofanre  aufgeführt,  in  beiden  die  Brandenburger  aU  Leate 
,?on  Sacbseu*,  ,de  Saxonia"  bezeicbnet.  Wenn  der  Beimehronist 
im  Heere  Bela's  IV.  nebeu  den  Ungarn  und  Oumanen  (.Valben*) 
Zökkel  und  Walachen,  Rassen  und  Bosn  nennt  so  führt  auch  das 
Schreiben  OUokars  an  den  Fabst,  das  in  die  Ajiu.  Ülukarumi  einge- 
schaltet ist,  Siculi  et  Walachi,  Rusciensea  et  Boaneusea  ausdrücklich 
an  Wie  die  Ajiu.  Otak.  nennt  auch  die  Reimcbronik  als  im  Treffen 
bei  Staats  gefallen  neben  den  Grafen  Otto  von  Hardeck  und  Konrad 
von  Piain  Chadolt  den  Waisen  aber  nicht  den  in  andern  Quellen 
aufgeführten  thrafto  von  Sleunz  Beide  lassen  doii  bolimischen 
König  mit  Otto  von  Brandenburg  den  in  eiuen  Hmterbalt  gelockten 
Oesterreichern  zu  Hilfe  kommen,  bi  i  le  den  Köni^,  als  er  sie  todt 
fand  in  Klacren  ansbrecheu,  was  treilii  h  die  Ueirachronik  viel  le- 
bendiger schildert.  Beide  lassen  die  Kärntner  und  Steirer  erst  nach 
dem  Treffen  zum  Heere  Ottokars  stowen  und  diesen  diuin  auf  das 
Marchfeld  ziehen. 

An  einzelneu  Stellen  weicht  die  Reimcbronik  allerdings  von  den 
Annalen  ab  oder  gibt  genaawe  Datum.  Aber  ich  mdchte  ihr  in  diesen 
Punkten  kaum  Glauben  beimessen.  Wenn  nach  den  Ann.  Otak.  die 
Oesterreicher  unter  den  Grafen  von  Hardeck  im  Felde  vor  Laa  lagern, 
nacb  der  Reimchronik  aber  in  der  Stadt  Lau  selbst  sind,  so  scheint 
ersteres  wabrscbeinlicber  zu  sein.  Wmn  die  Beimcbronik  die  ZaU 
der  bei  Staate  etscheinenden  Ungarn  und  Cumanen  auf  40000  Mann 
angibt»  so  eebeint  diee  für  ein  Streifcorps,  das  anftauebt  und  wieder 
Tereobwindet,  an  sieb  gar  za  bocb  and  in  der  Tbat  sind  nach  Hermann 
▼on  Altaicb  p.  402  nur  decem  rel  plura  müia  bottiam  gewesen,  ün- 

•)  Daea  beide  auch  einige  weitere  Völker  erwähnen,  beweist  wohl  nichts 
dagegen,  da  dem  Reimchromaten  gewisf«  die  Namen  der  Nation RÜtiiten  bekaxiat 
waren,  die  in  Abhängigkeit  von  Ungarn  standen.    ')  Oer  von  Dumholz,  den  die 
Reimcbronik  Cap.  59  unter  den  hier  UmgekonuneoeD  nennt,  fiel  nicht  1260  sou- 
dem  bei  anem  ähnlinhen  üeberfldl  der  Ungarn  andi  nawsit  Laa  im  Jabie  1S7S. 
Cbnt  Vindob.  p.  706«  Goal  Pkaedic  Tindob.  p.  789.  Onnl  Clauftroneob  TL  p.  744. 
*)  Auch  hier  im  Wortlant  giMSS  Aehnliehkeit»  Ana.  Otaksir. :  Qni  cum  .  .  ro- 
]>eri8?cnt  in  via  in  loco  pu^nae  abtqne  anitta  homi  proftratos  ei  es  büs 
plexoe^ue  promu  nudatos,  iieinichronik  Cap.  59: 

Und  do  er  chom  an  die  stat, 

Do  man  sew  ertOttet  bat, 

Do  nan  sew  plosse  ügen  «Mb. 
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bedeaiend«r  ui  die  Bifforanz  baOglich  Zahl  der  Staats  anwe* 
Benden  OestirreiidMr:  xiach  der  Beimcbronik  piner  den  fimf  hundert 
min*,  naoh  Hermann  .quaei  com  400  Tina*. 

Ob  die  Nadiiicht  der  Beimdnünik  Sber  den  grossen  Mangel  an 
LebeniBiiiieln,  an  dem  das  böhnusobe  Heer  anf  dem  Marcbfelde  gelitten 
haben  soll  und  woianf  man  in  neueren  historiaehen  Bsntellnngen 
BO  groaaea  Gtewieht  gelegt  hat|  auf  einer  ▼erlBaalidien  Traditien  be- 
mhtf  nag  dabin  gestellt  bleiben.  Wae  die  Beimcbvonik  in  Yerbin- 
dmig  damit  berichtet,  aprieht  nicht  dafür.  Nack  der  Beimehxonik 
lagern  die  beiden  grossen  Armeen  an  der  untern  March  ,mer  denn 
Tienehen  tag*,  bis  endUch  die  Deutecben  im  Heere  Ottokan  Klagen 
Uber  die  herrschende  Noth  erheben.  Hierauf  entbietet  der  König 
.heim  Fsltram  hincs  Wien«,  er  möge  ihm  Lebensmittel  schicken. 
Dann  wird  mit  den  Ungarn  Waflfenruhe  geachlosseii,  welche  ihnen  daa 
Ueberscfareiten  der  Miandi  emfiglichen  aolL  Dagegen  berichten  die 
Ann.  Otakariani  genau  und  in  foUkimmien  glaubwttrdiger  Weise,  dass 
Ottokar  erst  am  4.  Juli  von  Laa  aOdwirte  auf  das  Maccbföld  au^e- 
brochen  sei,  wohin  sein  Heer  erst  nach  einem  Marsche  TOn  swei  bis 
drei  Tagen,  also  etwa  am  6.  Juli  Abende  kommen  konnte.  Spitestens 
am  10.  Juli,  also  schon  nach  Tier  Tisgen,  muss  aber  die  Wafienrohe 
geschlossen  worden  sein,  da  sie  am  11.  Moigens  begann.  Wenn  nach 
der  Beimchionik  Ottokar  .Hsnen  Faltnun*  in  Wien  sur  Sendung  von 
Lebensmitteln  auffordert,  so  setst  dies  doch  voraus,  dass  Faltram  da- 
mals an  der  Spitie  der  stSdtischen  Yervraltttng  stand,  woflUr  ich  in 
den  Urkunden  keinen  Beweis  finde.  Der  Dichter  hat  hier  wohl  spa- 
tere YerhUtnisse  antidpirt 

Was  die  Beimchionik  Aber  den  Angriff  der  Ungarn  Tor  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  mittheilt,  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem 
in  die  Ann.  Otakariani  eingeschalteten  Briefe  Ottokars  an  den  Fabst 
und  wird  wohl  auch  auf  diesem  beruhen.  Ueber  den  Verlauf  der 
Schlacht  theilt  Ottokar  keine  Binzeinheiten  mit  und  auch  in  der 
Beimchronik  sucht  man  solche  Tergebens,  obwohl  sie  mit  der  Be- 
schreibung sechs  Spalten  fOUt.  Ihre  Darstellung  ist  stellenweise  recht 
poetisch;  wie  Bela  IT.,  der  TOm  linken  Ufer  der  March  dem  Kampfe 
zusieht,  rieh  TOm  Oesteneicher  Heinrich  Fkeussel  die  einzelnen  feind- 
lichen Abtheilnngen  und  deren  Führer  bezeichnen  lasst,  erinnert  an  die 
Teichoscopie  in  der  Ilias.  Aber  es  fehlt  jede  concrete  Angabe.  Auch 
bei  der  ausgebildetsten  militirischen  Empfindung  wird  man  sich  auf 
Grund  der  Beimchronik  kaum  ein  Bild  des  Ganges  der  Schlacht 
machen  können. 

Sobald  die  Niederkge  der  Ungarn  entschieden  ist  und  der  iteim- 
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Chronist  aaf  eigene  Frast  den  weitem  Yerkaf  der  SreigniaM  angeben 
will,  gebt  er  Tollkommen  in  die  Irre.  Er  enlblt,  wie  der  nngunsebe 
Kdnig  bei  der  Flncbt  der  Seinen  seinen  Sobn  Stepban  bittet,  mit  ibm 
ecbneU  sa  fliehen,  wfthrend  wir  ans  einer  ürbrnde  Bela*s  Tom  J.  1264 
erfiihren,  dass  derselbe  längere  Zeit  nicht  gewnsst  habe,  ob  sein  Sohn 
lebe  oder  gefUlen  sei,  und  erst  dnreh  einen  seiner  Getreuen  die  berohi- 
gende  Nachricht  von  dessen  Entkommen  erhalten  habe  *).  Bezüglich 
der  aaf  der  Flacht  in  der  March  ertmnkenen  Ungarn  bemerkt  ein 
gleichseitiger  Chronist ebenso  TOisichtig  ai^  richtig:  „quorum  uu- 
merus  seiri  non  potuit*.    Der  Beimchrouist  aber  kauu  kuudeii,  dass 

,In  des  Wagea  (!)  uiideii 

Vierzehen  tausend  man  versunkchen 

Der  Uuger  und  ertruukchen*. 
Üeber  die  Priedensbedingungeo  theilt  er  ebenso  wie  die  Aon.  Otalca- 
riani  nichts  mit,  als  dass  Belaus  IV.  gleichnamiger  Svhn  Ottokars 
Nichte,  dl  ■  Tochter  des  Markgrafen  von  BrandenV)ur^  heir  ttlien  sollte. 
Dass  die  Ann.  Otakariaui,  die  nur  einzelne  Piinkle  aus  der  Geschichte 
ihres  Ht  Iden  herausheben,  die  Hochzeit,  die  erat  im  October  1264 
geleiert  wurde,  im  Anschlüsse  an  den  Friedeusabschluss  schildern, 
hat  offenbar  den  Keimchrouisten  verleitet,  dieselbe  ausdrücklich  in 
das  Jahr  1261  zu  setzen.  Nur  bezüglich  des  Ortes  weicht  er  von 
sein^  Vorlage  ab,  indem  er  die  Hochzeit  nicht  in  Fressburg  sondern 
,  in  der  Fisch '  *)  stattfinden  lässt.  Wenn  er  aber  erzählt,  dass  die 
Ungarn,  erschreckt  durch  den  Lärm,  den  das  TOm  bdhmiscbeu  König 
sa  Ehren  des  Brautpaares  veranstaltete  Turnier  hervorrief,  sich  für 
Tcrrathen  gehalten  and  mit  der  Braut  die  Flucht  ergriffen  hätten,  so 
dürfte  dies  entweder  poetische  Ausschmttokaug  oder  ein  Missverständ- 
niss  sein,  da  die  Ann.  Otakariani  erzählen:  quam  (puellam)  qaidam 
saoram  (Belae)  nobiliam  eraginsto  gladio  et  Tibrato  de  ca^te  sponsae 
abstrahit  iaits  ritom  soae  gentis. 

Hit  dem  69.  CSapitel  kehrt  die  Beimchronik  wieder  an  den  Ver- 
hältnissen des  Ersstiftes  Salsburg  aorttck  and  schildert  diese  in  drei 
Gapiteln  bis  aam  Tode  des  Erzbischofs  Wladislav  and  der  Wahl 
Friedrichs  Ton  Walchen  im  Jahre  1270.  In  ffinf  weitem  Gapiteln 
ersfthlt  dieselbe  die  Eiriege  awiscfaen  dem  Einige  Ottokar  und  dem 
Herzoge  Heinrich  Ton  Baiern,  welche  dareh  die  Einmischung  des 
letzteren  in  den  Streit  am  Sakbarg  Teranlasst  worden  sind. 

•)  Äajfr  4«,  IS«.  *)  Cont.  Sauer.  IL  (Cod.  4)  p.  644.  »)  Statt  ,in  der  Sia« 
muBB  es  Cap.  6r>  S.  78  offenbar  ,in  der  hizz*  heisseu  Der  Roimchn»nif^t  entnahm 
das  wahrscheinlich  der  Cont.  Sancrua  II.  (in  campo,  qui  Virae  didturj,  die  er, 
■wie  «iMer  oacbgewießea  werden  wird,  ebeulaü»  benntct  hat 
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Da  diese  Ereignisäe  für  die  österreichische  Geschichte  weniger 
wichtig  sind,  so  gehe  ich  maf  die  Eiazeluheiteu  nicht  ein.  Ich  be- 
merke uiir  im  Allgenieinen,  dasa  hiefür  wieder  die  Aail  S.  Badberti 
Salisb.  Haaptquelle  sind,  neben  welehea  wie  ecbon  0.  Lorena  d.  G.  1, 247 
N.  1  bemerkt  hat,  auch  die  Hietoria  ftnnonim  1204 — 1279  IL  Qt, 
88.  9,650  ad  1266  benntit  echemt  Nur  ist  die  Beimchronik  bei 
Darstellung  der  Sahbniger  Verhaltnisse  beifiglioh  der  Chronologie 
?on  der  Vorlage  mehrfitch  abgewichen,  sicher  ohne  sachliehe  Gründe 
daltlr  so  haben,  jinch  die  Vcorgiftong  des  Enbischois  Wladislar 
dnieh  seine  Verwandten  ist  natürlich  Zathat  des  Betmchronisten,  hei 
dem  Vefgiftongen  überhanpt  eine  bedeutende  Bolle  spielen.  Dass  es 
ihm  weniger  um  historische  Wahrheit  als  um  poetische  Wirksamkeit 
SU  ihun  sei,  aeigt  er  dadurch,  dass  er  den  unglücklichen  Einfall  Otto- 
kars in  -Baiem  TOn  1257,  der  mit  der  Sehlappe  bei  Mühldorf  endete, 
dem  Sjriege  tou  1266  unmittelbar  vorhergehen  laset 

Bist  nach  allen  diesen  Er^hlungen  in  Gap.  77  und  78  berichtet 
der  Beimchronist,  übrigens  richtig  zu  1261,  die  Verstossong  der  Baben- 
bergerin  Margaretha  durch  den  König  Otto^r  nnd  deesen  Vermäh- 
lung mit  Kunigunde,  der  Eukeliu  Belaus  IV.  von  Ungarn,  wie  die 
Krönung  m  Prai;.  Die  lulBche  Angabe,  dass  die  auf  Weihuaehteu 
angesetzte  Festlichkeit  wegen  einer  Krankheit  Utiokurs  verschoben 
worden  a&i^  beweist,  dma  auch  hier  die  Ann.  S.  liudberti  (Quelle  ge- 
wesen sind. 

Dabei  zeigt  »ich  wieder  recht  deutlich,  wie  im  Verfasaer  der 
Beimchronik  der  Dichter  und  Moralist  üIxt  den  Historiker  daä  Ueber- 
gewicht  haben.    I)<-iin  uffenbar  um  zu  zeigen,  wie 

Die  untrew  und  die  unzucht. 
Die  an  herczog  Lewpolt  fVucbt, 
Der  kuuigiune  Margreten  gedchach, 
sofort  ihre  Strafe  erhielt,  läast  er  die  Hochzeit   und  ^des  Landes 
Schaden*,  die  Verbrennung  Wiens  und  anderer  Städte  und  die  furcht- 
bare Hnngersnotii,  die  Oesterreich  heimsuchte,  ausdrücklich  im  näm- 
lichen Jahre  stattfinden,  obwohl  seine  Qaelle,  die  Cont.  Sancruc.  II. 
Cod.  4  (Goder  CUmstroneob.)  die  Heirath  com  Jahre  1201,  die  Unglücks- 
iftUe  aber  aum  Jahre  1262  berichtet    Wie  er  im  Ganzen  sich  streng 
an  seine  Vorlage  hielt  und  im  Binzeinen  doch  überall  sich  Ab- 
wetehnngen  erlanbte,  aeigt  sich  gerade  hier  recht  deutlich.  Die  Cont 


M  bt  in  Oapw  76  und  76  Uber  die  Zsnt&rung  von  Nittsaau  uad  Begoostauf 
durch  Ottoksr  Bermaaa  von  Altsieh  ad  1266  beantst  imd  antgsflchiiillokt  oder 

^  b« -n-tadip  N.d»i*ho  ««««-t,  ^ 
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Saiicnic.  U.  Cod.  4  p.  645  berichtet  nämlich  za  1262:  Item  eodem 
anno  civitas  Wiennensis  tota  est  ezasta  in  clie  8.  VitoUs 
martjris,  ita  quod  vix  decima  pars  eins  innsta  permansit 
et  hec  circa  Scothos  etc.  Eodem  anno  fere  omnes  civitates  et 
rillas  (!)  Austrie  et  Moravie  sunt  incendio  derastate.  Hoc 
anno  tan ta  karistia  facta  estinAustria,  qaod  modius  tritici 
pro  deeem  talentie  Tendebatur.  Dies  flbemtat  die  fietmohronik 
G^.  78: 

Oesteneich  gvoES  ungemadi 

Widerfbr  bei  dem  jar. 

Wienne  verpran  bo  gar, 

Das  nicht  das  sehen  tail  belaibw 

Bas  fowr  des  jar  tnib 

In  Oeeterreich  micfael  wander. 

Es  Terbrnnnen  besonder 

Des  jars  alle  die  stet, 

Die  Oesterreich  das  land  het 

Des  Knnigs  heiiat  se  stewr  (1). 

Das  getraid  ward  anch  so  tewr, 

Daz  die  lewt  verzagten  darab. 

Deu  miit  choriis  mau  gab 

Um  virczkcii  und  umb  zeheii  piiuiiL 

Dew  riuder  auch  ungesunt 

Wurden,  daz  si  stürben. 

Unmittelbar  darau  schließst  dann  (Cap.  79)  der  Dichter  die  Nach- 
richt, dass  Ottokar  seine  yerstossene  Gemahlin  Margaretha,  die  er  iu 
Krems  in  Noth  leben  liess,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt  habe, 
weil  sie  ihm  zu  lange  lebte.  Da  sonst  in  keiner  einzigen  Quelle  ein 
solcher  Verdacht  ausgesprochen  wird,  so  ist  die  Vergiftung  Marga- 
ietha*B  gewiss  Bigenthum  unseres  Dichters,  der  einmal  eine  beson- 
deie  Vorliebe  für  solche  Frevelthaten  hat 

Von  Oap.  79 — 88  holt  nun  der  Beimchronist  eine  Eeihe  von 
fem  Hegendtti  Ereignissen  nach,  die  er  in  den  Ann.  &  Bodberti  und 
anderen  Quellen    seit  dem  Jahre  1259  gefanden  hat. 

Dss  nSchste  Gapitel  84  berichtet  Ober  den  «weiten  ^enzaag 
Ottokars  nach  Pieossen  nm  Weihnachten  1267.  Eine  bestimmte 
Quelle  hief&r  yennag  ich  nicht  nachBUweisen,  anch  tragt  die  BnSh- 
lung  einen  weniger  phrasenhaften,  mehr  als  gewöhnlich  an  die  con- 

I)  Urnen  im  Bjn^V-*  naohingehen,  mam  ich  den  kflaftign  Hetaiugebani 
der  Reimchronik  ttberlaaen. 
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4sraleii  Verhältnisäe  sich  anschlieaaendea  Charakter,  m>  dasa  es  nicht 
nnwAhncheiiiUGh  ist,  der  Chronist  habe  hierüber  Ton  einem  Theü- 
nehmer,  TieUeicht  seinem  Herrn  Otto  TOn  Lieehtenstein,  der  ja  bei 
diesem  Zage  ak  Marsehall  der  Steirer  fongirt  haben  soll,  Mitthei- 
longen  erhalten.  Nnr  gibt  er  auch  hier  die  Zeit  falsch  an.  Er  ISast 
nimlich  den  B$hni6nk&]iig  bei  der  Erhebong  der  Gebeine  der  heiligen 
Hedwig  in  einem  sehlesischen  Kloster  (Trebnita)  das  Krens  nehmen, 
wahrend  diese  Feierliehkeit,  der  in  der  Tbat  Ottokar  beiwohnte,  erst 
nach  dem  Krenssage^  im  Angnst  1268  stattfiind 

Tiel  Kop&erbrechen  haben  die  chronologisdien  Bestimmnngen 
der  Beimchionik  in  ihrem  Berichte  (Cap.  85  nnd  86)  Aber  die  Qefim- 
genseizung  und  Fkeilassaog  der  iromehmsten  steirischen  Lsndherm 
Temrsachi  Es  war,  en&hlt  dieselbe,  „km  nach*  der  Bflckkehr 
Oitokats  vom  Krenssuge,  da  kam  Ton  demselben  die  Einladung  an 
die  Steirer,  die  sich  dort  besonders  heryorgethan,  zu  ihm  zu  kommea 
und  ,Ergötzaiig"  ?on  ihm  zu  nehmen.  Da  ihnen  aber  gesagt  wurde, 
das8  der  Kouig  iu  seinem  Inneru  ganz  anders  denke,  so  fanden  die 
sich  erat  nach  dreimaliger  Vorladung  bei  ihm  m  Breslau  ein.  In  der 
That  wurden  üui  eine  Deuuuciation  Friedrichs  von  Pettau,  dass  der 
Abfall  des  Landes  beabsichtigt  gewesen  sei,  die  Grafen  Bernhard  und 
Heinrich  von  Pfiannberg,  Harrand  vou  Wildon,  Wülfing  ?ou  Stuben- 
berg und  Ulrich  von  Liechtenstein,  ja  der  Pettauer  selbst  verhaftet 
und  nach  verschiedenen  Burgen  iu  Böhmen  und  Mähren  gebracht 
and  erst  nach  secbaundz wanzig  Wochen  ,an  dem  Palmtag nach- 
dem unterdessen  ihre  Burgen  dem  Könige  übergeben  und  meist  aer- 
stört  worden  waren,  wieder  in  Freiheit  gesetzt. 

Hält  man  die  chronologischen  Angaben  der  Reimchronik  für 
lautere  Wahrheit,  so  kom!nt  man  aus  den  Widersprüchen  uicht  heraus. 
Da  Oltokar  am  3.  Jänner  1268  noch  in  Kulm  an  der  Weichsel  ist| 
80  kann  er  kanm  vor  Mitte  des  Jänner  nach  Breslau  zurückgekommen 
nein.  Bine  dreimalige  Sendung  nach  Steiermark  nahm,  da  doch 
swischen  den  einzelnen  Vorladungen  ein  gewisser  Termin  gelassen 
wurde,  sicher  mehr  als  einen  Monat  in  Anspruch.  Am  16.  Februar 
1268  aber,  und  am  4.  März  urkundet  Ottokar  in  Prag,  am  27.  Man 
in  Pisek  2),  ist  also  nicht  mehr  in  Schlesien.  Jedenfialls  konntoi  die 
«leiiisehen  Herrn,  wenn  sie  26  Wochen  in  Oefangenschaft  waren, 
nicht  sm  Palmsonniag  (1.  Mfirs)  1268  freigelassen  wefden.  Nimmt 
man  aher  als  tlsg  der  Fkeigehang  den  Paknsonntig  1269  (Mira  17) 
aa,  so  hat  die  Yorladoag  nicht  .knra  nadi*  der  Heimkehr  Ottokars 
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atatligefiiiideiit  oder  es  sind  zwttchra  den  einaelnen  Cltationen  sehr 
lange  Frietea  Terstrichen,  Dass  die  Gefiuigenaetsang  im  Jalixe  1268, 
die  FreiUaanng  im  Jahre  1269  geschah,  wird  in  der  Thai  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  die  Ann.  S.  Radb.  Salisb.  p.  799  dieses  Breig- 
nifls  smn  erstoven,  die  Cent  Claustroneob.  lY.  p.  648  zn  letsterem 
Jahre  berichtet  Dass  die  Landherrn  den  König  in  Breslau  getroffen 
haben,  konnte  trotsdem  richtig  sein.  Denn  am  17.  August  1268  hat 
ilerselbe  der  Erhebung  der  heiligen  Hedwig  in  Trebnitz  nördlich  ron 
BiLshui  beigewohnt.  Die  Gefangenschaft  hätte  dann  freilich  etwas 
länger  als  20  Wochen  gedauurt.  Aber  einuinl  ist  dies  (gleich  einem 
halben  Jahre)  wahrscheinlich  aar  eine  runde  Zahl  und  dann  setzt 
der  Chronist  selbst  das  Wörtcheu  bWoI*  der  Zahl  20  voraus. 

Bezüglich  der  verhafteten  Personen  und  der  Namen  der  gebro- 
chenen Burgen  wird  mau  dem  Steirer,  da  es  sich  hier  um  eine  Zeit 
handelt,  der  er  selbst  schon  näher  steht,  wohl  Glauben  schenken 
dürfen. 

Wie  in  den  Ann.  S.  Budb.  ad  1269  reiht  auch  der  Beimchronist 
Cap.  87  an  diese  Erzählung  die  Nachrichten  vom  Tode  BeWs,  des 
Gemahls  der  Nichte  Ottokars,  und  vom  Ableben  des  Patriarchen  von 
Aquileja  und  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten.  Nur  ist  er  darin 
schlecht  unterrichtet»  dass  er  beim  Tode  Ulrichs  die  Wahl  seines 
Bruders  Philipp  aum  Patriarchen  noch  nioht  Tollaogen  sein  ISsst  und 
dass  er  meldet,  das  dortige  Gapitel  habe  nun  den  Mailänder  Baimund 
gewfthlt,  wihiend  dieser  erst  Ende  1273  vom  Pabste  cum  Patriarchen 
ernannt  worden  ist  Auch  ist  seine  weitere  Nachrichtt  Ottokar  TOn 
BShmen  und  Ulrich  von  Samten  hatten  sich  gegenseitig  an  Brhen 
ihrer  Ii&ndsr  eingesetst,  in  Widerspruch  mit  der  Ycrmächtnissurkunde 
des  letatmi  vom  4.  Deoember  1268. 

Was  die  Reimchronik  Cap.  88  als  Veranlassung  zum  Streite  zwi- 
schen Stephan  V.  von  Ungarn,  dem  Sohue  aml  lVicLtül|jjer  Belii's  IV^ 
und  zwischen  Ottokar  von  Böhmen  tiiigil>u,  dass  Stephaüa  Schwester 
Anna,  Wittwe  iiadtislavs  von  Machov,  ungarische  Keichskleinodien 
entwendet  und  ihrem  Schwiegersohne  dem  böhmischen  Könige  ge- 
schickt habe,  wird  von  keiner  der  österreichischen  Chroniken  berichtet, 
aber  durch  Urkunden  ^)  bestätigt.  Der  ßeimchronist  bat  daher  darüber 
selbständige  Nachncliteu  erhalten.  Nur  waren  es  nicht  drei  ivleinodieu. 
die  entwendet  worden  waren,  sondern  mehrere.   Die  Keden,  weiche 

•)  Frit.dena vertrag  zwischen  Öteplian  und  Ottokar  von  1271  Juli  8  und  14 
ap.  Theiuer,  Moo.  R\mg.  l,:29ö— £04.    ürk.  Stephans  Y.  von  1271  Aflüra  2S  ap. 
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bei  der  Zusammenkunft  beider  Könige  auf  einer  Donauinsel  zwischen 
Hannburg  und  Pressbarg  Mitte  October  1270  gehalten  worden  sein 
sollen,  sind  natürlich  Fabrikat  des  Eeimchrouisten,  dem  mau  ähulii-he 
Dinge  nicht  nachschreiben  gellte.  Aber  darin  s^igt  sich  derselbe  gut 
unterrichtet,  dass  er  nicht  h\os  wie  andere  Chronisten  die  Dauer  des 
dort  geschlossenen  WaffenstiUbUiudes  (zwei  Jahre)  souderu  auch  die 
Bestimmuug  keuut,  dass  die  Entscheidung  der  Differenzen  zwischen 
beiden  Königen  in  die  Hände  Ton  je  vier  *)  Schiedsrichtern  gel^ 
worden  sei. 

Der  liciheniülge  d^  Breignisne  entsprechend  schliesst  der  Eeim- 
chronist  au  den  Waffenstillstand  mit  Ungarn  in  Cap.  89  und  90  den 
Feldzug  Ottokars  gegen  Philipp,  Erwählten  von  Aquileja,  und  die 
Eroberung  von  Krain  und  Kärnten. 

Die  Dartjtelluug  im  i  üiiizen  und  Grosyeu  i&t  gewiss  richtig.  Dass 
zuerst  Kruin.  dauu  Küiuteu  erobert,  Laibach  erst  nach  einer  weon 
auch  kurjten  Belagerung  eingenommen  wunleu  sei,  wird  auch  durch 
andere  Quellen  namentlich  die  Continuatio  Vindobonensis  bestätigt. 
Ob  der  Probat  von  Brünn  an  Ottukar,  der  ihm  zwei  Burgen  in  Kärnten, 
die  ihn  schon  nach  Ulrichs  Tode  als  Herrn  anerkannt,  zur  Verwal- 
tung anvertraut  hatte,  zum  Verriither  geworden  und  aul  i'hilipps 
Seite  übergetreten  sei,  musr^  triMlich  lieiin  Mangel  anderweitiger  Nach- 
richten dahingestellt  bleiben.  Lngeiui  i  niturmirt  zeigt  sich  unser 
Veriasser,  wenn  er  meldet,  Ottokar  habe  von  der  Kiruhe  von  Aquileja 
die  Belehnung  mit  Tiefen,  Treffen,  Windiacligralz  imd  (Ilemoiui  ver- 
langt. Wir  kennen  die  Forderungen,  die  Ottokar  au  das  Patriarchat 
stellte,  genau  ans  den  Verhandlungen  desselben  mit  dem  Patriarchen 
iiaymund.  Wiudischgrätz  befindet  sich  allerdings  darunter,  auch 
Laibacli,  wüs  die  Reimchronik  nicht  nojut.  Dagegen  werden  weder 
Tiefen  und  Treffen  in  Kiirnten  noch  'icaionii  m  Imi.iuI  erwähnt. 
Auch  <liL'  Aug;ibe,  duss  Philipp  sich  bchuu  im  Dcccnibcr  1 1:170  mit 
Ditokar  ausgesöhnt  und  Gericht  und  Maut  von  Krems  nud  die  Burg 
Perbenl)ou<^r  Abfiudunj^;  erhakeu  habe,  wird  weder  durch  Urkunden 
noch  durch  andere  l^uelleu  bestätigt. 

Auffallend  ist,  dass  die  Ueimchrondv  .sich  wieder  ;u  den  l'ersoneu 
der  Lundc^liauptleute  irrt.  Nach  ihui  ist  mirh  der  Krutjerung  der 
Läuder  Philip|).->  durch  den  Büiimenk(juig  der  Schenk  vim  ILab.sIxieh 
zum  Hauptmann  in  iu-ain,  Albrecht  von  i^reu  zum  Hauptmann  in 

')  Der  Wortlaut  in  der  BaimehgOiiik ;  ,8o  sollt  m  vier  mannen  hend>  statt 

aller  dr>r  p^ewalt«  wQrde  allerdings  eher  »ohlieasen  lassen,  dass  im  Ganzen  nur 
vi»  Schiedsrichter  ernannt  worden  wien.  *)  Zahn,  Aufbo-J^ulana  in  F.  B. 
Ausiriau.  DipL  4ü,  9  ff. 
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Kimteii  eiiigwetrt  woiden;  diese  fOhmn  such  im  nSclitteii  Frfthjalir 
das  Aufgebot  der  genantttan  LSiider  gegen  die  üngam  wie  der 
Böhme  Mtlota,  Hauptmann'  der  Steiermark,  die  Mannflchaft  aus  diesem 

Herzof^thum.  Die  letzte  Nachricht  ist  nachweisbar  falsch.  Als  Landes- 
hiLuptmauu  der  StGiermark  lässt  sich  vom  8.  October  1270  bis  /um 
12.  Aug-ust  127:-'  Burchard  vou  Klingenberg,  Marschall  von  liöhmeu 
iirkimdlick  m*ch weisen  'j,    Milut;i  war  Burcbardä  Xarhlolffer  und  er- 
scheint als  steirischer  Landeshauptmann  erst  in  Urkundeü  <h-s  J;ihres 
1275^).    Eine  ähnliche   Verwechslung   scheint  auch    he/üglioli  des 
Landeshauptmanns  in  Krain  vorzuliegen.    Ulrich  S(  hs^nk  von  Habs»- 
bach  war  in  der  That  Capitaueus  ''arnolae  et  Marchiae  später  auch 
in      ludischgrätz,  aber  nicht  nach  der  Eroberung  Krains,  sondern  in 
den  Jahren  \27^  bis  1275  »V    Vor  ihm  hat  Ulrich  von  Düruhoiz 
Kram  und  die  March  verwaltet  und  wenn  auch  dieser  nicht  vor  1271 
October  27  in  dieser  Stellung  nachweisbar  ist^),  also  für  die  Haupt- 
mannechaft  des  Schenken  ?on  Habeboch  fast  ein  Jahr  Raum  bliebe, 
'  «0  werden  wir  doch  eher  annehmen,  der  Beimohzoniat  habe  hier 
ebenso  wie  bezüglich  der  Steiermark  in  der  Zeit  sich  geirrt,  als  der 
genannte  Schenk  habe  1270—1271  nnd  1273—1275  die  Uaaptmanns- 
stelle  in  Erain  verwaltet.    Ebenso  erheben  sich  Bedenken  gegen  die 
Naehiieht,  dass  Albtecht  von  Frea  im  December  1270  zum  Haupt- 
mann Ton  Kärnten  ernannt  worden  seL    1275  Marz  30  bestätigt 
Qni  Heinrieh  TOn  Ffinmbnrg,  ei^taneai  Earinihie  der  Kirche  in 
OrüBui  eine  Schenkung  des  Bischoft  von  Bamberg  «Tisis  priTikgiis 
honorabüiam  capitaneomm  Earinihie  seilioet  ülostris  oomitis  tlhnci 
de  HennenbQieh  et  d.  Ulriei  de  Damhols  nee  non  d.  ühici  de  TuTers 
noatioram  pfedeoeesonim      Albrecht  von  Fma  wird  also  hier  nicht 
unier  den  Landeehanptleaten  von  Kftmien  genannt  und  auch  sonst 
findet  sich  keine  Spur  joa  ihm. 

Die  österreichischen  Chroniken  melden  übereinstimmend,  dass 

der  ungarische  König,  während  Ottokar  in  Kärnten  verweilte,  ein 
Coqis  über  die  Leitha  gesemlet  habe,  durch  welches  die  Ebene  südlieh 
vou  der  Donau  furchtbar  verwüstet  wurde.  Cui  fOtakaro)  per  Styriam 
versus  Austriam  redeunti  rex  Stephauus  insidias  per  multoa  Comanos 
et  ÜDgaros  obviam  destinavit,  ut  sie  posset  eum  occidere  vel  captivare; 
quo  comperto  predictns  rex  Otakarus  per  aliam  viam  Austriam 
intravit,  berichtet  specieller  die  Cent  Clauätroueob.  VL  p.  743  ad  1270. 


M  Krone«,  Herrscbaft  K  uüokar«*  Ff  von  Böhmen  S.  95  t\\  Muchar  sr»0. 
*}  Kronee  Ü.  lüi  ti.  ÄnkerBhoteu  Tangi  4,  140.  177.  *)  F.  R.  Auatr.  Dipl.  1,  128. 
»)  Ankenhofäu-Taugl  4,  äi  N.  2.   Vgl  8.  ICS  f. 
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J>ie  steizisdie  Reimchronik  und  dat  OttenreichiBche  Interr^nom.  09 

Die  Beiaiohroiiik  (Cap.  91)  stimmt  damit  flbereiii  und  bringt  ein  Paar 
Angaben,  die  ibr  eigentbfimlieh,  aber  doeb  vollkommen  glaubwflrdig 
sind.  Baas  Ottokar  auf  dem  Blickwege  ans  Earntea  nacb  Jodenburg 
gekommen  sei,  wird  dureb  mebvsre  von  ibm  bier  am  12.  Deoember 

ausgestellte  Urkunden  bestätigt.   Dass  er  sich,  da  ihm  det  Weg  ttbsr 

den  Semmeriug  versperrt  war,  durch  den  Schnee  einen  Weg  nach 

LilieiilLld  bahneu  liess,  ist  allerdings  nicht  so  sicher.  Denn  von 
Judenburg  hätte  er  eigentlich  bequemer  über  Rottenmann  und  den 
Pass  am  Pyhrn  an  die  Donau  und  nach  Böhmen  gelangen  können. 
Aber  für  die  liichtigkeit  der  Angabe  der  Reimchrüink  spricht  das 
,  per  nimm  viam*  der  Cont.  Claustroneob.,  was  auf  eine  nicht  allge- 
mein belahrene  ötra.sse  deuten  dürfte. 

Um  die  Angaben  der  Baimchroaik  Cup.  U2  über  Ottokars  Bfistun- 
gen  genau  prüfen  zu  können,  fehlt  es  uns  theilsweise  an  Hilüunitteln. 
]>a86  jener  besllglich  der  damaligen  Landeshauptleute  von  Steier- 
mrirk,  Kärnten  und  Krain  sieb  geirrt  hat,  wurde  schon  bemerkt.  Dass 
der  Markgraf  von  Brandenburg  und  schlesiscbe  Herzoge  ihm  zu  Hilfe 
kamen,  wird  durch  die  Cont.  Yindob.  p.  703  bestätigt  Ob  aoeb 
der  Landgraf  von  Tbttringen  ibm  zuzog,  der  Markgraf  Ton  Meissen 
üuD  Truppen  sandte,  moss  dabin  gestellt  bleiben. 

Dass  Ottokar  auf  einer  BrQcke,  die  er  über  die  Donau  (richtig 
aber  die  Marcb)  geschlagen,  in  Ungam  eingerückt  sei,  ist  ein  Irr- 
thum, den  der  Beimebxonist  mit  der  Cont  Yindobmi.  äieilt,  ebne 
dass  sieb  sonst  Benutzung  der  letzteren  an  dieser  Stelle  nachwiesen 
Hesse  ^.  TFeber  den  Feldzug  in  Ungarn  im  April  and  Mai  1271  ist 
die  Reimchronik  trotz  ihrer  vielen  Worte  dürftiger  als  die  meisten 
andern  österreichischen  (Je.schii;ht.->quellen.  Sie  beriditet  iiichti  über 
den  Zug  des  böhmischen  Küuigs  über  die  Wag  bis  an  oder  über  die 
Neitra,  sondern  lüast  ihn  gleich  nach  der  Einnahme  von  Pressburg 
die  Dunau  überschreiten  und  Wieselburg  und  Altenburg  erobern.  Dies- 
M'it.s  der  Kabn.t/  lässt  er  ebenso  wie  die  andern  österreichischen 
(  hronisteu  Ottokar  siegen,  aber  dann  ihn  trotzdem  den  Bückzug  nach 
JPressburg  antreten. 

Was  nun  weiter  über  den  böhmisch-ungarischen  Krieg  berichtet 
wird,  gehört  gar  nicbt  mehr  in  das  Jahr  1271  sondern  in  das  Jahr 
1273.  In  diesem  Jahre  wurde  Oedenburg  erobert;  in  diesem  Jahre 
drang  Ottokar  bis  Baab  vor.  In  diesem  Jabre  müsste  auch  Graf  Iwan 


')  Den  hier  genannten  marcliio  de  Pronswich  halte  ich  eher  }''ir  den  Mark- 
grafen von  BrandenVi  i,  Ottokar«^  Neffen,  alt»  für  den  Herzog  von  Braonachweig. 
*)  Für  spätere  Partier^^ht  diese  ijeuutzung  allerdings  ausser  Zweifel. 
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von  Güssijjg  durch  Durchs Lechuu-g  der  Dämme  eiue  Uebt- rschwemmung 
des  böhmischeu  Laj?erplatzes  ,bei  Valbach"  bewirkt  haben,  wenn 
dieser  sonst  von  niemanden  berichtete  Vorgang  wahr  ist.  Im  Jahre 
1271  dagepren  lebte  Twan  mit  seinem  Vater  Heinrich  ale  Flüchtling 
bei  Ottokar  vou  E^öhnieu.  Uebrigeus  ist  die  Reihenfolge  der  Ereig- 
nisse vom  Keimchroiii;,ttin  verliehrt  worden;  denn  die  Einnahme  von 
Oedenburg  bildete  den  Schluss  des  Feidzugs  und  fällt  später  als  die 
Eroberung  von  Raab. 

Welche  Märchen  bringt  die  KeiiiK  hroaik  endlich  über  den  Ab- 
schluss  des  Friedens!  Als  Ottokar  in  Raab  liegt  und  darüber  nach- 
denkt, wohin  er  jetzt  ziehen  soll,  um  den  Schaden  der  Ungarn  zu 
mehren,  da  kommt  seine  Schwiegermutter  .die  Königin  von  Mataohaw* 
und  beweib  üm  zur  Aussöhnung  mit  ihrem  Bruder  Stephan  und  zur 
Heimkehr  nach  Oesterreich.  Und  doch  war  in  Wirklichkeit  Anna 
von  Mftohow  (Macsö)  eine  Feindin  des  Königs  Stephan  und  lebte  in 
Böhmen,  wohin  sie  sich  mit  gestohlenen  ungarischen  Kroninsignien 
geflüchtet  hatte!  Seltsamer  Weise  schweigt  der  Roimchmnist  auch 
foUstäiidig  über  die  Wirren,  die  nach  dem  Tode  Stephans  V.  in  Un* 
gwn  ausbrachen.  Nur  die  Ermordiuig  Be]a*B  tob  Maohow,  des  Sehwa- 
gers  des  bShmiaciien  Könige  ef^riOmt  er,  liest  dieselbe  aber  noch 
bei  Lebseiten  des  ESnigs  Stephan  stattfinden,  kack  nennt  er  Stephans 
zweiten  Sohn  fälsidilidi  Goloman  statt  Andreas. 

Eme  sonderbare  Yerwechslung  und  einen  weiteren  Beweis,  wie 
seUeclkt  unteniditet  im  Allgemeinen  der  Beimdnonist  aocli  ftr  diese 
Zeit  noch  ist,  finden  wir  im  Anschlüsse  an  die  Naehridit  Ton  Ste- 
phans V.  Tode  (Cap.  97)  fiber  die  Herkunft  des  spätem  Königs 
Andreas  HL  Als  Stephan  noch  Herr  der  Steiermark  war,  wird  hier 
eraShlt,  hatte  er  einen  Sohn,  dem  die  Schwester  des  Markgrafen  von 
Este  som  Weib  gegen  wurde.  Dieser  Sohn,  dessen  Kamen  dier  Beim- 
ohionist  nicht  nennt,  stsrb  in  der  Steiermark  und  ward  in  Marburg 
begraben.  Seme  Wittwe  Hess  noch  tot  ihrer  Heimfiskhrt  ihre  Schwanger- 
schaft oonstatiren  und  gebar  dann  einen  Sohn,  der  Andreas  geheissen 
wtirde.  In  Wirklichkeit  aber  war  Andreas  nicht  ein  Enkel  Stephaus  V. 
touderii  em  Enkel  des  KöiiijLj;:-  Andreas  II.,  dessen  Gemahlin  Beatrix 
von  Este  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  einen  Sohn  Stephan  gebar, 
welcher  dann  eine  edle  Venetianerin  Tommasina  Morosini  heirathete 
und  von  dieser  einen  Sohn,  den  späteren  König  Andreas  III.  erhielt. 

In  Cap.  98  geht  der  R^imclironist  wiedt^r  zu  den  Verhältnissen 
des  Erzstift^s  Salzburg  über  und  berichtet  anknüpfend  an  die  im 
Cap.  72  erzählte  Wahl  Friedrichs  von  Walchep  zum  ErzbiscLote 
dessen  Bückkehr  aus  Born,  wohin  er  sich  zum  ^  ^üang  des  Palliums 
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begeben  batte,  die  Zfiebtignng  widerspenstiger  Dienstnumnen,  der 
Henn  toh  GbaUuagi,  deren  Bnrgen  er  bmeb,  und  den  Streit  mit 
seinem  Gapitel,  weil  er  die  Sdrolden  sablen  Bollte»  die  der  ebemaUge 
Enblacbof  übncb  und  der  Bomprobst  Otto  einst  in  Born  gemacbt 
betten.  Als  Qaelle  dienten  wieder  die  Ann.  S.  Budb.  Salisb«  ad  127S, 
deren  Beridit  nur  ansgeeebmllckt  worden  ist  Die  ZerstOnuig  der 
Borg  Cbalbaim  fand  naeb  den  Salzburger  Annalen  aber  erst 
1275  stttlii 

Naciidem  die  Frage  w^n  der  in  Born  gemaebten  Scbulden  ge- 

ordnet  ist,  ziebt  der  Erzbiscbof  über  die  Berge,  und  kommt  (Cap.  99) 
io  Friesach  mit  dem  Könige  Ottokar  zusammen,  der  von  ihm  die 
LehcD  empfängt  Von  hier  ziclii  der  König  längs  der  Drau  abwärts. 
Ueberau  kommeü  «lie  licrreii  zu  ihui,  nur  Seifried  von  Mährenberg, 
Ton  i  Jicht  gelähmt,  kann  ihn  nicht  begrüasen,  was  ,  ein  b5ser  Mann  • 
benutzt,  um  ihn  beim  Könige  des  Verrathes  zu  beschuldigen. 

Der  Konig  setzt  seine  Fahrt  über  Marburg  au  die  Gräuze  fort 
und  kehrt  über  Hartberg  und  Wien  nach  Prag  zurück  Von  hier 
aus  gibt  er  dem  von  Durnholz  Belehl,  den  Mähren  berger  zu  fangen, 
welcher  auch  durch  ürtolf  von  Windischgrätz  übertalleu,  dpin  von 
Durnholz  ausgeiielert,  nach  Prag  geführt  und  hier  grausam  hinge- 
richtet wird.  Der  König  lässt  ihn  nämlich  zuerst  an  den  Schweif 
eines  Pferdes  binden  und  schleifen,  dann,  Kopf  und  Füsse  zusammen- 
gebunden, an  den  Galgen  schmieden,  bis  ihn  in  der  zweiten  Nacht 
der  Supaa,  der  ihn  bewacht,  mit  einem  Kolbenscblage  tödtet 

Die  Wahrheit  dieser  Erzählung  ist  schon  im  vorigen  Jahrhun« 
derte  und  seitdem  wiederholt  bezweifelt  und  mit  mehr  oder  weniger 
triftigen  Gründen  angefochten  worden,  hat  aber  doch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  immer  wieder  Vertbeidiger  gefunden.  Die  Zweifler  haben 
indessen  sich  meist  an  das  über  die  Art  der  Hinrichtung  gemeldete 
DefeaQ  gehalten,  während  uns  scheint,  dass  die  wichtigsten  Qrttnde 
wenn  nicht  gegen  das  Factum  selbst,  doch  wenigstens  gegen  seine 
Kotifinmg  fl|ffechen» 

leb  lege  kein  grosses  Gewicht  daianf,  dass  keine  andere  Quelle 
diese  (lesehichte  andi  nur  mit  einem  Worte  ers&hltu  Denn  in  gana 
Stdennark  sind  damals  oder  später  bis  auf  unseren  Beimdironisten 
nirgends  geflcbicbtUche  Aafxeiehnungen  gemacht  worden;  ansserhalb 
dea  Lsades  aber  kSnnte  man  die  Hinrichtung  eines  steirischen  Ade- 
l^n  niekt  der  Aa&ekhnung  werih  gehalten  haben.  Allein  der 
Bericht  der  Beimchronik  enthält  eine  Beihe  von  chronologischen  ün- 
möglicbkeiten.  Kach  demselben  &nd  dis  Beise  Ottokars  nach  Sfld« 
steiemark,  welche  Anlass  an  dieser  graaenhaflen  That  gegeben  haben 
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soll,  von  Friesack  aus  statt,  wo  der  König  von  dem  Erzbischote 
Friedrich  von  Salzburg,  der  längere  Zeit  vorher  in  liom  daä  Pallium 
geholt  hatte,  die  Beiehuuug  erhalten  hatte.  Wir  wissen  aus  den 
Salzburger  Annaleu,  dass  die  Verleihung  detä  Palliums  an  Friedrich 
im  Jahre  1273  stattgelunden  hat.  Vielleicht  auf  der  liiiokreise  vou 
dort  hat  er  am  12.  August  1273  in  Admont  eine  Urkunde  ausge- 
stellt *V  Da  bis  zur  Fahrt  des  Erzbischofs  »dieshalb  der  Berge*  nacll 
der  ßeunchronik  noch  längere  Zeit  wegen  der  Streitiglceiteii  drssselben 
mit  seinem  Capitel  verstrich,  so  konnte  Otfokars  Zusammenkunft  mit 
ihm  und  die  weitere  Heise  nach  Steiermark  vielleicht  erst  im  Jahre 
1274  stattgefunden  haben,  wo  der  König  vom  13.  bis  zum  25.  April 
in  der  That  in  Graz  eine  Reihe  von  Urkunden  ausgeatellt  hat  Allein 
68  steht  urkundlich  fest,  dass  Ottokar  die  Salzburger  Lehen  eebon 
im  Jahre  1270  (wahrscheinlich  Anfangs  December)  empfangen  und 
dass  Siegfried  Ton  Mährenberg  Ende  Februar  1272  nicht  mehr  gelebt 
bat^).  Der  Tod  des  Mährenbergers  fallt  zwischen  den  6.  December 
1271,  wo  er  noch  selbst,  und  dem  erwähnten  Datum,  wo  seine  Ge- 
mahlin Biehardis  echon  ak  ,lieni  Seifrides  saeligen  witwe  von  Mamn- 
berob*  eine  Urkonde  aoageatelU  hat*).  Neneie  Yertheidiger  des 
Beimehronisten  setaen  daher  die  verh&ngnissToUe  Beiae  dea  BShmen- 
kSniga  nach  Kirnten  und  Steiermark  entweder  in  den  Jnli  oder  in 
den  December  1271  Beidemale  wQide  daa  Itinenr  Ottokan  illr 
eine  eolehe  Beiae  allerdings  knapp  Banm  gewahren.  Denn  vom 
14.  Jnli,  wo  er  in  Frag  den  Frieden  mit  Ungurn  bestitigti  bia  zum 
1(2?)  September,  wo  er  wieder  in  Frag  urkondet,  und  vom  24.  No- 
Tember,  wo  er  in  BreiiLin  aieh  aufhält,  bis  zum  $•  Janner  1272,  wo 
er  in  Fhig  ist  °),  fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte  sur  Bestimmung 
seines  Aufenthaltaortes.  Aber  ist  es  wahrsoheinlieh,  daaa  der  K5nig, 
wenn  er  um  diese  Zeit  «ne  Base  von  l^ag  durch  Oeatenmeh,  Ober- 
steiermark, Eamten  nach  Sfidsteiermark  und  wieder  zurück  Uber  Wien 
gemacht  hätte,  auch  nicht  eine  einzige  Urkunde  ftir  eine  der  dortigen 
Kirchen  oder  Städte  oder  einen  der  Adeligen  ausgestellt  hätte?  ^) 


*)  Wiohner  S.  368.  Daas  diese  Urkunde  die  ausdrückliche  Bemerkung  ent- 
halte: »auf  der  Rflckreiae  von  Rom*;  wi«  Krones,  Eterrschi^  K,  Ottokars  II.  8. 62 
sagt,  beruht  flkrigent  auf  einem  mMventtadaiaae;  *)  P.  B.  Anstr.  IMpl.  1, 1B8. 
•)  Kitmet  a.  a.  O.  &  98.  *)  Ehm  a.  ^  0.  8.  58.  Tugl  a.  a.  0.  &  «S.  <)  Brben- 
Bmkt  8,S04.  t07.  809.  Budik  6,90  N.  S  cüirt  freilich  eine  Urk.  mit  dem  aa- 
geblichen  Datum  Gratz  kalend.  ianuarii  1272.  Allein  daa  Datum  derpioRn^n,  die 
bei  Marian,  Auetria  sacra  7,851  gedruckt  ist  (fehlt  bei  Böbmeri  knkt  «irez  a  d. 
MOCLX^  XII.  kal.  Jannarii.  •)  Ich  weiss  nicht,  worauf  Krone«  ficti  ptUtKi,  wenn 
er  S.  ö&  sagt:   »dass  er  1271  diesen  Zug  unternahm,  i^t  urkiindlich  angedeutet. * 
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Ist  es  weiter  wahrscheinlich,  dass,  wenn  Ottokar  im  August  in  Steier- 
mark gewesen  wäre,  das  Kloster  Rein  bei  Graz  sich  die  Schenkung 
eines  Grazer  Bürgers  am  13.  September  durch  den  König  in  Prag 
hätte  bestätigen  lassen?  Dagegen  ist  Ottokar  im  Noyember  1270 
auf  der  Heer&hrt  nach  Krain  allerdings  fast  sieber  bei  Mähreuberg 
Torbeigekommen,  da  er  südlieb  davon  in  Windiscbgr&ta  Urkunden 
MBBgestellt  hat 

Aber  damals  kann  die  Beleidigung  des  Königs  durch  Nichtbe« 
grSssDBg  von  Seite  des  Mihienbergers  wobl  nicht  stattgefunden 
h»ben,  da  wir  unter  den  Zangen  einer  von  ihm  am  6.  December  bei 
Villach  ausgestellten  Urkunde  anch  Seyfiridae  de  Marenbei^f  finden  % 
dieser  ihn  also  auf  dem  Kriegsznge  begleitet  bat,  oder  sa  ihm  nach 
Kärnten  gereist  ist  Dass  entweder  der  M&hreuberger  oder  andere 
Adelige  in  der  Tom  Keimcbronisten  angegebenen  Weise  hingerichtet 
worden  sein,  wird  allerdings  durch  eine  bisher  nicht  beachtete  Stelle 
der  Cont.  Yindobon.  bestätigt,  deren  VerfiMser,  nachdem  er  den  fall 
Otftokars  bei  Jedenspengen  bericlitet  hat,  aumft:  In  illa  die  eessayit 
iugnm  Boemorom  saper  Australes,  Stirienses,  Cariutianot,  quos  inde- 
Ute  per  longa  tempoia  afflizerant.  Quosdam  etenim  nobiles  idem 
rex  ad  candas  eqnornm  per  ciTitatem  snam  trazerat,  ul- 
timo catenis  ferreie  ad  commnne  patibulam  snspende- 
rat;  qooedam  etiam  in  turribns  suis  (Vienne)  ^)  combnaserat,  alios 
▼oo  decollaTcrat,  taliaque  et  similia  multa  ipse  et  sui  homines  per- 
petraTemnt.  Die  hervorgehobenen  Worte  stimmen  mit  der  Tom  Jäeim- 
chrontsten  berichteten  Art  der  Hinrichtung  des  Mährenbergers  genau 
überein,  und  wenn  wir  utcbt  annehmen  wollen,  dass  jener  dies  will- 
kürlich auf  einen  bekannten  Steirer  übertragen  habe,  werden  wir  die 
Todeaart  des  Mäbrenberger»  nicht  bezweifeln  dürfen.  Nur  kann  die 
MotiTirung  nach  dem  Torher  Bemerkten  kaum  richtig  son;  sie  ist 
wohl  vom  Dichter  selbst  erfunden  worden. 

Mit  der  rührenden  Geschichte  Seifirieds  von  Mährenberg  schlieast 
der  Rflimflhronist  Beine  Erzählungen  nber  das  österreichische  Inter- 
regnum und  er  geht  nun  auf  die  deutschen  K5nigswahlen  seit  1246 
und  auf  den  Kampf  awiachen  Bttdolf  von  Habshuig  und  Ottokar  Ton 
Böhmen  über. 

Ich  beabsichtige  nicht,  die  Kritik  der  Beimohronik  auch  über  die 
spiteren  Partien  in  ähnlicher  Weise  auszudehnen.  Es  muss  das  der 
neuen  Ausgabe  überlassen  bleiben,  r^ie  hoffentlich  nicht  mehr  zu  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird.  £s  dürfte  meine  bisherige  lintersacknng 

*j  Twgl  a.  a.  O.  ä.  86.  >i  Fehlt  im  God.  Monaa  and  ist  aueh  nnpswead 
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gezeigt  haben,  dass  dieselbe  bisher  meist  sehr  übersehfttst  worden  ist. 
Zwnr  ist  die  dichterische  Begabung  des  Beimohronisten  eine  bedeu- 
tende. Äu(  ]]  muss  er  zu  den  fleiasi^ateu  Quellenforscheru  jener  Zeit 
pfeziihlt  werden.  Eine  lieihe  von  LiebcliiehtsNv  erlieu,  die  Aunales  6. 
Üudberti  Siiiibburg.  die  Historia  annorum  1:^64 — 1279,  die  Continuatio 
Saucruceuniä  in  einer  mit  Aufzeichnungen  aus  Klosterneuburg  (oder 
im  Schottenkloüter  in  Wien)  vermehrten  Handöchrift,  die  iu  Prag  ver- 
faasten  Annales  Otakarjuüi,  vielleicht  auch  die  Continuatio  Vindobo- 
iien.si8  und  die  Aunalen  Hermanns  von  Altaich  hat  er  ftir  diese  Ab- 
schnitte ganz  oder  weiiig.>teiJ8  stückweise  benutzt.  Aber  die  Art  der 
Benutzung,  die  willkürlichen  Aeuderungen,  die  er  sich  au  seinen  Vor- 
lagen erlaubt  hat,  zeigen  auch,  dass  es  ihm  weniger  um  geschieht^ 
liehe  Wahrheit  als  um  poetische  Wirkung  zu  thun  gewesen  ist.  Ais 
Geschichtswerk  hat  daher  die  Beimchronik  wenigstens  iu  den  älteren 
Partien  nur  sehr  ganogen  Werth.  Wo  man  seine  Quellen  nach- 
weisen kann,  soll  man  rieh  überhaupt  auf  diese  nicht  auf  den  abge- 
leitetea  Bericht  atQtzen.  Auch  wo  er  selbständig  ist,  darf  man  ihn 
eben  wegen  seines  offenbuen  Mangels  au  historischem  Sinn  nnr  mit 
gromter  Yoiricht  benutzen.  Hie  und  da  scheint  er  allerdinge  von 
einem  Augensengen  yerlässliche  Nachrichten  erhalten  zu  haben.  Aber 
selbst  wo  es  sich  um  Ereignisse  handelt,  die  Steiermark  betreffen,  ist 
dies  doch  viel  eeltener  der  Fall  geweeen,  als  man  bisher  angenom- 
men hat  Wenigstens  f&r  die  Zeit  Ton  1246  bis  1273  sind  die  Irr- 
thfimer  weit  flbenriegend. 
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Die  üomische  Leiche  Yom  Jahre  1485. 

Em  Batrag  zur  Geschichte  der  Benaissaiice 

Henry  Tliode. 

Mit  zwei  pboiotjrpiacbeu  Abbildungen. 

Unter  allen  den  hervom^enden,  ftir  die  Geschichte  der  Kuust 
80  wichtigen  Schäteen,  wekha  das  Museum  Wicar  in  Lille  autbe- 
wahrt, gibt  es  keinen,  der  einoi  gleich  tief  ergreifenden  und  jiach- 
haltigeu  Eindruck  herrorbrachte,  als  die  Wachsbttste  eines  jungen 
Mädchens,  die  unter  der  einfachen  Bezeichnung:  töte  de  cire  du  temps 
de  Raphael  im  Katalog  angegeben  ist   Immer  Ton  neuem  wendet 
sich  der  Beschauer  von  Baphaels  Zeichnungen  und  den  von  Bildern 
niederländischer  Meister  strotaenden  Silen  der  Galerie  zu  diesem 
Wandergebilde  zurUck,  um  immer  von  neuem  den  rftÜuelfaaften  Zauber 
ZQ  empfinden»  dem  niemand  mit  Worten  Anadmek  sn  Teileihen  und 
doch  niemand  sich  zn  entstehen  Yermag.  Es  gibt  Werke  der  bildenden 
Konet,  die  gleiehaam  mneikaliach  anf  nna  wirken  und  Saiten  in  nn- 
eerm  Innern  berOhren,  deren  Sehwingongen  jeder  Berechnung  spotten. 
Ein  solches  ist  der  Idller  Köpf  und  wie  ein  tvfinmerischeB  Ided  von 
kanm  sieh  enchliessendem  Leben,  leise  TOigeahntem  Liebesglflek 
und  fiühem,  Leben  und  laehe  knickendem  Tod  klingt  es  an  nns 
herOber,  wenn  wir  in  Anschauung  veiannken  vor  ihm  stehen.  Ihn 
beschreiben  hiesse  ihn  besingen!    Wie  in  einem  kurzen  Augen- 
blicke xnsammengediingt  versinigen  sich  swei  Lebens^ter  auf  diesem 
lieblichen  MidchenanÜitB:  eben  noch  Kind,  ist  kanm  ihr  selbst  be- 
woMt  des  Lsbens  IVnhUng  über  sie  gekommen,  und  wie  sie  von 
heinalichem  Ahnen  erftlUt  demselben  nachsinnt,  verliert  sich  trSnmend 
der  Blick  und  zieht  ein  stilles  Lächeln  um  die  Lippen.    Ein  Hauch 
von  Keuschheit  und  Unberührbarkeit  tichwebt  um  die  zarten  Züge, 
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dem  Duft  der  Blume  gleichend,  die  sifh  ersihliesseu  will.  Uud  doch: 
üher  alle  diese  Lieblichkeit  hat  sich  eiu  teiuer  Zut?  des  Lei  Ioh  ic^'^egt, 
ein  Schatteu,  wie  ihn  uicht  schnell  vorüberzieli»  n  ler  Kummer  oder 
Sobmere,  sondern  nur  das  Vorgefühl  frühen  Todes  oder  der  Tod  selbst 
hervorruft.  Uud  spräche  nicht  der  Stoff,  aus  ilem  der  Kopf  geformt, 
schon  genugsam  dafür,  wir  wüssten  es  auch  so,  dass  wir  in  ihm  das 
Abbild  einer  Todten  sehen,  deren  Andenken  der  Mensch  dankbarer 
aU  daa  unerbittliche  Geachifik  bewahrte. 

Wer  war  dies  MSdchen,  wo  lebte,  wo  starb  ea  and  welches 
EfinstletB  Meisterhuid  wir  es  veigdmiti  ihm  Unsterbliehkeit  auf  Erden 
und  noch  in  spaten  Zeiten  die  Liebe  der  Menacben  zu  eiringen?  Das 
sind  Fragen,  die  noch  keine  definitive  Antwort  erhalten  haben. 
Bathselbaft  wie  der  Eopf  selbst  ist  seine  Herkunft  Mit  sablreieben 
anderen  Werken  erbte  ihn  Lille  von  seinem  groeshersigen  Bürger 
Jean  Baptiste  Wicar,  der  ihn  in  die  Zeit  Baphaels  setate,  ohne  anzu- 
geben, wo  und  TOn  wem  er  ihn  erworben.  Welebe  Ehre  er  ihm 
erzeigte,  beweist  der  Name  Raphael,  von  dessen  Autorschaft  freilich 
die  meisten  spiteren  Forscher  abseben  zu  mdssen  glaubten.  Es  ent- 
standen unter  ihnen  zwei  Parteien,  TOn  denen  die  eine  einen  antiken 
Ursprung,  die  andere  eine  Entstehung  im  XV.  Jahrhundert  für  die 
Büste  annahm.  Wurde  die  Ansicht  der  ersteren  am  bestimmtesten 
von  Benviguai  uusgespruLhen  uud  im  Catalog  des  Musee  Wicar  auf- 
rechterhalten ').  so  fand  die  zweite,  zuerst  von  Jules  Reuouvier  auf- 
gestellt, einen  beredten  Interpreten  in  Louib  Gouae,  m  dedsea  fein- 
fühliger Analyse  und  Würdigung  des  Werkes  jeder,  der  nach  ihm 
sich  mit  demselben  bpsthäftisft,  deu  wichtigsten  Anhaltspunkt  für 
eigene  Forschungen  gewinnen  wird*). 

Bei  einer  Beschreibung  der  Büste  ist  das  Piedeatal  und  die  Ge- 
wauddraperie  als  eine  Zathat  des  letzten  Jahrhunderts  ausser  Acht 
zu  lassen 

Der  ein  wenig  unter  Naturgrosse  gehaltene  Kopf  von  lauglichem 


>)  MuB^e  Wicar,  Catiilogue,  Lille  1866.  S.  S15.  «)  Gaz.  d.  beaux-aite  lb78. 
II  For.  t.  XVII,  S.  197  ff.  Ebda,  eine  von  Gnillard  mit  bekannter  MeiHterdchafl 
jfestocheue  Reprodurtion  des  Kojife-t  Ph()toj;^phicn  desBelben  bei  Braun 
Nr  l!»8  -*i0'2.  ')  In  ger»Lhickt4«sttT  Wei.se  restaurirt  wurde  sie,  wie  Inmse  be- 
neblet, durch  lleiru  Talrich,  der  bei  dieser  Gelegenheit  fand,  da«>fi  liie  hohl  ist 
and  daa  Waohs  eine  Stärke  von  nur  einem  Oentimeter  beutst  Sein  alt  eines 
Sachkennen  tehr  maaagebendM  Urtkeil  Aber  die  AnIMagung  geht  dabin,  dan 
da«  Wachs  sttent  in  ein  liohle»  Modell  von  Thon,  Gyps  oder  einer  andern  Masse 
gcdiikkt,  dann  mit  dem  heiraen  Eisen  übergangen  und  •cbUeMlich  gemalt 
worden  ist 
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OtoI  ist  etwas  nach  links  gewandt  und  gesenkt  und  der  reradileierte 
Blick  der  kalb  geBffneten  Augen  nach  derselben  Seite  nach  unten 
gerichtet  Die  leicht  gewdlbte,  mittelhohe  Stirn  ist  Ton  weichem, 
welligem,  in  der  Mitte  geseheiteltem  Haan^  das  sich  in  dicker  Fülle 
Ober  die  obere  FlSche  der  Ohren  legt,  umrahmt.  Die  wulstig  schwere 
Oberaugeupartie  tragt  wenig  geschwungene  feine  Brauen,  zwischen 
deoen  die  Kase  breit  ansetii  Die  letstere  Torlauft  siemlich  spitz  und 
ae^  eine  geringe,  aber  diarakberistische  ooncave  Biegung,  die  wie 
Gonse  schon  bemerkt  hat»  nicht  genügend  in  Oaillsrds  Bepioduetion 
zur  Geltung  kommt.  Die  Lage  der  weH  ameinaiidentehenden  Augen, 
deren  innerer  Winkel  etwas  hdher  als  der  Süssere  liegt,  Tcrleiht  dem 
Kopfe  jenen  sinnend  tiiumerischen  Aosdrock.  Die  Wangen  sind  siem- 
lich flach,  aber  weieh  behandelt,  die  Ohren  gross,  anliegend  und  in 
den  oberen  Theilen  durch  dae  Hasr  niedeigedrücki  Die  wenig  ge- 
öffneten üppen  Ton  entsttckenden  Wellenlinien  sind  fein  und  ron 
einem  knom  bemericbaieo  LSoheln  umspielt  Des  Einn  ist  breit 
und  rund,  der  in  weichen  Biegungen  geeohwungene  Hals  fleisehig 
und  voll. 

Die  Haartneh^  die  Stirn,  die  Wangen,  sowie,  ich  möchte  sagen, 
der  grosse  Gesammteindroj^  der  Züge  hat  etwas  so  unsweifelhaft 
AntikeSi  dass  man  im  ersten  Augenblicke  geneigt  wäre,  Benviguats 
Ansicht  für  die  richtige  an  halten.  Eine  nähere  BesiohtiguDg  aber 
maeht  sie  hinfiülig:  die  Behandlung  der  Nase,  der  Augen  und  der 
Ohren  weist  mit  Entschiedenheit  auf  eine  Entstehung  in  der  Benais- 
saneeseit  und  zwar  speciell  in  Florenz  hin*  Es  ist  der  das  kleinste 
Detail  mit  voller  Liebe  durcharbeitende  und  selbst  Zufälligkeiten  be- 
rücksichtigende Bealismus,  der  seit  Donatello  ein  Kennzeichen  der 
Flormtinischen  Sculptur  gewordm  und  der  ihren  Werken  eine  so  un- 
widerstehlich fesselnde,  von  Schöpfungen  antiker  Kunst  so  rersdiiedene 
Eigenart  gibt  Zugleieh  aber  leigt  der  Kopf  eine  derartig  freie  und 
kampflose  Meisterschaft,  eine  ausgesprochene,  jedweder  flerbheit entbeh- 
rende Empfindung  fbr(}rasie,  Anmnth  und  Weichheit,  wie  sie  erst  die 
zweite,  der  Vollendung  italienischer  Kunst  nahestehende  Periode  Flo- 
rentiner Fnuns  zeitigte.  Ans  diesen  Gründen  kann  ich  daher  Gonse 
nur  beistimmen,  wenn  er  den  Meister  der  Bfiste  in  die  Nahe  des 
Andrea  del  Verrooehio  und  sie  selbst  in  die  80er  Jahre  des  Quattro- 
cento setzt  In  dem  anderen  aber,  das  die  unzweifelhaften  antiken 
Beminiscenien  erklären  soll,  scheint  er  mir  uieht  das  Biehtige  zu 
treffen.  Wohl  ist  es  onbeetritten,  dass  in  der  Behandlung  der  Details 
die  grossen  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Plastik: 
Donatello  und  Ghiberti  viel  von  der  Antike  gelernt  und  dass  wir 
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deren  Einflass  in  zahlreichen  ihrer  Schöpfuugeu  bemerken,  aber  der 
Liller  Kopf  gehört  nicht  in  eine  Reihe  mit  Werken,  wie  Donatellos 
Broiizeduvid,  h.  Markus  oder  Fetraj»,  die  frei  cuucipirt,  nur  im  For- 
mellen den  Einfluss  des  Alterthums  verratheu,  sondern  vergleicht  sich 
ScMiipturen,  die  wie  Ghibertis  von  Gonse  selbst  citirte  Köpfe  an  dessen 
Tl.  Baptisteriumthüre  direct«  Nachahmungen  bestimmter  antiker  Ori- 
ginale sind,  im  ganzen  den  üutiken  Charakter  bewahren,  im  einzelnen 
aber  mehr  oder  weniger  der  individuellen,  moderneu  Formenauffassung 
des  Künstlers  entsprechend  Veränderung»  u  erleiden  Kein  Zweitel, 
dass  „eine  junge  Fiorentinerin  aus  der  Zeit  der  Medici  einer  jungen 
Römerin  aus  der  Zeit  des  Augustus  gleichen  konnte*,  aber  lür  eiue 
solche  frappcLute  Verwand töchaft  haben  wir  in  sonstigen  Werken  des 
Quattrocento  kein  Analogon  und  jeder  unbefangen  vor  den  Wachs- 
kopf hintretende  Beschauer  wird  sich  dem  Eindruck  nicht  entziehen 
kSnneii,  das  Büdnig»  einer  Römerin  vor  sich  zu  haben.  Dem- 
nach ergibt  sich  eine  Erklärung  der  künstlerischen  Besonderheit 
der  Büste  nur  aus  der  Annahme,  dass  sie  eine  Florentiner  Benais- 
sancearbeit  ist,  der  ein  antikes  Vorbild  zu  Grunde  liegt.  Antik  ist 
der  Typus,  modern  der  geistige  Glehalt  des  Kopfes,  die  Behandlang 
der  Deiaile  theilweiae  modern,  iheilweifle  aatikisirend. 

Betrofifs  der  Fnge,  weleher  Art  das  Onginal  gewesen,  ob  ein 
Maimor^  Bconse-,  Thon-  oder  Wechskop^  ecbeint  dae  Hatenal  der 
modernen  Kachahmong  su  Gunsten  dee  lotsten  su  sprechen,  da  eine 
üebertmgung  von  Stein  oder  Metall  in  Waehs  wenig  Wahiscbein- 
liehkeit  ftr  aieb  hat  nnd  mir  unter  den  aus  dem  Alterthume  erhal- 
tenen Werken  keines  bekannt  ist,  das  unserer  BOste  entspiiehe.  War 
das  Vorbild  aber  aus  Waehs,  so  kSonte  es  nur  eine  antike  Todten- 
maske  gewesen  sein,  und  diese  Meinung  wttrde  durch  BenTignats 
Ansicht  Bestärkung  finden,  der  im  Liller  Kopfe  eben  eine  solche  zu 
erkennen  glaubte,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  derselbe  hohl  sei 
unil  in  ge\vi:^seu  Details  auf  ciueii  Abgusb  nach  der  Natur  schliessen 
lasse.  Den  Beweis,  dass  »ich  antike  Todtenma^keu  durch  die  Jahr- 
hunderte hindurch,  selbst  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  konnten,  lieferten 
ihm  die  Funde  in  Oumae. 

Wiederholt  berichten  uns  die  alten  Schrittsteller  von  der  römi- 
schen Sitte,  die  Züge  der  Verstorbenen  in  Wachs  zu  verewigen  und 
diese  Biidniase  (imaginea  maiorum)  zur  Erinnerung  im  Atrium  des 
Hauses  su  bewahren,  nachdem  sie  bei  der  Bestattung  selbst  öitentlich 

•)  Vergl.  ein  charakUiriati scIj  Beispiel  pubiicirt  bei  E.  Münte:  les  Fre- 
ouneurs  de  la  Kenaiaatuiüe.    Paria  i^ai.  S.  8t. 
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gezeigt  worden  waren.  Von  neuem  geschab  dies  jedesmal  bei  dem 
Leichenzuge  eines  später  Verstorbenen  aus  (iemselbeu  (Jeachlechte, 
and  diese  bildliche  Begleitung  der  Ahueti  verlieh  dera  Akte  die  feier- 
lichste Weihe  und  brachte  den  Familien siolz  lu  pompliafteriter  Weise 
zum  Ausdruck.  Däi§  ,  iut>  imagiuis"  stand  aut;iiif:;.s  bloss  den  hohe 
A.emter  bekleideudeu  Patricieru  zu,  warJe  aber  spiiter  aarh.  Plebejern, 
die  curulische  Würden  erbiiifTt,  in  d'heil  Von  einem  (iebraueh,  die 
vermittelst  Gypsabgiissen  getreu  nuch  der  Natur  gefertigten  Portriits 
solchen  Todten,  n^elche  nicht  verbranut  wurden,  iiia  ürüb  mitzugeben, 
erfahren  wir  durch  die  Schriftsteller  nichts,  die  Thataache  jedoch, 
dass  dies  vorkam,  isL  durch  die  Funde  in  Cumae  nachgewiesen  worden 
Es  wurden  hier  in  einem  Grabe  vier  Skelette  ohne  Schädel  entdeckt, 
statt  welcher  letzteren  sich  bei  zweien  Wachsmaaken  mit  Hals  und 
gUiserneu  Augeu  vorfanden  Freilich  sind  dies  die  einzigen  Bei- 
spiele, die  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  doch  wtlrdc  dies 
nicht  hindern,  anzunehmen,  dass  in  der  That  dem  italienischen  Meister 
für  seine  Büste  ein  solcher  antiker  Wachskopf  als  Vorbild  gedient 
haben  konnte. 

Diese  Ansicht  dürfte  eine  scheinbare  Bekräftigung  finden  m  cmem 
anderen  Werke  des  XV.  Jahrhunderts,  das  schon  von  verschiedeneu 
Forschern  in  Beziehung  zum  Liller  Kopfe  gebracht  worden  ist:  der 
schonen«  wie  jener  dem  Haphael  zngeschriebenen  weissgehöhten  Kreide- 
zeichnung in  der  Albertina  in  Wien,  die  den  lieblichen  Kopf  eiues 
etwa  dreizehn-  bis  fünfzehnjährigen  Mädchens  zeigt.  Derselbe,  am 
Hftlse  abgeschnitten,  liegt  halb  nach  rechts  gewandt  in  fast  aufrechter 
Stellang  auf  einem  durch  eine  Quaste  deutlich  als  solches  gekenn- 
zeichneten Kissen,  das  seinerseits  in  einer  Art  starken  Hobsteller  oder 
-Scheibe  (rielleicht  einer  Modellirscheibe)  seine  Unterlage  findet. 
Das  Ange  ist  nur  wenig  geOffoet  nnd  die  Buhe  des  Todes  breitet  sich 
ftber  die  ZQge  aus  Trotz  mancher  Versehiedeiiheitea  im  einzelnen 
ist  der  QasaimnteiiidriMdc  ein  demjenigen  der  Büste  so  Terwandter, 

•)  TevgL  luTsul,  ni  VIII,  9.  Ofid,  Isst  I,  5»l.  Püljbiiis  VI,  5«.  Mtos. 
Ann.  IV,  9.  III,  76.  FUnini,  kist  na*.  XZIT«  IL  Teno  V,  XXL  —  YscgL  amsh 

Spire  Blondel:  les  modeleara  en  oire.  Gaz.  d.  b.  a.  II.  per.  t.  XXV,  8.  500  ff. 
•)  Vergl  Minemai:  biilletino  aroh.  Napolitano  N  14  Januar  18'S  Raoul- 
Rochette:  revue  aroh^oiogique  IX,  II,  8.  770  ff.  Die  Masken  bi^fiiaden  sich  jetzt 
im  Moteam  zu  Neapel  ')  Die  Zeichnung  iit,  wie  wir  diea  in  unserer  photo* 
typisdiea  Abbildung  dnndi  eine  stirken  schwane  liaie  «ngeseigi  hsfaea,  oben 
halbrund  abgeschnitten  derart,  da»  nur  noch  die  Stirne,  nidit  aber  das  Haar 
iIVi  r  derselben  mehr  sichtbar  Ist.  Ein  späterer  fairgänzer  hat,  um  den  Schaden 
wieder  gut  tu  macbeo,  ein  scbldierartige«  Tuch  hinsogefllgt,  das  Jose  Ubor  dem 
Köpft  liegt. 
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dass  man  für  beide  dasselbe  Vorbild  annehmen  muss,  aber  aucb  nur 
das  Vofbild,  da  die  Zeichnung  den  Li  Her  Kopf  selbst  nicht  reprodu- 
clrt.  Das  zeigen  die  Abweichungen  auf  das  deutlichste:  das  Gesichta« 
oval  encheint  nicht  so  lang,  die  Augen  sind  yon  den  schweren  Iddern 
taMi  geadilotaen,  die  TfHitntnnng  der  Nase  ist,  wenn  aneh  bemerkbar, 
doch  siohi  so  etuk  herroigelioben  und  das  Haar  liegt  nicht  in  so 
weicben  Wellenlinien  in  die  Stinie  hinein  nnd  ttber  daa  Ohr  bin. 
Man  möchte  aagen,  der  antike  Chaiakier  Snaaero  sich  in  der  Zeich- 
nung nooh  mehr  als  in  der  Scolptnr.  So  scheint  daa  Blatt  die  oben 
ansgeaprochene  Yermnthnng  an  bestätigen  und  wie  die  Bflate  dne 
antike  Maske  wiedenugeben 

Und  doch,  so  viel  Wahrscheinlichkeit  die  A.nnahme  ftlr  sich 
hat,  so  ist  sie  gleichwohl  nicht  sicher,  da  Tcrachiedene  Anxeichen 
eher  daninf  hinweisen,  dass  die  Zeichnung  nicht  nach  einem  plasti- 
schen Originale,  sondern  nach  der  Natur  gemacht  wurde.  Zunichst 
kann  die  starke  Zusammenriehnng  des  oüanbar  siemlich  compacten 
Eissens  nur  durch  «ne  schwere  Last,  wie  sie  eine  Wachsmaske  nicht 
ist,  bewirkt  werden  und  deatet  an,  dass  der  Gegenstand,  der  sie  her- 
vorbrachte rund  und  körperlich  war,  wie  der  wirkliche  Hals  eines 
Men.schou.  Feriiür  das  Haar  iu  ao  natürlich  lockerer,  ja  etwas 
verworrener  Weise  und  derart  im  emzeluen  wiedergegeben,  wie  es  an 
irgend  einem  plaatischen  Werke,  sei  ea  von  welchem  Materiale  eb  wuile, 
nie  zu  sehen  ist  Man  vergleiche  nur  mit  der  Zeichnung  selbst  die 
weiche,  aber  bloss  im  grosaen  andeutende  Haarbehandlang  der  Büste, 
um  den  Uuttjrschied  zwiHchen  Natur  und  Wachsimitation  deutlich  zu 
gewahren.  Immerhin  kauu  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  das  Vorbild 
nicht  doch  eine  Müske  war  und  der  Künatler  das  Haar  flüchtig 
skizzirend  dasselbe  natürlicher  gestaltete,  als  er  es  vor  Augen  hatte. 
Zeichnete  er  aber  in  der  That  nach  einem  von  seinem  Körper 
getrennten  Kopfe,  so  widerspricht  dies  auf  der  anderen  Seite  dem 
aus  der  Betrachtung  der  Büste  gewonnenen  Resultate,  dass  die- 
selbe auf  ein  antikes  Vorbild  zurückgeht!  Also  wäre  Louis  Gonse 
doch  im  Recht  und  die  Verwandtschaft  mit  der  Antike  nur  eine 
zufällige?  Oder  dttrften  wir  an  eine  andere  Losung  des  Bäthsels 
gUnheoL? 

')  Für  die  Annnhrap,  das«  lu  id*'  Werke  dasselbe  Vorbild  hatten,  spricht 
vielleicht  auch  noch  der  Lmutand,  dass  am  Halae  der  BQste  genau  an  derselben 
Stelle,  an  welidier  der  EtJk  auf  der  Zeichnang  abgeschnitten  ist»  eine  ftine 
futMüge  Linie  bemerkbar  uA,  die  Termuthen  liast,  dasi  der  BSldhaner  suent 
den  Kopf  nur  bis  le  weit  ansgeAhit  nad  «ift  daaa  eigfaiiand  lar  Bllile  ge- 
■hütet  habe. 
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In  seiner  «Cultor  der  Renaissance'  erzählt  Jacob  Burckhardt 
Ton    einem  wunderbaren    Ereignisse,    das    im   Jahre    1485  ganz 
Rom  Iii  die  grösste  Aufregung  versetete       „Bei  dieser  Stimmung 
der   Gemüther   geschah   es  am    15.    April    1485,    dass   sich  das 
GerQcht  verbreiiete,  man  habe  die  wunderbar  schöne,   wohl  erhal- 
tene   Leiche    einer   jungen    Römerin    aas    dem    Alterthume  ge- 
fanden.   Lombardische   Maurer,   welche  auf  einem  Grundstück  des 
Klosters  S,  Maria  Nuova,  an  der  Via  Appia  ausserhalb  der  Caecilia 
Metella,  ein  antikes  Grabma.1  ^ulgruben,  fanden  einen  marmorueii  Sar- 
kophag angeblich  mit  der  Aufschrift:    Julia,    Tochter  des  Claudius. 
Das  Weitere   gehört   der  Phantasie  an.    Die  Lombarden  seien  so- 
fort Tersch wunden  sammt  den  Schätzen  und  Edelsteinen,  welche  im 
Sarkophag  zum  Schmuck  uad  Geleit  der  Leiche  dienten;  letztere  sei 
mit  einer  sichernden  Essens  Überzügen  und  so  frisch,  ja  so  beweglich 
geweMn  wie  die  eines  eben  gestorbenen  Mädchens  yon  15  Jahren; 
dann  hiess  es  sogar,  sie  habe  noch  ganz  die  Farbe  des  Lebens,  Augen 
und  Mnnd  halb  o£feu.   Man  beachte  sie  nach  dem  Conaer?atorenpalast 
'  auf  dem  Capitol,  und  dahin,  am  sie  zu  sehen,  begann  nun  eine  wahre 
Wall&hrL  Viele  kamen  aoeh  am  sie  abvamalen;  «denn  sie  war  schön, 
wie  man  es  nicht  sagen  noch  schreiben  kann,  and  wenn  man  es  sagte 
oder  schrielie,  so  würden  es,  die  sie  nicht  sahen,  doch  nicht  glaaben.* 
Aber  aof  Befahl  Innocani  VUL  mosste   sie  «nes  Nachts  TOr 
Porta  Finciana  an  einem  geheimen  Ort  Terseharrt  werden;  in  der 
Hofhalle  der  OonserTatoren  blieb  nnr  der  leere  Sarkophag.  Wahr- 
sekeinlich  war  (Iber  den  Kopf  der  Leiche  eine  furbige  Maske  des 
idealen  Stiles  aas  Wachs  oder  etwas  Aehnlichem  modellirt,  wosa  die 
vsigoldeten  Haare,  Ton  welchen  die  Bede  ist,  ganz  wohl  passen 
würden.  Bas  BlUirende  an  der  Sache  ist  nicht  der  Thatbestand,  aon* 
dem  das  ftete  YorartheU,  dass  der  antike  Leib,  den  man  endlich  hier 
in  WirkUchkett  Tor  sieh  sa  sehen  glaubte,  nothwendig  herrlicher  sein 
müsse,  als  alles  was  jetzt  lebe.* 

Sollten  wir  in  diesem  Vorfalle  Aufschluss  über  die  Entstehung 
der  Liller  Büste  und  der  Wiener  Zeichnung  finden  und  sollte  die 
jugendliche  Römerm,  deren  BiUiniss  wir  in  beiden  bewundern,  eben 
jenes  Mädchen  sein,  das  in  so  wunderbarer  Weise  nach  langer  Todes- 
ruhe und  Vergessenheit  wieder  ans  Lieht  gestiegen  allen  huinaüisti- 
»chen  und  künatL-ih^elien  Kreisen  jener  Zeit  uls  Sjmbol  der  Auter- 
stehung den  Alterthumes  seibat  erscheinen  mochte?  Wäre  dem  wirk- 
lich so,  dann  hatten  wir  eine  schlagende  Erklärung  für  den  aus  an- 


tj  m  Auflage  Ton  L  Geiger.  Bd.  I,  S.  280. 
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tiker  und  moderner  FormenaDscbaaiing  so  eigenartig  gemischten  Stil, 
eine  Erklärung  dafür,  dass  die  Büste  bald  dem  Altert hume,  bald  der 
BenaiMancekunst  zugeschrieben  werden  konnte,  eine  Erklärung  endlicli 
fflr  den  räthaelhafteu  fiindnick,  den  sie  auf  jedermann  herrorbringt. 
Die  Fhige  scheint  eine  abermalige,  eingehende  Besehaflagung  mit  den 
literanacben  Quellen,  aus  ^enen  Buxekhardt  gescböpfti  werth.  BSa  Bind 
deren  drei* 

L  Teneichnei  Nantiporto  in  semem  Diarium  Bomannm  das 
Ereignias  unter  dem  Jahre  1485  folgendeimaseen:  «Am  18.  (i.  e. 
April)  wurde  auf  einem  Grundatflck  (des  Klosters)  S.  Maria  Naova 
oberhalb  des  Gapo  di  BoTe  ein  ToUstKndiger  Leichnam  in  einem  Mar» 
morsarkophage  gefanden.  Am  Dienstag  d.  19.  wurde  besagter  Laich* 
nam  in  den  Gonsenratorenpalast  getragen  und  es  gingen  so  ?iele 
Leute  hin,  Üm  2u  sehen,  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  Ablass 
dort  ertheilt  wflrde.  Und  er  wurde  in  einen  Kasten  von  Hok  gelegt 
und  blieb  unbedeckt  stehea.  Es  war  ein  jugendlicher  Letdmam,  dem 
Aussehen  nach  etwa  15  Jahre  alt  und  es  fehlte  ihm  kein  Glied.  Seine 
Ha^ire  wareu  schwarz,  als  wäre  er  kurz  zuvor  gestorben.  Er  hatte 
eiiie  MixLur,  welche  ihn,  wie  mau  sagte,  mit  den  weissen  Zähuen, 
der  Zunge  und  den  Augenbrauen  conservirt  hatte.  Mau  weiss  nicht 
gewiss,  ob  er  mäunlicheu  oder  weiblichen  Geschlechtes  gewesen.  Viele 
glauben,  er  sei  im  Jahre  170  gestorben." 

IL  jSlit  mehr  Au^tührlichkeit  bobandelt  Stephanus  Infessura  in 
seinem  l)iurium  Jeu  Vorlall  ^j:  ^An  (iemselbeu  Tage  (  welcher,  ist  im 
vorhergehenden:  meuse  martü  sequentis  anni  14Ö5  nicht  geuuu  be- 

Diarium  Romn  nuin  uibis  aV)  anno  HR1   ad  autore  anoi.ynio  nyn- 

cbrono  Notario  de  2^'aatiporto  bei  Muraturi,  r«r.  ital.  script.  UI,  pars  II,  col.  1094  : 
Alli  18.  ftt  trovato  in  an  ombI«  di  8  Maria  Nnova  topn  Ospo  di  Bove  nn  eorpo 
inteio  in  an  |ak»  di  manno  Alli  19.  maitedi  fii  ixtttato  il  detto  cofpo  in  caM 
de'  Gonservatni  e  andava  tanta  gente  a  Tederlo,  che  pareva  vi  föne  la  perdo- 
nanza  E  fu  mesao  in  una  caHsa  di  legname  e  sfava  Bcoperto.  Era  corpo  giore- 
nik',  mostrava  da  quindici  anni,  non  gli  mancava  mcmbro  alcuno,  areva  i 
capeUi  negri,  come  ee  fussi^  murto  poco  prima.  Aveva  una  mistura,  la  quäle 
ai  diceva  l'aveva  conttervuio,  co  i  Junti  biaoulii,  la  liugua.  la  cigUa.  Hon  ai 
aa  earto,  ae  ftuae  inaaduo  o  fenunina.  Molti  credene,  aia  ataio  motte  de|^ 
anni  170. 

*)  Stephani  Infeesurae  senatus  populiquo  Romaoi  acribae  diarium  urbia 
Bomae.  Mangelhaft  publicirt  bei  J.  G.  Eccard,  Corpus  biet,  medii  aevi  II,  col. 
19M,  dann  besser  durch  Muratori  im  II.  Theile  dea  III.  Bandes  seines  citirten 
Werkes,  dein  ich  hier  folgp :  Kadein  die  Fratres  et  Oonvpntn«  Sanctae  Mariae 
novae  fodi  faciebaul  in  quodam  eorum  c&aali  posito  extra  portam  Appiam  in 
via  Appia  diatanti  ab  urbe  per  qainque  val  aex  milliaria.  fit  com  prope  vmxa 
Tel  in  ipaa  via  a  ftmdanentia  qnoddam  nopnleram  deatmziaaont,  in  ultimo  looo 
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.stimmt  !  lieäsen  die  lirüder  des  Klosters  S.  Maria  uuova  aut  einem 
liiüeu  zuirehörigen  Onmiistück,  das  ausserhalb  der  Porta  Ap])ia  an 
der  Via  Appia  etwa  tiiiif  oder  sechs  .Miglien  von  der  Stadt  eutlernt 
liegt,  graben  l  ud  aU  sie  nahe  bei  der  Strasse  oder  auf  der  Strasse 
selböL  cm  gewisses  Grabmal  bk->  aut  die  Fuiidamente  zerstört  hatten, 
fanden  sie  an  der  tiefsten  Stelle  des  Fuudament:>  eine  Marmorrndie, 
die  mit  einem  Marniuröteiue  vüllig  bedeckl  und  mit  Bleivcrsrbhiss 
vcr.s^dien  waf  Ais  sie  denselben  ^eöffuet  hatten,  fanden  sie  den  uu- 
ver-ehrteii  Leicliuam  einer  Frau,  der  mit  einer  Geruch  verbreiteudea 
Mixiiir  überzogen  war,  eine  Art  goldner  Haube  oder  luful  auf  dem 
Haupttf,  gükii'uti  iiaare  rings  um  die  Stinie  und  fleischige  röthliche 
Wangen  hatte,  als  ob  sie  noch  jetzt  Leben  habe.  Die  Augen  und 
ähnlich  der  Mund  waren  ein  wenig  geöffnet  und  die  Zunge  lies.s  sich 
faäseu  uud  auü  dem  Munde  heraus/deiien  und  kehrte  dann  unaufhaltsam 


fuad&menti  quamdam  ca«aam  marmoream  coopertam  marmoreo  lapide  implum- 
bsten  mvanenuii  Qmua  coua  •pernineiit»  mmm  eorpua  coiuidaiii  mdierif  m« 
tegnuA  iaTenenMit  infotutam  ^nadam  odorifem  mixtnia  oam  quadaa  cofia  teu 

infala  aurea  in  capite  et  cum  capillie  aureis  circum  circa  frontem  ei  oom  carne 
et  rubere  in  mrxxilüa  K'M  etiamrinTn  vivpret  Habt^hTf  onulos  pamni  fipertos  et 
08  simil'ter,  et  lingua  capiebatur  et  « >:1  rahfbatur  ex  ore  et  redibat  m  continenti 
ad  locam  auam.  Deinde  ungulae  manuum  et  p«duai  ürtuiuüiuiaä  ao  albae  et 
btaoehia  lafabutor  el  fedibaat  «d  lecnm  nram,  ao  n  none  moitua  ftdieeti  etoiilr 
qo«  per  multoe  diee  in  Fklatio  Ooneervatofnm,  nbi  propter  airem  ooloremiantam 
tuiei  mutavit  factaque  fait  nigra,  aed  non  propterea  pinguedo  vel  caro  destructa 
erat.  Cnmque  Conservatore«  in  eodem  pilo  ad  locnra  inxta  Cisternam  in  reclaustro 
eitisdein  i'alatii  posniff^ont,  a  diclo  Innocentio  iiissi  in  locum  incogmtum  de  nocte 
extra  Fortaui  Pmuauam  in  quodam  vico  viuino  ejus,  ubi  fovea  defoaaa  tuerat 
Mpoftoveraat  ibique  eam  eepeliTerunt  £1  ereditnr  foieie  oorpue  Juliae  (Soe^ 
rode  filiae.  Et  illis  primit  diebae  qmboe  inventa  Mt»  ad  dictam  palaiinm  in- 
docta  fuit,  tantua  erat  ooncursus  hominum  eam  videre  oupientium,  ut  paMim 
in  platea  Capitolü  vendent««  olia  et  nlia  ad  instar  fori  reperirentur.  Et  inixturam 
odoriferam  cum  qua  involuta  enit,  tfrel)atnr  confectam  es^e  ex  myrrba  et  obbano, 
alü  ferunt  Aloe  Tribentina  (bei  iiiCC&rd  riciiiiger :  Therebiutlua,  vou  beiden  mim- 

ventaadsa  ela  AiQeetiTnm  betnehtetK  quae  aeatinunum  et  qnodam  modo  ob> 
ifcapefiutiTani  habebat  odwem.  Et  multi  evtitiiiiaTeniiii  com  ea  rspertam  fiiine 

maximam  auri  quantitatem  vel  argeati  ot  lapidnm  pretioaorum.  Quod  ezidti- 
matuin  fiit  ex  eo,  quod  fodientes  et  qui  «uper  eo^  oraut  nntnqnam  fueriint  ul- 
terxus  rteperti.  Et  aetatiti  «uae  erat,  ut  videri  poterat,  duodecim  vel  tredecim 
anaorum.  Et  erat  adeo  pulchra  et  formosu,  quod  vix  scribi  seu  dici  pobttet,  et 
li  diMMtat  «ot  eeriberetnr,  a  legentiboi  qni  eam  hob  viderant  miiiime  crode* 
retnr.  £t  nmltt  de  longiaqnis  paxtibo«  veoeroiit  caoia  videodi  eam  et  depio' 
gendi  äni  pnldiritudinem  et  non  potuerunt  eam  videre,  quia  faeiat,  ita  ut 
rnpra  scriptnm  est.  aecreto  in  loco  proiprta  Et  ita  mn\p  roiitniiti  recesserunt. 
Et  piluB  marmoreoB,  abi  fuerat  reperta,  reauusuB  «et  in  reclaoBtro  domiaornm 
Conservaiorum. 
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an  denTMbeven  Ort  znrllek.  Dann  waren  auch  die  Kigel  der  HSnde 
imd  FüBse  selir  liart  und  www  und  die  Arme  höh  man  in  die  H51ie 
und  sie  kehrten  in  ihre  Lage  surttck,  als  ob  sie  eben  jetzt  gestorben 
w5re.  Und  sie  blieb  Tiele  Tage  hinduxeh  im  ConservatorenpalaBt  stehen,  wo 
sie  in  Folge  der  Laft  die  €h»ic  htsfarbe  so  veränderte,  dass  sie  schwarz 
wurde.  Gleichwohl  wurde  desswegea  niehtdieFeitsehichtnoehdaB  ileiadi 
zerstSrt.   Und  als  die  Conservatoren  sie  in  demselben  Sarkophag  an 
einen  Ort  nahe  bei  der  Cisterne  in  dem  Breuzgange  desselben  Pa- 
lastes hiagestcllt  hatten,  mii.t.btcn  nie  aut  Befehl  des  genanutcu  Inno- 
cenz  sie  bei  Nacht  an  eine  unbekannte  Stelle  ausserhalb  der  Porta 
Pinciaua  in  einem  nahe  bei  derselben  gelegenen  Flecken,  wo  eine 
Grube  gegraben  worden  war,   tragen  und  daselbst  begraben.  Und 
man  glaubt,  es  sei  der  Leicbuam  der  Julia,  Tochter  des  Cicero,  cre- 
wesen.    Und  während  jener  i  rrsten  Tage,  in  denen  sie  geiunden  und 
nach  besagtem  Palaste  übergetüiirt  worden  war,  fand  ein  so  grosser 
Zusammenlauf  von  Menschen  statt,  die  begierig  waren   sie  zu  selieu, 
dass  weit  und  breit  auf  dem  Capitolsplatze  wie  auf  einem  Markte 
Verkäufer  von  Oel  und  anderen  Dingen  zu  finden  waren.    Und  es 
ging  die  Bede,  dass  die  stark  riechende  Mixtur,  mit  der  sie  umzogen 
war,  ans  Myrrhen  und  OliTenol  verfertigt  gewesen  sei,  andere  be- 
haupten aus  Aloe  und  Terpentinöl,  das  einen  sehr  scharfen  und  in 
„gewisser  Weise  betäubenden  Geruch  besass.    Und  viele  waren  der 
Meinung,  mit  ihr  sei  eine  sehr  grosse  Menge  Goldes,  Silbers  und 
kostbarer  Steine  gefunden  worden,  was  man  daraus  schloss,  dass  die, 
welche  ausgegraben  hatten,  und  ihre  Au&eher  niemals  wieder  au 
finden  waren.  Und  ihr  Alter,  wie  man  hatte  sehen  können,  war  12 
oder  13  Jahre.   Und  sie  war  so  schdn  und  wohlgestaltet,  wie  man 
es  kaum  beschreiben  oder  sagen  kann,  und  wenn  man  es  sagte  oder 
schriebe,  würden  es  doch  die  Leser,  die  sie  nicht  gesehen,  nimmer 
glauben.  Und  viele  kamen  von  entfernten  Gegenden,  um  sie  au 
sehen  und  ihre  Schönheit  absomalen  und  konnten  sie  nicht  sehen, 
weil  sie,  wie  oben  beschrieben  wurde,  an  einen  geheimen  Ort 
weggeworfen  worden  war,  und  mussten  so  schlecht  befriedigt  heim- 
kehren.   Und  der  Marmorsarkophag,  in  dem  man  sie  gefunden 
hatte,  wurde  in  die  Hofhalle  der  Herren  Oonservatoren  surQckge- 
stellt.« 

Die  Quelle  III  befindet  sich  in  der  Chronik  Perugias  von  F. 

Matarazzo,  der  in  seiner  Schilderung  von  Karls  VIIl.  italienischem 
Heereszuge  in  der  Absicht,  „  meinen  Geist  zur  Erholung  sich  ttwad 
ergehen  zu  lassen '  und  seinen  Lesern  eine  augenehme  Abwechalung 
zu  bieten,  i>ich  unterbrechend  die  Begebenheit  folgeudermassen  be- 
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richtet'):  •(Indem  kh  Euch  eniUe)  wi«  im  Jahn  14  .  .  (leere 
Stelle  im  MaiuiBcript)  in  der  Blten  Stedt  Born  ein  Grabmal  toh  lom- 
IwBdiechmi  Uamem  gefimden  wnzde,  in  weldiem  eich  eine  wolilge- 
sfcaltela  und  anmnthige  Jungfran  von  Namen  Julia,  wie  daa  E^idtapli 
an  leien  gal»!  befand.  Und  ihr  blondee  EaopÜiaar  mt  mit  einem 
aus  vielen' und  sebr  veieben  koetbaren  Steinen  beaiebenden  Diadem 
geaehmflekt  und  ibie  goldenen  Haaie  waren  mit  einer  Binde  von 
grüner  Seide  gebnnden  Beeagtes  Diadem  nnd  andere  aablloae  Klein- 
odien wurden  tob  jenen  Hanrern  weggenommen,  die  aobald  sie  daa 
Mädeben  gefunden,  »Fenwngeld  gaben*.  Und  dieser  Leichnam  war 
in  eine  aebr  grosse  Fftlle  Ton  FlIlBsiglnit  gelegt,  welche  nussigkeit 
sein  Fleisch  fledEenlos  erhalten  hatte,  so  dass  es  den  Anschein  hatte, 
als  sei  sie  kaum  gestorben.  Und  des  Denkmal  war  von  grosser  Schön- 
heit and  dn  Theil  jenes  Epitaphs  laatete  so:  Julia  fiüa  GlandL* 

Ans  einer  VergleiGhung  der  drei  Berichte  ergibt  sieh  aonfichst, 
dass  keiner  von  dem  andern  abhängig  ist  und  dass,  was  Genauigkeit 
und  Ansfttbrlichkeit  dsr  Sehüdemng  anbetrifft,  Infiassora  den  Ycmng 
hat  Bei  Mataiasio  ist  die  Geschichte  sur  Anekdote  geworden  und 
demgemass  ansgeachmOckt  nnd  mit  der  deutlichen  Absieht  Eindruck 
an  machen,  mit  scberabaftem  Anstriche  voigetragett,  was  aus  der 
Wichtigkeit,  mit  der  das  KebensScbliche,  der  Diebstahl  der  Eost- 
barkttteo,  behandelt  wird,  henrorgeht.  Der  Mangel  der  Jahreenhl 
und  das  Absehen  von  einer  detafllirten  Bescfambong  der  Leiche 
sprechen  dafür,  dsss  er  das  Ereignifls  nur  Ton  Hörensagen  kennt, 
möglich  jedoch,  dsss  er  den  im  (Tonservatorenpalast  yeibliebenen 
Sarkophag  selbst  gesehen  hat  Seine  Angaben  sind  also  mit  Vorsicht 
aufiranehmen.  Von  grösserem  Interesse  ist  der  Bericht  Nantiportoe, 
welcher  den  Vorfidl  ohne  gerade  eine  w&rmere  und  tiefere  Tbeil- 
nahme  für  ihn  au  haben,  in  siemlich  trockner  nnd  erledigender  Waas 
registrirt,  Aber  den  Fundort  und  das  Datum  aber  wohl  unterrichtet 


')  Cronaca  della  citt4  di  Perugia  dal  1492  al  150S  di  France!^  o  ^.Tataraaao 
detto  Maturanzio,  publ.  im  Archivio  etorico  ItuHauo  I.  Serie  t.  XVI,  II.  p.  ISO: 
Coimno  neir  auiio  14  .  .  (laiMina  nel  M.  S.)  fo  trovato  n«!!"  autica  citlä.  de  Roma 
ana  eepohura  da  certi  lombarde  e  moratore  (aic!)  nella  quäle  era  una  formosa 
e  poüte  GHovsa«  «liiiunata  Julis,  oommo  per  epitalflo  te  l^gieva;  e  «ra  ador- 
niMta  tna  trsua  bkmda  da  molte  •  rioobiMiine  pietr«  inreiiOM  ia  «na  wrona  in 
tetta»  •  eraoo  auoi  chiome  d'oro  ligate  cum  una  bendella  de  seta  verde :  la  quäle 
Corona  e  alfre  gioje  infinite  fumo  tolti  per  quelli  miirutore,  Bubbito  cbe  Tebbono 
trovata  fecenust  a  te  Icvavi.  Et  era  questo  corpo  morto  in  una  graudiesima 
oopia  de  liquore,  dal  quäle  liqaore  era  conservata  sua  came  immaculata  che 
appeaa  psMra  moria;  e  era  el  monamento  de  gran  bellesia  e  parte  de  quello 
epitalflo  disera  oon:  Julia  «ia  OandL 
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iit  und  als  Aagienzenge  wohl  Belbet  auf  dem  Gapitol  gewesen  sein 
mag,  aber  freilicli  als  ein  Ton  dem  Bntliiiaiaamas  der  anderen  kah 
gelassener  Beobachter.  Gerade  deswegen  sind  seine  Angaben  von 
Wichtigheii  Aogenzeage  war  wohl  auch  Infessofa,  wie  dies  die  Be- 
geisterung, mit  der  er  schildert,  nnd  die  Ansfthrlichkeit,  mit  der  er 
uhlreiche  Ton  Haniiporto  unerwähnt  gelaaeene  DetaÜB  angiebt,  sa 
beweisen  scheinen.  Da  er  den  Diebstahl  Tiekr  mit  dem  Leiehoam 
gefundener  KleinocBen  nnr  ab  Oerttcht  erwihat  und  sich  auch  souat, 
wie  das  wiederholte:  .man  glaubt,  man  sagt*  seigi,  in  eeinem  Tr- 
theil  aorOekhält,  ist  man  wohl  berechtigt  ihm  in  dem,  was  er  be- 
stimmt Ternchert,  Glauben  zu  schenken.  Dann  aber  hat  sich  oflbnbar 
Borckhardt  den  Berichten  gegenüber  zu  skeptisch  verhalten  nnd  yieles 
auf  das  Gebiet  der  rhautusie  verwiesen,  was  in  den  Bereich  dwThat- 
Sachen  gehört.    Versuchen  wir  die  letziereii  aubzuicheiden. 

Bezüglich  des  Datums  der  Auffindung  der  Lciclie  zeigeu 
sich  bei  I  und  II  Verschiedenheiten,  doch  verdient  Nantiportos  ge- 
naue Angabe  mehr  Glauben  und  darf  als  die  richtige  betrachtet 
werden. 

Im  Fuüdorte  stimmen  sie  beide  überem,  nur  dass  Infessura  ihn 
näher  pracisirt,  wohingegen  nur  Matarazzo  davon  weiss,  dass  es  lom- 
bardische Maurer  gewesen,  welche  den  Leichnam  gefunden,  eine  Be- 
hauptung, die  auf  einer  glaubwürdigen  Tradition  beruhen  mag.  Den 
von  Kantiporto  und  Matorazzo  erwähnten  Sarkophag  beschreiht  In- 
fessura  genauer,  ebenso  die  Mixtur,  die  beiMatarazzo  unbestimmter  eine 
Flüssigkeit  genannt  wird.  Bei  allen  ist  es  ein  unversehrt  wie  leben- 
dig conservirter  Körper,  für  dessen  erstaanliche  Erhaltung  Infessnra 
in  der  Beweglichkeit  der  Glieder  eigenthümliche,  sicher  nicht  auf 
Erfindung  beruhende  Beweisgründe  anführt.  Dem  Anscheinenach  12 — 15 
Jahre  alt,  und  zweifellos  weiblichen  Geschlechtes,  da  nnr  der  wenig 
interesi^irte  Nautiporto,  der  auch  das  Epitaph  nicht  kennt,  darflber 
im  Unklaren  ist.  Im  Widersprach  zu  den  beiden  andern,  die  von 
goldenem  oder  blondem  Haare  sprechen,  nennt  der  letetere  dieselben 
schwarz,  erwähnt  seinerseits  aber  besonders  die  gute  Erhaltung  der 
weissen  Zahne  nnd  der  Augenbrauen.  Aus  der  Nebeneinanderstellnng 
TOn  tresia  bionda  und  chiome  d'oro  bei  Matarsaso  geht  hervor,  dass  oro 
hier,  wie  aureus  bei  Infessnra  bildlich  als  goldig  blond  au  Teretehen 
ist.  Die  goldene  Haube  oder  Infhla  des  Infessura  hingegen  ist  bei 
Matarasso  eine  Binde  von  grüner  Seide.  Die  bestimmte  Angabe  einer 
Yeianderung  der  ileisdifarbe  durch  die  Luft  bringt  nur  Infessuxa. 
Nur  Nautiporto  als  trockner  Chronist  stimmt  nicht  in  die  begeisterte 
Schilderung  der  SchAnheit  des  BOdcbem  mit  ein,  weist  aber  anoh 
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TOB  dem  ungewöhalichen  Zusanuueuiauf  der  Meoscheu  aui  dem  Ga- 
pitol  zu  «rziihieu. 

Von  den  weiteren  Schicksalen  der  Leiche  berichtet  lilo^b  iufes- 
8ura  und  ?ermittelt  die  allgemeine  Annahme,  ilass  :u  ihr  Ciceros 
Tochter  sehen  sei.  Dass  diese  Taute  wenigstens  nu  ht  g;iuz  aui 
Erfindung  beruht,  beweist  Matarazzo,  der  von  emfin  EpiUpli,  ia 
welchem  Julia  Claudi  zu  lesen  war,  spricht  und  hier  zweifellos 
genauer  unterrichtet  ist  aU  die  anderen.  Kann  doch  nur  uua  dem 
VorhandtMiaein  des  Namens  Julia  auf  dem  Sarkophag  jene  erste 
Namengebung  erklärt  werden ;  möglich,  dass  auch  das  von  Nanti- 
porto  erwähnte  Jahi  [70  mit  in  der  Inschrift,  von  welcher  nach  Ma- 
Urazzo  die  Worte  Julia  hiia  Claudi  ja  nur  einen  Theil  bildeten,  ent- 
halten war. 

Demnach  lässt  sich  aua  den  verschiedenen  In  /^ihluugen  in  Kürze 
getaöht  l  oli^u Ildes  als  historischer  Kern  hera  isschalen:  am  18,  April 
1485  wurde  aut  einem  Cirundstück  des  Kioalers  S.  Maria  nuova  an 
der  Via  Appia  jenseits  des  Grabmals  der  Caecilia  Metella  von  lom- 
bardischen Maurern  in  einem  (irabmal  ein  hermetisch  verschlossener 
Marraorsarkophag  gefunden,  in  dem  sich  eine  durch  eine  eigenartige 
Mixtur  in  wunderbar  lebendiger  Weise  erhaltene  Leiche  eines  jungen 
12  bis  15jährigen  Mädchens  befand,  deren  Name  als  Julia  filia  Claudi 
iü  einer  Inschrift  angegeben  war.  Sie  hatte  blondes,  durch  eine  Art 
Haube  oder  Binde  gehaltenes  Haar,  etwas  geöffnete  Augeu  und  Mund, 
weisse  Zähne,  Lebensfarbe  und  Fleisch  in  den  Wangen  und  noch  be- 
wegliche Glieder.  Am  anderen  Tage  auf  dem  Capitol  öffentlich  ausgestellt, 
erregte  sie  das  grösste  Aufsehen  nicht  allein  in  liom,  sondern  auch  in 
entfernteren  Gegenden  und  veranlasste  eine  förmliche  Wallfahrt,  bis  sie 
unter  dem  Einflüsse  der  Luft  schwarz  geworden,  aut  Befehl  Inno- 
cenz'  VIII,  dem  wohl  der  mit  ihr  getriebene,  fast  Ik  ionische  Cultus 
ärgerlich  geworden  war,  ausserhalb  der  Porta  i'iucmna  heimlich  ver- 
scharrt wurde 

Die  wunderbare  Erhaltung  der  Leiche,  so  rätbselhaft  sie  er- 


*)  Nibby  (diutorni  di  Koma  II,  &  814  f.)  glaubte  m  einem  Sarkophage  des 
C»pitoHBi<oiwB  Miueaiiu  mit  der  Anftidirift:  IL  M.  Anrel  Eztrioate,  danjenigen 
dif  Jnli»  wiadentwrlmuua,  nit  Uazeeht,  wie  ■dünn  dea  Epitaph  leint  and  wie 
aa  im  niclut  erscheinenden  2.  Theil  dei  VL  Bandes  des  Corpus  Inscriptionaitt 

I^tinanim  unter  N.  lüSlO  nacfagewi^n  -wird.  Ob  derselbe  sirVi  überhaupt  er- 
halten, ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  und  es  sclieint  nrn  Ii  unter  dem  für  da« 
eben  dtirte  Werk  geaanunelten  Material  keine  auf  Juiia  iiaa  Claudi  lautende 
Gnbiaidiiift  fOxsnkoiBineii.  iBh  Tocdaiike  dieae  Ifittbeilongen  der  G«le  dea 
Herrn  Br.  Httken  i&  Born. 
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scheinen  mag,  spielt  doch  eine  so  grosse  Bolle  bei  dem  ganzen  Ereig- 
niss  und  wird  bis  ins  Einzelne  hinein  so  g^naa  geschildert,  dass  sie 
keine  Ausgeburt  der  Phantasie  jener  in  ihren  Diarien  gewissenhaft 
die  ZeitTorkommnisse  veneichnenden  Schriftsteller,  sondern  nur  histo- 
risches Factum  sein  kann.  Mehr  dazu  berufenen  Kräftm  muss  es 
aberhissen  bleiben,  eine  naturwissenscliaftlicbe  Erklärung  dafür  zu 
finden  —  durchaus  unglaublich  ist  der  Yor&ll  nicht  Erzählen  doch 
Georges  Perrot  nnd  Charles  Cliipiez  in  ihrer  ,  Geschichte  der  Kunst 
des  Alterthums*  ^  von  dem  I^de  der  Homie  einer  hochgestellten 
Dame  aus  der  Bamessidenzeit,  die  ,naeh  Ahlosang  der  leichten  linnen- 
hfÜle  nnd  der  ringsherum  gewundenen  Streifen  so  tot  uns  dalag,  als 
sei  sie  unmittelbar  aus  der  Taricheutenwerkstatt  in  Memphis  gekom- 
men.  Sie  trug  schwaraei^  in  dünne  Zöpfe  geflochtenes  Haar;  swiscfaen 
den  etwas  Tenerrten  Lippen  war  nodi  jeder  Zehn  an  wmn  Stelle, 
die  scbmslen  Finger-  nnd  Zehennigel  waren  mit  Henna  gefarH 
Die  Glieder  Hessen  sich  noch  biegen  und  die  Edrperformen, 
deren  hier  und  da  scheinbar  noch  schwellende  Haut  TdUig  fest  nnd 
glatt  anlag,  waren  fnst  unverändert*  Die  Fleischfarbe  allerdings 
hatte  sieh  nicht  erhalten,  sondern  das  Aussehen  von  .verkohltem 
Papier  oder  f^etbeertim  Segeltuch"  angenommen  So  kann  uns  also 
die  Beweglichkeit  der  Glieder  und  Erhaltung  der  Foimen  au  der  rö- 
mischen Leicbe,  die  nicht  wie  jene  Aegypterin  dreitausend  Jahre 
unter  der  Erde  gelegen,  nicht  allein  als  möglich,  sondern  als  gewiss 
erscheinen  und  es  gälte  nur.  auch  für  die  Ursprönglichkeit  der  Fleisch- 
farbe eiu  Analogen  oder  eine  Erklärung  zu  finden,  um  jene  Berichte 
für  durchaus  wahrheitsgetreu  zu  halten.  Vielleicht  liesse  sich  die 
ThatsHche  aus  einer  besonderen  BeschaÖ'enheit  der  Luft  oder  aus  dem 
hermetischen  Verschluss  des  Sarkophages  erklären 

Eine  eigentliche  Mumie  scheint,  da  dun  haus  keine  Erwähnung 
Ton  einer  Umwickelung  mit  Binden  oder  Hüllen  geacbiebt,  der  Leich- 
nam nicht  gewesen  und  die  Mixtur,  deren  Ingredientien :  Olivenöl 
Mjrrhen,  Aloe  nnd  Terpentinöl  allerdings  an  die  heim  Einbalsamiren 
Ton  den  Aegypteni  angewandten  erinnern,  nur  änsserlick  Terwerthet, 

i)  Deutsche  im  ErscheiDen  begri£fene  Ausgabe  von  Dr.  R.  Pietschmann. 
Aegypten,  4.  Lief.  8.  189  f.  *)  VergL  auch  den  a.  a.  0.  wiederhotten  Bericht 
FSMifaioq«a>  Aber  die  E&tdedrang  der  Mnaie  eines  jungen  Weibes  in  Theben. 
^  loh  aEinneie  hier  na  den  beriihmten  Bleikeller  des  Domes  in  Bkemen,  in  dem 
noh,  wie  bekannt«  durch  Jahrhunderte  hindurch  Leichname  erhielten,  ohne  der 
Verwesung  anheimzufallen.  Die  Gebeine  derselben  sind  wie  mit  Pergament 
überzogen,  Zfthne,  Haare,  Nägel  sind  geblieben.  Die  Farbe  ist  weiss  und  man 
kann  In  hu  Vnblick  dieser  K'irper  bei  weitjem  nicht  au  Mumien  denken.  Yergl. 
Storck,  Anuchten  von  Bremen,    frankfiut  a.  M.  1822.  S.  2&8  f. 
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worden  zu  sein.  IWt  die  Bestattung  der  Julia  thataachiich  is  das 
Jahr  170  (n.  C),  »o  würde  die  Art  denselben  einen  weitttNn  interBB^ 
Bauten  Bekg  daftr  liefern,  wie  weit  aegyptiaohe  Sitte  sa  jener  Zeit 
in  Born  um  ach  gegriffen  hatte. 

Für  uns  handelt  es  sich  in  erster  Linie  daram,  ob  durch  jene 
aebenide  Mixtur  auch  der  Kopf  selbst  lebensvoll  erhalten  war  oder 
an  seiner  Stelle,  wie  Burekbaidt  gknbt,  eine  Wachsmaske  sich  be- 
fiuid.  Da  ist  nun  zunächst  au  betonen,  dass  Infessnra  bd  der  Qe- 
nauigkeit  seiner  Schilderung  schwerlich  die  Erwfthnung  einer  solehen 
Abeigangen  haben  sollte.  Was  er  und  die  anderen  Quellen  sagen, 
widerspricht  dem  aber  geradezu:  die  Beweglidhkeit  der  Zunge,  die 
duch  die  Luft  bewirkte  Veränderung  der  Oesichtefturbe,  die  weissen 
ZShne.  Der  Ausdruck:  goldene  Haan  schliesslich  kann,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  auch  bildlich  odor  als  kOaatlieh  vergoldet  gefiust 
werden  und  ist  selbst  im  eigentUohan  Sinne  genommen  nicht  beweis- 
föhig  genug,  die  gegen  die  Annahme  einer  Wachsmaske  sprechenden 
Gründe  sn  entkrUften.  Wie  der  Körper  war  also  auch  der  Kopf  in 
überraschender  Weise  consenrirt  und  die  begeisterte  Schilderuag  der 
Schönheit  beaieht  sich  wohl  in  Sonderheit  auf  ihn.  Eine  leise  Ueber- 
tntbang  denelbeo  wiid  man  gern  dem  Enthusiasmus  und  der  Ver^ 
Wanderung  dar  Angenzengen  su  Gute  halten 

Ist  das  gaose  EreigniBs  aber  mm  Thatssche,  sollte  es  da  au  kOhn 

*}  Von  Seiten  eins«  dem  Veriat«««!  nahe  befreandeien  Botanikerä  erhalten 
wir  ftlgendet  Gutachten  über  die  Wahrsdieialichkeiiafrage  der  Ck>n8erTiening : 
»Wenn  maai  bedenUi  was  fllr  coDaerrieread«  Blflsagkciten  dm  Altm  nm  170 
p.  Ch.  n.  zu  Gebote  dandeti,  lo  ist  das  AUenrahrsdieinlkhrte,  daw  der  belrnie&de 

Leichnam  in  Olivenöl,  dem  Oel  der  Olea  europaea  L  aufbewahrt  worden  sei. 
Welche  Substanzen  dem  Ocl  beigesetzt  wurden,  Ifi^sf  aivh  selbstvcrbtäudlich  heute 
nicht  ermitteln.  Es  ist  abt>r  sehr  plausibel,  dms  m  dem  Gele  am  Quantum 
Terebinthenharz  (von  Pistada  Terebinthus  JL)  gelöst  worden  ist  Durch  diesen 
PhMen  wurde  das  Od  lugleidi  dickflOsaig  xaA  seine  DiokflftMigkeit  hatte  eat« 
ishiedeu  wihrend  der  jahihimderielaogeii  j^nkapselung  in  dem  Sarkophage 
nooh  zugenommen.  FQr  diesen  Aggzegstsuet^d  würde  auch  der  stets  wiederkehrende 
Ausdruck  »inixtura*  vollkommen  f3fpro«btff>rtip+.  sein.  Es  ist  sehr  leicht  denkbar, 
diins  man  die  I^eiche  nicht  in  liüsKigem  Uel,  sondern  in  z&hflüsi^iger  geleeartiger 
Masse  fand.  Der  penetrante  Qeruch  kann  auf  Terebinthenharzbeimischung,  aber 
aiMh  auf  den  Boiaki  anderer  uomatiioher  PBansen  oder  Fflsnsmthdle  siirll(^- 
geftUirt  werden.  DieLeidie  dürfte  dann  inaoÜBvn  Ikla  Mumie  prft^ttiert  gewesen 
M&n,  als  man  die  Baucheingeweide  herausgenommen  und  die  Höhlung  des  Alvus 
mit  Harzen  und  aromatischen  Substanzen  gefüllt  hatte,  denn  zu  jener  Zeit  kannten 
die  Römer  den  gau^en  Apparat  den  altägyptiacheu  Leichcncultes;  sie  kannten 
Weihrauch,  Mjrrbe  und  auch  AloS.  Kurz:  Beruhen  die  Berichte  auf  wahren 
TlialHUifaen,  lo  iet  die  Oon«ervierongin  Oüventä,  dem  allerhand  H«m  und  aroma* 
tiiehe  Sobitanaea  logeielrt  geweaea  eeia  mOgen,  die  wahwclmiwlidute.*  Die  Bed. 
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sdii,  die  zwei  modernen  Eunrtweckie^  deren  Batetehang  wirani  dtm  Stfle 
heniiie  in  den  Ani^ng  des  X7.  Jalnlinnderks  rerlegen  moeeton,  auf 
deaaelbe  in  beciehen?  Beide  seigen  nne  das  Bildnrn  efinee  jungen 
Mädcbene  von  antik  iSmiselieni  l^ue-  im  Alter  tob  etwa  14  oder  15 
Jahren  mid  beide  sind  naeh  einem  antiken  Vorbilde  und  twnr  dem 
Kopfe  einer  Todten  gefertigt  worden,  beide  nur  eine  etwas  Tenehie- 
dene  Interpretation  deseelben  zeigend.  Und  seibat  die  goldig  blonde 
Haar&rbe  der  Julia  findet  sieh  auf  dem  LiUer  Waehekopf  wieder,  der 
gleich  nach  seiner  Vollendung,  als  das  Wachs  noch  weidi  war, 
in  lichten  feinen  TOnen  mit  dem  Pinsel  geRrbt  wurde.  Zn  weit 
gehen  hiease  es  freilich,  wollte  man  annehmen,  dass  diese  Färbung 
durchweg  getreu  dem  Originale  entlehnt  sei,  vielmehr  mag  der  Künstler 
in  denselben  mehr  oder  wenij^er  ätiuem  Ideale  iiachgegaugea  sein, 
wie  er  jü  auch  offenbar  in  der  plastischen  Nachbildung  aeiue  Iiidiri- 
dualität  nicht  verleugnen  kouule.  (ietreuer  dürften  die  Zöge  der 
Todten  uns  vielleicht  in  der  Zeichnung  aufbewahrt  sein,  mag  die- 
selbe nun  nach  tleni  vom  Körper  getrennten  Kopfe  selbst  oder,  was 
nun  allerdings  fast  glaubwürdigLt-  klmi,^,  nach  einem  von  demselben 
genommeneu  Gypsali^^ usse  gefertigt  nein. 

Viele  Künstler  kamen,  wie  lufessura  erzählt,  vergeblich  in  der 
Absicht  nach  Rom.  die  wunderbar  zum  Scheinleiicu  Wiedererweckte 
abzumalen  —  von  denen  aber,  die  daselbst  lebten,  werden  es  wohl 
wenige  gewesen  sein,  die  nicht  auf  die  Kunde  des  Vorfalls  eiligst 
zum  CSapitol  gewandert  wären  und  Dank  ihrer  Kunst  das  bildliche 
Andenken  an  die  liebliche  Todte  mit  nach  Hause  genommen  hatten. 
Wer  weiss,  ob  sich  nicht  dereinst  ausser  der  Liller  Büste  und  der 
Wiener  Zeichnung  noch  andere  Beweise  dafür  werden  finden  lassen? 
Wer  die  Meister  jener  beiden  Werke  gewesen,  ist,  wie  gesagt,  mit 
Sicherheit  noch  nicht  ermittelt  worden,  doch  lohnt  es  hier  darauf 
aorficfcsukommen,  da  wir  jetzt  einen  festeren  Anhaltspunkt  fOr  das 
Erfessen  der  Indiyidualitftt  des  Bildhauers  in  dem  Yerglsiolie  mit  der 
das  Vorbild  getreuer  wiedergebenden  Zeichnung  gefunden  haben. 
Das  ihm  Eigene  ist  die  sinnige  und  poetische  Auflhssung,  die  er  ein 
Dichter  fllr  die  Todte  empfunden  und  die  er  in  der  feinen  Uischung 
Ton  Wehmnth  und  Glfick,  Ton  Lebenshoffnung  und  Todeswirklichkeit 
auf  die  Züge  des  Ifidohens  fibertngen.  I<ouis  Qonse  hat  es  ansge- 
sprochen  —  sie  ist  eine  Schwester  der  Giocondal  So  Terschieden  der 
Ausdruck  und  der  Charakter  in  beiden,  die  subjectiTe  Stimmung,  aus 
der  heraus  sie  Leben  erhielten,  ist  eine  Terwandte  und  Verroocbioe 
Werkstatt  war  es,  welche  dieselbe  aeitigte.  Was  an  Raphael  erinnerte 
und  Springer  Tecanlaesta,  das  Werk  in  sdner  Biographie  desselbea  in 
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besprechen,  waren  die  Formen,  deren  Eigentbümlichkei^  wie  wir  ge- 
sehen, auf  eine  andere,  nämlich  antike  Quelle  zorlickzuftlhren  ist  — 
der  Ausdruck  kam  yon  einer  Raphael  fremden  Richtung,  derjenigen, 
die  mit  Lionardos  Namen  gekennzeichnet  wird.  Und  dieses  war  es, 
was  Alexander  Dumas  Sohn,  in  dessen  ArbeitazinuDOT  eine  getreue 
Copie  des  Kopfes  Platz  gefunden,  bestimmte,  in  einem  Ton  Gonae 
theilweise  publicirten  Briefe  einem  Freund  za  schreiben:  .moi,  je  ]a 
crois  de  Leonard,  mais  mon  opinion  ne  fait  rien  h  FafiBaire*.  Lio- 
nardos Autorschaft  behaupten  ist  freilich  zu  gewagt»  aber  dem  Kreise, 
ans  dem  er  herrorgegHitgen,  steht  die  Bfiste  nahe. 

Und  gerade  von  Yerrocchio  erzahlt  ans  Yaeari  dase  er  einer 
der  ersten  war,  der  Ojpsabgüsse  von  Leichen  nahm,  die  Kunst  des 
Hodellirens  in  Wachs  selbst  betrieb  und  den  durch  sie  spater  am 
berühmteste Q  gewordenen  Meister  Orsino  Benitendi  in  dieselbe  ein- 
weihte. Wenn  Louis  Oonse  auf  diese  Angaben  hin  den  Liller  Kopf 
dem  letzteren  zuweist,  so  kann  das  allerdings,  so  lange  uns  keine 
sonstigen  Werke  desselben  bekannt  sind,  nur  Hypothese  bleiben. 
Es  scheint  mir  daher  gerathener,  da  sichere  Beweisgründe  ftUeo,  bei 
dem  allgemeineren  Resultat  zu  verharren  und  ohne  neue  Kllnstler- 
namen  in  Vorschlag  za  bringen,  die  Besiehung  au  Yeirooduo  und 
seiner  Schule  wiederholt  su  betonen.  Ob  der  Bildhauer  lugleich  der 
Yeribrtigef  der  Zeichnung  gewesen,  muss  in  gleicher  W«se  eine 
offsne  Frage  bleiben.  FOr  Raphael  spricht  eben  nichts,  als  der  ihm 
in  gewisser  Art  yerwandte  Charakter  des  Kopfes  und  dieser  kann  als 
getreu  wiedergegebenes  Vorbild  nicht  massgebend  sein. 

•  Im  tJebrigen  aber  finden  sich  zu  wenige  ausschlaggebende 
Anseiehen,  als  dass  man  ausschliesslich  auf  technische  Eigenthüm> 
liehkeiten  BQeksicht  nehmend  einen  bestimmten  Meister  nennen 
könnte.  Wer  immer  aber  die  Kttnstler  gewesen  sein  mögen  -  und 
es  gelingt  dereinst  vidleieht  doch  nock  sie  festzustellen  —  es  ist 
ihnen  geglückt,  den  rathselhaft  bezaubernden  Eindruck,  unter  dem 
sie  selbst  gestanden,  in  ^pitoren  Zeiten  Nachgeborenen  mitnitheüen 
und  ist  es  für  uns  auch  nicht  mehr  «Julia,  die  Tochter  Cieefo's*,  so 
doeb  ein  bestridEsndes  Traumbild,  in  dem  nna  Altertiium  nnd  Benai»- 
sanee  Eines  an  werden  seheinen,  ein  unlüsUehes  und  vollendetes  Ganse, 
wie  es  die  Mensehen  getrftnmt  lur  Zeit|  als  sie  zum  (kpitol  strömten, 
die  wiedererstandene  BSmerin  an  begrBssen! 


•)  Au^be  Mikoeai  T.  111.8.  sie  ff. 
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Kleine  Mittheilungen. 

M»  InMlill  1«  Ito  4linil.  Bekannflicli  Teimoehte  B.  de 
Bontee  oieht  die  Erlaabnias  sa  erwirken,  die  im  Yaticaiiifloheii  Ax- 
ebxfe  liefindliche  Hflndschrift  dee  Uber  dinrtuui  einsueheiL  Er  mnaate 
sich  als  Herausgeber  dieser  Fonnelsaauiilimg  mit  der  Beschreibiing 
und  Absebrift  begiiügeo,  welche  Benan  und  Darembeig  im  J.  1850 
angefertigt  hatten.  So  konnte  w  eich  kein  eignes  Urtheil  Aber  das 
Alter  des  Codex  bilden  und  konnte  eich  auch  Uber  das  eine  nnd 
andere  Detail,  aof  welches  jene  beide  (Jelehrten  nicht  geachtet  hatten, 
nicht  äussern.  Seit  dem  J.  1850  aber  hat  meines  Wissens  kein  Sach- 
verständiger  Gelegenheit  gehabt  das  wichtige  Manuscript  zu  prüfen. 
Von  gUubwürdiger  Seile  wird  mir  benchtel,  das^  auch  m  den  letzten 
Jahren,  in  denen  daa  Vaticanische  Archiv  doch  zugäughcher  gewor- 
den ist,  Anfragen  nach  dem  Liber  diuruus  dahin  beantwortet  wurden, 
das.s  die  Haudschriit  nicht  aufzufinden  sei.  Dies  veranlasst  mich  zu 
berichten,  dass  ich  am  9.  Mai  1881  das  Glück  hatte,  mich  von  der 
Erhaltung  dieses  Manuscripts  zu  überzeugen.  Ich  verdankte  dies  le- 
diglich einem  Zufall.  Da  icli  mich  mit  einem  der  Herrn  Archivare 
in  ein  Gespräch  über  puliieturi^aphische  Dinge  verwickelt  hatte  und 
mich  demselben  nicht  ganz  verständlich  machen  konnte,  bat  ich  um 
irgend  eine  ältere  Handschritt,  um  an  dieser  zu  demonstriren,  was 
ich  meinte.  Wissbegierig  ouE  gefallig  zugleich  brachte  er  mir  einen 
Codex,  den  ich  sofort  als  den  des  Liber  diumus  erkannte.  Ich  hatte 
den  Eindruck,  datis  der  Archivar  vom  Inhalt  des  Manuscripts  keine 
Ahnung  hatte  oder  doch  keine  Notiz  nahm,  und  sah  mich  nicht  ver- 
anlasst ihn  darüber  ao&oklären.  Obwohl  ich  sehr  haushalten  musste 
mit  der  auch  mir  knapp  zugemessenen  Zeit,  habe  ich  eine  halbe  Stunde 
auf  oberflächliche  Untersuchung  des  Codex  verwandt;  sie  weiter  fort- 
suseUen  lohnte  ja  nichti  da  ich  die  Ausgabe  yon  Bosi^re  nicht  aor 
Hand  hatte.  Was  ich  mir  nun  damals  aufgezeichnet  habe,  iit  im 
Grunde  nur  eine  Best&tignng  der  Angaben  in  der  Binleitnng  des 
letaien  Herausgebers.  Doch  schon  dies  hat  einigen  Werth.  In  Klei- 
nigkeiten vennag  ich  aber  auch  den  Bericht  von  Benan  und  Daremberg 
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sa  benehtigea  oder  sa  mfßnam.  Vor  tSüma  kdniMn  mem  Aa- 
g»lMii  dio  WiademifBiidiiiig  der  Handschrift,  neeh  weleber  gewiss 
(Iber  kun  oder  lang  wieder  gefingt  werden  wird,  erleichtern,  bUs  sie 
wixUicli  im  Archiv  noch  nicht  gebOhrend  beachtet  sein  sollta 

Auf  dem  Bücken  (nicht  sur  le  prämier  feuillet)  steht  Code.  [  CCCX . .  || 

L||  Diarnus||  Eom  P  .  .  ||  .  fic  .  .  ||,  und  weiter  unten   die  Signatur9j^ 

Aaf  der  Vorderseite  de:^  Deckels:  N.  5  j|  Hhhhh.97  t£x  Capsala  X|. 
Auf  dem  Vorsteckblatt  von  Papier:  Codex  138  j|  Diuruua  ||  Bomanorum 
Pontificum  (eiste  Hand,  wohl  des  17.  Jahrhunderts) —  dann  ?on  zweiter 
etwas  jüngerer  Hand  die  in  Bozike  Introd.  159  N.  35  gedruckten 
Worte  —  endlich  yon  dritter  Hand  (ygL  Formel  83):  Pag.  69  sezta 
sjnodus  qu^  habita  est  anno  681  dicitur  nnper  celebrata,  ex  qoo  in- 
feni  poteät  codioem  eeriptom  rel  kbente  septimo  s^oalo  Tel  in* 
ehoante 

Von  den  vier  ersten  Pergamentblättern  ist  nur  links  oben  ein 
kleiner  Fetzen  erhalten.  Aof  dem  ersten  ist  noch  sichtbar  . .  DICÜLU 
APL  .  .  II  Do.  ino  püssimo  . .  ||  nictori  ac  triumph  .  ||  tori  di  et  dni 
nri  ihn  . .  \\  ill  eps  semos  seruo  .  . '[ ,  also  Ueberschrift  und  Eingang 
von  F.  1.  Das  erste  erhaltene  foL  5  beginnt  (Introd  150  und  F.  6 
&  26)  ordines  piretendentee  noUa  ratioDe  |  sosoipiat  qoia  aliqai  eomm 
mal  nichei. 

Das  letzte  mit  der  Zahl  III  yersehene  Blatt  (nachgezählt  habe 
ich  die  aftmmtlichen  Blatter  nicht)  ist  stark  beschädigt  beginnt 
toritate  petri  p(er)  huius  decreti  pa  .  .  .  |  omnibus  omniuo  cniusUbet 
digni  I  täte  preditis,  also  F.  98,  S.  237  unten,  welche  abschliesst  nolli 
existere  temeratorem.  Es  folgt  noch  die  Ueberschrift  der  F.  99 
PBIUILEGIÜM  und  deren  Eingang  bis  ubertim,  wie  mir  scheint,  etwas 
abweichend  vom  Roziäre'schen  Texte.  Doch  enthalte  ich  mich,  da  ich 
die  etwa  zwanzig  Zeilen,  welche  ich,  lediglich  um  die  Beiheafolge  der 
Formeln  nachträglich  zu  controliren,  von  diesem  und  jenem  Blatte 
notirte,  in  aller  Eile  copirte,  Varianten  zu  dem  neuesten  Drucke  an- 
gegeben. Dagegen  bemerke  ich,  dass  die  Privilegienformeln  von  F.  90 
an  im  Codex  genan  so  wie  in  der  Ausgabe  aufeinanderfolgen  und 
sämmtlich  der  ursprQuglichen  Anlage  dieser  Handschrift  angehören, 
üeber  die  durchgehends  gleiche  Schrift  (ältere  Minuskel)  habe  ich  mir 
aufgezeichnet^  dass  sie  au  Ausgang  des  8.  oder  zu  Beginn  des  9. 
Jahrhunderte  aniuseteen  ist.  Tk  Sickel. 


ht  Jmgltaliff  MMi  In  einer  Handaehrift  der  Innsbrocker 
üniTemitfttebibUothek  (nr.  778)  findet  sich  auf  einem  Bktto  (fbL  88) 
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swiscben  grSsseren  Abhandlcmgen  oftnonktiMhea  Inhalte  von  einor 
Hsnd  ans  dem  Ende  des  14.  oder  dem  Anfimg  des  15.  Jahrhanderte 
folgender  Bintrag 

JnnuBentam  Jodeorom. 

Das  iat  der  Jaden  alt  nach  der  eiet  reht  Ton  Öapordi. 

Umb  die  insibti  als  mich  der  man.  N.  geeehnldiget  haut,  N.  der- 
selben Sache  bin  ich  anschiildig  mit  wortien,  mit  werchen,  mit  allen 
Sachen.  Das  das  wanr  si,  des  sirer  ich  bi  dem  got»  der  hymel  und 
ertrieh  geschaffen  haut  und  allin  geeefaepft,  des  swer  idi  bi  der 
e,  die  got  selber  schraib  mit  einer  hant  und  die  gab  dem  henen 
heren  Hojsen  in  monte  Syuaj.  Den  ait|  den  ich  gesworen  bann,  der 
ist  wär  und  reht»  als  wir  mir  helf  diu  heilig  geschiift  der  fianf 
buch  heren  Moyses.  Man  sol  anch  wizzea,  daz  der,  der  den  ait  da 
«wert<  der  sol  denaelben  ait  tün  uad  aol  die  gerehten  hant  ]*'<;ea 
m  daz  bü^'h,  da  die  /.ehou  gebot,  iuu  geschribeü  siiit,  bmz  an  die  riste. 

Die  vorstehende,  soweit  ich  sehe,  noch  unbekannte  Eidesformel 
(wenigstens  geschieht  derselben  weder  bei  Stobbe,  Die  Juden  in 
Deutschland  während  des  Mittelalteni  ISfJö,  noch  bei  Chr.  Meyer, 
Das  St«dtbuch  von  Augsburg  1872  Erwähnung)  er.scheint  bemerkens- 
werth  durch  die  knappe,  würdijre  Fns>iiiiLC.  welche  sie  vor  fast  allen 
uns  bekauDten  raittelalterlicheu  Judeneidebtormeiu  auszeichnet.  Beson- 
ders auffallend  und  charartpristisch  ist  in  dieser  Richtung  das  gänz- 
liche Fehlen  der  Heraustorderuug  göttlicher  Strafgericht«  über  den 
Meineidigen,  also  gerade  jenes  Bestandtheils,  der  schon  in  den  ältesten 
Formeln  wesentlich,  in  den  späteren  bis  zur  Ungeheuerlichkeit  ent* 
wickelt  ist.  Auch  die  angefügten  Voi^chriften  über  das  Verfahren 
bei  der  Eidesleistung  kennen  keine  Ton  den  sonst  wol  geforderten,  , 
besonders  demQthigenden  Formalitäten  (vgl.  Stobbe  a.  a.  0.  S.  153  ff.). 

Die  Ueberschrift  bezeichnet  unsere  Formel  als  den  Jadeneid  der 
Stadt  Angsbnrg.  Ueber  denselben  berichtet  Gassarus  in  seinen  Aonales 
Ai^^tburgenses  (Mencken  Scriptores  I,  14«)  1):  Post  ista,  tarn  sttbinde 
in  publicis  indicüs  inramenta  inqnilinis  Judaeis  a  Utigantibas  essent 
defiarenda  snspicarentnrqne  semper  nostnttes  illa,  Appellas  pro  soa 
perfidia,  neqne  sancte  recipere  neqae  Ters  praestare,  praeaertim  qnod 
religiosiore  Terbomm  carerent  forma,  earavit  senatos  Angstbnrgensis 
miaso  com  litetis  pistore  qnopiam  Herbipoli  WjrkbnrgOTe,  nbi  tom 
plnrivi  psendohaebrei  habitabant»  oonceptom  inrandi  modnm  sibi 
afferri  Enm  dicta  dntas  intra  octaTam  Sw  Msrtini  anno  MOCLXXXY 
talem  hnc  piaescripsit,    ut  Ainiiram  Judaeus,  a  qno  insinrandom 

■)  Naoh  WoMakan  Hniler  draeküBrlig  gmaobt 
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rapetsretiir,  posito  auuia  deztem  ad  peDtetenohmn  Uosib  in  ipeonim 
sjuagoga  iestwetur  h  iem  bonm  ßd«  wrikUem  m  tv  potUa  pro/es- 
tvrumt  gtiam  deum  adiiaorem  et§e,  idqae  «« per  legem,  qmm 

deuB  dmino  Moai  A»  mome  ^Sfmoi  tapidä»  iabulie  proee  eA  onmSbu»  Jtn 
daeie  dedei%  atque  per  praneniM  hoe  quinque  doadm  Meti»  »träte  Ubroe, 

Der  hier  miigeilwiltB  Eid  etitspriclit  in  seiiier  Faasimg  nicht  gm 
genau  unserer  Formel;  wenn  wir  dieee  lateinieelie  Uebenetsnng  iiicbt 
als  eine  sehr  freie  Inhaltsangabe  betrachten  wollen,  so  seheint  anza- 
nehmeu,  datJs  derselben  eine  etwas  abweichende  Formel  zu  Grunde 
gelegen  habe,  weiche  aber  allerdings  mit  der  uusengeii  liameutlich 
auch  in  dem  wichtigen  Punkte  übereinstinunie,  daäs  ebeutalis  die 
Herausforderung  der  Meineidsstrafen  fehlte. 

Gepfen  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Gassarus,  wejii^- 
^^eu3  hmsichthch  der  Zeitangabe,  er«?ibt  sich  aber  ein  gewichtiges 
l^edonkcn.  Sollte  der  Rath  von  Aug:^i)ur^  wirklich  sich  veranlasst 
gesehen  haben  im  Jahre  1285  einen  Judeneid  aus  Wirzburg  zu  be- 
ziehen, während  doch  der  bereits  vor  einem  Jahrzeheut  euti^taudoue, 
in  Augsburg  jedenfalls  bekannte  Bchwabenspiegel  eine  Formel  bot, 
welche  gerade  dem  aus  Misstrauen  entsprungenen  Bedürfnisa  nach 
einer  forma  zeligiosior  in  vorzüglicher  Weise  entsprach,  ganz  unTer- 
gleichlich  besser  als  die  bei  Gaesarus  gegebene  oder  unsere  Fonnel? 

£&  kommt  dazu,  dass  diese,  wie  mir  scheint^  nnverkennbare  Ter» 
wandtschaft  mit  dem  allerdings  viel  ausführlicheren  und  plmsen- 
Iwfteren  Jadeneide  des  Schwabenspiegels  aufweist.  Vgl.  Scbwip.  Aosg. 

Lassberg  c  263:  Umbe  sogetan  gAt,  alse  dich  dirre  man  ziehet, 
daz  dv  dez  nVt  en  weist  noch  en  hast  u.  s.  w.  So  dir  helfe  der  got, 
der  himel  vnde  erde  geschAf,  tal  md  berg,  walt  lorb  vnde  gne,  vnde 
so  dir  helfe  div  e,  dy  got  selbe  da  schreib  (mit  einer  haut 
niide  si  gep  dem  berren  Moysi  —  Ausg.  Waekeraagel  e.  214) 
in  monie  Syaay,  vade  so  dir  fi^nf  bAch  bern  Hoysi  dir  bellen. — 

 so  hast  dn  war  vnde  lebt,  <—  du  best  war,  des  du  geswoni 

best,  —  —  —  des  belfe  dir  got  jnä  der  eit,  den  du  geswom  hast 
Man  sieht,  &st  jeder  Ssfei,  jede  Wendung  unserer  Formel  findet  sich 
aoch  in  deijenigen  des  Beebtsbttohse.  Und  wenn  aneb  in  alleii  Juden- 
eidesfoem^  natnigemlss  gewisse  Ausdrfleke  und  Wendungen  wieder- 
-Inbren,  so  ist  doch  die  üebereinstimmnng  hier  eine  zu  genaue  und 
ebaiaeteristisebe^  als  dass  nicht  die  Veimutbnng  «nes  directen  Zu- 
easBnwBbnnges  begründet  erseheinen  sollte.  Bin  Mittelglied  ist  we- 
•nigsteiis  nicht  bekumi  Bs  bliebe  dann  nur  die  Frage,  ob  sich  unsere 
Formel  als  ein  spatersr  Auszog  aus  dem  Eide  des  Schwabenspiegels 
oder  aber  dieser  als  Ausarbeitung  und  Erweiterung^  jeuer  darstellt 
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Beide  ADnahmeu  wären  an  sich  denkbar;  die  letstere  dfirfte  aber 
nach  meinem  Dafürhalten  entschieden  den  Vorzug  verdienen.  Es  ist 
doch  ungleich  unwahrscheinlicher,  dam  aae  der  echwulstigenf  BÜliBtiedb 
▼erworrenen  des  SohwabenepiegeU  jaume  eüifiMilio^  klare  Formel  hm- 
« vorgegangen  aein  sollte,  als  das  GegentfaeiL  Dieses  würde  vielmehr 
der  bekannten  Arbeitsmeihode  des  Schwabenspi^lers  dorchans  ent- 
aprechen.  Derselbe  mochte  neben  der  nnserigen  etwa  noeb  eine  an- 
dere weiüfinfigere  Formel  bentttat  nnd  vielleiebt  noeb  ein  Übriges 
atiB  eigenem  dasn  gethan  haben.  Kit  dieser  Annahme  liesse  sieh 
sodann  auch  die  Kaebricht  des  Gassaras,  dass  der  Angsburger  Jnden- 
eid  usprOnglicb  ans  Wirabnrg  stamme,  leicht  vereinigen,  wenn  wir 
nur  die  Einf&bmng  desselben  in  die  Zeit  vor  der  Entstehung  des 
Schwabenspiegela  verlegen. 

Sollten  nun  aber  diese  Yermuthnngen  Aber  den  Zusammenhang 
unseres  Augsburger  Rechtsdenkmals  mit  dem  Schwabeuspiej^el  zutreffen, 
so  wäre  damit  ein  neuer  Fall  der  Benutzung  vou  Augsburger  Itecht 
durch  deu  Verfasser  dieses  Rei  lit---bi](  lies  constatirt,  ein  ueues  Argu- 
ment für  die  Ansicht  gefunden,  Ja^d  Augsburg  als  der  Entstehungs- 
ort des  Schwabenspiegels  zu  betrachten  sei. 

Innsbruck.  0.  v.  Zallinger. 

lenzeiehitinig  ausgelassener  Seiten  in  Sffentlieheii  Büchern  im  MlU«laIter. 

Eioen  Beitrag  zur  Kenntniss,  wie  in  öffentlichen  Büchern  im  Mittel- 
alter zufiillicr  leergelassene  Blätter  zur  Vermeidung  vou  Mu^sbrauch 
keuntUch  gemacht  wurden,  bietet  die  folgende  dem  Codex  Grundbuch 
Wien  1086  im  Grün  Ihm  h  und  Landtafel  des  k.  k.  Landesgerichts 
Wien  ful.  9ö^  und  97  entnommene  Stnlle.  Dieser  Codex  ist  ein  im 
Jahre  1381  begonnenes  registrum  Obligatorium  (Satzbuch)  der  Herr- 
schaft Stift  Schotten  in  Wien,  dessen  Eintragungen  als  beweiskräftig 
vor  Gericht  galten  (directer  Beweis  eine  im  Codex  Grdb.  Wien  lUÖ8 
fol.  81^  eingetragene  Geriehtsurkunde  aus  dem  Jahre  1412).  Dem 
Schreiber  des  ersteren  registrum  passirte  das  Unglück,  dass  er  Yon 
der  Bectoseite  des  folium  96  auf  die  Versoseite  von  fol.  97  übersprang. 
Er  machte  nun  dies  Versehen  dadurch  kenntlich^  dass  er  auf  jede 
anbeschrieben  gebliebene  Seite  ongeföhr  in  die  Mitte  ein  schwach 
omamentirtes  Parallelogram  zeichnete  und  in  das  eine  die  Worte: 
Noia  qnod  istnd  obmiesam  jest,  non  tamen  siudioaef  in 
das  andere:  eed  negligenfter  propter|  qnandam  agitacionem 
in  je  zwei  Zeilen  einaclirieb.  Die  letzte  den  leergebliebenen  Seiten 
Toianigehende  Eintragung  datirt  Tom  12.  Mfirx  1889,  die  ente  auf 
dieaelben  folgende  vom  14.  Man  1869.  K  Seballc 
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Mmh.  Ken«  Faosimile.  Die  12.  lieÜBrang  der  PaUeogra- 
phieal  Soeiety  (Nr.  201—229}  bringt  in  der  bekannian  Yor- 
sOglicbkmit  dar  Bearbeitung  und  Beprodnetion  anseer  griecliischen 
Handechriften  ?om  11.— 14.  Jabrh.  ^aoeimile  des  Tiigil  (rgl  Zanga- 
ineiater-'Wattenbacb  Eiempla  14*)  nnd  der  Oapitnlarianbandecbrift 
?<m  825  in  Si  QaUen,  Fhiben  asgaleSefaatecher  Sebrift  daa  10.  und 
12.  Jabrb.,  angliaoba  Urkaaden  des  13.  Jabrh.,  anter  dieean  ein  Stfick 
de«  Originala  der  Magna  oharta  nnd  eine  cbarta  partitai  Baobenehrift 
vom  12^—15.  Jabrb.,  darunter  ana  dem  Antogiapb  dea  Uattbaana 
FwieL,  tbeilweiae  mit  piiebtigaa  Uiniataian;  die  Bpigrapbik  iat  dnreb 
eine  kteinieeh-griecbiaob-pbOnikiaebe  Inaebrift  (Mitte  dea  2.  Jahrb. 
T.  CaiTf)  nnd  dnrcb  2  Talbhi  Bunan  (S.—O.  Jahrb.)  vartraten.  —  Uia 
Yierta  Liefenmg  der  Eaiaernrknnden  in  Abbildnngan  iat 
gegen  den  Wnneeb  dea  winanecbaftliehen  Leiten  obna  jedwede 
Bemeiknng  ala  Tono  anegageben  worden:  an  den  Ton  Y.  Bayer,  der 
aeitbar  erkrankte,  aasgewiUten  ürknndan  HainriehB  II  ^afel  8 — 15) 
hkli  noch  der  orientirenda  Text  Die  Liefamng  wkd  dnreb  Siekel 
mit  2  Diplomen  Earla  III  erSSbet;  de  aind  ron  einem  Ingrosaiatan 
geacbrieben,  der  dann  in  die  Eanslei  Arnolft  fibertrat;  in  dam  eiatan 
iat  von  «einer  Hand  die  Oonoboration,  in  dem  iweiten  die  Signum- 
aeUe  Arnolfs  naebgetiagen,  eine  bekannte  Form  der  BestStigang, 
welche  aueb  noeb  dnreb  die  Beifilgnng  dea  jetab  abgefallenen  Siegela 
beglanbigt  wnzda  Tafel  16 — SO,  hg.  von  Breeslan,  gehören  den 
Saliern  an:  ea  lind  2  Diplome  von  Eonrad  II,  einea  Ton  Heinrich  III, 
4  Yon  Heinrieb  lY,  die  ttbrigen  von  Heinrieb  Y.  Den  Bemerkungen 
an  T.  22  iat  eine  flberaichtliebe  Daratellnng  der  YerhSltniase  dar 
dentaeben  Eanslei  Heinrieba  lY  beigefflgt,  jenen  an  T.  26  eine  Skiiae 
der  Geachichte  der  Eanslei  Hanrieha  Y.  Ueber  eine  der  Peraönlieh- 
keiten  der  Eanslei  Heinrieba  lY  wird  eine  anf  Breaalana  »  Yaranksanng 
entatandene*  eingebende  Arbeit  angekündigt,  wie  so  T.  28  eine  Ab- 
handlung Breaalana  Aber  die  älteren  Sehaffbanaer  Urkunden,  Der 
Text  von  Stumpf  8081  iat  hier  sum  eratenmal  voUaiftndig  gedruckt 
St  8085  nnd  8167  werden  ala  FSlaebangen  erklftrt  die  letstere  ala 
«auf  ein  ana  der  Kandei  Heinrieba  IV  stammendea,  mindesteoa  mit 
der  Eansleinnteraebrift  Teraebenes  und  bereite  beeiegeltea  Pergament- 
blatt anf  den  Namen  Heinrieba  Y  geacbrieben*.  —  Bbe  Sammlnng, 
welche  nur  ein«a  beachrankten  Ereia,  die  Handachriften  der  Amplo- 
nianiacben  Bibliothek  (jetat  in  der  kgl.  Bibliothek)  su  Erfurt  nmfaaat 
bat  W.  Scham  unter  dem  Titel  Exempla  eodicum  Amplonia- 
nornm  Er  fürte  na  inm  aaee.  IX— XY  (Berlin,  Weidmann,  1882) 
bemuigegeben;  sie  entbSlt  55  Abbildungen  auf  24  Blftttem  in  treffUcber 
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Ausstattung.  —  Die  1.  Lieferung  des  Archiv io  paleografico 
italiano   (vgl.  Mittheil.  2,463),  das  E.  Monaci,  oacbdem  Ceeare 
Paoli  leider  sarQckgetreten  ist,  allein  weiter  führen  wiTd,  wnd  naiät 
dem  ftusgegebenen  Programm  13  Facsimile  briugon,  and  zwar:  Papiro 
Ravenuate  del  sec.  VI  e  VII  (5  T.),  Carta  Senese  777  Mai  14,  Annali 
Fioreutini  del  sec.  XU,  II  Poemetto  di  Cielo  del  Onmo  con  due  docu- 
meuti  ad  esso  relativi  (6  T.)  —  Unter  der  Leitung  von  Ceawe  Peoli 
und  Ftof.  Vitelli  ist  die  Publication  einer  GoUesioDe  paleogr«- 
fiea  fiorentina  in  Aussicht  genommen,  weleh«,  wf  800  Ta&ln 
berechnet,  IWisimile  von  'Handsdiriften  und  ürlninden  nuaulilieaelioli 
aus  den  ArcbiTen  und  Bibliotheken  Ton  Fbrenx  bringen  wiid.  Der 
Archaeologie  und  dassischen  Philologie  ist  ein  anderes  Unternehmen 
gewidmet«  das,  geleitet  Ton  Vtot  Domenioo  GomparetCi,  an  Beginn 
des  nichsien  Jahres  unter  dem  Titel  Mnseo  italiano  di  antiehitä  das* 
siehe  als  Zeitschrift  in  swangsloien  Heften  mit  Abbildungen  in  Helio- 
tjpie  in  Florens  erscheinen  wird,  —  AngekQndigt  werden  Üxempla 
scripturae  Yisigothicae  XL  tabalis  ezpressa  ed.  P.  Swald  et 
0.  Iioewe  (Heidelberg,  Koester;  Sabseriptionsprets  bis  1.  Fd>r.  1888 
20  M.).  Ditö  mit  Unterstützung  des  preussischeu  Ministeriums  heraus* 
gegebene  Werk  wird  Proben  ans  Handscbriften  im  KscoriaJ,  Madrid  und 
Toledo  vom  7.  Jabrb.  bis  1171  umfassen. —  Vorläufig  mag  hier  noch  auf 
dab  Werk  von  K,  L  a  m  p  r  e  c  h  t,  I  u  i  t  i  a  1  -  U  r  a  a  m  e  u  t  i  k  d  e s  Vlli.  b  i  a 
XIII.  Jahrhunderts  (Leipzig.  A.  Dörr,  18b'2)  hingewiesen  werden, 
dem  42  Stein<1rurkiifeln   mit  meist  rheinischen   Handschriften  und 
eixiigen  Urkunden  entaommeueu  initialen  beigegeben  sind. 


Das  allerdings  zunächst  der  Philologie  gewidmete  Werk  Ton 
Th.  Birt,  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss 
zur  Litteratur  (Berlin,  W.  Berte»  1882),  bietet  auch  derPalaeograpbie 
reichhaltiges  Material,  namentlich  durch  Tollstandige  Zusammenlas- 
81111g  der  Nachriehten  aus  dem  Altertbum  über  das  Pergament  und 
dessen  Verwendung,  ftber  den  Fapjrus  (Gommentirung  des  bekannten 
Berichtes  von  Flinius,  der  zuletet  ?on  Cesare  Paoli  in  der  Schrift  Del 
papiro,  Firense  1878,  erläutert  wurde),  Ober  die  Stichometrie  u.  a.  Gegen 
einzelne  Ausfttbrungen  ist  von  philologischen  &itiken  Einsprache 
erhoben  worden* 


Das  schon  früher  (IfittheiL  2, 806)  angezeigt  Buch  des  seitker 
yerstorbenen  Prof.  A.  Schembera,  Die  Königinhofer  Hand- 
schrift als  eine  Fälschung  nacbgewiesen  (Wien,  GeriM, 
1882),  ist  nun  auch,  theilweise  ttberarbeitet  und  erweitert,  in  deuteeher 
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Katalog  dar  Handsobriften  der  k.  öffentlichen  Biblio- 
thek f n  Droeden,  bearbeitet  von  Fr.  Sohnorr  t.  CaroUfeld 
(Leipng,  TeubMr,  1882).  Der  erste  Band  (XV,  648  S.)  am&egt  die 
daiBaii  A<— H  onl  awar  «tbeologiBcba,  juristische  and  andere  Hand- 
adiiiften,  Brie&ainmhuigeQ,  aulit&riscbe  Handgobriften  u.  a.  grie- 
cfaiedie  nnd  rSmiaebe  Classiker  nebst  Erläuterangsschriften,  xur  Geo- 
gnpbiar  Chronologie,  UmYersalgeacbichte,  Geschichte  von  Spanien, 
Frankreiob  und  Italien,  anr  Gesobiohte  des  nördlichen  Europas,  Poleos, 
Sebkaieni  n.  a.  w.,  aar  dentaoben  GeBchichte.*  Die  Hanpünaase  der 
Handaefariften  iit  jfingoren  ünprongB.  Di»  Bearbeitang  »cbeint  sehr 
locgfiUtig  an  »ein. 

Das  Juliheft  der  Westdentschen  Zeitschritt  für  Geschieht«  und 
Kunst  beginnt  S.  300  (im  Souderubzug  S.  1 — 40)  in  ebenso  müh- 
samer iils  daukenawerther  Arbeit  eine  TJebersifht  über  die  in  ihrem 
Gebiete  belegeuen  Archive  und  Bibliotheken.  Iü  localer  Anord- 
nung amd  von  K  Lamprecht  die  Kirchen-,  Staats-,  Gemeinde-, 
Privat-,  Gerichts-,  Schul-  und  Vereins-Archive  und  Bibliotheken  der 
preussischen  Rheinprovinz  behandelt,  oder  genauer  p^es  igt  des  Mittel- 
und  Niederrheins,  da  erfreulicher  Weiae  auch  Luxembur«^'  und 
Limburg  reich  vertreten  sind;  das  in  ihnen  enthaltene  Material,  Ur- 
kunden, Akten  and  Ilandöchrifteu,  ist  knapp  verzeichnet  und  auf  die 
einschlägige  Lit  r  ^tar  hingewiesen.  Wer  die  Misere  kennt,  die  das 
Forschen  in  solchen  Archiven  mit  sich  linu-^^t,  die  oft  noch  dazu 
vergeblich  angewandte  Mühe,  sich  auch  nur  aufs  uothdiirftigste  zu 
unterrichten,  wird  solche  Arbeiten  stets  mit  Freude  begrös.seu.  Die 
vorlipgeuden  Mittheilungen  sind  naturgemäss  sehr  yer^cbiedeü werthig. 
Während  der  Herausgeber  sich  wiederholt  mit  der  Notiz  begnügen 
muss,  dass  das  Archiv  bedeutend  oder  nicht  iiiiln'deutend  sei  oder 
gar  nur  ^sein  soll*,  werden  an  anderer  Steile  sogar  Kegesten  von 
TJrkumieii  ^r-  hüTLü.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  abgeseheu 
von  den  beiden  ötaatsarchiven  in  Düsseldorf  und  KobleuÄ  das  Stadt- 
archiv in  Köln  und  die  Stadtbibliothek  in  Trier.  Dass  das  Stadt- 
archiv von  Diireu  das  Original  der  Urkunde  Karls  IFT.  Böhmer  1023 
besitzt,  ist  bereis  bekannt.  Das  Sbidtarchiv  von  Aachen  rühmt  sich, 
den  ältesten  Fehdebhef  auf  Papier  von  1302  nufzubewuhreu.  In  der 
Bibliothek  der  Stiftskirche  zu  Essen  beruht  ein  irisches  l'vaugeliar 
saec.  IX.  —  Ein  alj-thabetiicheg  Register  und  Nachträg*'  wird  das 
nächste  Hei't  bringen.    Diese  Zosammeustellung  soll  zugleich  die 
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Grundlage  sein  ,  für  eine  möglichst  voUstäudige  und  sydtematiscli  ge- 
ordnet« Aufzeichnung  aller  für  rheinische  Geschichte  wichtigen  Hss.', 
welche  unter  dem  Titel  .Bheinisches  Archiv*  als  SoppUmeutheft  der 
Zeitschrift  erscheinen  und  auch  kurze  üntersuchungen  zur  Kritik  und 
vom  Yerständniss  westdeutscher  Geachichtsquellen  bringen  soll.  Dieaem 
wild  Rieb  eine  «Rheinische  Bibliothek',  eine  bibliographische  Zosam» 
menstollang  aller  flir  die  Oesehiehte  und  Gesehiobtschreibimgder  Bfaem- 
proiinB  wiehtigeiL  separaten  Draekaebiiften  «nscblieBsen.      W.  D. 

Im  ^nsehlnsB  an  die  in  unserer  Zeitachxift  (2,401)  Tei90uii- 
licbte  Abbandlung  «Die  Verordnungen  Aber  die  Biblio(ibeken  and 
ArebiTe  der  anfgehobenen  Klöster  in  Oesteneicb  *  gibt  8.  Lascbitaer 
in  dem A^nfsatie  Die  Arebire  und  Bibliotbekendes  Jesuiten« 
eoUeginms  inElagenfurt  nnd  der  Stifter  Eberndorf  and 
Millstatt  (Oarintbia  1882  Nr.  8^5)  eine  aetenmassige  Detailge- 
Bcbiebte  der  ArebiTe  nnd  BU>liotheken  der  aofgebobenen  ElSster 
Kärntens.  Ein  Theil  der  Urkunden  des  dem  Jesuitencollegium  in 
Kkgenfiirt  seit  1(503  einverleibten  Stiftes  Eberndorf  im  .Taunthal  kam 
erst  1782  an  die  Wiener  Hofbibliothek,  vou  da  1811  an  das  Staats- 
archiv, wabreud  der  andere  Theil  an  Eberndorf,  nunmehr  ,  Studien- 
fondsherrschaftzurückgestellt  wurde  und  dann,  als  dieses  Gut  den 
aus  St.  Blasien  im  Schwarzwaid  nach  St.  Paul  in  Kärnten  eingewau- 
derteii  lif  uediktiuern  zur  Dotation  überwiesen  wurde,  nach  St.  Paul 
gelangte.  Ein  bedeutender  Theil  der  Archivalien  des  den  Jesuiten 
in  Gmz  iticorporirten  Stiftes  Millstatt  ^eiu  Verzeielmiss  zählt  72."»  ürk.) 
war  schon  iTilVipr  nach  Graz  gewandert,  kam  1775  wieder  an  die 
Güteradministration  in  Millstatt,  dann  nochmal  nach  Graz  zurück. 
Manches  ging  dabei  auch  rerloreu.  Von  Graz  wurden  die  dort  auf- 
bewahrten Archiyalieu  an  die  Hofbibliothek,  von  dieser  1811  au  das 
Staatsarchiv  abgeliefert;  die  in  Millstatt  zurückgebliebenen  waren  ver- 
schollen, bis  Chmel  1858  sie  gans  Terwahrlost  dort  wieder  entdeckte; 
die  wichtiscsten  Urkunden  wurden  nun  nach  Wien  überfülirt(ein  Nach- 
trag noch  1876),  der  Rest  wurde  dem  historischen  Verein  in  Klagenfurt 
überlassen,  wo  er  allerdings  noch  der  vollständigen  Ordnung  harrt 
Ans  den  Bibliotheken  der  Jesuiten  and  des  Stiftes  Millstatt  wurde 
1775  eine  öffentliche  Bibliotbek,  die  Stadienbibliothek,  in  Elagenfort 
erricbiet  Jene  amfasste  4178  Werke,  daranter  758  Daplieate,  and 
55  Mannscripte,  diese  1779  Werke  and  255  Haadscbriften.  Aacb 
bisr  sind  einige  Verloste  an  constattren.  Als  Anhang  sind  der  fleissi- 
gen  Arbeit  Nacbtrige  au  Scbrolls  .Ürkanden-Regesten  des  Stiftes 
^bemdorf*,  grGsstentbeils  ans  dem  Wieaer  SUatsarcbiye,  beigegeben. 
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Die  Sebrift  Dia  Vereinigung  des  Eapitelarchives  yon 
Kftrlsbnrg  und  des  EonTen talarchiTes  yon  Kolosmo- 
nostor  mit  dem  Landesarc hiv  in  Ofenpest  (Hermauustadt 

1882.  8^5  II  S.)  richtet  sit  Ii  gegeu  deu  Motivenbericht  des  uugari- 
schen  OesetzcuUvartcs  vuiu  23.  März  1882,  welcher  die  üebertragung 
der  beiden  siebenbürgischen  Landesarchive  nach  der  Hauptstadt  Un- 
garns beantragte.  Sie  gewinnt  Jadurch  auch  wissenschaftliches  In- 
teresse, dasiä  üie  Drtten  über  die  Geschichte  der  beiden  Archive,  der 
ältesten  Siebt iiluirgens,  gibt:  beide  waren  die  ioca  credibilia  des 
Landes,  welrlie  am  h  nach  der  Sücularisation  von  1552  ihre  notarielle 
Thatigkeit  tort.?etztGn.  bis  ilinen  1874  das  Recht,  neue  Urkunden 
auszustellen  und  m  Aufbewahrung  zu  nehmen,  entzogen  und  nur  noch 
gestattet  wurde  von  den  unter  ihrer  Obhut  befindlichen  Urkunden  be- 
glaubigte Ausfertigungen  zu  ertheilen.  Die  älteste  der  in  Earlebuxg 
aasgestellten  Urkunden  datirt  von  1176,  jener  aus  Kolosmonostor  Toa 
1222.  Die  Darlegung  begründet  den  Schluss,  dass  die  Vereinigung 
mit  dem  ungarischen  Landesarchi?  .dem  historischen  Becbt  nicht 
entspricht  und  weder  ans  YerwaltungsrQcksichten  noch  im  Interesse 
der  Wissenschaft  geboten  eischeini*  Der  Gesetzentwarf  wnrde  am 
13.  Mai  Yom  ungarischen  Abgeordnetenhanse  ohne  Debatte  ange- 
nonunen. 

In  dem  jUugat  erschienenen  Reitrage  snr  Diplomatik  YIH 
behandelt  Tb.  Sickel  im  Zosammenhasge  die  Datirang  in  den  Frä- 
eepten  Otto  I.  Br  Inetet  damit  eine  Ergansang  xa  den  im  6.  Beitr. 
ond  in  einer  in  Xittheil  2^865  ?erQffentlichten  Abhandlnng  nieder- 
gelegten Untersnchnngen.  Die  Urhanden  Otto  L  hssea  sich  nadi 
dieser  Biefatung  in  swei  grosse  Gruppen  scheiden,  Diplome  ?or  ond  nach 
962.  In  der  ersten  Zeit  wird  die  gnte  Tradition  der  Kandsi  Heinrich  L 
beibehalten,  aber  mit  dem  Wechsel  des  Personals  nnter  Bruns  Kamdsi- 
leitnng  macht  sich  eine  aofflUlige  Aenderung  bemeiUich.  Die  Be- 
erichnang  der  Jahre  nach  den  ▼erschiedenen  Meikmalen  gerat  in 
Yollstiadige  Verwirrung  und  nur  durch  die  f  eststeUmig  der  Schreiber 
und  ihres  Arbeitsantheiles  an  den  einzelnen  Urknnden  ist  es  S.  gelun- 
gen, bestimmte  Anhaltspunkte  f&r  die  Erkenn tniss  der  Fehler  und 
für  eine  möglichst  sichere  Anordnung  der  Diplome  zu  gewinnen. 
Einzig  und  allein  die  Regierungsjahre  waren  hietür  zu  verwerthen 
und  auch  sie  euuprecheu  nicht  deu  wirklichen  Vt'rhältuissen,  da  als 
Ausgangspunkt  nicht  das  Jahr  93«)  sondern  lu  der  Regel  USo  anrre- 
nommen  wurde.  Mit  dem  Jahre  9(32  tritt  die  Zweitbeilung  der  Kanzlei 
in  eme  deutsche  und  italienische  ein.   Die  aus  beiden  hervorgegan- 
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genen  Ajufertigungen  uoterscbeiden  sich  in  manclier  Beziehung  von 
einander,  so  auch  in  der  Datiranig^  Die  itftliaiiiiche  Kanzlei  lasst 
die  für  Italien  bedeutungslosen  anni  regni  weg  und  setzt  dafilr  die 
anni  imperü  oiii,  während  die  dentechfi  Kaoslei  beide  Angaben  ftof- 
nimmt  Die  italienUchen  Notare  waren  mit  der  Haadbabiing  der 
chronologischen  Iferhmale  wohl  Tertnmt,  was  seine  gate  Wii^nng 
auch  auf  die  deutsche  Kanalei  flbte.  Doch  mit  der  Bflckkehr  Tom 
letaten  italientBefaen  Zuge  trat  hier  alsbald  wieder  die  grOsste  Ver« 
wirrang  ein.  Die  anni  regni  nnd  die  Indictionen  weiden  fiut  durch- 
gehende ftlsch  berechnet,  die  Aeret^jahre  regelmässig  am  1  so  hoch 
angesetzt,  nur  die  Kaiserjabre  sind  snTerlfissig.  S.  hat  ans  diesen 
Schwankungen  die  I'olgcruug  gezogen^  dass  von  einer  Einflnssnahme 
der  Eanzleilntong  in  diesen  Dingen  keine  Bede  sein  .kann,  dass  hier 
vielmehr  alles  auf  die  Fihigkeiten  und  die  Genauigkeit  des  einielnen 
Schreibers  ankam,  wobei  allerdings  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dass 
der  eine  oder  andere  seine  Collegen  beeinflusst«  und  so  für  einzelne 
Periodeu  eine  gewisse  Gleichförm  gkeiL  erzielt,  warde.  —  Als  Epoche 
für  die  liegierungsjahre  hat  S.  ühweichend  vuu  Dümmler  und  Ötumpl 
den  8.  August  93G  ermittelt.  Die  Indictioueu  wurden  zumeist  am 
1.  Sept  umgesetzt;  in  Betreff  der  Aerenjahre  bieten  die  Urkunden 
zu  wenig  sichere  Halt  punkte,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Epoche  vom 
25.  Dez.  allgemein  verwendet  wurde  oder  ob  nicht  neben  ihr  auch 
die  vom  1.  Jan.  in  Betracht  kommt.  ü. 


In  den  Memorie  della  regia  accademia  di  scienze,  lettere  ed  aril 
in  Modena,  t.  XX.  p.  1.  (Modena  1880)  wird  unter  dem  Titel  In- 
torno  ad  un  diploma  delV  imperatore  Corrado  il  Salico 
deir  anno  MXXXVIII  conservato  nelV  archivio  capitolare 
di  Modena  ein  am  29.  Juni  1871  an  Prof.  Stampf  in  Innsbruck 
gerichteter  Brief  des  Canonico  Prof.  Dr.  Gaeteao  Ferrari  yerdfient- 
lichti  in  dem  dieser  gegen  einige  Ton  Stumpf  brieflich  geäusserte 
Bedeuken  die  Echtheit  des  erwähnten  Diploms  (St  2120)  vertheidigt 
nnd  naehiuweisen  sucht,  dass  es  nicht  ins  Jahr  1039  sondern  ins 
Jahr  1038  gehöre  und  am  Id,  Ifibrs  au  Bologn»  (Bolonia)  und  nicht 
an  K9ln  (Coknia)  ausgestellt  sei,  da  das  G  im  Original  Goitectur 
seige  und  mit  anderer  Tinte  geschrieben  sei,  firesslan  Arch.  3, 109) 
spricht  von  diesem  Diplome  als  .angeblichem  Original",  ohne  aber 
sonst  irgend  etwas  darflber  an  bemerken.  S.  1^ 


Im  neuesten  Heft  des  ArohiTio  stor.  per  le  prorinrie  Napolstane 
(Vn  &SC  8)  gibt  BV.  D'Oridio  m  dem  AdhatM  Di  aleoni  doca- 
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nenü  graei  e  di  uo  kttno  deU*  Italia  meridionale  dei  aoooli  XI,  XII 
9  Xm  SL  602—7  Bpnehliehe  Srlänierangtii  su  der  von  Fiite  in 
uoMrar  Zeiticbrift  2,455  ▼ezOlfentUohten  AnratattQDgBorkniide  einer 
•pdiaehiP  Biwit  im  12.  Jakrh. 


J.  T.  Pflagk'Haritiing  hat  Imreiti  in  seiner  Abbandlimg, 
Die  ürkonden  des  pftpsiliehen  Kanilei  vom  10.  bia  18.  Jahrb.  (Ax- 
cbiYai  Zeitiebr.  Bd.  VI),  auf  welche  wir  nodi  aosführlich  ta  eprecben 
kommen  weiden,  dnige  neue  technische  Ansdrttcke  aar  Yerwendang 
gebmdit,  deren  Eigenart  höebetens  aaf  Abeonderliclikeit  Anspruch 
aheben  kann;  so  heiest  daa  Protokoll  hier  ,Babmea*  und  dieser 
theüt  aiefa  nicht  etwa  in  einen  Ober-  Unter*  and  Seiteniahmen,  son- 
dem  in  einen  aVor**  und  «Schlussrahmen*;  den  «Sehlnss  des  Tor- 
nhmena*  bildet  die  «Verewig^g*  (die  Fonoel  ,in  perpefaium'),  die 
«sieh  auch  dnieh  die  HeiUbmel  (salatem  et  qpoetolicam  benedietionem) 
erseiat  findet*;  das  was  man  bisher  Text  der  Urkunde  nannte,  wird 
nunmehr,  leider  noch  mit  einem  IWmdwort,  «Conscripi*  benamset. 
l>iee  ist  aber  nur  der  «Yonabmen*  der  gewaltigen  Beform  unserer 
Terminologie,  bsi  deren  Feststellung  »man 

daiehdachtes  System  vorgegangen  ist*  und  ee  ist  daher  begreiflich, 
daes  T.  Vfl^H.  sieh  nunmehr  Teranlasst  sah  vom  «lationelkn  FHncip 
ausBQgdien*.  Er  ToUMtt  dies  in  einem  Aufsatse  Technische  Aus- 
drucke für  das  Urkundenwesen  der  Eiteren  Papste,  den 
sich  der  neueste  Band  der  arehiTalischen  Zeitschrift  einrerleibt  hat 
Erbarmungslos  wird  die  bisherige  Terminologie  hingeschlachtet:  es 
gibt  fortan  keine  Diplomatik,  keine  Diplomatiker  mehr,  sondern  nur 
noch  eine  »Diplomik*  und  ^Diplomiker*.  Und  weshalb  diese  Ver- 
kOnong  der  Wissenschaft  und  ihrer  Vertreter?  Kur  weil  diesen  ,im 
Spnehgebcanebe  eine  erdrOckende  Goncunenz  mit  den  Diplomaten 
ermicheen  isi*    Gewiss  ist  diese  Unterscheidung  nothwendig  und 
Verweehshingen  sind  gw  leicht  möglich;  geschah  es  doch  eist  im 
Voijahxe  swei  berOhmten  deatechen  PaLaeographeUt  dass  sie  yon 
einer  Eicellens  als  die  «ersten  Pdaeontolegen  Deutschhiiids*  Tor- 
gestellt  worden.  Demselben  Qeschick  Tcrfallen  natirlich  auch  die 
A^jectiTa:  diplomatisch  ist  su  »diplomisch*  geworden,  neben  , ur- 
kundlich* »empfi^hle  sieb*  nach  Analogie  von  , weibisch  und  weiblich* 
—  als  Beispiel  Hesse  sich  ergänaen  skindisch  und  kindlich*  —  noch 
« urknndisch* «  .auf  Urkunden  beatlglich*,  so  dass  es  fortan  »ur- 
fcundUche  und  urkundische  Forschnngen*  geben  wird.   Die  fiiger- 
Uehe  CSoncunena  mit  den  Diplomaten  ISsst  eich  aber  durch  das  Wort 
»Chartik*  ganz  Termeiden  und  dadnrdi  worden  noch  awei  neue  Aus- 
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drOeke  .Adiitterdiartik*  und  Iimercliarfeik'  gewonnen,  die  noh  im 
Detttachenso  trefiSmd  durch  «itmerurkimdiBch*  nndainnerarkondisdi*, 
«Innerfonehiug*  nnd  sAeoMerfoneliang*  wiedergeben  laseen;  o1ie|i« 
dxein  erlialtea  wir  die  bembigende  Yereieherang,  dase  ,  oft  sieh  aoeb. 
ümscbteibuflgen  anwenden  kseen  *.  So  anregend  und  belehrend  dieeee 
rationelle  Fkindp  iel,  mttsaen  wir  uns  leider  daraof  beecbrSnken  ans 
dem  fölgenden  nur  eine  Blfitenleee  an  geben:  wir  betiieen  ai^eteo 
.eine  Original-Nachscbreibung,  eine  Original-Naehfbrmelnng,  eine 
Bleiung  nnd  bebleien  (plnmbiren),  Frank-  Mittel-  und  HalbboUen, 
Yorbullen  und  Yorbreve*  (gleich  Yoruikunde),  aoeMr  italienisehem  und 
deutschem  auch  noch  ein  sfidfiransSsisches  Pergament,  »ein  >Chi«Rho- 
Zeichen  (ehemals  lAbamn),  ein  Gerippe  der  Bote*  Nur  die  anne 
, Heilformel«  durfte  sich  eines  kaum  eiujShrigen  Urbeetandes  erfrenen; 
sie  hat  ihren  Namen  an  das  aBene  Talete*  abtreten  mtlssen  nnd  darf 
sich  nur  mehr  ,QraMfbrmel*  —  salns  aeheint  auch  Gross  an  bedeu- 
ten —  nennen.  Daftlr  ist  aber  der  Text  Tordeutscht,  er  heisst  gegen- 
wartig «HanptkOrper**  Als  Nebenkörper  kreiBen  um  ihn  die  TJnter- 
fertignngen  nnd  der  nnTerwQstliche  «Bahmen«,  auch  » Einrahmung  *t 
weniger  praktisch  «Einftssnng«,  noch  immer  .nngeswungen  Mrfi»U 
lend  in  Yoi^  und  ScUnssrahmen*.  Hehr  noch  als  die  .Diplomik* 
gewinnt  eigentlidi  die  Pdaeographte,  die  wol  nur  deshalb  der  Wiedel^ 
taufe  entging,  weil  sie  nicht  ansdrBcklich  erwihnt  wird:  sie  ist  angenp 
blicklich  im  Besitae  der  aOrossbnchstaben-  oder  Grosssehrift,  der 
Eleinbochstaben-  oder  Kleinschrifti  der  Ligatachrift,  der  Trennschnft 
oder  Spatiale,  der  Strackbnchstaben  in  der  Gittersehrift.*  Diese  Ans- 
drttcke  sind  so  klar  nnd  bündig,  dass  sie  keiner  Brlintnung  bedOrfen. 
IMe  Sorgsamkeit,  auch  die  unacheinbaisten  Einaelheiten  dem  Yerstiad- 
niss  niher  an  bringen,  bereidiert  uns  mit  einer  Ffille  neuer,  antref- 
fender Beaeiehnnngen.  Zu  welcher  Feinheit  der  Beobachtung,  tn 
welch*  Issalicher  Kennzeichnung  gibt  nur  der  einfache  «Strich«  Yer- 
anlassnng:  ee  ist  uns  nunmehr  a  a.  ein  ,  Wellen-  oder  Schlfingel-^ 
ein  Zitter-  Schrauben-  Schuppen-  Zickzack-  Za«^-  oder  Sige-  Zahn- 
Zinnen-  Knoten-  oder  Buchton-  Treppen-  oder  Stufen-  Scheiben-  nnd 
Ealbtcheiben«  Ferien-  Bauten-  Schleifen-  nnd  Doppelsehleifen-  und 
KammBtrich*  gegeben,  abgesehen  Ton  den  «anf-  oder  abgeschlftn- 
gelten,  auf-  oder  abgeschuppten,  auf-  oder  abgelehnten,  auf-  oder 
abgewnndenoD,  auf-  oder  abgebuchteten«  Strichen.  Nidit  minder  frei- 
gebig sind  die  Schnörkel,  die  Bnchstabentheile,  die  einzelnen  Bnch- 
staben,  die  Bnehstabenyerbindungen  (nur  schsde,  dass  t.  Ffl.-H.  die 
Begrifib  Ligatur  und  Yerschrftnknng  wie  auch  die  halbnnciale  Gestalt 
des  m  nie  richtig  kennen  gelernt  hat),  die  Eürzungs-  nnd  Intei^ 
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piiii]iti<»iifl»ielMii,  Eronio  und  Ohi-Bho-Zoioben  bedaekt  Dafür  nur 
wenige  Belege :  unter  d«n  ScbnOrkeln  figuriren  ,Band-  Flaeh-  Blatt- 
Spiteblatt-  Spiteachuppeu-  Hohliaoken-  od^  FSabar^HochacHwuiig-  Ab- 
flcliwung-  Wickel-  Bondwickel-  Sfätmckel-niid  Blatt vidnliehndrkal*; 
oster  den  .geaeliwinsten  Bnchstaben'  «ein  fester  oder  Aniatiachwans, 
loser  oder  SchwebeaekwaDz,  gerader-  Harpunen-  Bogen-  Hadcen- 
Zickiack-  geseUossener  Sdiwans*;  dann  gibt  es  agerad-  bogeu- 
kniekhalsige'  g,  g  «mit  eingerollter  oder  linkagesebweifler  Unterlinge, 
mit  abgeschweifter  Gabelnnterlftnge,  mit  EniukhalB  nad  sekriger  Platt- 
nnterlSnge,  aui  Kamm  oder  Schopf,  mit  Anftata-Eopf;  mit  Sehleifen- 
lattel',  q  .mit  'Hochroll-  Langroll-  Scbneckenkopf",  ja  anch  «ein 
geschweiftes  Schwans-  z*,  ein  «Uncial  B  mit  Schweifkopf',  ein  S 
.mit"  Kop&ehnitt  nnd  Schwslffaas*  nnd  «mit  Halsknoten*  einen 
.Sehaft-  ScUängcl-  Sehweifpnnkt«.  Damit  ist  doch  der  Sata  an  Be- 
ginn dar  Abhandlang:  «Dorehbildong  nnd  Sicherheit  der  Aoadrücke^ 
die  lUiiglnit  sich  aoadrttcken  in  können,  aind  gleiduam  das  Spiegel- 
bild ftlr  die  Behemehong  einer  Wissenaebaft*  in  der  That  giftnaend 
erprobt.  Diese  nene  Anfiage  des  linndiamu»  grupbieua  kann  nicht  ernst 
genommen  werden  nnd  diearohiTaliaehe  Zeitachrift  will  mit  dieser 
Pablication  ihren  Leaem  otfenbar  anr  einen  ainnigen  lastnacht- 
aeheiia  bieten. 

O.  Tnmbtllt,  dem  wir  ein  iweiteB  Heft  der  ,  WeetfiUiacben  Siegel 
des  Ifittekatsra«  mit  den  .Siegeln  der  Dynasten«  (vgLHittheiL  d«447) 
▼erdanken,  gibt  im  nencsten  Bande  der  Zeitschrift  f.  westfaL  Oesch, 
nnd  Alierthnmsknnde  (Bd.  XL  1.  AbÜi.  8. 155^163)  eine  Uebenicht 
Aber  die  .mittelalterlichen  Siegelfileohnngen  in  West- 
falen«* Schnldig  erachainen  Tor  allen  mehrere  E19eter,  besonders 
Abdinghof  in  Faderbom,  dessen  iSlaohnngen  bereits  Wilmans  in  der- 
selben Zeitschrift  Bd.  XXXIT  1.  Abth.  &  1  ff.  einer  eingehenden 
üntsianchung  nntenogen  hatte,  daneben  aber  aneh  Städte,  wie  Goesfeld 
nnd  Hamm.  Üeber  die  geiaUcbten  Eaisersiegel  ist  schon  an  den  be- 
lOgUcben  Stellen  in  den  .Kaieerorkonden  der  Fhsvini  Weetfalen« 
and  Aber  die  einiige  bekannte  raschuag  einer  pipetlichen  Bolle  in 
Mitth.  8,680  f.  gehandelt  W.  D. 


Binen  interAssanten  Beitrag  zur  Siegelknnde  liefern  awei  Anf- 
sKti»  vonlf.  J.  Delaville  Le  Ronlz.  Der  erste  AnfsataNote  anr 
las  seeanx  de  l'Ordre  de  Si  Jean  de  Jernsalem  (Mtfmoiros 
de  U  Sod^t^  nationale  des  AntiqaaiieB  de  France  t.  41, 1881)  theflt 
ana  den  Ordensstatntmi  aas  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  (Bibl  nai  fran9. 
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6049)  dw  smilBlaohiia  bedsatoacl  Ütttren  BMÜnmaogen  über  die 
Siegel  des  GiosmeiBten  (BlnbnUe,  AT€Ka:  der  Ovoeemeistov  knieeiid 
Tor  einen  doppelarmigoi  KieiuE,  leobie  Tom  Mittelbelken  der  Biidi- 
etabe  A,  Unke  «»;  Beren:  EBrper  einee  todten  Uaanee  ia  emem 
Tebenekel  mit  einer  toü  der  Kappel  henbb&Bgenden  Ampel,  zu 
Häupten  das  Kreuz;  anaaer  dieser,  wie  es  sebemti  nur  flr  die  wich- 
tigsten Acte,  welehe  die  Zostimoiuag  des  Ospüek  erforderten,  be- 
stimmten Balle  noch  Wach8-(Portrftt)8iegel)  und  der  flbrigen  Würden- 
träger mit,  aus  einer  anderen  üandschritt  (BibL  nafc.  fran9.  13531)  die 
Satzangen  von  1278  üb  '.r  die  Balle  des  CapiteU,  welche  noch  hente dieselbe 
Darsiriluiig  aufweist,  und  ihre  Verweuduug.  Für  ilie  Siegelbeschreibungen 
hat  u  imeutlich  das  Aruhi?  von  Malta  reiche  Beisteuer  geboten.  Der  zweite 
Aulaatz  Des  sceaux  des  prieur»  Auglais  de  l'Ordre  de  l'Hö- 
pital  ttux  Xlh  et  XI 11'^  si^cle  (Melanges  d'arcböol.  et  d'hist,  par 
Vl^cole  fran^..  de  Korne  t  1.  IS^^l)  erf^Jiti/.t  füeseu  Stoff  aus  dem  briti- 
schen MuseuTn  durch  die  eugiischea  Üideusaiegel,  weiche  t-u:  eigen- 
thümliches   Gepräge    tragen   feine    kuieende  Gestalt  mit  erhobenen 
Händen   vor  einem  doppelanmgen   Kredz,  seit  dem  13  Jahrb.  das 
Haupt  des  h.  Johannes  in  grünem  Wachs  und  Aenderuug  der  Xiegjonde). 
Die  Abbildungen  (H^üiograTare  Dü^ardin)  sind  foizügUoh. 

Den  Capitularien  ist  in  den  Monumenta  Germaniae  rasch  als  Legum 
Sectio  V  der  erste  Tbeil  der  ron  K.  Zenmer  heraasgegebeaen  For- 
mulae  Merowingici  et  Karolini  aevi  gefolgt  Desselbe^um* 
fasst  in  chronologiacfaer  Folge  die  ältesten  Formelsammlungen  bis  in 
die  Zeit  Ludwigs  d.  Fr.;  den  Schluss  bildet  die  in  der  kaieerliahen 
Kanzlei  828—832  entsiandene  Ssrnmlong,  bisher  die  Caspentiei^seben 
Formeln  geheissen,  hier  beieiehnender  Formalae  imperiales  genannt 
Z.  hat,  abweichend  von  dsr  systematischen  nnd  dadarch  alletdiags 
heqQemeren  Anerdnnng  bei  Bosi^re^  die  Ssmmlangen  in  ihrem  ur« 
sprfinglichen  Beetsende  gegeben;  er  ist  damit  einem  vielfteh  gehegten 
und  mehrfach  aasgesprochenen  Wnnsefae  entgegen  gekoaunea  oad 
dieses  wiesenschaftiich  an  sich  berechtigtere  Verfahran  hätte  kaani 
noch  der  ansftthrliehen  Begrfindang  hedarft^  welche  Z.  in  dsr  Selhat- 
anseige  seiner  Arbeit  (GOttinger  Gel  Ana.  1882  S.  1392)  ihm  aotheil 
werden  lissi  Die  Formelsammlongen  haben  aber  auch  im  einzelnen 
gewonnen;  Ober  ihre  handschriftlicfae  Grandlage  und  Sichtung  bat 
Z.  bereite  in  der  tnffUchen  Vorarbeit  .lieber  die  älteren  fränkischen 
Formelsammlungen*  (N.  Arch.  6,11  —  115)  gehaiidelt.  Der  Text  ist 
mit  kritischer  Verwerthuug  des  haudschritiiichea  Materials,  die  aller- 
dings theilweii>e  eine  gewisse  Fülle  von  Varianten  kaum  vermeiden 
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liMs.  weMBiUeh  T«rbeB86ft  und  berichtigt;  diet  gilt  namauflieli  Ton 
TcKte  der  ib  ttnoMcheii  Noten  QberUeferten  Fonn.  imp.,  dessen 
Betieion  Seiunite  besorgte  and  ta  der  auob  Z.  durch  Heiuuiehang 
niinmdlkthen  Meterialfi  beteteuerte.  -  Die  BenfitBimg  ist  eneh  dadurch 
erieiehtwt,  daee  Ar  den  ans  filteren  SVirmeln  Uberaommenen  Text 
spitezer  Sammlimgeu,  wie  der  FomL  Marcolfiuae  aeii  Eaxohni,  Petit- 
dmek  rerwendet  wird.  CuraiTe  findet  sich  für  die  nicht  der  Formel 
selbst  augehörigen  Anweisungen  für  die  Schreiber.  Sehr  dankens- 
wertli  sind  uucli  die  iiirläuterungen  sowie  die  /zahlreichen  Literatur- 
und  Quelleiiuachweise.  Nach  deu  umfitösenden  Arbeiten  Roziere.s 
konnte  die  Nachlese  nur  eine  geringe  sein;  neu  int  in  deu  Form.  imp. 
eine  Arenga  von  nr.  11  und  die  interessante  Formel  45,  von  der 
Kopp  nur  den  Anfang  gegeben  hatte.  Als  ajipi  udix  amd  dieser 
Sammlung»'  zwei  bi^iher  uubekannto  Formelii  aiigelügt,  von  denen  die 
ers»te  aut  einer  verloreut  u  Tiiusclibesläüguug  Lothars  T  von  845  be- 
ruht. Dem  bedeutenden  Werke  sind  2  Tafeln  mit  Scbrittiutdu  a  bei- 
gpgeben,  von  denen  die  eine  (Cod.  Fuldensis  s.  Vlll  in.j  auch  palaeo- 
graphische«  Interesse  bietet  In  Beziehung  zu  demselben  steht  die 
Publicatioii  Ton  G.  Schmitz,  Monumenta  taeh^graphica  co» 
dicis  Farisiensis  lai  2718,  Esse  prior  fonmilas  et  capitulare 
Ijodofm  Fii  Aqtuegranense  continens  (HannoTer,  Hahn,  1882),  welche 
■nsser  einem  genaoeii  Teztabdruck  ein  foUständiges  Facsimile  (Pboto- 
tfpie)  der  Form.  imp.  und  des  Aachener  Capitulareti  ß\.  G.  LL.1, 204  ~  9) 
ans  dar  bsKahmten  Pariser  Handschrift  bietet  Wichtig  ist,  dass  Schmita 
anstatt  «anno  quarto  impeni  nostri*  liest  „a.  qninio  i.  s.*aod  damit, 
wie  Zonmer  in  den  Oöttinger  Gel.  Ans.  1882  8. 1419  aneführikiher  dai^ 
^gt,  daa  biaher  in  817  Juli  geaetrte  O^iitulaxe  an  819  Jan.  Terweiai 


Zur  vitaisehan  l^age'  sind  avd  neue  Schriften  «rachieneD. 
F.  Hirsch  gibt  in  setner  Abhandlong  Die  Schenkungen  Pip- 
pins und  Karls  des  Grossen  (Featschnft  nur  Feier  dee  50jähr.  , 
JabiUnms  der  fcönigstädt  Bealsehole  in  Berlin,  Sonderabdr.  40  8.) 
aaeh  einem  Ueberblick  Qbear  die  neueste  lätnator  für  die  einseinen 
Binkts  Biuiichst  eine  Zasammenstellung  dw  Quellen  im  WorUant, 
na  an  dieaa»  im  eimelaen  UngenanigkeiteB  und  Fehlschlüsse  seiner 
Yoiganger  berich^gend,  seine  Untersuchungen  nnd  Folgerungen  an- 
knftpfen;  durch  seine  Methode  wahrt  er  l'idx-rsichtlichkeit  und  Klar- 
heit. Auch  H.  verwirft  den  Bericht  der  Vita  iladriani  über  die  gro«aen 
Scheukuu^a'D  Fippms  und  Kark  uia  lalscii  und  erdichtet.  Er  kommt 
zu  dem  weiteren  Ergebuiös,  dass  Pippin  753  zu  Ponthion  Stephan  11 
Schutz  der  römischen  Kirche,  Wiedergewinnung  ihres  Eigenthums, 
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specieU  der  von  Aistiüf  eroberten  fli&dte  des  Exarchate  yersprocben, 
754  eine  Schenkungsurkunde  ausgestellt  habe,  dass  diese  durch  die 
Herausgabe  jener  Städte,  zu  der  sich  Aistolf  hatte  verpflichten  müssen, 
erfüllt  worden  sei  nnd  die  weiteren  Forderungen  Stephans  und  der 
nSoheten  Päpste,  an  sich  nur  priTatrechtlicher  Natur,  nur  Eigen ^ut 
der  romischen  Kirche  in  Anspruch  genommen  haben,  dass  Karl  d. 
Or.  774  das  Yere^ec^en  seines  Vaters  urkundlich  erneuert,  Hadrian  I 
aber  Tergeblieh  Terencht  habe  den  Begriff  des  rechtmässigen  Sigen- 
thums  anf  die  neuen  beim  Sturz  des  Langobardenreichs  gemachten 
Erwcrbnngen,  namentlich  das  Herzogthum  Spoleto,  eaisadehnen,  daes 
Karl  781  durch  eine  beaondere  Schenkung  die  Heraosgabe  der  Sabina» 
'  soweit  sie  Patrimonium  geweeen,  787  doreh  eine  neue  Schenkung  eine 
ÄJizahl  nm  8tSdtenin  Tascien  and  Bene?ent  aogeeagt  habe,  dass  jene 
Schenkung  nach  Prüfung  der  Bechtsausprüche,  diese  aber  nur  nm 
Theil  zur  Ausführung  gekommen  sei,  dass  Elarl  endlich  später  noch 
eine  die  Pippiuische  Schenkung  bestätigende  und  erweiternde  Urkunde 
aasgestellt  habe  und  der  Exarefaat  aach  im  alten  ümfieng  in  den  Besits 
der  rdmisGhen  Kirche  gelangt  sei.  —  In  einer  eigenen  Schrift  Neue 
Erörterungen  Uber  die  römische  Frage  unter  Pippin  and 
Karl  dem  Grossen  (Stuttgart,  Cotta,  1882;  8»  31  S.)  replicirt 
W.  Martens  gegen  18  Becensionen  seines  Boches,  Die  Bifaiische 
Frage  unter  Pippin  and  Karl  d.  Gr.  (Stuttgsvt  1881),  mit  steter 
Polemik  gegen  die  seither  ereehienenea  Aufsätze  Ton  Niehues,  HUffisr, 
Sybel,  Hundt  Martens  hUt,  nur  weniges  modifidrend,  seine  früheren 
Annahmen  aufrecht  mit  dem  Vorbehalt  auf  die  Gonstantinische  Sehen- 
kung  spater  zurflckaukommen.  —  Wir  haben  ttber  die  ,  römische 
Frage*  bisher  nicht  ausf&hrlicher  berichtet,  da  wir  in  einem  der 
nächsten  Hefte  eine  Abhandlung  über  dieselbe  bringen  werden.  We- 
sentlich ZOT  Klärung  der  Sachlage  wird  eine  grSesete  in  knrzem  er- 
scheinende Arbeit  Sickels  beitragen,  welche  die  Echüieit  der  Ur- 
kunde Ottos  I  darlegen  und  für  jene  Iiudwigs  d.  Fr.  ? on  817  auf  brei- 
tester handschriftlieher'Grundlage  einen  berichtigteD  Text  bieten  wird. 

In  dem  Aufsatze  Zum  Begister  Gregore  YII  (Hiit  Unter« 
suchungen.  Arnold  SchSfer  zum  25jiliT.  JubiUhim  seiner  akadsmischen 
Wirksamkeit  gewidmet  Bonn  1882.  S.  206—818)  legt  P.  Bwald 
dar,  dass  das  uns  ftberUeferte  Begister  Gregors  TU  naeb  Ausweis  der 
gegebenen  Kaazleinotizen  dem  ursprOnglichen  Begister  entnommen 
ond  zwar  ein  ausf&hrlicher  Auszug,  in  den  meisten  Bfichem  wol  eine 
ganze  Abschrift  desselben  ist,  dass  nicht  unser  Begister  Ton  Deus« 
dedit  benutst  wurde^  sondern  ein  YollstSndigeres  nnd  zwar  entweder  das 
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nrspranglielie  oder  «in  funfusenderer  AnsEog  tau  demselben,  daas 
die  Eintragungen  in  das  Original-Register  nioht  nach  den  Bein- 
adunflen,  sondern  nach  den  Coacepteu  erfolgt  sind.  E.  weist  darauf 
bin,  dass  auch  Hugo  von  Flavigny,  Bruno,  dem  Cod.  Udalrici  euic 
andere  als  die  uus  vorliegLiide  Ueberlieferung  les  Registers  zur  Ver- 
fiiguüg  ütüiiJ  und  (ia.ss  waliraLhemlich  aach  im  Cod.  Trecensis  eine 
andere  Registerüberlieteruug  sich  darbietet.  Gelegentlich  stellt  E,  die 
Vennuthong  auf,  «dass  unser  Registerauszag  unter  resji.  auf  Wunsch 
Urbans  II  veraustültefc  wurde",  also  nicht  Yon  üregor  Yü  selbst 
publioiri  worden  sei. 

Prof.  G.  Moroni  widerlegt  in  der  Abhandlung  L'invito 
d^Eudossia  a  Genserico  (Fublicazioui  del  R,  Institute  di  Studi 
superiori  di  Firenze,  1882)  mit  scharfer  Kritik  die  fhrsählong  des 
Procopius  and  erweist,  dass  Genserich,  nur  die  Tollstandige  A.narchie 
and  Schwicbp  des  weströmischen  fieiohes  glücklich  beafltsend,  Bom 
455  eingenommen  habe,  ohne  von  jemand  gerufen  worden  zu  sein. 
Beigegeben  sind  6  Appendioi  Aber  den  Tod  des  Aetius,  der  Kaiser 
Yalentinian  III  nnd  Ifazimus  und  Uber  die  Beziehongen  Gensericbe 
zum  Westrsich  vor  und  naoh  455.  —  Eine  Arbeit  von  F.  Oiorgi, 
Solls  Cronaca  di  Giovanni  di  Paolo  Morelli  1374*1411 
(Flmenz,  1882,  abgedr.  «na  II  B.  Lioeo  GinnAsiale  Melchiore-Delfico 
di  Teramo  aeir  anno  eoolaat  1880—81),  bietet  einen  klaren  Uebai^ 
bliisk  «Ueeee  Werkes  mit  Nachriehten  Uber  das  Leben  des  Ghionitten 
(1371  - 1444),  die  tbmla  dessen  Chronik,  tbeils  noeb  angedruckten 
Doemaentan  entnommen  sind.  0.  P. 


Ale  iMisflellnnea  di  paleografia  e  diplomatioa  YIII'  gibt  Cesare 
Paoll  indem AafBatae'OneStatati  del  secoloXIIlsal  coman- 
damento  della  gnarentigia  (Areh.  stor.  itaL  N.  s.  10,250—58) 
«inen  wiebtigen  Naehtrag  inr  Beebtsgesebidite  der  goarentigürten 

Urkunden,  welche,  vom  13. — 15.  Jahrh.  in  Toscana  üblich,  durch 
Simulirung  eines  Rechtsstreites  das  Zugestand niss   der  Forderung 

dorch  den  Schuldner  und  damit  einen  Zabliingabeiehl  des  Richters 
und  exei  uUjri:5(;lie  V'erbmdlichkeit  erhiekeu.  Die  von  Briegleb,  Nani 
und  Rezasco  beigebrachten  Belege  wesentlich  ergänzend  theilt  Paoli 
SkiM  den  noch  uogedruckteu  Statuten  von  Siena  (1271 — 82)  und 
Pistoja  (1296  mit  Zusätzen  des  14.  Jahrh.)  die  Capitel  De  guaren- 
tisia,  De  praecepto  guareutigie  faciendo  et  de  bonis  dandis  in  äolu- 
tum  mit 
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Im  63.  Bunde  de»  Arolm  ftlr  Sei  (hmh,  ToMBatUeht  Vrans 
Martin  Uayer  aoe  einer  Hondedirift  des  10.  Jahtfa.  d«r  Giaaer 
Univenitfttebibliothek  die  Tita  s.  Hrodberti  in  Älterer  G^etali 
Die  wichtigsten  Abweicluing««i  gegenüber  der  Vita  primtgenia  (M.  G. 
SS.  11,4)  bestehen  darin,  daae  jene  Budpert  nur  bis  Loieh  kommen 
Uflst,  in  dieser  also  die  Stelle  ,iuqQe  ad  fines  Pannoniae  inftrioiia 
spargendo  semina  vitae*  interpolirt  tind  demgemise  «perveniena*  in 
.revertens*  geSndert  ist,  um  die  spätemi  Beehte  auf  Funonien  an 
den  GrOnder  der  Salsburger  Eirehe  aiizaknfipfeo,  dasa  jene  flbi««n- 
stimmend  mit  den  Breres  notitiae  auch  die  Erwerbung  des  Fiseot 
Biding  berichtet  und  dass  im  legendenliafteren  Schluss  die  yiel  er- 
örterleii  Worte  ,ad  propriam  remeavit  sedem"  fehleu  Auch  sonst 
bietet  jene  iilteren  Text ,  die  Vita  priinigenia  stellt  sich  also  nur  ak 
eine  Ueberarbeitung  desselben  dar.  Der  werthvoUeu  Publication  ist 
eine  Facsimile  der  Handschrift  beigegeben.  —  Der  gleiche  Band  bringt 
eine  Abhandlung  von  Alfons  Huber,  Die  Entstehung  der 
weltlichen  Territorien  der  Hochstifter  Trient  und  Brixen 
nebat  UnterHuchungen  über  die  altLäten  Glieder  der 
Grafen  von  Eppan  und  Tirol.  Dieselbe  erweist  die  zuletzt  von 
A.  Jäger  beatritteue  Echtheit  der  Urkunde  Konrads  Ii,  welche  an 
Trient  die  Grafschaften  Yiutschgau  und  Bozen  verleibt  (Stumpf  1955), 
sowie  die  Ausdehnung  der  vom  selben  Kaiser  (St.  1956)  au  Brixen 
verlieheneu  Grafsehaft  bis  ins  Unterinnthal  und  stellt  die  ältesten 
Grafen  von  Vintechgau,  Bozen  und  Norithal  (Andechs)  fest.  Von  den 
beiden  Exenraen  handelt  der  eine  gegen  die  genealogischen  Hypo- 
thesen Hormayrs  über  die  Herkunft  und  die  ältesten  Glieder  der 
Grafen  TOn  Tirol  (yon  dem  in  den  Brizener  Traditionen  an  Beginn 
des  12.  Jahrb.  dfter  genannten  Grafen  Adalbert)  mid  Bppan,  der 
j&weite  Uber  die  seit  Mitte  dee  11.  Jahrb.  häufig  als  YSgte  von  Briaen 
auftretenden  Grafen  Arnold  Ton  llorit  (nieht  Mareit  im  Bidnanntluil 
westlich  Sterling,  sondern  im  Etechland)  und  Greifenstetn,  Angehörige 
des  Hauses  der  Grafen  TOn  Eppan,  der  dritte  Aber  die  Grafechaft 
Oberinnthal,  die  ISnger  ale  die  Übrigen  Gzaftohaften  TizoU  in  Leheos- 
abhängigkeit  Ton  den  baieriedien  Herzogen  blieb,  deren  gittidie 
Bechte  aber  «n  rerscliiedene  Herren  aersplittsrt  wurden. 

In  dem  Akademievortrag  Die  vocati  episcopi  Erchanfried 

und  Otkar  derPassauer  and  derOadalbart  episcopus  der 
Freisiuger  ürkuudeu  (Müuchener  Sitzungsber.  1882,  1,313 — 348) 
führt  Prof.  Friedrich  den  Nachweis,  dass  der  Ausdruck  »vocatus 
episcopus'  bis  zum  9.  Jahrb.,  in  dem  eine  Wendung  eintritt,  weder. 
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wie  Besdi  angenommen,  einen  GoepieGopiu  oder  Choiepiscopuä,  noeb 
einen  nur  erwiUten  nnd  noeli  nicbt  geweihten  Biidiof  beteiehnet, 
wie  denn  das  Praedtcat  ,TOcatuB^  nicht  aaf  BuehSfs  bescbriokt  ist, 
sondern  auch  bei  Priestern  und  Diakonen,  Möucheu  uud  Aebteu  auf- 
tritt und  demnach  mit  dem  sonat  gewöhnlichen  ,ac  si  (quainvisi  iu- 
dignuö'  gleichwerthig  ist,  und  dass  daher  im  8.  Juhrh,  die  ,vocati  epi- 
&€opiS  wie  jene  Struaäburgs  in  den  Murbacher  Urkunden  u.  a^  that- 
sachlich  consecrirte  Bischöfe  mit  festen  iSitzen  gewesen  sind  Der 
zweite  Theil  des  Vortrages  tritt,  namentlirh  au:  da.-^  \  erbrttderangs- 
bach  von  St.  Peter  in  Salzburi;  sich  ssiüLzeud,  deu  Beweis  an,  dass 
der  in  den  Freisinger  Urkunden  genannte  Oadalhart  koniLrit'alls  VVeih- 
bischof  ?on  freising,  sondern  Bischof  Toa  Neuburg  gewesen  ist. 

Im  , Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg*  1882  Aug.  4 — 8  veröffent- 
lichte Frhr.  von  Hohenbtlhel-Henfler  eine  Studie  über  deu  Namen 
Eppan  und  die  anderen  ähniichen  Ortsnamen,  welche  ihrer 
eingehenden  Grtindlichkeit  halber  und  wegen  der  wkeenschaftlichen 
Weise,  mit  der  das  einschlagige  Material  allseitig  verwerthet  ist, 
rühmend  herrorgehoben  werden  darf.  Mit  nicht  zn  unterschätzenden 
Gründen  wird  es  selir  wahrächeinlich  gemacht,  daas  des  Appianom 
des  Faolns  Diacoiras  und  das  Apiauum  einer  Urkunde  Ton  845  in  die 
Gegend  swiscben  Trient,  Rornedo  und  dem  QewUeee  xn  Tsrl^gen  and 
nicht  an  der  StoUe  des  heatigeii  Eppan  oder  im  Snlsberge  an  mchen 
sind.  Was  den  Namen  Eppan  selbst  anbelangt,  so  wird  nnnmehr 
naeh  diesen  ersehSpfenden  A-ttsfUtrungen  die  Dentong  ans  a  Fiano^ 
ad  plannm  endgiltig  abgethan  sein  nnd  die  einsig  richtige  Ableitong 
von  (praedinm)  Appianam  nnbeeferitten  angenommen  werden.  Zugleich 
findet  anch  eine  Beilie  analoger  Ortsnamen  ihre  ErUarong.    0.  E. 


Ein  Autäutz  von  Ed.  Richter  in  Salzburg  Zur  Geschichte 
des  Waldes  in  den  Oatalpeu  (Ausland  1882  Nr.  10,  11)  führt 
auf  Grundlage  der  ältesten  Salzburger  Quellen  und  Urkunden  sowie 
der  Ortsnamen  in  anziehender  Weise  aus,  dass  noch  um  1000  der 
grosmte  Theil  des  südöstlichen  Baierns  und  der  österreichischen  Alpon- 
länder  mit  einer  ausgedehnten,  fast  zusammenhängeuden  Walddei  kf 
überzogen  war,  welche  gegenüber  dem  bebauten  Lande  bedeutend 
Oberwog.  /   

Dankenswerth  namentlich  durch  den  urkundlichen  Anhang  ist  die 

Arbeit  von  C  CipoUa,  Autichi  possessi  delmonastero  Vero- 
uese  diS.  Maria  in  Organo  nel  TreuLiuu  ^^Arch.  stör,  per  inerte, 
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ristria  etl  ilTrentiuol,  Bd.)  Die  älteste  Urkunde,  eine  Gerichtaurkunde 
Garibalds,  des  Kouigsboteu  Ludwigs  II,  datirt  von  845,  die  jüngste 
von  1454.  Von  jener  wird  ein  berichtigter  Abdruck  aus  dem  Ori- 
ginal (sie  wurde  zuerst  von  Maratori  Antiqu.  2,971  veröffentlicht) 
und  eine  eingehende  Erläuterung  mit  topographischen  Nachweisen  vou 
IMalfaUi  geboten.  Zwei  Stücke  gehöien  dem  11.  Jahrb.  an  (1028: 
Besit^ein'^' eisung  durch  den  Patriarchen  von  Aquileja;  1049:  Sehen» 
knng);  dazu  kommen  Urkunden  der  Aebte  von  S.  liaria  in  Ofgano 
Ton  1198,  1260,  1310. 


Zar  Caltaigeechiclite  bietet  einen  wertliTOllen  BeiiiBg  die  Fubli- 
eation  ?on  A.  Gserny,  Aua  dem  geistliclien  Gesch&fte- 
leben  in  Oberöeterreieh  im  15.  Jnbrhnndert  (Linz,  Eben» 
1ideb*8ehe  Bochh.  1882.  8^  97  Ane  swei  HandBcbriften  des  Stiftes 
Si  Florian,  dem  Codex  epistolaris  Joannie  et  Oaspari  praspositi  (1459 — 81) 
und  dem  Anfscfareibebach  des  Chorbeim  Aagastin  Aner  (1477 — 89) 
wird  in  systematischer  Anordnung  and  sorgsamer  Answahl  eine  Beihe 
Briefe  Tollstindig  oder  im  Aaszuge  mitgetheilt,  weldie  intneesanie 
Streiflichter  auf  die  damaligen  Verhältnisse  werfen.  Vor  allem  ist  es 
der  Kreis  des  Geschäftslebens  eines  grossen  geistlichen  Hauses,  in 
das  diese  Correspoinleuzen  Einblick  gewuhriu:  hier  finden  sich 
Suppliken  uüd  Kmpfehluugs.scbroibeu  für  die  Aufnahme  ius  Kloster, 
Praesentationeii  tür  die  Weihen,  Einladungen  zur  Feier  der  Primiz, 
Bewerbungen  und  Fürbitten  für  Pfründen^  Anfragen,  Auskünfte  und 
Beschwerden  über  die  Vorkommnisse  im  Seelaoi^sleben,  wie  die  Ver- 
weigerung; des  kirchlichen  Begräbnisses  (»ihr  der  Communiou,  die 
Eiufordenniix  Ben  htgeldea»  die  Absülutinii  von, den  lieservattallen, 
heimliche  hAieii  und  eheliche  Zwistigkeiteu,  Kalenderzweifel,  Bau  und 
Umbau  der  Kirchen,  die  Aufbringung  der  Mittel  durch  Sammlungen 
und  Ablässe,  Kirch  weihfeste,  dann  wieder  die  Kreuzzüge  gegen  die 
Hussiteu  oder  fromme  Wallfahrten  (besonders  beliebt  war  jene  nach 
Aachen),  die  Sorge  für  erkrankte  Klosterbrüder,  für  die  auch  ans  der 
Ferne  Recepte  und  Medicamente  herbeigeholt  werden,  Bettelbriefe  ron 
Scholaren  oder  Qesuche  um  Entlehnung  Ton  Büchern  und  Heclama- 
tiouen  der  nicht  zurückgestellten,  Messstiftungen,  Bestellungen  für 
^rchenscbmack  (als  Maler  wird  genannt  Maister  Michel  Golsner 
Borger  an  Fiusan),  die  BiandsGbaknngen  des  unbotmässigen  Adela, 
Bechtshandel  der  eignen  TJnterthanen,  die  Bewirtechaftnng  der  Höfe, 
die  Heimscbaiffiing  des  Leeeweins  (Briefe  des  mit  diesem  Gesehfift  be- 
trauten Gonventualen  ans  der  Waehan,  welche  formliohe  Zeitangea 
repraesentiren  nnd  mancherlei  Nachricht  über  den  trosÜoeen  Zustand 
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des  Laudeä  bieten)  und  Mautplackereien,  Condolenzbriefe  uu  l  Todes- 
anzeigen. Auch  für  die  Geschichte  des  Landes  erg^ibt  sich  eiaii^er 
Gewinn:  es  tritt  die  üllgemeiae  Unaicherheit  iS,  1«)  hervor,  die  iiuf^e- 
heure  Noth  S.  3ü  Schreiben  des  Propätes  an  dcD  jiäpstlichen  Tvon;ii,teii 
Tgl.  S.  73;,  die  Freibeuterei  des  Adels  (S.  59  Beauliwerdeschrilt  des 
Prälateustandea  an  den  Kaiser).  Ab  Anhang  sind  beigegeben  ein 
lateinischer  Must^raeruiun,  die  allsreraeinen  Gebete  nach  der  Predigt 
(deutsch)  und  ein.  Marienlied  in  oberosterreichischür  Mundart. 

Die  36.  und  46.  Abtheiiiuig  von  W.  Oncken'a  , Allgemeine 
Geschichte  in  Einzeldarstellungen "  bniigeu  uns  die  ersten  Bücher 
der  Gescliiclite  des  Zeitalters  der  Entdeckungeu  von 
Sophus  Kuge.  Nachdem  der  Verfasser  die  wichtigsten  geogra- 
phischen Beisen  und  Entdeckungen  des  Alterthums  und  Mittelalters 
7i(  tulich  ausführlich  besprochen,  behandelt  er  im  dritten  Buche  die 
Auffiudung  der  Seewege  nach  Indien,  zunächst  die  Bahn  der  Portu- 
giesen nach  Siidosteu.  Die  Krzähluug  wird  in  den  uns  vorliegenden 
beiden  LiLdurungen  bis  zur  Erueiuiuug  das  Nuuo  da  Cuiikia  zum 
Generalgüuveruear  von  Indien  (lö28)  fortgeführt.  S.  Buge,  längst 
als  gewiegter  Kenner  der  Geschichte  der  Erdkunde  rühmlichst  be- 
kannt, bietet  auch  hier  eine  gründliche,  völlig  selb^tündige  Arbeit, 
welche  auf  der  siebt  reu  Basis  umfassender  (^ueilenkeuntniss  aufge- 
baut ist.  Die  Darstellung  ist,  dem  Character  des  ganzen  Unterneh- 
mens entsprechend,  populär,  aber  durchaus  von  wissenschaftlichem 
Geiste  getnigeii,  und  iädbL  aut  Schritt  und  Tritt  den  gewissenhaften 
Special! uraclier  erkenxien.  Zahlreiche  Illustrationen  und  Karten  be- 
leihe u  den  Text,  Von  den  letzteren  heben  wir  namentlich  hervor  die 
hiib^icb  auHtrctührteu  Copien  der  catalanischen  Erdkarte  ^^vom  J.  1375) 
und  des  „Orbis  tjpus  universalis  iuxta  Hydrographorum  traditionem" 
au«  der  Straaaburger  Ausgabe  des  Ptolemaeus  von  1013.  Wir  be- 
briltcü  uns  vor  auf  das  schöne  Werk  seinerzeit,  wenn  dasselbe  einmal 
abgeschlossen  vorliegt,  ausführlicher  zuruckzukonmien  *).       F.  W. 

Zwoi  Gckgeidimtoielmfteii  (tUm  SfcefiuMlU-BiUini,  Sept.  1882, 
Üdi]i0f  Up.  Seitz)  roa  V,  Joppi  liefimi  Miftenal'ftr  dw  iieiHfio  6e- 


0  Bi  nwg  Uir  gaiteUet  Min  aaf  tum  neue  Erwcrlmiig  des  SiMilMmibif« 
von  Fkce&i  Uasinraiiai.  Duwlbe  hat  aaoh  frflondlklMK  11  ittbeilong  von  Oeswe 
Paoh  seine  kleine,  aber  interessante  Sammlung  nantischer  Karten  (unter  diesen 
die  beiden  Rlteatcn  bisher  HeV-annt^n)  durch  ein  neue»  Stück  auf  Perf^ment 
welohes  die  Untarschiift  trägt:  Vincentioa  Demetrei  Yoltius  ßachtueus  lecit  m 
civitate  Neapolis  die  XYII  febniam  1607,  vermehrt  £.  M. 
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Boliiehte;  Die  «11»  Belaaione  al  senato  Teneio  di  Oirolamo 
Lippomano,  ambasoiatore  Btraodinario  a  Oorisia  pretso 
Varaidttea  Carlo  d'Anstria  neiraprile  1667  (8«,  40  p.)  gibt 
den  ▼oUstfakdigen  Berieht  des  damole  noch  sehr  juugen  Oeeandten, 
dessen  spSleva  Bebtionen  aoe  Savoyen,  Polen,  Neapel  und  Frankreich 
beniis  vevOflbnUieht  sind;  -von  Interesse  ist  die  Schilderung  der  Per- 
85nliehlEett  des  Erzherzogs,  des  dritten  Sohnes  Kaiser  Ferdinands  I, 
Beines  Hofes  und  der  ihm  untergcbuneu  Länder  Steiermark,  Kärnten, 
Kriiiu  mit  den  Grafailuillea  Görz,  Gr.-idisca,  Cilli  uud  Triebt.  Die 
aweite  Publictttiüu  Lottere  storiche  suila  guerra  del  Friuli 
1616—17  (8,  33  p.)  enthält  Briefe  und  Berichte  über  die  Belagerung 
von  Gradisca  und  einige  Schat  niützel;  die  ersteren  betreffen  Daniello 
Antonini  aus  TJdine,  einen  Schüler  Galileis,  der  im  Re^nim  der  ziem- 
lich bedeutungslosen  Campaofne  tiel;  unter  den  lelzteru  ist  eine  ße- 
Icitiüu  an  die  Signoria  in  Venedig  über  den  schlechten  Zustand  der 
Truppen  hervorzuheben. 


Eine  Dissertation  von  Heinrich  Brockhau h,  Vorgeschichte 
des  Nürnberger  Kurfürstentages  1640  (Leipzig,  1882,  100  S.), 
tritt  ans  dem  Babmen  dieser  Gattung  lit^naischer  Production  sehr 
Tortheilhaft  herans,  indem  sie  für  ihren  Gegenstand  ein  bedeutendes 
Uaterial  aus  den  Arehtren  von  Dresden,  Berlin,  München  und  Wien 
yerwerthet.  Sie  soll  nur  die  einleitenden  Capitel  zu  einer  grOsseven 
Arbeit  Aber  den  Knrfavstenisg  an  Nambeig'  i  J.  1040  bieten. 

&  Sebmid  ▼eiöffentlioht  im  ffist.  Jahrboeh  3,4IG,64d  swei 
AnftUse  Znr  Gesehiche  der  Gregorianischen  Kalender- 
reform,  Ten  denen  der  entsi  eine  Arbeit  Ksltenbmnnen  (Beitr.  sor 
Gr^goriMiisehen  Kalenderreform  I.  Wiener  Sitsungeber.  Bd.  97)  er- 
ginsend,  mit  Benfitanng  eines  reichen  haadsolirifilichen  Materials  in 
den  Bibliotheken  Borns  die  der  Beform  yoransgeheaden  und  unmü» 
telber  folgenden  wissensehaftlichen  Arbeitsn  bespricht,  der  sweite  eine 
Darstellung  der  Verhandlungen  Aber  die  Annahme  der  Beform  durch  die 
orieuiaUschenEiirahengibt. — Der  zweite  Artikel  der  Arbeit  von  H.  Car- 
dauns,  Deutsche  üntersnchungen  Uber  Maria  Stuart 
(Hist  Jahrbach  3,445)  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  der  Abhand- 
lung Bresslaus,  Die  Kassettenbriefe  der  Konigin  Maria  Stuart,  und 
der  hier  veraucliten  Verwerthuug  des  ^Ihctates"  (vgl.  Mittheil  3,  Jo2) ; 
Cardauus  luhrt  den  iNuchweis,  dass  eine  gute  Zahl  d«  r  tiir  die  Dictat- 
frage  verwertheten  Ausdrücke  »Wendungen  allergewohuiichster  Art, 
eben  einfach  trauzösisch  sind*,  dass  «aber  auch  venvickeltere  Wen- 
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düngen,  deren  Ideutität  oder  nahe  Verwandischaft  auf  den  ersten 
Blick  recht  l^fütecheud  wirkt,  sich  als  Gemeingut  des  franzosischen 
Briefstils  jeuer  Zeit  nachweisen  lassen,"  Indem  er  ferner  betont,  dass 
Br.  die  Interpolationstheorie  fast  unbes^  ^.^>n  zurü(  kweise  und  die 
Kaasettenbrtet  viel  zu  isolirt  mit  übermässiger  HorMjrlichuug  der 
formalen  Seite  imUisucht  habe,  stellt  er  das  von  Br.  gewouueae  Er- 
gebniss  in  Abrede  und  plaidirt  er  fClr  die  Unschuld  der  unglQcklicheu 
Königin. 

Die  Furtführuug  der  vou  A.  v.  Viveuot  begouneneu  Pablication, 
C^uellen  zur  (leschiclite  der  deutschen  Kaiaerpulitik  Oesterreichs  während 
der  französischen  Revolutions  -  Kriet^e  1790 — 1801  (Bd.  l,  2,  Wien 
1873,  74)  hat  im  Auftrage  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  Prof.  H.  R.  v.  Zeissberg  übernommen.  Der  L  Band  dieser 
Fortsetzung  trägt  den  Specialtitel  Quellen  zur  Geschichte  der 
Politik  Oesterreichs  während  der  französischen  Revo- 
lutionskriege (1793—97)  Tii.t  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verhältnisse  Oesterreichs  zu  i'raukreich  und  Preussen.  I.  Bd.  Aulange 
des  Mimsteriums  Thugut,  Mai  bis  Dez.  1793  (Wien,  Br;vumOller  1882; 
XV III,  521  S.).  Die  Aenderung  des  Titels  ist  durch  die  objectivere 
Aufgabe  der  Portaetzuug  gegeben  ,  von  ilem  polemischen  Anlasse  der 
beiden  ersten  Theile  losgelöst  die  Actenstücke  lediglich  vom  Stand- 
punkte des  wissenschafrlichen  Bedürfnisses  auszuwählen*.  Der  ?or- 
liegende  Band  umtisst  206  Stücke:  Urkunden,  Staatsschriften,  diplo- 
maLiache  und  militärische  Attenstücke  sowie  vertrauliche  Correspon- 
denzen,  über  welche  ein  borgtältiges  lnbalt-,ver/.eichniss  orientirt;  die- 
selben sind  dem  Staatsarchiv  und  dem  Archiv  des  Kriegsmintsteriums 
in  Wien  entnommen. 

Unter  der  Bedaetion  Ton  E.  H  5h  Iba  am,  Stadiarefaifairs  in  Köln, 
enehfluii  in  swsngsloaan  Heftan  eine  neue  luafcoriaefae  Zeilvohrift  Mit- 
thailangen  ana  dem  Stadtarehiv  TOn  E51n  (Edln,  Da  IConi- 
Sehaaberg^sehe  Baebhandlung)  Ton  der  daa  1.  Heft  (107  8«,  Pjreis 
M.  2,40)  Torliegt  Ala  Programm  ateUi  dittBelbe  auf  p  die  volle  BnohUeagang 
der  AvebiTe  in  den  Staaten  und  im  Beich  an  einer  Angelegenbait  dea 
Sfbntliebea  Inteiesaes  an  maclien,  ein  at&dtieoliea  AiehiTweBen  mit 
besonderer  Beiiehung  aaf  die  AxehiTa  der  ebemaligen  Beiobaalidte 
begründen  and  aoibilden  an  helfen',  and  neben  diesem  allgemeinen 
Ziele  noeh  den  besonderen  Zweck  «das  gesammte  Material,  welchea 
daa  AfohiT  der  alten  Beicheatadt  Edtn  anf bewahrt,  der  Wiaaenachaft 
vonaweteen*.  AoafBhrlicher  erläutert  nnd  begtllndet  HOhlbaam  dieaea 
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Programm  in  dem  emleitend«&  Aufsatz  .XTeber  Archive".  Er  bemerkt 
mit  Hecht,  ,dass  y.  Löhers  archivaliscbe  Zeitschrift*  —  trots  ihrer 
anderweitigen  Verdienste  —  «nidit  gerade  den  Forüerungen  gerecht 
wild,  welche  der  heutige  Stand  wiaieDecbaftliGber  Arbelt  an  den  Aaebau 
des  ArchiTweaene  mit  Nachdrack  zu  stdlen  hat*;  er  verweist  darauf, 
dase  es  heute  gelte,  wenn  der  Buf  wahrhaft  wissensdiaftUchen  Sinnes 
erhalten  bleiben  solle,  «doreh  alle  Instanten  systematisch  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Avchive  nach  dem  Vorgang  des  Auslandes  yertranens- 
ToU  und  im  vollsten  Umfang  jedermann  geöffnet  weiden  und  dass 
sie  die  Wiaaenschaft  und  die  Bildung  in  ihren  IntereasenkreiB  hinein- 
siehen',  ferner  «denArchiTon  die  Stellang  an  yerschafibn,  welche  sie 
befiihigt  als  Sammelplfttae  historischen  Stoffea  an  dem  Ausbau  der 
Wiaaenachaft  unmittelbaren  Antfaeil  zn  nehmen*.  Die  MittheUnng 
des  geschichtlichen  Stoffes,  welchen  die  Archive  bewahren,  sei  daher 
die  nächste  Aufgabe,  Quellenpublicationen  also    nach  einheitlichem 
System,  ani  »trong  wiasenschatLliclier  liüaia  und  zwar  vor  aaderm  Ver- 
öflfeutlichung  von  Archiv  -  Inveutaren.    Der  Staat  solle  auf  diesem 
Wege  vorangehen,  zugleich  aber  den  vielfach  arg  vernachlässigten 
Stadtarchiven  Autmerks;mikeit  zuwenden,  namentlich  eine  planmässige 
Ordnung  der  yorhaudeneu  Archivalieu  und  die  Einrichtung  würdiger 
Archivräume  veranlassen.    Unter   dem  Titel  Das  Hauae  -  Kontor  zu 
Brü;i:ge  -  Anhverpen  (im  Kölner  Stadtarchiv)  geben  A.  Hagedorn 
und  Höhl  bäum  Regesteu  der  iu  der  1.  Abtheiluti!]^  Privilegien  und 
Verträge)  enthaltenen  Urkunden  1245  -1400.    In  gründlicher  Dar- 
legung berichtet  B.  Hoeniger  über  den  ältesten  Actenbestand  der 
städtischen  Verwaltung   Kölns  (des  Kölner  Grundbuchamts,  dessen 
ürkundenmateriul  1877  an  das  Stadtarchiv  abgegeben  wurde)  und  he* 
^     spricht  mit  Berücksichtigung  des  Formulars  die  ältesten  Schreinskarten 
(seit  der  1.  Hälfte  des  12.  Jahrb.).  K.  Tannert  erörtert  den  Kölner 
Schiedspruch  von  1169,  welchen  er,  die  Begründung  Stumpfs  gegen- 
Uber  dem  Bettungsrersueh  Ennens  nach  der  palaeographischen  und 
sphragistischen  Seite  ergänzend,  als  Fälschung  naehweisi  E.  Keller 
gibt  aus  den  stadtkdlnisohen  Copienbflebem  (MiaaiTen,  erhalten  182 
Bande  von  1367—1758)  Begasten  der  Eintragungen  von  1367-— 87. 
Dem  Hefte  iat  ein  Begister  beigegeben.  FOr  die  nSfihsten  Hefte  sind 
n.  a.  folgende  Artikel  in  Aussieht  gestellt:  Die  Hanaenrkunden  im 
Stadtarehi?  von  Köln  aus  dem  15.  und  16.  Jahrb.,  Das  kölnische 
Urkundenareht?  bis  1896,  Die  BathspzotokoUe  yon  1396  bis  ins 
16.  Jahrh.,  Venseichniss  der  historischen  Handschriften  des  ArehiTS, 
Der  Bnefwechael  Kölna  mit  den  BeiohsstSdten  im  15.  und  16.  Jahrb. 
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D«r  Geieliiclittfrennd.  HitÜiMlimgen  des  liui  YeraiiiB  der 
Anf  Orte  Lmsern,  ürif  Scbwyz,  TJnterwalden  nnd  Zug.  37.  Bd.  (Em- 
nedaln,  Benziger,  1882;  XXIV,  836  8.).  Die  taehlagsto  Afbeit  iit  die 
Abhandlung  von  Th.  t.  Liebenau,  Der  HoebTeRatsprooeae  des  Feier 
Ämtlalden  (S.  8S— 192),  mit  reieben  mkindUeben  Beilagen,  welebe 
erst  ToUen  Einblick  in  die  geplante  EmpSrong  AmetBldene  im  EnÜe- 
bacb,  der  1478  so  Loiem  bingerichiet  wnrde,  gewihrt.  Fr.  Bohrer 
behandelt  die  Anfänge  Lnieme;  die  ErQrtemngen  8.  275  Aber  die 
Drk.  Lofbars  I  ftr  Horbach  laeaen  Yertrantbeit  mit  der  Ürkonden* 
spräche  dieser  Zeit  Termiseen.   P.  Adalbert  7ogel  TarSflbntlieht, 
eine  Pnblieation  Schnellers  im  26.  Bd*  des  Geecbiebtsfreandes  ergSn- 
send,  die  «Zinirödel  des  Pranenklosters  an  Engslberg  ab  Gutem  in 
ünterwalden,  Uri  nnd  im  Haelithal*  ans  dem  14.  Jahih.  F.  J.  Sehiff- 
mann  bespricht  £e  Timer  Ghfonisten  Job.  Fllatiner  (wahxecheinlieh 
Mitte  dee  15.  Jabih.)  nnd  J.  ü.  Wolleb  (c  1661),  deren  Chroniken 
Terloren  sind.  J.  Gislar  gibt  Notiien  Aber  das  Franenkloeter  sum 
obem  b.  Kreuz  in  Altdorf  (gestiftet  1608  in  Attingbatisen,  nach  dem 
Brande  Ton  1676  nach  Altdorf  llberiragen).    Der  Konstgescbidite 
gehören  die  AnfsStae  ton  J.  Amberg,  Der  Medailleur  Job.  K 
Hedlinger  (geb.  1691)  mit  Portrftt,  und  Ton  B.  Bahn,  Die  Glasge- 
malde  im  &eusgange  des  Klosters  Bathbausen  (1591^1628)  mit 
2  artistisdien  Beilagen,  an.  Beigegeben  ist  em  Yeneiclmiss  der 
Xiiteratur  der  T  Orte  vom  Jahre  1881  (262  Nummern)  Ton  J.  I«. 
Brandstetter. 


Programme  österreiehischer  Mittelschulen  Ton  1882. 
Deber  die  histoiischen  Pkogrsmme  dieeer  Anstalten  werden  sp&ter 
llbenriehtliehe  Beletate  gegeben  werden.  Wir  beben  snniohst  jene 
Programme  des  Jahres  1882  herror,  welehe  handachrifUidies  Material 
Terwerthen.  In  dem  AufiMlM  Der  Codex  Stabnlensis  der  k. 
Bibliothek  au  Bamberg  (8.  Jahreebericht  des  Fmns^oseph- 
Gymnasiums  in  Wien  8.  17 — 80)  gibt  K.  Bieger  eine  Beechreibüng 
der  bekannten  Handetdirifb,  denn  filtere  Tlieile  dem  Beginne,  dib 
Nachtrige  dem  Ende  des  10.  Jahrb.  angewiesen  werden,  nnd  den 
Abdruck  der  abweichenden  Fbasuig  des  Piifilegs  Gregoie  V  mit 
kritischer  Erthtsrang  und  iweier  noch  nicht  TeiiMfentlichter  Gediohtsi 
Daa  vmjihrige  Programm  derselben  Anstalt  brachte  eine  kritische 
Studie  Biegers  ttber  die  ImmunitStspririlegien  der  Kaiser  aus  dem 
sichaischen  Hause  Ar  italienische  Bisfliflmer.  —  Der  2.  Thea  der . 
grllndlioiien,  auf  dem  reichen  Material  dee  Sladtarohifee  bemhenden 
Arbeit  TonJ.  8 trobl,  Die  Städte  Krems  nnd  Stein  im  Mittel- 


Dig'itized  by  Goo^^Ie 


118 


KUnft  HHÜMiliiBg«, 


alter  (19.  Jahresbericlit  der  lAudesoberreslBcbale  in  EremB),  ist  dem 
15.  Jalurli.  gawidnwt;  beigegeben  sind  ein  Anbeiig  «Zur  Topographie 
des  alten  Krems*  und  VerseiehniaBe  der  Stadiobrigkeiten  (seit  der 
^  Hüfte  dsB  13.  Jslirb.)  nnd  dsr  Bttigernamen  (1273—1499).  Be> 
sonderen  Werth  beanspraoiien  auch  die  nrhnndliehen  Beilagen  des  in 
IVogiamm  von  1881  Terdflentlichten  ersten  Theiles,  welche  einen  be* 
nehtigten  Abdmdk  der  Stadtiechte  von  1305  ans  den  Originalen  nnd 
19  Urkonden  K  Bndolüi  (Böhmer  S7S),  Badolfs  lY  n.  a.  enthslten.— 
Unter  den  QneUenbeilsgen  des  A-afsataes  Ton  D.  Beieh,  Notisie 
e  docnmenti  intorno  air  ordine  dei  eroeiferi  in  Trento 
1188—1592  (Ftogr.  deU*  L  r.  ginnasio  snp.  di  Trento)  bietet  na- 
mentliob  «n  IndulgeuzenTerzeidmiss  in  YnlgSrsprache  (le  indulgentie 
in  parte  de  tote  lordine  de  Ii  spedali  de  b.  croxe  de  la  ciik  di  Trento, 
dada  e  concessa  dala  sedia  apost,,  aus  einer  Haudschrift  des  Capitel- 
arch,  m  Tneut),  daa  al&o  uicht  viel  jünger  ist  ab  die  von  Schneller 
(Innsbruck,  Wagner,  1881)  veröffentlichten  Geissleratatuten,  sachliches 
wie  sprachliches  Interesse.  Daran  schliesst  sich  eine  sprachliche  Li  - 
lautening  von  P.  Zarabra,  —  V.  Bruneiii  publicirt  den  Schluss  de^ 
1440  geschriebenen  Werkes  des  Philippus  de  Diversia  de  Quar- 
tigianis,  Situs  aedifi  cio  mm,  politiae  et  laudabilium  con- 
suetudinura  inclytae  civitatis  Ragusii  ad  ipsiua  sena- 
tum descriptio  (Progr.  dell'  i.  r.  gmnas.  sup.  in  Zara  XXV),  weicher 
c.  3 — 22  des  vierten  Theiles  De  laudabilibus  consuetudinibus  Ragus. 
umfassi,  aus  einer  Handschrift  der  BibL  ginuas.  e  provinc.  in  Zara. 
Die  anderen  Theile  sind  in  den  Programmen  von  18b0,  1881  ver- 
dffeutlicht.  —  Für  die  fleissige  Arbeit  TOnA.  Noggler,  DerStreii 
der  beiden  letzten  S t arkenberger  mit  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich,  I.  Theil:  Abriss  der  Gesebicfate  des  Starken- 
bergischen  Hauses  (33.  Programm  des  Stsatsgymnasinrns  zu  Innsbruck, 
S.  l«->49)  ist  das  Innsbmolnr  StatthaltereianhiT  in  wnCusender  Weise 
benfitati  sie  flihrt  die  Qeschiohte  des  michtigen  QescUeebtee  bis  in 
den  Beginn  des  16.  Jahrh.  —  Ton  Bedentang  für  die  Localgescbiehte 
(st  die  Abhandlnng  von  A,  Ladek,  Die  Stadt  Eger  und  Hein- 
rich (IV)  der  Jüngere  Ton  Planen  (1471^1479),  Tonriegead 
nach  Handschriften  des  Eiferer  Stadtarehiys  (ftogr.  des  Staats^ber- 
gymnasioms  in  I|ger,  8.  23—43).  -<Anf  aiohMischein  Uatetial  endlich 
berohen  noch  die  Aaftitee  Ton  J.  Hatsner,  MSsto  Fisek  po  loce  1650 
(Die  Stadt  Pisek  nach  dem  Jahre  1650,  Jahresber.  der  Com- 
nonsl-Oberrealscbole  in Pisek)  und  ton  K.  Badda,  Ürknndliohe 
BeitrSge  aar  Oesohiehte  des  Protestantismus  im  Her^ 
aogthum  Tesohen  bis  sum  Toleranzpatent  (9.  Progr.  der 
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Staats-Bealschale  in  Teaehen  S.  1 — 39,  Fortsetzung  des  Programin- 
anftatoaa     J.  1878:  Beitrige  zur  Geschichte  der  Stadt  Tescheu). 

Ausser  diesen  liegen  noch  folgende  Program  maafsätse  von  1882 
vor:  P.  Zdziarski,  Eftrl  des  Grossen  Feldzüge  gegen  die 
Sachsen  III  (7.  Sprawoedanie  djrekcji  c.  k.  ßzkoly  realnfy  w  Tar- 
nopoln;  I,  II  in  den  Programmen  yon  1880,  81);  M.  Branner,  Bei- 
träge zur  Geschiebte  der  letzten  Karolinger  in  Frank- 
reich mit  besonderer  BOcksichtnahme  auf  die  betreffenden  Stüoke 
des  Gerbert'schen  Briefwechsels  (Progr.  des  Staat^gymu.  im  in.  Bezirk 
in  Wien);  £.  Zharski,  Die  Slaveakriege  zur  Zeit  Otto«  III 
nnd  dessen  Pilgerfahrt  nach  Gnesen  (Jahzesbec  dee  zweiten 
Obergymn.  in  Lemberg);  K.  Bawer,  FoUtjfisne  znaczenie  ijasda 
gnieinieAskiego  w  roka  1000  (Die  politische  Bedeutung  der 
Gnesener  Zusammenkunft  L  J.  1000,  Jahresber.  des  Franz- 
Josef-Gjmn.  in  Lemberg);  K  Nenbauer,  Das  Kloster  Si  Paul 
im  Lavantthale  in  den  Jahren  1091 — 1159  (12.  Jahreeber. der 
Staats-Obeuealschnle  in  Marburg);  K.  Lechner,  Das  grosse 
Sterben  in  Deutschland  in  den  Jahren  1348 — 51  und  die 
folgenden  Pestepidemien  bis  zum  Schlüsse  des  14.  Jahrb. 
(Progr.  des  Staat s-Obergjmn.  zu  Mitterbarg  in  Istrien;  eine  tüchtige 
Arbeit,  der  das  Buch  Honigers,  Der  schwarae  Tod  in  Deutschland 
zu  vorgekommen,  mit  Bigtosang^n  und  Berichtigangen  zu  diesem); 
J.  HaTelka,  0  psanyeh  zpräväch  historich^ch  na  nichi  hlavn$  zkla- 
daji  se  döjiny  naseho  mocnäilstTi  a2  do  konce  XV,  Tfati  öast  (Quellen 
zur  Geschichte  unseres  Beichs  [Oesterreieh-Ungarns]  bis  zum 
Ende  des  15.  Jahrb.  III:  Geächlchtächreiber;  13.  Progr.  des  sla» 
viseben  Gjmn.  in  OlmUtz;  I:  Aiiualeu,  II:  Chroniken  in  den  Progr» 
?on  1880,  81);  A.  Schopf,  Ein  Diplomat  Kaiser  Maximi- 
lians I  (Matthaeus  I*ng,  Bischof  von  Gurk,  später  Erzbischof  von 
Salzboig;  Progr.  der  vom  Verfasser  geleiteten  Mittelschule  und  Er« 
sishongsuiBtalt  in  Wien);  F.  Heinlein,  Einige  Flugschriften 
ans  den  Jahren  1607—78  betreffend  den  1.  und  2.  Banb- 
krieg  Ludwigs  XIV.  III  (13.  Jahresber.  des  Laudes-Bealgymn.  zu 
Waidhofen  a.  d.  Thaia;  I,  II  in  den  Progr.  von  1877  und  1880); 
fi.  Böck,  üeber  die  Vergangenheit  des  Marktes  Imsti 
localgeschichtliche  Skiaze  (5.  Jahresber.  der  Staats-Unterrealschule  in 
Imst).  Der  alten  Geschichte  endlich  gehört  die  Arbeit  von  A.  Ziegler 
ttn:  Die  Begierung  des  Kaisers  Claudius  I  mit  Kritik  der 
Quellen  and  Hilfsmittel  IV  (32.  Progr  des  Obeigymn.  an 
Kiomsmfiaster;  I— lU  in  den  Phigr.  von  1879—81). 
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Deutsche  V erfassuDgsgeschichte  von  Georg  Waitz. 

2.  Bandes  2.  Abtbeilung.  Dritte  Auflage.  Kiel,  Ernst  Homaun.  1882. 
A.  u.  d.  T.:  D  i B  Y  e r  f  a ö ö  u ß g  des  Fränkischeii  ßeichu.  Erbten 
Baades  zweite  Abtheilung.  VIII,  450  Seiten.  8". 

Der  zweite  Band  behandelt  ein  Zeitalter,  welches  durch  den  Zusam- 
menhang mit  einer  culturverschiedenen  Vergangenheit  und  durch  das 
Irische  neue  Leben,  das  sich  an  zahllosen  Punkten  regt,  zu  einer  der  feiS- 
geündgfcem  Epoehen  der  emropMiBchen  Gesohtohte  gebfiri.  Tom  SAmdpniikt 
dar  Yertoangggeiohickte  betnohtei  ist  6B  die  Zdi,  wdche  die  lltesto  oad 
loHchtigste  Schicht  des  mittelalterlichen  Staates  gesohaffen  hat. 

Ich  will  nicht  artheilen,  wie  gross  und  von  welcher  Art  die  Ver- 
dienstf»  der  V^^rfassungsgeschichte  sind,  deren  zweiter  Band  in  diesem  Jahre 
in  dritter  Auflage  erschienen  ist,  aber  so  grms.  wie  bei  diesem  Bande  sind 
ne  bei  keinem  anderen  gew^en.  Der  Verfasser  legt  ihn  in  vermehrter 
und  TarbeSBsrtar  Gsslstt  tot.  Die  Bevision  war  sehr  mfUieviill.  Ss  sdlte 
eine  umfiaigrriclia  und  nicht  inuner  erfreuende  latentiir  verwerChel» 
dniges  heriohtigt»  manehes  hinxngeAgfc  werden  und  die  QoeUenanfllh- 
rungen  sollten  den  neuesten  Ausgaben  entsprechen.  Alles  dieses 
danken  wir  der  dritten  Auflage,  aber  einen  neuen  und  tiefem  Einblick 
in  die  Bildung,  die  Elemente  und  die  Formation  der  jungen  Monarchie 
gewinnen  wir  durch  sie  fast  nirgends. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  jeden  Zusatz,  jede  Aendemng,  durch  welche 
flieh  die  neue  Anegabe  von  der  voiigen  nnteneheidet,  namhaft  m  machen. 
Hervonaheben  ist»  dsss  wir  8.  229 — 284  einen  Absdmiti  Uber  die  Geseti- 
gebung  erhalten,  dass  der  domesticus  nunmehr  S.  45^49.  93.  94.  324 
j,  banpt?3cb]ich  *  als  Verwalter  der  Vönip^irhen  Grüter  erscheint  und  die 
Annahme  der  geistlichen  Cnrainalgerichtsbarkeit  S.  169.  245  erweitert  ist. 
Die  wichtigen  Stellen  über  die  Immunität,  welche  die  Capitulnrienausgabe 
von  Boretius  bekannt  gemacht  hat,  haben  S.  378  f.  Verwendung  gefunden. 
Hin  und  wieder  begegnen  wir  jetzt  dner  bestimmten  Auffiissong,  wo  vor- 
mals Zweifel  hemchte;  als  Beispiel  nenne  ich  &  192  das  Zengniss  des 
F&lzgnihn  nnd  S.  308  das  Fährgeld.  Oefters  werden  die  früheren  Er- 
gebnisse gegen  Angriffe  vertheidigt,  insbesondere  wird  S.  6  f.  131  — 134 
die  Verschiedenheit  der  Aemter  des  centenarius,  tribunus  und  yicariiig  in 
Schutz  genommen.  Die  Behauptungen,  dasa  ein  ti ^iiilviöchei^  Bodeuregal 
existirt  habe  und  dass  das  Königsgericht  spät  entstanden  sei,  werden  mit 
ChrBnden  &  280  f.  896  behflmpft.  Weitere  Neuerungen  ifaidet  man  s.  B. 
snfib  &  81—67. 141. 142. 198. 289.  284. 
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IN0  BanUliiBg  der  CtariahtofM'ftaiUBg  imd  dar  WilurrerftMniig  ist 

hs/t  nnyerfindeii  geblieben.  Das  Einthen  angsprinoip,  das  diesem  Werke  m 
Grande  liegt.,  ist  so  durch f^'oftihrt,  dasa  bei  der  Erörterung  der  .Tustizorga^ 
nisation  SEwei  Rechte  ausgeschlosuen  werden,  ^"^elcbp  ffir  diese  Zeit  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sind.  Ich  meine  daa  altlriesische  und  dm  alts&chsische 
GerM^i  IKe  ndie  Yerwandtscbaft  der  beiden  aoiddenischen  Stämme  Sosaali 
rieh  anoli  in  der  Aehnliflhireai  ihrer  Gerieh4iorgiiii»lioii.  Die  QnmdsOge 
rind  die  gleichen.  Bine  Gericbtigemeinde  nrtheilt,  ein  Bechtsl^undiger  gibt 
ihr  Auskunft  über  das  Recht.  Das  Gemeindeurtheil  folgt  fiir  das  weite 
Geltungsgebiet  der  XVll  Küren  und  der  XXIV  Landrecht*)  aus  Küre  4 
and  Landrecht  12,  20,  24,  v.  Sichtbofen  8.  8.  62.  72.  77  f.,  und  das 
Seohsenrecbt  erkennen  wir  aas  den  Woatoi  des  Capitolare  Saxonicam  0.  4  und 
8:  eonrieini  indieaveriiit,  pegenses  nnsaimiter  oonsenserint.  Der  iHesiselie 
Asega  ist  bekannt,  der  sldlrisebe  triti  noch  einmal  im  Beliand  3801. 
4466.  5058  in  Erinnerung  an  vergangene  Zeiten  auf,  und  der  Inhalt  seines 
Amtes  wird  3813  f.  charactcrisirt.  mit  den  Worten;  rad  Ibr  thinon  lond- 
magon  uuel.  Entspricht  hier  nicht  das  vorletzte  Wort  dem  Lande  oder 
Landrolke  des  Sachsenspiegels?  Soll  die  Entwicklung  der  deutschen  Ge- 
riohlmrftstung  bis  rar  Eoiatehimg  des  fldiOfibiigeriefats  «rksont  werden, 
so  sind  sftmmtliche  Fofint-n  /u  borüd^sichtigen,  und  SS  kann  hierbei  nicht 
entscheiden,  ob  sie  erst  nach  der  Merovingerzeit  erwähnt  werden  od»  ob 
ein  Stamm  erst  sy)flter  zum  frünki'i/^lier!  "Rfi'bo  iffhörte. 

In  der  Wehrverfifkssung  wird  die  jüientitpliicht  auch  jetzt  mit  dem 
Grandb^tz  verknüpft.  »Einzelnes,  was  vorkommt*,  heisst  e«  S.  210,  stehe 
in  Widenproeb  nrit  d^  Awnshnwi  der  sllgemeinen  Webrpfliobt  Des  Biii« 
seine  wird  S.  212  angeführt,  es  isk  formale  Andeoavends  37,  Zeumer 
S.  16,  and  Vita  Geremari  c.  8,  Acta  Sanctoram  September  ¥1,(699.  Die 
formel  erzfthlt,  dass  dankbare  T^ltern  ihren  H<"bpvo11en  S<^>hn  beschenken; 
der  Sohn  hatte  sich  fTir  drn  Vater  un  einem  Knegsszuge  betheiligt.  Hierzu 
wird  S.  212  bemerkt:  »Die  Stelle  allein  genügt,  um  zu  zeigen,  dass 
nieht  jeder  IVeie  als  soleber  Terpffiebtat  mur;  denn  dann  wSre  es  ja  dw 
Sohn  selbständig  gewesen  und  künnte  nicht  fÄr  den  Vater  ausziehen.* 
Ist  das  lichtig?  Was  sagt  die  Stelle  von  der  Krieg.^flicht?  Sie  sagt  nichts. 
Ks  ist  !^n«<^er  /Vcht  gelassen .  dn-<s  nirbt  jpdc-  Aufgebot  jeden  Dienst- 
ptiicbtigen  embenef,  und  dass,  wenn  nur  ein  ibeil  der  verfügbaren  Mann- 
schaft aa%eboten  war,  sehr  wühl  ein  Uebergangenaer  üich  für  einen  Au^ige- 
boibensn  anbieten  and  von  dem  nistftndigen  Beamten  angenommen  werden 
konnte.  Die  Voraussetzung,  daas  der  wehrfähige  Sobn  niebt  eingesogen 
sei,  weil  er  nicht  wehrpflichtig  war,  ist  willkürlich.  Bs  ist  unter  diesen 
ümständen  gleichgiltig.  ob  einr-  derartige  Vertretung  auch  sonst  gemeldet 
wird.  Die  gf^nannt^e  Lebenöbt;-(  lireibung  wird  dafilr  citirti,  jedoch,  wie 
mir  scheint,  mit  Unrecht.  Man  mms  die  Stelle  mi  Zusammenhang  und 
insbesondesre  sneb  esp.  6  Issen.  Wir  erbsKan  folgende  mtHbeilong.  Bin  ICann 
batte  am  Hofe  in  hober  Stellung  gelebt.  Spiter  liem  er  seinen  Sobn  in 
den  Hofdienst  aufnehmen,  und  der  König  gewann  den  waffentttohtigen  und 
klagen  Jüngling  lieb:  cum  antem  procurarentur  Franci  in  exercitum,  ipse 
per  omnia  loco  patris  regis  latf-ri  adhaerebat.  Der  Schriflkst^ller  will  hier- 
mit wohl  nur  sagen,  dam  der  König  seinen  Liebling  auch  im  Kriege  nicht 
von  seiner  Seite  Uees,  so  batte  aoob  einst  der  Vater  den  Uonarohea  be- 
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gleitet  An  eine  SteUveitretnng  des  diengfcpflichügen  Voten  daroh  den 
di^Tis^ffrHif'n  Sohn  ist  nicht  j^^edacht.  Auch  die  Ansicht,  daas  der  waffen- 
iaiiij^'*  i  rt'i'.',  weicher  einer  grundbesitzenden  1  amilie  angthi  rte.  w;itk;n- 
pliichtig  gewesen  sei,  findet  in  onseren  Steilen  keman  Auliait,  da  beide 
Titor  Qnmdbentter  waren.  Wttren  die  SObne  nicht  dienstpflichtig  gewesen, 
80  wlien  ja  die  wtksheAn  Mitglieder  der  grandbMÜWBdui  FamiUe  nicM 
kriegspfliehtig.  Die  Stellen  sind  demnach  für  die  Wehrpflidit  TÖltif  nnec^ 
giebig.  Sndlieli  wird  8.  210  gaktend  gemacht,  ein  Landloaer  sei  aoner 
Stande  gewoRfn  zn  dienen,  weil  er  keine  Mittel  besessen  habe  den  unent- 
geltlichen knegsdienst  zu  tragen.  Wie  glücklich  wären  die  Menschen,  wenn 
niemals  harte ,  ungleich  belaätende  Jäeohtsäätae  über  äie  herrschten  I  Steht 
ein  Zeugnias  itir  die  allgemeine  Wehrpflicht  ans  dw  Merovingerzeit  nicht 
sa  Gebote,  ao  ist  dioie  Pflicht  doeh  eo  gewiaa  Torhaoden  gewesen,  als  waut 
die  beetea  QaeUen  ele  beriobteteiL  Dm.  de  heeteod  m,  dar  Toneit  und 
in  der  Nachzeit   Kt  diesem  goiaa  Qnuide  ist  sie  snriesan 

GOttingen.  W.  SiokeL 

UrkuD deulehre.  Katechismus  der  D iplomatik,  Paläo- 
graphie,  Chronologie  und  Sphragistik.  Ton  Dr.  Friedrich 
Leist  Mit  5  Tafeln  Abbildungen.  Leipzig  1882,  Verkgabuchhand- 
long  TOOL  J.  J.  Weber.  8«,  305  S. 

Das  BedOrfiiiflS  nach  einer  ausammenfaaaenden  Darstellong  der  deutschen 
ürkondenlehre  ist,  wie  Leist  mit  Becht  bemerkt,  ein  allgemeines.  Nichte 
desto  weniger  wird  jeder,  der  den  heutigen  Stand  dieser  Disciplin  über- 
blickt, mit  mir  darin  übereinstimmen,  dass  die  Zeit  für  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  noch  nicht  gekommen  ist  Nur  wenige  Abschnitte  der  Iliplomatik 
erfrenen  sieh  einer  so  eiagehendsn  aad  sorgfiiltigen  Donhaibeitoiig^  dsis 
die  gewonnenen  Besoliate  eine  sichere  und  snTerUaaige  Gnmdlage  fitr 
eine  derartige  popolarisivende  Dexatellmig  bieten  konnten.  Nur  für  ^ 
karolingischen  Urkunden  und  diejenigen  Otto  I.  ist  die  -fiaaptarb^t  ge- 
schehen, dv'  FrVnndtn  der  folgem^fn  Herrscher  sind  nur  zum  geringsten 
Theile  in  umfiasscnder  und  eingehender  Weise  untersacht  worden.  In 
der  Lehre  von  den  Privütur künden  äieheu  wir  noch  bei  den  allcrei^ten 
Anfllngen.  Doch  yon  diesem  höheren  Stanci^unkte  muaa  man  überhuipt 
gegenüber  dem  yorliegenden  Boche  absehen.  Dasselbe  gibt  sieh  nach  der 
Vorrede  als  «ae  Oompilation  von  EEcerpten  au  erkenmen,  die  der  Vier- 
ftsssr  stos  »einschlä^gen  T'niversitlltsyorlesungen  und  aus  den  zerstreuten 
Werken  Älterer  Ordnung  unter  gleichzeitiger  Beachtung  der  Resultate  der 
neuen  Forschungen  *  gesammelt  hat,  es  soll  anderen  »die  Arbeit  de?  eirreuen 
Sammeins  ersparen  oder  mindestens  erleichtem*  und  der  Verfasser  sieht  sich 
genugsam  btilolmt,  wenn  er  >  hie  und  da  dem  einen  oder  andern  Jünger  un- 
serer Wissensehaft  mit  dieser  Arbeit  einen  derartig  erieiohteinden  OisMt« 
erwiesen  hat  Allerdinga  »ein  bescheidenes  Mass  des  Anapruohes*!  Wenn 
nun  aber  der  Katechismus  nicht  einmal  dem  Gentige  kistetP 

Die  Anordnung  dos  Buches,  du  \  crtheilung  der  einzelnen  Partieen 
entspricht  völlig  den  »Werken  ältersr  Ordnung*,  welche  'm  einer  Zeit 
verfas^jt  wurden,  als  die  verschiedenen  emachiagigen  Disciplmen  sich  noch 
nicht  SU  äelbständig  entwickelt  htttteu,  als  dies  heute  der  Fall  läi.  Ütüier 
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ifl  dMn  ftveb  d«r  nüftographk  vaA  Ofaraiiologia  ein  visl  sa  graner  Bann 
wagBmimukf  wikanaä  die  ägeiiktiohe  Uifanid«iK«iaeii8Bliift         an  viflien 

Stellen  zu  ktin  kommt.  L.  hat  die  Scheidung  in  innere  und  äussere  Merk* 
mtle  beibehalten,  aber  eine  Dcfiniticffi  derselben  aufge^Ut,  welche  theil» 
weise  wörtlich  aus  Schönemann  (Venmch  1.28  f.)  entiebnt  ist.  Damit  bat 
er  die  ¥on  Sickel  (Acta  Karol.  1,57)  vorgeschlagene  ohne  weitere  Motivi- 
rung  abgelehnt,  obwohl  dieselbe  heute  ziemlich  allgemein  auerkaunt  und 
frwMilwt  wird.  Er  rechnet  demnach  die  Sabscriptionea  und  die  Besiegelung 
n  dm  imiem  IfarlnBaleii.  hk  einer  hiefcoiiiobeiii  ffinleitm^  berichtet  L. 
über  die  Geeohiehte  der  Uriknndenwinemeebaft.  Dieselbe  ist  bis  zum  £r- 
schfinen  von  Sickels  Acta  Karol.  gefELhrt,  die  Foi-tach ritte ,  welche  die 
Dipl'  niafik  in  letiter  Zeit  g-emncM.  hat.  werdon  nnr  flüchtig  berührt.  Sickels 
weitere  Forachungen,  die  Herausgabe  der  Diplomata  in  den  Mon.  Genn., 
die  Eaiserurkunden  in  Abbildungfen,  Fiokers  Beiträge  zur  Urkundenlehre 
finden  keine  Erwähnung.  Die  Regestenwerke  sind  ganz  übergangen  worden, 
weder  ^Seorgiaeh,  noch  Böhmen  Begesten,  nooh  die  Neabearheiiiing  und 
Agtenmg  der  letrteren  dozob  Fieker,  Hnber,  MlÜilbeeher,  Stnnpf  weiden 
genannt  AUe  diese  gelehrten  Unternehmungen  gehtaen  doch  lo  den  » wahren 
Monumental  werken,  die  wir  als  die  Fr&chte  des  vorausgepangenen  Jahr- 
hunderts ernten  und  geniessen  dürfen*.  N*>ben  der  Nicole  dem  churtcb 
hätte  doch  auch  das  Wiener  Institut  für  ö^terr.  Geschichisforachnng  ange- 
führt werden  dürieu.  Wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  warum  denn 
die  neuen  lümtor  lo  kärglich  Meeht  wordoii  Ist,  ae  kfinnen  wir  ete 
Qnmd  faielllr  nnr- den  erkennen-,  da«  SehOnemaan,  an  den  flieh  L.  httt, 
im  deraelhflii  leider  nicht  schon  Eenntniss  haben  konnte.  Der  Anschlusa 
an  Schönemann  ist  ein  sehr  enger,  ohne  dass  dies  an  den  betreffen f^<>n 
Stell'^n  ersichtlieh  cr^'macht  wäre.  So  Rfimmt  S.  7  Anm.  3  wörtlich  mit 
hüll' manu  Verauch  1.61;  8.  9  ist  die  Darstellung  des  Inhults  von  Mn- 
biiions  Werk,  S.  12  die  Uebersicht  über  das  Chron.  Gotwic,  S.  14  die 
Iber  dm  TShmmn  TtM  M  wOrüich  ans  Schönenuum  (1,82;  118;  130) 
entnommen.  An  diaae  ISnIeitaig  adUieaam  nch  Beni«rknngen  über  die 
wissenschaftliche  Bedentong  der  Urknndenlehre  und  dann  beginnt  L.  mit 
der  Besprechung  der  äusseren  Merkmale.  Der  Abschnitt  über  dos  Schrifl- 
wesen,  für  den  ihm  Rockinger  und  Wattenbach  al.s  Quellen  dienten,  ist 
insofeme  zu  tadeln,  als  viele  Dinge  aufgenommen  wurden,  die  mit  dem 
»dentschefn  Urkunden weäon  *,  auf  daa  sich  L.  beschränken  will  (S.  23.  30), 
wenig  oder  gar  nichts  zu  thun  haben.  So  sind  die  Paragraphe,  welche 
TOB  dem  Getenneh  -von  Stein,  Metall,  Wachatafetai,  Thon,  Hole,  Leder  han- 
dehi,  fLberfillBBig  oder  m  weitlSnfig.  üneifindBch  ist,  warum  den  PaKm- 
peesten  so  grosse  Aufmerksamkeit  geaohenkt  wird,  ferner  was  die  Bemer- 
Vnnc  da??'?  chemi^^che  Rciigontien  7n  vormeiden  sind,  da  hierin  ^  immer 
eine  Üefahr  ftir  den  Codex  liegt*  mit  der  Urkundenlehre  zu  thun  hat. 
Der  gleiche  Vorwurf  trifft  auch  das  C'apitel  über  die  Urkundenschrift. 
L.  bietet  da  zum  Theil  unrichtig  'zusammengestellte  Alphabete  der  Capitale, 
Vnciale  mid  Gnrrive,  die  niemand  etwaa  nlltaen  fcOmen.  IHe  loteratiii^ 
angaibflB  aind  hier  aehr  nnvollatändig.  L.  kannt  wohl  die  erate  Lieferung 
Ton  Arndts  Schrifltafeln,  nicht  aber  die  iweite.  Wattenbach  und  Zange- 
ro*»if»fers  Trihnlrif,  dio  F-'f^^^raile  der  PMlHeof'r;j]>hicn'  Snr-cty.  Sickels  Mon. 
graphici^  die  Kaiaerorkundan  in  Abbildungen  sind  ihm,  wie  es  scheinty 
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gldchftllinitbekiiiiiit  gcblkibm.  Für  tncaiiael»  Noten  hlttea  die  •iniohlMgSg» 
Arbeiim  von  Schmitz  benützt  werden  aollen.    Die  Beigpele  Ton  Interpono- 

tiooen  und  Ziffern  sind  aus  Schunemanns  Tafeln  entnommen  (Tafel  2,  3.). 

Tu  äf'Tt  Abschnitten  über  die  innem  Merkmale  vermisat  man  überall 
die  atslbätiiiijigf  Durcharbeitung  de^  Materials,  welche  allein  es  dem  Ver- 
fasger  ermügiicht  hätte  eine  systematische  und  übemchiliche  Anordnung 

doBBoBwn  zn  troibii*  Wir  halMB  «udi  luer  nur  willUrUch  wwmmnwige* 
wtltftUie  Szoopto.   VOr  den  Mangel  einer  maanunflnhlngenden  DinteUnng 

des  Formelwesens  wird  der  Benutzer  nicht  doroh  eine  Anzahl  gern  Bjystenip 
los  gewählter  Beispiele  entschädigt.  So  bringt  L.  z.  B.  Arengen  ans  Ur- 
kunden Ludwig  d.  D.,  Otto  II.,  Heinrich  III.,  der  Er7bi8chöfe  Christian 
und  Conrad  von  Main?,;  dann  eine  Anzahl  von  Arengen,  bei  denen  über- 
haupt jede  Angabe  fehlt,  so  dass  man  gar  nichts  mit  denselben  beginnen 
kann.  Niemand  wird  er&hren  kOsnen,  mnn  dem  eigentileh  in  Diplogian 
die  Inscriptio  gebrftndillch  wer;  dAvm,  daas  der  WorClaat  dea  TItela  in 
veraoliiedenen  Zeiten  in  ganz  bestimmter  Weise  gewechselt  hat,  dass  er 
daher  in  vielen  Fällen  ein  gutes  Hilfsmittel  för  die  Kritik  is^  wird  nklltB 
gesagt,  L.  konunt  über  fragmentarische  und  unbestimmte  Ai^jobMi  nicht 
hinaus.  Unrichtig  ist  auch,  dass  in  der  Corroboratio  nur  zuweilen  auf  den 
Inhalt  liückäicht  genommen  wird,  in  den  Ottonischen  Diplomen  z.  B.  ist 
dies  in  der  Hälfte  der  Urkunden  der  F&ll.  Das  Omsmon  soll  nach  L. 
ein  Beaoliwitrungszeidien  ^n  ndk  dem  Zwedke  daa  Urkondennateriil  vor 
Beeohädigong  za  eohfitaen,  eine  aaehgemlase  Begrfindung  dieser  Anaiebi  ÜoUt 
Für  den  Abaohnitt  über  die  Unternhiiften  sind  weder  Mühlhadiers  Ab- 
handlung über  die  Urkunden  Karl  III.,  noch  Sickels  7.  Beitrag  und  Stein- 
durfik  Jahrbücher  Heinrich  IIT.  brinitzt  worden.  In  der  übrigens  unrich- 
tigen Uebersicht  über  die  Entwicklung  der  betreffenden  Verhältnisse  springt 
L.  von  Otto  II.  gleich  auf  Heinrich  Y.  über.  Wir  er&hren  also  mchts 
von  dem  in  den  Dipbmen  Heinriob  UL  aafgekcnmenen  ISgnnm  speciala 
(Sfceindorff  Jabrb.  1,871  t),  obwohl  ein  aolehea  aieb  bei  dam  ao  cUUg  be- 
nütaten  SebOnemann  (Taf.  4  Fig.  18)  vorfindet  8.  165  gibt  L.  eine  Za- 
saramenstellung  der  Ausstdlungsorte  von  Diplomen.  Trotz  der  an  der 
Spitze  stehenden  einschränkenden  BemerkuTif^r  muss  ich  dieselbe  als  wert,hlo8 
bezeichnen.  Einerseits  ist  sie  ganz  unvollständig,  es  fehlen  nebst  anderen 
die  meisten  äächsisüheu  Pfakeu,  andererseits  werden  zumeist  verderbte  i^ia- 
menaibnnen  geboten,  (z.  B.  in  n<*  2. 11.  U.  81.  28.  81.  48.  U.)  Anf  &  178 1 
wird  eine  Urkunde  von  1528  ToUaflndig  abgedroekt,  wskha  8ber  die  Be- 
dentong  des  Einlagers  Aufbchlnss  gewähren  soll,  ein  Vesfidmui  ^a  enti- 
eobieden  als  Baumverschwendung  bezeichnet  werden  muss, 

Tn  dem  die  Chronologie  behandelnden  Theile  geht  L.  meiner  Ansicht 
nach  ebenfalls  in  vielen  Dingen  zu  weit.  Man  muss  doch  voraussetzen, 
dass  diejenigen,  welche  sich  noit  mittelalterlichen  Urkunden  beschäüigen, 
die  notbweoidigen  Kenntniaie  in  der  hiatoriaeihen  Ononokgie  bere&ta  be- 
aitaen.  FOr  «tieae  iat  ea  nnn  ▼oUattndig  werfcUoa  alle  die  Dinge^  widehe 
sie  in  jedem  Handbuche  der  historischen  Chronologie,  das  ihnen  dnvob  den 
vorliegenden  Katechismus  doch  nicht  ersetzt  wird,  besser  und  genauer 
finden  können,  hier  wiederholt  zu  sehen  Dazu  kommt  eben,  daas  dieje- 
nigen Capitel.  welche  von  der  eigentlich  urkundlichen  Chronologie  han- 
deUi,  recht  dürftig  geraten  sind.    Uns  interessirt  hievon  besonders  die 
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DuiteUmng  der  Jahreazfihlang  in  den  Urkunden  und  ein  Ftaragraph  be- 
titelt: »Zeitfolge  der  deutschen  Könige  and  Kaiser  und  deren  Kanzler*. 
Was  erstere  betrifltl,  so  bemerke  ich,  dass  nur  die  Urkunden  Kurl  d.  Gr. 
Ludwig  d.  D,,  Lothar  L,  Otto  L,  Heinrich  lU.  und  etlicher  folgender  Kaiser 
behandelt  werdeu.  Die  Angaben  über  die  Datirung  der  Urkunden  Ludwig 
ondLoUiar  I.  (S.  222)  mad  wOrOieh  «u  Weidenbach  (Caloidsriiim  8.  286, 
237)^  der  ide  BObmeM  Begesleii  der  Karolinger  entnahm,  al^^hrieben ;  daae 
dieae  vor  50  Jahren  ao^eetcllten  Angaben  der  Bichtigstellong  und  Er^la- 
zung  bedürfen  und  diese  auch  in  Sickels  Beiträgen  I,  II  und  einer  Ab- 
handlung Mühlbacbers  gefunden  haben,  ist  L.  natürlich  unbekannt  ge- 
blieben. Was  über  die  Urkunden  Otto  L  bemerkt  iät,  wird  wohl  memaud 
einen  Einbliok  in  die  ftoaurat  ▼erwickelten  Terhlltniaae,  die  in  der  Dati- 
mng  deraelben  bemohen,  geiritttroL  Ii.  bfttte  ndi  hier&ber  woiigstena 
theilireiae  in  SiokelB  Eaiaemrkunden  in  der  Schweiz,  sowie  in  dessen  6. 
Beitrage  und  in  einer  in  den  Mittheilungen  des  Instituts  entballencn  Ab- 
handiong  unterrichten  künnen  Den  Glanzpunkt  des  Buches  bildet  aber 
die  oben  erwähnte  Zeitfolge.  So  weit  Sickehs  Acta  KaroL  reichen,  so  weit 
gebt  alles  gut.  Aber  mit  Lotbar  L  beginnt  dea  Terfipaaera  NotL  Da  ibm 
ganz  anbekaumt  war,  daaa  fOr  die  EanaleiTerbflltniaae  in  Siekela  7.  Bei- 
trage, Mühlbachers  Abhandlungen  Aber  die  ürkonden  Lothar  L  und  Karl 
III.,  endlich  in  dem  doch  auch  in  weiteren  Kreisen  verbreiteten  Werke 
Stumpfs:  Die  ßeichskimzler  etc.  geeignete  Aufschlüsse  zu  erhalten 
gewesen  wären,  so  £and  er  keinen  anderen  Ausweg,  als  sich  auch  hier 
an  Weidenbaeba  Oakndaviimi  m  .halten.  WeidenbÜBb  hat  mm  aeiner^ 
Seite  haaptslchliob  Zinkemagela  Handbooh  benützt  Das  genügt,  um  den 
Werth  der  von  L.  gebotenen  Zusammenstellung  zu  cbarakteiiaireh.  leb 
will  im  folgenden  einige  der  hauptöäiclilichsten  Irrthümer  zusammen- 
stellen, damit  Herr  L.  sieht,  dass  das  ungünstige  Urtbeil  über  Weidenbach 
nicht  ungerechtfertigt  ist.  S.  226  lesen  wir:  Ludwig  II.  König  von  Italien 
aaü  844  . .  Tod:  18.  Aug.  875.  Ganeell.:  Gotbald,  Orimald,  Witgar  o.  a.  w. 
Wie  kommen  diese  Personen,  die  doeh  der  Eanslei  Ludwig  dea  Deatscben 
angehörten,  zu  jenem  Herrscher?  Das  erklärt  sich  folgendermassen.  Bei 
Wt  i  l  nla  li  strb^'n  S.  23ü  die  Daten  für  jenen  italienischen  Ludwig  IL, 
an  deiaeiben  Stelle  auf  S.  237  aber  dicgenigen  für  Ludwig  den  Deutschen 


')  Wie  für  die  Karolinger,  so  hat  aooh  für  Otto  L  und  die  idgeuden  Kaiser 
L.  ein&ch  Weideabaehs  Noten  abgeaohrieben,  ohne  daas  er  es  der  Mühe  wertb 

gefunden  hätte  diese  seine  '  >nf  IIa  hier  anzuAihren.  Ist  nun  ein  solchea  Verfahren 
schon  au  und  für  sich  bedenklich,  so  werden  diese  Bedenken  noch  bedeutend  ver- 
s^rkt  dadorch,  dass,  wie  leb  noeh  in  einem  anderen  Falle  naohweieett  weide,  L. 
nicht  einmal  pttjuh  ahprschriphrn  bat.  Hp-ondnr-s  bezeichnend  ist  folgendes:  Za 
den  erkunden  Ludwig,  des  Baiern  bemerkt  Weidenbach  p  247:  »Ludwig,  der  siob 
nach  der  rOmiachen  KaiseikrODUDg  quartw  Ronwnonnn  impnutor  naaiito,  soll 
nach  Zinke rnnjrf'l  in  einigen  Urkunden  das  Jahr  mit  dem  2-  MRrz  angefangen 
und  dieses  durch  die  Formel  anno  chhstiauae  libertatis  angedrückt  haben,  in 
Böhmen  Regelten  Ludwigs  iauäa  ieh  onr  einmal  «n  aolohes  BinflberaU^  des 
alten  Jahrpg  in  dem  neuen  angemerkt.*  Daraus  macht  S.  2ii  :  ,1/idwi«,'  der 
Bayer,  der  sich  nach  der  rOmiMwen  Kaiaerkrünung  quartus  Bomanorum  imperafcor 
nannte,  hat  in  eini^n  Ürkonden  das  Jtdir  mit  dem  iS.  Mftn  angefiingen  und 
di'i  durch  die  Formel  anno  chriptiann''  ^'brrtatis  aus^'edrflckt.  •  Da«  Richtige 
hätte  L  un  S-  Ergänsungsheite  su  Böhmers  Begeaten  gefunden,  wo  Ficker  8.  VIII  f. 
aoatthriidi  Aber  die  Jahnsepoeha  in  den  Ürkonden  dieess  HsnselMn  bandelt 
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▼eneiämei  L.  Terah  aidi  nim  beim  Abaolureibeu,  Termengte  ver- 
sehiedttieii  Angaben,  ohne  zu  bemerken,  dass  der  erste  denteehe  ESnig  in 

der  Zeitfolge  deutscher  Könige  und  Kaiser  feblt.  Eine  richtige  lASle  seines 
Kanzleipersonales  hUie  sich  aus  Sickels  2.  und  7,  Beitrag  ergeben.  Bdi 
Aruülf  lesen  wir:  Albert,  Aasbert  Ks  sind  dies  nur  verderbte  Formen 
dtiä  JSameus  Aspert,  welchen  Weidenbach  übrigens  in  Klammem  beisetzt 
und  der,  WcUä  ja  das  allerbeste  ist,  auch  in  den  Facsimiletafeln  von  Leist 
selbst  angeföhrt  wird  (T^l  4  6).  Hier  freilich  fehlt  er.  Bei  Ludwig  dem 
Kinde  ist  die  lothringische  Eanslei  mit  der  dentadieB  vermengt,  abgesehen 
von  der  Ünvollstfindigkeit  nnd  Unriehtigheit  der  Angaben  (vgl  (^cM 
Beitrüge  7,  C95).  Als  fahanzler  Otto  L  wSren  uooh  Robert  von  Trier 
und  Herold  von  Salzburg  anzuführen  gewesen.  Die  Liste  der  Kanzler  dieses 
Hellsehers  ist  fast  ganz  unrichtig.  Einerseits  fehlt  Adaldag,  andererseits 
sind  di©  meisten  Namensforraen  faUch.  Rudolf  ist  in  St.  272  und  391 
schlechte  Lesart  der  einen  Copie  für  Liudolf,  Osbert  verderbt  für  Otbert, 
wdehe  riobtige  Form  gans  fehlt.  Zeger  ond  Bndger  nnd  oorrumpirte 
Formen  von  lindger,  ebenso  sind  Adelb^ld  nnd  Urmns  ans  irgend  einem 
schlechten  Drucke  entnommen.  Huf.,'hert  stammt  aus  den  Drucken  von 
St.  216,  das  Original  hat  Haolt.  Rudbertus  findet  sich  in  der  falschen 
Urkunde  für  Meissen  St.  457.  Zum  Jahre  974  (!)  flihrt  T/  Folrrmnr  an, 
der  nur  in  der  imtleren  Meissner  F.'Usehung  St.  154  und  in  der  nach  einem 
Diplome  Otto  II.  verfertigten  Urkunde  für  Boppard  St.  363  vorkommt. 
Ais  Notdir  ndont  L.  Wü^isna^  derselbe  kommt  ii  dem  2.  Asohener  Chaiv 
tolar  bei  St.  513  vor  und  ging  daraus  in  etliffihe  Dmöke  Aber,  das  erste  Char- 
tular  hat  richtig  Willigisus.  Bei  Otto  IL  fehlt  Oerbeit.  Zu  Fulginat 
bemerkt  selbst  Weidenbach:  »wahrscheinlich  eine  andere  Schreib-  und 
I.<e3eart  für  Folgmar*,  die  Originale  von  St.  669  und  671  haben  auch 
wirklich  Folgmar  und  nur  in  den  Drucken  findet  sich  jene  Form.  Bei 
Heinrich  IL  fehlt  Udalrich,  bei  Konrad  II.  Theoderich,  bei  Heinrich  III. 
vennisst  man:  Winither,  Gebebard  nu  a.  Bei  Heinrich  IV.  wird  auf  einmal 
aach  die  italienische  Kanzid  angel&hrt;  Ogerios  von  Jorca  dttrfle  doch 
richtiger  Ogerius  von  Ivrea  hetssen.  Der  Protonotar  Heinrich  VI.  heisst 
SgeloiLS;  unt^r  Heinrich  Raspe  figurirt  das  Kanzleipersonal  Heinrich  YIL; 
dieser  fehlt  in  der  Liste.  Für  die  Kanzlei  Karl  IV.  hatten  Hubers  Regesten 
die  entsprechende  Zusammenstellung  geboten.  Geradezu  wüst  sieht  es  auch 
mit  den  Daten  über  die  letzten  Karolinger  ans.  Wenn  L.  doch  wenigstens 
Böhmers  Regesten  oder  das  nikshstbeste  Compendiom  zur  Hand  genommen 
hätte,  da  Bümmlers  GeBchiohte  des  ostfrtnk.  Beiohs  ihm  selbstvezstBadliGh 
m  fm  liegtf  So  hossfc  es  &  226:  Lothar  L:  IQtregent  seit  814  (dia 
richtige  Jahreazahl  817  sieht  S.  222);  Ludwig  II. :  Mitkaiser  849,  Kaiser  850; 
Karl  III.  der  Dicke:  König  in  lüiHen  876.  Kaiser  S9eit25.  Dez.  880  (870  König 
von  Alamaniun,  STD  von  Italien,  881  Febr.  Kaiser);  Aruolf  wird  Kaiser  894 
(89K);  Luilwigda,s  Kind  seit  899  Kaiser  (!),  Ludwig  der  Deutsche  (fiir  ihn  figu- 
rirt, wie  erwühnt,  Kaiser  Ludwig  II.),  Lothar  IL,  Ludwig  III.,  Karlmanu,  Zwen- 
tibold  (von  Lothringen)  Ibhlen  in  dieser  Liste  der  »deatsdhen  Xfoige*  ganz. 

Die  mm  folgende  Siegellehre  ist  snmeist  mit  BenutKong  von  Qtote» 
fends  Ahhuudlung  geschrieben.  Leider  hat  L.  weder  Foltz's  noch  Bresslaus 
im  Neuen  Archiv  veröffentlichte  Arbeiten  über  die  Siegel  der  deutschen 
Kaiser  benützti  sonst  wttrde  er  nicht  behaopten,  dass  unter  Otto  L  Blei- 
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bnllen  gebraucht  Mrturden.  Sick«!,  auf  den  sich  L.  mit  einem  übrigens 
falschen  Citate  (es  soll  heissen  1,  196  Note  1)  bemft,  fuhrt  keineswegs 
Otto  L  nntor  den  Hmebem  anf»  die  sich  dar  BoUen  bedienten.  S.  263 
acheint  er  die  an  einer  Urkunde  Ludwig  des  Kindes  (Böhmer  1205)  be- 
findliche Siegelfasäuug,  die  als  »eine  eigene  Art*  ausführlich  beschrieben 
ist,  für  oritfinal  zu  halten.  Die  Urkunde  stiimint  aus  Nieder-A Itaich ;  schon 
Sickel  (Beitr.  z.  Dipl.  I  Witiner  Sitzungsber.  3G,  3G6)  hat  längst  darduf 
aufinerkäam  gemacht,  dass  fast  bei  allen  Urkunden  dieses  Klosters  au^  dem 
9.  nnd  den  folgenden  JahtlL  das  Siegel  von  einem  eolehen  Metallringe  nm- 
Bofaloeeen  ist  und  daes  »dieae  Hinge  offenbar  in  apiterer  Znt  rar  beeaeren 
Erbaltung  der  Wachssiegel  angelegt  worden  sind.* 

Dptti  Buche  sind  eine  Anzahl  von  Tafeln  beigegeben,  welche  zur  Illustration 
des  Textes  dienen  sollen.  Cbrismen  und  Monogramme  hat  L.  zum  Thöil  Origi- 
nalen des  Münchner  Eeichsarchivs  entnommen,  nicht  aber  die  Signa  recognitiouis. 
Nor  in  den  seUenaten  lUlaii  gibt  L  die  QoeUe  an,  ans  der  die  Abbil- 
dangen  afeanunen.  Soweit  idi  dieselben  emiren  konnte,  stelle  idi  sie  bier 
nttammen,  um  dem  Leser  ein  Urtheil  über  den  Werth  dieser  Abbildungen 
711  «'rmocrlichen,  beschränke  mich  aber  auf  die  Diplome  und  Privaturkunden, 
da  ich.  betreffs  der  Papsturkunden  auf  die  Recensiun  von  Uiekamp  in  llüls- 
kamps  Lit  Handweiser  u"  318  verweisen  kann.  Tafel  1  Fig.  1.  2.  27.  awi 
SohOnemaim  Taf.  15;  Fig.  4.  5.  6.  7.  S.  ans  Kabillon;  Taf.  2.  Fig.  1  ans 
Mabillon;  Tafel  4,  Bg.  2.  3.  ans  Mabillon;  Tafel 5,  Fig.  10,  11  aus  Schannat 
Vindidae  Tafel  9.  Tafel  3,  Fig.  33  aus  Erhard  CD.  Westf.  1, 137  oder  147, 
wobei  L.  ganz  übersehen  hat,  diws  die  Stellung  eine  verkehrte  ist.  Be- 
zeichnend sind  auch  folgende  Fillle.  Tafel  4,  Pig.  8  heisst  es:  Heinricns  l. 
a.  92'6  Kuuzlcr  Foppo.  Derselbe  tritt  aber  erst  etliche  Jahre  später  auf. 
Tdbl  6,  Fig.  10  setai  L.  unter  das  betrefibnde  Signum  reoogn.  willUr^ 
lieh  den  oben  besprochenen  Notarias  WilcUUsios,  obwobl  Solumnat,  dem 
er  das  betrefiende  Facsimile  entnahm,  richtig  Brun  hat 

Dies  wBre  ein  Ueborblick  über  den  Inhalt  des  Buches;  schon  hieboi 
\vird  aufgefallen  jit  in,  dns^  dnsHelbe  eine  Menge  Dinge  nicht  enthillt,  die 
man  darin  suchen  würde.  Kein  Wort  von  Gerichtdurkundeu,  von  Kanzlei- 
regeln  oder  Begistralnrbftcbent  Die  PriTatorknnden  dnd  aehr  oberflXcfa-. 
lieh  behandelt,  weder  Bnmnera  Forsobnngen  noch  Hondta  Bearbeitong  der 
Fniainger  Urkunden  sind  benützt  worden. 

All'  dies  gewllhrt  dem  Leeer  Anhaltspunkte  die  durchauf?  unwissen- 
flchaftliche  und  flüchtige  Art  der  Arbeit  zu  erkennen.  Wenn  dieselbe 
dennoch  hier  zu  eingehender  Besprechung  gelangte,  so  konnte  hiefür  nur 
der  Umstand  massgebend  sein,  dam  die  Geftbr  Torbanden  ist»  dass  bei  dam 
amgi^rochenen  BedfirfiÜBse  das  Bnob  und  damit  aneh  die  darin  enthal- 
tenen Unrichtigkeiten  eine  weitere  Verbreitung  erlangen  könnten,  wodurch 
zwar  zunächst  nur  die  vertrauensseligen  KKufer,  in  letzter  Linie  aber  doch 
auch  die  Disciplin  selbst  schweren  Schaden  erleiden  würde. 

Diese  Befürchtung  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  über  die  Anfor- 
demngen,  die  an  ein  aolohes  Bnob  an  stellen  sind,  ram  Thefl  nooh  recht 
sonderbare  Vorstellungen  herrschen,  wie  sich  aus  den  Besprai^nng«!  des 
Leist'echen  Buches  im  Literarischen  Centraiblatt  .^ihrgang  1882  S.  12S6 
und  in  den  Historisob-poUtiaohaft  Blttitem  90  Bd.  &  802  ff.  ergibt. 

Wien.  Karl  Uhlirx. 
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Karezali  Heinrieh,  Ungarns  Geschiebisqaellen  im  ZeiU 
alt«r  der  Arpadea.  Von  der  ungarischen  Akadmnie  der  WiMen- 
scliafien  gekiönte  Pieisachrift.  Berlin,  Serts  (Besser),  1882.  X,  168 
S.  8» «). 

Der  Yerfiuaer  hit  sieh  in  dieser  Sehrift»  die  arsprflnglioh  in  magyari- 
scher Sprache  endbieoen  ist,  die  Aufgabe  gesetzt,  womöglich  festzostellen, 
inwiefern  der  uns  erhaltene  historische  Stoff  als  sichere  Grundlage  der 
Dafätellung  unserer  vaterlfiadiachen  Geschichto  in  n««»«*™  eratsn  Zeit> 


')  Nach  dem  »Berichterstatter*  der  ungar.  Akademie  (A  magy.  tad.  Akad. 
Ertesitdje)  1879  Nr.  5  S.  116  emp&hl  die  2.  Qasse  der  Akademie,  der  Arbeit 
Marczalis  den  PreiN  zuzuerkennen  gegen  die  Verpflichtung  die  durch  die  Preis- 
ricliter  hervuixcuutH'ueu  Mäugel  vor  der  Drucklegung  zu  ütäiMiern.  Nach  seinem 
Erscheinen  erhtt  das  Bach  eine  scharfe  Kritik  durch  Julius  Pauler  (Budapesti 
S/.einle  1880,  Juli- An j;^  H*>ft  s.  1-2  2).  der  namentlich  gegen  die  Ausfllhrungen 
Idarczalis  Qber  die  Chronik  des  Thürdczy — Panier  vermisst  die  eingehende  Ansk- 
lyie  und  Feststellung  der  einseinen  Eättaente,  ans  denen  dieselbe  entstaaden 
ist  uud  die  .fcaxtdeekung*  der  .nationalen*  Chronik  in  die  Schranken  tritt 
und  als  den  schwächsten  Theü  den  Abschnitt  Aber  den  Amonjrmus  Belae  notarius 
bezeiefanei  Dieselbe  Zeitnlirlft  brachte  im  Sept  -Oet>He(t  S.  M,  etS  eine  Boit» 
gegnung  Marczalis  und  eine  Replik  Paulers. 

lieber  das  Verhfiltnias  der  deutschen  Aufgabe  sur  ungarischen  wird  uns 
berichtet: 

»M.'s  deutsohe  Arbeit  ist  weder  eine  verbesserte  noch  eine  ▼ermehite 

Ati finge  seines  ungarischen  Werkeb,  sie  ist  lediglich  die  d^nt-jehe  Ausgabe  des- 
sell'en,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass,  wie  M.  selbst  iu  V^orrede  8.  IV  er- 
wähnt, in  der  deutschen  Ausgabe  vom  Inhalte  der  ung.  Chroniken  eingehender 
gehandelt  wird  als  in  der  ungarischen.  Dies  ist  der  Fall  besonders  8.  54 — 76 
(79).  dann  S.  98—100.  Dass  in  einigen  Absätzen  unwesentliche  Veränderungen 
▼orkommen,  dass  einige  neue  Noten  hie  und  da  auftauchen,  wiegt  sehr  wenig. 

Int'^r'^^snntrr  -ind  t'  iie  , Veriiudemngen*,  die  M.  bei  der  deutschen  Ahr 
gäbe  vornahm,  wahrscheinlich  um  dem  deutschen  Geschmack  —  nach  seiner  Auf- 
fossung  -  mehr  gerecht  bu  werden.  Diese  sind: 

a)  S.  7  (deutsche  A\i8g.)  Schluss  des  §  »Wae  aber  —  *.  In  der  ungarischen 
Ausgabe  steht  gerade  das  Entgegengesetzte:  »Was  aber  die  Sicherheit  des 
Testes,  seine  kritische  Schtung  anbel^gt,  dm  kann  die  eine  (Nation)  der  andern 
aebr  wenig  Vorwürfe  machen*.    Diese  »andere*  Nation  ist  die  ungarische. 

b)  S.  25,  Alinea  8,  Z.  4  v.  u. :  »Selbst  die  Autorität  des  Pergaments,  worauf 
doch  manche  Mitarbeiter  der  Monum.  Germ,  ein  so  grosses  Gewicht  legen*,  in  der 
ungarischen:  »die  Mitarbeiter*. 

c)  8  6S  AI  Z,  Statt  des  Schlusssatzeö  t'^ht  in  der  'ing.  Ausgabe:  .Für- 
wahr, deutsche  Gründhchkeit  ist  dazu  uothwendig,  dass  man  —  wie  Liorens  es 
thnt  —  einem  deutschen  Bitler  die  Ehre  TiadiciM,  die  nag*  Chronik  Istoinieeh 
geschrieben  zu  haben.* 

d)  S.  102.  »Die  JN'atioDal  Chronik*.  Die  Einleitung  hier  ganz  anders  als 
in  der  ung.  Ausgabe.  Wlbrend  in  der  dentsehen  Ausgabe  von  einer  Chronik 
die  Rede  ist,  die  als  nationale  .ihren  eigenthümlichen  Platz  in  der  literarischen 


Verkünderin  der  nationalen  Grösse*  mit  Stolz  die  Augen  empörheben  darf. 

Dieser  AufEaj»sung  entsprechend  ist  in  der  ung.  Ausgabe  fiber  die  Anfreich* 
noftiien  der  Klflster»  Aber  Schriftsteller  der  Klosterschulen  etc.  in  6  Zeilen  nur 
das  gesagt,  dass  sie  zwar  verlE>Hlich  sind,  »aber  einer  höheren  Auffassung,  einer 
das  ganze  Werk  durchdringenden  Conception  nicht  fähig  sind*,  während  m  der 
deutschen  Ausgabe  die  Seite  108  ein  Kncotnion  auf  dieselben  i»t  und  gesagt 
wird:  Die  ijni  o  klöstfrliehe  Literatur  ist  eine  Detailmalerö,  in  d«r  doch  <üe 
Animüpfuugs^uukte      die  höchsten  ideeu  nachweisbiu-  sind.  E.  M. 
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mim«  dkmoi  kann.*  Er  hat  daher  die  mlfindüicheu  wie  die  fremden 
geBchififaUicheB  Qnellfin,  welehe  Naohrichten  Uber  die  imgariach«  Geachidiie 
hm  nun  Beginne  des  vienehnten  Jahrhunderts  enthalten,  einer  Unteisnehnng 

unlersogen. 

Die  Auff^iibe,  einen  un-^'arisclien  W;ittenliacli  zu  .schreiben,  war  keine 
leichte,  da  es  an  gründlictien  Vorarbeiten  über  die  einbeimiscbun  Ge?icbiclitvS- 
werke  so  gut  wie  ganz  feblt  und  auch  die  Aus{?abeu  derselben  numeutbch 
in  Beziehung  auf  die  handschriftliche  Grundluge  alles  ^u  wünschen  übrig 
laaaen.  Am  meisten  haben  aeh  die  Foncher  mit  der  historiseh  am  we- 
nigBten  werthTolkn  Qaelle,  dem  Anonymna  Belae  notarins»  beaohftftigt 

Marczali  hat  freilich  die  Aufgabe,  die  er  sich  gesotat»  anoh  nicht  in 
ganz  befriedigender  Weise  gelöst.  Er  bat  seine  Annahmen  manchmal  hin- 
gestellt, ohne  sie  zu  bf  L'rfinikn,  wichtige  Fragen  z.  B.  über  die  Quellen  der 
verschiedenen  Chroniken  nur  gestreift,  nicht  gelost.  Seinen  Be\vei:3en  fehlt  hie 
und  da  die  logische  Consequenz.  .Nach  S.  7t>  N.  31  soll  es  lür  das  hohe 
AHer  einer  Naobridit  in  der  Bilderohronik  (von  1858)  spredben,  daaa  aadi 
Ar  Grosee  das  Wort  »Jobagkmea*  finde^  wekhee  awar  noch  in  der  gol* 
denen  Balle  von  1222  in  diesem  Sinne  yorkommei  spftter  aber  durch  das 
Wort  »Baronea*  verdriingt  werde.  S.  100  dagegen  erklÄrt  er,  das  Wort 
»Jobagiones*  dttrfe  man  nicht  für  eine  Entstehung  der  Chronik  des  Ano- 
nymus Belae  notarius  vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  t^^eltend  machen, 
da  noch  in  einem  ungarischen  Liede  aus  dem  16.  Jahrhundert  die  Herrn 
'»Johbagy"  genannt  werden.  8.  18  hebt  ea  IC.  a]a  einen  Vorzug  der  an- 
gariflchen  Legenden  berror,  daae  eile  mit  einziger  Ananahme  d^  Lebena- 
beschreibong  der  h.  Miugaretba  wirklich  im  ^'olk8)eben  wunseln,  einen 
weiten  Hintergrund  haben,  die  Geschichte  der  Personen  erzfihlen  nnd  »nie 
zur  einfachen  Aufzöblun*,'  von  Wundem,  Selbsttorturcn  und  Peinigungen 
herabsinken  wie  s^j  viele  iieiligt-nleben  aus  diesen  Jahrbuudei-ten*.  Dagegen 
beiäst  es  S.  22  von  der  Legende  des  h.  Emerich,  dass  dann  »die  Person 
ao  SB  aagen  gar  ni«^t  mid  nur  ^  Tugenden  des  leidenden  Christen  ge- 
achildert  werden*,  nnd  S.  84  von  der  Legende  des  b.  Ladialaas,  sie  sehe  , 
in  diesem  »nur  den  HeiUgen,  und  weniger  den  König,  mehr  den  firommen 
als  den  mftchtigen  König,  and  nie  lässt  aie  bemerkoi,  dass  er  eigentlieb 
ein  ungarischer  König  war.  In  der  ganzen  Legende  findet  sich  kein 
charakteristischer  Zug  angedeutet.*  Diese  üebersehiitzung  der  ungarischen 
Ltsgenden  hängt  mit  der  nationalen  Befangenheit  zusammen,  von  der  M. 
sich  aach  nicht  ganz  freigehalten  and  die  ihn  veranlasst  hat,  Fehler  der 
nDgpnachen  Chronisten  in  einer  manchmal  doch  recht  aondei^baren  Wesse 
m  emtsdmldigen  oder  an  rechtfertigen.  Wenn  dieaelbttny  wo  sie  dentadhe 
Qaellen  abschreiben,  ,  alles  das  stillschweigend  übergeheo»  was  ein  schlechtes 
Licht  auf  ihr  Vaterland  werfen  könnte*,  so  thun  sie  es  »nicht  mala  fide* 
sondern,  >weil  es  ihnen  ihr  Stolz  verbietet  glauben  zu  können,  diss  in 
Ungarn  je  eine  vei-werfliche  That  vorgefallen  ist*  (S.  4'))!  Wenn  die  sjtaiero 
ungariache  Gleschichtschreibung  ganz  im  Gegensatz  zu  ihren  Quellen  Stephans  I. 
CtomaJbHn  Gisela  ala  «n  herrs(£silchtige8  nnd  blatdftrstiges  Sobensal  hin- 
stellt 80  »nimmt  die  brnmiaehe  Tradition  so  an  aagen  Rache  ffir  die  (ganz?) 
gmodlQse  Behauptung  der  deutschen  Chroniken,  Ungarn  nnd  sein  KOnig 
seien  erst  unter  dem  Einflüsse  dieser  Ehe  bekehrt  worden*  (S.  65). 

Doch  möchten  wir  nicht  behaupten,  dass  die  Arbeit  Marczali's  ohne 
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Werth  sei;  dieaer  ist  um  «ia  Mhr  vagldeher.  Was  er  ttber  bynntinisdie, 

itatienische,  deutsche,  alavisehe,  frantOeiBcbe  und  eni^isdie,  wie  aber  ara- 
bische Schriftsteller  sagt,  welche  Nachrichten  über  ungarische  Qcschichte 
im  Zeitalter  der  Arpaden  bringen,  g\hi  wenig  Anlass  zu  AuMellungen, 
wenn  auch  die  betreffenden  Ausführungen  nicht  sehr  in  die  Tiefe  t/ehen. 
Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Scbrili  liegt  indessen  in  der  Behandlung  der 
ungarischen  Qeschichtsquellen,  die  er  in  Legenden,  Ouonikeiii  Annalea  und 
Monographien  sobmdet  Wir  kOnnea  hier  nur  anf  die  wiebtigsleii  der- 
selben eingehen. 

Bezüglich  der  Legenden  des  heiligen  Stephan,  die  durch 
Wattenb;?o>i  im  11.  Bunde  der  M.  G.  SS.edirt  worden  sind,  hat  man  nach  den 
Ausführungen  dieses  Herausgebers  gewöhnlich  aiiprenomraen,  dass  durch  die 
Heiligsprechung  Stephans  im  J.  1083  die  Abfassung  zweier  Lebensbe- 
schreibungen, einer  kürzere  (Tita  minor)  und  einer  weitläufigeren,  phnsen- 
liafteren  (Y.  muor)  veranlasst  worden  sei  und  dass  «af  Wnnseh  des  KOnigs 
Goloman  (1095<^1114}  dn  Bisehof  Bartwich,  'vietteiebt  der  von  Begensburg 
(1105 — 1126),  beide  va  einem  €basen  (Y.  Hartwici)  verbunden  und  mit 
einigen  ZusHtzen  veraiehrt  habe  Watt^nbaeh  schliesst  übrigens  die  Mög- 
lichkeit nicht  aua,  dass  üartwich  selbst  auch  die  Vita  maior  ver- 
last habe. 

M.  sucht  S.  12  —  21  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis^  als  richtig 
nadizaweisen,  Ton  den  drei  legenden  sei  die  '^ta  Hartwici,  geaolirieben 
1106—1114,  die  nrsprilngHdkste,  wenn  rie  srnh  in  der  uns  TOrHegenden 
Form  sdMn  interpolirt  sei,  die  V.  maior  und  minor  aber  nnabUngig  ven- 
einander  gemachte  Auszüge  aus  deraen>en. 

Dass  in  der  \'.  Hartwici  ein^flne  Interpolationen  vorkommen,  soll 
nicht  geltiuguet  werden.  Nur  iat  ditü  seltener  der  Fall,  als  M.  annimmt, 
dessen  Beweise  iiielur  schwerlich  grossen  Beifall  Ündcn  werden,  so  wenn 
er  daftr  anfUirt,  dass  die  fiUeste  Hs.»  die  Ptater,  auch  solieii  ebie 
Ahsehrift  ist^  oder  wenn  er  beliaiiptet»  dstn  »Phrasen  nnd  riieAorisohe  Ter» 
aienmgen  tuteh  allgemeiner  Sitte  dw  Le^denabschreiber  gewiss  spätere 
Interpolationen  sind.  ^  Aber  was  er  für  seine  Annahme  über  das  Ver- 
hältniss  der  drei  Legenden  /u  einander  anföbrl.  sitricht  nicht  fiir  dieselbe. 
Dass  die  V.  minor  nicht  die  ursprünglichste  Lehen sbeäcbreibung  des  Königs 
Stephan  1.  ist,  schliesst  M.  daraus,  dass  ihr  Verbsaer  cap.  2  selbst  sagt : 
licet  aatentieas  librornm  seriptnras  refolvatis,  baee  breylora 
legite.  Aber  dass  diese  »antenticae  soriptnrae*  die  Y.  Hartwid  nnd  also 
die  V.  mincnr  ein  Auszug  aus  dieser  sei,  bat  M.  andi  nicht  einmal  zu  be- 
weisen versucht,  sondern  »glaubt«  es  nur  als  »zweifeUoa  sieber«  Und 
doch  föhrt  er  selbst  die  Aussago  des  Verfiiasers  der  V.  minor  an,  dass  er 
seinen  Siofi  durch  »treuen  und  wahrhaften  Bericht  der  Zeitgenossen  (re- 
latione  tunc  viventium)  erhalten«  habe.  Mau  braucht  übrigens  nur  die 
Bnfthlung  der  drei  Legenden  über  den  Aafetaad  der  nationalheidnischen 
Ftaiei  gegen  Stephan  und  deren  Niederlage  bei  Yesinrim  sn  lesen,  nm  sidi 
von  der  Fslsehbeifc  der  Hypothese  lt*s  und  detr  Biebtigkeit  der  bisherigen 
Annahme  m  flbeneugen.  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  der  Verfasser  der 
V.  minor  cap  5  und  jener  der  Y.  rcaior  cap.  C  die  V.  ITartwici  cap.  6 
so  excerpirt  butten,  dass  jeder  von  ihnen  eimelue  Sätze  oder  Satztbeile 
wörtlich  abgeschrieben,  aber  beide  sich  nie  berührt  hätten,  oder  dass,  wie 
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M.  sich  ausdrüclit,  die  kleinere  legende  übernahm,  was  die  grob^-ere  ^iteben 
liess.  Hai-twich  seineu  Bericht  aus  den  beiden  Legenden  zusommeu- 

gescbweisst  habe,  sieht  man  schon  daraus,  dasa  er  die  Niederlage  der  Feinde 
zweimal  erzählt,  zuerst  ans  der  V.  maior:  quos  omnes  .  .  ducibus  eorum 
mterfeetis  in  breri  sno  servicio  sobegit  et . . .  nnom  dommnm  edere  . . . 
ooegii»  dann  ans  der  T.  nmioar:  tandemqne  hoetibos  victi^  es  parte  oesis  et 
ex  parte  captis  et  alligutia  dox  viotor  com  suis  victoriae  dona  reportavit. 
AehuUches  findet  sich  öPters. 

Dagegen  müssen  wir  uns  mit  der  Ansicht  M.'s  über  die  Legende 
des  heiligen  Gerhard  vollkommen  einverstanden  erklären.  Die  Au- 
schauUchkeiL,  mxt  weicher  ihr  Veriaijser  die  Vorgänge  lu  Ungarn  zur  Zeit 
der  BevolatLoii  von  1046  Bohildw^  aduen  uns  immer  gegen  die  Anaicht 
BflLdingera  und  Wattenbaebs  za,  sprecben,  dass  diese  Leinde  ihren  Hanpt- 
bestandtheilen  nach  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Tienebnteil  Jahrhun- 
derts verfasst  sei,  wohin  dcxih  nur  der  Schluss  der  uns  erhaltenen  Wiener 
Iii.  weist.  M.  setzt  die  Entstehung  derselben  in  die  Zeit  der  Cano- 
nisation  Gerbard.s  unter  dem  Könige  Ladislaus  dem  Heiligen  und  biilt  für 
den  Verlasüer  einen  Prieät^jr  aus  Cdunäd,  vielleicht  ein  Mitglied  des  dortigen 
DonutifteB.  Doch  nimmt  soßh  K.  an»  daae  dieselbe  ibre  jetzige  Gestalt 
eist  einige  Zeit  tpSter,  ^elleicbt  im  drdaehnten  Jabrhandert  erbalten 
bebe.  Die  Leeüonen  aus  dem  OfBcium  des  Heiligen  hält  M.  nicht  wie 
Bndinger  und  Wattenbach  f&r  die  Qoelle,  sondern  Iftr  einen  Anasng  «as  der 
Legende. 

Am  wichtigsten  wio  um  umfaiigreicbsteu  md  die  Abschnitte  über 
Eezu  und  die  »naiiunuie  Chronik^  deren  Trütung  M.  »mit  Andacht 

erffiUt^  imteniinuiit* 

Kan  hat  bisheri  vom  Anonymna  Bebe  noiarin^  der  nnr  die  üzge- 

sehichte  behandelt,  abgeseb^,  ziemlich  allgemein  Keza  fttr  die  älteste  un- 
garische Chronik  gehalten,  an  welche  sich  dann  im  14.  und  15.  Jahrhun- 
dert andere,  immer  weitlMufiger  werdende  Gescbichtswcrke  wie  das  Chronicon 
Hongarorura  Posonieuse,  Heinrich  von  Mügeln,  Marci  Chronica  de  gestis 
Hungarorum,  das  Chronicon  Budense,  die  älteren  Partien  der  Chronik  des 
Johadan  von  Tfannks  nnd  andere  verwandte  Quellen  angesdiloasen  haben. 

IL  dagegen  sucht  nach  dem  Vorgänge  Toldya  ein  gans  anderes  Ter- 
bültniss  der  verschiedenen  Chroniken  zu  einander  nachzuweisen  und  seine 
Resultate  müssten,  wenn  sie  als  stichhaltig  anerkannt  würden,  hOchst 
wichtig  fSr  die  Beurtheilung  der  Glaubwürdigkeit  der  ungarischen  Chro- 
nisten im  11.  nnd  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderte  angesehen 
werden. 

Nach  H.  ist  die  »nationale  CSironik*,  wie  sie  sich  in  der  Wiener 
Klderchronih  von  1358,  als  deren  Ver&ss«r  ihr  Heranageber  Toldy  nach 
den  Angaben  mehrerer  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts  einen  sonst 
nicht  bekannten  Marcus  ansieht,  und  mit  dieser  übereinstimmend  bei  Thuröcz 
Hrhalt^n  hat,  älter  als  Keza,  dieser  hat  jene  e^ccerpirt,  nicht  umgekehrt 
jene  ihn  erweitert.  Seine  Beweise  sind  in  der  Tbat  überzeugend.  In  der 
Erzählung  über  das  Schicksal  der  955  in  Deuü$chlund  gefangenen  Ungarn- 
fShrer  Lei  und  Bulcha  polemisirt  Keza  direct  (quidam  vero  .  .  .  fitbulose 
aaseverant)  gegen  den  Bericht  der  Chronik.  Koch  scbbgender  tritt  dies 
Terbtitniaa  in  der  anf  den  Ann.  AUahenses  fhaaenden  DarsteUnng  der  BroiK- 
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niase  yon  1041 — 1046  zu  Tage.  Keza  gtiuuul  mit  den  Amu  Aitah.  nie 
überein,  olme  mit  der  angariseheii  Chronik  mher  Ttrwandfe  xu  aein  (möst 
int  er  auch  kfizser  ab  dieee),  wflhreiid  die  Chronik  sioh  in  ihrem  Wori- 

laate  viel  enger  an  die  Altaicher  Annalflii  aDachUfieet  Wo  Keza  mehr  hringt^ 
wie  über  den  Rückzüg  der  Deutschen  aus  Ungarn  im  Jahre  l<>r>!  nach 
dem  angeblichen  Friedensschlusse  zwischen  Heinrich  III.  und  Andreas»  L 
oder  über  das  Leben  und  Starben  der  Gemahlin  des  Künijt^s  Salomo  im 
Kloster  Admoni,  ist  ea  nachweibibar  faiäcii,  crsteros  eine  etymoiügische  Mjthe, 
lebteree  eine  plumpe  Terwedislimg,  die^  wenn  andi  kttiier,  allurdingi  auch 
in  der  nngariaohen  Chronik  sich  fin£t  Nor  bezfiglich  der  Ahetammong  Pete» 
dee  Venetianers  hat  Keza  das  Biditige»  wShrend  in  dm  andern  Chzoniken 
der  grösste  Unsinn  enthalten  ist. 

Tst  im  allgemeinen  daa  Werk  Kezas  bis  anf  seine  Zeit  d.  h.  bis  auf 
die  Krgierimg  Ladislaus  de^  »Cuinanen*  nur  ein  Auszug  aus  der  »nationalen 
Chrumii*,  m  folgt  daraus  von  selbst,  dass  der  grösäte  Theil  desselben  ai:i 
hkftoariflohe  Quelle  absolut  kMnen  Werth  hat  Umgekehrt  gewinnt  die 
»nationale  ChronikS  welche  irir  biaher  nur  ana  Handschriften  oder  Bear- 
beitnngen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  kannten»  an  Bedmitong.  Sie  moaa 
um  das  Jahr  1280,  wo  Keza  sie  abschrieb  und  exoerpirte,  bereits  vor- 
handen geweaen  aein»  ist  alao  immerhin  alter,  als  man  biaher  angenom- 
men hat. 

Leider  enthält  aber  diese  Chronik  tur  die  Geschichte  des  13.  Jahr- 
huncbrts  nur  vereinzelte  Notizen,  für  die  zwmte  Hllfte  des  12.  aber  gut 
niobta  als  ein  Yeneichaiaa  der  EOnige  mit  Angabe  des  Tages  ibier 
nnng  nnd  ihres  Todes,  ihrer  Begierungsdaaer  nnd  ihres  BegrSbmssortes. 
Viel  reiohhaltiger  ist  sie  für  das  Jahrhundert  vom  Tode  Stephans  d.  Hl. 
im  Jahre  1038  bis  7um  Kreuzzug  von  1147  unter  der  ^ep^erung  Geisas  II. 
Ist  nun  die  Chronik  ulwa  erst  kurz  vor  1280  entstanden,  so  ist  sie  für 
ihren  wichtigsten  Theü  noch  immer  240 — 130  Jahre  von  den  berichteten 
Ereignissen  entfernt,  kann  also  hiefUr  nicht  mehr  als  verlfissliche  Quelle 
angesehen  werden. 

Nun  gbubt  aber  H.  die  Bnisteirang  der  migaiiaolien  Ghrowk  in  viel 
früherer  Zeit,  zwischen  1150  nnd  1160,  beweisen  zu  können  und  in  diesem 
FalU'  wäre  natürlich  ihre  Glaubwürdigkeit  fÜi*  die  erste  Halfle  des  12. 
uu  1  wohl  auoh  für  die  zweite  Hftlfbe  des  11.  Jahrhunderts  eine  viel 
grossere. 

Seine  Gründe  hiefur  sind  auf  den  eisten  Bück  ausserordentlich  be- 
stechend. 

Bs  muss  jedem,  welcher  sieb  niH  der  vngariachen  Geadhichte  jener 

Zeit  beschäftigt»  auffiiUen,  dass  die  detaillirten  and  lebendigen  Erzfihlungen, 
welche  den  ungarischen  Chroniken  des  früheren  Mittelalters  einen  eigenen 
Beiz  verleihen,  um  dio  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wfthrend  der  Regierung 
Geisaa  11.  auf  einmal  aufliören  und  nun  über  ein  halbes  Jahrhundert  nichts 
sich  findet  als  eine  trockene  Aufzählung  der  Könige,  ihrer  Krönungs-  und 
Todestage  wie  ihres  Begiftbniaaortea.  Diea  erkUirt  M.  eben  dadurä,  daas 
die  eiste  Fiiimng  der  ungariacben  Kfinigsgesohichte  in  die  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts,  in  die  Zeit  Geisas  II.  falle  und  dann  eine  längere  Unter» 
brechung  eingetreten  sei.  Für  eine  Abfassung  in  jener  Zeit  spreche  anoh 
die  Art^  wie  die  Clironik  über  Geisas  Vater  Bela  XL  sich  tossere:  Bagn»* 
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vit  autem  poit  eun  Bola  coecus  .  .  .  omnemqne  nuin>  runi  malomm  devi- 
iiina  bononun  openim  exercitationi  humiliter  adhaerebat  .  .  .  Confirmatum 
eist  ergo  regnuui  in  manu  eins  et  inimicos  eins  dudit  dominus  in  (i^^prübriuni 
eius  usquti  in  praesentem  diem.  Und  über  Geisa  IL:  Ivespexit  autem 
dominiis  Hanganain  et  dedit  propugnatorem  gradieutem  in  multitudinc 
Ibrtitndiiiis  sitae.  Dedit  enim  dommiis  regnam  Gejrohae  poero  sno  .  .  . 
eniiis  deitrun  appfeheodit  et  oonfortavit,  mbiedtqiie  ei  gentee  mattes 
et  dorn  regnm  Terlit  in  fogam  a  ü&cie  gbdii  eius.  So  difhyniinbisdi 
könne  nur  ein  Zeitgenosse  geschrieben  haben.  Dadurch  erkläre  sich  auch 
die  Parteilichkeit  der  Chronik  gegen  Coloman  und  Borics  und  für  Almus, 
den  Vater  Belas  IT.  und  Grossvater  Geisas.  Diese  »nationale  Chronik*, 
der  das  »nationale  Glefühl  das  Gepräge  der  Individualität*  gebe  und  deren 
Bedacti<ni  daher  »sa  dem  königlichen  Hofe,  dem  Mittelpunkte  dernotioii^ 
lenffildnugimYerlniidimg  m  setten*  sei,  sei  am  ehesten  im  Kloster  DOmfta,  der 
mit  Vorliebe  gepflegten  StiftoBg  des  Hauses  Almo^  abge^stworden  und 
vnr  habe  der  Ver&aser  »ttber,  ganz  vortreffliche  Quellen  verfügt*  (S.  80). 

Diese  Chronik  sei  dann  zur  Zeit  Andreas  II.  fortgesetzt  worden,  über 
dessen  Regierung  wieder  einiges  Detail  berichtet  wird,  aber  so,  dasa  nur 
Ereignisse  am  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung,  die  Ermordung  der 
Königin  Gertrud  und  der  Kreuzzug  des  Königs  erwähnt  werden.  Der  Yer^ 
ftsaer,  vielleiolkt  ein  Dentadier,  da  w  fttr  Sachsen  nnd  Thflringen,  namenttioh 
Bisenach  ein  besonderas  Interesse  seige,  habe  nach  dem  Tode  des  Land- 
gzafen  Ludwig  von  Thüringen  (1227),  aber  vor  der  Heiligsprechung  seiner 
Gemahlin  fl2^^i')  und  vor  dem  Einfalle  der  Mongolen  ges«  hrieben.  Diese 
Chronik  habe  dann  Keza  excerpirt.  Eine  neue  Kedaction  und  zugleich 
Fortsetzung  bis  1830  sei,  in  den  letzten  Theilen  gleicbzeitig,  in  Ofen  ent- 
standen und  zwar  sei  sie  daa  Werk  eines  Minoriten,  du  iiuuptsächlich  Vor- 
ftUe  in  Ofen  nnd  Pest  und  zwar  besonders  solche,  welche  auf  das  Ofoer 
IfimoiritenklosAsr  Betng  haben,  harOcInriehtigt  seien,  anoh  eine  oppositionelle 
Stimmung  gegen  den  Papst  sich  geltend  mache,  wie  man  sie  damals  nur 
bei  den  Minoriten  gefunden  habe.  Auf  dieser  Ofner  Minoritenchronik  bf- 
ruhendie  Bilderchronik  oder,  wi*-  Toldy  sie  genannt,  Marci  Chronica  f  —  1  ;i3ü), 
die  Thurc'kcz  im  wesentlichen  vinvi  rändert  in  aeiiie  Com]al;iiion  auigenum- 
men  iiut,  und  das  Chronicon  Budeuse,  das  zuerst  147  o  m  Oien  gedruckt 
und  dann  1888  von  PocUuadoslgr  herausgegeben  worden  ist  (mit  einigen 
aslbstBa^gen  gesdfaishilichen  Nadirichtsn  vermehrt  aneh  im  Godex  545  der 
Wiener  Hofbibliothek\  Ein  Auszug  ans  dem  Cbronioon  Badense  sei  das 
von  Toldy  1 852  edirte  Chronicon  Hungarorum  Posoniense,  eine  deutsche 
Uebersetzung  mit  einl<,'»^n  Zu^lit/^n  die  Chronik  Heinrichs  von  Mügeln,  die 
um  1360  gemacht  und  dem  Herzoge  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  gewidmet 
ist.  Aul  Heinrich  von  Mügeln  beruhe  wieder  die  Ludwig  I.  von  Ungarn 
gewidmete  Istoinisehe  Beimdinmik. 

So  vieleB  aber  anoh  fllr  die  Annahme  M/s  ra  spreohen  adieini^  so 
erheben  äoh  ctocih  bei  niherer  Fratnng,  wie  mir  scheint,  gewichtige  Be- 
denken dagegen. 

Ist  die  »nationale  Chronik*  zwisohen  1150  und  1160  entstanden,  so 
mu.-it<  MC  doch  über  die  Zeit  der  Könige  Coloman  (1095 — 1114),  Stephan  II. 
(1114  -1131),  Bela  11.  (1131— IUI)  und  Geis»  Ii.  (1141—1161),  na- 
meaatfidi  Aber  die  Thaften  der  letstsnn  gamne  Ifaofarieliten  haben.  Ihre 
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Erzählungen  werden  auch  in  einigen  Punkten  von  anderen  verl&sslichen 
Quellen  bestlltigt.  Aber  im  einzelnen  fehlt  doch  jede  Präcision,  die  Dar- 
stellung iät  mehr  dramatisch  üU  hiätoriäch.  HL.  selbst  sieht  sich  S.  68 
ZU  dem  bedenkliche  Ausspruche  genöthigt :  » Vielldclit  bftt  flir  alle  diese 
(▼on  M.  als  Beetandfheile  der  Chronik  angenommenen)  BinfÜgungen  dae 
Dichterwort  Geliong:  dass  Allea»  was  erzählt  ist,  wirlilich  geschehen  ist^ 
aber  nichts  so,  wie  es  dargestellt  worden.*  Es  finden  sich  darunter  aber 
geradezu  cra^  iirthümer.  Dass  bei  der  Erzählung  der  Ursachen  des  an- 
geblichen Feldzugs  Ladislaus*  I.  gegen  Böhmen  im  Jahre  1095  die  Ver- 
hältnisse dieäes  Landes  ganz  irrig  daigeätellt  werden,  dass  der  Bericht  über 
den  Dorebsog  der  Erenzfiihrer  daroh  Ungarn  nntar  CSolomau  rm  AnfEing 
hiB  mm  Ende  ftlach  ist»  lieaae  aioh  auok  nach  der  Hypothese  1L*B  er- 
klSren,  da  der  Yerftsaer  der  Chronik  immerhin  ungefähr  sechzig  Jaihre 
nach  diesen  Ereignissen  geschrieben  hätte.  Aber  sollte  ein  Zeitgenoiae 
die  Bezeirhnung  der  villae  conditionales  in  Ungarn  als  donationes  regnm 
dnvon  hergeleitet  haben,  dass  nach  dem  Blutbade  in  Arad  durch  Bela  II. 
das  Besitzthum  der  Hingerichteten  ecclesiis  kuthedialibus  est  divisa?  Sollte 
ein  Zeitgcnoaae  Aber  die  ganze  Beglenmg  dieses  KGnigs  nichts  zu  berichten 
gewunt  haben  als  eben  lUese  IbBsenbinricbtong  imd  einoi  Feldntg  gegen 
Borica  and  diesen  noch  in  ungenauer,  den  (äiarakter  der  Sage  an  sieb 
tragender  Weise?  Am  meisten  spricht  aber  g^en  M/s  Ansicht  der  Beriebt 
über  den  Krieg  Geisas  II.  gegen  Oesterreich  im  Jahre  114G,  obwohl  fiir 
die  Schilderung  der  Schlacht  an  der  Leitha,  wie  ich  glaube,  Otto  von 
Freising  benutzt  iät  Falsch  sind  die  Namen  der  beiden  deutschen 
Gmfen,  die  sich  Presborgs  bemächtigen.  Der  Herzog  Heinrich  von  Baiem 
heiaat  duz  Anstriae^  obwohl  ea  einen  adJehen  damals  flberbaupt  nooli  nieht 
gegeben  hat.  Ja  von  Lesern  wird  sogar  berichtet:  (mmos  bellatoras  de 
Saxonia  et  de  Bavaria  secum  addoxerat;  erat  enim  tutor  pupilli  dnda 
Herrici  liconis,  cui  Saxonia  et  Bavaria  haereditarie  competebant !  So  crapse 
Fehler,  die  freilich  neuere  ungarische  Geschichtsschreiber  gliiubig  nach- 
erzählt haben,  können  unmöglich  einem  gleichzeitigen  Geschichtschreiber 
zugemuthet  werden,  sondern  weisen  auf  eine  viel  spätere  Abfassung  der 
Cbronilt  hin.  Dasselbe  gilt  voa  der  Terwedislnng  der  angeblieh  in  Ad" 
mont  begrabenen  Sophia,  Gemahlin  des  K^teiga  Siäonui^  mit  der  gleichna- 
migen Tochter  Belas  II.,  die  seil  1150  im  geoanulen  Xkster  als  Nonne 
lebte  und  ohne  Zweifel  erst  nach  der  von  M.  angenommenen  Kntst^hungs- 
zeit  der  Chronik  gestorben  ist.  Eine  solche  Verweehslung  war  gewiss  nur 
viel  später  möglich.  Auch  ist  es  nicht  wahr,  wenn  M.  S.  78  f.  behauptet, 
der  Verfasser  der  »nationalen  Chronik*  habe  ffir  Bela  II.  nnd  dessen  Sohn 
Geisa  II.  »das  UJchste  Haas'  dynastischer  AnhHaglichkeit  ent&ltet<  und 
»dithyrambisch*  gesehrieben.  Ueber  Bela  II.  lesen  wir  vielmehr:  Post- 
qoam  antem  r^;num  confirmatom  esset  in  manu  regis  Belae,  utebatur 
ex  vino  multura.  Cuius  aulici  consueti  erant,  ut  quicquid  in  ebriofate 
regis  petebant,  et  post  ebrietatem  rex  recipere  non  potorat.  Poch  et  »Saul 
viros  religiöses  in  ebrietate  nun  tradidit  in  manus  inimicorum  suorum,  qui 
absque  causa  interfecti  sunt 

')  Otto  berichtet  In  Gestn  F  i.t  von  Geisa  vor  der  Schlacht:  armis 

•ccingitur,  die  ungarische  Ohronik  an  gleicher  Stelle:  rhx  accinctus  eat 
gladio. 
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Wenn  aicli  ana,  nie  JL  Mlbst  hororlMbt,  sngldoh  zeigt,  dasB  in  d«r 
»Bütionalen  Chrouk*,  wie  sie  beim  sogenaimteii  Marcos  u.  s.  w.  erscheint» 

die  liegende  des  heiligen  Ladislaas  "benuizf  ist,  welche  erst  nach  seiner 
Heiligsprechung  d.  h.  nach  1192  (aach  M.  1192 — 1218)  verlasst  ist,  so 
wird  mau  die  Uyputh^  M.'s  unmöglich  für  richtig  halten  können.  Die 
Abfasiiuig  der  lugiurischen  Chronik  rnuss  vielmehr  in  eine  spfttere  Zeit 
MLea,  vielleiaht  in  die  letzte  Begieningsperiode  Andreas  IL,  wo  naeh  H. 
die  erste  Fortsetzung  euistanden  sein  soll,  oder  ifOiU  nodi  mehrei«  Deoen- 
nien  spater,  da  sich  die  Chronik  üher  die  Kegierang  des  genannten  Königs 
nicht  sehr  verlässlich  zeigt  und  Keza,  der  dieselbe  excerpirt  hat,  noch 
für  die  Begierong  Stephans  V.  (1270 — 1272)  wörtliche  Uebereinstim- 
mung  mit  den  ▼eraehiedenen  Beoensionen  der  »nationalen  Chronik*  zeigt. 

Aabh  dM  Awrifihtftn  ]L*8  tiber  das  YerhUtniss  dieser  Becensionen 
kOnneii  wir  niobt  fbeik».  Vom  Jalire  1052,  der  Belagening  FrotbnrgB 
durch  Heinrich  III.  an  bis  zum  Ereuzzuge  von  1147  fobkn  im  Chronicon 

Bndense  eine  Reibe  von  Capiteln,  welche  im  sog.  Marens  und  bei  Thurocz 
enthalten  sind,  besonders  über  das  Verhältniss  Andreas  i.  zu  Bela  I.,  Salomos 
zu  Geisa  I.  und  Ladislaus  1.,  über  den  Kampf  des  letzteren  mit  den  Cu- 
manen,  über  die  acmst  nicht  bezeugten  Feldzüge  desselben  gegen  Bussen, 
Polen  nnd  BSbnian  (Msterer,  wie  bemerlrt,  nut  nnllngbuen  Lrrlliflnieni 
über  chronckgiBohe  nnd  geneakgische  Fragen),  der  fttecite  Bericht  über 
tlen  üurchzng  der  Kreuzfahrer  durch  "Ungarn  unter  Coloman,  die  Erzäh- 
lungen über  ("olomiuis  Verhfiltniss  zu  äeinem  Bruder  Airaus,  über  die  Ee- 
gierung  Stephans  II.,  über  Beias  II.  Krieg  gegen  Bonos  und  endlich  über 
den  Krieg  tou  1146  mit  seinen  früher  angeführten  YerstOBaen.  In  der 
IGtte  stebt,  was  H.  fibersehan  bat,  Heinrieh  von  Mflgtln,  der,  wenn  aneb 
sehr  kurz,  den  ^eldxog  LadiglnoB  L  gegen  BQbmen  erwähnt,  Colomans 
Hässlichlieit  und  sein  Verhalten  gegen  Almna,  anob  die  Begierongathifeig^ 
keit  Stephans  II.  schildert. 

Ist  es  schon  an  sich  wahrscheinlich,  dass  der  einfachere  Bericht  auch 
der  ältere  sei,  so  wiid  für  die  grössere  Ursprünglichkeit  der  Fassung  des 
Chronicon  Bndense  gegenüber  Ifarcue  etc.  sprechen,  wenn  in  dem  weit- 
iBüflgeren  Beriobte  xahlreidie  Irrtbfimer  acb  finden,  wie  diea  nach  dam 
früher  Gesagten  thatatoblidi  der  Fall  ist.  Entscheidend  scheint  mir  aber 
eine  Stelle,  welche  M.  gar  nicht  beachtet  hat,  nfimlich  die  Nachricht,  dass 
Coloman  vor  seiner  Thronbeateigmig  Mischuf  von  Grosswardein  gewesen, 
aber  wegen  des  Todes  iteiner  Brüder  (!)  vom  Pa{)s$te  dispeosirt  und  zum 
Begier«a  gezwungen  worden  ad.  Das  Chronicon  Budense  bringt  diea  pas- 
aend  am  Beginn  des  BericbtaB  ttber  den  KOnig  nnd  seblieaat  daran  die 
Eroberung  Dalmatiens  und  die  damit  sosiimmenhlingetKlen  Ereignisae.  BfarODB 
nnd  Thuriicz  aber  mflden  im  Widerspruch  hiemit,  T>a<lislau3  habe  Coloman 
zum  Bischöfe  von  Erlau  m.ichen  wollen,  we-t wegen  dieser  nach  Polen  ent- 
flohen sei,  erzählen  dann  die  Voriiille  während  seiner  Regierung  und  seine 
leiste  Erkrankung  und  Aigen  erst  am  Soblnsee  hinzu:  Colomanns,  siont 
quidam  dicunt^  ftut  epiaoopoa  VaradienstB  etc.  flbereinstimnMnd  mit  dem 


')  AIh  Jahr  der  Ermordunp  seiner  (jecialilin  (lertrud  ist  1212  statt  12 IS 
an^pegeben.  Auch  h&tte  ein  Zeitgenosse  Bchwerbch  geachrieben,  Andreas  habe 
bei  seiner  Rackkehr  TomKreassage  sein  Raicb  »in  prospero  itata«  wiedergefimdea. 
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Cbronicon  Bndense.  Da  nun  M.  Dicbt  dem  geringHten  Beweis  för  s^e 
Annahme  bringt,  dass  d;is  Chronicon  Budense  von  1052  an,  bis  wohin  es 
mit  der  weitläufigeren  Fassung  genau  übenünatiramt,  ein  blosser  Auszug 
aus  derselben  sei,  so  glauben  wir  dasdelbe  fiir  ursprüngliclier  halkn  zu 
dürfen  als  die  ßecenäiun,  die  bei  Marcus  u.  s.  w.  sich  £ndet.  Das  Yer- 
blltn]»  KfittB  EU  den  venobiedenen  FRammgen  der  »Cbionik*  spricht  nifibt 
g^gen  miseve  Annahme.  Denn  sein  Werk  enihili  nichts»  was  sich  nur  in 
der  erweiterten  Form  und  nicht  auch  schon  im  Oironioon  Budense  finden  würde. 

Ist  die  Fassung  im  Chroniom  Budense  ursprünglicher  als  die  des 
Marcua-Thuröcz,  so  crhalt<»n  wir  von  der  »nationalen  Chronik*  ein  ganz 
/  anderes  Bild  als  M.    Hie  debiillirte  Darstellung  reicht  nicht  bis  zur  Mitte 

des  12.  Jahrhunderts,  sondern  nur  bis  zum  Untergange  des  Königs  Salome 
im  Jshre  1087.  Drei  Theile  lassen  sich  deutlich  unterscheiden:  1)  die 
Urgeschichte  bis  mr  Christianisirung  des  VoUres^  2)  die  Begienmg  Stepbans 
des  Heiligen  und  seiner  nächsten  Nachfolger  oder  die  Periode  der  Be- 
kehrung und  der  Beaction  der  nationalheidnischen  Partei  (995 — 1052)  und 
3)  dif  Zeit  iler  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  des  Hauses 
der  Arpaden.  Für  die  erste  Periode  sind  neben  der  volksthümlichen  Tra- 
dition, die  wenigstens  theilweise  in  Liederform  fortgepflanzt  worden  zu  sein 
scheint  ^)  und  vielleicht  schon  vor  Abfassung  der  >  Chronik  ^  einmal  auf* 
geaeichnet  worden  war^  einselne  aiullndiBche  Qnelkai,  besonders  Welt- 
ehronikcn,  dann  Ssgino  benutrt.  Der  Gessbiehte  Stepbans  L  liegen  neben 
der  Tradition  Legenden  (Hartwici  Tita  Stephan!,  l4|pBnda  Gmerici)  zu 
Grunde,  lur  die  Periode  des  deutschen  Einflusses  und  der  nationalen 
■Reaetion  sind  die  Vita  Gerhiu'di  und  die  Annales  Altahenses  theilweise 
wörtlich  benutzt,  letztere  aber  auf  Grund  der  einheimischen  Traüiiiun  mehr- 
£eu;h  erweitert  und  verändert,  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch  mit  Bewuasi- 
sein  entstellt  Die  DarsteUmtg  der  iunem  XBmpfe  nnd  Streltiglteiten  swi- 
soben  Andreas  L  nnd  Bela  L,  zwischen  Sslomo  nnd  Geisa  Sslomo  nnd 
liadislaus  I.  sffttst  sich  meiner  Meinimg  nach  wieder  auf  die  Tradition. 
Mit  dem  Untergänge  Salomos  im  J.  1087  hört  die  weitläufige  Erzlihlung 
auf.  Ueber  die  zweite  Hälfle  der  Regierung  des  Ladislaus,  wie  über  die 
Zeit  Colornans,  vStephans  II.  und  Bclas  IL,  also  gerade  dort,  wo  sie  nach 
M.  gleichzeitig  sein  sollte,  wird  die  »Chronik*  sehr  dürilig  und  versiegt 
dann  fttr  wenigstens  zwei  Menschenalter  bis  zur  Ermordung  der  Gemahlin 
Andress  II.  so  gut  wie  ToUsUndig. 

Wann  die  Anfteiehnnng  dieser  Chronik  erfolgt  ist,  Ilisst  sich  nicht 
bestimmen,  sicher  nur  vor  Eeza,  der  sie  bis  zum  Jahre  1272  excerpirt, 
hat.  Dieselbe  ist  dann  spät<?stens  1858  für  die  Zeit  von  1f^52  bis  114G 
durch  eine  Reihe  sagenhafter  Züge  wie  durch  ,  rhetorisc  he  Ausschmückungen 
und  scholastische  Spielereien*  (Marczali  S.  76)  erweiterl  und  zugleich  bia 
1330  fortgesetzt  worden.  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Chronik  ttfliseil 
wir  nach  den  Besnltaten,  za  weloben  wir  beztiglicb  der  Entstobnng  der- 
selben gelangt  sind,  natOrHoh  aneh  Tiel  nngflnsliger  nrtbeilen  als  H. 

^)  Vgl.  Anonymi  Belae  not.  cap.  42  über  Lei,  Bultsu  und  Botond:  Si 
scriptis  presentis  pagine  non  vultis,  credite  garulis  cantibui  ioeulatorum 
et  falsia  fabulis  rusticornro.  Est  autem  scriptum  in  antiqui»  libris 
de  geetiM  Hangarornm  bemerkt  das  Chron.  Bud,  p.  98  wie  die  andern 
Reconnoueu  zu  emem  Ereignisse  von  1046. 
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IMe  dflifligai  Annales  Poionieat««  (ILQ.  S8. 19)  oder,  wie  «ie 
Wattenbifcli  (AiohiT  f.  Merr.  Qetek.  48,501  ff)  riditigw  genannt  liat»  An* 
nalea  Teterea  Üngarici  (997—1203),  Uli  H.  nidlt  f&r  original,  da 
sie  In  der  Chronologio  sehr  unrtiTerlässic'  sf>ien,  sondern  bis  1145  fiir 
einen  blo^u  Auszug  aus  der  , nationalen  Chronik  *.  Erst  von  1145  re^. 
1162  an  seien  sie,  yielleicht  in  Presborg,  iselbstündig  fortgesetzt  worden. 
AlIeiB  IBA  entiialton  dodi  aaeh  vor  114ft  Angaben,  welche  in  der  Chronik 
aiek  niakl  flnden,  s.  B.  ad  1068  (tb«r  dia  WiedarNnBahne  Belgnkds  dnroh 
die  Griechen,  !id  1071  über  die  Niederlage  der  Pet^henegen,  ad  1072 
über  den  Angriff  auf  das  Biügarenreioh,  ad  1127  über  die  ErobemngfOB 
Niach  durch  Stephan  II. 

Olaubten  wir  uns  den  Hypothesen  M/s  über  die  geschichtlich  wich- 
tigsten Qudlen  mxStA  anaehliesBen  m  kOnnen,  aa  sind  wir  im  gansen  mit 
den  OBpital  Uber  den  Anonymus  Belae  notarina  ▼ollkommeu  eiwreratandoi. 
Freilich  sind  seine  lUtoonnements  hie  und  da  anftchtbar.  Aber  «ii^,  Ke- 
Bultat,  zu  welchem  er  '^^chon  in  einem  Aufsätze  ü)3er  den  Notar  im  17.  Bd. 
der  »Forschungen  zur  deutschen  Gesehichte«  gelangt  ist,  dass  derselbe 
Notar  fiehis  IV.  gewesen  sei  und  erst  unter  Ladislaus  lY.  geschrieben  habe, 
abheint  nn*  lidier,  obwoU  er  gende  bi  dieaer  Basielrang  am  wenigsten 
den  Baiftll  viekr  winar  Landalente  finden  dflrlle. 

Innabruek.  A.  Huben 


Sieilieas  mittelalterliche  Stndtreebte  nach  altoi 
Dnicknn  und  Handachriften  mit  eineor  Emlmtoii^  himiQi|{C||[ebeii  und 
dem  Inhalte  nach  ajatematiaph  daxgeateUt  TOn  Wilhebn  von 
Brflnneck  Dr.  jm*.  ntr.  Halle,  Hax  Kiemeyer,  1881.  Ein  Band  8* 
LXY,  246  and  lY,  383  Seiten. 

Oaa  vorliagende  Werk  asiftUt  in  iwei  telballlndige  Theile.  Dar  erste 
Theil  (1—246)  enthftlt»  eatapieehend  dem  Hanpttitel  die  Teitanagabe 
der  mittehdteriieben  Stadtredite  von  Palermo,  Messina,  Catania, 

8yraVus,  Noto,  Oal  ta  i  rone,  Patti,  Lipari  und  G  i  r  pen  ti  nebst 
einem  Anh^mge,  der  folgende  Bestandtheile  umfasst:  Auszüge  aus  dem 
Stadtrecht  von  Corieone,  die  Befonuation  des  Grafen  Bemardo  Caprera 
»pro  iore  pralhonriaica  in  eomitatn  t.  J«  1406,  die  Novelle  Bo- 

gerii  Sieiliaa  et  Apoliae  Regia,  anno  1150  |»xomn)gala,  daa  Oapitohun  »Com 
varia*  Regia  Federici  Pnnhormi  edÜnm  anno  Domini  1322  die  mensis 
Septembria  anni  sextae  indictionis  super  execntionibn.'^  debttonun.  In  der 
dnzupehörigen  Einleitung  (I — J^XV)  schickt  der  Verfiiaser  znnächst  (§  1) 
bibUograpiiiscbe  Angaben  voraus,  lässt  dann  eine  Beihe  (§  2 — 6)  quellen- 
gaaohiehtlicher  Erörterungen  folgen  nnd  acblieHt  endlidi  (§  7)  mit  ^er 
Darlegung  des  Planes  dieser  Ausgabe.  Der  k weite  Theil  (1— IV,  l-^-SSS) 
bringt  in  7  Büchern  (Familienrecht,  Erbrecht,  Saobenreeht,  Obligationen- 
recht,  Provc^'^.  Ptrafrecht  und  Polizetrecht)  eine  systematische  Dar- 
stellung des  Inhaltes  der  edirten  Stadt  rechte  nebst  eineTn  An- 
hange, welcher  der  ungefähren  Werthbestimniung  der  sicilibcheu  Müuz«;n 
gewidmet  ist  nnd  am  Ende  einen  Nachtrag  enthllt  Zorn  Zwecke  der 
Besprsehnng  wird  es  sieb  emplbhlen,  beide  Theile  gesondert  n  befeiachtsii. 
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L  QaellQnauBgabo. 

Seit  der  nationalen  Wiedergeburt  Italiens  (1860)  ist  man  dort  emstlich 
bestrebt,  ^  r  rechishistorischen  Forschung  den  reichen  Schatz  der  italieni- 
8c}t*^n  8i  iiltrechte  durch  plunmössige  Veröffentlichungen  zugfinglich  zu  machen 
(Del  Gmdice  Gli  statuti  dei  comuni  italiani  etc.  Milano  1881).  Auch  in 
Sicilien  hui  sich  zur  Pflege  der  vaterlimdidchen  Creachiobte  eine  ^Seilschaft 
gebildet,  die  in  jüngster  Zeit  eine  Reihe  luahttt  migedniiAtBr  Stetotea  pnUi* 
oiri  bat  (Doeunenti  per  aervire  alla  atoria  di  Sä^iia  imbblioati  a  eora  della 
flOCieU  Siciliana  per  la  storia  patria.  Seoonda  Serie:  Omsiietadini  e  oapitoH 
mnnieipeli  VoL  I  Fase.  I  (Alcamo)  Fase.  II  (Castronno7o)  Faac.  III  (Corleone). 
Eine  Gesammtaasgabe  der  mittelalterlichen  Stadtrechte 
Siciliens  veranstaltete  zuerst  La  Mantia  (Consuetudini  delle  cittu  di 
Siciiia  Palermo  1862)  für  praktische  Zwecke.  Er  nahm  desshalb  nur  solche, 
theÜB  dem  Privatrecht,  theUe  dem  Strafrecht  angebörige  Bmohatüoke  der 
alten  Mnaieipabeohte  in  die  Sammliiiig  an^  deren  Inhalt  fttr  die  Bnt- 
eoheidang  mancher  ilber  das  Jahr  1819  zarl&ckreiobender  BeehtsfiÜle  noch 
von  nnmittalbarer  AnwendberlBeit  lein  konnte.  Die  tbeüweiaen  Nach- 
t'rftge,  welche  La  Mantia  vor  kunem  im  Archivio  storico  italiano  ser.  4 
tom.  VII — IX  zu  publiciren  begann,  liefern  einen  deutlichen  Beweiä  dafür, 
dasB  ihm  das  Verständniss  für  die  rechtshistorisoben  Bedürfnisse  derer  ab- 
gel^t,  die  eben  nicht  gleich  ihm  ihr  Leben  lang  in  sicilischen  Archiven  ans- 
nnd  eingeben  können.  Eine  Sammlung,  welche  hente  gib!»  was  sie  geelem 
▼exeagt  hat,  nnd  heute  versagt,  um  es  vielleiebt  morgen  geben  m  kOnnen, 
ist  in  Wahrheit  nidit  geeignet  daa  Bedllifirisa  nadh  einer  Oeaammtansgabe 
m  befriedipren. 

Brünneckä  Quellenausgabe  tritt  demnach  hier  in  eine  offene  Lücke  ein. 
Sie  ist  die  erste  und  der  Zeit  einzige  gedruckte  Summluug 
sicilischer  Stadtrechte,  die  überhaupt  für  Kecbtsbiütoriker  in  Betracht 
kommen  kann. 

Der  Plan  m  dieasr  Ausgabe  führt  anf  Otto  Hartwig  surfiek,  welcher, 

aullgemantert  durch  Savigny  (Geschichte  des  R  K.  im  MA.III,  513  Ausg.  2), 
seinen  ffinfjahrif^en  Aufenthalt  in  Sicilien  düzu  benützte,  die  Hemusgabe 
eines  »Codex  iuris  municipalis  Siciliue"  vorzubereiten.  Im  Jahre 
1867  veröffentlichte  Hartwig  das  Stadtrecht  von  Messina  als  ,  erstes 
Heft*  der  beabsichtigten  Sammlung,  liess  daxui  aber,  abgezogen  durch 
seine  florontinischen  Studien  (Hartwig,  Quellen  und  Fonchungen  aar  iltesten 
Oesdiiefate  der  Stadt  Florens,  Halle  1880)^  die  Fortaeimmg  der  Editiona- 
arbeit  liegen.  Um  nun  die  Auaffthrung  des  ursprüngUdben  Planes  nicht 
ganz  !id  CüleniLis  Gracc.is  za  verschieben,  bot  er  (Beilage  zur  Augsburger 
Allgemeinen  Zeit.  _'0.  Xov.  1881  Nr.  p.  4771)  die  von  ihm  gesummel- 
ten  Materiulien  Bninneck  zur  freien  Benützung  nn.  Im  Vertrauen  auf 
Hartwigs  Materialien  entächlosü  äicb  Brün  neck  zur  gegenwärtigen  Fublio 
oatiön  (III),  ohne  iselbst  nach  Sidlien  an  reisen.  So  sehr  es  im  allge» 
moinetf  ftfr'tied^  'Bsnosgeber  dnes  kritischen  QneUenwcrkes  als  in  hohem 
€teide  wfiBScbenswerth  bezeichnet  werden  muss,  an  Ort  und  Stelle  For- 
schungen und  Vergleiche  anstellen  zu  können,  ebenso  ungerecht  wäre  es 
einem  Herausgeber,  dem  der  Aufenthalt  in  der  fraglichen  <Teg -nd  aus  was 
immer  für  einem  Grundt'  versagt  blieb,  schon  darum  einen  V  ui  w  urt  niacbeu 
211  wollen,  selbät  wenn  er  überzeugt  sein  durfte  ein  genügendes  Mute- 
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riale  war  Hflnuugabe  zn  beiilMii.  Diese  Ueben-mgung  raiuBto  nch  aiuh 
Brünneck  Tor  allem  ra  venoittffiBii  suchen  und  zwar   in  wisieniahalt- 

licher  Weiae,  ganz  abgesehen  von  seinen  Eteundschaftsbeziehangen  zu  Hart- 
wig.  Zu  diesem  Enile  verglich  nun  Brüoneck  die  ihm  von  ILtHw-iff  über- 
lassenen  Materialien  mit  den  Hart  wig'schen  Quellemmgaben  n  cdex  iuris 
manicipalis  Siciliue  Huii  I  lö67  p.  5  — 12)  und  fand  eratere  ^ar  Heraus- 
febe  geeignet»  aicb  Uber  den  Mangel  ellisher  titcver  An^ben  des  8luli» 
rechtes  von  Bilermo,  der  ältem  Ausgaben  des  Carridi  (Messina),  der  EdiUo 
princeps  von  Catania,  so  wie  der  Ausgabe  des  ZappaU  (Catania),  endlich 
einiger  Stadt m  litshimdscbriften  von  Sirakus  und  Caltagirone  in  bewusster 
Weise   hinwegöfcUend.     OefeliH    hat    Brünneck   darin,    ilass  er  sich  die 
bibliographibchen    2<otizt-n    Hartwigs   t.  J.   1867    als  aus- 
sehliessliehen  Mnsstab  angeeignet  nod  es  nnftsrbwen  hftt  neuere 
Behelfe  (z.  B.:  Monzoni  Bibliogtafift  itatataria  e  storica  italiana,  Bologna 
Vol.  I   1876  Vol.  II  1879)   heranrnziehen.    Hätte    Brünoeck  Hartwigs 
bibliographisebt»  An^'  ilx'n  »-iner  sorgftiltigen  Revision  unterzogen,  so  wimle 
er  gefunden  liHbeu,  (.U^^»  'lic»clben  manch'  rnrichtiges  und  Unvollständigeii 
enthalten.    Unrichtig  ibt  Hartwigs  Mittheilung  über  zwei  Ausgaben  des 
litten  O^oto)  c\  gl.  Amfamo  storieo  itelieao  ser.  4  tom.  IX,  855),  sowie 
uucb  die  Mittheilnng  flbttr  den  Verlast  sänamtlicher  Exemplare  des  Ab- 
druckes der  Statuten  von  Caltagirone  de  a.  1708    (Vgl.  Archivio  storieo 
italiano  ser.  4  tom.  VIII,  210  und  Im.  Muntia  Consuetuilini  «lelle  cittA  di 
Sioilia,  Palermu  1SG2  p.  107).    Unbekannt  blieb  Hartwig  und  in  i^olge 
dessen  auch  Brünneck  die  der  Editio  princeps  nftchststebende  Bditio  der 
FkknniteBer  Stetaten  von  1496  (Mauoni  I,  844X  eine  in  der  Nsttensl- 
bibliothek  von  Palermo  befindliche  Handschrift  des  Messineser  Stadtreohts 
(Archivio  storieo  lA)mb..rdo  1876  p.  666),  der  jüngste  Abdruck  der  Messi- 
neser Statuten  von   1859  (Archivio  storieo  italiano  ser.  4  tom.  IX,  335) 
und  einige  Cataneser  Stadtrechtshaadüchriften  (Archivio  storieo  italiano  aet.  4 
tom.  YIl,  325  n.  1,  tom.  IX  846).    Natürlich  h&tte  selbst  die  grösste 
Sorgftklt  nk^t  hingenicht  Brünneok  vor  solcben  Irrtbümem  la  solifitMn, 
die  auf  amtlich  beglaubigte  Informationen  zurückgehen,  anderen 
Richtigkeit  er  nicht  zweifeln  konnte.    Dahin  j^'ehört  die  sich  hinterher  ala 
nnriclitig  herausätellende  Auskunft   der   Direzione  degli  Archiv!  Siciliani 
(XVli   n.  2)  über  die  palaeogr.tphische  BesichafFenheit  der  Abschrift  des 
Stadtreohts  von  Corleone  im  Palermitanischen  Sanunelbande  Q.  q.  F.  55  (de 
e.  1790  Tgl.   Arebivio  storieo  italiano  ser.  4  tom.  VIII,  211),  sowie  das 
mos  derselben  Quelle  stammenJe  (I.XTl  n.  2)  allem  Anscheine  nach  unviiU- 
stfindige  (weil  mit  c  85  (ßt))  abbrechende)  \'arianten  \Vrzeichniss  der  Editio 
princeps  (de  a.  1478)  von  Tulermo  im  Vergleiche  zur  Ausgabe  des  Muta 
(Vgl.  Archivio  storieo  italiuno  ser.  4  tom.  IX,  341 — 346). 

BiUnneck  verfügte  also  bei  müwr  Hermsgabe  verbHltnisanifis-sig  nur 
in  wenigen  Fällen  fiber  ein  voUstindiges  Material.  Das  ist  der  CUl  bei 
den  Btataten  von  Noto,  FetU  und  lipari.  In  allen  übrigen  Fsllen  operirte 
er  mit  unvollkommenen  Mitteln,  und  zwnr,  -lern  Ge.Hagten  zu  Folge, 
tlieils  aus,  theiis  ohne  eignem  Verschulden.  Die  Hrtuptg<;brcc  h  en  der 
Brünneck*schen  Ausgabe  berühren  nicht  so  sehr  den  eigentlichen  (Statuten- 
toxt,  als  vidmehr  damen  Znsitae.  So  bfttte  der  Tsit  der  BnUe  Aleunder  IV ' 
(68  -  70)  nacb  der  Editio  princeps  anders  m  lauten  (Arehirio  slorieo  ita« 
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liioo  snr.  4  iom.  IX,  848:  Abdruck  la  Hantia's) ;  so  schliesst  der  Brief  des 
NuflO  an  den  Prätor  von  Fdermo  de  a.  1477  (71 — 73)  nach  der  Editio 

prinr^pf  mit  einem  Epigramm,  welches  bei  Briinneck  fehlt  (Archivio  sforico 
italiano  ser.  4  tom.  IX,  844:  Abdruck  La  Mantia's);  so  gebort,  was  Brünneck 
(74 — 78)  als  »Zusätze  in  der  Ausgabe  des  Muta*  bezeichnet  hat,  mm 
Tbeil  sobon  der  Editiü  princeps  v.  1478  (nova  declaraiio,  freilich  nicht  als 
Znsats  m  o  28),  zam  Theil  andern,  aber  gleaeh&lb  aefaon  liieren  An^ben 
(V.  1547  nnd  1558)  an  (Aidiivio  sfeoiieo  italiano  «r.  4  tom.  IX,  844); 
80  feliU  endlich  aoob  der  vorliegenden  Ausgabe  der  SjFBiknser  Statuten 
(185  — 150)  das  Prcemiura  (Archivio  stwico  it  ilir>no  «er.  4  tom.  VII,  385 — 
850:  Alxlruck  La  Mantia's),  welches  übrigens  lirüuneck  selbst  am  Schlosse 
(378—374)  nacbcretrng-pn   bat.    Dass  die  Textgestaltung  der  Sta- 
tuten unter  Benutzung   einee  reichlicheren  Quellenmaterialeä  erhebliche 
Yeiflndemngen  eriitien  bitte,  mfiobten  irir  nkbta  desto  weniger  bcxwdfeln. 
Verderbte  Totstellen  wneeie  Brfinneek  dnrdh  sorgf&ltiga  Kritik  sn 
lestituiren  z.  B.:  (149)  c  27  der  Syrakuser  Statuten  durch  Heranziehung 
des  T  28  der  Cataneser  Statuten.    Der  laufende  Text  gibt  übeiall  einen 
guten  Sinn.    La  Msrntia^s  Bemühun^yen.  die  "Brün  neck 'sehe  Edition  durch 
gehässige  Det-inlkritik  zu  vernichten  (Archivio  storicü  italiano  ser.  4  tom.  IX, 
340 — 357),  äind  im  Grossen  und  (ianzeu  misälungen  (Vgl. Brünnecks  Gegen- 
taritik;  ,Henr  Tito  I*  Kantia  nnd  seine  Kicttik  der  neneeten  dentsäien 
Ansgabe  der  mittebdterlioben  Stadtreehte  SioQiens.   Eine  Bepitk  iron  W. 
Brünneck.  Halle  1882).   Selten  eriiebt  sieh  seine  Polemik  über  daaKivean 
kleinlicher  Bemängelungen.    Geradezu  lÄcherlicb  nimmt  es  sich  aus,  wenn 
z.  B.  La  Mantia  fa.  a.  (>.  848)  Bninneck,  trotz  Doppelcitatea  (LXIV  und 
187  n.  1),  die  Verkümmerung  semes  »Namens*  vorwirft. 

Sollen  wir  uiiser  Urtheil  über  die  qtialitalive  Seite  der  in  Kede 
stehenden  Publication  zusammenfassen,  so  lautet  dasselbe  etwa  ao:  Brüu- 
neeks  Werk  stellt  sieb  nicht  dar  als  eine  bibliographisch* 
typographische  Hnsteransgabe,  wohl  aber  als  eine  fttr  bisto- 
riseh-jaristische  Zwecke  -vollkommen  brauchbare  Ansgabe. 

Was  den  quantitativen  Umfimg  der  Pnblication  anbelangt,  so  bat 
sieh  Brfinneek  nacli  I^orm,  Zeit  nnd  Art  der  Steinten  eine  dreifache 
Schranke  gezogen  (LX). 

Nur  lateinische,  nicht  auch  italienische  Slatuten  gelangten  zum 
Abdrucke  (III,  LX).  Fortgehwsen  wurden  desshalb  die  Statuten  von  L'asti« 
glione,  Alcauio  und  l'astronuovo.  Principiell  rechtfertigen  lUsst  sich  diese 
Beschränkung  für  eine  m  6o  ausgesprochener  Weise  rechtsgeschichtlichen 
Zwecken  dimen  wollende  Sammlung  nicht  Der  Beehtshistoriker  sollte 
▼cn  einem  allgemeinett  Wegweiser  filr  siciliaehe  Stadtrechte  nicht  am  Grenn- 
pfable  des  sicilianisohen  Dialektes  ini  Stidm  gelassen  werden.  Sein  Interesse 
an  den  Kecht^quellen  ist  unabhängig  von  der  Sprache  der  Bechtsquellen. 
Der  Verfasser  niotivirt  di^^e  Beschränkung  durch  den  ,  Mangel  der  noth* 
wendigsten  Sprivchkenjit  m  ' .  Wir  iiiüs.sen  diesen  subjectiven  Grund  acoep- 
tiren,  können  ilm  aber  nur  bedauern.  Vielleicht  hätte  sich  durch  passende 
mtarbeitenchaft  dieses  Hinderaias  beseitigen  hissen.  Es  gehört  der  sicilia- 
nisohe  Dialekt  au  den  bekanntesten  and  am  besten  duofaforsohten  Dialekten 
der  italienischen  Spiacbe.    Auch  wSren  die  Schwierigsten  dadurch  er* 
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l«iehte>i  worden,  dan  ftr  AIcuuo  und  Gasironuoro  die  neuea  Auigtlna 
dtr  Sodttt  ftiralMmt  per  ]a  atom  pdm  vorkgoL 

Nor  mittelalterliche  Statoten  wurden  aufgeaoiniiieiit  ausgeschlossen 

blieben  alle  ihrem  Entstehun'j'-.Mlfor  nach  einer  sjniferen  7eit  angehörenden 
St^ituten  (LX).  Als  Gron/schuide  zwischen  Mittelalter  uml  Neuzeit  wählte 
Brünneck  in  etwas  wiUkurlicher  Weise  das  Jahr  1400.  Eine  Ausnahme 
inadite  er  IdniiDliflkii  der  Statuten  van  Oorieone  (28S— 238).  Nklit  dam» 
mochten  wir  dem  Verfaaaer  einen  Vorwurf  maehen,  daae  er  diese  Auanahme 
snlieaa:  vielnebr  hätten  wir  es  gerne  gesehen,  wenn  er  noch  mehr  solche 
Ausnahmen  gemacht  hätte.  Wenn  wir  mit  etwas  nicht  einveratinden  sind, 
so  beatieht  sich  das  vielmehr  auf  die  Kegel.  Wir  können  uns  mit  der  Me- 
thode nicht  befireundeni  durch  Au&teüung  einer  fixen  generellen  Zeitgrenze 
die  Sohwiadgkeiten  la  darebhaiien,  welche  hei  der  Bewtbeilang  der  ßüge 
anfieofllieBi  oh  ein  Statat  aeinem  Inhalte  nach  verdient  in  eine  mittel- 
dterliche  Quellensammlnng  angenommen  zu  werden.  Das  Gewissen  und 
der  Takt  'le^  Fachmanns  werden  du  in  den  meisten  Füllen  viel  eher  das 
Richtige  t  reden,  (ierade  die  Statuten  von  Corleoue  äind  geeignet  di^ 
Ansicht  zu  illustriren.  Sie  datiren  ?.  J.  1439  and  dennoch  enthalten  sie 
in  den  O^tteln  5,  6,  17  ond  88  intanaHmte  Belefe  für  dae  Sjitein  der 
penOnUehen  Beehte^  die  man  in  allen  flhrigen  aiailieohen  Stadtreohten  mit 
Ausnahme  dea  Stadtrechts  von  Balermo  vermiaat  Leider  ist  der  Abdruck 
der  Statuten  von  Corleone,  welche  mittlerweile  von  der  Societii  Siciliana 
per  la  Stctri  i  putriu  ihrem  ganzen  Umfange  nach  i)ublicirt  worden  sind,  in 
der  Brünneck  sehen  Sammlung  kein  vollsländiger.  Brunneok  (LXV)  repro- 
docirt  nur  die  BmofastQcke  der  La  ICantia'achen  Anagahe:  Oownetadini 
deUe  citt4  di  l^eOia,  Palermo  1862,  die  er  aelbat  (TIU)  ab  nnhraoehbar 
fUr  rechtähiBtorisehe  Zwecke  bezeichnet  hat,  und  motivirt  dieses  Verfahren 
durch  den  bequemen  Uinwei«:  auf  das  Jahr  1400  (Gegenliritik  Ilrünnecks  6). 
Und  doch  enthalten  die  Statuten  von  Corleone  nicht  wie  die  von  Maz- 
liara  (Archivio  stohco  italiuno  aer.  4  tom.  VIII,  212)  eine  einfache  Wieder- 
holnng^  aondim  mhnefar  eine  freie  Teeaihettwig  nnd  WeiteihÜdnng  der 
Palermitaner  Statuten.  Damit  aind  wir  hei  einer  weiteren  fi^jge  angelangt» 
wddie  daa  Verhältniss  zwischen  Mutier  nnd  Todita^Bechten  betrifft. 

„Oegenstanil  dieser  Ausgabe*  —  sagt  Brünneok  (LXI^  selbst  —  »sind 
die  btadtrecbte,  deren  Bechtsbildung  ^ich  in  eigenthumHcher  und 
selbständiger  Weise  vollzog*,  also  in  eri^ter  Linie  die  Mutterrechte ; 
dann  diejenigen  Becble^  welelie  ohne  Ifntlerreehte  an  eein,  aich  doch  nicht 
aelbet  ala  Toehtervadhto  danteUen,  ond  endlieh  dxittena  dicgenigen  Ttoohter- 
redite^  welche  neben  den  dem  Mutterrechte  entlehnten  noch  ^eigene  Be- 
stimmungen* enthalten.  Während  hinsichtlich  der  beiilen  er-;ten  Cnte^mn'en 
kein  Zweifel  entstehen  kann,  wird  die  dritte  Categorie  für  tiie  Lnt.>>clieidung 
der  irage  nach  der  Druckwurdigkeit  eine»  Statutes  stets  Schwierigkeiten 
hereiteo.  Ea  wird  aicb  dabei  hradehi,  in  concreto  cüe  Belevana  der  vom 
Kuttenechte  ahweicfaenden  Beetimmnngen  aluoaehitBeii.  Die  Urlheile  hOnnen 
da  anseinander  geben.  Im  vorliegenden  Falle  mas3  es  auilullen,  daas 
Brünneck  in  seiner  Sammlung  die  Tochterrechte  Me-^sinas  luicL  len  Ab- 
druck tler  Statuten  von  Patti,  Lipari  und  'lirgenti  in  so  auüalleuder  Weiae 
bevorzugt  hat,  waiirend  er  z.  B.  von  den  zakireichen  Tochterreohten  Catama'ä 
nicht  ein  einziges  bringt   Der  Antheil,  den  die  Statnten  von  PMti  an 
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d«r  Biebtigstellang  des  Textes  der  Statuien  von  Hessina  haben  (vgl.  c  42 
und  46  der  Stataien  von  nach  der  BrtnnedEVheii  Ausgube),  wiid 

ebenao  wenig  Im  Stande  aein  den  ToUen  Abdrack  fIBr  aieh  allem  ni  leebt^ 

fertigen,  wie  nmgekehrt  der  volle  Abdruck  der  Stntnten  von  Liparl  sicli 
kaoni  durch  den  blossen  Antbeil  dieser  Stafuten  an  ^F^r  Riclitig-stellung  des 
Textes  der  Statuten  von  Patti  rechtfertigen  lassen  wird.  Wollte  man  der- 
artigen formellen  Gründen  eine  ausschlaggebende  Bedeutung  beimessen,  m 
würde  man  schwerlich  irgend  einem  Tochterrechte  die  Aufnahme  verwei- 
gem  kOmien.  Wiewohl  Brflnneek  nns  die  Teraiohening  gibt,  deaa  die  yob 
ihm  fortgelaaaanen  Toehteneehte  keinen  irgendwie  «jnrisliach  oder  leebta- 
geaolüdltUch  interessanten  Stoff*  darbieten  (Brünnecks  Gregenkritik  6),  so 
können  wir  uns  doch  nicht  leicht  des  Gediinkens  entschlagen,  dass  Brünneck 
bei  Auswahl  der  Tochterrechte  mehr  n  ;ch  Masägabe  des  ihm  vorliegrenden 
Materiales  vorging,  als  auf  Grund  eines  allseiti^n  nnd  umfassenden  Stu- 
dinms  der  verschiedenen  Tochterrechte.  Den  positiven  Beweis  dafür  können 
wir  freilieh  nidit  erbringen,  da  die  groeee  Mienge  der  in  Frage  stehenden 
Ibchterreebte  nngedrnekt  igt  Vielleieht  filhlt  sieh  Ia  Hantia  vennhMt 
in  den  kommenden  Heften  des  Azchivio  storioo  italiano  Proben  solcher 
Tochferrechte  zu  bringen,  die  dnnn  ein  Urtheil  über  deren  Werth  oiler 
Unwerth  gestatten.  WRre  das  der  Fall,  so  würde  der  littenirische  Streit 
(La  Mantia-Bi  uiin«  ck)  doch  tiuch  seine  guten  Frücht«  tragen. 

Wenn  also  Bmnneck  (Gegenkritik  6)  für  »ich  das  Verdienst  in  An« 
Spruch  nimmt,  ,die  er&te  vollständige  Sammlang  aller  rechts« 
geschiehtlieh  irgend  bedentenden  Quellen  de«  mittelalter- 
liehen Stidterechta  Sieiiiens*  heigestollt  »a  haben,  so  können  wir 
dem  nur  nnter  Yoibehalt  der  eben  gemaebten  Ausstellungen  beipfliehte|i. 

II.  Systematiseher  TheiL 

Bern  die  QuellenausgHbe  enthaltenden  ersten  Theilt  fuigt  em  mehr  als 
ebenso  stbrker  aweiter  Iheil  nnter  dem  Ckaarouttitel :  ,  Syatematiaehe  Dir* 
stellnng*.  Der  Verfesser  selbst  rechtfertigt  dieses  Untemehm«i  nns  änem 
doppelten  Gesichtspunkte  (IV).  Erstens  soll  da:>selbe  einen  6ei> 
trag  zur  Geschichte  der  Keception  des  K.  B.  liefern  und  zweitens 
soll  durch  dasselbe  die  Thatsache  der  Vermischung  verschiede- 
ner germanischer  S  t  n  m  m  e  s r e  c  h  t  e  untereinander  illustrirt  werdyn. 
Nach  den  Constitutionen  Siciliens,  welche  zwar  fiir  sich  absolute  Gel- 
tong  im  ganaen  Beiehe  beanspmchten,  hezraehte  in  SidMen  noch  im  18. 
Jahrhnndertti  das  System  der  personlichen  Beehte.  Unter  den 
sidliaehtti  Stadtreohten  sind  es  nur  die  Statuten  von  Pidenno  und  Cor- 
leone,  welche,  wie  schon  bemerkt,  noch  Spuren  dieses  Systeme  aufweisen. 
Das  Systeru  selbst  war  iiber  dainalä  schon  dem  Untergänge  geweiht. 
Die  eimeluen  Stamnicsrechte  haben  sich  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Beinheit  behauptet,  sondern  mehrfach  Bestiindtheile  anderer  Recht e 
In  aiidi  anlgenommoD  (vgl.  Brflnnetdc  45).  Femer  fing  man  an  in  Gemäss- 
h«lt  des  Princ  ps  »omnis  oontractus  ex  conirentione  legem  soaeipiat*  (Fislermo 
66»  Hsasina  32,  Plstti  60)  den  Parteien  ein  Wablreeht  bescfiglieb  des 
Stammesrechtes  za  gewtthren  (Palermo  47,  Capitulum  »cum  varia**  102). 
Endlich  bildete  sich  das  durch  das  canonischc  Recht  modificirte  und  gleich 
diesem  giossiite  römische  Keeht  nicht  nur  in  der  Theorie,  sondern  auch  iu 
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der  Pimiä  üum gerne inschuftlichen  „ins  commuue*  nller  Stammesrechte  uum 
(Palermo  85),  während  diese  vou  Huuäe  uus  tur  die  Angehürigen  der  ver- 
sehiedenen  StBmuw  die  einzigen  Bechte  wann,  die  überliftttpt  in  Betnusht 
kenien.   Dm  poeitiT»  Besnltai  dieses  Zenetanmgspiooesses  ist  folgendes: 
ta  den  einzeliien  Städten  bilden  sich  Stadtreohte  ans,  die  für  alle  Ein- 
wolmer  der  Stadt  ohne  Bäeksicht  auf  deren  Stummesangehörigkeit  Anwen- 
dung und  subsidiär  im  »ins  commune'  ihre  Ergänzung  finden.  Das 
ist  der  Standpunkt,  auf  welcliem  die  sicilischen  Stadtrecht«  seit  dem  Aus- 
gange des  13,  Jahrhunderts  stehen.    Sofort  taucht  die  Frage  auf:  Welche 
Stellung  nahmen  die  Stadtreohte  inhaltUcb  m  den  vor  Uurer  Entstehung 
noch  formell  giltigen  Stammesreehten  ein?  0ie«  Frage  ist  es  nun,  weldie 
vnsem  Verfasser  bei  der  Bearbeitung  der  systematischen  Darstellung  haupt- 
sSchlich  als  Leitstern  seiner  Untersuchungen  voradiwebte.    Die  systemati- 
sclie  Darstellung  ist  ihm  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  /um  Zweck, 
Kr  systemisirt  die  einzelnen  Institute  und  SHtze  der  Stadt  rechte,  nur  um 
sie  rechtshisturisch  anaiyüiren  zu  können.    Die^e  Aualy^e  Lät  der  eigent- 
liche  Zweck   seiner   Arbeit    In  der  Einleitung  (XIX— XXX VII)  stellt 
Brfiiineek  die  von  ihm  gefundenen  Besoltate  in  Kfinse  sosammen:  Hie- 
naeli  Hast  sich  vorerst  auf  dem  geaunmten  Beobtsgebieie  keine  Verhin« 
dnng  nachweisen  zwischen  christlichen  und  nioht  christlichen 
(jüdisch-arabischen)   Cijilturelementen    (XXXli).     Eine  wirkliche  Ver- 
schmelzung vollzieht  sich  nur  zwischen  romanischen  und  germa- 
nischen (XXIII)  Kechtigebilden.    Dabei  ist  bemerkenswerth,  dass  einer- 
seits mit  der  Beception  des  römisch-canonisohen  Bechtes  (Jus  Bomanonim) 
(XXIV)  zugleidi  hyaantiniselie  Einflüsse  (Jns  Qxaeconun)  hereinsiHelen 
(XXTIU— XXXI),  und  andecseiie  der  germaiiisehe  Reofatsoomptox  gluofafidls 
keine  einheitliche  homogene  Masse  darstellt  (XXXU),  sondern  seinem  Ur- 
-]>rnTifrp  n;ich  selbst  wieder  auf  verschiedene  Grundelemcntr,  nämlich  aaf 
n  u  r  n;  aanisch-französische  (.lus  Francorum  sive  Latiaorum*,  (XXXIII — 
XXX \  )     und    1  an  go b  ar  d  isch -i  talien i sc h e     (Jas  Langobardorutu) 
(XXXV — XXX Vlj  zurückgeführt  werden  kann.    In  dieser  abstrakten  Allge- 
meialieit  ist  das  Ergebniss  der  BrQmieok'Mhea  Analyse  als  mumfitelit- 
bar  an  betraehten,  —  aber  aoeh  nnr  in  dieser  ahatrakten  Allgemein- 
heit!    So  wie  wir  Übergehen  auf  die  Detail  belege,  welche  die  zweite 
HSlfl**  des  ganzen  Buches  (1 — 3G0)  ausfüllen,  wäre  freilich  manches  l^Vage- 
•/P!f-l)f?n    riD/nbringen     Anstatt  uns  in  eine  ermüdende  Einzelkritik  einru- 
l;i.-.-Lri,    wollen  wir   uus  au   tlieser  Stelle    damit   begnugeu    eiueu  HaupL- 
ieuicr   hervorzuheben,  der  die  ganze  Arbeit  wie  ein  rother  Faden  durch- 
siaht  und  sowohl  die  Methode  als  die  Besnllate  tangirfc.   Der  Fehkr,  den 
wir  meinen,  betrifft  das  IGsofanngsverhlltoiss  des  normSnmsoh-friinaädsohen 
and  langobartlisch-italienischen  Rechtes.    Schon  der  allgemeine  dang  der 
sicilischen  Geschichte  legt  die  wohlbegründete  Yermuthung  nahe,  dass  bei 
der  Ver8chnie]?ung  der  verschiedenen  Stanimesrecbt*^  im  8i('ilischen  Stadt- 
recht« diis  nui  inunnisch-fr.inzösicbe  Recht  übervi'og.    Diese  \  *  rmutlmng  nun 
steigerte  tsich  bei  Brünneck  zur  vorgefassten  Meinung,  dass  die 
Bedetttnng  des  langobardiseh-italienisehen  Beehtes  für  das 
sie t  Ii  sehe  Stadtreeht  nahem  nnll  sei  (XXXV).   Wir  sagten  »vor- 
ge&flslB  Meinnng*  —  denn  nnr  so  können  wir  ee  nns  erklären,  dass  ein 
sonst  80  gewissenhafter  und  sorgfUtiger  Forsoher  siob  nir  Conslatirang 
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dieser  These  so  tiBzulänglicher  Mittel  bediente.  Wenn  es  dem  Verfasser, 
trotz  Mu^rnerksamer  Untersuclrnng,  Msweileii  (v.  B. :  XXXI,  15,  iß,  152) 
schwer  füllt  die  Scbeidting  zwischen  ronianiscljen  und  germanischen  Bestand- 
theüen  mit  Sicherheit  vor/.uneliraen,  so  hätte  er  bei  der  Absonderung  der 
lucgobardidch-italieuiscben  von  den  normänaiäcb-frauzödi^icben  liechtsele- 
nMnteD,  die  ftberhaupt  nur  in  jenen  FftUen  mOglieh  ist»  wo  zwiaehfin  beiden 
Beehtedenenten  eine  Dülerens  obmlietei  jeden&lla  einen  verstilrkten 
wiaeoiBoliaftlicben  Apparat  benOthigt.  Statt  dessen  arbeitete  Brüimeck  mit 
Bezng  anf  das  langultarilisch-italienische  Kecht  ohne  jeden  Apparat,  was 
sich  rein  ttusserlich  dchon  d.irirt  verräth,  dass  ihm  nicht  einmal  die  neueste 
Aasgabe  des  Edictes  und  de-  1,11  PHpiensis  zur  Hand  ist.  Duss  Bnaiiu  uk 
die  sicilische  Comiueutar-Litteratur  lux  deine  Zwecke  unbraucbbur  laü'i, 
wollen  wir  ihm  «nf  s  Wort  glauben.  Aucb  das  wollen  wir  deliingestellt 
lassen,  ob  Brflnneck  dnreb  La  ll^tia*8  Beehtsgesehiohte  eine  weeentliebe 
FQrdertmg  erfahren  h&tte.  Ein  schwBlwiegendes  Gebrechen  ist  und  bleibt 
es  dagegen,  dnss  Brünneck  die  gesanonte  italienische  Rechtslite- 
ratur, 80  wie  auch  die  !mi  f  1 1  a  1  i  c  n  b  *;<  ■/  ü  1  i  c  h  e  d  o  n  f  s  c  h  o  R  ec  ht s- 
literatur  bei  Seite  iiess.  ^^  ir  riL-uueii  statt  Vieler:  Pertile 
Storia  del  dihtto  italiauo,  Padova  8Ü,  als  Iteproaeutanten  der  Ita- 

liener, und  F ick  er,  Foncbongen  snr  Beicbs>  nnd  Beehtsgeecfajcbte  Italiena 
Imubraek  1668 — 74,  a]e  Bepritoentanten  der  Dentsdlien.  Die  sporadiBobe 
Benützung  einzelner  einschlägiger  Abbandlongen  wie  die  des  Gregorio,  Oon- 
siderazioni  supra  la  Storia  di  SiciUa,  Palermo  1805,  für  das  öffentliche  liecht 
(202),  oder  etwa  die  des  Sidney  Sonnino,  -7  contadini  in  Sicilia,  Firenze 
1877,  für  das  Privatrecht  (169)  ist  eher  geeignet  nnsem  Vorwurf  zu  ver- 
schärfen, als  abzuschwächen.  Tnter  planmässiger  Verwerthung  dieser  reichen 
literatnr  bitte  aidb  heniugestoUt,  dass  daa  lange  bardische  Beebt 
in  Siotlien  eine  weit  grüaaere  Bolle  apielt,  als  der  Yerteer 
meittt  Sohon  die  ConatUationee  Begni  Siciliae  tragen  stellenweise  dem 
langobardischen  Rechte  theils  ausdrücklich  (LIT  25  (29),  LUIT 37  (16)  = 
nmIhrd-Breholles  IV,  27,  144).  theils  slillschwei^rend  (z.  B.  LIIT  42  (42) 
Huiilard-BröhoUes  IV,  112),  Rechnung,  wübrend  sie  dem  fränkischen  Rechte 
mitunter  scharf  entgegentreten  (Ll'i  25  (29),  L III  17  (17),  T  32  (32)  = 
HaiUard-Br^holIes  IV  27,  89,  103).  Aber  anchfür  das  sicilische  Sta- 
tatanrecbt  lassen  sieh  die  von  Bribineek  beigebrachten  Spuren  lango- 
bardiaeher  BeditBeinwirkong  (XXXTI,  68,  101,  186,  191)  durch  weitere 
Beispiele  unschwer  vermehren :  die  Xoth wendigkeit  der  gerichtlichen 
Vollziehung  mancher  Vertrage  (166  vgl.  206)  weist  zurück  auf  snditiilio- 
nischen  Brauch  (Val  de  Liövre,  Launegild  und  Wadia  134  n.  Ü  und  Rosin 
Die  Formvoricbi  iften  <ür  die  Veräusserungogeäcbiifle  der  Frauen  m  ch  lango- 
bardischem  Rechte  37  n.  48).  Das  altsicilianische  Gewohuheitärecht  (183), 
mmacb  es  dem  GlBubiger  gestattet  war  den  BQrgen  vor  dem  Principal- 
scbnldner  in  Ansprach  in  nehmen,  steht  in  Einklang  mit  dem  lengobardiscb« 
italienischen  Rechte  (Pertile  IV  478  n  54  und  479  n.  57),  dem  die  dies- 
bezüglichen Einschränkungen  des  älteren  französischen  Kechte.s  (Warnkönig 
und  Stein,  Französische  Staats-  und  Recht^geschichte  11,  591)  fremd  siul. 
Die  rrthoilsfindung  in  den  sicilisohen  (rerichteu  ist  langobardisch,  nicht 
friinkiach  (iicker  III,  190 — 196,  338).  Daa  Tudiungsrecht  des  Ehemamies 
^egenfiber  der  in  flagranti  betiofl^en  ¥n.n  nnd  dea  Ehebrechen  ist  nicht 


Digitized  by  Google 


litflHitiir» 


145 


römisch  (357  n.  3),  sondern  gleichfalls  langobardiach  (Osenbrüggen  Das  Straf- 
recht der  Langobarden  68,  100,  Pertile  III,  268—269,  V,  120,  529), 
ümgekabrt  hat  das  hCehst  eigenartige,  rechtsgeschiohtlich  überaus  interea« 
aante  Inatitat  der  .Defenaee«  (335—841),  wodurch  Fieken  grandlegende 

Forschungen  über  italienisches  Bannwesen  l  ui  Bereicherung  erfahren,  ge- 
wiss keiuerlei  Zusammeiiliaug  mit  der  italienischen  investitura  salva  querela, 
wie  Briinneck  (835  n.  3)  meint.  Wichtiger  als  diese  vereinzelten,  wenn- 
gleich unzweideutigen  Anklänge  an's  langobardisclie  iiecht  ist  die  Erschei- 
nong,  dass  sich  das  Stadtrecht  SiciUens  vielÜEMih  berührt  mit  den  Stadt- 
reohten  des  italienischen  Continents.  Die  AnfwMSang  dieses  Pa- 
rallelismus, wolur  Brünneclc  (165  u.  5)  ein  einziges  dOxftiges  Beispiel  bei- 
bringt, würde  uns  hier  zu  weit  führen.  Der  Mangel  einer  bestttndigen 
Fühlung  mit  dem  italienischen  Ütatuturreciit  ist  doppelt  zu  bedauern,  weil 
so  Brünneoks  Buch  in  Italien  stets  als  das  Buch  ^ eines  fremden^  er- 
scheinen wird,  während  es  doch  wegen  seines  im  übrigen  gediegenen  In- 
lialtes  gerade  dort  aUgemnne  Berttckaichtigung  ?«rdienen  wflrde. 

War  einmal  der  Weg  der  systematischen  Darstellung  eingeschlagen, 
so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  der  Verfasser  in  dieselbe  alles  das  ein- 
flechten  musste,  was  sich  sonst  besser  zu  selbständigen  Excursen  ge- 
eignet Lütte.  Ich  rechne  dahin  die  Untersuchung  über  den  »Uisprun^f  tler 
Gütergemeinschaft  im  sicilischen  St&dterecht*  (6 — 24),  die  Darstellung  ,iler 
Oeriehfsver&ssong  des  Xömgreichs  Sidlien«  (201—212),  die  Abhandlung 
über  yden  Executivprocess*  (283— '801)  und  d^  »summarischen  Prooess* 
(302 — 315).  Von  diesen  über  das  enge  Quelleugebiet  des  siciliscben  Sta- 
tutarrechtes  hinausreicheivlen  rechtsgeschichtlichen  Beitri^ron  verdient  der 
erst  genannte  unsere  böJiuudere  Beachtung,  zumal  Brüniieck  selbst  rlaran  flin 
üodhuug  knüpft,  dass  durch  ihn  »einiges  Licht  verbreitet  werde  über  die 
bestrittene  Frage,  ob  und  in  wie  weit  das  normftnnisehe  Becht 
frttnkischen  oder  nordischen  Ursprunges  sei*  (V).  Unter  allen 
germanischen  Instituten  des  sicilischen  StiUlterechtes  ist  die  Güterge- 
meinschaft dasjenige,  welches  am  allgemeinsten  verbreitet  (Messina  1: 
^in  toto  regno  consuevit*)  und  am  bestimmtesten  ausgeprägt  ist  (1 — 18). 
Während  La  Mantia  (im  Archiv io  storioo  italiano  ser.  4  tom.  IX,  337)  äick 
damit  lofriedenstellt,  das  im  ConsUiom  68  des  Falermltaner  Abtes  Nikobus 
TedeBchi  J.  1425  enthaltene  Citat  des  Uessineser  Beohtes  als  die  äl- 
teste statutarische  Formulirung  dieses  Systemes  erkannt  zu  haben,  sucht 
Brflnneck  die  letzte  und  eigentliche  (Quelle  dieses  Sjstemcs  ?u  pntdecken. 
Das  System  der  Gütcrgemeiüschat't  begegnet  bekanntlich  im  .spiiteren  Mittel- 
alter sowohl  in  Frankreich  als  in  Deutschland  als  in  Italien.  Was  speciell 
die  sidliBche  Gütergemeinschaft  eharalLtenart,  ist  die  Dreitheilnng  der 
Gfiter  «wischen  Mann,  Weib  und  Kind  (G).  Dies  ist  der  Punkt, 
wo  Brünneck  mit  seiner  Untersuchung  einsetzt.  Der  Gang  der  Unter- 
suchrmf^  ist  folgender:  BrünnecV  Hfxi'^t  das  Prinzip  der  Dreitheilnng  im 
breia  gm  sc  he  n  l{ echte  (8),  weiche^  er  fiir  normfinuisck  bält  (9 — 11), 
nnd  feiTier  im  dänischen  Hechte  (12 — 13),  welches  er  gestützt  auf 
Stcenstmps  Untenocbnngen  über  die  dflnisebe  Hericnnft  der  Kormannen 
wenigstens  für  die  Spbftre  des  Privatrechtes  als  Urquelle  des  normtin- 
ni scheu  Rechtes  auffasst  (XXXIII).  Zur  Unterstüzung  führt  Brünneck 
nach  dem  Vorgange  Capasao's  (Archivio  atoiico  italiano  ser.  4  tom.  IX,  852) 
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Boeb  eiiiige  vonnSBiiiBebe  BechtBieiigiuHe  tm  BficBtaKen  «b»  ib  dflnen 

er  gleichfalls  das  Dieitbeilongsprincip  erblickt  (16 — 17).  Anscheinend  bat 
diese  Combination  etwas  bestechem^es;  bei  näberer  Prüfung  aber  ist  sie 
durohaus  nicht  mingenU.  Die  in  den  angezogenen  Quellen  neben  einer 
gewissen  Lebereinstimmong  emhergehenden  Unterschiede  sind  so  bedeu- 
tend, da&i  sie  jeden  AogenbUck  das  am  sie  geacblungene  Band  der 
guaamDmBum  (normSBBiacben)  StaainieBangebörigkMt  zu  aenrnnea  drohflo. 
lirünnecks  Versuch,  die  bestebenden  Unterschiede  geofitiaeh  zu  erklären 
(18 — 20),  ist  nicht  überzeugend.  In  Folge  der  Entwicklung,  welche  die 
Quurta  als  Morgengabe  ^7  nonimen,  hätte  sich  das  langobardische  Kecht  wohl 
eher  mit  der  Gütergemcmäcbafb  unter  den  Ehegatten,  als  mit  der  Güter- 
gemeinschafl.  zwischen  Vater  und  Kindern  vertragen  können.  Der  Ueber- 
gaBg  yoB  der  partiknltreB  sor  allgemeiBeB  OUtogemeiasehaft  wird  aolnrar* 
lieh  auf  ßecbaoBg  des  römischen  Rechtes  zu  setzen  sein,  nachdem  danelbo 
doch  nicht  bindern  konnte,  duss  die  Unterscheidung  zwischen  unbeweglichen 
und  b«weglicben  Sachen,  zwischen  Erbgütern  und  errun'jenen  Gütern  in 
sämmtlichen  sicilischen  Stadtrecbten  »von  tiefeinscbueuiender  Bedeutung* 
(127,  128)  blieb.  Während  die  auf  Analjsirung  der  verschiedenen  Becbts- 
bestandtheile  der  StataUo  geijchieteB  üatersachangen  des  Verfraaerfl^  wie 
gezeigt  wurde^  zu  leeteB  Ei^bBiflBeB  geführt  haben,  die  nur  im  einaelBeB 
eine  Berichtigaiig  zulassen,  kann  der  eben  besprochenen  Untersuchung  nur 
die  Bedeutung  einer  Hypothese  (vgl.  auch  Gierke  im  CeBtraLblait  für 
Bechtswiääenächaft  L  Bd.  5.  Heft  171)  beigelegt  werden. 

Wir  hüben  bisher  untersoeht,  in  wieweit  die  vom  Verfasser 
selbst  gehegteB  iBteBtioaeB  dnroh  seine ^systemataaehe  DuateHnag« 
erreicht  worden  fflfid.  Damit  ist  aber  nicbt  das  volle  Interesse  an  der 
Arbeit  erschöpft.  Es  lässt  sich  ihr  noch  eine  andere  Seite  abgewinnen, 
wenn  man  die  systematische  Zusammenstellung  als  solche  in's 
Auge  fasät.  Allerdings  ist  die  Zeit  vorüber,  wo  die  darstellende  Beobts- 
gescbicbte  sieb  an  die  einzelnen  Hauptquellen  der  Vergangenheit  (Volks- 
reebte,  Beobtsbfieber)  nach  Art  eiBea  Commentars  anlehBen  durfte.  Derartige 
DaistettoBgeB*  auch  wenn  sie  noch  so  gelungen  sind,  liefinn  dooh  nur  anti- 
quarische Querschnitte  ohne  wahrhaft  historische  Perspektive.  Die  eigent- 
liche Aufrfnbe  des  Historikers  beginnt  erst  da,  wo  es  sich  handelt,  zwischen 
meiiiertju  solchen  Querschnitten  die  Verbmdungsfäden  her/uatellen.  Das 
Gelingen  dieser  Th&tigkeit  wird  wesentlich  abhängig  sein  von  der  Zahl  and 
BeadudEaBbeit  der  eiBielBeB  QoerscbBitte.  Je  raieber  aieli  das  QoeUeaBui- 
teriale  gestaltet,  um  so  dringender  macht  sich  das  Bedürfiiiss  nach  Arbeits* 
theilung  fühlbar.  Ist  der  Historiker,  welcher  den  Verlauf  eines  einzigen 
Fadens  verfolgen  will,  genotliigt  sich  die  erforderlichen  Quer?icbnitt«  ad 
hoc  anzufertigen,  so  knüpit  sich  daran  ein  doppelter  MissäUud:  Erstens 
werden  diese  Querschnitte  selten  exakt  und  vollständig  ausfallen,  was  na- 
tttrlaoh  auf  die  oBtorBonmieBe  Eiaaelarbeit  zBrüdcwizlrt;  imd  sweiteBS 
werden  ne  noit  der  betrefifenden  Arbeit  selbst  gewissermaasen  oonsomir^ 
ohne  einem  andern  Historiker  für  eine  andere  Arbeit  dienlich  zu  sein. 
Beides  kann  vermieden  werden,  wenn  die  Herstellung  tauglicher  Quer- 
schnitte zur  selbständigen  Aulgabe  gemacht  wird.  Die  „systematische 
Darstellung"  erlangt  auf  diese  Weise  für  die  Bechtsgeschichte  eine  ähnliche 
Bedentong,  wie  aie  die  Begeetea  fttr  die  aUgenBame  Chsshiebte  haben, 
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fitwlidi  die  BedeatangeiiMr  Hilfsftrbeit  für  die  Bechtageieliioht«. 
In  diesem  Oeiste  bat  Defan  seme  „Weel^tlusehen  Stadien«  (Wönlmig  1874)  ge- 
schrieben. 1»  diesem  Sinne  begrüFsen  wir  auch  BrQnneoks  «^ystemetiaebe 
Darstellung"  der  j^icilischen  Stadtreclito  als  willkomraene  Bereicher xing 
der  rec h tsh is t o ri scb en  Iii  1  fslitoratur.  Tüclitige  juristische  Scliulung, 
stete  lierüükäiclitigang  der  püiüculäreu  neben  den  generellen  Bildungen, 
gnwee  Genainglroit  in  den  QaeUenangaben  leasen  die  Arbeit  als  mneter- 
giltig  erscheinen  för  ibnliehe  Arbeiten,  die  flieh  gleidi  ihr  nicht  auf  eine 
einzelne  Rechtsqnelle,  sondern  auf  eine  ganze  Orappe  von  Bechtsqnellen 
erstrecken  wollen.  Für  die  durch  don  fragmentarigchen  Charakter  vieler 
atatutaripcher  Bestimmungen  nothweudig  gegebene  IJnvollst^ntligkeit  und 
Lückenhaftigkeit  des  Sysieim  wird  kein  einäichtiger  Urtheiler  duu  Verfasser 
vennfcwortlSsh  meohai  wollen.  Am  wenigsten  dürften  sieh  deren  die  Ger* 
menialen  atowan,  deren  Sjmetriegefühl  doreh  die  andauernde  Beschäfti- 
gung mit  dem  gemeinen  dentraben  Frivetnehte  ohnebin  bedeutend  ebge* 
etompft  ist. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  form  eile  Seite  des  Baches: 
Die  DarsteUung  ist  klai*  und  duiuhsichtig,  die  Sprache  knapp  und  ijchliuht. 
StOrend  wirbt  auf  den  Leser  eine  Beihe  stilistiscber  Absonderlicfalndten,  die 
weit  über  das  erlaubte  Mass  sehnftsteUerisofaer  Bigenert  binausreioben  und 
füglich  in's  Bereich  grammatikalischer  Verirrungeu  zu  verweisen  sind.  Hier 
nur  einige  Proben:  „um  deshalb",  „um  deswillen",  „überdem",  „desfallsig", 
„femerweiter"  und  „anderweiter"  „innerhalb  von",  „bezüglich  von",  „nicht 
sowohl  —  äondern  auch''  im  Sinne  von  nicht  nur  —  sondern  auch,  ^g^ 
ileUen**  statt  stellen,  „befiibren"  statt  er&bren,  „widetbolentUob",  „hu- 
kUnftig",  ^Einbegriff^'fwEndsebaft'S  „Begrflndetheit",  «BeAigseit'S  „angänglich", 
a.  s.  w.  Zu  vermeiden  wären  auch  gewesen  manche  Fremdwörter  wie  „Origin", 
„Intraden",  „A.ssor\'ation",  „Asservirung" ;  manche  veraltete  Formen:  „Ab- 
urtelung",  „ürteljifiiUung",  „zu  etwas  verstatten",  manche  Tautologien  wie 
z.  B.:  „Araber  oder  Ssu'azeuen",  „Farhabe  oder  Mobilien",  endlich  manche 
q^nohltehe  HBrten,  wie  s.  B.:  „berttber.  übernehmen",  „wird  biemedi  — 
der  Bsgel  nacb'S  u.  a.  m.  Die  Correctur  des  Druckes  hätte  viel  sorgfiUtiger 
sein  können.  Xamentlich  leiden  die  Noten  oft  durch  falsche,  unvollstän- 
dige  oder  ungenaue  Citnte.  Die  von  Max  jjiemejer  in  Halle  besorgte  Ans- 
statiung  des  Buches  ist  tadellos. 

Innsbruck.  Dr.  Anton  Val  de  Lidvre. 


Salvioli,  I  titoli  al  portatoreuel  diritto  longobardo 
siudiati  in  rapporto  alla  i  e>^sioue,  al  mandato  e  alla  rappresentanza. 
Koma  1882,  Tipografia  Art(  l  o  e  comp.  8®.  S.  46, 

Nicht  so  sehr  um  dt:i  Lt  -j^r kreis  dieser  Zeit.schrif>.  mit  dem  Inhalte 
dieses  Schrifichens  bekannt  zu  machen,  alä  vielmehr  um  dem  auadrück- 
lioben  Wunsche  des  Yeftaers  nach  einer  Beoninon  von  deutaeher  Seite 
au  entqirechen,  mOgen  die  folgenden  Z^en  hier  Aufiiahme  finden. 

Die  gef^lige  Ausstattung  der  Schrift,  die  elegante  Sprache,  vor  allem 
der  imponirende  Litemturappnrat,  der  sich  in  den  lioten  breit  machte  be- 
stechen den  I^eser  auf  den  ersten  Blick. 

Bei  näherer  Einsicht  ändert  sich  aber  das  günstige  Vo  rurtheil  schf 
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Inld.  JA&  Schrift  ^Bieht  einon  Vogel,  der  lidi  mit  ftemden  Federn  ueht 
nur  aöhmfldtt,  sondern  mm  grossen  Theile  danms  rasanmengesetet  ist 

Out  üt  an  der  Schrift  nur  das»  was  nicbt  Eigonthum  de«  Verftssen  ist; 

was  ihm  gehört,  hfitte  ganz  gut  ungeschrieben  bleiben  können. 

Der  Scbwerpunkt  der  gtmzen  Arbeit  ruht  im  dritten  Abscbnitte, 
welcher  der  Titel  Überschrift  gemto  von  den  ljihaberi)upieren  bandelt. 
Dieser  (32 — 46)  stellt  sich  der  Hauptsache  nach  dar  als  ein  Plagiat 
8U8  Branners  Aufsatz:  Die  fränkisoh-romanisehe  ürkuade 
^taoiiaft  Ar  das  gesammie  Handelsreoht  Qoldsohnidt  XXII).  Salvioli 
nimmt  (88)  das  Yerdieiist  f&r  sich  in  Anspruch,  die  von  Braimer:  Zur 
Geschichte  des  Inhaherpapiers  in  Deutschland  (Zeit^hrift  für  das  g^anunte 
Handelsrecbt  v.  Goldscbmidt  XXIll)  für  Deut^jcbl;  nd  nti^hgewiesene  Unter- 
scheidung zwischen  der  ürdrekluusel  und  der  alternativen  Inhaberklausel 
durch  seine  Abhandlung  auch  fiir  Italien  quellenmässig  zu.  begründen.  Zu 
ditiäuui  Behufe  bedient  er  Bich  nun  deä  oben  citirteu  Auiäat^es:  Die  fitfia- 
]Q8oli*roiiiani8die  ürkotide,  worin  sieh  Bmmner  (103)  folgendermaaMn 
innert:  »Urkunden  ans  fisaklsclier  Zeil»  welehe  . . .  eine  Inhaberklsnsel  ent- 
hielten, waren  bisher  nnbekanni  Der  Versuch  nichtsdestoweniger  soklie 
Urkunden  aufzufinden,  wurde  mit  geringen  Erwartungen  unternommen.  .  . 
Allein  als  ich  italienische  X^rkundenbücher  durchblfltterte,  .  .strömte  dos 
gesucht«  Material  in  so  unge^ihntc'r  Fülle  zu,  da^s  die  übersichtliche  Ver- 
werthung  und  Gruppirong  deäseiben  nicht  geringe  Schwierigkeiten  yer- 
nzaaobt.*  In  der  denrof  tilgenden  Daiateihmg  nnteisob^defc  Bninner 
folgende  vier  Hanptgmppen:  1)  Inhsherpapiere  mit  BnctionsklanaeL 
105—113),  2)  Inhaberpeineremit  StellTertretungsk]aii8el(118— 119),  3)  In- 
haberpapiere mit  alternativer  Inhaberklausel  (119 — 184)  und  endlich  4) 
Inhaberpapiere  mit  reiner  Inhaberklausel  (505 — 510).  Von  diesen  vier 
Urkundenreihen  waren  für  das  Salviolische  Thema  nur  die  erste  und  dritte 
von  unmittelbarem  Interesse.  Beide  werden  auch  in  der  That  vom  Ver- 
fasser treulich  reproducirt  (Brunner  105 — 113  =  Salvioli  36 — 39,  Brunner 
119 — 134  =°  Salriofi  41--44);  nnr  dass  er  fllr  die  Aolbssong  der  In* 
haherpapiere  mit  Exaetionaklaiiad  den  von  Gatreis  Terworimien  Geeiehts- 
punkt  der  procnratio  in  remsoam  wieder  ausreift»  Die  vierte  Urkunden- 
reihe Ifisst  er  fort ;  dagegen  kann  er  es  sich  nicht  versagen  auch  die  zweite 
auszubeuten  (Brunn er  113 — 1J9  —  Salvioli  40 — 41).  Die  rebereinstim- 
mung  bezieht  sich  tiowol  auf  die  Anordnung  als  die  Erlliut-  riiu^^  de.s  bei- 
gebrachten Quellenmaterialeä.    Die  Abweichungen  —  sowui  Büreiclieruugea 

fds  Audissungen  —  sind  YerhtttnissBifissig  so  nntergeordneti  daes  der  Ge* 
danke  einer  m  ftheronstimmettden  ErgebnisBen  ftärenden  selbsUndigen 

Parallelarbeit  selbst  dann  ausgeschlossen  werden  müsste,  wenn  Salvioli  die 
Xenntniss  desBrunner'  sehen  Au&atses  doroh  seine  C&tate  89  n.  8  nnd  41  a.  8 
nicht  verrathen  hätte. 

Die  zwei  voraufgehenden  Abschnitte,  von  denen  der  erste  über 
Ceääion,  der  zweite  über  Stellvertretung  handelt,  sind  theils  eigenes,  theils 
fremdes  Eabrikal 

IStt  guter  Theil  ist  mit  mehr  oder  minder  Geaohiek  mosaikartig 
Ensammengefügt  aus  rechtshistorischen  Abhandlungen  TOn 
Brunner,  Stobbe,  £iintze,  Lewis,  Ehrenberg,  Behrend,  GareiSp 
Bvchkai  Foarnier  u.  a,  deren  Namen  sich  für  den  Unkundigen  im 
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Waste  der  Literaturciiate  yerlieren.  Hier  nur  einige  Stichproben:  Salvioli 
4  aHneft  2  sunmi  den  Notan  2 — 5  »  Xnateo  Ihhaiberpapiere  217 — 218; 
Salvioli  10  alinea  1  sammt  Noten  1 — 2  Branner  Französisches  Inhaber» 
papier  12  and  Salvioli  10 — 11  alinea  2  sammt  Noten  3 — 5,  beziehungs- 
weise 1—2  ^  T#wis  Dio  Succession  d.  Erben  16,  20,  21,  23,  24;  Salvioli 
12  n.  1  —  Stultbc  Vertragsrecht  252;  Salvioli  12  n.  2  —  Lewis  Die  Succession 
d.  Erben  102  n.  1;  Salvioli  12  u.  3  =  Behraud  in  Goldscluuidts  Zeitschrift 
XXI,  585—586;  Sd^li  12  n. 4  =>: Behrend  a.  «.  0.  591;  SdnoU  17  11.2= 
Bnmner  Französisches  büiaberpapier  13  und  15;  Salvioli  19  alinea  1  sammt 
den  Noten  1 — 4  =  Branner  in  CK)ldschmidt3  Zeitschrift  XXIII,  236;  Salvioli 
27  alinea  2  und  3  =  BruTmer  In  GoMschmidts  Zeitschrift  XXII,  92,  96 — 97 ; 
Salvioli  29— 80^  Bnchka  Stellvt  i  rr.  tung-  145— 151 ;  Salvioli  31  =Bninner 
1  runzüäiäüiies  Inhabei-papier  11  und  Ürumier  m  Goldschmidts  Zeitschrift  XXII, 
85—^86  u»  8>  w.|  Q*  t.  w» 

Die  selbständigen  Farlien  des  Boches,  namentlich  18—17  und 
20 — 22  legen  von  des  Terfimera  Unselbständigkeit  Zeugniss  ab. 
Die  Problemstellung  ist  ver^flFen,  die  Art  der  Durchführung  dilettanten- 
baft,  die  Ergebnisse  sind  dürftig;  sie  v^diencii  keine  emstliche  merito- 
rische  Kritik.  An  einigen  Beispielen  soll  nur  gezeigt  werden,  wie  der 
Yer&SBer  Quellen  ond  Idtnatar  benüicfc.  Ans  Mem.  di  Lncca  IT,  1  Iwingt 
er  (15  n.  1  n.  2)  nrai  Belege  für  We«geldflb«rtngiii^  ninlidi  App.  22 
und  178.  Er  übeirieüit  dabei  den  dazwischen  liegenden  dritten  Fall  ^bidem 
126),  währender  Ughelli  Vlll,  022  und  C.  Cavensis  I,  122  heranzieht,  die 
gar  nicht  hiehergehören.  Bei  so  unzuverliisslichem  Verfahren  wird  es  be- 
greiflich, dass  es  der  Verfasser  uuterlUsst  ein  Yerzeichniss  der  von  ihm 
eingesehenen  Ürhmdemrork»  zu  geben,  ea  tiehnehr  (13)  für  angezeigt 
fis&t  m  bemerken,  man  kOnne  nkbt  alle  OHrtalarien  dnndiselieD,  i^kalb 
sei  es  immerbin  möglich,  dass  sieh  noch  manoV  Einschlägiges  finde.  Von 
den  vielen  Büchern,  deren  Tdel  er  copirt,  sind  ihm  die  allerwenigsten 
bekannt.  Bo  polemisirt  er  v.  In nd  des  ganzen  ersten  Abschnittes  gegen 
Stobbe,  den  er  (5  n.  1)  als  lluuptverfechter  der  Ansicht  der  Oessibilität 
ansiehi  ohne  zn  berfteksiehtigen,  dass  dieser  Sehriftateller  seine  frühere 
Heinong  (Ckddeehmidts  Zeitsofarift  XI,  897—429)  bereits  vor  fünf  Jahren 
znrftckgenommen  hat  (Handbneh  des  deutschen  Privatrechtes  HI  176  n.  2). 
So  {lassirt  ihm  (6)  das  Malheur,  in  der  Hitze  des  Gefechtes  Siegel,  Beseler, 
Schulte,  Hoftnann  als  vermeintliche  Widersacher  des  altdeutschen  Vertrags- 
formalismus zu  bekämpfen,  während  gerade  sie  die  entschiedensten  Vor- 
Unfer  nnd  eifrigsten  AnfaSnger  der  yom  Yerfesser  (C— 9)  reprodneizten 
8ohm*sdhen  LehrsBtie  sind.  So  will  er  Savigny  hesfiglii^  der  Bntexsdheidnng 
der  Inhaberformeln  mit  aUorOewatt  (88  n.  1  nnd  10)  zum  YorgKnger  Ei-unners 
marlien.  wührend  er  doch  aus  der  von  ihm  ausgeschriebenen  (33)  Brunner'- 
scheu  Literaturübersieht  (Goldschmidts  Zeitschrift  XXII,  230—232)  hätte 
ersehen  können,  dass  Brunner  von  den  verschiedenen  Ansichten  gerade 
diejenige  verficht,  »welche  nach  Savigny  am  wenigsten  ittr  sieh  hat* 
n.  s.  w. 

Das  Gesagte  mag  genügen,  um  folgendes  Gesammtorfheil  za  beigiünden: 

Wiewol  der  Verfasser  mit  der  rjütension  eines  nnftbhRngigen  For- 
schers auftritt,  '1er  darauf  au.sgeht  durch  seine  rnterauchuugen  wissen- 
ächadliche  Lücken  uiLszulülien  ^4,  17,  20,33),  du  läuft  dueh  im  Grunde  sein 
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gaiuw  Tbiui  danmf  binana»  äem  Leser  Sand  in  dii  Angon  su  streuen.  Dass 
ilim  da»  mm  TheUe  Belum  gelungen  ist,  beweisen  leider  die  BespredhongeD 

Tön  Gierke  (Centralbktt  für  Bechtswisseuschaft  I,  414—415)  und  N«ni 
(Archivio  siorico  italiano  X,  227—280),  die  sieb  beide  dnreb  dieses  Haob* 
werk  blenden  Hessen. 

Hätte  äch  der  Verfasser  darauf  beschränkt  —  wozu  er  unliiugbar 
Talent  besitzt  —  die  Ergebnisse  der  deutschen  Literatur  ein^b  ui  a  Ita- 
lienische tXL  übersetzen,  so  hätte  er,  ohne  an  seiner  literari^hen  Ehre 
Scbüfbmcb  ni  erleiden,  Yerdienstliebee  leiston  bOnnen.  Zu  sslbetliidigem 
Schaffen  feblt  ibm  niebt  nnr  die  ndthige  Sebnlimg,  sondem  cBe  Gnmd* 
bedingnng  aller  Wissenaebaft  —  die  Wabrbaftigkeitt 

Innibraeb.  Dr.  A.  Tal  de  Lidrre. 


Bondoni,  J  piü  antichi  frammenti.  del  costituto  Flo« 
r.entino  raccolti  e  pubblicati.  Firenze  1882  [yeröffentlioht  in 
den  aFubblic<izioni  del  r.  istituto  di  stndi  super iori  pratid  e  di  per- 
ftsiooameoio  in  Firenie.  8ei.ione  di  filoeofia  e  filologi«.  L  B.]  8*  S.  90. 

Nach  einer  Einleitung  (1—31),    worin  ncb  der  Herausgeber  tlbar 
,  das  Studium  der  Statuten  *  im  allgemeinen ,  so  wie  über  ,  die  Natur  und 
Bedeutuiif^  der  von  ihm  herausgegebenen  rr]<anden*,  endlich  über  ,  die 
hauptsJichiichijten    Formen    und  f'orapilationen  des   Florentinischen  Stadt- 
rechtes* auäläädt^  bietet  er  \ma  in  der  vorliegenden  Pablication  (85  —  87) 
^e  ehronologisob   geordnete   Sammlung  bisher  ungedruckter 
Brnobstfloke  des  Stadtreebts  von  Florens  ans  der  Zeit  Ton 
1246 — 1324.    Da  die  ältesten  bisher  bekannten  Statuten  dieser  8tadt 
nicht  über  1821  zurückreichen,  so  b^mdelt  es  sich  hier  um  tiue  positive 
Bereicherung  des  statutarischen  Quellenmateriales,  die  bei  der  grossen  Be- 
deutung, welche  Florenz  für  die  mittelalterliche  Culturgeschichte  Italien?? 
hat,  gewiss  jedem  Historiker  willkommen  sein  wird.    Von  den  38  Num- 
mern» ans  denen  die  Sawimlnng  besteht»  obankterisirt  rieb  nur  ein  Stück 
(Nr.  11),  n&mli4sh  die  »Qrdinamenta  domini  F^testatis  et  oommnnis  Flox«ntse 
de  a.  1284«  (45  —58),  als  ein  znsammenhängendes,  47  Cbpitel  nmfaBSondoo 
Statut  über  Strafrecht,  Vereins-  und  Polizeiwesen.  Alle  übrigen  (87)  StAoke 
sind  kurze  abgerissene   C^pitel  ohne   gegenseitigen  Zusammenhang.  Der 
Inhalt  dieser  Fragmente  betriflPt  vorzugsweise  das  Erbrecht,  die  Guarentigia, 
Injurien,  Repressalien,   kirchenpoUtische  Masaregeln,  Veräusserungsverbote, 
Servituten,  llflnxwesen,  BeamtenwahL   Dieselben  Gegenstände  hndeu  sich 
halt  durchweg  auch  in  den  nns  bekennten  spRteren  Bedaktionen  des  Stadt» 
rechtes  bebandelt,  aber  nicht  ohne  mehr  oder  minder  interessante  Modi- 
ficaüonen.    Speciell  das  Fragment  Nr.  16  über  guarcntigiirfe  Urkunden 
wird  in  der  von  Paoli  (Archivio  st-Tiro  itiliano  X)  kür/lieh  in  Aussiebt 
gestellten  Verütfentlichuiig  des  Florentuifer  Statuteci  von  1324  eine  historische 
Ergänzung   finden,   durch   welche    Beitrfige  Briglebs    Ciireötomathie  von 
Belegstellen  zur  Qesobiebte  des  fixeoativproeesses  (2.  Aufl.  Stuttgart  1845) 
faxten  wQnscbenswertb«!  Zuwachs  erffehrt   Dorcb  tmen  Yergleicb  der  alten 
Fragmente  mit  den  späteren  Bedactionen  lernen  wir  die  darin  bebandeltok 
Institute   kennen  in  ihrer  Bewegung,   im   Flti^  r  der  BntwieUnng,  als 
lebendige  SSeogen  ihrer  Zeit»  weil  Erzengnisse  ihrer  Zeit 
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Die  Quell«  n,  mu  denen  Bondooi  eehOpfte^  wenii  Notariitnirlnud«! 
mid  BethaakleD  dee  StavtsarchiTes  n  Hörens.  Bieeen  entielmte  er  die 

erwftlmten  >  Ordhiamenta  domini  Potestatis  et  commimis  Florentie  de  a.  1 284  * 
(Nr.  11\  jenen  die  fibripen  (^7^  StatutarfTnirment^?.  üiwss  die  Notariata- 
urkinideD  des  18.  und  14.  Jahrliuiiderts  Quelle  für  das  dainalicre  Sta- 
tutarrechi  benutzt  werden  konnten,  erklärt  sieb  folgende rmasäen.  Manche 
ürkanden  eatiiAHen  nlmfieh  lMgl«abigte  Abedhriften  der  damals  geltenden 
Statuten,  welche  ton  den  Kotaren  im  Intereeee  der  Parteien  (Laien  und 
KUeter)  anfgenommen  wurden,  tun  deren  BechtsaUiiFfiche  und  Freiheiten 
SU  dchem.  Don  orifnnpllpn  Gredanken,  da?  iiberlKommene  Urinindenmaterial 
tarn  theilweisen  Wioderaulljau  des  Statutarrecliii  s  rn  vprwerthen,  verdankt 
der  Herausgeber  seinem  Lehrer  Paoli.  Die  Amlührimg  dieaes  Gedankens 
ifli  aein  eigenes  Werk»  Alle  Anerkesmong  yeidient  der  ^fftn^iriftft^  mit 
dem  er  liber  aelitBg  ürinmdenbände  durohgestObert  hat,  um  das  TOige' 
eleekte  Kiel  in  errnchen.  Gewiss  wftre  ihm  das  nicht  im  selben  Masse 
gelangen,  wenn  nicht  <>ohtr>  VnterlandsUebe  und  wahre  Forsoherlost  ihn 
bei  seiner  Arbeit  geleitet  hätten. 

Innsbruck.  Dr.  Yal  de  Lidvre. 


Pasquule  Adinolfi,  Borna  nelT  atl^  di  mezzo.  Bomft, 
IVutaUi  Booca,  1881—82;  gr.  8«,  2  Binde  444  und  442  & 

Bei  der  groesen  Bedeutung,  welche  Bom  Ar  des  geeammte  Abend- 
land hat,  können  die  topograpliisohen  Fragen  der  ehriaiiidien  Stadt  gewiee 

in  demselben  Masse  das  allgemeine  Interesse  beanspmchen  wie  die  der 
antikein  Koma.  Bis  jetzt  aber  fehlt  es  an  einem  Werke,  welches  mit 
möglichst  ToUstäudiger  Benützung  des  grossen  und  sehr  zerstreuten  Quelleu- 
matwriale  die  topographiedim  Fragen  der  elizisQibhen  Stadt  im  Znaammen- 
hange  behanddi  Denn  eowobl  C  Fea*e  Beedhreibnug  dee  antiken  und 
modernen  Rom  ak  auch  die  top€gni|iliiBCben  Werke  von  Nibby,  Sachse 
oder  die  grosse  von  Platner  n.  a.  herausgegebene  Beschreibung  der  Stadt 
Eom  können  weitergehenden  Ansprüchen  kaum  genügen.  Adinolfi  hat  also 
gewiss  eine  recht  dankenswerthe  Arbeit  uuteruommoni  wenn  er  es  ver- 
sucht hat  die  Topographie  der  ehfistUehen  Stadt  Tom  9.  bis  in  das  15. 
Jahib.  anafthrlieb  nnd  mit  Bentttmng  eines  umftoigreiobeni,  theilweifle 
noch  ungedruckten  Quellenmaterials  lu  behandeln.  In  den  sechs  uns  vor- 
liegenden Büchern  (Bd.  2S.  278  und  ^44  sind  die  Ucberschriften  libro  V* 
und  VI®  aus  Versehen  ausgelassen)  g*  hl  Ii  r  Verfasser  zuerst  auf  die  Brücken 
ein,  welche  die  Civitas  Bomana  mit  Irastevere  und  der  Civitoä  Lt^mna 
Teebanden.  Dann  seUiesst  sidi  die  Besobreibang  und  Geiddehto  der 
Stadtmauor  und  ihrer  Thore.  Ein  Gapitel  Aber  ^  Wasaerleitungen  be- 
schliesst  das  erste  Buch.  Ln  2.  Bache  wird  die  verschiedene  Einükeilung 
der  Stadt  nach  städtischen  und  kircbliehen  Regionen  besprochen.  Es  folgt 
nun  die  Beschreibuntr  und  Gc;^chiohte  der  einzelnen  Bauwerke  und  Locale 
nach  den  einzelnen  liiuui  und  umeriialb  derselben  m  ihrer  topographischen 
Aufeinanderfolge  nnd  zwar  so,  daas  £Br  den  um&ngreiohen  ffione  Uonti 
das  8,  und  4^  fOr  die  beiden  folgenden  (Treio  und  GoUnma)  das  5.  und 
6.  Budb  bestimmt  nnd.   Die  Besidueibung  der  1 1  andern  BÜiini  fehlt;  der 
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Tod  hat  den  auf  dem  Felde  der  christlich-römischen  Topographie,  vielbe* 
acbftftigten  Yerfasser  verhisdert  sein  Werk  zu  Ende  zu  föhran. 

Bmb  A.  ein  grosseres  QaeUeDmateriAl  als  seine  Vorgänger  -wnrMiek, 
zeigt  schon  eine  flüchtige  Yergleichnng  dieses  Boches  mit  den  tttem  topo« 
graphiadien  Werken.  Die  Hinznziehmig  neuen  Materials  mnss  eine  sehr 
umfangreiche  genannt  werden.  IHes  tritt  hesonders  in  den  vier  letzten 
Büchern  hervor.  Am  biiutigston  sind  hier  die  Urkunden  und  andere  Hand- 
schriften des  Archivio  del  Salvatorp  benützt.  Aber  auch  das  capitoliniöche 
Archiv  und  die  von  S.  Spirito  in  Sassia,  S.  Pietro  in  \'incoü,  S.  Silvestro 
in  capite,  S.  Msarco  nnd  manche  andere  Ca|ntekundiiTe^  die  besonders  für 
das  14.  nnd  15.  Jahrb.  Beitrage  lieferten»  wurden  henfltet  Auffidlend  ist 
es,  dass  ans  dem  vaticanischen  Archive  nur  sehr  wenig  beigebracht  wird* 
Koben  dem  aus  den  Aroliiven  stammenden,  «ip-össfentheils  urkundlichen 
Material  bringt  A.  recht  zahlreiche  und  theilwt^isp  sehr  werthvolle  BeitrJlge 
aus  den  verschiedensten  Handschriften  der  Bibliotheken,  ins>  i  sundore  der 
Vaiiii^llana  und  Augelica.  Die  von  ihm  citiiteu  Aufxeichjuungcu  aus  den 
Codices  stammen  gewfilinlidli  aas  dam  16.  und  17.  Jabrh.  und  gehen  nur 
seltm,  wie  das  htafig  dlarte  Gatastnm  renun  statnlinm  eodene  Lateia^ 
nenne,  in  das  in.  Jahrb.  aorfiok.  Trotzdem  enthalten  sie  manchmal  sehr 
werthvolle  Mit tlieilungen,  wie  etwa  die  Acta  visitationis  multarum  eccle- 
siarum  Urbis  sub  demente  papa  VIIl  (Vali.  .T  59)  oder  die  Sammlang  der 
Inschriften  in  den  Kirchen  Roms  von  Carcjlus  de  Seena,  Antonius  Bosius 
und  Johannes  Severanos  (Yall.  Q  28).  Es  würde  zn  weit  fuhren,  daa  auü 
den  versobiedensten  Oodiees  beigebrachte  Hatetial  bier  an&DsIliten.  Wir 
mflssen  nur  bedaneni,  dass  A.  an  knapp  dtirl^  so  dass  wir  oft  fiber  den 
Charakter  einer  von  ihm  benfitzten  AafiEeichnnng  Tollständig  im  unklareon. 
sind  und  manchmal  nicht  wissen,  ob  er  etwa  auf  eine  gelehrte,  haadsehrift- 
lich  erhaltene  neuere  Abhandlung  oder  auf  eine  jilt'  rf  Quelle  Be7ug^  nimmt. 
Im  übrigen  sind  häufij^'  auch  bekannte  und  viellach  gedruckte  Quellen  (wie 
z.  B.  Martin  von  Troppau  oder  die  Mirabilien)  nach  Handschriften  ciiiri. 

Trotz  der  oben  besprochenen  Vorzüge,  leidet  aber  das  Buch  an  dem 
grossen  7ebler,  dass  nene  Arbeiten  und  Fnblicationen  anf  dem  Felde  der 
lümischen  ?to|Mgrapbie  gflazUcfa  nnberileksicbtÄgt  geblieben  smd.  Von 
neuern  ist  der  einzige  Nibby  und  auch  der  niobt  gebflhrend  berücksichtigt 
worden.  Nicht  einmal  die  Geschirbte  Eoms  von  Gregorovios,  die  A.  d«'~ich 
in  einer  italienischen  Ilebersetzung  benüt/.on  konnte,  ist  von  ihm  einge- 
sehen worden;  ebenso  wenijr  die  Arbeiten  und  Publicationen  seines  be- 
rühmten Laudümannes  G.  B.  de  ßoaäi  oder  die  neuern  Forschungen  in  der 
alten  rtousohoi  Topographie,  die  mit  den  topographischen  Fiagen  der 
cbristlieben  Stadt  so  -vieUiicb  in  Zusammenbang  stebsn.  Ans  der  Kicbt- 
beacbtnng  neuerer  Arbeiten  erklärt  es  sich,  dass  A.  beispielsweise  den  schon 
längst  als  unecht  erkannten  Publius  Victor  und  den  sofrenannten  Sextus 
Rufus  als  echte  Quellen  anfiihren  kann  (I,  183).  Aber  selbst  in  der  Be- 
nützung sehr  bekannter  und  wicl»tig*>r  Quellen  wird  das  Buch  A.'s  wenig 
befriedigen,  seit  besondei-s  durch  Jordans  Untersuchungen  das  Verhältnisa 
der  für  die  riJmische  Topographie  so  wichtigen  Anfieicfanimgen  des  Cn- 
riosiun  rar  Kotitia  und  der  verschiedenen  Bedactionen  der  IGrabilien  m 
einander  und  zn  ihren  Benützem  klar  gestellt  worden  isi  Ueber  das 
Verbftltniss  der  einzebien  Quellen  au  einander  scheint  aber  A.  vollständig 
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im  unkkren  ta.  •an,  obwobl  er  mbh  darftbw  schon  dnrch  die  Beioer> 

kungen  de  Kofisi's  (Borna  sotterranea  I,  158)  anfkltran  konnte.  So  aber 
werden  die  übri<^ens  lange  nicht  vollständig  außgebeuteteu  Miralülien  Lald 
unter  diesem  !Nameu,  bald  unter  dem  des  Cenciiis  Camerarius  und  des 
Benedictas  canonicos  citiii,  oder  es  wird  auf  eine  Uandschriil  der  Angelica 
Beng  genommen,  die  offenbar  die  MirabiUen  enthfilt,  was  A.  frdliah  nicbt 
m  iMnierktti  sobeint.  Die  Graphi»  UrUs  Boniae  imd  die  Stadtbeeoitfet- 
binigni  des  15.  Jahrb.  sind  fast  gar  nicht  berücksichtigt.  Duseibe  gilt 
von  dem  Itincrar  der  Handsrlirift.  von  Einsiedebi.  Audi  vermissen  wir 
eine  genauere  Benützung  der  To]tograpLen  des  15.  imd  1<).  Jahrb.,  die 
sich  fireüich  vorzugsweise  mit  dem  älieru  liom  beM;häfligen,  bisweilen  aber 
sehr  werthToUe  Mittheilungcn  über  einzebie  Dinge,  wie  ne  m  ihrer  Zsai 
bestandeii  haben,  enthalten.  8o  hfttte  insbesondere  die  so  wiebtige  Sobrift 
des  Kicolaus  Signorili  »De  ioribos  et  exoellentüs  urbis  Eomae*,  welche 
Martin  V.  gewidmet  ist,  benützt  werden  aollen;  der  tur  A.  in  Betracht 
kommende  Theil  derselben  ist  freilich  noch  ungedrackt,  dip  Uandscbrift 
aber  b^ündet  sich  in  Rom;  dasselbe  gilt  von  dem  ächou  iiüigät,  gedruckten 
Anonymus  Magliabeochianus,  von  Poggius,  Fomponias  Letus,  Baphael  YoU»- 
terrannsnndandenL  ObwoblalsoA.  einegroBseAnishlbisbermiberaobsiebtigter 
Quellen  herbeizieht,  so  muss  man  doch  tadeln,  dass  er  eine  Anzahl  bekannter 
Quellen  entweder  gar  nicht  uder  doch  nur  sehr  unzureichend  benützt  hat. 
Dieser  Mangel  tritt  überall,  bt^nders  aber  in  dem  ersten  Buche  hervor. 

So  folgt  A.  bei  der  Mauerbeschreibung  der  bekannten  Aufzeichnung 
der  Handschrift  von  Einaiedeln  im  guten  Glauben,  es  hier  mit  einer  llaner- 
besobreibang  des  9.  Jahrb.  sn  tbnn  an  haben.  Nach  den  Vntersnobnngen 
H.  Jordans  aber  steht  es  fest»  dass  uns  hier  eine  officielle  Beschreibung 
der  etwa  403  von  Honorius  hergestellten  aurelianischen  Mauer  vorliegt, 
und  seit  dieser  Zeit  müssen  sich  die  Mauern  dnrch  verschiedene  Restau- 
rationen von  Tiieoderich  bis  auf  die  Pilpste  Gregor  IL  und  IlL  und  be- 
sonders Hadrian  I.  stark  verändert  haben.  Sind  aber  schon  die  Angaben 
der  Handsdbzift  von  Khuriedeln  eis  eine  Manerbosebreibniig  des  9.  Jshrb. 
axi%etat  worden,  wie  es  ja  auch  Nibby  und  Qregorovins,  die  die  Unter- 
suchungen Jordans  noch  nicht  kennen  konnten,  thun,  so  bUtten  doch  die 
verschiedenen  Angaben,  web-h«'  sich  über  denselbrn  (Jprrf.n stand  in  dor 
Chronik  des  Benedict  vom  Sorracto,  in  den  Mirabiiien  und  Graphia  oder 
noch  spftter  bei  Poggius  und  andern  finden,  berücksichtigt  und  erklärt 
werden  sollen.  Die  nnaareichende  Benfitsong  der  andern  Quellen  macht 
sich  auch  bei  der  Aufzählung  der  Stadtthore  geltend.  Es  ist  nicht  berfloh* 
sichtigt  worden,  äam  die  Mirabilien  die  Zahl  der  Thore  um  zwei  geringer 
angeben  als  der  Anonymus  von  Einsiedeln,  dass  Pomponius  Letus  die  Porta 
di  Metrone  als  nunc  clausa  und  die  desoriptio  Fabricii  Yarraui  episcopi 
Camertis  die  Porta  Cavallegieri  als  pOstemJa  quae  nunc  est  clausa  be- 
«eichnen.  Die  im  Anonymns  von  Einiriedebi  erwähnten  neeeasaria  aber  sind 
gewiss  keine  Pforten,  sondern  die  fQr  die  militioische  Besatzung  bestimmten 
latrinne  (Nibby  K.  ant.  1,  12C)  vgl.  Adinolfi  1,90).  Auch  wird  man  dem 
Verfasser  kaum  beistimmen,  wenn  er  meint,  Paulus  Diaconus  (VI,  36)  be- 
zeidbne  das  jetzt  Porta  del  Popolo  genannte  Thor  als  Porta  s.  Petri.  Das 
in  der  von  A.  dtixten  Stelle  Porta  s.  Petri  genannte  lässt  sich  ohne  Zwang 
anf  die  Forta  s.  Petri  in  Adriano  denten. 
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Bei  der  BebandloBg  der  Brflckeai  irrt  A.  nimra&ielhaft»  wenn  er  die 
unterludb  der  EngeUbrtteke  beBndliebe  eohon  im  Mittelalier  lentOrie  BrftekA 
als  poms  Gntiamie  betadmei    IMe  MinliUien  und  die  mit  diesen  ver^ 

wandten  Quellen  nennen  sie  pons  XerroniMiUB  (ad  SassisTnX  Die  Quellen 
dea  4.,  resp.  6.  Jahrh.,  Curiosum  iind  Notitia,  kennen  «le  nicht.  Nach 
denselben  Quellen  ist  der  pons  Gratianus  vielmehr  der  heutige  ponte  S. 
Bartholomeo  (iuier  insulam  ei  Transtiberim) ;  m  iäi  der  pons  Cestios  der 
Nolitia  imd  dee  GariMiim,  der  erst  naoh  Mioer  BettMiniioii  dnroli  Gntian 
aaum  Kamen  Tertnderte  (AdinoUl  1,23).  Bi«  im  Siitns  IV:  laniarta 
B^cke,  deren  Reste  nnterb^b  des  heutigen  Ponte  Botto  zu  sehen  askä, 
erklärt  A.  in  Uebereinstimmong  mit  den  gelehrten  Humanisten  für  den 
alten  ponB  Suhlicius,  gewiss  mit  Unrecht,  d»  Ouriosum  und  Notitia  eine 
Brücke  an  dieser  Stelle  nicht  kennen.  Nach  Mommsen  föhrte  die  alt« 
snblici^he  Brücke  über  die  Tiberinael.  Die  Namen,  welche  A.  der  iirücke 
beilegt  (ponte  Sablido^  di  Onudo  Oodite)  waren  gewi»  nur  b«i  den  ge- 
IfihrCen  Hnmaniafam  in  Cbbranoh.  In  den  mittolaltsrlicheB  Qaelkn  heint 
ne  pons  mannorens  Theodosii       Bipannia,  oder  iuxta  ripam  Binariam). 

Biehtig  hebt  A.  hervor,  dass  von  den  vielen  Waawrlntangen  des  alten 
Rom  im  Mittelalter  nur  mehr  vier  Wasser  lieferten;  denn  nur  die  Latera- 
nensis  (Claudiana),  .Jobia,  Sabbatina  (Traiana)  und  Virgo  (IVcio)  werden  im 
Itinerar  der  Handschriit  von  Einsiedeln  (reep.  den  Mirabilien  und  in  Ur- 
kunden) genannt  IGt  Recht  erklart  er  Ibmer  die  Lateranensis  Ar  iden- 
tiaeb  mit  der  Cbmdiana,  ohne  aber  dieee  Behauptung  niber  au  begründen, 
waa  doeb  mit  ffiUb  dee  Itinerars  leicht  möglich  gewesen  wäre.  Es  bttHa 
flieb  daraus  auch  ergeben,  daaa  die  daudische  Wasserleitung  \m  der  Porta 
Prenestina  sich  theilte  und  einerseits  über  den  Eaquilin  bis  -/um  Qiiirinal 
2U  S.  Susanna  führte  und  hier  (also  in  der  Nähe  der  heutigen  Aqua 
Feiice)  ihren  Ausflusa  hatte,  andererseits  aber  mit  Benützung  der  neroni- 
scheu  Bugen  der  alten  Claudia  zum  Lateran  lief.  Dies  ergibt  sich  mit 
ToUer  Beathnmtheit^  wenn  man  alle  Stellen,  wo  die  dandSana  im  Itinermr 
erwttmt  wird,  loaammenblH.  Ebenso  konnten  die  Angaben  dee  Itinerars 
tax  nlbem  Bestimmung  der  Vartheihing  der  Yirgo  benützt  werden.  Bei  der 
Sabbatina  vermisst  man  eine  genauere  Unterscheidung  dieser  von  der  Al- 
sietina  und  eine  nähere  Besprechung  des  cantarum  h  Petri,  bei  der  ausser 
Petrus  Mallius  auch  die  merkwürdige  Stelle  der  Mirabilien  c.  20  hätte  be- 
rücksichtigt werden  äolleu.  Leber  die  Lage  der  Jobia  war  und  ist  man  noch 
jetzt  im  vtnklarsu.  A.  polemiairtbier  gegen  Nibby  (Rom.  ani  1, 888  vgl.  Platneor 
1, 207)  und  weist  aof  die  ünmflgBehkeit  bin,  daaa  diese  Leitang  von  Domi« 
tian  erbaut  worden  sei  Kibbj  Äer  nennt  nicht  Domitian,  sondern  Diokletian. 

Wenn  irgendwo,  so  müssen  wir  besonders  im  2.  Buche  das  gfinzliche 
Ausserachtlassen  der  neuem  Literatur  bedauern.  V'^n  einer  Kintheilung 
der  Stadt  in  10  Bezirke,  die  A.  für  die  Mitte  iiis  10.  Jahrh.  annimmt, 
wissen  unsere  Quellen  nichts.  Denn  aus  den  Decarcoueu  des  10.  Jahrh.  kauu 
man  nicbt  anf  zebn  Stadfbeadrke  sbUieesen.  Dagegen  weiss  A.  nkbls  von 
einer  Eintiidlang  der  Stadt  in  14  Begiontn,  weldie  bis  tief  in  das  18.  Jabtli. 
bestand  und  erst  der  neuen  Eintheilung  in  13  rioni  wich,  denen  Sixtus  V. 
den  Borge  als  rione  XIV  hinzufügte.  Dass  die  Stadt  bis  in  das  13.  Jahrh. 
in  14  Rioni  zerfiel,  ist  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  seit  Gregorovius  (3,  561  ; 
4,  432)  die  bis  dahin  unbekannten  Regionen  Xll  und  XIV  nachgewiesea 
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hat  Dass  die  Regio  X  und  XI  bis  jetzt  nif  ht  nachgewiesen  sind,  kann  nicht 
ins  Gewicht  feilen.  Erst  mich  diesen  Kachweisen  bei  Gregorovins  wird  die 
Tielcitirte  Stelle  bei  Fandolfus  Pisanus  »regiones  duodecim  Romwe  ävitatis 
TtBBSliberiiii  et  insdlaiii*  klar.  Da  Trastet«!«  die  regio  XIY  iat»  ao  iit 
die  Insel  wol  die  regio  XUI.  Dass  aber  ilic  Eiutheilung  der  Stadt  in  10 
Regionen  schon  för  die  2ieit  Otto  1.  nicht  mehr  zu  halten  sei  und  dass  im 
12.  Jahrh.  12  oder  13  Rioni  erwähnt  werden,  bemerkt  A.  sdbst.  "Er  hilft 
sich  mit  der  Annahme,  che  i  decarconi  fussero  qualche  volta  in  maggior 
nnmero  etc.  Da  er  für  die  Zeit  vor  dem  13.  Jahrh.  aus  Urkunden  und 
aonstigen  Zengmeeen  nur  Beg^  I — IX  BaehwaiBeii  konnte,  so  erkttii  er, 
in  weaentUdien  an  der  Zehntheilmig  feeUialtend,  Trastevere  f&r  regio  X, 
ohne  zu  bemerken,  wie  sehr  diese  Annahme  mit  der  oben  oiürien  Stelle 
ans  Pandttlfas  Pisanus  im  Widerspruche  sfrhK 

Trotz  der  vielen  Irrthüraer  und  Ungenauigkeiten  wird  nht-v  das  Buch 
von  A.  iiir  denjenigen,  der  äich  über  die  topographischen  Fragen  der  christ- 
Ikhen  Stadt  n&her  unterrichten  will,  immerhin  eine  werthTolle  Pandgrabe 
hüden.  Audi  mwm  uoclunals  hervorgehoben  werden,  daca  die  Fehler  der 
beiden  ersten,  wie  ee  scheint,  flfichtiger  gearbeitetai  Bücher  in  den  fol- 
genden bei  weitem  nicht  in  df»m  "Masip  h'-rvortreten.  Aach  hat  sich  A. 
hier  nicht  etwa  nur  auf  die  Kirchen  und  Klöster  beschränkt;  er  pebt  auch 
auf  die  campi  und  die  Haupigasiieu  der  mittelalterlichen  Stadt  ein,  er 
richtet  sein  Augenmerk  auf  die  entiken  üeberreete,  stellt  iao  Kaofariehten 
über  die  Pkittste,  Tbllnne  imd  sonstigen  Befestignngen  der  edlen  rOmiadien 
Funilien  zusammen  und  bciücl;  sieht  igt  ebenso  die  Hospit&ler,  AimeohillSer 
der  mittehilterlichen  Stadt  and  andere  Qffentlifihe  Gebtade. 

A.  Fanta. 

Niederrbeiniscbe  Stftdtesiegel  des  18.  bie  16.  Jalir^ 
Ii  ander  ts.  Herausgegeben  mit  UntersttttEnng  der  kSiiigL  Pkvnssi- 
Bchfln  AnshiTTerwaltimg  und  der  ^finualstSnd.  Verwaltung  der 
BbAinprorins  Ton  Dr.  Bernhard  Endrnlai  Mit  16  in  Farbendrock 
anegaftbrten  Tafeln  enthaltend  112  Siegalabbüdnngen.  Dllasddoi^ 
L.  Voss,  18S2.  40,  60  &  Text 

Eine  zosammen&aaende  Arbeit  ftber  die  dentsoben  StBdtesiegel  ist 
Ungst  ein  BedftrfiiisB  nnd  sie  scheint  es  noch  lange  bleiben  zu  wollen. 
T7m  80  willkommener  ist  jedes  Werk,  das  wenigstens  einen  Theil  dieser 
Lücke  ausfüllt.  Diese  Aufgabe  übernimmt  auih  lic  vorliegende  Publica- 
tion.  Sie  beruht,  wie  da.s  Vurwort  besagt,  x  im  wesentlichen  auf  dem  Siegel- 
und  Urknndenbeätand  de»  Staatsarchivs  in  Düsseldorfs.  Es  fehlen  deshalb 
einige  StBdte  ~-  genannt  werden  Deats,  MUhlheun  am  Bhdn  nnd  Mflblheim 
an  der  Buhr  —  weil  das  Düsseldorfer  Archiv  »keinen  Abdruck  ihrer  mittel- 
alterlichen Siegel  besitzt.*  »Eine  Wiederholung  der  Abbildung*  des  Siegels 
von  Deutz  bei  Ennen  und  Eckertz  Quellen  z.  Gesch.  der  Stadt  Köln  2..  T.  I,  1 
»er.'^ehien  überflüssig*,  da  nach  dem  Vorwort  jenes  Werkes  das  einzig© 
OrigüiaLiiegel  im  Stadtarchiv  zu  Köln  verletzt  uud  der  Abdruck  nach 
einem  nachgemachten  Siegelstempel  ergfinzt  ist  Man  sollte  meinen,  dass 
gerade  deshalb  die  Wiedergabo  des  Originalmegels  selbst,  wenn  es  auch 
Yerletst  war  (euch  vom  Elberfelder  Siegel  5  TM  1  fehlt  fest  die  HllfteX 
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minder  ülx^rflüssig  ersehienen  sein  sollte  0)eiiBo  fänden  anch  andere 
nicht  ausdrücklich  erwähnte  kleinere  Städte  und  Freiheiten  keine  Vertre- 
tung theils  wepen  » gilu/licheii  Mangels  eines  A^rlruckes  ihrer  Siegel*, 
theils  wegen  iler  :,;illzu  dürftigen  Beschaffenheit  der  letzteren*.  Mit  dieser 
(renügsamkeii  ist  der  Vtirzichi  aut  \ oliätündigkeit  gegeben;  noch  weniger 
hat  man  eine  Bürgschaft  ftr  die  Volkfthligkeit  der  SiegelstempeL  Nklit  ein 
Werk  nnr  über  mederrhemisohe  StSdteriegd,  solidem  Uber  die  mederrhei- 
aisoben  Stfidtesiegel  hätte  die  Angabe  sein  sollen. 

Dieselbe  bedenkliche  Genügsamkeit  tritt  auch  anderweitig  zu  Tage. 
Schon  vor  mehr  als  .Tahr7phnten  hat  Melly  seinem  Verzeichniss  der  StJidte- 
siegel  Oesterreichs  im  Mitt'  l alter  (Beitr.  zur  Siegelkunde  des  Mittelalters  I) 
eine  »übersichtliche  Darstellung  der  üäterreichiächen  Städtesiegel beigetugt^ 
webshe  Alter,  Arten«  Stempel,  Gestalt,  Material,  Schrift,  Spnobe  beliii«Mt 
AelmJieh  Sera.  Niber  lag  ein  anderes  Beispiel:  die  Einleltang  Pbifippis  nun 
1.  Heft  der  » wesipbälischen  Siegel  des  Mittelalters*.  Eine  solche  systema- 
tische Verarbeitung  des  Matuials  und  die  Einfügung  ihrer  Ergebnisse, 
können  diese  selbst  auch  nnr  Bruchstücke  bieten,  in  den  Rahmen  der 
jetzigen  Kunde  von  den  Städtesiegeln  wäre  für  ein  derartiges  Werk  eine 
wissenschaftliche  Verpflichtung  gewesen,  für  dieses  Werk  desto  mehr,  als 
auch  die  Einzelbeschreibung  der  Siegel  wesentliche  Punkte  bei  Seite  iMaaL 
So  nennt  das  Yonrort  ala  »absiebtliofa  weggelassen*  die  spedellen  Angaben 
Hübet  die  Art  der  Befestiping  des  Siegele.  Und  dies  geechah,  wdl  der 
Verfasser  »aus  der  Betraditong  vieler  Hunderte  fOn  Siegelabdrücken  der 
Niederrbeinischen  St^tdte  die  Ueber7eugTmg  gewonnen  bat,  dass  hier  von 
bestimmten  und  eigenthümlichen  Kanzleigebräuchen,  wie  wohl  anderswo, 
durchaus  keine  Bede  sein  kann.*  An  einer  so  fest  begründeten  Ueber- 
zeugung  muss  allerdings  eine  wisäenächaftüche  Anforderung  abprallen,  welche 
nidbt  nnr  die  genaneste  Eenntniss  des  gesammten  eigenen  Haterials,  eondeim 
ancb  Tertrantbeit  mit  dem  einsoUSgigen  anderweitigen  Miaterial  und  dessen 
Bearbeitung  beansprucht. 

Den  Siegelbeschreibnngen  sind  »die  Angaben  der  finihereu  Xamens- 
Ibrmen  und  einige  liistorische  Notizen*  Torangest*?llt.  Nui-  Notixen  und 
nur  einige.  Welche  aber  V  Nach  systematischer  Auswahl  l  iIi  i  div  zufiillig 
bekannten?  Mau  fühlt  sich  lutit  zu  der  schlimmeren  Vcrmiiliiung  gediängt, 
ifenn  man  siebl^  wie  sebr  I«oomblet  den  nr1nindlieb«i  Gesifibtsbeis  be- 
scbrSnkt»  vio  ^  ^  wenigen  mittelrbeiniscben  Stildte^  wie  Sinnig,  Andemaeb, 
nidit  einmal  das  mittelrheinisdie  ürknndenbuch,  das  docb  auch  ein  topo- 
graphisches Register  besitzt,  herangezogen  ist.  Die  Geschichtschreiber  sind 
nur  ganz  vereinzelt  verw»  Hhet;  sie  hatten  sicherlich  noch  »einige  historische 
Notizen*,  die  für  die  Geschichte  der  Entwicklrnisr  jener  StSdte  nicht  ohne 
Interesse  sind,  geboten.  So  ist  es  iiir  diese  kaum  nebeusiichlich ,  dass 
Andernach  in  Ann.  Fnld.  859,  876,  Oont  Begiuonis  939  castellmn,  in  Hiae- 
mars  Ann.  876  castmm,  Sinzig  scbcni  842  in  FkvuL  Ann. TgLKithard  111,7  als 
Pfalz  oder  Bonn  bereits  881  in  Ann.  Fuld.  neben  Köln  als  civitas  genannt  wird. 
Unter  »den*  firfUunfen  Namensformen  würde  man  «ocb  die  ttltesten  m  finden 

')  Die  Siegelflammlung  unseres  Institute  besitzt  a\is  MelljR  Nachlaas  ohne 
Angabe  der  FkeTenienz  einen  Al^ftin  des  Deuteer  Siegels :  er  stimmt  genau  mit 
der  früher  genannten  Abbildung  ;  er  geht  also  wahrn  Ii- inlich  auf  jenen  Siegel« 
Stempel  zurtick,  vielleicht  aber  auch  auf  ein  andere«  UrigmaisjQgeL 
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glauben.  Mau  sähe  sich  mehr  als  einuiul  gettuacbt.  Dafür  ein  Boi^ieL 
S.  41  weidoi  sn  Dflrai  ohne  Kaflikweis  folgende  Daten  gegeben:  888  Dura; 
980  Dnii»;  996  thnin  (grosse  nnd  Ueine  Aiiftngsbncbetabeii  kommen  nlmr 

Uch  unterschiedlich  in  Yenrendiuig,  je  uaibdem  es  dem  HersDligeber  der 
Urkunden  beliebte  den  Namen  gro33  oder  klein  zu  schreiben)  u.  s.  w.  Dies 
allerdings  die  ältesten  urkundlichen  Erwähnungen  bei  Lacomblet  1  nr.  75, 
89,  107;  abgesehen  davon,  dass  die  Form  Duira  auch  941  in  nr.  95  auf- 
tritt, beruht  diu  Jahreszahl  996  bei  der  Form  Thuria  auf  einem  Druck- 
fidiler  in  der  Üelieraelvrift  Ua,  Laeomblet;  die  ürkmide  selbelv  ein  flbri* 
g«ns  nnr  in  Copie  erbaltenee  Diplom  Otlos  I,  das  anch  die  Fonn  Thniia 
enibftlt,  gehört  966  an  und  dieses  Jahr  weist  aoch  die  Datirong  aus. 
DQren  (Duria)  wird  aber  schon  zu  748  in  Ann.  Mett  und  dann  noch  öfter 
im  8.  Jahrh.  genannt.  Auf  Vollständigkeit  der  Namenstbrmen,  auch  nur 
der  abweichenden  —  äo  fehlt  bei  '!(  irrsheim  die  im  Original  Lacomblet  1 
nr.  84  auftretende  Namensform  Jhericiicäheim  —  oder  auf  Sichtung  der- 
selben naeb  den  Originalen  daif  man  also  nicbt  rsebnen.  Hat  denn  aber 
nieht  aehon  EMemann  die  frOheTCn  dentsdien  Hamenafinmcii  ebenso  beqnem 
als  verlisslich  zusammengesteUt? 

Das  glddie  GeprSge  tragen  die  Siegelbeadhreibungen.  Sie  sind  weit- 
läufig genn^T  und  vielfach  zu  weitläufig,  ohne  deshalb  auch  immer  das 
Nöthige  zu  bieten.  Sie  verfallen  in  den  namentlicli  auch  von  Grotefend 
gerügten  Fehler,  dass  sie  zu  ausschliesslich  die  typiäche  Seite  des  Siegels 
berücksichtigen.  Dass  und  weshalb  specielle  Angaben  über  Befestigung 
der  Siegel  »absiebtiidL  weggelassen  wurden  ^  ist  bereits  erwShni  Bbenso 
Angaben  Aber  die  Ikrbe  des  Waehses.  üeber  diese  findet  sich  nur  im 
Yonrort  die  gewiss  sehr  bescheidene  Bemerkung,  dass  »  ältere  Siegelabdrücke 
aus  weissem,  gelbem  oder  braunem  Wachs  bestehen  *  und  dass  »die  iilteren 
Siegel  doch  auch  zum  grüssten  Theile  in  grünen  Abdrücken  vorhanden 
sind.  *  Der  Mangel  an  Präcision  der  Beschreibung  scheint  theilweise  durch 
den  iLuigel  an  Vertrautheit  mit  der  sphragistiächen  Terminologie  verschuldet 
m  sein.  Hat  eme  Siegelbeacbreibnng  die  Aufgabe  «n  möglichst  genaues 
Bfld  des  Siegels  ta  Tenmtteln  nnd  aUe  beachtenswerthen  Details  einzube- 
ziehen,  so  ist  ihr  läac  mehrfach  nicht  Genüge  geschehen.  Bes«  nders  dürftig 
ist  die  Beschreibung,  sobald  das  Siegelbild  Architektur  aufweist.  Man  ver- 
gleiche etwa  die  Beschreibung  der  Düsseldorfer  Siegel  2,  4  (S.  4)  mit  deren 
Abbildung  auf  Tafel  I.  Aehnlich  ergeht  es  der  Ornamentik  des  Siegel- 
biideä.  Dagegen  sind  die  Wappeubeächreibuugen  viel  besser  geraten.  Die- 
selbe  Sehrift  wird  ab  »lateinische*  (Aachen  2),  » Uteiniscb-gothisizende 
Mi^fiMkel*  (Qerresbeim,  T.  I,  7),  als  »lateiniBcb-gothiBcbeMiBcliadirift*(Ijemie|^ 
T.  II)  oder  gar  als  »aus  lateinischen  und  Uncialbuchstaben  gemisdit* 
(jUankenberg,  T.  I)  bezeichnet;  daneben  heiset  die  Benaissance-Capitale  auf 
dem  Schoffensiegel  von  Eberfeld  (T.  I,  6)  gleichfalls  nur  Ij^ffMuische  Ma- 
juskel *.  üelegentlich  wird  über  die  Schrift  gar  nichts  bemerkt  und  das 
ist  eigentlich  nuuh  das  geringere  Unglück.  Selbst  die  Wiedergabe  der  Le- 
gende ist  niebt  immer  richtig.  So  wird  8.  16  im  Scb5ffensiegel  Tcn 
QrietfaMisen  gelesen  GBIETHTSA;  die  Abbildung  T.  lY  nr.  13  bat  QBEIT- 
HVBE ;  entweder  ist  die  Zeiidmung  oder  die  Lesung  irrig.  Bei  Dfisseldorf  3 
(S.  4)  wird  Contrasig.  gegeben,  während  das  Siegel  und  zwar  in  gothischer 
Miyiinkel  GOKTBAS'  bietet   Oefter  SeMi  die  Intetpunotion  (so  Wesel  &  21 
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nr.  24,  25,  Duisburg  S,  14  tir.  9  n.  a.\  regelmfissig  das  Kreuz,  wenn  es, 
zugleich  architektonischem  Zweck  dienend,  vor  den  Beginn  der  Legende  tritt 
(so  bei  Diiäseldorf  2,  Batiugeii  14,  ILeeä  20,  Wesel,  Bonn  4,  Neuss).  Kicht 
minder  blieb  die  Stellung  der  Buchstaben  zu  einielnen  Theilen  des  Siegel- 
biUe%  mlche  ui  die  Umschrift  beranreiciiea  oder  in  dssaelbe  blneiiinigea 
(TgL  Sinzig  23,  Aachen  1,  Duisburg  9,  Bheinberg),  onbetobte^  obwol  die- 
selbe für  die  Ck)Q8tBtinuig  der  Yencliiedenfaeii  TOn  Stempelii  desselben 
Siegeltypus  wichtig  zu  sein  pflegt. 

Die  Abbildungen  sind   >nach  den  Original- Abdrücken  *    vom  Maler 
F.  £.  Klein  in  Düsseldorf  gezeichnet.    Es  sind  in  der  That  recht  hübsche 
Zeichnungen,  aber  eben  nur  Zeichnungen  und  dedhalb  iiir  eine  wissen- 
siihaftlifihe  Siegettiiiub  Ten  sehr  iruglichem  Wertb.   Die  ScbOiüwii  und 
Deiatlieliktti  soklier  Zeiehnnngea  geht  nnr  m  oft  snf  Kosten  der  tnoeii 
Wiedergabe  des  Siegelbildes;  aneh  bei  der  größten  Sorgfalt  msdii  sieh  nur 
zu  leicht  die  individuelle  Auffassung  und  Phantasie  geltend,  um  mehr  und 
gelegentlich  anderes  zu.  sehen,  oder  es  werden  jene  oft  ganz  unscheinbaren 
Details  nicht  buiclitot,   welclio  drin   Fflchmfinii   namentlich  für  die   I  nter- 
scheiduiig  vun  ISiegciätempciix  üu  wiciitig  werden  können ;  noch  seltener  smd 
die  DimeDskmea  und  IMsteatea  xwischen  den  eiuMlnen  Theilen  des  Siegel- 
bildes oder  SU  den  Bndistsben  der  Umsdirift  genan  eingehelten.  Ss  ist 
oft  und  eindringlich  genug  gewarnt  worden  und  es  wäre  an  der  Zsift  Ar 
solche   Werke  nur   die  mechanische   Beproduotionamelhode  aaznirendflni, 
welche  volle  Bürgschaft  für  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe  bietet  und 
dazu  u  ch  den  Yortheil  hat,  dass  ihre  Kosten  viel  geringer  sind.  Einen 
drastischtiu  Beleg  für  die  Unzuverlässlicbkeit  der  Siegelzeichnungen  lieüun  die 
Abbildangen  des  llteeten  Kölner  Stadtsiegels,  wie  sie  bei  Lacomblet  1  1, 
Ennen  nnd  Bcherts  1  T.  I  und  in  den  KiederrhotiiiBehen  Stidtesiegeln  T.  X 
nr.  1  vorliegen.    Endrulat  meint  S.  31  zwar,  dass    die  Abbildung  in 
seinem  Werke  sich  von  jener  bei  Lacomblet  »nur  durch  <tie  Bartloeigkeit 
des  h.  Petrus  unterscheid«-!  \    Der  Unterschied  ist  aber  ein  viel  bedeuten- 
derer und  begreift  so  /lumlich  alle  Details  in  sieb,  m  m  mag  nun  die  An- 
ordnung des  Haupthaares,  die  Augen,  den  Paltenwurl  des  Gewandes,  die 
Verzierungen  des  Buches  in  der  linken  Hand,  die  Schlüssel  in  der  rechten, 
die  <^iif»«MMin  des  Sities  und  die  Dimension  seiner  Tergittemngi  den  HOhen- 
afasAsnd  swisohen  dem  Sits  nnd  dem  atohitektomseken  ii«3A>«»iiyii  (Unter- 
schied 4  mm.),  die  emporragenden  Werkstücke  links  am  Fuse  des  Siegels» 
die  Schichtung  der  Mauern  des  Unterbaues  und  der  Seitenthürme,  das  links- 
seitige Fenster,  die  Ausladung  der  Gesimse,  die  Höhe  der  Seitenthürme, 
ihre  Knäufe,  ihre   Distanz  von  der  umrahmenden  Perleulinie  (Im. sonders 
deutlich,  bei  den  aatersten  iSeiteuthüi'meu  linkäj,  die  Giebellinxe,  da^  ixreuz 
anf  dem  Hittelthnxm  nnd  endlich  die  Stellnng  der  einidnen  Bndistaben 
der  XJmsofarift  su  den  nfehsten  Theilen  des  Siegelbildes  (gezadesn  anflattend 
beim  letzten  Wort  FILIA)  oder  der  Innenschrift  (vgl.  die  Stellnng  von  P 
und  S  am  Schluss)  ins  Auge  fHSsen.    Und  die  Vieiden  Abbildungen  reprfi- 
sentiren  denselben  Siegelstempel.    Aehnliche  Unterschiede  weist  die  Ab- 
bildung bei  Ennen  und  Eckertz  auf.    Sind  solch'  divergireude  Abbildungen 
ffir  Siegeivergleichung  verwendbar,  für  wissenschaftliche  Zwecke  brauchbar? 
Ist  solchen  Heispielen  gegenüber  die  Verwendung  voa  'BhoMj^giB  nicht 
geradezu  geboten?    Dordi  diese  sind  auch  kleine  Unriehtigkeiten 


Digitized  by  Google 


1») 


nkdm,  die  leitet  dem  gescldolteeteii  Zeiehner  leiebt  nntarlanftn;  so  fehlt 
bti  Dfiaaeldorf  4  der  AbkOnungartrich,  so  Ut  bei  Haiasen  (T.  IV  nr.  15} 

der  7weitc  Buchstabe  des  NampnB  vorrpichnct.  Gewisse  Physiognomien  sehen 
recht  modern  aus  und  das  Antlitz  des  b,  Tetnis  mit  dem  kurzen  iiund- 
Uri  von  einem  Ohr  zum  andern  im  Siegel  von  Zülpich  (T.  IX,  18)  erinDeii 
duch  wahrlich  an  einen  behäbigen  Philiäter  der  JetztEoit. 

So  «liiebt  sieh  diese  PabUoBtion  kearn  Aber  den  Bang  einei  wfSuar 
gifliiefaeB  BÜderbnobes  und  durob  i£e  Untentfitning  derselben  iek  der 
deutschen  Wtesenadieft  kein  allza  grosser  Dienst  erwieaeii  worden.  BIb 
Verdienst  aber  ist  diesem  Werke  doch  rückhaltaloä  zuzuerkennen,  das  Ver- 
dienst ded  Nothbehelfes,  bis  die  uiederrheiniachea  Städtesiegel  auch  eine 
wisseuBchAfUiohe  Bearbeitung  finden.  £.  Müh  Ibacher. 


Wilibftld  Mttller,  GeBohiohte  der  königliehen  Hanpi- 
•tadt  Olmllts  tob  dett  ftlteeten  Zeiten  hin  sar  Qegeii- 
wari  Mit  &liiitiatioQen  and  Handseicbnimgen  nm  J.  LuigL  Wien 
DDd  OlmfltB,  Eduard  HöH  im 

Dm  Boeb  verfolgt  kdaen  itMog  wiageniobaftlicbeB  Zwedu  Es  gibt 
aaf  Orandlage  der  Torbandenen  Vorarbeiten  eine  Ar  weitere  Kreise  be- 
rechnete Darstellung  der  (beschichte  von  Olmütz  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herab  und  es  sind  demnach  die  Stadien  von  Wolny  und  Boczek,  d  Elvert  und 
Dudik,  I^randl  und  Clumeckj  yerwerthet  werden.  Namentlich  diente  Dudiks 
i muattjrgiltige •  lAndesgeschichte  dem  Verfasser  »für  die  Pfemyslideuzeit 
tormüch  als  i:iadjs  der  Darstellung*.  Bei  diesem  Stand  der  Dinge  kaim  es 
aiebt  liUaa,  dees  sich,  da  die  genannten  Vorarbeiten  grossentheila  aus  längst 
feiKa&genflD  Jahnebnten  stsnmwD»  Tisle  veraltete  oder  nnxiebtige  Daten  in 
dem  Buche  finden.  Und  das  gilt  trots  der  »mosiergUtigeB  'landesge- 
schichte  *  Dudiks  —  wir  halten  sie  eher  für  das  QegenUkeil  —  namentlich 
für  die  Pfemyslidenzeit.  Hier  wHre  noth wendig  gewesen  mit  eigenen 
Augen  in  die  (Quellen  zu  sehen  und  zu  prüfen.  Dass  dies  nicht  geschehen, 
erklärt,  wie  bekannte  Fälschungen  noch  benützt  werden  und  manche  neuere 
Stadie  unbenötzt  bleiben  konnte.  Freilich  wenn  man  den  vom  Verfitsser 
aDgenommeneB  Sfamdponkt  eiamal  tbeilt^  dann  wird  man  die  Torliegende 
StedtgesehieihtB  immer  BOcb  zu  den  besserea  Arbeiten  dieser  Art  sHblen 
und  dies  trotz  memdier  Verstösse^  naiver  Aeusserangea  oder  leerer  PhraMD, 
die  sich  vorfinden.  So  z.  B.  wenn  —  waa  kein  Druckfehler  ist  —  der  be- 
kanntf^'  Ruf:  Gott  will  es,  schon  1065  ertönt,  Wen'/el  von  igluu  unrichtig 
Wenzel  Werner  (Wenceslaus  Wi  ^  Wenceslai,  nicht  Wernheri)  genannt  wird, 
wenn  ^izka  ein  Höfiing  Wentels  oder  Karl  von  Zierotin  ein  pi^tiflcher 
Chaiaoter  von  antike]:  HeldengzOsse  genemit  wird  b.  a. 

Die  Qliedenmg  dee  StoDRN  befriedigt;  freilich  wird  man  Ca|>iteMlber^ 
Schriften  wie  17.  »Olmütz  im  Staatsdienste*  immer  sehr  maniriert  finden. 
Die  Darstellung  ist  frisch  und  lebendig,  doch  nicht  fehlerlos.  Austria- 
ri?Tnen  wie  z.  B. :  Nachdem  ich  mein  Wiener  GeschUft  gründete  —  ein 
AiLiklru' k,  ler  allerdings  auf  dem  Schreibtisch  des  Verleger»  gewachsen  ist  — 
sollten  in  derai  tigeu  Werken  vermieden  werden.  Der  Leser  aus  dem  wei- 
teren Knie  kann  ikh  MA  recht  vorstdien,  was  es  bedeuten  soll,  dass 
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»der  Domdeehant  Cosmaa  der  Olmfttzer  £rche  den  Bischof  flOeiiuieh  Zdik 
schenkt«;  nnr  der  Gelehrte  wmt,  daas  SSdik  fllr  den  Sohn  des  Ooenias  ge^ 
halten  wird. 

Am  meisteü  befriedigen  die  l'artien  aus  der  neueren  Geschichte  von 
Olmätz.  Die  Ausstattung  ist  eine  vorzügliche.  Neben  den  Abbildungen 
der  Stadt  oder  ciuzcluer  Kircbeu  und  Gebäude  findet  sich  noch  ein  Facöi- 
nule  ebiea  FriTilegiuma  BndolA  von  Habahnig  f&r  die  Stadt  Olmtb.  Die 
Leaer,  für  die  daa  Buch  niuHofaat  heatimmtiat^  werdenmit  deiAaelben  Mlidi 
nichts  ammihngen  wissen. 

OaernowitL    J.  Loaerth. 

Queiieu  und  Untersuchungen  zur  Ocschichte  der 
böhmischen  Brüder  hemusgegeben  ?oa  Jaroslav  Göll.  II: 
JPeter  Cheldickj  und  seine  Lehre.    Prag,  J.  Otto's  Verlag,  1882. 

Nachdem  der  Herausgeber  im  ersten  Theile  der  Quellen  und  Unter- 
suchungen die  einzelnen  Nachrichten  über  den  Verkehr  der  böbraiscben 
Bruder  mit  den  Waldesiem  (der  Herausgeber  behält  die  Form  Wuidenser 
hei)  gesammelt,  kommt  er  einem  Wunsche  entgegen,  den  meines  Wiääeuä 
nieiat  Oindely  (Geseh.  der  böhmischen  Br&der  1, 489)  erkennen  Eees,  es 
mllohte  dch  jemand  an  einer  Lebenageechichte  CbeKäflkya  Tevanlaaat  finden. 
AUerdingB  habMi  sich  mehrere  Schriftsteller  unter  ihnen  auch  ÖaiaHk  — 
aeit  jener  Zeit  mit  der  Geschichte  dieses  merkwürdigen  Mannes  be&ss^ 
aber  diese  Studien  sind  nun  diufh  Gölls  Arbeit  vrvit  überholt. 

Gell  bespricht  zueilt  die  Lebenaverhältnisae  (Jhelöickys,  daim  seine 
Beziehungen  zu  den  Taboriten  und  seine  Lehre,  die  er  als  Erbe  den  Be- 
gründern der  Unit&t  hinterlassen.  In  den  Beilagen  ündeu  sich  folgende 
Stocke:  1.  Die  Frage  Uber  die  Berechtigung  dea  Kriegea.  2.  Zur  Qe- 
aoluohte  der  ohlliaatiachai  8diwttnn«reL  8.  Znr  taboritiadian  AbeudmaUa- 
Ichre.  4.  Die  Schriften  des  Peter  Gheldidgr  nnd  5.  AnasOge  ana  den 
Schriften  des  Peter  Cbelöicky. 

Die  Ausführungen  Gulk  sind  durchaus  sachgemäss.  Gegen  Einzeln- 
heiten wird  man  freilich  Einwendungen  machen  kimnen,  so  z.  B.  wenn 
S.  18  von  Wiclif  ge<»agt  wird,  da*j  er  seine  Argumente  aus  der  Rüst- 
kammer der  Sofaolaatik  geholt  habe.  Dmokfehler  finden  rieh  -viels.  Der 
Käme  3Pnger  wird  wiederholt  Pregor  genannt.  J.  Loaerth. 


A.  Fh.  T.  Segesaer.  Ladwig  Pfjffer  und  aeine  Zeii 
Ein  StOdc  franaSaiaelier  nnd  achweuMriacber  Qeachiebtd  im  16.  Jahrb. 
IL  Band :  Yienehn  Jabre  acbweizeriacber  nnd  franzÖBiacbor  Qeachicbteii 

1571—1584.    Bern,  K.  J.  Wysa,  1881.  8«,  572  S. 

Auch  der  Inhalt  des  zweiten  Bandes  ist  ungemein  vielgestaltig  nnd  es 
bedurfte  der  ganzen  Anadaner  nnd  Gewandtheit  dea  TerftseerSr  nm  g^fioklich 
dnzoh  dieaea  Gewirr  sieh  darchcnsohlagen  nnd  dabei  auch  diejenigen,  die 

ihm  folgen,  nicht  müde  werd^  au  lassen. 

Es  sind  zwei  nicht  sehr  erquickliche  Episoden,  mit  denen  »li^sf^r  Band 
7M  ^loginnen  hatte:  ein  Streit  zwischen  zwei  hervorragenden  Eamiiien  einer 
kieineui  freilich  keineswegs  bedeutungslosen  £epublik|  der  mit  dem  Siege 
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der  einen  (eben  der  Pfyffer)  nnd  damit  des  französiBclien  Einflusses  endigt, 
und  sodann  ^^in  TTanflfl  zwiscbr-n  »l«'r  Stadt  und  »^inem  der  ihr  nntertliU- 
uigeu  Gebiete,  dem  Amte  ßutlieuberg.  Diese  Episuden  koimteu  nicht  über- 
gangen werden  und  übrigens  weiss  uns  der  Verfasser  auch  sie  genussreich 
m  machen,  eineneiis  doxdi  ein  Batteiu»  GeaddclK^  axultk  »Kke&alidikeitea* 
Belief  sa  gebon  dnieh  stetes  HinweiBeii  anf  einen  grossen  Hintergnmd, 
von  dsm  sie  sich  dann  wirkungsvoll  abheben,  andererseits  durch  eine  kone^ 
aber  tun  so  liehtreUere  Darl^gnng  der  eigsnthtUnlichen  Verfassung  dieses 
Gemeinwesens,  zu  welcher  hinwieder  k«  inor  in  höherem  Masse  beftlhigt  war 
als  Segesser,  der  sich  ja  vor/üglich  nut  einer  Luzemischen  Bechtsgescbiohte 
seinen  wissenschaitlichen  Huf  gegründet  hat. 

Nun  schreitet  die  Daratcllung  weiter  zu  den  allgemeinen  Verh&ltnissen 
in  der  Eidgenossenschaft  in  den  Jahren  1570 — 1574.  Wir  lernen  die 
Fkrteignifipirangen  nnd  gewisse  DiYexgemen  inneriialb  derselben  kennen. 
Der  oonfessioncllc  Oe<^ensr\tz  steht  natürlich  im  Vordergründe,  aber  daneben 
spielen  doch  auch  Einflüsse  ganz  anderer  Art  mit,  so  dass  bisweilen 
überraschende  Combinationen  sich  er^'eben.  Eine  jener  Divergenzen  zeigt 
sich  z.  B.  im  Kreise  der  V  Orte  bei  AnUiss  einer  venetianischen  Werbung 
für  den  Türkenkrieg  1571^:  Luzeru  beantiagt  ein  Vorkommuiäs,  nach 
welchem  sokdie  Werbungen  TOn  einzelnen  Orten  nor  im  Einverstindniss  mÜ 
den  andern  gestattet  werden  dürften  —  eine  staatsreohilich  bedeutsame 
Idee;  die  >LHnder*,  gegen  welche  zunächst  dieser  Antrag  gerichtet  ist, 
verwahren  sich  gegen  eine  solche  Beschränkung  ihrer  Selbständigkeit  iind 
beklagen  sieh  bitter  über  die  allzu  ausschliessliche  Hinneigung  Luzerns  zu 
Frankrelcli.  Dieselbe  Idee  kehrt  später  wieder  und  wieder  steht  Luzern 
den  Ländern  gegenüber,  diesmal    bei  Aulass  einer  spanischen  Werbung. 

Aber  —  wie  angedeutet  —  eifrig  katholisch  ist  Losem  gewiss  nnd  die 
Veboreinstinmrang  in  dieser  Benehung  ist  das  starke  Band,  welchei  die 
V  Orte  trotz  allem  stets  wieder  zusammenhält  imd  innerhalb  dieses  Kreises 
dem  mächtigsten,  eben  Luzern,  seine  führende  Stellung  sichert.  Biese  ka- 
tholische Gesinnung  bethätigt  Luzern  unter  der  Leitung  Ludwig  Pfyffers 
durch  seine  Wirksamkeit  im  Sinne  des  Coucihums  von  Trient,  insbesondere 
durch  die  Berufung  der  Jesuiten  (1574).  Und  diese  Gesinnung  war  es 
■och,  die  jene  Anhinglichkeit  an  I^kreioh  mehr  nnd  mehr  paraljsirte 
and  schliesslich  sosnsagen  überwand,  je  mehr  es  sich  heraoseteUte,  dass 
der  firanzösiache  Hof  za.  einer  entschieden  katholischen  Politik  nicht  fthig 
oder  nicht  geneigt  war. 

Eine  der  wichtigsten  und  zugleich  verwiclccltsten  Fragen  dieser  Zeit 
ist  das  Verhültuiss  Genfs  zu  Savoyen,  eine  i'rage,  die  seit  den  Tagen  Besanfon 
Hugues'  nie  völlig  zur  Buhe  gelangt  war.  Savoyen  steht  seit  1560  in 
einem  BQndniss  mit  VI  katholiscben  Orten  der  Eidgenossenschaft,  bat  aber 
1564  auch  seinen  langjährigen  Besitüstreit  mit  dem  reibrmirten  Bern  aus* 
getragen  nnd  1570  sogar  einen  Freundacbaflsvertrag  mit  demselben  ge- 
si^lossai.  Auf  der  anderen  Seite  hat  Genf  1558  sein  Burgrecht  mit  Bern 
erneuert  und  sucht  nun  der  gesammten  Eidgenossenschaft  gegenüber  in  die 
Stellung  eines  zugewandten  Ortes  einzurücken ;  dagegen  aber  remonstrirt 
Savoyen  aui'  das  lebhafteste.  Sehr  hübsch  wird  vom  Verfasser  die  euro- 
päische Bedeutung  Qen&  klargelegt;  er  hetont,  dass  diese  nicht  einzig  in 
feiner  Stellung  als  Oentnun  der  Beformatioii  flir  die  nnnsiiisdbe  Welt^  son- 
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doen  aiu^  in  «einer  strategiadi  so  nngemein  wichtigen  Lage  zwiachen  Bnrgnnd 

und  Italieu  ruht«.  Daraus  ergibt  sich  für  Frankreich  ein  eminenteB  In- 
teresse, diese  Stadt  nicht  in  die  HUnde  einer  anderen  Macht,  zumal  einer 
solchen,  die  Spaniens  Einfluss  nicht  unzuj^'fingHeh  ist,  fallen  m  lassen.  Dass 
auf  der  anderen  Stile  die  V  Orte  dvr  Metropole  des  Calyiniämus  ihren 
ehr]ichätt:n  und  intensivsten  Hhüs  widmen,  iat  ebenso  begreiflich.  JS'icht 
ganx  80  auägcäprochai  ist  die  Bbltimg  Freiburgs  and  SolothunB,  ^  dodi 
beide  aach  katboUach  sind,  Ton  den^  aber  daa  letzte  gans  unter  fhinzO» 
BÖBChem  Einfluss  steht,  wöLrend  das  erstere  mit  Savovcn  seit  1536 
noch  nicht  ausgesöhnt  ist,  und  beide  zudem  durch  ihre  Lage  in  der  Kähe 
Berns  sich  zur  Vorsicht  ermahnt  fiihlen  mochten.  Diese  wenigen  Andeu- 
tuiii,!  u  mugen  genügen,  um  die  Complicität  dieser  Verhältnisse  einiger- 
maääeu  zu  charaktarisiren. 

In  önem  angensehelnlicb  mit  ganz  besonderer  liebe  und  Sorgfalt  ge- 
arbeiteten Capitel  behandelt  der  Veriasser  Jene  swei  Jahre  franaOsascher 
Qeschichte,  die  gerade  in  neuester  Zeit  die  Forschung  so  eifrig  beschäftigt 
habin,  vom  Frieden  von  St.  Germain  bis  zur  Bartholomäusnacht  Dabei 
hatte  sich  der  Verfasser  naturgemSss  auch  mit  der  Frnge  der  »Fr^medi- 
tation*  abzufinden.  Kr  thut  es  —  bisweilen  unter  iebhafler  Polemik  gegen 
Wuttke  —  in  entschieden  verwerfendem  Sinne.  BeVanntlich  ibt  Bauragarten 
in  seiner  grändlichoi  QneiUennntennchung  zu  demselben  Resultate  gekom- 
men« ohne  Zweifel  znr  grossMi  Genugthuung  anseree  Verfiiasera,  dem  bei 
seiner  Dantellong  die  Arbeit  B.'s  noch  nicht  T(»iag.  Man  wird  Übrigens 
auch  jetzt  noch,  nach  dem  Erscheinen  der  letzteren,  diesen  blareiit  mit 
schneidiger  SchKrfc  —  und  vielleicht  sollte  ich  beilegen  KlUte  —  gezogenen 
Linien  gern  und  mit  Interesse  folgen 

Des  weiteren  zeigt  sodann  der  Verfasser,  dass  die  Bartholomäusnacht 
allerdings  in  der  protestantischen  Welt  allenthalben  gewaltige  Aufregung 
hervorrief^  dass  aber  die  ihuiKfleische  Politilt  nmi  keineswegs  Jene  Bahnen 
einsehlagi  die  man  erwartete  und  fürchtete.  So  erwiese  sieh  aneb  die 
BeArcbtongen  Genfs  als  TOUig  unbegründet  nnd  die  Folgezeit  sollte  das 
noch  viel  klarer  erweisen. 

In  Frankreich  selbst  hatte  die  Bartholomäusnacht  allerdings  zunächst 
einen  neuen  Krieg,  ja  —  wenn  wir  wollen  eine  unabsehbare  Reibe  von 
Kriegen  und  Verwicklungen  zur  Folge.  Der  Verfasser  folgt  diesen  recht 
one^^nlichen  Yerscbiebungen  und  Verflndrarungen  mit  festen  Schritt  und 
sicherer  Hand.  Als  Faden  dient  ihm  dabei  der  jeweilige  Anthefl  der 
Schweizerregiment«'  an  diesen  Kämpfen.  Zwei  derselben  (Tammann  und 
Heidt)  treffen  wir  im  Frühsommer  des  Jahres  1573  in  den  Sebanren  vor 
La  Rochelle,  dann  nach  dem  Julitractat,  welcher  der  Belagerung  ein  Ende 
machte,  mit  der  Paciheation  des  Südens  beschältigt.  Vier  von  diesen  Re- 
gimeuteru  abgelöste  Fähnlein  bilden  das  Garderegiment  Tugginer,  da«  im 
Febr.  1574  dem  KCnig  in  kritischer  Lage  einen  äbnlidien  Dienst  leistet^ 
wie  einst  Pfyfier  bei  Meaux,  nnd  das  auch  spiter  noch  bei  der  Belagenmg 
und  Einnahme  von  Bronage  zur  Verwendung  kommt  War  schon  jene 
Aufgal)e  von  1573  keine  sonderlich  dankbare^  so  gestalteten  sich  die  Er- 

Siehe  hiesn  die  Besprechung,  weiche  SegeMSr  in  der  Angabnrger  Poet- 

Zeitung  1882  (Beilage  Nr.  SO,  §1  und  84)  der  Arbeit  von  Combes  ,L*eiitteTQe  de 
B&joune  de  lötfä  et  la  queetion  de  la  Saiut-Barihelemi*  widmete. 
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folfTp,  welche  ein  Jahr  später  (1574  und  1575)  zwei  andere  Regimenter 
(Zur  Matten  and  Inderhalden)  in  der  Dauphin^  errangen,  noch  Zweifel- 
bafter.   Im  J.  1576  BUndan  aidi  mm  «nkn  ttile  mt  frantOitaelMVi  Bodm 
Sdiwdser  gegenfiber ;  auf  d«r  emen  Seite  ongeflOur  25  Ibrei-FUuUein,  votsOgUeh 
Benter,  bei  Johann  Cbaimir,  auf  der  auderen  diesmal  Pfyffer  selbst  mit 
einer  ungefhbr  gleich  grossen  Macht  Wer  die  Briefe  durchgeht,  die  PfyflTer 
in  diesen  Tagen  nach  Hause  schrieb  —  sie  sind  durchweht  von  kriegeri- 
scher Begeisterung  für  die  katholische  Sache  —  der  wird  die  tieie  Miss- 
■Bmnuing  begreifen,  die  ihn  wid  seine  Oesinnungsgenoeaeii  tu  Heilte  bei 
dem  Bekanntwerden  äsr  sogen.  Paiz  Uooneor  eci^iff.   Eine  aolcbe  Kriegs- 
führung und  Politik  konnte  in  diesen  KrMSen  keill  »Tentlndniai*  finden, 
sondern  rausste  ihnen  jämmerlich  2erfahren  und  unconscquent  erscheinen. 
Zudem  kuüptteu  sich  au  jenen  Feldzug  in  der  Dauphin^  die  unerquicklichsten 
Verhandlungen  zwischen  dei  französischen  Krone  und  den  Oiten  über  die 
finansiellen  Veri^ebtiuigen,  welchen  jene  in  blichet  ungenügender  Weise 
necbkem.   So  begannen  4^e  Sympathien  der  V  Orte  jener  Ftertei  sieb 
zuzuwenden,  die  in  diesen  Tagen  sich  herausbildete»  der  Partei  der  Guisen 
und  der  Ligue.    Schun  diis  Bündiiiss  der  V  Orte  und  Freiburgs,  das  in- 
zwischen von   yavuyen   befriedigt   wurden,  mit  letzterem  (1578)  —  ein 
Ausbau  de^enigen  von  1560  —  ist  demnach  als  eine  Niederlage  der  £ran- 
lOüsdiea  Diphanatie  anfiEoJhssen,  welche  ja  eifet^htig  darüber  wadite» 
dass  kein  anderer  Einfluas  in  der  SdgenossMiBchaft  neben  demjenigen 
Frankreichs  sich  geltend  machen  könnte.  Der  Schirmvertrag,  den  Frankreioh 
1570  zu  Gunsten  dt  r  Stadt  Calvins  mit  Bern  abscbloss,  in  welchem  ea 
letxtfrem  zugleich  seine  savoyischen  Eroberungen  garantirte,  seine  ganze 
Ualtung  in  der  höchst  acuten  Krisis,  zu  welcher  diese  Verhältnisse  im 
Sadwesten  in  der  Eidgenossensebaft  f&brsn  sollten,  maobten  die  kathpliscboi 
Orte  ToUends  irre  an  der  katboHsehen  Oesinnong  ond  der  Kraft  des  firan- 
sfiriscben  Hofes  und  so  vollzieht  sich  jene  Sobwenkung,  die  im  J.  1587  in 
dem  Bundniss  der  VI  Orte  mit  Spanien  ihren  schärfsten  Ausdruck  findet. 
Hit  der  Fer^p  tive  auf  diese  Wandelung  in  den  eidgenöaaiaohen  Verhält- 
nissen schliesst  dicücr  liaud. 

Torstebende  Skiixe  gibt  den  releben  Inbalt  des  Bandes  nur  sehr  dfiiftig 
wieder.  Eine  Beibe  von  Breignissen  und  Znstlnden,  die  der  Verfasser  in 
die  Darstellung  mithereinzieht,  konnte  hier  nicht  einmal  angedentet  werden, 
80  die  Stellung  der  Freigrafsthaft  inmitten  dieser  stürmischen  Zeit,  das 
Bündniss  der  katholischen  Orte  mit  dem  Bischof  ron  Basel,  die  neuen- 
burgiüchen  Zustände,  der  Ealenderstreit  u.  s.  w. 

Die  amtliche  Sammlung  der  eidgenössiseben  Absebiede  nnd  des  Loiemer 
BtsaisarefaiT  sfaid  wiederum  in  ansgiebigstem  Kssse  xnr  Verwertbiuig  ge» 
kommen.  Mehr  Aufmerksamkeit  hätte  dagegen,  wie  mir  scheint»  das  Bemer 
Archiv  verdient.  Die  Vielgestaltigkeit  des  Stoffes  brachte  gewisse  kleinere 
Mängel  mit,  die  ich  jedoch  einer  speciellen  Erwähnung  nicht  werth  halte. 
Das  Werk  ist  jeden&Us  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  schweiaeriseben  Gesebiobtscbreibnng;  unsere  Kenntniss  der  Zeit 
der  Gegenreformation  ist  dadureb  weaentUcb  gefördert  worden  und  so  aeben 
wir  dem  III.  Bande,  wddm  es  an  Ende  (bis  1594)  flibren  soB,  mit  un- 
fermindertem  Interesse  entgegen. 

Lusern.  IL  Reinhardt 

Digitized  by  Google 


164 


Liietatur. 


M^rjde  VieetPadaTina  QaalqueB  pagos  de  Fbistorie 
diplomatique  dee  liguea  SuieBes  et  Grises  au  commen- 
eement  dn  XYII  ei^ele.  Etade  hiBtoriqae  d'apvte  des  docnmosite 
in^ite  per  Ed.  Bott,  dceteur  en  droit,  seer^taire  de  la  Mgatlon  de 
Simse  en  I^ranee.  (Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  hg.  von  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  Bd.  V.) 
Baael,  F.  Schneider,  1881.  8°,  320  S. 

Der  fünile  Band  dieser  Sammlung  steht  inhaltlich  dem  vorbergehi  iiden 
näher  als  beide  den  frühem,  zeigt  aber  die  für  eine  Quelleus&mmiung 
etwas  anilUlende  Alnfeiobung  in  der  Form,  dass  die  historiaohe  Danlelliuig 
•tatt  bloBwr  ISnleitong  zor  Haaptaache  gemacht  ist  und  die  mitgetheiKen 
Docomente  nur  als  Beilagen  oder  Anhang  (annexes)  erscheinen.  Indeaaen 
lässt  sich  dieee  mehr  der  Redaction  zur  Lust  &lleiide  Unregelmässigkeit 
leicht  vergessen  bei  der  Lectöre  dieser  zwei  vorzüglichen  Al>li«ndlungen, 
die  in  der  Tbat  mehr  als  nur  Einleitungen  zu  den  publicirteu  Acten- 
stücken  sind.  Mit  der  dem  iranzösischen  Styl  eigenen  Klarheit  und  Prft- 
ciäion  verbindet  sich  ein  durch  diplomatische  Praxis  geflbter  Scharfblick 
und  eine  Kenntnias  des  in  Batiaer  Archiven  und  BiblioUieken  verboiigeaen 
Hateriela,  wie  sie  nur  dem  Yerftaaer  in  solchem  ümlhag  lu  Gebote  aiehi 

So  gibt  die  erste  Abhandlung  betitelt:  »Les  anciennea  allismcea  fianoo> 

suisses  et  le  renouvellement  de  1602*  in  einer  gedrängten  üebersicht  der 
Geschichte  der  französischen  Bündnisse  seit  ihrem  Ursprung  1452  bei  aller 
Kürze  doch  gegenüber  frühem  Darst^'llungen  eine  Treibe  neuer  Gesichts- 
punkte und  in  den  Noten  viele,  beleuchtende  Mittheilungen  ati3  den  bisher 
fast  unbenutzten  diplomatischen  (Jorrespondenzen  dieser  anderthalb  Jahr- 
hunderte. Feben  dm  Pariaer  Ardiiven  eiud  auch  aolnrdieriache,  dee 
Luaemer  und  beaondera  daa  Zflreher  Staatsarchiv  benutzt»  welehea  in  Bezug 
auf  den  diplomatischen  Verkehr  mit  dem  Ausland  als  das  vorzugsweise 
eidgenössische  Archiv  betrachtet  werden  kann.  Selbst  das  Archiv  von 
Simancas,  aus  welchem  die  Schweizergesch ichtc  noch  reiche  Ausbeute  er- 
warten darf,  hat  seine  Beiträge  geliefert  (Citate  p,  24  und  55). 

Ersi  auf  Grund  der  historischen  Entwicklung  erhült  das  am  Schlüsse 
besprochene  Bündniäs  von  1G02  seine  richtige  ^Vürdigung.  So  sehr  auch 
diesmal  das  französische  Gold  den  politischen  Erwägungen  nachhelfen  mosste, 
darf  doch  dieaea  BOndniaa  verhUtniaamlnig  als  daa  gfinatigete  und  ftr 
beide  Theile  befriedigendste  bezeichnet  werden,  so  lange  man  nicht»  wie 
der  Verfasser  es  freilich  mit  Recht  thut,  etwas  weiter  in  die  Zukunft  blicken 
will.  Nach  den  französischen  Religionskriegen,  welche  die  Schweizertruppen 
entgegengesetzter  Confession  oft  unmittelbar  gegenübergestellt  und  ihre 
Spannung  gesteigert  hatten,  machte  sich  seit  dem  Aufkommen  Heinriche  IV. 
eine  neue  Politik  geltend,  ohne  bestimmte  Stellung  zur  Glaubensfrage  rein 
Tom  natioQal*poUtiaGfaen  Oeaiciitapunkt  aua  die  Au%abe  Frankreicha  in  der 
BekHmpliing  des  achon  allzu  fibenniehtigen  Hausea  Babeburg  zu  auehen. 
IHea  entsprach  damals  bei  dßr  bedrohlichen  Stellung  Spaniens  in  Italien 
den  schweizerischen  Interessen  so  sehr,  dasa  selbst  die  katholischen  Orte, 
freilich  ohne  ihr  Bündniss  mit  den  habäburgischen  MUchten  aufzugeben, 
dem  Gegner  der  katholischen  Majestät  die  Uand  reichten.    Alle  Orte  ausser 
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Zllricli,  das  noch  elf  Jahre  lang  treu  den  Zwingliachen  Traditionen  sicli 

vom  Solddienst  fernhielt^  schlössen  nebst  den  drei  rhätischen  Bünden  einen 
Vertrag,  wie  ihn  Frunkreich  noch  nie  so  vortheilhaft  erlangt  hatte.  Die 
Erlaabniss  zum  Durchzug  üher  die  Alpen  für  die  Franzosen  und  ihre 
Freande  wog  die  peconiären  Opfer  wol  auf,  die  gebracht  werden  mosäten 
und  Hbrigeos  noch  mit  hinter  den  firfthem  Yerpflichtimgen  rarOekbUeben. 
Dunit  baitan  die  ESdgenossen  trote  der  sweiftlhaften  äoppelatollimg  der 
fcaOiolieoben  Orte  ^tschieden  Partei  ergriffen  in  dem  Weltlvrieg,  der  nich 
nun  entspinnen  mnsste.  Dies  macht  das  Bündniss  von  1602  so  wichtig 
und  in  seinen  schliesslichen  Wirkungen  so  unheilvoll,  rnterlag  Frankreich, 
80  sank  die  Schweiz  mit  ihm  und  stand  den  vielfaclirn  Ansprüchen  des 
alten  Erbfeindes  offen.  Siegte  jenes,  so  brachte  es  diu  Schweiz  immer 
nehr  in  AbbSngigkeit,  konnte  neb  der  EdUlnng  aeiner  Terpfliehtungen 
fiberh^ben  und  wurde  ao  gdfebriich,  wie  ea  vorher  die  gegueriadien  Hikibto 
gewesen  waren.  Die  Folgen  dieser  letztem  Wendung  treten  am  deutlicbaton 
hervor,  wenn  man  die  verächtliche  Behandlung  der  schweizerischen  Depu- 
tirten  beim  Bundsoh-sviir  von  1663  mit  der  achtungsvollen  Äufiiahme  ver- 
gleicht, welche  sie  un  Jahr  1602  laut  dieser  Darstellung  in  Paris  ge- 
fanden haben. 

Yon  den  26  Beilagen  aind  der  grösate  Iheil  Depeschen  dea  franiS- 
flaoh«n  Geaandtem  JIAy  de  Tie  ans  äßt  Bibliolh^ae  naitionalA,  eine  Be> 

adireibung  des  Bundschwura  atammi  ana  dem  Zflrober  Staatsarchiv;  mehr 
wftre  hierüber  aus  Privatbriefen  der  Zflrcher  Gesandten  in  der  Stadtbibliothek 
SU  finden  gewesen.  Einige  der  Beilagen  sind  ans  frednickten  Werken,  De 
Thou  etc.  entnommen  und  erscheinen  daher  ziemlich  überflüssig.  Die  Edition 
richtet  sich  in  der  Orthographie  der  französischen  Stücke  genau  nach  dem 
Original;  in  jener  deatsohen  Beaebrmbnng  dea  Bnndschwnra  ^d  nach 
deaftBoher  Uebung  Yeveinfiushnngen  in  der  Orthographie  nnd  Beriebtigungen 
ttteabtrer  Fehler  geta^fen;  in  der  Kritik,  welche  der  Horanageber  mit 
Anamfbngszeichen  gegenflber  einzelnen  Ausdrücken  oder  Formen  Übt»  iit 
des  Outen  beinr\he  etwas  zu  viel  geschehen,  da  sich  jene  Stellen  zum 
Theil  aus  dem  damaligen  Deatac^  oder  aas  dem  Zürcher  Dialeot  speoiell 
rechtfertigen  lassen. 

Ist  schon  in  der  ersten  Abhandlnng  iJles,  was  Graubündten  betrifft, 
mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden»  ao  beeehftfligt  aich  die  sweite 
aoaacUieMilieh  mit  einer  E|naod»  ans  der  G^eaohidito  dieaea  Landes,  dem 
ftat  gleichzeitigen  Bündniss  mit  Venedig  und  seiner  Vorgeschichte,  unter 
dem  Titel:  Veniso  et  les  liguea  Grisea.  T/alliance  de  Bavos*.  Noch 
bevor  die  venetianische  Hepublik  emstlich  daran  dachtf»  sich  durch  eine 
deraitige  Verbindung  gegen  die  wachsende  Macht  Spaniens  zu  stärken, 
machten  die  Bündner  in  ungeduldiger  Erwartung  auf  Pensionen  und  Sold- 
diensle  achon  Hure  Anerbietongen  aar  AUianit^  snerst  nnr  ein  Privater  Bndolf 
von  Salia,  der  1561  ohne  Anlbag  ganz  aof  eigene  Fanst  den  Venetäanera 
Vonpieglnngen  machte,  dann  1582  durch  eine  ofBcielle  Geaandischaft  mit 
geheimen  Instructionen.  Durch  übermässige  Geldfordemngen  vom  Bündniss 
zurückgeschreckt  wusste  Venedig  einige  -Tnhre  lang  die  Bündner  so  n-pschiclct 
hinzuhalten,  dass  es  auch  ohne  Bündniss  mehrmals  den  Durchzug  seiner 
Söldner  erreichte,  bis  die  Bündner  dieses  Spieles  müde  im  wichtigsten 
Moment  1601  den  in  Unterwilden  geworbenen  Truppen  den  Dordipass 
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sperrten.  So  wurde  Venedig  zum  Bündniss  von  Davos  15.  August  1603 
gezwungen,  desMii  Bedingungen,  immerbm  günstig  genug,  ihm  freUn  Dorch- 
sng  fibor  £e  Bfiadner  Flaae  nnd  die  Werbtmg  von  6000  Ibmi  geetattetoii. 
Fftr  diese  Darstellung  haben  neben  den  fransiieäBcben  Archiven  italienisdbe, 
besonders  dasjenige  der  Frari  in  Venedig,  neue  Aufsehltbse  geliefert;  die 
Bnn  !ncri'^:chen  werden  wenig  citirt,  sind  aber  wohl  in  den  benutzten 
Büchern  schon  ziemlich  erschöpft.  Die  27  Beilagen  sind  grösstenikeila 
Depe^heu  deä  venetianischen  Gesandten  6ioY.  Batt.  Padavino. 

Idefert  dieeee  Buch  einen  neuen  Beweis  Ton  der  grossen  Bedeatong 
der  fremden  Gesandtsehaftsberichte  für  die  Sehweisergefldbiclite,  so  gereicht 
es  zur  grossen  Genugthaiing  sagen  tu  kjSnnen,  dass  die  Tom  eidgenössi« 
sehen  Departement  des  Innern  veranstaltete  Sammlung  von  Abschriften 
fremder  Gesandtschaftsberichte,  von  welcher  die  venetianischen  bereits  vol- 
lendet im  Bundesnrchiv  liegen,  nun  auch  die  ("orrespondenz  der  französischen 
Gesandten  in  Angriff  genommen  hat  und  dass  lur  die  Leitung  des  Unter- 
nehmens eine  so  Torsfigliche  Knft  wie  der  Terftsser  des  vorliegenden 
Boches  gewonnen  worden  ist» 

Zürich.  F.  Schweiler. 


H.v.Zwiedineck-SttdenhorBt,  Veneiianische  Gesandt- 
schafts-Berichte Ober  die  böhmische  Rebellion  (1618  bis 
1620).  liü  besonderer  Bllehaieht  mif  die  Stellong  defr  deatMfaen 
LSader  eq  derselhen.  Gns,  1880. 

Die  Wichtigkeit  und  Terllssliebkeit  der  venttiaaischeB  GesandtBchsfts- 

Beridlte  ist  allgemein  anerkannt:  wo  es  sich  um  die  ChsrakterisÜk  von 
Personen  oder  um  die  Darstellung  allgemeiner  Situationen  handelt^  sind 
diese  Helfttionen  getreue  Stimm un ff >b Uder,  wahre  Cabinetsstücke;  mnn  sieht 
es  den  Berichfen  an,  da^  sie  Männer  von  weitem  |>oltti8chen  Horizont,  von 
langer  Schulung,  Äusserst  feiner  Beobachtung  und  trefflicher  Darstellongs- 
weise  sn  Verfassern  haben.  Auch  anf  den  verborgenen  und  vielfach  ver- 
tdilongenen  Wegen  der  diplomatisehen  Yerhsndlungen  wissen  die  Beachte 
in  der  Regel  sehr  guten  Bescheid,  ja  sie  sind  auch  für  die  Senntniss  des 
Kriegstheatets  nicht  ohne  alle  Bedeutung,  da  die  Gesandten  grosse  Ver- 
bindungen unterhielten  und  sich  auch  Nachrichten  über  Ereignisse  in  der 
Ferne  zu  verschaffen  wussten;  freilich  begnügt  aich  die  heutige  Geschichts- 
forschung in  diesen  beiden  letzten  Fällen  nicht  mehr  mit  ihrem  Vrtheile 
als  einer  abgeleiteten  Quelle,  sondern  geht,  wo  thunlich,  anf  die  diploma- 
tische  Correspondens  nnd  die  milittriscben  Berichte  der  handelnden  Per- 
sonen selbst  lurfick.  Der  Verfiisser  hat  die  venetiauii>chen  Berichte  über 
den  böhmischen  Aufstand  (1618 — 1620),  namentlich  über  die  Haltung  der 
Wiener  nnd  der  österreichischen  Stünde  wtihrend  Ifr  beiden  Belugerungen 
Wiens,  sowie  der  J.  ö.  Protestanten  zu  den  Bühmen  in  diesem  Zeitruume 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Er  hat  dazu  nicht  die  Final- 
relationen der  Gesandten,  sondern  ihre  ii^chentlichen  Berichte  benützt»  denn 
die  ersteren  mn&ssen  nnr  grOesere  Zeitiftome  in  kurser,  hOndiger  Sanmig 
nnd  gehen  ftat  gar  nidit  anf  das  I>etail  ein,  anf  welches  es  eben  hier  an- 
^ain.  Wöhrend  des  geschilderten  Zeitraomes  war  Zorsi  Giustiniani  (bis 
1619)  nnd  Pietro  Gritü  bei  dem  Kaiser  ac<areditirt;  vor  dem  EiatrefieiL 
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Orittis  f&hrte  der  Seeret  Hr  Valerio  Anteltni  die  Geschäfte.  Ihre  Berichte 
sind  bis  inf  <lie  von  August  1620  bis  Februar  1621  er^t  'ttpfen  voll- 
ständig erhiltcn.  Auf  Grund  dieser  Relationen  macht  der  Verfasser  es 
recht  wahrschtiniich,  aasä  Thorn  bei  seiner  ersten  Belagerung  Wiens  sieb 
gar  nicht  der  Stadt  henoSchtigiii  wollte,  er  habe  nur  eine  Divexston  gegen- 
fther  dem  Vordriagen  Boqaoj«  machen  wollen  und  habe,  daEaiier  Fer^ 
dindnd  II.  Truppen  an  »ieh  an  ziehen  gezwungen  war,  anch  seinen  Zweck 
erreicht  Seinen  Abzug  von  "Wien  hibe  nicht  eine  zwischen  ihm  und  den 
Österreichischen  Ständen  ausgebrochene  Misi^timmung  bewirkt,  sondern  er 
sei,  n  «chdem  die  Diversion  guten  Krt'olg  gehabt,  selbst  freiwillig  abgezogen, 
nm  nicht  von  der  CavaUerie  vnd  Artitterie  beUutigt  zn  worden.  Nach  dem 
Abzog«  Thonis  eilte  Ferdinand  nach  PrankfiiTi  nnd  finhenog  Leopold  fOhrt 
i  117  vischen  mit  atergischer  Hand  in  Wien  die  1'  Gerung.  Im  No\ember 
1619  verliess  Giustiniani  Wien;  wHhrend  seines  lltägigen  Aufentb  dtes  in 
Steiermark  und  Kärnten  auf  dem  Heimwege  hatt«  der  Gesandte  Ge- 
legenheit mit  vielen  Herren  vom  Adel  zu  verkehren  und  sich  über  die 
dortigen  VerhHltniaae  peraBnlioh  an  infbrmiren.  Daa  Volk  and  der  Adel 
waren  wegen  Beligionaangelegenheiien  in  Uhler  Stimmung  und  mgten 
nicht  wenig  Lust,  mit  den  Böhmen  gemeinschaftliche  Suche  zu  machen. 
Alle'n  iler  I^indeshiuptraann,  Omf  Herberstein,  nbgleich  selbst  Protestant, 
wusiste  sie  mit  mehr  Uliitk  aU  Zerutin,  mit  «lern  er  viel  Aehnlichkeit  hat,  in 
der  Treue  zu  erhalten.  In  der  allgemeinen  ÜeJrängniss  war  das  für  den 
Kaiser  damals  kein  geringer  Erfulg,  zumal  Thum  mit  30.000  Böhmen  und 
Bethlen  mit  seinen  Ungasn  abermals  (26.  NoTember  1619)  vor  Wien  er- 
seliienen  und  durch  das  Gutachten  eines  protestantischen  Herrn  über  den 
Angriff  auf  Wien  gut  unterrichtet  waren.  Allein  schon  nn:  ^^.  Dezfimber 
wurde  wegen  Golduiangels  die  Uelagerung  aufgehoben.  Damit  wurde  auch 
den  protestmtischen  Stiinden  von  Steieruiark,  welche  für  Geldbewilligung 
Religionafreihnt  sidi  eckftmpfen  wollten,  widngenfiills  sie  sich  mit  den 
Böhmen  verbinden  wfirden,  die  gOnstige  Qel^fenheit  nm  so  mehr  ent- 
zogen, als  im  Hai  1620  Haximilian  von  Baiern  an  der  Donau  eine  statt- 
liche Micht  zu^imraemog  und  so  den  J.  0.  Ständen  jede  Lust^  mit  den 
Böhmen  zu  iia<.(iren,  )<t-nahtri. 

Wie  aus  die<ier  kurzen  Audeuiung  zu  ersehen,  erscheinen  die  allgemein 
bekannten  Ereignisse  in  der  That  von  einer  neuen  Seite.  Da  diese  Stadien 
nur  eine  Voraiheit  für  die  Fortschritte  der  Politik  Venedigs  im  dreissig- 
jährigen  Kriege  sind ,  so  hoffen  wir  dem  Verfasser  bald  in  seiner  grösseren 
Arbeit  zu  begegnen  Bis  dahin  wir  l  sirh  wohl  auch  .sein  hartes  TVIheil 
Tyy^fT  Khicsl  gemildert  haben.  Auch  diese  Arbeit  ist  nicht  ohne  moderne 
politische  Bemerkungen.  ir.  M,are§. 


L*oeuTre  grav^  deg  Tan  de  Passe  dtoit  par  D.  Franken 

Dz.  Amsterdam  nnd  Pari«  1881.  S^,  XL  and  318  & 

Ifit  Beeht  beginnt  in  nenerer  Zeit  die  wisssMohaftliohe  Fonohung  in 
der  Kupfetsttohkunde  sich  auch  Kttnstlem  sweiten  und  dritten  Bingas  in- 


')  Daa  Buch  iat  unter  dem  Tit-i^l :    Die  Politik  der  Republik  Venpdiff  w&h- 
reod  das  &ojähngea  Kriegen  1.  üd.  itilu-l6^ä  ibtuttgart,    Cotta;  soeben  er- 
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xawendeiL  Sie  amd  zwar  öfters  für  die  eigentliche  Kunstentwicklang  von 
geringerer  Bedeutung,  ihre  Werke  bieten  aber  für  die  Zeit-  und  Culturge- 
achiclite  nicht  selten  ein  bedeutendes  Interesse.  So  verhalt  es  sich  aueli 
mit  der  Künstlerfaiuilie  der  van  de  Passe,  die  im  J^aufe  der  ersten  liültte 
des  17.  Juhrh.  ihre  zahlreichen  Arbeiten  schufen.  Küuätleriöch  leiten  sie 
weder  eine  Epoche  ein,  noch  bezeichnen  sie  den  Höhepunkt  einer  Periode, 
sondern  sie  ragen  im  allgemeinen  nicht  fiber  daa  EOnnen  ihrer  Zeit  hin- 
ans.  Die  ftberwiegende  Mehrzahl  ihx«r  W»'ke  sind  Werkstattsarbeiten, 
meist  sauber  in  der  technischen  Äusföhrung  und  richtig  in  d^  Zeichnung, 
aber  nicht  selten  trocken,  kalt  und  ohne  Ausdnuk.  D;iss  ?ie  aber  bei 
gehöriger  Vertiefung  und  weiser  Be.schriinkung  ihrer  künätleribcheu  Au- 
lagen auch  etwas  ganz  Vortreftlicheä  hätten  leisten  können,  zeigt  eine  nicht 
geringe  Anzahl  von  Blöttem,  die  sich  vortbeilhuft  von  den  anderen  Duich- 
schnittaleistangen  abheben.  Daa  Hanpünteresse  für  ihr  Werk  liegt  jedoch 
in  den  fttr  ^  Zdt-  nnd  Coltorgeschichte  wichtigen  Daratellnngen,  im 
Portitt  und  im  Costüm.  Eine  genane  und  umfassende  Beschreibung  ihres 
umfangreichen  und  über  die  verschiedensten  Darstellungsgebiete  sich  er- 
streckenden Werkes  ist  also  sowol  vom  kunstwissenschaftlichen  als  ge- 
schichtlichen Standpunkt  nus  gerechtfertigt  und  D.  Franken,  dem  wir  schon 
ganz  brauchbare  Kat^iloge  über  die  Werke  des  W.  J.  Dellt  und  A. 
de  Yenne  verdanken,  hat  demnach  mit  obigem  Bache  prinzipieU  einen 
ganz  glfidclidien  Griff  gemacht.  Doch  die  Ansffihmng  desselben  kann 
in  mehzftßher  Beziehung  nicht  befriedigen  nnd  hltlt  einen  Vergleich  mit 
anderen  neueren  französischen  Publicationen  nicht  aus.  Der  Hauptfehler 
liegt  in  der  grossen  UnvollstHndigkeit,  die  der  Yerftsser  selbst  eingestellt, 
da  sein  Katalug  fast  ausschliesslich  nur  aui  Grund  des  in  der  National- 
bibliothek  in  Paris  aufbewahrten  Werkes  iier  van  de  Fasse  zusuiumenge- 
stellt  ist  Wie  es  seheint,  hat  F.  nicht  dmmd  die  niederlfindischen  Samm- 
lungen benfttst,  Yon  den  fibrigen  grossen  Samminngen  des  Continenta  gar 
nicht  zu  reden.  So  kommt  es,  dass  bereits  Wessely  im  Bepertoriom  fOr 
Eunstwissenschaft  5.  Bd.  2.  Heft,  S.  251 — 254  einige  Ergllnzungen  und 
50  neue  Nummern  hinzufügen  konnte  *)  und  dass  allein  d'e  V>f  iden  grossen 
Kupferstichs  immlungen  in  W^ien,  die  Albertina  und  «iie  llufbibliuthek,  etwa 
200  unbeöchriel)ene  Bliitter  besitzen,  die  ich  an  einem  anilereu  Orte  zu 
TeröfifentUcben  gedenke.  Wenn  F.  uns  auch  diese  Nachträge  später  in  einem 
besonderen  Supplemente  za  vereinigen  verspricht,  so  wird  dadurch  die  Be- 
nlitzbirkeit  des  Baches  und  besondeis  die  Uebersichtlichlieit  doher  nicht 
gewinn«K.  Aber  auch  abgesehen  von  der  fJnvollst^indigkeit  zeigt  das  Buch 
auch  ?on«t  noch  mehrere  nicht  unwesentliche  Missgriffe,  so  namentlich  in 
der  Ani  I  iTiung,  die  nichts  weniger  als  lugisch  und  übersichtlich  ist  Es 
wäre  unter  anderem  wol  natürlicher  gewesen,  die  mythologischen  Darstel- 
lungen vor  die  geschichtlichen  zu  stellen.  Waiuui  die  evangelischen  Pa- 
Zabeln  nr.  1056  bis  1078  von  den  nr.  71  bis  80  getrennl^  nicht  onmit^ 
telhar  nach  nr.  80  «ingereihi  und  von  den  biblischen  OegenstSnden  aus- 
geschieden worden,  ist  mir  unveratindlich;  auch  die  nr.  1088  bis  1054 


')  In  diesen  iat  jedoch  Folgendes  richtig  zu  stellen:  Nr  1 4  ist  keine  Domen- 
krOnung,  sondern  eine  Verspottung  Christi;  nr.  19  ist  die  linke  Uälite  dea  von 
F.  unter  ni.  78S  beMbriebeaen  BlatteB;  nr.  47  ist  gleich  F.  xur.  1126. 
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mna  in  die  exate  Abthdlang  aafzonebmeiL  Ebenso  wird  jedennea  die 
unter  nr.  1264  Iiis  1269  besobrieibenen  seehs  T^mdschaften  mit  doar  Qe- 
sohkbte  des  barmherngen  Samaritans  als  Staflbge  nach  Hans  Bot«  wenn  auch 
die  Landschaft  das  Weaentliche  der  Darstellung  bildet^  unter  den  biblischen 

Gt^genständen  suchen.  Bei  Portraten  von  Personen,  die  Herrschergeschlech- 
tern angehören,  würde  es  sich  erapfohlen  haben ,  sie  consequent  nur  nach 
dem  Vornumen  in  die  uiphabtstisch«  Ordnung  einzureihen.  F.  thnt  dies 
nur  bei  den  einen,  bei  den  andern  nicht.  Diese  Inoonsequenz  erschwert 
das  Anfroohen  der  Personen  bedeutend. 

ÜBSi  F.  die  Werl»  aller  HitgUeder  der  Familie  gemeinsebafOieh  in 
einen  Katalog  vereinigt  und  nicht  die  Arbeiten  eines  jeden  gesondert  be- 
schrieben, sondern  die.selV>«'u  in  Tabellonform  auseinnnder  gehalten  hat,  kann 
man  nur  gerechtlcrtigt  finden,  da  bei  der  vieli'achen  Gleich lieit  der  Technik 
eä  wol  geradezu  umuüjilioh  ist,  eine  tfenaue  und  richtige  Scheidong  der 
uiivuilatündig  oder  gar  mcut  bczeicimt:lexL  BiuU«r  durchzuführen. 

Die  Besi^ireibungen  der  ]niiter  sind  ziebfcig  nnd  genan  and  im  all* 
gemeinen  fBr  den  Zweek  emes  solehen  Eatalogs  anoh  ansreiehend,  nur 
manchmal  wSre  grössere  Ausführlichkeit  erwünscht  gewesen.  Bei  Folgen 
hatte  bei  jedem  einzelnen  Blatte  die  betreffende  Nummer  der  sehnelleren 
Orientirung  wegen  wiederholt  werden  können. 

Dem  picrentliclien  Kataloge  hat  der  Verfasser  eine  oiituni>u  le  Ein- 
leitung vorangestellt,  die  ans  die  Lebensverhältnisse  der  iamiiie  in  Um- 
lisBen  Toirflttiit  nnd  eine  hnrae  Würdigung  ihrer  Werke  bietet  Im  Oroisen 
nnd  Garnen  genügt  dieaelbe,  nnr  Übst  sieh  nooh  eine  eingehende  Dar- 
legung i&rer  künstlerisehen  Stellung  zu  den  lihiigaL  gleiehaeitigen  Stechern 
vermissen.  Der  Einleitang  folgen  mehrere  gans  passende  Vebernohts- 
tabellen,  die  aber  dadurch,  dass  sie  mit  Ausnnhme  von  einer  nicht  ver- 
gleichend sind,  d.  h.  nicht  stets  die  Nummern  des  folgenden  Katalogs  bei- 
gesetzt enthalten,  an  Brauchbarkeit  viel  verlieren.  Sehr  ätürend  ist  es 
endlich,  dass  das  Zwischenblatt  für  die  6.  Abtheiluug  ausgefallen  ist  und 
in  Folge  dessen  die  Seiten  dniohgehends  am  Kopie  das  Sehlagwort  der 
5.  Abfiidlung  »Mythologie*  enthalten.  Mit  dieeen  Ausstellnngen  soll  je- 
doch das  Verdieiist  des  VerfiMSsra»  sieh  einer  derartigen  Arbeit  untevaogen 
m  haben,  nicht  gesehmftlert  werden.  S.  Laschitsec 


Ueberaioht  der  periodischen' Literatur  Oesterreich* 
ÜDgarns. 

öasopia  mnsea  krilovstvl  öesk^ho  (Zeitschrift  des  Mn* 

ßeums  für  das  Königreich  BOhmeni  Ked.  J.  Emier.  Prag.  Jahrg. 
1881.  J.  Gell,  P.  Chelöick:^  und  seine  Schriften.  —  A.  Kvbi^ka,  Die 
letzten  Kosenber^fe  und  ihre  Erbschaft.  —  J.  Bflek.  Die  katholische  Kefor- 
matioti  in  Böhmen  1650—1781.  —  F.  MareÄ,  Y.  Koubik  von  Hlavatec. 
Ein  Culturbild  aus  dem  15.  Jahrh.  —  F.  Tiienöfk,  Einige  Betrachtungen 
sor  altbOhmisehen  Litemtnr.  —  Yrt'itsko^  Die  Briefe  Kinak^  an  Hanka.  — 
A.  Paters^  Das  dafaHk'sche  nnd  Si  Thomas'adhe  Fragment  des  böhmischen 
PaaHien  aus  dem  14.  Jahrb.  —  J.  ThOdtf,  Der  Streit  der  Seele  mit  dem 
Leib  im  Altbölimischen.  —  A.  Patera,  Fragmente  altböhmischer  Legenden 
vom  h.  Georg  aus  dem  14.  Jahrh,  —  J.  £mler,  Nene  Nachrichten  sor  Bio- 
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graphie  de»  h.  MetlKidiiu.  —  Tieftroak,  Dm  bmorragencMoi  MooM&te 
ans  der  GMditalite  der  bOli]DUdie&  HtAaee.  — >  J.  Jiiedek^  UebemiCe  ali- 
bOlunieeher  Tollnlieder  vom  14—18  Jührh.  —  A.  Bezek,  Die  Vereinba- 
rungfen  der  Wiener  Ztianmmenkutitt  i.  J.  1515  und  ihre  Bedeutung  für 
die  böhmische  Wahl  anno  1526.  —  K.  Ad4mek,  Aus  der  Geschichte  der 
Gemeinde verwalt Uli g  der  kgl.  Stadt  Poliöka.  J.  Metelku,  Die  Nothwea- 
'  digkeit  einer  einheitlichen  geographischen  Ternunoiogie.  —  A.  Putera,  Frag- 
mente des  altböhmieeheo  BoBengarteas  ins  dem  14.  MrlL  »  F.  Dvonk^, 
Die  Zabl  der  ffitaaer  in  Frag  lud  in  den  kgL  Siidten  in  Böhmen. 
Trabltfp  Daa  Frimlnirger  Rngment  vom  St.  Laeia  Bvangelinm.  —  Die 
Correapondenz  J.  .Tangmanns  mit  A.  Marek.  —  Ergänzungen  und  Berichti- 
gangen  zu  den  T^' <jr  i7>hien  älterer  bOhmifloher  fichriftsteUer.  —  Moaeel- 
nachrichten.  —  li*!cen.sionen. 

Zprivy  ozasedäni  kral.  öesköspolecl-noatinauk.  (Sitauugs- 
beriehte  der  k.  bOhm.  GeaelUchaft  der  WisseBSohnftea)  1881: 
A.  Beiek»  Bin  Beitrag  zu  dem  Landahater  Kriege  im  J.  1(04;  Gedenk- 
bücher von  Bfeznic  aus  dem  17.  und  18.  Jahrb. — J.  Kalousek,  Ueber 
die  Geschichte  des  Kelches  in  der  vorhudtischen  Periode.  —  J.  öeakovakj", 
Traktat  des  Unterkftmmerers  Weniel  von  Weledow  gegen  die  Welthecreohaft 
der  Priester. 

Pojedn&ni  kr41.  öeskö  spoleönosti  nuuk.  vA biiandlangen 
der  kgL  bOhmiaehen  Oesellsohaft  der  Wisaenacbaften.)  YIB^be. 
Bd.  11.  Prag  1881.  F.  Menefk,  Ctonid  Waldhanaer,  MOneh  dea  Angnskiaer- 

Ordens.  —  A.  Bezek,  Nachrichten  Uber  die  Unrohen  in  Frag  im  Jahre  1534. 

Osvita  (Kunilschau  auf  dem  Gebiete  der  Knnat,  des 
Wissens  und  der  Politik)  Ke  I  \V.  Ylcek.  11.  Jahrgang.  Prag  1«81. 
Graf  Harrach,  Die  Öechoslaven  in  Wien.  —  W,  Vleek,  der  Geschichtschreiber 
der  Periode  nach  der  Schlacht  am  Weissen  Berge.  —  J.  Jireuek,  Die  idyl- 
lischen Dichtungen  im  17.  Jahrb.  — J.Perwol^  Die  Polen  und  dieKuthenen. — 
F.  YelÜak^,  Die  neoeeten  Entdeokongen  aof  dem  Gebiete  der  olaaaiachen 
Archäologie.  —  B.  Tyräov4  Zur  Anaatellong  der  Ilanea*aohen  Bilder.  — 
J.  Truiimgl^,  Die  heutigen  Griechen  und  das  heutige  Griechenland.  — 
V.  Zelen<-,  B.  Jabloc^ky  —  K.  .Tireöek,  D.is  neue  J3ulg.trien.  —  F.  Vejdovsky, 
E.  Bofick;i'.  —  A.  Üiaf.  Die  Herrschaft  des  Handeis.  —  J.  Neruda,  Das 
J>;ationale  in  der  büii mischen  Kunst.  —  F.  BartoS,  Aus  der  geistigen  Ar- 
beitsstube unseres  Volkes.  —  J.  Mik's,  F.  Dostojevsk^.  —  K.  Tüma,  Ben- 
jamin Diaxaelif  Barl  of  Beaconafield.  Ein  Charaderbild.  —  U.  ö«rvinkoTi| 
R  Bokano.  —  J.  Wünaeh,  Pojana,  Daa  Bild  einea  ramilniaehen  Dorfea.  » 
E.  TAma,  Der  ^tnpf  um  den  Boden  in  Irland.  —  J.  Ylach,  Aus  den  Polar- 
inn Lm.  —  Nene  Schriflen.  Rondschan  aof  dem  geographischen  Gebiete. 
Dramatische  Uebersichten. 

Ma tice  lidu.  (Vo  1  k  ab  i b  1  io t  Ii  e  k).  15.  Jahrg.  Prag  1 S81.  J.  Mackenzie 
Wallace,  Die  liussen  in  der  Heimat.  Ueberset^t  von  J.  Vaüa.  —  Touner, 
Geaehiehte  Yon  Böhmen,  IDL  Bd.  (1819«-*1835)  (Fortaetrung).  —  J.  Tlaeh, 
Die  Ethnographie  L  TbeU. 

öasopis  ICatice  Uoravakd  (Zeitschrift  der  Uatica  Ho- 
ravskd).  Jahrgang  13.  Red.  Pranr  Bartoä.  Brünn  1881.  Die  Rybiftka, 
die  Familie  Helt  von  Element  auf  Gross  Necmt'ic  und  Gros.s  Moriöiö.  — 
J.  Herben,  Shakespeare's  Julius  Caesar,    i^e  ästbetidche  Studie.  —  V. 
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Bnndl,  Beitiflge  cor  Fiographie  M.  F.  Klaflels.  —  Y.  Bruidl,  Gnf  Friedrich 

Sylva  Tarouca.  —  IL  Väcluvet,  die  Unterthanenpflicht  und  Robot  im  Ge- 
biete von  Vsetin.  —  J.  Herben,  Nachricliten  von  frunzösischen  Ansiedlern 
in  Mähren.  —  V.  Brandl,  Nachricht  über  das  Buch  Siarm'a:  Eteosticho- 
nun  .  .  .  centuriae  sex.  —  Litcraturbericht. 

Leiopis  Matice  blovenske.  (Jahrbuch  der  Matica  Slo- 
Tensk»).  Lnbaeli.  1881.  ^dics,  Itadolf  von  Habsburg  und  du  Land 
KniiL  —  Pajir,  T<Miring8  und  8hkkeBpeave*s  Urihail  fiber  die  Jaden.  — 
Verhovec,  Kestor  uud  die  Gräudnng  des  russischen  Keiches.  —  §uman, 
Das  Alter  der  Slaven  in  Europa.  —  Hubad,  P.  P.  Vergerius  und  seine 
Mitwirkung  bei  Trubers  Uebersetzung  der  h.  Schrift,  Tlubad,  SlBvis^he 
oebi  dielie    —  Niivratil,  Kaiser  Alexander  U.  und  der  Dichter  Zukov^kij. 

—  Vaiencak,  Die  bavu,  geographisches  Bild.  —  Krü^nik,  Beitrag  zur  slo- 
veniBelien  I&teimtiurgeNhidite.  —  Bibliographie,  Jahresberiebt  der  Hatiea 
Slovenaka.  —  Hitgliedafeneicluuaa. 

Sbornfk  alovanak^  stati.  (Slavischer  Sammler  von  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  Ethnologie,  Cultnr-  und 
Literaturgeschichte  und  des  soc. L ehe n s.)  Redig  v(.n  Ed,  Jelinek). 
Jabrg;mg  1881.  A.  H.  Kirkor,  Die  Gräber  und  Grabbügel  m  Polen,  Lit- 
thauen  und  Üussland.  —  Ed.  Jelinek,  Polnische  ir  rauen  und  Mädchen.  — 
IL  Hoini^  Heber  die  fllnf  lettten  Jahre  bei  den  TAwyiyHF  Waiden.  — 
B.  Breikiy  lairien  und  die  istriachen  Kroaten.  Sthnogr.  Btadie.  —  A.  Batik, 
Liß  A\'erbung  K.  Gigismand'a  um  die  böhmiadie  Krone  im  Jahre  1526* 

—  Kouble,  Literarisches  Leben  in  Kroatien.  —  Levickj,  Die  Ethnogra- 
phische Anaatellang  in  Kolomea.  —  Büeherschan  und  literarisobe  Nach- 
richten. 

Starine.  ^sasviet  izdaje  ukademija  znanosti  iumjetnosti. 
(Alier tbftmer.  Hg.  von  der  südslaviMben  Akademie  der  WiBaensobaften.) 
Agran.  1880.  8.  Bd.  12.      F.  RajSki,  Goneapondeni  nriaehen  den  tfir^ 

kischen  und  kroatischen  Würdenträgern.  —  0.  UtjeSenovid,  Beikgen  in 
der  Biographie  des  Cardinala  Fr.  Georg  l'tjeiSenovid,  genannt  Martinusius. 

—  Stoj.  Novakovii,  Legende  von  dem  h.  Georg  in  der  serbisch-slovenischen 
und  nationalen  Literatur.  —  S.  Ljubiö,  Marian  Bolice's  aus  Trittaro  Be- 
schreibung d&3  Sandschaks  Scuttari  vom  Jahre  1614.  —  F.  Miklosich  und 
Fr.  Badki,  Neu  aufgefundene  Denkmale  aus  dem  10.  and  11.  Jahrhondert 
nr  pannoiiieeh  -  roBbriadien,  bnlgariachen  nnd  krontiacben  Oewbiehte.  — 
II.  Magdic,  Beilagen  zu  der  Geacbicbte  der  alten  Adelsfamilien  in  Seig.  — 
y.Kaddnovald,  Einige  Denkmäler  der  serbischen  und  bulgarischen  Geschichte.  — 
Descriptio  ponegrinationis  Georgii  HusTthii.  MitgctheÜt  von  P.  Matkovi^-. 
Bericht  des  franz  Ton^ulä  La  Maire  über  die  Kagosanische  Kejmblik.  Mit- 
getheilt  von  S.  Ljubl6.  —  ThalÖid,  Zwei  Inventare  der  Agramer  Kathedral- 
kircbe  aus  dem  14.  und  15.  Jabrb.  — '  Kaöanovsky,  Apokryphe  Gebete, 
Sprudle  und  Ufrchen.  —  Stojanori^,  ffinige  aerUacbe  Annalen.  —  fiaSki, 
Dia  Blteale  mit  d«r  QyrilUea  geaobrieben»  kroaüwbe  ürknnde.  —  Badki, 
Notae  Joaania  Lndi. 

Eud  (Arbeitender  südslav.  A    <  d  e  m  i  e.)  Agram.  18f^1  Bd.  58. 
Vakotinovir-,  Die  Gattung  der  Compoäitae  m  Kroatien.  —  GeiÜer,  Beiträge 
zn   -ler  kroatischen  Grammatik.  —  Üadanovskj,  Bibliographische  Nach 
lichttiu. 
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Yieätnik  krvatskoga  archeologickoga  druitva.  (Anzeiger 
dos  kroatischen  ftrcbaeolog.  Vereines.)  Agram.  JaJiig.  1.  1879. 
Ijobiö,  Ein  Perleasdiaiucik  (dmelinm)  aus  der  vorliistorisidiai  Zeit^  — 
Kränjavi,  Die  Monstranz  ton  LepoglsT.  —  Pilar,  Die  Bearbaitong  der  Erze 

und  Kiese  in  den  ersten  Kulturperioden  des  Menschen.  —  §enoa,  Eine 
goldene  Münze  von  Knn>t;!ntinus  III.  —  Ljubic,  1  nbekannte  oder  schlecht 
edirte  röm.  Aufschriften.  —  Nachrichten;  Funde  aus  der  Stein-  und  Eisen- 
periode; Fundgraben  von  Münzen  bei  Bolevc  und  Gomja  Bedrina;  Ueber- 
reste  der  rOmisehoi  Stadt  in  der  NHbe  von  Elai||ec.  —  Ljabi6,  Aqoae 
Jaaae.  —  Qeitler,  Glagolitisehe  Anibchriften.  ^  Ijabii,  Gtenalte  Denkmale 
ansgegnben  in  Sieek.  —  I{jnbi^  Bittiom;  Zwei  schwörende  Hände  aas 
Bronze;  Sftole  einer  Meeresgöttin  mit  einem  einzackigen  Anker;  Vorhisto- 
rische Venus.  —  Nachrichten:  Auffindung  ungtirischer  Münzen  in  Novi 
JankoTCe.  —  Jahrg.  II.  (1880):  Ljubii,  Topusko  (Ad  Fines)  und  die  Teher- 
reste  meiner  gothiächen  Kirche ;  l:^ge  glagolitische  Auisohriften  au:^  Grizaao 
bei  Vinodol;  BOmisolie  Anibehriften  im  Nationalmiueion  t  F^nnoniaehe  SBnlen 
rar  Zeit  Kaiseni  Qalerixis.  —  Matas»  Öitlnk  bei  Zengg  in  Dalmalien;  ein 
B<  ift  L<;  zu  der  Anffmdang  der  IVsee  der  römischen  Wege  in  Dalmatien. 
Klaic,  Topographische  Kleinigkeiten.  —  BojniCiö,  Ein  kroatischer  Antiquar 
im  XVII.  Jahrh,  (Nikolaus  Dralkovi^);  Beschreibung  der  b>«her  hemu^fjfe- 
gebenen  chorvatischen  Siegeln.  —  Jjubi6,  Archaeologische  Skizzen  von  (seiner) 
Keise.  —  Kleine  Nachrichten,  Vorhistor.  Funde  zwischen  Babsko  Und  Sido; 
boenisdhes  altes  Wappen;  BOmisehe  FonnlB  b^  Batrovae  und  Bonk-Arod; 
ans  dem  12.  Jabriu  in  Zemnn. 

Sloyensk^  Letopis  pre  historin,  topografin  eto.  (SlOTakisofaea 
Jahrbuch  für  die  Oeaohiohte,  Topographie,  Arehaeologie 

und  Ethliographie,  redigirt  und  hg.  von  Franz  V.  Sasinek.  Jahrg.  5. 
Tng.  Skalitz,  1881).  Abhandlungen:  ^nfärik  und  §erabera.  —  Die  glago- 
litische und  die  cyrillische  Schrift.  — '  Der  Ursprung  des  glagolitischen  Gottes- 
dienstes. —  Eine  arabische  Nachricht  über  die  Slaven.  —  Thessalomk.  — 
Die  Urzeit  der  Donau-Slaven.  —  Der  h.  Cyrill  und  Method.  —  Zniovara^j» 
(Eloster).  —  IiateiiusQhe  Urkunden  rar  slovakiseben  Gesehiohte.  —  Die  Ver* 
satnmlnng  der  magyarisehen  bislonaohon  GeseUsohall  in  Seharosoh.  HjEnnft 
(Sasinek*s)  Meinung  Aber  die  christliche  Kirche  in  Eussland.  —  Zur  Topo- 
graphie der  Slovakei.  —  Zur  Gesclüohte  der  Bachdmekerei  in  Silein.  — 
Kleine  Mittheilungen.  Bücherschau. 

Slovenskö  Pohlady.  Öasopis  .  ,  .  (Slovakische  Kevue. 
Ein  Blatt  für  die  Literatur,  Wissenschaft,  Kunst  und  Politik.  iie<üg.  von 
SvetozÄr  Hurban  und  Josef  Ökult^ty).  Thuröcz-St-Martin.  1881.  8°.  Jhrg.  1. 
Ans  xahirsklien  Abbandlimgen  sind  bsrvocrabeben:  Die  Slovakei  und  ihr 
literansehes  Leben.  —  Die  Sehlaoht  von  Snlikov.  Ein  bistorischeB  Oemfllde.  — 
Ueber  die  Methode  der  dovak.  Geschichte  von  J.  L.  Piö.  —  Ludwig  Stdr. 
Eine  Lebensschilderung  von  J.  M.  Hurban.  —  Die  Kremnitzer  Kammer  und 
ihre  Grafen,  von  P.  Kri^ko.  —  Nikolaus  St.  ferenöik.  Eine  Biographie  von 
J.  ökultöty.  —  Skizzen  aus  der  Mythologie  der  alten  Slovaken,  von  Liud. 
A.  Beoss.  —  Die  alte  Landes-Organisation  in  der  Slovakei. 
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Bericht  ftber  di«  2S.  PlttttarTersammlung  der  histo- 
riaehen  Gommiieion  bei  der  kgi  bayer.  Akademie  der 
Wiieenaebaften. 

München,  im  October  1882.  In  den  Tagen  vom  29.  Sept.  bis  2.  Oot. 
(und  die  diesjährige  Flenarversammlong  der  hiätorischen  Commisaion  statt. 
Ab  dea  Sünuigeii  nahmen  Anthcttl  von  den  anawSrtigen  Ißtgliedem  die 
Hexten  KT.ArnethaaaWien,v.  Sybel,  WeitaanaBerlinyfVeih.  Lilien- 
er on  aus  Schleswig,  die  Prufessoren  Baum  garten  ans  Strassburg,  Dümmler 
ans  Halle,  Hegel  aus  Erlangen,  Wattenbach  und  Weizsäcker  üus 
Berlin,  v.  Wegele  aus  Würzburg  und  v.  Wys3  un^'  Zürich,  von  den  ein- 
heimischen Hütgliedem  v.  Lüher,  Prof.  v.  Kluckhohn,  Kockinger 
und  der  Secretär  der  Commiäsion  v.  Gie^ebrecht,  der  in  Abwesenheit 
4ee  YonUndea  v.  Bänke  den  Vonils  führte. 

Die  Terbandlimgen  leigten,  däas  alle  üntemehmiingen  im  besten  Fort* 
gange  sind.  Im  Dmck  worden  seit  der  Plenarversammlung  des  vorigen 
Jahres  ToUendet  nnd  grtaatentheila  bereita  durch  den  Bachhandel  Ter- 
bnätet: 

1)  Die  Ohrüüiktiu  der  Deutschen  Städte  vom  14.  bia  ins  16.  Jahr- 
hundert Bd.  XVII.  —  Die  Chroniken  der  mittelrheiniachen  Städte. 
Maina.  Bd.  IL 

2)  Briefe  des  Pfiüigrafon  Johann  Caaimir  mit  verwandten  Schrift- 
stücken,  gesammelt  and  bearhtttet  von  Friedrieh  t.  Beaold. 

Bd.  I.  1576—1582. 

3)  Allgemeine  Deutsche  "Binj^mpliie.    Lieferung  LXVII — LXXVL 

4)  iorjächungen  zur  Deutschen  Geschichte.  Bd.  XXIL 

5)  Deutsche  Reichstagbakten.  Bd.  lY.  —  Deutsche  lieichstagaakten 
unter  König  Buprecht  Erste  Abtheilung  1400 — 1401.  Heraus- 
gegeben von  J.  Weisaftoker. 

6)  Briefe  und  Akten  sitr  Qeaehiehte  dea  eechsehuten  Jahrhunderte 
mit  besooderer  Bflckiieht  anf  Bajecns  Füratenhaus.  Bd.  III.  Zweite 
Abtheilung.  —  Beitxttge  zur  Beiehsgeaohiohte.  1552.  Bearbeitet  von 
A.  V.  DruffeL 

\  on  anderen  Werken  hat  der  Druck  begonnen  und  ist  meist  schon  weit 
vorgeschritten. 

Die  ansaerordentHche  Zayorkemmenheiti  mit  weleher  alle  Arbeiten  der 
Commiiwion  von  den  Vorstanden  der  Archive  ond  Bibliotheken  des  In-  and 
Aushmdes  fortwlhrmd  nntMSt&tat  werden,  kann  nicht  dankbar  genug  an^ 
erkannt  werden. 

Von  der  Geschieht*»  der  Wissenschaften  in  Deutschland  ist  die  Ge- 
schichte der  Hi>iono^Muphie,  bearbeitet  von  Prof.  v.  Wegele,  im  Druck 
begonnen  und  wird  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  pubiicirt  werden. 
Vomoasichtlieh  weiden  dann  sich  sofanell  andere  Bande  ansohliesaen,  so 

in  wenigen  Jahren  dieses  grosse  Unternehmen  nun  Absdhlnas  gelang! 

Von  der  von  Prof.  Hegel  herausgegebenen  Sammlung  der  Deutschen 
Stikltechroniken  ist  der  18.  Band  im  Druck  fast  vollendet  und  wird  dem- 
nächst ausgegeben  werden.  Er  schliesst  die  im  vorigen  J^nnde  begonnenen 
Mainzer  Chroniken  ab  und  enthält  in  der  Bearbeitung  des  Herausgebers 
zQcorst  mehrere  deutsche  Stücke,  dann  eine  lateinische  Chronik  von  1347 — 1406 
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nebst  Fottacteangfiis  1 478,  die  wegen  ibier  hervorragenden  Bedeatong  aoBnehma- 
weiae  in  die  Semnlvng  anfgenommen  wurde.  Die  dentaeben  Stftdke  iSaä  xom  Tbail 
bereits  von Bod mann  edirt  worden;  doch  ergab  die  PrüüingderSammeUiand- 

schril't,  aus  welcher  er  schöpfte,  dass  er  nicht  nur  seine  Quellen  gefUlacht  hat,  am 
sie  als  gleichzeitig  erscheinen  zu  lassen,  sondern  auch  die  ExiBten?  einer 
Reihe  von  Handschriften  und  darin  angt  blich  enthaltener  wichtiger  Quellen- 
schriften, deren  Verlast  man  bisher  bedauern  zu  müssen  glaubte,  lediglich 
erdichtet  hat.  Von  der  latainiaohen  Chronik  waren  bisher  nur  Fragmente 
bekannt;  sie  wird  hier  »im  erstenmale  ▼ollständig  nadi  der  in  der  hie- 
sigen Hof-  und  Staatsbibliothek  wieder  aufgefunden«!  Handsefarift  ver- 
öffentlicht. Am  Scbloaae  des  Bandes  giebt  der  Herausgeber  die  Toa  ihm 
bearbeitete  Verfassungsgeschichte  von  Mainz,  für  welche  ausser  dem  reichen 
gedruckten  Urkundenmaterial  auch  das  ungedruckte  in  den  Archiven  zu 
München  und  Würzburg  benützt  wurde.  Auf  die  Mainzer  Chroniken  wer- 
den zunächst  die  Lübecker  in  der  neaen  Bearbeitung  durch  Dr.  Eopp- 
mann  folgen  und  ist  das  Erscheinen  des  eisten  Bandes  derselben  im  Laofb 
des  känfUgen  Jahres  zu  erwarten. 

Die  Arbeiten  für  die  deutschen  Reichstagsakten  haben  den  gfinstigst^ 
Fortgang  gehabt.  Der  4.  Band,  der  erste  aus  der  Regierungsperiode  König 
Buprechts,  liegt  fertig  vor;  er  ist  von  Prof.  Weizsäcker,  dera  Leiter  des 
Unternehmens,  unter  Beibülfe  des  Dr.  W.  Friedensburg  in  Marburg 
bearbeitet  worden.  Der  S.  Band,  der  zweite  aus  der  Zeit  König  Sigmunds, 
bearbeitet  von  Obertnbliothekar-  Dr.  Kerler  in  Wflrsbnrg,  ist  im  Dnu^ 
Fflr  die  Vollendung  des  Hanosaripts  des  6.  nnd  7.  smd  &  Arbeiten  von 
Weizsäcker  unnnterbrochen  fortgesetzt  worden,  wobei  er  bei  Eh-.  E.  Bern- 
heim in  r?r.ttingen  unl  Dr.  L.  Quidde  in  Frankfurt  a.  M.  bereitwillige 
Unterstützung  fand.  Zugleich  setzte  Kerler  die  Bearbeitung  der  für  den 
9.  Bund  gt'Sammelten  SLtterialien  fort  und  gewann  zahlreiche  neue  Beitrüge 
aus  den  aus  verschiedenea  Archiven  ihm  übersandten  Schriflätücken.  Eine 
BeisSb  welehe  Kerler  naeh  Bom,  Siena  nnd  Florenz  nntemahm,  hat  ei^ 
frenliche  Anabente  gewBhrt,  nnd  eine  noch  reichme  steht  bei  einem  sweitssi 
Besuche  der  italienischen  Archive  in  Aussicht.  Das  Unternehmen,  dessen 
Verlag  auf  die  Buchhandlung  Frie<lrich  Andreas  Perthes  in  Gotha  überge- 
gangen ist,  schreitet  rasch  vor  an«l  lassen  «ir!!  für  die  näcliste  Zeit  Jahr 
für  Jahr  neue  PuMicationen  erwarten.  Es  kam  zur  Verhandlung,  ob  nicht 
sogleich  auch  die  Hciauägabe  der  so  wichtigen  Reiche tagsakten  des  16. 
Jahrb.  in  Anghü  genommen  werden  solle.  Doch  zeigte  sidh  wegen  der 
Besohrflnkthstt  der  tnr  Yerfftgnng  stehenden  Mittel  dies  Ar  den  Augenblick 
onthonlieh. 

Von  der  Sammlung  der  Hanserecease,  bearbeitet  T<m  Dr.  Koppmann» 
ist  der  6.  Band  im  Druck  begonnen. 

Die  Jahrbüclier  der  deutschen  Gescliichte  werden  im  nächsten  Jahre 
durch  zwei  neue  Publicationen  vervollatäudigt  werden.  Der  zweite  ab- 
sdüieosonde  Bend  der  Jabrbüeher  Karls  des  GfORsen,  bearbtitrt  von  Fh>f. 
Simeon  in  Freibarg,  nnd  die  Jahrbfleher  KSnig  Konrada  lUL,  bearbeitet 
von  Prof.  Bernhardi  in  Berlin,  nnd  im  D^ck  weit  Torgesohritttti« 
Ausserdem  wird  an  anderen  Abtheilnngea  dieses  Unternehmens  nnansgesetrt 
gearbeitet. 

Die  Zeitschrift:  ^Forschungen  zor  deutschen  Geschichte*  wird  in  der 
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biahorigMi  Wnae  nnter  Bedaction  von  Waits»  Wegele  und 
Dftmmler  fintgafUhrt  und  hat  der  Druck  das  28.  Bandes  bereits  be- 
gonnen. 

Die  Allgemeine  Deuimhe  Biogmphie,  redigirt  von  Klosterprobst  Freih. 
V.  liiliencron  und  Prof.  v.  Wegele,  nimmt  iliren  regelmässigea  Fort- 
gang und  gewinnt  in  immer  weiteren  Kreisen  Tlieilnahme.  Der  14.  un«i 
15.  Band  (IMrang  66—75)  sind  im  Lanfii  de«  lelitui  Jabrea  voUendet 
md  anoh  der  16.  Band  ist  grOaatentbeila  gedmcki 

Die  umfassenden  Arbeiten  der  Commission  für  die  Geschichte  des 
Hauses  Wittelsbach  s.intl  nach  verschiedenen  Seiten  erheblich  gefördert 
%vf  rr!en.  V<  n  den  Wittelsbaciiischen  (A/rresponden^en  ist  die  ältere  ptiilzi- 
stiie  Abt  heilang  durch  den  1.  Band  der  Briete  des  Pl'alzgral'en  .Inliann 
Casiimi,  heruu;»gegeben  von  Dr.  v.  Be^old,  bereichert  worden;  der  2.  ii;iud 
diesar  Briefe  wixd  Ar  den  Druck  vorbereitet  und  bat  ftr  denselben  ein 
Ungeter  Anlulbelt  dea  Hnranageban  In  Wien  noeh  warthTollea  Material 
geliefert  Für  die  tttwe  bayerische  Abtheilung  hat  v.  Druffel  die  Ar- 
beiten ununterbrochen  fortgesefzt.  Der  3.  Band  der  Briefe  und  Akten  zur 
Geschichte  des  16.  Jahrhun  iVrt  i'^t  mit  der  zweiten  Abtheilung  vollendet 
worden  and  der  Druck  4^  abstiilus-fmden  Bundes  dieses  Werks  vnn] 
im  Laufe  des  nächsten  Juure:}  begonneu  werden.  Die  Arbeiten  für  die 
jüngere  pfiülisehe  nnd  ba^rerisolie  AbÜMflong  sind  wnt  Dr.  F.  Stieve 
besoiiderB  anf  die  VoUendong  dea  b.  Bandes  der  Briefe  nnd  Akten  aar 
Qescbicbte  des  dreissigjährigen  Krieges  gerichtet  gewesen;  dieser  schon  zum 
grosseren  Theile  gedruckte  Band  beendet  die  einleitende  Darstellung  der 
Politik  Bayerns  in  den  Jahren  1591 — 1607,  Auch  der  6.  Band,  welrher 
mit  den  Akten  des  Heichätags  vom  Jahre  1608  beginnen  und,  wo  möglich, 
bis  Eum  Oct  1610  fortgeführt  werden  wird,  »oll  demnächst  in  Angriff 
genommen  werden. 

Als  in  der  vorigen  Plenarvenammlnng  Gebeimmth  löher  die 
Anregung  aar  Heranagabe  eines  Wittelsbeddaeben  Urinindenbacbs  fär  die 
Zeit  Ton  1180 — 1347  gab,  glaubte  die  Conmuarion»  so  wenig  ihr  auch 
2ur  Zeit  die  Mittel  zur  Durchfiihrung  eines  so  umfangreichen  und  schwie- 
rigen l'nft  rnt  l Linens  m  Qebote  stehen,  doch  nicht  zögern  zu  dürfen  mit 
der  SäiDmiung  dm  Materials  den  Anfang  zu  machen.  Sie  beschloss  deshalb 
eine  archivaUsche  Beise  nuch  Kom  unternehmen  und  besonders  im  vatica- 
■iaehen  Archiv  ftr  die  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  Nachforschnngen 
enttsileD  in  laeaen.  Archiviath  Dr.  8.  Biealer  in  DonStneichingen  nnd 
die  Beichaarcbivpraktikanten  Dr.  H.  Grauert  nnd  Dr.  J.  Petz  wurden 
mit  diesen  Nachforsf  Iningen  beauftragt,  bei  denen  ^ie  in  Rom  die  dankens- 
wert liesten  Unterstützungen  fanden.  Bei  einein  n;ehruouatlichen  Aufenthalt 
daselbst  gelang  ee  ihnen,  eine  grusse  Zuhi  auf  die  Geschichte  K.  Ludwigs 
bexögliüher  Urkunden  theils  in  Abschriften,  theils  in  grösseren  oder  kür- 
aeteai  Auszügen  zu  gewinnen.  Zum  völligen  Absehlusa  dieaer  Arbeiten  er- 
adieint  noob  eine  neue  Beiae  nach  Bom  erferderlicb. 
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Hotrath  Prof.  Th.  Sickel  wurde  von  der  üuiverHität  WUnbuig  bei  Gele* 
genheit  der  Jubiläumsfeier  zum  Dr.  iur.  h.  o.  ernaimt. 

Prot  H.  TliAnting  winde  du  Blttekmoi  1.  GImb  dM  bdanwtoi  Mi- 
«liMlioideiift  TeriiduiL 

Pkof.  H.  &  T.  Zeitiber g  wurde  zam  wirkUehen,  Pro£  A.  t.  I«aie1iiti- 
Ebengreuth,  der  auch  zum  Ordinarius  befördert  wurde,  zum  i auMpoudimid» 
llif^lied  dpT  k.  Akademie  der  Wianonpctaften  in  Wien  gewählt- 

Emannt  wurden  Privatdocent  E.  Werunsky  zum  r.  ö.  Professor  lür  Ge- 
scbicbte  uud  bist.  MiliswibMiuschaften  an  der  deutschen  Lmversitilt  in  Prag, 
(i^nmasialprof.  Th.  Smidiklea  cum  Professor  Mr  Otterr.  Geschichte  an  der 
Univexiittt  Agnin,  Dr.  K.  üdlirs  aom  CaelM  der  BiUiolhek  und  des  AfoUvi 
der  Stedt  Wien,  Dr.  0.  Redlteh  mm  OflBeial  am  k.  k.  StatOMlttteianlii?  m 
Innsbruck,  Custos  E.  Cbmelarz  zum  Correspondenten  der  Central-Commission 
für  Kunst-  und  hist  i)enkmele,  A.  t.  Jaksch  nun  Arohinr  des  huL  Venioee 
in  Klagenfurt. 

Custos  Dr.  Fr.  Wiek  holt  habilitirte  ach  als  Dooent  für  Kiinstgeschiohie 
an  der  UniTertiität  Wien. 

Ali  ittndige  Mitarbeiter  der  Honnmenta  Genmaiie  (DiploiiMite-Abllieilajig) 
lind  Dr.  E.     Ottentbnl  nnd  Dr.  K.  Ühlira  «ugMehieden;  «nigetntai  ist 

Dr.  A.  Fauta. 

Prof.  Dr.  F.  Kaltenbrunner  und  Dr.  Fanta  haben  im  kaiserlichen  Auf- 
trage von  Nov.  1B81,  jener  bis  Mfirz,  dieser  hls  Jnni  im  Vaticanischen 
Archiv  über  die  Beziehungen  Rudolfs  von  üabsburg  und  Albrechte  I  zur  Curie 
gearbeitet;  die  Publi<»tion  der  reichen  Ausbeute  wird  vorbereitet  Von  den  nea 
tteiilm  GelebrIeB-SCipendieB  ftr  Born  wurde  eines  an  Dr.  v.  Ottenthai,  «la 
swettM  an  Dr.  Wiokhoff  Teriieben. 

Am  22-  Aug  1882  starb  nadi  langem  Sieebtlnim  ra  1\o|I|imi  im  Alterwcn 
42  Jabzen  Dr.  Fr.  Kflrsebner,  1868—65  o.  lOt^ed  des  Instituts,  1868  Lehrer 
am  Gynmaaium  in  TVippau,  Adfirnkt,   1874  —79  Direktor  dea  Arcbir?  dos 

Reichs  Fmauaministcriu ms,  1872  Privatdocent  für  bist  Iii Ifs wissen <rhaften  au  der 
Universität  Wien,  1874—76  Dooent  am  Institut,  1875  corr.  Mitglied  der  k.  Aka- 
demie der  WimeoiChaften.   Mit  Ausnahme  des  mit  UnteniOtsung  der  k.  Akademie 
eelbitllndig  1I8IO)  enehienenen  Werkes  »£ger  und  Böhmen.  Die  slaatweebtlicbnm 
VetbiUniiee  in  ilner  bietorieebeii  Entwieklong«  sind  eeine  grteserea  Arbeiten  im 
ArduT  ftr  ösfeerr.  Geschichte  verOffimiliobt  nnd  iwar:  »SSnUenng  die  Emwo^ 
tbnmp  Troppfln  durch  Wladislaw  II,  König  von  Böhmen  und  Ungarn,  1607  —  1511. 
Nach  archivalischen,  bisher  unbekannten  Quellen  (Bd.  TT,  14  7  —  204);  Jobst  von 
Einsiedel  und  seine  Correapondenz  mit  der  Si^dt  Etaer  (Bd.  C9,  245— 292)  Das 
Archiv  der  Stadt  Eger  (Bd.  41,  slS— £61);  Die  Urkunden  üerzog  Rudolfs  IV  von 
Oeatenddu  fib  Beitreg  cor  spedellen  Diplomntik*  (Bd.  49, 1-88).  Dieee  Ar* 
heilen,  namentlidi  die  lebte,  sibleii  m  den  tflobtigsten  auf  ibsem  OeUete.  fiim 
miheilbares  Rflckenmarksleiden  seteto  dem  thfttigen  %<iftf%B  im  kriUÜgntem 
Minnesalter  ein  frflhes  ZieL 
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Der  Herzog  Bp  tiliniew  und  die  angebliclie  Vertreibung 

der  Deutschen  aus  Böhmen. 

Wie  nne  Oogmae  enShlt,  eiQffnete  SpitUiniew  aeine  Begiemag 
im  Jahie  1055  mit  einem  Ad»  imerhSrter  und  n|^icli  nntgdiNwr 
GhAUHunkeit,  indem  er  allen  im  Lande  ansässigen  DentBchen,  selbai 
den  Gisien  he&hl  binnen  drei  Tagen  das  Land  in  iftmnen.  .Gkidi 
am  eraten  Tage*,  sagt  Coanua,  «an  wekbem  Spitihn  iew  anf  BöhsMoa 
Heraogsatobl  gehoben  waide«  Terrichtete  er  eine  groaae  oad  wunder- 
bare nnd  fOr  alle  Jahrhunderte  denkwtirdige  Xhat,  durch  die  er  aeinem 
Namen  ein  Deolonal  aetste:  Er  Hees  nSmüeh  alle  Dentsehen,  aoneü 
amn  ihrer  im  Lande  £uid,  sie  moehten  arm  oder  leioh  oder  Giate 
sein,  ohne  Ifnteraehied  binnen  drei  Tagen  aua  dem  Lande  vertniben, 
ja  er  duldete  nicht  einmal,  dasa  aeine  Mutter  zurBckbleibe,  deren  wir 
oben  gedacht  haben,  die  Tochter  Ottos,  Namens  Judith.* 

Ooamas  unterlaast  ee  ein  Motiv  für  dieaea  aeltaame  Voigehea  an- 
sugeben:  man  erfahrt  nicht,  was  die  Beutsdien  und  insbesondere  die 
Henogin  Tcrbrochen  haben,  das  eine  derartige  That  xeehtfertigea 
h6nnte.  Kor  gegen  die  A.ebtisain  Ton  8.  Georg,  eine  Toehter  Bron^ 
hatte  er  Grund  aieh  su  riehen,  denn  diese  hatte  ihn  einst  mit  bitte» 
xen  Worten  gekrankt  ^  Ala  nämlich  sein  Yater  Bfedslaw  einatena 


*)  Cosmas  II,  U  bringt,  wie  rieh  ans  dem  Teits  dsoUieh  ergibt,  die  YertreibaBg 

der  r>i  nf  Fcben  mit  des  Herzoga  Rachegefiihlen  gegen  die  ApbtiRsin  in  kninen 
nreilchhcl  en  Zusammenhang,  denn  nai'hdpra  pt  von  der  Vertr-  iVuiig  der  Mutter 
getprüchen,  fUgt  er  hinau :  bimüiter  et  abbutissam  sancti  (ieorgii  .  .  eUminati 
quia  haeo  olim  satea  eiim  TerbisoffiBndeiat  aoszUa.  H.  €;  88, 9,  TS* 

IBlMsaamXf;  18 
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eine  neue  Mauer  nm  die  Stadt  ziehen  lieee  nnd  der  jange  Erbe,  dem 
Ton  seinem  Vater  damals  die  Provinz  Saas  sur  Venraltung  Über- 
geben worden  war,  sich  aa  den  Vermessongen  betbeiligte,  fand  man, 
dass  der  nea  za  errichtenden  Msaer  der  Backofen  des  Jongfrauen- 
klosters  im  Wege  stehe.  Unter  grossem  GelSchter  der  Umstehenden 
wurde  dorselbe  niedergerissen  und  die  Trümmer  in  den  nebenan 
flteesenden  Brnztiieebiieb  geworfen.   Heute  wird,  fügte  der  junge  Prins 
spottend  hinzu,  die  Frau  Aebtissin  wo\  keine  warmen  Kochen  essen. 
Auf  die  Kunde  von  dem  Geschehenen  kam  die  ensOrute  Aebtissin 
aus  dein  Kloster  herbeis^eeilt  unJ  Libor.s'  büttett'  doii  Priii/.en  für  seine 
Ueldenthat  mit  einer   Fluth  ironischer  Lobspruche.    Das  war  der 
Grund,  weshalb  nun   die  Aiil)tis."iin  auf  einem  Karreu  ausser  Land 
geführt  wurde.    Cosmus  seliist  sagt  demnach  nicht,  dass  um  dieser 
einfältigen   Geschichte   willen   die   Vertreibung  auch  aller  übri«,jen 
Deiii scheu  erfolgt  ist.  sondern  erklärt  blos,  dass  der  Herzog  gegen 
die  Aebtissin  von  S.  Georg   eine  ganz,  besondere  Ursache,  sie  zu 
hassen,  gehabt  habe.    Aehnlich  wie  bei  (Josmas  lautet  die  Erzählung 
in  den  von  Cosraas  abgeleiteten  älteren  Quellen,    80  in  dem  sächsi- 
schen Annalisten      dauu  in  den  Hradischer  Annalen  '^),  wogegen  die 
Prager  und  die  kurzen  böhmischen  Annalen  Uber  den  Gegenstmid 
nichts  berichten. 

Erst  in  jüngeren  Gbschichtsqaellen  fin  lot  sich  ein  ursächlicher 
Znsammenhang  der  Scene  zwischen  Spitihuiew  und  der  Aebtissin 
emersdts  und  der  Vertreibung  der  Herzogin  und  der  übrigen  Deutschen 
andererseits.  So  erklärt  schon  Dalimil sieh  die  Sache  derart,  dass  die 
Aebtissin  eine  Terwandte  der  Herzogin  gewesen  und  diesem  Umstände 
ihre  Einsetsung  verdankt  habe.  Als  dann  die  Yertreibang  d«  Aeb* 
tissin  erfolgte,  sei  damit  auch  der  Stars  der  Henogin  besiegelt  ge- 
wesen. Die  jüngeren  Quellen  Sndern  den  Bericht  des  Gosmas  noch 
nach  anderen  Seiten  hin  ab  und  seien  daher  hier  ebenso  angeführt 
wie  die  Ansichten  der  böhmischen  Historiker  der  neueren  Zeit  bia 
auf  FSslacky. 

*)  M.  U.  SS.  6, 190 :  Ducatum  antem  Boheiniac  Spitigncu  primogeniiiui 
obtiniiit,  qui  omnes  Teutonifos  dp  Bolit  inia  ehrainari  iiis«it  rfc.  *)  Anuo  105.1 
Zpiiigueua  ....  succeitsit,  qui  absque  luora  omnes  Teutouiw!»  ciecit  rJo  t^Tra 
et  cum  matre  sua  .  .  .  Font.  rer.  Bohem.  tj,  SS'J;  die  Frager  und  sog.  böhiai^hen 
Anaslen  ebenda  S76,  880.  Zu  den  geseiten  wsa  ein  Denteo  eptisjane  ra  Seat 
Jürgen,  die  die  foiet^ime  Gatte  hatte  goiaost,  wenn  aie  ixet  geeehleobtaa  was. 
IWi  xer.  Bohem.  S,S76.  ^)  Von  dea  fremdUadischen  Quellen  iat  blow  der 
:^iHch  einer  «polteren  Zeit  anji^phörige  Dlugosch  zu  nennen,  der  als  Ömnd  der 
Vertreibung  angibt:  weil  beide  von  deutscher  Herkanft  waren  (qacmtaiii  «MigaiBis 
Teutouioi  utraqup  erat). 
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Pulkawa  datiert  cUe  Aiutreibiingsediet  aiieh  Tom  «steii  Tage 
dflfl  Begieraugäaatritta»  det  Spitiliiiiair,  dagegen  findet  sieh  bei  ihm 
die  weitere  Bemerkang,  dam  jeder  Dentsohe,  der  nach  Yerlanf 
von  drei  Tagen  noch  innerhalb  des  böhmisdien  Landes  ange- 
troffen werde,  enthauptet  werden  solle.  Im  übrigen  hält  sich  Pul- 
kawa  genaa  an  Cosmas,  nur  dass  er  dem  Dalimil  folgend  Judith  die 
Tochter  des  Kaisers  Otto  des  .KüLlitu-  ueuut.  Neplucli  von  Upatowitz^) 
erwaliuL  der  Sache  nicht,  Marignola  gibt  nur  die  Daten  dca  Cuämaä 
wieder;  da^i  ^lit  auch  von  der  böhmischen  Geschichte  deä  £nea  Silvio 
im  allgemeinen  ist  dies  auch  bei  Hayek  von  Liboczan  der  Fall, 
wogegen  Dubravius  die  Vertreibiinfi^  der  Ht'r/oi!;iQ  Mutter  damit  mo- 
tivirt,  da??s  }*ie  der  giftigen  KeJe  der  Aebtissm  von  b.  Georg  zuge- 
iaciieit  habe  ^)  und  daher  ein  St  ichfl  in  der  Brust  des  Prinzen  zurück- 
geblieben bei;  im  Mars  MoraTicus  ir/fthlt  Fessina'),  dass  die  Verban- 
nung nur  alle  jene  Deutscheu  getroifen  habe,  die  nicht  böiimisch 
sprechen  konnten  oder  wollten.  Baibin  spricht  in  seiner  böhmischen 
Geschieht«  bloss  von  dem  rohen  Charakter,  den  der  Herzog  Spitihniew 
beim  Antritt  seiner  Kegierang  gehabt  habe.  Pubitschka  gibt  an, 
diiB  derselbe  durch  das  strenge  Verfahren  Heinrichs  III.  gegen 
Bfetislaw  gereizt  diee  Edict  erlassen  habe.  Pelael  meint  in  Kürze, 
der  Henog  sei,  da  er  noch  Prinz  gewesen,  von  den  Deutschen  be- 
leidigt worden.  Dobner  der  sich  Torwiegend  mit  der  Frage  der  Ver- 
tniboBg  der  Hercogin  ans  Böhmen  befissat  hat«  findet,  daae  ihre 
Schuld  nicht  in  dem  Moment  ihrer  Kationalitftt  gelegen  sein  kann,  nnd 
weist  einige  herroirragende  Irrthllmer  in  Coemaa*  ErsShlong  nach» 
Endlich  hat  sich  aach  Palac^  einigermaesen  ablehnend  gegen  die 
EnäUnng  des  Goemas  rerhalten  und  dies  mit  Beehi 

Dagegen  hat  Oiesebrecht  die  Darstellong  des  Cosmae  nicht  für 

unbegründet  gehalten:  .Kaum  hatte  Herzog  Spitihnew  Böhmen  als 

Lehen  des  Reichs  empfangen,  so  suchte  er  schon  das  Joch  der 
DcuUckcü  abzuacLüttelu.  Kr  vertrieb  seine  deutsche  iMuttur  und  die 
deutsche  Aebtissin  von  St.  Georg,  zugleich  gritl'  er  die  lieichsorduung 
seines  Vaters  an  uud  überzog  seine  ßrüder  in  Mähren  mit  Krieg. 
Erst  als  diese  mit  ihrer  Mutter  bei  dem  Könige  von  Ungarn  Bei- 
stund ianden,  schioss  er  sich  wieder  enger  den  Deutschen  an.*  So 

— —  • 

«)  Dobner  Mon.  Boem.  bist.  lio.  «)  Fez  SS.  rer.  Austr.  2, 1029.  ») Dobner 
Hon.  2,171.  *)  Freher  SS.  rer.  Uohcm.  1S2  ')  Deutsch  v.  Sandel  zum  Jahre 
1035.  •)  Arri'^'rHt  dicenti  (abbatisaa^)  Judith  mater,  quao  tum  ]irapf!to  fiiit  et 
perinde  atquc  lüa  aanctimonialiä  filium  offenderat,  tauiquam  purum  üoxemi* 
piopitia.   0  S.  263. 

X2* 
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Qifliebreoiii,  der  (ttirigeiui  diese  Yertreibimg  der  Beutaehen  in  dae 
Jahr  1056  eetefc  %  Hieb«  iat  jedoch  ein  ünuteud  flbenelieiL  wordeDi 
der  weiter  unten  betont  werden  eolL  Hier  nSg^  nur  die  Bemerkung 
erbuibi  eein«  daae  Spitihniew,  wenn  aidi  deraelbe  vom  Beiehe  loasagen 
woUtOi  nicht  nOtbig  hatke  sa  dem  auasenten  Mittel  m  greifen  and 
die  eigene  Mnftfear  za  yerjageiL  Als  Bfetislaw  sieb  15  Jahre  froher 
fon  der  deatscben  Macht  befreien  wollte ,  dachte  er  nicht  nur  nicht 
daran  seine  Gattin  vom  Hofe  zu  vertreiben,  er  hielt  vielmehr 
deutsche  Ritter  iu  beiiiün  Diüubtcii  und  die  Vergabungen,  die  er 
an  sie  auälheilte,  beweisen  hinlänglich^  dass  er  keinen  Grund  hatte 
an  ihrer  l^ene  zu  zweifeln ,  ja  sie  erhielten  dieselben  ansdrticklich 
för  ihre  treu  geleisteten  Dienste  2).  Tndess  auch  noch  in  späteren  Werken 
wird  Spitihniew  auf  die  alleiuigc  Autorität  des  Coamas  hin  der  deutsch- 
feindlich gesinnte  Fremyslide  ^)  genannte 

Dndik  *)  bezieht  die  Vertreibimg  nicht  auf  die  Deutschen  im 
ganien  Lande.  Was  etwa,  sagt  er,  am  henoglieben  Hofe  und  in 
Prags  nächater  Nahe  gesell  ah,  bezieht  Cosmas  in  seinem  Feuereifer 
auf  das  ganze  Land,  und  doch  gibt  er  selbst  als  Grand  dieses  BdieAea 
eine  rein  persönliche  Beleidigung  ao«  welche  Spitihniew  einstena  TOn 
der  Aebtiaain  dee  St.  Qeoiga  Kloetera  auf  dem  Hradachin  erfidiren 
bette  Soleber  EiSnkungen  und  ZurUckaetBungen  von  Seite  der 
Deutadien,  welebe  an  ffifetiahiw'a  Hofe  achon  durch  deesen  Gemahlin 
gewiaa  lahlreich  Tcrfereten  waren,  nutchte  er  mehrere  erfahren  haben  ^. 
tJm  nun  ihrer  loa  au  werden,  entfernte  er  dieselben  aoa  aeiner  Um« 
gebung,  aber  auch  ihren  Mittelpunkt,  die  eigene  Mutter,  welche  nach 
Ungarn  ging. 

Abgesehen  von  mehrlachen  Jrrthüinerü,  welclie  sich-  in  dieser 
Darstellung  finden,  ist  die  folgende  Behauptung  Dndiks,  dass  Spitihuiew 
nicht  aus  Princip  die  Deutschen  verfolgte,  richtig,  dagegen  hat  er 
irriger  Weise  auf  die  durch  Spitihniew  veranlasste  Entfernung  der 
slavischen  Mönche  aus  dem  Kloster  Sazawa  kein  Gewicht  gelegt. 


*)  Greschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  4.  A.  2,  52C,  669, 672.  *)  Urlcunde 
ans  dem  Jahre  1048:  quemadmodum  idem  pracfatus  dux  pro  scrvitio  meo  dedit 
hereditario  iure  possidendam  mihi  et  successoribus  meis  .  .  bei  Erben  Reg.  Boh. 
p.  4S,  44.  *)  Eeones,  Handbuch  der  Gesch.  Oesterr.  2.  o4.  Majer,  Gesch.  v. 
Oesterr.  1,90  H.  8.  ^  MUtteBi  aUgsnwiiie  GeM&.  8,276.  ■)  Dan  diese  Ver- 
kaflpfung  ThataadieD  in  Ooeauui  nicht  la  finden  ist,  ist  berats  oboi  ans« 
fllhriielL  iogamerkt  worden.  *)  Für  diese  Annahme  findet  sich  in  den  Quelleot 
Bumal  in  Cosmas  nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  und  ist  dieselbe  leere  Ver- 
muthung,  ohne  irgend  weLohea  redien  Hintorgmad,  Es  ist  fibrigens  die  Ansicht 
f  elzels,  8.  oben. 
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Stouidofff  1)  bemorkt,  daas  die  HwiMluift  Spitihniews  schwer  «af 
der  deotidieii  Befölkemiig  lastete,  gleidiwol  bezweifelt  er  mit  Fe- 
hdy,  dass  Spitihniew  eine  so  allgemeine  Austreibung  der  Deutseben 
wirklich  vorgenommen  habe,  als  Cosmas  sie  ihm  zuschreibt.  JcdcnfiilU 
sei  die  Zeitbebtimmuiig  zu  veruerleu.  Jmmerliiu  bei  der  Hurzog  Spi- 
tihniew von  Böhmen  für  die  re  u  Jeutschen  Grenzländer  des  Kaiser- 
reiches, wie  Baiem,  Ostfranken,  Thüringen,  ein  gefahrlicher,  weil  on- 
mhiger  X achbar  gewesen. 

Mit  Recht  begegnen  wir  bei  Steindortf  bereits  deutlich  ausge- 
sprochenem Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Erzählung  des  Cosmas, 
denn  diese  ist  als  Ganzes  nicht  besonders  glaubwürdig  und  stellt 
sich  iunbosondera  nach  einer  feeite  hin  als  falsch  heraus.  Von  vornherein 
sei  tUe  Bemerkung  gemacht,  dass  es  auöalien  muss,  wenn  von  einem  so 
hervorragenden  Ereigniss,  wie  es  die  Vertreibung  der  deutschen  Landea- 
bewohner  aus  Böhmen  war,  zu  denen  zum  Tbeile  die  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  von  ganz  Böhmen  gehörten,  die  deutsche  A""ftlsfflFik 
auch  nieht  die  leiseste  Erwähnung  macht  Vertrieben  wurden,  wie 
Cosmas  sagt,  alle  Deatschen,  ob  arm  oder  reiefa,  ob  Einheimische  oder 
Gaste  2).  Sehen  wir  ?on  den  dentscfaen  Gewerbe-  und  Handelslenten 
ah,  die  eich  in  Böhmen  sweifelBohne  niedefgelassen  hatten,  so  h&ttsn 
in  Folge  dieees  I^eerets  sahlreushe  Vertreter  der  obersten  Stande, 
lCi%lieder  der  hersogliehen  lamiUe,  Hof-  nnd  Landesbeamte,  an- 
siBsige  Bitter  nnd,  was  besonders  scbwer  ins  Gewicht  iaUt,  der  gfOs- 
sere  Theil  der  hohen  Geistlidikeit  Böhmen  yerlaesen  mfissen.  Einer 
der  angeeehenaten  Bamilien  des  dentaohen  Beiehes  gehörte  die  Her* 
login  Jndith  an,  flieeelbe,  welche  sich  einst  BiMiskw  in  Terwegenem 
Baabe  ane  dem  Eloeter  aar  Gattin  geholt  hatte.  Ihr  Bmder  Otto 
von  Schweinfort  war  damab  Herzog  von  Schwaben.  Als  solcher 
starb  er  erst  am  28.  September  10Ö7  *)  vnd  hStte  demnach  no^  die 
am  der  dentechen  Starnmesangehörighelt  willen  erfolgte  Yertreibong 
seiner  Schwester  erlebt.  Man  hört  nicht,  dass  er  irgendwelche  An- 
strengungen gemacht  hat,  die  au  seiner  Schwester  begangene  Un- 
bill zu  rächen.  Die  eigene  (jattin  des  Spitihuiew  war  eme  Deutsche, 
gleichfalls    aus   einem   hervorragenden   Qescblechte  — •  Ida  von 

Jahrbücher  des  deutscheu  Keichs  unter  Heinrich  III.  8,  *)  Prima 
die,  qua  iatroiiiatQi  Sit»  hie  naganm  et  miiabile  ae  emailMw  aeenlis  menora- 
büa  ftdt  hoc  nbi  meoioiule.  Nam  qnotqnot  imrenti  anat  de  gente  ÜlMitoiiiea, 
siye  dives,  sive  panper,  sive  peregrinus,  onanMnmnl  intribw  diebns 
iiMiit  düninaxi  de  terra  Boemia.  *)  b.  die  Jahrbttcher  von  Hildeeheim,  Altaich 
Q,  a.  znm  Jahre  1057.  Wie  innig  diese  Familie  mit  der  Saisearfluailie  selbst 
▼arbnnden  war,  a.  bei  Qiesebredit  2,52tt 
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WaÜui  — uidiwar  war  er,  wie  sehen  Dolmer  «ngemeriifc  hat,  aller 
WahrBoheinlichkeit  nach  mr  Zeit  aMnee  Begienmgsaatrittee  heieitB 
TermShlt  Demnach  hStto  aneh  eie  ina  Bzil  wandern  mflaeen»  wo- 
von jedoeh,  wiewohl  dies  Ereigniss  in  Terbindangf  mit  derVertreibuDg 

der  Matter  einen  noch  riel  tieferen  Eindruck  hätte  machen  müssen, 
als  das  letztere  allein,  yon  Cosmas  nicht  das  mindeste  erwähnt  wird. 

Ausser  den  geiianuten  Mitgliedern  der  herzoglichen  Familie  wären, 
wie  bemerkt,  auch  zahlreiche  Adelige  deutscher  Herkunft  getroflFen 
worden,  von  denen  einige  einflussreiche  Stellungen  am  Hofe  oder 
sonst  im  Lande  belassen,  andere  in  Folge  iiirer  Verdienste  in  den 
Besitz  von  iitttem  in  Böhmen  gelangt  waren.  Bei  der  ausserordent- 
lich geringen  Anzahl  urkundlicher  Documenta,  die  uns  aus  den  Re- 
gierunpf>i  ihren  th  r  Herzoge  Bfetislaw  und  Spitihniew  erhalten  sind, 
ist  es  immerhin  l)etiierkeuswerth,  dass  in  denselben  deutsche  Namen 
vorkomme]],  deren  Träger  sich  in  den  bezeichnoten  Stelhingen  be- 
funden haben,  in  einer  solchen  Urkunde  vom  Jahre  i<)48  schenkt 
ein  liitter,  der  seinem  Namen  nach  —  er  hiess  Eppo  —  deutschen 
Ursprungs  war  und  der  den  angesehenen  Posten  eines  ^ufMus  von 
fiilin  bekleidete,  einen  Theil  seiner  Besitzungen,  die  ihm  der  Hanog 
ftr  seine  trene  Dienstleistang  gegeben  hatte,  an  ein  mährisches,  in 
einer  anderen  Urkunde  einen  anderen  Theil  an  ein  bSfanuaehea 
Kloster  *). 

Wie  wenig  es  angieng  solche  Leute  durch  einen  Federstrich 
ihrer  erworbenen  Beohte  an  boranben,  liegt  auf  der  Hand  und  bedarf 
keiner  speeiellen  ErSrtemng.  Soloher  dentseher  Bitter  moehten  nidit 
wenige  im  Solde  des  HenEOgs  stehen.  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1048 
erwihnt  einen  Kuno,  der  Truoheesa  genannt  wird,  und  einen  Marquarti 
der  die  Stelle  eines  Osatellans  von  Znaim  inne  hat^).  Am  tie&ten 
bitte  jedoeh  ein  solches  Gebot  des  Qsnogs  den  Glems  getroflisn, 
denn  wie  das  Fkager  Bisthnm  dem  Bnbisihum  Main»  untergeordnet 
war»  so  standen  aneh  die  bShmischen  BHÖster  in  einem  Abhängig- 
keitswhSltniss  Ton  den  ElSstem  BeutsohlpidA.  Zahlreiche  deutsche 
Namen  erscheinen  unter  dem  böhmischen  Clems  und  deutsche 
brSuche,  deutsche  Namen  fOr  Mahlaeiten  wurden  in  den  Klfiatein 
Böhmens  heimisch  *). 

Im  allgemeinen  machte  man  bei  der  Besetzung  von  Kirchen 

>)  Cat.  brev.  lantg.  Thür,  bei  Lodflipig,  Rsliq.  aianiiMipt.  8,  17t:  Hidda 

SDpnt  dad  Bohemioo  et  genuit  Guntherum  patriarcbam  e.  auch  Menken  2,  808. 
■)  Dobner  ad  ITayek  520.  ')  Traditio  Epponiä  praefiecti  urbia  Belinensia  ad 
oellam  S.  Johanni»  in  Moravia,  »ben  Reg.  Bob.  lOG  *)  Ib.  107.  ')  Ib.  III. 
')  Ib.  115.  lu  der  oruuduugüuikuude  von  Bunxiau  widmet  der  Herzog  iiii^tialaw 
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uud  Klösteru  keinen  önterschied  in  Bezug  aaf  die  NationftHüt  d«^ 
Candidaten.  Klagen  wegen  Nichtborttcfanditigung  eingeboMner  Bohmdn 
sind  erat  spät  laut  geworden  und  entbpranguu  eigeiilihümlicliei^ 
Ursachen :  das  Entscheide  lule  m  der  Zeit  Heinriehs  HI,  bt  doell  di^ 
persönliche  Tüchtijrkeit  der  einzelnen  gewesen.  So  kam  es  eben  U 
den  Taften  Heinrifbs  III.  vor,  dii.ssi  in  dem  leutschen  Kloster  AÜaicll 
ein  böhmi^^cher  IVlöuch  Namens  Wenceslauh  zu  grossem  Ansehen  und 
später  aiuh  zur  Abt9\vürde  trelanffte.  Die  Beziehungen  zwischen 
deutschen  und  böhmischen  Klöstern  waren  von  jeher  sehr  innige: 
das  Benedictinerkloster  St.  Johann  in  Ostrow,  das  Boleslaw  II.  am 
Ende  »eines  Lebens  gestiftet  bat,  wurde  einem  Aitaicher  Mönche 
Namens  Lautbort  als  Abt  übergeben.  In  dem  Kloöter  Brewnow  hat 
ein  Verwandter  des  Kaisers  Heinrieb  11  lauge  als  Klosterbruder  ge- 
lebt, es  ist  Eckhard,  der  nacshherige  Bischof  von  Prag.  Das  Klosier 
Blewnow  stand  seinerseits  in  inniger  Verbindung  mit  dem  Einsiedler 
CHfaither  und  dahin  liess  aach  der  Herzog  BJetislaw  denselben,  der 
im  Jalixe  1045  gestorben  war,  übertragen«).  In  Bfetislaws  Zeiten 
stand  gkiohfaÜB  ein  deiitaefaer  Abt  Namens  Meinhard  dem  Kloster 
W*).  Auch  des  oben  f^enannten  Eppo  Anverwandter  ist  Kloster« 
geistUelier  gewesen.  Von  BEewnow  ist  die  Gründung  des  Klostors 
Beigem  in  MEhzen  anflgegengen  und  dasselbe  wurde  dem  BHiniower 
Stifte  unter  dem  deutschen  Alyie  Meinhsrd  einverleibt 

Aach  das  bertthmte  Franenkloster  Ton  S.  Georg  hai»to  in  jener 
Zeit  deutsche  Vorsteherinnen.  Eben  jene  Aebtissin,  um  derentwillen 
es  sn  der  angeblichen  Vertreibong  der  Deatschen  aus  dem  Iiande 
gekommen  sein  soll,  gehörte  einem  deatschen  AdelsgescUeehte  an 
and  swar  keinem  geringeren  als  jenem,  dem  aach  Brun,  der  bekannte 
Biograph  des  h.  Adalbert  and  Apostel  der  Slaven,  angehörte*}. 


«Ifen  (Jauouikern  daselUt  neben  anderen  Diugea  andi  von  dem  Dorfe  Ziaelih 
eiae  Uahlaeitt  die  msa  allgemein  »garmus*  nenae.  Jaetituimaa  eeiam  eidem 
«odene  .  .  .  leleettoBem.  quod  vulgo  dieitor  garmus. 

PaUdiy,  Ueber  Formelbücher,  Sitzungsber.  der  böhm.  Geiellsch  der 
Wiaaensch.  1846,  'il'j,  i'SS.  "Gl.  ')  Perlbacli  iu  Kor^chiingen  zur  deutschen 
«le?ch.  10, 4  8?>.  ^)  Vita  Gunth.:  Obiit  autem  Christi  famuluö  eremita  Guntherus 
unno  incaniaciouiti  domiuieae  1045  VII.  Id.  Octobris  sepultusque ' est  iu  moua- 
feterio  lirevDOviensi  quod  a  civitate  Pragensi  distat  viginti  atadüa,  ubi  ipse,  dum 
adhttc  viveret,  adsepeliendam  eme  in  epirito  praedtcebat  ^  Erben  Reg.  Bdk(. 
107,  108.  *)  Dudik,  Mftkreni  allg.  Getcfaichte  1, 881.  *)  PubiteUra  Ghion.  OeMsb. 
von  Bßhmen  S,  t5B  vgl.  dazu  Dobncr  Ann.  ad  Hajek  329.  Die^BWeite^AebtisaiA 
diese!«  KlosterK  war  nach  Dol^ner  Elisabeth  von  Querfurt.  In  einer  Urkunde  ans 
der  Zeit  Ottokar,  1.  wird  eiue  Adelh»  id  als  Aebtissin  ^für  die  Zeit  des  B^etialaw 
ge&aont.   Solitc  die^e  demselben  Uauee  angehört  haben? 
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Olina  dne  volktindige  DeBorganiaatum  im  IdnihliclMii  Verlifilinuaei 
wie  sie  in  BSlunen  damak  liestttideii,  war  an  eine  yertraibiuig  dea 

detitsclien  Olerus  nicbt  zu  denken.  Ueberhaupt  ist  Spitibniew  dnrcb 
die  jDarbtellüüg  des  Cosma;-  \n  ein  schiefes  Licht  geratheu,  denn  der 
Dentscbenfeind,  als  der  er  hier  erscheint,  war  er  mit  nichten.  Viel- 
mehr fasat  ihn  die  böhmische  Tradition  als  Feind  der  slavischen  Li- 
turgie auf:  er  war  es,  der  die  sla?i8chen.  Mönche  Baramt  ihrcni  Abte 
Vitus  aus  dem  Kloster  Sazawa  yertrieben  und  einen  Deutscheu  da- 
selbst eingesetzt  bat.  Die  Tradition  in  Sazawa  legt  dem  sterbenden 
Prokop,  dem  Abte  der  slavischen  Mönche  daselbst,  die  Worte  an  seine 
Mithrfider  in  den  Mund :  ,  Nach  dem  Tode  des  jetzigen  Herzogs,  des 
frommen  Btotialaw,  wird  Spitigneas  folgen,  der  ench  yertreiben  wird. 
Mach  doMon  Tode  wird  Wzatialaiia  die  Hemeh«ft  in  Bdfameo  ta^ 
langen  nnd  eaeh  wohlgeainnt  sein^  dieser  wird  euch  ans  der  Yerbaa- 
nong  aoTOekfUmn*  Diese  Naolincht  ist  nm  so  wiehtiger,  als  sie 
der  Zeit  nach  sieht  lange  nach  dem  Werke  des  Cosmaa  selbst  nieder- 
gesehxieben  ist  nnd  der  Ter&sser  der  Gbuwwer  Chronik  aweilblsohne 
eine  feststehende  Tradition  über  diese  Dinge  in  Sazawa  yorfiuid.  Die 
Chronik  von  Sazawüund  ihr  fülgeud  die  lateinische  and  tschechische 
Prokopslegende  heben  hervor,  dass  Spitibniew  auf  daa  Änrathen  der 
Deutschen  an  die  Stelle  des  slavischen  einen  Abt  von  deutscher  Her- 
kunft eingesetzt  habe^).   Wie  es  zu  dem  angeblichen  D^utschenbafis 


*)  Tos  antem  dfleotiHimi  filioli  idcin»  nolite  a  fide  naufragaro  .  .  .  de- 
fancto  namque  praesente  principe  pio  ftifliiteo  «neoedet  l^üfBeuSt  qni  VM 

ppTsi^qnetuT.  Quo  mortuo  Wratizlans  regimen  principatiis  Boeraiae  susdpiet, 
vir  tiiiioratns,  bonivoln*».  Hic  ipdiH-et  von  de  exilio  .  .  .  Braciülam  dnx  ultimum 
mundo  valedixit,  i  uiiiB  loi  o  Zpitit^'-ueUij  monarchiac  gubernacula  busi''_'pit.  Quo 
tempore  tsaxicti  patrui  rrocopü  vaticinü  ordo  completur  .  .  .  memoratub  dux  in 
looo  iUo  abbat 6 m  Tentoni onm  eonititnii  IKe  genimts  bohmiicbe  Pkokops- 
legende  stammt  aas  dem  Ende  det  18  Jahrbuiiderti,  vieUeicht  «m  einer  aocsh 
frakmi  Zsit»  t.  FdfiUik  in  Bitrangab.  d.  'Wiener  Akademie  10, 418.  IKe  ans 
dem  Chronioon  Sazaviense  entsprungene  lateinische  Legende  ist  die  Q\iclle  dee 
altböhmisch  on  Prokopalebens.  Die  bezeichnende  Stelle  daselbst  lautet  äS.  rer. 
Bohem  l,  ;  ;  J  M  pnk  to  miesto  Nfracom.  Die  Tradition  hat  hierin  immer 
mehr  ein  nationales  als  t-m  teligiöses  Moment  er}>lickt,  waf<  ppp;'f>n  (Tinzel  (Cyrill 
und  Method.  141)  und  den  diesem  folgenden  Dudik  ueuierkt  werden  muss^ 

»)  Dux  autem  memoratus  (Spitigneus)  propria  Fraucorumque  snornm 
consiliaha  diffinidone  utens  in  loco  iUo  abbatem  geuere  Teutonicum  constituit. 
In  der  Blav,  Legende  wird  Spitibniew  als  der  »Ungn&dige*  bezeichnet,  der  dieses 
Dosler  aicU  liebt: 

ünde  ka!h  Bledslav  milestiv^, 
by  knSsem  ZbjhaSw  nelukaTj^, 
ten  toho  klAfitera  nemilov^ 
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des  Spitihmew  wenig  stimmt,  dass  er  eine  Gattin  aus  deatschem 
Geschlechte  genommen,  ebensowenig  passt  zu  demselben  der  deutsche 
Name  seines  Sohnes,  der  in  deutschen  Quellen  Gunther,  in  swei 
Biiefen  des  Pabsto«  Gregor  VIL  an  Wratislaw  Ii  Friedrich  ge- 
Damit  wird  ^. 

Ist  flonach  der  Berieht  des  Gosmas  Uber  dim  Dinge  schon  an 
Bich  der  Wahrheit  kaum  entepieohend,  wo  wird  deraelbe  noch  hin- 
fiUiger,  wenn  man  in  ihm  geradem  nnriehtige  Daten  ? orfindefc.  Die 
Angabe,  dass  Spitihatew  in  den  enten  Tagen  aemer  Begierong  alle 
Deatechen  ans  dem  Lande  getrieben,  ist  n&mlich  nach  awei  Seiten 
hin  als  falsch  zu  erweisen.  Ffirs  erste  beftmd  «ich  bis  snm  Jahre 
1057  ein  deutscher  Fürst,  der  Stiefbruder  des  Markgrafen  Wilhelm 
Yon  der  Nordmark  (Altmüik),  am  böhmiächeu  Hole;  ei»  lal  Otto  (aus 
dem  Geschlechte  von  Haldensleben).  Sein  Bruder,  der  Markgraf 
Wilhelm,  war  im  Jahre  10.")6  im  Kampfe  gegen  die  Liutizen  gefallen. 
Otto  selbst,  ein  Mann  von  durchdringendem  Geiste  und  tapterem 
Arme      hatte  bei  dem  Volke  der  Böhmen  schon  TOn  Kindheit  auf 


0  OataL  bier.  lanigr.  Tbuiing.  bei  Ludewig  BaL  maauior.  8,  HZ  und  die 

ChroiL  marcb.  Htm.  Henkeii  2,  808  wie  oben.  In  beiden  wird  der  Sohn  der 
Hidda  Gonthenis  genannt,  und  dieeer  Name  wlie  in  der  Pfemysliden£Eunilie  bei 
der  Verehrnnf»,  die  der  Eremit  Gnnther  im  HaTifi«  dos  Hfetialaw  geno^a,  nicht 
unmöglich,  vgl,  die  vita  Gunthen  cap.  9 — 18.  Dagegen  liat  Palacky  Ueacii.  v. 
Böhmen  1,  102,  einer  zuerst  vuu  Dobner  Mon.  Bob  hiet.  10  gegebenen  Andeu- 
tungfolgend, die  Vermuthung  auigetitellt,  dam  dieser  bohu  uiBprüughcb  Swatobor 
geheiMMn  und  spBtor  alt  Odifficher  den  Kamen  IVtadrioh  naeh  aeiiian  mfltter- 
fidien  Obdm,  den  Enlnaehof  tob  Magdeburg  angenomnen  habe,  obgleieh  die  BBhmen 
ftrUnbieii  ihn  Swatobor  m  aeanen.  FahMky  oagt:  Die  laohMaBhen  QaeUen  iMimOB 
ihn  Gunther,  Patriarch  von  Aquüeja,  allein  einen  solchen  hat  es  nicht  gegeben 
und  et  ist  nicht  unwahncheinlich,  dass  ein  Schreibfehler  obwalte,  indem  man 
den  nntr»^'w«^hnlicben  Namen  Swatbor  nach  den  Bcbrift^iToren  des  12.  Jahrhunderts 
für  G'intbar  gelesen  habe*  Unmöglich  ist  diese  Äunahme  nicht,  aber  dagegen 
tcheineii  folgende  Momente  «u  sprechen:  l  Der  Name  Svaiobor  erscheint  sonst 
in  der  Pi'emyslidenfamiiio  gar  nicht  mehr,  während  alle  Namen,  die  in  der* 
Miben  vorhonmoB,  neh  wiederholen.  9.  £■  igt  gant  mwahabbifadich,  daet 
IHediiefa,  der  mü  dieiem  Nauen  von  dem  Fabtto  Gfego«  VIL  Mdioix  lOIS  ge* 
Bannt  wird,  noch  im  Jahre  1078  und  1084  Svaiobor  genannt  wurde,  und  awar 
das  erstemal  in  einer  Urkunde,  welche  fQr  das  Kloster  Hradiaeh  in  Mähren  be> 
bestimmt  war.  Wenn  ihn  auch  nur  der  Yolksmund  Svatobor  genannt  h&tte,  so 
w~rdo  doch  urkundlich  dieser  Name  107  8  nicht  mehr  erscheinen.  Aber  auch 
der  L' ^.efehler  Svatbor  in  Gunthar  ist  nicht  sehr  waiirscheinlich.  Die  Combi- 
nation  war  überhaupt  nur  dadurch  möglich ,  dasä  der  im  Necrolog.  Boh.  er- 
wlhnte  Patriarch  Svatobor  und  der  Patriarch  Friedrich  in  der  FaBtenzeit  starben. 

^  Lambesti  Amialei  ad  annum  1057:  Vir  aoer  iagenb  et  maau  impigor 
^od  gentem  Bahemorum  iam  a  puero  endaverat. 
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a]g  Yerwiesener  gelebt  und  kelirte  zum,  da  er  den  Tod  semei  Bradere 
erfabr,  in  der  HofiEhung  flm  ea  beerben  naob  Sacbsen  sariick.  Somit 
hat  er  eich  gci-ade  in  der  kritischen  Zeit  in  Böhmen  aofgebalten 
Die  ErsBhkng  des  Cosmas  ISsst  sieh  aber  auch  sonst  mit  der  Ge- 
schichte des  ersten  Jahres  der  Regierung  Spitihuiewä  in  keiner  Weise 
in  Einklang  bringen. 

Bei  dem  Umstände,  einzelne  der  Personen,  welche  durch 
einen  derartigen  Erlivss  des  Herzogs  getroffen  werden  mussteu,  den 
hervorrairrudsten  Ge.sthlechtern  des  Reiches  augehörten,  hätte  es»  ge- 
wiss nicht  lehieu  können,  dass  es  zu  Oegenmassregeln  der  betreffenden 
Familien  gekommen  wäre.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall  gewesen,  Ton 
irgendwelchen  Gegenunternehmaogen  iat  nicht  nor  nicht  die  Bade, 
gerade  im  Qegentheil:  Spitihniev  erscheint  ein  Vierteljahr  nacli 
seines  Vaters  Tode  in  Regensburg,  woselbst  sich  der  Baiser  im  Marz 
des  Jahres  1055  aufhielt  und  wird  dort  Ton  demselben,  wie  uns 
die  Altaicher  Annalen  erzählen  ^,  an  die  Stelle  seines  Vaters  gesetat 
Sollte  es  nicht  auch  als  sonderbar  beaeiehnet  werden,  dass  der  Kaiser 
nur  wenige  Monate  nach  der  Austreibnng  der  Deutschen  ans  Böhmen 
die  Abtei  Leno  einem  Manne  von  böhmischer  Herkunft  Terlie- 
hen  hat»)? 

Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  der  Bericht  des  Cosmas  als  Ganzes 
betrachtet  den  tlialbächlichen  V^erhältuissen  nicht  entspricht  und  im 
Hinblicke  auf  die  Zeit,  in  welche  die  Begebenheit  fallen  soll,  geradezu 
Unmögliches  enthält.  Erfolgte  aber  anter  seiner  RejLcieruug  eine 
Vertreiijung  dtutbcher  Leute,  so  war  sie  keine  allgemeine,  da  sich 
herausstellt,  das»  der  böhmische  Hof  auch  nach  lOr)'»  von  deutachen 
Rittern  nicht  eutblösst  war,  geistliche  Würdenträger  deutscher  Her- 
kunft sich  in  Böhmen  befanden  und  der  deutsche  Kaufmann  *)  in 
seinen  geschäftlichen  Verbindungen  nicht  gestört  war.  Sie  erfolgte 
dann  aber  auch  nicht  aus  dem  Motive  nationaler  Abneigung,  denn 
wir  finden  Spitihniew  nicht  blos  1055,  sondern  auch  später, 
noch  1061,  in  genauen  Beiiehungen  sur  deutschen  Begierung^), 
gana  abgesehen  von  dem,  was  über  die  FsmilienTerhältnisse  des 
Spitihniew  gesagt  wurde.  Auch  findet  sich  in  keiner  Quelle,  seibat 


Dobnev  Aao.  sd  Ha^ek  a,  «88.  *)  Daher  sagt  anoh  Giesebrecht  8, 669 : 
Da«  SintUunew  mit  BOhnea  not  BegeB^rasg  belehnt  wuzde,  darin  liegt  eine 
Kritik  der  falsch en  Angabe  des  Goamas,  dais  der  neue  Henog  glekh  am. 
ersten  Tage  seiner  Regierung  den  Befehl  habe  ergehen  lassen,  alle  Deutschen 
sollen  das  LAnd  verlassen.  ')  JahrbQcher  von  Altaich  a.  a.  1033,  dazu  Terlbach 
in  den  Forschungeu  10,  41)0.  *)  s.  Dobner  Annal.  ad  Bajek  6|  SS9.  852. 
Vgl.  die  unten  folgenden  Bemerkungen. 
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in  ComiAi  Diebki  «in  Beweggrund  ftr  diäten  sngoblielifii  DeatieluMir 
hsas»  denn  die  läppische  Backofengeeohielite  besiehi  liiih  ja  doeh  nnr 
auf  die  Aeblisem  tou  8i  Oeoig.  Man  hal;  aicli  daher  aueh  in  aeneren 
Werken  andere  Orttnde  aufeeht  gekgt,  eoa  denen  aieb  des  Voigehen 
Spitihniein  erklären  lieeae.  Da  eoU  er  denn  nach  den  «inen  ^)  schon 
als  Knabe  die  Dentsohen  gehaset  haben  und  unmer  aaf  Kiltel  ge- 
dacht haben,  dieselben  seinen  Zorn  ftUen  m  lassen.  Wae  in  ihm 
den  Hase  ent&ohte,  darüber  gibt  es  nur  VetmniluingeD,  die  bei  ge- 
naneier  Mfong  nicht  die  Probe  aoehalten.  Wenn  auf  diese  Weise  ange- 
merkt wird,  dass  Spitihniew  dorch  das  etEeoge  Ver&hren  Hainrifths  III, 
gegen  Bfetiskw  gereist  war,  eo  flbenieht  man  giinslich,  dass  Bfe- 
tialaw  eben  nur  durch  die  ausserordentlich  müdon  Fiiedeosbedingon- 
gen  des  Eeiaers  ftr  die  ganze  Zeit  seines  Lebens  iflr  denselben  ge- 
wonnen Würde  und  dass  der  Kaisw  iä  den  Streitigkeiten  BdhxnenB 
and  Polens  auf  Seiten  des  ersteren  gestanden  ist').  Für  die  Be- 
hauptung Pelzels,  dass  Spitihniew  in  seiner  Jugend  von  doQ  Dentschen 
beleidigt  wurde,  findet  sich  iu  den  gleichzeitigen  Quelleneben  so  wenig  ein 
Anhaltspunkt,  als  für  die  Vermutbung  Palackys,  dass  Spitihniew,  der 
sich  alt  Prinz  in  der  deutschen  Qefiuigenschaft  aufgehalteu,  während 
denelboi  nioht  mit  der  •ihm  siifcommenden  Bficksicht  behandelt  wor- 
den eeL 

Giesehrechi,  der  die  YerlMtbang  der  Henogin  Judith  und  der 
anderen  Dentschen  in  das  Jahr  1056  eetst^  hat  flhersehen,  daes  ja 
die  Interessen  dea  .Dentschenfeindes*  Spitihniew  and  des  nnganschen 
Königs  Andreas,  der  mit  den  Deataehen  im  Kriegsiostande  lebte, 
völlig  identisch  gewesen  wSien,  falls  Spitihniew  die  deutsche  Herr- 
Hchafb  bitte  absohfltteln  wollen.  Andreas  bitte  es  für  das  geratheaaie 
halten  müssen,  sich  mit  Spitihniew  zu  ¥erbflnden.  Die  wegen  Huer 
Angehorigkeit  zur  deutschen  Nationalitit  vectnebene  Henogin  und 
ihr^  Anhang  nicht  bloss  aufzunehmen,  sondern  aogar  in  ferwandt- 
schaltliche  Beziehungen  au  derselben  zu  treten,  wire  tllr  ihn  nicht 
der  geringste  Anlasa  vorgelegen.  Mau  wird  im  Gegcntheil  be- 
haupten dürfen :  Weil  Andreas  die  üersogin  Judith  sammt  ihrem  aus 
B&hmen  rertriebenen  Anhang  au^nommen  hat,  so  liest  sieh  schlies- 


*)  Dubravias:  a  puero  statim  houimibus  Gurmanis  iDfestiwimuti.  *)  Wenn 
Putntaohka,  dar  diew  Termathung  hegte,  dann  SMieh  aitafllbrt.  den  dieser  Ems 
des  Spitihniew  g«gen  die  Deatsolien  tn  einem  Beweise  diene,  dass  derselbe 

vrcgen  J>  r  Bestätignnj?  iin  Ueraogthume  sich  kaum  an  den  Kaiser  gewendet 
haben  dürfte,  80  findet  »ich  t}*^r  Ftewei«  fttr  das  tieganthail  in  der  oben  enge» 
führten  äteUe  der  Aiiaidier  Anuuivn. 
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■en,  daw  sich  Spiiihniew  mebt  im  Gagensak  bu  der  Politik  dei 
BeielMB  liefiuideii  luibe. 

Im  fibrigen  l&sert  sieb  fttr  eine  allgemeiiie  Vertreibnng  der 

Deutscheu,  wie  sie  Cosmas  annimmt,  und  namentlich  eine  solche,  die 
auä  einem  Aasliuss  des  Deutschenhasses  erfolgte  oder  die  Losreis&uug 
Bohraeus  von  dem  Verbände  mit  Deutschland  zum  Ziele  hatte,  in  der 
ganzen  Kegieruiig^izeit  dos  Spitihniew  kaum  ein  Jahr  finden,  in  das 
sie  mit  einiger  Berechtigung  verlegt  werden  könnte.  In  die  erste 
Hallte  des  Jahres  1055  fallt  die  Belehuung  deä  Spitihuiew  durch 
Heinrich  III.;  mit  der  FttrstenTerschwörimg  dieses  Jahres  kann  die 
Sache,  trotzdem  eine  Auflehnung  Spitihniews  in  jenem  Momente  allein 
Aussicht  auf  Erfolg  b&tte  haben  können,  nicht  in  Verbindung  stehen, 
denn  die  VeiBcbworanen  in  Dentsehland  befinden  sieb  in  genanMk 
Beviehungen  m.  Ungarn,  wohin'  sieh  andererseitB  ja  aach  Judith,  Spi- 
tihniews  Muttor,  und  WistisUnr  flflchtan.  Zn  Snde  des  Jahns  1055 
schUuig  das  Kaiaerhaiu  ein  Band  der  Yerwandtschaft  mit  den 
Angehörigen  des  Henogs  Otto,  des  Sehwemfmrten,  Im  Jahre  1056 
hielt  sieh  nachweislich  noch  Otto  Ton  der  Koidmark  in  Böhmen 
auf  und  scheint  überdies  eine  Aufleimung  des  Spitihniew  zu  Leb- 
zeiten Heinricba  III  unwahrschemlich.  In  das  Jahr  1057  wird  cUe 
Vertreibung  der  alavischen  Mönche  aus  dem  Kloster  Sazawa  verlegt, 
in  demselben  Jahre  erscheint  die  deutsche  Gemahlin  des  Herzogs 
Spitihniews  urkundlich  an  der  Seite  desselben,  beide  vereint  stiften 
die  CoUegiatkirche  von  St  Stephan  in  Leitmeritz.  Im  Jahre  1058 
BÜrbt  bereits  Judith,  nachdem  sich  dieselbe  dem  Berichte  des  Cosmaa 
an  Folge  nach  Ungarn  geflfiehtet  hatte  und  daselbst  eine  aeae  E3ie 
eingegangen  war. 

£ann  man  sonach  die  Darstellung  des  Oosmas,  weder  nach  ihrem 
Qesammtinhalto  noch  auch  mit  BAckaicht  auf  die  Z^t|  als  hiatoriMlL 
richtig  heseichnen,  so  enthalt  dieselbe  doch  einen  historischen  Kern. 
Bs  ist  eine  Tbatsaohe,  an  der  sich  nicht  zweiüdln  ISsst»  dass  die  Her- 
login  Mutter  und  mit  ihr  eine  siemliche  Anaahl  von  Anhängern  ge- 
nöthigt  waren  BObmen  und  in  weiterer  Folge  auch  M&hren  su  rSamen. 
Aber  diese  Angelegenheit  hat  nichts  mit  nationalen  Beweggründen 
zu  tliuu,  soüdern  findet  m  den  Verhältnissen,  wie  sich  dieselben 
nach  dem  Tode  des  Hen&ogs  Bietislaw  entwickelt  haben,  eine  aus« 
reichende  Erklärung. 

BJetislaw  war  am  10.  Jäuuer  1055  zu  Chrudim  gestorben;  vor 
seinem  Tode  hatte  er  eine  Theüung  seiner  Länder  vorgenommen. 
Böhmen,  das  er  von  seinen  Vorfahren  ererbt  hatte,  hinterliess  er 
seinem  SItesten  Sohne  Spitihniew.  Mahren,  Aber  welohea  seine  Yot^ 
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güuger  niemals  eine  Herrschaft  noch  auügeiibt  hutien  imd  das  er  dem 
böhmischen  Reiche  hinzugefügt  hatte,  sollte  mit  Böhmen  nicht  un- 
mittelbar verbuudeu  werden.  Es  war  iür  seine  drei  jüngeren  Söhiie, 
Wratislaw,  Konrad  und  Otto  be^^timmt.  Diese  Verrügung  des  Bre- 
tislaw  gedachte  Spitihniew  umzuwerfen:  in  Böhmen  und  Mahren 
wollte  er  unmittelbar  und  aUein  regieren.  Daher  machte  er  sich  so- 
fort auf  den  Weg,  um,  wie  Cosmae  sagt,  das  neue  mihnsche  Reich, 
welches  eem  Vater  einstens,  und  swar  die  eine  Hälfte  an  Wmtiskw, 
die  andere  an  Sonrad  and  Otto  Terliehen  hatte,  in  Oidnimg  d.  K 
anter  aone  nnmitteUwxe  HenBobaft  an  bringen  *).  In  diesem  Zn- 
■aauneiiliange  siebt  ea,  daaa  er  an  800  nAiiache  Groeae  den 
Befidil  erliesa,  sieh  an  ihm  nach  Ghrodim  in  begeben  ^  nnd,  als 
dieselben  sein  Gebot  nieht  genan  orAllteD,  in  TeEschiedenen  Plfttaen 
des  Landes  als  Gefangene  bewachen  Hess.  Diese  Grossen  Mfthrens 
hatten  sich  geweigert  den  böhmischen  Boden  zu  betreten:  nicht 
nach  Chrudim  giengen  sie,  sondern  noch  vor  dem  böhmischen  Landes- 
thore  in  den  Gefilden  von  Grutaii,  also  nocli  auf  mährischem  Boden 
selbst  'kommen  sie  dem  Herzoge  entgegen  Oflfenbar  wollteD  sie 
auch  hiedurch  die  Selbständigkeit  betonen,  welche  Mähren  trotz 
aller  politischen  Unterordnung  bewahrt  hatte.  Und  hierin  lag  ihr 
Veigehen.  Es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  sie  den  Plänen  Spi« 
tihniews  widerstrebten  und  zu  den  jüngeren  Brüdern  hielten  Daher 
sich  aoch  Wratislaw,  als  er  Ton  dem  Geschick  seiner  An- 
hänger Knnde  erhielt,  seiner  besten  Stützen  beraabt  nach  Ungarn, 
am  bei  dem  E5nige  Andreas  Sdinta  und  Hilfe  an  Sachen.  In  Mfibren 
gebot  nnn  Spitibniew.  Dass  er  die  Theilbetrschaften  daselbst  aboa- 
sdiafibn  gedachte  nnd  nicht  etwa  blos  eine  persönliche  Feindschaft 
gegen  seinen  Brader  Wratishiw  den  Grand  an  seinem  Yofgeben  bil- 
dete, ersieht  man  ans  den  Verfügungen,  welche  er  in  .U&hren 

0  Oosm.  D,  15 :  Bis  iia  penstii  Tsdit  aoTVi  dnx  aomm  disponete  Hom- 
fias  xegaiuB,  qaod  olim  pafter'  mm  inter  filioi  soiw  dividsas,  partsm  dimidisin 
Wiatidao»  partsm  ■Itstain  ODimdo  et  Otloni  dadaiat.  Dadik  (Hahlens  aUg. 

Gesch.  S,  278)  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  di«  man  aus  ihr  ersehe,  dass  Mähren 
trotx  der  ämtUchen  politischen  Unterordnung  unter  einem  böhmischen  Regenten 
dwinoch  stets  als  ein  von   Böhmen  verschiedenes   Reich    angesehen  wurde. 

Co?m,  15:  Praemisit  autem  dux  Spitihniew  ad  illiua  terrae  ijnniaios  Htte- 
lifca  .  .  .  ut  sibi  ad  urbem  Hrudim  occurrant.  ')  Jussa  vin  iaciuut  et  lam  ultra 
portam  custodiae  (d.  h.  das  Landesthor  s.  darUber  Jiredek,  Recht  in  Böhmen  1,  7)' 
in  agris  Qtotow  diici  obriso^  Temunt.  Der  Antdrwdc  ultra  portam  (tob  Ptag 
saa  gereobnet)  ngt  deutlich,  dais  ne  die^  Laadeigreitae  aidit  fibsnehmtsn 
wolUen  imd  daa  Harsog  daher  auf  mfthriBehem  Boden  erwaxtstsn.  *}  Hierin 
li^  aodi  das  HotiT  ftr  ihre  itreage  BMlraAui|.' 
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geMfon  bfti  fir  TorÜMilte  dewelbe  Hiebt  etwa  aa  die  aiidmn  Brikdic, 
j«  er  diüdeto  dieselben  nicbfe  einmal  in  liShren,  indem  er  mit  Becbt 
fQrcbtete«  dass  der  mShrieobe  Adel  in  ibnen  den  Mittelpunkt  finden 

wOnle,  um  ihm  selbst  entgegen  zu  wirken.  Deshalb  fübrte  er  seine 
ßj  Uder  nach  Böhraeu  und  gab  ihnen  ^^telleiiüu  seiuum  liote:  Otto  erhielt 
darf  Amt  eines  Oberjägermeisters,  KouraJ  über  wurde  zum  Oberkücheu- 
meiöter  gemacht  Gegen  dieses  Vorgehen  erhob  sich  am  böhmi- 
schen Hofe  HelbsT  eine  Opposition  und  zwar  gleich  nachdem  die  ersten 
Anzeichen  von  den  Absichten  des  Herzogs  deutlich  geworden  waren- 
Am  meisten  musste  selbstverständUcb  die  Hersogin  Matter  von  dem 
Vorgeben  ihres  ältesten  Sohnes  gegen  die  jüngeren  getroffen  sein 
und  um  sie  stellte  sieb  ihr  ganzer  Anhang,  tlber  dessen  Grösse  allere 
diags  niebts  naberes  bekannt  ist.  Aber  das  ist  als  ganz  wabrschein- 
lieb  anausebea,  dsss  derselbe  anm  gnUn  Theile  aus  ibien  Landi^ 
leuten  bestand,  aus  Hofleuten,  die  aus  Franken  stammten,  ans  Geisi- 
Uehen,  wdebe  am  Bo§9  und  sonst  im  Lande  einflussreiehe  SteUnngen 
erlangt  hatten.  Bsss  su  dem  Anbange  Judiths  TOfBagsweise  einge* 
wanderte  Deuteebe  gehörten  and  unter  diesen  Personen  auch  solebe 
geistlichen  Standes,  ist  aus  den  Angaben  des  Oosmas  ganz  deutlicb 
z-a  ciöchL-ji  und  das  bildet  eij4;entlich  den  historischen  Kern,  welcher 
der  den  öachverhalt  ganz  entstellenden  Erziihlang  desselben  zu 
Grunde  liegt.  Kur  eine  von  den  Pernönlichkt  itt  ii,  die  von  der  Ka- 
tastrophe böLioÜen  waren,  die  Aeblisam  von  S.  Qeorg  wird  ge- 
nannt 2).  Aber  auch  der  Bischof  Severus  tritt  als  Anwalt  der  Gattin 
Wratialaws  auf  Die  Stellung  Judiths  brachte  es  somit  mit  sich« 
dass  sie  voni  Hofe  in  Prag  flüchten  mosste,  uud  zwar  begab  sie  sieb 
direet  in  das  Lager  ihres  Yon  Spitihuiew  zunächst  bedrohten  Öobnes 
Wratislaw,  mit  welchem  sie  dann«  als  Spitihniew  Mähren  genommen 
hatte,  naob  Ungarn  floh.  Von  nationalen  Sympathien  und  Anti- 
pathien kann  hier  keine  Bede  sein  und  eben  daraus  erUirt  es  sieb, 
daas  Judith  weder  an  den  Bof  des  Kaisers  noeb  an  ibrsm  Bruder, 
dem  Scbwabenbenog  flob.  Bs  war  ein  8treit  innerhalb  der  Ffernys* 
ltdenfamilie,  in  welchen  sieb  der  Kaiser  nicht  emmiscbte.  Uebrigeos 
starb  der  letztere  schon  schon  im  folgenden  Jaibre  und  an  eine  Inter* 
Tention  des  Beiches  war  unter  den  Verhältnissen  nach  dem  Tode 


*)  Goem.  II,  16:  Fratres  accepit,  nt  esaent  secum  in  curia,  Conradam  prae- 
Mem  veaatoriboj^  Otttuwm  TeES  pomü  super  piitom  atque  oooos  magistrom. 
*)  Dati  bei  dieser  aicbt  neoheinsadefer  Oraad  sam  Haas  fOr  ^tifaaiew  maia- 
gebend  war,  toU  faiemit  akhi  gelengaei  weiden.  Gleichwol  ist  die  Oesohidito 
docli  etwas  an  JIppiBch.  >}  Cosm«  II,  10:  ^oet  unuu  jneasem  erolatiim  'Intar- 
▼eatu  Severi  egieoopi  et  oonutom  aunun  rasm  diiaittit  .  .  . 
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Heinricbs  III.  nicht  za  denken,  Ale  dann  Wratislaw  die  F^undseliaft 
des  nngaaneehen  Eönigi  Andrew-  gewonnen  und  in  zweiter  Ebe  sich 

mit  Adelhei<),  der  Tochter  desselben,  vermählt  hatte,  sah  sich  Spitih- 

niew  zur  Nachgiebigkeit  geüöthigt  uud  dies  iim  so  mehr,  als  Un- 
garn in  eine  enf^ere  Verbindung  mit  dem  Beiche  eingetreten  war. 
Wratislaws  Rü(kk*  br  dürfte  kaum  vor  dem  Jahre  1059  2)  erfolgt 
sein;  er  erhieU  aeiueu  Äutheil  an  Mähren  zurück  und  dies  dürfte  auch 
mit  den  jaogeren  Brüderu  Otto  and  Konrad  der  Fall  gewesen  sein 


^)  OMnnai  IK,  U:  Qood  oam  aadiiMt  duz  Spütgiiew,  sagaot  ingenio  pieca* 
▼«nt,  na  fbrte  invaderet  fxater  suus  totam  cum  Ungaris  Moraviam,  mittens 

mincio«  revocat  eum  de  Ungaria  ot  reddidit  libi  cintatps.  qnas  et  aute  pat^r 
6UUS  Jeilerat  in  Moravui.  *)  Für  dieses  Jahr  entscheidet  sich  Dobner,  Aunules 
ad  Ilayek  £44  s.  Dudik  a.  a.  0.  3,285.  •)  Cosma^i  meldet  ülifr  ^^'m*-*  etwaige 
neue  V  ertheilung  von  Gebieten  an  die  jfingeren  Konrad  und  utto  nichta. 
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Ueinr.  M.  Sckaster. 
It 

Wenn  ich  frQber  (Mittheil  3,892  f.)  bemfllit  war  tmb  alte 
Wahrheit  gegen  neuen  Irrthom  zu  Taftheidigen  und  cur  Tertififoiig 
ihrer  Srkeantniss  beizutragen,  indem  ich  sie  Hiebt  wob  dem  Bechts- 
verstand  —  so  ku  sagen  —  eines  Eimelnen,  sondern  ftoe  dem  Beehts- 
geftthl  des  ganzen  deatschen  Volkes  herleitete,  so  glmibe  ich  anch 
dafür  ebien  Beleg  gelieftrt  sa  haben,  wie  Terfehlt  es  ist,  blos  die  in 
der  AoBsenwelt  stattfindenden  geschichtlichen  Sreignisee  als  lebendige 
bÜdende  Hiftfte  bei  der  Bntstehang  von  Bechtssatzen  anztuehen  and 
den  HaaptfiKstor,  die  noch  weit  lebendigere  and  wirksame  Beehte- 
llherzeugung  im  Innem  des  Vblkes,  nicht  zu  beachten.  Gewiss  ist 
dieee  Winseitigkeit  ebenso  schlimm  wie  die  entgegengesetzte,  das  von 
Weihmd  im  Anfimg  seiner  Abhandlung  allerdings  mit  Becht  gerügte 
TJnterachfttzen  der  lossem  geschichtlichen  Torgftnge.  Dass  nun  ins- 
besondere ftr  den  Sachsenspi^l  die  nationale  Anschaaong  darllb^r, 
was  Bechtens  ist»  nnd  ihre  Gonseqoenzen  das  Massgebende  sind,  nicht 
aber  die  thateichlichen  VerhiQtnisse,  glaabe  ich  noch  an  einem  an- 
dern Artikel  nachweisen  zn  können,  der  eben&Us  die  Königswahl 
behandelt  und  daher  hier  anch  erwähnt,  aber  in  der  nnnmehr  zn  be- 
sprechenden Hinsicht  Ton  keioer  Seite  bisher  genug  beachtet  worden  isi 

Bekanntlich  Shrt  Ldr.  IIL  52.  §  1  nach  Feststellang  des  Wahl- 
rechtss  der  Deatschen  fort: 

.STcnne  die  (der  König)  gewiet  wert,  Yon  den  bischopen  die  dar 
to  gesät  sin,  nnde  nppe  den  stol  to  Aken  kamt,  so  lie?et  he  (koning- 
like  walt  unde)  konigliken  nomen*. 

Es  wild  also,  wie  ebenftlb  Uag^i  bekannt  ist,  anch  in  der  il- 
testen  IWnng,  welche  nimlich  die  hier  eingekhmmerten  Worte  nicht 
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enthält,  der  Beginn  der  königlichen  Würde  nicht  von  der  Wahl, 
sondern  erst  von  der  Krönung,  und  zwar  nur  von  der  Krüuimg  zo 
Aachen  angefangen  dütirt  und  dazu  stimmt  nuch  III  57,  §  1: 

,Den  keiser  ne  mut  de  paves  noch  neman  bannen  ueder  der 

,tiet,  dut  he  srewiet  is*  *) 
aber  keineswegs  amd  diese  Artikel  ni  Einklang  mit  dem,  was  im  13. 
Jahrhundert  vorher  lliataächljch  ^'eübt  wurde.  iNur  ÜLlo  IV.  zählt 
seine  Begierungsjahre  von  der  Krönung  zu  Aachen  im  Juli  11 '.)8 
angefangen,  Friedrich  IT.  dagegen  berechnet  sie  schon  vom  l).  Dec 
1212,  dem  Tag  seiner  Krönung  zu  Mainz,  nachdem  Aachen  noch  von 
Otto  IV.  besetzt  war.  Noch  auffallender  ist  aber  die  Nichtüberein- 
stimmung mit  dem  Sachsenspiegel  bei  Philipp  ron  Schwaben,  der  in 
dem  ziemlich  langen  Zeitraum,  der  zwischen  .seiner  Wahl  and  der 
ersten  Krönung  verfloss,  vom  6.  Min  bis  8.  September  1198,  sich 
bereits  als  König  beseiohnete  und  benahm,  so  b.  B.  in  dem  Vertrag 
mit  König  Philipp  von  Frankiescli  Tom  29.  Juni  M.  G.  LL.  II,  202, 
der  mit  FhUippas  Dei  gratia  Bomauoram  vez  et  semper  augustus 
beginnt  Ate  Wstuselieinlii&keit  naeh  wird  das  dem  in  der  Oe^ 
sehidite  wohl  anterriehteten  Bika  bekannt  gewesen  seiUf  denn  dieser 
Vertrag  war  Ton  weitgebenden  Folgen  ftr  Deatsdtland  (vgl.  Winkel- 
nann, fbilipp  T.  Sehwaben  1, 154^161);  onniSglioh  konnte  ihm  aber 
onbekumt  bleiben,  daa»  Ariedrich  IL  berdts  tot  der  Aachener  EirQ- 
nung  als  ESnig  aoitni,  da  derselbe  1213  in  Henebmg  nnd  Quedlin- 
burg, also  in  niohster  Bibe  Ton  Bikes  Heimat  Hof  hieli  Geh&sig- 
keit  gegen  die  8tanftr  kamt  ihn  bei  Abfiusung  jenes  Artikels  schon 
deshalb  niohi  geleitet  haben,  da  die  siehsischen  Forsten  rar  Zeit  der 
Bntetehung  des  Landreohts  sich  alle  Friedrieh  H  sehon  lange  xaaktnt^ 
worfen  hntten. 

Uithin  moss  aneh  hier  die  Niditbeaehtong  der  gesehiehiliehen 
Breignisse  eine  geflissentliehe  sein,  nnd  ebenso  kann  auch  fOx  diese 
Abw«iciinng  Ton  der  Wirklichkeit  nnr  die  Beofatsübeneugung  den 
BiklSmngBgpnind  bilden.  Allerdings  — ist  im  Gegensata  snr  Darstel- 
lung des  Wahkechfn  —  der  Bechtsgrund  fttr  dieses  Kicldflberein- 
stimmen  mit  der  WurUiehkeit  nicht  angegeben,  gende  dämm  ist  es 


>)  Deiui  daaB  »Kaiifli*  hier  nicht  den  zom  Kaiser  bereiti  gekrtnlen,  ioadeni 
nur  den  ala  solohen  zu  krOnendea  bedeutet,  ergibt  die  Fortsetzung,  wo  von  der 
KOuigswahl  die  Rede  ist  und  doch  getagt  wird  ,Iu  des  Keisors  kore  sal  die 
erate  sin*  u.  s.  w.,  auaserdom  der  Umstand,  daa8  daa  Weichbild  art  7  (Daniels) 
dafflr  koning  setzt,  Dar  Sohwabenspiegel  6tflidi  ditiit  diese  Wirkniig  ant  von 
dar  Weibe  snm  Ksaiert  jedmk  oiEenbirt  weil  er  der  geiiBieiMn  Gewali  so  wenig 
als  mllglieh  Baniiilakiingen  gegenflber  der  welUialiSB  Gewalt  auferlegen  wilL 
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aber  wahrscbeinHcli,  dass  der  fraglicbe  Recbtegmnd  noch  mehr  Be- 
deatuug  hat  und  tiefer  liegt,  als  der  für  die  Ausschlie.ssuug  BöhmeuB 
von  der  Wahl.  Er  mubts  niimlick  zu  je  neu  Grundtiätiieii  gehören,  die 
rein  juriBtiscb-fonneller  Natur  siud,  daher  die  deu^cbe  Rechtsan- 
schaaung  iu  ihrem  ganzen  Gedankengang  unbewusöt  mit  zwingender 
NothwendigVeit  leiten,  und  eben  darum  auch  in  a])f^tractQ  nur  liöchst 
gelten  oder  gar  nicht  ausgesprochen  werden,  weil  sie  iür  die  deut&che 
Auffassung  selbstr^vständlich  sind  und  diese  etwas  anderes  gar  nioht 
kennt.  Wir  mfiBsen  daher  za  einer  rechtswissensohaftlieheii  Amü^M 
des  Wahl-  und  des  Krönungsacies  zu  AaGhen  schreiten. 

Die  Wahl,  wie  ne  aar* Zeit  EHkee  atettfindet,  iat  nMb.dem  oft 
Erörterten  nicht  mehr  eine  TOm  guuen  deutachea  Volkei  aanten 
nur  eine  Ton  den  deatadien  FSraten  Tollaogene  Handlnagi  ate  ist 
eine  Yareinbarong,  ein  Yertng  swiachen  den  deiitwtoi  fttraten  und 
dem  Gewalilten.  Ein  Vertrag  iat  aber  an  aieh  eine  jnriatiidM  TlMii> 
Bache,  welche  nnr  den  an  der  Entstehung  derselben  Mitwifkendeii 
bekauut  und  wahrnehmbar  ist,  also  hier  nur  den  Wählern,  nicht  dem 
übrigen  deutschen  Volke.  Nun  wissen  wir  aus  einer  lieihe  von  BtJi- 
gpielen  eowol  im  Sachsenspiegel  als  auch  in  andern  Kechtsdenkmälern, 
dass  im  deutschen,  ja  im  gesammten  germanischen  Recht  jede  recht- 
liche Thatsache  inid  jeden  durch  sie  entskdieiide  Ivechtsverhältnisd 
gegenüber  den  an  der  Entstehung  desselben  nicht  Betheiiigten,  d,  h. 
gegenüber  dritten  Personen,  oder  populär  ausgedrückt  «Tor  der  Welt% 
erst  dann  wirksam  iat,  jf^  überhaupt  als  existent  gilt,  wenn  es  eben 
auch  dritten  Personen  ode^  ,der  Welt*  gegenüber  ersichtlich  gemacht 
worden  ist.  Bis  dahin  eiipatir^  ea  nnr  ftlr  jene,  die  an  die  Entete- 
bong  batl^eiligt  aiqid.  Daa  gennaniaoha  Bechi  aiA^t  also  ana  den 
Princip  «In  iure  non  apparete  et  non  esse  idem  eet*  aebr  eonaoqnoni 
den  Sdiluss:  tOmnia  baatanna  tantum  in  ijore  aonti  quatenna  »nift* 
rent*.  Zu  einer  EniehtliBhtiiaebnng  mit  dieaar  Wirkung  genügt  in 
weniger  wichtigen  ISUen  die  Auadbnng  der  ana  dem  Keebtewhili* 
niaa  aicfa  ergebenden  Befugnisse,  in  wichtigem  EVUen  mnaa  aber  dio 
Ersichtlichmachung  auf  eine  besondere  yom  Recht  dazu  Torgeschrie« 
bene  Art  btattfindeii,  m  feierlielier  Fürm,  so  dass  das  Heryurbriiigeii. 
einer  Wirkung  gegen  dritte  Personen  die  hauptsächlichate,  ja  last 
einzige  Bedeutung  der  Form  im  alten  deutschen  und  germanifichen 
Rechte  ist,  und  zwar  gilt  dies  vom  Personen-  wie  vom  Vermögeila— 
recht,  Tom  öfleuÜichen  und  vom  Privatrecht 

0  DiM  aUes  ist  allerdings  noch  tod  niemaDdem  mit  disMr  Sebirfe  geltend 
gemaelit  wndfln,  anl  anch  ich  habe  den  Nadnieis  daAr  bUnr  nur  ianmadeiBib 
erbringen  and  gelagenilicli  evgliuai  ktaaen  s.  Gvfiabais  ZritMlurill  ftr  Oft 
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Um  BeupMie  der  ersten  Ari  m  nennen,  eo  becUrf  es  nur  Ter- 
pOndimg  fidmnder  Habe,  j»  ta  jeder  Beetellong  eines  BeelitaB  an 
eokher  mit  der  IN'irbing  gegen  dritte  Pereonen  einer  Bedtinelivmig 
des  befawffepden  Gegenstuides  v^s.  B.  die  Freiflingor  StstatenNr.223 
(t.  Erejbeig  Bsmmlang  Insi  Sehryft.  n.  tJik.  IV);  umgekehrt  )aam  de, 
wo  anu  der  Beeittoelurang  das  BechtsferliiUaiss  nkht  in  seinem 
Gegensati  sa  andern  Beeitnielmrongen  eisiehtlisk  gemaeht  weiden 
knm,  keine  Wirkung  gegen  dritte  Personen  ans  dem  Beeits  abge- 
leitet werden;  deshalb  kann  die  Prsn  dem  Manne  niehts.  mit  Wix^ 
knog  gegen  die  Brben  sobenken,  and  diese  sind  naob  deatBcber  Auf- 
fiusung  dritte  Peteonen,  nickt  Beptisentanten  der  Erblasserin,  weQ 
naeh  ansäen  nidit  eniehfliefa  gemaeht  werden  kann,  dass  der  Gatte 
das  Gesobenkte  in  andarv  Gewers  als  sn  rechter  YonntinHuchaft 
bebe,  wUirend  keineswegs  gesagt  wird,  dass  die  Gsttin  die  Sebenlciuig 
als  niciitig  behandeln  kSnns^  Ssp.  I  Sl  §  2. 

Um  nun  Ton  bestimmten  Hamen  sa  apreoben,  so  bedarf  es  der 
Auflassung  sur  Bestellung  eines  Beehtee  an  einem  GrundatOok  mit 
der  Wi^ng  gegen  Dritte  Ssp.  I  r)2  Ygl.  mit  I  9  §  5,  f«mer  der 
TiMUor,  nm  vor  der  Welt  und  dem  weltlichen  Recht  als  Geistlicher  zu 
gelten,  weil  diese  allein  den  geistlichen  Stand  vor  der  Welt  ersieht» 
lidi  macht,  während  der  Weiheact  der  Kirche  etwae  innerhalb  der 
IBrehe  ?or  sich  gehendes  und  daher  der  Welt  nicht  kenubar  ist, 
ib.  I  5  §  3  lind  III  2,  eben  darum  wird  hier  ein  bleibendes  Zeichen 
gefordert  INe  Form  kann  nun  aber  nebst-  andern  Feierlichkeiten  die 
Verleihung  eines  solchen  bleibenden  Zeiidiens  und  die  Ausübung  der 
aus  dem  Recbtsyerhältniss  sich  ergebenden  Befugnisse  entweder  sym- 
bolisch oder  wirkliob  mit  in  sich  begrsöfen,  und  swar  wird  dies  bei 
wichtigern  Acten,  wie  bei  der  Anflassnag,  gefordert,  wo  die  dreitägige 
Beeitaung  hinzukommen  muss  oder  wenigstens  soll,  Ssp.  III  83  §  1, 
oder  nach  der  lex  Salica  bei  der  «Aihtomie'  (Bekrend  XLVI),  wo 
der  mm  Anwärter  Bestellte  sich  als  Herr  des  Hauses  benehmen,  Gäste 
bewirten  muss.  Gerade  diese  ganze  Bedeutung  der  Form,  Wirkung 
fQr  dritte  Perüotieu  hervorzubringen,  und  speciell  diese  mehrfache 
Art  der  Ersichtlich macbung  liisst  sieb  in  der  Krönuogs&ierliohkeit  su 
Aachen  leicht  erkennen. 

Deuu  diese  mit  der  Besteigung  des  Stuhles  zu  Aachen,  d.  b.  des 
Thrones  Karls  des  Grossen  endende  Krönung  ist  erstens  ein  öfient« 
lieber  Act,  zweitens  Tsrleiht  sie  dem  König  ein  bleibendes  Zeichen 

PrivaMbt  der  Gegenwart  IV  t,  8. 586  C  0äL  S)  nad  «winT'H'f*'  »Dai  Spiel«.  leih 
gedenke  aber,  (was  eelbfltvent&ndUdi  hier  nldii  gewhehm  konnte)  deumlkdwt 
diss  aadwnro  in  «nolritpfeBder  Weite  ni  thim. 

18* 
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Beiner  Würde,  die  Erone,  welcbe  er  Beitdem  ta  iregen  berecbtigt  utt 
cde  nueht  also  das,  wib  die  Wahl  bewirkti  aber  nieht  efsiohtlkh  ge- 
macht hat,  in  doppelter  Weise  wahrnehmhar,  drittens  aber  entbSlt 

diese  Eorönang  —  und  zwar  diese  allein,  nicht  die  an  einem  andern 
Orte  —  eine  wenigstens  symboliscli  auHgedrOckte  Autretuug  und  Aus- 
übung der  rechtlichen   Machtfölle    des  Konigthums  in  der  Besitx- 
nehmung  des  Thrones,  den  Karl  inne  hatte,  des  Symbols  für  die  von 
Karl  herrührende  Würde,  so  dass  daniit  erst  dem  Volk  die  Annahme 
des  Königthums  und  der  wirkliche  Beginn  des    königlichen  Walteus 
und  Begiereos  vor  Augea  gestellt  wird.    Daher  beschliesst  die  Thron- 
besteigung nach  dem  ordo  coronatioius  L.  II,  390  die  KrönuogB- 
leierüchkeit,  daher  erklart  sieh,  daas  auch  jene  Könige,  welche  nicht 
Ton  dm  Aaehener  KrOnnng  an  ihre  Begierongqahre  zahlen  und  loeret 
anderwärts  gekrGnt  sind,  es  ftr  nMhig  eiaehten  die  SjrSnong  n 
Aachen  au  wiederholen,,  ebenso  daes  Otto  I?.  sich  Fbili]^  gegenüber 
seineneit  rtthmtei  «so  dtei  non  regaliai  iura  tarnen  et  looa  rQgalia  !«• 
tinere",  naehdem  er  Aaehen  in  seine  Gewalt  bekommen  hattO)  »aidih' 
soliomque,  quod  Aquisgrani  eet%  wie  der  Gbronist  Otto    £L  Blasien 
besonders  herrorhebt,  M.  G,  SS.  XX,  829.   Ja  selbst  in  der  Darstellung 
Richards  von  lornwall,  die  uns  durch  das  Schreiben  Urbans  IV.  er- 
halten ist  (Olenschlager,  Neuo  Erläuterungen  der  goldeueii  Bulle,  S.  46  f.), 
konnte  deshalb  mit  einigem  Becht  behauptet  werden,  dass  die  Krö- 
nung zu  Aitcheu  durch   den  Erzbischof  yon  Köln  jeden  Anspruch 
eines  andern  auf  das  Königthum  ausschliessie,  weil  flurch  diese  allein 
in  rechtmässiger  Weise    dem  Volk  gegenüber  die   Erlangung  und 
nnd  Annahme  der  königlichen  Würde  kund  gemacht  würde,  mithin 
OTentuell  von  zwei  rechtmässig  Gewahlten  nur  der  zu  Aachen  Ge- 
krönte dem  Volk  als  rechtmässiger  König  gelten  könnte»  Dass  aber 
dieses  anssehliessliche  Becht  eben  nur  unter  der  Voraussetzung  seiner 
rechtmissigen  Wahl  dem  an  Aaehen  Gekrönten  anstand,  wird  freilieh. 
▼enchwiegen,  offenbar  mit  Absicht,  denn  gemde  die  reehtmSsdg« 
Wahl  war  ja  der  Punkt,  in  dem  es  mit  dem  Becht  Bickards  wio 
dem  aller  übrigen  Interregnnmskönige  übel  bestellt  war,  weshalb 
denn  auch  der  Qegenköuig  Alfons  yon  Castilien  dieser  Wirkung  der 
Aaehener  Erönungsfeierlichkeit  in  seinen  dem  Papst  gemaditen  Ge- 
genvorstellungen widerspricht.  Aber  auch  der  rechindtosig  Gewählte 
ist  für  die  NichtWähler,  für  das  Volk  Überhaupt,  erst  durch  die  In- 
thromsHtiüii   zu  Aackeu  ai»  Küuig  ersicbtUck;  von  dem  Standpunkt 
des  Volkes  aas  und  für  dasselbe  bchreibt  aber  Eike  in  der  citirteu 
Steile,  er  datirt  daher  deu  königlichen  tarnen  hier  erst  von  dieser 
JCrönung  an. 
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I);hs  nämlich  üiidererdeits  der  blossen  Wahl  ohne  die  Aache- 
ner Krönuut?  auch  die  deuteche  Rechtsüberzeugung  volle  Wirkung 
gegen  alle  TheiliLeiimer  am  Wahlact  heil«  j^^te,  ganz  eiitöprecbeud  der 
oben  dargestellten  rechtlichen  Natur  tiiesea  Actes,  dass  mithin  wirklich 
Dur  den  Nichtwählem  gegenäber  der  zweite  Satz  von  Ssp.  III  52  §  1 
gilt,  wird  «OS  dem  SadueDflpiag«!  selbst  enichtlicb,  nämlich  aas  «wei 
Stellen  Ton  III  54,  an  welchen  er  den  neu  Gewählten  aber  noch 
aiebt  Gekrönten  bereits  als  König  behandelt   Zunächst  in  §  2: 

«Als  man  den  knning  kllaet,  soaal  he  deme  rik»  holde  dnn* 
o.  B.  w. 

ffier  hat  der  QewShlte  beieiie  eine  kSnlgUohe  |Yeipfliohtnng 
SU  erfllUen,  indem  er  den  KSnigeeid  leuten  muss,  welcher  nicht 
etwa  wie  die  sp&tere  Beschwörung  der  Wahlcapitnlation  Yonme* 
sotning  für  die  Erlangung  der  königlichen  Wflide  isi  Er  wird  also 

fon  Rechtswegen  hier  bereite  als  König  betrachtet,  und  in  der  That 
handelt  es  sich  hier  nur  um  eiu  Auftreten  gegenüber  den  Wählern; 
der  fragliche  Eid  wird  nämhch  dieseUi  nicht  etwa  dem  ganzen  Volk 
anstatt  de^  Eeiche»  geschworen. 

Wenn  §  2  dann  fort.fahrt: 

,  Seder  ne  sal  he  uümmer  nenen  eid  dun,  it  ne  si,  dat  in  die 
«payes  sculdege,  dat  he  an^  me  echten  geloren  tyiTele*  u.  s.  w. 
80  erscheint  es  allerdings  auf  den  ersten  Blick  inconsequent  diese 
Wirkung  mit  der  blossen  Wahl  su  yerbinden,  es  könnte  ja  eine  Er- 
klärung, diOi  ologectiT  genommen,  lu  beeiden  wäre«  auch  yon  Nicht- 
wihlam  gefordert  werden,  gegenübsr  welchen  die  Wahl  allein  die 
KÖDigBwttrde  noch  nicht  Torleihi  Da  aber  jener  erate  Eid  awar  Tor  Anf* 
sebong  der  Sxone  und  Beateigfong  des  Thronee  zn  leisten  iat,  aber 
doch  nach  der  cofonatio  wihrend  der  Eromzogafrierlichkeit»  so  ist 
wieder,  practisch  genommen,  die  Paistellong  des  Seehseospiegels  gani 
liehtig,  nnd  ea  xeigt  abermals,  wie  wenig  Eikes  Werk  , Bücher« 
Weisheit*  enthält,  wie  Tielmehr  alles  darin  nur  dem,  sei  es  inuern 
oder  äussern,  Lcbcu  ejitnommen  iat,  der  Umstand,  (hkia  er  auf  die  ab- 
stracte  Möglichkeit  keine  Rücksicht  nimmt,  dass  jemand  zwischen  dem 
iiröuuLigscid  und  der  Kröuaug  eine  andere  an  sich  eideswerthe  Er- 
klärung vom  Konig  fordern  wird. 

Hingegen  der  mehr  theoretisch  vorgehende  Schwabenspiegel  trägt 
dieser  Schulforderung  der  juristischen   Logik  wixküch  Bechnung 
Er  läset  das  Königswort  erst  seit  der  Throubeateigang  sn  Aachen  an 
Eideaatatt  gelten,  Lassb.  122: 

(Alse  der  kiynig  of  den  stuol  ae  ache  gesetat  wirt  mit  dem 
.meiren  teile  der  fursten,  die  in  erwelent  hant^  so  sol  er  niemer 
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,mere  deheineu  eit  gesweren  ymbe  nirt,  ane  ein  ding»  oV  In  der 
,  bttbeot  schuldf^et,  daz  er  au  dem  gelaubeii  zwivele 
was  aber  gerade  deshalb  ein  weiterer  und  sehr  einleuchtender 
Beweis  för  das  Vorhandensein   des   hier  behaupteten  Verhiiltnisses 
zwiacheu  Krouuug  und  Wahl  ist.     Noch  deutlicher  geht  aber  der 
diesbezügliche  hier  dargelegte  Grundsatz  aus  §  4  desselben  Artikels 
Sap.  III  54  hervor,  scheinbar  ebenfalk  eine  Ausnahme  von  III  52  §  1 : 
»Die  koning  sal  hebben  rrenkesch  ncht,  sTanne  hß  gekoren 
sie,  Ton  BTelke  bord.  he  ok  si,  wune,  aise  die  Tranke  sinen  lif 
a nicht  Terwerken  ne  mach,  he  ne  werde  in  der  hanthaflea  dat 
«gmogeii»  oder  ime  ne  ei  Bin  Tienkeeeh  ledit  Teideleit  also  ne 
»mach  deme  koninge  neman  an  mh  Itf  apreken  ime  ne  ai  dai  nke 
,yon  mit  ordelen  Terdeli*. 

Hier  wird  dae  persdnliehe  Becht  nur  fttar  die  Fuge  in  Betracht 
gezogen,  inwiefem  die  Yemriheiluiig  dae  Sdnigs  zum  Tode  mSglifsh 
seif  ja  der  8sp.  sieht  eit^entlieh  nur  in  der  dieebezfiglioheB  Ananahma- 

Stellung  des  Königs  dessen  fränkisches  Becht  In  dieser  Hinsidht 
kann  aber  wieder  nur  das  Verhältniss  desselben  zn  seinen  Wählern 
in  ßtitracht  kommen,  denn  jedenfalln  bandelt  es  sich  dabei  um  da^ 
persönliche  Recht,  das  dem  Gericht  gegenüber  geltend  gemat^'ht 
werden  kann;  es  tragt  sich  nämlich,  ob  Hicliter  und  Urtheiler  ein 
Verfahren  Uber  Leib  uud  Leben  des  Uewähhen  nach  dem  für  sie 
vorhandenen,  d.  h.  ihnen  als  solobem  bekannten  persönlichen  i^Dcht 
desselben  zulassen  können^). 

Da  nämlich  der  Gewählte  zu  jener  Zeit  stets  flbrstlichen  Standes 
war  und  gewiss  der  Ssp.  schon  als  Wahloandidaten  nur  Ffirsten  ina 
Auge  hat*),  so  mosste  aaf  Leib  und  Leben  gegen  einen  Oewfihltoa 

*)  Naoh  sadeni  Zengiiiawa  zeigte  aish  das  naDkeafhum  dss  KOnigs  tmch 
in  SBdcnk  Beiiahiiiig«ii«  Otto  1?  Ttdobl  inh  mit  dsr  Tocihier  Bttlriz  toiiieB 
enaordstni  Hebeabiihkn  »1^  nansoram«,  nlalidL  »sigao  gscoli  motaftioiiiqiBe 

anulorum*,  Böhmer  Reg.  ad  a>  ISOO  nr.  280b.  Otto  der  GroaBe  vectanioht  das  iräl« 
Icndo  sächaiBche  mit  dem  engen  trfinkiachen  Qewand  nach  dar  von  Volk  Uftd 

Fürsten  zusammen,  wie  es  damals  noch  Rechtens  war,  vorgenommenen  Wahl, 
Thictm.  chron.  G.  SS.  S.  *)  Damit,  dasä  ich  hitr  eine  proc/^ssunJiBchc  Wirkung 
des  persönlichen  Hechtes  inö  Auge  liabse,  will  ich  alter  keinoswfga  der  Anbchauung" 
Stobbes,  Gesch-  der  dentsoben  RquelL  l,  <  Ama.  7,  beigestimmt  haben,  dass  dUe 
Lelixe  von  den  Sjstem  der  psnOaBehen  Beebto  in  dien  PEOcesi  und  in  daa  Staats- 
cedit  gahSie.  Denn  m  |  <  »Die  kooing  «I  mcn  vri  und  sobt  gebocen*  wird 
ksusswegt  geiagt,  da«  die  fniheit  allem  lohos  gcnflge»  um  som  Ktalg  gewamt 
werden  na  kOmna,  acnidem  nur  die  Art  der  Abstamimuig,  die  gefindert  wixd, 
bezeichnet,  worauf  auch  sehr  deutlich  die  For^fzung  »so  dass  he  sin  xedit  oik 
behalden  bebbo*  hinweist,  indem  darin  ein  besonderes  Stsadsnaoh^  welohss  stmmqi. 
dem  »behalten*  werden  soll,  vorau^igeietst  wird. 
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JedenfaUs  vor  einem  FOntengedditi  d.  K  vor  «inmii  Geriolifc,  demen 
Richter  und  Urttwün  FBnton  waren,  geklagt  werden,  Franklin  Beicha^ 
gericht  II,  50,  100.  Da  aber  alle  Fürsten  mit  Ausnahme  des  Böhmen 
Wähler  nnd|  muiate  also  tot  den  Wählern  dem  Gewählten  ,an  den 
Leib  gesproefaan  werden  *,  fQr  welche  der  Gewählte  bereltä  seit  der  Wahl 
König  tat,  TOn  welchen  ihm  daher  aehon  seit  der  Wahl  iränkiaehea 
Becht  and  speciell  die  im  Ssp.  angegebene  Wirkung  desselben  zuzu- 
erkennen ist.  Nor  damit  erklärt  sich  der  yerscbiedene  Beginn  fUr 
Eönigsrecht  (Wahl)  und  Kouigswilrde  (Krönung).  Auch  der  Schwaben- 
spiegel erkennt  ihm  frankisches  Bedit  YOn  der  Wahl  angefangen  zu, 
aoeserdem  enthält  er  aber  noch  einen  merkwürdigen  Artikel,  offenbar 
yeraulasst  durch  die  Ereignias  bei  der  Wahl  Bichards  und  Alfons,  wo 
die  Wähler  dea  errtem  genStbigi  waren  m  Frankfort  sa  lagern, 
liaak  129: 

9  Alse  man  den  kivnig  kiesen  wil  daz  sol  man  tvn  ze  Frankenfart, 
,Ynd  lat  man  die  iursten  nivt  in  die  stat  so  mögen  ai  in  mit 
,rehte  kiesen  vor  der  stat  —  vnde  alse  si  den  kirnig  gekiesent, 
i,so  sol  er  die  stat  vnd  die  livte  dio  dar  inne  sint  ze  ahte  tvn 
^4  daz  er  fon  der  stat  rar*  (worauf  dann  der  geiatliche  Bann 
,  folgen  soll). 

Hier  wird  das  königliche  Eecht,  in  die  Acht  und  zwar  Nicht- 
Wähler  zu  erklären,  schon  von  der  Wahl  augefangen  datirt,  jedoch 
kann  dies  unsere  Constructiou  nur  stützen,  da  es  sich  in  diesem 
Falle  um  Personen  haadelt,  welchen  die  Thatsache,  dass  eine  Wahl 
stattfindet,  und  deren  Keaultat  bekannt  sein  muss,  als  ob  sie  daran 
betheiligt  wären,  denn  dieselbe  gi  ht  unter  treiem  Himmel  vor  den 
Mauern  Frankfurts,  also  im  Angesicht  der  ganzen  Stadt  und  der  darin 
Befind! ieben  vor  öich.  Wir  sehen  also  au  diesem  ganz  ausnahms- 
weisen  Fall  abermals  die  Tätigkeit  und  Conseqoeaa  der  deutschen 
Bechtaanschauang  bewähri 
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Von 

Alfons  Huben 

In  den  , Mittheilungen  des  Instituts'  8,145 — 148  habe  ich  ein 
Werk  von  Th.  V.  A.  Wiehert  besprochen,  welches  nachziiwcisuu  vor- 
suchte, dass  die  in  einer  Bcnier  (B)  und  einer  Vaticanischeu  Hand- 
schrift (V)  dem  Matthias  von  Neuenbürg,  einem  Beamten  des  Strass- 
burger  Bischofs  Berthold  von  Buchegg,  zugeschriebene  Chronik,  welche 
1866  durch  Studer,  1868  im  4.  Bande  von  Böhmers  Fontes  Rer. 
Germ,  herausgegeben  worden  iat|  eigentlich  ein  Werk  des  Speierer 
Hotars  Jakob  Ton  Mainz  und  Ton  Matthias  nur  Uberarbeiiet  worden 
seL  Ich  habe  mich  damals  gegen  die  Annahme  'Wicherts  eikllit  and 
habe  dann  in  einer  eigenen  Abhandlung  <)  die  audi  von  6.  Studer, 
C.  Hegel,  0.  v.  Lorena,  G.  t.  Wyss  und  anderen  festgehaltene  An* 
sieht,  dass  Matthias  von  Neuenbuig  der  Yerfasser  sei,  eingehender 
zu  begründen  Temcht.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  mich  auch 
gegen  eine  von  W.  Soltau  *)  aufgestellte  Hypothese  ausgesprochen, 
nach  welcher  ebenfalls  Matthias  eine  ihm  vorliegende  ältere  Chronik, 
vielleicht  das  Werk  eines  Secretärs  des  kaiserlich  gesinnten  Bam- 
berger Probstes  Marquard  von  Raudeck,  nur  durch  verschiedene  Ab- 
schnitte der  von  ihm  früher  verfassteu  Biographie  des  Bischofs  Berthold 
von  Strassburg  und  durch  andere  kleinere  Zusätze  erweitert  haben 
sollte. 

Soltau  hat  jetzt  unter  dem  Titel  «Jacob  von  Mains,  Matfhiaa 
TOn  Neuenbürg  oder  Albertus  ArgentinensiB?*  >)  eine  neue  grössere 

*)  Mattbiae  von  Neuenbürg  und  Jacob  von  Mainz,  Wjpn,  (aus  dem 

6S.  B.  dee  Archivs  f  Rsterr.  (ii  hohi' hti;).  *)  Der  VertosBer  derChrOüik  de-i  Matthia» 
von  Neuenburg.  Programm  dce  U  vmnaaiums  zu  Zabem,  1877.  Sej/uratalxiruck 
ans  den  Stra«tibiu:ger  Studiea  von  h.  Mürim  und  W.  Wi^gand  4.  Heit  ä.  SOI 
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ihbandiimg  über  amtre  Chionik  TOiüffieiitikhti  worin  er  sieh  einmal 
in  leeht  adiarftr  Weise  gegen  die  Apnahipen  Wicherts  ftnaepxieht, 
mtter  aiber  eine  neue  Hjpoilieee  Uber  den  Yer&aeer  des  Haapitheils 
jener  Ghroiuk  anfsMli,  welelie  dem  MatÜuae  von  NenenWg  zage- 
'  ekdeben  wird. 

In  der  enien  Ausgabe  der  genannten  CSbnmtk,  die  wir  dem  be* 

rühmten  Cuspinian  yerdanken,  finden  wir  in  der  Geschichte  Kudolfs 
Ton  fiababurg  einige  in  den  üuderii  Handachntteii  fchleude  Capitel, 
nämlich  eine  Autzllhluug  aller  Kinder  liudolfs  von  seiner  Gemahlin 
Anna  von  Hohenberg  und  ihrer  Nachkorameu   his  nach  der  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhundert«,    daim  eine  Geschichte  Albrechta  von 
Hohenberg-Haigerloch',  des  Bruders  der  Königin  Anna,  und  seines 
Sohnes  Rudolf,  wie  der  Söhne  Budolfs  namentlich  des  apätereu  Frei- 
singer Bischöfe  Albrecht,  und  endlich  zwei  Anekdoten  vom  Notar 
Albrechts  Yon  Haigerloch  und  je  eine  Anekdote  vom  Bitter  Jakob 
JfiÜkr  ¥on  Zfliieh,  einem  Zeitgenoesen  des  Königs  BndoU^  und  Tom 
Tode  cmd  B^gräbniss  des  Singers  Heinrich  Fmenlob*  Es  sind  in 
diesen  Gapiteln  ftet  alles  Personen  and  Sreignisfle  geschilderti  die 
wü  dem  Geeohlecbte  dee  Grafen  von  Hohenberg  in  näheren  Besie- 
bongen  stehen.  Da  non  der  IMnoger  Bischof  Hbreeht  Ton  Hohen- 
berg frfiher  Domherr  in  Strassburg,  also  canonions  Argentinensis  ge- 
wesen ist  und  Cuspinian  als  Verfasser  der  Chronik  einen  magister 
Alhertuä  Argentinensis  neunt,  ho  ackliasst  Soltau,  Albrecht  von  Ho- 
henberg habe  Memoiren  verfasst,  die  er  aber,  weil  sie  wegen  ihrer 
Lückenhaftigkeit  und  sonatigen  Mängel  seinen  Anforderungen  kaum 
genügten  und  weil  er  sich  durch  den  Inhalt  dcrselbeu  zu  compro- 
mittiren  f&rchtete,  mcht  unter  seinem  tarnen  herausgeben  wollte. 
Da  er  sie  indessen  der  Oeffentlichkeit  doch  nicht  yorenthalten  wollte, 
80  habe  er  sie  dem  ihm  bekannten  Matthias  von  Neuenburg  über- 
Isssen,  welcher  bereits  eine  Biographie  des  Bischöfe  Berthold  von 
Stmsabiizg  Ysr&aet  hatte.   Matthias  habe  ntm  diese  Chronik  oder 
besser  gesagt,  diese  .Sammlnng  historischer  Notken,  wie  sie  Im 
Krene  der  EWmlie  Bndolfs  von  Hohenberg  enahlt,  von  diesem  und 
von  seinem  Sohne  Albert  von  Hohenberg  (und  swar  in  dentscher 
Sprache)  au%eieiehnet  worden  sind*  (S.  49),  manchmal  gekOrst, 
mnebmal  dagegen  doreh  Stocke  aus  seiner  Vita  Berfiholdi  erwwtert, 
im  Ganzen  aber  fast  unverändert  in  sein  neues  Geschichtswerk  aui- 
geuomnieu,  60  da^b  der  ursprünglicho  Charakter  der  Chiouik  Alberto 
noch  überall  leicht  zu  erkennen  sei.    Ein  Excerpt^  das  Matthias  aus 
Alberte  Memoiren  in  den  Füniziger  Jahrüii  des  14  .Jahrhunderts  ge- 
macht habe,  das  aber  nur  zufällig  zwischen  die  Blätter  der  eigeat- 
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liehen  Chronik  gelangt  sei,  habe  die  in  den  andern  Handschriften 
fehlenden  Capitel  der  Ausgabe  Cnspinians  enthalten,  wtlcbe  aiclt 
apecieU  auf  die  ftenili«  Holra&berg  besielien.  Da  xon  «Ueaoi  BKOtrpt, 
•wwn  daaselbe  einan  Autor  luuinta,*  etwa  die  AoMuifl  tng  «m- 
giairi  Albarti  can.  Aigentinensia  cfaroniei  firagmentem*,  w  dirf»  nna 
Hiebt  Wunder  nehmen,  wenn  Onapiaian:  »auq^ietn  Albortb  Aigenti* 
neneia  ebvonici  ftagmeBtam*  an  die  Spitn  der  ganaen  Unronili  ettne 
(S.  71). 

Diese  HTpothese  wie  dereu  Begrüudimg  im  einzelnen  mag  man 
ächarfsiunig  und  geistreich  finden.  Aber  ^erident*,  wie  sie  Soltau 
mit  Vorliebe  nennt,  scheint  sie  mir  nicht 

Während  Matthias  von  Neuen})urg  in  zwei  Handschriften,  tou 
deneu  die  eine  der  Schnffc  nach  nicht  lange  nach  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  entstanden  ist,  als  Verfasser  bezeichnet  wird,  scheint 
dies  in  keiner  der  beiden  dem  Onapiaian  Torltegenden  CodieeB  vu/ü 
Alfaertna  Argentinensis  der  IUI  gewesen  au  aeni.  Denn  Cnapudui 
beaeiebnet  den  Albert  nicht  als  Ver£ueer  der  Chronik,  sondern  einen 
grössem  Sammelwerkea,  da  er  ibm  aneh  Naohrichtem  «de  regiboa 
Itaiiae,  x^gibna  Latinia  ne^ne  ad  Aeneam*,  ja  «de  qnabior  xegnia, 
Fereieo  aeilioet,  Babjlonioo,  Maeadonioo  et  Bonuaio*  znachnibi  IHe 
bandaduifttlehe  Beglaabigung  der  ^potiieee  Soltane  iab  daher  gana 
ungenügend.  Dieser  seihet  bat  fMttier  (Frogranm  8.  21  f.)  geaagk, 
jede  besonnene  Kritik  müsse  zugestehen,  dass  Cuspinians  nnbestimmta 
und  zweifelhafte  Angabc  nicht  im  entferntesten  die  hündschriftlicben 
Notizen  aufzuwiegen  vermöge,  welche  uns  lu  B.  und  V.  den  Magister 
Matthias  als  Verfasser  bezeichnen. 

Es  kommt  also  auf  eine  Prüfung  de^  Inhaltes  der  Chronik  an. 
Da  scheint  mir  nun  aber  die  Beweisführung  Soitaus  doch  ungenü- 
gend und  mehrfach  auf  Fehlschlüssen  zu  beruhen. 

Ißs  ist  bekannt,  dass  in  der  Chronik  and  in  der  Vifia  Bertholdi, 
als  deren  Verfasser  auch  Uk  den  Matthias  yon  Neuenbürg  annehme, 
nicht  wenige  tbeib  längere  Absohnttte,  theils  Sitae  oder  Satziheile* 
sieh  ffaiden,  welche  wMlieh  miiemander  tfbereinstiinBieii.  ?Felcbe 
Ton  beiden  der  andern  als  Qnelle  gedient  babCi  ist  Qegeaataad  der 
CoDtroterse  geweaen.  Stadsr  and  ich  haben  die  Aneiefat  vsiMetit 
dass  die  Chronik  ursprOnglicber  sei  nnd  dass  der  YetfiuMer  der  Yite; 
was  m  derselben  über  den  Biaebof  Berthold  nnd  seine  BMrier  aei 
ymrschiedenen  Orten  zerstreut  war,  fEbr  die  Biographie  zosannaenga»- 
stellt  und  zwar  grobsentheilb  würtlich  abgeschrieben  habe.  Soltaa 
dagegen  hat  schon  in  seinem  Programm  die  entgegengesetzte  An- 
nahme Ter  fochten  und  dieselbe  jetet  mit  einigen  neuen  Gründen  ait 
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•tittwn  gesoclii  Ich  gelie  mif  dioae  Stratftige  um  ao  weniger  nock 
einmal  ein,  ab  «e  aoiir  aar  Entaobeidimg  der  Ibrage  Uber  den  7er- 
£Maer  der  Chvonik  nicht  weaenüich  beiantragen  Beheint  leh  will 
mick  sogar  bei  den  folgenden^BrOrterongen  auf  3oltaii8  Standpunkt 
etellen, 

Sdltao  meint  allerdings,  wenn  die  gleieUantenden  Oapitel  in  der 
Vita  QiapiQnglicber  seien,  so  fidg^  daransi  dass  der  Biograpk  Matthiaa 
Ton  Keoeabuig^  Ton  dem  die  Cbronik  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
heiTlIkre,  ,eine  Uebeiarbeitung  resp;  Yermekrujig  der  Chronik  ^}  tot* 
genommen*  und  «Tersehiedene  CSapttel  in  die  Oironik  eingeschaltet» 
daaa  er  eelbat  aber  die  eig^tliche  Chronik  aidit  Terfrssthabe*  {SL5}. 
Der  Mdschloss  ist  so  in  die  Augen  fidlend,  dass  eine  Zergliederung 
desselben  wohl  nickt  notkwendig  sein  dflrfteb  Wenn'wir  keine  wei« 
teren.  fieweise  haben,  dass  Matthias  eine  fremde  Chronik  bentttat  und 
mit  seiner  Vita  Berfiholdi  YcrsckmolieB  habe,  so  liegt  doch  aunichst 
die  Annahme  nahe»  dass  er  nach  VoUandung  der  Biographie  an  die 
Ab&sanng  einer  Chronik  gegangen  sei  und  in  diese  auch  einaebie  Ab- 
schnitts der  Yiti^  angenommen  habe. 

Anders  würde  sick  uatflrlich  das  VerhiltnisB  stellen,  wenn  sich 
aus  andern  Momenten  ergäbe,  dass  Matthias  die  Chronik  nicht  Ter&sst 
haben  könne»  In  der  That  hat  Sölten  in  eeinem  Rogasmme  darsu- 
thnn  gesucht,  dass  in  der  Chronik  einer  gana  anderen  kircUich-poli* 
tischen  Qesinnung  Ausdruck  gegeben  sei,  und  hat  die  Ueberseugung 
ao^gssprochea,  dass  Matthias  von  Neuenbürg,  der  yertnmenemann 
des  pBbstlich  gesinnten  Bischofs  BerÜiold  Ton  Strassburg,  unmöglich 
die  Chronik  gesehrieben  haben  kttnne,  deren  Ter&sser  sich  als  be- 
geisterten Yertreter  der  Bhre  ?on  Kaiser  und  Boich  an  erkennen  gebe. 
Ich  habe  in  meiner  akademischen  Abhandlung  bereitwillig  sugestanden« 
dass  der  Verftsser  der  Chronik  entschieden  flir  die  Wahrung  der 
Bechte  des  deutsohen  Beiches  eintrete,  habe  dagegen  hervorgehoben, 
dass  sich  auch  in  der  Vita  kein  curialistischer  oder  reichsfeindlisher 
Standpunkt  geltend  mache,  und  habe  dafiir  mehreie  Belage  angafllbrt 
Es  wiie  doch  wohl  Sache  Söltens  gewesen,  mmne  Grfinde  in  wider- 
legen, statt  seine  früheren  Behauptungen  einfoch  au  widerbolen*  Br 
betont  S.  81  noch  einmal  die  reichstreue  Gesinnoug  dee  Chronistsn, 
die  niemand  beetrsitet,  unterlasst  aber  die  AntÜhroiig  Ton  Beweisen 
$3at  die  reichsfeindliche  Gesinnung  des  Yerfresers  derYita.  Er  bewegt 
sich  auch  hier  wieder  in  Fehlschlüssen.  Der  Yerfasser  der  Yita  sei 


>)  D.  b.  einer  ttiem  ChMsik,  imm  fisietsas  aoltau,  ehe  er  dieselbe  bewicaen 

hai^  Tonuinetst 
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Parteigänger  seines  Bischofs  i^ewesen.  Dieser  habe  noch  1889  er- 
klärt: „pocius  se  velle  reverti  ui  ordmem  buum  Theutouicoram,  quam 
principi  fliudovico)  iioraa^iom  exhibere*.  Also  kunne  btm  Biograph 
auch  bei  Abfassung  der  Vitft  und  der  (Jhroink  d.  h.  um  die  Mitt« 
des  14.  Jahrhundertü  kein  Vertreter  der  Ehre  von  Kaiser  und  Keuh 
gewesen  sein,  könne  nicht  die  Ansicht  vertreten  haben,  dass  Ludwig 
TOm  Pabste  vmgerecht  behandelt  worden  sei  und  dass  er  die  Losspre- 
chung Tom  Banne  verdient  hätte.  Dieses  Bäsonnement  ist  schon 
deswegen  hinfällig,  weil  der  Bischof  selbst  untesdeasen  seinen  Stand- 
punkt gewechselt,  weil  er  trots  6bigen  KnfUipradiei  noch  Ende  13dd 
Ladwig  dfim  Buem  die  Huldigung  geleistet  und  ifon  ihm  die  Beg^ 
lien  empfangen  hatte  und  demaelhen  dann  bis  m  dessen  Tod»  im 
im  October  1847  tnn  geblieben  war  *).  Wenn  daher  der  Biograph 
das  Yoigehen  der  Cuiie  gegen  Ladwig  und  die  ünyenShnlicbkeit 
der  FSbste  tadelt»  so  kann  man  nicht  sagen,  dass  er  dadmNSh  «als 
politischer  Gegner  seines  Herrn  schriftstellenseh  herrorgetreten  sei* 
(8.  42).  Gerade  ein  Vertr^iuter  des  Bischofs  Berthold  hatte  Ursache, 
die  Anbiinjifer  Ludwig-s  nicht  zu  atrenge  zu  beortheileu. 

In  seinem  Programm  i>.  II  hatte  Soltau  die  Fragv  autf/eworfen, 
ob  es  „überhaupt  denkbar  sei,  dass  ein  und  derselbe  Verfasser  so 
▼efschiedenartig  die  Vorfalle  des  Jahres  1388  in  Avignon  beschreiben 
konnte  wie  in  c  57  und  (in  dem  mit  der  Vita  flbereinstimmenden) 
e.  69*,  und  er  spricht  jetat  sein  Bedanem  ans,  dass  ich  in  meiner 
akademischen  Abhandlong  dies  nnberllcksichtigt  gelasaen  habe.  Allein 
ich  Termag  beim  basten  Willen  keine  wesentliebe  Yersehiedenheit 
der  Darstellung  an  finden.  Gap.  69  (ed.  Stnder  p,  105,  ed.  B5hmer 
p.  228)  heisst  es:  «Aremissrat  antem  episcopus  aHqnoeiena  pape  et 
caidinalibuB  nnneios  et  litteias  pro  consilio  et  auziJio,  Tel  quod  sibi 
indulgeretur ,  quod  posset  principi  homagium  exhibere,  cum 
non  presumeret  se  posse  finaliter  reluctari*.  In  c.  57  (p.  90 
ed.  Böhmer  p.  213)  wird  berichtet,  der  Verfasser  der  Chronik  habe 
Abschriften  der  Beschlüsse  von  Rense  und  Frankfurt,  welche  Ludwijrs 
Stellung  bedeutend  gekrättigt  hütteu,  dem  Fabste  überbracht  ,expo- 
iiendo,  dominum  Arf^entiaenKtm  non  posse  ultra  resistere  prin- 
cipi, quommus  ab  eo  regalia  faciendo  homagium  recog- 
noscat*  Also  keine  Verschiedenheit  sondern  in  der  Hauptsache, 
ja  sogar  in  euoaelnen  Ausdrücken,  vollkommene  Uehereinstimmung- 

M  Vgl.  £.  Leopold,  Berthold  TOn  fiachegg,  Bischof  yon  Strassburg  S.  120  ff., 
der  Qbrigena  mk  den  toa  fioltsn  in  MiaMi  Jhnogmnm  TerteeteiMn  Aaiiohtan 
aoMhlieMt. 
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ünd  gm  dasflelbe  ist  der  Fall  besOglich  dar  kun  TOrber  in  c  56 
p.  85  (209)  einerieitis  o.  67  p.  103  (222)  anderanaita  bezichtatsi» 
Vanammliiiig  dar  BiachSfa  daa  Maanaar  Hatropoliiaiiapraiigala  und 
dar  Ton  ilmeii  bescUoBaeoen  Gaaandteeliaft  an  dan  Fabst,  um  die 

Ix>88prechuiig  des  EAiaers  zu  erwirken.  Einen  Gegensatz  yermag  ich 
nicht  zu  erkennen.  Dass  aber  die  Capitel  Üü  —  (Anfang)  70  den  Gang 
der  Erzählung  in  der  Chronik  unterbrechen  und  zu  einzelnen  Wieder- 
holungen Anlass  geben,  erklärt  sich  gerade  dann  sehr  einfach,  wenn 
man  wie  8oltau  an  nimmt .  dass  dieselben  aus  der  trüber  verfassten 
Vita  in  die  Chronik  herüber  genommen  worden  sind,  weil  der  Ver- 
fasser der  letzteren  als  in  Strassburg  ansässig  Werth  darauf  legte« 
auch  in  dieser  die  Verhältnisse  des  Biscbofa  und  dar  Stadt  Strasabu^ 
eiwaa  emgabandar  au  barttckaiabtigeii 

Wfiie  flbrigana  dar  Gegensaia  airiacban  dam  Standpunkte  daa 
Biographan  und  dar  nach  Soltaa  dam  Mattbiaa  bai  Ab&aaung  aainar 
Chronik  Torliegendan  Origüialcbxonik  ain  so  grosser,  wia  er  annimmt» 
80  würde  Matthias  diese  wohl  nicht  unverändert  in  aain  Werk  auf- 

genümmeu  haben. 

Auch  ein  weiterer  Grund,  der  gegen  die  Abfassuug  der  Chronik 
durch  Matthiaa  sprechen  sollt  dass  nämlich  der  Verfasser  derselben 
kein  Strassborger  gewesen  sein  könne,  weil  er  von  den  innem  Ver- 
hältnissen dieser  Stadt  seit  1320  und  von  der  Wahl  Bertholds  zum 
Biaebofa  daselbai  wie  von  der  Verwaltung  dar  Diöoeae  doxch  ilin 
niebta  wiaaa,  trifft  nicbi  in.  Garade  Mattbiaa  war  kein  StcBaabmcgar, 
lebte  nacbwaialicb  noch  Bode  1327  in  Baael  und  kann  erat  Ende 
1328  naeh  Stnaabtirg  gekommen  aein.  Auch  apftter  war  er  noch 
dftars  Ton  Sbaaaburg  abweaend  ^  lieber  Bertholda  Verwaltung  der 
DiSeeaa  acbweigt  er  übrigena  nicht  Nor  hat  er,  wenn  Soltaos  Mei- 
nung &ber  die  Prioritfit  der  Vita  richtig  ist,  die  betraffianden  Ab- 
schnitte diesem  seinem  iiUiieren  Werke  entnommen. 


»)  Falsch  scheint  mir  Soltau  S.  S2  die  Aafiuigsworte  des  c  70:  »Papa 
antem  ob  hoc  (wegen  der  dem  Kaiser  geleisteten  Huldignng)  episcopum  pro 
excommauicato  non  habuit,  neo  eo  minos  ei  oaasas  sdenter  oonmuBit*, 
■iifiiifi—iii,  wenn  er  menitt  dar  Papst  habe  den  Biiohof  wiiUiidi  mit  dam  Banne 
Berfhold  war  Tiehnelir  in  Iblge  dn  frObeien  pttrtHdien  Stiaftdiota 
dmah  die  AnarkeDnung  Lndwigt  ohne  waiteiw  dem  Banne  vo&llen,  ohne  dau  er 
pmOnlich  enonmanicirt  zu  werden  brauchte.  Aber  der  Pabat  Benedict  sah 
duQber  hinweg,  während  sein  Nachfolger  Clemens  VI.  eine  förmliche  Absolution 
Bertholds  flr  nothwendit^  bielt  Dass  gerade  die  localen  Anklänge  filr  Matthias 
ala  \&riiimer  d<  r  Chronik  öprech*jii,  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  S.  19 — 8S 
tlanuthon  gesucht,  tioitaa  hat  darauf  keine  RCLoksicht  genommen. 
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Nach  meiner  Ansicht  gibt  es  daher  keine  Gründe,  die  uns  an- 
canehmen  nöthigten,  dass  Matthias  von  Neuenburg  nicht  bloss  ein- 
zelne mflndliche  Mittheilungen  anderer  und  vielleicht  aach,  besonders 
fttr  die  ersten  Gapitel,  emaelne  aehrifüiche  Quellen  benfttst,  sondern 
ein  ganseB  Ton  einem  andern  Teffteates  OeBchichtnrerk  in  seine 
Chronik  anfgenommen  habe.  Sölten  dagegen  hält  ea  ftlr  erwieaeii, 
dasa  der  Ver^Maer  der  Biographie  Baitholda  von  Straaabnig,  nimlich 
HatÖiiaa  toh  Neuenbürg,  niebt  der  Autor  dar  Chronik  geweaen  aein 
k5nne,  und  sacht  nnn  diesen  sn  entdecken. 

Da  boten  sich  ihui  eben  die  in  Caspinians  Ausgabe  der  Ciiromk 
sich  findenden  Capitel  dar,  welche  hauptsächlich  auf  die  verschiedenen 
Glieder  der  Grafen  von  Hohenberg  und  der  mit  ihnen  nahe  ver- 
wandten Uabsbui^er  Be^ug  nehmen,  und  dies  erweckte  in  ihm  die 
Vermuthung,  dass  Matthias  eine  , Familienchronik*  der  Grafen  Rudolf 
und  Albert  von  Hohenberg  benützt  und  zwar  theilweise  abgeschrieben« 
theilweise  exccrpirt  habe.  Er  glaubt  in  der  That  zeigen  zu  können: 
.1)  dass  nicht  allein  dorchweg  der  politische  und  kirehenpolitische 
Standpunkt  des  Chronisten  mit  demjenigen  der  Hohenberger  wechselt, 
sondern  dass  auch  2)  bei  allen  Ibeignissen,  die  in  der  enton  nnd 
bei  fielen  in  der  aweitsn  HSlfte  der  Chronik  enihlt  werden,  Hohen* 
berger  oder  deren  nichste  Yerwandte  als  Augenseogen  sugegen  waren, 
ja  dass  3)  Qberall,  selbst  an  den  noch  reetierenden  Stellen  der  sweiien 
Hälfte  die  Darstellung  ein  Oolorit  hat,  welches  wahrscheinlich  macht, 
dass  hier  Aufzeichnungen  Albertfi  von  Hohenberg  zu  Grunde  hegen  * 
(S.  50). 

Dieser  Nachweis  ist  nun  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehr  leicht, 
da  die  Chronik  besonders  die  Ereignisse  im  südwestlichen  Deutsch- 
land berttcksichtigt,  wo  die  Hohenberc^er  eine  sehr  bedeutende  Hollo 
spielten,  und  da  dieselben  ebenso  wie  Berthold  Yon  Strassbuig  An- 
banger der  Habsborger  gewesen  sind.  Nur  beweist  eben  aus  dieaent 
Grunde  eine  solche  Uebereinsttmmung  aehr  wenig*  Dsoon  sprioli^ 
manches  wie  die  besondere  BerBeksiehtigung  der  Basler  Yeilifiltniaae 
in  den  ersten  Tbeilen  der  Chronik  doch  viel  mehr  filr  die  Abftasuag 
derselben  durch  Matthias  von  Keoenburg,  der  naehweislidL  tot  1328 
längere  Zeit  in  Basel  lebte,  ak  f&r  die  Annahme  einer  Hohenberger 
Familienchronik.  Eine  specielle  Berücksichtigung  der  Hohenberger 
in  der  Chronik  (abgesehen  von  den  Zusätzen  bei  Cuapaiian)  tritt 
gar  nirgends  hervor.  Wo  Soltau  »specifisch  Hohenberger  Nach- 
richten* sieht  z.  B.  S.  200 — 204  der  Auagabe  iStudeib  (ap.  B<)hmer 
p.  282 — 2ä0),   vermögen   wir  absolut    keine    solchen   zu  ent- 
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decken  Bei  uiibetiiugLnei  Leetüre  würde  niemand  den  Eindruck 
erhalten,  daas  wir  iiier  uinc  Hoheuberger  Familienchronik  vor  uns 
hatten. 

Und  dann  wie  unwahrscheinlich,  da^ä  in  der  ersten  Hälfte  des 
Tierzehnten  Jahrhunderts  ein  deutscher  Graf,  der  gewiss  gut  mit  dem 
Sehwerte,  aber  schwerlich  mit  der  Feder  lunzugehen  verstand,  eiue 
Draiilienchronik  geschrieben  habe,  noch  dazu  eine  solche,  die  sich  zu 
einer  Beiobageschichte  erweitert!  Um  uns  dies  glauben  2u  machen, 
nttssti  man  ganz  andere  Beweise  bringen  2). 

Bndolli  Sohn  Albert,  seit  dem  Beginn  der  dreiasiger  Jahre  Dom- 
btnr  in  Strasibarg,  bitte  allerdings  die  Befähigung  Kohabt,  eine 
Chronik  za  aehruben,  da  er  einige  Zeit  Kanzler  Ludwige  des  Baiem 
geweaea  mtd  von  dieaem  zn  diplomatischen  Missionen,  aueh  naoh 
AfignoD,  Terwendei  worden  wiir.  Allein  gegen  die  AntoraehAft  de»* 
sflltei  tpruilit  gerade  der  kirchliohpolitiaohe  Standponkt  des  YerfSaa« 
sen  dar  Gkioink.  Da  bSibUoIi  Albert  mifc  Hilfii  des  KilMn  daa  Ziel 
aeiiwr  Wflnaobi^  eiii  Bbtbnm,  nebt  eernchni  konnte so  int  er  184S 
auf  dift  Saite  de§  Fibatos  flbor  und  bielt  sieh  mm,  wie  Soltta  meiiit, 
grosaeatbeik  in  ATignon  «u^  bia  ihm  der  Pabat  1849  darcb  PiroTiBioii 
d«  Batbon  IMaing  verUeh.  Sollte  ein  solcher  Straber  wiiklieb  ein 
»begeisterter  Tertreter  der  IShre  Ton  Kaiser  und  Beidi*  gewesen  sein 
ond  an  nationaler  Oesinnaug  nothwendig  eioea  Yerbranten  des  Bi- 
achofs  Bertbold  Ton  Strasabaig  flbsrtsoffin  haben,  der,  mag  er  apcb 
aus  religiösen  Gründen  eine  Zeit  lang  Ludwig  dem  Baiern  die  Hnl- 
digang  rerweigmrt  haben,  doch  demselben  die  einmal  geechworne 
Treue  nie  m^hr  gebrochen  bat?  Weiter  ist  es  denn  doch  sehr  nn- 
wahrscheinlich,  dass  Albert  selbst  Ton  sich  in  einer  Weise  geschrieben 
hätte,  wie  wir  in  dem  nach  Soltaos  Annahme  sicher  anf  die  Hoben- 
beigsr  Familienchronik  snrfickgehenden  IVagmente  .De  Alberto  primo- 
genito  Bndolfl*  (Stader  p.  185)  Iseen:  ,Qai  foit  virtutibns  ple* 
nns,  soeiabilis,  largos,  sed  minus  hmnilis,  qnia  nimia  hnmilitas  paret 


0  Ei  soll  dies  nnter  andern  der  Fidl  sein  bei  dem  Bericht  Aber  die  erste 
Belacaniag  von  Sliieh  dmeh  AUnedit  II.  vtm  Oastemudi  im  Artsfee  ISSl.  Br 
imtaiiiimnit  den  Angriff  »de  aoxilio  Basyliensia  et  Argentiaeniia  epifooporum  et 

ci\ritatam,  item  Friburgeneium,  Berncnsiura,  de  Wurteuberg,  comitum  de  Ho- 
henberg et  aliorum  multomm*.  Dm  soll  eine  specifiache  Ilohenberger  Naoh 
rieht  sein !  *)  Dass  die  Chromk  ursprilngUoh  deatsch  geschrieben  gewesen  sei, 
kUglt  aoi  dm  S.  67  f.  angefohrtsa  Giflndea  aneb  aieU^  aonAam  nur,  da«  dar 
Ynrfanir  eni  DeoAnber  gewuMn  seL  ■)  »Tidaai  üapwatoiem  m  pignim  et  (ae)» 
nou  mnltum  promotnm  ab  eo<,  heisst  ea  anidrttokliflli  in  den  ZosMaea  m 
Matthias  bei  Coqpimaii  (ed.  Studer  p.  186). 
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contemptum*,  daas  er  dagegen  jedem  seiner  Brüder  eine  Ifakel  ange- 
hängt, dem  enieo  IVonkmeht  (qrapnloflus),  dem  swetten  Leiehtriim 
(nou  corans  de  fabam  contingentibiu),  äem.  diitten  Yerscliweiiduug 
(prodigalinlnuis  eiga  aervitofea  ihm  ete.  Studer  18&  t)  vorgewor- 
fen  IlUilei). 

I!iid]iöh  wire  doeh  aneh  der  81yl  m  Betiaebt  ra  sieliea  mid  sa 
nntenmehen  gewesen,  ob  daa  Geaduehtoweik  dea  Metthiaa  tob  Nenen- 
burg,  der  »nicht  gemde  viel  an  aeiner  Yoorlage  geftnderi  baben  wird*, 
aie  woU  anm  Tbeil  andere  geordnet,  aber  aonit  .intakt  gelaaaen* 
baben  aoll,  und  daa  StOek  bei  Goapinian,  welehee  ,mii  der  Ghvomk 
demaelben  Origmal  entnommen*  aein  aoU,  in  dieaer  Baaielinng  Yer* 
wandtadiaft  zeigen.  Aber  gerade  in  ai^Uatiaeber  Beriehong  kftnnie 
der  Gegenaata  nidit  gxöaaer  aein,  Wllurend  wir  bei  MatÜbiaa  einen 
bOebat  ? erwiekelten  Sataban  ond  eine  Yorliebe  fllr  gehinfta  Burtici* 
pialoonatmetionen  finden,  iai  der  Styl  dee  Brnehatlleka  bei  Coapiaian 
ein  gaoa  einflusher  nnd  dorehaiehtiger.  Wenn  «der  Bifl  der  Menaeli* 
iat,  ao  kOnnen  beide  Werke  nnrnSgUeh  Ton  einem  und  demaelbeii 
Vefftaaer  kerrabren. 


•)  8q1In  8.  49  waUk  Mkh,  ta  Jm  M  via  diw  Md  »paMd 
anr  aal  dn  lllartm  Bnidw  Albert  V.  mttokgeMtart  ««Kden  kBana«! 
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Ton 

Alojrs  SekaUe. 

DiB  BecutaureliiT  des  Unterelsanee  enthält  (ant«r  H.  4)  eine  im 
Jihr  1748  geeclinebene  Geiohiclite  der  Aebte  des  Benedietiner- 
XMm  Altorf  (18  bn.  w.  Yon  Streaaborg),  das  Bnde  dea  10.  Jahr- 
Imnderfai  gegründet  seit  dem  AnienthBlt  Leoe  DL  im  Sbaee  auch 
nidi  seinem  neuen  Fiatron  St.  Cjriakns  lienannt  wurde.  Der  Yer- 
fittser,  P.  Amandas  'hens  ans  Strasslrarg,  bennitte  für  seine  Abts- 
jfeachickte  liusser  den  Urkunden  des  Ärcbivs  eine  jetzt  verlorene 
Handschrift  vom  lalire  1200,  die  er  als  Auatolüguim  bezeichnet  lu 
anderen  Handschriften  dea  Klosters  Altorf  wird  em  ihanatologion 
genannt  und,  dass  diimit  dieselbe  Handschrift  gemeint  ist,  kann  nicht 
zweifelh.-^ft  sein.  Treus  beschreibt  die  Handschrift,  wie  folgt:  »Anno 
1200  renoTavit  hic  abbas  (Conradus)  anatolegion  Altdorffensis  mo- 
nasterii,  sea  ut  yocant  mortoariiun  librum  scilicet  etiamnonc  hoc  anno 
1748  existentem  et  ex  foliis  pergamenieia  factum  formae  quadratae, 
in  quo  Ubro  denotati  sunt  dies  obitns  quorundam  huius  aaeeterü  ab- 
batom,  prioram  et  monachomm,  qnin  et  anrnversaria  antiqna  mnlta- 
qas  alia  notata  digna  et  inra,  qnae  hoeoe  monasterinm  posaidebat 
müs  in  locia,  nti  Altdorff  ete." 

Cfarandidiar,  dem  die  Bzistena  dieser  Handschrift  bekannt  war, 
hatte  fezgeblich  vom  Altorfer  Abt  Cyrialroa  Spita  sich  eine  Abschrift 
dsnelben  erbeten  ^  Erst  fllr  die  sehr  seltenen  Ften? es  an  dem  nie 
enehienenen  2.  Bande  der  Histoire  d'Alsaee  hat  er  das  Vecrologium 
benutzt  für  die  Ausgabe  der  Annales  Argentinenses,  welche  ja  nur 
durch  diesen  Druck  erhalten  sind. 

In  derTrens'scheu  ArbüiL  bildet  die  Handschrift  die  Hauptquelle,  und 
die  iü  dieser  Arbeit  auf  die  Zeiten  der  verHchiedeneu  Aebte  vertheütt  u 
chronikalischen  Nachrichten  entstammeu  allem  Auscheiue  nach  ihr.  Ks 
iat  nun  sehr  aoifallend,  das«  Grandidiers  Citate  aus  dem  Altorfer  Nekro- 

«)  Vgl.  OsevTCi  iaMiti  I,  m  C 
UmMmm  IT.  14 
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logium,  die  attch  in  IL  G.  SS.  XVH.  Ann.  Aig.  wiederholt  eind,  nicht 

wörtlich  mit  den  von  Trens  gegebenen  flbereinstimmen.  Doch  sind 
diebc  Abwcicbuugen  keiiies.wcgri  äachlicher  Art.  Wer  hier  uiigeuau 
abschrieb,  ob  Treiis  oder  Graudidier,  wird  sich  nicht  ermitteln  lassen. 

Die  chrüiiikaliächenNachrichoeü,  vvylcheuns  so  erhalten  sind,  dürfen 
nicht  eigentlich  als  fortlaufende  Auiialen  bezeichnet  werden;  es  sind 
wohl  nur  gelegentlich  gemachte  Aufzeichnungen.  Von  Werth  sind 
fftst  nur  die  jiUigeren  Angaben.  Die  älteren  Theüe  sind  den  Annales 
Argen tinenses  M.  G.  SS.  XVII,  88  f.  entnommen,  so  die  Nachrichten 
zu  1132,  1142,  1147,  1187,  llüü,  1195  und  1198.  In  anderen  zeigt 
sich  eine  anffaUende  Verwandtschaft  mit  den  Anwoia«  EUenhaxdi 
(SS.  XVn,  102):  10  1190, 1197,  wo  beide  deniUachan  Tbdesbig  Fhilt^pe 
angeben,  1208.  1211. 1228.  and  zum  Tlieil  auch  1282.  Es  muM  ftmer 
auffidlen,  daae  die  Annales  EUenhardi  aus  den  nmfiMsendin  Annaks 
Argentineosis  fast  denselben  Auszug  machten  wie  die  notae  Ältorfenaes, 
80  dass  man  Termnthoi  mSchte,  der  AltoHer  habe  die  Annales  EUen- 
hardi ausgeschrieben,  was  jedoch,  da  diese  jünger  sind,  unmöglich  ist. 

Ganz  anders  würde  sich  aber  das  Verhältnib  gestalten,  wenn 
die  Annales  Argentinenses  nicht  das  älteste  elsässische  Geschichts- 
werk,  sondern  das  jüngste  1er  älteren  Gruppe  der  Klosterannulen 
wären,  wie  mir  das  täglich  wahrscheinlicher  wird.  Ks  kommt  damit 
wieder  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Marbacher  Annalea  in 
Flosa,  auf  die  ich  dernnüchst  zurücksokommeu  beabsichtige 

Die  selbständigen  Nachrichten  der  Altorfenses  greifen  nicht  über 
die  dsassisehe  Localgeschichte  hinans,  sind  für  diese  aber  wertikvoU. 

Dasselbe  Analolegion  enthielt  auf  foL  50  2^  eine  Notis  Über 
den  Aufenthalt  Papst  Leos  IX  und  Aber  den  Erwerb  von  Beliqnien 
ans  der  Hand  des  Strassburger  Marschalls  Weriiher  ron  Httnenboig. 
Die  Nachrichten  über  Papst  Leo  gehen  vom  grossen  XheÜ  anf  eine 
ftltere  GrfUidnngägeschichte  des  Klosters  surück,  die  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts entstanden  sa  sein  scheint  und  welche  yon  Graudidier  in 
deii  pieces  justificatives  zu  Band  I  der  Histoire  d'Alsaee  p.  173  und 
bei  Würdtwem,  Nova  sabsidia  dipl.  V,  371),  abgedruckt  ist.  Die  Nach- 
richten über  den  Marschall  Wemher  sind  in  das  13.  Jahrhundert  zu 
setzen,  müssen  demnach  uachuräglich  in  die  Handschrift  einge- 
tragen sein. 

')  Inzwiachen  habe  ich  dieije  UnteiBuchung  in  den  wesentlichen  Punkten 
bereit«  abgeschlossen,  die  Fertigstellung  mufis  ich  aber  wegen  dringender  anderer 
Arbeiten  auf  Inuess  Zeit  mrOoksehielMiL  Bs  ergiebt  sich,  ds«die  AnasSsiAi-^eu- 
tipoMM  wie  Mich  die  MarbacBMOi  jOageie  OompilalioBeii  siiid,  die  die  Beate  euuat 
folohenii  lafaMmfaiy  wifneihiHWii 
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Anno  IISS  oomlmte  «rt  RodetheiPb  ft) 
1142.  Oomfamto  €rt  wdeaift  «Uiadnlif  AvgentiitfniiB'), 
1147.  ^  Acte  Mi  aspecUtio  jewunlirnitena  iobCmmdi»  iapatlnn  «i 

■.  Beraatdo  alMe  CSaimlleMi 
U8T.  Ghipte  at  vrl»  Jonualeai  a  BdiditM». 
U«<kl)  Um*)  iuiii  lUdflriea  Impentor  nbiiianu  <rt  in 

StleplL 

1195.  Facta  est  femee  maxima.  Atiw.  Arg. 

1197.  In  feeto  8.  Michaelis  mortuue  est  Henricus  imperator.  Ann.  EUenh. 

U98.  CapU  est  Haldenburch,  item  Molwheni  a  rege  Philippo  de* 

■iaructa  eat  *)  Ann,  Arg. 

1208.  Rex  PhilippnB  ocdaus  «ii  in  festoa  AUmu  in  BatMnberch.      Ana.  SUeah. 
1211.  Gonatituta  est  expeditio  pnerornm. 
iMa.  Yiamn  flanuraat  ia  apnli  «i  ia  fiae  iaaü  «nat  matniaa 
1112.  MigBafait  ia  ATlunMimiaewgte  luwwBcmwa  peweentio.  in  qua  enuti  «nnt 
Henricot  ameiu  ^  Mdariens  Bez,  eiTea  Aigantinanaes,  et  sequenti 
anno  mamohakat  Aigtaümiunt  oUit«). 
1236.  Taute  «rat  Tmdemiae  totiUtaa,  nt  nnnm  qnftrinle  Tini  vwicle- 

retor  pro  dnobus  denazüs. 
1247.  Destrüctas  est  nniiiis  in  H5nbeun  et  Waltherus  marscbalcus 

Aigeutiiieiisis  occisus  est. 
1251.  Pacta  est  stulta  pabtorum  expeditio  in  regno  Fraiiciae. 
1264.  Hoc  anno  ▼enerabilis  Hadwic,  quae  fait  una  ex  inclusis  in  An- 

delao,  quales  tunc  t^mporis  etiam  erant  in  Altorph. 

1261.  Dominng  <\e  Gerolseck,  opiscopuä  Argentmensis,  5  calend,  inli 
com  maximo  comitatu  et  manu  Talidiaaima  obsidebat  dTitetem 
Argentüienseni  ooto  diebos. 

1262.  In  mense  febniario  comes  Budolpbos  obsidebat  Castrum  de  MflI- 
hosen,  illadque  deetmxit  ac  dominum  de  Steinborne  fimtrem 
•bbaät  Marhacmms  ona  eun  60  fizia  captifaTii 

OiTes  Aigontinensea  nann  aimate  emornnt  in  villas  Ernolaen 


»)  Tteas:  Bodediieim.  b)  Trena:  1194.  c)  Obiit  fehlt  bei  Trens,  ergänzt 
oaflh  ijuu  EUiBlHKdi  im,  101, 

*)  Naeh  Qiaad.:  »aa.  1140  oombogtom  Mfc  anoaaslttiaia  Ia  Aigaatiaa«. 

*)  Aaa.  Aig.  n  1148.  *t  1190  neaie  ionio  htimA  et  ia  da  Aaa.  Aig.t 
1100  idus  iunii  auch  bei  Ellenh.  Ann. 

*)  Nach  Grand. :  .Civitas  MoUliemensis  a  Philippo  rege  penitus  deatmcta  eet*. 

*)  Die  Annales  Colmar,  minores  berichten  zu  ,  fn  Ar£>pntina  Guldin 

creinatiir.  Wann  haereticus  e«j*HJ  probatur,  fuit  iinua  de  ditioribus  et  potentionbus 
civibuH  Argentinentie  civitatia.*  iilin  Hug  tinldin  war  I2ä0  bchufienmeister  in 
Straftiburg.    ätr.  ÜB.  1,  147,  87. 

14* 

Digitized  by  Google 


212  Sohnlte. 

et  Kolbsen  ^)  illasque  iii  praeiudicium  Wattheri  flpilOOpi  Afgen- 
tinensis  mcenderont,  quos  tarnen  dictua  episcopus  mor  pene- 
cutus  est,  et  ex  ipsis  civibus  circa  ceutum  partim  capti  partim 
mutilati  sunt. 

1202.  CiTM  Argentinenseß  exiveruut  m  Castrum  Lampertheim  quibus 
obTiam  iyit  dominus  Waltherus  epi6c<)pu8  Argeatinensia  una 
com  fobilioribus  Alaatiae  ac  magnum  habueruut  invicem  cod- 
flieto^  ex  quibus  tamen  nobilibus  maior  pars  est  iuterfecta  et 
sapentes  ab  ipau  münu  AtgentmenBiboB  captivatns  eat 

1380.  Anno  1280  cizea  feetam  a.  Cjrnd  eoclema«  Altdorfenna  intw* 
cessione  bmna  aancti  mar^a  in  eoolesia  isti  qnadraginta  frei» 
uumeraütur  miracula,  inter  qnae  tm  mortui  td  Titam  flaut 
revocftti. 

1306.  Boc  aüuo  in  festo  s.  Lucae  evang.  post  horam  nonam  tantni 
erat  terre  moLus,  ut  Basileae  ipse  murus  civitatis  totaliter  cor- 
ruerit  multaque  alia  aedificla  in  diversia  castris  et  castelliü. 

1334.  In  festo  s.  Geoigü  perieruat  Tineae  pre  nimio  h'igore,  itA  ut 
in  tota  Alsatia  non  potoerit  inveniri  unicus  botroa,  et  tarnen 
in  seqnenti  aatanmo  tanta  erat  rini  oopia,  nt  ona  obma  Tin! 
daretnr  pro  tribos  aolidia  denariontm. 


Sciendum,  quod   istiid   monaaterium  Altdorff   est  cünstrucium 
a  pareütibus  s.  Leonis  papae  et  primus  abbas  buius  monasterü  tuit 
oonsanguineus  eius  et  propter  specialem  dilectionem  suorum  parentum 
a  Borna  venieiu  huc  aecum  portari  ledt  imagmem  aancti  Cyriaci  martjriB  •),  in 
qua  poiitae  •tmt  reliquiae  infra  acriptae:  primo  reliquiae  s  Cyriaci,  de  prac- 
•epio  domini  noatri  Jesu  Christi,  de  yestuneato  eiuB,  de  Tinea  quam  propiia  manu 
plaataTitk  de  sepolduco  ans»  de  ligao saaetM  craois  Jen  Chri«ti,  de  veetimento  sanatae 
Mariae,  de  bacba  a  JoanaisefaagelMe  *U  de  veatinMiito  a.  Joannia  baptiata,  da 
vertiiiMatea,F!0triapostiat,  deaangoine  a.Paa1i,deMlb|iiüia  AndieeapQsloli,  te- 
liqmaes  JaeoMapoiteii,dacapiftes.  Bw<holflinda|»ostoli,ieilq       Lagwatü  oiar^yria, 

reUqoiae  e.  Itolai  epiaeopi,  a.  Martini  episcopi,  s.  Vauritn  nav^nsi  s  81a- 
|Aani  pvotomartyrii,  a  Geoigü  martiyiis,  a  Giegoiii  pi^ae,  a  CtetSBrn  Tizgiaia, 

a  Gertrudia  virguiiü,  s.  BarbarsB  virginis,  s.  Petronillae  Tirgmib}  s.  Benügü 

1)  Eraolalieiia  und  Kolbsheim,  DOrfer  an  der  Breoach  5  km.  n.  o.  von  Altori. 

*)  1  km.  ollidl.  Moadolshejm,  wo  aadh  dem  bdknn  WalÜieriaimm  die 
fidUaebt  bei  OaoslMrgen  ihnn  Aaftag  aabm.  ^  Naob  Knna,  Xnaat  uad  Alters 
«hnm  in  Sls.-Lotlir.  I,  4  ist  dioM  BeKqoiarima  aoeb  beute  in  Attacf  eriadtaas  ^on 
flmi  wild  ee  in  das  ll,--18.  Jahrb.  gesetzt.  Daa  Kleingedmekte  ist  der  Grttaü. 
diiag^gesohiohte  eatnommep.  *j  baptisto  hat  die  Altem  Notitiik 
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coofessoriB,  g.  Coroelü  papae,  ga.  Coamae  et  Daruiani  martjrum,  s.  Genedi, 
Dionyni,  Blasü  Yinoentü,  s.  Pancrafü,  Yictorit,  AuotoriB 'XCalliäü,  8a.  Johaimia 
et  Pftctli^  item  aliorom  8anctx)rura  octoginta  box,  quae  omnia  in  inxag^ne  sancti 
CSTiBci  sunt  poüta.  item  sanctiu  Leo  papa  praadiotua  portavit  secum  huc  praetor 

hMO  ticaobium  s.  Cyriaci,  item  qoataor  scrinia  plena  reliquiis,  item  duae 
OMilaa  «t  dnaa  toiMaa  dbaaim,  in  qattnia  ipnmei  mi— ■  hie  ointaiitt  et  dedi- 

«Mü  nfldiiim  altMa  in  aeolMift  biet  ei  eztan«  temtuii ' ?el  mkmm  gnr 
tum  ÜIqc  AoeeBsiBBe,  ut  in  Gnegishttm  Tninpieter  vel*),  ubi  ipae 
«tiain  dedicafit»  nbi  «  gntw  dotiir  st^oe  aimilii  non  habetur;  item 
nmiliter  decUesTit  capellam  noatram  in  ^jröhof  *)  apnd  Itenwüer  die 
Büaiii.  Item  eeiendiini,  qaod  bic  eint  et  innninambilee  reliqume 
nnctorom  in  scriniia,  pizidibofl,  criBtnllifl,  bnrais  et  aliie  conttnen- 
tibus,  quae  magous  mareschallus  Wernerus  de  Argentina,  qui  con- 
struxit  monaateriiim  m  Grienenwerde  la  uaiverso  mundo  bCiUcet 
oollegit  et  in  igne  per  manus  aacerdotum  probavit.  —  Item  scieudum, 
quod  deus  etiam  ad  laudem  s.  Cyriiici  operatus  est  miracula  mulU  et 
magna  et  Operator  quasi  continuo  m  daemoniacia  et  febricitantibu^^, 
oam  aeatuaatum  est  ittto  aimo  octigeatos  a  febribus  iiberatos  et  a 
paacha  praedicta  quatoor  homiaes  a  daemonibue  liberatos,  ergo 
emendemna  n.  a.  w. 


a)  LQcke  bei  Trent. 

*1  Cofmii  in  cler  Notitia.  •)  Amatorf«  in  der  Notitia.  Oie^'gheim  hetit« 
Gtiraheiin  7  km.  weetlicli  Straasburg.  Tumpieter  die  kunsthistorisch  nehi  merk- 
würdige Dompeter  Itcnannte  Kirche  bei  Avolsheim,  deren  Name  und  Bauart  firClh 
za  dc£r  Legeade  Anlai»  gab,  üie  sei  vom  b.  Matemua  gebaut  und  gehöre  zu  den 
M  filteetea  Kindwn  äm  f\mmm,  8o  idioii  EDalgihoftn.  Vgl  Kam  ICmut- 
nad  ItterHioiii  im  MSam  1,19  IL  Yoa  dar  Kapelle  ia  EnUioflba  bei  Ittonweil» 
iä  fieDttstt  «ine  ttnle  dovt  aoek  eibaltaa,  die  aadi  aadcni  Aagaben  aaa  Ittan- 
miler  stammt.  YfjjL  Krana  a.  a.  0.  I,  Bt.  St  Trinitae  in  Strasabuig.  Nadb 
tei  Aanaka  MarhaeuMM  kt  d— nibe  IBM  gicrCladet  dl.  O.  XYII,  iib). 
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Verzeiohniss  der  Eaiserurkunden  in  den 

ArohiTeii  Veronas« 

n. 

Von  Heinrich  V.  bis  Cooradin 

Carlo  Cipolla. 

Die  Quelleil,  welche  mir  für  dieien  Theil  meineB  Veaeichnisaee 
Torlageu,  ujitencheiden  eich  nicht  wesentlich  Ton  den  bereiU  ange- 
gebenen,  nur  einige  wenige  enifiden  und  andere  kamen  hin<Q. 

Unter  den  Letzteren  stammen  die  wesentlichsten  aus  den  ,  Antichi 
Archiv!  Veronesi"  m  der  Biblioteca  comunalü  und  bedtthen  vor- 
wiegend in  Processen.  So  befindet  sich  im  Comunalarchiv  busta  20 
nr.  425  ein  starker  Pergaaientband  mit  dem  Titel:  «Scripture  et  sen- 
tentia  lacua  Garda  commuai«  Veruue  contm  Brixienses".  Er  ist  bis 
f.  81'  von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben  und  die  letzte  Ur- 
kunde von  1455  tragt  die  Unterschrift:  «SÜTeater  de  Landis  commu- 
nis Verone  cancellarius  *.  F.  81' — ^94  atammen  yon  einer  andern  Hand 
dea  15.  Jahrhunderts*  Einige  andere,  darunter  einzelne  lose  Bl&tter 
gehSren  dem  16. — 17.  Jahrhundert  an. — Der  Arooeaa  buatn  45  nr.  364 
mit  dem  Titel:  sFroceaana  demini  fiieronjmi  «t  ftntria  de  Somma- 
campanea  in  materia  fiibrieaDdi  aaper  regaata  8.  Zenonia  oratorii  oonfaa 
magnificam  oommanitatem  Yeronae'  iat  aua  dem  Jahre  1498  mit 
einigen  Hincnfttgungen  dea  16.  und  einem  loaen  Faadkel  dea  18.  Jahi^ 
hnnderb.  —  Der  atarke  Fjroceaa  boeta  20^  nr.  368,  auaammengestellt 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  und  der  ersten  des  16.  Jahrbundertü 
und  geschrieben  m  der  Schriil  deci  Letzteren,  mi  btiUU;lfc:  »Jurisdic- 
tiones  lacus  Garde  cire^i  proprietat«m  la^  us  et  ius  navigandi  et  ius 
dationim  et  ius  piscandi  et  circa  orfiiuem  piscandi  et  conducendi  pisces 
Yeronam —  Busta  20  nr.  419  bildet  ein  Fascikel  von  14  beschrie- 
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benan  Folien  mit  einigen  Diplomen  Masämilian  I.  Das  letzte  der- 
selben ist  vom  21.  Februar  L^IO  datirt,  um  welche  Zeit  der  Process 
Terfiisst  wurde.  Der  im  Charakter  des  16.  JahrhoDdertB  geschriebene 
Titel  lantet:  ,  Processus  sire  iura  Gardae  cum  cuis  pertinentitti  de 
qua  fmt  investita  nu^nifica  oommunitas  Veronae  ab  agentibus  sacra- 
tiasimi  quondam  Henriei  imperatoria —  Der  07  Folien  starke  Pro- 
cess basta  18  nr.  420,  nebst  einem  besondem  Fascikel  des  18.  Jahr- 
hunderts auf  den  Gardasee  bezügliche  Verhandlungen  aus  den  Jahren 
1193—1544  enthaltend,  wurde  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
angelegt.  —  Aus  derselben  Zeit  ist  der  Process  busta  17  nr.  50  mit 
der  Aufschrift:  «1545  Productus  per  spectabiles  oratores  magnificae 
communitatis  Veronae  in  causa  cum  communitatibus  Gardesane  ab 
aqua  et  pischerie  et  est  cart.  45  script.  et  non.  Emptio  magnifice  com- 
munitatis ab  Henrico  imperatore.  Pririlegia  domini  Jacobi  del  Verme. 
Legitimaiiones  campanec  Verone.  Det^rminatioues  consilii  de  emendis 
bladis  et  elemosine  facte  pauperibus  1540  ■.  —  Busta  35  nr.  20S5,  Process 
im  Scbriftcharakter  deH  IG.  Jahrhunderts,  durch  Feuchtigkeit  ziemlich 
beschädigt,  mit  dem  Titel:  ,  Permutatio  facta  de  certis  castris  et  villi« 
episcopatus  cum  communi  Verone*;  die  Urkunden  beginnen  mit  dem 
Anfang  de«  l.S.  Jahrhunderts.  —  Busta  243  ur.  3007,  ein  kleiner 
Process  von  circa  1589.  —  Ein  starker  Process  busta  46  nr.  2107 
von  1501—02  ffihrt  den  Titel  .Fera  (d.  i.  fiera)  di  S.  Zeno.  Magui- 
fica  citta  <  outro  Tubbazia  di  S.  Zeno  ■  —  Der  Process  busta  20 
nr.  14Hr,,  l)e(itelt:  ,1608  Adv^^rsLlnl.  Xella  Pausa  della  magni- 
fica  citta  di  Verona  contra  la  t^pettHbüe  commumtä  della  Riviera  de 
Salö  in  proposito  del  lago  de  Garda*,  hc^niiut  mit  der  Fiilscbunj]^ 
Otto  1.  fÖr  Maderno  St.'  45(1  und  reicht  bis  in08;  aut  t.  4  tm  U  t 
sich  ein  Diplom  R<)V>erts  von  Sicilieu  fllr  Maderno  aus  dem  Jahre 
1321  —  Der  Process  bu.sta  25  nr.  2021  mit  dem  Titel:  ,Ab  advers. 
Pro  magnitica  civitate  Veronae  contra  veuerabile  collegium  notariorura 
eiusdem«  gehört  dem  Jahre  1668  an.  —  Busta  252  nr.  2085  enthält 
Copieu  des  17.  Jahrhunderts  von  Privilegien  für  S.  Zeno,  Bullen  u.  s  w 
aus  den  .lahreu  1187  —  1425,  —  busta  20  nr.  1442,  im  Schriftcharakter 
des  17.  Jahrhunderts,  »privilegia  communis  Sermionis"  1220 — 1561,  — 
busta  43  nr.  20fi4  .copie  tratte  dal  processo  della  santa  congregatione 
del  clero  lt>80  per  l'ofBcio  de'  cavaleri  di  comune*.  —  Busta  252 
nr.  2993  bildet  ein  Fascikel  von  im  17.  und  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts geschriebenen  verschiedene  Kloster  beirefiendeu  losen  Blät- 
tern. —  Der  Process  busta  20  nr.  1670,  betitelt:  «Magnifica  cittä 
contro  conumita  di  Sermion*  1154  -1791),  gehört  ungefähr  dem  Jahre 
1765  an  und  ist^  soweit  er  aui  das  Jahr  1790  Bezug  hat,  auf  beson- 
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deren  Blättern  geschrieben.  —  Busta  35  nr.  2001  endlich  iät  ein  dem 
18.  Jahrhundert  angehöriger  Fascikel  von  das  Bisthum  betreffenden 
Prinlegien  und  Urkunden  ans  den  Jahren  1154 — 1214.  —  Für  die 
FtooesM  bustft  54  ur.  77G  und  busta  46  nr.  1764  vgl.  Mitth.  2,  86, 
87.  —  Besflglich  LodovioQ  Perink  (TgL  Mitth.  2, 87),  demen  Mannscript 
ich  auch  hier  mehr&ch  beafifate^  muss  ieh  nachingen,  dasa  der  Abhate 
Fedorid  auf  ihn  eine  Lobrede  geschrieben  bat  (vgl  Poligiafb  di  GO. 
(M,  Nene  Folge  3,77,  Vwrona  1834,  nach  lÜttheilnxig  meines  ge< 
lehrten  Franndes  Fietro  Sgulmero). 

Ich  erwfihne  noch  eine  Transcription  des  Notara  Antonio  Torre- 
sani,  Kanzler  des  Capitels  (gest.  Ende  1680)  *),  eines  Mannes  von 
grossen  lokalgeschicbtliclieu  Kenntnissen»  der  besonders  über  die  Ge- 
schichte der  Patrizierfarailien  reiches  Material  gesammelt  hat  Viele 
seiner  Manuscripte  finden  sich  m  der  ßiblioteca  comunale  von  Verona. 

Ich  unterlasse  auch  hier  die  Veröflfentlichung  der  wenigen  un- 
edirten  Diplome  des  Capitelarchi?es,  weil  sich  diese  der  bekannte 
Capitelbibliothekar  Kons.  Conte  Qian  Battista  Carlo  Giuliaii  vorbe- 
halten hat,  dem  ich  für  die  mir  freundlich  ertheilte  ürlaabnisa,  mir 
die  aur  AbfiMenng  dieses  Cataloges  nöthigen  Ao&eichnnngen  an  machen, 
SU  ebenso  groeeem  Danke  Terpfliehtet  bin,  wie  dem  Henrn  Directoar 
des  StaataazebiTB  in  Venedig  Gommendatore  Bartolomeo  Cecdietti  und 
dem  dortigen  Fkofeaaor  der  Palftographie  Heim  Bioeudo  nedelli 

Nachtrage  nnd  Berichtignngen  znm  ersten  TheiL 

Za  nr.  12:  Eme  Oop.  a.  XVI— XHI  colktionui  von  dam  Notar  Gian  Pietro 
Ooltra  bei  Perini  Us.  b.  35:  8.  Maria  in  Oig. 

Zu  nr.  21 :  Das  Citat  der  Bibl.  Angelica  in  Bom  findet  sich  bei  Panrinio. 
1037  April  16  Ravenna.  Eonrad  II.  ftlr  S.  Zaccaria  in  Venedig.  St  2086.  — 
Extr.  von  1589  im  Arch.  comun.  zu  Verona  Proceas  B.  243  nr.  3007  f.  7.  69» 
Zu  nr.  71:  Das  Staatsarchiv  za  Ven(>dig  besitzt  nicht  das  Or.  sondern  nur 

eine  Cop.  s.  XT. 

1040  (Juli  2  Tribur).  Heinrich  XU.  fiir  Ö.  Zaccaria  in  Venedig.  St.  2190. — 
Extr.  Ton,  1589  im  Ardu  oomxm.  in  Yerana  Froeess  B^  248  nr.  8(M)7.  71* 
Zn  nr.  74:  Oop.  s.  UJL  im  Aroh.  capit.,  rotoH  A,  71,  8,8. 
Zn  nr.  76:  Fnrim  ICs.  b.  24:  Ouionioi  legolari  Agos&iisai  di  B.  Gioigio. 

Zu  nr.  81:  Cop.  s.  XIU  im  Arch.  capit.,  rot»  Ii  A,  71,8,6. 

1095  Juni  5  Mantua.  Heinrich  IV.  für  S.  Feiice  in  Vicenza.  —  Gedr.  Stumpf 
Acta  iDerl.  BTil  nr.  470.  —  Cop.  bei  Foriun.  Vigna,  ZibaMone  11,  72  in 
der  Bibl.  comun.  zu  Vicenza.  —  Perini  Ms.  b.  28:  Monastcro  Beuedeitino 
dei  SS.  Feiice e Fortunato  di  Vicenza  »ab  originali^imElosterarchive  ^.  81& 

■)  Reg.  morti  dttä  1 8, 266.    VgL  auch  Maffin,  Verona  illusia*.  2,  479. 

»)  Nach  gütiger  Mittheilnng  dea  Herrn  Prof.  Bemardo  Moraolin  wnrde  da« 
Arohiv  des  au^hobenea  Klotttts  S.  ktiiioe  im  J.  iböd  aua  den  »Cantiue  della 
finanza*  in  die  Biblioteca  oonma.  von  Vioe&za  gebracht,  doch  war  in  jener  Zeit 
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1111  Ibi  94  M  CMi.  Hdarioli  T.  Ar  Benedikt  Abt  von  S.  Nazaro  e 

Celao  in  Verona,  St.  3063.  —  Or.  zuerst  im  Arch.  des  Klosters,  dann  in 
Wien,  jetzt  im  StÄatsarcliiv  zu  Venedig,  Areh.  S.  Kazaro  e  Celso  biujtÄ 
C».  mZ.  —  Penm  Ms.  b.      :  6.  iSu^aro  e  Celso.  83 

1115  DeMmbn  20  Speier.  Hdiiricb  Y.  für  &  Benedetto  di  PoIiroiM. 
5L  8122.  *^  Perini  Ms.  b.  23:  S.  Egidio  »ei  aiob.  8.  Benedicti  Umt*  84 

1116  Min  12  Venedig.  Heinrich  V.  Mr  S.  Zaccaria  in  Venedig.  St  3130.  — 
Eztr.  von  1589  im  Axoh,  oomon.  la  Verona  Frooeaa  K  243  nr.  8007 
t  14  zu  Mai  12.  85 

1116  September  29  Corüajiü.  Heinrich  V.  fiir  Abt  Benedikt  von  S.  Nazaro 
e  Gdio.  BiMMdüni  1,269.  —  Perini  Mi.  b.  26:  8.  Ken»)  e  Oelso  »«c 
oiig;  in  «nih.  &  Nazari  et  Celsi  Ver —  Cof|i.  t.  XVII.  im  Arok  oonuiii. 
za  Verona  Proccss  B.  252  nr.  2993.  —  Campagnola  Schede  »ex  arche- 
typa  membrana*  in  der  J^ibl.  capii  zu  Verona.  —  Orig.  und  2  (Jopien 
B.  XVI  and  XVU  im  Stttatäaruhiv  zu  Venedig,  Arch.  S.  Nazaro  e  Celso 
Inista      ZZZZ.  86 

1186  Sepleinber  25  PMeolengo.  Lothar  IH.  flir  die  Ounmiker  vim  Yerona^ 
\    8t  3331.  —  Besiegeltes  Or.  im  Arch.  caplt.  (alte  Sign.  +.  33.  2).  — 
;    Ebenda  Top.      XII  (n\fp  Sign.  -f-.  33.  4)  =  Ms.  Privilegia  f.  51.  — 

Cop.  Fumancs  «  bt  nia  la  Fase  P.  f.  1142.  —  Cop.  b.  XVIII  bei  Dümisi 
Cod.  dipL  t.  ^  (aus       83.  4)      Museüi  a.  1136.  87 

1187  Kovemlier  6  M»  delk  Bad*  (in  8L  8856  inig  ib  »Itol»  CaiteM« 
OeneieiUi  bei  Mmm  eni  Iwiken  Fonfer  nw.  von  Form»  gedeutet  VgL 

CS|K»Ua  im  Arch.  Ven.  20,  345).  Placitom  Kaiser  Lolbar  IH.  zu  Gunsten 
der  Canoniker  von  Verona.  St.  3356.  —  Cop.  s.  XVI  im  Arch,  capit. 
(alt^?  Sign.  -|-.  1.8.)=  M.s.  Privilegia  f.  74.  —  Cop,  Lazzaronis  f,  818  aus 
Ugheiii  ö,  755  nr.  777  =  Muselli  a.  1137.  88 

1140  (November  5)  Weineberg.  Konnd  HL  Ar  8.  Benedetto  di  PoUrone. 
et8421.-«Perini]ii.b.28:8.Bgidio^  »exazekaBenedietillMi  89 

1144  .  .  .  Begpn<?>iurg.  Konrad  m.  für  Abt  Albert  von  Nonantula.  Si  8477. 
—  Cop.  von  1292  im  Arch.  von  S.  Silvestro  (Antifhi  Arohivi  Venm.),  app, 
nr.  8  aas  dem  Or.  =  Perini  Ms  b.  27:  S.  Silvt  ti  90 

*1147  Februar  13  Nürnberg.  Konrad  III.  für  die  Lauumi&.ei  vun  Verona. 
St  *8588  m  f^br.  12,  gedr.  Aete  ined.  478  nr.  888  m  Febr.  8—10.— 
Fälschung  8.  Xn  mit  verlornem  Siegel  im  Arch.  capt  (neu  aufgefundeHt 
alte  Sign.  -|-.  27.4)  —  Cop.  s.  XIII  des  Jacobinus  s.  pal.  notarü  >ex 
fuit^ntico*,  ebenda  (neu  aufgefunden,  alte  Sign.  -J-«  ^2,  8)  »  Ms.  Fri- 
vüegia  f.  99  =  Muselli  a.  1147  >)•  .  91 


da«  Orig.  dieses  DipL  bereits  venohwunden.  Die  beiden  oben  genannten  Copien 
bieten  gegen  den  Stumpfachen  Druck  foltr^nde  >>^»Bere  Varianten :  Z  i  Hcinncas, 
Z.  2  imperator  augu»tai,  8.  66S  Z.  1  deus  uob  eoae  voluit,  Z  £  souctiilcamur,  Z  4 
decorem,  Z  9  Vbertas,  pater  raus,  Z  10  a  lege,  Z  18  Vberti,  Z  U  Arägnano, 
Johanne,  Z  18  aoquis  aoqoarumqne  decunibos,  Z  S8  sigilli  noetri  impressione  rigna- 
tun  omnis,  Z  84  quicumque.  Z  87  lautet:  Si^nm  domni  Henrid  tercii  (M) 
Romanorum  imi>eratoria  au^sti.  Hierauf  fbl^  die  Reoognition:  »Addbero  epis- 
oopos  Tridentinus  canoellanus  vice  Hermanm  arohiqpisoopi  Coloniensis  et  archi- 
eancellarü  reoognovi*  und  dann  die  Datirung:  Data  nonis  iunü  anno  dominicae 
ir;  arnaf  i ouih  iniUesirao  XCf,  indictione  III,  anno  autem  doraui  Heinrici  tercii  Ro- 
manomm  impocatoiii  regni  XXXViU,  imperü  VIUI;  actum  Mantnae:  feliäter 
in  IM*!»!«*  domiiii  Jhsen. 

•)  SdiOD  MnieUi  benreifttt  die  EeUheit  dieiei  Dipkme  eni  venehiedenen 
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1154  Oetober  26  PovegUano  (bei  YUIafirBnoa  ■.  0.  tob  Teniia.).  Friadiidi  t 

ftr  <iie  Caaonilrar  Ton  Verona.  St  3694,  gedr.  Stampf  Acta  ined.  484 
ar.  840  ex  or.  —  Or.  mit  Siegel  im  Arch.  oapit.  (nea  aafgefanden,  alte 
Sign,  -f--  35.  7)  ■ —  <bp.  s.  XII  ebenda  (neu  aufgefunden,  alte  Sign, 
-j-.  35.  5)  —  Fragment  der  Cop.  s.  XU  ebenda  (neu  au%efunden,  alte 
8i^.  -|-.  85.  6)  r<»p.  dvs  V\iumn'>  tln-nda  Proc.  P  f.  1125  und 
1144  =  Cop.  8.  Xlii  (1221  V  ,aimt  Li  Vi!  anm*j  ebenda  in  Copie  di 
ntoli  A.  57.  4.  6)  «  m.  PrivUegia  l  93—95  »r  Cop.  s.  XYIU  in 
Dimiia  Cod.  dipL  t.  1  (am  +.  36.  5)  »  MnaelU  a.  1154.  92 

1154  Nbrember  22  »in  oampo  qni  duatnr  Oalogaxiiu«.  Riedriflli  L  flfar 
Bi^hof  Theobald  Ton  Verona.  St.  8697.  —  Cop.  Lazzaronis  f  869  aus 
Ughelli.  —  Cop.  8.  XVm  im  Arch.  comun.  ProoessB.  36  nr.  2001  i  l\  93 

1155  (?)  Schreiben  Friedrich  L  an  Albert  Tinea  nber  die  Beftirmigao  des 
Bischofs  von  Verona.  —  Top.  ?  XVTll  im  Ari  h.  ( v.miui.  rrwoss  B  35  nr,  2001 
f.  1,  wo  es  St.  3G97  vorausgeht.  —  Ineditum,  gedr.  im  Anhang  nr,  1.  94 

1155  Mai  15  im  Gebiete  von  Bologna.    Friedrich  I.  för  S.  Giuigio  in 
Bndda.  —  Cop.  von  1499  im  Arch.  comun.  Frooess  B.  54  nr.  776 1  1*. 
Inediiniii,  gedr.  im  Anbaiig  nr.  2.  95 

ni55  (115^  JnU  11  Veraiia.  Friedrich  L  ftr  Soovolo.  Si*  6719.  ^ 
Top.  von  1608  im  Arch.  comun.  Process  B.  20  nr.  1465  t  8.  96 

*(1158)  Juli  8  am  Oardasce.  Friedrich  L  Ar  BennioDe  am  flnrdieeo. 
St.  8814.  —  Cop.  8.  XV  (1437)  im  Arch.  comun.  Reg.  Off.  Provis.  Ver. 
f.  39  ^  r^p  H.  XVII  in  Pucnli  voL  1220—1476  f  74'.  —  Cop,  h.  XV 
ex.  im  Arch.  L<iiuiin.  Procesa  B.  20*  nr.  868  £  188  mit  Auälaasungea.  —  Cup. 
8.  XV  ebenda  Process  B.  20  nr.  425.  97 

*1158  (1154)  Juli  8  (am  Gardasee).  Friedrich  L  för  Peschiera.  Gedr.  Stampf 
Aota  ined.  725  ar.  521.-~Luertaner  Urk.  Conradinsra  1267  Nor.  7.  — 
Oop.  fl.  XY  im  Aieb.  oom.PrDQeeB  B.  20 nr.  425  £  17^— Oofiba.  XV  ebenda 
Frooess  B.  20^  nr.  868 1 191.  —  Cop.  not  fen  1648  in  Commnnal-ArchiT 
von  Peaohiera  am  Gardaaee.  —  Cop.  von  1765  ebenda  fnoees  B.  20 
nr.  1679  f.  1.  98 

*1 160  Februar  9  (im  Texte :  „  super  iacum  Benacum  *).»Friedrich  I,  lur  Maderno. 
St.  3881.  — (.'op.  von  1608  im  Arch.  coinun.  ProcesaB.  20  nr.  1465  f.  3.  99 

1161  Apnl  2  Monsclice.  Friedrich  1.  itir  Wiiuirdua  de  Capite  Aiponiö  und 
ftbr  Benzo  und  Adalbert,  Söhne  des  weiland  Odalrioo  di  ürbana.  Si  3902, 
gedr.  Stampf  Ad»  ined.  501  nr.  858  ex  or.  (f)  —  Or.  mit  wlonum  Siegel 
im  Ardi.  oapii  (nea  angefunden,  alte  Si^.  -f~*  85.  4)  »  Cop.  a.  XVllI 
bei  DiottiBi  Cod.  dipl.  t.  1.  —  Ks.  Frivilegia  f.  97.  —  KnwUi  a.  1161 
aus  dem  Or.  und  der  Cop.  Dionisis.  100 

1163  December  6  Monai.  Friedrich  I.  für  S.  Zeno.  St.  4000.  —  Notariata- 
(;op.  von  1320  im  Orfimotrofio  femm.  dipl.  26  —  Campagnola  Schede 
in  der  BibL  capit  —  Cop.  s.  XVL  ex.  im  Arch.  comun.  Process  B.  46 


üründeu.  Kourad,  sagt  er,  legt  sich  hier  den  Kaisertitel  bei,  den  er  niemals  gefUhrt 
hat,  vglUghelli  1.454;  s,  S91;  4,862;  5,519,  1160;  Mmatori  Ant  fi, 88.  nlaoh 
ist  das  Datum  »anno  regni  Villi,  imp.  II*,  da  Konrad  niemals  Kaiser  war  und 
die  Einladunp'  der  Römer  nach  Rom  zu  kommen,  um  die  Kaiserkrone  zu  em- 
pfangen, mcht  aügeuumiueu  hat,  Otto  Fne.  ö.  20.  Lnmö^lich  i^t  da«  ihm  beige- 
legte Monogramm.  In  Konradä  Diplomen  erschflint  nie  em  Unterkander  Wfinnffc 
und  AiaoU  war  nioht  aidneanceUahai  Msdeni  nur  eanoeUaniu*. 
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or.  2107.  —  Cop.  Lazzarouiü  f.  889  am  UghellL  —  Cop.  Perinis  Ms.  b. 
26:  Qm»     8»  Fitwolo.  1(^1 

U77  (AigiMtS  Y«iiedig).Fri0diMb  I.  fllr  8.  Zmouü  ia  Venedig. St  4208.  — 
Rxtr.  TO  1589  im  Arch.  oomnn.  Prooees  B.  243  nr.  8007  f.  16*.  102 

1177  Aogost  24  Venedig.  Friedrich  L  f&r  den  Cleros  von  Veamw.  St. 
4217.  —  Or.  im  Arch.  del  Clero  intrinseco  (Antichi  Archivi  Veron.)  dipl.  1. 
app.  ^  Cop.  von  1311  bei  Herrn  Mnrchcse  iJttavio  di  Canoasa.  —  Cop.  von 
1326  tm  Arch.  del  Clero  jntriHHeeü  >  istromenti  antichi  *  registro  II  c.  28.  — 
Cop.  a.  XVII  im  Arch.  (^mun.  IVoceas  B.  43  nr.  2064.  —  Cop.  Perinis 
Mb.  b.  28 :  Congregazione  del  dero  intrinseca  —  Campagnola  Schede  in 
dar  BSbL  eepit  «c  or.  108 

1177  AQgut  27  TeoMÜg.  Friediiah  L  f&r  die  Kivehe  a  Ihm  ad  Oarom. 
St.  42 1 9.  —  Cop.  Perinis  Ms.  b.28 :  S.  Maria  delle  caroeri,  Chiesa  d'Ognl  1  unti.  40 

1177  August  29  (?)  Venedig.  Friedniob  I.  für  S.  Giorgio  in  Braida.  St. 
4218  mm  25.  Angnst.  —  Cop.  von  1499  ohne  Angabe  von  Ort  and 
Zeit  im  Arch.  coiiuin.  Process  B.  54  nr.  776  f.  3.  —  Cop.  von  1499 
ebenda  t.  4  ,üpnd  Venetias  Illio.  kal.  aag.  menais*.  —  Cop.  s.  XV  in.  im 
biikiUiärcluv  zu  Venedig,  commemor.  X  t  33*.  —  Cop.  Periniä  Mä.  b.  24 : 
fiegokri  CHunici  di  8.  (liorgio  mit  »VUL  kal.  aept<  —  £xtr.  von  1589 
m  Anh.  eoaraa.  Ftoeea  K  248  nr.  8007  f.  41.  —  Vgl  Sommerio  de* 
liloli  et  di  lUn  eoritton,  di  gindieii  ei  di  ngioni  iü  nonaeterio  di 
S.  Giorgio  in  Braida  di  Verona,  Venetia  P.  et  L  Simeoni,  1613  f.  5  — 6. — 
C-  CipoUa,  Un  diploma  edito  di  Federico  L  ed  ono  inedito  di  Federico 
11.,  Atti  del  r.  hWinio  Veneto,  Serie  5,  t.  5,  Venedig  1879.  105 

1182  Mar/.  3  G(.;lnbauaen.  Fne'ii  ich  1.  für  den  Erzpriestcr  und  die  Canoniker 
von  Verona.  St.  4  337,  gedr.Stumpl  Acta  ined.  588  nr.381. — Or.  mit  verlornem 
Siegel  im  Aroii.  capit.  (neu  aufgefunden,  alte  Sign.  -{-.  35.  8)  =  Cop.  s.  XI 
ebflnda  (aen  an^geftuideii,  alte  Sign.  +.  33.  1)  ^  Cop.  s.  XII  des  ,  Joennis 
•MripaUMÜ  et  donuni  impantoris  Menoinotaini*  ebenda  (neaaafgisfbndfln, 
alte  Sign.  4-»  48. 18).  --^  Gop.  dee  Adam  Fornano  in  Fkoe.  P  t  1186  nnd 
1145'.  —  Ms.  Privilegia  f.  107.      DieniaL  Cod.  dipL  t  1  naeh  + 

1  —  MuselU  a.  1182  aus  Ms.  Privilegia.  106 

1183  (Juni  25Y  Friede  zu  Constanz.  St.  1360.  —  Cop.  a.  Xll  nach  dem 
Or.  nnt^r  den  aus  der  Bibl.  comun.  an  die  »Antichi  Aroh.*  übertm- 
genen  Documenten  (vgl.  Süitistica  degli  archivi  della  regioDe  Veneta  2,  244, 
Venedig  1881),  nr.  1.  —  Ejitr.b.XVlim  Arch.  comun.  Ii.  107  nr.l738.  — 
ttctr.  a.XVE  ebenda  B.  289  nr.  2794  >ex  Ubro  de  pace  Constantie«.  107 

1184  Oetober  26  Tenma.  Friedrieh  L  fllr  daa  Kleater  8.  Fenno  e  Bnrtioo. 
St  4890.  —  Perini  Ma.  b.  28:  &  Earmo  maggiore  ana  Deila  Corte 
1,50.  —  Dioniai  Cod.  dipL  t.  2  ans  Banoelini,  Gfaieae  1829  mit  einigen 


Crifrecturcn.  108 
1184  Oetober  27  S.  Zeno  bei  Verona.  Friedrich  1.  für  S.  Zeno.  St.  4391.— 
Or.  im  Orfenotrofio  f'emm.  dipl.  27  mit  verlornem  Siegel.  —  £xtr.  von 
1561  im  Arch.  comun,  Proces:^  B.  46  nr.  1764  f.  3.  109 


1184  Oetober  28  Villa  di  S.  Zeno  bei  Verona.  Friedrich  I.  für  die  Be- 
«ohnar  von  Ime.  Cop.  von  1197  im  Arch.  oomnn.  von  Lasse.  — 
Oop.  von  1624  im  Staataarohiv  ta  Yenedig^  Ptowed.  sopra  bani  qomnn., 
pm,  Verona,  buäta  I :  Lazise  =^  Cop.  a.  XVII  im  Arch.  oomnn.  an  Verona, 
ntoooflB  B.  20**  nr.  2860.  -  InadituDi  gedr.  im  Anhang  nr.  8.  HO 
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1184  Nowmber  8  Villa  di  8.  Zeno  bei-  Yarona.  IMedrkb  L  iGür  Binhof 
Ognibene  von  Verona.  —  Gedr.  Stampf  Acta  ined.  784  BT.  527.  —  Cop. 

von  1417  nacli  Cop.  von  1881  ex  or.  im  ^  Registro  flatiornm  commnnis  Verone  * 
des  An-h  comun.  =  Cop.  von  1630  im  Staatsarchiv  zu  Venfil)g,  Arch. 
S.  ^iüzaro  e  CeLso  boata  C**.  ZZZ  nr.  80  *).  —  Cop.  8.  XV  im  Arch.  coinun. 
IhrocetB  B,  80  mr.  425  f.  5.  ~  Cop.  b.  IT  ebenda  R  80*  nr.  888 
f.  198.  —  Cop.  8.  X?in  ebenda  Fkooe«  B.  85  nr.  8001  t  7.  III 

1184  Deoember  8  Cividale.  Friedrich  I.  f&r  die  Domkircbe  S.  Maria  in 
Verona.  St.  4401,  —  Gedr.  Stumpf,  Acta  ined.  546  aus  Ma.  Pririlegia.  — 
Or.  mit  verlornem  Siegel  im  Arch.  capit.  (neu  aufgefunden,  alte  Sign, 
-f-.  23.  1)  =  Ms.  Privüegia  f.  117  =  MuseUi  a.  1184.  —  Cop.  a.  XII 
di»  Johannes  eacri  palaeii  et  domini  imporatoriB  Fsderid  notarii  im  Anih. 
eapit.,  rotoU  A.  52.  3.  2  «  Dioniii  Oed.  dipi  i  8.  —  Oop.  a.  IUI 
ebenda,  rotoli  A.  71.  3.  6.  112 

1186  .Jfinner  24  Mailand  Friedrich  I.  für  Bischof  Kiprand  von  Verona. 
St. 4441. —  Dionisi  Cod. dipl.  1 2  »ex  epiäcopali  arohivioL.  M.  2  nr.  12.  113 

1186  Febmar  6  Fkivia.  Friedrich  L  Ar  den  Claras  m  Terona.  6k  4448.  — 
Or.  im  Azob.  dal  Cleio  intiinaeoo  (AnUebi  Anbivi  Yeron.)  dipl.  8  app.*  « 
Cup.  a.  Xn  ebenda»  rotoli  nr.  4  —  Cop.  von  1311  bei  Henn  Marcbese 
Ii  ('fino'"'a.  —  Cop.  von  1326  im  Arch  <Jel  Olero  intrinseco  »Istro- 
mf'ni'i  aütichi*  registro  II  c.  24  aua  dem  Or.  —  Cop.  Verinis  M?.  b.  28: 
Congregazione  del  clero  inirinscco  ans  dem  Or.  —  Cop.  s.  XVil  im  Arch. 
von  8.  Maria  in  Org.,  ftooass  gegen  den  CSero  intrinaaoa.  114 

1188  Aogoat  15  Wonne.  Heinrich  YL  fftr  die  Commvne  tob  Tarana. 
81^4829.  —  Cop.  s.  XV  im  Arch.  comun,  Prooeas  B.  20  nr.  419.  — 
Cop.  8.  XV  ebenda  Prooeaa  K  18  nr.  420.  —  Cop.  a.  XY  ebenda  Prooeas 
B.  17  nr.  50.  115 

1198  August  15  Heaäloch  nw.  von  Wormä.  Heinrich  VI.  für  die  Com- 
mune von  Yerona.  St  4880.  —  Cop.  s.  XY  im  Areh.  eoonm.  ProeeM 
B.  20  nr.  419.  —  Cop.  s.  XY  ebenda  Vnom  B.  18  nr.  480.  —  Cop. 
a.  XV  ebenda  Proceaa  B.  17  nr.  50.  116 

1193  September  1^  Kaiserskutem.  Heinricl!  VI.  für  den  Krzprieater 
und  die  Canouiker  von  \'erona.  St.  4888.  —  Or.  mit  verlornem  Siegel 
im  Arch.  capit  (neu  aufgefunden,  alte  Sign.  -|-.  32.  4)  =  Cop.  a.  XII  ebenda 
(nea  aufgefonden,  alte  Sign.  9)  von  »Jobannee  de  msgiitro 
arohile.seto  domini  Federici  imperutoris  notarius  «.  —  Cop.  dea  Adam  Fuiiiano 
ebendainProc.  P  t  1141.  —  ÄLj.  Privüegia  f.  125  —  Muaelli  a.  1193.  117 

1194  Joni  16  Genna.  Heinrich  YL  für  Bischof  Addard  von  Verona.  — 


In  diesen  beiden  Uopien  folgen  drei  notarielle  Beglaubk^ungen,  in  denen 
geaagt  wird,  daa*  das  Dipl.  aua  dem  Or.  abgeschrieben  wurde  in  Gegenwart 
.dumini  Nicolai  de  Taculia  de  refn'o  ntrinsque  iuris  periti,  vjc^irii  nobiüa  et  po- 
tentu  domini  Guidonia  de  Coriffia  civitatu  Veron^  honorabiiliM  potestatia*  duroh 
den  Notar  »Bonomna  eondam  domini  Albrid  de  Braida  Yeron.*  und  twar  »auoto* 
ritfite  commiBsione  et  mandato,  facto  die  martia  decimo  nono  febr.  anno  domini 
milleaiaio  trecenteximo  tregeximo  primo,  indicione  qaarta  decima  sub  nonticello 
dODOB  nOTe  comuniM  Verone.  Cui  quidem  exemplo  idem  dominaa  Nicolaua  Tica- 
riy.fi  st'prnHcriptuB  Hpdens  pro  tribunali  auam  et  comunis  Verone  inierposiiit 
auctoritatem  pantev  et  decretum,  et  hoo  presente  et  voUnte  domino  Barono 
notario  de  ^nuentis  aindicario  et  procuratorio  niffminff  TenenlnUia  in  Gbrialo 
patria  domini  fintris  ThebaMi  dsi  giatia  «piaoopi  * 
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Cop.  8.  XV  im  Arch.  oomuiL  »Begiatnim  nomm  littennun  dnoilinm 
ifiaMaim  ei  potailMnii  Vemtianim  doniiiü»  0,  l  101.  ^  lueditnm 
-  gedr.  im  Anhaiig  ar.  4.  118 


.  .  .  .  Otto  IV.  für  8.  Giorgio  in  Braida.  —  Regest  s.  XVII  im  Arch.  von 

5.  Teresa  di  Venezia  »Sabion«  t  38'  (alte  Sign.  Catast  105*  nr.  87) 
in  den  »Antichi  Arch.  Veron.«  —  Ineditum,  gedr.  im  Anhang  m-.  5.  119 

1209  Augast  19  am  Ganlawee  Otto  IV.  flir  den  Erzpriester  und  die  Cano- 
niker  von  Verona.  Böhmer -Picker  294.  —  Or.  mit  verlornem  Siegel  im 
Arch.  capit  (neu  aufgeftinden,  alte  Sign.  -\-.  27.  5)  =  Mü.  Priviiegia 
i  148.  —  Cop.  8.  XVU  in  Dionisi  Cod.  %L  t.  2  aoB  dem  Or.  —  Mtt- 
aeUi  1.  1209  m  Fdvflegia  mit  Yananfctti  DionieiB.  —  Gunpagnola  Schede 
im  der  BiUL  oepit  »ach  Oop.  a.  III  des  Kotaza  Bodolfo.  120 

1209  Anfast  28  8.  Leonardo  bei  Verona.  Otto  lY.  bestätigt  dnen  Taosch- 
vertrag  zwischen  dem  Bisthum  and  der  Stadt  Verona.  Böhmer-Ficker 
297,  gedr.  Winkelmann  Acta  imp.  16  nr.  26  aus  dem  Or.  zu  Verona.  — 
Cop. 8. XVI  im  Arch.  comun.  Proces-;  B.  35nr.  2085  f.  4  (unvollständig).  121 

1210  Juni  24  Campo.  Notariutäiu.»!!  ument  mit  einer  Entscheidung  iMto  IV. 
Är  die  Canoniker  von  Verona.  Böhmer-Ficker  422.  —  Or.  uu  Arch. 
capii,  rotoU  A.  65.  1.  10  »  MuaelU  a.  1210.  122 

(1210  Jmüf)  Otto  lY.  flr  die  Gsnoniker  von  Yenma.  Böbner-Fieker  425.— 
Oop.  s.  Znides»  Jaoobnms  sam  palatü  not.**  im  Aieh.  eapii,  rototi  B..  18. 

6.  6  »ex  autentioo  haias  lescripti  bullato  sive  sigillato  sigillo  sive  bullu 
onea  domlnl  Ottonis*.  —  Mb.  Ptivüegia  f,  146  =  Zwei  Copien  bei  Mu- 
seUi  a.  1209  und  1210.  123 

1210  Juli  2  Fnrünovo.  Otto  IV.  für  die  Bewohner  von  l^azise.  »Stampa  Spp. 
Fiiscali  della  Bereni^suua  Signoria,  magniticn  cittA  di  Verona  e  LL.  CC. 
aäsuntori  di  giaduio  uiutro  comunitä  di  ;Sermione'^  1791  p.  11,  12. — 
Or.  mit  verlornem  Siegel  im  Anh.  comna.  vom  Lssise.  ^  Cop.  von  1624 
im  SlaBtnrehiT  la  Yenedig,  Froweditori  aopra  beiii  oomwnali,  prooesBi, 
Yenma,  bnata  I:  laiiae  ^  Cop.  a.  XYU  im  Ardb.  oomuL  m  Yerona, 
Process  B.  IQbis  nr.  2360.  —  Cop.  von  1765  ebenda  Process  B.  20 
nr.  1679  f.  3.  —  Kann  als  Ineditum  gelten,  gedr.  im  Anhang  nr.  6.  124 

1220  April  .  .  Frankfurt.    Fripririch  II.  für  die  Canoniker  von  Verona. 
Böhmer-Ficker  1122.  —  Or.  mit  verlornem  biege!  im  Arch.  capit.  (neu 
aufgefunden,  alte  Sign,  -j"-  ^5.  1)  =  Ms.  Privüegia  1.  155  =  Muselli 
1220.  •  .  125 

(1220)  Mai  1  fkaakfaii  Friedrich  IL  besttttigt  das  Urtfaml  des  kais.  Hof- 
nefateES  jm  l^nm  Bafino  da  I^nrto.  Mit  indict  YIII.  BOhmer-Ficker 
1128.  —  Ms.  Frivilegia  £  156  =  Moselti  a.  1220.  126 

1220  Juli  8  am  Gardasee.  Friedrioh  II.  für  Sermione.  Das  Datum  ist  irrig. 
Böhmer-Ficker  1159  ohne  Datum.  —  TJndatirtes  Insert  einer  in  Oop.  s.  XV 
erhaltenen  Urkunde  Cönradina  von  1267  im  Arch.  comun.  Procesä  B.  20 
nr.  452  f.  15  =  Cop.  s.  XV  ohne  Datum  eines  gleichen  Insert eü  ebenda 
B.  20*  nr.  368  f.  189.  —  Cop.  s.  XVII  des  Angelus  t'alcarius  aus  »Exemp- 
tionum  et  inimunitatum  privilegiu  etc.*  Vgl.  Orti,  Pcii.  di  Sirm.,  Verona 
1856  p.  251  mit  dem  Gitat  »reg.  Dne.  XUI  t  149*.<  —  »Stampa  Spp. 
Kaeali  deUa  aeieniss.  Signoria«  etc.  p.  12 — 14.  127 

1220  September  17  8.  Duiiele  am  Gardasee.  Friedrieh  IL  ftr  das  Kloster 
&  Ifiehela  in  Gunpagna.  BOhmer-Fieker  1159.  —  Pedni  Ms,  b.  26: 
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Cipolla. 


G.  QOGam.  8°.  r<*.  12.  —  Cop.  Antonio  Torrosania  von  14.  Aag.  1669 
(aus  einem  yautenticum*)  im  ArcK  von  Maria  in  Orc  ,  Prooess  M: 
>pro  venenibili  monasterio  s.  M^riae  in  Ürg^ms  \  uromie  contra  maesd' 
rioa  et  Uomines  eccleaioti  nuvau  iilrbezg  olim  deila  jbVizolaoa*  f.  11.  128 

1220  September  21  S.  Hartiiio  di  Qoita  Friedrieh  IL  fBr  die  Kirohe  vm 
Teioiia.  BOhin«r*Fiolnr.  1169.  —  Or.  mit  a&haagendem  schwanken  Wachs* 
Siegel  im  Arch.  capii  (neu  anfgefonden,  alte  Sign.  -f~*  1)-  —  ^P* 
des  Adam  Famano  in  Proc.  P  f.  1142',  1143.  —  Cop.  XVII  ebenda 
in  Faäc.  (x  des  Prooesses  HH  L  11.  —  Ms.  Phviiegia  t.  1Ö7  =*  MoseUi 
a.  1220.  12d 

1220  November  29  Honte  Boaolo  hA  Satri.  Riedriob  IL  flOr  die  Koten 
von  Verona.  Cristofbletti  L.  im  Arch.  Yen.  lO»  88i.  —  Or.  mit  ver- 
lornem Siegel  im  Arch.  notarile  zu  Yen»».  —  Oop.  von  1608  im  Arch. 
corann.  Process  B.  25  nr.  2021.  180 

1220  Isovember  29  Monte  Rosolo  bei  Satri.  Friedrich  IL  fiir  den  Cleros 
von  Verona.  Böhmer-Ficker  1242.  —  Cop.  von  1311  ans  dem  »Privi- 
legium aatentaenm*  bei  Hm.  Mszehese  di  Oamoesa.  —  Cop. «.  XY  ebenda 
rot  Iii  nr.  15'  »ex  exemplo*.  —  Cop,  s.  lY  ebenda  rotoli  nr.  15*.  —  Oop. 
s.  xvn  des  »Pnuliis  Cominus  not.  caiicellMfiae  pretodse*  im  Aroh.  oomon. 
Process  B.  252  nr.  2985  f.  8.  131 

1221  (1220)  Jänner  2  Neapel.  Friedrich  II.  für  S.  Zeno.  Böhmer-Ficker 
1266.  —  Cop.  s.  Xm  im  Offimoteofio  &mm.  dipL  29  (imvolirttndig).  ^ 
Oop.  von  1498  im  Aieh.  eomu.  Fkooeee  B.  4&  nr.  804.  —  Oop.  e.  XYI 
OK.  ebenda  Piroeees  B.  46  nr.  2107.  —  Cop.  losnimiiB  p.  1074.  —  Cop. 

TTTTI  ans  einer  nach  den  Privilegia  Zenoniana  angefertigten  Cop.  von 
Febr.  1647  in  , Fulda  Inve^tittire  Nr,  17  insertn  a  carte  499  existente 
nei  magiatrato  ecoeUeutiüsimu  äopra  Jbeudi^  im  Arch.  comon.  Prucetta  ii.  46 
nr.  641.  —  Bzlr.  von  1588  ebenda  Frooess  B.  248  nr.  2861.  —  Sifar. 
von  1688  ebenda  Prooess  B.  243  nr.  8007.  182 

1221  November  1  Nami.  Friedrich  II.  für  Scovolo.  Böhmer-Ficker  1860.— 
Cop.  von  1608  eines  Inserta  Friedrich  IIL  von  1448  Ootober  10  im 
Arcli.  cotnun.  Proceas  B.  20  nr.  1465.  183 

1232  Müi^  31  Aquileja.  Friedrich  Ii.  für  Mademo.  Böhmer-Ficker  1952, 
gedr.  Odorifli  fltorie  BkesciaBe  7, 101  nr.  265  <).  —  Oop.  von  1608  eines 


')  Der  Akt,  in  welchem  das  Dipl.  nach  dem  Dipl.  Otto  I.  St.  *4&6  und 
Frioflrich  T  St  S8«1  insRrirt  ifit,  beffinnt  in  folgend'^r  Wripp  :  In  Christinomine. 
Die  decinionono  apnÜH  miUesimo  trecentesimo  vigesiniü  &ecuudü,  mdictione  auinta, 
in  palatio  oommuni«  Brixie  presente  domino  Ficto  de  Salodio  iudioe  et  d.  Ote- 
nello  de  Treuilio  at^ine  lAncelloto  de  Oocbis  not  tcstibus  roffatis  etc.  nobilis  vir 
d.  Simon  de  Latere,  Muirius  aerenißBimi  douuai  dummi  RoberÜ  dei  gratia  lera- 
salem  et  Sycilie  re^^H  etc.  in  dvitate  Brixie  et  dis^ctu  preoepit  pro  domino 
(Dominico?)  q.  Feliberii  de  Haterno  nndico  et  sindioatus  nomine  communiB  et 
homiaum  de  Materno,  ut  de  ipso  sindicatu  paiet  pablioo  instrumento  aoripto  per 
Frane8MbiBum  Serici  de  Materno  not.  die  decimo  octavo  aprilis  millesimo  tre- 
centesimo  vigesimo  secundo,  indictione  quinta,  quod  hodie  per  totam  dlem  ddbeat 
Rolvisse  talea  salis  mensium  martii  proxime  preteriti  et  aprilis  preaentis  et  taHa 
focoloriorum  et  omne  id  totum  quod  dictum  commune  et  hotnine«  de  Materno 
nomine  dicti  communis  tenentnr  camere  regio  vel  oommuni  Brixie  vel  utrique 
quacumque  de  catua  pen»  et  baaiio  ad  voluntatem  dioti  d.  vioarü;  qui  prado- 
~ —  nadieiM  et  niidioatiM  nomine  dieti  oonmonia  et  honunmn  de  Matenio 
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Insertä  m  tiiuem  Gesuche  der  CVimmune  Mademo  dJ.  Bresciu  1322  April  19 
im  Arah.  conran.  ProoeeB  B.  30  ar.  1465.  184 

12S8  Juli . .  llanerba  bei  Bresda.  Friedlich  IL  bestätigt  ein  Dipl.  Friedrich  L 
rtm  1177  ftr  8.  Gioigio  in  Bkaida.  BShmer-Ildrar  2872.  —  Cop.  von 
1406*— 7  im  SteaterdliiT  m  Tcnedig,  Gommem.X  IL  88*.  —  Oop.  ton  1499 
nn  Arch.  ooomn.  Process  B.  54  nr.  776  f.  8.  185 

1889  Jwii . .  Verona.  Friedrich  II.  f{ir  den  Erzpriester  ond  die  Canonikor  von 
Verona.  Böhmer-Ficker  2442.  —  Or.  mit  verlornem  Siegel  im  Arch.  capit. 
(neu  anlgefundea,  altfi  Sign.  4~*  85.  9)  =  Ms.  Privilegia  L  178.=  M.u« 
selli  a,  1239.  136 

1242  Februar  Foggia.  iriedrich  II  erklärt  den  Galvano  und  Turrisendo 
de'  Turrisendi  in  den  Keiclisbann.  — -  Cop.  s.  XVII  des  Oian  Battista 
Dioniai  bei  Dioniai  Cod.  dipl.  t.  1.  —  Ineditoni,  gedr.  im  Anbung 
nr.  7.  187 

1867  Novoaber  1  Verona.  Xonndin  bestitigt  ein  IKpL  Sriedxioli  IL  Ton 
1220  Ar  Bennioue.  Böhmer  47.  —  Oop.  ton  1487  im  Reg.  Off.  Frovie. 
comunis  Veronae  f.  45  Cop.  8.  XVII  in  Ducali  vol.  1220—1476 
f.  75*.  —  Cop.  8.  XV  im  Arch.  comun.  Procem  B.  20  nr.  425.  —  Cop. 
s.  XV  ebenda  Process  B.  20*  nr.  368.  '  138 

1267  November  7  Verona.  Konradin  bestätigt  ein  Dipl.  Fiie  lrich  I.  von 
1158  (1154)  für  Peschiera.  —  Gedr.  Winkelmann  Acta  imp,  424  nr.  514, 
das  Insert  bei  Stumpi  Acta  ined.  725  nr.  521.  —  ^Stampa  Spp.  Fiscali 
della  seren.  Signoria  eto.*  p.  15^17.  —  Oop.  m  dem  Äniimg  der  2« 
Halfke  b.  XV  im  Areh.  oomim.  Fkooees  B.  20  nr.  425  f.  17*  (A).  ^ 
Cop.  «.  XV  ebenda  FroeeaB  B.  20^  ar.  868  1  191  (B).  —  Cop.  von  1765 
dMüda  Ttoom  K  20  nr.  1679  f.  1  (C)  %  189 


ilakim  pobt  ipsom  preceptam  cum  ipso  prscepto  in  preeentia  dicli  d.  nearii  et 

eoiain  ipso  dixit  pt  protf'status  fuit  dictum  preoeptam  nTinnm  forp  et,  si  quod 
•ll  Tel  eaae  appareret,  quod  non  cxedity  petit  dioto  modo  et  nomine  per  ipeum 
d.  tieeriom  revooari  debiBre,  enm  dietom  eornmie  et  heminee  de  Mateno  immn- 
aifattem  babeant  ex  fonna  et  Ti^re  cunctorum  privilegiorum  imperatorum  et 

regom.  de  qnibtis  infra  fit  mentio,  et  exempti  sunt  a  predictis  et  de  predictis 
onenbus  hiuc  retro  iinpoüitis  et  de  oetero  imponeudis  et  ab  omiiibus  aliiü  et 
il^^nUi  oneribng  et  £aotionibui  dieti  oommunii  et  lioiiuaibat  de  Matetno  impo- 
ntia  et  de  cetero  imponendi??,  qnocunque  nomine  vocentur  seu  teneantur  etsint; 
et  ipsa  privilegia  ooram  ipao  domino  ricario  preeentavit  et  legi  feoit»  nnum 

Quorum  pritik^nm  ineipit:  In  nomine  naetae  et  iadividnae  trinitatis.  Otto 
ei  gratia  etc.  Die  obige  Copie  bietet  für  Odoricia  Druck,  der  nach  der  Bemer- 
Irang  »dpiunto  da  una  seiitenza  del  1S22  pronunciata  in  Bre^cin  r  favorf»  del 
QOmuüe  dl  Mademo  dal  vicario  di  re  Roberto  riconoecente  i  priWitgi  Madei- 
aeaa*  am  ebendiet^er  Quelle  atammt,  folgende  bessere  Varianten:  Z  c  auguatns, 
lerusalem  et  Sjoili^  vex.  Deoet .  Z,  9  penolvaat,  Z.  11  eaiäbet,  Z.  Ift 
et  finit 

•)  Zu  deu  beiden  erwaiiaten  Drucken  bieten  diese  Copiea  folgende  Verbes- 
serungen und  Ergänzungen:  Winkelmantf  Z.  1  Conrudus,  Z  4  Vbertinus  de  ma- 
gi-tro  r'iiaJfredo.  8  4?"»  7.  7  cniitelam  presens  privilecium  fieri  et  sigillo  maieata- 
tis  noetre  lusaimus  (preaeng  —  noetre  nur  in  B),  Z.  10  Botoncinus  electus  et 
■agnas  regni,  Z.  IS  per  mamu  magiitri  Friderid.  —  Im  beert  bringt  B  naeb 
Buia  t-uccefiHoribuH  noch  die  CorroborationBformel :  »Quod  ut  veriug  credatur  et 
creditum  obeervetur,  signo  «igilli  uostri  p rezentem  cartulam  consciibi  et  muniri 
iuefirnns*  und  das  Ifonogramm»  ausserdem  in  der  Oatumsseile  Fouerbergeusin 
•t  Itnnenbeigen  und  Nenebotb  oder  Nercobot  et  Keiebotb. 
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1. 

Q^VM  <2ej  i8.  Jahrh%tnd«rU  im  ComtnunnUirekiv  tu  Vtrona^  iVoCMM  5.  55 
nr.  ÄWi  /.  i— JP  m*:  <j«r  Ueöenehrift:  Quqckm  c«dula  litUr^  antiquütiviq  I^äitriei 
Rnmmavmm  imfm^altH»  ton/krmaiUis  ptmUgimm  iptiitu  ac  magi$  dtclaramUi  m«nm 

V.  -  dei  gratia  Bonttnorom  impeiator  et  Semper  angnstos  k,  Tince  >) 
et  Bo.  c^terisqae  onmil^iis  tun  pr^sentibiu  quam  fotoris  c^ui  regimen 
cmteti»  sunt  habltori  gntiam  eium  et  bomm  Tolnatifteiii.  Nofcom 
Tolmnoa  onmiboe  ene  qnod,  ueut  anteoeeeoiee  nostri  eodenam  Yeia- 
nenaem  bononTenmtt  iia  et  nos  eaudem  et  dnmimuii  YeKOseiiseiii 
episcopum  pririlegio  noetro  mmiife  Tolomna  et  in  nottm  de£eiinoiia 
ponete,  etatnentea  afcque  pr^cipientes,  ut^)  nnUa  poteatas  nnUa  per- 
sona andeat  hominea  eiianiDi  temunim  ad  indieimn  Toean  neqoe  col- 
lectam  fiMsere  neo  ooeanoae  aliqna  sna  bona  aofami  ei€at  qaidam 
fiuiere  aolebanti  eine  volantate  eptscopi;  gi  Tero  hominea  aal  pro  ho> 
nore  imperü  annt  neoeeaarü,  per  enm  Yooentmr;  prqterea  ab  omni 
inramento  ealompniq  eom  abeolTimiis,  nt  neque  per  ae  neque  per 
soppoaitam  persona»  boe  inramentom  prustet  Si  qoia  aatem  boe 
nostmni  pr^eptom  infiringere  pr^ampserit)  in  daplom  reddat;  ineaper 
ex  parte  noetni  pr^ipiat  episcopus  coieiimqae<^)  ?olaerit|  nt  de  male- 
fiKstoribufl  in  terris  suis  inatrumenia  fiwiai. 

2. 

Friedrich  J.  bestätigt  dey\  CatKmikern  vm  S.  Oior^o  tn  Mraida 
bei  Verona  Belitz  und  ImmunitäL 

9m  U99  im  OmmumahmtM»  «m  Fima»  Bneemi  B.  Mar.  f7$f.  Jl*—M^ 
In  nomine  aanefe^  et  indiTidoe  irinitatia.  Endericus  divina  de- 
mentia Bomanorom  rez  aogoatoa.  8i  dignis  nosfcrorom  fideliam 
petitionibna  aeaenaum*)  prebnerimaa,  derotiorea  eoa  eaae  in  obaeqaio 
divini  enltaa  et  noetri  funalatoa  minima  difildimua.  Quodrea  om* 
niom  aanet^  dei  eceleBiq  fideliam  noatcorom  pn^sentimn  aoiHeet^)  ae 
fatororom  oomperiat  oniTenitaa,  qoaliter  interrentn  et  petitiooe  fide- 
liam noetrorom  xegni  Aqmlei  patriareh^  et  Yevonensis  marebiom'a 
Bemani  qoeleei^  aaneti  Oeorgü  in  Biayda  aita  in  anbnrbio  ciTitaliB 

I.  a)  Tinte.  —  Alberto  Tiaca  erseht  int  ii,")!  Dtcember  IS  als  ,  VerouenBium 
rector*  (Arch.  von  S.  Mana  in  Org.  perg.  ur.  öi)  und  ain  »Veronensis  reotor* 
lies  Nofaaber  80  (Fioker  Fonchungen  4,  or.  IH)  und  in  gleicher  Eigenuhalt 
lia«  (BiaafleHai  t,tSO).  b)  et  o)  euinonnqne^ 

g>  a)  aiaantar.  b)  leenL 
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YerODQ  inztft  flamen  Athesis  et  canonicis,  qui  in  ea  nimc  sunt  Tel 
pro  tempore  imperpetamn  fnerint,  preceptum  eosfinnatioBb  et  oono- 
bomtumi«  pio  dei  amore  et  anim^  noetr^  remedio  ooncedere  dignara- 
miir  de  qnadam  carte  qu^  Tocator  Sabolone  eiia  in  comitato  Vincen- 
tino  imie  ipaios  qccleeiq  cum  cnnetii  aiue  pertinentüs  cum  capellis 
et  Castro  et  sütIs  et  pnlodibna  pascnis  pratas  piseationiliiia  vel  aqnanim«» 
qua  deennibna  molendinia  Tenationibna  placitta  ae  districtis  albergarüs 
neo  non  et  de  manaia  XQ  com  molendino  com  omni  bonoie  dietrioto 
in  publida  fonctioniboB  aitia  in  predicto  commitata  Tincentmo  iiizta 
Flonieii  Noamn  in  carte  qoq  vocatnr  Golonio,  aunilitor  in  Baidaria  de 
manso  nno,  in  Leonico  de  manaia  aeptem  et  molendinie  doobna  et  de 
boc  quod  babetur  inim  ipeom  caatram  et  de  foris  in  ipaa  carte  Leo- 
nid,  et  de  triboa  aimiliter  manaie  in  carte  qaq  dUntnr  lAuonis;  in 
comitata  Tero  Veronenai  de  manaia  AJlli  aitia  iozta  flamen  Atheaia 
in  Corte  Horte  com  omnibua  aaia  pcrtinentüa,  de  medtetate  quoqne 
caiasdam  curticellq  qaq  Tocator  Palade  cum  ailria  et  omnibus  suis 
pertinontiia,  de  aez  manaia  in  loco  qai  dicitor  Yiooaderia^)  et  de 
omnibaa  sliia  qaiboacamqae  locia.   Noa  itaqae  conailio  eorom  acqaies- 
ceniee^)  buina  noatri  preeepti  paginam  pro  animq  noatrq  [remedio] 
nostrorumque  parentumi  pro  confirmatione  et  corroboratione  pr^ictq 
curtia  Sabolunia  et  mcdietatia  anpradictq  curtioellq  Paladia  aeu  eoncto- 
ruin  locorum  qu^  suprascripta  aunt,  ai?e  omnium  quQ  nliquo  aquiai- 
tionia  monimine  prqdicti  caniiooici  domino  militante  aquisierunt  vel 
aqoiaitim  aant,  pietatia  intaita  fieri  iussimoSf  eo  videlicet  ordine  at| 
nbieomqae  a  prenomtnatia  canaonicis  aoisTC  anteoeaaoribaa  atqae  aao» 
ceaaoribaa  poaaessum  est  Tel  in  futurum  possessum  erit,  omnium 
oontmdictione  et  diminoratime ezclaaa  firmiter  et  proprietario  deti- 
neant  iore.  Hoc  etiam  noatra  imperiali  auctoritate  addimus  conccdimus 
donamiis  et  largimur,  nt  bomines  in  carte Sabulonis  sive  in  Horte  vel  in 
curticella  Q  Palude  aea  omnibus  cumque  pr^dictia  locia  babitantes  siye 
liberi  aire  fiunuli  seu  serfi  ut  fodnim  et  alber^arias  atqae  pablicaa 
fuDctiones  seu  prestationes  vel  recipientes  [exactionamexbibitionea  noUi 
aolTantJ  ff).  Deniqaeiabendoaancimua,  utnuUoa dox marcbio arcbiepiacopaa 
episcopus  Cornea  Ticecomea  nallaque  nostri  regnim  agna  vel  parva  peraona 
aancti  Georgüqoclcaiqcannonicos  de  omnibua  pr^nominatis  causis  seu  de 
aliia  ad  sese  pertinentibaa  aut  in  prediis  pr^dict^  ecclesi^  residen- 
tiboa  molestare  disrestire  angariare  vel  violeater  boapitari  audeat  Tel 
pr^amat   Contra  qood  noatrq  confirmationia  aire  concesaionia  prq«- 


2.  c)  Yicoaderia  qui  dicitur.   d)  acquiescere.   e)  nachher  mehrere  Pankt« 
wohl  für  ein  unleserliche  Wort  f)  curtisceUa.    g)  erginrt  aoa  St  4818. 
MittboUuKVD  IV.  15 
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Cxpolla. 


oeptum  81  quis  aliquan  lo  uiiurgere  temptaverit,  sciat  M  eompomtnmm 
uun  purissirai  libras  miUe,  medietatem  camer^  uoatr^  et  medietat«m 
caunonicia  ibidem  pro  tempore  servientibut».  Quod  ut  verius  cretlaLur 
diligentiusque  observetur  ab  Omnibus,  banc  pagiiiam  sigilli  u08tri 
impressioue  commimimus  adhibitis  testibus  (i  nur  um  uomina  h^c  sunt: 
Hillinus  Treuerensis  archiepiscopus ,  Heuricus  Leodeusis  episcopus, 
Conradus  Yuormensis  epiMSOpiUt  Hermauaus  Coustautieasis  epiacopus, 
Ordlibus  ^)  Basiliensis  episcopoB,  Eberbardus  ^)  Bauenbergensis  episco- 
pus, Yuibaldus  Corbeiensis  aique  Stabensis  abboa,  Marquardus  Vul* 
densia  abbaa,  Hemrioua  duz  Saaomie,  Henricus  dux  Charintliia,  Ber^ 
tholdoB  daz  de  Ceringe  ei  alii  quam  plnres  aobilea. 
Signuin  domini  Friderioi  etc. 

Sgo  Arnoldna  CSolonienaia  aicUepiaeapua  et  Italici  r^gni  arehi- 
canoellarios  recognoTL 

Actum  iu  territoriu  Honouiensi  idus  man  auuo  dominice  incar- 
natiouis  M"CLV,  iudiot.  Ill^  reguante  d.  Friderico  Romunoruai  r^e 
giorioso  anno  vero  regni  eins  Ullto;  in  Chriäto  feliciter  amen. 

8. 

Friedrich  I.  verleiht  den  Bewohnern  von  Lazise  Zoll-  und  Ab- 
iiabenfreiheit,  freie  Schiffahrt  und  F/schereirecfU  auf  dem  Gardasee 
und  die  NuUnieseung  des  Waldes  lÄgana, 

S.  Zmo  1134  Octobtr 

Cbpie  von  1197  im  Communi^ilarchiv  zu  LaMÜ». 

(C.)|  In  nomine  sauete  et  iudividae  tri&itatia.  Fhdericus  dirina 
faveate  dementia  Bomanoram  impeeator  et  aemper  aaguatua.  |  Of« 
fitium  est  imperiali»  aoUertie  a  doo  nobii  cradite,  ut  rationea  et  iara 
nniiueuiuaqae  fideliam  imperii  ea  obseiremos  diligentia  et  aaetoritate 
GOnfinnemas,  ne  oblirio  memorie  eia  Tel  auoeeaaoribnB  enis  posait  in 
poateram  obesae  nee  fartiorum  Tiolentia  ^eat  qoandoque  inferiorea 
opprimere.  Eapropter  rationabiliter  et  pie  aeqaontea  Testig^a  prede- 
cesBoris  nostri  beate  recordationia  Henrict  tertii  Bomanoram  re^is 
augusti  notum  fa^imus  uuiverMia  imperii  fidelibus  preseutibas  et  futuris 
quod  U08  lutuitu  dl V lue  miseratiouis  propter  salutem  uostram  et  pre- 
decessorum  uostrorum  felicem  meuiuririm  concedimus  fidehbua  homi- 
nibus  noötris  de  La^isio :  Peles^rino  de  Nigrobon.  et  Musio  Martini 
de  Aruastü  et  Dascazato  et  iiabeü  de  Phytia  et  Warraiberto  Lam- 
franco  et  Kubertmo  de  iiectirio  et  omnibus  in  eodem  loco  nunc  et 
in  fatonun  habitantibos,  nt  nusquam  in  imperio  nostro  teneantur 


b)  Ordiab.  i)  TDorbardu«. 
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dsre  theloDüum  aut  ripaticum  neque  viuum  in  yindemia  nee  a.uga- 
riHiu  et  perangariara  seu  vectigalia  facere  cogautur,  excepto  placito 
Dostro  tribus  iu  anno  vicibu[s  fideljiter  observando;  inhibemas  etiam 
ligna  facere  aut  waitam  dare  aut  pubiicam  fuuctionem  cuiquam  de- 
beant,  uec  pisces  ultra  propriam  voluutatem  simm  dare  cogantur  et 
securi  sine  aliqua  publice  partis  molestatioue  permaneant  et  sub  nostre 
pacis  libertate  tam  ipu  quam  guccessores  sai  rationabilia  n^otia  sua 
peragant  nullis  contra  Toluntatem  soam  decanis  domos  eoram  intran- 
tibus.  Indulgemoa  qaoqoe  eis  et  damos  poteatatem  piacandi  in  toto 
laea  nostco  Benaoo,  aicut  ipai  et  predeoeflaoiea  eoram  ab  antiqoia 
temporibna  fiacere  conaoeTerant^  et  per  eondem  lacum  Heeat  eia  zwvi- 
gare  qnoenmqae  Toluerini   Adicunua  inauper,  ut  habeant  libenon 
&coliateiii  bonorum  naaam  auorum  in  aÜTa  qne  Toeatar  Ligana  naqne 
ad  finem  Zensiniei  et  uaqne  in  Har9ago  et  in  fine  Solforini  osqne  ad 
üoltom  et  babeant  Hbertatem  expeditam  eundi  et  redeandi  in  üalegio 
absque  molestia  cuiusquam  persona.    Ut  autem  hec  nostre  largitiouis 
aucLuritas  in  perpetuum  rata  peimaneat  et  illibata,  presentem  iude 
paginaiii  Lonscribi  iussiraua  et  maiestatis    nostre  sigillo  <  ommimiri 
statueutea  et  imperiall  auctoritate  precipientea,  ne  qua  prorsus  per- 
sona bumilis  vel  alta  secularis  vel  ecclcsiastica  haue  nostre  constitu- 
tioniä  paginam  audeat  intringere  vel  ei  modo  quolibet  obviare.  Si 
quis  rero  buic  noatre  auctoritatia  edicto  contraire  attemptaverit  vel 
predictoa  hominea  in  bis  que  a  noatr»  largttat[e  ei]s  collata  annt 
moieatare  preaampaerit«  LX  l[ijbfa8  aixri  pro  pena  com[poJn[a]t)  qua- 
nun  medietaa  camere  imperial!  reliqoa  Tero  inioriam  paaaia  peraoU 
vator«  Hniua  rei  teatea  aunt:  C?nradaB  Maguntinaa  archiepiaoopna, 
Otto  Babanbergenaia  epifleopoa,  Ebirbardua  Meaiburgenaia  [elpiacopna, 
fienricna  Verdunenaia  epiacopna,  Axditiua  Mantuanoa  epiaeopua,  Al- 
bertaa  Tridentinna  epiaeopaa,  Sifridaa  Heraneldenaia  abbaa,  B&dalpbna 
prothonotarina,  Bertoldna  marcbio  de  Andebse,  Diepoldua  oomea  de 
Lebsgerouude,  comes  Gerhardas  de  Lon,  comes  Symon  de  Spaubeun, 
Werbe rus  de  JJüiuut,  Henricuö  marscalcus  de  Lut(ra),  Kuduliua  ca- 
njeranus. 

t  Signum  domini   Friderici   Bomanorum    imperatoris  invictia- 
aimi  •  (M.) 

Ego  Goti&edas  imperialis  aule  cancellarius  vice  Cvnradi  Ma- 
gnntinenaia  aedia  arcbiepiaoopi  et  Germanie  arcbicancelkrii  reoognoyi, 
aalva  imperiali  ioatitia. 

Acta  aont  bee  anno  dominice  incamationia  K^^  LXXX*^  III'^, 
indictione  III,  regnante  domino  Eriderico  Bomanorom  imperatore  glo- 
rioaiairimo. 

15* 
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Dat.  iu  Uilla  &[anc]t[ij  Zenonis  iuzta  Veronam  kal.  Borembrisi 
feliciter  >). 

MemrüA  VL  mihM  dtm  BtKho/  Adelatd  van  Verona  gmietd^ 
liehe  Priväeffim  und  caeetrl  die  von  d^eeen  Vorgänger  Bernhard  den 
Bewohnern  von  Boveiono  vetü^enen  Vorreehte, 

Cfmita  im  M  16, 
Cfaptit  dM»  Z.  EUfte  d$B  15,  JaMk,  im  Ommumalatekw  gm  VmmM.  Regiairmm 
nomm  ÜMmarww  Aiealium  florMt$imi  M  peUmMmi  VmeHanm  dornktü,  C,  /.  iOl. 

Henricas  dei  gratia  Imperator  semper  augustus.  luxta  eani 
quam  ciicü  eclesias  doi  et  pcr^.uiias  eelosiasticas  et  religiosas  gerere 
tenemur  solicitudinem,  notum  fieri  volumus  imiversis  presentera  pagi- 
iiam  iiitueiitibua,  quod  nos  considerata  hooestate  et  religioue  fideliö 
nostri  Adelardi  Veroueusis  episcopi  a  sacrameiito  calumpnie,  quod  in 
causis  sive  litibus  in  propria  persona  facere  deberet,  ipsum  absolvi- 
muB.  Indalgimua  etiam  sibi,  ut  in  seutentiis  ab  eo  vel  aaaessore  vel 
TÜico  suo  vel  delegato  Buo  prolatis  ad  nosiram  taotam  vel  ipsiua 
epiBOopi  liceat  preMntuun  appellari,  inhibeates  etiam,  ne  potestas  aive 
consulea  Yerone  ae  aliqaateniu  interponere  preeamat  Conceasiones 
qaoqae,  qoaa  «ntecejMor  suos  Beroardiis  quondam  episeopas  hominibas 
et  uniTersitati  de  Bodolono  fecit  de  oemoribua  pratia  paludiboa  et 
aquia  in  territorto  Bodoloni  aitia,  non  obstante  UL.  annoram  pre- 
acriptione  caaaamua  et  in  imtum  deducimoa.  üt  hec  noatra  conceasio 
et  imperiatta  indalgentia  rata  et  firma  possit  haberi,  preBentem  inde 
cartam  couscribi  et  bulla  nostra  iussimus  corumuuiri.  Huius  rei  t^st^s 
simt:  Alberta:^  Vercclieii:^!«  epi^copiii,  Otto  Bobicnsis  episcopuo,  Lu- 
douicus  dux  Bauarie,  Boiiit'aciiis  marchio  Montiüferati,  Sifridus  comes 
Nicelle,  Bachanellus  de  Castello,  Bailbardinus,  Jacobinus  Bapeclencuäis. 

Dat.  lanue  anno  dominice  incamationis  MCXCXIU^  indictione 
XU,  XYL  kal.  iolü 


8»  *)  Am  SchloiM  eine  fthnliohe  Beglaubignng  wie  bei  dem  D.  lon  1077 

(Mitth.  d.  IxuX,  2,110)  mit  einigen  im  wesentlichen  und  folgenden  wichtigeren 
Variantmi:  Z.  7:  aigillo  imperatom  Friderid  et  aerico  Icgitimei  2^  9:  ligiUuia 

cum  cera  et  «orico  furtive  abscissnra,  cuins  privilegii,  Z.  12:  sigillo  iraperatori», 
Z.  14:  A(l<  et  Bonifatio,  Z.  17^:  ab  eo  sigillum  cum  serioo  sit  absoiasum.  Et  at, 
Z.  2S  :  i'iu.s  mandato 

Dur  uuterä  iüiud  dL':>  i  crgameute^  eingesttülpt,  zwei  Locher  für  die  Siegel- 
schnur, Siegel  verloren. 

Eine  Kote  dw  18.  Jahrimndertt  beugt:  »ffi  trova  ewo  «tampato  ad  libro 
■egnale  19o.  I  PeNbiera  all«  pag.  7*. 

4.  a)  MCXGLIUI« 
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5. 

Otto  IV,  he9t«tipt  der  Kirfhe  von  8.  Ghrffh  in  Braida  Oüierbes^g, 

R»g4»t  eUi  17.  Jakrhundert$  im  Archiv  von  S.  T«r(ta  di  V«n*zM  „Libro  Sabitm^' 
f,28'  (alte  Sign.  OttasHco  105'  nr.  87)  in  dsn  „Anlichi  ar«ftm  F^tviMi^. 

Privilegio  concesso  da  Ottoue  4®  re  tle  Romaiii  alla  chiesa  di 
San  Giornrio  iu  Braida  per  Ii  beni  possedouo  vioini  al  fiurae  deir 
Adese,  per  la  corte  di  Sabion  con  le  sue  pertineuzie  et  per  Ii  musi 
dodeci  cou  il  suo  moliuo. 

Sine  a[iinoj  d[ie]  et  »[ensej. 

Otto  IV,  hetiäH^  den  Bewohntm  wm  Leuüe  ZoXL-  und  Ahgabm-' 
fi^kätt  frtM  Sth^fährt  wid  FUckerdredit  d$tn  GardoHe  und 
die  Nultnieeemff  dee  Waides  lÄgema. 

Original  im  Communnfnrchiv  zu  Lirit^. 

Wöi  Uich  nack  der  obea$t«hmd«n    Vorurkuaäe  Friedrich  l  Nr.  3  gesekritben. 

.(C.t|  la  Domiiie  sancte  et  individue  trinitatis.  Ofcto  quartofr  di- 
▼ioa  favente  dementia  Romanorum  imperator  et  eemper  aoguBtas.  | 
Oflioiam  est  imperialia  BoUertie  a  deo  nobit  credite,  vt  tationM  et  iura  nmni* 
coiiuqiie  fidelinn  imperii  ea  obaerremna  »)  diligentta  «I  auctoritate  oonfirmemu 
ae  oblivio  memorie  eia  vel  anoceaaeriboa  ania  poaait  in  peaterom  obeaae  neo  for- 
tioram  violentia  valaat  qnandoque  inferiores  oppriinere.  Eapropter  lationabi- 
fiter  et  pie  aeqaentes  veatigia  predecessomm  nostrorum  beate  reoordatimiia 
Henrici  tertii  et  Federici  Romanorum  regum  augusloruiu  notum  facimus 
nniTeraia  imperii  fidelibu»  presentibus  et  futnria,  quod  no9  intuitu  divine  mise- 
latj  j.M-  ji:o])ti  r  öitlutefu  no^tram  et  predecessoram  uostrorum  fflicem  mernoriam 
concedimua  tiUelibus  bomiuibu.s  iiogtris  de  Lazieio  :  Lia^ario  de  Kedalda.  (iri- 
folino  de  Liteprando,  Berardo  de  Aquilezo  de  Ficia  et  Guidoto  uotario 
et  Omnibus  in  eodem  loco  nanc  et  in  fatorum  habitantibus,  ut  nusquam  in 
imperio  noatio  teneantor  dare  theloneani  ant  ripatioom  neqaa  viiiiim  in  Tin- 
denua  aec  aagariain  aut  peraagariam  aea  Teetigatia  fiwer»  oogantur  exoepto 
platitob)  soatro  tribua  in  anno  vidbus  fideütar  obaervando;  iahibemtu  etiam 
ligna  fiuere  ant  waitam  dara  ant  pnblicam  fnnotionani  oniquam  debeant  nao 
piaeal»)  idtra  piopfiam  nduntatam  aaam  dare  oogantur  aet  aecari  aina  aliqua 
pobliaa  partia  nolaatatione  permanaant  et  anb  noatra  paaia  libartata  tarn  ipai 
qnam  aoooaaaofea  aui  rationabilia  ana  nagotia  pcragant  nallia  ooatra  volnntatam 
snam  decanis  domoa  eomm  intrantibus.  tndulgemns  quoqne  aia  damoa  po« 
testatem  piacaiiUi  lu  toto  lacu  iiostro  Henaco,  sicut  ipsi  et  predecessores  corum 
ab  antiquis  temporibns  facere  consueveriiiit,  et  per  enndem  üiL^um  iiceat  tis  na- 
rigare  quocumque  voluerint.   Adicimus  inauper,  ut  habeant  Uberam  facultatem 

0.  a)  daa  swaite  a  cotr.  ani  a.  b)  aio. 
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bononim  uaonm  Bnoram  in  tilTR  qiie  TOOftt^r  ligua  uaque  ad  fiaem  Zeii9eiiig 
et  nsque  in  Mar^ago  et  in  fine  Solfotini  nsque  ad  Üoltam  et  habeant  Hbeitateui 

expeilitam  eimdi  et  redeundi  in  Ualegio  absque  molestia  cuiusquam  persone.  Ut 
autem  hec  nuhtie  largitioüis  auck)rita8  in  perpetiunu  rata  permaneat  et  illibata, 
presentem  inde  paginam  oonscribi  iusöimu-'  t  t  magestati«  iioatre  sigillo  oonnin- 
niri,  etatuentep  et  Imperiali  anctoritate  precipienles,  ne  qua  pror«Ti«!  ppr-^^na 
humiUs  vel  aita  secularis  vei  ecclesiastica  haue  nostre  constitutionis  paginam 
audeat  infiringere  vel  ei  modo  qoolibel  obTiare  Si  quis  vero  nostre  hnio  aaofco- 
ritatis  edicto  contraire  attemptaverii  taI  predictoe  bominea  in  hia  qae  a  tioatm 
largitate  «a  ooUata  aani  moMare  pnansiiMerit,  LX  ülirai  aari  pvo  pena  oom* 
ponat,  qnarom  medietaa  camtrs  impexiali  xeliqua  ▼«ro  ininriaia  paani  penol« 
▼alw.  Hain«  lei  teatea  «out:  Vnlfkeriua  paiimrcha  Aqailieiiflis,  Ehm«- 
rardtts  SalaiborieiiBis  arehiepiscopaa,  oomea  Annanus  de  Abasnelmr, 
oomes  Aenricus  de  Zaerin,  SaUinii[era]  de  Fenria,  Couo  de  Menien- 
berc,  VadCkiiiuB  mareecaleiis,  co[mJes  Albertos  de  Teim 
,    t  Signum  domni  Ottonis  Romanoram  iinperatoris  iuvictissimi  *  (M.) 

Ei^o  Conradus  Spircuäis  episcopus  imperialis  aule  caucellarius  vice 
donmi  Iiderici  Colouiensi»  archiepiscopi  et  tociua  Italie  archicanoel- 
Utfii  recogDovi  salra  imperiali  iustitia. 

Acta  Bunt  hec  anno  dominice  incarnationiB  CG^  X^  indictione 
1111%  regante  ^)  domno  Ottone  Bomanoram  impentore  gloriosiaBimo 
anno  legni  einB      III^  imperü  Ten»  primo. 

Dat»  aput  For[non]am  VI^  noaas  iulii;  felidter  amen. 

7. 

Friedrich  ff.  erklärt  dm  (7'ilra/fno  rmd  Turiftendo  de  'furisrn'J/.^ 
m  die  Reichsacht,  conßscirt  ihre  Criiter  und  enä>indet  ihre  ünterthanen 
ds»  Lehenä-  und  ürUerthaneneides. 

F,Hjgui  1343  Ftbruar. 

Qrpie  de$  17.  Jalirhunderti  dei  0.  B.  Diimiti  iu  Q.  G.  Diomiii  (hd.  dipl.  i.  1 
mit  der  Bemerkung :  In  q'uidam  mernbrana  magmi  MUiquitatsm  earaeteri»  pat^faeiente 
mihi  Jo,  B(*pti*t^  Dionüio  ad  hoc  eommandato  per  dominum  ÄleiKindrum  de  Tttrri* 
mrimü  if^rateripta;  que  quidm  mumkrana  iü  marti»  12.  maä  IMS  ruHMet  fuÜ 
Cmt*  €bpu  von  ISll  lUtmbtr^  U), 

Pridericus  dei  gratia  Roraaaorum  iraperator  semper  augustus, 

lerusaiem  et  Sicili^  rex.  Imperiiili  celsitudiai  noa  miuus  cedit  ad 
gloriam  quod  fidem  reraunerat  et  fideles  quam  quod  perfidiani  danmal 
et  deprimit  iufidele.s,  Advertentes  igitur  niaiiiii  :>tam  perfidiam  quam 
Galuaguus  de  Turii-rmlis  et  Tiiriseiidus  de  Tunseüdis  de  VeruuiL  beae- 
ficiorum  uostrorura  imraemores  f  t  fulei,  qua  nubis  et  imperio  tenentur, 
obliti  contra  nos  proditorie  committere  presumpserunt,  dum  idem 
Tnnsendas  inter  alia  qaq  oommiait  Castrum  Ynaui?i  nobia  et  imperio 
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rabditttiii  farÜTe  et  proditorie  occupavit,  capitaneo  et  quibusdam  ex 
custodibus,  qui  per  nostram  excellentiam  erant  ibi,  diro  carceri  tra- 
ditis  et  quibusdam  cradeliter  interfectis  et  tarn  ipse  quani  dictus 
Galuagüus  adherenten  publice  nostris  et  imperii  rebellibus,  qiiicquid 
mali  possuflt,  vürbo  et  opere  macbiuautur ;  ipsos  Galuaguuiii  et  Turi- 
seiidum  criraine  les^  maiestatis  reos  publico  iudicio  condemiiatos  per- 
petuo  banno  imperii  subdeudos  duximus  et  proditores  et  hostes  publicos 
deputamos  et  priTantea  eosdem  omuibus  bouia  suis  ac  omnes  eorum 
Tasallos  a  tIiicuIo  mcnunenti,  quo  tenebantur  eis,  de  nostr^  plenitu- 
dine  poteetatis  propeneins  absoWeates  ac  masnadas  eoram  liberas  diri- 
mcntes  tarn  bona  ipsa  quam  homines  et  masnadaii  imperii  nostri  iuribaa 
appUcamofl.  Ad  cuina  lei  memoriam  et  robar  perpetoo  TaUtnrom 
pr^QS  seriptnm  fieri  et  aigülo  maiestatis  noatVQ  inssimua  oommuniri. 

Datam  Fogi^  anno  domiiiic^  incaraationis  mülesimo  ducentesimo 
qnadragesimo  secandö  menee  febmariii  prim^  indietionia 


')  Eioganga  die  Bemerkung:  Hoc  est  exemplum  cuiu^datu  neuttiütiQ  lat^ 
pv  eioellentiMimum  principein  domtnnm  Fridericnin  dei  gratia  Bimuuumiiii 
inpcraiorem  temper  augnstam.  leruaalem  et  Sicili^  regem,  ouiue  qaidem  aen> 
tnti^  tenor  talie  eitj  und  an  Sublnw  die  BegUabignng: 

(S.  T.)  Ego  Crescimboniu,  fiUoe  domini  Tebaldi  notarii,  imperiali  aucto- 
ritate  notarius,  simul  et  una  cum  infraieripto  Gilberto  notario  ad  hoc  spedaUter 
constitnto  orijnnile  et  autenticnm  snpra'^cripfe  fori'lemnaHonis  et  privatinnif? 
late  et  promulgatr^  per  serenissimum  prinnpeiu  dei  gratia  Romauornm  iinpera- 
torem  aemper  auijustnra.  lerusHlein  et  Sicilifj  regem,  vidi  et  legi  et  diligenter 
ttucultavi  cum  eodem  cum  buUa  cerea  pendeati  ad  filox  ttet^  glauch^  at  sculpta 
jmagine  pr^dioti  domiai  impttratorit,  in  qua  bella  «nt  ymago  ledeni  taper 
tmxm  haliena  ia  mana  deitia  baoulam  et  in  maaa  «uu«tra  pomom  eam  crnee 
«t  Uten  eucainitaiites  legebantnr  in  bonc  modnm:  »Fridericne  dei  gratia  Bo> 
naDOnim  imperator  Semper  angustui*,  non  coropta  neque  viciata  in  aliqua 
parte  sui,  nihil  addito  vel  diminuto,  quod  «ententiam  poedt  in  aliqua  immu- 
tare,  de  mandato  utrique  mihi  et  infraacripto  facto  per  dominum  Bautianum  de 
ftipia,  indict^m  comunis  VeronQ,  tempore  maguiöci  vin  dom.mi  Canisgrandis 
deiia  Scala,  sacri  imperii  vicarii  ia  Verona,  scripto  sub  higno  et  nomine  Facini 
notahi,  Joanniä  notarii  de  Sancto  lirmo  tuaiori  die  sabbati  undecimu  lutrante 
teenbrio  In  palatio  ooinmoai§  Teron^  pr^aentibite  Antonio  notario  de  Grippis 
4»  Baoeto  Paulo,  Carfonto  noiario  de  Faroerino  de  Senate  Sebastiano,  Amabene 
soiario  lilio  YgoHni  de  Brayda,  eonente  anno  nollennio  treoenteeuno  nndecimo, 
iodietione  nona  de  ipaia  condemaationibiu  et  senteatiQ  tenore  pr^senH  ezemplum 
TOmpsi  et  trasscripei  et  Signum  meum  apposui  consuetum.  —  (S.  T.)  Ego  Gil- 
bertus  notarius,  filiua  domini  Joannin  Boxii,  anthoritate  imperiali  notarin«  Hupra 
•criptum  autenticum  et  ungmaie  dict(^'  condempnationiB  et  privatioma  iat^  et 
promuigat^  tte.  ...  et  signum  meum  apposui  oonsuetum- 


Digitizcü  b,y  CoOglc 


Das  Biesenthor  des  St.  ätephansdomes  zu  Wien* 

Seine  Beschreibung  und  seine  Geschichte 

von 

Paol  Hftller. 


Hit  VI  Tafeln  und  14  Abbildungen  im  Text.  *) 

Einleitung. 

.Saxa  loquuntur.* 

Das  Westportal  des  Domes  zu  St.  Stephau  in  Wien,  im  Yolks- 
mundc  das  Rieseiitlior  genannt,  gehört  sowohl  durch  die  (Jrossartig- 
keit  seiner  bauhchcu  Anlage,  als  auch  durch  den  Keichthum  seines 
bildnensehen  Schmuckes  zu  den  herrorrageudsten  Eunstdeiikmälem 
nicht  nur  in  deutschen  Landen,  sondern  in  allen  Gebieten,  welche  vom 
romanischen  Stil  behenrscht  oder  berührt  worden  sind. 

Um  so  mehr  moss  es  nne  Terwiindeni,  dass  dasselbe  mit  einer, 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  kaum  mehr  beachteDs- 
werthen  Ansnahme  ^)  noch  niemsls  der  Gegenstand  einer  eingehen- 
deren Behandlung  geworden  ist 

An  diesem  Umstände  mag  snm  grossen  Theile  die  Begeistening 
Schuld  tragen,  welche  mit  dem  Aufleben  der  neueren  Romantik  fiir  die 
deutsch  fTewiihnte  Gothik  erwachte.  Dem  gothischeu  Stile,  welcher, 
seinem  tranzosischeu  Ursprünge  getreu,  bei  aller  äusseren  Eleganz  und 

*)  Diese  Abhandhing  iai  einer  kleiameii  Arbeit  bei  den  Hebungen  noaeres 

alQ8iitiit«s  f.  österr.  GcschichtAforschung*  entsprungfen,  weldie  «odaOB  wegen 
der  pl5f/.licli  auftauchenden  nnd  hrennoiid  fjpwordenen  Frage  einer  sogenannten 
,  RcHtaurierunnr  de«  romflnisclu'n  Riesfuf  horos '  w*nü'r  inifrrefi^hrf  und,  80  gut 
eben  gieng.  illustrirt  vrurde.  Leider  waren  wir  bei  der  lllubtrirung  iiaf  .sehr 
unvollkorameue  Hilfsmittel  be^chriüikt.  Am  meisten  förderten  uns  noch  die  mit 
bewundernsweriher  Fietftt  und  Hbgebung  hergestellten  SSeichnongen  und  Ba* 
dirongen  de«  ehemaligen  Domoonsemtton»  IViedrich  0 escher,  deren  ersiere 
sich  anf  der  k.  k.  ]&>fbibUothek,  letztere  im  Bandepaxtement  der  k.  k.  n.  0. 
Statihalterei  vorfanden.  Dieselben  genügen  allerdings  den  heatigen  Anforde- 
rungen unserer  Stilkritik  nicht  und  musst^^n  daher  für  unsere  Zwecke  vielfach 
richtig  gestellt  werden.  <«anz  neu  fi<  v.oiehiiot  nnd  hergestellt  wurden  die  Tufoln 
V  und  VI  und  die  Abbildungen  im  T.  xt:  i.  l'.  4.  8,  9,  12,  13,  14.  .Schliesslich 
danken  wir  den  Vorständen  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  des  Baudepartementa 
der  k.  k.  u.  0.  Stattbalterci,  wie  auch  der  Dombauleituug  fUr  die  uns  gewährteu 
Behelfe  und  Erleichterungen.  Anm.  d.  Bed. 

0  Melly,  Das  Westportal  des  Domes  sn  Wien.  Wien.  1849, 
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Zierlichkeit  iiietuak  die  abgezirkelte  Starrheit  und  eutwickelungsuu- 
fähige  Hohlheit  seines  Wesens  verleuguen  kann,  musste  der  in  seinem 
Phantasieenreichthume  so  poetische  und  gemüthvoUe  romanische  Stil 
weichen.  Die  romaniächeu  lauten,  die  Spiegelbilder  und  Denkmäler 
deatscher  Yiebeiiigkeit  nnd  deatscher  Innerlichkeit,  blieben  als  halb 
barhansch  onberQckBichtigtk  wahrend  die  Teratandlicheren  gotiusdien 
Dome  als  die  Quellen  alles  Schonen  nnd  Herrlidien  gepriesen  wurden 
und  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  kirchlichen  und  profimen  Mona- 
mentalgehiuden  zum  Vorbilde  dienten. 

Ein  Unglöck  för  den  romanischen  Stil  nnd  seine  Prachtwerke 
wax  t'ö,  dass  mit  dum  Erstehen  der  romantisclieu  Ideen  die  Autauge 
der  Kunstgeschichte  zusammenfielen,  und  dass  die  Hauptbegründer 
unserer  Wiüüeusjeluift  zugleich  ))ef:fei8terte  Priester  der  Romantik  waren. 
Was  war  da  natürlicher,  als  dass  auch  in  der  ersten  wissenschaftliclien 
Behandlung  der  8tde  der  gothische  einen  grossen  Vorzug  vor  dem 
romanischen  genoss  und  da^  unsehge  Vorurtheü  in  die  weitesten 
Kreise  hineingetragen  mirde? 

Aber  nicht  allein  in  der  Vorliebe  l"Ur  die  (iothik  müssen  wir  den 
Grund  für  die  stiefinüttertiche  Behandlung  des  fiiesenthores  suchen. 
In  nicht  geringerem  Grade  mag  dieselbe  einem  anderen  Umstände 
muschreiben  sein,  welcher  die  historische  Forschung  bedeutend  er- 
schwerte: es  ist  dies  das  Fehlen  &8t  aller  geschichtlichen  Urkunden 
nnd  Docnmente  über  den  romanischen  Theü  des  Stephansdomes. 

Wirklicli  beglaubigt  sind  uns  nur  die  Kachrichtenf  dass  die  Ste- 
phanskirche  im  Jahre  1147  vom  Passauer  Bischöfe  Reginbert  geweiht 
wur<le  und  durch  zwei  iiedeutende  Brände,  den  eiuen  am  7.  A>igust  1258, 
deu  anderen  am  30.  A]iril  1270,  grossen  Schaden  erlitten  hat.  Weiter 
wi^jseu  wir  üher  den  romanischen  Bau  nichis,  und  erst  hei  Gelegen- 
heit des  gothischen  Neubaues,  welcher  l)ald  nacli  dem  Kegienuip^«- 
antritte  Rudolphs  des  Vierten,  in  den  letzten  Jalir/ehnten  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  statt&ud,  fliessen  die  Nachrichten  reichlicher. 

Wollen  wir  also  einen  Einblick  in  die  Geschichte  des  Biesen- 
thores  gewinnen,  so  müssen  wir  eben,  in  Ermangelung  eines  besseren 
Sprechers,  dieses  selbst  reden  lassen  und  einen  jeden  fiestandtheil 
desselben  g^uu  auf  sein  Alter  hin  prüfen. 

Wir  werden  desshalb  zuerst  eine  Besehreibung  des  Thores  geben, 
soweit  sie  zur  Zeitbestimmung  Ton  Wichtigkeit  sein  kann,  und 
werden  hierin  zuweüen  so  weit  gehen,  dass  wir  die  einzelnen  Steine  von 
einander  sondern.  Dies  mag  pedantisch  aussehen,  aber  es  ist  nun 
einmal  unTermeidlich,  wenn  es  uns  weniger  auf  Süsseren  Prunk,  als 
auf  Wahrheit  und  nüchterne  Klarstellung]  des  Sachverhaltes  ankommt. 
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Die  HO  geudinium!  Einsicht  iu  deu  gegeiiwärtigeii  Bestand  des 
Riesenthores  bis  m  Heine  Eiiizebiheiteu  wird  uiis  daim  an  der  Haiid  der 
wenigeu  literHrischen  Nachrieh teu  uud  mit  Heranziehung  der  verwandten 
Baudenkmäler  Oesterreichs  und  Baierns  zur  Yergleichung  in  die  Lage 
versetzen,  die  schwebenden  Fragen  nach  der  Entsteht!  ngszeit  und  Bau- 
geschichte des  Biesenthores  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  beantworten. 

Wir  werden  bei  der  Beschreibung  immer  Ton  unten  nach  oben, 
Ton  hinten  nach  Tom  nnd  von  links  nach  xeehis  Torschieiten.  DieBe- 
zeichnimgen  .links'  nnd  «rechts*  gelten  dabei  immer  im  kimsthistori- 
BohenSinne,  sindalBO  vom  Standpunkte  des  Beschaners  ans  zu  Tentehen. 


T. 

Beschreibang. 

Bas  Bieeenthor,  wie  es  sich  uns  Heute  daarstellt,  besteht  aus  xwei 
deutUoh  Ton  einander  geschiedenen  Theilen: 

A.  aus  der  eigentlichen  Portalhalle,  deren  Wände  nach  der 

Eingangstliür  kiu  schräg  gegeneiiüiuJer  laufen,  und 

B.  aus  einem  seukreclit  auf  difFa^aden flucht  anstos- 
senden  Vorbau,  welcVier  trefron  die  Ausseuseite  hin  durch  eine 
sich  in  einem  Spitzl)ogeu  oilucii  l-'  Wand  ubo'esclilossen  ist  (Tafel  T). 
Die  Wölbung  der  Portalhalle  ruht  auf  lunt  wulstigen,  die  des 

Vorbaues  auf  zwei  gegliederten  Archivolten,  welche  je  von  zwei  Säulen 
getragen  werden,  so  dass  wir  links  und  rechts  je  5  -|-  2  Säulen  zählen. 

Zwischen  Säulen  und  Archivolten  verläuft  ein  aus  zahlreichen  Stücken 
zusammengeseteter  AzchitraT,  der  stark  henrortretende  Belie&  auf- 
weist. Derselbe  läuft  zuerst  ein  kleines  Stttck  rechtwinklig  gegen  die 
Umrahmung  der  Eüngangsthflr  nnd  zieht  sich  dann  in  gerader  SchtSge 
nadi  aussen.  Hinter  der  fünften  Säule  wendet  er  sich  parallel  der 
Westfii^ade  und  ninmit  nach  einer  kozzen  Strecke  rechtwinklig  gegen 
diese  seine  Bichtung  nach  aussen.  Nach  seuiem  Anstosse  an  die 
Innenseite  der  Abschlusswand  findet  er  beiderseits  in  einem  kurzen 
Friese  seine  Fortsetzug  (Tafel  II  u.  III). 

Die  Stäulen  ruhen  auf  einer  fortlaufejiden  Sockelbauk,  welche  an 
ihrer  (»bcien  Ecke  nach  Art  der  flachen  attischen  Base  profilirt  ist 
und  beim  Zusajiimeustos.se  \oii  Halle  und  Vorbau  einen  stumpfen 
Winkel  bildet,  dessen  Scheitelpunkt  mitten  vor  der  ersten  Säule  des 
Vorbaues  liegt  (Tafel  I,  IV).  Die  Sockelbank  folgt  alsolbei  dem  Zusam- 
menstosse  von  Vorbau  und  Portalhalle  nicht  der  doppelt  gebrochenen. 
Idnie  des  Architravs,  sondern  überschneidet  die  vordere,  äussereEcke  des 
leiasterenund  ist  in  Folge  dessen  im  Vorbau  breiter,  alsinderFortalhaUft. 
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Die  Basen  der  Säulen  sind  sehr  flache,  modificirt  atfaaehe;  die 
Schifte  sind  fibenras  schlank  und  mit  Ornamenten  bededd,  welche 

drei  ferscliiedenen  Kategorien  von  Mustern  angehören:  Das  erste, 
welches  ans  spiralioiinig  gegeneinunderlaiifenden  und  sich  krciizüudeu, 
in  der  Mitte  diamantirten  Bändern  besteht  (Taiel  111),  tritt  auf  beiden 
leiten  auf  ;  das  zweite,  das  aujigezaekte,  schuppeuartig  übereiuander- 
iTflen^e  Blätter  zeigt  (TatV»!  lYl.  erscheint  abwechselnd  mit  dem  ersten 
nur  auf  der  linken  Seite,  und  zwar  auf  Säule  I,  III,  V,  VII  Unks ;  das  dritte 
Tafel  III),  durch  parallel  laufende  Spiralreihen  muschelartig  überfal- 
lender Blätter  gebildet,  kommt  altemirend  mit  dem  ersten  nur  auf  der 
nreiteu  Säule  der  rechten  Seite,  also  auf  Saale  II,  IV  und  VI  rechte  tot. 

Die  Kapitale,  welchen  die  Eelchform  za  Chiinde  liegt,  sind  ver- 
hütnissmissig  niedrig  und  laden  weit  aus.  Unter  denselben  lauft  ein 
SiSbdken  hin,  welches  an  einigen  Stellen  ähnlich  einein  gewundenen 
Stricke  gegliedert  ipt 

A.  Die  eigentliche  Portalhalle. 

Die  Portalhalle  yerengt  sich,  wie  oben  bemerkt,  nach  der  län- 
gangsthflre  zu.  Die  Umrahmung  dieser  Thilre  ist  mit  flachem  Blatt- 
onumient  gesiert.  Dasselbe  zieht  sieh  auch  auf  die  Gonsolen  binflb«r, 
wekke  unmittelbar,  ohne  Dazwischentreten  eines  Thürsturzes,  ein  halb» 

kreiaforiuiges  Tyiupaiiou  tragen.  (AI))),  l  u.  2,  Seite  230  u.  237). 

Das  Tym}>aiioii  zeigt  Qiristus  auf  einem  Reircnbogen  thronend, 
die  rechte  Hand  seguen«!  erhoben,  in  der  liukeu  ein  Buch  haltend 
einer  von  zwei  knieeuden  Engeln  ^phaUoTiPn  Maiidorla.  Er  ist 
mit  einem  weiten  Mantel  bekleidet,  welcher  über  das  linke  Bein  zurück- 
geschlagen ist)  so  dass  dieses  vom  Knie  abwärts  völlig  nackt  erscheint. 
Die  Engel  tragen  faltenreiche,  flatternde  Gewänder.  Von  ihren  Flügeln 
liangt  der  äussere  herab,  während  der  innere,  der  Umrisslinie  der 
IfandorJa  folgend,  emporgehoben  ist 

Die  Wandungen. 

Die  Verzierungen  der  Schäfte  sind  bei  den  verschiedenen  Säulen 
nicht  von  der  gleichen  Behandlung.  Vielmehr  erseheinen  die  Orna- 
latate  auf  SäuJe  II  und  III  Imk^  und  rechts  bedeutend  verseil wom- 
niener  imd  undentlicbpr.  als  die  der  anderen  vSiiulen ;  datiir  tragen  sie 
die  Spuren  einer  ursprüuglit:h  viel  sorgsameren  und  tiberlegteren  Arbeit. 
Die  Säulen  I,IV  und  V  auf  beiden  Seiten  stellen  sich  dagegen  besser 
eihalten  dar.  aber  deutlich  bemerkt  man  auch,  wie  bei  ihrer  Bearbei- 
tong  nicht  mehr  derselbe  Fleiss,  noch  dasselbe  Verständniss  obwaltete. 

Die  Eapitäle  der  Säulen  sind  überaus  reich  und  mannigfEMdL 
Zorn  Theil  sind  es  einfachere  Knospenkapitale  mit  weit  ausiagenden 
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\iu(\  zierlich  gebildeten 
Knollen,   theils  sind 
letztere  in  spielender 
Weise    zu  Köpfchen 
umgewandelt,  während 
die  Deckplatte  von  Vö- 
geln und  Löwen- 
köpfen  oder  von 
gespreizt  auf  den 
Eckvoluten  ste- 
henden Männer- 
r  gestalten  getra- 
genwerden. (Taf 
ni,  IV).  Die  Blat- 
ter der  Kapitale 
weisen  meist  Akanthusfor- 
men  auf  und  zeigen  daiin  bei 
weitem  Ueberfall  der  Spitzen ; 
vielfach   ausgeziickte  Con- 
turen  aber  auch  Eichenlaub 
tritt  auf 

Zwischen  den  Ecken,  in 
welchen  die  Saiden  stehen, 
tritt  die  Wand  der  Portal- 
halle  stets  derart  hervor, 
dass  der  Grundriss  des  her- 
vortretenden Compjirtimeu- 
tes  jedes  Mal  ein  gleich- 
■heukliges  rechtwinkliges 
Dreieck  bildet,  welches  mit 
seinem  rechten  Winkel  her- 
vorragt i  Tafel  II).  Auch  über 
diese  Waudcompartimente 
i  in  über  verkröpft  sich  der 
unter  den  Säulenkapitälen 
hinlaufende  Stab.  Bald  unter 
dem  Stabe  sind  die  Ecken  der 

1  Corapartimente  abgefaßt,  aber 

Thürstock    der  linken  j-         n    j     1 1  i-  i. 
Seite  mit  der  dasTj  mpa-  "'^  '^^^lle  derAbtasung  tritt 

non  tragendeu  Console.       bei  dem  ersten  Compar- 
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timente  rechts  nackt  zu  Tage  (  Abb,  2,i).  Die  übrigen  lassen  sich  in  zwei 
Kategorieen  theilen.  Zur  ersten  Kategorie  gehört  das  je  zweite  und  vierte 
Compartimeut,  zur  zweiten  Kategorie  das  erste,  dritte  und  fünfte  Com- 
partiment  links  sowohl,  wie  rechts.  Es  gehören  also  zur  ersten  Ka- 
tegorie die  Compartimente,  welche  zwischen  Säule  II  und  III  und 
zwischen  IV  und  V  ausladen,  und  zur  zweiten  Kategorie  diejenigen, 
welche  zwischen  Säule  I  und  II,  III  und  IV,  sowie  zwischen  V  und  VI 
hervorragen.    Das  je  zweite  und  vierte  Corapartiment  ist  an  beiden 


Abb.  2.  Console  des  rechten  Thürstockes  mit  dem  daranstossendeu  Theile  des  Gebälkes. 
Seiten  mit  flachem  Blattornament  und  Bandverschlingungen  geziert 
und  zeigt  an  der  schrägen  Abfasungsstelle  deutUche  Spuren  von 
Stäben  und  Hohlkehlen,  die  sich  einst,  ein  gutes  Stück  hinter  die  äusse- 
ren Seiteuflächen  des  Compartimentes  zurücktretend,  nach  unten  hin 
fortsetzten,  nun  aber  roh  abgemeisselt  sind,  f  Abb.  3  und  4, 4). 

Bei  dem  ersten,  dritten  und  fünften  Compartimente  zeigen  sich 
keine  Spuren  von  Stäben  an  den  Abfasungsstellen ;  diese  sind  viel- 
mehr nach  unten  hin  vollständig  abgeschlossen. 
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Auf  der  linkcu  Seite  üudeii  wir  beim  ersten  Compartimente  zwei 
in  weiter  Kehluug  herausgebogcne  und  mit  den  Spitzen  aneinander- 
stossende  Lilien  (Tafel  IV,  i),  bei  dem  dritten  einen  Löwenkopf  (Abb.  5, 
Seite  243\  bei  dem  ttinften  einen  nach  unten  blickenden  Mensclieukopf 
(Abb.  6,  Seite  245).  Beide  Köpfe  sind  mit  romauiBch  stili.sirtem  Akaiithus- 
motiT  überdeckt  und  eingefaBBt,  Aus  diesem  ragen  je  ein  Paar  Hände 
lierror,  welche  das  in  atampfSam  Winkel  gelnodiene  Ende  zweier  von 
unten  beranflaiifenden  Stabe  nndj^lamBienL 

Auf  der  rechten  Seite  erblicken  wir  an  der  Abfiiaungstelle  des 
dritten  Compartimentes  einen  jugendlichen  Eopf;  welcher  anstatt  der 
Haare  Uber  und  über  mit  AkanthusblSttem  bededct  ist  (Abb.  7,  S.  247). 
Der  Kopf  setzt  sich  nach  unten  noch  in  Hals-,  Brust-  und  Armansatz 
fort,  welche  in  der  ub*]fefesten  Wand  verlaufen. 

Beim  fünften  Coiiiparliment  findet  sich  gleichfalls  ein  Kopf.  Er 
ist  mit  einer  Art  Krone  bedeckt  und  findet  am  Kinn  durch  stark 
hervortreiemlfH  Blattwerk  seine  Vermittlung  mit  der  schrägen  Waud- 
abfasiiug  ( Al)b.  4, Uuterlialb  der  Abfasungsstellen  jener  Compar- 
timente erscheint  die  Wand  glatt,  nur  das  iiinfbe  Compartiment  weist 
eine  deutliche  Kehluug  auf.  (Tafisl  II  und  III). 

Der  Architrav. 

Der  Arehitrav,  welcher  von  deu  Siiulen  getragen  wird,  läuft  zuerst 
ein  kurzes  Stück,  welches  aui  der  linken  Seite  kleiner  ist,  als  auf 
der  rechten  (Tafel  II),  rechtwinklig  gegen  die  Umrahmung  der  Ein- 
gangsthür und  zieht  sich  dann  in  gerader  Schräge  nach  auaaen,  um 
hinter  der  fQnften  Säule  eine  Wendung  parallel  der  Weatfe^ade  zu 
nehmen.  Hier  wird  er  eine  Strecke,  welche  links  länger,  ala  rechts 
ist,  fortgeleitet  und  sefast  sich  dann  ein  kurses  Stück  rechtwinklig 
gegen  die  Fagadto  fort,  bricht  aber  gleich  darauf  plöialich  ab. 

Nach  unten  2u  schmiegt  si^  der  AzdutraT  an  die  Deckplatten 
der  SäulenkapitSle  an,  welche  mit  je  drei  Seiten  eines  Sediaeckes  aoa 
der  Wand  her?ortreten.  So  bilden  also  die  Deckplatte  der  SSnlen 
da,  wo  sie  aneinander  stossen,  stets  einen  Winkel,  der  in  Form  eines 
Buges  sich  allmäklich  in  den  aufliegenden  Areliitrav  verflacht.  Auch  die 
den  Arclütrav  bedeckenden  Reliefs  niud  dem  jedesmaligen  Buge  angepasst* 

Bei  der  Beschreibung  der  Keliefs  beginnen  wir  mit  der  linken 
Seite  und  sein  t  itcti,  luit  -titdger  Sonderung  der  einzelnen  Steiiiblöcke, 
von  innen  nach  aussen  vor. 

L  Die  linke  Seite. 

a.  Der  erste  Block  (Tafel  II,  a),  welcher  bei  der  EingangsthUre 
beginnt,  reicht  bis  zum  letzten  Drittel  de:^:  zweiten  Deckplatte. 
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Vor  dem  mit  fladhen  AkiinihuBlüitteni  bedeckten  Emteignmde 
sehen  wir  suent,  and  swar  an  dem  g^gen  den  ThOntock  leehtwinklig 
laufenden  Stücke,  eine  gebttckte  Gestalt  mit  thierisdiem  Leib,  einem 
Affenkopf  und  menschUchen  OUedmasaen  nach  leehts  gewandt  Sie 
hSlt  mit  der  rechten  Hand  das  Kinn  unfiiast,  wahrend  die  linke  eine 
apfelihnliche  Frucht  tragt 

Es  folgt  eine  Gruppe .  tou  swei  Figoren.  Die  rechte  deiaelben 
hat  der  linken  eine  Schlinge  un  den  Hals  gewoiien  und  sieht  aie  so 
m  sich  heran.  Sie  hat  einen  Bocksleib,  einen  menschlichen  Kopf 
mit  stark  hervortretender  Stini  imd  BockshSnieni,  menschliche  FOsse 
und  menschlichen  Arm.  Der  linke  Arm  fehlt  Die  linke  Gestalt  iat 
mit  einem  kxmsarmeligen  Eittel,  mit  Schuhen  und  einer  Narrenkappe 
bekleidet  In  der  Bediten  halt  aie  einen  aus  Stricken  gefloditenen 
Naiienkolben;  in  der  Linken,  nicht  sichtbaifen,  einen  gebuckelten 
Schild,  welcher  sich  halb  im  Hintergrunde  verliert 

&  Der  zweite  Stein  geht  beinahe  bis  vax  Hitte  der  vierten  Deck- 
platte und  seigt  uns  der  Beihe  nach  eine  Taabe^  einen  Adltt  (Abb.  8, 
S.  249),  einen  LSwen  und  einen  mit  eoner  spitaen  Mtttse  bedeckten 
Kopl  Die  SchnSbel  der  VögeL  und  auch  ein  Theil  ihrer  Flügel  sind 
abgebrochen  und  zeigen  Brandspuren. 

Der  Lowe  ist  in  vorsichtig  schreitender  Bew^gpmg  nadi  rechts 
gewendet;  die  lifshne,  wcibhe  den  nach  auswSrts  gekehrten  Kopf  be- 
deckt, endigt  in  zierlich  geBchndrkelten  Loekan,  der  Schweif  ist  doieh 
die  Hinterbeine  hinduzdi  Aber  den  Blicken  gelegt  und  endigt  in  einen 
bkttförmig  stilisirten  Büschel  Das  redite  Bein  des  Löwen  fehlt  vom 
Oberschenkel  ab  (Abb.  9,  S,  251).  Die  fbgmentirl»  Oberfliche  des 
Schenkels  trSgt  Brsndspnren. 

Der  ffintergmnd  zeigt  bis  zum  Kopfe  des  Löwen  ebenfalls  Ak&n- 
thnsblatter.  Die  obere  ünuisslinie  derselben  bildet  jedoch  nicht  eine 
Fortsetzimg  der  Blätter  am  ersten  Blocke,  sondern  endigt  viel  höher 
als  diese.  Hierdiuc-h  erscheinen  die  Blätter  nach  a  hin  jäh  abgeschnitten. 

e.  Der  folgcude  Stein  bildet  das  EckstUck  nach  vom  zu.  Kr  weist 
vier  zweifüssige  Thiergestalten  auf,  welche  in  grösseren  Dimensionen, 
als  die  bisherigen  Figuren  gehalten  sind.  .Te  zwei  der  Thiere  liiiben 
einen  gemeinsclmfUichen  Menschenkopf  und  bilden  so  ein  Paar.  Dabä 
geräth  der  Kopf  des  zweiten  Paares  gerade  an  die  Ecke,  so  dass  dar 
Lfil)  des  dritten  Thieres  in  der  Sdirllge,  der  des  vierten  aber  parallel 
der  Westfa9ade  läuft.  (Abb.  10.  IS. 'JoSl  l)ieLeil)L'r  der  Thiere  erscheinen 
durch  stark  vertiefte  Fiiukte  drachenähnlich  und  sind  geflügelt.  Sie 
endigen  in  Delphinschwänze;  der  zweite  und  dritte  Schwanz  sind  or- 
namental mit  einander  Terschlungen.   Auch  der  Schwanz  des  ersten 
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Thieres  zeigt  die  deutlichen  Spuren  von  der  Verschlingung  mit  einem 
anderen,  dessen  Reste  noch  vorhanden  und  durch  die  Fuge  nach  b  hin 
abgeschnitten  sind.  Der  hintere  Theil  des  vierten  Thieres  wird  durch 
den  auf  ihn  stossenden  Architrav  des  Vorbaues  verdeckt,  jedoch  ist  sein 
weiteres  Fortlaufen  liinter  demselben  deutlich  sichtbar. 


Abb.  S.  OberthcU  des  Wandcompartimentes  S  der  rechten  Seite, 
II.  Die  rechte  Seite. 
cL   Der  erste  Stein,  welcher  ungefähr  bis  zum  Ende  des  dritten 
Fünftels  der  zweiten  Deckplatte  reicht,  zeigt  uns  an  dem  senkreclit 
auf  den  Thürstock  stossenden  Theile  (  welches,  wie  oben  bemerkt,  länger, 
als  der  correspondireude  auf  der  linken  Seite  ist»,   zwei  menschlicVie 
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Figureu,  uu  dem  iu  der  Schräge  luuieudeii  Stücke  tUnf  Huilide 
i^Abb.  2,  Seite  237  ). 

Von  deu  meuschlicheii  Figureu  ist  die  linke,  bedeutend  kleinere 
mit  dem  linken  Beine  knieend  dargestellt  und  mit  knapp  anliegendem 
Gewände  sowie  kurzen  Schuhen  bekleidet  ihre  Hände  werden  von 
denen  der  rechten  umklammert.  Dieselbe  ist  viel  grösser  gebildet 
und  nur  bis  zum  Gürtel  des  monchsarügen  Kleides  sichtbar.  AufiEed« 
lend  ersoheinen  einerseite  die  durch  tiefe  Kiefen  bewirkten  SchUtae 
m  beiden  Gewandungen ,  andererseits  die  Dimensioiien  der  bdden 


4.  V.  5.  VL 

Abb.  4.  Yoideni  EekstOek  dea  OebUkes  der  rechten  Seite  der  PortaUuüle. 


Figuren,  welche  ni  keiner  der  übrigen  des  guuen  AichitraTS  in  Ver- 
h&ltnifw  stehen. 

Die  jetzt  folgenden  ftnf  Hunde  und  so  angeordnet,  dass  der 
sweite  dem  erBten,  der  vierte  dem  dritten,  mit  Bmai  und  Hals  zuge- 
kflihrt  ist  Je  swei  der  so  aneinanderstoesenden  BSka  sind  durch  ein 
dreifiush  gegliedertes  Halsband  'mit  einander  Terbonden  und  endigen 
m  dnen  gemeinschaftlichen  Kopf,  ans  welchem  Blitter  und  Trauben 
hervorwachsen.  Auch  hei  dem  ftnften  Hnnde  sieht  num  deutlich,  diiss 
er  einmal  auf  dieselbe  Weise  mit  einem  folgenden,  später  abgeschnit- 
HittbdlttBfW  IV.  19 
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teilen,  vereinigt  war,  so  dass  wir  hier  jetzt  nur  ein  halbes  Halsband 
'  und  einen  halben  Huridekopf  sehen  und  füglich  von  zwei  und  einem 
halben  Paare  von  Himdeu  sprechen  können.  Die  Schwänze  des  zweiten 
und  dritten,  sowie  die  des  vierten  und  fünften  stoBeen  znaammen  und 
endigen  in  eine  gemeinschaftliche  IdHe.  Die  Schnauzen  beiaaen  in 
mit  Perlen  besetzte  Bogen,  welche  bei  ihrem  Znsammenstosse  wieder 
durch  kleinere  Hundeköpfe  yereinigt  siiiJ.  Am  linken  Ende  des  ersten 
Ferlbogens  sind  die  Ferien  in  äusserst  flacher  und  nur  andeutender 
Weise  angebracht  und  man  sieht,  anstossend  an  diesen,  die  Spuren  eines 
anderen  Bogens  sieh  über  die  untere  Gewandung  der  rechten  iiiäuu- 
lichen  Figur  hinziehen.  Ferner  erscheinen  die  Füsse  des  zweiten 
Hnndepuares,  welche  über  den  Winkel  üwischtMi  der  ersten  inid  zweiten 
Deckplatte  zu  btehen  koiiunen,  diesem  ^Vinkel  niclit  angesehmiegt, 
is«>n(iern  sie  stehen  vielinelir  aut  einem  in  der  Schräge  verkuifenden  Base- 
ment.  Die  Vermittlung  dieses  Basements  mit  den  l)eideu  Seiten  der 
aneinanderstossenden  Deckplatten  ist  durch  schräg  gearbeitete  Blätter 
hergestellt. 

e.  Der  zweite  Stein  endigt  schon  au  der  ersten  Ecke  der  dritten 
DedcpUtte  und  weist  einen  mit  dem  Kopf  nach  aussen  gew^deten, 
au^erichteten  Biren  auf,  der  mit  den  Yordertatzen  das  Haupt  einer 
liegenden,  nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbaren  männlichen  Gestalt 
um&sst  halt  Der  rechte  Hinterschenkel  des  Baren  fehlt,  und  die 
fragmentirte  Stelle  zeigt  starke  Brandspuren.  Die  dem  folgenden 
Blocke  ( f )  zugekehrte  Seite  der  mfinnlichen  Gestalt  ist  zum  Theil  ab- 
geschnitten  nnd  die  dadurch  entstandene  Schräge  verputzt 

/.  Auf  dem  dritten  Blocke,  welcher  fast  die  ganze  vordere  Seit^ 
der  dritten  kplatte  bedeckt,  ist  eiu  Löwe  dargestellt.  Er  schreitet 
von  links  nadi  rechte  und  ist  vöUig  analo^;  dem  Löwen  auf  ih»r 
linken  Seite  ( Block  h)  gebildet,  so  dass  er  geradezu  ak  eine  verkleinerte 
Copie  desselben  er-^eheiut. 

(f.  Der  vierte  Block  nimmt  den  Rest  der  dritten  und  zwei  Fünftel 
der  vi^ten  Deckplatte  ein.  Sein  Belief  wird  von  zwei  menschlichen  Fi- 
guren gebildet,  deren  linke  nur  bis  zum  Bauche  sichtbar  ist  und 
eine  in  ein  Skapulier  endigende,  spitze  Nonnenkappe  trügt.   Sie  Hat 
die  rechte  Hand,  unter  dem  Skapulier  hinweg,  Uber  den  Leib  gele^; 
mit  der  linken  h£lt  sie  das  vorwärts  gestreckte  linke  Bein  der  hinter 
ihr  befindlichen,  erheblich   kleineren  mannlichen  Gestalt  umfiwst- 
Letztere,  welche  auf  dem  rechten  Beine  kniet  und  ein  langes  gegür- 
tetes Gewand  trägt,  liat  mit  der  Rechten  die  Spitse  jener  Kappe  er- 
griffen und  .schwingt  in  der  Linken  em  Beü.  Der  Unke  Arm,  sowie 
der  Gritt  des  Beües  ist  zum  Theil  abgeschlagen  (Tafel  lUj. 
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h.  Auf  dem  fünften  und  letzten  Blocke  erblicken  wir,  vor  einem 
deu  Hintergrund  iiillenden  Akanthusblatte,  zuerst  eine  nach  links 
schleichende  nackte  Geatalt,  welche  mit  der  rechten  Hand  die  rechte 


Abb.  5.  Obertheil  des  Wamlcompai-timentes  S  der  linken  Seite. 
Wade  umspannt  hält    üer   linke  Unterarm   und  der  linke  Unter- 
schenkel bij»  zum  Knöchel  fehlen.    Es  folgt  eiue  nach  rechts  gewen- 
dete, halb  hegende  männliche  Gestalt,  mit  engärmligem,  langen  Ge- 
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wände  und  einem  Friesterbarette  bekleidet.  Sie  bat  beide  Arme,  deren 
rechter  Terstflmmelt  ist»  gegen  rechts  erhoben,  wo  zwei  üngeheaer  ' 
mit  greifenartigen  Oberleibern  und  ornamental  durcheinander  geBchlun- 
genen  DelphinachwSnzen  angebracht  sind,  welche  die  nach  nnten  ge- 
bogenen, symmetrisch  gebildeten  Halse  einand»  zng^ehrt  haben. 
Von  ihren  Tatzen  ruht  die  eine  am  Boden,  wihrend  die  andere  nach 
aussen  emporgehoben  ist  Bei  dem  Thiere  links  ist  die  letgstere  ab- 
gebrochen. Beide  Greifen  zeigen  starke  Brandspuren. 

Die  EJcke  nach  vom  zu  nimmt  ein  sirenenartiges  Thier  ein,  welches 
die  Füsse  in  die  Hülie gestreckt  lüüt  (Abb.  4,  Siehe  S.  240).  Sein  Schwanz 
tlieiltsich  in  zwei  Theile.  deren  jeder  wieder  zwiefach  gegliedert  ist;  und 
zwar  liinft  anf  beiden  Seiten  das  untere  Ende  in  einen  Himdekopf, 
dati  obere  hoeh.-t*  lirnde  in  ein  stiliairtes  Blatt  ans.  Rechts  von  dem 
rechtsseitigen  JJiatte  und  zwar  hart  an  dieses  uusstossend,  sieht  man 
ein  Stück  eines  gleichartig  gebildeten  Schwanzes,  welcher  durch  die 
Fuge  nach  yorn  abgeschnitten  ist.  Die  Sirene  hat  stark  vom  Brande 
gelitten. 

Die  Beiligenflguren. 

Auf  dem  ArchiiraT  steht  vor  jeder  der  f&nf  Arc^TolteDf  mit 
diesen  aus  einem  Stficke  gearbeitet  und  mit  dem  Bflcken  in  ihneii 
yerschwindend,  links  und  rechts  je  eme  Halbfigur  in  anliegendem 
▼erbiSmtem  TJntergewande  und  &ltenreiehem  Obergewande,  mit  einem 
Heiligenscheine  Tersclien.  Es  kommt  somit  jede  Halbfigur  Ober  eine 
Säule  zu  stehen  imd  wir  werden  dieselben  daher  stets  mit  der  Ziäer 
der  entsiireclienden  Säule  bezeichnen. 

Fissur  I,  TT.  III  und  V  auf  beiden  Seiten  haben  das  Antlitz  dem 
Tyuipauon  zu ire wendet,  während  Figur  IV  links  und  rechtis  fast  gerade 
vor  sich  bin.  üu-br  naeh  aussen  blickt.  Figur  I  links  trägt  einen 
Schlüssel,  Figur  II,  III,  IV,  V  links,  sowie  I  und  111  rechts  halten  ein 
Bueb,  IT.  lYund  V  rechts  dagegen  eine  Bandrolle  vor  der  Brust.  Alle 
Heiligen,  mit  Ausnahme  von  IV  links  und  rechts,  haben  einen  strengen, 
fast  starren  Gesichtsausdriick,  einen  kurzen,  straöen  Bart  imd  sebr 
breite,  viel  zu  niedrig  gelegene  Ohren  —  alles  Anzeichen  unTollkom- 
mener  und  roher  Technik. 

Gans  anders  nimmt  sich  die  vierte  Figur  links  aus.  Bure 
sind  naturwahr  belebt,  der  Bart  endigt  in  äerliche  Lodkdien,  und 
ihre  Ohren  sind  mit  bedeutend  feinerem  NatnigeftAJ,  als  die  der  an- 
deren, behandelt  Während  femer  die  Gewandung  bei  den  Hbrig-en 
nur  mühsam  angedeutet  ist  und  naeh  imten  hin  matt  verläuft,  ist 
die  ihrige  reich  un*l  .sehwung^'oU  und  hat  einen  gleichsam  flatternden 
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AWliluss.  Ihr  Obergewund  int  das  einzige,  welches  verbrümt  ist,  und 
zwar  weist  die  Verbrjimuug  ein  kreisiomiiges  Ornament  auf. 

Auch  der  Kopf  von  Gestallt  IV  rechts,  welcher  bartlos  ist,  ragt 


•f 


Abb.  r».  Obertheil  des  Wandcompartiment<?s  :»  der  linken  Seite, 
vortheilhaft  hervor  und  lässt  ein  deutliches  Sti'eben  nach  Individuali- 
sirung  nicht  verkennen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Figuren  IV  links  und  rechts  um 
ein  Weniges  grösser  sind,  als  I,  II,  III  und  V. 
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Die  LallnmBen. 

Zwischen  den  Aj"chivoUeii  treten  die  Leibungen  der  Portaihalle 
stet«  derart  herror,  dass  der  (irimdriss  dej>  hervortretenden  Compar- 
tiiueutes  jedes  Mal  ein  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Dreieck  bildet, 
welches  mit  seinem  rechten  Winkel  hervorragt.  Die  hervortretenden 
Compartimente  sind  mit  der  jedesmal  vorhergehenden  Wulst«  «Iso  auch 
mit  der  vorhergehenden  Figur  (über  deren  Kopf  die  Fuge  sichtbar 
ist),  am  einem  St&cke  gearbeitet  Ein  kaizes  Stäok  aber  dem  Ar- 
ehitefty  Idaen  tdeh  die  Seiten  der  Compartimente  auf  tmd  diese  ge- 
winnen mehr  den  Charakter  von  FfiUimgen   ^afel  IV). 

Die  erste  dfeser  Fdllimgen  wird  ans  zwei  Eeihen  nut  den  Ffinen 
gegeneinander  stehender,  halbkreisförmiger  Bopren  gebildet,  von  denen 
je  zwei  nebeneinander  stehende  diacli  einen,  dianiantirten  Ring  verbun- 
den sind  und  in  eine  beiden  Seiten  gemeinsame  Lilie  endigen. 

Die  zweite,  dritte  und  vierte  Füllung  sind  überaus  reich  und  mit 
grosser  Feinheit  im  Detail  profilirt: 

Die  zweite  zeigt  im  Fh>fil  drei  stark  hervortretende  Grate, 
zwischen  wekhe,  durch  Hohlkehlen  von  ihnen  getrennti  diamantirte 
Bander  gelegt  sind.  Barttber  laufen  auf  beiden  Seiten  Stabe  in  Zick- 
zaddimeuf  vreUdie  auf  dem  Ifittelgrate  zusammenstossen  und  so 

Bauten  bilden. 

Das  Prolil  der  dritten  und  vierten  Füllung  ist  last  dasselbe,  wie 
das  der  zweiten:  es  besteht  aus  einem  starken  Mitt<.'lstabe  und  zwei, 
analog  den  Bändern  in  der  zweiten  Füllung  angeordneten,  schwäche- 
ren Rundstäben.  Bei  der  dritten  sehen  wir  auf  jeder  Seite  ^e  Reihe 
aus  Stabwerk  gebildeter  Rauten,  welche  am  Mittelstabe  zusammen- 
stossen, bei  der  vierten  jedoch  doppelt  gebrochene  Zickzackbänder^ 
welche  in  der  Mitte  mit  flachen  Perlen  geziert  sind.  Die  Bänder 
laufen  parallel,  mit  Ausnahme  der  beiden  untersten,  welche  yerkehzt 
gegen  die  anderen  gestellt  sind  und  eine  grSssere  Anzahl  (natOrlich 
kleinerer)  Ferien  aufweisen.  Es  sind  diese  letzteren  Bänder,  wohl 
gemerkt,  diejenigen,  welche  mit  der  je  vierten,  oben  (S.  16),ausfBhr- 
licher  behandelten  Figur  aus  einem  StQeke  gearbeitet  sind. 

Die  fünfte  Füllung  endUch  löst  sich  in  zwei  gegen  einander  sie* 
hende,  von  Zeit  zu  Zeit  in  einem  spitzbogigen  Dreieck  gebrochene 
Stäbe  auf.  Die  so  entstehenden  knietormigeu  Zinken  treten  gegen 
die  Mitte  der  Füllung  und  nach  unten  hervor,  indem  sie  vollständig 
rund  herausgearbeitet  sind,  ihre  Spitzen  laufen  theils  in  Voluten, 
theils  in  Thierköpfe  aus. 
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B.  Der  Vorbau. 

L  Das  Innere.    Wandungen  und  Wölbung. 

Die  Seitenwaudimgeu  des  Vorbaues  stossen,  wie  oben  bemerkt, 
rechtem  Winkel  auf  die  iu  der  Fa^adeutiucht  liegende  Aussenwnud 

t 
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Abb.  7.  Obertheil  des  Wandcompartimentos  C  der  rechten  Seite. 
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der  dgentlicben  PortaUialla  Seine  Wölbung,  welche  ein  gutes  Stück 
höher  i«t,  ab  der  höchste  Funkt  der  Portalhallenwölbung  (Tafel  IV), 
ruht  auf  zwei  gegliederten  Archirolten,  denen  links  und  redits  je  svei 
Sftulen  entsprechen.   Nach  anesen  hin  wird  der  Vorbau  durch  eine 

Wand  abgeschlossen,  welche  sich  in  einem  spitzbogigen  Thore  öffiiei 

Der  Mittelpunkt  dieses  Thores  liegt,  aus  den  S.  2.'i8  angeführten  Grimdeu 
nicht  in  der  Axe  der  Eingüngsthüre  (Tafel  I  uud  II). 

Die  Basen  der  Säulen  gleichen  denen  üi  der  PortaLhiUle,  die 
Schafte  zeigen  die  den  inneren  analoge  Bekleidung,  nur  dass  diese 
hier  noch  oberflächlicher  und  ungelenker  als  bei  ^ule  I,  IV  imd  V 
behandelt  ist  und  als  eine  ganz  mechanische  und  TerständnissloM 
Nachahmung  jener  erseheini 

Die  Eapitile  weisen,  gldidb&lk  mit  Zugrundelegung  der  Kelch- 
form, schwere,  plumpe  Knospen  auf.  Dabei  fillt  die  ÜnregelmSsng* 

keit  in^s  Auge,  dass  die  mittlere  Knospe  nicht  in  die  Axe  der  Säule 
zu  stehen  kommt. 

Die  Deekplatk'u  der  Säulen  sind  im  Gegensätze  zu  den  sechs- 
eckigen inneren  viereckig  und  tragen  gleich  jenen  einen  ieUe%e- 
Bchmttckten  ArchitraT. 

Der  ArohltraT. 

Der  Architrav  des  Vorbaues  zeitrt  dasselbe  Profil,  wie  der  der 
Portalhalle.  Während  jedoch  links  dw  Aus  •  ulinie  der  Grundfläche 
conform  den  vierf^cki^feT!  Deckj)liitt€n  geradimif^  verlauft  (Abb.  10\ 
erblicken  wir  au  der  rechten  Seite  dieselben  Emschnue^unp^en.  wie 
sie  in  der  Portalhalle  jedesmal  den  drei  herrortretenden  Seiten  der 
sechseckigen  Plinthen  entsprachen  (Tafel  II  und  üi). 

Die  linke  Seite. 

Der  Block,  aus  welchem  der  linkj^tscitige  Architrav  des  Vorbaues 
gearbeitet  ist,  schliesst  sich  an  das  letzt«  Stfick  (Block  r)  des  Hallen- 
arcbitravs  an,  den  hinteren  Tiieil  der  Thiergestalt  theilweise  ver- 
deckend, und  ragt  ein  Stück  vor  demselben  hervor  (Tai'el  11).  Nach 
seinem  Anstosse  an  die  Inueuseite  der  äusseren  Abschlusswand  int 
dieser  Block  noch  ein  Stück  an  dieser,  gleichsam  als  Piies,  fort- 
geföhrt 

Das  Bdief  stellt  zwei  langgesizeckte  geflOgelte  Dradien  dar,  deren 
Kopfe  ineSnandergeschlttngen  suid.  Von  den  Schwanaen,  welche  in 
einer  Schleife  nach  oben  gebogen  sind,  zieht  sich  der  des  linken  Thieres 
auch  noch  ein  Stück  an  der  Innenseite  dar  Abecldusswand  hin.  Zu 
bemerken  ist,  dass  der  Kreuzungspunkt  der  IKlse  durchaus  nicht  in 
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der  Mitte  zwischen  (U'ii  Deckplatten  der  beitleu  .Slulcn.  sondern  ein 
gutes  Stück  links  von  derselben  liepft,  nnj^efiihr  in  der  Mitte  der 
ganzen  Seiteuwand  des  Vorbaues,  uläo  auch  der  Laugdeite  des  Archi- 
travblockes. 

Der  Hintergrund  zdgt  hinter  den  Leibern  bis  zum  Flügelansatze, 
eben«)  hinter  dem  KreazangBpunkte  der  Hälse  blattähnliche  Erhö- 
hangen,  welche  aber  ftnwerst  roh  gegliedert  erscheinen  nnd  jeder 
ferneren  Linienfllhnuig  entbehren.  Es  sind  missverstandene  Akanthus- 
blitter. 

Die  rechte  Seite. 

Der  rechtseitage  ArchitniT,  welcher  eben&lls  nnr  aus  einem 
Bloclre  besteht,  zeigt,  wie  oben  bemerkt,  zwischen  den  Deckpktten 
Ton  Säule  VI  und  VII  dieselbe  Einschmiegung,  wie  sie  den  Winkeln 


Abb.  8.  Anstom  von  Block  b  an  Block  a. 


zwischen  den  Deckplatten  der  inneren  Fortiinialleusäuleu  entspre- 
chen würde.  Der  rechte,  äussere  Schenkel  des  Winkels  hinter  der 
Deckplatte  über  Säule  VII  wird  zum  Theil  durch  die  Abschlusswand 
abgeschnitten  (Tafel  II  und  HI). 

Auf  dem  Aiehitray  erblidran  wir  zuerst  eine  nach  rechts  eilende, 
im  FsUen  begriffane  mfinnliche  Gestalt,  welche  in  der  Hechten  eine 
Bolle  hSli  Sie  wird  von  einem  hinter  ihr  frei  in  der  Luftsdiwe- 
benden,  schlangenartigen  Thiere,  das  einen  Hundekopf  trägt,  in  den 
rechten  Fuss  gebissen. 

Es  folgt,  gerade  über  der  Einschmiegung  zwischen  den  beiden 
Säulendeckplatteu,  die  ganz  nach  aussen  gekehrte  Halbfigur  eines  in 
ein  faltenreiches  Gewand  gekleideten  Mannes,  der  mit  der  Rechten 
einen  langen  Spitzbart  umfasst  hält,  während  die  Linke  nach  antiker 
Sitte  im  Mantel  Torborgen  ist. 
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Bechta  ixfcm  liegt,  sich  auf  Hände  und  TJnteraeheiikel  Bttttcendl, 
Hanpt  und  Brost  nach  oben  gekehrt,  eine  weibliche  Figur,  welche 
sich  mit  der  Hechten  ein  Schwert  in  den  Bücken  etöset.   Das  lange, 

gegürtete  Gewand  und  die  anliegende  Kopfbedeckung  verratht^u  die 
Nonne. 

Es  folgt  eine  (iruppe  von  zwei  Halbti^ureu,  dereu  liuke,  im 
IfSnchskleid,  mit  erhobenem  Zeigefinger  in  lauschender  Stellung  der 
rechten,  genvdeuus  blickenden  zugekehrt  i^t.  welche  auf  »'iner  mit 
beiden  Händen  umfassten  Flöte  bläst.  Hinter  dieser  Figur,  welche 
sich  über  der  zweiten  Einschniieguug  befindet,  wird  der  Block  Ton 
der  äusseren  Abschlusswand  abgeschnitten.  Der  ganze  Hintergrund 
dieses  Blockes  ist  mit  sorg^tig  behandelten  Akanthusblättem  bedeckt 

Figuren  und  AroliiTolten. 

Wie  in  der  eigenthchen  Portalhalle.  so  sehen  wir  auch  ün  Vor- 
bau auf  dem  Architrave  über  je  einer  Säule  die  Halbfigur  eines  Hei- 
ligen angebracht.  Die  beiden  Figuren  nbcr  der  je  VL  Säule  tn^jen 
ein  Buch,  die  beiden  Ober  der  je  YII.  eine  Baudrolle. 

Im  Gegensätze  sur  Portalhalle  stehen  die  Figoren  <im  Vorbaue 
nicht  Tor  den  ArchiYolten,  mit  diesen  aus  einem  ^Sttlckie  gearbeitet, 
sondern  die  Aichivolten  setzen  Tiehnehr  unTermittelt  auf  Häupter 
der  Figuren  auf,  den  Heiligenschein  derselben  zum  Theile  abschnd- 
dend  (Tsfel  IH). 

Die  Figuren  hängen  mit  den  hinter  ihnen  befindlichen  Blöcken 
durch  Steinstöcke  zusammen,  in  denen  ihr  Rücken  vercscbwmUfi, 
älmlich  wie  die  der  Portalhalle  in  den  Wülsten.  Figur,  Waiulstnrk  und 
verbindenden  Block  sind  aus  einem  Stein  gearbeitet.  Der  Kaum  zwi- 
schen den  verbindenden  Blöcken  ist  durch  Steinplatten  aosgeftUlt. 
Da,  wie  oben  (S.  10)  bemerkt,  das  in  der  Flucht  der  Westfa9ade  lau- 
fende Stück  des  Hallenarchitrav^  rechts  kürzer  ist  als  links,  mithin, 
auch  der  sich  an  jenes  anschliessende  YorbauaichitraT  und  die  auf 
ihm  stehenden  Figuren  redits  weiter  TorgerQckt  sind  als  links«  so 
war  es,  um  fltr  den  gesammten  Vorbau  rechts  dieselbe  Breite  als  Hnka 
zu  erzielen,  nothig,  einige  das  Minus  ersetzende  Steinplatten  hinter  den 
Figuren  einzofilgen  (Tafel  II). 

Die  Rundbogeurippen  weisen  ein  rollstandig  gothischee  Profil  auf, 
welches  aus  einer  birnlormig  profilirten  Mittelwulst,  zwei  Hohlkehlen 
und  zwei  kleineren  seitlu  lit  u  KundwüLsteu  besteht  (Tafel  IV). 

Das  Bogeufeld  zwischen  il«'n  beiden  Kippen,  sowie  das  y,\rachen 
der  äusseren  und  der  Abschlusswand  ist  glatt  und  flach,  im  Gegensätze 
SU  den  Füllungen  in  der  Portalhaüe. 
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Ber  AiehitraT  findet  UiünimdieditB  an  tolimeiiaeitedwAlMe^ 
«and  MineFortBeteaug  in  einem  fladien  piofilirtenIVieBe.  Da  nun  die  in 


der  Flucht  der  Westfu^ide  liiuteude  Stück  des  Halleiiarclutnivcs  links  breiter 
ist,  als  rechtj*.  ho  ist  uaturgemäss  auch  die  liuke  luueuseite  der  Ab- 
schluaswaud  breiter,  als  die  rechte.    Um  diese  Yersciiiedeiiheit  zu  pa- 
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mlysireu,  hat  umu  lluks  das  Fliu  thoilu  dtirch  das  Fortfiiliieu  dm 
Architravs  als  Friea,  tlieils  durch  Emfüguug  üiaes  unbedeckten  Fries* 
etflckes  ausgefüllt  (Abb.  10  und  Tafel  II).   Die  so  erzielte  gleiche 

Strecke  des  Friesen  auf  beiden  Seiten  der  Innenwand  ist  durch  zwei 
ineinander  verschlungene  und  in  verbundene  Lilien  endigende  Bänder 
geziert. 

Das  spitsbogige  Thor. 

Die  Pfosten  am  Eingänge  in  den  Vorbau  sind  &st  birnfönuig 
profilirt  und  haben  eine  aus  Wulst  und  Flattchen  bestehende  Basis, 
die  auf  einem  hohen  siebenseitigen  Sockel  ruht  Ihr  kapitalartiger, 
viereckiger  Aufeatz,  welcher  aus  Wulst,  Hohlkehle,  Plättchen  zusam- 
mengesetzt ist  (Tafel  Hl),  ladet  nach  oben  hin  weit  aus  und  tiägt 
eine  Deckplatte,  auf  welche  der  eigentliche  Spitzbogen  aufsetzi 

Der  Spit/.Uoj^tMi  zeigt  in  der  Witie  eine  birnftirmig  profilirto  Wulst, 
zti  l)t'i(ien  Seiten  der.sell>en  Holilkelile,  liakeutonnige  Wulst,  kleinere 
Hohlkehle  und  seitliche  Rundwulat    (Tafel  IV). 

Auf  der  nach  innen  gekehrten  Hälfte  der  1>  1  ]datte  ist  links 
und  rechts  je  eine  sitzende  Figor  angebracht,  welche  auf  besonderer 
Basis  ruht  und  mit  £isenzapfen  am  Spitzbogen  befestigt  ist 

Die  Hnke  Figur  (Abb.  11,  Siehe  S.  255)  hält  in  der  Rechten  ein 

au  der  Brust  ruhendes  Beil,  während  sie  die  Linke  mit  nach  innea 
gekehrter  llaiidiluche  zum  Scheitel  erhoben  liat.  Sie  ist  mit  lauLreni. 
Kittel  und  mit  Schuhen  })ekleidet.  Die  Basis  ist  nur  uoeli  soweit 
vorhanden,  als  sie  auf  der  Deckjdatte  Kaiun  fand  und  dem  roeliten, 
äusseren  Fmssp  Platz  bot.  Dan  Stück,  nnf  welehem  der  Im  kr  Fuss 
ruhte,  ist  weggenieisselt.  so  dass  dieser  jetzt  frei  in  der  Luft  sehwebt 
und  an  seiner  Sohle  unregelmässige  Vorspränge  und  die  deutlichen 
Spuren  des  Meisseis  zeigt 

Die  Figur  auf  der  Deckplatte  über  dem  rechten  Pfosten  (Tafel  Dl) 
ist  mit  breitverbrämtem  Unterkleide  und  weitem  Mantel  angefthan, 
welcher  über  den  linken,  erhobenen  Arm  zurückgeschlagen  ist  Der 
rechte  Arm  ist  quer  über  die  Brust  gelegt.  Auch  yon  der  Basis  dieaer 
Figur  ist  ein  Stück  weggeraeisselt 

IL  Daa  Aeanere. 

Die  Vorlage  nimmt  an  ihrer  Aussenseite  nahezu  ein  Viertel  der 
Breite  der  ganzen  Westfii^ade  ein.  Das  Stück  links  yon  dem  spitzbo* 
gigcn  Thor  ist  an  der  Aussenseite  eben  so  lang,  wie  das  rechte. 

Das  schmale  Dach  der  Vorlage,  ein  l'nltduch,  wird  aus  Steinplatte 
gebildet  und  setzt  tm  klciueH  iStück  unter  der  ebeuao  schrügerL 
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und  mit  ihm  fast  parallel  laufendeu  Fensterbank  des  grossen  Spitzbogen- 
fensters au  die  Westfji9Jide  an. 

In  der  Höhe  der  Pfostcnka|)itäU'.  wehha  den  Sjiitzbt>gen  tragen, 
läuft  ein  Fries  um  den  V(»rbau  horinn,  welcher  analog  dem  Fries  an 


der  Innenseite  der  Abschlusswand  profilirt  ist,  aber  ein  klein  wenig 
niedriger  als  dieser  liegt  und  auf  der  rechten  Seite  "NVeiulaub,  auf  der 
linken  verschlungene  liänder  als  Ornament  aufweist.  Der  Fries  auf  der 
linken  Seite  ist  aus  zahlreichen  Stücken  zusammengesetzt,  welche  in 
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ihrer  verscliiedeneu  Behandlung  uuf  verschiedenes  Alter  und  auf 
lursprttDglich  andere  Beihenfolge  hinweisen. 

Da,  wo  der  Fries  an  die  West^ade  ansiSsst,  tritt  an  beiden 
Seiten  au£6ülender  Weise  die  Wand  bis  rar  nahen  FilastergUederuiig 
ein  Stack  enrflck:,  nnd  der  obere  Tonagende  Stein  ist  kon  Über  dem 
Friesanstoflse  links  in  einer  Rundung,  rechts  in  einer  sdiarfen  Kante 

&1)geschnitten  (Abb.  12  und  13,  Siehe,  S.  260  u.  261).  Zwischen  diesen 

Stein  iiud  tleu  Fries  ist  eiu  St«  luklötzcheii  ciiigeschoben. 

Ueber  dem  Friese  ist  au  beiden  Seiten  je  eine  breite,  uirdrige 
Nische  angebracht,  weklie  mit  einer  hervorragenden,  auf  einem  ro- 
manischen Säulchen  ruhenden  Steinplatte  gedeckt  ist.  Dem  Kapital 
des  Säulchens  liiilrs  liegt  die  Kelchfoim  zu  Gronde,  das  des  rechten 
Sauichens  ist  ein  WttrfelkapitaL 

In  jeder  der  beiden  Nischen  steht,  das  Hanpi  nach  der  Schmal- 
seite gewendeti  ein  LSwe  in  weit  ausschreitender,  &Bt  kriechender 
Bewegung,  den  Schwanz  durdi  die  fiinterbdne  hindnrch  auf  den 

ungemein  lang  gestreckten  und,  wie  behkstet  nach  unten  eiu  gebo- 
geneu Kücken  gelegt. 

Ueber  den  genannt<^n  sehen  wir  zu  beiden  Seiten  noch  je  zwei 
Kischen,  von  verschiedener  Grösse.  nus3mmietrisch  angeordnet,  die 
eine  an  der  Ecke,  die  andere  in  der  flucht  der  Aussenwand. 

In  der  ersten  Kische  (der  Ethnische)  links  steht  ein  Heiliger» 
in  den  binden  eiA  Spruchband  mit  der  Jahreszahl  1700  haltend.  Die 
Decke  der  Nische  ist,  um  dem  aus  Metall  gearbeiteten,  in  Strahlen» 
zacken  ausgebenden  HeiUgensdieine  Fiats  zu  machen,  in  roher  und 
ungleichmassiger  Weise  nach  oben  abgeschrägt. 

In  der  zweitf  n  kleineren  Nische  sitzt,  gerade  nach  aussen  ge- 
kelui.  iiul  einem  Sessel  eine  männliche  Gestalt,  das  bukt»  Bein,  de.ssen 
Fuss  fehlt,  ül)er  das  rechte  gplegt.  Der  Sessel  ist,  wie  besonders  an 
der  Lehne  sichtbar,  yollstäncUg  irei  Hür  sich  gearbeitet. 

In  der  nächsten  Nische,  $Aäo  der  ersten  rechts  vom  Spitzbogen, 
sehen  wir  einen  nach  rechts  gewendeten  Greifen,  welcher  die  Unke 
Kralle  auf  einen  am  Boden  liegenden  Msnn  gesetzt  hat»  Von  seinen 
Flögeln  ist  der  rechte  äussere  hoch  erhoben,  wahrend  der  linkse^ 
der  Innenwand  zugekehrte,  ganz  herabhängt.  Der  Schwanz  des 
Greifen  ist  durch  die  Beine  hindurch  nach  aussen  über  den  Rückeu 
gelegt. 

In  der  Ecknisehe  rechts  ist  eni  Mann  mit  langen,  starren  Locken 
dargestellt,  welcher  einem  rechts  vor  ihm  stehenden  Löwen  den  Rafhm 
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aufreisst.  Er  ist  mit  langem  gegürtetem  Gewände  bekleidet  und  tragt 
am  den  Hals  eine  Astragalschniir. 

Alle  diese  genannten  Figuren,  mit  Ausnahme  des  in  der  linken 
Eeknische  stehenden  Heiligen,  haben  eine  eigene  Basis,  welche  ein 
Stück  hinter  die  Fa9adenflucht  zurücktritt  und  nach  den  Ecken  hin 
abgerundet  ist.   Die  Basen,  auf  welchen  die  Löwen  stehen,  sind  durch 

daruntergelegt« 
kleinere  unregel- 
mässige Steine 
nach  der  Schmal- 
seite zu  erhöht. 

Die  Figuren  sind 
mit  Eisenstäben  an 
die  Rückwand  der 
Nischen  befestigt, 
und  deutlich  sieht 
man,  besonders  bei 
der  Lehne  des  Ses- 
sels und  bei  dem 
linken,  herabhäii- 
gendeu  Flügel  des 
Greifen,  wie  die 
Nischen  mit  Rück- 
sicht auf  sie  ge- 
arbeitet und  die 
Rückwände,  wo  es 
noth  that,  ausge- 
buchtet sind.  Die 
Oberfläche  der  Fi- 
guren ist  stark  ver- 
wittert; die  Glie- 
derungen der  ein- 
zelnen Körper- 

theile  sind,  zumal 
Abb.  11.  Linkes  PfoBtenkapitül  den  Bpitübogigen  Kinfj^angs-  ^^^^  Löwen 

thore»  mit  der  von  ihm  getragenen  Figur.  * 

Terwischt  und  scheinbar  abgenützt. 

Oberhalb  der  Nischen  sind  in  gleicher  Höhe,  aber  nicht  in 
ganz  gleichen  Zwischenrämnen  von  einander  Tragsteine  angebracht, 
und  zwar  an  der  Vorderseite  des  Vorbaues  zehn,  an  der  Schmalseite 
dicht  an  der  Fa9ade  der  Kirche,  je  einer. 
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Von  den  12  Tkagsteinen  werden  die  beiden  an  der  Ecke  ans  einer 
VeracUingung  Ton, (nicht  melur  erkennWen)  Thiergestalten  gebildet^ 
der  (yon  links  aus  gerechnet)  fllnfbe  ans  einer  sehwebenden  mensch- 

liehen  GestAlt,  der  siebente  aus  einem  über  einem  kleinen  Kopf  ange- 
brachten Löwen,  alle  übrigen  aber  au.s  K<>j)fen,  welche,  aiisgeuoin- 
nieii  den  drei  Viertel  nach  vorn  gedrehten  au  der  linken  Schmalseite^ 
gerade  vor  sich  hinblicken. 

Auf  siiinintliehen  Tra*^steuu'n  und  mit  diesen  auM  einem  Stücke 
gearbeitet,  sind  attische  liaseu  sichtbar,  welche  zur  Hüllte  von  (b'r 
äusseren  Wandfläche  abgeschnitten  werden.  Nur  bei  den  beiden  be- 
deutend ^össeren  Tragstemen  an  der  Kcke  tritt  die  Basis  nach  vorn 
und  nach  der  Seite  fast  ganz  heraus.  Bemerkenswerth  erscheint  es, 
dass  die  Kckquadem  des  ganzen  Vorbaues  ron  unten  bis  zn  den  beiden 
EcktxBgsteinen  abgerundet  $ind,  oberhalb  dieser  aber  scharfkantig 
heraustreten.  Die  Tragsteine  sind  mit  den  hinter  ihnen  befindliehen 
Quadern  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  ausgenommen  den  zweiten  von 
links,  die  beiden  an  den  Ecken  und  die  beiden  an  den  Schmalaeiten 
des  Vorbaues,  welche  unverkennbar  eingesetast  sind. 

Die  Quadern,  mit  welchen  die  Tragsteine  zusammenhangen,  finden 
gerade  über  den  Basen  ihr  Ende  und  trageu  uoch  zwei  Schichten 
Quadern.  An  der  unteren  derselben  finden  sich  über  einigen  Basen 
Spuren  des  Ansätze«  von  Halbsäuleu,  au  den  obereu  aber  Spuren  des 
Ansatzes  von  Ke1chkai>itälen. 

Diese  Spuren  fehlen  ül)er  den  Tragsteinen  an  den  Sehmalseiten, 
über  den  beiden  Ecktragsteinen  und  ül)er  dem  vierten  und  fünften 
Tragstein  von  links,  dagegen  ist  zwischen  dem  6.  und  7.  Tragstein, 
dicht  bei  dem  sechsten,  die  deutliche  Spur  von  Säulenansats,  ebenso 
zwischen  dem  8.  und  9.  Tragstein  oben  die  deutliche  Spur  von  Ka^ 
pitiüansatE  sichtbar. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Quader  links  über  dem  zweiten  Trag* 
steine  die  Spuren  einer,  jetzt  theilweise  ausgefüllten,  Vertiefung  zetgt, 
welche  an  Grosse  demUmfiinge  eines  Tragsteinkopies  gleichkommt^  und 
dass  femer  alle  Quadern,  weldie  keine  Spuren  von  Säulen-  oder  Kapital- 
ansatz  zeigen,  viel  rauher  tmd  oberflächlicher  behauen  sind  als  die  Übrigen. 

Dicht  unter  dem  Dache  des  Vorbaues  läuft  ein  Gesims,  welches 
im  Prolil  Stäbchen,  Wulst,  Hohlkehle,  Plüttchen  zeigt  und  nach  oben 
hin  weit  ausladet    (Tafel  lY). 

Ehe  wir  zum  geschichtliehen  Theile  unserer  Arbeit  übergehen, 
wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Innenseite  der  Westwand  werfen, 
soweit  sie  zu  beiden  Seiten  der  Eingaii^^sthür  dem  Mittelschiffe  des 
Domes  zugekehrt  ist.   (Abb.  14  Siehe  S.  203). 
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G.  Die  Izmeuseite  der  Westwand. 

Die  Inneiueite  wird  von  einer  ungemein  niedrigen  Spitzbogen« 
gurte  begrenzt,  welcbe  dem  daa  Orgelempore  tragenden  Gewölbe  an- 
gehört In  der  Mitte  der  (jetzt  blossgelegten)  Waud  befindet  sich  die 
^Bgangsthllr,  über  welcher  der  halbkreisförmige  Stein  des  Tjmpa* 
nons  nackt  zu  Tage  tritt  Sein  höcfa§ter  Punkt  liegt  dicht  unter  dem 
Scheitelpunkt  der  Spitzbogengurte. 

Unterhalb  der  letzteren  sehen  wir,  vom  Tfmpanon  durchschnitten, 
deu  alten  romanischen  Ortbogen,  welcher  unten  ünks  und  rechts  zum 
11 1  eil  auf  die  kleinen,  zu  den  Thurmatiegen  f&hienden,  nmdbogigeik 
Thüren  stossi 

Zu  beiden  Seiten  der  Eingangsthüre  sehen  wir  hödust  auffallen- 
der Weise  die  Wand  in  der  Breite  Ton  ungeföhr  einem  Meter  mit 
kleinen  2iegeist«inen  und  anderem,  nnregelmiasigen,  durch  Mdrtel 
verbundenen  FoUwerk  ausgefOUt,  und  erst  hinter  diesem  treten  uns 
regelmässig  behauen  o  Q  iHdem  entgegen.  Die  ThOistöcke  sind  mit 
dem  FUllwerk  durch  Eisenklammem  verbunden. 

Nachdem  wir  ao  die  Beschreibung  in  nicht  erschöpfender,  aber 
wie  uns  dünkt,  für  unsere  Zwecke  hinreichr^iKl  ausfuhr hcher  Weise 
gegeben  haben,  gehen  wir  zu  unserer  eigentlichen  Haapteu%ab6  über, 
nur  Behandlung  der  Gescdiidite  des  Biesenthorea. 

IL 

Geschichte  des  Riesenthores. 

Wie  bereits  in  der  Einleitung  bemerkt,  sind  unr  wenige  authen- 
tische Naclirichteu  über  den  romanischen  Theil  des  .Stephunsdomes 
auf  uns  gekommeu.  Sofern  solche  eiistirt  haben,  dilrfteu  sie  in  deu 
vielen  Feuersljrünsten  und  Kriegsläuften,  welchen  Wien  von  jeher 
atisgesefy.t  war.  zu  (J runde  gegangen  sein.  Als  Quellen  für  die  spär- 
liclien  Anhaltspunkte  hinsichtlich  der  älteren  Uauperioden  St.  Stephans 
dienen  uns  desshalb  nicht  Wiener  Urkunden,  sondern  die  Annalen 
der  benachbarten  Kloster. 

Der  ältesten    beglaubigten  Nachricht,  welche  uns  hit'r  angeht 
entnehmen  wir.  dass  im  Jahre   1147  Uischof  Regimbert  aus  Fassau 
nach  Wien    kam,  um   die  neue    Kirche   dem  heiligen  Protomartyr 
Stephan  zu  weihen,  dem  Schutzpatrone  von  Fassau  >).   Die  kirchliche 

t)  Cont.  Clauatroneob.  tertia.  M.  6. 88.  IX,  689:  »1147.  Reimbertiu  epiHoopus 
Putavien»!»  dedicavit  eoclesiam  Wieimen»em  sub  Eberhordo  plebano*.  AI«  das 
Todesjahr  RepimlH-rf-^  wird  vnn  (Inrsplhrn  Qtielle  1148  geuuinti  von  der  Cont. 
ClauBtroneob.  ^ecunUu  dagegcu  das  Jahr  1147. 

HiU]Mul«iii|«a  IV.  17 
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Oberhoheit  von  PaHsuu  erstreckte  sieh  duiuuljj  über  eiueu  grossen 
Theil  der  östlichen  Luiiile.  und  uuch  die  ganze  Markgrafiichaft  Oester- 
reich war  ihm  untergeordnet. 

Die  Thataache,  dass  die  Kirche  1147  geweiht  wurde,  beweist 
noch  nicht«  dass  sie  vollendet  war;  und  gerade  iür  die  Westfa^ade 
bietet  sie  uns  wenig  Sicheres.  In  jener  Zelt  war  es  Begel,  Kircheu- 
bauten  beim  Chore  zu  beginnen,  and  die  Weihe  wurde  meist  schon 
Torgenommen,  sobald  nur  ein  Theil  des  Neubaues  fttr  gotiesdienstJidie 
Functionen  bentttsbar  war.  JedenfiiUs  aber  dürfte  die  Eiiche,  welche 
wir  uns  in  der  Breite  von  den  Fundamenten  der  beiden  Heidenthfirme 
begrenzt  und  nieht  allzulang  TOizustellen  haben,  im  nSdisten  Jahr- 
zehnt Tollendet  worden  sein. 

Lan<;e  Zeit  vergeht,  ehe  wir  wieder  etwas  über  die  Schicksale 
(ier  ivirciie  erfaliren.  Erat  nach  über  10»)  Jahren,  welche  für  die 
(leschichtc  des  roinamscheii  Stiles  in  Üesterreieli  von  eminenter  Be- 
deutung sind,  im  Jahie  1258,  hören  wir  von  einem  grossen  Brande, 
der  am  7.  August  fast  die  Hälfte  der  Stadt  remichtete  und  auch  in 
St  Stephan  arg  wüthete  i). 

Am  30.  April  1276  wurde  Wien  abetmals  Ton  einem  Brande 
heimgesttcht  >).  Derselbe  entstand  in  einem  Ziegelofen  Yor  dem  Sehotten- 
thore  und  wurde  durch,  einen  heftigen  Sfidwind  in  die  Stadt  ge* 
trieben. 

Obwohl  dieser  Brand  fdr  die  Wiener  Stadt  von  ziemlich  ver- 
heerender ^VLrkuug  war,  scheint  sich  doch  sieine  Macht  bei  St.  bu-piiau 


'i  i  ont.  .Saiicnic.  secunda.  M.  G.  SS.  IX,  »14  ♦:  12ö8.  Eodeiu  anno  iu 
»ectinda  venpuia  Aitre  in  uocte  exuata  e»t  niagua  pars  civitatis  Wienne,  ita 
quod  eccleäia  parrochialiK  (S.  Stephani)  cum  campaiüs  et  domuu  Teutoniooruiyi 
et  domiiB  lancti  Johannis  in  hoepitali  (in  kamta  KuintluanoTttni)  et  IWdicatorum 
ab  igne  eoDflumerentor  omaia. 

*)  Cent  yindob.'M.  0.  88.  IX«  707.  (1276  Apr.  SO):  Deinde  14 &  die,  vide 
licet  pridie  kalendafi  Maü,  teria  quinta,  ante  portam  Sootonim  non  bnge  a  fo8> 

sato  non  inniodnm  hictiis  mallei,  in  qiimlam  curia  nbi  iateres  conüciuntur,  et 
mproviflu  hominum  prohdolor  exortun  eat  ignis,  austro  raeridionali  vento  vehe* 
menter  conflanti.  (^t  eccn  itfnim  t>t  torcio  (ein  unbedeutenderer  Bmnr!  fand  im 
Anfang  d.e8BeH>eji  .lahr»"-  statt)  ipsa  civita.s  Wienna  infra  et  extra  imiros,  omne« 
portae.  praeter  (]iia.s  in  VVituiaickt  et  Karintliiaiiomm,  turrcs  fjiiuquf  in  i^yto 
singuh,  clauiitru  deniquc  Scotonim,  et  fratrum  uüuoruui,  nec  non  et  barrochialcä 
ecoleeiae  a«tcti  St^bani  et  «aaeti  Midiaelie  et  «aneti  Petri,  oaqne  ad  160  boepicii 
drca  Novnm  foram  remaaencia  in  faviUae  et  cinerea  penitu«  est  ledacta.  Tevta- 
eines  vero  et  stmctore  lapidee,  oonsumato  igne«  prone  quam  plurime  oonraermit. 
Denselben  Brand  ßnden  wir  mit  denselben  Worten  in  da«  Jahr  12"r>  gesetzt  in 
d.  Anonym.  Leob.  Chron.  L.  «ecund.  bei  Hieron.  Pex,  Script*  rer.  Austr.  I,  847 . 
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schon  bedeutend  ahgesfhwiicht  zu  haben.  Wir  findeu  erwähnt,  dass 
löO  Häus<?r  am  Neuen  Markte,  terner  dan  Kärntner  Thor  und  das 
Thor  Jim  Witmarkt  'Hrdien  Markt)  verscliont  blieben.  Die  Verbm- 
duügwlime  dieser  beiden  Tliure  wünle  gerade  St.  St ephiin  aus  dem  Pereiche 
des  Feuera  ausscheiden  Wie  dein  auch  sein  mag,  St.  Stephau  wuide 
vüii  diesem  Brande  jedenlalls  nur  gestreift  und  eben  höchst*-««*  un  i\vr 
Westseite  selbst  beschädigt.  Die  ,stnicturae  kpideae"  als  Gewölbe 
von  St.  Stephan  anziuithiiun,  wie  dies  noch  in  der  neuesten  Zeitge- 
schehen ist,  ist  durch  die  i^uelle  selbst  in  nichts  begründet 

Soweit  die  Nachnchten,  welche  die  Westfii^ade  der  roxnanischen 

Kirche  angehen. 

Bei  dem  gothischen  Erweitenmgsbaue,  also  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  XIV.  Jahrhunderts,  erhielt  dieselbe  zu  beiden  Seiten  dia 
Anbauten,  welche  die  heutige  Bieite  der  Kirche  bestimmen. 

Um  nun  zwischen  diesen  aaeodlidi  weit  auseinanderliegendrai 
Orenutemeni  welche  une  TOn  den  spärlichen  Urkunden  gegeb^i 
werden,  die  Entstehungsgeschichte  des  Kiesenthores  zu  markiren, 
dürfte  es  sich  empfehkni  vier  Fragen  zu  ateUai,  wie  sie  eich  nach  dem 
Ueher  Gengten  &at  Yon  eelbet  anfilifingen: 

1.  Ist  Ton  der  dem  nnprOnglklient  1147  geweihten  Bund  ai^- 
hSrigea  Weet&^e  lesp.  Portilkiihige  efewoe  erhalten  geblieben 

2.  Welcher  Oestalt  war  das  swijichen  den  BrSnden  von  1258 
und  1276  vorhandene  Fortal? 

3.  In  wdeher  Weise  ist  dieses  Portal  dnrdi  den  Brand  TOn  1276 
berOhrt  nnd  wie  ist  es  sp&ter  restanrirt  worden? 

4.  Ist  das  romanische  Portal  durch  den  gothiaehen  Erweiienmgs- 
hau  beelnflnsst  worden? 

Um  der  Beantwortung  dieser  Fragen  so  nahe  als  möglich  su 
kommen,  werden  wir,  mit  stetem  Hinweise  anf  nnsare  Torangeschickte 
Beschreibong  dareh  Vergleichttng  mit  anderen  romanischen  Kirdien, 
deren  Bangesdiiehte  nrfcandlieh  festgestellt  ist, 

erstens  abanleiten  suchen,  in  welchem  Zusammenhange  der  Haupt- 
tiieil  nnd  Srtliehe  Mittelpunkt  der  Portalanlage,  die  .Portalhalle,  mit 
den  in  oben  genannten  Zeitpunkten,  am  die  Jahre  1147,  1258  und 
1276,  in  Oesterreich  herrschenden  BauTerhaltnissen  steht, 

zweitens  das  Zeitverhaltniss  der  flhrigen  Theile  der  Portal- 
anläge  aar  FortalhaUe  selbst  esOrtem. 


*)  Diesen  ältcHten  Bau  dOrÜBii  wir  vaa»  wohl  in  Etmangelang  dawiderspre- 
chonder  Nachrichtea  bis  tum  Jahre  1958  in  der  HimptiaolM  miTerfladert  denken. 
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Heben  wir  desabalb  alle  diejenigen  Eigensehaften  dtx  eiiiMhien 
Baaiheile  hanor,  wdche  mu  ungelaliie  Axibaltepmikte  abgeben  kAnnen, 
und'  folgen  wir  auch  hier  dem. in  der  Beacbreibimg  eingeochlageneii 
Wege  von  innen  nach  anaaen,  von.  unten  nach  oben. 

Da  fidlen  ona  soerst  die  mit  ttberana  üppigem  Blattwerk  be- 
deekfcen  ThOrstOeke  der  Eingangathflr  auf,  weldie  aich  nach  oben 
inConaolen  erweitem  vmA  ohne  Dazwiachentreten  eines  Tennittehiden 
ThUratones  das  Tyn^anon  tragen.  Bas  Blattwerk  seigt  dem  Weinlanb 
▼erwandte  Formen,  wekhe  erst  in  der  allerlstaten,  der  hfichsten 
Bttthflsmit  des  romanischen  Stiles  auftreten  und  dann  ungemein  frei 
behandelt  werden  (Abb.  1,  Siehe  S.  286). 


Abb.  18.   Aiwtftiw  des  uussfron  Vorbaufrionos  nn  ilic  Ktifodenfludhi  links  und 

(Ii*'  link«'  Kc•klu^•clu'  mit  ilcm  Luweii. 


Vou  (lein  nestielx'u  uacli  Frcilieit  und  tiutstrebeuder  Leichtigkeit 
zeugt  auch  da.s  Felileu  des  Tliiirstur/es.  Den  Sturz,  sonst  ein  Haupt- 
orgau  des  ruhig  und  breit  hiugelagerten  ronianisLhen  Portales,  finden 
wir  noch  bei  den  spätesten  roiuauischen  Bauten  des  südlichen  Deutscli- 
land^  besonders  der  Salzburgischen  GeV)iete,  wo  er  mit  reich  ver- 
schlungenen, au  die  römische  Antike  gemuhnendeu  Kauken  verziert 
ist.  Das  Fortlassen  dieses  horizoutiileu,  belastend  wirkenden  (iliedes 
deutet,  wenn  auch  erst  leise,  auf  das  sich  iui  gothistlicn  Stile  voll- 
ziehende Frincip  der  Ausscheidung  alles  Schweren,  Drikkcndeu  und 
der  Auhösuug  ulier  ksteiideu  Elemente  in  uulsti-ebeude  hin. 
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Aut  dem  Tynipanou  tallt  die  Nacktheit  de»  linkeu  Beiues 
Christi  auf,  über  welches  das  Gewaud  zurückgeschlageu  ist,  eiue 
vou  allen,  so  häufigeu,  ähulicheu  Darstellungen  tot^il  abweichende 
Gestultuugsweise.  Es  giebt  sich  darin  das  Bemühen  kund,  vom  über- 
kommenen Tvpus  sich  loszulösen  und  selbststäudig  weiterzubilden. 
Damit  stimmt  auch  der  Fiiltenrei(  lithuni  der  Engelgewänder,  welche 
in  ihrem  freien  Dahinflattern  sogar  g*'geu  die  besseren  romanischen 
^  Skulpturen  in  vortheilhafter  Weiae  coutnuitireu  und  daö  Werk  vorge- 
rückter Technik  sind. 

Merkmale  einer  späten  Entstell ungszeit  aind  auch  (um  auf  die 


Abb.  10.  Amtosa  des  äusseren  Vorbaufrieäed  an  die  Fa^leullucht  rocUU«  und 

die  tedite  Eckniache  mit  dem  Lihrai. 


Wandungen  der  Portalhalle  überzugehen)  an  den  Säuleu  die  Flachheit 
der  Basen,  die  Schlankheit  und  reiche  Oruameutirung  der  Schäfte, 
sowie  die  verhälfcnissraässige  Niedrigkeit  der  weitausladenden  Capitüle. 
Der  Rückfall  der  Blattspitzen  an  den  Capitälen  und  die  krauii  ge- 
zackten Coutouren  der  Blätter  sind  fiir  Deatechland  ein  Kenxizeiclieii 
der  zweiten  Hälfte  des  XIL  Jahrhunderts  also  der  hohen  Vollen- 
dung im  romanischen  Stile.  Und  diese  Fülle  yon  Yogelleiberu,  von 
kühn  gestellten  Menschengestalten  unter  den  Deckplatten,  diese  vielen 
zierlichen  Edpfielien  anstatt  der  Eckroluten,  die  aus  einer  nicht  meh^ 

VergL  A.  Springer.  Dwiiograplusche  Stadien  in  den  ICtUieiliDgea  der 
k.  k.  CratrakoBuniiiioii.  Wien.  Y.  Baad. 
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fest  erltaltonea  Eenntniss  der  Technik  henrorgegaiigien  sind  %  diese 
rein  itttanUstudi  behandelten,  aonet  nngebriUichlkhen  Motire  Ton 
l^ofaenknb  und  Bkttetengeln  —  sind  sie  nicht  die  Fkoducte  einer 
üppig  wuchernden  Eflnstlerphaniasie,  welche  die  alte  handwerksmissige 
Behandlung  der  Stilgesetze  nicht  mehr  kannte  oder  doch  nicht  mehr 
kennen  wollte  und  in  ihrem  ungezügelten  Drange,  weiter  zu  dichten, 
hart  au  die  Grenze  des  im  Wesen  des  Stiles  Bedingten  streifte? 

Ein  weit  trittigerer  Grund  jedoch,  als  die  bisher  genannten,  daftir, 
dass  das  Riesenthor  als  ein  äusserst  «-ipfit^s.  wenn  nicht  das  späteste 
Werk  des  romanischen  Stiles  in  Oesterreich  zu  betrachten  sei,  ist  das 
fast  beispiellose  Aui'geben  der  romanischen  Ffeilerecken  und  das  Ver- 
laufen des  ArchitiBTes  in  gerader  Schräge  <).  Diese  erscheint  uns  am 
Riesenthore  um  so  auffalliger,  als  die  vorspringenden  Deckenoomparti- 
mente  zwischen  den  Aichivolten  ein  fiethdudten  der  Ffeilerecken  geradeen 
Bu  fi>rdem  scheinen. 

Base  die  Deckplatten  sechseckig  gedacht  sind  und  mit  drei  Seiten 
aus  der  sehiSgen  Wand  hervonageu,  denen  sk^  der  AxchitraT  nach' 
unten  hin  anscbmiegti  dass  femer  die  Wandcompartimente  swisehen 
den  SSnlenkapitfilen  derart  hervortreten,  dass  sie  auf  den  eisten, 
oberflächlichen  Blick  hin  eine  Portsetzung  der  vorspringenden  Decken- 
compartimente  zu  sein  scheinen  —  alles  dies  hat  eine  Complicirtheit 
der  Anlage  zur  Folgre.  welche  anfangs  geradezu  verwirrend  wirkt  und 
im  romanischen  8tüe  als  die  denkbar  äusserste  Stufe  der  Entwicke- 
lung  gelten  mnss. 

Und  betrachten  wir  einmal  die  Trotiie  näher,  iu  welche  sich 
die  vorspringenden  Deckencompartimente  zwischen  den  Aichivolten 
auflösen.  Da  finden  wir,  (abgesehen  von  den  häufiger  Torkommenden 
Motiven  der  ersten  und  fünften  Füllung)  ein  bis  zur  zierlichsten 
Feinheit  g^Uedertes  Küster.  Dasselbe  besteht  aus  fünf  atufenföimig 
angeordneten  Stäben,  die  durch  tiefe  Hohlkehlen  toh  einander  getrennt 
sind^  mit  viel&ch  und  w^chselToll  darabergelegten  Bauten-  nnd  Zick- 
saokstSben,  gegen  deren  Beichthum  alle  ahnlichen  Bildungen  an  ande- 
ren Portalen  plump  und  piimitiT  erscheinen. 

Diese  Zickzackmotive  in  den  Laibungen  aber  geben  uns,  im  Verein 
mit  den  spiraltormig  um  den  Schaft  gewundenen,  theil weise  gegen 

t)  Vgl.  A.  Springer.  Ueber  die  Quellen  der  KunstdatsteUungen  im  Mittel* 
alter  in  den  Mitlhdlungen  der  k.  Sachsischew  GeaeUsohaft  der  Wieaenicbaflea. 
1879,  8.  8  iE. 

«)  Am  sfldlichen,  inneren  Portal  der  FnuMUBkanerkirche  zu  Salzburg  finden 
wir  den  wohl  einzig  dastchonden  Fall,  da»«  an  dem  rechton  Archifmv  die 
Ffeilerecken  erhalten  sind,  währad  der  linke  in  gerader  Schräge  angeordnet  wt. 
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ehiHiider  gekehrten  Ormimentbiinderu  einen  teruereu,  liöch.st  wertli- 
voUen  Wegweiser  für  ihre  Entstehungszeit  ab:  sie  gemalineu  uns  au 
die  Portallaibiingeu  normannischer  Bauweise  und  an  die  irischen 
BandverschUngungen.  Damit  ist  uns  auch  zugleich  ein  Anhaltspunkt 
g^eben,  wo  wir  vielleicht  die  Baumeister  dieses  und  verwandter 
Bauten  Oesterreichs  zu  suchen  haben.  Wir  liatten  nämlich  gesehen, 
dass  die  Markgrafechail  Oesterreich  unter  der  kirchlichen  Oberhoheit 
des  Bisthums  Passau  stand.  Da  also  von  Passau  aus  die  meisten 
Gründungen  wenigstens  der  bedeutendsten  österreichischen  Kirchen 
vor  sich  gegangen  sind,  dürften  auch  die  betreffenden  Baumeister  aus 
dieser  Stadt  gesendet  worden  sein. 

Passau  selbst  scheint  in  der  romanischen  Periode  keine  hervor- 


Abb.  14.    Die  dem  Mittelschiffe  zugekehrte  innere  Seite  der  Thürwand  in  ihrem 

gegenwärtigen  Bestände. 

r^ende  Bauthätigkeit  entwickelt  zu  haben.  Wenigstens  nach  den 
lersch windend  geringen  üeberresten  von  Theilen  romanischer  Bauten 
zu  urtheilen,  hat  es  keine  Bauschule  von  grösserer  Bedeutung  be- 
sessen. Eine  solche  aber  bestand  in  dem  nahen  Regensburg,  wo  uns 
in  der  Kirche  vom  Stift  Obermünster  ein  werthvolles  Denkmal  aus 
dem  Anfange,  in  der  höchstinteressanten  Abtei  von  St.  Emmeram  ein 
noch  bedeutenderes  aus  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  erhalten  Lst. 
Beide  dienen  uns  im  Vereine  mit  der  St  Stephanskapelle  (dem 
, alten  Dom")  als  Beweise  einer  reichen  undrührigen  Bauthätigkeit 

'i  Vgl,  F.  V.  Quaat,  Reihenfolge  nnd  CliarakteriHtik    der  vorzüglichsten 
Bajiwerke  de^  Mittelalters  in  Regenwburg  im  DeutHchen  Kunstblatt  18'>2.  104  f.; 
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Diese  erhielt  einen  neuen  Aufsohwuiig  dnieh  den  Bau  der  iriMdmi 
Benedictinerabtei  St.*  Jakob,  welche  Ton  einer  irischen  Mission  ge- 
grttndet  wurde  und  neue  Formenelementa,  eben  die  genannten  Zick- 
udcmotiTe  und  gebrochenen  Stftbe  offianber  xnersi  in  den  ronumiadben 
Stfl  Baiems  hinein^ugi  Wenigstens  sind  diese  fremden  Fonnele- 
mente  tot  dieeer  Zeit  nizgends  nachweisbar. 

St  Jakob  aber  (»die  Sdiottenkiiehe*)  ist  frühestens  in  den  beiden 
leisten  Jahnehnten  des  XIL,  hSehst  wahracheiTilieh  aber  ent  An&ags 
des  XUl.  Jahrhunderts  entstanden  ^\  eine  Thatsaehe,  welche  nicht  niu> 
ftir  die  Zeit)>estimmung  der  Eutst<?himg  unseres  Riesenthores,  soudeni 
auch  80  mancher  anderer  Kirchen  Oettterreichs  von  allergrÖsster  Wich- 
tigkeit ist 

"Wir  hätten  idso  hier  eine  Grenze  und  mit  ihr  das  strit  t*-  Verbot, 
in  Oesterreich  Forteile  mit  Ornameuttbrmen  irischen  Urapruug»  tot 
den  Anfang  des  XUL  Jahrhonderts  zu  setzen. 

Bisher  haben  wir  uns  immer  nur  an  die  äusseren,  greifbaren 
Formen  der  Bautheile  gehalten,  um  ans  ihnen  Momente  für  die  Ent- 
stehungszeit  abtsoleiten.  Vielleicht  ist  es  auch  räthlich,  den  Inhalt 
derselben  prüfend  in''s  Aoge  zu  fassen,  soweit  er  einer  bestunrnteren 
Deutung  und  somit  einer  Einreiliung  in  eine  siebere  Coltnrepodhe 
zugänglich  ist,  nSmIich  den  der  Beliefr  des  ArdutEaTS*). 

Wir  hatten  an  dem  linksseitigen  Arehitray  der  Beihe  nach  eine 
affenähnliche,  einen  Apfel  tragende  Gestalt,  eine  solche  mit  Bocks- 
hörnern, welche  einen  Menschen  iml  Narrenkap})e  und  Nfirreukolbeu 
zu  sich  heranzieht,  darauf  eine  Taube,  einen  Adler,  einen  diesem  zii- 
gekehrkui  Lr>wen,  einen  mit  einem  spitzen  Hute  bedeckten  Kopf  und 
schliesslich  euuge  driichenrihnhVhe  Unj^eheupr  dargestellt  gesehen. 

Diebeiden  ersten  dieser  Figuren  lassen  sich  unschwer  als  Verfillure  r 
der  Menschheit  erkenneUi  deren  einer  übermenschliche  Erkenntnis»  ver- 


femor  dMselben  Ytachman  Auftfttse  ,sor  EmistgeMliiohte  der  DiOoeae  Beg«iie- 
borg*  in  der  Augnlnirgor  PoHtzeitnng  18S6  £ 

•)  Vgl.  F.  V.  Quast  in  Wen  obea  genannton    Schriften,    ferner  Watton- 
bach in  der  Zoitsclmf^  für  christlieliP  Ardiaiiologic  und  Kunj^t  I,  2n  uml  ro. 

»)  Si^'liart.s  lirth<_nlo  nhvr  diis  Alter  bairriHchor  uud  Salzbnrgisclior  bauten 
nind  iu  ihrer  Oberflächlichkeit  und  unhistorl^chen  Kritiklosigkeit  ebenso  irrig 
uud  gemeiuBchadlich,  wie  die,  zumeist  von  Freih.  v.  Sacken ftasgegangonen,  einem 
felachen  Mnotisimis  entiprungeneii  ZnlHlhdatiraiigen  0«tenrei«faiMdier  Bau- 
denkniller* 

^  Wir  ▼enneidea  es  vorläufig  bei  dies(>r  Abhandluag«  uIh  nicht  streng  Vier- 
gehdng,  miaere  einsieht  über  die  in  jenen  B^yiefii  »ich  aussprechende  reiche  Welt 
.▼on  Ideen  ausfilhrlicb  zu  erürtom.  nnd  j^t  bon  nur  einige  lei«e  AndeutongeD  der- 
selben, wie  de  fUr  ujuere  B^weisfÜbrung  nützlich  erscheiaen. 
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spricht  (als  solche  ist  der  vom  Baume  des  ErkenutuLsb  gebrochene 
Apfel  zu  erkläreu),  wälireTid  fler  andere,  durch  den  Schweinsleib  und 
die  Bockshörner  als  verkörperte  Lüsternheit  gekennzeichnet,  den  zu 
freudigem  Leheusgenuss  geneigten  Menschen  in  Sinnenlust  verstricken 
mochte.  Die  Tauben  und  der  Adler,  die  Symbole  der  tugendreinen  weib- 
Uchen  Unschuld  und  der  mäaniichen  Kühnheit  und  Stärke,  smd  mit 
dem  Löwen  in  Verbindung  sn  bringen.  Der  Lf)we  wird  in  der  christ- 
lichen Kunst  doppelt  verwendet,  entweder  als  Fortalwächter  (ein  aus 
dem  hohen  Alterthome  ttberliefertes  Motiv)  oder  als  der  L5we  des 
Neuen  Testamentes,  welcher  amnhezgehet  und  suchet,  wen  er  Ter* 
wfafinge*.  Mit  leiBtemn  haben  wir  es  hier  eu  thun,  mit  dem  f&r 
Unschidd  nnd  Starke  gleieh  gefiihrliehen  Feinde.  Die  spitae  Mütae 
des  folgenden  Kopfes  kttndet  den  Juden  an:  die  Ge&hr  Tor  der 
jüdischen,  die  Yerachtong  Christi  predigenden  Irrlehre  glaubte  man 
immer  als  gross  hinstellen  zu  müssen.  Die  an  der  Ecke  befindlichen 
Drachen  aind,  wie  alle  äluilicheu  Darstellungen,  die  Vertreter  de.s 
bösen  Princips.  Sie  erscheinen  hier  durch  da«  unverkennbare  Be- 
mühen, ihre  mensehücheu  Köpfe  möglichfit  lieblich  zu  bildeu,  als  be- 
jiüuders  verlockend  (lurcrestellt 

Auf  den  Skulpturen  des  rechtsseitigen  Architravs  (den  ersten 
Block,  welcher  später  eine  besondere  eingehende  Behandlung  erfahren 
wird,  nehmen  wir  hier  aus)  tallt  es  vor  Allem  in's  Auge,  dass  alle 
mensehlidien  Figuren,  mit  Ausnahme  der  das  Beil  schwingenden  und 
den  TdlUg  nackten,  die  Gewandung  von  Geistlichen  ingen.  Alk  hier 
auftretenden  Thiergestslten,  der  Bär,  der  Löwe,  die  Greifen  und  die 
Sirene,  sind  Bepiasentanten  des  Bdsen  und  der  Versuchung,  welche 
der  (Jeistlichkett,  sowohl  der  'mannlichen,  wie  der  weiblichen,  droht 
Die  gestürzt  daliegende  Nonne,  der  ein  Teufel  das  Haupt  abschlagen 
will,  während  ein  anderer  die  entfliehende  Seele  zu  fiusen  bereit  ist, 
stellt  liüL  iler  kiaiiipi haften  Geberde,  wie  sie  noch  das  Bein  des  Ver-' 
folgers  iimkiiunmert,  die  Seeleuangat  und  die  tötlichen  Folgen  der 
Sünde  dar. 

Dass  mau  die  Schwächen  der  Geistlichkeit  an  den  Kirchen  ^elb»! 


')  Dass  bei  allen  diesen  Thitn-frest alten  die  nrspn^nfrHch  histon.»elu'  neduu- 
tun<r  aliEjeschvrScht  niul  eine  m»-lir  ornaint-ntali'  behandlting  (lfr^^t'lben  in  den 
VordtTgTuml  gt'trcton  ist  (wir  frinncni  nn  den  in  einen  blattühnlichen  HÜHchel 
trndigenden  Schwann  «ler  Löwen,  au  die  t^urgtaltig  verschlungenen  Schwänze  der 
Drachen  links  nnd.  der  Greifen  reohts,  an  die  Bymmetrudic  Anordnung  dernacli 
auMen  gekehrten  Tatoen  bei  den  letsEteren,  schliesslidL  an  die  complicirte  dop- 
pailte  Zweitheilung  det  unteren  Sirenenleibea)  ist  gleichfallB  ein  triftiger  Qrund 
%  die  Annahme  einer  adir  spftten  EntstehongKeit 
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zu  plnxtisclier  Darstellung  brachte,  ist  bo  Huttullenfl  nicht  und  gti.ni»' 
iu  dein  ii  \v  Itlichen  (jeiiüäöeu  nie  abhold  geweaeuen  Oesterreich 
besonder»  häufig 

Ganz  anders  aber  verhält  es  sidi  mit  den  auf  der  linken  Seite 
zum  Ausdruck  gebrachten  Ideen.  Dass  man  es  gewagt  hat»  einen 
Faachingsnarren  an  die  Kirche  zu  bringen,  der  sich  wiUig  Ton  einem 
Satan  mit  Schweinaleib  und  BoekahSmem  ge&ngen  nehmen  Itet,  ist 
schon  etwas  kühn  und  wSze  vor  dem  XIIL  Jahrhundert  genukani 
unerhört  Die  Hitte  des  TBL  Jahrhunderts  bedeutet  eben  den  grossen 
Wendepunkt  fllr  das  gesammte  kOnstlerische  Leben  des  Mittelslters: 
wahrend  froher  die  Kunst  nur  der  Kirehe  geweiht  war  und,  mit  A.b- 
lehnung  alles  Weltlichen,  nur  im  IXenste  der  kirchlichen,  heiligen 
Lehren  wirkte,  die  sie  dem  beschrankten  Laienverstande  greifbar  und 
gegenstäüdiick  iiiacheu  sollte,  zieht  sie  jetzt  auch  das  bürgerliche 
Leben  in  ihre  Sphäre  hinein  und  verweilt  liehevoll  bei  den  oft  derben 
Vorstellimcfen  der  bisher  kuiLsüirmen  Laienwelt.  Die  Kunst  int  ans 
einem  Werkzeuge  der  (Tfistlir-hkeit  die  treundliche  Beschützerin  des 
Bdrgerthuins  geworden.  Und  darf  die  Anbringung  von  Taube  und 
Adler  nicht  beinahe  aU  eine  Verherrlichung  des  Bürgerthums  gelten, 
als  eine  Huldigung  ftlr  die  (schönsten  Bürgertugenden  beider  Ge- 
schlechter: weibliche  Keuschheit  und  männlichen  Muth? 

Werfen  wir  auch  noch  einen  Blick  auf  den  Kopf  mit  der  spitei- 
gen  Bedeckung  und  prüfen  wir  ihn,  ob  er  nicht  auch  in  irgend  wel- 
chem Zusammenhange  mit  Sxx  in  den  Torhergehenden  Figuren  aus- 
gesprochenen bürgerlichen  Idee  steht.   Und  so  Id^  er  ist,  dieser 

Kopf  mit  dem  spitzen  Hute,  so  spricht  er  doch,  dem  echt  jüdischen 
Hange  nach  Gesprächigkeit  getreu,  mehr  imd  gewichtiger,  als  alle 
anderen  zusammen.  Forschen  wir  nämlich  ein  weni<?  71  ach  in  den  zu 
Wien  erlassenen,  die  Juden  betreffenden  Verftigiingeu  des  XIII.  Jahr- 
hunderts (denn  weiter  brauchen  wir  wohl  nach  dem  oben  Gesagten 
nicht  zurückzugehen),  so  treffen  wir  da  auf  eine  eben  so  interessante^ 
als  jRlr  die  damaligen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  charakteristische 
Nachricht. 

Es  &nd  nämlich  im  Jahre  12G7,  als  Meister  Gerhard  Ptlurver 
war,  unter  dem  Vorsitze  des  papstiiehen  Abgesandten  Guido  im  Dome 
zu  Si  Stephan  ein  Ooncilium  statt,  welches  die  grOndliche  yerbesse- 

<)  Der  bis  in  die  neuest»  Zeit  binon  verbreitete  brUiuni,  daM  die  W^nche 

niemala  würden  geduldet  haben,  sie  nm  Gottetihause  selbst  su  verspotten,  ist  der 
Unkenntnis«  mittelalterlicher  Cultiirzustündc  t'nt.''proMtti  und  der  ikOttOgraphi- 
sehen  Forsghung  bisher  ftussenit  ?erderbUcb  gewesen. 
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rimg  Yon  Zucht  und  Orduung  bei  Geisflichen  fwwohl  als  bei  Liieu 
besweekte.  Die  Yerftlgungen,  welche  hier  getroffiBn  wurden,  eriultea 
eine  besondere  Geltung  durch  die  hohe  Stellung  und  das  Ansehen, 

dessen  die  zalilreicheu  15etheilij?teii  genossen.  Wir  finden  da  die  Bi- 
schöfe von  Passiui.  Keji^enslnirg,  Freising,  Brixen  iui<l  Piag.  NhcIi- 
(kiii  nun  die  aiisiührlieiisteu  Vorschriften  über  die  l>rl)t  ijsweise  der 
GeLstlu  heu  i es tgesteUt  waren,  ordnete  man  auch  ein  wenig  das  Erlaubte 
im  Ijürgerlifhen  Leben  und  widmete  nicht  geringe  Sorgfalt  dem  Treiben 
der  Juden.  Man  verbot  ihnen,  in  christliche  Gasthäuser  und  Bader  zu 
gehen,  legte  ihnen  alle  erdenklichen  Tribute  anf  und  befahl  ihnen  streng 
einen  spitzen  Hut,  einion  pflene  comutoB,  wie  ihn  die  freigelassenen 
SdftTen  bei  den  Hörnern  gehabt,  zu  tragen,  damit  aie  aueh  äuBserlieh 
len  den  Christen  au  untezscheideu  würen 

Wild  man  non  wohl,  so  fragen  wir,  einen  doch  aus  dem  Leben 
gegriflenen  Gi^nstand,  einen  Kopf  mit  einem  Judenhute,  weit  aua 
der  Feme  entnommen  und  in  einem  Relief  angebracht  haben,  welches 
dem  die  Kirche  besnchenden  Volke — damals  pflegte  man  noch  die  Kirchen 
dmeh  das  Hauptportal  sn  betreten  —  tiglich  imd  stOndlich  vor  Augen 
war?  Sollten  wir  nicht  vielmehr  mit  Bestimmtheit  annehmen  müssen, 
ilass  man  hierzAi  Dinge  wählte,  die  dem  BetraclUer,  sei  es  nun  auü 
der  geistigen  Anschauung  oder  aus  der  Erfahrung  geläufig  waren  ? 
Der  angeführten  Stelle  entnehmen  wir,  dass  ,  in  istis  partibus  *.  womit 
wohl  eben  die  entfernter  gelegenen  Gebiete  des  Passauer  Pistlmnis 
gemeint  sein  dürften,  vor  langer  Zeit  (ohm)  verordnet  worden  war. 
dass  die  Juden  einen  Spitzhat  tragen  sollten,  dass  diese  sich  aber, 
jedenfalls  auch  schon  TOt  langer  Zeit,  TOn  diesem  Befehle  emand- 
pirt  hatten.  Würde  man  sieh  wohl  in  einer  so  wichtigen  und  aus 
80  hochstehenden  Mitgliedern  besteihenden  Yersammlong  mit  Kleinig* 
keiten  abgq;eben  haben  und  mit  grossem  Naehdmck  etwas  verordnen, 
was  schon  dagewesen  und  allgemein  bräncUich  war? 

Mit  nichtenl  Man  glaubte  in  Wien  bis  sum  Jahre  1267  die 
Juden  auch  ohne  den  ^tzhut  erkennen  zu  können  und  zwang  sie 
nichi,  das  entehrende  Abzeichen  zu  tragen.   Erst  nach  dieeer  Ver^ 

*)  Coat.  Yindob.  M.  G.  88.  IX  108:  1267.  It^'m  cum  in  taatuni  insolontic 
Judeorum  excreverint.  ut  -per  pos  in  qnam  pluribuM  christianis  iam  dicatur  infici 
puiitas  catholice  sarctltiitis,  non  tarn  iiova  coiicudentos  cpiam  «uramonini  ])unti- 
ficwm  statiit^^  v<'t»'i  H  i  <  novantoN.  fÜHtrictf  procipimus,  ut  .ludoi.  diswnii  dohrnt  - 
ia  h^tl)itu  a  chriMtiauiii,  cornutuiu  püeiiui,  quem  quidem  in  icitie»  partibiui  con- 
nKfecint  defene  et  ena  (ementale  deponeve  inraeeoiiipeeruiit,  leeunuuLti  ut  a 
dnrietiaiiui  diMerni  valeant  evidenter,  «icat  olim  in  generali  ooneilio  eietitit  de* 
ittüiim.  —  Qnieunque  aatem  Jndeus  sine  tali  eigne  deprehensos  fiierit  ineadere, 
a  domino  tene  pena  pecnniaria  poniater*  . 
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aammlnng  waren -sie  geswimgen,  im  Ffleiu  emherzugehen  i);  eni 
ntkch  diesem  Goncilium  konnte  mitliin  das  Yolk  an  den  Anbliokder 
sonderbaren  Kopfbedeckung  gewöhnt  sein,  und  erst  nach  dem  Jahre 
1267  ist  also  dieses  Relief  entstanden! 

Dazu  kommt  noch  die  auffiillende  Entfernung,  welche  dieser  Kopf 
von  dem  vorhergehenden  lihven  hat.  Fa.-^t  scheint  e^s,  als  wiire  das 
Stfk'k  links  vom  Löwen  in>piiniglich  für  einen  breiteren  (Tegenst;ind 
)>estimnit  gewesen,  nnd  man  hätte  sieh  naehträglich  eines  Andern  Ije- 
sonnen  Man  stund  el>eu  noch  unter  dem  Eindrucke  der  für  den 
bürgerlichen  Verkehr  mit  den  Juden  so  bedeutungsvollen  Verordnun- 
gen, nnd  der  Künstler  ergriff  flugs  die  Gelegenheit|  einen  neuen  Ge- 
genstand in  die  Kunst  einzuAihren,  der  den  alten  Wienern  gewiss 
reeht  aufBülend  und  komisch  Torgekommen '  ist  nnd  zur  ZidaGheibe 
ihres  Spottes  diente. 

Wir  h&tten  also  hier  durch  eine  Conjectur,  welche  sieh  bei  so 
yielen  zusammenwirkenden  gOnstigen  Umstanden  wohl  hoher  Wahr* 
echeinlichkeit  nühert^  eine  bestinmite  Jahreszahl  fllr  die  ungefilire 
Entstehungszeit  eines  Architravsteines  gefunden.  Nehmen  wir  an, 
dass  die  Reliefs,  als  das  kunstvollste,  die  allerletzte  Arbeit  an  der 
ganzen  Portallialle  waren,  so  dürften  wir  wohl  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit die  ersten  Anfange  der  Portalaulage  nur  wenige  Jahre  vor 
1267  setzen  können. 

Allein,  wie  gesagt,  zu  diesem  letzten  Kesnltiit  waren  wir  nur  auf 
dem  Wege  von  .Conjectureu  gelangt.  Prüfen  wir  einmal,  ob  es  sich 
auch  gegenüber  den  früher  angeführten  Gründen  und  den  bekannten, 
urkundlich  feststehenden  Nachrichten  über  die  Schicksale  von  St  Stephan 
als  stichhältig  erweist. 

Mit  Bestimmtheit  konnten  wir  aus  den  Bauformen  und  dem  In- 
halte der  Beliefii  folgern,  dass  die  Portallfalle  in  der  höduten  Blfithe- 
zeit  des  romanischen  StQes  entstanden  ist,  und  es  erübrigt  uns  nnn, 
diese  allgemeine  Thatsache  in  ein  bestimmtes  Datum  umzusetzen. 

Bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  hinein  hat  man  die  Gründung  der 

t)  Der  Vorschlag  zu  dieser  die  Wiener  Juden  wie  eine  Neuerung  traffimden 
Verordnung  dörfte  wolil  von  »urn^m  dor  baierischen  Bischöfe  ansf^gangen  sein, 
(Ir'nn  in  Detitscliland  war  der  i>]Mt/.hut  fttr  die  .Ttidcii  lilng^Ht  Regel.  Während 
Hilf*  an  !4Üddeiit(<cheu  Kirchen  der  Kopf  mit  dem  Pileus  häufig  begegnet,  keniißn 
wir  in  OcHteneicli  ausBor  dem  hier  behandelten  Falle  keinen  weitereu  —  oin 
Zeichen  mehr,  dam  die  Juden  in  Oeitartieih  den  Hut  nidii  zu  tragen  gewohnt  waren. 

*)  Hfidbft  wabncheinlicih  wurden  die  Ardhitrarateine  roh  ▼esrsetrt  imd  ent 
an  Ort  und  Stelle  die  Relieft  gearbeitet,  eine  Annahme,  welcbe  echon  durch  die 
Nothweiuligkent.  die  unteren  Theile  der  Figuren  dem  swiechen  den  DedqE»latte& 
entstdienden  Winkel  anrapaaien,  geboten  ist 
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meisten  österreichisclieu  Kin  lien  um  fiinfzi</,  j.i  um  luintUTt  Jahre  zu 
früh  augesetzt,  und  eröt  dem  ueueii  grossen  Aiifsihwiiug  in  der  vor- 
urtheilslreien  historischen  Forschung  ist  die  Erkenntniss  za  danken, 
dass  der  romunisclie  8til  in  Oesterreich  um  ein  Jahrhundert  später 
bl&hte,  als  am  Rheine,  und  dass  man  hier  noch  romanisch  haute,  als 
in  Deutschlund  der  gothische  Stil  schon  einen  ziemlich  bedeutenden 
Qiad  der  Ausbildung  erreicht  hatte.  Freilich,  lange  genug  hat  man 
oeh  gegen  diese  Wahrheit  gespreizt  und  sträubt  sich  noch  dagegen, 
indem  Wahne,  patriotisch  zu  bandeln,  als  wenn  es  eine  Schande  fttr 
Ottt^rreich  wäre,  dass  es  eben  hn  Osten  li^  und  der  romanische  Stil 
ins  dem  Westen  gekommen  isi  Qanze  Seiten  könnten  wir  mit  dem 
Nsmen  der  Kirchen  anfüllen,  an  deren  Geschichte  und  Bestand  in 
Folge  dieser  ünkenntniss  die  sdiwersten  Gkwaltthaten  Yerttbt  wurden. 
Wir  begnügen  uns  dumit,  zwei  herauszugreifen,  welche  in  der  Bil- 
(luiifj  ihrer  Ornamente  die  grösate  Verwaudtscliait  und  Aeiinlichkeit 
iiut  dem  Riesenthorc  aufweisen:  die  Kirclie  von  Wiener-Neustadt  und 
die  Drei-Königs-Kiipelle  von  Tulln  an  der  Donau. 

Das  Portal  (Südportal)  von  Wiener-Neustadt  kann  mclit  vor 
dem  Jahre  1200.  entstanden  sein,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  Wiener-Neustadt  erst  im  Jahre  1200  gegründet  wurde.  An  dieser 
Stelle,  wo  vorher  höchstens  ein  Dorf  bestanden  hat,  wurde  damals 
die  neue  Stadt  als  ein  Bollwerk  gegen  den  immer  wieder  kehrenden 
Andrangs  der  Magyaren  errichtet  und  in  grossem  Massstabe  angelegt 
Für  letzteren  Umstand  zeugen  schon  die  machtigen  Dimensionen  der 
Kirdie,  wekhe  auch  jetzt  noch  za  den  hervomigendsten  Baudenk- 
nileni  Oesterreichs  geh&rt  Ein  solcher  Dom  ist  nicht  in.  dreien 
Tsgen  erbaut  worden,  und  nehmen  wir  selbst  an,  dass  an  allen  Thailen 
gleichzeitig  geschafft  wurde,  d.  h.  dass  man  nicht  Tom  Chore  aus  nach 
Westen  vorschritt  —  wie  das  jedoch  höchst  wahrscheinlich  ist  — ,  so 
dürfte  sich  filr  duis  der  Westfront  nahe  Hegende  Südportal  schwerlich 
eine  frühere  Entstehungszeit,  als  1220,  ergeben.  Das  ISiidportal  aber 
ist  von  siimmtlichen  Portalen  der  Kirche  das  beileut-endste  »md  reichste, 
und  es  ist  begreiflich,  dass  mau  dieses  nach  der  Burg  zu  gelegene 
Thor  mit  all'  dem  iSchmucke  und  der  Pracht  ausstattete,  welche  den 
ilamaligen  Baumeistern  erdenklich  schien. 

Welcher  Gestalt  ist  nun  aber  dieses  so  prächtig  geplante  Portal? 
Es  hat  nicht  den  vierten  Theil  der  Tiefe  des  Riesenthores;  sein  Tym- 
panon  ist  glatt  und  vielleicht  ursprOnglich  bemalt  gewesen;  die  Pfeiler- 
ecken  sind  Torhanden  und  treten  in  einer  recht  unausgebfld^en  Form 
auf:  der  rechte  Winkel  nsmlich  ihres  Grundrisses  hat  nicht  gleiche 
Schenkel,  vielmehr  ist  der  parallel  der  Aze  des  Portales  liegende 
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TiÖchstens  '/i  so  lang,  als  «l^r  andere.  Hierdurch  kommt  es  auch, 
dass  die  Füllungen  der  Laibuugen,  welche  ebenfalls  ZickzackmotiTe 
aufweiseu  and  sich  unterhalb  de»  Archiixavs  fortsetzen,  nur  wie  flache 
Umrahmungen  der  Eingangsthttr  erscheinen.  Kurz,  das  SQdportal 
von  Wiener-Neustadt  yerhält  sich  zum  Riesenthore,  wie  der  Keim  zur 
Fracht  Gegen  dieses  Fracbtwerk  der  reichsten  Kflnetlerschaft  ge- 
halten, ist  es  nur  das  handwerkamSssige  Uachwerk  eines  StibnpetB. 

Da  nimmt  sich  das  Portal  der  Drei-ESnigs-EiapeUe  in  Tulln  schon 
ganz  anders  aus  >).  Pompös  und  miyestitiscb  hingekgert,  gewährt 
es  einen  priehtigen  Anblick,  dessen  Wirkung  noch  durch  die  mach- 
tige Freitreppe  erhdht  inrd,  die  su  ihm  emporfUhrt'  Da  hier  Pknial 
und  Kapelle  ohne  jeden  Zweifel  gleichzeitig  sind,  so  können  wir  schon 
um  den  an  letzterer  auftreteutieu  Bauformeu  wichtige  Schlüsse  fUr 
die  Entstehungszeit  ziehen.  Die  elfeclnge  Form,  statt  der  sonst  übli- 
chen runden,  die  in  gebrocheuen  lioryen  verlaufenden  Fliese,  die  Pro- 
liliniugeu  der  Gesimse,  vor  Allem  aber  die  Spitz boo'publenden  und  die 
an  der  Rückseite  befindliche,  in  den  Karner  fiilirende  Thür  weisen 
fast  auf  eine  Bekanntschaft  mit  der  Gothik  hin  und  deuten  min- 
destens auf  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Am  Portale  sind 
die  Basen  äusserst  flach,  fast  tellerförmig,  die  Schäfte  glatt,  die  Kapi- 
tale niedrig  und  stark  aushidend.  Die  Pfeilerecken  treten  in  ihrer  ToOen 
Entwicklung  zü  Tage.  Die  PttUung^  der  I^dbongea  liaben  die  aller- 
grSsste  Verwandtschaft  mit  denen  am  Biesenthore,  sie  zeigen  dieaei- 
hen  Anordnungen  ¥on  Zickzaxdc  und  Bautenstaben,  nur  in  einfacheren 
Combinationen.  Viel  einfacher  ist  auch  die  Ptofilirung;  das  Decken- 
compartiment  ist  nicht  Yöllig  au%el5st,  die  Stfthe  sind  nicht  Aber 
hervorstehende  Grate  gelegt,  sondern  gleichsam  auf  den  ziemlich 
flachen  Hintergrund  festgf'klel)t. 

Alle  diese  M(jinente  erwecken  in  uns  den  Eindruck,  als  wäre  das 
TuHner  Portal  um  wenijje  Jahre  vor  dem  Riesenthore  ent-süinden  und 
hätte  den  Erbauern  des  letzteren  als  A'ialuld  vor  Augen  geschwebt. 
Freilich  war  der  Schaft'er  d«'s  "Riesentiiores  ein  ungleich  grösserer 
Künstler  mit  ausgebildetem  Uetilhl  fiir  feine  Details  und  harmonische 
Gesainmtwirkung.  Er  hatte  eben  jene  grossen  romanischen  Portale 
fertig  vor  sich  stehen,  konnte  ihre  Vorzüge  benfitzen  und  ihre  Fehler 
yermeiden. 

Zu  den  Fehlem  des  sonst  so  hoch  stehenden  Tullner  Piortales 
mnss  es  vor  AHem  gesSblt  werden,  dass  sidi  die  FttUungen  der  Lai* 
bungen  unterhalb  des  Arehitrars  zwisdien  'den  Sftu^  ganz  in  dem- 

')  Vgl.  G.  Heider,  die  Kapelle  der  hl.  drei  Küriige  in  Tullii.    1847;  und 
K.  lind,  in  den  Kittheilungen  der  k.  k  CentraloomnitMion,  1867,  Xll,  i«i  C 
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«Iben  Profil  fortjsetzen.  BGerdurch  verschwinden  die  Säulen  fest  ganz, 
die  Wirkung  dieses  tragenden  EleTiieiitos  wird  erdrückt.  Hier  haii(U'lt<' 
der  Baumeister  des  Riesenthores  un^^lf^ich  feinfühliger.  Er  Hess  die 
Füllungen  nur  zwischen  den  Säulen  ii  und  III  sowie  zwischen  IV  und 
V  sich  fortsetzen,  dieselben  aber  auch  dannniebt  unvermittelt  aus  dem 
Architrav  heransspriilgeii,  sondern  aus  einer  Umhüllung  gleichkam 
hervorquellen  und  zwar  in  veijttmgtem  Massstabe,  damit  die  Wirkung 
der  Säulen  niobt  beeintriiehtigt  wllrde.  An  den  drei  übrigen  SteUen 
anf  beiden  Seiten  brachte  er  KOpfe  an  und  enielte  so  einen  schönen 
and  befriedigenden  Abschlnss,  sowie  reichere  llannich£dtigkeit 

Bedarf  es  noch  eines  Beweises,  dass  das  Biesenthor  spiter  ak 
dia  TnUner,  dieses  spftter  als  das  Wiener-Nenstfidter  Portal  entstenden 
i<  des  heisst  nach  der  Mitte  des  XHL  Jahihnnderts?  Und  da  in  der 
anderen  Hllfke  dm  XIII.  Jahrhunderts  irQher  kein  Grund  vorlag,  an 
Stelle  des  1147  gebauten  ein  neues  Portal  zu  errichten,  als  nach  dem 
grossen  Brande  von  1258,  der  von  Westen  kam  und  wohl  das  alte 
Thor  zerstörte,  ho  glauben  wir  mit  Fug  und  Kecht  den  Schluss  ziehen 
2u  können: 

Die  Portaihalle  des  Kieseuthorea  ist  erst  nach  dem  Brande  von 
1258  entstanden. 

Wir  hatten  gesagt,  dass  durch  den  Brand  von  1258  das  alte  Thor 
höcb^t  \vahrscheinlich  zerstört  wurde.  Ob  aber  auch  die  ganze  West^ 
%ade  und  mit  ihr  der  Kern  der  ganzen  Portalanlage  d.  h.  also: 
alle  alten,  der  1147  geweihten  Kirche  angehdrigen  Theile  dasselbe 
Sducksal  erfahren? 

Was  die  West&^e  anbetrifit,  so  bietet  sioi  bis  «ur  H6he  des 
über  den  Bandbogenfenstem  yerkolenden  Gesimses,  nichts,  was  nicht 
sdion  1147  entstanden  sein  könnte  Und  warum  soUen  wir  nicht 
«kszanScbst  Liegende,  BinliMihste  auch  fitar  das  Wahrscheinlichste  halten 
nnd  annehmen,  die  Westfa^ade  des  1147  geweihten  Baues  sei  un« 
erhalten  gebliehen V  Allerdings  wird  diese  Annahme  ntir  den  Werth 
einer  Verinuthuntr  ht  li  ilten,  deren  Berechtigung  ja  aber  tUr  uns 
hier  weniger  m  Betracht  kommt. 

Wir  ^TJiben  es  hier  vor  Allem  mit  der  Untersuchung  zu  thuu,  oh 
der  Br.ind  von  1258  denn  wirklich  nichts  von  der  lU-aprUngliehen 
Portalanlage  unversehrt  Hess?  Und  für  die  Lösung  dieser  Frage 
kommt  uns  ein  sehr  werthvoUes  Object  zu  Statten:  die  dem  Inneren 


H  Bie  gebrociheiieii  Bogen  unter  dem  Gesimse  konnten,  ebenso  wie  die 
*f\n  Kp&ten  Umrabmungen  der  Rondbogenfenster  als  gMis  toiserlicfae  Elemente 
obne  Mähe  späinr  angenagelt  werden. 
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der  Kirche  zugekehrte  Seite  der  weetUchen  Abechlueswand  (Abb.  14, 
Siehe  Seite  263). 

Hier  xuuss  ans  der  ümstoad  sehr  Auffiillend  erscheinen,  daes  za 
beiden  Seiten  der  ThflrstSeke  die  Wand  zuerst  aas  tnuegehnaasig 

Ühereinandergflt.'gten,  durcli  Kalk  mitereiuauder  verbiiudeiieu  Ziegel- 
steinen und  Schutt  liesteht.  Ernt  im  Abstände  von  ca.  I  Meter  vom 
linken  und  rechten  Tliürötocke  l)eginuen  die  regelmiis^igtn  (^lutdera, 
aus  denen  die  übrige  Wand  gebildet  wird.  Die  ganze  Wand  war  mit 
einer  Mörtekchicht  überdeckt,  die  erst  vor  kurzer  Zeit  enttemt 
wurde. 

Der  grosse  (Jontrast,  welchen  die  r^elmüssigeu  Quadern  gegen 
die  roh  und  flüchtig  hergeätollte  Ziegelateinstrecke  bilden,  laset  die 
letztere  ala  späteres  Füllsel  erscheinen  und  zwingt  uns  zu  der 
Annahme,  daas  die  Wand  sich  einnial  in  der  ganzen  Breite  dieaes 
Fülhels  nadi  innen  geöffiiet  hat 

Nattirlich  musa  diee  Tor  der  Anhige  der  jetzigen  Portalhalle,  alao 
yor  d^  Jahre  1258  der  Fall  gewesen  sein.  Wir  hatten  sJao  in  den 
Wandtheilen  links  und  rechts  Ton  dem  FlÜlsel  Beste  einer  Siteren 
liaupcriode,  als  die  der  Portalhalle  ist,  d.  L  Reste  der  Portalanlage 
von  1147 

In  diesem  Falle  hätte  also  die  ursprüngUche  Eingangsthür  zuerst 
in  erneu  schmalen  Vorraum  ttilirt,  und  erst  aus  diesem  wäre  man 
in  die  eigentliche  Kirche  gelaugt. 

Ist  diese  Anlage,  zumal  bei  einer  österreichischen  Kirche,  ^mge- 
wohnlich,  so  steht  sie  doch  (mau  ^ase  den  Vorraum  z.  B.  als  eine 
Art  Poeniterium  auf)  im  romanischen  Stile  nicht  vereinzelt  da  und 
findet  gerade  beim  Stephansdome  noch  eine  besondere  und  völlig  ge- 
nügende Erldfirung*). 

Ein  Blick  auf  den  Qrondriss  nSnüieh  überzeugt  uns,  daas  der 
Vorraum  hier  geradezu  bedingt  war  durch  die  eigenthUmliche 
Stiegenaulage  der  Heidenthttrme:  Die  Stiegen  (Wendelsti^n)  aind 
ganzlicb  ausaa-halb  der  IMtme  angebracht  und  springen  weit 
in  das  Mittelschiff  vor.    Da  ihre  Fundamente  und  Wandungen 

*)  Unserem  oben  auagesptoobeneiL  OnmdsatM  trea,  das  ^nfaehste  fllr  das 
Wahnchetnlichste  za  balteiu  ndnnen  wir  nstOrlich  anch  hier  an,  daas  svisehen 
IUI  und  1838  keine  banliclie  Veränderang  vorgenommen  wurde.  Historische 
Gründe  gegen  die^e  Annahme  existiren  nicht  und  formelle  dOrften  wohl  bei 
einer  nackten  Wand  gegenutandüloK  sein. 

')  V^'l.  auf  Tafel  V  tlpn  Portalgnindris»  des  Klostors  Niedemburg  in  Pa.-»van. 
also  in  ihn  SUult,  von  der  aua  der  Stephansdüiu  gtigründet  wurde  und  auf 
Tafel  VI,  1  den  vermuthlicheu  Grundri««  der  ^ursprünglichen  Portalanlage,  von 
St  Stephan. 
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mit  denaii  der  Thttime  zni»miii«n»toBBen ,  so  wurde  die  SolidiUt 
BDd  Wjderrfandgfihigkeit  der  ganxen  Weetfii^ade  bedeutend  erhöht, 
dn  ürnftend,  der  für  die  spfttere  Beweieftthrung  tob  Wiehtigkeit 
sdn  wird.  Zwieehen  den  beiden  einander  zugekehrten  Wandungen 
der  StiegenhSuser  entstand  also  ein,  hdehstwahrscheinlich  rechteckigiM* 
Vomiiira,  zu  dem  man  durch  das  1258  zerstörte  Porttil  gt  langte. 
Daüd  dieses  PorUl  sicli  ebenfalls  nach  iimcu  verengte,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel;  nur  war  es  flacher  und  die  Wandungen  näherten 
hieb  nicht  so  stark.  Es  waren  also  die  nach  innen  und  vorn  vur- 
springeuden  Ecken  der  Stiegenfundamente  schon  abgeschrägt,  als  die 
Anlage  eines  neuen  Portales  nothig  wurde.  Der  Erbauer  desselben 
benützte  diesen  ümst^md  und  ülhrte,  den  erhöhten  Ansprüchen  auf 
Grossartigkeit  Genüge  leistend,  die  schrägen  Wände  bis  zur  Linie  dw 
hmenwand  des  Vorraumes  (Tafel  VI).  Er  überschnitt  also  die  beiden, 
dcmlfittebehiff»  lugekebrten  rechten  Winkel  des  Vorraiunes  und  fiiUte die 
10  «atatandenen  leeren  Baume  mit  dem  oben  beBohriebenenFOllselaiiB  >). , 

Wir  hätten  also  jetst  die  Beste  der  Westpartie  des  1147  ge- 
Ktthten  Baues,  feiner  auf  diese  fussende  Anhaltspunkte  fUr  die  muth- 
msisliche  OestaU  der  ursprünglichen  Portahmlage  und  scUiesslioh  die 
nohere,  durch  historische,  formelle  und  ikonographische  Gründe  ge- 
stfltzte  Thatsache,  dass  die  jetzige  Portalhalle  nach  dem  Brande  Yon 
1258  entstanden  ist. 

Es  tritt  jetzt  die  Frage  an  uns  heran:  Welche  Veränderung 
h&t  diesen  Fortal  durch  den  Urand  von  1270  er&hren  und  wie  ist  es 
nachher  restaurirt  worden? 

Wie  waa  der  oben  (S.  249)  angeführten  Stelle  hervorgeht,  war  der 
Brand  von  1276  vor  dem  Schotten thore,  also  sUdwesthch  vom  Ste- 
pbansdome,  entstanden  und  hatte  bei  diesem  den  grössten  Theil  seiner 
fBheerendpri  Macht  verloren.  Dafflr  zeugt  vor  Allem  die  Erhaltung 
roQ  150  Hftusenr  bei  dem  gieichiaUs  südwestlich  und  nur  wenig  hun- 
dert Sehritte  entfernt  gelegenen  Keuen  Markte.  Aber  doch  muss  der 
Band,  welcher  ja  doeh  in  der  Hauptrichtung  von  Westen  kam,  die 
Westfiifgade  und  somit  das  Biesenthor  mitgenommen  haben.  Mit  ziem- 
fiebsr  (Genauigkeit  sogar  können  wir  (üe  von  ihm  zerstdrten  oder 
doeh  wenigstens  angegriffenen  Theile  henählen,  ein  Umstand,  den 

i)  maa  aaob  1258  die  aus  Psasan  itanunMide  Anlage  für  cUe  aene 
PortalhaUe  naberOekiichtagt  liegen  lien  und  bei  den  Omamenten  der  lefesterea 
<Üe  in  Begensburg  hemchendeii  Formen  der  normanniechea  Bauweise  abemahm, 

wt  ein  nener  BewoiH  fiir  die  .\nnahme.  druw  die  PiU^auer  Bauschule  von  mir 
geringer  Bedeutung  war  uad  von  der  Regensburger  sp&ter  giUuUch  behemcbt 

wurde. 

MikUMÜujicen  lY.  18 
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-wir  dem  duiek  Jahrknnderte  die  Skoliitaten  bedeckenden  und  sie'io 
ooBBernienden  IWbenttbetsoge  za  danken  kaben.  Die  Beinigiingen, 
wetcke  sa  Ende  der  Vkraiger  Jakze  Ton  dem  ToratienBirollen  Bom- 
oonMmtor  Oeedier  mt  keuiiutBge  &Bt  in  das  Beick  der  Mjtke  ent- 
sckwnndenen  KUngtLeraigenackaften,  «amiiAh  mi^  pietttvoUem  Yer- 
stindn]«  und  BeLbaÜoaer  Begeiatenmg,  TOigenonunen  wurden,  kaben 
naiBrUck  anck  one  tkeilweiae  AbklSttenmg  der  vom  Sdmratae  kis 
dnkin  TSideckt  gewesenen,  aker  auek  verfressenen  Farbensckiekt  anr 
IV>]ge  gekabt  Dutck  diese  Blosslegung  traten  die  Brandspuren,  Wie 
wir  sie  mm  grössten  Tkeile  sekon  im  besekreibe  nden  Abscbnitte  an- 
gefbkzt  kaken,  ofien  m  Tage. 

Wir  katten  gesehen,  dass  die  Yememngen  auf  den  SSulen  II 
und  III  links  und  tedtts  kedeutend  Tersdiwommener  und  undeutlicher 
waren,  als  die  auf  den  andern  Säulen.  WaktaekeinUck  also  sind  sie 
die  Tier  «nng^  wetehe  nock  dem  nack  1258  entstandenen  Fortale 
angehören.  Die  übrigen  sechs,  also  die  an  Stelle  von  I,  IV  und  V 
auf  beiden  Seiten  bestandeneu  Säuleu  fielen  ohne  Zweifel  4«n  Flammen 
som  Opfer.  A.uck  dürften  damals  schon  die  omamentirten  Profili- 
raagen  des  je  zweiten  und  vierten  Wandcompartimentes  zu  Grunde 
gegangen  sein,  die  sich  bis  unten  hin  fortsetzten  und  in  ihrer  durch* 
brochenen  Arbeit  den  Flammen  wenig  Widershiud  eutgegenznsetzen 
vermochten.  Glim^flicker  erging  es  wohl  den  Kapitlll«  u;  denn  hier 
finden  wir  nur  an  den  äusseren  Brandspuren,  zum  Theü  auch  kleine 
Stücke  eingesetzt  Da  nun  die  wohl  erhaltenen  KapiÜile  der  hinteren 
Sftulen  dasselbe  Alter  zeigen,  wie  die  vorderen  verletsten,  und  wir 
von  einem  nach  127G  stattgehabten  Brande  nichts  wissen,  so  dürfen 
wir  wohl  mit  Becht  den  Schluss  ziehen,  dass  sämmtlicke  KapitSle  der 
nach  1258  entstandenen  Portalhalle  erhalten  bheben. 

Am  Architrave  zeigte  sich  links  der  erste  Block  (a)  unversehrt; 
dagegen  hatten  auf  dem  zweiteu  die  beiden  Vögel  die  Schnabel,  der 
Ii5we  den  reokten  Hinterschenkel  eingebüsst  Bei  dem  Zusammen- 
stosee  VOnBlock  a  und  Block  b  (Abb.  8,  Siehe  S.  249)  war  uns  besonders  in  die 
Augen  gefiedlen,  dass  die  obere  Umrisslinie  des  den  Hintergrund  fül- 
lenden Akanthusbkttes  auf  b  keine  Fortsetzung  des  Blattes  auf  a  bil- 
dete —  ein  uutrügliches  Zeichen,  dass  die  beiden  Steine  orsprünglich 
nicht  neben  einander  bestanden  haben.  Hiersu  kommen  die  üm- 
stande,  dass  die  den  Eckblock  (c)  gegen  aussen  zu  bedeckenden  gänz- 
Uflk  nnveiletzteu  drachenähnlichen  Gestalten  weit  griksere  Dimen- 
sionen zeigten  als  die  vorheizenden  Figozen,  besonders  aber,  das» 
der  Sckwani  des  ersten  Thieres  Spuren  von  der  Verschlingung  mit 
einem  sweiteiL  seigtei  dessen  Ansatse  noch  vorhanden  und  durch  die 
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Fuge  nach  h  hm  alige,s(;huitteii  sind  (Abb.  9,  Siehe  S.  2.')!  ).  Der  Block  r 
kann  also  ursprünglich  ebenfallfl  nicht  nebeu  Block  b  iiugebriicht  ge- 
wesen sein,  vielmehr  weist  er  ein  jüngeres  Alter  auf.  Viel  spätijr  als 
Block  h  und  a  kauu  er  aber  aueh  uiclit  sein,  da  die  drachenähnüchett 
Gestalten  noch  vollständig  im  romanischen  (ieist^i  und  sehr  sorgfaltig 
gearbcniet  sind.  Auch  reihen  sie  sich,  wie  wir  S.  itj4  ge.seht'u  hatten,  deu 
in  den  vorhergehenden  Reliefs  verbildlicht^in  Ideen  völlig  au.  Alle 
diese  Thateachen  ber^htigen  uns  zu  der  Folgerung,  dass  der  Brand 
des  Jahres  127G  vom  Linkäiseitigen  Architrav  ein  iu*sprünglich  zwischeu 
deu  jetzigen  Blöcken  a  und  b  belindlieh  gewesenes  Stück  sowie  deu 
Eckätein  gegen  aussen  zu  zerstörte,  und  dass  vor  dicium  ßnunJe  der 
jct/i^e  Block  h  eine  andere  Stelle  eiugenommeu,  der  jetzige  Block  c 
aber  gar  nicht  existirt  hat. 

Auf  dem  rechts.seitigeu  Architrav  war  der  erste  und  dritte  Bloc^k 
((/  und  f}  unbeschädigt,  dagegen  hatten  der  Bar  auf  dem  zweiten  (<) 
und  die  beiden  Teufel  sowie  die  ThiergcDtalten  auf  dem  äuääersteu 
Steine  (A)  stark  vom  Brande  gelitten. 

Von  den  auf  dem  ArchitroT  stehenden  Halbiiguren  hatten  wir 
die  je  vierte  herausgehoben,  als  in  jeder  Beziehnng  vor  den  übrigen 
berrorragend.  Ihre  lebenflwsbittn  Gesielibzügc,  ihr  in  zierlichen 
LSdcchen  angeordneter  Biirt,  ilue  schSn  gobfldeteu  Ohren,  ihr  Gewand 
00BtnBliiie&  in  angenelmier  Weise  gegen  die  entspcediAiiden  ThflÜe 
bei  dea  anderau.  HierEu  gesellte  sich  der  ümetand,  daae  von  der  je 
▼ifirtea  FflUung  die  betdea  niitenteiL  ZiekaBackbander,  wilehie  mit  der 
vierten  Balbfignr  aiu  einem  Steine  gearbeitet  sind,  verkehrt  gegen 
die  andenn  gestellt  waren  imdeine  grössere  Aniabl  (natürlieh  kleinerer) 
Peikn  aufwiesen  (Tafel  III  und  IV).  Die  beiden  Hidbfigaren  mit  den 
daaugehfirigen  Tfaeflen  der  vierten  FOllong  erweisen  sich  also  als 
8|litere  Einsehaltangen  an  Stelle  von  firOher  dagewesenen  Staeken. 
8m  verrathen  aber  noch  eine  völlige  Vertrautheit  mit  der  alten  Technik ; 
nur  dass  diese  sich  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwiekslong  zeigt. 
HSchstwahxsehdnlieh  war  die  ursprüngUch  je  vierte  Figur  auf  beiden 
Seiten  doieh  den  Brand  von  1276  arg  besehädigt  und  wurde  durch 
die  jetit  vorhandene  ersetat^  wobei  denn  auch  die  ans  demselben 
Blocke  gearbeiteten,  also  ebenfeUs  neu  zu  ersefasenden  FflUnngsthefle 
gierlicher  und  reicher  gebildet  wurden. 

Mfen  wir  nun,  wie  der  durch  den  Brand  des  Jahres  1276  ver- 
ursachte Schaden  wieder  gut  gemacht  wurde,  eine  I^cage,  wekdie  filr 
die  Ealbfignren  schon  beantwortet  ist,  so  liegt  es  auf  der  Band,  dass 
man  an  Stelle  der  sechs  durch  die  Flammen  zerstörten  S&olensohSIte 
mit  Aalehiuiiig  an  die  alten  Muster  neue  herstellte  und  diese  dann, 
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damit  der  diuch  Teifertiguug  von  andeter  Hand  entitandene  UutersdiMd 
nidii  gftr  m  sehr  henraxtaftte,  nymitoMack  tnfrMHe.  So  haben  wir 
denn  bei  E  und  IH  auf  beiden  Seiten  Sanlenach&fte,  welche  noch  dem 
uaeh  1258  entstandenen  Portal  angehfiren,  bei  I,  IV  und  V  dagegen 
solche,  die  nach  dem  Brande  von  1276  an  Stelle  der  seretSrten  traten. 
Beim  je  sweiten  und  vierten  Compartiment  half  man  sieh  ein&eh 
damit,  daaa  man  die  herrorspringenden  Stabe  und  Kehlnngen  ab- 
meiaeelte^  so  dass  die  Gompartimente  wie  sehräg  abgefiute  Coneolen 
ecseheinen  (Abb.  3,  Siehe  S.  240).  FOr  die  Frage,  ob  man  auch  da- 
mab  schon  die  imten  hervortretenden  FfeUmrecslDen  entfernte,  welche 
den  Compartimenten  ab  Basen  dienten,  fthlt  jeder  Anhaltspnnkt, 
mithin  auch  jede  Berechtig  uug  au  einer  Entscheidnng. 

Die  Kapitale  waren  so  wenig  beschädigt,  daas  die  Einsetning 
einiger  weniger  StUcke  genügte,  um  wieder  eine  einheitliohe  Wirkung 
hemuteUen. 

Beun  linksseitigen  Azdiitiav  haben  wir  uns  die  Sache  wohl  so 
zu  denken,  dass  der  jetaige  Block  b  ur^prlluglieh  %  der  fünften,  die 
gause  vierte  und  ein  Stück  der  dritten  Dedqphitte  bedeckte.  Das 
xwisdhen  ihm  und  dem  Blocke  a  vorhanden  gewesene,  beschfidigte 
Stack  entfernte  man  und  schob  den  jetzigen  Block  6 an  «heran.  VieUeicht 
schnitt  man  von  b  zur  rechten  Seite  der  Tkube  ein  Stfick  ah,  damit 
die  unteren  Einachmiegungen  auf  die  awischen  den  Deckphitten  ent- 
stehenden Winkel  pussten,  vielleicht  passte  der  ganse  Stsin  von  vorn- 
herein auf  diese  Stelle.  Dass  mit  dem  Schwänze  des  ersten  drachen- 
ahnlichen  Thierea  die  Beste  eines  folgenden,  durch  die  Fuge  nach  b 
ubgeachnittenoi  versddungea  sind,  lasat  sich  dnfedi  so  erUiren,  daas 
der  den  zeratSrten  ersetaende  Block  roh  versetst  wurde  und  der  Stein- 
meta  die  Verschlingung  der  SchwSnie  des  zweiten  und  dritten  Thierea, 
die  vielleicht  von  dem  entwerfenden  Künstler  vorgebildet  waren, 
sdiabloAenhaft  nachahmte.  VieUeicht  war  aber  auch  beahaichtigt,  den 
Stein  b  bis  zum  Löwen  hin  abzuschneiden,  um  Flata  ftr  noch  einen 
Drachen  zu  gewinnen,  ein  Fbm,  den  man  dann  aus  Bfiekaicht  auf  den 
chavakteiistischen  Jndenkopf  au%ab. 

UnsereYeiunthnog  über  disBeataurirung  des  rechtssotigen  BaUen- 
architrava  aparen  wir  una  zu  einer  gemeinsamen  BrSrterong  mit  dem  Ar- 
chitiav  des  Vorbauea  auf  und  gehen  jetetzurOeschichte  des  Vorbaueaftber. 

Wir  hatten  geaehen,  daaa  die  Wbide  dea  Vorbaues  in  rechtem 
Winkel  auf  die  Westfei^ade  stiesaen  und  daas  seine  Wdlbung  auf  zwei 
gegliederten  Archivolten  ruhte.  INe  rohe  Behandlung  der  Ornamente 
zeigte  deutlich,  dasa  der  Verfertiger  derselben  keinen  Begriff  mehr  von 
der  in  der  romanischen  Fortalhalle  geübten  Technik  hatte,  sondern 
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eben  mir  v^tfindnimlott  und  obearflftchlich  das  drinnen  Torgefundene 
Mnitsr  oopirte.  Noch  ani&llenderianit  diese  Endieinnng  bei  den  Eapi- 
iiItD  lier?or,  deren  Blatter  steil  ansteigen  und  geradlinige  Bänder 
«oAreieen  nnd  deren  Knospen  nnaSglich  plump  und  monoton -^bildet 
and.  1^  nnbekfUflicb  man  sich  bei  ihrer  Bedang  nnd  Vertiieihuig 
bewies,  erhent  schon  ans  dem  Umstände,  dass  die  mitfeloren  Knospen 
gar  nicht  unter  der  Mitte  der  jedesmaligen  Deckplatte  liegen.  Alle 
diese  Fehler  sprechen  deutlich  fiir  die  Aniiahme,  dusü  die  Säuleu  de::* 
Vorbaues  zu  einer  Zeit  entstunden  sind,  nU  bereits  die  üeherlieferung 
Toü  der  Tpfliiuk  dvs   romanischen  Stiles  längst  verschwunden  war. 

Al>er  auch  ini  Üebngeu  treten  i>eini  Vorbaue  zalilreiche  Abwei- 
chungen von  den  correspondirenden  Theilen  der  ronmnischen  Portai- 
haUe  anil  Während  wir  in  dieser  sechseckige  Deckplatten  vorfanden, 
die  in  ihrer  bequemen  Anordnimg  eine  fortlaufende  Flacht  bildeten, 
sind  die  des  Vorbaues  viereckig  und  erscheinen  durch  ihre  tmgleichen 
Dimensionen  sowie  durch  die  Art  und  Weise,  in  wdeher  die  der  je 
VL  Siule  an  den  Süsseren  Theü  der  Poortalhalle  angeklemmt  sind 
fAbb.  10,  ^he  S.  253),  nmnlanglich  und  des  feineren  Verstnnd- 
tuases  für  romanische  CSonstructioneu  basr.  Weit  aufihllendere  Mo- 
nente  treffen  wir  an  den  ArdiitniTen  an:  der  an  der  linken  Seite 
verünft  ngmlifh,  entepfeehend  den  viereckig  rechtwinkligen  Deck- 
platten, geradlinig,  wogten  der  rechtsseitige  an  seiner  unteren 
Hälfte  dieselben  Eiu.schraiegungen  y.eigt.  wie  sie  den  drei  hervortre- 
tenden Seiten  der  sechseckigen  !)eck[»lutten  in  der  Portalhalle  ent- 
sprochen hätten,  nun  aber  in  den  gellsten  Widerspruch  zu  denen  des 
Vorbaues  treteri.  Die  Uelict^  Ii  s  linksseitigen  Architruvs  tragen  die- 
selben "Merknmle  wie  die  Säulenbekleidungeu  und  Kaiutäle.  nämlich 
die  der  ungeübtesten  Nachbildung.  Die  Verschiiugiuig  der  Köpfe  be- 
findet sich  nicht  in  der  Mitte  über  den  beiden  Deckplatten,  sondern 
ungefähr  in  der  Mitte  des  ganzen  Steines.  Der  Orundriss  dieses 
Steines  hat  die  Gestalt  eines  Kniee.s,  und  zeigt  deutlich^  daas  dieser 
von  Tomherein  mit  Bficksicht  auf  die  sich  in  einem  Spita^bogen  5ff- 
iMode  Abedilnsswand  gearbeitet  wurde.  Der  eine,  viel  kleinere  Sehenkel 
dfls  Knieee  lanft  nl&mli«di  ein  Stückehen  an  der  Abechlusswand  hin 
nnd  hilft  so  das  Plus  paralysiren,  welches  die  linke  Seite  gegenüber 
da  rechten  hat  (Tafel  Ilj  \).   Der  rechtsseitige  ArcfaitraT  zeigt  nicht 

')  Wir  betonen  dies'beaanden,  veil]in  den  enten  Nummern  des  Dombau- 
wdMbbitteii.vom  Jahre  iSSfi  der  auf  unrichtigen  VoraiiRaefarangmi  und  ganz 

oWrflflchlichen  Aufnahmen  benihendo  Plan  initgcthcilt  wiirdo.  dun  Risssii- 
thor  in  Heiner  angeblich  ,  iirHprUnglicben  iie«talt  •  lipr/UMtellen  und  die  AbKchhif»)*- 
mad  de«  Vorbauen  beiiwlie  in  dem  DuruUmeiMer  de«  Dedkeugewölbea  zu  Oäiien 
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nnr  im  Gmndiuse,  sondern  auch  in  der  Arbeit  irnd  dem  Inhalt  seiner 

Reliefs  die  grösste  Verwandtschaft  mit  dem  rechten  Architm?  der 
Vorhalle.  Auch  hier  finden  wir  Mönch  und  Nonne,  den  einen  auf 
scUetmiger  Flucht  im  Sturze  begriffen,  die  andere  durch  das  quälende 
fiewusetsein  der  Sünde  zu  dem  im  Mittelalter  flnchwllrdigsten,  weil 
«gegen  den  heiligen  Geist«  begangenen  Verbrechen,  nämlich  zum- 
Selbstmorde  gerieben.  Khn-  hier  treten  als  Versucher  nicht  gemeine 
siimliehe  Lüste,  sondern  die  Leluren  des  heidnischen  Alterthums  auf, 
deutlich  gekennzeichnet  durch  die  Rolle  in  der  Rechten  des  fallenden 
Mönches,  durch  die  den  langen  Spitzbart  umfasst  haltende  Halbfigur 
und  durch  den  Flötenbläser,  dem  ein,  den  Arm  in  antiker  Weise  im 
Gkfwande  beizender  Mouch  andächtig  lauscht.  Zarter  als  vorher,  wird- 
hier  das  Princip  des  Bösen  durch  die  im  Hintergründe  schwebend« 
Schlange  eharakterieirt  Erst  jetzt,  durch  die  Hinzunahme  dieses  Ar- 
chitraTstückes,  eehliessen  sich  sänuntliche  Beliefdarstellungegi  su  einem 
TdUigeu  Cyklus;  erst  jetzt  gewinnen  wir  einen  Einblick  in  den  Fhau- 
tasienreichthum  eines  Kün.stlers  der  romanischen  Stilpenode.  Ursache 
und  Folgen  der  Sünde  wollte-  er  schildern,  Versuchung  und  Fall,  be 
Laien  und  Priesteru.  Beiden  droht  die  Yersochang  theila  durch  ffin« 
nenluat,  theils  durch  Irrlehre,  erstere  auf  der  Imken,  dem  liaien  ge* 
widmeten  Seite  durch  das  Geschöpf  mit  Schweinsleib  und  Bockshör- 
netn,  auf  der  rechten  durch  den  Bären  Yernnnbüdlicht  In  die  Ge&hr, 


«1.  h.  an  Stolle  des  jvtzt  beRtohendon  Spitzbofjou»  eineu  noch  über  den  Sohi'it<'l- 
punkt  detMtelben  aufsteigenden  Rundbogen  zu  »etzeu  und  die  jetzt  voihandentv'n 
Quadem,  die  m  ihrer  Anordnung  von  Tomhereia  den  Gedanken  an  mamk  etwa 
frflher  bestandenen  Rundbogen  unmßglioh  machen,  ta  dnrohschiieiden.  Würde 
man  diesen  geradezu  bsnauHifti  ht  n  Frerd  begehen,  der  allen  hiBtorischen  und 
ii^t!ii'tiscHen  Grflndf^n  zuwiderläuft,  so  wfh'dc  dor  Sehoif*'!  des  äussersh^n 
Portalbo^ns  ein  «Stück  link«  vom  Scheitel  den  'rvmpaiioa  luklk-n  und  die 
Archivolten  lägen  dunn  nicht  iu  gleichem  Mittel.  Man  betrachte  nur  dua  an- 
eeknliehe  Segment,  welches  die  Wölbung  de«  Yorbette«  bei  ihxem  Anstome  an 
die  in  der  Ridttmi^  der  Westfa9ade  TerUuifende  ftunere  Wandung  der  Portal* 
balle  auf  der  linken  Seite  abschneidet,  und  mau  kann  sich  eineu  tuinShemden 
BegriflF  von  den  grUuUchen  Folfr»»ii  einf-r  evpntiifllf»ii  Verwirklichung  des  oben 
«•rwflhnten  Planes  machen.  Die  jciiL'ui  Unistande  zu  (Tniiuk-  liegende  Thatsnche, 
ilms  die  lixdie  Seite  des  iu  der  Richtung  der  Westt'a^'iide  htufcnden  Uüllenitr' 
ehstnm  ean  StOok  breiter  istt  ala  die  reohte,  ist  eben  dem  Ekfinder  jener 
Ibinosen  sUxqpaüngUcben  Gestalt*  und  dem  ZeicSuier  der  betreffenden  Aufriiwe  ent- 
gangen. Was  also  (tonst  ein  Attratat  auf  das  künstlerische  Geftihl  nickt  nur 
Wien»,  pondern  det*  getfammti-it  Z^-italter«  genannt  werden  Tnnsste,  erpcheint  comit 
mir  ale  ein  halb  aus  TInwifl.st;nhfit.  halb  aus  mangelhallet  Ausführung  einer  ge- 
stellten Aufgabe  hcrvorgegaugeneK  V'crschen.  Die  Folgen  würden  niohtsdesto* 
weniger  dieselben  bleiben:  von  jeher  ist  mehr  Sehaden  dnrob  Unvervtand, 
als  dmcb  Böswilligkeit  gestiftet  worden. 
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Tom  leeliien  Worte  Gottes  absoiblleiL,  getfttii  der  Laie  tiheik  durch 
di8  Streben  niicli  höherer  Erkenntniiw  (dem  Apfel  des  Lebenabeimiee), 
Üidk  dmeh  den  Verkehr  mit  dem  die  Verachtung  Christi  lehrenden 

Juden,  der  Priester  durch  das  Studium  der  heidniBchen  Philosophen 
und  Dichter.    Das  böse  Friucip,   link»   durch  den  Löweu  und  die 
drschenähnliclien  GestÄlteu  vertreten,  wird  rei'hts  durch  die  feiner  or- 
gauiftirten  Greifen,  die  Sirene  und  die  Schluiige  ersetzt.  Charakte- 
mti«th  ftlr  die  Entstehungszeit  des  Reliefs  uud  tnr  den  sich  in  ihr 
vollziehenden  Wandel  der  Culturrichtung  ist  die  iuer  deutlich  hervor- 
tretende Bevorzugung  des  Laieuthums  ?or  dem  Priesterthum.  Dort, 
auf  der  Unken  Seite,  die  der  Versuchung  Stand  haltenden  Bürger- 
tilgenden,  Stärke  und  Unechuld  Adler  und  Taube,  hier  die  su  Falle 
gebrachten   Priester  und  die  beiden  Nonnen,  deren  eine  Ton  dem 
hater  ihr  atehenden  Teufiel  eben  den  tSdtUchen  Schhig  erwartet,  will- 
leod  die  andere  aich  selbst  in  das  Schwert  stürzt  und  so  die  began- 
genen Sttnden  mit  einer  fluchwüidigen  Todsünde,  dem  Selbstmorde, 
«flhnen  will   (Greller  konnte  wohl  dem  Priesterthum  die  V^hnnng 
nicht  nahe  gerückt  werden,  in  Wandel  und  Lehre  dem  Laien  ein 
lenditendes  Vorbild  m  smn,  und  drastischer  konnten  andererseitB  dem 
Laien  die  Greuel  der  den  Tod  gebärenden  Sünde  nicht  verkörpert 
werden,  als  an  den  (leistlicheu,   die  ja  nach  seineu  Anschauungen 
Gott  um  so  vieles  näher  hüindeu,  dehn  er. 

Was  die  auf  dem  Architrav  stehenden  Kalbfiguren  anbetrifft,  so 
scheinen  ne  Ton  demselben  Alter,  wie  die  in  der  Portalhalle  zu  sein. 
Diss  sie  arsprünglich  weder  für  diese  noch  ftlr  den  Vorbau  bestnomt 
waren,  \ieweist  das  unvermittdte  Au&tossen  der  ArehiTolten  auf  ihre 
Kopfe,  woduicli  ein  grosser  Thsil  der  iHeOigenscheine  abgeschnitten 
wird  (Tafel  III  und  IV).  Dass  sie  mit  den  hinter  ihnen  befindlidien 
Quadern  durch  Steinstöcke  TCrbunden  sind,  deutet  darauf  hin,  dass 
ab  ursprünglich  einen  Plate  an  der  Fa^e  einnahmen. 

Die  Archivolten  sseigen  im  Gegensatze  %u  den  Wülsten  der  Por^ 
talhalle  eine  Glie<leruug  (Tafel  IV),  welche  geradezu  gothisch  genannt 
werden  muss.  Spatgothisch  ist  aber  auch  Tor  Allem  die  P^filirung 
des'den  Eingang  überwölbenden  Spitzbogens.  Dieses  mamaigfeltige 
Detail,  diese  bhmförmig  profilirte  Kittelwulst,  diese  hakenförmig  nadi' 
innen  gebogenen  Seitenwülste  sind  unanfeditbare  Kennaeiehen  einer 
spiiteren  Entwickelungs-Stufe  des  gothischen  Stiles.  Dalun  deutet 
aadi  die  complioirte  Profiürung  der  den  Spitzbogen  tragenden  Ffeaten- 
kaindle,  welijie  aus  Wulst,  Hohlkehle,  Plättehen,  Wulst,  Hohlkehle, 
flftt^chen,  Wulst,  Hohlkehle,  Flattchen,  Wukt,  Hohlkehle,  Plättchen, 
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Wulst  zu8aiiimeiigeüetzt  siud  uuduacli  ubeii  hui  weit  ausladea  (Abb.  11, 
Siehe  S.  255). 

Alle  diese  Thattiaeheu  2wiugüu  zu  der  Annahme,  dass  der  Vor- 
bau ganz  bedeutend  später  als  die  Portalhalle,  zu  einer  Zeit,  da  es 
mit  der  Kenntnis»  des  romanischen  Stiles  längst  vorbei  war,  dass  er 
unter  der  Herrschaft  des  gothischen  Stilett  in  Oesterreich  entstanden 
ist.  Eine  Ursache  aber,  in  gothiscfaer  Zeit  einen  Vorban  an  errichten, 
kg  nur  bei  Gelegenheit  des  gothischen  Erweiterungsbaues  tot,  d.  h. 
in  den  leisten  Jahnehnten  des  XIY.  Jahrhunderts.  Hau  hn^chte 
eben  xur  Erleuchtung  des  oolossalen  MittelBchiffes  ein  hohes  Spitz- 
bogenfenster  statt  des  bisher  wahrscheinHch  Torhandenen  rundbogigen 
oder  Radfensters  der  niedrigen  romanischen  Basüica.  Der  Schopfer 
des  gothischen  Baues,  der,  wie  aus  ullen  Anzeichen  hervorgeht,  ein 
grosser,  ein  ganzer  Künstler  war.  fülilte  eben  die  grelle,  schreiende 
PiMliarnionie.  welche  zwischen  (Irm  nesig  breiten,  miis>5i<-C  (liilHC^eriidcn 
l?n]ull)(>M(ii|i(irfal  und  dem  hohen,  schumlen,  schlank  mitstrcbeudeu 
8pitzboguiiienster  in  geratiezu  beleidigender  Weise  hervortreten  musste, 
und  desshalb  vermittelte  er  den  Uebei^ang  des  romanischen  Portales 
ZU  dem  gothischen  Fenster  durch  den  Vorbau  mit  der  sich  in  dnem 
Spitzbogen  öfi&ienden  Abschlusswand.  Es  war  dies  allerdings  auch 
ein  Uebel,  aber  es  war  das  kleinere  von  beiden,  also  das  vorsosie- 
hende.  Ganz  dasselbe  >  Vorgehen  finden  wir  s.  B.  am  Wesiportale 
des  Domes  m  Wiener-Kenstadt  und  an  der  Kirche  au  SL  J4k.  Dass 
der  gothische  Baumeister  Überhaupt  bemüht  war,  den  Ctegensala  iwi- 
schen  den  ronuinischen  und  gotiiischen  Theilen  der  West&^ide  mög- 
lichst zu  mildem,  sieht  man  auch  an  den  beiden,  die  Ecken  der  gothi- 
schen Anhauten  markirenden  Pfölerbttndeln,  welche  ganz  im  An- 
schlüsse an  die  ronuinischen  profilirt  sind. 

Man  errichtet^'  also  den  Vorbau  aus  aesthetischen  Rücksichten, 
und  nicht  aus  constructiven ,  wie  man  noch  jüngst  gemeint  hat. 
Nach  dem  Brande  von  1258  l)aute  man  eben  ein  ganz  neues  Portul, 
und  der  Brand  von  1276  wai*  für  das  Biesenthor  überhau})t  nicht  so 
^'ernichtend,  dass  er  Gefahr  ttlr  die  SoUdität  der  Portalaula^ 
hätte  bringen  können.  Wo  solche  Fundamente  bestehen,  wie  wir  sie 
in  denen  der  Thünne  iind  der  Stiegenhäuser  yereinigt  gesehen  haben, 
hat  man  nicht  nöthig,  einen  Vorbsu  mit  Terhaltniasmässig  dOnnen 
Wänden  zum  Schutze  der  Fa^ade  zu  errichten. 

Damit  der  Architrav  de»  Vorbaues  möglichst  gleichmassig  in  den 
der  Fortalhalle  übergeleitet  würde,  musste  man  von  der  lehsteren  ein 
Stück  fortnehmen.  Wie  ntimUch  aus  dem  änssersten  Steine  des  Hallen- 
architruYs  henrorgeht,  nahm  dieser,  niicfadem  er  ein  Stück  parallel  der 
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Westfa^e  Terlsufen  war,  wieder  seine   Richtung  rechtwinklig  m 
kfoierer.    Am  <leatiicluitflii  eniohthch  ist  dies  an  der  linken  (Seite,  wo 
dar  Ldb  and  ScbwaiiB      lefasten  dnchfiDÜmliehen  Ihieree  im  Winkel 
benungearbeitei  ist  und  von  dem,  ein  gutes  Stock  hervorstehendeii 
Bloeke  des  Yorbanaichitfavs  snm  Theil  veidecki  wird  (Abb.  10  und 
TM  nX  Aber  aneh  der  ledite  ftnsseie  Stein  (h)  sengt  ftr  unsere 
Assieht,  denn  bier  aeben  wir  deuilidi  an  den  rediien  Scbwsns  der 
Sirene  die  Reste  eines  andern  stoBsen,  der  dnroh  die  Foge  naeb  dem 
Vorbftuarchitrav  abgeschnitten  wird  (Abb.  4.  Siehe  S.  241V  Vermuthlich 
lief  der  Architrav  iii  dieser  Richtung,  tl.  h.  «eukrecht  mit'  die  We«t^ 
tü^e  HO  weit,  bis  er  die  Fluclit  derselben  erreicht  hatte,  und  y,og  sicli 
dann  rechtwinklig  iu  einem  Friese  oder  Geball<  an  dieser  hin.  Dus 
'iphälk  wurde  wohl,   wie  man  anderen   Aii:ili)n;K'u  entnehmen  kann, 
roü  einer  Säule  getragen  und  trug  »eineräeitN  einen  lisenenartigeu 
Vorsprung,  der  von  einem  Giebel  gekrönt  wurde.    Diese  unsere  Ver- 
muthiing  wird  sowohl  durch  die  vorhandenen  Spuren  des  lisenenar- 
ügen  Vorsprunges,  als  besonders  durch  die  sehr  eigenthttmlichen  Ab- 
faeungen  bestStigt,  welche  die  ManeryorsprOnge  zu  beiden  Seiten  des 
Teibanes  zeigen  da,  wo  der  Fries  desselben  an  die  Weetfii^e  an- 
ittnt  (Abb.  12  undlS,  Siebe  a  260  n.  261).   Die  Ab&song  ist  nur 
daraos  an  erUSren,  dass  bis  zu  ilir  die  Fortsetsung  des  EallenarcIntnTs 
lachte  und  sieb  dort  in  der  F^^enwand  todt  lief. 

Um  einen  rechtsseitigen  ArchitraT  ftr  den  Vorban  zu  gewinnen, 
nahm  man  einfiicb  ein  Stflck  von  dem  rechtsseitigen  Hallenarcbitray 
beiuu.s.  da«  man,  vielleicht  mit  Verlust  einer  kurzen  Strecke,  in  den 
Räum  hineinpuüste.  An  die  Stelle  dieses  herausgenommenen  Stlkkes 
setzte  man  dann  den  l^lni  k  J  mit  den  2\'^  Hundeptiareu,  welchen 
mau  wohl  der  Fa^tl'-   Icr  rojiiHuiHcheu  Rasiliui  entnahm  (Abb.  2, 

Siehe  S.  287\  Dass  dieser  Block  nicht  ursprünglich  für  die  Stelle  be- 
stimmt war,  welche  er  jetzt  einnimmt,  ergiebt  .«iich  aus  der  Durch- 
"chneidung  des  letzten  Hundekopfes  und-  halses,  ferner  aus  den 
rnistäudeu,  das»  die  Beine  des  zweiten  Paares  Überhaupt  nicht  mit 
Bftcksicht  auf  die  Einschmiegung  gearbeitet  sind,  dass  man  den  die 
mammenstossenden  Perlbogen  Terbindenden  Hnndekopf  abgemeiaselt 
bat  und  die  an  seine  Stelle  tretenden  Perlen  so  ganz  flacb  ausfielen, 
adibeaalieh  dass  das  an  den  ThQrstock  anstossende  StQck  ISnger  ist, 
ab  das  entspiecbende  am  linken  Arehitray  (Tafel  II).  Hier  schnitt 
man  den  nrsprflnglicii  in  der  jetzt  schrägen  Linie  weiterlaufenden 
Siein  ab  und  brachte  zwei  Figuren  an,  die  sich  in  ihrer  -  rohen  Arbeit 
and  deu  verstandnisslos  gebildeten  Riefen  der  Gewandung  als  späte 
Oopie  cLucHf   vielleicht  am  romanischen  Bau  vorhanden  gewesenen 
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Heitefr  docmniuitireii  und  ikonogiapluseh  absolut  nkibt  hierher  paflsen^ 
Die  aber  die  GemuidaBg  der  lechten  figur  sush.  hinnehendeii  Spuren 
eines  Ferlhogens  sprachen  gkaehfiills  daflUr»  dass  der  Stein  einmal  in 
der  jetzigen  ^Sohrige  weiterverlie£  Is  muss  wohl  nach  der  Fortnahme 

des  ah  rechter  Vorbauarchitrav  verwendeten  Stückes  noch  ein  leerer 
Raum  übrig  geblieben  seiiL,  uämlicii  der,  den  jetzt  Block  /"  i-inuiiumt 
Der  anf  diesem  dargestellte  Löwe  ist  nämlich  nichts,  als  eine  verklei- 
nerte Cupie  des  auf  Block  h  betindlicheu  und  vielleicht  uul  den  Hinter- 
grund befestifi^  oder  verdiebelt.  Für  letztere  Annahuie  si)richt  der 
eigenthtlmlich  hohle  Klang,  den  er,  wenn  man  aul  üm  klopft,  von 
sieh  giebt,  ferner  die  entschieden  mit  Rücksicht  auf  ihn  vorgenom- 
mene Abschrägung  der  Gewandung  des  auf  /  befindlichen  Geistlichen. 

Die  schlecht  gebildeten  Diaehen  des  linksseitigen  Vorbauar'* 
Ghitmvs  finden  wir  in  guter  romanischer  Technik  an  so  mancher 
Khfdie  in  der  TJmgebimg  Wiens,  2.  B.  an  der  Sttdseite  der  Stifiii-» 
tdrche  an  Elostenienburg.  Wahneheinlieh  also  dfirften  sie  auch  an 
der  romaoiachflu  Baeiliea  au  Si  Stephan  vertreten  gewesen  sein  und 
unseiem  AichÜiamUef  zdm  Vorbild  gedisnt  haben. 

lÜne  harmonische  Yerlnndung  zwisdien  HaUe  und  Vorbau  suchte 
man  lUirch  eine  gemeinschaftliche  Sockelbank  herzustellen,  welche 
man  jedoch  nicht  der  Linie  des  Arcliitravü  folgen,  sondern  die  beidou 
vorderen  Ecken  desselben  überschneiden  lies«  (T.ifcl  I).  Mit  liiick- 
sicht  auf  diese  Soekelbauk  wurden  auch  die  an  der  unteren  Seite  der 
Wandcompartinieute  sichtbaren  Q'^^t^rii  eiugeHety.t.  Wa.s  von  Skulp- 
turen des  alten  Baues  werthvoll  schien,  br.ichte  man  zum  Theil  auf 
den  Deckplatten  der  Pfostenkapitäle  an.  zum  Theil  in  besonder» 
dafür  gearbeiteten  Nischen  an  der  Vorbaufronte.  Die  selbstständigen 
Basen,  die  völlig  herausgearbeitete  Lehne  des  Sessels  in  der  zweiten 
Nische  beweisen,  dass  die  Figuren  einmal  irei  gestanden  haben,  viel- 
T  «cht  mit  Ausnahme  des  Greifen,  dessen  linker,  innerer  Flttgel  herab* 
hängt  und  mit  Rfldraicht  auf  eine  Nische  gearbeitet  zu  sein  scheint 
Die  Terwitterten  Oberflachen,  die  archaischen  Züge  und  starren  Locken 
der  Menschengestalten  deuten  auf  ein  hohes  Alter  der  Skulpturen. 
Besonders  alt  erscheinen  die  Löwen,  welche  ohne  Zweifel  einmal  unten 
vor  dem  Portal  als  PortalwSchter  standen  und,  nach  ihren  fragmeu- 
tirten  Rücken  zu  urtheilen.  Säulen  trugen. 

Die  jetzt  unter  dem  vollständig  golhisch-])rofilirteii  Dachgebims 
(Tafel  IV)  behudiichen  Tragateine  der  Halbsäulen  rückte  mau  zum 
Theil  luit  den  Quadern,  mit  welchen  sie  zusammenhingen,  vor,  zuiu 
Theil  hetzte  man  sie  in  neue  Quadern  ein.  Daher  auch  auf  der  Quadei; 
Unktt  über  d«w  zweiten  Xragäieine  die  Spuren  einer  Vertiefung,  welche 
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ao  Gro8t>e  dein  Unifauge  eines  Tragsteinkopfe»  gleichkommt  Der 
Umstand,  dass  nicht  Ober  allen  Tragsteinen  Spuren  von  Säulen-  und 
Kapitilansatz  vorbanden  sind  und  da»s  sich  aoderen^t»  wieder  eioe 
»Me  zwischen  den  Tiagsteinen  befindet,  beweist  zur  Genttge,  dass 
die  Tragsteine  an  dem  jeteigen  Vorbaue  niemals  Halbsiiulen  getragen 
bsben,  wohl  aber  an  ihrem  ursprOngUolien  Standorte,  nnd  dass  sie  mit 
Hmw«glassnng  der  Halbsaalmi  an  den  gothischen  Vorbau  Tersetzt 
worden. 

Fbssen  wir  nun  noeh  einmAl  •  anf  Omnd  der  bekannten  histori- 
schen Thatsacheu  alles,  was  uns  die  Steine  l>ericht4}teu.  zusammtMi.  so 
gt  langen  wir  im  Auächlusse  au  die  uuiaugs  gestellten  Fragen  zu  i'ol- 
geudeii  Resultaten : 

If  Von  dem  1147  ire\veilit»Mi  Bau»  -lud  uns  die  Westfn^^ade  bis 
zmiirieginnederHeideiithiirme  und,  mit  Ausnahme  nWon  OniHineiitalen. 
flej-  Kern  der  ursprünglichen  Portalaulage,  sowie  alle  am  gegeuwär- 
wärtif,'en  Vorbaue  freistehend  angebrachten  Skulpturen  erhalten. 

2)  Die  gegenwärtige  rommische  PortalfaaUe  ist  erst  nach  dem 
Bnmde  Ton  1258  entstanden;  nur  hat 

3)  der  Brand  von  1276  von  dieser  Portalhalle  sechs  Sinlensohafle, 
eben  Theil  derThtbrstScke,  die  omamenthrten  Pvofilirangen  der  Waad- 
oomparthnente,  die  zwischen  a  und  h  und  an  Stell« ' 

gewesenen  ArchitroTstll<^e,  ferner  beiderseibidie  je  Tierte  Halbfigor  über 
dem  AidiitFaT  zerstOrt  Bald  nadi  dem  Brande  fon  1276  müde  das 
beadiid^^  Portal  restanrirt,  so  dass  simmtliehe  Thefle  der  jetzt  b»-' 
stdienden  PortalhaDe,  mit  Ausnahme  des  ArefaitravUeekes  d,  des  rechten 
Löwen  und  der  Sockel bank  zwischen  1258  und  1276  oder  ganz  kune 
Zeit  nach  127(3  eutstaudeu  sind. 

4 ,1  Der  Vorbau  gehört,  mit  Ausnahme  des  rechtsseitigen  Architravs 
und  der  frei  oder  iii  den  Nischen  stelieiideu  Figuren  sowie  der  Quadern 
mit  den  Tragsteiuen  und  den  Säulenspuren,  dem  ^nthi'^eVien  Erweite- 
rrmfr?^baue  an.  d.  h.  er  ist  erst  in  den  letzten  Jahnieiinteü  den  XIV. 
■Jahrh)iuderts  entstanden  und  den  bestehenden  Verhältnissen  so  ver- 
ständig angepasst  worden,  dass  er  den  üebergang  aus  der  altoi  roma- 
nischen Portalhalle  zu  dem  gothisehen  &weiterung8baue  geschickt 
vermittelt 
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(I«b«r  eii^  verl«reDe  iieKkidUsquellei  läratens.    Das  Archiv  des 

kämtnerischeii  (ieschicbtsTereius  besitzt  eine  Papierhandschrift  des 
15.  Jahrhunderts,  m  welcher  uns  das  anlässlich  des  CauuiiiöHtious- 
proceBses  der  (iräftu  Hemma,  Stit'teriu  von  Uurk  und  Admuat,  gefer- 
tigte Protokoll  im  Original  erhalten  ist 

Am  25.  Aug.  1466,  so  lautete  der  aUgemeiue  Anfrif,  »oHteii 
sieb  alle  Leute,  die  etwas  tlber  die  baligsiupreelieiide  GrSfiii  aaeao- 
eagen  hStten,  im  Giirker  Ftopeteibofe  einfinden  Eaiier  Friedrich  DI , 
der  die  ganie  Sacke  eilng  förderte,  eniannte  eeinerseite  zwei  Pro- 
caratoren,  deren  Aufgabe  es  unter  anderm  auch  war\  biatoriscbe 
AuMfliinungen,  welcbe  die  QriUin  betralsn,  forsnlegen.  Besonders 
der  eine  Procnrator«  der  Propst  des  Nicolaicapitels  zu  Straasbui  g  in 
Käriiteu,  Georg  ytiiiupacb  tra.t  handelnd  auf.  So  heisst  es  f.  8  des 
I^rotokolles  tou  ihm:  . Cousequeuter  vero  dietus  dominus  Geonu;; 
procuratorio  quo  aupra  nomine  imperatons  proposuit,  quatiter  uou- 
jiulli  iibri  aiitiqiii,  littere  privilegia  cronica  registra  scrtpture  epita- 
phia  pirture  yiiiagmes  cleiiodia  et  insigni  i,  (|ue  ipsius  beate  Hemme 
origiuem  vite  aanctimouiam  virtutum  opera  et  miracula  conceniere  et 
respicexe  fideantur,  in  archivis  et  capsis  alüsqu«  leservaculis  dict« 
Gurcensi»  ecclesie  ae  quibusdam  alüs  locis  reposita  et  conservata 
ezisterent*.  Für  uns  sind  hier  nur  die  ,libri  antiqoi'  und  die 
«croniea*  von  Bekng,  die  uns  Kunde  von  Terloretten  Qescbicbte- 
quellen  geben.  F.  16'  wird  eftiblt:  ,Frocurator  .  .  .  quosdam  Ubros 
antiquissimos  de  pulebra  vetustissipia  littera  oonscripioe,  mintme  su- 
spectos,  de  quibus  supva  (n&mlieb  f.  8)  memoraftnr,  produxit  Ex 
qiiibtts  Omnibus  ad  einsdem  proeuratoris  instaneiam  per  notarios 


')  Eiue  Darstellung  des  Prooesses,  die  hier  nicht  beabflichtigt  ist,  findet  nich 
iu  Uerni  kun,  Handbuch  der  Geschichte  Kärnteni  1,  47b,  und  jetzt  auch  mit  sorg« 
tältigiT  Verzeichnung  der  WundprL'eschichten  in  <leni  intu  zur  Erbauung  der 
liurker  Wallfahrer  erschienenen  llüchldn  «Die  belige  Homiua  v.  Gurk*  S.  74  f. 


Digitizeci  by  Google 


28S 


iMMlnM  aupi«  et  ininworiptiM  infiRUcripi»  «xtnlii  ei  regielnri  fe- 
oimiu*. 

Wir  erhalten  (f.  17)  KeantaiM  Ton  twei  una  Terloren  gigan- 
geaeo'  AmmlencodiAee:  «De  tfanalftdone  Ten»  beate  Hflmma  ia  daabu« 
aotiqiiit  cronicie  ia  peiguMoo  eonacriptiB  baec  reperta  aunt: 


Ootttin.  A.dmuiit]l.a.  SS.  9,585. 
Ood.  iL 

1174.  Imperator  Fridarieiu  eam 
BatiapoiMiiai  habita  Hetaricum  pn- 
poaitiim  in  Salzpargenaem  aedem  saper- 
posiiii  Heinricoa  Chmwisis  epiaooptu 
obüt,  eiü  raooadit  Bonuuuis  prepo- 
sitoa.  Imperator  ItaUam  aexto  iii- 
gfedttor  et  Aleiaadmai  obaedii 


Ourker  Annalen: 

Annodomini  Cmo  LIX  IIU^  Im- 
perator FridericnB  caria  Batisponeusi 
babita  Hainricam  prepositom  in  Saltze- 
bnrgeitti  aede  raperposnit  BSeiBricas 
Qitroe&aia  epiacopns  obüt,  ooi  suc- 
aeaiit  Bomanoa  prepositos.  Imperator 
ItaliatD  aexto  ingreditur  et  Aleiandriam 
obaedü  Hemma»  fnndatriz  Gur> 
eenaia  eeeleaie,  traaalata  eat 
et  in  noTft  oripta  repoaita  ab 
Hainrieo  epiacopo  et  a  Bomano 
prepoaito. 

Neben  die  ims  überlieferte  Stelle  aus  den  Gurker  Aunalen  habe 
ich  zu  deren  Oharakteriatik  die  entsprechende  der  Continuatio  Ad- 
muuteu£>i8  gesetzt.  Man  »ieht,  dam  der  Grundstock  aus  A<lmunt 
stammt  und  nur  durch  Hausnachrichten  bereichert  wurde.  Verj^e- 
geiiwärtigiMi  wir  uns,  (liii>8,  abgesehen  von  der  geographischen  I^ge, 
Gurk  uud  Aiimunt  iii  Kemmi  ihre  gemeinsame  Stülerin  verehrten« 
HO  ist  diese  enge  Verbiuduug  wohl  erklärlich 

F.  30  unserer  Handschrift  lurueu  wir  drei  Kalendarieu  kennen, 
die  den  29.  Juni  als  Todesüig  der  s.  Hemnui  vei  /^etchnen :  ,  Item  in 
tribuä  auiialilia-^  libris  sivc  kalLMidarus  liimotüti  suut  dies  vf,  ob:tii~i 
beate  Hemme,  ubi  in  primo  scriptum  est^  sient  sequitur;  E.  III  kl. 
Petri  et  Pauli  Hemma  (^mitissa,  faudütrix  eccleaie  (Jurceuais,  iiuuo 
XLV  ludictioue  XIIK  In  secundo  veru  scriptum  eat:  E  Hl.  kl. 
Hemma  pie  memorie  (f.  30')  oomitissa,  fundatrix  huius  eccleaie,  aancto- 
rum  apostolorum  PetrL  et  Pauli,  in  rubra  littera:  anno  M"  XLV  in- 
dictione  XIIK  In  tercio  autem  libro  scriptum  est  similiter:  E  III. 
kl  sanctorum  Petri  et  Pauli,  beata  Hemma  obiit  anno  donL  M<>  XLV.* 

Es  musä  offen  bleiben,  ob  wir  es  hier  mit  blossen  Kaiendarien 
zu  thuu  haben,  welche  nur  ausnahmswebe  gerade  Hemmas  Todes- 
tag Uberliel'ern,  oder  ob  nicht  auch  die  Todestage  anderer  Personen 

')  Ein  selbatSadiges  Chron.  GurceoBe  1088-1180  hat  Wattoibadi  Ia  H.a. 
SS.  SS,  8-10  aiM  einer  üa.  der  Wiener  HofbiU.  veiOifentlioht. 
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emgefangen  waren.   Da  aber  neben  dem  rSmiscben  ffälenderdatum 

auch  der  entsprechende  Heilige  angegeben  ist,  so  dürfte  das  erstere 
das  wahrscheinlichere  seiu. 

Unter  deu  lebenden  Zeugen,  die  am  25.  und  2^).  Auj^.  140)0  zu  üurk 
auftraten,  um  über  die  s.  Hemma  auszusagen,  nennt  das  Protokoll 
einen  Mann,  der  unser  ganzes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  uamlich 
Hans  Turs  Würde  nicht  Megiser  in  ^iueu  Anuales  Cannthie 
p.  1194  dessen  «alte  Veneichnüsse*  oder  nCoUectaneen'*  als  seine 
Quelle  erwähnen,  ao  wäre  es  überhaupt  unbekannt,  dass  wir  Haus 
als  Joftni^erischen  Geschichtsschreiber  oder  mindestens  Geacliichts- 
sanunler  ansusehen  haben.  Megpaar  enfthlt  auch,  er  sei  nm  1440 
Capfam  in  SteMaboig  in  Einton  gewoaon  und  hajbe  noch  hunga  har- 
nadi  gelabt  Diia  und  «ine  ürknnda  t,  J.  1455  lOn  4^,  die  ihn 
als  PfKtcr  in  Haiatldiog  und  kaiseriiehan  Ctplan  nennt,  war  bb 
Jekt  allaa,  was  man  Yon  ihm  wnsatei  lob  fimd  nnn  im  Gapitel* 
archire  an  Steassbuig  eine  ürkonde  fon  1449  Aog.  2,  lant  welchter 
der  Bisehof  Johann  V  ▼on  Golk'  Hann  Turs«  Pfiufier  TOn  SL  Andiae  wtk 
Mciselding,  zwei  Güter  verleiht,  die  dieser  tou  Friedrich  Swabegker 
.gekauft  hatte  und  die  vou  Gurk  zu  Lelieu  gingen. 

Besonders  wichtig  sowohl  tür  seine  Lebens-  als  Bildungsge- 
schichte sind  einige  Stellen  seiner  Zeugeuaus.suge,  die  ich  hier  folgen 
lasse  (f.  44):  „Dominus  Johauues  Tars,  canomcua  coliegiate  s.  Nicolai 
in  Strasspurg  et  plebauu^^  jjarrochialis  s.  Andree  iu  Meisseldekh  eccle- 
siariim  Gurceusis  diocesis  pre^biter,  etatis  aunorum  LXI,  testis  pro- 
ductoB  iniatus  et  eiaminatus  deposuit  ut  sequitor  .  .  .  Dicit  enim 
verum  et  notorinm  tarn  de  fondacione  et  dotaeione  Gincenis  ecclesie 
quam  eciam  aliarnm  divers^um  eoclesiarom,  nec  non  de  laudabili 
▼ita  et  oonfersacione  ipeins  beato  Hemme  piiaqne  ipsius  operiboa; 
interrogate  de  canaa  sciencie  et  erednlitatis  qooad  iatnm  et  preco* 
deutee  artienloe  didt*  qood  iiltia  triginta  annoe  fuerit  in  obaeqiuia 
ipsios  Gnfoensis  ecclesie,  primo  apad  quondam  Johannem  prepoeituni 
Oi^rcenais  eeelesie,  deinde  apod  felids  memorie  Johannem  epiaoopum 
Qureensem,  videntque  in  diTersis  ipsius  ecclesie  causis  et  negocüa 
litteras  et  privilegia  eiasdem  di?ersorum  imperatorum,  regum  et  episco- 
porum  exhiberi  sepiusque  legerit,  contrectaverit  et  viderit  plurima  in 
hiis  et  aliis  scripturia  antiquis,  que  originem  nobilitatem  geueris  .  , 
*iur(eusis  ecclesie  .  .  iinemque  vite  ipsius  Hemme  laiidabilim  couti- 
ueaut  .  .  .  (i.  44').    Ipee  eciam  plunma  ipsius  beate  üemme  uota- 

•)  VgL  Aber  iha  Ktonsib  Die  Ottsn.  Ghioaik  Jacob  ünreili,  im  AteblT  f. 
teterr.  (isMifakbte  48, 4S7  und  Aamcrk,  S4.  *)  Arok  f.  Eniide  (Sti  Oeiohi«|ita- 
qaellen  10, 194  ar.  88. 
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bilia  miracula  Hute  multu  tenipora  facta  iu  diversi»  acripturib  et  an- 
tiquis  libria  et  litteria  auuotJitii  pluneti  vidi  rit  et  legerit.*  Nachdem 
er  hierauf  seine  eijifene  wunderbare  HeilungBgest  bichte  *)  erzählt  li;itte, 
berichtet  er,  wie  ein  erblindeter  8.  Veiter  Bür^tT,  der  sieh  dfii  Itiug 
der  8.  Heiuuiu  nacli  liiiu>e  ausgeliL-heu,  duriL  die  ßeiühruug  des- 
selben wietler  das  Augenlicht  erhalten  habe;  dies  sei  vor  28  Jahren 
geschehen.  ,dum  ipse  adhüi  lu  liurka  coustitueretur,  quod  tuuc  fueht 
oappellanus   lomini  prepoaiti  Gurctubib. • 

Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  also,  dass  Hans  Turs  1405  das 
Licht  der  Welt  erblickte.  14;^8  (vor  28  Jahren)  Caplan  bei  dem  Gurker 
Propst  Johaun  II  von  Lind  (1436—45)  war  und  sodann  Caplan  des 
Gurker  Bischofs  Johann  V.  (143Ö — 53)  2)  wurde.  Die  von  mir 
aufgefundene  Urkunde  von  1449  Aug.  2  nennt  ihn  nur  als  Pfarrer 
Ton  Meiaelding;  als  solcher  tritt  er  uns  auch  1455  Marz  4  entgegen 
mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Caplans.  Nach  unserer  Handschrift 
ist  er  1466  Aug.  25  noch  immer  Inhaber  seiner  alten  PfiMn«; 
nelMtbei  ist  er  Canonicus  am  Niookioapitel  wa  Straetborg.  So  weit 
reichen  bis  jetzt  die  Nachrichten  fiber  seine  LebeoaTerUtttniase. 

Turs  mag  in  den    reichen  Archiven   und   der  Bibliothek  der 
Gurker  Kirche  wohl  bewandert   gewesen  sein  und  die  gefundenen 
historischeu  Nachrichten  in  seinen  Coliectaueen  zusammeugelragen 
haben. 

Wer  je  in  (Jurk  selbst  iu  den  Bücherkasten  des  Gurker  Arcbives 
einen  Einbiiek  gemacht  und  die  verschiödeuen  über  einander  und 
durch  einander  liegenden  Bücher  gesehen  hat,  wird  sich  der  Hoflf- 
nung  nicht  entschlagen  können,  dass  die  eine  oder  andere  der  er- 
wähnten Quellen  wieder  einmal  ans  Tageslicht  kommen  werde. 

Klugen lurt  *  A.v.  Jaksch. 


UreheiKlulU  nid  BiUiiM  m  Okreltaielr  gcgea  mu»     12.  Jikrk 

Im  Traditiouscodex  des  Klosters  Oberaltaich  (München  Beichsarchiv 
Ober-Altaich  Xr.  1)  findet  sich  auf  fol.  8  eine  Aufzeichnung  über  die 
Kirchen-  und  Bücherschätze  d^  Klosters,  die  im  Drucke  der  Mon. 
Boica  12  übergangen  ist,  der  Veröffentlichung  aber  nicht  unwerth 
scheint.  Die  Aufzeichnung  gehört  dem  ältesten  Theile  des  jetzt  in 
ziemlich  verwirrtem  Zustand  befindlichen  Codex  an  und  iat  nach 
Schriftchur.ikter  und  nach  der  Reihenfolge  der  Stücke  in  die  erat» 
Hälfte  des  12.  Jahrk,  mehr  gegen  dassen  Mitte  hin  su  setzen. 

'j  Diese  bringt  auch  S.  1:2b  ur.  U  da«  ätirte  üemiimböohieiii,  ohne  jedoch 
Tvrt  weiter  n  kenaen.  >)  Boheaaner,  Klntaer.  EinlMageioh.  7  t 
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ThesÄuruH  ^lesie  sancti  Petri  «d  superiua  Alths.  2  cruces  ar- 
gentee,  3  calices,  12  alb^  8  stol^  eam  inis  manipulis  et  1  de  pallio, 

2  dftliiiAiiic^  3  sabiilia,  2  p«U»  ad  onutada  altaria  et  unam  bombi- 
ciimiDt  2  cngf^  3  caaak,  4  cooema^  6  lon^  6  want^  ad  muBaoi, 

3  offertofiola  %  8  oorpondia,  2  Tezilla,  3  manateria,  4  plana,  1  aiiri- 
figiniD,  duf  UiM^  Gneo  opere,  4  tapena,  4  tboialta. 

Et  isti  aimt  Übri  eiuadein  lod:  1  pibliotiieoa  ^  media,  1  miatale 
emn  lac^iiibiia  et  erangelio  et  2  nne  leetionibius  2  leottones  emn 
eTangelio,  5  gradualia,  4  psalteria,  5  omeliaria,  2  aatifonarii,  1  mata- 
tiuale  liber  et  pars  uuiuä  matutmalis  libn,  J.  uiTicialia,  Ii  ytuiiaria, 
2  sequentiarii  ^,  1  benedictionum  lil^r,  3  epistol^  Pauli  et  1  expo- 
öitio  buper  e[)i6l:olara  yt  7  epiatol^  canonice  in  uno  voluiniiie,  pasto- 
ralis  cui'a  Uregorii  et  dialogus  eius  et  40  omelia,  cautioa  caaticorum 
doo  libh  et  ezpoeitio  Willerami  aaper  caatica,  Uber  SalemouU AI- 
bainas  saper  e?aiigelium,  expositio  saper  pealiBOB,  Uber  Cjpriani  de 
direiaia  atilitatibus«  2  Ubri  Tita  patram,  passio  aaucti  Enunefautmi  et 
vita  eancti  Bemigii  ia  ano  Tolamine,  Vita  eanot^  Mafgarete  et  de 
maltis  utilitatibast  libri  12  propbetanmi,  Ofdo  de  paacha,  vita  aaucti 
Jobaimee  Eteymon,  Uber  ezoerptoe  de  masiea  et  tonarioa.  Sonuna 
omniaiii  60.  (fol  8')  Sdictio  Donati,  Uber  1  Donatus,  Uber  Priaciaiu, 
liber  Terentü,  Uber  de  ortografia  FHsdani,  SedaUas  et  Doaataa  et 
l'ato  in  uno  volumine,  duo  Salustii,  liber  Cato  et  Ayianus  in  uno 
volamme,  2  iteruiu  Aviaui,  Uber  V'irgilii,  excerptio  m  diülccticam, 
Oracii  liber,  Aviauus  et  Maximianus  in  uno  volumine  *\  liber  OTidii, 
2  Porfirii  cum  commeDtario,  3  Pro^peri,  duo  libri  psikimachie in- 
vectiva  m  Catiimani,  dialectica  Boetii  liber  yaagogarum  Forärii, 
liber  Lidü 

lansbrack.  Oswald  Redlich. 

NftilMI.   In  dem  AaftafaEe  üeber  die  üeberlieferang  der 

Ainialea  Bertiüiani  (Sitzungsber.  der  preuss.  Akademie  der  Wis- 
seiiachaft  1883)  gibt  G.  Waitz  seiir  werthvoUe  Nachrichten  über  die 
kritischen  Vorarbeiten  zur  neuen  Ausgabe  dieser  wichtigen  Quelle,  «u 
der  Pertz.  da  ihm  für  die  Edition  keine  Handschrift  zu  Gebote  ge- 
standen war,  nur  nachträglich  einige  Verbesserungen  aus  einer  Brüs- 
seler Handschritt  zu  geben  in  der  Lage  war.  tieither  ist  die  Vorlage 
derselben,  der  Codex  von  St  Bertin  aus  der  sweiten  Hälfte  dea 

*)  Corr.  aua  oflertola.  *)  Cod.  ')  Corr.  aus  aequentaria.  *)  Von  etwai  ji\n- 
ift^rcr  Iland  nl>ergetohneben  Uomenu,  Statin«  AdiiUeidM.  *i  Hier  ist  Oridii 
Ulwi:  auagesirid^. 
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lU.  Jahrb.,  m  der  Stadtbibliothek  von  St.  Omer  aufgefunden  wordeu. 
Er  zeigt  vielfache  Verderbuugen ;  so  ist  von  Bedeutung,  dass  ia  dem 
Bericht  über  die  Vereiiibfimiif^  betreffs  der  Reichstheilung  842  missi 
trecitini  der  AoBgftbe  (gewöhnlich  als  tricentini  erklart)  nur  Cormptel 
für  girotiiiai  etrenui  ist  Waitz  bespricht  ferner  die  Ableiinngen, 
vddie  zur  Emendation  des  Textes  der  westli&okiaclieii  Beieluaiiiialen 
hnansaxieben  sind,  die  Ann.  Vedastini  (jetat  gedr.  in  11  G.  SS.  18), 
Ann.  Mett.  (Hs.  in  dieltenbam,  noch  zu  vergleichen,  ans  diesen  stam- 
men wahrscheinlich  die  Worte  »Bothfelth  id  est  rahens  eampus*,  die 
aalso  bis  auf  weiteres  aus  unseren  geschichtlichen  Darstellungen  ver- 
schwinden müssen  das  Chron.  de  gestis  Nonnauuorum  iu  Prancia, 
Amoin ;  für  die  von  Hiiicmiir  aufgeuoTiimeneu  Aeteustücke  kommt 
uoch  eine  selbständige  Hs.  (jetzt  iu  der  Bibi.  des  Lord  Ashburnham^ 
in  fietracbt.   

Die  Scbukubgabe  der  Monumenta  Germaniae  ist  durch  eine  ftir 
den  Investiturstreit  wichtige  Quelle  Waltrami,  ut  videtur,  über 
deunitate  ecflesiae  conservanda,  hg,  von  M.  Schweukeu- 
becher  nach  der  editio  princeps,  bereichert  wordeu. 

Als  erstes  Heft  der  Beiträge  zur  germanischen  Privat- 
rech t  s  -  G  e sc h  ich te (Würzburg,  St^hel  1 883)  veröffentlicht  J. Kohler 
t Urkunden  aus  den  antichi  archivi  der  bibiioteca  comuuale  von  Verona 
mit  Annotationen  und  BechtsausfQhrungen  *.  Die  publicirteu  13  Fri- 
Taturkunden  ^Verkauf,  Tausch,  Schenkung  u.  a.)  umfassen  die  Zeit 
1005 — 1174.  Die  sehr  reichlichen,  öfter  zu  reichlichen  ,  Annotationen  * 
sind  fDr  den  Bechtsiuhalt,  namentlich  auch  durch  LiteraturrerweiBe 
weithTolL  Beigegaben  sind  ein  Keal-,ein  linguistischeSf  ein  historisches 
uid  topogfaphisches  (d.  h.  Kamen-)  Begister. 

Den  Hypothesen  Uber  4^n  Urheber  der  pseudo-isidorischen  FäU 
tchnng  hat  J,  Langen  in  dem  AufiBatse:  Nochmals,  wer  ist 

Pseado-Isidor  (Sybels  Hist.  Zeitschr.  48,  47.*W 403)  eine  neue 
beigefügt:  er  begründet  seine  Vermuthung,  dass  Servutus  Lupus  850 
le  pseudo-isidonst  }ie  Compilation  gefertigt  habe,  um  die  Losreiss- 
uug  der  Bretagne  vom  Melrupoiitauverband  mit  Tours  zu  verhindern. 
Diese  Annahme  ist  durch  die  Berichtigung  Maaasens  im  Anzeiger  der 
Wiener  Akademie  Nr.  24  noch  mehr  in  frage  gestellt. 

Auf  Grundlage  weiteren  archivaliselieu  Materials  erweist  der  Auf- 
satz La  valle  Pruviniauo  iu  uu  diploma  di  Bereugario  1 
(Arch.  stor.  per  Trieste,  llstria  e  il  Trentino  yoL  2  fasc.  1)  von 
lUttlieiliii«»u  IV.  /  19 
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Cr.  Cipolla,  dan  jene  Oertliclikeit  d«r  sfid westliehe  Tbeil  des  Yal- 
potioells  war  und  aur  Grafschaft  Verona  gehörte.  Die  kleine  Arbeit, 
welcher  ein  Abdrack  der  Urkonde  Befengars  I  (B.  1382)  heigegeben 
ist,  ist  um  so  dankenswerther,  als  in  Italien  das  Feld  der  historischen 

Topographie  noch  immer  grosseutheils  brach  liegt.  —  L'iiie  einge- 
hende Kritik  Cipollas  über  das  uoch  nicht  ausgegebene  Werk  Iter 
Ttalicum  vou  Pflugk-Harttung  veröffentlichen  die  Atti  dellaR.  Aiademia 
(ielie  iScienze  di  Torino  toI  18  (1883  Sitzung  vom  7.  Jänner). 

Das  \Verk  ?on  Del  Lnngo,  Diuo  Compagui  e  la  sua  cro- 
nipa  (Fireiize.  Successori  Le  Monier,  1H70  — 1880),  behandelt  in  saiuen 
beiden  ersten  Haibbändeu  das  Leben  und  die  Werke  des  Dino.  Der 
2.  Band  enthält  eine  neue  Ausgabe  der  seit  Scheffer-Boichorst  viel- 
umstrittenen  Chronik  und  ein  Facsimile  aus  dem  ältesten  erst  jangst 
bekannt  gewordeneu  Codex  des  Lord  AshbomhaBii  der  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrb.  geschrieben  wurde.  Bd.  1,  1045—1152  wird  eine  Wider- 
legung der  von  Scbefier-Boichorst  gegen  die  Echtheit  ▼oigebrachien 
Argumente  Tersucht.  Zu  dem  umfangreichen  Werke  soll  demniclist 
ein  Index  etecheinen. —  Von  lodoco  Del  Badia  (Beamter  am  Staats» 
archiy  an  Florenz)  ist  eine  Ausgabe  des  Diario  Fiorentino  Ton 
Luca  Landucci  1450—1515,  das  von  einem  Anonymus  bis  1542 
iortgeaetzt  wurde,  erschienen.    Vou  grosser  Wichtigkeit  lür  die  Sitten- 
geschichte Yon  Florenz,  ist  es  besouderö  beachtenswerth  durch  die 
Nachrichten  über  Savouarola  und  die  Beschreibung  der  Festlichkeiten 
zu  hihreii  Leo  X.  —  Pasquale  Villari  bereitet  eine  neue  Aus- 
gabe seiner  Storia  di  Girolamo  Savonarola  vor,  in  der  die 
sahireichen  neuen  Untersuch  nn  gen  Uber  das  Leben  desselben  berQck- 
sicbtigt  werden  sollen.   £me  Untersuchung  Aber  die  ältesten  Biogra- 
phien Savonarolas  wird  im  Anhange  gegeben  werden. —  Von  Oinlio 
Besasco  ist  ein  Diaionario  italiano  storico  e  amminiatra- 
tiTO  (Firense,  Successori  Le  Monier,  1881}  erschienen.  Bs  enthalt 
eine  Zneanunenstellung  und  BrUSrung  der  in  der  politischen  Ver> 
waltung  der  italienischen  Staaten  des  Hittelalters  und  der  Neuaeit 
gebriuchliclienAusdrttdre.— Girolamo  Lioy,  L^abolizione  dellu 
Chinea  illustrata  da  inediti  documeii  ti,  Napoli,  Giannim,  1882 
(Separatabdruck  üuö  dem  Arch.  stor.  Napolitano),  gibt  eine  vollstän- 
dige Geschichte  der  Abschaffung  des  von  den  neapoliiamscheu  Kö- 
nigen dem  Papste  geiei^teten  Tributes,  welcher  in  der  Darbriuguu^ 
eines  weissen  Pferdes  (Chinea)  und  7000  Goldducaten  b^taud.  Die 
von  Oolletta  yertretene  Meinung,  dass  der  Tribut  seit  1776  nicht  ge* 
sahlt  wurde»  wird  von  Lioy  widerlegt;  die  Abschaffung  des  Tribotoa 


Digitized  by  Google 


Kleine  IditthoiliingBn. 


201 


erfolgU;  erst  1787  durch  den  Minister  (Jaraccido.  Statt  des  Tributes 
wurde  fortan  nur  eine  ,devota  offerta"  dargebracht,  doch  auch  dies« 
wurde  1855  unter  Ferdinand  H.  im  EiDverständniss  mit  Papst  Pius  IX. 
abgeschafft  und  der  König  nur  zu  einem  einmaligen  Beitrag  tou 
10,000  Scudi  für  das  Monument  zu  Ehren  der  unbefleckten  BmpfUng- 
uiss  Terpfliehtet.  H.  Lioj  war  Beamter  am  Archivio  di  Stato  zu  Rom 
lind  starb  1881.  C.  P. 

Im  Kofffflipoiideiisblatt  der  Wegtdeutachen  Zeittohrift  1888  Nr.  3 
vwdffBBtlioht  N.  fftn  WerTeka  einen  inteiceganten  F«U  spaterer 
Besiege  lang.  Jefaan  de  Somnuithoue  rerkaoft  Qttter  an  den  Grafen 
Heinrich  Ton  Loxembarg  (den  naehmaligen  Kaiser  Heinrich  VU}  nnd 
bittet,  da  er  kein  Siegel  bat,  den  Abt  Ton  ChatiUon  und  einen  anderen 
kirchlichen  Wttidentfiger  die  Üikonde  su  besiegeln;  diesdbe  wiid  in 
dieser  AnsfBrtigaiig  (datirt  Tom  28.  Okt  1801)  an  Heinrich  Obergeben 
nndyon  diesem  am  8.  Januar  1302  an  den  Abt  «ur  Besiegelung  gesandt. 

Die  Ton  den  historischen  Vereinen  Wiens  herausgegebene  Fest- 
schrift tnt  sechshundertjährigen  G edenkfeierder Beleh- 
nung des  Hauses  Habsburg  mit  Oesterreich  (Wien«  1882), 
redigirt  von  A.  Majer,  enthält  eine  Reihe  werthvoller  Abhandlungen.  Der 
Festrede  Zeissbergs,  Rudolf  von  Habsburg  und  der  österreichi- 
sche Staatsgedanke,  ist  ein  berichtigter  Abdruck  der  Belehnungs- 
orkunde  Rudolfs  (1282  Dez.  27)  aus  dem  Orig.  beigegeben.  Luschin 
V.  Ebengreuth  erörtert  das  Münzweseu  zur  Zeit  König  Rudolfs  I 
von  Hababurg,  0.  Friess  den  Kampf  Albrechts  I  mit  den  österrei- 
chischen Dienstherren.  Freih.  v.  Sacken  bietet  eine  Untersuchung 
über  die  authentischen  Porträts  K.  Rudolfs  von  Habsburg  und  dessen 
Grabsteine,  Grat  E.  G.  v.  Petteuegg  über  das  Stamm wappcn  des 
Hauses  Habsburg.  Lind  bespricht  sphragistische  Denkmale  Albrechts  1 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  sowie  die  Ruhestätten  der  ersten  öster- 
reichischen Habsburger.  Die  Ausstattung  ist  eine  der  festlichen  Ver- 
anlassung würdige;  ein  besonderer  Schmuck  sind  die  prächtigen  Ini- 
tialen und  Vignetten,  geseiclmet  von  J.  Schönbrunne r. 

In  den  Mittheilungen  der  Oentral-Commission  für  Kunst-  und 
bist.  Denkmiile  (N,  F.  CXXI)  bespricht  E.  Richter  die  ältesten 
Siegel  der  Salz  burger  Erzbi  scheite  und  erweist  die  Echtheit 
des  im  Museum  zu  Salzburg  aufbewahrten  Typars  des  Erzbischof 
Thu  tjuar  (i02'>— -41),  welche»  1874  in  der  Nähe  von  Werfen  beim 
Bahnban  gefunden  wurde. 

  49» 
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Ein  interesBanter  Aufsate  von  H.  LSrach.  MetBter  and  f&nU 
stehuugszeit  der  grossen  Glocke  t  on  Si  Feier  sn  Aachen 
(Zeitschrift  des  Aachener  Gesdiiehtsver.  4, 818—333),  stellt  fest,  dass 
die  ilteste  Aachener  Glocke  1251  vom  Meister  Jakob  von  Croisillee 
(dep.  Pas-de-Galais,  arr.  Anas),  dessen  Nachkommen  namentlich  im 
14.  Jiihrh.  als  Glockengiesser  berühmt  waren,  ab  Alarmgk»cke  ge- 
gossen wurde,  and  begrflndet  die  Termuthnng;  dass  dieselbe  ihre  Ent- 
stehnog  König  Wilhelm  von  Holland,  jdem  Begründer  der  oommuna- 
len  Selbständigkeit  der  Stadt^  Terdanke. 

In  der  Abhandlang  Der  Abt  von  Falda  als  Erskansler 
der  Kaiserin  (Zeitschrift  f&r  hessische  Gesch.  nnd  Landeskande 
N.  F.  Bd.  10),  wiederholt  J.  Babsam,  gegen  die  Darlegung  Bnssons 
(Mitibeflnngen  2»  45)  polemisiiend,  in  breiterer  AusfUhrang,  ohne  da^ 
durch  die  Beweiskraft  su  stärken,  seine  frühere  Behauptung,  dass  der 
Abt  von  Fulda  das  Amt  eines  Erakanslers  der  Kaiserin  wahrschein- 
lich seit  der  Ottonenseit,  wenn  sich  dies  anch  nicht  mit  Siegel  und 
Brief  nachweisen  lasse,  innegehabt  und  Karl  IV  diese  Wfirde  nur 
bestätigt  habe.  Beigegeben  ist  ein  nach  dem  Original  berichtigter 
Abdruck  der  Verleihnngsurkande  Karls  IV. 


J.  Havet  gibt  in  dem  Aufsatz  Maitre  Fernand  deCordoue 
et  Fanirersit€  de  Paris  an  XV*  siicle  (Memoiree  de  laSoci^te 
de  l*histoize'de  Fteis  et  de  VIsle-de-France  9  (1882),  193^222),  an- 
knüpfend an  den  in  der  vierten  bairischen  Fortsetsung  der  sächsi- 
schen Weltehronik  (Mon.  Germ.  Deatsche  Chron.  2,373)  fiberlieferten 
Brief  an  den  Kansler  von  Brabant,  eine  sehr  sorgfältige  Znsammen- 
stellnng  der  Nachrichten'  Qber  Ferdinand  von  Cordora,  der  als  junger 
Mann  durch  seine  stapende  Gelehrsamkeit^  seine  Gewandtheit  in  allen 
Wissenschaften  und  Künsten  1446  in  Paris  so  ausserordentliches  Aufsehen 
erregte,  dass  ihn  eifersüchtiger  Ijfeid  für  den  Antichrist  oder  einen 
Jünger  desselben  erklärenr  wollte,  und  der,  lange  Zeit  fest  rerschollen, 
1486  als  Sabdiakon  in  Bom  starb;  von  seinen  wenig  bedeutenden 
Werken  sind  nur  zwei  gedruckt  —  Im  Gabinet  bist  N.  s.  1882,  450 — 457 
Tei6fliBntlichi  Havet  eine  Ghronique  de  Bourges  1467-— 1506 
per  Jean  Battereau,  anci^  redieur  de  runiversit^  de  Bonrges,  et  divers 
autres  habitants  de  cette  rille,  welche  ausser.  Localnachrichten  auch 
einige  für  die  fhuuSaiBche  Geschichte  nicht  unwichtige  Notiien  enthält 


lu  einer  Tübinger  Dissertation  gibt  K.  Lindt  g Beiträge  aar 
Geschichte  des  deutschen  Kriegswesens  in  der  staufi- 
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ftchen  Zeit  im  AuscbluBB  andieESmpfe  zwischen  Philipp 
▼an  Schwaben  nnd  Otto  IV*  (Freiburg  i.  B.  und  Tübingcu,  J.  B. 
Mohr).  Ausgehend  von  der  Bemerkung  des  Arnold  Ton  Lttbeck  VI,  2 : 
Fhilippi»  .  .  Goi  pks  robom  erat,  astutia  magis  quam  congreasionibiu 
Tinoere  stadebat,  weist  L.  im  einselnen  nach,  wie  die  grossen  Heere, 
die  man  damals  aufstellte,  den  Feldschlaehten  aus  dem  Wege  gingen, 
wie  man  den  Gegner  lieber  wirthsehafüieh  matt  zu  setzen  suchte, 
indem  man  das  Land  Terheerte  und  Gefaugenen  hohe  LSsegelder  ab-  * 
Bwang.  Ee  werden  weiter  erdrtert:  die  Zuaa^unensetBong  der  Heere — 
ans  Rittern  und  einem  Fnssvolk  theils  von  Soldsohtttzen,  theils  Ton 
stidtischen  Aufjgeboten,  dann  die  solda  der  milites —  gerade  die  En^ 
Yoa  1198 — 1208  sollen  zu  einer  Brhöhuug  gefllhrt  haben  — ,  die 
Kittel  der  Fürsten  j&um  Krieg  und  die  Fonnen  des  Angebots.  Uanches. 
baaher  nicht  Beachtete  ist  da  hervorgehoben,  s.  B.  Massr^ln  Philipps  * 
Ar  die  Heeresverpfleguug;  es  ist  der  dankenswerthe  Versucli  gemacht 
für  das  jüngere  Kölner  Dienstrecht  (von  Fürth  Ministerialen  519)  die 
Entatehungsieit  festzusetzen  und  zwar  —  nach  Erwihnungen  der 
beiden  genannten  Bedactoren  in  niederrheinischen  Urkunden  —  auf 
den  An&ng  des  18.  Jahrhunderts,  üeberhaupt  ist  ein  schütsbares 
Material  gesammelt,  dasselbe  aber  doch  zu  lückenhaft,  als  dass  viel 
Keues  von  Belang  sidi  hätte  etgeben  können.  Nicht  blos  gegen  Vs 
Würdigung  der  Thatsachen,  auch  gegen  seine  Feststellung  derselben 
wird  man  mehrCsch  Einspruch  erheben,  z.  B.  wenn  er  S.  59  behanptetr 
gegen  Hermann  von  Thüringen  hätten  1208  wohl  nur  staufische 
Dienstmaanen  gekämpft  und  man  habe  deshalb  davon  abgesehen, 
die  Beichsheerfahrt  wie  sonst  zu  beschwören;  die  Beiuhardsbrnnner 
Geschiehtsbücher  (ed.  Wi^le  S.  96)  berichten  den  Schwur,  und  es 
ist  bekannt,  dass  zuweilen  auch  Dienstmaonen  die  Heerfahrt  be- 
schworen, nicht  bloss  die  Fürsten.  B. 


In  der  Einleitung  der  Schrift  Documents  concernant  las 
Templiers  eztraits  des  archives  de  Malte  (Paris  1882,  8^ 
58  p.)  bespricht  J.  Delaville  le  Boalx  die  Schidcsale  der  Archive 
der  Templer.  Er  unterscheidet  zwischen  dem  allgemeinen  Qrdens- 
archiv  und  den  besonderen  Archiven  der  einzelnen  Gommenden.  Wäh- 
rend die  Besitctitel  dieser  mit  dem  Besita  grösstentheils  an  die  Jo- 
hanoiter  übergegangen  und  erhalten  sind,  ist  das  Qrdensarohiv,  welches 
die  Brivü^en,  den  Yerkehr  der  Grossmeister  mit  den  Fürsten  nnd 
dem  h.  Stuhl,  die  Acten  der  Verwaltung  und  Lsitung  des  Ordens 
sowie  die  Urkunden  der  Commende  des  L  lindes  oithielt,  jetat  ver- 
sdiollen.  Mau  hat  verschiedene  Vermutbungen  über  den  Verbleib 
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«lesselben  aufgestellt  uud  auch  angeuomnieii,  dass  du  .lohüiiinter  ilas 
Archiv  ihrer  ematigen  Kivtilen  vernichtet  haben.  Diese  Auiiahme  ist 
wenigstens  bezüglich  der  liesitztitel  auf  das  h.  Land  kaum  wahr- 
scheinlich. Im  Archiv  von  Malta  finden  sich  allerdings  noch  Ur- 
kunden, welche  auf  die  Templer  Bezug  nehmen,  aber  sie  zahlten  wohl 
sehon  snm  ureprllnglichen  Bestand,  da  sie  zugleich  die  Johanniter 
betreffen,  VertriSge,  Urkunden  Ober  früheren  Beaiti  der  Templer  Q.a 
Dagegen  eind  die  pSpetlichen  Bullen  ftr  die  Templer — ^  iltaete  von 
Engen  IH  —  im  grasen  an  200  Stücke,  nher  fest  gleiehhmtend 
mit  den  Bullen  für  die  Johanniter  und  den  deutachen  Orden,  in  das 
in  der  Johramterbinzlei  im  16.  Jaihrk  angelegte  BnUarinm  rubenm 
eingetragen.  Daraals  muss  also  wenigstens  noch  dieser  Theil  des 
OrdensarchivH  der  Templer  existirt  haben.  Anderem  Material  mag  sich 
noch  in  den  von  den  Templern  dem  päpstlichen  Stuhl  bei  ihrem 
Prooess  überreichten  Deukschntten  finden.  Die  theils  im  Auszug, 
theils  vollständig  miigetheilteu  45  Documente  umfassen  die  2eit  Tou 
1145^1383.   Die  Arbeit  ist  eine  sehr  tüchtige  Leietnng: 

Die  Abhandlung  von  A.  Horawitz,  Der  Humanismus  in 
Wien  (Histor. Taschenbuch,  V(.  F.  Bd. 2),  sdiildert  in  ansiehender  Dar- 
stellung and  mit  Verwerthung  handsdiriftlichen  Haterials  die  knne 
Blüte  des  Hnmanismus  an  der  Wiener  Ünifevsitftt,  die  wiikeame 
Unterstütaung  des  Susera  Uazimilira,  die  bedeutendsten  Yertreter 
der  neuen  wissensehaf^iehen  Sichtung,  zunüchst  Italiener  wie  G.  Ballii, 
Camers  (Riccuzzi),  A.  Cospi.  R.  Bartholinns,  dann  Deutsche  wie  der 
Tiroler  J.  Fuchsmagen  (Fusemaunus),  der  Passauer  .1.  Krachenberger 
(Pierius  (n;u:husl  Cuspinian  und  vor  allen  Kourad  Celtis,  ,den  Bauner- 
fiibrer  der  iroheii,  freien  Schaar",  die  Sodalitas  Diinubiana,  welche 
1497  von  Ofen  uucli  Wien  übersiedelte,  deren  Mäcenaten  uud  An- 
hänger wie  den  Juristen  Capinius  (Siebenburger),  den  Arzt  J.  Tichtel, 
den  früh  gestorbenen  Vincena  Lang  aus  Sdüesieo,  den  ehemaligen 
Schulmeister  in  Elosterneuburg  und  spateren  Universitätsprofesaor 
Fabri  (Schmidts),  Joachim  von  Watt  (Vadianus)  aus  St.  Gallen,  und 
die  Anregungen,  welefae  von  Wien  auf  die  raderen  Lander  des  habe* 
buigisehen  Reiches  geübt  wurden  und  auch  in  den  Elüstem,  wie  bemi 
Schottenabt  Benedikt  Chelidonius,  nicht  ohne  Wiederhall  blieben.  Von 
Interesse  ist  noch  eine  nach  Füehem  geordnete  üebersieht  der  Wiener 
Drucke  aus  dem  Beginn  des  lü.  Jahrhunderts. 

A.  V.  Druffel  weist  iu  seinem  Beitrag  zur  militärischen 
Würdigung  des  Scbmalkaldischen  Krieges  (bitsungsber.  der 
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bist.  Classe  der  Müucheuer  Akademie  1882  Bd.  2)  zur  Coiitrole  der 
liAch  Abschlurfs  des  Krieges,  wenn  auch  von  deu  zuuächst  bethei- 
ligten  Personen  verfassteu  Schilderuugeu  (Commentaire&i,  Avila)  uach, 
das»  die  /(»gerade  üuents<'hlo^,^eiiheit  des  Kaisers  die  Hauptarsaelie 
war,  durch  welche  die  antäuglicheu  ^ichvvierigkeiteu  herbeigeiiihrt 
wurden  und  Karl  V,  der  so  lange  deu  Krieg  schon  geplant  hatte,  im 
eutscheidMiden  Augenblick  nicht  der  Angreifer,  sondern  der  Ange- 
griffene war,  und  dass  JoTius  mit  Recht  den  glflckUcheu  Ausgang  des 
Krieges  mehr  dem  Ungeschick  der  C^gner  als  dem  Geschick  des 
Kaisers  nisehrielK  Der  quellenkritische  Anhang  erörtert  die  Eokt- 
heit  des  Briefes  TÖn  Jovios,  den  Ton  einem  nnbekannten  VMuser, 
mlleickt  Gochlaeus,  im  Juli  1546  geschriebenen  Dialog  Ober  deu 
edmudkaldischen  Krieg  und  einige  anonyme  Aktenetth^  in  den  Ba- 
piers  de  GrauTclle. 

Ein  Au£wtB  von  Fr.  Zimmermann,  Der  ScHweden-Darch- 
sug  dureb  Siebenbürgen  um  das  Jahr  1714  (Areh. des  Vereins 
Ar  siebenbürg.  Landeskunde  N.  F.  17,291 — 887),  yenrerihet  neues 

archivalisches  Material,  uameutlich  aus  der  Registratur  des  Militar- 
commandos  m  Hermauustadt,  und  bringt  iuteresnante  Nachrichten, 
welche  des  Humors  nicht  eutbehren.  Zuerst  genaue  Instructionen  des 
Hüilcriegsrathö  au  den  commaiidirenden  General  in  Siebenbürgen,  wie 
Konig  Karl  Xll  uach  Ueberschreitung  der  J^andesgreuzen  aufzunehmen 
und  welche  Ehrenbezeugungen  ihm  zu  erweisen  seien,  dann  umfiw- 
sende  Vorbereitungen,  dann  nach  Üebertritt  der  schwedischen  Trupps 
eine  förmliche  Suche  naeh  dem  Kouig,  der  diesen  yoraneilte,  am 
&  Not.  Hennannstadt  passurto  und  nach  seinem  berUhmten  Bitt  in 
der  Nacht  Tom  21.  auf  den  22.  Not.  in  Stralsund  eintiai^  endlieh  am 
24.  Not.  die  Meldung  des  Hofkriegsiaths  aus  Wien,  daes  derselbe 
tsuch  allhier  unbekhant  auf  der  Post  ferrers  dnrclipasfieret  seye,  und 
wirdet  mitbin  bald  au  Ternebmen  sejn,  wie  Se.  May.  endliob  Ihre 
Beyss  geendiget  haben.  *  Die  wichtigeren  Aktenstücke  sind  im  Anhang 
voUmhalUich  mitgelkeilt.  . 

Professor  E.  Wiukelmann  in  Heidelberg  gedenkt  im  Laultj 
düb  Jahres  eiiieu  zweiten  Band  seiner  Acta  imperii  inedita  ia 
deii  Dl  Utk  /.u  geben,  welcher  Kaiserurkuudeu  dos  13.  und  14.  Jalir- 
hnuderts  umfassen  soll  Der  Herausgeber  wud  für  jede  Mittheüuug 
solcher  Urkunden  sehr  dankbar  sein. 
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InTen  taire  gommaire  des  archives  commuuales  de  la 

rille  de  Strasbourg  uuterieureoa  17^/Üredigepiii  J.B  rucker, 
archiviste.  Serie  A  A :  Actes  constitutifs  et  politiqne»  de  la  commune, 
Premiere  partie  187b.  Deuxieme  partie  1878  Troisieme  partie  1882. 
Strasbourg,  R.  Schultz.  (Auch  unter  dem  Titel:  Summarisches  In- 
ventar des  Commimal-ArchiTB  der  Stadt  Strassbarg  yor  1790  verfasei 
Ton  J.  Bracker,  ArchiTar.) 

IGt  dem  Ersehelnen  des  dritten  Bandes  hat  dieses  Werk,  die  fVaeht 
jahrelangen»  angestrengtesten  Schaffens^  einen  Torttnfigen  Afasoblnss  eneieht' 
Die  Serie  AA,  welche  die  Beziehungen  Strassburgs  zum  Beich  und  zum 
Ausland  enthält,  ist  fertiggestellt,  und  damit  auch  der  Inhalt  des  iUr  die 
allgemeine  Gescb'ichte  bei  weitem  ^viclltigsten  Urkunden-  mid  sonstigen 
Actenmaterials  verofToTi flicht  Bei  aller  Verschiedenheit  des  Standpunktes, 
den  man  derartigen  Werken  geg-enOber  einnehmen  kann,  wird  die  gesammte 
archiTalische  Forschung  und  werden  insbesondere  diu  zahlreichen  Besucher 
und  Benntoer  des  Stnasbnrger  Ardhlys  die  durch  die  Liberalität  der  städti- 
sehen  Yerwaltang  ermöglichte  Pablicstio&  mit  Frenden  begrüasea.  Im 
Ansddnss  an  die  Nonnen  des  (Hrcolars»  das  vom  fFanzfisiacben  Ministerinm 
des  Innern  unterm  25.  August  1857  fär  die  Inventarisirung  der  Gemeinde« 
arehive  erlogen  wurde,  vollendete  Brucker  einen  gaten  Theil  der  Arbeit 
vor  dem  Jahre  1870;  darum  auch  die  Abfassung  in  französischer  Sprache, 
wplohe  der  Verfasser  beibehalten  hat,  da  eine  völlige  Umarbeitung  die 
Herausgabe  auf  längere  Zeit  verzögert  haben  würde.  Dafür  wird  uns  die 
Fortsetzunrr  in  deutscher  Sprache  versjirochen ;  würe  nicht  iiu  hilerciwe  der 
Einheitlichkeit  die  Fortfuhrung  in  der  nun  einmal  begonnenen  Weise  zu 
wünschen,  zumal  die  französische  Abfikssung  dem  deutschen  Benntzer  kaum 
Schwierigkeiten  bereitet? 

Die  nnnmehr  aligeeehlossene  Bsrie  A  A  nmiasst  2052  Fveikel  von 
sehr  Terschiedenem  Um&ng;  es  gibt  Fascikel  mit  einer  oder  einigen 
Urkunden  und  solche,  die  mehr  als  200  Schriftstücke  enthalten.  In 
Aufischrift  ist  bei  jedem  die  Zahl  der  Stücke  und  der  Siegel ,  die 
Arf  (oh  Peri^rament  oder  Papier)  und  die  Erhaltun<_'  ;m^''oj:r' l^cn ;  bei  dem 
Mangel  einer  Spocialisirung,  welche  Nummer  die  Siegel  iiueh  besitzt  oder 
Pergament  ist,  kann  nur  die  letztere  Angabe  ffir  den  Benutzer  von  einigem 
Nutzen  i>ein.  Der  erste  und  zweite  Band  sind  den  Beziehungen  zu 
Kaiser  und  Beich,  ddr  dritte  ist  dsm  TeriUQiniss  Strassburgs  sa  ssinen 
Bischöfen  und  zam  Anstände  gewidmet  Eänleitcbd  werden  die  der  Stadt 
von  weltlichen  und  geistliehen  Fürsten  ertheilten  Piivilegien  anfgeflihrt 
(AA  1 — 64).   Originale  seheinen  über  den  Beginn  des  13.  Jahrhunderts 
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biiuus  sich  nicht  vorzufinden.    Es  fulgm  (^rtnlurien,  von  denen  das  ente 
1370  begonnen  wurde  and  als  ältestes  Document  eine  Urkunde  von  1129 
«Dlhitt.    Die  Beziehungen   zum   'R^^irh'^oberhaupte  bis  zu  Knrl  IV.  sind 
nur  aos  spÄrlichen  Besten  erkfimlar :  die  erste  einschlägige   I  rkunde  ist 
fine  Verpflichtung:  des  Gegen k  >in<^'s  Heinrich  Raspe  vom  Jahre  1246  (A  A 
71 -76).    Mit  Beginn  der  Luxembui-ger  Periode  wächst  das  Material  be- 
Mnd:  Karl  Vf.  ist  vertreten  durch  4  Fascikel  mit  141  meist  von 
ÜB  hffirfihrenden  SchriftrtScken,  Wennl  daieh  12,  Bapieoht  dnioh  8 
nd  Sigmund  dnrok  8;  data  kommt  nooh  d«r  Niederschlag  wichtiger  Brng* 
litep  nt  denen  jene  FOreten  in  mehr  oder  minder  nahor  Beziebnng  stehen: 
%  Einiall  der  Englfinder,  die  Gründnng  des  Städtebundeä,  der  Marbacher 
Bond,  die  Hussitenl^riege,  die  Concile  von  Konstanz  und  Basel  und  neben 
«liwen  Ereignisse  von  mehr  localer  Bedeutung  wie  der  Dachsteiner  Krieg. 
B^^nders  reich  flieasen  ä\v  noch  so  wenig  benutzt<»n  Nachrichten  über  die 
Äkieu  Einmile  der  Arma-naken  (A  A  181  —  195,  über  1000  Schriftstücke). 
Aiü  der  fiegierungszeit  Friedrich  111.  heben  wir  die  Angaben  über  den 
buguidischen  Krieg  hervor  (A  A  259  —  298).    Ffir  die  Oesohichte  der 
Ssdislage  des  ai^gehenden  15.  and  der  ersten  HUfte  des  16.  Jahrhim* 
ikrtB,  ür  Beformstion,  der  Banemkrisge»  der  Liga  von  Schmalkalden  findot 
wh  reiches,  mm  Theil  schon  veröffentlichtes,  theilweise  aber  auch  noch 
*ler  Ausbeutung  harrendes  Material.    Mit  den  88  Fascikel  umfiskssenden 
ArteiLstücken  der  grossen  auch  fiir  die  Eeichsgeschichte  nicht  unwichtigen 
'  apitelswirren,  die  mit  dem  Eintritt  des   bekannten   Kölner  Erzbischofs 
*jebbard  Tmchsess  in  das  Stmssburger  Capitel  zusammenhttngen,  wird  zum 
Jahre  1584  der  /wtik  Band   eingeleitet.    Den  breitesten  Tlieil  Utüselben 
nehmen  die  Actenstücke  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges  ein, 
«wonter  Die  Oorrespondeos  mit  Gustav  Adolf  und  seinen  Lenien  (A  A 
'87^1078),  und  dtttn  ab  Anhang  im  dritten  Bande:  EinftU  des  Qraftn 
Imdeld  ins  Blsass  (5  Fasdkel).    Die  Acten  Aber  die  Wsgnshme  des  Elsasr 
4nrch  die  Franzosen  finden  sich  in  25  nicht  auf  einanderfolgenden  Fascikeln 
^rstreut;  dazu  kommen  noch  die  Beziehungen  zu  Frankreich  im  dritten 
Bande.    Nicht  ganz  die  Hftlfte  des  letztern  föllt  das  TTrkimdeninvpntar  über 
•las  Verhältaids  Strassburg^?  zu  seinen   Jüschöfen,  das  mit  emer  Urkunde 
Heinrichs  v.Veringen  (1220)  beginnt  im  1  mit  den  Briefen  des  letzten  Bischofes 
aas  dem  Hause  Rohan  schlieast;  hier  ist  reiche  Materiu!  tür  eine  auf  Ur- 
binden  fussende  Bisthnrnsgeschiolite.   Ans  dar  OcHnrespondenz  Stvassboigs 
mit  firemdan  Ffirsten  and  Staaten  (Markgraf  von  Baden,  Schweix,  Kieder- 
iMide)  ist  als  das  w«tans  wichtigste  dar  Sohxiltenweofasel  mit  den  fransO- 
isiachen  Köni^^en  zu  bezeichnen.    Er  gibt  ein  hfthsches  Bild  von  der  uU- 
Bdlig  starker  werdenden  Umsdilingang  Stnesbargs  durch  Frankreich.  Die 
f'Men  Könige  (die  Bezi''hTingen  beginnen    mit  Karl  V),  selbst  Franz  I. 
müssen  sich  gemeinsam  mit  einem  Fikr^cikel   begnügen;  dann   wächst  die 
'  rre>pondenz  rasch  bis  zum  müchtigen  hchnJtenwechsel  unter  Ludwig  Xlll. 
und  XIV.  (ersterer  AA  1864  —  1892,  letzterer  AA  1893—1918).  An 
verschiedenen  Stellen  des  zweiten  und  dritten  Bandes  mischen  sich  interes- 
aante  politische  Tagesneuigkeiten  ans  gans  Boropa  ein.   Angaben  Uber 
IJrkonden  mehr  caltorgesehiohtlichen  Inhalts  and  Aber  die  Theihialime 
Stratsborgs  an  den  provinaialstftn  disohen  Versammlangen  and  den  Ms 
gMranx  schlieaaen  den  lotsten  Band. 
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Gegenüber  der  Venu-beitung  eines  so  umfivngreicheii  Materials  bleiU 
immer  tiir  rnftiiche  Wün.sche  Platz.  Eef.  vcrlvtiint  keineswegs  die  Schwie- 
rigkeit ,  der  Beurtheilung  derartiger  Orduungsarbeiten  für  jemanden,  der 
nicht  ua»  gesamrote  Material  odtr  v'wcn  ijrosseii  Tlieil  do>>ell'»n  einge- 
sehen hat,  da  nirgends  leichter  drr  waiiif  Kiiitlniluagbgruiui  dein  Auge 
verborgen  bleibt,  und  wird  ^ich  dai-um  auch  auf  wenige,  mit  Rücksicht  aal 
d«r  Fortsetzung  de»  Werkes  gemachte  Bemerkuogen  beschrinkeii. 

Bei  dem  engen  Zui«unmenbung  und  hflufigen  Intiinuudergreifim  von 
Beifilis»  und  Bistliaiiiageaeliiobie  iai  es  sebwer  ttbeiall  die  richtige  Scheidiuig 
au  treffen;  im  aUgemeinen  haon  man  BrackerB  Verfahren  heistimmen,  nnr 
wäre  hie  und  da  etwas  mehr  Conseqnenz  zu  wünaehen  geifeaen.   80  iit 

ein  Gmnd  für  das  Auseiiianderreihsen  der  Beri(;hte  vom  Constanzer  Gomil 
'  (A  A  165  ff.  Bd.  I,  A  A  1441  ff.  Bd.  III)  nicht  erMchtlich.  Da  hier  strenge 
Absonderung  der  auf  den  Bischof  bezüglichen  Berichte  von  den  übrigen 
nii'ht  au  eiziekn  wai-,  so  h&tten  sie  zosammengetiigt  werden  müssen.  Ein 
aiidercr  Punkt   1  etrifft  die  Einreihung  undatirter    Stücke.    Selbst  ein  so 
sorgfältiger  Uidner  wie  Bmcker  muss  bei  der  Unmöglichkeit,  jede  Ue- 
sehiehtsperiode  mit  Uiran  Yerwickelimgeii  .genau  au  kennen,  wenn  er  jedes 
Stück  uttfeer  einmn  bestimmten  Datum  aninbringen  tncht,  Fehler  begaben, 
deren  Folgen  fir  den  Benntmr  nm  ao  nnangenebmer  flind,  je  sioberer  und 
bestechender  der  Grund  für  richtige  Einreihung  zu  sein  scheint.  Beispiels- 
weise gehört  die  erste  NomuMr  in  A  A  1441  (zum  Jahre  1417:  Ueber- 
;,'abe  der  Bistlmmsschlijsser  nn  den  römischen  König,  Weigerung  Offenburgs) 
u'ar  nicht  in  die  Regierung«!7eit  Sigmunds,  sondern   vmt^r  dem  römischen 
König  ist  höchst  wahrscheinlich  ßuprecht  l;i  ineiiil  uii  1  als  Jahr  14üü  an- 
'/unehmen  vgl.  A  A  1446  fol.  762 — 770,  wi.  auch  der  in  dem  ^schreiben 
genannte  Vogt  Gerspach  angetührt  wird.    Die  Verhältnisse  der  Jahre  1405 
und  1417  sind  aicb  bierbei  ao  Ibnlieb,  daas^  da  keine  Personen  genannt 
sind,  nnr  die  genaneste  Prftibi^  und  Kenntniss  des  Details  den  ricbtigen 
Schluss  ermöglicht.    Derartige  Beispiele  Hessen  sieh  mehrere  anführen. 
Solohen  Schwierigkeiten  gegenüber  wJtre  es  angezeigt  undatirte  StIIcke  an 
das  Ende  der  Regierangszeit  des  betreffenden  Bischofes  zu  setzen,  was  meLst« 
wenn  auch  nicht  gerade  immer,  vor  Fehlern  bewahren  würde.    Eine  ge- 
wisse UngleichmSssigkeit  in  der  Ausführliclikeu  der  Angaben  fällt  zuweilen 
störend  auf:  üu  wenn  in  A  A  166   das  erste   liegest  eines  Briefes  ohne 
hervorragende  Wichtigkeit  mehr  Raum  einnimmt  als  die  Inhaltsangabe  dv^ 
wichtigen  FaseikelB  A  A  169  (Briefinhaften  v«an  Oonatanier  Coneil).  Knappere 
ZrowminiitifiwwnwgBn  w&ren  namentUob  am  Schluss  des  dritten  Bandes  bei 
den  Hoobaeitseinladnngen,  OlftobwOnscslien  u,  s.  w.,  den  Angaben  über  die 
^ts  gfyiiannx  am  Flatse  gewesen.    Im  Interesse  der  Uebersiebtliobkeit 
mag  es  wohl  geschehen  sein,  dass  nicht,  wie  sonst  zu  wünschen  gewesen 
witre,  spnfeslr  n^'  mit  dem  15.  Jahrhundert  eine  Strenge  Schsidong  swisoben 
Urkuntlen  und  Brietischalten  eingetreten  ist. 

Schliesslich  sei  der  Wunsch  verstattet.  dass  der  Verfksser  uns  bald 
eben  so  gründlich  mit  den  übrigen  Schützen  des  Strsasburger  Archivs  be- 
kannt mache. 

Schleswig.  U.  Finke. 
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X.  Mosstnanu,  Cartiilaire  deMulhousc.  ötrassburg,  Ueitz, 
1883,  Tom,  L  XIV  uud  526  S. 

Die  glänzenden  Vorbilder  Schüpflina  und  GranJidiers  luiUeii  hekaunt- 
lich  keineswegs  anregend  auf  die  Veröffentlichung  der  Urkunden  zur  Ge- 
ächivbte  den  Eläaääed  eingewirkt.  Während  rechts  deä  Bheine^  und  jenseits 
der  Vogeaen  erat  mit  dem  Anfang  dieses  Jahrinuiderte  du  immer  loneh- 
mender  Eifer  eich  den  fiinheiiwiiifihen  OeeehuditsqueUeii  sawandte,  lut  man 
im  EkesB  wol  Pläne  genxacht  zu  einem  Strassburger  Urkandenbnch  oder 
zu  einem  Urknndenbuch  der  10  elsäsaischen  Reichsstädte,  zur  'ITiut  ward 
aber  nichts.  'Das  Schmidt". sehe  vuiirefWiche  Bucli:  Hi-^toire  du  übapitre  de 
ä.  Thomuü  enthält  die  eiiudge  Urkundeusammiuiig  ^ur  Geschichte  eines 
Klosten«  welche  in  einem  lanide  enohien,  daa  in  SobOpfliB  dae  Hnaterlild 
eines  ProvindalhisloiilBeia  besesaen  hatte.  Wie  daa  kam,  mag  ieh  heule 
tfo  lehrveioh  ea  wäre  —  nm  ao  weniger  erOrtem,  ala  ich  die  erste 
Frulit  eines  Unternehmens  anzeigen  kann,  das  seine  Entitehunjjf  jenen 
Kiei8t;u  verdankt,  die  orkundliober  Forsohong  bisher  allzu  abgeneigt 
schienen. 

Der  Calmarer  Stadtarohivar  X.  Mossmann,  der  seit  Jahren  vol  dmi  eif- 
rigsten F6rderem  elsBssischer  Gesohiohte  gehört^  bringt  nach  l9ngilhriger 

Vorbereitung  den  ersten  Bond  eines  Mühlhauser  Urkundenbuche»  ^ 820 — 1420), 
dem  die  Fortsetzung  unmittelbar  folgen  soll.  Die  Mittel  filr  das  Unternehmen 
sind  von  Mühlhauser  Privaten  aufgebnieht,  deren  I^iberalitiit  ja  bekannt  i^t; 
dadurch  war  denn  der  Herau^^ber  in  die  Lage  gesetzt,  sieineu  Forschungen 
amdi  ausserhalb  dea  Elsasses  naduogehen,  so  in  den  schweiaeriseben  ArehiTen, 
in  Nanoy,  Paris  und  Innsfanu^  wo  nach  hier  weit  Terbreiteter  irriger 
Ansicht  wichtige  Materialien  zur  Geschichte  der  österreiehisolien  Verlande 
sich  befinden  sollen,  ja  seU'st  im  vatikanischen  Archiv  ist  er  fjfewesen,  ohne 
dort  freilich  für  den  ersten  Band  Au:ibeute  gefunden  zu  haben.  Auch  dan 
Pariser  Archiv  hat  nur  wenig  gespendet,  aber  um  so  werthvullereä,  den 
Vertrag  iwischen  Hercog  Leofwld  tqo  Oesterreich  und  König  Kart  von 
Fhmkreich  von  Bar  sur  Anbe  1824,  der  bisher  nur  in  Aaszügen  bekannt 
war.  Bei  Mossmann  erscheint  er  nun  aber  zum  Jahre  1323,  in  der 
Ihttirung  steht  deutlich  gedruckt:  »vigt-simu  terciu*,  und  doch  mus^  hier 
ein  Irrthum  vorliegen,  da  nach  Böhmer  lieg.  Ludw.  Ergkdt  I.  314  auch 
Waitc  dasselbe  Original  sah  mit  dem  D^um  1824  und  auch  der  ganze 
politische  Fntwifklnngsgang  nur  an  dieser  Stelle  Fiats  ffir  den  Vertrag  liest 

Den  MasBstab  bei  diesem  Urknndenbuch  zu  Yerwenden,  den  wir  an 
die  gewöhnlichen  deutschen  L'rkun  l  iil^n  -her  legen,  würde  unbillig  sein  bei 
einem  Verfasser,  der  in  ganz  anderen  Verhältnissen  aufgewachsen  uud  - 
bildet  ist,  aht  die  üeraasgeber  jener.  M.  besitzt  eine  achtenswertbe  Kcnnt- 
niss  der  deutschen  Literäfcor  nnd  im  Ansdilnss  an  deutsdie  Werke  hat  er 
seine  Aufgabe  au  lOsen  ▼ersnehl  Mandie  Bequemlichkeiten,  aa  die  uns 
QlMBre  deutschen  Urkundenbücher  gewöhnen,  wird  man  vergebens  suchen: 
die  im  Urkundentext  ausserhalb  der  Datirunj^zeile  vorkommenden  Daten 
»ind  nicht  nmgerecliuet,  die  nur  mit  dem  ersten  Buchstaben  bezeichneten 
Vornamen  nicht  vervoiktändigt,  auch  wo  dies  leicht  möglich  war,  Verweise 
anf  denselben  Gegenstand  betrefiende  Urkunden  ftUn  ginilich. 

Anoh  in  der  Maaeren  Qeatalt  findet  daa  deoftiohe  Ange  maoohes 
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l  eiidtj.  Der  Herausgeber  hat  es  tür  gut  befunden  alle  Theile  der  rrknnde 
auch  äusserlich  durch  Beginn  einer  neuen  Zeile  hervorzuheben»  ^  ^er lallt 
eine  mittelgroae  Urknude  z.  B.  nr.  286  in  8  Abtheilungen;  im  Teite  tind 
nnsii^r  geleaane  SteUen  durch  eingescliobenes  Frageieichen  beieielmet» 
bis  in's  16.  Jabrhimdert  hinein  ist  geoaii  nach  der  Scbreibung  der  Urkunde 
swischen  n  nnd  v,  zwischrä  i  und  j  nnd  y,  nicht  nach  ihrem  voailischen 
oder  cunsonantiaehen  Klange  unterschieden  und  anderes  mehr.  Doch  das 
sind  ju  Abweichungen  von  unseren  Gebräuchen,  die-  ich  kaum  unter  die 
Mängel  finrs  sonst  irffflicb  L'-earbeiteten  Urkundenbuches  zählen  ^vfirde 

Ich  beschränke  mich  dfther  auf  die  einem  l'rkundenbuch  gegenübei- 
wicbugsten  Fragen  der  Kritik:  ist  datüselbe  innerhalb  seiner  Grundsätze 
vollständig  umiiiääend,  ist  daä  Gegebene  richtig  abgedruckt,  sind  die  sach- 
Üitei  Mgaben  des  Herausgebers  richtig. 

Ans  der  Yonrede  erfthrt  man  leider  nieht  mit  Qewissbeit»  ob  es  H.*8 
Absicht  war,  ein  Tollatlndiges  Urkundenbach  zn  geben  oder  nur  eine  Aufr> 
wähl,  fiestimmie  TJrkundenarten  sind  il  <  i  nach  der  Vorrede  nicht  auage- 
aehlossen»  so  haben  Besitzurkundeu  und  Urkunden  der  KK^r  in  Mühlbaasen 
Aufnahme  gefunden.  Und  wenn  in  der  Vorrede  S.  Xll  folgende  Grund- 
sütze  aufgestellt  sind:  es  sc  dien  alle  auch  schon  vorher  abgedruckten  Ur- 
kunden wiederholt  werden,  w*  im  sie  im  Original  gefunden  sind,  davon 
soll  nur  eine  Ausnahme  gemacht  werden  bei  den  bei  Böhmer,  Stampf, 
Weizsäcker,  Wiegand  und  Winkelmann  abgedruckten  Stücken,  doch  auch 
hier  sollen  kunce  Begasten  auf  die  Brocke  hinweisen  —  so  darf  ioh  wohl 
sehliessen,  dasa  yoUstibidigkeii  erstrebt  ist  Sehr  aufhllend  ist  es  mir  dannt 
dssB  FriTslarkanden  und  Urkunden  der  ElQeter  nicht  mit  der  Zeit  immer 
mehr  anwachsen,  S(mdem  eher  gegenfiber  den  weit  überwiegenden  politischen 
Urkunden  noch  an  Zahl  abnehmen.  Doch  ist  es  ja  sehr  möglich,  dass  die 
Registraturen  der  benachbaiien  Klöster  sehr  mangelhaft  erhalten  sind. 

Es  ist  für  jeden,  der  eini?<^'rmasscn  mit  der  Literatur  vertraut  ist,  ein 
l/ciubtes  in  Urkundenbüchern,  welche  sich  vorwiegend  Ucjn  spHteren  Mitt-el- 
alter  zuwenden,  Lückeu  nachzuweisen;  ich  rechne  es  daher  nicht  gross  an, 
daaa  eine  von  Fieker,  B^hsarchiv  zu  Pisa,  TerUffentlichte  Urkunde  von  181 0 
27.  Ootober,  eine  Urkunde  von  1860  über  die  stidtisohe  Steuer  bei  Glafey, 
Anecd.  odUeefio,  fibersehen,  dass  die  Lichnow6ky-Burk*sehen  Begesten  nicht 
herangezogen  sind.  Sdilimmer  schon  ist  es,  wenn  infolge  der  Nichtbenfli-' 
zung  Ton  Hubers  Regesten  Karls  IV.  noch  weitere  3  Urkunden  dieses  Kaisers 
übergangen  sind,  und  bei  Durchsicht  der  dort  angegebenen  Keichfi:^!acbcn 
würden  ebenfall?  mrhrprc  Stiiclc'  rtoeb  jnr  Anfn;<hme  haben  gelangen 
müssen.  Alle  diest  rikaii  irn  betreiten  die  Bündnisse  und  Verträge  zwischen 
den  10  elsfissischen  fteiciis^tädten  und  werden  daher  vieltacb  benützt  werden  . 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daSs  im  Mühlhauser  Urkundenbuch  das  dies- 
besflgliche  Material  nieht  erschöpft  ist;  eine  NaoUeae  wttrde  sich  dem  Ver- 
ftsser  wohl  ohne  ZweUel  aus  dem  StadtarchiTe  in  Strassburg  und  dem  sehr 
reichhaltigen  von  Oberehnheim,  und  wahrscheinlich  auch  noch  auf  der 
Ueidell'erger  Bibliothek  ergeben,  aber  selbst  aus  SchäfiAins  Alaatia  dipl. 
wÄre  das  Landiriedensinstrument  von  1866  Octob.  17.  nachzutragen.  Ganz, 
unverständlich  ist  mir  das  VerhSltniss  des  Urkundenbuchs  zu  den  Trouillat*- 
schen  Monument«.  Ich  war  ei-staunt^  in  diesen  bis  zum  Jahre  1270  nicht 
wenigei'  ab  11  Urkunden  zu  finden,  welche  bei  M.  nicht  eirwähni  sindj 


Digitized  by  Google 


Literatur.  801 

ich  diicht**  natürlich  '/nnSchst  daran,  es  sei  alU-s  V>ei  Tronillai  Ge  lni  l^t  ' 
absichtlich  übergang«-ii,  e:^  sei  das  Urkimdenbucii  aU  eine  Ergänzung  zu 
den  Komimeiits  8n%efo8st  und  sachte  deshalb  in  der  Vorrede  einen  ffin- 
weis  auf  dieses  Werk.  Aber  Tefgebens.  loh  weiss  aioht»  ob  dem  Hsnrns- 
{pber  nicht  ein  Aasweis  darftber  in  der  Feder  stecken  geblieben  ii«t.  80 
wild  al>er  der  arglose  Benfitzer  in  den  Olaaben  vemetzt,  im  UrkundeDbucb 
rine  Tolle  Sammlung  vor  sich  zu  haben,  and  dabei  sind  ihm  x.  B.  die 
die  wichtige  Urkunde  Frledriclis  I.  für  Beinweil,  die  des  Honorius  II, 
für  Lnf?»'!  u.  a.  mehr  entgangen.  In  einem  l'rkundenbuche  al)er,  das  so 
Yerdclivveiuleri^h  mit  dem  Raum  umgeht  —  davon  nachher  —  hlitt^n  doch 
auch  wohl  knappe  Regesten  der  Ti*ouillat'8chen  Drucke  Platz  liiidt  u  können. 
Wollte  jemand  den  Versuch  machen  auf  Grand  des  Hoasmanu'achen  Char* 
inkn  eine  Qeschichie  der  Stadt  Mfiblhansen  m  schreiben,  dem  würden 
Mhr  oft  gerade  die  wichtigsten  Acfecnstiloke  fehlen.  —  2a  mr.  1.  828, 
21.  Juni  hfttte  Sickel,  Aeta  Karol.  II,  420  herangeiogen  werden  mfiasen, 
der  die  Urkunde  als  unecht,  aber  unter  Benfitzuog  einer  editen  Urkunde 
fdr  daa  Formukr  entstanden  bezeichnet.  Eine  Menge  von  anderen  kleineren 
Ausstellungen  übergebe  ich.  Nur  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  M.  auch 
die  Kaiderurkunden  in  Uegesteu  aufgenommen  bat,  welche  von  Mühihauaen 
datirt  sind.  Ob  aber  vuUstündig?  Keineswtjgs.  Da  ist  Stumpf  4465  genannt, 
nicht  aber  4463,  4464,  44Gt>  und  4467  a.  s.  w. 

Aagnben  der  latentkar,  wo  bereits  eine  Urkunde  gedruckt  ist,  finden 
mh  dnndigehende  nieht  bei  den  Urkanden,  welche  im  Original  benatii 
werden  konnten»  gelegentlich  ist  stoeb  itm  dieser  Regel  abgewiehen.  Ss 
iii  demnach  sehr  schwer  einen  Ueberblick  darfiber  za  gewinnen,  in  wie 
weit  die  Literatur  vom  Hersusgeber  überhaiqil  henngezogen  ist» 

Die  in  den  Geschichtschreibeni  vorkommenden  auf  Mühlhnuf^en  bezüg- 
lichen Steilen  smii  ebenfalls  in  Regesten  dem  Urkundenbuch  einverleibt; 
Uber  auch  hier  sind  Lücken,  so  fehlen  1271  Annaies  Basil.  SS.  XVU,  194, 
«benäo  1282  dieselben  XVII,  209.  Wenn  aber  einmal  solche  Chroniken- 
itellen  Au&ahme  finden,  dann  iät  ed  unerläßlich,  dass  auf  die  Quellen- 
ffiiation  Bfleksioht  genommen  wird.  Des  ist  es  ja  gerade,  wenn  znnflchst 
nnsere  ProTinsialgesehiohte  ladet,  dass  sie  die  strsngen  Qeeetu  der  QaeUen- 
fiUation  nicht  kennt;  in  dieser  Eenntniss  moas  sie  durch  Urkandenbücher 
nnd  andere  Mittel  erzogen  werden.  Es  hätte  iiir  die  Geschichte  der  Bela- 
gerung von  Mühlhausen  1261  nur  auf  die  Originalquellen  Bicher,  Bell  am 
Wallherianum  und  Annules  Colmarienses  hingewiesen  werden  sollen  und 
1"  Iii  Bellum  Waltherianum  wäre  dann  anzugeben  gewesen,  dass  sein  Bortrht 
:mi  Closeuer  und  Könipshofen  übergieng.  Anstatt  dessen  haben  wii  kui/.e 
AojKüge,  zum  Theil  /uaammengcarbeiiet  aus  verschiedeneu  Quellen,  die 
wenig  flbenichtlioh  geordnet  sind,  da^  man  nicht  einmal  weiss,  ob  von 
»rei  Belageningen  oder  «ner  Belagerong  MUhlhansftn«  die  Bede  ist;  KiSmgt'  • 
hofen  ist  aoch  an  den  Angaben  der  Oohnaror  Aiinalen  dtirt,  die  ihm  aber 
gUK  unbekannt  waren. 

Ich  koomie  zu  der  weiteren  Frage,  ob  die  Abdrüldce  getreu  sind.  Die 
von  mir  nach  dem  Original  geprüften  Abdrücke  ergaben  unwesentliche 
Abweichungen.  So  ergab  eine  Vergleichunir  von  nr.  123  mit  dem  Original 
und  liem  Abdruck  bei  Alone,  dass  M.s  Abdruck  weit  besser  ist  als  der 
Kuues;  nur  ist  Tancrazheim  statt  Tautrazheim  (Moue  Santrazheim}  zu  leicn. 
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In  der  Stückbeächreibung  ist  die  Urkunde  ialäch  uiä  i'apierurk.  uugegebeu. 
Ipi  allgemeinen  bat  sieb  'iL,  wie  sohoii  bemerkt,  ra  streng  an  die  Sdbrai* 
biing  Sst  Originale  gebalten,  ofknbm  FeUer  aioht  Terbeoaert^  Bondem  dnrdi 
ein  [ab]  im  Tait  beeeichnet  a.  s.  w.  An  maniihfm  SteUen  linde  ieh  aber 
doch  Inihfimer»  die  nicht  auf  dae  Original  zorückzufUbren  und  auch  viel- 
leieht  nur  zu  den  Druckfehlern  zu  zählen  aiad.  In  nr.  24  ist  geleeen 
»damua  nostris  litteris  immediatifi''  statt  >in  mandalis*;  in  nr,  30;  >et 
.inter  eos  et  alias  quosdam'^  statt  »alios*;  in  nr.  22:  >permortui^  stjitt 
»premortui*  wozu  in  Vergleich  zu  setzen  m*.  »per  eadem*  sfcitt  »pro 

eadem*,  wo  dann  darf  |sic|  hinter  oadem  überflüssig  wird;  in  m*.  65: 
»quuiiduui  aieam^^  ätatt  »quaudam*;  in  ur.  08  ist  gedruckt  »iu  coaverunt, 
ad  jutricem,  de  in  iniieta%  in  nr.  84  steht:  »Hnic  est  qnod*  statt  »Hine 
est  qood*  nnd  aadersa  mehr.  FeUer  in  der  Interpunotion  rind  mir  sel- 
tsner  an%elaUen»  so  in  nr.  118. 

Die  am  Kopf  einer  jeden  Urkunde  in  finmOsiaoher  Spcaolie  gegebene 
Inhaltoftbersioht  ist  viel  wa  breit;  der  Hecansgeber  hat  in  dieselbe  aUe  Be- 
Btimmnngen  der  Urkunde  aufgenommen,  so  dass,  um  ein  starkea  Beispiel 
hervorzuheben,  z.  B.  bei  nr.  121  die  Urkunde  selbst  81  Zeilen  weitge- 
druckte, das  K^gest  abci  47  enggedruckte  Zeilen  erfordert  St-U>st 
ül»er  einfaohen  AhlaH.sbnelen  wie  nr.  68  stehen  Reg«sten  von  68  Worten. 
iH'rartige  Kegest^n  mögen  dvm  Benützer,  welcher  der  lat<'iius<h;)n 
Sprache  nicht  machtig  ist,  wxilkünimeu  sein,  aber  für  solche  Leute  giebt 
man  doch  keine  Urkundenbücfaer  heraus;  der  eigentliche  Zweek  des  Re- 
ge^tes,  mögUohst  knapp  den  Inhalt  ansngeben,  wird  dabei  Töllig  verleUt^ 
nnd  der  Benntur  wird  dann  lieber  gleich  den  bequem  gednukten  Teort 
der  Urkunde  mit  dem  Auge  flberfii^gen,  als  die  enggedmoktea  Sinleitiings- 
stttte  sich  dorohsshen. 

Li  der  Stückbeschreibung,  die  dem  Abdruck  folgt,  ist  genau  Anfbe* 
wahrungsort,  Beschreibung  des  Pergaments,  der  Siegel,  Siegelschnüre  u.  s.  w. 
}!,. geben.  Das  Register  ist  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfnlt  gearbeitet.  Eine 
^ergleichung  der  S.  78,  245  und  202  f^rgalr  dass  im  Kegister  nicht  auf- 
zufinden waren  resp.  die  betr.  Hinweiotj  rchien  bei  Serge  Seyin,  Klein 
Ciowiu,  Bürkart  Maler,  Clewiu  Dechan  und  Plakgraf  Stephan ;  den  isameu 
r,  Ilnchberg  *  findet  mau  unter  ,  Hochberg  *  »  Höwenstein  *  unter  »  Haueostein 
»Giltwilr«nnter  »QQi)dwi]xe%  »Morsberg«  unter  »Morimont«.  Bi  ist  ftber^ 
faaupt  Bogel,  dass  nur  die  heutigen  Namen  der  Ortschaften  im  Register 
nngegeben  sind  und  swar  in  taizOeiscber  Spraohe.  Zu  welchen  Unxu- 
kümmlichkeiten  das  fuhrt,  brauche  ich  wohl  nicht  nflher  aussuftlhren.  Man 
»uche  Schlettstadt  unter  S^lestadt,  unter  Ratisbonne  Begensburg,  unter 
(Vrnay  Senheim  u.  s.  w.  Im  Register  ist  ferner  <1ie  un'?  gelRulige  Ver- 
bindung von  r  und  K  nicht  eingehalten,  so  st*  ht  drim  Heneman  Crotzinger 
unter  (  und  unter  K  u.  s.  w.  Den  auf  S.  292  vui kommenden  Fritzscheman 
von  Escli  suchte  ich  vergebene  unter  Esch  und  Fritzscheman,  um  dann 
schliesslich  unter  dem  Stichwort  von  zuf&Ilig  die  ganze  Familie  von  Esch 
9M  entdecken. 

Kacb  alledem  wird  man  iUr  den  zweiten  Band  des  Untemehmena 
wünschen»  dass  eine  noch  grössere  Sorgfiilt  dem  Werke  möge  gewidmet 
werden.   Aber  ich  mag  doch  nicht  die  Besprechung  sehliessen,  ohne  noch 
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dniml  auf  meme  Bugaagdworke  xnriloksakoinineii.  l)6f  Herausgebers 
Streben  und  Arbeit  verdient  »Ue  Anerkennang,  er  hebt  sich  hoefa  Aber 
<he' empor,  nntsr  denen  er  sd  arbeiteiL  gelernt  hai  Es  ist  erfreulich  hier 
•ndlich  «inmal  Königäbofen  nicht  mehr  nach  Schütws  Ausgabe,  wie  das 
hier  za  Lande  die  Regel,  endlich  auch  mit  Conseqaenz  die  llonmnenta 
Oermaniae  citirt  zu  ßnden.  Wenn  im  zweiten  Band  etwu  ein  Nachtrag 
zum  ersten  auf  Grund  einer  umfassenderen  Literatlirbenutzung  bei  einer 
schärferen  FormuHrung  der  Editionsgrundsätze  gegeben  würde,  ao  darf 
data  Herausgeber  MüiilLuiUätin  und  Kiä^^iä  waimeu  Dunk  zollen.  Aber  auch 
schon  80  ist  ein  Werk  geliefert,  das  eine  Wendung  zum  Bessern  bekundet. 
Die  Anastattmg  des  Werltes  seitens  der  altbekannten  Fima  Heitn  in  Stmas- 
bnrg  kann  nnr  gerfihmt  werden. 

Strassbnrg  L  S,  Aloys  Schalte. 

ürknndenbacb  der  Stadt  Eildeaheim.  Im  Aoftiafedes 
Magistrats  xa  Hildesheim  heraiugegeben  tod  Biehnrd  Doebner. 
fliklesheiim  Gentenberg^sche  Bnchbnunlnng  1881.  VIII,  650.  8**. 

Mehr  und  mehr  hat  sich,  durch  das  Vorgehen  der  grossen  Uegie- 
mngen  angeregt,  im  Kreise  der  verschiedensten  BdiOrden  die  Bereitwillig- 
keit gemehrt)  den  Streben  nach  wiBsenschaftlicfaer  Grundlegung  unserer 
niUelalterlichen  Geschichte  durch  Gevriflirung  der  nOthigen  Geldmittel  ent* 
gflgensukommen.  Der  Munificenz  des  Hagistrats  zu  Hildesheim,  dem  der 
hannover*8che  Provinciallandtag  unterstützend  zur  Seite  getreten,  verdanke 
wir  die  vorliegende  Publiciition.  Sie  bringt  uns  die  Urkunden  der  alten 
wichtigen  Bischofs.stadt  Hildesheim  bis  1346,  im  Ganzen  905  Nummern, 
von  denen  nicht  weniger  als  508  bisher  ungedruckt  waren.  —  Die  Kut- 
wickelung  der  Stadt  wird  aus  dem  mit  höchster  Sorg&lt  ausgeschiedenen 
lad  zusammengestellten  Material  überraschend  klar;  einen  Theil  der  Be- 
BBltste  hat  der  Herausgeber  sehen  in  seinem  Auftatze:  Die  Stadt?er&ssung 
ffildesheims  im  Mittelalter,  Hansische  GeschichtsbUttter  Jahig.  IX,  ge- 
«gen.  —  Das  Material  ist  aur  grosseren  H&lfte  dem  Staatsarchive  zu  Hau« 
BOTer  entnonmien,  dessen  Benutzung  dem  Herausgeber  als  dortigem  Ar* 
fhivar  leicht  war;  das  Hildesheimer  Stadtarchiv  selbst  lieferte  den  grössten 
Th'il  der  übrigen  Beiträge.  IMe  Behandlung  der  Texte  entspricht  voll- 
stäüdig  der  zur  Zeit  geltenden  Kditionsmethode ;  sie  ist  mit  Sorgfalt  und 
Sauberkeit  durehgetÜhrt,  .so  dass  die  Arbeit  den  günstigsten  i-^indiuck  auf 
den  Benutzer  macht.  Die  solide,  einfache  Ausstattung  und  der  klare  deut- 
'  liehe  Druck  erh(}hen  diese  Wirkung.  —  Der  Herausgeber  verspricht  ffir  das 
hkt  1888  oder  84  einen  sweiten  ämd;  fBr  die  Fortsetzung  sind  auch  Siegel- 
abbildongen  in  Anssidit  genommen.  Wir  mdohtsn  bitten,  ja  nicht  die 
Beigabe  eines  oder  mehrerer  Stad^lSne  zu  versäumen.  Personen-  and 
Ortsregtster  sind  beigegeben.  Es  möchte  sich  doch  empfehlen,  letzteres  zu 
einem  geographischen  Register  zu  erweitern ;  jetzt  vermag  man  nicht  einmal 
^in  so  wichtiges  Vorkommniss  wie  das  der  Flandrer  als  Ansiedler  zu  ver- 
folgen. Fluiisnaraen  sind  nur  einzeln  berücksichtigt;  die  Innerste  selbst 
nicht  mit  aufjgenommeu. 

Jena.  Dietrich  Schäfer, 


m 


ÜtetaAur. 


Quellen  aud  Darstellungen  zur  <Te8chichte  Niedersachseus.  Bd.  I : 
Die  älteren  Zunfturkundeu  der  Stadt  Lüneburg  bearbeitet 
von  Eduard  Bodenuum.  LXXIX  and  276.  UannoTer,  Uahn'acke  Buch- 
haadluig,  188a. 

Wie  der  Titel  erwarten  UMi  wenn  anoh  die  Vorrede  diesen  Ponkt 

nicht  berührt,  haben  wir  es  hier  mit  einer  neu  eröffneten  Beihe  histo- 
rischer PublicatioDMi  iür  eui  iu  der  deutschen  (beschichte  überaus  wichtiges 
Gebiet  zu  thun.    Der  Anfang,  ermöglicht  durch  die  Munificenz  der  hanno- 
ver'schen  ProvinzinlsWinde  und   der  Lüneburger  Landschaft,  ist  ein  sehr 
glücklicher.    Als  KrgUnzimg  zu  dem  über  Lübeck  und  Hamburg  veröfl*ent- 
Uchtan  gleichartigen  Material  konnte  nichts  •  i wmnschter  sein  als  die  Zmifl- 
urkundeii  Lüneburgs;  es  fehlt  jetzt  nur  uc>ch  das  reiche  Eostock,  um  ein 
veHiKltniMiDlang  in  mh  abgeschlossenes  Gebiet  in  Bezog  anf  Bntwickelnng 
des  Handwerka  ^ienJieh  voNstindig  übersehen  sn  kdnneo.  —  Die  Arbeit 
des  hgL  Obeibibliothefaun  in  Hsniiom  sehliesst  sieii  den  Vorglagem  Wehr* 
mann  and  Rüdiger  an,  sie  liefert  das  Material  geordnet  nach  den  Aemtem 
(in  alphabetiselier  Folge)  und  hält  innerhalb  dieser  die  cbronulogi^he  Ord- 
nung fegt.    Eine  längere  Einleitung  sucht  den  Stoflf  darstellen*!   \uv\  for- 
schend auszubeuten,    im  Ganzen  sind  für  32  Aemt-er  159  Zuntturkunden 
aiLs  den  Jahren  1300 — 1600  mitgeÜieiit.    Die  Lebaaiilung  der  Texte  ist 
eine  sorgfältige  und  durchaus  methodische.    S.  192  Z.  10  y.  u.  ist  wohl 
»Bette*  zu  lesen  statt  »seke%  S.  195  Z.  3  v.  o.  wohl  »lege*  statt  »tege*. 
In  das  Glossar  hfitten  ansser  den  berllokaichtigten  wohl  noeb  manche  andere 
Wörter  des  Textes  Aa&ahme  finden  kOaneik  üeberhaapi  würde  der  Heraos- 
geber  für  eine  etwas  grossere  Pkeigiebigkeit  in  ErkUtmngen  wohl  bei  zahl- 
reichen Benutzem  Dank  geerntet  haben.    Es  ist  ja  zu  berüekaichtigeil, 
dass  vor  allem  auch  Volkswirthschafller,  denen  historische  und  sprachliche 
Schwierigkeiten  natorgemäss  grössere  HindeiiH^>e  bereiten,  derartiges  Mate- 
rial zu  benutzen  wünschen.    Aufklärungen,  die  nur  der  Localkundige  geben 
kann,  dürfen  unbetUngt  nicht  fehlen.    Wad  ist  /..  U.  die  .Wappow*  8.  200? 
Kine  Locuiitui  au  der  oberen  Ilmenau  ?  —  In  der  Einleitung  S.  X  iäi  der 
Inhalt  der  ZoUurkunden  von  1278  doch  kaam  richtig  wiedergegeben, 
Lflneburger  Aosfohrhandel  nach  Flandern  Utsst  sich  sicher  nor  nadiweiaen 
mit  Metallen  (Predacten  des  Hsnes),  Wachs  (Bieneaaacfat  der  Heide)  und 
Getreide.    Die  übrigen  genannten  Waaren  sind  als  Einfhhrgegenst&nde  an* 
zusehen,  sofern  sie  nicht  dem  Handel  mit  Hambarg  und  andern  Orten  an- 
gehören.   Dei-  Stader  Handel  betrifft  nur,  soweit  nachweisbar.  I>andespro- 
duct«    '  Hixlenfrüchte).  —  1427  (zu  Seite  XI)  handelte  e??  skh  nm  eine 
,  IJaiendutte  *,  die  in  erster  Linie  wohl  französische  Producte,   Wein  und 
Salz,  brachte.  —  Dasä  Lüneburg  den  Stecknitz-Kaual  angelegt  habe  (S.  XI), 
ist  neu;  lielege  duiür  wäieu  erwünscht.    Uebrigens  liandelt  es  sich  nicht 
nm  einen  »Kanal  Ten  der  SIeokniti  ans  bis  MSlhi*  (die  Stecknits  ist  der 
Abflttss  des  MOllner  Sees),  sondern  am  die  Vei'bindnng  der  Delvenau  mit 
diesem  See.   Heiner  Bemerkang  »IHe.  Hansestädte  nnd  König  Waldemar 
von  Dänemark*  S.  193  A.  1  möchte  ich  hier  hinmfttgen,  dass  die  dort 
oitirte  Stelle  aus  dem  Urkundenbuch  dar  Stadt  Lüneburg  I.  8.  231  schon 
in  der  Urkunde  von  1278  (Hans.  Urkundenbuch  I,  n.  807)  vorkommt,  dem- 
nach, wenn  die  Stelle  überhaupt  heranzuziehen  ist,  eine  Waaaer?erbiadang 
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akoa  1278  bwluid«  bt  dam  so,  so  hai  man  ohne  Zweifel  an  eine  mehr 
oder  weniger  aatArliolie  Terblndong  swischen  der  Delvenan  und  dem 
iBllaer  See  la  denken,  dic^  Shnlieh  wie  die  Steeknits  aelbst»  nur  geringe, 
fielleioht  nrq^ünglioli  gar  keine  kflnaHiolie  Nachhülfe  erforderte. 

Dem  neaen  Unternehmen  kaim  man  nichts  Besseres  wünschen  als  einen 
Fortgang,  der  dem  Beginn  entsprechen  möge,  stets  gleich  glückliche  Aua* 
vabl  der  Stoffe  und  der  Bearbeiter. 

Jena.  Dietrich  Schilfer. 


Cesare  Paoli,  Programmu  di  paleogralia  latiua  e 
diplomntica  (Pubblicazioni  del  r.  istituto  di  atudi  anperiori  di  Fi- 
feme»  ooHm.  aookation).   Firense,  1883.  8^  67  p. 

Wie  Lsiaii  Kateobiamna  der  Diplomatik,  FaUiographie  n.  s.  w.,  ver« 

danlcte  auch  die  Arbeit  Faolis  dem  Bedürfhiss  nach  einem  Handbach  dieser 
DiscipUnen  ihre  Entstehung.  £in  Vergleich  zwischen  beiden  drängt  sich 
anifillkürHcli  auf.  Dns  Krgebniss  ist  für  (l.is  deutsche  Buch  ein  luüglichst 
ungünstiges.  I*?t  diesem  nur  eine  roh  geziinnierte  Compilation,  welche  der 
sichernden  (irandlage  eigener  Arbeit  gunxliuh  baar,  ohne  Verständnis^  uud 
iiogar  ohne  Kenntniss  neuer  bahnbrechender  Forschungen,  dem  \'erfas8er 
dm  y Katechismus*  noch  für  längere  Zeit  einen  Platz  unter  den  Kute- 
dMunanen  amnweiaan  droht,  so  tritt  uns  in  dem  Bflefalein  PaoUa  die  Arbeit 
flinas  Hadimannes  entgegen,  weUhert  anf  diesem  Oebiete  aelhat  als  Labrer 
and  SohrillsieUar  in  benrenngender  Weise  tbiltig,  den  Stoff  ToUkommen 
beherrscht  und  die  wissenschaftlichen  fieaultate  hier  methodisch  verwerthei. 
Hnrch  diese  Vertrautheit  mit  der  Fachliteratur,  der  italienischen  wie  der 
rranzosiachen  und  spanischen,  der  deutschen  scwol  ;ik  der  englischen,  über- 
ragt äie  weit  die  fiühereu  italienischen  Arbeiten  un  i  ihr  gebührt  das  Ver- 
dienst, den  Ergebnissen  der  deutschen  Forscl  ung  auf  dem  Gebiete  der 
Dq^lomaUk  zuei-^t  in  Italien  weitere  Kreise  zu  eiächiiciitien.  Wie  der  Verf. 
M  aelbatindige  Ansicht  wahrt,  so  findet  sioh  etwa  in  einer  bescheidenen 
Note  eine  neue  beaebtenawerthe  Netii^  wie  &  64  ttber  die  alteaten  Papier* 
«riranden  im  StaataarchiT  m  Florenz.  Die  Daittellung  ist  klar  nnd  bündig. 

Das  Büchlein  will  nnr  eiiien  Leit&den  bieten.  Es  besohrftukt  sich  anf 
iskr  knappen  Baum;  mnaa  ea  sich  öfter  mit  Andeutungen  und  Hinweisen, 
wie  etwa  bei  den  Abkürzungen,  begnügen,  das  Schema  feststellend  und  die 
Itetwlaiwführung  dem  I^hrer  überlassend,  so  kommt  doch  jeder  wesentliche 
Punkt  rar  (reltang  ;  sogar  den  Notaxione  musicale  ist  ein  eigenei»  Capitel, 
(las  sie  auch  m  dtv  Puläographie  wol  beanspruchen  dürfen,  gewidmet.  Dass 
Faeaimile  fehlen,  wird  man  kaum  bedauern;  es  ist  überall  auf  die  besten 
'  Mnater  Yerwieaen. 

Bar  diplomAtiacbe  Theil  xieht  nur  die  €hnindlinien  der  Urkondenlebre. 
NamenUieh  findet  Bronnera  Bneb,  daa  fUr  die  italieniaohe  Urknndenfor- 
aoiittBg  von  so  hervoiTogender  Bedeutung  ist,  Verwerthung;  fKr  den  Aur- 
dnuk  »Aussteller^  gebraucht  und  begründet  P.  die  Bezeichnung  »Autors*. 

So  nickhaltslos  ich  die  V'or/iif^lichkeit  der  Arbeit  anerkenne,  so  er- 
fibrigen  mir  doch,  wie  lias  nun  einmal  liec (  nseiiteubrauch,  einige  Wün^he. 
Wenn  auch  der  Schreibstofi"  hinreichende  Beaciitung  findet  (S.  11,62),  so 
halte  ich  'k>rh  ein  einleitendes  Capitel  über  das  »Schriftwesen*,  dasfiir  viele 
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teehiusclM  Aoftdracke  eine  firUftrong  bietet,  Ar  wansobenswertli;  «luMÜh« 
könnte  auch  die  AaBsohmttekiuig  der  Handschriften  einbeiieben.  Bei  des 
Abkfttsnngen  dttHUn  wol  aooh  die  Kotaium  latevcnli  und  ihr  Einfluss  aif 

<\as  mittelalterliche  Rürzungasystem  Erwftbnung  finden.  Der  (Hploraati^die 
Theil  scheint  mir  noch  eine  Erweiterung  zu  gestatten:  jiuch  tlie  sachliclien 
Formeln  des  Textes  der  Diplome  tragen  nach  den  verwhiedenen  Urkunden 
arten  ein  bestimmtes  Geprilge  un«i  stehen  mit  jenen  der  Privat urliun.l»B 
vielfach  in  Kezieliung;  vielleicht  Hesse  sich  jiuch  ein  (^i|iitel  üUer  jjä[jst- 
liehe  Diploniatik  eiusciinlten.  Besonders  nber  möchte  ich  eiue  Ausdehnung 
des  FrogrammB  nöch  nach  einer  Sichtung  befttnvorten,  die  Aa&atime  d«r 
wiebtigaten  Ergebnisse  der  grossen  Arbeit  Fickers.  sei  es  nueb  nur  jener 
über  Handlung  und  Beurkundung  und  die  Zeugen.  Zur  EinbftrgeroBg 
derselben  in  Italien  ist  P.  wie  kein  anderer  befilbigt  un  l  berufen. 

£.  Mtthlbacher. 


PiÖ  Jos.  Lad.,  Der  nationale  Kampf  gegen  das  unga- 
rische Staatsrecht  Bin  Beitrag  mt  Kritik  der  älteren  ungs- 
rischen  Geschichte.   Leipzig,   1882,  Danckor  und  Httmblot'(2  Bl. 

259  a  8.) 

Der  Verfiksser  dieser  Schrift  sucht  den  Nachweis  zu  ffibren,  dasa  ea 
in  Ungarn  bis  auf  die  neueste  Zeit  nie  ein  einheitliches  Staalswesen  ge* 
geben  habe.  Zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Magyaren  habe  das*  Karpi^ 
thenland  mit  der  westlichen  Hftltle  zum  grossmährischeii,  mit  der  ustUchen 
HÜUke  zum  bulgarischen  Reiche  gehöi*t,  in  beiden  Fttilen  als  Nebenlswl. 
Diese  mährische  und  bulgarische  Herrschaft  sei  auch  durch  die  einwan- 
dernden T'n'^^  irn  nicht  vernichtet  w^r  ]«'!!.  soiivlorn  s'u- hatten  unter  WahruBg 
ihrer  nationalen  Eini'ichtungen  in  gesonderter  Stellung  fortbestanden.  Dai?- 
selbe  sei  mit  Siebenbürgen  der  Fall  ^wesen,  wo  ein  slavisches  und  ein 
walachisches  Fürsteuthum  bestanden  habe.  Die  Ungarn  hätten  nur  ein 
Terhmtnissinflssig  kleines  Oebiet  zu  beiden  Seiten  der  unteren  und  mittleran 
Tbeiss  und  dnen  Tbeil  des  alten  Pannonien  in  Besits  genommen.  Stephan 
der  Heilige  sei  anftngs  nur  Beherrscher  der  Ungarn  gewesen  und  habe 
dann  einselne  nicbtnngarische  Gebiete  nur  in  eine  mehr  oder  weniger  lose 
Verbindung  mit  dem  ungarischen  Staate  gebracht.  Die  neue  Institution 
des  feudalen  Adels  —  der  servientes  regales  —  (für  welrhe  allein  zunächst 
die  «  omitatsverfjiÄSung  Greltung  gehabt  Imbe,  ufihrend  liir  die  übrigen  Be- 
wohner die  alte  slavische  Zu])eiiverfassung  mit  einer  Hauptburg  als  Mittel- 
punkt fortgedauert  habe)  sei  dazu  bestimmt  gewesen,  diese  Sonderstellung 
der  slavischen  Nebenieiche  zu  durchbrechen  und  durch  die  Oemeioaamksit 
der  Interessen  des  neuen  Adels  die  lose  Tcrbundenen  TheUe  ihster  inw- 
knüpfen.  AUein  diese  bitten  auf  ihrer  alte  BurgverfiMsang  Ansend  Kiaft 
genug  gehabt»  diesem  Systeme  wKhrend  der  schwaoben' Regierung  der  leisten 
Arpaden  einen  ziemlichen  Widerstand  en^egenzusetaen  und  nach  dem  Au^ 
sterben  derselben  einen  offenen  Kampf  zur  Wahrung  ihrer  Sonder3t<?11ung 
anf^'unchmen,  in  Folge  deSvSen  ihnen  anch  die  neue  Dynastie  der  Aiyou  ioi 
iSinne  einer  erweiterten  Autonomie  und  unter  Verzichtleistung  auf  die 
Reicbseinheii  ( uiicessionen  mnclu  n  musste.  Nach  dem  Aus.st^i  ben  der 
Luxemburger  und  dem  buldigeu  Tode  Albre(;hts  U.  hätten  die  nationalen 
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Tt:rritorit']i.  die  Slovakei  an  der  Syntzc.  den  Kampf  neuerdintrs  aufgenom- 
mm.  Matthiik»  Corvinus  sei  zwai'  vun  bi  rgeheüd  der  Jiewcguug  Herr  ge- 
worden, habe  aber  die  uatiouuleu  und  territorialen  Gegensätze  nicht  aiu»- 
mgieicbeii  vermocbt  und  diese  bätten  unter  scbw&cheren  Königen  noth- 
mmüg.m.  t&utm  Bniefae  fffthien  inttBWii.  Die  Anflifsang  des  Staatenge- 
•hüi»..«»  dar  mitllsrai  Domui,  welcbeB  man  die  OQgMiwbe  Königreich 
■■■ata^.  ttidli  15K  sei  mM  4m  nftUig  eraohieiMBen  Türken  zur  Last  ku 
legen,  aondem  sei  nur  <Be  notbirendige  CdMqpM»  dar  nstioiiiileii  und 
tenÜDnalea  Gegeniätae  gewesen,  welche  von  Anfang  an  gegeben  waren, 
nie  za  wirken  aufhörtHU  uikl  nun  bei  der  neuen  KönitJ^w  dil  mit  neuer 
Kraft  sich  geltend  miicIiteTi.  v  Die  Slovakei  nebst  einen)  1  heile  von  Nord- 
unüftiru  Schlug  dich  zu  dem  böhmischen  Kttni<Te  Fei*dinand,  dessen  Partei 
aucii  daa  deutsche  Grenzland  jenseits  der  iuutb,  äuwie  theilwei^e  Huch  das 
tu  die  dsterreicbischen  Stammlande  grenzende  and  i&  steter  TttrkengelUir 
aahvebende  Slamien  eiigiiff.  Dag  von  Ungarn  bewohnte  Gebiet  pfoelft- 
niite  dagegen  nu  nationaler  Antagonie  den  Voiwoden  von  Transihanien, 
Zapolski  (!),  zum  Könige  und  beizte  epftter  willig  seinen  Nacken  nnter 
dia  tftrkiache  Joch.*  Deswegen  seien  aneh  die  Kämpfe  K.  Leopolds  I. 
gegen  die  Türken  keine  Freiheitskriege  gewesen.  ^  f?ie  sind  vielmehr  ein- 
£M3he  Eroberungskriege  der  hnbsburgischen  Dyiinpti»' \  Al>er  der  rAhv 
Widerstand  des  Adels  und  die  Hevoluticui  T«">köly's  und  Raköczy'a  1  eu 
ein  deutliches  Zeugniss,  dass  friedlithe  Eltjiiiente  nur  durch  Gewalt  an- 
^sander  gekettet  werden  können''.  Erst  in  Folge  des  Eroberungarec hie 
und  der  gleiohaeitig  in  Euopa  überhand  nehmenden  CentmliBationB-Teiis 
datMO,  aber  im  mderspirooh  mit  der  ganzen  Vergangenheit  des  Iiondes 
habe  mam  m  Ungun  den  Sinheitaalaat  hergestellt  Aber  die  gegenwärtig 
in  die  Sonnen  des  Parlamentariamna  gekleideten  ungarisehen  Bestrebungen 
könnten  aohlienüish  doch  nur  d<inn  siegen,  x,wenn  die  andern  Nntionali- 
t&ten,  an  die  sie  durch  Blut  und  geistiges  Leben  geknüpft  sind,  durch 
eine  chinesische  Mauer  getrennt  wären,  oder  weim  Ungarn  irgendwo  weit 
im  Meere  uut  »'in'r  eius^amen  Insel  gelegen  wäre.* 

Die  Ergebnisse  des  Verf.  sind  ebenso  neu  wie  interessant.  Sind  sie 
aber  auch  richtig? 

Da  wild -man  nun  schon  misstratiisoh  dnrcfa  die  Yonedei  nach  welcher 
der  Veri  niefat  als  Historiker  sondern  als  »ShiTe*  an  die  Arbeit  heran- 
getreten ist  Und  dieser  skTisebe  Standpunkt  macht  sich  in  wahrhaft 
kleinlicher  Weise  geltend,  wenn  er  Z^ipolya,  der  unter  diesem  Namen  jedem 
in  der  Geschichte  auch  nur  oberflächlich  Unterrichteten  bekannt  ist,  nie 
anders  als  Zapolski  nennt,  oder  wenn  er  s  12^  N.  die  Niederlage  der 
ungarischen  Oligarchen  im  J.  1312  ni<  hl  l  *  i  i;  /.^uny,  sondern  bei  Bozhn- 
Aovic  stattfinden  Iftsst.  Es  entspricht  g  m/  iir  er  nationalen  ExclusivitÄt, 
wenn  er  nie  die  Arbeiten  eines  Deutacheu  ^nui  üüsler  wird  einmal  ge- 
nannt, um  gegen  ihn  zu  polemisiren)  and  nnr  ananahnsweise  die  eines 
Ungarn  erwMint  nnd  die  Beealtate  ilurer  Forschungen  conasqnent  ignerirt, 
Mm  er,  um  nicht  die  Hon.  Oeima&iae  erwtthnen  tu  mftssen,  die  Oon- 
vmio  Baioariormn  noch  nach  der  Ausgabe  Kopitar*s  citirt 


•)  Wekber  Amg^V«.  bat  aber  der  Verf.  die  S.  M  N.  14  angefllhrte  Stelle 
ans  »^ginhaid  Vit»  Cac.  M.  a.  80ß  (!)<  entnommen? 

20* 
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Der  Lmii;üii3ti^e  Eindruck  wird  nur  versliirkt,  wenn  man  die  Unter- 
such uuguii  ded  Verl.  im  Kinzelnen  prüft.  iJerselbe  baut  i^eiu  System  aut 
gau2  bultloBen  Gnmdlagen  aut 

Er  prflft  tunldut  den  Inhalt  des  Anonymi»  Bebe  notuina,  den  er 
ohne  Beweise  und  aifc  Niditbeftobtiing  aller  dagegen  TOigelKaclilen  QHkade 
in  die  Zeit  Belaa  IIL  aetet  nnd  Ton  dem  er  annimmt,  dass  er  uns  mm 
grdesten  Tbeile  eine  aooat  Terlome  ilfeere  nngariache  Quelle  erkalten  habe, 
,  nämlich  das  exordium  genealogiae  regom  et  nobilium  Hnngariae.  allem 
Auächeiue  nach  eine  Quelle  von  öffentlicher,  juridischer  und  politischer  Wichtig- 
keit, weiche,  wenn  uns  aus  den  Mittheilungen  des  Anou^Tiius  im  YOraus  zu 
achliessen  erlaul>t  ist,  ^xjwohl  Stammtafeln  dei  kuukglii  hen  Familie  als  auch 
der  vomehmäteii  udeligeu  Geschlechter  enthielt^  sammt  Angabe  ihrea  Besitc- 
tlmmi  nnd  Angabe  deq'enigen  Umstände,  unter  welchen  sie  ihre  Ofttw:  erworben 
oder  geaehenkt  bekommen  haben«  (S.  3).  Naeh  der  Sehhuhlbel  Angsbui^, 
namentlich  aber  adt  der  Zeit  des  h.  Stephan,  »wo  man  swMohen  mein 
imd  dein  auch  in  Betreff  des  unbeweglichen  Beaities  zu  unterscheiden  an* 
fieng  *,  habe  sich  nämlioh  das  Bedftrfiiüss  fühlbar  gemacht,  nach  dem  Rechts« 
tit^l  des  unbeweglichen  Besitzes  /u  forschen,  und  da  habe  man  nach  der 
Ti  aditioii  sowohl  den  Besitzstand  als  auch  den  Eechtatitel  des  Besitzes  d.  h. 
die  knef^cnscbeii  Thaten  als  Ursach«  dt-a  Iksitzes  durch  Auizeichnung 
aichergesteilt  und  alü  üffentHche  ReLliUquelie  bei  Hofe  aufbewahrt.  Be- 
wiesen wird  das  alles  nicht,  ^oiider^  nur  behauptet,  um  die  Erzählung  des 
AnonjFmna  Uber  die  Bnatens  venohiedener  nebeneinander  beafcehender  ala- 
viidier  nnd  wakeUadher  FHratenthflmer  in  Ungarn  nur  Zeit  der  Bhiwan* 
demng  der  Magyaren  ghmbwtirdiger  emheuen  ni  laaeen.  Ba  tandien 
wohl  einmal  im  Yerf.  selbst  Zweifel  an  der  unbedingten  Glanbwttrdiglwit 
des  Anonymus  auf.  Er  meint  aber  dann  doch,  »da  die  Mittheilungen  un« 
sereä  Gewährsmannes  so  ausftihrlich  von  einer  Begebenheit  /u  erzählen 
wissen,  welche  ohne  Widei-spruch  zu  den  folgenreichsten  in  Mitteleuropa  /u 
rechnen  ist,  so  wäre  es  wohl  doch  angezeigt,  dieselben  nicht  einfach  bei 
Seite  zu  schieben^  (S.  40).  Nach  dieser  Logik  wird  man  wohl  auch  die 
Erzählung  Tschudi's  über  Wilhelm  Teil  fcfbifibig  nicht  mehr  ignoriren 
■  dfiiftnl 

Der  Ter£  glaubt  indaeeen  doch  die  Dantellang  des  Anonymus  an  den 
Berichten  ttteier  answirtiger  Quellen  prOftn  sa  aollen.   Dabd  nimmt  er 

wieder  trotz  der  von  Rösler  imd  Hunfalvy  dagegen  geltend  gemachten 
Gründe  imd  ohne  Beweis  die  Ausdehnung  der  Bulgarenherrschaft  nord- 
wärts bis  zu  den  Karpathen  an  imd  ignorirt  die  Beweise,  welche  Wenek 
und  Qnitymann  gegen  die  Abti  »  tung  Pannonieus  an  Swatopluk  im  J.  884 
vorgebracht  haben.  Auch  Autsi*tze  in  den  »Mittheilungen*  werden  keiner 
Üeachtung  gewürdigt.  Dagegen  glaubt  der  Verf.  (S.  54  K.  24^  un  die 
Existenz  eines  Erzbisthums  Loroh.  Sohlieealioh  gesteht  er  aber  doch,  daas 
die  glaubwürdigen  auswärtigen  Quellen  >iu  wortkaig  sind,  um  den  Ana- 
nymus  Bebe  und  seine  Nachrichten  au  beweisen  odw  auch  nur  die  Folgen 
der  nngftriff^V^*^  Einwandarang  genügend  zu  beleuchten*.  Er  sucht  daher 
seine  These  a  posteriori  zu  beweisen  durch  die  spätere  Gestaltung  dee 
ungarischen  Königreiches  und  die  Stellung,  welche  die  nichtuagarischen 
Nationalitäten  zur  ungarischen  Staatsidee  eincfeTiomraen  haben. 

Da  be^ht  er  nun  den  schlimmsten  methodischen  Verstosa,  indem  er 
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nioitt  die  gune  ugMien  CMbiebte  Unguns  prttfl^  wadeixi  eimeliie  gam 
Miniuile  Zeitabschnitte  beraot^freift  und  die  dort  vorkcomieiideii  Sraohei- 
Bimgen  in  willkärliclier  Weise  deutet. 

Bekanntlich  ist  erst  Stephan  der  Heiligt-  (]r-r  (Trüiider  ehw^  einheit- 
lichen ungarischen  Staatswesens  gewurden,  iiidt  m  ( i  mehrere  Stammes- 
käupter  und  hohe  Würdenträger  wie  den  iijlaä,  die  neben  dem  üruiwherru 

und  vielUndit  fast  gwis  nn^liB&gig  von  demeelbeii  eigene  Miete  be* 
liemditeii,  nnterwoifta  hat    Der  Terf.  sieht  darin  nicht  ungarische  Thdl* 

f&Tstenthümer,  ätjndern  nationale  (8lavi:>ohe  and  rumUniiMihe)  Herrschaften, 
wofSr  er  freilich  den  Beweis  schuMiq"  bleibt  od^r  ('ründe  anführt,  die 
nichts  bfwei><tn.  Wenn  er  7.  B.  aus  iosuiikö  und  der  btiftungsurkunde  yon 
Prag,  die  er  iür  ficht  und  glaubwürdig  liält,  tichlieüät,  dabt»  daü  obere 
Waegttial  978  bOhmisdi  geweaen  und  von  BoledaT  L  nach  der  Sehlacht 
auf  dem  Lechfelde  nnterworfen  worden  sei,  tmd  wenn  andere  Sduriftetellar 
melden,  dass  dann  Boleslav  von  Polen  das  nordwestliche  Ungarn  erobeH 
habe,  folgt,  dann  duraus.  diiss  in  der  Slovakei  ein  slavisches  Fürstentbnm 
bestanden  habe?  Dass  der  sog.  Gylas  Pflrst  von  Siebenbürgen  gewesen  sei, 
melden  erst  spätere  ungarische  Chronisten  wie  Kam,  TUuröcz  u.  s.  w.,  die 
dar  Yerf.  fr^likdi  fSr  so  glanbwürdi-^'  halt  wie  zeitgenOssisdhe  Geschieht- 
Schreiber,  und  selbst  die  Biditigkeit  dieser  Nachricht  vorausgesetzt,  würde 
daraus  ja  nicht  die  Existenz  eines  nichtmagjarischen  Fürstenthums  in 
Siebenbürgen  folgen,  da  in  vollkommen  glaubwürdiger  Weise  bezeugt  ist, 
dass  der  Gylas  der  nttchste  ungarische  Würdenträger  nach  dem  Gross- 
herm  gewesen  sei.  Und  wenn  im  Decretum  Ladislai  von  comites  confinii 
die  Bede  iat  und  in  ürkonden  der  Arpademsit  Oedenhorg  *U  »in  conflnio 
TemUmiae*  gelegen  beieidinet  oder  die  Oomitale  SSsenburg  und  Oedoibiutg 
yoonfinia  regni*  genannt  werden,  darf  man  daraus  schliessen,  dass  Con- 
finium  ein  bestimmtes  Territorium  mit  staatsrechtlicher  Bedeutung  be- 
zeichnet habe? 

Dann  wird  aus  den  vorübergehenden  ZustSnden  einer  revolutionären 
Periode  nntttr  Andreas  DL  und  der  ersten  Zeit  Karls  L  von  A^jon,  wad 

aus  dem  Streben  ungarischer  Magnaten,  die  Thronstreitigkttten  und  die 
Schwächung  der  Königsgewalt  zu  benützen,  am  sich  in  ausgedehnten  Ge- 
bieten eine  möglichst  unabhängig'  Stellung  zu  veröchafTen,  der  ganz  un- 
gerechtfertigte Schluss  gezogen,  dass  diese  Magnaten  gestrebt  hfttten,  die 
Autonomie  der  slavischen  und  nunflnischen  NehenlJtaider  des  ungarisoben 
Beiehes  (der  Slovakd  n.  s.  w.)  wieder  hersnetellen.  Und  derselbe  Bdfabus 
wird  wieder  gezogen  aus  den  analogen  Zuständen,  die  nach  dem  Tode 
Albrechts  11.,  besonders  aber  nach  dem  Falle  Wladislavs  von  Polen  bf.i 
Vama  in  Ungarn  eintraten.  Nicht  politische  Persönlichkeiten,  sondern  em- 
zelne  Landesgebiete  seien  die  Trftger  dar  verschiedenen  Parteiprogramme 
gewesen.  Wenn  dieser  Annahme  vielleieht  «n  KUnudien  Wahrbeit  sn 
Onmde  liegt»  so  ist  dies  vom  Yer£  dodi  ebenso  sehr  übertrieben  worden, 
wie  das  Verhalten  der  verschiedenen  Nationalitäten  gegenüber  der  Frage, 
ob  Johann  ,Zapolslii*  oder  Ferdinand  von  Oesterreicli  oder,  wie  der  Verf. 
lieber  sich  ausdrückt,  der  »böhmische  König*  mm  ungarischen  Hensober 
gewählt  werden  sollte. 

Wir  können  daher  nnr  bedanezn,  daes  so  viel  FIoss  anf  eine  gsos 
verfthliet  nur  von  nationalem  Farteiiateresse  eingegebene  Aufgabe  Torwendsi 
worden  ist  A.  Hvber. 
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Lindner  Theodur,  Dvs  Urkunden We^icn  EhtIs  TV.  nnd 
«einer -Nachrolger  (131(5-1437).  Stuttjjart,  1«82,  OoLU.  Vlll, 
222  S.  HO. 

Nuch  mehr  aKs  die  (»t'srhiiln«-  »Ks  spütt-reii  Mittelulter^ä  ist  die  Diplo- 
muük  dieser  Zeit  hi6  uul  ilic  leUteii  Jabre  vernuchlÄdsigt  worden.  Als 
Ref.  aus  Bdbnier*«  Nachlasie  di«  Eege»U;u  K  Karlä  IV.  herausgab,  fehlte 
US  absolut  an  Vararbeiten  dafBr.    Was  er  dann  in  der  Einleitnng  den- 
,  selben  S.  IXXVI — LI  Über  die  Kan:tleiverhftltais8e  unter  Karl  IV.,  Über 
dns  Vorgehen  bei  der  Beurkundung,  über  das  Eansleipersoiialef  über  chro- 
nologische Eigenthümlichkeiten  der  Urkunden  Karls  zusammenstellte,  konnte 
trotz  alkr  aufgewendeten  ^lülie  um  80  weniger  erschöpfend  sein,  als  er  ja 
eine  schon  halb  vollendete  fremde  Arbeit  übernahm  und  Böhmer  in  den 
llegesteu  Karb  dies^em  Gegenstaude  überhaupt  keine  Beachtung  geschenkt 
hatte,    Als  nun  Lindner  im  Auftrage  von  Sybel  und  Sickel  für  die  von 
ihnen  herausgegebenen  » Kuiserurkundeu  in  Abbildungen  ^  die  Beiabeitung 
der  luzembnrgiseben  Periode  fibemahm,  konnte  er  sich  einer  eingehenden 
Untersochnng  des  Urkondenweeens  jener  Zeit  nicht  entstehen,   üm  mush 
eine  grOasere  Anzahl  von  Originalen  selbst  prflfen  zu  kdoneu,  hesnohte  er 
(neben  Münster)  die  Staatsarchive  sn  Düsseldorf,  Koblenz,  Dresden^  Wien, 
München,  Stat^art  und  Darmstadt,  die  Aiehive  des  Metropolitancapitelfl^ 
der  üniversiiJit  und  des  böhmischen  Museums  in  Prag,  die  Stadtarchive  zu 
Köln,  Dortmund  und  Frankliirt  und  einige  kleinere  Archive,  ohne  treilich 
überall  Einsieht  in  tjämmtliche  Urkunden  nelirn  n  zu  können,  da  i.  B.  in 
München,  wie  Ref.  selbst  erfahren  hat.  die  Kaiserui künden  des  späteren  Mittel- 
ulterä  nicht  sepaiirt  sind  und  daä  Heraussuchen  derselben  aus  den  nach 
territorialen  Gefliehtspfonkten  zoasinmengestellten  Bündeln  mit  ongeheiiBreBi 
Zeitaufwande  ?erbunden  isi   Ausserdem  gaben  sümmtliche  preoasiaohen 
StaatBarchiye  nach  den  Yon  L.  an^esteUten  GetidiiBpnnkten  Berichte  über 
die  in  ihnen  aufbewahrten  Originale  und  übersandten  die  gewfinsehten  StQcke ' 
zur  Einsicht. 

Dessenungeachtet  war  das  Material,  über  welches  der  Verf.  verÄgt 
hat,  nicht  ausreichend.  Freilich  ist  eine  Untersuchung  jeder  einzelnen  Ur- 
kunde, wie  man  daji  wohl  von  einem  Diplomatiker  der  älteren  Kaiserzeii 
verlangen  kann,  im  vierzehnten  und  Hinizehnten  Jahrhundert,  wo  die  Ur- 
kunden der  einzelnen  Herrscher  nach  Tausenden  zählen,  überhaupt  nicht 
möglich.  Aber  es  ist  doch  nur  das  Ürknndenwesen  Karls  IV.  einigermanen 
erschöpfend  behandelt.  IMe  Angaben  flher  die  KansleiTerhlltnisse  und  die 
Urkunden  Wenzels  und  Bupredits  nehmen  schon  einen  viel  geringeren 
Raum  ein.  Bezüglich  Sigismunds  klagt  der  Verf.  selbst  über  grosse  Lüchen* 
haltigkeit  des  Materials  und  es  gibt  sein  Werk  in  der  That  mehr  einzelne 
Xoti/en  über  das  Urkundeuwesen  während  seiner  fiegierung  als  eine  Dar- 
Stellung  desselben. 

Indem  der  Verf  so  <lie  Zeit  Karls  IV.  besondeia  berücksichtigt,  be- 
handelt er  die  Gruppen  und  äussern  Merkmale  der  Urkunden  (Diplome, 
PSstente,  Briefe),  die  Betcbskanzlei,  mit  der  auch  die  Kanzlei  für  Böhmen 
vereinigt  war,  und  die  Nebenkanzleien,  nSmlich  die  Hbfgerichtskanzlei»  die 
luxemburgische  Kanzlei,  die  Kanzlei  der  landeshauptmannschaft  Breelaa 
und  die  Knn/lei  lür  die  bdhmischen  Besitzungen  in  der  Obopialz,  die  En- 
kanzlerwürden  und  die  in  den  Kanzleien  Yerwendeten  Personen  (Kanxlery 
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RegibUiitoriu,  Noüuu  und  Pi-otouutare,  Correctoreu),  weiter  die  Besiegeiung 
und  die  Siegel,  d«mi  Stoff  und  dia  Art  ihrer  Befosti^fiuig,  die  eiakvliwii 
üvItiiiidtBibmMlB»  Invocatio,  Titel»  Sehlneeformehi,  Woppeabriefe»  Ubnogrmmm 
OorreotarreniiOTk,  Unterschrift  des  Königs  und  Reoognition  des  Kanzlers, 
BemcrknTinfen  über  die  die  Au.sfertif^uuL,'  der  Trlvundo  anordnende  und  die 
den  Befehl  ausführende  i'erson,  wit  über  die  Eintragung  dei-selben  in  die 
Beiohsregister,  über  Eimichtuug  und  erhaltene  Stücke  dieser  Register  wie 
Aber  FonBeMcher  vaa  der  Zeit  der  Lnxembarger,  über  Hembrenen  d.  b. 
nAbeedbriebene,  mit  d«m  kOnigliehen  Siegel  ▼eraebeae  Urkoadeablitter, 
weldie  besonders  königlichen  Bevollmächtigten  bei  ihren  SeadoBgea  mit- 
gegeben wurden,  über  fertig  einijfeHeferte  l'rkuiiden,  Neuausferfigiuigen 
and  offi(ueUe  C^fnen,  endlich  über  ei-schUchene  Urkunden  und  ^'ttl- 
sc^ungen. 

BnobOpfead  etad  <fie  wenigsten  CapiteL  AUein  das  vorliegende  Werk 
bietet  jedma,  der  «icb  mit  den  Urkoaden  der  loxembaigiecben  KOaigo  be- 
acbftftigt,  ein  aebr  bequemei  Hilftmittel  nad  Aa%abe  späterer  Forscher 
whA  es  sein,  aeine  Angaben  m  erg&nzen  oder  anch  im  Eimeinen  zu  bt>- 
n  htiL^en.  "Wir  hfitten  nur  eine  Prüfung  der  Frage  gewünscht,  nach  welchem 
Mmtcr  Karl  iV.,  dessen  l^rkondeu  sich  doch  in  mehrfacher  Beziehung  von 
denen  eeiaer  aHehBtew  Vorgänger  antenchieden,  aeiae  Kaaalei  eingeriobtet 
babe.  Andi  dae  Capitel  »xar  Datirung*  ist  etwas  gar  an  dürftig.  Beallglieb 
des  Jahresan&nges  unter  Karl  IV.  ist  einftdi  auf  die  Bemerkungen  des 
Ref.  in  der  Einleitunir  /u  den  Re>fe;>k'n  dvs^f'l^en  verwiesen,  ohne  dass  auf 
die  spUteren  Unterbuchungeii  Kickers  Bt/.ug  genomroun  worden  wäre.  Die 
Urkunden  der  Nachfolger  Karls  atiud  in  dieser  Beziehung  gar  nicht  be- 
rOskaichtigt. 

Ancb  eine  penänlkshe  Bemerkung  kann  ich  niobt  onterlaasen.  Wieder- 
bolt  &  B.  8.  99  N.  &,  S.  181  N.  4  ist  mir  ein  »Versehen«  oder  »IirOram« 

vorfiff worfeii.  ^ieht  m;m  ahe)-  Didier  /n.  so  bandelt  es  sich  irnmer  um 
I  rkuntli  11.  lUe  mir  gur  uiciit  vurgelegeji  haUen,  sondern  wo  ich,  wie  »icli 
aus  den  Kcgesten  ergibt,  nur  Abauhiiften  oder  Auszüge,  die  mir  von  an- 
dern gütigst  initgetheilt  waren,  benutzen  konnte.  Dan  fibrigeaa  Toa  Seite 
des  Terf.  dies  nicht  ia  doloeer  Absiebt  geschehen  ist,  ergibt  sich  daraus, 
dass  er  über  die  Rege-tcn  Karla  IV.  wiederholt  in  schmeichelhafter  Weise 
sich  ftusäert.  S,  "202  lusst  er  mich  einer  Behauptung  Böhmers  beipflicht<»n, 
dass  eine  Urkunde  für  Ulrich  von  lianuu  wahrscheinlich  erschlichen  sei. 
Auü  dem  Beiüatze,  den  ich  (Beg.  Kar.  nr.  4001)  zu  Böhmers  Bemerkung 
gmaaofat  babe,  bKtte  stob  docb  niebt  scbwer  das  Gegeatbeil  soUiessea  Isssea. 
Zn  S.  134  bemerke  icb,  dass  (Rudolf  von)  Warth  kein  BOhme  war,  sondern 
dass  Warth  bei  WintertbuT  lag.  192  H,  l  mvm  es  stsitt  TUL  (kaU 
dec.)  heissen  VI. 

Innsbruck.  A.  Uuber. 


V.  Grumicb,  Verfa.ssuug  und  Verwaltuug  der  Stadt 
Würzburg  vom  1^.  biä  zum  10.  Jahrhundert.  Würzburg, 
Stuber,  1882.  8«,  70  S. 

Wu*  haben  im  vorhinein  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  seine  Forschungen 
erst  .mit  der  zweiten  lltilftc  des  13.  Jahrhundeik  begonnen  batb  So  dürftig 
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die  Quellen  für  die  Vertutütungj^t^chichte  der  SUiUie  bia  zum  lo.  Jahih. 
sind,  so  Qiterlflnlicli  itt  es  dieaelbeu  in  kritisier  Wdie  nir  ErkUning  dM 
UrspnmgB  der  einiBelnen  Städte  xn  ?erwertlien.  Bei  den  Bieoliofttldlai  let 
die«  doppelt  nothwendig.    Denn  bekanntlfeb  sind  dm  BiadiOlai  dnTch  die 

Krtbeilong  der  Immunität  Bechte  der  öffentlichen  Gewalt  u.  a.  auch  über 
ihre  Städte  übertragen  worden,  so  dass  die  bischöfiliche  Immunitftt  in  der 
Entwicklun«:!:  Stadtverfajwuiic!^  eine  sehr  wichfi^'p  Holle  npielt.  Es  ist 
frrnpr  von  gro^iser  Bedeutung  festzuatelleii,  üb  der  iJischof  (rrimdherr  m 
*1(  I  i;aii/.en  Stadt  oder  nur  in  einem  Theil  derselben  war,  au  wie,  was  damit 
yAiäanimenhüngt,  cb  sich  altfreie  Bewohner  in  der  Stadt  erhalten  haben,  die 
nicht  der  FamiUa  des  Bischofs  ai^ehörten.  Es  ist  weiter  zu  untersuchen, 
ob  der  Stadtnfb  auf  Ghrond  des  SehOfliBnihnms  der  OlfentHehea  G«ikhle 
sich  gebüdet  hat  oder  ans  dem  Orfamiarkvoniand  hervorgegangen  ist  Budliflli 
ist  die  Doppelstellnng  des  Bnrggnien  (ve^.  Vqgts)  md  der  ESidlnsB  der^ 
'  *  selben  auf  den  für  das  13.  Jahrh.  doch  wohl  noch  festzuhaltenden  Gka» 
rakter  der  Stadt  als  einer  civitas  publica  zu  beleuchten.  Diesen  fundamen- 
talen Fragen  der  st;'id tischen  Verfassungsgcschichte  dnrf  man  nicht  aus  dem 
Wege  gehen,  wenn  eine  nur  einigermassen  zusammenhiüigcnde  Einsicht  ui 
die  VerlitöbUDgsontwickluug  einer  Stadt  gewonnen  werden  aoil.  Freilich 
1ä.sst  sich  über  die  Anfänge  der  Stadtverfassung  bei  den  meisten  Städten 
im  büäten  Fall  nur  ein  allgemeiner  UeberbUck  gewinnen,  der  aber  ganz 
anenibebiÜdi  ist;  ms  bei  te  sttdüaolwiL  Veiüummgsgesohichte  Tonugs- 
weise  intereesirt^  das  ist  die  snoceasiTe  Sniwieklung;  diese  bleibt  nnw^ 
standen,  wenn  man  v<m  einem  spStem  Zeitpunkt  anfingt  Hoffentlich  wird 
der  Verf.  auf  obige  Fragen  in  einer  ausfiihrlicheu  VerfiuBBng^e«^hichte  der 
Stadt  Wünburg  im  Mittelalter,  die  er  im  Vorwort  in  Anssicht  stellt»  nlher 
eingehen,  denn  die  vt^en  Notizen,  die  er  uns,  hierüber  im  Anfang  seiner 
Sehriff  iriht,  ^ind  fhirehauö  ungenügend  und  beruhen  überdies  nicht  auf 
selbständiger  kritischer  Forschung.  Im  Folgenden  wollen  wir  aus  dem, 
woö  uns  der  Verf  in  der  vorliegenden,  auf  fleissiger  Benutzung  des  vor- 
handenen Materials  beruhenden  Arbeit  «bringt,  die  wichtigsten  Momente 
hervorheben. 

Der  Stadtrath  tritt  in  W.  nrknndlich  zuerst  im  J.  1256  bemr;  da- 
mals stsnd  der  bischöfliche  Schnltheiss  an  der  Spitse  desselben.  Wie  KbenB, 
so  geht  aneh  in  W.  das  Streben  des  Batbs  dahin,  den  Schultheiss  zu  yer* 
drängen  und  an  seine  Stelle  geno^^^tenschaftliche  Beamte,  Bürgermeister,  ein- 
zusetzen, was  ungcfHhr  um  1290 — 1293  anch  wirllieh  gelingt.  Dwh  ist 
W.  nicht  sc»  glücklieh,  sieb  gleich  andeiTi  Bischofstildten  im  14.  Jahrh,  zu 
einer  freien  Reichsstadt  emporzuschwmgen.  Schon  im  14.  Jahrh.,  noch 
mehr  aber  im  15.,  trägt  es  den  Charakter  einer  biäobütlichen  Landstadt. 
Der  Grund  davon  ist,  dass  die  Stadt  nie  so  reich  und  mftchtig  war,  um  es 
mit  den  überlegenen  Wtttdmiger  KsofaOÜBn,  die  xn  den  angesehonsten 
dentsohen  KircbenJUrsten  gehörten  und  sieh  auf  eine  lakheiehe  Lebens- 
nnd  Dienstmannsehaft  stützten,  anfiiehmen  zu  können.  Vor  allem  behaniK 
teten  die  Bischöfe  das  Besatzungsrecht  der  stfidtisoben  Thore  und  Thürm^ 
femer  die  alleinige  Gerich taherrlichkeit,  infolge  deren  alle  peinlichen  Sachen 
und  alle  Processe  um  Grundeigenthum  vor  das  bischöfliche  Landgericht, 
welches  für  das  ganze  Hochstift  competent  war,  gebracht  werden  rruissten. 
Das  Beäteueimgsrecht  des  Bischofs  fand  im  14.  Jahrh.,  altio  %u  einer  i^eity 
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wo  die  tVriMn  Tv*m«  hsstädtv  iluiiäelbe  unabhängig  von  ihren  Bischöfen  übt«n, 
die  ](ai  erliche  Anerkennung  (Karls  IV.  i.  J.  1857).  Nur  mit  Zustimmung 
-  Hisrhofs  durfte  die  Stadt  Steuern  erheben.    Im  Jahre  1844  mnsste  sie 
uuch  Qoch  dab  Kocht,  Landfriedensbändnisse  mit  fränki^ben  Ecich&>tädten 
OBzagdien,  aufgeben.  Wenn  bei  Bathswahlen  die  Beetfttiguug  der  Bischöfe 
akki  dngelioH  wurd,  liaben  diMe  wideriudt  dtn  Bkili  gans  abgesdiafft 
IGi  Beginn  äm  16.  Jahrb.  Miete  der  IKschof  wieder  aeiiien  SobuHheiMen 
in  den  Batb,  um  allen  Begnngen  der  Selbständigkeit  ni  begegnen.  IHe 
Oompelent  des  lefaieren  wird  aufs  äusserste  beschnitten,  er  sollte  sich  nur 
nebr  nm  die  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  bekümmern.    Sehr  be- 
zeichnend für  die  Uebernuv  ht  der  Würzburger  Bischöfe  ist  es  endlich,  dass 
uoer  dem  städtischen  Rath  seit  Ende  des  13.  Jahrh.  ein  zweiter  bischöflicher 
Rath,  d=»r  ^ obere  Rath*,  erscheint,    welcher  aus  Domherren,  bischöflichen 
Uienätiuanneii  und  Bürgern  be^itaiid  und  dem  btudtmlh  uder  » untern  Kath  ^ 
im  Gegengewicht  halten  sollte.   Die  Gompetens  diMelbeii  nmAa^  ge* 
sarnnte  Handele-,  Gewerbe-  und  Verkehrspolizei,  die  Stadtmarkgeriohta- 
M»ii»  endlich  die  polixeiliche  Aofirechthaltang  der  Offiantlichen  Buhe  und 
Ordnung.  —  Die  städtische  Wirthschaflspolitik  verfolgte  wie  überall  den 
Grundsatz,  fremde  Kaufleute  and  Gewerbetreibende  den  einheimischen  ge- 
ijrenüber  überall  entschieden  zu  benachtheiligen.    Nur  da,  wo  das  Interesse 
liei  Bürger  selbst  die  Versorgung  durch  Zufuhi*  von  au-^jpn  forderte,  ward 
ilit;  CtJücurrenz  der  Freiiideii  auf  den  städtischen  Märkten  m  heschrünktera 
Masse  zugelassen.     Ein  anderer    (iituidsatz  der  städtischeu  Wirthschalls- 
politik  bestand  dai-in  zu  verhindern,  dass  jemand  seine  Ueborlegenheit  an 
<h|ntBl  mid  Gredü  smn  Sehaden  anderer  ansbenie.  Diesem  Gettefalipini][t 
dioMil  beaondfli'e  di«  hinfigen  Bestimmongen  gegen  den  »Firitaaf*  oder, 
wie  wir  sagen  würden,  den  Anfkanf  nnd  Zwischenhandel.   Wae  der  Yerf. 
Uennf  Aber  die  Grundgedanken  der  Gewerbepolitik  sagt,  ist  ans  der  Ver- 
bornngsgeschichte  anderer  Städte  bereits  bekannt.  Die  Geschworenen,  welche 
die  Güte  dt*r  fyewerblichen  EryifU'jpMSSe  zu  prüfen  haften,  wurden  von  den 
Zuiftgenossen  jährlich  neu  gewählt  und  vom  Oberrath  bestätigt.     Küi  du! 
Ausübung  der  Verkehrspolizei  ward  durch  das  Gebundensein  von  Kaut  und 
Verkauf  an  beätimmte  Üerüichkeiteu  (Kaufhaus,  Gewand-,  Leinwandhans 
a.  8.  w.)  eine  leichte  Uebenioht  ermöglicht   Maas  nnd  Gewicht  zu  hand- 
haben waren  in  den  VerkehrBmittelpunkten  veiaehiedene  Amtspenonen 
(Wagmeiater,  Streieher,  ICohlenmeeser,  Mflnddeaer)  bestimmti  ^iaäi  Hans- 
dwiar,  Eigenleute  des  Bischofs.    Derselben  Herkunft  waren  die  Genossen- 
aehaften  der  Handwerker.  Das  älteste  Zengniss  für  eine  genossenschaftliche 
Organisation  der  Würzbnr^'pr  Handwerker  bietet  die  vom  Bischof  Embriko 
1128  bestätigte  Schusterordnung.    Aus  den  hörigen  Zünften  wurden  all- 
mählig  freie  Zünfte,  welch'  letztere  die  Zunftordnung  Bischof  Bertholds  von 
1279  zur  Voraussetzung  hat.    Von  Anfang  an  freie  Handwerker  waren  in 
W.  Wie  auch  in  andern  Städten  die  Goldschmiede.    Von  den  ii^ichulcn 
wviden  di«  Befugnisse  der  Zfinfte^  deren  es  i.  J.  1873  80  gab,  wiedtiholt 
eingeengt,  seit  1877  ward  ihnen  die  ZanftgerieblBbarkoit  fltr  immer  eni- 
asgen  und  dem  Oberrath  zngetheilt   Ihre  politSaehe  Bedeatang  war  da- 
dndi  danemd  gebrochen.  Im  Stadtrath  em;heinen  zuerst  1808  zwm  Hand- 
werker unter  20  Bathsherren,  1378  sind  4  Zunftmeister  zugleich  Kaths- 
herrm,  weloh'  geringe  Zahl  daiiMif  aobUessen  lAss^  das»  die  Zünfte  aU  ein  * 
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Onrne»  im  Batb  vei-treti^ii  waren.  Im  15.  Johrh.  dagegen  waren  die  Hand- 
werker Iheils  i]isg«8iimm<^  theiU  nadi  ZQaiteii  (BicLei*  und  fleiscber)  im 
Oberrath  Terircten.  Wie  die  gewerbliche,-  so  war  «ucb  die  Tsglobnarbeit 
Btrengen  Vorschriften  unterworfen.    Der  Lohn  ist  festgesetzt,  niemand  darf 

mflir  geben,  niemand  mehr  nehmen;  er  war  */war  nicht  übermässig  hoch, 
aber  doch  völlig  genügend.  Endlich  sei  nt  eh  der  wichtigste  n  strrssen- 
poli/eiiichen  Massnahmen  Krwfihimng  gtthan.  Die  erste  Aufzeicbnun»^'  über 
rtlastening  in  W.  findet  sich  erst  z.  J.  131»  7.  Damals  Hess  der  Oberrath 
aber  nur  den  alten  Eiermarkt  pflastern,  erst  144o  und  1444  gej>chah 
mit  einigen  andern  Gassen  in  der  Hitte  der  Stadt  Ein  Stadtarzt  findet 
sieb  rrst  i.  J.  1476.  Im  Anhang  verzeichnet  der  Verf.  die  benftt»ten 
Handschriften  und  theilt  drei  bisher  nnr  im  Auszug  bekannte  Urkunden  mit. 

Prag.  E.  Wernnsky. 

Correspondens  der  frAnsdeischen  Gesftndtechftft  io 
der  Schweis  Tom  J.  1664— 1671.  Herausgegeben  vonP.  Seh  weiser. 

Basel,  Felix  Schneider  (Adolf  Geering),  1880.  (Quellen  Kur  Schweizer 

Geschichte  Bd.  II). 

Vun  jeher  strebten  die  Herrscher  Frankreichs  nach  (T«biete»vergrö8se- 
ningen.  Die  trefflichsten  Dienste  leisteten  ihnen  hicbei,  nameutlich  st-it 
den  Tilgen  Kunig  Ludwigs  XI.  die  schweizerischen  Söldner,  die  aus  Abeu- 
teui'ei  and  Gewinnsucht  ihren  Fahnen  folgten.  Vergeblich  schritten  die 
sdiweixerisobeD  Bundes-  und  EanionsbehArd^  dagegen  ein;  ne  konniea 
nnr  bewirken,  dass  die  {ransOsische  Tmppenanwerbnng  vertragsmflssig  tot 
sich  ging.  Allein  nicht  selten  kam  es  Yor,  dass  die  fransönacbe  Regiemng, 
wie  besonders  zu  Anfang  des  1 6.  Jahrb.,  die  den  angeworbenen  Sohweisera 
gegebenen  Versprechungen  nicht  hielt  und  diese  dann  gegen  sieh  auf- 
brachte. Da  fiel  es  den  Schweizeni  »in  unter  ihren  eigenen  Fahnen  aus- 
zuziehen und  in  Italien  füi-  nich  Eroberungen  zu  machen.  Es  gelang,  aliein 
der  Friedensvertrag  mit  l  iuiikreich  im  J.  1516  hemmte  sie  darin  und  das 
>  lieislauieu  ~  nu^ii  Frankreich  entwickelte  sich  wieder  aut  daä  üppigste,  bis 
ihm  die  Beformalk»  Halt  gebot  In  den  kaittioHsohen  Kantonen  datierte 
indes  der  Unfug  fort  Auch  aus  den  refbrmirten  Kantonen  eilten  Frei* 
willige  gegen  den  Befehl  der  Begierongen  ihren  Glaubensbrfideia,  den  Hage* 
notten  /u  Hilfe. 

Während  des  dreissigjährigen  Krieges  wai*de  df^  » Beislaufen von 
beitlen  Confesisionen  zu  den  beiden  kriegführenden  Parteien  so  allgemein, 
dass  es  die  Eegierungen  nicht  mehr  /u  hemmen  vermochten,  zumai  selbst 
Glieder  aus  ihrer  Mitte  daran  theilnahmen,  hübe  Stellungen  errungen,  wie 
General  J.  L.  v.  Krlach  und  andere  seines  Geschlechts,  und  CA>mpagnien 
Schweizersöidner  illr  den  fremden  Kriegsdienst  anwarben.  Dies  benutzte 
nachher  der  eroberungalastige  König  Ludwig  KIT.  von  Fkankreieh,  als  er 
im  J.  1661  nseh  dem  Tode  des  Minister^Sardinals  Malaiin  die  Zflgel  der 
Regierung  eelbst  in  die  Hand  nahm.  Sein  Hauptaugenmerk  war  auf  die 
Eroberung  der  Freigra&chaft  Burgund  gerichtet.  Sie  stand  unter  dem. 
Schirm  der  Eidgenossenschaft ;  demnach  nmsste  er  diese  für  sich  gewinnen. 
Er  sch!<K<!  daher  mit  ihr  den  24.  Sept.  1063  ein  Bündnite  ob.  Nun  suchte 
er  jeueu  Schum  ujiwirlibam  zu  macheu,  um  im  geeignet^  Aujji^vu^ck  sich  de<r< 
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Freigiiilkhart  zu  bemächtigen.  Dazu  bedurfte  «m"  tlcr  Gunst  lier  clnzebieii 
Ksuiiouäregierungeu,  die  zu  gewinnen,  abgesehen  von  ihrer  grossen  Zahl, 
nicht  leicht  war.  Nur  ein  ganz  geschickter  ITnterhfindler  war  im  Stimdü 
die  veiiichiedeDeu  einilusüreiciieu  Fersünlichkeiten  in  seine  Hand  zu  be- 
komtnon,  datnit  sie  Um  von  den  Abdehten  imd  VerhaiidluQgeu  der  schweize- 
riiefaen  BSthe  luiterrichteten.  Nach  J.  C.  ZeUweger  (Geschichte  der  diplo- 
matiaehep  Terbaltnisse  der  Schweis  mit  Fhmhrnfä  v.  1699 — 1784)  beam«» 
König  Ludwig  XIY.  die  »Kunst,  Jeden  an  seine  rechte  Stelle  zu  setzen*. 
Dies  seheint  in  der  That  der  gewesen  zu  sein  mit  dem  Residenten 
Mousller,  den  er  im  .1.  1664  zur  Unterhandlung  mit  den  schweizerischen 
Kantoüon  in  die  Schweiz  abschickte  und  dessen  Depeschen  an  den  franzö- 
si^hen  Mm  ister  Lionue  aus  den  Jahren  16ü4 — lö71  Paul  isch  weiser  heraus- 
gaben hat. 

Diese  Depeschen,  weldie  dei'  Herausgeber  dem  Archive  deü  iranzüsi- 
sehen  3liDisteriiiinB  des  Answftrtigen  enthohen  hat|  sind  fUr  die  Geschichte 
der  betreifenden  Zsit  voai  grOsster  Wichtigkeit»  da  sie  sich  auf  die  antheu'« 
tii^Mn  Hittheilongen  sohweiserischer  Magistrate  wid  sonstiger  bedeutender 

Personen  stützen.  Wie  leicht  ersichtlich»  geschahen  diese  zum  grossen  Schudtn 
der  Schweiz,  den  sie  noch  jetzt  schwer  empfindet.  Sie  verlor  dadurch  ihre 
Ansprüche  auf  die  Freigrafschaf!  Burgund,  deren  Besitz  sie  gestärkt  oder, 
in  der  Hand  eines  friedlichen  Nachbars,  ihre  westliche  Grenze  gegen  das 
erüberung&iüchtige  Fmnkreich  besser  gesichert  hätte.  Wir  erfahren  aus 
den  Depeschen,  welche  Stuatsmuuner  dem  Franzosen  um  Geld  und  gute 
Worte  die  Frankreich  betrefifendeu  Verhandlungen  der  Bäthe  mittheilten, 
osineBtlich  was  im  Schoosse  der  Tsgsatsnng  ▼erhandelt  wurde.  Laut 
Sehreihen  des  Besidenien  MousUer  an  Minister  lionne  (6.  181—188)  be- 
Boerltten  ihm  die  damaligen  Landammfinner  yon  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
nalden,  sie  hätten  ihm  bisher  alles  in  der  Tagsatzung  Frankreich  Betref- 
fende mitgetheilt;  jetzt  müsse  aber  jedes  Mitglied  sich  durch  einen  Eid  ver- 
pflichten nichte  mehr  mit/utheilen.  Dazu  bemerkt  aber  der  Herausgeber: 
,Es  wurde  auch  durch  den  Kid  nicht  besser;  selbst  von  Zürich  seien  solche 
Mittheilungen  geschehen  * 

lu  Züiich  war  Bürgermeister  Waber,  bekannt  durch  seine  Vermittlung 
swischen  den  Berner  Bsmem  im  Bauernkrieg  L  J.  1658  nnd  dnich  seinen 
Vorschlag  snr  Verbesserung  des  eidgenössischen  Bundes»  Berichterstatter 
SB  Moudier,  und  in  Bern  Schnltheiss  Samuel  Frisching»  Stadtachreiher 
Gabriel  Gross  und  General  Sigmund  v^n  Eriadl»  der  nach  einem  verhee- 
renden Zuge  i.  J.  1653  die  Bauern  bei  Herzogenbuchsee  schlug  und  bei 
Villmergen  (1656"^  die  Schlacht  gegen  die  katholischen  Kantone  verlor;  er 
wurde  1675  Schuitheiss  der  Republik  Bern  und  starb  1699.  Er  ver 
langte  för  seine  Dienstleistung  im  Interesse  Frankreichs  ,le  brevet  du 
Premier  regiment*  (vgl.  Depesche  174).  Den  »Fetzen  i'apier*,  wie  sich 
Minister  Lionne  ausdrücht,  bewilligte  der  KOnig  gern  (Depesche  176). 
Moualier  war  indes  mit  seinen  Leistungeii  nicht  zn&kden  (Depesdhe  Nr.  186)» 
WM  begreiflich  ist»  da  die  Gegner  EVankreichs  in  den  beraischen  BttheiL  in 
der  Mehi-zabl  waren.  Durch  die  MittheUung  der  genannten  Depesche  Ittsst 
ans  der  Herausgeber,  was  fftr  uns  von  grosser  Wichtigkeit  ist»  einen  Blick 
in  das  Innere  der  Börner  und  anderer  Rathe  thun.  Die  Depeschen,  welche 
das  VerhäUoiss  der  .beiden  Staaten  zu  einander  direct  betreffen»  werden  (mit 
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Weglassung  dcv  Kormuln)  wörtlich  initgethnili  und  ilunn  aucli,  »was 
sonst  von  beijonderer  Wichtigkeit  för  die  Srhwti/*  r^'esihuhf<  '  erscheint, 
ii\m  nach  subjectiver  Auswahl;  und  endlich  nur  da»,  v,na  die  Eidgenussen- 
schatt  der  13  Kantone  als  Staatsganzes  betrifft  mit  Ausadbliu  der  sogen. 
,  zugewandten  «  Orte  (St.  Gallen  A1»t  und  Stadt,  Biel,  Gnabfindeu,  Wellk  o.  a.  w.), 
weil  de  niehi  einen  Theil  deteelben  bildeten,  sondern  nnr  in  Bondeage- 
noesenseliaft  ndt  ihr  standen.  Die  bcaden  St.  Gallen,  mit  ihr  ewig  rer- 
bUndet,  worden  seit  dem  Bündnisse  mit  Frankreich  (1663)  regelmässig  zu 
der  Tagsatzung  eingeladen  und  waren  nicht  ohne  Einflnss  auf  deren  Ent- 
scheidung. Da  die  Depeschen  der  vorhertfehenden  Gesrtn  lt  '  haft  nicht  cre- 
ordnet  aind,  so  beginnt  der  Hemusj'pbf  r  semt  Verottentlichung  mit  denen 
des  B^identen  Mouslier  un  Minister  Lionnt»  vom  ,1  H>ri4  an  bis  zum  4.  Sept. 
1671;  am  20.  Aug.  Iü71  berief  ihn  der  König  zurück,  am  1.  Scpt  1671 
starb  Minister  Ltonne;  die  letzte  Depesohe  von  HooBliers  Inf  xbn  ako  nidit 
nebr  unter  den  Lebenden.  Wenn  der  Herausgeber  bemerkt,  >die  Be* 
nflteong  anderer  Arebive  (als  dee  tflroheriacben)  war  fibediMg^  so  bann 
ich  ihm  dftlin  nicht  beistimmen.  Die  ?ai  Grenf  bei  Jaqnes  Bordelier  1671 
erschienenen  Briefe  des  Residenten  Mouslier  an  Freibarg  beweisen  hin- 
Ifinglicb,  wie  wichtig  die  auch  in  andern  Archiven,  namentlich  in  Bern  und 
Preiburg,  aufbewahrte!!  Schriftstücke  über  den  diplomatischen  Verkehr  der 
Schweiz  mit  Frankreich  sind.  Das  Solotburn«  r  Staatsarchiv  ist  nicht  nuv&s- 
gebend.  In  der  Zurlauben'schpn  Sammlung  Aarau  Rinden  sich  vielleicht 
Nachrichten  über  die  Feii»unhchkeit  von  Mouslier,  übc'r  deren  Mangel  dt;r 
Hg.  aidi  beklagt  Abaiditiich  wurde  Mouslier  ebne  ^tomatiaeben  Gbarakter 
in  die  Schweiz  gesohiekti  damit  dar  König  dnxeh  daaaen  Terspreehongen 
nnd  Znaagen  ab  bke  private  Mitlbeilungen  nicht  gebunden  war.  ISrat 
später  wurde  er  auf  daa  dringende  Verlangen  der  Eidgenoaaen  mm  RacÄ- 
denten  ernannt  Dagegen  konnte  Mouslier  als  Ueberbringer  der  Penaioiien 
*  weit  mehr  erreichen  als  ein  di]>lomatischcr  Agent.  Als  solcher  durfte  er 
sich  auch  im  Briefe  vom  13.  Sept.  1670  (nicht  unter  rlen  Depesf  hen  des 
Hg.)  zu  sagen  erlauben,  wenn  der  König  den  Eidgenossen  so  viel  (Iel«l  ^'ebe, 
so  dürftien  sie  ihm  auch  \inbedingt  zu  Willen  sein.  Er  fond  es  tsehr  un- 
gehörig, dass,  als  Frankreich  die  Freigraischaft  am  7.  Febr.  1668  plötzlich 
beaetrte,  die  Tagsatzung  ^nmftthig  gegen  diese  Besitzergreifung  anfbnat. 

Ifousliergenoes  die  Frucht  seiner  Bemühungen  nicbl;  erst  unter  aeinem 
Nachfolger  Helohior  von  Harod,  Baron  von  St.  Romain  gelangte  Fnudcreich 
in  den  dauernden  Beaita  der  Freigrafschaft  im  J.  1675.  Die  Yersichening 
Hans  Budolf  Simmlers  von  Zürich  (Ueberbringers  eines  Briefes  der  Eidgenossen 
:ui  den  französischen  Könior)  in  seinen  Briefen  vom  9.  und  12.  Febr.  1666 
aus  Piiris,  Mouslier  sei  eme  <'reatur  Volberts  gewesen,  hat  iiianches  für  sich. 
Bekannt  war  das  Bestreben  Colberts,  Bürgerliche  empui zubringen,  und 
seine  Sparsamkeit,  die  einen  theuer  bezahlten  vornehmen  ,  Ambassadeur  * 
nicht  gestatten  wdlte.  Aueh  der  Haas  dea  achweizerischen  Qardeofficier» 
Stufia  aus  Ghiavenna  in  Faria  und  aeines  Fn>tect(»r%  des  M iniatera  LoaTo&a 
spricht  daf&r»  da  Colbert  mit  Louvoia  nicht  gut  stand.  Uebrigena  ver- 
kehrte Miiuater  Lionne  mit  Umgehung  des  Residenten  Mouslier  direct  mit 
einzelnen  hervorragenden  Schweizern  wie  mit  dem  fiEUstttbtlich-st-gaHiaehan 
Abgeordneten  Fidel  von  Thum,  Sohn  eines  Italieners  und  einer  Olamerin. 

in  aeiner  vortiefilichen  Einleitung  gibt  una  der  Hg.  eine  Ueberacbt 
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Am  DtpeseheiüiihaHeB.   Aiu  demaelboii  endien  ww,  da»  die  Sefawttz  die 

Ökonomiaolien  Intereiwn  allen  ülirig«  vvnwiatoUta  und  die  fnuuöaiachen 
PMUMMieii  nicht  glaabte  «ntbehren  za  können«  ebemao  wie  einzelne  Staats- 
minner  die  0r<itificationen,  da  ihnen  ihre  Staatdttmter  wenig  eintrugen. 
Im  J.  lt>r»8  enipfient^  Mounlier  lür  letztere  40.000  Fr.,  Seliultheiss  A.  V. 
SonnenlfiL;  ]ii  Luzcm   erhielt  für  längere   Ztit  jährlich  500  Livres.  An- 
«haliche  (iratihcatiunen  emptieugen  noch  eine  An/^hl  anderer  Magidtrate, 
wie  Landammann  Schmid  von  Uri,  Stadtachreiber  Georg  Wagner  von  Solo« 
tfaua  n.  a.  m.  Dmmt  Atueinaadanskimig  d«r  politiidbem  NachtlMilo,  welche 
db  Schweis  doieh  ihre  Hiiuieigiuig  m  Fhmkmeh  empftad,  stamme  ich 
voUkommeii  bei,  dagegen  nicht»  wenD  der  Qg.  die  firemden  Kriegsdienste 
doFch  die  damaligen  Zeitverbmtaiaae  su  entschuldigen  sucht    Die  Schweiz 
hat  durch  die  Truppenfiberlaasungen  wie  überhaupt  durch  den  fremden 
Kripoyrlien^it  in  jeder  Beziehung,  selbst  in  militärischer  Beziehung,  schwer 
gfaimdi^t,    Sie  hat  dadurch  nicht  aiieiii    ihre  politische  l'nabhängigkeit 
preisLregeben,  sondern  aurb  dm  Eigenthiimliclie  ihres  Kriegswesens  einge- 
büßt (Vgl.  Schweizeriächeä  MiuMium,  Jahrgang  ISlü,  l.HeflS.  126 — 148). 
Im  14^  1$.  und  selbst  noch  im  16.  JahihimdeKtt  bie  die  eigentlidie  Söld- 
Borai  kam,  xdgte  dch  im  Kiiegaweaeii  der  Bchweiaer  ein  lebendig  achaf- 
Mer  Qti^  ier  ae  fortwihrend  Neuee  erfinden  und  anwenden  Heu.  Dan 
Schweiterrolk  galt  als  das  kriegstüchilgi^t«  und  tepferate  in  Enropa  (vgl. 
Hon.  Habsbrg.  II,  1,544:   Fortissimi  HelveUorum  populi,  quorum  quidem 
mf  re<:5ibilis'  virfus  ac  fide«  difficüliniis  sepe  in  Lellis  pers]>ecta  est  hodieque 
cum  pnmis  vigetf     Als  «üo  Söldnerei  bei  den  Schweizern  im  17.  und  18. 
Jahrhundert  allgemein  wurde,  verschwand   das  Originelle  ihrer  Kriegs- 
tühruug  und  der  Eifer  Neues  im  Kriegswesen  aufzufinden;  sie  ahmten  die 
Fremden  nach.    Schlagend  wies  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  grossen 
nad  mannigfaltigen  ITachtheile  der  SOldnerei  F.  B.  Heyer  Ton  Schanensee» 
OmaBrattiamilglied  in  Lnaem»  in  seiner  ErOffiiungsrede  der  helvetischen 
Gesellschaften,  Aaran  1796,  nach  (vgL  Terhandinngen  der  helvei  Oesell- 
achaft  1796  8.  8 — 112).    Wenn  daher  der  Hg.  den  fimndeu  Kriegsdienst 
för  die  damalige  Zeit  als  Bedärfniss  för  die  Schweiz  wegen  ihrer  ökono- 
mischen rn-^eibatflndigkeit  hinstellt  und  diese  der  Unfruchtbarkeit  des  Bo- 
'lens  und  dem  Mangel  der  Vorkehrsmittel  u.  s.  w.  /.uschreibt,  so  kann  ich 
ihm  nicht  beistimmen.    Oekouomisch  unselbständig  heisst  doch  wohl,  die 
Schwei/  habe  damals  ihre  Bewohner  nicht  zu  ernähren  vermocht.  Wird 
dann  das  Land  reicher,  wenn  die  besten  Arbeitskrlfle  —  die  Ar  das  Ausland 
angeworbenen  Bekmten  dnriUn  nur  18 — 80  Jahre  alt  sein  —  ans  dem 
Lande  gehen  und  die  grosse  Zahl  der  Yeraehrer  da  hleihen?  Aber  abge* 
sehen  von  diesem  nationalökonomischen  Qnmdsatze  widerspricht  auch  die 
thstnilfhiifthn  Wirklichkeit  jener  Annahme.    Der  Beginn  der  allgemeinen 
Werbung  besonders  für  den  französischen  Kriegsdienst  ßlllt  ins  J.  1661 ; 
das  J.  1660   war  ein  sehr  gutes    Cvtri.  rhronik    von    Zofingen  203); 
w  gab  Lebensmittel  in   Hülle  und  iüile,  jedermann  hatte  zu  leben.  In 
Jen  meiateu  Gegenden  des  Kantuns  Bern  ernähren  sich  noch  jetj.t  wie  da- 
rnaiä  die  Bewohner  von  Viehzucht  und  Ackerbau,  nur  dass  deren  Zahl  sehr 
zngenommen  hat    Im  J.  1653  waren  z.  B.  im  Bemeriadfaen  Amte  Seiligen, 
dsassn  BevOlherottg  sich  noch  jetst  wie  damals  nnr  von  Viehzneht  und 
Ackerban  emihrt,  766  Familien  und  im  J.  1870  sodann  8915, 
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Wm  hat  die  TefOflfonflieliiiiig  dieser  Depewlieti  tedela  wotlea,  weil  m 
mMenn  Taterkude  nicht  mm  Bubme  gereichen.   Ich  filble  mich  dagegn 

dem  Heransgeber  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  es  ans  durch  seine  ansge- 
'zeichnete  Arbeit  ermöglicht  hat  anch  diesen  Theil  unserer  Laiidesgeschichte 
wahrheitsgetreu  dar/ usf<']l»'Ti  Wir  sollen  von  unserer  Vergangenheit  nicht 
nur  die  Licht-,  suudeiu  aueii  die  Schattenseite  kemien  lernen.  Die  Wahr- 
heit kann  nur  nützen:  'aXi^sta  iXsodtpwosi  ufiötc  (^'^-  ^^>- 
Bern.  B.  Hidber. 


Der  Temporalieiistreit  des  Erzh.  Ferd inand  vonTirol 
mit  dem  Stift  e  Trieu  t  (i5<>7 — l.'78i.  Nath  archivalischeu  Quellen 
dargestellt  von  ^rot  Dr.  J.  Hirn  m  lunnbruck.  Wien  1882,  U6  S. 
(Separatabdr.  ans  dem  Archiv  f.  öst.  Gesch.  Bd.  64). 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Monographie  zu  thun,  welche  nicht  blos 
die  innere  Geschichte  Tirols  im  16  l^ahrhundert  rücksichtlich  einer  wich- 
tigen landeshoheitlichen  und  terriUtruilen  Streitfrage  wesentlich  ergiln^t. 
8f»ndern  nach  für  die  staatsrechtliche  Geschichte  Oesterreichs  überhaupt 
eiueu  nicht  zu  unteröchätzendeu  Beitrag  liefert.  Hiins  Publicatiou  beruht 
nahezu  ausschliesslich  auf  archivalischen  Studien^  denn  die  gedruckten  Be« 
helfe  konnten  da  nnr  wenig  bieten,  Barbacovi*8  Memorie  «tor.,  Hariani*« 
Trento  eon  il  sacro  oondlio,  6aaperi*8  Difeaa  del  Card.  Cimet.  Hadrono 
haben  mit  dieser  Specialfrage  wenig  zn  echafl'eu,  und  die  biographischen 
Skii^zen  Ton  den  Madruzzo*8  in  Bergmanna  »Medaillen*  konnten  sie  kaum 
streifen.  Bidermann's  Monographie  »Italiener  im  lirolischen  Pn  vincial- 
Verbande*  vei*folgt  andere  Zwecke  und  das  verdienstliche  (}esamratwerk  übei- 
Geschichte  Tirols  von  Egger  musste  aich  begnügen,  (2,202,7,227 — 229  i 
den  Conflict  Erzh.  Ferdinands  11.  von  Tirol  mit  Trients  liisthum  in  seaien 
Hauptpliusen  zu  skizziren.  Der  Verl,  liefert  zunäclwt  eine  Vorgeschichte 
der  Streitfrage^  indem  er  die  hlefilr  maaagehenden  Tertrüge  der  Eiibeburger 
mit  dem  Hocbetifte  Trient  v.  1863,  1460  ff.,  die  Haltung  K.  Uaz  L,  Karl  V. 
und  das  Yerlililtmas  Ferdinands  1.  zu  den  Gardinal-BischOfen  Bernhard  Cles 
und  Christoph  v.  Madruz,  mit  besonderer  Bflcksicht  auf  den  bezüglichen 
Vertrag  von  1548  beleuchtet  und  einerseits  auf  das  couciliatorische  Be- 
nehmen der  let/tgeuanuten  Habsburger,  anderseits  auf  den  Umstand  hin- 
weist, dass  alle  diese  Verträge  einem  leidifieii  Streite  über  die  dunn  uichi 
gelüste  l'rincipienfrage  Thür  und  Thor  utten  iiessen. 

Mit  Erzherzog  ierdinand  II.  erschien  das  verkörperte  Princip  landes- 
herrlicher Gewalt  in  Tirol  und  alsbald  entbrannte  der  Stielt  um  die  ,  Tem- 
poralien*  des  Bisthums  THent  Seine  Yorbereitung  begann  zunflchst  mit 
der  Frage  Aber  Pergine  nnd  bedenklicher  noch  in  Sachen  des  ZoUweaens. 
ExzhersM^  Ferdinand  II.  war  dnitshaus  nicht  der  Hann,  einer  XkrsteHimg  in 
dem  latenten  staatsrechtlichen  I^incipienkampfe  aus  dem  Wege  zn  gehen,  wie 
etwa  die  Innsbrucker  Begiening,  welche  sicherlich  den  »modus  viveudi 
more  consueto*  vorgezogen  haben  würde;  auch  der  Cardiual-Coadjutor  Ludwiir 
vou  Madruz  wich  srhUegslich  vor  einer  schärferen  Auseinanderset;' ung 
bei  aller  Gestiiiueiiii>,'keit  nicht  zurück.  Zunächst  allerdings  schien  er  an- 
gesichts der  Energie  des  neuen  Landesfürsteu,  des  Antagonismus  der  Trienter 
Bürgerschaft  und  der  Haltung  des  Yasalleuadels,  so  z.  B.  des  Casteibarkerzi, 
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die  Rolle  des  Nachgiebige u  übernehmen  zu  wollen,  aber  gerade  der  bezüg- 
liche Vertrag  von  1567  11.  Oct.  wurde  bald  der  »Erisapfcl*  zwischen  beiden 
TheUen,  der  (Mi^'f-ntüche  AusgaiicjrÄpankt  des  Trienter  Teraporalienstreites, 
desaeu  Motive  ill  r^iingü  Üel'er,  uUtuiich  in  dem  iScbwankeinleri  der  über- 
kommenen Veriuiiuüb^e  liaftefceu.  Die  Verstimmung  deü  Duoicapitelo  und 
des  Go»4jator-CWdinals,  zu  de^isen  Gunsten  Card.  Christoph  jetrt  auf  Trieilt 
fiMich  rengnirte^  Uber  die  enherzugüohe  Bestttigaug  der  Trienter  Stadt- 
nehfte  ging  Huid  in  Hand  alsbald  mit  einer  BMetion  der  IdBchMdiea 
Hürgerpartei  der  Stadt,  gegen  welche  sich  dann  wieder  eine  dem  Tiroler 
Landedürsten  befreundete  erhob,  and  weder  Papst  noch  Kaiser  sollten  nüi 
ihrem  Veraiittlerwerke  vorwärts  gelangen.  Als  Cardiuul-BiBchuf  Ludwig 
und  das  Domcapitel  vor  dem  Autagouismu^^  der  slärkereu  Gegenpartei  nach 
Riva  zurückwichen  und  jeuer  schli^lich  unter  Anrufunij  <led  Papst os  ;iu-> 
Tr^ent  förmlich  floh,  stand  der  Conflict  bereits  in  voll» n  i  i*iiumeii  und  dui» 
Hemoriale  Erzherzog  Ferdinands  au  den  kuideiäclteu  Bruder  bezeichnete 
onverbolfin  den  ganzen  Handel  als  eine  interne  Frage,  die  niebt  vor  dae 
Vonun  des  Kaisers  gebOre. 

Die  SequestiationsmasBr^l  K.  HaK  IL,  dem  die  Eneigie  dee  Knher- 
Mgs  nnbehagiich  war,  zeigte  siob  ebenso  wenig  fruchtbar  aJs  die  Kegotia« 
tion  des  päpstlichen  Diplomaten  Lanoelot,  als  die  Verhandlungen  am  kaiser- 
lichen Hofe  und  die  Nutula  Spirensis,  das  Ergebni^i  der  Be>^prechuugen  /u 
Speier  (1570).  Auch  zu  -Prag  (1572i  kam  muH  nicht  weiter,  mid  der 
Kai.-jer  fand  sieh  schliesslich  (Dec.  1574j  bewoi^'en  den  fatalen  Pron  ss  duich 
eine  Sentenz  zu  entscheiden,  worin  sein  Bruder  von  der  gegen  liiu  uul 
»fiesiM0rung  augestrengten  Klage  frei  und  ledig  gesprochen  wurde. 
Um  so  weniger  sehien  aber  jetst  der  Hacke  der  Stil  gefunden,  wie  man 
ra.asgen  pflegt,  denn  die  geietliohe  Henmdiaft  wer  nicht  gewiUt  sieh  in 
eine  ^Iche  Niederlage  an  fögen.  Da  bot  ttoh  endlich  ein  willkommener 
Answcg  in  dem  Wunsche  des  Bishenogs»  seinem  ältesten  Sohne  aus  der 
Ehe  mit  der  Welserin,  Andreas  ^  von  Oesterreich  *,  den  Cardinaishut  und 
eine  bedeutende  Kirchenpiründe  herauszuschlagen,  und  der  geschickte 
Unterhändler  des  Papstes,  Morone,  erkannte  bald,  dass  der  Vater  des  Prinzen 
uul  Kosten  des  LandesfÜi^ten  mit  sich  haadtJu  zu  lassen  geneigt  wäre. 
Cardinalbischut  Ludwig  gewahrte  sich  nun  im  Vortheil;  auch  die  Anru> 
fuQg  der  Intoreession  des  Bekdies  konnte  als  gescbiokter  Sdhaebsiig  seines 
Tielbescbftftigten  Anwalts  Dr.  Alberti  gelten.  Oer  Sehlnsevertn^  nm  1578 
zeigt»  dass  der  Enchersog  »eine  stattliehe  Anzahl  friher  eihobener  AnsprUehe 
dem  Ausgleich  geopfert*,  wenn  gleich  im  Terhiltniss  des  LandesfÜrsten- 
ihnms  Tiiol  zu  dem  Trienter  Bisthom  nnnmehr  eine  festere  Grundlage 
gewonnen  wui*de. 

Der  Verf.  bat  sein  Möglichstes  gethan,  eine  wichtige  aber  gewiss  nicht 

reizvolle  Staatsaction  actenmfissig,  klar  und  'lurchsiehtig  zu  gestniten.  IMc 
eingeatreuten  Pei-sonalieu  vom  C'astelbarker,  dem  alten  l<licolaus  von  Madruz, 
Paakraz  Kuen,  Lancelot  u.  jv.  sind  wilikoinmen. 

Müge  die  vun  ihm  verHpr.ii'heiie  Mi'nograpbie  über  Erzherzog  Ferdinand  11. 
vun  Tirol  bald  erscheinen  und  eine  Lücke  in  unserer  «ieschichtsliteratur 
ausHilleu.  Krones, 


* 
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» 

Oeschiclite  des  dreiBiigjährigen  Krieges  io  drei  A.b- 
iheilangen  tou  Au  ton  Gindel  j.  I  Abth.  Der  böhmieche  Au&tand 
und  seine  Bestrafung  1618—1621.  II.  Abtb.  Der  niederaicfasiscbe, 

dänische  und  schwediscbe  Kne^r   bis  zum  Tode  Gustav  Adolfs  1622 

bis  1632.  III.  Abth.  Der  Hchvvedisuhe  Krieg  seit  ijuötüv  AiloUs  Tode 
und  der  schwedisch-französische  Kries^  bis  zum  westfölischeu  Frieden 
1632  bis  lii48.  (1.  3.  r,.  Band  der  deutschen  Ihuversai-Bibliothek  tür 
Qehildete  »Das  Wissen  der  Gegen  warb Prag.  Tempsky.  1882). 

Naohdem  wir  vor  kurzer  Zeit  Oelegeoheit  gehabt  hatten,  den  Tierten  Bsnd 

der  f  Oesfliicbte  do^;  dreiHsig^jührigen  Krieges  *  von  demselben  Autor  einer  Bespre- 
chung zu  uiiterzit'hen  und  /u  erwiilinen,  dass  liarin  2uniScldas.se  erf?t.  die  Strat- 
decrete  i-erdmands  II  und  <iev  })fulzische  Krieg  behandelt  sind,  üben  aschte  unS  das 
Erscheinen  einer  populären  Darstellung  der  ganzen  Kriegspenode  innerhalb 
weniger  Monate.  "Ea  bleibt  jedenMs  ein  seltenes  Vorkommniss,  dass  ein 
FoTNher  wlne  wiasensebamiebe  Arbeit  nnteibriobt) 

um  doli  grfliMflrnHp  noeb 

auBstobenden  Theil  derselben  in  einer  Form  sn  bebsndeln,  dieibm  nidit  geeliilAet» 
auf  eine  Begrfindnng  seiner  Aenstemngen  einzugehen  und  die  mhltniftben  aar 

Bntnbeidung  drängenden  Spedalfragen  eingebend  zu  erOrfcem.  Es  ist  nicht 
unsere  Aufgabe  die  Motive  zu  ergründen,  welche  G.  zu  diesem  ungewöhnlichen 
Schritte  veranlasst  haben  mögen,  wir  würden  in  diesen  BlHttem  auch  kaum 
Veranlassung  haben  auf  die  genaniito  PuMication  Rücksicht  /u  nehmen,  die 
auf  dem  Gebiete  der  (jeschieiitsluiöchung  ihrer  ganzen  Anlage  uach  keine 
Bedeutung  haben  kann,  wenn  der  Veriasser  nicht  in  einer  Richtung,  die 
gerade  in  den  letzten  Jahren  viel&ch  behandelt  worden  ist,  in  auffidlender 
Weise  SteUnng  genommen  bätle.   Wir  mUsMn  demnaob  snoh  bier  eonster 
tieren,  dass      dessen  weitgraifiBude  aiobiYslisebe  Studisn  ja  liagst  8Iim> 
kennt  rind,  an  der  Anschauung  fesÜiUt,  dass  Wallenstein  sich  des  Yer- 
rathee  am  Kaiser  schuldig  gemacht  und  demgemäss  durch  die  Ermor- 
dung die  verdiente  Strafe  erlitten  habe.    Die  Beweise  fttr  diese  Erklärang 
verspricht  er  in  seinem  Hauptwerke  beibringen    7u   wollen,   <.]ür  Hinweis 
auf  einzelne  Punkte  der  in  dem  vorliegenden  dntten  Bande  gegebenen 
Ev;tählung  ist  nicht  stichhaltig,  denn  diese  nimmt  auf  die  gegenthuhge 
Ansicht  und  deren  Vertreter  gar  keine  Bücksicht.    Im  L'ebrigcn  zeigen 
sieh  wobl  sehr  tiele  %mren  necb  unbekannter  Qnellen,  sie  entrieben  sich 
jedoch  in  ihrer  Vereimelung  der  Beurtbeüung.   Fflr  die  popuUre  Dur- 
sfteUnng  ist  0,  ftst  ta  sehr  in  der  Durobarbeitung  der  diplomatifleben  Aotea 
befbngen,  er  bftnft  politisdie  Details  und  vemacUiasigt  darAber  die 
etwas    breitere    Situations-  und    Charakterachilderung.     Was    die  Ver- 
theilung  des  Stoffes  betrifft,  so  ist  die  erste  Periode  des  dreissigjtthrigiaii 
Krieges,  welche  einen  gnn'/.en    l^and  füllt,  besonders  bevorzugt,  dagegen 
die  Zeit  von   1629  bis   1684  verhaltmssmassig  kurz  ahgethan.  Erwtthnt 
rauss  werden,  dass  die  drei  Abtheilungen  mit  sehr  hübschen  Illustrationen. 
Porträts  und  Schlachtbildem  nach  guten  Originalen  bereichert  sind  uml 
dass  der  Text  gleichzeitig  als  YU.  und  YIIL  Band  der  »Oeaterreichischeii 
Qeaehicbte  ftr  das  Volk*  erschienen  ist 

Oraz.  T.  Zwiedineek-Sfldenhorst. 
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Kinsky  nnd  Feulqui^rat.  Nachtrag  sur  «Losimg  der  Wtil- 
tonatoiiifrige*.  Von  Dr.  Edmund  Sckebek.  Berlin,  Hofmann,  1882. 
TL  X8L  a  8« 

Wm  Soh*  in  smimib  von  un»  beroito  weitilofiger  bMiwoolieiien  Werk« 
Jlber  die  WiUensteinfrage  m»  vorfibeiigebend  angedeutet  hait^  das  fiDirt  er 

in  dem  vorliegenden  Buche  gründlich  ans,  nilmlich  seine  Ueberzeaguiij^, 
dass  jener  Kinsky,  mit  weichem  der  fraazüsische  Gesandte  wegen  des  Bei- 
trittes Waliensteius  zur  franzüsiach-schwediBciieu  Allianz  verhandelte,  eine 
mjstiadie  FMMOnlkdikeit  gemnen  eel.  tetfikt  «of  taa»  neoerUche,  genaue 
UnterflofilHuig  der  rm  und  an  Fenqpu&res  geriditeteB  Briefe»  der  HaUwioli- 
Khen  Sammlung  und  aller  anderen  einschlftgigeu   Daten,  die  er  hOcfill 
scharfsinnig  vergleicht  und  einander  gegenüberstellt  und  mit  Beziehung;  nuf 
die  Lebensverhältnisse  und  die  sonstige  politische  Thätigkeit  jenes  Graten 
Wilhelm  Kiuskj,  weichem  der  Verkehr  mit  Feuquierea  zugeschrieben  wird, 
kommi  Soli,  mdem  ScUnaie,  daiader  franiOriacbe  Staatamann  nnmOglioh  mi^ 
deni  wirkUehen  Kinsky  an  thnn  gehabt  hahon  kann.   Die  BeweiaMnuig 
ist  äusserst  geschickt  und  zwingt  uns  den  Qiaaben  an  die  äberraschende 
Neuigkeit  auf,  dass  die  Feinf^e  des  Friedländers  seinen  Sturz  mit  solchen 
Intriguenstiickcheii   vm^ereiuten,  wie  es  die  Absendung  eines  diplomati- 
schen Comüdiauteii  mt,  der  nur  die  Autgabe  hatte,  die  mangelnden  Beweiä- 
slieke  fBör  den  Terrath  WaUensInna  hnMsiiadhailBn.  Beb.  webt  iiiBbeaon- 
dem  naob,  daaa  die  Behanptiingen  dea  TenneintlSchen  Grafen  IQnaky  flher 
die  Absichten  Fiiedlanda  mit  denen  thatatefaBehem  Vorgehen  niehtinlSn* 
klang  7u  Vvringen  sind.  Es  ist  nur  m  wundern,  ,  dass  die  klugen  und  er- 
luhrencn   Stiuitsukaiinir  jener  Zeit  den    Veraicln  rangen    Kinsky's  Glauben 
schenktuu,  und  dusa  dieselben   auch  von  der  Ueäciiichte  seit  ihrem  g«- 
tiaaeren  Bekanntwerden  dnreh  Aabery*a  Hemeiren  rar  Geaohichte  Bichelieoa 
im  Jahre  1660  nnd  die  Lettres  et  näfooiaiUnts  de  ftonqni^raa  im  Jahre  17&8 
bis  auf  unsere  Tage  als  emstlich  hingenommen  und  behandelt  wurden'^. 
Sch.  findet  die  I'rklSrunir  in  dem  Umstände,  dass  die  lietheiligten  Personen 
»von  dir  (irusst-  d» im  Zuge  befindlichen  Fanges  geblendet  den  ihnen  ge- 
spielten Betrug  nicht  gemerkt  haben.  Und  was  die  Geschichtachieiber  anbe- 
langt, ao  hielt  die  Gegner  Walleiiatoiiui  ihre  Voietiigoiontneiiheit  ,Ton  deaaen 
Verrfttherei,  die  Vertheidiger  ihre  eingewurzelte  Anaioht  entweder  von  deaaen 
Nichtkenntniss  der  Kinsky'schen  Umtriebe  oder  von  der  auf  Verwirrung 
der  Feinde  abzielenden  Berechnung  derselben  ab  tiefer  in  die  Sache  ein- 
zudringL-u.  vuid  die  in  der  Mitte  stehenden  Objectiven  hallen  aich  dui'ch 
combimrte  iiiatdachen  über  alle  Widersprüche  und  Schwierigkeiten  hinweg.^ 
Die  Urheberaohaft  der  Thnaohnag  fiUlt  nach  dea  Terfeaeeia  Meinung  dem 
Grafen  fflawata  so,  den  er  in  seinem  nmfiuaenden  Wwke  bereite  als  den 
Todfeind  und  Terderber  Wallensteins  bezeichnet  hat.    Auf  dieses  Gebiet 
der  Annahme,  auch  wenn  sie  noch  so  geistreich  ist,  wird  raan  dfm  Ver- 
fasser schwer  folgen  können,  dagegen  wünschen  wir  auf  dfw  lebhatteste,  es 
möge  ein  glücklicher  Jb'und  seine  Oombinationeu  zur  volluu  Gewissheit  ge- 
-  atalten.  Ba  jelat  wird  nun  nA  mit  der  Thataache  begnügen  mitaaen,  dasd 
gegeiä  die  Eehtheit  der  irnterhandhuigen  iwiachen  Wallenatein  imdFeoqm^rea» 
wie  ae  Msterer  ertSU^  berechtigte  Bedenken  erhoben  worden  sind. 
Graa.  t.  Zwiedineck^Sttdenhorst 
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Die  wichtigsten  Er soheinungen  auf  dem  Gebiete  der 

poluiücheu   üebchicbtächreibuag   lu  den    Jahreu  1Ö80 

bis  1881  »). 
II. 

Wir  treten  an  die  Schwelle  der  Neuzeit    Ein  neues,  reich  bewegtes 
lieben  durchweht  auch  in  Polen  die  Geschichte  seit  dem  Anfang  des.  16. 
JahrhunderUi,  die  Quellen  historischer  Ueberliei'eiung  begumen  m  Hülle 
und  FSlle  m  aMhab.   Ffir  dea  Qeaohichtwfareiber  wediBalt  aImt  nur  ditf 
Art  der  SdiwieEigkeit   Wie  er  frflber  mit  der  8|ilriiehl[eit»  gir  oft 
dem  glnilioliea  Mangel  des  rar  Änfkllrong  wichtiger  Lebensfragen  dci&* 
gend  nültiigea  Ibterials  zn  ringen  hatte,  so  muss  ihn  jetzt  der  Muigd  mn 
Editionen  und  Vorarbeiten  nicht  minder  empfindlich  bei*ühren.  Denn  welche 
Quellen  haben  uns  die  letzten  Jahrzehnte  zur  Geschichte  der  beiden  Sig- 
munde gebracht?  lu  das  erste  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  fliesst  noot 
aus  den  Kanzleracten  Tomickis  (Acta  Tomiciaua  1 — IX;    1506 — 1527)  ein 
ziemlich  reichliches  ücht,  aber  die  späteren  Jahre  des  Königs  Sigmund  I 
(t  1548)  bedeckt  ein  durch  Ärmliche  Chroniken  nur  kU^Uch  beschimmertes 
Daakel.  In  die  Anftnge  Sigmund  Angurti  wirft  die  von  der  ficaknoar 
Akademie  eben  heEmnsg^boie  Oomepondena  dea  Okrdinala  nad  Biaebolk 
V.  Ermland  Stan.  Honua  einiges  Sti^flicht;  das  lefade  Deoennium  SaäoB 
Königs  (t  1578)  ist  durch  einige  Eeichstagsdiarien,  welche  theils  eben- 
falls in  Krakau  von  der  Akademie  (Script,  rer.  Pol.  1,  vgl.Mittheil.  1, 474), 
theils  in  Warschau  auf  Küsten  df>r  Km^inskischen  Bibliothek  herausge^ben 
sind  und  auch  durch  emige  Acten sam m  1  unge u  —  wie  die  von  der  letzt- 
genannten Bibliothek  ''^l  besorgten  und  die  m  li  iniher  (1856  )  vom  Grafen 
Dziaijuski  edirten  »  Queiienschritteii  im  Uesciiichte  der  roluisch-LittauischW 
Union  von  1569*^verti'eten.    Alles  dies  reicht  natürlich  zu  einer  grdö- 
seren  DazsteUong  nicht  ans  und  daher  konnten  bis  jetst  mar  klebMiM 
Monognqphien  ant'  diesem  Felde  gedeihen«   Zu  solehen  gelnngenen  Mbiilb* 
grsphien  gdliOrt  der  Au&atz  von  Ant.  Lorkiewicz,  Der  Danziger 
Aufruhr  von  eine  tieissige,  ein  junges  Talent  verrathende  Sönoui- 

nararbeit,  welche  vor  der  diesbezügÜchen  Abhandlung  Dr.  Strebltzki*«  (Alt- 
preuss.  Monataachrilt  1877  H.  7  und  ö)  den  Yurzug  hat,  dass  sie  ausser 
dem  m  den  Scriptores  rerum  Prussicarum  veruiient lichten  preussischen  Ma- 
terial auch  die  Acta  Tomiciana  und  andere  polnischu  Quellen  l>€nütyt,  so- 
wie die  Abhandlung  von  AI.  Hiibchberg,  Ueber  das  polnisch  - tru,u- 
aOsische  Bündniss  von  1527,  beides  SepantahdrOoke  aas  dem  Lem- 

Vgl.  Mittheil.  «.  482.  ^ 
'I  leb  nibre  hier  die  bisherigen  AiM^lien  der  Krasiinskischeii  Bibliohek  tu 
Waiscbuu  aa.  l  äeriej  tid.  L:  Itaanuiu  deä  ir'iütrkuwer  Kcichstages  von  l&6i| 
Bd.  11— If:  Vioecanoiälariatsacten  Uw  Franc.  Krasinski  i6(i9— 157«;,  sämmtli^ 
hg.  von  Ohometowski.  Bd.  V:  liesandtschn.ft>acleri  und  Coriespün(3f.ui;  Fr.  Kra- 
aindut  I5js  — Iö76  hg.  von  Jaoicki  und  Beilage:  ivia  Beitrag  zur  ücachichte  d&: 
Diplomatie  m  Polen  I5i(i~lb'*t  von  W.  G£  Kxannaki..  —  Haie  S.  Bd.  1:  Die 
üorrespottdeuz  Joh.  Karl  Chodkiewtm  Bd  II:  MatexiaUen  zur  Geschichte  des 
Ackerbaus  in  Polen  im  1(>.  und  17.  Jahrb.,  beide  hg.  von  Chowetowski.  Bd.  Ul : 
Memoiren  J.  W.  P.  Odlonickis  iiiiiu— lt>8ij  hg.  von  Gf.  L.  Potooki  u.  J.  J. 
Krsizewski:  Bd.  IV  t  Saady*«  Unlistan  iRosen^tttsn)  fibenslst  isa  AnAmg  dea  I7. 
Jahllumdertt»  von  tain  Utwiuowski,  hg.  vou  Jauicki;  Bd.  V~Vl  Asta-hiailor. 
ISS  gesUs  btephaai  xegis  iUu»trantia  vl**'«^       hg.  von  demsslbsa. 
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berger  »Prewodulk  ii;iulv(nw  i  litemcki  *.  Mii;^  man  mit  Stau.  Luka«  ') 
(Warachttuer  Ateneum,  März  i8H2j  ii^  wirklich«-  ZtutHudtikummen  eiuei 
solohen  Bfindniaaes  bezweift^ln,  so  wird  mau  doch  das  von  Uirschberg  im 
aUgemeinva  frisok  Angere^  und  im  «imelaiii  neu  <h»boleii»  dankbar  an- 
nthmaa.  wKtmea,  ESnen  viel  ifritaren  Ausbliek  gawtthrt  das  Buoh  von 
Prof.  Jos.  Szujski,  Benaissance  und  Baformatiou  in  Polen. 
Bei  seiner  gründlichf-n  fCenntniss  polniachf>r  (Quellen  vermochte  er  die  beiden 
schwierigen,  noch  so  ruanchen  }^<»w»nsmaUirittls  bedürftigen  Fragen  weit 
vorwärts  zu  bringen.  K«  sind  üelu  und  iruchtbare  Gedunkeu  in  diesem 
Bodift  awgMtnni;  an  bodmem  iat  nur»  dan  aauie  parlMisebo  StaUnng 
Um  SA  flSriobtipttniiteii  IflMt  von  den«ti  ans  KatboUoismaB»  Wohl  dea 
VatorlandM  and  der  KonacUteit  ala  unaertnnnbare  Ideen  erscheinen. 

Hietnit  bStten  wir  das  smf  die  Rogierang  der  bei<len  Si<rmundf»  In- 
direct  iieziighche  erscin-ptl,  wenn  m\s  nicht  zweck mSiasiger  erschiene,  uoch 
eine  ii'rage  m  diesem  ZuiMunmeniiange  zu  beiruchteu,  welche  üich  zwar 
dnroh  die  guue  polniBohe  Q«tobkdite  binneht,  nbex'  in  ,di<Mer  ZAi  ibre 
Wtundn  goaddagoi  bat   &  änd  di«8  die  »Neapolitanischen  Sum- 
men* der  Königin  Bona  Sforza,  über  die  Kl.  Kantecki  zuletzt  ge- 
bändelt  h»t.     Nach    dem  Tode    ihres   königlichen    Cfemahls   Sigmund  1. 
zog  die  lUlienerui  )5iit  Schötzen   beladen    heim;  sie    lieh  (1557)  davon 
430,000  Dukutüii  au  Philipp  II,  der  eben  in  Frankreich  und  Italien  Krieg 
Abrte,  gegen  10%  JabremnoB  and  die  Terpftndung  der  ZoHeinbünfl»  Ton 
foggia.    Nach  ihrem,  wenige  Monate  spKter  erfolgten  Tode  erbte  Sigmund 
Augnst,  hierauf  seine  Schwester  Anna  und  zuletzt  König  Sigmund  III.  als 
Sohn  der   Jagellonin  Katherina  den  Anspruch  auf  'lie  ^Neapolitanischen 
Summen*  und  verschrieb  ihn  auf  seinem  KrOnungsreichstag  von  1588  der 
Bepublik  Polen.    AU  mit  dem  Ableben  Jobftnn  Kasimirs  1673  das  jagel- 
bMdaebe  Hans  ancb  in  d«r  weiblieben  Linie,  erleaoh  und  neben  der  Re- 
pobUk  Polen  noch  die  Ikmilien  Condä  imd  Neuburg  als  Mitbewerber  a  n 
die  neapolitanischen  Gelder  auftraten,  benutzte  der  Vicekönig  von  Neapel 
die  Oelegenheii,  um  die  Auszahlung  der  Zinsen  überhaupt  zu  sistiren.  Seit 
dieser  Zeit  bezog  Polen,  trotz  wiederholter  Bemoostratiunen  durch  das  ganze 
18.  Jabrbnndert  aus  Ne^l  keinen  Groschen  mehr,  wttbrend  die  beidra  an- 
derfn  Ooipipelfnt^  ip  der  DarcbfObrong  ihrer  Anaprflche  glüokUcber  waren. 
Hiolit  der  Tenoet  der  Neapolitanischen  Summen,   meint  K.,  sei  zu  be- 
dauern —  dieselben  siud  ja  im  Laufe  des  IG.  und  17.  Jahrhhundert,  nlä 
Zinsen  nach  Polen  zurückgekehrt, —  sondern  nur,  dassdiese  dureh  .s  »  m  I 
diplomatische,  anderswo  besser  zu  verwendende  Arbeit,  durch  solchu  dem 
polnischen  Staatsinteretse  znwiderlaafende  Bündnisse,  wie  die  Sigmunds  III. 
mit  Spanien,  herangebraebt  werden  mnsslen.    Das  von  K.  entworftne  Bild 
ist  recht  anmuthig  und  in  Folge  der  Benützung  eines  reichen  handsobrift« 
liehen  Materials  (Ossolineum  155  und  2788)  nicht  minder  lehrreich;  die 
Arbeit  allerdings  wttre  nur  gehoben  worden,  wenn  der  Yerüaaei  über  die 


I)  Dieser  junae  talenivoUe,  wohl  auch  maucheiu  deutuchen  I/eaur  auä  den 
GOttingiadieD  gelehrten  Anzeigen  iS.  im  Jahrg.  ihso  ^.  iin;  seine  Receusioo, 
der  von  K.  Waliszeweki  edirten  Acta  Joanni«  Iii)  bekannte  Foi-ucher  i»t  am 
Juni  188*2  gestorben.  Seine  in  den  Archiven  von  Berlin  nnd  Paris  (^äaminclten 
wertbvoUen  MaleriaUen  mr  Ueschichte  der  Könige  Job.  Karimir,  Michael  and 
Johann  tU  hat  er  wm»m  Lehrer  Prof.  Linke  überwienea. 

21* 
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Yerhältuiase  im  18.  Jahrb.  tiefere  UnteräUühimgen  augeätelli  uud  äicb  auch 
mit  der  Imü^^ialiai  anawrpoUiiiieliai  Litantiir  belaimt  genudil  kitte; 
waren  ja  doch  an  dieser  Angelegenheit  nicbt  nur  Polen»  sondern  ao  fuH» 
aadere  StMen  und  Dynestieii  betlieiligt;  der  Oesieht^ninkt  des  Terfts- 
aen  mAss^  also  dnieli  Berücksichtigoag  flnemdlfadiaoher  Quellen  und  An- 
schauungen au  Breite  und  Sicherheit  gewounen  haben.  Soeben  ist  eine 
deutsche  von  K.  Löwenfeld  besorgte  Uebefsetsang  dieses  historischen  liSssays 
in  Posen  ersfliifiipn. 

Bisher  habüii  wir  unsere  Betrachtungen  um  die  küuigliche  Jagelionen- 
&mUie  grujjpirt.    Aber  00  wareu  bereit«  iu  l'uleu  Zeiten  gekommen, 
mächtige  fest  consolidirte  Magnatenhfiuser  nicht  nur  im  Inneren,  sondern 
auch  in  der  ftnsseven  Politik  mit  der  kflnigliefaen  Macht  zn  oonemtiren 
begsnnen.   Es  mOge  hier  also  gestattet  sein  den  Insher  flistgehatteneii 
LeitCaden  Air  den  Angenbliok  fiillen  zo  lassen,  am  eine  Episode  Uber  die» 
jenige  Familie  einzuschalten,    welche  so  recht  als  das  Prototyp  solchen 
Magnatenübermuthes  gelten  darf.    Es  sind  dies  die  Laski,  welche  in  drei 
Generationen  nacheinaii(ier  das  <j:unze  It!.  Jahrhundert  mit  ihren  Tbaten 
erfüllt  haben,  «leren  Naiue  auch  ausserhalb  Polens,  in  Ofen,  Wien  und 
Staiiibul,  in  Kugland  und  in  Flandern   wo!  bekannt   war.     Den  ersten 
Ab^chuitt  in  dieser  Famüieugeächichte  bilden  die  Namen  der  beiden  Ver- 
bündeten Zapolyas,  Johannes  Lasld»  EbnbisehoF  von  Onesen  (f  1581),  lind 
fiSeronymus  Lsski,  Wojewode  y,  Sienuiz  nnd  von  SiehenhIIrgen  (t  1542); 
den  zweiten  der  in  West-Enrope  wolbekannte  Beformator  Johannes  (Bmder 
des  letzteren  imd  Neffe  des  erst  er*  11);  den  dritte  endlich  Hieronymus 
Sohn  Albrecht  (t  1605),  ebenfalls  Wojewode  von  Sieradz,  der  aof  eigene 
Fnust  H^n   Hos]>od!»renthron  in  der   Moldau   besetzte.     Diesen    drei  Ab- 
schnitten   eiit.s]ir('cheu    nun    ebensttviele    Publicationen.     Zunächst  haben 
wir   es  mii  einer   grossartigen,    von    einer  Biographie    dea  Krzbischofs 
begleiteten  und  an  dessen  Mameu  geknüpilen  Quelleuedition  zu  thun.  Es 
ist  dies  Johannis  de  Laake  archiepiscopi  Qnesn.  etc.  Liber 
henefioiornm  arehidiocesis  Qnesn.  societate  litteraria  Pos* 
naniensi  anspice  .  .  .  edidernnt  Jo.  Lnkowtki  et  J.  Koryt- 
kowski  (Gnesnae  1880 — 1881,  Bd.  I— II).    IHe  Libri  benefidomm 
sind  Bücher,  deren  Aufgabe  es  ist  den  Güterstand  eines  KÜrchensprengela 
in  einer  beetimmten  Zeit  darzustellen.    Im  früheren  Mittelalter  hatte  man 
sich  mit  Copialbücbern,  welche  vorzüglich  im  liistorischen  Interesse  ange- 
legt wurden,  begnügt;  seit  dem  13.  Jahrhundert  trat  da??  praktische  Be- 
dürfniss  der  rechtlichen  Sicherung  des  Besitzes  und  der  Schaffun-  einer 
itruüdiage  zur  gerechten  Steuervertheilung  in  den  Vordergrund  und  es 
entstanden  die  lAbn  benefidomm,  die  Urban»,  und  wie  sie  sonst  heiasen 
mOgen.   Unter  allen  Bischöfen  der  Gnesener  Metropole  hat  sich  zuerst  (mn 
1400)  der  Leahnser  Joh.  Botsohnitc  nm  ein  solches  Bneh  bekflmmert 
(vgl.  Wohlbrüek,  Geschichte  des  Bisthum  Lenhos);  nm  die  Mitte  dM  15. 
Jahrhunderts  verlSwste  Dlugosz  seinen  Krakauer  Liber  benefidomm,  bis 
endlich  das  nach  wiederholten  Bemühungen  Sigmunds  I  auf  zwei  Proyin* 
zialsynoden  zu  Piotrkow  1510  und  1511  zum  Zwecke  des  Loskaufes  ver- 
nusäert*;r  Kruugüter  bescklüüiiene  ,  subsidium  cbaritativura  *  ähnliche  Bücher 
auch  in  Wiucluwek  in  Posen,    und  in  der   Er/diöcese   ins    licben  rief. 
I^urch  18  Jahre  (1.511  — 1528)  wurden  von  verachiedenen  Commi8i^>eB 
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inmier  an  Ort  und  Stelle  Daten  gesammelt  und  niedergeschrieben;  ma& 
kann  sich  also  Tontellen,  welche  rngleichmS&^igkeit  bei  dem  Mangel  eines 
kstfn  Schemas  und  einer  gemein.>ichafl;Hcher  Redaction  das  "Re>»ulfat  oines 
solchen  Arbeitens  war.    Die  Pfarrheschreibungen.  w»^lche  nach  den  7  An  hi- 
decanaten  der  Diöce^  ireordnet  «»iud,  enthalten  gewöhnlich  Daten  über  diis 
Päkünat,  den  Zustand  dur  Kirche  und  Schule,  über  die  zugehörigen  und 
unfizahlenden  Dörfer,  wobei  manchmal  qpecielle,  manchmal  nur  scynmu- 
riidw  ZiiTeni  Uber  die  Morgensahl  und  dea  S^betng  sn  finden  sind. 
Sanas  iat  die  historieebe  ^ehtigkeit  eines  solchen  geogrsphiseheii,  Soono« 
mischen  und  steÜstischen  KsterialB  enichtlich;  nicht  minder  war  die  pimk- 
tiacbe  Bedeutung,  da  dem  zu  Qnesen  (jetzt  theilweise  auch  in  B^iaz) 
aafbewahrten    Autograph  von  der  polnischen    und  später  auch  von  der 
preojislschen  Regierung  rechtliche  Beweisliraft  l>ei  Besitzstreitigkeiten  zuge- 
standen  war.    In  die  Kditionsiaibeit  haben   sii  h  die  Herausgeber  (beide 
Gnesener  Domherrn)  derai-t  getheilt,  d;iS8  Lukowski  eine  Abhandlung  über 
die.  pobiiiichen  Librt  beneficiorum  unter  specieller  Berücksichtigung  des 
Oneisuer  und  aber  die  demselben  eu  Qrande  liegenden  Mfinswerthe  und 
tauumiiaelien  Yerblltnisse  sehrieb^  sowie  aneh  den  Teitabdniek  besorgte, 
loiTtkowsld  aber  erUntemdis  (mdst  topogrsphisebe)  Noten,  den  Index  nnd 
fline  Biographie  des  Erzbischoft  Laski  lieferte.    Was  jener  film  die  Ent- 
sftebnng  des  Liber  beneficiorum  mittheilt,  ist  sehr  lehrreich,  weniger  ge- 
lungen sind  bei  dem  Mangel  an  entsprechenden  Yorarbeitt'n  die  öconomi- 
j«hen   Abschnitte:   im  Textabdruck   (aus  dem  Autograph)  hat  sich  der 
Herausgeber  nicht  bemüht  die  einzelnen  Tbeile  auszuscheiden  und  zu  cha- 
racterisiren.     Kurvt kowi<ki'.s   Not*>n    sind  höchst   schätzbar,  weil  sie  zum 
grossten  Theil  aus  der  reichen  Fundgrube  den  Gnesener  Archives  geschöpft 
sind;  din  Biographie  des  BnUsdiofe  dagegen,  in  weleker  er  aiÜ  der  J*  Lasiki 
als  eiaeo  Yerbflndeten  Zapolyas  und  der  Tfirken  cbaraeterisirenden  Ab- 
kaiuQnng  Hirsefabergs  (J.  Laaki  sprrymierreAoemsnHana  tnreokiago.  Imhw 
1875)  heftig  aber  nicht  glücklich  polemisirt,  selbst  aber  zu  dem  TOn  ZeisS" 
berg  in  seiner  Abhandlung  »Job.  Laski  ^ubischof  von  Gnesen  imd  sein 
Testament  fArch.  f.  Öst.  Gesch.)  Gebotenen  nnr  wenige  kirchliche  Einzel- 
heiten hinzuzufügen  weiss,  ist  der  schwüchste  und,  da  gar  keine  Spuren 
emes  persönlichen  Autheils  iiasli's  nm  Liber  beneficiorum  hervortreten,  der 
entbehrlichste  Theil  der  ganzen  Fubhcation.  Wir  dind  den  beiden  fleissigen 
Donoherm  ffir  das  nnerschöpfliche  Materisd  zu  grossen  Dank  verpflichtet, 
doch  man  siebt  es  der  Pablication  an,  dass  sie  nieht  Ton  FsehnUbinem  be- 
sorgt ist.  »  Herkwfirdiger  Weise  sind  die  beiden  anderen  Laski,  Uber 
wM»  wir  nocb  ca  handeln  haben,  einem  ähnlichen  Scbieksal  zum  Opfer 
giidlen:  über  den  Beformator  Johannes  schrieb  (in  deutscher  Sprache) 
Herrn.  Dal  ton,  ein  evangelischer  Theolog  ((Jotha  1881),  über  den  Woje- 
wo«]en  Albreoht  der  Warschauer  Advocat  AI.  Krnushar  (Warschau  und 
Krakau  1882).    Beide  hängen  mit  warmer  SvTnj^MthiH  an  den  Gestnlten 
ihrer  Helden,  beide  sammelten  ein  reiches  Material,  doch  keiner  verstand 
es  methodisch  zu  construiren.    Aber  wenn  Dalton  als  Fremder  oft  durch 
ünkenntniws  polnisoker  Verhiltntsse  sündigt,  wenn  er  nieht  weiss,  wo  das 
eigeaaUloli'ergiebigec  aiehiTaliadie  llalevial.ni  snohen  iat  und  in  Ft  ige  denoi 
so  Bsaidbe  aekwaobe  Seite  seines  »Propbetsn  «  nicht  sn  Oesidit  bekommti 
mf  kami*  iiitts' ihm  dies  eher  *  mxeihen  als  Knnsliar  VerrtOsse  gegen  die 
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Geschichtf  fies  ei*:(>neii  I^aiult  s.  mim»  thoilisclic  Ausnützung  »It  r*  Quellen  ond 
eine  J^aiieilichkeit,  welche  ganz  zutreflenfl  mit  finer  gtiichlHchen  Verthei- 
(ligung  eines  verdammenswoHheii  ("lienlin  hcitojs  »ines  Advocafrn  ver- 
glichen wurde  (vgl.  Zakr/.ewhki's  ticffiiche  liecensicn  im  Lemberger  ,P3ie- 
wodnilc  naukowy  i  literncki*  1882  II.  4). 

Bexeich&eBd  ist  o«,  diias  die  mit.  der  Stoiiispolitik  eonciinriraiule  TbJ- 
f  igkeit  der  Herren  LbsIci  eben  in  die  Zeit  der  beiden  Sigmimde  ftllt.  Denn 
Vnvt  'darauf  nnliDi  den  Jsgellonentliron  ein  Mann  in  BentXt  von  weldieBi 
die  FriedenflstOrer  im  Jnaem  und  nadi  Axmen  sich  sehr  beJd  llberzeagten, 
doBS  es  wahr  sei,  was  er  den  in  Thom  1576  ▼o^mmelten  polnischen 
Ständen  fiitgegonhielt :  ,Non  sum  rex  fictus  neque  pictus  der  «eben» 
bfirgische  Wojewode  Stephan  Bathorv  (1576  —  1586). 

ünd  wieder  bezeichnend  f^r  die  Jetztzeit,  in  welcher  man  auch  bei 
uns  gelernt  bat  die  Ursachen  des  Glücks  und  Inglücks  vorzüglich  in  sieb 
selber  su  suchen,  ist  es,  dass  ach  die  Wissenschaft  mit  Vorliebe  dieser 
nichtigen  Gestalt  zuwendet  Biae  ergiebige  Thiiigkeit  in  dieaer  Hinnelit 
bat  sa&txt  Wanchaa  entwickelt»  ee  hat  aamentlidi  die  letrten  Binde  Tran 
grossen  QiieUen))ublicationen  mit  Materialien  nur  Geschichte  dieses  KOnigs 
gefüllt.  Um  mit  dem  bereits  oben  Erwähnten  zu  beginnen,  sei  zunSchst 
erinnert,  dass  die  Bände  5  und  6  der  Krasinskischen  Bibliothek,  die  Acta 
historica  res  gestas  St  Bnth.,  regia  Pol.  illustrantia  a  3 
Mart.  1578,  usque  ad  18  Apr.  1579  ed.  J.  Janicki  (Varsoviae 
1881),  enthiilteii. 

Es  sind  die^i  küiiigliche  Schreiben,  Munt  feste,  Geäandächaftsinaiructionen 
u.  8.  w.,  welche  hauptsächlich  die  vma.  wichtigsten  der  am  Febmarlandtag 
1578  hescihlossenen  Angelegenheiten,  die  Genehtstrihnnale  und  die  Yoriie- 
reitung  nun  russischen  Kri^ge^  betreffen.  Der  offidelle,  den  »Acta  Tomi- 
dana*  ganz  genttherte  Charaoter  dieser  Sammlung,  ihr  Beginnen  mit  dem 
Actenstück  »Juramentum  x'icecfincellarii  regni*  und  zwar  mit  dem  März 
1578  verbunden  mit  dem  Umstajid,  dass  eben  am  genannten  Landtag  ein 
neuer  Unterkanzler  in  der  Person  des  Johannes  BoruVrowski  eingesetzt 
wurde.  fHhren  :iuf  die  Vermuthung,  dass  wir  es  hier  eben  mit  dessen 
Vitt  f  aucelliiriatsiicten  /xl  thun  haben.  Dies  würde  die  Wichtigkeit  d^  Ma- 
lenulä  in  demselben  Grade  erhöhen,  in  welchem  es  die  Fahrlässigkeit  des 
Herausgebers,  der  mit  einem  bloss  meebanisohen  und  gedankenkaen  4V 
druck  der  Handschrift  genug  geleistet  zu  haben  meinte^  desto  tidefais- 
werther  erschranen  liesse.  —  Wie  gfinstig  stechen  davon  die  ebenfldb  in 
Warschau  von  Pawinski  und  .Tablonowski  seit  1876  herausgegebenen  , Ge- 
schieh ts  quellen*  (Zrodla  dziejowe)  ab.  In  dieser  fast  ausschliesslich 
Polens  Neuzeit  gewidmeten  PiiVücntion  sin  1  1  Bände  unter  den  10  "hereit»s 
»rschienenen  de-  Oe'^chiclife  Stephans  bestimmt.  Die  Bände  III  und  IV 
enthalten  unter  den  Titein  Steph.  Bath,  bei  Danzig  1576 — 1677  und 
Regierungsanfänge  Steph.  Bathorys  1576 — 77  diesbezügUdie 
oilBcielle  Actenstücke  in  der  Bearbeitung  Pawinskis,  die  beiden  letztersehie* 
neuen  (Bd.  YIU.  1880,  Bd.  U,  1881)  ^)  uasehltsbares  Hslerial  zur  Ge- 

')  Die  <  flbripc'Ti  T^Hndr^  fnlValfr-Ti  Bfl.  I;  De«  Poeener  Wojewc^en  Chr.  Gny- 
multowski  (t  Hhete  und  Keden  hg.  von  Ai.  Jablonow«ki;  Bd.  il:  Uetohiehle 

der  Union  der  )>olDiAchen  Armenier  mit  der  rOm.  Kirbhe  im  17.  Jahrh.  aot  2  Mm. 
hg.  von  A.  PSmaski;  Bd*  T:  Bevistcneu  der  mthenischcn  Kwagflter  in  Podoliai, 
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sehielile  des  {mlniielien  SlmttRhanHlialtea,  and  swar  eine  Ai^ga^  der  8ob  aiz- 
■eUterbfileher  tob  1576—1586  (Bd.  IX)  und  «ne  darauf  fosemde 
Abhandlung  über  das  polnitclie  Flnansweeen  unter  Stepban 
Batliorji  beides  eben&Us  von  Ad.  PawiAski  besorgt    Im  Würscbaaer 
ITronarcbiv.   dessen  Vorsteber  der  genannte   Forscber  ist,  befinden  sieb 
Schatmeisterrechn auger.  welche  zwar  in  Bruchstücken  bis  in  dos  Ende 
des  14.  Jahrh.  zurückreichen,  aber  erst  am  der  Zeit  des  Königs  Stephan 
in  solcher  VoUstöiidi>?keit  erhalten  sind,,  dass  sie  ein  klares  Bild  von  dem 
Finanzwesen  dieser  Zeit  za  gewähren  vermögen.    Zwei  Arten  solchen  Ma> 
knth  sind  noch  im  Arebiv  vorbanden:  Pliqnen  von  losen  Acten  und  ge- 
ordnete von  den  Sünden  revidirte  Beebnnugsbücher,  in  der  Begel  toR 
Bnd  ftr  ein  Jobr.   Ton  diesen  Bftebem  feblen  ans  der  R^enrngsseit 
BMfaorys  nur  die  Jahre  1579  und  1584,  in  weleben  dar  KOnig  in  Idtlaiien 
Terweilte  und  aus  dem  dortigen  Sdiatae  seine  Anslagen  bestritt;  dagegen 
^nd  die  Pliqaen,  welche  Quittungen,  Aasgabenregister  u.  s.  w.  enthalten 
und  als  Material  bei  dov  Zusnmmenstt'llunsj  der  Rechnungsbücher  dienten, 
nach  der  Meinung  des  Henvusgeberx  ihrer  Unvollstiindii^^keit   «fegen  nicht 
hi4orisch  Tirauchbar.    Jedes  Buch  ^erfUllt  in  2  Abtheilungen  »Einn.'iluiu  * 
and  » Ausgabe*,  jede  Abtheiiong  in   14 — 16  Rubriken.    Die  Einnahmen 
lieMii  ans  der  TerwaUang  dar  Krongüter,  der  8sb-  und  Silbeibergirarke, 
sas  dan  Zollen  nnd  den  slidtiaoben  Abgaben;  unter  den  Bnbriken  der 
»Aittgabe*  abd  diejenigen,  welcbe  uns  Uber  die  bOniglioben  Beiaeboalen, 
woraus  sich  eui  sicheres  Itinerar  ergibt,  die  Pensionen,  die  Boten-  md 
Gesaadtschaflsspesen,  die  Landtagsdiäten  belehren,  Yon  besonderem  Interesse. 
Es  war  froilieb  weder  nöthig  noch  möglich  alles  ^in  extenso*  ah7udrQclct*Ti, 
»her  ich  möchte  glauben,  dass  der  Herausgeber  doch  zu  sthi  mit  seinem 
Material  geizte,  wenn  er  uns  nur  von  dem  «Tsten  Buch  i-ämmtliche  Kubriken 
mitiheilte  —  und  zwar  mit  der  Einschränkung,  dass  wir  von  den  weniger 
wichtigen  nur  Titel  und  summarische  Ziffern  erhalten  —  bei  den  anderen 
JabrglDgeD  aiab  aber  nnr  mit  dem  Abdruck  der  bistoriaob  wiebtigaten 
Bntragungen  nnd  der  am  Ende  eines  jeden  Buches  befindlichen  Znsammen- 
steUongen  begnfigte.    Als  Beilage  xa  diesen  königlichen  Rechnungsbücbem, 
deren  Ffibrnng  dem  Hofschat^meister  oblagt  sind  allgemeine  Zusammen- 
stellungen aus  den  Staatsrechnungsbüchem ,    fftr  welche  der  Kronschatz- 
meister verantwortlich  war,  abgedruckt.    Die  Creirung  eines  vom  Hoftrar 
abgesonderten  Kiun- (Staats )änirs'  erfolgte  zu  Beginn  des  16.  Jahrb.;  dieses 
l>e&t^nLl  in  den  von  Fall  zu  l'^il  auf  den  Landtagen  beschlossenen  Erhe- 
bungen als  ausserordentlichen,  und  den  für  die  Erhaltung  eines  stehenden 
Heena  besÜmmian  iSwHiiilbm,  dar  abgesondert  in  BawaTerwalteten  >  Quarta* 
(sc  pars  das  Binkommens  von  Krondomlnen),  als  ordentliebam  l^komman. 
SSnr  aUgemabiaii  Orlaatirnng  sei  bier  erwllmt»  dass  eine  solahe  Brbabong 
ana  Million  Gulden  jetziger  öst.  Wahrung   einbringen  konnte,  wahrend 
akli  dia  jlbriieban  Einkänfte  des  Haischatzes  auf  den  halben,  die  Quarta 

WoJjiiiea  und  der  Ukraine  in  der  ersten  Hälfte  de«  1 7.  Jahrh  ;  Bd.  VI :  Reviaicm 
te^olyniseben  fieUtlMer  um  die  Hitle  des  IS.  Jahrb.,  beide  bg.  m  AL  JaMo- 

aavdn.  Bd.  VTI:  Die  osf  preuBeisdien  Angcle^nheitpn  unter  Si^nnd  Ängtut 
tsaS-~I568.  Diarium  der  dreimali^a  Geeandtechafl  kgl.  Commig«fije,  hg.  von 
A-  Fawiaaki:  Bd.  X:  Wallachieche  Beziehungen  nnter  den  Jagellonen,  ed.  K. 
MIPMmiki. 
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auf  dtii  vieit4:u  Tlicü  davon  belief.  dass  iilsu  die  <:e.sainmte  Siaati^iiiiiahine 
c'ineß  Jahres  im  besten  iidit  auf  2,000.000  fl.  ü.  W.  oder  1,000.000  da- 
maliger poln.  OuMen  bercchnct  werden  darf,  eine  fBr  jene  Zeit,  wo  rar 
Darchföhnug  eines  grossen  Krieges  beilftnfig  so  viel  Millionen  wie  heute 
Ifilfiaiden  genfigten,  nicht  nnbedeuteade  8nnine.  Detaillirte  Anftehltoe 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Krön-  und  HofsßbatMS,  Über  Slaats- 
flchnlden,  Aber  die  ünanzeinricbtungen  and  das  Mfinzw^en  dwser  Zeit 
findet  man  in  dem  bereits  erwähnten  Werk  Pawii'iskis  » Das  polnische  Fi- 
nanzwesen unter  Stephan  Bathory*,  welches  die  erste  feste  Grundlage  zu 
Ähnlichen  Stadien  in  unserer  Literatur  bildet  —  Schliesslich  sei  es  mir 
gestattet  auch  der  werthvollen  Beiträge  zur  GesJchichte  dieses  Künig^s  daakbüi 
zu  erwähnen,  welche  die  deutschen  Gelehrten  der  rassischen  bultiscben 
FtovinMü  —  in  letrter  Zeit  Bieh.  Hanimann  —  gdi«ftart  haben.  In 
seiner  m  Dorpat  1880  gedruckten  Dissertation  Studien  snr  Oeschiehte 
des  KOnigs  Stephan  von  Polen  gab  dieser  Gelehrte  eine  eradidptedo 
und  gründliche  Kritik  der  auf  den  rassischen  Krieg  Stephans  von  1579 — 1581 
bezüglichen  Quellen,  aus  welcher  erhellt,  dass  fiäst  alle  Qaell»»  die  iplr» 
liehen  rassischen  Nachrichten  and  einige  deutsche  Flugschriften  ausgenom- 
men, infolge  des  üusserst  strengen,  (mit  der  Todesstrafe  drohenden)  könig- 
lichen Censurediotes  vom  7.  Febr.  1580,  auf  den  allerdings  genauen  und 
zuverl?lssigen  ofSciellen  Relationen  beruhen. 

Bei  weitem  nicht  su  fruchtbar  sind  die  beiden  leiztverflusseuen  Jahre 
ffta  die  Gesehiehte  des  17.  Jahrb.  gewesen.  Ton  der  Epoche  der  drei 
Wasa  haben  die  Zdten  Sigmunds  m.  gar  konen,  die  seiner  beiden  Sflluie 
und  Nachfolger  nur  einen  einagen  hervorrsgenden  Bearbeiter  in  der  Person 
Lud.  Kubala's  gefanden.  Mit  dessen  Monographie  ftbar  den  Krongross-^ 
kansler  Georg  Ossoli^ski  (t  1650),  welche  einen  ausserordentlich  wich- 
tigen Beitrag  zur  Geschichte  Wladislaws  lY  bildet,  werden  wir  uns  erst 
dann  befassen,  wenn  der  in  vier  Jahrgöngen  (1878  — 1881>  des  Lemberger 
»Przewodnik  naukowy  i  literacki*  zerstreute  Stoff  in  einer  einheitlichen 
ITmarbeitunjjf,  wie  sie  eben  jetzt  dem  Verfasser  obliegt,  die  Presse  verlassen 
wird-  vuriiiuJig  wollen  wir  seinen  Histur lachen  Skizzen  unsere  Auf- 
merksamkeit widmim.  Vorwiegend  beirefflan  oder  berflhren  ne  wenigstens 
die  in  den  Anftngen  des  Johann  Kasimir  (1648 — 1668)  wftthendfln  Eoaa- 
kenkiiflge,  wie  schon  aus  den  folgenden  Titeln  m  entnehmen  ist:  Bd.  I: 
Der  Prins  Johann  Kasimir.  Die  Belagerung  von  Lemberg  1648.  Die, 
Belagerung  vou  Zbaraz  und  der  Friede  von  Zborow  (1649).  Die  Gesandt- 
schaft Puszkins  in  Pulen  1650.  Die  Schlacht  bei  Beresteczko  (7.  Juli  1651). 
Kostka  Napierski  ( natürlicher  Sohn  Wladislaws  IV,  Bauernftihrer  1651). 
Bd.  II:  Der  l'roeess  Radzieiowski's  (1652).  Das  erste  »liberum  veto« 
(1652).  Blutige  Brautweibung  (Thimotheus  Chmielnickis  des  Sohnes  von 
Bogdaii  Chm.  um  Domua  Rosanda,  die  Tochter  des  Wallachischen  Woje- 
woden  Bteil  Lnpul  1652).  Der  schwante  Tod  (1652).  Der  Feldiog  von 
Zwaniec  (1658).  Ein  pohiisflher  8tadtbfli|[er  im  17.  Ja^h.  (Kotaien  .det 
Ki:a|piaer  Kaufinanns  Joh.  Hburkowicx  t  um  1685  ans  der  Hin.  2.  C  IL  dar 
Lemberger  UnlTersitäts-BibBothek).  ■  .Kaum  würde  jemand  in  diesen  leichten, 
und  malerischen  Erzählungen,  deren  stylistische  Anmuth  sie  in  den  wei- 
test« n  Kroi-en  der  Gebildt^t+^n  so  beliebt  machte,  das;?  in  wonic^pn  Monnff'n. 
s        eine  zweite  Auflage  nöihig  wurde,  auch  jene  Tiefe  und  Gründlichkeit  ver-' 
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mathen,  welche  jetzt  von  hlätohtkihen  Monographien  verliin^'t  wird.  Und 
doch  wird  ein  Einblick  in  die  »Noten  und  Beilagen*  genügen»  nm  ^ch 
^fOtt  dtr  ThttaMb«  iE  fümwnga,  äm  m  keiae  einzige  onler  duaen  Skinßii 
gibt,  wakhe  nklit  mm  grBwgtw  odor  goiBgiipii  Thmle  anf  bandwlnift- 
lichem  Hateill  beruhen  wttrde.  IHcht  nur  ^  reichen  Sammlungen  dea. 
,  O^^^olineums *,  und  anderer  Bibliotheken  Lembergs,  auch  diejenigen  Kraliaus 
und  Wnrsehaus  mnswt^^n  zur  Abfassung  dieser  kleinen  Skiiizen  beisteuern. 
Den  wertlivollen  Stoä  hat  der  Verfasser  nicht  mit  der  Phantaiüe  dnrch> 
geistigt,  aondcm  »ii  tieftm  «ad  grifandliobeai  Denken  dorebdmiigeD  und 
logieeh  diepoiiirt,  ein  Beleg,  daai  niebt  Biditer,  m»  diee  Mber  bei  hob 
BD  oft  <tor  Fall  war,  sondern  Männer  wie  Tbolrididee  und  Tocitus  eeine 
Lehnneister  in  der  Geschicbtscbrpibunp  gewesen  sind.  Kubala  ifft  dem 
König  Johann  Kasimir  gegenüber  ein  strenger  Richter,  indem  er  meint,, 
dass  nodi  bei  den  damaligen  bereits  arg  xerrütteteu  polnischen  Staatsziir 
sMaden  bei  grOsiievflin  Ttät  mehr  ttiHDriciiteii  geweeen  wire,  als  ee  dieaen 
Mana  vsmodite;  «ädere  SobriflBleUer  fthren  &ae  Bfcrenge  allerdinga  auf 
ein  dnreh  einaeiligee,  den  Jugendjahren  Joh.  Kasimirs  venfi^ch  zugewandtes 
Stadium  dif^'e?'  niftmVtei*s'  fv<jl.  die  er^te  Skizze \  ^geschöpftes  VoniHheil 
zurück,  und  meinen,  bei  der  Beurtheilung  emes  Königs  ■^ollc  -^kit  nicht  in 
die  Wagschale  fallen,  was  er  als  Prinz  gewesen  ist  —  Auä^cr  Kubala  hat 
siehia  leMerZail  auldaaKbaakenkriegen  noeb  Dr.A.  X  Bolle  (Dr.AaAoa.  J.) 
beaobiftigt;  doeb  ivdoread  Jener  dieae  XreigaiaBe  vom  al^gemaia  jpolniacben  • 
Standpunkte  betrachtet  und  sich  nur  anif  eine  gewiaae  Zeit  beschrttukt^ 
findet  Rolle  nicht  in  der  Zeit^  eiondem  im  Raum  eine  Beechrftnkung,  indem 
er  die  Ges(  hichte  der  polnischen  Südostprovinzen  Pcidolien,  Wolynien  und 
der  Ukraine  vom  Ende  des  16.  Jabrh.  angefangen  zum  Gegenstand  seiner 
Studien  möble. 

fin  reebt  elgeattAmliebes  Leben  hatte  aidb  damals  in  dteaea  »Oreaip 
marken*  (Kreij)  dea  pdiniflchen  Beiches  entwickelt.    Mit  dem  Pfluge  in 

der  eine«  und  dem  Schwert  in  der  ander*»n  Hand  drlin^He  sich  der  pol- 
nische Ritter  in  diese  dünn  bevölkerten  iÄndereien  rin,  doch  selten  war 
es  ihm  vergönnt  die  Früchte  meiner  Arbeit  selbst  zu.  gemessen;  einmal 
anefate  der  Tainre,  «n  andermal  wieder  der  Koaake,  zu  denen  aieh  Banfen 
der  aicbt  sehr  gut  behandelten  Landesbevölkerung  willig  gesellten,  dae 
Land  mit  Baub  und  Brand  heim.  Nicht  aelten  gingen  bei  solchen  Verr. 
heernnif'rflgen  die  in  PrHdten  und  Burp^w  nrf'derjrelenien  Gerichtaacten  in 
Flammen  auf,  nicht  Helten  zeibi-oben  Genchtijversaramlungen  unverrichteter 
Dinge  vor  anrückenden  FeindcHhaufen.  Ea  war  ein  Zustand  ewigen  Bingens, 
in  dem  aieb  Bedbt  nnd  Geriebt  illnaoriaeb  seiglen.  So  war  ea  im  17, 
Jalirb.;  im  18.  hörten  zwar  die  Türken-,  Tataren-  und  Kosakenkriege  auf, 
aber  die  Schwftche  des  polniaoben  Beiches  eröflfoete  dem  mächtigen  östlichen 
Nachbar  willkommene  Gelegenheit  zu  fortwährenden  Febergrlffen.  Und  so 
blieb  das  Land  noch  fortan  ein  Tummelplatz  west-  und  osteuiupäischer 
Einflüsse;  die  Strahlen  der  von  Polen  getragenen  abendländischen  Cnltur 
beben  ea  zu  beeoheinen,  nicht  aber  zu  dorcbdringen  und  nt  befimchten 
vermocht.  Wie  die  Geschichte  des  Landes,  ao  iat  «ooh  arine  Oeadnobts«' 
Schreibung  von  jeher  bis  auf  den  heutigen  Tag  gewesen:  der  Mangel  an 
Kritik,  an  Ordnungssinn,  an  parteiloser  Ruhe  bat  die  Thatsachen  nur  zu 
oft  hont  und  grell  und  chaotisch  übereinander  geworfen.    Auch  Bolle,  der 
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all«  seine  |>o)ni8cben  und  rnthfuisuhen  Vorg8nger  auf  dio^^em  Gebiete  hocii 
.  §l>ei'ragt,  hat  doch  nicht  dias«  (  haract^ristischen  Fehler  gänzlich  von  sich 
llMIlAlinnfeu  fermocht.  En  ist  ein  Mann  von  Talent,  welcher  sich  bei  jeder 
ArhtlH  ma  trchmlMm  und  liuidioliriftikliM  Mufcoial  eifrig  bekümmert, 
welcher  meh  diireh  Futdloeii^eii  mä  «nch  eine  leUudte  Dielion  irUiailich 
hervortbnti  alwr  in  dem  Maiigel  en  kiitieelier  Classificeiion  aemer  Quellen  — 
•0  diirl  er  s.  B.  für  das  15.  Jahrh.  neben  Dtngosz  oder  sogar  statt 
Dlngosz  dessen  Abschreibar  Wafiowski  —  wie  auch  in  dem  Mangel  einer 
logischen,  Viaren  Disposition  seines  Stoffes  erkennt  man  auch  bei  ihm  die 
alten  Fehler  der  ukrainischen  Geschicht-sschreibung, 

Alle  diese  Scbatteuseiten  treten  recht  deutlich  in  seinem  umfang- 
reichen Werke  Podolische  Grenzburgen  hervor  (Bd. I — II:  Kamieniec 
podolski,  Bd.  III:  Zwaniec,  Okopy  Sw.  Trdjcy,  Braha,  Paniowce,  Uscie  am 
Diiieatr,  CianioliOD^  Bnv  Kohjloir  n.  Dniealr,  flkaicgrödX  mloheB  zwar 
das  fiiftiim  1880  (Wanehan  und  Krahnn)  am  Titelblatt  ariner  2.  Avfli^ 
trtfft^  aber  bereita  aeit  mehreren  Jahren  geschrieben  winde,  während  diia 
spftter  in  Terschiedenen  Zmtaebriften  gedruckten  kleineren  Abbandlungen 
und  die  zumeist  durch  Sammlung  derselben  entstandenen  Historischen 
Erzählungen*)  die  Lirhiseiten  des  ttbrigena  immer  fortaohreitenden 
Schriftstellers  deutlicher  zu  Tag  treten  lassen. 

yür  die  (rtschichte  der  Könige  Michael  Wisuiowieeki  und  JuhiLnius  III 
Sobieski  ist  in  letzter  Zeit  keine  bedeutende  literarische  Krdchemung  zu 
veneiehnen,  denn  das  Buch  des  Wiener  P&rren  mm  Bmmweg  0.  Bieder 
Iber  Johann  III  charaeterisirt  sieh  aelhafc  hinlttnglioh  als  Carioanm  doieh 
die  Worte  der  Vorrede,  dass  wegen  der  Entfemmig  der  OÜBDtlhiheii  Biblio» 
theken  vom  Hanse  des  Verfassers  nnr  irabige  Werke  ausser  den  in  seinem 
Beeit«  befindlichen  benutil  werden  konnten.  Doch  werden  bereits  seit 
lftTif!fer»^r  Zeit  Vorbereitangen  getroffen,  um  die  herannahende  'zweite*  SScu- 
larteier  des  Sieges  von  Wien  (1683)  auch  durch  Irüchte  der  Wissens^ih  ift 
im  ehren.  Die  Krakauer  Akademie  gibt  fleissig  »ub-  dem  Pariser  und  an- 
deren Archiven  Actenstücke  zur  Geschichte  diesej>  Kunigs  heraus  und  die 
Stadt  Lemberg,  unter  deren  Mauern  der  Heldenkönig  glorreiche  Siege  er- 
ÜMhti  beatimmte  «ine  Mmie  von  4000  fl.  0.  W.  Illr  den  Verteer  dar 
besten  Qeeefaiobte  desselben.  8o  ist  erat  im  Jahre  1888  «ne  leaohe  Etete 
auf  dieaem  Gelneie  an  erwarten. 

Uns  erübrigt  nnr  noch  dos  letzte  Jahrhundert  polnischer  Selbststin« 
digkeit.  Der  gründliche  und  talentvolle  Historiker  August  II  Kas.  Jaro- 
chowski  aus  Posen  Ifksst  uns  nur  allzulange  (seit  1  874)  auf  den  3.  Band 
semer  Geschieht-»^  (hti  Königs-Kurförsten  warten  und  litlcrt  luit^ide.s  nur 
Recensionen  und  kleinere  Abhandlungen,  wie:  Da«  Verhültniüa  ßrandun- 
burgs  aur  kathul.  Kirche  in  i^oieu  1640 — 174Ü  (Krakauer  »Prz^lad  poiaki 
1881);  Brandenburg  nnd  Polen  in  den  eMten  Jahren  aaoh  dam  IHeden 
tofli  Oüwa  1680  (Warsehaner  »Atenemn«  1881);  Die  AtlentsAa  Angusta  U 
auf  Slsn.  Lemcsytohi  (Wavashaner  »ISiwn«  1881),  BiAr  hat  em  jlngmrt 
ebenMls  Tonftgfieh  der  aaehsoadit  augewandier  Historiker  im  letzten  Bien- 


')  Opowiadania  bistor>'czne  (Hiat  Ersfthl.)  Lemberg  1876.  —  Nowe  opow. 
bist.  iK<>uf'  hifif  Krzähl  )  L.  tP7<^       'iaw*»Hv  ?  pr^esrlow!  lErwihl.  ans  der  Vor» 


Digitized  by  Google 


881 


Blum  eine  Hchr  rege  Thutigkeit  eniwickt:!!.  Wir  meinen  K lern.  Kauteckii 
wd^ber  ans  Muser  den  obenerwähnten  » Ne^oUtaniscben  Sammon*  nodi 
svpci  Honographiw  am  dieser  Bpoebe  Aber  den  Kranedhalniieisler  Max 
OesolinBki  (1729—1786)  und  Stau.  FoniatowsVi,  den  Tater  deti 
letzten  Königs,  geboten  hat.  Bei  dem  Talent  dieses  Sdhriftütellers  und  dem 
Reichthnm  des  handschriftlicben  und  archiTaligchen  Materials,  über  welches 
er  vertilgl^  pflegen  seine  Auisfttze  recht  intereaaant  und  belehrend  i»ein. 
Elwaige  Mfii^l  seiner  Werke  sind  durch  eine  gewiaie  filfertigkeit»  But 
«ekher  er  arbeHet,  ta  erUlnn.  Dedmoh  »1  «r  i.  B.  in  der  totatgenaanten 
Monographie  in  die  miflsliche  Lage  gerathen  seinen  Helden  zuerst  (in  der 
ersten  Bearbeitung,  Ateneum  1876)  tadeln,  dann  wieder  (in  der  zweiten  Be- 
arbeitung, als  selbsiliudiges  Buch,  Posen  1861;  Bd.  1 — II)  luben  und  endlich 
noch  (un  Ende  dea  Buches)  über  in  letztem  Augenblicke  zugeschicktes 
Maierial  benohtoft  sa  mfissen,  welches  nicht  Terwerthifc  wefden 

konta.  TunarhiB  hnm  eben  mar  dieew  SduifMaUer  dem  grtadlkflmi 
Werke  d<^s  Breslaier  Itofeseors  Boepell,  Polen  um  die  Mitte  des  18.  Jalirh^ 
Ootha  1875,  Concurrenz  bieten.  Andere  geringere  Namer^  wie  Szymft» 
nuwski  (Die  Poniakiwülii.  Genf  1880  in  deutscher  Sprache)  oder  K i sie- 
le Wäki  (i>ie  lizartoryaidtiche  £efürm  von  1764,  Sambor  1880)  sind  von 
4cB  Bodlie  Moepelli  aUiftngig  and  bietan  darttber  binaas  wenig  Neues  *).  — 
^k§^gm  hat  dv  Male  Peleaktaig  Bfcanidaaa  Aug«*  Pooiatowaki  in  P.  W»L 
Kftlinka  einen  Historiker  gefanden,  dessen  Werk  Der  virrj&hrige 
Landtag  1788—1792  alles  bisher  AnpnfÜhrt^  w^it  übertrifft.  lUr  Ge- 
genstand selbst  ist  von  gröbster  Wichtigkeit,  m  iiim  liegt  die  Öenesis  der 
zweiten  und  dritten  Theüung  i'oiens.  Als  der  vieijährige  Landtag  zOp 
eaui»eMfapa*an  sollte,  wMieto  in  Oetenropa  dar  Kiieg  Basrfandi  und  Oester- 
veieha  gmen  ffie  TBrkaL  Oaa  alirtegieehe  Beaaliil  deBueiben  war  beieite 
ioeigestellt,  ak  daa  pdUtiMshe  durch  das  Eingreiftn  einer  fiariaii  Xaebt 
in  Zweifel  gem^en  wurde.  iViedrich  Wilhelm  TT  von  Preossen  und  sein 
Mini&ttr  Ut^riyhrv^  wollten  keine  Vergrosseruüg  Ütjsterreichs  ohne  eigenen 
Ciewinn  dulden;  entweder  »atutui^  quo  ante  bellum*  oder  Thum  und  Danzig 
ftr  Brenaeett  war  ihre  Losung.  F&r  dleae  Territorien  aoIMo  Polen  Qa- 
üiiea,  Oesterreich  alter  Ar  QaÜM  die  Mfllda«  «ul  WaUadiel  eilialten. 
Der  Plan  kam  aber  vorzeitig  zur  Kenninias  des  Grafen  Kaunitz  und  eine 
Folge  davf>n  war  der  Abaehhue  einer  ö9terreirhisch-rtJSHi8cb<»n  (VmTfntion 
zum  Schut^^e  der  Integrität  Poleosi.  Der  König  dieses  R»  iihf  s  StÄüi.ijaas 
August  war  mit  seinen  Sympathien  auf  Seite  Kusslands,  weil  er  die  Schwache 
Fofeaa  woU  kanole  und  nur  bei  einer  —  weBigatena  aeüweiligatt  ^  Püg- 
aankeii  desselben  der  östlichen  Macht  gegenüber  die  MOglicUiaii  ciBar 
inneren  Aufraffung  und  Enstarkung  sah.  Anders  dachte  aber  die  soge- 
nannte ,  Patriotenpartei  *.  Durch  die  Demöthigungf'n,  welche  Polen  in  den 
letzten  Jahren  von  Bnssland  erlitten  hatte,  erbittert,  glaubten  die  >  Patnoten  < 
nach  jeder  Hand  greifen  zu  mfiseen,  welche  eben  Hilfe  gegen  ßaasland 
vmpraeh,  ohoe  aa  ftageat  wia  md  mit  wem.   81»  warfeii'  diUr,  Üb  rie 


*>  Eb  Kbtebani  Yademeeum  in  den  Orod-  und  Um^i^erielitsafteB'ATehi» 

Ten,  wie  eh  in  Lemberg.  Krakau^  Posen,  Warschan  etr  p-xistiTen,  iit  die  Ab- 
handlung von  U.  Balaer.  Kanoelaiye  i  akta  grod^kie  w  «rieku  XViU.  itilodge- 
mhtobaaileiea  und  iatai  ia  J«.  Jabrh.  im  Lemberger  »Pkmwednik*  1881). 
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zur  entschiedenen  MajuiiUit  im  LcuidtAg  gelangt  waren,  die  von  Ku^idland 
garantirten  Institationeu  über  den  üüafen  and  brachten  es  ztim  Abschinas 
euM8  BeÜBoaiTlifiiidiüsset  swischmi  Polen  wid  Ftenasen  am  29.  Min  1790, 
dcswii  S|tttn  znnBcilitt  im  IKime  des  oberwUmten  HeittbeigiMlien  Plaiies 
gegen  Oesfeerreieli  geltehxt  mr,  Indeas  rettete  dieeen  Stsst  die  Unge 
Politik  Leopolds  II.  und  Kaunitz*,  wekbo  das  Prindp  des  »Status  quo 
ante  bollom*  in  Beichenbacb  27.  Juli  1790  annahmen,  vor  der  Erentoa- 
lität  eines  preussischen  Krieges.  Seit  diesem  Augenblick  war  für  Preussen 
das  polnische  Bündniss  nutzlos,  zumal  da  die  »Patrioten*  von  einer  frei- 
willigen Cession  Thoms  und  Danzigs  nichts  hören  wollten  und  naiv  genug 
dem  Berliner  Cabmet  die  Rolle  eines  uneigcimützigeu  Freundes  zumntlieten. 
Ja  Qian  konnte  sogar  das  Aufhören  des  Antagonkmos  zwischen  Prenssen 
imd  Bqaslaiid  in  kfineeter  Zeit  erwarten  nnd  dies  enihlett  Ar  Polen' ein 
fttales  Omen.  So  haben  da»  Patrioten  bei  den  reinsten  Abaiohten  dnnh 
flute  knrzsichtige  Politik  dem  eigenen  Vateriande  nnr  geschad^  IKee  die 
llberraschenden  Ergebnisse  der  Arbeit  Kalinkas,  zu  welchen  den  YeriaBser 
gründliche  Stadien  der  Poniatowski*schen  und  Cratorysk loschen  Sammlungen 
in  Krakau,  der  geheimen  Archive  von  Wien,  Berlin  ond  im  Vatican  geleitet 
haben.  Und  gewiss  wird  er  nicht  so  bald  in  die  TjO^  kommen  seine  An- 
schauungen ändern  zu  müssen,  nachdem  er  über  sein  Thema  12  Jahre 
gefoi^ht  hat  in  der  That  zeichnet  sich  das  Werk  durch  gründliche  Be- 
iMnischung  des  Btoflte  in  kritischer  und  fonnellerlfinaieht  aus,  dordi  weitsdi 
und  klaren  Blick  nicht  nnr  flber  polnisohe,  sondern  aneh  Uber  nUgemein' 
enroplisdhe'  Terbtttnisse  (s.  B.  die  Chaneteristik  Josephs  IL  Bd.  II,  9)l 

Am  Schlüsse  onaem'  Betrachtungen  uigelangt  hfitten  wir  nun  die 
Pflicht  ans  der  Masse  von  Einzelnheiten  das  allgemein  characteristische  zu 
•"nfjuihmen  tind  zu  prUcisiren.  Aber  die  Oeschichtsschreibung  der  lefrt^^n 
Jahre  hat  uns  in  dieser  Hinsicht  die  synthetische  Arbeit  erspart,  indem 
sie  sich  selbst  in  zwei  Gesammtdarstellungen  der  polnischen  Geschichte  am 
besten  darstellte.  Wer  die  Summe  der  That«achen,  in  ihrer  durch  die 
neuesten  Forschungen  und  Ausgaben  erweit4;rt«;u  und  geklärten  Form  kennen 
an  lernen  beabaichtigt»  der  mSge  SzujakTs  ZwOlf  Bflcher  polnischer 
Geschichte  (Wanehan  1880)  dniehblittem,  wer  «eh  Aber  die  Bich^' 
tnngen,  welche  die  neueste  pobusohe  QesehichtBsehreilnmg  eingeeohlagen, 
einen  Begiff  machen  will,  der  nehme  BohrsyAskTs  Geschieht c  Polene 
zar  Hand.  Hier  wird  er  den  ersten  kfihnen  Yersaeh  finden,  die  Vergiin- 
genhoit  Polen«»  nifhf  iincli  dessen  Süsseren  Beziehungen,  sondern  nnch  der 
inneren  staal liehen  Entwicklung  yn  bnnrthpilrn  nnd  darzulegen.  Daraufhin 
musste  das  ürtheil  strenger  als  bis  jetzi  ausliilien,  und  der  junge  Ver- 
&88ür  hat  den  Muth  gehabt  mit  der  bisherigen  Methode  der  Glorificirang 
der  Torzeit  zu  brechen  and  eben  statt  der  Tugenden  die  Fehler  der  Yor- 
fahren  in  ihrer  ganzen  Nacktheit  seinen  Landslenten  vor  Ai^^en  m  sMlcn* 
Ein  ganzer  Sturm  von  Kritiken  erhob  eich  über  diese  pieiMlcse  Behand- 
Inng  der  Voneit.  Gewiss  ist  es,  dass  der  YerfiMser  in  seinem  Peseunisaaim 
zu  weit  gegangen  ist,  aber  dabm  darf  man  nie  vergessen,  dass  die  gründ- 
liche ErkciiTitniss  der  eigenen  Fehler  ein  gesundes  Volk  nur.  cur  Besserong 
nnd  zum  Fortschritt  anweisen  kann.  .  . 

Lemberg.  Dr.  Friedr.  Pap^e. 
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Eatgeguuug  von  G.  Waitz  auf  W.  Sickels  Besprechung  der 

.  Deutschen  Verfassungs^esrhichte  (Mittheil.  4,  120). 

Nicht  gewöhnt  auf  IJesprechuugen  meiner  Bücher  etwas  zu  erwiedem, 
jedem  g*n-iu-  imn  Urtheil  über  Werth  und  Bedeutung  derselben  überlas- 
ieMd,  Ijenchtigangeu  im  Eiuzelnea  aber  dankbar  entgegeunehmeud  und  be- 
nMuM,  glaube  ich  m  der  Anzeige  von  II,  2  der  D.  Y.  0.  S,  Aafl^  oben 
&  131,  doeh  bemarkeA  la  aoUen,  in  Besiehiiiig  anf  den  Heerdieiut  itjBtor 
im  Manyvuigini,  äus  kdi  «s  ndt  BsiroiBeii  ftr  hutoriadie  Thaftnohen  itte 
19  iMldlt  genommen  habe  wie  der  Verf.,  und  es  sich  mit  meiner  AufiaB- 
raig  von  histonacher  Kritik  und  Mettiode  überhaupt  oioht  verträgt,  be- 
stimmte Zeugnisse  durch  Vcrmuthungen  und  Deutungen  zu  beseitigen,  die 
ieden  Anhalts  entbehren.  Denn  wo  findet  sich  die  geringste  Ändeutnng, 
da>.s  bei  emem  kriegerischen  Autgebot  im  Fränkischen  Reich  eim  Aua  wähl 
uiiter  den  Dienstpflichtigen  getroffen,  in  einer  bestimmten  Gegend  nur  ein 
gewisser  Tkt'd  der  verfügbaren  Manuächait  emberuien,  dem  Beamten  .über- 
Imtm  mä,  enMn  Uabergangenau  flr.  den  An^gehobeofln  to  nahiiien?  Das 
«ad  piodma  YonfeaUungen,  wie  dm.  Yot  au»  nohl  liebt  ina  Alteiihiui  lu 
tbtrkagen,  die  aber  ftr  den  Hialoriker  kaineriei  Geliniig  haben;  iah  sweifle 
auch,  ob  für  den  besonnenen  Juristen.  Wenn  c  ^  aii  einer  andern  SleUe 
heilst,  dass  ein  Sohn  »loco  patris  regia  lateri  adhaerebat*,  so  macht  er  es 
mi5g1iph  d«8  zu  erl^lilren,  der  Sohn  habe  so  gedient,  wie  auch  einst  der 
Vater  den  i\ti»uarchen  bcp^leitete.  Ich  meine,  auf  die  Weise  lä^  sich  wohl 
ziemlich  alleü  aus  allem  machen.  Soll  aber  die  Erwügung,  dass  zur  eicrenen 
ßästung,  zur  Beschaffung  des  Unterhalts,  unter  Umständen  zur  Zaiiluug 
des  Heeibatms  (60  soUdi)  Besitz  erforderlich  gewesen  wäre,  mit  den  Worten 
liMttigt  werden:  »Wie  gUIckUefa  «Iren  die  Menaoheo,  wenn  niemale  harte^ 
oigiflidi  belastende  BeehtBallie  über  sie  berreefaftenlS  so  erlambe  ich  mir 
doä  sn  beaweiftln,  ob  so  tibeiltaiipt  eine  wiasensohaftlicibe  Diecussion  ge- 
führt werden  kann..  Dem  allgemeinen  Satz  aber,  die  aUgemeine  Wehr- 
pflicht sei  in  der  Merovingerzeit,  trotzdem  dass  kein  Zeugniss  zu  Gebote 
atche,  vorhanden  gewesen,  so  gewiss,  »als  wenn  die  besten  Quellen  sio  be- 
richteten*, weil  sie  in  «1er  Vorzeit  und  in  der  Nachzeit  bestanden,  kann 
ich  nur  den  andern  gegenüberstellen;  sie  hat  nachher  niemals  bestanden, 
oad  daas  sie  vorher  bestanden,  ist  nicht  nachzuweisen. 

Erwidrung  von  W.  SickeL 

Das  negative  ErgcbuLss,  cbws  kein  Zeugniss  aus  der  Merovlnger/.eit 
eiiien  Anhaltspunkt  für  die  Behauptung  bietet,  die  Wehrpflicht  sei  nach 
frünkischem  Recht  durch  Grundbesitz  bedingt  gewesen,  wird  durch  die 
voßtehende  Erwiderung,  welche  durch  keinen  neuen  beachtenswerthen  Gruud 
jene  Ansicht  unterstützt  und  eine  Antwort  auf  einen  S.  122  erhobenen 
Ibiwand  vennkeen  IM»  niekt  endhflttert  Den  positiven  Nacbwms  der 
eUgemeinen  Wehrpflicht  des  UnterChans  werde  ioh  an  einem  anderen  Orte 
eibringen. 

In  dachen  der  Besprechung  des  .Urkundenbuchea  des 

Heraogthuma  Steiermark*. 
Herr  v.  Zahn  hat  in  seinen  »Steiermärkiachen  Ge^ichlchtsbliittern* 
«ine  weitUUifige  »Krklttrang  und  Abwehr   gegen  die  in  unserer  Zeitsohrift 
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(3,455)  er:iciiie!i»^nH  lU*spreclmii^t  Hflinw  f  rkmi-lenbuches  «luroh  ttemi 
Laachitzer  verottentlichl  umi  in  SoiKlerabdrücken  verbreitet,  welche  diesem 
förmlich  zurautiiet,  »die  Abliköimg  nach  Form  tmd  Inlmlt*  sei  duitsh  die 
■lliBhl^gige  BeHMdwig  «inas  Oesochee  desselben  um  Entlehnunf^  von  ür- 
kondiB  MB  d«in  tMmaASmibua  Ltadeaarchiv  iur  eine  ander«  Arbeit  ver> 
anlnat  worden.  Die  Beapceohimg  war,  als  jenes  Oeniflli  nuh  Qm  abging, 
llagBt  in  der  Druckerei,  Binmmavgel  aOtUgte  mioli  aber  den  bemlte  «oni- 
girten  Satz  für  das  3.  Heft  zoraclestonBii  ta  Umn.  Dft  Bmr  %.  Mk 
verpflichtete  durch  Aufnahme  der  von  mir  eing««iiidten  Bmiehtigong  in 
das  niichste  Heft  seines  Organa  diese  —  Zumathong  zarttckcanelunen  und 
der  ßericlitigung  die  gleiche  Verbreitung  m  geben»  halte  ich  damit  dea 
persüuiiciien  Theil  fQir  erledigt. 

lieber  den  aachlidien  Theil  ist  mir  ?on  Herrn  Lasoiiit^er  die  folgende 
Brwidanng  zogekommen: 

«Auf  din  Ton  einragehen,  mkkm  das  verletzte  Selbstgefühl  dei 
Herrn  v.  Zahn  amoUlgt,  Terinelat  mir  die  AdMong  vor  den  Ulei»- 
riMhen  Anataad.  loh  bogAllge  aueh  die  besftimmteele  YenioheniBg  sa 
geben,  dass  ich  nach  nochmaliger  genauer  Prüfung  aller  von  Herm 
v.  Z.,  sei  es  direct  in  Abrede  geatellten,  aai  es  in  Zweifel  gezogenen 
Stellen  meiner  Kecension  bis  auf  die  beiden  folgenden  Fälle,  die  ich  theil- 
weise  zu  b^ohtigen  habe,  alles  dort  Gesagte  vollständig  :iufrecht  erhalte; 
In  11  nr.  195  lautet  die  Stelle  im  Orig. :  ut  sie  ecclesie  se  menbrum  ex- 
hibeat^  damaeh  bitte  ioh  den  Druck  im  Steiermark.  UB.  und  in  meiner 
BeoennonS.  468tiibeB8«n;  atatt  der  OBiichüg  gewählten  Belege  II  nr.  10, 55 
dafür,  daas  i^Z.  aeben  dem  Origiaal  gaas  aaaüthiger  Weise  Varisatea  ow 
Gopisn  mifttheilt*  (8.  462),  erlaube  ioh  mir  anf  I  ar.  690  aad  II  ar.  S41 
zu  verweisen;  II  nr.  390  halte  ieh  trotz  der  Ausfühmngen'der  »BrUirBad« 
(SeparntaMr.  S.  21)  für  passend.  Herr  v.  Z.  beruft  sieh  erst  jetzt  nudir- 
fiich  aul  Gewährsmänner;  aonst  ist  es  üblich  jene,  welche  Urkundenab- 
echriften  oder  ( uUatumen  geliefert  haben,  schon  bei  der  Ueraosgab«  zu 
nenaen,  nicht  uur,  um  siu  aa  der  Verniitw  ortlichkeit,  sondern  aach,  um 
sie  wie  billig  am  Verdienst  eines  solchen  Werken  i^articipiien  -m  hi^^a. 

Wsan  ieh  noch  daianf  hinweiae,  dass  Herr  v.  Z.  iöcii  genuthigt  üieht 
Bsinsr  Mllmng  8.  Seine  volle  Seite  Benehtigungen  za  seinem  Urkunden- 
baob  aus  meiner  Beoension  eiasaverleiben,  so  «m  meiae  Entgegnung 
eigentlich  erschöpft.  Da  er  aber  daige  Ai^g^h^ij)  meiasr  Bffffmi^n  ato^Ter- 
dächtigung«,  als  »Unwahrheit,  bewusste  Unwahrheit«  beasichaot,  wirtteInt 
mir  die  Pflicht  wenigstens  diese  Punkte  klarzulegen. 

Herr  v.  Z.  wirft  mir  S.  7  —  8  vor,  dass  ich  8.  462  an  seinem  BiMhe 
eine  »verdächtigende  Wahrscheinlichkeitsrechnung  geübt*  habe.  Ich  oon- 
stfttirte  dort  nur  duä  thatsachliche  Verhöltnias,  dass  von  den  verglichenen  74 
Vrlcnadeil  —  es  ist  dies  der  16.  Theii  aämmtlicher  Stücke  —  nur  \ier 
feblerk»  siad.  Bs  ist  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  vom  Kinzeinen, 
von  snfiOligea  oder  etwa  gar  wiUkOrliob  gewAhlten  Stichproben  aaF 
Ganze  zu  schliessen  als  von  einem  gewissen  und  ziemlich  hoben  PeroentsaU. 

Meine  Bemerkung  zu  I  nr.  682  (S.  467):  »Br  verdlohtigt  ttr.  gfi 
geradezu,  weil  es  auf  italienischem  Pergament  geschrieben  ist«  nennt  Hetr 
V.  Z.  (S.  11)  ,eine  Iwwusst^?  Unwahrheit«,  l'eber  diese  Urkunde  sägt  er 
aber  UB.  I  Vorrede       Folgendes:   .Das  Documant  stellte  sich  als  eine 
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ttot  80  geiuagemfi»  I^Uichang  dir»  d»  die  ZAi  der  ItUdiung.  nicht  aetir  vA 
jeav  des  D«tiiin)i  entlbnit  lai  Um  Siefel  kt  peöli^einMlii  Deii  «raten  iiipd 
greifbarsten  Verd»Glii  gibt  aber  di«  fleigenieiit  äi.  Bs  ist  itdie- 
fliaehes  oder  Bullenpergatneiit.* 

Auf  S.  16  der  „Erklärung*  heisst  es:  ,3.  Sagt  er  (<ler  böse  Beoen- 
»üt),  die  St,  Pauler  r'rlcaiiden  seien  erst  vom  aweiten  Bande  ab  nach  den 
l'rinuideu  y^eiiruckt.  DtkH  ist  eine  L  n  wahrli  e  i  t Selbatvf  rst-indiich 
sage  icii  nicht,  dass  jene  Urkunden  nach  den  Lrkundeu  gedruckt  ai^ien,  iioa> 
dem  ick  sage  (S.  458) :  ^Mehreres scheint  doch  auch  im  Inlande  unbekannt 
oder  luuagänglich  geblieben  m  sein,  wie  j»  erst  im  2.  Bd.  St  Padir 
Orinudea  nadi  den  Origniekn  gedrooklf  mvdeii  kUmüii*.  leb  Stfim  micb 
dabei  raf  deSi  wee  Herr  t.  Z,  eelbflt  in  eeiner  Vorrede  zu  1  S.  IS  tot* 
btiagt :  »Sein  Original  (d.  b.  der  St  Faiüer  Traditionsoodex)  —  wie  ftber- 
hdupt  das  St  Pauler  Archiv^  —  war  dem  Bearbeiter  nicht  2ugänglich.* 
Dazu  lauten  die  Fundnotizen  zu  Nr.  626:  »Neue  Abschrift  im  st.  Lundas- 
»Tchiv  auä  dem  Orig,  (?)  zu  St.  Paul*,  m  nr.  724:  ,Aua  Orig.  zuStPaui(?) 
Äbschr.  im  st.  Landesarch.*.  Daraus  kunnte  ich  nur  Hrhliessen,  daas  Herr 
V.  Z.  in  das  SL  Pauler  Archiv  nicht  Emblick  genommen  habe  und  deshalb 
■eeb  den  AbaobriAeB  dee  lendeearduTS  dmcken  moMta  Wae  er  aber  »nacb- 
Mf^c  eniirt  bet^  daae  enob  dieae  beiden  AbaieluifteB  nneb  den  Orig.  dee 
StaeAaeiebifa  gemaebi  eeien  (ß.  14)»  kennte  ieb  nieht  wiaaen.  Seibat  ^ieso 
»naohtrigücben*  Ergebnisse  sind  nicht  ganz  ric&ig:  das  Orig.  von  nr.  626 
ist  nicht  im  Staataarchir,  sondern  im  Azohi?  rom  St  Paul,  nr.  724  ist 
nicht  mehr  im  Orig.  erhalten,  sondern  nur  in  einer  Orig.-BesUtigunjj  y. 
J.  1255,  diese  allerdings  im  Sta;itsarc!i.  (^SchroU  ÜB.  von  SSt.  Paul,  Fontes 
r.  Aaatr.  IT,  39  nr.  19,21,88).  Aber  uuch  von  nr.  617,  aie  nach  Abschr. 
Uta  stU  Laudesiu-cii.  gedruckt  ist,  behndet  sich  eine  Orig.- Bestätigung  im 
Aiob.  SA  St  Paol  (Schroll  nr.  6). 

Iii  meinen  Wetten  »die  Semminngen  dee  tandeeerehiva  hÜtmt  den 
jelBigen  poUtiaohen  Umfing  der  Fkofina  ela  Baaia«  (&  466)  aoU  eine  ;  dop- 
pelte Ünnabriieit*  liegen.  Herr  r.  Z.  scheint  sie  so  interpretirt  zu  haben, 
dae  Landesarchiv  aMnnde  nnr  jene  Urkunden  und  Urknndenabschriften,  die 
innerhalb  der  heutigen  Provinz  noch  erhalten  sind,  nicht  aber  aucli  solche, 
die  in  Archiven  ausserhalb  der  Steiermark  sich  befinden  un<l  auf  diese  sich 
beziehen.  Sie  können  al>er  <ioch  nur  besagen,  das  Landesarchiv  s:\muile 
alle  Urkunden  und  Urkuudeuabschriften,  die  sich  auf  das  Gebiet  der  lieutigeii 
Provinz  Steiermark  beziehen  ohne  Kücksicht  aui  Landeslhüiie,  weiche  einst 
w  8teieKiD«rk  gehörten,  jetst  aber  niebt  mehr  mit  demelben  vereinigt  aind. 
Und  daa  iat  meinea  Wiaaena  eneb  tbatUdhlich  der  IVklL 

Bedl^oh  der  Admenter  T^tkmen  bemerke  ieh  S.  457  n.  n.  Fol- 
gndee«  ,Uebrigens  scheint  Z.  diesen  Quellen  gegenüber  sein  Thema  niflbt 
erschöpft  ta  beben;  des  Herausgebers,  nicht  des  Benfitaera  Aufgabe  wlre 
«  doch  gewesen  aus  Muchars  Pnpieren  und  Schriften  zu  eruiren^  ob  er 
noch  weitere  Admonter  Traditionen  gekannt  habe  oder  nicht.*  Dies  be- 
äteicbnet  Herr  v  Z.  (S.  1  i\U  »Verdächtigung*.  Das  zu  sagen  glaubte 
ich  berechtigL  zu  aein,  du.  aus  deui,  was  in  der  Vorrede  zu  1  S.  28  Z.  10  — 12 
r.  o.  bemerkt  wird,  hervorgebt,  daaa  er  die  Werke  Kachars  mit  Bezog 
anf  die  Admmiter  Tireditionen  niabt  dnichgenommen  babe,  denn  er  atellt 
diee  ala  Angabe  einer  Speeialabnng  bin.  Aaaaeidem  erklart  er  (S.  19, 20), 
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daas  er  Mine  Drueke  nur  nach  Abächrifken  dar  Abschriften  Mochan  ge* 
nuwht  habe;  daas  er  auf  diese  selbst  als  die  primäre  Quelle  auch  aar  ver- 
gleichflweise  zurückgegangen  sei,  wird  nirgends  erwähnt.  Lud  doch  hätten 
sie  ihm  luehr  geboten,  wie  der  Nachtrag  zun  I.  Bd.  beweist,  i^araoa  er- 
gibt sich,  dass  er  den  Originidnachlass  Muohars  nicht  benützte,  sondern  sich 
out  AfaaelunftMi  begnügta,  von  denan  er  meht  einnal  iriusle^  von  wem 
(S.  16)  und  wie  sie  gemacht  seien.  Kr  konnte  also  auch  nicht  im  vor- 
hinein \vissen,  ob  derselbe  in  diesen  erschöpft  sei;  dass  dies  in  der  That 
nicht  der  Fall  ist,  aügt  jeUt  auch  sein  eigenes  QeeUttdniaa  zu  Nachtrag 
nr.  18  (S.  10). 

lob  venichte  darauf  dos  Material  zu  besprechen,  welches  die  >Kr- 
tUrnng  nnd  Abwelur*  im  Eifer  der  Yertheidigang  für  die  volle  BerMhti<" 
gong  meiner  Kritik  noch  nachtraglich  beibringt,  wie  etwa,  dass  II  nr.  250 
nicht  nach  dem  an  die  Spitze  der  Quellen  gestellten  Orig.  im  Wiener  Staats- 
archiv, ä4)ndem  nach  der  an  dritter  Stelle  genannten  Abschrift  des  14.  Jahrb. 
im  st.  Landesarcliiv  gedruckt  and  »die  Existenz  des  Orig.  nur  notizweise 
erwihnt  ist«  (S.  18),  dass  nach  dem  Zngestandni»  aaf  &  10—11,  die 
Brocke  von  n  Naefaträg  nr.  18  nnd  II  nr.  17  aeitii  naeh  Widhner  Gesch. 
von  Admont  .hergestellt,  ein  sehr  lehrreiohn  Beispiel  für  die  Willkür  der 
»ßückbessernng",  las  mir  früher  fehlte,  gegeben  ist  Nur  eine  Stelle 
möchte  ich  noch  hervorheben;  sie  nmg  zugleich  als  Stilprobe  gelten.  >Z.  14 
V.  0.*,  schreibt  Herr  v.  Z.  S.  8,  »wiü  er  maicas  J^Visacenses  sL  wie  ich 
FriaaoöuiQm  aelien.  Tiellekdit  kennt  er  die  Ahbendlnng  Oiinuni  Aber  den 
giammetikiiliiwhen  Chindcter  dieaer  LooaiivheieiolaiQngen  bei  OeldwUnungen 
nicht,  der  da  untersucht,  ob  z.  B.  Frinoen.  e4)ectkviMh  oder  substantivisch 
au&uiassen  sei  und  sich  fiir  letzteres,  und  zwar  ftir  den  Genitiv  PUirilis 
entscheidet.  Vielleicht  auch  theilt  er  die  Ansicht  Grimms  nicht;  ich  tlieü« 
sie,  datfum  lese  ich  hier  Jfrisaoeu.  =  i:rmoensium.*  Grimms  Abliundluug 
nnd  Hom  v.  Z.*a  KwintaiiB  and  Balonwig  dmellMii  in  oUen  Sbran  —  ich 
glanbe  noch  inuntr,  daas  in  diesem  Falle  FriaaeenM^  nidit  Fkinoennom 
zu  soiMii  ist»  denn  das  Original  hat  vollattndig  nnd  klar  MUgaiebrieben  — 
IMsacenses*. 

Wir  dürfen  aus  Ift  \'erpHichtang  überhoben  erachten'  vou  i  uer 
Torlsetzung  der  Polemik  .Notiz  /u  nehmen.  E.  M u h  i  Ituoher. 
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Erörterungen  zur  lieiehsgeschidite 

des  dreizehnten  Jahrhunderti 

Von 

Vin.  Die  pabstUchen  Schreiben  geg(3n  Kaiser  Otto  IV.  von 

1210  und  1211. 

Es  hat  Hich  eine  Reihe  yon  Schroiben  dee  Pahstea  Lmooeuz  HL 
ahalten,  in  welchen  sich  derselbe  Uber  die  Undankbarheit  und  Tren- 
losigkeit  des  Kaiser  Otto  lY.  behlac^,  wShrend  dann  weiter  theils 
mitgetheilt  wird,  dass  dem  Kaiser  mit  der  Bzcommnnicatton  gedroht 
sei,  theils  dass  die  Excommuuication  bereits  Ober  ihn  verhängt  wurde. 
Sie  siud  für  uüb  llHuptquelle  für  die  Bcurtheiluag  der  Entwicklung 
lies  Zerwürfnisses  zwischen  l  abst  uml  Kaiser.  Üm  so  erwüiiüchter 
scheint  es  zu  sein,  dass  sie  durchweg  luit  gcnüpi^ender  Datirung  nach 
Tag  und  Poutificatsjahr  versehen  sind.  Aber  eben  das  bat  irreleitend 
*  ngegriüeii.  Denn  zweifellos  ist  in  einigen  derselben  das  Pontificats- 
Jahr  um  eine  Einheit  zu  hoch  oder  zu  niedrig  angegeben;  hielt  man 
dennoch  an  der  Angabe  fest^  so  ergab  sich  eine  Verschiebung  des 
lohaltes  um  ein  guises  Jahr,  welche  die  Auffassung  der  Yerhältnisse 
wesentlieh  beeinflnsaen  musste;  nndatirt  überliefert,  würden  die  Stfieke 
voraoMicbtlieh  sehon  früher  richtiger  verweribet  sein. 

Es  handelt  sich  hier  TOr  allem  um  das  vom  Febr.  1,  Pont  18, 
aleo  1211,  datirte  Schreiben  des  Pabetes  an  den  Konig  Tdn  Prankröich, 
gedr.  Xotiees  et  eztraits  2,282  und  danach  Böhmer  Acta  629.  Wie 
ieh  selbst  beim  Wiederabdruck  an  der  Jahresaugabe  keinen  Anstand 
nahm,  su  scheint  auch  sonst  bis  vor  kuiv-em  das  Schreiben  ausuahms- 
lojj  zu  1211  g^esetzt  zu  sein.  Ist  in  demselben  die  Excoramuuicatioii 
nur  erst  lu  Aussirlii  ^^estellt,  so  scheint  das  zunächst  Böhmer  auf 
die  in  den  Fabstregesten  ausgesprochene  und  seine  weitere  Anord- 
nung beeinflussende  Yermuthung  gebracht  m  haben,  bei  der  zum 

wiMufMi  IT.  22 
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18.  Nov.  1210  gtiuieMeten  Excommaaictitiou  hübe  es  sieb  nur  um  die 
Androhung  derselben  gehandelt;  bestimmter  noch  bin  ich  Böhmer 
Acta  Q'ol  uuter  Verweis  auf  jenes  Schreiben  der  Aiia;ihme  Böhmers 
gefolgt  Hat  WinkelmauQ  Otto  249  diese  Vermuthuug  mit  Recht, 
iusHesoiidere  gestützt  auf  da8  die  Exuüiumuuicatiou  als  bereits  erfolgt 
vormissetzeiide  Schreiben  au  Pisa  vom  22.  Dec,  iallen  lassen,  so  ist 
ihm  allerdings  der  Widerspruch,  der  darin  liegt,  dass  noch  am  1.  Febr. 
1211  nur  TOü  einer  Drohung  die  Bede  ist,  nicht  entgangen;  aber  er 
begnügt  sich,  auf  denselben  hinzuweisen,  ohne  eine  Erklärung  zn 
Tersachen.  Erst-Scheffer-Boiehorst,  der  in  einer  firflliern  Arbeit  (FoneL 
snr  d.  Ckaeh.  8,528)  selbst  der  fiblichen  Annahme  gefolgt  war,  hat 
dann  1881  in  einer?  Besprechung  des  Werkes  Winkelmanne  in  der 
Histor.  Zeitsehr.  46, 144  den  Widerspruch  dadurch  gehohen,  dass  er 
nachweist,  dicJahresangahe  müsse^ungeuau  sein  und  das  Schreiben 
schon  suin  1.  Febr.  1810  gehdren.  ' 

Die  von  ihm  ^vorgebrachten  Gründe  überzeugten  mich  unmittelbar. 
Ein  Schreiben,  in  dem  die  Excommunication  nur  angedroht  erscheint, 
in  dem  der  Pabst  nur  von  Absichten  des  Kaisers  auf  das  Königreich 
Sicilieu  weiss,  kann  nicht  erst  1211,  ^oaderu  muss  vor  Nov.  1210 
entstanden  sein.  Ich  möchte  noch  hinzuiügen,  dass  der  Pabst  dem 
Könige  Ton  Frankreich  mittheilt,  was  Otto  äusserte,  als  er  mit  dem- 
selben .Viva  voce'  über  den  Frieden  mit  Frankreich  verhandelte.  Hat 
Sckeffer  früher  (Forsch.  8, 528)  den  Ausdruck  anders  au  erklären  ?6r- 
sucht,  so  dürfte  auch  er  jetst  zugeben,  dass  derselbe  sich  wohl  nur 
auf  eine  pOBÖnlielie  Zusammenkunft  des  Fabstes  mit  Otto  besiehen 
kann,  wie  eine  solche  snletzt  bei  der  Eaiserkrönung  am  4.  Od  1209 
statt&nd.  Dann  aber  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  der  Pabst 
dem  Könige  erst  am  1.  Febr.  1211  darttber  berichtet  haben  sollte, 
zumal  wir  wissen,  dass  beide  jedenfalls  schon  1210  in  brieflichem 
Verkehr  über  diese  Augclegeuheiten  standen.  Schliesslich  fallt  be- 
sonders ins  Gewicht  die  von  Scheffer  betonte  wörtliche  Uebereinstim- 
mung  des  Schreibens  mit  dem  uns  erlialteiieu  Bruchstück  eines  zwei- 
fellos zum  4.  März  1210  gehörenden  päbstlicheji  Schreibens  an  den 
Erzbischof  von  Eavenna.  So  trug  ich  schon  vor  einiger  Zeit  bei  der 
Uebeiarbeitung  der  Pabstregesten  Böhmers  keinerlei  Anstand,  anzu- 
nehmen, dass  das  Pontificatsjahr,  sei  es  durch  Schuld  eines  Abschrei- 
bers, sei  es  durch  ein  Versehen  der  päbstUchen  Kanzlei,  unrichtig 
angegeben  und  das  Schreiben  zum  1.  Febr.  1210  zu  setzen  sei. 

Nachträglich  wurde  mhr  nun  noch  ein  andares  Schreiben  dee 
Ptebstes  bekannt,  dessen  Werth  ich  weniger  darin  sehen  mdchte,  daea 
es  jenes,  wohl  ohnehin  genügend  gesicherte  Ergebniss  ausser  Frage 
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stellt,  als  in  dem  huustipen  Aiifschluss,  den  uns  daaaelbe  über  ein- 
grtiteiiUe  Verhältaisse  gewährt.  E»  ist  das  Stück,  welches  in  deu 
Regesta  Boica  2,40  verzeichnet  ist  als:  Innocentii  papae  III  literae 
iMMrlatoria«  ad  episcopum  Katispouensem ,  at  se  coutra  Fridericum 
inpentorem  opponat  oea  murum  pro  domo  Israel;  d.  Laterani  15  kaL 
lebr^  poDÜf.  12.  Aber  am  18.  Jan.  1210  gab  es  noch  keinen  Kaieer 
Iriedricb,  wUuend  doch  auch  eiiie  Beziehung  auf  Qregor  IX.  oder 
Innocens  lY^  an  die  ich  aonaehet  dachte,  ale  mich  die  üebenirbei- 
tong  der  Pabatrflgerten  auf  das  Stück  fUirte,  anf  Schwiengkeiten 
atiflSB.  Hatte  ochon  Abel  Otto  184  Torgeechlogen ,  Otto  wa  leaen, 
gleichzeitig  aher  dae  Stück  an  1211  gesetzt,  so  konnte  Winkelmann 
Otto  256  mit  Recht  einwenden,  dass  es  mm  Jan.  1210  gehöre,  dieser 
Zeit  aber  der  Inhalt  noch  nicht  entspreche.  Mtisste  ich  mich  so  vor- 
üuüg  mit  dem  Ergebniss»  von  VVmkelmann  begnügen,  dass  mit  dem 
Regest,  wie  es  vorliege,  gar  nichts  anzufangen  .sei,  so  kunnttj  ich 
kilrzlieb  das  Stück  selbst  euiselien  und  abschreiben,  welches  mir  auf 
dem  Keichsaichive  zu  München  mit  gewohnter  Zuvorkommenheit  aar 
Verfügung  gestellt  wurde. 

Schon  das  neuere,  richtige  Regest  auf  dem  Ümsehlage  eigab, 
daaa  in  den  Reg.  Boica  der  Name  des  Kaisen  irrig  angegeben  nnd 
<e  Bich  um  ein  Sehreiben  gegen  Kaiser  Otto  handle.  Bs  ist  ein  sehr 
wohl  erhaltenes  Original;  nur  einige  Silben  sind  unleserlich  geworden 
dnrch  eine  Art  des  Verschlusses,  wie  sie  Diekamp  in  den  Mittheil.  S,  612 
■neb  lllr  einige  andere  Litterae  clansae  nachgowiesen  hat  Das 
Sdireiben  ist  ron  oben  und  von  unten,  dann  einmal  wou  links  nach 
rechts  gefaltet,  so  dass  die  beschriebenen  Seiteuränder  auieinander- 
liegen,  in  die  nun  Locher  für  die  St  hnur  behufs  des  Verschlusses, 
dann  mit  Ausnahme  des  Mittelrand*  s  nach  rechts  Einschnitte  bis  zur 
Schnur  gemacht  wurden,  um  das  Schreiben  ohne  Abtrejiuuug  der 
Bulle  ötihen  zu  können.    Adressirt  ist  es  an  den  Bischof  von  liege ns- 
burg;  aber  beim  Fehlen  jeder  persönlichen  Beziehung  auf  diesen  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  es  gleichlautend  an  alle  deutschen 
Bisohöfe  ausgefertigt  sein  wird.   Die  Datirung  stimmt  mit  der  in  den 
Bog.  Boica  gegebenen;  insbesondere  ist  hei  dem:  ponttfleatus  nostri 
anno  daodeeinMS  jeder  Zweifel  ausgeschlossen.   Das  ganse  Sehreiben 
wird  Winkelmann  in  der  zweiten  Folg^  seiner  Acta  imperii  Ter- 
Mniliehen. 

Eier  finden  wir  nun  schon  am  18.  Jan.  den  gesammten  Inhalt 

des  Schreibens  an  den  König  vun  Frankreich  vom  I.  Febr.  m  vvürtUeh 
übereinstimmender  Fassung  mit  Ausnahme  des  Einganges  und  des 
öcljiusites,  Uanu  einer  Stelle  in  der  Mitte,  wo  die  Fassung  gleichialk 
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auf  deu  Köuig  persönlich  Ijerechnet  ist.  Ist  miii  hier  auch  uhge- 
sehen  vou  dem  Inhalte  durch  das  Vorliegen  der  Origiualdatiruag  das 
Jahr  1210  gesichert,  so  wird  es  keines  weitern  Kiugeben>^  darauf  be- 
dOrfen,  wie  gewichtige  Unterstützung  damit  die  Versetzung  dea  Schrei- 
bens vom  1.  Febr.  1210  gewinnt 

Unser  Schreiben  ist  nun  aber  ausfQhrlicher  und  berührt  einigeti 
was  in  dem  Schreiben  an  den  König  abergaugeu  ist.   Ans  dem  Um- 
etandei  dsM  der  Kaiser  nach  dem  nikondlichen  Itinerar  Ton  Foligiio 
am  die  Weihnacbiueit  1209  nadi  dem  nahe  der  Griiue  dee  Ete^ 
reiche  gel^fvaen  Temi  geht  und  dann  wieder  nach  Foligno  zorllck- 
Irehrii  glaohte  ieh  Reg.  imp.  5,  Nr.  341*  auf  eine  bettimiDtere  Yei^ 
aiilaaeimg  ftlr  diesen  Zug  schliessen  an  dürfen,  wobei  aanSchal  an 
Verhandlungen  mit  siciliseheu  Grossen  tu  denken  sei ;  freilieh  hinsn- 
tilgend,  diiää>  bebtimmtert;  Zeugnisse  für  ^ülche  Verbindungen  in  dieser 
Zeit  noch  fehlen.    Ich  musste  mich  Nr.  849»  mit  dem  Ergebnisa  be- 
gnflgen,  das^j  daa  Vorkommen  des  Diephoid  vou  Acerra  beim  Kaiser 
am  0.  Febr.  1210  das  erste  sichere   Zeugnis»    biete,    dass  der  Zug 
nach  Apuiieu  spätestens  im  Februar  beschlossen  nein  muss  und  dass 
dtr  Fabel  nach  dem  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  RaTMinA  jeden- 
falls  schon  am  4.  Mäns  fon  der  beabsichtigten  Untemehmang  wosste. 
Das  stellt  sieh  Bim  anders.   Nach  der  berichtigten  Einreihnng  des 
Sehieibena  an  den  Köni^  Ton  Frankreich  weiss  der  Fabst  sohon  aai 
1.  Iihr<|  und  naeh  nnserm  Schreiben  schon  am  18.  Jan.»  daas  Otto: 
ad  otenpaodiun  ngnmn  Sieiliae  manus  eztendit  Wird  dartlbar  in 
beiden  Schreiben  in  übereinstimmender  Fassung  geklagt,  so  fügt  der 
Flihsl  im  18.  Jan.  noch  hinzu,  dass  das  geschehe  mit  Hintansetevmg 
des  Rechtes  und  Herkommens  des  Reichs,  wonach  der  Kaiser  niemand 
angreifen  soll,  der  nicht  vorher  auf  dem  Uechtswege  verurtheilt  und 
geächtet  sei:  Ipse  vero  contra  orphanuin  et  pupillum,   innoxium  et 
insüütem,  quosdam  ipsms  recepit  et  decepit  pertidos  proditorea,  d\un 
intenm  cum  illo  mandaverit  de  compositione  tractari.    Was  ich  ver- 
muthete,  erhält  damit  bestimmte  Hestätiguug.    Otto  hat  so  früh,  dass 
der  Pabst  schon  Mitte  Janaar  darum  wusste,  mit  apulischen  Gvoaaan 
eine  Zusammenkunft  gehabt  und  dabei  die  Unternehmung  gegen 
Friedrich  beschlossen;  dasa  das  um  Weihnachten  1209  a«  Terui  ga- 
schab,  kann  dann  kaum  noch  fraglich  sein,   Ist  dabei  «aaiebat  an 
den  Grafen  Peter  von  Cehino  su  denken,  so  war  der  Oft  fitr  «ine 
Zosammenkonft  gerade  mit  diesen  besonders  gelegen« 

Baachtons werther  acheint  mir,  daas  durch  unssr  Schreiben  noek  eine 
andera,  froher  von  mir  au^eetellie  Annalmie  (vgl  Ital.Foinoh.  2,896  ft) 
bestimmtere  Bestätigung  findet;  die  nimlich,  dass  die  ausgedehuteu 
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ZogwtiDcbuHW,  welche  K.  Otto  der  römischen  Evche  am  22.  Hän& 

1209  zu  Speier  verbrieft  hatte,  m  weiterm  Kreise  bis  dahin  nicht  be- 
kannt gewürdeu  wareu. 

Die  Zugetitiliifluisse  Ottos  bezogen  sich  einuiül  auf  den  territtj- 
rmXeu  Belitz   der   Kirche.     Td  dieser  Beziehung   enthält  allerdings 
onser  Schreiben  uichtt»,  was  sieh  nicht  wörtlich  ebenso  indem  Schreiben 
an  den  König  von  Frankreich  Hinde.    Wurde  aber  dieses  früher  zu 
1211  geeetst,  während  das  Schreiben  vom  4.  Mär/  1210  an  den  Erz- 
bischof  TOO  Bavenna  unvollständig  ist,  so  sind  wir  erst  jetzt  in  der 
üm»  SU  heurtheüeu,  ob  der  Fabet  achou  iu  den  irOhecexi  Zeiten  des 
Jahre»  1210  sich  berechtigt  hielt,  Aber  Yerletsung  des  PMriinoiiium 
dmch  Otto  SU  klagen.  Allerdings  ist  die  Mher  ohne  jeden  Wider* 
sprach  gebliebene  Annahme,  dass  Otto  sich  sogleich  nack  der  Eaiser- 
kiÖDung  eines  grossen  Theiles  des  tiiseisehen  Patrimonium  hemlSch- 
tigte,  von  Winhelmann  (Otto  211)  nach  andern  Haltpunkien  wenig- 
stens liiith  meinem  Erachten  ao  iiijcrzeugend  widerlegt,  dass  ich  mich 
in  den  Regesteu  Ottos  (vgl.  Nr,  30« i)  mit  einem  Verweis  darauf  glaubte 
begnügen  zu  dürfen.    Aber  bei  einer  für  die  gesaramte  Auffassung 
dieser  Verhältnisse  so  massgebenden  Fn^e  ist  es  doch  erwünscht^ 
jenes  Krgebniss  auch  noch  auf  auderm  Wege  bestätigen  zu  können. 
Hat  Otto  jedenfalls  im  Spätsommer  1210  einen  Eroberuugsaiag  in  das 
Patrimonium  unternommen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  der 
Pabst  in  den  seine  Excommunication  kundmachenden  Schreiben  ihm 
nicht  blos  eine  InTaaio  des  Königreichs,  sondern  auch  des  Patrimo- 
nium  sor  Last  legt   Bestimmter  noch  klagte  der  Pabst  in  einem  in 
den  Sept  1210  au  setsenden  Schreiben  an  den  König  von  Fiankieich, 
daa  uns  nur  aus  dessen  Antwort  (Delisle  Phil  Aug.  517}  bekannt  ist, 
dsss  Otto  qnedam  de  patrimonio  Komaae  ecclesie  in  Besita  nahm,  da 
die  Orte  sich  ihm  wegen  ihrer  mangelnden  Widerstandsfiibigkeit  er- 
geben musbicn.    Wäre  das  schon  gleich  nücli  der  Kaiserkrönuug  ge- 
»cheheu,  wie  ja  an  und  für  sich  die  bestimmt  nachweisbare  Heer- 
ÜEihrt  im  Spätsommer  1210  entsprechende  frühere  Unternehmungen 
nicht  ausschliesst,  so  müsste  das  in  den  Schreiben  vom  1^.  Jan.  und 
1.  Febr.  1210  zum  Ausdrucke  gelangen.    Aber  vom  Fatrimonium  ist 
in  denselben  gar  nicht  die  Rede;  selbst  die  Eroberuugsabsichten  werden 
ausdrücklich  nur  auf  das  Königreich  bezogen.   Dagegen  klagt  der 
Pabst  allerdings  in  allgemeinen  Ausdrücken  über  Persecutio  der  rö- 
mischen Kirche  durch  den  Kaiser  und  darQber,  dass  dieser:  absque 
omni  indicio  uon  aolum  prefatum  regem,  yerum  etiam  nosmet  ipsos 
qnantnm  potuit  spoliare  presumpsit,  paiatos  eidem  iustitie.  plenita- 
dinem  eihibere.   H&tte  der  Pabst  dabei  das  Patrimonium  im  Auge 


Digitized  by  Google 


342 


Kicker. 


gehabt,  m  würde  er,  wie  (hv  Vergleich  mit  deu  spätem  Schreiben 
ergibt,  sich  zweifellos  deutlicher  ausgedrückt  hüben.  Aber  we?!»  wir 
auch  von  Spoleto  und  Aucoiiu  absehen,  würde  die  verweigerte  licbti- 
tutiou  des  mathüdiächen  Gutes  diese  Ausdrücke  genugsam  erklären. 
Wenn  der  Fabst  es  vermeidet,  eich  in  dieser  Richtung  bestimmter 
aussadrQeken,  so  stimmt  das  zu  seinem  sonstigen  Vorgehen,  dem 
Kaiser  nie  ausdrücklich  die  Nichterftülnng  soleher  temtorialer 
Forderangen  der  Kirche  zum  Yonrurfe  an  maehen,  welche  nur 
in  den  fraheien  geheimen  Abinaclinngen  mit  Otto  ihre  Begrttndong 
fanden. 

Denn  dass  insbesondere  die  Zuge^itftndnisse  Ottos  Tom  22.  MSn 

1209  bis  dahin  noch  geheim  geblieben  waren,  ergibt  eine  andere 
Stelle  des  Schreiben  vom  18.  Ju,u,  Otto  hatte  in  jenem  Privileg  auch 
die  vollige  Freiheit  der  Wahlen  der  Kirchenfürsteu  und  die  uube- 
hinderte  Aj)penatiou  an  den  Pabst  gestattet,  auf  das  Spolienrecht  und 
liegalienrecht,  und  weiter  auf  jede  Einmischung  in  die  Spiritualien 
Terzifihtet.  Das  theilt  nun  der  Pabst  dem  Bischöfe  von  Regeusburg 
und  xweifellos  ebenso  den  übrigen  deutschen  Bischöfen  mit.  Noveris 
aatem,  heisst  es,  quod  pro  utilitate  ac  libertate  ecclesiastica  huiue- 
modi  ab  ipso  capitnla  per  privilegü  paginam  stnduimus  impetraie; 
worauf  dann  in  wörtlich  genau  Qbereinstimmender  Fassung  der  ganze 
besilgliofae  Theil  des  Privilegs  folgt  Mögen  die  territorialen  Zuge- 
ständnisse Ottos  dadureh,  dass  der  Fabst  am  25.  Febr.  1209  dem 
Ftotriarchen  Ton  Aglei  Abschrift  des  Fririlegs  yon  1201  gegeben  hatte, 
vielleicht  schon  in  weiterm  Kreise  bekannt  geworden  sein,  so  setzt 
der  Pabst  sichtlich  voraus,  dass  diese  die  kirchliche  Freiheit  betref- 
fenden Zugeständnisse  den  deutschen  Bischöfen,  die  du(  Ii  das  gröaste 
Interesse  an  dent-elbeu  hatten  und  bei  denen  eine  Keuutuisü  am 
ersten  z\x  erwarten  wäre,  bis  dahin  noch  ganz  unbekannt  waren. 

Eatschloss  sich  der  Pabst  jetzt  zur  Veröftentlichung,  so  hatte  er 
wohl  zunächst  im  Auge,  bei  dem  bevorstehenden  Streite  mit  dem 
Kaiser  die  deutschen  Bischöfe  fQr  sich  zu  gewinnen.  Dann  aber  diente 
ihm  dieselbe,  um  nun  auch  Eisgen  darüber  anknOpfen  so  können, 
dass  der  Kaiser  seine  Yerspreehungen  nicht  halte^  Von  solchen 
Klagen  erhalten  wir  meines  Wissens,  wenigstens  so  weit  sie  sich  anf 
Kinielthaisaehen  beaiehen,  erst  hier  Kunde.  Es  wird  dem  Kaiaer 
Torgeworfen,  dass  er  entgegen  jenen  Zusicherungen  das  Kloster  Lorsch 
in  Besitz  halte,  obwohl  der  Erabiscbof  von  Mainz  dort  bereits  aut 
pilbstlicheu  Beiehl  einen  Abt  «gesetzt  habe;  dass  er  aageblich  ebenso 
mit  der  Abtei  Hersfeld  (?)  verfahre:  dass  der  bewegliche  Nachlass 
des  yerstorbeuen  Bischot  von  Meiö^eu  von  den  Ministerialen  des  Kaisers 
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eiiigezof^eii  sei;  dass  er  die  Belehuuug  mit  yieleu  Kirchcjileheu  gc- 
walttiam  erzwaug  (vgl.  Reg.  Nr.  255.) 

Das  8cbreili(_ii  schliefst  daiiü,  tMits}iret  heud  der  bezOglicbeu  Stelle 
des  Schreibens  vom  1.  Febr.,  nut  der  Mittbeiliing.  class  er  entschlosseu 
sei,  gegen  den  Kaiser,  wenn  dieser  sieh  nicht  bald  eines  bessern  be- 
liiiiie,  mit  den  kirchlichen  StrafmitieUi  einzuschreiten,  und  dass  er 
ihm  bei  Sbrafe  der  fizeommunication  und  der  eich  damit  ergebenden 
Lfinug  der  Unterthenen  yon  der  Treue  geboten  habe,  von  der  in* 
oepta  pemecntio  gegen  die  rdmisohe  Kirche  und  den  König  von 
SieUiea  ^bsustehen  und  fttr  die  geeebehenen  Yerletiungen  genug  su 
dran;  wShrend  dann  noeh  eine  Aufforderung  an  den  Bischof  folgt, 
sich  wie  eine  Maoer  den  Gegnern  der  Kirche  ohne  kflckBiolit  auf 
ihre  Macht  entgegenzustellen.    Dem  gegenüber,  was  der  Pabst  von 
bestimmten  Einze lulieiteu  in  liiesen  Schreiben  uuÖuhrt,  muss  es»  docii 
autfaiieu,  da^a  er  uumittelbar  die  schärfsten  Massregeln  in  Aussicht 
stellt,  zumal  es  sich  bei  der  am  bestimmtesten  betouten  l  utcrnehmung 
gegen  das  Königreich  zunächst  nur  um  einen  Flau  handelte,  dessen 
thatsachliche  Ausftihrung,  wenn  sie  überhaupt  erfolgte,  jedenfalls  noch 
nicht  in  nächster  Nähe  stand.    Dieser  und  ähnliche  Umstände  sind 
doch  am  wahrscheinlichsten  daraus  zu  erklären,  dass  der  Pabst  dem 
Kaiser  die  Nichtachtung  der  territorialen  ZugestandnissOi  insbesbndere 
such  der  Anerkennung  der  Becuperationen  im  hdchsten  Giade  yer^ 
fibelte,  daas  er  aber,  wie  die  ganse  Sachbge  und  die  unzuieiehende 
BegrQndong  der  pSbsÜichen  Ansprüche  das  erklSrlioh  machte  es  nicht 
wagte,  daraufhin  es  mit  dem  Kaiser  zum  ofifenen  Bruche  kommen  zu 
lassen;  dass  er  aber  keinen  Augenblick  zögerte,  in  dieser  Bichtun^' 
beatinimter  vorzugehen,  seit  ihm  die  Verabreduii'j-eu  den  Kaisers  mit 
den  apulischen  Grossen  dafür  einen  aiuleru  Anknüpfungspunkt  boten, 
dessen  öffentlicher  Geltendmachung  nirhi:^  im  Wege  stand.    Auch  mit 
der  Verhäugung  der  schon  jetzt  augedrohten  Excommuuication  hat 
dann  der  Pabst  ja  gezögert,  bis  der  Eintall  in  das  Königreich  wirklich 
erfolgt  war.   Hätte  der  Angriti  auf  das  tusoische  Patrimonium  die- 
selbe schon  viel  früher  gerechtfertigt,  so  mochte  der  Pabst  auch  da 
•  idgem,  weil  es  sich  zuuächst  um  den  Theil  des  Patrimonium  handelte, 
der  früher  awischen  Kirche  und  Beieh  streitig  war,  auf  den  die 
Kirche  wenigstens  kein  aweifelloses  Becht  geltend  machen  konnte, 
so  lange  der  Pabst  es  yermeiden  wollte,  sich  üfibntlich  auf  die  Aner- 
kennung der  Beeuperationen  durch  Otto  zu  berufen.  ^ 

Die  durch  das  Hinzukommen  des  Stückes  vom  18.  Jan.  zweifellos 
gewordene  Einreibung  des  Schreibens  an  den  König  von  Frankreich 
sum  1.  Febr.  1210  nöthigt  nun  weiter  meiner  Ansicht  nach  ^.u  ge- 
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änderter  Eioreihung   den  uiidatirteu   Schreiben,  durch  welches  der 
Pabst  den  deutschen  Fürsten  die  erfolgte  Excommunication  des  Kaisers 
and  Lösung  vom  Treueide  gegeu  denselben  anzeigt,  zugleich  mit  der 
Aufforderung,  die  dem  entsprechenden  Massregeln  zu  treffen;  Not  et 
eztnits  2, 284  und  danach  Böhmer  Acta  630.   Dasselbe  wurde  bisher 
allgemeiii  erst  zu  1211  gesetzt,  Ton  Böhmer  und  mir  erst  zum  April 
wegen  der  Termeintlich  am  1.  Febr.  nar  erst  gedrobten,  am  31.  MSns 
erftlgtea  Ezoommunication;  von  Wiokelmannf  wie  frOber  von  Schwer, 
um  An&ng  Febr.  1211  als  gleichzeitig  mit  dem  Scbieiben  an  den 
Kfinig  von  Fnuikreieh.  Oebfirt  nun  aber  dieeee  schon  zum  1.  Febr. 
1210,  80  entfällt  jeder  Grund  ftbr  die  eine,  wie  ftbr  die  andere  jener 
Snreibungeu,  da  fQr  beide  nar  da«  Schreiben  vom  1.  Febr.  den  Halt 
bot  Wir  baben  da«  Sebreiben  aweifislIoB  in  die  Zeit  anmittelbar  noch 
der  am  18.  Nor.  1210  ausgesprodianen  fisoottmanieafeion  tn  eatien. 
Denn  daes  eefaon  mit  dieser,  wie  daa  nicht  immer  der  Fall  war,  auch 
sogleicb  die  LSeung  Tom  ^Areneide  gemiaa  der  ftllberen  Drohung  Ter- 
bnnden  war,  erseben  wir  aus  dem  pXbsiUcben  Scbieiben  an  Pisa  Tom 
22.  Dec.;  baite  der  Pabst,  wie  bemerkt,  mit  der  Yerfai&guug  der  Bx- 
oommunication  anfUlend  lauge  gezögert,  so  ging  er  nun  daMr  so- 
gleich mit  gaaier  Sobirfe  tot.  Aua  demselben  Schrsiben  wiesen  wir, 
dase  die  ISioommanication  alsbald  aar  dfibntlieben  Kunde  gebnebt 
wurde.  Dann  wurde  sie  aber  woU  um  so  siebeser  möglichst  rasch 
den  dentecben  Forsten  angezeigt,  als  diese  nach  einem  Schvnben  des 
Königs  Ton  Frankreich,  Delisle  Phil.  Aug.  517,  eine  dem  Inhalte  dieses 
Schreibens  entsprechende  Yerbriefhng  des  Pabstes  zur  Bedingung  ihrer 
Erhebung  gegen  den  Kaiser  gemacht  hatten. 

Schwierigkeiten  bezflglicb  der  Datiruug  ergeben  nun  weiter  noch 
zwei  hieher  gehörige,  grossentheils  wörtlich  SbereinstimmMide  Sehreiben 
▼om  4.  und  6.  Juli  a&  den  Eisbisohof  von  BaTonna  und  den  Bischof 
Ton  Cremona.  Beide  sind  nach  den  Originalen  gedruckt  l^urlassi 
Appendice  ai  Uonumenti  Bavennatl  1,92  und  BöhmerAota  632.  Beide 
haben  mit  Worten:  pontificatus  noetri  anno  tstcio  deoimo,  was  zu 
jenen  Tsgen  1210  ergeben  wQrde.  Aber  durch  den  Inhalt  ist  Ein- 
reihung  zum-  Juli  1210  unbedingt  au^geecfalossen.  Der  Pabst  wieder« 
holt  im  ' Anschlüsse  an  den  Wortlaut  des  Schreibens  an  die  Fürsten 
die  MÜtheiluDg  der  erfolgten  Ezoommunication  und  Lösung  vom 
Treueide;  iBgt  dann  aber  anderes  hinzu,  insbesondere  auch  die  Dro- 
hung, dase  er  den  Otto,  weil  er  die  Schlüsselgewalt  vendite  und 
ivots  der  ihm  genugsam  bekannt  gewordenen  Ezconunnnication  Tor 
sich  Gottesdienst  halten  laase,  als  Ketier  erkliren  werde.  Dieser 
übereinstunmende  Inhalt  beider  Schreiben  kann  frühestens  in  den 
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ersti  ti  Zeiten  des  Jahres  Uli  euUtaudeu  sein,  während  er  auch  eiuer 
Entstehung  erst  im  Juli  1211  noch  darchaus  entsprechen  wflrde.  Ich 
n.ilim  daher  bei  Verötieutlichung  deü  Schreibens  an  den  Bisebof  ?oa 
Cremoua  an.  du^s  ein  Versehen  im  Poutifieatsjahre  ?orlil^  uad  19 
irrig  stntt  14  angegeben  sei.  Dem  gegenüber  glaabt  WinkelnuklUi 
Otto  257,  dass  das  Versehen  in  der  Tage&augabe  rtecke  ond  dat»i  du 
Schreiben  in  die  frühere  Zeit  des  Jahres  1211  für  den  Beginn  des 
Tierzehuten  Pontificatsjahres  am  22.  Febr.  za  Mtsen  sei.  Der  Qnmd, 
auf  den  er  sich  stützt,  scheint  aUerdings  ausschlaggebend  su  sein. 
In  den\  Schreiben  an  Gramona  folgt  nämlich  am  Schlosse,  lote  mit 
dem  übrigen  Texte  yerbwiden,  ein  Anbang,  worin  der  Pabat  dem 
Bischof  und  Clems  Ton  Gremona  kond  thnt«  dam  er  mit  Bath  der 
Cardinäle  beeobliesae  (deeenumns),  dass  toh  dem  AugenblidEe  an,  an 
dem  die  Mailänder  dem  Otto  gegen  die  römische  Eirebe  Beiftaod 
leisten  würden,  ihr  Bistbam  ftbr  immer  der  Ckrichtsbarkeit  des  En- 
bisthums  Mailand  entiogen  sein  solle,  dantes  Tenerabili  fraftri  noafaro  . . 
archiepiscopo,  sanete  Bomane  eoclesie  cardinali,  et  dileotis  filüs  deto 
Hediolanensia  eecdeeie  in  mandalis,  von  da  ab  keine  Gcriehtsbarimit 
mebr  so  beansproelwn.  Der  bier  aosebeinend  als  lebend  TonKugo- 
sebrte  taäMM  kann  wegen  der  Beiekbnang  als  CMinal  nur  TJbart 
sein,  der  bsNits  am  18.  Min  1211  gestofben  war»  Das  war  dem ' 
Bsbete  am  0.  Juli  natO^eb  lingst  bekannt,  wie  denn  aneh  in  Sdureiben 
an  den  Legaten,  Erwählten  fon  Albane,  Yom  7.  Juni,  Epp.  14,  78, 
die  Erledigung  des  Stnbls  TOn  Mailand  berückaichiigt  ist  Danach 
scheint  kaum  ein  Zweifel  au  sein,  dass  ü  nonaa  febroarii,  wo  pout  13 
noeh  passt,  statt  inlii  su  lesen  sei 

Dennoch  «geben  sich  gegen  diese  Annahme  schwere  Bedenken. 
Ich  möchte  da  weniger  Uewieht  darauf  legen,  dass  der  Inhalt  kaum 
schon  aum  4.  Febr.  an  passen  scheint,  dass  man  nach  diaaem  an* 
nehmen  möchte,  es  sei  schon  längere  Zeit  seit  dar  Eseommnnioation 
verflossen,  dass  insbesondere  in  dem  aUeidings  kamen  Schreiben  an 
den  Legaten  Tom  7.  Juni  wohl  von  erneuerter  Publication  der  £z- 
eommuaication,  aber  noch  niebt  Ton  den  weiteren,  in  den  rom  Juli 
datirlen  Schreiben  autgeftlhrten  Drohnngen  und  Terffigungen  die  Bede 
ist.  Denn  unbedingt  auegesehlosaen  ist  sine  Entstehung  das  Schraiben 
schon  um  Febr.  4  durch  den  Inhalt  jedenialla  niebt;  und  einem  so 
gewichtigen  Grunde,  wie  dem  Ton  Winkelmann  geltend  gemacbten 
gegenüber,  würde  wohl  kaum  etwas  erübrigen,  als  ein  Yersehen  in 
der  Monateangabe  anaonehmen,  wenn  es  sieb  eben  nur  um  das 
Schreiben  an  Gremona  handelte.  Aber  su  diesem  mit  2.  non*  iulii, 
pont  18)  kommt  nun  das  von  Winkelmann  noch  nicht  beachtete  an 
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liiiVüijiiii  mit  •}.*  uou.  iulii,  poiit.    13,  hiu/Ai.    StmuiuMi   l>euio  bis  uul 
den  die  besoudeni  V»  rhältuisse  vou  Cremoua  betretteaden  Auhang 
wörtlich  flberein,  musa  aber  in  dem  einen,  wie  in  dem  andern  ein 
Versehen  in  der  Datining  Torliegen,  so  ist  dieses  sicher  bei  beiden 
in  derselben  Richtung  zu  suchen;  die  Annahme  wixd  doch  Ton  Torn- 
herein  als  unstatthaft  beseitigt  weidea  dOrfan,  es  sei  etwa  In  dem 
einen  Pont  14  statt  18,  in  dem  andern  Febraaiü  statt  Jnlii  au  lesen. 
Haben  wur  nnr  die  Wahl,  fthr  beide  Sehieiben  das  eine  oder  das  an* 
dere  anzunehmen,  so  ist  genriss  die  Annahme,  es  sei  in  beiden  Poni 
13  statt  14  geschrieben,  die  ungleich  näherliegende.  Aehnliche  Ver- 
sehen in  der  Jahresangabe,  insbesondere  auch  Nennung  des  nächst- 
▼orliergeheudeu  statt  Je^  Uuieiideü  Jühies,  tiiuleu  sicli  auch  soust 
nicht  selten  iu  Originalen,  würden  sich  gerade  auch  tür  die  päbst- 
liche  Kanxlei  noch  anderweitig  nachweisen  lassen.    Dagegen  ist  Ver- 
wechslung zweier  Monatsnamen,  welche  wie  Februar  und  Juli  weder 
aufeinanderfolgen,  noch  für  Auge  oder  Ohr  irgendwelche  Aehnlichkeit 
haben,  etwas  so  Unwahrscheinliches,  dass  wir  ihre  Annahme  gewiss 
zu  Termeiden  haben,  so  lange  noch  irgendwelche  andere  Erklärung 
SU  Gebote  steht  TSuschte  sich  ein  Schreiber  einmal  über  die  laufende 
Jahrsssahl,  so  kSnnte  es  nicht  befremden,  wenn  er  dieselbe  in  einer 
Beihe  ? on  ihm  herrührenden  Ausfertigungen  auch  bei  selbststindigter 
Zufüguug  urrig  angegeben  hfttte.  Es  kommt  hinsu,  dass  das  Ponti- 
ficatqahr  möglicherweise  schon  in  der  gemeinsamen  Torlage  vorliaa* 
den  war,  also  die  Annahme  einmaligen  Versehens  geaUgen  würde, 
für  das  dann  überdies  eine  bestimmtere  Erklärung  sich  darin  finden 
Hesse,  dass  wenigstens  ein  Theil  des  Textes  dieser  Schreiben  den  der 
ersten  Rundschreiben  über  die   Excomiuunication,  welche  Font.  13 
ausgefertigt  waren,  noch  wiederliolt,  (]euinach  das  irrige  Jahr  auf  die 
Benutzung  dieser  Vorlagen  zurückgehen  könnte.    Dagegen  wurden 
auch  bei  gleiphlauteuden  Schreiben  jedenfalls  Tag  und  Monat  erst 
bei  der  Einzelausfertigung  dieser  entsprechend  angefügt.  Wäre  wirklich 
irrig  der  Juli  statt  des  Februar  angegeben,  so  mQsste  der  Miss^riff 
noth wendig  sweimal  selhststSndig,  wenn  auch  vielleicht  Ton  dem- 
selben Schreiber  gemacht  sein.  Das  ist  mir  nafaesu  undenkbar.  Wenn 
ich  mich  ans  irgendwelchem  Grunde  über  die  laufende  JahresaaU 
täusche,  so  macht  mich  nicbts  unmittelbar  auf  meinen  Irrthum  aaf- 
merksam;  das  eine  Jahr  sieht  dem  andern  gleich,  Dass  wir  aber  im 
Februar  nicht  im  Jnli  sind,  ist  etwas,  was  sich  durch  den  Unter- 
schied der  JahreäzeiL  ao  üimiitLelbar  iühUiar  iiiachr,  das»,   wenn  ein 
Schreiber  auch   einmal   in  nahezu  unerklärlicher  (iledaukonlosigkeit 
sich  einen  solchen  MissgnÜ  sollte  haben  zu  bohuldeu  komuieu  Uuuieu, 
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er  denselben  schwerlich  zwei  Tilge  sjiäter  wiederliolt  liabeu  winl.  Ich 
glaube  daher  darau  festhalten  zu  raüsseu.  dass  die  beiden  den  4.  uud 
6.  Juli  nenueudeii  Ausfertigungen  iilkL  im  Juli  entstaudeii  sind,  und 
das8,  wenn  das  im  Juli  des  13.  Pontificatjahres  unbedingt  noch  nicht 
der  Fall  sein  konnte,  ein  Veräeheu  in  der  Jahredaugab«  anzu- 
nehmen ist 

Ich  wOrde  es  kaum  für  nöthig  gehalten  haben,  diese  meine  An- 
nahme nach  Hinzukommen  der  zweiten  Ausfertigung  eingehender  zu 
begründen,  wenn  ich  nicht  den  gegen  dieselbe  von  Wiukelinauu  gel- 
tend gemachten  Grund  als  einen  zweifellos  sehr  gewichtigen  aner- 
kennen und  zugeben  müsste,  dass  es  seine  Schwierigkeit  hat,  nun 
ausreichend  zu  erklären,  wie  von  einem  schon  im  März  gestorbeuea 
Erzbischof  im  Juli  noch  in  der  gegenwärtigen  Zeit  geredet  werden 
konnte.    Aber  unerklärlich  erscheint  es  mir  gerade  nicht.    Es  han- 
delt sich  um  eine  Massregel,  durch  deren  Androhung  der  Pabst  be- 
zweckte, die  Mailänder  von  Unterstützung  des  Kaisers  abzuhalten. 
Für  diesen  Zweck  war  gleichzeitige  Mittheilung  an  den  erst  eyentuell 
von  ihr  betroffenen  Bischof  von  Cremona  in  keiner  Weise  erforder- 
lich.   Es  steht  wobl  niehtH  der  Annahme  im  Wege,  dass  die  Dro- 
hung schon  zu  Lebseiten  des  Erzbischofs,  also  spätestens  im  Mto^ 
nach  Mailand,  dagegen  erst  im  Juli  auch  an  Cremona,  als  dorthin 
ohnedies  zu  schreiben  war,  mitgetheilt  wurde.   Damit  würde  auch 
die  ganze  Fassung  dorehaus  Tereinbar  sein,  wenn  wir  ans  berechtigt 
halten  durften,  lediglich  «decreTimns*  statt  .decernimos*  an  lesen, 
da  damit  auch  das  «dantes  archiepiscopo  in  maudatis*  in  die  Ter- 
gangene  Zeit  gerückt  wOrde.  Aber  fireilM^  hat  die  iroti  Gereda  dem 
Originale  entnommenen  Aliedirif^  nach  der  ich  das  StQck  treröffen^t- 
Kellte  and  die  icli  non  nochmals  ▼ngUch,  gans  deatUeli  Rdeoemimoe*, 
so  dass  ich,  trotidem  hier  ein  AbechretberTerBelien  so  ftbeiaos  nahe 
liegt,  nicht  sicher  behaupten  mSohte,  es  habe  hier  wirklieh  ein  eohShos 
eingegrifien.   Aber  aach  wenn  wir  daTOn  ausgehen,  es  sei  der  Fas- 
sung nach  von  der  Masaregel  als  einer  erst  jetzt-  im  JuU  heschloe- 
snnen  die  Rede,  so  würde  bei  Festhalten  des  angenommenen  Zusam- 
menhangs zwar  ein  sweifelloeer,  aber  doch  kanm*  nnerUirlicher 
Hissgriff  vorliegen.  Man  sieht  oft  in  anflhllendater  Weise,  wie  alle 
über  dieselbe  .Sache  an  Tersofaiedener  Zeit  in  der  pftbstliclien  Eanalei 
gefertigten  Schriftstficke  besOglich  des  Dietats  im  engsten  Zusam* 
menhange  stehen,  das  der  frftberen  in  den  spiteren  w6rtlicli  wieder- 
holt wird,  so  weit  das  nur  irgend  statthaft  war.  Wurde  im  Juli  1211 
ein  Kanzleibeamter  beauftragt,  dem  Bundschieihen  in  der  für  Cremona 
bestünmten  Ausfertigung  den  auf  die  Drohung  an  Maihiud  be- 
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zBprlichen  ZuHntz  zusufUgeu.  80  wurden  ihm  als  %u  benutzende  Vor- 
\a^Q  jt'tiL'in  üraacbe  geiuäöä  die  unserer  Anuahme  nach  schon  zu 
Lebzeiten  Erzbi^chol  Uberte  in  derselben  Angelegenheit  ün  dieaeu 
lind  gewiss  auch  an  die  Stadt  Mailand  erlasseneu  Schreiben  vorge- 
legt. Das8  er  sieh  dann  durch  .seine  Vorlagen  dazu  verleiteu  !i<:>6, 
in  der  Gegenwart  zu  reden,  wo  er  sich  jetzt  der  Vergangenheit  hätte 
bedienen  sollen,  und  es  vtrsäumte,  den  Knbischof,  auch  wenn  ihm 
dessen  Tod  bekannt  war,  ausdrQcklich  als  verstorben  iq  bmichoen, 
sind  gewiss  Misegriffei  die  nicht  Ober  das  hinausgehen,  was  anzu- 
Bfhmen  geslattoi  ist,  wenn  ein  Widerspruch  wli^  dessen  Erklä- 
rung in  Anderer  Biehtang  wenigstens  meiner  Ansieht  nach  durch  die 
gesommte  Saebhige  ausgeschlossen  au  sein  scheint 

Betonte  ich  Torhia  den  engen  Zusammenhang  des  Dictate  in  dso 
dieselbe  Angelegenheit  betfeffianden  pabstlichen  Schreiben,  so  seigfc 
sich  derselbe  m  auüalieuder  Weise  gerade  auch  in  der  Reihe  der  be- 
sprochenen Schreiben  gegen  Otto.  Iis  läsat  sich  leicht  verfolgen,  wie 
das  frühere  immer  auf  das  tolgeude  einwirkt;  und  wenn  der  Bestand 
des  übereinstimmenden  Textes  sich  natürlich  auch  mehr  und  mehr 
mindert,  so  ergeben  sich  selbst  beim  Vergleiche  zwischen  den  Stücken 
vom  18.  Jan.  1210  und  vom  C.  Juli  1211  noch  einselne  Weudangen, 
TOn  denen  sich  unbedenklich  behaupten  läsat,  dass  'sie  sich  in  dem 
letatem  nicht  so  finden  würden,  wenn  nicht  gerade  diese  Wendungen 
schon  in  dem  eisten  yerwandt  waren,  obwohl  da  ein  unmittelbarer 
Zusammenhaiig  gar  nicht  ;heetefat,  derselbe  durch  eine  Reihe  von 
Zwisehengliedsni  Tennittelt  isi  Das  scheint  mir  nun  sehr  beachtsns* 
Werth  Ar  die  Beurtheünng  einse  Sehriftstflekes,  das  seuiem  lahslte 
nach  in  die  Mitte  dieser  Beihe  gehören  wftrde.  Es  ist  das  Tiel&ch 
in  Handschriften  erhaltene  und  mehrlhch,  zuletzt  bei  Hailhund  Eist 
dipl.  2,552,  gedrucktti  Mahnachreiben  de»  Tabstes  an  Otto:  Quamvia — 
feriamus.  Findet  sich  dasselbe  in  den  Handschriften  auch  aut  Friedrich 
belogen,  so  ist  das  mit  dem  Inhalt  unvereinbar,  der  lediglich  auf 
Otto  passt.  Und  zwar  müsste  das  Schreiben,  da  es  sichtlich  durch 
einen  Kintall  in  das  i:'atrimonium  veranlasst  erscheint,  ein  solcher 
aber  erst  im  Aug.  1210  stattfand,  zum  Sept.  1210  gehören.  Die 
▲uthenticit&t  der  in  den  Handschriften  folgenden  groben  Antwort 
^Ottos  wurde  von  Winkehnan  Otto  242  bezweifelt  Aber  wie  ich, 
Bflg.  Nr.  440,  so  glaubte  auch  Scheffiar  in  der  Histor.  Zeitschr.  40,  .144 
far  die  Bcfatheit  eintreten  zu  dOrfen.  Die  Echtheit  des  pabst- 
lichen Sehreibens  eelbet  ist  meinee  Wissens  Überhaupt  nie  bezweifelt 
worden» 

Es  ist  nun  auißsnend,  dajss  bei  diesem  Stllcke  jeder  Zusammen- 
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baug  de8  Dictats  mit  den  andern  StQcken  yerwandten  lnhalti»8  fehlt; 
höchstens  dass  mau  da,  wo  der  Pabst  davou  spricht,  dass  er  mchi 
schweigen  dQrfe  und  daa  Haus  Israel  wie  eine  Mauer  besebüfczea 
mn.sse,  einen  Anklang  an  deu  Schluss  des  Schreibens  vom  18.  Jan. 
finden  könnte.  Im  allgemeinen  aber  finden  wir  eine  ganz  und  gar 
abweichende  Fassung,  auch  da,  wo  dieselben  Gedanken  wiederzugeben 
waren  und  wo  maa  sich  vielfach  ganz  in  den  AasdrQckeo  der  an- 
dern inhaltlich  rerwandten  Stücke  hatte  bewegen  könneii.  So  aaf- 
&Uend  das  ist,  80  w3ve  es  ja  imoMrliui  denkbar,  daas  man  hier  ans« 
nabmaireiae  eine  gana  selbatstSndige  Saasoiig  gevriUilt  bitte.  Aber 
der  dadoreb  erregte  Verdaebt,  es  dürfe  sich  siebt  am  ein  ans  der 
pibstlicben  Kanzlei  berroi^egangenes»  sondern  nm  ein  flngtrtesi  wenn 
aneb  wabrsebunlieb  gleiehseitig  in  Umkof  geeetatee  SebriftstOek 
handeln,  schien  sieh  nmi  aneb  bei  Prüfung  des  Inhaltes  au  bestätigen. 

Ich  sehe  davou  ab,  dass  der  Pubst  den  Otto  zunächst  als  König 
anredet,  ihn  aber  später  al.s  Kaiser  behandelt  und  ausdrücklich  die 
Kaiserkronung  als  bereits  geschehen  erwähnt.  Da  könnten  ja  immer- 
bin Mängel  der  üeberiieterung  eingreifen,  obwohl  der  Umstand  da- 
durch grösseres  Gewicht  erhält,  dass  auch  Otto  in  seiner  angeblichen 
Antwort  sich  in  genau  entsprechender  Weise  zunächst  nur  des  Königs- 
titels  bedient    Aber  sehr  bedenklieb  ist  annftehst  die  Stelle«  au  der 
der  Pabst  dem  Kaiser  Terhült,  dass  er  ▼ergesae:  qnaüter  es  fidelitatia 
rineolo  nobia  nostnsqne  snoosssoriboa  obUgatos.  Hin  soleber  Aasdruck 
wOrde  in  einem  Schreiben  «n  Friedrich  II.  doreluuuf  an  seinem  Platae 
sein ;  wieder  nnd  wieder  wird  dieser  TOn  den  Fibaten  daran  erinnert, 
dass  er  wegen  seinea  Lehenakdnigreiobs  ibden  Fidelitas  Sebalde.  Otto 
aber  stand  in  keinem  LebensferbiltniBse  aar  rdmieebon  Kirohe.  Ihm 
gegenOber  liegt  in  jener  Stelle  die  Behauptung,  dass  er  ak  Kaiser 
den  Pabsten  zur  Fidelitas  verpflichtet  sei.    Hat  1245  Pabst  Innooeuz 
in  einem  Schreiben  (Alb.  von  Beham  ed.  Höfler  89),  in  welchem  sich 
überhaupt  die  höchste  Steigerung  der  pabstlichen  Ansprüche  auf  welt- 
liche Gewalt  ausspricht,  das  ausdrücklich  behauptet,  so  wird  uns  d.ia 
hier  nicht  massgebeud  sein  köuueu.    Nun  gibt  es  allerdings  auch 
einen  Ordo  ooronationis  (Mon.  Germ.  L.  2, 188  und  sonst;  vgl.  Waitz 
Krönungsfbrmeln  '»2),  wonach  der  kttaftige  Kaiser  echwört:  tibi  N. 
b.  Petri  Yicario  fidelitatem  tuisque  successoribas  canonioe  tntrantibu«. 
<Mi9rt  dieser  Ordo  jedenfiiUs  froherer  Zeit  an,  sobeint  er  in  weitera 
Ereieen  bekannt  gewesen  an  sein,  so  konnte  er  recbt  wohl  irgend« 
weleben  Meister  des  -Stils  aa  jener  Angabe  reranlassen,  der  dann  im 
wettern  Terbmfe  seines  Aafoataes  aaob  FHedrieb  L  ala  aar  Fidelitas 
verpfiicbtet  aa^ßisste.    Aber  iweifellos  hat  kein  Kaiser  dieser  Zeit 
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eilWD  Bokhen  BSd  geschworen,  sicher  «uch  Otto  nor  den  Üblkheii 
BjrdnuDgBeid  geleuitet,  der  naeh  Ueberlieferongen  der  Terachiedenstea 
Zeit  sich  wesentlich  auf  dos  Gelfibde  beeehrftohie,  die  römische  Kirohe 

zu  schützeu  und  bei  ihren  Besitzungen  uud  Eechten  zu  erhalten. 
Ich  werde  da  von  weiterer  Erürterung  absehen  und  mich  für  ileu 
Däcli.sten  Zweck  mit  einer  Bemerkung  begnügen  dürfen.  Wenn  die 
^bste  vom  Kaiser  als  solchem  Fideiitas  zu  verlangen  gebounen  wareu, 
so  würde  gewiss  gerade  an  Otto  solche  Anforderung  gestellt  seiu, 
der  1201  zu  Neuss,  wie  .1209  zu  Speier  anstandelos  sich  jedem  noch 
•flo  weitgehenden  Aniinnen  f&gte,  jedee  ihm  Torgelegte  Schrifteiüek 
zu  beeiegeln  bereit  war.  In  seine  damals  ausgestellten  Verbriefungen 
ist  denn  aoish  aiehtUch  der  Inhalt  des  flbUehen  Eides,  wie  er  ihn 
tpSAer  bei  der  ÜjOnnng  lo  sohwSran  haben  würde,  anfgenommen. 
Aber  von  Fideiitas  ist  hier  nicht  die  Bede;  und  das  ist  um  so  gewich- 
tiger, als  der  König  sich  gana  aasdrücklieh  an  der  Obedientia,  flo- 
noriiieentia  und  BeTerentia  rerpfliehtet,  wie  sie  frOhere  Könige  nad 
Kaiser  den  Vorgängern  des  Pabstes  erwiesen.  Ich  glaube  danach  mit 
voller  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  dkma  sich  Otto  dem  Fabste  nie 
zur  Fideiitas  verpflichtet  hat,  wie  denn  auch  m  allen  zweifellos  echten 
Schreiben  des  Pabstes  jede  bezügliche  Andeutung  fehlt.  Ist  es  mm 
denkbar,  dasa  der  Pabst  selbst  so  an  den  Kaiser  geschrieben  haben, 
diesem  damit  die  erwünschte  Gelegenheit  geboten  haben  sollte,  sich 
an  beklagen,  dass  jetst  Tom  Fabste  ganz  unberechtigte  Forderungen 
an  ihn  gestellt  würden?  ^ 

Mag  nun  der  sonstige  Inhalt  des  Sehreibens  besüglich  der  Baeh- 
tig^eit  an  und  ftir  sich  gerade  keinen  Anstand  bieten,  so  dttrfte  sich 
meiner  Ansicht  nach  dennoch  mit  voller  Sicherheit  behaupten  lassen, 
dass  dieser  Inhalt  in  «nem  wirklich  im  Sepi  1210  vom  Pabste  an 
den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  ein  wesenttieh  anderer  gewesen  sein 
würde.  Wie  bezüglich  seiner  F^ung,  so  fügt  sich  auch  bezüglich 
seiueü  luhaltea  da«  Suick  durchaus  nicht  der  Reihe  deraudern  Schieibeu 
ein.  So  wissen  wir  aus  diesen,  dass  der  Pabst  schon  im  Jan.  1210 
den  Kaiser  zum  Abstehen  auflbrderte,  nicht  blos  unter  Androhimg; 
der  Excommujiication,  sondern  auch  der  sofortigen  Lösung  der  Üiitei  - 
thanen  vom  Treueide;  in  allen  echten  Schreiben  ist  das  gleichmässig 
betont,  wie  denn  ja  auch  der  Pabst  sogleich  bei  der  ersten  Verkün- 
digung der  Bxoommunication  im  Nov.  1210  demgemäss  vorgegangen 
ist.  Wie  ist  nun  damit  so  reimen,  dase  der  Pabst  im  Sept  sich  be- 
gnügt haben  soUte,  dem  Kaisw  lediglich  die  Ezcommunication  in 
Aussieht  au  .stellen?  Ungleich  gewichtiger  noch  scheint  mir  in  dieser 
Bichtuug  ein  .  anderer  Umstand.   Für  den  gemeinsamen  Inhalt  der 
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päbstlicheu  Schreiben  Lru<reu  den  Kaiser  ist  nichtti  besetchnender,  als 
dass  in  ihiieii   der   beaböioiitigLe,   bozlch^ag^^ weise  schon  ;iu.sgetührte 
Eio&U  m  Uas  Königreich  durchaus  in  den  Vordergrund  tritt,  das 
Patrimonium  aber  iil)erhaLipt  nicht  oder  doch  nur  nebenbei  erwähnt 
wird.  Hier  i^t  ausschliesslich  vom  Patrimonium  die  Kede.  Man  könnte 
geltend  machen^  der  Pabet  habe  in  einem  Schreiben  au  den  Kaiser 
selbst  yon  den  BAoksichten  abaehdu  könoeii,  welche  es  ihm  andern 
gegenaber  rathsam  eraelieiiiftn  liessen,  in  erster  Reihe  das  Königreich 
zu  betonen.   Das  liesse  sich  hören,  wenn  in  den  andern  Schreiben 
das  Kdnigxeieh  lediglich  znr  Yexdeeknng  desaen,  was  den  Fabit  sn- 
niebt  gegen  dan  Kaieer  aufbiaehte,  YOige^choben  wiie,  ohne  daee 
dam  Meto  im  Qninde  dee  Heraeoa  danm  gelegen  halte,  ob  Friedrieh 
cdar  Otto  in  Unteritalien  henrecba  DaTon  kann  natUriidi  nicht  die 
Bede  aein;  die  wichtigsten  Intereasen  des  Fabstes  selbst  waren  durch 
die  Unternehmung  gegen  das  Königreich  bedroht.    Dass  diese  ge« 
plant  war,  wusste  der  Pabst  seitdem  Üegmne  des  Jahres;  im  September 
stand  die  AusfQhruug  unmittelbar  bevor.    Und  du  sollt«  es  denkbar 
sein,  dass  der  Pabst  gerade  um  diese  Zeit  ein  ungewohnUch  langes 
Schreiben  an  den  Kaiser  richtete,  in  dem  auch  nicht  mit  einer  Sylbe 
des  Königreichs  nud  des  jungen  Friedrich  gedacht  wäre?  Dieser  Um- 
stand allein  scheint  mir  fElr  die  Behauptung  an  genügen«  daas.  das 
Sebreibeu,  wenn  aberhaupt  echt,  wenigstens  nicht  in  diese  Zeit  ge- 
boren könne.   Wir  sahen  nna  dann  auf  die  Zeit  annächst  nach  der 
Kaiserkfdnang  anrückgewieeea    Und  da  damals  das,  was  man  in 
jener.  Zeit  als  Patrimoninm  beati  Fetri  bezeichnete,  Tom  Kaiser  noch 
nicht  rerletrt  war,  mttssten  wir  dann  weiter  annehmen,  der  Fabst 
hebe  in  danuüs  nngewdhnliefaer  Weise  auch  die  rsoaperirten  LSnder 
som  Patrimonium  gerechnet  und  diese  hier  im  Auge  gehabt.  Aaf 
die  Schwierigkeiteü    einzugeheu,  aut   welche   auch  diese  Anuahmo 
fuiiren  würde,  kann  überflüssig  scheinen,  so  lange  nicht  etwa  auch 
den  von  mir  betonten  Umstanden  gegenüber  behauptet  wird,  es  dürfe 
in  einem  irgendwelcher  Zeit  ange hörigen  echten  päbstlichen  Schreiben 
You  Otto  als  einem  dem  Pabste  durch  das  Vinculum  fidelitatis  Ver- 
pflichteten die  Bede  sein.    Liegt  uns  hier  nur  ein  fingirtes,  wenn 
auch  wahrscheinlich  gleichzeitig  entstandenes  Schreiben  vor,  so  ist 
damit  natürlich  auch  das  Urthail  über  die  angebliche  Antwort  dee 
Kaiaers  gesprochen. 

XL  Der  Einfall  Reinalds  von  bpoleto  in  den  Kirdienstaat  1228. 

Der  Krieg,  welcher  wShrend  fdes  Eieiiazuges  Kaiser  Friedrichs  U, 
im  mittleren  und  nntetn  Italien  ansbnch,  beseiehnet  nna  in  so  weit 
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emen  beaehtentweriheD  Wendepunkt  im  langen  Kampfe  awiMliw 
nibeUbum  und  SjuBertham,  ala  kier  inent  die  romiacka  Kivdie  als 
immittolbar  kriegfllkrende  nnd  wenigatana  beaflgliek  daa  Ednigmicbs 
Sieilien  ab  mit  weltliekett  Waftn  aagieifoiide  Fartai  anffariti  Bk 

dahin  hatten  die  Päbste  selbst  unmittelbar  nur  das  geistliebe  Schwert 
gebandhabt,  sich  damit  begnügt,  andere  zur  Bekämpfung  der  ge- 
baniiteii  Kaiser  zu  veranlassen  und  sie  dabei  in  maunicbfachster  Weise 
zu  uuterstOteen ;  selbst  bei  kaiserlichen  AugritTfn  auf  die  BebitsciHigeu 
der  Kirche  blieb  es  zunächst  Sache  der  einzelnen  Städte  und  Va- 
sallen, der  Besatzungen  der  Burgen,  sich  des  Feindes  zu  erwehren, 
wie  sie  eben  TarmochteD,  hören  wir  kaum  Ton  der  AnfiiteUnng  pabsW 
lieber  Heere  zu  umfassenderer  Akwehr.  Jetzt  zum  entenmale 
ackeinen  Heere  im  Felde,  die  vom  Fakata  ala  nnmitfcettNurem  Knoga- 
kemi  anfgeatalli  nnd  keaoldet  wann,  die  auik  andern  niciit  anf  die 
Vertkeidignng  lieaektinken,  aondetn  dam  Kaiaer  daa  aUeidingB  in 
LeknaTerkiltnias  nur  Eireke  atekande,  aber  kia  dakin  in  deeeen  nnan> 
gefooktenem  Beaitae  befindlicke  KSnigreidi  m  entreiBaen  anekan. 
Gerade  dieeen  Krieg  in  seinen  Veranlassungen  nnd  Aufaugeu  genaoer 
▼erfolgen  zu  können,  würde  daher  yon  besonderem  Interesse  sein. 
Aber  die  Zeugnisse  sind  nicht  allein  dürftig,  sondern  auch  anschei- 
nend widersprechend. 

Gehen  wir  in  dieser  Richtung,  wie  das  in  den  neuern  Darstel- 
longen  durchweg  der  i'ail  ist,  /unftchst  von  zwei  Urkunden  (Keg. 
irop.  5,  Nr.  1728.29)  aus,  welche  der  Kaiser  unmittelbar  vor  seiner 
Abfahrt  im  Juni  1228  an  Brindiai  aneBtellte,  so  ackeint  allerdings  der 
Znaammenhaug  im  ganxen  und  groeieii  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen an  kdnnen.   In  der  einen  ernannte  er  den  eekon  im  JSai  ala 
Stattkalter  fllr  daa  Kdnigrnek  keatelltan  Bainald,  der  aiek  ala  Sokn 
dea  einatigen  Henog  Konnd  Henog  von  Spoleto  nannte  nnd  beciitB 
Beickalegat  lllr  Tnaeien  war,  anek  anm  Legaten  flir  die  liaik  Anoona, 
daa  matkildtsoke  Ont  nnd,  wie  iek  glanbe  (vgl  ItaL  Foredi.  2,437)  die 
bezügliche  Angabe  Tentehen  au  sollen,  das  Herzog^am  Spoleto.  Das 
waren  die  Ir Qheren  Heichi^lünder,  welche  Friedrich  als  i'reiii  für  die 
Unterstützung  seiner  Erhebung  mit  Zustimmung  der  deutsschen  Fürsten 
1213  der  r^Tiiischeu  Kirche  für  immer  abgetreten  hatte;  die  Ernen- 
nung eines  iieichblegutcu   für  dieselben  war  daher  gleicbbedeateuLl 
mit  stillschweigender  Zurücknahme  der  Abtretung.    Aber  auch  aus- 
drtkfiklich  wurde  diese  damals  Tom  Kaiser  in  der  sweiten  Urkunde 
ausgesprochen,  einem  Schreiben  an  die  Stadt  CivitannOTo,  das  gleich- 
lautend auch  an  andere  Städte  der  Mark  Aneooa  anegefertigt  aein 
wird;  der  Kaiser  neigt  darin  an,  daaa  er  aoa  angegebenen  Ursacken 
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die  Abtraiiiiig  der  Stadt  au  die  römische  Kirehe  widerrufen,  eie  wieder 
unter  seine  Herrschaft  geuommen  and  den  Henog  von  Spoleto  be- 
anftngt  habe,  ihr  eidlieh  ta  ▼entchern,  dass  er  sie  nie  wieder  ver- 

lassern  werde.  Das  war  gleichbedentend  mit  einer  KriegserklSntng 
au  (lefi  Pabst  als  Herrscher  dea  KircheusUates.  Wie  Andere,  so  habe 
am  h  u  h  friiher  daraus  geschlossen,  dass  Friedrich,  als  er  abfuhr,  alle 
hütfuuug  auf  Wiederherstellung  des  t  rieiiens  bereits  auto;egt  beii  hatte 
und  daher  nun  von  jeder  weif^^ren  Rficksicht  aul  diese  absehend,  sich 
vor  allem  des  gerade  für  ihn  (ioppelt  werthvollen  Besitzes  wieder  zu 
bemächtigen  suchte,  den  er  früher  dem  Einvernehmen  mit  der  Kirche 
suni  Opfer  gebracht  hatte.  Reinald  wäre  demnach  in  Ausführung 
seiner  letzten  Weisungen  in  das  Qebiet  der  Kirche,  insbesondere  in 
die  Ifatk  eingerOckt  Der  Kaiser  seihst  hat  daa  spiter  anfis  bestimm- 
teete  in  Abrede  gestellt  nnd  behaaptet,  Beinald  habe  eigenmiditig 
and  ohne  sein  Wissen  den  Zug  in  die  Mark  ttaternommen;  da  aber 
komite  der  F^t  ihn  darauf  verwusen,  dass  sein  Legat  mit  kaiserlicher 
Terbriefong  nnter  Goldballe  im  Gbbiete  der  ^rehe  ersehienen  seL 
Liegt  uns  nun  diese  selbst  noch  vor,  so  scheint  da  ein  weiterer 
Zweifel  kaum  noch  gesiLitti't. 

Habe  auch  ich  früher  diesen  Zusammenhang  rückhaltlos  ver- 
treten, HO  wies  ich  allerdings  (TUil.  Forsch.  2,437  Anm.  1)  auf  die 
Möglichkeit  hin,  die  sehr  allgrrnf^in  n^ehaUeue  Bestallungaurkunde 
Heinaldä  sei  nur  zurückgelassen,  um  für  gewisse  Fälle  davon  Gebrauch 
zu  machen  und  Beinald  sei  voreilig  gegen  Willen  des  Kaisers  vor- 
gingen. Aber  insbesondere  mit  dem  viel  bestimmter  gehaltenen 
und  eingehenderen  Rundschreiben  an  die  Städte  schien  mir  damals 
diese  Annahme  nicht  wohl  vereinbar  au  sein.  Liegen  jetat  die  Pabst- 
briefe  jener  Zeit  vollständiger  vor,  so  sah  ich  mich  bei  der  Ueber- 
•rfaeitong  derselben  fttr  die  Reidisregesten,  welche  zugleich  su  wieder- 
holter Einsichtnfthme  der  sonstigen  Zeugnisse  nSthigte,  doch  wieder 
suis  bestimmteste  auf  jenen  Ausweg  aurQckgewiesen.  Die  Annahme, 
der  KaiBer  habe  bei  seiner  Abfhhrt  seinem  Statthalter  die  Weisung 
ertheilt,  die  ubgetretciicu  Reichslande  wiederzubesetzen,  und  habe  dem 
enfcspreclieudc  Aufl'orderungen  an  die  Bewohner  derselben  gesandt, 
scheint  mir  allein,  was  wir  sonst  über  die  Sachlage  und  den  Hergang 
wissen,  aufs  bestimmteste*  zu  widt  r sprechen. 

An  der  Echtheit  der  Urkunden,  von  denen  die  eine  sich  einge- 
rückt in  ein  Privileg  Reinalds  fUr  Osimo  vom  Mär/  12;^^',  die  andere 
im  Stadtregister  von  Civitanuova  erhalten  hat,  ist  allerdings  nicht  su 
iweifeln.  Können  wir  auch  nicht  unmittelbar  nachweisen,  dass  sie 
bei  der  Abfahrt  des  Kaisers  schon  vorhanden  waren,  so  ist  doch 
MittlMilniiCeB  I?.  28 
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kaum  ilanui  zu  (lenken,  ihiHjs  sie  von  Keinald  ernt  später  eigenmäehtijf 
gefertigt  seien.  Allerdings  war  Kemald  eiu  Siegel  des  Küiaera  zoruck- 
gelasaen;  nach  Rieh.  Saugerm,  liess  sich  der  Kaiser  im  Jan.  1231 
alle  während  seiner  Abwesenheit  von  Reinald  ausgestellten  Privilegien 
Torlegen:  sive  sao  sive  ipsius  ducis  aigiilo  eignata.  Aber  das  wird 
nur  das  Siegel  des  Königreichs  gewesen  sein,  wie  uns  denn  auch 
keine  für  dieses  Tom  Kaiser  während  der  Fahrt  ausgestellte  Urkunden 
bekannt  sind.  Wohl  aber  sahlretche  unter  goldener  Bulle  des  Kaiser- 
reichs ausgestellte  Myilegien,  während  gerade  auch  jene  beiden  Ver- 
briefungen  unter  goldener  Bolle  gegeben  sind.  Und  auch  davon  ab- 
gesehen hat  Reinald  sichtlich  nicht  die  Befugnis»  und  die  Mittel 
gehabt,  im  Naraeu  und  unter  Siegel  des  Kaisers  für  das  Kaiserreich 
zu  iirkumlen.  Er  ^teUt  die  Privilefjfien  in  eigenem  Kamen  nud 
unter  eigeueni  Sujl^cI  ivgl.  Huillard  Intr.  101)  aus  und  verspricht 
ausdrücklich,  duss  der  Kaiser  sie  später  unter  rJoldbuUe  bestätigen 
wird.  Jene  Verbriefungen  unter  (ioldbulle  waren  daher  zweifellos 
entsprechend  ihrer  Oatirung  noch  vor  der  Abfahrt  des  Kaisers  aus- 
gefertigt. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  erwiesen,  dass  sie  nun  auch  unmittel- 
bar cur  Verwendung  kommen  sollten.  Sollten  andere  Gründe  daf&r 
spreehen,  dass  sie  nicht  fttr  sofortigen,  sondern  nur  für  eTontaellen 
Gebrauch  gefertigt  wurden,  so  scheint  solcher  Annahme  von  foru- 
hevein  nichts  bestimmter  im  Wege  zu  stehen.  Bietet  die  Brnennungs- 
nrkonde  in  dieser  Richtung  kaum  einen  Anstand^  so  kSnnte  es  eher 
auüallen,  da^sa  dui,  ausführlichere  Schreiben  in  einer  Keihe  von  Kxem- 
plaren  filr  nur  eventuellen  (iebrauch  geferti  gt  und  gesiegelt  sein  sollte, 
da  natürlich  nicht  anzunehmen  ist  dass  in  dieser  liichtuug  nur  d^is 
weniger  bedeutende  Civitanuova  berücksichtigt  werden  sollte.  Wenn 
mau  sich  aber  eveutuell  von  solchen  Verbrieiuugen  ttir  die  einzelneu 
Städte  besondem  Jürfolg  versprach,  so  wird  es  bei  so  gewichtigen 
Zwecken,  wie  man  sie  hier  im  Auge  hatte,  auch  kaum  aufiallen  können, 
wenn  man  eine  Reihe  solcher  Schreiben  fertigte,  ohne  zu  wissen,  ob 
sie  ttberhaupt  zur  Verwendung  kommen  würden.  Weiter  aber  bietet 
auch  der  Inhalt  mchts,  was  bestimmter  auf  die  Absicht  sofortiger 
Verwendung  schliessen  liesse.  Es  fehlt  auflhllenderweise  jede  Besag- 
nähme  auf  die  besondere  Sachlage  gerade  im  Juni,  jeder  Hinweis  auf 
die  bevorstehende  Abfahrt,  insbesondere  aber  jede  Erwähnung  der 
Excomiaum«  atiüii  des  Kaisers,  auf  welche  dieser  doch  1239  die  aber- 
malige Zurückaahme  der  Reichslande  stützte;  es  werden  jetzt  iür 
dieselbe  Motive  angeführt,  welche  mit  dem  augenblicklichen  Verfall 
des  Kaiser»  mit  dem  Pabste  Überhaupt  nicht  näher  ^usammeuhäogeat 
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üich  auf  das  <  je^HiumtverbalUüi  der  l'äli.sUi  beKüglich  der  abgetreteuea 
Reichbiaude  l>e£ieheu.  Vm  war  mir  da»  ächou  bei  der  firtthern  Bs- 
sprechuu^  dieser  Urkunde  aufgeikllen;  ich  vermuthete  damals ,  die 
Motiviruiig  möge  so  gewählt  sein,  um  auch  nach  etwaiger  Lösuug 
Tom  Banne  an  der  Zurücknahme  festhalten  zu  können.  Aber  gerade 
die  Annahme  einer  Yorausfertiguug  für  nur  eventueUon  Gebrauoh 
wQrde  den  au£falleuden  Umstand  recht  wohl  erklären.  Wnsste  mau 
noch  nicht,  wie  sich  bis  dahin  die  gerade  jetzt  obschwebenden  Strei« 
tigkeiten  bestimmter  gestaltet  haben  würden«  so  lag  es  nahe,  sich 
aaf  Gründe  zu  stützen,  welche  davon  ganz  unabhängig  waren. 

Es  kommt  nun  hinzu,  daas  der  Fall  kein  ganz  Tcremselt  da- 
stehender sein  würde,  dass  uns  gerade  aus  der  Kauzlei  Kaiser  Friedrichs  IL 
noch  andere  bekannt  sind,  bei  welchen  für  e?entoell«i  Qebnuich  be- 
stimmte PHrilegieii  in  einer  f  MMing  TOranagefertigt  worden,  welclM 
das  erwartete  ^eigniei  im  Widenpmch  mit  dar  D«tinmg  als  bereite 
eingeMen  himtellt  Das  flririleg,  doreli  wetehti  der  Kaiser  der 
Sladt  Benerent,  weil  sie  sioh  seiner  Heraachnfi  onterwarf,  angegebene 
BegAnstigoBgen  yerbneft,  ist  sebmi  im  felnr.  1241  umgestellt  (Beg. 
3184),  wShfsnd  die  Stadt  eieh  thiMcblidi  erat  im  Apiü  unterwarf. 
Im  Jan.  1247  Terbriefte  der  Kaiser  der  Stadt  Yiterbo  HaeUasa  allar 
Terwirktea  Stnien,  weil  sie  siir  Treue  sorlldigekekrt  s^;  aber  wir 
wissen,  dasa  dieee  Urkunde  vorausgefertigt  wurde,  um  die  Unterwer- 
fung zu  erwirken,  die  denn  auch  thatsichlich  erst  im  Ibi  erfolgte 
(Reg.  3G03).  Audi  die  pSbstliehe  Kanslei  bietet  Belege.  Bs  mag  ge- 
nügen, auf  einen  der  auffallendsten  hinsuweisen.  Am  8.  Aug.  1252 
sehieibt  der  Fidwt  dem  Könige  von  England,  dasa  er  sidi  mit  den 
GsidinSlen  geeinigt  habe,  dessen  Bruder  Bichard  von  OomwaU  das 
Königreich  Sicilien  an  Qbertrageu.  Nun  finden  sich  Schieihen  vom 
5.  Aug.,  ganz  gleiohlaaiend,  nur  dass  dann  dem  Könige  tob  Frankreidi 
und  dessen  Bruder  dem  Oralen  von  Poitou  dasselbe  bezüglich  deren 
Bruder  Karl  ron  Anjou  gemeldet  wird.  Noch  Capaaao  Bist.  dipL  826 
hielt  dieee,  die  ihm  nur  ans  ältern  Drucken  bekannt  wiren,  Ar  eine 
durck  bloese  Aenderung  der  NaoNn  hergestellte  Fllsehung.  Aber 
der  Bkief  an  den  Onifen  von  Poitou  ist  nun  aus  dem  Originale  im 
fransösisehso  Beiehsarefaiye  veröfl^tlicht  (Layettesdatr.  des  oh.  3, 185). 
Der  auflUlende  Sackverhalt  ist  aweifellos  daraus  su  erklireH,  dass 
dem  annachst  nach  Baglaad  geeoihickten  pftbstlichen  Boten  sogleich 
aneh  die  auf  Frankreich  berschneten  Verbriefungen  su  dem  Zweske 
mitgegeben  worden,  um  im  F^e  der  Ablehnung  durch  Richard  von 
ihnen  Oebraach  sa  mafken,  wie  das  denn  auch  wuUich  im  folgenden 
Jahre  giHchehen  sein  muss. 

23* 
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Scheint  mir  do  weuig»teu8  von  voruhereiu  lucht»,  der  Annahme 
im  Wege  zu  stehen,  jene  \  crbnetuügeii  beieii  ani'  tür  cveiiLueiieü 
(lebrauch  gefertigt,  80  wird  es  sich  nun  freilich  darum  handeln,  die 
iiehauptuug  näher  zu  begrihiden,  dass  die  Annahme,  es  habe  un- 
mittelbar von  ihnen  Gebrauch  gemacht  werden  sollen,  mit  allem, 
was  uns  sonit  über  die  Sachlage  bekannt  ist,  durchaus  unverein* 
bar  sei. 

In  dieser  Bichtung  mdchte  ich  aUerdingB  die  anscheinend  nahe- 
liflgemde  Fo^genmg  nieht  geltend  naeheo,  ea  sei  niehi  absuseheD, 
wesabalb  der  Kaiser  ilen  gewiss  nur  ongem  nttternommwnftn  Kzeoi* 
sog  dennoch  ,  antmi,  wenn  er  einen  so  entscheidenden  Sobritti  wie 
die  ZuzAoknahme  der  Beichslande,  beabeichtigte  und  wissen  mosste^ 
dass  diese  trota  des  Ereiuzuges  einen  Ausgleich  mit  dem  Pabste 
ohnehin  zunächst  unmöglich  machen  werde.  Es  war  nicht  die  Er- 
wartung, dadurch  Jen  i'aböt  wieder  für  sich  zu  gewiiineii,  was  den 
Kaiser  zur  Fahrt  draugte.  Der  Pabst  war  tormeli  zweifellos  in  seinem 
üechte,  als  er  den  Üaiser  w^en  Nichtantritts  der  Fahrt  der  Ex- 
communication  verfallen  erklärte;  und  wenn  er  von  diesem  seinem 
Kechte  zu  dem  Zwecke  Gebrauch  machte,  um  den  Kaiser  zum  wirk- 
lichen Antritt  der  Fahrt  zu  nöthigen,  so  hatte  er  zweü'ellos  auch 
sachlich  die  Meiaung  der  christlichen  Völker  auf  seiner  Seite.  Aber 
der..FabBt  war  nicht  dabei  stehen  geblieben.  Hatte  er  am  29.  Sept 
1227  die  fiioommnnication  lediglich  wegen  der  Angolegenbeiten  des 
heiligen  Landes  ?erhfingt|  konnte  er  sie  demnach  nicht  wohl  aufrecht 
erhalteui  sobald  der  Kaiser  in  dieser  Biehtung  allen  semen  Ver- 
pflichtungen nachgekommen  war,  so  war  die  SachUige  eine  wesentlich 
andere  geworden  durch  die  Wiederholung  der  Bxcommnnieirung  am 
23.  Mürz  1228.  Jetzt  handelt  es  sich  nicht  mehr  lediglich  um  das 
heilige  Land;  die  Excommuuicatiou  wird  ausserdem  ausgesprochen 
wegen  einer  Keihe  anderer,  das  Königreich  betreffender  Angelegen- 
heiten, bei  denen  auf  ein  Nachgeben  des  Kaisers  kaum  zu  rechnen 
war.  Der  Kaiser  behauptete  daraufhm  m  seinem  Kundschreiben  vom 
April,  Beg.  ur.  1724,  dass  die  Angelegenheit  des  heiligen  Landes  dem 
Fabste  ftberhaupt  nur  den  paassnden  Vorwand  zu  einem  Vocgeh6n 
gegen  ihn  geboten  habe,  zu  dem  er  ohnehin  im  Interesse  setner 
Feinde  entschlossen  gewesen  sei.  Geiade  von  diesem  Gesichtspuiikte 
aus  war  es  unerlisslich,  dass  er  den  Kreuiang  wirUieh  antrat,  van. 
die  dflfontliche  Meinung  wieder  fttr  sich  au  gewinnen;  gerade  weil  er 
sdKktt  Toraussahy  dass  der  Pabst  ihn  trotz  des  Kreuzauges  nicht  werde 
lösen  wollen,  musste  er  diesen  antreten,  um  damit  das  zu  beseitigen, 
was  das  Vorgehen  deb  Fabstes  bü>  dahin  in  den  Augen  der  Völker 


Digitized  by  Google 


Erörterungen  zur  Reichageäcbichie  den  dreizehnten  Jahrhundert«.  357 


perechtfertig't  hatte.  Damit  wäre  immeihiu  vereinbar,  di^s.^  er,  sicher 
vürauaaeheiid.  dass  der  Pnbst  den  Kampf  auch  weiterhiu  fortsetzeu 
wurde,  Befehl  gegi'lit  ii  hätte,  die  abjretreteuen  Reichslande  wieder  zu 
beset/eii,  um  danu  imeh  der  Rückkehr  vom  Kreu'/zuge  Ton  günsti- 
gerer Stellung  aus  deu  Kampf  fortsetzen  zu  köimeii. 

UnvereinlMur  aber  erseheint  mir  das  zuDächst  damit,  d^s  der 
Kaiser  nun  auch  nach  seiner  Abfahrt  die  Bemühungen  um  den  Frieden 
noch  fortsetste.  Wie  bei  der  spatem  Eioommimicatioiif  90  hat  Friedrich 
«8  auch  jetst  nicht  an  Bemflhnngen  fehlen  huaen,  wieder  xnm  Flieden 
mit  dem  Pabsto  zu  gehuigen.   Nach  einem  RnndBcbreiben  des  Kaisers 
(B^.  1731),  das  wohl  Torhereitet  war,  um  sogleieh  nach  seiner  Ab- 
itbrt  Tersandt  su  werden,  hatte  er  noch  kurz  vorher  den  Erzbischof 
Ton  Magdeburg  nebst  zwei  Hofrichtern  mit  FriedensrorschlSgen  an 
den  Pabst  gesandt;  dieser,  wie  weuignteiisi  der  Kaiser  behauptet,  hatte 
dieselben  nicht  allein  abgewiesen,  sondern  sich  auch  geweigert^  seiner- 
seits \'or8chUitro  zu  formuliren.     Dazu  würden  nun  allerdings  jene 
bciiitii  Verbriet un^en  vom  Juni  au  und  für  sich  recht  wohl  stimmen ; 
mau  könnte  daraufhin  annehmen,  der  Kaiser  habe  mit  dem  Fehl- 
schlagen dieses  letaten  Versuchs  jede  Hofinung  auf  Wiederherstellung 
des  Friedens  aufgegeben  und  sich  nuu  entschlossen,  auf  die  Ableh- 
smig  des  Pahstes  mit  der  schlirfsten  Massngel,  die  ihm  zu  Gebote 
stand,  an  antworten.   Dann  aber  wäre  doch  gewiss  za  erwarten,  dass 
er  gerade  dieses  Handschreiben,  welches  er  bei  seiner  Abfahrt  evliess, 
nm  sein  Yoigehen  dflfentlich  zn  rechtfertigen,  benotet  haben  würde, 
nm  daraul^n,  wie  er  sich  dnreh  die  Halsstarrigkeit  nnd  TJndank- 
Wheit  des  Pahstes  za  jenem  äunsersten  Schritt  genothigt  sehe.  Aber 
davon  findet  sich  kein  Wort.    Kr  klügt  ausser  der  Abweisung  seiner 
Friedensanträge  allerdings   noch   über  weitere  Feindseligkeiten  des 
Pabst^s:  aber  nicht  um  damit  zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen,  dass 
damit  nun  auch  er  berechtigt  sei,  zu  Feindseligkeiten  überzugehen, 
sondern  lediglieh  um  zu  versichern,  dass  alle  Feindseligkeit  des  Pahstes 
ihn  nicht  abhalte,  sich  mit  ganzer  Kraft  der  Sache  des  heiligen  Landes 
2a  widmen,  indem  er  auffordert,  ihn  dabei  zn  unterstützen.  Eine 
solche  Fassung  ist  nicht  wohl  denkbar,  wenn  wir  annehmen,  es  seien 
gleichzeitig  auchschon  die  die  Städte  der  Mark  zum  Ab&lle  vom  Pabste 
aniffbrdernden  Schreiben  yersandt,  wenn  der  Kaiser  erwarten  mosste, 
dssB  seinen  Weisungen  gemSss  nun  unmittelbar  nach  seiner  Abreise 
Reinald  als  von  ihm  bestellter  Legat  in  die  Lande  der  Kirche  ein- 
rlieken  werde. 

Der  Kaiser  hat  dann  aber  seine  Bemühungen  um  |den  Frieden 
auch  noch  weiter  fortgesetzt.    AU  er  im  Sept.  wirklich  zu  Accon  ge  - 
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landet  war,  hatt«  die  Orundlage  Itir  Frip<]H}isverh!iiidliiu^en  sich  in- 
sofern zu  »einen  (juusteu  geändert,  als  nun  nicht  mehr  eingewandt 
werden  konnte,  cIabb  nach,  den  bisherigen  Eriahrungen  keine  Bürg- 
schaft geboten  sei,  er  werde  trotz  aller  Zusicherungen  die  Kreiisfiüirt 
wirklich  antreten.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  sandte  er  daher  den 
Ibsbuehof  von  Bart  und  den  QniesL  von  Malta  an  den  F^bei  Was 
dieselben  dieaem  ni  eidAien  hatten,  wiesen  wir  ans  dem  eigenen 
Sebreiben  des  Ffe^bsto^  an  Qenua  rmn  30.  Nor.  In  ibiem  Beglaubig 
guugssebreiben  meldete  der  Kaiser  danadi  dem  Pabste,  dass  er  den 
Reinald  als  setnen  BeTollmächtigten  bebufs  der  weitera  Yerbandlungen 
über  den  Frieden  mit  der  Kirche  zurückgelassen  habe,  und  dass  er 
wünsche,  durch  diesen  zum  Frieden  zu  gelaugen.  Der  Pabst  be- 
zeichnet die  Friedensbotfachütt  deü  Kaisers  als  schlriiieji  Trug,  um  diu 
Kirche  hinzuhalten.  Aber  nicht  als  SrhlHuheit  und  Trug,  sondern 
ak  beispiellose  Unverschämtheit  hätten  wir  e^  doch  zu  beKeichneu, 
dass  der  Kaiser,  der  inzwischen  schwerlich  weitere  Nachrichten  aas 
dem  AbendUmde  erhalten  hatte,  behauptete,  Reinald  cur  Vermittlung 
des  Friedens  surOekgehissen  zu  haben,  wenn  er  annehmen  musste, 
dieser  babe  inswiscben  unter  TeHMfentlichung  jener  Schriftstlicke  vom 
Juni  die  abgetretenen  Reicbslande  in  Besits  su  ndimen  gesucbi 
Allerdings  war  Reinald,  als  jene  Boten  sum  Pabete  gelangten,  bereits 
in  die  Haik  einge&llen.  War  das  aber  auf  Grund  seiner  Bestellung 
zum  Legaten  Ittr  bis  dabin  zweifellos  der  Eirebe  zustehende  Gebiete 
geschehen,  war  der  Kaiser  uuraittelbar  dafür  verantwortlich,  so  hätte 
das  in  der  Antwort  des  Pabstejj  nothwendig  zum  Ausdrucke  kommen 
müssen.  Dieser  aber  schnitt  nach  seiner  eigeueu  Aussage  <lie  Vct- 
handluugi'iJ  iintach  mit  der  Erklärung  ab,  dass  Reinald  kein  Friedt  ns- 
vermittler,  sondern  ein  Verfolger  der  Kirche  geworden  sei,  dma  daher 
.  mit  ihm  nicht  Uber  den  Frieden  verhandelt  werden  könne.  Es  fehlt 
auf  die  geringste  Andeutung,  dass  der  Kaiser  selbst  sich  inzwiseben 
einen  so  entscheidenden,  die  Wiederherstellung  des  Friedens  zunächst 
ausschliessenden  Sebritti  wie  es  die  Zarllekn^me  der  Reichslande  ge- 
wesen sein  würde,  habe  lu  Schulden  kommen  lassen.  Wohl  bemerkt 
an  einer  andern  Stelle  dee.  Schreibens  der  Pabst  beiläufig,  dass  die 
Uebergriflis  Reinalds  in  Befolgung  kaiserlieber  Befehle  geschehen  eeien. 
Aber  selbst  wenn  er  das  Gegentbeil  wusste,  lag  es  in  seinem  Interesse^ 
daiT  so  darzustellen ;  höchstens  mochte  er  es  aus  den  Thatsachen  selbst 
folgern,  ohne  doch  einen  Beweis  datur  zu  haben;  liütle  er  von  den 
Scbnittetüi  keil  y<nn  Juni  bereits  gewusst,  wie  das  nothweudig  der 
Fiill  tiein  musste.  wenn  die.se  ?,ogleich  verweilhet  waaren,  so  würde 
er  hier  aicher  nicht  uuerwäliut  gelassen  haben,  wie  der  Kaiser  seihst 
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intwischeu  liurc-h  die  weitgehendsten  Verfügungen  den  Frieden  uu- 
müglich  genittcht  habe. 

Ich  <rhiube,  dasn  mau  da  noch  weiter  gehen  dari.  Hat  der  Fabst, 
Wie  erwähnt,  spättr  ullerdiuf^s  gewusst,  da»H  Reinald  für  sein  Vor- 
gehen in  der  Mark  sieb  auf  kaiserliehe  Briefe  stützen  konnte,  so  fehlt 
iü  deu  päbstlichen  Schreiben  au»  der  Zeit  der  Abwesenheit  des  Kaisers 
überhaupt  jede  Andeutung«  dass  dem  Pabste  bekannt  war,  der  Einfidl 
in  die  Mark  eei  auf  ausdrückliehen  Befehl  des  Kaisers  und  in  Aus- 
^Ummg  einer  so  weitgreifenden  Massregel,  wie  es  die  ausdrüekliche 
ZarBcknahme  der  Beichslande  war,  geschehen.    Allerdings  möchte 
Hnillard  (Hist.  dipl.  3, 495)  einen  solchen  Hinweis  in  dem  Schreiben 
ffm  80.  Aug.  122S  finden,  in  dem  der  Pabst  sagt,  dass  der  Kaiser 
kurz  vor  iciuer  Abfahrt  im  Hafen:  stulnia  edidit  et  litteras  destina- 
▼it  ad  impn<;naiifliim  et  usnrpaudiiin    ]iutrimouium   apostolue  aediü. 
Aber  im  unmittcibiiren  AuschluHse  gibt  der  Pabst  selbst  an,  was  er 
dabei  im  Auge  hat,  nämlich  die  Kinschliessuug  der  päbätlichen  Stadt 
Benevent,  dann  die,  wie  wir  sehen  werden,  zunächst  aus  anderen 
Grftnden  verftlgte,  aber  vom  Pabste  auch  sonst  als  Bedrohung  des 
Patrimonium  bezeich(iete  Aufstellung  eines  Heeres  an  dessen  Granze, 
welches  dann  eine  päbstliche  Burg  einnahm,  weiter  Versuche,  Städte 
und  Vasallen  im  Ftetrimonium  und  im  Henogthum  flir  sicli  zu  ge- 
winnen.  Kannte  der  Pkbst  jene,  aunSchst  auf  die  Mark  beBfigliehen 
Schreiben  und  deren  weitgreifeuden  Inhalt,  so  würde  er  hier  ganz 
andere  Dinge  betont  haben.  Aber  gerade  die  Mark  whrd  nicht  einmal 
wwShnt;  und  wenn,  worauf  wir  zurückkommen,  dem  Pabst  der  Ein- 
fcll  in  die  Mark  gauz  uuerwartet  gekoiumt;)i  zu  stiii  scheint,  so  kann 
er  uumöglich  schon  jetzt  irgend  genauere  Kunde  über  jene  Urkunden 
gehabt  haben.    Macht  er  beiläufig  f^r  die  llebergriff'e  ileiualds  deu 
Kaiser  persönlich  verantwortlich,  so  muss  ihm  doch  jeder  Beweis  dafür 
j,'Klehlt  haben.    Denn  wo  es  sich  um  schärfere  Formuliruug  handelt, 
ist  es  überall  nur  Reinald  selbst,  dem  er  insbesondere  den  Binfidl  in 
die  Mark  sum  Vorwurfe  macht.    Am  bestimmtesten  scheint  mir  das 
die  Excommunicationsformel  (Mon.  Uerm.,  Reg.  pont.  1, 318;  zu  ergeben, 
welche  zwar  erst  im  Aug.  1229  in  die  BegestenbQcher  eingetragen 
zu  sein  scheint,  in  der  wir  aber  sweifsllos  die  am  OrOndonnentage, 
12.  Apr.  1229t  angewandte  su  sehen  haben.  Die  (Mnde,  auf  welche 
bin  der  Kaiser  wiederholt  exeommunicurt  wird,  sind  genau  ange- 
geben; es  sind  dieselben,  das  heilige  Land  und  das  Königreich  be- 
treffenden, wegen  deren  er  schon  vor  der  Abfahrt  excommimicirt  war; 
hinzugitugi  L^i  nur,  Uu^sa,  weil  der  Kaiser  sieb  in  Verachtung  der 
Kxcummunicauon  den  üeboten  der  Kirche  nicht  unterwarf,  seine 
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üuterthaueii  vom  Kido  dtT  Treue  gelöst,  die  Orte,  wo  er  sich  aufhält, 
mit  dem  luterdicte  belegt  werden.  War  dem  Pabste  bekannt,  das« 
der  Kaiser  inzwischen  auisdrttckUch  seine  frühere  Ahtretungen  zurück- 
genommen hatte,  80  war  das  ein  so  schwerwngender  Chrund  zur  Ver- 
schärfung der  Sentenz,  das«  der.selbe  unmöglich  unerwähnt  bleiben 
konnte.  Aber  dem  Kaiser  perBÖnlich  wird  nichts  zur  Last  gelegt,  was 
sich  auf  das  Patrimonium  heziehi  Dagegen  wird  nun  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  danui  Reinald  ausdrflclclich  dessbalb  excommunicirt,  weil 
er  das  Fiatrimoniam  der  Kiiehe  in  der  Hark  und  an  andern  Orten 
in  Besits  nahm ;  und  ebenso  dessen  Bruder  Bertold  wegen  Verletsung 
des  Gebiets  der  Kirche.  Meldet  dann  Rieh.  Sangern;,  zu  1230,  dass 
der  Pabst  am  üründonnerütage,  Apr.  4,  den  Reinald  und  Bertold  ex- 
communicirte,  so  ist  das  doch  zweifellos  dahin  aufzufassen,  dass  die 
öflfentliche  VerlviimliguTig;  der  Excommunicatiou  des  Kaisers  selbst 
nicht  mehr  wiederholt  wurde,  wie  das  mit  Rücksicht  auf  die  weit 
vorgeschrittenen  Friedensverhandlungen  erklärlich  ist;  dann  aber  er- 
gibt sich  um  so  bestimmter,  dass  der  Pabst  die  üebergriffe  Reinalds 
und  Bertolds  als  etwas  behandelte«  was  nur  diesen  persönlich,  nicht 
auch  dem  Kaiser  zur  Last  zu  legen  sei. 

Wenn  ich  nach  allem  dem  glaube  annehmen  zu  müssen,  dass 
jene  Schriftst&<&e  Tom  Juni  nicht  zu  sofortigem  Gebrauch  bestimmt 
waren  und  dass  sie  auch  thatsSchlich  erst  so  spät  zur  Yerwenduiig 
gelangten,  dass  der  Ptebst  noch  im  Frühjahr  1229  keine  sichere  Kunde 
von  ihnen  gehabt  zu  haben  scheint,  so  wirft  sich  die  Frage  auf,  wie 
ileiiii  dazu  stimmt,  dass  nun  lieiuaM  nach  der  Abtahrl  des  Kaisers 
alsbald  solchen  Weisungen  gemäss  vorzugehen  scheint^  wie  sie  jene 
Schritt  stücke  voraussetzen  lassen  würden.  Denn  wenigstens  die  neuereu 
Darstellungen  gehen  durchweg  von  dieser  Annahme  aus.  Verfolgen 
wir  aber  an  der  Hand  der  allerdings  dürftigen  Quellen  der  Hergang 
genauer,  so  dürfte  sich  doch  auch  da  ergeben,  dass  derselbe  unserer 
Annahme  keineswegs  widerspricht,  sie  eher  unterstützt. 

Zunichst  nämlich  ergibt  sich,  dass  die  Folge  der  Begebenheiten 
keineswegs  eine  so  rasche  war,  als  das  in  den  neuern  Barstellungen 
▼orausgeseiat  wird  und  als  das  allerdings  zu  erwarten  wäre,  wenn 
der  Kaiser  bei  seiner  Abfahrt  Reinald  die  Weisung  zurUckliess,  nun 
ohne*  weitere  Bfloksichtnahme  gegen  das  Qebiet  der  Kirche  voran- 
gehen. Schiffte  sich  der  Kaiser  am  28.  Juni  ein,  so  h5ren  wir  im 
folgejiden  Monate  noch  nichts  vun  ünlürnehmungen  Reinalds,  während 
der  Pabst  in  Fortsetzung  seines  Verfahrens  am  31.  Juli  mit  Losuug 
der  üuterthanen  des  Kaisers  vom  Treueide  vor^nug.  Im  Ausrast  be- 
.  gibt  sich  dann  Reinald  nach  Autrodoco  au  die  Ciräuze  ded  Kircheu- 
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h-tsui(s.  Zweifellos  uicht  erst  iu  Folge  jenes  Schrittes  des  Pabates; 
tleuu  (lieber  schreibt  sfhon  am  ö.  Aup .  dass  der  Kaiser  bei  seiner 
Abfahrt  flu  i^rossts  Heer  gegen  das  l'utrlraonium  geschickt  bal>e. 
haan  damals  om  kaiserliches  Heer  bereits  uahe  der  Gräuze  stand,  ist 
uicht  zu  bezweifeln.  Tin  aber  daraus  einen  Schluss  auf  die  na'^hsten 
Absichten  des  Kaisers  ziehen  zn  können,  wird  vor  allem  zu  fragen 
sein,  wo  wir  dieses  Heer  aufgestellt  finden.  Nun  ergeben  sowohl 
jene  vom  Kaiser  zurückgelassenen  Verbriefungen,  wie  das  spatere 
thatsächliche  Vorgehen  Heinaids,  dass.  so  weit  man  eine  Besetzung 
päbstlichen  Gebietes  überhaupt  im  Auge  hatte,  es  sich  dabei  zunächst 
um  die  Mark  Ancona  handelte,  wie  sich  das  leicht  daraus  erklärt, 
dass  diese  wegen  der  Verbindung  des  Kouigreicha  mit  Oberitalien 
fDr  den  Kaiser  von  besonderm  Werthe  war,  während  zug^leich  gerade 
iu  der  Mark  die  WiecU  rherstellung  der  iieichsherrschaft  von  ciucr 
starken  Partei  jederzeit  lebhaft  gewüuscht  wurde.  Ein  Heer  al^ur. 
das  zur  Besetzung  der  Mark  bestimmt  war,  wiirc  um  irouto  zu  sam- 
meli5  gewesen.  Dagegen  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte,  dass,  wenn 
man  das  Heer  iu  der  Gegend  von  Antrodoco  aufstellte,  dasselbe  un- 
möglich zunächst  gegen  die  Mark  bestimmt  sein  konnte. 

Es  scheint  mir  vielmehr  für  die  Reurtheilunt^:  dieser  Verhältnisse 
sehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  dnss  <r,>r  ido  hier  der  damaligen  Sachlage 
nach  die  Aufstellung  eines  Heeres  uu  (1er  |);iV)stlu  lieis  Gränze  uns 
keiuesw^s  schon  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass   überlirmpf  ein 
Einfall  in  das  Gebiet  der  Kirche  in  der  Absicht  lag.    Wenn  der 
Pabst  es  für  gut  fand,  das  so  darzustellen,  so  hat  er  selbst  zweifel- 
los an  irgendwelche  umfassendere  ünternehmung  gegen  den  Kirchen- 
staat uo'-h  nicht  gedacht,  dn  er  -.ichtlich  von  den  sich  dann  'ent- 
xyickeinden  Begebenheiten  überrascht  wird.    In  jenem  Gränzgebiete, 
wo  Abruzzo  einerseits  an  das  Patrimonium  im  engeren  Sinne,  ande- 
rer>(  its  an  das  von  der  Kirche  neuerworbene  Herzog^tbnra  Spoleto 
gränzte,  insbesondere  in  Marsien,  hatten  wieder  und  \v'ieder  Erhe- 
bungen ij^eueii  ilen  Kaiser  stattgefunden.    Es  ist  bekannt,  wie  langer 
Mühen  e-,  lieiliirft<>,  bis  1223  hier  der  Widerstand  der  Grafen  von 
Celano  und  Av<  rs  i  gebrochen  wurde.    Aber  dauernd  war  damit  die 
Hube  nicht  hergestellt.    Gegen  Ende   1226  setzte  sich  der  aufstäu- 
dische  Graf  Rainald,  Sohn  d^s  Rainald  von  Bmeto.  iu  Antrodoco  fest; 
es  bedurfte  der  Aufbietung  eines  voti  Bertoli].   ileni   Bruder  Reinalds 
von  Spoleto,  geftlhrteu  Heeres,  um  die  wichtige  Gräuzfesfce  zu  bela- 
gern und  zu  erobern.  Im  Jahre  1227  müssen  iu  dieser  Gegend  wieder 
Aufstände  erfolgt  oder  doch  solche  vom  Kaiser  für  die  Zeit  seiner 
Abwesenheit  beilirchtct  sein;  denn  nach  liich.  Sangorm.  liess  er  im 
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August  von  gttuz  Marsien  Gewsein  uehineu.  Es  toljTt  dauu  ein  Krcig- 
uihö,  welche»  wir  alluitliugö  mir  aus  den  Rundaehreiben  des  Kaiäers 
(Resj.  171').  1724)  kennen.  Kaum  halten  die  von  Rieti,  jetzt  päbst- 
l;i  he  UnterthHiie?u  gehört,  dass  der  Kaiser  sich  im  Sept.  1227  zu 
Üriudisi  emgeächiÜt  habe,  als  sie  einen  Eiuiall  in  das  Königreich 
uat«riiahmda  aud  das  kaiserliche  Heer,  welches  einen  Eebellen  bela- 
gerte, angriffen,  von  diesem  aber  geschlagen  wurden.  Die  That-ache 
selbst  ist  gewiss  nicht  su  besweifeln.  Zieht  der  Kaiser  die  Folge- 
rung, dass  die  Yon  Riet!  das  schwerlich  ^wagt  haben  würden,  wenn 
sie  nicht  der  Zustimmung  des  Pabstes  ▼ersichert  gewesen  wiren,  so 
mQsseu  wir  das  dahingestellt  sein  lassen.  Klagt  der  Kaiser  weiter, 
dass  der  Pabst  Gelder,  welche  f&r  die  Kreuzfahrer  bestimmt  seien, 
dazu  Terwandt  habe,  um  (;egen  ihn  bestimmte  Söldner  su  nuter- 
halten, so  lä.>si  sich  über  die  Cieuauigkeit  der  Angabe  nicht  wohl 
urth«'ilen.  Schreibt  aiber  der  Pabst  selbst  am  30.  Xov.  1228,  es  würde 
ihm  leicht  gewesen  sein,  den  ersten  l  f  hei  L^rillen  iieiualds  entgegen- 
zutreten, so  dürfte  danach  wohl  aui.uuchmeu  sein,  dass  in  dieser 
Gegend  päbstliche  Truppen  in  grösserer  Zahl,  als  sonst,  aufgestellt 
waren,  was  dann  allerdings  die  Widersetalichkeit  von  Marsien  nm  ao 
bedenklicher  machte. 

Für  die  kriegerischen  Ereignisse  im  Jahre  12*428,  an  die  sich 
dann  der  Einfall  in  den  Kirchenstaat  anschliesst,  sind  wir  angewiesen 
auf  die  siemlich  dürftigen  Angaben  des  Rieh.  Sangerm.  und  einiger 
INibstlicher  Briefe,  deren  Verwerthung  Überdies  dadurch  ersehwert  ist, 
dass  es  mir  nicht  gelang,  die  Lage  mehrerer  dort  genannter  Orte 
genauer  festzustellen.  Das  aber  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheit,  daiw 
es  sich  zunächst  lediglich  um  einen  Feld/HLj  gegen  Rebelleu  im  Kö- 
nigreiche selbst  handelte.  Im  Mai  euipi>rten  sich  die  Herren  von 
l'opleto.  Im  Juni,  also  zur  Zeit  der  Abfahrt  des  Kaisers,  zog  mli 
Heer  gegen  sie,  das  ihnen  Popleto  und  andere  Burgen  nahm.  Sie 
setzten  sich  dann  in  Uapitinnauo  fest,  das  in  der  Gegend  von  Antro- 
doco.  also  unfern  der  päbstlichen  G  ranze,  zu  suche u  sein  wird.  Denn 
dorthin  begab  sich  im  August  Reinald  behufs  ihrer  Bekämpfung. 
Das  kaiserliche  Heer  nahm  den  Thurm  von  Kenarta  und  eine  neuer- 
lich gegen  den  Kaiser  angelegte  Feste,  welche  es  zerstörte.  Reinald 
selbst  belagerte  die  Herren  von  Popleto  in  Gapitinnano,  welches  dieae 
unter  der  Bedingung  freien  Abaugs  Übergeben  mussten,  worauf  sie 
nach  Rieti  gingen. 

Bis  dahin  bietet  dieser  Verlauf  nichts,  was  auf  umiaiisendere 
Absichten  auf  das  Patrimouium  deuten  würde.  Allerdings  blieb  schon 
bei  diesem  Kriege  die  päbstliche  Gründe  uicht  unverleUL.  Am  JO.Aug 
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kli^jt  der  rabgt,  datis  die  Kaiserliehen  eiue  Burg  der  Kirche  besetzt 
hätteiL  Solche  U».-bergriffe  aber  werdeu  für  deu  (iesaramkhurakter 
der  üuteruehmuugeo  ausser  Kechaung  bleiben  rnüsaeu,  Wareu  die 
Aufbtüudiächeu  in  Maräieut  wie  eä  (Miheint,  gewohnt,  in  deu  päbät- 
Ucheu  Granzgebieten  UaterstQtzung  zu  finden,  war  von  daher  im  ver- 
gangenen Jahre  sogar  ein  bewaffneter  Einfall  in  das  Königreich  er- 
folgt, steht  uicht  das  geringste  der  Annahme  im  Wege,  duss  auch 
jetzt  die  Aufstandischen  von  jenseits  der  Orinze  unterstützt  wurden, 
so  ist  wohl  nichts  erklärlicher,  als  dasa  Beiiuüd,  statt  sich  mit  frucht- 
losen Klagen  au  den  Pabst  su  wenden,  die  Hindernisse  selbst  weg- 
räumte, welche  sich  seiner  Kriegtührung  in  den  Weg  stellten.  Wir 
erfahren  eben  ton  Einselnheiten,  ohne  dass  aus  ge.<jagt  würde,  yrskn 
sie  veranlasste.  Klagt  der  Pabst  in  demselben  Schreibeu,  dass  der 
Kaiser  die  von  Benevent  von  jedem  Verkehr  abschliessen  liess,  so 
mögen  ja  auch  die  Bewohner  dieser  päbstlichen  Enclave  recht  wohl 
sich  etwas  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  wu:^  solche  Massre- 
gelu  rechtfertigte.  An  derartigen  Anstanden  fehlte  es  in  jener  Zeit 
fast  nie  in  den  Granzgebieten,  auch  wenn  die  Herrscher  selbni  in 
vollem  Frieden  waren.  Ich  möchte  vermuthen,  dass  jene  päbstliche 
Burg  identisch  sei  mit  dem  bei  Rieh.  Sangerm.  genandtten  Thurm 
von  Benaria  und  weiter  dieser  mit  der  Booea  Banieri,  südöstlich  von 
Bieti  unweit  des  Salto  und  nnmittelbar  an  der  Gräuze  gelegen.  Dann 
würde  steh  nm  so  bestimmter  ergeben,  dass  es  sich  nur  um  einen 
Uebergriff  handelte,  wie  ihn  die  Kriegführung  gegen  die  Bebelleu 
erfordern  mochte,  nicht  um  eine  den  sp&tem  Einfall  in  das  Herzog- 
Uram  Spoleto  vorbereitende  Operation,  da  jeuer  Punkt  gana  abseitt» 
in  andflter  Biehtung  liegt 

Einen  anderen  Cbaiaktw  nahmen  die  ünteraehmungen  oat  an, 
seit  Beinald  dann  weiter  auf  dem  Gebiete  des  Henogthums  in  der 
Baehtttttg  der  Mark  vordnuig.  Hieb.  Sangerm.  ersiblt  das  in  unmittel- 
barem Anscblass,  so  dass  seine  DarsteUung  allerdings  die  Annahme 
2u  nntentülMn  scheint,  es  handle  eich  um  eine  einheifliohe,  nach 
Weisung  des  KaiMis  ausgeführte  Unternehmung.  Aber  nach  den 
sonstigen  Haltponkten  seheini  der  Zug  Beinaids  in  die  Maifc  erst  in 
die  spätere  Zeit  des  Oetober  zu  gehören.  Aenssert  der  Pabst  aller- 
dings sehon  am  28.  depi  aooh  BefÜrehtungen  wegen  der  Hark,  so 
ist  zu  beaehten,  dass  dem  Zöge  selbst  Yenuohe  Torausgingen,  in  den 
abgetretenen  Beichshinden  Anhänger  zu  gewinnen.  Seit  der  Stroit 
zwischen  Pabst  und  Kaiser  offen  ansgebrochen,  mochte  es  allerdings 
dahinstehen,  ob  derselbe  schliesslich  in  eine  Bektmpfang  mit  welt- 
lichen Waffen  Übergehen  werde.  Aber  beide  Parteien  scheinen  schon 
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früh  darunf  Wdarhl  (Gewesen  zu  seiu,  iür  ditö  Eintreteu  dieses  Falles 
Unterthaiieu  der  auderu  tür  sich  zu  gewinneii.  Auf  die  Abmachuugeu 
des  Pabstea  mit  dem  lombardischen  Städten  kommen  wir  zurück. 
Aber  auch  mit  oberitiilischen  Grossen  ist  er  in  Yerbindang  getreten. 
Nach  Schreiben  des  Pabstes  Tom  ^^  Apr.  1228  hatte  Graf  Thomas 
von  Savoien,  bisher  Anbftnger  des  Kaisers  «od  dessen  Legat,  sieb 
dazu  verstanden,  der  rSmiscben  Kirche  eine  Bnrg  sn  Lehen  anfta- 
tragen  und  deren  Vasall  zu  werden.  Dass  insbesondere  mit  dm 
Bischöfe  und  den  Bfirgem  von  Strassburg  bestimmtere  Abmaehuugeo 
für  den  Kriegsfall  getroffen  waren,  ist  nach  den  bezQglichen  päbst* 
liehen  Verbriefungen  vom  Ende  Sept.  nicht  zu  bezweifeln.  Anderer- 
seits wird  kein  (iriiud  bem,  ^lie  Richtigkeit  der  Naehriclit  der  Ursperger 
Clirouik  zu  bezweifeln,  da-s  der  Kaiser  von  den  Frani^ipani  uud  än- 
dern Römern  deren  Kigeii  zu  erkauten  ötrebte,  um  es  ihnen  als  Leheu 
zurückzugeben  uud  sie  damit  zu  Reichsvasallen  zu  macheu.  i?^o  wäre 
es  möglich,  dass  schon  der  Kaiser  selbst  auch  in  den  abgetretenen 
Beiehslauden  Verbindungen  anzuknüpfen  gesucht  hätte.  Aber  wahr- 
scheinlich ist  das  nicht.  Noch  im  Schreiben  des  Pabstes  vom  5.  Aug. 
fehlt  jede  besttgUche  Andeutung,  wird  nur  ttber  das  angeblich  gegen 
das  Patrimonium  bestimmte  Heer  geklagt.  Zuerst  im  Sehreiben  vom 
30.  Aug.  sagt  dann  der  Pabst,  dass  der  Kaiser  die  StSdte  und  Va* 
Ballen  der  Kirche  im  Pätrimoninm  nnd  im  Hersogpthume  f&r  sich  zu 
gewinnen  und  sie  von  der  Treue  gegen  die  Kirche  abwendijr  sa 
machen  suche.  Von  der  Mark  ist  hier  noch  nicht  die  Rede.  Erst 
in  einem  Schreiben  an  den  Aiarkgrafeu  von  Este  vom  23.  Sept  heisst 
es,  dass  die  Feinde  der  Kirche  Boten  in  die  Mark  gesandt  haben,  um 
heimlieh  inid  öfTejitl  Ii  zum  Abfalle  aufzufordern,  da  sie  die  Erobe- 
rung derselben  erstreben. 

Hatte  der  Kaiser  zur  Zeit  seiner  Abfahrt  wenigstens  eventuell 
die  Wiederbesetanng  des  Herxogthums  und  der  Mark  verfügt,  so 
könnte  man  daran  denken,  dass  Beinald  jetzt,  als  er  weiter  vorging, 
den  vorgesehenen  Fall  als  eingetreten  Ibetrachtete.  Aber  es  ist  doch 
nicht  abzusehen»  was  seit  der  Abfahrt  des  Kaisers  oder  wenigstens 
seit  der  feierlichen  Lösung  der  ünterthanen  vom  Treueide  am  31.  JuU 
eingetreten  sein  sollte,  in  Folge  dessen  die  Sachlage  als  eine  wesent- 
lich andere 'hätte  erscheinen  können.  Ich  denke  vielmehr,  dass  för 
die  Beurtheilung  dieser  Verhältninse  vor  allem  der  Umstand  be- 
stimmter ins  Auge  zu  lassen  sein  wird,  dass  die  Führer  der  Kaiser- 
lichen, Reinald  und  Bertold,  Sohne  des  einstigen  Herzog  von  Spoleto 
wareij,  dass  sie  hoflfen  mochten,  sich  wieder  in  Besitz  iles  väterlichen 
Hcrzogthums  setzen  zu  können,  dass  es  sich  um  ein  Unternehmeu 
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bandelte,  welches  duiehauB  ihren  PriTatiiitereBfleii  «uUprauh.  Mit 
Eteinald  irar  1217  und  noeb  1219  pftbetücheneitB  fiber  das  Herzog- 
khnm  TerluaideU  (vgl  M.  Qenii^  Reg.  pont.  1,27.65);  aller  Wahi^ 
iclieiiilielikeit  nach  bandelte  et  eicb  darum,  ihm  dasaelbe,  ähnliob  wie 
dem  Markgrafen  Ton  Bete  ^  Mark,  als  p&betliobea  Lehen  an  ttber* 
tragen.  Weeshalb  diese  Verhandln  »gen  ohne  Erfolg  blieben,  wiaeen 
wir  ateht  Ea  folgten  dann  1222  ISreigniaae,  welche  dmchaua  an  die 
jetzigen  «rinnem.  Bei  der  Zuaammenkonft  dee  Kaiaeia  mit  dem 
Pabate  an  Teroli  im  April  hatte  jener  Forderungen  beaflglicb  des 
Hereogthums  gestellt  (Tgl.  Beg.  1384'').  Ihr  Inhalt  ist  nna  unbe- 
kannt; doch  hat  ee  sich  höchst  wahiacheinlieh  auch  jetat  um  Besti- 
tution  an  die  Söhne  des  Herzogs  [gehaadelt,  da  der  Eaiaer  spftter 
(Keg.  1416)  an  Bertold  schrieb,  .daas  er  ea  ihm  durch  sein  eigen- 
mlchtiges  Vocgeben  nuaidglich  gemacht  habe,  nocb  weiter  iVr  ihn 
and  seinen  Bruder  FOrbitte  einanlegen.  Wahrend  nämlieh  der  Kaiser 
im  Sommer  auf  Sicilien,  wo  Beinald  bei  ihm  war,  die  Saraaenen  be» 
k&mpfte,  hatte  der  kaiserliche  liSgat  in  Tuscien,  Gnnaelin  von  Wolfeu- 
battel,  auf  Betroiben  Bertolde  mit  dieeem  und  Conrad,  Sohn  des  M- 
hern  Markgrafen  Gotebald  von  Ancona,  die  pftbetUchen  Beamten  aus 
dem  Henogthume  and  der  Mark  vertrieben,  kaiserlidie  au  deren 
Stelle  geaetst,  die  Festen  in  Besita  genommen  und  die  Bewohner  dem 
Kaiser  den  Ireumd  kiaten  laasen  (vgl.  Beg.  UIO  ff.,  1422. 1427  fL). 
Der  Kaiser  hat  jedes  Einveratindniss  aufe  bestimmteste  geliugnet 
ttud  behauptet,  daes  Ounxelin  den  ihm  bei  der  Abreise  ertheilten  Be- 
fehlen gerädeau  entgegengehandelt  habe.  Auf  eolche  Betheuerungeu 
mag  an  und  ÜDir  sich  wenig  au  geben  sein.  Aber  die  ganze  Sach- 
Ufge  liest  doch  kaum  einen  Zweifel,  dass  der  Kaieer  damals  einen 
Bruch  mit  dem  Pabete,  wie  er  bei  solchem  Vorgehen  unvermeidlich 
war,  nicht  wttnscben  konnte.  Man  mag  vielleicht  erwartet  haben, 
dase  er  sich  mit  der  vollendeten  Thatsaohe  abzufinden  wissen,  auf 
dieselbe  geatütat  etwa  den  Pabst  zur  Bestitution  an  die  Söhne  des 
HeriEOga  dringen  werde;  aber  wenigstena  soweit  'die  vorliegenden 
AetenatQcke  das  erkennen  laeaen,  hat  der  Kaiser  nichts  versKumt,  um 
alles  sogleich  rückgängig  zu  machen  und  dem  Fabste  jeden  Qrund 
zur  Khige  zu  nehmen.  Es  scheint  denn  auch,  dass  dieser  von  der 
Schuldlosigkeit  des  Kaisers  Ubeizeugt  war;  andem&lls  dtirften  wir 
sicher  erwarten,  daes  insbesondere  in  dem  ansfOhrlichen  Schreiben 
des  Pabstes  vom  Mai  1226  (M.  Germ.,  B.  pont  1,216),  in  welchem 
alles  anfgefOhrt  wird,  was  der  Kaiser  sich  gegen  die  Kirche  zu 
Schulden  kommen  liess,  jene  Ereignisse  nicht  unerwähnt  geblieben 
sein  würden. 
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Waren  jene  Ueber^nlle  lu  einer  Zeit  geschehen,  wo  Pabst  un^ 
Kaiser  wenijfstens  äuss<  rhch  in  gutem  Eiüfemehmeu  waren,  so  li^t 
«lie  Annahme  gewiss  sehr  nahe,  dass  die  Söhne  des  Herzogs  aunh 
jetzt  wenigstens  in  so  weit  eigenmächtig  haudelteu,  als  sie  in  ihrem 
eigenen  Interesse  nun  alsbald  zu  Schritten  übergingen,  zu  welchen 
der  Kaiser  sie  nur  für  einen  ftassersten,  bis  dabin  nicht  eingetreteaeu 
Fall  bevollmächtigt  haben  wird.  Es  ist  doch  sn  beachten,  dass  der 
.  Pabst,  wie  schon  bemerkt,  wenigstens  da,  wo  wir  eine  sebirfere  Fas- 
sung vpiauBEtuitaen  haben,  die  Besetiuiig  das  Henogthnms  ond  der 
Mark  nicht  dem  Kaiser,  sondetn  nur  den  firfideiii  Ton  SpoleA6  smr 
Last  legt  Dass  der  Kaiser  anaiehst  nadk  seiner  Bflckkehr  die  von 
Beinald  in  der  Hark  getMlRBfiien  Anordnongen  nicht  widerrief  son- 
dern ausdrQcklich  bestätigte  (lieg.  1757.  58),  ist  mit  Annahmen 
durcluius  vereinbar;  denn  mit  der  Besetzmio;  des  Koui^reichs  durch 
die  Päbstlicheu  Wiir  die  Sachlage  eine  durchaus  üudere  geworden. 
Der  Kaiser  hat  spater  auf«  beHtimmteate  behauptet,  dass  Reinald  gegen 
seinen  Befehl  gehandelt  habe.  Im  Rundschreiben  voin  2(>.  A.pr.  12.^*^* 
äflgt  er,  der  Pabst  habe  das  Königreich  augreifen  lassen:  sumpta 
occasione  quod  Baynaldas,  ilius  olim  dncis  Spoleti,  preter  soientiam 
et  voluntatem  nostram,  proat  nos  postmodum  per  ipsius  penam  ex- 
pressimus,  terram  eoclesiae  parabat  intoire.  Uikl  als  er  1289  smnem 
Sohn  Enzio  ab  Legaten  in  die  Beichalande  schickt,  betont  er  mam- 
drOcklioh  den  Bewohnern  gegenüber,  dass  die  Yerftgangen  dioaea 
mit  seinem  Wimen  erlassene  nnd  endgültige' seien:  licet  alk|iii,  qjOLi 
pro  tempore  faeront,  se  nostroe  niintios  faetentes  tos  noaune  noatro 
receperint  nee  promissiones  eorom  potusrint  obserrare,  dmn  motn 
pru[)rio  sine  nostra  certa  scientia  processissent.  Wenn  der  Kaiser  auf 
die  Bestrafung  KeinaUli»  hiuweist,  so  lä»jit  allerdings  Rieh.  Saugerui. 
die  Verhaftung  desselben  im  Mai  1231  erfolgen,  weil  er  nicht  im 
Stande  war,  IleehiiDii^  zu  legen.  Aber  auch  wenu  der  (  hrouist  hier 
gut  unterrichtet  war  und  der  Kaiser  ihu  wirklich  zuuiichsi  aut  diesen 
Anlass  hin  verhalten  liess,  so  schliesst  das  meiner  Ansicht  nach 
nicht  aus,  dass  der  eigentlidie  Grund  seiner  Ungnade  jenes  eigen- 
mächtige  Vorgehen  war,  welches  den  Kaiser  in  seinen  Bet&iehungaa 
sum  Fabste  in  eine  wesentlich  ungünstigere  Stellung  gehraeht  hatte. 
Denn  in  dieser  Biohtang  scheint  es  mir  doch  Überaos  beaehtenswertli, 
dass  der  Pabst  sich  alsbald  eifrig  für  Beinald  Terwendet  und  mwwt 
aus  dem  im  Scfareibmi  rom  11.  Juli  1S^31  aosdrücklich  ungegebenen 
drande,  weil  er  es  vermeiden  mSchte,  dass  man  wegen  der  schweren 
Üebergriffe,  welche  Reinald  sich  gegen  die  Kirche  zu  Schulden  kommen 
licbü,  elwa  glaube,  er  habe  die  lie^tralung  desselben  veraulajist:  i^m^x 
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po;i:«eut  komines  cogitare,  qttm  (quodV)  ide»  tnotiiH  e.s  pmicipaliter 
contra  eum,  quia  nos  taliter  proTOcarat.  Damit  bleibt  allerdiugs  ver- 
einbar, dass  der  Omnd  der  Uuguade  thatsachlich  eiu  anderer  war. 
Aber  weuigätens  scheint  sich  Hier  ganz  bestimmt  zu  ergeben,  dum 
die  FhiToe«tu>n  der  Kirche  durch  Beinsld  anter  Verhältnissen  erfolt^t 
wir,  welch«  den  Gedanken  nahe  legen  mossteu,  eben  sie  habe  ihm 
die  Ungnade  des  Kaiten  zugezogen;  der  Pabdt  hätte  unmöglich  so 
eohreiben  IcSnuen^  wmn.  Reinald  nicht  ulgenmächtig,  sondern  in  Aoa- 
fliliraiig  auBdrftcklicher  Weianngen  des  Kaisera  Torgegaugen  wäre. 
Dem  gegenüber  kann  es  niebt  ins  Gewicht  &Uen,  wenn  der  Pabst 
lange  Jahre  später  (vgl  Uoillard  5,(^30)  betont,  Reinald  sei  mit  kaiser- 
lichen Schreiben  anter  goldner  Bnlle  in  das  Land  der  Kirche  etnge- 
rOeki  Das  war  ja  richtig,  und  dem  Pbbst  mag  es  giiDS  erwOascht 
gewesen  sein,  das  hetonen  su  können  nnd  damit  dem  Leser  die  Mei-  - 
nang  nahe  aa  legen,  der  EinfiiU  sei  aof  Befehl  des  Kaisers  erfolgt; 
denn  ansdrOeklich  ausgesprochen  hat  das  der  Pabst  aoidi  jetst  nicht 
Der  Pabst  ist  durch  das  Vorgehen  Reinalds  sichtlich  fibemscht 
worden.  Das  kaiserliche  Heer,  wekhss  dann  flir  die  Unternehmung 
benntst  wurde,  stuid,  wenn  auch  Tielleicht  noch  nicht  in  spaterer 
Stfirke^  schon  aar  Zeit  der  Ab&brt  des  Kaisers  an  Ende  Jani  an  der 
Grinse.  Aber  das  war  ganz  nnadl&llig,  da  es,  ;wie  gesagt,  aar  Be- 
kämpfung ?on  Bebellen  bestimmt  war.  Höchstens  mag  der  Pabst 
gefürchtet  haben,  dass  es  sa  GrSozTerletanngen  kommen  oder  dass 
Reinald  die  Gelegoiheit  benutzen  werde,  am  Kieti  für  den  Einfall  in 
dag  Königreich  an  strafen.  Dass  der  Pabst  eine  amfinsendere  Unter- 
nehmung gegen  das  Patrimonium  in  keiner  Weise  erwartete,  wenn 
er  dasselbe  anch  schon  am  5.  Aug.  ab  durch  jenes  Heer  bedroht 
daratellt,  eigibt  sieh  auts  bestimmteste  daraus,  dass  er  moch  auf 
keinerlei  Gegenmassngeln  bedacht  war.  Denn  nach  ptbstlichem 
Schieiben  Tom  23.  Sept.  an  den  michtigsten  Vasallen  der  römischen 
Kirche,  den  Harkgrafen  Asso  Ton  Este  und  Ancona,  war  dieser  Ende 
Juli  auf  der  Versammlung  von  Perugia»  wfthrand  der  die  Unterthanen 
des  Kaisen  fon  der  Trane  gelöst  wurdeo,  nnd  erbat  sich  dann  die 
Erlanbniss  des  Pabstea»  die  llark  Ancona  au  ?erlas8en.  Diese  muss 
ihm  gewfihrt  sein,  da  er  nun  am  23.  Sept.  aufgefordert  wird,  schlennig 
dorthin  surfidaukehnn,  weil  die  Bflark  von  Boten  der  Feinde  der 
Kirche  aufgewiegelt  werde.  Die  Annahme,  d«r  Pabitt  habe  schon 
Anfang  August  einen  emstlichen  Angriff  aof  die  Lande  der  Kircho 
erwartet,  ist  damit  natflrlicb  unveraiabar.  Aber  auch  sonst  hören 
'  wir  Tor  Sepi  nichts  Ton  Gegenmassr^ln  des  Pabetes.  In  diesem 
Monate  wandte  er  sich  .um  Hälfe  an  die  Lombarden*  Als  aber  deren 
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Kitter  suin  Ausmimclie  bereit  waren,  kein  nack  den  Aiinaleu  ron 
Piaoeoia  die  Weisung,  mit  dem  Aiumafeclie  bis  aof  weitere  Nacbriclit 
zo  warten.   Es  scheint  also  der  Pabst  noch  damals  unsicber  aber 

(He  Tragweite  der  Uiiternehmuugen  Reinalds  gewesen  zu  sciii,  über 
die  wir  nichts  wissen,  «ils  was  darüber  im  Schreiben  des  Pabstea  au 
Reinald  vom  7.  Nov.  gesagt  ist,  so  daart  wir  insbesondere  nicht  er- 
gehen, \\  w  sich  dieselben  auf  die  Monate  September  und  October 
vertheüteu. 

Es  ist  nun  aberaua  auffiiUend,  dass  der  Pabst  den  ersten  Ueber- 
grlffen  Beinaids  im  Herzogthnme  verhältaieemassig  wenig  Gewicht 
beizulegen  scheint,  erst  dann  entwihieden  Turgehti  als  dieser  in  die 
Mark  eiufillt   Allerdings  möchte  ich  annehmen,  dass  ein  bisher  in 
die  Hftte  oder  sn  Ende  1229  gesetites  nndatirtee  pabstlidies  Schreiben 
.    an  Bischof  und  Clerus  von  Qnbbio  (M.  Qerm^  Beg.  p<mt  1, 327),  das 
gleichlautend  an  alle  Bischöfe  des  Henogthums  geechiekt  sein  wird, 
schon  in  die  Zeit  der  UebergriiFe  Beinaids  im  Herzogthum,  also  etwa 
in  den  Oct.  1228  gehört.    In  die  Regestenbücher  iöt  es  freilich  erst 
gegen  Kude  1229  eingetragen.    Aber  es  kann  nicht  erst  in  dieser 
Zeit  entstanden  sein.    Denji  in  wörtlich  übereinstimmender  F;isr,iiug, 
nur  mit  abweicheadem  und  zwar  verschärftem  S<  hlusse  ist  es  schoa 
am      Dec.  1228  an  die  Bischöfe  von  Tuscieu  ausgefertigt.  Macht 
»chon  das  frühere  Entstehung  der  Ausfertigung  fOr  Gubbio  wahr- 
scheinlich, so  kommt  hinzu,  dass  hier  am  Schlüsse  ein  päbstlicher 
Subdiacon  und  Capellan  beglaubigt  wird,  dessen  Name  leider  fehlt. 
Aber  ieh  möchte  doch  kaum  bezweifeln,  dass  es  sich  da  nm  den  in 
den  Briefen  des  NoTcmber  genannten  Ginthius  handelt,  der  späteetens 
im  October  aosgesandt  sein  kann,  nm  Bemald  entgegensnwirken. 
Nun  wissen  wir  freilich,  dass  Beinald  erat  im  Norember  namentlidi 
ezeommunicirt  wurde,  wShrend  in  dem  Sehreiben  Beinald  und  Bertold 
bereits  als  Excommunicirte  behandelt  werden.    Aber  gerade  die  Art, 
wie  düb  geschieht,  scheint  mir  für  Entstehung  vor  dem  November 
zu  sprechen.    Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  Friedrich  und  alle 
seine  Anhänger  excommunicirt  seien;  dass  aber  weiter  Reiiuikl  und 
Bertold:  cum  invadere  ceperint  ecclesie  Patrimonium,  exeomraunica- 
tiouis  sententiam  incurreruut.    Dabei  handelt  es  sich  doch  ^weifelloa 
nur  um  eine  Censura  latae  seutentiae,  der  die  Brüder  mit  der  Ver- 
letauug  des  Patrimonium  unmittelbar  verfielen,  wie  das  nun  aller- 
dings öffentlich  kundgemacht  werden  soll    Wäre  Beinald  bereite 
nach  Torheriger  Mahnung  öffentlich  und  namentlich  excommunieirt 
gewesen,  so  hStte  man  sich  bei  Gondpirung  des  Schreibens  sicher 
anderer  Ausdrucke  bedient;  wahrend  es  nicht  gerade  auffallen  kann, 
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wenn  daaselhe  nachträglich  auch  uüch  am  3.  Dec.  gleichlautend  aus- 
gefertigt wurde,  da  die  emmal  vorliegende  Fussimg  auch  jetat  noch 
dem  Zwecke  entsprach.  Dieser  Zweck  ist  Abhaltung  der  päbstlichen 
ünterthanen  von  der  Unterstützung  Kemalds  und  seines  Bruders; 
den  Zuwiderhandelnden  werden  die  schärfsten  Strafen  gedroht.  Gehört 
das  Schreiben,  wie  ich  denke,  in  den  October,  so  gewinnen  wir  daraus 
in  Verbiudiiiig  mit  dem  Folgenden  den  Eindruck,  das»  der  Pabst 
zwar  bemüht  war,  dem  um  sich  greifenden  Abfall  der  päbstlichen 
Unterthanen  mit  scharfen  Massregeln  cntgegeuzuwirken,  dass  er  aber 
au8  irgendwelchem  (  irunde  noch  zügorte ,  gegen  Reinald  seibat  mit 
geistlichen  tind  weltlichen  Waffen  vorzugehen. 

Denn  mag  nun  meine  Zeitbestinirtumg  für  das  besprochene  Öchrift- 
stQck  richtig  sein  oder  nicht,  jedenfalls  steht  fest,  dass  der  Fabst 
sich  erst  nach  dem  l^mlullc  Kein^ildK  in  die  Mark  zu  entachiedeneu 
Massregeln  ent  sc  bloss.  In  dem  Schreiben,  welches  er  nun  am  7.  No?, 
an  Kemald  richtete,  beruft  er  <^\ch  ausdrücklich  aui  seine  bisher  be- 
wiesene Geduld  und  Langmut h,  darauf:  quod  non  processimus  hacta- 
nua  ad  iniuriam  iniuria  propulsandam :  er  halt  ihm  vor,  wie  er  nicht 
zufrieden  mit  den  angegebenen  L'ebcrgriffen  im  Herzogthame  jetzt 
in  die  Mark  eingefallen  sei,  te  manitestum  ostentans  sedis  apostolice 
iuiraicnm;  er  fordert  ihn  auf,  sofort  die  Mark  7ai  raamen  and  binnen 
acht  Tagen  alles  Genommene  zu  retitituiren  und  Genugthuung  zu 
leisten,  widrigenfalls  der  Subdiaoon  Cinthius  <len  Auffrag  habe,  ihn 
und  seine  Anhänger  zu  excorarnnmcuren  und  die  Orte,  wohin  sie 
kommen,  mit  dem  luterdict  zu  belegen,  während  dem  KdelnG.  Theobaldi 
befohlen  sei,  ihm  im  Namen  de3  Pabstes  den  Frieden  aufzusagen 
diifidet).  Nach  pahstlichem  SLhreil)eu  vom  30.  Nov.  iüt  die  hier  an- 
gedrohte Excommuaicatiou  alsbald  erfolgt^  während  der  Pabst  nun 
zuj^^leich  bestimmt  ausspricht,  dans  er  sich  entschlossen  habe,  mit 
Watiengewalt  das  Land  der  Kirche  zu  vertheidigen.  Dazu  stimmt, 
dass  erst  im  November  die  Befehle  /nr  Aufstellung  der  päbstlichen 
Heere  ergangen  zu  sein  bcheinen:  denn  die  Schreiben,  mit  welchen 
der  Pabst  den  Zehuten  aller  geibthcben  Fiukünlte  behufs  Unterhal- 
tung dieser  Heertj  verlaugt,  haben  sich  in  Ausfertigungen  vom 
22.  No?.  und  4.  Dec.  erhalten;  es  ibt  danach  nicht  wohl  anzunehmen, 
dass  ^chon  längere  2^it  vorher  umtassendere  iiüatungeu  TOigenom- 
meu  wurden. 

Ij'iir  die  Erklärung  dieses  autfallenden  Urastandes  sind  wir  bei 
der  Dürftigkeit  unserer  t^uelien  anf  blosse  Vermuthangen  angewiesen. 
Dass  der  Pabst  sich  zu  schwach  tühlte,  sich  fürchtete,  üeinald  noch 
mehr  zu  reizen,  ist  schwerlich  der  Grund  gewesen;  es  ist  nicht  ab- 
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zuheheii,  vveüjilialb  er  die  im  November  getrotleuiiu  MuHsreifL'lii  iiiclil 
bvhoa  im  September  tmt',  weuu  er  das  Vorguheu  im  lh  rz.ugihuni  mil 
dem  in  Her  Mark  auf  gleiche  Stufr  stellte.  Teh  weiss  kauiu  eine  an- 
dere Erklärung,  als  dass  e.«  Reinald  gelaug,  den  Pabst  über  die  Trag- 
weite seiaea  Vorgebeu»  im  Herzogt hum  zu  täuschen,  dasselbe  bei  ibm 
BD  entechaldigen*  Hat  der  Pabst  spater  in  seinem  Buodachreiban 
vciiL  21.  Juni  1239  behauptet,  Reinald  habe  die  Eroberung  von  Perugia, 
dtm  damatigea  AufenthaltBorte  des  FabeteB  beabBichtigt,  wie  auch  in 
(i«r  Qrtigorii  laklieB  angedeatet  iat,  so  man  steh  das^^anf  eine 
spStort.tSeit  banahan.  Ist  nach  der  Viia  Qregorn  FoUgno  von  Ooniad 
Ton  LütKelhafd  beeetat,  so  geetattea  die  rerwonenen  ilngaban  der 
Qoalto  keiQML  Schlaas  aaf  die  Zeii;  ei  kann  aacli  daa  reckt  woU 
eririt  nach  dem  Ein&U  m  die  Marie  geschehen  sein.  Halten  wir  ans 
für  das,  was  diesem  vorherging,  an  die  Angaben  des  pabstliclwD 
Sohreibeub,  »o  beziehen  sich  die  hier^  l)otonten  Ueber^^nfle  ani  Arroiie, 
Monte  Leone,  Cascia,  Arquata,  also  ausschliesslich  aul  den  an  die 
Abruz2en  gränzeuden  I  ht  ile  des  Herzogthums,  wie  (lt»tm  mieh.  ;iU 
Reinald  in  die  Mark  emtiel,  Bertold  nach  Kich.  Saugerm,  ebenda  zu 
Norcia  zurilckblieb.  Hatte  Keinald  von  vombereiu  die  Mark  im  Auge, 
so  ißt  das  Vorgehen  gerade  in  dieser  Richtung  erklärlich,  da  er  sich 
d%mit  dep  Weg  ia  dieselbe  sicherte.  Dagegen  wird  der  Pabst,  wenn 
er  ..ahep^bwipt  wvifteigreifeiide  Plaue  Tonransetate,  ?on  den  Sdhnen 
EflKsog  .'Konrada  Ytrt  allem  einen  Versoch,  sieh  das  Hersogthom  an 
ai»ienriir£ftm ,  erwartet  |haben;  und  darauf  lieaeen  jene  aich  an  der 
Grftp^  Itimebenden  Uutemahmuugeii  in  keiner  Weiae  scbüeseen. 

mßg  Rointld  gelungen  sein,  den  Pabst  hinaubalten  mit  YeraiGlie- 
rungen,  dass  es  sieb  nur  um  vorübergehende  Massregeln  handle,  Wie 
sie  im  Interesse  der  nachdriick liehern  Bekämpl'uug  der  Rebellen  im 
Kfjuigroii  he  selbst  nöthig  aeien,  oder  uui  Bestrafung  solcher,  welche 
deu  liebeilen  HiUfe  gewährt  hatten;  der  Umstand,  dass  der  Krieg 
zunächst  gegen  Ivcbelleü  det>  Kaisers  getillirt  wurde,  ttkh  hte  da  tur 
mp.ucherlei  Bemäntelungen  einen  Halt  bieten.  Wie  manches  sich 
geg^n  eifie  solche  Erklärung  einwenden  Hisst,  fühle  ich  recht,  wohl. 
Aber  wenn  der  Pabst  am  7.  Noy.  betont,  Reinald  habe  sich  nun 
dnieli  seine»  Einfall  in  die  Mark  als  ofiEenkundigen  Feind  der  Kirche 
daigp^teUj^  so.  ist  damit  doch  genugeam  angedeutet,  dass  er  bia  dahin 
Mittel  gefunden  hatte^  sein  Vorgehen  als  ein  der  Kirche  aelhBt  nieht 
feindlidies  darsustellen.  Damit  könnte  denn  auch  seine  ErUarang 
finden,  was  bezüglich  des  HfUfsgesuchs  an  die  Lombarden  im  September 
gemeldet  wird.  Dasselbe  mag  gestellt  sein,  als  Reinald  zuerst  seine 
Unternehmungen  auf  dos  Herzogthum  ausdehnte  und  der  Pabst  einen 
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Versuch  zur  L  uwrweriuug  le^^^elbeu  lürt  hten  mochte:  i<elau^  es  dann 
Reinald,  dessen  Refurchtuii;j;fMi  in  dieser  Kichtung  zu  bi  .sclus  jchtigen, 
so  würde  es  siuh  erkiareu,  dass  üaruufhiu  au  die  Lombarden  die 
Weisuti;^'^  kam.  vorläufig  die  Hülfstruppeu  nicht  ausrücken  zu  lassen. 
Die  eiiilgültii:;«  AntVorderung  zum  Ausrücken  ist  dann  aber  sicher 
nicht  ers[,  wie  (i)e  Annnlen  von  Piacenza  melden,  im  folgenden  Februar 
erfoltft,  sondern  wohl  irleichfaU»  im  Norember,  da  sich  ein  Schreiben 
der  liectoren  des  Bundes  erhalten  hat,  in  dem  es  heisst,  dass  die 
Abspuduüg  sich  ungebührlich  verzögert  habe,  and  aufgelonlert  wird, 
die  Truppen  bo  bereit  zu  stellen,  dass  sie  Mitte  Januar  auarücken 
können  (»Savioli  Ann,  Bol.  3, 100). 

Wenu  Keiiiult]  i ii  erster  Reihe  nicht  das  Herzogthum,  sondern 
die  Mark  ms  Auge  tusste,  wie  auch  schon  die  bezüglichen  Verbrie- 
fungen des  Kll  sers  zunächst  auf  die  Mark  berechnet  zu  sein  scheinen, 
so  wird  der  Grund  der  sein,  dasa  hier  die  Verhältnisse  seinem  Vor- 
gehen beaonders  günstig  schienen.  In  der  Mark  güb  es  sichtlich 
jederzeit  eine  staike  l'^rtei,  welche  die  Wiederherstellung  der  kaiser- 
lichen Herr.si  hiitt  wünschte.  Gerade  jetzt  bestand  hier  eine  weitver- 
zweigte Verbiüdung  a  ii  die  lleinald  sich  stützen  konnte.  Im  Juli 
war  Venedig  ein  Bünilniss  mit  Osimo,  Utcüuati,  Umana  und  Castel- 
fidardo  eingegangen  (Winkelmaim  A(tul,4</0).  Eben  diese  Städte  mit 
Cingoli  verbündeten  sich  dann  jun  :^  Sept.  mit  Knuini,  Fano  und 
Siuigaglia  ZDP*chÄt  gegen  IN-^iiro.  Am  (juü  uml  It^i  Tomui  Kirn  im  3,  448). 
Der  Fa'udt  hat  sichtlich  jene  Hiimluis^s'  ihm  itiindliche  betrachtet; 
nach  einem  Schreiben  an  den.  IJügen  vou  Venedig  vom  12.  üct.  for- 
derte er  denselben  nuf,  da«  Bündnis^  mit  Osimo  und  Uecuniiti  aaf- 
zugebeu,  da  er  ;kllu  Bündnisse  in  der  Mark,  als  gegen  du^  Interesse 
der  Kirche  verstosseud,  auti^elTtst  und  die  Küste  vuu  ICecanati  uml 
Umana  .He  iner  uumiLlelbareu  Herrschaft  vorbehaileu  habe.  Dem  gegen- 
über ergriiluu  nun  insbesondere  Osinio  uud  Recauati  die  i'artei  des 
Kaisers,  wie  das  die  von  Reinald  ertheilten  uud  später  vom  Kaiser 
(Reg.  V\hl .        bestätigten  Privilegien  für  diese  Städte  erweisen. 

Für  die  L'i;igeu,  welche  diese  Erörterung  veranlassten,  würde  der 
durch  die  Durtligkeit  der  Quellen  ohnehin  sehr  erschwerte  Versuch, 
das  Vorgehen  Keinalds  in  der  Mark  weiter  zu  verfolgen,  ohne  Be- 
deutung sein.  Es  galt  vor  allem,  den  Widerspruch  zu  lösen,  der  si(;h 
daraus  zu  ergeben  scheint,  dass  der  Kaiser  vor  seiner  Abreise  Or- 
kundeu  ausstellte,  welche  Reinald  ausdrücklich  zu  dem  Kiuiall  in  das 
Patrimonium  bevollmächtigten,  wahrend  dieser  doch  nicht  allein  nach 
der  eigenen  Behauptung  des  Kaiaers,  sondern  auch  nach  allen  andern 
Umstünden  eigenmächtig  unternommen   wurde.    In  dieser  Richtung 
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nun  ilürltc*  wohl  nur  noch  die  Fnige  aurzuwerruii  «ein,  wek-heu  Fall 
der  Kaiaer  im  Auj^e  hsiVieij  mochte,  wenn  er  jene  Urkunden  nur  för 
eventuellen  Gebrauch  zurückiiess.  lieber  Vermufchuugeu  kommen  wir 
da  freilich  nicht  hinaus.  Aber  nach  &wigiuig  aller  Umstände  ist 
mir  wenigsteiiB  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Kaiser  die  ErentualilSt 
in  Betneht  lOg,  dass  der  Pabet  wilixend  seiner  Abwesenheit  ver- 
saehen  mdehte,  si<^  des  Kfinigreiebs  %a  bemiehügen,  und  die  Wevanng 
aurüddiess,  darauf  mit  Besitanahme  der  irOheren  Beiehslande  lu 
antworten* 

DasB  thaisSehlich  der  Hergang  der  umgekehrte  war,  seheint  aller- 
dings gegen  unsere  Annahme  zu  sprechen.  Nach  der  Darstellung 
des  liicliard  von  S.  (iermano  und  der  Vita  (iregorii  wäre  der  fiinfall 
in  das  Königreich  nur  unternommen,  um  dadurch  lieiuald  aum  Anf- 
geheii  der  Mark  zu  uuiiugen.  Das»  aber  ist  gewiss  nicht  richtig; 
gegen  Keinald  wurde  ein  eigenes  Heer  gesandt  welches  ihn  schliess- 
lich zum  Verlassen  der  Mark  nöthigte;  und  wenn  bei  dem  Kintall 
in  das  Königreich  jeuer  Gesichtspunkt  miteingegrift'en  haben  sollte, 
so  ergibt  doch  das  ganxe  Voigehen  aufs  bestimmteste,  dass  es  sich 
dabei  nicht  um  eine  blosse  strat^ische  Operation,  sondern  nm  einen 
Versuch  aar  Besitanahme  handelte.  Bichf%er  hat  sich  wohl  apifter 
der  Kaiser  dahin  ausgedrilckt,  dass  der  Ein&U  erfolgtei  nachdem  die 
Uebergrüfe  Beinaids  daau  eine  Gelegenheit  geboten  hatten  (sampta 
ooeasione;  Hoillard  5,296.)  Damit  stimmt  das  Brgebniss  unserer  bis* 
herigen  Erdrtenmg;  die  p&bstliehen  Heere  wurden  erst  gesammelt, 
als  iiemald  bereit«  in  die  Mark  eingedrungun  war;  der  Pabst  könnt*; 
sich  mit  vollem  liechte  darauf  berufen,  dass  er  eraU  nachdem  er  in 
seinem  Besitze  angegrüleu,  nun  auch  seinerseits  zum  Angriüe  über- 
gegangen sei. 

Damit  aber  scheint  mu-  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  durch  Reinalds  Vorgehen  gebotene  Gelegenheit  eine  erwünschte, 
ohnehin  gehegten  Planen  des  Fabstes  begegnende  war^  und  dass 
schon  nur  Zeit  der  Abfiihrt  des  Kaisers  die  .Sachen  so  lagen,  daaa 
die  Mfiglichkeit  eines  Angriffes  auf  das  Ednigraich  nicht  ausg«- 
schlossen  schien«  Bas  Streben  der  römischen  Kirche  war  seit  einiger 
Zeit  insbesondere  auch  auf  Brweitening  ihrer  weltlichen  Henrschaft 
gerichtet.  Pabst  Gregor  hatte  se  erlebt,  dass  seine  nichaten  Yor^ 
ganger  durch  geschickte  Benutaung  der  ümstSnde  den  ümihng  des 
Kirchenstaates  mehr  als  verdoppelt  hatten;  sollte  ihm  der  Gedanke 
fremd  gewesen  sein,  auch  seinerseits  die  Verhältuisäe  in  dieser  Eich* 
tung  zu  verwcrthen  ?  Bei  der  zweiten  Excommunication  1239  kann 
da  ein  Zweifei  nicht  bestehen.   Ehe  der  Kaiser  das  Gebiet  der  Kurche 
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irgendwie  Terletzt  hatte,  hat  der  Babet  damak  ein  schon  tot  der 
Sioommunieatioa  TOTbenitetea  Btlndniee  mit  Qouia  und  Venedig  zu 
gemeinmer  Eioherung  des  ESnigreiehs  gesehksieB,  wlbrend  er  sieh 
aaasirdem  aaeh  mit  den  aoMudisi^n  Lombarden  bereiu  gegen  den 
Kaiser  verbllndet  hatte.  Bei  der  ersten  JSzoommnnication  liegen  diese 
YerbMtnisse  alleirdings  nieht  so  khir  sa  Tage.  Was  wir  aber  wissen, 
seheiiit  wenigstens  die  Annahme  au  leehtfertigeD,  dass  der  Kaiser 
bei  seiner  Ablihit  immerhin  die  EYentnalitIt  an  beachten  hatte»  dass 
der  Pabati  aach  ohne  in  seinem  Besitae  angegrifibn  an  sein,  es  Ysr- 
sncheB  hibme,  den  Kaiser  auch  mit  weHliehen  Wafien  au  be> 
kimpfen. 

Tor  allem  dllffte  in  dieser  Bidhtung  an  beachten  sein,  dass  die  so 
folgenreiche  Verbindung  des  Pkbstes  mit  den  rebeUisGhen  Lombarden 
nidit  erst  dah«r  r&hrti  dass  diese,  als  der  Psbst  wn  Beinald  bedrSngt 
war,  um  Hfllfe  ersucht  wurden  und  dieselbe  leisteten.  Aeusserungen 
des  Fabstes  selbst  ergeben  mit  gr5sster  Besthnrnfhait,  dass  dieser  bei 
seinem  Vongehen  gegen  den  Kaiser  von  vornherein  im  Binverstind- 
nisae  mit  den  Lombarden  handelte  und  mit  diesen  Abmaehungeu  flir 
dem  Kii^s&ll  getroffion  hatte.  Im  Schreiben  vom  26.  Juni  1229,  in 
welchem  der  Plsbet  die  Beetoren  des  Bimdes  anifordert,  die  lombar- 
disehen  Hfilfstruppeu  jetrt  bei  dringender  Noth  nicht  ans  dem  König- 
reiche zorackiiniebeD,  erinnert  er  sie  daran,  dass  er:  ex  summo  desi- 
derio  et  deliberalo  consilio  vestro  contra  Friderienm  dietnm  impera« 
torem  negotiiim  in^oasse;  dass  sie:  ad  prestandum  nobis  auzilimn 
contra  cum  vos  oertis  obligationibns  aatrinxeritis,  quia  unnquam  alias 
instant!  perieulo  vestro  poteratis  effieacinB  obriare;  dass  ein  scMmmerer 
Verraih  nicht  denkbar  sei:  quam  promissam  auxilium  in  ipso  neces- 
sitatis  articulo  subtrahi  confidenti,  presertim  in  quem  proraissionis 
fidueia  eom  noscitor  induzisse.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  mflasen  diese 
Abmachungen  jeden&lls  ttber  die  Wiederholung  und  Verscbarfong 
der  BzcoBununicationseentraa  am  23.  Mira  1228  aurUckrmchen;  ist 
in  dieser  selbst  alleidiags  eben  so  weuig,  wie  1239,  von  der  Sache 
der  Lombarden  die  Bede^  so  wissen  wir  doch,  dass  schon  bei  Ver- 
kündigung derselben  der  Fabet  SffentUch  Air.  die  Mailander  gegen 
den  Kaiser  eintiat,  vgl  Hmllardd,59;  anch  wlirde  sich  spStestens 
diese  Wiederholung  etwa  noch  als  Beginn  des  Vorgehens  gegen  den 
Ksiser  benichnen  lassen.  Verpflichteten  sich  bei  diesen  Abmachuugeu 
die  Lombarden  zur  Httlie  gegen  den  Kaiser,  so  ist  sicher  an  der 
Bichtigkeit  der  spatem.  Behauptung  des  Kaisers  nicht  au  aweifeln, 
dass  auch  der  Pabst  sich  sur  ünterstntaung  der  Lombarden  gegeu 
Kaiser  und  Boich  verpfliditete,  wenn  es  andi  nicht  richtig  sein  mag, 
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dM8  er  du  mit  körperliebem  Eide  bekiSftigte;  vgl.  Emllard  5,306. 
338.  1076.  Wie  wwit  sich  die  Verpflichtung  zur  Hülfeleist iiug  er- 
streckte, ist  nirgends  f^esa»(t.  Einen  Halt  scheint  mir  da  nur  der 
Umstautl  zu  bieten,  dass  die  Hülfe  von  Seite  der  Lombarden  schliess- 
lich nor  zögernd  und  ungern  geleistet  wurde,  dass  die  lomlmrdiöuhen 
Ritter  sichtlich  nur  darauf  dachten,  baldmöglichst  zurückzukehren, 
dass  sie  demuiich  sicher  zu  keinen  Untemebmuugea  bereit  wiM^n,  zu 
denen  sie  nicht  ausdrücklich  ▼«rpflichtet  waren.  Leisteten  sie  aber« 
anfangs  in  der  Mark  verwandt,  spater  auch  Dienst  im  Königreiche, 
so  muss  das  bei  solcher  Sechlage  die  AniiAhme  lehr  nahe  legen,  die 
Verpflichtang  der  XombardeiL  habe  keineswegs  nur  auf  Yertheidigiuig 
des  Batrimonimn  gelanteti  es  sei  schon  bei  den  beBQgUeben  Abma- 
chungen auch  der  Fall  eines  Ajigriffes  auf  das  Königreidi  ausdrftck- 
lich  ins  Auge  geüwBst. 

Auch  wenn  das  richtig  sein  sollte,  bleibt  es  fra^^lich,  ob  der 
Kaiser  von  diesen  /weifellos  geheimgehaltenen  Abmachungen  zur  Zeil 
seiner  Abreise  Kunde  hatte.  Aber  auch  davon  abgesehen  musst« 
•  schon  das  ottenkuudige  Vorgehen  des  i'ubsUs  tlem  Kaiser  ilen  Ue- 
danken  nahe  legen,  dass  es  dabei  schliesslich  darauf  abgesehen  »ein 
könne,  ihm  das  Königreich  zu  nehmen,  weil  nachtrSgUch  gerade  die 
Angelegenheiten  dieses  in  anfallender  Weise  fom  Pabste  in  den  Stveit 
hineingezogen  wurden.  Die  anfängliche  Excommunication  des  Kaisers 
am  29.  Sept.  1227  scheint  mir,  wie  schon  besMrkt,  eine  ferUttt&ies* 
massig  geringe  Tragweite  au  haben;  sie  erfolgte  nur  wegen  des  Kreon- 
rages,  war  lediglieh  Yerkfindigung  einer  schon  früher  eventuell  aus- 
gesprocheneu, jetzt  wirksam  gewordenen  Sentenz,  .üntemahm  nun 
der  Kaiser,  wie  seine  Vorbereitungen  kaum  besweifeln  liesseii,  im 
folgraden  Jahre  wirklich  den  Krensang,  so  konnte  anoh  die  LSsang 
nicht  wohl  verweigert  werden.  Wenn  der  Pabst  sagt,  dass  er  auf 
Wunsch  und  mit  liath  der  Lomi);irdeu  das  Netrotiura  contra  impera- 
torem  unternommen  habe,  so  hat  er  dabei  scliwerlich  jene  Excom- 
munication wegen  des  Kreuz'/ii;j;s  im  Auge  gehabt,  sondern  den  meiner 
Ansicht  nach  ungleich  gewichtigern  Schritt  der  Ausdehnung  der- 
selben auf  die  Angelegenheiten  des  Königreichs.  In  auffallend  ent** 
sprechender  Weise  erhob  auch  der  Pabst  1236  Febr  29  wieder  Klagen 
wegen  des  Königreichs  gerade  zu  der  Zeit,  als  die  Nachgiebigkeit  des 
Kidsers  gegen  die  Lombarden  ihr  finde  erreieht  tu  haben  sehion. 
Jetat  worden  Anfordmngen  beaügüoh  des  Kdnigreiehs  unter  der 
Drohung,  bei  ünwillfahrigkeit  des  Kaisers  nach  Recht  Yorangehen, 
aoent  gestellt  in  einem  wohl  sum  Dee.  1227  gehörenden  Schreiben 
des  FiMes  (H.  Qerm.,  Vi  \\  1, 286);  die  beiden  damals  an  den  Kaiser 
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gMandteu  Xardinile  werden  ee  llberbraolit  habän.  Data  der  Xaieer 
dihitif  nicht  eingehen  würde,  war  wohl  von  vornherein  zu  erwftrfont 

d&an  er  iusbesondere  die  von  ibm  vcrlüagiti  Kectituliüu  der  Göter 
von  Verräthern  abwies,  ergibt  seiu  Huudschreiben  vom  Apr.  1228 
(Reg.  1724).  Darauthm  hat  dann  der  Pnbst  am  2'3.  März  1J28  die 
Escotnmuuicatiou  insbesondere  auch  wegen  jeuer  sioniHcheii  Augele- 
geoheiten  verhängt.  Bezüglich  der  Kiuzelthatsacheu,  wie  bie  in  der 
Mittheüaiig  an  die.  apulischeu  Bischöfe  (M.  Germ.,  R.  p.  1,288)  ange- 
geben werden,  mag  die  Kirche  Grund  zu  beieohtigten  Klügeu  gehabt 
haben;  mindeatona  können  wir  diks  für  unsem  Zweck  dahingeetellt 
sein  lamen.  £a  folgen  dann  aber  noch  Ihfohungen  beallglksb  bUg»> 
Heiner  gehaltener  Ferdemngen,  deten  Nichtgewihnmg  dnreli  den 
Kiiaer  dann  bei  der  Wiederholnng  1229  auadrOcklieh  auch  als  Ekonm- 
nmaicationbgründe  anfgefllhrt  werden,  Heiest  es,  dan  wenn  der 
Kaiter  von  der  Bedrückung  der  Kirchen  nnd  der  BeeintrSchtigiiiig 
d  r  kirchlicheu  Freiheit  uieht  abstehe,  beme  Üuterthaüuü,  et  «pecia- 
lit<  r  homineü  regui,  vom  Eide  der  Treue  gelöst  werden  sollen,  m 
bewegt  sich  das  weuigsteuö  uoch  auf  kirchlichem  Gebiete,  wenn  auch 
durch  Betonung  det^  Königreichs  ein  anderes  bereit«  augedeutet  ist. 
Schliesslich  aber  heisst  es  dann:  si  nou  cessaverit  ab  oppressione 
pafnllorom,  orphanorum  et  viduanun  8eu  nobiliom  et  aliorum  homi«^ 
nom  regni  vel  eins  destnictione,  qnod  ad  Bomanam  eceleeiaai  spe- 
daliter  noedimr  pertinere^  pro  quo  —  iurameniom  fidelita^  exbibuit 
et  homagittm  prestitit,  merito  potent  formidaxe  ae  lue  feudi  priTandnin. 
An  die  Stelle  dei  Pabetes  tritt  hier  der  Oberlehnsherr;  in  demSohieibeii 
nmi  Dse.  ist  das  noch  weiter  auageflihrt,  indem  der  Babat- betont, 
du8  er  als  solcher  eine  BedrQckung  seiner  mittelbaren  ünterthanen 
doreh  den  Kaiser  so  wenig  zugeben  dürfe,  als  dieser  eine  sfd^^dnreh 
«sine  Vasallen  zugeben  würde.  Wir  wollen  nicht  darauf  eingeben, 
lu  wie  weit  das  KöiiigieKh  überhaupt  andern  Lebca  (jiuiacb.  gleich- 
zustellen war  oder  in  wie  weit  die  allgemeinen  Grundsätze  des  Lehn- 
recht:» ein  solches  Vorgehen  des  Lebubherrn  rechtfertigen  kounten; 
wie  es  denn  auch  kaum  einer  Bemerkung  bedarf  ,  dass  wenn  der 
Kaiser  ein  so  allgemein  hingestelltes  Oberautsichtsrecht  des  Lehns- 
herrn anerkannte,  er  weniger  Herr  im  Königreiche,  als  pabsthcher 
Statthalter  desselben  gewesen  sein  würde.  Fflr  unseru  Zweck  genfigt 
zu  beachten,  dass  schon  geraume  Zeit  vor  der  Abfahrt  des  Eaiseia 
die  üntaiehong  des  Königreichs  bestimmt  gedroht,  dieselbe  ala  &hlnss* 
sfetm  des  ganzen  angedrohten  Verfidirens  hingestelli  erscheini  Der 
VAA  ist  dann  in  dieser  Bichtung  auch  weiter  vorg^angen.  Knch 
des  Kaisers  Ab&hrt  hat  er  am  dl.  Jnli  die  ünterthanen  des  Kai^ecs,- 
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und  zwar  unter  namtnilidier  AnffUifaiig  der  im  Kflnigveiclie,  vom 
xTraiMide  g»15ti  Dmb  der  Mai  dann  nacV  eine  nnedrUddiclie  Ab* 
spreohnng  dee  Lehens  folgen  lien,  ist  allerdings  weder  gemeldeii 
noeb  wabiBclieinlich;  er  scheint  sich  damit  hegnOgt  au  haben,  daas 
der  Kaiser  wegen  Yerbarrens  in  der  Ebroommnnication  nach  Lösung 
der  ünterthanen  vom  Treueide  ohnehin  nein  Recht  auf  diw  Königreich 
▼erwirkt  habe.  Denn  in  seinem  Schreiben  vom  7.  Sept.  1229  an  die 
Bevölkerungen  von  Amittiruo  und  Forcone,  in  dem  er  daa  Verhältuitia 
berührt,  sagte  er  nur,  es  sei  otfeubar:  quod  dictus  FridericuH  feuda- 
tariu»  ieudo  taliter  abuteudo,  eo  privari  meruwiti  quamquam  iam  ait 
ex  alüs  causig  iure  privatus. 

Dasfl  dem  Pabute  schon  früher  der  Gedanke  uicht  fremd  war, 
sich  je  nach  der  Gestaltung  der  Verhaltnisse  des  Kömgreichs  bu  be- 
michtigan,  dass  er  sich  davon  bei  seinem  Vorgehen  beeinflnsaen  lieas, 
mdchte  ieh  demnach  kaum  beaweiföln.  Andereneits  ist  es  alleidings 
kaum  wahischeinlidi^  dass  es  aum  Versuche  der  AusAhruug  gekom- 
men wiie,  wenn  nicht  Bemalds  üebergriffe  denselben  erleichtert  hatten. 
Hatte  der  Fabst  wenigstens  nach  Behauptung  des  Kaisers  an  der 
Gränze  des  Königreichs  Söldner  gesammelt,  mag  er  daran  gedacht 
haben,  dass  die  Aufstünde  ^n  den  Gränzgebieten  weitere  Ausdehnung 
gewinnen  und  einen  Versuch  gegen  da»  Königreich  begünstigen 
könnten,  so  hatte  sich  da  die  Sachlao^e  damit  geändert,  dass  auch 
kaiserlicherseits  ein  Heer  an  der  Gränze  aufgestellt  wurde  und  iiemald 
den  An&tand  unterdrückt  hatte.  Wäre  dieser  mit  seinem  Heere  im 
Kfinigreiche  geblieben,  so  würde  ein  Angriff  aut  dieses  an  und  für 
sieh  weniger  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt  haben.  Vor  allem  aber  würde 
ein  anarsudiender  Gmnd  gefehlt  haben,  um  einen  solchen  Angriff  in 
den  Augen  der  ohriatiiohen  Welt  genügend  rechtfertigen  an  kdnnen. 
Als  dieser  Grand  nnn  aber  dnroh  das  Vorgehen  Boinalds  in  erwünsch- 
teeter  Weise  geboten  war,  da  wird  auch  alsbald  der  Zug  in  das  Kouig- 
reieh  unternommen ;  nicht  um  dadurch  Reinald  snm  Verlassen  der  Mark 
zunöthigen,  büudern  um  dasbelbe  als  verwirktes  Lehen  der  unmittelbaren 
Herrschaft  des  Pabstes  zu  unterwerfen.  Die  Urkunden  lassen  darüber 
keinen  Zweitel  Die  besetzten  Theile  des  K(iuigreichs  werden  mcht 
lediglich  als  erobertes  Land  hehandell,  dessen  Wiederherausgabe  man 
dann  etwa  von  der  Hestituirang  der  von  Keinald  besetzten  Theile  des 
Kirchenstaats  abhängig  machen  konnte.  Es  werden  sogleich  dauernde 
Einrichtungen  getroffen;  der  Pabst  Terleiht  den  unterworfenen  Städten 
das  Beoht  der  campanischen  Städte,  verbrieft  ihnen,  dass  er  sie  iEamer 
QDier  seiner  nnmittelfaaren  .Herrschaft  behalten  wolla  Der  l&ngst 
ausgesprochene  Gedanke  einer  solchen  Einziehung  des  Königreichs 
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Hat  flieh  nicht  erst  ia  Folge  de«  Einfalles  Beinalde  eq^oben;  aber 
di«Mr  ennöglichte  es,  denselben  unter  anacheiaend  gOnstigen  Ver* 
hftltnuaen  aar  Ansfllbnuig  so  bringen. 

Nach  aUem  Gesagten  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  der  Kaiser 
schon  TOT  seiner  Abfhhrt  eine  solche  Erentoalitit  berfieksichtigte  und 
dass  seine  Wnsungen  dahin  fingen,  von  dm  die  Zurttdknahme  der 
abgetrelenAn  Belehshuide  anssprechenden  Yerbriefungen  Qebnnch  an 
machen,  sobahl  der  FiibBt  Tersnchen  wllrde^  das  ESrngreich  als  Ter- 
wirhtes  Lehen  in  fienta  an  nehmen.  Denn  dass  er  dabei  blosse  weiteve 
Sentenien  des  Pabetee,  wie  etwa  die  am  31.  Juli  erfolgende  LSsung 
▼om  Treneide,  im  Auge  gehabt  bitte,  ist,  auch  abgesehen  von  der 
Zeitfrage,  gana  unwahrscheinlich;  derartige  Sentenien  waren  oft  er* 
folgt,  ohne  dass  doch  ein  Pkbst  daran  gedacht  hütte,  ihnen  mit  welt^ 
liehen  Waffsn  Nachdrack  an  geben.  Auch  möchte  in  dieeer  Richtung 
das  Votgehen  des  Kaisers  nach  seiner  Bttckkehr  und  der  Inhalt  des 
dann  folgenden  Friedens  tou  San  Oermano  an  beaditen  sein.  Zeigt 
sich  da  farots  aller  'Nachgiebigkeit  eine  beetimmte  OiSnse  scharf  ein- 
gebalten, so  ist  es  äotdi  sehr  wahrachrinlicb,  dass  eben  diese  ChrSnie 
Mteh  schon  fBr  Mhera  beiflgliche  Erw&guugen  dee  Kaisers  ins  Ge* 
wicht  fiel.  Sobald  er  ein  Heer  gesammelt,  macht  er  sich  rasel|  ans 
Weifc  und  Tertreibt  in  kamr  Zeit  das  pKbsUiche  Heer  ans  dem 
KönigreielL  Dann  aber  hSlt  er  ein,  sieht  von  einem  EinrQckon  in 
das  PisMmbninm  ab,  besdninkt  sich  von  da  ab  anf  Verhandlungen. 
Und  im  Frieden  selbst  hat  er  sich  nicht  blos  den  sonstigen  Anfor- 
derungen des  Pabstes  gefügt,  sondern  auch  den  dae  Königreich  be- 
treffenden, so  weit  diese  das  kirehliehe  Gebiet  betrafen  oder  dochi 
wie  bei  der  Angelegenheit  dir  Grafen  Ton  Celano  und  Aquila,  der 
Pabst  seine  Forderung  anf  einen  besondem  Chrnnd  stAtMn  konnte. 
Dagegen  bat  er  nicht  die  geringste  Goncesiion  gemacht,  aus  der  sich 
schliessen  liesse,  er  habe  anerimnnt,  dass,  wenn  auch  das  Vorgehen 
des  Pabstes  im  Übrigen  ein  berechtigtes  geweeeu  sein  sollte,  diesem 
danns  eine  Befegniss  habe  erwachsen  können,  ihm  das  Lehnskö> 
nigreich  abansprechen  und  sich  desselben  su  bemichtigen.  Hatte  der 
Pabst  den  eroberten  Stidten  zugesichert,  sie  nie  wieder  aus  seiner 
Herrsdiaft  au  entiassen,  so  war  irgendwelcher  Versidit  auf  den  ge- 
ringsten Theil  des  Königreichs  sichtlich  das,  was  dem  Kaiser  nicht 
sugemuthet  werden  durfte^  wenn  die  Verhandlungen  fiberhanpt  Er- 
folg haben  soUten.  Selbst  beaOglich  solcher  Orte,  welche  noch  im 
Intnesse  des  Pabstes  Widerstand  Imsteten,  war  nichts  an  sneidien, 
als  die  Einwilligong  des  Kaisers,  dass  ihre  Wiedemntsrwerfung  unter 
seine  Herrschaft  in  einer  die  Ehre  der  Kirche  mögliehst  schonenden 
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Art  imd  Weise  bewerkstelligt  werde.  (Reg.  1798).  Dem  eutaprecbeud 
wertlL'ii  diu  Kriegskustcn  beluiiideU:  die  Frage  sclieiut  zikv  Zeit  de» 
Al»si'hluijaes  des  Friedens  noch  mvhi  bereinigt  gewesen  zu  seiu  (vj^l. 
lieg.  1817);  aber  jeilen falls  wissen  wir,  djws  selbst  die  Forderungeii 
des  Pabstes  sich  uur  auf  die  zur  Vertheidiguug  des  Patrimouium  aul- 
gv^waudten  Kosteu  unter  ausdrücklicher  Ausschliessung  des  Königreichb 
erstrecktoa.  So  zeigt  sich  der  EiuMl  in  das  Königreich  überall 
durchaus  anders  behandelt,  als  das  sonstige  Vorgehen  des  Pabstes, 
als  etwas,  ifoui  derselbe  auefa  dann  niolit  berechtigt  war,  wenn  man 
die  Bereohiigan^c  des  sonstigen  Vorgeben  nicht  in  Frage  stellen  konnte 
oder  wollte. 

Sehen  wir  uns  bei  diesen  Erörterungen  wegen  der  Dürftigkeit 
der  Qaetlen  ▼ielibeh  auf  blosse  Yermafliimgen  hingewrasen,  so  glaube 

ich  doch  das  Hauptergebniss  derselben  för  genügend  geäichert  halteu 
y.ii  dürfen.  (la>  nämlich,  dass  das  Vorgehen  Reinalds  ein  eigenmächtige?: 
war  und  die  dasselbe  anscheinend  auf  Weisungen  des  Kairstr.- 
zurücktühi enden  Verbriefungen  ihm  nur  zu  dem  Zwecke  zurückge- 
lassen waren,  um  davon  in  einem  Falle  Gebrauch  zu  machen,  der 
enr  Zeit  der  Verwendung  noch  nicht  eingetreten  war.  Lediglich  das 
Vorliegen  dieser  Urkunden  war  bisher  für  eine  Aliffassung  dieser  Ver- 
hältnisse BMsagebend,  die,  wie  ich  denke,  den  sonstigen  Zeuguissen 
durcbans  widevspiiebt  Und  dann  bietet  unser  JSrgebniss  einen  lUberaua 
aafUlenden  Belege  au  «wie  manchen  Tri^pMslilttssen  uns  nicht  blos 
die  gäfiüsehten,  sondern  die  an  nnd  fftr  sieb  anverdiehtigsteii  or* 
kundliclien  Zeognisse  verleiten  k((nnen. 

f      Aber  ancb  in  anderer  Bichtuug  scheint  es  mir  beaebteoawertb 

m  sein.  Für  manche  schwerwiegende  Thatsachen  der  Geschichte 
dieser  Zeit  bilden  die  Kundschreiben,  durch  welche  Kaiser  Friedrich 
sein  Vorgehen  zu  rechtfertigen  suchte,  unsere  eiuzii^e  Quelle  Dm> 
wir  bei  il*  r  üeurtheüung  solcher  Schriftstücke  auf  die  inaniiK  hfachsteu 
Verschiebungen,  Bemäntelungen,  Verschweigurigeu  gettissi  sein  müssen, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Aber  von  da  ist  doch  ein  weiter  Schritt 
zu  einfach  unwahren  Behauptungen  Über  mehr  oder  weniger  offen- 
kundige Thatsai^en,  besflglich  deren,  auch  abgesehen  von  aller  WhIut- 
beitsliebe,  schon  berechnende  Vorsicht  auf  das  Einhalten  einer  be- 
stimmten Griume  hinweist,  wenn  es  andi  nickt  jedse  Sache  ist,  die- 
selbe einanhalten.  Üm  in  dieser  Biehtnng  einen  Halt  ftr  das  Urtheil 
zu  gewinnen»  sind  wir  auf  Falle  hingewiesen,  wo  andere  glaubhafte 
Zeugnisse  eine  Prüfung  gestatten.  Ein  solcher  besonders  massgebender 
Fall  sehien  nnn  gerade  hier  Torsuliegeu;  eine  wiederholt  ansgeapm- 
4>hene  thuteachlichc  Behauptung  des  Kaisers  schien  durcli  von  ihm 


Digitized  by  Google 


4 


Ertfiernsgeb  snr  Beicbugwchichte  des  drdKcfaDten  Jtlirlraiidart«.  370 

selbst  ausgestellte  uml  beMiegelte  Lrkuudeu  auf»  bestimmteste  als 
lügenhaft  erwiesen  zu  sein.  Schon  vor  Jahren  fital.  Forsch.  2.  137) 
glaubte  ich  dan  Ciewicht  des  Falles  als  des  auftalleudsten  dieser  Art 
besouderü  hetoneii  'm  sollen.  War  ich  seitdem  geuothigt,  sämmtliehe 
thatsächlicbc  Hr liau j)tinii^etj  iu  den  Schreiben  des  Kaisers  von  'ireud 
grösserer  Bedeutung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  war  dai)ei  mein 
Vorurtheii  nichts  weTiimr  als  ein  günstiges,  so  o;plaugte  ich  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  jener  Fall  nicht  blos  der  auflallendste,  sondern,  so 
weit  ich  sehe,  der  einzige  ist,  bei  welchem  n:ich  dem  bisherigen  Stande 
der  Forschung  nicht  eine  blosse  Entstellung,  sondern  eine  einfach 
Ingeiihafte  Behauptung  Ober  geschehene  Thatsachen  vorliegen  würde, 
btimimt  man  mir  darin  zu,  dass  nun  auch  dieser  Fall  wf'^jcTi  Ver- 
keunuug  der  Reweiskratt  der  anscheinend  vridersprerheiKien  Zeugnisse 
KU  beseitigen  sei,  so  bedarf  e<  keiner  weitern  Au.-^tührung,  me  damit 
die  Bedeutung  unseres  Ergebnisses  weit  über  die  Kichtigstellang  des 
Eiuzelialles  binausreicht. 

X.  Die  Ernennung  Erzbischot  Konrads  von  Köln  zum 
päbstlichen  Legaten  1249. 

In  den  Bagaglen  d«r  Fibtto  dar  apfitotn  BtnaÜBdMa  Zeil  twlmi 
BöliBMr  an,  dan  Pnlwt  Innooena  IV.  den  Ersbuobof  Kniind  von 
K51n  eni  im  Hui  oder  Juni  1249  sa  momiii  Ltgnten  iu  DeatacUand 
enianni  liabe.  £r  stQtefee  sich  dabai  auf  die  GfaMnik  GbrietiMu»,  wfldhe 
l'rOber  dem  mainMr  Ersbisebof  dietie  Namens  ingelegt  woidei  aber 
*  naeb  den  Untenncbungeu  von  Will  im  Hietor.  Jabrb.  2i  835  ff.  jeden- 
falls niebt  von  dieeam,  sondern  irabrscbeinliok  vom  Weibbisebofe  Cbrislian 
von  LiUbaiien  benttbri  Naeb  dieser  sebrbeaebteaswortben  Qaelle,  Mon. 
Germ.  25, 248,  bfttte  der  Pabet  dem  Eonrad  die  Legatkm  aar  Snt> 
«cbidigung  dafür  flbertmgen,  daae  er  es  aUebnta,  anf  deeseu  Posta» 
kiion  aocb  sum  Bcsbiacbofe  von  ISnina  einsugeben.  Aneb  in  den 
Annakn  *  von  St.  Pantaleon  findet  das  in  so  weit  Ujltorstütanng^  als 
dieselben  die  Baetellung  anm  Legaten  eist  naob  Beendtgnng  der 
maittser  Angelegeabeit  erwSbnNL  Da  nnn  das  Ablabnuagmobreibea 
am  4.  Mai  erlaasen  ist,  eo  glanbto  Böbsrar  anf  jenes  ZeogniM  bin 
die  Srnennong  erst  naeb  diesen  Tag  setMn  sn  sollen.  Dsbei  sebeint 
er  fibermben  ta  baben,  dam  er  selbst  bereite  frtüier  in  der  Begeston- 
abtbeilang  seit  1246  dai  Sehieiben  vom  14.  Mira  veneieboet  batte, 
doTcb  welobes  der  Pubst  dem  Brabisebofe.  teine  Smennong  aom  le* 
gaten  in  Deatsebland  anxeigt  Daaa  bwm  nun,  dam  die  von  Gardauns 
in  den  Porscb.  aur  (toutneheii  Gescb.  14,879,  dann  in  den  Anualoji 
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desj  Vereins  lür  deu  Xiederrliein  35,  1  tl.  zusararaeugeötellteii  Kegcsteu 
des  Erzbischofs  eine  Erneunuiig  erst  Im  Mai  uuls  oestimmteste  aiu»- 
zuächliesseii  aeiiieueu,  insoferii  er  danach  schon  spit  dem  10.  Apr. 
deu  Legateiititel  führt.  So  trug  ich  uicht  das  geringste  Bedeukeu, 
iu  deu  Reg.  imp.  5,  Nr.  4969*  jeue  Augabe  der  Chronik  Cbristiaos 
aufldrttckUch  als  irrig  m  beEeicbneu,  und  glaubte  aucb,als  mich  kürzUch 
die  Ueberarbeitimg  dir  Begesten  der  Pabste  «uf  deu  Gegentitaud 
sarttckfttbrie,  von  derselben  gaas  abeehen  zu  dOrfeo.  Aber  beim 
Auegehen  tob  der  enfleheiiieiid  einen  w  festen  Halt  bietenden  Cr- 
knnde  stieee  ioli  bald  anf  Schwierigkeiten,  die  eine  eingehendero 
IVnftmg  unerlaflalich  maehten;  nnd  eeblieBslich  sdiien  eich  dennoek 
XU  ergeben,  dass  die  anf  den  Mai  fUhrende  Angabe  der  Chronik  be- 
gründet sein  müsse,  wenn  ich  auch  die  gewichtigen  Bedenken,  welche 
dieser  Annahme  im  Wege  zu  stehen  äuheiuen,  iu  keiner  Weise  ver- 
kennen. 

Hätten  wir  au  der  Datiruii«^  dea  pabatlicheu  Eruenuaugsscbreihfü 
?om  14.  Mär^  Baluze  Miscellanea  7,495  (ed.  Mausi  1,226),  unbedingt 
feetsuhalten,  so  müsste  freilidh  jede  Erörterung  von  Tomberein  Qber- 
fiQssig  erscheinen.  Es  ist  uns«  wie  die  meisten  andern  für  unsere 
Frage  iu  Betracht  kommenden  päbstlichen  Schreiben»  erhalten  in  den 
au  Pwis  befindlichen  Originalregesten  des  sechsten  PontifiGalgahreis 
ans  welchen  BaLuae  eine  grosse  Zahl  von  Schreiben  YerSflbntlichte, 
wahrend  uns  d»  gesammte  Bestand  bekannt  ist  aus  den  Ausdlgen, 
•  welche  HOfler  in  der  Bibl.  des  Utterar.  Yereins  16, 161  iF.  seiner  Aua; 
gäbe  des  Albert  ron  Beham  anhängte,  alle  Adressen,  aber  leider  nicht 
alle  Datirangen  angebend  und  überdies  bei  yielen  Stücken  den  luhalt 
im  Auszage  oder  auch  voUätändig  mittheilend.  Dass  die  Datiruiig  2. 
idus  Martü  wirklich  auf  die  Regesten  zurückgeht,  kein  späteres  V#»r- 
seheu  eingreift  ergibt  die  übereinstimmende  Angabe  bei  Baiuze  und 
bei  Hötler  Nr.  '>17  wohl  mit  genügender  Sicherheit. 

Eine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  nun  gerade  jede  Itotiruug 
in  den  päbstlichen  Regesteubücberu  als  unbedingt  richtig  zn  be- 
trachten ist.  Zumal  seit  uns  die  Begesten  der  ersten  Pontificatitjahre 
Innoeenz*  lY,  durch  Berger  in  so  genauer,  jede  willkQrUche  Beesemag 
vermeidender  Ausgabe  Yorliegen,  sehen  wir  deutlich,  dass  die  Ab« 
Schreiber  der  pftbeUichen  Kanzlei  keineswegs  gegen  Irrthum  geschfltet 
waren  Tersehen,  wie  sie  sich  auch  sonst  beim  Abechreibeai  einzu- 
stellen pflegen,  machen  sich  in  den  Texten  oft  genug  unmittolbiir 
kenntlich.  In  Einzelfällen  selbst  in  der  Batirung.  Lesen  wir  Berliner 
Nr.  88'»:  r».  iami  ini,  oder  Nr.  2058:  5.  non.  ang.,  so  sind  beido  An- 
gaben an  und  für  sich  iiuzoläsiug.    iu  andern  Fällen  ist  eiu  Schreib- 
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Itihler  \veuigäteu8  sehr  wahrscheiulich.    Pindeii  sich  Horj^er  Nr.  499  tf. 
uacbemun(ier  Stricke  von  kal    rnartii,  kal.   niaii,  witder  kai.  martii 
and  danu  weiter  Stücke  vom  Eude  des   i'ebruar  und  Anfang  des 
yUa,  80  ist  doch  kaum  zu  zweifeln,  daas:  maii  Schreibfehler  sei.  Ist 
«  gerade  nicht  selten,  das»  Schreiben  einea  Pontificatsjahrs  erst  in 
den  Begasten  des  folgenden  eingetragen  wurden,  so  liegt  ea  bei  B. 
Nr.  2125  mit  Sepi  9,  Pont.  8,  doeh  geirias  nahe,  die  letatere  Angabe 
fOr  Tsnehrieben  zu  halten,  wenn  'das  StOek  nicht  blos  in  den  Re- 
gesten  des  vierten  Jahres,  sondern  gerade  unter  StOeken  vom  September 
desselben  steht   Finden  wir  wohl  in  den  erhaltenen  Originalen  eine 
aadere  Tagesangabe,  als  in  den  Begesten,  wie  etwa  B.  Nr.  2928  und 
2938,  in  den  Regesten  zum  5.  Juli  eingetragen,  in  den  Originalen 
Tora  7.  und  10.  Juli  datirt  bind,   vgl.  Tarlazzi  Appeiidice  1,188.  195, 
Äü  lat  scliwerlich  an  mehrfache  Ausfertigung  von  verschiedenen  'J'a^en 
zu  denken;  und  wenn  da  auch  nicht  gerade  ein  Alts,  hi-cihervor.schen 
t^iiigreifen  rauss,  so  zeigt  es  mindestens,   dass  wenig  Uewicbt  darauf 
gelegt  wurde,  dass  die  Regesten  gerade  denselben  Tag,  wie  die  Ori- 
ginalausfertigungen nannten.   Zuweilen  ergibt  der  Inhalt  Unrichtig* 
kfiit  der  Datirung.    8o  in  einem  Falle,  der  dem  Gegenstande  unserer 
Untersuchung  naher  liegt.   Sehon  Cardanns  Konrad  von  Hostaden  27 
nehm  sweifellos  richtig  an,  es  sei  in  der  ftr  Erabiaehof  SiMd  von 
Heinz  als  Legaten  anegeatellten  Vollmacht  bezflglich  der  Verleihung 
von  Benefieien,  Hdfler  Nr.  899,  das  6.  oal  Bfaü  ein  Schreibfehler  fllr 
6  eaL  Uartii  Denn  Sifrid  war  am  9.  M&rz  gestorben,  was  am  26.  April 
lö  Lyon  natQrlieb  längst  bekannt  war.   Ünd  selbst  wenn  wir  es  f&r 
zalässig  halten  wollten,  durch  ein  grobes  Versehen  sei  ein  früher 
concipirtes  Schreiben  ao  lange  nach  dem  Türk  noi  Ii  ausgefertigt  worden, 
so  mösste  schon  die  Stellung  in  den  RegeHten  an  und  fÖr  sich"  an 
einen  Schretbif  hier  denken  lassen.    Denn  in  der  Nachbarschaft  von 
Nr.  399  ftndeu  wir,  wenn  wir  von  Nr.  397  mit  i  non.  Maii  absehen, 
wenigstens  nach  den  von  Baluze  und  Uöfler  mitgetheüten  Datirungen 
lediglich  Stücke  aus  den  spätem  Zeiten  des  Februar  und  den  frOhern 
<}ss  liärs;  bei  Bichtigkeit  des  6  cal.  Maii  müssten  wir  bis  Nr.  470 
mgehen,  um  auerst  auf  ein  gleichzeitiges  Sehreiben  äu  stoseen.  Nun 
ergibt  siöh  allerdings  leicht,  disss  bei  der  Bintiaguug  in  die  Begeslen- 
bOeher  auf  die  chronologische  Folge  keinerlei  Werth  gelegt  wurde; 
lediglich  die  Katar  der  Sache  bradite  es  mit  sich,  daas  sich  wenigstens 
gaoE  im  allgemeinen  eine  gewisse  chronologische  Folge  zeigt,  wenn 
dieselbe  auch  kaum  weiter  geht,  als  dass  die  grossere  Zahl  der  Schreiben 
des  vorhergehenden  Monats  zwar  früher  eingetragen  erscheint,  als 
die  des  folgenden,  daneben  aber  doch  auch  die  Schreiben  beider  Mo- 
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imte  t^uf^  iimiuuchiauhäte  getuiitvlit  erscUeiuuu.    Sehr  iiüutig  «iud  (üe 
Abwr^hiingen  ungleich  bedeuieuder.   Doch  ist  da  zn  untondieidiBiL 
FuMen  wir  als  noimal  eingetngeu  alle  dja  Stfltike,  welche  una  eine 
chronologisch  fortachreitende  Reihe  dacaielleii,  ao  iat  ee  gar  aieht 
■eltea»  daM  aio  durch  Schreiben  unterbrochen  werden,  welche  nicht 
blos  Wochen,  aoadern  eijie  Beihe  von  Monaten  anrückliegeo;  so  finden 
sich  z.  B.  Berger  Nr.  687.  2703  vom  Juli  erst  unter  deo  Urkunden 
des  folgenden  Mai.    Das  kat  iiatürlicli  nichts  Autfalleudea;  die  Stücke 
wurden  sji.iter,  als  gewöhnlich,  zur  liegistratur  übergeben  und  demge- 
mäsi^eiügetragep.  Um  so  mehr  muss  der  umgekehrte  Fall  einer  verfrühten 
iiimtragungauffallpii.  Erklärtes  sich  höchst  eiulauli,  wenn  wir  em  Stück 
vOWtAnt'aug  des  März  unter  Stücken  vom  Anfang  des  Mai  ündeu,  so  würde 
•    der  umgekehrte  Fall«  das  vereinzelte  Erscheinen  eines  Stückes  Tom  Anfang 
des  Mai  unter  denen  von  Anftiug  März  voraussetzen  lassen,  dass  die 
ganae  Masse  der  dann  folgenden  Stücke  des  März  nnd  April  erst  im 
Mai  suT  Begiatrirang  gelangt  sei  nnd  trotadem«  dass  man  aof  die 
chronologische  Folge  gsr  kein  Gewicht  legte,  dennoch  gerade  nur 
jenes  eine  Stück  des  Mai  so  ?erfrOht  eingetragen  wäre.   Wenn  aber 
die  letatere  Annahme  gewiss  nnanlassig  erscheinen  mttsste,  so  wQide 
sich  aoch  da?on  abgesehen  leicht  nachweisen  lassen,  dass  sidi  we- 
nigstens für  die  Masse  der  Urkunden  die  Eintragung  nicht  leicht 
über  ein  oder  aadere  Woche  nach  der  Datiriiug  verzollen  hat.  Dennoch 
habe  ich  in  den  vier  ersten,  jetzt  genau  übersehbare u  Pontilicatä- 
juhren  mehrere  Fälle  einer  ao  autfalleuden  Verfrühung  von  eiuem  bis 
zwei  Monaten  gefunden.    So  etwa  bei  Berger  Nr.  2607  ff.  die  lieihe: 
Apr.  27,  Junt  13,  Mai  2,  Mai  5  u.  s.  w.,  während  wir  bis  Nr.  274o 
vorgreifen  müaseni  um  wieder  ein,  Schreiben  vom  Juni,  und  bis  Nr.  2787, 
um  ein  solches  Vom  18.  Juni  zu  finden.   Vgl  auch  Berger  Nr.  121. 
d4.0.  d70.  390,  1714.  1790.    In  Einaclfallen  würde  sich  wohl  eine 
mathmi^sliche  firklärong finden;  Nr.  I^lseheint  eine  Seite  an  sofalieaaen, 
man  msg  naohtniglich  freigelassenen  Baom  henntst  haben;  Nr.  820 
bej^ft.  deq^lben  Gegenstand,  wie  das  vorhergehende  Schreiben,  und 
es  mag  sich,  möglich  geseigt  haben,  dasselbe  hier  noch  unteranbringeiL 
Um  aber  im  allgemeinen  darüber  nrtheilen  zu  kdnnen,  wie  sich  solche 
auffallende  Verschiebungen  mehrlach  ergeben  konnten,  würde  wohl 
Einsicht  der  Origmalregesten  selbst  unerlässlick  sein.     Für  imseru 
Zweck  mag  es  genügen,  dass  solche  Verschiebungen,  zumal  wo  sie, 
wie  lu  unserm  Falle,  zwei  ganze  Monate  betragen  würden,  doch  so 
selten  vorkommen,  dass  sie  immer  Bedenken  erregen  werden.  KomoLt 
nun  hinzu,  dass  es  sich  nur  um  die  nächstliegende  Vertauschung  von 
Martü  und  Mai  handelt,  dass  hei  Dichtigkeit  der  letstern  Monate* 

Digitized  by  Google 


tdrOrteniDgeD  aur  Ueichageachichte  des  dreizehotOQ  Jahrhunderts  383 

migiibo  das  Schreibeu  au  eineu  lauget  Vwiifaivbeaeu  gerichtet  Hein 
witodiBf  to  ist  doeh  sieht  wwter  sa  hwrafda,  dm  juM«  Sehi»ibta 
ftn  Sifnd  nicht  sam  26.  April,  aondem  sam  24,  Vefaciur  einso- 
rMhen  i«t 

Dm  Ansahen  der  pSbsthchen  Kegestenbfleher  wivd  nns  also  nicht 
abhaltsn  dOrte  endi  Schreibfehler  i»  Beehnnng  in  siehen.  SoUten 
wir  Qrond  finden,  einen  eolcben  bei  der  Bruennungstinninde  En^ 
bischof  Kommds  mit  2.  id.  llnrtii  »Mnmthmtun^  so  liegt  gewies  aneh 
hier  die  so  hftafige  Yerweehslung  von  Ifortii  nad  Maü  von  ▼orn- 
herein  mm.  nfichstsn.  Und  wenigstens  eine  gewisse  Unteiet&tinng 
wOrde  diese  Annahme  auch  hier  in  der  Stellnag  in  den^BegestSB 
finden.  Von  Höfler  Nr. .400  ab  ist  die  Reihe  der  Daftiru&geii,  eo  weit- 
uns  diese  fiberhaa]it  behannt  ist:  Mai  4.4.  Apr.  80.  Hai  6.  6.  Oäk  Wk 
Hai  a  4.  11.  Apr.  29.  27.  Härs  lA  Hat  14. 14.  1&  15. 16.  5.  U.  17. 
Apr.  2a.  Hai  18. 18  o.  s.  w. ;  vgl  die  ZusanunenstsUung  bei  Potlhast  Beg. 
poni  S.  1 133.  Diese  Eintrag  imgea  müssen  im  Hsi  anscheinend  kors  nach 
der  Aosfiniigung  der  Uxkonden  dieses  Honats  Torgenommsin  sein,  da 
die  Beihe  dsfeelben  sonst  echwerlieh  so  r^lmüssig  fcrlaulan  wflrds; 
daswisohes  Nachtn^ungen,  die  im  allgemeinen  nnr  bia  ia>  die  letatea 
Tage  des  April  sorlIckgreüiBn.  Finden  wir  nun  ausserdem  die  so  weit 
aurfiokreidunide  Nacbtrsgung  vom  16.  Oct,  so  kSniite  es  natflrlioh 
an  and  iHr  sich  gar  nicht  anfiallen,  wenn  ein  Sttlek  ?om  LA  Hiiis 
erst  im  Hai  eingetragen  wurde.  ITehmen  wir  aber  an,  ee  greife  da 
ein  nfichstltsgender  Schreibfehler  ein  und  es  gehöre  aiim  14«  Hai,  «o 
fttgt  es  sich  so  flbenuis  genau  der  Beihe  der  fibrigen  Schieiben  des 
Hai  ein,  dass  da  eine  anfällige  Geetaltong  swar  nickt  ansgeschlosaen, 
aber  miadestsns  sehr  unwahraeheialich  ist  Immerhin  eacfaeint  mir 
der  damit  gebotene  Halt»  so  wenig  er  entaeheidend  sein  kanUf  ge- 
wichtig g^og,  um  der  thatsSchltch  überlieferten  Datirung  die  Wage 
au  halten,  es  eben  sq  wahrsoheinlieh  in  machen,  dass  bei  dieser  cjin 
niehslliegender  Sehreibfehleiv  als  bei  jener  anffidlenden  SteUnng  blmaer 
Ztt&ll  eingegriffisn  habe;  dass  wir  uns  demnadi  daranf  hinge  wiesen 
sehen,  ganz  unabhängig  Ton  der  ftberlieferten  Ditiraag  an  erwAges, 
ob  der  14.  Hisa  oder  aber  der  14.  Hai  der  sonstigen  Sachlage  beeiter 
entspricht 

Gegen  den  14.  Häiz  nun  scheint  mir  vor  allem,  au  spiechen, 
dass  der  apostolische  L^t,  Etabischof  Sifirid  von  Haina,  erst  am 
9.  Hars  an  Bingen  starb,  dass  fünf  Tage  spiter  sein  Tod  sehwerlicli 
schon  EU  Lyon  bekannt  war,  gans  gewiss  aber  an  diesem  Tage  nicht 
schon  die  Ernennung  eines  Nachfelgers  beschlossen  und  verbrieft, 
sein  konntsi  Wurde  Koorad  wirklich  schon  am  14  Hara  aum  Legaten  ■ 
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liir  das  deutsche  Küiiigrcich  bestellt,  ao  iiiiiijs  diese  Veriuguuj^  gauz 
uiiabhiiiigig  vom  Tode  Sifirids  erfolgt  sein.  üiiJ  da  die  ganze  Sach- 
lage die  Auuahme  a\is8cbliesMt,  m.in  iiabe  daran  gedHcht,  Sifrid  die 
Lögtttiou  zu  uehmeu  und  sie  Kourad  zu  übertrageji.  so  konnte  nur 
ein  gleichzeitigea  Fungireu  beider  als  Legaten  für  ganz  Deutscbiami 
beabsichtigt  gewesen  sein.  Nun  bestand  allerdings  gerade  damals 
auanahmsweise  ein  solches  VerbäUuiBS  in  Oberitalien«  wo  seit  1247 
nun  Legaten  Gregor  von  Montelongo  ein  iweiter,  der  Caidinaldiaoen 
OeteYian  von  Sta  JÜaria  in  Via  lata,  binsngekomnieii  war,  und  nvar 
80|  daw  ihre  Ij^tianM|ifengel  dieaelben  Gebiete  timfi»aten.  Be  wiid 
nnn  keinar  weitam  Aoalttbning  bedttrfen,  wie  ttbenras  waoluadan  die 
Sachlage  in  der  Lombardei  und  in  Dentacbland  war,  wie  daa,  was 
dort  angemeaeen  sein  mochte,''  hier  allor  Yoianancbt  naeh  nnr  n  an» 
anfhÖrlichen  Streitigkeiten  zwischen  den  beiden  Häuptern  der  kirch* 
liehen  Partei  geführt  haben  würdt,  wenn  sie  gleichzeitig  zu  Legaten 
iu  ein  und  demselben  Gebiete  beatellt  worden  wären. 

Allerdings  wissen  wir,  dass  Sifrid  zwar  zunächst  lür  ganz  Deutsch- 
land ernannt  war,  aber  in  besonderm  St  iir*  iben  die  Weisung  erhielt, 
dass  die  kölner  ProTinz  von  seiner  Legation  eximirt  sein  solle;  vgl. 
UÖfler  Nr.  413.  Es  lieeea  sich  daran  denken,  dass  anoh  Konrad,  ob- 
wohl sam  Legaten  für  ganz  Deutschland  bestellt,  eine  ähnliche  on- 
schränkende  Weisung  erhalten  hätte.  Dann  i^r  würde  diese,  von 
andern  Schwiengkeiten  abgosebon,  doch  siehor  obenao  in  die  Ba- 
geaten  eingetragen  sein,  wie  dae  hei  den  Qbngen^  die  Legation 
Eoonids  betreffindan,  dnrebweg  die  Tollmaobtan  Sifiida  wSrÜidi 
wiederhdondon  Scbreiban  der  IUI  ist  Das  YerbSltnisa  wdrdo  da- 
dnreb  nur  nocb  unerUSrlieber,  wenn  man  wirklieb  gleiebieitiges 
Fungiren  beider  Erzbischöfe  als  Legaten  für  Deutschland  im  Auge 
gehabt  hätte.  Diese  Umstände  weisen  doch  bestimmt  daraut  hiy, 
dass  wir  Kuurad,  wie  das  auch  Cardauus  anKuuehmen  scheint,  als 
Nachfolger  Sifrids  zu  fassen  haben.  Dann  aber  kann  er  nicht  schon 
an  14.  März  ernannt  sein. 

Auf  dasselbe  führt  ein  anderer  Umstand.  £s  war  feststehender 
Brauch  der  päbstlichen  Kanalei  in  der  Adresse  der  an  Legaten  ge- 
richteten Schreiben  der  sonstigen  Bezeichnung  den  Titel:  apostolioe 
sedis  legaifeo  soniillgen.  Sind  wir  über  die  Zeit  der  ßmennnng  Sifrida 
anderweitig  nicht  genaaer  antonriebtot,  so  genOgt  der  ÜnMtand,  dnaa 
in  Schreiben  an  ihn  vom  2.  Jan.  1249  der  Titel  noch  fsblt,  sam 
Belege,  dass  er  damalanoch  nicht  ernannt  war.  Dagegen  fSefalt  der  Titel 
in  keinem  der  seit  26.  Jan.  an  ihn  erlassenen  Schreiben;  vgl.  HSfler 
Nr.  324.  (>2.  ü7.  412.  13.  14.    Dasselbe  sollte  nun  auch  tür  Konrad 
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snMhn.  Aber  der  Titel  ÜBthlt  noch  in  aUen  Scliveibeii  bis  Uber  den. 
20.  April  bioans,  ?gl.  HSAer  Nr.  462. 66.  67.  77.  Brat  am  11.  and 
15.  Kai,  Kr.  511.  21,  nnd  dann  weiter  wird  Eonrad  Tom  Fabete  ala 
Legal  beaaiobnei  Da  ea  aieb  da  niebt  nm  einen  Kaaelfidl  baadeli» 
bei  dem  ein  Teneben  eingreifen  bBnnte,  ao  iat  der  Sdibiea  niebt 
abanweiaen,  daea  Koniad  nidit  sehon  am  14.  Hta  enuumt  aein  kann* 

Bndlieb  ist  noeb  ein  ümefamd  an  beacbten.  Die  ikilber  Sifirid 
ertbeaten  Bmpleblasgea  nnd  Yollmaebten  worden  fttr  Koniad  wOrÜiob 
gleidüaatend  aaageftrtigi  Ibve  Datiruog  war  Ton  HAfler  niebt  mit> 
getbailt  Da  aie  aber  in  den  BegeatAn  ala  Nr.  466—9  awiiebeii  Stileken 
vom  28.  Apr.  und  4  Hai  eteben,  da  weiter  aocib  4ie  beiden  muiitfeel- 
bar  folgenden  Scbreiben  Tom  4.  Mai  ineofBm  Soniad  bebreftio,  ala 
in  demalben  die  erbetene  tJeberiragimg  der  Yerwaltong  der  mainier 
Kirebe  an  ibn  abgelebnt  wird,  nnd  ei,  aoeb  von  der  aoadrOeUieben 
Angabe  in  CSbriatiauB  Obronik  abgeeeben,  mindeatena  wabmebeinlieb 
iet|  daaa  die  üebertragung  der  Legation  ala  Brmta  fllr  daa  Abg»- 
aeblagene  erfolgte,  eo  war  wenigeteo«  an  Tematben,  daaa  eie  um 
den  Beginn  des  liai  auagefertigt  sein  durften.  Dieae  Vermutbang 
bestitigte  sieb;  naeb  Ifittbeilong  Ton  Haret,  der  die  Gate  bette,  die 
Originalregesten  an  TWgleieben,  sind  jene  Tier  Stficke  vom  SO.  Apr. 
datirt.  Wie  nnwabrscbainlieb  ee  damit  wird,  daas  dem  Erabiecbofe 
aelbst  die  Emennong  eebon  am  14.  Mira  angezeigt  sein  aollte»  bedarf 
keiner  weitem  Bemerkung. 

Iat  mit  allem  Gesagten  eine  Datirong  der  Bmennongsarknnde 
▼om  14.  Mftra  niebt  wobl  au  Tssreinen,  so  aebm  wir  ona  bestimmt 
auf  den  14.  Mai  bingewieaen.  Denn  eine  Aenderung  auf  2.  id.  Apr^ 
wie  aie  die  Zeit  des  Todee  Sifrida  aUeidinga  gestatten  wttrde,  ist  niebt 
bloe  doreb  die  ünwabrsebeinliebkeit  der  Yerweebslung  von  Martii 
nnd  Aprilia  nnd  der  auf  den  Mai  weiaenden  Stellung  in  den  Begeaten, 
aondem  inabesondeve  aoeb  dordi  daa  Fbbkn  des  Legatentitel  noob 
in  dea  sp|tern  Zeiten  des  April  aoageseblosaen.  Aber  eo  ausreiebend 
dieses  Brgebniss  an  und  fttr  sieb  begründet  sebeinti  so  fthrt  es  döcb 
auf  Sebwierigkeiten. 

Zunickst  liesse  sieb  einwenden,  daee  wenn  die  Yollmaebten  Ütar 
den  Iisgatan  aebon  am  SO.  April  ansgeatellt  worden  und  denelbe 
eebon  am  11.  Mai  einen  Auftrag  ab  Legat  erbSlt  (Höfler  Nr.  511) 
die  Ernennung  niebt  erst  am  14.  Mai  erfolgt  sein  bann.  Daa  iat 
inaowmt  riditig,  als  die  tbatsSebliebe  Ernennung  aUerdinga  fr&ber 
fiiUsn  muss.  Aber  diese  ist  ja  niebt  identiseb  mit  der  formellen  Yer- 
brielnng  derselben.  Naebdem  der  Pabat  einen*  Legaten  ernannt  batte, 
waren  ein«  Menge  Sebriftstlld^e  fttr  denselben  au  fertigen,  die  nun 

mtatUMDiw  ir.  25 


'  S86 


Fioker. 


keiiie-U  MTs  etwa  auf  den  der  thatöächlichen  Eroennung  2urück- 
datirt  wunleu,  sou(ierii  nach  ihrer  wirklicheu  Eutstrchunii  Tatje  nenneü, 
welche  zuweilen  weit  von  einander  liegen;  so  ist  die  Hauptmasse  der 
Vollmachten  für  den  Cardinallegaten  Octavian  von  Sta  Maria  in  Via 
lata  theils  vom  8.  Märr,  theili  vom  18.  Apr.  1247  datirt.  Nun  mmste 
die  fomieUe  Anaeige  der  Emennong  an  den  EmMmten,  die  ja  we- 
niger dam  bestimmt  war,  ilim  diMelbe  m  Kunde  ca  bdngen,  all  ibm 
eine  Beglanbigang  ra  bieten,  keineewegs  gerade  das  enrtgeftrtigte 
Scbnltetllck  aein.  Es  mag  genügen,  als  Beleg  anf  den  niehitlie- 
genden  Fall  an  Terweisen.  Die  Anaeige  der.Eraennnng  an  Sifind 
von  MaiDs  selbst  ist  allerdings  nicht  in  die  Begesten  eingetragen  -, 
wobl  aber  die  bezügliche  Anzeige  an  den  dentscben  Cleros,  welebe 
für  uusern  Zweck  jener  gleichzust-cUeu  t.eiu  dürite.  Sie  datirt  vom 
25.  Febr.:  aber  schon  am  26.  Jan.  bei  Ertheilnng  eines  Einzelauftrags 
beisst  Siirid  Legüt,  war  also  damals  bereits  ernauut,  wie  das  weiter- 
folgende Schreiben  mit  demselben  Titel  bestätigen;  und  auch  die  auf 
seine  Legat  ion  selbst  bezüglichen  Verbriefungen  sind  überwiegend 
früher  datirt,  als  die  Anzeige  der  Ernennung;  vgL  fiöfler  Nr.  324. 
352.  367.  391.  399.  412.  413. 

Eben  so  wenig  wird  gegen  nnseie  Annahme  ins  Gewicht  fallen 
können,  dass  Eoniad  sehon  im  April  anf  gana  Dentschland  oder  dock 
auf  fremde  Diöoesen  beallgliche  Auftrage  erhfilt,  vgl  Nr.  462.  66.  67. 
77,  bei  denen  er  swar  nicht  Legat  genannt  wird,  welche  aber  durch- 
aus  der  Stellung  eines  Legaten  entsprechen  wfirden.  Nach  dem  Toda 
seines  mächtigen  Genossen  ersehien  Eoniad  der  ganaen  Sachlage 
nach  als  das  unbestrittene  Haupt  der  deutschen  Kirche;  ihn  zum 
Leguleu  xü  bestellen,  mag  sogleich  beabsichtigt  gewesea  sein  und 
wenn  sich  die  AuatÜhrung  verzöjirerte ,  so  wird  der  nächstliegende 
eirund  nur  in  dem  Eiiiti;ieifen  der  Frage  nach  Wiederbesetzuug  des 
mainzer  Stuhls  zu  sehen  sein,  durch  deren  liösung  die  küuftiire 
Stellung  Konrads  aufs  wesentlichste  bedingt  war.  Dass  ihm  aber 
schon  jeist  der  Fabst  Aufträge  ertheilte,  wie  sie  aunachst  Legaten 
ertheilt  zu  werden  pflegten,  aber  doch  auch  jedem  andern  ertheilt 
werden  konnten,  kann  nicht  aofiallen. 

Um  so  gewichtiger  ist  das  Bedenken,  das  sieh  daraus  eigibti  daa« 
Konrad  in  seinen  eigenen  Urkunden  sich  bereits  im  April  dea  htgß^ 
ten  titels  bedient  Am  10.  April  bestätigt  er,  sich  als  Legat  beaeioh- 
nend  und:  antoritate  legationis  nobis  a  aede  apostoKea  eoncessai  dem 
Stift  S.  Ursula  su  Köln  die  Ton  ihm  selbst  am  29.  Aug.  1248  be- 
willigte lucorporiruug  der  Pfarrkirche  zu  Kelz;  Crombach  Vita  S. 
Ufäulae  800.    Und  am  30.  April  gibt  er  aU  Legat  Aultrag,  die  Piü« 

_  « 
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moDstratt-user  von  Bedburg  im  Besitze  einer  Kirche  im  Bisthume 
Utrecht  zu  schützen,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  eine  Verfügung 
des  froheren  Cardinallegaten  Petrus;  Sloet  Oorkkb.  van  üelre  701. 
Selbst  eine  dritte  Urkunde  mit  dem  Lej^ateutitel  vom  14.  Mai  (vgL 
Cardauns  Kegir  Nr.  233)  köiiute  iiuch  auilulien,  wenn  die  Verbriefung 
»einer  EmennuLig  erst  an  demselben  Tage  erfolgte.  Würde  es  sich 
nur  um  eine  einzelne  Urkunde  handolii.  so  liease  sich  au  irgend- 
welches Veraehen  iu  der  DatiruB}::  dL-uken;  hier  ist  das  zweifellos 
unzulässig.  Und  wünit-  ts  siuh  nur  um  den  Titel  handeln,  so  Hesse 
öicii  uüuehmen,  die  Dütinrng  beziehe  sich  etwa  nur  auf  die  Handlung, 
es  sei  dann  bei  der  ^]iiitern  JJeurkuüdung  der  ToUere  Titel  zugefügt; 
aber  vor  allem  du  rr  le  Urkunde  ergibt  aufs  bestumnteste  auch  eine 
Handlung,  dkc  biühihch  uar  durch  die  inzwiBohen  erhaltenen  VoU- 
machteu  eines  Legaten  veranlasst  war.  Halte  ich  andererseits  das 
frühere  anscheinend  widersprechende  Ergebniss  für  durchau$  gesichert, 
so  wird  uns  nur  eine  Lösung  genügen  können,  wetehe  es  erklärt, 
dasa  Konrad  sich  schon  im  Apr.  als  Legat  beieichiieii  und  doch  wieder 
erst  im  Mai  zum  Legaten  ernannt  werden  ]R>]ute.  Da  echeint  mir 
nun  einen  Halt  die  Weimmg  des  Pabetee  vom  20.  Febr.  au  Sifrid  Ton 
Hains,  Hdfl»  Nr.  413,  zu  bieten,  wonach  SÜrid  aeiii  Legatenamt  in 
der  kölner  F^ovins  nicht  Üben  eoll,  da  er  diese  von  denuelben  ezimirt 
habe.  Idi  mOehte  nnn  annehmen,  dass  gleichzeitig  oder  auch  im 
laufe  dee  Mari,  da  sich  ane  dieeem  Urkunden  mit  dem  Legatentitel  • 
noch  nicht  erhalten  haben,  Konxad  nur  für  seine  eigene  Kirchen- 
piovins  Befognisee  erhielt^  auf  die  hin  er  eich  snr  Fdhrang  des  Le- 
gatentitelB  berechtigt  hielt  Dass  ein  Metropolit  zum  Legaten  nur 
für  seine  F^vina  ernannt  wurde,  war  nicht  ungewöhnlich.  Es  lige 
am  nächsten,  durdi  die  Annahme  einer  solohen  Ernennung  Konrada 
den  anscheinenden  Widersprach  sn  lösen,  wenn  damit  nicht  der  Um- 
stand unerklirt  bleiben  würde,  dass,  wfthrend  er  seihst  sich  schon 
als  Legaten  beseichnet,  die  pfibstliche  Kanslei  ihm  den  Titel  noch 
Torsigt.  Möchte  ich  ^her  annehmen,  dass  er  s«rar  nicht  ausdrück- 
lich Bom  L^aten  ftlr  sane  Fhmns  ernannt,  ihm  aber  Yollmachien 
ertheilt  wurden,  die  ea  nahe  legen  konnten,  sich  als  Legaten  su  be- 
seiehnen,  eo  würde  ich  allerdings  einen  so  gekünstelt  scheinenden 
Ausweg  kaum  vertreten  mögen,  wenn  sich  nicht  aus  naheliegender 
Zeit  ein  ähnlicher  Fall  bestimmter  nachweisen  hesse. 

m 

Am  &  Deor  1251  erhielt  der  Erwählte  Philipp  von  Bavenna 
päbstliche  Vollmaclften  für  die  ganae  Bomagna  sunichatbehufr  Wieder- 
herstellung des  Friedens,  mit  der  Befngnissi  Anoeuiationen  von  den 
'  dortigen  Kirchen  an  erheben;  vgl.  FantnzsiMon.  Bav.  3,89.  90.  Tarlaaia 
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Appendice  1, 218.    Er  wird  dabei-  weder  als  Legat,  uoeh  sein  Ami 
aU  das  der  Legation  bezeichnet;  und  dem  entsprechend  führt  weder 
er  den  Legatenütel,  noch  wird  ihm  derselbe  in  den  in  der,  Folgeaeii 
an  ihn  gerichteten  pftbitlichen  Schreiben  ertheilt.   Aber  letetevee  mit 
einer  Annahme.  Am  8.  Apr.  1252  eohniht  der  P^bet  dem  nur  hier 
aoedrflcklich  als  Legaten  des  apostolischen  StaUs  beseichneten  Philipp, 
dasB  er,  so  lange  der  Oardinallegat  Octa?ian  in  der  Lombardei  Ter- 
weile,  die  Üebung  des  ihm  Tertiehenen«  Offidimi  legationis  herohen 
lassen  solle  (Amadesins  Antisi  Bar.  3, 190).  Und  nochmals  wird  dauiL 
Philipp  gauz  vereinzelt  am  4.  Jan.  Ili53  m  einer  Urkunde  des  Grafen 
von  Bagnacavallo  als  apostolischer  Legat  bezeichnet  (Tarlazzi  1,227), 
Am  20.  Dec.  1255  wird  Philipp  dann  allerdings  commidso  sibi  lega- 
tioais  officio  für  gauz  Oberitalien  bevollmächtigt  (Ämadesius  3, 191), 
Doch  beisst  es  auch  hier  nicht  :  plene  legationis  officio,  und  als  seine 
nächste  Aufgabe  wird  nur  die  Bekämpfung  Ecelins  betont  Jetst 
führt  er  zunächst  selbst  in  seinen  Urkunden  den  Titel  eines  Legatoi 
(so  Mon.  patr.  16, 1426.  Yerci  £celini  3,391.  fantmit  6, 94)  nnd  wtid 
auch  Tom  Fabste  so  beaeichnet  (Veroi  8,898),  Bald  aber  whid  der 
Gebrauch  des  Titels  wieder  ein  so  schwanlmder,  wie  das  bei  den 
Legati  a  ktere  oder  den  mit  ToUer  Gewalt  ernannten  Legaten  nicht 
der  Fall  ist.   Obwohl  seine  Yollmachten  fortdauerten,  wird  er  in 
Urkunden  Anderer  nicht  mehr  als  Legat  bezeichnet,  während  er  selbst 
am  30.  Mai  ^2^j^^  /war  dtii  Titul  nicht  führt,  aber  nuoh  autoritate 
^egatioiiis  coramiüäe  haudelt  (Tarlazzi  1,253.  259.  260).    Hören  damit 
im  allgemeiueii  die  Belege  für  die  Fortdauer  seiuer  Vollmachten  auf, 
80  finde  ich  ihn  doch  wieder  vereinzelt  um  13.  Mai  125^  und  sogar 
noch  am  6.  Aug.  1268  in  Urkunden  von  Untexgebenen  ab  Legaten 
beieichnet  (Fantuzzi  5,337.  Tark»ai  2,76.) 

Diesem  Falle  gegenüber  wird  non  die  Annahme  kann  mehrge* 
wagt  erscheinen,  dass  Konrsd  schon  vor  seiner  £mennnng  anm  Le-> 
gaten  ftkr  Deutschland  in  seiner  eigenen  PtOTins  awar  nieht  Tolle 
Legationsgewalt  erhalten  hatte,  in  welchem  Fslle  auch  die  p&pstUehe 
Kanslei  ihn  als  Legaten  beseichnet  haben  wtlide,  aber  dooh  so  aoa- 
gedehnte  Vollmachten,  dass  er  daraufhin  sieh  sur  Ffihmng  des  Titels 
berechtigt  hielt.  Ich  glaube  daher  trotz  des  anscheinend  widerspre- 
cheudeu  UmtUiiidcä,  dass  Konrad  sich  achou  im  April  ak  Legaten 
bezeichnete,  au  dem  Ergebnisse  festhalten  zu  dUrten,  dass  das  Schreiben, 
in  welchem  er  zum  Legaten  fOr  ganz  Deutschland  bestellt  wird,  nicht 
zum  14.  ^lärz,  äoudern  zum  14.  Mai  gehört. 

Ausser  den  in  die  päbstlicheu  Kegesten  eingetragenen  wird  nun 
itür  die  BestelloDg  JULonrads  aum  Legaten  noch  ein  bei  Hartaheina 
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Coneilia  3,440  gednicktes  Schreiben  zu  beaditen  aein,  in  welchem 
ein  ungenannter  Pabet  allen  Ershiachöfen,  BischSfen  und  Prälaten  in 
Thmitonie  regno  meldei,  dass  er  in  dem  Wunsche,  das  Negotium  dei 
et  eoelesiae,  quod  in  Theatouie  partibns  agitur,  so  glflcklichem  Eudp 
WH  iBhren,  dem  ERbi8eh9fe  von  Köln  das  kmt  der  Legation  in  fa- 
vofem  ipsins  negotii  flhert»gen  habe,  and  sie  anffofderti  ihm  snper 
ipso  negotio  sa  gehorchen  und  ihm  die  gebohrenden  Flroeimtionsn 
in  liklsn.  BartUieim  bsiog  es  anf  Ersbisohof  Philipp  und  sekle  es 
sn'1187.  Dass  das  nnnilSssig  sei,  bat  herats  SehsffiBr-Boichont^ 
Vrisdnchs  I  Streit  mit  der  Cone  2 IS,  aaehgewisesn.  Diss  S6hfsih«n 
neh  ssinsm  Inhalte  nach  sehr  woiil  anf  Xmuid  hsaishen  kdnnsb  dass 

eine  andern  pssoende  Besishvng  anfitafinden, 
ist  ihm  dabei  nicht  entgangen.  Dennodi  gUnhte  er  dsron  ans  dam 
Grunde  absehen  m  sollen,  weil  uns  das  Empf^ungsschreihen  fllr 
Konnd  an  d«n  deotsehen  dems  anderweitig,  H5flsr  Kr.  486,  erhalten 
sei  und  eine  uden  Enrng  seige.  Der  Qnmd  endieint  mir  nicht 
stichhaltig.  Es  findet  sich  knin  andenr  Enbiaehof  Ton  Köln,  auf 
den  dar  Inhalt  passen  würde;  die  AnsdrHehn,  in  denen  von  der  Sache 
der  Kirche  in  Dentseblaiid  die  Bede  istk  finden  sich  gerade  in  der 
Zeit  König  Wilhelms  gerade  so  in  pfthstUchsn  Schrdben  hfiufig  an* 
gewandt  Aneh  dem  Gudinallegaten  Petras  S.  Gsorgü  waren  1247 
Empfehlungsaehretben  Tmtthiedener  Fmeong  an  die  Bischöfe  mil^ge* 
geben ;  vgl.  Berger  Kr.  2980.  81 ;  der  von  Seh^br  betonte  Umstand 
würde  also  an  und  ftr  sich  kein  Bedenken  eigehen. 

Oerade  in  diesem  FlaUe  aber  trifft  das  um  so  weniger  zu,  als 
hier  der  Zweefc  des  einen  Schreibeas  neben  dem  andern  recht  wohl 
abiasehen  ist  Bns  Schreiben  Kr.  486,  welohee  die  entsprechende 
Empfehlung  fttr  Sifind,  Kr.  411,  wUrtlich  wiederholt,  ist  nach  einer 
ganz  allgemein  gehaltenen  Fbnnel  gefertigt,  welche  bis  anf  die  Kamen  . 
fOr  jeden  andern  Legaten  nnd  für  jedes  andera  Land  ebenso  passen 
würde;  schon  der  Umstand,  'dass  in  dem  swcitan  Schreiben  betont 
wild,  die  Ernennung  am  insbesondoe  mit  Bficksicht  anf  den  in 
Bentschland  geftihrten  Kampf  flr  die  Sache  der  Kirdm  erfolgt,  den 
Weisangmi  dee  Legaten  also  inshesondera  in  dieser  Bichtang  an 
folgen,  würde  es  erkllren,  wenn  man  dem  üblichem,  gans  allgemein 
g!6haltenen  Schreiben  dieses  sweite  sufügte.  Es  kommt  hinao,  dass 
Kr.  486  swar  nnr  an  den  dems  adressirt  ist,  seiner  gansen  IVMsung 
nach  aber  eben  so  wohl  an  Laien  gerichtet  sein  konnte,  nnd  hödist 
wihischeinlich  gleichhuitend  aach  flir  die  weltlichen  Ffirstsn  und 
OfOBsen  an^geforlagt  worden  wie  das  in  entsprechenden  Füllen  in  deü 
Biigestenbüchem  anidrüd:lieh  bemerkt  ist  Dieses  sweite  Schrelbea 
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dagegen  paeste  nur  fttr  den  deroi;  wird  dieser  inebeaondere  aus- 
drücklich angewieaen,  die  Qbliohen  Froenmiionen  an  leialea,  ao  würde 
ja  das  allein  es  genflgend  erkttren,  wenn  man  der  abliohen  allge* 

meinen  Empfehlung  dieses  sweite  Schreiben  zufQgte. 

Der  l'mstaud  füllt  um  so  schwerer  ius  Gewicht,  als  es  aonai 
!  weuigstens  bei  llebertra^uiig  der  volle  u  Legat iouisgewalt  nicht  üblich 
war,  die  Leistung  der  IVocurationeii,  die  ja  ak  selbstYerstiindlich  be- 
hanrieh.  werden  kounte,  ansdrücklich  zu  erwähnen  So  vuUaläudig 
uus  jetzt  die  gair/e  Masse  der  Verbrief  uugeu ,  welche  ILir  einzelne 
Legaten  dieser  Zeit  beim  Antritte  ihres  Amtes  ausgefertigt  wurde, 
insbesondere  aus  der  Veröffeutiiehung  von  Berger  bekannt  ist,  so  ist 
doch,  HO  weit  ich  sehe,  dabei  von  den  Frocoratioueu  nie  attadrücklich 
die  fiede.  Sind  weiter  die  fibr  Konrad  auagestel  Iten  Schreiben  durch- 
weg wdrÜieh  ans  denen  aeines  Vorgängers  Sifrid  wiederholt,  so  dürfte 
eich  mit  siemlioher  Sicherheit  behaapten  1  aasen  9  daaa  ein  dieaem 
gleichlantendes  Schreiben  für  Sifrid  nicht  vorhergegangen  war,  wenn 
anch  der  Inhalt  an  nnd  für  eich  auf  diesen  gleichfims  passen  würde. 
Bs  ist  nSmlich  die  Beseichnnng  des  deutschen  Legationsspreogals  in 
den  Sehreiben  für  die  ▼ersehiedenen  Legaten  eine  Terschiedene,  docli 
8(),  dass  bei  ein  und  demselben  Legaten  durchweg  nur  die  eine  Be- 
zeichnung gel^raucht  wird.  In  den  Verbriulungen  für  den  Legaten 
Philipp  von  Ferrara,  Berger  Nr,  2917  ff.,  heisst  es  auhuiilunsloa: 
Tentoniii,  in  denen  für  den  Cardinal  Petrus  S.  (Jeorgii,  t\'.i 
Aliirnaunia  öchlechtwe^;  daufcgeu  in  denen  für  Sifrid  von  Mainz  eben 
80  regelmässig:  regnum  Alamanuie.  Denselben  Ausdruck  finden  wir 
denn  auch  in  den  erweislich « ans  den  letatern  wiederholten  Verbrie- 
fiingeu  für  Kourad.  Dagegen  heisst  es  regnum  Theoionie  in  Nr.  4Ü6r 
welches,  ^v!i>  der  Vergleich  mit  den  entsprechenden,  aber  weniger 
weit  gehenden  Weisungen  an  Siirid,  Kr.  399.  414,  ergibt,  für  Konrad 
selbststandig  ooneipirt  wurden  Basselbe  wird  dann  auch  für  unser 
Sehraiben  ansonehmen  sein,  da  uns  darin  wiederholt  derselbe  Ansdnipk. 
begegnet. 

Daraus  dürfen  wir  denn  wohl  weiter  schliessen,  dass  iür  die  lui- 
gewöhnliche  Erwihnung  der  Procniationen  sich  gerade  bei  Konrad 

ein  besonderer  Orund  ergab.    Gleich  bei  seiner  Ernennung  dürfte  das 

kaum  der  Fall  gewesen  sein.  Aber  weiterhin  scheiui  dann  Konrad 
bei  üebung  der  ihm  verliehenen  Befugnisse  auf  manchen  Widerötauci 
gestossen  zu  sein.  Der  Erzbischof  von  Trier  machte  ^;t'ltend ,  dass 
seine  Provinz  nur  zum  Empfange  t mcs  T^-^atus  a  laterr  vcrptlichLet 
861,  und  wusste  denn  auch  die  Exemtion  derselben  beim  Pabste  za 
erwirken;  vgl.  Gesta  IVevir.,  Mon.  Germ.  «24,410.    Weiter  aber  Mioss 
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cUuiD  aaob  m  der  Salsburger  Prolins  die  üebang  der  Legationebe* 
fttgoisee  auf  Wideretkad,  wie  vir  das  inebeeonidere  mis  den  Sebrmben 
einei  leiBer  Boten  an  Kontad  enebeu,  vgl.  BOfler  Alb.  t.  Bebam  60, 
in  welebeni  denelbe  fiber  die  Wldenetellohlrait  dae  Bnbieebofii  ?on 
Sahburg  und  der  Bieeböfe  tob  Begensbnrg  und  Freiling  klagt  und 
enmebt,  die  fon  ibm  gegen  dieertben  gespioobenen  Senienien  wa  be* 
etStigen.  Itaae  es  liob  dabei  inabeeondeie  aneb  am  die  Proenrationen 
bandelie,  ergibt  die  Stelle:  Hoe  eciatia  cerio  oertiotf  quod,  ei  siepe- 
dieti  epieoopi  paaai  ftiiieent»  miUe  eoe.  marcae  ezaminati  argeuti  Tolria 
per  eorum  epieeopatoe  proearationia  feetne  nctmiiie  eommode  et  sine 
aeandolo  eoUegissem.  YgL  aneb  Gardauis  Konxad  30.  Danaeb  iat 
es  mir  am  wabiscb«nliebsten,  dass  jenes  die  Fkoonrationen  in  mige> 
wdbnlieber  Weise  ausdrllclilieb  betonende  Scbreiben,  an  die  deuiscben 
Bieeböfe  und  PriUaten  erst  eiuigo  Zeit  nach  der  Ernennung  Konrads 
auf  Klage  desselben  erlassen  wurde,  dass  er  bei  Erhebung  der  Pro- 
curationen  auf  Widerstand  stosse. 

Diese  ProcuratioDeD,  daneben  aber  auch  manche  andere  Befug- 
nisse machten  das  Amt  eines  pibstUchen  Legaten  an  einem  ttberaus 
eintrfiglidien.  Der  Pabst  mochte  daher  immerhin  erwarten,  dass  sein 
mächtigster  Anhftnger  in  Deutschland  darin  einen  genügenden  Ersatz 
finden  werde  ftr  die  Yereitlnng  seines  Wunsches,  auch  das  Mainaer 
Enstift  au  verwalten.  Doch  scheint  es,  dass  der  Pabst  ibm  auch  noch 
anderweitige  Tortheile  anwandte.  Mattheus  Paris  ed.  Luard  5, 74  er«- 
iShlt,  der  Pabst  habe  nach  dem  Tode  SifHds  an  Konrad  die  YerwaU 
tung  des  Enstifts  Mains,  dann  aber  eine  der  reichsten  Abteien  der 
Welt  Namens  Wolsa  Übertragen;  Konrad  habe  die  EinkOnfte  und  die 
Kostbarkeiten  beider  Kirchen  xnr  Besoldung  seiner  Bitter  Terwandt 
und  dieselben  Tollstündig  ausgeiaubt  Da  die  Nachricht,  so  weit  sie 
Maina  betrifft,  entschieden  irrig  ist,  so  ist  es  erklftrlich,  wenn  Car- 
dauns  Konrad  28  auch  den  Best  als  Fabelei  betrachtete.  Seitdem  ist 
aber  ein  pftbstliches  Schreiben  vom  3.  Mai  1247,  Borger  1,892,  be- 
kannt geworden,  aus  dem  sich  ergibt,  dass  damals  die  Yertheidigung 
der  Abtei  Fulda  dem  Enbischofe  Ton  Mains  ttbertrageu  war;  die 
Prälaten  der  Ton  der  Abtei  abhingigen  KlOster  werden  darin  ange- 
wiesen, dem  Etebischofe  nach  ihren  Mitteln  Beisteuer  su  leisten.  Solche 
Veberwdsungen  Ton  Abteien  an  Bisehdfe,  sichtlich  au  dem  Zwecke, 
um  sie  durch  die  Yerftgnng  Aber  die  EinkOnfle  und  Oflter  derselben 
flQr  ihren  Eifer  bei  Bekämpfung  der  kaisarlichen  Partei  au  belohnen, 
werden  jetst  mehrfach  erwihnt;  TgL  Beg.  imp,  5,  Päbste  su  1248 
Sept.  7  und  1258  Jan.  28,  wegen  der  an  den  Bisdtof  Yon  Konstana 
flberwieaenen  Abteien  Bheinan  und  KreusUngen.   Wissen  wir  nun, 
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dass  Fulda  im  Bentie  SUrids  von  Hains  war,  so  dOrAe  damit  die 
AngaX»  dee  Hattheoa  Pim,  wonach  die  Abtei  naoh  denen,  Tode  an 
den  ESnbiscihof  TOn  Köhl  ttberwieaen  woiden  wire,  doeh  einen  eehr 
gewichtigen  Balt  gewinnen. 

Eoond  führt  den  Tütel  einea  I«igaten  noch  im  Apr.  1250,  aber 
nicht  mehr  am  1.  Mal  Die  Art  der  Beendigiing  eeiner  Legation 
kann  danach  keinem  Zweifel  nnterii^n.  Jhbt  mm  Bibeie  »ui  Le- 
gnien  iQr  Deateehland  ernannte  Cerdinalbiechof  Petraa  Ton  Albane 
kam  im  April  1250  in  seinen  Amtssprengel  und  hielt  gegen  Ende 
des  Monats  ein  Goncil  zu  lAttich;  Tgt  Seg.  imp.  5,  Nr.  4996^  Mit 
dem  Erscheinen  eines  Legatus  a  laftere  erreichten  -die  Konmd  er* 
theilten  Yollmaohten  ihr  Ende, 
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ritterlichen  Klassen  im  steirischen  Landrecht 

von 

Otto  V.  Zallinger. 

Das  vor  wenigeu  Jahrcu  uuter  dem  Titel:  , Das  steirisclie  LaiHl- 
recbt*  durch  F.  Bise  hott'  veröffentlichte  vermuthlich  aus  der  z.weiteu 
Hälfte  des  yierzehiiteu  Jahrliunderts  stammende  2)  Rechtübuch  er- 
scheint als  eine,  wie  für  die  Kenntniss  doa  bairisch-österreichischeu 
Bechts  im  Mittelalter  ftberhaopt,  so  besonders  auch  für  die  Geschichte 
der  StandesrerhaltDisse  und  zwta  spedell  der  BeehtsTerhältnisse  der 
ritterlicheil  EUwsen  in  der  Steiermark,  sehr  beachtenswerthe,  iateree* 
ssüte  Quelle.  Der  Darstellang  von  .der  Herren  Becbt*  ist  dturin 
eme  längere  zasainmenhaiigeiide  Beihe  von  iLrtilceln  (Art  85 — 120) 
gewidmet.  Das  YerstSodoiss  dieser  Stellen  wurd  nun  aber  durch  den 
Umstand  wesentlich  erschwert«  dass  sich  daselbst  statt  der  in  den 
gleichzeitigen  und  ältereu  süddeutHchen  Quellen,  Urkunden  und  Rechts- 
autzeichnungen, allgemein  und  regelmässig  üblichen  Standesbezeich- 
nuQgen  eine  abweichende,  eigen thüinliche  Terminologie  augewendet 
findet. 

Nirgends  ist  im  steiriächen  Land  recht  von  Grafen,  freien  Herren 
(Freien,  im  österreichischen  Landrecht},  Dienstmannen  oder  Land- 
herren, (unter  welcher  Bezeichnung  die  drei  genannten  Klassen  seit 
dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bekanntlich  yielfach  zusam- 
mengsfiiflst  werden)^  ebensowenig  Ton  Bittern  und  Knappen  die  Bede. 
Wir  begegnen  in  demselben  vielmehr  als  Benennungen  Ton  —  wie 
sich  aas  dem  Inhalt  der  beaflglidien  Stellen  mit  Sicherheit  ergibt 
ritterlielien  Personenklassen  ausschliesslich  folgenden  AusdrAcken: 
Henv  Dienstherr,  Edelmann,  Landmann,  Gotteshausmann,  Eigenmann. 

SteiennlikliQhsi  Lanlieehi  dsi  Hittelaltan,  bearbeitet  vom  Dr.  MKnsiid 
BMoff;  hexan^gegeben  ^  Tom  historiMben  Terane  Ar  Stfliermark«  6ns  1875* 
*)  VgL  das  Eänfeitnog  8.  S7  ff. 
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Siod  uns  diese  nun,  etwa  mit  Aumahme  des  Ausdrocks  Landmann, 
auch  aus'  der  Spraehe  anderer  Quellen  gelSufig,  so  aeigt  sieb  aber 

weiter  bald,  dass  sie  im  steirischeii  Laiidrecht  zumeist  ofFeubur  nicbt 
in  dem  «^twülmlicheu  iSiuue  gebraucht  werden,  dasH  hieb  z.  B.  die 
Begriffe  d»?r  Dieu.stberreii  oder  EdelUute  hier  keiueswef^n  vollständig 
oder  iinincr  mit  d«'uf<'nigeii  decken,  welche  wir  soiiüt  mit  dieben  lie- 
zeichimngfii  zu  verbmdeu  guwoliiit  sind. 

Der  Gedanke,  du»h  etwa  die  Kutwickeluug  der  Staudeöverhiilt- 
nibbe  iti  der  Steiermark  um  die  Entstebungszcit  des  Laudrechts  zu 
besondereu,  eigentbümlicheu  UestaltuugcD  geführt  haben  könnte, 
kann  da  aber  von  vorneberciu  gar  nicht  aufkommen;  die  im  Wesent- 
lichen Tollatandige  Gleichförmigkeit  der  ständischen  Ordnung  in 
Steiermark  mit  der  anderowo,  specieU  in  dem  benachbarten  Oesterreich« 
bestehenden,  urird  für  jede  Zeit  durch  zahlreiche  arkundlicbe  Zeugnisse 
ausser  Zweifel  gestellt,  welche  zugleich  erweisen,  dass  regelmäKsig 
auch  in  Steiermark  die  bekannten,  sonst  gebräuchlichen  Standesbe- 
seichnungen  angewendet  wurden. 

Wir  konneu  es  demnach  in  dem  steirischen  Landrecht  jedenfalls 
nur  mit  einem  melir  oder  miuder  uugewöhnlicheu  Sjinicbgebrauch 
zu  thuu  habeu  und  es  wird  sich  also  auch  nur  darum  bandeln  im 
Kiuzelueu  fesl/itstellen,  welche  der  bek:iniiteu  Klassen  oder  (Jruppen 
des  Kitter>(;nide.s  hier  uuter  den  erwähnten  Kategorien  begritlen,  als 
Dienstherren  Landleute  u.  s.  w.  zusammcngefasst  oder  unterschieden 
werdeu.  Die  sichere  Beantwortung  dieser  Frage  erweist  sich  aU 
noth wendige  Vorbedingung  für  die  Verwerthuug  des  in  jenem  Kecbts- 
biidi  gebotenen  Materiales  und  sie  bildet  die  nächste  Aufgabe  der 
nachfolgenden  Untersuchungen. 

Dieselben  bilden  zugleich  gewissermasaen  einen  Nachtrag  zu 
meiner  Arbeit  Ober  ,  Ministeriales  und  Milites',  in  welcher  ich  das 
steirische  Landrecht  noch  ganzlich  ausser  Betracht  gelassen,  einer- 
seits weil  es  bereits  ausserhalb  der  zeitlichen  Grenze  lag,  welche  ich 
mir  damals  gesteckt  hatte,  andererseits  aber  auch  eben  in  Folge  der 
erwähnten  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Benützung  desselben  zu- 
nächst entgegenstellten  und  dereu  Lösung  mir  seitdem,  wie  ich  meiue, 
gelungen  ist.  Darnach  finden  nun  «iber  nicht  hlos  die  in  jeuer  Arbeit 
gewonnenen  Kesultate  in  dem  steirischen  Luiidreclit  ihre  neuerliclie 
Bc.'otätigiirig,  sondern  dasselbe  erötfnet  uns  ül:)erdie.s  im  Zusamnieii- 
balt  mit  dea  audereu  Quellen  interessante  neue  Eiublicke  iu  die 
rechtliche  Stellung  und  Eutwickeluug  speciell  des  niederen  unfreieo 
^itterstandea,  mit  welcher  Klasse  sich  die  gegenwärtigen  Erörtemngen 
auch  zum  allergrössten  The«le  zu  he<»chäftigen  haben  werden.  ' 
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1.  Die  Di  eus>Lhct're  11 ')  oder  Herr<!u^). 

Der  Ausdruck  »Dienstherr*  findet  sieh  bekauntermussen  seit  dem 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhu  nderts  speciell  in  Oesterreich  und  Steier- 
mark sehr  gewohnlieh  als  gleichbedeutend  und  abwechselnd  mit  den 
ilteren  Bezeichnungen  «DienstsiiUin*  oder  alklinisterialis*  indem 
Hon  in  der  Beseichnung  als  Herren  der  Aufschwung  zum  Ausdruck 
kommt,  der  sich  in  der  politischen  und  gesellschaftlichen  Stellang 
dieser  Klasse  vollzog» /i  hatte,  welche  aber  doch  Dot*h  als  'der  im 
Dienstverbiiltniss  steheude  VOM  <lt  in  Ireit  ii  llcrrfiistamle gesell ieden  wurde. 

Mau  wird  iiuu  natürlich  von  vcnuliereiii  geneigt  sein,  deuselbeu 
ßegriü'  der  Dienstherren  auch  im  btcirischen  Landrccbt  uuzunehuien. 
Geht  mau  aber  die  einielnen  iu  Betracht  kom'meuden  Stellen  genauer 
durch,  so  kommt  man  zu  Ergebnissen,  welche,  wie  ich  glaube,  zu  dem 
Scklust>e  drängen  mQssen,  dass  dieser  Ausdruck  hier  in  einem  abwei- 
chenden  neuen  Sinne  angewendet  wird. 

Es  zeigt  sich  nämlich  einmal,  dass  das  Laudrecht  eine  über  den 
Dienstherren  stehende  ritterliche  Klasse  offenbar  nicht  kennt;  die 
Dienstherren  bilden  in  demselben  unverkennbar  die  erste,  höchste 
Adelsklasse.  Weder  Grafen  noch  fireie  Herren  werden,  wie  schon 
firBfaer  bemerkt,  jemals  daneben  genannt  Zwar  findet  sich  der  Aus- 
druck  ,  Heri  Lii "  au  maucben  Stellen  sicbtlicb  als  Bezeichnung  einer 
bestimmten  Standesklub.-^e;  über  der  <{efl}inlvt  au  einen  begritllichen 
(legPHMit/.  /.uiseben  Herreu  und  Dien^tbe^rcu  \vir<l  >ofort  mit  Be- 
stiuiintiteit  autJgeschlossen  dur«-h  eine  inbaltlidie  Vergleii  bunt;'  der 
bezüglichen  Bestimmungen,  welche  nothwendii,^  zur  Ueber/.engiing 
tBhrt,  dass  die  beiden  Ausdrücke  als  völlig  gleichbedeutend  iu  durch- 
aus zufälligem  und  willkürlichem  Wech^tel  verwendet  werden.  BSs 
e^ibt  sich  endlich  überdies,  dass  nicht  eine  einzige  Stelle,  in  welcher 
^oü  den  Dienstherren  die  Kede  ist,  nach  ihrem  Inhalt  eine  specielle. 
Beziehung  imi  die  Klasse  der  Ministerialen  zulasst,  dass  vielmehr 
jener  Aosdmdc  ausnahmslos  ganz  allgemein  entweder  durch  «Lehens- 
herren*  oder  durch  »Grnndherren*  ersetzt  werden  kann. 

Gleich  die  ersten  beiden  Artikel  des  Abschnitts  von  .  der  herren 
veeht'  können  das  Gesagte  erhärten.  Dieselbe  lauten: 


>J  Siehe  Art.  72,  80,  86,  87,  88,  90,        9T,  lOT,  109,  llo,  112     *)  Art. 
91,  96,  115,  118  u,  a.        Vgl.  Fürth,  Die  Miuist.  riiilen  S.  491  ;  Hn«»'n«hrl.  Oesterr. 
landr.  S.  74 :  und  jetzt  auch  Siegel,  Die  rtH:htliclje  Stellung  der  Dieubimauueu 
ia  Oeilemidi  im  svMflm  und  dieife^tdo  Jehrkoadert  8.     wekte  eist  oaob 
AMihui  iffgenwlartiger  Arbeit  enehienene  Abbaadluag  hier  leider  im  GunelncK^ 
nicht  laehr  gebOhcend  berflokoQhtigt  werden  konnte. 
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Art  85:  Ain  UUkth,  her  tut  wol  das  reeht  hidCE  sinea  di6Der 
vmb  varend  gtti  oder  fmb  gfili 

Art.  86 :  Wauu  ainem  ain  fttrpot  chümpt  Ton  aim  dienstherrn, 
wann  daz  farbot  zwelf  wocheu  alt  wirdet,  aa  dem  schol  der  mit 
recht  antwurten  —  wann  dann  der  dritte-  tag  ist.  — >  Chunipt  er  aber 
nicht  auf  den  dritten  ta^r,  ao  ertailt  man  dast  gut  in  ?roo  gewalt  dem 
herra  da  ez  von  ze  lehen  ist. 

Wie  nun  eioerseitH  das  in  Art.  85  den  ,  Herren^  zugesprochene 
Becht  der  niederen  Gerichtsbarkeit  über  hörige  Leute  in  Steiermark 
notorisch  schon  im  13.  Jahrhundert  auch  den  Ministerialen  allgemein 
zustand  so  verträgt  andererseits  der  Inhalt  des  Ari  86  selbetrer- 
stSndlieh  keine  Einic^akang  des  Begriffes  Dienttheir  speeiell  auf 
diese  Klasse,  ebensowenig  wie  die  folgenden  Bestimmungen,  worin 
llbemll  in  gleicher  Weise  des  Ton  den  Dienstheirn  Gesagte  offenbar 
für  alle  Lehensherren  gilt: 

Art.  87:  Es  mag  dhain  dinstherr  dbain  gilt  behalteut  das  Ton 
im  ze  lehen  ist,  ez  chöm  ee  mit  recht  in  vrongewali 

Art.  88:  Chain  diiibt  herr  mug  ujeiuaiit  augosprecbeu  vmb  ilüs 
gut,  das  von  im  ze  lehen  ist,  er  leich  ims  ee. 

Ganz  deutlich  erscheinen  sodann  in  der  nachstehenden  Artikei- 
reihe  die  Diensth  rreii  j^^eradezu  als  der  Stand  der  Leheusherren,  als 
die  (einzige)  Klasse,  von  welcher  andere  EitterUch^  Gut  zu  Lehen 
haben : 

Art  107:  Wann  ein  edelman  den  andern  anspricht  vmb  ain  gut, 
daz  ¥on  aim  dinstherren  se  lehen  ist|  so  secat  der  dinstherr 
wol  ain  an  sein  stat;  — 

Art.  109:  Bs  chawft  ain  edelman  ains  dinstherren  aigen  wol, 
das  er  ee  Ton  im  ze  lehen  gehabt  bai 

Art  110:  Chawft  ain  edelman  ain  aygen  von  ainem  dinai* 
herrn,  daz  aim  ander  edelman  von  in  m  lehen  hat  n.  s.  w. 

Art  112:  Spricht  am  dinstherr  ainen  an  Tmb  daz  gut,  das 
▼on  im  ze  lehen  ist^  so  geit  der  dienstherr  seinem  verleben teu 
mall  wol  teg  auf  öeui  aigen  in  dem  laut  u.  s.  w. 

In  einer  anderen  Folge  von  Artikeln  wechseln  dann  die  Aus* 
drücke  Dienstherren  und  fienen  offenbar  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung Ton  Grondhenen: 


Tg^  s.  B.  iB  der  Annerkiing  so  dieieni  iürt  (Steierm.  Lsadz;  6.  118) 
die  Ifafamde  t,  J.  1S78»  iranaeh  dmrak  BadfaiaapnMh  dem  AU  rem  Beim  das 
Rcdit  ■nwkaant  wixd  »qeod  causas  super  queetione  remm  mobüiain  de  hoini- 
aibtu  mak  —  lieat  niaitteriales  et  alü  aobilet  tene  debeat  iodiflsie.* 
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Art.  9r>:  Am  iiiwert  uigen  *),  daz  zu  aina  d  i  u  s  t  Ii  e  r  r  en  her- 
ächatt  gebort,  daz  mag  seiuer  aigen  mau  aiuer  dem  auderu  wol  geben, 
daz  mw  dez  harrea  baut  moht  badurtt'eu,  —  die  in  der  bfiracbaft 
«oent  u.  s.  w. 

Axt»  96:  Spricht  ains  herren  aigen  mau  aiuer  den  andern  an, 
it  mAs  der  uibnirtor  bewären,  das  er  das  aigen  hab  gebabt  dreiflsig 
jir  vad  ain  tag  ▼nuetapiaehen  il  a.  w. 

Art  97:  Ain  isleich  dinstherr  der  eoleteb  aigea  hat|  der  rieht 
vel  danimb. 

Art  118:  Ea  habent  oft  die  herren  aigea  güt,  da  ir  riohter 
vbor  ain  sdiedleidien  wumihm,  die  fftnf  hOruit  rnd  der  den  pan  hat 

utt  die  zwen.  —  ') 

Die  Ideiitität  der  Begriflfe  lierrtju  und  Dieü.stherrea  m  diesen 
Bestimmungen  lu  gt  wol  am  Tage  uud  es  wird  somit  nach  allem,  wie 
mir  scheint,  aiä  ^sicher  gelten  können,  d^s  das  steirische  Landrecht 
unter  den  Dienstherren  nicht  einen  Theil,  sondpm  die  Gesaramtheit 
den  Herrenstandes  begreift,  die  Klasse  der  Besitzer  von  Grundherr- 
achaften,  die  Herren  von  Land  und  Leuten.  Nirgends  findet  sich 
One  Andeutung,  dass  es  sich  da  um  Personen  bandle,  welche  selbet 
in  einem  Dienstverhaltniss  stehen,  sie  erscheinen  überali  nur  als 
Harren  über  andere,  aber  ihre  .Diener*,^)  (Art  85). 

Dieae  Bedentang  dee  Ausdmekee  Dienstherr  hat  denn  anch  sehon 
der  Herausgeber  des  Landrecbts,  Bischoff  angenommen,  indem  er  im 

Glossar  denselben  durch  das  lateinische  „Senior*  wiedergibt').  Unsere 
ganze  Auffassung  erhält  nuu  aber  eiue  meinem   Erachteuts  sprechende 
Bestätigung  durch  einen  mit  dem   steirischen   Landrecht  uugeiiihr 
gleichzeitigen  urkundiicbeu  Beleg.    Im  Jalire  1360  bekundet  nämlich 
Heniog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich,  dass  die  Aebtissin  des  Stiftes 
iiöss  ihn  namens  des  Oouventes  angegangen,  ,das  wir  in  and  irm 
Kloster  daselbs  geruecbten  ze  geben  dienstberrenrecht  in  uusserm 
Laudt  ze  Kerndten  auf  allen  ireu  Guettern,  dy  si  da  habent  Das 
babn  wiergethan  und  haben  in  und  irm  Kloster  dienstherreil  recht 
geben,  Tnd  geben  aneb  anf  allen  iren  Qnetteren  in  onsmm  Landt 
se  Kerndten  iniehaben  mit  allen  den  Bechten  und  ISbleudien  Qe- 
mdiaiten  als  djnnser  Herren  da  habent  und  als  auch  dienstherren 
Beeht  ist,  in  dem  eegenantten  unsem  Landt  au  Kerndten*  *).  Das 


*)  Vgl  unten  S.  isdöAam.  o.  *)  Vgl.  auch  Art  iiü.  *j  Siebe  die  Kote  xu 
diaeHS  Axt,  (Steir.  L»  B.  8.  129).  ~  Vgl  soHMdem  noeb  Art.  IS  oad  Art  60. 
0  ▼l^  beKQglich  dM  entapxcchaidan  lateiaiidheB  Auednoki  .eemtor*  XSaist  n« 
MO  8.  40  Aam.  i.  •)  8teienn.  Lsndr.  a  916.  •)  DiploiBiia  sMra  8lgrrise  1,41* 
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dem  sieirischen  Stifte  G(>ss  für  seine  kärutueTischen  Besitzungeü  ver- 
liehene ,  Dienstherren-Recht "  uird  hier  also  ausdrücklich  erklsrt 
ak  «die  Hechte  und  Gewohnheiten  der  Herren"  d.  h.  des  Herrea- 
«tandes  im  Allgemeinen,  wobei  wol  in  erster  Linie  an  die  Patrimo- 
Bialgericbtsbarkeit  zu  denken  ist  Den  Ausdruck  etwa  im  Siuae  Ton 
yiu«  ministerialium  *  zu  fiufleii  würde  sich  hier  übrigens  schon  tob 
Torneherein  verbieten,  da  eine  Verleihung  der  besonderen  rechtlichen 
Stellung  der  Dienstmaanen  wenn  anch  nnr  in  ihrer  Eigenschaft  sk 
Grundherrn  an  ein  von  Hause  aus  f&rsilichea  Stifte  wie  Qfiss  schon 
an  sich  gans  undenkbar  wire  *). 

Auch  in  dem  Landrecht  you  Kärnten  (und  von  Erain)  finden 
wir  die  Bezeichnung  Dienstherren  zweimal,  wie  es  seheint»  inderfllr  dai 
steirische  Landrecht  angenommenen  Bedeutung,  so  wenn  es  heisit: 
,Ouch  haben t  Toser  dienstberrn  ze  Obemden  die  recht,  das  n 
daz  recht  tun  mugen  vber  ir  biderb  diener  vmb  ^qlt  vmb  gelubde 
?n<l  ouch  umb  schaden".  (Vgl.  Steir.  Landr.  Art  oben  S.  396j  oder: 
^Waz  ouch  dienstherren  ist  di  Stok  vnd  ^aigen  habent  vnd  be- 
L^ntl'en  si  dhainen  in  irem  geru  ht  der  dem  Lande  si  hedlii  Ii  ist,  daz 
niugen  si  wol  verhören  rnd  ouch  richten  •  2).  (Vgl.  Steir.  Landr,  Art. 
118  oben  S.  897).  Daneben  werden  aber  an  einer  andern  Stelle  des- 
selben der  freie  und  dienstmänuische  Adel  als  Landherren  suaammen-* 
gefasst:  —  ^daz  für  vns  chomen  vuser  getrewen  lieben  Tnsser  Laut- 
herren  Bitter  vnd  chnecht"  und  wieder  au  einer  anderen 
sogar  noch  in  alter  Weise  unterschieden:  »Ouch  wellen  wir  daz  alle 
Herren,  dienstleut  Tnd  ander  edelleut  se  Chernden  in  allen 
andern  sachen  —  richten  nach  dem  recht  als  vuser  herren  vnd  edel 
leut  in  vnserm  Lande  ze  Stejer  *  *).  (Vgl.  Steir.  Landr.  Art  107  ff.  oben 
S.  396). 

Die  Darstellung  des  steirtscben  Landrechts  und  die  Entwickelung 

jener  Bedeutung  des  Ausdrucks  Dieniäther'-en  wird  sich  nun  al)cr 
»lurch  einen  Hinweis  auf  die  Genchichte  de.s  AdeU  in  Steiermark  leicht 
erklären  la5?Ren  Wir  sehen  da,  wie  einerseits  die  steinschou  Mi- 
uiöteriaieu  in  i«olge  der  polititjcheu  Schicksale  des  Landes  schon  öuhr 


M  Kf^  kann  da  natürlich  gar  nicht  in  Vergleich  gebracht  werden,  wena 
1265  (?)  König  Ottokar  das  Kloster  Heilipkroutz  von  der  üerichtabarkeit  der 
l^dricht«r  in  Processen  um  Gnjndt»esit/  tixiniirt  »quia  commune  in«  ministe- 
rialium  huiuö  terre  eis  tavu  labiliter  cuufertiates,  nec  querimoniaa  respoudi-re,  nec 
aliis  astare  volumus  iudioüs  uisi  nostris*.  Dipl.  et  Acta  Ii,  164  Vgl.  Luicliin 
Uetcb.  d.  Uteren  UerichteweienB  in  Oeitenr.  8.  09.  S4.  *)  Arobiv  t,  vatoii  Qeeeh. 
irad  Topogr.  hmnagegeben  vom  bMor.  Vmia  f.  KRmten  Z,  M.  ^  Dm  &  &*« 
4|  Ds0.  8.  66. 
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frQhzeltig  als  eine  geschlodaeuo  Corporatlou  iu  bedeutsamer  Weiso  in 
den  Vordergrund  tagten  und  zu  Macht  und  Ansehen  gelangen,  während 
uideraraeite  in  «ierselbeu  Periode,  im  Laufe  des  13.  Jahrhanderte,  die 
noch  zu  Aaiaiig  desaelbeii  zahlreichen  freien  Dynastengeecliteri  wie 
M  scheint»  his  anf  ein  einEigee  (die  Grafen  tod  Pfiinnberg)  erloichen. 
So  wafen  ee  denn  allein  die  steirtsehen  Minister talen,  welchen  in 
ereignissreichen  und  bewegten  Zeiten  die  erste  Bolle  in  den  Landes- 
angdegenheiten  anfiel,  ohne  dass  daneben  ein  freier  Adel  als  eine 
selbständig  unterschiedene  Klasse  in  bevorzugter  Stellang  Tertreten 
geweseu  wäre.  Die  Begriffe  Dienstherren  und  Landherren  fielen  also 
in  der  Steiermark  thatsächlich  fast  zusammeu,  der  steiri.sche  Herren- 
staud  war  (mit  einer  einzigen  verscliwiadeiiden  Auäriulime)  dieust- 
männisch :  Amlerer^ieiLH  wieder  Wiireji  ai)er  .schon  zu  Eude  des  J,'!.  Jahr- 
liunderts  Besitz  und  Kechte  der  «lieustmäunisehen  Familien  so  bedeu- 
teud,  ihre  Stellung  zum  Laudesfürsteu  so  unabhängig,  ihr  Auftreten 
demselben  gegenüber  ein  so  selbstbewusst  trotziges,  dass  es  sehr  be- 
greiflich scheinen  muss,  wenn  das  Moment  der  Unfreiheit  fast  ganz 
zurücktrat,  sehr  bald  völlig  Tergesaen  nnd  auch  iu  dem  Ausdruck 
Dienstherr,  der  daran  erinnerte,  nicht  mehr  erkannt  und  verstanden 
wurde. 

Und  dass  in  Steiermark  gerade  dieser  und  nicht  wie  in  andern 

Landern,  insbeso!idere  auch  in  Oesterreich,  wo  die  VerhSltnisse  sonst 

in  Vielem  ähnliLii  Ligen,  der  Auadrutk  Lundherr  zur  allgemeinen  Be- 
zti  liüung  ti'ir  die  erste  Klasse  des  Adels,  den  Herreastand  geworden 
darauf  dürfte  sicherlich  auch  der  Umstand  nicht  ohne  Einfluas  ge- 
bliel)eu  sein,  dass  hier,  wie  wir  sehen  woi  Il'h,  die  ähnlich  klingende 
Bezeiehuuug  Laudmaun  (Laudieute)  bereits  für  eine  andere  ritterliche 
Kkase  ßblich  war  *), 

II.  Die  Lcieileute»). 

Die  Quellen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gebrauchen  den  Aus- 
druck anobilis*  bekanntlich  in  doppelter  Weise  Noch  Scheint- 
derselbe  viel&ch  abwechselnd  mit  .Uber''  als  speoielle  Bezeichnung 


Vgl.  Urkkli.  d.  Hprzoyth.  Steier  2, 651.  •)  Nur  die  GratVn  von  Plann- 
b»^r^ .  r.-cheinen,  wit;  l)einerkt,  in  der  sp&tern  Zeit  des  IC.  Jahtiiuiidurts  nucb  uebea 
dou  i>ieaüÜu;nru,  aber  uacli  ihrem  (jauzeu  Aullrelen  iu  dcu  Urkundeu  vüUig  wie 
Cbdompu  denelbeD,  ohne  jedee  Anwärhea  einer  jenen  gegenüber  bevonedtteten 
StoUimg,  *)  Vgl  Hseeafihil  OeeCerr.  Laadear.  8.  76,  7S:  Siegel,  Die  reohti.  SteUnag 
i  ZMem  Diensbn.  8.  l«  Anm.  1.  «)  Vgl.  unten  8.40S  ff.  *)  Artt.  89,  98,  101, 
108,  109,  110,  III,  IIS,  |U,  284,  825.    •)  VgL  Ficker  Vom  Heerwhild  140  C 


I 


Digitized  by  Google 


400 


2alHnger. 


der  ritterlichen  Freien,  der  freien  oder  edleu  Herreu,  während  er  da- 
neben, insbesondere  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  auch  schon  all- 
gemein das  Prädicftt  aller  &itterbartig«D,  auch  der  niederen  imfieieiL 
Ritter  bildet 

In  dem  eteirieclieu  Landrecht  findet  sicli  der  Ausdruck  «edel* 
nur  melir  in  dem  letzteren  Sinne  und  zwar  regelm&aig  in  der  Yer- 
bindnng  Edelmann  oder  edle  Iiento.  Wenn  es  non  aber  aueh  an 

keiner  Stelle  desselben  angeht,  darunter  speciell  die  freien  Adeligen 

zu  verstehen,  so  ergibt  sich  doch  sofort,  dass  nichts  destoweiiiger 
auch  hier  der  Begriff  des  Edelmannes  keineswegs  überall  derselbe  ist, 
dass  vielmehr  die^e  Bereich  i mag  abwechselnd  in  einem  doppelten,  in 
einem  weiteren  und  einem  engeren  Sinne  gebraucht  wird. 

In  einer  Anzahl  von  Artikeln  finden  wir  ihn,  in  üebereinstim- 
mang  mit  dem  erwfthnten  ^iracihgebraach  ebenfalla  als  Geeammtbe* 
nennung  aller  ritterlichen  Personen.  So  in: 

Art.  89:  Wann  man  cfariegt  vmb  veld  oder  ymb  bolcz,  ist  sein 

fünf  tagwerch  oder  min,  so  sagent  wol  pawrn  darumb  mit  recht; 

ist  seiu  aber  mer.   su  nui/zeii  edel  1  (mv  i  Uaiumb  s;iii;L'n ;    utlur  ini 

Art  93:  mag  dhain  pawer  amem  edeln  mHiiii,  der  ain 
er  bar  mann  ist,  gesagen  vber  sein  leib  vber  sein  er  oder  vber  sein 
aigen  —  Wir  haben  hier  deutlich  den  Gegensatz  von  Bitter  und 
Bauer;  edel  ist  soviel  wie  adelig  *),  anter  den  edlen  Leuten  sind  alle 
Bitterbflrtigen  begriffen. 

In  der  Mebrsahl  der  Torbandenen  Stellen  erweist  aicfa  aber  eine 
solche  Interpretetion  des  Aasdmd»  Edelmann  als  dorehaus  nnmSgUch; 

es  zeigt  sich  vielmehr  unverkennbar,  dass  unter  den  Bdellenten  nur 

eine  einzelne,  bestimmte  Klasse  rittcihclier  Leute,  nicht  die  Gu&ammt- 
heit  derselben  gemeint  ist  und  verstuitlen  werden  muss.  Zu  dieser 
Annahme  sieht  mau  sich  doch  offenbar  g^enothigt.  wenn  in  den  fol- 
gey  ileii  Artikeln  der  Edelmann  censequeut  und  bestimmt  dem  Dieuät* 
herrn  gegenübergestellt  wird: 

Art  107  und  Art.  109,  siehe  oben  &  090. 

Art  110:  Chawft  ain  edel  man  ain  aygen  von  ainem  dinsi* 


•)  Vgl.  Miaistcriales  und  MilitesS,  42;  aujjserdem  Urk,  König  HndoUa  I.  v.  J. 
1278:  »universis  et  singuUü  nobilibu«:  comitibas,  miuiätermlibus,  militibus,  clien- 
tibuB  et  aliü  nosbris  fidelibua  per  Stiriam  oonstitutis*.  (Widmer  üettok  van 
Admont  8, 181  ämgt  ürk.  Heraog  Albcedits  a,  1S88  dsa.  SM).  >j  VgL  weiter 
Ali  284  md  tMi  ebenso  Art  III.  •)  Vgl.  Art  Ht;  Ei  bst  cihdofliliQs  wie 
del  dar  ist,  diaia  gsrieht.  ooeh  chain  lehat-ds«  sein  ajrgen  sey. 
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lierieii,  tkü  aiu  ander  edel  man  von  im  ze  leben  hat,  daz  ma^ 
nicht  sein.    Ez  Icieht  nin  edel  man  nur  zu  seinem  lel)en. 

Aus  dem  Inhalt  dieser  Stellen  scheint  nun  ai>er  auch  die  Beant» 
vortang  der  Frage,  welche  Klasse  hier  technisch  als  Edelleuie  be- 
zeichnet sei,  sich  ohne  Schwierigkeit  zu  ergeben.  Die  Edelleuie  er- 
scheinen, flbenll  als  die  VassaUeu  der  Dienstherren;  das  vereist  auf 
den  niederen  nnfreien  Biitentand,  die  Klasse  der  Ritter  und  Knechte. 
Diese  Yeramtlrnng  wird  dorch  Artikel  110,  wie  ieh  gkuibe,  geradesu 
nr  Qewissheit  erhoben.  Wenn  darin  das  Verbot»  dasa  ein  Edelmann 
das  Sigenthnm  an  einem  Leben  seines  Genossen  Ton  einem  Dienst- 
henen  ▼on  diesem  erwerbe,  ausgesproehen  und  mit  dem  Satie  be- 
grftndet  wird,  dass  ein  Edelmann  nur  an  seinem  Leben  leiben  kdnne, 
^0  musste  das  alles  ganz  unverstandlich  bleiben,  wenn  man  auch  hier 
üiit^r  dem  edelu  Mjuin  den  Kitterbürtigeu  überhaupt  verstehen  wollte; 
es  wird  aber  mit  eitiem  Schlage  klar  und  verständlich,  wenn  mau 
darin  den  , ei^^cblllilgeu "  Ritter  erkennt,  der  Leheu.-.]i(  rr  seines  Qe- 
DOä>!<eii  nicht  werden,  nicht  weiter  als  zu  ßemem  j^ebeu  ieiheu  kann, 
weil  er  eben  der  activen  Lebensfähigkeit  ermangelt 

Und  dieser  Sprachgebrauch'^)  hat  denn  auch  nichts  Beirem- 
dendes.  Ganz  ebenso,  wie  diese  unterste  ritterliche  Standesklasse 
froher  und  später  regelmässig  als  Milites  oder  Ritter  %ax*  kioyiiv  be- 
zeichnet wird,  weil  eben  fttr  dieselben  das  Moment  der  Bitterbfirtig- 
keit  insofeme  als  das  speeiell  und  allein  charakteristische  erschien,  als 
sie  im  Gegensats  an  allen  Übrigen  ritterlichen  Standen,  bei  denen 
m  der  Bitterbflrtigkeit  noch  besondere  anss^chnende  Momente,  Hof- 
dienst,  persönliche  Freiheit,  spater  politische  Bevorrechtung  u.  a.  w. 
traten,  nach  welchen  sich  dieselben  nannten,  nichts  anderes  ab  Bitter, 
also  die  Ritter  schlechthin  waren,  —  mit  demselben  Rechte  mochte 
man  denn  dieselben  auch  nach  dem  der  Ritterbürtigkeit  entsprechen- 
den IVüdicHte,  als  eiulailie  Kdelloule,  aU  div  Edelleute  schlechtweg 
den  höhereu  Adeiskiassen  gegenüberstellen 


*)  Minißteriales  und  Milites S.  öS.  »Einschildig*  iht  da*»  bUimii^^i  Ut  uvurt  der 
Bitter  in  Seitrid  Uelbliug  8  Gedichten  (iu  liaupUi  Zeituchr.  i.  doutHch.  Altertum 
4  B.  8.  1  £);  aielie  i.  B.  VIH,  S8S.  S47.  iU,  579.  585  u.  •.  w.,  gerade  da,  wo 
ne  den  DienetmaanCB  gegeiilll)ergeiteUt  werden,  ffir  wddie  andeiennits  als  cha* 
nktenstiidiee  Erlndenräi  anagesproehen  wiid,  da»  m»  belehnte  Manneii  liabea: 
^^I.  das.  VIO,  BO  tt,  47S  ff.  Vgl  Siegel  a.  a.  0.  8.  14  tf.  >;  Dieselbe  Bedeutoiig 
diiHte  auch  anzimehiueo  min  in  Arti  Hl  uud  114.  Vgl.  auch  die  oben  8,  S!»R 
(*u  Anm  1J  angofflbrt*«  Hft  l!«'  aua  dem  Laudr<ch<  vou  Kernten  und  Krain. 

Es  mag  au  diemer  .St«.'llt>  auch  darauf  auluiurksuui  gemocht  worden,  dass 
der  Ausdruck  »Mann*,  ti^MiU)  Koit  dmu  Knde  des  IS.  JttbrhnndeH*^,  mowoI  Ifir 
«th,  als  namenthch        vcrschiedeueii  Vurbinduugeu  vielfach  iu  i.|Hicieller  Bq- 
MtUiitiilungea  (Y.  *  2U 
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Zallinger, 


Wir  sehoa  also^  dass  das  steirische  Laudrecht  den  gerammten 
Kitterstaud  (im  weiteren  Stntie)  ia  die  zwei  Klassen  der  Dieustherreu 
and  EdeUeate  scheidet.  Inneihalb  der  letzteren  greift  in  demselben 
nun  aber  wieder  eine  weitere  Eintheilnng  Platz  nnd  wir  baben  uns 
im  Folgenden  mit  den  einzelucn  Gruppen  (beziehnngaweise  ^ibren  Be- 
zeichnungen) zu  beschSftigen,  welche  zusammen  den  Stand  der  eiD- 
fachen  Edellenta  bilden. 

ILL  Die  Landleute 

Dieser  Ausdruck  kehrt  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Per- 
sonenUasse  an  mehreren  Stellen  des  steirischen  Landrechts  wieder  und 
zwar  in  einem  Zusammenhang,  welcher  von  vorneherein  ebensowol 
eine  Auffiusung  desselben  im  vulgaren  Sinne,  als  gleichbedeutend  mit 
Bauer  (Landsasse),  als  auch  den  Gedanken  ausschliesst,  dass  derselbe 
anstatt  des  regelmässigen  .Landherr*  stehen  konnte.  Mit  Bück- 
sicht auf: 

Art.  90:  Ez  mag  dhainis  diuätherren  aigenmun  sagen  vmb  iiui 
aigeii  vom  laut,  ob  ez  voa  dem  herczogen  ze  leben  ist,  da  sullen 
ilez  herczogen  lantlewt  vmb  sagen.  Vud  vmb  ailez  das  das  voun 
fursten  ze  leheu  ist,  ez  sey  pischoi  abt  oder  abte8synx^  da  suUeu  die 
der  fursten  vmb  sagen ; 

erklärt  Bischoff:  .Man  wird  daher  unter  den  Landleuteu 
vomebmlicb  Leute  zu  verstehen  baben^  welche  mit  solchem  Eigen 
(iiSiiilieh  £igen  vom  Land)  vom  Herzog  belehnt  sind,  herzogliche 
Vasallen  *  ').  Diese  Definition,  paoh  welcher  ebensowol  Mitglieder  des 
HerrenstBadeB  als  des  niedecen  Adels,  Dienatherm  wie  einfache  Edelleute, 
insofom  sie  Landesgut  ?om  fieizog  zu  Lehen  tragen,  zu  den  Land- 
leuten  gehören  würden,  erweist  sich  als  zn  weit  und  unbestimmt 
Die  genauere  Bestimmung  und  feste  Abgrituzung  der  als  Landleute 
l>ezeichneten  Klasse  ISsst  sich  aber,  wie  ich  glaube,  schon  aus  den 
wenigen  Stelleu  de^  Landrechts  mit  Sicherheit  gewinnen. 

Dass  darunter   lehensiähige,  also  ritterliche  Leute  verstanden 


deatong  waae  teohniMhsn  Beseichnimg  dieses  niederen  Ritterstandeü  gebraucht  cr- 
acbdnt.  Auf  einsalne  Spuren  dieses  Spiachgebraucbs  im  Schwabenspiegel  b&be 
ich  schon  in  Min.  u.  Mil.  S.  42  Aum.  4  hingewiesen.  Deutlicher  tritt  dersclb*^  hervor 
In  den  Bezeichnungen  Mitterlentc,  Seniperleute  (Min.  \i.  Mil.  8.  S8  u.  4»  Ii.:  8i»  H  )  - 
vergl.  dagegen  Mittelfreie .  6ecup€rtreie  —  und  euälicii  wiwler  im  si^eiribcheji 
Laudrecht  in  den  Auadriickeu  ikleiluute,  l<aiidleule  |^«>iehe  dnü  i;''ulgende.|  — 
vergl.  edle  Herren,  Landherren.  ' 

I)  Artt.  iK»,  9ü,  Uü.  III.    ')  »SteieruiUrk.  Laudr.  d.  Mittelalters       224  im 
lilossar  xum  Worte*  Laadiewt*.  ^ 
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werden  mOaseii,  gebt  aUerdings  mit  Kothwendigkeit  nicht  bloss  ans 
der  oben  angefillirieD  Stelle  eonderu  aueb  aus  Artikel  III  hervor, 
welcher  beetimmt: 

ümb  wew  am  lantman  eaiti  da  sali  aine  fürsten  gotshaasman 
wol  Tmb,  der  ain  edel  man  ist 

Damach  ut  also  wol  auch  der  Landmann  ein  ^edelman'S  Ebenso 
erscheint  die  Annahme,  dass  die  zu  dieser  Klasse  fi^horigen  Personen 
in  einem  «peuiellca  uainiltclbureu  Verhältiiiss  zum  Herzog  stehen, 
durch  Artikel  90  vüllijr  hinreicheud  hegriiiidet.  Wir  sehen  uuu  aber 
iü  den  citirteu  StellLii  du»  lif rzoglicheu  Landleute  in  Piirallole  ge- 
bracht mit  den  Eigeuieuteii  der  Dienstherren  eiuerc»tnt>  uud  den  ritkr- 
hchen  Gotteshansleuteu  andererseits.  Kbeuso  wird  auch  m  den  beiden 
übrigen  Artikeln  der  Landmann  wieder  mit  dem  Eigenmann  eines 
Dieustherm  in  Vergleich  gestellt: 

Art  95:  Ain  in  wert  aigen,  das  an  ains  dienstherreu  hersobaft 
gebort,  d^  mftg  seiner  aigen  man  ainer  dem  andern  wol  geben, 
dac  sew  dez  herren  hant  nicht  bedurflen,  der  ez  da  ehawft  and  der 
ei  da  hin  geit,  die  in  der  herschaft  siezeni  Cbawft  das  atgea  ain 
man  der  su  dem  land  gebort,  der  mü?iz  es  emphachen  Ton 
dem  dinstherren. 

Art  96:  Spricht  ains  herrn  aigen  man  ainer  den  andern 
an,  ez  mfis  der  antwurter  bewaren,  daz  er  das  lUgen  hab  gehabt 
dreissig  jar  vnd  ain  tag  vuiiersprocheu.  Ist  ez  aber  ain  lantman, 
der  ain  soleich  aigen  vera?it  warten  sol,  der  bewärt,  daz  er  ez  zwelf 
jar  vu<l  aiu  tag  vuuersprot  lirn  liab  gehabt 

Dass  nun  die  Dienstberreii,  obwol  sif^  durchaus  licrzogliche  Va- 
sallen sind,  doch  nicht  zu  den  Laudieuteu  gehören  können,  geht 


>)  Vgl.  dazu  Art  89:  Ist  ee  leben,  bo  sageat  lebenmeasig  darumb.  Die 
BegrUYa  dea  »Leheninäasigen*  nnd  des  »edelii  Mannes*,  welche  in  dieBcm  Art.  in 
einen  gewissen  Uegensatz  pcbnicht  ersclieinpn,  [vgl.  oben  8.  1 00)  lallen  allerdin^^ 
insoferne  nicht  völlig  ^ut>amuieu,  al«  die  l.eheiimii-ssijrlieit  achon  seit  dem  1".  Jahr- 
hundert bekanntlich  vielfach  auch  aligeuiein  den  Bürgern  der  Städte  durch  be. 
Msdera  Verkibnng  sakam,  ««Iclie  daduroh  doch  no6ä  nittbt  sa  Bitfeam  (edlen 
Leute)  wofden,  tondern  eben  nur  dM  Recht  erhidlea,  wie  Ritterliebe  Lehen  sn 
haben.  s.  B.  schon  Ari  81  des  Osterr.  Landr.  oder  die  Privilegien  EudoU« 
V.  J.  1277  filr  Wiener-Neustadt  (Winter,  Crkkl.  Beiträge  zur  Rechtsgeach.  ober* 
imd  niederöeterr,  Studte  o.  s.  w.  S.  85),  v.  J.  1878  für  Wien,  Tomaachek,  Rechte  u. 
Freih.  v.  Wien  1,  5S  vgl,  das.  S.  XXXV  u.  g.  w.  »)  Dass  hier  nnd  demgemSai 
auch  in  Art.  'j:»  der  Betriff  des  Landmanns,  dersell»e  ist  wie  in  tleu  b»;iden  irflber 
ei wähnten  Stellen,  d.  h  dum  es  sicli  auch  hier  um  ritterliche  (eUiu)  l.«>)ite  han- 
delt, erhellt  aus  der  ErsitÄungafrist  von  12  Jahren  und  1  Tag,  welche  nach  Art.  i:;o 
•pecieU  für  Lehen  gilt.   Vgl.  8ieir.  Landr.  Anm.  m  Art  96. 

26* 
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meiMtiä  Erachteas  ma  ilieseu  Stelleu  wol  mit  8icberheit  hervor.  Ltoiii- 
iüate  und  Dieostherreji  erseheiueii  überall  bestimmt  genug  als  ver- 
ächiedeue  Stände  and  z>var  jeae  deutlich  als  eine  untm'geordnete  mit 
deu  Eigenleuteu  der  Herren  verwandte,  in  äholieher  Stellung  beünd* 
liehe  ElwBe  charakterieirt  Und  sa  werden  wir  also  unter  »des  Her- 
BogB  Landleuttti*,  .dem  (rttterlie)ien)  Mann  der  su  dem  Land  gehört' 
wol  nichts  anderes  Terstehen  kdnnen,  als  die  unfreie  niedere  Biiter- 
Bcfaaft  des  steirisehen  Hersogs  im  Gegensatz  zu  den  Rittern  und 
Knechten  der  flirstlichen  Eireben  und  der  Dienstherrn,  jenen  Theil 
des  Standes  der  nnfirelen  «edlen  Iieute*  der  «zum  Laude«  d.  h.  dem 
Herzog  als  Laudesherreu  gehört. 

Die  Verwenduug  des  Auddrucks  Laudmaun  in  dem  angegebenen 
Sinn  mag  auf  deu  ersten  Blick  als  viilli^r  sinafulär  und  dem  Hteiriseben 
Laudrecht   eigenthümiich  erscheiueu:    In   \Vjrklichkeit   steht  dieser 
Sprachgebrauch  keineswegs  ganz  isolirt  und  unvermittelt  da.  Der  „R?it  wurt' ' 
des  österreichischen  Laudrechts  erwähnt  in  §54  die  Kitter  vnd 
knappen  die  su  dem  land  gehören  oder  die  Bischof  an- 
gehorent  oder  andre  gotzheuser   oder  die  herren  von 
dem  land'       Die  Analogie  dieser  Stelle  mit  dem  Art  90  des 
steirischen  Landrechts  ist  so  schlagend,  dass  bei  einer  Vergleichnng 
der  heldeu  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  Laudleate,  wie  mir  scheint, 
ganz  ?on  selbst  herrorspringt.   Ghiuz  entsprechend  heisst  es  in  der 
Urkunde  der  «Städte  und  BiKer  und  Knappen  von  dem  Lande  su 
Oesterreich*  Aber  Hie  Beschwörung  des  Landfriedens  aus  dem  Jahre 
1281:  «wir  die  Stfit,  ritter  vnd  chnappen,  die  dem  lande  zt  ge* 
boren  t  vnd  die  der  landesherre  gerne  haben  wil  vnd  die  im  ouch 
gerne  dienen   welleut " '^).     Lud   wieder  begugueu    wir  dieser  Aus- 
«Irucksweise,    wenn  im  Jahre  1288  die  Gräfin  von  Schleuntz  beur- 
kiuidet,  dass  sie  zwei  ihrer  ritterlicheu  l^^igenleute  dem  Herzog  Älbrecht. 
von  Oesterreich  vnt  dem  lande  ze  Oesterreich  geschenkt  habe 

Stammen  diese  Belege  fttr  den  in  Kede  stehenden  Sprachgebrauch 
sSmmtlioh  aus  Oesterreich,  so  luben  wir  einen  steirischeu  in  der  fol- 
genden interessanten  Urkunde  des  Magister  Conrad,  Landschreiber 


*)  BaMnOhrl,  OastennGluMheB  Landsinoht  8.  871.  UB.  d.  Lsndss  ob 
d.  Eons  S,  580,  wo  IlbrigeiiB  diese  undatirte  Urknnde  inthflmlich  in  das  Jalir 
1977  vneetrt»  slao  anf  den  ersten  OetarMicluMiliaii  Lundfiiedeii  KOnig  Biidol&,  er» 

lateen  am  8.  Dec  1876  und  bis  zum  g.  Jan.  1277  von  Jedermann  zu  betschwüreu, 
(Muu.  üerm.  4,410)  bezogen  wird,  während  .sie  «icher,  wie  schon  Kurz,  Oeuterrftich 
unter  deu  Küuigeu  Ottokar  ii.  Albrecht  "I,  lUO  u.  Kopp,  Reichsgeech.  1,  an^ 
uommen.  in  den  Anikng  des  Jahres   1281  gehört    ')  ÜB.  d.  Landes  ob.  <!• 
Jbuns  4,ä7' 
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von  Steiermark  au»  dem  Jahre  1274  ttW  eiueu  Gatertaiuch  swiacheii 
ihm  und  dem  Stifte  Odas  vollzogen  daselbet,  worin  als  Zeugen 
augef&hrt  erscheinen:  ministeriales  tredecim  fidelieet:  Domini! 
S  plehnni;  Milite«  vero  terrae  Stiriae  et  alü  nobiles  miUtesi 
Domini  ndelioet:  —     diente«  aatem'.*  —  *);  CÜTes  etiam:  — 

Daes  wir  in  den  nach  den  Ministerialen  and  QeisÜiehen  and 
unmittelhar  ¥or  den  Blligern  stehenden  Milites  und  Clientes  Ange- 
hörige dee  niederen  Bittontandes  sa  erblksken  haben,  ist  wol  ausser 
Zweifel.  Fraglich  könnte  aber  scheinen,  in  welchem  Sinne  die  Unter- 
seheidnng  von  »milites  terrae  Stiriae*  und  »alii  nobiles  milites*  su 
interpretiren  ist  lüt  Bflcksicfat  auf  die  eben  sngef&hrton  Zeugaisse 


*)  Diplomata  eaacn  Ducatub  titynae  I,  tio. 

*)  £a  sind:  »Herrand  et  Herta,  fr.  de  Wildonia,  Otto  joa.  de  Lieobteiutein 
Uertn.  de  8tad«oke,  Wölfl  et  Ort.  fr.  de  IVewenftein,  OUo  ds  Pemeeke,  Haiah. 

de  Zemlinsdorfl',  Otto  de  Erenvels,  Heilir.  de  Poechaym  et  Alb.  fil.  eitts*.  Als 
Boaiegler  der  Urkunde  werden  vorher  genannt:  Bischof  Wemb,  von  Seckau,  Graf 
Heinr.  v.  Pfantiberg  und  die  Herrn  Wülfing  v.  Stubenberg  u.  Ulr.  v.  Liechknstoin. 

»)  Ekkeh.  <le  Dobrenge  (vgl.  Urkk.  a.  1275,  1277,  1280;  Dipl.  s.  Stjr. 
l,2»ü.  Fontes  rer.  Austr.  8],S6i>;  Wichner  Gesch.  v.  Admont  8,  876. 389),  Wern. 
de  Hues  (Haus)  (vgl.  a.  läSO,  1285;  Wichner  a.  a.  0.  S,t89.4U),  Alhooh; 
eapitaneae  de  Badkerapurg  (vgl  a.  1269,  ISSO,  1881,  1S84,  198S,  1S87, 

Wichner    859.  S89.  ti>i.  4i3*  414.  AWU  Henulo  de  Tains«  Albr.  et  Ott 

fr.  de  Lüttcnbcrch.  (vgl  a.  1-285  u.  1294  Wichner  2,114  n.  ir,7),  Ditr.  de 
Fridberch  et  fr.  eins  Liup.,  Ortolf.  et  Ditm.  fr.  de  btretwich  (vgl 
a.  124U,  1245,  1268,  1266,  1269,   1277,  1278,   129Ö  etc.  Steir.  Urkkb.  2,502.575. 

Wichner  8,  l«t.  S44.  862.  866.  467  u.  8.  w.  DipL  Stjr.  1,  S86  MoiT.  Jooznal  d. 
Kunetgeieh.  a.  sUg.  Litt  14,tl8K  Herrn,  et  Otto  fr.  et  Herw.  di>ti  de 

Chrottondorf  (vgl.  s.  1245,  126S,  1269,  1  277  Steir.  Urkkb.  2,576;  Wichner. 
ü.  "41.  Ü50.  ST!)),  Chunr  et  Walt.  fr.  de  V  alle  (vgl.  a.  1270,  1277,  1-2S0,  1-281, 

1J85,  i2äb,  l-'!tl,  l-itt.j;  Wichner  -J, -  '  l.  S7ß.  889.  89$.  40ti.  4  14,  f  1  ?• 

iij.  420.  457.  487  iSteierm. Geschichtsblätter  i,  äü),  W  olfker  de  Ehegel.  U  ug  u 
de  Bonerstein,  Heinr.  d;letni  Steibnish,  Ulr*  IConaehni,  Niool 
de  Lengenbaroh. 

*)  Otto  comes  de  S.  Petro  (vgl.  a  1269  Wi<duier  8,869  siehe  auch  a> 
1245  das.  824),  Heinr.  Bigaud  et  Alb.  fr.  de  Massenborch  (vgl.  a.  1270, 
1275,  1277,  Wichnpr  '2,;i79  Dipl.  Styr.  1,287,188),  Gebolf  de  C'li u meborcb 
(1.  Chinaeberch)  (vgl.  a.  i-iü'o,  1209,  I27ä,  Wichner  2,  «44.  85».  ö7t>),  Hertolo  du 
Linben  (TgL  a.  1278,  1284,  1881,  1884,  1896,  Wiohner  8,870.  418.  418.  448.461' 
1  ;  •  466.  467),  Ditm.  de  Mtlr  (rgL  a.  1867,  1864.  Di]^  8t;rr.  1,74, 76),  Otto 
de  Puzeil  (vgl.   a.  1240  Steir.  Urkkb.  2.49C  u.  496  auch  das.  a.  1280  S.  S68) 
t'tto  de  Challnperch  (Chaphenberch?)  vgl.  a,  1240  Steir,  Urkkb.  2,498  u- 
4y."*  ausserdem  a.  1280  das.  26«  u.  l-iS"  Dipl.  Styr.  l,  -20.j).    Rugor  de  Lins- 
perch,  Jungeric,  de  Tulna,  Chuur.  de  Her  t  tensdorff  (HerbeinadoriT?, 
Tgl  IXpL  Stjrr.  1.840,844  a.  1878,  1890).  Heinr.  de  Jndemoye,  Waloh.  de 
Strompaoh. 
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und  die  Stellen  des  stemscheii  Laudrechte  wird  sich  die  Y^rnittthung 
nahe  legin,  rlans  es  Hich  dabei  wol  uichi  um  den  Gegeusatz  von  eiu-  ' 

heimischen  und  Ireuuleu,  äuaderu  von  Rittern  und  Kuechteu,  .die 
zum  Land  gehören*  uud  deujeuigeu  anderer  Dienatherreu  handelu 
dürfte. 

Diese  Vi'rniiiiliuug  erhält,  wie  mir  Hfbeint,  ihre  volle  Bestäti- 
gung, weuii  wir  das  Vorkommeu  der  ^^ihlreioheu  mit  Nameu  ge- 
juwnten  Persouea  resp.  f  amiliea  in  den  gleichzeitigeo  üxkundeu 
▼erfolgen. 

In  überwiegender  Mehmihl  begegnen  wir  nämlich  denselben 
Namen  aueh  sonst  wiederholt  in  solchen,  meist  ebenfalU  in  Zengen- 
reiben,  wo  sie  dann  ganz  übereinstimmend  mit  nnserar  Urkunde 
eTentuell  stets  den  Ministerialen  nachstehen,  oder  änch  in  anderer 
Erwihnung.  Es  ist  nun  Mlicb  nicht  mSglieb,  aber  wol  aoch  nidit 
nothwendig,  diese  üntersnchnngen  in  allem  Detail  bier'  wiedemi- 
geben,  den  Standesnaebweis  für  jeden  Einzelnen  der  Genannten,  so- 
weit er  überhaupt  mt)glich  ist,  separat  zu  führen  *);  es  iiuig  gonügeu, 
die  wesentlichen,  für  die  Begrüiuluug  der  oben  ausgesprochenen  Mei- 
iiüi]|4.  wie  ich  j^lanbe,  hinreichenden  Ergebnisse  dieser  Nachforschungen, 
namentlich  insoweit  sie  zugleich  für  die  Kenntuiss  der  rechtlichen 
Stellung  des  Kitterstaudes  von  Interesse  sind,  im  ij^oigenden  kurs  zu- 
sanuneozafassen. 

Znnächst  ist  non  die  Thatsache  zu  constatiren,  dass  es  sowol  in 
der  Abtheilung  der  Uilites  als  in  jener  der  Clientes  gerade  die  in 
erster  Beibe  genannten  Personen  sind,  welche  sich  auch  fast  aus- 
nahmslos mehr  oder  minder  häufig  aueh  anderweitig  urkundlich  nai'h- 
weisen  lassen,  wibrend  umgekehrt  in  beiden  Abtheilungen  gegen  Ende, 
eben&lls  mit  nur  Tereinzelten  Ausnahmen,  sonst  unbekannte  Kamen 
stehen  und  man  wurd  nach  der  üeberscbrift  berechtigt  sein  in  jenon , 
ungefähr  die  milites  (resp.  clientes)  terrae  Stiriae  in  diesen 
die  alii  nobiles  milites  (resp.  clientes)  zu  erblicken.  Jene 
Thatsache  kfijuite  nun  schou  iusoferu  für  unsere  Aullai>suiig  spret  heu 
als  sie  sich  darnach  leicht  aus  dem  ungleichen  liaiig  und  Ans«'heii 
der  herzoglichen  und  der  dienstmännisclu'u  Kitterscliat't  erklären  lassni 
würde.  Es  kommt  aber  dazu,  dass  sich  in  der  Gruppe  der  Ciientub 
wenigstens  für  eine  der  voraasteheiidcn  Familien  die  Zugehörigkeit 


')  Die  hicPilr  in  Betracht  kommenden  Urkunden  sind,  allerdings  ntil  1>e. 
echränkang  auf  das  mir  zur  Hand  liegende  Material  uud  ohne  daRb  auch  da 
immer  absolute  Volkiiindigkeii  angestrebt  worden  wäre,  oben  iuö  in  Note  8  und 
4  SU  de»  anxelnen  Namen  angemerkt 
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9Eur  kudeiiherrUcheu  *)  uud  für  eine  (oder  swel)  der  aiüfaHtfolgendeu 
die  Zugehörigkeit  bot  ILinuächaft  eines  MinisterialengeecUecbts  mit 
Sicherheit  urkundlich  '.rwcisen  laset  Endlich  aher  chaiakterisimn 
sidi  in  beiden  Gruppen  die  suersigeniinnten  Personen  schon  dnroh 
die  Umstände  ihre^  Auftretens  in  den  Urkunden  gnns  deutlich  als 
Bitter  und  Kuappeu  des  Landeshem. 

So  findeu  wir  dieselben  fast  sammtlich  mehrfiwh  als  Zeugen 
and  Urtheiler  im  Gerieht  der,  steirischen  Geneialrichter  ^  auch  des 
hwdesherrliehen  Statthalten     und  zwar  an  Tevsehiedenen  Orten, 


')  iBl&alich  der  Verbeintdiig  eine«  Blinifterialeo  dM  Klosten  Ota  mit 

einer  Tochter  den  Di*  f  inar  r.  Müre  bekundet  die  Aebiinin  dieses  Stifts:  »qiiod 
II.  filiii.s'  duiiüni  E.  de  Vrlse  a  familiÄ  nostrae  ecclesiae-  ]>er  matrimonium  emi- 
gmrit  ad  terrüe  duminiim  se  vertendo*  Dipl.  ÖtjT.  1.74.  •)  Die  von 
Puzidil  (^Pasäail)  eind  Milites  der  Stub^'U berger ;  (ebeutto  die  von  Caphenberg); 
Wulf.  Stubenberg  bestimmt  i.  J.  HiO  als  Sduedlent»  in  eiiiem  Stnite  »irixos 
pmdcntes  H.  de  Purneoke  Ortolfum  de  Ohaphenbere,  6.  de  Keii«  Wolf- 
gerum  de  Po z eil  luilitets  muos«  Steir.  Urkkb.  -J. 4!)S  u.  494  vgl.  da».  2,  368. 
»)  Vgl.  z.  R.  ii.  i'2<'.«'  VrV.  deh  Herbord  v.  Fnllfiistpin  judex  Stiric  gf^neralis,  sedens 
pru  Iribunali  in  Leubeu  über  die  Kntficheiduug  eine«  Zehenktreites  2U  Gunsten 
des  Stiftes  Admont  per  swntentism  noUlium  terre  ordinatam.  Zeugen:  oomes 
Benih.  de  Piamibercr;  mafl^ster  Willeb.  notarius;  domnus  Wig.  de  Haessenbeivli. 
d.  AlhohuH  de  Ratgerspurcb,  d.  Herrn,  et  Otto  fr.  de  Chrotendorf, 
d.  Herw.  de  Chrotendor f  d.  Walch,  de  TtiPmetHdoif  iniHteb;  Ottodictiits 
Cornea  de  Leuben,  Uebolf  d»-  ('hinnberch  Chunr.  (irabner  n.  b.  w.  Por 
»ententiam  etiam  predicturum  ix>raui  judicio  est  invenium,  quod  eaadom 
dedmst  nomine  advocsH  pomesiioai  dkti  monatteni  amigasxttn,  quod  extunc 
looi«  dans  super  eo  Geb.  de  Chinnbercb  meo  nomine  nunoinm  et  tn« 
torem.  (Wiekner  S|£5U):  femer  tS8o  beurkundet  Wul£ng  t.  Treuenetein 
seine  Atifl.ugnng  genannter  Rechte  an  das  Kloster  Admont.  iJeugen :  Dominum 
Utto  de  Licbtenstein  tunc  judex  gencrnlis  {ler  Stirium,  Orfulfus  frater  meu«^- 
Ulr.  de  Wildonia,  gener  meuM,  (sämuitlich  Miui(»lerialeu),  d  o  uu  n  u  ü  k  k  e  h.  du 
Dobrengv  d.  Wem.  de  Hona,  d.  Aloehns,  d.  Otlod.  Bom^ke,  d.  Waltk. 
et  d.  Ckonr.  dioti  fr.de  Yalle,  milites; —  dvee.  Datum  in  Om.  (Widiner 
2,^89).  auiseidem  die  Urkunden  aus  dem  Jahie  IMS.  WicSmer  9,S28, 
«S4  a.  8.  w. 

*)  Zeugen  in  jdacito  sive  judicio  generali  7>i  (Wnz  unter  dem  iimönlichün 
Vorsita  des  Bisciiot  liruno  vuuOimQtz,  Statthalter«  koiiig  Ott^jkaru  im  Jiihrc  IL'CÜ: 
ü  Abte  und  PrOpate;  14  steiriache  Dienstherren,  endlich  Ort.  de  iStretwich, 
Comr.  de  Surawe,  Herrn,  et  Otto  de  Krotendorf,  Ohebolf  de  KjaneU' 
bcrch  (Wiohner  2,  844);  vgl.  auch  die  Zeugen  der  Urkunde  des  Borsbard  Y. 
lüingenberg,  marachalcus  regni  Dohemiac,  Capitaneus  Stiriae  Qber  eine  fintiohei* 
dang  de  communi  nobilium  sententia  —  in  generali  )  lacito  zu  Marburg  im  Jahr 
1270.  —  Am  Schlüsse:  —  D.  Wernh.  de  Hau»,  —  D.  Ort.  et  Dietm.  fr. 
de  Stretwich.  pipl.  ä.  Ulyr.  it^Zi)  vgl.  anoh  Urk.  t.  1277  (Fontes  rer.Amtr. 
Sl,  368):  EkharduB  de  Tobriagen|Zeugeim  Qeriebtdes  Heinr.  gr.  Fftan- 
beig,  index  a  domino  nostro  sereniseiino  rege  Romsaorum  depotatm^  in  Wien. 
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luauchmal  auch  ohne  dii,^,-,  tUuebeu  noch  DiuuäLliurrii  geiuiuut  werden, 
als  deren  ( letolgu  sie  aoust  alleufalld  aufgefk^st  werden  könnten. 
Einzelne  derselben  werden  sogar  mit  freien  Herren  und  Miuiaterialea 
aU  Zeugen  im  königlichen  Hotgericht  genannt  und  erscheinen  attch 
sonst  am  Hofe  des  Laudesherren  Einer  aus  ihnen  Ut  selber  einmal 
*  Bichter  im  Auftnig  des  steirischen  Landeshauptmanns  Qber  die  Klage 
eines  Standesgenossen  gegen  die  Kirche  Ton  Sedcau');  ein  anderer 
appeUirt  von  dem  Gericht  der  landesherrlichen  Bichter  nnmittelber 
an  den  Landeshenm^  und  compromittirt  spater  in  derselben  Streit- 
sache auf  den  Schiedsprnch  Kdnig  Budolfs  ^)  u.  s.  w.  Nach  diesen 
Thaieachen,  welche  durch  den  Gesammteindruck,  den  eine  eingehen- 
dere Veigleichung  dei;  Urkunde  hervorruft,  noch  in  ihrer  fiberzeu> 
genden  Kraft  verstärkt  werden,  erscheint  die  rechtliche  Stelluug  tlur 
bulrellenden  Tersoneu  aU  eine  solche  welche  schwerlich  den  ritter- 


')  Urk.  Köni^  Hudolfs  d.  d.  Wien  lo.  mai  1277;  Der  Aht  von  Adniunt 
ubtiniiit  coram  nol-is  in  eententia  publica  et  oommuni  —  ;  obtentiun  ••sl  cfiam 
per  sententiam  omituiin  ;  Testes  huius  rei  aimt:  Heinr.  com.  de  Phanneni)crch. 
Dir.  de  Thayen,  Otto  dt  Uaäelov.  Otto  de  Berhtohdorf,  Henr.  de  Wildonia,  Uarta. 
fr.  iQUBy  Alben»  de  PdOdiaim,  Otto  de  Vrovenburg,  Eggehardns  de  Dobe* 
reinge,  Conrad nt  de  Valle  (Wiehner  8,  87G). 

*)  Vgl.  Urk.  Heraog  Albraohts,  d.  d.  Wien  i'.'84.  Zeugen:  Ulr.  de  CapeUa 
jadex  piovineialis  super  AnsBum,  FHed.  dapifer  de  LoDgenlMich,  Otto  de  Lichten' 
ptoin  judex  prorincialis  per  Stiriam,  Chunradus  miles  de  Vallc,  Yringus 
plebanus  occlesie  in  Piilep.  (Wiehner  2, 400).  Siehe  auch  die  Zeugen  in  der 
Urk.  König  Rudolfe  v.  1277.  Steiermark.  Oeachichtsbl.  1,  Ö6.) 

')  Urk.  V.  J.  1275:  Ego  Ekkehard us  de  Dobrcng  protiteor.  —  quod 
cum  ex  mandato  ma^nifici  viri,  Domini  MUotac  Capitanei  Sfyrise  una  cnm  Do- 
mino Jiyngo  Notario  et  Domino  Bxewioo  mamhalw)  suo  —  apud  Grsetis  in  cse» 
miterio  s.  Egidii  judido  iHrasndereinQs,  Heinrieus  de  Haessenberch  looo 
sni  et  fratrum  suonun  qoerdaado  proposuit  n.  s.  w.  (Dipl.  aser.  Stiriae  ],2S6 
vgl.  auch  die  Urk.  König  Rudolta  in  dieser  Sache  v.  J.  1277  das.  2S8.)  Bezflglich 
des  Ueinr.  y.  Maasenberg  vgl.  Urk.  des  grafen  Heinr.  v.  Pfannberg  Generalrichter 
M.  (Icfi  Conr  V.  Himberg  Landschreiber  in  Stcier  als  Schitdarichter  in  einem  Streite 
«te8  Kloster«  Admont  mit  Uervicus  milc«  de  t'brotendorf  v.  J.  1277« 
Zeugen:  dominus  Walch,  de  Dumermlori,  d.  übunr.  Grabuer,  d.  Uerw.  milou 
de  Lj-uben,  d.  Ort.  de  Toiseul,  Hainr.  de  Massenbcrch  (Wiehner  2,  S7U 
vgL  wegen  des  Stsades  disaer  Peisonen  auch  die  Zeugen  in  Urk.    J.  1884  des.  408). 

^  T|^.  ürk.  Kflnig  Rndolft  ▼.  J.  1ST7,  worin  derselbe  eine  Entsoheidnng 
KOniff  Ottokaxsgsgen  Ditmaxum  seniorem  de  Stretwioh  bestR%l.  welshsr 
vor  Ottone  de  Liechtenstein  Janiora  vioes  patris  sui  in  placito  apud  Gnu  gerente 
et  Mag.  Conrado  scriba  St^riae,  ex  commiflsione  Ulustris  Ottokari  Regia  Bohemiae, 
ttmc  per  Styriam  jp.f^icio  j>rfi.^K).lA7ite,  vou  dem  Bischof  von  Scckan  beklagti  non 
exapectata  sententia  an  jenen  appeUirt  hatte.    (Dipl.  sacr.  Stiriae  l,S3ö). 

*)  Vgl.  Urk.  desselben  v.  1277  Murr.  Journal  der  Kunstgeech.  u.  d.  ailg* 
Lit.  H,S12. 


Digitized  by  Google 


Die  ritterlichen  Klaasea  im  stciriaolteii  fjuixlrecht. 


409 


lii'bea  Eig^&kutou  der  liittisterialeu,  »oiidera  wcd  nur  deu  uumUtelbar 
kudtv^herrlichen  Rittern  uud  Knechten  zukommen  konnte 

findiieh  ist  noch  als-  besonder»  wichtig  und  beweiskräftig  eine 
Oikunde  König  Bndolfs  ans  dem  Jahre  1268  an  erw&hnen,  worin 
danelhe  den  seineneeit  in  Oesteneieh  vor  ihm  ergangenen  Rechts- 
tpraeh  beurkundet,  dsss  alles  Qnt  des  letsten  Babenbergers,  Friedrichs 
des  Streitharen,  in  Oesterreich  nnd  Steier  von  ihm  selbst  oder  dem- 
jenigen in  BesitE  genommen  werden  möge,  den  er  diesen  Landen 
zun  Herzog  geben  werde.  Diese  Seuteutia  war  .obttiiU  et  appro- 
l»ta  per  priucipes  imperii,  j»er  coraites,  per  liberos,  per  mluisterialee. 
et  per  provinciales  Austrie  et  Stirie**)  oder  nach  der  deutschen 
Vursion  der  rrkimde  ,?on  des  Eeiches  tursten,  vou  Grafen,  von  Vreyen, 
vou  Dienstmaunen  nnd  vou  Landleuteu  zQ  Oesterreich  und  ze 
Ste/r«  »> 

Der  BegriiT  der  hier  auf  die  Ministerialen  folgenden  Pro- 
viuciales  oder  Landleuie  kann  hier,  wie  ich  meine,  gar  nicht 
iweifelhaft  sein.  Dass  auch  die  niederen  unfreien  Ritter  nnter 
Umatandeu  berechtigt  waren  im  Reichsho%erichte  ab  Urtheiler  mit- 
lawtrken,  ist  sowol  durch  das  bereits  oben  angef&hrte  Zeugniss  *) 
als  auch  noch  durch  eine  Urkunde  König  Albrechts  I.  von  12ül  un- 
anfechtbar sicher  gestellt  Auch  hier  ergeht  auf  die  Frage  des  Erz- 
biflchofs  Ton  K51n  .per  principum,  nobilinm*  ministerialinm  et  mi- 
litura  tunc  nostro  cousiatorio  ustautium  seutentiam*  diu  EuUchui- 
(luDg,  daüö  Töchter  und  Frauen  in  Lebengdter  nur  mit  Zustimmung 
des  Leheusherrn  snccediren  kr»jnieu  Da  in  der  grundsät%)icheu 
Kntscbeidung  dieser  leheurechtlichen  Frage  im  Reichsgericht  als 
«ibt-rstcm  Lehenhof  alle  ritterlii  hon  Kreise,  die  Kitter  und  Knorhte 
nicht  minder  als  Fürsten  und  Herren,  iuteressirt  waren,  mochten  auch 
Vertreter  ulier  Klasaen  an  dem  Zustandekommen  des  Rechtsspruch» 
üich  betheiligen.  Dabei  muss  aber  als  selbstverständlich  gelten, 
dass  ein  solches  Recht  auf  alle  Fälle,  wie  nnr  den  Beichsministerialen  % 


Vgl.  dag  Folgende.       Mon.  L>erm.  4,  ii>o.        Schroetter  Abhandliin^L'u 
Aua  dem  Gsierr.  Staatsrecht  1, 104*  *i  Siebe  S.  iOSnote  1.      Mon.  (ierm.  4,  471. 

*i  BaohMnsp.  III.  29:  »Vxie  Ittde  ande  des  hkes  dimstauui  die  moten 
m  ne  rike  wd  getOoh  aia  onde  ordel  vindMi,  dtuch  dat  ai  deme  zike  h«lde 
doB«  ir  iewsder  na  nme  fechte.  Doch  ne  mut  des  likea  dienatman  Over  den 
wpaAuma  Jinm  naa  nodi  ordel  vinden  noch  getnch  wesen,  dar*t  ime  an  den 
b'ef  oder  an  «in  ere  oder  an  sin  erve  gut*.  Es  scheint  mir  nicht  gegründet,  wenn 
Franklin,  Das  R'-iehsbofgericht  im  Mittel  ster  1-27  Anm.  5  au«  der  entsprechenden 
Stelle  des  Schwaüenap.  wl.  T>a8sb.  c.  *J7o.  :  Vrie  Ivit«  vnd  dez  richea  dienert  man 
vüd  der  fvirston  dienestman,  diu  nivgen  vii>er  alle  vrie  herren  rnd  vber  aLle  vrie 
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Zallinffer. 


so  Hucli  uur  jenem  Tliei]  des  Standes  der  lvift**r  und  Kiu'idite  /u- 
kommeu  kouute,  welcher  lu  uumittelbarer  Beziehaug  zum  iiöuig  stand. 

So  werden  wir  also  »ach  hier,  uämlich  in  der  Urkunde  Kadoltii 
von  schon  aus  iuueren  GrUadeu  und  ganz  unabhängig  von  den 
aus  dem  steiriechen  Landrecht  fOr  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  Land- 
mano  gewonnenen  Ergebnissen,  mit  fast  swingender  Nothwendigkeit 
dahin  geflihrt  unter  den  ab  die  letzte  Klasse  der  Urtheiler  im  Hof- 
gericht auftretenden  Landleuten  die  Vertreter  des  Standes  der  Bitter 
und  Knechte  und  zwar  spedell  der  Bitterschaft  des  LandesfÜrsten' 
zu  verstehen,  welche  eben  damab  —  der  Bechtesprach  üttt  in  die 
Zeit  der  Beiehsmittelbarkeit  jener  beiden  Lander  —  direkt  unter  dem 

Ivite  wol  gesvige  ein,  vnde  vrteü  vber  si  zevindeime,  a1)er  die  dienert  manne,  die 
hie  TOT  genennet  sinti  die  mvgen  drier  dinge  vber  vri  Ivite  nvt  gezvg  sin  das 
es  an  ir  lip  oder  an  ir  ere  (oder  an  ir  erbe  VVixckernagel  c.  229  —)  gtit,  da 
^vdn  ir  genoesen  vber  aprechtn«  —  schlieseeu  will,  das«  in  dieser  Zeit  die  Ho- 
tugnias  vor  dem  Reiche  Lrtheil  z\i  finden  auch  auf  der  Kfirbteu  Dieiihtmannon 
auKgedehnt  worden  wilre.  Es  ist  da,  wie  ich  glaube«  woi  zu  bcachttn,  da^  wenn 
hior  einerseits  auch  die  let^t«reu  neben  den  Reichsdienstmaxinen  genannt  werden, 
dafür  andeieneiti  die  Worte  des  SachMoep.:  •vor'me  xike«  oder  wie  es  in  dem 
aoiut  wMich  mit  dieaem  atinuneiideB  DeatRebenip.  e.  889  heiart:  »▼or  igkkheiii 
lichter*  anagelaeMii  «ad.  Diese  Auelawang  moat  aber  aa  dieier  Stelle  um  lo 
mehr  als  eine  bewusate  betrachtet,  die  «peciclle  Beziehung  des  Satzes  auf  das 
Reklugeiioht  davi  \im  so  weniger  stillschweigend  als  selbstverttSodlich  angenom- 
mon  werden,  ah  die.ses  ganze  t^]ntel  sich  der  Vorlage  gegenüber  als  sclbständif^e 
und  wolnbcrlegte  Hearbeituug  dt^s  Schwabeuspieglers  charakterisirt.  Ebensowenig 
aber  als  das  Recht  der  lürstlicheii  Diensitlente  7.\\  Zewgniss  und  Urtheil  im  Reichs- 
gericht in  den  Worten  deti  Schwabeubp.  anägesprocheu  i^U  Im^t  sich  dasselbe« 
soweit  ioh  «he»  m-kuadlidt  aachweiaaii.  Und  es  iat  an  ddk  üuwrHcli  eo  onwahT- 
aeheinliefa,  den  lfiiiiateriale&  eines  Fflzaten  im  kOniglidieB  Ilofgerieht  lemali,  und 
gar  niflht  fatoa  Ober  Standeegenotaen,  sondern  auch  Aber  fteie  Heixea  Utttea  ur> 
theilen  können ;  der  GründaaU,  das«  vor  dem  Reiche  zu  tirtheilen  nur  derjenige 
berufen  ist.  der  demselben  unmittelbare  Hulde  thut.  ist  vielmehr  nach  der  mittel- 
alterlichen Rechta-  und  StaatsanHassnng  m  sehr  in  der  Nattir  der  Dinge  be- 
gründet, dass  jedenfalls  uur  iui.idrücl  behe  bei^tiinrate  Zeugnisse  die  Annah'ne  einer 
Dtirchbrecliung  drsaelb^-n  begiüudca  keimten.  Der  Satz  de>  Sehw^p.  l^ebiidet 
sich  aber  nichtüdestoweniger  in  vollem  Kiuklaug  mit  dt^m  wirklich  geltenden 
Rechte  seiner  Zeit,  nach  wachem  alletdinga  die  Bef  ognias  ArsUicher  Hiniate- 
rialen  Ober  fteie  Henen  m  seogen  und  tu  urthdlen  sweifeUos  anerkannt  war. 
Aber  freilich  nieht  im  kfinigfiehen,  sondern  im  fanUichen  Gerichte,  das  eben  für 
sie  allein  in  Betracht  kommen  konnte,  in  welchem  die  Stellung  dexselben  von 
vornehoein  eine  derjenigen  der  Reichsministerialen  im  Reichsgericht  völlig  ana« 
löge  war.  Für  Oesterreich  iMV.eugt  dor  Entwurf  des  Laudrechts  sof^r  schon  eine 
über  dni  Standpunld  de?  t^chwabensp.  hinau8geg-angent>  Entwickelnog.  indem 
hier  in  ^  öii  den  Dieuölmaunon  des  Landes  auch  da-^  Keclit  zui^osprochen  wird 
über  freies  Eigen  der  Bischöfe,  Prälaten,  Graibu  uud  lieieu  iierreu  zu  urthcUcxu 
Vgl.  fAMtthin^  Qesob.  des  fiteren  Gerichteweeeas  in  Oesterreich  p.  58  iF. 
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Kömge  ötaudeu  uud  «omit  befugt  uinl  burufeu  erüfihieucii  vor  dem 
Reiche  mity.uätimroen  und  mitzuwirken  bei  der  Kutscheidiiiig  über 
die  Geschicke  der  Liiuder,  zu  deren  Stünden  sie  al»  eiue  in  uuinittel- 
barem  Verhältniäs  zum  Landesherren  atehende  Klasse  gehörten 

■  Durch  die.se  urkundlichen  Zeugüisse  dUrfte  somit  unsere  Äniinhrae 
über  die  BedeutuiiLT  de^  Ausdrucke  Liudmaau  im  steirischeu  Lmd- 
recht  vvol  hinreichend  gesichert  erscheinen.  Wir  sehen,  wie  in  der 
/.weiren  Hälfte  des  13.  .Tahrhiuidert^  sowol  in  Steiermark  als  in 
OesLrrrcich,  \','if'dFrholt  ilic  Auschauung  zu  (Icurhuhem  sprachUchen  Aus- 
druck k  »iiinn,  dass  die  dem  T.audesherren  ^^i/hörigeu  Ritter  uud  Kuechtu 
nicht  sowol  sein  freies  und  unmittelbar  jiersöulicheb  Eigenthum,  sondern 
als  Zubehör  des  ,  Fiirstenamtes  an  das  Land  gebunden  sind,  eine  Auffas- 
sung, welche  ))ei  dem  wiederli<  Iteii  \\  echst^l  in  der  Dynastie  der  Landen- 
lürbten  uud  der  zeitweiligen  KeicliaunmiiLelbark' n  dieser  Länder  natur- 
gemäss  lebendig  werden  resp.  bleiben  muääte  uud  welche  bezüglich 
der  Ministerialen  in  gleichzeitigen  Quellen  bestimmt  dahin  tormulirt 
erscheint,  da^s  dieselben  nicht  Eigen  des  Herzogs,  soudern  mit  dem 
Laude  Leheu  dettselbeu  vom  Reiche  seien 


In  aolohiv  Eigenioluift  sehen  wir  bckpiehweiie  in  Üttterreidi  apedeU 
die  Bitler  und  Knapi)«^  des  Laadeshetren,  »die  dem  lande  zv  gehoereat*,  ala 

cinp  ffpschlosscnp  Gesamiutheit  zusammea  mit  den  Stiidt^n  des  I^ndcti  den  I-aiid- 
iriedtiu  vuu  12S1  be«»chwürua  (vgl.  üben  S.  404),  in  welcher  Urkunde  wiuUerliult 
die  Landberrcn,  die  Städte  und  die  landesiiirstlichen  Ritter  als  diu  drei  (weit» 
Uobfla)  Sünde  dei  Ludn  an^eriUilt  weiden. 

•)  VgL  IGnirt.  und  lÜL  8. 68,  noMerdem  Seifr.  UetbUng  VIII;  S4  ff.  1 140  tf. 

Vgl.  Übrigens  auch  bezQglioh  der  herzoglichen  Ritter  und  Knappen  die  Stelle  der 
Urkunde  tViedrich«  II.  v.  l'.'"ß  unten  S.  418.  In  einer  etwas  anderen  Niiiuicirung 
erscheint  der  Auadruck  ,zu  dem  Land  gehörig*  z.  B.  in  der  Autzcichnung  du« 
öHtcrr.  Laadrechta  Art.  i.  ,Ee  itoll  dhain  gratl,  noch  freie,  noch  dienstman.  diu 
Ml  redit  m  deut  laand  gehorant*,  in  Seehea  dto  an  Leib»  fiigen  oder  .^ire  gehen 
aadenwo  m  Beoht  ttelien,  nie  in  offlaner  SduMUie  vor  dem  Landetkenen ;  oder 
in  Art.  46:  ESi  •oU  kein  Landrichter  auf  dhainea  grafen  gi'it,  auf  dhaines  frci«'a 
P'ut,  noch  auf  dhaines  dienatin.uis  ^nt,  die  ze  recht  zu  dem  laund  gehören!  — 
nicht«  /II  schaffen  haben.  Der  ZuäaU;  »die  ?.e  r»x;ht  zu  dem  Imid  ^'ohorent',  int  wul 
in  beiden  Stellen  nicht  blo«  auf  die  zuletzt  genannten  Dienstmauueu  zu  btadchen. 
eondeia  et  mma  ndier  angenommen  wesden,  dam  kier  nur  eine  UmMkieibung 
des  aoBit  als  rwMUTunfmfiiMHnidfi  Seadeknong  fflr  dieselben  fflnawm  gewählten  Am* 
dnteka  »Lnndkerren "  (vgl.  Art  I5:  »naeh  rat  der  bcrrn  in  dem  lande* 
Entw.  *f  41:  an  der  lantherreii  Rat';  n.  s.  w.)  vorliegt.  Vgl.  auch  Uelbing  l\\ 
Cy\0:  ,daz  er  der  heren  willen  tuo  die  da2  lant  gebofn-iit  an*  u.  655:  »der 
lantberren  willen  tuot*.  —  Vgl.  darüber  Jetzt  auch  Siegel  a.  a.  ü.  S.  1  if.  ina- 
beeondeie  aodi  dae  'daaidbat  S.  10  Anm.  S  aagefUnte  Urkunde  t.  J.  tSM:  »alle 
dieniiman  vnd  ritter  des  keraogen  vnd  Undes«  (IKpiet  Aota  11,876.) 
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Wu.s  (laiiu  weiter  .speeiell  (leu  Gebrauch  des  jeiio«  Verbältniss 
audeuteiiUüii  Ausdrucks,  Laiulraaiiii  %  als  technische  Staüdesbezeichiiuug. 
wie  wir  ihn  im  steirischeu  Laridrecbt  fiudeu,  uubelaiigt,  av  ist  der- 
selbe, >oviel  mir  bekannt,  fiir  Oesterreich  allerdings  nur  dureb  jene 
Urkunde  Kudolfs  m  belegen,  wie  denn  überhaupt  eine  Zusammeu- 
fassung  uad  Heraushebaug  der  Ritter  und  Knechte  des  üersogs  unter 
einer  l)e8onderen  Bezeichnung  im  Gegensatz  zu  denjenigen  der  übrigen 
Herren  hier  sonst  nicht  nachweisbar  erscheint.  Dagegen  lässt  sich 
jener  Spracbgebraucli  in  der  Steiermark  einerseite  in  unonterbrochener 
Continaitat  zorDckrerfolgen  bis  ins  12.  Jabrhnnderti  während  ande- 
reriieiti}  der  noch  beute  gefilbrie  Titel  der  immatrieulirten  steirischen 
Adelsgeacblecbter  (Landmann  in  Steiermark)  mit  demaelben  in  deatlich 
erkennbarem  'Znsammenbange  stebi 

Wenn  nun  auch  durch  ein  näheres  Eingeben  auf  die  Geschieht« 
jener  Bezeiebnung  der  dieser  Aroeit  eigentlich  gesteckte  Kiilimeii 
einigermassen  überschritten  wird,  so  mag  doch  eine  sokhe  Ueber- 
schreitung  durch  den  Umstand,  dass  sich  diese  Untersucbung  gerade 
in  dem  gegenwärtigen  Zusammenhang  am  paisseudsteu  eiuiügt,  wol 
entschuldigt  werden. 

Zum  erstenmal  begegnen  wir  den  Provincialeij  als  einer  beson- 
deren Klasse  herzoglicher  Leute  neben  und  unter  den  Ministerialen 
iii  der  Urkunde  Herzog  Ottokar's  von  Steier  über  den  Vertrag  he- 
trefFeud  die  Uebergabe  seines  Landes  an  den  Herzog  Yon  Oesterreich 
aus  dem  Jahre  1186,  in  der  fQr  die  Entwickelung  des  Bechtes  des 
uulreien  steirischen  Adels  hochwichtigen,  sogenannten  Georgenberger 
HandfeAe.  Nach  der  YerkQndigung  der  Erbeinseteung  heisst  es  zu- 
nächst:  iCemmtamen,  ne  aliqnis  de  saccessoribtts  suis  (des  Herzogs 
Leopold  Ton  Oesterreich)  paterni  moris  simul  et  mutue  familiaritatis 
übliuiscens  in  ministeriales  et  prouinciales  nostros  inipie 
crudeliterve  presuraat  agere.  ium  nustrorum  secundnm  petitioncm 
iphurum  scripto  statuimus  coniprebendere  ac  privilegio  muuire  — 
sUituentes* :  — .  Und  am  Schlüsse  der  nun  folgenden  Aufzahlung  der 
einzelnen  Rechte  und  Preiboiten  heisst  e?*  wieder:  .Quisquis  ergo  ille 
luerit,  fjui  rerum  summam  post  nos  habuerit  circa  nostros.  vide- 
licet  clauätrales,  ministeriales,  compr ouiucial  es,  baue 
formam  petitione  eorum  conscriptam  modeste  conserual»ii "  Auch 
in  der  gleichzeitig  au  die  Kirvben  und  Klöster  des  Landes  gerich- 
teten Notification  des  Järbvertrages  erklart  der  üerzrg:  ,lura  mi- 
nisterialinm  meornm  et  comprovincialium,  sicnt  scripto 


*)  Drkkb.  d*  Henogthum  Steiermark  1, 651,  66i. 
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compwheiua  ^uut,  uolo  ut  illibuU  maueaut'  *).  Wieder  tincleu  w'it 
äudauu  den  I  Auadruck  iu  deriielbeu  Vurbiuduug  mebnuaU  lu  dem 
uächsten  uus  erbalteuen  steiriächeu  Freiheitsbriefe,  dem  Privileg  Kaiaer 
Friedrichs  11.  vom  Jahre  1237,  welche»  derselbe  ertheilte  «com  mi- 
uisteriules  et  comprovinciales  Styrie,  fideles  uostri  celsitadini 
nostre  hvmiliter  soppUcarinti  ut  eos  in  nostra  et  imperü  dicione  per- 
petuo  recipere  ac  tenere,  nalltqae  alü  conoedei«  nee  non  im  et  eon* 
svetudines  approbataa,  que  per  Otakarum  Stirie  et  per  Lapoldom 
AoBtrie  ducis  ex  'onim  priuilegüs  obtinuiese  noscuatnr  —  cocfirmare 
dignaremur*.  Uut«r  den  Bestimmungen,  weiche  hier  zu  den  in  der 
Georgeaberger  Hand  teste  enthaltenen  hinzugefügt  werden,  stehen  aaefa 
die  folgenden:  ,Conoedimns  insupereisdemministerialibaa  noetris 
et  alüs  comprouincialibus  Styrie,  ?t  lioeat  eiB  eorum  predia 
▼endere  vel  donare;  und:  Ad  hoe  etatoimaa  —  eonfirmantes,  vt  sepe- 
dictie  miaisterialibue  ac  eomproaineialibus  Styrie  homines 
ipsorum  proprietatis  vel  in  prediis  eorum  modo  quolibet  posito.s*, 
welche  zur  Erlangung  der  Freiheit  in  die  Städte  entflohen  .sine  Ii- 
ccntia  dominorum,  ad  quos  pertinent,  propriis  dominis  ipsorum  resti- 
tuantur  cum  rebus,  occasiouibus  quibuslibet  pretermissis  *  Es  folgen 
dann  weiter,  wenn  wir  von  dem  gefälschten  Privileg  Friedrichs  IK 
d.  d.  1249,  worin  derselbe  angeblich  den  .ministeri.ilibus  ac  prouin- 
cialilms  Stirie  •  neuerlich  die  alten  Rechte  bestätigte  ^)  absehen,  die  Be^täti- 
gungsbriefe  König  Rudolfs  v.  J.  1287  *)  und  Herzog  Albrechts  v.  .1. 
1292  'j,  worin  die  angeführten  Stelleu  der  Fridericiunischeu  Urkunde 
wiederkehren,  nur  dass  in  dem  zweitgeuauuteu  der  Eingang  fblgender- 
ma.s.seu  ahgeiinrlcrt  erscheint:  ,Noveriiit  -  quod  nos  dilectonuu  uostro- 
nirn  fidelium  nun is te r  i jil  i  ii  tu  et  co  m  j)  r o  ii  i  n  c  i  ul  i  u m  Stirie,  qu(w 
peramplo  favore  prosequiniur  -  supplicutiouious  incliuati  eis  appro- 
batas  cousuetudines  jitrjue  iura  —  coufirmamus 

Für  diese  Zeit,  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ist  uns  nun  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  (rorajprouiucmles,  die  begrilFliche  Identität 
dieser  Klasse  mit  den  Landleiiteu  des  steirischen  Landrechts  durch 
•lie  gleiLhzuitige  Hüfgerichtdurkunde  Rulolts  völlig  sicher  gestellt.  Es 
kiiuute  sich  über  immerhin  die  Fr;iL'c  erheben,  ob  derselbe  Betriff 
mit  dieser  Bezeichnung  auch  schon  bei  deren  erstem  Vorkommen  ver-  « 
buuiieu  werden  d;irf.  Ich  glaube,  dass  dies  um  so  weniger  })e/,weit'eit 
werden  kann,  als  der  Zusammenhang  durch  das  dazwischen  liegende 


•)  ül^endas.  J.ir.i.  E  »emltis.  2.101.  4«iS.  Luschiu,  Die  stßirischfMi 
lAndhaadfoitcn  (iSepamtubUr.  aus  dem  Jahrg.  der  litütrSge  Kunde  Mleierm- 
UesehiditiqiielleBt  8.  64.  *)  SohrOtter  Abhandlnilgeti  S,  16.      fibendas.  i,  86. 
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Fridericiauische  frivilej^  liergL.s teilt  erscheiut.  Uud  es  dürlie  da  be- 
soi] (leres  Gewicht  auf  deu  Umstand  zu  legen  seiü,  dass  diese  letztere 
Urkunde  nicht  lediglich  eine  blosse  wörtliche  Reproductiou,  sonderu 
eine  Erweiterung  der  Georgenberger  Handfeste  darstellt,  und  dass 
gerade  in  den  ueuhinzugekommenen  Stellen  der  Ausdruck  Comprouin- 
ciales  ganz  in  derselben  Weise  wie  dort  gebraucht  wird,  so  dass  sich 
derselbe  also  als  ein  d«r  lebendigen  Bechtsspraebe  aucb  dieser  Zeit 
bekannter  erweist,  wShxend  aaderereeite  der  swiecben  den  beiden 
Zeugiuseen  liegende  Zeitnuim  wol  an  karz  eieebeint,  um  dem  Ge- 
danken Baum  geben  zu  können,  daee  sieb  indessen  in  der  Zusammen- 
.stellung  .  Hinisteriales  et  ComproTindales  *  der  Begriff  der  letxterea 
Klasse  TerSndert  baben  mdchte.  Nocb  weniger  kann  dies  sodann  aiu 
denselben  Gründen  für  die  Fri?ilegien  Badol&  nnd  Albrecbts  ange 
nommen  werden. 

Bei  der  Wk  hti^^keit  der  Ottokanseiien  Urkunde  und  da  das  ge- 
schlossene, selbständige  uud  so  bedeutende  Hervortreten  der  her/opf- 
licheu  Mülles  neben  den  Ministerialen  in  so  früher  Zeit  auf  deu  ersten 
üliük  immerhin  etwas  Ueberraschendes  haben  mag,  dürfte  es  trotzdem 
nicht  Überflüssig  erscheinen,  uusere  Auslegung  auch  schon  für  jenes 
älteste  Privileg  durch  eine  Widerlegung  der  dagegen  ailen&lls  mög- 
lichen Einwendungen  und  eine  Begründung  jener  aus  dem  Inhalte 
desselben  möglichst  über  jeden  Zweifel  festzustellen. 

Man  bat  bisber,  da  man  freilich  auf  den  niederen  unfreien  Ritter^ 
stand  Überhaupt  nocb  gar  nicht  aufmerksam  geworden  war,  die  (CSom) 
proyincialee  in  der  Georgenberger  Urkunde,  wie  flberbaupt  in  den 
genannten  steirischen  Pririlegien,  allgemeai  durch  Landeseingesessene, 
Laudesinsassen  wiedergegeben  eine  Uebersetzung,  die  sich  nach  der 
Bedeutung  von  provineia^)  allerdings  zunächst  darbot*). 

Dieser  Begriff  ist  aber  in  seiner  wörtlichen  Ausdehnung  auf  alle 


')  Vgl.  noch  Luacbin,  Httur.  Laudhandf.  S.  9.  If,  19  Vergl.  z.  B.  Urk. 
Herz.  Uttukaru  v.  118:2:  per  omnem  didonis  et  ducatus  uoätri  proviuciam  Dipl. 
a.  Stiiiae  1, 167;  nrk.  v.  1282:  alles  Gut  in  provinoia  duoi«  £annthie  das.  l,Sä. 
')  In  eiiMnn  aadena  und  swar  gar  iii(^t  naaMmrentehenden  Siaiie  tteiht  der 
Ausdniok  Oompoviaeialw  lebon  in  enm  Urkuode  vom  Jafaie  1172  über  eue 
«  Schnkoug  4m  Otto  v.  Culm,  miniiitairialHi  aÜ  Bndperti  aa  das  Kloster  Admoet 
VoUsogen  »coram  commiuisteriaUbua  et  comproviacialibus  foit«  Oaa  »suis* 
sowie  der  Ausdruck  ,  oomministeriales «  ergibt  die  relative  Bedeutung  von  com  pro- 
vinciales,  das  hier  ottenbar  durch  .Laudßleute*  /u  flberBctzen  ist.  Die  besondere 
llervürht'bnng  dieser  EigentMihait  der  Zeugen  orklürt  j^ich  daraus,  dass  der  IJe- 
schenkte  das  steirische  Kloster  Adiuont,  der  Scbeuker  aber  Rab.burgiiächer  Dienst- 
maan  ist.  Die  Stelle  kaou  demnaoli  für  die  Erklürung  der  Comprovinciale:»  in 
lUMiniFkiTUeg  gar  aidit  ia  Betraeht  kommen. 
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üaiU  luüuütbar.  Es  Icönnte  einm»!  doch  gewuw  Hohuu  tou  YOrn- 
herein  uicht  augenommen  werden,  dnnä  unter  deu  immer  neben  and 
nach  den  Miuisterialeu  erwähnten  « übrigen  Landeseingesessenen*  auch 
die  freien  £dlen  dee  Landes  miteinbegriffen  sein  sollten.  Koeh  An- 
deres lisst  sich  aber  gegen  jene  Auslegung  geltend  machen.  Wenn 
dsr  Herzog  Eingangs  der  ürfconde  yon  1186  erklSrt,  daes  er  dieselbe 
tat  epecieUe  Bitte  seiner  llinistnriales  und  Fkoyinoiales  nnd  eu  dem 
Zwecke  ausgestellt  habe,  am  die  Beohte  derselben  gegen  willkfirliehe 
Eingriffe  f&r  die  Zaknnft  sicher  zn  stellen,  so  scheint  es  mir  doch 
wol  ganz  unmöglich  das  so  aufzufassen^  als  ob  hiemit  etwa  aneh  die 
Aut'zeichuuug  des  für  die  freien  Laudeseingcsessciicu,  also,  da  es  voll- 
freie bäuerliche  Grundbesitzer  überhaupt  ka  nu  gab,  die  persöulich 
freien  Hiutersasseu  geltenden,  gemeinen  srt  irischen  Landrecht^s  er- 
beten imd  beabsichtigt  worden  wäre.  Ollt  ubar  hauilelt  ^ich  dai)ei 
vicimtihr  lediglich  uni  die  schriftliche  i^ixirung  der  Kechte  bestimmter, 
dem  Herzog  als  ihrem  Herren  persönlich  unterstehender  Klassen  (iura 
Qostroruml,  welche  angesichts  des  beTOrstehenden  HerrschaftswechseU 
natürlich  wünschen  muasten,  durch  eine  solche  Verbriefung  sich  die 
angeschmalerte  Anerkennung  der  erworbenen  rechtUohen  Stellung 
auch  durch  den  neuen  Henm  zu  sichem,  deren  Verletzung  insbeson- 
dere etwa  in  sotehen  Funkten  zu  besorgen  war,  worin  sieh  dieselbe 
freier  and  gflnstiger  entwickelt  hatte  ab  dae  Becht  der  entsprechenden 
Klassen  in  Oesterreich  *). 

Dieser  Anffassung  entspricht  auch  allein  der  Inhalt  der  Urkunde. 
Sie  «ithSlt  bekanntlioh  keineswegs  eine  umfassendere  Aufzeichnung 
allgemeiner  Rechtssätze,  sondern  als  ein  rechtes  Privileg  nur  eiut! 
Äuzahl  ueaonderer  Freiheiten  und  Begünaiigungeu  und  zwar  zum 
grossen  Theil  speciell  der  steiriachen  Ministerialen.  Von  den  anderen 
Sützeu,  wo  im  Aligeraeinen  von  »Stirenses"  oder  »nostri*  die  Rede 
ist  und  welche  also  auch  auf  die  Comprovinciales  zu  beziehen  sein 
werden,  können  die  lehenrechtlichen  uaturgeumss  nur  ritterliche  Leute 
tcetfooi  so  dass  überhaupt  nur  ganz  wenige  und  isolirte  privat-  oder 
processrechtiiche  Bestimmungen  ^e?entuell  auch  auf  die  bäuerlichen 
Landeaeingesessenen  ausgedehnt  werden  hönnten.  Dass  man  aber 
wirklich  auch  unter  den  f  rovinciales,  nur  eine  bestimmte  in  persön- 
lichen AbhangigkeitsTerhaltniss  vom  Herzog  stehende  Kla^  zu  ver« 
stehen  hat  ergibt  wol  auch  die  Schlussstelle:  «Quisquis  ergo  etc.  — 
circa  nostros^  uidelicet  claostrales,  ministeriales  oomproTinciales,  haue 
formam.  petitione  eoram  oonscriptam  modeste  couseruabit";  wo  die 

•)  Vgl.  LuMhin  Steir.  Landbandf.  B.tt. 
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Uebersetziuig:  « Klusterleut«,  Dienstmautieu  uiul  aWe  ührigeu  Laada«- 
emgesesseneu  *,  meines  Erachtens  völlig  unzulässig  erscheint. 

Diese  Erwagimgea  könnten  im  Zusammenhalt  mit  dem  itlr  die 
spätere  Zeit  sicher  erwiesenen  Gebrauch  der  Bezeichnuqg  (Com)prO' 
?inciftli8,  wol  schon  völlig  hinreichen,  nm  die  Annahme,  dass  wir 
ancb  hier  schon  in  den  ProTincialeB  die  »weite  Klasse  der  unfreieii 
Ritterschaft  des  steizisehen  Henogs,  nehen  den  Ministeriales  die  Vi- 
lites  niederen  Banges  va  erblicken  haben,  ausser  Frage  in  stelleii, 
wenn  nicht  noch  awei  Stellen  in  der  grossen  und  der  kleinen  Geor- 
genberger  Handfeste  dieser  Aufihssnng  bestimmt  zn  widersprechen 
scbienen.    Einmal  heisst  es  nämlich  in  der  ersteren:  .De  prediis,  qae 
'    duci  Austrie  post  obitum   iiostriim  desiguavimus,  iuterira  si  ex  bis 
ministeriulibud  ac  propriis  uostris  dederimus  rataui  esse  deeer- 
nimus*;  und  wieder  in  der  letzteren  ;    ,  Itaque   duceni  Austrie  — 
filiumque  suum  —  heredes  desiguavi,  ministeriales  more  (l.  iure) 
ministerialium,  proprios  iure  propriorum  daudo"  Dass 
hier  wirklich  die  ,  proprii '  auch  dem  Sinne  nach  an  Stelle  der  Com- 
provinciales  stehen,  wird  in  der  That  nicht  besweifeU  werden  konneu, 
da  kors  nach  der  letzteren  Stelle  der  oben  erwähnte  Satz  folgt 
.Jnia  ministerialium  meoram  et  comprOTindalioin  sicnt  scripto  com- 
prehensa  sunt,  uolo  ut  illibata  maneant*.   Ich  glanbe  aber,  dasa  darin 
kein  wirküdies  Hindemiss  fDr  unsere  An&ssQng  der  OomprOTinciales 
liegt,  sondern  ▼ielmehr  angenommen  .werden  muss,  das«  auch  der 
Ausdruck  proprins  hier  nicht  in  der  gewöhnlichen,  nicbstliegenden  Be- 
deutung des  unfreien  Bauern,  sondern  in  prägnantem  Sinne  als  Be- 
seichnung  der  herzoglichen  Milttes  gebraucht  wird.    Die  Möglichkeit 
wenigstens  einer  solchen  Aniiabme  dürfte  sich  nicht  bestreiten  lassen. 

Es  braucht  dafür  gar  nicht  geltend  gemacht  zu  werden,  daäs  in 
späteren  Quellen  die  Ritter  und  Knechte  sebr  gewöhnlich  technisch 
als  , Eigenleute*  bezeichnet  werden*),  und  ebensowenig,  daas  wir 
auch  früher  jederi^eit  die  Eigenschaft  der  Unfreiheit  bei  dieser  Klasse 
durch  die  Bezeichnung  als  .proprii  milites*  häufig  genug  besonders 
betont  finden  Es  finden  sich  nämlich  auch  steirische  mit  der  in 
Rede  stehenden  ans  ungefähr  gleicher  Zeit  stanmiende  Urkunden, 
worin  Personen  als  «proprii*  schlechthin  aufgef^lhrt  werden,  in  denen 
wir  nachweislich  unfreie  Bitter  zu  erkennen  haben«  So  widmet  im 
Jahre  1184  Wielandns  proprius  ducis  Styrie  0.  gelegentlich  seine« 
und  seiner  Gattin  Eintritts  in  das  Kloster  Admont  demselben  lioentia 


Urkkbi  d.  Herzogth.  Steienn.  lj;:>'j.  a54.      Vgl.  unten  S.  42S.  Siehe 
Bdiptde  in  Hiniit.  und  Itilates  S.  9. 
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dommi  üui  predia  sua  und  swar  5  Huben  zu  Kraubat,  einen  Hof  und 
eine  halbe  Hube  zu  Wirflach  in  Oeat^rreicli,  2  Weinberge,  davon  4 
stechaimper  sibi  antea  persoWebantur,  ausserdem  einen  Wald  zu  Eich- 
berg, einen  Weinberg  zu  Gumpoldskirehen  und  8  mancipia  Der 
Herzog  bestätigt  sodann  nachträglich  noch  persönlich  diese  Schenkung 
Wielandi  proprii  sni^).  Ist  es  schon  an  sich  gaDS  undenkbar,  dass 
ein  bäuerlicher  Eigenmaun  so  ausgedehnten  und  zerstreuten  Grund- 
besitz innegehaht  haben  kdnnte,  so  werden  wir  Aber  den  prägnanten 
Gebiano^  des  Ausdrucks  proprius  durch  die  Zeugenreihe  ?511ig  ver- 
gewissert Bs  werden  genannt:  ministermlis  ducis  Styrie;  Otto 

de  Hadnuursdorf,  Beinh.  Yuller  proprii  einsdem  dueis;  H.  de 
Gntenberdi  (wol  ein  miles  der  Edlen  gleichen  Namens)  et  de  mi* 
nisterialibas  Salzburgensis  ecelesie  tres  u.  s.  \v.  ^)  Die  Stellung  der 
beiden  i'ropni  ducid  zwischen  herzoglichen  und  Salzbui^ischen  Mi- 
nisterialen, sowie  die  Beifügung  von  Gebclilechtsnamen  charakteri- 
siren  dieselben  mit  Sicherheit  als  ritterliche  Leute.  Ueberdies  er- 
scheint Otto  V.  Hadmarsdorf  noch  m  zwei  Urkunden  von  1165  und 
1185  als  Zeuge  mit  lauter  ritterlichen  Personen  Ein  solches  wieder- 
holtes  Auftreten  in  so  Terschiedenen  Jahren  wäre  bei  einem  bäner- 
Uohen  Unfreien  gans  und  gar  nngewöhnlioL 

In  einer  anderen  Urkunde  aus  dem  Jahre  1227  beurkundet  so- 
dann Hmog  Leopold  Ton  Oeeteireidi  und  Steier,  dass  Otto  et  Herrn, 
de  Chindberch  proprii  komines  nostri  coram  nobis  gegen  das 
Kloster  Admont  Kli^e  erhoben,  aber  durch  seine  Vermittlung  auf  ihre 
Aiiaprüclie  veraiciiteten  Die  von  Iiindbcrg  (da.a  gleichnamige  Edel- 
geschlecht  erlosch  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  gehörten  er- 
weislich zu  der  unfreien  Eitterschaft  der  steirischen  Herzoge 

Wir  befinden  uns  somit  jeden&lls  in  voller  Ueb'ereinstimmung 
mit  dem  Sprachgebrauch  jener  Zeit,  wenn  wir  unter  den  Proprii  in 
den  Ottokarischen  Urkunden  specieU  die  ritterlioken  Unfreien,  die 
Müites  des  Hersogs  Tersteken.  Und  ist  einmal  die  ZulSssigkeit  dieser 
Deutung  erwiesen,  so  liest,  wie  mir  sckeinti  gerade  der  Umstand, 
dass  die  Ausdrucke  (Oom)prOTinciales  und  Proprii  offenbar  als  gleich- 
bedeutende gebianckt  werden,  dieselbe  sofort  auck  als  zutreffend,  ja 
allein  möglich  erscheinen.  Di^  nftmlieh  in  den  Urkunden  dieser  Zeit 
ausschliesslich  die  persönlich  unfreien  Bauern  als  Proprii  bezeichnet, 


•)  ürkkb.  d.  Herzogth.  titeierm.  1,600.  *)  Ebendas.  1,001.  ^)  Ebenda«. 
1,  601.  *j  Ebeüdaa.  i,  458  u.  628.  »)  Ebeadas,  8,  SSü,  *)  In  der  oben  besprochenen 
Urkunde  voa  1276  eraoheint  bekannthch  Gebolf  w»  Chinneberch  unter  den  nuiiteä 
teip.  disatei  tetrse  Stiiiae,  Tgl.  8.  406. 

]atth«aiini«&  IT.  27 

Digitized  by  Google 


418 


di»  freiMi  und  halbfreiftn  Züialenie  und  Hmtersaasen  dagegen  Ton 
jmn  fcgelnuuaig  als  Ooloni  odar  Gensnalaa  ontenebieden  worden 
10  mtlaale  eTentaeU  auch  der  Begriff  der  - Compro?uicialea  auf  dieae 
niedrigste  Elaaae  der  bSuerlichen  Leute  des  Benoga  eingeschrinkt 
werden,  woran  doch  aof  keinen  Fall  gedacht  werden  kann. 

Es  kommt  eudlicli  hinzu,  dass  gerade  iu  dem  citirttsa  SüUe  der 
grossen  Georgenberger  Urkunde,  in  welchem        Stolle  der  Provin- 
ciales neben  den  Ministerialen  die  Proprii  stehen,  eine  Auffassung 
derselben  als  bäuerliche  Eir^enleute  dem  Inhalt  ungleich  weuiger  eut- 
sprechen  würde.    Wenn  sich  nämlich  darin  Her:&og  Ottokiu:  gegen- 
über seinem  künftigen  Erben  und  nunmehrigen  Anwärter  das  Recht 
an  freier  Teigabnng  von  Gnmdstflcken  (praedia)  ^)  an  seine  Ministe- 
rialen und  Proprii  vorbehält  (de  praediis,  —  ai  interim  miniaterialibiui 
et  propriia  noatria  dederimna  latnnL  esae  decernimna),  so  wird  nan 
dabei  wol  kanm  anck  an  eine  bloaie  Znweiaung  in  ainabarer  Bewirt- 
aebaftnng  an  leibeigene  Banern,  sondern  ledigliek  an  die  Aosstattong 
seiner  ritterliehen  lente  mit  Lehen  denken  kdnnen,  worin  eben  ma» 
▼OUige  Veranssemng  der  Ghrnndnntsnngen  gelegen  war  nnd  besfigliek 
deren  auch  allein  die  Befürchtung  einer  etwaigen  Nichtanerkennung 
von  Seit©  deü  xsaclifolgers  uud  darum  eiue  bolche  Yorbiclit  und  Sicher- 
stellun«?  begründet  und  begreiflich  erscheinen  kann.    So  ergibt  sich 
albo  auch  inhaltiich  fUr  diese  Urkunde  eine  durchaus  befriedigende 
und  natürliche  Erklärung  in  jeder  Hinsicht  nur,  wenn  wir  die  Be- 
zeichnungen ,(com)proviuciales "  und  , proprii'  in  der  für  beide  ander- 
weitig bestimmt  nachweisbaren  technischen  Bedeutung  nehmen. 

Für  das  Fridericianische  PriTÜeg  von  1237  wird  sodann  unsere 
Auffassang  der  Comprovinciales  in  verstärktem  Masse  durch  innero 
Gründe  nnterstütatL  Wenn  sich  hier  einmal  anstatt  der  Terbindnn^ 
«ministeriales  et  comprorinctales'  der  Ansdrock  findet  «tarn  ministe- 
riales  qnam  oeteroa  in  eodem  dacata  S^ie  oon(stit)atos  fideles  nostro 
(sab  noatram  et  imperii  recepimus  dicionem*),  so  dOrfte  filr  die  Feat- 
steUang  des  Begriffs  der  .oeteri  fideles"  die  folgende  Stelle  der 
ürknnde  Eriedrichs  II.  Tom  Jahre  1286  heranznziehen  sein,  worin 
derselbe  vom  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und  Steier  sagt:  „Mi- 
ni^tcriales  et  alios  iufeodatOö,  quo«  ab  imperio  tenet,  tanto 
graviori  persequitur  voluntate,  quauto  iu  odium  nostrum  et  imperii 


*)  Vgl.  z.  B.  ürk.  v.  J.  1229:  ipßonim  homines  siue  colonoe,  siue  proprios; 
Urk.  V.  1222  :  faomines  ipeius  ecclesie  siue  colonoa  sivc  proprio»,  siue  censuaiee- 
Urkkb  d.  H.  Steierm.  9,488,405.  *)  Vgl.  über  die  jBedeutung  von  piaediimi 
LujHÜmi,  Steir.  Laudhi'.  S.  12  Anm.  19. 
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afflictos  immuiiier  ab  ipso  peveepimas  et  qaanto  de  ipsis  cogimas 
dabiiare^  wo  unter  den  alü  i]ii4M>dati  ete^i  wol  nur  die  Ritter  nad 
Knechte  des  Lendeaftnten  rerstenden  werdea  kSnneiL  Wenn  ferner 
die  ErlinlmiM  ihie  pnedü  sn  Tezftiueein»  welehe  in  der  üxkande 
vm  1186  «uf  die  Minieterialen  beBehi&nkt  war,  aneh  auf  die  Com- 
pioniieialee  auigedehnt  nnd  wenn  endlich  heetbnmt  wird,  daae  den 
nmusterialibiit  et  comproviiicialibtifl  die  hominee  ipsonim  pro- 
prietatis  Tel  in  prediüj  eorum  —  positi,  welche  zur  Erlangung  der 
Freiheit  in  die  Städte  entflohen,  zurückgegeben  werden  sollen,  so  kaim 
doch  wol  kein  Zweifel  sein,  dass  unt^^r  den  Comprovinciales  hier 
überall  nicht  bäuerliche  Hörige,  bontlern  olleiiliar  nur  die  zum  Lande 
gehörigen  Milites  gemeint  sein  können.  Dürfte  cg  somit  als  erwiesen 
gelten,  dass  der  Ausdruck  »provincialis  *  oder  „compromcialis^  zu 
deutsch  jAndmann"  in  Steiermark  seit  dem  ersten  Vorkommen  in  dem 
ftifil^  Ton  1186  bis  herauf  in  die  Zeit  der  Entstehung  des  stein* 
sehen  Landrechta  in  fortdauernd  gkieher  Bedontmig  ale  techniaebe 
Baiaiflhnmig  deraelben  StandeaUaaae,  der  nnfrmen  Bitter  und  ]B[naehte 
das  LandeafaeireB  gobraneht  wurde,  ao  erttbrigt  onjl  nun  noch  daal 
Sdlicfcaal  diaaea  Agadrocka  in  der  apiteien  Zeit  in  kniiem  TJeherhliilE 
JEQ  verfolgen. 

In  der  dem  Landrecht  zeitlieh  nahe  atehenden  Handfeate  Herzog 

Albrechts  II.  vom  Jahre  1339,  welche  eine  authentische  Verdeutschung 
der  Urkunde  König  Rudolfs  vom  Jahre  1277  enthält*),  finden  wir 
auch  die  Sprache  des  Landrecbts  wieder.  Die  Uebersetzung  von  „mi- 
nisteriules  et  comprovinciales"  lautet  regelmässig:  .Dienstherren  und 
Landleut*  und  auch  in  dem  angehängten  Schlusszusata  wiederholt 
sich  zweimal  diese  Combination:  »Kun  wollen  Wir  auch  also  der 
TOEgeechriebnen  Unserer  Dienetherrn  nnd  Unaerer  Landtlent 
zu  Stejrr  gebett  gütlich  yerhengen  und  yemebmen  und  bestatten  mid 
hewiren  jhn  auch  aller  jhrer  Becht  und  gewonheit  mit  diser  gegen- 
wertigen Hand?eai  ala  aia  darinne  da  obneo  Ton  Wtnrt  an  Wort  amd 
geidirieben  Tnd  ala  wir  aneh  die  in  Latein  demmlhen  .ünaei n 
Dienatherrn  Tnd  Landtieathen  aneh  heatettet  und  Ternewert 
haben".  Ea  kann  wol  ala  aelbatmatindlieh  angenommen  werden, 
daas  aneh  der  Begriff  derlAndleate  hier  denmlbeiat  wie  hn  lAndfeeht 


')  UrUcb.  d.  H.  Steierm.  2, 444.   ')  Laadhandvest  des  Fflrstenthambe  Steyer 

Graefz  1GS5  fol.  16  ff.  Der  neueste  DnicV  der  steirischen  Landbandfeste,  Graz 
1842,  nach  welchem  im  Folgenden  atirt  werden  soll,  enthHlt  nur  die  izibcrirte 
UebemtzUDg  des  Rudolfiniachen  Privilegs,  ohne  den  Eingang  und  Sehlus«  der 
Urkunde  Aibrechts  IL   YgL  Lu;»clmi,  bteix.  Ltuidki.  b.  üb. 

27* 
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.  Sdion  Jalirbfuidert  spater  aber  läset  sieb  ein  völlig  neuer 
Spff^hgebranch  oonatatuen.  Daa  Wort  Landmanu  bat  in  dieser  Zeit 
deigenigen  Sinn  gewonnen«  den  wir  beute  noob  damit  Terbinden« 
Iki  deutet  mcbt  mebr  eine  privairecbtliebe,  sondern  eine  poUtisebe 
Yerbindong  mit  dem  Lande  an.  Die  Laadlente  sind  nicbt  mab' 
Leute  die  dem  Lande,  sondern  die  snr  Lands ebaft  geboren, 
weiche  lAndstandscbaft  besitzen.  Landmann  ist  gleiebbedeatend  ge- 
worden mit  Laud^itaud.  Ala  Laiidleute  werden  also  seit  dem  15.  Jabr- 
bundert  alle  Mitglieder  des  landständiscbeu  Adels,  innerbalb  dessen 
tlbrigens  fortwährend  iiodi  die  zwei  Klassen  der  Herren  und  der  Bitter 
und  Knechte  unterschieden  werden,  zusammenfassend  bezeichnet. 

Diesen  Gebraucb  zeigt  uns  z.  B.  in  völlig  fester  Ausbilduog  sine 
TJrknnde  König  IViedricbs  IV.  ans  dem  Jabre  1445  es  mögen  im 
Wiganden  einige  der  am  dentlidisten  qirecbenden  Stellen  TSfgleicbend 
hmnsgeboban  werden,  a.  B.:  ^Item  an  Qvia  soll  kein  Praelat 
nocb'Landmann  Ton  seinem  Won,  die  er  da  fitrfttbrt,  kein  FBr- 
&brt  oder  Manib  nit  geben*  n.  s.  w.  Vgl:  »Item,  dass  alle  Prae- 
faten,  Herren,  Bitter  nnd  Eneobt  ibre  Ban-wein,  Zins-wein 
u.  8.  w.  — ,  dass  die  als  Mautb-  und  Zoll-frey  geführt  werden  ■  — 
»Item  welcher  Landmann  oder  Bauer  emen  Burger  einer  Geldt- 
Scbuldt  Bezieh  ^)  u.  s.  w. ;  vgl. :  „ Item  dass  alle  Praelaten,  Grafen, 
Herren,  Bitter  und  Knecht,  und  Bauren  allerley  Handwerker 
bey  ihn  auf  dem  Land  gebabeu  mögen":  n.  s.  w.  ,Ttem  es  sollen 
alle  Praelaten,  Urafen,  Herreu,  Ritter  und  Knecht  und  die 
ibren,  das  Knecbt  and  Baoren  seyn  und  heissen*  vgl  .die  Land- 
lentH,  die  Burger  und  ihre  Banren*  ^)  und  wiederiiolt:  .unser 
Landleutb  Holden,  der  Landleutb  Erb-Holden,  der  lAndleutb  Holden 
und  Bamren  — , Ein  jeder  Praelat,  Herr,  Bitter  oder  Kneebt 
,  Bürger  oder  Baur  u.  s.  w.;  YgL:  alle  Landleatb,  Bürger  nnd 
Gftst  auf  dem  Gey  ^<  u.  s.  w. 

Es  sei  weiter  beispielsweise  noch  hingewiesen  auf  die  Worte  der 
bei  der  Erbhuldig uDg  vom  Jahre  1564  dem  Landesflirsten  (Erz- 
herzog Karl)  Torgelesenen  Eidesformel  ,  Ewer  Fiirstl.  Durchl.  werden 
schwören  mit  derselben  Aydt  &U  künftiger  Herr  vnd  Landtsfürst  in 
StejT  allen  Landtie uthen  (:),  Herren,  Hittern  vnd  Snecbten 


*)  KOnig  FriediiobB  Entscheidang,  wie  es  in  gti^f  soit  dm  lUnttsni  ^ifci^ 

an,  Weinfuhr.  Ein,  Maas,  Gewicht  und  anderen  Artikeln  mehr,  solle  gehaltaa 

werden.  Steiriscbe  Landhandfeste  (Druck  v.  1842)  S.  U— 21.  »)  daa.  S.  15. 
■)  das.  S.  16.  *)  daa.  S.  17.  »)  das.  S.  17  u.  19.  «)  das.  8.  19.  ')  da«.  S.  19, 
20.  "j  das.  18.   *i  Landhandfest  des  Füxitentk  Steyat     1635  fol.  19X 
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des  bestimpten  Fürstenthambs  Steyer  etc.  —  Als  Vns  jetst  vorge- 
Iamii  igt,  SohwOven  Wir  aU«]i  Landleothen  dess  Ftoteftthanibg 
Sktjx  etcL* 

Van  Bttht,  wie  hwr  flbenll  der  Anedraek:  ^IjaiidleateH  als  Töllig 
gleichliedeiiteiid  mit  .Landetinde*  gebrandit  wird  und  iwar  so,  dass 
dsnuitor  eniweder  bloss  die  Klassen  der  Herren  ^d  Bitter,  ako  d^ 
Adel  des  Landes  Teistanden  oder  aber  ausserdem  aneh  die  Phwlaten 

mitbegriffen  werden.  Daneben  finden  wir  nun  aber  atlcb  in  dieser 
Zeit  und  späterhin  ganz  regehnäabig  eine  den  älteren  Sprachgebraach 
fürtöetzende  Auwendung  jenes  Ausdrucks,  welcher  in  der  sehr  ge- 
wöhnlichen Combination:  p Herreu  und  Landleut«*  immer  noch  als 
technische  Bezeichnung  der  zweiten  Ad*  Isklasse,  des  Standes  der  Ritter 
und  Knechte  erscheint.  Auch  diese  Bedeutung  mag  im  Folgenden 
durch  einige  Beispiele  belegt  werden. 

Solche  bietet  unter  anderen  eine  ständische  Urkunde  ?om  Jahre 
1^02  als  „Beruff  belangend  die  frembden  Wein  vud  ?nordentlichen 
Kaofimannsbändel^  ttbtoschrieben  Sie  entlüUt  Verordnungen,  welche 
die  gemeine  Landschaft  dnreh  «etlich  Herrn  wnd  LandtleothV  die  aie 
daaa  verordnet  im  Terein  mit  fakiserlicben  Bathen  beaehlosBen.  In 
den  einseinen  Artikeln  derselben  wecbselt  der  Begriff  der  Landlente 
in  dsr  angegebenen  Weise.  Im  aUgemeinsten  weitesten  Sinne  stielit 
der  Aosdmcki  wenn  es  beisst;  „Ob  aber  Sin  Landtmahn,  Er  wer 
Oeistlieh  oäer  Weltlich  seiner  Mann  einen  —  in  seinen  nöthen 
gelt  liehe,  Oder  aber  ein  Bürger  einem  armen  Manu  liebö"  u.  s.  w» 
Regelmätisig  aber  werden  die  Prälaten  besonders  genannt;  so  am 
Eingang  des  gleiche]!  Artikels:  „Item  es  sollen  auch  die  Praelaten 
Tnnd  Landtieute  ihren  Undersässen  nicht  yerbieten"  u.  s.  w.  2) 
(Tgl.:  „Ob  aber  die  Praelaten,  die  ?om  Adel  oder  die  jhren * 
u.  s.  w.  ^)  Xu  den  meisten  Stellen  aber  greift  noch  eine  weitere 
Scheidung  Fhits  und  finden  wir  die  Ordnnng:  „Praelaten,  Herren  rnd 
Landileutb««). 

Bass  dieaa  letatere  Verbindung  nieht  etwa  im  Sinne  ton  nHeixen 
imd  sogleich  Landlente**,  anfgefosst  werden  darf,  Tiehnebr  eine  Anl- 
lUilang  der  ▼eraebiedenen  landstandiseben  Gruppen  mit  besonderer 
ünteisoheidQug  der  beiden  Klassen  dee  Adels  beabsicbtigt  ist|  erhellt 
einmal  sebon  daraus,  dass  der  Aosdrad[  abweehselhd  lautet:  nFrae- 
laten,  Herren  und  (oder  noch)  ander  Landtlenth** Bs  gebt  dies 
weiter  schon  klar  ueuui;  axia  dem  Inhalt  der  betreffenden  Bestim* 

*)  Laadhaadveat  d.  Furstenth.  Stejer  a.  iboö  fol.  Jiü— SO.  «)  dae.  foL  27. 
*)  daa.  f.  28.   *)  Siehe  das.  i.  26b,  27b.   >)  das.  £  S7b  uransL  .  . 
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mmgoi  li0r?or,  mlehe  kemonregs  efcwa  eine  Binielniiikniig  mf  den 
BcMlMen-  vaA  Henmiibnid  Uadsa,  mtOm  Bieh  dudiwv  licliitieh 
auf  den  geeammten  Adel  beliehen,  und,  ergibt  flieh  Uberdiee  gMu 
bMtimmt  ma  einer  V«glMchang  mit  andoen  SteUen.  So  wenn  bei 
PeeMvuig  der  Strafe  Ar  Ueberfaretung  des  Beroib  Angeordnet  wild: 
^Ob  die  Verfareeher  wenn  Praelftten,  Herren,  Bitter  oder 
Knecht,  die  aoUen  md  wollen  Wir  Tmb  dieeelb  rbeiidining  —  für 
Une  md  die  Herrn  vnnd  Landtlenth,  eo  Wir  TngefehiUeh  denit 
gehaben  mOgen,  cifoideni  o.  e.  w.  Item  weren  aber  die  Yerbieeher 
Barger  eo  eollen  Burgeimauter,  .Siebter  ynd  Blthe  —  g^gm 
denedben  Teibrechern  —  glraeher  weiee,  wie  Wir  TOigeeduieboner 
mainang  g^gen  den  Herrn  und  Landtleaten,  eo  solch  Gebott« 
vnd  Ordniing  verldren  aueh  emetlieh  handeln'*).  Oder  wenn  ee 
einmal  heiset:  „die  Fraelaten,  Herrn  vnd  Landtlent  od»  ander 
Ltwoner,  lie  aein  GeieÜich  oder  Weltlieh*  ^  und  in  einem  der  nicheten 
Artihel  anBiMirlioher:  >ll  Praelaten,  Grafen,  Herrn,  .Bitter 
▼nd  Knecht,  aoeh  die  Kloeterleath  tnd  firlqirieBter,  Ffivdbeir 
Yicari  md  Gemaine  Priealenebafft,  ihr  IMener  md  ünderaaaaen,  daa 
BawecB  aojn**  o.  a.  w.  *),  wShrend  gleich  danmf  wieder  maamman- 
ftaaend  geaagt  wird:  n^xider  den  Praelaten  Herrn  vnd  andern 
Landlenthen  md  aonat  allentbaiben'*. 

Aach  in  der  fJMmag  dea  lanndareehten  in  Steier*'  fom  Jahre 
ISOS  bagflgnet  wiederholt  dieae  Unteraeheidang  s.  B.  Art  19:  „Ea 
innen  auch  die  herren  Tnd  lanndlewt,  ao  amb  rechten  aitM, 
Tlataaiglieh  aaf  dag,  antwnrt  o.  a.  w«  anfinerhen  md  h0ren,  dadnrbh 
tj  deat  graentUdier  m0gen  reditaprecben*);  wihrend  an  andeien 
SteUen  anter  den  Landleaten  aoch  die  Henen  einbegrifiBon  eraeheinen  % 

Ea  iat  nim  wol  adbatf evatindüch,  daaa  aneh  bei  dieaem  Gebnodi, 
in  der  Verbindong  ^Herfen  and  iMdWata^,  dieaar  letstere  Aaedroi^ 
dem  Sinne  aadi  in  der  Bedentang  von  Landattnde  sa  ndmen  iat 
Die  Bitter  and  Knedite  aind  nun  eben  wieder  neben  den  Henen,  die 
Mandeven  Landleate''  die  Landlente  acUedtÜhtn 

Oecade  von  dieaem  Geaiditapnnkte  ana  wSrde  aidi  nan  aber 
Müdi  die  apeddle  Beaeichnang  der  sweiten  Gmppe  dea  Adda  als 
landleata  aodi  leicht  eiUireii,  ohne  daaa  ein  onmltldlNHcer  hiato- 


«)  da«,  f.  28b,  29.  «)  da«,  f.  26b.  «)  das.  f.  27.  *)  HeraoBgeg.  v.  F.  Bischof 
als  Anhang  II  zum  Steir.  Landrecht  S.  194  ff.  ')  üm.  S.  SOl  -vgl.  aucli  Art.  17 
S.  200 :  der  berrn  vnd  laadlewt  dieaer.  ^)  VgL  weiter  dug^ogena n  n  tea  Landauer 
Tflttnig  m  1601.  (Steur.  r,^^ii*».^f  ^842  a  oad  aato  ilfaidiMha  Xk' 
Inmden.  ')  Vgl  obn&  401  vad  aooh  die  Analogie  »iiiiaiilBi'ialei  et  aiü  ooBqno* 
«analM«  obn  a  411. 
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ntelwr  ZDasminAiiluiig  diM«  Sptaehg«bi«Qolia  mit  der  Tom  swdUten 
1»  bis  fienebnte  Jahrhandert  foiiwSlireiid  naehgewifiMnan  An- 
wendung dfisselben  AnsdnickB  ali  Be&ennnng  der  heiiogliebea  Bitter 
und  Siiaelitft  noüiwendtg  angenommen  weiden  mOaate.  Es  kann  je- 
doehi  wie  ieh  glaube,  wol  Ininem  Zweifel  nnierliegen,  daas  ein  loleher 
Znsammenliaog  wirUieli  Torhanden  ist,  daas  wir  in  der  Bewicbnung 
,jÄndmann"  aucb  im  Sinne  und  der  Verwendung,  welche  wir  seit 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  auaachliesslich  beobachten,  liicht  etwa 
ein  selbstiiudiges  originäres  Erzeugnisa  des  politischen  Lebeng,  der 
ständisch  eil  EntwirkehiL<j:  jener  Zeit,  sondern  das  alte  in  urmuter- 
brochenem  Gebrriuch  fortlebende  ,,provinoialis"  zu  erkennen  haben. 

Yeraulassuiig  und  Yeriaui  des  Uebergauges  der  älteren  Bedea- 
tang  «nd  Yerwendimg  des  Wortes  in  die  spätere  bissen  sich  im 
Ganzen  leicht  begreifen  und  durchschauen.    Seitdem  zu  Anfang  des 
fflnfkehnten  Jahrhunderts  auch  die  Bitter  und  Knechte  (die  henog- 
Helmn  sowol,  wie  jene  der  anderen  Heuen)  ebenso,  wie  sehon  Ttel 
frllber  die  der  Ministerialitit  angeboiigen  Personen  aar  ToUen  Aner- 
kwnmmg  der  persönlichen  Freiheit  dorchgednmgen,  war  natOrlich 
noch  die  Beseichnnng  Landmann  in  der  ursprünglichen  etymologischen 
Bedentimg  nnsntreifend  nnd  gegenstandslos  geworden.  Da  aber  diese 
Aufhebung  der  personlichen  Unfreiheit  sich  nicht  mit  einem  Schlage 
oder  überhaupt  m  bewusster  Weise,  sondern  ganz  uUmälig  und  un- 
bemerkt vollzog,  80  konnte  man  sich  auch  ebensowenig  jemals  deutlich 
bewusst  werden,  dass  jene  Standesbenennung  dem  historischen  Wort- 
aiiin  nach  den  p^eilnderteu  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprach.  Das 
Verstandniss  derselben  musste  vielmehr  ebenso  unbemerkt^  wie  das 
Yerh&ltniss,  welches  in  ihr  zum  Aoadrack  gebracht  war,  verloren 
gehen.   Dass  aber  nicht  auch  der  ganze,  wie  es  allerdings  scheint, 
Ton  Hause  aus  mehr  der  officiellen  Kechtssprache  als  der  Sprache  dea 
tigliehen  Lebens  angehörige  Ansdrock  mit  verloren  gieng,  sondern 
Mi  anch  w^terhin  als  Standesbeaeichnnng  forterhalten  konnte,  er» 
Uirfe  aieh  aber  leicht  ans  dem  Umstände^  dass  sich  eine  den  neuen 
politischen  nnd  socialen  Gestaltangen  Tollig  entsprechende  Deutung 
desselben  wie  von  salbst  darbot  In  das  15.  Jahrhundert  ISllt  daa 
Aufblühen  und  die  kraftrolkte  Entwichelung  des  landatSndisehen 
Lebens  in  der  Steiermark.   Da  lag  nun  die  Interpretation  des  gerade 
in  den  ^tiiadischen  Privilegien  seit  der  ältesten  Zeit  regelmässig  aU 
Benenuung  der  zweiten  ritterlichen  Klasse  wiederkehrenden  Ausdrucks 
(Com)provmciale8,  LancUeute,  in  dem  Sinne  von  Laudatäude  gewiss 
nahe  genug;  eine  Interpretation,  bei  welcher  eben  einerseits  unter 
dieser  Beseichnong  sehr  gut  auch  jetzt  noch  msbesoadere  zweite 
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Gruppe  des  Adels,  der  Stand  der  Bitter  und  Koeeliie  begrüfen  werden 

koDute,  wahrend  sich  andererseits  die  Ausdehmmg  derselben  auch 
auf  lieii  liülieu  Adel  und  die  Geiötliehkeit  von  »elbbt  ergab. 

Es  ist  somit  sicher  der  historische  Name  der  niedern  leibeipfeneu 
Milites  des  öLeiri^jf  lit'ii  Herzogs,  welcher  zunächst  sprachlich  lu  eiuetn 
neuen  Sinne  verstanden  wurde,  in  diesem  neuen  Verstände  zu  einer 
Gesammtbezeichnung  des  landständischen  Adels  werden  konnte  und 
beate  nocb,  nachdem  auch  diese  Bedeutung  den  politischen  Verhalt* 
nissen  der  Zeit  nicht  mehr  entspricht,  als  wesentlich  historischer 
Ehrentitel  von  den  immatricalirten  Geechlecbiem  des  Landes  weiter- 
geführt wird. 

IV.  Die  fürstlichen  G ottesha u » le u te. 

Zwei  schon  IrQher  citirte  Stellen  des  steirischen  Landrechts  er- 
wähnen diese  Klasse: 

Ari  III:  Vmb  wew  ein  lantman  sait,  d»  satt  ains  ffiraten 
gotshawsinan  wol  vmb,  der  ain  edel  man  ist;  nnd 

Art  90:  —  Vnd  vmb  alles  das,  das  yonn  forsten  ze  leben  ist^ 
ez  sey  pischof,  abt  oder  abtessya,  dasullen  die  (sntrg.:  (aigea) 
lewt)  der  forsten  Tmb  sagen  i).  Der  Zosats  „die  edle  Leate  sind^ 
ist  auch  hier  binzusudenkan,  da  bäuerliche  Leute  ja  ilberbaapt  am 
Leben  an  sagen  nicht  fShig  sind. 

Die  Feststellung  des  Begriffs  der  fürstlichen  Gottesbausleote  macht 
nunmehr  keine  Schwierigkeiten.  Wir  finden  sie  an  beiden  Stellen 
den  Landlenten  an  die  Seite  gestellt  und  haben  somit  darin  offenbar 
die  unfreie  ritterliche  Mannschaft  der  geistlichen  Stifter  zu  erblicken, 
als  die  zweite  (.iruppe  »les  Standes  der  Ritter  und  Knechte,  der  ein- 
fachen Edelleute  nach  der  Terminologie  des  Landrechts. 

Zu  diesen  Stellen  drängen  sieb  nun  aber  noch  folgende  Bemer* 
hangen  auf.  Dass  überall  nur  von  Leuten  itirstl icher  Stifter  die  Rede 
igt,  entspricht  vollkommen  den  bekannten  Grundsätzen  des  mittel- 
alterlichen Lehen-  und  Staatsrechts,  wonach  streng  genommen  den 
nichtfOrstlicben  Kirchen  die  active  so^e  die  passive  Lebensfähigkeit 
und  damit  das  Recht,  weil  eben  auch  das  Bedlirfhiss  fehlte  eine  ritter- 
liche Dienstmannschaft  zu  fftbren^).  Und  in  der  lliat  findet  sich 
gerade  ein  Zengniss  aus  Steiermark,  aus  welchem  hervorzugehen 
scheint,  dass  dieser  in  der  Praxis  keineswegs  immer  und  überall  be- 
achtete Satz  *)  hier  im  dreizehnten  Jahrhundert  zu  wirksamer  Geltung 
kam.    Liu  Trivileg  Herzog  i'i ledrichi»  iL  vom  Jahre  1242  für  da^ 

O^Vgl  oben,  8.  40«.  ^  Vg^  Fioker,  Tom  HeeisebildS.  99  £  •)  VgL  dae 
105  £ 
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Kloster  Admont  entbält  deu  Satz:  „inauda.muä,  ut  de  omnibiis  suis 
possessiombus  —  8ub  centm  vel  iure  emphyteutico  peräoiiid  aliquibus 
coUocatis,  cum  infeodandi  dicta  ecclebia  non  habeat  po- 
teBtatem,  pensio  debita  persoluatur"  Währeud  nun  in  älterer 
Zeit  Milites  dieses  uicbtfürstlicbeu  Stiftes  urkundlich  nachweisbar 
find^  werden  in  der  That  spftter  nie  mehr  ritterliche  Leaie  des- 
mSben  erwähnt 

Es  eradieini  nun  aber  weiter  sehr  beachtenswerih,  and  Tielleicht 
inf  den  enfcen  BUek  befremdend,  dees  die  eieiriadie  Lendreeht  die' 
mifiwien  edlen  Leate  ftretlieher  Gotteeh&aeer  ganz  aUgemein  ohne 
Unterschied  ta  dem  niedeien  Bttteretand  zn  reehaeni  ja  eoger  als 
den  lAodleaten  an  Bang  eher  unter-  als  übergeordnet  su  bekaehten 
seheintt  wlhrend  doeh  Ton  Harne  ans  die  grOsste  Zahl  der  unfreien 
Bitter  fürstlicher  Kirchen  zur  Klasse  der  Ministerialen  geborte  und 
sieb  auch  die  Unterscheidung  von  üieustmaüiieü  und  lüttem  in  der 
Maiiiiscbaft  derselben  und  speciell  der  auch  in  Steiermark  begHterten 
Salzburger  Kirche  im  dreizehnten  Jahrhundert  urkundlich  erweisen 
läset  *).  Jene  Auffassung  und  Darstellung  des  Landreebts  lässt  sich 
aber,  wie  ich  glaube,  leicht  begreifen,  wenn  wir  uns  die  fUr  dasselbe 
massgebenden  Zustände,  su  denen  die  Entwickelung  der  politischen 
und  StandesTerhältoisse  in  der  Mitte  des  Tieizehnten  Jahrhunderts 
geführt  hatte,  vor  Augen  halten. 

Yen  bisehöfliehen  Eixchen  oder  fbstlichen  Abteien  hatten  in  der 
Steieimaik,  ausser  den  im  Lande  gelegenen  Seekan  nnd  Gtöss,  nochdie 
benachbarten  Salzburg,  Freising  und  Gnrk  bedeutendere  Beritsnngen.  Da 
mmaberSalzbnrgische  nnd  Fkeisingisohe  Ministerisien  kaum  in  grosser 
Zahl  auf  den  steunschen  Gutem  dieser  Hoehstifter  siteon  mochten, 
kam  natürlich  für  die  AuffasBnng  des  steirischen  Landrechts  haupt- 
sächlich die  rechtliche  Lage  der  ritterlicheü  Mauuschaft  der  Kirchen 
Seckau  und  Göss,  sowie  auch  Gurk,  in  Betracht^  welche  jenes  zwei- 
fellos da,  wo  es  Von  iürstlicheu  Gotteshäusern  redet  zunächst  im 
Auge  hatte. 

Alle  drei  hatten  nun  in  früherer  Zeit  nachweislich  Miiiiaterialen. 
Koch  in  einer  Urkunde  von  1257  wird  sogcr  die  £he  eines  Ministe- 
rialen der  Abtei  Goss  mit  der  Tochter  des  zu  den  „milites  terrae 
Stiriae**  gehörigen  Dietmar  ron  MOre  ^)  als  „disparis  condidonis  con- 
joginiQU  beseiehnet  *)>  Und  wenn  andi  der  Beichs-FOrstenstand  und 

»)  Urkkb.  d.  a.  bteierm.  2,517.  •)  Vgl.  noch  Urk.  v.  J.  llSö  das.  l,C28; 
unter  den  Zeugen  mehrere  »milites  proprii  ecclesic  nostre*.  •)  Vgl.  Schwabensp. 
ed.  Laesbeirg  o.  SOS.  *)  Vgl,  Minist  u.  MiL  25.  ^)  Vgl.  oben  S.  10  <  Aum.  1. 
*}  IhpL     StiliBe  1, 74  ^  76. 
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daher  die  Pürstenrechte  den  Biechöfen  von  Seckau  and  Gurk  von 
Becbtswegen  streng  genommeu  nicht  zukamen  so  heisst  es  dock 
ia  der  Urkunde^  durdi  welche  König  Friedrich  II.  im  Jahre  1218  die 
Gründling  der  Bisthflnier  Ghieouee  nnd  Seekeu  durch  den  Enbieehof 
Ton  SaUburg genehmigte,  dtesbesflgUch ansdrticklieh :  ^MinisterialeB 
nero  earundem  eoelesiannn  innmentam  fidelitatie  suis  prestent  episeo- 
piB  et  ipii  omnia  mmisterialinm  iara  obtineant,  qae  miniBteriales  eecle- 
eiaram  Alamiianie  obtinere  hactenos  conanenerant^  ^.  Btbenao  fftbren 
aoeh  die  ritterliehen  Leate  von  Gurk  die  Bezeichnung  Ifinieterialen. 
Welch*  tiefgehender  Unterschied  hatte  sich  min  aber  seit  der 
/  Mitte  des  dreizehnten  bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
allmiUi^  zwischen  der  <^auzen  Lage  der  Miuisterüileii  dieser  Kirchen 
einerseits  und  andererseits  jener  der  steirischen  Dienstmannen,  der 
nunmehrigen  Dienstherren  des  Eerzogthums  Steier  herausgebildet! 
Zar  £rlangang  einer  ähnlichen  politisch  bedeutenden  und  beTorrech- 
teten  Stellung,  wie  sie  diese  innehatten,  fehlte  fUr  jene  schon  die  noth- 
wendige  Yoraussetzung,  die  Entwickeln  ng  der  selbständigen  Landes- 
hoheit in  den  Territorien  dieeer  Kirchen*  Nor  die  Dienstlente  einea 
Landeahemi  konnten  in  Landberm  werden.  Das  von  Hanae  ana  reieliB- 
fllratliche  Oöm  aber  stand  sunichst  unter  Yogtei  des  steiriwhen  Her- 
zogs, die  sich  allmSUg  in  Landeshoheit  Terwandelte  und  sank  so 
selbst  au  einer  derjenigen  der  steirischen  Dienstherren  ihnliclian 
Stellung  herab  *\  wodurch  auch  seine  nnfreien  Ritter  einfach  in  eine 
Keihe  mit  der  Ritterschaft  der  Dienstherrcu  kommen  mussteu.  Die 
Bischöfe  Ton  Seckau  und  Gurk  waren  nie  reichsunmittelbar,  auch  sie 
konnten  in  dieser  Zeit  nicht  zu  Landesherren  werden  und  auch  ihre 
Dienstraauneii  konnten  sich  nur  melir  etwa  durch  den  Namen  von 
der  K-lasie  der  Ritter  und  Knechte  unterscheiden. 

Der  Ausdruck  Dienstmann  ist  nun  aber  in  der  Zeit  der  Eint» 
stehnng  des  steirischen  Landrechts  überhaupt  im  Yerschwinden  be- 
griflbn.  Kennt  dasselbe  nur  die  zwei  Klassen  der  Dienstherren  imd 
emfachen  EdeUeute,  so  fielen  die  Bitter  geistlicfaer  Stifter  naturgemaaa 
unter  die  letatere  ^. 


>)  YgL  Fkkttr,  Yom  Rddirfllnteasiiad  8.  U7  £  >)  Urkkh.  4.  Ucnogth 
Steierm.  8, 24%.  >)  lücker  Rdohafllntenfli.  &  844.  *)  Ygl  die  VA,  t.  146t  oben 8.  Z9t 

*)  Ich  habe  bereits  in  Minist,  n.  Mil.  8.  70  ff.  daraof  hingewiesen,  wie  der  dincii 
die  Ausbildung  der  Landeshoheit  bedingte  Aufischwung  in  der  rechtlichen  Stel- 
lung der  landesfüretlichen  Ministerialen  gcgt^nüb^r  allen  ritterlichen  Unfreien  des 
gesamniten  selbst  InndwlisFip-en  AdeU  schon  den  Schwabenspiegier  zur  Anfstellungf 
des  Satzes  fniiren  konnte,  dusö  nur  Fürsten  Dienfetmannen  haben  können  (La«sb. 
c  oOS).    Zu  den  liuri  angetührten  urkundlichen  Zeugnissen  Itir  die  thatsächli«^ 
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Jft  68  ist  sogar  b^gtiaiflicb,  wenn  die  Stellang  der  herzogliclieii 
T^mdliwilft  ak  «iiiie  beeeere  nnd  angMelMUBN  iiieht  bloss  als  jene  der 
Bitter  und  Kneelrta  der  DieBitherren,  eondem  auch  als  die  der  ehe- 
ipaUgaa  Ifnuatarialen  der  KireliAn  des  Landee  enohebea  konnte. 
Hoelite  die  recktliehe  Lage  der  lietcof  Udieii  Uilites  aieh  tunprUagUek 
rai  derjenigen  der  ülnigen  Leate  djeaea  Standea  auch  aiclit  weaemU 
lidi  nntenoheideii,  so  konnte  ea  doek'  niekt  andera  -koniBien,  als  daaa 
das  tmmtttelbare  YerldU^ss  aam  Landeskerren  anck  ibre  Stellang  kob 
und  Äie  als  eine  bevorrechtete  geachlobbene  Klasse  aus  der  Gesammfc- 
heit  ihrer  Genossen  hervortreten  Hess.  Wir  sahen,  wie  t^chon  in  der 
Georgenberger  Handfeste  die  Grandlage  einer  solchen  privilegirten 
Stellung  derselben  geschaöeu,  wie  dann  ihre  liechte  insbesoudere 
dorcL  das  Privileg  Kaiser  Eriedhohs  IL  noch  vermehrt  worden,  wie 
endlich  ihre  Landea-  und  zeitweilige  Bekkaonmittelbarkeit  sie  zu  den 
Ständen  des  Landes  gesellte,  aach  sie  mit  politischen  Bechten  aiia> 
atattete.  Geeada  dadurch  erscheinen  aber  die  Landlente  dee  Henoga 
nieiit  bloa  Tor  den  ritterliehan  Leuten  dar  Bienatbencan,  «mdam 
aneh  m  ikiaii  frOkeiaiL  üakarganoiaen,  den  Dknatmannan  jener  Euehaii 
aatagwaieknati  waleba  anr  Eniwiakalang  der  Landeakokeii  m  Smn 
Galiiata  niidit  gelangen  konnten*  So  mag  aa  begraifliflk  erKkainen, 
wann  aiek  ateiriaeko  Landneki  TorankMit  Biebti  die  prineipMUa 
HbaakBrtigkeit  der  edlen  Gotteekaiuileiite  mit  den  Landleaten  zum 
Urtheilen  erst  ausdrücklich  zu  constatiren. 


seit  Ende  des  18,  Jahrhunderts  allgemein  durchdringende  EinscbriiEkuiig  der  Be- 
oenntmg  Dienstmann  auf  die  iürstlichea  Ministerialea  ist  mir  seitdem  ein  neues 
b^anat  gewozdeD,  das  diesen  Sprachgebrauch  auch  iüx  Mitteldeutschland  erweist 
ia  «nur  L  J.  ISli  sa  £ger  snMiea  dsni  LaadgiaAii  niedrieh  Ytoi  Ikttringea 
od  BanQg  Bnddll  tob  Bilem  bnOglidh  emer  Terabndelea  Hebatii  ihier  dider 
an^eilelllatt  Yertnciaikiiiide  setzt  der  entere  als  Bfligen:  den  BiMM  Toa 
Hnmborg,  sechs  Grafen,  drei  Edle,  »die  sehen  herren  sind*  und  »sebeadjeasi» 
mann*.  Im  Fall  des  Yertragsbniohes soll  »ieder  herre  zwen  ritter  senden*, 
welche  in  Erfurt  Einlager  halten  sollen,  während  die  ,  dyestherron «  in  Person 
einznreiten  haben.  Und  wenn  »der  herren  ritter*  seehs  Monate  geleistet  haben, 
wo  sollen  die  Herren  persönlich  mnlagem  >zi\  Iren  rittern  und  z4  den  dyeet- 
mannen  nnd  lullen  daone  di  selben  herren  mitsampt  Iren  ritteren  und 
d«  dyeaetmaBaea*  daselbsl  Us  snr  MUkng  des  Tevtaagsi  iiuhaUnL  »Wir 
wmta  ooob  aae  uasem  benea  dn  Usokoff  tea  HimilNurah,  das  der  selbe  nkbl 
sei  Mein,  ee  foDea  doeb  sein  sim  ritter  ans  «ad  an  sainsr  etat  hiatea«, 
(Vsncfaaagen  s.  deutteb.  Geschichte  80*818}.  Man  sieht,  wie  hier  'consequent 
rfriflchea  den  land gräflichen  »Dienstmannen*  (Dienstherren)  und  den  »Rittern* 
der  Uerrem  nntetachiedcn  wird.  Aach  die  Mannen  des  noichsnnmittelbarr'n  Bischofs 
vtm  Namnburg,  der  hier  aber  ohne  Herrorhebung  seines  fürstlichen  Standes  m 
den  sehn  »Herren*  gerechnet  wird,  erscheinen  nur  als  Bitter  bezeichnet 
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V.  Der  D ienstherren  Eigenle u te 
Auch  diese  Klasse  resp.  Bezeichnung  erscheint  im  gteiiiflchen 
Landiecht  zamt  in  dem  wiederholt  besprochenen  Art  90: 

msgdbainis  dindihmn  aigenman  sagen  Tmb  ein  «igen  vom 
lant  u.  8.  w.,  worüber  nur  des  Herzogs  Landleute,  noeb  um  Lehen 
der  ftirstlicben  Kirchen,  worftber  die  ritterlichen  Eigenleote  dieeern 
nrtheilen  berufen  eind»  sondern,  wie  wir  also  in  analoger  Weise  su 
erginaen  haben,  nur  um  Lehen  Ton  Dienstherren^. 

Nach  aU*  dem  frfiher  Gessgten  ergibt  sich  ftst  mit  No&weiH 
digkeit,  dass  anter  den  in  dieser  Stelle  mit  den  Land-  and  fOrst- 
lidien  Gotteshaosleoten  in  Parallele  gebrachten,  und  oflbober  an  sich 
zum  Urtheil  über  Lehen  befähigten  „Eigenleuten*  der  Dienstherren 
speciell  nur  die  ritterlichen  Eigenleute  derselben,  ihre  Bitter  und 
Knechte  als  die  dritte  und  letzte  Gruppe  des  unfreien  Ritterstaudes 
gerncmt  und  zu  verstellen  seiu  können.  Diese  AiiDahme  erficbeiut 
dann  au(  h  in  Art,  05  und  96  schou  durch  die  allgemeine  Vergleichung 
der  Eigeuleute  mit  den  Landleuten  nahe  gelegt Li  beiden  letzt- 
genannten Stellen  and  ebenso  auch  in  ArL  116  *)  erscheinen  jene 
überdies  als  Inhaber  von  ,  Inwartseigen '  einer  Ton  Lehen  und  Zins- 
gut  verschiedenen,  von  Hanse  aas  den  Kreisen  der  onfireien  Bitter 
specifisch  eigenthllmlichen  Form  Ton  Grandbesita 

Es  zeigt  sich  also^  dass  das  steirische  Landrsdit  den  Anadrock 
sBigenmann*  überall  nur  in  prSgnanter  Bedentang  gebraucht,  in 
dem  es  darunter  ausschliesslich  den  ritterlichen  Eigenmann  yersteht  ^. 
Zu  dieser  Annahme  wird  man  sich  Qbrigens  von  vorneherein  um  so 
unbedenklicher  entschliessen  können,  als  gerade  jener  Sprachgebnraeh 
uiiijercm  Küclitabuch  am  allcr\VL'iii(j;äti,Mi  eigi'iithümLch  lat.  Er  findet 
sich  in  derselben   Consequcnz   und   Ausschliesblichkeit  bekanntlich 

»)  Art.  00, 95, 96, 1 J  6.  »)  Vgl.  Art.  07.  •)  Siehe  oben  8. 408.  *)  Der  Venxuttelung  d-_  a 
Herrn  zur  gegenseitigen  Veruimerimg  von  Inwert«eigen  bedürieu  »des  Herren  ai  gen 
lewtmelit.diehidBrhmdhsftiiOBsat«.     l«hvtrw«iiediMbertg]ieh  anf  dieAua- 
fUiniigeB  iB  meiasr  ulehitMi«  m  verUbatludiendsn  Abhandlung  Uber  das 
wirtMigen«.      FOr  die  bftnerlidieB  Unftsssa  «ad  BDiigsa  bat  dsulbe  die  Be- 
soBObBiuigStt  »Holden«  oder  »Baaem*  ichLeehtirBg.   Vgl  Art  91.   Es  aol  au  hsr 
gewert  werden  von  seinen  holden  tot  allen  geltAm.  —  Art  99.  £z  mag  ain 
Tann  spinf'n  holden  wol  bestetigen  dor  an  re<:ht  von  im  gevarn  ist.  -  Art  120. 
Wann  am  pawer  ainem  herren  entrinnet,  waz  er  gut«  fürt,  treibt  oder  trait,  wer 
im&  njmpt  auf  ainer  striu>ieii    die  weil  er  fluchtig"  ist,  des  ist  ez.  Chumpt  der 
pawer  vnd  daz  gut  iu  am  stut  —  —  Tnd  uiiumpt  der  kerr  hmnach,  des  deir 
hold  Tud  daz  gat  ist,  der  bestetigt  mSatm  holden  vnd  das  got  —  AkL.  lia« 
Wann  sanem  bsnen  sin  pawsr  ftder  vecU  den  betteligt  sein  asaptnaa  woL 
YgL  ebenso  AxtL  196,  SOS,  S47,  S4S,  8S1  n.  i.  w. 
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sebon  im  Scbwabenspiegel  *),  leigi  aich  ferner  aach  in  anderen  nn- 
gefShr  gleicbseitigen  BecbteaalseiobnuDgea,  wie  dem  BecbUbncb 
Bttpreebte  t.  Freising  und  dem  österreicbiscbea  Landreebt''^  nnd  findet 
eacb  in  den  ürkaaden  seine  Bestätigung.  Es  sei  diesbezOglieb  biuge- 

wiesen  auf  die  erwUhutt  Urkunde  von  1288,  worin  die  Gräfin  ?ou 
Schleuntz,  heru  ü.  v.  Weiderfeld  und  seinen  Bruder,  >die  mein 
reht  aigeu  sind  gewesen  von  ir  m?eter  vrovu  Tliltegartea an  den 
Herzog  Albreclit  von  Oesterreich  Terschenkt  ^) ;  sowie  auf  eine  Ur- 
kunde aus  dem  Jabr  1270,  woriu  die  Witwe  des  TrueVisessen  Albr. 
von  Yeltsperch  bekundet,  dass  sie  zum  Ersatz  des  auf  i^OO  Mark  ge« 
scbaUten  Schadens,  den  ihr  Brader  üartm.  v.  Ort  dem  Kloster  Ad- 
mont  zugefOgt,  diesem  ,qainque  bomines  mihi  iure  proprie- 
tatis  attinenteS)  non  meliores  nec  etiam  infimoii  sed  tarnen  de*  . 
genere  militares'  mit  ibrer  Nacbkommenscbaft  nnd  aosserdem 
10  mark  jSbrlicbe  Einkflafte  llberbnigen  babe  *). 

Es  Bebeint  denn  aacb  leicbt  erklSrlieb,  dass  man,  seit  die  pri?at- 
rechtliebe  ünfreibeit  der  Ministerialen  mebr  nnd  mebr  in  das  poU- 
tifldie  LebensTerb&ltniss  flbergieng,  die  Ritter  und  Enecbte,  nunmebr 
die  einzige  ritterliche  Klasse,  bei  welcher  jene  noch  in  voller  Schärfe 
anerkannt  und  wiiksum  war,  auch  bcbkchthiD  als  die  eigenen  Ritter^ 
die  P^igeuieute  bezeichnete.  Dagegen  mag  es  in  der  Tbat  eiuiger- 
masäen  überraschen,  wenn  sich  herauszustellen  scheint,  dass  auch  die 
im  st^in sehen  Laudrecht  hervortrotoude  ausscblieabliciie  Ein- 
schränkung der  Bezeichnung  Eigenleute  auf  die  ritterlichen  Unfreien 
der  alJgemeinen  Anschauung  der  Zeit  über  die  eigen thümliche  recbt- 
bchfi  Natur  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  Bitter  und  Knechte  an 
ibren  Herren  standen,  im  Gegensatz  zu  jenem  der  hörigen  Bauern 
e&tapricbt,  dass  man  namlicb  scbon  seit  der  Wende  des  13.  und  14. 
Jahrbonderte  nur  allein  jenes  ritterlicbe  AbbängigkeitsTerbaltniss, 
nidit  Aoeb  das  banerlicbe  ab  Tolle  persdnlicbe  Unfreibeit  als 
nBigenacbaft^  im  tecbniscben  Sinne  anffiMste,  welcbe  siob  demnadi 
fitr  diA  Bitter  nnd  beebte  aacb  allen  b&nerlieben  Klassen  gegen- 
Aber  als  cbankteristisebee  Moment  erwies.  Dies  ist  mit  grSsster  Be- 
stimmiheit  in  einer  sebr  beachtenswertheu  Stelle  der  Gedichte  Helblinga 
ausgesprochen,  wo  auf  die  i  rage: 

waz  ein  rechter  dienstman  st, 

ist  er  eigen?  ist  er  ?ri?  —  — 

ob  der  herzöge 

eigeuschaft  jeb  üf  in?  (VIO,  i4i-.us). 

*)  VgL  Minist,  u,  Mü.  S.  8.  «)  VgL  da*.  S.  31  o.  67.   ■)  ürkklK  d.  L.  ob 
d.  Emu  4,87.   «)  IhpL  1,  ötir.  1,S48.  •)  YgL  oben  &  401  Anm.  8. 
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die  Antwort  erfolgt: 

da?,  lant  ist  siu  (nämlich  des  Herzogs)  eigen  nihti 
wau  mau  inz  enpbaheu  siht 
se  leh«n  yon  dam  xlcha.  —  ^ 
in  disem  kmt  ze  rehte 
fliiii  ritar,  adal  knahta, 
aigan  derrahian  dianitman' 
dia  das  rioha  hoaiani  an, 
dia  gabara&  alla  Trt, 
»was  ir  gaot  ze  lahta  si, 
■i  sitsent  üf  borcrehte. 
dienstman  riter  kuehte 
jehent  ir  ze  holdeu 
daz  si  dienen  golden 
nibt  wan  ir  rehteii  zins. 
si  hieteu  alsö  vil  gewins, 
der  si  braeht  ze  höch?art. 
got  hftfc  ai  d&  mit  bawirt, 
awBS  die  selben  rrian 
Meamen  alt  dia  btan 
*  dnieh  das  jte  bringaiL«;, 

dA  mit  fli  kttma  gadipgeni 
dienatdiiiira  tqh  ir  goot 

wert  in  dicke  übamiioi  (Vm,  146—170), 

und  wiadar  die  Batgegnnng: 

doch  wolt  ich  lieber  eigen  sin 
do  man  mir  lieze  das  mtn^ 
dan  ich  ein  vri  hieze 
und  man  mich  niht  erlieze, 

ich  müeste  staete  sin  bereit  (yiH  17t«*t78) 

mit  dienst  von  miner  arbeit 
Der  im  steirischen  Landrecht  eingehaltene  SpraohgehMoeh  findet 
hier  seine  yollste  Bestätigung  und  fiegiflndtu^. 

Es  gibt  darnach  in  dieaar  Zeit  jmr  eine  Elaaaa  «aigaiiar*  Laata^ 
dia  Bitter  und  edlen  Knackte.  Die  DiaDitnuuuian,  vaicka  iww  noch 
nieht  ah  fiwi  baiaicimat  wacdeii  können,  aind  dock  warn  ndndaaten 

•)  VgL  auch  Helbling  Vni  so— S5: 

ein  dienstman  haben  lol  is  tedlt 

ritaer  und  edel  knehte, 

die  gerne  uüde  rehte 

im  dienea  eigeaüche. 
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nicht  Eigen  ihres  Herren,  des  Herzog^;,  die  Bauern  überhatipt  nicht 
Eigen,  sondern  nur  .Holden*  ihrer  Grundherren.  Man  konnte  nun 
freilich  Tersucht  sein,  die  thatsüchlicbe  Richtigkeit  dieser  Darstellung 
Heblings  in  Zweifel  zu  ziehen,  wenn  er  ^00  Jahre  vor  der  Autlie- 
bung  der  Leibeigenschaft  »die  Bauern  alle  (in  dem  Land)*  ausnahms- 
los als  »Freie*  bezeichnet,  ihre  Freiheit  wiederholt  und  bestimmt  in 
Gegensatz  stellt  zur  Figenscliaft  der  edlen,  in  socialer  und  wirth- 
schaftlicher  Bezieliuuj^r  ungleich  hoher  und  besser  gestellten  Kitter 
und  Kuechte.  Dennoch  aber  glaube  ich,  dass  der  Dichter,  welcher 
selbst  dem  Stande  der  Ritter  angehört  und  warm  für  dessen  Ehre 
eintritt  nur  die  allgemeine  rechtliche  Auffassung  dieser  Verhält- 
nisse wiedergibt.  E  zeigt  sich  in  der  That  eine  charakteristische 
Verschiedeulioit  des  bäuerlichen  und  des  ritterlichen  Hörigkeitsrer- 
hälinisses,  welche  jene  Auffassung"  wohl  etkiären  kann. 

Der  Grundholdc  ist  an  die  iScholle  gebunden  und  darin  liegt 
gewiss  eine  wesentliche  Beschränkung  seiner  persönlichen  Freiheit 
und  ein  Moment,  das  ihn  auch  der  willkürlichen  Bedrückung  seines 
ürundherm,  der  zugleich  auch  sein  Gericht^iherr  ist,  fast  schutzlos 
preisgibt.  Aber  eigeutlich  und  in  erster  Linw  geht  das  Recht  des 
letzteren  jenem  gegenüber,  doch  nur  auf  den  ,  rechten  Zins  auf  be- 
stimmte, regelmiissige  Saihleistaugen.  Der  hörige  liiLLer  aber  ersehemt 
unmittelbar  an  die  Person  aemtjs  Herrn  gebunden  und  demselben  lu 
unbeschrankter  Weise  zu  dem  streng  persöulielien,  wenn  auch  ehren- 
vollen ^V^it^elulienst  verpflichtet.  Das  liecht  des  Herrn  erscheint  hier 
augenfuiiig  als  ein  Recht  an  der  Person.  Gerade  im  Hinblick  auf 
diese  die  Pers'iuUchkeit,  direkt  und  vollständig  ergreifende  ritterliche 
Eigenachüft  inoelit^  man  leicht  den  im  hofrechtlichen  Hintersassen- 
verhältniss  stehenden  Bauern  als  persönlich  frei  uuüassen  und  bezeichnen. 

Dass  aber  noch  in  derselben  Zeit,  m  ^v  elcher  bei  den  von  Hause 
aus  iu  derselben  rechtlichen  Stellung  befindlichen  Ministeriülea  das 
Bewusstsein  der  Unfreiheit  völlig  verloren  ging,  diese  bei  dem  Stand 
der  Bitter  so  energisch  betont  und  festgehalten  wurde,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen.  Die  Ritter  und  ivnechte  bilden  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert die  Hauptmasse  der  Armeen     Solange  aber  die  kriegerischen 

'}  Vgl  Zeitachr.  t  deuUcb.  Altertham  4,  244. 

*)7gLdMAinflUiniiiglMi6iegela.ft.0.ai7ftt  allflaMiMoliHaUuigTIIIiS«!: 
Der  herzog  nach  dei  landea  kzaft 
wit  haben  gidn  ittenohall» 
£Bnier  dMeUwt  YUI.  92i : 

de«  wir  zea  bestea  uzen,  jehen 
dax  i«t  von  ritexBohaft  gesoheheo. 
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Dianate,  speciell  d«r  schwere  Beiterdieiut  regelmSaaig  nicht  fHx  Geld 
erkanft»  BOndern  nnr  in  Folge  eioee  erblichen  penSnlichen  Yerhilt* 
nisM6  gefSncdert  und  geleistet  wuide^  mtuste  die  Masse  des  Erieger- 
standes  nothwendig  on&et  bleiben.  Das  freie  LehensTerhältniss  mit 
seiner  aberans  beechraakten  und'  bedingten  Dienstpflicht  des  Vassllon 
konnte  dem  militinsolien  Bedflrfniss  nie  genügen.  Eine  immer  rer- 
fügbare,  schlagfertige  und  zu  ungemesseuem,  wenn  auch  juclit  auf 
eigene  Kosten  zu  leisteudeu  Dienst  verpflichtete,  d.  h.  bei  den  mittel- 
alterlichen Zustäudeu  eben  unfreie  Mannschaft  war  nicht  zu  entbehren . 

So  ki.uiueu  wir  also  immerhiii  gestützt  auf  das  j^k'iriscbe  Land- 
recht  und  die  Worte  Helblings  die  interessante  Thatsache  coustatiren» 
dass  sich  der  Begriff  der  persönlichen  Eigenschaft,  der  Leibeigen- 
schaft im  strengen  Sinn  des  Wortes,  wenigstens  in  den  österreichi- 
schen Landern,  am  längsten  bei  einer  zitterliehen  Standeaklasee  er- 
halten hat 
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vom  Jahre  1485. 

Tob 

Chr.  Uülsen. 

Wenn  ich  nocli  einmal  auf  das  merkwürdige  Ereigaiss  zurück- 
konuna^  welches  den  Gegmatand  der  in  diaeer  Zeitaehrift  i,75— 91 
inUieirten  Abhandlang  Thodes  bildet,  die  Aulfiiidimg,  einer  antiken 
iWaclien  Leicka  an  der  Via  Appia  im  J.  1485,  so  ist  ea  nickt  meine 
ibeicktt  «xf  die  kanathtatoriachen  Satce  der  genannten  Arbeit  ein- 
»Hgehen.  Ick  beschlinke  mich  vielmehr  auf  eine  Untersnchmig 
des  rein  hiatoriachen  Fandaments,  der  gleichzeitigen  nnd  wenig 
tpäteren  PuDdberichte.  Von  dem  umfänglichen  Material  hat  Thode 
nur  erneu  kieiuen  Theil  benützt,  und  aiicli  iueiue  Zuhammenstellung 
wird  keinen  Anspruch  auf  VoIUli^jitligkeit,  namentlich  was  unge- 
druckte Queileu  betriflt,  machen  könneu.  Aber  sie  wird  doch 
genügen^  um  eine  abermalige  Unteräucluiug  berechtigt  erscheinen 
zu  lassen,  bei  welcher  freilich  das  l^rtheii  über  den  Werth  der  Quellen 
und  den  nhistoriachen  Kern"  der  Erzählungen  im  einzelnen  weeentlick 
laders  aasfallen  muss,  als  dies  bei  Thode  der  fall  ist 

Ich  beginne  mit  einigen  Berichtigungen  an  den  von  Thode  be- 
ttotaten  Antofen. 

Bei  Wiedergabe  des  Berichtes  dea  Notarios  a  Nantiporta^)  ist 
Maratori,  abgesehen  von  der  Hodemisirnng  der  Sprache»  seiner  Quelle, 
den  Cod.  Yai  6823  (Papierhandschr.  d.  16.  Jahrh.)  t  250  genau 
gefolgt  Nur  der  letate  Sata  lautet  abweichend:  molti  credono  sia 
ilato  morto  delli  anni  1700  (so,  nicht  170;  s.  u.). 

Bedeutender  sind  die  Abweichungen  im  Texte  des  Infessura. 
Maratori  gibt  denselben  nach  einem  CodcA.  Iialen:>iä,  iiiccaiilä  Abdruck 

Im  Yerlaof  der  Arbeit  bedieae  ick  miok  der  kOneren,  wena  auch  inooT'  ' 
leeten  Beaeiohnung  dieiee  Anton  sk  NaatiportaB. 

Mitthtflmnir  IT.  28 
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legt  eine  Berliner  fiandecbnft  so  Grunde;  ieli  eelbet  konnte  Tier 
Yatikaniache  Godicee,  flämmtlicli  Fapierhandsohiiften  des  16.  Jahrb.  — 
Tai  5522,  6828,  Otiobon.  1116,  2626  —  einsehen.  Dieee  Tier  atohen 
sieh  allerdings  sehr  nahe^  OUiob.  2626  ist  Tielleicbt  diiect  ans  Yat. 
5522  geflossen:  besonders  aiiflkllend  seigt  sieh  dies  Yeibiltttiss  in 
einer  gemeinsamen  Corruptel.  Der  Satz,  in  welchem  daa  schliess- 
liehe  Schicksal  der  Leiche  beschrieben  wird,  lautet  nämlich:  Cumque 
conservatores  ...  in  eodem  pilo  ad  (ad  om.  Uttob.  1116,  2620 1  locum 
inxta  cisternam  eiusdem  fcuiusdam  Vat.  0823,  Ott.  lllGj  palatii  po- 
suisseoi.  a  diclo  Innoceotio  iussi  m  lucuin  iucognitum  de  uocte  extra 
portam  Pmeiauam  (ex  porta  Piiiciana  Ottob.  2626)  in  quodam  ?ico 
Ticino  eiua  in  quadam  fovea  proiecta  fuit  reportaveront  ibique  eam 
sepeliTenint»  Der  Satz  ist  offenbar  contaminirt  aus  den  beiden:  insau 
Imioeentii  .  .  .  proiecta  est,  und:  a  dicto  Tunooentio  iussi  •  .  .  repor- 
taforant  ibique  eam  sepetiTenmt,  welche  im  gemeinssinen' Original 
als  Teit  und  Coireetnr  oder  als  Text  and  Marginalie  nobeneinaodar- 
stelien  mochten.  Vit  üebeigehung  der  lahlfoiohen  anwesentlicheu 
Varianten  notire  ich  folgende:  oben  p,  88  Anm.  Z.  7  o.: 
Dentes  albi  et  flrmi,  nngalae  manaum  et  pedum  flmissimae  ae  albao 
(so  Vat  5522;  deinde  albi  et  flrmi  Ottob.  2626;  deinde  albae  ot 
firmae  Vat.  6823,  Ottob.  1116);  Z.  17  ut  passim  iu  platea  CapitoUi 
vendentes  olera  (mcht  olia)  et  alia  ad  instar  fori  repeiireutur.  Endlich, 
was  das  wiciitigste  iat,  fehlt  der  ganze  Satz:  Et  creditur  fuisse 
corpus  Juliae  Ciceronis  filiae  in  sämmtlichen  vier  V'atikanischeu  Harid- 
schrifteu,  ebenso  wie  in  dem  von  Eccard  benutzten  Codex,  so  dass 
der  Verdacht,  Muraton  habe  eine  an  dieser  Stelle  interpolirte  üand- 
sehrift  SU  Grunde  gelegt,  begründet  erscheint. 

Der  dritte  von  Thode  benutzte  Bericht,  der  des  Fraacesco  Mata« 
razzo,  ist)»  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  aas  der  Beihe  der  Original- 
qnellen  an  streichen. 

Demnächst  stelle  ick  die  Ton  Thode  nicht  herangiaogenea 
Quellen  ausammen.  Baffiiele  Mafiei  von  Volterra,  gewShnlich ,  Ba- 
fael  Volatemuitts  genannt  (1451 — 1522),  bringt  im  81.  Bach 
seiner  Oommentarii  urbani  (col.  954  der  Lyoaer  Ausgabe  ron  1552) 
bei  Besprechung  der  im  Altortbum  Ablieben  Bestattongsweisen  fol- 
gendes bei:  Unguebantur  quoque  corpora  et  cum  aromatis  con- 
debantui  tanta  cura,  ut  uos  Komae  testes  simus  autu  p;iucos  a.b- 
hinc  annos  feminam  in  tumalis  Albanis  fuisse  efio^äam,  sapra 
mille  tercentoa  annos  sepultam,  ut  e  vestigns  sepulchrorum  aui- 
madvertimus:  integram  membris,  crasso  opertam  uugutLito  Quidam 
ausi  Tttlliolam  dicare,  quod  eodem  prope  loco  molta  TuIUoram  lao- 
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Bonaft  et  Heranniomn  et  TolUolae  reperta  ftiennt;  kOtMr  im  20.  Boeli 
(eel  608  deneUteu  AiugKbe}:  TaHiolae  et  reliqaorom  Tollioraiii  mo- 
smneiifA  in  m  Appia,  Mzto  abhinc  lapide,  mannoia  qnoqiie  imeripta 
plmiaia  mto  bot  annoe  leieota  enni 

Der  bekannte  Polyhistor  Alexander  ab  Alexandio  (geboren  1461 
in  Neapel,  geetoiben  in  Born,  wo  er  den  grSsiten  Theü  seines  Le- 
bens Terbraebt  hatte^  i  J.  1583)  erzahlt  im  3.  Bach  seiner  Dies 
genialsa  e.  2  folgendes:  Vemini  dom  Bomae  agerem,  in  Tetoetie  ee- 
pnlerisi  qoae  in  via  Appia  plurima  Tisuntor,  inter  aediflcia  bortosque 
intarqne  eoagmenta  lapidam  enttarn  cadaYer  Ibisse  multo  aero  to- 
tnstom  adnleeeentnlae  mnlieris,  fiusie  capUlo  ocnlis  naribos  et  reliqois 
lineamentis  pranos  intens  et  inoomiptie,  niai  qnod  testigia  Hqoa- 
minom  et  ungtiMitoram  quibne  delibatam  ioerat  apparebant:  recenti 
ipeeie,  insoriptione  nQlh^  qoa  nomen  deftmotae  innotesoerei  Fom- 
ponias  Laetos  tamen,  vir,  nt  in  eaaetete  Tefeerom  litteianira  impense- 
doetus,  Tnlliolam  Havei  Tnllii  Cioeronia  filiam,  de  emns  obita  ad 
Serrimn  Snlpidom  sunt  epistolae,  antP^iseillam  Abasoantli,  dequaejlva 
Rqiinü  extat,  Aiiase  angorabatur.'  Id  qmbus  argomentis  assoTerarit, 
eom  nnlla  insoriptionis  feeligia  «xtarent,  prorstia  ueseimos. 

In  diesen  SebriflsteUeneagnisaen  bommen  mm  noch  mehrere 
gleiehieitige  Briefe.  Der  erste  anter  diesen,  von  dem  Florentiner 
Humanisten  Bartolomeo  Fönte  (1445—1513)  an  den  ihm  befreondeten 
Kaufinann-  und  Handschrifteusammler  Francesco  Sassetto  in  Florenz  i) 
geriebtet,  tat  pnblicirt  in  Janitwheks  GeseUsebaft  der  Benaissanoe 
p.  120 ;  da  ein  zweiter  correeterer  Abdraek  an  erwarten  steht,  wieder- 
hole ich  ihn  an  dieser  Stelle  nicht 

Der  zweite  Brief  findet  sich  in  der  Uundschrifb  XIV,  2G7  (nicht 
XiV,  268,  wie  Qregoronns  angiebt)  der  Marciana  in  Venedig:  die 
Nachweisuug  desselben  verdanke  ich  G.  B.  de  Kossi,  eine  Abschrift 
Hm.  Soranao  in  Veuedip:  Ehiige  Sätee  daraus  hat  Gregorovius  (Gesch. 
der  Stadt  Bom  3.  Aufl.  Vll,  571)  publicirt:  bei  der  Wichtigkeit,  die 
er  für  unsere  Untersochnng  hat,  wird  ein  yoUständiger  Abdruck  ge- 
rechtfertigt erscheinen.  Das  SchriftetBck  beginnt  auf  f.  1  des  Codex: 
Copia  di  una  lettera  mandate  da  Roma  nel  anno  MCGOOJLXXXV 
per  missier  Dauiel  de  San  Sebaatuno  canonioo  Teroneae  ha  Jacomo 
di  Maphei  citadiuo  di  Verona. 

In  questi  giorni  caTandose  per  ritrovsire  TeTsrine  et  marmi  in 
Tia  Appia  foora  di  mmri  soto  tena  drcha  do  canne  forno  trofati  tie 


*)  S.  Ober  beide  namentUeh  Mchv*  in  det  Tonede  so  dea  Briefan  des 
Ambrogio  TxaTennxi  p.  66. 

28* 
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sepulcri  marmorei,  Vüüo  erra  (Jicerouis  Tereutme  et  TuUioiae,  Ii  altri 
sine  titulis  propter  yeiustatem.  In  uno  di  questi  h  ritrooata  ona 
gioreneta  intogra  coii  iutte  le  8uo  membra  aromatizata  cum  una  scom 
de  pasta  grosaa  im  deto  dal  capo  in  fino  ali  piedi  che  baoendo  le?ata 
qaesta  wem  che  se  existima  foase  da  mynrha  ineeiiao  et  aloe  et  altm 
compoBitione  digna,  ei  Bcoperee  uno  yiso  oossi  graio  aeoepto  et  ve» 
nusto,  che  quantanqae  ae  conjeetura  aia  de  aoni  MOOGCCX  voh  1500, 
e  pih:  parea  foeae  manchAta  quello  giorno  medeeimo  com  Ii  auoi  ca- 
pilli  eollecti  in  capo  more  romano  che  pariano  a  hom  peetiiiAti  cum 
Ii  occhn  et  palpebie  mobile,  com  Ii  orecohie  et  naao  integro  i  quali 
togando  se  moueiino  et  tornavano  a  buo  locho,  et  tocando  la  fnza  ho 
altroue  la  cariiti  be  luacliiHVa  ei  reveuiva,  h  labri  et  la  hugua  uuu 
pocho  apparenti,  Ii  denti  eburnei,  le  mane  e  i  piedi  cum  Ii  articuli 
che  se  piegavauo  per  quella  couserva:  in  modo  che  tutta  Koma,  maacoli 
et  femine  audarono  a  uederla  cum  admiratioue  et  Stupor  graudissimo, 
et  fo  dal  giomo  che  per  la  via  de  Sau  Sebastiauo  audarono  persoae 
ventimilia  per  vederla,  de  che  mi  he  parsso  dar?e  notizia  azio  inteü" 
diäte  quanto  U  autiqai  nostri  studiavano  Ii  aoimi  geutili  farli  inmor- 
tali,  ma  aBCora  Ii  coipi  neli  quali  la  natura  per  farli  belli  haiiea 
poeto  ogni  ano  iniegno,  che  in  yero  ae  haneeti  veduto  questo  riso 
aareati  noü  meno  innamoEato  che  maniTelgiato  e  eredo  ae  tegnira  aopra 
la  tena  tanto  ehe  ciaacimo  aa»  del  yeder  aatiafiMto. 

Darauf  folgt  mit  der  Üeberachrift  ^Attende  hoa  yenuB*  ein  Bfii- 
gramm,  dessen  Text  mit  Hitlfe  der  gleich  au  erwähnenden  Mllndieiier 
Handschrift  sich  folgendermassen  herstellen  lässt: 
Me  licet  absumptum  corpud  spectetis  et  umbram 

Et  nihil  extincto  gutture  posse  loqui: 
Spiritus  hic  habitat,  vivo  quoque  clauditur  arctu 
Nostraque  in  exiguo  sanguine  yena  tepet. 
&  Quid  iuYat  hoc  igitur  spoliato  cortice  membra 
Inficere  et  somuos  laedere  qaid?e  iuvat? 
Ne  mihi  sunt  vestes;  has  si  mihi  sairipis,  alter 

aic  teniat  cineri  crudior  ore  tuo. 
Nonne  satis  fuerat  ? iohisse  sepnlcra,  parentea 
10      qnae  mihi  com  Inetn  compoanere  grari? 

Froh  pndor!  hxnc  ülinc  iaceant  cum  mille  ruinae 

hme  poteraa  saxo  paroere,  saera  manua. 
Attamen  hoc  nihil  est»  dolor  hic  est  triste  quod  urhem 
quo  quondam  Tisa  est  Inmine,  non  video 

')  Die  Varianten  des  ^larcianus  und  der  Schedeischen  Handschrift  sind 
folgende:  i  oorporo  M  —  S  nvo  qoe  M  —  <i  iaifioerd  bade  üiodscbr.;  <lstf& 
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EncUieh  siif  f.  1  twso; 
BpitaphiHm  aaptaecripta«  mnEeriB. 

Diaim  Carcü  Qulnti  tercentb  ftnnu  ab  vrbe  oondita  him  sarcophago 
dtnditar.  N.  L  AP. ')  —  and  Nota :  Üxba  Bomaconditiir  anno  mundi  4484. 
Q.  Onriiiis  fait  anno  mandi  4784.  Christas  DAsciicir  anno  mimdi  5109. 

Die  leiate  Ton  ans  an  berOcksicbtigende  Quelle  ist  die  Abecbrift 
«nes  Briefes,  die  sich  im  Codex  716  der  Münchener  Bibliothek  unter 
den  Cüllecianeeii  des  Hartmauu  Schede!  liudet.  Da  auch  diese  meines 
Wissens  bisher  nicht  vollytäudip:  i)ublicirt  ist  2),  ^ebe  ich  sie  gleich* 
falls  uusführlich  nach  emer  unter  den  Papieren  des  Corpus  inscriptio- 
num  Latinanim  befiiHllichen,  you  Mommaeu  reyidirten  Abecbrift.  Der 
Bnef  beginnt  aui'  t.  285  und  lautet: 

1485.  Aprilis  XV.  Romae. 

Salatem.  Quom  te  remm  nofaram  cupidiasimam  esse  sciam, 
aoD  aliemun  ab  animo  meo  dozi  ea  ad  te  perscribere,  quae  nnper 
ssddiaieDt  nirabUia.  InTentam  est  eaperioriboe  (sobeiiit  diebas  aua- 
geiaUen)  ab  hie  qai  fundamenta  antiqnoram  edifieiomm  pensontanlar, 
eztn  portam  Appiam  looge  ab  orbe  qainqne  lapidnm  vel  qainqoe 
'  aulimn  pasBumn  mnliebre  cadarer  penitna  iniegram  in  loeo  qaod 
muic  statnariam  appellatar  in  sepnlcro  marmoreo  spedosissimo,  babena 
Caput,  crinea  in  nodum  iortos  et  in  nexnm  collectos  in  occipat  (qnem- 
admodum  hodie  Ungari)  iufulaque  aurea  tectum  erat,  cum  aureo  funi- 
culo  Caput  cingente.  Sed  intuln  [uuiculumque  raptum  fuere  una 
ciuii  iinnulo  quem  iu  siaiöLnt  mauu  gerebat  animlan  digito,  ut  vesti- 
guim  indicat.  Oculi  aperti  erant,  aures  uasus  malae  venter  brachia 
manns  femora  crura  genua  tibiae  pedes.  Quid  plura?  totius  corporis 
partes  iutegnie,  tactaeqae  et  pieesae,  surgebaat,  perinde  ut  ac  cera 


inipioae?  —  7  nee  Ar  as  8;  die  Stelle  ist  mwewttndlich,  neUeidht  dnreh 
Schuld  des  Poeten,  man  kOnnte  nae  oder  vae  vermuUieB;  ~  8  d  raibi  tonletiB. 
aÜer  S  im  Text,  si  mihi  enrnpiiiBtis  S  am  Rande.  ^  10  tarn  luota  8—11 
ieoeant  tum  S  —  12  poterat  M.  —  IC  quam  tirbem  M. 

')  Waa  Hich  der  Verfasser  der  Inschrift  bei  diosen  Siglen  gedacht  hat,  ist 
«chwer  zxi  sagen;  ob  non  licet  iiperire?  *)  Kurz  erwähut  wird  er  von  Grefforo- 
viuü  ü.  d.  St.  Rom  Vü^,  p.  571.  In  ISchedela  Weltchronik  habe  ich  eine  Er- 
wfthnong  des  wunderbaren  Ereigmases  verKebens  gesucht  Aber  der  Biief  mnai 
i«  lt.  Jahrb.  in  Degfachland  bekannt  gewesen  eein;  weaigilais  oitizt  %.  B.  For* 
tnaiiie  lieehie  in  eeinem  Werke  De  leeonditie  aatiqnoram  Inoenue  eben  Faaros 
aas  Libariiia  De  cedar.  emer.  (gemeint  ist  wohl  das  Buch  des  Alohemisten  Andreas 
libau  De  cmentatione  cadavemm ,  in  der  eiri/.i<?en  mir  hier  WBL  Gebote* stehenden 
AuBgabe  —  Frankfurt  löti4  habe  ich  du.s  ''itat  allerdings  ver£Tf^Vns  gesucht), 
<Tp]cbpr  nieh  auf  den  Fund  der  Leiobe  besieht  und  genau  mit  dem  Schedelsohen 
Briete  stimmt. 
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dnoebaaiur.  (hajm  illios  cnämm  liniaiiMiite  «imi«m  pulchritadinem 
in  es  foisse  piM  m  femnt.  Aimoi  SS4  «t  apeeie  "nata  fbime  Tidetur* 
Oadmiis  quippe  iiiTentores,  qui  muqnaiii  reperiimtiir  —  est  «mm 
opinio  illos  m  magm  yakris  eua  corpore  iiraiiiie  —  pidilkm- 
nmt  OBse  1500  annos  qoibi»  illa  mortaa  «at  Sad  de  hoc  in  diverBa 
et  in  contraria  acmdontiir  vulgus,  pronna  tarnen  edatimalar  eaie  prope 
miUesimiim  annmn.  Plerique  Cicoonia  filiam  Tolaaie  Tolliolam.  Nam" 
quo  monnmentom  fllins»  caiiia  epigramma  fidi  et  legi  eo  loco,  patria 
illic  est  prozimo  loco:  tarn  qaod  eo  in  loco,  uba  luunatft  illa  erat» 
agros  liabiMirit  Cicero.  Yemm  mrinacanque  tcI  filia  Tel  oxor  fimtit, 
illoatrea  proftcto  paiantea  habnit,  «an  tanta  adbibita  ait  ad  ÜHua 
noInliBumi  corpona.  (£  285  t.)  connenackmem  (sie)  et  indoatria  et 
cnrab  Hin«  et  balaamo  [ex]  oleo  Cedrino  mnltieqne  ex  aUia  liqooribos 
fkagrantiaainiia  corpua  mnnitom  est  dnomm  digitomm  spisaitadine, 
quorom  rirtate  in  himc  tiaqua  dkm  integerrimmn  maiwit  sab  apede 
ridentia.  Quam  caperem  nna  mecam  eo  in  loco  TidiaaCBf  obi  reper- 
tum  ezütii  Catia  alba  erat  et  omaia  mollia,  optima  olebat:  proMo 
tibi  incnndiaaimnm  vianm  fbiaae.  Qoantnm  bominam  eoDcnnoa,  quanta 
tom  illina  lod  et  cadaTcria  frequentatio  popali  erat»  verbia  vix  oon- 
aeqoi  poaenm.  Foatero  antam  die  allatiun  in  Oapitolinm  fiiit,  nbi  tone 
maior  atqoe  maior  oonflactna  hominom,  praeaertim  feminarom.  Oie- 
derea  indolgentiaa  iUio  foiaae :  ei  bodie  aoeednnt  Monomentam  ilUaa 
az  terra  non  eat  adhno  emlaam,  femnt  tarnen  epitapbiam  qaoddam 
inmtom  qnod  didt  illam  fbiaae  Joliam  P^acam  Secondam,  Qninti 
dodii  fiUam.  St  inftrina:  nOiü  nnqnam  peccaviti  niai  qnod  mortoa  « 
eati  aobtoeque:  Bomae  in  domo  Scipionia.  Haeo  aant  quae  noTiaaime 
Bomae  contigemmt^  et  qnomodo  tota  urbs  spectatom  piofeeta  eai  Si 
qna  alia  acoidarinti  te  certiorem  reddam.  Quo  pacto  ae  habeat  pontifez 
aoater,  mihi  non  eatia  conatat»  a  nomine  enim  videtor;  pnto  tarnen 
eom  adhnc  aliqna  aegritudine  laborare.  Tu  Tale  et  ineptüa  meia 
paroe,  Haec  nt  acripei  ita  oontigere.  Eziatimo  carte  hoc  magno  faiaae 
prodigio:  dii  bene  Tcrtani  Iterom  vale. 

Daiaof  folgt  daa  achon  oben  angeführte  Epigramm,  endlich  eine 
sweite  Abacfarift  dea  am  Ende  dea  Briefea  erwihnten  Epitaphe,  aber 
in  fblgender  Geatalt:  DH|ITLU.ILFBISCA|V.  A.  XXYI  M.I|Q. 
CLODIYS  HIL|ABYS.  V.A.IXXXXTI [NIHIL I  onqnam  pecoaTit  niai 
qnod  mortoa  eat  |  hoc  monmnentum  heredea  non  aeqattor. 

Die  Toratehenden  Berichte  acheinen  mir  allerdinga  snr  Genllge 
SU  beweiaen,  daaa  der  Aufaehen  erregende  Fand  wirklich  in  einer 
wanderbar  oonaarvirteii  Leiche  beatand  nnd  daaa  Borckhardta  Yer- 
mniSrang  „Uber  den  Kopf  der  Leiche  aei  eine  forbige  Maake  dea  idealen 


Digitized  by  Gov)^^Ie 


Dia  AnttadoBg  ätt  iSmiHiini  UUbB  vom  Jahvt  1406.  489 

Stiles  ans  Wachs  modellirt  gewesen'  von  Tbode  (oben  p.  86)  mit 
Becht  als  zu  skeptisch  zurückgewiesen  int  Aber  dass  von  den  Detail- 
angaben  nur  ein  Theil  auf  genauere  Beobachtung,  ein  anderer  sehr 
bedeutender  auf  die  Phantasie  der  Berichterstatter  zurückzuführen  ist, 

scheint  gleichfalls  ausser  Zweifel.  Das  beweisen  schon  die  Wider- 
sprüche, welche  zwischen  den  verschiedenen  Autoren  in  wesentlichen 
Punkten  bestehen.  Das  Alter  der  Verstorbenen  schützt  Nantiporto 
auf  IT),  der  Anonymus  des  Schedel  auf  24,  iufessura  auf  12  Jahre. 
Nantiporto  und  Font«  bezeugen,  dsis^'  die  Farbe  der  Haare  schwarz 
war,  während  Infessura  von  capilli  aurei  spricht.  Alessandro,  Vola- 
terrano,  der  (  anonico  Daniele  heben  die  vorzüglichen  Erhaltung  des 
Kopfes  und  der  Extremitäten  hervor,  der  Schedeische  Brief  und  Fonfp 
dagegen  geben  eine  so  detaillirte  Beschreibung  aller  Körpertheile, 
dass  daneben  die  Aeusserung  Nantiporto»:  Nou  si  sa  certo  se  fusse 
maschio  o  femmina  im  höchsten  Grade  befremden  mwm.  Die  Haare 
schildern  dir  drei  Hrrichterstatter  übereinstimmend  .ds  am  Hinter- 
haupt zu  einem  Knoten  geschlungen:  Infessura  und  der  Schedeische 
Brief  erwähnen  ausserdem  dir  goldene  Haube,  die  bei  Fönte  ein 
Haarnetz  aus  Gold-  und  Seideuiaden  ist  aber  der  Anonymus,  dessen 
Brief  das  Datum  de«  15.  tragt,  fi5gt  ausdrücklich  hinzu,  der  kostbare 
Schmuck  sei  entwendet  wordpii,  wiihretid  Fönte  ihn  anscheinend  noch 
ak  an  Ort  und  Stelle  befindlich  beschrriht,  Endlich  stillen  AlessundrOj  » 
Daniele  und  Foute  ausdrücklich  dns  Veirhaiifleii.seiu  einer  Grabschrift 
in  Aliredt  ,  während  dei:  Scbedelsche  Brief  eine  solche  ganz  ausülbrlich 
zu  berichten  weiss. 

Welche  von  den  uns  vorliegenden  i^i^eileii  verdient  nun  den 
meisten  Glauben?  Tbode  hat  diese  Frage  dahin  beantwortet,  dass  die 
grössere  Ausführlichkeit  im  Detail  auch  für  die  höhere  Glaubwürdig- 
keit entscheide  (p.  8.')),  und  demgemass  den  Bericht  des  lufesaura  zu 
Gruinie  gelegt.  Nantiporto  dagegen  als  „wenig  interessirten  trockenen 
Chronisten"  in  zweite  Reihe  gestellt.  Zu  eioem  abweichenden  Re- 
sultate führt  uns  dagegen,  wie  ich  glaube,  eine  kritische  Untersuchung 
der  sämmtlichen  Berichte  mit  Hülfe  der  Monumente  selbst.  Von 
diesen  sind  freilich  die  hauptsächlichsten  —  die  Leiche  selbst  und  der 
Sarkophag  —  verschwnnden|;  dagegen  hesitzen  wir  genauere  Kennt- 
niss  über  die  gleichzeitig ]gefuudenen  Inschriften,  von  deren  Bespre- 
chung ich  also  ausgehe, 

')  Capilli  .  .  .  reticulo  erant  seifico  intertezto  aoro  obfOlnti  wird  BfA 

itatt  des  ia  JanittschekB  AWruck  mit  .sie'  beztichnoten  ferito  verrauthen  dGrfea 
(so  auch  U.  (irimm  in  dem  mir  ervt  während  dt-r  Drnckleguog  zugekommenen 
Aufteile :  Der  Liller  Mädchenkopf,  Jahrb.  der  preuas,  Kunstwmmlungen  IV  p.  107). 
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Mit  dem  Funde  in  Yerbindimg  gebracht  werden  Ton  Baphael 
Voluterranas  ,multa  TuUiomm  memoria  et  Hetennioram  et  Tulliolae.^ 
Diese  Denkmäler  sind  sämmtlich  auch  aoe  ^graphischen  Autoren  be* 
kannt;  und  swar  besteben  die  auf  die  Herennier  bezOglicben  ans  zwei 
Basen,  deren  erste,  für  eine  Statue  in  mllltärlächer  Tracht  bestimmt, 
die  Inschrift  trug:  Q.  Herennio  Fotenti  pr[ae] f (eoto)  p7[aej 
t(orio);  die  zweite,  m.  einer  Togastatue  gehörig:  Q.  Herennio  Fo- 
tenti ?(iro)  c(lArissimoi).  Beide  sind  publicirt  im  Corpus  Inscrip- 
tionum  Latinarum  yoI  VI  n.  1427.  FQr  die  TuUierinschrifben  entnehme 
ich  die  bezüglichen  Notisen  ans  den  Scheden  desselben  Werkes.  Es 
sind  folgende: 


Die  Texte  der  luschriftea  finden  sich  zusammen  nur  in  der  In- 
Hchriftensanuttlung  des  Fra  Qiooondo,  der  bekanntlich  nicht  nur  in 
der  Geediidite  der  Architektur,  sondern  auch  in  der  Epigrapbik  einen 
hervorragenden  Rang  einnimmt  Seine  Inschriftensammlung  besitzen 
wir  in  mehreren  Kecensionen,  von  denen  die  älteste  iu  dem  Codex 
der  Yeroneser  Bibliothek  n.  270  enthalten  ist:  dieselbe  ist  vor  dem 
Jahre  1489  dein  Lorenzo  Medici  gewidmet.  In  dieser  Handschrift  nun 
finden  sich  sammtliehe  fttaif  Inschriften  auf  f.  100  mit  der  Bemerkung: 
In  yia  Appia  nuper  inyenta  miliario  VI  ab  urbe.  Zu  den  beiden  des 
HerenniuB  Fotens  ist  noch  hinzugefügt :  ,sed  modo  translata  in  S.  Ana- 
stasio  ad  tres  föntest  Eiu  zweiter  gleichzeitiger  Autor,  der  in  der 
Textesüberlieferung  der  Inschriften  gleichfalls  von  Jucundus  abhängt — 
der  bisher  nicht  näher  bekannte  Epigraphiker,  auf  den  die  Inschriften- 
sammlungen des  Codex  Coustautini  Gonrisieri  a  (jetzt  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin)  und  des  Codex  n.  170  der  Bibliothek  des  Semi- 
nars SU  Padua  zurückgehen  —  hat  die  Fundnotia  in  folgender  ge- 
nauerer Form :  In  via  Appia  VI  miliario  repertum,  anno  Christi  14^7 
tianslatum  ad  S.  Anastasinm  ad  irea  fontes  ^. 

D»  Originalsteine  mfiseen  unmittelbar  nach  der  Anffitfdung  aus 

I)  So  iit  olftnbar  wa  interpungiren :  im  C.  J.  ist  inrthftmlioherwsue  die 
Jshieizahl  so  dem  vorhergeheiideii  rspertam  statt  so  dem  folgenden  tranilstnm 

gezogen.  Von  der)  JncunduB  aUgemeineren  Auftdrücken  nuper  und  modo  beMidmiet 
also  der  eretera  einen  Zeitraum  vod  drei,  der  letztere  einen  solchen  ron  nur 
ßinem  Jahre.  —  Aua  lucundus  schOpit  fulTioa  UraiAU«  ImagiAea  et  elogia  p.  80, 
au8  diesem  wieder  Grater  17  S,  4. 


a)  TERENTIA.  T  . . . 
M.  TERENTIO  . . . 

TVLLIAE  .  . . 
M.  TERENTIO  . . . 


b)  M.  TERENTIO.  M.  F.  CL 
e)  M.  TVLLIO.  CICER  . . . 
TVLUAE.  TV... 


X      f     1  J  Ii  i  *md»  X  *  •      •  • 

TVLLIAE.  CLP. 
TVLLIAE.  M.  L.  P 


•  •  • 
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Born  entfernt  sein;  sie  taueben  nur  noch  eiimial  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  in  der  AntiqmtätBnMnunlang  eiiiM  VenetiaiMni  ^) 
anf^  und  sind  seitdem  sporlot  Tereehwanden. 

Wir  sehen,  dass  diese  au9  siolMr  nnahliangigen  Quellen  geflos- 
senen Angaben  dio  des  Yolaterranus  durchaus  be^itätigen ;  ebenso,  dass 
sie  sich  rollkommen  mit  der  des  Alexander  Daniele  und  Fönte  in 
Einklang  befinden,  dass  nämlich  keine  zu  der  Leiche  seihet  gehörige 
Inschrift  gefunden  worden  sei  ^)  .*  denn  offenbar  ist  keine  von  den 
drei  auf  Terentier  nn^  Tullier  bezüglichen  Inschriften  geeignet  das 
Epitaph  der  jungen  ßömerin  sa  bilden.  Jene  Inschriften  liew«aen 
weiter  nichts,  als  dass  an  jener  Stelle  der  Yia  Appia  ein  Mönwnent 
Ton  Freigelassenen  eines  TulUos  Cicero  —  möglicherweise  eines  Ver- 
wandten des  grossen  Redners  —  bestanden  habe;  aber  es  ist  leicht 
*  begreiflich,  dass  die  Gelehrten  das  15.  Jahrhunderts  durch  die  ihnen 
plausibel  scheinende  Ergänzung  von  2:  TuUiae  Ta[Uiolae]  dazn ' 
Teranlasst  wurden,  den  Leichnam  der  Tochter  Ciceros  —  die  beiläufig 
in  einer  Inschrift  nie  das  Oognomen  Tulliola  führen  könnte  —  in  der 
Nähe  jenes  inschriftUch  bezeichneten  Monuments  zu  suchen.  Auch 
Nantiporto  weiss  yon  keiner  Inschrift:  die  angebliche  Jahreszahl  170, 
ans  welcher  Thode  (p.  87)  das  Qegentbeil  schliessen  wollte,  beruht,  wie 
oben  bemerkt,  nur  auf  einer  Ungenauigkeit  des  Muiatorischen  Druckes. 

')  Der  Yeaetianer  Mariao  8aauio  (um  1500)  gibt  ia  seiner  Inschriften- 
«ammlnng  die  beiden  Inschriften  a  ondje  mit  der  Qrtsbezeiohnung  »Yenetüa  in 
oontrata  servorain  lebo  eoolensin  in  looo  D.  HieroDymi  Donato  doetons  «int^pliia 
antiqaa  alibi  reperta*.  Die  Absdhzift  ist  weniger  genau  als  die  des  Jucandoi^ 
bemerkenswerth  besonders,  dass  e,  2  statt  TVLLIAE.  TV  steht  TVLIE.  TER  .  .  . 
Mommson  (C.  J.  L.  V  n.  127')  hat  die  Inschriften,  von  denen  ihm  allein  die 
Absohtilt  des  Sanutos  yorlag,  unter  die  falschen  gestellt.  Nach  Heranriehung  der 
ftbrigen  aoheint  es  mir  durchaus  wahrsobeialich,  dass  die  an  der  Via  Appia  ge- 
ftukdenea  Steine  selbst  naek  Venediir  ▼enohleppt  und  dort  von  Saantos  gesehea 
sind.  An  moderne  Copien  der  fragmentirten  Inschriften  i»t  nicht  zu  denken ;  und 
wenn  jemand  am  Ende  des  l  o.  Jahrhundertn  die  TullirTrrTn>)schri(t  auf  Stein 
wiederholt  hätte,  würde  er  sich  das  Supplement  TVLLIAE  TVLLIÜLAE  trewisg  nicht 
haben  entgehen  lassen»  welches  die  Yenetianer  Steine  dem  Zeugniss  des  banutus 
sdUge  tti^  IwUen.  ^  Si  genügt  km  danaf  bSBnMiiB»  dsii  die  iwdte 
Tenaathmig  des  PoiniMiiiiia  Laeti»,  deren  Graad  Alesnodio  nieht  aDsagebea 
weiss,  auf  einer  natürlich  irrigen  Interpretation  des  Gedichtes  des  Statius  SQt.  T,  1 
beruht.  Der  Dicliter  spricht  dort  von  dem  Itotstbaren  Grabmal,  wr-lchoa  Abas- 
cantus,  der  Freigelassene  und  SekretÄr  des  Domitian,  seiner  Gemahlin  errichten 
liess:  ihr  Leichnam  wurde  nicht  verbrannt,  sondern  in  ein  Purpurgewand  einge* 
hfUlt  heigetetct;  w»,  Ittni  BMSm  Cni  (▼.  aS5):  all  longior  sctai 

Gevpera,  nil  seri  poteniat  Titian  kboMi. 

Siccatam  membris. 

Nim  ist  swac  des  wiikliahe  äiabmal  der  fkinUla  asoh  des  Diehteis  eigeosn 
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Ganz  anders  stellt  sich  der  Sachverhalt  dem  Selieddiolieti  Briefe 
zaibige  dar,  dessen  Verfasser  die  ^Tallierinschriften  nur  kurz  erwihnt, 
dafür  aber  die  Ghrabflchrifib  der  jnpgen  Bömerin  selbst  gonaa  la  be- 
riditen  weiss.  Freitieh  smd  mehrere  seiner  Angabea  hSehst  son* 
derbar:  das  doppelte  Gognomeii  der  Verstorbenen;  der  Umstand,  daas 
die  Tochter  Jnlia,  der  Vater  Clodins  heisst;  der  gana  nnerkttrlieho 
Schlnss  Remse  in  domo  Scipionis.  Aach  hier  werden  wir  also  die 
ans  epigraphiseben  Quellen  über  dieselbe  Inschrift  bekannten  Notiaen 
heranziehen  müssen.  Die  fragliche  Inschrift  ist  ausser  bei  Schedel 
m  mebfereii  unubbängigeii  Abschriften  erhalten,  von  denen  nur  eme 
jünger  ist  als  1485.  In  den  Epigrammata  antiquae  Urbis  des  Jac. 
Ma7,ochi  (1517)  finden  wir  sie  auf  1.  3Ö  mit  der  Ortsangabe  m  Ö.  Mar- 
tino  de  montibus.  Sie  lautet:  D.  M,  IVLIA.  L.  F.  PRISCA.  VIX.  ANN. 
XXVII.  Q.  CLODIVS.  HILARVS.  ViX.  ANN.  XXXV.  NIL  VNQYAM 
PECCAVIT.  NISI  QVOD  MORTVA  EST.  Schon  Mariangelus  Aocoisiiia, 
der  bis  som  J.  1521  die  Nachtrage  und  Emendationen  an  Maaochia 
Sammlang  geliefert  hat,  suchte  den  Stein  dort  Tergebens. 

Ausser  Maaochi  haben  wir  noch  awei  Quellen.  Der  Veroneser  Felix 
Felieianns,  dessen  Inschriften  wir  in  awei  Becensionen  besümit 
gibt  unsere  Inschrift  auf  f.  92  des  Mardanus,  t  150  des  Vero- 
nensis  in  fidgender  Gestalt:  Pkope  forum  Jndeomm  in  looo  privato. 
IVLIA.  L.  FBISCA.  Q.  CLODIVS.  HILABVS  VIX.  ANN.  XZXXV. 
NIHIL  VNQVAM  PBOCAVTT  NISI  QVOD  MORTVA  EST.  Die 
erste  Recension  des  Felicianus  ist  abgeschl  ÜSisCLL  1.  J.  1463,  die 
zweite  i.  J.  14<34.  An  eine  spatere  Eintragung  ist  keinesfalls  zu 
denken;  ebenso  scheint  ein  Irrthum  in  der  Ortsangabe  dadurch  aus- 
geschlossen, das8  aut  unsere  lusclintt  eine  zweite  folgt  mit  der  Ueber- 
eelirift:  Tnter  campum  fiorae  et  Judaeorum  plateam  via  triumphali  ad 
angulum  eminentem  domus  Andreae  gentis  Cruceae  Bomani  ci?is. 

Der  dritte  Zeuge  ist  Michael  Eabricius  Ferrarinns.  Von  den  drei 
Becensionen,  in  denen  wir  seine  Sammlung  haben,  enthält  nur  die 
jüngste  zwischen  1484  und  1489  abgeschlossene  unsere  Inschrift,  mit 
der  oflfonb»  irrigen  Ortsangabe  Osmerini,  im  Text  TollstKndig  mit  der 
aweiten  Schedeischen  Abschrift  stimmend. 

Wir  haben  also  das  Resultat,  dass  die  Grahschrift  der  Jnlia  Priaca 


Wortan  am  ilmo  (dar  OiiflhnUa)i  fiut  iltaif  liigliaB  vom  IVmdo  Statoarie,.  gdegea 
gewssen,  nad  risUekihtaiid  Berts  dendbeu  aoeh  jetrt  vothaadeu  (OstdiiaVia  A]ipia 

I  p.  63).    Aber  raaii  begteifb  wohl,  dsM  das  meikwQidig»  Zeisininentreffea  der 

8childerang  dee  Statiua  mit  dem  Funde  einer  wobloonservirten  antiken  Leiche 
einen  Ilnmnni^ten  de;^  Quattrocento  TrmnliMinfin  konnte  Jane  Lsiobe  mit  der  Qe* 
mahUn  4e«  Abascantui  2u  identiäoiraii. 
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dnisdg  Jahze  vaitSk  der  Auffindang  der  Leiche  in  d«r  EutoIm  S.  Mar* 
tino  ai  Honti,  iwinsig  Jahre  ror  der  Aufifindaiig  ia  einem  rSmtsdhen 
PriTathattse  gewesen  ist.  Sollen  wir  annehmen,  dass  der  Stein  inf 
BwisolMn  seclu  Migli«n  weit  tot  das  Thor  Terschleppt»  dasa  er  hei 
der  Ansgrabong  den  Insehriftensammlern  TOn  Fach  wie  dem  Fra 
Oiocondo  und  seinem  Genossen,  den  Antiquaren  wie  Volaterranus  und 
Akiander  ab  Alezandro  verhorgen  gebliehen  sei?  Wir  werden  viel- 
mehr annehmen  mOssen,  dass  die  ganze  Comhination  des  Leichen- 
fondee  mit  der  Inschrift  auf  einer  absichtlichen  EUlschung  beruht 

Derjenige,  welcher  jene  Comhination  gemacht  hat,  bediente  sich 
•iner  Inschriftensammlung,  die  dem  Femurinus  reap.  dessen  Quelle 
sehr  nahe  stand.  In  derselben  fand  er  in  der  ersten  Zeile  für 
IVUA.  L.  F.  PRISCA  verlesen  IVLIA.  II.  PRISCA  und  löste  dasselbe 
ungeschickt  auf  in  Julia  Secunda  Prisca.  Ebenso  verkehrter  Weise 
schrieb  er  aus  seinem  Original  die  Ortsaugabe  der  folgeudeu  luschntt 
Romae  in  domo  Scipionis  ab  und  fügte  sie  der  vorhergehenden 
letzte  Zeile  an.  Das  Motiv,  gerade  diese  Inschrifl  mit  der  gr  i  nidouea 
Leiche  zu  combiniren,  scheint  mir  in  den  Worten  Nihil  unquam  pec- 
cavit  nisi  quod  mortua  est  gegeben:  sie  erschienen  dem  für  die 
Schönheit  mid  Lieblichkeit  der  Verstorbenen  Begeisterten  als  würdiges 
Epitaph. 

Wir  haben  somit  die  Uuglaabwürdigkeit  des  Schedeischen  Briefes 
in  einem  wesentlichen  Paukte  nachgewiesen:  der  Schreiber  desselben, 
wie  alle,  welche  die  Leiche  Julia  Secunda,  Julia  filia  (  laudu  oder 
ähnlich  benennen,  wiederholen  eine  mit  der  Absicht  zu  täuschen  ge- 
machte, gänzlich  unbegründete  (Jombiuatiou  Träfe  dies  nun  auch 
ftlr  Infessura  zu,  so  müsste  dieser  Umstand  seine  Glaubwürdigkeit 
sehr  erschüttern:  wir  haben  jedoch  oben  (S.  434)  gesehen,  dass  die 
handschriftliche  üeberlieferuug  es  iuiiiile-,tt'ii8  sehr  zweifelhatt  macht, 
ob  der  fras?liche  Satz  wirklich  dem  iutessura  oder  einem  späteren 
Interpolator  angehört.  Aber  auch  abgesehen  davon  bietet  seine  Er- 
zählung soviel  des  Wanderbaien,  dass  ihr  Vorkommen  bei  emem  Schritt" 


*)  Ausser  Blataraaxo,  den  ich  aus  diesem  Grande  am  der  Reihe  der  Zeugen 
au8gegcbIo8gen  habe,  and  dem  oX^en  ^nannten  Libau  wären  von  epigrapliiBchen 
Autoren  hier  noch  zu  nennen  Jacqu^  Malagaj  (um  1508)  und  Ciiolio  Uiano 
Fantaguzzi  (o.  1300—1514),  von  denen  der  erste  (in  der  HanAwihr.  G  118iii£  der 
AxobiOiieiia  lu  Ifailatid)  atuiftbrUeli*  der  lefatoe  (Oed.  WA.  Cleswmis  n.  IM,  in 
Bavenna)  kfln^  die  gefälschte  Fandnotiz  und  Besohreibang  der  Leiche  gibt. 
Malaguy  setzt  die  F&lschung  insofern  fort  als  er  statt  der  letzten  Zeile  UMUNS 
den  Bats  hat:  aancta  virginifa?  latere  nUm  non  potuit.  Dagegen  fehlt  bei  ihm 
wie  \m  Fantagum  das  Üomae  in  domo  äoipionis. 
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Bteller  von  der  Zuverlässigkeit  und  dem  Charakter  InftemraB  ^  sehr 
aoffidlen  miua.  Die  Bne&chieiber,  wie  Fönte,  Daniele  und  der  Ano- 
nymi» des  Sebedel,  baben  natOrlicb  das  Interesse,  ihrsn  abwesenden 
Freunden  das  Ereigniss  mit  mdglicbst*  lebbaften  Fbrben  aosramalen: 
dass  ein  solches  Interesse  ftr  Nantiporto  nicbt  Torbandm  war,  leigt 
sein  Bericht  deatlicb,  tmd  das  gleiche  sollte  man  yon  er- 
warten. War  er  wirklich  Augenzeuge  des  Fundes,  wie  Thode  an- 
nimmt? 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  uu8  den  richtigen 
Gesichtspunkt  die  Betrachtung  viet*  Zuaammenhangs,  in  deia  er  den 
Bericht  bringt  Das  Werk  de«  Tnfessura  ist  rein  anualisfcisch 
angeordnet,  und  zweitielsohne  zum  grössteu  Tbeile  unmittelbar  oder 
bald  nach  den  Ereignissen  niedergeschrieben«  Nicht  selten  bemerkt 
er,  dass  er  zur  Zeit  des  Geschehenen  in  Born  verweilt  habe;  eusmal 
(i.  J.  1478)  auch,  dass  er  damals  Praetor  der  Stadt  Orte  gewesen  ael 
Mit  unserer  Ersihlnag  steht  es  nun  so:  Nachdem  er  den  im  Afignsi 
1484  erfolgten  Tod  Sixtus  IV.  und  die  Wahl  Innoeens  VIEL  ana- 
fSbrlich  erzählt  hat,  gibt  er  flir  den  gansen  Best  des  Jahres  nichts 
und  awar  ohne,  wie  er  sonst  häufig  tbnt,  beiinfügeu :  a  die  illo  —  ad 
illnm  nihil  memorabile  actum  est  Es  folgt  eine  Notis  Uber  die  am 
6.  Januar  1485  erfolgte  Kanonisation  Leopolds  von  Oesterreich ;  dann 
zurückspringend  die  Erzählung  von  eiiium  Kitchenraulj  an  Lateran 
am  22.  November  1484;  dann  die  Notiz,  dass  im  März  1485  der 
neugewählte  Papst  lehensgetährlich  erkrankt  sei;  darauf  mit  eodem 
die,  ohne  dass  ein  Datum  vorhcr<i;eL!;augen  ist,  die  Erzählung  von 
dem  Jb'ande  der  Leiche.  Hierauf  aber  geht  er  solon  über  auf  den 
Juli  1485  und  damit  beginnt  wieder  eine  fortlaufende,  fast  für  jeden 
Tag  etwas  bringende  Bcdhe  ?on  Naobhchten  Uber  römische  £zeigniase. 

Der  ganze  Bericht  fiber^das  Jahr  vom  August  1484  —  Juli  148& 
ftllt  kaum  swei  Spalten  in  Muratoris  Druck  —  eine  gans  ungewöhn- 
lich geringe  Ausdehnung  fOr  einen  solchen  Zeitraum.  Dies  Tcrbunden 
mit  dem  auflallenden  Zur&ckspringen  yom  Januar  sum  November  des 

vorigen  Jahres,  die  bei  Infessuras  sicher  gleichzeitigen  Notisen  wohl 
beispiellose  linklarlicit  des  Datuma  geben  uns  durchaus  den  Eindruck, 
als  sei  der  Chronist  während  des  ganzen  Zeitraums  nicht  m  Rom 
gewesen,  sondern  habe  erst  später  die  hauptsächlichsten  Ereignisse 
aus  indirecteti  Quelkn  nachgetragen. 

Was  insbesondere  den  Fimd  der  Leiche  anbetrifft,  so  giht  er  sich 
auch  keineswegs  als  Aogenseuge  aus,  sondern  hat  offenbar  die  kura 

■)  ä.  abtt  InfeMura  betood^  Ur^roviu«  Vil',  611. 
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BAcbber  über  die  Sache  in  Umlftuf  geweseoMi  Qerfiehie  möglichst 
«o^tturlieb  gminmeli  Bs  ist  in  Folg«  d«88«n  woU  mgglieli,  diu» 
«ine  ijigaiben  flb«r  die  iemeren  Sohiekaole  der  Leiche  ^)  auf  surer* 
limgen  Infor oiationeii  beruhen.  Sieher  iit,  dass  der  Körper  nicht 
knge  erhalten  bliebe  denn  ee  hat  ihn  spiter  niemand  in  Btim  ge- 
whem.  Aber  die  begeisterte  und  bis  ins  einselne  gehende  Sohildemng, 
die  er  ipon  der  Schönheit  der  Yerstorbenen  gibt,  ist  gewiss  nicht  aus 
eigener  Anschauung,  sonderu  aus  iibertreibeudeu  uad  phautastisch  aasge- 
schmückten Berichten,  die  er  von  anderen  überkam,  herrorgegangen. 

Wir  haben  bisher  gesehen,  dasH  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
nämlich  hinsichtlich  der  zun;leieh  mit  der  Leiche  gefundenen  lu- 
M^britten,  gerade  die  ausführlicheren  Berichte  weniger  Glauben  ver- 
dienen als  die  kürzeren;  dass  sich  nelmehr  unmittelbar  an  die  Auf- 
findung nachweisliche  Fälschungen  anknüpfen;  da^s  ferner  der  von 
Tbode  hauptsächlich  an  Grande  gelegte  Bericht  höchst  wahrscheioLieh 
nicht  als  der  eines  Aogenzeagen  an  betrachten  ist  Aber  selbstt  wenn 
wir  aUe  demanfolge  als  Ansschmflckangen  asa  erUSrenden  Detaikilge 
entfornen,  dQrfen  wir  noch  nicht  glaaben  den  sicher  historischen 
Kam  ans  den  EnShlaugen  herausgesondert  an  haben.  Die  weitere 
Kritik  bemht  freilich  anf  Erwägungen  allgemeinerer  Art  und  kann 
daher  nicht  ao  so  sicheren  Besnltaten  führen. 

Dass  die  Leiche  in  der  That  wunderbar  gut  erhalten  gewesen 
sei,  sciiemL  itUejdmga,  wie  dchou  oben  <S.  4oS  j  bemerkt,  üUaaer  Zweifel« 
Dass  ferner  die  Formen  des  Körper:»,  die  Biegsamkeit  der  Glieder,die 
Oberfläche  der  Haut  bei  einzelnen  ägyptischen  Mumien  in  einer  Weise 
conservirt  sind,  die  den  Berichten  über  die  römische  Leiche  durchaus 
ähnlich  erscheinen,  hat  schon  Thode  bemerkt.  Selbst  für  die  Er- 
haliung  der  Flaiachfarbe  findet  sich  das  von  ihm  gesuchte  Analogon  ^) 
Aber  wenn  nnsece  Öewährsmanner  —  insbesq|idere  der  Anonynraa 

Etwas  ähnliches  berichtet  unter  den  zeitgenössischen  Autoren  nur  noch 
OneliuB  Rhodiginus  fH60  -1525)  im  2.  Buche  seiner  Antiquae  lectione»  im  §S. 
Capitcl  (]).  C9  der  Aldina  von  1516),  der  die  Erzählung  von  dem  Funde  mit  Jen 
Worten  schliesst:  retenim  cadaver  in  urbem  dclatum  tridui  mora  comi)utruit 
metlicamin«  amoto  aut  vitiato.  Auch  dieser  Autor  aber  kann  nicht  als  zuver- 
lä£täger  Zeuge  gvlien,  da  er  die  gAu/Ai  i3egebeuheit  noch  uuter  der  liegierung 
Sixtus  IV.  gesduhoi  Uiit  Wslnachttnlioh  war  er  isu  Jahre  14S5  gar  nicht  in 
JUm  oder  aberhanpt  ia  Italisn,  aondem  in  Fraaluaieh  (vgl.  TiiabOBoU  Sions 
deU*  lelit  ital  TU  p.  66«  d«r  Venetisaei  Amg.  von  1196).  *)  Vgl  die  Benhrei- 
Knftg  sines  llaimsiiamieBt  welche  der  Mediziner  de  Verneml  in  Pa88alaoq[uss  Gate* 
logue  Ttdauaui  p*  885  gibt:  Les  forme»  ont  toute  leur  int^gritä;  la  peau,  lisss 
et  tendue  apresqne  retena  sa  coulour  naturelle:  seiilement  eile  affecte  ons  teints 
lainuite  et  4ui  .  .  peut  d^peadre .  da  taoin  doat  eile  est  impr^n^ 
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des  Schede],  Fönte  und  Infessura  —  annehmen,  der  Körper  sei  ein- 
fach durch  Üeberziehei:  mit  einer  aromatischen  Masse  m  ao  vollen- 
deter  Weise  conservirt  worden,  so  berichten  sie  etwas  that^äcVilich 
UnmöglicheH.  Die  dem  Altertham  bekannten  Cousenrirungümethoden 
fldsen  «ntweder  Toraas,  daas  der  Leiche  die  Baneheingeweide  heraot- 
genomiiieii  und  die  Höhlung  des  AItos  mit  Harzen  tmd  «roouitisdieii 
Sabitemen  gefttUt  wurde  *) :  eine  eolche  Behaiidliiiig  mnagte  tibe^  vm» 
tOrlieh  die  deailiohaten  Sporen  inrBeUMsen  und  ist  geas  unmeuibir 
mit  den  Beeehieilniogen  Fontee^  und  dee  SchedeUehen  Bn«lee<^ 
Bine  «weite  Methode,  welebe  swar  dei  opemtive  Eingreifen  vennied, 
ftber  dmoh  EinspritEong  harziger  Snbeteoien  das  Fleiseh  ▼oUTromaen 
aeretdrte,  so  dass  Ton  der  Leiehe  nur  Haut  nnd  Enoehen  flbrig  blieben  ^ 
passt  ebensowenig  zu  den  Angaben  der  auafQhrlicher  berichtenden 
Autoren,  denen  mun  sonach  uui  kemeu  Fall  deu  Vorwurf  ersparen 
kann,  dat^s  ihre  Det^üangaben  nicht  sowohl  exacter  Beteachtang  aU 
ausmalender  Phantai^ie  entstammen. 

Doppelt  schwer  fällt  also  die  Angabe  des  Nantiportus  ins  Gewicht: 
/  Non  si  sa  certo  se  fusse  maschio  o  temmina.  Nantiporto  hatte  seine 
Notizen  in  der  uns  Torliegenden  Form  sicher  nicht  zur  Herausgabe 
hestimmt^);  wie  sehen  oben  bemerkt,  fehlt  ihm  daher  das  Intemee, 

•)  S.  das  oben  p.  89  An  in.  g^ebene  Guteicht«n  eines  oacbv  rstindigen- 
Auf  die  ^üÜiweadigkeit  der  £jitfemuug  der  Eingeweide  wcmi  auch  der  italie- 
^iiöho  Ant  Mü^inMiti  iiiii,  dsMeo  UrtheÜ  über  die  UBgUdikeit  dar  Oomernniiig 
TOn  Lnabfla  tiamanfllBh  mit  Bemg  auf  OBSsriii  IUI  ahgednwkt  ist  bei  Bioqr  Jl 
pago  LeotfUtto  (Bon  1S09J  ilfi  IL  *)  Die  8leUes  peotos  sntem  et  '*'w>tiiM 
veatAqiie  in  latitodinem  ooaequabant  et  odoro  amolo  cortioe  oonduoebant  •  .  • 
Mim  quIdsiA  et  renes  aedosque  statum  auum  et  patiam  obtiaebant  ete. 
ist  zwar  im  einzehieu  dunkel,  scheint  aber  dem  Zuwunmpnhünp^^^  p^mtls»  nicbta 
andere«  bedeuten  zn  können,  als  da*»  auch  diese  KOrpertheile  durchaus  »Thalten 
waren,  (irirora  a.  a.  0.  Teri:jnthut  coaequabantur  nnd  conducebantiir  und  lügt 
hinzu,  dass  dieue  Theiie  gieichmuasig  ^latt  wurden,  iüt  natürlich:  jedenlaiiü  hai 
IWim  sagen  voUeiw  sie  •sian  aacfadam  die  Kragte  abgehoben  wude,  in  ihre 
aatttrliche  Foim  snrftokgikehrk 

*l  Naoh  derToUstBadigen  Anftfthlnng  derlUfperilitlle,  woraater  anoh  veater, 
iemora,  cm»  sagt  er:  totiiti  oorporia  partes  integrae,  tactaeque  et  imnann,  suw 
gebaat:  pennde  ut  ac  oera  duoebatur.  *)  Auf  diese  Art  war  die  oben  citBts 
PaaBalacquascbe  Leiche  pHiparirt  De  Vemetiil  sagt  a.  o.  0.:  Cette  enveloppe  cu- 
tan^  qni  indique  jusqu  aux  saillief  productes  ]iar  ractiou  dca  muscloe,  n'est 
soutenne  par  autre  chose  que  par  sa  pwyra  öoliditt^  cnr  le  üssu  musculaire  a 
presque  enti^rement  dis^taru;  il  n  eu  reste  du  moins  que  quelques  debris,  et  mCaxe 
li  tenuB,  que  si  le  bras  offirait  quelques  traoes  d'iaoisioxis.  on  pounait  croire  .  .  . 
qua  hs  chaits  en  ent  Atf  eatraites.  YgL  FSaialaotaas  eigene  fiemerlniBgeii  a.  n.. 
0.  p.  168)  170  nad  aber  die  beiden  Methoden  des  Eiabalsanumis  die  Anseiaand»- 
setningaa  0e  lAtfaree  in  denselben  Werke  p.  88«  t     AnihUend  ist  die  Aeba* 
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welelw  dia  ScfaraibMr  dar  drei  Briefe  hatten,  ifaven  auBwftrligoii 
fteuadea  das  Ereigniss  mdglichsi  «randerbar  dmnetelUn:  «o  iet  unter 
eilen  Berichton  der  eeinige  am  eadüiolisiien  nnd  nQehterneton  ge- 
halten, entliSlt  in  knappster  F^neg  allee  weeentUcbe  Detail,  kau 
er  kann  nnier  allen  den  grtaten  Anspruek  anf  GlanbwQrdlgkeii 
maeben 

Eiae  Schwierigkeit  bleibt  allerdings  noob  flbrig,  deren  LÖsfing 

mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  iiäiulich  die  exacte  Feststellung  des 
Datums  sowohl  der  Auffindung  der  Leiche  wie  ihrer  Ueberfiihrung 
nach  dem  Capito).  Nantiporto  setzt  sie  auf  den  18.  und  10.,  der 
Scb':del5,che  Briet,  wie  es  scheint,  aut  diu  13.  und  14.,  Kuutö  aut  den 
14.  resp.  16.  April  —  von  der  verdorbenen  Angabe  Infessuras  sehe 
ick  ah.   Nantiportoe  Angabe  gewinnt  daduroh  an  Ula  abwfürdigkeit 


Uchkeit  der  Phrasen,  deren  Naatiporto  nad  dar  ABOnynfctui  dos  8fliifft<>l  lioh  bfli 
RBWilueibmig  des  lebhaAea  Terkehra  auf  dem  Gapiiol  bedienen :  pareva  vi  fo«e 

la  perdonanza  —  tind:  erederes  indulgenciaii  iUie  fuiiae.  Man  wird  aber  keines- 
daraus  auf  fine  A})hängigkeit  des  einen  Autors  vom  andern  HchliestFen  dQrfen: 
vielmehr  wied>  rhül'  Q  wohl  beide  eine  ^1^»^%^«  mit  Bezug  auf  jenen  itarkeA  Zu* 
drang  in  der  ätudt  im  Umlaut  betindliche  Redensart. 

*)  Mit  einem  Wort  gedenke  ich  noch  der  zahlreichen  Fabulirungen,  die  sich 
iB  le.  Jtfarinmdert  aa  den  ¥aad  der  Laiohe  knfipin  und  mm  Tbeil  gleieUUb 
■ü  itm  ABOimob  «nftntoa,  TOn  AageaeOBgan,  m  ttMaoMB.  Biaeela»  deaan 
dM  laolaa  aa  doh  noch  uobt  woaderbev  goang  war,  lllgtea  die  Mol  huan, 
man  habe  bei  der  Leiche  eine  seit  1500  Jahren  brennende  Lampe  gefunden,  die 
erst  im  Augenblicke  der  Ki-öil'uung  des  Grabes  verloschen  sei.  In  dieser  Form 
findet  sich  die  Er/ahlnnt?  in  L.>;md  r  AHv^rtis  Deacrittione  dell' Italia  (1 '»51)  f.  141, 
der  «icii  aiit  mündiiciie  Mittheiluugeü  i^umes  LeUrera  Giovaunni  üarzoni  von  Bo- 
logna beruft,  ferner  in  Guido  Pancirolis  Kerum  mumorubiiium  deporditarum  cap.  ü7 
de  oleo  inoombustibiU ;  der  erste  setzt  das  Kreigniss  unter  Alezander  VL,  der 
B»«ite  unter  Paul  IIL  Wie  oohlieoilioh  der  Padoaaer  FroliMor  Foortumo  Lioeto 
io  gUteklidi  gewoMB  ist,  «aen  gani  geaaa  anterriobtetea  Angenaeogea  difloai 
MimMb  In  dar  Fteaon  eines  uralten  Padnaner  Edelmanns  anfiofinden,  mag,  wer 
sieh  dafür  üitoiewili»  in  det  dritten  Auflage  (Padua  166t)  von  dessen  Buch  De 
reoonditis  antiquorum  lacernis  1.  V  cap.  IV  imchleaen.  —  Auch  in  Deutachland 
fiuddie  Wunderf^^•«^chicbte Verbi^eitung.  Geor"'  Sjialatiu  (U84— 1545)  bat  in  ßcinea 
handschriftlichen  Kj  heuitjridea  (Bibliothek  zu  Weimar;  zum  Jahre  H85  die  Sota :  Hoc 
eodem  ip«iO  anno  repeitum  est  Romae«  utepitaphiumait,  corpus  luiiioiae  hiiaeM.  T. 
Cioeronis  tarn  recent  demoa  oabispiam  ftmdamentis.  ao  m  eo  die  defuncta 
ttSm/k,  fak  verbis:  TuUioUi  fiHa  mea  «aicai  qm»  nooqnam  pocoatit,  niv  qnod 
aortoa  Iml  la&Uz  pater  poniH  M,  T.  Omco,  VoKOfbutikkt  irt  dia»  fiteUe 
v«a  L.  PieUer,  Aiofaft^ogiMlie  ZoUang  1850  p.  824.  —  Nach  der  Angabe  dos  tieoig 
I^bridus  (in  seiner  Roma,  1650  p.  616|  soU  anoh  Sulpidus  yerulanua  tim 
Notiz  über  den  Fund  haben :  in  den  mir  zugänglichen  Werken  desselben,  na- 
mentlich seinem  üommentar  an  Loeiuk*  habe  ich  eine  |Soiche  jedoch  vergebens 
gesoeht 
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dass  er  dem  Bweiten  Ditom  aocli  den  Wochentag  hinsaßlgt:  und  dasa 

in  der  That  der  19.  April  1485  ein  Dienstag  war,  ist  leicht  zu  con- 
trolireü  Bei  dem  bchddelscheu  lirieie,  der  iiicht  im  Üriginal  er- 
iialten  ist,  könnte  mim  an  einen  Abschreiberfehler  (XX.  Aprilia  statt 
XV?)  denken.  Ob  Foufce  bei  der  Umrechnung  des  modernen  Datums 
in  das  antike  geirrt  hat,  oder  wie  seine  Abweichung  sonst  zu  er- 
klären sei,  weiss  ich  nicht:  er  unterscheidet  sich  auch  Yon  den  an- 
deren dadurch,  dass  er  zwischen  Auffindung  and  Transport  nicht 
einen,  sondern  zwei  Tage  Tergeheu  lässt 

Versuchen  wir  das  Besoltat  unserer  üntersaohaag  in  einer  kuisen 
Dantellnng  des  Ereignisses  aosammenzu&ssen.  —  Mitte  April 
worden  bei  Gelegenheit  Toa  Grabungen  in  dem  dem  Kloster  8.  Maria 
NuoT»  gehörigen  Fondo  Statoario  etwa  am  6.  Meilenstein  der  Tia 
Appia  mehrere  antike  Monumente  gefunden:  zwei  Statuonbasen  mit 
Inschriften  des  Fraefeotns  praetorio  Herennius  Potens,  Beste  eines 
Grabes  Ton  Freigelassenen  der  gentes  Tullia  und  Terentia,  endlich, 
in  üiüem  luachnitloseu  Sarkophag  eine  durch  küntsthche  iliLiel  conser- 
virte  antike  Leiche.  Dass  sie  weiblichen  iiescblechts  gewesen,  ist  toii  der 
Hebrzahl  der  Autoren  überliefert.  Die  Glieder  hatten  ihre  natürliche  JJieg- 
samkeit,  das  Haar  seine  schwarze  Farbe,  die  Zähne  auJ  Xag-el  ihre 
Festigkeit  und  Weisse  bewahrt.  Angeblich  fand  man  auch  Schmuck  au 
Haupt  und  t'ingeni  der  Leiche.  —  Der  Körper  wurde  am  folgenden  oder  am 
zweiten  Tage  im  Palast  der  Consenratoren  öffentlich  ausgestellt  und 
erregte  das  Interesse  der  Antiquare  wie  die  Neugierde  des  Volkes  im 
höchsten  Grade.  Nach  wenigen  Tsgen  aber  ward  der  Körper  durch, 
den  jßinfluss  der  Luft  schwarz,  worauf  er  in  Folge  eines  papstlichen 
Befehl^  heimlich  ausserhalb  der  Porta  Pinciana  venehart  wurde. 

Es  sei  mir  zum  Schluss  gestattet,  mit  wenigen  Worten  den  Paukt 
sa  berühren,  von  dem  Thodes  ganze  Untersuchung  au&gegangen  ist: 


*)  Es  wärt^  von  lat^eube  zu  cunütatireu«  ob  die  eiigiiäciitiu  üüaaudttm,  durea 
Ankunft  Nantiporfa)  mit  der  UdmfthinBg  dar  heit^bB  unter  ^tiximm  Datum  er* 
tütli  ^  auf  das  Molti  CMdono  lia  siato  morto  degli  siuii  1700  folgt:  et  in  qneato 
dl  Venne  ramlNMciatoire  di  Bteiagna  ->  wirUiioh  am  I9.  Apnl  in  Rom  sagekuna- 

men  sind.  Gemeint  ist  jedenfalls  die  von  Bkhaid  III.  an  den  ueugewsLhltan, 
Papst  gerichtete  Gesandtsdiaft,  deren  Beglaubigungssohreiben,  datirt  Wes^ninster 

d  1*1  December  1484,  abf:^nickt  ist  in  Rj'mers  Foedera  XII,  25S.  Aber  die 
mir  zu(;iinglichen  Quellen  ergeben  darüber  nicht« :  H/.ovius  ^bt  in  den  Annalea 
ecclosiaötiü  z.  J.  1485  {t  XVIII  p.  279)  zwar  die  Ueachichte  des  Leichenfundes 
aua  Infeasura,  aber  keine  Notiz  über  die  GesandtBchiiit ;  Eajnaidiu  erwähnt  keine 
Ton  beiden» 

^  Sollte  dsa  Datum  riobtig  mmf  Wenn  SVmtiiie  naoh  Wimm  soliBab, 
wflce  die  Antwort  etwas  laibh  eiftlgt»  iraadet  Giiaua  a.  a.  0.  nit  Beeht  ein. 
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die  modemen  Kunstwerke,  welche  jenem  Aufsehen  eiregenden  Fnnde 
ihr»  Entstehung  verdanken  sollen.  So  ansprechend  seine  HypoÜieBe 
auf  den  ersten  Blick  erscheint,  wird  es  doch  schwer  sein  dieselhe 
gegenüber  den  aos  einer  genaaeren  Prüfung  der  Quellen  gewonnenen 
SfttiBen  fiastKuhalten.  Schon  Infaesnras  Worte:  EÜ  multi  de  longinquls 
partibus  renerant  causa  videndi  eam  et  depingendi  eins  pulchritttdi- 
nem  et  non  potneruni  eam  Tidere  müssen  die  Existenz  TOn  künstle- 
rischen Nachbildangen  Überhaupt  als  sehr  problematisch  erscheinen 
laesen;  und  wenn  Thode,  der  nicht  nur  die  plastische  Nadibildung 
in  Wachs,  sondern  auch  nooh  Zeichnuagen,  endlich  (p.  90)  sogar 
eine  Todtenmaske  in  Gjps  annimmt,  jene  Worte  dahin  auffasst,  dass 
die  feemden  Künstler  zwar  zu  spit  gekommen  seien,  die  einhdmischen 
dagegen  sich  die  Gelegenheit  zur  Nachbildung  der  Leiche  gewiss  nicht 
hSttenentf^hen  lassen  —  so  muss  diese  luterpretatiou  eine  höchstgewagte 
genannt  werden.  Wenn  er  femer  die  .goldig  blonde  Haarfarbe'  der  Jcdia 
auf  dem  Liller  Wachskopf  wiederfindet,  so  ist  dem  gegenüber  darauf  hin- 
zuweisen, dasa  die  Leiche  gerade  den  zurerlässigsten  Berichten  zufolge 
schwarzes  Haar  hatte.    Sollte  sich  aber  wirklich  ans  stilistischen 
Gründen  beweisen  lassen,  das«  der  Liller  Kopf  und  die  Wiener  Kreide- 
geichnung  —  deren  Zusammengehörigkeit  mir  auch  keineswegs  so 
ganz  zweifellos  scheint,  wie  Thode  annimmt,  —  auf  ein  antikes  und 
römisches  Original  zurückgehen,  sollte  sich  ferner  wahxsdieinlich 
machen  lassen,  dass  der  Künstler  zu  seinem  Werke  durch  den  Fond 
von  1485  veranlasst  worden  sei:  so  würde  man  doch  nicht  mehr  an- 
nehmen dürfen  als  eine  luspi  rutiou  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 
Die  Erhaltung  jenes  jagendlichen  Körpers,  von  dem  die  Vonichti- 
geren  unter  den  Augenzeugen  nicht  sicher  zu  entscheiden  wagten, 
ob  er  männlich  oder  weiblich  sei,  kann  nicht  TOn  der  Art  gewesen 
sein,  dass  wir  glauben  dürften,  daa  PortiSt  jener  wiedeierstaadenen 
Bomerin  an  besitzen. 


Mltlh6lhnf«B  IV. 


29 


Kleine  Mittheilungen. 

Die  angiovinischen  Register  im  Archivio  di  State  lo  S%&^1    Bei  der 

ungemein  widitigeu  politischen  Stelhiug,  die  das  aiigioviuisclie  Herr- 
seberhaus durch  seine  Beziehungen  zu  den  Päpsten  und  zu  Kom,  zu 
den  toskauisehen  Städten  und  zur  Lombardei,  durcb  den  Besitz  von 
Provence,  Forcftlquier  und  Anjou,  durch  seinen  freundlichen  Verkehr 
mit  der  Tttrirandten  Dynastie  Frankreichs  und  aeine  feindliche  Stel- 
lung SU  Aragonien,  durch  die  Erwerbung  Ungarns  and  endlich  doreh 
die  auf  die  LSnder  der  Belkanhalbinsel  gerichteten  Erobeningsplftne 
Karl  L  einnahm,  finden  wir  besonders  in  den  Registern  des  18.  und 
14.  Jahrhunderts  ein  fQr  die  Geschichte  beinahe  aller  europSischen 
Staaten  wichtiges  Material  Obwol  diese  Begistsr  fÄr  manche  Pe* 
rioden,  fast  in  gleichem  Masse  wie  die  päpstlichen,  das  allgemeinere 
Interesse  beanspruchen,  ist  doch  bisher  verhiiltnissmässig  wenig  aus 
den  378  noch  jetzt  erhaltenen  Banalen  derselben  publicirt  worden. 
Für  deutsche  Geschichte  sind  sie  bisher  noch  nicht  durchforscht 
worden.  In  den  Acta  extera  der  ungarischen  Akademie  wurden  «le 
iür  die  Zeit  von  1268  —  1426  herangezogen.  In  Italien  hat  man  die 
Bedeutung  der  Begister  weniger  im  17.,  aber  ganz  gut  im  18.  Jahrh. 
erkannt  und  in  unserm  siud  sie  besonders  von  Michele  Amari,  dem 
bekannten  Geschichtschreiber  der  sicilischeu  Vesper,  ausgebeutet  wor- 
den. Die  erste  grossere  Pubiication  liegt  jedoch  erst  in  dem  Codice 
diplomatico  del  regno  di  Garlo  I  e  II  d'Angiö  von  Del  Giudioe  Yor, 
?on  dem  freilich  nur  die  beiden  ersten  Binde  erschienen  sind,  die 
den  Zeitraum  Ton  1265 — 68  umfassen,  gelegentlich  aber  darüber 
hinausgehen.  Eine  grosse  Zahl  von  Briefen  und  Urkunden  TerGfient- 
lichte  dann  Camillo  Minien  Biocio  in  seinem  Saggio  di  Codice  diplo«- 
matico  und  in  andern  kleinem  Publicatioueu       So  zahlreich  aber 

*)  Wir  verdanken  dem  um  die  Gesohichte  Neapels  hochverdienten,  vor 
kurzem  Terstorbenen  f^racber  die  meifiten  und  werthvollsten  Publicatlonen  aus 

deo  Registern  Von  seinem  Saggio  di  codice  diplomatico  sind  2  Bände  in  S 
AbtbeiluDgou  uud  der  erste  Theil  eines  Supplement baudea  (Neapel  18Tb— 82) 
erxchieutiu.  Von  uudein  seiner  Publicationen  nenne  ich  hier  Diario  Angioino 
del  4  geuaio  1284  al  4  geuaio  1285  formato  t>ui  reginlri  Aiigioini,  Napoli  1072« 
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auch  die  von  Miuieri  Kü  cio  veröttentlichtcn  Urkunden  sind, — dieliegister 
sind  damit  selbst  für  ueapuhuuiiicbe  uud  italieuische  Geschichte,  auf 
welche  die  oben  angeführten  Pablicationen  fast  ausschliesslich  BQck- 
aicht  nehmen,  noch  lange  nicht  er:^chöpft. 

Noch  schlimmer  steht  es  mit  unserer  Eenntniss  der  fiegister 
selbst  Eine  genauere  Untersuchung  Ober  ihre  Beschaffenheit,  die 
Art  ihrer  Anlage  und  ihrer  Entstehung,  besitzen  wir  überhaupt  noch 
nicht  Einige  Mittheilungen  ?erdaukeu  wir  Del  Giudice  uud  auslühr- 
licher  scheint  sich  darüber  Miuieri  Kiccio  in  zwei  seiner  Publica- 
tiouen  die  mir  leider  nicht  zur  Huud  siud,  ausgesprochen  zu  haben. 
D(M  h  betreffen  diese  Mittheilungeu  mehr  die  «leschichte  des  Archivs, 
■As  die  Register  selbst.  Ich  habe  daher  die  Gelegenheit  wahrgenom- 
men, bei  emem  kurzen  Aufenthalt  in  Neapel  einige  Registerbände 
daraufbin  durchzusehen.  Lhc  wenigeu  Beraerkuugtu  ilcu  über  \\  ill  leh 
an  eine  Besprechung  des  Kegisterbandes  vun  1274  B  u*'  21  uiLkuilpicii, 
Sie  wollen  nicht  mehr  sein  ab  eine  kleine  orientierende  Mittheiluug, 
die  nur  auf  eine  Art  von  Registern  etwaü  näher  eingehen,  die  andern 
nur  flüchtig  berühren  wird. 

In  dem  19.  Bande  des  Registers  Karl  I.  von  Aujou  —  und  das- 
selbe gilt  in  höherm  oder  geringerm  Masse  von  allen  folgenden,  so- 
weit ich  sie  durchgesehen  fbis  1278)  —  liegt  uns  nicht  etwa  ein 
vollständiges  und  gut  geurdiicie»  Register  des  Jahres  1274y7o  vor; 
es  enthält  vielmehr  eine  Reihe  vou  ganz  ungeordnet  zusammenge- 
bundenen Quaternionen  uud  einzelnen  Blättern,  die  mit  einer  durch- 
gehenden Nuraerirung  von  einer  Hand  des  17.  oder  18.  .Jahrh.  ver- 
sehen sind.  Die  alte  mit  der  Entstehung  der  Register  gleichzeitige 
Foliiruug  K-.t  zum  Theile  noch  sichtbar,  zum  Theile  aber  wegge- 
schnitten oder  ganz  unleserlich.  Dadurch  wird  die  Herstellung  der 
ursprünglichen  Ordnung  sehr  erschwert  Noch  grösser  aber  wird  die 
Verwirrung  dadurch,  dass  in  diesen  Band,  wie  oft  auch  m  den  fol- 
genden, Blätter  und  ganze  Lagen  eingebunden  sind,  die  euUciiiedei^ 
nicht  Karl  1.,  sondern  erst  Kurl  II.  und  zwar  dem  dulirii  1289/90 
angehören.  Wie  diese  Stücke  hineingekommen  sind,  erklärt  üicli  kiuhl. 
Derjenige,  der  die  Ordnung  dieser  liegiäterfragmeute  vornahm,  uui 

Stodi  itorid  ffttti  «opia  84  rogirtti  Angioiiii  neU  wobivio  di  8tato,  Napoli  1876, 
Notixie  tmtte  da  08  regiatri  Aagioini,  Napoli  1879,  lud  seine  Poblioaliim«!!  im 

▲rchivio  storico  italiano,  U  r^gao  di  Carlo  L  AaiMrdem  hat  er  in  vielen  seiner 
Schriften  die  Register  benQtzt.  Ein  vollständiges  VerzeiohiUM  dwtoibftn  findet 
znaa  im  Arch.  stor.  per  ie  proviucid  Napolitane  7,  457. 

Brevi  notizie  intorno  all'  archivio,  Napoh  1862  und  btudi  storici  iniorno 
all' «Kehivio  1868  vgUaaeb  destelbeo  Stodi  «torid  »uiftaoiooli  Angioni,  Napoli  186S. 
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sie  dem  Liubaad  za  übergeben,  hielt  die  ihm  unter  die  Hand  gekom- 
menen Quateruionen  von  1289/90  als  dazu  gehörig,  weil  die  ein- 
seinen  Briefe  derselben  ebenso  wie  die  von  1274/75  mit  iudictio  III 
Tersehen  waren.  Das  was  auf  fol.  11,  34,  37—38,  85—87,  88—91, 
115_118,  169—184  steht,  gehfirfc  Karl  IL  an.  Es  liegt  also  die 
.Yetmnflinng  nahe,  dass  sich  umgekehrt  in  den  Begistem  Karl  IL 
Ton  1289/90  Begisterfiragmente  Ton  127^^5  befinden.  Wenn  man 
die  Fablicationen  Ton  Del  Giudice  und  Minieri  Biccio  daraofhin  doreh- 
sieht,  80  bemerkt  man,  wie  bnnt  die  einzelnen  Begister  durcheinander 
gewflrfelt  sind.  Wer  also  das  Keg ister  Karl  I.,  so  weit  esflberhanpt 
noch  möglich  löt,  rccüUbtniireu  will,  muss  die  Beataudtheile  desselben 
aus  verschiedeuen  Bänden  zusammensuchen. 

Dass  dies  keine  leichte  Arbeit  sein  dürfte,  ergibt  sich  aus  fol- 
gendem. Wenn  man  die  alte  Foliiruug  verfolgt,  bemerkt  mau  bald, 
dass  wir  in  dem  19.  Bande,  soweit  er  Karl  I.  und  dem  Jahre  1274/75 
angehört,  Begisterbestandtheile  vor  uns  haben,  die  ursprünglich  mehre- 
ren Bänden  angehörten.  Denn  wir  finden,  um  nur  einzelne  Beispiele 
herausauheben,  Blattlagen  mit  der  alten  Nomerirung  1 — 8  und  41  —48 
(f.  12—19,  22—29);  die  alte  Numenrong  1—8  findet  sich  aber  auch 
anf  f.  89—46  und  zum  dritten  Male  auf  f.  1 — 4«  auf  welchen  man 
die  alten  Nummern  6  und  25  noch  ersieht;  f.  4  bildete  überdies  das 
letste  Blatt  eines  besondem  Heftes,  denn  die  Btlckseite  desselben  iat 
unbeschrieben  und  stark  beschmntat  und  tragt  die  Worte;  Deo  gratiaa 
amen,  üeberdies  wäre  die  alte  Foliozahl  2(>,  die  sich  hier  findet,  nicht 
in  Emklüiig zubringen  mit  der  alten  Foluraug  2u, 21,  24,  25,  die  wiraui 
f.  51  —  57  antreffen.  Diese  Beispiele  geiiücfen,  um  den  Beweis  zu  er- 
brijiixen,  dass  uns  in  dem  19.  Bande  Fragmente  von  mehreren  ur- 
sprünglichen Codices,  von  denen  jeder  selbständig  numerirt  war. 
vorliegen.  Dies  lässt  sich  übrigens  auch  ohne  näheres  Eingehen  auf 
die  alte  Foliirung  zeigen.  Es  ist  uns  ein  ffXr  die  Begister  Karl  1. 
Sosserst  wichtiges  Document,  ein  Brief  des  Königs  von  1284,  erhaltan^ 
in  welchem  dem  Generaleapitän  des  Landes  citra  Faro  der  Empfang 
der  anf  königlichen  Befehl  nach  Bari  geschickten  Begister  bestätigt 
wird  Die  einaelnen  Begisterbande  werden  ganz  genau  angefahrt. 
Unter  andern  wird  nun  der  Empfang  eines  Begisters  folgendermassen 
bestätigt:  Item  librum  unum  intitnlatnm  in  prima  pagina:  In  nomine 
domini  Incipit  registrum  factum  sub  magistro  Guillelmo  de  Farom* 
▼illa  decano  sancti  Petri  rirorum  Aurelianensium  regni  Sicilie  vice- 

1)  VeröfiSBntlicht  von  Del  Qiodioe  in  seiner  Eialeitang  zum  CD.  ^l,XXJiViI 
bia  XLVD. 
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«tnoellario  in  mno  domini  MCCLmill;  inoeptnm  primo  Mpiembris 
m*  indietionu.  Qoaienias  institianonuiL  Apratii  alt»  flumen  Fiskane, 
nbt  eontmeiitQr  liefere  directe  eidem  iuatitiario  rapa  &otu  cnrie  et 
priTatorum,  cuius  coperto  titalus  iulegibilis  erat.  Genau  dieselbe  Auf- 
schrift lesen  wir  auf  t.  o9  des  TJ.  Baudes,  mit  wekhera,  wie  oben 
bemerkt,  die  alte  Numerirung  1 — 8  begiuut.  Dieser  Quaternio  war 
al.-o  iler  erste  eines  besoudern  Kegisterbandes.  Eiu  zweiter  Band  musa 
aiit:*  uommeu  werden,  weil  wie  bemerkt  auf  f  12 — 10  die  alte  Nume- 
rirung 1 — 8  sich  wieder  liuUet.  Es  ist  dies  unzweifelhaft  der  erste 
Qaateroio  jenes  Registen,  dessen  Empfang  Karl  mit  folgenden  WorteA 
bestätigt:  Item  librum  amun  mtitalatam  in  coperta:  Kegistrum  diyisum 
per  omnes  instieianos  regni  aemotim  et  inceptum  XXVIP  novembris 
m«  indictionis  aput  Preciuam  de  mandato  aicbidiaooni.  Die  Coperta 
dieses  B^isters  ist  uns  Mlieb  nicht  melur  erhalten,  aber  der  erste 
Brief  tiSgt  wirUieh  das  angegebene  Datum.  Ferner  bestätigt  Karl 
den  Empfang  eines  dritten  Begisters  desselben  Jahres:  Item  librum.- 
onnm  intitnlatam  in  prima  pagina,  quia  ütulns  coperte  est  inlegibilis 
In  nomine  domini.  Incipit  registrum  lactmn  snb  magisiaro  Guilleimo 
de  FarumviUti  decauo  aaucti  Petri  virorum  Aurelianeusium  regni  Si- 
cilie  vicecancellario  anno  domini  MCCLXXIIII;  inceptum  primo  septem- 
bris  ITT*^  indictionis.  Quat«rnus  extravagantium  iafra  reguum  ubi 
contmentur  lictere  misse  priyatis  persoms  infra  reguum  existentibus. 
Genau  dieselbe  üeberschntt  aber  leseu  wir  auf  f  122  des  10.  Bandes* 
das  also  den  Beginn  eines  dritten  Begisterbandes  bildete.  Ausserdem 
erwähnt  jene  Empfiangabestatigang  noch  ein  Wertes  Begister  mit  den 
quatemi  sing^onun  secretorum  und  solchen  der  magistri  procura- 
tores  nnd  der  portnlani,  deren  ireilich  Bp&rliehe  Beste  wir  ebenfSalls 
im  19.  Bande  antrefbn.  Die  Empfangsbeat&tignng  nennt  nor  diese 
Tisr  Begisterbande  des  Jahres  1274/75;  dass  wir  aber  deren  mehrere 
aninnehmen  haben,  ergibt  sich  ans  der  alten  Folürang.  Ansserdem 
seigt  nns  der  nSchste  20.  Band  awei  neue  Arten  ?on  Kegistem  des- 
selben  Jahres,  welehe  die  Empfangsbestätigung  ebenfidls  nicht  nennt. 

Schon  aua  den  oben  angeführten  Ueberschriften  ersieht  man, 
dass  man  verschiedene  Arten  von  Kegistem  je  nach  dem  luhalt  der 
einregistrirteu  Stücke  zu  unterscheiden  hat  Wir  erfahren,  dass  es 
einen  bcbondern  Kegisterband  gab,  in  welcheu  die  Briefe  iür  alle 
Justiciare  des  KöuigreicheH  und  zwar  .semotim'  eingetragen  wurden. 
Was  wir  unter  ,8emotim*  zu  Terüteheu  haben,  lehrt  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  diejenigen  Blattlagen  des  19.  Bandes,  welche  eben  Briete 
an  Justiciare  aufweisen.  Wo  uns  ein  vollständiger  Qoatemio  vor- 
liegt, finden  wir,  dass  er  Briefe  enthält,  welche  unr  an  einen  einai- 

i^Ljai^cö  by  Google 


454 


Kleine  llittheilangett 


gen  Jasticiar  gerichtet  siad.  Wir  finden  die  Üebenehrlften:  Josti* 
ciario  Terre  Laborie  et  comitatas  Uolisü,  Jastieiiirio  Yallia  Gnusiorain, 
Jastieurio  Sieilie  eitra  flamen  Fakom  pro  ÜKtis  carie  et  etiam  priva- 
torum,  Jostieiario  Aprotie  etc.  Es  kann  demnach  nicht  iweifelhaft 
sein,  dass  in  den  Juaticiariatsregistern  fOr  jedes  einzelne  Juaticiariat 
eine  besondere  Unterabtheilnng  bestand.  Diese  Ordnung  wurde 
strenge  eingebalten  Kar  einmal  fand  ich  mitten  unter  Briefen 
au  den  iusticiarios  Terre  Laboris  einen  Brief  an  den  iusticiarios  terre 
BarL  Aber  man  wosste,  dass  man  damit  einen  Fehler  begangen; 
denn  am  Bande  lesen  wir  die  Bemerkung:  Scribenda  fuit  in  iustru- 
mentis  terre  Bari  et  scriptum  fuii  hic  per  errorem;  uud  in  dem  Qua- 
ternio,  welcher  Briefe  an  den  iusticiarius  Terre  Laboris  et  comitatus 
Molisii  enthält^  finden  wir  die  gleichzeitige  Bandbemerkang:  Hic  de- 
buit  scribi  littera  uua  responsalis  de  peccania  assignata  camere  per 
iasticiarium  Terre  Laboris  que  propter  errorem  scripta  est  in  quut«r- 
nione  terre  Bari  sub  dat.  Venusii  1  oct.  III  iadictionis.  Es  ist  wenig 
wahrscheinlich,  dass  man  gleich  von  Anfang  an  die  Briefe  an  die 
einzelnen  Justiciare  getrennt  von  einander  in  einen  Band  eingetragen 
hat  Viel  näher  liegt  die  Annahme,  dass  Hlr  jedes  Justi(  iariat  ein 
besonderer  Quaternio  gef&hrt  und  dass  am  Schlosse  des  Jahrs  alle 
diese  Quateraionen  zu  einem  oder  mehreren  Bänden  vereinigt  wurden. 
Es  mochte  aber  wol  oft  TOi^kommen  sein,  dass  man  fQr  einzelne 
Jostieiare  neue  Quaternionen  anlegte,  bevor  noch  die  alten  ausgefüllt 
waren.  Bei  dem  häufigen  Ortswechsel  des  Hofes  unter,  Karl  I.  mochte 
es  auch  geschehen  sein,  dass  nun  die  für  das  betrefiiende  Jahr  be- 
stimmten Register  nicht  immer  zur  Hand  hatte.  Spuren  dieses  Ver- 
fahrens glaube  ich  auch  im  19.  Bande  gefunden  su  haben.  Hier  will 
ich  nur  bemerken,  dass  uns,  wie  man  aus  den  oben  angeilUirten  Ueber- 
tohriften  ersieht,  Fragmente  von  2  Banden  Justiciariatsregistem  vor- 
liegen; während  nun  der  eine  nachweislich  mit  Sept.  l  in  Lacopesole 
beginnti  ist  in  dem  zweiten  der  erste  Brief  erst  vom  uov.27  in  Precina. 
Da  die  neuen  Begister  immer  mit  dem  ersten  September,  d.  h.  mit 
dem  Begiim  einer  neuen  («griechischen)  Indiction  angelegt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  zweite  Band  in  Frecina  erst  am 
27.  November  angelegt  wurde,  weil  man  hier  eben  die  Quaternionen 
für  einielne  Jasticiariate  nicht  sor  Hand  hatte  oder  ans  irgend  einem 


*)  In  der  EmpfangöbcBtätiguag  wird  cinimil  oiii  Rt'giatcr  angeführt  mit 
Briefen  an  die  iusticiarii  imil  «  rarii  Aprutii.  Es  i^t  wohl  anzunehmen,  dass  auch 
hier  die  Briefe  getrennt  von  einander  geführt  wurden.  (Vgl.  Del  Uiudice 
t,ZZXtX). 
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utdern  nos  unbekannten  Grande.  Boeb  kann  darüber  emi  eine  mehr 
in  das  Detail  eingehende  üntersachnng  Idoht  schaffen 

Innerhalb  der  einzelnen  Abtheilnngen  naeh  Jnsticiariaten  finden 

«ich,  wie  schon  die  oben  citirteu  Stellen  aassagen,  ,Uttere  pro  factis 
ciirie  et  etiara  privatorura'  oder  kurzweg  wohl  auch  .littere  de  curia* 
ond  , littere  private*  geiiauiit.  Doch  wird  desshalb  luuerhalb  der  Ab- 
tiieiluugen  nach  Justiciariuteu,  nicht  nach  littere  curiales  und  private 
geschieden,  sondern  beide  Arten  von  Brieten  «iud  bunt  durchemauder 
gemischt  und  bei  den  meisten  ist  am  Rande  in  der  Kegel  mit  ,de 
curia*  oder  einem  p  (  =  priTata)  die  Art  desselben  vermerkt.  Xach 
diesen  Angaben  fiel  es  nicht  i^chwer  den  l  ntersehied  zwischen  littere 
coriales  und  private  zu  constatiren.  Wir  finden  auf  f.  IS''  drei  Briefe 
an  den  insticiarins  Tenre  Laboris»  In  allen  dreien  wird  der  Justiciar 
angewiesen  ,de  pecnuia  presentis  generalis  subTemtionts  pro  maritagia 
imperotrids  Constantinopolttane*  Äoscahlnngen  sa  leisten;  wihrend 
aber  die  beiden  ersten  als  de  cnria  beseiohnet  werden,  ist  der  dritte 
eine  privata.  Der  Unterschied  der  grossentheils  wörtlich  ttberein- 
■timiBAnden  Briefe  liegt  einzig  und  allein  darin,  dass  in  den  beiden  mteii 
Fällen  die  Auszahlung  an  die  königliche  Kammer,  in  letzterem  Falle 
aber  an  Philipp  den  Kaiser  von  Konstantinopel  erfolgen  soll.  Wir 
haben  hier  also  einen  klaren  Hinweis.  Geht  von  der  Kauzlei  an  den 
Justiciar  ein  Mandat  aus  einzig  und  .illem  im  Tuteresse  des  Hofes, 
so  haben  wir  littere  curiales  vor  uns;  es  werden  also  alle  sehr  zahl- 
reichen Schreiben,  in  welchen  der  Justiciar  aufgefordert  wird  Geld 
an  den  üof  eioaasenden,  als  littere  de  curia  beaeicbnet,  die  Mandate 
aber  im  Interesse  dritter  Personen,  wie  Anweisungen  fOr  Geldaus- 
nhhingen,  mOgen  die  Personen  mit  dem  Hofe  in  BerQhrang  stehen 
oder  nicht,  als  Utters  private.  Diese  Scheidung  naeh  prirate  und 
coriales  fand  ich  bei  allen  Dingen,  welche  überhaupt  Gegenstand  eines 
Maiidates  an  «nen  Justiciar  sein  kOnnen.  Bekanntlich  haben  die 
pipstliehen  Begister  eine  ähnliche  Scheidung  awischen, littere  communes^ 
nnd  ,cariaW  aufznweisen.  Nor  sind  sie  hier  streng  yon  einander 
getrennt,  während  sie  die  angiovinischen  Begister  durcheinander  mwgen. 

')  Nach  der  Erapfaugdbeblütigung  uestaud  ein  Justieiariatsresrist^r  .factus 
ab  X[°  aprUis  Vllle  iudictionis'  und  zwar  ,in  antea  quo  nova  ordmatio  facta 
foit'.  BUer  hat  also  die  sp&tere  Anlage  einen  ganz  besondern  Grund.  leii  Ter- 
weiie  andi  auf  «ine  Stelle  der  Empfitngabeit&tigung  wo  es  heiMt;  Registruni 
item  petias  decam  et  Odo  quateriunrum  diviM«,  ligatas  «am  quadam  oordeUa  in 
quibus  eontiaentur  littere  directe  diversia  iustieiariis.  Hier  ist  alio  ausdrücklich 
gesagt,  daes  ein  Band  Jnsticinriafsregibter  aus  verschiedenen  Ton  einander  go- 
tcsnaften  Quatemiooaa  bestaad,  die  man  su  einem  Baade  sosammeagebttnden  hat* 
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Bei  den  naheu  Beziehimgeii  zwischen  den  Anjou'a  und  den  Päpsten 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Bezeichnung  der  Briefe  als  ,priTftt©* 
oder  ,carmlfi8*  auf  päpstliches  Vorbild  zurückgeht  Was  aber  die  an« 
gioTimsclien  Begister  aosseidmeti  ist  die  Seheidung  nach  TerritoriAn 
imd  Beamten.  Sie  erBcheiat  mu  in  den  Bflgistetn  Karl  L  vcbon  ao 
streng  darchgebüdet,  daas  ee  wol  keine  gewagte  AnnaSune  ist,  wenn 
wir  diese  Ordnung  schon  auf  Friedrieh  IL  aurOekffihren  werden,  van 
deesen  Bsgistem  nnr  die  Excerpte  weniger  Jahre  in  den  HandsdiriilMi 
▼on  Neapel  und  Maraeille  Yorliegen.  Ich  will  nur  darauf  hinweisen, 
dasB  sieh  auch  hier  jene  Ordnung  nach  Justiciariaten  bisweilen  noch 
erkennen  lässt. 

Abweichend  von  den  päpstlichen  Registern  steht  das  Datum  oit 
an  der  Spitze  dea  Brie  fe.s  und  hier  berühren  sich  diese  Register  wieder 
mit  den  Excerpteu  aus  denen  Friedrich  IT.  So  heisst  es  z.  B.:  XX 
iun.  lir  ind.  scriptum  est  iusticiario  Principatus  oder:  XVIIP  i&u.  I1I<' 
ind.  Neapoli  scriptum  est  iusticiario  terre  Bari.  NatQrlich  wird  der 
Amtsbezirk  des  Justiciars  nicht  immer  genannt  Welches  lustioi  irint 
gemeiut  ist^  ersieht  mau  ja  sehon  aus  der  allgemeinen  Uebersdurift 
welche  jede  einzelne  Abtheilung  tragt  £s  heisst  demnadi  gewShn- 
lieh:  XYl®  feh.  III*  ind.  aput  Neapolim  scriptum  est  eidem  iustimrio. 
Das  Datum  am  Schlüsse  des  Briefes  fSllt  dann  nakfirlich  w^  und 
wird  nur  mit  ^Dat.  etc.'  angedeutet  Vtot  ebenso  häufig  aber  finden 
wir  eine  andere  Form  der  Eintragung.  Das  Datum  steht  nSmÜch  am 
Schlüsse  der  einxelnen  Briefe,  doch  die  Briefe  werden  auch  hier  ebenso 
eingeleitet:  scriptum  est  luaüciariu  Tt  rrc  Laboris.  Beide  Formen  aber 
sind  streng  von  einander  geschieden:  innerhalb  einer  Juiiliciuriate- 
abtheilung  findet  sich  immer  nur  eine  dieser  beiden  Formen.  Des- 
halb mochte  ich  auch  glauben,  dass  die  Vers(  hiedenheit  dieser  beiden 
Formen  sieh  einzig  und  allein  aus  dem  verschiedenem  Verfahren  der 
eiuzelnen  Begistratoren  erkläre  und  nicht  etwa  auf  die  Verschieden- 
heit der  zu  registrirenden  Vorlagen  —  etwa  Concepte  oder  Originale  — 
zurückgehe.  Auf  die  Frage  selbst,  ob  Coucepte  oder  Originale  die 
Vorlagen  hildeten,  bin  ich  ausser  Stande  einaugehen. 

Wie  in  den  papstliehen  Begistern  war  man  auch  hier  darauf  be- 
dachti  die  Briefe  so  viel  als  moglieh  an  kOrsen.  In  den  p^stlichen 
Begistern  ist  fireilich  die  Ahkflrsung  der  Formeln  viel  Uufiger  und 
yiel  strenger  und  gleichmassiger  durchgebildet,  ap  dass  es  nicht 
schwer  fallen  wflrde,  die  Begeln  der  päpstlichen  FormelkQrBung  auf- 
zustellen. iVeliulich,  wenn  iiuch  niclit  so  häufig  und  lange  nicht  mit 
derselben  Gleichmässigkeit,  finden  wir  die  Abkür/,uiig  der  ötebendeu 
Formeln  in  den  angioTinischen  Kegistern  durchgeführt.  Ich  verzichte 
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tautf,  auf  die  Tenehiedenen  Arten  der  FormelkllrKimg  niher  einso- 
gihen.  Die  bei  Idiieri  Biccio  gedraekten  Briefe  geben  Tiele  Bei* 
spiele.  Ich  will  nur  die  wicbtigeren  Ftuikfce  berfihren.  Die  sn^gie- 
liigete  Yerkflnmig  eniekn  die  p&psÜiehen  Begieier  bekaantiicb  da- 
dsrch,  daaa  sie  Ton  mebrarea  gleicblantenden  Briefen  nur  einen  and 
auch  den  mit  den  gleichniikssigeu  Verkürzungeu  der  bekannten  Poraeln 
gebeu,  alle  andern  aber  mit  Augabe  «1er  verschiedenen  Adressen  unter 
jn  eundem  modum*,  eventuell  mit  dem  Zusätze  ,verbis  competenter 
mutatib*  und  der  etwaigen  abweir-heiiden  Datierung  diesem  Briefe  an- 
reihen.   Em  analoges  Vertaiireu  treüen  wir  aucb  in  den  anc^Iovini- 
achen  Registern  an;  nur  wird  hier  die  Formel  ,Iu  eimdem  modom* 
durch  die  ebenso  feststehende  «Similes  facte  sunt^  ersetzt,  die  wir 
schon  in  den  Begisterfragmenten  Friedrich  II.  antreffen.    Das  gleiche 
Ikiam  beseichnen  die  p&pitUchen  Begieter  mit  ,Datam  at  sapia*; 
eatepreohend  heisetee  demnach  in  den  angiaTiniachenBegietem,  ,Eodem 
im,  ibidem,  similee  fecte  soni  iuatitiario  Iprntii*  oder  wol,  wenn 
nch  Tiel  seltener,  ,Eodem  die  ibidem  in  eadem  forma  soripium  est 
«idem^   In  Briefen  Karl  II.  habe  ich  anoh  die  Abkürsangsfonneln 
fSbsiles  facte  sunt  (Adresse)  de  Terbo  ad  yerbam  nt  sapra*  nnd  ,Dat. 
ut  supra^  gefunden.    Wo  uoth wendige  und  nicht  selbstyerstandliche 
Veränderungen  vorgenommen  werden  sollen,  holfen  sich  die  päpöt- 
Uchen  Begistratoren  damit,  dass  sie  die  gleichlautenden  Stellen  mit 
,etc.  ut  supra'  anzeigen,  die  andern  Stellen  in  extenso  geben.  Ein 
etwas  anderes  und  vielfach  varüreudes  Verfahren  finden  wir  in  den 
angiovinischen  Registern.    Auf  f.  15  des  19.  Bandes  finden  wir  ein 
Mandat  Capua  märz  1,  in  welchem  dem  iosticiarias  Tenre  Laboris  be- 
fohlen wird,  dem  Notar  Margaritus  de  Adria  ,unciai  anri  sedecim  pon- 
deria  generalis  in  suis  et  scriptoris  aoi  gagis  computandas^  auszn- 
mUen.   Disaer  Brief  ist  als  der  Hauptbrief  mit  den  gewöhnlichen 
TstkOnnngen  bekannter  Formeln  gegeben.  Zwei  andere  sind  ihm 
sBgereiht  und  da  heiset  es:  Eodem  die  ibidem  scriptum  est  eidem  at  • 
magistro  Alezandro  de  Yerulis  dilecto  derico  familiari  et  fideli  nostro 
doodeeun  nndas  auri  in  suis  et  scriptorum  suorum  gagis  computandas 
etc.    Hier  also  ist  die  zu  verändernde  Stelle  in  extenso  gegeben  und 
das,  worin  die  ßrieie  sonst  übereinstimmen   mit    ,etc.'  angedeutet. 
Ein  finderes  Verfahren  erscheint  auf  f.  21.    Ein  Mandat  zwei  No- 
taren je  .24  uncias  auri  ponderis  generalis  m  suis  et  scriptoriä  sui 
gagik   (onip  lUmdas  iiec  nou  et  duas  alias  uncias  auri  eiusdem  pon- 
deris cuiiibet  ipsorum  uotariorum  pro  roba  sua  preseutis  estatis*  aus- 
XQzahlen,  ist  als  Haaptbrief  in  extenso  gegeben  und  ihm  sind  riele 
andflie  angereiht  und  zwar  in  Begestenform,  in  welcher  besonders 
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Auf  die  notfawandigen  Yeriuiderangeii  Rlickricht  genomineD  wird,  so 
8.  B.;  Eodem  die  ündem  Bimiles  lacte  saut  inetieiariD  Apnitii  pro 
noterio  Ifargarito  de  Adria  de  24  unciis  pro  gagüa  et  duobiu  pro  roba. 

Wir  Ilaben  schon  obeu  bemerkt,  daas  die  Register  mit  dem  1. 
September«  det  in  SieiHen  allgemein  gebräuchlichen  [,^ru  chischen  In- 
diotion  beginnen.  In  den  oben  auc^efilhrteu  Uebersciintteü  der  ein- 
zelnen Registerbände  wiri!  dies  ja  aiudriicklich  bemerkt  und  wo  aus 
im  19.  Baude  der  Beginn  einer  JusticiariatsabtheiUing  vorliegt,  beginnen 
die  Briefe  wirklich  mit  1.  Sept.  und  laufen  bis  Ende  Auguat  und  nie 
darüber  hinaus.  Eä  ist  also  klar,  das»  die  Register  nach  den  In- 
dictionen  aach  geordnet  waren.  Der  Umstand,  das»  fast  bei  jedem 
Briefe  die  Indiction  angegeben  ist,  wird  die  Benfltaung  nad  Ordnung 
der  Register  erleichtern  Im  allgemeinen  kann  man  wol  sagen,  dass 
die  Anordnong  der  einseinen  Briefe  eine  chronologiaehe  iat  Aber 
eine  strenge  ohronologisehe  Ordnung  treffen  wir  hier  ebenso  w^nig 
an  als  in  den  p&pstlichen  Begistem.  Die  Versobiebungen  traten  hier 
freilioh  nieht  so  oft  auf  und  sind  ancb  nicht  so  bedeutend  wie  in  den 
päpsUiehen  Begistem.  In  f.  80 — S4  haben  wir  einen  sehon  orsprAng- 
lieh  zusammengehörigen  Begisterbestandtheil  yor  uns,  der  die  Briefe 
an  den  insticiarias  Terre  Laboris  etc  enthält;  wir  finden  hier  fbl* 
gtude  Daten: 

September  1,  1,  8,  9,  3,  15,  20,  16,  20,  19,  24,  24,  24,  2(i,  23. 
October  1,1,1.  September  20,  Odoher  6,  8,  20,  25,  28,  28  etc. 
Weniger  ^^e  lt  utead  sind  die  Verschiebungen  auf  f.  39  S,  Wir 
finden  hier  folgende  Daten: 

September  1,  4,  1,  11,  12,  13,  28. 
October  8,  9,  9,  22,  30,  3U. 
November  4,  7,  11,  10,  13,  IT.  etc. 

Dass  die  Verschiebungen  in  den  Daten  häufiger  und  bedeutender 
in  den  pSpstliehen  Begistern  sind,  erklärt  taiek  ja  schon  aus  dem 
*  weitem  Gesch&ftskreis  der  Curie.  Auch  ist  im  Auge  su  behalten,  dies 
die  Justietsriatsregister  nur  Briefe  und  sonstige  Muidate  enthalten. 
Dass  sif'h'jene  Yersofaiebungen  in  den  päpstlichen  Begistern  aus  der 
Bzpedirung  der  einzelnen  Briefe  erUfiren,  hat  Münch  Termuthei  In 
dieser  Termuthung  liegt  gewiss  etwas  wahres.  Dodi  scheint  Ifuneh 
von  der  Amiaiime  auszugehen,  dasa  die  Privilegien  das  Datum  trugen, 
an  welchem  das  Stück  mundirt  wurde.  Dien  ist  im  14.  .Jahrb.  ge- 
wiö»  nicht  mehr  der  Fall.  Es  lässt  sich  vielmehr  nachweisen,  dass 
in  das  Datum  der  Tag  autgeuommeu  wurde,  an  welchem  die  von  der 
Partei  eingereiciite  Petitio  günatig  erledigt  wurde.  Es  war  Sache  der 
einzelnen  Partei  die  mit  dem  Datum  veraebene  günstig  erledigte 
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Petitio  Tom  Abbremtor  als  Urkande  stilisiren  zu  laasen,  dies  Conoept 
dem  IngroBsaior  zu  übergeben  und  das  muadirte  Stilek  endlieh  m 
Begutratnr  su  beföidem.  Bei  diesem  Geschäftsgange  war  es  natür- 
lich nicht  za  Tevmeiden«  doss  später  erledigte  Petitioueii  früher  in  das 
Register  eingetragen  wurden  und  umgekehrt.  Es  hieng  dies  eben  Tom 
der  Partei  ab,  welche  die  Sache  schneller  oder  langsamer  betreiben 
konnte.  Dies  ist  gewiss  auch  bei  den  angiorinischen  ß^fistern  im 
Ange  an  behalten  und  yielleicht  würde  eine  nähern  Uatersuchang 
ergeben,  dass  jene  Verschiebungen  der  Daten  in  den  Jostieianats* 
registern  gerade  die  littere  private  botreffen. 

Am  Rande  findet  sich  bei  einaeluen  Briefen  oft  eine  Anmerkung, 
die  gewöhnlich  die  Deregistriruug  derselben  betrifift,  so  z.  B.:  Vacant 
quia  restitute  fuerant  et  lauiate  (f.  12);  Tacat  quia  restituta  fuit  in 
oamera  et  laniata  (f.  14);  deregistratur  quia  fracta»  oder  aber:  De- 
registratum  quia  debet  refici  (f.  22) ;  ista  littera  emendiita  fuit  (f.  28). 
Die  Bemerkungen  siud  ziemlich  häa6g  und  betreffen  begreiflicher 
Weise  gewöhnlich  die  littere  private. 

Wir  haben  bisher  nur  die  Justiciariatsregister  uuher  besprochen« 
Eine  Spur  von  einer  zweiten  Registerart  finden  wir  auf  f.  119,  wo 
wir  die  Ueberschrifl  lesen:  Seoretis  Principatus  de  privatis.  Was  wir 
über  die  Art  der  Eintragung  von  den  Josticiariatsregistern  gesagt 
haben,  gilt  auch  von  diesen.  Hier  haben  wir  hervorzuheben,  dass  die  Gw* 
respondenz  mit  den  Secreti  der  einzelnen  Provinzen  durchaas  nicht 
so  geordnet  war,  wie  die  mit  den  Justicinren«  Von  einer  Trennung 
nach  den  Provinzen  ist  hier  nichts  zu  merken.  Wir  finden  neben 
einander  Briefe  au  den  secretus  Aprutii  und  an  den  secretus  Terre 
Labons  etc.  Da  die  Correspondenz  mit  den  Secreten  jedenfalls  nicht 
so  bedeutend  war  wie  die  mit  den  Juäticiaren,  so  wird  man  wol 
aus  praktischen  Rücksichten  von  einer  ähnlichen  Scheidung  der  Briefe 
abgesehen  hubeu.  Nach  den  Üeberschriften  in  der  schon  genannten 
Empfangsbestätigong  waren  die  Secretariatsregister  gewöhnlich  mit 
denen  der  magistri  procuratores  und  der  portulani  vereinigt.  Doch 
werden  wol  auch  besondere  libri  angeführt,  welche  die  Secretariats- 
r^pbter  enthielten,  und  ebenso  besondere  Register  für  die  magistri 
procuratores  und  portulani  (vgl.  Del  Giudice  p.  XLI  und  XXXVlll). 
Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  sie  auch  dort,  wo  sie  in  einem 
Bande  vereinigt  waren,  doch  besondere  Abtheilungen  bildeten.  Die 
Register  der  magistri  procuratores  und  portulani  bilden  demnach  eine 
besondere  Classe  für  sicli. 

.Tedenfiills  aber  bestand  noch  eine  vierte  Art  von  Registern.  Wir 
fanden  sie  aoerst  auf  f.  92  des  Id.  Bandes,  auf  awei  Blättern,  die 
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mit  den  ToraiugeliendeD  und  fblgend«n  Lagen  in  keinerlei  Ztuuun- 
menlrnng  stellen;  die  Briefe  sind  geiiditet  an  einen  megister  Tn^ 
Ijfiriee,  an  den  BaYUne  magiater  et  inratos  Brecine,  an  den  Caatellftn 
▼on  Helfi  etc.  Anf  f.  122  baben  wir  jeden&lls  dieselbe  Art  Ton 
Register  tot  uns,  denn  wir  ftiden  bier  Briefe  an  inrati,  indices,  capi- 
tanei,  oder  aber  auch  au  den  marescüllub  regni  Sicilie,  an  die  Prä- 
laten, Grafen,  Barone  und  Gemeinden  per  partes  Calabrie,  hier  wie 
dort  bunt  durcheinander.  Dass  wir  es  hier  mit  einer  besondem  Art 
von  ßegistern  zu  tbun  haben,  lehrt  die  oben  aEi^cführte  eben  auf 
f.  122  befindliche  Ueberschrift.  Ks  ist  dies  der  Quateruus  extrava- 
gantinm  infra  reguum,  die,  wie  man  aus  der  Empfangshestatiguiig 
eraiebt«  besondere  Bände  oder  Hefte  bildeten.  Hier  wurde  die  Corre- 
spondenz  mit  den  sonstigen  Beamten  und  Pen<men  in  öffentlicher 
Stellong  niedergelegt.  Es  bfttte  natftrlicb  m  weit  gefiihrt  z.  B.  fflr 
capitanei  oder  indices  etc.  besondere  Begister  ansulegen.  Aneb  bier 
wie  in  den  drei  Torber  genannten  Begisteraiten  treffen  wir  nnr  Briefe 
und  Mandate  an.  in  den  EztraTiiganzen  konnte  so  siemlicb  der 
giOsste  Tbeil  derjenigen  Briefe  eingetragen  werden,  die  man  in  die 
Justidariats  nnd  Secretariatsregister  oder  in  die  der  proeuratores  und 
portulani  nicht  eintragen  konnte  Aber  jedenfalls  wurden  aneb  für 
manche  andere  Beamten  besondere  Registerhefte  gefübrt.  Mir  sind 
solche  zwar  nicht  untergekommen,  sie  bestanden  aber  jedenfalls.  Denn 
die  Empfangsbestätigung  (p.  XXXIX)  erwähnt  einmal  einen  Band: 
Item  apodixiarius ,  matrimouia,  iudices,  uotarii  Regni  et  Proviucie, 
medici,  advocati  et  magistri  iurati  anni  indictionis,  während  die 
magistri  iarati  und  iudices  doch  sonst  in  den  Extravaganzen  erscheinen. 
Ein  anderesmal  (p.  XLI)  finden  wir  iudices  und  notarii  Regni  bei 
einem  Register  genannt,  das  Briefe  an  die  secreti  und  magistri  por* 
tnlani  entbilt.  Docb  bilden  dieselben  aneb  bier  besondere  Quater- 
nionen.  So  beisnt  es  s.  B.  quatemns  notariomm.  Einmal  (p.  XLIU) 
wird  ein  Begistrnm  ,continens  magistros  iuratos,  indiees,  advocatoe, 
fisieoe  et  notarios  pnblioos*  erwftbni  Jedenialls  bat  man  dieee  Be- 
gister  mit  den  ExtiaYaganzen  niobt  gleicbaosetaen.  Sie  bildeten  nr- 
sprünglicb  wol  kleine  Hefte,  die  man  aber  noeb  snr  Zeit  Karl  I.  aa 

Bändeu  vert-iuigt  hat. 

Wenu  man  die  Empfangsbestätigung  durchsieht,  so  wird  mau 
noch  so  manches  andere  besondere  Registerheft  erwähnt  finden,  wie 
z.  B.  Olli  mal  einen  Quatemns  novi  vicarii  Sicilie  (p.  XXXVIII),  so 
dass  wir  also  auch  besondere  liegister  fiir  die  einzelnen  Vicare  anzu- 
nehmen betten.  Man  kann  aus  der  Empfangsbestätigung  aber  auch 
ersehen,  dass  sobon  sn  Zeit  Karl  L  oft  gana  Terscbiedene  Register- 
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Me  stt  eiiiam  Bande  Tereinigt  wtuden.  So  wird  uns  beispielsweifie 

ein  Band  der  XIV.  Indiction  genannt,  der  neben  den  Eztmiraganzen 
auch  SecretaiiaU-  imd  Juäticiariatsregister  enthält.  Schon  damak  hat 
also  bei  dem  Eiüband  der  einzelnen  Hefte  Willkür  geherrscht. 

Wir  haben  schon  oben  erwülmt.  dass  in  einem  und  demselben 
Jahre  tiir  dasselbe  Juaticiariat  bisweilen  em  zweites  Heft  augelegt 
wurde,  bevor  noch  das  erste  ansgefüllt  war.  Besondere  Umstände 
svangen  oft  dazu.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  andern  Hegister.  So 
wurde  1272  am  27.  October  ein  neues  Secretariatsregister  angelegt« 
weil  Yon  diesem  Tage  an  wegen  Erkrankung  des  Kanzlers  der  Erz- 
bischof  Ton  Faknno  das  königliehe  Siegel  f&hrte  und  an  siegeln  be- 
gann. Im  Jabre  1273  wurde  aber  ein  nenes  Begister  sogar  erst  am 
14.  Man  angelegii  weil  der  Kanzler  sich  entfernte  und  ein  Arcbi- 
diaeon  das  kdniglicbe  Siegel  ttbemabm  (Empfiuigsbestatigung  p.  XL). 

Damit  will  ieb  die  Besprechung  dieser  Terscbiedenen  Begister- 
arten,  die  man  am  besten  die  Beamtenregpster  nennen  kann,  schliessen. 
Daneben  bestanden  uatarlich  auch  andere.  Besondere  Register  müssen 
fui  die  Eintragung  der  Privilegien  bestanden  habeu.  Mir  sind  sie 
zwar  nicht  uutergekommen.  Die  Empfangsbestätigung  nennt  aber 
solche  niührmals  Sie  sind  gewöhnlich  mit  den  Matrimouia  (den 
Heiratdbewilligimgenj  und  den  apodixae  in  einem  Bande  Yeremigt 
wurden  aber  jedenfalls  sonst  getrennt  Ton  diesen  geitthrt. 

Für  die  ausserhalb  des  Regnum  liegenden  Provinzen  der  Anjou^s 
bat  man  ebenfalls  besondere  Register  geführt.  Der  20.  Band,  der 
riel  besser  geordnet  und  erhalten  ist  als  der  19.,  beginnt  mit  der 
Aufsebrifl.'  Quatemus  extraTagantinm  extra  regnum  in  Fianeia, 
comitatibuB  Andegavie,  Fronncie,  Folkalkerie  et  etiam  Lombardie  and 
enthalt  Briefe  an  Beamte  und  sonstige  Personen  dieser  Prorinzen. 
Daneben  finden  wir  von  f.  72  an  ein  Begistram  Phivincie  et  Tusde, 
das  unter  andern  die  Firiedensartlkel  rait  Asti  enthält  Für  die  Yer* 
hältnisse  in  der  Lombardei  und  Toscana,  in  welchem  letztem  Laude 
Karl  als  paciarius  eine  mit  der  Uoichsgewalt  coucurrireude  Herrschaft 
ausübte,  sind  diese  Register  von  der  grüssten  Wichtigkeit.  Sie  müssen 
al-o  jed».^niaUs  für  die  <!es('hichte  der  Stellung  des  Keiches  zu  diesen 
Gegenden  im  umfas^tnilsten  Masse  herangezogen  werden.  Blicken 
wir  d^aufbin  die  Empfaugsbestiitigung  durch,  so  sehen  wir,  dass  die 
Extravagantia  Francie  et  ProTincie  gewöhnlich  zusammenstanden 
und  dass  die  Italiens  wieder  eine  besondere  Abtheiluug  bildeten  (p. 
XLVn);  daneben  aber  bestanden  auch  solche  ,in  insnlis  de  Corfo  de 
Albaoia  et-  Achaja  et  tota  Bomania  sire  in  partibus  Orientis*.  Oft 
aber  werdan  diese  Begister  einfach  als  «extraTagantia  extra  Begnnmi 
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bezeichnet.  Doch  enthalten  aucli  diene  Register,  00  viel  ich  bei  tiQch- 
tiger  Durchsicht  bemerkte,  nur  Briefe  und  l^ndate.  Wir  haben 
innerhalb  der  Extravagantia  extra  regnum  nur  die  eben  angeführte 
Scheidung  nach  Ländern  anzunehmen ;  eine  Scheidong  naeh  einieluen 
Beamten  oder  BeamtenclasBen  tritt  nicht  herror. 

Ich  Teraichte  darauf  etwas  Uber  die  Schidoale  der  Register  so 
sagen  Schon  frOh  scheint  viel  davon  verloren  gegangen  in  sein. 
Tiotasdem  bestanden  noch  im  17.  Jahrh.  486  Begisterb&nde,  wihrend 
heute  nur  mehr  378  vorhanden  sind.  Die  Begister  Karl  I.  haben 
sich  seither  von  55  auf  49  Bftnde  vermindert  und  selbst  in  neuerer  Zeit 
sind  viele  Blatter  aus  den  einzelneu  Codices  verschwunden. 

A.  Fun  La. 

Di«  Original bändscLrift  K5n!pb«fen8-  Die  Originalhandschrift  der 
deutschen  Chronik  des  Jacob  Twiüger  von  Königshofen  (Recension  A), 
welche  seit  der  fVanzösi sehen  Revolution  als  vergeh wuiuleü  j^alt,  hat 
sich  in  der  Bibliotiiek  des  Strassbiirger  Pripsferserainars  wieder  f^^e- 
funden.  Königshofen  hatte  sie  für  die  Fabrik  des  Strassburger 
Münsters  geschrieben,  wo  sie  noch  1789  F.  J.  Oberlin  sah  und  von 
ihr  eine  Schriftprobe  entnehmen  konnte  (Diss.  de  Jacobo  Twingero 
Begiovillano).  Der  Text  der  Handschrift  liegt  der  Ausgabe  von  Schilter 
1698  zu  Grunde,  und  dass  gerade  der  wiedergefundene  Codex  abge- 
druckt ist^  beweist  die  Uebereinstimmung  der  bei  Sohilter  angegebenen 
Blatlsahlen  mit  denen  des  Codex.  Es  würde,  sich  so  kein  Gewinn  für 
die  Eenntniss  der  Königshofen'schen  Oeschichtschreibung  ergeben, 
wenn  es  sich  nicht  herausstellte,  dass  Schilter  bei  seiner  Ausgabe  doch 
recht  leichtsinnig  verfahr,  indem  er  zwischen  den  verschiedenen  Hand- 
schriften des  Codex  nicht  unterschied.  Es  ist  der  Hauptstock  der 
Chronik  von  einem  Copisten  sorgfältig  abgeschrieben,  der  am  Ende 
jedes  der  5  Capitel,  in  die  die  Chronik  zerfallt,  Uauro  fiir  etwaige 
IVuLlirräge  Hess.  Da  sind  denn  auch  zum  Theil  recht  uuitäagliche 
Fortbetzuugen  eingeschoben,  und  zwar  sind  die  ältesten  Nachträge 
von  Königshofens  eigener  Hand  hinzugefügt,  die  uns  ans  Copial- 
bUchern  des  Thomasstiftes,  dem  Facsimile  der  Uandächrift  C  l)ei  Hegel 
(Facsimiletafel)  und  ebenso  dem  der  Originalhandschrift  der  lateini- 
schen Materialiensammlung  (ebendaselbst)  genügend  bekannt  ist  So 
hat  Königshofen  selbst  nachgetragen  die  Darstellung  des  grossen 
Städtekrieges  u.  a.  mehr.  Unter  diesen  Umstanden  wird  die  Unter- 
suchung über  die  Abfiutsungsaeit,  Zusammenhang  der  Becensionea 

>)  Ich  verweise  hier  auf  Mimen  JSiocio  und  die  Jiliakitang  su  CD  von 
Dek  Gittdice. 
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outeremaiider  noch  emmal  die  Hegel'schen  AufHtelluugtn  revidireu 
mOssen.  Ich  bemerke  zugleich,  dass  die  Jahreszahl  mit  welcher 

Königshofen  im  Cod.  A  die-  Abfassaugaieit  der  Chronik  heseichnet 
(Hegel  S.  889),  »uf  eiuer  Basur  steht;  ?on  dem  wegradirten  Hees  sich 
forUuifig  nichts  entsiffem,  jedoch  efeireckt  sich  die  Basar  aiaf  U/g 
Zeikii,  wihrend  die  Zahl  1386  in  idnuBehen  Ziffern  geaehriebMi  nnr 
wenig  Batun  in  Anspruch  nimmt  Wenn  ich  dnher  gegen  H^gel 
(Ibrtiin  und  Wiegand,  Straesb.  Stadien  1,297)  allsneehr  den  Werth 
dieser  von  Kdnigehofen  selbst  hsnQhrenden  Zahl  urgirte,  so  ist  das 
jetst  nat&rlich  hinfällig.  Der  durch  seine  Arbeiten  ftber  Geiler  ron 
Kaiseräberg  bekaunte  Begens  des  Priesterseminars  L.  Dachenz  wird 
demnächst  über  die  Handschrift  Ikricbt  erätutten  im  Bulletin  der 
Soci^te  ponr  la  couservatioii  des  monumeats  hiätonques  d'AUace. 
Straö&burg  i.  E.  Aloys  Schulte. 


lilig  ElUM  GefaBgeilMbaft  ll  lollgna.  Ueber  die  Gefangenschaft 
£niio8  berichtet  anter  andern  auch  Giovanni  Villani  (VI,  38) :  J  fio- 
lognesi  nscirono  fnori  TigorMamente  .  .  .  inoontra  ü  detto  re  £nao  .  . . 
e  firesonlo  nelU  detta  battaglia  con  molta  di  siia  gente^  e  Ini  misonlo 
in  oareere  in  nna  gabbia  di  ferro,  e  in  quelU  con  gmnde  missgio 
finf  snn  yita  a  gran  dolore.  Dies  geschah  am  26.  Mai  12491  Dass 
die  Bolognesen  den  königlichen  Ge&ngenen  milde  nnd  ehrenroH  be-  ' 
handelte  u,  geht  ans  dem  Brachstflcke  eines  Docnmentes  h«r?or,  das 
sich  in  einem  Codex  des  Catull  saec.  XV  (Manuscritti  vari  n.  54  der 
k.  Bibliothek  za  Turin)  erhalten  hat.  Auf  der  Innenseite  der  Holz- 
deckel sind  zwei  Stücke  Pergament  aufgeklebt,  welche  Frairmente  des 
Protocolls  eines  holotrnesischen  Notars  aus  dem  13.  Jahrh.  euthHlten. 
Die  hier  erhaltenen  Stücke  beziehen  sich  auf  das  Kloster  S.  Stefano 
m  Bologna  und  eines  derselben  beginnt  folgeudermasseu :  [AnuoMjOOL 
secundo,  die  XI  ezeunte  octubrio^  indiccione  X;  actum  Bononie  in  ^ 
claustro  monasterii  sancti  Stephaui  presentibns  domino  Bomiolo  de 
Bangis  Je  st[rati]  maiori  et  domino  Guillelmo  sartore  domini 
Hen9i  regia  et  Guidoto  filio  condam  Boaterii  de  Bntrio  testibos  ro- 
gntis  et  Yocatis.  Wir  ersehen  also  daraus,  dass  Enzios  Iiage  im  Jahre 
1252  keine  besonders  harte  gewesen  sein  kann,  da  man  ihm  einen 
eigenen  Schneider  gestattete. 

Tnrin.  C.  Cipolla. 

Zar  LebensgeMliichtc  Imh  Ünrest's,  Im  70.  Jahrgänge  der  (.'.inutliia 
(18 bO)  p.  31(5  tlxeilte  Baron  Hauser  au^j  dem  Archive  des  kärntueri- 
scheu  Geschichtsvereines  ein  nur  in  Copie  erhaltenes,  70U  JacQb 
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Uiirest  verfasstes  Urbar  der  Pfarre  S.  Martin  am  Techeisberge  mit, 
in  welcher  der  Copist  die  hin  dahin  unbekannteii  Thatsachen  erzählt, 
fbuu  Unrest  35  Jahre  lang  Pfaim  su  S.  Martin  war  und  im  J.  1500 
gestorben  ist  Nene  AnfschUtose  Ober  den  Chronisten  bringt  nun  die 
abgedruckts  TTrkande,  welefae  einer  Fapierhandsofarift  des  1&  Jahr- 
hnnderis  in  den  Sammlungen  des  kamtnerischen  GescbiebtsTereins 
entnommen  ist  Dieselbe  besteht  aus  28  Blattern  nnd  enÜiilt  eine 
Beihe  üiknnden  tmd  Acten,  ans  denen,  wie  f.  1  gesagt  wird,  be- 
wiesen werden  soll,  dass  nur  dem  P'ropste  Tun  Maria-Saal  daa 
Vogtei-Patronats-  und  Besetzuugsrecht  über  gewisse  in  seinem  Sprengel 
gelegene  Kirchen  zustehe.  Auf  f.  5  steht  unsere  vom  8.  Okt.  1466 
datirte  Urkunrle,  laut  welcher  der  Propst  Christian  von  Mari:i-Saal 
A(  h;iz,  Pfarrer  von  Pirk  (in  Kärnten),  deu  Äuttrag  gibt  den  Priester 
der  Kegensburger  Diocese  Jacob  Uurest  in  den  Besitz  der  erledigten 
Pfarre  S.  Martin  am  Techeisberg  einzuführen.  Damit  stimmt  die 
Nachricht  des  Urhar-Copisten,  daas  Uurest  35  Jahre  lang  Pfarrer  in 
S.  Martin  war.  Interessant  ist  noch  der  Umstand,  dass  der  Chronist, 
dessen  Heimath  noch  unbekannt  ist  (vgL  Kiones  im  Aich«  f.  öst  Gesch. 
B.  48  Abtblg.  2,  p.  429)  der  Begensbofger  Diöcese  angehdrte ;  daians  folgt 
allerdings  noch  nicht  aothwendig,  dass  seine  Hetmath  in  Baiern  zu 
suchen  ist^  wenn  aaeh  eine  gewisse  Wahrscheinliclikeit  dafftr  spricht. 

Wie  ieh  glaobe»  dOrfte  diese  Ürkande  nicht  die  letate  sein,  die 
uns  Nachrichten  (Iber  Ünresfs  Leben  bringt.  Noch  ist  in  Maria-Saal 
ein  reiches,  bisher  unerforschtes  Propstei-Archiv,  das  mit  Rflcksiclit 
auf  das  Verhältniss  der  Techelbburger  Pfarre  zur  Propstei  vielleicht 
neue  Daten  über  Uurest  in  sich  birgt.  Eine  eingehende  Untersuchung 
dieses  Archives  ist  filr  uächötes  Frühjahr  in  Aussicht  genommen. 

1466  Okt.  8.  Maria  SaaL 
Cristianus  prepositus  ecclesie  collegiate  b.  Marie  V.  in  Solio  Salze« 
bnrgeneis  diooesis  dilecto  nobis  in  Christo  Achatio  rectori  parochialis 
ecclesie  s.  üldarici  in  Fflrk  ^)  dicte  Salsbnrgensis  diooesis  salutsm  in 
domino.  Yacante  ad  presens  eoelesia  s.  Martini  in  Xhechelsbeig  dicte 
dioeesis,  coins  collatio  proTisio  et  omnimoda  dispositio  ad  me  tanqnam 
prepositom  Soliensem  plenarie  pertinere  dignoscitor,  per  libersm 
resiguationem  dilecti  nobis  in  Christo  domini  Joannis  Rottenburg 
uitimi  er  immediati  ip^.ud  ecclesie  rectoria  iu  manibus  uüslris  tarhun 
et  per  iiob  acceptam  et  admiasam,  recepto  tarnen  prioiitus  ab  ipao 
domino  Joanne  iuramento.  ne  huiubmudi  resiguationem  fraus  dolus 
simoniaca  praritas  neque  queris  alia  corruptela  inter?euerit,  dilecto 

')  Pirk  westL  voa  Pörtsohach  ^am  Wörthenee). 
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uobis  in  Christo  domiuo  Jacobo  Uurest,  presbytero  Batinbo- 
nensis  diocesis,  oontalimiiB  et  couferimas  per  praaentee  ipenniqae 
per  bireti  traditionem  et  capitis  eni  impositionem,  at  moyu  est,  in« 
TeBtivimos  de  eodem  caram  animarain  et  administratioikem  spiritoaliom 
et  tempoialiaia  sibi  oommitfcendo.  Qnaie  düectiom  toe  oommittmiuB 
et  nandamas,  qnatenas  eandem  dominum  Jacobom  sea  Annm  hac  in 
parte  proeoratorem  eins  nomine  in  ipsius  scdesie  parocbialis  s.  Mar- 
titti  pre&te  realem  et  corporalem  posaessionem  indoens  et  indnetom 
defendae  laciensque  sibi  de  fmctibus  redditibus  proveuti))uä  iuribus 
et  obventiombub  iutegre  responderi,  coutradictx)res  et  rebelies  quos- 
Ciiii4ae  authoritate  mhia  per  apoatolica  privilegia  concessa  per  cen- 
soram  ecclesiasticam  firraiter  compesceodo.  Datum  et  actum  in  coria 
prepohiturc  boiiensiö  octava  die  mousis  octobris  anno  domini  mileaimo 
quadriugeiitesimo  sezagegimo  sexto. 

Elagenfart  Aagast  v.  Jaksck 

IftiUB.  Die  YOii  Ulla  bereit»  angekündigte  Untersuchung  Sickels 
ist  unter  dem  Titel:  Das  Privilegium  OttoLffir  die  römische 
Kirche  bei  Wagner  in  Innsbruck  erschienen.  Nach  eingehender 
Untersuchung  des  auf  uns  gekommenen  Ezempkurs,  welches  nie  be- 
siegelt gewesen  ist  und  in  der  Weise  der  Gopien  bloss  eine  notitia 
testimn  bietet»  kommt  S.  su  dem  Schlnsae,  dass  uns  in  der  ratieani- 
Bchen  Urkunde  eine  gleichiettige  und  officielle,  aber  erst  zweite  Aus- 
fertigung vorliegt,  welche  von  einem  italienischen  Chrjäographen  in 
der  im  10.  Jahrh.  auch  in  Italien  flblichen  Minuskel  unmittelbar  t^'^ 
dem  eigentlichen  mit  dem  gewöhnlichen  Wachssiegel  und  den  theil- 
weise  uutx^grapheu  Untersclirifteu  der  Zeugen  veraeheueu  Originale 
geschrieben  wurde.  Nachdem  S.  ho  die  Grundlage  für  die  Beurthei- 
lung  der  Urkunde  gewonnen,  erklärt  er  die  besondere  Fassung  deü 
Contextes  und  Protokolls  aus  dem  Einflüsse  der  die  Verhandlangeu 
in  der  Form  von  Capitularien  verzeichnenden  Voracten  und  aus  dem 
Umstände,  dass  bei  Vertragen  nicht  die  Hegeln  massgebend  waren, 
welche  bei  Abfassung  der  Diplome  beobachtet  wurden.  Schon  der  Vertrag 
von  817  ist  unter  dem  Einflüsse  der  neurömischen  und  der  Mnkischen 
Urkunde  entstanden.  Ersterer  äussert  sich  in  der  schsrf  hervortre- 
tenden snbjectiven  Fassung,  welche  nach  römischer  Anscbanung  die 
persönliche  Fromission  cum  Auadracke  bringen  sollte,  weshalb  auch 
von  der  Becognition  hier  wie  bei  den  Urkunden  von  962  und  1020 
abgü»dhen  wurde;  er  tritt  hervor  in  der  Betonung  der  Traditio,  in 
der  eigenthOmlicbeii  Art  der  Aufzählung  der  Besitzungen  und  endlich 
auch  dann,  l  i^s  das  Ludoviciauum,  andere  als  die  nach  877  fallenden 
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Urkunden,  nicht  besiegelt  wonieü  i^t.  Das  verkürzte  und  deu  Diplo- 
men wahrscheinlich  nur  im  Namen  und  Titel  entsprechende,  aber 
doch  zeitgemässe  Protokoll  des  Vertrages  von  817  erklärt  sich  theil- 
w«iie  wie  bei  der  Inyocation  aas  dem  Stieben  eine  so  wichtige  Ur- 
knnde  mit  gewShltem  Formeln  anszustatten,  oder  ist  wie  bei  der  Sab« 
Bcriptio  regia  von  rSmisclien  Brinchen  beeinfluastf  während  die  An- 
fthrung  einer  Zengenreibe  eich  geradesu  ab  ein  Erfordemias  dieser 
Uxknnden  darstelli  Der  fortwirkende  Einflusa  der  Yorurkonden  er- 
klärt aacb  des  Protokoll  dea  Ottonianum,  das  aber  auch  Wendnngen 
aufweist,  wie  sie  nicht  nur  der  Zeit  Otto  L,  sondern  apeciell  dem 
Juliru  !i62  entsprechen.  Um  deu  Eiufluss  der  Vorurkuüdeu  genau  zu 
constatiereü,  geht  S.  auch  auf  die  Üeberlieferung  des  Ludovicianum 
ein.  Da  die  Handschriften  des  ConcuKs  als  h\<)s  abgeleitete  ausser 
Betracht  kommen,  Anselm  aber,  Deusdedit,  Albinus  und  der  Cullec- 
taueencodex  Vat  1984  den  Text  desselben  mit  gleichmässiger  Ver- 
kürznng  des  Protokolls  und  Auszüge  in  gleicher  Auswahl  and  gleichem 
Anamaaa  der  Urkunden  von  962  und  1020  bieten,  so  weisen  alle  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  hin,  auf  eine  zwiacben  1083 — 1080  auge- 
legte  Phvilegiensammlung.  Eine  zweite  davon  anabhftagige  Ueber- 
liefenmg  dea  LndoTiciannm  ist  nna  im  Ottonianiim  erhalten,  soweit 
es  die  Yomrkande  wiederholt.  Diesem  tbeilwoiae  nngeachidrt  con- 
cipirten  eisten  Theile  dea  Ottonianum  acblieaat  aioh  dnrdi  Elarbeit 
dea  Dictatea  auageBeidmet  ein  zweiter  Theil  an,  der  die  Becbte  des 
Kaisers  gegenüber  dem  Papattbnm  zum  Auadmeke  bringt  und  auf 
drei  Urkunden  des  J.  824  zurückgeht,  die  grossentheils  wörtlich  mit 
zwei  noch  erhaltenen  Documenteu  von  824  übereingestimmt  habeu 
müssen  (constitutio  Kumana  und  sacramentum  ßomauorum). 

Die  Widersprüche,  ^vtlche  die  Urkunde  enthält,  erklären  sich 
daraus,  dass,  da  einmal  der  Anspruch  der  Kirche  auf  gewisse  Be- 
sitzungen anerkannt  war,  von  einer  genauem  Prüfung  des  Inhaltes 
abgesehen  wurde.  Selbst  der  Widerspruch  in  deu  Bestimmungen  in 
Bezug  auf  das  langobardische  Tuscien  und  Spoleto  kunu  kein  Argu- 
ment gegen  die  Echtheit  bilden,  da  ähnliche  und  giQssere  Wider- 
aprfiehe  auch  in  andern  Ottoniaeben  Diplomen  begegnen.  Indem  der 
auf  Boaellea  iblgende  Theil  aicb  als  ein  Werk  verschiedener  Dictatoren 
darstellt,  tragt  er  ganz  den  Charakter  eines  Stückwerkes  an  sich,  das 
die  wabrscbeinlich  in  den  J.  875,  915  und  endlich  962  gemachten 
Zusätze  enthält  Schon  das  Ludoricianum  wiederholt  euifach  die 
Bestimmungen  der  Vomrkonde,  man  war  daher  auch  bei  der  Abfas- 
sung des  Ottonianum  nicht  darauf  bedacht  die  durcii  die  Vereinigaug 
verschiedener  Urkunden  geschaffenen  Widersprüche  zu  beseitigen.  — 
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Dort  wo  das  Ottoaiauum  über  die  Vorarkunde  hinausgeht,  tritt  der 
Charakter  des  gletchzeitigeu  AmtstUes  hervor,  zagleidi  aber  Anklänge 
an  die  Correspondenz  der  Päpste  mit  Karl  dem  Grossen.  So  weit- 
gehende Benützung  der  Docomente  des  0.  .Tahrh.  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Unfterhandlungpen  schon  961  geführt  und  dass  der 
Entwurf  zu  dem  Pactum  echou  in  Deutschland  ToUeudet  wurde.  Der 
Untersuehong  ist  eine  neue  Ausgabe  dos  Ludovicianum  und  ein  palaeograF 
phisch  genauer  Abdruck  der  Urkunde  von  962  beigegeben.  F. 

Der  zweite  Jahresbericht  der  Gesellschaft    für  Rheini- 
sche Geschichtskunde  constatirt  ein  rüstiges  Vorschreiteu  der 
unternommenen  Arbeiten.  Die  gedruckten  und  viele  ungedruckte  Weis- 
thümer  sind  unter  Leitung  von  Lamprecht  verzeichnet,  das  mehr  als 
1000  Nummern  umfassende  Verzeichuiss   ist  bereits  veröffentlicht; 
au  der  Sammlung  der  Trierischen  WeistbUmer,   dereii  Herausgabe 
Prof.  liörsch  übernommen  hat,   wird  fleissig  geturbeitet.    Die  erste 
Abtheilung  der  rheinischen  Urbare  fErzdiScese  Trier)  ist  vorläufig 
zurückgestellt  worden,  die  zweite  Abtheilung  (Erzdiöcese  Köln)  unter 
Prof.  Crecelius  rasch  gediehen;  die  Publication  der  von  Lacomblet 
ganz  ungenügend  edirten  Heberegister  des  Klosters  Werden  steht  in 
naher  Aussicht.    Die  Ausgabe  der  Aacheuer  Stacltrechnungeu  durch 
Prof.  Lorsch  wird  noch  in  diesem  Jahre  beginnen  können.  Die  Unter- 
suchungen des  Archivars  Hohlbaum  über  das  Buch  Weinsberg  haben 
eigeben,  dass  dies  ungeheure  chronikalische  Werk  vom  Localpatrio- 
tismus  überschätzt  worden  ist;  aber  es  enthält  noch  immerhin  eine 
Fülle  werthvollen,  namentlich  eulturhistorischen  Materials;  zunächst 
wird  eine  Auswahl  aus  dem   ersten   Buche  (1518  -78)  veröttVntlu  ht 
werden.  Von  den  wichtigen  Schreinskarteu  von  Köln  soll  von  Höniger 
nur  der  ältere  Theil  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhun- 
derts vollständig  edirt,  über  die  naehfolgeudeu  Partien  nur  eine  sta- 
tistische Bearbeitung^  des  überreichen  Stoffes  gegeben  werden;  die 
Publication  dürfte  im  närhsteu  Jahre  beginnen.  Endlich  ist  die  Kata- 
logisirung  der  Trierer  Stadtbibliotbek  angeregt  und  eine  bedeutende 
Untersttttzung  in  Aussicht  gesteilt  worden. 

Neue  historische  Zeitschriften.  Die  neugegründete  S  o- 
ci^t^  historique  et  cercle  St.  Simon  in  Paris  veröffentlicht 
seit  Beginn  des  Jahres  ein  Bulletin,  von  dem  mindestens  10  Hefte 
im  Jahre  erscheinen  werden  Dasselbe  wird  die  dort  gehültenen  wissen- 
schaftlichen Vorträge  hervorragender  Gelehrter  veröffentlichen.  Das 
1.  Heft  wird  durch  den  Rapport  des  Präsidenten  G.  Muuud,  welcher 
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die  Bildung,  die  Zwecke  und  Erfolge  der  <  Gesellschaft  schildert,  er- 
öffnet. £8  enthält  auch  die  Statuten,  Listen  der  Mitglieder  und  der  auf- 
liegenden Zeitschriften  nnd  Journale.    Bis  jetzt  sind  4  Hefte  er- 
echienen.  —  InTrient  enebeint  ein  A.rchiTio  Trentino  pnbblicftto 
per  cuia  deUa  diresione  della  biblioteca  e  del  mofieo  oomnnali  di 
Trento,  welebes  namentlich  dsB  beimisebe  Material  TerSffenÜicben  und 
damit  eine  wesentlicbe  Ergänzung  zum  Arcbivio  stor.  per  ristria, 
IVieste  ed  il  Trentino  bieten  soll,  dessen  Mitarbeiter  grossentbeils  forn  den 
Orten  weilen,  an  denen  sich  die  wichtigsten  Quellen  der  Geschichte 
dieser  Gegend  befinden.  Das  Programm  umfurfst  Abhandlungen,  Heraus- 
gabe von  üocumeuteu  und  Geschichtschreiberu,  Biographien,  Erldute- 
ruug  von  Geschichts-  und  Kunstdenkmälern,  Bibliographie.    Das  1. 
Hett  enthält:  Ä.  Panizzfi.  Sui  primi  abitatori  del  Trentino  mit  dem 
Anhang  Gli  oggetti  preistorici  eonservati  nel  museo   comunale  di 
Tlrento  aammt  Fandkarte;  F.  Ambrosi,  Di  Pietro  Mattioli  sanese  e  del 
Buo  BOggiorno  nel  Trentino;  P.  Bottea,  La  solle v.izione  dei  rustici  nelle 
yalli  di  Non  e  di  Sola  nel  1525 ;  C.  Giuliani,  Lettere  di  Q.  B  Spinell! 
e  di  M.  A.  Golonna  a  Bernardo  Clesio  Principe  VescoTO  di  Trento 
(1515 — 16);  L  Ckmpi,  Castello  et  iamiglia  di  S.  IppoHto  eopra  Mecbel 
nella  Nannia;  Q.  de  TigiÜ,  Lapide  mitrica  di  S.  Zeno  neUa  Kaunia; 
Yarietik;  dne  frammentl  di  are  TOtire  romane;  Notizie  bibliograflcbe.  — 
Vom  Lalinsteiner  AlterthomsTerein  wird  unter  der  Bedaetion  von 
6.  Zfllcb  ein  Monatsblatt  Bhenus,  Beiträge  zur  Gesebicbte 
des  Mittelrhe  1  ua,  heraubgegebeu.  — Der  Verein  fÖr Geschichte  der 
Stadt  Meissen  veröffentlicht  Mit  the Hungen  det»  Vereins  für  Ge- 
schichte der  Stadt  Meissen,  von  denen  zu  Schluss  des  Vor- 
jahres das  1.  Hett  ausgegeben  wurde.  — Seit  April  d.  .1.  ersciiemtiu 
Prag  eine  neue  historische  Zeitschrift  mit  dem  Titel  Sborufk  Histo- 
rick    (Historischer  Sammler)  unter  der  Kedaction  des  Prof.  Besek.  Die- 
selbe soll  nur  selbständige  Originalarbeiten  aus  der  politiflchen,  der 
Becbts-  und  Kirchen-Geschichte  und  der  historischen  Topographie  sowie 
au8  allen  jenen  Zweigen  des  historischen  Forscbens  bringen,  welche  man 
nnter  dem  Namen  Cnlturgescbichte  zusammenaufassen  pflegt  Jedem 
Hefte  soll  eine  reiche  LiteraturQbersiobt  beigegeben  werden.  Jibrlicb 
werden  4  Hefte  enusbeinen,  Bas  erste  uns  yorliegende  Heft  enthalt  fol- 
gende Abhandlungen:  Kalousek,  Der  Ümfimg  des  bdhmischen  Reicbea 
unter  Boleslar  II.  (gegen  den  gleichnamigen  AufeataLoBerth^s  in  den  Mit* 
theilungen  1881,  15);  Tadra,  Das  Schlossarchiv  zu  Bruck  an  der  Leitha; 
Massarj'k,  Renan  über  die  Xutionalität;  Herben,  KUnovskf-Palecek,  eine 
literar-historisclie  Studie;  Reztk,  Die  tranzösische  Politik  in  Böhmeu 
flölO — iö34j  1;  Matzner,  Topographische  Biitiage;  Kol^,  Die  ><ieder- 
lage  der  Taborer  durch  Zdenök  Malovec  an  der  Blanic;  iateratur. 
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Bischofs«  und  Ffirsten-UrkimdeD  des  12.a]id  13.Jft]ir^ 
honderts.  Beitiige  sor  TJtkandenlelire.  lüt  sechs  Schnfttafeln. 
Von  Oos t BT  Ton  Bachwald.  Bestock,  Wilh.  Werthera  Verlag, 
1882.  8«.  484  S. 

In  den  Bcitrtgen  tor  ürknndinlehre  hat  Eioker  sn  wiedarholten  Msleii 
bettmt^  dan  neben  der  KOnigsorkonde  in  gleidwm  Masse  die  dentsohe  FH- 

.  vaturkunde  für  die  Erkenntniss  des  ürkucdenwcaens  in  Betracht  kommen 
dass  beide  Urkundenarten  in  steter  Wechselbeziehung  auf  einander  einge- 
wirkt hnhen  und  dass  demnach  die  Privaturkunde  vielfach  zur  ErklJirung  der  an 
den  Prücepten  wabrnehmbareu  Erüscbbinuagtu  dienen  küuuö.  Dieser  uuzweifelhafb 
riditageB  Anschaaung  entsprechend  hat  Ficker  denn  auch  im  Ynlaiifesriner  um- 
fassenden Untermehmigen  stets  der  PriTatarkuade  die  vollste  AafiBMrksamkeit 
gewidmet  und  die  massgebenden  Grundsätze  Mr  ihre  Behandhmg  aufge- 
stellt. Eine  üi|ili>mHfik  derselben  zu  liefern  lag  ausserhalb  der  Grenzen, 
die  er  seiner  Arbeit  gesteckt  hatt»',  es  ist.  dies  überhaupt  flne  Aufgabe, 
die  nicht  vuu  einem  Einzelnen  geloiit  werdtsu  kamu  Der  iNutur  ded  ätolTeti 
nach  mnss  hiebet  die  tenitoriide  Abgrenzung  eingehalten  werden;  eine 
grosse  AnsaU  eingehender  Speeialnntersuchnngen  mnss  geliefert  werden» 
bevor  eine  umfassende,  auf  sicherer  Grundlage  beruhende  Diplomatik  der 
deutschen  Privaturkunde  geschnffeTi  werden  kann.  Nach  dem  Erscheinen 
vuü  Fickers  Werk  war  es  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  wissenschaft- 
licher Localforscbung  gewurdeu,  die  Yorarbeit«>u  zu  einer  solchen  in  An- 
griff itt  nehmen.  Znorst  wurde  diesw  Fordenmg  im  inaserslen  Horden 
des  dentschen  Beiches  entsprochen,  als  erste  Frucht  dieeer  Bestrebungen 
können  wir  das  vorliegende  Buch  G.  v.  Buchwalds  begrüssen.  In  dem- 
selben sind  die  Urkunden  der  Erzbischöfe  Ton  Hamburg-Bremen,  des  Her- 
zogs Heinrich  des  Löwen,  der  Bischöfe  von  Lübeck  und  Katzeburg,  der 
Grafen  und  Bischöfe  von  Schwerin,  der  Fürsten  von  Mecklenburg,  Pommern, 
Laaenbnrg,  Sadiaen-Wittenbet^  and  Anhalt  ans  dem  12.  nnd  18.  Jahr- 
hnndert  einer  eingehenden  Erörterung  gewürdigt  worden.  Die  feste  Gnmd- 
l;ige  der  F(jrschung  wird  ;^'ebi]det  durch  die  sorgHiltigc  rntrrsuchung  der 
äusseren  und  inneren  Merkmale  der  Urkunden.  Schrift-  und  Formelvcr- 
gleichung  führt eu  auch  hier  zu  sicheren  Ergebnissen  und  damit  hat  die 
hei  der  König^iurkimde  mit  Erfolg  angewendete  Kethode  aoeh  auf  dem 
Gebiete  der  Privatnrknnde  ihre  Tollgflltige  Probe  bestanden. 

Dass  das  Besollat  der  üntexsnohangen  t.  B.*8  im  direkten  Wider- 
spräche SU  den  ftbr  die  Diplomatik  der  KSnigsnrkrmde  geltenden  Gnmd- 
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aibeii  stehti  erklärt  sich  aus  der  principiellen  Verscbiedcnheii  beider  Ur- 
kondenarteii.  Mit  Recht  hebt  y.  B.  als  wichtigstes  EsgeHamm  bemror,  dass 
iimerhnlb  des  bezeichneten  Zoitraumes  und  Gtebietes  von  einem  Kanzlei- 
wesen nicht  die  Red"  prin  kann,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  nur  in  (janz 
vereinzelten  Püllen  mehrere  Urkunden  von  einem  und  demselben  Schreiber 
herrühren  und  das*»  dieser  Verschiedenheit  der  HlLnde  die  nngleichmiissige, 
regellose  Gestaltung  des  Formelwesens  entspricht.  B.  sieht  iu  diesen  That- 
aaoben  den  Oardittalpimbt  der  ganzen  Untersnehiuig,  er  scheidet  mit  Bfick- 
rieht  darauf  alle  Urkunden  in  zwei  grosse  Gebiete:  Urkunden  bekannter 
und  unbekannter  Hand.  Bei  den  Urkunden  der  ensten  Art  ist  es  fast  ana- 
uahmijlos  möglich,  Schreiber  und  Verfasser  festzustellen  und  den  Nachweis 
zu  fuhren,  dass  dieselben  einer  bestimmten  Kanzlei  angehört  haben.  Hieher 
gehören  neben  der  päpstlichen  und  merovingischen  Urkunde  auch  die  Pr&- 
cepte  der  Herrscher  tiber  die  aus  d^r  rniversalraonarchie  Karl  des  Grössen 
hervorgegangenen  Reiche  und  die  1  rkuudeu  der  StÄdt^,  während  die  eng- 
lische und  skandinavische  Küuigäurkunde  und  die  meisten  PrivaLurkundeu 
bis  anm  Ende  des  13.  Jabihnnderts  an  den  Urkunden  der  unbekannten 
Shnd  za  rechnen  sind. 

Dem  entsprechend  ist  an  die  beiden  Urkundenarten  auch  «in  gann 
Terschiedener  kiitiacher  lüasssiab  anzulegen.  Bei  Urkunden,  welche  ans 
einer  Kanzlei  hervorgegangen  sind,  wird  die  Untersuchung  znnAchst  die 
Einrichtung  dieser  Kanzlei,  den  in  derselben  herrschenden  Gebrauch,  die 
an  der  Arbeit  betheiligten  Pfrsonen  festzustelU  n  haben,  und  daraup  worden 
sich  jederzeit  bestimmte  und  sichere  Anhaltspunkte  für  die  kritische  Wür- 
digung der  einzelnen  Urkunden  ergeben.  Man  wird  in  diesem  Falle  immer 
den  Nachweis  der  KanaleigemHasbeit  zu  fuhren  haben,  um  die  yoÜe  nnd 
nnbesweifelle  Echtheit  der  betrefibnden  Urkunde  aicher  m  stellen.  Anders 
bei  den  Urkunden  nnbekannter  Hiand.  Hier  wird  man  sich  in  den  meisten 
Fällen  mit  dem  Nachweis  der  zeitgemässen  Schrift  und  des  anderweitigen 
beglaubigten  Nachrichten  nicht  widersprechenden  Inhalte  begnügen  müssen. 
Als  einziges  entscheidendes  Merkmal  bleibt  nur  das  Siegel.  Dazu  kommt, 
dass  bei  den  Urkunden  unbekannter  Hand  die  Herst«*11«n"  durch  den 
EmpfHnger,  welche  bei  den  Urkunden  des  anderen  Gebietes  als  Ausnahme 
betrachtet  werden  kann,  viel  häufiger  auftritt,  ja  unter  gewissen  Umständen 
zur  Segel  wird,  wie  dies  bei  den  von  Privaten  iür  geistliche  Stiflungen 
ausgestellten  Urkunden  der  Fall  ist  Bereits  das  lüUelalter  bat  den  Unter- 
flohiied  der  swischen  diesen  beiden  Urkundenarten  herrscht,  anerkannt»  in- 
dem es  der  PriTatnrknnde  eine  nur  bedingte  Geltung  im  Beweia^erlahren 
mniinmte  (vgl.  Ficker  Beitr.  1,  88  f.  ;  89 ;  106  f.) 

Seit  der  Mitte  des  13,  Jahrhunderts  aber  tritt  die  Urkunde  unbe- 
kannter Hand  mehr  in  den  Hintergrund.  Der  Einfluss  des  päpstlichen  Ur- 
kundenwesens, die  allmälig  erstarkende  Landeshoheit,  welche  die  Einrich- 
tung von  Kanzleien  bedingte,  die  Verbreitung  einer  besseren  Schulbildung-, 
sowie  die  Blüthe  der  städtischen  Gemeinwesen  —  alle  diese  Umstände  ü*ugeu 
dam  bei,  der  Urkunde  bekannter  Suid  grossere  Yerbreitang  m  versehaflbn. 
Dadnreh  erfaftli  denn  auch  die  Pri-mtorkunde  gleich  der  KOnigsorirande 
den  Werth  eines  selbefcHndigen  BeweismitfeelB. 

Der  vorhin  dargelegte  QegensaU  zwischen  den  Urkunden  bekannter 
und  nnbekannter  Hand  Uess  es  dem  Verf.  nätalich  erscheinen,  eine  Tor- 
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ftnderte  Terminologie  zu  wähku.  Mit  Kecht  bemerkt  er,  dasä  iler  Aus- 
dradik  Original,  wie  er  Mdür  in  der  Diplonatik  Terwendei  wmde^  ixr- 
tliilinUolie  Vontolliingeii  Uber  den  Werth  der  demit  iMeeiebaeten  Urknndan 
onbekeanier  Hand  erwecken  kOnnie.   Er  wtiilt  ttati  denen  dae  Wort: 

Autbenticum,  womit  er  Urkunden  bOEeiohne^  »deren  Schrift  zur  Zeit  and 
(leren  Siegel  zum  AussMler  stimmen*.  Unter  der  Bezeichnung  Authen- 
ticat  fasst  er  Ecnovation  und  FüKsclmng  zusamracn.  Er  unterscheidet  die 
Eenovation  von  der  Innovation.  Die  erstere  soll  »den  durch  Alter  oder 
Unfall  veränderten,  aiso  unbrauchbar  gewordenen  Rechtstitel*  ersetzen,  die 
zweite  tritt  ein,  wenn  »der  Bechtainhalt  sich  verfindert  hat  und  dadurch 
der  (erste)  Bechtstitel  unbraoohbar  geworden  ist*;  duroh  diese  Brweiterung 
dea  Bechtonludtea  nnierBcheidet  rie  siob  wieder  von  der  Oonfirmation.  Alle 
diese  versehiedenen  Formen  der  Bneaenmg  können  nsiOrlieh  in  recht- 
mlniger  oder  unrechtmässiger  Weise  gebandhabt  werden.  Weitere  For^ 
schongen  auf  diesem  Grebiete  werden  zu  beweisen  haben,  ob  diese  neue 
Terminologie  dem  Bedürfnisse  in  jeder  Weise  entq^ncht  and  ob  sioh  die- 
selbe all'jrem^'ine  (leltung  erringen  ^vini 

Den  grüsbten  Theil  des  Buches  nehmen  die  eingehenden  Krörterungen 
Ober  das  Urkunden wesen  der  zu  Anfang  angefahrten  geistlichen  und  weit» 
liehen  Grossen  ein,  in  welchen  die  in  der  Einleitung  aufgestellten  Qrond- 
sMm  ibre  Begrttndung  und  detaillirte  AneflBbrung  erhatten.  Besonders  ein- 
gebend hat  sieb  B.  mit  den  Urkunden  der  E»sbiscböie  von  Hamborg-Bremen 
beschäftigt,  während  er  denjenigen  der  anderen  Grossen  eine  mehr  sununa» 
rieche  Behandlung  angedeihen  lässt,  ein  Verfahren,  das  er  in  der  Einleitung 
gerechtfertigt  hat.  Ks  Vmn  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  Gesichtspmilcte, 
von  welchen  aus  B.  die  Geschichte  dieser  Gegenden  Heti-achtet,  sowie  die 
Ergebnisse,  zu  welchen  er  hiebei  gelangt  ist,  zu  priiten,  ich  begnüge  mich 
mit  der  Hervorhebung  der  für  die  Urkuudenlehre  wichtigen  Resultate.  Der 
Titel  der  ErzbischÖfe  von  Bremen  schwankt,  bald  nennen  sie  sich  nach 
Hamborg,  bald  nach  Bremen.  Die  IncBmationsjahre  werden  vorwiegend 
Dscb  dem  Caleolos  Fisanos,  vereinswlt  socb  nach  dem  Florenthraa  berechnet, 
erst  unter  Hartwig  U.  (U85 — 1207)  tritt  die  Becbnong  nach  Weihnachten 
oder  Circumoifiio  ein.  Hartwig,  unter  welchem  auch  nur  mehr  der  Titel 
Bremensis  verwendet  wird,  ist  überhaupt  der  Beformator  Bremischen  Ur- 
^undenwf sens.  Er  war  vorher  "Jvofnr  ileinricb  des  Löwen  und  Bucliwald 
vermuthet,  dam  er  eine  nhnlidi»  Inatitutiuu  auch  an  meinem  Hole  ge- 
schaffen habe.  Als  den  wichtigsten  Theil  der  ganzen  Untersuchung  glaube 
ich  den  Abschnitt  über  den  Beim  in  den  Urkunden  bezeichnen  zu  dürfen. 
Wenn  B.  hier  aooh  an  manchen  Stellen  Ober  das  Ziel  hinaus  schiesst»  so 
ist  doch  die  Thatsache  doxch  seine  sorgftltigen  ZosammensteBongen  gana 
ausser  Frage  gesteUt.  Jeden&lls  ist  er  in  Hamboi^  seit  den  frühesten 
Zeiten  beliebt  gewesen,  da  er  sich  bereits  in  einer  ausserhalb  der  B^nzlei 
stilisirten  Urkunde  Otto  I.  für  Hamborg  findet  (vgl.  Mon.  Genn.  Diplomata 
1,  98  nO  11). 

Was  B.  über  die  Urkunden  Heinrich  de8  Luwen  bemerkt,  ist  natürlich 
bei  dem  weiten  Umfange  des  Gebietes,  in  welchem  dieser  l>urät  geuikundet 
hat,  nicht  abschliessend,  aber  schon  diese  in  gewissem  Sinne  fragmentari- 
sdien  Ergebnisse  lassen  eine  Untersochung  der  TJrkimden  deesi^ben  als 
ftbsrans  lohnend  ond  erfolgreioh  erscheinen. 
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Ton  grossem  luterease  ist  der  Nachweis  des  Einflusses,  den  die  ver* 
aehiedenen  geiatliohein  Orden,  welehe  an  der  Verbreitung  der  BeUgion  und 
Cnltur  in  diesen  Gegenden  belheiligfe  waren,  auf  die  Qeetaltiing  des  ür- 

kondenwesens  genommen  haben.  B.  hat  in  Tulen  lUlen  diesen  TKwiinaa 
mit  firfolg  ftlr  die  Erklftmng  der  Diastemen  swischcu  den  eiuelnen  0r- 

ktmdenausfcrtigungen  verwcrthen  können,  namentlich  wird  in  Bezug  auf 
Formeln  und  Datining  diesem  Momente  überall  Rechnung  zu  tragen  sein. 

Die  Kritik  der  Urkunden  bot  dem  Verf.  vielfach  Anlaas  sich  über  die 
verschiedenartigsten  Fragen  auszusprechen,  die  Krgebnisse,  zu  denen  er 
gelangte,  sind  in  zahlreichen  Einzelunieräuchungen  niedergelegt.  Ich  lühre 
mir  die  TSUü  der  wichtigsten  an:  S.  187.  Die  Chronikenepur,  S.  214  die 
Beise  der  Urknnde^  S.  24d  Aber  Promotio,  S.  261  Über  die  Beoognitio  per 
pollioem,  endliob  wird  an  nhlrekshen  Stellen  fiber  die  Entwicklung  der 
Datirungsfbnnel  gehandelt.  Den  SchlusB  des  Buches,  dem  8  Tafebi  mit  gut 
gewählten  und  eorgfiLltig  ausgefilhrten  Facsimile  beigegeben  sind,  bilden 
genaue  Zusammenstellungen  über  Form  und  Vorkommen  der  Arcnga  sowie 
etliche  Bemerkungen  über  die  Authenticitätsforrael  und  die  Bedeutung  des 
Siegels.  In  Betreff  der  Arenga  läsdt  sich  ein  bestimmtes  Princip,  nach 
welchem  sich  ihre  Verwendung  richtete,  auch  hier  nicht  erkennen.  Sicher 
ist  nur,  dass  sie  gegen  Ende  des  18.  Jahrhundert,  in  welcher  Zeit  über- 
haupt eine  einftebere,  rein  geschäftsmlasige  Bebandlnng  der  ürknnde  ein- 
tritt seltener  wird. 

Bei  aller  Anerkennung  der  grossen  Sorg&lt  und  Mühe,  welche  der 
Verf.  für  die  Lösung  seiner  Aufgabe  aufgewendet  hat»  wird  man  sich  aber 
der  Erlcenntr.i<^s  gewisser  Mängel  des  Buches  nicht  verscbliessen  können.  Wie 
mirscheinen  will,  hatB  zn  vir]  sub]V(^tive  Wahrnehmungen  und  Anschauungen  in 
den  Gang  derBewei.siührung  eingetiochten,  welche  das  Verständniss  der  an  und 
für  sich  schwierigen  Untersuchungen  nur  noch  mehr  erschweren.  Er  geht 
von  der  Anschauung  aus,  dass  die  Abiusäung  und  Ausstellung  einer  Urkunde 
znmeiBt  als  ein  Act  rcta  besonderer  Bedeutung  betrachtet  worden  sei,  dass  dem- 
nach auch  fttr  dieErUArung  und  Anodentang  derselben  nicht  genug  exegetischer 
SchaHUnn  aufgewendet  werden  könne,  ja  an  einer  Stelle  spricht  er  sogar 
davon,  dass  in  die  mittelalterlichen  Urkunden  »hineingebeimnisst*  wurde 
(8.  180).  Damit  ist  nun  allerdings  der  diplomatischen  Kritik  jede  Schranke 
genommen  und  frei  waltf  t  dos  Interpreten  »Divinationsgabe*.  Da  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  S,  84  lesen:  >Zu  diesem  donavi  als  dem 
Beimtune,  der  das  Thun  trügt,  klingt  tiefer  der  ionc-Reim,  als  der  Klang 
der  Thaten*  oder  ,  verstärke  man  die  musikalische  Wirkung  diesem  That- 
reimes  und  dieses  Tbonsreimes  stetig  durch  eine  gleich  melodische  Ha&g- 
figor«  oder  wenn  B.  »die  scbwennflthig  fromme  nnd  doch  minnlicfa  stolxe 
lyrik,  die  ans  der  Dichtung  des  Vioelindiploms  atmet*,  als  gewichtigen 
Qrnnd  illr  dessen  Echtheit  anfuhrt.  Gesucht  ist  auch,  dass  8.  48  die 
Arenga  einer  Urkunde  fittr  ein  Marienkloster,  in  welcher  naturgemSas  von 
der  b,  Jungfrau  die  Rede  ist,  > als  zierliebe*  Ankündigung  des  in  der  Da- 
tirung  verwendeten  »  pi saniseben  Marienjahres*  gedeutet  wird.  Wa.s  B.  über 
die  Sangbarkeit  der  Urkunden  bemerkt,  verdient  wohl  Beachtung,  bedarf 
aber  jedenfalls  noch  eingehender  Begründung.  Dafür,  dass  die  J-Striche 
in  der  Regel  vor  dem  Buchstaben  stehen,  zu  dem  sie  gehören,  w&hrend 
der  Acoent  Uber  denselben  angebracht  ist»  habe  ich  weder  in  dea  dem 
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Bndie  beSgegebaiQii  TMn.  noefa  irgendwo  «ndon  Belege  gaftmclen.  Am 
dm  FMÜailB  &*«  geht  nur  hervor»  dm  Mufa  in  den  nofdiMhen  Sohnib- 
nbnkn  die  Sfariehe  inerat  flh«r  dofipel-i  und  splter  über  dem  einfachen  i 
gesetzt  wurden.  Dagegen  ist  die  Yermathong,  welche  6.  aufgestellt  bat» 
dass  zwischen  der  Form  der  ünterscheidungszeichen  und  derjenigen  der 
Nenmen  ein  Zusammenhang  bestcTn",  weiterer  Nachforschung  werth.  Ob 
auch  ein  Zusammenhang  in  der  Bedeutung  besteht,  wird  sieh  dann  er- 
geben, wenn  jene  Vorfrage  gelöst  ist.  Wenn  B.  S.  17  behauptet,  » diiss 
die  Mehrzahl  sehr  alter  Siegel,  welche  aus  iu  den  Archiven  durch  ihre 
nieehe  ftbemsohen,  . . .  renofvirt  iflt^  eo  wird  er  hiebe!  kmim  die  ^lli* 
gung  irgend  einee  FBchgenoasoi  erhalten.  Wenn  man  die  Siegel  einer 
Serie  von  ürkiinden  desselhen  AnwfcellerB  mit  einander  vergleiehty  ao  er- 
pht  och  einerseits  ein  verachiedener  Zustand  bei  den  im  selben  ArohiTe 
aufbewahrten  Stücken,  andererseits  stimmen  die  Siegel  der  verschiedenen 
Ärchivon  angcbürigen  Url<undcn  so  genau  miteinander  überein,  dass  man 
annehmt  n  rauss,  die  Originalsiegel  vor  sieb  zu  haben,  da  eino  derartige 
Uebereinstimmung  selbst  unter  der  Voraussetzung  uum v-li  Ii  \v;ire,  dass 
die  Siegelerneuerer  iu  alleu  Theilen  Deutschlands  in  glcichur  Weise  Tor* 
gegangen  seien. 

Derartige  ahsonderllehe  AniMetlnngen  sind  im  Vereine  mit  der  weit^ 
sefaweifigen  DarateUnng  nnd  einer  aofawflUÜgen,  (Iberreicii  mit  Fremdwörtern 
geapickten  Spraebe  wohl  im  Stande  dem  Wertfae  nnd  der  Verbreitung  des 
sonst  verdienstvollen  Buch^  Eintrag  zu  thnn,  was  om  so  bedauerlicher 

ist,  als  in  den  meisten  Kreisen,  wie  B.  mit  Eecht  hervorgfbiO'bi'n  bat,  noch 
gan2  falflcbe  Vorstellungen  über  die  Bedeutung  und  Beliandluiiü  i  Privat- 
urkunden  herrschen,  deren  Beseitigung  und  Aufklärung  eines  der  vor- 
nehmsten Ziele  seiner  wissenschaftlichen  Thtttigkeit  bildet. 

Wien.  Karl  XJblirz. 


A.  ftbomberg,  Die  Erhebung  derGescbichte  snm  Bange 
einer  Wiaaenachaft  oder  die  hiatoriacbe  Gewiasbeit  und 

ihre  Gesetze.  Wien,  Pest  und  Leipzig,  A. Hartleben,  1883.  8^  94  8. 

Das  Kecensiren  zühlt  in  der  Kegel  nicht  zu  den  Annebmlichkeiten  des 
Lebens,  selten  für  den  Becensirten,  noch  seltener  für  den  lieceiiseuten.  Um 
30  auerkennenswerther  ist  die  Sitte  dem  Becensionsezemplar  eine  »buch- 
hindleriaobe  Anzeige«  als  Oeleitsohein  mitcngeben,  welche  nodi  dadiüeh  an 
Interesse  gewinnt,  dass  sie  hloiig  vom  Verfiisser  seihet  geliefert  wird.  Dieee 
Anasigen  pflegen  nach  altbewShrfcem  Rath  »Prospecte  nicht  und  nicht  Ma- 
fffthinftn  TO  schonen*.  So  erfahren  wir  denn  auch  hier,  dass  der  Verf.  »in 
eine  ganz  neue  Buhn  der  bistiirischrn  Kritll<  trete,  in  die  Bahn  einer  Evi- 
deni  schaffenden  Beweisführung*.  ^Um  gründlicb,  recht  wissenschaftlich 
zu  sein  *,  heisst  es  weiter,  ,  erörtert  der  Verf.  zunächst  den  Begriff  und 
das  Wesen  der  Wissenschuttlichkeit,  zeigt  die  Noth wendigkeit  evidenter, 
unabänderlicher  Gesetze,  denen  der  Naturforscher  und  der  Mathematiker 
die  game  Gewiasbeit  verdanken,  nnd  dass  daher  aneh  Ar  die  Qesdi&M 
solche  gesooht  werden  mOssen,  wenn  man  sie  an  einer  iltainliohen  Wissen- 
■chttA  erheben  will.   Er  beweis^  daaa  die  Qeachiohte  bis  jetcfc  noch  keine 
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WuMOflohaft  gtmmm  «ei«  ~  der  OcngimotiT  iat  in  der  That  onunta  — 
»und  best^^tigt  dies  durch  eomjictente  GeefeMDdniflBe  ImnoiTegeader  Hiatorik^r. 
Der  Verf.  hat  eine  fieihe  von  Geeetien  entdeoH  die  den  werdenden  lusto- 

rischen  Tbatsaclien  zu  Grunde  liegen,  er  hat  ihre  ETidenz  dargethan  und 
an  der  Haiid  von  zahlreichen  Qaellenberichten  vn  beweisen  gesucht,,  daüs 
schon  vieles  in  der  Geschichte  vollkommen  gewiss  und  so  die  wisäenscbaft- 
liche  Buüici  für  die  Geschichte  nun  erreicht  sei.  Das  Buch  ist  vollkommen 
selbständig  und  originell.  Da  man  historische  Gewisüheitüregeln  biä  jetzt 
nooh  für  ein  Ding  der  UnnUfgliohlcdt  bielt»  so  moss  dies^  erste  Venineli 
den  Historikem  jedeniklle  wiUleommen  aein  nnd  .  .  .*  Doeb  dea  Qnten  ist 
genug  geaobeben.  leb  darf  dannif  verrichten  die  Toriheile  dea  Baohe« 
ftr  den  »angehenden*  und  angegangenen  Historiker  noch  weiter  abzu- 
schreiben. Nor  der  Schiusa  sei  noch  angoAUut:  » Es  gibt  auch  praküsohe 
Winke  für  Boldie,  die  Bahnbrecher  werden  wollen,  indem  ea  viele 
neue  Gesichtspunkte  eröffnet«. 

Das  Büchlein  hat  wie  ehedem  die  Kittenomaue  zwei  Titel.  Ist  man 
vielleicht  durch  die  Nothweudigkeit  der  » Ikngarhebung  *  der  Geschichte 
einigermaaeen  ttbanraaeht»  so  beruhigt  wenigstens  der  »Oder «-Titel  »Die 
hiatoriaohe  Oewissheit  nnd  ihre  Gesetee*.  Bs  handelt  sieb  also  »du 
Pabliknm  wiU  die  Beweise  haben*,  beisst  ea  S.  5  —  dodi  nnr  nm  ein. 
nicht  mehr  ganz  neues  Thema,  am  die  Regeln  der  historischen  Kritik. 
Aber  die  > Entdeckungeji *  oder,  wie  der  Verf.  selbst  sich  ausdrückt,  »der 
neue  formelle  Aufbau  aul  die  bisherige  Geschichtswissenschull*?  Er  besteht 
nur  in  j> historisch-kritischen  Axiomen*,  welche  sich  in  ,  intellectuelle*  und 
,  raoralist'he «  theilen,  im  Ganzen  9  Stücke,  und  die  sich  diiher  selbst  mit 
Einbeziehung  des  imgehängten  »physischen  Axioms*  gerade  noch,  wofür 
unsere  kflniligau  »Bahnbrecher*  dem  Verf.  gewiss  Dank  wissen  werden, 
an  den  Emgem  abiKhlen  laaaen.  Die  Aiiome  sind  richtig,  so  etwa,  daes 
jedes  Volk  den  Dingen  die  Namen  ans  der  eigenen  Hntterspraehe  gebe 
nnd  daher  aus  dem  nationalst  Charakter  der  Benennungen  auf  die  betref- 
fbnde  Kation  als  Urheber  zurückgeschlossen  werden  mfisse  (nr.  2),  oder 
das3  fi'j  Volk  das,  wofür  es  traditionell  ein  Wort,  resp.  einen  Namen  habe, 
kenne  und  evcntut  1]  brauche  (nr.  5);  man  wird  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  es  fiir  jedf?)  unmöglich  ist  seine  Verhältnisse  und  seine  eigenen  An- 
schauungen und  Lebensumstände  voilsUindig  zu  verlängnen  (nr.  3),  da^ 
die  inteUectuelle  Entwicklung  des  Menschen  dem  Gesetze  der  AUmfthligkeit 
dea  Fortsehrittea  (nr.  4),  die  Mensebbeit  dem  Oesetse  der  allndUlgen  An- 
nnd  Abgew5bnnng  in  ihren  Sitten  nnd  Gebrftnoben  (nr.  8)  nnterworibn  ist, 
dass  ein  Volk  ohne  ii^end  ein  liitereese  die  Zukunft  nicht  absichtlich  über 
sdne  Gesobicbte  täuschen  wollen  kann  (nr.  9),  dass  Gleidhbeit  hinsichtlich 
einer  bestimmten  Eigenart  der  menschlichen  Körperbildung  oder  Haut-  und 
Haarfarbe  etc.  nähere  Blutsverwandtschaft  beweist  (physisches  Axiom).  Nicht 
minder  werden  die  noch  übritr»  n  Axiome  auf  Anerkennung  rechnen  dürfen, 
dass  das,  worin  die  unablmugigen  Berichte  zeitgenössischer  Zeugen  mit  zu- 
iUlIigeu  Details  überemaiimmeu,  wahr  sei,  wenn  über  die  Thatsaohe  keine 
Tftnsehnng  mQglioh  war  (nr.  1)  —  »es  gereiebt^  veraiebert  der  Terf.  8.  92, 
»den  Hiaftonkam  gewiss  snm  grOssten  T^roate^  dass  die  üebeieinstimmang 
mehrerer  Zeugen  säen  genfigfc*  —  dass  daa  selbstbeaehimende  Gesttndnias 
parieüaoher,  gatnnterndxfeeter  Berichterstatter  das  sugesfesndene^  beaobft- 
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meude  Factum  gewiss  mache  (ur.  6),  endlich,  dass  das  einheitliche,  aber 
nicht  absichtliche  Stillschweigen  sämmtlicher  gut  miterrichteter  Zeitge- 
notaett  Iflber  eine  aUgeBuin  bekannte  ThatBache  ein  Beweis  sei,  daaa  ^Be- 
aalbe  nur  eine  Erfindung  iit  (nr.  7).  Der  Verf.  bat  nur  emes  ni  entdecken 

Tergeasen,  äeaa  diese  »Entdeckungen*  ja  längst  gemadi^  daae  aie  Ar  die 

kriÜmshe  Forschtmg  längst  in  Verwendung  und,  soweit  sie  Regeln  histori- 
scher Kritik  sind,  auch  bereits,  wenn  gleich  nicht  mit  diesem  Geklingel 
philosophischer  Terminologie,  formuHrt  sind.  Fnd  nicht  nur  diese,  sondern 
auch  noch  andere.  Die  Geschichte  bat  ja  nicht  mehr  nöthig  aum  Bange 
einer  Wissenschaft  erhoben  zu  werden. 

K  Mühibaüher. 


Geschichte  der  lau  l.^i  ändischen  Verfassung  Tirols 
vüu  Albert  Japser.  Zweiteu  Bandes  erster  Theil:  Die  Genesis 
der  Laudstände  Tirols  von  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhun- 
derte bis  zum  Tode  des  Herzoges  Friedrich  mit  der 
leeren  Tasche  1439.  Innabruck,  Wagneraehe  Bachbandlmig,  1882, 
8«,  IX  and  410  S. 

Bef.  bat  den  ersten  Band  dea  bedeutenden  Werkee  an  dieaem  Orte 
(3, 142 — 145)  zur  Anzeige  gebracht  und  begrtlast  das  TerblltniaBmlSBig 
rasche  Erscheinen  der  stattlichen  Hälfte  dc^  zweiten  mit  dem  angenehmen 
Vorgefähle,  dass  darin  für  den  Abschluss  des  Ganzen  die  beste  Bürgschaft 
liege.  Indem  «  r  /unHchst  den  reichen  Inhalt  zu  skizziren  gedenkt,  behält 
er  sich  vor  zum  Schlüsse  auf  die  bedeutsamen  ErOrteningen  zurückzukom- 
men, die  der  Verf.  der  Vorrede  einverleibt. 

Die  erste  Abtbeilung  (5 — 126)  behandelt  »die  Keime  der  ständischen 
Tecftasnng  Tirols  nnd  ibre  sUmäUge  Entwidcbuig  bis  1863«. 

Der  Yerf.  verfolgt  diese  Keime  in  den  »Hof  nnd  Gerichtstegen*  der 
IKschdfe  von  Trieni»  der  Grafen  von  Turol  und  findet  in  der  waebsenden 
Bedeutung  der  »socialen  Stände*,  besonders  der  drei  \v<  Uli  eben,  in  den 
Geldverlegenheiten  der  Laiule^ftirsten  and  in  dem  dreimaligen  Dynastie* 
Wechsel  des  14.  Jahrhundti  ts  die  Genesis  der  ständischen  Verfassung  Tirols, 
»die  einerseits  ein  Bild  des  Vorrückeiis*.  anderseits  ,der  Zurückstauung* 
darbiete.  Er  behandelt  zunächst  die  ygüu>itio^e  Entwicklung  der  Keime  stän- 
discher Verfusüung*  unter  den  gürzi^oheu  Herzogen  Otto  und  Heinrich, 
dessen  gatmüthige  Schwiohe  nnd  aarge  ilnaasTerlegenheit  aatfesam  beleachtet 
enc^int»  bespriobi  den  »Baib*  des  letsteren,  indem  er  die  Ansohanung 
IGnks^  dasB  die  Landeabanptleate  ans  den  Borggmfen  von  Tirol  berrorge- 
gangen  seien,  als  unrichtig  bezeichnet»  gebt  dann  zu  den  »ständisoben 
Vorfa^äungsfurmen  in  daa.  Fürstenthümem  Trient  und  Briren*  über,  wo  es 
trotz  der  Zurü'k'l'ioi'jung'  der  MinistiTialen  von  den  Bischofs  wählen  dennoch 
zu  gelegentlich »n  Embcrufungeu  derselben  kam.  liie  gewissurmassen  ein 
»Mittelding  zwischen  Hol  tag  und  Ehehaft-  oder  Lundteidin«]^*  abgaben,  ohne 
jedoch  einen  eigeutlich  landtüglichen  Charakter  au  sich  zu  tragen,  und  be- 
bandelt dann  die  »Werbungen  um  das  tiioliscbe  Erb«*,  deren  Schwer- 
imxikt  in  der  Inzembnrgiscben  Politik  hig.  In  den  Abmachungen  swisoben 
Heiaricb  nnd  Jobaim  Ton  Lnzembnrg  gewahrt  er  eineneiis  die  ans  der 
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b^püflichen  Yerwechslimg  deti  grundberrüchaftUchen  mit  dem  landesiursi- 
liohen  Wamii  «liwiekelte  AaMA  toh  den  fimon  Yeriiigungarodiie  der 
Fflirten  über  ihr  Laod  und  Yolk,  anderaattt  eane  aMebUkibe  oda^  unab- 
sicbtlidie  ZarfiokdrBngmig  des  amitudieii  Gbarakteray  den  aaoli  die  Q/nf^ 
Schaft  und  das  Herzogthmn  dem  Belebe  gegenüber  an  sich  trogen,  und 
ebenso  eine  Niohtberüclisicbtigang  der  Beicb^setze.  Um  so  günstiger 
ransste  sieb  aber  der  Einfluss  der  ohnehin  von  Heinrieb  in  sehr  lockerer 
Zucht  gebalteneu  j.  Laiidherm  *  Tirols  unter  dem  jungen  Ehepaare  Marga- 
retba  und  Jobann  Heinrieb  gestalten;  der  Verf.  findet  es  sehr  beachtens- 
Werth,  duäs  der  luxemburgische  Markgraf  Mährens,  Karl,  die  Zustim- 
mnng  denelben  m  üebenwiune  der  Yormundschaft  und  Landesyerwaltung 
nicht  nmgehen  konnte. 

Ale  nnn  aber  die  luxemborguche  Laadesherraehaft  beaonden  naeb 
zwei  Dichtungen  bin  —  was  die  Rückerwerbung  dee  arg  zersplitterten  und 
verpfändeten  Herzo^gutes  und  das  feste  Beharren  auf  den  landesfttrstlichen 
Prärogativen  überhaupt  betriftl  dem  durch  die  frühem  Pürstenwirth- 
ßchalt  verwöhnten  Hochadel  di-'  iMirrlit  cinflüssto,  sein  vielfach  erlistetes 
und  erraütes  Gut  uud  Vermügen  ein^ubüsseu,  war  der  Stui*?.  des  »fremden* 
Ilegimeuts)  iu  diesem  Kreise  beschlossen  und  das  zweite  Mal  mit  Erfolg  in 
Soene  gesetzt. 

Der  Yerf.  findet  eine  neue  Signatur  der  atHndisohen  Yerhlltniaae  in 
dem  poUtiadhen  Einflnase  der  »landhezren^  d.  i.  deamBcbtigen  Adela,  der 

nohiles  provinciae,  nobiles  t-errae,  wie  sie  der  Yioftringer»  der  domini  tenue, 

wie  sie  Goawin  von  Marienberg  nennt,  anderseits  in  den  2  wittelsbacbischen 
Bestätigungen  der  !  andesfreibeitcn  v.  28.  .Tlinner  1342,  die  in  den  hand- 
schriftlichen Exemplar«  n  d»r  , Landesfreiheiten  Tirols*  mit  Recht  an  die 
Spitze  der  Grundrechte  ded  Landes  gestellt  wurden.  Er  wendet  sich  da 
gegen  Kink,  der  diesen  Urkunden  eine  solche  epochemachende  Bedeutung 
nicht  zuspricht  und  anderseits  gegeu  Hubev  und  Ladurner,  welche  lu  der 
Aetion  der  üxoliaeben  Laudbenn  zn  Utlnoben  Tor  allem  den  privaten  Egoia* 
mna  beranafinden.  Daaa  die  am  22.  und  29.  Nor.  1841  nur  yom  Eaaaer 
allein  aasgestellten  Verleihungsorknnden  jenen  zwei  von  dieaem  und  deaaen 
Sohn  Markgraf  Ludwig  verliehenen  Handfesten  vorangingen,  erklärt  J.  da- 
durch, j.  dass  es  dem  Kaiser  nicht  viel  früher  gelang  den  Widerstand  seines 
Sohnes  gegen  die  Ehe  mit  Margaretha  zu  überwinden*.  Er  ebarakterisirt 
hiebei  die  Politik  Wittelbachs  als  die  der  reinsten  Willkür,  desselben  Schlages 
wie  1880  in  den  Abmachungen  mit  den  ITabsburgern,  denn  der  Kaiser 
hfttte  kein  Recht  gehabt  die  Grafschaft  Tirui  als  Lehen  zu  behandelu.  Dieses 
Yerdiet  bildet  aoob  den  Inhalt  dea  anbangsweisen  Bxoaraea  (8.  412—415). 
Folgeriobtig  eraebeint  ihm  daher  in  der  witfeelabaebiaeben  Aera  Tiroia  die 
Behandlung  dea  Hochadela,  voran  eines  Yillandera  ala  dne  gewaltsame 
Unterdrückung  der  weiteren  Ausbildung  des  ständischen  Wesens ;  wßbrend 
Haber  die  ganze  Adelsbewegung  als  »unberechtigte*  Rebellion  auffiisst, 
klammert  sich  der  Verf  !m  den  Rechtsgrundsatz  von  der  7weiseitigen  Ver- 
pflichtung, welche  in  je  l  -m  Vertrage  lÄge,  und  gewahrt  den  »Wortbruch* 
zanüchst  auf  witt^lsbai  lusvhcr  Seite  (109).  Die  Landesordnung  vom  9. 
Jänner  lÖo2  gilt  ihm  uLi  » iaudesfurstliches nicht  landst&ndisches  Gesetz, 
wie  es  Hormayr  auEoaehen  beliebte. 

In  der  Anfiasong  dea  Boaner  Landtages  von  1S62  Ang.nnd  Sepi  ala 


Digitized  by  Google 


477 


emas  sülclien,  wo  wir  zum  erstea  Vale  den  Abgooniiieten  der  Stfidte  und 
Märkte  als  politisch  berechtigten  Standes  begegnen,  9chlieS8t  sich  —  wie 
auch  3onst  in  der  Behandlung  de^  unmittelbar  Folgenden  —  der  Verf.  der 
Dariteiiaug  iluburd  au;  er  nimmt  dann  (ielegenheiti  auf  die  Fabel  vom 
BosaMr  Iradtage  im  OkL  1861  ab  Ergelnitt  krUikknsr  Leichtgläubigkeit 
und  UMben  Standesehxgeizes  eiimigelMii,  der  täeh  vor  Zeit  des  kästen* 
irtigeti  Abschlusses  der  Adelschafb  im  16.  und  17.  Juhihundert  80  stark 
regte  und  diu  lächerlichst^^u  Ilirngespiunste  herforrief»  was  linprongt  Ter- 
wandtschatl,  die  Ahnherrn  u.  s.  w.  betrifft. 

Die  zweite  Abtheilung : ,  Kniwicklung  der  ständischen  \  eriasäung  Tirols  uu- 
terden  HabilmrgemBadolf  IV.»  AUwaolitllL  und  leopoldUL«  (1368^1870) 
behandelt  auf  8.  127^175  znniidirt  das  Dbema»  womit  rieb  die  beiden 
HomogFaphien  Hubers  »Die  Vereinigung  Tirols  mit  Oesterreich <  (1863) 
und  »Herzog  Kudulf  IV.  (1865)  so  eingehend  beschäftigen.  Im  Grossen 
und  Grimzen  Uiult  auch  hier  die  Anschauung  J.'s,  namentlich  waa  das  Ver- 
iiaiteu  der  Laudherm  während  der  zehntägigen  tiogenannien  » Wirthdchaft* 
Ibrgarethena,  der  Landeaffirstin,  betrifit,  dbr  Haber^aota  penlle],  nur  de- 
tüllkt  er  die  inneren  fragen  omstmdliöher,  nm  aeiner  Ao^be  geredit  an 
werden.  In  Einzelheiten  allerdings,  z.  B.  (S.  162)  betrefb  dw  Chronologie 
des  bairischen  Einfalles  (Herbst  13(38),  weicht  J.  ab,  indem  er  ihn  Mitte 
Oktober  ansetzt.  Das  Ergebniss  der  rudolfinisohen  Epoche  für  die  Verfas- 
äungägeächichte  Tirols  (asst  J.  dahin  zoäamcnen,  dasü  er  den  Habsburger 
als  den  »eigentlieiben  Begründer  der  landettodiselien  Yerfinsung*  in  der 
▼ierfiMben  StlndeTertretnng  der  gemeinen  Landaohaft,  Edd  and  Unedel 
beieichnet. 

Die  dritte  Abthellung  (S.  189  —  252)  erörtert  »die  habsburgischen 
lÄndertheilungeu  *  und  Vurmundschaftsstreitigkeiten  von  1370 — 1411  als- 
»Queiie  der  Stäudemaoht  *.  Der  Verl.  geht  dxe^iem  Moment  von  den  Hauä- 
ordnnngen  Albreebta  U.  und  Bndolft  17.  bia  an  dem  AbsdUnsse  der  onae- 
ligen  Ländertheilnnga-VertrSge  und  VormnndaohaftaBtreitigkeiten  i.  J.  1411 
nach,  nicht  ohne  diese  auch  Tirol  bctreflbnden  Abmachungen  einer  aus* 
fÜhrlichen  Wrir<li(!;ung  zu  untendehen.  SelbstvorsUindlich  findet  dabei  die 
sog.  l('opc)liliiii>chc  Landesordnung  v.  22.  Okt.  1404  ihre  inhaltUcbe  An- 
zeige auä  dem  Gksichtspunkte  ständischen  Wesens. 

ESn  besonderes  Qewicbt  mOseen  wir  dem  Sdilnssoapitel  »die  Ansbil* 
dung  der  Landatände  Tirols  unter  Herzog  Friedrich  IV.  mit  der  leeren 
Tasche  1406 — 1439*  beimessen,  denn  es  Vetrifft  ja  eine  der  bewegtesten 
und  farbenreichsten,  anderseits  für  die  Abklärung  des  Principienkampfes 
zwischen  ständischer  Autonomie  und  landesförstl icher  Gewalt  fruchtbarsten 
Perioden  des  Geschichtslebens  Tirols.  Sehr  genau  und  durchsichtig  wird 
der  Trienter  Handel  Herzog  Friedricbs  und  —  mit  scharfer  Aburtbeilung 
des  adeligen  Uebermuthcä  —  die  Empörung  des  Botenborgers  dargestellt; 
in  Hinsicht  endlich  auf  die  loyale  Stimmung  der  Landgemeinden  der 
Huldigung  der  Glerichte  Pfunds  und  C«astelbeU  1412  in  einem  beaondern 
Abschnitte  gedacht 

Selbstverständlich  bietet  sieb  in  der  Gescbicbte  der  Jahre  1414 — 18 
dem  Verf.  Anlaae  genug,  seinen  Anuohten  Aber  die  masagebendsten  YorfUle 
begründeten  Ausdruck  m  geben.  Der  Landtag  zu  Innsbruck  Tum  10.  Joli 
1415,  die  hochwichtige  ürkuade  der  Adelsbändler  vom  6.  lliü  1416»  die 
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Kropfsberger  und  Luisbnic  l  .  r  AaiB^leichHhandlung  zwischen  den  hftbsbur- 
gisohen  Brüdern  von  1417  können  nicht  leicht  sachgemässer  dargestellt 

werden.  Gleiches  gilt  dann  von  der  Gf  schichte  der  Adelsempörungen  gegen 
Herzog  Friedrich  und  deren  Ausgang  und  von  der  gründlichen  Erörte- 
rung der  Landtage  tu  Bozen  (142Ü),  Meran  und  Brixen  (1428),  Meran 
(1423),  sowie  von  der  Skizzirung  des  Streites  mit  den  Herrn  von  Spaor. 
Die  Uebersioht  der  letzten  »zehn  Jahr«  Herzog  Friedrioha*  madit  dm. 
SohloflB. 

Wir  gelangen  nnn  zum  »Rfloikbliek*  (398 — 411).  Darin  feaat  J.  seine 

gesammten  Forschungs-Ergebnisse  in  BflEOg  auf  die  Geetaltung  der  tiro- 
lischen »Landschaft*,  das  Wesen  landständischer  Rechte  und  Püicliten,  der 
Landeshauptmannschaft,  des  Hofi-echts,  der  Lnndtiige,  ihrer  ständischen  Glie- 
derung u.  8,  w.  zusiimmen  und  erörtert  endlich  in  eingehender  Weise  das 
ständische  SteuerLewilligungarecht.  Hiemit  bietet  er  gewiüsermassen  eine 
ausführliche  Begründung  jener  Anschauungen,  die  sich  in  der  »Einleitung* 
ausgesprochen  finden.  Mit  Becht  betont  er  hier  gewissermassen  in  einer 
JÜttelalellmig  iwiaehea  der  An^ht  eines  HOrmaim  J.  1816,  der  den 
üzspning  der  landatlnde  Tirols  »sieh  im  Donkel  der  Geschichte  Terfiereii* 
lässt,  und  der  Einka,  welcher  Stibiderertretong  und  Landtag  vor  Herzog 
Friedrich  IV.  negirt  —  daSS  die  ^  Grenesis  der  Landstände  nicht  eine  iao» 
lirte  in  sich  abgeschlossene  Erscheinung  bilde,  sondern  in  der  Landea- 
^eschichte  wiir/!e,  in  und  mit  ihr  sich  entwickle*  (S.  VIII\  Das  bleibende 
Verdienat  seines  Werkes,  sppciell  dieses  Bandes,  ruht  eben  darin,  die  Pliasen 
der  naturge müssen  Entwiclviung  üto->(  n.  was  dann  unter  Herzog  Friedrich 
ieste  Grundlagen  und  iormen  gewann,  xuil  ubensoviel  Lnu>icht  als  Grüud- 
Uebkeit  dargelegt  xa  baben.  Krones. 

OUmens  V.  and  Heinrich  VII.,  Die  Anfänge  des  £ran- 
xdtischen  Fapstthama.  Ein  Beitrag  zur  Gdscliicbte  des  XlV. 
Jabrlmnderte  von  Carl  Wenck.  Halle,  Niemejer,  1882.  8^  183  S. 

Die  gescMohtUohe  Theilnahme,  welche  die  grossen  Ettmpfe  des  Eaiser- 
tbnms  and  F^qpfitBhams  begleiieti  hat  mit  dem  Absohluss  der  StanfertragOdie 
ihren  HOheponki  ttberaohritteD,  aber  nicht  ihr  Ende  erreicht;  sie  erwacbt 

aufs  neue,  da  zu  Beginn  des  14.  Jahrhonderts  die  Vergangenheit  sich 
wieder  au  beleben  scheint  und  die  beiden  massgebenden  Mächte  des  Mittel- 
alters ihre  Ansprüche  nun  ins  Masäluse  steigern.  Die  Wandlung  des  Papst- 
thums, das  gewaltige  Anwachsen  iranzösischer  Macht,  das  Schicksal  der  hoch- 
fliegenden Pläne  Heinrichs  VII.  sind  in  vollstem  Masse  treein-net  die  Ge- 
schichtsforschung m  immer  neuer  Thätigkeit  anzuspornen,  und  doch  hat  die 
Wissenschaft  weniger,  als  man  erwarten  sollte,  für  die  Erkenntniss  jener  Epoche 
gethan.  Dantes  übemigende  Gestalt  befaerrsoht  alle  ansereVonteUangen,  der 
Dichter  bat  der  Geschichte  seiner  Zeit  den  Stempel  seines  Geistes  aa%edrttokt 
und  lacht  und  Schatten  in  einer  Weise  yertheilt,  welche  die  nücbteme 
Forschung  nicht  immer  zu  billigen  vermag.  Neben  Dante  kamen  in  der 
Hauptsache  doch  nur  Villani  und  Albertus  Mussatus  zu  Worte.  Erst  aeit 
einigen  Jahrzehnten  hat  sich  die  Geschichtschreibung  auf  ihre  Pflicht  besonnen  ; 
die  Veröflentlichung  vieler  Urkunden  und  Acten,  vor  aUem  die  grosaeii 
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Sammlungen  von  DOnniges  und  Bonainl,  machten  eine  Fülle  unaclißt/l)  u  n 
Hateriales  aUgemein  sngänglicb  und  regten  zahlreiche  Forscher  zu  P^inzel- 
untersachun^en  aa,  welche  den  Grimd  ftlr  eine  künftige  Qesanuntdar» 
Stellung  legten. 

Diesen  Arbeiten  scUliesst  sich  W.'d  Buch  als  einer  der  werthvülLäten 
Beiträge  au.  Mit  volikommener  Büherrsühung  der  eiuäuhlägigcn  Literatur 
mbindet  der  Yer^  genaue  Kemtiniss  nnd  aorgftltige  PrftAing  «les  umfang- 
reiehen  QaellenmateriaK  Br  hat  mit  groSBen  Fleisse  alles  durchstöbert»  was 
nur  irgend  eine  Hoflbimg  aof  Ansbeate  gab,  und  es  ist  ihm  in  der 
Tbst  gelungen,  zwar  nicht  nnbekannte  Quellen  zu  erschlieesin,  wo!  aber  in 
wenig  verbreiteten  Bflcbem  manches  auszugraben,  was  der  Aufmerksamkeit 
älterer  Forscher  entgangen  und  somit  fiir  unsere  Konntniss  verloren  war. 
Diese  mfih-:amf'  Arbeit  verritth  sieh  in  den  — •  vielleicht  ftw;is  zu  zahl- 
reichen —  Anmerkungen  ;  die  Darstellung  selbst  ist  von  allem  schwerHilligen 
Ballaste  verscbout  geblieben,  sie  behandelt  ihieu  Gegenstand  klai*  und  ge- 
schmackvoU,  ohne  über  den  Einzelheiten  der  üntersnchung  das  Ganze  der 
politischen  Yerwicklimg  ans  den  Aogen  su  verlieren. 

Der  Inhalt  des  Boches  entspricht  nicht  ganz  seinem  Titel  Ifen  er- 
wartet eine  Schilderung  der  Besiehungen  des  Kaisers  zu  der  von  Frankreich 
abhingigen  Curie,  aber  man  muss  die  volle  Hälfte  des  Bandes  lesen,  ehe 
man  y'\rn  eigentlichen  Gegenstande  der  Darstellmig  gelangt.  Indem  der 
Verf.  mit  grösster  Au-^führlichkeit  erst  die  päpstlich-französischen  Verhält- 
nisse bespricht,  ohne  Deutschlands  zu  erwähnen,  dann  aber  das  Schwer- 
gewicht der  Erzählung  in  die  deutschen  Itlreigniase  verlegt,  geht,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  der  Mittelpunkt,  die  Einheit  der  Handlung  verloren.  W.  hätte 
besser  gethan,  den  ersten  üheil  seines  Baches  ab  eine  Abhandlung  aber 
die  Ai^taige  des  firaniOrischen  Papetthnms  m  TerOfientlichen  nnd  einen 
kurzen  Auszug  aus  demselben  dem  zweiten  Theile  vonuiznstellen,  oder  aber 
die  deutschen  Verhältnisse  unberflcksichtigt  KU  lassen,  so  weit  nicht  die 
Politik  der  Curie  hineinspielt. 

Hat  man  sich  aber  mit  dieser  Anordnung  des  Stoffes  abgefunden,  so 
wird  man  der  Arbeit  W.'s  in  den  meisten  Punkten  beistimmen  und  an- 
erkennen müssen,  dass  dieselbe  genug  Neues  und  Werthvolles  enthält,  um 
ein  näheres  Eingeben  aui  ihren  Inhalt  zu  rechtfertigen. 

Die  Geschiehte  der  Verlegung  des  päpstlichen  8ities  nadi  IVankreich 
Imtet  W.  mit  einem  Bflckblidk  auf  Bonifiu  VIII.  ein;  er  zeigt  die  Unhalt- 
barkeit  der  Stellung  desselben  xmd  die  ITotbwendi^keit  eines  Eänlenkens, 
welcher  sich  Benedict  XI.  nicht  Tenchloss.  Ausnihrlich,  aber  meist  Bekanntes 
bietend,  wird  das  Conclave  von  Perugia  und  die  geschäftige  Diplomatie 
Philipps  IV.  jreschildert  und  die  Vorgeschichte  Clemens  V.  erzählt.  Einen 
neuen  Aufschluss  erhalten  wir  über  die  Hauptfrage,  die  der  Uebersied-  lung 
des  Papstthums:  während  mun  bi^^her  der  Ansicht  zuneigte,  dass  über  den 
entscheidenden  Schritt  deä  Papstes  schon  vor  der  Wahl  beschlossen  worden 
sei,  führt  W.  einen  bereits  1670  gedrockten,  aber  bisher  nicht  beachteten  Brief 
(Gemens  VH.  an  den  Ettnig  ^n  England  an,  aas  welchem  hermgeht,  dass 
der  F&pst  noch  im  Angnst  1305  die  Absieht  hatte,  sich  im  Hovember  in 
Vienne  fcrOnen  zu  lassen  und  dann  nach  Rom  zu  ziehen.  Erst  in  Lyon 
bei  der  Zusammenkunft  mit  Philipp  habe  sich  der  Papst  eines  andern  be- 
sonnen. Der  Orond  dieses  Entschlusses  bleibt  nach  wie  vor  in  Ihmkel  gehttUt. 
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Bei  cUt  Betrachtung  der  Persönlichkeif  und  Politik  des  Pai)3tes  wendet 
ürich  W.  un^iereä  Erachtend  mit  Recht  gegen  Heidemunn  und  Pühlmaun,  von 
denen  der  letztere  den  Charakter  Clemens  V.  überschÄtzt  hatte  und  die 
übereinstimmend  in  dem  Kreuzzugsgedanken  den  Kern-  und  Angelpunkt 
der  päpstUchen  Politik  erblidkten.  Aber  der  BfickBchiag  fiilirt  W.  sa  weit 
in  entgegengesetster  Bichtiuig.  Dttss  (Semena  so  gaoE  and  gar  eneiglek» 
und  abhängig  vom  Willen  Philipps  des  Sdiönen  gewesen  Mi,  ist  mit  der 
Politik  der  Curie  in  der  deutsohen  Thronirage  und  im  Pioioooo  gegen  das 
Andenken  Bonifaz  VIIL  nicht  vereinbar.  Auch  den  Ereuzztigsgedanken  hat 
der  Papöt  mit  Zliliigkeit  festgehalten,  wenn  er  demselben  auch  nicht  jede 
andere  Kücksicht  unterurdnen  konnte ;  und  wenn  seine  Pläne  nicht  zur  Aua- 
ftihning  gelangten,  so  lag  die  Schuld  nicht  an  Clemens,  sondern  in  dem. 
wie  VV.  selbst  ausführt^  verwandelten  Ueiste  der  Zeit.  Den  Gregensatz  zwischen 
dem  sehwankendsn  Aip*^  ndbewnssten  Könige  von  Fnnkreieh 

Iflart  W.  iMeonden  in  der  Dantellnng  dee  Templerprooesses  und  der  Zn- 
sammenknnft  in  Lyon  (1808)  acharf  henrortreten  ^  ee  war  ein  drUekendee 
Terhältniss,  daa  der  Papst  zu  mildern  sooiite,  indem  er  das  fiansOalBohe 
Gebiet  verliess. 

Nach  einer  Schilderung  der  Persönlichkeit  Karls  von  Valois  und  der 
Beziehungen  Albrechts  I.  /u  Frankreich  und  zur  Curie  —  für  die  Be- 
mühungen des  Königs  von  Cieraena  V.  die  Kaiserkrune  zu  erlangen,  werden 
zwei  allerdings  seiir  unsichere  Zeugnisse  augel'ührt  —  gelangt  W.  zur  Dar- 
legung der  deutschen  Thronfragc.  Er  greift  im  Gegensatz  zu  Heidemann  und 
POlilnuiiB  saf  die  Altere  Anflickt  snrOek,  daas  der  Papst  die  Osodidator 
Xisris  Tcn  Yalois  nickt  anfriebtig  unterstützt»  sondern  erst  dann  penOnlkb 
zu  Quasten  des  Franzosen  eingegriffen  habe»  als  er  wiss^  konnte,  dass  es 
zu  spät  war.  £a  ist  das  eine  berechtigte  Consequenz  der  Ansicht  W.'s  über 
die  Kreuzzugspläne  des  Papstes.  In  der  Tliat  konnte  die  Curie,  die  eben 
erst  die  wuchtige  Hand  Philipps  gefühlt  hatte,  selbst  um  den  Preis  eines 
Kreuzzugs  keine  Machtvergrüsserung  Frankreichs  wollen;  ebensowenig  konnte 
Peter  von  Mainz,  woIcIjö  Absichten  immer  er  dem  Papst«  zuschreiben 
mochte,  die  Candidatur  Karls  von  Valois  auirichtig  unterstützen,  der  gegen 
die  oligarckiseken  Plttne  des  Erzbisokoft  einen  mScbtigea  Bflokhaftb  an  seinem 
Bruder  Ton  ISbrankreiob  gefunden  hfttte.  W.  meinti  dsss  Peter  den  Papst 
wabrsekwnlick  durohsckaut  und  in  dessen  Sinne  gebandelt  bebe;  er  habe 
von  Heinrich  von  Luxemburg  nur  deshalb  verlangt^  »tollere  indignationom 
sedis  apostolice*  (Bodmann  Cod.  ep.  318),  um  ihn  den  Werth  seiner  Unter- 
stützung fühlen  zu  lassen.  Doch  hält  W.'s  Beweisführung  (S.  119)  nicht 
Stand,  wenn  man  tollere  mit  » auf  sich  nehmen  und  nicht  mit  j,  he- 
schwicbtigen  *  übersetzt.  Es  ist  wahrsheinlicher,  dass  Peter  über  die  Meinung 
des  Papstes  im  Luklaren  war  —  eine  Alternative,  die  W.  uiieu  lässt  — 
und  sieb  für  alle  ElUe  den  Bücken  dedken  woUiei  Die  Wahlverkandiungen 
und  die  Stellung  der  andern  deutseben  Pfirsten  schildert  W.  ftbereinstimmeiid 
mit  Pöblnunn,  nur  mit  stärkerer  Betonnung  des  bababurgisoben  Kinflumiec. 
Das  Folgende  beruht  zum  grossen  Tbeile  auf  einem  höchst  interessanten 
Berichte  der  französischen  Gesandten  am  päpstlichen  Hofe  vom  Dezember 
1310,  den  W.  als  Beilage  (aus  der  Bevue  des  questions  histor.  XI.)  ab- 
drucken Hess. 

Heinrich  tritt  nun  in  den  Mittelpunkt  der  DarsteUungt  ^r  wechselt 
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höfliche  Freandscliaflsversichbriuigtu  ual  König  l'iuhpp,  der  gute  Miene 
zum  hötieu  Spiele  macht,  aber  den  Papst  zu  Bede  stellt.  Clemens  ent- 
achuldigte  aioli  damit,  class  er  trotz  Öfterer  Äafregeit  ohne  Briefe  tobl 
ftanriteilcben  Hofe  geblieben  sei;  eiach  habe  im  h.  CoUeg  nur  ein  Cardinal 
gtgm  Heinrichs  Beatttignng  ge^irodien,  und  aaob  dieser  habe  eehKessIich 
angestimmt. 

Von  grösster  Bedeutung  ist,  was  W.  über  das  Vcrli^lltniss  des  KSnigs 
zu  Eobert  von  Neapel  und  die  beabsichtigt«  Familienverbindung  vorbringt 
Während  man  bisher  der  Meinung  PöhlraaniLS  beistimmte,  da&>  die  neapoli- 
tanischt;  i'uiitik  von  Anfang  an  auch  bei  dem  Heiratsprojecte  mit  der  franzö- 
sischen zuLäammtnguig,  uiui  der  Fupät  diesen  Gedanken  im  Iuteres»e  seiner 
Kronzzngsplftue  begün^itigte,  zeigt  der  §  19  des  Geaandtsohaftsberiidita^  dass 
sieh  die  fransfletoehen  Oesaiidten  die  Geaehiohte  des  Planes  als  etwas  neues 
enihlen  lasaen,  das  ihnen  nur  als  vollendete  Thataadie  bekannt  war.  Der 
Papst  erklär^ '  dass  nicht  er,  sondern  der  Cardinal  Stefaneschi-Gaetani  die 
Sache  eingeleitet  habe,  ihm  selbst  sei  erst  später  von  den  beiden  Kön^;en 
Mittheilung  genuv  lft  wrden.  Kr  entschuldigt  sich  geradezu  vor  den  Franzosen, 
so  dass  man  mit  W.  annehmen  sollte,  das  Bündniss  habe  ^ine  Spitze  gegen 
Frankreich  gerichtet.  Aber  andei^rjieitä  bprechen  m  viele  Zeugnisse  lür  die 
enge  Verbindung  der  beiden  verwandten  Hüfe  —  auch  die  Gedandten  bprechen 
suä  nicht  gegen  die  Heirat  aus»  sondern  machen  mu  den  Papst  auf  die 
Qe&hr  aufinerksam,  die  eine  deutsch  ^neapolitanische  Allianz  der  Kirche 
bringen  hünnte  —  dass  man  sieb  des  endgtttigen  UrfeheiJs  entsdilagen  mnss» 
ehe  es  nicht  neuen  Cntersudiungen  gelungen  sein  wird  die  Tnsoblnngenen 
Wege  der  angiovinischen  and  weifischen  Politik  zu  erforschen. 

Den  Grund  zu  dieser  Verwicklung  findet  W.  in  der  Missstimmung 
Clemens  V.  über  den  Prozess  Philipps  gegen  Bonitaz  Vlli,  von  dem  wieder 
di<  Rr'de  war  und  welchen  der  Paiist  nicht  weniger  als  Cardinal  Stefaneschi,  ein 
eiir;^er  ik>nit'azianer,  habe  vereiteln  wollen,  indem  er  versucht  habe  der  drücken- 
den Uebermacht  Philipps  ein  deutsch-neapolitanisches  Bfinduiss  entgegen- 
sostellen.  W.  verweisi  auf  den  Qesandtschaftsheridit»  nach  welcbem  den 
Franioscn  die  Einstellung  des  Pnaeases  dringend  angemliien  wird.  Die  Aus- 
söhnung des  Papstes  mit  Philipp,  besiegelt  durch  die  Bulle  B»  gloiiei  sei 
erfolgt  sobald  der  König  sich  entschlossen  hatte  vom  Prozesse  abzustehen. 
Abfr  30  peinlich  das  Verfahren  gegen  das  Andenken  des  todten  Papstes 
war,  wir  glauben  kaum,  dass  die.se  Frage  die  Politik  der  Curie  ausschliesslich 
beherrschte  —  hatte  man  doch  schon  Zeugen  gewn  Büuilaz  VIll.  verhört  und 
die  gravirendsten  Aussagen  cntgegengcuommuu.  Die  Annäherung  Clemens  V. 
an  Philipp  war  vielmehr  ein  Ergebniss  der  gesammten  politischen  Li^; 
sie  hitte  auf  jeden  Fall  kune  Zeit  nachher  erfolgen  müssen»  als  Heinrich 
lieh  aum  AngiiiF  auf  Heapel  entscUoss.  Hit  dem  Pkozesse  wurde  nur  ein 
ffindemiss  dieser  Verbindung  beseitigi 

An  dier  Darstellung,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir  hier  zosammen- 
gefesst  haben,  schliessen  sich:  ein  Exours  über  die  Parteiverhältnisse  im 
CardinalscoUeg  unter  Benedict  XI.  und  bei  der  Wahl  Clemens  V.  und 
4  Beilagen:  der  Brivl  Clemons  V.  an  Eduard  von  England  vom  August 
1305,  ein  Briefwechsel  Philipps  mit  Heinrich  vom  Jahre  ISOü  und  der 
Gresandtsohaftsbencht. 

8.  Hersberg-Frinkel. 
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Bdward  Leapold,  BerthoM  ron  Buchegg,  Bischof 
von  SirBBsborg.  Bin  Beitrag  lor  Gescliichfee  des  Bisasses  nnd  des 
Beiches  im  14.  Jahrhandert   Strassboxg,  TMbner  1882. 

Nikolaus  Bosen  kränser,  Bisehof  Johann  I.  von  8  trats- 

bnrg  genannt  Ton  Dürbheim.  Trier,  Dasbach,  1881. 

Der  Titel  des  Leupold*acben  Buches  verrith  es  schon,  dass  wir  cä 
hier  mit  einer  Axbeit  lu  thon  haben»  welche  Aber  dsn  engen  Bahmsn 
einer  gewOhnKohen  Biiohoftbiogrvphie  hinansgreift»  und  anch  der  ßtolll^  den 
Bosenkrftnzer  behandelt,  gehört  grösrtentheils  in  die  Beicbsgesdiichte.  Jchanii 
von  Dirpheim  hat  als  Kanzler  König  Alhrechts,  dann  als  Yertranter  der 
Habsburger  nnd  Heinrichs  VII.  in  den  3  ersten  Jahrzehnten  des  14.  Jahr- 
hiintifrts  eine  grosse  Kolle  gespielt;  sein  Nachfolger  Berthold  hat  recht 
mitten  in  den  Kämpfen  zwischen  Kaiser  und  Papst  gestanden,  er  hat  in 
einem  reichbewegten  Leben  gerade  und  offen,  wie  es  einem  alten  Dentarb- 
ordensritter  sich  ziemte,  ge.<jtritttin.  ßeichs-  und  Laudesgeschichte  sind  hier 
niidit  sn  ivennen. 

LenpoNs  terdisnsUicbe  und  nmsichtigs  Arbeit  hat  nun  nidit  euw 
tolle  BIschoftibiogrsphie  liefern  wollen:  älles^  was  VermPgeBSgesobichto  nnd 
rein  geistliche  Amts  waltung  betrifil,  ist  nur  leise  gestreift.  In  den  zwei 
grossen  Capiteln:  »Bischof  und  Stadt'  und  »Bischof  und  Beich*  ist  eine 
Geschichte  der  Kämpf*^  «regeben,  welche  die  überrheinische  Tiefebene  in  den 
Jahren  1828 — 53  erfüllten.  Die  vom  Verfas^bcr  als  Grundlage  für  seine 
Arbeiten  mit  grossem  Fleisse  aus  Strassburger  (Luzerner  u.  a.)  Archiven 
gesammelten  Begesten  verspricht  er  demnächst  in  der  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  ObeiTheins  ta  verOlfontlifihen;  von  den  ehionilcaUsohea 
Quellen  kommt  mrtflriieh  vorwiegend  »Malfaiss  toh  Kenenbnrg*  in  Betracht. 
In  einem  besonderen  Eicurs  hat  der  Yerfeseer  sa  ihm  Stellnng  genommen» 
Im  allgemeinen  SoKan's  Anscfaamwgea  sich  anschliessend;  als  \7ichtige 
Beigabe  hat  er  eine  reiche  Lese  von  neuen  Notizen  zur  Geschichte  dieses 
Chronisten  gepf^bpn,  die  dessen  Leben  nun  in  allen  wesentlichen  Punkten 
klarstellen.  Nur  würc  noch  nachzutragen  aus  Huggle:  Geschichte  von 
Neuenbürg  djis  Vorl  inmen  eines  Matthias  v.  Neuenburg  in  einem  dort 
entstandunen  IseKroiogium,  des  Mathias  Gattin  ist  hier  als  dem  bekannten 
Geschlechte  der  Mönche  in  Basel  angehörend  bezeichnet. 

In  dem  Capitel:  »Bisdhof  und  Stadt*  Ahrt  L.  znnlehat  die  Yerfta- 
sungsgeaehiohtfichen  Oiitersnebmigen  von  Hsnsler  nnd  Hegel  ibrt»  aament» 
Koh  in  die  vielbesprochene  Frage:  »Schöffel  und  Amman'  ein^^etzend. 
Bei  der  Darstellung  der  Kimpfe  während  der  Zeit  der  Gesehlsohterherr- 
Schaft  ist  aber  die  Tendenz  des  Aufstandes  von  1309  Irrig  bezeichnet, 
wenn  L.  sagt,  sie  sei  gegen  die  Partei  der  Zorn,  welche  in  späterer  Zeit 
mit  den  Mülheimem  rivalisirte,  gerichtet.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob 
schon  damals  dieser  Gegensatz  bestand,  und  in  den  Quellen  ist  immer  nur 
von  der  Feindschaft  die  Bede,  die  der  Schultheiss  Nikolaus  Zorn  sich 
bei  dem  »Oedigeoe*  tugezogeu  habe.  Bi  war  so  wahischeinlich  sin  Kampf 
gegen  diessn  mftefailgen  Herra,  der  als  Mitglied  der  angseehsnsten  Fsailie 
non  auch  noch  all*  den  EinfluBS  gewomien  hstfcs,  den  das  allerdings  im  ! 
Niedergang  begriffene  Amt  des  Schultheissen  noch  verlieh.  Nach  den  S 
bisher  bekanaten  Stadtreohten  dachte  man  nch,.seit  1266  seien  die  alten 
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biachüflichon  Auuiur  (lti8  ScUulibeLt>&i-ii,  Üurg^pvfea  (und  auch  des  Yogiä) 
am  weuig  mibr  ■la  Xitel  gewaaen;  di«  n«iMvdiiigt  aufgefundcmsiiy  nm 
llkttl  auch  acbon  ton  IfBapold  beantBten  Qmlkn,  dacoi  VerOffintiieluug 
IUI  fibaasbiugor  UrlnudealHMli  bevoisteU^  baweiMia  aber,  daas  bia  etwa 
1850  dksc  Aemter,  spaciaU  daa  des  Sohnltiiaiaaeii,  noch  immar  ein  aiuge- 
dflbntBB,  freilich  stets  zosammenachroinpfendes  Machtgebiet  besassen.  Sehr 
erfirealich  ist  es,  dass  L.  dann  von  der  schcmatisirenden  Auffassung  der 
Parteibildung  in  Strasaburg,  die  au*ih  Schmal Icr  in  seinen  geistvollen  Auf- 
sätzen vertritt,  abge<,mn(Tein  ist.  Nach  jener  Wiu  t  ii  dio  Zorn  hab:^lau'glach, 
dia  Miiiiiheim  buyriäcii  gesinnt,  dieser  Gegensatz  bu^iimnite  jedu  Handlung 
atlar  Qtieder  dkaer  weit?enweigte]i  Panulien  und  ihres  Anhanges.  Aber 
jetzt  wnd  Qua  gezeigt,  daaa  im  Heere  Ludwiga  u  B.  gerade  der  Hann 
dianl»  der  nient  in  Kampf  gegen  die  HiUiilieim  za  den  Waflea  grifl^  and 
der  Banqoier  dea  Hauses  Habsburg  war  eben  ein  Mülnheimer.  Heinrieb 
Ton  Mülnhdim  —  ein  bisher  der  GeadiMditschreibang  unbekaiuiiar  Name  — 
kt  eine  so  interessante  Figur,  diiss  es  gestattet  sein  mag,  hier  mit  ein  paar 
Worten  seine  Stellung  zu  bezeichnen  und  die  Züge  des  Hildes  bei  L.  zu 
TerroUständigen.  Friedrich  der  Sch()ne  hatte  schon  vor  seiner  Königswahl 
bei  dem  Strasüburger  Bürger  sich  Gelder  geborgt,  über  deren  Deckung 
die  Familie  in  Aufregong  gerieth.  Nach  der  Krönung  streckte  ihm  Heinrich 
dann  weiten  8500  Hark  Silber  vor,  m  denen  er  bald  400  hinsnf&gte; 
Heraog  Leopold  erhielt  1817  610  Hark.  Für  allea  dieaea  Terpftndeten  die 
Habsburger  ihre  elsäsaiaofaea  Burgen  Ortemberg  und  Beichemberg,  die  Dörfer 
Becgheim»  Scherweiler  n.  s.  w.  und  ebenso  in  der  Schweiz  die  Steuern  der 
aargauischen  Städte,  Aarau,  Sui-see,  Zofingen,  Lenzburg,  Bruck,  Winterthur 
u.  3.  w.  ')  Auch  Otto  von  Ochsenstein,  den  Hftbsburgem  verwandt, 
entnahm  das  Geld  m  seinen  vielen  Fehden  der  Dank  des  Mülnheimers; 
seine  Schuld  belief  sich  l^^S  auf  626  Vit  Mark  und  ausserdem  waren  die 
Dörfer  Eorohbeim,  Nordheimund  Marlenbeim  von  ihm  verpflUidet.  Als  Herzog 
Otto  im  Ibi  1880  bei  Henheim  mit  dek  BOhmenkönig  Johann  snaammen- 
tra4  da  vnrdan  die  Hannachaften  des  Hababnrgen  von  Heinrich  Ton  Hühl* 
Itoim  yerproriantirt,  wofiir  ihm  der  Herzog  400  Mark  zu  zahlen  hatte. 
Der  Hainzer  Erzbischi>f  Mathias  hatte  von  ihm  1000  Hark  Silber  entp 
nommen und  dessen  Bruder,  unser  Berthold,  ihm  auf  10  Jahre  die 
Strassburger  Münze  utkI  cbenfK)  den  Zoll  von  Strassburg  (für  1100  Mark) 
verpfUndet.  Üiese  Angaben,  welche  sich  leicht  noch  erweitern  lassen,  be- 
weisen, in  welcher  Wei^  schon  damals  städtische  Banquiergeschlechter  der 
Fürsten  nothwendige  Stütze  waren,  wir  dürften  kaum  aus  älteren  Zeiten 
aber  einen  dentaohen  Banquier  genauere  Angaben  haben.  Trofca  aeinea 
THnflniwifffli  trota  aeinea  Beichthnms,  der  ihn  in  den  Stand  aetate  8  groaae 
Stiftongen  zu  gründen,  hat  doeh  Heinrich  nie  sich  zum  Bitter  sehlagen 
lassen,  er  blieb  immer,  während  aeine  Verwandten  Ungat  alle  militea  waren 
dar  ein&obe  civis  Argentinensis. 

Der  JfiohwerpoAkt  der  Leapold'scben  Arbeit  liegt  aber  in  der  Dar- 


')  Vgl.  die  Urk,  von  i  üv?  8.  Februar  in  Boos,  UrkundPiibnch  der  Stadt 
Attrau.  welcher  leider  diese  iiiteren  Urkunden  (ihm  ist  auch  Reg.  boioa  V.  SOC 
entgangen)  noch  nicht  kannte.  Noch  1469  hatten  die  meMten  Städte  sich  aua 
de»  PfhadachaA  sieht  toigekatift.      Chmel»  Haadsohriften  II,  S17. 

81* 


484 


suUnng  der  BesiehaDgen  Bertholcb  sn  Ludwige  den  Habebiugeni»  dem 
Sünden  des  durch:  Fkrfeesnngeii  zerUflfteton  Klmmiwe  und  des  rediteteini- 
eeben  Oberlandes.  Mit  Tordektigor  Kritik  wird  hier  der  nnichlklie  Zn- 
anrnmenhaag  der  einzelnen  Febden,  Bündnisse,  Verti%e  a.  s.  w.  nachge- 
wiesen; un»l  änhti  ist  natürlich  für  die  Darstellung  der  Politik  Ludvrigs, 
soweit  sie  «ias  I^lsass  überhaupt  betrifft,  die  Hauptarbeit  erledigt.  Die  treff- 
liche Charakteristik  Bertholds  zei^  uns  keinen  grossen  Mann,  aber  als 
kemhafler  Mensch,  echt  ritterlich,  h^t  er  seine  Stellung  mit  Energie  und 
Consequenz  gewahrt.  Mit  den  8  Brüdern  Methiafly  Enbischof  von  Hein^ 
Hugo,  der  i^b  tapferer  Büteramann  in  den  Dienilen  der  Angiovinen  ttand« 
und  unBerm  Berthold  erloeoh  das  Haue  der  Bnefaeeker,  das  nur  wBhrend 
etwa  80  Jahre  in  der  deutschen  Geschidite  gemannt  wird.  Bein  auf  reidUH 
geschichtliehem  (Gebiete  liegt  die  Beilage  I,  in  welcher  die  Versammliing 
zu  Rhense,  in  der  in  Verfolg  des  Vertrages  von  Bar  das  Projekt,  König 
Karl  IV.  von  Frankreich  auf  den  deutschen  Thron  zu  Idingen,  gefördert 
werden  sollte,  auf  die  Zeit  von  September  18  bis  Oktober  3  1324  fest- 
gesetzt wird.  Zu  S.  22,  wo  der  Verfiftsser  für  seine  Behauptung,  diiss 
B.  Berthold  vor  1328  ein  Kanonikat  am  Strassborger  Münster  gehabt  hahe, 
aieh  auf  das  »amttiehe*  TemichnisB  der  Gapltolare  bei  Qrandidier  bemft^ 
•amm  idi  bemerken,  dase  dieses  Yetseiobniss  von  Orandidier  erst  rasam- 
mengesteUt,  nicht  wie  einzelne  lUtere  dem  Idber  ooqninae  capitoU  entnom* 
men,  demnach  ohne  Werth  ist. 

Um  noch  einmal  auf  die  QueHen  zur  Geschichte  Bertholds  zurück- 
zugreifen, so  Äussert  L.  S,  TiR  Zweifel  ^^e^^^eii  die  Angaben,  welche  sich  in 
den  Speeklinschen  CoUektaueeu  vorfimden.  So  oft  man  auf  diese  mit  Vor- 
liebe namentlich  von  elsässischen  Schriftstellern  benatzten  Collektaneen  zurück- 
geführt wird —  sie  selbst  sind  1870  verbrannt  —  drängt  sich  der  Verdacht  auf, 
ob  wir  es  hier  niobt  mit  mancherlei  FUscbnngen  an  tbnn  haben.  Da  wir  eine 
systematasebe  Untersocbung  der  GoUektineen  wobl  nie  eiliolftii  dflrfon,  so 
lialte  ich  es  ittr  mdne  Piichi^  bei  dieser  Gelegenheit  ver  sorgloser  Benntsnng 
der  ans  ihnen  entnommenen  Angaben  zu  warnen.  Die  von  Bischof  Berthold 
erlassenen  Sjnodalstatuten  sind  bei  Martene  mit  der  &l8chen  Jahreszabl 
1435  gedruckt,  man  setzte  sie  dann  später  allgemein  ins  Jahr  1335;  ist 
nun  aber  die  Angabe  ßohrers  in  Kopp  V,  2,  862  richtig,  nach  der  die 
Luzerner  Handsrhrifl  die  Jahreszahl  1841  trügt,  so  würde  damit  die  1  Dar- 
stellung des  Verliiüieiä  auf  S.  95  f.,  wo  der  Streit  über  das  Gebot  Bisciiuf 
Bertilolds,  jeder  FfrBudner  soUe  die  Weihen  empfangen,  behandelt  wird, 
einer  Bevision  bedthrfen,  wobei  nach  meinem  Ermessen  anoh  das  CzthoU 
über  diese  Miassregel,  in  der  der  Terfhsser  niohis  als  eine  Finantmassregel 
erblickt,  zu  ilndem  sein  dürfte. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  ein  paar  Worte  über  das  jüngst  wieder 
aufgefundene  rrbarium  des  Straa.'^burger  Bisthums  hinzuftigen,  das  Bischof 
Berthuld  auf  üruud  eines  älteren  aus  der  Zeit  Bischof  Johannes  1.  an- 
legen liesa  und  daa  von  L.  ".ueret  wieder  benützt  ist.  In  der  genauen 
Uebersicht  über  die  Yertheilung  der  Lehen  des  Bisthums,  über  die  £iu- 
kOnfte  desselben  dfirfte  allein  schon  der  national-doonomischen  und  ver- 
lassongsgeschiofatiiehen  Betrsohtong  hier  eine  neue  wichtige  QaeUe  er* 
afhet  sein.  Der  Werth  der  Handschrift  wird  aber  sehr  wosentlioh  d»* 
durch  erblüht»  dass  sie  mehrere  zum  Theil  recht  alte  W«sthflBi«r  Aber 
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Wildungen,  Dcrfschaften  und  daneben  auch  mehrere  Rechtsau&eichnuugea 
über  die  btöchöflichen  Aemter  enthält,  welche  die  Beste  althofrcchtlichtr 
Verfassung  vor  Augen  fuhren.  Ein  kleiner  Theil,  der  sich  auf  die  SUidt  St  l  a-ssburg 
seihst  bezieht,  wird  j;\  in  d;w  .Strassbiir<Ter  Urkundenbach  aufirenommeu  werden 
müjiden,  wir  können  über  nur  wünschen,  daan  der  Gesammtinhult  diedes  seit 
100  Jahren  verächollenen  Codei  bald  einen  tüchtigen  Bearbeiter  finden  möge. 

Ar  I«L]iidh  Aileit  re'obl  in  Iciren  Fonlie  die  Bobeolifinkers.  Die 
Aufgabe,  weklie  mch  dieaer  ■teilte,  unter  Yentichi  anf  eäne  kfinatleriBolie 
DenAeUmig  und  Abnmdimg,  nur  das  liatenal  für  die  Geeohiohte  Jobaaaa 
zu  sammeln  und  krilucih  zu  sichten,  ist  von  ihm  aber  im  Allgemeinen  ge- 
USit  Al>geeebflii  von  dem  gedruckten  Material  hat  er  auob  «OB  den  Archiven 
noch  einen  recht  »nsehnlichen  Bestand  von  Urkunden  zusammengebracht, 
von  dem  im  Anhang  ein  Theil  abgedruckt  wird.  Von  den  aus  dem 
^zirksarclnv  dea  Unterelaasn  entnommenen  4  Königsurkunden,  welche  nebst 
8  andern  Urkunden  abgedruckt  üiud,  üind  3  bereite  in  der  Zuitächritt  lür 
Geschichte  des  Oberrheins  Bd.  12  nach  derselben  Vorlage  gedruckt  (Albrecht 
1808  U  Ainril  ^  BB.  898,  Friedrich  1815  16.  Febmar  ^  BSL  295  iind 
1816  2.  Dezember  »  BB.  887).  In  der  genannten  Urkunde  Albreohts 
hatte  Mone  Blapoltzhdm  richtig  als  Plobsheim  gedeutet,  wHhrend  bei  Rosen- 
ktluzer  die  irrige  Deutung  Blodelsheim  wiederkehrt,  die  unmöglich  ist,  da 
Blodelsheim  im  Baseler  Bisthum  Hegt,  in  der  Urkunde  aber  ausdrücklich 
vom  Bisthum  Strussburg  die  Rode  ist.  Die  Urkunde  nr.  9  von  1821  erhält 
im  Text  B.  09  von  Bo^ieukränzer  eine  irrige  Deutung.  Er  glaubt,  es  sei 
ein  erneutes  Treu  versprühen,  welches  der  schon  längere  Zeit  im  Amte  be- 
findliche Scbultheisä  der  Stadt  Strassburg  seinem  Bischof  habe  ablegen 
mllaien.  Er  denkt^  (Ue  Codificimng  dea  StadtrechtB  im  Jahre  1822,  die  woU 
damalanhon  geplant  war,  sei  ein  Anlaaa  geweaen,  denvom  Biaehof  ernannten 
Beamten  ein  nenee  TreuTersprechen  ebzaTerlaogien,  damit  in  daa  nene  Oe» 
selsbuoh  nhdite  dem  Biaohof  Nachtheiliges  Ba%enommen  würde.  Der  Oe- 
dankengang des  Verfassers  ist  mir  nicht  ganz  verständlich,  da  die  GesetJt- 
'_rpbuTi^  von  1322  nicht  vim  freiten  dea  Schultheissen  oder  Burggrafen  ausgieng  ; 
die  Deutung  wird  «I  i  v.  Ueuds  unmöglich,  wenn  man  die  Urkunde  mit 
jüngeren  rautatis  mutüiidiEi  völlig  gleichluutenden  Urkunden  vergleicht:  es 
ist  die  Urkunde  eben  nichts  anders  als  der  Ansteilungsrevers  eines  neum 
SdralthttSBen.  Bas  Ookoment  igt  dämm  nieht  ohne  Interesse;  aua  aeinen 
Angaben  leinen  wir  die  Beete  der  alten  biaebdiiehen  Organe  kennen, 
an  deren  Vertheidigwig  dem  Biaebof  noch  etwas  lag.  Das  wichtigste  Funda^ 
ment  seiner  Arbeit  fand  B.  aber  in  dem  Formelbnehe  Biaefaof  Johanns, 
das  in  der  Stroberschen  Geschichte  des  Elsasses  wohl  genannt,  nicht  ent- 
fernt aber  ausgebeutet  war.  Der  erste  auf  Strassburg  bezügliche  Theil  ist 
sehr  wahrscheinlich  kurz  nach  Johanns  Tod  geschrieben,  er  beruht  nicht 
auf  fingirten,  sondern  auf  wirklich  geschriebenen  Briefen  und  Urkunden, 
deren  Angaben  ich  nun  doch  nicht  ganz;  so  zweifellos  hinnehmen  möchte, 
wie  Bb,  der  selbat  in  2  FlUen  Abweidiungen  von  den  erhaltenen  Originalen 
nachweist.  Leider  hat  der  Yerfimer  seine  i^erdienstvoUe  Untevsnchnng 
niflht  auf  den  filteren,  ans  Eichstätt  stammenden  Theil  ansgedebnt;  so 
bleibt  hier  eine  bei  dem  argen  Zustande,  in  welchem  sich  die  Eich- 
stättor  Geschichte  noch  immer  befindet,  gewiss  recht  lohnende  Arbeit  fiir 
die  Znknnlt  übrig*   Kine  dritte  ebenfiiU«  aomerordenUich  wichtige  (^oelle. 
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dereu  Existenz  zu  erfahren  man  freilifb  cr.st  iml  deb  alten  Mosheims  Buch 
über  Begharden  und  Beghicen  zurückgreifen  muss,  ist  seit  der  Mitte  dea 
vorigen  JabrhimdeiitB  versebwunden.  IMe  Handtebriften  (%  od«r  1  ?),  welcbe 
Hoeheim  benutzte  und  ans  denen  wenigstens  ein  paar  ürknnden  ans  ei^ 
halten  sind»  betrafen,  so  schdat  68^  das  Vorbllteiss  des  Bischoä  zur  Sekte 
der  Beginen  und  Begarden,  gegen  vv'elche  Johann  mit  grosser  Scharfe  vor- 
ging. Aas  ihr  wollte  Mosheim  eine  Geschichte  dieses  Kampfes,  den  Jubann 
führte,  geben,  aber  er  starb,  und  der  Herausgeber  seines  Werkes  Martini 
konnte  dio  von  ibm  benitbten  Baadsebiiften  nioht  mebr  anflinden,  woadla 
ftbatunq^  niebl)  wober  Mosbemi  sie  batte.  Man  mrd  den  Verlust  dkosv 
Handselffift  —  oder  darf  man  noch  hoffen,  dass  sie  vielleicht  im  Piivai- 
besitz  erhalten  iat?  —  doppelt  schmerzlich  bedauern,  da  die  wenigen 
ans  bei  Mosheim  erhalteneu  Aktenstücke  noch  heute  die  best«  ürundlage 
fUr  die  Geschichte  dieser  Sekte  bilden.  Wenn  H.  ul^r  überhaupt  einmal 
auf  diese  Fragen  eingehen  wollte,  so  hKtte  er  den  auf  umfassendster  Grund- 
lage bombenden  Anftata  von  Cb.  Sohmidt  in  der  StoWscben  AMin 
1858^61:  yDie  Strassboigor  BeginenhBuser  im  Mittelalter«  heraasieben 
müssen,  der  ihm  eine  ganz  neue  Welt  gezeigt  haben  würde. 

Was  die  Darstellung  selbst  anbelangt,  so  mag  R.  die  Bedeutung  Jo- 
hanns eher  unter-  als  überschätzt  haben.  Es  kann  kein  Zweif'!^!  si'in.  dass 
Johann  am  meisten  von  den  deutschen  Bischöfen  durch  seine  Perdünlich- 
keit  anf  die  EntwioUmig  der  Dinge  eingewirkt  bat;  es  leigt  sieb  das  am 
besten  darin»  dass  er  wol  einmal  mit  den  Enrnisten  in  Beichaangslegen» 
beiten  i^yerse  :msstcllt,  die  in  der  That  eine  Art  Willebriefe  sind  (S.  29  £). 
Aber  darin  hat  E,  sich  vereehen,  dass  er  Johann  viel  zu  abhfingig  von 
den  Habsborgem  hinstellt.  In  dea  letzten  Jahren  Heinrichs  Vil.  war  er 
ganz  sicher  nicht  mehr  der  Pionnier  der  Habsburger,  damals  scheint  er 
HsSnriob  viel  nttber  in  stoben  als  den  Osterreiohiscben  Herzogen.  Nasli 
HeinridiB  Tode  wendet  sieb  dann  Johann  gana  energiscb  wieder  den 
Habsburgern  zu,  er  ist  mit  dem  Oohsenstsiner  als  Ghno  der  eigenUioho 
Wnhlap^pnf  Friedrichs.  Für  das  Elsass  aorgtc  er  in  der  Zeit  des  folgenden 
Kampfes,  indem  er  auf  alle  Wei«f  vom  Lande  den  Krieg  fern  zu  halten 
sich  bemühte.  Zur  Stadt  Strassburg  stellte  er  sich  gut  und  vermiß  jeden 
Anstoss  mit  ihr,  die  im  Königsstreit  sich  für  Neutralität  entschieden  hatte, 
wi^  in  ibrer  ICtte  die  Ruieien  sieb  die  Wage  hielten.  B.  maebt  nun  Haupt 
der  wittelsbachischen  Partei  den  Heinrich  von  Mülnheim,  dessen  Stellung  vor- 
hin erörtert  ist.  Bei  Behandlung  des  Verhältnisses  des  Bischofes  zu  seinem  ClertUB 
hat  der  Verf  sich  auf  das  Xothdürftigste  beschrankt,  Strobel,  Grandidier 
und  Schmidt  folgend,  ohne  eigentlich  etwas  Neues  zu  bieten.  Auch  hier 
haben  wir  den  Verlust  einer  wichtigen  Quelle,  der  Synodalstatuten  von 
1810,  wo.  venaiobnen,  wekbe  im  Bibliotbeksiwand  von  1870  n  Grande 
giengen  —  wie  es  scheint»  ebne  je  benntat  sein.  Aoob  hiwvon  eobeint  R. 
keine  Kenntniss  zu  haben.  Einigen  Ersatz  hfitten  die  Synodalstatuten  B. 
Bertholds  bieten  können,  die  zum  tTro^^^cn  Theil  die  Statuten  Johanns  wieder- 
holen. Es  ist  im  Abdruck  bei  Martene  regelmässig  die  Quelle  rtnsrecfeben.  — 
lieber  die  Anwesenheit  Bischof  Johanns,  welche  B.  aas  8  Urkunden  dea 
Fonnelbnebes  ersebliesst,  gibt  mne  mmnes  Wbnens  bidier  imbefannte  Ihs 
knnde  des  Sbnasbniger  Tbomasarehives  von  1812  Janmu*  8  re(dit  intao»- 
santen  Anficbfaiss.   Die  Proooratoren  dea  Oapitels  von  St  Thomas  in  Strasa- 
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Imrgt  HkeinMO,  Surburg.  Murbaoh,  äm  Strusburger  Domoapitels  u.  8»  w. 
verlangen  von  den  Erzbischüfen  von  Köln,  Magdeburg,  Bremen,  Lund  und 
York  und  den  BischOfeu  von  Strasabarg,  Brandenburg,  Chiemsee  und  Eös- 
kilde  Zutritt  zu  den  von  ihnen  gehaltenen  geheimen  Berathungeo.  Im 
lÜlameo  dieser  erklfirt  aber  der  Erzbiachof  von  Bremen,  es  Mi  Uwea  TOm 
silfti  d«  Aaftng  m  Tbeil  geworden,  fiber  «uig«  Arlik«!  in  flehflu^a» 
siv  b^rathen,  uaitor  «km  aaadrfh^Uehan  Yerbo^  die  Petenten  hiuzazuzieheii. 
Die  Procaratoren  protestiren  nun  dagegen,  dass  von  den  Bischöfen  irgend 
etwas  auf  das  Concil  Bey.ücrlicbes  verhandelt  würde,  zu  dem  ja  auch  sie 
berufen  geiea.  Am  den  ^amün  der  vuitreUmeu  Capitel  nUSchte  man. 
SchUessen»  es  htttten.  sieh  die  Verhandloi^en  um  den  Streit  zwisQh^'BsiQliof 
Maan  tud  aeiaen  Oapltebi  gedreht^  «Ue  «ich  Jedweder  BetUnerai^  wider* 
seilten.  Die  Bebtndlong  dieeee  Sfcreitee  bei  B.  bätte  mehr  den  groeeen 
Zusammenhängen  nachgehen  sollen  zur  ijfipstlichen  und  bischöflichen  Finanz- 
gescbichte,  die  Dar'^k'llung  einer  einzelnen  Episode  aus  dem  Kampf  dt^r 
Capitel  gegen  die  JBiächöfe  ist  ohne  Interesse,  wenn  sie  nicht  auf  der  breiten 
cultturgeschichtlichen  Basis  entwprfen  ist.  .... 

Bevor  Jobinn  nach  StnoelNirg  krai,  hatte  er  aehoii  7  Mmurte  auf  dem. 
bischöflichen  Stahle  n  BiehatSit  gesessen.  Für  diese  Zeit  ist  B.  eine  wieh* 
tige  Quelle  entgangen:  das  merkwürdige  Biscbofsbucb  von  Eicb«tÄtt,  dessen 
jüngerer  Theil  (vurher  von  Suituer)  nun  von  Waitz  im  25.  Band  der  M.  G. 
veröffentlicht  ist.  Di&»e  allerdings  sehr  dürftige  Quelle  gibt  uns  die  An- 
schaaungen  der  Eichstfttter  Prälaten  wieder:  mit  dUma  Worten  wird  ge^ 
aagfci  daM  J<diaim  wegen  seiner  Weiebeit  und  seiner  Kaeht  gewUlilt  eei 
fiir  den  Schatz  der  Eicbatatter  Kirche;  er  sollte  ihr  die  Hirschbergiscbe 
Erbschaft  gewinnen.  Der  von  R.  au3  Greiser  citirte  Lobspruch  ist  dem  LIber 
pontifiralia  entnommen,  wo  er  dem  fast  gleichzeitigen  Bild  des  Biscbofü 
beigegeben  wisd.  Eä  ist  nicht  einzusehen,  was  die  übrigen  von  B.  fleissig 
gesammelten  Lobsprüche  Gretsera,  Booelins  n.  a.  sollen,  HMIe  der.  Terf. 
den  Uber  pontificafia  gekannt,  so  bMte  sieh  ans  einer  leichten  Bereehnong 
der  Detsn  ergeben,  dw»  in  der  That  Johann  An^g  1306,  niobt  1807 
naolh  Strassburf<  kam,  wie  dad  K.  auf  anderem  Wege  erweist. 

Zum  Schlüsse  ael  noch  erwähnt,  dass  Bischof  .Johann  seiner  Zeit  als 
ein  grosser  Jurist  galt,  er  führte  den  Magistertitel,  woraus  zu  schlieesej^ 
ist,  daas  er  aeine  Stadien  in  Italian  (oder  Paris)  gemaoht  hatte;  weshalb 
aber  Adlig«  nicht  diesen  Titel  Iflhren  sollso,  wie  B.  meint,  ist  gar  nicht 
verStilndlich.  Wenn  nun  aber  gar  der  Verfasser  S.  8G  scbliesst,  »ange- 
sichts der  ausser  allem  Zweifel  stehenden  Bef^bi;:,-iin!;f  Johanns  und  seiner 
eifrigen  Betheiligung  an  allen  vvicbti<.^oren  politischen  und  kirchlichen  Vor- 
gttngen*  sei  es  in  hohem  Grade  wahrächeiuiich,  iiwa  er  auch  au  dem  Ute- 
nucisehcB  Stveit  swisohen  den  ftsaudAanem  und  den  Anhingem  Johanna 
XHL  TheQ  genonunen  habe,  so  ist  denit  «in  Gedanke  anagospioolMi,  der 
für  die  Behandlni^  dnr  Litexatorgesidiiohte  ansserordenilioh  .^rii9ht^.,|rei:«r 
den  könnte. 

leb  will  aber  nicht  achliessan,  ohne  qocb  euuof^  Bpieukräpi^rs  .^iei^^ 
an^rkanni  SU  haben.  ■>u,1..ja  .i   i  ,!  —.  .'// 

Strassbnrg,  i.  B.   j    .rAlpI-CK^J^iM^^ri  ,1 
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Weruusky  Emil  Dr.,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV.  ond 
seiner  Zeii  2.  B.  (1346—1855).  Erste  AbtiieUang.  Imisbracl^ 
1882.  Wagner.  (824  &  8.) 

Als  irir  in  den  »Mitttuifaiiigcii  das  Institots«  (1,  468  f.)  dctt  antat 
Band  der  toehklite  K.  Karls  IV.  km  bespraehea,  ansMrtaii  wir  lumpi- 
sftchlich  Bedenken  gegen  den  Umikng,  welchen  dieses  Werk  nach  dem  Plana 

des  Verfasgers  erhalten  sollte.  I^eider  scheint  es,  dass  dasselbe  noch  viel  mehr 
als  die  damals  in  Aussicht  gestellten  vier  Bände  umfnsprn  wird  Deim 
während  der  zweite  Band  von  der  Wahl  Karls  IV.  mm  römischen  Könige 
(1846)  bis  za  seiner  Bückkehr  vom  ersten  Kömerzuge  (1855)  reichen  sollte, 
sshliosit  derMlbe,  wie  er  jeirt  vorliegt»  mit  dem  Semmer  1860)  anfiiSBi. 
also  Ton  den  nreiunddreiasig  B^enmgqahren  Bjurls  nor  vier.  Allerdings 
wird  er  als  »erste  Abtheilung*  bezeichnet.  All^  dies  ist  schliesslich  doch 
nur  eine  findpre  Bt-nermung,  da  324  Seiten  immerhin  einen  ir>\m  anständigen 
Band  bilden.  Zugleich  hegen  wir  starken  Zw*  ifr-l,  ob  es  dem  Verf.,  wenn 
er  sich  nicht  mehr  beschränkt,  möglich  sein  werde,  in  einer  gleich  starken 
sweilen  » Ahtheilong«  die  Oeeehiebte  Kwdi  Ins  tnm  AbseUnms  sdaes  enten 
BOmennges  finrlsaltlhren,  da  in  demselhen  eüia  ScHdldernng  der  Lsg«  Italiens 
in  jener  Zeit  nicht  wegbleiben  kann. 

Wir  meinen  doch,  dass  der  Vrrf.  sowohl  in  Beziehung  auf  Anmerk- 
ungen als  auch  auf  den  Text  viel  kürzer  hiltte  sein  kOnnen,  ohne  dass  sein 
Werk  m  Gründlichkeit  verloren  hätte. 

Wer  Überhaupt  das  Bedflrfhiss  nach  Quellencitaten  hat,  wird  doch 
kanm  die  Begeaten  Karls  IT.  ignoriren  können.  Daher  dfitfte  ea  nach 
nnserer  Ansicht  genügen,  in  einer  Geschichte  Karls  mr  die  shiselne  Braigiiiss» 
auf  die  Begesten  zu  Terweisen  und  nur  etwaige  Ergänzungen  anzufilhren, 
statt  nlle  dort  gesammelten  Bei r erstellen,  Schriftsteller  wi»'  ürkanden,  nttch 
einmal  aufzuzählen.  Wir  glauben  aber,  man  dürfte  noch  eiueu  Schritt  weiter 
gehen  und  küuute  mcii  auch  entpareu  die  Nummern  der  Kegesten  zu  citireu, 
WO  die  Enlhlang  mit  den  Begasten  m  chronolcfpsoher  Badehnng  parallel 
Haft  ond  daher  die  betreflfende  Hammer  ohne  Hfihe  sn  finden  ist  Aher 
nicht  blos  die  Begesten,  auch  neuere  8pedalarheitsn  hstten  den  Verf.  zur 
Beschrf'.nkuTTT  der  Anmi^'rkungen  veranlassen  sollen.  Wir  haben  über  ,  das 
Eünigthum  Qüiitheri)  von  Schwarzhurg*  von  Karl  Jansen  (Leipzig,  lySO'^ 
im  1.  Hefte  der  ,  UiBtoriacheu  Studien  eine  vortreffliche,  den  Gtegeostond 
erschöpfende  Untersuchung  erhalten.  Weransky  hat  natflriich  dieselhe  he- 
natct  und  sieh  nicht  hlos  meistetis  in  Bestehung  anf  das  Thatrttohliehe, 
scmdem  vielfach  anch  in  den  Urfli  an,  ja  selbst  blossen  HTpdheaen  sehr 
enge  an  dieselbe  angeschlossen.  Wäre  es  nun  nicht  zweckmässig  gewesen, 
wenn  er  über  viele  JVagen  z.  B.  über  Günthers  Anhänger,  übor  seine  und 
Karls  Streitkrufte  einfach  auf  Jansen  verwiegen  und  alleniailä  vereinzelte 
Ergänzungen  augeführt,  statt  alle  Belegstellen,  die  schon  bei  Jaason  sidi 
finden,  mehrmalB  haihe  Säten,  wiederholt  hiftte?  Dass  er  die  Quellen  selhal 
gelesen  ond  geprüft  habe,  irird  Ja  doch  nieauuid  bezweifeln.  Anf  diese 
Weise  hittsn  hunderte  von  Anmerknngen  erspart  nnd  ein  sehr  bedeHtender 
Baum  gewonnen  werden  k^^nnen. 

Aber  uuch  in  Be/iebung  auf  den  Text  hiiitc  sich  der  Verf.  und  zwar 
nur  zum  V  unheile  seines  Werkes  sehr  einschräukeu  küuueu.   Oder  war  es 
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wirkiiolk  nothwondig,  den  König  von  Ort  eu  Ort  En  begleiten  und  inuner 
an^ofthrenf  wer  ihm  da  oder  dort  die  Haldigtmg  geleistet,  wem  er  ein 
Privileg  ertheilt  oder  alte  Freiheitabriefe  betätigt,  bei  wem  er  Schulden  ge- 
macht und  wem  er  darüber  eine  Urkunde  au^estellt  habe  n.  dgl.,  ohne 
«ndi  mir  das  imbtdBatflDdrte  ELoel»  oder  diu  «iiifiiudoMSteii  Bim  mit 
Slilliobweigon  aa  überigehea?  Das  W«rk  maoht  in  der  gegenwArtigeii  Fom 
den  Eindrack  von  Begesten,  die  onter  Verbindung  chronologischer  und 
iöchlicher  Gesichtspunkte  zusammengestellt  sind.  Auch  die  Auszüge  aus  den 
rrkunden,  die  ja  rlf  f  h  nicht  Geschichte,  sondern  nur  Material  für  die  Ge- 
schichte bieten,  siud  oft  weitlliufiger,  <ilä  eü  nuihwendig  sein  dürft«',  es  sind 
auch  manche  unwichtige  Beäiimmungen  aufgeuommeu.  Mau  hat  hei  der 
LeotO»  ipanobmal  das  Geltthl,  ale  wenn  nan  ein  Werk  tob  Kopp  vor 
neh  bttte, 

Okae  Amutflllrnigm  berulMn  indesieB  auf  snbjecdfeD  Amnihteiii  die 

vielleicht  nicht  jedennann  tbeiten  wird.  Massgebend  för  das  allgemeiiie  Ur- 

tiieil  wird  doch  vor  allem  der  sachliche  Inhalt  eines  Werkes  sein  müssen. 
Gegen  den  Inhalt  der  Geschichte  Karls  IV.  aber  können  wir,  wenn  wir 
»ach  neaerdingtt  betonen  miiääea,  dtm  dieselbe  nicht  gerade  wesentlich 
Ifenea  enthalt»  nur  wenige  Einwendungen  exheben.  Am  heatea  aobeini  wu 
dae  «rate  Oapital  »die  VerfiMong  dee  dentaehen  Beiehea  mn  das  Jahr  1846< 
(S.  1 — 49)  tu.  sein,  worin  die  allgemeinen  Zustände,  die  Stellung  des 
Königtbums,  der  Fürsten,  des  Adels,  der  StÄdte  und  der  Bauern  bündig 
und  anschaulich  geschildert  sind.  Mit  einzelnen  Annahmen  sind  wir  aller- 
din;_:a  nicht  ganz  einverstanden;  namentlich  die  Ansicht  des  Verf.  über  die 
grudäo  Ueberbürdung  der  Bauern  in  jener  Zeit  scheint  uns  doch  näherer 
Vntemiebnng  xn  bedürfen.  Axwb  Uber  die  groflae  Peat  von  1848 — 1851 
nad  die  dadonb  ▼eranhtfitoii  Jndenverfolgaagen  und  GeiaaeUUirten  handelt 
der  Verl  im  letzten  Gapüeil  redit  hübsch,  wenn  auch  etwas  breit  (861 
Seiten),  namf^ntlich  wenn  man  erwägt,  dasd  ihm  über  dir  Pest  schon  die 
tüchtige  Arbeit  von  R.  Höniger^)  vorlag.  Was  die  Geschichte  Karls  IV. 
selbst  betrifit,  so  ist  S.  83  wohl  mit  Unrecht  angenommen,  dass  die  tirulischen 
Ada^geaoUeoltter  der  TiUanden  and  Oreiftnatein  aicb  sdion  im  April  1847 
an  XhI  angeaobkaeea  baben.  Sicher  iai  düea  dodi.  nur  von  Ifiorlin  mm 
Qnifenatein,  wnhr> n  1  wir  mehrere  Glieder  der  g>  ji  uinten  Familien  noch  im 
Mai  auf  Seit«  der  Wittelsbacher  finden.  Es  scheint,  dass  sie  erst  im  folgen- 
den Jahre  durch  die  Härte  des  Statthalters  Ludwigs  des  Brandenburgers, 
des  Herzogs  Konrad  von  Teck,  zum  Abfalle  bewogen  worden  sind.  S.  173 
bezweifelt  Wemnsky  (wie  Janaon),  dass  Aachen  dem  Könige  Günther  ge- 
baUagt  habe.  Jaiein  Karl  IT.  aelbat  Hblt  ja  (Beg.  nr.  958)  Aachen  nntar 
jmen  8tldten  atnf,  die  Gttntber  »neholdet  and  g^eobworen  haben.* 

Innsbrack.  A.  Haber. 


')  Ergänzungen  und  Berichtig:'! ng^en  zu  dei-aelben  bietet  jetzt  die  noch  un- 
vollendete Abhandlung  von  Dr.  K.  Lechoer,  I>aa  grome  Sterben  in  Deut«chland 
in  den  Jahren  1S48— ttllvim  Pvegtamra  dea  k.  k.  ttymnaatiuna  in  Mittaibmg 
<in  iiWen)  188S. 


Digitized  by  Google 


i90 


lÜMMlur. 


Gottlob  Adolf  Dr.,  Karls  IV.  prirate  und  politische 
Besiehungeu  su  Frankreich.  Ixuisbruck.  1883.  l(^agD.er.  .(^  Bl. 

146  S.  8  ). 

"VV  j  nck  el  ni  a  n  ti  Otto,  Die  Bezi  eh  lui  g'p  n  K  a  i  s  er  Karls  IV. 
zum  Königreiche  Arelat.  Ein  Beitrug  zur  Reichsgeschichte  de» 
U.  Jahrhunderts.  Strassburg,  1882.  Trübner.  (VIII.  15^^  S  8.) 

Stoy  Stephan,  Die  politischen  Beziehungen  zwischen 
Kaiser  und  Papst  in  den  Jahren  13G0— 136-1.  (Strassburget 
iuaugural-Diäs.)  Leipzig,  1881.  Dnick  von  Breifckopf  und  üirteL 
(2  Bl.  88  S.  8.) 

Eine  ünterHin  hung  über  die  Beziehungen  K.  Karls  IV.  m  IVanireich, 
wie  sie  sich  die  erste  der  angeiührten  Schriften  zur  Aufgabe  gesetzt  hat, 
muäti  auch  nach  dem  Erscheinen  der  Regesten  Kuriä  ul»  eine  sehr  dankens- 
fniÜhB  Aufgabe  bezeichnet  werden..  Denn  die  Begeetett  bringen  ja  mtr  di« 
Urkunden  dee  Keim»  imd  Ton  anderen  Miigeatellte  n«r  dinii,  wenn 
ne  von  besonderer  Wichtigkeit  flir  das  Beieb  oder  den  Kaiaer  irarau,  kOnnen 
;iWr  Wepler  die  T^m'!tande  genauer  erörtern,  welchen  diese  TTr"Vtinden  ihre 
Entiitehung  verdanken,  noch  die  Folgen,  welche  sie  nach  sich  gezogen  haben. 
Dann  bleibt  Mr  die  Eegesten  späterer  Kaiser,  deren  Qnellenmaterial  ebenao 
maaaeidiail  ala  aerstrent  ist,  immer  eine  Kachlese  fibrig,  beSonAsi*  iraadi 
man  bei  Ansaibeitong  derselben  auf  die  IBlftmittel  einer  kleiiiea'BllilioliMik 
Olgewiesen  war  imd  nur  vorübergehend  eine  grössere  benütv;en  konnte.  Ich 
habe  daher  von  vorneherein  die  Hoffhunp  erh^-gt,  da3s  die  Rege.sten  Karls  IV. 
zu  manchen  Specialnrbeifen  Anlass  geben,  durch  diese  abeir  an^  mSBChe 
Ergftnzung  und  Berichtigung  erhalten  würden. 

Die  erste  der  obigen  Schriften  hat  nun  freilich  diese  Uofihnng  nicht 
erfÜni  Dieselbe  maebt  iwar  aof  den  ersten  Bliek  dBen  reobt  gäebrtsn 
Eindruck.  Prfift  man  sie  aiber  genauer,  so  entdeekt  man  bald,  dass  es  dem 
Verf.  an  der  nothwendigen  methodisolten  Sobulnng  und  an  kritischem  Sinne 
yollständig  fehlt.  Identische  rhroni^en  und  originale  und  Rbp'eleit*>tp  Quellen 
werden  ruhig  neben  einander  citirt,  neben  Johnime:,  Victor,  der  Anonymos 
Leobiensis  oder  Martmi  Poloui  Contiu.  ap.  Eccard,  Iwinger  von  Königshofen 
neben  .  Haihias  von  Kenenbnrg^  Palkawa  neben  Peter  von  ffiUan.  Die  Sah» 
barger  Annalen  sebeint  der  Terf.  nur  in  der  Ausgabe  von  "Bn  sn  kaBnen, 
Zii  L'Ioidi  nimmt  er  sich  die  Mflhe,  spBte  Quellen  oder  veraltete  darstellend* 
Werke  zu  corrigiren.  Andererseits  schreibt  er  Tvieder  lct7teren  glfiubig  nach, 
wo  die  Aufdeckung  ihrer  Irrthümer  aut  Grund  un,serer  ji  tzigen  Hilfsmittel 
sehr  leicht  wUre.  So  Itiast  er  nach  Lenz,  Jean  I'ÄTeugle  1329  durch  K. 
Johann  von  Böhmen  als  Statthalter  der  Gascogne  die  Engländer  ans  dem. 
sUdHebSn  frsnkrsieb  snrfickgedrängt  werden,  was  doch  aabon  naeb  den 
Itinerar  Johanns  sich  als  falsch  erweist.  Für  die  grOssto  Avtoritlfc  in  ge* 
sobichtlichen  Fragen  sieht  er  aber  offenbar  Damberger  an,  den  er  mit  Vor- 
liebe citirt.  Für  das  Itinerar  Karls  IV.  beruft  er  sich  wohl  auf  Pelzel  statt 
auf  die  Kegesten.  Die  erste  Hälfte  der  Arbeit  »Karls  französ»iiK.ht  Verhia- 
dongen  unter  König  Juhannä  Autorität  (1323— 1346),*  hätte  ganz  wegbleiben 
können  oder  wenigstens  viel  kfliaer  gsfswt  wsadn  aoUsn,  da  Waranak^ 
diesen  Abaobmtl  dea  Lebena  Karls  benits  eingaband  bebandeU  bitte  und 
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d«r  Verf.  nicht  wesentlich  von  ihm  abweicht  Wa«  den  zweiten  Theil,  <lie 
sdbsUbxdige  Begierung  Karls  betifijBt»  so  k&nnaa  wir  tms  wenigsteiiä  mit 
im  fffuniiiiiiilmlftiiwm^  der  Politik  äm  "Kmam,  im  eat  4io  doi 
Bttkdns  g«gMi  EtekfeMi,  so  weit  dies  olme  Krieg  mOglioli  m,  in  wahND, 
j»  tu  Tersl^rkea  gesucht  habe,  einfenfakiidea  erkUbeen.  Im  Einzelnen  finden 
wir  anch  hier  manche  Teratösse,  welebe  easaflkliren  oder  m  erOrtem  in- 
deesen  wohl  überflüssig  sein  dürfte. 

Mit  der  besprochenen  filUt  die  zweite  der  oben  angeführten  Schriften 
ihrem  Inhalte  nach  grossentheik  zuaammen.  Denn  die  Beziehangen  Karle  IV« 
iB  Tmikireieli  seit  Sfliner  Throiibesteigung  drehen  sieh  ja  eben  kuiptBiolilioh 
uii  das  KSnigraloh  Aielal»  weklies  die  firauQÖMben  Ktoige  ganz  oder  stüok- 
weiae  an  sieh  za  bringen  soohteD.  Winekehnann  schlSgt  bei  seinen  Unter- 
fSMdiaugen  nicht  deri  chronologischen  Weg  ein,  sondern  bespricht  zuerat  die 
Ceesion  dee  Deltinata  an  Frankreich,  dann  die  liivulitiit  Fnmlireichs  und 
SaToiens,  welchem  Karl  IV.  zu  kräftigen  suchte,  um  in  ihm  ein  Gegen- 
gewicht gegen  fKinkreiefa.  m  aghafhn,  welter  die  Anerkemnuig  der  Leben»* 
hobeit  dee  Beiehes  Über  die  Ckafiwfaaflen  Provenoe  und  Fwealquier  und 
endlich  die  Stellung  der  Grafschaft  Burgund  oder  der  Franche  CkaaM.  Dal 
Besultat  seiner  Einzeluntersuehungen  fa.sst  "Winclielmann  dahin  zusammefii 
dass  Karl,  da  er  einsah,  diias  die  deutschen  Könige  in  Burgund  eine  wirk- 
liche Herrschaft  zu  üben  nicht  mehr  im  Stande  seien,  sich  mit  einer  formellen 
Anerkennung  seiner  Oberhoheit  begnügt,  diese  aber  auch  ohne  Waffeqgewe^t 
«ndeht  habe.  »Indem  er  die  Best^ende  eehonte  und  sieb  aller  flber^ 
mlssigen  Forderungen  enthielt,  braehte  er  nach  und  nach  auf  friedlichem 
Wege  die  fast  verschollene  Oberherrschaft  des  Beiehes  in  allen  Kreisen  des 
Arelats  wieder  zur  Geltung.*  S^cinfr  Hnuptaufgabe,  das  Umsichgreifen  d<'s 
framcösischen  Einflusses  im  Arelut  niuglich.^t  einzusclirünken,  sei  er  bis  kurz 
TOr  seinem  Ende  m  autirkeonenawerther  Weise  gerecht  geworden.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  er  nementüch  SaToien  ak  das  leiste  Bollwerk  gegen  das 
weiten  Yocdringen  der  Firanioeen  begfinetigt.  Wenn  er  bei  der  Dnreb- 
fÜhrung  dieses  Gedankens  nicht  mit  der  wÜnschenswerthen  Consequenz  ver- 
fahren sei  und  namentlich  kur?  vor  seinem  Tode  den  französischen  Thron- 
folger zum  EeichsstatthaltfT  ;m  Königreiche  Arelat  ernannt  habe,  so  sei  das 
noch  kein  genügender  Grund  ihn  zu  verurtheilen,  da  wir  die  Concesaionen 
nicfait  kennen,  welebe  ihm  Frankteich  daf&r  gemacht  bei 

Wbr  mfissen  die  Arbeit  Winokebnann*e  trete  ibroa  geringen  tJmftngs 
zu  den  besten  zählen,  die  wir  Aber  einzelne  Abaobnitte  der  deutschen  Ge- 
schichte des  vierzehnten  Jahrhunderts  besitzen,  und  haben  durch  sie  reiche 
Belehrung  erhalten.  Nnr  in  einer  nntergeordn*  ton  Frage  sind  wir  nicht 
seiner  Ansicht.  In  den  Beg.  Kar.  nr.  2586  haben  wir  die  Frage  aufge- 
worfen, üb  nicht  die  angeblich  am  4.  Jänner  1357  vom  Kaiser  an  den 
Qrafen  inm  Sanroien  gerichtete  Anflfordemng,  Gesandte  nach  Mete  an  aehieken, 
in  eine  firühere  Zeit  falle.  Winckelmann  8.  48  K.  2  nennt  diese  » Annahme  * 
eine  willkürliche.  Allein  ist  es  denn  wahrscheinlich,  dass  Karl  an  den 
Grafen  von  Savoien  noch  am  4.  Jftnner  die  Aufforderang  gerichtet  habe, 
GeMndte  mich  Metz  zu  schicken,  das  er  selbst  drei  Tage  darauf,  und  zwar 
gewiss  nicht  in  Folge  raschen  Entschlusses,  verlassen  hat?  Wii*  kenneu  das 
StOck  ja  nnr  ans  einem  Aiuange  Ton  nicht  sehr  Terliaaficher  Seite. 

Die  Politik  Karla  lY.  in  Beiiehiiqg  aof  daa  Kfinigieicb  Arelat  erOr- 
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fert,  freilich  nur  im  Vorbeigehen,  auch  die  oben  an  lrt'4pr  Stelle  ;rennimt€ 
Strasaburger  Dissertation  von  Stoy,  indem  er  dar/uthun  sucht,  dim  der 
Kaiser  im  Jahre  1860  den  Plan  gehabt  habe,  mit  Waäengewalt  die  Wieder- 
fewinniiDg  des  Ardat  zu  TerBochen,  m  wdche  Zwedre  «r  mit  Benia!b6 
Tifloonti  einen  Vertrag  gewhloMen  habe,  nach  welchem  dieser  das  lKeiidia> 
ricariat  über  Pisa  (and  Luoca?)  erhalten,  dafär  aber  dem  Kaiser  zu  dem 
erwHhiilrni  Zwfcl<e  nilfstruppen  stellen  sollte.  Winckelmann  S.  136  ff.  h&t 
sieb  bereits  gegen  die  Annahme  Stoy's  erklärt,  dass  dm  betreffende  (on- 
datirte)  Actenstfick  in  das  J.  1360  gehöre »  und  tmdet  es  wahrschein- 
lieher,  daas  daBselb»  mH  BuktX  in  das  J.  an  Mteen  seL  Dwroii  ab« 
geselieii  liat  die  Arbeit  SIUiy\  weleher  den  Xrieg  der  Onrie  mit  Bexnaliö 
Yisoonti  um  den  Besitz  von  Bologna  bis  zum  Frieden  vom  März  1364  und 
das  Vorhalten  des  Kaisers  zu  demselben  bebandelt,  manche  Verdienste.  Sie 
ist  mit  Sorgfalt  und  verstündiger  Verwerthung  der  Quellen  gemacht,  wenn 
auch  nicht  frei  von  unbewiesenen  Kombinationen,  deren  Prüfung  Sache  des 
Biographen  Karls  IV.  sein  wird.  Wir  bemerken  hier  nmv  daas  Tymau 
niehi  in  Hihren  fiegt  (6.  8),  dan  der  Kaaaer  dem  Bemabd  Viseonli  das 
Beichsvicariat  über  Bologna  einfach  deswegen  nicht  verleihen  konnte  (S.  10), 
weil  dies  der  Kirche  und  nicht  dem  Reiche  gehörte,  und  dam  es  S.  69 
Brescia  statt  Brixcn  heissen  sollte.  Wenn  ich  in  Reg  Ksr  nr  9,r^Hf>  (W 
Datum  der  R*»«?.  Boica  13.  April  in  13.  Mörz  geändert,  habe,  äo  mt  dies 
ohne  Zweifel  auf  üruud  des  betreÖendeu  Begestenzetiels  im  Münchner 
Beichaarehir  geachehen,  da  lang  hei  ZosaramenateHnng  dea  beirefiBiideii 
Baadee  der  Beg.  Boica  sich  aocb  nur  avf  diese  Zettel,  aber  nieht  auf  die 
Uricnnden  aelhat  geetütat  hat  A.  Haber. 


Bericht  der  Centraidirection  der  Moaumeuta  Ger- 
maniae. 

Berlin,  im  April  188.1. 

Die  jährliche  Plenarversammluug  der  Centraldircctiun  der  Monmnenta 
Germaniae  hat  in  den  Tagen  vom  81.  Hän  hie  2.  April  hier  atattgefondm 
Von  den  Mitgliedern  fehlten  Jnstimth  Dr.  Enler  in  Frankfurt  a.  M.,  der 
durch  Geschäfte  verhindert  war,  and  Prof.  Sichel  in  Wien,  der  sieh  auf 
einer  Reise  in  Italien  befand. 

Die  Prof.  Sickel  und  Maassen,  deren  Mandat  abgelaufen  war,  sind  kurz 
vorher  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  wieder  auf  4  Jahre 
zur  Theiinabme  an  der  Centraldirection  delcgirt  worden.  Der  letzte  hat 
uch  ebenso  wie  die  anderen  auswärtigen  Mitglieder,  die  Prof.  v.  Giese- 
brecht  in  Hünchen,  Hegel  in  Erlangen,  Dümmler  in  Halles  und  die 
hier  wohnhaften,  Piof.  Mommaen,  IMreotor  der  PrenaaiBchen  Staataarchive 
V.  Sybel,  Prof.  Wattenbach  und  Geh.  Regierongarath  Waitzals  Vor- 
sitzender, an  den  Verhandlungen  betbeiligt,  die  einen  gedf  ihlichen  Fort- 
gang der  Arbeiten  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  ergaben. 

VoUendet   sind  im  Laufe   des  letzten  Jahres   von  der  Abtheilnn^ 

1)  Tomns  XXTI  der  gtcaaen  Amgahe  in  folio; 

2)  Deataohe  Cfaranihen  Bd.  IV,  Abth.  .1  jn  4; 
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8)  WAltnmii,  ut  videiur,  liber  de  unitate  eoolMiae  oonsetraiiclaw  Be> 

cognovit  W.  Schwenke nbecher  m  8; 

4)  Aiuiales  Bertiniani.  Denuo  raceoaait      Waitz  in  8; 
Ton  der  Abthmiimg  Leges: 

5)  Sectio  y.  Fonnolae  Ueroviugici  et  Karolmi  a&ri.  Edidit  £.  Zeuiuer. 
Fm»  ]irior.  in  4.; 

TOB  der  Abtheilong  Epistolae: 

6)  Epistolaa  aMColi  Xlll.  e  regesiis  pontifioum  Bomauorum  aetodM 
per  G.  H.  Pertz.  Edidit  C.  Bodenberg.  Tonus  T   in  4.; 

Tüu  dem  Naueii  Arohiv  der  QeselLscbaA  iur  ältere  Ueaidche  (ieschichta- 
künde : 

7)  Bind  VIU  in  8  Heften. 

7iel  bedmitaDder  ui  dio  Zahl  d«r  Binder  weloho  sieh  im  Drook  be- 
findm  wad  vom  Theil  nur  nftUig  nioht  som  TOlUgen  AbaoUiiSB  gekom- 

nMD  sind 

Das  gilt  namentlich  in  der  Abtheilaag  Autiqaitatea  unter  Leitung 
d^  Prof.  M  o  m  m  8  e  n,  von  den  Bearbeitungen  dea  AvitoB  von  Dr.  P  e  i  p  e  r 
in  Bfeabo,  dea  Ausonius  von  ProC  Sohenkl  in  Wien,  des  Symmachus 
von  Prot  Beeek  in  Gvei&wald,  dS»  der  Vollendang  nahe  and.  Begonnen 
hat  der  Druck  des  flidonins  roa  Dr.  Lütjohann  in  Kiel  und  des  Enno- 
dius  von  Dr.  Vogel  in  Begensburg.  Jenem  werden  die  Briefe  des  Bn- 
ricioä  bei^^efiitrt,  deren  Handschrift^fn  in  Paris  und  Sangallen  verglichen 
sind.  Zur  Btnutzuntf  von  Codices  des  Claudian  befindet  8ich  Dr.  Birt 
aui  emcr  Bei&e  m  luiiiea.  Andere  (jullatioueu  haben  Dr.  Frankfurter 
in  Oxford  ond  Wien,  Dr.  ICaae  in  London,  Dr.  Schwarte  in  Bologna, 
noniis,  P«ragia,  Bom  ond  Neapel  engefertigt 

Die  Abtheilung  Scriptores,  die  unter  der  Leitung  do3  Vorsitzenden 
der  Centraldirection    ti  ht,   hat  in  der  Reihe  der  Geschichtschreiber  der 
Staofischen  und  nu  h:stlolgeuden  Zeit  bis  zum  Kn<h'  des  13.  Jahrhunderts 
den  26.  Band  Toiieudet,  der  alles  enthält,  was  i<  ranzösische  Autoren  für 
diese  Piniods  dsibieten,  irie  dastm  vorigen  Bwrieht  nihw  dargelegt  ist  Die 
Anegaiben  des  Onilelmos  de  Naagb  von  Dr.  Brosien,  des  Philipp  Hbnakat 
von  Prof.  To  hier  und  mehrerer  kleinerer  Stücke  von  Dr.  Holder-Bgger 
wurden  in  diesem  Jahr  gedruckt;  das  ausführliche   R^igister  lieferte  mit 
dem  letzteren  zusammen  Ür  Franc ke,  der  als  ständiger  Mitarbeiter  ein- 
getreten ist.    Hieran  wird  sich  demnächst  Band  27  mit  Aaszügen  aus  den 
Englischen  Historikern  der  2ieit  anschliessen,  mit  deren  Bearbeitung  noch 
Pm>£  Pauli  in  CMttingen  besohälligt  war,  als  ihn  ein  frfiker  Tod  gans 
nnemaitet  der  Wiasensehaft  eniriaa;  ein  An&ata  über  Qervauoa  von 
Tilbury  war  kurz  vorher  vollendet  und  ist  in  den  Nachrichten  der  QOtttnger 
Gesellschaft  der  Wissenschaft  veröfl'eutlicht  worden.    Dr.  Liebermann  in 
Üeiliu,  der  schon  früher  einen  bedeutenden  Theil  der  Arbeit  übernommen 
hatte,  ist  jetzt  bereitwilligst  auch  p  die  Lücke  eingetreten  und  hat  die 
flaohft  so  weit  geAlui^  dass  der  Drtuk  sofort  beginnen  kann.   Nor  fttr  dia 
qpMwen  Theüe^  namentlioli  die  Oesdhicbtehieiber  von  8t  Albane  die  ein 
80  überaus  reiches  Bfaterial  für  die  Oeschichte  namentlich  der  2^it  Kaiser 
Friedrich  IL  enthalten,  wird  noch  einmal  e'mp  Reise  nach  England  nöthig 
sein,  bei  der  es  dann   hoffentlich  gelingen  wird  auch  einige  Arbeiten  in 
den  jetzt  dem  Bhttischen  Museum  zum  Kauf  angebotenen  Handschriften 
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des  Lord  Ashbarnham  und  in  den  reichen  Sammlungen  zu  (Aeltenliam 
und  Holkham  aus7ufTiliren.  —  Inzwischen  ward  der  Ihn  ■!:  fies  Tomus  14 
fortgesetzt,  der  weitere  Nacliiräge  zn  den  ersten  1 2  Banden  bringt :  ausser 
mehreren  kleineren  Werken  fanden  Aufnahme  der  neuerdings  bekannt  geT 
madeaB  spitere  TImXL  det  Oesta  episcopontm  Cuhentoinidniii  .«iii  'dei&  jetxt 
in  Funa  bSsfindlicbm  HaadKhrift  und  die  Tounuder  GeabhioliMvibher,  diese 
nim  ersten  Mul  kritisch  bearbeitet  aus  den  HandeelwiftaM  in  ChfilteiihiiD, 
Touraai  und  Brüssel,       die  sich  die  öesta  episcopomm  Magdeburgensium 
unschliessen,  herausgegeben  vun  Prof.  Schum  in  Halle,  der  eine  uner- 
wartet grosse  i!^hl  von,  wenn  auch  meist  neueren,  Handsehriiten  zusammen 
gebracht  hat:  eine  im  hiesigen  Hausarchiv  verglich  Dr.  Holder-Egger, 
der  ia  ihr  das  Original  der  einen  Forlaetnuig  ana  dem  14.  Jalurhiinderi 
erkannt  hat;  eine  andere  von  Werfeh  iai  in  der  Kbliothek  des  Füralea 
Kettoraich  zu  Königswart  zu  Tage  gekommen,  ganz  zuletzt  noch  eine  in 
Bremen  aufgetaucht.    Band   1  ^  ^ird  Hie  l^sher   übergangenen   Vitae  der 
Karolingiscben,  SHchsischen   und   Friinkiocheu  Zeit  brinaren;    benutzt  sind 
dafUr  ueuerdings  Handschriften  aus  München,  Wien  und  Maihingen.  —  I>er 
Brook  der  Herovingiaehen  Soriptorea  iat»  wenn  amih  langsam,  fortgeaetit; 
die  ißatoria  Qregora,  heranagegebea  von  Prof.  Arndt  in  Iieipcig,  Ua  snna 
Aniang  des  7.  Buchs  gelangt.    Auch  die  Bearbeitung  der  Hiracula  voa 
Dr.  Krascb  nSbert  sich  ihrem  Abscbluss.    Derselbe  bat  im  Lauf  des  letzten 
Jahres  eine  Anstellung  am  hiesigen  k.  Staatsarchiv  erhalten,  widmet  aber 
die  ihm  verbleibende  Zeit  fortwährend  den  hier  einschlagenden  Arbeiten, 
für  die  er  Handachriften  aus  Paris,  Lyon  und  Brüasel  beuatxen  konnte; 
andere  veiiglich  in  Vtah  Dr.  Löwenfeld.   Hit  einer  einiehien  Sohrift 
Oregors,  den  Acta  S.  Andreae,  hat  sich  in  Franknioh  A.  Bonnei  nAher 
beschäftigt  und  die  Ausgabe  in  den  Monumenta  übernommen.    Er  sowohl 
wie  Dr.  Krusch  beabsichtigen  auch  über  die  Grammatik  und  Eecbtschrei» 
bung  Gregors  eingehender  zu  handeln.  —  Die  Arbeiten  für  die  Edition 
des  Liber  pontificalis  hat  der  Leiter  der  Abtheilung  so  weit  gefördart, 
daas  ranlelui  nur  nodi  eine  Baiae  naoh' Italien  nur  Ergltaiiong  vnd.  Bif* 
Tiaion'dea  ywltandetten  handsohriftUchen  JCaterials  ala  no&wendig  erscheint. 
An  die  vglManal  Papetgeschicbten.  deren  Bearbeitung  in  den  Händen  des 
Geb.  Rath  von  Giesebrecht  in  München  liegt,  werden  sieb  die  Schriftesn 
von  päpstlicher  und  kaiserlicher  Seitp  aus  der  Zeit  des  Investiturstreits  an- 
schliessen.    Eine  derselben,  das  Buch  des  Woltram  (oder  Walram)  De  oni- 
t»te  eocleaiae  conaerranda,  iafe  in  der  Bearbeilong:  des  ür.  Sebwienken* 
beeh'er  Torllofig  in  einer  Oetavau^pabe  ersolÜBnen.    Die  Sditien.  ran 
Humberte  Liber  adv  i  u>  Simoniacos  hat  Prof.  Thaner  in  Innsbniflk  vol- 
lendet; ^it  den  Schriften  aus  der  Zeit  Heinrichs  V,  i.st  Dr.  Bern  heim 
in  ööttingen  beschäftigt.    Ausserdem  hat  Dr.  K.  Francke  seine  Thfttig'- 
keit  hauptsUchlich  diesem  Gebiete  zugewandt  und  zunächst  die  Karlsruher 
Handtohrift  des  Manegold  vollständig  abgeschrieben.  —  Eine  netie  Ausgabe 
der  -Anmlee  BeHaniani  besorgte  der  Leiter- der  Abtliriläng  aiif  v  Gnind' atti- 
nichst  der  Pertz  noeh  imbekannten,  von  Dr.  Heller  verglichenen  Hand* 
Schrift  in  St.  Omer,  über  die  in  einer  Abhandlung  in  den  Sitzongsbe- 
richten  der  Berliner  Akademie  nähere  Mitthoilung  gemacht  i^^t:  als  ein 
weiteres  wichtiges  Hülfsmittel  erwies  sich  die  Pariser  Originalhandschrift 
des  OonÜnuatur  Aimoiui,  der  einen  grossen  iheil  der  Annaleu  wörtlich 
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abgesülu-Ieben  hat;  eine  genaue  Collatiou  von  A.  Holinier  wigtey .  wie 

willkürlich  der  Text  der  früher  benutzten  Ausgaben  war.  In  den  ge- 
nannten Sit'ungsberichten  ist  au' h  f^'m  verbesserter  Abdruck  der  kleinen 
Lorscher  irunkL'Uoiiiuiiik  (Annale^  Laurissenbci  minores)  unter  Benutzung 
einer  Handschrifl  in  Valencienaes  gegeben.  Xu  Uavre  ward  die  Hand- 
sphrift  der  Geeta  abliBtim  FontuieUrasiQin  v«ii  Dr.  LOwenfelj  ver- 
glichen.  — -  Eine  besondere  Beihe  bilden  die  Deatnbeii  Chroniken.  Ton  denen 
die  erste  Hft^te  de«  vierten  Bandes  die  Limburger  Chronik  enthält,  auif 
Grund  eines  reichen  handschriftlichen  Materials  in  wesentlich  verbesserter 
Gestiiit  heriiUö^n^^'t  Ix  n  vom  Arcliivar  Wyss  in  bat jusudr,  der  den  Schreiber 
Tikmann  Elhtiu  vun  Wolfhagen  als  Verfaääer  ermittelt  und  zur  Fedtstellon^ 
leiuer  ^{Mraclie  ränie  hedeoftciide  Amabl  von  ihm  getchriebfliMnr  tBnuide^ 
ins  den  Arohira  en  Wiesfaeden  nnd  Idmhnrg  nebet  eonem  «asfiBhr£eli6n 
Glossar  beigefügt  hat.  Demnftchst  wird  der  Druck  der  KaiferchrOjnik,  be- 
arbeitet von  Dr.  Schröder  in  Göttingpn,  beginnen,  der  neuerdings  noch 
üandschnttea  aus  den  Bibliotheken  de.s  Fürsten  Waldburg-Zeil,  des  Orafen 
Scbönbom  m  Pommenfelden  und  aus  der  k.  fiibliothek  zu  Kope^ibageu 
benutEt  bei. 

In  der  AbtheUung  Legea  erschien  die  erste  Hllfte  der  Vormelaamm» 

Inngen  Merovingiscber  und  KarolingiBdier  Zeit,  bearbeitet  von  Dr.  Zeamer, 
und  gleichzeitig  die  Ausgabe  der  Pariser  Haudschrifl  der  früher  80g«<- 
nannten  Crvrpentierschen  Formeln  in  Tironischen  Noten  in  phototypischer 
Nachbildung  mit  Erklärung  von  Üirector  Schmitz  in  Köln,  die  auch  för 
ein  wichtigem  Capitulare  Ludwigs  d.  Fr.  in  Betracht  kommt.  Dr.  Zeumer 
bat  inswischen  die  AlamannisfibiBn  |V>rmeln  mit  HOlfe  der  Handaehriflen  m 
Mfinchen  und  Sangallen  bearbeitet  und  ihnen  bereits  eine  eingebende  )uri>> 
üaehe  Abhandlnng  im  3.  Heft  des  8.  Bandes  des  N.  Archivs  gewidmet 
Begonnen  und  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist  der  Druck  bei  der  Aus- 
gabe der  Tyex  Ribuaria  von  Prof.  Sohra  in  Strassburg.  die  verbunden  mit 
der  kleineu  Lex  Ckimavurum  sich  als  zweites  Heft  an  den  u.  Band  der 
Ii^gee  in  der  FoUcaiuigabe  aneehlient»  für  welchen  «lUNtdein  eine  neue 
Anagabe  der  Lex  Bomana  Utinensie  in  Anasicbt  genommen  iaii  während 
die  Lex  Wisigothorum  spftber  die  Sectio  I  der  Quartaoqgabe  eröffnen  wird.  — 
Auch  der  Druck  der  neuen  Ausgabe  der  Capitularien  von  Prof.  Boretius 
in  Halle  ist  in  gutem  Fortgang;  mit  dem  Ansegisus  wird  der  erst^  Band 
abgeschlossen  werden.  —  ¥ür  die  Fränkischen  Concilien,  welche  Hofrath 
Pro£  Haassen  in  Wien  übemommoi,  hat  sich  eine  wichtige  Handächrifb 
in  der  Hamilton-Sammlnng  gefunden,  die  ftr  Beziin  erworben  ißt.  — » 
Prof.  Weiland  nnd  Frensdorff,  beide  in  Güttingen,  setzen  die  Ar< 
beiten  für  die  neue  Aosgabe-  der  Beiehageeetae  nnd  die  Sammlung  der 
llteren  Stadtrechte  fort. 

Der  Leiter  der  Abtheüung  Diplomata  Prof.  Sickel  war  auch  in  diesem 
Jahr  durch  Unwohlsein  in  seiner  Tbfttigkeit  gehemmt;  er  voUeudete  aber 
eine  eingehende  üntertnohnng  Uber  die  wichtige  Urkunde  Otto  L  fttr  Papst 
Johann  XII.,  die  neuerdings  verOffentlicbt  ist  und  auch  dem  Sltttmi  Pri* 
vilegium  Ludwig  d.  Fr.  eine  sorgfältige  kritische  Prüfung  widmet,  ausser- 
dem mannigfache  Beitröge  zur  Paläographie  und  Diploraatik  des  10.  Jahr- 
hunderts entbftU.  Demnächst  ist  der  Druck  des  3.  Hefts  der  Diplomata 
wieder  aufguaummen,  der  die  Urkunden  Otto  1.  zu  Lude  fahren  wird. 
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AiugMcbieden  ist  4l«r  stSadige  Ifitarbeltor  Br.  Uhlirs,  ohne  doch  leiiie 
Thitigkeit  fttr  die  Abtheilung  ganz  einxiutenen«  eingetreten  l>r.  Fanta. 
W^ten  Mithülfe  gewährten  Dr.  t.  Ottenthai,  Dr.  Diekamp,  Dr.  Herz- 
berg-Frftnkel.  —  Abschriften  von  Urkunden  spSterer  Kaiser  in  don 
Sammlungen  der  Monument«  wurden  Hofrath  "Winkel mann  in  Heidelbtsrg 
für  eine  Fortsetzuu^  seiner  Acta  impeni  zur  Verfügung  gestellt. 

IKe  Abtheilung  Epistolae  unter  Prof.  WaitenbachV  Leitung  lieferte 
den  enien  Band  der  pttpstlichen  Briefe,  wie  sie  vor  langen  Jahren  schon 
Pertz  aus  den  Begesten  im  Yaticauischen  Archiv  ab>  hrciT^r-n  \mnte,  ge- 
ordnet, ergönzt  und,  soweit  f^"  rOfhirr  m-bü^n.  frlilntert.  von  ür.  Rod  enherg. 
Einirres  gewilhrten  dazu  Au;»/ügo  der  Kegestenbiiude  in  der  gräflich  Pletten- 
berg scheu  Bibliothek  Nordkirchen,  die  l>ereitwillig  mitgetheilt  wurden; 
anders  betiuigtu  Dr.  Hau  in  Bodl  Der  umfSuigreiohe  Bend  (über  90  Bogen) 
betrifft  die  Zeit  Qonorius  III.  und  Gregor  IX.;  der  niefaste  wird  sich  vor- 
nehmlich mit  Innoccnz  IV.  beeehRftigen.  Inzwischen  hat  auch  der  Druck 
des  Registrum  Gregor  d.  Or.  einige  Fortschritte  gemacht  und  wird  im 
nftii'hsten  Jahr  rascher  gefördert  werden  können,  nachdem  der  Herausgeber 
Dr.  Ewald  seine  Thätigkeit  tur  die  neue  Bearbeitung  \on  JaSi^  Papst- 
regeäten  abgescUoBBen  hat. 

Von  der  groflsen  Sammlung  der  Poetae  Latini  aevS  Garolini,  mit  welcher 
der  Leiter  der  Abtheilung  Antiquitates  Prof.  Dümmler  sieb  fortwährend 
beschäftigt  hat^  ist  ©in  erheblicher  Theil  des  zweiten  Bandes  gedruckt  und 
die  Vollendung  im  Lauf  des  .Tahre.>5  zu  erwarten.  Den  Nachweis  der  be- 
nutzten Dichter  des  Altorthums  und  der  früheren  christlichen  Zeit  ist  eine 
iBeflondeKe  Aufinerkaamkeit  zugewandt;  hierbei  und  bei  anderen  Vorarbeiten 
ieb  Dr.  Manitiue  thfttig  gewesen.  Daneben  beginnt  der  Druck  der  Ver- 
brilderungsbücher  von  Sangallen,  PfUvers  und  Reichenau,  herausgegeben 
von  Dr.  Piper  in  Altona,  dessen  typographische  Ausfuhrung  mnnohe 
Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Auch  Archivar  Baum  an  n  in  Donaueschiugeu 
hofit  im  Lauf  des  Jahres  mit  der  Sammlung  der  Aiamaimischen  Nekrolo- 
gen nun  Abscbloae  zu  gdangen,  nachdem  er  die  flehweizer  Bibliotheken 
ausgebeutet  und  einige  umfangreiche  Handschriften  zugesandt  erhalten  bat; 
das  wichtige  Necrologium  von  Reichenau  hat  sich  in  Zürich  wiedergefunden. 
And'^rps  scheint  zerstört  oder  verschleppt,  die  Hoffnung,  dag.s  einzelnes  in 
Französischen  oder  Englischen  Bibliotheken  erhalten  sein  kilnne,  jedenfalls 
unsicher.  Allerdings  tauchen  immer  noch  einzelne  Handschriften  auf,  wor- 
über, loweit  es  aar  Sonde  kfraumt^  das  Neue  Archiv  in  seinen  »Hach- 
richten*  und  den  Aussfigen  aus  neueren  HandsdiriftoiTeneiGhnusen  Aus- 
kunft giebt. 
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Zum  päpstlichen  Urkundenwesen 

von  Alexander  IV.  bis  Johann  XXIL  (1264—1834). 

Ton 

Wilkelm  Diekamp. 

.  Die  im  yorigan  Jahrgang  der  ,HittheUangeu'  TeröffentlicHten 
üntersaeliungea  flbor  Onginal-PapgbirkaBdeii  sollen  hier  fortgeführt 
werden  bU  in  die  avignonestache  Periode.  Auch  Papst  Johanu  XXIL. 
noch  einsttbesiehen,  also  aber  die  gewöhnliche  Grenze  hinauszu- 
greifeu,  bestimmte  mieh  der  Wunsch  festsastellen,  wie  weit  die  um> 
fassenden  von  ihm  gciroffenen  Aenderongen  im  ürkundenweseu  ') 
aof  die  Anfertigung  und  Bdiandlimg  der  Origiuale  eingewirkt  haben, 
ünd  um  gleich  das  Besnltat  hier  vorweg  zu  nehmen:  die  Urkunden 
Johanns  XYTT.  sehliessen  lieh  in  allem  and  durehans  an  die  seiner 
Yorginger  an  2),  wie  Oberhaupt  die  hier  behandelte  Periode  nur  darin 
eine  wesentliche  Untwieklnng  leigt^  dass  anter  Alezander  IV.  die 
Bullen  im  engem  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  ad  perpetuam  rei 
memoriam  ausgestellten  Erlasse^  aufkommen  nnd  natmr  ihm  derSbsttti« 
rermerk  auf  den  ürkunden  eingeführt  wird.  Auf  die  Aofstellung 
von  Schreiberlisten  oder  Proeoratoren-YnzeichniBsen,  sowie  auf  die 
AnfitShlnng  von  eonatigm  lE^zleivermerken,  wie  sie  in  dem  ersten 
Anfsatse  bis  1254  geboten  sind,  glaube  ich  trots  der  Wichtigkeit 
derselben  für  die  Eenntniss  des  Urknndenweeens  vorderhand  ver- 
sichten  zu  sollen;  nieht  zwar  aus  dem  Qrande,  ans  welchem  die  ge- 
lehrten Verfasser  des  Nouveau  Tratte  sieh  zu  gleichem  Vorgehen  ent- 
sehliessen,  da  diese  aünterzeichaungen  zu  den  Ballen  nicht  gehören, 


*)  Johaim  XXIL  war  vor  aaiiisr  Briisbiing  nm  Oardkal  KiMdar  das  KOniga 
Robert  n.  von  SiaUien  ^  ?ita  VQ.  JoK  soobm  Amalzioo  Angerii  bei  Balnss 
Vitae  paparum  ATenionauiinn  1*  185).  *)  Die  entgegenstehende  Behaoptong  der 
Manriner  N.  Lahigeb.  7,415  ist  irrig. 

MlUlieilmiti*!!  IV,  32 
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auch  üur  um  ihrer  Stellung  willen",  uud  die  sich  , daher  liichi  ein- 
lassen, lanjje  uud  verdriessliche  Verzeichnisse  vou  l'oraoueu  beyzu- 
briiigoii,  welche  weder  ihre  Titel  noch  Würdfu  melden,  und  deren 
Nameu  man  oft  erratheu  niüste",  —  souderii  wegen  der  ünvoU- 
8tändigk(Mt.  Denn  wenn  auch  dia  fast  drüiiiundert  Originale,  welche 
ich  bislang  ausi  unserer  Zeit  durcharbeiten  konute,  uach  dieäjea  Rich- 
tungen reiche  Ausbeute  gewähren,  z.  B.  130  verschiedene  Schreiber 
aufweisen,  so  ist  das  doch  gegenüber  dem  erdrückenden  Materiale 
verschwindend  wenig.  Selbitverständlich  erhebt  dieiier  Auiüita  ebenso 
wenig  aU  der  vorige  Anspruch  darauf,  volUtäudtged  oder  abachlies- 
seudeä  zu  bieten. 

Was  zunächst  die  feierlichen  Privilegien  augeht,  so  ge- 
nügt schou  ein  Blick  in  die  bei  Potthast  den  einzelueu  Päpsten  an- 
gehängten Verzciclinirjse,  um  zu  erkennen,  dasa  ihre  Zahl  ganz  er- 
heblich ii))iilmmt.    Wälireud  Potthast  z.  B.  vou  Inuocenz  IV.  noch 
100  verzeu-hnet    und    vou    Alexander  IV.  deren  00,   kennt  er  voa 
Gregor  X.  uur  mehr  19,  von  Martin  IV.  gar  nur  eiues,  vou  Uouifaz 
VIll.  .Seths.  Mir  ist  nach  Gregor  X.  noch  kem  Original  vorgekommen. 
Biri  dahin  aber  bewegen  sie  sich  ganz  m  deu  tedtge^stellteu  Normen. 
Die  Alexanders  IV.  zeichnen  sich  durch  [trächtige  Ausstattung  aus ; 
auf  die  Ausschmückung  des  Papstnamens  '1  uud  des  In  perpetiüuu 
ist  die  grÖBste  Sorgfalt  verlegt.    Die  Ausiührung  dieser  Theile  w.ir  le 
vielleiihi  oft  einem  besonderen  Schreiher  anvertraut;  mit  Best i nun t- 
heit  kann  ich  es  uur  constatieren  von    dem    Privileg   für  Kloster 
Freudnitz  von  1257  April  4 in  P.  20731  (Gregor  X.)  ist  wenig- 
stens der  Papstuame  besonders  gefertigt.    Auf  ein  Nachtragen  weist 
es  hiu,  dass  in  P.  15703  in  den  ersten  sechs  Zeilen  für  die  Aus- 
schmückung des  Papstnamens  freier  Raum  gelassen  wurde,  den  der 
kunstfertige  Schreiber  nur  in  droieu  beaatzte,  da  er  daaii  die  Ver- 
zierungen am  Rande  fortführte. 

Das  kleine  Kreuz  der  Bota  hebt  sich  stets  augenfällig  ab« 
Alexander  IV.  behält  das  durch  vier  Punkte  in  den  Winkeln  und 
darcfa  gewundene  Abschlusslinien  charakterisierte  Kreuz  bei,  mit  dem 
er  schon  als  Cardinalbischof  (Rainald)  von  Ostia  zeichnete  Da» 
Kreuz  Gregors  X.,  der  auf  den  Stuhl  Petri  erhoben  wurde,  ohne 
dem  Cardinalscollegium  anzugehören,  entbehrt  aller  Ausstattung;  aber 
sonderbarer  Weise  sind  an  den  vier  ßadeu  Punkte  rorgeseichnet. 


*)  Unter  Gxsgor  IX.  war  es  Sitte  geworden,  den  ganien  NaoMii  and  meht 
bloM  die  Initiale  zu  versiereu.  *)  Die  Originale  bcrahen,  wenu  es  nichi  andans 
ausdraddich  angegeben  ist^  in  Wien.   ')  8.  Mittheilangsa  582. 
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zwischen  denen  es  yerlaufcn  soll;  jedoch  hut  der  Papst  sie  nicht 
stets  genau,  getrolfeü.  so  lu  1.'.  20731.  Eigeuhäu*lig  trug  der  Papst 
(Iiis  Kreuz  ein,  nachdem  der  Vicecauzler  ihm  das  ingrossierte  Pri- 
vileg vorgelegt  hatte 

Von  besonderer  Haud  ist  stets  die  Umschrift  der  Rota  einge- 
tragen, aber  sie  wechselt;  R  17901»  (Gr.  Wüten)  und  1237  April  i  z.  B., 
siowie  P.  20731  im  l  127o  iMui  i5  sind  je  unter  sieh  ver^ichiedeu.  J);iS3 
in  P.  15703  i^Ur.  Graz)  die  Kreise  der  Rou  .uia  freier  üand  ge- 
zeichnet sind,  grossentheils  radiert  und  von  neuem  gemacht  werden 
mussten,  ist  nur  eine  Ausnahme.  —  Das  E  der  subscriptio  behält 
seine  eigenartige  Bedeutung.  In  keinem  Fülle  rührt  es  von  der  Hand 
der  sich  anschliessenden  Unterschrift  her;  in  P.  15703  dagegen  und 
dem  Privileg  von  12o7  April  4  ist  es  sicher  in  Hand  und  Tinte  mit 
der  Umschrift  identisch.  In  den  beiden  Privilegien  Gregors  ist  daran 
corrigiert:  lu  P.  207.U  war  es  zuerst  in  halber  Hohe  geschrieben, 
aber  der  Kopf  wurde  radiert  und  ein  langer  Strich  in  mehreren  An- 
sätzen aufgesetzt,  deren  Anfang  Di  l  bJnde  merkwürdig«»r  Weise  gerade 
wie  beim  ILuidkreuze  dieses  Papstes  durch  Punkte  markiert  sind; 
gaui,  iiUulu  h  auch  in  der  zweiten  Urkunde  —  Die  subscriptio  ist 
in  den  Privilegien  Alexanders  IV.  vom  Schreiber  des  Contextes  ge- 
fertigt, unter  Gregor  X.  dagegen  besonders  eingetragen. 

Unterschriften  der  Car  Uuäle  tiudeii  sich  schon  seit  lauge 
nur  mehr  aui  leierlichen  Trivileirien.  privilegiis  dumtaxat  apostolicis, 
wie  sie  bereits  1224  in  eiiji'iu  lir  ofe  an  Ludwij^  VI  11.,  König  von 
Frankreich,  erklären  ^i.  Die  An  ihrur  Betheiligung  bleibt  dieselbe 
sie  ist  eine  individuelle,  den  einzelnen  Canlinälen  freigestellt,  bei  den 
einzelnen  nicht  tiuiual,  wenigstens  nicht  erkennbar,  constant.  Unter 
vier  Unterschriften  des  Cardinalbischofes  Odo  von  Tusculuin  war  in 
zweien  das  Kreuz  besonders  eingetragen  (P.  17'J09  und  1272  iic- 
cember  Iii),  bei  den  beiden  anderen  war  dies  nicht  zu  cousiatieren, 
bei  Cardmalbischof  Stephan  von  Präneste  unter  vier  Fällen  nur  einmal 
(P.  17009).  wäbrend  die  Unterschrift  des  CardinalbischofesFrater  Johannes 
von  Porto  in  P.  20731  und  1272  December  13  von  einer  und  der- 


')  Vgl.  auBser  der  von  Dehalti  in  Bibhuihkiuti  de  l'6oole  dtia  chartes  19,  7  ä 
TttMfeniUditen  Kuileiitgddie  NiooIatii*I[I.b«  Merkel  in  Ardiinoetorioo  ItaUano* 
Appemdice  1847,  Y  Nr.  19  8.  141  Nr.  14:  Item  privilegia  oontmtmu  aon  lege* 
tantor,  sed  scripta  iu  grosttam  per  vicecancellarium  portabfmtur  ad  pn|nuu.  \ii 
rignarentur.  ')  Vgl.  die  Bemerkungen  Ober  daa  E  des  Papstes  Cölestiu  Ilf.  Mit- 
tbeilungcu  f,  .170.  'i  Wailly  Ki^uiLuts  de  paltk)graphie  2.211.  *i  Von  dcu  Car- 
dinalü-liuterachrifteu  '2u4üü  »agt  von  Heinemauu  Codex  dipl.  Aohalt.  2,  -^öä 
Nr.  S48  aodh:  »SiedndvaB  Tewchiedenen Händen  gesdnieben,  alio  (l)  »antograph*. 

82* 


Digitized  by  Google 


500 


I)  i  e  k  a  m  p. 


ielben  Hand  herrUlirt,  oline  dasB  ein  Theil  besonderB  gefertigt  achetnt. 
Der  CSardiualprieeter  JolianneB  8.  Lanrentii  eeUte  1257  April  4  sa- 
erst  f  und  SS,  worauf  die  üniereclinft  ?on  eii^em  andern  awiechen- 
getragen  wurde;  dieselben  Theile  weichen  in  F.  15708  bei  der  Unter- 
schrift des  Cardinalprtesters  Hugo  s.  Sabinae  ab,  wahrend  je  swei 
andere  ünterecbriften  der  beiden  keinen  üntereehied  erkennen  lassen, 
t  Ego  unterschreibt  CSordinalpriester  Symon  s.  Hartini  P.  20741  und 
1272  Becember  13;  aber  auch  der  Best  der  Formel  ist  in  beiden  Ur- 
kunden von  einer  und  derselben  Band  hinzugefUgt;  Ton  tfiner  Hand 
rOhrt  in  beiden  Urkunden  mastli  die  Untersehrift  des  CSsrdinalpriesters 
Ancherus  s.  Fraxedis  her.  Von  den  Cardinaldiaconen.  setat  Bicbard 
s.  Äugeli  P.  17909  und  1257  April  4  dasHreui,  0etavianB.lf«ria6  in 
▼ia  lata:  f  Ottobonus  s.  Adriani  F.  20781  und  1272  Deoember  13 
das  Kreuz,  wShrend  der  Rest  Ton  ganz  Terschiedenen  Händen  hinzu- 
gefügt wurde,  P.  17909  laset  sich  ein  Unterschied  des  Kreuzes  nicht 
erkennen.  Von  verschiedenen  Händen  rühren  auch  die  Unterschriften 
des  (iottofrid  s.  (  Jeorgii  in  denselben  Urkunden  her,  aber  das  Streben 
nach  Aehulichkcit  iät  unverkennbar. 

Dasa  die  Cardinale  unterschrieben  und  zwar  meistens  in  ihrer 
hierarchischen  Reihenfolge,  nachdem  Kota,  Subscriptio  papae  und  Mono- 
gramm angefertigt  waren,  ist  bereits  Miitheiluugen  3,  586  f.  hervorge» 
hoben.  Erst  nachher  wurde  die  Datierungszeile  geschrieben.  Dafür 
läset  sich  als  Beweis  zunächst  die  Unlerschiift  des  letzten  Cardinal- 
priesters  in  J.  6872  anführen  dessen  Schreiber  zuerst  die  letzte  gezogene 
Linie  benütst  hatte,  noch  zwei  Zeilen  unter  dem  jetzigen  Datum,  dann 
aber  radieren  musste,  und  drei  Linien  weiter  hinauf  nochmals  schrieb, 
worauf  der  Cardinal  sein  SS  hinzufügte.  Ein  solches  Versehen  war 
offenbar  viel  leichter  nioglicli,  wcnn|  die  Datierungszeile  noch  nicht 
eingetragen  war.  Völlige  Sicherheit  gewährt  aber  die  Unterschrift 
ebenfalls  des  letzten  Cardinalpriesters  im  Privileg  von  1272  December 
13,Bymon  ».  Caeciliae,  dessen  Zeile  ganz  schräg  herabgeschrieben  wurde, 
so  dass  sie  in  die  Datierung  hineinragt  und  der  Schreiber  der  letateren 
geswnngen  war,  auszuweichen  und  au  dem  Zwecke  zwischen  per  und 
manum  eine  grosse  Lflcke  zu  lassen.  Da  nun  die  Datnmszeile  vom 
Schreiber  des  Contextea  berrfihrt,  so  geht  daraus  hervor,  dasa  daa 
Privileg,  nachdem  es  vom  Papste  signiert  war  und  bei  den  Gardinalen 
circnliert  hatte,  an  seinen  Schreiber  aar  YoUendnog  aorfickgelangte, 
ein  Vorgang,  den  wir  auch  bei  den  literse  bemerken  werden,  die 


*)  VgU  MitibetiuDgen  2,  &8S  A.  11. 
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eventuell  bebuf«  Au.snihrang  der  Correcturen,  Nachtrageu  tleb  Diituiiis, 

Subsiguiert'ii,  .m  ihren  Schreiber  ausgefolgt  wurden. 

Der  Datar  trug  iu  gleicher  Weise  wie  früher  den Antiiiigsbuuh- 
stabeu  seinem  Mameus  eiu  der  auch  jetzt  wiederholt  vou  der  pUca> 
iura  bedeckt  ist. 

Aber  immer  häufiger  werden  die  Fälle,  dass  die  Petenten  die 
Yerleihung  und  Bestatigong  von  Rechten  und  Besitzungea  sich  in 
weniger  feierlichen  Formen  ausfertigen  Hessen,  so  dass  die  ertheilten 
Privilegien  sich  äusserlich  in  nichts  von  den  litcrae  cum  filo  serico 
unterschieden.  DafUr  aber  entwickelte  sich  in  unserer  Zeit  eine  neue 
Art  vou  Urkunden,  welche  Eigenschaften  der  feierlichen  Privi- 
legien und  der  Uterae  cum  filo  serico  mit  einander  verbinden.  Wie 
jene  bringen  sie  die  ganze  erste  Zeile  literis  oblongatis,  schliessen 
sie  aber  mit  ad  perpetuam  rei  memoriam  statt  mit  inperpetuum;  be- 
sonders hervorgehoben  werden  der  Papstname,  das  a  der  characte- 
ristischeu  Sehlussformel  und  iu  den  wenigen  Fällen,  wo  eiu  besonderer 
Empfänger  genannt  wird,  der  erste  Buchstabe  nach  dem  Titel  des 
Papstes.  Von  den  literis  cum  filo  serico  entlehnen  sie  die  Ausstattung 
des  Coutextes  und  das  Eschatokoll,  d.  h.  die  kleine  Datierung  bei 
gänzlichem  Fehleu  der  Unterschriften  des  Papstes  und  der  Cardiuäle. 
Schon  die  Mauriner  vermerken  den  ersten  Gebrauch  jener  Formel  und 
damit  das  Auftauchen  dieser  neuen  TIrknndenart  zu  Alexander  IV. 
auch  ich  habe  kein  Original  aus  früherer  Zeit  bis  jetzt  gefunden.  Auf- 
fallig ist  aber  eine  Art  Uebergangsform,  wie  sie  ein  Erlass  Papst 
Gregors  IX.  von  1237  ^lürz  31  an  den  Bischof  von  OlmQtz  über 
die  Stigmata  des  hl.  Frauciscus  von  Assissi  aufweist:  auf  den  gewöhn- 
lichen Titel  des  Papstes  folgt  ad  perpetuam  rei  memoriam  venerubili 
fratri  episco})0  Olomnceusi  salutem  et  apostolicam  benedictionem  *). 
In  einem  Originale  ist  aber  eine  solche  Verbindung  mir  ebensowenig 
vorgekommen  als  die  wohl  aufgeführten  Yarianteu :  ad  futurani  rei  me- 
moriam     ad  memoriam  et  ob«ervantiam  perpetuam  oder  ähnliche  % 


9 

*i  Dktu  BiMuih  nt  abp  dotehm»  nkiht»  wie  KalteBfarnniwr  |ik  Viillmlin- 
gen  1,  S97  meinte  dareh  den  Vennerk  [der  nodem  Kanddbeunten  T^rftngt. 
*)  Neues  Lehrgebäude  7,486  A.  K.      Oder  April  12,  P.  iono8,  vgl.  P.  i0Si9a. 

*)  Ans  dem  Rp^'i-ter  üregor».  8.  Boczek  Codex  diplomaticus  et  epi-tolaris  Momviae 
2,  f.  Nr.  -fii.  *)  In  späterer  Zeit  gewöhnlich.  Dios»'  soll  tiich  unter  lono- 
cenz  IV.  ündeu,  n.  Delisle  ia  BiUiuthe(|ue  de  Teoule  des  cbarle«  l^J,^a  A.  S.  Au« 
dem  Refitter  i»t  belegt:  nd  oertitudinem  preaeniimn  ei 
P.  8fl9to^«89S«  <Nieolane  IV.)  in  AngeOegenlifliten  des  Kirchenelaatee,  wo  auch 
datiert  kt  Aotnm  und  nadb  dein  Feetkalender  0m  die  oene  dainim)i  ebenio 


I 
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Aach  Bind  diese  Scbnilsilldn  keine  eigentUdidn  FjriTilegieii,  aondem 
Decrete,  Gonstitationeii  von  allgemeinerGflUigkeit  *)%  die  sich  nur  aelten 
an  einen  bestinunien  Admsaten  richten  ^.  Ihnen  war  vor  andern  der 
Name  Bulle  eigenthflmlich 

Schon  Kaltenbranner  *)  hat  nach  Delieles  Torbild  ')  den  Yenoch 
gemacht  feeizuBtellen,  ob  nnd  wann  die  eiiiaelnen  von  Deliele  ver- 
dflentlichten  Kansleiregeln  Papst  Bonifas  YIII.  Über  die  Scheidung 
d«r  literae  in  die  cum  filo  aerico  and  die  cum  filo  canapis  süüi 
Eingang  in  die  päpstliche  Eanxlei  Terschafft  haben;  ich  aelbet  habe 
die  Untersuchung  bis  1254  weitergeführt.  £ine  solche  ist  nun  auch 
durchaus  berechtigt  und  zur  Erkenntnis  der  Entwicklung  nothwendig, 
aber  doch  nur  unter  dereinen  Voraussetaung,  dass  auch  in  der  Zeit 
Bonifas*  und  seiner  Nachfolger  —  und  hierin  muss  ich  Delisle*) 
widersprechen  —  man  sich  nicht  unbedingt  an  diese  Begela  band, 
dass  auch  damals  einzelne  von  ihnen  in  unzweifelhaft  echten  Urkunden 
ausser  Acht  gelassen  wurden. 

Die  Artikel  1  und  13  Uber  die  Scheidung  im  allgemeinen  und 
die  Datierung  nach  romischem  Kalender  kommen  hier  nicht  in  Betracht 

Artäkel  2,  4,  7,  10  und  12,  welche  Aber  die  Schreibweise  des 
Papstnamens,  des  auf  den  Titel  folgenden  Buchstabens  D(ilecto)  oder 
y(eneiBbili),  der  auf  die  insciiptio  folgenden  Initiale  des  Conteztes  und 
d^  Formeln  NuUi  ergo  und  Si  quis  autem,  sowie  Uber  die  von  Eigen> 
uamen,Aemtem  und  Titeln  handeln,  sind  zum  Theil  schon  im  XII.  Jahr^ 
hundert,  sonst  TOn  Innocenz  III.  an  innegehalten. 

Artikel  3  heisst  im  Text  bei  Belisle:  8al*t  et  äp'^''  ben  in  omnibua 
sie  scribitor;  das  emendiert  er  S.  24  in:  apVica*,  welches  Winkelmann 
uud  Kalteiibranuer  (äplica)  aufnehmen.  So  habe  ich  aber  in  unserer 
Periode  das  Wort  nie  abgekürzt,  gefunden  und  auch  in  der  ersten 
Hüllte  des  XIII.  Jahrhunderts  nur  äusserst  selten;  vielmehr  war  es 
ütutä  gescbnebeu  apUeam,  uud  ist  diese  Form  zweifellos  iu  die  Regel 
einzusetzen.  Das  tironische  Zciclieii  für  et  ist  bi.s  zu  Xicoluus  III.  ein- 
schliesslich sehr  olt  gebraucht,  dauu  noch  Tereim&clt  uuler  Nicolaus  IV^ 


F.  24090  (Bonifaz  VIII).   So  sind  die  vom  Papste  als  weltlichem  Henucher  aus 
pf stellten  Urkunden  »ehr  wohl  von  den  Übrigen  zu  scheiden;  vielleicht  erklären 
sich  80  auch  viele  der  von  den  Maurinern  aufgezählten  Ausnahmen. 

Nicht  80  Biblioth^que  de  lYcole  des  chartes  S8,  UO  Nr.  i-,  (Alexander 
IV.).  *)  8o  P.  S6284  (M<m.  graph.  X.  18).  *)  Muikch>LOweiifeld  8.  1»  A.  1. 
4)  BfittkeOungen  1,406  fL  Biblioth^ne  I9,fi4  ff.  *)  A.  a.  0.  8.  ss  f.  A.  4, 
dmnwb  Winkelmaun  Sicilische  und  pupstliche  Kanzleiordnungon  und  Kanzlei- 
gebräuche des  K.  Jahrhxmderth'  S.  S;^  f.  ')  Er  sagt  S.  en:  Toutes  oes  formalitfie 
^taient  rigoureuaenie&t  remplies  du  temps  de  Bouifaoe  VIIL 
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wmof  «6  aus  der  salotatio  guns  Terschwindet  In  den  literis  cnm 
filo  sertco  wurd«  BtaU  des  Abkfinusgsstriches  aucli  in  der  aalntatio 
oft  das  diplomatiscbe  AbkanangszeiclieD  angewendet,  seltener  nnter 
Bonifas,  eebr  bänfig  aber  unter  Clemens  T.  nnd  Jobann  XXII. 

Artikel  5  scbreibt  dorcbaus  niebt  vor,  wie  bisber  angenommen 
wurde,  dass  in  den  literae  cnm  filo  serico  nur  das  diplomatiscbe  Ab- 
kOisongsseicben  dQrfe  angewendet  werden;  vielmebr  wird  dies  Zeieben 
ansdrQekHcb  nur  gefordert  super  nominibus,  non  tarnen  in  Omnibus. 
Der  AbktlrzungBstricb  findet  sieb  demgemass  in  den  literis  cum  filo 
serico  in  der  gonaen  Zeit  sebr  o%  ancb  in  den  feierlicben  Privilegien 
und  Bullen.  Aber  aucb  in  der  Bescbrftnkung  auf  die  Namen  ist  die 
Regel  nickt  beobacbtet;  abgeseben  davon,  doss  die  besonderen  Ab- 
kQnungen  fDr  rum,  er  sieb  wiederbolen,  seigen  sieb  Abweicbcingen 
—  der  einfacbe  AbkOrsungsstricb  Ober  dem  Namen  aucb  nocb  unter 
Jobann  XXII.,  allerdings  niebt  nnter  Bonifaa  und  seinen  näcbsten 
Vorlegern  bis  auf  Martin  lY.  Strenge  wird  dagegen  daran  fe^tge- 
balten,  dass  in  den  literis  cum  filo  canapis  nur  der  AbkOrzungsstrich 
verwendet  wird,  nnd  Falle,  dass  eicb  ein  vereinseltes  diplomatiscbes 
AbkOrznogsseicben  einscbleicbt  und  dem  strengen  Auge  des  Gorrectors 
entgebt,  gebSren  zu  den  grössten  Seltenbeiten*  Der  Mittbeilangen  3, 
597  aufgefObrten  Urkunde  Innocenz*  lY.  von  1247  Oetober  1^  reibt 
sieb  noch  je  eine  Urkunde  Alexanders  lY.  und  Urbans  lY.  an, 
von  1256  December  23  und  P.  18284.  Solcbe  Yerseben  konnten 
den  Scbreibern,  die  ja  beide  Arten  Uterae  unterscbiedslos  ansufer- 
tigen  batten'),  immerbin  passieren,  aucb  wenn  die  liegel  schon 
Geltung  hatte. 

Aucb  im  Artikel  6  muss  auf  zwei  Worte  mehr  Rflcksicht  ge- 
nCfmmen  werden,  als  bislaug  geschehen,  auf  das  aliquantulum  pro- 
loDgari.  Die  eingebe  cursive  Yerbindong  (i  nftmlicb,  welche  nach  der 
firQberen  Aoffiwsnng  ein  nntorscbeidendes  Merkmal  der  Uterae  cum  filo 
serico  gegenüber  denen  cum  filo  canapis  gewesen  wäre,  findet  sich  aucb  oft 
in  letztern;  vorbehalten  nnd  erforderlich  für  die  ersteren  ^st  nur  ein 
verzierter  oder  gewundener  Strich,  welcher  die  .etwas  von  einander 
entfernt  stehenden'  Buchstaben  et  oder  st  verbindet,  oder  doch  eine 
Andeutung  desselben.  Auch  hier  sehen  wir  denselb.  n  Vorj^aug:  die 
literae  cuui  filo  cauupis  zeigen  bereits  andauernd  die  bestimmten 
Formen,  während  die  cum  filo  serico  noch  schwanken.  Eine  cursive 
Verbindung  von  et  oder  eine  solche,  wie  sie  hier  beschrieben  ist,  man 


•)  Daa  ist  Mittheiluii^'t'ii  ;.,  Ti^tß  orwieBen;  in  nuserer  Pt'riode  schrieb  z.  B. 
By.  fier.  drei  literae  oam  lilo  aehco  und  zwei  cum  tüo  canapis. 
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mSehte  fwi  sagen:  feierlicbere,  von  st  fimd  ich  in  keiner  Uten  c.  t 
Q,  uDseier  Periode,  wfthrend  die  c.  f.  s.  bis  Martin  IV.  oft  noch  ein 
nicht  ligiertes  et  briDgen,  s.  B.  P.  21881  (Mou.  graph.  YI.  9}  Zeile  4 
dilecti,  wo  doch  das  unmittelbar  Torheigehende  effectam  wie  dieflbrigen 
et  und  st  ausgeieichuet  sind.  Bei  st  ist  es  allerdings  nicht  immer  za 
entscheiden,  ob  der  Schreiber  nur  die  Ligatur  anwendet  oder  sich  nach 
der  Begel  richtet 

Artikel  8,  welcher  gewisse  Abkfirsungen  aossdiliesst,  best&nde  au 
Recht,  wenn  prae  statt  per  dflrfte  gelesen  und  per  dann  nicht  unter 
den  et  hüs  similes  mOsste  Yorstanden  werden.  Die  Abkürzung  iür  pro 
kommt  nur  auf  radierten  Stellen  vor,  wo  das  Zwischentragen  eine 
möglichste  Ausnützang  des  Baumes  verlaugt,  so  uoch  P.  22287 
(Houorius  IV.),  ähnlich  auch  prae  (P.  20525,  Gregor  X.),  das  sich  aber 
unter  Alexauder  IV.  noch  austaudsloH  findet.  Die  Abkürzuug  liir  per 
verschwindet  nur  während  der  letzten  Jahre  Bonifa/'  YllJ.:  die  Ur- 
kunden bis  120t)  April  1  zeigen  sie  anunterbrochen;  unter  Clemens  V. 
und  Johann  XXII.  kommt  sie  seltener  vor,  aber  doch  oft  genug,  dass 
von  einer  stricten  Kanzleiiegel  keine  Rede  sein  kann.  Die  Endsilbe 
ur  •)  wird  zwar  nicht  ao  häufig  abgekürzt,  aber  doch  auch  uoch  unter 
Bonifoz  VIII.;  nicht  mehr  seit  dem  angegebenen  Termine  In  den 
literae  cum  filo  serico  waren  diese  Abkürzungen  vou  Anfaug  an  seltener 
uud  sind  in  unserer  Periode  ganz  daraus  geschwunden. 

Artikel  9  verbietet  jedes  Loch  und  jede  auffällige  Naht  (suturaui 
appareutem),  die  ich  denn  auch  in  unserer  Zeit  nicht  gefunden.  Von 
„Rasuren*  ist  aber  gar  keine  iiede;  in  Betreff  dieser  liatte  vielmehr 
schon  Alexander  III.  erklärt,  dass  literae  in  narratioue  facti  abniüae 
keinen  Yerdachtsgruud  abgäben  und  nachluntM  *  uz'  III.  Spruch  durften 
paucarum  literarum  rasurae  uequamquam  sapieutis  auiraum  in  dubi- 
tationem  vertere  Noch  (xregor  XV.  erliess  die  Bestimmung,  dasa 
auch  die  Eigennamen,  mit  Auhiialiine  der  der  Bethoilteii.  f 'orrectureii 
aufweisen  dürften  was  auch  Clemens  XIV  wiederholte  Allerdings 
war  die  Gorrectur  dem  Vicekauzler  vorbehalten. 


*)  Auf  diese  und  wohl  aioht  auf  die  ähnliche  Ahkflrzting  rum  ist  das 
immerhin  zweifelhafte  Zeichen  zu  beziolien ;  die  AbkQrzung  für  rum  hält  sich 
7..  Ii.  im  Worte  apostolornm  etcfs.  ')  lu  deu  no  sehr  bSufigen  Urkunden  »Coa- 
qaestuB  est*  uuto'liegeu  »u}>er  .  .  iniuriatur  und  das  bchlus^wort  pcrbibcre  am 
meisteii  der  Ablcftrzung.  J.  9212  (Deont  Oiegor.  12L  lihb  II.  tii  XXIL  a  S  ed. 
Fti«dbeig  Oorpnt  inns  cao.  2,  S45).  *)  P.  85&  (Deoiet  Gxogor.  IX.  lib.  V,  tii  ZX. 
c.  9  a.  a.  0.  2,822).  Oolidliiis  Notitia  cardinalatua  8.  19C.  •)  Rcgtilae  or- 
diuationes  et  conütitutiones  cancellariae  a|MMtoUcae  von  1769  Juni  9|78.  BaUnrii 
Romani  oontiniiatio  4.15  (Bomae  1841). 


Digitized  by  Google 


Zum  päpailichea  UrkundenwMeu       — 1SS4. 


505 


Mit  der  Zeileuabtlieiluiig  im  Datum  hat  mau  cö  uichl  strouge 
geuommeu,  als  Artikel  1 1  es  vorschreibt.  Neben  dem  regulären  findet 
sich  wiederholt,  auch  noch  unter  Papst  Johann  XXII.  die  Treuuuug 
hinter  Dat.,  wie  V.  21881  (Mou.  graph.  VI.  9),  viel  häufiger,  in  fast 
vierzig  Urkunden,  und  unter  allen  Päpsten  die  Trennung  zwisi  heu 
Ort  und  Tagesangabe  *).  Der  Kegel  aber  widertspricht  es  geradezu,  wenn 
in  drei  Urkunden  unter  i'apst  Honorius  IV.  abgetheilt  wird :  Dat. 
Rome  ijapud  sau«  tarn  Siibinam  oder  wie  in  P.  2429C  (Bonifaz  VIII.) 
Dat  Rome  '  apud  aant  tum  Petrum 

Dasb  Hucli  in  dieser  Zeit  hin  und  wieder  das  Datum  oder  ein 
Tbeil  deüselbeu  nach  i^ctrage  n  wurde,  ist  schon  in  dor  eisten  Ab- 
handlung 3,  591  bemeikt,  dort  zugleidi  auf  deu  eiuidigeu  bisher  be- 
kannten Fall  binf^ewiesen,  dass  eine  päpstliche  Urkunde  der  Partei 
ausgeliefert  wurde,  ohne  dass  die  Lücke  ausf^eftillt  war  Für  das 
Clarisaenkloster  in  lirixen  ^)  erlies»  nätnliih  Papst  Alexander  IV.  am 
11.  und  15.  März  1257  je  drei  Urkunden,  in  denen  er  den  Nonnen 
verschiedene  Vc^rrechte  ertbeilte,  ebenso  am  17.  April  desselben  Jahres 
(annus  III.)  und  eine  am  i5.  Februar  125<»;  ausserdem  liegt  diese  vor, 
in  der  die  Lücke  zwiseben  Literaui  und  pontiticatus  uoitri  annotertio 
offen  gelassen  ist.  Da  nun  zwei  von  den  vom  II,  Mfirz  datierten  Ur- 
kunden wie  auch  diese  ohne  Monatstag  von  der  Uebertragung  der 
Seelsorge  des  Klosters  an  die  Franeiscaner  handeln  und  eine  von 
ihnen  wie  auch  die  dritte  deutlich  V.  id.  martii  nachgetragen  zeigt, 
80  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  ohne  Datum  am 
11.  März  erlassen  ist.  —  An  Xachtragungeu  selbst  sind  ausser  diesen 
noch  12  Fälle  mit  Sicherheit  zu  constatiereu;  sie  beschränken  sich 
meist  auf  die  ZufUgMU'j;  des  Monatstages,  so  in  swei  «a  deu  Propst 
von  Gurk  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  von  Salzburg  arUuaenen  Man- 
daten von  1285  October  23,  während  in  drei  audera  Ton  gleichem 
Tage  und  in  gleicher  Angelegenheit,  allerdings  an  einen  anderen 
Adressaten  ergangenen  Urkunden  kein  Unterschied  wahrnehmbar  ist. 
In  einer  Urkunde  von  Neapel  125Ö  März  30  ist  alles  auf  Dat.  folgende 
mit  abweichender  Tinte  geschrieben.  In  der  Ausfertigung  von  P.  20525 
an  den  Salsburger  firzbischof  ist  Lateranis  II.  kal  aphlis,  in  F.  20816 

•)  Z.  B.  1250  März»:.  Fiu>iin.  dpr  Kvo]o  des  djar(<-8  Nr.  Iii).  ')  Dazu 
kommen  im  14.  Jahrh.  dii'  crweit^jrten  i>rt--an«,'abi;ii  in  der  Datierutif,',  nuf  welche 
Bchun  die  Mauriner  N.  i^ehrgeb.  7,  484  hmweisen.  ^)  Ebenso  aiitialleud  iüt,  dags 
dn  feierliches  Privileg,  wie  J.  8967  ((Jregor  VIl.)  in  der  beaondora  eingetragenen 
DRtienmgneile  («.  Ewald  N.  AtoIut  6, 8&1  f.)  Monat  imd  Tag  nicht  au^^oin* 
inen  hat.  *)  Die  Benutzung  der  Urkunden  wurde  mir  auf  Vermittlimg  von 
P.  H.  Grisar  ^eundlichst  neitnttet. 
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dagegen  nur  X.  kal.  nacbgeiragen.  H5ehBt  ehanKteristtsch  iat  es  aber, 
wenn  in  einer  um  die  Wende  des  Fontifieatqahres  ausgeätellten  Ur- 
kunde ausser  dem  Monatstag  aueh  die  Jahresmbl  sunaehst  niclit  ge- 
setai  wird;  so  ist  in  einer  litera  Papst  Johanns  XXII.  an  den  Bleeteti 
Conrad  von  Freisiug  XV.  kal  octobr.  and  nouo  von  anderer  Hand 
nnd  Tinte  eingetragen;  zwdlf  Tage  Torher,  September  5,  hatte  das  Pon- 
tifioatsjabr  amgesetat 

Wenn  wir  uns  den  Beurkanduugägaug  vürgegenwärtigen:  wie 
eine  Reihe  TOn  Snpplications-Extntcteu  auf  Einern  Zettel  gescbriebeu  dem 
Pkpste  Torgelegt  uud  das  Datum  der  Genebmiguug  nur  einmul  aufge- 
sseichnet  wurde,  wie  dann  der  Destinatar  seibat,  bezüglich  sein  iVocu- 
rator  fÖr  die  Anfertigung  der  Minute  sowohl  als  der  litera  j^rossu. 
für  Bullieruug,  Registrierung  ^)  und  eventuell  auch  für  Duplicici  ung  *) 
Sorge  tragen  rnusste,  wie  tlio  litera  grossa  vor  dieser  Vollendung 
noehinuls  verle.st'u  wurde;  so  bleiben  zur  Krkliuiiiig  einer  derartigen 
Nachfcntgung  nur  üwei  Möglichkeiten,  die  l>ereitj5  Mitthuiluügen  3, 
r>99  angedeutet  wurden.  Kntwedtir  Idieb  das  Ausfüllen  des  Datums 
einem  besonderen,  mau  möchte  Uaau  inal  bageii:  iitcügiiitioDs>icte  vor- 
behalten, naehdera  der  Notar  die  Urkunde  vou  seiuem  scriptor  ent- 
gegenf:^en()mmeu  uud  auch  der  Corrector  sie  durchgesehen  hatte,  oder 
aber  uud  das  ist  wohl  das  wahrscbeiuliohere:  dem  abbreviator  lag  bei 
Abfassung  des  Minute  das  den  Moment  der  Bewilligung  bezeichnende 
Datum  nicht  vor,  wenn  z,  B.  bei  einer  Keilie  .soK  her  Bewilligungen  die 
Anfertigung  der  Coueepte  mehreren  übertragen  war,  (hibei  nun  der  eiue 
oder  andere  einen  Theil  des  zerschnittenen  Supplicatiousrotulu:^  ohne 
Datum  erhielt.  War  das  Datum  nicht  in  die  Minute  aufgenommen,  so 
lag  es  auch  dem  grossator  nicht  vor.  So  würde  e.s  sich  erklären,  dass 
doch  immerliin  vt'rhältnisraässiLT  ^vf'niL'e  Urkunden  das  Nachtragen  des 
Datums  eikciaien  lassen,  das.s  bei  mehreren  von  einem  Tage  in  der 
einen  e.s  sofort  geschrieben  wurdt%  in  anderen  nicht. 

Zur  meliren  Sicherheit  d-T  Urkunden  und  zur  Erleichterung  des 
Kanxlei Verkehrs  tnhrtc  Inuoceuz  111,  die  Vermerke  ein,  die  sich  mehr 
und  mehr  entwickelten.   Seit  dem  Jahre  1204  bezeichnete  »ich  der 


M  Onmc»  petitiones,  qms  proinovpmhtH  accepit  (jiotaiius),  simui  et  dtiuiel 
exhibcat  äcriptaci  in  uua  vnit».  vel  utiaiu  tüvcrciis  couduüs.  Merkel  Documenta 
aliquot  quae  ad  Romani  poatafids  notarioe  et  curialaspertinentNr.IX.  im  Appoa- 
dies  all*  ardhiTioitoriooItaliano  1S47,  7Nr.l9  8.  14«.  *)  Cum . .  autem  boIm  oor< 
rectas  aooeperit«  aiae  dilatione  fiitiat  eaa  «cribi  et  acriptat  buUaci;  ei  postquam 
bullatos  accepit,  non  fatiat  loncmm  moratu,  aet  expeditus  ad  propria  revertatur. 
Merkel  a.  :i.  O  1(7.  ^)  ü.  das  von  Nordhoff  in  Aichival.  Zeitaduift  142 
A.  1  angeführte  ticbreiben. 
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i^'chreiber  auf  der  plicatura;  m  dorso  oder  auch  zuweileu  iu  der  oherii 
Ecke  rt'chts  wunlo  der  Procunitor  Uiimhalt  goniacht,  in  eheii  dieser 
Ecke  sL'hr  oft.  wie  es  scheint,  der  Lorrector ;  ein  kleines  K  in  ir^;end 
einem  Winkel  kündet  die  vorzunehmende  Registratur  tui,  wuhrenil  ein 
grosses  K  iu  dorso  die  geschehene  Eintnragung  juixeigt;  in  der  Heku 
linkä  iu  dorso  fiudet  sich  otl  ein  kleiner  Buchstabe,  ohuo  dass  seine 
Bedeutung  erhellt;  oft  verüah  ausserdem,  wie  sich  wohl  nicht  he- 
stweifelii  hisset,  der  Notar  ')  die  Urkunde  meist  am  obern  iiiiiule  nat 
kleinen  auf  das  Benrkundiingsgeachjlft  bezüglichen  Vermerken,  die 
aber  fast  immer  vor  der  Anstolguiig  getilgt  werden. 

Wenn  die  Mittheiluugeu  3,  602  aufgeführten  Kosten  vermerke 
aus  der  Zeit  Innocenz'  IV.  und  Alexanders  IV.  aus  der  päjist liehen 
Kanzlei  herrühren  so  stellen  sie  nur  eine  kurze  üehergangsperiode 
Tor.  Küsteuvermerke,  wie  wir  sie  durch  Münch  *)  aua  den  pilpötlicheu 
Re^^isteru  kennen  und  wie  sie  sich  noch  heute  auf  den  päpstlichen 
Urkunden  finden,  sind  durch  Alexander  IV.  eingefÜlirt  und  zeigen 
nach  ihrer  formellen  Seite  eiiip  nur  iian/.  geringe  Entwicklung.  Sie 
finden  si(di  stets  auf  der  Urkunde  links  unter  dem  Texte,  gewöhnlich 
gleich  rechts  von  der  boriZontHl^'n  Abschlusslinie,  und  in  den  bei 
weitem  m"isten  Fällen  durch  die  plicatura  verdeckt.  Zuerst  sah  ich 
einen  solchen  auf  einer  in  I'orni  einer  litera  cum  filo  fcerico  ausge- 
stellten Privilegienbestätiguug  für  das  Kloster  Freudnitz  von  1257 
März  13  *).  Auf  25  vor  dieser  Zeit  ausgest  Ih  n  Urkunden  Alexanders 
findet  sich  nichts.  Aber  auch  nachher  fehlen  sie  oft,  so  in  zehn 
Urkunden  des  Jahres  1257,  ohne  dass  es  bis  jetzt  geglückt  wäre,  für 
das  ^Setzen  oder  Ausla'^sen  Grundsät/e  zu  tiuden.  In  den  consuetu- 
diaes  cancelUriae,  welche  das  Verhältniss  der  bchreiber  m  dea  No- 

■)  Dan  dar  Noter  dieie  idirieb»  adiSaaie  idi  am  den  cemauetacBaw  am- 

cellariae  bei  Merkel  8.  U6  Nr.  4,  wo  bestimmt  wird,  dass  der  Notar  die  Mr 
einen  Cardinal  ausgcatelltcn  Urkunden  mit  einem  di«^sbpzf1  glichen  Vermerk  ver- 
sehe: Qni  notariu»  8criJii'l>af  in  mar^inc  grosse  mitteudo  ad  t ancollariam :  Non 
legi,  sed  dumous  (talis)  cardinalis  mauüavit.  —  Leider  bieten  die  von  Merkel  einer 
Bancbchrift  laao.  XIV.  antiiomvenea,  foo  ihm  mitar  I,  IL  III  und  Y  veiOlfeat- 
IkSiteii  Regeln  keinen  Anhaltepmüct  anr  Zeitbestauniimg;  aia  besieliMi  nöh  aber 
oHenhar  auf  da.'  XI  I  Jahrhundert;  der  grosse  Randciapparat  der  Folgezeit  iht  ihn>>n 
vöUig  fremd  '  Von  do?n  xweiteD  igt  das  schon  au»  dem  Grunde  unwahrscheinlich, 
wfil  nach  solidi  Hallen-^inm  (eo  ißt  zu  h'^en)  gerechnet  wird.  Vgl.  einen  ähnlichfn 
Vermerk  P.  20024  (Clemens  IV.)  Rilbei  Dortraunde  U.  B.  1,58  Nr.  Iti2.  »)  Muuch- 
LOwenfeld  8.  tO.  Vun  den  zehn  mir  bekannten  Facsimiles  von  Papsturkunden 
QBierer  Periode  giebt  nur  Kon.  gnkph.  VI.  9  ^P.  S186I,  Martin  IV.)  einen 
derartigen  Vermerk  unter  dem  hier  amgeeolilagenen  Bug  wieder;  die  in  die  iduote 
Lieferung  der  Mon.  graph.  (ed.  Bieger)  aa^sanoinnMiien  Urkunden  Boniiai*  VUL  und 
Johannes'  XXIL  leider  nicht. 


Digitized  by  Google 


508 


Diekamp. 


taren  regeln,  wird  bestimmt,  dass  die  Sobreiber  die  Urkunden  fUr  die 
Notare  und  bestimmte  Yenmndte  derselben  unentgeltlich  anfertigen 
mdsseo,  und  awar  sofort,  so  dass  nur  die  Cturial-Arbeiten  Torgehen 
So  erklSrt  sicli  der  Yermerk  pro  persona  notarü  auf  der  pUoatum  unter 
dem  Namen  des  Sehreibera  auf  der  Urkunde  Ton  1265  Norember  29, 
durch  welche  Fäpst  Clemens  lY.  seinem  Notar  magister  Johannes  de 
Gapua  eine  jahrliche  Pension  ?on  80  Hark  Silber  ad  pondus  Vene* 
torum  auf  die  Kammer  des  finbisehofs  Ton  Salsbnrg  anweist Ob 
und  in  wie  weit  die  Itterae  curiales,  die  ja  auch  besonders  registriert 
wurden  ^,  uneutgeUlich  angefertigt  werden  mussten,  ergibt  sich 
nichi  Drei  Urkunden,  welche  neben  oder  unter  dem  Namen  dee 
Schreibers  den  Yermerk  de  curia  anfweison,  uSmlich  P.  20525,  20716 
und  21264  alle  drei  in  den  Ausfertigungeu  an  den  Erzbischof  von 
Salsburg,  tragen  keinen  Eostenverraerk  während  z.  B.  in  einer  an 
Gunsten  der  päpstlichen  Kammer  ausgestelltea  Urkunde  die  Kosten 
eingetragen  sind.  Vollständigere  Vermerke,  wie  gratis  de  mandsto 
domini  pape,  zeigen  sich  erst  nach  unserer  Periode,  aber  noch  im 
XrV.  Jahrhundert  %  —  Vielleicht  war  auch  hier  die  Scheidung  der 
Urkunden  in  solche  de  itistitia  und  de  gratia  nicht  ohne  Einfluss; 
wenigstens  gab  e.s  für  die  Abbreviutoreu  ursprünglich  bei  den  Cou- 
cepten  de  iustiti;i  uucli  keine  Tüxe  ') 

Ein  dreifüobe.s  glaube  icli  nun  scheiden  zw  sollen:  die  Zahl- 
zeichen, begleit<?iide  iiuderweitige  Zeichen  und  die  hinzugefügten 
Namen  von  Kunzleibeamten.  Die  Zahlzeichen  sind  zauächsi  nur 
nebenoiuaudergeötellte  Punkt*  wie  iiuf  Mon.  grapb  VI.  9.  Aber 
statt  der  Paukte  kommen  auch  (.Querstriche  ?or,  meist  sehr  kleine, 

*)  Item  tenebantnr  et  tensatur  aeriptoiei  loribere  gratis  littersa  pro  penonii 
notstioraui«  fratrum  et  ne{)otum  suorum,  et  pro  regosto  ab  eiadem  niohii  dari  COa« 

Btierit.  Item  tenenfnr  litteras  factas  sibi  rescribeadas  gratis  sivf  p^r  manaa  no- 
tarü seil  abrevintoniui  rescribere  sine  aliqna  dilationi'  preponeudo  oas  omuibus 
aliis,  nisi  essent  negotia  curie.  Bei  Merkel a.  a.  0.  Ö.  18?  Nr.  7.8.  6.  die  Urkuade 
unten  &  ...  Nr. .  .  *)  Vgl.  z,  B.  Beiger  Let  regisbet  4'lmiooent  IV.  8.  BQl, 
fiSU  4t<.  Anch  woU  nioiht  die  Alezsnden  IV.  tob  1S69  Min  8t  (SlMwinila 
der  Eoole  des  ohartes  Nr.  844).  MdgUcherwciae  bezieht  »Ich  aber  der  Verinerk  dtt 
curia  aul  die  Registrierung  unter  den  »curiales*.  ^|  8.  die  Urkunde  nuten  S.  .  . 
Nr.  .  .  •)  Da«  de  mondato  domini  auf  dem  obern  Rande  einer  Urkunde  Pai>st 
Kicolaiis'  IV.  (Schmidt  Halber«tädt  U.  D.  I,  171  Nr.  JH)  berieht  sich  nicht  auf 
die  Kosten.  *J  B.  den  Eid  der  Abbrcviatorcn  in  der  früheren  Fassung  bei  Merk«! 
8.  143  Nt.  VII;  die  1380  ^Itige  Fkssuagbei  LindDerinForadumgea  snr  dflatMtei 
Geiehichte  81. 1S  hat  diese  Stdle  schon  nieht  mdir,  sondern  ?enprittht  die  dmoh 
Johann  XXII.  cingoführte  Taxation  der  notac  getreu  zu  beobachten.  Nodi  all» 
gPTnein'>r  \tfi  die  moderne  Kassau bei  CSampini  De  abbremtorum  de  pano  maiori 
antiquo  statu  (Romae  1691)  71. 
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oft  MS  kiium  2a  entsclieiden  ist,  ob  wir  es  mit  einem  Tetttfirkten 
Paukte  oder  einem  Striche  zu  thun  haben,  zuweilen  aber  aoeh  etwas 

längere,  etwa  — .  DassPonkt  und  Strich  dieselbe  Bedeutung  haben,  geht 
nicht  bloss  aus  der  Unmöjo^licbkeit  einer  graphischen  Scheidung  her« 
vor,  sondern  auch  daraus,  dass  von  zwei  wörtlich  übereinstimmenden 
and  TÖllig  gleich  ausgestatteten  Ausfertigungen  einer  Urkunde  von 
1260  Jjiuuar  23  die  eine  deu  Kostenveruiei  k  in  Pimkteu,  die  andere 
in  Strichen  gibt.  Ferner  laset  sich  dütür  noch  anführen,  dass  die 
den  päp^tlicben  Urkunden  wie  dem  Register  eigenthiiinliche  *)  addi- 
tativc  Schreibweise  der  Zahlen,  die  sich  nach  Zehnem,  Fünfern  viud 
Einern  /erlegen,  die  dann  über  einander  geschrieben  werden,  statt  der 
Queratriche  auch  Punkte  aufweist.  Für  die  Zahlen  2  bis  4  reiclieu 
Funkte  oder  Striche  aus;  darüber  hmtiuü  geht  bis  Clemens  IV. 
nur  eine  einzige  Urkunde  mit  XVI,  welche  Zahl  in  dieser  vom 
Kauzleigebrauch  abweichenden  Weise  geächnebeu  ist  Von  Clemens  IV. 

bis  Johann  XXII.  gibt  es  noch  folgende  höhere  Ansatse:  V,  VniidtiV,  X,  i 

X 

=  ~  V  X  X 

_  V  XX  X  XX  _  o 

neben  X,  X,  XX  neben  X,  X,  X,  X,  X,  L  und  je  einoial  LX  und  VL 

Die  Funkte  oder  Querstriche  bedeuten  natürlich  eine  Binheit, 
und  so  lassen  sich  die  Zahlen  leicht  lesen.  Manch  bezeichnet  als 
Münzeinheit  den  Galden  oder  Florin ;  in  der  That  ist  der  von  .ihm 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  verdffentlichten  ^)  6e- 
haltsberechnung  der  Kanzleibeamten  der  Gulden  za  Grande  gel^t. 
An  die  höhere  MOnzsorte,  die  Mark,  welche  in  den  päpstlichen  Briefen 
oft  als  Münze  genannt  wurd  ^  ist  sicher  nicht  zu  denken,  da  jene 
Summen  ganz  exorbitsnt  sein  w&rden  *),  Es  handelt  sich  vielmehr 
um  eine  weit  genngefe  Geldsorte,  um  Grossi. 

TTeber  die  frttheren  Zeiten  können  wir  allerdings  nicht  mit 
Sicherheit  artheilen,  sondern  nur  aus  vereinzelten  Andeutungan  schltessen 

')  Nach  freundlicher  Mittheilung  von  Sickel  findet  sich  diese  sehr  oft  in 
franzSsiMihen  und  auch  in  englischen  Urkunden  vom  XIY.  Jahrhundert  ab:  er 
verweist  zugleich  auf  die  romanische  Sprachweise,  die  es  Hebte  die  Zahlen  zu 
zerlegen  und  an  die  uüch  jetzt  quatre  vingt  erinnert.  *)  Uebers.  von  Löwcnfcld 
S.  12  C  A«  'j  Vgl.  z.  B.  von  Pilugk-Harttung  Acta  ponÜBcuui  Rom.  iuedita 
1,  «44  Nr.  Z9S  (dement  HD,  W  Nr.  486  (C5le»ti&  UL),  die  Urkunde  unten 
Nr.  1  (demcai  lY.).  *)  Ph.  Woker  Da«  kirehlioha  Finanswewn  der  Fftprte^  bd 
dem  man  zun  Hebst  Auskunft  erwarten  wflrde,  Ukst  uns  gleich  bei  der  Cardinsl* 
frage  nach  dem  Werth  und  dem  Verhnitniss  der  Mffnzsorten  in  Stich.  Rein  will- 
kHrlich  (oder  auf  welchen  ürond  bin  ?)  setzt  er  die  Mark  8.  2»  su  6  Uoldguiden, 
B.  Si»  zu  4,  Ö.  49  zu 
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das«  für  die  Urkanden  Oberliaopt  gesahlt  werden  maeete.  Dies  geht 
s.  B.  aus  der  tn  dieDecretalienaufgenommenea  Urkande  Innooens'  IH, 
P.  532  hervor,  wo  er^blt  wird,  wie  ein  betrOgerisclier  Cleriker  es 
▼erstanden,  einem  erkrankten  Bittsteller  Geld  abauloeken,  das  er  für 
die  literae  zahlen  mfisse^).  Die  Kanzleiregeln  des  XHL  Jahrhunderts 
femer  sprechen  wiederholt  von  einer  sa  beohachtenden  Taxe,  anch 
wohl  Yon  der  .alten  Taxe*  ohne  aber  nähere  Aufklirong  zn  geben. 
Mehr  als  eben  dieses  iSiotam,  dass  gezahlt  werden  musste,  eigibt  sich 
aueh  nicht  aus  dem  von  MabiUon  yeroffentlichten  Osrmen  apologeticam 
adrersus  obtrectatores  Oariae Bomanae  aus  dem  XIIL  Jahrhundert^}; 
doch  können  die  Bestimmungen  nicht  drückend  gewesen  sein,  da  keine 
der  dort  Torgebrachten  und  zurückgewiesenen  Klagen  sieh  danuif  he** 
zieht  %  Die  Tnze  fbr  diellterae  quae  per  audientiam  tianseunt,  war  im 
Itber  provintialis  der  Eamlei  Terzeiehnet  und  wurde  auch  Ton  Johann 
XXn.,  der  im  Übrigen  bald  nach  seiner  Gonsecration  mehrere  neae 
Yerfügungeu  traf,  unverändert  gelassen  ^.  Er  wollte  den  vielen  liebel- 
ständen  abhelfen,  welche  die  verschiedene  Taxation  der  päpstlichen 
Schieiben  mit  sich  bringe;  die  Begabten  sollten  fühlen,  dass  der 
apostolische  Stuhl  nicht  karge,  and  keine  Gelegenheit  zum  Klagen 
haben,  andererseits  sollten  die  Beamten,  die  Abbreviatoren,  Schreiber 
und  Begistratoreo,  für  ihre  Mühewaltung  entschädigt  werden.  Er  legt 
der  Berechnung  den  grossus  zu  Grunde;  seine  Tsxenordnung  bestand 
noch  im  Jahre  1S80  zu  Becht,  wenigstens  was  die  Minuten  anging  ^) ; 
nach  Grossi  rechnen  auch  die  spatem  Constitutionen  eines  Martin  V.  s), 
Eugen  lY.  sowie  das  in  seiner  jetzigen  Fassung  nicht  vor  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  abgeschlossene  Tazenbuch  der 
apoätolischen  Kauzlei  ^%   So  dürfen  wir  wobl  annehmen,  dass  auch 

>)  Decret.  Gregor  IX.  lib.  T.  tit  XX,  a  8  ed.  Fiiedberg  Corpiu  iuris  can. 

2,821.  ®)  EijpensaB  .  .  qnaa  pro  literifl  ipsi**  se  expensnrum  proponebat.  Vgl. 
auch  ÄDU.  8.  Nie.  Htm  M.  U.  äS.  lS,8d.  Btd Merkel a. o.  0.  S.  IS 7,  145.  *)  Der 
interpellierende  Apnhs  iragt: 

Qitis  bieviore  via,  qnia  pro  meroede  mittori 

Ezpediet  fiurtanif  die,  vir  amice.  meum. 
Dsiaul  aatvort^it  Gaufrid,  dass  iillo  glcichmSssig  bchand  lt  werden. 

*)  Nur  wird  darüber  geklagt,  da^s   Ii«'  Procuratoron  beiden  stieitaidea 
Parteien  ziurleich  dipn*»*n:    Et  sie  exhaurit  tertia  biirsaa  dnim. 

Avignöu  lolti  liecembcr  10  »Cum  ad  sacrosauctae*  Kxiravag.  Job.  XXII. 
tit  Xlil  ed.  Friedberg  a.  a.  0.  2, 1218  ff.  'j  8.  den  Kid  dar  Abbiemtoira  bei 
Lindner  inFbnebungen  s.  d.  tieaoh.  21,78.  *)  »b  apoMtotioM  dignitslii*  von 
1418  September  1  bei  GUunpini  De  abbreviatorum  de  paroo  maiori  antiquo  statu 
S.  n  E;  auch  die  epftieren  »Romam  pontificis*  a.  a.  S.  12  ff.  und  die  8.  16  £. 
«)  ,Koniam  pontificiB  Providentia*  a.  a.  0.  S.  IT  ff.  Nach  der  Parieer  Aus- 
gabe von  1&20  wiederholt  bei  Woker  a.  a.  Ü.  Anbaog  unter  L  S.  161  IC 
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frSherGroesi  i)die  Mflnieinheit  bildeten.  Dovh  warde  Toa  Johann  XXD. 
eine  Aenderang  insofern  herbeigefllhrl;i  als  jetit  niclit  mehr  naeh 
SSmischen,  sondern  nach  roroneser  Qrossi  gerechnet  werden  sollte, 
so  lange  die  Corie  ,citra  montes*  weile;  wenn  sie  in  Born  oder  irgend 
einem  andern  Orte  .ultra  montes*  sei,  sollten  die  Bomischen  Grossi 
wieder  in  ihr  Beeht  eintreten*). 

üeber  den  WerÜi  sind  wir  nicht  genan  unterrichtet;  doch  sind 
die  Zahlen,  wenn  wir  die  damaligen  Qeldrerhältnisse  in  Betracht 
sieben,  immerhin  nicht  gering;  konnte  doch  der  Bompilger  zur  Zeit 
der  Thenerong,  wihrend  des  Jubiläums  im  Jahre  IdOO,  um  einen 
Grosso  Wohnung  fQr  sich  und  Stallnng  für  sein  Pferd  bekommen'). 
Gerade  im  Beginne  des  XIT.  Jahrhunderts  schwankte  der  Werth  dieser 
Mllnae  ungemein,  wie  ein  Blick  sdion  in  die  von  Du  C^ge  ansammen- 
gesteUteu  Angaben  zeigt  Später,  unter  Martin  V.,  wurde  Ton  Seiten 
des  Papstes  das  Verhältnis  dahin  bestimmt,  dass  16  Groesi  einen  Gold- 
gulden ausmachten  ^),  unter  Bugen  IV.  deren  schon  10  '),  und  dies  ging 
auch  in  das  Taxeobach  über  *).  So  war  es  eine  schon  empfindliche  Strafe 
wenn  nach  dw  Anordnung  Martins  V.  die  Abbreviatoren  ftir  die  Ver- 
absSnmuug  eines  Kansleitoges  4  Grossi  zahlen  mussten  die  Assi- 
stenten des  Vicekanslers  f&r  das  Zuspätkommen  fon  Vg  Stunde  oder 
das  Zufrfihforfgehen  deren  6  und  für  das  Fehlen  sogar  12  B). 

Eine  Zusammenstellung  tou  EostenTermerken,  nach  dem  Betrage 

und  nach  dem  luhalte  der  Urkunden  geordnet,  möge  hier  folgen: 

2  Grossi  sind  angesetzt  für  die  Beinsdirift  der  bereits  S.  507  er^ 
wBhnten  PriTilegien-Bestfttignng  för  Kloster  FreodnitK  (11  Zeilen),  gleicher 

Urkunden  für  dasselbe  Kloster  (P.  182G4,  13  Z.  and  1274  April  22),  für 
die  militia  a.  Jacobi  (1273  Januar  13,  2  Ausfertiguageu,  10  uiiJ  11  Z.), 
Kloster  Millstatt  (1278  April  25,  U  Z.),  Kloster  Talin  (1283  Januar  13 
and  Mai  9,  beide  12  Z.)>  das  Schotteakluäter  in  Wieu  (P.  18382  ■=  Moa. 


>)  Turnosen  findon  sieb  zuerst  unter  Ltidwig  d.  HL  nach  1251,  8.  Blaacard 
in  Zeitschr.  für  Numismatik  11,  o9  tf. 

a)  yUnm  ad  aacroaaiiotae*  a.  iL  0.  Diese  Bastiminiug  ift  txuäi  ia  dsa  Tuen' 
buch  flbergegangen  \m  Woker  8.  179  Gol.  1.  •)  Reamont,  (Setoliielife  der  Stadt 
Bom  2.  648.  >)  Gloanrium  a.  v.  Moneta,  ed.  HenBchcl  4,501  ff.  ')  »In  apoeto- 
licae  dignitatia*  a.  a.  Ü.  Es  ist  zwar  an  dieser  Stelle  von  Avignoneser  ürosd 
die  R*^e,  doch  werden  ^ie  wohl  pben^o  wie  die  in  der  Conatitution  »Sanctissimns 
domiuiH  noät^M'*  u.  ii.  ü.  8.  17  geuaauteu  grossi  (»apalud  identisch  seiu  mit  daa 
Turnü^on:  iu  einer  audem  Constitution  Martins  V.  »Romani  poutificis*  werden 
irenig:itene  16  UvoMi  tlberhrapt  einem  Uoldgtilden  gleichgeietet.  *)  »Bomsai 
pomtilloiB  p«mdeatia<  a.  a.  O.  •)  Bei  Woker  &  189  GoL  8.  —  Die  TOn  Keller 
Instrnetio  Inrevis  monetario-canonica  (bei  Schmidt  Oiflsertationi's  selectae  in  vm 
canonicum  1, '!'.):>)  luifgcfülirto  Kanzleiregel  Johanns  XXII.  ,df  monotu*  ist  mir 
•onat  nicht  bekannt.  ' >  »Romani  pontificia*  a.  a.  0.   » In  aiXMtolicae  dignitatis  <  a.  a.  U« 
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graph.  VI.  0);  —  Urkunden  über  Scbuteverleihung,  für  Kloster  Tulln  (P. 
18264  iiud  128o  .Januar  13,  12  Z.),  Kloster  Fraucnthal  (P.  20590,  11  Z.) 
St.  Annenklnstta-  in  Kgor  (P.  24544,  12  Z.  und  1311  October  22),  Kloster 
Gamink  October  '6,  11  Z.);  —  Beaitzbestätiguug,  iür  K«ctor  Fet^r 

der  8t  Leonhardskirebe  in  Prag  (1311  October  7,  12  Z.];  —  Urkmideu  mit 
der  ErkttlmiBB  xu  eelebrierea  «tiuread  eines  InterdicteB^  ftür  den  Ersbisehof 
TonSatzbnrg  (1268  Mai  15,  10  Z.),  zu  Gunsten  des  Klosters  Tulln  (1283 
Januar  27,  11  Z.) ;  — •  mit  der  Erlftubniss  Güter  zu  bebalten,  för  Kloster 
Tulln  (1283  Januar  Ii,  II  Z.);  —  zu  collectionieren,  fiir  die  militia  s. 
Jacobi  (1266  Januar  12,  2  Ausfertigiingeu  zu  12  Z  ,  die  eiao  mit  .  .,  die 
andere  mit)  •  -);  —  mit  Gewr&hr  eines  Ablasses  von  40  Tagen,  Augu- 
atinerkloetor  in  Seckan  (1259  Hai  21,  Or.Om);  —  Mandate  in  den  Streitige 
keiten  fiber  das  Erzbistbum  Salzburg  (P.  17096,  11  Z.,  ein  zweites  von 
1257  December  4,  12  Z.,  1264  Juli  U,  10  Z.,  1265  November  27,  13 
Z.,  1207  üeccrabtr  2,  12  Z.);  —  in  Streitigkeiten  über  Besitz,  zu  Gunsten 
de^  Kr/l  isthums  Salzburg  (1274  .luli  4  und  11,  1285  October  23,  13  und 
Ii!  Z.j;  —  des  St.  Annenkloäterji  iu  Kger  (P.  24547,  12  Z.),  dos  Klosters 
Imbach  (1288  Januar  18,  12  Z.);  —  aber  streitige  Eirehen,  ta  Chinstoii 
den  Enbisthrnns  Selsbnrg  (1288  Hai  15,  1289  Angnst  4,  11  and  18  Z.); 

—  in  Schnldangelegenheittti,  au  Gunsten  des  Enbistbiims  Salsbnig  (1268 
Mfirs,  5,  2  Ausfcrtigtmgen,  10  und  11  Z). 

Mit  3  Grossi  wurdin  l>i'iLxbnct  l'rivilegien-Bestätigmigen,  für  Kloster 
Freudnitz  (1308  Januar  31,  14  Z.j,  Kloster  Zderas  1317  April  13,  12  Z. 
und  1822  Juni  9,  14  Z.);  —  Schntzverleihong,  für  Kloster  Tulln  (1285 
December  18,  11  Z.^  Kloster  Zderas  (1312  April  5,  11  Z.); —  Schenknnge- 
Bestätigung,  för  Kloster  Tulln  (1283  Mai  9,  15  Z.)  Kloster  Zderas  (P. 
22030  und  24296,  13  und  11  Z.);  —  Befreiung  von  Abgaben,  für  St 
Anncnkloster  in  Eger  (1295  Juni  2,  13  Z.);  —  Schut'/empf»']iluni,%  /n 
GxiuäUn  von  Salzburg  (P.  189b7,;  —  3Iandatt'  wegen  streitigrr  Guter,  zu 
Guuiiteu  von  Kloster  Gamink  (1319  Mai  7  und  1333  October  3,  15  Z.); 

—  in  den  Streitigkeiten  fiber  das  Salzbnrger  Gnsbisthnm  (F.  19786,  15 
Z.};  —  ADffi>rderang  abzustehen  Ton  Verfolgong,  zu  Gunsten  des  Klosters 
St>  Faul  im  Lavanttbal  (P«  20168,  11  Z.,  opulent  geschrieben). 

4  Grosäi  sind  vermerkt  auf  Urkunden  mit  Rrhubnis  zu  teitamentieren 
und  zu  andern  vermögensrechtlichen  Verfügungen,  für  den  Erzbischof  von 
Salzburg  (1291  April  9,  12  Z.);  —  Schreiben  au  denselben  über  den  vom 
Lyoner  Goneil  befohlenen  Zehnten  (1291  September  18,  13  Z.);  —  Handate 
gegen  den  Abt  von  St  Peter  und  gegen  swei  Pfarrer,  in  Gnnsten  des  Brz- 
birfcbofd  von  Salzburg  (1257  December  8,  17  Z. und  1289  August  23, 
15  Z.);  —  in  einem  r.itronatsstieit  (P.  I9^i)9.  2">  Z  zu  c  28  Worten.) 

5  Grossi  kosteten  Urkunden  mit  Bestätigung  einer  Bischofswabl,  Salz- 
burg (1273  Mai  7,  2  Urkunden  zu  12  Z.);  —  einer  StUenkung,  für 
Kiost«r  Tulln  (1283  Mai  7,  16  Z.)  3);  — eines  Tausches,  für  dasselbe  (1286 
Januar  28,  16  Z.,  br^t  geschrieben);  —  mit  Befireiung  von  Abgabeiv 
Ar  daaselbe  (P.  28698,  15  Z.);  —  über  Litthauen,  fOx  den  KQnig  voa 

>)  Vgl.  auch  unter  5  Grossi;  diese  entere  ist  mcht  so  voUständig. 

*)  Ausser  den  vier  Punkten  reehts  von  dar  AbechlussUnie  flndcai  aieli  mehr 
nach  unten  und  links  von  dieser  Lini«'  noch  zwei  Punkte,  die  mit  den  obsru 
dun^  einen  Haken  verbanden  sind.   '}  S.  oben  unter  2  ümmu. 
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Böhmen  (P.  20229,  2  Auaferkigungen,  15  undl6  Z.);  -  Schutzempfehlung, 
XU  Gunsten  des  Königs  Wenzel  II.  von  Bühmen  (I2S<)  Mai  7,  12  Z.)  »). 

6  Oro3si  eine  Urkunde  mit  verschiedenen  Vergünstigungen  zu  Zeit  des 
Interdictes,  für  den  Dumiuicauer-Orden  (P.  22287,  13  Z.,  schön  ausgestattet; 
—  mit  BefreiuDg  von  Abgaben,  für  Dominioariunen  (P.  24546  al.  2,  2 
AnsfertigimgMi  aas  Ktosfcer  Himmelpforte  in  Wien  und  Si  Anna  in  Bgeri 
beide  12  Z.)  —  SehntBempfehlnng,  sa  Gonston  das  Eleden  Ton  Tränt 
(P.  20924,  10  Z). 

8  Grossi  ein  Statut,  m  Gunsten  der  Dominicaner  (P.  22759,  16 
sehr  breit  geschrieben). 

10  Omni  tatnb  Urkunde,  welche  Kloster  Gaoiink  der  Privilegien  der 
Gurtfaftoser  theilhaftag  maeht  (18S1  September  28,  14.  Z.);  welche 
Kloster  Tulln  dem  Dominicaner-Orden  fiber weist  (1286  Januar  23,  2  Ur- 
kunden, jede  in  2  Aasfertigungen  zu  19,  20  uud  21  Z.);  welche  dem 
Propst  Eberhard  von  Salzburg  die  Propetei  übertrlipft  (1317  April  12,  25 
Z.);  ein  Mandat  in  einer  Appelaüonasache  des  Gralen  Egeno  von  Freiburg 
(1812  Apiü  29,  19  Z.). 

12  Groesi  Urkandm  mit  BisohoAwnflnnnBgen,  des  gewählten  (Vmrad 
▼on  Gnrk  (1282  Juni  17,  21  Z.)  ^,  Conrads  7.um  Erzbischof  von  Salzburg 
entgegen  der  Wahl  (P.  23558,  17  Z.,  breit  geschrieben);  Gründungs-Be- 
sttttigung,  für  Kloster  Guniink  (1332  Juli  1,16  Z.)i  Bulle  »Clerioislaioos* 
(P.  24291,  Salzburger  Ausfertigung,  21  Z.). 

16  Grossi  Besätigung  mit  wMioher  Inseriarung  von  BShowr-Viokw 
Beg.  imp.  V.  2275,  fttr  8a1sbQrg(12&7  November  27,  29Z.xae.  40  Worten)  % 

18  Grossi  litera  pro  oonaeoniMnio  ÜEIr  Eleotan  von  Freising  (1824 
September  17). 

20  Grossi  BestÄtigung  mit  wurtlieli.  r  Inscrierung  von  Böbraer-Ficker 
Beg.  imp.  V.  1263,  Aualertiguug  lur  Salzburg')  (P.  20901,  2Ü  Z.  mit 
c  88  Worten). 

24  Grossi  mno  Urkunde  mit  Privilegioi-BestKiagang,  Ar  Kloster 

Freudnitz  (1333  Februar  28,  85  Z.);  Ki  '  iul  nis  zur  Cumulation  von  Bene- 
ficien,  für  die  Pröpste  von  Frip-iach  (1313  Januar  IG  Z.  ausserordentlich 
opulent);  ein  Mandat  im  Stii.ii  zwischen  dem  Erzbischof  von  Salzburg  uud 
seinen  Sufiragauen  einerseiu  und  den  Herzogen  von  Baiern  undererseitä, 
Saltburger  Provenienx  (1831  Apiil  8,  18  Z.) 

26  Gross!  Urkunde  mit  Erlaubnis  zum  Tragen  des  PaUiums  an  be- 
stimmten Festtagen,  für  Erzbischof  von  Salzburg  (1324  August  16,  awei 
Ausfertigungen,  13  und  14  7  .  ;iber  sehr  opulent  geschrieben). 

30  Grossi  Privilegien  -  Ii eslätigang  mit  Insertion  von  J.  10179  imd 
10180,  sowie  P.  5561  und  8275,  für  die  Klöster  Mauerbach,  Scbuulä  uud 
Gamink  (1882  Jsnnar  28,  80  Z.). 


Gedr.  Emier  Beg.  Bohemiae  i,  580  Nr.  1844,  aber  wie  dienuisten  Papit- 

urkunaen  zu  falechem  Jahr  oiii>^oreilit.  *)  Eine  dritte  Ansfertigiinj»  auß  Kloät^r 
Talln  hat  keinea  Konten  vermerk.  •*)  Ursprünglich  waren  drei  Punkte  über  die 
X  gestützt ;  doch  ist  der  oberste  radiert.    *)  Eiozige  Zahl  Ober  4  vor  Clemens  IV. 

Ala  Procnrntor  iat  Juhaunes  de  Ca.stro  Plebis  peuann*^  in  clorao,  der  als  sok'hpr 
iii  vielen  baLiburgor  Urkunden  jeuer  Zeit  eracheint ;  auch  t>tiruiit  daa  Original 
im  Wiener  Archiv  unter  den  Salzburger  Urkunden.  ®)  DieiS  Usd  die  8>  (14 
A.  1  erirfthaten  Urkunden  aiiid  die  hOdist  beiedbneten  liteiae  eum  fllo  eauapis. 

lUttkiJliafn  IT.  38 
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40  Grossi  Incorporaiion  einer  Pfiurkixclie  %  fOr  Kloster  Ganüitk  (1331 
September  28,  24  Z.);  Besfelliuig  eines  OomernAon,  fOr  CSurthSoser^OrdeD 
(1818  Juli  4,  29  Z.) 

50  Grossi  Privilegien-Bestätigung  mit  Inserierung  von  fünf  l  rkunden 
Clemens*  IV.  und  einer  Innoceoz*  IV.  iiir  Kloster  Gamink  (1333  H&rz  1, 
49Z.);  Anerkeminng  König  Albreebts  (P.  26234,  $7  Z.  sa  &  80  Worten). 

61  Grossi  eine  gleiche  mit  Inserierung  t4MI  acht  Urkunden  Alexanders  IV, 
und  drei  Clemens*  IV.,  für  dasselbe  Kloster  von  gleichem  Tage  (54  Z.). 

106  Grus*i  f^ndlich  Grtindungs - Bestfltignng  mit  Inseriertmg  von  Ur- 
kunden den  K  iiigjj  Jobann  von  Böhmen  und  der  Königin  Elisabeth,  lür 
Oiatercienseiiuuuiiklüster  in  Altbrünn  (1324  November  17,  04  Z.) 

Ein  solcher  Ueberblick  isL  nicht  ohne  Interesse.  Zunächst  tullt 
das  Steigeu  der  'iüxen  aul,  wenigattiits  insofern  als  ji^rössere  Summen 
für  die  älteren  Urkunden  nicht  gefordert  werden ;  auf  der  andern 
Seite  iät  aber  festzusstelleu,  dass  auch  in  später  Zeit  sich  Urkunden 
mit  den  geringen  Eostenansätzen  von  2  und  3  Grossi  finden.  Daim 
ergibt  sich  klar,  dass  der  Inluilt  nicht  ausschliesslich  ins  Gewicht  fiel ; 
Privilegien- Bestätigungen  kommen  vor  m  taat  allen  Categorien.  In 
gewisser  Weise  bildete  der  Inhalt  natürlich  die  Grundlage  der  Taxation, 
da  er  ju  an  bestimmte  Formeln  gebunden  war  und  so  auf  die  Aus- 
stattung, Länge  oder  Kürze  der  Urkunden  bestimmend  einwirkte.  So 
wird  schon  das  ältere  Taxenbuch  die  Urkunden  nach  dem  Inhalte 
geschieden  haben;  so  ging  auch  Johann  XXII.  vor^),  und  wurde  es 
später  erweitert.  Aber  bereits  die  Kanzleiregeln  des  XIII.  Jahrhunderts 
fordern,  das3  bei  der  Taxierung  der  Ueiuschrift  ihre  Länge  oder  Kürze 
in  Betracht  zu  ziehen  sei  ^).  Aehnlich  bc?ttimmte  Johann,  da^s  b^im  Hinzu- 
füpfeu  ungewöhnlicher  Clausein  ;:!;an7.  ohne  Kückuicht  auf  den  Werth  der 
verliehenen  Gnade  für  jede  volle  Zeile  ' Grossus  solle  eutrirhtet  werden, 
jeder  Bruchtheil  der  Zeile  aber  unberücksichtigt  bb  ibcn;  sogar  die 
Zahl  der  eine  Zeile  bildenden  Worte  und  IJiichRtaben  wnr  le  tustf:^esetzt : 
SU  26  *)  bezüglich  150.   Eine  andere  Aviguoueser  Bestimmung  ging 

<)  fibe  Buden  Amfertigiuig  nur  20  Gmmb,  8t  Z.,  dieve  ift  M  om.  tmit 
und  41  om.  hoefa,  mit  6  om.  hohem  Bande,  jene  61  em«  breit  und  40  cm.  hoch 

mit  gleichem  Hunde;  beide  cum  filo  canapi^.  *)  Die  litera  gratiae  über  irgend 
ein  kirchliches  B<'npficinra  sollte  nicht  Ober  10,  ihr  Execntorium  nicht  flber  12 
Turoneaer  Grof-gi  kosten,  die  in  forma  i»aiii>erum  iilxjr  nur  S.  ,Cum  ad  saCTO- 
Bauctae*  a.  a.  0.  '}  Item  in  aiguum  iuritfdictiotiiti,  quam  habent  Ticecaucellariua 
et  Botarii  in  aeripfanrei»  conniefit  Tieeoaitoellariitt  primo  pto  tu»  auA  et  poata» 
qnalibet  xiotariiu  saooeHione  per  le  antun  de  aeriptoribna  fiMsse  diitiibatcm&i 
notarum  groeaandatiim  genettlem,  cniua  offitiom  durat  per  iex  menseat  ei  qul 
habet  taxare  gTOseatos  secundum  taxationcm  antiquam,  vel 
coneideratione  ipsini  habita,  si  littera  maior  vel  minor  occur- 
rat  Bei  Merkel  a.  a.  0.  8.  iä?  Nr.  10.  *)  Dieeer  Ansatz  ging  auch  in  das 
Tttenbach  aber  bei  Wdker  8.  179  0>L  1.  Als  fietapiele  führt  Papst  Jobann  an. 
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dalniL  dafls  m  den  nicht  im  TKznnlmch  Teneichnoten  literis  andieatie 
je  diei  Ztilen  fllr  einen  Toroaeeer  geiebfieben  weiden  sollten  bis  sn 
80  Zeilen,  von  da  an  aber  nur  mehr  je  zwei 

IMme  TerredinuQg  bezog  sich  aber  ausscbliegslich  auf  die  Bein- 
Schrift^);  die  Ooneipiemng,  BuUierang  und  liegistratur  Terorsachten 
besondere  Anslageii.  Wo  in  den  consoeiadines  canoellariae  festgesetzt 
wird,  welebe  Schreiben  umsonst  anzufertigen  seien,  ist  nur  von  literae 
grossatae  die  Bede;  ansdrQcklich  wird  hinzugesetzt,  dass  auch  für  das 
Eintragen  in  das  Raster  ^)  wie  für  die  Bulliening  nichts  gegeben 
wird.  Und  Johann  XXll.  bestimmt,  dass  dieselbe  Taxe,  wie  lür  die 
Beinschrift,  auch  für  die  Registratur  gelten  und  für  die  Concepte  der 
literae  gratiae,  während  die  Abbreviatoreu  für  die  Minuten  der  Exe- 
cutunen  nur  2  Grossi  erhalten  sollten  Daher  wurden  auch  die 
Doppelausfertiguugeu  besouders  berechnet  und  werden  in  den  aus 
spaterer  Zeit  erhaltenen  Berechnungen  die  einzelnen  Posten  getrennt 
auigeführt  ^).  Vou  Interesse  wäre  es  nun  zu  untersuchen,  ob  sich  denn 
die  Kostenvermerke  der  Originale  mit  denen  im  llegister  decken.  E.  von 
Ott«ntbai  hatte  dio  Freuudlichkeit,  bei  etwa  20  Urkunden  dem  nach- 
zugeheu;  doch  ergab  sich  kein  positives  Result^it«,  da  der  Vermerk  im 
Register  entweder  ganz  fehlte  oder  beuu  Einbinden  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit ver,ninimelt  war. 

Das  (touI  war  an  erster  Stelle  dazu  da,  die  Beamten  der  Kauzlei, 
qui  interduiii  in  eis  (literis  aposioUcis)  etiam  muUü  labore  desudaut  ^, 
zu  cutlohuen;  ob  ein  Theii  damals  in  den  päpstlicheu  Öchatz  fioss, 
lasst  «ich  nicht  entscheiden.  Die  baaren  Auslagen,  wie  die  Koaten  tür 
das  i'ergament,  wiinlen  durch  das  für  dasi  Bleisiegel  eingenommene 
Geld  bestritten;  nur  wpnn  es  »ich  um  die  besonderen  Curia) ^i  -chäfte 
handelte,  wurde  den  JNotaren  nichts  lür  den  Schreibstott  ?errechuet 


da«  die  Fonneiii .  Verum  nc  sub  eo  pract«xta  uad  Praebendam  Turo  ao  digni- 
(akem  je  einen  Turoueser  Groesiu  kosten  sollten. 

t)  Taxenbuob  a.  a.  0.  Die  Rechnung  dsoIl  Tnniosen  weiat  atU  Avignon. 
Yieldetaillivtersiiids.  B.  die  BssUnraiaagea  Leos  X.  io  der  Oonslitatkin  »faste* 
talis<  Ten  Jabre  lolS.  *)  Anders  Münch  LOwenfeld  8.  81.  *)  S.  die  oben  8.  508 
A.  1  angefahrte  Stelle.  *)  Bei  Merkel  S.  187  Nr.  9.  »Com  ad  sacroaanctac* 
a.  a  O.  ")  VgLz.  B.  0.  Mt-jcr.  Die  heutii:^  römische  Curie,  in  Jakobson  und  Richter 
Zeitßchrifl  für  das  Recht  uud  die  Politik  der  Kirche  Uelt  2,  S.  208  f.  Dm  mehr- 
iuchc  Zahlen  der  Taxe  iür  (üe  verschiedenen  Vacabiliaten-Collegien  wurde  ost 
tp&ter  eingedüiit  »Com  ad  ssoMMaBOtee«  a.  a.  0.  *)  So  sind  die  Bastioi- 
aiiiBgMi  der  ooaraetndin«»  qinnrflaiias  so  denfcea :  Item  aotsdi  ooBiiWTanini  ha* 
bere  cartas,  qoando  ipstialia  negotia  sifat  ($tatt  iU  mu  Imm^  a  curia  oommittuator* 
Similit'  r  et  9criptorff<  conBueverunt  habere  a  curia  cartas  pro  Omnibus  littcris  qua«  scri- 
bunt,  cuiuacunq^ue  oonditionia  («Ia4<  oondictionia,  Tgl.s.B.  ä.  ISeür.  2)exi8tant;  qne 

33* 
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üeber  dan  Zalilieieheii  sind  oft  Hacken  aogelnraeht,  denn  Beotong 
nicht  gelingen  will  Sie  haben  die  Form  eines  Fragezeichens,  wie  es 
sich  hin  und  wieder  in  den  Handschriften  findet»  mit  lang  hinanf- 
gesogenem  Schlossstrich  oder,  und  das  ist  bei  weitem  das  gewöhn- 
lichste, die  des  Tertical  gesetsten  Gireamflexes,  also  die  Form  des  aas 
dem  tiionischen  r  entstandenen  Abkanungsseichena  ffir  re  oder  er 
•  oder  auch  des  tachygrapbisch  an  erklärenden  Zeichens  nar  einmal 
war  es  ein  einfacher  schräger  Strich.  Sie  finden  sidi  Uber  Funkten 
wie  Querstrichen;  nur  in  Yerbindong  mit  ihnen  kommt  der  einielne 
Funkt  Tor,  wShrend  sonst  weaigstens  swei  stehen;  bei  mehreren 
Funkten  oder  Strichen  kann  der  Hacken  Uber  dem  ersten«  sweiten 

oder  dritten  stehen;  die  höchste  Summe,  die  ich  bisher  fand,  X. 

Mit  einem  Punkte  wären  zu  verzeichnen  Urkunden  mit  Schutzver- 
leihung und  Privilegien-Bestfitignng,  lur  Kloster  Sonnenburg  (1257  April 
fSO  und  Mui  3,  3  Originale  Innsbruck);  Privilegien-Be.stätigung,  für  Sl 
Georgükloäter  m  Trag  (P.  19285,  12  Z.);  Mandat  wegen  zurückzugebender 
Kirchengüter,  zu  Outstett  Tcn  Saliburg  (P.  19558,  zweite  Ausfertigung, 
12  Z.);  Hsndai  su  Gunsten  des  Propstes  von  8sckau  (1257  September  21* 
Or.  Gnz).  Zwei  Punkte  oder  Querstriche  mit  übex^setztem  Hocken  zeigt 
eine  Urkunde  mit  Erlaubnis  zur  Cummulation  von  Beneficien,  für  Propst 
Wladislauä  von  Wishegrad  (1262  Mai  20,  14  Z.)  sowie  drei  Mandate 
im  Salzborger  Bischofsstreit  (1264  Juli  14,  13  Z.,  1265  November  28, 
18  P.  19589,  UZ.);  Sohutsempfehlung,  uir  die  militia  s.  Jaoobi  (1273 
Januar  13,  18  Z.^  fOx  Kloster  Tolln  (1288  Januar  8,  18  Z.);  SchntKver- 
leihung,  für  dasselbe  Kloster  (1285  December  18,  10  Z.)  fiir  Kloster 
Frauenthal)  1272  August  5,  13  Z.);  Schenkungsbestfttigung,  für  Kloster 
Minchendorf  (1301  December  13,  13  Z/^;  für  Xönig  Ottokar  von  Böhmen 
über  Litthauen  (P.  20246,  14  Z.) ;  drei  i'unkU-  oder  Querstriche  mit  dem 
Hacken  haben  Mandate  wegen  einer  Geldschuld  des  Salzburger  Erzbiscbofe 
(1208  MSn  5  und  9,  beide  su  15  Z.);  im  Sslsbaigsf  BiseboMeit  (1265 
November  28,  16  Z.);  in  einer  ExcommunieattonssiMdie  (F.  19098,  18  Z. 
zu  c.  20  Worten);  in  Besitasstieitigketten  für  Kloster  Freudnitz  (1307  Not. 
24,  14  Z.),  des  Mecten  von  Braen  (1307  April  3,  14  Z.);  je  eine 


carte  debent  emi  de  peoimia  baUe.  Bei  Markel  8.  188  Nr.  19.  SO.  Martia  T.  vsT' 

ordnete,  dass  die  Bullatoren  die  von  altersher  und  vor  dem  Schisma  gebräuchliche 
Taxe  nicht  überschreiten  dQrften  nec  de  litera  duplicata  ultra  quatnor  et  de 
litera  oorrecta  itenim  bullanda  nec  non  de  litera  super  rampto  habito  de  re- 
gistro  ultra  octo  nec  non  de  literis  alias  buUatis  et  iterum,  non  tarnen  proptex 
deAetum  pertinm  balhuidie  et  in  dielo  registro  corrigendie  ultra  uuum  Turanmi* 
sem  gromm  xedpere  ant  edgere  piaetumaai 

')  Als  WladislauB  später  Erzbischof  von  Salzburg  wurde,  nahm  er  die  ilm 
persCalieh  betreffen flen  Urkunden  mit  nnd  bernban  sie  noch  jetzt  im  Salzbnrger 
Fondä  des  Wiener  Archivi,  fehlen  aber  im  Codex  dipL  Bohemiae.  *)  S.  oben  la 
g  Grosai  die  andere  AuafexÜgunj^ 
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X  and  X  mit  dem  Uncken  haben  CoUationsarkun  Ii  n  über  die  Kirche  von 

W&i'Uiufi'n  (beide  von  1324  Nuvf'mK-r  2><,  20  und  22  '/.)• 

Ebenso  unferatürnUich  bb^ben  aiulere  Zeichen,  die  gleich  l)ei  den 
ersten  Vermerken  dieser  Art  sieb  finden  und  in  der  ganzen  Periode 
sich  7.eigen,  nicht  bei  jedem,  aber  doch  oft,  und  zwar  meist  von  anderer 
Tinte  als  die  Zahl.  Zuerst  ist  es  ein  langer  Hiickeu  mit  spitzigem 
Winkel,  eine  bis  zwei  Zeilen  unter  den  Zahlen  und  links  von  der 
Abschlusslinie;  dann  aber  ein  Zeichen,  das  sich  am  besten  mit  einer 
in  zwei  Zügen  gemacbteu  9  mit  langem  gebogenen  Unterschaft  ver- 
gleichen tässt 

Aus  der  oben  S.  564  A.  3  aufgettihrten  Kanzleiregel  ersehen  wir, 
dass  die  Berechnung  der  Kosten  der  Reinschrift  je  sechs  Monate  hin- 
durch einem  vom  Vicekan/lcr  oder  einem  der  Notare  bezeichneten 
aeriptor  oblag,  der  während  dieser  Zeit  auch  die  Coucepte  zur  Ingros- 
sieruug  vertheilen  mosste  <).  Nur  wenige  Kauzleivermerke  lassen  sieh 
direct  Uamit  in  Verblödung  bringen,  swm  mit  verbchiedeuen  Namen, 
aber  von  Einern  Tage,  1286  Januar  23:  die  Urkunde,  welche  das 
Kloster  TuUu  dem  Dominicaner-Orden  übertragt,  liegt  in  vier  Aas- 
fertigungen  vor,  je  zwei  fOr  das  Kloster  und  den  Orden,  jede  mit  10 
Grossi  verrechnet.  Eine  von  jenen  trägt  nun  am  obern  Baude  die 
Worte  aecal(tatnm)  et  co(m)p(utatum)  p(er)  0.  Laud(unensem),  eine 
▼ou  diesen  in  der  Mitte  der  pUcatura:  A.  Med(iolanus)  ascnltfavit)  et 
oomput(avit).  Von  den  hier  genannten  Kanzleibeamten  läset  eich  A. 
Med.  1291  September  18  und  1297  August  5,  0.  Land,  dagegen  von 
1274  August  18  (P.  20901)  ~  bis  1289  Mai  21  iß  fünf  Urkunden 
eis  Schreiber  nachweisen  Vielleicht  werden  die  beiden  ausdrücklich 
genannt,  weil  es  ja  gegen  die  Regel  Terstiess,  dass  au  einem  Tage  zwei 
verBchiedene  Computaiorenthätig  waren.  Oder  aber:  das  Datnm  iat  zwar 

')  In  ilbnlicher  Weise  wurde  unter  den  Abbreviat  r 'ii  monatlich  ein  oder 
zwei  Distributoren  durch  die  Notare  emanat.  So  scbemt  mir  wenigsten«  der 
•chwer  vmtftadliohe  fiats  in  dem  tbiiluK^t  sehr  onbAolfen  ooiutnuerteii  Eide 
dtr  Abbieviatomi  tu  intet  pietieieii  so  sflins  Item  noa  veoipiaiii  peticioiiei  sea 
notaa  literaram  audiencie  pveter  eas,  que  michi  de  communi  data  provenient, 
nin  de  man  dato  domini  noecancellarii  seu  notarii,  et  has  peticiones  recipiam 
per  mant^B  dnümm  vel  unius  iurati  distributoria  eanim,  qui  eit  abbreviator  per 
uniiu  mecfiia  vcl  minus  spacium,  prout  est  vel  iuerit  ordinattim  per  notarioa, 
dnratarua.  quibus  vel  cui  sucoedant  alii  abbreviatoreB  aimili  modo  iurati.  Später 
batten  die  AblnevMtorai  dss  Yoisoblagnsdit,  and  der  vom  Tieeksiisler  oder 
OMBselltEise  regens  ernennte  Dutributor  waltels  seines  Amtsi  dnreh  drei  Monate. 
8.  die  Constitution  Pius'  II.  »Viosi  iUins  gwsnttt«  |  &  und  6«  von  1408  Nov.  16 
bei  Ciampiui  a  h  0.  S.  2G. 

>)  Kftmlich  noch  F.  20984,  1282  Februar  20  und  1282  Mai  7. 
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Diekamp. 


identiseh,  weil  dem  Benrkondungsbefehle  eutspvecbend,  aber  die  ür* 
kimden  sind  doch  ent  in  eixiem  gewisBeu  ZwiBohemaame  entstanden, 
innerhalb  dessen  das  Amt  des  Taxierens  Ton  dem  einen  auf  den  andern 
Überging.  —  Die  ente  der  beiden  Urkunden  trägt  nun  ausser  der 
Bandbemerkuug  und  der  Zahl  keinen  auf  die  Kosten  besOgliehen 
Vermerk,  woU  aber  die  awdte,  nnd  awar  2  Zeilen  unter  der  X  einen 
oomplieierten,  der  genau  hergesetat  werden  soll,  zumal  fibnliche  auf 
vielen  ürkonden  erscheinen: 

1^  M.  Roca  .Iii  \  ,     ,  , 
0.  Laad.  T7 

Die  obere  Zeile  von  H  ^Jis  bud  ist  durchstrichen  und  ebenso  die 
untere,  beiden  unmittelbar  vor  der  Bildung  der  plicatura,  da  die  Striche 
unter  dieser  abgeklascht  sind.  Eben  an  dieser  Stelle  erscheinen  wieder- 
holt ein  oder  zwei  Namen,  ott  mit  vorgesetztem  oft  durchstrichen,  wo- 
bei wenigstens  dieser  Strich  auch  der  plicatura  sich  mittheilte.  IViel- 
leicht  ist  es  ein  Quittuugs vermerk  uud  das  B  mit  recepit  zu  deuten, 
oder  es  heisst  auch  hier  registravit  uud  bedeutet  ein  Eintragen  in  die 
Kechuuugäbücher  der  Kanzlei,  wie  solche  von  Bonifaz  YIIT.  an  er- 
halten sind  ;  so  wQrde  dann  das  Nennen  mehrerer  Beamten  sich 
durch  das  Verrechnen  für  Terschiedene  participierende  Theile  er- 
klaren 2). 

Wie  die  folgende  Zusammenstellung  der  hier  genannten  Eauzlei- 
beamten  ergibt,  lassen  eich  die  meisten  einer  Gmonatlicheu  Amtsdauer 
einreihen,  andere  aber,  wie  B.  de  Vidalh.,  G.  de  Lhugato  in  Ver- 
bindung mit  Q.  de  Valle  nicht.  Dass  sie  nicht  die  Beredinung  an- 
stellten, ergibt  sich  daraus,  dass  die  Namen  oft  mit  gans  anderer 
Tinte  als  die  Zahlzeichen  eingetragen  sind. 

A.  de  Villa  (vorgesetztes  ^  darunter  Jo.  aud,  beide  zweimal  sobrig  durch- 

strichen, 1331  April  3;  Schreiber  derselben  Urkunde)* 
Ancüh.  (1307  November  24, 1313  Januar  3). 

B.  de  Vidalh.  (1382  Januar  23,  1333  Februar  28,  H&ra  1  in  2  Ur- 

kunden, Octoher  3  audb  in  2  Urkunden). 
Demetrius  (1272  August  5,  2  Urkunden,  darunter  P.  20590). 

f.  (1259  Mai  21;  mit  vorgeschriebenem  ^  in  P.  18264,  18285,  und 
1262  Mai  26;  ein  anderer  f.  1274  Juli  11,  1278  Mai  7  und  1283 
Mai  7);  S<breiber  1257  November  27,  P.  17096  und  in  einer  zweiten 
Urkundti  vom  selben  Tage 


*)  Sin  sokhsr  liber  oensmlis  «aneie  domni  pape  wird  anoh  bsi  Merksl 

B.  U6  Nr<  VIII  genannt;  Merkel  freilich  8.  U2  f.  bezieht  es  auf  den  bekannten 
liber  cenaualis  des  CeuciiiB-Houorius  IIL  ')  So  vielleicht  in  der  obigen  Urkunde 
M.  Roca  mit  l'/«.  t>.  Land,  mit  >/j  Grosso  (j  =  V».  vgl.  Diekamp  in  Hiator.  Jahr- 
buch S,8&2  A.  8).   ")  Ein  f.  war  Schreibet  i2ö6  Juni  11  Wiegand  ötraesburger 
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f.  arm.  (vgl.  G.  Mut.;  mit  vorgeschriebenem       12J^3  Mai  9). 

6.  de  Ihugato  1324  September  17;  Schreiber  1321  Angost  16. 

G.  de  Valle  (1324  Augast  16,  in  zwei  Ansfertigangen,  in  beid«ii  unter 

der  Zahl,  in  d«r  emen  aiber  noob  anaserdflin  weiter  naoh  unten : 
R.  de  Chameyraco,  und  1324  November  8  in  xwet  AosfertigongeOt 

Noveral^er  17;  Schreiber  1:?3;3  Miirz  1). 

G.  Mut.  ( l(  ;  dubiuter  und  darunter  h\  arm.,  letzteres  durchstrichen;  1273 

Januar  13  in  der  einen  Aoaferiigung ;  Schreiber  der  andern) 

H.  päd.  (1238  Januar  12,  Jamutr  IS  auf  8  Ufkanden,  Januar  27,  Mai  9, 

P.  24847  Ton  1297  JqU  21). 
Jac.  adin.  (?  1311  Oelober  7). 

Jac.  bu<l.  (12Sn  Januar  28,  i.  oben  S.  657,  auf  der  zweiten  Ausfertigung 
allein,  durchgetrieben;  in  der  einen  Ausfertigung^  der  tvir  das  Kloster 
bestimmten  Urkunde  hinter  1^:  Jo.  Laür.;  128(j  Mai  7  hinter  :  M. 
Bocci). 

Jac.  He.  (1264  Jutt  14  und  Juli  17  — P.  18987;  als  J.  Me.  P.  21812» 
Mon.  Gr.  VI.  9;  ein  Jaoobus  de  Mevania  Schreiber  P.  17812  von 

1260  März  15). 

Jac.  Bomanus  (P.  208 16  von  1267  December  17,  1268  März  5,  beide 
Male  darunter  durchgestrichen  Ii.  parm,  1268  Mai  15,  1285  Ootober 
28  in  2  Urltonden,  1285  Deoemher  18) 

Jo.  aud.  (Tgl.  A.  de  Yilla  und  unten  8.  525). 

J.  F.  (1817  April  12,  13,  1319  Mai  7). 

Jo.  Laur.  (vgl.  Jac.  bud.;  auf  der  audem  Auafuriigung  als  Schreiber). 

J.  M.  (vgl.  Palm.  Reat  Mich.) 

Jo.  Parm.  (1273  Mai  7  in  2  Urkunden,  Schreiber  derselben  beiden  und 

1268  MSxi  9,  Johes  Parmü.  1262  Mai  26). 
Lanz,  (1808  Januar  81). 

M.  (1266  Jan.  23  in  der  2.  Ausfertigung  und  P.  19786  von  1266  Aug.  8). 
M.  de  Adr.  (P.  24544  von  1297  Juli  15). 

M.  F.  (F.  20816  von  1274  April  22). 

M.  Koca  (s.  oben  S.  518  und  Jac.  bud.;  auf  einer  andurcn  Urk.  von  1286 
Januar  23;  Schreiber  1274  Febr.  18  Ood.dipL  8ax.  reg.  1, 179  Nr.  220). 
NopuL  (1289  August  4 ;  Schreiber  P.  21881  =  Hon.  Qr.  TL  9). 

N.  Vivinni  (1278  April  25); 
0.  Laud.  (s.  oben  S.  517). 

Palm.  Reat.  Mich.  (R  1266  Januar  23  und  Februar  0  =  P.  19539,  an 

der  zweiten  Urkunde  statt  Palm  nur  P  und  unter  J.  M.) 
P.  de  Cap.  (1328  Juni  9). 


Ü.-B.  1,S0I  Nr.  401,  1960  Januar  1«  Wiegand  Mt41  Nr.  4S9.   Der  dort  1,428 

Xr.  r,r,.'>  (1264  Mai  :)  und  i,  \r.  r,r.n  =  P.  18914  aU  .unten  links«  itehend 
aufgeführte  B.  fu'  wird  auch  zum  Koetenvermerk  zu  rechneu  eeiri. 

•)  ü.  Mutm.  Schreiber  P.  17159  und  l-iöö  Januar  'Zö  Wiegand  Strasaburger 
Ü,-B.  1,815  Nr.  418,  419.  Ein  G.  M.  unter  der  plicatura  ISüT  Mai  26  Prerael 
Ulüiiüch'>a  ü.  B.  1,290  Nr.  237.  *)  Dieser  Jaoobui  Romanus  ist  auch  wohl  der 
Dat.  Ruuiuu..  den  die  Mauriner  von  einer  Urkunde  Nicolaua"  Ul.  c.  1278  auf- 
fuhren N.  Lehrpeb.  7.  4  28  A.  0.  *)  Ein  P.  Reat  Schreiber  1291  April  0,  1S02 
Marz  fj  und  Schitii  U  Flalberdt.  Ü.-B.  1,  224  Xr.  '2'.»^.  Hn  Mioh.  P.  196S8  VOn  18«6 
Februar  u  und  iJüu  Januar  ^8  Schmidt  1,  lol  2jr.  Iii. 


Digitized  by  Google 


520 


Diekamp. 


B.  de  Chameyraco  (TgL  0.  de  Yalle;    Schreiber  der  andern  Aosfertigiuig)» 
IL  Farm.  (vgl.  Jac.  Romanus,  P.  20221)  von  1268  Janoar  20  in  der  einen 
Aii<jfcrtigung,  P.  2024(1  von  1268  Januar  26,  wo  er  auch  Schreiber  isk), 
Vitalis  (1381  September  2«,  2  Urkunden,  1S32  Juli  l). 

So  bleiben  noch  manche  üriklnrli  itL n,  aber  ich  glaubte  doch 
diese  bis  jeUt  unbeachtet  gebhebeuen  Vermerke  ausführlicher  behan- 
deln zu  sollen.  Weitere  Autschlü-se  werden  holieutlich  die  Kanzlei- 
regeln <i;rbeu,  wie  umgekehrt  diese  «>tt  nur  durch  eine  syatematiscbe 
üütertiucbuiig  der  Urkunden  rechtes  Licht  f^ewiuueu. 

Andere  Beispiele  fÖr  das  compuUire  habe  ich  nicht  gefunden; 
dagegen  kommt  auch  jetzt  ascultetur  wiederholt  vor:  in  der  Mitte 
oben  12r>7  November  27,  wo  Böhmer-Ficker  Re^.  inip.  Y.  2275  wört- 
lich inseriert  ist;  in  P.2()901  mit  dem  inserierten  lieg.  iinp.V.  1203  ist 
von  einer  drei  Zeilen  langen  NotiE  nur  noch  ascultetur  zu  lesen;  lu 
der  Mitte  oben  trägt  auch  P.  20525,  die  Autl'orderung  zum  Concil, 
den  Vermerk  ascul.  Womit  die  beiden  ersten  Urkunden  zu  collo- 
stionieren  waren,  ergibt  sich  von  bölbat;  in  P.  20525  ist  die  ,  Asoul- 
tatiou"  genau  gewesen,  an  mehreren  Stellen  ist  corrigiert,  in  der 
vierten  Zeile  ist  der  Kelativsatz  von:  in  subversioue  morum,  que 
universaliter  in  clero  graviter  obrcpsisse  videtur  auf  Ilasur  geschrieben; 
überall  dort,  wo  corrigiert  ist,  steht  am  Kande  ein  Kreuz.  So  nähert 
sich  das  ascultare,  das  Übrigens  stets  schräg  durchstrichen  ist,  dem 
cor.  (s.  Mitth.  3,  597).  Wenn  sich  mehrere  Rasuren  in  einer  Urkunde 
fanden,  nahm  man  Anstoss  damn  and  scheint  in  Betreff  der  Ana- 
lieferuug  geschwankt  nnd  dazu  noch  einen  besonderen  Befehl  ein* 
geholt  zuhaben.  Das  Mandat  von  1257  December  Bgegea  denAbtTon 
St.  Peter  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  von  Salsburg  weist  viele  Correciuren 
aaf;  auf  diese  bezog  sick  wohl  ein  längerer,  dann  radierter  Kanzlei* 
vermerk  am  obem  Bande,  von  dem  nur  noch  das  letzte  Wort  remittatur 
zn  lesen  ist,  also  ähnlich  wie  schon  P.  8539  (s.  Mitth.  8,  600).  War  die 
Correctur  in  einem  wesentlichen  Tbeile  vorzunehmen,  so  musste  die 
Urkunde  sogar  neo  ausgefertigt  werden.  So  hatte  der  Schreiber  in 
der  Urkunde  von  1264  Mai  7,  durch  welche  Papst  Urban  IV.  die 
Zahl  der  Schwestern  des  Stephansklosters  in  Strassburg  bestimmt,  oraiuis 
sancti  Benedict!  statt  sancti  Augustini  geschrieben;  deswegen  musste 
ein  anderes  Exemplar  angestellt  werden,  das  durch  eine  Kanzleinotiz 
am  obern  Bande  ans  Aber  den  Vorgang  belehrt Vielleicht  beruht 
die  ernte  Aosfertigong  noch  jetat  im  päpstlichen  Archive,  das  ja  nach 

')  üeber  Rasuren  vf»!.  oben  aoi.  *)  Renovata  et  oorrcota,  quia  fiiit  er- 
raium  in  ordiue;  cum  enim  deberei  dici  äancti  Augtutini,  dioebatur  per  errorem 
ordo  sancti  Beuedicti.   Wiegand  Strassb.  U.-B.  I,  422  Nr.  555. 
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Mandl  *)  mehraie  derartige  Beinschriftea  enÜUUi,  die  nicKt  balliert  und 
nicht  an  ihren  Bestimmungeort  abgegangen  sind. 

Seltener  kommt  es  ?or,  doas  eine  solche  Urkunde,  welche  durch 
eine  «weite  Aasfertigung  ersetst  wurde,  dennoch  an  den  DestinatSr 
aosgeliefert  wurde.  Aber  wie  wir  aus  der  kGniglichen  Kanzlei  solche 
ISlte  reneichnen  können  ^  so  kann  wenigstenss  ein  Beispiel  auch 
aus  der  päpstlichen  Eanxlei  beigebracht  werden.  Von  der  unten  unter 
Nr.  4  gedruckten  Urkunde  Fiepst  CSSlestins  Y.  werden  im  Wiener 
AzchiTe  swei  Exemplare  aufbewahrt,  welche  bis  auf  einige  Inter» 
punktionsieichen  nnd  etwa  flinf  Abkttrsongen  auch  graphisch  über- 
einstimmen ;  aber  die  aweite  Ausfertigung  ist  durch  den  Schlosssal^ 
erweitert,  dass  die  Urkunde  a  data  presentia  Tolle  Geltung  haben 
sollte.  Eben  diese  Schlussbestimmung  ist  in  der  ersten  Ausfertigung 
in  sehr  abgeküister  Corsive  auf  den  Bug  geschrieben  und  das  Fehlen 
derselben  oSbnbar  der  Grund,  dass  die  Urkunde  nochmals  geschrieben 
wurde.  Her?onEQheben  ist,  dass  das  auf  der  plicatnra  abgekflnte  dat.  in 
der  «weiten  Urkunde  mit  data  wiedergegeben  ist^  ein  neuer  Beweis,  dass 
die  päpstliche  Eanslei  in  unserer  Zeit  so  und  nicht  mit  datum  ge- 
schrieben wissen  wollte.  Warum  nun  die  nuTollständige,  aber  schon 
bullierte  Ausfertigung,  die  noch  aller  EansleiTermerke  entbehrt,  trotz- 
dem mit  der  »weiten  ausgeliefert  wurde,  entaieht  sich  unserer  Kenntniss 
—  Als  eine  wegen  der  Tielon  Gorrectnren  cassierte  Original-Ausferti- 
gung werden  wir  auch  wohl  das  im  Kloster  Marieaberg  aufbewahrte 
Schriltstilck  auausehen  haben,  das  bereits  Tom  Chronisten  P.  Goswin 
als  ISinute  angesehen  wurde  *).  Nach  freundlicher  Mittheiluug  von 
P.  H.  Grisar  weist  es  viele  Coirec^uren  und  KanaleiTermerke  auf, 
aber  auch  schon  die  Unterschriften  des  Papstes  und  der  CSordin&le. 
Eine  Einsichtnahme  war  mir  bis  jetst  nicht  möglich. 

Während  der  Vermerk  cor.,  welcher  auch  jetzt  wieder  in  etwa 
25  Urkunden  am  obern  Bande  in  ausseiordentlich  fl&chtiger  und 
salopper  Weise  sich  geschrieben  findet,  in  der  Art,  wie  Mon.  graph. 
VL  9  es  Yersinnbildet,  und  auch  stets  in  ähnlicher  Weise  sehr^ 

•)  Monch-TA'wenfeld  S.  20.  «|  Eine  Urkunde  Karls  lü.  s.  B.  für  St.  Gallen 
(Böhmer  Nr.  n'29,  Miihll)acher  Nr.  li)  beruht  noch  jetzt  in  zwei  Originalen  im 
St.  Gallener  Archivi-;  da^j  zweite  hat,  abj^ojchen  von  eiui^'en  forraollini  Aende- 
rongen*  wie  in  der  Arenga,  vor  Uem  eroteu  nur  die  Poenfurtuol  voraus,  und  eben 
die  AndaMen  deraelbea  vomniwte  die  «weite  Ausfertigung.  Ana  der  frflberea 
Zeit  fuhrt  Pflngk'Hatttttiig  Die  ürkenden  der  pftpeUieliea  Kuulei  8.  7$  swei 
Falle  an  von  Naditiftgcn  von  Alexander  U.  and  GaUxt  IL  *i  ¥A  Schwitzer 
Tiroliache  Geschichtsquelku  2,  ICB  A.  1.  Ausserdem  sollen  von  der  Urkunde 
(P.  GZii)  swei  Ühgiaal-Au3&rtigungen  im  Klosterarobire  beruheOf  «.  Sobwitser 
S.  268. 
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dnrchttriclien,  nicht  weaentlick  «racbeinii  da  auch  jetzt  fQr  sein  Fehlen 
oder  Setien  kein  Groad  eraichtlich  iet,  iet  fflr  die  Art  und  Weiee  des 
Corrigierens  die  schon  genannte  kleinere  Ausfertigang  Yon  1288 
Mai  9  nicht  uninteressant  Da  findet  sich  in  dorso  die  Kotts:  aream  de 
Yienna,  in  qua  sitam  est  longnm  cellare;  in  der  Urkunde  selbst  ist 
in  der  Besitzaufzfthlang  dieser  Safs  Ton  Yienna  an,  allerdings  mit  der 
durch  den  Baum  gebotenen  Yariante:  ubi  est,  Ton  der  Hand  und 
Tinte  des  Oonteztes  auf  Rasur  geschrieben.  Deijeuige  also,  welcher 
die  Urkunde,  prüfte^  eorrigierte  nicht  seihst;  er  sehrieh  anderweitig 
auf,  was  zu  ändern,  bezeichnete  auch  wohl  diese  Stellung  mit  be- 
stimmten Zeichen  <) ;  dann  wanderte  die  Urkunde,  wie  wir  es  auch  hei 
den  Privilegien  gesehen  haben  (S.  500),  au  den  betreffenden  Schreiber 
turQck,  und  dieser  nahm  die  Aenderungen  vor.  Daher  stud  es  Ter- 
hUtnismassig  wenige  Crkunden,  in  denea  verschiedene  Hände  sichtbar 
sind,  wShrend  die  Tinte  der  Correctur  oder  der  Nacbtragung  sich 
häufig  abhebt,  so  auch  in  dem  einzigen  Eigen luimeu,  den  ich  in  dieser 
Zeit  auf  frei  gelassenem  Kaum  iiachgetru^ou  fand:  1295  März  21  de 
Coldek.  Auch  hat  es  jetzt  nichts  auUalliges  mehr,  dasa  der  Schreiber 
seinen  Namen  auf  der  plicatura  oft  mit  vum  Texte  aljweicheoder 
Tinte  cinlrug,  die  denn  in  der  That  wiederholt  mit  der  iiiiLe  der 
(Jorrectureii  identisch  ist. 

Im  Übrigen  glaube  ich  nicht,  dass  diese  minüti<)se  Durchsicht 
der  literae  grossae  dem  hochgestellten  ei»rrcaU)r  litterarum  papalium 
oblag.  Selbst  wenn  er  sich  nur  überzeugen  wollte,  dass  jede  Urkunde 
dem  Beurkuudungsbefehle  des  Papstes  entsprach,  war  seine  Arbeit 
besonders  in  der  späteren  Zeit  eine  so  gewaltige,  dass  der  einzelne 
kaum  genügen  konnte,  auch  wenn  er,  wie  es  ausdrücklich  in  den 
Kanzleiregeln  heisst,  keni  anderes  Amt  überuehuieu  durfte  2).  Diese 
Arbeit  wird  anderen  Kanzleibeamten  obgelegen  haben.  Wenn  der 
Vicekauzler  ad  examinationem  lit«rarum  jeden  l)eliebigen  abbreviator 
heranziehen  konnte  so  mochten  auch  die  einzelnen  scriptores  zur 
Durchsicht  der  literae  grussae  verwendet  werden  können.  Wahrschein- 
licher aber  war  dieses  doch  die  Pflicht  des  Notars,  der  für  seine 
Grossat^rcn  einsteheu  musste;  ihm  lag  ja  auch  die  Durchsicht  der 
Minuten  auf,  wenigstens  wird  mit  Bezug  auf  diese  von  einer  correctio 
notarii  vel  abbreviatoris  g.vsprocheu  *).  Doch  lässtsich  nicht  mit  fc^i'  In  r- 
heit  eutficbeideu,  ob  der  in  die  obere  Ecke  rechte  gesetzte  Mamen, 


I)  So  Glien  8. 570.  *)  Bd  Merkel  a  188  Nr.  1 6.  >)  A.  a,  0.  Nr.  36 ;  vgl.  die 
debita,  consnctudines  et  cereraoniae  ex  approbaio  more  BntiqaoRtm  bei  Merkel 
8.  185  üt,  1«   «)  A.  a.  0.  8.  1S7  mt,  8}  »notae  oonectae<  S.  147. 
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«if  dessen  ZmmmeDliaiig  mit  dem  Ooireetarrermerfc  MittheiluDgea 
8,598  anfinerlonm  gemacht  ist^  den  Namen  dee  Goireetors  oder  des 
midierenden  Kotan  wiedergibt  DafDr  sind  wir  sn  wenig  mit  den 
PeieSulidilniten  bekannt.  Am  der  Zeit  von  1274,  wo  wir  mal  einem 
solchen  conector  literamm  papaliom  mit  Namen  begegnen  *),  dem 
Ganonicns  Ton  Teano  magister  Petnu,  der  damals  auf  besonderen 
päpstlichen  Befehl  sogleich  das  Amt  eines  anditor  conindictaram 
führte,  liegt  keine  Urkimde  mit  pe  oder  ahnlichem  rm,  Wohl  aeigt 
eine  frfihere,  P.  19869  Ton  1266  November  2,  in  der  Ecke  rechte 
zweimal  durchgestrichen  pe,  aber  bis  1274  finden  sich  noch  imdere 
Vermerke.  So  kommen  Tor: 

J  (P.  10321  von  1256  April  4), 

Joe  (von  1257  März  13  bis  Dticumbur  8,  viermal), 

be.  {m  P.  18286  =  1262  ÜB»  27  bis  1278  Hsi  7,  lehniml^;  da- 

swisohen  «b«r  P.  19869  pe.), 
an  (^nP.  21881  ^  Mon.  graph.  Tl.  9, 1282  April  5  bis  1286  Januar  28, 

in  13  rrliuiultn), 
G  (von  1280  Mai  27  bis  Au<j:ust  5,  viermal), 

N  (von  1295  März  21  bis  1301  April  13,  zehnmal,  dann  wieder  1306 
JnU  8,  1807  KoTwnber  24,  1821  Mai  12;  aber  1301  Deoember  18 
and  1802  Mttn  15:  X)  uid 

J  (von  1811  October  7  bis  1820  April  18,  achtmal  mid  dann  1318 

October  3  wieder). 

Diese  Vermerke  sind  stets  eigenhändig  eingetragen;  bezeichnen 
sie  den  Corrector,  so  lassen  sich  die  in  die  einzelnen  Amtsperioden 
hineinfallenden  Ausnahmen  durch  besondere  Stellvertretung  erklären, — 
Auf  den  Notar  sind  die  auf  die  Behandlung  der  Urkunden  bezOg- 
lichen  Vermerke  zurückzuführen:  das  «commune  Privilegium *,  von 
dem  Mittheiluugeu  3,  591)  drei  Beispiele  geboten  werden  koiiut^n, 
und  das  auch  jetzt  wieder  sich  ündut  :  P.  20731:  , commune  Privilegium 
ordinis  s.  Augustini.  Päiil.  *  1257  April  4 ;  ,  commune  Privilegium  Car- 
tnsiensiensiä  ordinis'  und  von  anderer  Hand  der  Name  des  Schreibers 
vorgesetzt :B.parm.;  die  über  mehrere  Ausfertigungen:  fiant  tres.  P.  Vic 
(1273  Januar  13,  zwei  Ausfertigungen  erhalten),  duplica  B.  (P.  20186 
du.  M.  (?  P.  20229,  20246)  u.  a.  am  obern  Bande,  spSter  duppl.  auf 
der  plicatura,  wie  1318  Juli  4,  1333  März  1,  oder  auch  einfaches  D. 
ebendort.  wie  1333  Februar  28.  Die  eine  Ausfertigung  der  Urkunde^ 
welche  Kloster  Tulln  an  die  Dominicaner  Ubertragb,  zeigt  am  obern 
Rande:  fiat  similis  pro  monasteriis  pro  quibus  dicet  frater  Baynerius; 
ähnhcfa  eine  der  Urkunden  f&r  die  Glarissen  in  Brisen  von  1257 


Aus  früherer  Zeit  s.  Wiakelmann  in  Forschungen  zur  deutschen  tieschichte 
%  4ad ;  10,  t258.   *J  Ks  i<t  die  Zeit  des  bekannten  Notars  Beraidus  de  ^apolL 
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März  15  Baf  der  plicsioxa  linke:  fiant  Bimilea  momutorio  i.  Apolinaris 
MedioUuieiu  ordinis  suMsit  DamianL  Auch  bei  den  Notaren  seigt  sieh 
wieder  die  aUgemeine  Efaebeinnng:  ihre  perBonlicbe  Beiheiligong  an 
der  Anftttigong  der  ürkond«!  wird  immer  geringer  und  hart  auleiit 
gans  anf  I). 

Binii  besonders  wiobtige  Stellung  in  der  pfipetlichen  Kanalei  nahm 
in  dieoer  Zeit  schon  der  auditor  contradictarum  literarum 
domini  papae  ein.  Urkundlich  wird  ein  aoleher  luerst  genannt 
unter  Honorius  HL,  und  awar  ist  es  Sinibald,  der  spitere  Papst  Inno- 
oens  IV4  welcher  an  Stelle  des  Eanalers  das  feierliche  Privileg  P. 
7610  untersdirieb  und  in  gleicher  Eigenschaft  wiederholt  anter  Gregor  IX, 
bis  1227  Juni  80  erscheint,  worauf  er  Jult  28  zum  Yioekanzler  er- 
nannt ist Schon  damals  war  die  audientia  contradictsrum  ein  förm- 
liches Amt  und  der  auditor  wohl  au  unterscheiden  von  den  sur  Bnt» 
Scheidung  der  einseinen  Streitfalle  ad  hoc  ernannten  auditores  *),  ans 
denen  sich  die  Bota  Bomana  entwickelte.  In  unserer  Zeit  fBhrt  die 
audientia  contradictaram  bereits  ihr  eigenes  Amtssiegel  ;  es  ist  spits 
OTsl  und  zeigt  links  einen  auf  einem  Teraierton  Sessel  sitaendm  Geist- 
lichen, der  die  Linke  Uber  einem  vor  ihm  auf  einem  Pulte  ange- 
schlagenen Buche  hält,  während  die  ausgestreckte  Bechte  ein  Spruch- 
band hält  ^) ;  oberhalb  des  Pultes  ist  die  Mondsichel,  mit  den  Spitsen 
nach  oben  sichtbar  und  darüber  die  Sonne  (oder  ein  achtzackiger 
Stern?).  Umschrift  zwischen  zwei  Perlenreihen:  f  S.  AUDIENT«). 

Die  audientia  publica  war  der  Wirkungskreis  des  auditor;  dort 
wurden  die  Urkunden  öffentlich  verlesen,  bevor  sie  ia  die  Registratur 
wanderten  oder  den  Parteien  ausgeliefert  wurden.  Dort  konnte  der 
unterlegene  Theil  seine  Anstände  erheben  -  contradicere  ^.  Nur  eine 
Lrkuüde  fand  ich  vom  Auditor  uusdriicklich  unterzeichnet,  als  Papst 
Johann  XXII  13.31  April  3  die  Achte  von  Raitenshaslach,  liein  und 
Victriug  beauiUagte,  der  friedlichen  Einigung  zwischen  dem  Kiä- 

0  TgL  Phillipe  Kitehennolit  6,191  ff.,  flbor  die  Abbreviatorea  «,S»4  E 
*)  Vgl.  Potthaai  I.  8.  679,  9S9.  Einer  aolohen  Verwechslung  macht  sich 
Potthast  II  S.  94 S  schuldig,  wo  er  von  Innooenz  sagt:  Auditor  in  multis  causis 
tttatim  datus  »«st  *)  Auch  die  andern  Auditoren  hatten  Siegel,  wie  rmh  der 
Bestiraraung  JoUaau»  XXU.  hervorgeht,  dass  sie  ftir  ihr  Siegel  nicht*»  lordern 
diirlen.  »Rätio  iuris  exigit*  §  (>.  8  Magnum  BuUarium  Romanum  (Luxemb.  1727) 
],205  f.  *i  WeDigsken*  aolieuit  ee  so  auf  dem  eiangen  mir  TOrliegenden,  attr 
nun  Thdle  erhaltenen  Abdrucke  an  der  anten  anter  Nr.  8  gedruckten  ürkonde 
von  1814  Juli  11-  ^\  Der  Beit  ist  abgefallen.  ^)  Vgl.  unten  die  Urknnde  Nr.  8 
SpStcr  bcschrilnkt«  sieb  seine  Thfi^ir^k^i*^  auf  das  Contumacial-Vcrfahren  und 
wollte  man  contradictae  durch  edictutii  publicum  oder  citatio  per  edictum  wieder- 
geben.  CohelUus  2s'otitia  cardinalatus  Ö.  '^Qi. 
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biseliofe  Ton  Salsbutg  und  seinen  Saflbngnneii  emeneits  und  den 
Henogen  Ton  Baiern  and  P&ligmfen  bei  Bhein  Heinrieh  nnd  Otto 
nnd  denn  Obeim  Heinrieb  andereneita  die  päpstlicbe  Qenebmiguug 
m  ertbdilen.  Hilter  der  Kbetenanbiellung  und  dem  ^  A.  de  Villa 
findet  eich  Ja  and^  iweifeleobne  der  aaditor,  weldier  in  einer  ao 
wichtigen  Saebe  in  (bngieren  hatte.  Aber  aneb  sonst  ron  1282  Juni 
17  an,  seigen  sich  kleine  yermerke,  die  mit  ihm  in  Verbindung 
stehen,  auf  der  Vorderseite  der  TTrhunde  in  der  Eohe  oben  links, 
biufig  dort  zvnschen  den  beiden  Tertioalen  Abscblussliniea  oder  un- 
mittelbar an  denselben:  1,  das  wohl  mit  leetnm  wiederzugeben  ist 
und  das  geschehene  öffentliche  Verlesen  ankfindigt  Auf  einer  Ur- 
kunde vou  1286  Januar  23  ist  noch  hinzugefügt:  in  aud^  das  sich 
auch  1283  Mai  7  findet,  und  von  anderer  Hand  Im,  dies  anch  1286 
Mai  7;  die  Ergänzung  des  erstem  in  iiudientia  ist  zweifellos,  Im  wird 
nichts  anderes  sein  als  legeuduin.  Wichtiger  ist,  dass  das  1  mehrmals 
Ton  einem  Namen  begleitet  i;^t;  zwei  Lrkunden  von  128(3  Januar  G-l, 
andere  als  die  e))en  genannte,  nnd  die  vou  128G  Mai  0  zeigen  links 
oder  rechts  vom  1  noch  l).  Jac,  Urkunden  von  1331  April  3,  Sep- 
tember 28,  1332  Juli  4  ebemlurL  vi.  i.  In  diesem  dominus  Jacobus 
oder  dominus  Joluiunes  (s.  oben)  vermuthe  ich  den  Auditor.  —  Am 
23.  Mai  1282  ist  der  päpstliche  Caplun  Gifrid  vou  Anagui  auditor 
contradictarum 

In  unserer  Periode  fallt  die  Entwicklung  des  Procuratoren- 
wesens.  Schou  früh  war  es  Sitte  geworden,  dass  derjenige,  welcher 
vom  i*iipste  eine  Urkunde  erwirken  wollte,  selbst  oder  durch  einen 
Bevollmächtigten  «eine  Bitte  bei  der  Curie  anbrachte;  und  von  inno- 
cenz  III.  an  wurden  ihre  Naraen  in  dorso  der  Urkunde  autgescbriebeu 
(Mitth.  3,  603  f.).  Aber  während  lUe  frühereu  Procuratoren  je  nur  in 
wenigen  Urkunden  aus  einer  kurzen  Spanne  Zeit  erscheinen,  treten 
sie  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  einer  langen  Ueihe  vou 
Jalireu  auf.  Schon  Mittheilungen  3,  604  ist  ein  Johannes  als  Salz- 
burger Procurator  1247,  1248,  1249,  1250.  1252  und  1253  nachge- 
wiesen, der  auch  1255  und  125t)  wieder  genannt  wird.  Ein  späterer 
Procurator  für  dasselbe  Erzstit't  Bartholouieus  de  Fulginio  erscheint  im 
Februar  1282,  Mai  1283,  J^ovember  1284,  September  1286  Mai 

')  8.  oben  S.  5G8.  ')  An  die  Stelle  de^  1  trat  später  ein  mir  unverst&nd« 
liolist  Isngw  i,  du  der  Regens  oanflellarMe  eigenULndig  auf  die  litene  giatioiae 
eetiter  wie  ia  die  obere  Boke  recbti  ein  ICajiukel-A.  Cohdlins  Notitia  ceidi- 

calatus  S.  310.  Ein  kleines  a  an  dieser  Stelle  findet  eich  schon  oft  im  X[I[,  Jahr- 
hundert. ^)  P  *}  Im  Ootober  deaaelben  Jahres  in  fOaf  Urkondea  Ro« 
dolfus  de  ftinowe. 
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bis  Angiut  1289,  Febmar  1291,  Man  1295,  Angiut  1297,  lüis  1298. 
Es  Ifiest  flieh  doch  kaum  annehmeii,  dass  daraelbs  Jahr  für  Jahr 
aweimal  den  beBehwerliohan  Weg  Uber  die  Alpen  gemacht  habe.  In 
gleieher  Weise  war  oniinterbrochen  von  Korember  1265  bis  Ifai  1268 
Thomas  de  PontocQr?o  ftlr  Sahsbiug  thatig  und  Nicolans  Waldini  Ar 
Kloster  ToUn  and  andsM  KlSster  der  Ftassaner  Bidcese  von  1282  bis 
1297;  letaierer  war  wohl  ein  Verwandter  des  von  1263—1266  ge- 
nannten Waldinns  and  erbte  Ton  ihm  aach  die  Art  desüntersehreibens, 
den  Namen  in  swei  Bechtecke  einsuschliessen. 

Unter  Innooens  UL  masste  der  Bittsteller  noeh  persSnlieh  er> 
seheinen  ond  Tom  Papste  oder  den  dasa  beauftragten  Beamten  d.  h, 
wie  sieh  aas  einer  anderen  üikande  ergibt,  vom  Ballator  ^,  die  litera 
in  EmpfiuDg  nehmen.  Binen  Boten  su  schicken,  war  das  Yoireeht  der 
dvteh  hohe  WQrde  aasgeieiohneten  Personen;  diese  Boten  mossten 
tiea,  geschickt  nnd  bekannt  sein.  Aber  der  Kreis  der  soBcTonagten 
moss  schcm  bald  sagenommen  haben,  ond  wie  schon  firOher  der  Bote 
des  einen  Klosters  aooh  die  Geschäfte  der  befreondeten  oder  bMiaeh- 
barten  KMIeter  besorgte,  so  geacbah  das  noeh  fortwährend.  So  moohien 
einselne  ihren  Aufenthalt  bei  der  Curie  Aber  Gebühr  ausdehnen 
Schon  die  Kansletregeln  des  XIU.  Jahrhunderts  treten  dem  entgegen 
durch  die  Bestimmung,  dass  wenn  einer  bereits  swei  Jahre  an  der 
Curie  weile,  er  in  Monatsfrist  Born  au  Tcriaasen  habe;  doch  lassea 
auch  sie  eine  Hinterthfire  offen,  indem  ihm  Teriangerung  des  Auf- 
enthaltes zugestanden  wird,  fiiUs  er  fiBr  sich  oder  seine  Auftraggeber 
noch  Bechtsaachfln  su  verhandeln  habe  Daher  finden  wir  auch  fort- 
wahrend Frocoratoren,  weldie  durch  Angabe  der  Heimat  oder  des 
Ordens  als  Vertreter  einer  einadnen  Angelegenheit^)  in  alter  Weise 
gekennzeichnet  werden. 

Daneben  aber  zeigt  sich  in  unserer  Zeit  zuerst  der  Gebrauch, 
diiüä  ^[esuhäftskundige  oder  hervomigonde  und  bei  der  Curie  ange- 
seheue  Männer,  Geistliche  (und  Laien?),  welche  ihren  Sitz  iu  lioiu 
oder  bciuer  Umgebung  hatten,  von  den  eiuz«lueu  Petenten  immer 

•i  P.  -JO-:  (DL'crL't.  Gregor.  IX.  lib.  V.  tit.  XX.  c.  1  cd.  Friedberg  Corpus 
ioria  can.  ü.  Biyf'.).  P.  ilGö  (a.  a.  0.  c.  5).  Duraiis  ist  wohl  zn  folgern,  dasa 
die  Buliienmg  damala  nach  dem  Emirageu  ins  liegister  stattfand.  *)  Vier  bitt- 
stellende  liönoba  TOa  8t  Taait  wdltea  fera  per  tnemduni  eqieoCaiLtes  an  der 
Onrie.  Berger  Nr.  ts.  *)  Item  omnei  piooutatom,  qui  fuerint  in  curia  per 
biesaiiuiu,  intra  mcnaom  reccdoni,  nisi  faabeant  propriam  OMUani  nve  dominonim 
nionim  in  curia  in  iuditio  pertractandam ;  alioquin  ex  tunc  non  adinittaniur  ad 
impetrandum.  contradioenduin  vel  alind  alicno  nomine  faciendum.  Bei  Merkel 
Nr.  iX  8.  14  7.  '••)  Die  Ludwig  des  Baieru  stellt  z.  b.  zusammen  Rohrmann  Die 
Prueuratorieu  L.  d.  B.  Gött.  Disa.  S.  8  fl^ 
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wieder  zu  Ftoeuntoran  ihrer  Angelegeubeiton  gemacht  worden.  Baa 
heweiien  die  tteto  wiederkehrenden  Namen  der  Fkroeocatoren,  welche 
onverkennbar  aaf  deren  italienische  Heimat  hinweisen,  die  schon  ge- 
nannten deFolginiOiPontecarro,  die  de  Aooona,  Interamna  ^  Bononia, 
Secia,  OnarinOi  Goaldo^  FovoliTio,  Trevio,  Barreo,  Yeralis,  Ingoris, 
Bosketo,  Vioo,  und  andere;  darauf  weist,  dass  bestimmte  Familien  sich 
wieder  und  wieder  finden,  Waldinos  und  Nicolans  Waldini,  ein  Jaeobns 
de  Fractis  (1331  ff.)  und  ein  Ntcokus  Fbronis  de  Fractis  (1811), 
wihrend  wir  aus  einem  Notaiiats-Instrument  von  1324  November  14 
einen  apostolischen  Notar  Petrus  Nicolai  de  Fractis,  Cleriker  der 
Didcese  Oseia,  kennen  lernen.  Auch  die  allgemein  gehaltenen  oder 
an  einen  speciellen  Fall  anknttpfenden  Beglaubiguugsadireibini  für 
solche  Procniatoren,  wie  sie  in  den  Summen  unserer  Zeit  erhalten 
lind,  lassen  eine  derartige  Entwicklung  erkenneo  wie  nicht  weniger 
das  Gsrmen  apologeticum  aus  der  sweiten  Hftlfte  des  XIIL  Jahr- 
hunderte, das  nur,  standige  Froeuratoren  kenut,  die  sich  ein  Geschäft 
aus  der  Betreibung  der  Angelegenheiten  machten  *).  Aus  dem  Schreiben 
König  Bndolfs  L,  in  welchem  er  einen  neuen  Proeorator  bei  dem 
neugew&hlten  Papäte  (Martin  IV.)  ernennt  *),  dOrfen  wir  wohl  nicht 
achlieBsen,  dass  die  Plrocuratoren  nur  ad  personam  des  jeweiligen 
Papstes  beglaubigt  waren;  kun  vorher  war  auch  der  firOhere  Proca- 
rator  des  Könige  gestorben').  Noch  weniger  aber  darf  die  iu  dem 
Schreiben  vorkommende  biblische  Wendung:  tibi  tuisque  a  progciüe 
in  progenies  uns  veranlassen,  den  neuen  Geschäftsträger  fllr  eineu  Liiieu 
zu  halten.  —  Eine  Regelung  der  Verhältnisse  wurde  daun  augeb;thut 
durch  Benedict  Xll.  in  der  Constitution  «DeceuB  et  necessarium« 

Solche  Procura toreu  traten  natürlich  in  manche  Wechsel- 
beziehung zu  einander.  Tn  Streitfällen  ernannte  jede  Partei  einen 
Richter,  und  einen  dritten  bestimiulen  beide  gemeinschaftlich:  so  belehrt 
uns  eine  Dorsualnotiz  auf  f.  19869,  dass  Waldinua  ^j,  als  Vertreter 


*)  Magister  Paulus  de  Interamna,  clericus  et  procurator  in  audiwitia  curiae 
Eomacae  .  .  domini  Rndolphi  regis  crhcheiut  unter  fipn  Zeugen  einer  Urkunde 
▼on  127 ö  (Raiualcii  üuuales  ad  a.  1278  >jr.  öu).  AI»  Frocurator  wird  er  in  dorso 
der  Urkunden  P.  20924  und  12ä£  Mai  7  genannt.  ')  VgL  die  ^umma  dicia- 
mini«  dn  Oomiaieiw  Douümcd  Nr.  99  bei  Rooldiiger  Briefiiteller  «ud  Formd- 
b&fiher  8.  S8S  f.,  die  iQr  die  iKniiiohen  VerUUtnittS  beaonden  wichtige  Sarnma 
des  Magister  Jolianncs  von  Bolojrna  a.  a.  0.  S.  Gl  l  f.  ')  V.  I£7  ff.  bei  Mabillon 
Vetera  analecta  S.  SC9  ff.  *)  Codex  epistolaris  Rudolpbi  I.  regia  üb.  III  Nr.  26 
ed.  Oerbert  S.  f.  (  iprb'-rt  S.  176  A.  ^, ;  vgl.oben  A  1.  *)  l!^  }ü  Uctober  20. 
Magoum  Bullarium  Romannm  iLuxemb.  il'il)  1,20'jf.  Von  dem  weiten 
NssMB  l§srt  sieb  leider  nur  noch:  de  Be  . .  .  aia  kiea. 
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des  BiBcbofe  tod  Freisingeu  den  Propst  ?oii  DonaawQrtb  and  Thomas 
Ton  Pontscarro  fOr  den  Abt  von  Seitenetetten  den  Propst  Ton  St 
Florian  gewählt  hätten,  .et  in  magistrom  Ulricam  canonicom  Fkta- 
▼iensem  de  Hertingen  eommitniter  conTenemnt.  Fiatlitera';  zugleich 
ein  Beweis,  dass  solche  Vermerke  auch  tot  der  Anfertigang  der  Dr- 
konde  aufgezeichnet  wurden.  Andere  Notiaten  bleiben  unrerstSndlich, 
so  wenn  auf  awei  Urkunden  ftr  das  Kloster  Tolln  yon  1288  Janusr 
'  12  und  13,  Ton  denen  die  eine  die  Prifilegien  erhenert,  die  andere 
neue  Yoneehte  gewährt,  nuter  dem  Namen  des  Procurators  N.  Wal- 
dini gesehrieben  ist:  Bestituatur  magistro  Bsitholomeo  de  Fulginio, 
ein  Vermerk  der  in  vier  ähnliehen  Urkunden  fDr  dasselbe  Kloster  und  Ton 
denselben  Tagen  fehlt.  Auf  einem  Mandat  an  den  Propst  Ton  Lavant,  der 
die  Klage  des  Erzbisehofii  von  Salzburg  gegen  den  Bischof  von  Seckau 
entscheiden  soll,  steht  unter  dem  Bartholomeus  de  Fulgiuio  nach  einer 
radierten  Zeile :  Flaut  litere  excuäatiouis  Nicolai  Waldini  (1289  Juli  1). 
Nicht  niiinteressant  ist  es  zu  bemerken,  dass  wenn  eine  Urkunde  in 
mehreren  Ausfertif^ngen  ertheilt  wurde,  z  B.  eine  <  runstverleihung  für 
einen  Ordeu  tiir  die  verschi»'denen  Klöster,  ausser  der  üblich  geblie- 
benen allgeraeiueu  Bezeichnung  des  Ordens  auch  die  einzelnen  Kloster- 
piücur.ttuieu  auftreten,  so  P.  24')4ß  al.  2  in  den  drei  aufgeführten 
Urkunden.  Predicatoraui  dagegen  lautet  allein  der  Vermerk  auf  den 
Urkunden  von  1286  Januar  23,  durch  wulche  Kloster  Tulln  diesem 
Orden  iueorporiert  wird,  sowohl  auf  den  Ausfertigungen  für  den  Ordeu 
als  für  das  Kloster,  obgleich  der  Procurator  des  letzteren  N.  Waldiui 
auf  einer  andern  Ürkuude  von  demselben  Tage  genannt  wird. 

Alle  diese  Procuratoren-Vermerke  sind,  soweit  sie  sich  auf  be- 
stimmte Persönlichkeiten  beziehen,  eigenhändig  geschrieben;  so  hat 
Bartholomeus  de  Fulginio  20mal  sich  selbst  eingetragen  und  nur 
zweimal  nicht.  Der  Orf^  wo  diese  Aufzeichnuug  geschah,  war  ohne 
Zweifel  die  audieutia,  wo  sie  ja  in  Person  erscheinen  mussten 

Die  im  Xll.  Jahrhundert  zwischen  Innocenz  11.  und  iunoceuz  IIL  ein- 
geiiilirle  Wei.-.e,  das  Bleisiegel  nicht  mittelst  einer  einzigen  durch- 
gezogf'ueii  Schnur  an  der  Urkmi  zu  befestigen,  sondern  durch  zwei 
Stücke,  der«  n  vier  Eudeu  in  der  liuUe  eingeklemmt  wurden,  dauert 
fort.  Wenn  es  uothweudig  wäre,  den  Mittheilungen  3,  608  f.  beige- 
brachten Erweis  zu  verstärken,  so  konnte  auf  eine  ürkuude  von  1313 
OcU  lÖ  verwiesen  werdeU)  wo  verschiedene  Uaafschnüre  verwendet  siud. 


Procaratoiei  vero  ad  ocmiradioeadum  pereonaliter  audientie  interaint  nec 
aliqui  »ukstituantiir  ab  ei%  aiii  saa  abMntw  xationabiliter  cKOuaetur.  Bei 
Merkel  S,  U7. 
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die  untere  dicker  und  gröber  als  die  obere;  aaf  über  swansig  Ur- 
kanden  des  Wiener  StealaarchiTs,  ans  deren  Bullen  ein  oder  swel 
TheilederScbnnrbefanegefallen  sind  in  derArt,irie  es  Miith.  3,611  TOn 
einer  Urkunde  von  1284  Nofember  9  berichtet  ist  Die  Scbnüre 
hielten  um  ao  weuiger  fest,  als  die  Bullen  meist  oben  und  unten  un<- 
TollstSndig  sind.  In  keinem  einsingen  i^Ue  war  unter  Martin  IV. 
und  Honorius  IV.  der  ganze  Stempel  abgeprägt,  es  fehlte  bald  der 
obere,  bald  der  untere  Theii  Es  ist  das  wohl  nur  dadurch  su  «r- 
klircn,  dass  die  beiden  Oiste  ideneerbrQder,  denen  die  Besiegeluug 
obkg,  die  fratrse  barbati  ^)  oder  firatres  de  plumbo  %  beim  Mgen 
eine  besondere  Vorrichtung  anwandten,  die  Bnden  in  den  Bleiklompen 
feetnuhalten. 

AniRUlig  ist  diese  Befestiguugsweise  gewiss,  aoffSllig  auch,  dass 
sie  sich  lange  halten  konnte,  obgleich  doch  die  Nachtheile  auf  der 
Hand  lag^n,  sie  das  FSlachen  wesentlich  erleichterte.  So  war  es  Tiel 
eher  möglich,  ein  StQck  der  Schnur  oben  aus  der  Bulle  su  sieben 
und  sie  an  gefiUsehten  Urkunden  anis  neue  au  befestigen. 

Biner  eingehenden  Untersuehung  bedarf  nodi  die  Frage,  die 
hier  nur  knn  berOhrt  werden  sdl,  nach  dem  Unterschiede  der  Bul- 
lierung  mit  Seiden«  oder  Hanfsehnur.  DieVauriner,  Wailly  u.  a.  wollten 
scheiden  nach  dem  «gUnstigen  oder  strengen*  Inhalt  Delisle  spricht 
flir  die  Zeit  lanooens*  IIL  die  Wahrnehmung  ans,  dass  mit  den  literis 
cum  Bio  serioo  Rechte,  mit  denen  cum  filo  canapis  Beliehle  ertheilt 
wurden,  und  Ealtenbmnner  stimmt  ihm  für  das  XII.  Jahrhundert 
durchaus  su.  So  gans  aber  stimmt  dies  doch  nicht  Hadrian  IV. 
ertheilt  s.  B.  den  ESrsbischSf  en  von  Salsbuiig  das  Becht  Frii^  und 
Diacone  an  sechs  statt  an  vier  Zeiten  im  Jahre  weihen  su  dfirfen, 
in  einer  Urkunde  cum  filo  canapis  *X  widerstreitet  aber  auch 

der  Ansicht  Münchs:  die  Briefe,  welche  fllr  alle  kUnftigen  Zeiten  in 
Kraft  bleiben  sollten,  seien  mittels  Seide,  die^  welche  nur  tempora- 
ren Werth  hatten,  mittels  Hanf  plumbiert  Aber  auch  spatere  Ur- 
kunden lassen  sieh  nicht  in  diese  Begel  einswingen.  Man  sollte 
doch  meinen,  wenn  ein  Becht  nur  fllr  einen  bestimmten  kuraen  Zeit- 
raum gegeben  wird,  mflsse  die  Urkunde  cum  filo  canapis  besiegelt 
werden.  Eine  solche  Einschrinkung  wirkte  abar  nicht  im  geringsten 
ein.  Papst  Clemens  IV.  ertheilte  1268  Mai  15  dem  Enbischof  Wk- 
dislaus  von  Salsburg*)  das  Becht,  in  interdicierten  Orten  bei  ge- 


■)  PhOtipt  Eiichenreoht  6,  S9S.      Foftiagstti  Deik  iifeituiioiii  diplomatidie 
2,  H'i.      MdUer  Reg.  archiep.  Saliabotg.  6.  78  Nr.  118.  *)  Tor  «rohiepiMsopo 
ist  W.  mit  aadever  Tinie  and  von  anderer  Baad  sviMbe&getMgni. 
MtttbanitBi«  nr.  84 
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scbloaseneii  Thüren  celebriereQ  zu  dürten,  mit  dem  Zusatz!  preseu- 
tibtts  post  qumqiieiinium  minime  vaUtam»  Diese  Urkunde  hatte  also 
gewiss  aunr  tempoiSren  Werth*,  und  doch  ist  sie  wie  alle  ür- 
knoddn,  welche  diese  Erkubniaa  verleibeii  aoagestelU  cum  filo 
serioo^  gans  in  Form  und  Ausstattong  dieser  Art,  mit  der  Arenga 
Famosa  merita  et  boneetatis,  den  auf  valituris  folgenden  Scbluai- 
formeln  NoUi  ergo  und  Si  quis.  Wenn  Papst  Martin  IV.  dagegen 
•  1283  Januar  13  das  Kloeter  Tallu  dem  Schutze  des  Bischofs  tob 
Be^naborg  empfiebll»  so  war  die«  nur  vorübergehend,  und  die  Uteia 
wire  cum  filo  canapis  beuegelti  auch  ohne  den  Zusatz:  presentibiia 
post  triemiinm  minime  falitoris.  Die  alte  Mmnung  der  Benedictiner 
iet  Tielleicht  doeh  nicht  so  naiv,  ab  es  auf  den  ersten  Anblick 
scheinen  konnte,  wohl  nur  etwas  angeschickt  ausgedrückt  Wir 
werden  den  Unterschied  wohl  in  der  alten  Soheidang  der  literae  de 
gratia  und  de  iuatitia  snchen  mtlssen,  der  in  &st  allen  alten  Kanalei- 
regeln  und  Constitutionen  manuigfAoh  seinen  Ausdruck  findet  und 
unter  Aleiander  lY.^)  endlich  an  der  noch  heute  bestehenden  Tren- 
nung der  signatuia  gratiae  und  der  signatura  iustltaae  führte.  Hier- 
mit wird  sich  audi  Delislea  Meinung  vereinigen  lassen.  Es  bleibt 
aber  noeh  au  untersuchen,  ob  dieee  Scheidung  von  An&ng  an  und 
stets  innegehalten  ist. 

Der  von  i>ub3  Juni  3  an  naohweiBbare  Apostelstempel  (Ab- 
bildungen Nr.  6)  halt  sieh  nur  kuiae  Zeit;  awischen  1259  Hin  7 
und  1260  Marz  15  wurde  gewechselt.  Der  neue  Stempel  *)  sählt  wie 
der  alte  73  Bandpunkte,  28  Punkte  im  Barte  des  hL  Petrus,  25  im 
Kopfe  desselben  und  25  in  seiner  Gloriole,  dagegen  nur  24  in  der 
Gloriole  um  den  hL  Paulos  stett  der  25  in  den  bteten  Stempeln. 
Ln  übrigen  ist  der  alte  Stempel  tust  ängstlich  geoan  wiedergegeben; 
es  finden  sich  nur  folgende  Unterschiede:  der  Bart  des  hL  Petrus 
ist  bis  unmittelbar  unter  das  linke  Ohr  forlgesetet»  die  beiden  Punkte 
?or  demselben  treten  schirfer  herror,  der  sechste  Punkt  an  der  Pe- 
ripherie des  Eopfits  liegt  etwas  unterhalb  der  Idnie;  der  Halbkrets 
unter  dem  Kreuz  reicht  bis  an  die  Bandpunkte;  der  Zwickelbart  des 
hL  Paulus  reicht  nicht  so  nahe  an  die  Bandpunkte  aU  auf  dem  frü- 
heren Stempel;  TOn  den  Buchstaben  stehen  die  beiden  S  etwas  Über 
der  Linie,  der  Schlossstrieh  des  ersten  trifft  den  rierten  Punkt  der 
Gloriole  um  Paulus  Yorn,  frQher  hinten;  der  Strich  über  A  ist  nicht 
SO  schwer;  an  der  Rundung  des  ersten  P  endlich  ist  der  Grabstichel 

•)  So  P.  2i'287,  l'iSS  Januar  Hl  tür  Kioater  Tolin.  *)  CoheUins  iSotitia  car- 
diualaiua  8.  Sil.  -'z  i>ie  üeschreibuogea  in  Arcbives  de  l'Eiapire.  luveutaures  et 
doonnanti.  OoUectioa  des  aeeauz  2, 415  ff.  Mr.  6026  ff  genügen  fiir  untere  Zwecke  nicht. 
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oacB  oben  aosgeglttaen  nnd  dadwoh  ein  kleiner  Mdetriek  bervor- 
genifen.  —  Dorchmemer  84  em. 

Äbbilduageu:  Mantori  Antiqaitatee  Italicae  8»  183  Nr.  21;  Fm». 

der  ^cole  des  chartes  pl.  XL  Nr.  247. 

Vier  Urkunden  von  1284  Noyember  9  tragen  nocb  diesen  Stempel  ^); 
eine  von  1285  September  1  ^)  weist  dnen  neuen  Stempel  auf,  weleher 
in  der  ganzen  hier  behandelten  Zeit  blieb.  Die  Aebnliobkeit  mit  dem 
Yorigeu  ist  noch  besser  erreicht  als  früher.  Die  Zahl  der  Ponkto  ist 
dieselbe,  auch  die  andern  Eigenthümlichkeiten  aind  getreu  wieder- 
holt; aber  der  Schlussstrich  des  ersten  S  trifft  den  dritten,  nicht  den 
vierten  Funkt  der  Gloriüle  um  den  Iii.  l'^ulu.-,;  das  A  i«t  oben  Itreit, 
der  quer  übergelegte  Balken  reicht  bis  T,  die  Zunge  liegt  höher  und 
bildet  einen  geraden  Strich,  nicht  mehr  einen  WiukeL  —  Durch- 
messer 34  cm. 

Abbildungen:  de  \\  aüly  Clements  de  palcügraphio  2,  576  pl.  ü 
Nr.  8  ~  Tresor  de  numismatique  et  de  glyptique  2  pl.  24  Nr.  8; 
Haiuhaler  Eecensus  Liheuteld.  2  tab.  1  Nr.  28;  Lupi  iJan.  di  pa- 
leograüa  delle  carte  tav.  14  Nr.  3;  Muratori  Ant.  Ital.  3,  133  f. 
Nr.  22,  23,  24;  Schwartner  lutrod.  in  artem  diplom.  tab.  2  Nr.  12; 
Facsimile  der  Äcole  des  cbartes  pL  XLI  Nr.  249. 

Während  sich  der  AposteUtempel  vererbte,  hatte  jeder  Papst 
naturgemiiss  rfenien  eigenen  Naraenssterapel.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
die  Behauptung  aufgestellt'),  die  Nuruensstempel  seien  auibevvahrt  und 
der  neugewählte  Papst  habe  den  Typar  seines  letzten  gleichnamigen 
Vorgängers  ^n:'iiommeii  und  nach  Aeuderung,  bezüglich  Ergänzung 
der  Zahl  wieder  v.jrwcrthet.  Aber  der  Namensstempel  wurde  ja  sofort 
beim  Tode  des  l'iipatcs  öffentlich  in  Gegenwart  des  Vicekanzlers  durch 
die  Plumbatoreu  zerbrofheu  oder  doch  günzlicb  unbrauchbar  j^oraacht, 
während  der  Vicekauzler  den  Apostelstempel  in  Linneii  eiiihüUte,  zu- 
schnürte und  mit  seinem  Siegel  verschloss  und  ihn  so  dem  Camerarius 
übergab,  bo  das»  niemand  sich  seiner  beciieneu  konnte.  Wann  dieser 
Gebrauch,  den  das  alte  römische  Ceremoniar  genau  beschreibt^;,  eiu- 

AUerdiags  wfc  aa  dner  die  Boll»  aadiMgUoh  befestigt.  *)  Bei  einer  mi. 
dm  vom  c^eidien  T^fe  liegt  die  von  der  Schnur  heruntergefiftllene  Bulle  (mit 
dem  neuen  Apostelstempel)  bei.  ^)  Leiat  Urkundenlehre  S.  284.  *)  üb.  I  Sectio 
XV.  Ausgabe  Venetiis  1516,  fol  LXVIIb :  VioecanceUarius,  ut  primum  pontifez 
expiravit,  buUas  qnibou  liteme  apuatolicae  signari  consueverunt  a  pliimbatoribns 
aooipit  et  partum  illam  in  qua  Hterae  oum  nomine  poutificia  iuscriptae  aunt  pu- 
bUee  «fc  ooram  pluribus  per  ipsos  plumbalores  fiingit  et  «d  signandnm  oiiuuito 
iMptM  veddit.  Aliam  vero  partom  in  qua  apostolonnii  capita  rant  Molpta  Uneo 
panniculo  involutam  alligatam  et  sigillo  suo  eignatam  camerario  tradit  et  dili- 
gentianme  ouiafci  ne  aliquaa  Uteiae  ogaari  pOMiat  pert  pontificis  obitum.  Wann 

34* 
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giefOhrt  wofde,  lisst  sieh  nicht  geiuui  bestimmfln.  Dia  Yitee  pontifieDin 
bekunden  wähl,  dass  beim  Tode  dee  Papstes  das  hergebrachte  Cere- 
moniett  eingehalten  sei,  ohne  aber  niheic  Details  sn  berichten.  Doch 
lisst  sich  jener  Gebrauch  wem  gstens  im  Beginn  des  XY.  Jahrhunderts 
nachweisen,  wo  bei  der  AbseUnn  g  Johanns  XXIII.  sein  Namensstempel 
in  feierlicher  Sitsung  des  Goncils  serbrochen  wurde  —  Ausserdem 
zeigt  der  erste  Blick  auf  die  Siegel  gleichnamiger  Fipsi»  a.  R  Alexander 
des  dritten  nnd  nerton,  der  Clemens,  Urban,  Innocenz,  fionorius  und 
Nioolaus,  dass  es  gans  Terschiedene  Stempel  sind. 

Als  durchaus  gesichertes  Besnltat  der  früheren  Untsfsnchnng 
ergab  sich,  dass  ein  Papst  nacheinander  mehrere  Namensstempel  an- 
wenden konnte,  aber  bei  keinem  mehrere  nebeneinander  sich  nach* 
weisen  lassen.  Des  gleiche  gilt  filr  die  hier  behandelte  Periode  — 
mit  dtner  Ausnahme.  AUxander  IV.  hatte  au  gleicher  Zeit  und,  wie 
es  scheint,  ron  Anfang  an  swei  Stempel  nebeneinander,  die  sich  aller- 
dings  bo  gleichen,  dass  sie  nur  bei  sorgfiUtigster  PMfung  au  sdieidea 
lünd.  Der  eine  begegnete'  mir  anerst  an  einer  Urkunde  von  1255 
Januar  28,  der  andere  1255  September  17,  jener  snletat  1260  Uta 
15  (P.  17812)  dieser  1257  Deoember  9,  beide  an  mehr  denn  20  Ur- 
kunden. Ein  Unterschied  im  Gebranch  zeigt  sich  so  wenig,  dass  swei 
aa  einem  Tage  hir  ein  nnd  dieselbe  Kloster  ausgestelHe,  von  Einern 
Schreiber  gefertigte  Urkundea  mit  denselben  Kanzleiyernierkeo,  die  erste 
eine  Privilegien-,  die  andere  eine  Besifzbesf&tiguijg  für  TuUn  1257  Mai  3, 

die  vers(  liiedenen  Stempel   aufweisen.  Beide  zeigeu  : 
'IUI   und  '>0  Rjindp  I  nkfe.  beide  E  Uncial.  lu  I  sind  X  und  das  erst« 
P  etwas  vou  den   Kaiiii pun kteii  entfernt,  in  TT  stos.sen  sie  uumittrlliar 
daran;  der  Scblussslricli  den  Abkürzuiigtizeicheus  ?erläuft  inl  zwischen 

der  Stemiiel  dem  neue  rwUilteik  Faptte  Übetgebea  wuida»  wird  nicht  gesagt,  da- 
gegen i.st  die  B-atimmungf  aiifgenojnmen,  dnfw  der  PapBt  vor  sriiu-r  Contecration 
nur  mit  haltet  Bulle  siegt'lu  dürfe  und  die  lit.erae  vor  dor  Dationing  einon  dies- 
bezüglichen Vennurk,  der  dch  mit  F.  20010  (Gregor  X.)  deckt,  enthalten,  dtus 
die  »Data*  lauten  lolle:  Mtsoepti  a  nobit  apostolatai  olficn  anno  primo  nad  der 
Nengewülute,  nur  wenn  er  solwa  Bischof  war,  den  Titel  «iMBOoput  eamia  mito* 
ram  dei  fahren  dürte,  «nut  eleetut  a  s.  d. 

^)  Ooncilittm  Constantienae,  sessio  XJl:  Deinde  de  raandato  concilii  dominnt 
Joannes  archiepiscopus  Res'ensia  bullam  papaf  jtortavit  et  praeson'avit  »»hiu  con- 
cilio  tatjqtmm  eiua  li.  e.  jtapiu?)  ctistoa.  Quh  pi a^seiitata  fuit  jier  miigiutrum  Uen- 
ncum  da  Piro  promoturem  petitum,  au  pltkoeret,  quod  dominus  vioeoaBceliartus, 
tsaquam  ad  enm  pertinena,  rumpi  £H«nl  snaa  («Mm  aovca)  Bslthsiwiug  luit 
tetpootnmt  qood  ita»  et  placnii  oomibna,  Qoa  bolla  rec^la  m  ftno  quo  bnUa 
fabricabslmr  et  ibidem  in  praoaentia  onuilnm  per  msgistrum  Arnoldum  aori» 
faltnim  pnvedicta  bnlla  fuit  nipta  et  arma  ipsiiw  Joanniü  deletn.  Mann  SaorO* 
ruin  oonciliorum  nova  et  amjxliauma  collectio,  Venetiia  1184.  11, 
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A  uucl  N,  in  II  iiTiter  dem  ersten  Balken  des  N;  am  leichtesten  kfljint- 
lich  ist  iiber  1  dadurch,  dii:>ü  der  erste  Hiilkeii  der  Uli  oben  und  unten 
uuter  der  Linie  steht.  I  3  f  em.  hojh,  33  cm.  breit;  II  3.">  cm.  hoch  und  breit. 

Abbildungen:  von  II  de  Wailly  Kiemeuta  de  pul.  2,  27t>  pl.  Ü 
Nr.  5  -  Tregor  de  nuini?.!natique  et  de  glyptique  2  pl.  21  \r.  Ti; 
Munitori  Ant  Ital.  3,  134  Nr.  20  und  Neues  Lehrgeb.  7,  ^^^2  Tut.  h2 
(»weitelliiiit  ob  I  oder  II). 

I  rban  IV.  Zwei  N ttmensstempe  1:  Vfii;BANVS|j  ßr-  Uli 
5Ü  Kaudpunkte. 

I.  Die  breit  gehaltenen  Bu<  hstaben  steheo  nahe  bei  einander; 
das  er.ste  V  mit  der  Spitze  über  dem  ersten  Balken  des  N,  R  mit 
seiner  Rundung  über  dem  ersten  P,  die  Spit/e  des  zweiten  V  über 
dem  driften  Balken  der  IUI,  der  letzte  Balken  derselben  wie  das  erate 
P  uumittelbar  an  den  Kaudpunkteu  Durchmesser  34  cm. 

F.  18230  bis  P.  1828r,,  1202  von  Februar  18  bis  April  27. 

II.  Die  Buchstaben  sind  viel  zierlicher  und  in  ^emesseuen  Zwischeu- 
räuraen;  das  erste  V  mit  der  Spitze  zwischen  A  und  N,  B  ganz  filr 
sich,  die  Spitze  des  zweiten  V  zwischen  dem  diitten  und  Tierten  Balken 
der  11 11.  Durchmesser  34  cm. 

1264  April  4     bis  Juli  17. 

Clemens  lY.  Zwei  Namensstempel:  CLB|MBNS||*PP-  Uli* 
56  Bandpunkte;  beide  E  Uneial. 

I.  Auch  hier  sind  die  Bachstaben  wieder  breiter  gehalten,  in  U 
zierlicher;  C  ragt  noch  weit  Aber  das  zweite  £,  dies  viel  grosser  als 
die  flbrigen  Buchstaben  der  zweiten  Zeile;  am  Abkürzungszeichen 
grosse  Abschluasstriche;  erstes  P  and  ktster  Balken  der  Uli  hw  un- 
mittelbar an  die  Baudpunkte;  dw  sweite  Bwdpnnkt  Aber  L  und  der 
zweite  unter  dem  ersten  P  erscheinen  darchstrichen.  Darchmeseer  34 
em.;  die  erste  Zeile  umfiuiBt  15  cm. 

P.  19093  bis  P.  19539,  Ton  1265  April  16  bis  1266  Februar  9. 

II»  Die  Buchstaben  stehen  weiter  auseinander;  die  wate  Zeile  um- 
fhsst  17  cm.;  C  reicht  nur  bis  an  das  Eweite  £|  S  steht  weit  Ton  N, 
das  erste  P  WMt  von  den  Bandpunkten.  Durchmesser  35  cm. 

Von  1266  NoTemher  2  (P.  19869)  bis  1268  Hai  15. 

Die  folgenden  Pipste  hatten  s&mmtlich  nur  einen  Namensstempel 

Gregor  X:  GBB|GOBlVSi|-n?*  X»'  75  Bandpunkte. 
Sorgfaltig  geschnitten,  G,  B  und  X  sind  versiert»  der  nach  rechts 
hinau^ehende  Schaft  der  X  gewunden,  E  Uneial,  Duichmesser  35  cm. 

*)  Von  8&mmtlichen  eingesehenen  Urkunden  iwiidMn  April  87  tmd 

1864  April  4  war  die  Balle  abgsIWleii. 
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P.  20525  bn  F.  20924,  ron  1271  Man  31  bii  1274  Sq[itemlier  20. 

AbhUdanfipeii:  de  Wully  tlem.  2,  576  pl  U  Nr.  6  ^  IMsor  da 
nmiL  2,  pi  24  Nr.  6;  Faca.  der  teole  des  cbartai  pL  XL.  Nr.  247. 

Aaf  dieaen  Stempel  beziehen  aioh  die  Worte  dea  Hartiii  von 
Troppau,  der  ja  domini  pape  penitentiariiia  et  capellaoiia  war,  in  aeiner 
"Ubala  decieti:  Qood  lalae  littave  percipi  posaiiut  in  bulla,  pancta 
nnmerando  *).  Nam  vera  balla  in  circulo,  ubi  aunt  apoetoli  aive  capita 
apostolomm,  babet  73  poneta,  aliua  Tero  ciroulue  in  alia  parte  75; 
aliuB  qui  eat  supra  capub  Petri  habet  25,  qui  (etiam)  ^)  annt  in  fronte 
beati  Petri,  aed  in  fronte  beati  Pauli  non  aant  niai  24,  et  in  barlm 
beati  Petri  28  *).  Diese  Angaben  stimmen  su  keinem  anderen  Papste; 
die  Hargarita  Decfeti,  wie  das  Buch  auch  genannt  wird,  ist  alao  unter 
Gregor  X.  und  nach  der  ersten  Becension  der  Chronik  *)  geschrieben. 

Nicolaus  III  :  NICOIILAVS-  il  PP  i  III  •    Ö5  KaiidpunVt«. 

Die  drei  Zeilen  stehen  g;iuz  genau  unter  einnncler,  die  eiiizelneu 
Buchstaben  sorgtältig  geachuitten,  A  mit  grossem  (^i^^rhalken  über 
der  Spitze;  breites  Abkür/migszeichen,  deaseu  zweiter  Xheil  aber  kttraer 
ist  als  der  erste.  Durchmesser  34  cm. 

P.  212G4  bis  P.  21502,  127b  vou  Jauuar  15  bis  December  21. 

Martin  IV.:  MAR1|TINÜS||-  PP-  IUI-  71  Punkte. 

M,  Ii,  T,  N,  S,  erstes  P  und  letzter  Balken  der  IUI  sind  verziert, 
A  hat  doppelten  Querbalken  und  oben  einen  über  der  breiten  Spitse, 
M  und  N  üucial.  Die  Randpunkte  sind  lang  und  eng  nebeneinander, 
die  Buchstiben  breit  und  kfiftig,  der  Stempel  sehr  sovgfSltig  ge- 
schnitten.   Durchmesser  35  cm. 

Von  1282  Februar  20  bis  12S4  November  9. 

Abbildung:  Moiatori  Ani  ItaL  3, 133  Nr.  21. 

flonorin8lV.:HONO||BJVSiPP'  Hü  (ohne  Schlusapunkt).  82 
Bandpunkie. 

H,  N,  B,  I,  8,  erstes  P,  AbkUrsungsaeiehen,  erster  und  letaler 
Balken  der  Uli  sind  Tezsiert,  H  und  N  üneial,  die  Zeilen  g«nau 
untereinander.  Darehmeaser  86  em. 

Von  1285  September  1  bis  1286  Mai  7. 

Abbildungen:  de  Wailly  tifyn,  de  pal.  2,576  pl.  U.Nr.  7 
XHsor  de  num.  2  pl  24  Nr.  7;  Mnratori  Ant  Ital.  8, 134  Nr.  22. 

*)  Auch  Conrad  tou  Muro  wusste«  das«  es  auf  dio  Zahl  der  Punkte'  an- 
kam: £t  circuniferentia  utrobiquo  oertis  pimctulis  est  expresaa,  ut  co  dißidiiu£ 
ponit  fabifloui  «I  so  boilina  Isintaa  faksl  depietaaidi,  bei  Bocktiigar  8.  116. 
*)  Diei  Wort  mm  ehigesetet  weidsn.  Na«h  Delide  in  BibL  de  rteole  des 
äi.  1^.  !  ^  A.  I.  *)  Dio8c  nilli  iu  die  ZirJ  nadi  dem  Tods  dflllMnS*  IV.  voA  vor 
der  Wahl  Oregors  X.,  ».  Weiland  ia  S&  XXII,  «78  i 
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Nicolaus  IV.:  NICO jLAlJS|-^  IUI*  52  Banclpuiikte. 

N,  A,  U,  S  verziert;  N  üncial;  besonders  ebttrakferirtiseli  ist  A, 
der  erste  Schaft  ist  geschweift,  durch  übergelegten  Qoetbalken  mit 
dem  zweiten  Yerbunden,  die  Zunge  wieder  ein  Winkel  Darchmesser 
34  cm. 

Von  1288  Juli  28  (P.  22758)  bis  1291  September  18. 
Abbildung:  Muratori  Aut.  Ital.  3,133  Nr.  23. 

Cölestin  V.:    CELB||STINVS1|:  PP:  V:  66  Randpunkte. 
Beide  E  und  N  Uncial,  die  beiden  V  laufen  uuteu  bnit  ans, 
der  svreite  Schait  verdUnnt  sich  nach  unten  sehr.  Durchmesser  34  cm. 
1294  September  30  an  swei  Urkunden. 

Bonifatins  Vni.:B0NJ|FATJY8||P^':  Till  (ohne  SeUuss- 
pankt).  60  Bandpunkte. 

N  Uncial,  zweite  Zeile  niekt  gerade,  der  erate  Schaft  des  A  tot^ 
dickt  sich  nach  unten,  Querbalken  und  Zunge  wie  bei  Nicolaas  lY.« 
aber  ohne  Yersierung,  die  beiden  Y  wie  bei  Colestin  Y.  Durchmesser 
34  cm. 

Yon  1295  Mars  21  bis  1302  Man  15. 

Abbildungen:  de  Wailly  tMm.  de  pal.  2,576  pl.  ü.  Nr.  8  = 
Tresor  de  num.  2  pl.  24  Nr.  8;  Leuckfeld  Antiqoitates  Michaebtein. 
106;  Ooelestinus  Codex  probationum  .  .  monasi  s.  Emmerami  Batisb. 
8.  320;  Muratori  Ani  Itai  3, 134  Nr.  24;  Sekwartner  Introd.  in  artem 
diplom.  iab.  2  Nr.  12;  Mon.  grapkica  X.  13. 

Clemens  Y.;  CLE,^MENS|1  :PP:  V  (ohue  Schlusspuukt).  76  oder 

77  ßaüdpuukte. 

ünegal  geschuitten,  besonders  M  schief;  beide  E  Uucial.  V  wie 
bei  Cölestiu  V.    Durchmesser  34  cm. 

Von  1800  Juli  8  bis  1314  Januar  4. 

J  o  h  a  u  n  e  s  XXIT !  JOHA 1 NNESJ  TP:  XXll  (ohne  Schlusspunkt). 
67  oder  6Ö  Raudpuukte. 

H  und  E  üucial,  die  N  Capital,  A  mit  doppeltem  Querstrich, 
erster  Schalt  wie  bei  Bonifaz  VUL^  die  beiden  X  wie  bei  Gregor  X. 
Durchmesser  34  cm. 

Yon  1317  April  9  bis  1333  October  3. 

Abbildingen :  Hanthaler  Recensus  Lüieufeld.  2  tab.  1  Nr.  10; 
Lupi  Man.  di  paleogr.  tav.  14  Nr.  3;  Facsim.  der  ^le  des  obartes 

pl.  41  Nr.  249, 

Zwar  bedienten  sich  die  Päpste  des  XIII.  Jahrhunderts  auch 
schon  des  Fischerringes  in  ihren  Secreten,  wie  Clemens  Y.  in  dem 
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Schreiben  aa  noixien  Neflfon  F,  19051  ftiudracklicb  bezeugt  doeb  kt 
hin  jetzt  luin  6rb«lteii«r  Abdniek  «m  miserar  Zait  bekannt  geworden. 

Beilagea 
I. 

Fimtffia  13G5  Ncvmbmr  29,  Papit  Gsmmi  IV.  WMt  den  EUctm  W/adüktu» 
9(m  SaUimg  an,  dm  fMwMngtr  «U»  füt  da»  kmfmi*  Jhkr  /ä%«  Pmrim  vh» 
90  Mark  f9m  dm  püp§tit0km  Hoktt  JbAom»  «m»  ikpm»  mu  »M$m. 

Clemens  episcopoa  aervne  Bemrum  dei.  Dilecto  fllio  W.  Säle- 
bnrgenei  electo  aalutom  et  apo  stoliciim  benediotionem.  De  beaiYOla 
Gordis  nostri  affectiooe  prooeesit,  qood  dilecto  filio  msgietro  Jobanni  de 
Gapua  noUrio  noetro  in  annua  peiisione  trigiuta  maroarum  argenti 
ad  pondos  Yenetonim  eibi  quond  merit  annia  eingolie  pecaolrenda 
a  te  volutmas  de  tua  camera  proTiderL  Com  itaqne  beneplacitom 
noetrnm  aaper  buiusmodi  pro^ieione  pre&ti  notarii  a  te  fuerit  libeia- 
liter  adimpletum,  proat  in  patentibue  litfaeriB  inde  eonfeotie  et  tno  sigillo 
signatia  plenios  oontinentur,  diseretionem  tuam  affectuose  rt^^dam 
duximue  et  monendam  per  apoetoliea  tibi  scripta  dutriete  precipiemdo 
mandantes,  qaatiuiia  Jaisobo  de  Neapoli  familiari  et  prociuratori  eina- 
dem  notarii,  latori  preeentiam,  penaionem  ipsam  pro  anno  presenti 
nomine  ipsii»  notarii  aol?a«  com  promptitudioe  liberalt,  studendo 
niebilominus  penaionem  eandem  in  certis  bonia  ad  mensam  tuam 
speetantibas  prefato  notario  sine  dilatione  aliqaa  liberaliter  assignare, 
prout  te  ae  successores  tuoa  de  nostra  liceutia  special!  ad  boc  per 
snpiradictaB  litteras  obligasti.  Preceä  autem  et  preceptum  noatrum  tua 
eineeritas  sie  diligenter  et  revereuter  adimpleat,  ut  exiude  tibi  opor- 
tonis  temporibus  gratiosi  favoris  preiuia  compens^mua.  Dat.  Perusii, 
HI.  kal.  decembr.,{{  poiitifioatus  uostri  anuo  primo. 

Oriffinal  im  Uaus-y  Ilof-  und  Staatsarchiv  zu  W  im. 

BuUe  an  Hanf  schnür;  Apoaleheite  a.  oben  iS.  ü8o.  Namenseiie 
9,  oben  S.  580. 

Schreibervermerk  auf  detn  Bug  rechts:  h.  B.,  darutuer:  pro  pertM>ua 
liotarii. 

IL 

Lyoi»  1X^4  JUÜ  11,  OmMdsm  BUrus  em  Thsam»  hturiemdsi  aU  ündUor 

Oregon  X.  fnr  Khtter  Nonnenberg  bei  Sa'äburg  von  1274  Juni  32,  dost  dm  Proeu- 
rator  dei  Oipiitkvom  SoUburg  reinen  Einspruch  gegen  diese  Urkunde  surütiguogm  kai», 

Omnibus  präsentes  litteras  inspecturis  niagister  Petrus  canonicos 

•      *)  Schon  MabiUon  8.  ISO  msoht  anl  dieie  Stelle  anfmerkwun.  *)  Da  in  der 

päpetUdiea  Kanzlei  genaue  Regeln  Ober  das  Schreiben  der  An&ngBboohstabeii 
bettondea,  mfliite  vielleicht  in  guten  Drucken  daraui  ft&cbicht^eiioininfliifrerdeib 


Digitized  by  Google 


Zum  pfipAlidMB  UrkundenwMM  1864^  ISU. 


537 


Theaueiisis,  clomiui  pape  subdiacouus  eiusque  lilterurum  corrector  ac 
ipäaruin  jjcoutrii(Kct<irum  uuditoris  üfficium  de  mauduto  duniiiii  pape 
gerena,  saluteiu  iu  domiiio.  Noveritis  qtiod  cum  Bartholooieus  de 
Fulgiuio  clericus,  procurator  .  .  abbatiaae  et  conventuü  monasterii 
(h;  Niinneiiburch  Salzeburgensis,  ordliiis  saucti  Bouedicti,  pro  ipsis 
iinpetrarut  litteras  apoätolieas  sub  hac  tonua:  ,  <  Jregoriuä  ep  iscopus  et 
licet.  Veuerabili  fratri  .  .  archiepiscopo  Sukeuurj^ensi  salutem  et  cet. 
8ub  religioiii;!  Iial)itu  vacaiitibus  piu  vite  studio  ita  debemus  ease 
propitii,  ut  iu  «liviuis  beueplacitU  exequendis  maiiguorum  uoii  pos»et 
obstaculis  impcdiri.  Cum  itaque  dilecte  iu  Chri.sto  filio  .  .  abbatisaa 
et  cüuveutns  monasterii  de  Nimueuburch  Salzeburgeuaia  ad  Kornau  am 
ecclesiam  nuilo  medio  pertmeutis,  ordinis  sancti  Benedicti,  a  nonnullis, 
öicut  accepimuH,  qui  nomen  douiim  lu  vacuum  recipere  uod  formidaut, 
grave»  patiautur  iniurias  et  iacturas,  iios  volentes  et  eoruudem  abba- 
tisse  et  couveritus  providere  quieti  [etj  perveiboruni  malitiis  ob?iare 
irat'Miit.iti  tue  per  apostolica  scripta  luaudaiuut»,  quateiius  abbatissam 
et  couveutum  predu-tos  pro  uostra  et  apostoUce  »ediä  rcvereutia  favoris 
oportuui  presidiis  i  ri  ^LLjaeus  nou  perinitt;i^  eas  cODtra  indulla  privi- 
legiuriiui  sedjb  ip^ni^  ab  aliquibus  mdebiie  moleatari,  molestatore^  et 
cet.  atteutius  provisurus,  ut  de  hiis,  que  cause  coguitiüuem  exigunt 
et  que  indulle  buiusinodi  iion  coiitinguut,  te  uullateuua  iutromittas. 
Nos  euini,  si  -t  u:,  pru.-^umpseris,  tatu  preseutes  litteras  quam  et  pro- 
ceasum,  quem  jicr  te  illaruiu  auctoritate  baberi  coütigerit,  omnino 
carere  viribus  ac  uuUius  tbre  dtfceruimu»  firmitatis.  Hulusraocb  ergo 
niaiidatum  uostrura  sie  prudeuter  et  fidtditer  exi-quaris,  quod  eius  fiueö 
quomodolibet  nou  excedas,  pre.seijtil)us  posl  tneuuium  miuime  vali- 
turi-».  Dat. Lugduni, X. kal.  iulii,  poutificatUiS  uostriaauo  tertio» —  eisdeiu 
litteriö  Johannes  de  Aucona  clericus,  proeurator  .  .  preposiu  et  capituli 
»Salzeburgensisi,  pro  ipüi>  iu  audientia  publica  contradixit.  Quüs  taudeui 
ea  conditioue  abüolvit,  quod  6uper  litibus  motis  iuter  pretatos  abba- 
tissam  et  conveutum  ex  parte  uiia  et  dictott  prepositum  et  capitulum 
ex  altera  uullum  eisdem  preposito  et  capitulo  per  predictas  litteras 
preiudicium  generetur,  quod  parü  altera  promisit  firmiter  (^oram  nobis. 
Iu  cuios  rei  ieutimouiuin  nos  predictus  magister  Fetruö  pre.seuteg 
litteras  scribi  fecimus  et  audieutic  contradictarum  sigillo  muuiri. 
Dat.  Lugduui,  V.  idus  iulü,  pontificatud  domiul  UGregorii  pape  X. 
aoao  tertio. 

Original  im  Haan-  Hof-  und  Staalmrekw  zu  Whit. 

J£in  Tlml  des  /Siegels  in  rotltem    Wachs  hänfft  am  Pergament" 

>^  /•KU  in  dar  ürkund«. 
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tMfm  OH,  vgL  obm  8»  5$i*  Auf  cUm  Pergmnmialreifm  Ml  *  am 
End4 :  J.  de  Ancona  von  der  TSnU  dea  Cwiieg^et,  aber  wn  anderer 
ESand. 

Dortualbemerhinff :  LiiAem  Baiiholomei  de  Folcpnio,  wn  anderer 
Hand  wnd  TuUe,  ale  Adreeee, 

lU. 

<Vm^  199i  gyftwft«r  19.  /Vp*<  JKtolau»  IT.  wtüt  dm  EnMUf  OinmiiI 
vorn  ScUiAmg  o«,  Jb«  /Är  äloi  kmUge  Lami  gutmmUu  Ostä  imiatmttm  KmufmUm 
dw  p&peäiÄem  Kammat  «w  fiA«y»&M. 

Nicolanfl  episcopaa  aerniB  serroraiii  dei.  YeneraMlt  fratri  Gonndi 
arohiepisoopo  Salsebiiigeau  Balatem  et  aposiolicam  benedictionem. 
II  Com  eollectioaem  decime  subsidio  terre  ssncte  in  Lagdiineiiei  concilio 
dejtutate  neenon  ezactionem  depoBttonim  factorum  de  dkta  decima 
legatorom  etiam  et  obTentionam  qaaramcamqae  ipsiiis  terra  tibi  per 
alias  noetoM  litten»  sub  certa  forma  in  Salaeburgenai  pTO?intia  pleiie 
et  epeeialiter  doximiu  eommittendaa,  volumue  et  presentiam  tibi  teuere 
in  Tirtate  obedientie  dietricte  pracipiendo  maadamas,  quatinus  totam 
pecuniam  et  quiequid  ex  hoinamodi  deeima  depositiB  legatis  et  ob* 
Yentionibns  ipsina  terra  te  rel  alios  quos  ad  hoc  depnta?en8  continget 
redperei  dilectie  filiia  Bonacurso  Foresii,  Francisco  Deatainte,  Johanni 
üttlcibene,  Hugnceio  Pegolotti,  Thomasio  Hnberti,  Cauolo  Delbene  et 
Masio  Aldobfanditti  de  sodetate  Lambertutii  de  IVescobaldis  civibus 
Florantinis  camere  noetre  mereatoribas  Tel  aliquibus  ex  eis  has  nostras 
littems  deferentibus  nosiro  et  prefate  terre  sancte  nomine  iDtegre  assi- 
gnare  procuree,  fatieos  de  singulis  assignationibus  huiusmodi  dno 
pablioa  instmmenta  eonfici,  quornm  onnm  tibi  retineas  et  reliquom 
per  fidelem  nuntiam  ad  nostram  cameram  transmittere  non  postponaa, 
rescripturus  nobis  nichilominas  frequenter  per  taas  litteras  sub  tuo 
sigillOf  quicquid  receperis  et  prafatis  mereatoribas  assignaveris  de  pn- 
missis  ac  siogula  alia,  qne  circa  oommissam  tibi  negotium  yideris  ex- 
pedire.  Dai  |apnd  ürbem  veterem,  XIIL  kai.  oetobr.,  pontificatus  nostri 
anno  qoarto. 

Originod  im  Haus-,  Hof-'  und  Staateardiiu  au  H^en, 
Bidle  eammi  Man/gchnur  abgefallen. 
Sehreibervermerk  atuf  dem  Bug  rechte:  Ä.  Med. 
KiMeniMrmerk  wder  dem  Bug  linke:  .  ----  (eer  i  greeei). 
2}ereual»ermerk  nicht  mehr  r?«  lesen. 

Eine  andere  Florentiner  OeeelUchaft  von  Kaufkuten  der  päpat- 
liehen  Kammer,  die  Alfani,  nennen  P.  22311,  22312,  22556,  andere 
P.  18250,  23352  f.,  die  dea  Guidioio  aue  Jjucca  F,  21900,  die  PaganeUi 
am  Lueea  P,  22214. 
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IV. 

AqttilA  1394  Ssptmktr  90.  R'ptt  CSUttin  V.  bv^tm^i       Büehö/e  Wolfhard 
von  Augthitrii  und  EmieKo  von  Frtiting  und  den  Abt  v^m  Witten,  tmch  g^fchehfnem 
VeraMrh  d<*n   üh«r  Herzf'g  Mn\mnrd  voti  Kamthm  wegtm  Belästigung  des  Büeho/i 
Philipp  von  Tneul  verhünrjtan  Ba*m  aufzuheben. 

Celestiims  episcopus  servns  servorum  dei.  Venerabilihus  fratribus  .  . 
Augustensii  et  .  .  Prisiiigeusi  episcopis  ac  dilecto  filio  .  .  abbati  mona- 
sterii  Wiltmeusis  ||  Brixinensis  diocesis  saluteni  et  apostolicara  bfnip- 
dictioncm.  Sua  uobis  uobilis  vir  Maynnrdus  dax  Cannth  e  petitioue 
moustravit;,  quod  ipse,  ad  quem  advoc-atio  ecclesie  irident i tie  pertmet 
ab  aiitiquo  verisimiliter,  dubitaiiH,  iip  per  veuerabileni  triitrein  uostruin 
firatrem  Philipp  um  episcoj)um  Truieiitiiiiim,  qni  rancoreui  et  odium 
sine  culpa  sua  co  uceperat  contra  eum,  occasione  quarumdara  muui- 
tionum  seu  forteUiciarum  predicte  ecclesie  iuxta  i^rram  ejusdem  ducis 
consistentium  sibi  uo cumentum  aliquod  inferretur,  ut  evitare  posset 
periculnm  sibi  exinde  immiuens,  fecit  per  suos  servientes  predictas 
munitionea  seu  fortellicias  custodiri.  Et  licet  idem  dux  prefato  epis- 
copo  separatum  obtulerit  tamquam  diligeatem  advocatum  ipsius  ecclesie, 
fhictus  et  proveatus  non  solum  earamdem  muoitioDem  et  forteUiciarum, 
▼eram  etiam  aliomm  ad  auani  sedem  episcopalon  Bpectantium,  sibi 
ikcere  miniatnoi;  dicstoB  tarnen  Episcopus  illoe  reeipere  vilipendens, 
eed  BOggerens  felicis  reoordattome  Nicoiao  ^)  papa  IUI'*'  ^)  predecessori 
nostro,  quod  idem  dox  prefatus  mimitiones  sea  fortellicias  et  quedam 
alia  bona  ipsius  ecclesie  contra  institiam  oeeuparat  et  detinebat  taliter 
occupata,  per  dictom  predeceesorem  ac  quosdam  delegatos  et  subdele- 
gatos  iudices,  quos  obtinait  super  hoc  per  eiusdem  predecessorts  Utteras 
depatari,  advenas  dictum  ducem  eiusque  filios  ac  posteioa  atque  Tas- 
saUos  et  terram  noQ  non  et  eorumdem  ducis  et  filiorum  ac  poste- 
XOrnm  fiantores  yassallos  et  terras  ad  excommuuicationis  et  interdicti 
sententiae  et  alias  etiam  spiritualiter  et  temporaliter  occasione  huius- 
modi  procuravit  procedi.  Qoare  dictas  Dux  nobis  humüiter  suppticarit, 
ut  cum  ipse  paratus  ait  noetris  et  ecclesie  bumiliter  paiare  mandatts, 
dummodo  ei  super  hoc  caveatar,  quod  ab  eodem  episcopo  Tel  suis  non 
iuferatnr  per  dictas  munitiones  et  fortelUeias  nocumeatnm,  prOTidere 
in  taae  parte  sibi  circa  lelaxationem  huiusmodi  sententiarom  et  pro- 
oessuom  spiritualinm  et  temporalium  salubriter  patena  diligentia  cura- 
remus.  Nos  igitnr  intendentee  huiusmodi  supplicationibus  dieti  ducis 
sie  annuere,  quod  per  hoc  ins  predictomm  episcopi  et  ecclesie  non 
ledatur,  dtseretioni  Teetre  per  apostolica  scripta  mandamus,  quaiinos 

•)  /»  A  it''hen  die  beiden  S<:hliit$-o  a}tf  R-itur  ttntt  de.<  tirfprünfflicheu  i. 
^)  aa  in  B  itt  Folge  Durchlöcherung  des  Pergamentes  jeitt  ausgejalien. 
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voä  vel  diio  aut  uuus  yeatruin  a  pmlicto  duce  super  premisais  de- 
bita  iuxta  ve^trum  arbitrium  satisfactioue  impeiisa,  et  a  preli- 
bato  episcopo,  quod  eidem  Uuci  per  prtdictafi  inriuitioues  seu  for- 
tellicias  uüu  inferat  aliquam  molesUaui  am  gravameu  äufficieuti  et 
ydouea  preKtita  cautione,  vel  si  forsan  idem  episcopus  uoluerit  aut 
neglexerit  huiudtnodi  cautionem  preätare,  vos  a  predicto  duce,  quod 
buper  predictiö  prefatam  satisfactiooem  prestabit,  postquam  dictus 
episcopus  ei,  ut  preruissum  est,  äuffieieuter  cavebit,  ydonea  cautione 
recepta,  huiusmodi  excüiumuuicationis  et  interdicti  seiiteiitias  of  quos- 
libet  alioii  processusi  spiritualeü  et  temporales  adversus  duce  in  vassullob 
terram  filios  et  postoros  eiua  et  fautoros  predictos  per  eot^deni  prede- 
cessorum  et  delegatoa  äcu  gubdelegato»  vel  quoscumque  alios  eiusdem 
predecessoris  auutoritate  oecasione  haiusaiodi  habitos  sijie  difficultate 
qualibet  auctoritate  preseutiuiurclaxatib,  coatradictores  aiicturitate  nostra 
appellatloue  postposita  coinpesceudo.  Volunius  autera  quod  a  data 
preseiitiiuu  hec  uostra  pre^eua  commissio  perpetuitatera  periude  reci- 
piat  ac  robur  act  4>ia.t  firmitati!^  ausi  per  citatiouem  vel  alium  actum 
seu  modum  perpetuata  Icgiiuuuiu  extitisseU  |jDat.  A^uile,  IL  kaL 
octobr.,  pontificatus  uostri  aniio  pnmo. 

Original  in  zwei  AiisferÜgungen^  A  undli^  8,  oben  S.  ÖJÜI,  im  Maut- 
JIo/-  und  »Staatsarchiv  zu  Wien. 

An  beiden  BuUe  an  Man/tohnur;  ApotteUeitea.  &  Ö81,  Namenr 
mU  s.  S.  565. 

In  A  fehlt  der  SchLusaaatz  Voluoiua — extitisset,  der  v  m  anderer 
Jland  und  Tinte  auf  dem  Bug  links  in  zwei  Zeilen  nachgetragen  iet. 
DoreuaU  ermerk  in  A  :  Litere  ducis  (Ca)r.,  in  B:  Cariutliie,  leide, 
Aärute;  in  M  autterdem:  pro  dace.  üeber  dm  InhaU  vgL  P.  2617Si, 
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Zur  Vita  Heinrid  imperatorifii 

von 

Arnold  BiiBSOii. 

Eine  DiaaerUtioii  Ton  Anton  Eoeh  *),  die  Mi  eine  kritische 
Wllrdigaiig  det  Todtenklage  nm  Kftiaer  Heinricli  lY.  lar  Aufgabe 
geltet  bat,  remnlaast  mich,  hier  noch  einmal  «if  diesen  Oegenstend 
«irllehBakommen.  Dass  die  Vita  tou  Unrichtigkeiten  in  Bezog  anf 
das  ThatB&ehliche,  von  den  gröbsten  TeretSsaen  gegen  die  Zeitfolge 
der  Begebenheiten  strotst,  war  langet  jedem,  der  eich  auch  nur 
flacht^  mit  derselben  beschäftigt  hat»  kein  Geheimniaa.  Ea  wäre  des- 
halb kaum  nSthig  gewesen,  in  so  breiter  Ansführltcbkeit  alle  ein* 
zelnen  ünrbbtigkeiten  aufkaaeigen,  wie  es  in  dieser  Arbeit  geschieht^ 
Doch  mag  das  immerhin  als  vielleicht  nic-ht  gana  fiberflQssig  pae- 
siren,  da  doch  noch  hie  nnd  da  die  Nei  gnng  heirschti  aas  der  Vita« 
trota  ihm  im  Qanaen  erkannten  ünanreriissigkeit  in  Wiedergabe 
der  Ereignisse,  einzelne  Züge  für  historisdie  Darstellnngen  au  ent- 
lehnen. Aber  unbedingt  hatte  eine  kritische  WArdigang  darOber 
hinauszukommen,  tiefer  in  die  Art,  wie  der  Antor  der  Vita  arbeitet, 
einzudringen,  seinen  Eunetgriffeu  nachzuspilren,  seine  Manier,  die 
Thatsachen  an  grappiren  nnd  danustellen  zu  charakterisireu  suchen 
müssen.  Dazu  aber  sind  in  der  erwähnten  Dissertation  keine  Anläufe 
l^einacht.  Ihr  Verfasser  geht  fast  (Iberall  aus  ?on  der  Annahme,  dasa 
der  Antor  ^)  der  Vita  sich  über  die  Dinge,  über  welche  er  nnrieh- 

Vita  Eeiarioi  (kritiaob  gewürdigt)  Inaugural -Dinertation  xur  Erlangaog 
dar  Doolonrllids  bä  dw  hOQhlDbliehe&  i^iiloMphiishaa  iMultifc  sn  Jena  einge- 
leicfat  von  Aatoa  Koch  aas  Fulda»  Fulda  .1S8S.  Dar  V«r&«er  Ultte  Tor  allm 

der  formellen  Seite  aeiiier  Arbeit  grOaMie  Sorgfalt  widmen  mn&een.  Tcb  bognOge 
mich,  hier  hinzuwoison  nuf  S.  C.  lO  affektvoll,  Affekth ascherei,  statt  effektvoll, 
Eif>  kthii£cbcrci,  ä.  c  .nach  dem  umuittel baren  Tode  des  Ka^iterd'  S.  17  »im 
Dunkel  der  higtorischen  Wahrheit  umhertappend*  S.  S7:  ,  Bedarf  es  noch  weiterer 
Worte,  nm  da«  uureebtiiifiMige  Handeln  doa  Solnw»  Ton  Swten  naflerei  VerÜRnen 
SU  verwwfen?*  *)  Die  von  Eodi  vorgetragene  Vermathnng,  daaa  denelbe  in  Re- 
gensbnrg  geaehxieben  habe,  ut  bekaantlkA  niflht  neu  —  a.  DraflU  Kaiiar  firiafkb  IT. 
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tigw  enahlt)  in  UukenntnisB  befanden  habe.  Dabei  bandelt  es  sich 
zum  Theil  um  Sadm,  wie  a.  B,  den  Namen  Canossa,  die  Namen  vou 
leiigendesisehen  F&peten  n.  dgl.  %  deren  Unkenntnise  man  doch 
allenfalls  nur  bei  einem  der  Welt  gana  abgestorbenen  Waldbrader 
begpreiflich  finden  wird,  nicht  aber  bei  einem  so  hochgebildeteni  ffir 
die  politischen  Handel  sich  so  lebhaft  interessirendon  Manne,  wie  es 
der  YerfiMser  der  Vita  nun  einmal  ist  Diese  ganze  Aoffitssung  be- 
zeichnet nach  meiner  ibisicht  einen  entschiedenen  Bückschritt  Nicht 
auf  ünkeimtniss  des  Yerfiusers  wird  man  in  den  meisten  Fällen  die 
Unrichtigkeiten  der  Vita  snrflckzuftlhren  haben,  sondern  auf  seine 
Gleichgültigkeit  g^n  die  historische  Wahrheit  Ich  möchte  sn  dem, 
was  ich  froher  in  dieser  Beziehung  nachzuweisen  Tcrsucht  habe*), 
hier  noch  einen  Nachtrag  erbringen.  Zu  den  confosesten  Ftotieen 
der  Vita  gehört  ihre  Darstellung  der  Sachsenkrtege  Cap.  3.  4.  Und 
gerade  fttr  diese  scheint  doch  dem  YerfiMser  der  Vita  eine  Quelle 
zugäaglich  gewesen  zu  sein,  die,  selbst  auf  Seite  des  Kaisers  stehend, 
ihm  Sichtigeres  geboten  hStte  —  die  Annales  Augustani  nftmlich. 
Es  finden  sich  in  ihnen  und  in  der  Vita  einige  doch  sehr  jaufihllende 
üebereinstimmungen  in  Bezug  auf  das  Thatsachliche  *). 
Ann.  August.  Sc r.  III,  130:  Vita  (Jap.  4. 

a.a.  1080:  ..  .  Ilex  Henricus  deuuo  Tod  Budolfs.  Sed  et  aliud  no- 
tiaxüUKim  invadcua  vastat,  incendit.  tandum  in  illa  victoria  coutigit, 
liüudültuä  auctor  aeditiouis  sine  videlicet  quod  tarn  victor  rjiiaai 
damno  exercitus  trucidatus  occi-  victns  exercitus  fugit;  iiimirum  lioc 
ditur,  utrimqae pra^humDei  nutu  ordinaute  desuper  divin a 
dirimiiur.  dementia,  ut  post  rniuam  capitis 

ex  alterna  tuga   tolleretui  nefas 

alternae  caedis. 

Wir  haöen  hier  eine  üebereiuistimmuug  iu  emem  Punkte,  der 
dem  thatsächlichen  Verlauf  der  Begobeulieiten  schnurstracks  wider- 
spricht, da  in  Wirklichkeit  das  Heer  Heinrich  IV.  in  dieser  Schlacht 
bis  zur  Vernichtung  geschlagen  wurde.  In  beiden  Quellen  wird  der 
augebliche  Ausgang  der  Schlacht  auf  Gottes  Eingreifen  zurückge- 
führt. Der  auch  anderweitig  zu  beobachtenden  Weise  des  Verfassers 
der  Vita  entspricht  es  gauz,  wie  er  sich  aus  der  kurzen  Bemerkung 

und  seiiie  85bne  8.  108  —  die  von  Koch  8.  St  verwiehte  Begründung  aber  ist 
Übenos  ■ohwaeh. 

<)  £L  Koch  8.  i:  al.  9  v.  o.  aL  6  v.  u.,  S.  17  al.  19  v.  o.,  S.  91  sL  6  v.  o., 
S.  81  al.  8  V.  u-,  die  Ausführung  S.  57.  »j  In  dieser  Zeit«cbriit  III,  S86  ff.  »}  Auf 
den  einen  hat  Koch  S.  aotmerksam  gemacht,  ohne  weitere  Comaequenzen  danuia 
au  ziehen. 
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der  Vorlage  die  Sache  snreeht  macht,  mit  Her?orhehaag  einer  Fluctb 
beider  Tfaeilei  toh  der  in  der  Quelle  aiehts  gesagt  iat. 
Ann.  Angustani  S.  183.  Vita  €ap.  4. 

a.  a.  1087: . . .  Hostel  vero  ad     Nam  cum  Saxoues  eam  (Her- 
pristiiiam   reroluti   contamaciam,  mann)  de  terra  aaa  proturba 
apfletia  iaramentis  pactum  irrltum  rent,  quicqaid  illad  fuerit  quod 
fiiciunt ,   (lepuläo   HerimauuoeUin  illo  dispUcuit 
Eggipertum  regnare  dispoiiunt. 

Die  aagebliche  Vertreibuug  des  Gegeuköuigs  Hermann  aus  Sachsen 
iat  die  zweite  Unrichtigkeit,  in  der  die  Vita  mit  den  Auuales  Augnstaui 
übereinst  ii  in  II  t  Auch  die  prououcirte  Weise,  in  der  die  Vita  Cap.  4.  5 
dem  Markgruleu  Ekbert  das  Streben  nach  der  Kolle  eines  Gegen- 
königs zuschreibt,  möchte  auf  die  oben  mitgetheilte  Notiz  der  Ann. 
Augustaui  zurückgehen.  Doch  ist  daran  zu  erinnern,  dass  auch  die 
Schrift  De  uuitate  ecciesiae  dem  Autor  der  Vita  bezüglich  Ekberta 
ähnliches  bot 

Ann.  Aug uätan i  S.  120.  Tita  Cap.  4. 

a.  a.  1077:  Rex  Heinricus  Italiam      Igitur    rex  ab    apostolico  re- 
ingressus  cum  omni  honore  susct-  gressus,  benedictione  pro  male- 
pitur  a  papa  in  Canusio  primo  ex  dictione  accepta,  Boudoltum  super 
consilio  ducura  repudiatus.   Postea  se  regem    creatum   invenit ;  qui 
a  banno  absolvitur,  honoritice  trac-  nudita  regressionia  eius  lama  ante 
tatur.  Rege  in  Italia  morante  Ron-  paratus  ad  fugam  quam  ad  pugnam 
dolfus  rex  constituitur  in  Phorch-  a  n  t  e  p  u  l  a  u  s  quam  victus  in  Öaxo- 
hemi  .  .  .  Rex  Heinricua  reversus  nmm  fi^it  ,  .  . 
a  Pawariis  cum  omni  fide  recipitur. 
Boudolfua  in  Saxoniaiu  cxpelli- 
tur,  fautoreg  eiusrepugnautes  prae- 
dationibus,    mcctidiis   et  cladibua 
diversis   oppninuatur,  sequacea 
eins  V  :i  s  f ;  1 1 1 1  u  r  intelicoa  et  aacri« 
legi  trucidautur 

a.  a.  1078.  .  Itoudolfuade  hello  7'  'taque  rex  cedente  Roudolfo  .  , 
Idus  Augusti  prcjfugus  in  Saxoniam  Pawariam  Ö u e  v  i  a m  in  v a s i t  et 
rediit.  Rex  autcm,  Saxonibua  ?ictia  coniurationia  adversus  se  sotios 
et  truoidatifl,  Alemanniam  in-  v^^^^v^it   munitiones  eorum 

f re  gii 


»)  De  niiitvte  eedaaiae,  Schulaufgabe  6.  liäCap.  ;.5;  ac  deinde  cum  tiuüaeat 
tnaaui  omnintn  ptindpom  Saxoniae  oootra  enia  et  aanua  eiut  contra  omaes, 
postrcmo  misembilites  occisus  est,  proditua  ia  quodam  tugario,  ut  noa  dioam  id 
qtiod  vorin.^  e^t  in  moleadino;  sioque  legie  nobiUtati«  ^IfliHWne  bellum  ooaaam* 
mavit  quo  reguum  aibi  espagoara  qDaeai?it> 
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vas i  t,  vastHvitet  incendit  castella 
satis  manita  destruxit. 

Ich  mochte  hier  besonders  aufmerksam  machen  auf  tleu  lu  beiden 
Quelloii  begegueuden  Gebrauch  vou  vastare  mit  Bezug  auf  Personen 
—  sequaces  eiuä  viistautur  und  aotios  vastavit  —  daneben  dann  aber 
auf  die  auch  hier  wieder  im  Sachlicheu  waltend«  Ueberoiustimmuug. 
Einiges  Gewicht  wird  man  auch  darauf  b^f^en  legen  dürfen,  da^i^  die 
Ann.  Augustani  8.  130  a,  a  1080  die  Sachseu  bezeichnen  als  gentem 
darisäimam  et  perfidam,  die  vita  (Jap.  3.  die  geutem  duram  nennt. 
Das  sind  üebereinstimmuugen,  von  denen  die  meisten  einzeln  nicht 
viel  bedeuten,  die  aber  in  ihrer  Gesammtheit  kaum  eine  andere  Deutung 
zulassen,  als  Erklärung  aus  einer  lienützuug  beziehungsweise  L(  (  türe 
der  Annalen  durch  den  Verfasser  der  Vita.  Ist  dem  so,  dann  muss 
man,  wenn  mau  die  Darstellung  der  Kämpfe  Heinrich  IV.  in  der  Vita 
vergleicht  mit  dem  Bericht  der  doch  auch  gut  kaiserlich  gesinnten 
Annalen  sagen,  dass  der  Verf.  der  Vita  uiiht  nur  gleichgültig  war  gegen 
die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  historischer  Tliatsacheu,  die  er  mit- 
theilt, sondern  dass  er  seiner  Tendenz  zu  Liebe  geflissentlich  der 
hiBtorischeu  Mehrheit  ans  dem  Wege  geht. 

Ich  bemerkte  vorhin,  dass  hie  und  da  immer  noch  in  neueren 
Darstellungen  Mittheiluugen  der  Vita  verwerthet  werden,  obwohl  doch 
im  Ganzen  die  Unzuverlässgkeit  des  Autors  in  thaisächliche u  Angaben 
allgemein  anerkannt  ist.  Es  ist  die  oft  äusserst  lebendige,  farbenreiche 
Schilderung,  diu  dazu  verleitet.  Ich  will  versuchen,  hier  an  einem 
Beispiel  ')  zu  zeigen,  wie  ungerechtfertigt  das  ist  lu  Cap.  12  gibt 
die  Vita  eine  recht  anschauliche  Darstellung  von  dem  Gefecht,  das 
eine  Abtheihing  königlicher  Reiter  am  22.  März  1106  mit  ungünstigem 
Erfolg  den  Kaiserlichen  au  der  Maasbrücke  bei  Viset  lieferte.  Koch 
meint  ciurüber,  dass  die  einzelnen  Momente  der  Schlacht,  wenn  auch 
vielfach  ausgemalt,  iloch  im  wesentlichen  Glauben  verdienen,  dass  die 
eiuzt  iiieü  Züge  sicher  mü  müiKÜicher  üeberlieferung  beruhen.  Das 
ist  liuu  doch  wohl  ganz  gewiss  unrichtig.  Nicht  die  ,  wesentlichsten 
Züge  des  Kampfes*  sind  dem  Verf.  der  Vita  durch  möndliche  MittheU- 
ungen  bekannt  «j^eworden,  sondern  eine  nichts  weniger  als  genaue  Kunde 
von  dem  vorgetailuuen  Gefecht  hat  der  Verfasser  in  seiner  Weise  aus- 
geschmückt. Druffel  hat  ganz  recht  mit  seiner  Ausführaug  "^l,  d.iss  diu 
ganze  Art,  wie  die  Vita  das  Gefecht  zu  Stande  kommen  lässt  —  durch 

■)  Tch  wähle  dasselbe,  weil  sogar  Giescbreoht  KI,  727  von  dieeer  Schildemiig 
dpr  Vita  für  seine  Darstellung  mehr  (icbranch  p;-omf\obt  hat,  als  nach  meiner 
Meinuii!^  ziilfwsi^  ist.  (lim'lirecht  läaat  nur  die  Einzelheiten  fort,  die  Dniffi»! 
a.  a.  O.  S.  100  ab  uaglaubwürdig  angefoohtea  hat.    *)  6.  45.    *)  A.  a.  0.  Ö.  loo. 
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eine  ktt  Kampfspiel  am  Chazftreitag,  den  die  Yita  statt  des  richtigen 
GrQndonnerstag  bat  —  sehr  wenig  gUubirOrdig  erscheini  Aber  noch 
wichtiger  erscheint  es  mir,  dass  dem  Yerfasser  der  Tita  nachweislich 
die  ganse  Bedeutung  des  von  ihm  eizSblten  Vorgangs,  die  Sitoatton 
der  bdden  Theile,  ans  der  das  Ereigniss  entsprang,  anklar  geblieben 
ist,  dass  er  das  eigentliehe  Object,  um  das  gekSmpft  wurde,  den  Haas* 
Übergang  bei  Yiasi,  in  seiner  Wichtigkeit  gar  nicht  er&sst  hat  In 
der  Yita  heisst  es:  Jamque  multus  equitatus  fiseiem  regia  longe  prae- 
oedens,  ad  pontem  fluTÜ  qui  Tocatur  Uasa  renerat,  et  alterius  ripae 
crepidinem  fiUns  praedioti  dncis  cum  pancb  occnparat;  nam  torbam 
armatorum  non  longe  per  oportuna  looa  in  Inaidiis  locaverat  Dass 
die  königlichen  Beiter  bei  ihrer  Ankunft  an  der  MaasbrOcke  die  Femde 
am  jenseitigen  Üfer  schon  angetfolfon,  liest  sich  aufs  bestimmteste 
als  unrichtig  nachweisen.  Ueber  den  Zweck,  an  welchem  die  Abtheilung 
dee  kfiniglichen  Heeres  vorausgeschickt  war,  er&hren  wir  Ton  dem 
Yerfassef  der  Yita  nichts.  Aus  anderen  Qnellen  aber  wissen  wir,  dass 
sie  die  Aufgabe  hatte,  die  bei  Yiset  Uber  die  Haas  fahrende  Brücke 
für  Heinrich  Y.  su  sichern,  da  alle  anderen  tJebergänge  über  dem 
Flttss  von  den  Feinden  unterbrodien  waren  Wir  dürfen  vennutheii, 
dass  Heinrich  Y.  Kunde  erhalten  hat  Ton  den  Hassrsgeln  seiner  Gegner, 
Tielleicht  auch  die^  dass  die  nicht  semtdrte  Brücke  bei  Yiset  mangelhaft 
bewacht  war,  und  auf  das  hin  seine  Anordnungen  traf.  Bei  der  Wichtig- 
keit des  Objects,  des  einsigen  noch  TerfÜgbaxen  Maasüberganges,  dessen 
man  sich  wohl  unbedingt  bemSohtigen  musste^  sollte  der  Zug  auf 
Lüttich  überhaupt  ausgefohrt  werden,  erklirt  es  sich  ToUstindig,  dass 
man  an  die  AusAhrung  des  Werkes  gieng  ohne  Bücksicht  anf  die 
heil  Zeit  der  Charwoche,  die  unter  gewöhnlichen  Yerhiltnissen  WaflEen-^ 
rohe  geboten  haben  würde,  wie  umgekehrt,  dass  auch  die  Qegner  ohne 
Bfleksicht  auf  den  QrÜndonnecstag  sich  daran  machen,  die  yerlocene 
Brücke  wieder  zu  gewinnen.  Es  gelang  der  von  Aachen  aus  Toraus- 
geschickten  Abtheilung  der  Königlichen,  ihre  Aufgabe  su  lösen.  Sie 
bem&chtigte  sich  des  Tor  der  Brücke  auf  dem  rechten  Maasufer  ge- 
legenen festen  Ortes.  Yiset,  der  den  Uebergang  beherrscht  an  haben 
scheint  nnd  woU,  wie  gesagt,  nicht  genügend  besetat  war,  und  sicherte 


■)  Bkkekudi  Chron.  Scr.  VI,  285:  .  .  .  Qaa  de  re  premiBsia  800  riri^  qu! 
pontem  super  Masani  fluvium  looo  qui  Wegesaz  dicitur,  obflervarent  —  nam 
omnee  eiusdem  fiuminie  transitus  iam  hoste«  interruperant.  8igel)€rti  Cliron. 
8or.  VI,  Sil:  premifiit  suos  preoocupare  pontem  apud  Wisatum,  ue  quis  sibi 
venienti  obstaret.  Ann.  Hildesheim  Scr.  UU  HO:  movit  (Heinrich  V)  ezerdtum 
magnum,  venit  sd  Aqaaaignuii,  piaem&dtque  quoidaa  de  entdtn  ad  flamsii  qai 
Tocator  Ums»  pODtum  min  <i|>iinete. 
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die  Brücke.  Als  die  Nachriebt  von  dem  VorgefuUenen  —  wobl  clnrcli 
Flüchtige  ans  Viset  —  nach  Lüttich  kam,  brach  unverzüglich  Wiilrabo, 
der  Sohn  de^  Herzogs  Heinrich  von  Lothringen  mit  Heeresmacht  auf, 
um  die  verlorene  Position  wieder  zu  gewinnen 

Ein  Augriff,  den  die  Kaiserlichen  auf  die  Bröcke  selbst  raacbteu, 
ergab  bei  der  tapferu  Vertheidiguug  derselben  kein  Ilesultat.  Da  ver- 
suchten es  die  Kaiserlichen  mit  Kriegslist  Es  gelaug  ihueu  — 
wahrscheinlich  durch  verstellte  Flucht  —  die  Vertheidiger  von  der 
Brücke  fortzulocken.  Die  köuiglicheu  Reiter  Hessen  sich  verleiten, 
auf  das  liuke  Maasufer  vorzugehen  —  jedenfalls  um  die  scheinbar 
fliehenden  Feinde  zu  verfolgen.  Hier  auf  freiem  Feld  wurde  die  kleine 
Schaar  der  Königlichen  v  on  überlegener  Macht  an {tp griffen,  von  der 
Brücke  abgedrängt,  theils  niedergehauPLi,  theüs  geiaugen  geuomn^ien, 
theils  auf  ihrer  Flncht  in  die  Maas  gesprengt,  in  deren  Flathen  sie 
den  Untergang  fanden  ^j.  Dads  Kreigniss  bewog  Heinrich  V.  von  Aachen 

1]  Ann*  HililMLhutin«  8tt.  III,  HO:  Hoo  vero  audientes  qni  patri  auxüium 
ptomiieniiit.  loilioet  fflins  dvm,  <k  «Itna  parte  flamiaii  ooaveaenmti  Heriniuiiii 
hiaL  rat  abbat  Tomac.  Sor.  XII,  «61 :  PraMedento  igitmr  feria  cum  epitoopot 

iam  vesperis  finitu  (de  finden  am  Gründonnerstag  Morgens  statt)  ex  more  ecde- 
uaatico  pedes  canonicorum  lavaret  et  coenam  dominicam  oelebrar^f,  eooe  mibito 
mintiatur,  militeH  luvenia  regia  castmm  quod  \'iH''t  iun  dicitur  obtniuiaae.  I')xiliunt 
cum  impetu  Leodienees  et  piaeoedeate  Namuceaai  comitt)  obviaia  veuieatibus 
ieitiaaat  Den  Herzog  Heiiiridi  iMnat  ab  Anfllhier  dn  KaiterlklMn  Bkkehaid 
a.  a.  0>,  dann  andi  dnon.  Hob«iti  Aadagiaenab  8«.  VIK»  689:  Dax  Henrient 
a  ilio  aubdactus  cum  patre  iunc  Leodü  monbatar.  Hie  horlaia  (Mberti  in  tem- 
pore conficiendi  cbrismatis,  collectih»  swnm  militaribiis  nnriliis,  emotis  etiam 
viribus  eiu-^dem  civitatis  cia  pontern  VisuenBem  adventanübuB  occnrrit  üliFqne 
paene  interftictis  et  0ubm(^Bitt,  maximam  dtadem  regao  intulit,  sibique  et  patriae 
lueoratatalei  inimieidae  eonacMt  Den  von  dkr  Hiit  twi.  abbat  Tdimml  alt 
Aalfthm  der  IbliarlielieB  genamteo  Gialbn  von  Namor  BenacB  neben  den 
Herzog  Heinrich  und  seinem  Sobnc  (Paganus,  Walrabo)  als  AnfQhrer  die  Ann. 
Colon.  Maiiimi  Scr.  XVII.  745.  -  Die  Annalee  Blandiniense«  Scr.  V,  27  laaeeninig 
den  Kaiupf  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König  selbst  stattfinden. 

')  Dass  so  der  Uevgaug  geweäcn  seia  dUrfte,  ergibt  sich  aus  Ekkehard  a.  a. 
0.:  dux  Heinriona  emn  exerdtu  caesariano  regios  ad  pontem  invadit  militea, 
navitevqtte  reeietantee  arte  qnad^  equitaadi  qua  gene  illa  plua  eaetetie  otitar 
in  latima  dedoetee  mnltitodine  legioniam.  dngit  opprinit  etenit  atqne  capit; 
nonnnllos  etiam  oedentea  fluvius  voravit.  Mit  ihm  stimmt  wesentlich  Überein 
der  Bericht  des  Sigebert  Scr.  VI,  Sil  .  Sod  militibus  patris  concnrrentibus  ad  «• 
occupandum  pontem,  milites  ülii  a  ponte  repelUintur;  alud  euruin  captis,  alüs 
in  Mosam  demersis,  aliis  occisis.  iuter  qxxta  etiam  Bruuo  oomus  ucciituB  est.  Das 
»a  ponte  lepellimter«  kann  anr  den  Sinn  haben  »voo  der  Bröoke  abgedrängt*, 
wegen  dee  folgenden  :a]iig  ia  Moeam  demereiB.  Den  Tod  des  Grafen  Bruno  hobt  audi 
die  sonst  belanglose  Notüt  über  das  Gefecht  von  Tieet  in  den  Ann.  Blandinienaei 
gor.  Y,  87  howor.  nach  der  die  Kaiaerliohen  nur  einen  Mann  verloran  bfttten« 
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nach  Bonn  -~  da  Coln  ihm  dea  Zutritt  versagte  —  zunickzugehen. 
Weuu  es  auch  übertriehen  sein  mag,  was  eiue  Quelle  ')  ber.chtet,  dass 
er  seihst  uun  deu  AogriflF  der  Feinde  geftirchtet  habö,  den  Zug  gegen 
Lüttich  gnh  er  auf.  Es  blieb  ihm  küuni  eine  andere  Wahl,  seit  der 
einzig  nodi  praKtikabele  Uebergaug  über  die  Maas  bei  Viset  sich  hLs 
Frucht  dea  siegreichen  Kamplea  wieder  in  der  Gewalt  der  Feinde 
befand. 

Nach  alle  dem,  was  sich  bo  hus  anderen  Quellen  über  den  Her- 
gang des  Kampfes  an  der  Brücke  von  Viset  ermitteln  läüst^  wird  man 
die  Darstellung  desselben  in  der  Vita  durchaus  nicht  als  zuverlässig  und 
in  ihren  eins^lnen  Zügeu  auf  mündlicher  Ueberliefenmg  beruhend 
ansehen  dürfen.  Eis  verhält  sich  mit  dieser  Darstellung  trenuu  so  wie 
mit  andern  ähnlichen  Schilderangen  der  Vita  z,  B.  der  vom  Tode 
Ekberts  und  der  von  der  Einnahme  Roms.  Die  Erzählung  dm  Unter- 
ganges Ekherts  ist  voll  Leben  und  mit  den  anscheinend  coui  retcsteii 
Zügen  ausgestattet  —  die  Darstellung  z.  ß,  wie  der  müde  Keiterzug 
in  der  Mittn^j^hitzp  durch  deu  Wald  dahiuschleicht,  ist  von  der  un- 
mittelbarsten AiiHL'lmulichk  eit,  t\u  wahres  Kabinetstückeheii.  Aber 
gerade  in  diesem  Falle  können  wn  unserem  Verfasser  bestimmt  nach- 
weisen, dass  er  bei  der  ganzen  Schilderung,  mit  der  er  die  ihm  be- 
kannt gewordene  Thatsache,  dass  Ekbert  in  einer  Mühle  erschlagen 
wurde  ^j,  umgibt,  sich  gründlich  vergriflen  hat  mit  der  verseng«  ii den 
Mittagsgluth,  die  Ekbert  und  seine  BejTleiter  veranlasst  in  der  Mühle 
Rast  zu  halten,  da  wir  anderweitig  erfahren,  dass  Ekbert  vor  einem 
Regenschauer  in  der  Mühle  Unterstand  gesucht  hat  ^).  Ebenso  ist  die 
lebendige  Schilderung  von  der  Einnahme  Roms  Cap.  VL  frei  ausge- 
spouueu  um  die  deA  Verfasser  bekannt  gewordene  Thatsache,  dass 

Sie  Naohiudktdaitiliieii.  HBlKAaäaff.  ^  olMn8.€4e  Anm.  1  —  dasi  der  Henog  den 
dg  pantem  adventitMit  ooonrrit,  mkeuii  den  xiditigen  Hergang.   Die  Ueine 

Abiheilung  der  XBnigliöliea  von  800,  nach  der  hSdutea  aber  nicht  zuverUU»igen 
Angabe  500  war  ^»f^Tinp^t^nd  die  Brücke  zu  nehmen  und  bei  zweckmässig  gelei- 
teter Vertheidigung  auch  zu  halten,  aber  konnte  doch  nicht,  wie  ea  nach  dieeer 
Angabe  den  Anschein  bat»  «ich  jenaeits  des  Flanes  in  das  feindliche  Gebiet  vor- 
wagen. Desi  Tiele  der  fUiektigeik  in  der  Haas  dm  Tod  gefanden*  heben  anbb 
benrar  die  Ann*  Hildeiii.  a.  a.  0. :  Instigante  Diabelo  in  eoena  d<nnini  magna 
eaedes  6eta  est  inter  eos,  multi  etiam  per  emersionem  fluminis  perienmt  und 
Ann.  Rosenveldenses  Sor.  XV[,  109:  Qoi  tei^  Tsrteraat  et  pieeipiflio  flominu 
iaterüt  maiima  mnltitado  eomm. 

1)  Ann.  Hildesheim  a.  a.  0.:  Rex  vero  nt  oomperit  hoc  factum,  timuit  ne 
inimid  irruerent  super  eum.  Declinavit  inde  et  ad  castellum  Bonna  venit :  ibique 
Myietam-  tMMoha  ptoul  potnit  eslebiavii.  *^  8.  eben  8. 59SAnm.  1  ')  Ann.  Otlen- 
bnrant-  fier.  8:  1090:  %beili»  msMliio  in  molendininn  liigiens  imbten 
oeeisas  est 
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die  Stadt  dnrdi  die  üniAhtsMiikeit  der  Wiehter  eroliert  imrde  *),  wo- 
bei wieder  die  ermüdende  Hitee  dei  Mittags  tod  dem  Ver&seer  flir 
aeiBe  D«rsteUuiig  Terweriliei  wird. 

Aach  «r  da«  Gefecht  bei  Tuet  bat  h8eliBt  wehiedieiiilieh  der 
Terfeeser  nur  eine  siemlich  dürftige  Eande  gehabt,  daei  in  der  heiligen 
SSeit  der  Charwoehe  die  Edniglichen  an  dner  IbesbrUdm  von  den 
Oegaem  dnieh  List  in  einen  Hinterhalt  gelockt  nnd  entecheidend  ge> 
aehlagen  nnd  dabei  namentlich  fiele  im  Flniae  ertmnken  seien.  Diese 
ihm  bekannt  gewordenen  Tbataaeheo  hat  der  TerfiMser  in  seiner  Weise 
ausgemalt  —  nnd  andi  daba  mSehten  ihm  wieder  einige  Missgriffe 
begegnet  sein.  Dem  Yerfasser  der  Vita  Glauben  sa  schenken  fQr 
einen  förmlichen  Hinterhalt  der  Kaiserlichen  scheint  mir  sehr  bedenk- 
lich. So  wie  er  die  Sache  erzählt,  hat  dieser  angebliche  Hinterhalt 
ganz  entsdiieden  zar  YoraassotzuDg  die  erweislich  unrichtige  Annahme, 
dass  Walrabo  mit  den  Seinen  bereits  am  Unken  Ufer  steht,  als  die 
Leute  Heinrichs  V.  bei  der  Brücke  ankommea.  Keine  der  zahlreiciieu 
anderen  Quellen  weiss  ?on  einem  solchen  Hinterhalt  etwas  Be- 
denkt mau  nun,  wie  geneigt  aiets  der  Besiegte  lit,  sein  Unglük 
aui  Venrath   oder   dem   Aehnliches   z,urück£utühren ,  beachtet  mau 


')  Wie  Venduedene  midk  das  Yadieost  beunesMa,  dies»  Umitand  augge- 
nntst  ni  haben,  lehnn  die  Beiiolita  in  Laadolfi  falst  MediolaiMiniii  L  lU  Otg,  tS. 
6«r.  Till.  99  mid  Ann.  Pegavieiuea  Scr.  XVI,  2S8. 

')  Von  einein  Hinterhalt  spricht  nur  noch  der  Brief  Heinrich  V.,  den  die 

Vita  Cap.  12  mitthcilt:  Cnm  enitn  Loodium  itiiri.  Tibi  noWs  cun'n  pa.'^cpJih  hn.- 
benda  fuerat,  ad  fluvium  Ma»a  veniftsemufl,  epiM  Ojins  Leodici ubi.h  et  düx  Hi  in- 
ricu»,  de  quorum  fide  et  obeequii  devotioae  muitum  praeaumubamuH,  uobis  la- 
tente« intidias  pos«erant  et  noetros  insoios  et  ad  pugnam  im- 
paratos  oaedebaati  oapiebant^  fagabaat  Quae  et  qnaata  cladei  ibi 
acciderit,  tarn  pudct  referre,  quam  innltom  dimittere.  Der  grosse  WideiqntMdi 
zwischeu  der  Darstellung  des  Gefechtes  von  Viset  hier,  die  ihrerseits  unzweifel- 
haft den  wahren  Dergang  entstellt,  und  der  Vita  Cap.  12  lä^si  sich  gegen  die 
Annahme  Druttels  &•  a-  0.  S.  'J^  und  Jaüi&i  Uebersetzung  p.  VII,  der  Brief  sei  eine 
Oompootien  des  Aulois  der  Vita»  und  ftr  di»  Mstnnng  Oieaebraohts  III.  ii4ö, 
itm  denelbe,  wenn  aueh  Tielleiebt  von  dem  YerfiMSr  stiUnrt,  diNda  seiiieia  In- 
halte nach  gewiss  auf  einem  echten  Aktenstacke  beruhe,  anriehen.  Diesem  wird 
der  Verf.  der  Vita  fQr  seine  Darstellung  wol  den  Hinterhalt  entlehnt  babea. 
Mit  der  Darstellung  des  Briefes  berühren  sich  Bchr  nahe  die  Angaben  der  Ann. 
Colon.  Maximi  Scr.  XVII,  liö,  soweit  sie  nach  don  ihrer  Quelle  entlehnten  Wui  t*„ii : 
Cumqud  Aquisgrani  venisset  quosdam  suorum  principum  premisit  obaervare  poateiu, 
qui  famu  Hosam  ilumea  jloeit  ad  oppidnm  Wegesas  aolbitstftadig  sind:  Ibi  Hm- 
neos  duz  Lothsxiagiae  filiuiqtte  du  PSgaiiai  et  Godefndns  de  Nsmut  tcolsates 
nilque  timentes  ezcipiunt  Tidaenat  trucidant  fugaat.  Denique  fbgienttti 
in  flumine  Mcmae  fere  ad  200  equites  merguntur.  Inter  quon  perUt  HerimAaaw 
de  Bocebach,  filio  regia  aoceptus.  pluresque  ingenui  capiuntur. 
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den  mufhniawlicben  Hergang  des  GefecbieB,  in  dM  hOehit  irahr- 
aebeinlieh  die  Kauerlielien  niefat  gleieb  von  Anfiuig  in  Toller  St&ke ' 
eingriflai,  aondem  bei  dem  eiligen  Anfbrucli  ?on  LQttidi  enst  nach 
nnd  nach  in  einseinen  Abtheilungen  einMbnd,  eo  begreift  eich  leiihti 
wie  raf  Seite  der  ESniglieben  aicb  die  Meinung  Yon  einem  wobl- 
▼orbeieitetra  Hinterbalte,  in  den  die  ihrigen  gelockt  seien,  bilden 
konnte. 

Sehr  bedenklieh  ereoiheint  mir  weiter,  der  Vit»  GlmibenxueebeDkea 
für  ihre  Angabe,  dase  die  Brücke  nnter  dem  Gedr&nge  der  Fliehen- 
den eingebrochen  leL  Man  aoUte  dooh  meinen,  daee  ein  m  prägüanier 
Umitand  mindeetens  in  einielnen  der  nicht  wenigen  Quelleo,  die  Aber 
das  Gefecht  von  Yieet  berichten,  ErwfUmung  gefunden  bitte,  was 
nicht  der  Fall  ist  >).  Die  Thatsacbe,  dass  you  den  EöDiglichen  viele 
in  der  Maas  ihren  Tod  gefunden  haben,  wird  ron  vielen  Quellen  er- 
wähnt^), und  zwar  zum  Tbeil  in  der  Weise,  dass  es  als  unwahr- 
scbeinlich  bezeichnet  werden  muss,  als  seien  die  Königlichen  schliess- 
lich auf  die  Brücke  /iirüekgeworfen,  die  vielmehr  annehmen  läast,  die 
i<  lüchtigeu  tticii  direct  vom  Ufer  in  die  Maus  gesprengt 

Koch  *)  glaubt,  was  die  Schilderung  der  Persönlichkeit  des  Kaisers 
angeht,  nachgewie^Lii  zu  haben,  dass  fast  jeder  Zug  der  Vita  volle 
Glaubwürdigkeit  verdient.  Er  steht  damit  wesentlich  mit  der  herrschen- 
den Ansicht  iu  Emklatig  Aber  ich  meine,  dass  auch  diese  Ansicht 
einer  gewissen  Einschränkung  bedarf,  dass  bezüglich  der  betreffen  len 
Angaben  der  Vita  eine  scharfe  Scheidung  platzgreifen  miiss  Die  Be- 
hauptung der  Vita  Cap.  1  z.  B.:  nec  lUud  a  laude  vacat,  quod  in 
turba  procerum  caeteris  eminentior  et  maior  se  ipso  videbatur,  et  qnod 
in  vuUu  terribile  quoddam  decus  praeterebat,  unde  intuitus  aspicipn- 
tium  tamquaro  fulmine  reverberaret,  cum  inter  domesticos  suos  et 
raram  turbara  vultu  placidus  et  statura  aequalis  appareret  beruht  doch 

')  Nur  alleiD  Herituanni  bist.  xeat.  abbat.  Toruac.  Scr.  XII,  6<>i  berichtet 
von  einem  Einston  der  BMlohes  Eooe  «atea  dm  nilitia  aovi  re^  inaoudte 
el  piaepiopere  pontem  IfoMllM  flandnii  waieendit,  tepeote  pooi  flnmiiijfl  fk«a* 
gitor  et  quingenti  fere  milit<^  loricaii  et  annati  cum  eqnis  in  flumiue  corruentes 
necantar  —  in  einer  Weise  also,  die  allem  sonst  sicher  zu  stellendem  widerspricht. 
»)  Vgl,  die  oben  8.  54 f.  Anm.  1  zuBammengesfellten  Angaben.  »)  Giesel. rocht  III.  727 
nennt  die  Brücke,  di  ren  Einsturz  er  annimmt,  eine  leichte.  Das  int  aus  den  Quellen 
nicht  ru  belegen,  iat  aber  audk'aa  nnd  fflr  sich  unwahrscheinlich.  Wäre  die 
Brfld«  bei  Tuet  eine  kidite  fteweien,  ao  wfiiden  die  Kaiearlielieii  sie  wel  ebemo 
wie  die  uideren  FloMAbeigiage  unpraktiUbel  geeaecSit  bobee.  ^  A.  e.  o,  8<  65. 
')  Giesebrecht  HI,  1146:  »Für  die  Chaiakteristik  Heinrichs  IV.  gibt  sein  alter 
Biograph  die  wichh'^pten  Beiträge ;  manches  mag  zu  günstig  g^efärbt  sein,  iümt 
die  wesentlichsten  Zage  werden  doch  auch  anderweitig  bestätigt.  * 
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auf  eiuem  rein  sabjectiTOu,  bis  iu  das  Öebieli  der  äinnestauscbuiig 
hinüberstreifenden  Bmdruck  des  Verfassenit  den  gewiss  Andere,  die 
niehi  so  wie  er  von  glflheuder  Verahnixig  gegen  den  KaiMr  erfUlt 
waren,  nicht  empfuigen  haben  *). 

Dem  gegentlber  macht  den  Eindruck  ToUkommener  Zuverlässig- 
keit die  Schilderung,  welche  die  Vita  Oap.  1  von  Heinrichs  Verbalien 
im  FQnteimthe  gibt:  Inteudebat  aliorum  verbiä  ipsemet  panca  loque- 
batur,  nec  prior  ad  sententiam  erumpebat,  sed  aliorum  expectabat,  da 
schlechterdings  nicht  ab/suseben  ist,  das«  der  Verfasser  einen  Zug,  der 
so  durchaus  individuelles  Gepräge  an  sich  tragt,  eiu£M:h  erfunden  haben 
sollte,  andererseits  der  Verfasser  wohl  Gelegenheit  genug  gehabt  hat| 
diese  EigenthOmlichkeit  des  Kaisers  sn  beobachten'). 

Auch  bezQglich  der  so  lebhaften  Schüdenmg  Vita  Omp,  1  von 
Hoinriehs  Milde  gsgea  die  Armen  wird  man  genau  jeden  einielnen 
Zng  prüfen  mflseen.  Eine  Angabe:  Sed  et  per  curtes  suas  nsqneqnaqne 
stipendia  paaperibos  dispoeuerat,  qoof nm  numerum  et  ohitum  ipsa 
scire  voluit^  nt  et  defnneti  memoriam  agereti  et  in  eins  k>cam  aUerom 
snbrogatum  oosset  lisst  sieh  ohne  thataachliehes  Subatrat  schwerlich 
eorfinden.  Die  DanteUung,  wie  den  König  auf  der  Beise  die  Armen 
sohaarenweiae  umdringen,  die  Schilderung  Gap.  13,  wie  die  Annen 
um  den  todten  Kaiaer,  ihran  dahingeschiedenen  Wohlthater  jammern 
mögen  übertrieben,  vielletisht  sehr  stark  .  (Ibertriehen  sein,  voUstindig 
erfanden  sind  sie  schwerlich.  Daa  darf  man  um  so  eher  annehmen, 
da  ja  des  Kaisers  Hilde  gagm  die  Armen  anderweitig  genfi(gead  ver- 
bfligt  ist  *).  Dagegen  wird  man  meiner  Ansicht  nach  Allee,  was  der 
Yerfiisser  der  Tita  im  Stile  so  mandier  Legenden  Cap^  1  ?o&  dem 
Heroismus  berichtet,  mit  dem  der  Kaiser  Arme  und  an  den  ekel- 
haftesten Krankheiten  Leidende  pereönlich  gapflagt,  dabei  die  niedersten 
Dienste  nicht  gescheut  habe,  mit  dem  aUergrössten  Missttanen  auf- 
nehmen mtlssen;  Er  Übertreibt  hier  aufs  Aoaserste  —  man  muss  doch 
fragen,  was  für  mnlta  plura,  die  der  Verfrsaer  nicht  erwihnt,  der 
Kaiser  ausser  all*  den  mitgetheilteu  Einaelheiten  denn  hoch  gethau 
haben  kann?  Für  diese  ganze  Pflege  der  Armen  und  Kranken  durch 
Heinrich  lY.  persönlich  haben  wir  anderweitig  keinerlei  Belege,  wie 
sie  für  seine  Qflte  und  Milde  gegen  die  Annen,  allgemein  gesprochen, 

*)  Koch  a.  a.  O.  S.  6  meint,  da»  diese  Sciiilderuiig  in  hohem  Grade  dowh 
die  von  ihm  angcfnbrte  Stelle  des  Ekkehard  bestStigt  werde:  quod  nemo  nostria 
temporibus  natu  ingenio  fortitudine  ot  audacia  statura  etiam  totaqiie  corporis 
elegantia  videretur  fascdbus  imperiniibu8  ipeo  aptior,  waa  kaum  viel  Zuutiiniuung 
finden  darite.  *)  Dniifel  a.  a.  0.  10$.  ^  Giesebreoht  III,  1146.  Koch  a.  a.  0. 
8.  4,  Tgi  auch  StPiiidiOKff,  Hetarieh  IU  ],&1SE 
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angeführt  werdeu  können.  Nach  meiner  Auffassung  läast  aicli  mit 
dem,  was  wir  sonst  über  Hemricii  IV.  wissen,  wol  die  auch  sonst 
bezeugte  grosso  Milde  gegen  die  Armen,  auch  wol  ein  vereinzeltes 
persönliches  Kingreifen  im  Ueberwallen  des  Gefühls  in  Einklang 
bringen,  nimmermehr  aber  die  von  der  Vila  behauptete  bestündig 
persönlich  durch  den  Kaiser  geübte  Armen-  und  Krankenpflege,  die  das 
Hoflager  zum  äpitttl,  und  de&  Kaiser  aum  Krankenwärter  gemacht 
hätte 

')  Ich  halte  es  demnach  hier  ganz  ungerecbÜerti^  datm  Stenzcl  Geacb.  der 
iränk.  Kaiser  1,  668  die  ganze  Stelle  aeinex  Daratelluog  einverleibt  hat. 
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Die  Operationen  Karls  von  Anjou 

?or  der  Schlacht  von  TagUacozzo  1268.'*') 

G.  Köhler. 

Bekanntlich  geben  die  Chroiiikcn  über  die  Bewegungen  Karls 
voü  Aüjou  vor  der  Schlacht  von  Tagliacozzo  nicht  den  geringsten 
Anhalt.  Die  Urkunden  lassen  erkennen,  dass  Karl  nach  dem  24.  Juli 
von  Foggia  aufgebrochen  ist  und  vom  6.  bis  14.  Augiwt  in  Scurcola 
anwesend  war.  Wo  hat  er  sicn  nun  aber  vom  14.  bia  zum  22,  August, 
an  welchem  letzteren  Tage  er  nach  seinem  Bericht  an  den  Fapst 
aus  der  Gegend  von  Avezzano  nach  Alba  marschirte,  aufgehalten? 
wann  ist  Konradin  aus  Rom  abmarschirt  und  nach  welcher  Richtung 
hLii  ,-  \vd^  hat  raan  sich  unter  den  drei  Tatzen,  wo  Karl  nach  seinem 
lÜTi«  ht  mit  dem  Heere  Konradins  Fühlung  gewuuueu  hatte,  vorzu- 
atellen?  welches  war  der  Fluas,  der  nach  dem  Berichte  Karls  Tom 


*}  T)pr  nft^bfolppnde  AufRafjK  wnrdm  eingeBandt  nnt^r  Znfiignnp  den  Kr*!!- 
chenis,  deDseibüii  zuaa^hi^t  i'icker  mitzuthoiieti.  damit  dieser  sich  darülirr  ^iussere. 
Von  diesem  erhieltea  wix  die  RQckäuraeruog,  duss  ihm  die  Annahmen  des  Ver» 
fiuwni«  niihalibw  «iiliiianii  tud  dm  er  winMiifft  das  Aww*aHMWi  nittutlMile&t 
dm  er,  wenn  dieier  tMlideai  die  Anfhfthme  wOnaelie^  unter  eadem  Terlittt- 
nmen  dieielbe  allerdings  kaum  befürworten  wQrde,  den  aber  in  einem  Falle,  wo 
gerade  er  selbet  der  Äiisfegritfene  sei  und  zugleich  der  ganzen  Sachlage  na*  b  i  ine 
Abweisuni,''  a.h  zuniicbbt  durch  ihn  veranlasst  erscheinen  mfißse,  eine  solche  ihm 
nicht  erwünscht  sein  könne,  und  daas  er,  wenn  die  Redaction  sich  zur  Auhiahme 
entaohlieitei  bereit  aei*  eine  Entgegnung  zuzufügen,  firfolgte  darauflUB  eine  2q- 
Mige«  io  moehten  wir  dieselbe  «idi  dann  nieht  mrlieksiebeit,  ak  apUera  Ertrte- 
rangen,  Uber  weldhe  in  der  Entgegnung  8.  56 S  das  Nöthigste  miigetbeilt  ist.  zu 
ergeben  schienen,  daas  der  Verfasser  bezQglich  kritischer  Fragen  einen  Stand- 
punkt einnimmt,  der  von  dem  der  Mitarbeiter  und  wohl  auch  d^r  meisten  Leser 
unserer  Zeitschrift  so  wesentlich  verschieden  ihU  dass  die  Kedaction  sich  kaum 
noch  entschliessen  dOrfte,  etwaige  weitere  Beiträge  des  Verfossers  aufzunehmen. 
JedenfiJIs  aber  betreehten  wir,  nachdem  der  Angegrififime  entgegnet  hat,  fllr 
uDaere  Zntaehrift  die  Beapieohmig  dieaer  EVage  ala  gcebhloaaen.  Die  Bedaction. 
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82.  warn  28.  beide  Heeve  trennte?  Dm  aind  Ragen,  wetehe  uieh 
dafoh  die  neoeeten  Qnellenpnblioationen  (ILO.  88.  XXVI)  nicht  ge« 
Ust  weiden.  Alleinigen  Anfrebloas  darttber  gewahien  die  Berichte 
Eaik  an  den  Papet  and  an  die  Stadt  Mna;  aber  wie  Terachiedea 
sind  aie  gedeutet  worden  Unter  diesen  TJnutiaden  moas  der  Yer- 
euch  einer  LQeong  dieenr  Fragen  fachmKnniaeherseiti  nieht  oner- 
wllttieht  kommen* 

Man  iat  biaher  an  leieht  Uber  die  Frage  hinweggegangen,  warum 
hat  Konradin  nidit  den  Weg  über  Geperano  bia  San  Qermano  und 
Ton  hier  in  die  Qnerfthiler  de»  obem  Yoltomo  nnd  seines  Neben* 
fluaaea  Caraliere,  anf  Überall  gebahnten  Wegen  in  den  sugäuglichem 
Theil  der  Abroaien  eingesehlagen?  Die  Strasse  ist  nttier  nach  Locera 
cor  Yerbindong  mit  den  Sameenen  und  berOhrt  Ton  San  Genpano 
BBS  die  nicht  unbedeutenden  Städte  Yenafro^  Isemia,  Gantalupo,  Yin- 
chiatn^^  Jelsi  und  Yoltaiaro.  Die  Ann.  Flae.  Gib.  sagen:  (Coni»- 
dinns)  habito  conialio  dieti  senatoris  et  prineipnm  ronuuLoram  .  .  , 
cum  rei  Conradus  non  posset  per  pontem  de  Geperano  iter  Ibcerei 
per  terram  de  Brusio  cepit  festinare  gressus  suos*).  Warum  er 
den  Weg  aber  Geperano  nicht  etoacblagen  konnte^  erfahrt  man  daiana 
allerdings  nicht,  aber  man  sieht,  dass  darQber  berathachlagt  worden 
ist;  Yillani  giebt  uns  den  Qrund  an,  weil  die  BrQcke  besetat  war  >). 
Man  kann  das  jedoch  nicht  so  auffiissen,  dass  hier  eine  Armee  ge- 
standen hätte,  denn  Earl  hatte  alle  Kräfte  an  sich  gezogen  *).  Die 
BrOcke  war  aber,  wie  wir  aus  Del  Giudice  urkundlich  wissen,  be>' 
festigt  und  auch  weiterbin  war  die  Strasse  durch  gQnstig  gelegeue 
Sperrpuukte,  wie  die  uneinnehmbare  Rocca  d'Arce  und  das  feste  Sau 
Germano  gedeckt,  während  die  Via  Valeria  durch  die  Abruzzen  nicht 
durch  Burgen  gebchiitzt  war  '•").    Kouuie  iiuri  aber,  der  unbekümmert 


>)  Der  Bericht  an  den  Papst  ist  mitgethailt  m  Bainaldi  Ann.  ecclee.  14, 164, 
m  Msiteae-DiiniMl  Thei.  S,SS4  ond  Del  Qiadioe  God.  dipl  Angior.  S.  186 1  der 
an  die  8tadt  Padua  in  Mural  Antiq.  4, 1144  imd  Del  Gindiee  9, 190.   ■)  M. 

SS.  18, 628.  ')  Rioord.  Malcap.  Murator.  8,  1018  :  »non  fedono  la  via  di  Campa^na 
])€rocche  Seppe  che  il  paseo  di  Ceperauo  era  gnarnito«.  *)  EMmatup  M.  ÖS.  J*;,  656  : 
,Rex,  castriÄ  remotis  et  civitatis  Leutherie  obddioae  relicta,  undi'  niTnque  ool- 
lücto  maiori  ezerdtu  quam  habebat,  contra  hmtca  iutrepidus  iter  arripuit*. 
Vmm  aneh  Villani  doht  an  ebe  Armee  bei  Oepeiano  gcdaclil  hat,  geht  am  der 
nlohttfiolgeiiden  StoUa  herfor:  »ma  ÜM»  (Onuadino)  la  fia  della  Hontagaa  fia 
TAbruzzo  c  Campagna  per  Val  di  Gelle  {Carsoli),  dore  non  avea  goardie*.  Da 
Karl  zur  Zeit  des  Kriegsraths  in  Rom,  der  über  die  Wahl  de«  Wegs  entschird^ 
»ich  aof  oder  doch  in  der  Nuhe  diea<;r  Strasse  befand,  meint  Villani  die  deckenden 
Burgen  der  Stnuse.  Celle  [dsua  heutige  (Jarsoli^  war  swai  Uiestigt,  mag  aber 
Tidleieht,  wie  Ficker  Termnthet»  in  fflndea  von  Ghibdliaeu  geweiea  Mio« 
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am  diese  Feateu  der  TerrA  di  Lavoro  im  J.  1266  die  Vm  latUia  eiage- 
adüagen  und  alle  Hindernisse  überwunden  hstte^  wissen,  dass  Kon- 
fUdin  sie  nicht  zur  Opemtiouslinie  nehmen  würde?  Er  sagt  ja  in 
«einem  Sehkcbtbericht,  dass  Konradia  and  seine  AnbSnger  sich  den 
Grenxen  genähert  bitten  .qnerentes  fonunlae  per  qne  poeseni  la- 
tenter ingredi".  Er  war  also  keineswegs  sicher,  welchen  Weg  nie 
einschlagen  würden.  Da  die  geuaunten  beiden  Strassen,  die  Via 
Valeria  and  die  Via  latina,  überhaapt  nnr  sur  Sprache  kommen 
können  —  denn  die  dem  Strande  entlang  auf  Tenracina  gebende 
und  die  Uber  Bieti  und  Antrodoco  aa£  Aqoila  iiihrende  waren  einer 
Vereinigung  mit  den  flaracenen  nicht  günstig,  da  der  Umweg  sa 
gross  gewesen  wife  —  so  war  es  fiBr  Karl  geboten  aal  beide  Bedadit 
au  nehmen.  Sr  hat  sich  daher  nnaweifelhaft  za  der  Zeit»  wo  er  den 
Aasmarseh  aaa  Bom  erwarten  konnte  and  awar  naeh  dem  14.  von 
Scoreola  aaa  in  Bewegang  geeetat,  um  sich  Bom  an  nfthecn,  nicht 
um  dem  Oegner  eine  ScUacht  an  liefern» '  denn  daau  ist  dae  gebir* 
gige  Tenain,  in  dae  er  sieh  begab,  f&r  ein  Beiterheer  nicht  geeignet, 
sondern  um  frühsettig  sa  entdecken,  welche  Operationslinie  derselbe 
wählen  würde,  nm  ihm  an  den  betreffenden  Eingänge  (Loch,  foramen) 
aaTovzakommen.  Das  Schlachtfeld  hig  für  ihn  für  den  Fall,  dass 
der  Gegner  die  Via  raleria  einschlag,  auf  der  Baientinisehen  Ebene, 
wenn  er  die  Via  latann  wühlte,  in  der  Ebene  des  Garigliano,  entweder 
bei  Ceperano  oder  bei  San  Germana 

-  Die  Möglichkeit  dem  Gegner  auf  diesen  Funkten  lUToraakommen, 
lag  in  einer  Stellang  auf  der  Vorbindungsstraese  Ton  CSarsoli  über 
Sabiaco,  Gaarcino,  Erosinone,  Cepeiano^  etwa  zwischen  Sabioeo  und 
'  Guamno.  Karl  konnte  von  hier  aas  Parteien  bia  in  die  Gegend  von 
Bom  fofsehicken,  welche  den  Feind  bei  seinem  Aasmarsch  daselbst 
beobachteten;  mit  der  Armee  durfte  er  sieh  nicht  ?on  der  heseich- 
neten  Stiasse  entfmen,  wml  er  sonst  die  direkte  Verbindang  mit 
den  Endpunkten  denelben  anfgegeben  and  dadurch  Zeit  Terloren 
bitte.  Anch  sagt  sein  Sehlachtbericht  nicht,  dass  er  mit  der  Armee 
seibat  in  dem  Baum  awischen  Bom  und  der  Grenie  dem  Feinde  nahe 
gewesen  sei,  es  sind  seine  Butsjen  gewesen,  welche  densdben  sequens 
nnd  perseqnens  begleiteten  und  harselirten     Die  Bdiaaptang  Sdiirr- 

■)  Rdatio:  .poe^qnam  Oonradimis  eituque  aeqtuuM  regni  mei  fiaibas  puh 

pinqtiarent  qtierente«  foramina  per  qup  possent  lat<?nter  inirrpdi  He<i[iif  oonjnngere 
SaraceniB,  e^o  ipso8  de  paaHU  in  pasaum  per  tres  dioa  totideinque  noctes  sequens 
ei  persequea»  .  .  .*  Das  ego  be&iebt  Bich  auf  «eine  Partcieii,  durch  die  er  mit 
dem  feinde  Fühlung  hidt  Wie  am  der  Stelle  henrorgeht,  fand  dae  aUei  nriscbea 
Bom  and  der  Graue  itati 
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mac'hera  die  drei  Tage  des  Kontakts  mit  dem  Feiu<lü  hätten  erst  be- 
gonnen, dieser  au  der  Grenze  des  Königreichs  augekomnien  wäre, 
ist  durch  nichti»  gerechtfertigt,  da  Karl  in  keiner  Weise  an  diu 
Grenze  gebunden  war.  Das  päpstlielie  Gebiet  war  cm  ilira  befreun- 
detes und  der  Zweck  seiues  Vunnarscbeä  wäre  gänzlich  vei  tehh  j^e- 
wesen,  wenn  er  Kouradin  er.-^t  an  der  Grenze  hätte  erwarteu  wollen. 
Noch  merkwürdiger  ist  die  Behauptung  Schirrmachers,  die  er  aus  dem 
taudumpercepto  des  Berichts herleitet,  Karl  habe  uuuli  den  drei  T.itrea 
die  Spur  Konradins  verloren:  es  bedeutet  vielmehr,  dans  Karl  n.ieh 
den  drei  Tagen  über  die  Absiclitt  n  dco  Gegners  vollkommen  autguklärt 
war,  nämlich,  duba  dieser  über  Tivoli  (Tettui,  Tecli)  die  Gegend  von 
Mi^liano  dei  Marsi  (Marsicanu)  gewinnen  wollte,  nra  sich  über  Sol- 
moua  mit  den  Saracenen  von  Lucera  zu  vertiinigcü.  Karl  konnte 
sich  daher  nunmehr  nach  dem  Punkte  hinbegeben,  wo  ilim  unter 
diesen  Umständen  zweckmässig  erschien,  die  ISchlacht  uu^ubicte n,  und 
das  war  die  Talentinische  Ebene. 

Die  drei  Tage,  die  er  zu  diesen  Beobachtungen  verwendete,  sind 
sehr  reichlich  bemessen.  Er  konnte  schon  am  ersten  Tage  des  Aus- 
marsches aas  Korn,  wie  wir  sehen  werdeu  den  18.  August,  l>uur- 
theiltiu,  welchen  Weg  der  Gegner  einschlug;  aber  Konradin  k  mnte 
ihn  täuschen  wollen  und  sieh  nach  ileui  audern  Eingänge  wenden, 
sobald  Karl  zurückgegangen  war;  die&er  hielt  daher  drei  Tage  Stand, 
selbst  auf  die  Gefahr  hm,  das.-»  Ivonradm  ihm  bei  Carsoli  zuvorkam. 
Er  hatte  noch  einen  ajidern  Weg  recognoscirt  die  Palentinische  Ebene 
vor  ivonradiu  zu  erreichea,  wenn  dieser  ihm  die  Via  Valeria  abge- 
wann. Der  Umstand  nämlich,  dass  Karl  nach  dem  Schlachtbericht 
am  22.  aus  der  Gegend  von  Avezzano  nach  Alba  niarc!Lhirte,  am  21. 
also  daselbst  eingetroffen  sein  muss,  deutet  darauf  hin,  dass  er  an 
diesem  Tage  (den  21.)  von  seiner  Stellung  am  Wege  Subiaco-Guarciuo 
nach  der  Gegend  von  Avezzano  abmarschirt  ist.  Wahrscheinlich  ist 
er  den  Aniene  (oberen  Teverone)  bis  zu  seiner  Quelle  am  klonte 
Yiperello  hinaufmarschirt,  hat  den  Berg  überschritten  und  ist  so 
Uber  Capistrello  nach  Ovinuli  am  Fuciner  See  in  der  Gegend  von 
Avezzano  gelaugt       Der  Monte  Yiperello  ist  der  niedrigste  Berg 

*)  Die  kMn  BobaortMiftii  6.  67i.  •)  Belatio  im  Arnehlow  an  Note  l: 
»tendem  (pto  Ottle)  pevoepto,  qiaod  dicti  hostes  per  'fittui  (Teoli)  partes  iogreasi, 
sperabant  p^r  Mnrsicana  rnra  descendere  fwlpr  wiu  der  Bericht  au  Padua  ea^t 
gperabant  Im  re  pertransiti  via  rocta  descendere)  et  pervenirc  Sulmonam  (oxindo 
ire  Luariaui)  .  .  .*  ^)  Relatio:  .die  mercurü  in  uotava  videlioet  asHumptioius 
B,  Yirgiais  (22.  Aug.) ...  de  pnftia  Ovinuli  «eeoa  laenm  Fndni  et  vilfak  Aveeiai 
uUtm  inslRielii . .  .  pcooedeii%  dannm  ad  qnemdam  ooUem  piope  Albam  .  • 
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der  den  Liri  westlich  begleitenden  Gebirgskette  und  liegt  mir  900 
Meter  über  der  Palentiniaclien  Ebene.  Der  Marsch  beträgt  allerdings 
gegen  vier  deatache  Meilen,  was  jedoch  mit  andern  Marschleietnagen 
der  Beiterbeere  dee  13.  Jahrhunderte  verglichen  nicht  fibermSeMg 
ist  dasa  der  Marsch  Mannschaften  and  Pferde  sehr  angegrÜfen 
hatte,  gesteht  Karl  selbst  ein.  Er  nahm  ans  diesem  Grande  am  2SL 
die  Sohlacht,  sn  der  ihn  der  Gegner  proTOCtrte,  nicht  an^« 

Denmaeh  werden  die  drei  Tsge,  welche  Karl  anf  die  Beobacbtang 
des  Gegners  Terwendete,  auf  den  18.  19.  and  20.  Aogost  (allen,  so 
dass  Konimdin  am  18.  aus  Born  ansmarschirt  sein  mussi  was  aoeh 
mit  scmstigea  üeberlieferongen  flbereinstbnmt  *). 

Koniadin  fand  dsher  bei  seinem  Mersch  auf  der  Via  Taleria  Aber 
Tivoli  and  Gacsoli  nicht  die  geringsten  Sehwierigkeiten  ^)  nnd  trat 
am  22.  in  Scarcola  ein     hatte  also  die  gegen  20  dentsche  Meilen 


perreni*.  Eb  gehOrt  zu  den  merkwardi^tan  Irrthflmera  hiatorih  di  r  Forschuag, 
das«  der  Ort  Ovinuli,  der  heute  nicht  mehr  existirt,  auf  Ovindoli  hat  gedeutet 
werden  können,  das  weder  auf  einer  Wiese,  noch  am  Fticitver  See,  noch  in  der 
Gegend  von  Avezzano,  tK>ndern  ly^  deutsche  Meile  nordwestlich  Celano  an  der 
SImmo  von  Aqnila  liegt,  und  doch  iit  dieser  inthnni  von  rfmmtliohen  For- 
tdwiBi  mMat  aoch  von  Wiakelmsim  Aot»  Imper.  Begifter.  mid  von  Flcker,  be* 
gangen  worden.  Es  ist  au  so  aufflülender,  als  die  Ann.  Jannenses  auf  die  Gegend 
von  Avezzano  hätten  führen  mQssen,  indem  sie  sagen,  dass  Karl  auf  die  Nach* 
rieht  des  Anmarsches  Konradins  nach  Avezzano  am  Fuciner  See  marsebirt  ist, 
Ann.  Januens.  M.  G.  8S.  16,  2ü3:  Rex  aut«ai  Karolue  audiens  dictum  Conradinum 
. . .  adversus  ipsum  regem  venturum,  Vezanum  ad  Maxilacum  aooeasit.  Die  Stelle 
an  ridi  Ist  bei  der  vetgeffMrten  Mäanng*  Ovinoli  «iie  Ovindoli*  eUerdings  nidit 
vwittodlfeh,  siber  doieb  meine  Annahme  wiid  ne  ei,  nnd  bestSügt  diese  wiedenun. 

*)  ITiPHT^'"  I^fte  in  demselben  Jahre  die  24  deutsche  Meilen  betragende 
Entfernung  von  Verona  nach  Pavia  in  vier  Tnj^pn  ziir(5ck,  Kaiser  Friedrich  II. 
marsebirt«  am  :'l  Ort  und  1.  Novbr.  12  ^  i]i  ein^'m  Zuge  von  Crerijcnii  iilKr 
Verona  nach  Vioenza  ^übcr  1 7  deut&che  Meilenj  iind  ging  sogleich  zur  Erstürmung 
der  SIsdt  flbsr.  Er  haUe  nnr  in  8sa  Bonüseio  dnige  Stauden  enfshaltsn,  nm 
abfOtlsm  sn  laiisn.  *)  Belatio:  »qnia  gern  ne  et  eqni  potiesune  erant  piae 
Inbore  nimio  fstigsti,  deliberavi ...  *  *)  Ann.  Plac.  Gib.  U8 ;  »et  mora  facto  in 
Vr^^  '_'9  dies  .  . .  per  terram  de  Bruzio  cepit  festinare  gressuB  suoe*.  Da  Kon- 
radin  am  24.  Juli  in  Rom  eingezogen  war.  fällt  der  Ausraarsch,  wenn  man  den 
Tag  des  KiuUreticns  und  des  Ausmarsches  einrechnet,  aui  den  18.  Dieses  Datum 
gibt  Ptol.  Lneenrie  <Mnr.88  11,  1286)  spedell  an:  »die  aotem  IS.  Augusti  edvit 
de  Roma«,  eonnohdiefiiei  ex  jQrd.diran.  1006.  Yillani  eigtSnrtbflmHch  den  10.  Aug. 
^)  Villau! :  >e  eenza  ninno  oontrasto  pusso  (per  Val  di  Celle),  e  pervenne  al  pisno 
di  Santo  Valentine  nella  contrada  della  Tagliacozza*.  Dass  Kouradin  von  Carsoli 
nach  TagliaoOKZO  einen  Umweg  nber  Pietraspcca  gemacht  hat,  ist  nur  eine  Ansicht 
Räumers  (4,514),  der  unmöglich  wissen  konnte,  wie  die  Via  Valeria  im  IS.  Jahrb. 
beschaffen  war.  >)  Ann.  Plac.  Gib.  528 :  (Oomsdino)  onni  fbieest  in  valle  Albe 
10  etennte  Angusti  (22.  Aug.)  fisnüne  onm  genta  ena  nltm  sqnsa  eoi  Bule 
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kngtt  Stneke  von  Rom  bia  Scaiools  in  5  Tkgon  surllokgelegt  Da 
Karl  an  demselben  Tage»  wie  Wir  geieben  baben,  nai^  Alba  Torge- 
gangen  war,  trennte  der  Flase  Imele  (Salto)  TOm  22.  mm  88^  dem 
Tbge  der  Scblaebt,  beide  Heeie  <). 

Damit  wire  meine  üntennoliang  eigentlicb  au  Ende,  wenn  nieht 
die  Tereion  im  Seblaebtberiebt  Earla,  daes  Eonradin  inter  Senkniae 
et  Gbavchii  montea  in  qnadam  planitie  sein  Lager  geseblagen  babe^ 
nene  Scbwierigkeiten  bereitete.  Fieber^)  bat  nftmlicb  daran»  Yeian- 
Uueong  genommen,  Eonradin  bei  Carsoli  Ton  der  Yia  Taleria  ab* 
biagen  und  über  Oaateheoebio  and  Torano  dae  Tbal  dea  Salto  ge- 
winnen an  lassen,  auf  dessen  rscbtea  Üfer  entlang  er  dann  bis  zom 
Fnss  des  Honte  Csroe  westlieb  Hagliano  marsebirt  ssin  soll  nnd 
daselbst  sein  Lager  aufgescblagen  babe.  Dass  der  hantige  Honte 
Osrce  mit  dem  Honte  Charebii  des  Beriebts  identisob  sei,  weist  Sieker 


didtar  siqjNoniii  Hat  dem,  um  Kail  in  ScMaehtbarieht  sagt,  ihm  er  anf  dsni 
Borge  von  AHta  aogslnniiinett  da«  Leger  des  Foindei  la  der  FaleatiaiMdiea  Ebeae 
in  der  Eniftniinig  von  2  (itaL)  Meilen  gesehen  habe,  zoBammengdieltflat  ergibt 

sich,  daaa  nnter  rnWe  Albe  der  Annalen  die  Palentinische  Ebene,  welche  am 
Berge  von  Alba  beginnt,  and  tmter  dem  Riale  (^nr  Flms  Imele  gemeint  ist. 
»Flamen,  quod  inter  utrumque  dccurrebat  exerdtum*  sagt  der  Schlachtbericht 
und  ei  gibt  in  der  ganzen  Gegend  nur  diesen  einen  Flosa, 

*)  Die  BkSitiglreit  vonteheader  Audttbrnngen  wiid  in  keiaer  Wein  be- 
einträchtigt oder  deren  Weitti  abgeediivSdit;  wenn  üAt  naohtrfiglich  in  Erfahrung 
gebracht  habe,  daas  EOnig  Karl  am  16.  August  in  Sora  stand  (Matthäas  Spinelli 
ap.  Muratori  i^S.  7,ii07).  Karl  kann  ja  über  Sora  und  Quarcino  nach  dem 
Punkt  awiBChen  letzterem  Ort  and  Subiaco,  den  ich  ah  dv;  Auf.  teliung  desselben 
vom  18.  bis  20.  Aug.  bezeichnet  habe,  marschirt  sein.  Aber  auch  abgesehen 
davon  bisfeet  eine  Anfttellnng  Kark  bei  Soia  fftr  die  Zmke,  die  «  im  Auge 
hatte,  ihre  Vortheile,  da  li«  auf  der  direkteii  Stiane  swisehea  Cepenao  md  der 
Palentinischen  Ebene  liegt.  Wenn  es  nur  darauf  ankam,  die  kllvieffeea  Linien 
von  der  Aufstellung  ab  sowohl  nach  Rom  als  nach  Avezzano  zu  ermitteln  und 
ich  den  Umstand  l><>rück8ichtigt€,  dasa  es  unter  Umständen  vortheilhaft  sein  könnt« 
dm  Weg  über  üai-soli  oücn  zu  halten,  so  musste  ich  doch  den  schwierigen  Eiick> 
anndi  aber  Monte  lUperello  b  den  Kanl  nehmen.  Diee  ist  derob  eine  Anf* 
etellnng  b«  Sora  vemdedsn,  da  von  faier  nach  Avemnno  ein  gebahnter  Weg  n 
benatzen  ist,  der  nur  um  eine  deatsche  Meile  weiter  int.  Allerdings  liegt  Sora 
sehr  ^ie!  weiter  von  Rom  ab  ;  aber  wenn  Karl  die  Rücksicht  auf  die  Strasse  über 
Carsoli  fallen  liesa,  so  konnte  er  fflglich  noch  von  Sora  aus  um  einen  Tagemarsch, 
etwa  bis  Anagni  vorgehn,  und  von  hier  aus  mitte  Parteien  gegen  Rom  entsenden. 
Er  konnte  dann  bereits  am  S.  läge  des  AuemMeehee  Koundine  aoe  Born  naoh 
Soift  mcfickgeben,  «Ihiend  eeine  Parteien  »och  FOhinng  mit  der  Annee  dee 
Qegnere  behielten,  eo  dam  dem  WorÜaiit  dee  Sehkehtberiobti  Karle  nooh  immer 
enteprochen  worden  wäre. 

•)  Mitthoilungen  des  Instituts  Tlr  österreichische  GeaohiohtsfOTBobang  8, 515  ff 
Aber  »Eonradise  Marsch  zum  Palentinischen  Felde*» 
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durch  ürkDtideQ  nack  Um  den  Manch  Eonndiiifl  wa  motinren« 
nimmt  er  »n,  dasi  Karl  tou  Aiqoa  aach  noch  naoh  dem  14.,  unter 
welehem  Datum  seine  lebte  Urkunde  daselbst  aoagestellt  ist,  in  Scur- 
cola  gebliehen  sei»  so  dass  Konradin  Anstand  genomnum  hat'  anter 
srinen  Augen  aus  den  Bngplssen  TOn  Tiigliaeouo  in  die  Palentiniaehe 
Ebene  au  debouchiren. 

Diese  Annahme  ist  jedooh  nidit  im  ISinklange  mit  dem  Berichte 
Karls,  wonaeh,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  drei  Tage,  an  welehen 
beide  Armeen  in  Vfthlung  waren,  in  den  Baum  awisehen  Born  und 
der  Oremse  des  KSnigreichs  Sieilien,  die  damals  schon  dieselbe  wsir 
wie  spftter,  fallen.  Karl  kann  also  nicht  in  Seureola  geblieben  sein, 
sondern  moss  sich  nach  dem  14.  August  Born  genihert  haben.  Wo 
er  sieh  wahiseheinlich  befunden  hat,  habe  ich  oben  angezeigt. 

Der  Grund  filr  den  Marsch  Konradins  nadi  Toiano  ftUt  also 
weg  und  damit  erweist  sieh  die  ganae  Annahme  als  hinfällig.  Die- 
selbe steht  aber  auch  im  Widerspruch  mit  den  Chroniken,  indem,  wie 
ich  oben  gezeigt  habe^  Villani  den  Marsch  Konradins  per  Tal  di 
CSelle,  welches  doch  erat  bei  Oarsoli  beginnt,  und  Ton  hier  nach  der 
Paleniinischen  Bbene  bei  Tagliacozso  aDsdrQcklich  erwähnt  und  die 
Annalen  too  Fiaeenaa  in  dem  Sinne,  wie  ich  sie  erläutert  habe,  sein 
Eintreffen  am  22.  in  der  Palentinischen  Ebene  (valle  Albe)  diesseits 
des  Imele  (Terstammelt  Btale)  oonetatifen*  Auch  die  Angaben  des 
Bart.  TOn  Neocastro,  des]  Ptolomäus  Ton  Lucca  und  der  Oesta  Floren- 
tinoram  bei  Hartwig,  welche  das  Lager  Konradins  wie  Villani  nach 
Tagliacosso  auf  der  Palentinischen  Ebene  benennen  stimmen  damit 
flberein.  Vor  allem  stellt  aber  der  Bericht  Karls  an  die  Stadt  Padua, 
wo  er  an  Stelle  des  Tecli  oder  Tittui  (Tivoli)  Sculculae  (Seureola), 
setat  ^),  nicht  um  damit  dasselbe,  sondern  die  Richtung  des  Marsehes 
SU  beseichnen,  den  Marsch  Konradins  auf  Seureola  ausser  Zweifel. 

Dem  gegenüber  kann  es  sich  nur  darum  bandeln,  eine  Erklä- 
rung Ober  die  Bezeichnung  iuter  Sculculae  et  Charehii  montes  zu 
findeu,  uud  die  ist  wiederum  durch  den  Bericht  Kurls  au  die  Stadt 
Pjidiiii  ^ef^eben,  indem  es  daselbst  heisst:  ,  iuter  Sculcul.ie  et  Tiui  -ii 
('raijcüj  motites".  Während  die  Varianten  des  Berichtes  au  den  Papst 
alle  mit  einem  C  anlangen,  hal>eu  die  iu  dem  Bericht  au  i'adua  ein 
T.  Yoneiuer  Ki»rrnmpirung  des  Namens  Tanuu  oder  laucii  aus  Charchii 
kann  daher  füglich  nicht  die  liede  sein,  es  ist  damit  etwa»  anderem 

*)  Bsii  de  Neocasfao:  la  canpum  Tsgliaoozii;  PtoL  Lueeoiii:  in  kico  quem 

gesta  Tuscorum  TalUngozzo  rocant,  aliae  autem  bistoriae  campum  Yaientinom; 
die  Gesta:  nel  pian  di  Sanraletitino  a  Tn^liacoz/o.  *)  Aelatio:  »taadem  per« 
cepto  quod  dioti  bofttes  per  Sculculae  partes  ingresü  .  .  .* 
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gemeint  and  der  Bericht  an  Fadoa  der  sp&tere  iet  (▼om  24.  nSm* 
lieb),  wfihrend  der  an  den  Papet  in  der  Aufregung  dee  SchlaehtbigM 
(23.  Aog.)  geeehrieben  wnide^  ao  unterliegt  6B  kaum  einen  Zweifel, 
daas  Taaeii  eine  Beriehtignng  des  Namens  Gharehü^  und  damit  der 
spater  sogenannte  Honte  Feliee  gemeint  ist  Wie  Istiterer  aar  Zeit 
der  Selilacbt  gebeissen  bat,  wird  sonst  niigends  ftberliefert.  Ein 
Lsgor  ftwisebon  den  Bergen  NicoU  bei  SeozcoUi  und  San  felice  wüide 
genau  den  sonstigen  Angaben,  namentlich  der  Karls,  dass  es  swei 
(italienisebe)  Heilen  TOn  seinem  Lsger  abgelegen'  habe'),  eat- 
sprechen. 

Wenn  man  in  diesen  Thatsaeben  noch  das  HissTsntSndniss  in 
der  Yerwecbslung  von  Omuli  und  Ovindoli,  auf  das  oben  bereits 
hingewiesen  ist  ond  den  Umstand  hinxafeehnet,  dass  swischen  einem 
Lager  Kooradins  am  Fuss  des  Monte  Gafoe  und  der  Stellung  Karls 
bei  Alba  kein  Fluss  ezisturt  auf  den  sowohl  der  Schlacbtbericbt  Karls 
als  die  Chroniken  hinweisen,  ao  wird  man  die  Annahme  dea  Marachea 
Konrsdins  auf  Torano  nothwendig  fallen  mllssen. 

0? indoli .  wifd  in  keinem  der  Yeneiohnisse  ron  k5nigliehen 
Burgen  erwahnti  wie  es  Oberhaupt  fraglich  ist,  ob  es  als  Ortsohaft 
im  Mittelalter  ezistirt  hat.  0?inuli  hingegen,  deaaen  Lage  im  Schladit- 
bericht  Karls  genau  prftcisirt  wird,  womit  auch  der  Text  in  dem  Yer- 
xeichnisse  der  königlidien  Burgen  bm  Winkelmann  Aota  imp.  S.  780 
(nicht  N.  780  wie  Fieker  S.  539  sagl;)  Ubereinstimmt,  wo  es  hetast, 
daas  die  OrUcbaften  Paterno  uud  Aveszano,  obgleich  nicht  dasu  wer» 
pflichtet,  bei  Bauten  an  der  Burg  Ovinoli  beraagezogen  werden  können 
kommt  in  den  Yerordnnngen  Kaiser  Friedrichs  IL  als  eine  derje- 
nigen Burgen  vor,  deren  Besetzung  durch  einen  Kommandanten 
(Kastellan)  der  Kaiser  sich  vorbehält'). 

Tu  Betreff  des  Flusses  sucht  sich  Ficker  dadurch  zu  helfen,  daas 
er  einen  vom  Monte  Veliuo  kommenden  Giessbiich,  der  ohne  Quellen- 
zuflQsse  liur  bei  auhalteuden   lieg^ugüstiea   Wasser  but,  im  Mouat 

*)  Relatio:  »demnm  (aas  der  Gegend  von  Avezzano)  ad  quemdam  OoUem 

propo  Albam,  qui  pro  duo  parra  nülliaria  difitabat  ab  lioetibaa,  ex  quo  campuB 
Palen tinuH  ne  explicat,  iter  meuiu  prosequcndo,  pprvfni  et  hostium  exind«^  castra 
proepiciena  .  .  .  deliberavi  et  jussi,  cautra  metari  lu  eodeta  coUe  cxercitum  cbristia- 
num<.  *)  Die  Ortschaften,  welche  gpedell  m  den  Bauten  an  der  Burg  Ovinali 
Tttpflioihtat  wann,  tfanmlar  Ftad,  von  dem^der  See  wahnebanlidi  den  Namen 
bat;  icheinMi  jetet  aidit  in  eastiren.  Ob  unter  Si  Johannea  de  Zelano 
das  heutige  Celano  m  verstehen  ist,  wage  ich  nicht  zn  entächeiden.  *)  Huillard- 
fir^bollet  5.413  und  Winkelmann  N.  840.  Piclter  sagt  S,  5fi9  in  Bezug  auf  dieses 
Verzeichniss  statt  Ovinuli.  Oviudoli,  was  zu  dem  Miesverstandnias  Veranlassung 
geben  kanu,  es  sitiude  so  in  der  Urkunde. 
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Augast  aber  gewiss  ftaegetroeknet  wer,  als  den  Fliiss  ansieht^  der 
beide  Beere  brennte.  Br  beaielit  anf  dieaen  S.  549  die  Stelle  des 
Primatae  deeoenderant  ad  ima  flumioiB  .  .  ^  weil  sie,  wie  er  meint, 
für  den  Salto  miTerttändlich  wäre.  Ich  kann  dem  gegenüber  nur 
anfUiren,  daaa  nicht  bloss  die  beiden  üebersetzer  ins  franzosische  des 
18.  Jahrhunderts  sondern  auch  heutige  Philologen,  darunter  nicht 
die  Mündung  eines  Flusses,  sondern  einen  Grund  eines  Flusses, 
welcher  durch  die  Ausbreitung  des  Wassers  und  die  Beschaffenheit 
der  Liier  den  Pferden  als  Furth  diente,  verstehen  Die  Stelle  ist 
daher  ganz  gut  auf  den  Iraele  (Salto),  und  da  dieser  überhaupt  der 
einzige  Fluss  der  Gegend  ist,  ausschliesslu  h  auf  diesen  zu  beziehen. 

Noch  will  ich  bemerken,  da.-,.s  die  Ansieht  Fickers  (S  datss 
der  Marsch  Kark  von  Foggia  nach  Scurcola  darauf  hindeutet,  dass 
er  die  Ueberzeugung  hatte,  Konradin  werde  auf  der  Via  Valeria  vor- 
gehn,  nicht  stichhaltig  ist.  Karl  war  auf  diesen  Weg,  der  mitten 
durch  dttö  Land  führte,  durchaus  angewiesen,  weil  er  so  am  leichteateu 
die  von  allen  Seiten  zuströmenden  Verstärkungen  au  sieh  ziehen 
konnte.  Der  bequemere  und  nähere  Weg  in  die  Nähe  von  llom  zu 
kommen,  durch  die  Terra  di  Lavuio,  würde  eine  rechtzeitige  Sammlung 
der  im  Lande  verstreuten  Kräfte  (das  Aufgebot  der  Vasalleui  rein 
unmöglich  gemacht  haben.  Speciell  war  Scurcola  als  Sammelplatz 
für  die  Armee  vortrefflich  geeignet. 

Was  die  Wege  betrifft,  welche  die  Truppen  Konradius  auf  der 
Flucht  einschlugen,  auf  die  Ficker  S.  530  zur  Begründung  meiner 
Ansicht  zurückgreiit^  so  können  diese  im  vorliegenden  Falle  nicht 

')  Ii.      SS.  2«,  668.   *)  M.  0.  SS.  26,658  und  Recueil  20,482. 

■)  Abgeielien  von  dieser  sehr  gekünstelten  Stelle  selbst  and  deren  Deutung 
•pridit  et  FrimatiM  glekb  daianf  am,  du»  er  damit  nur  eine  Fürth  im  Findet 
hat  bezeichBMi  woUent  indem  er  Mgt:  »ftve  totus  phalaagis  iDins  amnefiM 

(Konradins)  per  prediotum  vadum  ultra  pertransiens*  —  and  wenn  leb 
hierin  -noch  fortfahre  »gressu  rctrogradu  Franoo»  snpra  rippam  fluminis  assistentes 
et  quod  ttd  eog  per  vadum  transisseut  peuitua  iguorantef,  improvidos  a 
tergo  cum  uiagui«  clamoribiui  iavasere*,  so  ergibt  sich  die  völlige  ünmöglioh- 
kdt  der  SitnatiOB,  wie  üb  nah  Fioker  dnieh  die  Annahm«,  jener  (^Mibaoli  mI 
der  Horn  geweten,  der  beide  Heere  getrennt,  geediaffim  hat.  Kimmt  man  aim- 
lidi  feinen  Plan  sn  Hand,  in  den  er  die  Brficke  ttber  dieaen  ternMantUdian 
Fluss  eingetragen  hat,  so  ist  die  EntfernuriE:  d'^n>elHen  von  der  Mündung  dieses 
Flusses  in  den  Imele  eine  so  gnringo,  daas  der  UeUergang  der  Truppen  Konra- 
dins hier  nicht  bloss  den  Truppen  Karls  nicht  entgangen  sein  kann,  sondern 
dam  dai  erate  TVeflcn  denelbeB,  iraUte  snr  Vertheidigung  dar  Bkttdhe  «md  dea 
Flomat  angestellt  war,  Ua  dahin  (sur  Mtodmig)  gereidit  haben  nwi.  Hn»  ridh 
nun  die  Truppen  Konradins  dennoch  durcbgföwftngt  haben  inSgen  und  in  den 
Bfloken  dee  Ckfaeia  gelangt  aind,  entneht  rieb  der  ktihntten  Phantan^ 
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massgebend  dir  die  Kiübtuug  tiea  Äuuiarscbes  neiu,  weil  die  Brücke 
über  den  Iicele,  die  sich  in  der  Nähe  des  SchUichtfeldeö  befuud,  nur 
von  piuem  kleiuen  Theil  der  Flüchtigea  benutzt  werden  konnte,  der 
grössere  Theil,  weuu  er  mcht  iu  deu  Fluas  geworfen  werden  wollte, 
daher  nothweudig  demselben  entlang  fliehen  musste.  Namentlich 
gilt  dies  von  den  von  der  Verfolgung  zurückkehrenden  Truppen  des 
Senators  und  Infanten  Don  Arrigo,  welche  den  König  Karl  bereits 
in  der  Ebene  in  der  ISähe  der  Brücke  Tortaudeu  und  nun  ihrerseits 
ge8chhi.geu,  nothweudig  in  das  Thal  des  Salto  geworfen  wurden,  so 
dass  sie  in  (]er  Kichtnug  auf  liieti  flohen.  Konradin  selbst  ist  schon 
frühzeitig  nach  dem  Vorbrecheu  Karls  aus  dem  Hinterhalt  geflohen, 
hat  also  jedenfiills  die  Brücke  passirt  und  ist  daher  gewiss  nicht 
über  Torano  nach  Vegium  (Castelvecchio)  gekommen.  Dadurch  ver- 
liert aber  der  Weg  den  er  genommen  alle  Bedeutung  in  Betreff  der 
1^'olgerungen  über  den  Anmarsch. 

Im  übrigen  gestehe  ich  gerne,  dass  mir  die  Abhandlung  Fickere 
über  den  Marsch  Konradins  sehr  lehrreich  gewesen  ist. 


Entgegnung. 

Jalins  Fieker. 

Bei  meiner  Erörterung  über  den  Ma?^rh  Konrudins  zum  palentinischen 
ieltle  schien  inir  die  Kichtif^'keit  des  Hauptergebnisses  so  zweifellos  zu  sein, 
dasä  ich  eä  lur  uuthig  liieii,  mich  wegen  der  Ausfüiirlichkeit  der  Uegiiin- 
dung  zu  eoteelialdigen ;  kh  strebt«  danach,  doxcb.  dieae  auch  den  etwa  sa 
erhebenden  Einweadiingen  von  vornherein  xa  begegnen  nnd  damit  für  mieh 
und  andere  die  Nothwendigkeit  nochmaligen  Zurückkommens  uuf  deu  Ge- 
genstand .'U  V>f*seit.igen.  Auf  Einwendunf^'en,  wie  sie  in  dem  vorstehenden 
Aufsätze  Uea  Herrn  Genend  Kötiier  eriiubeu  wurden,  ivonnte  ieh  freilich  nicht 
geiasät  sein.  Kä  iät  gewiää  nicht  meine  bache,  an  einer  einmal  geautk>erlen 
Mnnnng  hurtolekig  feetztihalten,  wenn  idi  wirklieh  eines  besseren  belehrt 
werde.  Dazu  genügt  mbr  ab»  noch  keineswegs,  dasa  das  abweichende  Ur« 
theil  von  fachmännischer  Seite  ausgeht,  wie  liier  betont  wird.  Auch  der 
Fachmann  kann  irren;  massgebend  wird  mir  nur  die  Stichhaltigkeit  der 
von  ihm  vorgebrachten  Beweise  sein,  uuf  deren  i^lbstständige  Prüfung  zn 
verzichten  ich  wenigstens  so  lange  keinen  Grund  habe,  als  sie  nicht  auf 
Gebiete  tBiai,  bei  denen  der  Hangel  ftehmflaniseher  yorbildmg  des  weitem 
Folgen  von  vornherein  anssohlieeaen  würde.  Davon  kann  hier  keine  Bede 
sein. 

Vm  meine  früher  ausge-sprochenen  Annahmen  zu  vertheidigen,  würden 
vielleicht  einige  kur:^  Bemerkungen  genügen.  Der  Gegner  scheint  es  aber 
jU  lieben,  mit  Uistorikem  eine  Lanze  zu  brechent  und  dabei  mehr  als  billig 

Jtliitbeiluosea  iV.  «^6 
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von  der  Ansicht  aaszugehen,  dass  dieselben  sich  überhrapi  in  kriagegoaehklit- 

liehen  Dingen  dem  facLm&nnisclien  Urthell  des  Eriegskondigen  unterzuordnen 
hätten  Dein  gegenüber  scheint  es  mir  nicht  überflüssig,  die  Gelegenheit 
zu  bfauizeu,  uiii  iin  An.schlusäe  an  den  Einzelfall  zugleich  in  Kürze  auf 
die  I'ruge  nach  der  Bereciitiguug  jener  Autfuäsiung  uu  allgemeinen  einza- 
gehen ;  samal  ich  in  keiner  Welse  sn  den  ffiatorikern  gehöre,  die  aich  mit 
Vorliebe  mit  krieg^gesobiebtliclien  Stadien  iMeehlftigen,  ao  deaa  meuM  besflg- 
lidia  Ansicht  als  etaa  um  so  unbefangenere  erscheinen  mag. 

Für  die  Kriegsgeschichte  1er  Neuzeit  erkenne  ich  ohne  Zögern  den 
Militär  als  den  Fiichmann  sclilechtweg  an;  so  weit  es  sich  da  um  die 
Kriegiigeächichte  im  engem  Sinne,  um  die  militärischen  Bewegungen  und 
Znaamtoamtta»  bandelt»  wird  dem  Hialotiker,  der  mt3i  mt  dar  cienehklila 
dea  Kriegs  im  weitem  Sinne  an  baadilftigan  bat,  gawiaa  nichts  erwOnaohtar 
^in  können,  als  wenn  er  aidi  flir  jene  anf  eine  militärisch-fachmännische 
Vorarbeit  stützen  kann.  Wesentlich  anders  scheint  mir  aber  das  VerhiÜt- 
niss  bei  der  Kriegsgeschichte  des  Mittelalters  zu  liegen.  Ivicht  desshalb, 
weil  das  Khegitwesen  selbst  da  ein  wesentlich  verschiedenes  war ;  mit  diesem 
wird  ja  auch  der  Hiatorikor,  wenn  er  speciellere  kriegsgeschichtliche  Studien 
betreibt,  aich  erst  bekannt  maohen  mfiasen;  nnd  mag  er  dn  diesen  oder 
jenen  Vortheil  haben,  so  möchte  ich  der  Behauptung,  dass  der  HiUt&r  sidh 
leichter  hineinarbeiten  wird,  wenigstens  nicht  widersprechen.  Ausschlagge- 
bend für  meine  Behauptung  ist  mir  die  so  völlig  verschiedene  Art  der 
Quellen.  Für  diu  Kriege  der  Neuzeit  ist  in  der  Kegel  zw  arbeit*,-n  nach 
gleichzeitigen  Berichten,  ausgehend  zumeist  von  solchen,  welche  die  Ope- 
rationen seibat  leiteten,  welehe  daa  volle  VerBtRndnias  der  Dbgs  hatten,  Uber 
die  fcle  berichten;  fOr  kritische  Bedenken  iat  da  wanig  Veranlaasung  ge- 
boten; das  VerstKndniss  wird  dem  uuUtlriaah  GabUdeAen  keine  Schwierigkeit 
bieten;  er  wird  unmittelbar  zur  Verwerthung  des  vorliegenden  llaterials 
übergehen  können.  Wie  g.mz  anders  diese  Verhältuisae  im  Mittelalter  liegen, 
bedarf  keiner  nähern  Ausführung.  Die  kritischen  Vorfragen  nach  der  Echt- 
heit, dar  ünvatilMitheit,  der  Gbmbwfirdigkeit  der  emaalnan  QaaUan  atahaft 
da  gans  in  eratsr  Buhe;  vor  ihrer  LOenng  fehlt  jede  siohera  Qmndlaga  f&r 
die  combinirende  und  ergänzende  Verwerthung  tüa  iat  mir  kaom  denkbar, 
dass  der  zunächst  l(rieg.'^wissensch  iftlich  Gebildete,  wenn  er  sich  nachtriiglich 
vom  Gesichtspunkte  iler  Kriegpjgesehicht«  auch  so  viel  mit  den  Quellen  be- 
schättigt  hat,  wie  iler  Gegner,  in  dit^r  Dichtung  die  Hülfe  de^  iIl^tu^ikers 
wird  entbehren  können,  der  ach  nicht  blos  mit  gewissen,  den  Einzeigegen- 
stund  Ireffimdan  Naohriohten  der  QoeUan,  aondani  mit  diesen  überhaupt  an 
beachäfligen  hat;  der  Aber  Vorkenntnisse  verfügt,  welche,  wenn  auch  nicht 
znr  Würdigung  gerude  der  kriegsgeschichtUchen  Angaben  an  und  für  sich, 
wohl  aber  zur  Würdigung  der  gesammten  Quelle,  and  damit  doch  auch 
dea  Werthes  jener,  unerlüsslich  sind. 

Für  diese  Behauptung  hätte  ich  mir  k.iuui  einen  trelfenJeren  Beleg 
wttnaohaii  IdSnnan«  ala  die  vom  Gagnar  naohtrügUch  zugefugte  Note  1  S.  (»57 
in  Yerbindang  nüt  Brlftntarangen ,  dnioh  welehe  w  der  Bedaotion  gagan* 
über  sein  Beharren  auf  Aufnahme  derselben  zu  rechtfertigen  suchte.  Yon 
dem  Bedenken,  ob  es  bei  kritischem  Vorgehen  gestattet  sein  kann ,  eine 
Stelle,  in  welcher  die  Texte  neben  »sottosora''  auch  das  einen  ganz  guten 
Sinn  gebende  ,soito9opra*  bieten,  ohne  jede  weitere  Bemerkung  auf  eine 
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Stelluig  bei  Soni  m  besielMii,  kmm  ich  absehflB.  Es  wird  hier  aiber  wMter, 
wie  au  andcirer  SteUe  Bieordaiio  Malespini,  Matteo  Spinelli  als  voUgüHi^ti 
Zeuge  aufgeführt;  und  zwar  gleichfalls  eline  jede  weitere  Bemerkung.  Ich 
denke,  dass  jeder  andere  sich,  gleich  mir,  daraufhin  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt gefühlt  haben  würde,  dem  Gegner  »ei  entgangen,  daäd  die  Diurunli 
jetzt  als  Fälschung  nachgewienen  äiud^).  Da  es  mir  widerstrebte,  mir  das 
VOL  Nataen  sa  machen,  ereDchte  ich  die  BedacfciOD,  den  Gegner  darauf  auf- 
nurkeam  zu  machen  und  um  Zorfickziehnng  der  Iffote  aningehen.  Der  völlig 
unerwartete  Erfolg  meines  wohlgemeinten  Schrittes  war  der,  dass  der  Gegner 
es  mir  verübelte,  ihm  solche  l nieten nfniss  zuzutrauen;  das  Programm  von 
Beiuiiardi  sei  ihm  wohl  bek.innt;  uieacr  weise  jedoch  nur  nach,  da*3  Mjitteo 
nach  einigen  iüuhtunguu  hin  zu  besümiuten  Zwecken  gefälscht  sei;  wollte 
maa  deaahalb  das  Qaaoe  verwerfen,  so  wflrde  aidi  die  Geacliiohtachzeiboiig 
ebenmi,  ivie  bei  Bioovdano  Makupini  nad  Dino  Conipi^pii,  aelir  wicbtiger 
Hfilfsquellen  begeben;  «»*<'<*k  sei  aber  die  Nachricht  des  Tnrfiinnnm  ttber 
sein  Eintreflfen  im  Lager  Karls  am  15.  Aug.  so  harmlos,  dass  man  an  eine 
lalichung  hier  nicht  denken  könne;  zur  Zeit  der  Ausfährung  derselben  sei 
von  einer  Düferenz  der  Ansichten  la  Betreff  der  Operationen  üaris  noch 
köne  Bede  gewesen;  er  wOnsohe  daher  nach  wie  vor  Aa&ahine  der  nach- 
träglich eiageQsadton  Note. 

Bi  bedarf  da  wohl  keines  Conmwntai-s.  Ein  Uebenehen  der  Unter- 
suchungen über  die  Echtheit  der  Diumali  wäre  meines  Erachtens  dem  zu- 
nächst militärisch  gebildeton  Fachmaune  nicht  gerade  hoch  loizarechnen. 
Wenn  derselbe  aber  Uüüh  Kenntnissnahme  der  dm  ganze  Werk  als  Fälschung 
nachweisenden  Schrift  von  Bernhardi  sich  auf  die  angegebenen  Gründe  hin 
nach  wie  vor  fllr  berechtigt  hllt«  eine  ihm  paaaeade  Angabe  der  Diomali 
ohne  weitere  Bemerkung  zu  verwerthen,  so  gibt  das  doch  den  schlagendsten 
Beweis,  wie  hülflos  selbst  ein  militärischer  Fachmunn,  der  sich  so  viel  mit 
den  Geschichtsquellen  des  Mittelalters  heschiiftigt  hat,  wie  der  Gegner,  den 
sich  hier  blutenden  kritischen  Aufgaben  gegenübersteht,  wie  überaus  schwer 
es  ihm  wird,  sich  in  dieselben  auch  nur  so  weit  hineinzufinden,  als  nöthig 
ist,  um  die  beaflgUohen  Untemeliiuigeii  der  HistGriker  liobtig  verstehen 
und  verwerthen  zu  kOnnen.  Noch  weniger  wflrde  er  natfirUoh,  und  mOchte 
er  auf  dem  besondern  Gebiete  der  Kriegsgeschichte  aocli  noch  so  tttohtig 
sein,  der  selbst  ständigen  T.  nari^r  kriti  cht  r  Aufgaben  gewachsen  sein.  In  " 
dieser  Richtung  wird  unbedingt  die  tactimunnische  TbStigkeit  des  Historikers 
die  vorhergehende  und  grundlegende  sein  müssen;  er  zunächst  wird  fest- 
anstellen  haben,  welche  Angaben  nach  Hassgabe  des  vezeohiedenen  Werihee 
der  Qoellai  ab  üssfartehend  nicht  weiter  in  Zweifel  gesogen  werden  dflrfen, 
was  vorläufig  dahingestellt  bleiben  muss,  was  endlich  wegen  völliger  Werth- 
losigkeit  der  bezüglichen  Quelle  überhaupt  keine  Berücksichtigung  yerdient. 
Daun  erst,  wenn  es  sich  nm  das  Verständuiss  der  festgestellten  Vorgänge, 
um  ihre  richtige  Verbindung,  um  die  Entscheidung  von  Fragen,  bei  denen 

M  Ich  würde  nattlrlich  auch  hier  nur  von  dieser  Annahme  ausgehen  kOnnen, 
wenn  ich  mich  lediglich  an  den  Aufsatz,  wie  er  gedruckt  vorliegt,  halten  wollte, 
während  mir  dun  der  Gegner  nicht  mit  Unrecht  verübeln  würde,  da  sich  aus  der 
besüglichen  Correspondenz  anderes  ergibt;  ich  kann  es  daher  nicht  Termeiden« 
auch  auf  diese  RQcksicht  an  nehmen,  so  weit  das  jenes  ümstandee  wegen  nnnm- 
g&nglich  nöthig  scheint. 

36* 
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die  Qaelleit  vanoiiied«iier  Aafibsaung  Baum  lassen,  um  di«  mlmeheiiiliche 

Ergänzung  der  Lücken  der  Ueberliefenug  handelt,  werden  sidi  Aufgaben 
erc^'ehf-Ti,  bei  welchen  dem  militSrisch  gebildeten  Faoliniaim  das  erste  Wort 

gebühren  mag. 

li'ür  den  gegebenen  Einzelfall  fällt  bezüglich  der  Uauptlrage  das  Be- 
merkte allerdiiigs  nSeht  ins  Qewiebt;  ivie  der  Geguer,  bin  rach  ieh  von  dar 
vollen  ZnTerlfiBrigkeit  der  Hunpiqnelle,  des  Berichtes  Ksrls,  «nsg^gsagett. 

So  hoch  ich  aber  im  allgeineinen  die  Ansicht  des  militlriseh  gebildeten 

Fachmanns  tu  ^chfify'^n  weiss,  so  möchte  ich  doch  dagegen  Einsprache  er- 
heben, dass  er  auch  nur  da,  wo  die  ]<nüschen  Vorfiragen  gar  nicht  ins 
Spiel  kommen,  in  kriegsgescbichtlicheu  Dmgen  als  der  Fachmann  schlecht- 
weg XU  betrachten  sei.  Zumal  wo  es  sich  nm  strategische  and  nicht  um 
tactisdie  YerhlÜtnisse  handelt.  Für  die  richtige  Bearttieilang  der  letstom 
werden  dem  Historiker  als  solchen  allerdings  in  der  Begel  manche  Vor- 
kenntnisse fehlen ;  für  die  meisten  geschichtlichen  Zwecke  genügt  es  ja,  das 
Brgebnisä  der  Schlacht  zu  kennen.  Versucht  der  Historiker  sich  an  ein- 
gehender Bearbeitung  einer  Schlacht,  so  wird  gewiss  von  ihm  zu  verlangen 
sein,  dutiä  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Kriegäwii>ütiU8chafb  mehr  umge^ehun 
hat,  als  das  bei  seinen  FMbgoiossen  in  dm  Begel  der  IUI  wa  sein  pflegt 
Aber  ganz  das  entsprechende  trifft  ja  andi  auf  der  andern  Seite  xu.  Die 
gesehidiflidiMi  Vorkenntnisse  des  Militär  schlechtMreg  Sind  nsitttrlich  eben 
so  wenig  imsreichen  l  wer  dann  als  der  berufenere  Fncbjimnn  zu  be- 

trachten sein  würde,  (ier  Mditftr,  der  sich  die  nötbigen  geschichtlichen,  oder 
der  Historiker,  der  sich  die  nölhigen  militärischen  Vorkenntnisse  un2aeignen 
sachte^  wflrde  doch  eine  IVage  sein,  deren  Beantworinng  immeifiin  sweifel- 
hsA  sein  mOchte.  Das  einzig  richtige  dfirfle  hier»  wie  in  entqjMreoheindeii 
Ballen  sein,  wenn  beide  sich  za  nnterstfitxen  nnd  an  ergttnaen,  dorch  Zn- 
saminenwirken  ein  möglichst  gesichertes  Ergebniss  zu  erreichen  suchen. 

Als  Historiker  schlechtweg,  der  nie  Veranlassung  Imtte,  sich  mit  dem 
Kriegswesen  jener  Zeit  genauer  zu  beschäfligeu ,  würde  ich  dem  Urtbeile 
des  Qegners  jeden&lls  von  vomherein  das  grüsste  Gewicht  beilegen,  wenn 
sich  mein  An&its  auf  tscttsche  Yerhlttnisse  beaOge.  Des  ist  niid^  der  IUI. 
Nnr  ganz  nebenbei  habe  ioh  am  Sohlnsse  die  Einleitung  der  Schbicht  be- 
rührt. Wenn  der  Gegner  da  meint,  wie  nach  meiner  Annahme  die  Truppen 
Konradins  sich  auf  dem  engen  Räume  zwischen  der  BtiSeke  und  der  Mün- 
dung des  Kiale  hätten  durchzwängen  und  in  den  liücken  des  Feindes  ge- 
lungen mögen,  eut;äehe  sieb  der  kühnsten  Phantasie,  so  würde  zu  der  spitzen 
Bemerkung  jede  Veranlassung  gefehlt  htkhea,  wenn  er  ni«ne  Annahme  nieht 
nach  seiner  Phantasie  gestaltet,  Modem  sieh  an  das  gehalten  bitte,  was  ieh 
selbst  sage*).  Dass  ich  die  Brücke,  fiber  welche  der  Uebergang  nicht  er- 
zwungen werden  konnte,  da  annehme,  wo  der  Riale  den  Weg  von  Magliuno 
nach  Capelle  schneidet,  ist  S.  h4'J  bestimmt  genug  betont;  von  du  aber  sind 
anderthalb  Kilometer  bis  zur  Mündung,  welche  für  den  Zweck  eines  unver- 


Wie  dettn  auch  eontt  etwas  mehr  Aufuierksamkeit  wenigstens  da  bu  er* 

warten  wSrc,  wo  f^r  sich  zu  Currecturcn  berufen  ftthlt.  Wenn  er  S  539  bemerkt,  das« 
es  bei  mir  S.  &S0  nidit  Wiukelmann  Acta  N.^  «80«  sondern  8,  780  heiaaen  müsse, 
so  steht  da  bei  mir  einihoh  Aeta  780  und  die  Verglekdiimg  des  oreten  besten 
meiner  Citnte  hfiite  ihn  belehren  kennen,  dna»  icll  SO  in  niwgeiade  tUlgew9hn> 
ücher  Weise  di«  Seite  zu  bezeichnen  pflege. 
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theidigten  und  unbemerkten  Ueberganges  vollständig  ausreichen  <1nvff«  n 
Allerdinga  steht  auf  meinem  Hauptplanc  eine  Brücke  nahe  der  ALuuduug, 
die  den  Oegner  anscheinend  verleitet  hat,  mir  eine  grobe  Gedankenlosig- 
keit sinatnKieii,  xa  dwen  Tenuadong  gewiss  grOasere  ftehiniiiiiiache  Bil- 
dung nicU  erforderlich  gewesen  aein  wfirde.  Sie  kooAnt  nicht  auf  meine 
Bechnung,  sondern  findet  sich  genau  so  auf  der  Karte  1  :  260000.  Dass 
ich  auf  meiü»'i»i  H;inptp'äme  die^e  lediglich  wiederh«'!te ,  hahe  ich  S.  547 
uusdriicklich  bemerkt;  und  wenn  der  Gegner  von  meinem  Plane  spricht, 
,iu  den  er  die  Brücke  über  die^^n  vermeintlichen  Fluss  eingetnigen  bat,' 
ao  wire  es  jener  anadrOcklichen  fiemerknng  gegenüber  wohl  niobt  überflfieng 
geweaen»  wenn  er  deh  etwM  voraicfatiger  aoagedrilekt  biltte,  da  der  Leaer 
seine  Worte  zweifelloa  dahin  verstehen  wird,  ich  hfttte  eine  Brücke  will- 
kiirlicli  finge/eichnet,  um  damit  eine  rntor>tTit7ui!g  inpinpr  Ansteht  zu  er- 
schleichen. Und  wenn  der  Gegner  ghiubt,  mich  beh  bren  y.u  dürfen,  dass 
sich  die  Stelle :  descenderunt  ad  imu  Huroinis  ....  nicht  auf  den  unterriten 
l4Hif  dee  Fluaaefl,  aandem  auf  den  ala  Furth  benntsbaren  Boden  des  Flusses 
besiehe^  ao  w&nk  dem  Leaer  die  immittelbaie  Würdigung  aeiner  Bemänge- 
lung wesentlich  erleichtert  sein,  wenn  er  die  Stelle  etwas  vollständiger  mit- 
^rrfheilt  hiitte:  descenderunt  ad  ima  fluminis,  ubi  latex  diffusa  lacius  et 
njipiirutn  utrimque  fractio  inventa  etjuis  vadum  transeuntibus  ministntbut; 
(de.-jcendirent  au  plus  bat*  du  tieuve,  la  ou  1'  eaue  e.stoit  et  plus  plute  et 
plus  lee  u.  s.  w.)  Wie  da  die  französische  Ueberdet^ung  die  überratichende 
Annahme  dea  Qegnen  imteistfltBen  aoll,  iat  mir  nneifindlieh;  und  auf  die 
Namen  der  neuem  Philologen  wttre  ieb  begierig»  welche  nach  aeiner  Be- 
hauptung für  eine  Uebersetzung  einzustehen  bereit  wären,  wonach  die  Furth 
nicht  am  untersten  Laufe  des  Flnaaea,  sondern  auf  deaaen  Gmnd  und  Boden 
aufgefunden  worden  wftre. 

Ich  hübe  die^n  einzigen  Punct,  wo  meine  Arbeit  tactische  Yerhältnisde 
berflhrt»  nicht  unerwühnt  laasen  mögen,  da*  ich  für  aolche  dem  Urthml  des 
Ifilitür  im  allgemeinen  bereitwilligat  beamderea  Gewicht  heimaaae.  Wo  ea 
sich,  wie  im  grGssten  Heile  meinea  An&diees,  lediglich  um  strategische 
Verhältnisse  handelt,  da  scheint  es  mir  von  vornherein  ungleich  weniger 
gerechtfertigt,  das  massgebende  Urtheil  xorzugsweise  für  den  militiinsch 
Gebildeten  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  bandelt  sich  jvi  nicht  zunächst  da- 
rum, einen  den  Begeln  der  Sriegsknnat  eotapreohenilen  atrategischen  Plan 
SU  entwerfen,  sondern  vor  allem  die  thataBchlich  anageffthrten  Bewegungen 
■nachzuweisen.  Was  diszu  in  erster  Linie  nöthig  ist,  Kenntniss  des  'ItenTiäns, 
wird  'lern  Historiker  ehcn  so  wohl,  als  dem  Militär,  durch  Kurten  vermittelt, 
da  ja  auch  die  genauesten  dem  Civiligten  nicht  mehr  vorenthalten  werden. 
Was  dann  weiter  in  Frage  kommt,  damalige  Bezeichnung  der  Oertlichkeiten, 
damalige  Gtingbarkeit  der  Wege,  damalige  MarscbfUhigkeit  der  Heere,  so 
Bind  das  Aufgabm  historiaeber  Forachnng;  und  nur  etwa  bezflgUch  der 
letztem  mag  da  derjenige,  der  sich  ausschliesslich  mit  Krieg^gescbichte  be- 
schüfligt,  über  dieselben  Kenntnisse  gebieten,  die  dem  Ili8ti>riker  zu  Gebote 
stehen,  der  die  Geschichte  der  Zeit  in  den  verschie  densten  Richtungen  zu 
verfolgen  hatte.  Wenn  etwa  der  Gegner  die  Frage  liir  nicht  genügend  be- 
achtet hält,  wesshulb  Konrr.din  niclit  den  Weg  über  S.  Germano  und  von 
hier  in  die  Quertbaler  dea  obem  Tolturao  ond  Cineliere  über  Yenafro» 
Isemia  u.  a.  w.  aof  ftberall  gebahnten  Wegen  nach  Lucera  eingeschlagen 
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baibe,  m  wird  fnSMt  ein  Hiitoriker  nicht  leicht  auf  eine  solche  Fragestellung 
verfidlea;  cnrauBvonvoRiIwraia,  daasdie  nelUBoheiiHemehvr  des  dteiiehateB 
Jfthrhu&deitB,  so  oft  lie  auch  mit  oder  oline  Heer  gerade  den  Weg  ana  der 

i  Hegend  von  S.  Germano  in  die  von  Lucera  za  machen  hatten,  nie  jene 

allerdings  in  geradester  Richtung  vcrhiufende  Stnis-^c  >>«^nufzten;  schlugen 
sie  immer  wieder  den  Umweg  durch  das  Beneventiinisciie  em,  so  wird  dieser 
Umstand  doch  einige  Zweifel  bezüglich  dcä  damuligen  Vorhundeobeins  ge- 
balmter  Wege  durch  jenea  achwierige  Gebirgatemiiti  anareidieiid  recbtfertigcn. 
Und  weiter  wird  <Iaiui  gewln  die  Erwägung,  in  wie  weit  die  danMligen 
politischen  Verhältniaae  den.  atrateg^hen  Plan  beeinfloi^n  mochten,  zunUchsi 
Sache  des  Historikers  sein.  Wenn  der  Gegner  seine  Annahme,  Kurl  habe 
Heine  Operationen  auf  pöbstlicbes  Gehi«'t  ausgedehnt,  durch  die  Bemf»rkung, 
daiiti  dieses  ein  ihm  befreundetes  w^r,  iur  genügend  gerechtrertigt  Halt,  ao 
wild  der  Historiker  dieae  üebertragung  dessen,  was  Ar  den  Pupst  persön- 
lich zutriffli  auf  dessen  Gebiet  mit  einigem  Kopfiwfafltteln  entgegennehmen. 
So  viel  wir  wissen,  wtaem  die  fiasten  Puncto  am  obern  Teverone  in  den 
Hfinden  von  Ghibellinen;  nnd  wenn  das  Karl  noch  nach  dem  Siege  anschei- 
nend zögern  liess,  von  Celle  weiter  vorzurücken  (vgl.  Keg.  imp.  5,  Nr.  4858''n), 
so  wird  es  vor  demselben  Operationen  in  dieser  Gegend  doppelt  bedenklich 
gemadit  haben.  Umgebehrt  moaste  das  die  Bennixung  der  valerisdien  Sfansse 
dnrob  Kooradin  von  vomberein  wabiseheinliob  maehen;  vnd  wenn  ieh  aucb 
ghmbe,  dass  das  Niditeinaehlagen  der  Straase  über  Ceperano  zunächst  durch 
militünsche  Gesiehtapuncte  veninhiasl  war,  so  wird  der  Historitier,  der  sich 
der  Einzelnheiten  ler  ^le^chichte  Konrads  IV  und  Manfreds  erinnert,  daneben 
immerhin  in  Anschlag  bringen,  dass  Konrudin  in  der  Terra  di  Lavoro  zu- 
nächst gerade  den  Theil  des  K&iigreiohs  betreten  batte^  der  der  staußscben 
Herrsehaft  am  wenigsten  geneigt  war. 

Hat  der  Historiker,  wo  strategische  Verhältnisse  in  Frage  kommen, 
jedenfalls  ein  sehr  gewichtiges  Wort  müzusprechen ,  ho  ist  natürüi  h  nicht 
in  Arrode  rn  st>'llen,  dass  tlabei  auch  Gesichtspumte  ins  Gewicht  fallen, 
welche  v.unaclirtt  dem  Gebiete  der  Kriegswi8«>enschaft  angehören.  Aber  die 
Sachhige  ist  du  doch  eine  wesentlich  andere,  wie  bm  den  tactischen  Ver- 
bftltniaaen.  Im  «UgemeinfiBi  bandelt  es-  sieb  mn  so  ein&ebe  Grondstttae^  dass 
nneh  der  Historiker  ihrer  Beacbtong  und  Wfirdignng  Wübl  gewadiaen  ssin 
dürfte.  Halten  wir  uns  an  die  Erörterung  des  Gegners.  In  wie  weit  bot 
sich  denn  die  Gelegenheit,  das  fachmännische  Licht  leuchten  zu  lassen  ?  Ich 
weiss  kaum  etwas  zu  finden,  als  die  Anwendung  des  Satzes,  dass,  wenn  man 
nicht  weiss,  auf  welcher  von  zwei  Strassen  der  Feind  vorrücken  wird,  man 
niebt  etwa  die  eine  Hilft»  der  Armee  anf  die  einob  die  andre  auf  die  xweite 
stelltt  sondern  mit  der  Oesammtmacht  eine  Iflttelstellung  einnimmt,  die  es 
gestattet^  dem  Feinde  eventuell  auf  der  einen,  wie  auf  der  andern  Strasse 
luvor  M  kommen.  Aber  das  haben  tlocli  ich  und  vor  mir  aiid^-rM  Histo- 
riker auch  zu  tretien  gewustst.  Genau  so,  wie  der  Gegner  dea  .Satz  ver- 
werthei,  um  eine  Stellung  zwischen  Ceperi>no  und  Scureola  wahrscheinlich 
ra  machen,  hüben  wir  gefunden,  dass  eine  Stdlong  sn  Ovindoli  jener  For- 
derung ganz  Tortreiflieb  entspricbt,  wenn  man  snnimmt,  dass  es  sich  am 
ila«  Vorrücken  dnreb  die  Gegend  von  Scurcola  oder  ilier  die  von  Aqnila 
handelte.  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  da  nicht  immer  um  so  einf  .che  l>inge 
handelt.  loh  knpn  nur  sagen,  dass  sich  das  mir  selbst  bisher  nicht  fühlbar 
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gemacht  hat»  obwohl  ich,  ohne  nnrh  mit  dem  Krieg^weaen  je  eingehender 

bescliUftigi  zu  haben,  mich  genöthigt  sab,  bei  üeberayheitnng  der  Begeeten 
die  Feldjtüge  der  spätem  staufiscben  Herrsclier  sn  g^nati  zu  verfolgen,  als 
die  vorhandenen  N;icbrichten  das  irgend  gestatten.  Ks  mag  ja  sf  in  ,  ihiss 
meine  l'nkenntniss  militärischer  Dinge  mich  da  zu  argen  Miasgntlen  ver- 
hiitt  bat;  und  der  Fall  küimte  demnach  ganz  geeignet,  erscheinen,  um  zu 
prfifim,  in  wie  weit  jene  Unkenntniaa  für  einen  ffistoriker,  der  fach  be- 
Bcheidet,  seinen  Helden  nur  bis  zur  ScUadit  zu  geleiten,  um  ihn  dann  ala 
Sieger  oder  Besiegten  wieder  in  Empfang  zu  nehmen,  flenn  wirklich  ein  gar 
80  bedenklicher  Uebelstand  sei.  Tnd  doKs  da  nuch  flie  Belehrung  durch 
den  inilitflriseben  Fachmann  von  sehr  ;^weifelbaltem  VVertiie  sein  kann,  be- 
weist der  Auf&atz  de»  Gegners  meiir  uiö  einer  Stelle.  Wenn  Karl,  uaciu- 
dem  er  die  Ankunft  Konmdins  an  Bom  erfthren,  von  Fcggiu  auf  Sooroola 
sog  and  dort  Stdlnng  nahm,  ao  glnnbta  ieh  mir  den  Sehlnaa  erlanboi  an 
dürfen,  dass  er  eben  dort  den  Einmarsch  des  Feindes  erwartete.  Weit  ge- 
fehlt! Ich  werde  belehrt,  dass  Karl  auf  diesen  Weg,  ^  der  mitten  durch  das 
Land  führt*,  »(iurchaus*  angewiesen  war,  weil  er  so  am  leichtesten  die 
von  allen  Seiten  zuströmenden  Verstärkungen  an  sich  zieiicn  konnte,  wäh- 
rend ein  Binachlagen  dca  n&bem  und  bequemem  Wegea  durch  die  Ten» 
di  Lavofo  eine  reohtieitige  Sammlang  der  im  Londe  leralranten  Krttfte  »rrin 
onmOgUch*  gemacht  haben  würde.  Ich  weiss  nicht,  wie  militärische  Faoh- 
mtinner  darüber  denken;  Ar  Hiatorilier  bedarf  ea  da  keiner  weitem  Be- 
merkung. 

Man  wird  es  mij-  nicht  verübeln  können,  wenn  ich  wenigstens  solchen 
Urtbeilen  gegenüber  das  Eingreifen  des  militärischen  Fachmannes  für  ziem- 
lieh  entbebrtioh  halte.  Ea  müaate  aber  geradeen  ala  ein  Uebelaland  bo> 
zeichnet  werden,  wenn  es  häufiger  in  der  Art  and  Weise  erfolgen  sollte, 
wie  der  Gegner  die  Hauptfrage  behandelt  bat ;  wenn  es  wirklich  fachmännisch 
wäre,  sich  um  dip  An  Graben  der  Quellen  über  die  jedenfiills  berührten  Punctc 
nicht  zu  kümmern,  sich  einfach  an  das  zu  halten,  was  von  mehr  oder  we- 
niger begründeten  Voraussetzungen  aus  der  Feldherr  nach  den  ii«geln  der 
£riegskanat  und  naob  Anaicfat  in  Eaebmannea  hlilte  tbnn  aoUen,  ihn  dai- 
naeh  TOt^^ehen  an  laasen  and  dann  die  Uarsten  Angaben  der  glanbwUrdig- 
aten  Quellen  demgemäsa  umzudeuten  oder  auch  ganz  zu  verwerfen,  wenn 
si<'  sich  trotz  gewaltsutnster  Interpretation  der  vorgefassten  Ansicht  nicht 
fügen  wollen  l>er  <le<rner  geht  davon  aus,  datM  für  Konradin  die  Aufgabe 
war,  von  iiuni  uacii  Lucera  zu  kommen ;  dass  er  zu  diesem  Zweck  entweder 
die  Stiaaae  über  Oeperano  oder  die  fiber  Senveola  einaoUegen  konnte  s  daaa 
demnach  fftr  Karl  die  nlcbete  Aofgabe  war,  eine  Hittelrtellnng  xwiaohen 
jenen  Orten  einzunehmen.  D«a  lieaae  aioh  ja  hOren,  wenn  wir  überhaupt 
nichts  wüfjsten,  als  dass  Konnidin  von  Rom  au3m;ir?chirte  und  dnnn  auf 
den  palentinischen  Feldern  die  Schlacht  erfolgte.  Und  da  dio  Historiker 
zu  wissen  pHegen,  dass  über  die  Brücke  von  l'eperano  der  bequemste  und 
nächste  Weg  in  das  Königreich  föhrt,  so  würden  auch  aie  denaelben  schwer- 
lich nnbeeelitet  gelassen  haben,  wftre  nicht  anadrfickliob  gemeldet,  daaa 
Konradin  diesen  Weg  nicht  einschlugen  könnt«,  und  ergäbe  nicht  alles,  was 
wir  sonst  über  die  Vorgeschichte  der  Schb.cht  wissen,  aufs  bestimmteste, 
dn'^s  K;irl  gar  nicht  in  Rechnung  ge^^ogen  haben  kann,  Konradin  werde 
vielleicht  auf  dieser  Strasse  Yorrüoken* 
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Sa  iat  nim  gao»  mmMhig,  &o  Amuhmep  ßm  Ctegnert  im  einadnen 

SU  verfolgen  und  nach/nweisen,  wie  sie  überall  auf  UnwfthndieinlichkeiteiL 
und  Widersprüclu'  niVrcn  Fs.  gentigt,  zwfi  Ortsangaben  ins  Auge  zufassen. 
Tliibe  ich  diese  richtig  bestimmt,  hat  Konradin  am  T;ige  vor  der  Schlacht 
zwischen  Monte  Caroe  und  Monte  S.  Isicola  gelagert,  iat  Karl  an  demselben 
Tage  Ton  OrindoU  aufgebrochen,  so  ist  Jede  vfttera  EzQrUnmg  ftbavfltissig; 
der  Gegner  lielit  selbrt  ein,  daae  dann  von  aeuier  Aimaliine  nloht  die  Bede 
sein  katm.  £r  behauptet  also  einfach,  die  Montes  Carchii  sind  nicht  Monte 
Carce  und  Ovinulum  isi  nidit  Ovindoli;  sind  so  die  beiden  festen  Puncte 
glücklich  beseitigt,  welche  für  die  gesummte  I'ntei-suchnng  mas.sgebend  sind, 
HO  iät  dann  freilich  dem  Vorgehen  nach  den  Kegeln  der  Kriegskunst  oder 
auch  der  Phantasie  freiester  Baum  geschaffen. 

Ich  geetebe  nim  gern,  daae  es  eine  oiiaBliche  Aufgabe  ist»  noch  weiter 
beweiaen  m  aollen,  dass  die  Montee  Oarchii  wirUieh  de  lagen»  wo  die  neuem 
Karten  den  Monte  Carchio  oder  Carce  verzeichntn  und  wo  auch  gerade  in 
jener  Zeit  das  Custrum  Carcii  oder  Carci  wii  .It  gennnnt  wird;  es  flillt 
das  doch  so  ziemlich  mit  der  Aufgabe  zusanimen,  beweisen  zu  aollen,  diiss 
der  Monte  Curce  wirklich  der  Monte  Curce  ist,  und  nicht  der  Monte  Feiice, 
wie  dae  der  Gegner  allerdings  wfinsehen  würde.  Aber  Berge  laaaeo  sich 
eben  schwer  veraetien.  Der  Gegner  verweist  fireiliob  snf  die  Lesart  des 
Schreibens  an  Padua,  wo  es  zwar  leider  aoeh  nicht  Möns  S.  Felicis,  aber 
doch  abweichend  Montes  Thucü  heisst,  und  vermnthet  darin  die  Berichtigung 
eines  für  ihn  allerdings  sehr  listigen  Schreibfehlers,  den  sich  die  Kanzlei  in 
der  Aui'regung  des  Schlachttuges  zu  Schulden  kommen  Hess.  So  lauge  aber 
ein  Monte  Tando  in  jener  Gegend  noch  nicht  gefunden,  wohl  aber  ein 
Monte  Carce  mit  grOaster  Dentlichlceit  auf  den  Karten  veraeicfanet  ist,  dflxfte 
es  sich  empfohlen,  in  jener  Lesart  des  sehlecht  ftberlieferten  Teites  ein&eli 
eine  Corruption  zu  sehen. 

Was  dann  die  Deutung  von  Ovinulum  auf  Ovindoli  betriill,  so  soll 
diese  nach  Behauptung  des  Gegners  zu  den  merkwürdigsten  Irrthümem 
historischer  Forschung  gehören,  dessen  sich  alle  Forscher  bis  auf  Winkel- 
mann  und  mich  schuldig  gemacht  haben.  Man  wird  uns  das  m  gute  halten 
mfissen;  das  am  I^go  Facino  liegende  Ovinuli  war  eben  noch  nicht  ent- 
deckt. Der  Werth  dieser  Entdeckung  wird  freilich  wesentlich  beeintr&chtigt 
'Inrch  das  kleine  Gebrechen,  dass  dort  ein  Ovinuli  nicht  mehr  existirt  und 
auch  schwerlich  jemals  ausser  in  der  Phnntasie  <les  Gegners  existirt  hat. 
Und  HO  hinge  wir  in  der  Gegend,  wo  der  Ort  zu  suchen  ist,  wohl  ein 
Ovindoli,  ab^  weit  und  brdt  keinen  andern  Ort  anch  nur  annähernd  Ähnlichen 
Namens  finden,  dürften  die  Histcnriker  geneigt  sein,  vorlAufig  an  ihrem  mwk- 
wfirdigen  Irrthum  festzuhalten.  Und  das  nm  so  mehr,  ala  die  Orte,  welche 
einst  zu  Ovinulum  burgbaupflichtig  waren,  keineswegs,  wie  der  fregner 
sonderbarerweise  behauptet  und  wie  es  für  ilm  jdlerdings  bequt'u.er  wäre, 
heute  nicht  mehr  existiren,  sondern  wieder  mit  unangenehmer  Deutlichkeit 
auf  der  Karte  vemobnet  sind,  nnd  swar  so,  dass  Ovindoli  aiemltch  bi  ihrer 
Mitte  liegt,  also  da,  wo  wir  aller  Wahnoheinlichkeit  nach  das  Castrum 
Ovinnli  auch  dann  anzunehmen  hüiten,  wenn  dort  ein  Ort  fthnlichoi  Karoens 
nicht  mehr  existiren  wünle.  Oder  srdlte  es  ghichfiill.s  ein  merkwürdiger 
Irrtbnm  pein.  da.^s-  ich  7?ncca  de  Medio  und  Koborum  für  das  heutige  Rorca 
di  Mezzo  und  Kovere  halte?  Habe  ich  ausserdem  betont,  dass  gerade  die 
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Erwähnung  der  prata  Oriniili  treflUoh  zur  Lagp  von  Ovindoli  piu^e,  so  stellt 
dar  Gegnor  ctort  Wi«eii  m  Abrede.  Aber  weadialb  denn?  Geaehen  hat  er 
wohl  die  Gegend  eo  wenig,  wie  iofa.    Wenn  sich  aber  munitlelbar  bei 

Ovindoli  ein  zum  Lagerplatz  überaus  geeignetes  Plateuu  von  etwa  vier  Eilo- 
niefer  LSnge  und  nalif^/u  zwei  Kilometer  Breite  findet,  auf  dem  bei  einer 
Hohe  von  1350  Meter  sch\\t  ri;cb  (letreide  gebaut  wurde,  während  es  an 
der  nötbigen  Bewüäseruug  aiciit  zrx  fehlen  Bcbeint^  so  möchte  ich  doch  jede 
Wette  dannf  eingehen,  da»  es  eioh  dort  ebenso  mn  Wieaen  bandelt,  wie 
daa  efewaa  weiter  iiOnilidi  gel^jeae  Fkteaa  nf  den  Karten  anadrOcklich  de 
Prati  di  Uoccx  di  ;^Iezzo  beiMiehnet  wird.  Wie  der  Gegner  überhaupt  nur 
auf  den  G(  ^  nken  gekon-.men ,  Ovinuliim  sei  niclit  ilns-  l;eii<ige  Üvin-loH, 
würde  mir  unerklärlich  sein,  wenn  da  nicht  die  ücnicrkung,  dass  ()vin<ioli 
ja  nicht  am  See  liege,  eine  Fingerzeig  gäbe.  £r  mosa  demnach  in  der 
Stolle:  de  prstia  Ofiaidi  aeona  kenn  Fadni  et  vütaai  Aveoeni . . .  proeedena, 
daa:  aeona  laotmit  als  Bexatohnong  der  Lage  ▼on  Onnnliun  geftaat  haben* 
Haben  ich  und  andere  darin  bisher  eine  Angabe  gesellen,  in  welcher  Kioh- 
tung  das  Prooedere  erfolgte^  ao  dfirfte  jeder  Grund  fehleat  diese  Anaioht  sa 
ttndeni. 

Bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  der  Gegner  die  seinen  Annahmen  ent- 
gegenstehenden Orte  in  eine  denselben  entspreobende  Lage  zu  bringen  weiss, 
hat  es  mich  übertaaeht»  daas  er  niebt  anoh  meiner  Behauptung,  Oastnun  Ye* 
gium,  wohin  Konradin  ntAk  xnnftdiat  anrfickzog,  sei  «las  jetsige  Castelveccbio^ 
entgegentritt.  Er  muss  trotz  meiner  ausdrücklichen  Betonung  (S.  526)  des 
Umstundcs  übersehen  haben,  dasa  auch  di*^«»-  Behauptung  mit  seiner  An- 
nahme unvereinbar  ist,  dass  für  den,  der  aie  Saltobriicke  zur  A'erfügung 
hat,  der  Weg  nach  iiom  nicht  über  C'astelvecchio,  aomieru  über  TagUacozao 
führt,  dasa  dcb  damit  audi  für  jemanden,  der  nach  der  früher  berrsihenden 
Annahme  Kbumdin  wieder  über  Tsgliaootao  berauiehen  und  am  linken 
Saltoufer  la^m  liisst,  daia  Bedürfiiiaa  ergibt«  die  Lage  von  Castrum  Tegium 
anderweitig  zu  bestimmen. 

Hütte  ich  mich  vergeblich  bemüht ,  die  Lage  eines  weitem  i'uncl&i, 
der  partes  Tittui  oder  TecU,  zu  bestimmen,  so  ist  der  Gegner  da  allerdings 
glüolclidier  gewesen,  und  hat  aie  in  TiroU  entdeckt.  Von  «nam  Eingehen 
auf  dieae  Annahme  wwde  ich  füglich  absehen  dürf««.  Für  solche  aber, 
welohc  dieselbe  etwa  nicht  völlig  befriedigen  sollte,  bemerke  ich,  dasa  ich 
nun  im  Gegensatz.e  zu  dem^S.  530  Bemerkten  geneigt  bin  anzunehmen,  es 
habe  sich  hier  in  dem  sonst  schlechteren  Tp>te  des  Berichtes  an  Padua  mit: 
per  Sculcule  partes,  die  richtige  Leaart  erhalten.  Denn  nach  dem  neuesten 
Abdrucke  des  Berichtes  m  den  Pabet  (1  papi  ed  i  vespri  Siciliuni,  Ed.  HI, 
8.  120)  beisst  ee  in  den  pftbeUichen  Begatten:  per  Sicnli  partes,  in  andern 
TStacanischen  Handächriften  Cicli  und  Scicli,  Lesarten,  welche  recht  wohl 
auf  ein  undeutlich  geschriebenes  Sculcule  zurückgehen  können.  Ist  dieae 
Annahme  begrtin^let,  so  wird  die  Angabe  für  d!o  nllchsten  Zwecke  werthlos. 
Denn  wir  wissen  ohnehin,  (\'.im  Konradin  in  der  (regend  von  Scun  ola  vor- 
rückte und  nicht  etwa,  wie  Karl  da^  nach  «»einer  Stellung  zu  OvindulL  als 
andere  Möglichkeit  annSchst  im  Auge  gehabt  haben  muas,  in  der  Gegend 
Tcn  Aquila  oder  doch  im  Gebiete  des  Atemo. 

Sind  die  In  den  Quellen  genannten  Oertlichkdten  sweifellos  nicht  an- 
ders au  bestimmen,  als  auf  Ovindoli,  Monte  Caioe  und  CastelTeccbio,  und 
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sind  damit  «He  Annahmon  des  CJegners  von  vornherein  nnverelnbnr ,  so  ist 
es  ül>€rtins-l^^  lies  zu  l^etoneu,  was  auch  davon  abgegeben  gegen  Uieselhen 
sprechen  wurde.  In  dieser  Bichtung  begnüge  ich  mich  mit  einer  Beiuer- 
kong.  Wo  fli  täidk  lun  Gebirgskrieg  handelt,  da  wird  ausser  dem  Militär 
und  dem  Htstoiikw  DOdi  eiii  dritter  IWsfamaim  mitapreoben  dftarfen,  der 
Oebirgsknndige.  Habe  ich  seit  drei  Jtihrzehnten  den  grössten  Theil  meiner 
freien  Zeit  dazu  bennüct,  das  Gebirge  mit  der  Karte  in  der  Hand  abzosteigen, 
bat  es  mich  dabei  von  jelier  gereizt,  Uebergttnge  aufzufinden  oder  auf  ihre 
leichter©  oder  scliwerere  üangbürkcit  zu  prüfen,  kommt  dann  noch  hinzu, 
dftbb  ich  Gelegenheit  hutte,  auch  vom  Gcbirgäiinege  belbüt  su  viel  luiizu- 
midien,  de»  ieh  mir  wohl  ein  Urtheil  darüber  sntnnen  kiinn,  was  d»  dem 
Hann  n»d  dem  Boas  angemathet  werden  darf  nnd  wie  imverblUniaiinladgen 
Zeitverlust  das  Yorrüeken  einer  Truppe  auf  schmalen  (Jebirgssteigen  er- 
fordert, so  wird  man  es  kaum  unbescheiden  finden,  wenn  ich  mich  da  nicht 
blos  dein  Historiker,  sondern  auch  tlem  MüilJir  gegenüber  einigermassen  als 
Fuchuiann  lühle.  Schwerhch  würde  ich  aut  die  vorliegende  l'ruge  so  viel 
Zni  und  ICühe  v^wandt  haben,  hfttte  ^oM  mich  mdit  in  jenw  fitohiong  be- 
aonden  angezogen  und  b'stte  ieh  niöbt  geglanbt,  da  tber  dieaea  nnd  jenea 
aieberer  nrtbeilen  zu  können,  als  mancher  andere. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  wird  der  Gegner  es  mir  nicht  verübeln 
dürfen,  wenn  icii  micli  frischweg  dahin  ausspreche,  dass  er,  um  Karl  recht- 
zeitig Huf  daa  Schlachtfeld  zurückzubringen,  diesen  einen  Weg  einschlagen 
lässt,  der  im  günstigsten  Ealle  ftbr  ein  Kuulthier  practicabel  sein  mag,  für 
ein  Ktterheer  aber  von  vonüierein  anaaer  Beehnung  bleiben  mnaa.  Ala 
Hiatoriker  wflrde  ich  mich  da  mit  der  Bemerknng  begnügen  mfisaen,  daaa 
meines  Wissens  jedes  Zeugniss  fehlt,  dass  dieser  Weg,  wie  es  doch  so  oft 
nahe  gelecrfn  lilitfe,  jemals  für  militärische  Zwecke  benutat  worden  wiire. 
Aber  die  neue  italienische  Auliiahme  1  :  60000,  JJ!  Subiuoo  und  Civitelhiro- 
veto,  mit  ihren  Anguben  der  Höhenlinien  von  '/.ehn  zu  ztiin  Metern  geätuttet 
ea  ja  demjenigen,  der  sich  überbanpt  an  die  Benntrang  solcher  Karten  jnrac- 
tiseh  gewohnt  hat«  aidi  die  SteigungaiferbllHniase  nnd  waa  da  aoBBt  m  be- 
achten ist,  nahem  ao  genau  zu  vergegenwärtigen,  als  wenn  er  den  Weg 
selbst  gemacht  hätte.  Ich  kann  mir  kaum  denken,  dass  der  Gegner  den 
Weg  genauer  verfolgt  hat.  Er  begnÜL't  sich  bezüglich  der  Schwierigkeit 
desselben  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Monte  Viperella,  den  Karl  zu  über- 
adhreiten  hatte,  sich  nur  900  Meter  Uber  &m  palentiniaclien  Ebene  erbebt, 
Daa  ist  nur  riditig  fOr  die  stirinte  Senkung  dea  Kammea  an  dem  Settel 
zwischen  Monte  Yiperella  und  der  Serra  S.  Antonio  mit  1601  M.  absoluter 
Höhe,  der  aber  wegen  des  überaus  strilrn  Abfdles  zum  Liristhaie  überhaupt 
unbenutzbar  zu  sein  scheint.  Der  Pf.id  aber  \on  den  (Quellen  des  Aniene 
nach  Capistrello,  den  auch  der  Gegner  iin  Auge  zu  haben  scheint,  über- 
schreitet den  Kamm  zwischen  den  höchsten  Gipfeln  des  Monte  Viperella  in 
einer  HOhe  ytm  1620  M.  Nnn  würden  ancb  die  sich  damit  ergebenden 
1100  M.  über  der  palentiniscben  Ebene  das  wenigste  seho^  wenn  sie  sich 
bei  Anstieg  und  Abstieg  hübsch  gleiohmissig  auf  die  gunze  Entfernung 
vertheilteii  und  die  Sehwierigkeif  lediglich  in  der  zu  überwindenden  Höhe 
löge.  Ich  glaube  den  Leser  mit  genaueren  Angaben  über  die  Schwierig- 
keiten verschonen  zu  sfllen,  welche  die  Karte  für  einen  Weg  ergibt,  der 
ans  einer  Stellung  «nf  der  Straase  awiaehen  Snlnaoo  nnd  Gnanino,  alao 
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wohl  vom  FSano  d*Anjiiimo  hioirb  in  du  Thal  des  Aniene,  dieses,  das  noch 
jetet  keine  fiihilMre  Sfenese  het,  aufwSrts  und  über  den  Monte  Viperella 
nach  Capistrello,  dann  weiter  noch  über  die  beiden  die  Gebiete  des  Liris, 
des  Salto  und  des  Lago  Fucino  scheidende!!  Kücken  nacls  Avezzano  führen 
•v^iinle.  Wua  insbesondere  den  Uebergaiig  über  Monte  l  ella  betritit,  so 
iät  er  allerdings  auf  der  Karte  1  :  50000  ab  für  Mauiluiere  pructicabel 
bezrachnet;  da»  er  aber  wegen-  der  groeseii  Sohwierigkeiten  des  Teirans 
als  SKampfiid  nicht  hSofiger  benntit  wiid,  ergibt  wohl  genügend  der  Um- 
stand, daas  ^e  Karte  1  :250000,  welche  doch  sonst  die  Saumpfade  sehr 
voUstündig  verzeichnet,  am  Monte  VipereUa  überhaupt  keinen  Uebergang  kennt. 

Aber  selbst  dann,  wenn  wir  vin  der  zweifellosen  Un Verwendbarkeit 
dieses  Weges  fär  ein  Kitterheer  ganz  absehen  wollten,  müsste  die  Annahme 
des  Gegners  schon  an  der  Zeitfrage  scheitern.  Wenn  derselbe  bemerkt»  der 
naeh  seiner  Annahme  in  einem  Ttage  snrficirgelegte  betrage  allerdings 
vier  Meilen,  was  jedodi  nicbt  übermfissig  sei,  und  dann  zum  Vergleiche  auf 
bedeutend  grössere  Marschleistungen  in  der  lombardischen  Ebene  verweist, 
so  erinnert  mich  das  doch  unwillkürlich  an  das  Erlebniss  eines  Freundes, 
dem  1859  aufgetragen  wurde,  in  bestimmt^^r  Zeit  eine  angegebene  Strecke 
am  Monte  Baldo  abzustreifen,  und  der  auf  seine  Ueinerkiing,  dass  bei  der 
ihm  heltannten  Gestaltung  des  Gebiiges  die  Z^t  nidit  reichen  künne,  ver- 
mittelst Meilenmasestabs  nnd  Ciikels  von  der  Grundlosigkeit  seines  Einwsn*- 
des  Überaengt  werden  sollte.  Die  Entfernung  bis  Avezzano  beträgt  aller- 
dings  nur  vier  Meilen,  alier  wolilbemerkt,  nicht  vier  Meilen  Weges,  sondern 
vier  Meilen  Luftlinie.  Uebor  den  Werth,  beziehungsweise  ül>er  die  vRllige 
Werth losigkeit  der  Luftlinie  für  eine  auch  nur  annähernd  richtige  Schätzung 
der  anf  eiaett  G«l>irg8weg  zu  Terwendenden  Züt  hahe  kh  ntidi  wohl  nicht 
weiter  anaiiispredieD.  Kaeh  meinen  Sifthrnngen  würde  im  gegebenen  Falle 
für  einen  rüstig  und  ungehindert  vorschreitenden  Bergsteiger  die  Zurück- 
legung  jener  vier  Meilen  Luftlinie  in  einem  Tage  eine  ganz  respectable 
Leistung  darstellen.  Wie  das  aber  ein  Kitterheer  fertig  bringen  sollte  auf 
Wegen,  auf  welchen  grossentheils  von  Keiten  nicht  die  Kede  sein  konnte, 
im  günstigsten  Falle  die  Pferde  eins  hinter  dem  andern  zu  führen  waren, 
das  ganse  Heer  in  eine  nnabeehbare  Unie  anfgelüst,  weksbe  jedes  gecingste 
Hindemiss  zum  StiUstaade  bringen  musste,  das  entzieht  sich,  nm  mich  des 
Aofidruckes  des  Gogners  zu  bedienen,  der  kühnsten  Phantasie! 

Habe  ich  über  diese  Arbeit  des  Verfassers  ein  sehr  abftilliges  T'rfbeil 
aussprechen  müssen,  so  bin  ich  weit  entfernt,  damna  auf  andere  ÄrbeUen 
desselben  schliessen  zu  wollen,  welche,  zuniichät  tactiuche  Verhältni&de  be- 
handelnd, mir  swar  persönlich  ferner  liegen,  über  die  ich  aber  manches 
lobenswerthe  gehört  habe;  lese  ich  doch  erst  eben  in  einer  Besprechung 
seiner  Arbeit  über  die  Schlachten  von  Kioopoli  und  Warna,  dass  bei  der 
umfassenden  Gelelirsamlceit  und  dem  scharfen  kritischen  Sinne  des  Gegners 
jede  seiner  Schriften  eine  wirkliche  Rereicherung  unserer  kneg3wi.s,sen>chi.fli- 
lichen  Literatur  sei.  Aber  im  Interesse  seiner  weitem  Arbeiten  dürfte  es 
trotzdem  wünsehenawerth  sein,  wenn  derselbe  sich  mehr,  als  das  bisher  der 
FiiO  BQ  sein  scheint,  mit  dem  Gedanken  befreundete,  dass  zumal  bei  der 
Kriegsgeschichte  des  Hittelaltets  nicht  blos  der  Historiker  vom  miUtlriacben 
Fachrnanne  zu  lernen  hat,  sondern  dass  es  da  recht  viele  Dinge  gibt,  bei 
welchen  auch  das  umgekehrte  Verhältniss  zatreffim  kann. 
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im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderte 

TOD 

Karl  Scbiilk. 

Für  eiue  richtij^e  Beiirthoilung  der  Wieiicr  iMiiLiiiverhäUnisse  im 
späteren  Mittelalter,  die  sich  hauptsächlich  dadurch  ihar.ikterisireu, 
düHs  eiue  Silbermönze  (Pfeuuiiige)  mit  schlechtem  FeiiJgehalt>3  aus- 
S^ehracht  wurde,  wie  für  die  Erkeuntaiss  des  M  in/we  s^mis  in  analo^reu 
Verhäituisseu  befindlicher  Orte  i<*t  die  richtige  ürkiäruug  zweier  Er- 
scheinungen, von  wesentlicher  Bedeutung; 

1.  dass  in  MQazfandea  Pfenninge  ?erach  iedener  Jahrgänge  mit 
verdchiedeuem  Feingehalte  gefunden  werden,  eine  Erscheinung,  die 
deren  gleichzeitiges  Cardiren  annehmen  lässt,  und 

2.  dass  grössere  Zahlungen  in  voIUvk  Utigea  beständigen  Gold- 
münzen —  in  Oesterreich  zumeist  in  uügarischen  (luldeu  —  ausbe- 
dungen und  gemacht  wurden.  Diese  Gulden  tausebteu  sich  nicht 
nach  dem  zur  betreflPeudeii  Zeit  zwischeu  den  Edelmetallen  beste- 
henden Werthverhältuiase  aus,  sondern  in  emer  iielation,  die  sich  su 
Unguustea  der  Pfenningmüuze  stellte. 

Diese  beiden  Thatsacheu  scheinen  mir  durch  tolgende  Krkläninfj 
ihre  Lösung  zu  finden.  Im  täglichen  Handel  und  Wandel  wurden 
Pfenninge  verschiedener  Jahrgärn^e  und  ver^;<  hiedeuen  Feingehaltes 
eingenommen  und  lus^ß^'eben,  deren  eine  gewisse  Zahl  etwa  ein 
Pfiiud  (/7  —  24U  Stuck  1  oder  eins  Autzahlraark  (za  unserer  Zeit  300  btück) 
ein  gewisses  Durchschnitts-Feingewicht  ergab,  das,  selbst  wenn 
e-i  ZI  einer  Netiprä'^uui^  kam,  sich  ziemlich  gleich  ble  ibeu  konnte, 
wenn  nur  die  neu  emittirLen  Pfenninge  nicht  zu  erbe  blich  vom 
Schrote  und  Feingehalte  der  bis  dahin  circulireuden  Pfenninge  ab- 
wichen. In  Kenntniss  (lieses  Peingewichtes  taxirte  man  die  umlau- 
faaden  Ffenuinge  in  uogarisobea  Guldeu  (in  dea  Qua  ilea  oft  üulden 


Digitized  by  Google 


Wiener  MQuKverbaliniaae  im  ersten  Vteriel  de«  i:;.  Jahrb. 


673 


aobleolitweg)  aaf  Grand  der  WerthroUtion  dar  EdelnwUllA  (damalt 
Sflber  «I  Qold  wie  1:  12),  aber  in  eineni  anter  danelbeii  eteliendeii 
YerbSliiutse  um  sich  gegeu  aUfiUlige  Verloste  zu  aehfliMii,  die 
dnreh  die  Biaflimop  bewodeie  geringhaltiger  oder  aaeh  aiuUiidi- 
acher  Ffonmnge  femimebt  werden  konnten. 

Wenden  wir  uii  naoli  cKeeen  allgemeinen  ErwSgangen  smr  Be- 
tnefatong  der  Ufint? erbUinisse  Wiene  sn  An&ng  des  Id.  Jabrhim- 
derli,  um  dm  den  niattmheii  naterlegten  SrklirangsverBtteli  an  einem 
eonoreten  Falle  in  erproben«  Ich  lEnttpfe  meine  Bettacbtung  an  den 
Moment  einer  Nenemiaeioa,  die  Prägung  der  unter  dem  Namen  der  Stein* 
böcke  bekan  nteu,  in  der  Wiener  Mllnietitte  geschlagenen  Ffenniogsorte. 

Mit  derselben  beschSftigte  aicih  eine  Beihe  Ton  Forsohem,  ja  sie 
gab  YeianlasBung  zur  ersten  bahnbrechenden  Arbeit  Uber  fleterrei- 
ehisebe  Mflaiwerthei  su  Blnmbeigera  Abhandlung:  Ueber  den  Qehalt 
des  fisteneiehisohen  Pfennings  im  14.  Jahrhundertf).  Ystgegen- 
wirtigen  wir  uns  midut  den  Zustand  des  Sstetreichisdiett  MQns- 
wesens  in  dar  Zeit,  als  man  daran  gieug  die  Ausptägung  der  Stein- 
böcke in  Brwignng  su  aiehen.  Der  Werth,  der  im  Jahre  1899  als 
Geld  umlaufenden  Pfenninge  ttsst  sich  dsiaus  eikminen,  dass  150 
danelben  (5  ß  4)  ^  inen  ungarischen  Gulden  7  derselben  auf 
einen  böhmischen  Gxo  sehen  ^)  gingen.  Die  MOnithitigkeit  hatte  zu 
Ende  des  14.  Jahrhnnderta  geruht,  ee  mochte  Mangel  an  Mflnse  sich 
im  tSgliehen  Verkehre  bemerkbar  machen.  Bei  dieser  Sachlage  legten 
der  OberstkSmmerer  Hans  von  Eberstor^  dsr  Wiener  Mllnameister 
Dietrich  der  Prenner  *)  und  die  Wiener  Hausgenossen  den  Hmogen 
Albrseht  IT.  und  Wilhelm  das  Pnject  einer  Neaprägung  Ton  Pfen- 
ningen vor,  dem  die  Fttrsteu  am  28.  September  1399  ihre  Zustim- 
mung gaben  "*),  Die  Gesichtspunkte,  von  denen  sich  die  Projectanten 

Daher  hAufige^  Auseinandergehen  dea  inneren  Werthee  nnd  des  Uandek- 
weftiiM  der  Pfeiuiinge.  'j  Auch  »pökekler*  gCBSBai  von  dsn  den  SohrOtlingeii 
aoiggprflgten  Stttoboekkoplb.  AbbUdaag  bei  Lmoliin  Wiener  Pienninge  Num. 
Zcibcbr.  7  Tafel  8  Nr.       Sep.  Abdr.  Taf.  1  N  15.    •)  Archiv  f.  Kunde  ött.  Oe* 

schichüjqiicllen  8,  lÄl  f.    *)  Sailcr  NiederfmtL'r.  Mönzwerthe  im  XV.  Jabrh.  Blätter 
des  VereiiiB  für  Landeskunde  X.  üeat.  Jgg.  1869  S.  A.  'tu  und  zwei  Angaben  zum 
SO/3  U98  in  Testament-  und  (iesckättabücher  der  Stadt  Wien  U»tt— 1404  Sign, 
Jay.  N.  4  hh  ftSa  un  Wiener  Stadtarehive. 
«gn-M/IV 

(JB.  der  Schotten  in  Wien  in  Fontes  rer.  Austr.  11/18,  469  N.  Z8i.  Die 
Bedeutung  der  bGhm.  G.  fQr  das  Out.  Mflnzsjstem  a  Beilage  ß.  *)  Lichnowsky  6 
Reg.  N  Sälb  eriichtdnt  ab  Münzmeister  am  si/io  Udd;  vgl.  auch  Raimann 
Nom.  Z.  14.  £12  Tabelle.  Kurz  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  IV,  tos 
f.  N.  14  und  KMsjsa  MDatboch  Albrechte  von  Bbentorf  m  Ghaiel  Oeeler.  <ile- 
lebiehtrfbndier  l  N.  JUÜ,  456,  a  A.  lOS. 
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wenigiieiis  Totgeblick  Idton  lieMen  imd  wekhe  die  Hensoge  aooep- 
tlrien,  waren  lulgeude:  Bs  im  io  Folg»  des  hohen  Silberpreiflea  oA- 
mSgUoh  nach  dorn  bisher  üblichen  MAnsfoBse  Pfenninge  sa  achkgen, 
die  AneprSgnng  habe  daher  bereite  einen  StiUstend  erfahren  and  ao 
drohe  die  Ge&hr,  daas  eich  auslindisohe  schlechtere  HOnse  im  Lande 
verbreite,  deren  Binstromen  den  FienniugCBn  in  ungarischen  Qolden 
Tersehleohtern  wttrde.  Um  non  dem  Xangelan  MOnie  absahelfen,  sollen 
neue  Pfenninge  geschlagen  werden,  deren  100  auf  einen  aagarischen 
Gulden  gehen  und  von  welchen  swei  dreien  der  alten  bis  dahin  oorsi- 
renden  im  tSgliehen  Yerkehie  an  den  henogliohen  Mauthen,  Zollen,  Qe- 
riditen,  üngelten  und  andern  Aemtern  gleichgeschStat  werden,  deren 
Aequivalent  bilden  sollen.  Durch  die  drei  aufeinander  folgenden 
Jahre  1400,  UOl  und  1402  aollen  die  alten  neben  den  neuen  Pfon- 
ningen  im  Umlanfe  bleiben. 

Die  Hflnsemeuerung  ISsst  sich  ans  den  Ton  der  Urkunde  ge- 
botenen Daten  dadurch  voUsttndig  erkennen,  dass  wir  Aber  Schrot 
und  Peingehalt  dar  Steinbocke  genau  unterrichtet  werden  und  durch 
Tersucbe  mit  in  Funden  erhaltenen  Bzemplaren  uns  von  der  Ueher* 
einatimmuug  der  GussTOrschriften  mit  den  ansgefUhrten  KUnien  flber- 
leugen  können  Die  Steinböcke  wurden  mit  9  Loth  Silber  auf  die 
Bauhgewichtsmark  ausgebracht;  auf  dieselbe  giogen  400  Stück, 
so  dass  1  Stsinbock  ein  Yirtuelles  Gewicht  von  07  Gramm  und  ein 
Feingewicht  von  0*39  Gramm  haben  sollte,  und  sonach  einen  Werth 
Yon  d*54d  Ereutoem  5st.  Wihrung  reprisentirt^. 

Die  Kunde  von  der  beabsichtigten  Emissioa  einer  neuen  Hflns^ 
Sorte  unter  den  augegebenen  Modalit&ten  ereeogte  in  Wien  übles 
Blut  Das  Ä-ustauBchTerbältniBs  swischen  den  Steinbücken  und  den 
alten  Pfeontngen  war  ffkr  das  Publikum  ein  entschieden  nngfinstiges; 
man  sollte  3  alte  Pfenninge  mit  (3  X  0*2922) » 0-8766  GrammFeinsilber 
die  einen  Worth  von  7*875  Kreuaem  6.  W.  hatten,  an  die  WeebMltisidie 
abliefern,  um  dagegen  2  Steinböcke  mit  (2  X  0'8937)  »  0*7874  Gramm 
Feinsilber  im  Werthe  von  7'086  Heusern  ö,  W.  su  erhaltm;  auch  der 
Wechsel  des  ungarischen  Guldens,  der  um  100  neue  Pfenninge  mit 
2'2ö  Loth  Feinailber  eingezogen  werden  sollte,  wihrend  er  vom 
tiglichen  Verkehre  2*5  *)  Loth  Feinsilber  haltenden  150  alten  Pfonningen 


■)  Luflchin  Wien.  Pfen.  N.  Z.  9,  lt6  18.  A.  210  f.  und  denelbe  Btudiin 
über  Mer.  HflinlitBde»  HitiliailangaB  der  Gentral  Oomm.  in/4  N.  F.  GXLYII 1 

*)  Mu&t,  lieber  daa  Gewicht  und  den  0 ehalt  der  Ostor.  Pfenninge,  Abhandlungw 
der  k  gl.  bajer.  Akademie,  hiBt.Cla«8eXn/i,  1 1  r>.  ')  Schalk  Oer  MOnzfuM  der  Wiener 
Pfeaninge  tot  der  Reform  Henog  Albrecht  IV,  N.  Z.  u,  lU.  *)  Schalk  L  e.  Iii, 
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gleich  (geschätzt  wurde,  war  iiir  das  Publikum  verlaätbnugeud.  Be- 
denkt man,  dass  diese  Dirferenzen  im  inneren  Werthe  der  Miiuz- 
äorten  nicht  nur  dazu  dieaten,  die  Müuzkosteu  zu  decken^  sondern 
auch  noch  dea  H.iusgenossen,  w  elche  das  Müuzireschaft  als  eine  Ein- 
nahmsquelle betrieben,  (jewmu  zu  bringen,  80  bleibt  die  Frage  zu 
entscheiden,  ob  in  der  That  die  Erkenntniss  von  dem  Mangel  an 
einheimischer  Müuec  oder  nicii^  vieliueiir  di^  Aussicht  auf  den  durch 
Ausübung  des  Müuzwerks  zn  erzieleudeu  dt  svjuu  die  Project»nt4^n 
betitimiute  den  Herzogen  je  neu  Münzfuss  und  Wechsel  zu  euiptehien. 
Die  Landesttlrsten,  die  ein  Interesse  daran  hatten,  dass  die  Münz- 
stätte in  Thätigkeit  blieb,  weil  der  ihaen  /ufliesseude  Schlagschatz 
TOn  den  vermnuzteu  Metallquanten  bereclinet  wurde,  zu  überzeugen 
mag  uit  ht  -.ehwir  gehalten  hahen,  du  em  unter  so  gÜustigen  Bedia- 
gaiigeii  m  Angriü  genommenes  Münzen  der  Münzatätte  reiche  Thä- 
tigkeit zu  schaffen  versprach. 

Kmeu  andern  Interesseustandpuukt  hatten  die  Uuterthaneu.  ihnen 
kam  es  darauf  au,  dass  die  Münze  ,  füglich,  be-tiindi^^  und  beleiblich 
sei.*  So  sehen  wir  denn  auch  die  \Viei)er  iiUe  iiebel  in  Bewegung 
setzen,  um  im  \  ereiu  mit  der  Jiürgersciiiit'l:  nieder-  und  oberosterrei- 
c}iis(  her  iStäUte  gegen  die  Ausfiiliriiiig  der  geplanten  Steinbockprä- 
guDg  bei  den  Landen iürsten  zu  petitioniren.  Daes  die  Bewegung 
von  Wien  ausging,  beweisen  die  Üriginalbriefe  der  Städte  Eggenburg, 
Enns,  Freistadt,  Linz,  Marclieck,  Neustadt,  Vöklabruck,  Waidhofeu 
an  der  Thaya,  Weitra  und  \bs  die  sich  als  Autwortöchreiben  auf 
Zuschrifteu,  \m  Irhe  von  Wieu  bezüglich  der  bevorstehenden  Münz- 
emission erflosseu  waren,  erweisen.  Die  obei österreichischen  Stadto 
hatten  die  der  Stadt  Wieu  zu  gebende  Antwort  in  gemeinsamer  Be- 
railmug  feHtge^etzt,  vielleicht  einen  Voract  darüber  aufgenommen,  der 
in  den  dispoiiir'nden  Tbeil  der  Briefe  ?ou  Euna  (IV),  Freistadt  (V), 
Liuz  (VI)  und  \  i>kl:Li)rii  k  (  VII)  übergegangen  za  sein  scheint.  Lau- 
tete die  Antwort  lu  allen  Briefen  inhaltlich  nahezu  gleich  nn^sbiUi- 
gend  und  wird  die  Stadt  Wien  autgeiordert,  die  Herzoge  anzugehen, 
um  eine  Sistirung  der  Neuprägnnor  zu  erwirken,  so  verdient  doch  die 
lojal-oppositionelle  Haltung  Eggeül)urgs  (II),  wie  das  die  localhisto- 
rischen  Verhältnisi^e  jener  Zeit  anschaulich  spiegelnde  Schreiben  Wand- 
hofens (X)  besondere  Beachtung.  In  allen  Briefen  wird  die  geplante 
Müozfusserneueruug  als  dem  Lande  verderblich  dargestellt,  eine  de- 
taiilirte  Begründung  dieser  Ansicht  abec  fehlt  in  allen.  Unschwer 
sind  die  jede  Münzfussäaderaug   begleitenden  Preisschwankungen, 


<)  BeüagengTuppe  A  I—X 


57C 


TOr  alkiii  aber  diu  fllr  die  Befölkerung  höchst  verloitbringteade  Um- 
taufchTflrb&ltnifls  der  alten  Pieaniiige  gegea  die  SteiobScko  —  et 
bedang  10%  GeldrerioBt  —  als  die  aiuschlaggebeiulen  Motire  Ar 
die  Abneigung  der  Städte  gegen  die  Eiofthrang  des  neuen  H&ns- 
fueaes  an  erkennen.  An  einer  fiesserang  des  Korns  (Feingebalts) 
der  Landeemttnite  war  die  Bevölkerung  nur  in  aweiter  Linie  interes- 
eirti  ihr  handelte  es  sich,  wie  schon  erwihnt,  am  Bestftndigkeit 
desHttnafusses  nnd  Gimnüen  einer  ge^etslichen  Oebahrong  der 
Hllnier  und-  ihrer  Arbeiter.  Damm  ist  die  Steinbockprägung  wol 
eine  Befom  vcm  Korn  und  Schrot,  nicht  aber  eine  aokshe  im  mUoa» 
politiachen  Sinne  gewesen,  da  nur  ein  ToHstSndiger  Broch  mit  der 
mittelalterlichen  Anflaesong,  dass  das  Hibugescbftft  eine  Ar  den  Lan- 
desffirsten  und  die  Hfinier  gewinnbringende  Operation  sei,  auf  den 
fieifiill  der  Unterthanen  bitte  sodssen  können.  Wenn  es  an  Ifünae 
lehlte,  hatte  man  die  MttnsthStigkeit  auf  Grund  des  bisherigen  Mftoa- 
fbeaes  eröffnen,  besiehnngaweiae  nach  dem  Dorchachnittsfiringebalte 
der  Sur  Zeit  eiroalirenden  Sorten  aich  richten  und  die  neoen  Pfen- 
ninge SU  ihrem  inneton  Wertbe  abzüglich  der  eigentlichen  Ensen* 
guugcikosten  im  Verkehr  aelMa  sollen.  Die  BemOhungen  der  Städte 
blieben  erfolglos;  die  Prägung  der  Steinböcke  erfolgte  in  bedentendem 
Umfange,  w;ie  dies  deren  häufiges  Vorkommen  in  Müusfunden  ^)  und 
die  Brwfthnangen  Ton  Steinböcken  als  speciell  notificirter  Münzsorte 
in  Werthtarifen  der  späteren  Zeit  beweisen.  So  sind  sie  erwähnt  in 
einem  Tarife,  der  nach  dem  Jahre  1416  ^)  entstanden  und  in  einem 
zweiten,  der  in  das  Jahr  1427^)  zu  versetzen  ist 

Trotzdem  realisirte  sich  die  anfängliche  Absicht  mit  dem  Jahre 
1403  die  alte  Pfcuningsorte  gaozlich  aus  dem  Verkehre  zu  ziehen, 
nicht;  nach  wie  vor  blieb  die  alte  vor  1399  cursirende  Pfenning- 
mQnze  die  Beherrscherin  des  taglichen  Verkehrs,  die  eigentliche 
marktgäugige  Hauptmünze.  Dies  beweisen  uns  zahlreiche  Angaben 
darüber,  dass  in  de»  Jahren  1404,  1407,  1115,  141(5,  1417,  1420, 
1422  uihI  iu  den  folgeudeu  Jahren  7  Pfenninge  auf  einen  böhrai- 
scheu  Groschen  gi engen  geradeso  wie  vor  der  Steiubockemission 
am  26.  April  13ii9;  wiAitu  die  Steinbocke  in  jenen  Jahren  die  herr- 
Bcbeude  Münze  gevve&eu.  so  hätten  die  böhmischen  Groschen  sich 
um  eine  geringere  Zübl  der  ja  besseren  Steinböcke  uiulauschen  lassen 
müssen.    Für  unsere   Behauptung  bpricht  auch  der  iu  i^ienuiu^tn 

•j  Sehalk  1 .  e.  118.  •)  Lmohin  Studien  1.  o.  CXLTII  nnd  dotelbe  N.  Z.  0, 
lU  &  A.  SOS  f.  *)  Kuajan  Hib.  Geschf.  N.  LZVIIL  46«,  8.  A.  180* 
^  BeOegeograppe  C  X.  «)  Beilage  B. 
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aoigedHIckto  Ount  der  ungarischen  GhiUen,  di«  sich  im  Jahr»  1407 

gegen  5  ß  10  4*  ebeiuoim  Jahre  14U  %  l  J.  1415  gegen  5  ß  10  4i 
i  J.  im  gegen  5  ß  15  4  i  J.  1418  ^)  gegen  5  ß  26  i  J.  1420  «), 
i.  J.  1422  7)  und  folgendcfl  hia  1435  gegen  6  ß  ^  amtaoschten.  — 
Wenn,  verglichen  mit  dem  GnldencorBe  dea  Jahrea  1890,  wo  dar 
nnspuriache  QvMm  nm  5  ß  in  den  Wechsel  ging,  in  Jahre  1407 
die  Qttlden  hfiher  hewerthet,  also  die  Pfenninge  entverthet  erscheinen, 
80  12sai  aich  dieaa  Bracheinang  durch  die  Ahnfltauag  der  eizcnliien- 
den  MUnaen  im  Yarkehre,  wie  daa  aUpiilige  Eindringen  aoalindi- 
abher  aehlechter,  namentlieh  heieriaidier  Gepräge  erUirani  ich 
hemme  anf  dieae  Thaisache  rarBck.  So  wenig  wie  die  SteinhOcke 
konnten  aich  die  Weisspfenninge  ^)  dea  Jahrea  1416  eine  domini- 
lende  Stellung  erringen,  den  Verkehr  dea  täglichen  Lebens  vermit- 
telten der  Hauptsache  nach  wol  noch  die  alten  Sohwarzpfenninge,  die 
in  den  90er  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  diese  Function  erfüllt  hatten. 
Gleich  den  Steinböcken  erhielten  sich  die  Weisspfenninge  bis  iu 
spitere  Zeit  und  erfreuten  sich  noch  im  Jahre  1460  ^)  grosser  Be- 
liebtheit, aber  allgemein  wurden  sie  uicht. 

Der  Werthinesser  des  Kleinverkehra  blieb  nach  wie  vor 
die  schwarze  Pfenuiugmünze,  welche  collectiv  ältere  Wiener  Pfenniug- 
sorten,  das  ,  Wiener  Geld*  und  verschiedene  uudiTe,  uugefähr  gleich 
feine,  daher  auch  gleiche crihige  fremde,  naiueiitlieh  baierisehe  Ge- 
priigc  umtiiaale.  Da«  Nebenein indercuriiireii  vtrsuhiüdduer  Gepräge, 
neben  Wiener  hauptsächlich  baierisüher  M.ünzen  bestätigt  fast 
jeder  Münzfimd.  Klagen  aus  dieser  wie  aus  späterer  '^')  Zeit 
über  das  Ei  ubtrüiueu  oberläudischer :  Ingolstetter,  Augsburger,  MüuLhner, 
Landshuter,  Oettinger,  Halser  iiälblmge  uud  anderer  Müuiäorten  nach 
Oesterreich  beweisen,  dass  das  Volk  im  täglichen  Verkehre  eine  Miluz- 
sorte  für  die  andere  annahm^  so  daäs  eine  grössere  Zahlung  dama- 
liger Zeit  einer  modernen  Münzsammlung  eu  miniature  geglichen 
haben  mag.    Bedenkt   man   den  primitiven  Charakter  der  damalis 

>)  KirchenmaiBteramtfl-Rechnung  von  8ot.  Stephan  in  Wien  im  Wiener 
Stadt  Archive,  eine  Post.  *)  Cod.  1088  fol.  96h  im  Grundbuch  dpa  k.  k.  Landes- 
gerichtes Wien.  Kin.  R.  v.  St.  8t.  zwei  Posteu.  *>  Km.  R.  v.  ijct  St.  eine 
Post.  *)  Notisbktt  der  Wiener  Ac.  5,  106.  ^)  Km.  R.  v.  ÖoL  üi.  eine  Poet. 
')  Kanuneramts-Bedunuig  dar  Stadt  Wisa  von  14S4  im  Wisnsr  StsdtsiduTe ; 
Ramaiuiupost  am  dem  Jahre  UfiS.  *)  MoSit  L  o.  Iii.  ■)  Sohalk  Ifftssfois  der 
Wiener  Pfenninge  v.  1484—80  N.  Z.  12,878,  8.  A.  94.  ">)  Uu&t  L  o.  119  mit 
iriUk&rUcher  Datirung.  ")  Karajaa  Mzb.  tieaohf.  Nr.  LX,  476,  S.  Ä.  184  aus 
der  Zeit  zwiiaheu  1406  und  14 Ii.  '*i  Karajan  1.  c  Nr.  L,  4üu,  S.  A  los.  Ich 
sefcse  die«e  Urkunde  später  a,l»  1485,  weil  erst  nach  dieseiu  Jahre  sd  4  die 
Mark  giengen,  ein  AnaatZf  der  iioh  im  angenigeBSii  Btlioke  fiideik 
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üblichen  Gepräge,  deren  gena  le  Konattiii.s  wol  uur  Sachverständigen 
zuzutrauen  war  so  drängt  sich  die  Ansicht  ;\af,  dass  wir  es  in 
Cursangaben,  in  welchen  ungarische  Gulden  mit  Pfenningen  ver- 
glichen werden,  nicht  mit  Paritäten  von  Gulden  gegen  eine  be- 
stimmte Pfenningsorte  sondern  von  Gulden  gegen  diecursirende  Münze, 
welche  verschiedene  Elemente  in  sich  begrifi',  zu  thun  haben.  No- 
torisch bessere  Münzsorten  wie  Steinböcke,  Weisspfenuinge  Ton  1416' 
etc  verschwanden  wol  baldigst  aus  dem  Verkehre,  der  sie,  wenn  er 
sie  der  circulirenden  Münze  gleichsetzte,  entschieden  zu  gering  be- 
werbhete,  doch  kommen  sie  oft  noch  später  zum  Vorschein,  wie 
heatsutage  noch  (vor  der  Silberentwerthung)  versteckt  gehaltene  Silber- 
goldMi  leitweilig  die  Truhen  der  Baaern  sa  verlassen  pfl^ten.  So 
lange  im  Allgemeinen  in  Oesterreich  wie  in  den  Nachbarreichen  der 
MünsfuM  sieiDlich  constant  blieb,  lässt  sich  der  oonstante  Oulden- 
CUTB,  wie  er  Ton  1420 — 85  sich  zeigt  —  der  imgarische  Gulden  galt 
durch  die  ganse  Zeit  -6  p  ^)  —  erklären,  da  man  erwarten  konnte 
in  der  Ffeuning menge  von  180  Stück  (6  ß  4)  jenes  Silberäquivalent 
sa  finden,  das  nach  der  Werthrelatiou  der  Edelmetalle  einem  Oold- 
goldeu  entsprach,  für  unsere  Zeit  2  56  Loth  Feiusilber 

Ich  habe  für  die  Jahre  1424—85  auf  Omnd  einer  Gombination 
das  Feingewicht  der  carsirenden  Pfenninge*)  zu  eruiren  gesacht, 
nunmehr  vermag  ich  für  das  Jahr  1426  mein  damaliges  Resultat  za 
TervoUständigen ;  es  wird  seiner  Wesenheit  nach  direct  bestätigt. 
Ein  Münztarif  des  Jahres  1427  ^)  weist  aus:  Item  mdnss  die  herzog 
Albrecht  nymbt,  bestet  ano  etc.  XXYIto  zu  VII  lottn,  pArt  ain  mark 
nmb  II  ff  XIII  4  [493  4J,  1  lot  XXXI  Wenn  auf  die  7-ldthige 
Mark  4d3  4  gehen,  so  entfallen  auf  die  feine  Mark  1126%  4.  Die 
Differens  aviaohen  dieser  Berechnang  und  meiner  durch  Combina- 
tioa  gewonnenen,  so  genngÜlg  ig  sie  an  and  für  sich  ist,  erklart  sich 
dadurch,  dass  die  Ziffergruppen  der  Aufzahl  auf  die  feine  Mark  490  4 
auf  7  Loth  fein,  also  70  4  I  Loth  fein,  nicht  aber  jene  aaf  die 
rauhe  Mark  490  i  auf  16  Loth  rauh,  also  30  625  i  auf  1  Loth 
rauh  in  ganzen  Zahlen  commensurabel  sind  und  der  Tarif  von  der 
rauhen  Mark  ausgehend  statt  mit  dem  Decimalbmehe  ungenau  mit  oO  ^ 
rechnete;  30*5  X  I^  =  493.  Halte  ich  an  meinen  ZiffiBrn  fest,  so 
ergibt  eich  fürdiecursirende  Mfinzeder  Jahre  1420 — 85  folgende  Tabelie: 

I)  Direote  Belege,  doM  das  Volk  nioht  zwi«chca   den  TerBohiedeaen  Mübz- 
wrtoa  nntmlirideD  kooats  md       dtdineh  teUdigteai»  dem  Mne  1460,  C^opejr- 
buch  Fontes  U/1  N.ZC71II,  iMimd  Anonymi»  bei Beneh  48;  ens  dem  Jahie  U18 
ChDMlllcn. Habsburg.  1/2.  638.  *j Schalk  N.  Z.  12,  219,  S.  A.S4.   •)  8«lialk  N.  Z. 
iif  810,  8.  A.  25.  *)  Sdialk  Lo.  Sil  Tabelle  &     S«.   *)  Betlageograppe  0  X,  M 
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Aubahl 

Raabgewicht 

Feingewicht 

Werth  nach  dem 
Manavertrag 

LoÜi 

Gnumn 

Gnmai 

iteo 

86*%. 

8S»*BS 

IL  2fi-M«M 

Buhe  > 

490 

16 

860'006 

7 

129*8 

II- 02" 

4 

1 

0*(71 

0*S6 

— 

Der  FfonDiDg  ist  also  für  die  Zeit  yon  1420 — 85,  wo  nicht  auB- 
drttcklich  von  einer  bestimmten  Geldsorte  die  Bede  ist,  mit 
27«  Kreuzern  anzusetsea,  ein  Besaltat,  das  ich  schon  früher  ftr  die 
Jahre  1424^5  gevronnen  hatte').  Fsesen  wir  die  Art  und  Weise 
ins  Ange,  wie  die  besprochenen  Henninge  im  Mftostarife  ehaiakte- 
risirt  werden:  amAnss,  die  herzog  Albrecht  nymbt*,  eo  fiUlt  hier  die 
allgemeine  Bezeichnung  auf,  wfthrend  die  flbrigen  im  Tarile  bewerthe- 
ten  Mflnssorten  nach  ihrem  Brzeugangsorte  odffir  dorch  eine  be- 
stimmte conrentionelle  Beseichaiuig  wie  Plaphsrte,  Gkoechen  etc. 
bezeichnet  werden.  Eben  diese  Unbestimmtheit  im  Anadrncke  scheint 
dafür  an  sprechen,  dass  man  es  mit  einem  Sammelnamen  ftr  Ter- 
schiedene  Mflnssoften  an  thnn  hat 

Zn  Ende  des  Jahres  1426  (14.  December)  begann  man  in  Wien 
eine  neue  Sorte  Schwanqpfenninge,  die  Pfenninge  mit  dem  neuen 
Schilde  an  prägen;  geuaae  Angaben')  Uber  Auizahl,  Bauh-  und 
Feingewieht  Yeraohaffen  uns  Eenntniss  Ton  ihrem  inneren  Werthe. 
biienr  Worth  der  Wienar  Pfanahige  müden  aeaenflahilde  mit  14.  Deo.*)  1486. 


Äufzahl 

Rauhge  wicht 

Feingewicht 

Werth  nach  dem 
Mflnsferbeg 

TOB  1867 

Loth 

Qramm 

loth 

Gtssua 

Feine  Msih 

1080 

48% 

748*88 

18 

880*008 

fi.  86*90*M 

liauhe  > 

16 

880-006 

6 

105-002 

»•45" 

\ 

•/•.-) 

0«891 

Vti» 

0*869 

—  9» 

*)  abgerondet«  eigentlioh  '*/40f 

*)  Sohslk  N.  Z.  19.888,  8.  A.  116.  ^  Beilagengmppe  C  Z:  18,  91;  XL 
■)  Die  am  4.  Deoeuber  erfolgte  Verleihuiig  einer  HamgenOHOnMihafl  sa  den 

IT^ener  BQrgermeister  Scharfeuberger  (Lichuow^ky  6  Reg.  Nr.  2502)  steht  gewiii 
inaofem  in  Zusammenhang  mit  der  Neuprägung,  ala  man  das  Capitalistencolle- 
giam  der  Uauflgenoaaen  zu  der  bevoxatehenden  Operation  fioausiell  kräftigen  wollte. 

37* 
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Die  nenemittirto  FfenningMrte  w»r  also  efcww  besaer  als  lU«  bis 
dabin  ciioalireadeo  Pfenainge  im  Darchscbnitte.  Ob  sieb  die  aeoe 
Mfinaeorfce  gleicb  sur  Zeit  ibree  Anftaacbene  dadurcb  bemerkbar  macbte, 
dase  der  daldeocars  stieg,  vermag  ieb  nicbt  lu  entecbeiden,  da  mir 
bis  jetzt  sfwoiell  für  das  Jabr  1427  keine  FaritSt  swiseben  angariacben 
Golden  and  Wiener  Pfenningen  bekaiint  ist  Naebbaltig  wirkte  sie 
jeden&lla  nicbt  ein,  da  sowobl  im  JaLre  1428  *),  wie  1429  *}  der 
ungarische  Qulden  wie  sur  Zeit  Tor  der  ESmission  der  neoen  Pfenninge 
mit  dem  neoen  Scbilde  im  Jabre  1426  an  6  p>4  umgesetat  worde,  docb 
erfolgte  die  Bewertbong  der  fersebiedenen  Mfinteorten  in  dem  im 
Jabre  1427  angelegten  Tarife  Hiebael  Graners  in  Pfenningen  mit 
dem  neuen  Scbilde  *),  Die  Hfincbener  und  Oettinger  Pfenninge  werden 
im  Tarife  an'  Wertb  der  im  Jabre  1420  circulirenden  MllnEe  gkicb- 
gestellt,  und  dies  erklbi  sieb  aus  dem  Umstände,  dase  eben  diese 
Mfinisorten  einen  Haoptbestandtbeil  der  in  Wien  umlaofenden  Mfloie 
bildeten.  Als  die  bairischen  MClnsea  an  Feiogebalt  sanken  (oacb  1485), 
richteten  die  österreichischen  .Stände  ihr  Augenmerk  darauf,  dass 
taoswendige  und  iremde*  MQoae  neben  der  Landesmttnie  mit  »chaoflbn 
und  Tercbauffen  rertan*^  werde  ein  diiecter  Beweis  für  uosere  An* 
nähme  eines  Terschiedene  Elemente  umfessenden  ColIectiTgeldes;  der 
Guldencurs  steigt  in  Folge  dessen,  and  ,  mag  dem  Wechsel  der  seehs 
Schilling  nicht  besten  *  ein  Beüeg,  dass  der  Gnideneun  nicbt  allein 
dorcb  die  jeweilig  letzte  Münisorte^  sondern  durch  die  Oberhaupt 
cursireode,  mehrere  Sorten  begreifende  Hfinse  bestimmt  wurde 

Auf  Grand  des  Galdencorses  gewinnen  wir  f&r  die  betrachtete  Periode 
nachfolgende  den  Handelswerth  der  in  Wien  Mä  reprSsentirenden 
Sehwarzpfenuiuge  in  ödterreichiacher  Währung  ausweisende  U ebersiebt: 

1399,  1  ungarischer  fl.  »  5  ß  4;  fl.  ö.  W.-^^^«»> 2-6257) kr. d.W. 

1407,1.     .      ,  5M0  4;  .  ••-^w^'"^^^  ■ 


0  Km.  a.  r.  Set  Stepbsa  diene  Jabns  I  Fosfesa  oad  Oed.  losa  M.  ll* 
im  Ornndbooh  des  k.  k.  Laodsager.  vrien.  ■)  Sehalk  N.  Z.  1S,818«  B.  A.  St. 
*)  Die  UebeiMdirift  des  'hrillss  (aedli  gibt  twwr  I4SS  so,  da  aber  in  demselben 

^e  Jahre  1426  und  1427  erwähnt  Hind  und  die  Umrechnimsf  in  einer  Pfenning- 
aorbe  geführt  wird,  dif>  man  erst  zu  Ende  it  2<*  /u  ^ie^n  begann,  bat  allein 
das  Jahr  14^7  Lkrecbtigung.  *)  Eine  Ausnahme  bilden  mir  die  Aiünchner  und  Oet- 
tioger  Pfenninge  und  die  Plapharte.  ^)  Kwtyan  Mzb.  Getohf.  Nr.  LU.  461.  8.  A, 
109.  *l  Der  Oolden  stieg  eist  seit  im  Uber  6  ß  ^  vgl  Sdislk  N.  Z.  1S,81S, 
if.  A.  S4.  >)  Sehalk,  N.  Z.  il,  lU. 
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2-443  kr.ö.W. 
2-29     ,  ,  , 
2  25     ,  ,  . 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  der  BeiUgeu: 

Beilage  A.  Briefe,  tlie  sich  im  Wiener  Stjidtarehive  beHudeu, äiud 
nach  ihver  rnttn^politischeu  Seite  bereits  gewürdigt. 

Beilage  B  ist  ein  Versuch  die  böhmiacbeu  Groschen  als  Tbeil 
des  öeterreicbiBchen  Münuystenu  in  der  von  ans  betrachteten  Zeit 

nachzuweisen. 

Beilage  C  ist  der  in  der  fürstlicb  Dietrichstein'schen  Bibliothek 
zu  Nikobbiurg  befindlichen  Handschrift  II,  177,  beschrieben  von  Dudik 
Handschriften  der  fürstlich  Dielrichstein'schen  Bibliothek  zu  Nikols- 
burg  in  Mähren  entnommen.  Diese  Handschrift  ist  dem  Qberwiegen- 
deu  Theile  nach  rechtshistorischen  Inhalts  und  enthält  zahlreiche  auf 
Wiener  Neustadt  bezügliche  Urkunden.  —  Audere  Aufzeiehuuiigea 
▼olkswirthschuftlichen  Inhalts  (bei  Dudik  Nr.  5  und  6)  finden  sicli 
anscheinend  in  derselben  Reihenfolge  auch  in  der  heute  noch  in 
Wiener  Neustadt  befindlichen  Handschrift  Loc.  scrin.  A  1,  Nr.  3 
und  dieseu  geht  in  beiden  Handschriften  ein  Lehenrechtsbuch  des 
Schwabenspiegels  Toraus.  —  Zum  Schlüsse  des  Lehenreehts  lesen  wir 
in  der  Nikolsburger  Handschrift:  Beschehen  nach  Christi  gehurt  1474 
an  pfinztag  vor  Geoigl  per  S.  SchrSffenberger,  mit  weldien  Satz  auch  das 
Iiehenrecht  im  CSod.  7702  der  Hofbtbliothek  in  Wien  *}  schliessf ,  nur 
dass  hier  der  Name  P.  Schraoffenberger  lantet.  Dndik  gkubte  in 
Jenem  SchiSffenberger  den  Anfertiger  der  Nifcolsbürger  Handschrift 
entdeckt  an  haben.  —  Die  Nikolsburger  Handschrift  enthalt  ferner 
Bwei  auf  das  Hflnawesen  hesQgliche  Aufaeichnungsgruppen  (Dudik 
Nr.  8  und  9),  von  denen  erstere  auch  im  Cod.  3088  der  Hof  bibliothek 
vollst&ndig  gleichlautend  sich  findet; .  diese  Handschrifi  ist  sweifelldi 
in  Neustadt  entstanden«).  —  Die  «weite  Gruppe  mOnsgeschichtlicber 
Aufaeichnungen  ist  mir,  dem  weitaus  grSsstem  Theile  nach,  nur  aus 
der  Nikolsburger  Handschrift  bekannt  und  vollständig  als  Beilsge  C 


')  Artbiv  für  öei  Gwwh  C9,  505.  •)  Winter,  Das  Wiener-Noiis^fidter  Stadt- 
recht  des  XIII.  jHhrhnndei-tä,  Arch.  f.  ö  G.  «0,  8|.  »)  Winter  1.  c.  82,  8.  Av 
18.   *)  Winter  Mittb.  der  Central  C^m.  LV/l  H.  F.  9. 
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üligedriiekt  Das  bishor  Aber  den  lahftlt  der  Nikobborger  Handecbrift 
Gesagte  legt  woU  die  Yemmthung  nahe,  dass  aaeh  sie  in  Neastadt 
3ue  Snistehung  gefunden  habe.  Die  Nikolsbniger  Handacbrift  ist  nicht 
folürtt  ich  habe  die  BUttter  mit  Ausschlnm  des  TitelbUtia  abgeiahU 
und  werde  mioh  beim  (Stiren  meiner  SSShlnng  bedienen.  Inder  Hand- 
schrift ghmbe  ich  drei  Hände  constatiren  sa  kennen:  Die  ilteste  der 
Uitte  des  15.  Jahrhunderts  angehdrige  Hand  schrieb  die  erste  MOoi** 
urkondengruppe  (Dadik  Nr.  8  auf  foL  261  bis  279)  und  die  sich 
daran  schliessende  von  Dndik  wohl  wegen  des  gleichen  Schrift- 
Charakters  fibersehene»  mit  dem  Hflniwcsen  in  keinem  Zusammenhang 
stehende  Urkunde  Winter  Wien.  Neust  Str.  40,  Nj.  52  auf  foL  279 
bis  284.  —  Die  älteste  Hand  wandte  keine  rothe  Ftobe  au  Ver- 
aierougea  an.  Das  jQugste  daürte  Stftek  ist  aus  dem  Jahre  1450 
Februar  26;  doch  dflifte  eine  nicht  datirte  Gnssbeiechnnng  und 
HfisEprojaet  aus  dem  Jahre  1456  stammen ;  näheres  daräber  bei 
Besprechung  Ton  Beilage  D  IV.  Eine  sweite  dem  IBnde  des  15., 
▼ielleicht  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  angehörende  Hand  schrieb 
alles  Andere  mit  Ausnahme  dee  Titelblatts,  das  bei  weitem  später 
ist  Die  aweite  Hand  bediente  sidi  der  rothen  larbe  aur  Aos<- 
schmäckung  der  Ueberschriften;  anm  Schiaase  des  Lehenreehts  ist 
eine  blühende  Distel  gemalt  —  Die  in  dieser  Handschrift  au  Bnde 
dee  15.  Jahrhunderts  eingetragene  Urkundengnip[)e  C  scheint  im  Jahre 
1427  losammengestellt  an  sein.  [fol.  293^»:  das  pueh  ward  hernach 
gehabn  in  den  XXVII  ton  jar.]  Binaelne  nicht  datirte  Tabellen  für 
den  Güldenwerth  werden  von  mir  in  den  Anmerkungen  au  den  ein* 
leinen  Stücken  derselben  Zeit  zugewiessn, 

Beilage  D  -enthält  bisher  nicht  bekannte  Stflcke,  die  der  ron 
mir  als  erste  bezeichneten  Gruppe  angehSren  (Dudik  Nr.  8).  Diese 
findet  sich,  wie  gesagt,  vollständig  gleichlautend  auch  im  Cod.  3088 
der  Wiener  Hofbibliothek  fol.  189^  f.,  wobei  aber  aosdrOcklieh  au  be- 
merken ist,  dass  der  grOssere  Theil  dieser  Stdcke  bereite  aus  dieser 
und  andern  Urkunden  und  Aulieichnungen  f(lr  das  HAnawesen  ent- 
haltenden Handschriften  milgetheilt  sind,  nämlich  Ton  Earajan  Mab. 
aus  der  jetzt  im  Haus-  Hof  und  Staatsarchir  in  Wien  befindliehen  Nr.  429 
(Suppl.)  und  Cod.  8083  der  Hofbibliothek  und  ron  Kaltenbfick  Wieoer 
Httnsrecht  Tom  Jahre  1450  aus  einer  Handschrift  des  Klosters  Seiten- 
stetten beschrieben  von  Schuster  Wiener  Stadtrecht-  und  Weich- 
bildbuch. 

')  NeuordinfTfl  völlig  kntikios  oLne  Comnientar  \m(\  Vernich  einer  Dati- 
ruug  der  eiim^ncQ  Stücke  bei  Tomaschek  Recht  und  i  rtiheiitiii  der  öüull  VVitm. 
s,CXLVIIL 
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Ich  werde  mich  im  Folgenden  an  die  FolüroDg  des  Cod.  3083 
halten.  Die  üeberscbrift  der  Sammlang  aus  dem  16.  Jahrhundert  auf 
lol.  1S8^  Qbergehe  ich;  die  Hand  des  15.  Jahrhuaderts  beginut  auf 
fol.  189*  mit:   Voigt  die  muenzordnung  (Nikoisb.  Handsch.:  Tabula 

istius  libn  et  ceterü  XLYI  ^)  jare.  Aide),  Es  folgt  nun  ein  Index  der 
mit  dem  tluitsäeblich  Gebotenen  nicht  übereinstimmt,  und  zwar  so- 
wohl, \\as  du;  Anzahl  der  Stücke  wie  die  Keibenlolge  derselben  an- 
belaD^t.  Ks  ^\\>t  Ueberschrifteu  im  Iudex,  zu  denen  die  Stücke  fehlen 
und  umgekehrt  Stücke,  die  ira  Index  nicht  ausgewiesen  hiud.  Ich 
fOhre  im  Folgenden  d  e  cmzelneu  Stücke  nach  ihren  Ueberschrifteu 
mit  dem  Nacbweue  ihres  Druckortes  an,  die  Nummeriruug  ist  von 
mir  eingesetzt:  1.  Divertjarum  ex  parte  mouete  fol.  190"  (Karajan  *)  Ein- 
leitung zum  Mzb.  Geschf.  1,302,  S.  A.  29).  2.  Des  anbalts  ajd  etc. 
fol.  190*  (Kaltenbäck  10);  als  5.,  bei  Kaltenböck  fehlendes  Alinea, 
folgt  hier:  Er  sol  auch  dem  Versucher  dy  muuss  zw  dem  koru  zw 
dem  ofeu  tragen  und  schawen,  las  or  e.^  ^^antb  uud  recht  insetz  und  pey 
im  sein  als  laug,  untz  das  kom  gau/  abget  und  bcruit  ist;  ee  so!  er 
es  trugen  zw  der  wag,  das  e^  gut  selber  sey  uud  gerecht,  als  es  sein 
8ol.  3.  Auder  recht  de-i  auwalts  in  der  munss  fol.  190''  f Kaiteubäck 
8).  4.  Von  dem  gewicht  der  muuss  fol.  191*  (Kaiteubäck  7).  ü.  Nota 
aliud  etc.  fol.  lOl''  f Beilagengruppe  D  I.)  6.  Des  versuecher  ayd  fol 
191**  ( Kalteubück  12).  7.  Dergiesser  aydfol.  191''  (Kaltenbäck  12  =  Karajau 
Mzb.üeschf.  1  Nr,  XXXVl,  44Ü,  S.  A.94).  8.  Deseysenhueter  aydfol.l91b 
l^Kaltüab.l2).9.  Der  za  nmaisterayd  toi.  192»  (Külteub.li').  AU  letzte«  Aliuea 
folgt  hier:  Sy  suileji  auch  zweu  beschawmaister  aus  iu  erwclleu,  dy 
dye  werich  beschauen,  das»  dy  ordeuleich  und  recht  geHrha  t  werden 
au  gever  und  als  sy  ir  ayd  darumb  thueu.  10  Der  sebrotmaistpr  ayd 
etc.  fol.  192*  (Kaltenbäck  11).  als  letztes  Abnea  folgt  aualog  dem 
unter  9  angetührteu  Abnea  bezüglich  der  Beschanrneister.  11.  Der 
setzmaiöter  ayd  fol.  192''  (Kaltenbäck  11).  Alinea  3  fehlt  hier,  Alinea 
4  schliesst  mit:  sunder  den  hausgenossen  suju  gelt  hiawider  gebeu, 
als  sy  es  von  im  ein[)hangeri  haben  on  gever.  Darauf  folgt  die  Be- 
stimmung bezüglich  der  lieschaurnei-^ter.  12.  Des  eyseugraber  ayd 
fol.  192^  (Kaltenbäck  12).  Nach  ,  gesaumbt  werd  •  folgt:  uud  das  dy 
eysen  nyemand  auders  haudel,  dann  er  allain  uud  das  thue  in  grosser 
gehaym  weder  mit  seinem  weih,  kiudern  oder  knechten  noch  ilierna 

■)  Die  Zahl  1446  kann  akh  niidit  auf  (lie  ZnMianMiittelliuig  der  Sümmliing 

beaeben,  da  in  ihr  ein  vom  86.  Febr.  H'iO  datiertet  Stack  mh  befindet  *)  Die 
von  Kengaa  als  in  der  Einleitung  zum  Münzbucbe  gedruckt  angefQhrten  Stocke 
entatainmen  dem  ihn  Vt^m^  Cod.  tOSS  der  üofb.;  die  flbrigen  aus  Staats- 
Aroh.Cod.  489. 
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nicbtz  damit  handln  iu  chainerley  weiöö,  suuder  allweg  mit  verslossen 
geuiacli  damit  liaudlen.  13.  V^rmerclikt  waas  auf  ein  gusö  g?tt  fol. 
192^  (Beilageugruppe  D  II).  14.  Vermerckt  des  inuusranister  gerechti- 
kait  fol.  193»  (Karajan  Einl.  z  Mzb.  Geschf.  1,308  S.  A.  3aj.  15.  Ver- 
merckt wjis  am  haUiSgeuoss  gibt,  waiiu  er  hau.sgaosa  wirt  etc.  i'ol. 
193»'  (Karajan  M«b.  Geschf.  1  Nr. IX,  42G,  S.  A.  74  theilweise  übereiu- 
stimmeud).  Die  Abgabe  au  dcu  Anwalt  fehlt  hier  ,in  dy  pruderischafl ■ 
sollen  2  ^  gegeben  werden.  16.  Vermerekt  das  rueflfen  der  münss 
fol  198b  (Karajan  Mzb.  Geschf.  Nr.  XXXIX  und  XL,  453  und  Vo4,  S.  A 
101  und  102).  17.  Ain  austragen  zwischen  dem  munsgericht  und  dem 
iätütgericht  zu  Wien  fol.  194"*  fTomascheck  Reeht-e  und  Freiheiten  der 
Stadt  Wien  2,  CXIX.  mit  unvolUtäudiger  Datirung);  zu  ergänzen  kt: 
uiid  ist  geschehen  zw  hern  Iludolfs  Angeruelder  Zeiten  dyzeil  burger- 
maifeter  und  munsmaister  und  Stepbans  des  Pollen  ^j,  dyzeit  stat- 
richter  zu  Wienn.  18.  Raitung  auf  giildeiu  nnd  muuss  foL  195» 
(mit  Ausnahme  des  letzten  Alinea  Kurajaii  Mzb.  Geschf.  Nr.  XXIX  letzter 
Absatz.  XXX,  XXI  1.  Absatz  442  und  443,  S.A.90und91;  das  letzte 
Alinea  ausführlich  besprochen  Schalk  Mzfs.  v.  1424 — 80  Num.  Zeitsch. 
12,  231  und  232,  S.  A.  40  und  47).  19.  Kaituug  auf  allerlay  munsa 
und  korn  fol.  195^  fBeilagengruppe  D  TU.)  20.  Der  hausgeuoasen 
ayd,  wann  sy  hausgenossen  werden  auuo  1450  (arabische  Ziffern)') 
quintii  ;Liite  reminiscere  fol.  HdQ^  (Kaiteubäck  15  =  Karajan  Mzb. 
Nr.  LXXllI,  486  S  A.  134.  doch  fehlt  bei  Kaltenbäckdie  Tagbezeichnung 
bei  Karajan  auch  das  .Jahr;  bei  Kaltennäck  allein  sind  die  Per- 
sonen genannt,  denen  der  Eid  am  1450  geleistet  wurde).  21.  Der 
Wechsler  ayd  fol.  197*  (Kaltenbäck  15  ~  Karajan  Mzb.  Geschf  Nr. 
LXXVII,  489,  S.  A.  187).  22.  Der  smel/er  .iyd  fol  197"  (Beilagengruppe 
D  IV).  23.  Vermerchkt  am  betrachtuug  der  munss  etc.  fol.  197* 
(Karajan  Einl.  z.  Mzb.  Geschf.  291,  S.  A.  18  mit  unwesentlichen  Weg- 
lassuugeu).  24.  Vermerckt  dye  raitung  der  munss  ioL  198*  (Beilagen- 
gruppe D  IV.)  25.  Der  ver^^iiiM  lirr  ayd  etc.  fol.  198''  (Beilagengruppe 
D  V.)  26.  Das  ist  <]pT  ]»iius<;t iiu-sen  prief  fol.  198'»  Protokoll  und 
Narratio  einer  Urkunde  Alhreciiti.  mit  der  inserirten  Urkunde  Rudolf  1.) 
27.  Aber  ain  prief  der  hausgenosseu  und  der  raunaö,  fol.  199»,  in  er- 
weiterter vollstäii'ligercr  Gestalt  Karajan  Mzb.  Gesehf.  Nr.  LVl,  467, 
S.A.  115  vgl.  daselbst  Anmerkung^;  neuerdings  Luschin  Num.  Zeit- 
schrift 9,  180  f.  S.  A.  254  f.) 

Was  das  Verhältniss  /.wischen  Hoibi.  Cod.  Nr.  und  dem 


n  Nik  Cod.:  AngeHelder.  •)  üik.  Ood.:  PoUou,  >)  Nik.  Cod.;  anno  eto.  LI 
(rOmiscbe  Ziffern). 
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Nik.  Cod.  aiibelaugt,  ob  uäuihuh  beide  einer  dritten  Handschrift  die 
bespnuli! ne  ürkuüdeugruppe  entlehnten  oder  einer  die  Vurlugt!  Je» 
anderu  war,  mache  ich,  da  dieae  Frage  wohl  uur  mit  Hücksicht  auf 
(leD  sonstiffen  Inhalt  beider  Handschrifteu  (gelöst  werden  köuute.  uur 
auf  die  BeoUachtuiig  aufmerkbüm,  dasö  die  ahweiclu  udc  iHlireHi.uigabe 
beim  Hausgenosseueide  (20)  dadurch  zu  erklären  wilre,  (Uss  der 
Schreiber  des  Nikolsbiirüter  Codex  die  arabijjcheu  Ziiieru  des  Codei 
Nr.  3083  raissvurüUudeü  hat;  neben  einer  c^rossen  '>  |  l-j"  beiludet  sich 
eine  imverhältuiHsmääsig  kleine  o;  eiue  i^'iguratiou,  die  etwa  zum 
Verlesen  in  LI  Veranlassuug  gegeben  hat. 

Der  Hausgeuosiseubrief  Rudolfs  (27)  endet  fol.  200»^;  auf  fol.  201«» 
trug  eine  Hand  de^  IG.  .lahrhuuderta  .  WU  du  ein  guet  zimeut  inacbeA' 
(Beilagen gruppe  C  XVII.)  eiu. 

Beilage  E  umfasst  dem  Seitenstettuer  Codex  entnommene  An- 
gaben über  das  venetianische  (I)  und  Wiener  (II)  Münzwesen,  letztere 
stammen  wol  aus  dem  Aufauge  des  15.  Jahrhunderts  und  zwar  apäter 
als  1416  uud  fraher  als  1422. 

Beilagengr.  A  ist  paläographi-sch  u'eaau  wiedergegeben,  mit  Aus- 
nahme der  Interpunctiou  und  der  Behandlung  der  Anfangsbuchstaben. 
Die  übrigen  Beilagen  sind  den  von  Weizsäcker  für  Publication  Ab- 
schriften entuorameuer  Urkunden  entwickelten  Grundsätzen  gemäss 
behaudelt:  eckige  Klarameru  deuten  auf  vom  Herausgeber  geraachte 
Zusätze;  ebenso  sind  römische  und  arabische  §  Ziffern,  die  in  den 
HAudschriftaa  Üehlen,  Kum  Bebafo  des  Citirons  eiogesekt. 

BeüagODgruppe  A: 

[Originalbrisfe  aaf  Papier  im  Wiener  Stadt^Arehive.] 

T. 

'Sohreiben  der  Stadt  Weitra  vom  4.  Februar. 

Sign.  Nr.  ^^/^oo. 

Den  furbesichtij^cn  weysun  herren  dem  purgermaiater  und  dem  ganczen 
ratt  der  statt  ze  Wycnn  embik-n  wir  der  burgermaister  utrd  der  rat  und 
dew  j?;incz  gemain  der  stjit  ze  Weytni  unser  willig  dinst  mit  allem  fleizz 
bevor.  Liebeuu  herreu,  als  uns  ewer  weysbait  ze  wissen  getan  hat  an  ewrem 
brif  von  der  newn  mopsz  hegen,  dnt  wer  um  bir  wuerar  ilatt  ni^ 
der  gaiuaaii  Jaatachaft  verderben;  davon  bitten  ynr  ew  und  getrawen  ew 
allen  wol,  !r  arbaitt  das  an  nnaer  genedig  Austen  und  nnderbeyaet  aew^ 
dai'  aew  nns  bey  der  mnnczz  beleyben  laaaen  dy  jatond  gen^  tat  und 
was  Ir  uns  darin  ratet,  da  wellenn  wir  ew  gern  geboren m  in  sein  nach 
allem  unserm  vermugen,  daz  wir  mitsampt  ew  pey  unsem  alten  rechten 
frey halten  und  gebauhaiten  weleiben,  als  lang  sich  der  ungelt  vergangen 
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hat  Twngilt  lüit  anwrm  «blainn  an^^drnckteiii  iBiigOL  CMmh  se  Wqrtt» 
«n  pliincztag  var  Dorothee  aimo  etc.  OCOC. 

Keine  Aussen nd rosse. 

Auf  der  Vorderseite:  Papiers,  über  grünem  Wacbs  ohne  sichtbaren 
Stempelabdnujk. 

II. 

Sohreiben  der  Stadt  Eggenbarg  vom.  6.  Februar. 

Sig.  Nr.  »«A.oo- 

Den  erbem  weisen  dem  borgermaiäter  dem  inneru  und  dem  auäseru 
rai  der  atrt  se  Wjenn  vaBem  getrewn  dlmt  in  frewntlidier  gebonm, 
bevor.   Erbem  weieen  und  üben  herren,  als  uns  ewer  erwerge  weiAeit 

auz  ewrm  innern  und  äussern  rat  verscbriben  hat  von  wegen  der  newn 
mtincz,  duz  haWn  wir  wol  vemomen,  lassen  wir  ewr  erberchnit  wissen,  Haz 
wir  allenthHllMjn  ^^(.'tracht  von  werben  dLr-,ellir)i  muncz  und  gedacht  haben 
nnd  chünnea  dannu  uiclit»  audura  ytx  verätcn  denn,  suholi  m  luuu  gunuiUiU 
ftirganeb  gewynnen,  das  es  dem  lande  nnd  lewten  kayn  gemayner  nnos 
nicht  mög  gesein  euader  ein  nraaeh  verderblicher  adiSden  ndnichUeha  nnd 
ain  schadhaflla  Abi ;  davon  w6r  unser  ger  nnd  will,  dai  ai  lulnen  iftrganch 
Schölt  gew3Tineii,  Woz  aber  dy  hochgeporenn  Rirsten  nnser  lib  genPdig 
herren  mit  ewch  vberaindlich  darinn  tnichten  und  tun,  da;'  lund^n  und 
Idwten  gemaineii  nucz  und  irum  bringet,  des  wellen  wir  gern  gehorsam 
sein  und  wellen  auch  wann  es  sich  gepurt  gern  darzü  tun  waz  wir  er- 
enthalben  also»  daa  vir  UDSer  trew  nnd  gewksen  gen  der  bocbgeborenn 
nnserr  genMigen  heraohafit  kht  vermicchen,  pillich  darinn  tön  schallen 
und  mftgen.  Geben  Dorotbee'  anno  ete.  CCCC°^^. 

Der  burgermaister  und  der  rat 
7.U  Egemburg  dy  ewm. 

Aussenadreese.  Den  erbem  wei^t^u  n.  dem  burgermaister  und  dem 
rat  ze  Wjnn  onsern  üben  irewuthchea  gepietem. 

AnfderBBcbaeite  beimhe  foHat  erhaltenea  Fapiers.  fiber  grflnem  Waeba. 

m. 

Schreiben  der  Stadt  Marcheck  vom  10.  März. 

Sig.  Nr. 

Den  erb^n  den  weysen  den  purgermayater  dem  richter  und  dem  rat 
dem  ynneren  und  don  anaieren  der  etat  s&  Wyenn  eabiet  lAt  der  licbter 
nnd  der  rat  nnd  dew  ganea  gemain  der  etat  aA  Uariebebk  fleindelich 

unssem  willigen  dimt  löeben  bwm  wir  danchen  ewch  ewr  trew  und  ewr 
lieb  dew  ir  uns  erc/aygt  habt  und  auch  d<'r  erbern  potschaft  dew  1r  zn 
uns  gesant  habt  von  der  weswarung  wegen  und  grn^aen  schedpn  dnr  newen 
münizz  dew  unser  gnddigeu  herm  dew  iäraten  autwerfiien  wollen ;  pit  wir 
ew  mit  ganczen  fleizz  ymer  durch  unser  dlnst  wiUen,  daa  !r  sacht  nnd 
daran  aeyt»  daa  nnser  gnidig  fftitlen  dea  gewendigt  yntäisn,  wenn  wir 
an&ea  nIcAit  gebrachten  chunen  denn»  daa  der  herschaft  und  aneb  laut  und 
layten  ein  grazz  furderibleich  schaden  wir  und  daraws  cbomen  wurden. 
Tnd  alles  daz  wir  dariütnn  schullen  raitijant  ew,  dez  well  wir  ew  gern 
g-fharsam  sein,  wenn  !r  unsei  pegert  und  fadert.  C^ben  zu  Marichekk  am 
mitUcben  fax  Gregorii  auuu  domini  CCCC^  etc* 
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Anasenadresde :  Den  erbern  und  den  weysen  dem  porgermayster  und  dem 
riditer  und  dem  ist  dem  ynom  und  dem  «nnem  der  iei  sd  Wyenn  detareic 
Auf  der  Bdekeeite  BnehsUlel»  des  gelben  WaeMegels. 

17. 

Sohreiben  der  Stftdi  Enai  Tom  10.  lliri. 

Sig;  Nr.  >y,4oo. 

Ereem  und  myt  man  «iUig  dinsfc  wiaiei  alocmt  Als  1r  ewer  pot^ 
aoluA  b«iy  ta»  gebebt  bebt  too  eiiur  newen  muiiss  w^gen,  ^  die  dew  hoch- 
gebom  iursten  onaer  gen&dig  herren  di  herceogen  cze  Osterreich  etc. 

maynent  aufzewerffen,  danjmb  haben  wir  uns  mit  aiideru  steten  ob  der 
Enns  beiüteii  und  cbüuuen  anders  nicht  erdenkchen,  weim  bolt  die  müuzz 
aldo  furgankch  haben  oder  gewinnen,  als  wir  e^  vemomen  haben,  dacz  w5r 
ineer  »Uer  verderbeii ;  getrair  wir  ewrer  wejabait  wol  ir  ratet  und  beUhi 
mit  eAlmdier  pett  en  ^  genldig  oiuer  Imehafl^  des  wir  a6liobe  ler- 
eechlichs  dnsere  Terderbens  oberbabeu  werden.  Uneexr  etat  ligiU*  Geben  en 
mitlicben  tot  Qiegorü  pape  anno  etc.  XÜIK 

Bicbtcr  rat  und  gemain 
der  stat  zu  Enns. 

Aosaenadresse:  Den  erbarigen  weyeen  onsem  lieben  herm  und  freunten 
dem  innem  nad  dem  aoaeem  täte  der  etat  m  'Wlenn. 

Anf  der  BSdneite  mm  Versoblune  dimeiidee  Papiere.  Aber  grflnem 
Wache,  zur  HUfte  erhalten. 

V. 

Schreiben  der  Stadt  Freietadt  Tom  12.  H&rz. 

Sign.  Nr.  ^^^o- 

=  IV. 

Datum  in  die  sancti  Gregory  anno  etc.  mülesimo.  CCCC^. 

N.  der  richtcr,  N.  der  r&i  und  die  porger 
gemayndleich  z  der  Freinsiat 
AnaeenadreeBe;  Den  eraamen  wolweysen  N.  dem  jnnem  und  N.  aoasem 
mit  an  Wjenn  uiaen  lieben  herren  und  frewnten  detor  littera. 

Anf  BOekaäte  daa  grflne  znm  Yeraeblnaee  dimende  Wacteiegdi  gans 
abgefiftUmi. 

VI. 

Schreiben  der  Stadt  Lina  vom  12.  Mftrz. 

^  Nr.  it^^oo. 

IV. 

Beslozzen  under  unserm  stAttinsigill  Geben  an  freytag  in  der  ko^ 
temmer  ^)  in  der  yasten  anno  milleaimo  CCCC. 

Der  lichter  rut  uud  geoiain 
die  purger  der  atat  ae  Ijonea. 
Anasenadreeae:  Den  ereamen  weyaen  dem  innom  nnd  dem  anaaeni 
rat  der  stat  ze  Wienn  onsem  lieben  herren  nnd  frewnten. 

Auf  der  RQckseite  Beete  dea  anm  VerMblnase  dienenden  anfgedrüekten 
grünen  Wachaaiegela. 

>)  Qoatember. 
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vn. 

Schreiben  der  Stadt  TOklabrnk  vom  12.  Hirz. 

flig.  ITr.  Vi 

Den  ebraamen  weyaen  dem  ynnem  nod  dem  anaaem  rat  der  ifot  m 

Byenn  enpewt  ieb  Heitt  WnBinger  statrichter  za  Veklafmiok  und  wir  der 
catt  nnd  dj  pueer  gemainohleicbdaaelba  fleisehleioh  nrnnm  willigen  dinat. 

=  IV. 

Daz  well  wir  all  zeit  umb  ew  und  umb  dye  ewren  verdyen.  Ver- 
aigelt  mit  der  stat  aygcn  aufgetruchten  iusigel.  Geben  am  freytag  Yor 
reminiücere  in  der  Tasten  im  rieri^ebenbandtenaten  iar. 

Ausaenadrease :  Den  ersamen  weiaen  wolbeacbaiden  deiA  jnaem  nnd 
swaarbteo  rat  der  wolwirdigen  alit  sA  Wienn. 

Rfickstite.  Das  znm  YencUiMie  aa%edrttokte  grOne  Waebemgel  nur 
bmohstadiaweiae  erhalten. 

VIII. 

.  Schreiben  der  Stadt  Ybs  Tom  12.  März. 

Sign.  Nr.  %4oo- 

Don  prbom  weisen  dem  ganc7en  rat  dem  innem  und  dem  äussern  ze 
Wh  IUI  embiet  wir  der  rat  und  di  graain  der  stat  ze  Ybs  unsern  at5ten 
diensL  Lieben  herren  als  ir  um  vun  ewrer  bescbaideuixeii  uuddiirich  nacz 
willen  der  etet  und  anner  16wt  vmchriben  habt  nnd  ewr  erber  potsohaft 
getan  habt  di  wir  wct  vemomen  haben  fon  der  newon  mdmizz  wegen, 
bitt  wir  ewr  weitbait  durich  unsem  dienst  willen,  das  br  hielfleich  seyt, 
das  dhe\h  ncw  rru'mnzz  understanden  and  onderkömen  werd,  wann  es  der 
stat  und  armer  lowt  merlichleichs  verderben  wftr;  das  well  wir  umb  euch 
verdienn  als  peat  wir  kunnen  und  Termügen«  Besigelt  mit  der  stat  aufge- 
dmkten  insigel;  geben  Gre^rii  pape 

Annenäreaie:  Den  erbem  weiaen  dem  innem  nnd  dem  anaaem  rat 
der  atat  ze  Wienn  unsem  lieben  herren. 

Buokaeite:  Qcnnge  Beate  dea  som  Veraohlnaae  dienenden  gelben  Waohs- 
ai^la. 

IX. 

Schreiben  der  Stadt  Neaatadt  vom  14.  März 

Sign.  Nr.  7,400- 

Tlnsem  frewntleichen  dinat  vor.  Uns  ist  ancbomen,  awie  unser  genedige 
beriicbait  die  herizogen  maynen  ein  newe  swörerew  münzz  Wienner  pfenuing 
ze  slahen;  darauf  haben  wir  ainmüücbleich  gedacht  und  veraten,  daz  der- 
aelbig  hanndel  der  herachaIR  lannden  nnd  Idwten  ein  Terderblttcher  acbad 
wto,  Darumb  bitten  wir  ewr' erbercbait  mit  Tleuie,  das  ir  unser  genedige 
herscbail  des  also  nnderweiset,  daz  ein  solbor  gemainer  scbad  unterstanden 
und  nicht  verhenget  werde;  daz  wellen  wir  gen  ew  getrewleicben  yer- 
dienn.  Geben  den  sunntag  reminiscere  in  der  vaaten  anno  domini 
4  uadhngeuteaimo. 

Burgermaaater  riehter  nnd  der 

—   rat  in  der  Newnstat. 

>)  VollBtändig  missTerstanden  hat  dieaen  Brief  Gieiob  iBeEgeaatamm) 
■cbicbte  Ton  Wiener-Neustadt. 


Digitized  by  Google 


Wien«  Itamrerbttitiiiiie  iitt  enAeii  Viertel  im  16.  J«krti. 


58Ö 


AosBenadrene:  Den  erbem' weisen,  dem  bargermaister  den  riehter  und 
dem  rat  der  stat  ze  Wienn  unsero  sondern  frewnden  detur. 

Auf  der  Rflokeeite  dae  zur  grOeeom  Hälfte  erhaLteoe  gtOm  Waoh«aiegel. 

Schreiben  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Thaja  ohne  Datum. 

Sign.  Nr.  «/u^. 

ünsem  andertanen  gehonnmen  wUHgen  dinat  wist  Heben  herren 

alczeit  vor.  Ez  aint  v*>n  owem  gna  l  nt  zu  uns  ch6men  ewer  erber  poten 
mit  ewerm  brief,  den  liab  n  wir  lymuticleich  Temomen  von  wegen  einer 
anderii  mümz  die  dy  lürüten  awi  daa  laut  wuiten  legui.  Na  caimt  ona  in 
aittvoltiger  Teretentünit»  ei  wer  ein  Terdniben  anner  lewt  mid  niebt 
ntftoKleieb,  weitn  wnr  in  «ndetn  iaehen  manige  jar  und  andh  noch  graeae 
beswemte  toiden  nnd  gross  Scheden  gehabt  imben,  and  awoh  nooli  lon 
nnfrits  wegen  nnd  von  überlast  unaerr  veint  der  F^hem  dy  uns  nach- 
stellent  unserm  loib  und  uniserm  gut  pey  tag  und  pey  nachts,  daz  wir  vor 
in  njndert  sicher  sein,  und  sint  uns  so  vast  obgelen  und  »weh  noch, 
das  wir  nicht  freykkh  (Ar  dy  etat  tonlen  gen  and  aweh  noch.  Alaohabent 
A  una  unser  nanmg  encaogan  nnd  anaer  aribaitfe  nidergelegt  die  wir  an 
der  atet  tegleich  müssen  tun,  wann  wir  anders  nichts  haben  dann  waa 
yderman  zu  der  stat  der  aribaitten  mag.  üavon  getraw  wir  ewem  gnaden 
wol  und  pitten  dienstleich  ewer  erberkait  und  ewr  weishait,  daz  ir  dy 
btiäweruazz  der  munczz  und  den  unnucz  armer  lewt  underdtet,  wenn  wir 
anders  leidena,  dez  wir  allea  nicht  geachreibeu  muguu  so  vU  haben,  daic 
arm  lewt  in  aolieh  TerorngnUtt  nye  mer  ao  gioadeieh  aint  gefallen  ala  nn; 
pit  wir  ewer  gnad  lieben  benren  and  ewer  erberkalt,  daz  ir  ew  uns  em- 
pfolhen  lat  sein,  wenn  ez  unser  und  auch  anderr  lewt  grozz  verderben 
wör;  wir  haben  aach  dj  hofihung,  daz  Ir  wol  understen  mugt 

Der  purtrermaister  der  gancz  ri*t 
und  tl\   j  urger  gcraMuiiicli  zu  Waydhoten  um  der  Tey. 

Aassenadrp-iii'  :  Den  erbern  wei:jcn  unsern  lieben  herren  dem  purger* 
tnaidter  imd  dem  gaaczea  rat  der  ätat  2e  Wienn  detur  etc. 

Bflohaeito:  Fragmente  des  FeraehlnaBaiegela  ans  grauem  Wachs. 

Bdlage  B. 

Die  böhmiachen  Groschen  als  Theil  des  Ilünasyatems  in  den 

Jahren  1404-30. 

In  Wien  wurden  zu 'Beginn  des  15.  Jahrhunderts  nur  Pfenninge 
und  Hälbliuge  gedchlajjren  von  so  geringem  Kaub-  und  Feingewi<:hte, 
dasa  man  sie  als  Scbeidemun;6e  betmcbten  könnte.  Eigentlicher  Werthme<k*er, 
Qmndlage  aller  bedeatendsfen  Wurth-  nod  Pr^Hsngabeu  war  der  unga- 
riache  Ooldgnlden,  das  ICittelglied  zwischen  Chitden  and  Pfenningen 
bildeten  die  böhmischen  Qroaehen.  Die  Tendenz  der  landeslürcitliuhen 
Gesetzgebung,  die  Pfenuingmünze  zu  einem  Cicntfjrf'lde  (Scheidemünze  in 
modernem  Sinne)  zu  gestalten,  deraufolge  sie  /u  liu i  m  ihren  inneren  Werth 
übersteigenden  Nominalwerthe  sich  austauschen  sollte,  scheiterte  an  dem 
Widerstreben  der  damaligen  Qeaellschaft,  welche  die  Landesmilaze  nur  zum 
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inneren  W«rtlie  ttanehmen  wolUe.   Chns  dtotliolt  kommt  die  bOkmiMhe 

Groscheumünze  ala  Bestandtheil  des  Österreichischen  ICtliUBjrstems  in 
MünzfoBS  des  Jahres  1436  zum  Ausdrucke  Das  überaus  zahlreiche  Vor- 
kommen der  bühmischen  Groschen  im  Verkehre  in  früherer  Zeit,  wie 
sich  aus  den  Kircheumciäteramts- Rechnungen  von  Set  Stephau  (Wiener 
atadfandÜT  Inv.  Kr.  82  Sign.  17.  a—l)  ergibt,  wie  der  Umstand,  da«  in 
'  VikaBden  jener  Zelt  bOhmiBohe  Gcesefaeii  aafldrfieUicfa  augeiiommeii  iver> 
den,  wenn  m  rieh  nm  Verbote  gegen  fremde  Münzaorlen  handelt,  beweisen, 
dft9s  man  in  s]>Rt^rer  Zeit  das  thatsächlich  He  wordene  gesetzlich  anerkannte. 
Der  ülterwieftPTido  Theil  von  Angaben  fiir  den  Groschencara  findet  sich  in 
den  Kirchenmeisteramts-Bechnungeu  unter  jenen  üubriken,  in  welchen  die 
elliKhdieatlieh  in  ^  SMnlifltfte  besahlten  Betrige  TBcreehnet  werden.  Als 
Beiipjel  rnug  die  Km.  B.  des  Jebres  1404,  die  ilteete  der  nne  erhaltenen 
dienen.  Hier  heisst  es:  Hie  ist  vermerkt  daa  ausgeben,  des  ich  Hanns  der 
Mospranner  die  zeit  kirchmaister  und  Verweser  daa  pawa  AUerhejligen- 
tumkirchf'n  daz  stind  Stephan  ze  Wienn  getan  hab  von  allen  r§nten,  die 
der  kirchen  gevallen  sind;  und  hab  angehebt,  do  man  zait  nach  Christi 
gepnrd  taaaentvierhondert  jar  darnach  in  dem  Vierden  jar  am  nachälen 
sampztag  nach  dem  heyligen  weiehnaelittag  (29.  Deo.  1403);  von  erst  in 
die  stainhuMen  sn  Ion  alle  woeben. 

Item  von  erst  am  sampztag  nach  dem  weichnacbtkag.  Diraen  Bobriken 
folgen  Äusserlicli  gekennzeichnete  Wochonnbrechnun^en,  die  in  der  Eecro} 
an  Samatftffen  über  die  im  Laufe  der  Woche  t:*- iiel'erten  Steinmetzarbtüten 
gelegt  wurden.  Die  umzclaen  bummen  amd.  nu  Pfenainggelde  [ä,  ß, 
und  bllbling  (obolns)]  ausgeuiehnet,  wie  jßk  die  Beohnongen  flberhaupt  in 
Landeswthmng  gefthrt  sind.  Die  einselnen  Ftaten  der  Wochenreebnnngen 
lauten  tbeUs  auf  Groschen,  theils  auf  PfenningeL  Die  Lösung  einfiacher 
Gleichungen  ergibt  den  Groschenwerth  in  Pfenningen.  Eine  Schwierigkeit 
in  der  Berechnung  verursacht  in  einzelnen  Fällen  der  Umataud,  daas  iimer- 
halb  der  Summanden  theilweise  inconsequent  vorgegangen  ist.    Bald  sind 

1.  Snkeilspnise  eingweibt,  so  daas  das  Ptodukt  erst  entwickelt  wer^ 
den  mnss;  bald  erseheint 

2.  nur  das  Prodaki«  bald 

8.  Einheitspreis  und  Produkt. 

Ob  man  m  mit  Fall  1  oder  2  zu  thuu  habe,  ist  häufig  nicht  zu  ent- 
scheiden, w^halb  ich  nicht  alle  Wochenabrechnungen  auszunützen  vermochte. 
Als  Beispiel  einer  Wocbenabrechnung  wfthle  ich  die  1.  Bechnung  des 
Jafaies  1404  von  Samstag  nach  dem  Weihnacbtstage  (29.  Dee.)  1408. 


1.  Li  die  stainhntten  mayster  Wentkla  sein  sold  XV  ß 

2.  Item  dem  perlyr  tNl  gross  n  4 

3.  Item  dem  Peter  von  Wrachawitz  1  viallen  X  grozz 

4.  Item  dem  Micheln  Egenburger  1  vyaln  per  X  gross 

5.  Item  dem  Jeny  von  Prag  1  vyaln  per  XV  g 

6.  Item  Uaunsen  von  Mayntz  2  eilen  phosten  per  VII  g  . .  .  .  [XIV] 

7.  Item  dem  Nielas  von  Kresas  1  plAmen  per  VIU  g 

8.  Item  dem  Valtein  Unger  I  pl&men  pw  YIII  g 

9.  Item  dem  Jenj  Peohsim  2  eilen  pantstain  per  I{  g  . . . .  [III] 


>)  Schalk  Mzft.  1424  -80  l  C  8S1,  S.  A.  46. 
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10.  Itom  «in  pboatan  per  Tg 

11.  Item  Nyklae  Bgeuwniger  4  eUeii  pboetea  per  n 

12.  Item  in  derselben  wodien  1  koecht  2  tag  per  VII  4 

18.  Item  dem  hnttcnkoecht  XLII 

Öumma  der  wochen  IUI  ff,  V  ß  XXVIII  4 

Die  Summa  =  1138 

ab  Post  1   450 

•   »  a   2 

»    »    1«   7 

»    »    18  42j 

bleiben  ab  Aeqidialent  d.  Grosch.  637 

den  Groschen  zu  7  4  angenommen  körnen  637:7  ==  91  ör.  vor,  die  zu 
erhalten  man  die  Püäten  ü  und  9  als  Einheitspreise  fassen  moas,  vgl. 
Post  11  die  in  gleicher  Stylimrong  als  Produkt  zu  fiEkasen  ist 

Uui  wird  nadi  den  QAteii  angegebenen  Reanlteten  wol  aaneluDen  dflrfen, 
deea  der  bOkmieche  Groeeken  in  den  aoi^gewieaenflii  Jabren  in  Wien  fBr 
7  gerechnet  wurde.  Die  nUcliste  EVage  geht  nach  dem  Wertbe  dieeer 
böhmischen  Groschen.  Eine  Daratelltmg  des  Wertho^  derselben  für  unsere 
Zeit,  der  Regierung  Wentels  und  Sigmunde,  steht  meines  Wisäens  noch 
aas.  Sie  könnte  aach,  falls  sie  bestünde,  nur  unter  Voraussetzungen  für 
onaere  Zwecke  verwendet  werden.  Denn  es  kann  der  Mflnafnaa  in  Pragver« 
ftndert  und  in  Folge  deeaen  die  Oroecken  besser  oder  seUeckter  werden 
als  d&e  kia  dabin  ttbliebsn,  in  dem  Analand,  hier  Wien  wird  die  KUns- 
iussänderung  sich  gewiss  später,  eventuell  gar  nicht  bemerkbar  raachen; 
dem  Wiener  Münzsystem  ist  eine  gewisse  Sorte  Groschen  eingefügt,  diu 
in  ihrem  Schicksale  in  Wien  durch  Verruiuugeu  in  Böhmen  nicht  alterirt 
wird.  Für  uns  sind  daher  Ausweise  über  die  Eeaultate  von  in  Wien  mit 
0rosohen  vefg«nommenen  Fenerproben  von  besonderer  Bedentang.  leb 
kenne  zwei  derartige  Ausweise,  einen,  der  sar  Zeit  des  Wiener  Oeldes ') 
abgefasst  wurde  und  den  ich  in  die  Zeit  von  1416  bis  1420  versetze, 
and  einen  zweiten  zur  Zeit  der  Pfenninge  mit  dem  neoen  ScQiilde  im  Jahre 
1427  ')  abgefaädten. 

Der  erste  Taiif  aus  der  Zeit  des  Wieuer  Geldes  bietet  luigende  An- 


')  Die  Kirche üineiBteramta- Rechnung 
TOB  1404  hat  52  Woobenabrechnungeo,  1  Gr.  7      fawd  aiob  in  16  E&Ueni 

nnd  2  Ellle  unter  einer  andern  Ansgabenrabrik ; 
•  1407  .48       t      B      »        »»»»  ikod  lieh  an  88  Hagen 
,   1415  »50        »      »       >         >»»,aa40  Tagen; 
»   1416  »68       »      »      »         »»»»an  49  Tagen  I 
»   1417  »52        »       m       »  »»»»an  48  Tagen; 

»   1480  »51        »       »       »         »    »  »  »  an  48  Tagen; 

aussordem  noch  einmal  in  der  Rnlmk :  Nota  dac  ausgeben  conoep- 

eionis  Marie. 

»  1488  hat  89  Wochenabrechnangen,  in  14  Wocbenabr.  fehlt  überhaupt  die 
Erw&bnong  von  Groiohen.  t  Gr.  ~  7  an  25  Tagen  und  zwar 'gleich 
bei  den  einzelnen  Keclmungspoeten  in  Pfenninge  umgeieehnetin  68  rattw. 

1426.  In  der  Rechnung  werden  Groechen  nicht  erv^nt. 

1427.  1  Gr.  —  7      in  dem  ans^bn  dem  Bloeser. 

1428.  1  Gr.      7  /i^,  dreimal,  mobt  zu  dataren. 

1480.    In  der  Rechnung  werden  Groedien  nicht  erwähnt. 

*}  KanyanMzb.  Geecht  N.  LXVill,  482,  S.  A.  UO.  *)  Beiiageugrup^  C  X,  lt. 
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gaben:  Item  hundert  gross  Sailen  auf  die  markch  gen,  die  bringent  nach 

der  zall  zwaj  plmnt  syben  Schilling  und  zehen  phennig  [700  /i^],  wann 
man  ain  f^rossen  rait  fuer  Hiben  phennig.  Die  markch  halt  inn 
zehen  iut  üiibur,  mu  lot  silber  geruit  umb  l'ujiiimääibciuig  pheimig  und 
das  kappher  wann  mana  inaeat   Baniaoh  ergibt  nch  foigende  Tabelle: 


kahl 

BamligeiriAlit 

Febgewieht 

Werth  nach  dem 
MüDZTertrag 
von  1857 

P 
< 

Loth 

Gramm 

Loth 

Gramm 

Föne  Mark 

160 

25'/» 

1« 

SSO'OOe 

Baabe  » 

100 

16 

280*0^6 

10 

176 

15*75 

I 

V« 

2-8 

%• 

1-75 

0-16»» 

m 

Kn  bflbmlHber  GrcHcheii  bitte  cfonmadi  ein  Eängewidit  von  1*75 
Onunm  und  einen  innem  Werth  von  15*75  Krauem;  ^n^rt  man  diese 

Betröge  durch  7  [1  .-^  =  gr.],  so  erhaUen  wir  fttr  die  damals  curai- 
renden  Pfenninge  ein  Feingewicht  von  0-25  Gramm  und  einen  Werth  von 
2*25  von  Kreuzern,  ein  Krgebniss,  das  mit  dem  auf  anderem  Wege  ge- 
wonnenen vüUig  stimmt,  siehe  meine  Tabelle  über  den  inneren  Werth  der 
corsirenden  Schwarzpfenninge  in  den  Jahren  1420 — 85. 

Der  2.  Tarif  aus  dem  Jahre  1427»  denen  Daten  ieh  hier  nicht  wied«^ 
hole^  erknht  folgende  AnfttflUiing: 


7,L 

il;^'rosi;'lii'ii  nn 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Werth  nachdem 
Mttosveifaag 
▼OB  1857 

Loth 

^JyBflQBm 

Loth 

Oiamm 

Fdne  Maik 

ItW 

448-009 

10 

M0.006 

IL  »6*M*" 

Banhe  » 

84 

16 

sso-ooe 

10 

175 

15-76 

1 

V.. 

8*em 

'/«■ 

208t 

018" 

Daa  itesultat  stimmt  nicht  mit  dem  ubigen;  zwar  werden  auch  die 
Zahlgroecheu  als  lOlöthig  angegeben,  und  diese  Angabe  wird  auch  durch 
Qoellen  bOhnuooher  Froreniens  bestätigt  aber  die  Anftahl  der  Zahl- 
groschen auf  die  xanhe  Mark  ist  geringer  und  dadareh  daa  Reingewicht 
des  «meinen  Stückes  höher,  ein  solcher  Groschen  wair  8*332  onrairenden 
Schwarzpfenningen  an  Werth  gleich  2-083;  0  25,  und  doch  gingen  in  den 
Jahren  1427  und  1428  nur  7  aut  einen  Groschen.  Mir  lebit  bisher 
der  Erklärungsgrund  dieser  Erscheinung.  In  die  Jahre  1416  bis  1420 
ftllt  wahrscheinlich  auch  dn  nkbt  datirter  Wechseltarif  *),  «na  dem 

't  Voigt  AdauctuB  Boachrfil  ung  der  bisher  bekannten  bobm.  Mflnzen  -i, 
iV.  Wenzels  MOnsocdnong  voui  Jahre  HOT  (Amn.  4iJ.       Kanyan  Mab.  Getchl. 
^.  ZZXVIU.  45t,  &  A.  101. 
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udi  folgende  zwei  Ansfitze  hereasbebo:  Item  ain  schokoh  gross  [60]  ehraft 
er  [der  Wechsler]  umb  vien:ehen  scbiliing  und  gibtd  um  vienehaD  MhUUsig 
und  umb  zwainzig       da  hat  er  gewin  •iwmn-/.]'^^  ptenaig. 

Item  der  galdein,  der  iu  dem  klobeu  dluit,  den  chaufb  er  umb  fünf 
adiilluig  tmd  swainzig  pfennig,  dm  geit  er  amb  sechs  aobilling,  daran 
hat  er  Mhen  pfennig.  Der  Groeehea  sa  7  nnd  der  Oolden  va  6  ß  20  ^ 
Ankaufspreis  dürfte  zu  den  Oiuseii  des  Jahres  1416  oder  eines  folgenden 
vor  1420,  wü  der  Guhlencurs  auf  6  ß  f^tieg,  stimmen.  Zum  Schlüsse 
komme  ich  »uf  meine  ubige  Behauptuiu.^,  duss  Wiener  Geld  und  der  darauf 
basirte  Tarif  in  die  Zeit  zwischen  1416  uud  1420  ÜEÜlen,  zurück.  In  dem 
Ttrih  werden  die  Bleinbtfeke  dee  JalireB  1899»  bOliniiBQlie  Gntelien,  slte 
Wiener  Pftmiinge  und  weisee  Pfenninge  in  Wiener  Geld  Tahrirt  Die 
9U}thigen  Weisspfenninge  hat  Muffiit  überzeugen^l  dem  Jahre  1416  zuge- 
wiesen, der  Tarif  ist  also  frühestens  111*'  entstanden;  da  der  Pfenning- 
curs  von  5  ß  15  4  im  Jahre  1416  auf  6  ß  4  im  Jahre  1420  stieg, 
scheint  das  Eiüäiudsen  einer  schlechtem  Munzsorte  als  der  bis  dahm  gängigen 
in  die  cursirende  Münze  wahrscheinlich,  fttr  diese  schlechtere  Münzsorte 
halte  ieh  das  Wiener  Geld.  Was  die  alten  Wiener  Pfenninge  befcriflti  so 
sdieinen  mir  damit  die  alten  Tor  1399  ooisixendeii  Pfenninge  gemeint  m 
sein,  von  wdohen 

im  Jahre  1199  4  20  StQck  auf  dieranhe  7lOthigeMark.nnd  1 50  St  auf  1  ung.  fl. 

•     »   141«  440  »      •     »     >         >        >  »!«&»»»>» 

iwisoheDl4ie«.U«0«|,480»     ,    »    »        ,       .     »[170]»  »•  »  » 

»     »    14  2^')— 14Mt«90»     »,»         •        »  »180»»»»» 

gierigen. 

Die  rapide  Verschlechterung  in  den  Jahren  1416 — 1420  setze  ich 
auf  Eechnung  des  Wiener  Geldes,  die  Best&ndigkeit  seit  dem  Jahre  1420 
auf  das  Kinfliessen  der  bessern  Plbnninge  mit  dem  netun  Sohilde  im 
Jahze  1427. 

Beüagengrappe  0« 

[Nikolsbai     r  Codex] 
[foL  286  •]  L 

Als  hernach  geschrieben  stet»  sol  der  wechsl  sw  Wjen  ge> 

halten  werden*). 

Item  nrab  alt  Wyener  I  mark  sol  man  gebn  XYIllI  B 

^     für  alt  Münicher  XVII  ß   V),  1  lot  umb  XXXII{  4$ 

»     för  TJngriach  dreyling  XVIUI  ß  4; 

y     für  Ungrisch  zwaylung  XVII II  ß  4^; 

,     für  new  Münicher  XIII  ß  XX  4,  1  lot  umb  XXV J  4; 

,     für  Gretzer  helbing  Xll  ß  4,  dad  lut  umb  XXllJ  4; 

»     für  Landshneter  helbing  XU  ß  4; 

»    f&r  Halser  helbing  XU  ß  4; 

>    f&r  penkehartn  X  ß  4* 

*)  Num.  Z.  11,111.  *)  Beilage  £  II  aUerdinga  baglich.  *)  Siehe  oben  in 
Kante  Mib.  Nr.  LXTIII.  *i  BeiUigengr.  C  X,  80.  >)  Die  Daten  stxmmsn  löBht 
mit  jenen  w  Tabelle  X  flbeiein,  weshalb  sie  anwhOnt  wiedergegeben  winden. 

MftthiibniSB  17.  ^  ^  ^ 
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Item  für  weiss  Prager  XU  ß  XXUII  4; 
»      für  Hussn  phening  YIUI  3  IUI  4; 
[ibl  28$!'] 

»  f&r  p6keU«rI  lotXXXVI  4;  lär  dieylig  abyil;  ffir  zwaylig  alsnii 
9    Ar  am  markch  swerer  Fkagw  X  ß 

n. 

Nota  was  das  golt  gilt*). 
Item  ain  markch  za  III  graten  gilt  XVII  dncatm  LXV  4  >), 


> 

> 

XIII  > 

> 

XL  galden 

LXXX  4, 

> 

xnu  , 

> 

XUII  » 

uißX4, 

> 

> 

» 

IV  , 

> 

XLVI  , 

Uli  ß  4, 

» 

» 

XVI  , 

» 

XLVIIII, 

miß  XX  4. 

» 

» 

» 

> 

XVII  , 

LH  , 

V  ß  X  4, 

> 

» 

> 

» 

xvni , 

> 

LVI  » 

xx^ 

» 

» 

> 

XIX  , 

> 

LTIIU  , 

> 

> 

XX  , 

» 

LXII  , 

XL  4, 

» 

» 

» 

XXI  , 

> 

LXV 

LXX  4, 

£fol.  287**1 

> 

> 

XXII  , 

> 

LXVIll  , 

LXXX  4, 

> 

> 

» 

XXIII  , 

> 

LXX  y 

ui  ß  x4, 

> 

>  » 
albegen 

> 

xxmi. 

* 

LXXIIU» 

im  ß  4; 

mnea  man 

ein  korat  nyten 

ffir  I  groechen  *). 

III. 

Nota  was  allerlai  silber  gilt  auf  saebs  gnlden  I  ort  den 

▼ein  prant*). 

Item  I  mark  [16  Loth]  fein  iirant  nmb  Yl  golden  I  ort»  das  tot 

LXX  4 

[Nun  folgt  eine  Scala  fär  die  Qewifihtemark  ni  15,  14,  18  etc.  Lotbeu 

fein,  den  Schluss  bildet:]  . 

[foL  287 1']  Item  I  mark  zu  I  lot  fein  prnnt  amb  LXX  4»  das  tot  Illlf  /(. 

Nota  was  ain  hawsgenoss  bedarf  zu  einem  gftss. 

Item  vom  ersten  modl  r.  YIUI  mark  argenti,  YU  mark  mit  auf 
hunclert  XXXVI  mark. 

Item  den  versuechern  fruestukch  und  ein  korii  und  guasgros,  wievil 
man  wil;  itnn  dem  gieiser  fmertnkeh  und  mal  nnd  gussgros,  alsvil  man 
wil;  item  dem  knecbt^  d«r  da  pleast  I  groscben;  [fol.  288»]  item  dem 

■)  Der  Gulden  wird  in  dieser  Tabelle  =  6  ß  geredinet,  denn  [56  +  56/8] 
fi.  =  74  fl.  +  4  3  4;  [74y,-741  fl.  =  4  ^;  2  fl.  =  18  ß  ^;  1  fl.  =  C  ?.  aS. 
diese  Tafel  iuUt  daher  in  aie  Ze  it  dieses  Curscs,  nach  1416  bis  1427,  der  Zeit,  als 
diest'  Satnmlnng  zusammengestellt  wurde  Die  Mark  Goldes  ist  hier  gleich  7473  fl-, 
um  da«  Jahr  14SC  setzte  man  sie  gleich  75 fl.  Schalk  Mzfs.  in  den  Jahren  1424—80 
1.0.  III,  8.  A.  26.  *)  In  der  ersten  Zeile  wird  es  statt  XVIl  ducaten  [=  gülden] 
heissen  nif]8»en  XXXVil;  denn  wenn  eine  Mark  zu  24  Karaten  74  fl.  4  ß  ^  gilt, 
gilt  ciue  solche  von  12  Karaten  87  fl.  60  4^.  ')  Karajan  Mzb.  Geschf.  Nr.  XXIX, 
442,  8.  A.  90  wird  der  Strichkarat  ruit  7  aI  berechnet,  d(!ui  Aequiyalente  eines 
V)öhmi8chen  Groschen.  *)  Also  2'56  Loth  Feinsilber  für  den  Gulden  vgl.  Schalk 
Miels,  d.  Juhrt!  1424—80  L  c  209,  S.  A.  24.    ^>  VgL  Beilagengruppe  D  Ii. 
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hauägesind  gujjsgroscb,  uls\al  maoi  wil;  item  chumVit  ein  frombder  darzu, 
dem  geit  man,  ob  man  wii.  Item  m;in  wigt  /wain  maistrn  ans,  jo- 
gleicbn  XXXIIII  mark;  item  die  ächn  ttmuiütei  gebeut  wider  dt:m  haus- 
genoizen  nicht  mer  wider  den  XIX 111]^  marlt.  Item  die  swen  maiater 
gebent  wider  den  achrotmaister  unz  dem  huwsgenozzen ;  und  ob  in 
abget,  80  suucht  man  in  ab  Tür  ein  lut  XXXII  Und  wan  ir  aynem 

abgeet  bey  III!  lotteii,  das  sol  man  an  den  munssmaister  bringen 
und  8ol  ir  jegleicbn  deö  bausf^^eno/zeu  jirenuer  geben  von  dem  werieh 
I  und  sei  der  prenner  uygeiilich  ^.uluegeu  und  auiloseu,  ob  ich 
holz  oder  etSwdl  oder  ander  ding  darin  aey.  Audi  sol  daii  der  haos- 
genos  habn  ain  wag  und  jeglichem  wegen  mit  dem  goldn  ana  der 
markch,  ob  6r  recht  hab  getan  oder  nicht  baymleich;  so  sol  es  der  haus- 
gen03  zeln  mit  im  selbs  und  si  l  irn  IviiuIm  h  zu  trinkchgelt  gebn  jedm 
llll  helbin*:^.  Itfm  in  der  sla^',-,tuiM'U  wi^'t  man  'len  setymaistr  aus  [fol.  2S8''] 
pey  XXXli  mark  raer  oder  minder.  Iteiu  die  aetzer  we^eut  aUu  wider 
mit  der  wag»  nnd  get  in  ab,  ao  zewgt  man  yne  ab  an  irem  lot;  get  in 
aber  nicht  ab,  so  nymbt  der  camerknecht  I  Item  dem  setaer  su  km 
von  der  markch  III  Item  dem  veräurtlit  r  im  gesatatea  Ion,  das  ist 
V  ß  4-  ^tem  den  /iiyiimaistfrn  ze  Ion  jegleichf^r  von  dem  werkch  LI 
mit  dem  abgan«?  von  der  halben  mark  wegen  haben  sy  darzue.  Item  den 
schruttmaistern  jegleichen  zu   lou  LXXXVII  Item  dem  camerkuecUt 

XII  wer  da  wil,  der  geyt  mer.  Item  mfinaanudater  daa  kom  in  der 
alagstnbn;  prent  man  mar  daa  ain  korn,  daa  aol  ioaa  widergebw  dem 
haoBgenoaeen. 

V. 

Ifota  was  aia  jeder  hawstrpnos  von  eynem  gu88  iu  der  alag» 

stubn  phiiohtig  ist  ze  geben. 

Item  von  erstn  dem  herzogn  1  ^  4* 
[foi.  289     item  za  der  übrigen  markoh  XXVIII 

Dem  munsamaister: 


Item  XXXII 
item      XVI  z^, 
item  LXXX 

Summa  V  ß  VT^T 


Dem  anwalt: 

Item  XXXII  .4 
item  XL  t^, 

item  des  nachts  XIX 


Summa     III  ß  Vi  4. 


Itom  dem  eysenhueter  LU  4»  nachts  XXIlll  *•).  item  dem  cysen- 
<^aber  XL  V)  und  hiiiäsent  frawnpfening ;  item  umb  wein  Xill  ^  item 
umt>  Iruestukch  XXVI  yi^,  item  umb  pltjy  11  4.  Summa  totalia  was  der 
bawsgeu<js  des  morgiis  in  der  slagstube  ze  Ion  sol  XI  ß  XI 

[iol.  2S9  ].  In  die  XXVIU  ^,  die  zu  der  übrigen  markoh  gevaUent» 
auch  gevellt  dem  anwalt  an  dem  Vierden  gnw  von  dem  echreinrec^t  XL  ^ 

VL 

Nota  wie  man  mftdl  aol  nemen  zA  aynem  gikas. 
item  aillwr  zw  syben  marken,  dar  zusats  iat  VIUI  mark;  item  alt 
Begmipni^r  pesten  za  XII  lot  auf  einem  mark,  der  zu^t/  ist  XII II  lot; 
item  alt  Wyener  pesten  zu  Villi  lot  Silber,  der  zxiüatz  der  mark  Uli  lot; 
item  dreyling  und  wwrdiuch,  die  mark  hat  X  Jot  giiber,  dm*  /mnti  Vi  lot; 

8S* 
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item  die  zerditi^iu  Wteut  XV  lot  der  zusatz  det  mark  XX  lot;  item 
die  Tfirkittben  phening  geleioh  «Ja  taÜm,  [fol,  290 item  Piager  phening, 
Tnn  lot  iDUab,  der  beatea  ca  XI  lot;  item  sind  die  Fnger  altgiMoh,  so 
sefat  m  der  mark  XT  lot 

Nota-waa  man  zu  Wiensilber  kupher  setzen  aoL 
Item  Yon  erst  zu  ayncr  markch  III|^  lot  und  J,  lot  iat  übrig, 
»         »      »  anderthalben  »         »    >     UI  quinteti 

»      >    .     u       » vin . 

>         >      »       U{       »   m  mark  I  lot» 
[die  Beredmnng  febtt  im  folgenden,  nur  die  Äuttae  sind  anageeetrt.] 

[foL  290»']  Vni. 

Nota  wie  vil  zü  einer  jeder  munss  pley  gehört 
Item  setz  zu  einer  mun^  die  zu  dem  acbtail  bestett,  X  lot  pley, 
>»>>        »       »>>     newntail        VIII  lot  Ulqointei^ 

»      »>    '«  lehendentail  » ,  TIlTlot» 
»>»»       t       »»>  ayndliftentail  »  ,  VI  lot  J,  qoiufeat» 
>>»»       >       »s»    XII.  tail     »  ,   V  lot, 
»>»»       >       »»»    XIII.  tail    »  ,  III  lot  III  qninte^ 
>      >     »      >        »       »    >      »    XIIIJ  tail   »  ,  III  lot, 
>»»»        >       »»>    XV.  taiJ      ,  ,  lot, 
9»»»       »  aibendentail  »  ,  X 

»»»»       »       »»»  secbzehntail    >  ,  XII^  lot, 

,    »     »       »       »    »      »    XVILtaU    »  XIII  lotmiotquitttflin. 
[foL  291^]    Item  wan  ain  kom  al^eet  im  XXXII  tal,  das  bringt  an  ainer 
markch  J.  qointat;  item  an  LXIIU  bringt  ea  an  einer  markch, 
I  qointat. 

IX. 

Nota  wie  man  Ic  a  p  e  i  1  ii  s  o  1  m  a  c  Ii  n . 

Piimo.  Njm  rebaachn  und  vhe  in  durch  eiu  syb  und  tue  m  diin 
in  ain  langen  aebalF  nnd  gewa  waaaer  daran  alalang,  uns  ea  nicht  mer 
daraus  seygen  wil;  nnd  laa  dan  den  asohen  trokchen  werden,  dooh  daa  er 
nicht  gor  dürr  werde.  Darnach  xejb  den  aschen  under  den  henden,  unz 
er  getrukchent.  So  nym  dan  zway  tail  aschen  und  ain  tail  i^eprant 
wHiiis  und  musch  das  uudereinander  und  gew3  d  irnn  ein  wenig  wassers 
und  ityb  es  aber  undereinander  under  den  heudeu,  um.  daa  er  trukcbn 
werd,  dodi  daa  er  trakchen  werd  and  fowefat  peleyb;  ond  dag  ea  dar- 
nach in  den  form  nnd  tne  daraof  Tiachpain  oder  widerh6mer  nnd  laa  ea 
tmkcbn  werden:  ao  iat  der  teaat  perait  und  gerecht 

X. 

Anno  domini  tausent  1111^  XXV.  Kiklaa  Graner  ^)  hat  die  sedl  ge> 
macht»  ala  dui  die  aeit  die  phening  geweeen  nnt: 

')  Zum  ^29/7  1448  erscheint  ein  Hana  Graner  al^  I  przoglicher  Anwalt  ind-  r 
Mfluae  zu  Wien,  Hormayr  Geeoh.  Wiens  ib^  16ä,  wahrscheinlich  nach  der  im 
Eisenbuche  im  Wiener  btadt-Ärchive  auf  fol.  ISt  tingetragenen  ürkonde  Im 
Eisen bu che  fehlt  der  Vorname  Hans.  Ein  Niclas  Graner  schwürt 
am  84|S  148t  ürfiahde  auf  Bencg  Albredit,  lichnowaky  5  Beg.  Ifr.  Sil 8. 
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1.  Item  die  alten  gutten  pankchartten  besteen  zu  VI  lotn;  [foL  291^] 
pftrt  die  markoli  omb  XUl];  ß,  da»  lot  lunb  XXXY  4  1  Wmw 
Loth  FeiuaUbtr  zu  |405/6|  6*75  4). 

2.  Item  die  gar  bösen  kupfrein  pankcharten  ^)  besten  woi  2Ü  zwain  lotn 
bringt  die  mark  lUlJp.das  lotumb  Villi  J     [1  W.  L.F.  zu  :  135/21  ^'""^  41- 

3.  item  new  drpyling  ^)  besu-en  zu  VIll]]lotn;  bringt  1  mark  XVilU 
im  4,  das  lot  XXXVJ  4  [1  W.  L.  F.  zu  |574/8-5;  67-63  4]. 

4.  Item  die  lagen  dre^ling  mit  dem  kom  brntea  ra  X  lot;  purt  I  mark 
ambU{  ff  4  LXXX  4,  das  kt  XIU^  [1  W.  L  F.  m  |680/10|68  4]. 

5*  Item  die  zweyling  mit  dem  [Vorn]  sy  besten  zu  VIII  lot;  pflit  I 
markXVmß4  das  lot  umb  XXXII [1  W.  L.  F.  ^540  8'  B7'5  A]. 

6.  Item  die  beydenn  besten  zu  V1I1|^  lot;  gepürt  I  mark  umb  XVIIU  ß 
UU  4,  das  lot  XXXVJ  4  [1  W.  L.  F.  \b7i/B'b\  67-5294  4]. 

7.  Item  bejdoBeb  beatent  ak  gut  ailber;  purt  die  mark  UIIT  ff  4»  ^ 
lat  nrab  Lyn|:  4  [1  W.  L.  F.  |108a/l«|  67*5  4]. 

8.  Item  pös  Ungrisch  gsmeyd,  das  rott  ist,  bestet  zu  Villi  lotn;  pürt 
die  markcb  umb  uf  ff  4,  daa  lot  umb  XLV  4  [1  W.  L.  F.  |600/9| 
66-67  4]. 

9.  Item  plikchsilber  oder  Türki^ich  silber  oder  Tiirkkch  phening  bestet 
Xni  lot;  gepärt  l  mark  um  lUT  ff  and  XXX  4,  [fol.  292'']  das  lot 
umb  LIII  4  [1  W.  L.  F.  |870/I3|  6e-9d2  4]. 

10.  Item  die  swumi  [las  >  n[ibening  ^)  zu  lotn  V;  bringt  Imark  XI  ß  T  4» 
das  lot  umb  XXI  4  [1  W.  L.  F.  [335  5|  6-7  4]. 

11.  Item  die  weissen  R(jsünburger  besten  auch  zu  V  lotn;  piirt  ain  mark 
umb  XI  ß  V  4  dad  lot  umb  XI  4  [1  W.  L.  F.  |335/5j  67  4]. 

12.  Item  die  gar  p6sen  swarzen  Sisko  ^)  bestent  zu  T  lot;  purt  ain  mark 
u&b  JXXmi  4,  daa  lot  umb  U  4  [1  W.  L.  F.  |33-5/0*5|  67  4]. 

18.  Item  die  newen  Pranner,  die  mein  herr^  herzog  Albrecbt  slagen  Ut, 
pesten  zu  VI  '•>)  loten;  pÄrt  I  mark  omb  XI  ß  Y  4,  daa  krt  XXI  4 
[1.  L.  W  F.  |33.Vr,|  67  4]. 

14.  Item  zalgrosch  nach  meiner  besten  zu  X  lotn ;  pÄrt  ain 

mark  umb  UT  «  und  LXXX  4,  das  lot  XLII  4;  und  gent  LXXXIUI 
auf  die  mark  [1  W.  L.  F.  |680/10|  68  4]. 

15.  Item  weiss  Präger  beateen  zu  VI  lotn ;  ptxt  ain  mark  am  XLluJß  'X 
das  lot  umb  XXV  4  [1  W.  L  F.  1405/61  67-5  4]. 

16.  Item  grosch,  baissent  Karolua^),  bestent  zu  XllI  lot;  pnrt  1  mark  II]] 
ff  4  und  XXX  4  •),  das  lot  umb  LIIII  4  [1  W.  L.  F.  |864  18|  66*46  4]. 

17.  [fol.  292^]  item  grosch,  haissent  Johanneä  primus  bestent  zu  XiUI 
loten;  pM  I  mark  omb  mi  ff  mimia  XX  4»  daa  lot  umb  LTIII4 
[1  W.  L.  F.  |940/14|  67*142]. 

>)  Karaian  lizb.  Geeobt.  Nr.  XXX7IU,  458  8.  A.  lOl.  *)  Earajan  Mzb. 
Qcaohf.  Nr.  XXXVIII,  45S.  S.  k.  101.  •)  Losehin  Wiener  Pfennige  S.  A.  1S6 
Nr.  38.  SS.  rer.  bohem.  8,46  zum  Jahre  U'21  Teboi  I6ta  ddlali  mSddn^  penieze 
spinwa  a  zkotluow  ete.  *)  Voigt  Adauctus  Beschreibung  der  bisher  bekannten 
böhmischen  MQozen  2,216.  *)  nach  Analogie  von  10  soll  «  hier  hassen  V. 
')  Hier  steht  ein  Wort,  das  ich  nicbt  entziffern  konnte.  '1  Soll  nach  Analogie 
▼on  27  heissen  XIII]!.  *)  Siehe  Voigt  Adaoctua  1.  c.  2.  162  Nr.  VI  Hflnzorduuug 
Karl  IV.vomVll  1^78,  die  Qro«:hen aoUen  14y,löthig  sein.  •)  Nach  dem  Ansats 
das  lot  umb  54  4  ist  die  mark  [leX^^J  =  8>4  4  (IUI  ff  XXIV  4].  VgL 
Mu&t  Oert.  Pfenninge  1 0.  US  und  U4 
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18.  Die  nittimg  ist  genuMsU»  wRim  die  mark  ailber  gilt  1III|  Wyeoer 

1  lunlng  [1  W.  L.  F.  |1080/16|  67-5 

19.  Item  die  gattn  alten  Wvonpr  und  pokhler  •)  bestent  zu  Villi  lotn; 
pfirt  I  mark  U J  Ä  VlÜ  -i^  lot  XXXVU  ^  [1  W.  L.  f.  |60fii/9 
67  56  -^J. 

20.  Item  muBss,  die  herzog  Albrecht  uymbt,  bestet  ano  eto,  XXyito 
TII  lotta;  pArt  ain  mark  nmb  U  ^  JUI  4,  l  M  JSJl  ^  [1  W. 

L.  F.|493/7i  70  -4].. 

21.  Item  Müniciicr  2),  Ottinger  pesten  zu  VII lotn;  purtlmark  iuiibl[i]8^ 
A  und  Xlll  ^,  1  lot  XXXI  4  [1  W.  L.  F.  {493/7|  70  -^1. 

22.  Item  die  Halser  besteeu  zu  VI  lotu ;  pürt  die  mark  urob  X1I1{  ß  ^ 
das  lot  umb  XXX       j  1  W.  L.  F.  1405     67-5  -^J. 

28.  Item  Begensburj^tr  bestent  viXll  lot  ;  purt  die  mark  III  ^  III  ß, 
das  lot  umb  LI  ^  [1  W.  L.  F.  I810;i2|  67-5  A]. 

24.  Item  Grnt/er*!  bestent  zu  VII  lot;  purt  ain  mark  XV  ß  XXV  ^  das 
lot  urab  XXVllll  4  [1  W.  L.  F.  -475/7  67-86  4]. 

25.  Item  die  Agier  ^)  beatent  zu  VI  lotn;  purt  1  mark  [fol.  293  «j  umb 
XIUJ  ^,  das  lut  umb  XXV  4  [1  W.  L.  F.  |405  6|  67  54]. 

26.  Item  diel^iawler  «)  bestent YIUT  k>t;  purt  1  mark  nmbXVIllI  ß  Uli 
4,  das  lot  umb  XXXVJ  4  [1  W,  L.  P.  |574/8-6|  67-58  4]. 

27.  Item  die  swarzn  Wyeser,  ^e  mein  hcrr,  der  herzog  lesst  slachen  mit 
den  newen  schilt  anno  etc.  XXVIito,  die  pestent  v.w  VI  lotn; 
pürt  die  mark  zu  kaufen  umb  XIIL^  ß,  das  lut  umb  XXV  am  wecbal 
[1  W.  L.  F.  405/6|  67  5  4]. 

28.  Item  newe  mAnss  hat  der  kftnig  von  Ungern  lassen  alacben  mid  auf- 
geworfen in  seinem  land,  die  haissmt  dneatn  '),die  pessten  snzwain  lottn, 
anno  doroini  etc.  XXVUto;  purt  die  mark  zu  kaafim  umb  J  ^  X  4, 
das  lot  VlII  A  [1  W.  L.  F.  |13ü,2j  67  5  4]. 

29.  Itom  die  erdten  plajibartcn      mit  dem  wurm  au  einer  seittu  und  an 

der  andern  seittn  ain  heim  und  aineu  wurm  darauf  mit  zwain  ilugii, 
die  besteent  mit  dem  kom  ssa  lotn  und  ain  qnintet;  nnd  pärt  die 
mark  um  III  9  ^XXIÜI 4,  daslotXLVl{4[l  W.L.F.  744/10  5{ 70-854]. 
80.  Item  die  andern  plapbarten  ^}  mit  dem  bischof  au  aiuer  seitten  und 
an  der  andern  der  wurm  mad  ain  klainer  adler  darauf,  die  bestent 


>)  Die  SteinbCcke  vom  Jahre  Ud».  ^)  Karajan  Mzb.  GeschO  Nr.  L  400.  S> 
A.  108  besiebi  dch  ani  spStcro  Z^it,  nach  I4r.5.  vgl.  MuSkt  Beitrfige  cur  Ge- 
scViicbte  de.s  bajerisclien  ^liiliz^ve^t•IlK.  Al'b.  dir  lli^f.  Cl;i^^^•  der  I'ayrr.  Ac 
XI/1,  tb4f.  »)  Vgl.  Karajan  Oetchl.  2<ir.  XXXi  44:;.  t-.  A.  *Jl:  ii  Reg.  aui  ein 
Wr.  Lotb  macht  19S  Beg.  auf  mne  halbe  «iGthigc  Mark  ^  405  Wr.  Pf.  mit  H  Loth 
Friiif^ehalt  also  l  Reg.  ^\      "7*4  ^'iu  Rcrrfnspurger  phcnin^;  ist 

wohl  2wajr  Wienner  pleuiug  wert  und  ain  ort  aius  helbling«i  und  damit  jeder 
bauagenOB«  wol  giecaen  magO  1  ^g-  =  0*78  Gr.  mit  0*M6  Gr.  FeuisUber.  vgl. 
damit  MiifTat  B<iträge  1.  c.  ifi')  zu  den  Jiihr.  M  ]-  '.r>  uud  14O«.  '•1  Vp!.  Lich- 
uowfiky  ■>  Heg.  ÜT.  lOGC  zum  i/i  140i<,  die  Wiener  Münze  äoU  Vorbild  der  drazcr 
sein.  Vgl  die  Weigerung  der  GOner,  Wiener  HQnien  auniuefamen,  Schalk 
Mzfs  in  d.  J.  M.M— 80  1.  c.  Beilage  Nr.  IV  S.  A.  I.i7.  die  Wiener  Pfenninge 
waren  zu  jener  Zeit  14£0  21/9  nur  «löthig;  die  Friauler  8'/,löthig.  *)  Liruti  Deila 
moiieta  propria  e  forestiera  etc.  IIB.  ')  Vgl  Rupp  Numi Hungariae  ?.45undüO 
")  Die  von  den  Italienern  ßissolo  genannte  Münze  de«  Barnaba  Vi.ncdnti  von 
Mailand  (1S&4— 188d>  vgl.  Argelati  S,  Taf.  ^  l«r.  1^.  ')  Der  sof^^nannte  Mailänder 
Pesiotte  des  Barnaba  and  GaleaxioII.  Visocmti  (ISM— 1S7$}  Argcluti     Tai  SN. 8. 
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mit  dem  cborn  zu  X  lotn  und  qointet;  die  mark  um  III  ^  VI  4% 
das  lot  umb  XLVJ  \i  [1  W.  L.  F.  1726/10-375|  69  98  '^J. 
81.  Item  did  dritten  plapphartn  ^)  hiibai  an  deraa^eni  eeyttea  aia  bisehol 
und  an  der  ein  seyttn  ain  daiiia  adiild  und  ein  wiSÖrmbl  daiyn  niid 
auf  dem  heim  ain  wurm  mit  flüglein  und  ein  ennl  an  einer  stangen 
an  einer  seyttn  daneben,  pestent  mit  dem  chom  m  X J  lotn ;  pürt  die 
mark  umb  III  ü  XV  4,  daa  lot  umb  XLVI  ^  in  der  markch  [1  W. 
L.  F.  ,735/10-5|  70  -^j. 

XL 

Nota  anfankob  der  mftnsa. 

Item  am  aambatag  -wot  eant  Tomaalag  vor  weiohnacbten  haeb 

man^  die  miünss  an  mit  dem  ersten  gusa,  die  lies  slachen  herzog  Albrecht 
zu  Osterrt  ich  und  markgraf  zw  Merherion  etc  anno  domini  XXVIto; 
aber  das  poch  wart  hei-aaeb  gebabn  in  den  XXVU^  jar. 

XII. 

Wan  man  ein  münss  yersuchen  wil  *)  mit  dem  chom  auf  der  Cappeln, 
wie  new  aj  beetet  der  miba^  nem  Ton  der  mtam  ain  lot  nnd  mmiSB  das 
abtreyben,  sovindt  er  es: 

Festet  die  mnnat  zu  einem  lot,  treTiw  ab  mit  IVI  lot  plegr, 


,  ay  »     II  loten  »  >  XV  » 

>  ,  ,111  »  ,  ,   XVT  , 

»  >  ,    mi  ,  ,  »  xiiii, 

[Ibl  294»]     ,  ,  »     T  »  >  >  Xm  » 

»  »  »     VI  ,  ,  »  XII  > 

,  ,  ,    vm  ,  ,  »  vni  » 

,  .  ,    vmi  >  ,  ,  vnj , 

»  >  »X  .  >  »  VII  , 

>  >  >  XI  »  ,  »  VII  > 
»  »  >    XU  ,  »  »  VI  » 

>  >  »^n»,  «v, 
,  »  ,   xim  ,  ,  »  in  , 

,  ,   XV  ,  ,  »  n  , 

,  »  ,     XVI  »  wirt  vein8ilher. 


Wer  munss  auf  aynen  testn  well  prennen  zu  Wjenuer  öilber,  der  mues 
dem  lot  II  lot  pley  gebot  nnd  der  mark  XL  mark  pley ;  bedHrf  es  daa 
mer,  so  geb  man  im  ain  wenig  mer  aber  nur  dem  knpfer  daa  pey  der 
mÄnw  ist»  aol  man  maetan. 

XIII. 

Vermerkt  die  Münicher  und  Payrisch 
Item  XXXIIII   Münicher  phening  mit  dem  b  h  3)  i?et  auf  das  lot, 
wiert  aus  der  markcb  Vi  (lotj  T  quintet,  das  lot  LXX  4  [lui.  294  faoit 
die  mark  XIII  ß  IIU  4*). 

*)  Der  zu  Piivia  geprägte  Pezione  des  Galeazzo  II  Visconti  (lSö4  -  1378).Ar- 
gelati  1.  Taf  14  Nr.  «2  '*  Eine  TabeUegaoz  gleichlautend  im  Anfanf?  und  SeUnnaber 
mit  verschiedenen  wiibrscheinlicb  richtig»  ren  Zableoaneätxt'D  lui  Kaltenbiu>ck  Wiener 
Mtinzrecht  vom  Jahre  1 4 .0,  15  und  16.  *)  Beierlein  Die  bayeriscben  Münzen  des 
Hauses  Wittelsbach.  Oberba>eri«tliOB  Arohiv  S9,  44  Taf.  VI  Nr.  110  bis  1S4. 
*)  Wenn  auf  ein  Loth  Feinsilber  LXX/^J  gehen,  entfallen  auf  die  rauhe  Hark 
mit  Ö-626  Loth  Feinsüber  (VJ  lot  Jquintet)(7oX  ^'625)  S9*-7ä  ^  Xlli^Ull/i^). 


600  Sohalk. 

Payrisob  holbing. 
Itott  am  dm  FRjiiaoiiflii  hfllbling  werdoit  «n  Mt  wkA  Y  kt  1} 
qnintot  Taiuilbar;  g«rt  anf  das  lot  LXXI  lielUiiig,  das  lot  per  LXTUn  4, 
freit  die  mark  XU  ß  XVIT  4^). 

XV. 

Das  lot  ze  ietsa  nach  dem  Tersaeolienl  lot*^ 

Item  das  halb  lot  bedeirt     I  lot| 
»     »  quintein  bedeat  Uli  » 

.    >  {  »       »     n  , 

>  »  aohteil  dea  loi      I  > 

»  »  X7Itnl  inaoht      I  qnintat» 

,  ,  XVTIII  ,     .         J  , 

»  9  ^  quintein  halb  auf  ein  model  des  gam. 

XVL 

Yermerkoht  auslegang  der  mt^del  za  ajnem  guss. 

Item  das  erst  II  model  bedeuttn  VI  marV  zuäntz  veinsilber, 
[IbL  295  »J     »      »  ander  1  modl  bede^i  Iii  muriv  auüu  zoäatz  veinsilber« 
»      ,  drittbalb  mödl    >    XXII 11  iot     »       »  » 
»     y  vierdt  die  halb  bedeut  XU    >     »      »  > 
Item  wiiptori  II  groedhen  et  non  mmns. 

xvn. 

Wil  du  ain  gut  siment  maeben  [anob  Hofb.Ood.  JSr.  8088  M.  201  *] 

So  nimb  kupferwasser  dantiie  und  salmiak  and  rötl  and  sals  und 

zieglstain  als  vil  du  sein  bedarfst;  and  wiss,  das  da  das  kupferwasser  als 
vil  nembat  als  dea  salmiak,  und  »l^^n  rötl  als  vi)  h!^^  (\pt  pede,  und  des 
8al2  als  vil  als  der  dr^yer,  und  des  zu  L';els  als  vil  aia  r  \  ierr;  und  mach 
das  fe^'cht  nüt  ainem  harn  und  -.tU  dud  in  ain  feuer  uud  \aaa  darin  stebn 
8eohi  stond,  so  hat  ea  srin  genüg.  Und  wen  da  dea  aofl&imbel»  so  lesdh 
es  ab  mit  einem  kam,  eo  ist  es  beraii 

Beilag engroppe  ü. 

[Hofbibliothek  Codex  Hr.  3083.] 

I. 

[foL  191*]  Nota  aliud  etc.^) 

Wer  aber,  das  jmand  ander  den  bausgenossen  oder  monssem  oder 
endenif  ^  iw  der  monss  gehomt  nicht  gdiorsam  wem,  das  sol  dar  mona- 
maister  nnd  der  anwalt  priagen  an  den  obristen  kamergraffen.  Es  sol  auch 
der  munnsmnister  nach  der  anwalt  kain  newang  nicht  machen  in  der 
munss  an  wissen  des  obristen  kamergraffen  nach  Ii  ain  ambt  mynnem  nach 
mern  dann  als  von  alter  herkommen  ist  und  meins  berm  gnad  bestet  bat, 
als  das  dy  hantvest  und  dy  gesetzt  dann  Inhalten.  Wer  das  ubervert  und 
als  oft  das  gssehieh^  der  ist  meins  berm  gnaden  verraUen  so  poessen  nach 
genaden.  Der  wirt  in  dem  munsshof  sol  geseist  werden  Ton  dem  haus* 
genossen  naoh  willen  nnd  wissen  eins  münsmaister  und  anwalts. 

•)  Wenn  die  raube  Mark  anf  XII  ß  X VIJ  4  (C76-5/^)  V  lot  IJ  quint  (5-S75  Loth)  Fein- 
•ilbenr  enthHlt,  entfallen  auf  ein  Loth  rauh  2£'5  /i^  und  auf  ein  Loth  fein  70  ^ 
*i  Ygl  diuiuL  Kalteiibaeck  16.  >)  Vgl.  KanganMzb.  (iescbf.  Nr.  LXV,  481,  &  A.  129. 
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Einige  Posten,  so  die  Auslagen  für  Kohlen,  Tegel  Tendhiedfine  IfaU* 

Zeiten  etc.  sind  in  den  verschied*  non  Berechnungen  verschieden  ;Mi;nmm^'n- 
ge&sst,  so  dasa  eine  Nebenemanderstelluiig  dadurch  nicht  jnOglich  wird. 


III. 


£fol.  195^3     fiaitung  auf  alierlaj  munsa  and  korB* 


Item  wtl  du  wissen  und  erkennen  allwlfty  nmiMB^  9!^  bestee  hoch 

oder  nider.  wievil  dy  mark  Silber  in  ir  haben,  so  nym  von  ersten  ain  lat 
dt'r.sellien  nmnss,  dy  du  dann  begerst  zw  wissen,  sy  sey  von  Ungern  (»der 
von  Fujreu  etc.  und  beiz  dasselb  latt  münss  in  ain  kappein  und  prenn  es 
in  um  offen,  als  dw  waiat,  durauBS  wirt  ain  ailber. 

[fol.  196*]  Item  die  raituag  vindest  du  in  der  aastailnng  d»  latit 
das  Jat  ist  getailt  in  Tienindseeh/ig  tail  Von  erst  ist  das  lat  getailt  in 
zway  tail,  das  sind  zway  halbe  lat;  damiich  in  vier  tail,  das  .sind  vier 
quintat;  damach  in  acht  tail,  das  sind  die  halben  quiut^tt;  darnach  in 
sechzehn  tail.  darnach  in  zwayunddreyssig  tail;  damach  in  vierundsechzig 
tail,  das  ist  auf  das  geringist:  du  magst  auch  hart  xinger  münsB 
gelttiben. 

Item  so  nym  dasselb  ailber,  dw  da  geprennt  haet  ans  ainem  latt 
munss  —  welherlay  munaa  sy  sey,  hoch  oder  niJer  —  und  leg  daaselb 
körnt  Silber  auf  ain  wagel.  Wigt  es  ain  LXlllI  tail  ain-^  lata,  so  vindest 
du  liucb  i-echtt  r  raitung  und  austaüung  sieht  mer  dann  i  quintat  silher 
in  ainbm  ganzen  marchk. 

Item  wigt  es  dann  ain  XXZII  tail  ans  einem  lat,  so  balt  dyselb  monss 
nax^  rediter  aostailnng  and  raitung  J  lat  Silber. 

Item  wigt  es  ain  6e<d»ebntaii  eins  lats^  so  bat  dy  mark  derselben 
miinss  ain  lat  äilber. 

Item  wigt  es  dann  ain  achtail  ains  lata,  das  ist  halb  quintat,  so  hat 
dy  mark  11  lat  silber. 

Item  wigt  es  aber  ain  qointat,  so  bat  £e  marcbk  m&DSs  Hü 
lat  sQbw. 

Item  wigt  es  1  J  quintat,  so  hat  dy  mark  miinss  VI  silber. 

Item  wigt  es  J,  lat,  so  hat  dy  mark  mönss  VIH  lat  silber. 

Also  vindest  du  in  der  austailong  des  lats,  wye  all  münss  beäteud. 


[fol.  iyä*J 


IV. 

Vermerckt  dye  raitung  der  munss. 


Item  zw  ainem  guss 
nymVit  man  (  XXX  Vi  mark, 
wann  das  besten  ao\  ze 
VII  loten,  so[musä]  man 
danw  haben  vein  silber 
LVim  mark  VUI  !ot  und 
mner^H  dar/.w  haben  Kupfaer 
LXXVl  mark  Vllllot 


Seitenat.  Cod.  fol.  15Ga. 
Item  wann  die  mark 
soll  besten  zu  V  Jl  loten, 
zu  dem  gus  soll  niun 
nemen  LIX  mark  VIU 
lot  weiss  and  LXXVI 
mark  \  III  lotrots,  die  ver- 
B)  i  s<b  ung  bringt  CXXXVl 
markh. 


S  C.f.  156b  (2.  Fassung.) 

Item  wann  mon  ein 
gu.^s  nuideln  will,  das 
dm  markh  VU  lot  hab, 
darsa  sol  mon  nemen 
LVIUI  mark  VIU  lot 
weis,  das  pringt  in  gold 
III'  golden  lülj^  lot 
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ItemdMsilberBendteii  nah  Tlgolte 
I  ort,  d«B  pringtingiad«!!  COCLZXI 
florinn    vierdhalb  Orter. 

Item  das  k1^>her  graait  omb  Uj. 

gülden. 

Item  80  gett  daraui     lou  bei  XX  S 
&t  in  galdeu  XXXII  fl,  der  Vordw 
T  ß  .4  ^       pilden  gea, 

gamma  briAgtCCCC VI  fll|  ort. 

Dnrauss  werden  CXXXVI  marken, 
werden  X  mark  abschrateu,  dy  mark 
gerait  umb  XIII  ß  ^  fat  XU  »  LX  4. 

Item  80  macht  man  XVI  mark 
helbling,  der  gent  XXXtlll  auf  aan 
lot,  fat  XXXVl  ff  LXIIII  4 

Daunoch  belaibent  CX  mark,  daraus 
macht  man  pht  nnig,  fat  CCXX  ^ 

Summa,  dm  aus  dem  guss  wird 

ccLXXi     im  ß  IUI  4 

Der  Sailen  gen  Y  ß  ftur  ain  galden, 
das  pringt  in  gülden  CCCGXXXVI  fl 
IUI  ^  ;  also  biet  der  bausgenoss  an 
aim  guss  XXVlin  gülden  111  ßVU'^, 
pringt  in  gelt  XViU  »  IUI  ß  VU  ^. 

Nun  folgt  im  Cod.  3083  üy  raitung  ist  dem  bausgenossen  gemacht 
worden  etc.  [Karajan  Mzb,  Geschf  Nr.  LXXVI,  488,  S.  A.  136].  Die  vor- 
liegenden Guäsberecbuuugeu  begeben  sieb  auf  die  im  Codex  vorangehende 
,  Betrachtung  der  munss*  (23).  Die  in  derselben  entwickelten  Bestimm- 
ungen worden,  wie  ich  frCOier  mKshznweisen  aoelite^  im  Anfonge  dee 
Jahres  1456  von  König  Ladialaos  seiner  Weisspfenningpr&gutig  /.u  Grande 
gelegt,  so  daea  «ach  vorliegende  Berechnongen  in  das  Jahr  1456  ülkm 
dürften. 

V. 

Der  rersuecher  ajd  et& 

Ir  werdet  swem  onserm  genedigisten  henm  dem  kinig  etc.,  das  ir  dae 

yersuben  und  prennen  trewlicb  und  ungeverlicb  handeln  und  verwesen  wellet 
und  kainerlay  vorteil  noch  unpillivht-  bmidlung  ir  nucb  dy  cwem  suben 
nach  thun  wellet.  Ir  sult  auch  keinem  gast  versuchen  nach  prennen,  so 
ir  verstient,  das  er  das  silber  aus  dum  land  fneren  wolt  an  wissen  des 
nnrnsmaiBter  and  anwalts,  sunder  ir  sult  prennen  den  bausgeuoesen  and 
den  dy  den  Wechsel  verwesen  und  handien  and  den  gesten,  dy  das  silber 
in  das  land  pringen,  als  von  Dngem,  Pebem  und  Herbem,  and  albeg  thuen 
mit  wissen  des  miinsmalster  und  anwalts,  und  voraud  so  des  silbera  oder 
munas  vil  war,  damit  das  silber  oder  munss  nicht  verrer  gefaert  werd 


')  C.  N.   *)  Vgl  Sahalk  Mab.  t.  1424—80  L  c*  S4S  Anm.  67.  •)  Schalk 

UziH.  l.  c.  242  t 


Daraus  werden 

ccLxxii  m  .4 

dar  gend  auf  die 

mark  II  ^  darin 
ist  vein  weis  VII 
lot;  auf  die  aufzal 
mark  Xß/^  darin 
ist  vein  weiss  IUI 
lot  I{  qointat. 
Der  mantz  beza- 
lend  V  ß  IUI  4  ain 
gülden  und  zway 
sibentail  uinä  pbe- 
ning,  darin  ist  weis 
niotl  qointat;  der 
4XXX  an  I  lot, 
darin  ist  weif«  I 
quintat  und  III 
vierti  aius  quinteus. 


Item  80  get  darauf 

allenthalben  XXXV 
11  XaX  .1^  fat  XXll 

cbraos  wirt 

CXXVIU  mark  III 
und  Vlll  mark 
aliüchroten  brin- 
geut  in  gülden 
XXXI  and  OCOC 
golden  LXX^^ 
gegen  einander  ab- 
gezogen ,  pleibt 
XXlUlflLXXVn  4 
1  obolus.  Item  dus 
lot  Silber  gepurt 
aber  LVnil  4; 
über  V  ß  >^  die 
haben  VIII  quintat 
und  III  viertel  aiuB 
quintat  *). 
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Schalk. 


am  dem  lud  sonder  aar  aUeiii  den  baosgenoasaa  Terkaaft  ward  nr  nute 
der  mmiBt.  Und  ma,  me      und  ifem  ir  prennt  imd  venniditi  et  eej 

baosgenossen,  lantleaten  oder  gestern,  das  snlt  ir  sw  uiteii  dem  mimtBuiafeer 

und  anwi^lt  ansagen  und  in  das  in  geschrifit  geben. 

^Ve^'en  des  ZuHiammenhanpcH  dieses  Eides  mit   dein  Uauflgeuosseneide 
von  14^0,  dürite  auch  dieser  am  jene  Zeit  zu  setzen  sein. 

Beilage  E, 

[Seiten stettner  Codex,  ist  auch  übergegangen  in  n.-&  landet 
Arohiv  Msopt  Nr.  267  (Bergenstamms  Golleotaneea)]. 

I. 

[ibl.  87^]    [1.]  Bega]*  ym  der  ta\  naeh  raifttong  dar  mdim 

Hie  wiiBy  diB  dhain  vatttong  geadidiii  mag  an  moius;  dsToa  wil  du 

lernen  raitten,  ao  muestu  von  ersten  dy  monäs  lernen  «^lieiuieii,  daoiit  dn 
nittea  wild.   Denunb  wias^  daa  in  Venedig  ^)  sind  nro  monaa  aln  avece 


')  In  Venedig  cursirten  zur  Zeit  der  Abfassung  obiger  Münzparitäten: 

1.  Zechinen  oder  Ducaten  in  unserer  Quelle  üulden  (fl.)  genannt,  eingeführt 
vom  Dogen  Giovanni  Dandolo  1284  (Carli,  Opere  5,  148). 

s.  Groochen  oder  Jlatapane  eingeflkhrt  vom  Dogen  Bnrioo Dandolo  nmll94 
(Carii  l  c.  6,  140). 

S.  Halbe  Groschen  schon  IS08  erwähnt  (Carli  1.  c  155). 

4.  a  nnd  b.  Zwei  Sorten  Ferner  in  ital.  Quellen  piccoli,  in  lateinischen 
denarü  parvi  genannt.  Fflr  die  AbfaKsungsseit  unserer  Ansätze  scheint  sich  Folgen- 
des zu  ergeboi.  Der  Groschen  stieg  im  18.  Jahrhunderte  im  Werthe  und  zwar 
von  26  Fernern  atif  27  und  scblipsslvh  im  Jahre  1290  auf  88  (Carli  1.  c.  158); 
unsere  Quelle  kennt  bereits  dieaen  Ansatz  sub  I  [5]  Im  Jahre  1$8B  galt  der 
Groschen  bereits  C6  Ferner  (Carli  1.  e.  158). 

Der  Gulden  galt  in  Venedig  um  ISK  nicht  mehr  als  2  Schilling  (Ir<  t^chen 
(Carii  i.  c.  löä  und  168),  ein  AnsatSider  sich  in  unserer  Quelle  sub  I  14]  findet. 

VergUohen  mit  Fernem  galt  der  Gulden  anf&nglich  S  Pfund  (Ike):  im 
Jnhre  1551  war  er  auf  8  S  4  pemer  gestiegen  (Archivio  Veneto  19,  120);  in 
unserer  Vorlage  erscheint  er  gleich  £  S  ß  siebe  I  [6  Auuerk.].  Als  Abüassungs* 
seife  gewännen  wir  hiflinit  <!•  n  Beginn  des  14.  Jahrhunderts,  nach  1290  und  vor  ItSt. 

Pfunde  Pemer,  Pfuude  und  Schillinge  (-tr^scbfn  waren  Rechnnngsmflnzen, 
dagegen  sind  Schillinge  Pemer  seit  i^&o  unter  dem  Dogen  Francenco  Dandolo, 
ausgeprägt  worden;  sie  wurden  marchetti  genannt  (Carli  1.  c  lö9).  Der  Name 
Ferner  ist  ihrer  Ursprungsstfttte  Verona  [Bern]  entlehnt  (Tjadurner  Uener  die  Mflnze 
in  Tirol,  Archiv  für  Geschichte  und  AlterthumBkunde  Tirol«  5,  5).  Mochten  in 
Venedig  schon  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  recht  schlechte  Sorten  Pemer  ge- 
prägt werden,  so  wunle  doch  noc  h  epät  im  15  Jahrhundert  nach  den  besseren 
Sorten,  deren  82  auf  den  Groschen  gieugen,  gerechnet.  Hiebe  die  folgende  Ab- 
rechnung des  Erträgnisses  einer  in  Venedig  gemachten  Stiftung  eine«  Wiener 
Bürger»  (Blätter  des  Vereines  fOr  lAndeslfiinde  von  Niederöst^^rpicb  Nr^ie  Folge 
Ib,  121  II)  in  der  Eammeramts- Rechnung  der  Stadt  Wien  vom  Jahre  1470 
(Wiener  Stadtarchiv). 

Rubrica :  Innf-mcn  aw&  Mathiiisen  Bon  gescheflt,  so  er  armen  junkhfrawn, 
die  »ttatkinder  bie  sem.  im  pretstiti  zu  Venedig  [der  Bank  die  nach  Qnadri  Stoiia 
dslla  Statiatica  lOi  angeblich  seit  i  ni  bestand]  zu  hewratgut  zu  geben  geschafft  hat. 

Item  von  Steffann  Hörtl,  die  er  daselbs  zu  Veuedi  im.prestiti  auf  ainen 

feschefi^l'rief  ingenomeu  hat.  die  gevalleu  sein  de  anno  etc.  XLV IUI  guidein  per 
f.  4'  <^>Qi'  grogsen  per  XTIJ  ^  nnd  XXIIII  permer  per  Villip racit  LXf  ff 
LXXX  /Vy.  Berechnet  man  (^up;^  Angaben  so  findet  man,  dHs  in  dirBer  Ab- 
rechnung 1  guidein  zu  24  Grobchen,  1  Grobchen  zu  82  Pernern  angenommen 
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und  aiu  ringe.    Mit  der  sweren  monss  verkauft  m  ui  kuppher,  ziu,  pfoffer 
und  alle  gute  tewre  kaufinanschatz,  mit  der  ringen  munsa  verkautt  man 
hutscherey,  ^  sind:  measer,  gurtel,  portel,  prot,  wein,  flaüeli  imd  m^tore 
daine  luiilnuuiMshate.   Aucb  wiss,  das  in  Venedig  swo  mtuias  aind,  eine 
galdein,  die  andere  eilbrein  muutz,  sie  sei  von  pexner  oder  von  groachen, 
die  raitt  man  all  auf  guidein  [,  wann  alle  groase  werong  die  iat  mit 
gülden]  ') ;  wie  aber  die  raittung  zuget,  das  lernt  man  dich  hernach. 
[2.]  Eegula,  wie  man  pemer  zu  groschen  und  zu  phuuden  macht. 
Item  zwelf  perner  machen  ein  Schilling  pemer. 
Item  XX  aehiHing  niMhen  ein  phant  pemer. 
[S.]  Begula,  wie  man  pemer  tu  grooohen  maebt  in  aebwerer  mnnia. 

Item  dreiidm  pemer  maohen  ein  balbn  grosoben. 

Item  xwen  aebilling  II  pemer  machen  ein  grosoben  ete.  Sie  raittong 
ist  also  gerecht  an  dy  markch,  [fol.  38  ^]  das  ist  an  dem  abgang»  wann 
von  yglioben  phunt  grosch  get  ein  grosch  herab. 

£4.]  Regula,  wie  man  groschen  sa  galdn  macht* 

Item  XII  gross  maebt  I  fi  «rross, 

.     n  ß   ,         ,       I  guldn, 
»    XX  3  ^    machen  I  ^  gross, 
»    I  •   »       »     X  gülden. 
[S.]  Begnbi  wie  man  pemer  m  grossen  macht  nacb  riager  monss. 
Item  XVI        pemer  maohent  t  grossen 
,    XXXTT         »  ,        1  > 

,  XX  ^)  ß     ,  etc.  »     vm  , 

>     1  ff  IV  ß3)  ^         ^       1  gülden. 

n. 

£1.  Begula  von  dem  golt  [theilweise  uncorrect  gedruckt  bei  Kurz  Oesterreichs 

Handel,  467  Nr.  L.] 

item  iiundert  ^  macht  1  centner  etc. 
»    YI  Seiten      ,     I  latOi 
»    II{  nnd  I  seitb  maebt  I  onia 
>    (    qnintat  nnd  I  belbsngg«wiobt  maebt  I  sebttaiL 


wird.  Es  ist  demnach  nicht  aiugeechlotisen ,  da««  um^te  MOnstabelle  in 
Oesterreich  im  15.  Jahrhundert  snsamneDgettellt  wurde,  wo  man  die  soblediten 
Pernersorten  nicht  annahm  und  mir  die  alten  be!>Beren  Sortm  tolerirte  oder 
weaigstenfl  nach  ihnen  rechnete.  Im  16*  Jahrhunderte  waren  die  Ferner« 
von  welchen  82  auf  den  Groschen  giengen,  «ntMldeden  mm  Rechengelde  gewor- 
den vgl.  CbristoflF  Rudolf  Künstliche  Re^h  nung  mit  der  Ziffer  und  mit  den  zal- 

Jbenningen  etc.,  Nürnberg  1658  bei  Gabriel  Hayn  mit  Vorrede  vom  26/6  1526. 
Ber  beiast  e«  im  V05.  Reoheiiekempd  in  welebem  mit  Dacaten  per  24  groochsn, 
der  groschen  pro  52  piczoli  gerechnet  wird,  erläuternd  :  Zu  verstehen,  das  die 
keuff  dermassen  nach  den  picsoli  zu  Venedig  nicht  geiohehen.  Denn  piczoli 
diaer  Zeit  kain  munex  wiidtdorcb  diebanflent  daaelbt  in  iren bncihbalteB  und 
ISgistern  g'^braucht  von  geschickt«^  nntertheilnng  -^-^pm  gleich  aln  die  ß  und 
h(&lbUnge)  in  gold  in  Gennanien.  Vgi  auch  Lorenz  Meder  s  Handel  Buch  aus 
dem  Jahre  1558,  Vb:  Besoheyd  der  lenfftigen  m ante  inn  Yen#dig  und 
in  Beziehung  des  lieugeldes  (lire  die  nom»!)  die  Anmerkung  zur  Lira  Tron 
in  Padovan  Documenti  per  la  atoria  deUaaeoca  Vencti  (Arcbivio  Veneto  16,  118). 

<)  Oes  in  Kbunmem  bsfindUobe  nor  in  Hiepi  Kr.  987  •)  BoU  beioen 
ZXI  p  IT  pemer.  •)  Riobtig  m  flf  IQ  ß  pemer. 
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[2.]  Eeguia  vou  dar  zal.  dm  iat  ton  der  raittang  ')  [nicht  gedruckt]. 

Du  solt  wissen,  das  mon  etliche  kaufinunschatz  verkaatl  amb  groschen, 
etlich  iimb  uurkh,  eilich  nmb  ph«img,  etiich  nmb  etUoh  umb  phund; 
und  mewol  das  mon  nmb  groachen^  oder  nmb  markh  Icaaft,  so  mos  mon 
doch  das  gros  und  die  markh  rsitten  zu  Wiener  ^,  wann  wir  nicht  grosN 
mnnti  haben.  Wie  über  das  zugce,  das  lernt  mon  dich  hernAcfa. 
item      VI  machen  1  gros 

^        VI        minus  I  ort  machen  I  qaintat 
»        XXVUf  [    »      I  lot] 

^       iT        BT  minus  X       »     I  vmding 

,         VII        ß  minus  X  4    »  fl. 
[fol.  40"*]  XV         ^  minua  X  ^4    »       1  mark, 
item  wie  vil  1  markh  I  karg  gilt  als  oft  II      git  I  ff. 
Item  wie  vil  pfenning  1  ^   gilt,  als  oft  I  ortgUt  I  vierdung ;  hie  wis« 
das  I  karg  macht  II«XXff.^ 


*)  Diese  Tabellen  II  (l,  2)  bieten  uns  Wiener  Verliältnisse.  Die  Datirunff 
des  2.  Ahnatzea  ist  äns^?<M>t,  .schwierig;  in  dor.-«elhen  ist  der  (iulden  zu  ö  Ib  ^ 
angesetzt,  eiu  Curs,  der  tnliie:>teu8  iui  Jahre  l  Uö  erreicht  wurde  allerdiagii  galt 
damals  der  Groschen  7  and  nicht  nicht  wie  oben  6  auf  die  Mark  (ob  rauh 
oder  fein  int  nicht  zu  constatiren)  giengtMi  4-{<<  ;  iiuf  «  in  Loth'i4o/lG  27  /v^ 
auf  ein  Quentchen  il'^/i  —  O'/^  vj,  ilaiuiu  wird  die  2.  Post  wol  lauten  müb£>ea 
VII  ^  minui«  I  ort,  Post  6  hat  vor  dmn  iinldensseichen  ein  mir  unverstfindliches 
Schriftzeichen,  geformt  wie  folgt:  Tt^  ä.  Der  Pfenningwert  von  7  ß  10^  =  880>4 
entspräche  nach  der  Tabelle  i Gulden  —  */,  Mark. 

*i  Der  letzte  PaBsus  ist  bei  Kurz  I  &  467  gedruckt ;  ist  aber  unrichtig  und 
BüU  hcis&en  I  kacg  macht        ff,  denn  2  4  sind  der  isote  Thal  eiiies  Pfandes 

[240  ^j. 
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Da^  fapiklarfhiv  ZUSaiiana,  Eiu  Auftrag  der  Diplomata-Abtheiluug der 
Mon.Uerin.  lulirfe  mich  iiuf  der  Rückreise  vou  Kom  iiucli  nach  Sarzana.Da 
dieses  Archiv  meices  Wissens  weder  vonBethmauii  noch  iu  jünf?erer  Zeit 
von  anderen  Gelehrten  besucht  wurde,  sind  einige  Notizen  dürüber 
vielleicht  nicht  unwillkommen.  —  Der  ursprüngliche  Sitz  des  Bisthums 
Luni  wurde  1^10  von  den  Sarazenen  zerstört,  im  Laul  dis  12.  Jahrh. 
übersiedelten  die  Bischöfe  nach  tarzana,  im  .T.  1>20  wurde  dann  das 
Bisthum  BriiguaU  damit  vereint,  so  dass  au-  h  jetzt  noch  die  Bischöfe 
abwechselnd  in  beiden  letzteren  Orten  residiren.  Diese  Wanderuugen 
waren  der  Erhaltung  des  Archives  natürlich  niclit  günstig  und  so 
hat  denn  das  Capitelarchiv  von  Sarzana,  in  dem  sich  wie  gewöhnlich 
in  Italien  auch  die  alten  Privilegien  für  die  Bischöfe  und  das  Bisthum 
befinden,  nur  geringen  Liuiaug. 

Durch  den  Bischof  von  Sarzana  -  Brugnata  Mousiguore  Giacinto 
Kossi  empfohlen,  wurde  mir  der  Zutritt  zum  Archive  bereitwilligst 
gestattet.  Der  Archivar  Cauonicus  Don  Luigi  i'odesta,  ein  in  der 
Local>  und  Bisthumsgeschichte  gut  bewanderter,  würdiger  Geistlicher, 
führte  mich  »iahiii  und  ermöglichte  mir  mit  grösster  Liebenswürdig- 
keit ununterbrochene  Arbeit  bis  zur  Vollendung  meiner  Aufgabe. 

Das  Archiv  befindet  sich  in  einem  kleinen  Thurmgewölbe  der 
Kathedrale  selbst.  Ein  kleiner  Schrank,  behütet  durch  einen  interes- 
santen allen  dreiläufigen  Revolver  mit  Steinschloss,  enthält  die  werth- 
voUsteu  Schätze  desselben,  vor  allem  das  grosse  Copialbuch,  den  so- 
genannten Codex  raiiavicinus,  der  die  von  mir  gesuchten  Kaiser- 
urkunden enthalten  sollte. 

Dieses  Chartular  ist  ein  Band  in  Grossfolio,  Pergament,  mit  dem 
ursprünglichen  Einband  uii.-,  .^i  hwarzem  Leder,  auf  Befehl  des  Bischofs 
Heinrich  von  Luni-Sarzaua  in  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahr- 
hunderts durch  den  Notar  Egidius  de  Beligneio  augelegt.  Egidius  hat 
den  grösöten  Theil  des  Bandes,  400  Blätter,  selbst  geschrieben.  Seine 
Arbeit  zerföllt  in  drei  Abschnitte,  die  er  selbst  durch  Uiiterfertigungen 
markirt  hat   Der  Codex  beginnt  mit  der  wegen  des  zerriebenen  Zu- 
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Staude-  <les  Pergamentes  schwer  und  theilweise  unsicher  leserlichen 
Autfti  hritt:  In  nomine  dei.  Auuo  incarnütionis  domini  MCCLXXXVÜI 
indictioue  prima  facte  sunt  rubricelle  (memoriales  et?)  magistri  gene- 
ralis iiirium  Luneusis  episcopatuB   et  contractunm  et  (exempium?) 
priviku;  (  riim    ( itrtarum   et  instrumeatorum  et  aliorom  librorum  et 
scripturarum  ad  ipsa  iura  exspectantium  factus  et  compositus  tempore 
veaerabilis  patria  Heurici  dei  gratia  Lunensis  episcopi  et  comitis  qui 
ipsum  librum  fecit  fieri.    Darauf  folgt  das  Inhaltsyerzeiehnim  fllr 
deu  güu'ien  Codex,  auf  dieses  der  eigentliche  Codex  FaliaTUSiniie,  ein 
Verzeichiiiss  der  Güt^r,  Mannen  etc.  der  Kirche,  wie  sich  aus  der 
Unterfertiguag  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ergibt,  £8  heisst  f.  40 : 
Iste  über  Tocatur  magister,  compositus  et  factua  tempore  domini  Uberti 
Pelavisini  generalis  vicarii  in  provinciaLunisana  de  Uftndetft  eteuctoiitato 
ipsius,  in  quo  nihil  est  additum  yel  diminutum,  niei  at  in  ipso  libro 
antiquo  continetur.  Bona  fide  est  scriptus  et  completus  per  predictum 
magistrum  Egidium.  Darauf  folgen  mehrere  orspranglich  unbeschriebene 
Blätter,  welche  in  spätem  Jahrhunderten  zu  Eintragungen  benutzt 
wurden,  so  befindet  sich  hier  eine  Autheuticirung  des  Codex  durch 
Papst  Innocenz  VIIL    Erst  mit  f.  49  beginnt  wieder  die  Hand  des 
E^idius.    Ueber  den  Inhalt  dieser  Abtheilung  spricht  er  sich  wieder 
am  Ende  derselben  f.  69  aas.  In  nomine  dei  Anno  domiui  MCCLXXXVII, 
indictione  XY|  die  XIL  dec.  Tenembilis  pater  dominus  Henricus  mise- 
lattone  diTinn  Lunensis  episcopos  natione  JPieehio  fecit  rsdigi  in  istud 
Tolnmen  .omnia  priTilegin  conoeasa  a  senctissimis  patribus  pontificibus 
Romane  eoclesie  et  a  serenissimis  imperatoribus  et  regibos  w*^mfmi 
imperii  sibi  et  predeosssonbos  sois  et  Lonensi  ecclesie  concessa  et 
etiam  omnia  alia  instnuiianta  speetantia  ad  utilitatem  et  honorem 
ecolesie  tnventa  et  qne  ubicunque  potoit  invenire.    Dann  folgt  die 
leiste  und  am&ngreiobste  Abtheilung,  welche  f.  400  mit  folgenden 
Worten  abgeschlossen  wird:  Venerabilis  pater  dominus  Henricos  dei 
gratia  episoopns  Lnnensis  et  oomes ....  Toluit  disposnit  et  maudavit 
ad  eternam  lei  memurüim  omma  et  singola  scripta  per  me  ^gidiom 
de  Beligneio  super  OscharamEduensis  diocesis,  familiärem  eiusdem  in 
▼olomine  presenti  debere  conscribi  et  ideo  ego  magister  Egidius  sub- 
seriptos  omnia  et  singula  instrumenta  et  iura  predictsi  ut  in  origina* 
liboB  repperi,  hic  fideliter  exemplavi  nil  addens  minuens  vel  immutans 
quod  sensum  mutet  vel  variet  intellectum.  Hec  aatem  incepi  anno  natt- 
vitatis  domini  MCC  octuagesimo  YIU,  indictione  seeunda,  in  Castro  Sar- 
zane  Lunensis  diocesis  et  ibidem  ipsa  perfeci  anno  natiTitatis  ejosdem 
MCC  octuagesimo  IX,  indictione  seeunda. 

AJao  im  Deoember  1287  gab  Bisehol  fleinricb  dem  Notar  f^idius 
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zunächst  den  Auftrag  die  alten  Privilegien  des  Bisthumö  zu  copiren, 
dann  in.  folgenden  Juhre  auch  alle  übrigen  InstruTnoute  und  ßechtö- 
titel  desselben  zusammenzuschreiben;  damit  wurde  er  im  Lauf  des  Jahres 
128!»  fertig.  Schon  im  vorigen  Jahr  hatte  er  auch  den  «Magister* 
copirt  und  das  Inhaltsverzeichniss  begonnen,  dem  er  dann  auch  die 
Rubrice  des  dritten  Theiles  angefügt  hat.  Man  kann  also  nur  in  sehr 
beschränktem  Sinne  von  einem  Codex  PallaviciniiH  sprechen,  es  kandelt 
sich  thatäächlich  um  ein  Copialbuch  von  1288  — 128i.>,  das  dann  TOa 
f.  104  an  eine  Reihe  von  Nachtriigon  späterer  Zeit  enthält. 

Für  mich  kam  vor  allem  die  zweite  Abtheilung,  Privilegia  pontificum 
et  imperatorum,  in  Betracht.  Sie  enthalt  wirklich,  was  Egidius  f.  69 
von  ihr  aussagt.  Vorausgeben  die  PapatbuUeu,  von  denen  ich  mir 
leider  aus  Maugel  an  Zeit  nur  die  Namen  der  Ausatelier  notiren  konnte, 
f.  49  Bugen  III.,  f.  50  Anastasius  IV.,  f.  51  Innocenz  11.  (?),  f.  52 
Honorius  II.  (?),  f.  53  Lucius  IL,  f.  53  Innocentius  III.  (?),  f.  53 
Alexander  III.,  f.  54  Gregor,  f.  54  Urban,  f.  54'  Innocentius,  f.  55' 
Gregor  IX.,  f.  65  innocenz  IV.,  l  55'  Alezander  IV.  F.  56'  be- 
ginnen die  Eaiserurkunden :  Berengar  L,  Böhmer  Beg.  1314,  f.  57 
Otto  1.,  Stumpf  Reg.  325,  f.  58  Otto  II.,  St.  797,  welche  beiden  ich 
zu  copiren  hatte,  f.  59  Eonrad  II.,  St  1933  (Dai  a.  inc.  MXXVIII, 
VII.  id.  apr.,  ind.  X.,  a.  r.  III.,  a.  imp.  T. ;  Roma),  f.  59'  Friedrich  I.  St 
4428,  f.  61  Heinrich  VI.,  St  4684,  t  62  Rudolf  L,  Böhmer  Beg.  Bud. 
819  (der  Auaetellungsort  scheint  mir  am  ehesten  Aleluerhom  gelesen 
werden  zu  mOssen).  Ich  fiäge  gleich  bei,  dass  auch  im  dritten  Theil 
•inielue  Kaiaerurkunden  sich  finden,  so  kehrt  auf  f.  377  8t.  4428 
wieder  und  swar  mit  vollständigerer  Datirung  als  f.  59',  f.  272  steht 
das  laudum  Henrici  IIL  St  247 1,  daun  ein  Brief  Friedriche  II*  an  den 
Bieehof  von  Luni  vom  J.  1239. 

Die  (Quelle,  welche  Egidiue  benaiste,  werden  meist  die  Originale 
gewesen  sein;  ich  eeUiesse  das  weniger  aus  seiner  YenBiehennig 
,sic  in  originalibas  repperi*  als  aus  dem  Umstände,  dass  er  richtige 
Nachbildungen  von  Monogrammen  gibt  Zeigt  er  sich  darin  also  ver- 
ÜBsliob,  so  ist  umsomehr  sein  Mangel  an  palaographischen  Kennt- 
nissen zu  bedauern;  es  finden  sich  in  seinen  Copien  mehrfach  arge 
Entstellungen,  die  nur  aus  fehlerhafter  Lesong  zu  erklären  sind.  Seine 
Schrift  sieht  schön  oud  gleichmSseig  aus,  lasst  aber  an  Deutlichkeit 
zu  wünschen  übrig.  Der  Codex  muss  viel  henatat  worden  sein,  da  die 
Schrift  mehrfach  stark  abgerieben  ist 

Das  Original  des  .Magister*  oder  Codex  PalUnricinus  befindet  sick 
nicht  im  Archiv,  welches  aoseer  dem  Chartular  von  1288 — 1289  nur 
noeh  2  Handschriften  besiiit:  ein  Bxemplar  der  Gapitelstataten,  and 
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ein  GftleDdanom  dea  XIY.— XV.  Jahrb.,  das  wol  su  nekrologiscban 
Eintragangen  beatimmi,  aber  nicbi  beoutat  wurda.  Yonuttgoht  eine 
Fapai-  und  Eaiaercbronik,  die  mit  Christi  Gebart  in  de&beiden  Har- 
tiDianisebeD  Chroniken  gebrftueblicben  Worten  boginnand  in  einem 
Zug  bia  1258  geschrieben  iet^  dann  noeb  Ton  iweiter  Hand,  die  aach 
sonst  Tiele  ZnaStae  machte,  bis  1260  fortgeaetat  wurde.  —  Die  Biniel* 
Urkunden  sind  in  Fascikel  geordnet,  sie  enthalten  wohl  Notariata- 
instromente  die  bis  ins  12.  Jabrhandert  snrttckraioheo,  aber  keine 
EaiBemrkttuden. 

Innabrnck.    E.  t.  Ottenthai. 

Bl  Brilf  iei  Ir.  Jlbm  M  u  Ülig  Miinl  L  Nachstehender 
Brief  des  bekanntesten  von  Luthers  Gegnern  ist  nicht  allein  Bck« 
Biographen  Wiedemann  unbekannt  geblieben«  sondeni  meines  Wis.- 
sens  auch  seither  nicht  publieirt  worden.  Und  doch  ist  er  nicht 
allein  durch  die  Petson  des  Schreibers,  sondern  auch  inhaltlicb  in 
melirbcfaer  Besiehnng  interessant  Oleich  eingangs  beruft  sich  Eck 
darauf,  er  habe  erfishien,  dase  Papst  Clemons  YIL  Konig  Ferdinand 
erlaubt  habe  in  der  Uaioier  und  Salsborger  Kirohenprofina  Pfrfinden 
Bu  verleihen.  Ifachforschongen,  welche  ich  im  k.  und  k.  Hau8-> 
Hof«-  und  StaataarebiTe  su  Wien  anstellte,  um  das  diesbesOgliche 
Schreiben  des  Papstes  auiaafinden,  blkber.  erfolglos  und  es  musa 
daher  die  Richtiglüit  dieser  Nachrieht  rorderhand  dahingestellt  bleiben. 
Der  Cardinal  Sanctorom  Quattuor,  auf  dessen  Bath  Sek  im  folgenden 
Besag,  nimmt,  ist  wol  identisch  mit  dem  Cardinal  Laurentina  tituli 
Sanctorum  .Quatoor  Coronatorum,  mit  welchem  er  noch  ton  seinem 
Aufenthalte  in  Born  her  in  fieundachaftli^em  Verhältnisse  gestanden 
haben  dürfte  und  welchem  er  am  8.  October  1528  sein  Buch  ,De 
satiafsctione  et  aliis  peniteu%  anneiis*  widmete  Nach  der  im 
Briefe  folgenden  Bemerkung  Ecks  scheint  er  sich  unter  jenen  15 
Csrdinilen  befunden  su  haben,  die  den  Papst  begleiteten,  als  dieser 
am  7.  October  ton  Born  imt^  Bologna  aufbxach,  um  dtft  aum  Zwecke 
fon  Verhandlungen  wegen  Vollendung  des  Fliedens  und  Karl  V. 
KaiserkrSnung  mit  diesem  susammensutreffen Im  weiteren  Ver- 
hmib  weist  Eck  auf  die  Verdienste  hin,  die  er  sich  durch  seine  beiden 
Disputationen  gegen  Luther  in  Leipaig  (27.  Juni  —  15.  Juli  1519) 
und  gegen  Oecolampadius  in  Baden  (16.  Hai  bis  18.  Juni  1526}  so- 
wie durah  die  Pnblication  dpr  gegen  Luther  gerichteten  päpstlichen 

'i  Witdemonn,  Dr.  Jobünn  Eck,  Prof''«sor  der  ThMocnV  an  der  Univer* 
eität  fngoltitadt,  eint»  Monograjihie,  Regensburg  l^i  .  *  Wii  ii mann  a.  a,  0.  5'-*5 
xur.  40.    *)  Buciiultz,  ümsduclite  der  ßegi«ruag  Ferduiaud  dm  Listen,  S,  4£1  C 


biyiiized  by  Gooolr 


KUw  IfittiMaiiiigMi. 


611 


Bolle  in  SaeliBeii,  Heiasen,  Thflringen,  F^ankan,  Sohwaben  and  Biism 
erworben  habe.  Die  eermoaeB  per  eirenlam  anni  de  tempore,  an 
welchen  er  bereitB  ein  Jabr  und  2  Monate  gearbeitet  hat  und  die 
er  bie  Weihnaehten  sa  Tollenden  ho£Elt,  aind  offsnbar  identiech  mit 
ieinem  im  Auftrag  der  Henoge  Wilhelm  and  Ladwig  von  Beiern 
geaehriabenen  Buche:  Chrietenliche  aaaalegung  der  Buangelienn  ronn 
der  Zeit,  dareh  das  ganti  Jar  nach  gemainem  verstand  der  Kirchen 
vnnd  heiligen  vatter  von  derselbigen  angenommen,  dessen  enter 
Theil  aoch  wirklich  im  J.  1530  in  Ingolstadt  erschien  und  dem  bis 
1584  drei  weitere  Theile  nachfolgten Ob  Ecks  Wunsch,  eine 
Pfründe  in  der  Winbnrger  oder  Bamberger  Didcese  au  erhalten, 
in  E^tmiuDg  gieng,  mass  bis  auf  weiteres  dahingestellt  bleiben.  In 
den  im  Wiener  Staatnarchive  befindlichen  Reichsregistratorbttchern 
ist  keine  PfrQndenTerleihang  Air  ihn  verzeichnet;  unter  seinen 
lablraichen  Grabschriften  nennt  ihn  zwar  die  ihm  von  der  theologi- 
schen Facultäfe  KU  Ingolstadt  gewidmete  Ganonicus  Aichstadianus*) 
und  er  selbst  beseicbnet  sich  auf  dem  Titolblatte  des  dritten  Theiles 
seiner  Predigton  als  •Tbumbhenen  so  Eystet  vnd  Lttttich**);  allein 
nirgends  konnte  ich  eine  Angabe  entdecken,  die  sich  auf  eine  Pfründe 
jener  beiden  Diöoesen  besfige.  Im  sweiten  Theile  seines  Briefes  be- 
rührt Eck  die  Ereignisse,  welche  der  letzten  Hälfte  des  Jahree  1529 
angehGren,  und  beweist  durch  seine  Aeusswungen,  dass  er  sowol 
über  die  kriegerischen  Ereignisse  wie  Über  die  ▼orbatgehenden  Yef" 
handlangen  Ferdinande  mit  den  BeichsfÜraton  wegen  der  Türken* 
hilfe  sehr  gut  unterrichtet  war.  Der  von  ihm  erwähnte  Füietontag 
an  Eegensborg  war  von  Ferdinand  anf  den  Maria  Magdalena  Tag 
(22.  JoU)^J  einberufen  worden,  nachdem  er  durch  Kapdschafter- 
nachrichten  erfahren  hatte,  dass  Soleiman  am  9.  April  von  Kon- 
stantinopel aufgebrochen  sei  und  dass  die  Vorposten  schon  den  Save- 
strom  erreicht  bitten.  Den  dringenden  Vorstellungen  Ferdinands 
gegenüber  wurde  von  den  Abgesandten  einiger  Fürsten  der  Einwand 
erhoben,  dass  wohl  den  Worten  der  Kundschafter  noch  kein  unbe- 
dingter Glauben  zu  schenken  sei,  man  müge  erst  bewShrte  Minner 
nach  Ofen  senden,  um  eigentlich  zu  erfahren,  was  an  der  Sache 


I)  Wiedenann  a.  a.  0.  67S~&80  nx.  64.  Ebenda  S57,  *)  Ebenda  67S. 
*)  ÜSmm  Datum  beiMcbnet  audrfloklidi  als  Ejnbemfiuigrterauii  Kurfünt  Joaohim 

TOn  Brandenburg  in  einem  Schreiben  an  König  Ferdinand  von  Bi.  liargarethen- 
tftg  (12.  Juli)  iS'jg,  worin  er  das  eventuelle  ^Nichterscheinen  aeinea  Bevoll- 
mScbtieien  zu  entitchuldii^en  liitt^^t  und  nnVjfschodet  dOT8«n  allen  Bfschlilasen 
des  Tagtid  uiM^likumuuixi  zu  wuüen  aiuh  bertut  tirklürt.  Ur.  Pap.  iiu  k.  und  k. 
Haina*,  Hof*  und  Staateehiv. 
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sei  *).  Das  war,  wie  Eck  bemerkt,  im  August,  bald  daiauf  er^ 
schienen  die  ersten  Türken  vor  Ofen,  am  28.  September  for  Wien 
Die  7000  Hann  Beiehstrappeat  TOn  denen  Sek  spricht»  wurden  bei 
der  Ankunft  der  Türken  noch  erwartet  Angesichts  der  Türken 
kamen  am  25.  September  nodi  2  FShnJein  derselben  in  die  Stadt, 
aUeiji  der  aof  dem  Beiehsteg  an  Speier  snm  Feldhaaptmann  ernannte 
Pfalzgraf  Friedrich  tiaf  erst  am  27.  in  Krems  ein,  konnte^  da  die 
Stadt  beieits  völlig  eingesehloBsen  war,  nicht  mehr  in  dieeelbe  ge- 
langen ond  mniste  in  Tain  nmkehren.  Darauf  besieht  sieh  wol 
Ecks  Bemerkong:  et  iUoram  nnllns  capitaneas  init  Kur  übersieht 
er  dabei,  dass  unter  dem  Ffiilzgvafen  Philipp  doch  auch  14  FÜhn- 
lein  Beichstruppen  in  Wien  standen.  Bass  ihre  Haltung  su  wünschen 
Übrig  liess,  scheint  nicht  der  Fall  geweeen  su  sein;  wenigstens  waren 
sie  an  der  Stelle  posttrt,  wo  nachher  der  fiauptaugriff  erfolgte'). 
EHagen  Über  die  Zuchtlosigkeit  deutecher  Troppen  wurden  im  Jahre 
1529  numentlich  in  Uugarn  mehrfach  laut').  Interessant  ist  endlich 
auch  die  Nachschrift  su  Edn  Brie^  welche  einen  neuen  Beweis  Ueftrt, 
dase  er  nidit  nur  theologischen  Stadien  oblag,  wie  sieh  denn  auch  in 
seinem  handschriftlichen  Nachksse  eine  Abhandlung  über  die  Anti- 
poden und  ein  Introductorium  biere  oosmogiaphicum  ad  Ftolomaei 
tabulas  ntilissimum  Torflndet«). 

Dr.  Johmn  JBek  bittet  JSSin^  IMmand  l  unUr  mmMU  ^ 
teine  Verdienst«  um  VerlrilmMf  <Mur  Pfrüiniit  ta  4»  "WMwftr 
cdtr  Bmmbtrgtr  DUkea. 

Pttmftr  8,  Jhjfrftfnfr 

F^lidtatem  ae  de  inimieie  ac  hoatibue  Tietoriam.  Invictissime 
nx,  Binis  litteris  ab  ürbe  aooeptis  intellexi,  sanetissimum  dominum 
nostram  dedisse  indultom  pro  nominandis  a  maiestate  tua  ad  bene- 
fieia  Tscatura  per  provinctam  Mogontinam  et  Salbbuigensem  pro  bis, 
qoi  contra  pestilentissimos  erroree  Lutheri  et  Garlostadü  laboiarant, 
Unde  rererendissimus  cardinalis  Sanctoram  Quattnor  oommisit  cuidam 
amico  meo  in  itinere,  quaado  pontifSn  petüt  Bononiam,  ut  qoaato- 
tiuB  super  ea  re  me  fiuseret  oertiorem,  quo  apud  maieetatem  taam 
tempestlTe  interpellarem.  Garn  Tero  ▼igilantibns  in»  subveniant, 
ttolai  haue  prebitam  oooasionem  negligere  oonfisus  de  dementia  maies- 
tatis  tasi  quq  et  obtatu  laboram  meomm  in  causa  fidei  habitomm 


BiMhoUi  a.  a.  0.  M8,  SSt.     Bbeada  MS.  •)  fibendji  890.  «)  Ebenda  2»4, 
«95.  *)  Sbmida  810-Sif.   ^  ^Msttsna  a.  a.  O  est  nr.  9  oad  8«. 
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et  mIo  qi20  aooendor  erga  oeaaieam  et  tuara  maMitatem,  me  iodo- 
natam  abire  minime  siiiai   Nam  pr^tci  dispatationes,  quibnt 

una  cum  Latero  Lipsi^  altera  cum  Oeeolampadio  Badq  Heloetiomm 
coDgressus  sqm,  baUam  qaoque  contra  Luterum  in  Saxonia,  Misnai 
Turingia,  Franconia,  Sueuia  et  Bauiina  publcavi  atque  pluribus  scriptis 
contra  pr^fatos  et  adh^rent^s  lu  litavi  et  mm  iutetrro  anno  et  duobm 
measibus  laboravi  iu  aermoiiibas  per  urcalum  aiiui  de  tempore  COn- 
scribendis,  qui  ad  proximum  uatalem  absolveutur.  liogo  igitur  pla- 
rimam,  maiestas  tua  digaeLur  me  notninare  per  civitates  et  dioceses 
Herbipolensotn  et  Bamber^enaem  aut  saltem,  si  id  mmium  foret,  ad 
Herbipoleusem  eiviLatem  et  dioceaim  in  melioii  et  larga  forma.  Qaod 
31  maiestas  taa  petitioni  mee  dementes  et  yere  regias  aures  prebuerit, 
licet  alioquin  ei  sim  addictiaaimus  et  Ferdinaudicuä  per  ia  vita» 
agnoäc«im  tümcii  ine  miilto  tum  obligatiorem. 

Non  iraugatur  auimo  celsitudo  tua  regia  ab  liac  Thurcaratn  in- 
cursione.  Augustinus  inquit:  ,Deu8  mala  fieri  non  siueret,  si  non 
melius  bonum  ex  hiä  elicere  pos.set*.  Unde  malum  illuJ  precor  magm 
boni  causam  futurum,  laro  enira  credent  aliqui  impu  principum  con- 
siliaru  Thurcam  esse  in  foribus,  qai  Katispon^  in  augusto  adhuc 
fabulam  reputabant,  ossärem  Tarcarum  cum  exercitu  venire.  Non 
est  magna  igiiominia,  quod  imperium  tarn  paueoä  misii  700U  virub 
et  illorum  uuilu»  capitaneu.s  fuit  in  Yienua  neque  ex  equitum  neque 
ex  peditum  turma?  Et  hi  qui  tuerunt  Vienn^,  parum  tiiis  profecenmt, 
ut  intelligo.  Vincet  maiestus  tua  Turcam  indubie,  sed  nou  solo  Ger- 
mane milit*,  qui  est  nimium  insolens  et  disciplintj  impatientiöaiir.uii, 
Deua  optimus  nuiximus  conaervet  maiestatem  tuam  iiicolumem  et 
trophea  statuat  de  hoatibus  üpecioaa.  Ingoldatadii  couceptiouis  Mari^ 
1529. 

Maiestatis  tue  ex  animo  deditiMimtu 

Eck  ms. 

Mitto  coiograpliiam  TuTCici  pasaan;!!,  quam  indubie  maiestas  tua 
dudum  Tidit;  at  ea  fuit  meudosa  et  manca;  ego  eam  correxi  plus  70 
locis  pt  locnpletavi  in  plunbus, 

Adresst'  :  Serenissimo  potentissimo  prmcipi  et  dommo  domino 
Ferdmando,  Hungarip  ai  Üohemi^  regi,  Hispani^  infanti  et  principi, 
arcbiduci  Austri^,  duci  burc^undi^,  Styri^  Carinthi^  Wirtenbvrgi  eto., 
domino  suu  et  mecenati  dement iasimo. 

Or.  Pap.  mir  früher  rüehe&rt»  aufgtdrütiUm  jeM  ahgefalUnfm  und  vwlomtm 
Vm-Mkkuuitgtl  im  k.  k.  Hau»-  HoJ-  «mtf  ^aaU'Arekw  tu  Witn^  Hegmimactm  Ftt- 

H.  Zimermaii. 
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Kieiue  Mittbcdlongen. 


ffttlMill'  Die  zu  Beginn  April  d.J.constituirte  badiflchehiBtorisclie 
Commission  «hat  im  allgemeinen  die  Aufgabe,  die  Eenntnim  dar 
Geä<hicbte  des  groäsherzoglicben  Hauses  und  des  badischeu  Landes 
zu  fördern'  und  zwar,  soweit  dies  noch  nicht  in  genügender  Weise 
geschehen,  durch  Herausgabe  des  erforderliehen  QuellenmateriaU  oder 
durch   Veranlassung  und  Unterstützung  wissenschaftlicher  Arbeiten 
über  einzelne  Abschnitte  dieser  Geschichte  und  Ober  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  socialen  Zustände  des  Landes."    Die  Arbeiten 
sollen  in  einer  zu  bestirameudeu    Zeit  sc  hritt   oder   in  zwaugslosen 
Heften  veröffentlicht  werden.    Die  Commission  besteht  aus  10 — ^20 
ordentlichen  Mitgliedern,  daruut^^r  die  Mitglieder  des  General-Landes- 
archivs, und  einer  unbestimmten  Anzahl  ausserordentliolier  Mitglieder. 
Zum  Vorstand  (ler.selbeu  wurde  Prot,  Winkelmann  in  Heidelberg,  zum 
Secretär  lieh.  Archiviatli  v,  Weech  emaimt.    Aus  der  in  der  Plenar- 
sitzung vom  20.  und  21.  April  in  Vorüchlag  gebrachten  Menge  von 
Themen  wurde  nach  verstäudiger  Sichtung  durch  den  Secretär  die 
sofortige  Inangriffnahme  folgender  Arbeiten   beschlossen:   1.  Sanitn- 
lung  und  Herausgabe  der  politischen  (Juriespondeuz  des  Grossherzotjs 
Karl  Friedrich  ans  den  Jahren  1783 — 180t>  unter  Leitung  von  Prot. 
Erdmannsdörffer  m  Ht  uielberg;  2.  Kegesten  der  Bischöfe  von  Kon- 
htanz  bis  /II  Ausg. lag  des   15.  Jahrh.  (als  1.  Theil  einer  pBadenaia 
Sacra")  unter  der  Leitung  des  Geh.  Archivrath  v.  Weech;  3.  Kegesteu 
der  Pfalzgrafen  am  Khein  von  1214   bis  auf  König  Ruprecht  uuLei 
Leitung  von  Prof.  Winkelmaiin ;  4.  Geschichte  der  Besiedelung  und 
Gewerbsthätigkeit   des  Schwarzwaldea   unter  Leitung  von  Archivar 
Baumann  in  Donaueschingen  und  Prof.  Lexis  in  Freiburg.    Für  die 
Pnl)licHUünea,  für  die  lateinische  Lettern  und  nur  Lumpenpapier  in 
\  erweudung  kommen  äoUeu,  wurden  zwei  Formate  bestimmt,  Quart 
für  Regesten,  Urkundeneditionen  u.  a.,  Octuv  ftir  andere  besonders 
darstellende  Werke;  jeder  Publication   werden  Eegiöter  beigegeben 
werden.    Der  1.  Nummer  der  .Mittheiluugen  der  badischen  histo- 
rischen Commission*  ist  eine  Zusammenstellung  von  wissenschaftlichen 
Publicationeu  aus  dem  Gebiet  der  badischen  Landesgeschichte  an- 
gefügt. 

Die  Gesellschaft  für  Bhmnisohe  Qeschichtskunde  gibt  in  dem 
kflnlich  versandten  Yerzeichniss  der  Rheinischen  Weis- 
thClmer  (Trier  1883)  Zeugniss,  wie  planmässig  und  eifirig  sie  das 
gesteckte  Ziel  zu  erreichen  sucht.  Das  Ver/eichniss  führt  sich  zwar 
nur  ein  als  eine  Vorarbeit  zu  der  von  der  Gesellschaft  unternom- 
menen Ausgabe.    Es  ini  aber  eine  Arbeit,  die  als  umiasäende  und 
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ausserordentlich  übersicbtliche  Aofsahlung  der  sSmmtlicben  ge- 
druckten und  aller  bisher  bekannt  gewordenen  ongedruckten  Weis- 
thflmer  der  Preussischen  RheinfvoTuiB  unter  Einbeziehung  der  an- 
grenzenden Glebiete  eohon  an  sich  Ton  grösster  Wichtigkeit  ist  Die 
Ortschaften«  im  ganzen  1144,  werden  unter  fortlaufenden  Nammem 
alphabetisch  aufgeiftblt,  bei  jeder  die  einzelnen  chronologisch  ge- 
ordueten  Weisthflmer  durch  Buchstaben  bezeichnet;  Trier  z.  B.  hat 
13,  Losheim  12,  Emmel  11,  beides  kleinere  Orte  im  Theriechen,  wie 
denn  überhaupt  der  aOdliche  Theil  der  Rheinprovinz  vor  dem  nörd- 
lichen durch  seine  Beiehhaltigkeit  hervorraf^.  Zeitlich  reicht  das 
Yerzeichniss  vom  11.  bis  aum  Ende  des  18.  Jahrhunderts;  ein  Aache- 
ner Vogtgeding  ist  noch  Tom  Jahre  1792,  das  St.  Maximiner  Weia- 
thum  ist  eehon  1066  entstanden;  die  meisten  gehören  dem  14.  bie 
16.  Jahrb.  an.  Auf  den  Namen  des  Ortes  folgt  die  Angabe  seiner 
Lage,  ein  Hinweis  auf  die  beigegebene,  nach  Quadraten  eingetheilte 
Orientierungskarte  und  auf  die  jetzige  politieche  Eintheüung.  Die  folr 
gende  Rubrik  gibt  die  Bntstehungszeit  des  Weistbums  an,  wovauf 
die  Angabe  der  Drucke  und  der  handschriftlichen  Ueberlieferuii^t  so- 
wie eventuell  des  Oberhofee,  Aachen  oder  Ingelheim,  folgt  Dem 
xweiten  Vecaeichniset  das  die  topographische  Vertheilong  der  Weis* 
tbUmer  TeraDschaulichti  liegt  ^  Qoadrai-Bintheilong  der  Orientio- 
mngskarte  zu  Grunde. 

Fftr  die  Pnblieation  eelbat  iSaat  die  hier  zu  Tage  tretende  Gründ* 
liebkeit  und  Sorgfidt  das  Beate  hoffen.  Als  Vorarbeit  wird  das  Ver- 
leiehniss  besonders  dann  seinen  Zweck  effQllen,  wenn  man  in  weite- 
ren Kreisen  jetst  sein  Augenmerk  auf  Bbeiniaebe  Wmstbllmer  nebtet 
nnd  etwaige  Eigftnsongan  den  Herausgebern  (Crecelioe  in  Elberfeld, 
Lsnqaeobt  nnd  L5rsoh  in  Bonn)  flbennittelt,  die  aneb  gern  aar 
Uebanendnng  des  Veraetohnisses  bereit  sind.  W.  D. 


In  dem  Scbriftebm  Die  bistorisehen  yereine  Tor  dem 
Tribunal  der  Wisaenscbaft  (Heilbronn,  Gebr.  Henninger,  1883; 
8^  40  8.)  weist  G.  Bossert  in  ebenso  saebltoher  wie  geiatroUer 
Vertbeidignng  daa  Unberechtigte  der  Anklagen  anrOdc,  welche  Ton 
Haag  a]fl  Yertreter  der  illnftigen  Geschichtswissensehaft  in  seinem 
Buch  Ober  die  Temtorialgesohiehte  nnd  ihre  Berechtigong  nach  dem 
Vorgang  Ton  Waita  gegen  die  hiatoriseben  Vereine,  ihren  Dilettan- 
tismus, Verw88aerungen  fraherer  Förscbungen,  Werthloaigkeit  der 
Stoflsammlnngen  nnd  Publicationen,  Kleinigkeitakrftmevei,  Eireh- 
thumsHtandpunkt»  Vernaehlasaigong  der  ihnen  obliegenden  An%aben 
wie  VerSffentlichung  von  Urkundenbflehem,  Begasten  nnd  Chroniken 
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oder  der  Kunde  dee  YolkBlebeiu  erhoben  worden.  Du  Wahre  an 
deneelben  mit  ToHem  Freimnih  anerkennend  Terweiei  eeanf  dioladli- 
mng  der  «IfSnner  der  Wieeeneoliaft*  Ton  den  Yereinen,  welche  gani 
auf  sieh  selbst,  aaf  Mitarbeiter,  welchen  eine  Faehichvliing  fehlt,  auf  ein 
enges  Gebiet  angewiesen,  tou  der  iflnftigen  Kritik  kaum  beachtet, 
in  ihren  Mitteln  beschr&nkt,  von  den  Archiven  vielfach  getrennt 
nnter  diesen  VerhSltnisaen  kaum  Besseres  an  leisten  im  Stande  sind, 
aber  oft  gans  recht  nfttslicheKarmerdienste  leisten;  die  Wissenschafti 
mttsse  eben  den  lebendigen  Verkehr  mit  den  historischen  Vereinen 
und  die  persSnliobe  Binwirkong  mehr  pflegen. 


Wie  an  den  iltereu  westiriiikiBchen  Formeln  hat  K.  Zenmer 
in  dem  Aofsatee  üeber  die  alamannischen  Formelsamm- 
Inngen  (Neues  Archiv  8,478 — 558)  aodi  eine  durch  OrQndlichkeit 
und  Schar&inn  ansgeseiehnete  Vorarbeit  aar  Ansgabe  dieser  Formeln 
verSfiimtlicht,  welche  die  handschriftlidie  UeberliefiBrong,  ihre  Zn- 
sammensetaung  nnd  Entstehongsseit  erBrtert  nnd  vielfsch  nene  Be- 
soltate  geninnt.  So  ist  S.  408  die  Zugehörigkeit  der  auch  in  den 
Begesten  der  Karolinger  nr.  $^72*  dem  Jahre  840  aogewiesenen  Formel 
Boai^  nr.  699  aom  Jahre  888  sicher  gestellt.  Fflr  die  sogenannten 
Formnlae  Sakmionis  ist  der  Nachweis  erbracht,  dass  sie  eine  ans  4 
Gruppen  bestehende  Compilation  sind,  welche  nur  sor  Zeit  dee  Bi- 
schob  SaWmo  III  von  Konstana  angefertigt  wurde;  Zeomer  ist  ge- 
neigt in  dem  Gompilator  Notker  von  8i  Gallen  snvermathea.  Ebenso 
wird  erwiesen,  dass  Iso  nicht  der  Verfosser  der  ihm  sogeschriebenen 
Formeln  ist 


Stampfe  Beichskansler  sind  endlich  aom  Absehluss  ge- 
langt; Ficker  hat  sich  der  mflhevollen  Angabe  der  Bearbeitung  des 
noch  grSsstentheüs  von  Stumpf  gesammelten  Materials  nntenogen. 
Das  Schlnssheft  bringt  die  Nachträge,  Zosatae  und  Berichtigangen, 
die  bei  Böhmer  gegebenen  Drucknachweise^  Veneichnisse  der  Bmpfanger 
nnd  Ausstelkirte  und  eine  Uebersicht  der  Literatur.  Der  erste  Band 
des  Werkes  wird  leider  Torso  bleiben. 


Eine  ebenso  mUhsame  als  dankenswerthe  Arbeit  liefert  W.  D  i  ek  a  m  p 
in  den  beiden  AufUttaen  Die  neuere  Literatur  aur  p&pstlichen 
Diplomatik  (Hist.  Jahrbuch  4  H.  2, 3),  welche  eine  ^tematische 
Zusammenstellung  der  neueren  Arbeiten,  eelbst  der  kleinsten  Auf* 
sitae,  an  der  nun  in  raschem  Aufschwung  begriffenen  Disciplin  lieftrn 
und  dieselben  kritisch  würdigen.  Sie  besprechen  sunichst  die  Papst- 
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regelten,  deren  Neuhearheitimg  uud  die  L rkaudeupablicationeii,  dann 
die  Retji;isler  und  die  darLiuf  bezüglichen  Arbeiten,  endlich  die  eigent- 
liche diplomatische  Literatur.  Bei|?egebeu  simi  zwei  uuedirfe  Fälschungen 
aus  Wiener  Handschriften  uud  em  Ver/eieliuiäs  der  Fa( üunile  von 
Papsturkunden.  Zwei  andere  AiüsäUe  desselben  Vertasi^ers  bringt 
die  Zeisschrift  für  Westfälische  Geschichte  und  Alterthumskinide  l^d.  41. 
Der  eiue,  W  e  ^  1 1  ä  1  i --^  r- h  e  H  a  n  d  s  e  h  r  i  f  t  e  n  in  fremden  Bil)lio- 
thekeu  uud  Archiven  I,  verzeichuet  die  jiuh  Westlaleu  »tamnicu- 
den  Handschriften  in  der  Dombibliothek  von  Trier;  der  zweite,  Dan 
angebliche  Privileg  des  h.  Liudger  für  das  Kloster  Wer- 
den, zeigt,  dass  die  in  der  Berliner  Es.  der  Vita  II  s.  Liudgeri  über- 
lieferte und  von  Diekamp  in  der  Ausgabe  der  Vitae  s.  Liudgeri  ver- 
6£fentlichte  Fassung  die  ursprQnglichere,  wenn  auch  noch  bedeutend 
ioterpolirte,  und  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  entstanden  ist. 

Wir  begnügen  uns  indes  auf  einige  soeben  erschienene  diplo- 
matische Arbeiten  hinzuweisen.  Die  bedentendäte  derselben  ist  das 
Buch  von  A.  Naudä,  Die  Fälschung  der  ältesten  liein- 
hardsbrunner  Urkunden  (Berlin,  W.  Weber»  1883;  B«»,  128  S.), 
das  nach  eingeheuder  Ürörterung  der  äusseren  und  inneren  Merk- 
male und  des  sachlichen  Inhalts  die  Einheitlichkeit  der  Fälschung, 
deren  Vorlagen,  Zeit  (Beginn  des  13.  Jahrh.)  und  Zweck  darlegt 
Daran  schliesst  sich  ein  Ezcurs  Qber  die  üirschauer  Kaiserurkunden 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Diplomatik  und  Rechtsgeschichte.  Als 
Beilagen  sind  die  13  gefälschten  Urkunden  und  3  iueditfi  nneh  den 
Originalen  abgedruckt;  ?on  jenen  sind  auch  Schriftproben  m  ver- 
kleinertem Massstab  beigegeben.  Ümsicbtige  Kritik,  Klarheit  und 
Beherrschung  des  Stoffes  zeichneu  die  Arlieit  aus.  —  bjiue 
Königsberger  Dissertation  von  Julius  Aronius  bietet  Diploma- 
tische Studien  über  die  älteren  augeiHächsischen  Ur- 
kunden (8^  90  S.)  uud  besi  hiiftigt  sich  mit  den  Schreibern  und 
Dictatoren ,  «Inn  Zeu^*  n,  der  Petition  und  Intervention,  dem  <'on- 
sense,  der  Ai.^tert igunt^.  Die  Arbeit  war  auf  die  eben  nicht  niuster- 
giltiiTp  Äus;j;abe  der  Urkunden  im  Cod.  diplom.  aevi  Saxouici  von 
Kembie  aiige wiesen.  —  Mehr  dem  Gebiet«  der  VVirthschafrsgeschichte 
gehört  eine  K.  Lampreeht  in  Bonn  gewidmete  Berliner  Dissertation 
von  Franz  Wolff  an.  Erwerb  und  Verwaltung  des  Kloster- 
vermöf^ens  in  den  Traditiones  W  izeuburgenses  (Ö*^,  43  SV 
Die  \  erarliLMtujig  des  MateriüN  zeitrt  Flei^-,  und  Gewandtheit,  aber 
die  Weibseiiburger  Traditionen  bieten  eben  weder  formelle  noch  sach- 
liche Besonderheiten,  sondern  nur  Detailbelege  für  bekannte  Tbat- 
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saelieB.  Iniereannt  ist  da»  stsfastiaclie  Tabelle  mf  S.  21,  wM»  er- 
weist,  dies  aneh  hier  naoh  und  naeli  die  Sebeukangen  »bnebmeii 
und  die  bedingten  Uebertvagongen  sich  melueii. 


lÜD  Theil  dee  in  Unordniing  geratenen  Arehive  der  Stidt  Badolf- 
lell  wurde  186&,  dar  Beet  1881  Tom  Qemeinderath  dem  badieeben 
Genenl*LandesarebiT  in  Karlsrabe  1lbei|^ben,  bier  geordnet  und  re- 
pertortsirt  Ein  summarisobes  Veneiobniss  der  Urkunden  ond  Akten 
gibt  Fr.  T.  Weecb  in  der  Abbandlang  Das  ArobiT  der  Stadt 
Badolfsell  (Zeitaebr.  ftr  die  Gescb.  des  Oberrbeins  87.  Bd.).  Die 
systematiscbe  Anordnung  der  Urkondengruppeu  (kaiserliebe  und  k5- 
niglicbe  PHvilegien,  YerbSltnisse  za  dem  Erriiaiue  Oeeteireioh.  aar 
Abtei  Beichenau  u.  s.  w.)  gewährt  einen  trefflichen  Ueberblick;  88 
nnbekannte  Urkunden  Ton  1815 — 1546,  darunter  Urk.  Ton  Friedrich 
dem  SdiSnen,  Ludwig  dem  Baier,  Karl  IV.  nnd  den  folgenden  Kö- 
nigen, Henog  Bndolf  IV.  Ton  Oesterreich,  sind  vollstiodig  mitge- 
theilt  Dem  Separatabdruck  der  Abhandlung  (Karlsruhe,  Braun*sehe 
Hofbuchdruckerei,  1888;  8*,  70  S.)  sind  8  Tafeln  mit  Abbildung  von 
81  Si^ln  in  jener  VorsUglichkeit,  wie  sie  die  Publicationen  r. 
Weeehs  bieten,  beigegeben.  Damit  ist  ein  bedeutenderes  ArchiT  der 
wissenschaftlichen  Yerwertbimg  zugänglich  gemacht 


Eine  willfcomraene  BrgänBung  znm  « Jahie«beriebte  der  Geeehiebt- 
wissensohaft*  bietet  ein  Aufimts  von  E.  Lamprecht,  Die  wirth- 
scbaftsgeBchichtlichen  Studien  in  Deutechland  im  Jahre 
1882  (Jahrbacher  für  Nationaldkonomie  und  Statistik  K.  F.  6.  Bd.), 
der  eine  sorgfaltige  Uebersicht  Uber  die  neuen  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiet  der  WirthscbafUgescbicbte  und  ihre  wisaenschafUichan 
Ergebnisse  gib! 


In  der  Abhandlung  Die  slarisehen  Ortsnamen  im  nord- 
östlichen Theile  Ton  NiederSsterreich  (ArchiT  für  ^vische 
Philologie  7,256-281}  legt  0.  Eaemmel  sunichat  dar,  dass  am 
Anfang  des  11*  Jahrb.  die  Grense  swiaehen  der  Oatmark  nnd  lühren 
etwa  am  Nordiande  dea  TuUner  Beckena  hinlief  also  im  weaentliehen 
dieselbe  war  wie  snr  Karolingerzeit,  und  daas  der  Begensbniger 
Friede  Ton  1041  die  Thajalinie  ab  Grense  festgestellt  habe,  und 
fthrl  auf  Grundlage  der  uriEandlicben  Namenafoimen  den  Nachweis, 
daas  alaviache  Niederlassungen  ▼erh&ltniaamiasig  am  dichtesten  gesSt 
wann  nm  die  mittlere  (deutsche)  Tfaija  und  Hags  dea  Manbarte- 
bergeM,  namentlich  um  Meissau,  dttnner  am  Kamp  und  weiter  östlich 
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im  Gebiete  derSchmida  and  Gdllers,  dagegen  in  dem  niedefenHllgel- 
lande,  das  zur  unteren  Horch  sich  abdacht,  fast  gänzlicb  fehlten. 
Die  Abhandlung  laset  wol  eine  baldige  Fortsetrang  dea  Werkel 
flber  die  Entstehung  des  Saterreichischeu  DeutschthnmB  hoffen. 

P.  Alphons  Nestlehner,  Das  Seitenatettener  Bran- 
geliarium  des  12.  Jahrh  u  d  H  erts.  Mit  10  Tafeln.  (Berlin,  Prüfer, 
1882).  Eine  recht  interessante  Miiiiatureupiiblication,  TOn  der  ee  uns 
nur  Wunder  nimmt  dass  dieselbe,  um  lu  die  Oeffentlichkeit  Sil  ge- 
langen, erst  deu  Weg  Uber  Berlm  nehmeu  musate;  mau  k5nnie  fast 
au  dem  (ilaubeu  au  die  Existenz  eiuer  Ceutraloonimission  irre  werden« 
Der  Codex  scheint  bairisch,  und  zwar  lu  OesU:rreich  geschrieben  Stt 
seiu,  wenu^leieh  iuks  der  Herausge\>er  lu  seinem  überaus  stiefmütter- 
lich bedaclueu  Bl  itte  Text  Uber  die  Proveuieuz  voUatandig  im  Un- 
klaren liisst.  8chnft  und  Charakter  der  Miniaturen  lassen  aber  den 
Codex  alb  ein  Product  des  18.  Jahrb.  erkeuuen.  Die  Beprodoefeionen, 
worunter  auch  2  colorirte,  siud  recht  wol  gelungen;  anmal  die 
Initialen  enthalten  eine  Falle  köstlichen  Details  and  neckisdWT  Bin- 
ftUoi  woran  die  spätromanischen  Miniaturen  überhaupt  so  reich  sind.  B. 

In  der  Dissertation  Die  Fwulciiun^  zu  Jans  Bnenkelf 
Fürsteubnch  (Wien,  A.  Holder,  1«83;  8«.  55  S.)  tritt  J.  Lampel 
gegenüber  der  Behauptung  MeiUers,  daas  die  Stellea  des  FOrtten- 
buches  iu  seineu  jetzigen  Ausgaben  und  Handschriften  durchaus  in 
keiner  chronoloj?ischen  und  systematischen  Reihe  stehen,  den  Beweis 
au,  dass  die  Änorduang  der  bisher  gewöhulich  als  descripfcio  delUu- 
buü  Austriae  et  Styriae  bezeichneten  Einleitung  innerhalb  der  Gebiete 
der  Steiermark  und  Ostmark  eine  chronologische  ist,  für  letatere 
aber  noch  eine  (Jnterabtheilung  ötattfiudet,  je  nachdem  es  sich  um 
Pttssivlehen  oder  Familiengüter  oder  endlich  neue  Erwerbungen  han- 
delt, die  wieder  nach  j^ewissen  Gebieten  ausammeugestellt  werden. 
Die  umlaugreicheu  Anmerkungen  ergeben  auch  geuealogisohe  nnd 
top<^raphiBche  Erörterungen. 

In  dem  Aufsatze  der  Numismatischen  Zeitsehnlt,  Die  italie- 
niacheu  Beischläge  der  Meinhardsz  wauzigcr  (Kleine  Bei- 
träge zur  raitfriaterlicheu  Münzkunde  Tirols  Iii,  führt  A.  Busson 
aus,  da.s  <ia.s  1  in/u^r  Geld  in  den  Gebieteu  des  südwestlicheu  Ober- 
i-  ilieii-i  durch  den  Zug  Couradius  in  Curd  gekommeu  ibt  und  in  den 
dortigen  Müusstätten  bald  nachgeahmt  wurde. 
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Tm  Jahrbach  für  Schweizer  Geschichte  gibt  StaatnrchiTar  P. 
Schweizer  auf  Grundlage  des  habsburgischen  ürbars  und  hand- 
schriftlichen Materials  des  ZQrieber  Archivs  eine  Geschielite  der 
habsburgis  che  u  V o f^^tstenern  mit  dem  Nachweisi  dass  die 
Annahme^  die  Steueranforderungen  Albrechti  I.  hätten  zum  Aufstand 
getrieben,  unhaltbar  ist  und  dass  diese  Steaern,  wie  sie  Albrecht  und 
Beine  Nachfolger  bezogen  hatten,  bis  zu  ihrem  Loakuif  in  neaester 
Zeit  unverändert  geblieben  eind;  Beilage  2  gibt  eine  statistische  Tlh* 
belle  der  Steuern  vom  13. — 19.  Jahrb.,  Beilage  1  Emendationen  za 
Pfeififers  Auigebe  dee  babebmgiaehen  Urbev»  mam  dem  Bemer  Origi* 
nalfmgmeat. 

Eine  für  die  lAnde^geiebiehte  werthfolle  Publication  liefert  der 
23.  Bd.  der  Uittheilangeii  fOr  Sekbuger  I^ndeetamde,  des  Urber 
des  Benedietiner-StifteeNonnberg, beerbeitet von A.  Doppler, 
erginst  nnd  hemnsgegeben  von  F.  Willibald  Henthaler.  Das  Ürber 
gehört  dem  14.  Jahrb.  an;  Erginsniigeii  boten  oamentlieh  Urbare 
▼on  1884  und  1405.  Der  topogiaphiflclie  Knie,  den  es  mnfiuat,  ist 
ein  siemlicb  weiter,  er  eniräckt  eieh  bis  Niedertsteireioh.  Beige- 
geben iit  ein  NemensiegiBter  und  am  Sddius  der  einen  guten  üeber- 
bliek  gewihrenden  Anmerkungen  eine  Teigleushstabelle  Uber  Haut- 
oidnongen  von  1405^1668.  Die  wiseensdiaftliclie  Bearbmtong  ist 
das  Verdienst  Hanthaleis. 


Brneeto  Degani  bat  die  Geiebiehte  Friadls  dnroh  swei  neue 
Arbeiten  bereiehert  Die  bedeutendste  sind  die  Statuti  eiTili  e 
criminali  della  dioeesi  di  Concordia  MCOOCSL (Veocoa,  1882; 
4^  124  p.),  betansgsgeben  nach  der  Originelbandechrift  im  Beeiis 
der  bisehSflioben  Ifonaa.  Die  reehtegeMliiefatlieb  bedeuteamen  Sta- 
tuten umfassen  275  OapiteL  Die  Einleitung  gibt  eine  Uebenifllii 
der  temtorialen  und  reebtliclien  EntwieUung  jenes  Gebietes  bis 
1450.  Die  vemagestellten  18  Urkunden  nmfiueen  die  Zeit  von 
1140-1585.  Beigegeben  ist  ein  Personen-  und  OrtsTsiseiehnisB. 
Die  sweite  Arbeiti  «rine  Gelegenheiteschrift,  Documento  ine  dito 
dell*  abasia  di  Seeto  in  Fr  in  Ii  (nel  solenne  ingreeio  del  BeY. 
D.  Lnigi  Boeeo  alla  ehiesa  ardpietale  di  Sesto  a1  Begbena),  rer- 
5flbntlieht  aus  der  Fontaniniicben  Sammlung  eine  um  1170  abgelaaste 
Beeehwerdeeehrift  der  Mönebe  von  Sesto  so  dsn  Papst  (Umt  die  Oe- 
waltthiitigkeiten  der  Pitriarchen  von  Aqnileja,  gegen  welche  die- 
eelben  aueh  veigeblicli  von  den  Kaisern  Abbflfe  erbeten  betten,  und 
aus  der  Sammlung  Joppis  ein  Schreiben  des  Gnil»n  Engelbert  Ton 
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Görz,  welches  clan  Bittgei^ucb  dür  Mouche  der  UuterstUtziing  der 
Fraugipaui  in  Kom  empfiehlt. 

Nach  dem  Berichte  des  Athenaeum  Beige  1883  nr.  2,  3  S.  24, 
40  wurden  vou  der  belgis  heii  Ueg'ieruxiff  das  bekannte  Chartular  der 
Lüttirher  Kirche,  nach  dem  vorm.iL^'eii  Besitzer  gewöhnlich  als  CartalLiire 
Heuaux  bezeichuet,  und  tUe  Orij;^iriule  für  das  Kluatei-  Blaud^gui  iu  ütüit, 
für  die  Staatsarchive  m  Laitich  und  Brii^sel  käLitlich  erworben.  —  In 
einem  Artikel  des  Areli.  siur.  ital.  12,  296:  Le  ( 'artn  dei  (  iondi  donate  all' 
art  hivio  diStato  di  Fireuze,  berii'htetCesiare  I^ioli  ül)er  die  von  Cav.  Vincenzo 
üoiidi  aii  das  Staatsarchiv  m  i  lurenz  ^'csi  heukte  Saiiiiulung.  Die 
hin  1394  zurückreichenden  Farailieuurkuiiden  umiHasen  allein  780 
Documente  und  ld2  Manuscripte.  tiiuige  andere  Stücke  der  Samm- 
lung gehören  noch  dem  13.  Jahrh.  an.  Vou  besonderem  luteresäe 
für  das  Statutarrecht  von  Floreuz  i>t  eine  Urkunde  yon  1316,  welche 
einen  vollständigeren  und  bessereu  Text  zu  einem  von  Eondoui  (J  piü 
antichi  frammenti  del  Costitato  horentino  n.  20)  ?erö£feiitlichteu  Ca- 
pitel  liefert 

F.  Graasauer's  Handbuch  für  österreichische  Uni ver- 
sitats-  und  Studien-Bibliotheken  (Wien  1888),  zunächst  ein 
Handbuch  für  Bibliothekakunde,  gewinnt  dadurch  allgemeineres  In- 
teresse, dass  es  historisch-statistische  Daten  Ober  jene  Bibliotheken 
gibt  und  in  dem  umtangreichen  Änhanf?  i  S.  1(39 — 310)  eine  vollstän- 
dige Sammlung  der  auf  das  Bibhothekawesen  in  Oesterreich  bezüg- 
lichen Yerordaungent  Erlässe  aud  Gesetze  von  1747 — 1882  bietet. 


Literatur. 

Deutsche  Verfassuug-^g'eschicbte  von  Georg  Waitz. 
3.  Bftnd.  Zweite  Auflage.  Kiel.  Emst  Homann.  1883.  A.  u.  k.  T. :  Die 
Yerfassuug  des  fräakiächea  Keichä.  Zweiter  Baad.  XIV,  64S  Seitea  8^ 

Nachdem  das  vorige  Jahr  die  neue  Auflage  dea  zwelttu  Bandes  ge- 
bracht hat,  ist  in  diesem  Juhre  die  des  dritten  vulleudet  und  das  Ei  dcbeinen 
der  zweiten  Ausgabe  des  nSchsten  Bandes  ist  fQr  1884  in  Auääicht  ge- 
8telli  Es  ist  nicht  leicht  von  dem  YerfailtDiaB  der  iioa€u  Auflage  zq  der 
«rsten  dem  Leaer  eine  genaue  YonrteUiing  m  geben.  Ken  kann  den  grOeateo. 
Theil  des  Textes  lesen,  ohne  auf  Aenderungm  va.  stossen,  welche  mehr  ala 
geringe  stilistische  Abweichungen  sind,  aber  es  würde  irrig  sein  zu  glauben, 
dass  irgend  ein  Theil  des  Buches  von  der  Revision  ausgeschlossen  gewesen 
sei.  Richtet  man  den  BUciv  auf  die  AnmerKuugen,  so  nimmt  mau  allent- 
halben wahr,  doss  der  Verf.  vieles,  was  ihm  im  die  Verfassungsgeschiuhte 
TOB  Werth  an  aein  eehian,  naebgetngen  ha^  hier  eine  Qaellenaielle,  dort 
neue  lAterator  ond  neue  Aoaf&hnuigeii.  Haben  diese  Brgebniaae  der  letiten 
Jahrsehnte  auch  verhältn:  rnüssig  wenig  auf  den  Text  zurückgewirkt,  so 
sind  sie  doch  sehr  nützliche  Beroicbtrangt»n  dea  Werkes.  Wir  Tiehmfu 
davon  Umgang  derartige  Ilin/.ufügungHn  im  Einzelnen  zu  nennen,  aber  es 
bleiben  noch  weitere  Veränderungen  übrig,  vuu  denen  Bericht  zu  erstatten 
isL  Binar  tiefgehenden  Umarbeitang  ist  der  Abiohnitt  Aber  die  Geaeta- 
gebong  S.  602 — 624  nntersogen  nnd  erhebliehe  Nenerongen  treffen  wir 
femer  in  der  Behandlung  der  Kanzler  R  5  11  —  515,  ge  ringere  bei  dem 
gräflieben  Unterbeamtenthum  S  391  ff.  und  1  i  ;  der  Krurrbung  des  Kaiser- 
tbums  S.  1H6.  S.  182  wird  der  domiuu.s  der  suthsist, hen  Gesetze  auf 
3»  eigenthümlich  ausgebildete  Schutzyerhältnisse  *  gedeutet.  Als  diese  Ab- 
fheilung  des  Bandes  gedrookt  worden  konnte  Nitsaoh,  Geachiehte  dea  devtaeben 
Volkea  und  hier  I,  208  veigL  198  noch  nicht  benatat  werden,  wo  eine 
andere  Auslegung  des  dominos  vorgetragen  wird.  Nitzsch  sieht  in  dem 
dominus  einen  Gefolgsherrn.  Er  beruft  sich  auf  den  Gefolgsberrn  im 
Heljand  und  auf  Uelmold  1,  67,  der  die  Fortdauer  des  Gefolges  zeige. 
Allein  der  Thatbestand  der  Bestimmungen  des  alten  Sachsenrechts  über 
den  dominus,  wie  er  in  den  Oeaelaen  YorKeg^  trigt  kein  Kerkmal  an  aich, 
welchee  auf  Qefolgachaftereeht  hinweiat»  nnd  ohne  aolofae  für  dieses  Becht 
diarakteriatische  Bestandtheile  wird  sich  die  Annahme,  daaa  der  QefolgsheiT 
gemeint  sei,  nicht  wohl  begründen  lassen. 

Unter  den  grösseren  Zusätzen  d*>r  inueu  Auflage  verdienen  bfsf ndere 
Hervnrhplmiig  die  gehaltreiche  Anmerkung  über  Capitularia  misöorum  S. 
482 — 4öti,  das  Verzeichnias  von  Stellen,  in  denen  das  Wort  gratia  vor- 
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konuBt»  8.  S26  and  di«  üatsrsadiiuig  der  Betttttigmig  der  Pippinaelw& 
Sehflnkong  an  daa  Btigti  dnroli  Xwl  a  218 — 220  nrgL  87  f.  181  t 
Tkm  di«  AmiMrkiiDg,  welche  TIrtheile  neuerer  Schnflateller  übar  Xvl  den 

Grossen  Bammelt,  J-irch  HinzufQgimg  der  MeinoQgen  zahlreicher  neuester 
Scbrittsteiler  vtrmekrl,  werden  würde  S,  338  —  340,  war  zu  erwarten,  aber 
übenudcheud  ist  «a,  duuni  wn  am  bchiusü  ded  Bandeä  S.  tj44 — 648  nach- 
trtglielie  IBtthwlnngen  ms  smi  Sehiiften  «rkdton,  m»  ätm  Werke  IfUil- 
Iweks  und  der  Gkeekichte  von  NHeaeb.  Jetrt  ist  fUdbedts  ArMt  in  ertreitetter 
6«tttlt  in  französischer  UebersefaEiiag  erschienen  ');  derfenf  Beachtung  An- 
sprach machen«  da  sie  auf  eigenen  Stadien  und  eigenem  Denken  beruht 

Es  fehlt  hier  der  Baum  um  Widerspruch  gegen  Amichten  des  Verf. 
nit  der  Aoslahrlichkeit  m  begründen,  welche  wunachenswerib  oder  noth- 
wendig  ist»  am  MissTersttndnisaeii  Torxabeugen,  aber  ich  glaube  doch 
denof  wenigstMaB  bmweisen  sa  aoUen,  dass  der  Sals  Aber  das  Wesen  das 
Reicbütagi»,  wonach  der  Begierungsbeamte  seinen  Begiemngsbezirk,  der 
Bischof  seine  Dioceae  oder  ,  auch  *  seine  Iliutei-sassen  vertreten  oder  beide 
»im  Namen  der  Geeammtheit *  gehandelt  hüben,  S.  59ö  f.  unverändert 
abgedruckt  wird,  ohne  dasä  notirt  wird,  daäs  Gierke  I,  114  diese  An- 
nahme für  anrichtig  erklärt  hat.  Eine  Frage  von  solcher  Bedeutung  häUe  wohl 
eine  eingehendere  UnierBnehong  verdieni  Femer  ist  auf  8«te  808  Note  2 
wiederholt,  ohne  dass  Both,  Feudalität  S.  o21  X.  84  berfioksichtigt  wird, 
obgleich  dieser  grosse  Gegner  W.  in  seinem  Proteste  gegen  die  Art  der 
Polemik,  die  wider  ihn  geübt  worden  ist,  auf  jene  Note  ausdrücklich  Bezug 
genommen  hatte.  Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  daäü  die  S.  48S  im  Auszug 
mitgetheilte  Urkunde  über  eine  missatische  Ver»unmlung  in  Istrien  auch 
im  Oodioe  diplomatieo  Istriano^  anno  804  gedmekt  ist  Simsoa,  Karl  2,  888 
setat  ib»  Zeit  swiseheu  801  and  810. 

Nur  einem  Gegenstand  will  der  Referent  eine  eingehendere  Behand- 
lung widmen  and  du  sich  seine  AuBfiihrongen  zugleich  auf  den  zweiten  Band 
beziehen,  IihWu  *ie  hier  ihren  Platz  erhalten  muaiien.  l'er  Veri-wiser  liat 
m,  393  ff  und  bereits  Ii,  2,  6  f.  132  f.,  erörtert,  da:»«  der  Tribunuö,  der 
Oentuiarias  und  der  Ticarias  orspränglich  verachiedene  Beamte  gewesen 
sind  and  ent  in  Karolingiscber  Zeit  Centenare  zu  Yioaren  and  aooh  TH- 
bonen  zu  Centeii  iT  ii^)  wurden.  Unter  den  Beweismitteln,  welche  er  gegen 
die  oft  behinip-!  te  Identität  der  Aemter  geltend  mwcht,  befinden  dich  Stellen 
aus  in*!ruvingiü<.her  wie  kartdingischer  Zeit,  wekiie  eine  Versehiedenlieit  der 
Aemier  üoiiäerlich  erkennen  lassen.  Gregur  Vll,  23  macht  einen  üuier- 
sehied  swisoboi  dem  Tribaans  nnd  dem  TiiMwiaa;  sa  dner  Untersochong 
berief  man  vicarioe,  tribnnoe  et  eentariones  (Vita  Salvii  |  19,  Acta  Sane- 
toram,  Joni  VII,  178);  ep.  Desiderii,  Bonqoei  IV,  42  stellt  den  THbonos 


')  Fahlbeck,  La  royautö  et  le  droit  franc  durant  la  premi^  piriode  de 
rexiatence  du  royaume  (486—614),  traduit  j.ur  Krämer  Lnnd  (!8S<;). 

*)  Böhm  I.  S3»  f.  hat  einen  und  denselben  Mann  als  iribunus  und  Cente* 
narina  aas  den  Angaben  bei  Wartmann  II,  SSS.  SSt.  in,  20  ermitteln  zu  können 
geglaubt  und  Waitz  11.  J.  6  sowie  Meyer  von  Knooau  in  den  Mittheilungen  von 
St.  Gallen  XIII,  Iü8  und  im  Jahrbuch  für  ach weizeriscbe  Geschichte  II,  IIS  f.  stim- 
men ihm  zu.  Setsen  wir  die  Identitfit  dar  Peri^on  voraus,  so  scheint  mir  doch  die 
Identitrit  dm  Amte»  nooh  niobt  mit  dar  OewiBibnt  wie  bei  den  Baiem  [Mm  I, 
268  i)  zu  tolgeO' 
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neben  den  Cenienarias,  Syn.  Aschaim.  c.  11,  LL.  III,  458  oentoriones  BObttl 
Tkanos;  Formeln  und  Urkunden  zählen  Vicare  nnd  Centenare  auf  (Zenmer 
S.  III.  197,  Pertz,  Dipl.  1,  108,  12r)),  und  endlich  verfügt  Conc.  Mogunt. 
813  c.  50,  Mansi  XIV,  74  f.  über  die  Absetzung  vuu  schlechten  cente- 
narüs  atqoe  tribimis  sea  TicariiB.  Die  Anfinerksamkeiti  welche  die  neae  Be> 
aiMtong  dem  OegemUnde  gewidmet  hat»  ist  doioh  die  Wiehtigkeii  dee> 
selben  gerechtfertigt  Für  die  Geschichte  der  Grafschaftsverwaltung  ist  ee 
Ton  hoher  Bedeutung,  durch  welche  Mittel,  zu  welcher  Zeit  und  in  welchen 
Ländern  es  ihr  gelang  Nebenämter  zu  überwinden  und  sich  untfr/iiordnen, 
welche  vonuals  Aemter  der  Hundertschaftsgemeinde  und  des  Königs  ge- 
wesen waren.  Es  war  eine  der  ersten  Macbtentwicklongen  des  Gzafenamts, 
weloher  jene  Aemter  erlagen,  und  der  groeee  Erlbig,  den  der  Begierungs- 
beamie  auf  dieeem  Gebiete  errungen  hatte,  musste  ihm  neuen  Anstoss  und 
neue  Kraft  zu  weiterer  Ausdehnung  der  Amtsgewalt  geben.  Da  das  von 
Wuitz  gewonnene  R^^i^ultot  in  neueren  Untersuchungen  Widerspruch  er- 
fahren hat,  mag  i  s  y  sUtlet  sein,  dfisselbe  hier  auüfQhrlicher,  als  einer 
Anzeige  zukummt,  zu  besprechen.  Wir  künnen  die  Krörterung  nicht  be- 
ginnen ohne  gcvriaee  Tonnmelrangen  m  meohen.  Wae  aetaen  voieiUi  dan 
die  Dmbilduig  nnd  NeabUdnng  der  Aemter  nieht  dnroh  Yolkiheschlnaa 
oder  Königsgesetz  tot  aich  gegangen  iel^  aoodern  dass  der  maäsgehfnde 
Factor  die  Grafen  waren,  deren  energische  auf  amtliche  Einheit  ihnjs  IJe- 
zirka  gerichtete  ThUtigkeit  ein  eigen  f  s  Amt  an  die  Stelle  dea  fremden  ge- 
setzt hat.  Wir  neluneu  femer  an,  dsm  die  Einrichtungen,  welche  seit  der 
Grflndiiag  dee  ftfakiMhen  SeiolieB  in  den  eroberten  Itamaam  eingeflUirt 
wurden»  nach  dem  Huator  deqenigeiit  die  in  dem  alten  Lande  bealanden, 
gestaltet  worden  und  deaa  Abweidrangen,  welche  man  sich  dort  erlanbte, 
dadurch  veranlasst  waren,  dass  sich  eine  unverändert*;  Uebertriigung  als 
unausführbar  oder  die  Benutzung  vorgefundener  Institute  als  zweckmäsuig 
erwies.  Der  eine  wie  der  andere  Umstand  lädst  erwarten,  dass  das  so  ent- 
atandene  Becht  nicht  eine  TdUige  Gleichheit  zeigen  wird,  ffind  wir  f&r 
immer  anaaer  Staodeb  die  aeitiieben  nnd  landaehaftlieben  YeiaehiedenbeitBn 
im  einzelnen  feätzngteUan,  so  bleibt  nna  dooh  die  Möglichkeit  den  Gang  der 
allgemeinen  Bewegung  ungefähr  zu  erkennen.  Es  ist  rathsam  hei  der 
Untersuchung  für  jedea  einzelne  Amt  vier  Fragen  zu  stellen,  um  durch 
Vergleichung  der  AiiLworten,  die  aut  sie  zu  geben  sind,  die  Yert^hieden- 
heii,  Aehniichkeit  oder  Identität  der  Aemter  leichter  zu  constatiren.  Wir 
haben  sn  fragen  nach  Erwerbungsart  und  Beohtrerfaftltnias  xnm  Gkaien,  naeh 
Inhalt  and  Beairk  dea  Amtea.  Wir  kSnnen  nieht  auf  jede  Frage  Auskunft 
ertheilen,  aber  wenn  es  nur  gelingt  einige  Bestandtlieile  zu  ermitteln,  so 
sind  wir  vielleicht  nach  sachlicher  Würdigung  der  Verhältnisse  im  Stunde 
mit  SiLh<ali('it  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  behaupten  zu  dürfen,  wie 
sicü  die  Ä  mtsnamen  oder  die  Aemter  zu  einander  verhalten. 

TieDeioht  der  Uteate  unter  den  OlCmtllohen  ProTinoialbeamten  dea 
altfrbüdaohen  Kitaugs  ist  der  Saoebaro.  Am  der  Lex  Salioa,  welche  allein 
Aber  ihn  Aufachlass  gibt,  erfahren  wir,  dass  ilm  der  KUmg,  für  den  er 
(Jelder  erhob  ernannte  und  dass  er  in  dieser  ThUtigkeit  mit  dem  Grafen 
ooncurrirte,  dem  er  dienstlich  nicht  untergeordnet  war.  Das  Gesetz  schreibt 


I)  Vgl.  Lehmaoo,  i>er  Recktuohutz  nach  alt&äakischäm  Beoht  1888  8.  10  £ 
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vor*  dan  mehrere  aber  nictai  melir  als  drei  in  emeiii  Yolkagerielit  sogegm 

sein  dürfen,  eine  Beschränkung  der  Ansalil,  die  nicht  za  erklären  ist.  DaQ 

örtliche  Gi'lju't.  Inuf  rlialb  dessen  er  za  verwalten  hiitte,  ist  nach  dem  Vorigen 
daliin  zu  l)t'.->tiinmfcn,  dass  es  nicht  kleiner  hIs  dns  der  Hundeiiscimfl  war, 
aber  dass  es  dieses  Gebiet  war,  hat  ISuhm  I,  Öü  ff.  meiner  Meinung  nach 
nicht  erwieaen. 

Im  6.  Jahrhundert  hiees  ein  königlicher  Beamter  Tribonns.  Er  wurde 

nach  Yen.  F  rtunatus  Vll,  16,  17  S.  171  vom  König  ernannt.  Waitz  II, 
2,  11  f.  zieht  die  Genauigkeit  dieser  Mittheilung  in  Frage.  Allein  da  wir 
wissen,  dass  Tribunus  zu  jener  Zeit  ein  teclmischer  Amt^name  so  gut  wie 
eomes  und  domesticus  war,  ist  es  willkürlich,  iür  unsere  Quelle  es  in  Ab- 
rede zu  stellen.  Der  Tribunus  hatte,  wie  Heiligenleben  übereinstimmend 
enttblen^X  ^  Gefängnisse  zu,  bewachen  nnd  die  Verbrecher  zar  Hinrich- 
tang  sa  führen.  Hiermit  ist  nnn  dargethan,  dass  er  dem  Grafen  diente 
und  zu  gehorchen  verpflichtet  war,  weil  Gefängniss  und  Executiom^walt 
der  Grafschaft.sverwaltung  angehörten.  Wie  aber  hätte  eine  derartige  Thätig- 
keit  den  König  veranhissen  können  selbst  den  Unterbeamton  zu  ernoimen? 
Wir  vermutheu,  da.^a  ihm  noch  eine  andere  Äut'gabo  oblag,  welche  das  in- 
tereise  de«  KOnigs  begründete.  Zwei  Stellen,  von  denen  keine  an  sich  he- 
weiakrtiftag  sein  wttrde,  um  ons  die  aonslage  ThMtigkeit  dea  Tribnniis  m 
zeigen,  werden  uns  verstBndlich,  wenn  wir  nnser  Anslegongsmaterial  durch 
die  angegebene  königliche  Anstellung  ergänzen.  Wenn  ein  Tribunus  der 
Königin  Steuern  ablieferte  (Gregor,  de  gluria  confe^s.  c.  41),  so  wissen  wir 
durch  diese  Nachricht  nicht,  ob  er  sie  auch  zu  erheben  oder  nur  zu  über- 
bringen hatte;  wenn  d«e  Leben  der  Rad^pude  einen  tribimaB  fiaci  mami, 
so  ergibt  der  Ansdrnek  an  sich  nicht  mit  Gewisaheity  dass  der  Tribnnu 
mit  fimmiellen  Greschäften  betraut  war.  Berücksichtigen  wir  jedoch  die 
Ernennung  durch  den  König,  so  wird  es,  dünkt  mich,  keinem  Bedenken 
unterliegen,  wenn  wir  aus  den  angefxihrten  Zeugnissen  entnehmen,  dass 
der  Tribunus  auch  Fiscalbeamter  war.  Nur  das  tisealische  Interesse  ver- 
mochte m«nea  Emdttens  den  König  zn  bestimmen,  die  Tribonen  einm- 
setzen,  nnd  der  Untergang  der  königlichen  Anstellung  würde  demnach  auf 
Aenderongen  in  der  FiscalverwaLtung  zu  Gunsttm  der  Grafschaflsverwaltung 
schliessen  lassen.  Wtih't  ud  uns  nun  die  Quellen  gestatten  die  doppelte 
Function  des  Beamten  wahraunehmen,  versagen  sie  uns  die  Möglichkeit 
sein  ursprüngliches  Amtsgebiet  zu  ermittein.  Paris  besass  einen  Tribunus, 
ein  tribunus  Bessorum  lebte  vielleicht  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  nnd 
in  der  sweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  berichtet  ein  Alemanne,  dass 
praeoipiebatur  a  duce  tribuno  Arbonensi,  ut  ad  aedificium  cellae  cum  cunctis 
pagensibus  illis  adiuvasset  ei  (Vita  Germani  §  39.  Pardessus,  Dipl.  I,  208. 
Vita  s.  Galli  c.  21,  Mittheilungen  XII.  '^(^  i.).  Ist  es  zulässig  aus  diesen 
zwei  oder  drei  Thatsachen  einen  allgemeineren  Schlus.s  zu  ziehen,  so  kann 
es  kein  anderer  sein  als  der,  dass  der  Amtäprengel  kleiner  war  als  die 
Giaftehaft»  aber  eine  nfthere  Bestimmung  des  ursprünglichen  INstriots  loheiat 
mir  unerrelohfaar  nnd  nur  die  ABwia^mi  unstatthaft,  dass  der  Tribnnna 


1)  Fortunatus,  Tita  Germani  S  S5.  S9,  Acta  Sanotoram,  Mai  VI,  775«  719$ 
vita  Radegundis  §  S4.  C5,  ebenda  August  III.  74.  Jonas,  Tita  Golmnbani  o.  S4.  Sft, 

Mabillon  II,  19.   Vita  I^matii,  I^bbe  Ii,  app. 

Mittheünngen  IV.  ^0 
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Orterorsteber  war.  leh  laste  mich  nicht  «nf  dne  Erörterung  der  Behaup- 
tODg,  er  Ml  Ortsvorstaud  gewesen,  ein,  glaube  ubc-r  doch  hervorheben  m 
sollen,  dass,  wenn  Wait/  II.  2,  0  die  citirte  Stelle  der  Vita  s.  Galli  in  diesem 
Sinne  m  deuten  veräucht,  schuu  Sohm  I,  289  diese  Auslegung  durch  die 
Bemerkung  entkräftet  hat,  dass  die  Dienstleistung  der  pagcnses  nur  von 
einem  Beamten  des  pagus  nx  leiten  war.  Ueberdies  hat  der  Herausgeber 
Meyer  Khonaa  daxaal  hiagewieaen,  daas  der  Verftsser  der  Lebena- 
heacfareibung  mehnnals  den  pagtis  Arbonensia  erwfthnt  hat,  so  dass  an 
unserer  Stelle  lediglieh  eine  stilistische  Abkürzung  dea  Ausdrucks  denkbar 
bleibt.  Wir  dürfen  uns  jedoch  nicht  verhehlen,  dasg  die  Thfitigkeit,  tait 
der  hier  der  Tribunm  beauftragt  wird,  der  amtlichen  Kuiirtiou  desselben 
Wohl  mcht  tiutäprLngt,  und  dusä  imdi  Uuher  geneigt  sviu  kuimte  den  AuS' 
droßk  nicht  in  dem  llteren  Sinne»  tondem  in  der  Bedeatong  m  Cente- 
narina  m  hmeant  wenn  nicht  der  H^nch  von  Sanct  CUlea  II,  21  die  Ye^' 
Msbiedenhclt  von  »tribunis*  und  » centurionibos  *  bestätigte. 

Zu  derselben  Zeit,  wo  wir  auf  alemannischem  Boden  dem  Tribimos 
begegnen,  IreÜeii  wir  einen  deutschen  Namen  tür  ihn  an.  Dürfen  wir  der 
Zeitbestimmung  Irrailä  1,  LXV  veilraucn,  tnj  hat  im  7.  Jahrhundert  ein 
Alemaime  tribonna  mit  acnithaiseo  gloi>sirt,  derselbe,  welcher  ftr  eaitarini 
aeario  aetzt  IHeae  0-kaae  wflrde  die  werthTollste  unter  denen  aein,  welche 
über  den  Tribunoi  bekannt  aind.  Dtaa  Scholtheiss  und  Hundertscbaflsvor- 
stand  verschieden  waren,  lehrt  ferner  eine  alemannische  Glosse  des  8.  oder 

9.  Jahrhundert^  welche  quinquagenarius  mit  Schultheiss  wiedelgibt  (Stein- 
mejer  I,  289);  derselben  Landscbait  aber  späterer  Zeit  gehören  die  Glossen 
an,  wehshe  ftr  praeco  und  oommentarienaiB  Sdndtheiaa  haben  (Oraff  IV, 
1091).  Nach  dem  Material,  welches  Torliegt,  au  achHeeaen,  dringt  der 
Schnltheissenname  von  Süddeatadüand  aus  nach  dem  Norden  Tor.  Dürfte 
man  vielleicht  in  ihm  emen  uHHuevischen  Amtsnnmen  vermnthen?  In 
Baiern  finden  wir  Schultheisäen  und  zwar  i;vvei  in  einein  Grateugericht 
(Trad.  i'rising.  244  S.  14Uj,  dann  erscheint  der  JSame  bei  Taiian  108, 
1  S.  2ü9  (Sievers)  auf  fifJtn¥iBfthem  Boden,  Jedoch  in  eigenthümlicher  An- 
wendung für  einen  gmndhemdiafttiGhen  -villiena.  Otfrid,  der  nach  dem 
Glossar  von  Kelle  1881  S.  539  centurio  Matth.  VllI,  5.  XXVII,  54  mit 
scoldheizo  übersetzt,  zeigt  uns  den  Beamten  in  der  filteren  Function.  Sehen 
wir  von  Stellen  ab,  die  keinen  weiteren  Aufschluss  über  das  Schultheissen- 
umt  gevvähreu  als  etwa  die  Thatsache,  das^  zu  seinem  Inhalt  Gerichtsdienst 
gehörte^),  so  bleibt  uns  nur  noch  übrig  zu  erklären,  daas,  wenn  wir  nach 
den  Quellen  ans  der  frttnkiflchen  Zeit  entacheiden  aoÜmi,  ob  Schultheiaa  nur 
der  deutsche  Amtsname  des  Trilmnus  ist,  wir  für  die  Begabung  der  Frage 
uns  kaum  auf  beasere  Beweismittel  als  auf  ein  Paar  Uebersetningen  berufen 

')  Waitz.  II,  2,  7.  4ü4.  III,  iQiü  verzeichnet  solche.    Bairische  Glotifien  des 

10.  Jahrhiindertti  flbaeaetMii  iudices  scyldheizan  scefinun  (Steinmeyer  II,  TöS); 
Bciiltüeizun  exactorlKug  popnli  iGrail'  IV,  10'.»1);  aus  derselben  Hrimath  aber  von 
unbekannten  Alt^T  i^t  die  Gloiwe  procurator:  provi«or  secularis  honoris:  krauio 
odo  aenldhei/.zu  (bteinuiejer  U,  lOS).  Der  Tribunus  kommt  oft  vor,  ohne  da«8 
wir  von  seinem  Recht  erfahren,  so  z  B.  Gregor  VII,  2o.  X.  21 ;  mir.  s.  Martini 
Ü,  11.  Pardei-Bua,  Dipl.  I,  üi4.  II,  255.  Wartmann.  I,  43.  81.  114.  120.  II.  HO. 
194  (764—874).  Eine  andere  Bedeutung,  nicht  die  technische,  schreibt  Waitz  III, 
401  raciuoij  Er.b  ht  T  H  richtig  den  Tribunen  bei  Alcuin  ep.  14,  Jafl^  VI,  167  and 
wohl  auch  bei  Waialrid  titrabo,  de  exoxd.  o.  Sl,  Migne  UV,  9ö4  zu. 
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können.   Das  Schultheuaenaint  iffirde  demnach  ein  atwUiches  Amt  und 

swar  ein  gräfliches  Unterami  sein,  nicht  ohne  fränkisches  Amtsrecht  fort- 
gebildet, aV>cr  vielleicht  nicht  aus  ihm  entlehnt.  Wuitx  selbst  hat  sich  fiir 
die  Idi  niität  dea  Tribonus  uud  dea  iSchultheiasen  angesprochen  II,  2,  7, 
134.  III,  404. 

YergleielieB  wir  jetet  die  bisher  beeproolienen  Beamten.  Sind  es 
mehrere  Amtsnamen,  oder  ist  es  nur  ein  Amt?  Die  Antwort  hlbigt  ab  tou 

dem  Anstellungsrecht  and  dem  Amtsinhalt ;  irrelevant  würde  eine  Ungleich- 
heit des  Aintsöprengels  sein  und  nicht  t  ibtblich  eine  quantitative  Verschie- 
denheit der  St  Ibstündigküit  ge^^enüber  dem  Grafen.  Sacebaro  und  Tribunus 
waren  ataatiiuhe  Beamte,  im  6.  Jahrhundert  wurden  sie  vom  König  er^ 
naont,  seitdem  er&hren  wir  nicht»  wer  de  angestellt  hat,  bis  auf  Hon. 
SangalL  II,  21.  Das  Schweigen  nnserer  üeberli^iMnuig  besagt  niefat,  dass 
wir  hierüber  nichts  wissen  können,  sondern  wenn  kmn  Zeitgenosse  einen 
Fall  der  Anstelluu«^  durch  den  Künig  erwähnt  hat,  8o  werden  wir  anzu- 
nehmen haben,  daas  der  Künig  uulgehürt  hatte  solche  Beamte  einzusetzen, 
und  wenn  dies  richtig  ist,  so  tolgt  weiter  daraus,  dass  der  Begierungs- 
beamte das  Anstellungsreeht  erworben  hatte.  Ich  enthalte  mich  eine  Ver- 
muthiing  dar&ber  m  finsaeni,  von  welehMn  Poncte  ans  diese  Verflnderong 
begonnen  hat.  Was  sodann  den  Amtsinhalt  betriAi  so  tritt  queUenmässig 
eine  Vers  hiedenheit  der  Function  des  Tribunus  von  der  des  Sacebaro  her- 
vor, aber  die  Verschiedenheit  ist  nicht  von  der  Art,  dass  sie  eine  genetische 
Verbindung  beider  ausschlösse.  Ich  sehe  in  dem  Amt  des  Tribunus  die 
Fortsetzung  und  Weiterbildung  des  Amtes  des  Sacebaro.  Allerdings  sind 
es  ^or*  sachliche  Gründe,  auf  weldie  sidi  meine  Anncht  st&tst.  Wir 
kennen  van  dem  Inhalt  des  Amtes  des  Sacebaro  nur  die  fiscalische  Dienst- 
leistung und  sie  wird  die  ursprüngliche  Thätigkeit,  wie  möglicher  weise  auch 
die  Etymologie  des  Wortes  bestätigen  wird,  gewesen  sein,  aber  daüs  sie  die 
alleinige  geblieben  sei,  ist  niclit  daram>  zu  folgern.  Man  weiss,  duss  nach 
altsalischem  Becht  der  Graf  dem  Volksgehcht  amtlich  nicht  beiwohnte,  dass 
aber  dort  ein  Todesortheil  gelftllt  werden  nnd  nur  ein  staatlicher  Beamter 
dessen  Execution  sicher  stellen  konnte.  War  als  der  Beamte  des  Kflnigs^ 
der  bei  der  Gerichtsversammlung  zugegen  war,  kann  hier  eingetieten  sein? 
Es  ist  belcannt,  dass  sich  in  den  Gefiingnissen  Schuldner  des  Königs,  welche 
Strafgeld  oder  Steuer  nicht  bezahlt  hatten,  befanden,  und  der  geringere 
Beamte,  der  Küuigbgeider  erhob,  eiäciieuit.  als  der  gegebene  Geßlnguiss- 
wftchter.  Wenn  endlich  nicht  d«ikbar  ist,  dass  das  altaalisohe  Amt  des 
Sacebaro  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  nicht  eingefBhrt  worden 
während  die  übrige  Provincialverwaltimg  soweit  als  tiiunlich  Anwendung 
fand,  so  müssen  wir  da.'^  Amt,  welches  in  Anstellung  und  Fiscaldienst  mit 
jenem  übereinstimmt  und  in  keiner  Beziehung  in  r  iuem  wi  -i  utlichen  Ge- 
gensatz mit  ihm  steht,  für  das  Amt  des  Sacebaro  iialten.  Ein  anderes  Amt 
als  das  des  Tribonus,  das  ihm  entoprechen  kAnnte,  finden  vrir  nicht  Dass 
£e  Yennehrang  der  (Wentlicben  EOnigigelder  dnrch  Erwerbong  der  rSmi- 
schen  Steuer  zu  der  Erhebung  der  Bussen  die  £änziehang  der  Steuer  hin- 
zufügte und  dasa  die  Zunahme  der  Strafgefangenen  und  der  Todesstrafen 
die  Thätigkeit  der  Beamten  vervielfältigte  und  etwa  eine  Verringerung  des 
Amtsbezirkes  oder  eine  anderweitige  Gesuhäflsvertheilung  veranlassen  mochte, 
bedarf  hier  nicht  der  Aosf^hrong,  sondern  nur  der  Brwühnong,  weil  unter 
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den  Einfldsson  dieser  Erti-nisst  eine  stärkere  Einwirkung  der  Orafim  mf 

den  Beamten  unvermeidlich  wurde 

Deutlicher  als  die  Geschichte  des  behandelten  Amtes  liegt  die  Ent- 
wicklung des  Amtes  vor  uns,  dessen  Inhaber  ursprünglich  bei  den  saliscben 
Franken  Thuuginus  und  später  im  ganzen  ßeiclie  Ceuteuaiiuä  hieää.  Da 
dieser  Beamte  im  Anfang  weder  ein  graflioher  noeh  ein  königlicher  Beamter 
war,  Bo  kann  er  nur  ein  Beamter  der  HnndertBdnftagemnnde  gewesen 
Bein.  "Wie  jedoch  die  Gemeinde  die  Anstellung  be\virl<t*.  wissen  wir  nich^ 
und  weder  ISsst  sich  aus  Lex  Alam.  XLI,  1  tränkitiches  Recht  entnehmen 
noeh  kann  aus  Boretius,  (upit.  I,  149  c.  11;  151  c.  22,  vgl.  v.  Sjbel, 
Xüuigthum  358  ein  Kücktichluää  auf  die  Ur/oit  gemacht  werden,  da  der 
Anordnung  der  CSaintalarien  auch  advocati,  praepositi  und  Ticedomini  unter- 
liegen. Die  Toxstandscliaft  der  Hundertschaft  MÜüttt  nrqprflnglich  nur  eine 
gerichtliche  Function.  Centenar  wird,  wem  das  Qerichtsamt  im  Tolks- 
gericht  übertragen  wird,  und  er  hört  auf  c:5  zu  sein,  wenn  diese  Amts- 
thätigkeit  erlischt  Die  erste  bekannte  Krweiterung  seiner  Fuiirstion  ist  im 
6.  Jahrhundert  durch  Capitularien  (Boretius  I,  7  c.  16.  17.  c.  9.  1 1)  erlolgt. 
Der  Gemeindebeamte  erhftlt  den  Auftrag  Uehelthftter  zu  verfolgen,  wie 
Waita  n,  2,184  mit  Becht  erklärt,  und  wird  hierdurch  zugleich  ein  Staats- 
beamter, welcher  der  Aufsicht  des  Grafen  unterworfen  ist  Die  nächste 
Ausdehnung  seiner  Thötigkeli  gebt  von  den  Grafen  aus  und  betrifft  seine 
Theilnahm»'  hu  der  Heerverwaltuug.  So  ist  er  in  einem  Lande  beschäftigt, 
in  welchem  er  eingeführt  war  (Lex  B^juw.  II,  5),  und  nach  Ciipitularien 
dtm  9.  Jahrhunderts  ist  es  im  Beiche  üblich  (Boretius  I,  137  c.  3,  138 
c  7,  165  a  8),  daas  er  die  kriegerische  Mannschaft  aufbietet.  Als  Staats- 
heamter  sorgt  &t  für  die  BehOTbergung  der  königlichen  missi  (das.  I,  96 
C  28).  Mochte  er  hin  und  wieder  als  Richter  Selbständigkeit  behaupten, 
dem  Gesammteindruck  nach  gewöhnen  sich  die  Zeit''t^Ti'>ssen  ihn  als  einen 
Diener  des  Beamter)  zu  betrachten,  von  dem  er  entweder  allein  oder  unter 
rechtlicher  Mitwirkung  des  Bezirks  seine  Anstellung  erhält,  sie  pflegen  ihn 
jetat  au  den  gifflichen  Beamten  zu  rechnen  (Oonc.  GhhiL  618  c  21,  Mansi 
XIV,  98.  Boretius,  Gap.  I,  187  c  8 ,  165  e.  2.  290  c  19).  Wird  nun  die 
ganse  dienstliche  Function  dss  Unterbeamten  zusammengcdaibt,  so  dass 
seine  gerichtliche  Thiitigkeit  nur  als  ein  einzelner  Besbjndtheil  des  einheit- 
lichen Amtes  aufgefasst  wird,  so  ist  der  rechtliche  Gegensatz  aufgehoben, 
welcher  bis  dahin  zwischen  dem  Ceutenanud  und  dem  Vicarius  bestanden 
hatte,  und  hintbrt  ist  Ar  das  eine  Amt  ein  doppelter  Amtsname  vorhanden, 
wie  Sohm  1,  215  mit  Beispielen  aus  der  kavolingisehen  Zeit  helegt  hat 
Wo  sich  die  angedeutete  Entwicklung  vollzog,  war  das  ehemalige  Volksamt 
nur  noch  als  geschichtlicher  Beitrag  zur  Bildung  des  neuen  Amtes  anzu- 
sehen, ohne  dass  in  dem  rccbtlicheu  Wesen  desselben  jener  älteste  Bestand- 
theil  eine  besondere  juristische  Stellung  behauptet  hätte. 

Als  Vorläufer  und  Vorhüd  für  die  IhnUldong  des  Tolkaamtee  in  ein 
gräfliches  Unteramt  erscheint  uns  das  Amt  des  Vicarins.  Waite  hat  II, 
2,188  f.  die  ursprünglicbe  Verschiedenheit  heider  Aemter  gezeigt,  aber 
meines  Erachtens  das.  S.  42  f.  die  Ernennung  des  Vicarius  durch  den 
Grafen  mit  Unrecht  zweifelhaft  geUussen.  Verbot  ein  König  den  Grafen 
solche  Stellvertreter  eiuzustjtzea  (585,  Boretias,  Cap.  I,  12  mit  der  zutref- 
fenden Bemerkung  von  Waitz  II,  2,  42  N.  1),  wurde  jedoch  das  Steilver- 
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tretnngarecht  bereits  im  6.  Jahrbniidert  in  dieser  Weite  aii4gefibt(QTegor  YII, 
23.  X,  5)  und  finden  wir  nur  Anzeichen  davon,  dass  das  Amt  gräfliche 
Befugnisö'e  enthielt  und  demgemass  sein  Inhaber  dienstlich  dem  Grafen  unter- 
geurdnet  war  (Formul.  Saüc.  Merk.  51  S.  259  Zetimer),  s(j  kann  hier  nur 
eine  Schöptung  der  Graiäohaftsverwaltung  vorliegeu;  der  Grat  musste  den 
Beamten  beetälen,  der  flir  ihn  und  in  seinem  Namen  handeln  sollte.  Er 
riditete  statt  dea  Gcafim,  bis  CSapitolarien  die  geriehütohe  SteHwiretong 
einschränkten*);  er  diente  ihm  in  der  Heerverwaltung  (Boretius,  Cap.  I, 
137  c.  3.  138  e.  7.  165  c.  3)  und  in  der  Beherbergung  (das.  I,  144  c.  2. 
Pertz,  LL.  I,  329  c.  3)  und  war  hier  mit  denselben  Dienstkistungen 
betraut,  die  anderwärts  dem  Centenar  oblagen.  Daas  sein  Amts^preugel 
eine  Untwabtlieilimg  der  Gnltolnft  wm:,  wie  es  die  ftriliehe  Centme  war, 
wird  dordi  geograplilsolie  Benenniuigen  von  Sohm  I,  192  ff.  199  erwiesen 
und  ist  auch  aus  der  zunehmenden  Gleichheit  des  Ämisinhalts  zu  schliessen. 
Es  .scheint  mir  hieraus  hervonfugehon,  dass  ursprünglich  nur  eine  Art  von 
rnterabtheilung,  entweder  unter  einem  Centenar  oder  unter  einem  Vicar, 
vorhanden  war,  und  dass  der  Vicar  dort  verwaltete,  wo  sein  Graf  einen 
Centenar,  der  richtete,  nicht  vorgefunden  hatte.  Wir  können  es  nicht  fär 
einen  Zufall  halten,  dass  der  Vicar  historisch  merst  in  landem  enftritl» 
in  denen  die  germanische  Hundertschaft  nicht  bestand,  und  da  dort  Ha» 
Grafschaftsverwaltung  eingeführt  wurde,  werden  wir  in  der  Errichtung  von 
Ahtheilungen  innerlialb  des  Begierungsbezirks  eine  Nachahmung  der  frän- 
kischen Cen+ene  zu  erblicken  haben.  Selbst  wenn  damals  der  Centenar  in 
dem  ulteu  träukiäciieu  Lande  noch  ausächliesälich  Gumeindebeamter  gewesen 
nnd  der  Saeebara  oder  Trihmras  nicht  Ar  den  District  der  Hundertsidiaft 
hestdlt  w<wd«i  wiüre^  würde  das  BedflrlniaB  nach  einer  Srtliclien  GUedemng 
der  Grafschaft  sich  geltend  gemacht  hsiben.  Aber  wie  es  unmöglich  war 
eine  völlig  neue  Organisation  fnr  die  neuen  Provinzen  zu  erdenken,  so  war 
es  auch  unmöglich  in  jedem  neuen  Landestheil  die  fränkische  Einrichtung 
anverändert  zu  wiederholen.  Bezirke  liessen  sich  bilden,  an  Grösse  und 
Aufgabe  den  Hnndortm  IhnKch,  aber  ein  Terband  unter  den  Besirks* 
angehfirigen,  wie  «r  Ton  alter  Zeit  her  bei  im  iiflnkisdien  TOUcem  be- 
stand, Hess  sich  nicht  äsadk  obrigkeitliche  Anoxdnung  ins  Leben  rufen. 
Was  der  Gnif  wollen  und  ausfuhren  konnte,  war  die  Errichtung  kleiner 
Verwaltungsbezirke,  die  er  bestimmte  und  deren  Vorstand  er  ernannte. 
Weder  die  Bildung  doppelter  Bezirke*)  noch  die  Bestellung  eines  doppelten 
gesch^tsverscbiedenen  Vorstandes  für  einen  imd  denselben  Bezirk  werden  der 
Uneit  der  Giaftchaftaverwaltang  angeboren.  Wo  der  Torsteher  nrsprfinglich 
Volksbeamter  war,  konnte  ihm,  dem  Eichter,  ein  Vicar  ziir  Seite  treten  um  zu 
verwalten,  aber  wo  er  ursprünglich  Vicar  war,  würde  in  einer  Zeit,  in 
der  sich  beide  Aemter  einander  näherten,  die  Anstellung  eines  Centenars 


')  Vergl.  Form.  8enon  reo.  1.  8.  G;  Bignon.  7.  18,  bei  Zeumer  S.  194. 
811.  218.  214.  280.  282,  Boretius,  Cap  L  läG  C  'Z.  15i  C.  15.  .-lö  c.  14.  291  c.  21. 
e.  6.  815  c.  c.  Pertz,  Leges  1.  854  c.  5. 

*)  SRO  Gu^rard,  Irminon  I,  48:  in  pago  B.,  in  vicaria  V>..  in  centena  C,  wo- 
ge^n  IrmiDO  XI!,  24  f.  S.  126  vicaria  und  centena  identisch  tmd  Jene  Verschieden- 
heit wird  nicht  mit  Sohm  L  20o  f.  zu  erUiien  sein«  sondern  i>t  eine  particulftre 
Erscheinnng,  welche  keinen  Gegenbeweis  g^en  die  vnprttagliohe  Idcmtitit  von 
vioaria  und  oentena  erbringt 
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besondere  (hünde  erfordert  haben.  War  das  Yicariat  nicht  ohne  Bücksicht 
snf  das  altfiflnldwhe  Amt  geschaffen,  so  hat  «a  gewiaa  rflckwirkend  die 
Behandhiog  dea  YolkSKints  beeinflosst  und  ihm  vielleicht  den  mBchtigalen 
Anatoss  zu  seiner  weaentiiofaen  Umbildung  gegeben. 

Gottingen.  W.  SiekeL 


K.  Lampreckt,  Initial-Ornamentik  des  VIII.  bis  XUL 
Jahrhunderts.  Vierundvierzig  Steindruck-Tafel  u  meist  nach  Rheini* 
scheu  Handschriften  nebst  erläuterndem  Teit.  Leipzig,  1882.  A.  DOrr, 
1882.  4^.  34  S. 

Eine  gerechte  Kritik  üher  fin  Werk,  wie  das  vorliegende,  zu  schreiben, 
ist  äusserst  sch\vierig.  Auf  duiu  Gebiete  des  behandelten  Gegenstandes  ist 
faät  noch  nichts  gearbeitet.  I>em  Fernatebendeu  ist  es  unmöglich  die  Arbeit 
des  Yerf.  nach  seinen  QaeUen  zu  oontroliren,  denn  selbst  die  beigegebenen 
Olnstrationen  bieten  nicht  das  nQthige  Sabstntt»  d»  sie  an  sich  keine  Ge- 
wehr geben,  ob  ihre  Auswahl  in  jeder  Beziehung  auirefiend  und  nach 
jeder  Bichtung  genügend  war.  Ebenso  unmöglich  ist  es  endlich  aacli  noch 
festzustellen,  oh  dif  letzte  Voraussetzung  für  die  ßichtigkeit  der  gewonnenen 
Besultate,  d.  i.  die  richtige  Datirung  und  örtliche  Zuweisung  der  betreffen- 
den Bandsdiriften  auf  gesicherter  Grundlage  raht  mdit.  Hau  kann 
demnach  nur  beortheilen,  ob  auf  Grund  der  beigegebenen  lUnstntionen 
unter  der  VoraussetJEung  ihrer  richtigen  Auswahl  und  einer  \  rlfoslichen 
Datirung  der  Handschriften  die  vom  Verf.  entwickelti-n  Resultate  sich  wirk- 
lich ergeben.  Alier  ein  anderes  kann  auch  der  Fernstehende  richtig  ab- 
schätzen und  abwägen,  ob  nämlich  alle  für  eine  solche  Arbeit  in  Betracht 
kommenden  Gesichtspunkte,  soll  sie  wissenschaftlich  brauchbar  sein,  Be- 
achtung gefunden  haben  oder  nicht  Von  diesem  Standpunkte  aus  mOobte 
der  Beferent  die  folgenden  Bemerkungen  beurtheilt  wissen. 

Das  Buch  besteht  aus  zwei  Tbeilen  und  einem  Anhange.  In  dem 
ersten  Theile:  »Erläuterungen  zu  den  Tafeln*  isit  mehr  geboten,  als  man 
nach  dem  Tiiel  erwartet,  denn  er  en+hüH  *>ine  systematische  Geschichte 
der  deutschen  Initialoruamentik  bis  zum  Aufgang  des  13.  Jahrb.,  wozu 
dw  Bweite  Theil,  die  »Taleln%  nur  als  illustrirende  Belege  dienen  sollen. 
Auf  diesen  Theil  mit  den  'ßafeln  passt  der  dem  Buche  gegebene  allge- 
meine Titel.  Und  doch  wieder  nicht  ganz,  da  in  der  Einleitung  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  was  auch  aus  dem  Werke  solbit  sich  ergibt,  dass  die 
gewonnenen  Resultat«  nur  auf  die  Verhftitnisse  in  den  Rhcingegendt  u  ihre 
Anwciidung  finden.  Andererseits  ist  die  Darstellung  doch  wieder  so  allge- 
mein gehalten,  als  hlltte  daa  Gesagte  f&r  ganz  Deutschland  Geltmig,  wie 
in  ihr  überhaupt  die  Tendenz  zu  generalisiren  Torherracht  Der  Verf. 
fSimeht  es  hier  auf  Grund  der  Gräberfdnde  der  deutlichen  Stameszeit  und 
▼er  allem  der  Initialen  des  ri  üLorn  Milt^'lalters  die  Entwicklung  der  ur- 
sprunglichen omamentalen  Kunstanschauung  der  Deutschen  und  ihre  Ab- 
wandlung bis  zu  ihrem  Verschwinden  im  13.  Jahrb.  darzulegen.  Er  gibt 
daher  in  dem  ersten  Ahsahnitte  eine  fibemiclitliche  Dantellnng  der  Oma- 
rnenlik  der  deutsdien  Stammeaaeit»  die  freilidi  mit  der  eigentlichen  initial* 
Ornamentik  nur  insofeme  im  Zusammenhange  steht,  als  sie  die  Basis  i%r 
die  Beurtbeüung  dieser  bildet   Im  2.  Abschnitte  schildert  er  dann  die 
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luroliDgiMlie  Xmist  unter  iiiBehem  und  dasaitohem  Einfliuse  and  ehankte- 
risirt  Midlich  im  8.  Abschnitte  die  FQanzenornamentilE  der  deatsdien  Kaiaer- 

nit  und  die  Kalligraphie  d^g  12.  und  13.  Jahrb. 

Die  hier  dargestellte  Entwicklung  der  Initialomamentik,  vorausgesetzt, 
dwiä  die  Grandlage,  auf  der  sie  aufgebaut  erscheint,  auf  festem  Grunde 
ruht,  mag  in  ilurer  Bescbifltaikiuig  aaf  die  Bheingegendan  im  Allgemeinen 
ihre  Bklitigkeit  baben.  BSne  yollsttndige  nnd  enebflpfbnde  Geadiicble  der 
fliflonmiTiti  II  deutschen  Initialomamentik,  die  nach  jeder  Richtung  hin  ge- 
nücfen  würde,  kann  sie  aber  nicht  bilden,  denn  es  fehlt  besonders  für  die 
spätere  Zeit  eine  Darlegung  der  Wechselbeziehungen  mit  den  omamentalen 
Kunstübungen  der  übrigen  Kunstgebiete  und  andererseits  eine  gleichmfts- 
aige  Bfioltdchtnahme  auf  die  Einwirkungen  von  aussen,  abgesehen  davon, 
den  die  Geeehiehte  der  Mtialomamentilc  von  jener  der  Buchomamentik 
überhaupt  und  von  der  XxniaAonnalerei  gar  nicht  getrennt  werden  kann, 
da  ihre  Wechselbeziehungeu  und  gegenseitigen  Einwirkungen  zu  innig« 
sind,  um  ihre  Entwicklung  abgesondert  und  unabhängig  von  einander 
richtig  erfassen  zu.  künnen.  Der  Verf.  scheint  dies  selbst  gefühlt  zu  haben, 
denn  sonst  wäre  es  unerklärlich,  warum  er  die  beiden  Tafeln  4  und  5, 
abwie  iKe  den  beiden  TheUen  dea  Bncbea  TOtgeaefaEten  nnnumerirten 
Tafeln  anfgenonunen  bat,  da  aie  ja  mit  der  Initialomamentik  niebts  m 
thnn  haben.  Uebrigens  hätte  die  Beprodoction  der  Tafel  5  woosk  aonat 
ganz  wol  unterbleiben  können,  da  uns  davon  bereits  in  dem  monumen- 
talen Werke  von  Wwtwood  ein  schöner  und  auch  in  der  Zeichnung  viel 
genauerer  und  correcterer  Farbendruck  geboten  ist.  Und  noch  nach  einer 
anderen  Seite  hin  eraehOpft  die  Daratellong  daa  behandelte  Thema  nicht. 
Da  die  Taftla  ntir  in  Sdiwandmok  and  nicht  m  Earhendmek  hergaeteUl 
werden  konnten,  so  bitte  darin  in  ergänzender  Weiae  ein  besonderer  Nach- 
druck auf  eine  Darlegung  und  Charaktf  risimncr  f^^r  mit  dem  Oniament 
unzertiennliuhen  Farbengebung  und  ihrer  Kutwicklung  gelegt  werden  sollen. 
'  So  aber  wird  dieser  nur  gelegentlich  und  in  ganz  ungenügender  Weise 
gedadit 

Bb  aei  mir  ferner  noofa  gaatattet  aoeh  auf  einen  fbellweiae  wanden 

Punkt  der  Grundlage,  aaf  der  die  Buatellnng  aufgebaut  is^  hinsaweiaen* 

Das  vom  A'erf.  behandelte  Thema,  das  auf  der  Grenzscheidc  Trweicr  ver- 
schiedener wissenschaftlicher  Eriorjächungsgebiete,  der  Knn^*!Teschichte  und 
der  Paläographie  liegt,  kann  nur  mit  Hilfe  und  auf  Grund  der  letzteren 
mit  einiger  Sicherheit  bebandelt  werden.  In  der  älteren  Zeit  waren  eben 
der  Schreiber  nnd  Initialoniamentiat,  ja  manchmal  aach  der  IGniator  ein 
und  dieselbe  Person;  Ihat  aoanahmalpa  aber  gehörten  sie  demselben  Kloater 
und  derselben  Schule  an.  Hat  man  also  auf  Grund  paläographiscber  Merk- 
male die  Codices  nach  ihrer  Entstellung,  sowol  was  die  Zeit  als  auch  was 
den  Ort  anbelangt,  richtig  bestimiüt  und  eingereiht,  su  ist  damit  auch  fÖr 
die  Beurtheilung  der  Ornamentik  eine  feäie  Grundlage  gewonnen.  Das  iot 
nun  aber  nach  dem  heatigen  Stand  der  'Wiaaenachaft  der  Paläographie  noch 
ein  Boaaent  schwieriges  Unternehmen.  Nor  die  wenigaten  Handaohriften 
sind  eben  bestimmt  datirt  und  nur  von  den  wmigaten  kennt  man  die 
Person  des  Schreibers  oder  Dluminators.  Für  eine  sichere  Zeitbestimmung 
der  übrigen  undatirten  Haudijehrifttn  ist  aber  von  der  palfiographischen 
Wissenschaft  noch  sehr  wenig  vorgearbeitet,  um  bestimmte  Schreibbchuleu 
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nach  ihren  charaktcnstischen  Merkmalen  zeitlich  and  örtlich  genau  unter- 
scheiden und  feststellen  zu  können.  Es  war  alfio  für  den  Verf.  die  erste 
und  wichtigste  Aufgabe,  diese  xuumgängliche  Yotarbttt  m  w*******  Diese 
soU  durah  das  Yeneiehiiias  der  kaaetgesehiehtiich  wiohti^  Handsehriften 
des  Bheinlandes  v  in  8.  bis  13.  Jahrhundert  im  Anhange  gegeben  seitt. 
Es  umfasst  149  Handschriften  Obwohl  die  Beschreibungün  derselben 
meist  sehr  kura  und  vielfach  zu  dürftig  sind,  indem  die  beigegebenen 
kunsthistorischen  Noti2en,  wie  der  Verl.  in  der  Einleitung  selbst  tiagt,  nur 
als  »eine  Kebenfrucht  anderer  Studien*  entstanden  sind,  so  ist  doch  nach 
mdnem  Daittrbalten  gerade  dieser  Theil  der  werÜtvolkte.  Er  reprteeiitirlk 
wie  bereits  gesagt,  eine  nothwendige  Vorarbeit  und  zwar  von  theilweiae 
bleibendem  Werthe  fiir  eine  Geschichte  der  Miniaturmalerei  und  der  Buch- 
omamentik  des  Mittelalters.  Eine  Gesebicht«  der  mittelalterlichen  Miniatur- 
malerei und  der  Buchomamentlk.  also  der  Buchillustration  im  allgemeinen 
zu  schreiben  und  zu  ziemlich  richtigen  allgemeiueu  Ergebnissen  dieäer 
Xmttleiitirioldiiiig  m  gelangen,  wird  eben  eist  daan  mOglioih  eein,  wenn 
der  erhaltene  HonomoitNiTOKrath  annihernd  ▼oUettndig  wird  ▼enseicluiet 
sein.  Das  kann  nur  auf  zwei  Wegen  erreicht  werden:  Entweder  man 
legt  von  sämmtlichen  öffentlichen  und  privaten  Bibliotlieken  und  Archiven 
Deutschlands  Manuscriptenkataloge  au,  die  auch  auf  die  Forderungen  der 
Kunstgeschichte  Bücksicht  nehmen,  uad  veröffentlicht  sie,  oder  mau  ver- 
ftsst  in  der  Weise  der  vorliegenden  Arbeit  Speeiat^eneicWne.  Da  der 
eitie  Weg,  obwol  in  letsfeerer  Zeit  in  dieser  Hinsicht  schon  sebr  Beden* 
tendes  geleistet  wurde,  noch  sebr  weit  cur  Vollendung  hat,  so  wird  der 
zweite  die  Kunsthistoriker  schneller  zum  Ziele  fahren.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  kann  man  das  vorliegende  Verzeichniss  nui-  mit  Freuden  be- 
grüssen.  Gerade  darum  ma^s  muu  es  aber  auch  bedauern,  dass  der  Ver£ 
Kar  fllr  das  8.  bis  10.  Jahrb.  Vollstfiudigkeit  anstrebte,  so  awar,  dass  er 
aneh  die  ans  den  ^^*«'*ilftn^f!»  stammenden,  jetit  aber  an  Tersohiedenen 
auswärtigen  Orten  bcfindlieben  Codices  verzeichnete,  für  die  fernere  Zeit 
jedoch  sich  mit  einer  Auswahl  begnügte  und  dass  er  ferner  die  Beschrei- 
bungen auf  das  geringste  Mass  beschrünkte.  Ob  nun  alle  hier  der  Fint- 
stebung  nach  für  die  Bbeiulande  in  Anspruch  genommenen  Codices  auch 
thatsächlich  dort  entstanden  sind,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  eine  Nacb- 
prfUnng  mir  niebt  mOglicb  ist  Dass  aber  der  Verf.  betraft  ibrer  seitp 
liehen  Aneinanderreibimg  öfters  und  ni^t  unbedeutend  geschwankt  ha^ 
beweist  ein  Vergleich  der  Zeitbestimmungen  im  Verzeichnisse  mit  jenen, 
die  an  den  Tafeln  angebracht  eracheinen.  Ich  veriveisc  u.  a.  vorzüglich 
auf  Cod.  nr.  4,  Taf  3a,  b,  4  und  5;  Cod.  nr  9,  Taf.  21),  17  g  m;  Cod. 
nr.  61,  Taf.  28a,  33b —  c.  Vor  allem  aber  vermisst  mau  eine  Clasäiüci- 
rong  der  Oodioes  naeb  Sobrnbsobnlen  tmd  eme  Bfleksicbtnabnie  auf  die 
daraus  neb  ergebenden  Gksichtsponkte. 

Im  Grossen  und  Ganzen  hat  also  der  Verf.  selbst  schon  seine  Arbeit 
in  entfliareabender  nnd  beseicbnender  Weise  chanakteriairt»  indem  er  sie  als 


•)  Ein  erweitertes  Verzeichnisa  der  »kunst^ßchichtlich  wichtigen  ITaud- 
schriften  des  Mittel-  und  l^iederrbeins*,  welches  bis  zum  bohlusa  des  Mittelalters 
reicht  tmd  241  Nummern  umfosst,  gibt  Lampredit  In  den  Boanor  JabrbHdieDi 
H.  74,  UO-146.  B.  M. 
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»eine  Kebenfroeht*  hinikellie.  Wr  aller  mfinen  ibm  sneb  (Qr  diese  dankbar 

aein,  da  auf  dem  von  ihm  bearbeiteten  Gebiete  bis  jetzt  überhaupt  noob 
keine  Fr^hte  berroigebraobt  worden.  8.  Lasobitser. 


J.  Delaville  le  Roulx,  Lea  archives,  la  biblioih^que 
et  le  tr^BOr  de  TOrdre  de  Saint-Jean  de  Jerusalem  ä 
Halte  (Bibliotb^que  des  öcoles  fran9aises  d* Äthanes  et  de  Rome  tasc. 
82).  Paris,  E.  Thorin,  1883.  8»,  286  p. 

Der  Studie  über  «las  Archiv  der  Templer  in  Multa  (vgl.  Mittheil. 
4, 293)  lässt  der  Verl,  lu  kurzer  hriat  eine  grütisere  Arbeit  über  dua 
ArehiT  der  Johanniter  ^Igen*  Dieselbe  ergänzt  und  TenrolkllbMUgt  nicht 
nur  in  wesentlichen  Punkten  den  Beridit  dee  Oomte  de  Has-Latrie  (Notioe 
8ur  les  archiTes  de  Malte  4  Cil^  la  Valette,  1857)  und  durch  Mittheilung 
einer  bedeuttiidtn  Anzalil  von  Documenten  das  Urkundenbuch  des  Ordens 
von  P.  S.  Puuli  (üodice  diplomatico  del  sacro  railitare  ordine  Oerosolirai- 
tuno,  Lucca  1733 — 37,  2  vol.),  sondern  bietet  auch  sumi  dtm  luteredi»auten 
genug,  um  ein  anaflibriieheree  Befent  in  reebtftrtigen. 

Des  OrdenaarobiT  der  Johanniter  ist  siendiob  unversehrt  erhalten, 
selbst  die  bis  1290  reichenden  Besitztitel  auf  das  h.  Land  wurden  bei 
den  Uebertiiedlungen  nach  Rhodos  und  Malta  mit  besonderer  Sorgfalt  be- 
wahrt. Zw«n  jetzt  verlorene  Urkundenbände  —  der  eine  umfasst<3  die 
Zeit  von  1200 — 37,  der  andere  von  1260  78  —  sind  zum  gröasten 
Theil  bei  Pauli  abgedruckt;  von  den  21  Bänden  der  Papsturknnden  sind 
aUardings  nur  9  auf  uns  gekommen,  doeh  in  den  Bullarien  nnd  sHmmt- 
lidie  Papetnrkunden  wenigstens  abschriftlidi  fiberliefert. 

Das  Ordensarchiv  umfaast  nach  der  neuen  Anordnung  jetzt  17  Serien. 
Ich  hebe  die  wichtigen  hervor,  um  zugleich  einen  Einblick  in  die 
Keichbaltigkeit  desselben  zu  geben.  Serie  I:  Piöces  origiuales  (Papst- 
hullen, Diplome  u.  s.  w.),  70  vol.;  11.  Conseila  1459  1798,  179  vol.; 
III.  Oonsefl  d*Etttt,  1628 — 1798,  26  vol.; 'IV.  Cfaapitres  g^n^nx  1830 
bis  1776,  85  vol.;  V.  Rulles  de  ohancellerie  (Rulles  magistrales)  1346  bis 
1798,  318  vol.;  YII.  Rulles  (en  copies)  et  brefs  pontificaux,  51  vol.;  IX. 
Corresp«  »ndance  (lettres  ndress4es  par  les  ambassadeurs  de  l'Ordrc  on  par 
les  bimvfrains,  et  lettres  eniiüiees  des  grniids  malties)  1 6.— -  IS.  .liiLrh.,  442 
vol.;  X.  Coustitutiuus  14. — 18.  Jahrb.,  til  vol.;  XU.  Marius  1G3Ü--1797, 
174  vol.;  XIV.  Langues,  167  toL  (die  ttlteaten  England  Ton  1388;  von 
Deutachland  17.— 18.  Jahrb.  6  toI.);  XVL  Visitee,  1126  vol.  (darunter 
Papiers,  fondations  de  commendes  de  la  langue  dltalie,  29  yoL,  Prieorä 
d'AUemagne  83  vol.,  Prieur^  de  Rohöme  12  vol  ). 

Die  zweite  Abtbeilung  des  Archivs  gehört  der  Localgeschicbte  uud 
fast  ausnahmitius  der  A'euzeit  au  (Universite  de  La  Valette  454  vol.). 

Der  Verf.  bescbftftigt  sieb  eingebend  mit  dem  tlteeten  Material,  welches 
Serie  I  bietet:  er  verseiobnet  sltanmtliebe  in  den  ersten  5  Bünden  ent- 
haltenen Urkunden  (1107  —1259).  für  welche  sich  seit  etwa  1205  die 
franzü.sisehe  Sprache  »  inlmigert.  und  fügt  hier  eine  Reihe  von  Berichti- 
gungen zu  Paulis  Ausgabe  ein;  mehr  .summarisoh  berichtet  er  über  die 
Papstbulleu  (vol.  6 — 14,  in  15  nur  C'opien),  vuu  denen  die  von  den  gleich- 
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namigen  FflpsteD  stommeocloii,  im  in  toI.  7  jeiM  ürbuis  HI — YIH,  cu 

Bünden  vereinigt  sind,  und  über  die  Bulle«  magistrales  (vol.  16,  18 — ; 
vol.  17  enthält  wieder  Diplome,  darunter  die  bei  Boczek  C.  d.  Morav.  1,807 
abgedruckte  Urk.  des  Hei-zogs  Friedrich  von  Böhmen  1183),  bietet  aber 
auch  hier  in  Regest<?n  viel  neuen  ^toff.  Ueber  den  zweiten  Theil  dieser 
Serie  gibt  er  nur  einen  Ueberblick;  wir  erfahren  daraus  wenigstena,  daäd 
vol.  88,  39  die  Privilegi«»  der  deutMhtti  Küter,  voL  49,  59  jene  der 
KOoige  von  Spenien«  dMnnter  24  Briefe  Karls  V.  an  den  OnMameiatar 
1522  —  30,  vol.  45  ein  Visitationsprotokoll  der  deutschen  Commenden 
von  1495  enthalt;  ein  Diplom  Friedncha  II.  von  1214  März  imä  eine  Urk. 
des  Königs  Andreas  von  Ungarn  von  1217  hüKpn  sich  auch  in  andere  Bände 
verirrt.  Besonderes  Interesse  beanapruchen  nocn  die  Register  der  Grossmeister 
(Sraie  7).  Sie  sind  seit  1527  Tollsttndig  erhalten  nnd  sellMt  die  ältere 
Zeit  Waat  nnr  geringe  Lficken  auf.  Nach  Ptiimten  geordnet  wmhmwn 
sie  die  gesammte  Leitung  und  Verwaltung  des  Ordens. 

Die  Zahl  der  Bullarien  beträgt  11;  eines  derselben,  das  Bullariura 
Germanum,  ist  ein  Incunabel  und,  wie  der  Verf.  vermatbet,  um  1496  in 
Deutschland  gedruckt. 

Kn  dgenes  Oa|ntel  ist  den  Siegeln  geiridmeti  voii  denen  hidusr  M 
nnr  nngenflgende  Abbildungen  vorlagen.  Bine  genane,  sachkundige  Be- 
sehreibuiig  der  interessantesten  Stflcke  begleitet  deren  Liste;  über  die 
Siegel  der  Grossmei»ter  hat  der  Verf.  schon  früher  in  einem  eigenen 
An&at/e  gehandelt  (vgl.  Mittheil.  4,  105). 

Die  Bibliothek  besitzt  345  Manuscripte.  Sie  gehören  in  überwie- 
gender Zahl  der  neueren  Zeit  nnd  der  Qeecfaiehte  des  Ordens  an,  nnr 
einige  hehanpten  einen  grosseren  Werth,  Unter  den  Bmekwerken  verw 
dienen  besonders  die  » Hiscellanea*  in  878  Bftnden  Beachtung,  M^moiresb 
Broschüren,  Dissertationen,  Adelsproben,  Gesandtschaftsberichte,  Reisebe- 
Bchreibungen,  Deduptionsschritten  zu  Gunst^p  des  Ordens,  Leichenreden 
u.  tt.,  welche  in  Malta,  wo  1756  —  94  im  i'aiu^t  des  Grossmeisters  eine 
Druckerei  bestand,  gedruckt  wurden.  Cataloge  der  Bibliothek  wurden 
schon  früher  YerBffentlioht 

Aneb  eine  nicht  dürflige  kunstgeschichtliche  Literatur  hat  Malta  auf- 
zuweisen. Von  den  früheren  KunstschUtven  ist  allerdings  wenig  übrig  ge- 
)>1i*'b<  n  Per  Verf.  bespricht  dieselben  im  letzten  Capitel  und  gibt  noch  einen 
AuszuLT  »les  In  Ventura  von  1756. 

Im  Anhang  sind  100  zum  grössten  Theil  bisher  unbekannte  Ur- 
kunden von  1112  -  1290  TolleUndig  mit  saohgemfissen  BrKnterungen  und 
Verweisen  abgedruckt,  bei  einigen  nur  umfangreichere  Berichtigungen  zum 
UrT<undenbuch  Paulis  gegeben.  Besonders  zahlreich  sind  die  Urkunden  der 
palästinischen  Fürsten  vertreten.  Daneben  finden  sich  Documente  der 
Patriarchen  von  .Terusalem  und  2  Papstl>ullen  (Trhan  III  118(3  Juni  6, 
Gregor  X  127  2  Juli  Hj.  Daran  schliessen  sich  Listen  sümmtlicher  Würden- 
triger  und  IG^flieder  des  (Msm  bis  1290  nnd  ein  Personen-  und 
Ortsregister. 

Die  für  die  Geschichte  des  Ordens  bedeutsame  Publication  beschrftnkt 

sich  auf  deren  älteste  Ep  f  lu  .  rien  Aufenthalt  in  Palästinji.  Ihre  Gedie- 
genheit zeigt.,  wie  sehr  der  \  <  >  t.  7.u  der  in  Aussicht  giv,tt  llten  Im  t  eitung 
der  späteren  Perioden  belahigt  und  berufen  ist.  iii.  Mühibauher. 
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Dr.  Paul  Lad  ewig,  Poppo  von  Stablo  und  die  Kloster- 
reformen unter  den  ersten  Saliern,  Berlin,  Puttkammer  und 
Mühibrecht;  1883.  8«.  1.^8  S. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  mehrfach  diirtiuf  bedacht  gewesen,  die  mit 
Clonj  in  Zusammenhang  stehende  Kloäterreform  in  Deutschland  näher  zu 
▼erfolgen,  denn  in  ilnr  bat  man  mit  Seeht  eken  Voiilnfer  der  grego- 
xiaoisclieii  Zeit  erkaanl  Hat  HelmscIOrfer  in  aeineii  Foraohiuigeii  «tr  Ge- 
achildite  dea  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau  den  Grund  gelegt  fllr  eine  Dar- 
fjfelhiTiQf  dieser  für  Südd('utscliland  so  ^icViiigen  Coniricgation,  so  '/eigt  uns 
das  Buch  von  L.  die  Einflüsse,  welche  Cluny  schon  früher  und  zwar  vor- 
nehmlich in  Lothringen  ausübte.  Mit  einer  Biographie  des  Abtes  von 
Stablo  ist  freilich  der  Stoff  noch  lange  nicht  erscbOpft;  denn  neben  Poppo 
und  gleiehseitig  mit  ihm  wirken  noch  mehrere  andere  lünnflr  in  dem- 
selben Sinne,  vor  allen  itb<  r  der  Bepninder  der  olnniaoensischea  Rifthtnng 
in  Lothringen  der  Abt  Richard  von  S.  Vannes.  Doch  geht  schon  nns  der 
Betrachtung  der  reformatorischen  Wirksamkeit  Poppo's  zur  Genüge  hervor, 
dasä  die  Cluniac^nser  niclit  von  Anfang  an  mit  den  Ideen  hervortreten, 
die  den  ersten  Kampf  zwischen  Staat  und  Kirche  veranlasst  haben,  daaa 
ibr  Slrebeo  Tielmelir  in  einer  Beform  dea  sittlichen  Zostandea  der  KlOater 
andiofti  Auch  die  Bebanptnng,  dass  Konrad  II.  den  Plan  gehabt  habe, 
alle  Reichsabteien  unter  F^ppo  als  Beichsabt  zu  vereinigen,  l{ann,  wie  L. 
zeigt,  nicht  aufrf cht  erhalten  werden,  trotzdem  Matthfli  sich  »liJv'i  nnf  eine 
Stelle  der  WUi  Popponis  c.  19  berufen  konnte.  Die  Krkli  Vini:.'  Iruilicli, 
wie  die  Vita  dazu  kommt  Konrad  II.  eine  soiclit-  Abriebt  z  uz  umschreiben, 
gibt  nna  L  nioht,  denn  die  Stelle  ab  einfach  phraaenbafl  bei  Seite  an 
sollieben,  geht  doch  nicht  goi  an.  Indem  L.  gans  riebtig  den  Unteraohied 
zwischen  der  filtern  Richtung  der  Cluniaceniser  und  dem  die  gregorianiiichen 
Ideen  vertretenden  Hirscliau  hervorhebt,  scheint  er  mir  doch  zu  weit  zu 
gehen,  wenn  er  durch  Erwähnung  des  Widerstandes,  den  Gregor  VIJ.  im 
lothringischen  Episcopate  eine  Zeit  lang  fand,  beweisen  will,  dass  die 
SebUler  Poppoa  fBr  die  neaen  Ideen  nicht  su  gewinnen  waten.  Ist 
dooh  L.  selbst  der  Anhebt,  dass  dnreh  die  Terbreitang  des  Cliinia- 
oensertboms  der  Boden  für  die  gregorianiRchen  Ideen  geschaffen  wurde. 
Das  Leben  Poppos  behandelt  L.  mit  vonstrindi<,'er  Benützung  aller  Quellen 
im  2.  und  3.  Abschnitte.  Es  hätte  sich  empfuhleu  den  4.  Abschnitt,  der 
Clnnys  Stellung  bis  1048  und  die  Hirschauer  behandelt,  mit  dem  3.  Ab- 
schnitte xn  Tereinigen  und  die  gKtasem  Gesichtspunkte,  tater  denen  die 
reformatoriscbe  Tbfttigkeit  des  Abtes  yon  Stablo  betrachtet  werden  mnaa, 
gleidi  hier  hervortreten  zu  lassen.  Dadurch  hatte  anch  der  8.  Abschnitt^ 
der  auf  den  T  t  -i  v  den  Eindruck  sehr  fleiiisig  gesammelter,  aber  trockener 
und  oft  ermüdender  Notizen  macht,  jedenfalls  gewonnen.  Auch  das  Ver- 
hftltniss,  in  welchem  Heinrich  II.  und  die  beiden  eiüteu  Salier  zu  Cluny 
standen,  bitte  genauer  als  es  geschehen  ist  erörtert  werden  sollen.  In 
einem  Btcorae  sacht  L.  nacbzaweisen,  dass  die  Tita  Popponis  von  dem  im 
Prologe  als  Verfiuser  genannten  sonst  unbekannten  Onnlf  ^rfiust  von  Abt 
Everhelm  aber  umgearbeitet  worden  sei. 

A.  Fanta. 
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Das  Kloator  Hari  im  Eanton  Argao.  Von  P.  Martin 
Ei«m,  0.  S.  6.  (Qaellen  m  Sehweiser  CfMcliielite.  III.  Bd.  3.  TbeU.) 
Basel,  F.  Schneider,  1883.  S^.  7,  206  a  Mit  3  Kartea  i). 

Das  Kloster  Muri  im  Argaa  sw.  -nuL  Zfliidi,  dessm  »letete  Jsbre  mid 
üebecnedlniig  nach  Qties*  (bei  Bocea)  Dr.  Iderheinier  gesohildert  hat  (Studien 

und  Mittbeilungen aus  dem Benedictiner-Orden  1882,  Heftl,5 — 41;  U  202  — 
285;  III,  96 — 113),  wurde  der  Ucbtrliefertmg  g^mBas  um  1027  luieb 
dag  babsburgische  Grafen  geschlecht  gesülkt.  Wie  es  in  den  Kiüakm  im 
allgemeinen  überall  Uebung  war,  fieng  man  auch  in  Muh  bald  an  ver- 
schiedene Au&eidmangen  aar  Belenditang  der  Haoageschichte  aozalegen 
und  Urknndai  rar  Sicherong  des  Beeitstf  nnd  vencfaiedener  Rechte  sa 
aammeln.  Leider  sdieint  durch  den  Brand  vom  J.  1800  fast  alles  sn 
Grunde  gegangen  7U  stin.  Die  wicbtigälfn  jener  alten  Aufzeichnungen  be- 
standen einerseits  in  einer  aus  Ur]%unden  uod  sonstigen  Notizen  zussunmen- 
gesteüt^ju  Hauägebcbicbte  (Acta  lundaiionis)  nebst  einer  kurzen  Genealogie 
des  habüburgiachen  Grafengeschlechtes  und  andererseits  in  einem  Kekro» 
logiom.  Von  diesen  Anft^hnungen  ist  nna  nichts  mehr  in  der  Dischrift 
erhalten;  die  Urschrift  der  Acta  wird  bei  dem  erwähnten  Brande  zum 
mindesten  sehr  gelitten  haben  und  wurde  im  14.  Jahrhundert  neu  abge- 
schrieben; diese  fupie  bildete  die  Vorlage  der  gegenwärtigen  Publica- 
tion :  das  Nekrologium  gieng  nach  der  Vermathong  Kiemfl  zur  Zeit  der 
Xriegaeteiguiüäe  von  1531  zu  Grunde. 

Was  der  Henasgeher  in  dem  vorliegenden  Bande  UeteA^  besteht  nnn 
ezatlich  in  dem  geDanen  Abdrucke  der  z.  Z.  in  der  Cantonsbibliothek  tu 
Aaraa anfbewdirten  Handschrift  des  14. Jahrhunderts  der  »Acta  fundationis*, 
femer  in  einem  sehr  sorgfältigen  Abdrucke  der  10  ältesten  noch  vor- 
handenen Urkunden,  wovon  9  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  augehüren, 
während  die  letzte  jNummer  (13j  ^)  aas  dem  J.  1279  gegen  den  Wortlaut 
des  Frogrammes  noch  angenommen  werde,  weil  ne  viele  Beiträge  inr 
Belenohtnog  der  lltesten  faabsbni^gisohen  Genealogie  entliilt;  den  letaten 
Theil  endlich  bildet  der  Abdruck  des  NekrologiumsvonHermetschwil,  jenem 
Nonnen!  lü.stt-r .  das  in  der  Kühe  von  Muri  gelegen  in  geistlicher  und 
weltlicher  Beziehung  immer  der  Abtei  Muri  untergeordnet  war  und  dessen 
Nekrolog  mit  Benützung  der  Geschichtsquellen  von  Muri  in  der  Zeit  von 
1119 — 1145  angelegt  wnrde.  Dasselbe  Inldet  somit  sinen  sehr  willkom- 
menen Ersata  für  das  1581  verloren  gegangene  Kekrolog  von  Mnri. 

Die  hier  gebotenen  Quellen  gehören  unstreitig  ro  den  wichtigste, 
und  meist  benützten,  aber  auch  zum  Tbeil  sehr  viel  anges^rittenen  Quellen 
des  Mittelalters.  Dies  gilt  speciell  b(  7fii'lu  h  der  Acta,  über  welebe  der  Hg. 
im  Nachworte  S.  167 — 180  audliihriicii  bandelt.  K.  gibt  hier  auch  eine 
vollständige  Geschichte  der  Ueberlieferung,  Yertiffentlichung  and  Benützung 
dieser  wichtigen  Quelle,  sowie  des  8treites  ttber  deren  Echtheit  Er  be- 
handelt dann  selbständig  die  Ftage  der  Echtheit  nnd  QlanbwMigkeit  und 


')  Den  1.  Tboil  Hio?«^  RnnHes  (Das  Kloster  Allerheiligen  in  Schafthausen, 
hg-  von  Dr.  F.  L  bäum  uui  i  hat  K.  v  Ottenthai  besprocheu.  Vgl.  Mittheilungen 
8,641— «44 

Von  <\f^n  ]'■  anfgefilhrt>'n  NuinmerTi  dnd  Z  nur  nach  den  voxansgehendea 
Acta  atirt,  da  tue  nicht  in  der  UrAciiriit  exiialten  aind. 
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kommt  dabei  vom  SchlnaBe,  da»  die  Acta  Ton  2  venehiedenen,  dem  Namen 

nach  unbekauntcn  Verfassern  herrühren,  wovun  der  ältere  Antmyinus  gegen 
die  Mitte  dea  12.  Jahrhunderts,  genauer  1128 — 1140  ijt'ächrieben  haben 
muss  (S,  174  — 175),  während  der  jüngere,  wie  K.  nacbzuwciseu  sucht, 
nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  zwischen  1264  und  1280  (S.  171), 
oder  noch  genauer  zwischen  1273 — 1280  (S.  179)  gearbeitet  hat. 

Pftr  den  Abdniok  dieser  Acta  theilte  JL  die  gdose  Quelle  in  5  Ab* 
schnitte,  nämlich:  1.  Genealogie  der  Stifter;  II.  Oründungsgeschichte 
(1027—1065),  III.  Geschichte  der  Abtei  bis  zur  Freiung  durch  Papst 
und  Kaiser  (1055 — IIM);  IV.  Culturhistorisches;  V.  Index  des  Anonymus. 
Der  Abdruck  der  Quelle  äcbeint  üehr  genau  zn  sein.  Auf  dem  Baiide  des 
Textes  sind  fortlaufend  die  Blatt-  oder  Seitennummem  der  Hs.  sowie  deren 
MargtnaUioteii  beigefügt.  IMe  Anlscbriften  der  Abecbnitte  nnd  der  dnselnen 
Onpitel  sind  vom  Hg.  selbetBndig  vtxfu^  und  weichen  Ton  dem  Indes 
des  Copisten  des  14.  Jahrhunderts  ab. 

Die  Hs.  wie  der  .Abdruck  1  !Tninen  mit  der  haböburgischen  G»^n<'filot,ne, 
vvornn  der  Hf,'  uniniUeihar  einen  ETrur-»,  »Beleuchtung'  der  üeneulogie * 
überschrieben,  anreiht  (8.  4 — 15j,  den  ich  pa^isender  ata  Schlüsse  des 
Bandes  vor  dem  Naxdiworte  angereiht  wfinachte,  nm  die  Acta  als  ein  ra- 
aammenblngendes  Werk  niebt  so  sebr  m.  nnterbrecben.  »Der  Belenchtong 
der  Genealogie«  sind  auch  zwei  Stammtafeln  (1.)  des  habsbnrgiscben  Ge- 
schlechter selbst  und  (II.)  der  damit  verschwägerten  Häuser  beigegeben. 
Diese  Genealogie  der  Habsburger,  die  dem  Umfange  nach  unvollständig  ist, 
da  sie  hauptsächlich  nur  die  für  die  Hausgeschichte  von  Muri  verdienten  Persön» 
liebkeiten  berflekaichtigt»  bildete  seit  ibrem  Bekanntwerden  den  Zankapfel 
derOelebrlen  aowoU  als  der  Diplomaten,  daTendensgenealogen  wie  Peireskinfl^ 
der  erste  Hetausgeber  der  Acta,  sie  im  Dienste  der  französischen  Politik 
ausnützten,  um  Alter,  Verdien.st*;  und  Ansehen  des  habsburgischen  Hauses 
herabzusetzen  (vgl.  Nachwoxi  S.  167  ü'.).  K.  kommt  im  Nachworte  S.  178 
bis  179  zu  dem  Resultate,  dass  die  Genealogie  nach  der  Wahl  K. 
Bodolft  I.  1278  vom  jüngeren  Anonymus  verfiiast  wurde,  aber  mit  Be- 
nfttsnng  älterer  Aafzeicbnnngen,  alter  Urkunden  und  des  1581  su  Grunde 
gegangenen  Nekrologs. 

Der  weitere  Inhalt  der  Acta  bietet  im  II.  und  III.  Abschnitte  theil- 
weise  Urkundenauaziige  sowie  auch  ganze  Urkundenabscbriilen,  deren  Ori- 
ginale nicht  mehr  erhalten  sind,  wie  /.  B.  die  Bestätigung  der  Freiheiten 
des  Klosters  durch  Kaiser  Heinrich  V.  (Basel  11 U  M&rz  4)  S.  41—44, 
welebe  Urkunde  ToUsUndig  transsumirt  ist  Der  I?.  Absebnitt  der  Acta 
enthÄlt  ausserordentUob  vieles  sur  Erlftutemng  von  Cnlturverfaftltnissen. 
Nebstdem  ist  noch  besonders  die  sprachliche  Ausbeute,  die  unsere  Quelle 
gewKhrt,  hervorzuheben;  werden  diese  Acta  doch  auch  im  Olosaar  vonDucange 
sehr  häufig  citirt. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Edition  dieser  Act»  betrifft,  so  wären 
offenbare  Fehler  der  Oopie  des  14.  Jahxbunderts  lieber  in  die  An- 
merkung veraetst  und  dafttr  im  Texte  die  Corraetnr  eingestellt  worden, 

wie  S.  7n  »palus«  für  »plus«.  Auch  wfiide  die  alte  Cspiteleintbeilung  voll- 
kommen ausgereicht  haben  und  das  Ganze  hätte  dann  den  alten  Charakter 
der  Quelle  mehr  bewahrt.  Das  Inhaltsverzeichniss  und  die  Reihenfoln-e 
der  Kloetervorstlbide  (bis  1310j  würde  ich  auch  am  Kopfe  des  Ganztn 
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lieber  gesehen  haben  als  mitten  im  Bache,  w  dem  Abdrucke  der 
Urkunden. 

Auch  di«  Urbmcteiieditioii  maolit  den  SSndmck  grosaer  Geaanüglciii 
Dm  erste  Stück  (S.  107)  wird  wohl  «ine  Terstfimmelte  NadibUdang  aein, 
wollet  man  die  einleitenden  Formeln  des  Protokolls  bis  zur  Aren^  über- 
gangen hat.  Für  ein  Origiuiil  mit  nachträglicher  Beurkundiing  im  Sinne 
Fickers  wird  man  tiie  nach  allem,  was  K.  angibt,  wol  kaum  halten.  Die 
Beschreibung  der  einzelnen  Urkunden  nach  Editionen,  beziehungsweise  Be- 
aflizung  und  Torlage  ist  s^  eingehend.  K.  fährt  immer  zuerst  den 
Aofbewahrangsorl^  dann  die  Dmoke  und  Begestenwerke»  ftmer  einzehM 
Texterläutenoigeii  und  endlich  die  eingehende  Besdm&biuig  tmd  Kritik 
der  htjutigcn  Vorlage  an.  Die  Beschreibung  der  Vorlage,  gewöhnlich  des 
Orginais,  hütte  von  der  Angabe  des  AafljOwuhrungsorteM  nicht  getrennt  und 
Fundort,  Vorlage,  Drucke  möglichst  knapp,  am  besten  ^wü^chen  JKegest  und 
Text  elugtifügt  werden  sollen. 

Eine  sehr  wiUkoouneno  Beigabe  ist  das  Nekrolog  Ton  Hermetsefawü 
(S.  134—166),  worüber  der  Hg.  im  Nachworts  S.  181—183  handelt  und 
zeigt,  dass  die  erste  Hand  von  1119  bis  gegen  1145  geschrieben  habe. 
Die  Editionsweise  ist  ganz  entsprechend,  durch  dreierlei  Schriftarten  sind 
die  Isameu  der  Eintrage  claaslticirt,  wobei  Rf.  nur  die  Bemerkung  michuu 
will,  dass,  wenn  die  wenigeren  älteren  Namen  ded  Gruudi>tui;ke<>  durch- 
sohoesen  und  dafttr  die  Namen  der  späteren  Bintrtige  des  12.  und  18. 
Jahrhundert  in  gewöhnlichem  compwssan  Satse  gedruckt  wtren,  der  Ein- 
druck des  Ghinzen  ein  entschieden  günstigerer,  weil  ruhiger  und  über- 
sichtlicher, wäre  und  es  würde  ein  solches  Verfahren  mdem  auch  natürlicher 
gewesen  sein,  weil  dann  durch  den  durchschossenen  .Sat/  dii-  iiltcsU'u  Einträge 
als  tiolche  ausgezeichnet  imd  entsprechend  hervorgeiiubeu  würeii.  Aui  jeder 

Textseite  der  Acta  nnd  des  Nekrologiums  finden  sieh  in  sehr  sweekmässiger 
Wttse  zweierlei  Anmerkungen,  nftmlich  taztkritisdiein  Petitlettern  und  text- 
erläutemde  in  Halbpetitlettem.  Den  Schluss  des  Ganzen  bilden  3  Kegisttf 

und  3  Karten.  Das  erste  ßeglst er  (S.  185 — 194)  ist  ein  gewölmlicher  kurzer 
Namenindex  zu  den  Actji,  der  so  kurz  wurde,  weil  im  Texte  Seite  für 
Seite  die  nütliigeu  Erläuterungen  gegeben  dind,  die  iVuilich  zum  grossen 
Theil  viel  vorthmlfaafter  diesem  IiuleK  bitten  Yorbehalten  werden  kOnnen. 
8.  194  sind  jene  Wörter  Terxsiehnet,  von  welchen  im  Texte  ssohliche 
Erklärungen  und  Erläuterungen  sich  finden.  Das  3.  Begiüter  (S.  195^206)^ 
das  am  besten  mit  dem  ersten  vereinigt  worden  wäre,  bezieht  sieh  auf  das 
Eermetächwiler  Nekrolog;  die  Namen  sind  in  zwei  Theilc  groppirt^  nftm- 
lich: A.  Geistliche,  B.  Weltliche. 

Die  drei  beiliegendsn  Escten  gehören  som  ganzen  Bend  nnd  bilden 
«ne  sehr  werthToUe  Beigabe  dessaLben.  Die  erste  ist  die  allgemetne  Gaa- 
karte  des  in  den  Acten  von  Allerheiligen  (Scbaffhausen),  Rheinau  und  Muri 
behandelten  topographischen  G-ebietes  und  ist  gemeinschaftliches  Werk  Bau- 
manns  und  Meyers  vun  Knonau;  die  zweite  und  dritte  sind  ausschliesslich 
Werku  des  letzteren.  Die  zweite  Karte  enthält  die  Namen  der  Kloster- 
besitzungeu  von  Allerheiligen  (blau)  und  Rheinau  (roth);  Namen,  die  in 
der  tweiten  nicht  den  nOthigan  Baum  &nden,  sind  in  dw  erste  Spurte  er- 
(^Bungsweise  eingetrsgen.  Die  dritte  Karte  endlich  enthält  die  in  den 
Mnrer  Acten  vorkommenden  Ortsnamen.  Auf  der  ersten  Karte  finden  sich 
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ausserdem  noch  2,  in  der  dritt-en  3  Kiirions  für  Gebiete  ausserhalb  des 
ßahmtinä  der  betreüeuden  Hauplkariü.  Diosa  Beigaben  veraiiiactöeu  dtu  Ef. 
den  tobfaftftetten  Wonach  anmiapreehfin,  dtts  in  allen  ähnlidien  Special- 
qaeUen-PabUcBitionen  das  vorliegende  Beiapiel  redbt  hftnfige  Naotaahmniig 
finden  mOge. 

Salibnrg.  P.  W.  Haathaler. 


E r o u e ä  B.  T. Marchland,  Gruudriss  der  österreichischen 
Get^chichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Quellen-  und  Literatur- 
kunde.  In  4  Abtheiluugen.  Wien  1881  — 18H2  n".  V,  926  S. 

Prof.  Kroiies  bat  mit  seinem  Handbuclie  der  (isterreichiscben  Gccicbichte 
einen  glüclt lieben  Wurf  gemacht.  Au  bedeutenden  Voraibeiten  fehlte  es 
woi  lür  ein  solches  Unternehmen  nicht:  einzelne  Lfinder  hatten  bereits 
ihre  ürlnrndenBehttfate  pablieirt  nnd  die  ercBhlenden  QaeUen  wenigstens  fllr 
die  ältere  Periode,  welcher  anoh  die  Honumcuta  Oermaniae  zugute  kommen, 
kritisch  gesichtet  edirt,  auch  konnten  sich  die  einzelnen  Ländergrappen 
mit  mehr  oder  weniger  gelungenen  Darstellungen  der  Geschichte  ihres 
ataatliuhüü  Suüderlebens  oder  wenif^Uns  eiii/elmr  Perioden  desselben  aaü- 
weisen;  aber  es  fehlte  bisher  die  einheitliche,  d&a  Kleine  wie  das  Grosse, 
das  Einhaimische  wie  das  Fremde  mit  gleieher  Sorgfalt  behandelnde  Za- 
gam men&asiuig.  Daza  kam  noch  der  erschwerende  Umstand,  dass  seit  dem 
Aufschwünge  der  national  n  Spraclim  in  Oestorreich  die  zu  vernerthenden 
Vorarbeiten  und  Detailuntersuchungen  in  sehr  verschiedeneu  Spruchen  er- 
schienen sind:  der  Histuriui^raph  Oesterreichs  musste  demnach  auch  die 
iveuntniss  der  öeterreichucheu  Sprachen  mitbriugen.  Dies  letztere  Er- 
fbcdemiss  trat  am  so  kategoriadier  an  dm  Bearbeiter  heran,  als  es  noch 
vor  Karzern  einem  viel  gebrauchten  Handbuclie  der  Oaterreichischen  Qep 
schichte  gestattet  war,  die  fremdsprachige  Oeschichtschreibong  schon  des- 
halb ignoriren  zu  dtirfon,  weil  sie  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte 
von  der  bisht  rigen  Auffas-sung  abwich  oder  parteiisch  war,  als  die  l'is- 
herigen  Versuche  einer  Geschichte  Oesterreichs  entweder  uuvuiieudet  blieben 
oder  aber  die  einachlägige  Uteratar  anzaflibren  für  ttborflOssig  hielten. 
Wie  achwierig  nnd  aeitraaboid  noch  vor  wenigen  Jahren  die  OrienUrang 
über  die  GeichiohtsqaeUen  und  Bearbeitnngen  irgend  einer  Periode  war, 
ist  bekannt.  Von  diesen  Gealchtspualitcn  muss  die  ArVieit  von  Kr.  beurtheilt 
werden  und  das  Verdienst  des  Verfassers  kann  durch  kleinliche  Ausstellungen 
über  Auüassuug,  Anordnung,  Darstellung,  einzelne  Missgriti'e,  Versehen  und 
Ungenaaigkeiten  nicht  geschmälert  werkten« 

Ton  diesem  5bBn£gea  Werke,  welches  eine  aosföhrliche  Darstellong 
des  Entwicklungsganges  der  österreichischen  Staatsbildung  auf  goographisch- 
ethnographischer  Grundlage  gibt,  ist  der  vorliegende  Grundriss  der  öster- 
reichichischen  Geschichte  iu  4  Abtheilungen  ein  mehr  gleichraüssig  durch- 
gearbeiteter und  abgerundeter  pragmatischer  Auszug.  Es  soll  ein  Uiifsbuch 
för  dia  Uaitpersitätshörer,  die  Lehnuntscandidaten  und  die  Schule  überhaupt 
sein;  Er.  hat  daher  hier  seme  politischen  Bemerknugen  bis  aaf  einige 
wenige  Stellen  unterdrückt  und  einen  interessanten  Abriss  über  die  MethodÜc 
der  Oesohiahte  and  die  Quellen-  and  die  Literatarkande  als  Eänleitong 
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voraiugMehiekt.  Br  erOffiiet  «eine  Dttrstellnng  mit  der  Definitioii  oder  viel- 
mehr mit  der  Erklftning  des  Begriffes  einer  teterreicbiBohen  Geschichte. 

Darüber,  wie  die  österreichische  Geschichte  namentlich  in  ihren  älteren 
Periodeu  zu  bohundcln  sei,  thtilen  sich  bekanntlich  die  Ansichten.  Bis  vor 
Kurzem  pflegtö  uin  iiieil  der  österreichischen  Gescbichtsclireiber  für  die 
Periode  vor  der  Vereinigung  der  drei  Ländergruppuu  unter  dem  habs- 
bnrgiachen  Seepter  bloe  &6  Gesoliiehte  dar  deatschen  Linder  m.  geben  and 
auf  die  böhmische  und  nngariache  Undergrappe  bei  ibrem  Eingreifen  in 
das  Staataleben  der  deniaohen  LBnder  nur  reoipitaliiend  etwas  niber  ein- 
zugehen oder  sie  in  einen  mageren  Nachtrag  zu  verweisen.  Kr.  theilt  nicht 
diese  AnschauunL'  und  kommt,  indem  er  einerseits  dem  dynastischen 
Moment  als  dem  i:lmheit9gedanken  Bechuuag  tragen  will,  andererdeitä  auch 
der  Gesobichte  der  eüuebien  Bestandtiinle  vor  ibrer  Vereinigung  zum  Ge- 
aammtslMpt  eb  dem  Vielbeilaprindp  gereobt  m  werdm  soebt^  sn  der 
Forderung,  dass  die  Geschichte  Oesterreichs  die  Gesobiebte  der  ointebiea 
Besi^ndtheile  mit  HervorhebmiL^  f!i  r  fiir  alle  Dindergruppen  gemeinsam 
wichtigen  Momente,  wie  sie  sich  in  kric<,'erischen  Unternehmungen,  Allianz  n, 
Heiraten,  der  Wahl  eines  und  desselben  Herrschers  u.  s.  w.  manifestiren, 
m  emtbalftn  bibe.  Er  nimmt  daher  zwischen  jenen  Forschem  und  den 
kronllndiacben  Gesebiebtsebreibem  dne  vermittebide  Stellung  ein.  Der 
dem  Verfasser  desbftlb  gemachte  Vorwurf  und  das  Hinweisen  auf  die 
BehandluriL^  der  preussischcn  Geschichte  erscheint  mir  nicht  gerechtfertigt 
und  nicbt  zutreffend.  Auf  der  anderen  Seite  Ulsst  sieb  freilich  nicht 
leugnen,  dusä  Krones  dadurch,  dass  er  einzelne  fiir  duö  heutige  Oester- 
reich wichtige  Momente  wie  976,  1278,  1386  u.  s.  w.  als  Eintheilungs- 
gnmd  annimmt  und  daznacb  nic^t  nur  die  Gesobiebte  der  drei  Lftnder^ 
grappen,  sondern  «nob  die  Historiographie  derselben  behandelt,  unlogiacb 
verfahrt,  ind^m  es  ?..  B.  gar  nicht  einzusehen  ist,  welchen  Einfluss  etwa 
das  Jahr  1278  auf  die  Entwicklung  der  Historiographie  der  drei  liSnder- 
gruppen  gehabt  haben  mag,  um  einen  Abschnitt  7U  bilden  Ja  in 
den  seltensten  Fallen  ist  ein  so  hervorgehobenes  Moment  ^elb^t  lur  die 
Gesobiebte  aller  ^eser  LHndergruppen  epocbemacbend.  IfOgen  diese  die 
gemeinsamen  Berflbmngspanlite  der  Linder  Uldenden  Momente  aneb  dem 
Leser  vor  der  eigentlichen  ErzShlung  als  KeprSsentanten  des  sieb  vorbe- 
reif rn  den  Anschlusses  der  noch  getrennten  Gebiete  vor  Augen  geführt 
T,v  I  ien,  st)  wird  mau  sie  doch  kaum  als  Eintheilungsgrund  der  Gc-icbicbte 
und  der  Historiographie  der  drei  Ländergruppen  gelten  lassen  können. 
Wo  kein  einbeitliebes  Gesebiebtdeben  vorbanden  ist»  da  wird  aneb  die  Ge- 
sobiebte fiir  jede  bistorisebe  Gmppe  fflr  sieb  dargesteUt  werden  mttssen. 
Durch  eine  getrennte  Bebandlung  wäre  es  möglich  gewesen,  grösser^  Ab- 
schnitte vorzufuhren,  es  hHtte  sich  das  hliufige  Wiederholen  eim  r  und  der- 
selben Literatur  vermeiden,  viel  Raum  für  die  eigentliche  Erzählung  ge- 
winnen, namentlich  bei  der  Schilderung  des  Entwicklungsganges  der  öster- 
reiebiscben  Historiographie  vieles  ans  den  Anmerkungen  in  den  Text  aof- 
nebmen  ond  so  f&r  die  drei  Lflndergmppen  ein  viel  markanteres  Bild  der 
Historiograpbie  entwarfen  lassau  Auch  die  Uebersichtlif^keH  wfirde  dadnrob 
gewonnen  haben. 

Der  Methodik  läi^^'t  Kr.  die  Epochen  der  österreichi.schen  Geschichte 
folgen:   es  sind  dies  die  Jahre  976,  1278,  1386,  1437,  1526, 
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1620,  1648,  1700,  1740,  1780,  1792,  1815,  1848,  1850,  1859  und 
1866.  Auffallend  ist,  dass  anter  dieüen  dfts  Jahr  1806,  das  Gtobort^jahr 
des  Kaiserthuias  Oesterreich,  fehlt. 

Nach  Epocbai  der  OBtoireiohiBeheii  Qeeobklite  gibt  der  Yerliuner 
tan  recht  anaobaolidieai  rienüich  aiiBfiUirliGhea  Bild  des  I^twioklaiigsguigee 
der  Hietoriogriphie  Oesterreichs.  Waren  die  Qeechichtsquellen  bis  1626 
bereits  mehr  oder  weniger  durcligcarbeitet,  so  musste  der  Verfasser  nncb 
die3em  Zeitpunkt«  fiist  durchwegs  erat  die  Bahn  selbst  brechen,  in  dieser 
Fortführung  der  Historiographie  bis  auf  die  neueste  Zeit,  so  wie  in  den 
reichen,  fask  yollstftndigen  Literaturnachweisen  und  den  chronologisohen 
Uebenicibten  mht  das  ^uptTerdimst  dieser  Arbeit  Danms  gdit  sehon 
berror,  dass  das  Buch  mehr  iUr  Professoren,  Geschichtschreiber,  Literaten 
u  s.  w  als  Ar  ein  Cknnpendiam  ffir  die  stndirende  Jugend  berechnet  an 
sein  scheint. 

In  der  nun  beginnenden  eigentlichen  Geschichte  hat  Kr.  mit  glück- 
licher Hand  die  Anordnung  so  getroffen,  dass  jeder  Abschnitt  mit  der  be- 
tretfonden  Literatur  eingelotet  wird,  dar  deb  die  ErcBblung  —  wobl  die 
sebwftchste  Partie  des  Baches  —  ansohliesst^  weleber  Ueingedmckte  cbrono* 
logische  Uebersichten  und  reiche  Anmerkungen  folgen. 

In  der  1.  Periode,  welche  bis  976  (1000),  also  den  Anfängen  der  Baben- 
berger in  der  Ostmark,  reicht  und  wieder  in  Unterabtbeilungen  zerftUt, 
gibt  der  Verfahr  einen  guten  AbrLid  von  der  vorgeschichtlichen  Epoche, 
einen  Abeobnitt,  för  welchen  wir  dem  Tertoer  bei  den  immer  mebr  und 
mehr  sieb  ausbreitenden  und  vertiefendMi  prSbistoilscben  Forschungen  und 
Studien,  in  welchen  freilich  ofi  der  Dilettantismus  sich  breit  macht,  zu 
Danke  verpflichtet  sind.  In  dem  folgenden  Abschnitte  behandelt  er  die 
römische  Eroberung,  die  Völkerkreiae  sowie  die  Abstammungsfrage  der 
Hauptvölker  und  findet,  daas  die  sogenannten  europäischen  Völker  in  hiüto- 
riseher  Zeit  bereits  diesseits  des  Kaulnsus  sesshaft  waren.  Er  hilt  auch 
mit  den  gogentheiligen  Ansichten  nidit  curflck,  berilbrt  anob  die  Fiesge 
beaflglich  der  Identitüt  der  Germanen  und  Kelten,  die  TrdSssigkeit  der 
Slaven  in  den  Süddonaulände ni  und  in  Ostdeutsch laud  u.  a,  Aach  diesen 
Vorgang  wird  man  gewiss  nur  billigen  können ;  denn  die  Anthropologie 
scheint  in  der  That  für  ein  höheres  Alter  jener  Volker  zn  sprechen,  wie 
denn  «u»b  ^e  Sesshaftigkeit  der  Kelten  in  diesen  Gregenden  nadt  den  Be- 
snltaten  dieser  Disciplin  fhst  firaglicb  geworden  ist 

In  dem  nun  folgenden,  die  Völkerwanderung  ftberschriebenen  Gapitel 
spri  ht  sich  Kr.  für  das  Aufgehen  der  Markomannen  in  die  Baiern  aus  und 
lixirt  das  Auftreten  der  Nordslaven  mit  562 — 568  und  da^  der  Slaven  in 
Carantanien  mit  5Ul — 595.  Hier  dürfte  es  sich  empfohlen  haben,  die  Aus- 
dehnung der  Colonisation,  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Völkerstämme, 
dsber  auch  die  Zugebürigkeit  der  Slovaken  zn  erwflbnen.  In  dem  Capitel: 
das  samonische  Slavenreich,  die  Chorvaten-  und  Serbenwanderung  hält  Er. 
die  Einwanderung  dieser  Stämme  vom  Norden  her  noch  für  so  sicher,  dass 
er  nicht  einmal  die  gegenthoilige  Ansicht  bezüglich  der  Einwanderung  der- 
selben vom  Osten  her  anzuführen  für  nüthig  hält ;  und  doch  scheint  gerade 
diese  letztere  IIy])uthütic  am  meidteu  der  Wahrscheinlichkeit  zu  entsprechen. 
Gottstsntin  Porph)  rogenitos,  dem  wir  bekanntlicb  diese  Nscbriehten  ver- 
danken, (icb  folge  hier  Miktosieb)  ist  Uber  das  10.  Jabrb.  sehr  gut  unter- 
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riehtat,  aber  über  entffinitera  Perioden  sind  ihm  nar  mmichwa,  Jft  v»- 

worrene  Nachrichten  zugekommen.  Füi*  die  Einwanderung  vom  Osten 
spricht  die  Verwandtschaft  der  Sprache  sowie  der  Mangel  jeder  hiatorischcn 
Nachricht,  waa  den  Zeitgenossen  des  7.  Jahrb.  doch  nicht  entgangen  wäre, 
wenn  ein  ganzes  Volk  duriL  bevölkerte  Länder  in  der  Nähe  Deutächlauds 
Ton  Kord«!  mtch  SOden  gezogen  wire;  dagegen  IftBffc  sich  das  bei  einer 
Emigration  von  Osten  recht  gut  denken.  Mit  den  Anklingen  von  Eigea- 
nunen  an  Chorvati  lässt  »Ich  a,U  von  AppellatiTen  herrfibrend  nichts  er- 
weisen. Durch  die  auch  bei  Thietmar  von  Merseburg  auftretende  Nach- 
richt, dass  Otto  T  über  den  Stamm  der  Kroaten  bei  Korbet  herrschte, 
l&sst  sich  vielmehr  Coustautin  zu  einer  Ableitung  der  Kroaten  im  Süden 
von  jenen  im  Norden  verleiten.  Kadi  demsdben  Foreeher  kann  Paa«- 
fhalaasia  (p.  149)  nicht  identiaeh  adn  mit  Frimoije,  weil  hier  Serben 
Saasen;  auch  Pset  muss  noch  in  suspenso  bleiben.  Mokrum,  Rastooa  and 
Dalen  waren  im  Gebiete  der  Serben  gelegen,  welche  zerfielen  1)  in  die  Naren- 
tanoi  (=  Paganoi;,  2)  die  Zachlumer,  3)  Trabunoi  und  4)  Dokla.  Die 
Kroaten  hatten  damals  eine  viel  grossere  Verbreitung  ab  heutzutage.  Bei 
Anf&hrungder2^upenimdder2npa&e  wttre  auch  2iipan-Baa  fttr  das  10.  Jahrh. 
aninftlhren  gewesen,  obgleich  der  Dnpnmg  dm  Kernen^  wie  behannt^  noch 
nicht  aufgeklärt  ist 

Auf  weiteres  Dctnil  gedenke  ich  nicht  einzugehen  —  bei  dem  Umfange 
der  Arbeit  und  der  Masse  des  zu  bewältigenden  Materials  waren  Versehen 
unvermeidlich  —  und  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Verftuiser  Zeit 
und  Müsse  finde,  sein  Verdienst  auch  noch  in  der  Richtung  voll  zu  machen 
und  seine  reudien  lAteratiu>  and  Qoellennacbweite  als  Sstenmohisohen 
Dahlmann  hentosnigeben.  F.  Mar  et. 


Das  alte  and  neue  Kronstadt  von  George  Mich.Oott- 
lieb  von  Berrmann.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Sieben- 
bar^ens  im  18.  Jahrhundert  bearbeitet  von  Oscar  von 

Meltzl.  Herausgegeben  vom  Ausschuss  des  Vereins  fQr  siebeubfir- 
giscbe  Landeskunde.  1.  Bd.:  Von  dem  Uebergang  Siebenbürgens  unter 
das  Haas  Habsburg  bis  zum  Tode  der  Kaiserin-Königin  M.  Theresia 
(1688-  1780).   Hermannstadt,  F.  Michaelis  1883.  (XLY,  476  8.  8<»). 

Die  von  0.  v.  Herrmann  nachgelassene  handschritlliche  Arbeit  »Das 
alte  und  neue  Kronstadt*  ist  mit  als  eine  Quelle  des  in  den  Mittheilungen 
3,159  ff  be-^proehenen  Werkes  von  Dr.  v.  Zieglauer,  Die  politische  Eeform- 
beweguug  in  Siebenbürg(;n,  genannt  worden;  heut«  liegt  ein  namhafter 
Tbeil  der  Herrmaun't>ehen  Arbeit  die  Juhre  1 088  17 SO  uxula^dend  ge- 
drodtt  vor.  Herrmann*8  Arbot  softllt  in  drei  Blinde:  1.  von  der  £hi* 
wandMrong  der  deutsch«!  iUtter  in  das  Borzenland  (dies  dw  Käme  dee 
deutschen  Gaues  im  Sädostwinkel  Siebenbürgens)  bis  1688p  2.  von  1688 
bis  17R0,  3.  von  1780 — 1800.  Grundverschieden  von  einander  der  Aus- 
arbeitung nach  sind  der  1.  Band  auf  der  einen,  der  2.  und  3.  Band  auf 
der  anderen  Seite.  Der  1.  Band  gibt  eine  Geschichte  Kronstadts  und  des 
Burzenlundes  von  1211  bis  som  Jahre  1688,  eine  grooe  Qeschichtsperioda 
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auf  verhältnisamOasig  sehr  beeehrlnlttcm  Kaum.  Der  in  diesem  Bande  ba- 
arbeitete  Stoff  ist  gegenwärtig  entweder  ausRlbrlicher  und  gründlicher 
oder  in  mindestens  ebenbürtigen  Arbeiten  der  siebenbürfTisrlien  Literatur 
bebandflt.  Herrraann  reiht  da  oft  einzelne  Stellen  er-zlibiciuier  Geschichts- 
quelleu  einlach  aneinander,  ohne  den  ätuti'  giüiidlieh  darchzoarbeiten,  und 
zbhi  dab«  Vrkmideii-  und  AktenmateriaL  hkofig  gar  nidit  la  BatlMi  Gans 
ander«  atebt  as  mit  Band  2  und  8  wumb  Werkes,  welche  sasammeii  eiii 
Ganzes  am  einem  Guia  bilden.  Der  'Htel  Siigt  zu  wenig,  denn  diese 
beiden  bände  enthalten  eigentlich  eine  Geschichte  der  Sachsen  im  18. 
Jahrhundert  mit  vorherrschender  Hücbsicht  auf  Kronstadt.  Herrmann  schreibt 
über  eine  Zeit,  der  er  sehr  nahe  st^ht^  beziehuiigsweia^  in  welcher  er 
selbst  lebt  Er  fiisat  niebt  nur  anf  «nlblsnden  QesehiehtäqueUen,  soii- 
dem  —  und  iwar  meialeiia  —  anf  arehivaMeobem  HateriaL  Der  Leser 
wird  beständig  unterrichtet  über  die  benützten  <)iie11en  und  das  Wort 
jedesmal  durch  aktenmils-sigen  Beleg  oder  durch  Berichte  glaubwürdiger 
Zeitgeno^n  gerechtferti^^,  während  gleichzeitig  eine  gewisse  Form^" 
wandtheit  der  DarstellungäweLüe  Herrmann's  zuerkannt  werden  muss. 

Der  Anssobius  des  Vereins  siebenbürgische  Landeskunde  bat  dani- 
oacb  mit  Beobt  von  der  TerOfl^ntlicbaog  des  1.  Bsndes  abgesehen.  Diese 
könnte  zum  Nutzen  der  siebe nbürgiachen  lAndesgesehiohte  fiberbaupt  nur  in 
vollständiger  Umarbeitung  des  Herrmann' sehen  Manuscriptes  geschehen,  was 
einer  durchaus  neuen  Arbeit  gleicbkürae;  einfacher  Abdruck  mit  Beifügung 
einiger  berichtigender  und  ergänzender  Noten  würde  keinesfalls  genügen. 

Prof.  Dr.  T.  Meltzl,  welcher  vom  Verein  für  siebenbürgische  Landes- 
kunde mit  der  Heranagabe  des  2.  nnd  8.  Bendes  betraut  worden  it^  bat 
die  AoBgabe  des  vorliegenden  1.  (Herrmann  2.  Band)  Bandes  in  anerken- 
nenswerther  Weise  besorgt.  In  der  Textausgabe  vorausgeschickten  Ein- 
leitung wird  ein  Ueberblick  über  die  Geschichte  Siebenbürgens  im  18. 
Jahrhundert  gegeben  und  zugleich  bis  auf  das  Jahr  1686  zurückgegangen, 
in  welchem  (am  3.  Mai)  die  drei  stäudischeu  Nationen  Siebenbürgens 
(Ungarn,  Siekler  and  Saabasn)  ^yMrtamm^  Btthen  dea  Fttrslen  IGchael 
Apafi  und  Sttndemitgttedem  uneingeaohittnkte  VoUmacht  ertheiloL,  mit 
General  Graf  Anton  ('arafTa  zu  verhandeln  und  abzuschliessen,  worauf  von 
diesen  ständischen  Bevollmächtinten  die  Lossagung  Siebenbürgens  von  der 
Ottomanischen  Pforte  und  die  Unterwerfung  unter  die  Herrschaft  Oester- 
reichs beächlo&ieu  und  mittelst  eigener  Urkunde  vom  9.  Mai  1688  be- 
zeugt wird  Im  Aasebliuv  an  diese  bistoriidie  Skiase  entwirft  Heltsl 
auf  Qmnd  selbst  aogeitellter  Qoellenstadien  ein  Lebensbild  Hemnsims, 
weldier  aus  einer  im  Dienst  fOr  Kaiser  und  Vaterland  treuen  Familie 
stammend,  deren  Sprossen  noch  heufp  7 um  Theil  in  hoher  mllitllrischer 
Stellung  leben,  als  pflichttreuer  Beaiattr  durch  nichtswürdige  Kreaturen 
auf  die  Anklagebank  gebracht  wurde.  Geboren  29.  September  1737  zu 
Kronstadt  verrieth  Hemnanu  schon       frdber  Jagend  anaaeKHrdentliflhe 


<)  Beide  AktentMeke  aiad  vollitindig  abgedniekt  saf  6.  SS— 45  in  •QyUoge 

tractatnum  aliommque  actorum  pnblicorum  historiam  et  argumenta  benign! 
diplomatios  Leopoldini  resolutionis  item  quae  Hoisosiana  voca^  illustiautium. 
Effi^Gt  CaroluB  htSms  de  Seemeria.  8«  Clandiopoli  18SS.  Das  Werk  ist  für  die 
Geschichte  d^u  1%  t^  rx^Mu  ct' S'i>  benbQr^ens  unter  fleteneiÄiiehe  Henedialfe  gegen 
iüide  des  17.  Jahrhundert«  uaentbehrhoh. 

41* 

Digitized  by  Google 


644 


Utomtor, 


Begebung.  1758  trat  er  in  den  öffentliulien  Dienst  bei  dem  vom  Hof 
improYiäirten  Directüriuin  oeconomicum  in  Herrmannstadt  und  im  Januar 
1763,  nach  Auflösung  die^r  Behörde,  in  den  Dienst  des  Kronstftdter 
Districtsmagistrates.  Hier  ervri^  er  sich  in  den  yerachiedenen  Dienstes- 
etelkii  als  tQchtiger  Arbeiter.  Zaerrt  diente  er  ak  IbgielnitsBekntItr,  seit 
1764  als  Archivar,  1768  ak  Altodialperoeptor  (Kaaaier),  1772  ab  Nota- 
rius,  1788  als  Senator  (MagistratärathX  worauf  er  nach  kurzer  Dienai- 
leistong  als  Stadthann  (oberster  Wirthscbaftsbeamter^  -  Stellvertreter  von 
K,  Joseph  als  Grerichtsrath  zur  neuernchtj  ten  lsünii_Mirli(  n  Tafel  (Appella- 
tionsgehchL)  uach  Hermanuötadi  berufen  wuxde.  jSucudem  nach  dem  Wider- 
mf  der  Joaeplmuaohfia  Neuerungen,  28.  Jannar  1790,  audi  dieaer  Ge- 
tioMaliof  aii%eho1)en  wurde,  traf  Um  ipanig  apitor  (ApxÜ  1790)  die  WaU 
nun  Stadthann  von  Krooirtadt.  Doch  Hemnann  war,  «ie  8D  mancher 
andere  ehrliche  Sachse  jenfr  Zeit  beständig  Aufaindiingen  ausgesef?!,  in- 
dem besonders  der  in  Folge  seines  Ueltertrittes  aur  romisch-katiiolischen 
Kirche  nach  und  nach  zum  Hofrath  aufgestiegene  Johann  Cloos  von 
Sronenthal  aeinen  Einfloai  bei  Hof  tum  gröaatsa  Naehtbeil  der  Masaaiibm 
Nation  geltend  machte.  Obwohl  aweimal  snm  hOehaten  Amt  aemer  Vater- 
atadt  berufen,  konnte  Herr  manu  die  im  blossen  Yerordnongswege,  nicht  im 
Wege  des  Oesetzes,  eingeführte  höhere  Bestätigung  der  Erwählung  zum 
Stadtrichter  nicht  erlangen.  Divs  Mass  au  Krünkungen  waid  voll,  als  er 
am  29.  Juli  1799  mit  einigen  Amtagenossen  »auf  höhem  Befehl*  seines 
An^te^  entsetzt  wurd^  ohne  das  gegen  die  Betreffenden  je  eine  Untersuchung 
eingeleitet  and  geflihrt  worden  wttre.  Am  81.  JvU  1807  atarb  Hemnann, 
nachdem  er  in  Folge  der  bitteren  Lebenserfiülirungeii  fast  zwei  Jahre  krank 
an  Geist  und  Körper  hingesiecht  hatte.  An  seinem  Todestag  kam  seiner 
Schwester  die  amtliche  Mittheilung  zu,  dass  er  »durch  ein  Hufdekret  von 
sMmmtlichen  ihm  bisher  zur  Last-  gelegten  Beschuldigungen  freiffsprochen 
und  iltm  in  Bücksicht  seiuer  langwierigen  treuen  Dienste  eine  juhriiche 
toeicm  toh  600  fl.  rom  1.  Jnli  1806  ab  »allermildeet«  bewilHgt  worden 
sei.  Ei  liegt  darin  daa  HSngeatlfaidniia,  dass  alle  Verdächtigimg  aeiner 
Ehrenhaftigkeil^  alle  ihm  angethane  Gehässigkeit  und  Verfolgung  vollkom- 
raen  grundlos  war.  In  diesem  Hofdekret  ist  das  Urtheil  über  die  ganze 
traurige  Keguiationsperiüde  enthalten,  die  eine  so  grosse  Anzahl  schuld* 
loser  sächsischer  Familien  ins  Elend  gest^irzt  hat.  Den  Manen  Herrmanns 
iat  dadurch  die  Genogthnung  an  Ibeil  geworden,  daas  aeine  Ehre  von 
keinem  Makel  befleckt  der  Nachwelt  überUefert  wird. 

Ab  Schriftsteller  steht  Herrmann  auf  der  Höhe  seiner  Zeit.  Seine 
Darstellung  verräth  »hohe  Bildung,  nicht  gewöhnliche  Kenntniss  der  ein- 
heimisclif'ii  Verhältnisse,  siliarfe  l'rtheilskraft,  patriotische  Gesinnung  und, 
was  besonders  bervorgehobui  zu  werden  verdient,  unerschütterliche  Wahr- 
heitsliebe.* Meltzl  bespricht  die  literariaohe  Thft^keit  J&rrmanns  und 
gibt  ein  Venetchnim  der  ihm  bekannt  gewordenen  gedmcktoi  und  band- 
achriitlichen  Arbeiten  desselben. 

Hieran  reibt  Meltzl  den  Quellenbericht  zum  »alten  und  neuen  Ej-on- 
stadt^  2.  und  3.  Bd.  Wie  oben  hervorgelioben  wurde,  sind  die  Quellen 
dieser  Bünde  vurnelmilich  amtlicher  Natur;  sie  werden  gewisaeiiiiaft  nach 
ihrtir  archivalischen  Signatur  bt^zeichuet  und  sind  vom  Herausgeber  Ter- 
glidien  worden.  Zur  Eigansung  der  Hemnann*8chen  Dantellnog  hat  Heltil 
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in  AmnetkiiBgeii  unterhalb  dee  Tentea  sowobl  adae  eigenen  nimenilich 
im  ArebiT  dur  SIedt  Hermannatedt  nnd  der  aldiaaehen  Natum  oad  im 
Krönst  fidter  ArdhiT  «ngestellten  QaeUenatndien  »b  anoli  die  neneve  liislo- 
riaohe  Literatur  verwerthet. 

Ohne  auf  die  einzelnen  Details  in  diesem  Baude  einzugehen,  sei  hier 
ein  Wort  über  den  Inhalt  im  Allgemeinen  gejiagt.  An  die  Unterordnung 
Siebenbürgens  unter  österreichische  Herrschaft  knüpfte  sich  die  Hofiäiuug 
aaf  Snaaeren  ond  umeren  Frieden,  anf  aHmttigea  Anfbltthen  und  Erfaoltug 
des  durch  die  wahrbaft  tlirkiaehe  Wirthschaft  eimger  Lande  sfiirsten  und 
langjährige  Kriege  ausgesogenen  Landes.  Die  enrartete  ruhige  Entwick- 
lung der  inneren  Zastiiüdn  blifb  indessen  aus,  erst  -Tahr  1711  brachte 
mit  dem  Szathmarer  Frieden  wenigstens  das  Ende  oÜViu  n  Krieges.  Der 
Wiener  Hof  richtete  sein  Streben  auf  möglichste  Ausdehnung  der  absoluten 
Begierungsgewalt,  was  deaaelben  nothwendiger  Weiae  in  Gegenaafa  an  den 
freibeitagewobnien  8lladen  Siebenbttrgena  bringen  mnaato.  Der  Inaaere 
Rahmen  der  politiacben  Landcaverfassung  ward  allerdings  nicht  angetastet, 
aber  trotzdem  sprang  der  commandirende  General  mit  dem  Lande  nach 
Belieben  um.  Die  Vertreter  der  stlindisf  ben  Nationen  wurden  meist  nur 
SU  dem  Zweck  zu  Landtagen  Tersammelt,  um  Qeld  und  Militftr  zu  be- 
willjgen.  In  gleichem  Masse  wurde  daneben  för  die  Anabreitong  der 
Iniboliaehen  Beligion  in  einer  Weiae  gearbeitet,  welehe  dar  aahreiendaten 
Verletzung  der  vertragsmässig  gewährleisteten  aiebenbürgiaoben  Raligiona» 
gesetze  gleichkam.  Kirchen,  Schulen,  Stiftungen,  Buchdruckereien  wurden 
den  Evangeli sollen  mit  offener  Gewalt  genommen  und  den  Katholiken  über- 
geben, in  evangelischen  Orten  katliolische  Schulen  gegen  den  Willen  der 
Bevölkerung  errichtet,  evangelische  Beamten  aus  ihren  Stellen  getrieben, 
der  üebertritt  anr  römiaeb-batholladien  Kirobe  belohn^  der  Analritt  ana 
dieser  Kirche  hingegen  als  Apostaaie  (crimen  apoataaiae)  mit  Sfaraftn  belegt 
(S.  148  fi.,  854  ff.).  Dasa  unter  solchen  Gewaltakten  der  Begienug  die 
Sachsen,  welche  sammt  und  sonders  der  evangelischen  Kirche  Augsburgi- 
scher Confession  angeliürten,  besonders  litten,  braucht  nicht  ausdiücklich 
betont  zu  werden.  Zu  diesen  Vergewaltigungen  kam  aber  noch  die  hohe 
Stenarlaat)  welcbe  die  alohsiacbe  Kation  aebwer  drückte.  Der  Adel  unter 
den  Ungarn  imd  Saeklem  war  bekannilicb  in  Folge  Geaetaea,  niaht  etwa 
in  folge  einaeitiger  Begierungsverordnung,  von  jeder  Steuer  befreit,  wfthrend 
den  Sachsen  eine  verhültnissmllssig  übergro^»pe  Steuer  aufgebürdet  wurde, 
Erhölit  wurde  diese  noch  durch  äussere »rdentüche,  wenn  auch  mit  dem 
Hinweis  auf  das  Bedürfnis«  motivirte  Contributiuneu  an  Geld  und  Natu- 
ralien für  die  kaiserlichen  Trappen,  ao  dass  die  sächsischen  Gemeinden 
vom  letzten  Dorf  an  bis  aar  Metropolis  der  Saebaen,  HemaiiBaladt,  Aber 
nnd  über  in  Sebalden  geriethen.  In  solcher  Notblage  wendeten  sich  die 
sächsischen  Gemeinden  an  den  abgabenfreien  ungarischen  und  szeklerischen 
Adel,  welcher  sein  Geld  den  sächsischen  Kommunitäten  gege  hohe  Zinsen 
borgte.  Unter  Maria  Theresia  wurde  endlich  durch  Verordnnnf'  ein  neues 
ßteuersyaiem  eingeführt,  in  Folge  dessen  die  Besteuerung  eine  gerechte 
wurde.  —  Hermaan  behandelt  den  Stoff  in  TierZeitabaebnitten,  innerhalb 
welcher  er  Unterabtheilungen  macht,  je  naobdem  er  die  allgemeine  Landea- 
geschichte,  über  die  sächsische  Nation  oder  qiedell  Uber  Kronstadt  nnd 
dessen  Lokalgeachiebte  schreibt. 
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Lltmtar. 


Wir  itahai  oidbt  an,  ctom  Veran  ftr  tiebfliilillrgiflob»  LucteBkimde 

und  dem  Hemasgeber  Prof.  y.  Meltzl  Dank  so  sagen  für  diese  bedeutende 
Pablikation,  auf  welche   wir  hiermit   die  aiusersiebenbürgischen  Kreise 

dringrend  aiifmerVsam  macb^^n  Nicht  nur  fiir  den  Historiker  ist  'lamit 
eine  gediegene  Arb-  it  ei  ^Lhituen,  auch  jener  I'ulitiker,  für  vvelclit„u  lie 
Geschichte  als  Lehrmeiotena  öinigen  Werth  hat,  wird  uus  hLerrmami'ii 
Arbnt  ctie  Oegenwart  mit  Tentehen  lernen. 


Uebetiielit  der  periodiachen  Iiiteratur  Oeaterreich- 
Ungarna. 

Deakachrifian  der  k.  Akademie  der  Wiaaenackaften  in 
Wien.  Phikia.*bi8l.  daaae  88.  Bd.  1888:  HOfler,  Zar  Kritik  und  Qaellen- 
kmide  der  ersten  Begienmg^ahra  K.  EaHa  V.  III-  Abtheilung.  Das  Jahr 
1521.  —  Karabacck,  Der  Papjrosfund  von  El-Faijüm.  —  Mordtmann  und 
Hüller,  Sab&iaehe  Denkmäler.  -  Klein,  Die  grieobischeii  Vasen  mit  Meister- 
signataren. 

Sitsnngsberickte  der  k.  Akademie  der  Wisaensebaften. 
FküoB.'-UBt  daase  100.  Bd.  1882.  Heft  2:  Pfisnnier,  Drei  mystiaohe  Sckriften 
Tojo-tomi  Kat8a-t06i*s.  —  Horawite,  Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinna 

Lipjjius.  —  Gärtner,  Die  judicarische  Mundart.  —  Steffenbagtn,  Die  Ent- 
wicklung der  Landrecht,sglo3se  des  Sachsenspiegels.  11.  Die  Stendaler  tik'tise.  -- 
Haberlandt,  Zur  Geschichte  einiger  Peraonulausgflnge  bei  den  thematiüchen 
Verben  im  Indogermanischen.  —  Pfizmuier,  Erörterungen  und  Aufklärui^en 
ftkcr  AiBO.  —  Baeher»  Die  gratmaatisoke  Terminologie  des  Jehüd4  b.  Diwid 
(Aba  Zakaijft  JaligA  ihn  DAad)  H^.  —  101.  Bd.  1882.  Mikloaich,  Bei- 
träge zur  Lautlehre  der  romanischen  Dialekte.  Goosonantismas  II.  ~  Bren- 
tano, Ueber  den  Creatianismus  des  Aristoteles.  -  SicUl,  BeitrSge  nir  Diplo- 
matik  VIII.  —  Pfizmaier,  Furtsetzungen  aus  der  Gf.schithte  des  Ilausea 
Soi.  —  Kaiuzniacki,  Kleinere  altpolnische  Texte  aus  Uundschritteu  des  XV. 
ond  das  Anftaga  dea  XVI.  Jskrbanderts.  —  Kaiesekek,  Der  fieohisehe 
Tristram  oad  ISIhart  T<m  Obesige.  —  SchitaibBoh,  IGtibeilaagen  aas  alt- 
deutäcb»  Hsadsohriftea.  Ffiaftes  Stück:  Priester  Amolts  Legende  yoü 
St.  Juliana.  —  Meyer,  Ueber  die  Nanieii  Pupiia,  Dajak  und  Alfuren.  — 
A.  Zingerle,  Beiträge  zur  Kritil<  der  dritttn  Dekade  des  Livius.  —  Meinong, 
Hume-Studien.  II.  Zar  Belationstheoiie.  —  SteÖ'enhagen,  Die  Entwicklung 
dar  laadrechtsgloase  daa  Ssckaenspiegela.  IIL  Die  Petriaiaebe  Glosse.  — 
Pfismaier,  KrUtoangen  oabekanntsr  und  scbwieriger  japaaiscber  WOrter. — 
Sobacbardt)  Kreolische  Studien.  I.  Ueber  das  Negerportugiesiscbe  von  8. 
Thom6  (Westafrika).  —  102.  Bd.  1882:  Miklusich,  Beitrage  nur  Lautlehre 
der  rumänischen  Dialekte.  Lautgruppen.  —  Werner,  Die  Cartf  sisch-Male- 
branche*sche  Philosophie  in  Italien  1.  M.  A.  Fardella;  II.  Qiac.  Sig.  Gerdil. — 
Tomaachek,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien  I.  Die  Strassenzüge 
der  Tabnla  Pealiageraaa.  —  Siegel,  Die  reektUcbe  Stellung  der  Dienst* 
mannen  in  Oesterreich  Im  12.  und  18.  Jakrhundert.  —  Eatuiniacld,  Bei* 
träge  zur  ält^^ren  Geheimschrift  der  Slaven.  —  Tupetz,  Der  Streit  um  die 
geistlichen  Oütpr  nnd  das  Restitutionscdict  (1629).  Seemüller,  Studien 
zum  kleinen  Lucidarius  (»Seifiried  Helbling*).  —  üorawitz,  Krasmiana  Ul. 
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(Aus  der  Kehdigerana  zu  Breslau.)  1519 — 1530.  —  Schuchardt,  Ereolisclie 
Studiun.  II.  Ueber  das  Indoportugiesiscbe  von  Cocbim.  —  Rabiater  zu  den 
Bbkdflii  91  liB  100  der  SitBongsbviieiite. 

Archiv  ffir  Österreiohisolie  Oesehichte.  Eg.  von  der  bist 
Comtnission  der  k.  Akademie  der  Wissenschafbem  Wien  1882,  64.  Bd. 
2.  Hälfte:  Hirn,  Der  Temporalien streit  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol 
mit  dem  Stifte  Trient,  (1567 — 157^5).  Nach  arcbivaliscben  Quellen.  — 
Wertbeimer,  Die  Heirat  der  Erzherzogin  Marie  Louise  mit  Napoleon  I. 
Kaoh  ongedmoklwi  Quellen«  -  Oeb^h,  Em  GedadtbndL  der  Erbebung 
Bagofla's  in  d«D  Jahren  1818—1814. 

Mitth6ilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denk- 
male. Red.  Dr.  Karl  Lind.  Neue  Folge  8.  Bd.  1882.  4.  Heft:  Buhra, 
Der  rümiscbe  Struääenzug  Lederata-Tibiscum  im  einstigen  Dacien.  —  Richter, 
Die  ältesten  Siegel  der  Salzburger  ErzbisohOft.  —  Leich^  Der  Pranger  zu 
Gndweia.  —  Qnm,  lieber  Nenberg.  —  Hg,  Ans  Brannecken.  —  Lind, 
finamotizen  über  Denkmale  in  Steiermark  und  K&mten.  XIIl.  —  Wand- 
malereien in  der  Barbara-Kirche  zu  Kuttenberg.  —  Notizen.  —  9.  Bd.  1883 
1.  Heft  r  Eilellierc^er ,  Die  Beuroner  Bonf^dictiner-Congregation  und  die 
Eestaurirung  der  Benedictiner-Al  t- i  ,  Eiti  iu-;*  in  Prag.  —  Hohenhü'iel,  Die 
Holzschnitte  der  Handschrift  des  Hciitiiuni-Büchleins  im  Plair-Aixhive  zu 
Hall  in  TIroL  —  Deechmann,  Em  Konsfefrerk  altelnukiacber  Hetäll- 
tecbsik  1.  —  BSiha,  Stadien  über  SleinmetB^Zeichen  IIL  ^  YIII.  Beriebt 
der  k.  k.  Central-Commission  f&r  Erforschung  und  Erhaltung  der  Eonst- 
und  historischen  Denkmale  über  ihre  ThlStigkeit  im  Jahre  1882.  —  Lind, 
Notizen  über  Denkmale  in  Kärnten  XIY.  —  Beck-Widmanstettcr,  Ueber 
Archive  in  Kärnten.  —  Notizen. 

Berichte  nnd  Hitthellungen  des  Alterthams-Tereines 
SU  Wien.  21.  Bd.  1882.  Berichte  des  TereinB.  —  Das  arabmal  Alberts 
Ritter  v.  Camesina.  —  Sacken,  Josef  Ritter  von  Aschbach,  Neluolog.  — 
Die  Baudeiilmiile  der  Hub.shurger  in  Niederösterreicb.  —  Kenner,  Der  ru- 
mische Grabstein  von  der  Zweierwiese  bei  Fiscbau.  Lind,  Beitrüg.-'  vnr 
Kunde  mittelalterlicher  Denkmale  in  Niederösterreicb.  I.  Aeltere  Gemeiude- 
wappen.  II.  Demolirungen.  III.  Eestaurirungen.  —  Meindl,  Die  Grabmonu- 
mente  des  CbcfTbemtstiftes  Beiebersberg  am  Inn.  —  Berger,  Stadien  zu 
den  Beziehungen  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  TOn  Oesten-eich  zu  dem 
Grafen  Johann  Adolf  zu  Schwarzenberg.  Hartmann-Franzenshuld,  Das 
Wiener  Bürgerthum  und  sein  Geschltchterbuch.  —  Hauser,  Die  Dreifal- 
tigkeitsäHule  am  Graben  in  "Wien.  —  SarVen,  Ein  Altar  im  Style  der  Früb- 
Reuttissancü  in  der  Kirche  Maiia  Stiegen  m  Wien.  —  Blaas,  Eisenarbeiten 
aas  dem  16.  and  17.  Jahrb.  in  NiederOsterreich.  —  Helibrt,  Caspar  Zdenho 
Graf  von  OapUers.  —  Sacken,  Die  Kirche  zu  Murstetten  und  die  Grab- 
denkmale der  Familie  Althann  daselbst.  —  Blaas,  Die  Begenbogenschüs- 
selchen.  —  Kleine  Mittheilnngen :  Sacramentbäuschen  in  Schrattenthal  und 
Pulkau;  Augustinerklostmiegel  von  Marcheck;  Relief  in  Dombach;  Grab- 
male in  Ueiligeukreuz,  Gross-Enzersdori,  St.  Michael,  Üinyi;  St.  Gutthart; 
Inschrift  in  Eiillslatfc;  Sanier  in  Pottenstein.  —  Register. 

Hitthellungen  der  anthropologischen  Ckeiellscbaft  in 
Wien.  Bed.  von  Ynm  Bitter  von  Haner  etc.  10.  Bd.  Wien,  1881: 
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Deschmaim»  Ueber  die  neuesten  Funde  in  den  Hügelgräbern  von  St.  Mor- 
gsrethoL  —  Fligier,  Nensre  ethnologiBehe  Entdeckungen  auf  der  Belkeii* 
halbuiBel;  IHe  FByehe  des  tirnJusdien  Volkes.  —  Geitler,  Die  Sage  Toa 

Orpheus -Orfen  der  Rbodope-Bolgaran ;  Die  Juda  in  den  Mythen  der  Balkan- 
Töllier.  -  Gurlitt,  Ueber  TbongefÄsse  und  die  Entwicklung  ihrer  Orna- 
mentik. Hüchstetter,  lieber  einen  Kesselwagen  aus  Bronze  aus  einem 
Hügelgrab  von  Glasiuac  in  Bosnien.  —  Eittl,  Neuere  prähistorische  Funde 
im  mittleren  Goldbachthale.  —  Kohn,  Mainowa  ethnographische  Forschungen 
im  Lmem  Bnaskmds.  —  Lnaeliao,  Ueber  aitboaniaehe  Grtber;  Miitheiliuigeii 
aua  dem  Knseum  der  GeaellecIiafL  —  Luachin-Ebengreutb,  Ueber  Orts-  und 
Personennamen  in  Erain.  —  Much,  Bericht  über  die  Versammlung  österr. 
Anthropologen  und  ürgeschichtsiforscher  zu  Laibach.  —  Müllner,  "Ueber 
anthropologische  Forschun^'>»Li>^;ebnisse  aus  Untersteiermark  und  die  Me- 
thode bei  den  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  und  Urge- 
Bchidite.  —  Oliensfiller,  Ueber  die  ▼onrOmiaolie  BerOlkerosg  Norieimis.  — 
Osbome,  Zur  Beurfheilnng  des  prBh!Bt(ni8che&  Fimdes  auf  dem  Hra^scht 
bei  Stradonic  in  Böhmen.  —  Scbeyer,  Ueber  Heideng^ber  im  B^irke 
Batschach.  —  Woldfich,  Ueber  einen  prähistorischen  Schmuck  ausEsseg.  — 
Wurmbrand,  Ueber  die  Methoden  anthropologischer  Forschung.  —  Kleinere 
Millheüungen,  Literaturberichte,  Vereiumachrichten,  allgemeines  Inhalts- 
verwielimM  der  ersten  10  Binde.  —  11.  Bd.  (Der  neuen  ifoure  i.  Bd.) 
Wien  1882:  Hodialetler,  Ueber  «nen  alten  keltisohen  Bergbau  im  Sakbeiv 
Yon  Hallstatt  —  Kamer,  Eünstlidie  HSBhlen  in  Niederösterreich  II.  — 
Kollmann,  Europäische  Menschenracen.  —  Luschan,  Ueber  die-  Oeächichte 
der  slaviscben  Literaturen.  —  Much,  Ueber  die  Zeit  de3  Mammuth  im  Allge- 
meinen und  über  einige  Lagerplätze  von  Mammuthjägern  in  Niederösterreich 
im  Besonderen.  —  Bzehak,  Beiträge  zur  Urgeschichte  Mährens.  —  Wei^Mfliv 
Die  Sehftdellbnn  der  Bechen.  —  WoUHeh,  Beitrige  aar  Oeeohiehte  des 
fossilen  Hundes,  nebst  Bemerkungen  über  die  Lössbildung;  Die  diluvia- 
len Faunen  Mitteleuropas  und  eine  heutige  Sareptaner  Steppenfauna  in 
Niederösterreiob.  —  Kleinere  Mittheüongen,  üteratorberichte,  Vereinsnach* 
richten. 

Archäologisch-epigrapbische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reieh  hg.  von  0.  Benndorf  und  0.  Hirsobftld.  6.  Jahrg.  1882  Heft  1: 
Todüeson,  Inschriften  ans  der  Dobmdseha.  —  Fetenen,  Angebliche  Fhi- 
neusdarstellmig.  —  IiOwy,  AnüVensammlung  Fürsten  Liechtenstein.  — 
Hübner,  Die  Beinschienen  der  römischen  Legionare.  —  Ts<  hudi,  Eine  un- 
bekannte Replik  der  Laokoongruppe.  —  Orsi,  Scopert«  arclieologico-epigTa- 
fiche  nel  Trentinu  (Schlug).  —  M^jonica,  Unedirte  Inschriften  aus  Aqui- 
UjfiL  —  Cknnperz,  Eine  arebsisobe  Inaehrift.  —  ffirscbfeld,  Epigrapbiacfae 
MittheilungeD.  —  Heft  2:  Torma,  Inadmften  ans  Dada)  Hoeria  superior 
und  PSnnonia  inferior.  —  Schneider,  Bronze-Henkel  aus  Dodima.  —  Benn* 
dorf,  Vorläufiger  Bericht  über  zwei  österreichische  Expeditionen  nach  Kl«^iu- 
asien.  —  .Tahrg.  7.  Wien  1883,  Heft  1  ■  '>woboda,  Vertrag  des  Ani_)atas 
Yon  Makedonien  mit  Olynth.  —  Klein,  Ütudicn  zur  griechisichen  Kiinstler- 
gesohichte.  III.  Die  Didaliden.  —  Diner,  Areliilologisch-epigraphiseber  Be- 
riokt  aas  Oestenreich*Ungam  L  —  Loewy,  Unedartes  ans  Rhodos;  Insdiriften 
aus  Ojölbaadü.  —  Orsi,  Iscrinoni  deU*  Albania.  —  Benndorf,  Qriechisohe 
Inschriften  von  PhysluM.  —  Gooqpen,  Zu  grieohiaohen  Inschriften.  — 
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Biradifeld,  Epigraphiadhe  IfitHiiOiiiigai.  1.  Luoliriftni  ans  Boflnien.  2.  Li* 
Schriften  aus  Kfirnten. 

Numismatische  Zeitschrift  hg.  von  der  numismatischen  Ge- 
sellischuit  in  Wien  12.  Bd.  Jahrg.  1880,  2.  Hälfte:  Mordtmann,  Neue  him- 
jariäche  Münzen.  —  Schalk,  Der  Münzfusä  der  Wiener  rienninge  m  dun 
Jahren  1424  bis  1480.  (Forts.).  -  Loscbin  Ton  Ebangrsath»  Dia  BoU- 
haiiea.  Eia  Beitrag  cur  Bomismatisebeii  Etjmologia.  —  IVaofaael,  Unedirta 
Mttnsan  TOa  Appansell  und  St.  Gallen.  —  Donebuuer,  Die  Fälschungen 
böhmischer  Münzen  und  deren  Stempel.  —  Tra^hsel,  Uebersicht  der  be- 
kannten gräflichen  und  f&rstlicben  üttingenschea  Münzen  und  Medaillen.  — 
Meyer,  Zwittermunzcn  mit  den  Bildnissen  des  Kaisers  Franz  I.  and  seiner 
OamabÜD  Maria  Ihareriai.  Ibas^  üabw  niamiiiiisflha  MtoiwiT  —  ITiunia* 
flutiseha  Litaratiir.  ICaaeUaii,  Nekrob^.  —  Genaral-Indax  der  bisher 
erschienenen  Bände  I  bis  XII.  ^13.  Bd.  Jahrg.  1881:  flückel,  Arabische 
Tortusa-Münze  mit  Monatsnamen.  —  Bahrfeldt,  Beiträge  zur  Brandenbur- 
gischen Münzkunde.  —  Kaimann,  lieber  einige  Aufgaben  der  österreichi- 
schen Münz  forsch  ung.  —  Schalk,  Der  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  in 
den  Jahren  1424  bis  1480  (Sohloas).  —  Newald,  Die  lange  Münze  in 
Oesterrnch.  —  Traehael,  Ueberdeht  der  bekannteB  MfliuEen  der  Grafen 
von  Montfort.  —  Müs-sung,  Einige  Wort«  über  die  anscheinend  kaiserlichen, 
eigentlich  Hohenlohe'schen  XVer  vom  Jahre  1685.  —  Meyer,  Zwittermünzen 
mit  den  Bikini Hi^sf-n  des  Kaisers  Franz  I.  und  seiner  Gem  ihlin  Maria  Theresia. 
(Nachtrag).  —  iiührteldt,  Die  Kupfermünzen  der  rumiscben  Metelli;  Un- 
edirter  Denar  de^  AUius.  —  Irttu,  liümiäche  inedita.  —  Luschin  von  Eben- 
grentb,  Der  nracteateastempel  y<m  Lettowita.  —  Bchalkt  Der  Wiener  Mflns- 
Terkehr  im  XYI.  Jahrhondert  —  Schrats,  Ueber  Platö-Wild  und  die  re- 
gensibargische  Münzkunde.      Numismatiacfae  Literatur.  —  Misodlen. 

Jahrbuch  des  heraldisch-genealogischen  Vereines  Adler 
in  Wien.  8,  Jahrg.  Mit  5  Bildtafeln  und  in  den  Text  gedruckten  Illustra- 
tionen. Wien  1881.  Vereinsnachrichten.  —  Hohenlohe- Waldenburg,  Cultor- 
historisohe  Blder  ans  der  Zflikher  Wappenrolle.  —  Bormans^  Ueber  die 
Kaiendarien  der  Donstifter  2.  —  BechhpWidmansteiter,  Die  Familien- 
chronik der  Grafen  Barbo  von  Wachsenstein.  Mieroszowice-Mieroszowski, 
Ein  Bosnisches  Wappenbuch.  —  Weyhe-Eimke,  Die  ErheViung  der  Grafen 
von  Buqnoy  aus  dem  Hause  Longueval,  Linie  der  Freiherren  von  Vaux, 
in  den  Fürstenstaud  unter  dem  l^amen  Fürsten  von  Longueval.  Nach  Ur- 
kunden ans  dem  Sehlossarchive  zu  Gratzeu.  —  Gewalt  v.  Querfurth,  Zur 
Zarieher  Wappenxolle.  —  Petten^gg:,  Die  Freiherren  Scbimdinger  von  Sehim- 
ding  ^hmischer  Linie).  —  Loadiin  von  Ebengreuth,  Wappen  des  K<SQiga 
Matthias  Corvinu.s  von  Ungarn.  —  Seyler,  Genealogische  Miscellen.  —  Alt- 
munn,  Leber  den  Adel  im  Königreiche  der  Niederlande.  —  Heilmanu, 
Standeserhöhungen  und  Gnadeuucte  unter  der  Regierung  Sr.  Majestät  dos 
Kaisers  Franz  Jusef  I.  —  Standeserhöhungen  des  Jahres  1879.  —  Geistliche 
Wappen.  —  Ergänzungen.  —  Die  heraldisch-genealogische  lateratnr.  — 
Berichtigungen.  —  Von  Spieaeen. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Ärchivs.  Hg.  von  der  Di- 
rection  des  Kriegs- Archivs,  Jahrg.  18^1  Helt  l :  Die  Armee  Nnpoleon  I. 
im  Jahre  1809,  mit  vergleichenden  Rückblicken  auf  das  oaUjiiciciiibche 
lleer,  dargestellt  nach  dem  Urtheile  von  Zeitgenossen.    -  Der  Krieg  mit 


Lxiyiii^üd  by  Google 


650 


MMMW« 


der  Pforte  1786—89  (SoUnM).  —  Originalbriefe  Kteig  Friedrielis  II.  m 

Kriegs-Arc  hive  zu  Wien  (Schluas).  Tsgebuchblötter  aus  dem  Jahre  1805. — 
Jahrg.  1882  Heft  2  bis  4;  Oesterreich  nach  dem  Frieden  von  Wien  1809. 
Politisch-militärische  Studie  eines  Zpitgenoassn.  —  Zur  Geschichte  Wallen- 
äteiuä.  Aktenstücke  aus  dem  gruüiciieQ  Scblick'achen  Jramilienarchive  za 
Kqpidlno.  •  -  Werbung  grosser  Mfenner  ia  Usgani  ftkt  Friedrieb  Wilbelm  L, 
KOaig  ▼on  Fimtaaeii,  In  den  Jahren  1732  bie  1785.  —  Noeinbli,  Kaiser 
Josef  II.  als  Staatsmanu  und  Feldbeir.  OeeCemiehs  Politik  und  &iege  in 
den  Jahren  17G3  bia  1790;  mgleich  Vorgeschichte  zu  den  Kriegen  Oester- 
reichs gegen  die  fran/ijsische  Revolution.  —  Rechberger,  Wiens  militHrisclie 
Bedeutung.  (£ine  hurtüridcbe  Studie).  —  Die  erste  Belagerung  Wiens  durch 
cü«  T5rken  im  Jelure  1529.  —  Aus  dem  dreisaigjährigen  Kriege:  Armee* 
befehl  Wallensteina  vor  dem  Feldsoge  1682,  ddo.  Pilaen,  14.  Hai  1682; 
FeldfOgB-Disposition  Wallensteins  för  Jen  Grafen  Mathias  Qallaa  pro  1638. 
Gömöry,  Die  Invasion  Oberösterreicha  und  die  Wiedereroberung  von  Linz 
1741 — 42.  Spigl,  Die  Besoldung,  Verpflegung  und  Bekleidung  des  kaiser- 
lichen Kriegsvolktiii  im  dreissigjfibrigen  Kriege.  --  Diu  Wehrverfa-ssung  der 
habeburg-österreichischen  Länder  vor  dem  Ausbruche  de;*  dreitwigjährigen 
Krieges. 

Beiträge  zur  Geschiohte  der  Gsierreiebisehen  KaTallerie. 

Die  österreichische  Kavallerie  in  Feldztlgen  des  18.  Jahrhunderts  und  in 
jenen  der  neuesten  Zeit  fl859 — ^lÖGG).  Im  Auftrage  und  unter  Leitung 
der  Directiun  des  k.  k  Kriegs-Archiv.s  vurfasst  in  der  Abthf^ilun?  für 
Kriegügescbichte  von  dem  k.  k.  Major  Friedrich  Freiherni  von  Mübiwerth- 
airtner.  Mit  18  Karten  nnd  Plinen.  Wien  1881— 1882. 'Liefg.  1  8compL 

Strefflenra  Oesterreiohisehe  milittrisolie  Zeitsehrift 
rtd.  von  Moriz  B.  v.  Brunner  23.  Jahrg.  Wien  1882,  1—4.  Bd.,  Hist. 
Abhandl.:  Dangelmaier,  Das  Militar-Strafrechf  des  Alterthums  und  der  Ge- 
genwart —  J.  Q.,  lieglementa  und  Instructionen  für  die  Ausbildung  der 
Trappe  und  ihrer  Führer,  von  der  Beendigung  des  ersten  Feldzuges  gegen 
das  ftaniflsiseiMi  Xaisenreieh  im  Jahre  1806  bis  snm  Kri^  1866.  — « 
BiehmanUf  BeiMgeBiir  Kriegsgescbiobte.  Der  nuninisohe  Landstimn  wilirend 
der  Jahre  1848 — 49  in  Siebenbürgen.  -~  Beeblnv^n,  Die  Ereignisse  rar 
See  wHhrend  der  Revclutiun.skürapfe  des  Jahres  1848  in  Italien.  —  Amon 
von  Treutiife^,  Erstürmung  von  Mftcon  am  11.  Juli  1815.  —  Pitreich, 
üeber  das  Studium  des  siebenjährigen  Krieges.  —  Amon  von  Treuenfest^ 
"BukS  Carl  Reichsgraf  7on  Thiingen. 

Wissensehaftlicbe  Studien  und  Hittheilnngen  aus  dem 
Benedietin e r- 0  r den  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ordens- 
geschiebte  und  Statistik  etc  Haupt-Red.  P.  Maurus  Kintcr  2.  Jahrg.  2.  Bd. 
Würzburg  und  Wien  1881:  Brunner,  Regelten  au-^  der  Ge.>chiLlite  des 
Cistercienseratiftes  Sittich  in  Krain.  — -  Friess,  Gtsichiditc  des  Bei^cHlictiner- 
stiftea  Garsten  in  OWrüsterreich  (Forts.).  —  KommüUer,  Die  Pflege  der 
Musik  im  Benedictiner-Orden  (8ehluss).  —  Bingbolz,  die  Einnbrung  des 
AUersellentsKee  dnreh  den  heiL  Odilo  von  Cluny.  —  Sattler,  Die  Bene- 
dictiner-UniTersität  Salzburg  (Forts.).  Wimmer,  Kurze  Geschichte  der 
Benedictinerabtei  S.  Ludwig  am  See  in  Minnesota  (Nordamerika)  1.  Art>l>el. 
—  Eine  literarische  IieU(iuitj  von  P.  Pius  Zingerle.  —  Verschiedene  Mit- 
theiluugen:  Baumgartner,  Ueber  die  Anwendung  der  S.  Beuedicts-Regel 
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auf  die  Seelsorge  (Sclilusa).  —  Bernhard,  Briefe  des  P.  Felix  Pfeffer  von 
Otiobeuren  aus  seiner  Gefiuigen^baft  und  seinem  Exil  10.  Ootober  1646 
Ins  16.  Februar  1647  (SoUiub);  db  Bocbdraekerai  äßt  Klosters  Ottobeoren. 
^  BraniiBifiller,  Der  Costos  und  sein  Amt       E.  M.,  Indiew  statistioa  de 

Benedictiuonun  mouasteriiä  etc.;  Yetiis  qooddam  Oflieiiui  proprimn  8.  P. 
Beneditti.  —  Lamey,  Ga!li;i  Benedidlna  hodiema.  —  Mooamüller,  Die  Neger- 
miäüion  der  Benedicta) »r  in  Georgia  (2.  Artikel).  —  Pla?oTc,  Aphorismen 
aas  der  Geschichte  der  römischen  Fttpste  I.  Benediktiner- Päpste.  —  Bicken- 
bsob.  Die  Aosgrabnugen  in  Olympia  1875 — 1881.  —  Sebneider,  ^  Seiar 
des  goldenen  Priester^ubiliaiiiB  des  boehwdgsL  Herni  Prikten  BoniAeiiis 
Wimmer  TOn  St  Vinosnt  etc.  —  Literarisdie  Referate  und  Notixen.  — 
MiiJceUen.  —  8.  Jahrg.  1.  Bd.  Würaburg  und  Wien  1882  (unter  dem 
Titel:  Studien  und  Mit  t  he  Hungen  etc.):  Vorwort  (Ein  Wort  zur 
rechtt^n  Zeit).  -  Braunmüiler,  Coarüderatiousbriefe  des  Klosters  S.  Emmeram 
in  Begenaburg.  —  Dippel,  Die  Urstätten  der  Benedictiner  im  bayrischen 
Walde.  —  IQnter,  Oliverins  Legipontins  0.  8.  B.  —  Lierbenner,  Des  Stiftes 
Muri  letzte  Jahre  und  die  Uebersiedlung  neoh  Gries.  —  Bettler,  Die  Bene- 
dictiner Universitftt  Salzburg  (Forts),  —  Sobrsmm,  Eegesten  zur  Geschichte 
der  Benedictiner  Universität  Salzburg».  —  Tomanik,  Aus  dem  Soncttenkranret 
S.  Benedict  und  sein  Orden.  —  Vogel,  Die  Benedictiner  i'olonie  Neu- 
Engelberg  in  Conctpüon  (1.  Artikel).  —  Wimmer,  St.  Ludwig  am  See 
(Nordamerika)  (Schluss).  •  Wolfsgruber,  Drei  Haniiner  Stadien  nir  Lni- 
tetio  (l.  Artikel).  —  Terscbiedene  Mittbeilnngen:  BiMmmfiller,  Die  BtSb» 
der  Aebte  im  Kloster  Prüfening;  V'm  guter  Soldat  und  eifriger  HOodh; 
Zur  Eeformgeschiehte  der  Klöster  im  15.  Jahrhundert.  —  Zum  Canoni- 
sations-Proeess'-  Papst  Urban  II.  —  Kiunast,  Zu<?ammenstellung  derjenigen 
Regulären  uus  anderen  Ordenah&usem,  welche  in  Admont  selbst  etc.  ge- 
wirkt heben.  —  ICttermflller,  Des  8.  Bapert-Jnbilliim  in  8elslmrg.  — 
MittheUnngen  eus  8.  Meimed.  —  Neeff,  Montsenei  —  Kekrokge.  — 
Perel,  Heinricus  Hagwaldarius,  Gluniacensis.  Reiners,  Wo  befinden  dich 
zur  Stande  die  kostbaren  !«eli«|uien  etc.  von  Echternaeh ;  Das  l\  st  aller  heil. 
Beliquien  entstanden  in  der  Abtei  zu  Echt»^nmch.  —  S.  Adalbert,  Werth- 
Bcb&tzung  einer  Abtei.  —  Schneider,  Mittheilungen  aus  St  Vincent.  —  Ver- 
Sndemngen  im  Petaonelstetitt  der  Osterr.-nng.  Benedictiner  KUMer.—Idtera^ 
risohe  Befbnrte  nnd  Notizen.  — Hieoellen.  —  8.  Jahrg.  2.  Bd.  Wflnbnrg  mid 
Wien,  1882:  Falk,  Zur  Trithenmis-Literatar.  —  FriesB,  Oescbichte  des 
B^'nedictinerbtiftes  Garsten.  —  Gsell,  Beitiag  zur  Lebensgeschichte  des 
Abtes  Wüitradt.  —  Kinter,  Olivtrius  Legipontins  0.  S  B.  —  Lierheimer, 
Des  Stiftes  Huri  letzte  Jahre  und  die  L'eWräiedlung  nach  Gries.  —  Lindner, 
Die  Schriftsteller  O.S.B,  im  heutigen  Königreiche  Württemberg.  Seber, 
Deber  die  Entwicklong  der  obristU-rttm.  Hynmenpoesie.  —  Scbmid,  Bei- 
trftge  snr  Qeeebiobte  Mondsee.  —  Schramm,  Begesten  der  Benedictinerabtei 
B^^evnov-Braunau.  —  Tomanik,  Aus  dem  Sonettenkranze:  S.  Benedict  und 
sein  Orden.  —  Vogel,  Die  Benedictiner  Colonie  Neu-Enc'*  !hcrg  in  Ccmception 
(Schiuäs).  Wolfsgruber,  Drei Maurin»  r  Studien  zur  In. it<it  1(1  —  Zingtrle,  Das 
Alexanderlied.  —  Mittheilungen:  Biuzler,  l'ebtr  ui-n  heil.  Xhomas  von 
Aquin.  —  Brannmüll«r,  Znr  apostoUsdiai  Klosterrantation  von  1598.  — 
Doeink,  Qoaestio  Liturgioo-Moralis.  —  0.  8.,  Benedict  nnd  des  heil.  Land. 
—  Haldbe^  Ein  Werk  der  Benedictiner  in  Minnesota.  —  Krens  des  hmL 
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tnrich.  —  ICttennllUer,  üeber  die  Iii.  Thfttigkeit  der  bayrischeii  Beiie- 
dictiner  Congregation.  »  Ke1<rologo.  —  Bingholz,  Das  Leben  des  ebrw. 

Abt^s  "Wilhelm  von  Dijon.  —  "W.,  Die  Benedict iner  Missior^  in  Ken-Nursia; 
Der  lieil.  Munms-Segen.  -  Wichner,  Aus  einem  Admonter  Jb'ormelboche. 
X»  Literarische  Beferate  und  Notizen. 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  fflr  die  Geschichte  desProte* 
stantismns  in  Oesterreich.  1.  Jahrg.  Wien  imd  Leiptig  1880:  Die 
Entstehmig  der  Gesdkcbaf^.  —  Otto,  IKe  Anftnge  der  Beformation  im  Erz- 
berzogihum  Oesterreich  (1522 — 1564).  —  Elze,  die  Anftinge  de«  Prote- 
stantismus in  Krain.  —  Trautenberger,  Evangelisches  Bücber-wesen  in  ülmüta 
und  Prossnitz.  —  Haase,  Die  Organisation  der  evangelischen  Gemeinde  in 
Bielits  nach  dem  Erscheinen  des  Toleranzpatents  (1782>-1784).  —  Koch, 
Die  Lage  der  evangelischen  Kirche  in  OberOstomich  heim  Begienmgs- 
antritte  Kaiser  Ferdinands  I.  —  Wolf,  Grundsitn  der  Bdisndlung  der 
Protesiuntt'D  in  Oesterreich  vom  14.  November  1777.  —  Trautenberger, 
Bücherechau.  Wolfs  , Oesterreich  und  Preuse^on  1780—1700*.  - —  Heck, 
Verzeichnis^  der  Geschenke  für  die  Pibliulbtk  und  da^  Archiv  der  Gesell- 
schaft. —  Czerwenka,  Zur  Geächichte  der  Gegenreformation  in  Steiermark. 

—  Klihne^  Einige  Naduichlen  über  FreihermHensBneber  snPnxendorl  imd 
GraTenwerth,  kais.  General-Obristen  in  Ungarn.  —  Trautenberger,  Böhmen 
inr  Zeit  der  Schlecht  auf  dem  weissen  Berga — Sech,  Lied  nitgeUieilt  von. 

—  Trautenberger,  Zur  Geschichte  der  Feligion^^ewegtmgen  in  der 
mührischen  Wallaehei.  —  Preidel,  Bericht  Hay'a  über  die  Unruhen  in  der 
mähriächen  Wulluchei  vom  3.  September  1777.  —  Trautenberger,  Bücher- 
schao.  Fr.  Kippold  »Haadhnch  der  neaesten  Eirehcngesehichts«.  ~  Heck, 
Zweites  Veneiduuss  der  Geschenke  illr  die  Bihlicthek  imd  das  Archiv  der 
Gesellschaft.  —  Mitgliederverzeichnias.  —  2.  Jahrg.  Wien  und  Leipzig 
1881  :  Frank,  Vier  Urkunden,  das  Tolemn'/pntent  betreffend.  —  Czerwenka, 
Zur  Geschichte  der  Gegenrefurmation  in  Steiermurk  (Schluss).  —  Aumüller, 
Die  ungedruckten  Staupitz-Predigten  in  Salzburg.  —  Beissenberger,  Gottes- 
«fisnstordnung  der  Stadt  Elbogen  in  Böhmen.  —  Koch,  SeHssme  nkdieiv 
sehrlikke  nnd  deren  Inhalt.  ~  Kotschy,  Mittheiliingen  Aber  Joh.  Tob. 
Kieflsling.  —  Escber,  Die  erste  Vemxnmlung  von  Yertraui  nsn  'ijiiiem  der 
evangelischen  Kirchs  Oesterreichs.  —  Trautenberger.  —  Bücherschau.  Sa- 
liger  über  Wülfgang  SchrtM  l?!,  —  Erste  Generalversammlung  der  Gesell- 
schaft für  die  Gcächichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich.  —  Haase,  drei 
Monate  nach  dem  Erscheinen  des  Toleranzpatentes.  —  Kotschy,  Der  erste 
Toleranzpaslor  in  Steiermark,  Samuel  Karl  Tobias  Hirsehmsan.  Selbst- 
biographie. —  Trautenberger,  Magister  Biecke,  der  erste  Pastor  in  Brünn.  — 
Statuten  der  sich  bildenden  Zweigvereine  der  Gesellschaft  in  den  öster- 
reiehischf  n  Kronlfindem.  —  Kotschy,  Miscellanea. —  Traut*  nVcrgcr,  Die  Kirchen- 
ordnungen  von  Iplnu  im  IG.  Jahrh.  —  Frank,  (i- jin alverordnung  der 
beiden  k.  k.  evangeiibchen  Cont»istorieu  in  Wien  vom  25.  Isovember  1789, 
nur  Befitandenmg  eines  brüderlichen  yerhlUnisses  zwischen  den  Angshorgi- 
sohen  und  HelTetisohen  CcnifessionsverwanAen  in  den  h.  k.  Erblanden  er- 
lassen. —  Heck,  Drittes  Verieichriss  der  G^henke  fftr  die  Bibliothek  und 
dns  Archiv  der  Gesellschaft.  ■ —  Mitgliedci-verzeichniss.  —  8.  Jalir«:  Wien 
und  Leipzig  1882:  Elze,  Paul  Wiener,  Mitreformator  in  Krain,  Gebundener 
des  Evangeliums  in  Wien,  erster  evangelischer  Bischof  in  Siebenbürgen.  — 
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Bericht  des  Ceutrulaussobuases  fiii*  das  Vereinsjahr  1881.  -  Wolkon,  Studien 
zur  ßeformationägeächicbU)  Nordböhmens  L  —  Kühne,  Aoalekten.  —  Wolf, 
Zar  Ctoeohiobta  du  ProteatuktMi  in  OMtemicb.  —  Frank,  Zwd  evunge- 
lisebe  Qlanbeaabe^iwwtniWB  vob  der  Toleranzzeit.  —  Schmid^,  Die  höheren 
LebrBDstalien  der  evangelischen  Kirche  Augsb.  Conf.  in  Ungarn.  —  Bücher** 
schau.  —  Trautenberger,  Julius  Wallner :  >  Kurzer  Abriss  des  Schulwesens  zu 
Iglau  bis  7ur  Begründung  einer  protestantischen  lateinischen  Schule  15Ü1  *; 
Otto,  liuütav  Irautenberger;  » Karzgei'asste  Geschichte  der  evangelischeu 
Kirohe  in  OettomiAh*.  —  Emm,  Xartin  Philadelphm  ZBmraoeiias.  — 
WoOtan,  BtadMn  nur  Bcffoimtuaiageachiobte  Nordbdhmens  II.  —  Bü^X  Von 
»Jo.  Jaoobi  Simleri,  Coli.  Parthenici  Epbori,  Oratio  solemnis  de  nato  Jesu 
Chri.sto,  recitütn  die  24  Dtcembris  anno  1749,  zweiter  Theil,  die  Bezien- 
ungen  zwischen  den  böhmischen  Brüdern  und  der  schweizerischen  Kirche 
betreifend.  Aus  dem  MS.  zum  ersten  Mal  veröffentlicht.  —  Zalm,  Beiträge 
nir  Ctoaehidita  der  Landaoluftsaohiile  ia  Qfim.  üteotenberger,  » Cinmlare, 
ddo  81.  Angustl  1752,  in  BeligionsaMäten*  erlaasen  von  dem  PirSeidenten 
und  don  Rätben  der  k.  k.  Bepräsentanteakammer  des  Herzogthams  Steyer. 

—  ScheufBer,  Aus  Martin  Boos'  Loben.  —  Unser  erster  Zweigverein  und 
unsere  erste  Ausstellung.  —  Witz,  Die  Schulordnung  vun  Loosdorf.  — • 
Kocht  Zur  Geschichte  einer  merkwürdigen  Bibel.  —  Büeheräcbau.  Scbeuffler, 
Oesterreichische  Ekalantenlieder ;  Zar  Geschichte  der  Gegenreformation  in 
Steiermark  und  KBmten.  ^  lIi%Uedemn»idini88|  Namensregister. 

Oesterreichisches  Jabrbuob.  Ffir  den  öeterreichiscben  Volks- 
jcbrifteu -Verein  geleitet  und  herausgegeben  von  Frbri.  v.  Helfert.  7.  Jahrg. 
Wien,  1883:  Badics,  Krains  Huldigungen  fttr  das  Haus  FTub'^burg.  — 
Helfert,  Die  confcsciionule  Frage  in  Oesterreich  1848.  Zugleich  ein  Bei- 
trag zur  Tageä-  und  Jb'lugschrifteu-Literatur  jener  Zeit.  —  Lind,  Ueber 
mittelaUwlidbe  Orabdenkmale.  —  Fnaehko^  Oerterreicber  in  der  Ebrne.  — 
Obemnajer,  Zwei  Oatenreicbiaebe  Schnl-OomSdieii. 

Zeitschrift  für  die  öaterreiobischen  Gymnasien.  Bed. 
Vf.  Härtel,  K.  Schenkl.  32.  Jahrg.  Wien  1881:  Enthalt  nnr  einige  Auf- 
sätze zur  alten  Geschichte.  —  33.  Jahrg.  Wien  1882:  Enthält  ausser  einigen 
Aufsätzen  zur  alten  Geschichte:  Wolf,  Die  hochadelige  Akademie  zu  Krems- 
mfinster  (1744 — 1788).  —  Idtexanaolie  Änseigen,  Zar  Didaktik  und  Flda- 
gogik,  Kisoellen,  Programnwnsehan,  Terordnnngen,  Erlisee^  Fersanalgtatistik, 
Personal-  und  Scbulnotizen  in  jedem  Jahrgange. 

Zeitschrift  für  das  R '» ;i  1  sch  ul  wes  en.  Hg.  und  red.  von  Dr. 
Jose!  Kolbe.    Wien  5.  Jahrg.  1880:  Enthält  keine  historische  Abhandlung 

—  6.  Jahrg.  18öl:  Grienberger,  Das  Museum  für  nordische  Alterthümer 
in  Kopenhagen  und  dessen  Bedeutung  für  die  Prfthistorie  Nord-  nnd  Mittel- 
enropaa.  —  7.  Jabrg.  1882:  Bnthftlt  keine  bistoriaobe  Abbandlang.  — 
Sohulnacbriohten,  Archiv  zur  taterr.  SchalgeaelagebDng,  Bflober-  Zeitonga- 
ond  Programmscbau  in  jedem  Jahrgange. 

Blätter  des  Vereines  für  La n d e s k  u n d e  v  o n  N  i  e  d  e rü  s te r- 
rei(  h,  red-  von  A.  Majer.  N.  Folge  IG.  Jahrg.  1882  Nr.  10 — 12: 
Zei:>äberg,  Budolf  von  Habsburg  und  der  österreichische  Staatsgedanke.  — > 
Lasdiin  von  Ebengreuth,  Daa  Mfbisweaen  in  Oeaterreicb  aar  Zeit  König 
Bodolfii  L  ton  Hababorg.  —  Friea»  Heiaog  Albreobt  I.  nnd  die  Diensb- 
berren  von  Oestetreiob.  ^  Sacken,  Ueber  dU  aathentiaoben  Portrita  König 
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Badolfs  voD  Habsbarg  und  dessen  Orabsteine.  —  Pettenegg,  Das  Stamm- 
wappen  des  Hauses  Habsburg.  —  Lind,  Spbragistische  Denkmüle  Albrechts, 
des  ersten  habsburgi sehen  Herzogs  von  Oeaterrpich  und  seiner  (remahlia 
Elisabeth;  Die  üuheätätten  der  ersten  österreichischen  Habsburger.  — 
TeransnachricliteiL  17.  Jahr.  1888.  Nr.  1— S:  Sebalk»  Zur  Knuisfer^ 
wslttmg  Wiens  «un  Ende  des  14.  Jahrhunderts  (1868 — 1885).  —  Nein, 
Topographie  der  verschollenen  Orfenhaften  im  Viertel  ober  dem  'Wleneiv 
walde.  —  Sollet,  T'rbur  des  verschwundenen  Schlosses  Kielman^et^rr  in 
Niederösterreicb.  Winter,  Beiträge  zur  niederösterreichischeu  Kechts- 
und  \  erwaliungdgescbichte  (Forts.)  —  Becker,  Begesten  zur  Geschichte  von 
Eggenburg.  —  Kopal,  Naohtn^  rar  Q«8ehichte  des  Wiener  Vorortes  Wih- 
ring.  —  Kaner,  Bua  Orabfeld  m.  Boggendort  —  BespreehnngeB,  VereiiiB- 
asic^ichteu. 

Mittheilungen  des  biätorischen  Vereinpi  für  Steier- 
mark. Hg.  von  dessen  Aasschusse.  XXX.  Heft.  Graz,  1882:  Vereins- 
angelegeuheiten.  —  Gedüchtnissrede  zu  Erzherzogs  Johanns  100.  Qeburts- 
tage:  Ilwofi  finheraog  Johanna  Bedeutung  fBr  die  steierm&rkiache  Ge- 
schichte. —  Beissenberger»  PrinsesBin  Ilaria  Cbristierna  Tcm  InnerOsterreieh 
(1574  1621),  —  Zwiedeneclc-Südenhorst,  Beiträge  Mir  Geschichte  der 
Verwaltung  aus  dem  Protokolle  der  Herrschaft  Hohenwang.  —  Lange,  Die 
Ausgprabungen  in  Dietersdorf,  —  Rottnmnnrr,  In  welchem  Jahre  und  an 
welchem  Tage  ist  Irimbert  von  Admont  gc^toiben?  —  Lange,  Dorfrechte 
and  Preiheiten;  das  Commende- Archiv  zu  I'ürstenfeld.  —  Wastler,  Das 
InTentsr  einer  Eaiaerai.  —  Zahn,  Visoherianom.  —  Lenge^  Der  Einfall 
der  Kuruzzen  in  die  Steiermark  (1704).  —  Loachin-Ebengrenfh,  Wiens 
Bochdruckergesohichte  1482 — 1882  von  Dr.  Anton  Mayer. 

Beiträge  zur  Kunde  steiermftrVischer  Geschichtsqnellen 
hg.  vom  historischen  Vereme  für  Stc-iermurk  18.  Jahrg.  Gm?  1882: 
Wichner,  Materialien  zur  Geschichte  verschiedener  Pfarren  und  Kuchen  m 
und  ansser  Steiermark.  —  Zahn,  Nachträge  zn  den  Mateiulien  rar  inneren 
Geschichte  der  Zflnfte  in  Steiennarit  vom  15.  bis  inolnsive  17.  Jahrh.  — 
Bischoff,  Ueber  zwei  Handsohriilen  des  Steiermark ischen  Liindrechtes.  — ^ 
Erones,  Die  landesfur^tlichen  und  landschaftlichen  Patente  der  Herraoher- 
zeit  Maximilians  I.  und  Ferdinands  L  (1493  -15^4).  —  Register. 

Steiermfirkische  GeschichtsbUtter  hg.  von  Dr.  J.  t.  Zahn. 
2.  Jahrg.  Gn»  1881,  4.  Heft:  Beisen  von  SteiersBlrkem.  Wolf  Andreas* 
von  Steinaoh  Bdelknahenfährt  nach  OonstantinopeL(1668). — Landesgendar- 
merie  im  16.  Jahrhundeite.  Fünf  Berichte  des  steiermärk.  Liiudprofosen 
Jakob  Bithner  an  die  Stände  über  seine  Fahrten  und  F&hiliclikeiten  und 
den  Sicherheitazu,"^f«nd  im  Lande.  —  Literatur-Anzeiger:  Besprechungen, 
Historisch-bibliographische  Notizen  für  Steiermark.  —  3.  Jahrg.  Graz  1882, 
1.  Heft:  Steiermfirkische  Bergwez ksromiane.  —  Zur  Geschichte  des  öster- 
reichischen Finanswesens.  —  Privilegien  steiermlrkischer  Stftdte  nnd 
Mlrkte.  —  Bespreohiuigen.  —  Historisch-bibliographische  Notizen. 

Carinthia.  Hg.  vom  Geschichtvereine  und  naturhistor.  Landes- 
museum in  Kärnten.  Red.  von  Mnrkus  Frhr.  v.  Jaboraegg.  72.  Jahrg. 
Klagenfurt  1882.  Geschieht.  Aufsätze:  Laschitzer,  Die  Archive  und  Biblio- 
theken des  JesuitencoUegiums  in  Klagenlurt  und  der  Stifter  Eberndorf  und 
Mülstatt  —  Herherl»  Urkunde  EnutSi  Ksehof  von  Bamberg,  ausgestellt 
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im  Schlosse  zu  Wulfsberg,  24.  Nuv  iiiln  r  1588;  Aas  dem  Wolfsberger 
Eathsprotokolle  1534— 15 16.— Beckh-Widmannstetter,  Der  Markt  Spittal, 
abgebrannt  um  29.  April  1797.  —  Hauser,  Ueber  die  Zeit  der  Zerstörung 
Yinmums.  —  ScbroU,  Wolfsberger  Suhüt^eu-Ordaung  vom  Jahre  1571. — 
Geschichtliche  Notizen.  Haler  Frohmüller.  —  fiader,  Piarre  Friedlach  im 
Dekauite  St  Veit  AnaEOg  aqs  d«m  über  memorabUinm.  —  BiraMr,  Eiiies 
«Itflin  Soldaten  Bömerstudien  nach  der  Natur.  1.  Teumia;  Eine  Fiachordnuug 
an  der  Oork  aus  ifim  Jahre  1577;  Scbloss  Wemberg.  Eine  historische 
Sl^i^ze;  Neue  Bömerfonde.  -  Die  Eeib*-  ?r  Majestät  des  Kaisers  durch 
Kärnten  in  den  Tagen  vom  8.  bis  11.  ^»  j  t.  niWr  1H><2.  —  Huuer,  Chronik 
1880 — 1881.  —  Schell,  Lieber  Flkhlbauten  und  tnmnogb.  —  Nekrologe, 
Biographien«  Vermiaflbtea 

Mittheiluagen  der  QeselUchafi  fftr  Salsburger  Landes- 
kunde. XXI.  Vereinsjahr  1881.  Red.  von  E.  Richter:  Vortrttge  des  Dr. 
Prinzinger.  Die  Eisenbuhn  und  die  alten  Wri  chr^wege  IV.  Kuchl-Geor- 
genbwg.  —  Zillner.  Salzburj^isclie  Geschlechttrstudieu.  III.  Die  Werfiener 
Burggrafen.  Mit  einem  Aiiiiuiig:  Die  Gärr.  —  Prinzinger,  Befund  über  die 
Begebung  de»  Badstttler  Tanem,  Ponganer  SeitOf  rar  Erbebnag  des  Zuges 
iler  BOmsrsfarasse  und  ihrer  DsokieicbeD.  —  Ste«b^  Die  romanischen  Orts»' 
namen  im  lande  Sakbnig.  —  Pirckmaycr,  Kleine  BeitrBge  zu  den  Nauh- 
ricbten  über  Paul  Hofhaymer.  —  Huuthaler,  Der  handsch rillliche  Nach- 
last) Dr.  Leopold  Spiitzeneggurs.  —  Huber,  Sulzburgische  Bibliographie.  — 
Miscellen:  Maier,  Eine  Urkunde  von  1444;  Pirckma^er,  Würdigung  der 
Verdienste  Fnaa  Thaddä  t.  Kleienmayms  durch  'den  Ffirsten  Enbisdhof 
HieKm3rniiis>  AnUm  Banter,  Bine  biognqpbisohe  Skim.  '—  GeeeUsohafls- 
angelegenheiten. 

Zeitschrift  dea  Fe  r  di  n  a  n  d  e  um  8  für  Tirol  und  Vorarl- 
berg. Hg.  vun  dem  Verwaltungä-Auiischus.se  desselben.  8.  Folge,  25.  Heft, 
Innsbruck  1881:  Schneller  Stututen  einer  Geissler- Bruderschaft  in  Trient 
aus  dem  14.  Jahrh.    Mit  geschichtlichen  und  tipmchlicben  Erläuterungen. 

—  (hgler,  P.  Jnstanian  ladumer,  Ord.  &  Vnnc  (Biographie  nebst  ?er> 
leiebniss  ^iner  Werke) ;  Die  An^grabiingra  antiker  Bauüberreste  und  Gräber 
am  Debantbache  bei  Lienz.  —  Vintler,  Franz  Hellweger,  ein  tirolisches 
Künstierleben  —  nob<  nbühcl;  Untersuchungen  über  den  tiroliscben  Orts- 
namen Igels.  —  Veremöiuichrichten  2G  Heft,  InnsbrucK  1882:  Waldner, 
Ür.  Jacob  StruuöS  in  Hall  und  seine  i^rcaigi  um  grünen  Donnerstag  1522. 

—  SeebOek,  Dreiftebe  Chronik  der  Stadt  Hall  im  Innthal».  Noggler, 
Der  Wolkenstein-Hanensteinsdie  Krbsehaftaaftreitnnd  dsssen  Aastragnng  unter 
Oswald  von  Wolkenstein.  Ziagerle,  ISn  Beitrag  zu  den  HexeniwoceHen 
in  Tirol  im  17.  Juhrh.  Wieser,  Die  archSologisch-piiÜU4toris<^en  Panda 
am  Martintibüliel  und  bei  Vüls.  —  Vereinsnachrichten. 

XX.  Bechenschafts-Bericht  des  Ausschusses  des  Vorarl- 
berger Musenm-Tereins  in  Bregens  über  den  Terains^abrgang 
1880:  TereinsaDgelegenbeiten.  ^  Jenny,  Btnüiebe  Ueberteste  von  Brigan- 
tium.  —  P.  Johannes  Baptista,  Ord.  Cb|i.,  Biographien  ausgezeichneter 
Vorarlberger:  Abt  Georg  Wegelin  von  Bregenz  gebüi-tig,  Prälat  von  Wein- 
garten. —  Urkunden  —  Zösmair,  Urkundenauszügc  aus  dem  Hohenemser 
Archive.  —  Bestand  der  Geseliaclüvlt  im  Jahre  iSSU. 

Kotisen-Blatt  der  hisioribch-statistischen  Seotion  der 
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k.  k.  mfthr.-schles.  Qesellscliaft  sor  Beftrdening  des  Ackerbftn««» 

der  Natur-  und  Landeskunde.  (Beitage  zu  den  Mittheilungen  eic.  der- 
selben). Ked.  von  Chr.  Bitter  d'Elvert,  Jahr^  1881,  Brünn;  Zur  mähr.- 
scble«.  Biographie:  Gans,  152.  Franz  Krumphol/;  153.  Franz  Kindermann  ; 
154.  Autou  Drechsler;  155.  ProchaKka,  Friedrieb  Graf  von  Sjlva-Tamoca; 
156.  Oma,  JolMim  ^wteiflr.  —  Domlpvil,  üebemhwemiiuiiigeii  ini  Qebieto 
der  BeSva;  Die  Fisoheiei  im  oberen  Beömfhale.  —  Temple,  Wladielena 
der  erste  Herzog  von  Auschwitz;  Begabnngsbrief  für  die  St^idt  Kentj  des 
Hertogs  Johann  II.  von  Auschwitz  von  1301;  Zur  Geschichte  df-r  .luden 
im  Herzogthume  Auschwitz.  —  Peyscha,  Bad  Ullersdorf.  —  Langhans,  Zu 
Carl  Zierotin's  Campagne  in  Frankreich.  —  Peter,  Geschichte  der  Com- 
monal-yottaeehale  in  Tescben;  Geschichte  der  k.  k.  Lehrerbildungs- Anstalt 
in  Teichen.  -~  Komers,  Ein  Trebitwlier  Leanrandaeagnin  in  bolunieoher 
Spieehe  ans  dem  J.  1509.  —  Wozak,  littan  unter  den  Herren  Yua  Wla- 
schim.  Brjakowsky,  Karze  Beiträge  zur  Landeskunde  Mährens  r^nd 
Scblpsiens.  Das  LehenfurBtenthum  Olmütz.  ■ —  d'Elvert,  Zur  Geschichte  der 
Kunst  in  Mähren  und  Oesterreich-Schlesien  mit  Eücksicht  auf  die  Nachbar- 
länder; Landesfurstlicher  Einfluss  auf  die  KlQeter;  der  Piu'isten-Orden  in 
Ißhren  mid  Oestenr.-ScUeBien.  —  Zur  Qeaeliiolite  des  BwtwesenB  in 
Sdüeoen  und  den  angrenaenden  Landachaften;  Zur  MiliUta>Geft3hichte  Mäh- 
rens und  Oesterr.-Schlesiens ;  die  Privat-Mäute  in  Mähren;  Zur  Geschichte 
der  Schiffbarmachung  und  Begulirung  der  March;  der  stabile  Kafaster 
mich  dem  Gesetze  vom  23.  Dec,  1817  und  sein  ResultAt  in  Mfthren  and 
Oesterr.-Schleöieu ;  die  Krwerbsteuer;  die  Steuern  in  Mähreu  und  üesterr.- 
Sehleeien  von  1888—67,  —  Jahig.  1882:  Zur  mfthr.-aeUes.  Biographie: 
d*EWert|  157.  GhrisoebnnQS  Tbborsky;  158.  Franz  Tarka;  161.  Miehael 
Franz  vonOanaval;  162.  Karl  Eduard  Grnmmerstötter;  163.  Andreas  Anton 
Richter;  164.  Anton  Josef  Dreser;  165.  Gottfried  Josef  Büowsky;  167. 
Thomas  iVitschay;  168.  Franz  Hassenwein  von  Festeuberg;  Gans,  160. 
C%jetan  Budolf  Koschatzky;  169.  Ferdinand  LaufTer;  159.  Gottlieb  Bier- 
mann;  166.  Anton  Feter.  —  Zar  mlhr.8ehles.  Adelsgeschicbte:  d*ElTert, 
102.  Die  Tauber  Freiherm  von  Tmbenfiirfh;  108.  Die  Grafen  Walderoda 
von  Eckhansen;  Weltsei  und  d'Elvert,  Zar  Qeschichte  der«  Kaschnits  T<m 
Weinhcrg^.  —  Bojakowsky,  Kurze  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Mähren 
und  Schlesien.  Das  Lehenfürstenthum  Olmütz.  Temple,  Die  Sanct  Adal- 
bert-Legende im  Herzogthume  Auschwitz;  Herzog  Johann  von  Auschwitz. 
Noch  eine  Urkunde  sor  Begierungazeit  Herxog  Kasimir  von  Auschwitz; 
Caltorgeaebiehtliehe  Skinen  ans  den  Hertogtiifiraem  Aosehwits  and  Zator. — 
Komers,  Eine  prähistorische  Kupferschmelzstätte  in  Kallendorf  bei  Znaim.  — 
Kammerling,  Woher  fuhrt  der  Karlswald  bei  Iglau  seinen  Namen.  —  Peter, 
Klos^fcr  der  barmherzigen  Schwestern  vom  heil.  Carolus  Boromöus  in 
Teacheu;  Die  Pfarrkirche  in  Olbersdorf;  Geschichte  des  evangelischen  Gym- 
nasiums in  Temihen.  —  Trapp,  Jahresbericht  der  hist.-stat  Section  für 
1681.  ^  Ikafi,  Jshrmarktabewilligung  Jttr  Triesch  im  Jshre  1570.  — 
d*Elvertr  Die  allgemeine  Venehronipsteaer«  Die  Qeraeindesasehlige  sa  der^ 
selben  in  Mähren;  das  Inoola^  die  Habilitiirang  zum  Lande,  die  Erbhuldi- 
gung und  der  Intabulations-Zwang  in  Mähren  und  Oesterr.-Schlesien;  Zur 
Geschichte  des  Postwesens  in  den  böhmischen  Ländern  und  der  Nachbar- 
schaft; die  Subventionirung  des  Franzenä-Museums  von  Seite  des  Landes. 
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Uagarisehe  fievn«.  IDi  üntenfcttttnng  der  ttiigar.  Akademie  der 
Wissenachaften  hg.  von  Paul  Himfalyy.   2.  Jahrg.  Budapest  1882,  5.  bis 

10.  Heft:  Ipoljrl,  Die  bildende  Kunst  in  Ungacn.  —  Hofmann,  Antike 
Bleigegenst;tn<1e  im  ungarischen  Nationulmuseum.  —  Kert^eny,  Zur  Theater- 
geschichte iiudapesl'ö  III,  (1817  1 827). Radö,  Die  i'etoü- 1  ebersetzungen 
Giti^ppe  Cuäiiouts'si.  —  bzikigji,  Uabriel  BeÜileu  und  die  öchwedüiche  Diplo- 
matie. —  Daka,  Denkrede^  anf  William  Stephen  Atkinaon.  —  Damit 
ungarifldie  UntOTichtsweaea  in  dnr  1.  Hälfte  dea  18.  Jahrh.  —  Ungariaebe^ 
Kirchenlieder  des  18.  Jabrh.  —  Zur  vergleichenden  Tropik.  —  Bm 
Grabfeld  am  Dobogö  bei  Keszthelj.  —  Tröfort,  Denkre  le  anf  Moriz  Lukica. 

—  Henszlniiinn,  Die  Kirchenruine  von  Topuszko.  —  Pulöczj,  1  nga tische  Dicht- 
ungen m  Amerika.  —  lü^tliche  Juhro2iäit£ang  der  ungiirischen  Akademie  der 
WiaMBa^aAan.,  ^  Petitj,  Die  Kroaten.  —  G^uiai,  Denkrede  anf  Anton 
Omigeiy.  —  Abel,  DieLandes-Bficheraoaatellnng. -^Kntiy,  Der  altritmiBelie 
Kalender.  —  Himpfner,  Toldi  und  Pirc^hka.  —  August  Trefort's  Neue 
Essays.  —  Zur  Geschichte  der  Graner  Diöce8e.  —  Zur  Enthüllung  dea 
Petüfi- Denkmals,  —  Trefort,  Zur  üeform  dei  ungarischen  Oberhauptes.  — 
Ac^ady,  Die  Jugen^juhre  Franz  H4köczi*8  XI.  —  Kosenfeld,  Die  Lieder  der 
Zigeuner.  —  Kurte  Sitsungdberiolita  der  Akademie.  —  Vermischtee.  — 
Ungariache  Bibliographie.  — ,  8.  Jahrg.  1883,  1.  bia  6.  Heft:  Johann 
Arany's  Seibätbiographie.  —  Abel,  Petrus  »arizda,  ein  ung  iriächer  Hiunaniat 
des  IT).  Jahrh.  —  Marczali,  Zur  aüchsischen  Frage  iu  Siebenbtlrgen.  — 
Mikwitli,  Wie  ich  um  den  Grabstein  meiner  Schwester  fuhr.  —  Sturm, 
Kuiom&n  Mikäzäth.  —  Pesi^,  die  ütaatürechtiiche  SteUung  Fiumes.  — 
Bdiwieker,  Zehn  Jahre  Uuterriohtsminieter  I.  bis  IL  Paoler,  Der  natio- 
nale Kampf  gegen  daa  ungarische  Staatareeht  —  Ikefort,  B.  Joe.  EOtvOa 
un  l  sein  WeÄ  ttber  die  herrschenden  Ideen  des  19.  Jah  h  —  Hampelt 
Ein  ürabvers  aus  Aquincum.  —  Heinrich,  l'ngarische  Vulkshalhiden.  — 
Professor  Dr.  Auguat  Greguss  (Nekrolog).  -  Abel,  Die  Anfänge  de.n  ungari- 
schen Buchhundeid.  —  Wenzel,  Der  Fugger  Bedeutung  in  der  Geschichte 
Ungarns.  —  Hampel,  Das  Bürgerdiplom  de^  Duüius.  —  Sieben  Sonette  von 
J.  h  Klein.  —  SoilÄg^ü,  Georg  BdcöcqrL  im  dreissigjfthrigen  Kriege,  1680 
bis  1640.  —  Smolka,  Der  schwarze  Ivin.  —  Hanna*!,  Die  Städte  im  König« 
reiche  Ungarn.  —  Arany,  Toldi's  Liebe.  —  Schwarcz,  üeber  den  Ursprung 
der  Mini-tf-r- Verantwortlichkeit  in  der  europäischen  Vertassungsgeschichte. 

—  Werthiieimer,  Beziehungen  Nap^^leoü't*  1.  zu  Ungarn.  —  Sulmuon,  Zur 
ungarii^heu  Kriegsgeschichte  im  Zeitalter  der  Herzoge.  I.  und  II.  —  Abel, 
Johannea  UeiertiiiB,  der  Begründer  der  dacischen  Epigraphik.  —  Ungarische 
C9iriatna»1iltrolien.  —  HanfaWy,  Die  magyariaehen  Qrtenamen  und  Herr 
Prof.  Heinridb  Kiepert.  —  KÜlaj,  Ungarn  an  den  Grenzen  des  Orients  nnd 
Ooeidents.  —  Kurze  Sitznngsberichte  der  Akademie.  —  Vermischtes.  — 
üngari?*che  Bibliographie. 

Archiv  des  Vereiued  liir  äiebenbürgiüche  Landeskunde. 
Keae  Folge  16.  Bd.  8.  Heft.  Hermannstadt  1881:  Tbntaoh,  Denkrede  anf 
Samnel  Sduel.  —  Dietriek  von  Hermannathal,  Unter  Oesterceieha  Doppel- 
adler. Kriegsgeschichtliohe  Erinnenmgen  an  nnd  für  seine  Landsleute.  — 
Witt  stock,  Aus  Briefen  des  M.  Georg  Hauer.  1713—1740.  —  Zimmer- 
mann, Die  WirfhsrlKiltarechnungen  der  SUult  Hermannstadt  in  dem  Archiv 
der  Stadt  Eeimaimätadt  und  der  sächsischen  i\atiüu.   —  Theil,  Jädaciiael 
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Conrad  von  üeldendorf.    Kiae  Selbstbiographie  (Forteekang).  —  Yereins- 
nachrichten. 

Kroatiaclie  Bevue.  Berichte  Uber  die  aodAlan  und  literariMlieii 
TerbllltniBae  der  afidslftviadien  Vfllker  hg.  von  Dr.  Ivan  von  Bqfni^^  Agrun 

1882.  1.— 2  !I('fi,  Hiiit.  Abhundl.:  Kukuljevid^  DerBuch  lraek  in  Kroatiett 
im  16.  und  17.  Jahrli.  —  Friedlich  Pesty  über  Kroatiens  Verhältniaae  zu 
Ungarn.  -  Kurze  Sitwngsberici.te  der  südslavidchen  Ahademie  dsr  WiMen- 
scbuflen  in  Agrum,  Literat urbericbte,  Vermischtee. 

Arckivio  storico  per  Trieste,  1' leiriH  ed  il  Trentino 
diretto  da  8.  Morpnrgo  ed  A.Zenatli.  Borna  1881  Faac.  1.:  Malfttti,  Etno- 
gnifia  Trantioa.  —  Lucinni,  Du  ara  Albonese.  —  CipoUa,  11  monumento 
di  Gianesello  da  Folgariu  in  S.  Anastiisia  di  Verona.  —  Oesca,  XVI  docu- 
menti  inediti  sulle  trattati\e  fra  Trieste  e  Venezia  prima  dell'assedio  del 
1368.  —  Piociola,  Qaattro  lettere  inedite  di  Clenientino  Vannetti  n  Savenc 
BettinelU.  —  Zenatti,  II  Bombub^i  cunzone  popolare  trentina.  —  Basäegna 
bibliografiea.  Anniiun  bibliognfio.  —  Faac.  2:  Joppi,  IsTeDtario  däk 
cose  preziose  laaciate  dal  Fatriarca  d'Aqnileia  ^icoIö  di  Lnaaembnigo.  — 
Orai,  Le  antichiti  preromane,  rumane  e  cristane  di  Vezzuno.  —  Monaci, 
Antica  mariegula  istriana.  —  NovaH,  Poeti  venef  i  del  trecento.  —  Morpurgo, 
Rime  ine'Iite  di  Giovanni  Qnirini  e  Antonio  da  Tempo.  —  Zenatti,  Andrea 
Aütico  da  Montoua.  Luciaui,  Documenti  Albouetii  del  secolu  XVIL  — ■ 
Novali,  Aaoora  salla  eansoae  del  BombabA.  ^  CipoUai  H  menameolo  di 
Gianeaello  da  Folgaria.  Aggiunta.  —  Annuna  bibliegiafioi  •  •  FabUoaBone 
periodiche. 

Przewodnik  naukowy  i  literackL  (Wie^enscha  ftlicher 
Ulli  1  i  t  e  r  ari  9C  h  er  An  weiser.)  Beilage  zur  oflRcitUen  »Gazeta  Lwowska* 
^Lcmbeiger  Zeitung)  Ked.  W.  Lozinski.  Vorzüglich  der  Geeobichte  und 
Xiteratnr  gewidmet  (Vgl.  litttheilatigen  1, 656).  Hiator.  Inhalt  dea  Jahrg.  8, 
1880.  Heft  6—12:  Portaetaingen.*  JnL  Bartosiewica,  Daa  Schkaa  Btala 
(Alba  ducatis  in  Littbauen  den  Badziwilien  gehOfend).  —  A.  Lorkiewici» 
Bimzinger  Aufruhr  1525.  L.  Kubala,  Georg  Osaoli^ski  (Krongfrosg- 
kauzler  t  1650).  —  >>eue  Artikel:  J.  Tretiak,  Die  Eiutheilung  der  Meusch- 
heit  in  iiacen  und  Stämme.  —  J.  Szujski,  ülugosz's  Stellung  in  der 
enropfiiachen  Historiographie.  —  A.  Procbaska,  Der  HoAuHtr  Henne  bei 
Witold.  -  •  JnL  Kolaotkowaki,  Naebriefat  Uber  die  alten  fUirilEen  in  Polen. 

—  A.  F^haakai  Dlngott  fiber  Witold.  —  Reoenaionen  und  kleinere  Mit- 
theilungen. —  Jahrg.  9,  l'?81:  L.  Cwiklinski,  Homer  und  die  Homeriker. 

—  Kimtecki,  Der  Tod  Hemriclis  des  Herzogä  von  Sindomir  (1167).  —  L. 
Kubal«,  Ö.  Ossolinski  (Fortsetzung).  —  W.  Ketntymki,  Preusaen  und  Polen 
TOT  der  Ankunft  der  Kreuzberm.  —  K.  Kantecki,  Bie  Naehkonunen  der 
Xreuzherm  (Qeaefaiehte  KurUmds).  K(aotecfci):  Bin  Thronkandidat  (Johann 
Odrowai  Pieniaidc,  Wqjewode  ¥on  Sieradi»  anf  welchen  Karls  XII.  Augen 
liierst  fielen,  bevor  er  sich  zur  Erhebung  Stan.  lieszaynBki's  entschloss. 

—  AI.  Hirschborg,  D;  --  Bündniss  (Polens)  mit  Pr»n!:rcirh  1524.  —  Osw. 
Balzer,  Die  Grodgericbtdkun^leien  und  Acten  im  18.  Jahrb.  —  liecensionen 
und  kiemere  Mittheilungeu.  —  Jahrg.  10,  1882:  Kl.  Kantecki,  Die  kur^ 
lindieebe  Oonuniseion  von  1727.  —  0.  Baker,  Die  Grodgeriofatskauleien. 

—  A.  Fkoehaekai  Der  ^ef  Andreae  de  Palatio  Uber  die  Niederlage  bei 
Warna.  —  IL  foywoaad,  Qenetal  Heinrioh  Babrowaki,  eeine  Pamilie  nnd 
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Jugend.  —  A.  Wybranowki,  Aus  dem  Haui>arciiiY.  i>ie  Porembaki  und 
die  ZydomkL  —  J.  Szujaki,  Die  «nton  poUutobeD  BesiehimgeiL  mit  dem 
Onfen  Seint  Bmü  de  LangoiifQle;  ewei  Abeohnitte  aiu  der  Oeeßhielkie  dee 
Königs  KiGhael.  —  P.  Polkowski,  Daa  Tlogebtich  von  P.  Hugo  EoUsby 
(t  1812).  —  J.  Szi]g8ki,  Abb^  P.iulmiera  und  Wf-it^  re  polnische  Beziehungen 
mit  dem  Grafen  St.  Paul  de  LonguevUle.  —  W .  Kutrzy/isl<i,  Der  Antheil 
der  Polen  und  anderer  Völker  an  der  Colonisation  von  Preuä^isch-Masuren. 

—  Br.  Ckeniik,  L.  Odmicki  (Sehriflifeeller  dee  16.  Jehrli.)  —  X.  Heek,  Die 
pobuaebe  Bibliogniphie  von  1881  (statiatieoli)  TergUehen  mit  derbtflimuelieD, 
ungarischen  und  ruasiscben.  —  M.  Sokolowski,  Archfiologische  Forschuugen 
in  O.stfTJi'izien.  —  A.  Hirschber^  Die  Coalitiun  Frankreichs  mit  den  Jagel- 
lonen  1500.  —  Kecensioiien.  —  Kleinere  Mittheiluugen.  —  Jahrg.  11, 
1883,  H.  1  —  5;  S.  Kwiatkowski,  Die  letzten  Jahre  Wladislans  III.  (1440 
Itti  1444).  —  W.  Xetn^kit  Einige  Bemerkungen  über  die  Annale«  8. 
Croeii  Fblon.  —  J.  D.  Kolacsltowald,  Die  Andenken  Job.  Sobieeki'a  — 
A.  IVt>6baBkn»  Polen  und  die  Hussiten  nach  der  Abberufung  Sig.  Korybat's 
aus  Böhmen.  —  .1.  Nacher,  Die  Sohlaclit  bei  Byczyn»  (Pitwhen  1588).  — 
Becensionen.  —  Kurze  bibliographische  Notizen, 

Przeglad  Iwowski  (Lemberger  Kundsehau),  Zeitschrift  fElr 
fieligion,  Wissenschaft,  Literatur  und  Politik  red.  von  P.  E.  Podolski  (monaÜ. 
2  Hefte,  oleneal).  Historieohe  AnftKiBe:  Jabrg.  1880  H.  10—12  (a4dilnii 
des  19.  Bandes).  —  P.  St.  Zaleski,  Der  TieqShrige  Reichstag  1788  —  1792 
von  P.  W.  Killinka.  —  Der  historische  Congress  in  Krakau.  —  Band  20 
(H.  13  —  24.  Fr.  Tutrzykowski,  Die  let:'t«n  Augenblicke  Polens.  — 

J.  Badeni,  Albert  dir  iiro:ise.  (I'fr  Scholn^itilver  ira  18.  Jalirb.)  —  Die 
lieform  der  ruasiscben  Kirche  durch  Teter  i.  und  Alexander  1.  —  Die 
Popowei  und  Bezpopowci  (Sekten)  in  der  rnaaieeben  Kirofae.  —  M.  Qf. 
Dziednssjcki,  Katholische  Synodw  im  alten  Polm  (Fortaetsong).  —  Dr. 
Lukowski,  Wann  ist  der  Onesener  Enibiachof  Primas  geworden?  —  Prof. 
Pai  Jarrinski  nb^r  St.  Stanislaus.  —  Aus  dem  17.  Jahrb.  (Historische 
Skizzen  von  T-.  Kubda).  —  Vor  einem  halben  Jahrbundert  (Mrmoii-en  zur 
Geschichte  des  polnischen  Aufstaudes  1831).  —  Maria  Kazimipis  (der 
Wittwe  Jobsnn  Sobieskis)  Bomreiae  1699.  —  P.  W.  Kalinka»  Ueber  das 
Boeb  K.  Kanteckisi  Sten.  Poniatowrid.  —  H.  S<anteeki),  Die  Polen  anf 
dem  Oonslanaer  Concil;  Becension  der  Würzburger  Dissertiition  von  81  F. 
Fabisz:  Quidnam  Poloni  f^^esserint  adversus  schismü  ceri  I  ntale  ^»yrodosqne 
Const.  et  Basil.?  Z.  Milkowski's,  In  Galizien  und  iui  Oi  n!  iyö3.  — 
Actenstücke  zur  Geschichte  Johann  III.  ed  Fr.  Kluczyoki  von  ü.  -  Jahrg. 
1881.  Band  21  (H.  1 — 12).  Ausser  Fortsetzangen  noch:  Die  Bisdiafrag» 
auf  dem  Nidier  Concil.  —  Der  prenssisebe  Cnltorkampf  in  neosr  Qestali 

—  Klagen  der  Juden  über  die  Intoleranz  der  Christen  (seit  Constaniän 
dem  GrossenV  —  P.  W  Kalinka,  Galizien  1790  (Einige  Abschnitte  aus 
dessen  Werk:  Der  4jährige  ReichRfa«-).  —  Verzeichniss  der  I^mberger 
Saffiragane.  —  Fürst  Adam  C'zartoryski  von  Br.  Zalewski  (Besprechung). 

—  Die  polniache  Oeschicbta  in  d«r  Volkserzlblang  (nach  Sz.  Uatosiak  — 
Tgl.  »Ptteglad  polski*).  —  AnszOge  ans  den  Briefen  A.  Wielopokiki's.  » 
Zur  Geschichte  der  Piaristen.  —  Jahrg.  1881,  Band  22  (H.  18—24): 
P.  Kalinka,  Die  Bedeutung  der  HeiHgen  in  der  GeschichtB.  —  Jul.  Suto- 
wicz,  Ueber  die  ^[Muiische  Inquisition.  —  Ueber  P.  Chotkowski^s :  Die  Aofr* 
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breitnng  des  Protesüiutiüinas  in  polnischen  Ländern  anter  preussisüher 
Begienmg  im  17.  and  18.  J^brli.  —  Ealinka's:  Der  vieijäbrig«  Bobbstag. 

—  Jahrg.  1883,  M  28:  Sief.  Biwlioki.  Ueber  di«  Ißtkjrm  von  Seylla 

in  Africa  noch  einer  neuen  griechischen  Riintlsclirift  (s.  IX,  gedruckt  im 
Uühersitäts-Progranira  von  Bonn  1881  Sem.  2.);  Die  Kirchenpolifik  Marc 
Aurels  nach  den  letzten  Forschungen.  —  P.  Tliom.  Dabrrw.ski,  Die  lithur- 
giscben  Sprachen :  Das  Slavische,  Kumänische  und  Armenitichti  in  den  Orenzen 
der  öäterr.-ang.  Monarchie.  —  P.  St.  Zaleski,  Die  h.  Kinga  (t  1292)  and 
ihr»  Zeit  in  Folen.  —  H.  Tarkawdri,  Demetrius  der  (fdiohe)  OvowiBohn 
in  Polen.  —  Begprechungeu.  —  Bd.  24:  Ausser  Fortsetznngen :  P.  St, 
Zaleski,  Die  Befonn  der  Basilianer  in  Polen  im  13.  Jabrh.  —  Die  Jesuiten 
in  Kusslund  (Nach  d<  !n  Wovke  von  P.  Gagurirt,  Lea  Jesuites  de  Russie 
1805 — 1816  etc.).  —  M.  Tuknwski.  Die  Hochzeit  der  Maryna  Mniszech 
(mit  DeraeiriuB  dem  Falschen).  Kleinere  Bt^prechungen  und  ^'(>ti^en.  — 
Bd.  85,  H.  1— 10.  Machkveltl  (nach  dem  Werke  P.  TilltriV)  —  GregurXüL 
und  Stephan  Bathary  (naeh  P.  Pierling,  (}regoire  IUI.  et  Bathori).  —  IMe 
Ausgaben  der  ICniliaQer  Akademie  der  Wissenschaften  von  1882,  l^sprocben 
ven  L.  Debicki.  —  H.  Lit<icki,  Josef  Szojski.  —  Die  Patriarchen  in  Moskau. 

—  St.  Zaleski,  Peter  der  Grosso  und  die  Sorbonne  nach  Pierling  )1714  bis 
1747).  —  H.  Liaicki's,  A.  Z.  Helcel  (polnischer  Bechtshigtoriker  t  1870), 
besprochen  Ton  L.  DebidkL  ^  Eldnwe  Ißttheilnngen  in  den  ^  litenuriaoh- 
bibliographiaidieu  Notiam*. 

Przeglad  arcbeologicsny  (Arcbftologiscbe  Bundschau). 
Organ  des  k.  k.  Couservatoriums  der  Denkmäler  und  der  archäolog.  Ge- 
sellschaft in  Lemberg.  Eed.  Karl  Widmauu  1882  H.  1  (bis  jetzt  nicht 
mehr  erschienen):  Aufruf  der  arcbSoU  Gesellschaft  in  Lemberg.  —  Woj. 
6rf.  Diiednszjcki,  Die  HolsbAuten  in  Senasen;  Das  Bildniss  St  Johannis 
Bqii.  in  der  St  NiholaiukiNlie  (rit  graeoi)  in  Bnsaaes.  —  P.  A.  8.  Petrus- 
aewiot,  Naehriciht  TOn  dem  Diurium  des  Pater  Porfirius  WazyÄski  (1780  bis 
1804).  —  K  Widmann,  Nachricht  von  dem  Leniherger  Stadtarchiv.  — 
Historische  Materialien  die  polnischen  und  reussischen  Lander  betreffend, 
aus  den  Jahren  1887,  14  .  .,  1411,  1596,  1613,  1643,  1762  hg.  von 
Detmerski,  P.  Petruszewicz  und  Dr.  Bzaraniewict.  —  Petmazewica,  Archfto» 
logisch-linguistische  Notiaen.  Die  Bedeutung  und  Provenieoi  des  Wortes 
»rohoBS*.  —  Bericht  Aber  die  archlol.  Gesellschaft  zu  Lemberg.  Aus  der 
arcbfiol,  Literatur.  —  Verschiedenes.  —  Bibliographische  Chronik. 

Z  0  r  j  a.  (Morgenrot).  Literar-wissenschaftliche  Zeitschrift  für  rutheniacbe 
Familien,  Lemberg  zweimal  monatlich.  Red.  0.  Pnrtycki.  Histor.  Aufsätze  von 
selbsiständigem  wissenschaftlichem  Werth  im  Jahrg.  1880  H.  10 — 24:  Dr. 
Smraniewici,  Hatatka  v.  Osfcrog  (die  reichste  Braut  Folen-Idtlanens  1530  bis 
1550);  üeber  die  Lage  des  alten  Halicz.  —  E.  Zakliüski,  Bussische  Annalen  im 
17.  Jahrb.  —  Denkmäler  altrassischer  Malerei  (12—17.  Jahrb.)  —  Jahrg. 
1881:  K.  Zaklinski,  Die  Chronik  von  Cbmelnik  (am  Boh,  aus  der  ersten 
HSlfte  des  17,  Jahrb.)  —  E.  Oponruvski,  Kurze  Uebersicht  der  reussischen 
literatorgescbichie  vom  13.  bis  ziun  17.  Jahrb.  —  Jahrg.  1882:  Ausser 
breiten  Inhaltsangaben  der  neueren  auf  Beussen  besfigliohen  Werke  polni- 
soher  und  russischer  Schriftsteller  folgende  selbsttndige  AuMtse:  Celewics 
und  Szucbiewicz,  Ueber  Alex.  Dobcss  (berühmter  Rfiuberhfiuptling  in  den 
Kolomeer  Karpathen  t  1745).  —  IGch.  Podolinaki,  Ueber  den  Fall  und 
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die  Wiedergelnirt  der  tChmiacben  KatieiL  —  Ecmat.  Leirieki,  >Fk«wda 
ruslca*  (der  Benasengpi^l)  als  die  erste  Sammlung  reoenadier  Gesetze. — 

Erinnernugen  ans  Bosnien.  —  Archüologiacbe  Berichte  üT^Hr  die  Ausgra- 
bungen bei  Halicz.  —  Kleinere  b i dorische  JS'ütizen.  Jahrg.  l.iHIj.Nr.  1  —  9. 
Denis,  Der  ruthenische  Fürst  Eomau  Danilowicz  und  seine  Frau,  die  üsterr. 
F^in2eaain  Gertrud.  —  K.  Zaklinski,  Die  Verhältniase  des  Kaieera  Bndolf  II. 
m  den  KoBaken  und  der  Anfheil  der  lelsteren  im  imgariacli-tarkiaolieii 
Kriege  1594-1595.  —  Eine  alte  romanisch-germanische  Norelle 
conde  Lucanor*  —  Das  Lied  vom  Zornbraten)  im  Munde  dosrnthen.  Volkes 
von  J.  Fnmko.  —  Die  Anüinge  des  Christenthums  nach  dem  giieohiacbea 
Bitus  in  Böhmen,  Polen  und  Ualicz  nach  Petruezewicz. 

Przeglad  polski  (Polnische  Bundschau).  Krukuu,  in  monatl. 
Heften,  Bed.  Ign.  Skrocbowalri.  14.  Jahrg.  1?.  Bd.  8.  U.  (Jnni  1880): 
J.  Szujski,  Benaissance  und  Reformation  in  Polen.  —  Dr.  (Mjciel) .  .  ski. 
Die  Dlugosz-Feier  und  der  histori.s<;bp  Congrees  zu  Kmkau.  —  1-i  Jahrg. 
Bd.  I.  (Jnli  bis  September  1880)  K.  Morawski,  Pompei.  —  P.  W,  Kaünkn: 
Pius  IX.  von  P.  Dr.  Pelcrar;  Entgegnung  auf  dn.'>t  Kecenaion.  —  Ant^^n 
J  .  .,  Benedict  aus  DrozJenie  xsowiua  Uulewica.  —  Aus  dem  Werke  Smolkas 
Hiessko  der  Alte,  Abechnitt  III.:  ,Dar  Staat«.  ^  Nene  Bflcher.  —  Bd.  IL 
(Oetober  bis  December  1880):  Ans  dem  Werke  Smolkas,  Mieszko  der  Alte: 
»Der  erste  Krakauer  Monarch*  (Abechn.  IV.).  —  L.  Powidaj.  Rjtwiany 
(im  Sandoiiiir'sohen)  und  seine  Besitzer.  —  Ant.  J.,  Dyzma  BoAcza  Tomas- 
zewski  (öekretär  der  Confbderation  von  Targowica  1792).  —  P.  Popiel, 
Kiiliuku'ö  vierjähriger  KeichstAg.  —  Sew.  Przeruwa:  i^K.  JarochsAvak»)  Da«j 
YerhUtniss  Brandenburgs  snr  katholiecben  Kinihe  in  den  polnieeh«!  Lbidem 
1640—1746.  —  Tomkowies.  Binigee  Aber  Witze,  SpBaee  und  Gelegenbelts* 
gedichte  an  dem  Hofe  Stan  Aagnst's.  —  Nene  Bücher.  —  Bd.  III  (.Tänner 
bis  Marz  1881):  Anton  .T.,  Gf.  Berg,  der  gewesene  Gouverneur  des  König- 
reichL.s  Polen,  —  F.  Fei.  Kozanski,  Dir.  der  kgl.  Bibliothek  in  Esuurial: 
Der  ungarische  Feldzug  des  spiniächen  Cavallerie  -  Generals  Bernh.  Aidana 
1548— 1556.  (Aue  dem  epaniechen  A.  B.  Villa's).  —  J.  Hjrcielski,  Hoeias 
Ennditator  zum  Erratindieeben  Bietbom  1548 — 9.  —  8z.  Ifotnsiak,  Die 
polnische  Geschichte  in  der  VolkeerzKhlung  (bei  den  Bauern  im  Bezirk 
Tamobr/eg).     -  K ,  Aus  Sibirien  ans  den  P.i[)iercn  der  Fr  n  f^.>>sa  SobaAska. 

—  Neue  Bücher. —  Bd.  IV.  (Ai)ril  bis  Juni  1881).  K.  Briete  Br.  Zaleski's 
und  Z.  Sierakowäki's  aus  Orenbiirg.  —  Tomkowicz,  Die  Polen  un  der 
Leipziger  UnivereitRt  im  15.  and  16.  Jubrh.  —  Jahrg.  16.  Bd.  I.  (JoU  bis 
September  1881).  K.  Moraweki,  Die  Beredaamkmt  und  die  Redner  im  Alter- 

'  thum.  —  Anton  J.,  Des  Majors  A.  Ptaszycki  Memorienbudi  17G9— 1798. 

—  Neue  Bücher.  —  Bd.  II.  (Oetober  bis  December  1881).  Sew.  Przerowa, 
lieber  Dalton's  Werk:  Job.  a  Lasco.  Beitrag  zur  Bef«trmati' n^geschichte 
Polens,  Deutschhmds  nn<1  Englituds.  Guth.i  1881.  —  Der  russische  Nibi- 
liamos  in  seiner  histor.  Entwicklung  von  Aer.  Bozanski:  Der  ungarische 
Feldzug  B.  Atdaita*s.  Bd.  III.  Jsbrg,  15.  Die  polnische  Poesie  in  Dentsoh- 
lund.  (Ueber Setzungen  Knusini^ki's  von  WeiiB  und  8lowacki*8  von  Keschke. 
Bd.  III.  (Jänner  bis  März  1882):  Au.>ser  Fortsetzungen:  G.  Mycielski,  Die 
Mutter  des  Fürsten  ,,Panie  Kocanku*  (Karl  Ivailziwill  t  1790).  —  Anton  J, 
(Bolle).  —  Neue  Bücher.  —  Bd.  IV.  (April  bi.s  Juni):  K.  Jarochuwski, 
Die  säclisi^iche  und  öäterreichi^che  Politik  u  ich  deju  Frieden  von  Altr..a' 
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fltldt  (Besprechung  von  Danklfloii:  Zur  Ctosdiiclite  der  iBchBiachen  Politik 
1706  -9  und  Göll:  D.  Vertrag  von  Altr,  Oeeterreioh  und  Schweden  1706 

bis  1707  in  der  Zeitschrift  der  k.  l)5hinUidiM  Gelehrtengesellschnit.  —  Si. 
Tarmowski,  Die  Kepublik  von  Babin  (eine  aatj'rische  Genossenschaft  in  Polen 
im  16.  bis  17.  .)ahrh.  durch  dm  (ieraähle  Mateyko's  an  die  Tiigesordnung 
gebraoht.  —  M.  M^cieiski,  Die  Huldigung  und  Secuiurmlion  PreutMeuä 
1525.  —  Neue  Bflcber.  —  Jahrg.  17.  Bd.  I.  (JnH  bis  September  1882)^ 
K,  JerocbomU,  Die  Arbeiten  des  V$L  Jofa.  Eoryikewald  (vonAglieh:  Die 
FMUten  und  Domherrn  von  Gnesen  seit  1000  bis  Sttm  heutigen  Tage,) 

—  Aug.  Sokolowski,  Albrecht  Liski.  —  Neue  Bücher.  —  Bd.  II.  (October 
bis  December  1882)  Anton  J.  (Eulle),  Uer  Emir  lizewaski  (bekannt  im 
polnischen  Aufstand  1831).-  P.  Popiel,  Z.A.Helcel  —  P.Fas,  Pai  Thom. 
G.  Kjtwid  DobnewicE  (f  in  Zjtomir  1881).  —  Tb.  DobeMwici,  Ibinne* 
rangen  ans  Zeiten,  welcbe  iöh  dnrehlebte.  —  Qt,  Karl  Zalnski  (Oester- 
Teichischer  Gesandter  in  Persien),  Von  der  pei-sischen  Sprache  und  Literatur. 

—  Neue  Bücher.  —  Bd.  III,  (Jänner  bis  März  1883):  Jul.  Fidkowski, 
Die  Unseren  an  der  Beresina  1812.  —  L.  Zyclilinski,  F.in  Blatt  aus  der 
Geschichte  des  öffentlichen  Lebens  im  Grosdberzugthum  l'oäen.  Die  ersten 
lAndtoge  und  ihr  Marschall  Fürst  Anton  Sulkowski.  —  St  Eoimian,  J. 
8si\j8ki.      H.  DerdowsH  Die  Esachuben  (in  Fornmem  und  Westpreossen). . 

—  J,  Falkon^ki,  Der  üebergmg  <1er  französisclien  Armee  von  Smolensk 
nach  Orsza ;  Die  Abenteuer  der  Unseren  in  diesem  Tebergiing.  —  Neue 
Bücher.  Bd.  IV.  April  und  XIai  1883:  St  Tarnowski,  Leber  die  Briefe 
König  Johuuns  III.  aus  dem  Wiener  Feldzug.  —  C.  Haller,  A.  Z.  Heloel 
in  Warschau  8.  April  1861.  —  Wal.  Kaiinka,  Dos  Sohisma  und  die  Union. 
^  Stef.  Fksrlieki,  üeber  die  Anfüge  des  Chiislenthnms  (Resultate  der 
neuen  Forsdmngen).      Nene  Bficber, 

Muzeum  (Krakau  seit  1.  Jänner  1881),  2  H.  monatlich;  Red.  Th. 
Rutowski.  His-torische  Artikel:  Bd.  T. :  Th.  Korzon,  Die  Bevölkerung  Polens 
1791  (Statistik  und  C  haiukteriblik  der  Stfmde).  —  M.  Sokolowsjki,  Eine 
grosse  KesidüDz  und  eine  grosse  iamüie  (Pulaz^o  Culonna  in  Rom).  — 
Kritiken  und  Beomrionen.  —  Bl  IL:  J.  Gxiegorsewaki,  Buasiacbe  Ritioon- 
listen  und  Dissidenten.  —  Anton,  J.,  Sopbie  geb.  Koraberawska,  1^  TOto 
Rozynskn,  2^  Chodkiewicz,  Kastellanin  von  Wilno  (eine  polnische  Amazone 
in  der  Ukmiue  ca.  1615)  —  C'hylinski,  Die  Thätigkeit  der  Krakauer 
Akademie  der  W^isj*enscüallen  1680.  —  E.  S.  Biechonski,  St-bietjciana  im 
polnischen  National-Museum  zu  Bapperswyl  bei  Zürich.  —  Kritiken. 

Przeglad  eksdemicki  (Akademische  Bundsobau).  Organ  der 
polnischen  Jugend  hg.  von  der  Krakanw  skad.  Lesehalle  untN"  Leitung 
Dr.  Iz.  Kopemicki's  und  Redaction  v.  Sz.  Matusiuk.  Krakau  in  zwangs- 
losen Heften.  Seit  Juli  1880  bis  Kndr  1881  4  Tiefte,  worin  3  histor. 
Aufsätze:  J.  Leniek,  Die  Universität  Kudunir  des  Grossen  im  Lichte  der 
mittelidterlichen  Universitätsverhältnisse.  —  W.  Mikrot  Der  K  impf  um  das 
VerhBltniss  des  Staates  zur  Kirche  in  Polen  1484— 1440.  — Wl.  Abraham, 
Der  Begriff  und  die  Stellung  des  Diebstahls  im  poln.  Beofat  Jahrg.  1888 
H  1 — 5  ist  nichts  hervorzuheben. 

Przewodnik  bibliograf  iczny  (Bibliographischer  An  weiser).  Gibt 
in  monutlichen  (1 — 1  Vj,  Bogen  starken)  Heften  ein  Verzeichniss  der  jetien 
Monat  oeuersobienenen  polnischen  und  auf  Polen  bezüglichen  Bücher  unter 
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Berücksichtigung  der  böcbätens  ?weiraal  im  Muuat  erscbeineoden  Zeit- 
Schritten;  aach  bochhändlerische  Annoncen,  liieruriscbe  Konkuräauääcbrei- 
bnngea  ete.  Sedigirt  in  Krakau  Ton  dem  Ciutoe  der  UmvenitMaliibliolhelc 
Dr.  W.  WiaoeU.  J«hi|Biii«e  m—Vl  (1880—1888).  —  Zu  envilmeii 
and  noch  vereinzeinte  historiache  Aufsätze  in  anderen  Heterien  gewidmeten 
periodischen  Scbrifton:  Pftru3/t.wicz,  Acten  zur  Oescbichte  der  T.ürnberger 
stauropigiscben  Genossenschaft  an-'  di^n  Jalireu  1658  — 1694,  (Scbreiben  der 
Patriarchen  Cyrü  \.  AlcxaDdnen  vmd  Cyrü  v.  EoDätimtmopei,  wie  auch 
der  W<jewodai  und  Bojaren  der  Holte)  im  Wsemennyk  insl|7totii  atMiro|iig 
(Jahrbnoli  dea  strar.  Inst.)  1880—1888.  —  PetroaMwiei,  Arctalologieohe 
Funde  bei  Halicz  im  Wiestnik  naroduoho  domu  (Bericbte  des  rutben.  Katio* 
nalbuuscs  seit  Dec.  1882  monatlicb  ein  Heft").  —  Zacbarjewicz,  Die  Au8- 
grabungen  in  Zaiukwia  am  Dniestr;  Zachaijewicz  und  Szuruuiewicz,  Aus- 
flog nacb  Zaiukwia,  Halicz,  Kry^os;  Math,  Moraczewski,  Das  Ereuzherm- 
Schloss  zu  Marienburg  in  Preussen  in  der  Lemberger  teclmisoben  Zeitschrift 
Dicwignia  (Der  Hebel).  — LiteniiacheZMteehriften  ohne  wieieiieehalUiehen  Cha- 
rakter in  polnischer  und  rutheniadlier  Sprache  wurden  hiernicht  berücksicbtigt» 

Pojedn&ni  kräl.  öeskö  sp«  lernosti  nauk.  Abhandlungen 
der  kgl.  böhmischen  Gesell  schuft  der  Wissenschaften.  Prag 
1882.  Rezek,  Neue  Beitrüge  zur  böhmischen  Wahl  im  Jahre  1526  und 
den  AniUngeu  der  Regierung  Ferdinuudä  in  den  Kronlftnderu.  —  Höfler, 
Honunenta  Hiepanica  II,  Spaniaohe  Begesten  t.  16 15 --1520.  —  Ifondik, 
ISnige  Statuten  und  Ttrordttungen  der  Fiager  Erabiadiflle  Bmeat  und 
Johann  (1355—1377). 

ZpräTy  ozase.dänf  krdl.  ^psk4  spolefnosti  nauk.  Sitzung  3- 
berichte  der  kgl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wiüsen- 
s ehalten.  Prag  1882.  iomek,  Nachrichten  über  die  Eroberung  Nahod*s 
im  Jahn  1456.  —  Bybiöka»  Herr  F.  B.  ICartiBie  und  die  Sfaidt  Unamh^ 
1600 — 1612.  —  Xalonsek,  IVactaft  Johanna  wn  Jenatein  ftber  das  Heim* 
fallsrecht  gegen  Adalbert  Banconi»  gerichtet.  —  Mareä,  Lied  des  Znaimer 
Stadt^chreibers  Nicolaus  von  der  Niederlage  der  Böhmen  bei  Weidhofen 
a.  Tb  fbm  14.  October  1431.  —  Mencik,  Grabrede  auf  den  Er/.biachof 
Johann  von  Jenstein.  —  Prochäzka,  Die  kleineren  Schriften  Peter's  von 
MadenoTifi.  —  Beiek,  Beitrage  zum  Faaaauer  Einfalle  in  Prag  1611.  Der 
Wiener  Biadhof  Johann  Faber  und  die  bObm.  ütraqmslen.  —  ErgKnsungen 
und  Verbesserungen  zu  Bartels  Präger  Chronik.  —  Diplomatische  Misnonen 
des  Fürsten  Karl  von  Münsterberg  ftlr  König  Wladislaw  und  Ludwig. 

Öasopis  Musea  kr^lovstvi  ceskeho.  (Zeitschritt  des  Mu- 
seums fflr  das  Königreich  Böhmen),  ßed.  J.  Emior.  Juhrg.  56. 
Prag  1882.  S.  Truhlöf,  J.  Chmela,  ein  biographischer  Yemch.  —  Briefe 
Jongmanns  an  Marek.  —  J.  Tmbltf,  Bin  bShmiaehee  erotiaehes  Gedieht 
aus  deiQ  Beginne  des  15.  Jahrh.  —  F.  Dvorak^,  Die  Anahl  der  Häuser 
in  Prag  und  den  königlichen  Stftdten  in  Böhmen  vom  16. — 19.  Jahrh.  — 
K.  Ad4niek,  Aus  der  Gescbiclite  der  Gemeindeverwaltung  Poliöka.  —  J. 
Kalousek,  Russische  Forschungen  von  den  Gründen  und  Zielen  der  husiti- 
schen  Bewegung.  —  A.  Patera,  Altböhmiäcbes  Lied  aus  dem  18.  Jahrh. — 
J.  Simek»  Beitmg  aur  <3esohichte  dea  Jnhies  1688.  —  J.  KoHn,  Die 
Nationalitäten  Oestmeiehs,  krilisahe  Bemerkongen  zu  den  Besultaten  der 
totalen  VolksaBblung.  —  A.  Beaek,  Beitiige  aar  bOhmiaofaen  (ksohiohte 
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unter  E5nig  Wladislaus  und  Ludwig.  —  H.  Ifotelka,  Die  geographischen 
Congresse  iu  Deutschland.  —  Anenkor  und  Patera,  Nachricht  von  der  Auf- 
findung eines  Manuscripts  mit  den  Schrlft-fm  ?.  ChelSickyi^.  —  K.  Prinz 
Schwarzenberg,  Auiiflug  nach  Ilia^sarlik.  -  J.  Stmad,  Situuu  Plaeh^'  und 
seine  Denkwürdigkeiten  von  Piken.  —  J.  iüiiuudek^  Die  neue  Umarbeitung 
der  bShmisciieii  Geseliiehte  im  Zeitaitier  der  h.  "Mm^  —  J.  öeUkoTak^, 
Die  «eehtsgeschichtlichen  Manuscripte  der  Stadt  Br&nn.  —  A.  Patera,  Nene 
Fragmente  altböhmisicher  Pftäsionule  aus  dem  14.  Jahrh.  —  Nehring,  ISmge 
Briefe  Heinrichs  von  Mtinsterberg  und  seiner  Söhne  an  Maigaretha  von 
Anhalt.  —  \'ertrug  betreifa  des  Schreibens  einer  Bibel  aus  dem  Jahre 
1416.  —  Nachtrüge  und  Verbesiierungen  tax  den  Biographien  ülterer 
Schriflateller.  latemriHil»  BimdaQluuL,  Mnaealiiaohliciitalu 

PamAtky  arobaelogiok^  a  mfatopiani.  (Arch&ologisohe 
und  topographische  Denk  m&ler.  Organ  der  aroblologischen  Section 
dos  böhmischen  Museums  und  des  historischen  Vereines  in  Prag.)  Red. 
J.  Smolik,  12.  Bd.  Smolik,  Mohylen  in  Böhmen  und  ihr  Inhalt.  —  Zwei 
böhmische  Gralst&tien  aus  dem  11.  Jahrh.:  WuIdHcfa,  Die  Grabstätte  bei 
Netolic;  Muifk,  Die  Gnbsittte  hd  Otinflc  Smolik,  SeUaasbemerkttog.  — 
BybUSkai  Bdtrige  nur  heimallüliea  ^ographie.  —  Baum,  Kleine  fi^- 
trSge  aar  Biogrm»liie  einiger  in  Prag  angeeesaener  Maler.  —  Siuolik,  Auf- 
findung von  Münzen  und  ihre  Erklärung.  —  Berger,  Die  Brüxer  Bronce.  — 
Chviil,  Malereien  aus  der  Zeit  Karins  IV.  iu  der  St.  Veitakirche.  —  Jelinek, 
liradiäte  (Barg)  l>ei  Butovic.  —  Laäck,  Eingegangene  Ort«ichaficu  im 
Kestelecer  Benrke.  —  Teige,  Antheil  der  Böhmen  an  der  Schlacht  bei 
Xfllildorf  1322.  —  Woldl^ich,  SlaTiacbe  'Grabstitte  bei  NetoUc.  —  BKcek, 
Die  ccmiiaeirten  Gäter  i.  J.  1547  und  ihr  Verkauf.  —  Smolik,  Die  lange 
MOnae.  —  Kleine  Mittheilungen  und  Yereinsnachrichten. 

Oasopis  Matice  Moravsl«:^  (Zeitschrift  der  möbrischen 
Matice.  Red.  F.  Bai'to§.  Bi-ünn.  14.  Jahrg.  Herben,  Fünf  kroatische  Ge- 
meinden in  Mähreu.  -  Sträneckä,  Der  Ver&ll  der  Nationaltracht.  — Brandl, 
J.  DubÖänak^  und  die  Loleder  Brüder.  ~^  Nofftk,  Der  Hahn  und  aeine 
Bunilie,  eine  biatoriadh-phüologische  Studie.  —  Brandl,  Die  HiLuaer  der 
bOhmiachen  Brüder.       Literariacbe  Nachrichten  und  Besensionen. 

Osvßta.  (Rundschau  auf  dem  G  b iete  der  Kunst,  der  Wis- 
senschaften und  der  Politik.)  Bed.  \V.  Vlrek.  Prag.  12.Jahrg  18ö2. 
Be^ek,  Die  ersten  Versuche  einet)  gemeinsamen  i:^arlameuts  für  alle  öster- 
rekhiadien  linder.  —  Kofenai^,  Anaflug  nach  SkandiwiTien.  —  Eole£ek, 
Boeeha  dl  Catlaroy  —  Hudee,  Dr.  J.  Bldweiaa.  —  Temämak^,  A.  A. 
Kolljarevsky.  —  Albert»  J.  Skoda.  —  Hudec,  August  Sensa,  —  Prasek,  Der 
Kampf  um  die  bühm.  Sprache.  Albieri,  Skobelev.  -  T^ebizsk}'-,  J. 
Ehrenberger.  —  Jireöek,  Aus  Odtrumeheu.  -  Wünsch,  Im  Lande  der 
Pheakeu.  —  Censk^,  A.  Sembera.  —  Vlach,  Neue  geographische  Entdeckungen 
in  Bussland.  —  Mourek,  Heorj  Longfellon.  —  IVuhlaf,  Geschichte  der 
Elementiner  Bibliothek.  —  Qalriler,  Die  HareeÜlaiae  und  ihr  CompomaL  — 
Pc^lka»  Die  Fiumaner  Fkage.  — >  Zelenj^,  Bybi&ka.  —  Literatur. 
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bairisclie  Traditionsbüclier  und  Traditionen. 

Von 

Oswald  fiedlich. 

Die  folgenden  Stadien  fiber  bairisclie  Tnditionsbttclier  und  Tra- 
ditionen im  allgemeinen  sind  nach  nnd  nach  ans  Yovarbeiten  an  einer 
Edition  der  Brixner  Traditionen  herattsgewachsen.  Ich  sah  mich  bei 
der  Bearbeitang  der  Brixner  Tiraditionscodicee  tot  allem  auf  die  Frage 
hingedrängt»  wie  Bind  denn  eigentlich  diese  Bllcher  an  Stande  ge- 
kommen, haben  wir,  am  die  beiden  Endpuncte  heraassagreifen,  an- 
mittelbare, gleiehaeitige  Anfteichnongen  in  ihnen  au  erblicken,  oder 
sind  es  spätere  Abschriften  von  uns  rerlorenen  Vorlagen,  und  wie  waren 
dann  diese  Vorlagen  selber  beschaffen?  Damit  handelte  es  sich  aber 
bereits  um  das  ganae  Wesen  des  grSssten  und  bedeutendsten  Theiles 
damaliger  Privatorkunden.  Und  da  glaubte  ich  mich  nicht  anf  eine 
einaelne  XJrkundeugruppe  beschränken  zu  sollen,  sondern  wollte  darch 
Heranaiehong  einee  umfassenderen  Materiales  aus  dem  gauzen  bairischen 
ürkandengebiete  eine  Erkenntniss  TOm  allgemeinen  Entwicklungsgange 
des  Plrivatarkundenwesens  au  gewinnen  suchea.  Denn  nur  durch  Sehaf» 
fang  einer  breiteren  Orondhige  schien  es  gelingen  an  können,  sowol  Aber 
dss,  was  aus  der  einaelnen  Traditiousgruppe  sich  ergab,  hinausaakom- 
men,  wie  auch  wieder  für  die  Beurtheiluug  des  einzelnen  YOr  Fehl- 
schlüssen bewahrt  zu  bleiben,  die  so  leicht  entstehen,  wenn  man  von 
dem  Einfluss  der  allgemeinen  Gntwickluugsfactoren  and  der  gleicb- 
gearteten,  nebenherlaufe udeu  Erscheinungeu  gänzlich  absielit.  Da  es 
mir  dann  vergönnt  war,  eine  bedeutende  Anzahl  von  Traditionscodices 
seibat  untersuchen  zu  köuueu,  so  war  damit  auch  eine  genügende 
handschriftliebe  Graudlaufjfe  ge«;ebeu,  welche  bei  der  .Maugulhaftigkeit 
älterer  uml  u  ieh  ueuerer  Lditiuucu  hoU  ber  Trailitiousgruppeu  geradezu 
nothwendig  war.  iSo  erweiterte  sich  bald  die  Aulgabe  noch  mehr: 
die  Brixuer  Traditioneu,  die  anfange  den  Mitlelpnnct  gebildet,  traten 
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mehr  uud  mehr  zurück«  die  bainöcheu  Traditiousbücher  und  Tradi- 
tionen überhaupt  wurdeu  Gegeustand  der  Untersuchung.  Auch  die 
benachbarten  Gebiete  mussteu  wenigstens  geatreitt  werden,  um  Ver- 
gleichungöpuucte  zu  gewinnen. 

Die  Zeit  von  der  zweiten  Hälfte  des  0.  bis  zum  13.  JahrhuLdert 
kam  vor'/ii'jlicii  iu  Betracht,  ds\a  10.,  11.  uud  12.  Jahrhundert  ist  ja  für 
dos  baii  isehe  Ürkundenwe^en  die  Zeit  rler  Trailition.>*böcher.    Nun  hatte 
Fliker  in  seineu  Inibnbrechcnilen  Beiir:i«;eii  zur  (  rkundeulehre  bereits 
liu   leiieuden  (iesielit-fi  iiK-t»'  a'itgeätellt,  welche  für  die  Fjntwieklung 
des  deutscheu  Frivatiirkundniwesens  von  massgebendem  Eintiuss  ge- 
wesen sind:  da.s  Verschwinden  der  L  rkuudeutertigung  uud  das  wach- 
sende Aubcheu  des  Zeugen beweises  ungefähr  vom  10.  Jahrhundert  an, 
die  damit  zusammenhängende  Fertigung  von  uubeglaubigteu  Acten 
und  Anlage  von  Traditiünsl)üchern,  die  wichtige  Scheidung  von  Act 
und  Urkunde,  endlich  die  allmälige  Wiederautiiahme  der  förmlichen 
Urkunde,  vorzüglich  bewirkt  durch  die  immer  allgemeinere  Auweu- 
dung  des  Siegels,    Es  bedurfte  da  wesentlich  nur  eine  nähere  Aus- 
tührung  der  von  Ficker  im  allgemeinen  dargelegten  Entwicklung. 
Dann  aber  galt  es,  mit  diesen  Ergebnissen  die  Resultate  eines  Werkes 
in  organische  Verbindung  zu  bringen,  das  zunächst  für  die  ältere 
Zeit  deutscheu  Privaturkundeuwesens  von.  hervoziagender  Bedeatung 
geworden,  Brunners  Rer  btsgeschichte  der  römischen  und  geimanischeii 
Urkunde.    Denu  die  Trennung  Ton  Oarta  und  Kotitia  hat  nicht  bloss 
Werth  f\^r  die  Zeit  bis  ungefähr  um  Mitte  dea  9«  JahrhundertB,  aus 
der^n  Urkundenwesien  sie  Brunner  entwickelte,  sondern  ist  ein  Ge- 
danke, dessen  Tragweite  und  fruchtbringende  Wirkung  sich  auf  Ur- 
kunden und  Urkundenwesen  überhaupt  und  überall  erstreckte  Diese 
Scheidung  gieng  aus  von  der  rechtlichen  Seite,  aber  nothwendig  muss 
das  Wesen  der  Carta,  wie  der  Notitia  auch  seinen  formellen  Ausdruck 
finden,  die  Scheidung  hat  auch  diplomatische  Bedeutung.  Fickers 
Trennung  von  Act  und  Urkunde  war  bedingt  zunächst  durch  die  di- 
plomatische Seite  und  führte  durch  sie  zu  den  Consequenzeu  für  die 
Rcchtsgeschichte  der  Urkunde,  des  Urkunden-  und  Zeugeube weises. 
Die  beiderseitigen  Resultate  widersprechen  sich  nicht,  sie  bedurften 
im  Gegentheil  nur  der  Verknüpfung,  um  eine  folgerichtige,  einheit- 
liche Entwicklung  klar  erkennen  zu  lassen.    Endlich  kam  noch  eine 
erst  vor  kurzem  in  die  Urkundenlehre  «ngeftthrte  Ansicht  in  Betracht, 
Bttchwalds  Lehre  von  der  bekannten  and  unbekannten  Hand.  Mir 
seheint,  dass  diese  klargedaehte  Theilong  in  die  zwei  grossen  Gebiete 
tolle  Berechtigung  '"besitze.   Und  wie  sehon  Buchwald  selbst  Tieüaoh 
an  Branner  hugöknüj^ft,  'so  worden  auch  wir  sehen,  wie  rHsnrschaft 
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der  Notitia  und  Frincip  der  unbekaniiteD  Hand  neben  einander  her- 
gehen, aus  einander  folgen.  Die  neu  aufgestollto  Terminologie,  Ori- 
ginal fOr  das  Oebiet  der  bekannten,  Authentieom  fUr  das  der  nnbe- 
kannten  Hand  wird  angenommen  werden  können,  wenn  auch  das 
Wort  Anfhentieum  keineswegs  so  augenehm  zu  gebiancben  nnd  be- 
sonders nicht  so  Terbindangsfihig  ist,  wie  Original, 

Nattirlich  ist  damit  nur  ein  Beitrag  zur  Brkenntniss  bairischen 
und  deutschen  P^itaturkundenweiens  im  früheren  Mittelalter  gegeben. 
Das  Hauptgewicht  lag  bei  der  Arbeit  doch  immer  bloss  auf  den  eigent- 
lichen Traditionen  und  den  Traditionsbttehern,  und  auch  da  wird  noch 
manches  nachautmgen  sein.  Auf  Baiem  —  dies  selbstTerstftndlich  im 
Sinne  des  bairischen  Stamm-  und  Bechtsgebietes  genommen  —  mich 
zu  beschranken^  nothigte  ^ie  BUcksicht  auf  den  noch  riel  gewaltigeren 
Stoff,  der  bei  nur  einigermasseu  eingehender  Ho^nziebung  des  übrigen 
Materials  erwachsen  wäre  und  einen  auch  nur  vorläufigen  Abschluss 
der  Arbeit  noch  viel  weiter  hinaus  verzögert  hätte.  Auch  ist  ja  Ju^ 
bairische  Urkuudeugebiet  doch  ein  so  geschlossenesi,  dass  man  es  okue 
grosse  Nacktbeile  für  sich  allein  uutersucbeu  konnte. 

L 

Die  festen  rimcte,  um  die  sich  im  l'rübereii  Mitt*;lail.cr  das  deutsche 
Urkunden wesen  bildete  und  gruppirte,  bind  uutur^^'cmäss  ausser  dem 
Königshoie  die  Biscbofssitze  und  Klöster  geweaeu.  Kiuui.tl  überhaupt 
als  die  Hauptstätteu  der  spärlichen  Cultur,  die  immer  auch  wenigstens 
einige  Ausbildung  schriftlich  formellen  Ke(  btsverkehres  mit  sich  bringt; 
dann  weil  hier  wol  weitaus  am  häufigsten  Rechtsgeschäfte  vorge- 
nommen wurden  und  weil  gerade  iür  Uecht.^geschäfte  rait  Kirchen 
durch  die  Autorität  deb  bairischen  und  alamannischen  Voiksgesetzes 
die  Form  Her  Urkunde  getordert  wai.  Aus  den  ürkundensammlungen 
der  Stifter  und  Kloster  allein  i^t  es  heute  möglich,  in  das  privütt^ 
ürkuiidenweseu  der  früheren  miltelalterlicheu  Jahrhunderte  in  Deutsch- 
land einen  Einblick  zu  gewinnen;  weltliche  Gewalten  kommen  kaum 
in  Hetracht,  Die  bairiscbeu  liischofsbitze  bind  es  denn  auch,  die  uns 
die  ältesten  bairische  Urkundengruppen  überlieicrten  Weniger  die 
Klöster:  nur  von  Mondsee  und  S.  Emmeram  sind  bedeutendere  ürkunden- 
vorrätbe  aus  dem  8.  und  i).  Jahrhundert  erhalten,  von  Benedictbeuern, 
Tegernsee,  Wessobrunn,  Scbeftlarn  und  andern  uralten  Stiftungen 
kamen  nur  vereinzelte  Urkunden  aus  ihrer  ältesten  Zeit  aut  uns.  Bei 
der  Mehrzahl  von  ihnen  bat  die  böse  Ungarunotb  des  10.  Jahrhun- 
derts mit  der  Blüte  des  Klosters  wol  auch  deren  Zeugnisse  vernichtet. 
Und  wo  uns  diegeiben  überhaupt  erhalten  sind,  da  haben  wir  es  wol 
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einem  Umstände  hauptsächlich  zu  verdaukeu,  der  für  Baiern  chaiak- 
ieristischen  Erscheinung  der  Traditioasbücber.  Es  ist  gewiss  kein  be* 
souderer  Grund  dafi^r  zu  suchen,  dass  man  anderwärts  es  weniger  im 
Brauche  hatte,  die  zahlreich  anwachsenden  Einzelurkundeu  zu  sammeln, 
in  ein  Buch  abauschreiben  und  gar  schliesslich  dieses  Buch  seihst  in 
gewissem  Sinne  unmittelbar  als  fortlaufende  Urkunde  weiterzufiihren. 
Aber  Thatsarhe  ist,  da^s  nirgends  wie  auf  bairischeni|  Gebiete  der 
Gebmach  der  Codices  traditionum,  commutationum,  censuulium  so  all* 
gemein  und  bedeutongSToll  fOr  die  ganze  Gestaltung  des  Ürbunden- 
Wesens  geworden  ist. 

Kodi  keine  eigentlichen  Traditionsbllcber,  aber  eine  intereeaante 
Vorstufe  derselben  un^  die  alterten,  überaus  wicthtigen  DenknUUer 
dieser  Art  sind  der  Indicalas  Arnonis  und  die  Breves  Kotitiae  aus 
Salabmg.  Den  Indieulus  liess  Bischof  Arno  von  Salzburg  aaf  Yer- 
anlaasung  Karls  d.  Gr.  im  Jahre  788  susammenstellen.  "Er  berichtet 
in  historischer  Folge  TOn  den  aus  herzoglich  bairischem  Gate  an  die 
Kirche  Ton  Salzburg  und  an  das  Nonnenkloster  gemachten  Schenkungen, 
von  den  P&mtiftungen  und  den  zu  Salzburg  gehörigen  Pfarreien, 
nach  Gauen  geordnet,  and  Uber  die  Gründung  der  Cella  s.  Mazimi- 
liani.  Er  schliesst:  Notitiam  Tero  istam  ego  Arn . .  a  Tiris  Talde  se» 
nibus  et  yeracibuB  diligentissime  ezqoisiyi,  a  moaschis  et  laicis,  et 
conscribere  ad  memoriaita  feci;  es  folgen  die  Namen  dieser  Uinner, 
dann:  et  ego  Benedictas  diaconas  hanc  notitiam  dictavi  et  conseribere 
iussL  Wie  sich  das  Werk  selbst  benennt,  ist  es  nichts  anderes,  als 
eine  grosse  Notitia.  Nach  den  Aussagen  von  Gewährsmännern,  aaf 
Grand  der  Schenkuugaurkunden  —  denn  dass  diese  als  Torlage  be* 
nützt  wurden,  ist  nicht  bloss  an  sich-  fast  selbstrerstftndlich,  sondern 
leuchtet  auch  aus  Terschiedenen  ganz  and  gar  urkundlichen  Wen- 
dungen berror  ~-  wurde  rom  Destinatftr  die  Notitia  dessen,  was  er 
unter  einem  bestimmten  Beehtstitel  besass,  zusammengestellt  und  das 
Ganze  durch  geeignete  Zeugen  zum  Beweismittel  geschaffen,  um  noch 
der  königlichen  Bestätiguug  theilhaftig  werden  zu  können. 

Viel  näher  einem  eigentlichen  Traditiousbuche  stehen  die  Breves 
Notitiae,  wol  bald  nach  dem  ludiculus  entstanden.  Will  dieser  eine 
den  Kircheubositz  bestimmter  Art  zusiimineufas.-.eiule  und  beglaubi- 
gende Urkunde  sein,  r^o  t>uid  die  Breves  Nutitiae,  wie  hie  selbst  bich 
betiteln,  eine  fcauinilung  von  Notitiae,  die  eiut'ach  eine  Uebersicht  des 
gesaruiiitt  fi  Besitzes  der  Kirche  bieten  soll;  ihnen  fehlt  um  Schlüsse 
die  Anlulirung  der  Zeugende  hat  t.  Sie  lolgen  in  ihrem  ersten  Theile 
im  ganzen  der  Anordnung  des  Indiculus,  fügen  aber  dann  unter  dem 
passenden  Titel  Nomina  et  praedia  üüehuni  virorum  et  nobüium  et 
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mediocriam  dU  grooe  Masse  der  anderweitigen  Knrerbungen  hinxiL 
Es  sind  knappe^  meist  nur  Schenker  und  Object  beseidmende  Ans- 
sQge  ans  den  jedeniUls  vorgeiegenen  Schenkangsnrkonden  Die 
Aaordnuug  ist  nach  locakn  Gesiehtspnncten  getroffen. 

Haudt'lte  eb  sich  nur  duriiiu,  eine  eiufache  Aufzählung  und  Ueber- 
sicht  des  gauzeu  Besitzstandes  anzulegen,  so  konnte  dus»  in  Siilzbin^,^ 
gewählte  Vo/gehen  yolktäudig  genügen.  Allein  es  machten  sich  uu- 
abweisbar  weitergehende  Bedürfnisse  geltend.  Wir  müssen  das  bai- 
rische Fi  ivaturkundenwesen  dieser  Zeit  kennzeichnen  und  wir  werden 
dann  einsehen,  wie  sieh  aus  demselben  folgerichtig  der  Gedanke  der 
Traditionsbüclier  entwickeln  konnte  und  muMst«. 

Im  8.  und  h.  Jahrhundert  herrschte  im  bairischen  Kechtttgebiete 
die  Urkunde  und  zwar  ganz  überwiegend  in  Form  der  diapositireu 
Beweisurkuude,  der  Carta.  Brunuer  hat  sie  eingehend  charakterisirt 
Sie  ist  die  Urkunde,  durch  deren  Begebung  das  Rechtageschäit  voll- 
zogen, das  Recht8Terhältui>s  geschaffen  wird,  und  sie  beweist  dieses 
zugleich.  Aber  was  steht  ihr  für  den  Fall,  dass  sie  angefochten  wird, 
zu  Gebote,  um  ihre  Wahrhaftigkeit  zu  beweisen?  Der  Schriftbewei»? 
Die  BechtsauschauuDg  forderte  ihn  nicht  und  konnte  ihn  nicht  fordern. 
Denn  thatsächlich  liegt  das  Privaturkundenwesen  noch  im  Bereiche 
der  unbekannten  Hand.  Ist  doch  vor  allem  die  Herstellung  der  Ur- 
kunde durchaus  Sache  des  EmpfangerSi  wie  dies  die  gerade  für  Baiern 
typische  Formel  scripsiussus  a  domno  episc^opo  (abbate)  charakteristisch 
sum  Ausdruck  bringt.  Der  Schreiber  des  Empfängers  schrieb  auch  die  * 
Signa  des  Ausstellers  und  der  Zeugen,  solange  ond  soweit  überhaupt 
die  Anfilhrung  eines  Signum  sich  hielt;  naturgemäss  Hess  man  es  bald 
weg,  denn  «die  Giltigkeit  des  Beehtsgesch&ftes  und  die  Beweiskraft  der 
Urkunde  war  im  allgemeinen  unabbftngig  von  den  eigeuhindigen Unter- 
schriften oder  Handseichen  der  Zengen*  v)^  die  Firmatio  durch  Handanf- 
legung  genfigte.  Aber  die  Beweiskraft  ist  anch  onabhSngig  Tom  Schreiber 
selbst,  gans  abgesehen  davon,  dass  er  der  Schreiber  des  Empfängers 
ist.  Wie  es  zahhreiche  Mnkiache  Urkunden  gibt,  die  weder  Unter- 
schrift, noch  Oberhaupt  den  Kamen  des  Schreibers  enfhalten,  so  ist 
in  den  Freisinger  und  Begensburger  Urkunden  von  der  Mitte  des  9. 


')  Für  den  ersten  Theil  bemerkt  bereits  der  Herausjjeber  Keinz,  Ind.  Arnonis 
und  Biefee  Kotitise  56,  dass  die  Stelle  8.  82  aber  das  Jagd  und  Fischereigebiet 
der  Sakbniger  Kirdie  sweilelkB  am  der  Sohenknagmirkiuide  abgenhiiebMi  ist 
8.  46  heisst  es  gelegentlich  eine«  I^UBohes:  qood  ooncsmbiiuii  inter  caeteias  esttas 
continetur.  *)  Zar  Rechtsgeiduohte  der  xOmiacheu  und  gennsoiiobeD  Ürkoade 
1.  218  iL     ')  finumer  880. 
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JahrhondertB  an  nur  gans  ananahmsweise  der  Name  eines  Schreibers 
zu  finden,  und  alles  ist  gewiss  nicht  Schuld  der  Zusammensieller  der 
Tnditionsbacher.  Ja  es  Ifisst  sich  nachweisen,  dass  der  Schreiber, 
der  sich  nennt,  die  ürkonde  gar  nicht  einmal  geschrieben  hat,  aller- 
dings an  alamannischen  Urkunden,  nSmlich  denen  Ton  S.  Gsllen, 
aber  die  Analogie  wird  hier  ToUauf  berechtigt  sein  i-).  So  steht  denn 
schliesslich  aneb  die  Mnkische,  alamannische  and  bairisehe  Csrta  auf 
dem  Standfmncte,  den  Brunner  als  den  der  angelsichsisehen  Garta 
gekennzeichnet  hät,  »eie  ist  eine  dispositive  Urkunde  ohne  hand- 
schriftlichen Beweiswertb  des  Textes  %  »wurde  die  Wahrheit  des  Ur- 
kundeninhalts  iu  Fragt  gestellt,  so  wurde  sie  uicht  durch  den  Schreiber, 
soudern  nur  durch  die  Zeugen  erhärtet* 

Die  ganze  Beweiskr.ift  der  Carta  beruhte  >om\t  uuf  den  Zeugen, 
ebenso  wie  die  der  Notitia,  der  scblichteu  Beweisurkunde,  die,  in  so- 
weit uuter  denselben  Beding uii;^^ in  cutsteheud,  lu  dieser  Beziehung 
auch  gleiehwerthig  mit  der  Curla  war.    In  jedem  FhUu  uiusste  es  dem 
Destinatar  ira  Falle  der  Anfechtung  auf  die  Beibringung  der  Zeugen 
aukümmen,  er  musste  alao  Vorsorgen,  dass  er  iär  einen  solchen  l  ull 
dieselben  wiH^e  und  natürlich  auch  wisae,  was  sie  zu  bezeugen  hatten. 
Und  da  gnli  mm  noch  ein  reiu  äusserliches  Moment  ein.    Die  Z.i.hl 
der  Einzelui  künden,   welche  die  Erwerbstitel  repräsentirten,  wuchs 
immer  mehr  uud  mehr  an,  iu  Preising  waren  es  bis  gegen  die  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  die  stattliche  Zahl  von  ungefähr  700  Slüc-keu 
geworden.    Schon  der  Bequemlichkeit  halber  musste  die  Sammlung 
einer  solchen  Masse  von  einzelnen  Urkunden  iu  ein  Buch  sehr  vor- 
theilhat't  erscheinen.    Dazu  kamen  noch  gewichtigere  Gründe:  viele 
dieser  Urkunden  giengen  durch   Zutall   oder  Sorglosigkeit  verloren, 
andere  wurden   tiiit  vorliedachtfr  Bosheit  entwendet,  um  der  Kirche 
Nachtheil  zu  liereiteu.    Dies  alles,  ber!cht»'t  der  ehrwürdige  ('ozroh 
in  der  Vorrede  zu  seinem  Terdienstlicben  Werke,  der  Sammlung  der 

*)  Diese  Thataache  ergibt  sich  unwiderie^'lich  aiin  dem  reichen  Vergleichs- 
matcrial,  das  mein  verewigter  Lehrer  äiiimpt  iireutauu  kurz  vor  »einem  Tode  iu 
8.  GsUen  aelbst  geMunmelt  hat  und  das  ioh  dnreb  gütige  Vermittluag  Hofr. 
Fkketa  fftr  meiiie  Zwecke  beaHteea  konnte.  So  nnd  HB.  von  8.  Gallen  l,  n.  41 
a.  if-i  i Schreiber  Elia)  und  n.  '«o  a.  766  (Sehr.  Ato)  von  gleicher  Uand  ge* 
schrieben,  ebonHO  n.  119  a.  788  (Sehr.  Mejo)  und  n  \2.  a  7•^  *  Sehr.  Horimanis'. 
Tl.  2'20  a.  810  (bcLir.  Bernwicus)  und  n.  i'^li  a.  sr,o  (Sehr,  (.'ozjicrt  Ainicri-rscitii 
zeigen  z.  B.  u.  ö7  a.  7  70  und  n.  6^  a.  772,  die  beide  von  Waldo  geschrieben  »ein 
aoUen,  gaua  entediieden  madiiedene  Hflnde.  —  Fttr  meine  Absiebt  konnte  ich  nur 
einiget  beranagieÜen,  aber  es  wfln  mit  Warbmum  (UB.  von  fS.  Gallen  l,  Torw.  7, 
Anm.  2)  zu  wfioaehen,  dan  dieaee  wertliTolle  Material  veeht  bald  die  gern  Mi' 
nende  Bearbeitung  ftnde.     *i  fitnnner  161,  16S. 

t 
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Freisioger  Traditionell,  bewog  den  Bisehof  Hitto,  quicquid  singnÜB 
eartis  enratom  ootiaqne  teitimoniis  eonfimMibim  iuTenii,  uno  to- 
lomine  rationabiliter  inolndeie..,  at  eo  ftunlins  se  legentiom  optatibns 
ptnderent,  qno  eiiam  rationalriliiu  ordinanttir  Eben  dieselben  Gründe 
moseten  denn  auch  anderwärts  massgebend  «ein  nnd  so  ist  es  gewias 
kein  Zofall,  dass  wir  gerade  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhanderls  an 
fenchiedenen  Puncteu  in  Baiern  die  ersten  eigentlichen  Traditions- 
bficber  entstehen  seheu. 

Die  älteste  uud  bedeutendste  Siunmluiig  von  TTaditionen  ist  der 
eben  erwähuii  Codeic  traditiouum  von  Freiüiug,  aut  Voraiilassuug 
Bischof  Hittos  (bll  — c^3ri)  durch  den  Diacon  Cozroh  begouucu  und 
unter  Bischof  Erehaubert  (83G--ä^r>4)  von  ihm  (bis  848)  und  von 
andern  bo  ziemlich  ^leirh/eitig  fortgeüetzt  Die  Sammluuj?  ist  nach 
Bischöfen,  doch  iin  eiiizelnen  ]<oinpsw<^crs  chronologisch  geordnet.  Es 
ist  in  W;ihrh(Mt  (  in  Codex  traduionum,  denn  bis  zur  Mitte  des  9. 
Jahrhunderts  war  die  einfache  Schenkung  die  beinahe  iiusschliessliche 
Fürm  der  Rechtsgeschäfte.  Die  singulae  curtae,  von  denen  die  Ein- 
leitung spricht,  sind  im  ganzen  getreulich  und  ohne  willkürliche  Aus- 
lassungen oder  Zusammenziehungen  abgeschrieben.  Ks  ist  ein  Copial- 
buch  für  die  Privaturkunden  des  Bisthums,  insoferne  dieselben  eben 
darin  copirt  und  gesammelt  wurden;  es  gebt  aber  doch  auch  über 
däs  Wesen  des  reinen  Copialbuches  hinaus,  indem  zugleich  die  aus- 
gesprochene Absicht  vorlag,  durch  die  Sammlung  der  Erwerbstitel  in 
ein  Back  deren  Erhaltung  and  stete  Bereitschaft  za  rechtlichen 
Zwecken  zu  ermöglichen. 

Wenig  sp&ter  treffen  wir  aacb  anderwärts  aaf  die  ersten  Anlagen 
▼on  Traditionsbflchem.  Nach  der  Mitte  des  9.  Jakrbunderts  *)  Ter- 
ansteltete  man  im  alten  Kloster  Hondsee  eine  systematisehe  Samm- 
lung des  bisber  aafgebXnften  ürkundenTonrathes.  Auch  ohne  einlei- 
tende Worte  orkennt  man  ans  der  ganzen  AnU^e  des  Codex  den 
Vorwiegend  practiscben  Zweck:  man  ordnete  die  Erwerbongen  nach 

*)  Ifeiobelticek,  Bist.  fVinng.  I  1,  116.  *)  Cod.  HflndMii  Reiehiandi.  Frei- 
ing Sa.  alt  187.  Er  Bchliewt  mit  Erchanbett  ab;  WS»  aaf  den  letzten  Blätti  ni 
noch  enthalten  ist,  sind  gflegeiitlichp  Eintrapiingpn  epStcrcr  Zeit,  zu  denen  sieh 
gerade  bequemer  Raum  Kot  Zu  Krcbanb«rt«  Traditionen  gehurt  übrigens  noch 
der  jetzige  älteste  Theil  des  Codex  commutationuni  [iK  &lt  IBH),  fbl.  luo~lu7, 
Ton  denelbeii  Baad  gwcbriebea,  die  im  Codex  Cozroh«  auf  ioL.  S8ti~S92  Tradi- 
turnen  findumberti  am  den  Jahren  841—848  Angetragen  liat.  *)  Die  Zeitbestini- 
mnng  anf  die  erste  Hälfte  dee  10.  Jahrhundert«  in  der  Vorzede  rar  Edition  im 
OberCätcn*.  DB.  1  ist  nach  dein  gaijsen  Sdurittoharakter  des  Codex  (Wien  Staataazdi. 
Cod.  179)  jedenfalls  ra  spftt  gegrififon. 
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ibror  Lage^  Baob  Gauen,  Slmlicb,  niur  hier  noch  flcbitfer,  als  wie  wir 
es  beroits  bei  den  Brevea  Notitiae  toh  Salslnug  beoloaclitet.  Maa 
stellte  jeder  Abtheilung  eu  kanes  VeizeielmisB  der  Orte,  welche  darin 
erscheinen,  yaian  nnd  stellte  auch  innerhalb  der  einzelnen  Gangmppe 
die  Urkonden  wieder  nach  dem  Öräidien  Gesichtapnncte  ansammen,  * 
ohne  B&cksicht  anf  chronologische  Ordnung.  Eines  aber  ist  hier  auf- 
feilend, die  conseqnente  A.nslaBsang  der  Zengennanien,  ftir  die  meist 
nur  ein  Tages  testes  mnlti  entschädigen  soll  Wenn  wir  irtther  die 
Bedeutsamkeit  der  Zeugen  als  einen  wichtigen  Grund  für  das  Auf- 
kommen der  l^aditionsbficher  erklirten,  so  wird  das  vereinselte,  ge- 
gentheilige  Beispiel  Ton  Mondsee  dies  nicht  umstossen,  sondern  nur 
Beigen,  wie  in  einem  besonderen  Falle  das  TonQglich  auf  den  practi- 
schen  Zwedr  leichter  Uebersicht  gerichtete  Augenmerk  und  die  Be- 
quemlichkeit der  Abschreiber  den  Sieg  davon  imgen. 

IKe  gleiche  Anordnung  nach  Gauen,  nicht  aber  die  Yemachlas- 
sigung  der  Zeugen  findet  sich  in  Fassau,  wo  ebenfiillB  in  der  aweiten 
HSlfte  des  9.  Jahrhunderts  noch  die  erste  Anlage  emes  Traditions- 
buches mit  den  Sehenknnflien  im  Botachgau  begonnen  ward^).  Die 
Fortsetzung  scheint  erst  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  anzuge- 
hdxen  und  ward  im  Sinne  der  Mheren  Anlage  weitergeftlhrt,  indem 
ein  Schreiber  den  Botachgau  ToUendete,  ein  anderer  wol  gleichzeitig 
den  Traungau,  ein  dritter  und  yierter  den  Mattiggau  bearbeitete. 
Die  Abschriften  der  Urkunden,  fast  auänahmslos  Cartoe,  sind  riel&ch 
fehlerhaft      doch  vollständig. 

Die  vierte  Gruppe  alter  Trüditiouen,  gesammelt  in  einem  Codex, 
hat  endlich  das  ?a.ssau  beuachbiirte  Regensburg  aut/.uweisen.  Schou 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  muss  auch  lu  Kegeusburg,  in  S. 
Emmeram,  eine  grössere  Sammiujig  der  bis  dahin  geschehenen  Kechts- 
geschäfte  augelegt  worden  sein.  Km  Bruchstück  dieses  ältesten  <  o>i(  x 
findet  sich  in  dem  viel  späteren  Codex  traditionum  von  S.  Emmeram 
(München  Keichsarch.  S.  Emmeram  '>y''^)  als  fol.  1)  — 14  noch  erhalten. 
Von  einer  Haud  der  Mitte  sec.  9  j^n  schrii  ben,  bietet  unü  dieses  Frag- 
ment die  älteBteu  aus  Üegeusburg  überlieierteu  Traditiousurkundeii  3». 
Vieles  mag  verloren  sein.  Denn  der  zweite  bammler,  dessen  Werk 
uns  vollständig  erhalten  ist,  der  I);acüu  Anamot^  hat  die  in  der  ersten 
Öammluug  enthaltenen  iStilcke  nicht  noch  emmal  abgeschrieben,  er 

*)  Tkr  OodcK  trad.  Fstar.  aatiquiafliiaiis  der  H.  Boica,  HflneheB  Beiehiasdi. 
Ftaan  I  ^  Bereit»  Bnumer  257  Anm.  6  bemerkt  die  Oonuptel  panpera  tra- 
diti  etatt  per  auree  tracti.  Mehraals  kommt  dann  auch  yor:  Bcripsi  ego  oontia 
hanc  cartam  htatt  a  quie  ergo  baue  cartam.  ')  Es  sind  die  bei  Pez  Theaaunu 
aneod.  i    81^87  gedruckten  St&cke»  deran  jOngste  von  814  und  822  datiien. 
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stellte  offenbar  das  snaammen,  was  sich  seitdem  neu  anfgehSnft  liatte. 
*  Um  890  begann  er  sein  Werk,  das  er  dem  Bischof  Aspert  von  Be- 
gensbnrg  (891 — 893)  widmete.  Florimas  quippe  scedas,  so  charakte- 
risirt  er  in  der  Vorrede  seine  Arbeit  ^%  traditioniun  atqne  concambionim 
nee  non  et  eommarearum  colligens  in  nnum  coUectarioli  buina  opos- 
culum  complexai  atgne  conclnsi,  auf  dass  sie  leichter«  wenn  man  sie 
brauchte,  gefunden  würden.  Er  schied  seine  Sammlung  in  awei 
Bfiteher,  ohne  dass  ein  Eintheiluugsgrond  sichtbar  wSre,  ohne  dass  er 
audi  innerhalb  der  Bttoher  eine  bestimmte  Orduuug  gewahrt  bitte. 

Die  betHMihteten  Tmditionsbllcher  des  9.  Jahrhunderts  sind  alle 
in  gewissem  Sinne  Copialbacher  fQr  Privaturkunden.  Ihre  Vorlagen 
waren  die  Schenkungä-  uod  Tauschurkuudeu,  mittelst  derer  die  Beehts- 
geacbäfte  geschlossen  worden  waren  ;  denn,  wie  schon  frtther  betont» 
herrscht  in  weitaus  überwiegender  Zahl  die  dispositive  Beweisurkunde, 
die  Carta.  Die  Urkunden  wurden  in  einem  IJuuhe  gesammelt  abgo- 
schriebeu,  um  bequemer  zur  Haud  zu  sein,  leichter  pefundeu  zu  werden 
und  bei  dem  so  häufig  eiutreteudem  Verlust  der  Lrkun  lo  selbst  doch 
deren  Inhalt  uud  die  zum  Kecbtsgaiig  nöthigen  Zeugen  zu  bL'w;ihrea. 
Traditionsbuch  uud  Urkuu.de  stehen  sich  als  etwas  getreuute»,  selb- 
ständiges, uiä  Autheuticum  und  Copie  gegenüber. 

n. 

Mit  den  nächsten  Gruppen  von  Traditionsbücheru  im  10.  Jahr- 
hundert tritt  uns  ein  überrascheud  anderes  Bild  entgegen  «Seien  sie 
nun  neu  angelegt,  oder  eine  nach  län^^nrer  Unterbrechung  wieder 
aufgenommene  Fortsetzung  älterer  Aniageu,  sie  alle  r»'präseutireu  uns 
nunmehr  eine  Sammlung  von  Notitiae  und  nicht  mehr  vou  Cartae,  ja 
noch  im  10.  Jahrhundert  l>M(r,  gij(>t  die  weitere  Wandlung,  du^s  das 
Traditionsbuch  selbst  zu  einer  torlgesetzteu  \otitia,  zum  Protokolle  wird. 

Der  üebergaug  erseheint  so  plötzlich,  weil  nach  den  ältesten 
Sammluugeu  von  Traditiouen,  <lie,  wie  wir  sahen,  um  dio  Mitt^  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  {K  Jaliili'inderts  entstanden,  meist  Jahr- 
zehnte bis  zu  einer  zweiten  Saramlun;;  vercrehpii  und  wir  nuu  in 
dieser,  allerdings  in  unerwartetem  (iegeusatz  zur  ersten,  ein  so  ganz 
anderes  Stadium  des  Urkuudeuwesens  seheinbar  unvermittelt  vor  uns 
flehen  So  ist  es  iu  Regeusburg  der  Fall,  wo  erst  neunzig  oder  hun- 
Jahre  nach  dem  Werke  Anamots,  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
wieder  an  die  Anlage  eines  Traditionsbuches  gedacht  worden  ist 
Aehulich  in  Passau  und  Mondsee.    In  Salaburg  tritt  uns  die  mit 


>)  Fei  1  S,  199. 
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Erzbiaohof  Odalbert  (928-985)  begimiende  Reibe  der  eisbisekaflidien 
TraditioBioodicee  gleich  acboti  entechieden  als  eine  fiftimmlwng  von 
Notitiae  entgegen.  Daseelbe  ist  bei  dem  Brixner  Codex,  der  la  Ende 
des  JflhrhnndeHB  begonnen  ward,  der  fall 

Allein  der  Vebergeng  war  in  Wirklicbkeit  kein  plStslicber  nnd 
aprongbailer,  aonderu  wie  bei  allen  Bingen  dieeer  Art  ein  allmiliger 
und  folgericbt^er.  Sa  iat  intereaaant,  diea  des  naberen  an  Terfolgen 
und  ee  iat  llberbanpt  wichtig,  die  Thatflaebe  dieaea  Wechsele  oonat»- 
tiren  an  können,  den  Uebergang  Ton  der  Hemebaft  der  Carta  im  8. 
und  9.  Jahrhundert  anr  Herrschaft  der  Notiiia,  die  so  iveht  eigentlich 
die  Siginntnr  dea  sftdoatdeateoliBn  Fkrkaiorknndenwetena  Tom  10.  bia 
zum  18.  Jahrhundert  bildet.  Die  Traditionebficher  repiSsentiren  nna 
die  Bauptmaaae  dieaea  urkundlichen  Yoixathea,  sie  seihet  sind  ein  Stack 
dea  UrkundenweaeoDS.  Nur  Ton  diesem  Oeeichtgpuacte  aus  kann  die 
ihn  eigeBiliohe  Bedeutung  richtig  erlasstk  nnr  so  die  Art  ihrer 
Behandlung  und  Benfltaang  richtig  erkannt  nnd  gefibt  werden.  Ein- 
gehende Untersuchung  der  Codices  selbst  iat  flbrigena  die  unbedingt 
nothwendige  Grundlage.  Die  älteren  und  leider  anch  viele  neuere 
Editionen  lassen  in  diewr  Beaiehung  faat  allee  tu  wttnschen  fibrtg. 
Doch  bat  Fickers  anregendes  Werk  auch  hi^r  bereits  seine  Erachte 
getragen.  Die  Herausgeber  der  «Drei  bajerisohen  Traditionsbflcher*, 
dann  noch  intenaiver  Hanthaler  und  Bichter  für  die  Sakburger  Tra- 
ditionen und  Bikumann  för  die  Urkunden  von  Allerheiligen  haben 
Bicken  ErSrtemngen  nnd  Resultate  berücksichtigt  Konnte  ich  nun 
Ton  der  grossen  Menge  der  anderen  Codices,  denen  noch  keine  solche 
Bearbeitung  zu  Theil  geworden,  auch  nur  die  Hälfte  uud  diese  nicht 
erschöpfend  untersucheu,  so  hoffe  ich  doch  ein  genügeudes  Material 
gewouuen  zu  haben,  um  die  Entwicklung  der  Traditionsbücher  und  des 
damit  zusammenhängenden  Urkundeuwesens  im  gaiiztu  richtig  dar- 
stellen zu  können.  Nur  die  Brixner  Tradituinsbücher  und  TraditluacLi, 
von  denen  ich  ausfrieng,  waren  zum  Zwecke  der  Edition  der  ein- 
gehendsten Hejirbeituug  unterzogen  worden  und  ich  werde  diejenigen 
Ergebijiase,  welche  allgemeinere  Wichtigkeit  und  weiteres  Interesse 
gewähren,  an  ueeigueter  Stelle  bereits  in  dieser  Abhaudiuug  des 
näheren  ausführen. 

Wir  lialteii  vdrhm  entwickelt,  dass  die  Carta  als  BeweiHurkunac 
voilrit.iüilig  ulc-ch werthig  mit  der  Notiiia  war,  dass  beider  Beweiskraft 
einzig  auf  den  Zeugen  beruhte,  dass  sie  beide  demnach  im  Falle  der 
Anfechtung  nur  als  Mittel  zum  Zeus^eubtweis  dienen  konnten.  Was 
vermochte  also  die  Carta,  Hie  dispositive  Urkunde,  noch  besonders 
vortheilhaftes  zu  bieten  ?    Der  Gedanke  der  Vollziehung  von  Kechts- 
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gMchSfteii  durch  die  ürkonde  and  der  damit  rerbundene  Yonog  des 
flelbstindigen  ürkundenbeweieee,  dureli  rSmiachreefatliehen  Binflues  in 
die  Yolknrechie  gelangt^  war  durch  die  fiMstbchen  Caltarrerfailtnieee 
der  denisclien  StSmme  illnaortsch  gemacht,  «r  war  ihnen  noch  nn- 
TeietSndlieh  und  danim  mit  begreiflichem  Mintraaen.  betiachtei  Bae 
Volk  konnte  nicht  sehreiben  und  konnte  nicht  lateiniecL  Wie  Ter- 
mochte  nch  da  ein  Verfahren  auf  die  Daner  sa  halten,  das  eigentlich 
dodi  auf  der  Handschrift  basirte  nnd  daa  stets  in  einer  ihm  fremden 
Sprache  ToUsogen  ward?  Bin  Verfahren,  bei  dem  der  Empfänger, 
degenige,  der  das  Interesse  daran  hatte,  die  Tollsiehende,  beweisende 
Urkunde  fertigte,  uud  darch  den  Schreiber  des  Empfingers  aach  die 
Namen  des  Anssiellers  nnd  der  Zeugen  darant^  geschrieben  wurden. 
IHe  durch  fremden,  romanischen  Einfluss  eingedrungene  Bechtsein- 
richtung  musste  anthöreD,  nachdem  auch  die  Verbindung  mit  roma- 
nischen Ländern  im  grossen  fränkischen  Beiche  deren  Voraussetsung, 
ein  schreibkuudiges  Volk,  oder  doch  eine  öffentliche  Urkundsperson, 
das  Notariat,  nicht  hatte  .schaffen  könueu.  Mit  der  werdenden  Selb- 
ständigkeit der  reiu  deutschen  Stämme  ward  auch  die  ihrer  Cultur- 
höhe  entsprechende  deutsche  Rechtsaiischauuug  wieder  mächtiger  und 
endlich  allgemein  giltig:  «zur  Bei^n  iiiniuug  der  liechtage.schäfte  ver- 
langte man  eine  gerichtliche  oder  doch  öffentlich  vorgtuommeue 
Handlung,  an  welche  sich  die  llechtsbeständigkeit  knüpft  Die  Ur- 
kunde kaun  nur  dadurch  wirken,  da&s  sie  diese  Handlung  uumiltelbar 
oder  mitelbar  als  geschehen  erweist" 

Einer  solchen  Rechtsanschauung  entspricht  die  Notitia,  die  ein- 
fache Beweisurkimde,  welche  eine  unabhängig  von  ihr  vollzogene  uod 
rechtskräftige  Handlung  als  solche  erweist.  Aber  sogleich  drängt  sich 
nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  auch  hier  die  Frage  auf, 
welche  Mitt*»!  stniidpii  dipHor  ürkiuiil*;  zu  Gebote,  um  den  Zweck  ein 
selbständig.'^  liuu »  i-initt»  1  zu  ^^mu,  zu  erreichen.  Die  Schrift,  so  müssen 
wir  hier  wieder  sagen,  konnte  lit  i  Urkunden,  die  durchaus  nach  dem 
Princip  der  unbekannten  Hand  entstanden,  nicht  in  Betracht  kommen. 
Die  Austertiguug  zweier  gleichlautenden  Exemplare,  oder  der  Gedanke 
der  Cartae  litteratae,  war  überhaupt  nur  bei  gewissen  Kechtsgeschäften 
möglich;  das  ausschliessliche  Be;]^lriMbi!^uugsmittel  der  späteren  Zeit, 
das  Siegel,  kam  zunächst  nur  sehr  langsam  in  Autuahme.  Es  blieb 
nicht»,  was  der  Urkunde  an  sich  Beweiskraft  verliehen  hätte.  Sie 
war  also  für  den  Rechtsgaug  ein  sehr  unvollkommenes  Hilismittel, 
ihre  Aufgabe  konnte  uur  in  der  Vermittlung  deö  eudgütigeu  Beweises 


1)  fioker  fieittfige  1. 81. 
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bestehdn,  der  eben  nicht  ein  ürkundenbeweis,  sondern  der  Zeugen- 
beweis war.  Der  Zeugenbeweis  wurde  der  alleioige,  aiusehliessliche, 
die  Urkunde  und  das  Urkunden wesen,  da»  eine  selbständige  SteUong 
nicht  eiuaunebmen  Tcrmocbte,  bequemte  sieh  der  Fordernng  des  Zeu- 
genbewei^es  an,. es  diente  nur  mehr  an  seiner  Erleichterung  und 
Vermittlung.  Damit  war  denn  aucb  die  Form  der  Urkunde,  als  des 
in  bestimmten  Fonnen  sum  Zwecke  des  Beweises  abgefassten  Scbrift- 
Btflckes,  flbeiflflasig  gemacht)  es  handelte  sich  bloss  um  dieAu&eich- 
nnng  der  Zeugen  und  der  von  ihnen  zu  beaengenden  Handlung.  Die 
Notitia .  sinkt  von  einer  selbstibidigen  Beweisurknnde  aar  onselbstin- 
digen  Zengennrkunde,  lur  Notitia  testium,  nun  Act  i). 

Anf  Ghnind  diesw  allgemeinen  Batwiddong  wird  sich  die  in 
Bwern  wie  sonst  nirgends  so  prägnant  herrortretende,  massenhafte 
Erscheinung  der  TMitionsbttcher  erklären,  ihr  Zweck  und  Wesen 
darstellen  lassen  und  aus  ihrer  nahem  Untersuchung  mögen  sich 
wieder  dankbare  Anhaltspuncte  ao  einer  genaueren  Anschannng  des 
ganzen  Urkundenwesens  ergeben,  das  wir  jetst  nur  in  den  allgemein- 
sten Umrissen  gekennmichnet 

Haben  wir  in  der  Spoche  der  Carta  die  wenigen  Ghruppen  von 
Traditionsbflchem  eixueln  besprechen  können,  ohne  dabei  anf  eine 
Siörterung  der  Gsrta  selbst  eingehen  an  müssen,  so  wird  dies  Vor- 
gehen nun  für  die  HerxBchaftsaeit  der  Notitia  nicht  mehr  anwendbar 
sein.  Die  Zahl  der  Traditionscodices  mehrt  sich  in  ausserordentlicher 
Weise  und  dann  sind  sie  eben  nicht  mehr  Copialbflcher  der  Frivat- 
urkunden,  so  dass  sich  Codex  und  Urkunde  selbständig  gegenftber- 
stehen,  soudom  sie  treten  selbst  gewissermassen  in  urkundliche  Func- 
tionen ein,  Form  und  Wesen  der  Au&eichnung  und  Troditionsbach 
gehen  so  in  einander  Ober,  sind  so  abhängig  von  einander,  dass  beides 
nicht  au  trennen  ist  und  dass  nunmehr  eine  mehr  systematische 
Auswahl  der  für  die  Entwicklung  bezeich uenden  Fälle  nothwendig 
wird.  Als  Auägangspunct  aber  nehme  ich  swei  der  wichtigsten 
Urkuiidenjrruppen,  Freising  und  Salzburg;,  von  denen  erstere  die 
einz.«^^f  Iii,  die  uuuiiterbrocheu  von  der  HerrödiafUszeit  der  Carta  zur 
Epoche  der  Notitiu  und  noch  über  diese  Iii iiau>i eicht  uud  somit  das 
zu.samnieiibuugendäte  Material  lür  die  Erkeiinliiiss  der  Entwicklung 
darbietet. 

Der  Urkundeuvorrath  von  Frei  sing  ist  uns,  wie  wir  sahen,  bis 
zur  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  durch  Cozroh  erhalten.  Alles  weitere 
urkundliche  Material  bis  in  das  12.  Jahrhundert  hinein  überliefert 


<)  Vgl.  Ficker  Beiträge  1,  81  E 
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ans  ein  zwfliier,  niebt  minder  wichtiger  nnd  xeCdibartiger  IVaditions- 
eodez,  der  Codex  commatationnm  (Mtlncben  Beioheardi.  Freinng  3^ 
alt  188).  Kr  ist  kein  einheitlich  angelegtea  Bach,  wie  das  Gosroha« 
sondern  gewährt  doreh  den  bunten  Wechsel  in  der  Art  seioer  Anf* 
seichnongen,  der  darch  fslaches  Zusammenbinden  noch  erheblieb  ver- 
mehrfc  worden,  ein  getrenes  Bild  seiner  allmaligen,  Terschiedenartigen  , 
Entstehung.  VereinMlte  im  Codex  serstreut  Torkommende  Lagen  be- 
weisen, dasa  Ton  der  Mitte  des  9.  bis  in  die  ersten  Decennien  dee 
10.  Jahrhanderts  in  Flreisiug  nur  hie  nnd  da  AnlSafe  smn  Beginne 
einer  Sammlnng  der  stets  sich  mehrenden  Becbtsgeschfifte  gemacht 
wurden  %  Erst  ungefähr  aar  Zeit  Bischof  Wolframs  (926^937) 
gieng  man  wieder  an  eine  systematische  Sammlang  des  reichen  Ma- 
terials, das  sich  seit  Cosrohs  Zeit  Tor  allem  an  Tauschnrkunden  anf- 
gehäaft  hatte;  es  waren  wieder  gegen  300  Stücke  geworden.  Es  ist  im 
Gegensatz  zu  Cozroh  ein  Codex  commntationum:  die  nicht  zahlreichen 
bis  850  Torhandenen  Taaacbmknndea  worden  susammengesucht  und 
abgeschrieben,  7on  da  an  bildete  dann  der  Tausch  die  fast  ausschliess- 
liehe  Form  der  Bechtsgeschftflie.  Diese  Commutationen  bis  zur  Zeit 
Bischof  Waldos  (884 — 906)  sind  im  ersten  Haupttheile  des  Codex, 
fol.  20 — 101,  gesammelt  und  von  zwei  Händen  geschrieben.  Das 
f^auze  weitere  urkundliche  Material  des  10.  Jahrhuuilerts  mit  Aus- 
uiihme  des  grösseren  Theile.s  der  Traditionen  Bischet  Abrahams,  von 
deueu  besonders  zu  sprechen  seiu  winh  ist  uus  sodaun  abermals  erst 
wieder  in  einer  viel  späteren  Sammlung  erhalten,  die  wol  unter  Bischof 
Egilbert  (1005 — 1039)  enistiDd  und  nun  m  verschiedenen  Lagen 
zerstreut,  aber  durch  die  gleiche  Schrift  kenntlich  und  verbunden, 
einen  anderen  Theil  des  Codex  ausmacht'). 

*')  Solohe  aemlieh  gldduieitig  b^gvomaiie  ZusmmeiwteUuiigeu  finden  rieb 

in  fol.  2 "1/240,  241,  244  —  250,  254  mit  Urkunden  der  Bischöfe  Anno  (855—875) 
und  Waldo  (884—906);  fol,  "»^/'o  »,  -j.-.n's.in.  J.'iG.  2V7/_'f,l,  2r,2u  ans  der  Zeit 
Wolfraiua  ^920 — die  lerrgclilieof neu  Stellen  f'lllt.'n  ypäf^rc  Hiindc  des  10.  - 
nnd  11.  Jahrbuoderta  mit  Nachtrügen  au8  der  Zeit  Waidos  und  Woltrams  aas.  — 
Dem,  wie  Zalm,  Die  ftreiringiieben  Sei»,  Oopial«  vu  ürbarbttoher,  Areh.  f.  K.  Ort. 
GQ.  27,  818  behauptet,  eof  I6L  244->249,  dann  fol.  140»  147  und  vielleiobt  toi 
il  die  Hand  Cozrohs  erscheine  —  dass  Co/.roh  den  Codex  angelegt  bebe,  meint 
andi  Moichelbeck  Hint.  Frinlng.  I  l,  XXXV  -  ist  nicht  richtig  und  für  fol. 
i  40— 1 47  anch  gar  nicht  möglich,  da  diese  Lage  lauter  Stücke  au«  Biaohof  Lantberta 

Zeit,  9?8— 957,  enthält. 

*)  £8  sind  die  Stücke  fol.  102—189  mit  Rechtsgeschäften  unter  Waldo, 
Draebolf,  Lantbert,  ibl.  t99-sis,  22i-8se  onter  Abrabam  (961  -994)  and  Uotfc* 
lokalk  (994*1005)  und  endlich  toi  2«5  -89t  mit  Triditionan  Egilbert«.  IGt 
geringen  Anannhmen  irt  allei  dies  tob  dendben  Hand  in  gleicibmUeiiger  Sebrift 
fleeobriebeft. 
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Das  geht  aus  sogestalteter  Ueberlieferung  der  Freisinger  Bechts- 
geoebifte  augeublicklich  herror:  Von  der  Mitte  des  9.  bis  sur  Mitte 
des  10.  Jahrhojiderta,  bis  m  Bischof  Abrabame  Zeit,  sind  sie  uns  nnr 
doieb  Tiel  spftteie  ZasammensteUungen  erhalten,  die  Compüatoren 
mfissen  also  Yorkgen  gehabt  haben.  Und  wie  waren  nan  diese  be- 
Bchafiini? 

Die  Freisinger  Bechtsgeschftfte  sind,  wie  sdion  angedenteti  seit 
der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  bis  sur  Mitte  des  10.  £aet  ausschliess- 
lidi  in  Form  Ton  Taaschvertrigen  geschlossen  worden.  Bilden  Tausch- 
Tertrige  unter  Bischof  Erchanbert  (836 — 854)  erst  ein  Zehntel  des 
gesammten  Urkundenvorrathes,  so  machen  sie  unter  Anno  (855 — 875) 
bereits  drei  Viertel  aus  und  behalten  Yon  nun  an  die  beinahe  un- 
bedingte Herrschaft  bis  Über  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts. 
Fflr  diese  immer  wiederkehrenden  Beehtsgeschafte  hat  sich  denn  auch 
ein  ganz  feststehendes  Formular  entwickelt,  eine  Fassung,  die  uns 
sugleich  auch  deutlich  die  Art  der  Beurkundung  kennseiehnet.  Im 
Jahre  845  (Meichelbeck  I  2,  n.  637)  erscheint  sie  anerst  und  wird 
dann  mit  geringen  Variationen  f&r  die  immer  ausschliesslicher  herr- 
schenden Tauschurkunden  durch  mehr  als  50  Jahie  die  allein  übliche. 
Es  ist  die  alte  Formel  i):  Flacnit  atqne  convenit  inter  .  .  commutn^ 
tionem  iacere,  quod  ita  et  feceruni  Dedit-itaqae  .  .  .  Econtra  in  re- 
compensatiooem  .  .  und  als  Schluss:  Unde  et  duas  commutationes  pari 
tenore  conscriptas  inter  se  fieri  rogaverunt,  per  quas  deinceps  unus- 
quisque  quod  ab  altero  accepit,  teneat  atque  possideat  et  quicquid 
eiinde . .  &oere  Toluerit,  liberam  in  omnibus  habeat  potestatem  fisciendi. 
Durch  die  Ausfertigung  zweier  gleichlautenden  Urkunden  wird  die 
Handlung  ▼ollzogen  und  bewiesen,  es  sind  Gartae  in  der  fQr  zwei- 
seitige BechtsgeschSfte  üblichen  objectiven  Fassung.  Eben  in  der 
Ausstellung  zweier  gleichlautenden  Urkunden,  ron  denen  jede  Partei 
ein  Exemplar  zur  Aufbewahrung  erhielt  die  im  Anfechtungsfalle 
beide  producirt  werden  kouaten  und  darch  ihre  Uebereinstimmung 
unmittelbar  beweisend  waren,  lag  eine  grössere  Verwendbarkeit  der 
Carta  für  den  practiscben  Gebrauch,  eine  höhere  Beweiskraft,  als  sie 
die  einfädle  Traditionscarta  je  besitzen  konnte.  Dieser  Vorzu<^  imd  der 
Umtitaud,  dasä  m  Freisiug  die  Form  des  Tausches  so  sehr  voi  wuliute, 


')  Bereits  in  Markttlfbchen  nnd  TounsdlMii  tSiimondiiolMii),  ja  seiMm  in 
den  AndeoaTennseben  Formehi  haben  vir  denaelbeii  Gedanken,  beinahe  auch  die 
gleiehe  Fassung.  Vgl.  M.  Genn.  LL.  Sectio  V,  7  n.  8.  »l  n.  2S,  24,  149  n.  26. 

*)  Dies  ist  fteDwtverständlich  und  darum  wol  iu  den  Freisinger  Urkunden 
nie  auädrflcklioh  hervorgehoben,  in  B^ensburg  wivd  m  Übiigens  mehrmals  betont. 
80  Pez  i  S.  216  n.  21. 
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bewizkten,  dasB  die  Herrschaft  der  Carta  in  Gestalt  dieser  objectiven 
T^üuclnirkimde  in  Fieieitig  bis  in  das  dritte  Deeenniam  des  10.  Jahr- 
hunderts dauerte,  viel  l&nger,  als  irgend  anderswo  in  Baiera.  Bis 
anter  Bischof  Waldo  herrscht  die  angef&hrte  Fassung  mit  unwesent-- 
liehen  Yarianten  ohne  Ausnahme,  unter  Dracholf  (906  —926)  Terbindet 
sich  das  placuit  atque  convenit  des  An£uigs  mit  den  gewöhnliehen 
Fublicationsformeln:  Sciant  omnee  eodesie  fideles,  Notum  sit . .  ,Aguofi- 
cant . qnaliter;  die  Schlusswendang  aber  mit  dem  Unde  st  dnas 
bleibt  im  ganzen  wie  früher. 

Doch  einmal  (Meichelb.  n.  988)  lautet  der  Sehlass:  Et  ut  hec 
oommutatio  firma  permaneat»  testes  per  auies  tnurimus,  und  in  einem 
Vertrage  Ton  908,  Meichelb.  n.982,  dem  einzigen  Stitcke  unter  ]>tacholf, 
das  kein  Tausch  ist,  erscheint  mm  ersten  Male  die  Arenga:  Consultum 
enim  et  rationabile  Tidetur,  ut  quicquid  . .  «gator,  serie  litterarum  et 
testimonio  nobilinm  et  TCtacium  virorum  ita  ligetur  et  confirmetnr, 
neinposterom  nUo  modo  possit  dissolTi  Tslcorrumpi  mit  dem  Schlüsse 
testiumqne  condnctione  slcnt  mos  est  firmaTerunt  Damit  ist  der  Bann 
gebrocben,  schon  unter  Wolfram  (926 — 937)  beginnt  eine  entschie- 
dene UebOTgaugdzeit.  Zwar  sind  es  alles  noch  TausebTerträge,  aber 
kaum  in  der  ffilfto  derselben  erscheint  mehr  das  Unde  et  dnas.  Die 
andere  HSlfte  scbliesst  mit  der  mnfachen  ZeugeneinfÜhrong  und  wenn 
nun  die  angeiflhrte  Arenga  Consultum  enim  et  rationabile,  die  ja 
sicher  Urkundenfertigung  beweist,  immer  mehr  Terwendet  wird,  so  ist 
doch  anch  bei  ihr  dieFinnatio  durckdie  Zeugen  ausdrücklichhervorgeboben. 
Die  Glcidvstelluug  der  Zeugen  mit  'der  Uiicunde,  die  sich  in  all  diesen 
ErBCbmnuugea  mehr  und  mehr  docmnentirt,  findet  ihren  charakta- 
ristischen  Ausdruck  in  der  Oenoberatum  einer  Fkvcarie  nntsrWolframf 
Meichelb.  n.  1005:  Et  nt  haee  complaeitatio  Ümaat  habeatnr  et  veirias 
credatur,  com  cartis  et  testibus  . .  sicut  mos  est  coKfirma?erunt  Ja 
in  kurzer  Zeit,  schon  unter  Lantbert,  unter  dem  wie  in  alter  Gewohn- 
heit immerhin  gegen  die  Hfilfte  der  StOdce  das  Unde  et  daas  auf- 
weist, ist  doch  schon  gleichzeitig  die  W:indelung  der  Auschauuug^en 
zur  gänzlichen  Loslösung  von  der  Doppelfertigung  der  Urkunden, 
also  der  dispnsitiveu  Carta,  gediehen,  zum  Diirchbrnch  der  Anschauung, 
dass  durch  die  ilaiidlung  vor  Zeugen  Hileiu  das  Rechtstreschält,  auch 
der  Tausch  voUzogeu  werden  könne.  Wir  fiuden  lu  Meichelb.  n.  1031 

*)  Ebenso  in  der  beseiohnenden  "firweitenuig  der  Formel  Unde  et  dose,  nie 
lie  unter  Lantbert  einmal  encheiDt,  Cod.  sb  fol.  14-2,  Regest  bei  Hundt,  Urk.  d. 
10.  u.  d.  ersten  Hälfte  d  u.  Jahrh.  a.  d.  Bisth.  Freising,  Oberbayr.  Arch.  £4,261 
n.  5:  Unde  et  coramutationef  int*'r  «»«•  fi'Ti  dK-rMv^nrnt  pari-tenoie  cooeotipts» 
et  cam  presentia  testium . .  oonfirmatas,  ut  uterque  etc. 
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und  1032  Yoii  955  den  höchnt  bezeii  hueuden  Schluss:  cum  testibuü 
confirraaverunt,  ut  uterque  quod  ab  altero  accepit,  firmiter  tcneat  atque 
possideat  atque  inconvulsum  permaneat  aevis  temponbus.  Das  ist 
keine  Carla  mehr,  es  ist  eine  Notitia,  denn  uicht  durch  die  Begebung 
dieser  Urkunde  ward  die  Handhmg  vollzogeu,  die  Urkunde  berichtet 
eiut'ach,  daas  die  Handlung  uuabhüiigig  von  ihr  schon  rechtäbebtändig 
geworden  war,  sie  ist  somit  die  reine  Beweisurkunde.  Eine  Notitia, 
vom  Destinatär  zu  Beweiaz wecken  gelVrtigt,  ist  denn  auch  die  Be- 
urkuuduiii^  einer  Tradition  unter  und  durch  Biscliof  Lautberi  ') :  ünde  . . 
episeopus  et  predicti  eins  amici  hanc  cartam  traditiouis  cum  firmitate 
testium  .  .  couöcribi  feceruut,  ut  nuUus  posterum  predictam  traditionis 
cartam  infringere  posset.  Immerhin  sind  diea  noch  Urkunden  '^). 

Allein  treffen  wir  schon  unter  Lautbert  auf  Stücke,  welche  nicht 
blo»  das  ünde  et  duas,  sondern  auch  die  Eingangsformel  Plaenit  atque 
couvenit  abgestreift  haben,  mit  einer  einfachen  Publication  (Notum 
sit  und  ähulicheu)  beginnen  und  mit  Gewere  und  Zeugeneinfuhruug 
schliessen,  so  werden  derartige  Fassungen  unter  Bischof  Abraham 
(957  994)  nun  schon  zur  tiberwiegenden  Mehrzahl.  Nur  ein  Fünftel 
der  gesammteu  Tauschvertr^e  weist  noch  die  alte  Formel  auf,  die 
übrigen  haben  zum  grossem  Theil  bereits  die  bezeichnete  Fassung, 
gleichwie  die  einfachen  Traditionen.  Das  aufßällende  Verschwinden 
der  80  Imge  gewohnten  Tauschformel  maaste  seinen  Gmnd  haben; 
wenn  eine  Formel  abkommt^  so  darf  mau  m  als  ein  sidieres  Zeichen 
daflkr  betrachten,  dass  sie  keine  Bereclitignng  mehr  hatte,  am  so  inalir, 
als  umgekehrt  durchaus  uicht  immer  aas  dem  Vorkommen  einer 
Formel  auch  schon  auf  das  Vorhandensein  des  ihr  entsprechenden 
Beehtszustaudes  geschlossen  werden  kann,  da  es  mehr  als  ein  Bei« 
spiel  dafOr  gibt,  dass  sich  Formeln  Jahrhunderte  hmg  gehalten, 
während  ihr  arsprttngliches  Substrat  sich  indes  total  verändert  hatte 
Es  ist  kaum  mehr  anzunehmen,  dass  solche  der  wesentlichen  Formen 
entbehrende  Stücke  etwa  noch  doppelt  ausgefertigt  wurden,  und  da- 
mit sinken  sie  vom  Bange  dispositiver  Cartae  zu  Notitiae  herunter 
nnd  zwar  zu  Notitiae,  die  ob  ihres  Mangels  an  irgend  einer  an  und 
für  sich  beweisenden  Beglaubigung  einfache  Notitiae  testium  werden, 
vom  Empfänger  zum  GedSchtniss  und  zur  Erleichterung  des  Zeugen* 
beweises  aufgezeichnet   Selbst  die  spärlichen  Formeln,  die  solchen 

'I  C!od.  Sb  föl.  I2ui',  Keffcst  k'i  Hundt  a.  n.  0.  2C1  n.  fi.  üeber  die  Bedeu- 
tung und  Verwcndnntr  des  Worten  Curta  auch  für  Notitia  iu  liaieru  ö.  Brunner  249. 
*i  Unier  Lantbert  ueuut  »ich  bogar  uuch  mebrmald  ein  Schreiber,  ao  Meidielb. 
B.  1041,  1077,  1078.  *)  Vgl  SmIwI  AoU  XttoL  1,1  S(.  Fidnr  BeiMge  l,  47; 
S,  48S;  Ar  KSaägtmknaäm  2,  11,  48S. 
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Stacken  oft  nocb  bekuaen  sind,  die  Pablication,  die  Formeln  der 
Widmung,  Qewere  und  Zeogeneinf&hrang, '  Termdgen  denselben  doeh 
niebi  den  Cbarabter  Ton  Urkunden  su  geben,  der  ibnen  ancb  im 
BevoBstsein  der  Anikeiebner  selbst  oiTenbar  nicht  sagestanden  wurde. 
Biee  beweist  am  besten  die  fintwicklung,  die  unter  Abiabam  nocb 
das  Freisinger  Uiknndaiwesen  genommen. 

Wir  haben  somit  einerseits  noch  Tauscburkunden  in  Tollster 
alter,  disposiÜTer  Form,  ja  es  ist  sogar  nocb  das  Authentieum  einer 
solchen  im  God«r  eingebunden  erhalten  Sie  bilden  eine  geringe 
Minderheit.  Die  grosse  üeberzahl  hat  die  Formeln  der  Carta  abge- 
worfen, sowol  Tauäch  wie  einfache  Traditionen  erscheinen  als  Notitiae, 
allerdings  noch  me ibt  mit  urkundlichen  Wendungen  umgeben.  Doch 
auch  diese  fehlen  niaucLuKil  uud  es  bleibt  nur  die  nackte  Notiz  über 
Scheaker,  Object  und  Zeugen  '^).  Die^e  beiden  letzten  Arten  sind  aber 
nur  formell  unterachiedeu,  im  wesentlichen  stehen  mc  auf  gleicher 
Stufe,  es  sind  nicht  mehr  Urkunden,  sondern  Acte.  Sie  wurden  zweifel- 
los in  vielen  Fällen  auf  einseinen  lilüttern  aufgezeichnet,  auch  von 
dieser  Art  besitzen  wir  noch  Authentica.  Meichelb.  n.  1100,  ein  Taaüch, 
ist  uns  in  dieser  liestalt  erhalten;  dü^s  das  Stück  aber  trotzdem  als 
keine  Urkunde  betrachtet  wurde,  beweist  am  l  eaten  der  Umstand,  duj»8 
das  Blatt  bald  nach  seiner  Entstehung  in  den  Codex  eingeheftet  und 
auf  der  Rückseite  mit  einer  je  lenfalls  noch  dem  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts augeliüngen  Notiz  über  Kä'iiV'  beaeiiriebeu  ward  'j.  AUeiu 
bei  derartigen  Acteo,  die  nichts  au  lereb  mehr  beaweckfeu,  als  die 
Zeugen  und  die  Erinnerung  an  die  Handlung  zu  bewahren,  entfiel 
die  Nothwendiijkeit  der  Einzelaufzeichnung  von  selbst,  ja  sie  war  zur 
Erleichferang  dieses  Zweckes  vielfach  nicht  einmal  so  dienli(!h,  wie 
wenn  mau  einen  Schritt  weiter  gieug,  die  Emzelaufzeichnung  talleu 
liess  und  die  Acte  iiiimittelh:ir  in  ein  gemeinsames  Buch  ein^niir.  Das 
TYiiditionsbuch  wird  damit  nun  aus  einer  blossen  ürkundensammluug, 
die  allerdings  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Bechtövertblgung  ge- 
macht ist,  zu  einem  gleichzeitig  und  unmittelbar  gefttlirlen  Protokoll 
fiber  die  Bechtshandlungen,  die  von  Anfang  einzig  nur  durch  dieses 
uns  erbjdten  sind. 


')  Cod.  8**  fol.  168,  Hundt  27  4  n.  43,  ein  Grossoctavblatt  von  foinern.  weissem 
Pergament,  von  einer  Hand  in  ziemlich  ausgeprägtem  di idiomatischen  Charakter 
beschrieben.  Sie  beginnt  mit  ConBultam  namque  und  «chliesst  mit  Unde  et  duas. 
«)  Eine  Rdbe  tolcher  idaater  Acte  bildet  s.  B.  Hundt  298  n.  Ut.  *)  Cod.  Sb 
fbl.  150*^  naäatbii  eingekaftoi  Die  Netis  auf  der  (itte&l  ROökiriltt  iit,  m  viel 
ich  nbe^  nicht  gedruckt.  In  die  Zeit  Abfahama  geUSrt  auch  vielldcht  dM  eben» 
lallft  tingedruckte  Eiatelblait  fol.  184A. 
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So  geschah  es  unter  Abraham ;  diesen  Charakter  gleichzeitig  un- 
mittelbar fortgeführter  Bintragutig  in  ein  Buch  trägt  der  Theil  des 
Cod.  S\  der  die  grossere  Menge  der  TraditioneD  and  Commatattonen 
ans  B.  Ahrahams  Zeit  enthalt^  fol.  148—168,  Tielleielit  bis  176.  Von 
fol.  149  an  wechselt  fast  bei  jedem  StQeke  die  Hand  oder  Tinte  oder 
beide;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  sind  es  beaeichnenderweise  meist 
Stücke,  die  inhaltlich  und  aeitlieh  aDssrnmengehSren.  So  erscheinen 
Handlangen,  die  gleichseitig  oder  unmittelbar  nacheinander  geschahen, 
demgemSsB  auch  sogleich  im  Tkadiiionsboche  eingetragen  i),  wahrend 
andererseits  der  Wechsel  von  Hand  and  Tinte  anschaulich  dartbnt, 
wie  iwiscben  den  einseinen  Handlangen  einige  Zeit  rei^ossen  ist 
Die  sahlreicb  vorkommenden  Gonrecturen  und  Nachtrage  meist  sach" 
lieber  Katar  bestätigen  die  Tbatsache  anmittelbarer  Eintnignng  and 
gestatten  ans  weitere  Binblicke  in  die  Art  dieser  Aolseichaangien. 
Wenn  in  Meicbelb.  n.  1099  neben  vielen  Gorrectnren  nod  sachlichen 
Nachtragen  auch  die  Namen  der  gescbenkten  Msncipien  and  der 
Zeugen  von  derselben  Hand,  aber  mit  anderer  Tinte  in  den  aaerst 
leer  gelssseoen  Baum  eingefügt  erscheinen,  oder  wenn  in  Hundt  268 
n.  8  fOr  die  Namen  der  tradirten  Hörigen,  in  n.  54  fttr  die  Zeugen 
Baam  gelassen,  aber  nicht  ausgefallt  ist,  so  seigt  dies  aunScbst,  dass 
in  allen  Fällen  der  Schreiber  die  Namen  anflbiglich  nicht  wusste. 
Es  war  ihm  wol  im  allgemeinen  bekannt,  Ton  wem  und  was  geschenkt 
wurde,  das  trug  er  ein  and  liess  Raum  für  die  specielle  Aafftthrong 
der  Hörigen,  deren  Namen  er  ja  leicht  nachtraglich  erfahren  konnte. 
Ja,  die  Nachtraguugen  im  T^xte  and  der  Zeugen  dürften  auf  weitere 
Schlüsse  iabren:  Die  Eintragung  in  den  Codex  konnte  auf  eine  vor^ 
läufige  Willenserkllrung  des  Schenkers  hin,  dass  er  dies  and  jenes 
zu  tradireu  gedenke,  geschehen  sein;  dann  erfolgte  erst  später  die 
fi'>rmliche  Tradition  vor  Zeugen  und  unter  Aenderuugen  des  ursprang- 
liehen  Willens,  die  neben  der  Nachtruguug  der  Z  'Ogen  auch  Aende« 
rungcu  iu  der  Aufzeichnung  nöthig  machten.  Die  Einfügung  konnte 
aber  auch  rergessen  werden,  daher  dann  die  LQcken. 

Wir  werden  iu  (lieber  Beziehung  durch  anderweitige  Fälle  noch 
mehr  Aafsclilil.sse  t^ewiuaeu,  hier  sei  uur  noch  auf  ein  interessantes 
Beispiel  hingewiesen.  Bei  Huuii  272  u.  41  sind  die  von  Hundt  in 
Klammern  gegebenen,  sachlichen  Stelleu  lui  Codex  von  gleicher  Htmd, 

<)  So  Meichelb.  n.  HOS  und  llOS  mit  denselbeii  Zeogeii.  a.  II  10  und  IUI 
Handlungen  denelben  Sclienkezi,  von  denen  die  sweite  auf  die  Zeugen  der  ersten 
verweist;  Hundt  268  n.  K'n  und  lOl»  Schenkungen  einea  Pabo,  n.  IG  und  17 
Schenkungen  eines  Ongo  mit  denselben  Zeugen,  n.  21—25  durch  die  nitmlicben 
Zeugen  »u»«ammenhllngend,  so  auch  n.  SO  und  Sl,  n.  i4~7C,  n.  80  und  81. 


» 
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doch  mit  anderer  Tiute  nachgetrageu  uud  hinoincorri^lrt,  bowie  dunn 
am  Schlüsse  zugefügt  ist:  Uude  et  has  conuuutatiouci  conscribi  fece- 
runt  et  bis  testibus  confirmaveruat  Ks  \v;ir  sonach  ini  Codex  zu- 
nächst unmittelbar  muh  einer  ersten  Willen;>iius.si,'ruiig  des  Schenkers 
eiu  Act  aufgezeichnet,  worden,  wahrscheinlich  noch  ohne  die  Ah-,  (  ht, 
darßber  Doppelurkaudeu  aaszustellen.  Als  dann  an  der  ScliiMikung 
tiachtra^'lifh  gniindert  wurde,  mochte  mau  sich  zur  urkiuHlli«  heii  Nieder- 
leguug  eutäschlosseu  haben.  Die  Al)äiHleruugen,  sowie  die  Bearkunlung«- 
loruiel  wurde  demuach  im  Codex  nachgetragen  uud  wir  können  somit 
hier  drei  Studien  unterscheiden:  unmittelbare  Eintragung  eines  Actes 
in  das  Traditionsbuch  nach  einer  ursprüuglichen  WiUensänsseruug 
des  iichenkers,  Aenderuut?  der  Schenkung  und  förmliche  Beurkundung, 
dem  entsprechende  Modiiicationen  im  Acte  und  Zuiüguag  der  die 
Beurkundung  bezeichnenden  Formeln 

So  hatte  sich  in  Preising  gegf'Ti  KthIc  dps  10.  .Tahrhtniderts  neben 
der  nlten,  noch  fortdaufurndeu,  aber  immer  mehr  verschwindenden  Ge- 
wohnheit die  Weiterentwicklung  des  Urkaudenwesens  zur  Notitia, 
zum  Acte,  zum  Protokolle  herausgestaliei  Sie  führt  in  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zum  yollstandigen  Siege  der  Notitia  in 
diesem  weitesten  Sinn.  Schon  unter  Bischof  Gottschalk  ist  die  Formel 
XJn'le  et  daas  gäuslich  verschwunden,  WM  illD  so  bezeichnender  ist, 
als  die  Eingangswendung  Placait  atque  convenit  für  Tauschvertrage 
immer  noch  bleibt,  allerdings  meist  in  Verbindung  mit  Notum  sit 
und  ähnlichen  Publicationen.  Die  Arenga  Consultum  namque,  die  auch 
weiterhin  noch  einigemale  erscheint,  wird  allerdings  nicht  bloss  die 
schriftliche  Anfseichnang  sondern  auch  das  Bestreben  nach  Fertigung 

M  Uebrigeos  i«t  tin  dieser  iormel,  wie  schon  bei  Lantliort,  vgl.  S.  i  Anm.  i.Uie 
charakterische  Äenderaug  gegenüber  der  alten  Fassung  wol  zu  betnerken ;  ttie  er« 
scheint  aneih  m  Meichelb.  n.  lllO.  >)  Bi  wird  gestattet  sein,  fthnliche  ilUe  aoa 
anderem  ürkusdeakreise  sam  Vergleidie  beuimehen.  In  8.  Gallen  ist  anf  dem 
Rfleken  der  Sehenkungsarkuade  eines  Gisalher  von  S04.  UB.  von  S.  GuIIeu  S,  684 
n.  2,  der  Act  zu  dieser  Urkunde  aufgeschrieben:  Tradicio  quod  focit  ciisalher  ad 
8.  Galloni  quicquid  .  .,  das  weitere  einfach  mit  iSchJagwortt'u  bczt'icbnet,  die 
Zeugen  ohne  Eintührung  nach  einander  auf^^zählt.  Uebngena  bricht  einmal  sub* 
jective  Fassung  durch :  post  discessum  meum  infantia  mei . . ,  lO  dSM  es  den 
Anidiein  hat,  als  ob  der  Scbenker  selbst  seinen  Willen  dem  Sefaieiber  in  die  Feder 
dtctirt  hätte.  In  der  Urkunde  sdbit  ist  dsnn  alles  mit  den  gewöhnlichen  Formeln 
umgeben,  inhaltlich  bis  auf  eine  dem  Kloster  günstige  Aenderung  sich  voUstfindig 
decl<pnd.  Den  gleichen  Fall  bietet  ÜB.  von  S,  Gallen  i.  n.  2ZS  von  818  und  mit 
weiteren,  interessanten  Nuancen,  die  jedoch  hier  ausiuiiihreii  au  laug  wäre,  2,  n. 
46Ö  von  858.  —  Mau  wird  »ouach  uicht  ^weitelu  küuueu»  dma  ott  auch  für  Privat* 
nrknadsB  Acte  ab  Vorlagen  dientea.  wie  dies  beieiti  Fidmr  BeitiSge  1,  842  an* 
genommen  hat» 

Digitized  by  Google 


20 


Redlieb. 


einer  Urkunde  beweisen.  Allein  ist  es  schon  bemerkenswerth,  dnss 
gerade  dieser  Fassong  hie  und  da  das  serie  litteraram  fehlt  und  allein 
die  Zosiehang  der  Zeugen  betont  ist^),  so  mnss  auch  besonden  be- 
achtet werden,  dass  selbst  solchen  Stücken  jede  Beglanbigung  abgieng, 
dass  sie  im  Qmnde  gans  auf  einer  Linie  mit  jedem  noch  so  fonn- 
losen  Aete  stehen  und  auch  die  series  litterarum  nur  aor  Bewahrung 
der  Erinnerung,  zur  Yennittelung  des  Beweises  dienen  konnte.  Uns 
erhaltene  Anthentica  solcher  Stücke  seigen  dies  aar  Genüge.  Ueber 
den  Beehtsspruch  ron  1029»  wodurch  Freising  die  Abtei  Moosburg 
zuerlnant  ward  (Heichelb.  I  1,  221),  wurde  in  Freising  selbst 
eine  An&eichnung  auf  ein  eigenes,  grosses  Pergamentblatt  gemachti 
d.HS  jetzt  als  fol  297/SOO  in  den  Cbdez  8^  eingebunden  ist.   Sie  be- 
ginnt mit  Consultum  igitur  et  rationabile  Tidetur  und  achliesst  mit 
den  nomina  iudieom  nominattssimorum,  auf  deren  Aussage  hin  die 
Entscheidung  erfolgte.   Allein  das  Stück  trägt  weiter  gar  keine  Be- 
glaubigung, es  konnte  zu  nichts  gebraucht  werden,  als  die  Erinnerung 
au  die  wichtige  Augelegeuheit  und  die  Zeugen    derselben  aufzu- 
bewahren.    Ein  anderes  lel.rreiohes  Beispiel  bietet  der  Vertrag  eines 
(iralun  ütto  mit  dem  Freilinger  Domcapitel  imgenihr  um  1000.  Er 
ist  uüs  eiuerseits  in  ausführlicher  Forraaluuiig  mit  der  Areuga  Cou- 
sultum  namque  et  mstuni  uiiJ  allt  i]  sonstigen  Formeln  versehen  er- 
halteu  und  zwar  in  einer  Abschrift,  ibe  olienbar  gef«  rligt  und  in  den 
Codex  (als  fol.  208,  299)  eingefügt  wurde,  als  die  vuu  Otto  gescheukten 
Güter  durch  Bischof  Egilbert  mit  Regensburg  um  andre  vertauscht 
wurdon,    welches  Rechtsgeschäft  durch  Postea  item  longo  temporis 
intervallü  unmittelbar  an  das  alte  Stück  augefügt  und  seiuerseits  als 
Autheuticum  erhalten  ward.  Zugleich  ist  aber  das  Anthenticura  eines 
reinen  Actes  über  die  Schenkung  vorhanden,  fol.  285":  auf  einem 
schraaleii  Tergamentstreifen  hat  eine  der  Handhintr  fxleichzeitige  Hand 
ganz  kurz  die  Thaisache   und  die  Ultjei  te   der  iSclienkuin/  und  die 
Zeugen  anfge/ählt.    Der  Act  ist  in  iln  scm  Falle  wol  seiner  ganzen 
Fassung  nac'li  ein  Auszug  aus  der  Urkunde*). 

Das  gewöhnliche  aber  ist  überhaupt  die  Aufzeichnung  von  Einzei- 
acteu  gewesen.  Es  wird  sich  dies  aus  der  Betrachtung  von  weitereu 

')  Fo  schon  unter  Abraham  flun<?t  '8  2  n.  8'-'.  ")  Heide  nel>f neinander  ge* 
flnickt  bei  Zahn.  (JD.  Anstr.  Krisiug.,  i'on'e,-*  rcr.  Aufttr.  Dipl.  "I.  •'>'-'  —  Ich  er- 
wähne bezüglich  Freisings  noch  die  Schrift  von  UäberUu,  S^ütcmaiisehe  Lieiurbei- 
tuDg  der  in  MeidielbeekB  Hict  Fris.  entbalteneti  Urkundeniaminlang  (1842),  der 
den  Gang  der  EntwickluDg  im  gnaien  wol  beieiti  riobtig  geMhlt  hat«  fellein  bei 
der  ausschliesslichen  R<  scbrnuT<riiig  auf  Freising  und  bei  der  oft  aebr  UDkritiscben 
Wei«e,  in  d"r  er  Miiiebelbcck«  Drucke  folgt.»  in  mannigfache  Irrihnmer  verfiUlen  isL. 
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TKaditioDagroppen  ab  scblienlißliea  Bmoltst  ergeben  und  wir  wollen 
liier  bekllglieli  Freising  nur  betonen,  daei  niui  halt  das  gesammte 
Material  an  Traditionen  aus  der  ersten  Hälfte  de»  U.  Jahrbnnderte, 
dae  dnrehaoe  den  Charakter  yon  Aetan^ehnang  an  eich  trSgt,  nicht 
in  gleichseitig  nmnittelbarer  NiederBchrift  wie  bei  Abrabanit  sondern 
durch  Zasammenetellaagen  ans  der  Uitte  des  Jahrhunderts  erhalten 
ist|  also  nothwendig  Vorlagen  bedingt 

Wir  haben  nnn  bei  Freising  an  einem  fortlaufenden  Material  die 
Entwicidnng  ftr  diesen  einaelnen  Fall  an  verfolgen  gesnchi  Sine 
zweite  Ttaditionsgroppe,  Salsborg,  wird  nns  denselben  Abschliissseigen, 
und  wenn  sie  uns  auch  gleich  anfimg  schon  im  ansgeprigten  Stadium 
der  Notitia  erscheint,  so  werden  wir  nunmehr  nach  Erßrteniog  des 
Fkeisinger  ürknndenwesens  diese  Lücke  richtig  an  beurtheilen  wissen 
und  weiterhin  dnzeh  die  TielÜMh  sehSrfer  abgegrensten  Gruppen 
der  Saliburger  Traditionen  eine  willkommene  Verrollstfindigang  der 
Grundlage  fttr  die  Sikenntniss  der  allgemeinen  Entwicklung  erlaogen. 

In  SaUbnrg  tritt  nns  bereits  in  der  ersten  HSlfle  des  10.  Jahr- 
hunderts eine  unbedingte  Henrsohaft  der  Notitia  eutgcgen.  Seit  der 
AbfiMMung  des  Indieulus  Amonis  und  der  Rreres  Notitiae  sind  uns 
ausSaliburg  durch  mehr  als  hundert  Jähre  beinahe  gar  keine  Privat- 
urkunden  erhalten,  eine  Leere,  die  gewiss  nur  durch  den  Verlost  der 
Sinselurkundeu,  die  nicht  in  einen  Codex  gesammelt  wurden,  an  er- 
klären  ist  Erzbischof  Odalbert  (923 -> 935)  erst  war  es,  der  eine 
Sammlung  der  unter  ihm  abgescbloBseDeo  Becbtägescbäfte  Teranstaltete, 
die  uns  im  ältesten  Salzburgischen  Traditionscodex  Uberliefert  ist  In 
den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  Hess  Odalbert  den  Codex  an- 
legen, in  unum  libellum  precapitulütum,  heisst  es  in  der  Einloiluiig, 
omnia  peracta  cartulis  adfirmata  testium  iussit  acribeudo  colligere,  uu 
uniuscuiusque  traditio  mquircaiiu  vucillut  D.iuuL  ist  die  Entstehung 
des  Codex  uud  dm  Art  seiner  Vorlagen  bereits  gekennzeichnet:  die 

■)  Vgl.  Ar  diesen  und  die  folgenden  TrsdittooioodiceB  die  genaue  BcscUrei« 
bong  bfls  Hanthaler,  JAi*  Bslaburgischen  Tniditi«iiiModioM  d.  10.  n.  il.  JahrlL, 
Mitth  des  Inst.  8, 6S  fll  and  die  ErOrtinmgen  Rioblan,  a.  a^  0.  SS»  IL  —  Nor 
kann  ich  der  Meinung  Hauthalen  '0,  da«^s  der  Cod.  Odalb.  vom  Chorbiecbof  (Jota- 
bert lusammengestellt  worden  sei,  nicht  l>eipflichten ;  denn  die  Worte  der  Eiiil<n- 
tnng,  auf  die  er  sich  beruft,  anno  ptimo  igitur  episcopatius  sui  (Odall»  i  inccptum 
est  ad  Salzpurcli  ab  chorepiacopo  suo  Ciotaberto  a.  inc.  d,  m'i,  Vil  kaL  oct. 
enade  ordinatnn»  est  mque  sd  fiaen«  waben  eintedi  anf  die  ürkuDde  n.  1  hin, 
die  eben  «ine  Cbnplseitatio  Gotabsrto  mit  Odalbert  itt  und  der  die  gania  ange- 
ftlnie  Datiuiiig  entnomiuen  wurde.  Der  ganze  Zusamiuenbang  der  Stelle  sagt 
nur.  dass  mit  dieser  Urkunde,  alt«  einer  der  frQheeten  üdalberta,  dieSammluig  be* 

gönnen  ward»  eüade  oidinatum  est  uaque  ad  finem. 


Digitized  by  Google 


22 


Redlieli. 


eiuzeluen  cartulae  testium  wurden  gesammelt  und  abgescbriebeu,  auf 
dass  sie  bei  BechtoHUlen  zur  Herstellung  des  Beweise«  zur  Hand  seien. 
Cartula  tesfcium  ist  ein  bochst  bezeicbnender  Ausdruck,  er  ist  nach 
liairiecliem  Sprachgebrauch  identisch  mit  Notitia  testino,  du  ist 
Zengennrkunde.  Er  enthfillt  uns  mit  einem  Schlage  die  ganze  An- 
schauung, die  in  Salzboig  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts {Iber  AbschluBS  und  Sicherung  der  Rechtsgeschäfte  heimhend 
war.  Wol  fertigte  man  oft  noch  Urkunden,  allein  es  waren  ausnahms- 
los Notitiae.  Das  sind  die  Stücke  im  Codex  Odalberti,  die  volle  or- 
kuadlicfae  Formen  besitzen.  Aber  nirgends  treffen  wir  das  Preising! sehe 
TJnde  et  duns.  obwol  es  fast  ausschliesslich  zweiseitige  Bechtsgeschäfte, 
theib  Complacitationeo  (Precarien),  theils  Tauachverträge  sind,  nirgeuds 
auch  nur  eine  Andeutung  doppelter  Aasfertigosg  ftberhaupi  Damit 
blieb  also  nur  die  Form  der  Urkunde,  ?om  Wesen  derselben,  Ton 
einer  Beglanbigong,  hatten  sie  nichts  aafenweiseo.  Die  mit  dem  Siegel 
Hersog  Amolfs  von  Baiern  Tersebene  Urkunde,  eben&lls  Notitia^), 
ist  eine  gans  Tereinzelt  dastehende  Ausnahme.  Gans  begreiflich  ist 
es  also,  wenn  diese  volle  urkundliche  Form  ia^  der  Hehnahl  der  Auf- 
Bttchnungen  schon  abgestreift  ist:  die  meisten  Stficke  unter  Odalbert 
hesitsen  weder  Invocation,  noch  Arenga,  Dattrnng  und  Apprecation; 
eine  einfiiche  Puhlication  leitet  sie  ein  und  wenn  dann  die  Formeln 
der  Widmung,  der  Gewere  und  Zeugeneinflihrung  beibehalten  sind, 
da  sie  eben  doch  das  Wesen  der  Sache  Termitteln,  so  kann  man  dennoch 
diese  Stficke  nicht  mehr  als  Urkunden  betnushten.  Bin  im  Codex  ein- 
geheftetes Einaelblatt,  das  Aufhenticum  eines  St&ckes  mit  der  charakte- 
risirten  Fbssung,  aeigt  uns,  wie  solche  csrtolae  testium  aussahen: 
EinselbUilter,  swar  nach  Art  von  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  be- 
schneben und  uispriluglich  susammenge&ltet,  jedwede  Begbkubiguug 
aber  fehlt*).  Bs  sind  Acte  so  gut,  wie  endlich  diejenigen  Stttdce,  die 


0  Juvavia  Ankang  145  ».  44.  »)  Vgl.  Haathaler  71,  gedmckt  &  8«  n.  S. 
Mitten  in  der  Zengenreibe  weebaelt  die  Hmd  und  Mhlieiilieh  bat  noch  eine  dritte 

Hai  !  Ii  Zahl  der  getaaschten  Mancipien  aufgemerkt.  Shi  gleidi^  Wechsel  von 
Hand  und  Tinte  in  der  Zoupenreiho  Bndet  sich  in  finein  ganz  gleich geai-teten 
Authecticum  eines  Tauschee  ans  der  Zeit  Bischof  Wolfg^angs  von  Rcgenttbnrg 
(972  -9'Jii  im  Mondveer  Ti-aditioiit>cudex  (Wien  Siaatsarch.  Cod.  u.  149, 
OberOet  UB.  l,  $7  n.  14U).  Ei  Herne  sich  daran  denken,  dara  die  nach  zwei 
Hftaden  dek  leheidende  Zengemeihe  die  Zeugen  der  einen  and  sadeni  Psttei  be- 
«eidhne,  «o  da«  je  die  betnffinide  Reibe  vom  Sdimber  der  Favtei  geichrieben 
wurde.  Aber  gewiss  wäre  dies  nur  seltene  AiMwhne  gewesen,  Regel  war  ja  Auf* 
Zeichnung  durch  den  oder  den  einen  Empfiingor.  nemlich  das  Klobt^r,  di'^  Kirche. 
Ich  bemerke  noch,  dass  der  vorletzte  Zei:'_"' n  r  nmp  im  besprochenen  Salzbucger 
Act  wol  nicht  Liuuolperht,  boudern  Uuenulpcrht  £u  iuten  aein  dOxite. 
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ftuch  d»  totito  gftOB  entbehrliche  Formel  abgeworfen  haben,  die  PubH- 
€ation,  und  die  nun  in  fein  sachlicher  Berichterstattang  die  Handlung 
era&hlen  und  die  Zeugen  auffuhren.  Ein  Fünftel  der  Traditionen  Odal- 
becti  iat  14  dieser  ein&chsten  Form  ahgefiust  und  es  ist  haam  nölhig 
an  betonen«  dass  auch  sie  jedenfalls  aal  Etnielbl&tier  gesdineben 
wofden.  AUerdingB  aber  kam  es  vor,  dass  bei  gleichseitigen  Hand- 
ItiBgan,  oder  sonst  enger  Zusammengehörigkeit  swei  oder  mehrere 
IMitionsacte  anf  ein  Blatt  geschrieben  worden  sind;  war  es  am 
Ende  doch  gleichgiltig«  wo  die  Anfzeiehnnng  stand,  wenn  sie  nur 
Qberhanpt  da  war.  So  waren  gewiss  Odalb.  n.  17  nnd  18,  die  mit 
ipea  Tero  die  Torknflpft  sind,  anf  einem  Blatte  geschrieben,  so  wurde 
an  n.  2S  als  Notitia  Aber  das  Becktsgesohäft  die  Krmatio  desselben, 
n.  24,  angefQgt  ^)  und  ihnlieh  in  anderen  Fillen. 

Das  iwoiseltige  Bechtsgesehftft,  das  in  Freising  der  Oarta  bis  aar 
Hitte  des  10.  Jahrhundert  die  Herrschaft  gesichert  hatte,  war  also 
in  Salzburg  nicht  im  Stande  gewesen,  die  aar  Notitia  dringende  Enfr* 
wicklang  aoftuhalten;  reiwSsentirt  uns  ja  schon  die  erste  grOssece 
ürknndengruppe  bereiia  das  üebergaugäsUidiam  von  der  Notitia  als 
Urkunde  aar  Notitia  als  Act  In  der  nächsten  Traditioneugruppe 
unter  Enbisohof  Friedrich  (958^991)  ist  der  Act  bereits  sur  Hut 
ausnahmslosen  Geltung  gelangt ;  nur  vier  von  den  24  Stocken  erfreuen 
sich  noch  einer  Invocation  und  Datirung  and  kOnnen  formell  als 
Urkunden  betrachtet  werden,  wie  auch  die  Stelle  in  n.  19:  Bt  haec 
arehiepiscopus,  quo  stahilioiw  forent,  littsris  inssit  notari  die  Ptttigung 
einer  Urkunde  bezeichnen  wird,  da  eine  schriftliche  Aufieichnung  ja 
auch  sonst  bei  jedem  Fülle  gemacht  wurde '^).  Alles  ttbrige  sind  Acte 
▼on  der  hei  Odalbert  itlr  die  grössere  Menge  der  Kecbtageschäfte 
Gonstatirten  Form. 

Aber  Bchou  unter  Friedrich  scheint  derjenige  Schritt  weiter  iu 
der  Entwicklung  gethau  zu  sein,  den  wir  um  die  nämliche  Zeit  auch 
in  Freieiug  beobachteten,  zur  umnittelbareu,  gleichzeitigen  Eiutra^amg 
der  Acte  iu  das  TradiUoiiabuclK  ili^'  T 111  waudlun«;  d^'^.^iJlS)<JIl  ziiiu  Pro- 
tokoll. Denn  der  erste  Tlieil  des  t  'oilei  lüt  im  üegeii.^alz  ziiiu  zweiten 
voii  btetb  vvechötlndeu  Händen  mit  verschiedener  Tinte  gcÄchrieben-*). 
Sicher  ist  dies  bei  dem  nur  m  zerstreuten  Bruchstücken  erhalteneu 
Traditionsbuche  Krzbischof  Hartwigs  (091  — 1023)  der  Fall.  Die  mehr- 
fach vorkommeuden  Correctureu  und  IN ucb träge  beweisen  auch  hier, 

>)  Dat  Vorkanmiea  dieses  letstsrai  Fsllei  hebt  snch  Bnumer  t69, 870  hervor. 
*)  Tgl.  Richter  SIC  i.  Gleidmitige^  uamütslbare  Eintragung  in  den  Oodex  ist 

gerade  fQr  dieses  StQck  auR^^chlossen,  d&  n,  11— von  gleicher  Hand  und 
Tmte  gewhriebea  nnd,  Hautlialer  72.        üauthaier  il      Bichter  tH, 
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das»  die  ActatifVeichnaug  oft  schou  erfolgt  war,  hU  eine  Willeub- 
andening  des  Triiditor.s  oder  eine  audere  ^odificatiou  der  Sachlage 
eiutrat,  die  nun  in  der  Correctur  der  ersten  Aufzeichnung  ersichtlich 
wird.  Die  Aufzeichuuugeu  im  Traditionsbuche  sind  die  einzigen,  die 
gemacht  wurden,  der  Codex  selbst  hat  dadurch  die  rechtliche  Bedeu- 
tung des  Einzelactes  erlangt,  er  ist  als  Ganses  zur  Aufbewahrung  des 
Thatbestandes  und  seiner  Zeugen  beatimmti  er  dieni  sor  Erleiohtemng 
des  Zeugeubeweises. 

Der  Act  bleibt  denn  fUr  die  grosse  Masse  der  Rechtsgeschäfte 
in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  in  Salzburg  die  herrschende 
Form  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  theils  in  Gestalt  des  Einzel- 
aetee,  ihetls  als  unmittelbare  Eintragung  in  das  Traditionsbuch.  Das 
eiatere  ist  in  der  frQhereu  Zeit  Erzbischof  Tbieimars  II.  (1025-1011) 
der  Fall  gewesen,  letzteres  unter  Erzbischof  Balduin  (1041^1060). 
Von  beiden  haben  wir  TraditionsbUcher.  Allein  das  Thietmars  ist 
seiner  ersten  Anlage  nach  eniecbieden  eine  in  den  späteren  Jahren 
des  Er/bischofs  begonnene,  bewnsste  Sammlung  der  bis  dahin  ge- 
schehenen KechtsgeschSfte.  Man  ftthlt  die  Nothwendigkeiti  sagt  die 
Einleitung,  quecumque  concambia  a  .  .  archiepiscopo  Tbieimaio  . .  eint 
acta,  literis  designare,  damit  nicht,  wie  es  so  oft  schon  vorgekommen, 
die  der  Eurche  gemachten  Schenkungen  angefochten,  ihre  BesitBungeu 
entfiremdet  wUcden  Wir  werden  sonach  anch  hier  Vorlagen  voraus- 
Buaetzen  haben,  Binselacte,  die  der  &5qaemlichkeit  and  Sicherheit  halber 
in  einem  Bnche  gesammelt  und  dadurch  endgiltig  anfgeseichnet  wur- 
den (literis  designare).  Ja  man  merkt  deutlich  die  eigenmSchtigen 
Znsätse  dea  Sammlern,  wenn  er  in  n.  2  nnd  3  (JuTavia  Anhang  223) 
die  eifrigen  Bemühungen  des  Eiabischofs  fBr  die  Mehrung  des  Kirchen' 
hesitzes  rühmend  hervorhebt  Ueberhanpt  macht  sich  unter  Thietmar 
nnd  noch  mehr  unter  Balduin,  dessen  Tkaditionshuch  wol  wahrschein- 
lich unmittelbar  und  gleichzeitig  entstanden  ist,  ein  Durchbrechen 
der  alten  urkundlichen  Formeln  geltend,  ein  Hervortreten  von  neuen, 
der  Urkundensprache  fremden  Wendungen,  die  lediglich  auf  Rechnung 
der  Godeiochreiber  su  setten  sind*}.  So  reprisentiren  uns  diese  lots- 
ten enbisch5flich  Salabnrgischen  Traditionsoodices  auch  die  letste 

■)  Icii  glaube,  diese  Stelle  spricht  entschieden  gegen  die  Auäassung  Richters 
t74,  der  den  ganien  Oodex  Tbietma»  als  unmittelbar  gleichnittg,  pntokollaziaeb 
entstaiideD  ansieht.  Dir  Umitaad,  dfem  die  finleitniig  und  die  entea  •  Nnmmam 

des  Codex  von  einer  Hand  in  einem  Zuge,  n.  10  —  12  wieder  von  einer  Hand  ge 
schrieben  sind  (Hanthaler  "8  f.),  kann  ebünfalls  nur  fUr  nachtrS^'liche  Aulni"»  und 
Sammlung  dieser  erskn  Traditionen  sprechen.    Er^t  von  n   1»  aa  tritt  fortwäh- 
render Hände-  und  Tintenwechael  ein.     »j  Vgl.  Traditionen  Balduins  n.  1,  7,  ij, 
12,  H,  iS. 
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Stafe  und  AasbUdong  der  reinan  TraditioosbOcW:  Sie  siud  gleich- 
mtitig  fortgeführte  Protokolle,  in  denen  unmittelbar  bei  der  Handlung 
oder  wenigstens  bald  nachher  die  einsige  Anfzeiehnnng,  die  überhaupt 
gemacht  wurde,  eiogetragen  ward,  wobei  es  dem  jeweiligen  Schreiber 
freistand,  welehe  Fassung  er  derselben  geben  wollte,  wenn  auch  die 
alten  Fonneln  der  PubUcation,  der  Gewere  und  Zeugeneinfllhrung 
gana  naturgraiiss  immerhin  noch  angewendet  wurden  und  niemals 
gana  ausser  Gebrancb  kamen. 

m. 

Wir  sehen  somit  gegen  Ende  des  10.  nnd  in  der  ersten  Hilfte 
des  11.  Jahrhunderts  bei  swei  bedeutenden  ürkundengruppen  dasselbe 
Resultat  eines,  wenn  man  so  sagen  darf,  abwSrts  laufenden  Bntwiek* 
luDgsgauges.  Diese  Richtung  ist  denn  für  alle  bairisohen  Urkunden« 
gp-iippen  die  gleiche;  aber  sie  beginnt  nicht  ttberall  aar  gleichen  Zeit 
uud  sie  ist  nicht  flbemll  so  weit  gediehen.  Wir  haben  es  eben  mit 
einer  Vielheit  von  Eiuzelgruppen  zu  thun;  das  Werden  der  eioEelnea 
knüpft  sich  »n  die  Entstehimg  von  Gultur-  und  Rechtsccntren,  also 
für  diese  Zeit  in  Biuern  fast  ausschliesslich  an  die  Stiftung  und  das 
p]mp{jrhlulieji  von  Klöstern.  An  der  Gleichmässigkeit  der  Entwick- 
lung des  Urkumlenweseus  in  allen  diesen  v^ricluedenen  Gruppen  durch 
tust  drei  Jahrhunderte  erkennen  v,  ir  die  beharrliche  Constanz,  die 
dasselb«  überhaupt  auszeichnet.  Aus  dem  verschiedenen  Grade  der 
Entwicklung  aber,  den  es  hier  und  den  es  dort  erreicht,  erhellt  der 
Einfluss,  den  trüberer  oder  späterer  Beginn  und  vor  allem  die  voll- 
ständige, äusBerliche  üngebuudeuheit  und  Regellosigkeit  nothwendig 
ftben  mussten.  Die  allgemeine  Signatur  iät  die  unbedingte  Herr- 
schaft der  Notitia.  Aber  die  Notitia  in  der  Form  der  Urkunde  ist 
selbst  nur  ein  Uebergangsstadium  zu  weiterem.  In  Freising  beob- 
achteten wir  sie  als  Mittelglied  zwischen  Carta  und  Act,  in  Salzburg 
trat  sie  ufiverraittelt  gleich  schon  mit  der  Actaut/oichinnifr  im  Gefolge 
auf,  in  iiegen^jburg  ^isi  hemeu  noch  in  den  letzten  Decennion  d<:>s 
10.  Jahrhunderts  vereinzehe,  spärliche  Reste  eines  vorausgegangenen 
Stadiums  der  Entwicklung      Die  Fertigung  von  Urkunden  musate 


•)  In  dem  unter  Bischof  Wolf'j':>iip'  m*7_'  — 994)  und  Abt  Ramwold  von  S. 
Ernnipram  (9TR— 1001)  nach  TOjfihngti  (  i,t»'[  i.rechting  wieder  reicher  ftiessenden 
Matt^nal,  da«  iu  der  iiaa)jtuia«ide  iu  den  gewuknlicben  i'ormen  des  Actes  gefa!>8t 
wt,  evKheinen  nooli  ebaelne  StQoke,  die  nuui  wol  als  Urkunden  (Noütiae)  be> 
leiebnea  kann.  80  Pes  I  St  S8  n.  18,  90  n.  lO  mit  Aiengen,  die  m  die  alte  vor 
hundert  Jahren  viel  gebraudite  Fnictuoiin  namque  ankUxigett :  Fn  93  n.  80  nennt 
ficb  outn,  96  JL  2i  cartoln. 
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bei  der  Uafi*higkett  des  Urkaudeuwe^eoSf  sie  auch  mit  der  nöthigeu  Uu- 
giaubignng  auszustatten,  als  iu  sich  zwecklos  verschwinden  Die  Form 
Terscliwaiid,  der  Inhalt  bliebe  das  heisst  der  Bericht  Ober  die  Kecbis- 
handlung  und  deren  Zeugen.  Selbst  dieser  mittelbar  rechtliche  Zweck 
der  Aufzeichnung  konnte  dann  endlich  noch  aus  den  Augen  gelassen 
nnd  einÜMb  die  Erinnerong  an  die  Tbatsuehe  betont  werden.  Es  eind 
Acte,  nnd  wenn  auch  der  wenigitens  mittelbar  rechtliche  Zweck  ver- 
loren geht,  ein&cbe  Notizen.  Alle  Gruppen  urkundlichen  Materials, 
die  nne  nach  und  nach  im  Laufe  des  11.  und  noch  im  12.  Jahr- 
hundert in  Baiern  enl^gegentreten,  sind  Samnlnngen  von  Acten.  Dieser 
Zeitraunii  Tor  allem  das  11.  Jahrhundert,  iet  für  das  bairische  Privat- 
urkundenweaen  die  Herrsebafteepoche  der  Notitia  in  Fonn  des  Actes. 

Die  Actanfaeicbnung  selbst  erfuhr  nun,  wie  wir  bei  Fkeising  und 
Salsbufg  gesehen,  mancherlei  Weiterbildung,  vom  Einzelacte  bis  sum 
pcotokollarisch  geführten  Tkaditionsbneh.  Das  erstere  ist  B^l,  das 
letsteie  Ausnahme,  Ich  will  sunicbst  diese  ▼erbUtnissmÜHBig  wenigen 
leiateren  ÜUe,  die  Spitsen  der  gansen  Entwicklung,  soviel  mir  deren 
bekannt  sind,  herausheben  und  kurs  su  charakterisiren  sooben,  um 
dann  (Qr  den  breiten  Strom  der  Kinaelactau&eiohnnngeo,  der  die  Phy- 
siognomie des  ürkundenwesens  ausmacht,  wenigstens  die  Hanptrich- 
tnngen  ansndeuten. 

In  Preising  constaturten  wir  gleichseitige^  unmittelboie  Eintragung 
der  Acte  in  ein  Buch  unter  Bischof  Abraham,  in  Salzburg  um  die 
Wende  des  10.  und  11.  Jahrhunderte  und  tbeilweise  auch  unter  den 
ErsHschöfen  Thietmar  U.  (1025''1041)  und  Balduin  (1041—1060). 
In  dieser  Zeit  tritt  uns  auch  in  Fassau,  wo  nach  kuger  Unterbre- 
chung zuerst  wieder  unter  Bischof  Berengar  (1013^1045)  ein  grös- 
serer üikundenromlh  dm^  ein  Traditionsbuch  bewahrt  encbeint, 
gleich  auch  schon  unmittelbare  Eintragung  in  dasselbe  wenigstens 
Dir  Tiele  Fälle  entgegen.  Nicht  durchgängig  wird  diese  Aufieichnungs- 
weise  angewendet  sein,  da  s.  R  II.  Boica  28^  n.  108  Ton  1038  Jan.  16, 
n.  109  von  1037  Dec.  5  datirt,  da  n.  109—118  im  Codex  von  gleicher 
Hand  geschrmbtu,  die  Handlungen  aber  durchaus  nicht  gleichseitig 
f?escheheu  sind.  Allein  der  sonstige,  stete  Wechsel  Ton  Hand,  Tinte 
und  Zug,  sowie  elie  inr hrlachen  bezeichnenden  Nachtrage  in  frei  ge- 
lassene Lücken,  bkIil  au  lüllte  Lücken,  Correcturen  sprechen  in 
Verbindung  mit  der  Form  der  .Stücke  für  daa  üeberwiegen  gleich- 
zeitiger, unmittelbarer  Eintragung  bebouders  von  einfach  die  Zeugen 

')  So  n.  98:  Iiti  sunt  t^tes  pro  quodnm  pnrscbalclio  und  ähnlich  n.  104, 
106,  107,  112.  IIS,  von  denen  allerffinge  die  beideu  letateu.  wie  aogedeutat,  mit 
aoderea  Actea  von  gleicher  Hoad  und  mobt  ua mittelbar  eingetragen  sind. 
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notirenden  Acten  i).  Mit  BerengBr  scUois  Qbrigens  Isereits  urieder  die 
ragebnSmige  Fftlira&g  eines  TtaditsonslracheB,  wir  besitwn  wie  dem 
wdieren  11.  and  der  ereien  H&lfte  des  12.  Jahrhunderts  keinen  Tra- 
ditioneoodex  von  Passau  nnd  —  gerade,  deebalb  darf  num  sagen  — 
nur  gans  Tereinselte  Traditionen. 

Audauerntler  als  in  Ftosau  war  in  Begensbnig  die  Periode  eines 
g Ii  ichzeitig  geführten  Traditionsboche«.  Doch  erst  nach  halbhundert- 
jähriger Elitwicklung  ist  man  in  S.  Emmeram  daau  gekommen.  Die 
von  c.  070  bis  c.  lOr.O  erhalteueu  Traditionen  sind  alle  erst  nach- 
träglich in  den  Codex  abgeschrieben  und  erat  mit  Abt  Begmward 
(1048— 10(»4)  und  Rupert  (1070-1095)  beginnt  man  die  Ade,  die 
gegen  die  "Mitte  des  Jahrli mi  lerts  gerade  hier  in  ihrer  reinsten  Form 
angewendet  wordeu,  uumittelbav  iii  <lus  gemeinsarae  Buch  einzutragen« 
Ith  brauche  wol  hier  und  weiterhin  nicht  wieder  die  immer  ikh 
wiederholenden  Indiuien  unmittelbarer  Eintragung  des  nähern  ansu- 
führen,  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Erkeuntniss  der  Art,  des  Vorganges 
s(  Ii -II  sie  dann  im  allgemeinen  gewürdigt  werden.  Vielleicht  dauert 
theihvei-r  gleichzeitige  Eintragung  noch  in  den  ersten  Zeiten  des  12. 
Jahrhunderts  fort,  allein  die  grosse  Masse  der  S.  Emmeramer  Tradi- 
tionen ist  von  da  au  jedeutalla  unruer  erst  wieder  durch  uaehtrügliche 
üammluiig  des  Materials  im  Codex  der  Nachwelt  bewahrt  worden. 

Aehnlich  taucht  in  Freising  um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts wieder  auf  kurze  Zeit  ein  gleiclizeitig  getlihrter  Codex  auf. 
Es  ist  der  des»  Domcapitels  tiir  Tradiiionen  an  Grund  und  Boden. 
Waren  es  früher  in  Freising  fast  durchaus  auf  Bischof  und  Bisthum 
bezügliche  Rechtsgeschäfte,  so  bilden  in  den  letzen  Deceunien  des  11. 
Jahrhunderts  allmälig  die  Traditionen  an  das  Domcapitel  die  über- 
wiegende Menge  des  urkundlichen  Materials.  Und  so  ward  denn  um 
1100  ein  eigener  Codex  angelegt,  in  den  zuerst  die  älteren  Rechts- 
geschäfte des  Domcapitels  eingetragen  worden,  der  aber  weiterhin  xor 
successiTcn  Aufnahme  aller  folgenden  Traditionsnotizen  diente,  die 
hier  ihre  unmittelbare,  oder  do^^h  bald  nach  der  Handlung  erfolgte 
Einzeichnuug  fanden.  Der  Codex  umfasst  jedoch  nur  die  Zeit  der 
Bischöfe  Meginward  (1078—1098)  und  Heinrich  (1098—1137)^).  Um 
dieselbe  Zeit  begann  man  auch  im  benachbarten  Weiheustefan  unter 
Abt  Erchanger  (1082^1096)  mit  der  Anh^j^e  eines  Traditionscodez, 
der  die  iltersn  Urkunden  aosammenfasste  und  für  die  Zeit  Erchangers 

*)  Sr  bildet  jetzt  den  ersten  Theil,  tcL  1— 1»,  dst  gnasen  Codex  oonniuta^ 
tiomiv  und  aa  sieh  ein  gans  selbsliadiges  nnd  geMadert  entstandenes 
Werk,  spMer  einfach  mit  den  übrigea  Heften  und  Bttttem  sa  dem  jetsigeB  Codex 
«Mammengebnnden  woeden. 
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aelbttt  in  manchea  Theilen  gleichzeitig  weitei^fOhrt  warde^  wahreod 
OAch  ihm  darch  ▼ienig  Jahre  ein  Stillstwid  eintrat  >)• 

Weiter  in  das  12.  Jahrhundert  hinein  ftlhrt  una  bereits  der 
fiberebeiger  Traditionsoodez.  Seine  Anlage  rtthrb  swar  askoa  von  Abt 
Williram  (1048 — 1085)  her,  aber  ein  grosser  Theil  aach  der  IMitionen 
Wülirama  ward  erst  nnter  seinem  Nachfolger  Bapert  (1085 — 1115) 
ansanmiengesteUt ').  Unter  ihm  gelangte  man  anco  erat  an  gleichzeitig 
unmiftelbarer  Eintragang.  Die  fär  Willirams  Zeit  dorchg^fllhrte  Schei- 
dung von  Traditionen  und  Goncambien  wird  (mit  Ood.  n.  240)  aufgegeben 
nnd  von  nnn  au  die  Bechtsgeschafte  das  Klosters,  wie  sie  eben  kamen, 
durch  das  12.  Jahrhundert  im  ganien  gleichieitig  im  Codex  mit  knnsen 
Wortin  Tormerkt 

Zu  An&ng  des  12.  Jahrhunderts  durften  auch  manche  der  nicht 
lahlreicben  Traditionen  von  Münchsmflnster  gleichseitig  und  unmittelbar 
in  den  (Todes  eingetragen  sein,  der,  in  sehr  sehlechtem  Zustand  er- 
halten, in  seinem  ersten  Theile  Ton  einer  Hand  des  ausgehenden 
11.  Jahrhundert  angelegt  worden Gegen  Mitte  dea  12.  Jahrhunderts 
ward  auch  in  Soheftlarn  mit  der  Bestituirung  des  Klosters  ein  Tradi- 
tionscodez  begonnen,  der  nach  der  freilicb  nicht  gans  auferlassigen 
Angabe  der  M.  Boica  8,  360  gleichseitig  forfigeftthrt  ward.  Zur  selben 
Zeit  hat  man  in  Ober-Altaich  die  schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts 
gemachten  nachtriglichen  Aufaeichmiugen  unter  Abt  Dietrich  (1147 
bis  1159)  Tielfiich  als  einsige  und  unmittelbare  Aufieeichnung  im 
üodez  fortgesetst^).  In  Beichersberg  ward  jedenfalls  unter  Propst 
Arno  (1109 — 1175)  ein  liber  censoalium  geflihrt,  in  den  die  Ein- 


t)  MlliidiMi  StaatibibL  Ood.  lai  81560.  Dieter  erste  Theil  dei  Codex  um* 
fteit  lol.  1  —  22;  der  sweite,  foL  2S~96,  ward  erst  anter  Sigmar  (1  ISS— 1147)  be- 
gonnen und  ist  fa£t  durchaus  nacbtrfigliohe  Sammlung  *)  Im  Codex  (MQn<diea 
Reichsarch.  Ebersb.  n.  2)  ist  n.  204  ein  Stück  aus  Ruperts  Zeit;  di^  nach- 
folgenden  n.  208  —  2^9  (bei  Hundt,  Das  Cartular  d.  KL  K^er-b^rg,  Abb.  d. 
h&yr.  Ak.  XIV  S,  Trad.  n.  106 -li; 7),  die  Wilüram  iiaguiiurcn,  können 
alio  ent  nater  Rupert  in  den  Codex  geeduiebea  woidea  idn.  —  üeber  dea 
Codex  hsadelt  Hundts  üeb.  d.  Fäadationabuoh  d.  EL  fibenberg,  Axehivaliache 
Zeitscbr.  4,  282—292»  dooh  sieht  gans  enoh5pfend.  *)  Cod.  UQoehea  Reichnieh. 
Mflachsm.  n.  80. 

*)  Der  Codex  (Mflnchen  Reichsarch.  Ob.  Altaich  n.  1)  ist  in  arger  Vcrwirrnn^j. 
Die  ultostcn  Theile  äind  fol.  1  -  8  (mit  Ausschluttü  der  Einzelblätti^r  G  uud  n  an» 
den  ersten  JaUrxehnten  des  12,  Jahrhunderts,  dann  fol.  40—42  aus  der  Zeit  Abt 
Dietriehe,  fbl.  ts,  i9  unter  Gebhard  (115S-1184)  und  fol  85,  S6  unter  Wolfram 
(1184-~ii24v  Der  TbäX  kL  9>-86  dagegen  iii  ein  Oc^iislbndi  des  Kloaten  unter 
Abt  B0|n>o  (1255—1262)  und  Konrad  (1282-1297).  Dass  dies  die  wsprOngliche 
Znpammcnsctzung  gewesen,  wird  durcli  Cod.  n.  2  f  f^ftätipft,  dwp^^n  fmicr  Theil 
eine  Abschrift  des  älteren  Traditionsbucbes  u  eben  der  angefiüirien  Ordnung  ist. 
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tragimgen  anmittellMr  eingMeicfanet  zu  sein  Schemen  Den  letsien 
Deoennien  des  Jahrhunderts  gehören  denn  schon  die  Phrtten  des 
l^raditionshnehes  der  Sakhurger  Cknonikeran,  welche  nach  der  ersten, 
unter  Enbisohof  Eherhaid  I.  (1147^1164)  begonnenen  Anlage  dea 
Codex  denselhen  fjortsetaen  onl  bis  gegen  das  18.  Jahrhondert  hin 
im  ganseD  den  Charakter  gleichseitiger  Eintragungen  aufweisen. 
Endlieh  scheinen  aneh  die  Kloeterneaborger  Traditionen  in  den  lotsten 
Zeiten  des  12.  Jahrhanderts  immittelbar  gleichaeitig  eingetragen 
w<^en  so  sein*). 

Schliesslich  sei  noch  angefahrt,  dass  rielleieht  die  uns  jetat 
vorliegenden  Tmditionsbflcher  von  Berchtesgaden  und  Nenstifb  bei 
Brisen,  die  beide  in  der  aveiten  Hilfte  des  12.  Jahrhunderts  ange- 
legt wurden,  w&hrend  die  Traditionen  des  ersten  Klosters  TOn  1100, 
die  des  leAatsm  von  1140  beginnen,  selbst  wieder  auf  iltereüVsditions- 
bQcher  als  Vorlage  zurückgeben,  die  dann  ihrerseits  wol  wahrschein- 
lich ans  gleicbaeitigen,  unmittelbaren  Eintragungen  ansamroengesetst 
gewesen  sind. 

Die  Zahl  dieser  Fälle  protokollarischer  Führung  von  IVaditions- 

btichern  ist  im  Vergleich  zur  Auzahl  der  TraditiousbQcher  überhaupt 
und  besonders,  wenn  fiiaii  (?en  kleineu  Bruehtheil  des  uns  auf  diese 
Weise  überlieferten  uikuLsdliLlieii  MateriaLs  zu  der  übrigen  Muüöe  des- 
5>elheii  lu  Anschlag  briugt,  geruig,  die  Fälle  sind  vereinzelt.  Aller- 
diui^s  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  bei  umfassenderer  Untersuchung 
von  Codices  noch  manche  dazukommen  werden.  Allein  auch  dann 
wird  das  (iesammtverhältniss  nicht  sehr  stark  verändert  erscheinen. 
Vielleicht  ergeben  sich  aus  der  nähern  Betrachtung  der  Art  und 
Weise  dieser  Aufzeichnung  einige  (trönde  zur  Erklärung  dieser  That- 
Sache,  die  zunächst  wol  etwas  befremdlich  erscheinen  mag. 

Ein  Hauptindieium  gleichzeitiger,  unmittelbarer  Eintiagung  ist 
der  stete  Wechsel  von  Hand,  Tinte,  Zug  und  andererseits  <,^lcii  hzoitigc 
Uebereiii>timmaug  dieser  Factoreu  bei  zudaramengehörigeu  Stücken 

')  In  einer  Urkunde  Arnoji,  Oberöst.  ÜB.  1.  -74  n.  IfiT  wird  bofitimmt,  daas 
ein  gewisser  Otto  den  Zins  von  Denaren  zu  zahlen  habe,  «cut  et  cognatio  eius. 
ut  in  Ubro  oeusualiutu  pleue  coutiaetur.  Demnach  dürfte  man  sich  diesen  Liher 
oensnaUum  als  ein  Buch  vorzustellen  haben,  in  daa  für  gewöhnUch  unmiitelWr. 
ohn«  wfliteve  Amfertignng  einer  Urkunde^  die  Zinsb^ebung  eingetragen  wurde. 
*1  Vgl  flacher.  Cod.  Traditienuin  ecd.  oolL  GlMutroneob.,  Fontes  DipL  4,  X. 
*)  Doch  wird  dies  Moment  fttr  «ich  allein  nicht  immer  Aueb  schon  ein  untrflg* 
lichea  Merkzeichen  sein.  Mehrfache  Beispiele  von  Codices,  in  denen  fortwährender 
Wechsel  von  Hand,  Tinto,  Zug  stattliudet  und  trotzdem  aus  andem  Umständen 
unzweifelhatt  hervorgeht,  dum  die  Traditionen  doch  erst  viel  8i>äter  eingetragen 
wurden,  mahnen  snr  Vomicht.  8o  bei  den  Traditionscodioea  Ton  Brizen.  von  8. 
Emmeram  iu  der  exaten  HftUte  des  II.  Jahrhunderta  u. 
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Der  'Wecbiiel  oder  die  Goneteos  in  der  giBphisolieii  Enebeiniing  re< 
prleentirt  die  Folge  oder  die  Gletcbieitigkeit  der  Siiitraguog.  Man 
siebt,  wie  Ton  Fall  au  Fall  irgend  ein  Möncb  dee  Klosters  den  Act 
Ober  die  Beebtsbandlnng  anfnabm;  die  Mannigfaltigkeit  der  HSnde 
sengt  Ton  der  Begellosigkeitf  mit  der  mau  YOrgieng.   Wir  tie0»n 
nirgends  einen  bestimmten  Mann,  der  mit  der  Fortigung  der  Acte, 
mit  der  Ffibraog  des  IVaditionsbacbes  betraut  war,  was  doch  so  naba 
gelegen  bitte.  Zablreieli  ersdieinende  Corrsotonln  beweisen,  dass  der 
Scbteiber  unmittelbar  obne  weitere  Vorlage  den  Act  in  das  Bocb 
eintrug  und  seine  Fassung  formalirte.   Finden  sich  sacblicbe  Gor- 
rectaren^  die  mit  andrer  Tinte  oder  Ton  andrer  Hand  aogebracht  sind, 
oder  erscheinen  Kachträge  zwischen  den  Zeilen  oder  am  Bande,  so 
wird,  wie  wir  früher  schon  angedeutet,  eine  erstmalige  Abmachung 
des  Recht  ^^eschäftea,  die  als  Act  im  Ti  aditionsbuch  fixirt  ward,  durch  uach- 
t! .LLjliche  Willeusäudenuig  eiuer  Partei  iu  diesem  oder  lenera  Punkte  um- 
gestaltet worden  sein,  deren  schriftlicher  Nieder.schlu|^^  uuu  als  .sachliche 
Correcturoder  ijrgäiizung  zum  frühem  Acte  erscheint.  Oft  sind  aber  Nach- 
träge in  oiFenbar  urspriino-lich  freigelassenen  Kaum  eingetragen,  oft  ist 
dieser  freigelassene  Raum  nicht  ausgefüllt;  besouder.s  häufig  Iritt't  die.ibei 
den  Namen  geschenkter  Hörigen  und  bei  den  Zeugen  auf.  .ledeiil  ilij. 
beweist  dies,  dass  der  Schreiber  des  Actes  die  Absicht  hatte  und  die 
Mündlichkeit  vor  sich  sah,  das  Fehlende  2a  erganzen.   Nun  kann,  wie 
wie  wir  es  bei  Freising  annahmen  (S.  18),  iu  einem  solchen  Falle 
über  eine  vorläufige  Willensüu>,(>i uug  des  Traditors  der  Act  im  Tra- 
ditionscodex mit  Rücl.^ii  Iu  auf  die  noch  iiachiutragendea  öpecielien 
Numen,od('r  die  Zeugen  der  iüi  iiilichen  Tradition -ihandlung  aufgezeichnet 
und  das  Fehlende  dann  seiner  Zeit  eingefügt  worden  sein.  So  erklärt 
es  sich  auch,  wenn  eine  Datirung  nachträglich  zugefügt  ist,  oder 
wenn  die  Zeugen  der  Investitur,  die  erst  einige  Zeit  nach  der  Tra- 
dition erfolgen  konnte,  später  eingetragen  sind      Oder  aber  es  liUst 
sich  an  die  Aufzeichnung  von  Notizen  rein  nur  iiVx  1  flie  Zeugen  der 
Handlung  denken,  die  dann  zur  Ergänzung  des  vorher  schon  in  das 
Buch  geschriebenen  Actes  zu  dienen  hatten.    Es  sprechen  datür  sehr 
lebhaft  die  fast  iu  allen  Traditionsgruppen   erscheineudeu  Acte  in 
Form  der  ausgesprochenen,  reinen  Notitia  testium:  Isti  sunt  testea 
traditionis,  commutationis,  quam  fecit  etc.  Wäre  nun  dies  schon  eine 
Vermischung  gleichzeitiger,  unmittelbarer  JSinzeichnung  in  den  Codex 
und  Ahscbhft  eiuer  Vorlage  in  denselben,  so  wird  die  Annabme  solcher 


I)  z.  B.  im  Codex  von  8.  Emmenun  (l»Vt)  n.  f,S7  und  578  nater  Abt 
Uuiiert  (107U— I09.i). 
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je  naoh  BodfirliiisB  und  Zufoll  weebselnden  Art  der  AnfeeichnaDg 
dureh  dea  Unutund  noeh  naher  gelegt,  daas  oft  mitten  anter  sieber 
gleuduseitig  unmittelber  eingetragenen  Aeten  eine  Beihe  von  Stacken 
eieebeint,  die  Ton  gleicher  Hand  and  Tinte  geschrieben  jedenfaUs 
erst  eioige  Zeit  nach  der  Handlung,  also  doch  gewiss  nur  nach  Vor- 
lagen eingetragen  sein  können.  Und  dasselbe,  nur  in  schärferer  Schei- 
dung, ist  es,  wenn  zu  einzelnen  Stücken,  die  in  nacliträglich  Uxich 
Vorlagen  abgeschriebenen  Partien  von  Traditionsbücheru  stehen,  am 
Bande  spätere  Bemerkungen,  ja  ganze  Acte  über  die  weiteren  Schick- 
sale eines  geschenkten  Objectes,  oder  über  eine  noutihch  damit  vor- 
genommene RechtshaiiJluiig  zugefügt  sind.  Das  treflfen  wir  bei  den 
Traditionen  von  Weihenstefan  das  scheint  in  den  leider  verlorenen 
Adln  unter  Traditionscodices  lu  ausgedehntem  Masse  der  Fall  gewesen 
zu  sein 

So  bietet  sich  unwillkürlich  der  Uebergaug  zur  Eiuzelaufzeichnung 
der  Acte.  Die  unmittelbare  Eintra^^ung  der  Acte  in  ein  Buch  war 
allerdings  die  natürliche  Folge  der  Din/elaufzeichnung;  sie  bot  den 
unläugbaren  Vortheil,  dass  so  von  selbst  eine  Sammlung  von  Auf- 
zeichnungen über  die  Erwerbstitel  entstand,  die  wie  jedes  Buch  die 
leichte  Benützbarkeit,  die  Bequonili'hkeit  der  Auffindung  und  die 
Sicherheit  der  Bewahrung  vor  f  lu/ulnen  Blättern  voraus  hatte.  Allein 
für  das,  was  der  Act  sein  sollte,  die  unmittelbar  bei  der  Handhmcf 
geschehene  Thatbestands-  und  Zeugenaufn  »hme,  dafür  waren  denn 
doch  immer  einzeln«  Blfitter,  Zettel  btqnrnier.  Dazu  konnte  jedes 
beliebige  Stückchen  Pergament,  das  sonst  zu  nichts  mf  hr  zu  brauchen 
war,  noch  verwendet  werden,  auf  äussere  Form  kam  es  ja  gar  nicht 
an.  Das  konnte  mau  auch  au  jedem  beliebigen  Orte  haben,  wo  gerade 
die  Handlung  geschah  War  man  doch,  wenn  auch  sonst  die  Ge- 
pflogenheit  protokollarischer  Führung  des  Traditionsbuches  herrschen 
rao(  hte,  für  den  Fall,  dass  die  Handlung  irgendwo  anders  als  gerade 
im  Kloster  oder  Bischofssitze  selbst  vor  sich  gieng,  gezwungen,  trotz- 
dem einen  Voract  für  den  Act  im  Traditionsbuch  aufzuzeichnen.  Ich 
glaube,  diese  wenn  anch  rein  ioBaerlichen  und  practischen  Momente 

•)  f=io  M.  Boicn  a.  2«?,  einer  Schenkung  unter  Abt  Sigmar  (USö— 1147\ 
die  Noll/  über  einen  »Streit,  den  das  Klo^jter  mit  dem  Solme  dea  ächenkers  bekam 
und  d'it  unter  Abt  Kapoto  (i  156  —  1  :T2)  ge»chlichtet  wurde,  ap&ter  am  Bande 
sogeidlniebcii  weiden.  Aefaolkb  bei  Ii.  Boica  9,  890,  895,  4e9  v.  s.  w.  *) 
Steieno.  U&  I,  n.  81  nad  S,  98  Anm.  l,  n.  109,  1S4,  IST,  lt9K  140,  HS,  148, 
150,  i';o,  170.  185,  187  u.  8.  w.  *)  Vgl.  die  Bemerknagsn  Baumanns  Ober  die 
analoge  Ktitwicklutjg  des  Urkundenweaeiuin  Allerheiligen  su  Sdiaflhauaen,  QoeUea 
SS.  Schweiser  GescL  11  [  l,  118  l. 
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dürfen  nicht  unterschätzt  werden.  Allerdings  war  dann  SAmmlnag 
nnd  Abachrift  dieeer  Einzelacte  in  ein  Buch  unbedingt  ndthig,  wollte 
man  sich  nicbt  der  naheliegenden  Qefahr  ansseteen,  die  einsigeD 
dauernden  Zeugntne  ftr  die  Erwerbatitel  an  vertieren.  Und  bo  iat 
denn  fflr  dieaa  Jahrhonderte  in  Baiern  die  Fertigung  von  Einzelaeten 
Ober  die  Bechtageaehftfte  nna  ihre  nacbtriglicbe  Sammlung  in  ein 
Traditlonabueh  die  Begel  geworden.  Kur  vereinzelt  gieng  man  bald 
hier,  bald  dort  anir  protokollariechen  FOhnmg  der  Thiditionebfleber 
weiter,  um  jedoch  bald  wieder  lur  Auizeicbnnng  der  Acte  auf  ein- 
seinen Blattern  lorfiektukebren  und  diese  dann  immer  von  Zeit  zu 
Zeit  in  ein  gemeinsames  Buch  au  sammeln. 

Nalie  liegt  die  Frage  nacb  der  Beschaffenlieit  dieser  Sinselacte, 
der  Yorlogen  für  die  Traditionsbfleher.  Ffir  die  Erkenntniss  ibrer 
formellen  Seite  ist  ein  Umstand  misslicb.  Actanfieeiehnungen  sind  uns 
&st  auascbliesslich  durch  die  TraditionsbUcber  erbalten,  man  muss 
daher  mit  dem  Einfloss  der  Compilatoren  derselben  rechnen.  Die 
LSsuDg  dieser  Frage,  die  vielleicht  hie  und  da  gar  nicht  endgiltig 
erbracht  werden  kann,  ist  nur  durch  geuaue  Untersuchung  der  ein- 
zelnen Trnditlonsgruppe  möglich,  wie  dies  dann  an  den  Brizner  Tra- 
ditionen versucht  werden  soll.  Für  die  äussere  Form  der  Acte  aber 
sind  wir  in  der  glficklichen  Lage,  eine  Eeihe  vom  Einfloss  des  Tnidi- 
tionsbnehes  unabhängiger  authentischer  Acte  zu  besHsan  and  damit 
auch  wieder  fSr  die  Beortheilong  der  Fassuug  einen  oft  nii^t  un- 
wichtigen Massstab  zu  gewinnen. 

Eä  finden  sich  uämlich  in  verschiedenen  Traditionscodices  hie 
und  da  einzelne  Blätter  und  Blättcheu  eingeheftet  oder  eingebunden, 
die  nicht  zum  eij^eutlichen  Coilex  gehören  können,  sondern  zweifellos 
gesondert  von  ibui  eutstandeii  sind.  Auf  einzelne  wurde  schon  von 
trüberen  Herausgeberu  vuu  rraditiousbücln  ru  a,uliuerk.>;im  y;L']nacht 
und  seitdem  Ficker  die  Actiiufzeicbiiuug  als  so  wichtigeu  iuLLur  iiir 
deutsches  Urkuudenwesen  nachgewiesen  und  die  noch  vorhandenen 
Einzelacte  des  Bischofs  Meintverk  von  Paderborn  flOOO — 1036)  als 
interessantes  Beispiel  herangezogen  h  ir  '  wurden  von  jedem  Heraus- 
geber und  Bearbeiter  solchen  ürkuudenmaterialß  etwaige  Fälle  von 
authentischen  Einzelaeten  hervorgehoben.  Die  Durchsicht  einer  Reihe 
von  Codices  vermehrte  bedeutend  ihre  Zahl,  so  dass  ich  gegen  60 
solcher  Einzelai  te  anzuführ  u  in  der  Lage  wäre;  gewiss  werden  sich 
liei  l'iitersuchuiii^  ]i  'ch  weiterer  Codicf's  noch  mehr  derarticre  Stücke 
Hilden.  Das  Charakteristische  ihrer  äusseriichen  Erscheinung  liegt  im 

')  Üeitiüge  I,       :.4i,  44. 
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gftnzltcheii  FeUen  ir^nd  welcher  beatimmiea  Form.  Ihre  GrÖBse 
wechselt  von  Quart-  und  GioasoctaTblftttern  bis  zu  Stückchen,  die 
kaam  die  Hälfte  einer  Handfläche  bedecken;  hie  and  da  sind  Streifen 
YOn  Pergament  dasn  rerwendet,  auf  manche  war  rorher  schon  etwas 
aaderee  geichrieben  gewesen.  Kar  Tereinselt  trifft  man  Linirong,  die 
Schrift  ist  meist  die  BOchecsehrift  dieser  Jahrhunderte.  Allein  nicht 
gerade  selten  nimmt  der  Schreiber  solcher  Acte  einen  Anlauf,  Ür- 
knndenminuskel  ansuwenden  und  die  langen  Ober-  und  Unterschafte, 
AnsitM  SU  Scblingen,  einzelne  griSsser  geschriebene  Buchstaben,  hie 
und  da  ein  TsrschnMeltes  AbkOnongsseichen  verrathen  die  Be- 
mfthung,  einer  solchen  Einielaufieichnung  doch  wenigstens  einiger- 
massen  den  Schein  eines  urknndlichen  Stückes  sa  geben  Denselben 
Bindruck  bringt  auch  die  hie  und  da  vorkommende  Faltung  solcher 
Acte  hervor,  die,  jedenfalls  sunächst  nur  aus  praetischen  Bedlirfhisaen 
angewendet,  doch  an  urkundliche  Art  und  Weise  erinnert'). 

Dies  ist  aber  auch  alles,  was  bei  solchen  Binselaeten  an  wii^Kche 
Urkimdea  gemahnen  kOnnte.  Im  ttbrigeu  geht  ihre  Süssere  Form 
durchaus  nicht  Über  den  Charakter  einer  einseitig  vom  Empfanger 
selbst  gemachten  Notiz  hinaus.  Die  häufig  vorkommenden  Ülle,  dass 
ein  solches  Einzelblatt,  dessen  Vorderseite  zur  Aufzeichnung  eines 
Actes  verwendet  worden  war,  auf  der  Rückseite  neuerdings  zu  weiterer 
Actuotiruü^jf  beiiii:/t  wurde,  belehren  uns  ira  Gegentheile  über  die 
durchcius  Dicht  urkundliche,  nichL  directeu  Beweiszweckeu  dienende 
Art  der  Aut;^eichnung.  Dasselbe  zeigt  eine  andere,  mehr  absicht- 
liehe Vereinigung  mehrerer  Acte  auf  einem  Blatte,  die  ziemlich 
häufig  vorgekümm»  II  /u  >.  in  scheint.  In  den  meiöteti  Tnalitionabüchern 
finden  wir  nämlich  Fälle,  dass  gerade  bei  nachtnlglicher  Compilation 
derselben  doch  zusammenbäagende  Reihen  von  Stücken  erscheinen, 
die  auch  iuuerlicb,  und  zwar  gewöhnlich  dar  Ii  die  Gleichzeitigkeit 
ihrer  Entstehung  und  die  dulurch  bedingte  völlige  oder  theilweise 
Gemeinsamkeit  der  Zeugen  verbunden  biml.  Man  t'rkeunt  sie  au  der 
Verknüpfung  der  einzelnen  Acte:  mit  eodem  die,  eaUem  ratione,  oder 


')  Die«  findet  sich  z.  B.  in  Freiging  bei  den  als  authentischen  Eiuzelacten 
erhaltenen  Stücken  Meichclb.  n.  lluo,  Hundt,  Oberbaar.  Arth.  o4,  274  n.  48 
(Carta,  vgl.S.  n  Aiim.  1)  au«  der  Zeit  Binchof  Abraham«,  Meicheib.  n.  1211  unter 
Egilbert,  Hocbelbb  n.  1841  von  10S8  Aug.  26,  n.  IBS5  von  1062,  a.  I2S6  vad 
18(7  oater  EUenhfttd  (lOSt— 1078),  n.  1856  uater  ]iegiawanl(l078  -!0»8),  Himdt, 
Abh.  d.  ba^.  Ak.  XIV  2.  87  d.  49  unter  Ueinrioh  (lOM^'llST).  *)  üaathaler 
a.  a.  0.  71  marht  auf  die  Faliunf^  de«  authentisclteu  Actes  unter  EnEbiaohoi üdalbert 
iiiifmerksam.  ^le  findet  sich  auch  an  Freisinger  Stflcken,  Meicheib»  n,  1184  anter 
Egilbert,  n.  12C5  und  l'J4T  unter  KUenhard  und  anderwärt«. 

lUiUwUuiifaii  V.  3 
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sab  eiBdeiD  testlbns  und  analogen  Wendangen  werden  swtt  oder 
mehrere  Aete  als  gleichseitig  geselMben  aebeneiiiMider  liingeit«Ut 
and  Terbondeo.  ünbeduigt  mues  der  ZoiammenateUer  des  Codex  dies 
so  schon  in  seiner  Vorlage  getroffiBo  babeni  es  ist  fsst  undenkbar, 
dass  beim  Mangel  aller  Datirang  er  selbst  solche  StQcke  hätte  au- 
sammenfinden  können.  Und  ist  nun  seine  Vorlage  nicht  ein  proto« 
kollarisch  geführtes  TraditioDsbuch  gewesen,  was  sich  cigeutlich 
nirgends  nachweisen  lässt,  so  muss  er  Einzelacte  TOr  sieh  gehabt 
haben,  die  eben,  weil  die  Handlimgen  unmittelbar  nach  einander  ge- 
schahen, auch  jjjauz  natürlich  nach  einander  auf  ein  Blatt  geschrieben 
wurden.  Ist  hier  die  Gemeinsamkeit  der  Zeit  bestimmend  gewesen, 
bo  bat  in  andern  Fällen  tlc  Geuieinsamkeit  der  Person  oder  des  Ob- 
jectes  ebendasselbe  bewirkt.  So  wenn  in  Freising  auf  ein  Einzel- 
blatt, das  ein  liechtsgeschäft  eines  Priesters  Herrich  von  1096  enthält, 
1 103  ein  zweites  dazugeschrieben  wurde  Aehulich  ist  im  jüngeru  Brixner 
Traditionabuch  (Cod.  Wien  Staatsarch.  515)  nach  fol.  137,  wo  die  Schen- 
kung einer  Frau  Truta  unter  Bischof  Heinrich  II.  (1 170 — 1 174)  und  die 
Bestätigung  durch  Richer  (1174  —  1177)  eingetragen  lat,  ein  Blättchea 
eingefügt,  auf  welchem  vorne  die  Confirmation  der  S(  hR?ikung  durch 
den  einen  Sohn  Trutä*s,  Heinrich,  unter  Richer  vermerkt  wird,  und 
rückwärts  von  derselben  Hand,  aber  mit  anderer  Tinte  als  neuer- 
licher Act  die  Coufirmation  durch  den  i^w  it»  Sobu  Sigfrid  unter 
Bischof  Heinrich  III.  (1178  —  1196)  verzeichnet  sieht  2). 

Sind  nun  dur(  h  solche  bestimmte  Fälle  schon  Zu.~>;uijmensteiluugeu 
mehrerer  Acte  auf  ei  n  Blatt  nachgewiesen,  die  trotzdem  gleichzeitig 
und  unmittelbar  aufgezeichnet  wurden,  so  werden  wir  überh;iupt 
Einzelaufeeichnuug  in  dem  Sinne,  dasa  jeder  Act  auf  ein  eigenes 
Blatt  geschrieben  wurde,  nicht  allzu-di)-  Ix'toneu  dürfen.  Es  lag  nahe, 
zum  Beispiel  ein  grösseres  Blatt  Pergument,  das  einmal  zur  Auf- 
zeichnung eines  Actes  benützt  worden  und  das  noch  vielen  weiteren 
liaum  bot,  auch  wieder  ein  anderesinal  zu  gebrauchen,  wenn  es  gerade 
bei  der  Hand  war.  So  werden  au  Stelle  von  losen,  eiu/elnen  Bliittchen 
mit  je  einem  Acte  darauf,  vielfach  vielleicht  durch  eiuige  Zeit  solche 
grossere  Blätter  getreten  sein,  die  sonach  ein  gewisses  Mittelding 
zwischen  Einzelact  und  protokollarischem  Traditionsbuch  bilden.  In 
S.  Paol  in  Kärnten  hat  sich  einem  Codex  des  12.  Jahrhunderts  bei- 


*)  Hojidt,  Bayr.  Ork.  aus  d.  11.  u.  l  i.  Jabrh.,  Abb.  d.  bajr.  Ak.  UV  S,  84 
n.  SC  *)  Analoge  Fälle  findea  sich  im  Traditionscodex  des  KloBtera  Au  au» 
ungefUbr  derselbeu  Zeit,  vgL  Drei  baym,  TradiÜonibQcher  lOt  a.  80  und  104 
11.$^;  III  L  u.  120,  121. 
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gebuoden  ein  Fergamentblstt  erhalten,  du  eine  Beihe  ron  TradiiionB- 
M&eiebnimgen  theilweise  in  der  reinsten  Aetfonn  enthäli  Einer  dieser 
Aete  betrifft  eine  Schenkung  Bischof  Bertholds  ?on  Gurk  an  das 
Kloster  8.  Panl,  die  im  eigentlichen  Thiditionsoodex  des  Klosters  nur 
gm  nebenher  bei  einem  Tausch  mit  dem  Ton  Berthold  geschenkten 
Gate  erwähnt  wird  >).  Eine  andere  Tradition  dieses  Blattes  findet  sich 
dagegen  im  Codex  mit  einigen  nnr  unwesentlichen  Abweichungen 
und  Auslassungen,  die  also  dem  Compilator  des  Codex  ansurechnen 
sind,  wie  er  auch  die  fünf  andern  Stücke,  welche  aosserdem  noch  auf 
dem  Blatte  enthalten  sind,  nicht  in  seine  Sammlung  aufgenommen 
hat*}.  In  dieser  Weise  sind  gewiss  auch  die  in  Trsditionsbflchern 
nicht  selten  fockommenden  EinMllagen  au  beortheilen,  QuartbUtter 
oder  in  den  Codex  eingebandene,  einmal  gefaltete  Halbfoliobttiter, 
die  mit  fortlaufenden  Traditionen  von  stets  wechselndsr  Hand  und 
Tinte  heechrieben  sind.  So  finden  sich  im  Freisinger  Codex  commo- 
talionnm(dt>)foL296/301und804/305al8solcheEinxeBBgenmitTraditionen 
aus  Bischof  Ellenhards  Zeit  (1058^1078),  die  den  Eindruck  durchaus 
gleichzeitiger,  unmittelbarer  Eintragung  machen;  ebenso  fol.  80^03 
unter  Bischof  Meginward  (1078-1098).  Noch  för  die  «weite  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  biete:  Brixen  ein  eclatantes  Beispiel  solcher 
Art  von  heftweiser  Aufzeichnung.  Der  ganze  spätere  Theil  des  Codex 
515  von  der  Zeit  Bitichof  Hartmauns  (1140  —  11G4)  angefangen  ist 
aus  einer  Reihe  von  <jiijz,elneu  Heften,  ja  mehrmals  bloss  ciuzcIulu 
Folien  des  verschiedensten  Formates  zusnmiucijgese!/t,  von  deuuu 
freilich  manche  erst  iuk  bträglich  nach  Vorla^reti  übt?»  >i  hrieben  wur- 
den. Ein  grosser  Theil  der  uoch  aus  dem  12  lalirlmudert  stammen- 
den Autzeichnungeu  aber  ist  unmittelbar  u  das  liir  diesen  Zweck 
bestimmte  Heft  eingetragen.  Diese Theile  wurden  daiin  mit  d^  in  frühereu, 
eigentlichen  Traditionscodex  zusammeugebuuden,  man  ersparte  sich  da- 
durch die  Mühe  des  Abschreibeus, 

Phidlich  ist,  auch  der  Fall  uoch  als  Aufzeichnung  von  Einzelacteu 
zu  betracliteu,  wouu  mau  dieselben  zwar  gleichzeitig  und  uumittelbar 
aulzeichnete,  doch  nicht  auf  ein  Blatt,  sondern  iru:eiidwühin  in  den 
leeren  Raum  eines  Codex,  der  sonst  ganz  andere  l)m!»"e  enthielt.  Ks 
war  ja  wirklich  ganz  gleichgiltig,  wo  die  S.uhe  stand,  wenn  man  sie 
nur  zu  finden  wusste.    In  Zwetl  sche'ut  diese  Art  vou  Autzeichnung 

>)  DB.  von  8.  Fhnl  her.  von  SehxoU,  Vontet  Dipl.  S9,  21  n.  IS.    <)  A.a.O. 

82  Aiim.  7  \ijxd  22  Anm.  5.  —  Der  Herausgeber  sagt  nicht  ob  ein  Wechsel  von 
Hand,  Tinte  oder  Zxijf  bei  den  Stücken  dieses  Blattes  bemerklich  int,  wm  aller- 
dings für  unsere  Annahme  Imi  nothwendig  wäre.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein» 
80  mQMte  es  als  nacbtrSglicbe  /iiiBammenstellung  betrachtet  werden. 
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geradezu  die  gewöhnliche  gewesen  zu  »ein.  Der  Campilator  des  Fun- 
»latiouhbuches  (c.  l.'iOO)  beruft  sich  mehrmals  auf  antiqui  Codices, 
autiqui  hbri,  iu  deueu  er  die  simplicee  descriptiones  der  Alten  Torfaud, 
eben  die  Acte,  Ton  denen  einer  z.  B.  beginnt:  Hü  sunt  qui  inter- 
fueruut .  .  .  Wo»  wir  uns  aber  unter  den  alten  BQchern  zu  denken 
haben,  lehrt  eine  Aeusserung  des  Compilators,  er  wolle  nicht  alle 
die  alten  Traditionen  abschreiben,  da  aie  ohnedies  durch  die  Prifi- 
legiea  der  Fürsten  bestätigt  und  in  denselben  enthalten  seien,  sed 
curioM»  lectoxee  ad  reteram  in  librisbiblie  prhnas  Tel  ultimas 
attameu  uoDtromm  predioron  simpliees  descriptiones  .  .  instigamus 
Auf  die  ersten  und  letzteu  BIfttter  von  Bibelhandschriften  also  wurden 
in  Zwetl  die  Traditionsacte  eingetragen.  Auch  aus  Regensburg  be* 
sitzen  wir  ein  vereinzeltes  BeiepieL  In  das  Traditio Uähu<  h  den  Klosters 
Prüfening  ttt  eine  Schenkung  an  die  Alte  Capelle  in  Begensboig 
Bufgenommeu,  da  sie  die  Entschädigung  fllr  eine  dem  Kloster  ge- 
thaue  Verzichtleistuug  war;  die  Aufzeichnung  fand  eich,  so  heisst  es 
im  Prflfeninger  Codex,  M.  Boicu  13,  10,  apud  Veterem  CapelUim  in 
omelia  inferins  in  yniargine  (wol  margine)  illius  erMigelii :  Simile  eet 
fegnam  celorumhomine  (statt  homini)regi,  qui  fecit  nuptias filio  . . .  Hier 
ist  es  also  ein  Homilienbuch,  das  gelegentlich  snr  Eintragung  ?on 
Rechtsgesebilften  benütit  wurde*). 

IV. 

Noch  ireiteren  Einblick  in  das  bairiscbe  PriTatarknndenwesen  soll 
uns  nun  noch  die  Betrachtung  der  formellen  Seite  der  Actau&eicb- 
nungen,  ihrer  inneren  Merkmale,  wenn  man  so  sagen  darf,  gewShren. 
Doch  hier  sind  wir,  wie  schon  angedeutet,  auf  das  Medium  der  Tradi- 
tionsbttcher  angewiesen.  Es  gilt  das,  was  nur  Werk  des  Gompilators 
ist,  aosBuscheiden  und  seine  Vorlage  in  ihrer  urspr&nglichen  Geatalt 
SU  erkennen,  ihre  Entstehungsart  festaustellen.  Ich  halte  es  für 
sicherer  nnd  ersprieeslioher,  wenn  ioh  hier  ron  einer  vollständig  und 
genau  bekannten  Grundlage  ausgehe  und  an  einer  einseinen,  aber 
bedeutenden  Traditionsgruppe  der  Lösuug  der  aufgeworfenen  Frage 
nahesukommen  strebe,  wobei  dann  ja  die  Beobachtungen  an  anderem 
urkundlichen  Material  gelegentlich  wol  verwertbet  werden  können. 
Ich  werde  also  an  den  Brizner  Traditionen  die  Art  und  Form 


')  Fontes  DipL  S,  H\,  vgl.  i>G,  iZ6,  iZ8  f.  *)  Daduixb  wird  bauuianus 
Heaierkung  a.  a.  0.  179  über  Kintragung  von  Aotea  iu  beliebige  Handacbrittea 
gegm  die  ron  Ütteattial  in  eiiier  Beoeiiaoa  dm  UB.  von  AllM-heiligeii,  Mitth.  des 
Institute  8,  «41  erhobeaen  Zweifel  heelltigt 
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ihrer  ursprünglichen  Aufzeichnung  zu  zeigen  sucheu  uud  vor  allem 
jene  That«achen  hiebei  betonen,  die  allgemeinere  Bedeutung  besitzen 
und  Vergleichangspoiiiete  mit  andern  Urkuudengrappen  bieten  ge- 
eignet sind. 

Von  Sabeu-Brixen,  einem  der  ältesten  BiscboissitM  Baierns,  und 
bis  lur  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrbuiiderts  nur  einige  wenige,  ver- 
einzelte Traditionen  erhalten  Erat  mit  dem  bedeutenden  Bischöfe 
Albuin  (c  975-- lOO')  oder  1006)  beginnt,  jedenfalls  infolge  der 
eifrigen  Sorge  des  Bischofs  auch  für  das  zeitliche  Wol  seiner 
Kirche,  eine  grössere  Menge  urkundlichen  Materials.  Wir  besitzen  die 
Traditionen  unter  Albuin  in  dem  älteren  Brixner  Traditionscodex, 
Wien  Staatsarch.  Cod.  460.  Sein  erster  Theil,  foL  1-U,  enthält 
33  Traditionen  Albuins,  der  dritte,  fol.  28 — 54,  eine  zweite  Abschrift 
derselben,  aber  dasa  noch  27  Stücke,  die  dem  ersten  Texte  fehlen. 
Beide  Text«  eind  Ton  zwei  Schieibern  abwechselnd  geschrieben,  die 
bereits  der  eivten  Hfilfte  des  11.  Jahrhunderts  angehören.  Damit 
stimmt,  wenn  Albnins  mehrmals  mit  dem  Znsatie  beatae  memoriae 
oder  ähnlichen  Wendungen  gedacht  wird*  Die  Zosammenstellung  der 
Traditionen  Albuins  erfolgte  also  nachtrSglich,  in  der  ersten  Hfilfte 
des  11.  Jshrhunderts,  wahrscheinlich  unter  Bischof  Hartwig  (1022  bis 
1039).  Es  mussten  Vorlagen  vorhanden  gewesen  sein.  Wie  waren  die- 
selben beschaffen? 

Die  Form  der  Albuinschen  Traditionen  erscheint  als  durchaus 
gleichmSssig  und  stereoljp  gebildet  Sie  sind  ausnahmslos  noch  mit 
gewissen  urkundlichen  Formeln  bekleidete  Acte,  die  Mittelstufe  zwischen 
der  Notitia  als  üxkunde  und  der  Notitia  testium.  Stets  beginnen  die 
StQcke  mit  der  Pablication  Notum  sit  omnibus  Christi  fidelibus  (pre- 
sentibuB  seilieet  et  fnturis),  oder  KoTerint  etc.  Daran  knüpft  sidi  der 
Contezt,  gewöhnlich  mit  qnaliter.  TauschTertrüge  verbinden  nicht 


<)  Diese  ältesten  TiaditiOB«n  unter  den  Bischöfen  Meginbert  (907    e.  9^5). 

Wifinnt  odfr  f>rD  —  c.  955)  nnd  eine  von  Richport  (c.  9'.')  —  c.  975]  bei 
Rescb,  Annales  eccl  Sabionensis  2,  r'.>5,  -157,  4*^0  («cbUessen  sich  ganz  Tir^^  p\r 
dem  SaUburger  Formular  der  Notitia  unter  Erzbigcbof  Odalbert  an.  Kiu  /weitem 
Stftck  aus  Bichpertfl  Zeit  jedoch,  Resch  2,  522,  ist  auflbllender  Weise  eine  in 
better  und  vollster  Fotm  ausgestellte  OuU,  der  neb  slt  Seitenstllcke  aus  diem 
Zmk  mar  ciaige  UrknodeB  aus  IMiiBgt  Hnndi  Oberbayr.  Aioh.  14,  880  n.  IS, 
288  n.  98,  99,  291  n.  107b,  soO  n.  145,  £01  n.  MH,  nnd  eine,  soweit  ich 
gebe.  nnEfedruckte  Urkunde  der  Herzogin  Jndith  im  Cod.  5'/,  fol.  S5  von  8.  Em- 
meram beigcicllt'u  lassen.  —  För  die  eingebeade  Ikscbreibung  und  Untersuchung 
der  Codices  sclbat  mim  icb  auf  die  Einleitung  zur  künftigen  Edition  der  Brixner 
IVsditioiiflB  Tcnraisai. 
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Mlten  mit  notum  sit  die  Beieiebattiig  des  BechtAgMchäftea»,  concam- 
biam,  commatalio,  als  Subject,  wmnuif  dann  der  Gontext  mit  tndidit 
in  einem  selbetiadigen  Satse  beginnt  Nur  f&nfmal  kommt  bei  Tausch 
jene  alte  Formel  yot^  die  in  Freising  typisch  geworden  war,  Plaeuit 
atque  eonvenit,  aber  nur  in  Verbindung  mit  dem  notuio  sit,  noverint, 
wie  es  ja  auch  in  Freising  um  diese  Zeit  schon  gebräuchlich  wird. 
Kie  findet  sich  aber  der  Schluss  Uude  et  duas  commutationes.  Die 
Gegengabe  bei  Tausch  wird  wie  überall  mit  ecoutra,  econirario  tradidit 
eingeleitet,  manchmal  auch  im  Siuiie  des  Emptungers  econtru  .  ,  recepit, 
eine  Wendung,  die  m  dieser  Zeit  verbumi 'u  mit  retnideute  advoeato 
(episcopo,  abbate*  ganz  besonders  deu  Traht  oiieu  von  S.  Emmeram 
eigen  istM.  Die  Eurmelu  der  Gewere  bieten  ui  ihrer  allgemein  üblichen 
Fassung;  liiuiiier  (perpetuu,  ueternaliter)  possidendum  (teuendum  etc.j, 
auch  oft  noch  quicquid  vellet  facieudum  nichts  besonderes;  noch 
weniger  die  Zeugeneinführuug.  Besitzeinweisung  wird  nur  in  eiu- 
zeliieu  i allen  und  duun  nicht  in  bestimmter  Formel  betont*).  Da- 
tirung  ist  nur  in  zwei  Stücken  vorhaudea. 

Diese  Formulirung  erstreckt  hieb  nun  über  alle  Traditionen  Al- 
buins, mögen  sie  von  der  einen  oder  der  andern  Hand  im  Traditiouh- 
buche  gesehrieben  sein.  Damit  ist  doch  wol  ausgeschlossen,  dasn  die- 
selbe als  Werk  der  Abschreiber  betrachtet  werden  könne  Und  es  ist 
bezeichnend,  dass  gerade  Sinuacher  2,  1J6  n.  1,  eine  Schenkung  Frau 
Hildegards  au  ihren  Sühn  Albuin,  da  er  noch  Diacou  war,  das  einzige 
Stück,  das  nicht  aus  der  bischöflichen  Schreibstube  herv()rjj;tMrangen 
ist,  ja  vielleicht  Albums  eigenes  Dictamen ,  auch  iu  der  iliai  allein 
Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Fassung  autweist:  .  .  trndidit, 
quod  ipse  possideat  iu  perpetuum  .  accipiat,  cui  ipsa  (Hildegard) 
velit..,  potestative  tcneat  ei  donet,  cuicimiquc  Teilet.  Dazu  kommt, 
dass  die  zweimal  abgescbriebeuen  Stücke  nirgends  wesentli»he  Difte- 
rpLzeu  zeigen,  im  Gegentbeil  vielfach  selbst  ia  den  Fehlern  überein- 
stimmen, doch  aber  in  beiden  Copien  auf  die  alte  Vorlage  zurück- 
gegangen ist.  So  können  wir  die  uns  vorliegende  Fassung  der  Tradi- 
tionen als  die  im  ganzen  getreue  Wiedergabe  der  ursprünglichen 

')  Bezeichnend' rwcihi'  (>rscbeint  das  rcuntra  vrro  rftradent«  auch  in  einem 
Tautch  zwischen  Monüäee  und  Biechoi  Woligang  von  Regensburg  (972 -994),  Ober- 
Merr.  UBb  t,  89  a.  156,  and  in  einem  Tausch  swjachen  Abraham  von  Freisiüg 
und  Michsel  von  Begeniberg,  alio  96S— 9711,  Meiehelb.  n.  I097>,  wu  in  beiden 
FUlea  auf  Äb&asnng  des  Actes  ia  Begsnsborg  Mhlienoft  Uisst.  Auch  die  Formehi 
solcher  Acte  können  somit  für  Bestimmung  des  Dictats  wichtig  werden.  *)  Sin- 
nacber,  Bovtrügc  znr  Ge^ch  d.  bisch.  Kirche  Sähen  und  Bxiien  2,  129  n.  12  sab 
vestitura  reddita,  15G  n.  H  vestituram  . .  reddidiL 
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Aufzeichnung  betrachten«  Nattirlich  sind  damit  kleine  ZufQguugeu 
der  Abschieiber  nicht  ausgeschlossen,  doch  lassen  sie  »ich  leicht  als 
solche  erkenneii;  so  das  mehrfach  vorkommende  beatae  (piae)  memonae 
bei  Erwähnnng  Albuins,  oder  die  Wendung,  casa  dei,  cui  ^nroTisor 
preerut  (Alb.)  uud  ähnliches  i). 

So  reprasentifen  uns  denn  die  Brixner  Traditioueu  unter  Bischof 
Albuin  ganz  und  gar  bereits  das  Stadium  der  Actaufzeichnung.  Zwtir 
haben  sie  die  urkundlichen  Formeln  durchaus  nicht  Tollstandig  ab- 
geworfen, sie  zeugen  vielmehr  Ton  einer  consequenten,' ständigen  An- 
wendung einor  gewissen  Fassung,  sie  sind  nach  einem  gemeinsamen 
Fonnulare  gebildet  Allein  es  sind  eben  doch  keine  Urkunden,  son- 
dern nur  Acte,  die  schon  nach  nnsem  früheren  Erörteraogen  Uber 
die  aUgraieine  Entwicklung  als  Einselacte,  von  Fall  au  Fall  ttber  die 
Handlung  gefiertigt,  au  betrachten  sind.  Manche  specielle  Umstände 
können  dies  noch  mehr  bestätigen. 

Wir  haben  hier  in  Brixen  nicht  allein  nur  Beehtsgeschafte  des 
Bisthums  vor  uns,  es  sind  auch  reme  Privatangelegenheiten  Albuins, 
dann  Schenkungen  an  die  klösterlichen  Genossenschaften  in  Georgen« 
borg  und  Wilten,  Verträge  swischen  andern  Personen,  die  Bisi-hof 
und  Bisthum  überhaupt  nicht  berührten,  darunter.  Schon  diese  ver- 
schiedenartige Zusammensetanng  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
eben  die  verschiedenen,  da  und  dort  vollzogenen  Bechtsgeechäfte  auch 
in  gesonderten,  in  Einselaniseichnungen  dem  Sammler  des  Codex 
vorlagen.  Wir  haben  jedoch  noch  heute  dafür  einen  iniereasanten 
directen  Beweis.  Von  der  Schenkung  eines  Grafen  Otto  an  Georgen- 
berg, Sinnaeher  2,  156  n.  48,  die  im  Traditionsbuche  Albuins  ab- 
geschrieben ist,  ezistirt  nämlich  in  Fieeht  (das  Kloster  Georgenberg 
wurde  au  An&ng  des  18.  Jahrhunderts  ins  Thal  herunter  nach  Fiecbt 
gegenüber  Schwaz  verlegt)  eine  authentische  Actaufsetchnung:  ein 
Pergamentblatt  in  Orossoctav,  von  emer  gleichseitigen  Hand  in  Bücher- 
sdirift  beschrieben.   Der  Text  dieses  Qeorgenberger  Actes')  stimmt 


*)  Sollten  derartige  Wenduugen  ecbun  ib  der  Vorlage  der  Codcxschreiber 
geitandeii  haben,  woran  man  ja  denken  kOnntoi  so  könnte  diese  Vorlage  selbst 
■Ueidingi  anoh  ent  nseh  dem  Tode  Albmni  geeekrieben  aehi.  Allein  ae  mflaite 
in  diesem  Falle  selbst  wiederanf  eine  zweite  Vorisgs  satflekgehan,  einen  unmittelbar 
gleichzeitig  aafgczeichnctcn  Act.  Denn  es  ist  ja  fast  unmöglich,  Jahre  nachher 
ohne  ir>«1'><4  «  nrhlicho  >ul)strat,  bloss  aot  dem  Gedäobtniat  eine  lolehe  Anfiteichniin^ 
mit  ihren  Linzeiuh*  iten  herztistellen. 

*)  Gedruckt  la  Chronik  der  Benedictinerabtei  S.  Goorgenberg  nun  biecht 
Si7  B.  8,  doch  Bsdi  euer  acfaleBbteB  Abtduift  rem  Ende  des  IS.  Jshrhunderti, 
die  anoh  >n  Otto  eomee  ein  ga&s  uagehUtigei  de  Hohenwart  hinsuselste.  -~  Die 
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mit  Atm  <let  Brizner  TnditionsbaelieB  im  ganzen  genau  llbereiu,  dock 
Migen  neli  zwei  bedeutende  Mckliehe  ünteracbiede:  bei  den  geschenkten 
Hörigen  bat  eveterer  um  fünf  mit  Namen  genannte  mdir,  Tor  den 

Zeugen  ist  bei  ibm  der  Satz  eiugeschobeu:  Haec  est  summa  jugenim 
ipsius  proprietatis,  in  unaquaque  messe  quindecim,  in  alia  novem,  in 
tertia  octo  et  dimidium.  Zwei  Acte  müssen  sonach  wol  gefertigt 
"worden  seiu,  einer,  der  für  Georgeuberg  bestimmt  wur  und  uns  er- 
halten ist,  ein  zweiter  für  lirixuu,  den  ans  nur  die  Abschrift  des 
Traditionsbuches  überhetert.  Die  Differenz  lu  der  Aufzählung  der 
Hörigen  ist  vielleicht  nur  Zufall,  aus  Verschen  des  Abschreibers  ent- 
standen, das  Fehlen  der  Notiz  üb<?r  den  Ertrag  des  geschenkten  Gutes 
in  der  Brixner  Fassung  dürfte  aber  auf  Absicht  beruhen,  dies  hatte 
für  Brixen  weiter  kein  Interesse. 

Wie  endlich  wäre  folgendes  zu  erklären?  Im  Codex  sind  u.  106 
bis  116  lauter  auf  Albuin  selbst  bezügliche  Stücke,  seine  Schenkungen 
an  die  Kirche  und  Verträge  mit  den  Verwandten').  Allein  mitten 
darunter,  n.  112,  erscheint  die  Schenkunj?  der  Mutter  Albuins  an 
ihren  Sohn  als  Diacoii  und  n.  III  rnuas  seineni  Inhalt  nach  zeitÜrh 
Tür  die  Reihe  u.  106  116  fallen,  die  den  Z''iigen  nach  zu  gleiciier 
Zeit  geschehen  sind.  Wie  käme  der  Schreiber  des  Codex  auf  eine 
solche  Anordnung,  hätte  er  ein  Buch  vor  sich  gehabt,  in  das  die 
Acte  unmittelbar  in  zeitlicher  Folge  eingetragen  waren?  Wol  erklär- 
lich aber  ist  es,  dass  er  Einzelaufzeichnuugen  ihrer  gemeinsamen 
inneren  Beziehung  auf  Albuins  Persönlichkeit  halber  zusammenstellte 
und  so  ohne  strenge  Rücksicht  auf  chronologische  Folge  abschrieb. 

Das  Traditionsbuch  Bischof  Albuins  ist  also  nachträglich  aus  den 
einzelnen,  bei  der  üaudlung  aufgezeichneten  Acten  zusammengestellt 
Die  Fassung  dieser  ursprünglichen  Einzelacte,  von  denen  fflr  eine 
Handlung  aucb  mehrere  Exemplare  gefertigt  werden  konnten,  hält 
sich  durchaus  an  urkundliche  Formeln;  sie  klingt  mehrfach  au  Frei* 
siuger  Gebrauch  an,  ohne  jedoch  tou  dort  aus  beeinflueet  su  sein; 
die  Tansrhyertrfige  Albuins  mit  Abraham  toq  Freiaing  sind  nach  dem 
Brixner  Formular  gefertigt.  Mehr  stimmt  dieses  mit  den  Salzburger 
Traditionen  gerade  dieser  Zeit,  welche  eben  diese  Mittelstufe  zwischen 
Notitia  als  Urkunde  und  als  Act  vertreteo.  —  Die  Einzelacte  wurden 
im  bischöflichen  Archive  aufbewahrt  £s  waren  nicht  bloss  die  Rechts- 
handlungen von  Bischof  und  JOomeapitel,  die  noch  nicht  getrennt 

Notizen  über  den  ücorgeuberger  Act  and  Coll&tiün  dcaselUm  mit  dem  Drucke 
verdanke  frenndlicher  llittheilmig  des  Herrn  Ludwig  SchOnadi. 

')  Auigeiionniien  s.  110  und  116,  die  aber  dureih  die  GemaiaMwikeit  der 
Zeugen  in  diew  Beihe  gehflnn. 
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siudf  soudera  aach  toh  aadern  Coipontionan  und  Petnoueu,  die  mit 
Briien  in  nlherer  Yerbindong  standen,  oder  unter  des  Bischofs 
Autoritit  die  Handlang  Tollzogen,  oder  dieselbe  bloss  in  seinem  Ar« 
cbive  gewahrt  wissen  wollten  i).  Der  Bisehofsstts  war  das  Oentmm 
geistiger  Gultar  fftr  einen  weiten  tJmkreis  der  Gegenden,  aneb  m>i 
Hittelpnnct  socialen  Lebens  nnd  recbtlicb  formellen  Yerkehrs,  So 
nahe  er  der  Grenze  romanischer  Nationalität  stand  und  so  viele  Bo- 
mnneo  auch  noch  im  Norithale  und  selbst  im  alten  pagos  InterTalles 
Sassen,  in  dem  Urkunden wesen  finden  wir  keine  Spur  romanischer 
Einwirkung^,  es  ist  hier  iu  Brixen  ^anz  und  gar  bairiscb  nnd  dentecb. 

Nach  Albuiu  fehlt  durch  zwanzig  .Inhre  jedea  privaturkundliche 
Material.  Sollten  unter  den  Bischöleu  Adalbero  flOO:>  od.  1006—1017) 
uud  Heriward  (1017—1022)  denn  wirklich  gar  keine  Schenkungen  an 
die  Kirche,  gar  keine  Reehtögeschafte  derselben  stattgefunden  haben? 
Diese  plötzlichen  Lileken,  die  wir  ja  vie1f;uh  auth  an  iiidern  Urkuu- 
dengruppen  dieser  Zeit  beobachten  künuun,  hängen  ohne  Zweifel  mit 
der  (lestaltung  des  hairischen  Urkundenwesens  zusammen.  Fertigung 
von  Urkunden  für  gewü.inliche  Rechtsgeschüfte  war  fast  ahgekommeu, 
der  Zeugeabeweii»  allein  besass  Auseheu  und  Geltung.  Für  ihn  etg- 
nügt«  der  Act.  Ich  zweifle  nun  nicht,  dass  die  Fertigung  von  i^Jiuzel- 
acten  über  Rechtsgeschäfte  regelmässig  im  Gebrauche  war,  aber  ihre 
Erhaltung  für  spätere  Zeiten  hieug  doch  ab  von  der  öorgfalt  des 
Einzelnen  für  die  Bewabroi^^  seiner  Erwerbstitel.  Und  wo  nicht  die 
Acte  iu  Tra liiionsbficher  gesammelt  wurden,  da  sind  uns  denn  auch 
iu  der  Regel  keine  Zeugnisse  über  die  Rechtsgeschäfte  erhalten.  Der 
Aufschwung  eines  Klosters,  die  Regierung  tüchtiger  Bischöfe  ist  auch 
gewöhnlich  durch  die  Anlage  Ton  TraditionsbUchern  gekennzeichnet. 

So  ward  denn  anch  in  Brixen  unter  dem  fUr  das  Wol  seiner 
Kirche  ausserordentlich  ihfitigen  Bischof  Altwiu  (1048—1091  od.  1097) 
eine  weitere  Sammlung  von  Traditionen  begonnen.  Das  Resultat  der- 
selben ist  sonachst  die  Brhaltang  der  Traditionen  Hartwigs  (1022--1039X 
die  nun  den  zweiten  Theil  des  Cod.  460,  foL  15-27,  bilden.  Doch 
nur  die  ersten  drei  Blätter  dieses  Heftes  nehmen  die  wenigen  Stücke 


')  Uebcrbanpt  legten  ja  p^orno  Privatp*Tsonoir  ihre  RecVitetitel  in  kircblichi^n 
Archiven  cieder,  ala  loca  credibilia,  wie  man  es  in  Ungarn  nannte,  vgl.  SickeU 
Acta  Karol.  1,  10.  Graf  Siboto  Tön  Falkenstein  hatte  seine  »cyrograpba*  in  ver* 
«diiedwieii,  benaobbarteu  Karchw  aufbewahrt  und  so  wixd  auch  der  bekannte 
Godex  FalkeattaiMnna  nach  Kloiter  Weiarn  gdrommea  »tin,  TgL  Drei  bayeiiiobe 
Tradiüonsbücber  Einl.  VIII,  Änm.  5  und  S.  84.  Vgl.  aucib  nodi  die  Bemerbung 
Wartmaans  im  ÜB.  von  S.  UaUen  2,  n.  748. 
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»  Jii'i,  das  füllende  ist  bereits  mit  den  Trüditiuueii  Allwiua  selbst  be- 
schrieben. Der  tompilator  hat  den  Traditioueu  Hartwig.^  eiue  laug- 
atbmige,  des  Bischofs  Verdienste  preisende  Vorrede  voraagestellt  uud 
den  Beginn  der  ersteu  Traditiou  damit  in  Beziehung  gebracht.  Gemäs^i 
ihrer  zeitlichen  Stellung  sind  diese  Traditionen  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen denen  Albuins  und  den  folgenden  unter  Altwin.  Im  ganzen 
ist  ihre  Formalirung  noch  dieselbe  wie  bei  Albuin,  aber  hie  nud  da 
eine  Weudimg  in  der  Publication  and  Zeogeneinführung  weist  bereits 
auf  das  niwiDigfiMshe  Fonnelweaen  hin,  das  wir  bei  Altwin  treffen 
werden. 

Aus  Bischofs  Altwins  Zeit  ist  uns  der  Hauptschatz  und  die  Haupt- 
messe  der  Brixner  Traditionen  überliefert,  ungefähr  drei  und  ein 
halbes  Hundert,  eine  Anzahl,  die  alle  andern  bairischeu  Traditions- 
gruppen der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  weit  überragt.  Doch 
diese  ganze  Menge  ist  uns  wieder  nur  in  nachträglicher  Sammlung 
erhalten.   Selbst  die  ersten  31  Traditionen  Altwins,  die  in  Cod.  460 
sich  an  die  Hartwigs  anschliessen  and  von  einer  Hand,  aber  in 
häufigem  Wechsel  von  Tinte  und  Zog  geschriebeu  sind,  haben  wir 
nicht  als  unmittelbare  Eintragung  anzusehen.   Denn  für  den  zweiten 
Text  derselben  in  Cod.  515,  dem  eigentlichen  Traditionsbuche  Altwine, 
geht  aas  mehrfach  vorkommenden  sachlichen  Zusätzen,  sowie  vor 
allem  ans  dem  Umstände,  dass  hier  zu  jedem  Stücke  Actum  mii  dem 
Orte  hinzugefügt  ist,  was  in  Cod.  460  fehlt,  unzweifelhaft  herror,  dass 
dessen  Schreiber  eine  ursprOogliche  Actaufzeichnong  vor  sich  gehabt 
haben  mass,  dass  auch  diese  ersten  Traditionen  nicht  einzig  und 
anmittelbar  im  Codex  aufgezeichnet  worden  sind.  Ebendasselbe  ergibt 
sich  Ar  die  Traditionen  n.  41 — 190  in  Cod.  515  daraus,  dass  zu  allen 
dteeen  Acten,  deren  Text  von  den  verschiedensten  Händen  geschrieben 
ist,  eine  und  dieselbe  Hand,  von  n.  82—177  noch  dain  mit  gleicher 
Tinte  das  Aotom  am  Bande  dasuschrieb.  Daau  kommt,  dass  in  n.  236 
bereits  Altwin  ab  beat;  memoria  pontüex  erscheint  und  somit  wol 
auch  der  Schreiber,  der  von  n.  187  -277  ohne  ünterbreehong  tb&tig 
ist,  in  die  Zeit  nach  Altwins  Tod  1097  fallt  So  sind  denn  slmmt^ 
liehe  Traditionen  Altwins  erst  nachtrSglich  gesammelt  und  abgeschrie- 
ben. Die  Anlage  des  Cod.  515,  durch  die  grossartige  Mehrung  der 
Schenkangeii  and  Erwerbungen  noth wendig  gemacht^  mochte  nodi  in 
den  leisten  Zeiten  Altwins  erfolgt  sein,  der  grössere  Theil  ward  aber 


£a  wäre  mOglioh*  da«  die  Sammlepg  der  IVsditifliMii  Aotwig«  lucht 
«um  Absohlnis  gelsagte  nnd  damit  auch  die  Abiehiift  von  TVaditioiMn  unter 
Bifdief  Ftoppo  (1089—1048),  von  dem  whr  gar  keine  bentnn,  unterblieb. 
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crftt  luitar  «eioem  Nachfolger  Hugo  (c  1100 — 1125)  voUeudot  Wieder 
erhebt  neb  die  Frage  naeh  der  Besdiafliinheit  der  Vorlagen. 

Da  ist  es  nun  bei  dem  Mangel  jeglicher  Datirong*)  vor  allem 
wichtig,  constatireii  zu  können,  daes  die  Abschrift  der  Altwinschen 
Traditionen  in  die  ans  erhaltenen  Codices  nach  Vorlageu  gescbah,  die 
sich  in  wolgeordnetem,  die  seitliche  Folge  streng  wahrendem  Zustande 
be&nden.  Die  Beibenfblge  der  Traditionen  im  Codex  reprSsentirt  uns 
die  Folge  ihrer  Bnistebang.  Die  Thatsaobe  ergibt  sich  ans  ümstin- 
den,  die  den  Traditionen  selbst  entnommen  und  Ton  ihrer  Biatngung 
unabhSngig  sind;  die  nShere  Darlegung  mnse  einem  andern  Orte  vor- 
behalten bleiben.  Damit  besitsen  wir  aber  eine  gesicherte  Basis,  um 
xunlchst  die  formelle  Seite  der  Brixner  Traditionen  nntsr  Altwin  und 
seinen  nächsten  Nachfolgeru  uatersacbea  za  können. 

Die  Brixner  Traditionen  der  zweiten  Hälfte  des  11.  und  der 
ersten  Deceuuieii  des  12.  Jahrhundert^s  zeiehueu  sich  vor  allen  an- 
deru  bairischen  Traditiousauf>ieichmingeu  durch  ein  sehr  entwickeltes 
Formelwesru  um.  Wol  trifft  niaa  ituch  6uüst  niri^euds  ein  cou- 
seqiieiites  Abwerten  der  iirahiillenden ,  urkundlichen  Formeln,  eine 
coiisequent  durchgeführte  Äufzeichjiung  reiner,  thatsächlicher  Acte  % 
aber  man  hat  sich  auch  überall  begnügt,  eiia^i^  in  den  gewohnten 
Formulü  der  Publitation,  Schenkung,  Gewere  und  Zeugeneinführiiu^f 
sich  zu  bewegen  Ein  Mehr,  sowol  iu  Bezug  auf  die  Entwicklung 
dieser  Formeln,  wie  in  der  Autuahme  sonst  fast  nirgends  gebräuch- 


')  Wol  aluT  ist  den  Traditioaeti  Altwins,  wie  schon  angedeutet,  fast  durch- 
aus Actum  mit  dem  Orte  der  Handlung  beigeiügt ;  weuu  dies  auch  für  die  Chrono- 
logie dendbeii  an  geringea  Werth  bentid,  ist  et  doch  eine  Formel,  welohe  die 
Biixner  Ttaditionea  tor  allen  aadem  l^aditiomgrappen  suaaeiehnet. 

*]  Ich  kenne  nicht  viele  Traditionsgruppen,  bei  denen  Oberhaaiit  nur  durch 
einige  Zeit  die  reine  Actaufzeichaunir  h'^rrscheutl  war  Ein  Losonders  auspreprftgtei 
Beispiel  bietpn  nur  die Ebcrsbergcr  Traditionen  ted.  Hundt.  Abb.  d  bayr.  Ak.XIV  C. 
113  if.l,  von  denen  unter  Abi  Williram  (1048  — lOttä)  kaum  ein  Zt^hntel  auch  nur 
dnigenneeaen  urkoadliche  Fonads  anhreirt  und  auch  unter  Bupert  (1085— UtS) 
noch  die  BUfte  der  Aafreiehanngeii  den  Cluutakter  des  reinen  Aetes  an  eidi  trilgi 
In  S.  Emmeram  w:ir  eine  adehe  Pttiode  imter  Abt  Burcbard  (loco— 10S7),  vgl. 
Quellen  luul  Eiört.  l.  Trad.  v.  S.  Kmra.  n.  61,  65,  67;  die  meisten  Tradiiionen 
ßurchards,  im  Cod.  0' »  von  n.  Jis  bi»  ungefähr  n.  8uO.  sind  übrigens  noch  un- 
gedruckt. Den  actmä^igen  Charakter  der  Salzburger  Traxl itioneu  besonders  unter 
Biüduin  (1041 — 1060)  hoben  wir  bereits  S.  24  hervor.  Dann  zeigen  die  Traditionen 
TOn  Wdhenetefan,  U.  Boiea  9,  }5i  fi.  in  der  letstea  Zeit  dee  11.  und  den  eraten 
Deoennien  des  i  j.  Jahrhunderte  durch  Iftngere  Zeit  einen  derartigen  Charakter, 
wie  auch  endlich  die  Traditionen  von  Eloeteroeuburg  (Fontes  Dipl  4),  PrQfening 
iM  lioica  iCj  und  Nemtift  bei  Brixrn  « Fontes  IHpl.  24)  durch  meiet  eehr  kni^pe^ 
rein  sachgemäase  form  sich  anMueichnen. 


Digitized  by  Google 


44 


lieber  ist  aintig  in  Brixeu  zu  cousUtiren.  Es  läütit  sich  geradezu  ein 
Eotwickluiigqpmg  bestimniter  Formulare  im  Laufe  der  40jri[irigeii 
Regierung  Altwint  und  weitarhin  in  den  ersten  Zeiten  des  12.  Jahr- 
hunderts erkennen. 

Dia  Aetaofzeichnungen  unter  Aliwin  ^iadarn  aich  nach  der  Art 
der  Kechtsgescbäfte  in  drei  Gruppen,  die  sich  uaturgemSas  auch  in 
den  jS'ormeln  bemerklich  machen.  Eratena  Sebankungen,  seien  es  nun 
unbedingte  oder  bedingte;  aia  machen  weitaoa  den  grSaaten  Theü  dea 
geeammten  Materialea  aua.  Dann  TaoachTertrSge  und  Fk'ecarien,  for- 
mell kaum  nnteraohieden,  nsd  drittena  endlich  kSnnen  wir  ala  beson- 
dere Gruppe  die  unter  Altwin  faAafigen  Yeniohtleiatangen,  die  Auf- 
gefaung  von  Anaprilchan  auf  Gut  der  Eirohe  ansehen.  Betrachten  uir 
sunächat  die  beiden  letztgenannten  Gruppen. 

Eine  gana  stetige  Formulirung  hat  aich  ffir  die  Tersichtleiatungen 
^ntiriefcelt  In  den  enten  Fillen  dieas«  Art  (Cod.  515  n.  86,  104} 
treffen  wir  noeh  nicht  die  ? ollatandig  «»gebildete  Formel,  aber  schon 
in  n.  182  erscheint  die  Faaaung,  die  von  nun  an  ausnahmalos  und 
nur  mit  unweientlichen  Varianten  gebraucht  wird:  . .  qualiter  . .  in- 
quialtionem  talia  pradü,  quäle  . legaliter  resiguavit  eiusdemque  in- 
quisitionia  abienuntiationem  hia  teatibua  consignavit  >).  Gans  unab- 
hSngig  daTon  ist  die  Fublication,  welche  auch  bei  dieaen  Stttcken  wie 
flberhanpt  bei  den  Brizner  Traditionen  die  mannigfaltigsten  Wen- 
dungen aufweiat  Die  Oonatanz  der  Teztformel  in  Yerbindung  mit 
dem  Wechsel  der  Fublication  legt  es  nahe,  an  ein  eigenes  i)lr  diese 
Fttle  bestimmtes  Formular  su  denken,  das  jedoch  gleich  mit  qualiter 
begann  und  ee  dem  Belieben  des  Aetschreibors  anheimstellte,  welche 
Fublication  er  dazu  Terwenden  wollte. 

Bei  den  TauschYerträgen  zeif^  sich  anfangs  keine  so  bestimmt 
ausgeprägte  Form,  wie  sie  sonst  gerade  f&r  diese  Art  von  niknnd- 
liehen  AufiMidmungen  sich  nodi  am  ehesten  hielt  Erst  mit  Cod.  n.  4S 
erscheint  eine  ftr  TituschTertiftge  ehankteristische  Form:  . .  legando 
donavit  solitaque  commutatiooe  alterum  mansum  recepit  Diese  Formel 
herrscht  bis  gegen  n.  100,  c.  1065,  wo,  wie  wir  sehen  werden,  auch 
bei  den  Schenkungen  eine  Wendung  eintritt  und  bei  Tauschverträgen 
eine  hie  und  da  schon  früher  gebrauchte  Fassung  Plate  greift,  eine 
Fassung,  die  speciell  Brixen  eipeutliümlicli  ist*):  eine  voUsüiuJ;ge 
Zweitheiluug  det»  Acit^b,  iudem  beide  Uandluugeu  auch  mit  deu  der 


')  Woiterhin  noch  in  18  Fällen.  Nncb  Altwin  vcnchwiodet  Oberhaupt  diese 
üruppe  als  solche.  ')  (ian^  vereiiuseit  erscheint  sie  unter  Bischof  Egilbert  (1005 
bic  10S9)  in  Freising,  Meichelb.  n.  llT-l,  1198,  1201. 
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Partei  nigeli8i«ocl«ii  Ztugen  gamd«rt  einancler  gegmflbergwtoUt  and 
nur  doreli  econim  in  Beiiebnng  gebneht  werden,  kh  finde  dieae 
sehr  Iteseielmende  Form  mietet  unter  Biwliof  Hogo  bei  Sinnaeher  3, 
204  g,  h,  209  m  nngeffthr  aua  den  Jahren  1120—1125. 

Wir  gelangen  iiir  widitigsten  Gruppe,  den  Sobenknogen.  Drei 
Bestandtbeile  des  Actea  aind  ea  bauptaacblioh,  ana  denen  aiob  eine 
Eotwieklnng  des  Formelwesens  ergibt:  die  Pertineni,  die  Widmungä- 
formeln  nnd  die  Formel  flir  die  Beeitaeinweisong,  die  InTeatitiir;  denn 
für  diesen  Abacbluss  der  Handlung,  der  in  andern  Traditionsgruppen 
Bor  bie  nnd  da  erwShnt  wird,  für  den  aber  nirgends  eine  bsatimmte 
Formulirang  begegnet  >),  baben  wir  in  Brixen  ontei  Altwin  nnd  bis 
in  daa  12.  Jabrbnndeit  binein  eine  eigene  Formel.  leb  fbase  die 
Ergebnisse,  die  sieb  ans  sorgfältiger  Untersncbnng  des  Materials  ge- 
winnen liesaen,  in  mOglicbater  Eflne  ansammen. 

Es  lassen  sieb  drei  Perioden  unterscbeiden.  ZonScbsi  baben  wir 
eine  Periode  des  Schwankens.  Sie  umfasst  beiläufig  die  ersten  hundert 
Stücke,  die  Zeit  toq  1048  bis  ungefähr  1065.  Formeln,  die  der  Perti- 
nenz  entsprechen,  finden  sich  durchaus  nicht  immer,  hie  und  da  kommt 
aber  eiue  ausführliche,  gauz  wie  in  Dip'omeu  lautende  Pertineuz.  vor^); 
öfter  eine  gleichwerüiigü  Fassung:  peuitus,  cum  omui  lege,  am  ge- 
wöhulichsteu  cutu  omni  prursus  utilitate,  quam  ipie  mJe  hubiiit  ;vt;l 
hubere  putuit).  Auch  in  deu  Formeln  der  Schenk unf^  und  i^-were 
zeigt  sich  ähnliche  Schwankung.  Es  wechseln  fortwährend  mit  ein- 
ander Wendungen,  wie  das  einfache  tradidit,  dann  potenti  mauu 
tradidit,  in  perpetuum  douavii,  manu  potenti  in  proprium  donavit 
atque  tradidit  u.  s.  w.  Noch  grösaere  Manii  gialtigkeit  herrscht  in  der 
Formel  der  Investitur.  Zuerst  fertigte  mau  einen  eigenen  Act  in 
Form  der  Traditio  selbst'),  bali  bracheu  sich  aber  eigene  Fassaugeu 
Bahn.   Es  wird  theiis  in  unmittelbarer  Verbindung  der  Traditor  auch 

*)  Auageaommen  höchstens  die  Traditionen  ?oa  S.  Feter  in  Salzburg,  in  denen 
von  der  Zeit  Bnb.  CMibaids  (lOSO— 10S8)  Ut  aar  IGftto  dei  18.  Jahrhunderts 
die  Inveitittnr  aemHoh  häufig  erwlhnt  Isl,  nater  Gebhard  mehrihdi  in  dgenen 

Formeln,  untttr  KÖnrad  L  (llOS — 1147)  in  unmittelbarer  Yerbiudung  mit  der  Tra- 
dition selbst:  propneü\k>8  .  .  una  cum  vestitura  tradidit,  Notizuabl.  d.  Wien.  Ak. 
6,  6?>,  n.  14  4,  oder  rinfarh  testes  TCstiturae.  Einmal  kommt  jedoch  iinter  Konnid 
eine  der  Brixncr  iaasujjg  überraschend  ähnliche  Wendung  vor:  hia  lia  p  racfiK 
vestitaram  ooniradidit,  a.  a.  0.  US  n.  207.  —  Beispiele  beaonden  älterer  Investitur- 
ÜMinelii  hei  Merkel,  Das  Fiimaie  des  bsiroohen  VelkinGhtee,  Zeitiehr.  L  Rechte* 
geedh.  %  165  ff. 

*)  Z.  B.  Cod.  n.  65 : . .  areb,  aedifieiis,  a^prü,  onlüi  et  iamütis,  pratis,  pas* 
cuis,  exiiibus  et  reditibns  pertinentibusqne  omnibus  com  qnodara  serviente .  .  cqte« 
risqne  nirinsqne  sexus  raiuicipiis.        Cod.  n.  1  und  €,  86  und  87,  88  und  »9. 
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als  Vollzieher  der  Inveetitiir  gefienntk  tbeils  bloss  atlgemeiu  die  VoU- 
xiebaDg  der  lavesiitnr  erwähnt  and  flii«  BekraftigoBig  durch  Zeugen 
betont,  beides  in  sebr  wecbsel&den  Femien.  Die  Ausdrucke  Hlr  die 
Bekräftigung  durch  Zeagen  sind  firmare,  eonfinaare,  teetificaie,  aoeh 
sigoare  und  eonclndere. 

BeQaufig  mit  u.  100  tntt  nun  eine  uuTerkennbare  GonsoUdirung 
der  Formeln  ein,  die  um  einige  neue  Wendungen  Tecmehrt  werden, 
wogegen  die  meisten  der  frllberen  maanig&lttgnn  Fassungen  fer- 
seb winden.  IHese  «weite  Periode  retcbt  bis  ungefShr  n.  170,  sie  um* 
ftsst  die  2Seit  von  e^  1065  bis  e.  1075.  Anstatt  der  TOiber  so  wech- 
selnden Fonnen  der  Pertinens  erseheint  nun  eine  Esssong,  die  zuerst 
Cod.  n.  06  auftritt  und  bis  n.  169  gans  ausschliesslich  im  Oebiauche 
bleibt:  cum  omni  iure  ac  lege,  quo  illo  (predio)  usus  est  In  gans 
analoger  Weise  bemichtigt  steh  auch  fUr  die  Scbeokungsformd  die 
schon  frflher  Torkommende  IVi'ssung:  manu  potssti  in  proprium  legaTit 
ac  tradldit  beinahe  ?ollst&u<Ug  der  AlleinheRschaft.  Endlich  macht 
sich  aueh  bei  der  luTestitmribrmel  dieser  Tereinlacbende  BinfluRs  gel- 
tend, die  BinbeaishuDg  des  Traditors  fällt  consequent  aus  und  wir 
erhalten  die  Formel:  bis  ita  (rite)  peraetis  (diffiuitis,  gestis)  investi- 
tura  eonfirmaia  (consolidata,  corroborata)  est  bis  testibos;  so  aoevst 
H.  105  und  fortan  regelmässig.  Die  Worte  consolidare  und  corrobo- 
nie  tauchen  auch  jetst  mt  auf.  Eine  WeiterbUdong  geschieht  in 
der  Wmse,  daes  die  Zeugennamen  entsprechend  dem  bis  testibos 
fibeufklls  im  Ablativ  zugefügt  werden,  zuerst  n.  184  uud  dann  regel- 
müssig. 

Endlich  mit  Cod.  n.  170  erfolgt  eiu  Bruch  mit  der  bisherigen 
Beständigkeit;  neue  Formen,  neue  Ausdrücke  erscheinen,  aber  auch 

nianclie  der  ersten  Perioden  kommen  wieder  zu  Ehren,  kurz  wir 
haben  eine  dritte  Periode  vor  uu»,  die  vüu  c.  1075  bis  zum  Ende  von 
Aitwius  Regierung  dauert,  deren  Geprätre  aber  aucdi  weiterhin  in  das 
12.  Jahrhundert  im  allgemeinen  die  I  ürmLU  der  lirixner  Traditionen 
bestimmt.  Die  Wendung  macht  sich  in  allen  drei  Bestandtheilen 
beraerklich.  Als  Pertinenz  kommt  eine  neue  Formel  auf:  cum  Omni- 
bus pertinentiis,  quihuH  (predium)  possederat  (habuitV  Ducii  ist  es 
eben  für  diebe  dritte  Periode  rlmrakteristisch,  dass  die  neue  Formel 
nicht  ausschliesslich  gebraucht  wird.  Neben  ihr  erscheint  wieder  das 
alte  cum  omni  prorsus  utilitate  uud  auch  die  Fassung  der  zweiten 
Periode  wird  nicht  selten  verwendet  Ebenso  tritt  bei  den  Formeln 
der  Ueberc^abe  ein  Wechsel  ein,  neue  Wendungen,  wie  in  proprieta- 
tiiu  jiole^tivam  n.  186,  überwiegen  zwar,  doch  aber  sind  die  frühereu 
Faäsnugeu  iu  zahlreicheu  Fällen  eben  so  gut  verireteu.  Noch  grössere 
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Schwan ku liefen  erleiden  die  Formeln  der  Investitur.  In  u.  170,  172, 
173  erscheiueu  plötzlich  ganz  ungewöhnliche  Fassungen,  die  theü- 
weise  zwar  auf  dif  erste  Periode  zurückgreifen,  sonst  aber  ganz  neue 
Wendungen  zeigen  (investiturüm  .  .  innotesciraus  delegat«ni  eisdem 
testibus  consignatara).  Bald  bilden  sich  jedoch  zwei  ständige  Tormeln 
aus,  eine  längere:  Guius  traditionis  investitura  ad  eoadtmi  sanctoü 
manusque  tradita  bis  testibus  couatet  sigillata  fconfirraaU)  uud  eine 
kürzere;  Investitur  i  autem  duobus  tan  tum  testibua  constet  sigillata 
(conürmata  est).  Zunächst  ist  daran  der  Gebrauch  zu  bemerken,  die 
Anzahl  der  Iiivestitnrzeu??en  zu  nennen,  oft  verbunden  mit  tautum, 
da  deren  meist  weniger  als  bei  der  Tradition  zugezogen  wurden. 
Daun  aber  ist  vor  allem  auffallend  die  ganz  eigenthQmliche  Anwendung 
des  Wortes  !?igillare.  Nachdem  es  schon  früher  vereinzelt  vorgekom- 
men, wird  OS  gerade  in  dieser  dritten  Periode  ständig  nicht  bloss  in 
der  lüvestitiirtonurl,  ^^r,udern  auch  in  dor  Zeugeueinführung  [gebraucht. 
Es  ist  wol  selbstverständlich  und  wird  durch  die  Verbiu<iutitr  mit 
investitura  und  testes  klar  genug  bewiesen  ^j,  dass  diesen  ^igdiare  der 
Brixner  Traditiont  n  nichts  mit  einer  wirklichen  Besiegeluug  zu  thnn 
hat,  ebenso  wenig,  wie  daü  nicht  minder  häufig  und  in  denselben 
Verbindungen  ersclieinende  signare  oder  consignare  mit  einer  eigen- 
händigen Unterschritt  der  Zeueren  Sit^illare  und  sif^nare  sind  einfach 
ein  anderer  Ausdruck  für  firniare,  contirmare.  IJr  ist  uns  zunächst 
nur  ein  Beweis  für  die  Gesuchtli*  it  des  Stiles,  die  eben  diese  dritte 
P»'riodp  der  Traditionen  Altwins  kennzeichnet,  die  sich  vor  allem  in 
der  Fublication  und  Investiturtormel  breit  macht  und,  um  den  Ein- 
druck zu  erhöhen,  noch  zu  eiaem  andern  Mittel  gegriffen  hat,  näm- 
lich zum  Keim. 

Es  sei  hier  eine  kleine  Abschweifung  gestattet.  Auf  das  Ein- 
dringen der  Reimprosa  auch  in  den  Urkundenstil  hat  bereits  vor 
Jahren  Ficker  aufmerksam  gemacht  uud  Beispiele  von  den  späteren 
Zeiten  des  10.  bis  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrbimderts  nach- 
gewiesen *).  jQngst  bat  Bachwald  den  Keim  «in  seiner  logischen 
Verwendoog '  als  hervomgendee  Merkmal  für  Stilkritik  einer  Reihe 
von  Urkaaden  Erzbischof  Adalberos  Ton  Hamburg-Bremen  mit  Nach- 
druck hervorgehoben  und  auf  eine  mit  dem  Beim  in  enger  Verbin- 
dung stehende  Sangbarkeit  der  Urkunden  in  weitem  ümfang  hin- 
gedentet*).   So  weitgebende  und  intensive  Verwendang  des  Heimes 

')  So  z.  B>  Cod.  n.  ad  sigiiiaudoä  hä.i  coaveutioaes  te«ieii  utrimque  luauu 

tiseki  raat  per  «uns.  *)  Ueber  die  fintstehnngaverfaUtnisie  der  Coiuit.de  etfiedi- 
tione  Romsiis»  ^Vien.  Sttrangsber.  (l87t)  iS,  £00  ff.  *)  Buehofr-  uad  Fflntea- 
erkunden  des  IS.  und  lt.  Jahrhunderts  29  ff. 
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kann  mau  uun  bei  bloswn  Aeten  von  Tornhereiu  nicht  erwiirtoa. 
A.ber  die  ecboa  in  frühen  Zeiten  hie  und  dtk  hervorlnrechende  Laat 
am  Beimen,  die  beeonders  im  11.  und  12.  Juhrhandert  flbenill,  manch* 
mal  geradesu  ala  cbaiakterlstiscbe  Manier  auftretende  Sitte,  wo  sich 
Gelflgeiibeit  bot,  einen  Beim  anaubringen,  kann  auch  fflr  Baiern 
immerhin  bervoigehoben  werden.  Der  gereimte  Arengagedanke  qua- 
liter  denm  contempneniea  penam  incidont  sempiternam  et  Gbriato 
aervientee  ?itam  adipiaennt  eteraam  findet  eich  hSufig  beieita  gegen 
Bnde  dea  8.  Jahrhunderte  in  Passauer  und  Mondseer  Urkunden  In 
den  Freisiiiger  Traditionen  sieben  sich  rereinselte  Beispiele  ?on  offen- 
bar absicbtlicben  Beimen  besonders  in  der  Fublication  durch  das 
ganse  9.  und  10.  Jahrhundert  Im  11.  Jahrhundert  greift  die  Sitte 
mehr  und  mehr  uro  sich,  in  Freising  treffen  wir  Beispiele  gereimtor 
Areogen,  ja  ganz  durchgereirater  StQeke*),  ebenso  unter  den  Bbera- 
berger  Traditionen'^).  Den  Höhepuuct  seiner  Ausbreitung  erreicht  der 
Beim  jedoch  in  der  eisten  Hftltte  des  12.  Jahrhunderts.  Ich  TeRiehte, 
einielne  Belage  dafür  anzufahren  und  Twweise  nur  auf  die  IVeistnger 
Traditionen  unter  Bischof  Heinrich  (1098 — 1 1S7),  auf  die  Tegeraseer 
Tnuliticueu,  die  besonders  anter  Abt  Konrad  (1134'>1154)  den  Gipfel 
▼on  Reimkunst  und  gesuchtem  Stil  erreichen,  auf  die  Traditionen  von 
Ebersberg  j,  Garsten,  Formbacb,  Ober- Altaich  und  Götweig,  auf  zahl- 
reiche Stücke  der  Adm unter  Traditionen,  auf  Salzburger  und  Passauer 
Urkunden.  Üas  edatanteste  Beispiel  in  dieser  Ikziehaug  bieten  aber 
die  Traditionen  von  S.  Paul  in  Kärnten,  von  dem-n  zwei  geschlossene 
Reihen,  Fontes  D.pl.  o9,  c,  1  — 11  und  c.  ."U  -  48,  durchaus  in  Ueim- 
prosa  abge^as^t  sind.  Die  erste  Reihe  betrifft  die  *  i  rüinlKug  und  erste 
Ausstattung  des  Klosters»,  Ende  des  II.  und  Auf.uiL^  des  IJ.  Jahr- 
hunderts, die  zweite  aber  bilden  alles  Schenkungen  nach  1150;  viel- 
leicht hat  der  Zusauimeusteller  des  Codex,  Abt  Ulrich,  der  zwischen 
1206  und  1221  das  Werk  vollendete,  hier  einen  Einfluss  genommen, 
genug,  die  Heimprosa  ist  in  S.  Faul  für  das  ganze  12.  Jahrhundert  nach- 


•J  M.  Boica  seil,  n.  7,  88,  5n,  r,*i,  u.  s.  w.  OberÖBterr.  LB.  i  Mondaeer 
Trad.  n.  56,  "6,  78,  100,  115  »)  Vgl.  Meiciieib.  n.  Ks.  S49.  ii74,  s;«'\  40i, 
785.  Hundt,  Urk.  d.  BUth.  Freiging,  aus  d.  Zeit  der  Karolinger,  Abb.  d.  ba^r. 
Ak.  XIU  1,  11  n.  SO.  Zahn,  CO.  Amt-Frinng.,  Fontes  Dipl  8t,  S?  n.  88. 
*)  Heicbdb.  n.  1177,  1281  vgl,  leso.  *)  Hundt,  Dm  Oertular  d.  Kl.  Ebenb.  Abb. 
d.  bejr.  Äk.  ZIV  1,  142  n.  S1.  ')  Sin  Stflck  möchte  ich  doch  beeonden  henror- 
heben,  die  Wiedergewinnung  eines  (xrandstückefl  m  Regensboig  durcb  Abt  Her- 
mann von  Eberaberg  ( l  löo  —  l  lU  ()  betreffend,  da«  durchaus  in  geroimf^^r  Pros;U 
abgefasst,  ja  sogar  durcb  ein  cla««iscb(.-s  Citai  gegiert  ist :  oonaiduraas  taiueu,  (^uod 
laltor  improbtie  omnia  vincit,  au»  Vcrgil,  Georgicon  1.  I,  H.'i,  146. 
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wetabar.  —  So  moehien  sich  alao  aaeh,  wie  gesagt,  die  Sdmiber  der 
Brixner  Tfaditionaaete  dies  beliebte  VenchSnerungsmittel  nicht  eat- 
gehen  lauen,  nod  treffen  wir  frfiher  bereits  vereinselte  Beispiele,  so 
wird  mit  drai  Beginn  der  charakterteirten  dritten  Periode  durch 
einige  Zeit  der  Beim  geradesn  Mode*). 

Der  formelle  Charakter  der  Arixoer  Traditionen  bleibt  «ich  im 
ganzen  auch  zur  Zeit  der  Bisehöfe  Hugo  (c  1100 — 1125)  nnd  Regiu- 
bert  (1125  -1140)  noch  derselbe.  Auch  die  Traditionen  des  Dom- 
capitels,  das  seit  Altwins  Zeit  ein  gesondertes  Tradiiionsbuch  führte, 
welches  in  den  spätem  Blattern  des  dritten  Theiles  von  Cod.  460 
erhalte  LI  ist,  zeigen  dieselbe  Formulimng.  Die  ausgebildete  Investitur- 
formel mit  sigiUare  bük  sich  lidcb  unter  Hugo,  danu  verscbwindefc 
sie.  Neben  ihr  macht  sich  iiber  meiir  imd  mclir,  unter  Reginbert 
regelmässig,  das  eiiilache  ad  iuvestiturim  i^cltend,  wimui  überhaupt 
noch  die  Investitur  erwähnt  wird  was  du n  mit  der  Zeit  Hartmanus 
(1140 — 1164)  allraäl]g  gäuzlich  authört.  Hartmanns  Uegieruagszeit 
bezeichnet  überhaupt  den  Beginn  einer  entschieden  eialacheren  For- 
mulirung  der  Traditionen,  die  von  nun  an  dem  sonst  in  Baiern  ge- 
bräuchlichen eiiiiucheu  Schema  folgen  und  damit  ihre  frühere  Aus- 
uahmstellung  verlieren. 

Doch  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Traditionen  Altwins  /unli  k, 
um  aus  dem  Gesagten  einige  Folgerungen  zu  ziehen  und  not  h  eiuige 
besondere  Fälle  zu  erörtern,  die  uns  einen  weitern  Einblirk  m  die 
Art  der  Actautz,!  ichuung  gewähren.  Mau  hatte  in  Brixoii  eine  Art 
von  Formelsamuilaiig.  Nicht  etwa,  dass  eiue  solche  Ijei  Altwins 
Regierungs.mtritt  oder  von  trülier  her  sclion  dagewesen  wäre,  souJeru 
sie  bildete  sich,  wie  ich  mir  d<Mdte,  mit  dem  Anwachsen  der  ttechts- 
geschätte  von  selbst  heraus.  Aut'angi  wurden  die  Acte  nach  den 
auch  anderwärts  üblichen,  allgemein  in  Fleisch  und  Blut  gedrungenen 
Frissungen  gebildet.  Bei  der  grossen  Thatigkeit ,  welche  die  bischöf- 
lichen Schreiber  zu  entfalten  hatten,  ergab  es  sich  jedoch  von  selbst, 
dass  man  für  stets  sich  wiederholende  Rechtsges<"häfte  auch  nach  und 
nach  die  gleiche  Form  auzuweudeu  sich  gewohnte,  vielleicht  die  Fas- 
sung eines  früheren  Actes,  die  besonderen  Anklang  fand,  einfach  als 
Muster  aufzufiteiieu Die  einheitliche  und  consequeute  Befolgung 

<)  Cod.  5)5  n.  65,  74,  114,  14S,  174,  176,  179—182,  lUS,   196,  205,  212, 

2$8,  29e  Q.  e.  *i  ESn  lefaOMi  fieupid  eAnbeter  NaehbÖdmig  ahM  firnheieB 
Attte  1»etet  «iiie  Rethe  von  Tamehvertvigen»  aämlidi  Ood.  n.  I9t,  26S«  85<f  Ses, 
877,  tos,  116,  die  verscbiedecsten  Personen  und  Orto  betnflRnid.  Sie  atimmeii  K» 

genau  selbst  im  Detail  der  Formeln  übercin,  daw  an  ihrer  engeren  Yerwandt- 
•ehafl  kein  Zweifei  sein  kann.  B«i  dar  Gleiehar^keit  d«r  Bechtagetohftfto  ist  et 
Mmk&äMt»  V.  4 
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Fille  kaum  eine  bessere  Erklärung  bieten;  eine  zweite  Ausfertigung 
einer  Urkuude  ist  allerdings  bei  Vertr^en  recht  gut  denkbar,  allein 
bei  eintacber  Schenkung  wäre,  wenn  Oberhaupt  eine  Urkunde  aus- 
gestellt  ist,  eben  nur  die  eine  Schenkang^kande  zur  Uebergabe  an 
den  Destinatar  geschrieben  worden.  Immerhin  viel  eher  möglich 
scheint  mir  eine  Doppelausfertigung  Ton  Acten,  sadem  ja  ein«  solche 
anderweitig  direct  beseogt  ist. 

Ich  verweise  auf  das  schon  früher  erörterte  analoge  Beispiel  von 
S.  Georgenberg.    Einen  interessanten  Fall  bieten  weiter  die  Tradi- 
tionen des  Domcapitels  und  des  Klosters  S.  Nicolaus  in  Passau.  Der 
Canonicus  Gnmpold  widmet  c  1140  eine  Reihe  von  Besitzungen  dem 
Domcapitel  und  vou  einem  Drittel  ihrer  Einkünfte  die  Hälfte  den 
Chorherm  Ton  S.  Nicolaus;  er  bestellt  zur  Uebeigiabe  swei  Salmänner: 
In  nomine  sancte  et  individne  trinitatis  ego  Oonmpoldus  rogo  te  Hart- 
wie  in  vera  fide,  nt  predia  mea,  qoe  in  manu  im,  tenentur,  . .  tradas 
und  gleichlautend  gegenüber  dem  zweiten  S:ilmann  Erchimpracht  ^). 
Und  dieser  «weite  Act  findet  sich  nun  auch  wörtlich  flbereinstimmend 
im  IMitionsoodex  von  S.  Nicolans*).  Die  subjectiTe  Fassui^  dtuf 
uns  nicht  irre  machen,  es  ist  ein  Act,  nur  daaa  er  hier  im  Sinne  des 
sich  Verpflichtenden  jedenfiills  wSrtUch  nach  der  formellen,  mfindlichen 
Bittstellong  an  die  Delegatoren  aufgeaeichnet  wurde,  und  «war  anf<-> 
geseichnet  einmal  Ar  das  Domcapitel  als  Empfänger  und  einmal  f&r 
das  Kloster  S.  Nicolaus  als  Mitbetheiligten,  dem  der  Salmann  Erehim- 
precht  näher  gestanden  au  haben  scheint  Die  ganie  weitere  Qe- 
schichte  dieser  Schenkung,  fiher  die  im  Tiaditionsbuch  des  Dom- 
capitels Act  gefnhrt  ist,  bertthrte  aber  Eicfaimprecht  und  das  Kloster 
ferner  nicht  mehr  und  fehlt  demgemftjs  in  seinem  Traditionscodez. 

Zur  Fertigung  ron  swei  Acten,  doch  rerschiedenen  Zweckes, 
führen  uns  endlich  noch  andere  Fälle.  Haben  wir  schon  bei  Be« 
tnichtung  der  piotokollariBch  geführten  Trsditionsbflchsr  Beispiele  von 
Raumireilassung  für  Namen  geschenkter  Hörigen  oder  fOr  die  Saugen 
erörtert  und  dabei  die  Möglichkeit  eigener  Acte  fttr  die  Zeugen  an* 
gedeutet,  so  scheint  sich  diese  Annahme  durch  analoge  Fälle  in 
nachträglich  angelegten  TraditjonsbOchem  als  höchst  wahncheio- 
lieh  heranssustellen.  Es  bietet  nämlich  der  Ebersberger  Traditions* 
codex  in  seinem  nachträglich  nach  Vorlagen  entstandenen  Theile  eine 
Reihe  von  Fällen,  in  denen  die  Zeugen  von  der  gleichen  Hand,  aber 
mit  anderer  Tinte  nachgetragen  sind*),  und  eine  weitere  Reihe,  wo 

M  M.  Boica  29^  2:>4,  liöS.  *)  Überösterr.  DB  i,  54S  n.  72.  *)  Hundt, 
Da»  Caituiur  li.  iü.  L  ertiborg,  Abb.  d.  bayr.Ak.  XiV  Trad.iu64)),  Gä,  Gi-TO, 
18,  75,  81—91, 
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fÖr  die  Zeugen  leerer  Raum  gelassen,  aber  nicht  auegefülU  ist  *).  Ife 
ist  undeukbar,  dass  der  Schreiber  beim  Copiren  seiner  Vorlage  für  die 
Zeugen  hätte  einen  leeren  R.mm  lasHeu  und  sie  erst  später  nach- 
traijen  sollen,  wmn  rl  « selben  bereits  in  dieser  Vorlage  gestanden 
wären.    Es  erscbenit   also  die  Saohe    nur  dadurch  erklärlich,  dass 
zweierlei  Vorlagen  tür  dieselbe  Handlung  existirten:  in  der  einen  war 
die  Handlung,  Traditor  und  Object  vermerkt,  die  andere  enthielt  die 
Zeugen  dazu.    Die  beiden  Arte  nnissten  rfesondert  entataudeu  sein. 
Ueber  die  erste  Willenserklärung  des  Schenkers  ward  ein  Act  gefer- 
tigt;  die  rechtsgiltige  Vollziehung  vor  Zeugen  wurde   später  aus- 
gelührt  und  es  brauchten   nur  mehr  die  Zeugen  anfpfeHchriebeu 
werden,  wozu,  war  gerade  die  frühere  Notiz  nicht  zur  Hand,  man  ein 
eigenes  Pergamentblatt  nehmen  musste.     Der  Zusammensteller  der 
Acte  im  Traditionscodex  schrieb  zuerst  die  Handlungsacte,  um  dann 
die  Zeugenacte  bequem  in  contiDUO  nachtragen  zu  können.    Er  liesa 
dazu  freien  Raum,  den  er  dann  ausfüllte,  dies  aber  auch  mehrmals 
vergass;  schon  die  Absicht  der  Nachtragung,  die  aus  dem  Leerlassen 
des  Baumes  herforleuchtet,  setzt  ja  die  Möglichkeit  vonuis,  sie  nach- 
tragen zrx  können.    Die  Namen  mossten  anderswo,  als  in  seiner 
angenblieklicbeu  Vorlage  stehen,  eben  in  den  eigenen  Zeugenacteu 
Die  Zeugen  solcher  Traditionen  sind  selbstferstandlich  stets  Hand- 
Inngsteugen,  eine  Beurkundung  fand  ja  Oberhaupt  nicht  stati  Eine 
Mehrheit  von  Aufzeichnungen  konnte  sich  daher  auch  nur  auf  die 
Tersrbierlenen  Stadien  der  Handlung  selbst  beziehen:  auch  bei  den  so 
einfachen  Verhältnissen  dieses  privaturkundlichen  Materialcs  kommen 
wir  SU  Abstufungen,  wie  sie  die  neuers  Diplomatik  an  den  K5nigs- 
nrkunden  sn  nntetsduiden  gelernt  hat 

V. 

Sowsr  im  ganzen  die  Actaufzeichnung  auf  bairischem  UikiindLu- 
gebiet  bescbaflfen.  Sie  war  in  der  Kegel  Einzelaufzeichnunp; ,  nur 
spoffadiseb  schritt  mau  zur  unraittelhnr»  n  Emtraguag  der  Acte  in 

eigene  Bücher.  Desto  häufiger  uad  allgemeiner  wurde  die  uüchträg- 
liche  Sammlung  der  Eiuzela'  te.  Hie  war  uothwendig,  wollte  mau 
auch  nur  ein  gesichertes  Andenken  au  die  Erwerbungen  und  an  die 


')  Trad.  n.  74,  76.  7«,  95,  iü2,  105,  Concarab.  n.  14.  15.  •)  Man  ver- 
gleiche die  Resultate,  zn  denen  Ficker,  Beiträge  "i.  77  ff.  bezOglich  der  Nach- 
traguiig  von  Zeugen  in  Köuigsurkanden,  des  Vorbaudeneeins  der  Zeugenreibea  itn 
Ooooept  und  Aber  die  NotbweBdigkdt  eines  Oonoeptes  ftr  die  Zeugenieihen  ge- 
Isairts. 
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Woltbator  vxik  bofrobmu,  m  war  um  so  nothwendiger,  wenn  nmu 
aaeh  (laf  eiaen  mittelbar  recbtltcheu  End&weck  dacbte,  auf  die  Yer- 
mittlung  und  Brleicbterung  des  Zeugenbeweises,  Biese  ligmente  be-* 
wirkten  die  Anlag«  der  Traditiousbacber.  Je  nachdem  mehr  das  eine 
oder  andere  herrortriU,  ist  auch  die  Fhysiogaomie  derselben  etwas 
andere  geartet;  aber  da  man  mit  der- Verfolgung  des  zweiten  Zieles 
zugleich  anch  die  eine  Absicht  erreichte,  haben  wir  in  den  Tradittons- 
bQchern  gewQhulieb  die  Tollständigen  und  getreuen  Abschriften  der 
gesammelten  Einzelaete  vor  uns. 

Nicht  selten  wird  in  den  Einleituui^eo  zu  Traditionssammlungen 
diesen  Uotiveu  Ausdruck  verliehen,  bald  mehr  nach  dieser,  /bald  nach 
jener  Richtung  bin.  Zunächst  möchte  ich  vor  allen  eine  Stelle  her- 
Torheben,  die  wie  kanm  etwas  anderes  so  deutlidi  die  Art  der  Zu- 
sammenstellung der  Traditionsbücher  kennseichneti  und  zugleich  den 
Zweck  derselben  hauptsächlich  im  Sinne  des  bleibenden  Gedächtnisses 
betont  In  den  einleitenden  Worten  zum  ^f^itionsbuch  von  S.  Ga- 
stnlns  in  Hoosburg  heisst  es:  . .  eiusdem  ecdesie  canonici  sufficientem 
adhibentes  cautelam  instrumenta  tempore  donatio nis  . .  facta 
donationum  sive  commutationum  modum  et  formam  continentia  in 
uno  Tolumine  redigere  decreverant,  ut . .  fructum  non  amit- 
taat  temporaneum  et  hurgientes  .  .  vitam  oousequi  valeant  aempiter- 
nam^}.  Biese  iastramenta  aind  die  Einzelacte,  die  sich  seit  beilftußg 
hundert  Jahren  im  Stifte  angesammelt  hatten  und  nunmehr  in  ein 
Buch  zusammeiigeätellt  wurden,  zu  irdischer  und  himmlischer  Wol- 
fahrt.  Wird  dann  auch  in  Formbaeh  von  Abt  Berioger  (c  1110)  in 
der  ersten  Anlage  eine«  Traditioosbuches  einzig  das  Gedächtniss  an 
die  Wolthäter  betont  2),  so  sahen  wir  schon  früher  (S.  21)  in  den 
Eiuleitiuigen  der  Traditionsbücher  Thietmars  und  Balduins  von  Salzburg 
mehr  tlie  Sicherung  der  Krwerbuugeu  hervorgehoben,  eiu  Gesichtspuuct, 
der  besouders  auch  iu  Benedictbeuern  ;ils  rnassgebfud  t-racheiut.  Nacli 
laugen  traurigen  Zeiten  hatte  endlich  duä  Klusiter  unter  Abt  Walther 

<)  OheAikyv,  Arch.  2,z.  Der  Codex  ist  wol  in  der  Zeit  Bisshof  Ottos  von  Frsimg 
(1181—1158)  ent«.tanden,  da  n.  42  B.Heinrich  von  Preising  (1098— IKt)  aU  ver- 
storben, Otto  als  k'lx  nd  erwähnt.  Die  ältesten  Traditionen  rricben  in  die  Zeit 
Bischof  Nitkerw  von  Fri'isiüg  (lOKl)  - 10.>8)  zuröck.  Obemslen  .  L  T?.  1, 
Aebnlich  beisüt  es  iu  der  zweiten  Anlage  eines  Traditionebucheii  unter  Abt  Weriut 
(g.  1125)t  die  aas  in  einer  »Auftchreibcmg  anf  Pergament  aus  dem  1:?.  Jahrhandert 
im  k.  b.  RdduBiehiT*.  Obertetecr.  UB.  I,  779  verliegi.  es  eoll  die  Stiftung  des 
Klotten,  die  Scbenkungen  an  daemdbe  bis  cur  eignen  Zeit,  die  Lage  des  Besitzes 
zusammengestellt  werden,  auf  dass  ee  quercntilms  liquido  clarobit.  Dir  He- 
tonuiig  desGedächtaisses  lüi  die  JSacbwdt  auch  im  Traditionübucb  von  Prüfening, 
M.  Boica  IS,  1. 
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(113b— n()8)  bessere  Tage  erlebt;  nunmelir,  so  scWiesst  die  Kloster- 
geschichte, die  der  Traditioiisaammluiig  voraujreht,  quia  ergo  longo 
tempore  bevieii.^  .  .  tempestas  horreuda  cessavit  .      dilapaa  reparare, 
ilisi  ers.t  ( (jiigrt  gare,    iieglecta    curare   Btadeamiia  et  ad  condeiul  un 
lilinin^  tradilionum.  iu  quo  oblatioiies  lulelium  couscribautiir  ac  scripto 
teiieautur,  .  .  veiiiamus        Noch  deulhcher  wird  der  sicberude,  recht- 
liche Zweck  im  Vorwort  zum  Traditionsbuch  von  (iötweig  hervor- 
geboben:  .  .  que  idcirco  scriptia  assiguavimuü,  ut  si  quis  eadem  ia 
posterum  retrahere  nititur,  evideuti  testiraouio  convincatur  Heide 
Gesichtspuncte  werden  endlich  ausdrücklich  bei  der  Anlage  des  Ebers- 
berger  Codex  geltend  gemacht:    Predia  vero  ipsi  monasterio  data  vel 
uadecunque  acquisita  in  hoc  libro  conscripsiraus  .  .,  ut  eorum  noraina, 
quorum  elemosynüs  sustentamur,  nuüa  uobis  oblivio  possit  abolere 
HC  ut,  si  aliqui  avari  . .  quicquam  ex  eis  temptent  sibi  iniuste  veudi- 
care,  religiosi  quique  .  .  per  harum  litterarum  Teram  assertionem  inci- 
teutur  .  .  nobia  saffragium  contra  eos  exhibere      Einerseits  rühmliche«! 
Andenken  der  Woltbäter,  andererseits  aber  die  ausgesprochene  un- 
zweideutige Bestimmung  des  Traditionsbucbes  als  Vmiittelung  des 
Zeugeubeweises.  Denn  wer  können  die  religiös!  quique,  die  auf  Grund 
der  Aufzeicbnnug  im  Traditionscodex  dem  Kloster  io  Vertheidigung 
seines  Besitzes  beistehen  sollen,  anders  sein,  als  vor  allem  die  Zeugen? 
Dem  entspricht  es,  dass  in  Ebersberg  von  Anfang  an  bei  allen  Zeugen 
«1er  Ort  ihrer  Herkunft  oder  ihres  Wohneitxee  beigefügt  wurde,  eine 
Sitte,  die  aonst  erst  allmälig  in  der  zweiton  Hälfte  des  IL  Jahr- 
honderts  aufkommt,  während  sie  hier  bereits  vom  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderte  an  consequent  durchgeführt  erscheint.  Natflrlich  wird  durch  die 
Zuf&gting  des  Ortes  die  Auffindbai'keit  des  Zeugen  ungemein  erleichtert 
und  so  spricht  diese  Thatsache  sehr  beredt  für  den  Werth,  den  man 
dem  Zengenbeweis  gerade  in  ESbersberg  mit  BewoMtaein  laerkannte*). 

Ueber  die  äussere  Form  der  Traditionssammlangen  ttiat  atcli 
ans  begreiflichen  Gründen  im  allg«n^nen  nichts  asgin.  Alt  Cnfiosum 
möge  nur  das  Traditionsbuch  fon  Mharting  (Mflncken  Baichsarek. 
Beih.  n.  1)  erwähnt  werden,  ein  Bttcblein  so  gross,  wie  nosere  heutigen 
Taschensotiabttiher  und  mit  einem  PergamentnmschUg  verseben,  der 
sieb  wie  bei  einer  modernen  Brieftasche  soscUiessen  liasi  Auch  das 
sei  noch  bemerkt,  dass  die  Form  des  Baches,  so  weit  ich  sehe,  nur 

'I  M.  Boica  7.  P.7.  «)  Foutes  Dipl.  s\  i.  ')  Hundt,  Das  t'artular  d.  Kl. 
Eberaberg  a,  a.  ü.  i  n.  l.  *)  Uebeihaupt  siad  die  Eberaberger  Tradilionea 
durch  nebifadi  ebgestieute  Beuwrkuagea  Ober  Rechtsgebrilucbe  und  älmlicbes 
aaigeMiduiet,  die  auf  den  cntea  Oompilalor  des  Coda,  vieUeioht  Abt  WiUiiam 
sdbst  swOckgefasB.  T^i  Hundt  a.  s^  0.  Tnii.  a.  79,  108,  Gnu.  n.  7. 
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an  einem  einzigen  Orte,  in  Polling,  verlassen  und  für  die  nicht  zahl- 
reichen Traditionen  des  Kloste»  die  Form  dee  Botolas  gewählt 
wurde  V). 

Die  Zusammenstellung  der  Traditiouäcodiced  war  naturgemias 
auf  Vollständigkeit  gerichtet  Aber  freilich  ächllesst  das  nicht  aua, 
dass  nicht  Tielieicht  manches  Übersehen  warde.  Wir  erkennen  dies  aus 
den  KachtiSgeo,  welche  oft  spätere  Tniditionsaammlongen  aus  früheren 
Zeiten  hringeu,  aus  denen  doch  selbst  schon  eine  Sammlung  Torlag. 
Beispiele  finden  wir  in  Freising,  Passau,  in  S.  Emmeram,  Brixen.  Da- 
für sind  andrerseits  in  verschiedenen  Troditionscodices  auch  Fkpet-  und 
Kaiserorkanden  attf{g;enommen,  so  besonders  gerne  die  Stiftongsurkunden 
des  Kloaterit  Hie  und  da  auch  weitere  kaiserliche,  päpstliche  oder 
fürsütclie  Verleihungen  >),  die  jedoch  in  ihrer  Vereinzelung  natür* 
lieh  nicht  im  Stande  sind,  den  Tnditionsoodbx  etwa  sn  einem  CopiaU 
huch  sn  Terwandeln.  Die  Anordnong  der  einselnen  Aa^ichnungen 
innerhalb  des  Codex  richtet  sich  im  allgemeinen  wie  hegreiflich  nach 
der  seitlichen  Folge.  Allein  die  Acte  waren  der  weitaus  grüesern 
Hehnahl  nach  nicht  datirt,  der  Zusammensteller  konnte  sich  daher, 
kam  es  ihm  überhaupt  auf  strengere  Ordnung  an,  etwa  nur  an  die 
Abts*  and  Biachofsnamen  halten  und  wenigstens  das  auf  einen  Abt, 
einen  Bischof  besügliche  vereinigen;  allein  innerhalb  einer  solchen 
Gruppe  wird  dann  keine  strenge  Chronologie  mehr  heixschen.  Der- 
artige nur  gans  im  allgemeinen  dnrchgetührte  chronologische  Ordnung 
ist  den  meisten  Traditionssammlnngen  eigen.  Nur  dann  war  es  dem 
spätem  Compilator  möglich,  durchaus  strenge  zeitliche  Reihenfolge 
einstthalten,  wenn  sieh  seine  Vorlagen  selbst  schon  in  wolgeordnetem 
Zustande  befanden,  oder  wenn  er  vielleicht  theilweise  Vorlagen  vor 
sich  hatte,  die  ihrer  Entstehung  nach  die  seitliche  Folge  streng  ein- 
halten mussten,  also  protokollarisch  angelegte  Traditionsbücher  oder 
«hefte.   Die  Brizuer  Traditionen  unter  Altwin  bieten,  wie  wir  sahen, 

t)  Vgl.  M.  Boica  10,  6.  Diese  Form  findet  uch  aooh  bei  den  l^afittontt 
von  8.  Peter  i-  Schwanwald«  ?gL  Weeoh,  Der  Botoloi  Sanpetriiraa»  Aeibofger 

Difioesanarch.  1'>,  1C5. 

»)  Öo  beginnt  der  Traditionseudex  von  Berchteäj?adon  (Quellen  u.  Krört.  1, 
225  ff.)  mit  der  Gründungsgeaciuchtt:  dea  Klostera  und  einer  BuUe  Paschala  II., 
ia  den  Gsittener  Codex  wurden  pipitUehe  Bollen  nnd  Urkuaden  der  HarkgiaAn 
und  Herioge  von  Oestew'sich  and  SMennsik  anfgeDemnen,  wie  sieh  im  Bekihen» 
berger  eine  Anzahl  von  Urkunden  besonder«  (Iber  die  Streitigkeiten  mit  Bamberg 
und  Formbach  finden ;  anter  den  Ebersborger  Traditionen  treffen  wir  Excerpte 
aus*  KaipfTiii  k linden  u.  b.  w.  In  Benedictljeuem,  Ebersbcrp.  Scheiern  wnrr!  mit 
der  Sammlung  der  Traditionen  eine  besondere  hi^toribcbe  fc^inleituog  übet  Gründung 
und  Geschicke  des  Klostera  mbtuiden. 
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ein  aoegezeielmeteB  und  seltenefl  Beispiel  einer  gnt  chrDnologiacli  ge- 
ofdneten  Sammlung.  Werden  wir  bei  ihnen  im  gansen  Einselacte  ab 
Vorlagen  ansunehmen  haben,  so  ist  doch  die  Möglichkeit,  dass  Yiel* 
beb  kleinere  Hefte  verwendet  wurden,  in  welche  man  die  Acte  eine 
Zeit  hindurch  unmittelbar  gleichseitig  eintrug,  nicht  zn  bestreiten 
und  besonders  flQr  innerlich  sasammenhingende  Beihen  tou  Tradi- 
tionen, wie  ine  mehr&ch  Torkommen,  sogar  sehr  wahrscheinlich.  Eine 
ins  einaelne  gehende  Üntenuchung  wird  nSthig  sein,  um  in  jedem 
Falle  dies  mit  einiger  Sicherheit  constatiren  an  können. 

Noch  weiter  gehende  Anordnuug  treffen  wir  nur  in  weniger. 
FSllen*  Das  locale  Brincip,  das  wir  in  den  BroTes  Notitiae  und  bei 
den  alten  Trsditionsbllchern  ron  F^issaa  und  Hondsee  gefunden,  ist 
bei  den  Sammlongen  der  sp&teren  Jahrhunderte  nirgends  mehr  be- 
obachtet worden.  Es  kam  erst  neuerdings  cor  Geltuug,  als  wie  bei  den 
alten  Sammlungen  practiscbe,  Verwaltuugszweeke  wieder  mehr  mass- 
gebend wurden,  bei  den  Urbaren.  Dagegeu  finden  wir  entsprechend 
der  doch  mehr  rechtlichen  Bestimmung  der  Traditionsbücher  hie 
und  da  die  Scheidung  nach  Schenkungen  und  nach  Tauschverträgeu, 
nach  Erwerb  an  liegendem  Gut  oder  Hörigen.  In  Preising  wurde, 
wie  wir  gesehen ,  neben  dem  Codex  Cozrohs  im  0.  Jahrhundert 
ein  eigener  Codex  commutatioüuni  zugelegt,  der  duau  allerdings 
überhaupt  der  einzige  Codex  für  die  Aufnahme  der  Kechtsgeschäfte 
blieb,  dü,  diese  so  lange  fast  ausschliesslich  Tanschverträge  wareu. 
Die  Scheidung  nach  der  aiulern  Richtung  aber  ergab  sich,  als  zu 
dem  Traditiousbuch  des  Duuu.apitels,  das  um  die  Wende  des  11. 
und  12.  Jahrhuuderts  entstand  und  wesentlich  nur  die  Scheu- 
kuugeu  au  Gruud  uud  Boden  enthielt  ein  Codex  censualium  des 
Domcapitels  kam.  Er  ward  uutcr  Bischof  Otto  II,,  wol  in  der  Zeit 
von  1184  1200  in  seiner  Hauptmasse  von  einem  Schreiber  zusammen- 
gestellt und  betitelt  sich  selbst  ganz  bezeichnend :  Noticia  censuahuni 
mancipiorum  t-j)*  (  utliter  ad  oblationeni  fratrum  perimeutium  *).  Um 
dieselbe  Zeit  wanl  ,iuch  ein  Censurtlentraditionsbuch  des  Bischofs  an- 
gelegt, ebenfalls  zum  grössern  iiieile  von  einem  iScbreiber  geschrieben 
Diese  beiden  S;ii:iin hingen  bilden  gewissermiissen  die  Ergänzung  zu 
dem  grossen  W  erke  des  Freisinger  Domherren  Konmd  Sacriüta,  das 

')  Vgl.  über  daaselbe  oben  8.27.  *i  Cod.  München  Ktiicbsarch,  Frt'iH.  n.  »J, 
alt  190.  Fol.  1—81  sind  von  einer  Hand,  aof  fol  4  erscheint  bereite  eine  Sehen - 
kvag  Bitchol  Ottot  II.  (1  l84--<tS&0),  aber  ISOO  kiaaus  aoheint  in  diesem  ursprQng- 
Ueben  Theile  koa  Stilek  ni  leiehen.  Ga  befladat  lidi  merkwUrdigetweiie  in 
der  Bibliothek  zu  WolfenbQttel,  vgl.  Zahn,  Die  FtffiingMffhDn  Sal*,  Oopiel-  und 
Urbacbacher.  Arch.  L  JL  Oeterr.  UQ.  81,  216  £ 
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in  der  Dämlichen  Zeit,  nm  1187,  eDtstanden  ist.  Konrad  hat  im  grossen 
und  gauzen  einfach  eine  Abschrift  der  alteu  TniditioiisliilLber  i/ei^eben, 
uahiu  über  auch  viele  Kaiserurkiinclen  auf  und  gab  /.u  jedtjni  Bit>chof 
eine  kurze  I3iogra}>lue  iicb.-.t  dem  BiMniss.  So  können  wir  sein  Werk 
nicht  mehr  eigentlich  als  Traditionsbuch  bezeichnen,  sondern  als  ein 
lehrreiches  Beispiel  für  den  üebergaug  von  Traditionsbuch  zu  Copial- 
buch  und  zu  rein  historischer  Aufzeichnung 

Die  Scheiduntr  nach  Traditionen  and  (Joncambien  trafen  wir  ferner 
bereits  bei  der  Ajiliiij;e  des  Ebersberger  Tniditionscodex.  Allein  die 
Trennung  ist  nur  tür  Abt  Williruraa  Zeit  festgehalten,  nach  derselben, 
unter  Abt  Rupert  (1085—1115)  ward  sie  nicht  mehr  weiter  berück- 
sichtigt. Die  Scheujung  nach  Schenkungen  an  Grund  und  Boden  und 
au  Hörigen  finde  ich  nur  noch  in  weuigeu  Fällen  vertreten.  In 
Keichersberg  ward  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhuuderts  ein  eigener 
Liber  censualiuro  geführt,  der  uns  Terloren  ist  und  dessen  Eziatens 
ntir  aoB  einer  gelegentlichen  Erwähnung  erhellt  Dieselbe  Trennung, 
awar  nicht  in  eigenen  Büchern,  aber  doch  in  der  Anlage  findet  eich 
in  dem  za  Ende  des  12.  Jahrhunderts  zasammeDgestellteu  Traditions- 
codex von  Obermün&ter  in  Begeneburg^)  und  in  dem  Traditionsbuch  de« 
Klosters  Geisenfeld,  wenn  dasselbe  in  seiner  jetzigen  Gestalt  —  es 
ist  eine  Abschrift  von  1281  —  die  Anordnung  des  älteren,  ursprüng- 
lichen Codex  beobachtet  Eineganz  eigene  Eiutheiluug  ist  endlich  beim 
Traditiooscodex  von  Prüfening,  M.  Bcica  13,  durchgeführt:  er  ist  in 
Tier  Tbeile  geschieden;  der  erste  berichtet  über  Gründung  and  Aus- 
stattung des  Klosters,  über  die  Weihen  der  Kirche  und  der  Altäre, 
der  zweite  enthält  die  Schenkungen  der  Mönche  des  eigenen  Klosters, 
der  dritte  die  Schenkungen  anderer  Personen,  der  vierte  endlich  die 
Tom  Sloster  selbst  durch  Kauf  erworbenen  OQter.   Jede  Abtheüang 


•)  Yi:].  Über  Konrad  Zahn  a.  a.  0.  218  f.,  Hundt,  Bavrr.  Urlc.  ans  d.  Zeit 
d.  Agiloltiager,  Abh.  d.  bajr.  Ak.  Xll  1,  157  uud  Hundt,  ürk.  d.  lü  u.d.  eratcn 
HUfte  d;  11.  Jahrbuadeiti  aus  fVeiaiag,  Oberbayer.  Areb.  S4,  86«.  leb  bemerke 
nnr,  daa»  Konrad  lelir  bftufiff  die  Zeugen  der  slten  Utkuadea  wegliMt  und  dafttr 
auf  Cozroh  mit  den  Worten  verweist :  nomina  teatium  in  libiro  traditionum  habentur. 
Dadurch  beriehti<jt  «ich  die  BeniLTkungKckers,  Beiträge  1,  «)  Vgl.  obeu  S.  28  f. 

•)  Der  Uompilator  Hess  am  Schlüsse  jedor  Gruppe  zur  Fortlühning  der  Aufzeich 
nungen  einige  Blätter  leer.  Die  Schenkungen  an  Grund  und  Boden  wurden 
jedoch  immer  seltener  und  so  benütsto  man  den  iQr  sie  bettimroten  Raum  im 
1$.  Jahrbunderi  Ar  die  ongemindert  fortlanfenden  Petvonalwidmungen.  Vgl.  Witt- 
msan  in()aeU«i  u.  ErOrt  1«  158.  *)  Cod.  Manchen  Reicb8arch.Geieenf.a.  1;  toi-, 
l—n  Traditionmi,  fol.  18— S8  Bedditos  üeiMif.  eooleiie,  ibL  Zi—bt  Sehenkmigeo 
an  Höngen* 
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wardo  gesondert  weitergeführt,  den  ScUusb  de«  Codex  bildet  ein 
Katalog  der  Klosterbliothek. 

Da«  11.  oud  12.  Jahrhundert  ist  ftlr  Baiern  die  eigentliche  Zeit 
der  TniditionsbQcher,  Nor  vereioselt  kommt  noch  im  13.  Jahrhundert 
Neuanlage  eines  TraditionicodeK  vor^).  Allerdings  aber  wurden  an 
Tielen  Orten  die  Sintragongen  auch  im  19.  Jahrhundert  noch  weiter 
geführt)  doch  reichen  sie  gewShnbch  nur  bis  ungefähr  zur  Mitte  des* 
selben,  selten  treffen  wir  eine  so  consequeute  Fortsetsung  bis  zum 
Bode  des  13.,  ja  bis  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts,  wie  in 
Neustift  bei  Brizen  and  in  Brizen  selbst.  Zwar  tragen  nun  diese 
spftteren  Anfseichnungen  im  allgemeinen  noch  immer  den  Charakter 
der  früheren,  es  sind  Acte.  Doch  stets  häuBger  treten  zwischen  ihnen 
Stücke  auf;  die  bereits  f&rmliche  Urkunden  sind,  deren  Abschrift  in 
den  Codex  eingetragen  ist  Diese  Aenderung  in  der  Art  der  Aufzeich- 
nungen und  dann  vor  allem  die  Brsdieiouug  des  allgemachen  Ver- 
schwinden« der  l>aditionsbfidier  selbst  weisen  eben  auf  jene  Um- 
wälzung hin.  die  sich  schon  im  12.  Jahrhundert  nach  und  nach  im 
Urkuttdenwesen  Tollzogen  hatte,  den  Fortschritt  Tom  Act  zur  Urkunde, 
worauf  wir  noch  eingehender  zu  sprechen  kommen  werden.  Dieser 
Fortschritt  bewirkt  den  Ueberg  von  Traditionsbuch  za  Copialbuch. 
Andere,  volkswirthschaftliche  FacLuren  bewirken  den  Uebergung  von 
Traditionsbuch  ziira  Urbar  Auch  dieser  niacbt  sich  früh  schon  be- 
tnerklich.  Im  Tradttionscodex  vou  S.  Peter  iü  Salzburg  finden  wir 
schon  zu  Jiiaae  des  11.  Jahi hunderU  das  Bruchstück  eiueg  Verzeich- 
nisses des  Klostereiiiküufte,.  danu  im  l'J.  J.ilirhuiulert  eine  Bescbrei- 
buug  des  Klosterbesitzes  in  Halleiu,  eine  Aulzahlung  der  Zehenteu 
im  Chiemgau  und  in  Kärnten,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  Ver- 
zeichnisse der  Besitzungen  in  den  officia  ad  Creniae  und  Aptistorf). 
Das  ausgezeichnetste  Beispiel  solcher  Vermengung  reiner  Traditions- 


In  Banmborg  ward  der  tVadiMeitioodez  ISOS,  iu  Au  am  Jnn  1205  Iis* 
goonen,  In  S.  Paul  wurde  er  in  der  Zeit  von  I^OS— 1S21,  iu  Scheiern  uin  1220 
zu!>ammengestelli,  endlich  sind  nodi  die  Sammlungen  von  8  Nicolaus  in  Passau 
und  von  Diessen  in  der  ersten  Hiiilte  des  IS.  Jahrhundert?  entsfnndpn.  »)  Vgl. 
Inama-Stern^g,  Ueber  Urbare  u  Urburialauf^^eiuLtiungeu,  Archival.  Zeitäichr. 
S6  f.  $2  i.  ■)  Notizenbl,  d.  Wien.  Ak.  0.  'M  n.  ITC,  17t,  IIC  n.  1>^Z,  llo  u. 
211  f  10^  n.  465.  Aehnlicb  eiacheint  im  TcadilioowodaK  der  Omonilcer  von  Sals^ 
hnxg  unter  Eixbäscbaf  Eberhard  IL  (1200^1246)  ein  VenekihBias  der  Zimni  uad 
GQter  des  Domcapit  Is  in  Hallein,  NotixenbL  6«  670  n.  ä')5,  -iT-t  n.  267.  Ebenao 
findet  »ich  unter  J  ri  iVaditiunen  dos  Pas-aupr  Doracapittl.s  eine  Aufxeichnunf» 
Ober  Oeütz  xmd  iiiinküalte  desselben  am  Ende  do»  IS.  Jahrhunderts,  M.  Boica 
29b,  864—266. 
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notisea  mit  ZnaunmanstelluDgea  des  Eigen-  und  Labe&beiities  und 
der  Bbkftiifle  jeglieher  Ali  bietet  der  berflhmte  Codex  lUkensteineiisis» 

als  VermSchtnissbach  des  Orafen  Siboto  ?on  Falkenstein  swischea 
1105  und  1174  angelegt^).  Wenn  aucb  nicht  so  unmittelbar  dareb- 
eioander  gemischt,  so  doch  im  nämlichen  Codex  vereinigt  b^egnen 
uns  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  hier  und  dort  Traditionsbuch, 

Urbar  und  Copialbuch.  Der  Freisiuger  Codex  1  (alt  18l>,  bei  Meichel- 
beck  »Hber  traditioamu  tertuis")  ist  eia  Copiülhuch,  allein  auf  fol.  49 
big  59  erscheint  ein  Verzeichniss  der  Einkünfte,  Leheu,  Zinse  und 
2ebent«u  unter  Bischof  Albert  (1158  —  1184).  Der  Passaupr  Codex  II 
(bei  den  M.  Boica  ,liber  traditiouum  alter*),  im  13,  Jalirhundert  be- 
gonnen, ist  ein  buntes  Gemisch  von  Copialbuch  und  Urbar.  In  dem 
Geiäenfelder  Codex  stehen  zwischen  den  iraditionen  au  Gruud  und 
Boden  und  an  Hörigen  die  Kedditus  Geiseufeldensis  ecclesie*).  Aehn- 
liches  ist  in  Neiizell  l)ei  Freisincf,  in  Au  am  Inn,  Garn,  Raitenhaslach 
und  BaumlMirjT,  in  Aspacb  und  Aldersbach  und  an  andern  Orten  der 
Fall  Die  nsti^  Hüllte  des  13.  Jahrhunderts  h\h]'A  so  dio  eigentliche 
Üebergaugszeit ;  in  der  zweiteu  begegnen  wir  bereits  der  bewussten 
Trennung  von  Urbar  und  Copialbuch;  von  Traditionsbüchern,  das 
heisst  von  einer  Anlage  lerselben  ist  öberhanpL  uicht  mehr  die  Rede. 
Der  Fortschritt  voti  der  unklaren  Mittelstelluug  der  Traditionsbücher, 
die  theilweise  urkundliche  und  rechtliche,  theilweise  Zwecke  der  practi- 
schen  Verv  iiltung  erfüllen  sollten,  zum  Copialbuch  als  der  einfachen 
Abschrift  der  Urkunden,  deren  Herrschaft  nun  wieder  vollends  durch- 
gedrungen, und  zum  Urbar  als  der  rein  zu  Verwaltungszwecken  zu- 
sammengestellten Uebersicht  des  Besitzes,  dieser  Uebergang  war  voll- 
zogen. Die  grossen  Urbare  der  bairischen  Herzoge,  der  Görzer,  das 
Urbar  von  Oesterreich  bezeichnen  nach  der  einen,  bewusste  Ur- 
kundensammlungen, wie  der  Codex  des  Bischofs  Otto  von  Lonsdorf 
in  Passau  ^),  das  Siiftungsbuch  von  Zwetl  nach  d^  andern  fiicbtung 
das  Ende  der  TradiiionsbÜcber. 

Die  üebeigangszeit  verrätb  uns  endlich  auch  eine  allmälige,  doch 
uDTerkennbare  Wandlung  in  der  Stellung  der  TraditionsbOcher  im 
Urknndeowesen  selbst.  Wir  haben  sie  in  ihrem  Ge^ammtcharakter 
als  Sammlungen  der  Einselacte  beseichnet,  welche  den  Zweck  hatten, 

»)  iidirt  von  Fet«  in  Drei  bajer.  TraditiombOcher,  vgl.  Jslinl.  VU  S,  *)  Vgl. 
8.  w  Ana.  4.  *^  Aucii  diaes  leiM  Oopialbiicli  witd  voa  dso  M.  Bdca  «niichtig 
liber  traditionam  JU  genannt,  wie  m  anoih  SothlicktegioU,  Ueber  SalbQdier 
d.  Mittelalt«  1^  (Maacben  185S)  als  Traditionübuch  bebutdelt^  da  er  ttberhsapt 
zwischen  Traditioiu*,  Copial-  and  Urbarbflohem  aioht  ■trenge  ni  entenebeidea 
venteht. 
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durch  die  dauernde  schriftliche  Fecthaltung  der  Handlung  und  ihrer 
Zengen  das  Oedäcbtaiss  danii  sn  bewahren  und  den  Zeugenbeweit 
sa  erleichtern.  Ein  Fall  von  c  1150  in  den  Traditionen  des  Klosters 
Au  am  Inn  gibt  recht  goten  An&ehliisa  über  den  Gebranch  eines 
Traditionscodez  nach  diesen  Bichtuogen  hin.  Bine  Fran  will  nach 
dem  Tode  ihres  Hannes  dessen  Schenkung  an  das  Kloster,  auf  die 
mit  sicttt  snperins  in  hoc  lihello  scriptis  designaTimus  Terwiesen  ist, 
emeneni,  pristinam  tndieionem  iterato  onraTit  renovaie;  confitebatar 
enim  deo  ooram  elero  et  popnlo,  hee  omnia  sie  esse  facta,  sicnt 
hic  continentur  deseripta  Mit  Hilfe  des  Traditionsbuches 
wird  also  das  friSher  Oeschenhte  oonstatirt  nud  neuerdings  die  Wid- 
mung deseelhen  nach  Laut  des  Tmditionsbuches  und  vor  Zengen  be- 
stätigt *).  Allein  erscheint  nicht  die  Function  und  Kraft«  die  man  dem 
Traditionsboch  anschreibt,  schon  etwas  anders,  wenn  um  die  nimliche 
Zeit  im  Codes  von  Henen-Chiemsee  ein  StQck  erscheint:  Notum  fleri 
enpimus  sinceritati  vestre,  domine  preposite  Chonnrad,  quod  quedam 
domina  W.  me  soüioet  et  Hahthildam  et  matvem  meam . .  tmdidit. 
Preterea  duos  generavi  liberos .  ^  quos  similiter  rogo  inscribi  et  me 
aimul  cum  eis*}.  Zengen  fehlen.  Ee  klingt  wie  das  Protokoll  eines 
Gesuches,  das  an  das  Kloster  nm  Einschreibung  offenbar  in  das  Tra- 
ditionsbnch  gerichtet  wurde,  und  zwar  wie  eine  Sache,  die  öfter  vor- 
kam, die  nur  hier  anfällig  in  der  Form  der  snbjeetiven,  mündlichen 
Bitte  aufgeschrieben  ist.  Und  was  soll  die  Einschreibung  in  das  Buch 
anderes  beswecken,  als  die  grössere  Sicherung  des  zum  Kloster  ein- 
gegangenen Dienstverhfiltnisses,  ja  geradezu  den  Beweis  für  dasselbe, 
der  allerdings,  wurde  das  Beweismittel  angefochten,  auf  Zengen  re- 
eurriren  musste.  BeuÜich  ist  dies  ausgesprochen  in  einem  Shnlichen 
Stacke  aus  Ebersberg,  c.  1200:  Bine  gewisse  Diemud  ergibt  sich  au 
Gensualeniecbt,  quam  deniqne  iusticiam  firmavit  «s  dominus  abbas 
Eberspergensis  cum  bac  inscriptione  et  cnm  bis  testibus^).  Das  Tra- 
ditionsbucb  ist  zur  Notitia  geworden.  Docb  aber  hat  sieb  die  Recbts- 
anschauung  noch  nicht  wieder  zum  Stand punct  erschwungen,  auf  dem 
die  alte  Notitia  geweseu,  dem  der  scblicbten  Beweisurkunde  an  sieb. 
Noch  ist  neben  dem  Urkundenbeweis  f^leicbwertbig  uud  wol  aucb 
uotbweiidig  der  Zeugenbeweis  erfordert.  Dd<  bekuudeu  aucL  einige 
Fälle,  lu  deueu  wirlciich  Zeugen  und  liudiliuuäbuck  alä  Beweis  ver- 

')  Drei  bayer.  Traditionsb.  97  n.  46.  *)  Eine  gleichwrerthige  Stelle  im 
Traditiouäcodex  von  S.  Ca^tulua  in  Mooflburg,  Obeibajer.  Arch.  2,  6  n.  12:  En 
babentur  nomina  testium«  qui  sunt  huiua  inficriptionis  solidamentum  libro  testi- 
ficationi«  omnia  confirmonte.  M.  Boica  8,  809  n.  87.  Vielleioht  iat  das  et  vor 
MahthiWsm  sa  itnichen.    *)  Hundt  a.  a.  0.  179  n.  92. 
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wendet  wurden.  Die  Witwe  des  Brixner  Ministerialen  Ludwig  Imtte 
dem  Kloster  Neus^tift  den  Besitz  eines  Gutes  angefochten,  obwol  das- 
Mlbe  schon  von  dem  Vater  Ladwiga  dem  Kloster  geschenkt  und  Ton 
diesem  selb^^t  bestätigt  worden  war,  sicat  asserit  liher  tesbunentornm . 
sicnt  A.  nrbis  prefectus  .  .  libro  testamentorum  conoordans pablice  est 
attestatos.  So  berichtet  die  Vergleichsarkande  von  1182,  welche  nach 
endlidier  Austragung  des  langen  rStreites  von  den  Bischöfen  von 
Bamberg  nnd  Brisen  und  Ton  Bertold  Ton  Andechs  darüber  aasgestellt 
wurde;  sie  fasst  das  Besoltat  dann  zusammen;  diligenter  ntriasqae 
indagaU  iustitia  et  tarn  scriptorum  assertione,  quam  urbis  prefecti . . 
et  aliorum  muliorum  testium  attestaeione  Teradter  cognita . .  ecdesiam 
ulieiias  inquietare  destitit^).  Ein  zweiter  Vall  begegnet  in  Begens- 
bnrg;  1207  beurkundet  Bischof  Konrad  IT.  eine  Sache,  die  schon 
unter  seinem  Yorg&oger  Konrad  III.  (1186 — 1204)  per  testes  idoneos 
et  lihrum  qai  salbuch  vulgariter  appellator,  rationahiliter  bewiesen  und 
entschieden,  aber  damals  nicht  Terbrieft  worden  war*).  In  beiden 
FSUen  liefern  Zeugen  nnd  Traditionsbuch  zosammen  den  Beweis,  aber 
allerdings  gewiss  nur  in  dem  Sinn,  dass  das  Traditionsbncb  bloss  die 
Verstärkung  desselben  beibringt,  denn  genügt  bitten  schliesslich  auch 
die  Zeugen  allein. 

Poweit  nur  gieug  Überhaupt  die  allgemeine  Entwicklung  der 
bftirischen  Traditionsbficher.  DarQber  hinaus,  bis  zur  Tollst&ndigen 
Gleichstellung  des  Tniditionsbuehes  mit  der  Urkunde  gelangte  man, 
so  Tiel  ich  sehe,  nur  an  einem  Orte,  niimlich  in  Brisen  und  gerade 
da  ist  diee  begreiflich  und  zugleich  sehr  bezeichnend.  Wenn  1243 
Bischof  Egoo  in  einer  mit  vollster  Förmlichkeit  und  mit  Zeugen  ge- 
fertigten Urkunde  (Cod.  460  n.  194)  zum  Schlüsse  sagt:  Ne  antem 
procesau  temporis  hoc  factum  in  dubium  rerocekir,  hoe  in  libro  sibi 
in  testimonium  fedmus  conscribi,  so  wird  hier,  wenn  auch  die  Bin* 
treguiig  in  das  Bach  als  testimonium  betont  ist,  doch  durch  Auf<- 
fUbrung  von  Zeugen  im  Grunde  noch  der  allgemeine  Standpunct  fest- 
gehalten»).  Ebenso,  wenn  1270  (Cod.  4G0  n.  198)  der  Bischof  eine 
Frau  Diemuodis,  die  ihre  Zugeböri«rkeit  zur  Kirche  von  Brixen  be- 
wiesen hatte,  presonti  pa^ine  taniquam  legitim\im  mancipium  ecclesie 
fecit  adiioiun.    Simili  modo,  heist  es  weiter,  Eugihviza  .  .  probavit  . 

')  Fontes  Dipl.  1'4.  n  14r».  vgl.  n.  17.  28,  78,  125.  *)  Ried,  CD.  Ratisbon. 
1,  S92,  auch  schon  von  Sieker  Beitrüge  1,  90  angeführt.  Eine  ähnliche,  ganz 
yomnselte  Stelle  begegnet  im  Traditionsbucb  von  Dissen.  M.  Boica  8,  146: 
Eine  mit  Zeugen  vexaehene  Urkunde  des  PMpatea  und  OomTSota  von  Dieiiea 
•chlieHt:  Ut  igitnr  aingula  predicta  a  posteriB  aottria  aient  a  nobis  perpetoo  oon* 
serTentur,  tenorem  preeentittm  decreTimus  inaoribi  tempna^e  oomminionis  eiuadem 
aotscs  sciliGet  etc. 
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UDde  BimiHter  fuit  aduotata,  mit  beif^ezogenen  Zeugen.  Ab<>r  1290 
sebeo  wir  eine  eutschieden  selbständige  Stellung  des  TruditiousbiKheB 
ab  Beweismittel  durchgedrungen.  Cod.  515  n.  520:  Eine  Frau  über- 
lässt  der  Kirche  ihre  Anrechte  auf  Hörirre,  in  cuiuM  roi  to>timonium 
presens  scriptum  huic  libro  apposttum  est;  Zeugen  fehlen.  Die  Formel 
ist  also  ganz  gleichwerthig,  wie  wenn  es  hiesse  iu  cnius  rei  testimo- 
Dium  wurde  dies  Siegel  darangehängt,  oder  wurden  diese  Zeugen  bei- 
gezogen.  Die  Eintragung  in  das  Traditionsbuch,  diesem  sell)st  i;!»t  Be- 
weismittel; ein  analoger  Fall  kommt  noch  einmal  1319  Cod.  515 
D.  672  vor.  Es  beleuchtet  aber  noch  mehr  die  Geltung  des  Tradi- 
ttODsbaches,  wenn  1313  Waltmann  von  Gernstein,  do  er  ze  dem 
bähest  gieng,  den  Bischof  Johann  bat,  ihm  eine  (ärmliche,  besiegelte 
Urkunde  von  1205  ,inseschriben  au  unser  (des  Bischofs)  salb&ch 
(Cod.  515  n.  652).  Gieng  die  Urkunde  in  der  Abwesenheit  Waltmaniis 
an  Grunde,  so  war  doch  die  Abschrift  im  bischSflieben  Traditionsbuch 
als  Tollgiltiger  Beweis  vorhanden,  sie  ist  so  gut  wie  ein  förmlich  aus- 
gestelltes Yidimua  des  Bischofo.  Ich  meine^  es  macht  sich  bei  dieser 
letzten  Entwicklung  in  Brisen  italienischer  ESinfluss  geltend,  das  Bei- 
spiel des  Notariatswesens,  das  ja  in  nächster  Nähe  Brixens,  auf  dem 
Gebiete  des  Bischofs  von  Trient,  so  weit  dieses  ins  Eisa^kthal  herauf- 
reichte, in  Tollster  Ausbildung  bestand.  Sichtlich  ist  es  der  Gedanke 
der  italienischen  Notariatsacten,  yerbunden  mit  der  in  Deutschland 
ausgebildeten  Anschauung,  wonach  hochgestellte  Personen  auch  als 
öffentliche  Urkundspersonen  gleich  Notaren  fuugirten,  der  das  Brizner 
Traditionsbuch  am  Ende  des  13^  Beginn  des  14.  Jahrhunderte  an  so 
ezceptioneller  Stellung  emporhob. 

Die  Veränderung  in  der  Bedeutung  der  TradittousbQcher,  die  sich 
gegen  Ende  des  12.  und  im  13.  Jahrhundert  hier  und  dort  in  Baiern 
deutlich  kundgibt  —  ganz  abgesehen  von  den  Brizner  Traditionen  — 
läsat  das  steigende  Ausehen  erkennen,  das  sich  schriftliehe  Aufzeich- 
nung als  Beweismittel  gegenüber  dem  alleinigen  Zeugenbeweis  der 
früheren  Zeit  errang.  Dieser  wieder  aufsteigende  Entwicklungsgang 
des  Urkundenwesens  lässt  sich  aus  andm  Erscheinungen  noch  schärfer 
erkennm,  er  bildet  den  Uebergang  von  der  Herrschaft  des  Actes  sur 
Herrschaft  der  Urkunde.  Im  13.  Jahrhundert  langt  das  bairische 
Prtvaturkundenwesen  allmälig  dort  wieder  an,  von  wo  es  im  10.  herab- 
■nsinken  begonnen  hatte.  Dieser  Abschluss  der  Entwicklung  möge 
dfuui  andoi  den  letzten  Theil  unserer  Erörterungen  bilden« 
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VI. 

Die  Uebefgänge  sind  aUmälig  aad  lebe.  Wie  wir  frülier  ein 
Nebeneinandergeben  Ton  Gorta  und  Notitia  beobecbteten,  bis  endltcb 
die  Kotitia  riegte,  und  wie  neben  Garta  und  Notitia  als  Urkunde  scbon 
der  Act  mebr  und  mebr  gebraucht  ward,  bis  er  die  Urkunde  in  jeder 
Gestalt  yerdrängte,  so  sind  denn  aucb  die  Stadien  der  wieder  auf- 
steigenden Entwicklung  in  einander  greifend,  neben  einander  laufend. 
Die  Unfähigkeit  der  Privaturkunde,  ihren  Zweck  beweiskräftig  zu  sein, 
zu  erfüllen,  der  Mang»  1  luie^i  uUgemeiu  gebräuchlichen  uiid  an- 
erkannten Beglaubiguug»mittel:>,  verbunden  mit  dem  Misstrauen  gegen 
scbriftliches  Verfahren  überhaupt,  batten  daa  Verschwinden  der  Ur- 
kunde, die  unbedingte  Herrschaft  des  Zeugenbeweises  herbeigeführt 
Die  Urkunde  war  verdrängt,  aber  keineswegs  die  schnitlicbe  Auf- 
zeichnung. Nach  den  früheren  Ausführungen  war  schriftliche  Auf- 
zeichnung in  Actforin  die  Uegel,  und  wenn  uns  vielfaeli  autFalleude 
Lücken  im  urkundlichen  Material  begegnen ,  so  i&t  nicht  der  Mangel 
jeglicher  Aufzeichnung,  sondern  die  Art  derselben,  die  Eiuzelaufzcich- 
nuug  schuld,  die  nicht  zeitig  genu^  in  ein  Traditionsbuch  zusaramen- 
gefasst  wurde.  Aber  diese  Actauficichuaug  diente  wieder  nur  dem 
Zeugenbeweis,  sie  war  ein  Erleichterung'smittel  für  diesen.  Jii  die 
Macht  seines  Eiutlusses  rührt  :iijch  an  die  KünigsurkiiiKie;  denn  gerade 
gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  dringen  die  Zeugen  auch  in  die 
Köuigsurkunde  ein.  Hat  zwar  diese  Erscheinung  ihre  bestimmt«  Ent- 
wicklung aus  den  Interveaieoten,  begünstigt  durrh  die  politischen 
Verhältnisse  dieser  Zeit  so  wird  doch  auch  ein  Eintiuss  der  so  ali- 
gemeiu  geltenden  diesbezüglichen  Anschauung  für  Frivaturkunden 
nicht  ganz  abzuweisen  sein.  Die  Köuigsurkunde,  sonst  für  das  deutsche 
ürkundenwesen  durch  lauge  Jahrhunderte  der  einzige  Fall  an  sich 
und  zwar  hauptsächlich  durch  die  Handschrift  beweiskräftiger  Urkunde, 
macht  durch  die  Aufnahme  von  Zeugen  der  allgemeinen  Anschauung 
eine  Concessiou,  sie  nähert  sich  der  Privaturkunde. 

Aber  umgekehrt  hat  die  Königaurkunde  auch  ihrerseits  bedeutenden 
Einfluss  auf  das  Privatarkundenweseu  genommen.  Nicht  so  sehr  da> 
durch,  dass  Bischofs-  und  Fürsteuarkunden  da  und  dort  Eigentbüm- 
licbkeiten  der  Diplome  nachzuahmen  streben,  sondern  durch  die  immer 
allgemeinere  Aufnahme  eines  der  wichtigsten  Beglaubigungemittel  der 
Diplome,  des  Siegels.  Zwar  besassen  ja  die  Diplome  eine  ganz  andere 
and  grössere  Bürgschaft  bietende  Beglaubigung  in  ihrer  Schrift,  in 
deren  Charakter  und  Anwendung,  in  dem  Princip  der  bekannten  Hand. 

')  Vgl.  Sieker  üeitr&ge  1,  Ü, 
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Allein  dahin  konnten  die  Schreiber  der  deutscheu  Privaturkunden 
nicht  folgen;  die  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  durch  den  finn- 
pfiagor  selbst  etattfindeude  Fertiguog  der  Urkunden  yerhinderte  es 
ohnedies  von  vorn  herein.  Das  Siegel  aber  ist  ein  Beglaubigungs- 
mittel, jedem  sichtbar  und  yerständlich,  da  es  ein  Bild  ist.  Das  Bild 
vertritt  die  Person,  die  da  sagt:  Es  ist  so,  wie  es  in  der  Urkunde 
stehi  JBs  bietet  zudem  ein  directes,  leicht  prttfbares  und  leicht 
BDwendhares  Zeogniss  fUr  die  Echtheit.  Kommt  es  ftkr  die  Königs- 
nrknnde  neben  der  kanzleigemSssen  schrifUichen  Ansstattong  doch 
erst  in  sweiter  Linie  in  Betracht,  so  war  es  für  die  im  Bereiche  der 
onbehannten  Hand  stehende  Frifatarkonde  das  willkommenste,  weil 
fttfsbarste,  und  relativ  anch  sicherste  Beglaahigungsmittel.  Die  Be- 
deutung des  Siegels  entspricht  auch  ganz  der  Tendena  der  Notitia. 
Denn  das  Si^el  an  und  fUr  sich  hat  nicht  Dispositivkraft,  son- 
dern einsig  nor  Beweiskraft;  es  mnss  efst  die  entsprechende  Fas- 
sung daaukommen,  um  eine  Urkunde,  sei  sie  auch  noch  so  gut 
beglaubigt,  Eor  dispositiTen  Garta  an  machen  Aber  allerdings  er- 
leichtert das  Siegel  den  ITebergang  von  Notitia  aur  Carte,  da  es  in 
▼orsttgUcher  Weise  der  Urkunde  den  Charakter  eines  vom  Aassteller, 
▼on  der  sich  verpflichtenden  Psrtei  gefertigten  Instrumentes  zu  ver- 
leihen im  Stande  ist  Das  Siegel  tragt  gans  wesentlich  zur  allmSligen 
Umgestaltung  des  deatschen  Frivatarkundenwesens  bei,  es  schafft  den 
Act  aur  fiSrmliehen  Urkunde  und  fördert  damit  gleichzeitig  die  schnel- 
lere Weiterentwicklung  nur  Qeltung  der  Urkunde  als  selbstindiges 
Beweis-  und  dann  als  selbstSndigee  Yollsiehungsmittel. 

War  es  beim  Siegel  vor  allem  die  bildliche  und  darum  jeder- 
mann verstftndliche  Art  der  Beglaubigung,  welche  durch  ihre  eigenen 
Yonflge  nnd  getragen  vom  Beispiel  der  Königsurkunde  sich  Eingang 
verschaffte,  so  treffen  wir  doch  auch  nnabh&ngig  davon  Ensheinungen, 
welche  überhaupt  eine  der  Werthsehttaung  der  Urkunde  entgegeu- 
kommende  Strömung  der  Anschanungen  verrathen.  Die  sweite  HftUte 
des  11.  Jahrhunderts  ist  es,  wo  uns  zuerst  diese  Spuren  begegnen. 
Und  sehen  wir  um  die  nimliche  Zeit  auch  die  Anwendung  des  Siegels 
mehr  und  mehr  am  sich  greifen,  so  mögen  wir  in  diesen  parallel 


»)  Den  heffimdan  Atuiabningen  Bocbwalds,  Bioobob-  und  Fünteaiifkna- 
den  171  ft  kann  ioh  aur  inaoftni  nieht  beiittmiiMii,  sb  er  gaas  sUgemoD  dem 

Siegel  Diapositivkraft  und  Beweiskraft  zugleich  beimiflat.  Das  Siegel  »ist  die  Ab' 

breviatur  des  Disponenten  miH  Zeugen  selber*  vor  allem  doch  nur  dann,  wenn 
Siegler  und  Disponent  «m  uu  i  dieselbe  Person  sind;  die  zahllosen  Fälle,  in  deneu 
durch  das  Siegel  Zeuguläs  in  iremder  Sache  gegeben  wird,  sind  damit  ausge* 
lohlotMO. 

IfttthiflaBfn  S 
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'  laufenden  Bestrebungen  zur  Urkuad«  hin  den  Aoadrnck  der  nftmlicben, 
iramer  stärker  werdenden  Anschauung  erkennen,  die  mehr  and  mehr 
doch  deu  Werth  der  Urkunde  fühlte,  als  eines  Beweismittel«,  du  nicht 
Ton  der  Vergänglichkeit  des  menschlichen  Lebens  abh&iigig  wur,  son- 
dern dareh  das  kostbare  Mittel  der  Schrift  die  ToUsogene  Hindluug 
den  spEtesten  Geschlechtern  Qberliefera  und  für  deren  Richtigkeit 
eintreten  konnte,  wie  dies  in  den  rerschiedeneten  Yariationen  immer 
und  immer'  wieder  in  den  Urkunden  dieser  Zeit  betont  wird.  Scbrift- 
liohe  ]iufiBeichnuDg,  wenigstene  von  Acten  wud  seihet  in  der  urkan- 
denlosesten  Zeit  Ton  c  950  bis  c  1050  geübt;  lie  fBbrte  sur  Anlage 
Ton  Sammlungen  dieser  Acte,  sn  den  Traditionsbachcrn,  in  denen, 
wie  wir  sahen,  nicht  selten  die  Nütslichkeit  nnd  Nothwendigkeit 
schriftlicher  Anfzeichnnng  her?orgehohen  wird.  Werthsch&txnng  der 
Schrift  als  Bewahreria  der  That  war  doch  nie  im  Sinno  der  Menschen 
gHnzUch  erloschen,  nnd  sie  führte  denn  schliesslieh  doch  wieder  an 
einer  unmittelbar  die  That  erweisenden  Aufteichnung,  aar  Ürkonde. 
Neben  ihr  konnte  ja  der  altgewohnte  Zeagenbeweis  genog  noch  lange 
ftnrtbestehen,  die  Urkunde  bot  ihm  nur  eine  Yerstirkung. 

Verfolgen  wir  sunScbst  die  angedeuteten,  mit  dem  Aufkommen  • 
des  Siegels  parallel  laufenden  Bestrebungen  aur  Urkunde.  Es  gab 
eine  sehr  alte  Art  der  Urkundenfertignng,  weleh.^  das  nSthige  Be- 
glaubigungsmitfcel  in  sich  seihet  trug.  Dies  war  der  Gedanke  der 
Garbie  litterarae,  partitae,  dentatae  oder  wie  sie  nun  hiessen.  Es 
wurde,  wie  bekannt,  die  Urkunde  aweimal  auf  ein  Blatt  gesehrieben, 
auf  dem  Baume  swisehen  den  beiden  Teiten  trug  man,  gewöhnlich 
in  Hajuskelbuchstaben,  den  Namen  einer  Partei,  oder  das  Alphabet 
oder  sonst  etwas  ein  und  xerschnitt  dann  diese  Buchatabenreihe  der 
Lauge  nach,  so  dass  man  swei  Exemplare  erhielt,  die  aneinander- 
gehalten  genau  ausammenpassten  und  den  aersehnittenen  Kamen  er^ 
gaben.  Eigentlich  nur  bei  aweiseitigen  Bechtsgeschäften  anwendbar, 
hat  diese  Art  der  Beurkundung  in  der  beschriebenen. speeiellen  Aus- 
rahrung,  wie  es  scheint,  sich  swar  nie  sehr  häufigen  Gebrauchea 
erfreut,  aber  doch  griff  man  spiUer  darauf  EurQck  und  es  wird 
nicht  ganz  Zufall  sein,  dass  eine  verhiltnissmissig  grosse  Zahl  der 
wenigen  Beispiele  aus  Preising  stammt.  War  doch  gerade  in  Freising 
wie  nirgends  sonst  80  TOiherrsehend  der  Tausch  die  Form  dea  Bechte» 
geschäftes  und  die  Ausfertigung  zweier  gleichlautenden  Urkunden, 
der  duae  commutationes  pari  tenore  eonseriptae,  bis  in  die  awttite 
llulfte  des  10.  J.ihrhunderts  gebräuchlich.  Diese  alten  Tausehurkun- 
den  wiwen  zwar  gewiss  nicht  in  Form  der  Cartoe  Ittteratae  gefertigt 
und  büteu  iiixiäer  Uebereiustiamiung  des  Wortlauts  keinerlei  Beglaubi- 
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goog,  ab«r  man  b^wiclite  eben  nnr  disae  alta  Gewohnheit  mit  dem 
Mittel  der  lerBchnilteiieii  Schrift  wo.  Terbinden,  um  den  Urkunden  hin- 
längliche gegenseitige  Beweiekraft  wa  versdiaffen.  So  ist  denn  ein 
Tensch  swischen  der  Kaiserin  Kuoigande  und  Bischof  Egilbert  Ton 
Frebing  Ton  1025  in  Form  der  Garte  litteiata  verbrieft  worden^). 
Ein  sweites  derartiges  Stfick  ist  der  Vertrag  Bischof  Bllenhards  mit 
dem  Patriarchen  Sigharfc  von  Aqaileia  1074  doch  tragt  die  Urkunde 
auch  ein  Siegel,  eine  sehr  duuakteristische  Verbindung  sweier  Be- 
glaubiguQgsformen.  Bin  Fall  geradesn  offenbarer  und  abeichtUcher 
Wiedenufhahme  der  alten  Freisinger  Form  fllr  XauschTertiäge  stammt 
endlich  noch  ans  dem  Jahre  1147:  In  dei  nomine  placnit  atque 
confenit  inter . .  quandam  oommutationem  facere,  sient  et  fecerunt, 
und  zum  Schlüsse:  hec  aatem  commutatio . .  prinlegiis  confirmata  et 
conscripta,  nt  nterque  quod  accepit  teneat  atque  irrefnigabiliter  in 
pcrpetuum  possideat.  Das  Stück  war  einst  auf  einem  in  den  Ood,  8i* 
(alt  188)  eiBgelefi^teu  Blatt  erhalten,  also  wurden,  wie  auch  das 
privilügii»  andeutet,  wahrscheinlich  wirklich,  wie  in  alter  Zeit,  zwei 
gleichlautende  Exemplare  gefertigt  Bei  einer  Breearie  aus  Metten 
1128  ist  diese  Doppeifert  ig  uug  ansdrficklich  betont*).  Nach  dem 
vorhin  schon  von  1074  aYigefQhrten  Beispiel  einer  besiegelten  Carta 
litterata  werden  wir  uns  nicht  verwundern,  das  gleiche  bei  einer  um 
11  SO  inSakbuig  zusammengestellten  Notitia  ttber  die  von  Erzbischof 
Konrad  L  an  das  Kloster  S.  Peter  gemachten  Scheukungeu  zu  fiuden^); 
ganz  ausnahmsweise  ist  hier  diese  Form  für  Schenkung  rerwendet,  i^t 
wol  wie  Verleihung  und  Revers  des  späteren  Mittelalters  zu  betrachten. 
Dagegen  treffen  wir  um  dieselbe  Zeit  in  Steingaden  em  ausgeprägtes 
Beispiel  bewusst  angewendeter  Form  der  reinen  Carla  litterata,  bei 
der  ausdrücklich  die  grössere  Sicherheit  uud  Beweiskraft  derselben 
gegenüber  dem  Zeugeubüweise  betont  wird:  .  .  std  quui  testes  quippe 
homines  buis  quisque  termiuis  de  medio  rd,piuütur,  rütiguabile  duzimus, 
ut  diVLsis  cirografi  litUns  yiirteia  suam  quisque  apud  se  retineat  et 
ad  rei  veriLitem  nütiücumlain  iii.striimeüLuui  auuni  habeat  Die  Ur- 
kunde iHl  liier  ganz  selbäUiuJiges,  einziges  Beweismittel. 

*)  Zshn,  CD.  AQstt.*Frisuig.,  Fontes  DipL  Sl,  es  a.  62.    >)  A  a.  0.  89  a. 

89.  ■)  A.  a.  0.  101  n.  108.  *)  M.  Boica  11,  £52.  *)  M.  graphica  7  tab  2. 
—  Aua  der  Zeit  Abt  Thieto«  von  8.  Peter  c.900  wird  ein  cyrographum  erwfihat» 
Trad.  von  S.  Peter.  Notiienbl.  d.  Wien.  Ak.  6,  n  n.  6.  «i  M.  Boica  G,  487,  — 
£iae  Corta  partita  aus  Frauken  i*t  der  Vertrag  Bischof  üttoa  von  Bamberg  mit 
Bertold  TOB  Andechs  von  o,  IISO,  M  Boica  8,  iStt;  sie  aobeint  kein  Siegel  gehabt 
so  hebsB.  ]&n  Yereiaielter  Fall  snolwiiit  «adi  1129  in  AUsrluiligMi  su  Bchaff- 
luMisen,  Quellen  i.  SehneisBr  Qmik,  III  1,  n.  60.  die  Bsne^mig  Ben* 
mannt  8.  ise. 
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Liegt  in  der  GarCa  parttta  achon  ein  gewiaees  2odlckgelieii  'taf 
diA  alte  Oarta  commatatioDi«  in  ihrer  Doppelaaafertigung,  so  beaeich* 
net  nna  eine  andere,  viel  allgemeiner  auftretende  Eracheinang  ein 
noch  entaehiedenerea  Znrfickgreifen  auf  die  alte  Urkunde,  um  llber^ 
hanpt  aur  Urkunde  an  gelangen.  Ich  meine  die  aobjectife  Fiassuug. 
Satgectire  Faaaung  ist  ein  wesentlichea  Merkoaal  der  diapoaitiTen  Garte 
geweaen,  aie  drildct  apeciell  den  diapoeitiTen  Charakter  ana,  der  Ana- 
ateller,  der  Sdienkende,  aieh  Verpfliehtende  aagt  ea  aelbat,  waa  er 
mittelat  der  Urkunde  thnn  wolle.  Die  Notitia,  besondere  in  Form 
des  Actea  hatte  natürlich  den  Schenker,  den  sich  Verpflichtenden 
gaazUch  zurflcktreten  lassen,  der  Destinatar  ist  es,  der,  persÖDlich 
oder  unpersönlich,  berichtet  Allein  in  der  zweiten  Hälfte  des  11. 
Jahrhuaderts  tauchen  da  und  dort  Fälle  subjectiver  Fassung  bei  sonst 
höchst  einfacher  Formulirung  in  Traditionsbücheru  auf  uad  bis  zur 
Milte  ded  12.  Jahrhunderts  kann  man  deren  aus  unserm  ganzen  Ge- 
biete uicht  wenige  ziihleu.  SelbaLvtäraUudliLh  mü^seu  wir  dabei 
absehen  von  Auizeichnuugcn ,  die,  zwar  iu  redender  Turm,  duch 
eben  Yom  Destinatar  im  eigenen  Sinn  und  Zweck  gemacht  sind. 
So  wenn  Bischof  Meginward  ?on  Freising  (1078  —  101)8)  über  die 
die  Verluste  seioer  Kirche  in  P  enzinowa  (Grosspinzenau j  berichtet, 
Meichelb.  n.  1256,  im  Cod.  Ci  als  besonderes  Blatt  (fol.  39,  40)  ein- 
geheitet:  Ego  Meginwardus  feci  luquin  damna  aecclesie  meae  .  .; 
ebenso,  wenn  Abt  Rupert  von  £berdberg  (108ö— 1115)  selbst  die  von 
ihm  dem  Kloster  erworbenen  GOter  aufzählt  *). 

Allein  es  begegnen  weiter  gehende  Fälle.  Wir  haben  bereits 
früher  iS  ''2)  ein  wirklich  subjectiv  gefasstea  Stück  aus  Paasau  ge- 
troffen, das  auch  nach  anderer  Richtung  Interesse  bot.  Ego  Goum- 
poldus  rogo  te,  beginnt  der  Traditor  tiemeii  Öciluiaun  auzuredeu,  dass 
du  diese  und  diese  Güter  au  die  Domherren  von  Phsshii  übergeben 
mögest.  So  wird  denn  auch  m  ^Wirklichkeit  die  iksiellung  des  Sal- 
mannes vor  sich  gegangen  sein  uud  wir  haben  das  genaue  Protokoll 
des  mündlichen  Formalactes  vor  uus.  das  vom  Empfänger  autgenom- 
men wurde.  Klar  tritt  dieses  Verhäitniss  iu  einer  Aulzeichuuug  aus 
Mondsee  entgegen.  Es  handelt  sich  um  die  Lieberlassaug  eines  Lehens, 
e,  1150,  in  subjectiver  Fassung  ist  dies  durchgefünrt:  Ego  Mathil- 
djs . .  feadavl  Allein  zum  Schlüsse  heisst  es:  Undc  ne  super  hoc  .  . 
nliquA  Tftleat  oriri  calumpnia,  sub  testimonio  Hartwici  de  H.  .  .  scripto 
comnondavimus ').  Dies  letzte  also  sprechen  die  Möuche  von  Moud- 
tee,  sie  lietsen  die  Hjuullang  in  der  obigen  Form  und  durch  Zeugen 

>)  Hnadt  a.     0.  167  n.  S6.        ObeiOttorr.  ÜB.  l,  91  n.  ISS. 
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bekräftigt  aufzeichnen,  Ihnen  ffeViört  iusoterne  die  Wahl  der  sub- 
jectiven  Fassung  an  und  sie  wählten  sie  wol,  weil  dadurch  die  dem 
Kloster  sich  Terpfl!(  htende  Partei  rleutliclifr  nh  solche  heraustrat; 
zudem  ist  die  schnttliche  Aufzeiclmuug  als  Hilfe  zur  Vermittlung  des 
Beweises  betont.  Es  ist  ein  1  ■  ebergangs^^taliuin :  subjective,  dispo- 
nirende  Fassung  einerseits,  Aufzeichnung  von  Seite  des  Destinatars 
andererseits,  ein  äusserliehes  Gemisch  von  Carta  und  Notitia.  Aualog 
treffen  wir  in  Bausbofeu  mehrfach  subjective  Stücke,  eingeleitet  durch 
eine  Publication  wie  Scriptis  presentibus  cnnctis  .  .  notificamus,  worauf 
z.  B.  folgt  quod  ego  Haziga  .  .  tradidi  me  Das  notificamus  mit  dem 
Plural  ist  im  Sinne  des  an£wiehnenden  Destinatars  getagt  und  dann 
kommt  keineswegs  passend  im  Sinns  des  Schenkers  qnod  ego*).  Die 
£rklärong  dieser  sonderbaren  Fassung  dttrfte  darin  zu  suchen  sein, 
dass  man  als  Coniext  die  Worte  nahm,  welche  der  Traditor  bei  der 
Handlung  als  verba  dispositiva  gesprochen  hatte,  und  diese  nan  nach 
alter  Gewohnheit  mit  der  gebräuchlichen ,  wenn  auch  unpassenden 
Einleitung  versah.  Dies  wird,  glaube  ich,  bestfttigt  durch  eine  Anzahl 
sabjectiTer  Stücke,  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Scheft- 
hum  «affcaueben.  Es  sind  gana  kuts  und  knapp  gefasste  Schenkongs- 
eid[larungen:  Notum  sit . quod  ego  S. . .  trado  ad  altare  s.  Dionisü 
et  B.  Juliane  ta)e  predium,  qoale  habeo  ad  Sceftlarn  pro  remedio  anime 
mee  et  parentum  meomm.  Testes  sunt . .  *).  Das  ist  denn  doch  so 
kun,  dass  mau  es  kaum  als  eine  fSrmlieh  ausgestellte  Urkunde,  wol 
aber  als  die  Niedersdirifti  das  ins  Lateinisehe  ftbersetste  Protokoll  der 
Tom  Sckenker  hei  der  Tradition  ausgeqproeheneii,  fonnellen  Worte 
ansehen  darf,  dem  Tom  Scbieiber  dann  noch  die  Zeugen  und  wol 
auch  die  Publication  sugefllgt  worden.  Aber  auch  diese  kann  fehlen 
und  wir  haben  dann  die  reine  Form  der  mttndliehon  Üebergabe:  Ego 
Otto  eomes  de  Yaleie  coniirmo  et  propria  manu  super  altare  s.  Dyoaiaii 
delego,  qdcquid  pater  mens  prefate  tradidit  eeelesie  Sceftlaren,  Hnius 
rei  testee  sunt^). 

»)  Oberösterr.  UB.  1,  9?7  n  TS  c.  1180.  5^8  n.  lös  O.  1180,  '242  n.  118  C 
1195.  —  Aiirh  MnfPT  dm  Traditionen  von  Gar»  findet  »ich  ein  Beispiel  solcher 
unklaren  Iditi eiateüung  zwmcben  C&rta  und  Notitia.  1 107,  Drei  baynr.  IVadilioiub. 
61  n.  S8:  Abbo  . .  1101 . .  Eppo  pater  meiif  deüt  sm  Biflhsidsin  isimIq  . .  Marie 
ea  ieUmt  eoodiflioiie.  nt .  .  datem  ete.  AshaliehM  ui  Kk»lenKiib«g  lltS-lHt, 
Fontes  Dipl  4.n.  Sir,,  und  in  ficheiem  o.  1190,  M.  Boica  10,  418  *)  Eben  dies 
kornTTit  nhrigens  an  förmlicben,  Vgiegolten  Urkunden  der  Bischöfe  Reginmar  und 
Rt;ginl>trt  von  Passau  M  i.'  und  1140  vor,  Obernsterr.  UR.  2,  n.  104,  125.  wo  es 
eben  einfach  der  Ungeschicklichkeit  der  Schreibor  zuzurechnen  ist.  **)  M.  Boica 
8,  8S5  unter  Propst  Engelbert  1140 -II 5t,  ebenda  aooh  imi  Sttteke.  dsaa  8- 
tM,  m.       A.  a.  0.  iVl  «at«  Fkopit  Beanrieh  1164— MOO. 
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Sind  derartige  Aufzeich niingen  trotz  ihrer  subjectiven  Fassung 
doch  im  Grunde  als  Acte  zu  hczeichuen,  die  allerdings  durch  diese 
EigenthQmlichkeit  wieder  darüber  liinausreichen,  so  finden  sich  nun 
aber  auch  seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhundois  wirkliche  diepositive 
CMTtae,  eigentliche  ürkuiKlen  in  subjectifer  Form:  und  zwar  abgesehen 
von  den  seit  dieser  Zeit  allnialisj  s<^hon  regelmässig  besiegelten,  uns 
iu  Aathenticnm  oder  durch  Copialb&cher  überlieferten  Urkunden  sind 
es  eben  iu  den  Traditionscodicen  erhaltene,  sabjective  Aufzeichnungen, 
die  eine  Aufnahme  dieser  Art  Toa  Fassnng  als  solcher  beseichnen. 
Denn  sind  swar  sicher  Falle  Torgekommen,  dass  ein  solches  Stttck, 
der  Form  nach  Binzelact,  mit  einem  Siegel  versehen  und  dadorch  zur 
Urkunde  gesehafien  wurde,  ohne  dass  davon  auch  nur  irgend  eine 
Andeutung  im  Text  geschähe,  so  tat  doch  bei  den  Acten  gewöhnlicher 
BechtsgeschSfte  die  fiegel  gewesen,  dass  sie  als  Einzelblitter  ohne 
jede  weitere  Beglanbigang  gefertigt  waren.  Die  snbjectife  FMBong 
heieichnet  aber  eine  Brkenntniss  dieses  Mangels  und  einen  Yersuch, 
demselben  abxuhelfen.  Man  griff  sur  Form  der  alten  Carfca  zarQck; 
allein  fiftr  deren  eigentliches  Princip,  das  anf  dem  Schriftbeweis  be- 
ruhte, war  auch  jetzt  noch  die  Zeit  nicht  gekommen.  Und  so  bleibt 
natnrgemaes  die  Iirscheinung  der  blossen  anbjectiTen  Fassung  ohne 
weitere  Beglaubigung  doch  nur  Tereinaelt,  eine  eigene,  ganz  bezeich- 
nende Art  des  Uebergangstadiums  snr  fSrmlicben,  ToUstSndig  durch 
das  Siegel  beglaubigten  Urkunde. 

Wenn  auch  im  ganzen  Teteinnlt,  sind  doch  die  Fülle  solcher 
subjeetiTen  Form  an  sahireichen  Orten  und  durch  geraume  Zeit  ver- 
treten. Dass  in  FMsing  unter  Bischof  Gottschalk  (994 — 1005)  swei 
TollstSndige,  suljeetiveb  dispositive  Gartae  ganz  unvermittelt  auftauchen 
ward  schon  früher  (S.  37  Anm.  1}  bemerkt  Doch  dies  kdnnen  bei  der 
langen  Herrschaft  der  Garta  in  Freising  noch  Auslaufer  der  alteren 
Bpoche  gewesen  sein,  wie  vielleicht  auch  noch  Meichelb.  n.  1160 
unter  Bgilbert  (1005—1039),  wo  in  sonst  durchaus  objectiver  F^ung 
ein  ganz  unpassendes  presbjterque  indignus  TValto  erscheint,  hieher 
gerechnet  werden  darf.  Anders  ist  der  gleiche  Fall  Meichelb.  n.  1249 
von  1084,  also  durch  ein  halbes  Jahrhundert  der  reinsten  Herssehaft  der 
Kotitia  getrennt,  so  beurtheilen.  Hier  ist  es  wie  bei  den  andern 
sobjectiven  Stücken  unier  Meginward  und  Heinrieh  (1098 — 1137)^) 
das  Durehringen  zu  einer  Form,  die  dem  wachsenden  Bedürfniss  nach 
urkundlicher  Beglaubigung  entsprechen  soll.  In  Ebersberg  seigt  ein 
intenssaantes  Stttok  ans  der  Zeit  von  e.  1100—1115  aodi  in  seinen 

0  Meichelb.  a.  12M,  1261,  1275^  1280,  ICOO. 
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übrigen  Formeln  das  Zarückgreifen  auf  die  alte  Carta.  Es  beginnt 
mit  der  im  8.  nnd  9.  Jahrhundert  nicht  seltenen  Arenga:  Kihil  ut 
att  Bcriptora  intulimns  in  hunc  mundam  etc.  nnd  fahrt  gani  in  der 
Weiae  der  alten  Urkunde  fort,  h^  ego  Heinricus  considerans  et 
molem  peccatorum  meomm  r^ntana.  Nach  den  Zeugen  ist  aber  sn- 
gefQgt  dedit  etiam  investituram  ipsius  predii  Man  siebt,  wie  au 
die  subjeetiy  durchgeführte  Urkunde  die  Notitia  vestiturue  ?ou  Seite 
des  Klosters,  also  oligectir  beigesetzt  wurde.  Wenn  nicht  mit  diesen 
auffilligen  Remiiiiscenzen,  ao  nicht  minder  in  subjectiv  disponirender 
Form  treffen  wir  in  Tegernsee  eine  Carta  unter  Abt  Eberhart  ( 10(38 
bis  1091)  und  eine  zweite  unter  Aribo  (1102—1134)«).  Eiue  Reihe 
subjectiver  Stücke  bietet  auch  S.  Patil,  wo  aber  mit  dem  Einfluss  des 
Compilators  de«  Codex  nnd  andererseits  anch  mit  dem  italienischen 
Einflusa  der  nahen  Aquileier  Grenze  zu  rechnen  ist;  das  testium  asti- 
pnlatione  einer  Urkunde  von  1091  erinnert  an  das  alte  stipulatione 
sabnezA*).  Eine  liemliche  Ansalil  ton  Fällen  findet  sich  dann  da 
und  dort  in  der  ersten  HXlfle  nnd  nm  die  Mitte  des  12.  Jahrbiinderts 
doreb  ganz  Baiem  lentrent.  So  vereinzelte  StQeke  in  Klostemea- 
borg  *)  und  Mondsee  nm  1150  in  Beiebersberg  ^  nnd  Ober-Altweb  ^ 
in  Salzborg  in  den  Traditionen  des  Bomcapitels  unter  Entbischof 
Eberhard  I.  (1147 — 1164)*).  Aosgeaprocbene  Form  der  Carta  offen- 
bart sieb  in  den  snbfeetiTen  Stücken  ans  Benedietbenten  unter  Abt 
Waltber  {1188— 1168)  •)  nnd  ebenso  in  Sebeftlarn  nnter  Abt  I^gel- 
bert  (1140—1168)  abgesehen  Ton  den  Stücken,  die  wir  vorhin  als 
mebr  protokollartig  nnd  somit  ins  Bereich  der  Notitia  gebStig  be- 
tnebteten. 

Wir  kommen  anm  Hanpt&etor  der  Entwicklnng  von  Act  zor  Ur- 
kunde, zum  Siegel.  Anwendung  des  Siegels  und  damit  FeH%ong 
einer  wirklichen  Urkunde  kommt  nun  allerdings  Mb  schon  vor  nnd 
ist  auch  wftbrend  der  ansgesproohenstett  Herrschaft  des  Actes  geübt 

>)  Hundt  a.  a.  0.  165  n.  28.  •)  M.  Boica  6.  52,  66.  *)  Fontes  DipL  S9, 
5  n.  8.  —  Ein  hflbi'cbeB  Beispiel  von  Verni»'Tigung  deutschen  und  italioni^^chen 
Formulare  bietet  eine  Ton  einem  Münche  au8  Benedictbeuern  in  Kaltem  augge- 
stellte Urkunde,  M.  Boica  7,  92  ^ie  ist  subjectiv,  beginnt  aber  mit  dem  deutschen 
Nonia  nt  ou&ctii  Cbrisli  fideUbiis  nad  flOiTt  im  Gontext  in  gteichsr  WeiM  fort; 
die  DaÜniag  aber  seigt  den  itsUeaiiehea  fiiaflnn:  Qua  tm  iiuta  est  in  viUa 
SsltLari  in  prato  eiuadem  ▼ille  anno  i  d.  1074  in  VIL  feria  s.  Cosme  et  Daoiiaai, 
reffnante  Hcmriro  IV.  rege,  sub  Heinrico  Tridentine  ecclesie  antistit«  in  masa 
testiura  hüruin.  *j  Fontes  Dipl.  4.  n.  HC  von  1108.  •)  Oberösteir.  ÜB.  I, 
91  n.  16t,  92  n.  IG6  und  16b.  «j  Oberosterr.  UB.  l,S06n.6.^.  ')  M.  Boica  12,  50 
a.  7t.  ^  NoÜaenbld.  Wi«D.  Ak.  6,  478  a.  t4,  479  n.  SO,  500  a.  60.  *)  M.  Btiok 
7,  40,  00,  01.    <•)  H*  Boica  8,  tOO,  tot. 
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worden.  Allein  die  Beirachtung  dieser  vereinzeUien  lÜlle  lehrt  edmen, 
dasa  es  eben  nur  ganz  besondere  Anliese  geweMn  Bind,  welehe  aach 

einen  so  besondera,  sonst  ongewöhnlichen  Vorgang  bewirkten.  Die 
Urkunde  Herz. og  Arnolfs  von  Baiern  von  927,  im  Traditionsc^ex 
Odalberts  von  Salzburg  erhalten  und  eines  der  frühesten  Beispiele  von 
Besiegelung,  beweist  durch  ihre  ganze  Forrauliruiig,  uad  die  ungemein 
grosse  Zahl  von  Zeugeu  die  hohe  Wiuhtis?keit  des  frajjflichen  ßeclits- 
geschäftes  Stiftungen  von  Kirchen  und  Xlo^iem,  üburhüupt  wich- 
tige kiiLbhche  Angelegeuheitcii  siiitl  es.  über  die  wir  aus  dieser  Zeit 
Urkunden  besitzen.  So  hat  wol  eine  vun  Ei  zbitschüt  Friedrich  von  Salzburg 
(958—991)  über  die  Weihe  und  Begabung  der  Kirche  in  Glantschach 
in  Kärnten  ausgestellte,  besiegelte  Urkunde  existirt*);  über  die  Stif- 
tung des  Klosters  S.  Georgen  um  Längsee  um  1000  ist  das  Autbenti- 
cum  einer  von  Erzbischof  Hartwig  besiegelten  Urkunde  vorhanden 
Die  Gründung  des  Nonnenklosters  Gurk  durch  die  Grätiu  Hemma 
unter  Mitw  rkuDg  Erzbischof  Balduins  von  Salzburg  1042,  1043,  1045 
ist  durch  eine  Reihe  von  besiegelten  Urkunden  BiiMuius  und  Hemmas 
bekundet*).  Bischof  Berengar  von  Passau  verbnett  1*)10  in  besie- 
gelter Urkunde  die  Weihe  der  Kirt  he  des  Eremiten  Gunther,  was 
1046  von  Bisehof  Egllbert  in  gleicher  Weise  bestätigt  wurde  ^). 

Doch  erst  gegen  iMitt<  des  12.  Jahrhunderts  kommt  die  Zeit,  da 
der  Gebrauch  besiegelter  Urkunden  auch  tür  minder  feierliche  und 
minder  wichtige  Fälle  allgemeiner  üblich  geworden  ist,  die  AutV.eichi' 
uung  blosser  Acte  mehr  und  mehr  verachwiu  lft  und  (himit  das  Siegel 
erst  eine  einschneidende,  umwälzende  Ikdeutuug  für  das  Privat- 
urkundenwesen  gewinnt  Aber  nur  alluiülig  liess  diese  Stufe  sich 
erreichen.  Gar  manche  oft  recht  eigenthümliche  Erscheinungen  be- 
kunden das-  unsichere  Schwanken  des  Uebergangst«diums  von  Act  zu 
Urkunde.  Zwar  gebraucht  1019  Bischof  Berengar  von  Passau  in  der 
eben  angeführten  Urkunde  eine  Corroboration ,  die  ganz  deutlich  die 
durch  das  Siegel  geschaffene  Beweiskraft  der  Urkunde  an  sich  hervor- 
hebt Allein  die  ebenfalls  erwähnte  Gründungsurkunde  des  Klosters 
S.  Geoigen,  Notitia  in  entsprechend  objectiver  Form,  sagt  kein  Wort| 
dass  man  sie  durch  Siegel  beglaubigen  wollte,  ob  wol  auch  die  an  den 
▼ier  £cken  oflPenbar  für  ein  Siegel  ausgesparten  Bäume  die  vorher 

•)  Vgl.  Rieht«"  a.  a.  0.,  Mitth.  d.  Instituts  G,  S7i.  *}  loh  mmn  dios. 
bezüglich  auf  einen  kleinen  Auisatz  ,Ueber  einige  kämtnensch-salzburgiache  i^ri- 
valurkinideB  des  ll.  Jshrbaiiderti*  yeiweisea,  der  in  einem  der  aftoluAsD  Hsite 
diaser  ZeitMlirift  ersohehieb  witd.  *)  Aakmbofan,  QmlL  Kftrateiii  S,  Beg.  8i 
B.  89.  «)  A.  a.  0.  Bflg.  91  E  D.  46,  46,  46.  IL  Boua  Mb,  sio  a.  6  und 
•9  n.  1. 
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bestehende  Absicht  zu  siegeln  fleutlich  beweisen       Diese  gewisse 
Fürmlosigkeit,  eatspraogen  aus  der  Selteuheit  der  vorkommenrleti  Fälle, 
erweist  sich  deuii  auch  noch  apäter  an  der  Bestätiguiigsurkunde  Erz- 
bischot"  Balduins  für  die  Stiftungen  Heramas  zu  Gurk,   1042,  an  der 
raan  das  Siegel  mit  Vorbedacht  ganz  oben  links  an  der  Ecke  des 
Pergaments  über  der  eiöten  Textzeile  anbrachte,  ad  Signum  confir- 
mationis  in  capite  sigillari  precepi,  sagt  der  Erzbischof  Unter 
Gebhard  (1060  —  1088)  erfolgt  wieder  eine  Schwankung  nach  rück- 
wärts. Wir  besitzen  da  eine  Beihe  besiegelter  Authentic»i  die  jedoch, 
wären  sie  bloss  durch  ein  Traditionsbuch  erhalten,  gevim  nur  als  ein*  * 
fache,  uubeglaubigte  Acte  angesehen  wfirden,  Ihre  ganze  Fassmig  ist 
die  des  gewöhnlichen  Traditio nsuctes,  keine  SpnrVoa  Erwähnung  einw 
schriftlichen  Autzeichnuiig  überhaupt,  geschweige  einer  Beglaubigong 
iliiroh  das  Siegel.    Ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  uugedrucktes  StQck, 
eine  der  häufigen  Zehentyereinbamngen  unter  Gebhard  b^innt:  Er- 
nnst  quidam  nobilis  Tir  de  predio  buo  .  .  decimaa  in  manus  archiepis- 
copi  Qebohardi  legitime  professus  est,  fährt  in  ganz  gleich  traditioni* 
masijiger  Weise  fort  und  schliesst  ein£Kh  mit  huios  rei  testes  suni 
Und  doch  ist  an  dem  kleinen  Pergamentblatt  das  Siegel  Gebhards 
durch  einen  Pergamentstreifen  rückwärts  befestigt  and  war  von  An- 
fang schon  beabsichtigt,  da  der  Schreiber  eigens  einen  Baum  f&r  die 
Siegelschnitte  und  den  Pergamentstreifen  freigeU^sen  hatte      So  ist 
auch  eine  gans  fthnliche  Urkunde  eines  Edlen  Hartnit  von  c  1075  in 
dnrcfaauB  adgemisser  Form  abga&sst  und  einsig  die  Wendung  ordi- 
nante  hoc  et  eonfirmante  arcbiepiseopo  Oebahardo  könnte  daianf 
hindenten,  dass  wir  es  wirklich  mit  einer  besiegelten  Urkunde  an 
thoB  haben*).  Diese  Formel  ist  auch  das  einzige,  was  die  fUr  die 
Anfinge  des  Klosters  S.  Lambrecht  wichtige  Urkunde  Msrqttards  Ton 
Eppenstein  Ton  c  1066  ?or  einer  gans  gewöhnliehen  sonstigen  Tradi- 
tion, in  deien  Formen  sie  im  übrigen  gefaast  ist,  anssuieichaen  ver- 
möchte; und  doch  trägt  sie  das  erabisoHöftiche  Siegel     Ja  noch  aur 
Zeit  Enbisohof  Konrads  t  (1106—1147),  unter  dem  sonst  im  gansen 
fÖnnüche  Urkondenfertigong  in  Salaburg  mehr  und  mehr  Begel  ge- 
worden, finden  sich  denirt%e  Falle.  Zwei  Tauschgeschäfte  des  Eia- 
biadiofs  mit  Kloster  An,  1129  und  1131,  besitaen  awar  Invocation 
und  das  erstere  auch  eine  Dattrung,  sind  im  flbrigen  ^  Fassung 


*)  8.  8.  72  Anm.  2.     «)  Anthenticnm  jetzt  im  Archiv  des  K&mtnerGeachicht«- 
Tereiiu  in  Elageafurt,  Ankershofeu,  Reg.  z.  Gesch.  KtLmtens,  Anh.  1  K.  Qtteir. 
GQ.     S21  n.  115.       Autheaticam  m  Klegeaiuri     *)  Stato  DB.  1,  Sft  a.  IS. 
A.  a.  0.  77  n.  68. 
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nach  reine  Acte,  dem  draribefiadlichen  Siegel  nach  alier  Urkunden  *). 
An  einen  sehr  einfach  formulirten  Tauschact  zwischen  AHmunt  und 
S.  Lambrecht  c.  1180  ist  das  Siegel  des  anwesenden  Er^bischofs  ge- 
hängt, ohne  dass  irgendwelche  Erwähnung  davon  ^ethan  würde*). 
Diesem  Kreiße  gehört  auch  eine  von  Bischof  Roman  von  Gurk  (1132 
bis  1167)  besieprelte  rrkunde  au,  die  in  einfachster  Actform  zwei 
dnrcli  geraume  Z*  it  i^retrennte  Handlungen  zusammenüisst,  auf  einem 
Oetttvlilutf  geschrieben 

Eine  iieihe  weiterer  Beir>{M(  1'  aus  andern  Gebieten  buirischen  ür- 
kundenwesens  zeigt  die  AUu;*  nn. mheit  solcher  Uebergaugbzustände. 
Ein  Vertrag  zwi^<f•ben  FrLismg  und  Aquileia  von  1074  besitzt  als  aus- 
zeichnende Formeln  nur  eine  Datirniif^  und  eine  Corrobaratiou ,  die 
aber  weder  schriftliche  Aufzeichnujit^  nnrh  Resiegelung  erwähnt,  ist 
aber  eine  besiegelte  Urkunde  in  Form  der  Carta  purtita  ^).  In  Georgen- 
berg hat  sich  als  Authenticum  auf  einzelnem  Pergaraentblatt  ein 
Traditionsact  von  ausgeprägtester  Form,  c.  1110,  erhalten,  aber  er 
trägt  das  Siegel  des  Klosters  und  wird  dadurch  zur  Urkunde  gestem- 
pelt Im  Jahre  1116  schenkt  Graf  Otto  von  Wittelsbach  an  die 
Kirche  von  Bamberg  Censualen;  die  Urkunde,  ein  Streifen  Pergaments, 
in  den  gewöhnlichsten  Formen  abgefasst,  trägt  rUckwärta  di»  Siegel 
aufgedrückt ").  Noch  um  1140  begegnet  eine  Schenkung  des  Klobten 
Kremsmiin^ter  an  Götweig,  in  reinster  Actform,  aber  als  Aatbenticnm 
mit  dem  Siegel  von  KremsmQnster  versehen  7). 

Alle  diese  Fille  bestätigen  Fickers  AnsAlbnuigeii  in  eclatanter 
Weise:  daes  man  nämlich  in  dieser  Uebergangszeit,  gewohnt  an  die 
Aufseicbnong  bloss  berichtender,  unbeglaobigter  Acte  deren  Formn- 
lirung  sehr  oft  auch  dann  anwandte,  wenn  man  Ton  Anfang  au  im 
Sinne  hatte  eine  wirkliche,  beglaubigte  Urkunde  auszustellen FOr  die 
Aenderung  im  Wesen  der  schriftlichenAufzeicbnang  hatte  man  oftlange 
nicht  die  entsprechende  Aenderung  auch  der  Form  gefunden.  Allein 
diese  Widersprüche  löste  doch  immer  das  Siegel.  Man  brachte  dann  nach 
nnd  nach  wol  Wesen  und  Form  in  Einkhing,  aber  gerade  die  Anschaanng, 
dass  durch  das  Siegel  doch  alles,  was  in  der  Urkunde  stand,  sei  es  non 
so  oder  so  gefasst,sam  Ausdruck  des  Siegelnden  wurde,  mochte  oft  auch 
mit  Bewusstsein  im  Texte  die  gewohnte  objectire  Form  wählen  lassen  *). 

M  M  bojer.  Traditioiwb.  1&6  a.  t  und  8.  ^  8teienn.  UB.  I,  U7  n.  IM. 
•)  Aotheaticom  in  Klagcttfittt.    «)  Zahn.  CD.  Anrtr  .ftidng.«  Fontes  BtpL  tl, 

99  n.  81),  vgl.  obeo  S.  6",  *)  Chrouik  d.  Beuedictiuer  Abtti  Georgenberg  2?! 
n  9.  *  Hundt,  Bayr.  ürk.  aua  d.  11.  u.  1-'.  Jahrhundert.  Al>h.  der  ba^r.  Ak. 
XlY  2,  87  n.  47.      ^  Fontes  Dipl   S,  iJ08  n.  I-J.      »i  Beiträge  l.  S4I  f 

*)  Dass  die  hohe  Schätzung  des  Siegel»  ttogar  Unklarheit  Uber  Beine  Bedeutung 
verbreiten  konnte,  entdesksn  wir  in  den  FflUen,  da  Silier  und  Empfänger  identndt 
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Die  Form  ist  nach  alle  dem  uicht  immer  masögebond  für  die 
Entscheidung,  ob  Act,  ob  Urkunde.  In  den  nieiateu  der  erörterten 
Fälle  Wörden  wir  die  Stücko  :ils  eiufuche,  uubcglaubigte  Acte  ansehen, 
wenn  uns  nur  eiue  Abschnit  in  einem  Traditionscodex  erhalten  wäre, 
die  iiatürltch  von  einer  Be^^iegelung  nichts  erwähnt.  Aber  da  der 
grössere  Theil  privaturkundlichen  Materials  eben  einzig  durch  die 
Traditionsbücher  überliefert  ist,  bleibt  uns  dennoch  nichts  anderes 
zur  Beurtbeilung  der  Einzelaufzeichuung  als  einzig  die  Form.  Und 
wird  nun  allerdings  der  Mangel  an  urkundlichen  Formeln  in  dieser 
Zeit  durchaus  nicht  immer  auch  schon  beweisen,  dass  das  betreffeLde 
StQck  keine  Urkunde  war,  so  haben  wir  doch  auch  andererseits  in 
dem  allmälig  wieder  stärker  werdenden  Formalismus,  im  Auftreten 
TOD  Invocationi  Corroboration  und  besonders  Datirung  Kennzeichen 
dafür,  dass  ein  so  ausgestattetes  Stück  wahrsdieinlich  Ibach  eine  förm- 
liche durch  Siegel,  beglaubigte  Urkunde  gewesen  sei. 

So  tauchen,  um  dies  in  etwas  zu  verfolgen,  in  Freiging  unter 
ßiäcbof  Ellenhard  (1053  —  1078)  auf  einmal  wieder  Datiruogen  auf, 
die  seit  beinahe  hundert  Jahren  vwschwnnden  gewesen,  wir  stossen 
wieder  auf  die  Axenga  Consulium  namque;  die  Betonung  schrift- 
licher Aufzeichnung,  litteris,  scriptiB  oommendare,  wird  überhaupt 
gegen  Ende  des  IL  Jahrhunderte  und  unter  Bischof  Heinrich  (1098 
bis  1137)  häufig^).  Aehnlich  erscheinen  in  Benedictbeuern  am  die 
Mitte  and  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  objectiv  ge- 
fasste  Stücke  mit  allen  nrbmdliehen  Formeln  *).  In  Tegernsee  weisen 
die  mehrfach  vorkommenden  Wendungen  mit  jisgina,  subscriptio,  de- 
Bcriptio  um  1030  und  dann  unter  Abt  Sigfrid  (1048—^1068),  Eber- 
bard(1068 — 1091)  und  sp&ter  daranf  hin,  dass  man  doch  allm&lig  auf  die 
f5rmliche  seiiptio  Werth  au  legen  begann,  wie  denn  anch  hier  schon  nm  diese 
Zeit  nicht  selten  Datiruagen  erscheinen^.  In  gleicher  Weise  trefifen  wir 
auffallend  häufiges  Betonen  schriftlicher  Aufzeichnung  in  Verbindung 
mit  den  Worten  pag^na,  carta,  scriptum,  littera  in  einer  Grappe  be- 
nachbarter B115ster,  in  Banshofen,  Beichersberg,  Formbach,  dann  be- 
sonders auch  in  Garsten  und  Götweig^).   Auch  bei  den  Traditionen 

sind,  da  der  EmpfMoger  die  wabTScbeialich  vou  ihm  selbst  gefertigte  Urkunde 
besiegelt.  Was  konnte  es  dem  Abte  von  Georgeuberg.  dem  Bisehof  Remsa  vom 
Oork  doch  aflteen,  wsiui  sie  die  ihneii  geinaehtea  Scbenkmigen  selbst  besengtea  ? 
Es  war  aar  die  hohe  Meinung  von  der  Kraft  des  Siegels,  die  sie  hoffen  lassen 
konnte,  eine  solche  Urkunde  könne  gerade  darum  beweiskräftig  sein. 

<]  M  lchrlb.  n.  12S6,  47,  62.  55,  iS,  68,  91,  1S07,  12.  Hundt,  Bayr.  Ihk. 
aufl  d.  Ii.  uiid  lü.Jüiirh..  Abb.  d.  bayr.  Ak.  XIV  2,  80  f.n.  18,  16.  «)  M.  Boica 
7,  t9,  40,  42,  iZ,  U,  4ä.      ')  M.  Boioa  6,  IT,  28,  £8,  40.  4S,  51,  58,  62  a.  S.  W. 

*)  ObnOeterr.  ÜB.  1,  Trsd.  von  Ranshofen  n.  81,  41,  HS,  HS,  ifii;  Tkid.  m 
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des  Salzburger  Domcspiiels  machen  sieb  um  die  nimlidM  Zeit,  erste 
HaUte  des  12.  Jahrhunderts,  dieselben  Erscheinungen  bemerklich  ^)« 
Die  Worte  pagina,  iittera  and  ahuliche  bedeuten  jedenfaUt  Ein- 
zelaufzeichnung ,  uod  schon  das«  dies  betont  ist«  waa  in  dan  Tra- 
ditionen des  10.  und  früheren  11.  Jahrhunderte  nur  selten  be- 
gegnet, spricht  für  die  wachsende  Anwendung  und  Sch&tsnng  be- 
wuBster  schriftlieber  Aufaeichnang.  Bei  den  Traditionen  toa  S. 
Emmeram  können  wir  nnter  Abt  Eberhard  (1064 — 1070}  das  Auf- 
treten geradezu  einea  Bearknndungabefehles  beobachten'),  anter 
Rupert  (1070  1095)  ersehejnen  mehr  und  mehr  urkondliche  Formeln, 
Dati  rangen,  Inyocation,  Bannformel,  in  den  ersten  Decennien  des 
12.  Jahrhunderts  häufige  Her?orhebong  der  schriftlichen  Aatoichnung 
ja  endlich  gelangt  die  Anschaunng,  daas  schriftliches  Zeogniss  an  sich 
sam  Beweise  dienlich  sei,  s&u  deutlichem  Aosdrack^),  an  gleicher  Zeit, 
da  in  S.  Emmeram  aucfc  die  Besiegelang  auftritt;  beides  steht  ja  in 
inniger  Wechselbeaiehaiig.  Die  Beispiele  lieesen  sich  noch  mehren, 
es  sei  nur  noch  das,  was  die  Brizner  Traditionen  in  dieser  Hinsicht 
ergehen,  erwähnt. 

Auch  an  ihnen  ist  die  Uebergangsseit  deutlich  au  spfireiL  Wir 
treffen  die  Bezeichnung  eartula  in  Stücken,  die  in  ihren  Formeln  mit 
den  sonst  gebräuchlichen  durchaus  fthereinstimmen  Es  findet  sich 
das  Wort  pagina,  einmal  Cod.  515  n.  2  (und  460  n.  45)  in  der  aaf- 
fiillenden  Wendung  testium  est  astipalationen>borata,qaos  et  presens 
refert  pagina.  Das  Stttck  besitat  auch  eine  Arenga  und  dem  Tezte 
in  Cod.  460  ist  ein  Ereus  Torgezeichnet;  es  spricht  sehr  fiel  dafllr, 
dass  wir  in  dieser  Schenkung  des  Markgrafen  Udalrich  Ton  Knun 
eine  fÖrmUche  Urkunde  ?or  uns  haben.  Bin  sweitesmal  eracbeint 
pagina  in  Cod.  515  n.  221,  einer  Veraichtleistung,  and  doch  werden 
wir  dieses  StOck  mit  den  andern  seiner  Gattung  nur  als  Act  au  be- 
tmehten  haban.  Urkunde  dagegen  scheint  gewiss  der  Vertrag  Altwins 
mit  dem  Patnaiehen  Babinger  TOn  Aqaileia,  Cod.  515  n.  1.18,  gewesen 
au  sein,  wo  es  sum  Schlüsse  ausdrttcklidi  hdsat:  . .  ista  cauaa  eono* 
borata  ipsius  quidem  paotionis  formam  certissimis  dictorum  ftetoromfe 
serfatricibus  placuit  mandan;  und  wenn  dann  Ton  einem  nostr^ 

Bflkihertbsig  n.  61,  es,  117  n.  ■.  w.;  TM  von  Formbesb  a.  6S,  160,  Sn,  S18, 

412,  547$  Tttd.  von  GarBten  n.  29,  82,  88,  86,  S9,  41,  5S,  TS,  78,  86  u.  •.  W.  ^ 

Tzad.  von  Götweig',  Foctfa  Dipl.  8,  n.  'V',  ')6,  108,  10",  iii  (gcedula),  115  u  b.w. 

»)  Notizenbi.  d.  Wiea.  Ak.  5.  480  n.  4J,  508  n.  äS,  610  n.  59.  rvii  n  64 
bis  67,  ö2S  n.  7S  n.  a.  w.  *)  Quellen  u.  ErOrt.  1,  Trad.  von  Emmeram  n. 
78.      *)  A.  a.  0.  a.  81,  84,  86,  95.  100,  114,  116,  185,  188,  141,  lU.  Fm  Ums. 

aaeod.  1  t,  ISO  a.  in,  Ui  n.  116,  117.  *)  QaeUm  a  &eOfi  1,  a.  144,  177. 
*)  Cod.  616  B.  6,  SS,  S18. 
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conrentionis  pactum  die  Rede  ist,  können  wir  hier  mit  Recht  ver- 
mutheu, daaa  wol  ein  Auszug  aus  einer  formellen  Vertr;i<:,^Hurknn<le 
uns  vorliegt  TOn  deren  subjectiver  Fassung  aus  Versehen  des  Schrei- 
bers ein  Rest  in  dem  nostr^  stehen  blieb.  Zudem  ist  gerade  hier,  so- 
wie noch  bei  n.  322«  einem  Stücke  mit  Inyocation  und  Corroboration, 
die  erste  Zeile  in  der  den  Diplomen  eigenen  Terlängerteu  Schrift  ge- 
schrieben, üeberhaupt  findet  sich  mehrfach  in  den  Brixner  Codices 
UrkundeDminuskel  angewendet,  auch  dies  ein  Zeichen,  dass  man  autih 
in  den  Sassem  Merkmalen  ihrem  Charakter  entsprechende  Urkanden 
za  fertigen  begann.  Noch  ein  Zeichen  dieser  üebergangszeit  endlich 
dürfen  wir  wol  in  dem  diesen  Traditionen  so  eigenthümlicben,  schon 
erwähnten  Gebrauch  von  aigillare  gleich  firmare,  confirmare  erblicken. 
Es  dOrfte  bezeichnend  eein,  dass  gerade  dieses  Wort  in  Gebrauch 
kommen  konnte;  man  musste  doch  schon  allgemeiner  wieder  an 
die  Beglaubigung  ^orch  Siegelung  sich  gewohnt  haben,  den  man 
•igiUare,  negeln  eo  oinfaeh  gleich  firmare,  bekräftigen  anwenden 
konnte. 

So  Tolkieht  tUk  in  nngleielien  Sciiirank'angen,  dodi  aber  in 
dentiieh  roreelitoiiender  Bewegung  allmilig  derÜebergang.  Betonung 
eehrilUioher  Aufteiehnong  ist  nocb  nicht  fBrmlicbe  Benrknndung,  ab^ 
ee  iat'die  nothwendige  gedankliche  Yontufe.  Doieh  den  seit  Bn& 
dea  11.,  Anfiuig  des  12.  Jahrhunderts  unverkennbar  wacliasnde(i,  all- 
gemein  werdenden  Gehranch  des  Siegeb  wird  die  Höhe  der  Urkunde 
eireicht  Dia. Mitte  des  (ttenlums  ist  ungefähr  die  Zeit,  wo  die 
meisten  der  f&r  uns  in  Frage  kommenden  geisUicfaen  und  weltlichen 
Orosien  und  höherstehenden  Personen .  im  Besüae  eines  Siegels  er* 
scheinen.  Die  sehr  frühen  Beispiele  von  Seite  Heraog  Amolfb  von 
Beiern,  der  BnbisehÖfe  von  Salsborg,  auch  der  Bischöfe  von  Passau 
erwUmten  wir  hereiis  (8.  72)  lu  Regeusburg  erscheint  unter  Bischof 
Gebhard  Hl.1037  das  erste  bischöfliche  Siegel  >),  inFreising  unter  Bischof 
Heiorich  im  Jahre  1102  *).  In  Brisen  datirt  die  ftlteste  bekannte  Urkunde 
mit  Siegel  von  1120*J,  von  den  Qnrker  Bischöfen  scheint  erst  Hiltihold 


I)  TgldieTOiitleksrBeitilgei,»!  11  aagefllhrten  Beispiele  der  Utesten  Siegel 
der  ErzbiaobOfe  von  Kfthi  uad  Trier.     •)  Ried.  CD.  Batiabon.  1,  161.  Die  Or- 

knnden  Oherösterr.  ÜB.  2,  n.  42  und  44,  angeblich  vom  Jahre  951  und  955  und 
von  Bischof  Tuto  von  R^tronaburg  besiegelt,  der  aber  89C— 9C0  regierte,  können 
aua  diesem  und  noch  andern  Grflnden  in  der  vorliegenden  Gestalt  unmöglich  echt 
Hin.  —  Alle  diese  Fälle  ersten  Erscheinens  TOa  Siegeln  sind  natürlich  nicht 
slMoinI  n  Dshmsu  wd  bsdflximi  anok  in  Besag  auf  des  uas  erhaltene  Material 
no6k  der  TervoIlatKndigoBg.    ^  M.Boka  6,  164.    «)  SiBaaoiiir  1^  lU  n.  7. 
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(1085—1132)  ein  Siegel  gebnncht  sä  )»beai).  Von  Eldstera  er- 
wäbne  icb,  dass  die  Abtei  Oeorgenberg  om  1110  .im  Besitaie  eines 
Siegels  igt*),  dase  in  S.  Emmeram  zuerst  AVtEngiUnd  (1129—1143) 
?eninMli,  dfter  Abt  Bertold  (1143->1149)  und  legelmassig  Adalbert 
(1149—1177)  als  siegelnd  auftreten*).  Aebnlicb kommt  um  1180  ein 
Siegel  des  Klosters  Beicbenbaob«),  unter  Abt  Eonzad  (1134—1154) 
snerst  ein  solcbes  Ton  Tegernsees),  um  1140  von  KremsmIlDster *), 
nm  1159  Ton  Ober-Altaich  yor*).  In  diese  Kategorie  ist  dann  wol 
auch  das  Siegel  der  Gräfin  Hemma  als  OrQnderin  der  Borebe  TOn 
Gnrk,  1045,  zu  reebnen,  denn  docb  nur  als  solebe  bat  sie  sich  eines 
Siegels  bedient*).  Aach  von  weltlichen  Herren  treffen  wir  in  dieser 
Zeit  die  ersten  Beispiele  Ton  Siegeln.  Schon  um  1050  scheint  der 
.  GrOnder  desNonnenltloetersErla,  der  Edle  Otto,  dieStiftnngsnrkttndemit 
seinem  Siegel  bekrfiftigt  au  haben  *).  Markgraf  Ernst  von  Oesterreich 
siegelt  c  1075  die  erste  uns  in  Original  erhaltene  ürkande  der 
Babenbeiger  ^uj^  Herzog  Heinrich  TOn  KSrotenllOS  die  Urkunden  für 
S.  Lambrecht  ^1),  Graf  Otto  ron  Wittelsbach  1116  eine  Schenkung 
an  Bamberg"). 

Allein  mit  der  allgmeineren  Aufnahme  des  Siegels  und  mit  dem 
wachsenden  Ansehen  der  Urkunde  war  nun  keineswegs  auch  gleich 
schon  Zeugenbeweis  und  Actaufieichouug  verdrängt.  Nur  dieses  Kebeo- 
einander  der  Terschiedeuen  Entwicklangsstufen,  das  ja  so  recht  ein 
charakteristisches  Merkmal  der  ganzen  Entwicklung  ist  uud  auch  hier 
fast  durch  ein  Jahrhundert  sich  hielt,  möge  noch  in  einigen  Erscheiu- 
nngeu  nachgewiesen  werden,  um  dann  zum  Schlüsse  den  Endpunkt, 
die  Herrschaft  der  Urkunde,  in  Kürze  zu  markiren  ^^). 

Durch  das  ganze  12.  Jahrhundert  dauert  Fortsetzung  und  Neu- 
iiulage  von  Traditiousbtlchern.  Und  solange  Traditionsbücher  geführt 
wurden,  w^ir  auch  die  ActaufV.cichnung  noch  giiug  uud  gäbe.  Dafür 
ist  ja  auch  die  Thatsaclie  höchst  hezeichuend.  dass  eigentliche  Urkun- 
den, die  immer  häufiger  gefertigt  wurden,  zum  weitaus  grösst^n  Theile 
nicht  in  den  TraditionsbUcheru  enthalten  sind.    Mau  schied  also 

*)  Die  Urkmide  bei  Eichboni,  Bejrtr.  z.  ält  Geiohichte  u.  Topogr.  d.  H. 

Kärnten  S,  110  tob  1124  echeint  die  erote  nutSi^l  zu  sein.  'J  Vgl.  oben  8.  74. 
»)  Quellen  u.  Erört.  1.  Trad.  von  S.  Emmeram  n.  17 1,  no,  l'Jü,  19l'  u.  b.  w. 
*)  Steierm.  ÜB.  l,  149  n.  141.  »)  M.  Boici  r,,  r»r,.  n-i.  «)  Fontes  Dipl  8,  268 
o,  12.  ^)  M.  Boica  12,  62  n.  80.  Aukershoteii.  (jcsch.  Kärntens  2,  Reg.  9S 
B.  48.  *)  ObetOitenr  UB.  %  S6  n.  67  nach  der  Angabe  einei  TVeammpti  von 
1494.  M.  gmphica  5  tah.  S.  ")  Steierm.  UB.  i,  JOS  n.  94.  in  b,  9». 
*')  Vgl.  ol>en  S.  74.  Bereit«  Ficker  Beiträge  1,  9G  f.  hat  diesen  »fortdauern- 
den Weith  der  Zcngfn  nel>en  der  l'rliuiide*  bis  in  das  Ifl.  Jnbrbunderfe  dttgOtlMii 
und  mit  einer  Reibe  von  Beispielen  aus  anderen  Gebieten  belegti. 
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zwischen  XJrknudtMiferti^uüg  uiid  Actautzeichuung  in  bewusster  Weise, 
mau  wandte  immer  noch  lür  eine  grosse  Zahl  von  ßecbtsgescbäfteu  — 
allerdings  waren  es  die  unbedeutenderen  —  die  blosse  Actaufzeich- 
nuug  an.  Und  diese  konnte  immer  nur  eine  vermittelude  BoUe  zum 
Zwecke  des  Zengenbeweises  einnehmen. 

Die  charakteristische  Form  der  reinen  Notitia  testium,  mit  Isti 
sunt  iestes  beginnend,  fiaiet  sich  bis  gegen  das  13,  Jahrhundert*). 
Sehr  bezeichnend  ist  es  weiter,  wenn  oft  gerade  dort,  wo  ilie  schrift- 
liche Aulzeichniing  betont  i'?t.  '/ulcIck  Ii  auch  auf  die  Zeugen  als  dte 
mindestens  gleichwerthige  Hekriiitiguug  hingewiesen  wird.  Wir  iiuden 
es  in  den  Tegernseer  Traditionen  um  llöO,  zu  gleiciier  Zeit,  da  auch 
Beaiegelung  auftritt,  noch  häufiger  und  durch  die  ganze  zweite  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  in  Gotweig  und  Garsten,  mehr  vereinzelt  auch 
in  Müudsee,  Au  am  Inn,  S.  Paul,  in  den  Traditionen  des  Domcapitels 
von  Passau,  im  Cofl(  x  Falkensteinensis  2).  In  Gara,  Klosterneuburg, 
Formbach  reichen  derartige  K:Llle  noch  weit  in  das  13.  Jahrhundert  3) ; 
so  heisst  es  in  einer  Formbacher  Tradition  von  1245:  et  .  .  ne  quH- 
piam  predictum  cenobium  hac  donatione  debeat  in  po^terum  dis- 
vestire..,  traditionem  illam  sab  descriptioue  testium  disposuit  con- 
firmari  *).  Und  in  einer  Geisenfelder  Urkunde  finden  wir  noch  c.  1250 
die  ftir  den  Uebergang  sehr  bezeichnende  Stelle:  Que  gernntur.., 
perhenuari  debent  aut  voce  testium  aut  testimonio  literarum 

Es  sei  nur  noch  auf  directe  Belege  fOr  die  Geltung  der  Zeugen 
im  factischen  Beweisverfahren  hingewiesen.  Beispiele  «am  Neostift 
und  Eegensburg  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  haben  wir  bereits 
früher  angeftihrt.  Allerdings  wurden  da  Zeugen  und  Traditionsbuch 
als  Beweismittel  benötzt,  aber  das  Haoptgewicht  lag  doch  in  Neustift 
B.  auf  dem  Zeugniss  des  Burgvogts  et  aliorum  multorum  und  die 
XTebereinstimmung  des  Traditionsbuches  damit  diente  nur  zur  Verstär- 
kung. In  dem  langwierigen  Streite»  den  das  Kloster  Beichersberg  um 
ein  Gut  Münster  mit  Bamberg  zu  führen  hatte,  handelte  es  sich  um 
die  Bechtskräftigkeit  besonders  einer  von  Keichersberg  producirten 
Urkunde  Bischof  Eberhards  von  Bamberg,  die  dieser  selbst  dadurch 
wa  entkräften  suchte,  dass  er  auf  die  mangelnden  Untersehriften  der 

')  So  um  1180  in  B'^nfdictbeuem.  M.  Boica  7,  71,  um  diesell>p  Zeit  und 
noch  nach  1190  in  ;:>.  i^sLul,  toutea  Dipl.  4o,  47,  Hl,  62,  and  S.  AMCoiaua  in 
Paaaau,  ObeiMetr.  UB.  1,  691  s.  8S6.  Um  1170  wird  ausdrückliob  zweimal  be- 
tont: et  hoc  testimomo  vivo  oompiobabit,  Dm  bajer.  Tniditioiiih.  18,  19. 
*)  Drei  bsyer.  Tksditioiisb.  S7  n.  76,  isis— i«S8;  Fontei  IHpL  4,  a.  789—791, 
c.  18S0 ;  Oberöeterr.  ÜB.  1,  096  n.  887.  «)  OboMsir.  OB.  1»  708  n.  818.  •)  U* 
Boifia  14,  S5&  B.  840. 
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Domherren  und  die  ungenügende  Zahl  ron  Zeugen  hinwies  Ala 
dann  endlich  im  Jahre  1169  der  Strei!.  vorlüuüg  durcb  einen  Ver- 
gleich geschlichtet  wurde,  suchte  man  die  Mängel  der  fraglicheu  Ur- 
kunde aul  eine  allerdings  sonderbare  Weise  gut  zu  machen;  m  pi  ivi- 
legio  öuo  priori  .  .  denuo  confirmavit  sub  alia  buUa  subscribent«  »uper- 
addita  et  suppleus  qnod  deerat  in  numero  t«stitini.  Bei  der  endgil- 
tigen  Entscheidung  der  Sache  durch  Herzog  Heinrich  d.  L.  im  Jahre 
1177  ward  dann  dieses  ergänzte  privileginra  anerkannt,  aber  auch 
jetzt  mussten  erst  noch  drei  steirische  Ministerialen  als  Zeugen  für 
seine  Richtigkeit  einstehen  i).  Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  ent- 
scheidet, um  noch  eiiifii  Fall  anzuführen,  1171  eine  Streitsache,  bei 
der  Klost'rneuburg  betheiligt  war;  es  wird  erklärt,  ut,  a\  hoc  verbum 
ydoueis  testibus  confirmaret.  enm  poteulem  fuisse  t  un  dem  i  undum , . 
tradere.    Dies  gesi  lnolit  und  demgemäss  erfolgt  der  iSpruch 

So  geht  Geltung  der  Urkunde  an  «ich  und  der  Zen^en  durch  die 
zweite  Hüllte  des  12.  und  die  erste  H  ilt'te  des  l.'l  Jahrhunderts  neben 
einander  her.  Erst  mit  der  zweiten  Hälfte  desselben  ist  der  vollstän- 
dige Sieg  der  Urkunde  entschieden;  die  Entwicklung  der  Traditions- 
hücher  selbst  gab  uns  bereits  davon  einen  Beweis.  Einige  Stelleu 
im  Siiftungsbuch  von  Zwetl  (um  1300)  verleihen  dem  Gegensatz 
zur  frühem  Zeit  charakteristischen  und  bewussten  Ausdruck.  Non 
enim,  heisst  es  daselbst  gelegentlich  der  Erwähnung  älterer  Schen- 
kungen, antiquitus  erat  consuetudo  de  omnibus  elemosinis  monasteriis 
Tel  ecclesiis  impensis  privilegiale  porrigere  instrumentum,  sed  simpli- 
citer  aut  in  altariboB  elemosinas  resignara  ant  deo  offerre  vel  etiam 
in  muiibitt  BMordotum.  ünde  et  de  ano  manso  nobis  dato  in  K  sie 
ittTonimns  a  aenioribos  simpliciter  exaratum.  Darauf  folgt  ein  Tradi- 
tionsact  in  der  alten  höchst  einfachen  Fassung  Man  kann  gar 
nicht  mehr  recht  die  simplicitas  der  Alten  begreifen,  die,  (ilin€ 
Urkunden  mit  Siegeln  auszustellen,  sich  damit  begnügten,  in  irgend 
welehe  Bficher  die  Aufschreibungen  Gber  die  Schenkungen  zu  machen. 
Der  Compilator  des  Codex  betont  es,  wenn  er  von  der  Abschrift 
solcher  descriptiones  simplicium  attamen  seniorom  zu  den  Urkunden 
Qbeigeht,  in  quibue  sigilla  appensa  tont  secondnm  modernoram  oon- 
Boetadinem^). 

')  Die  gaaze  Reihe  der  bctretTenden  Urkunden  dieses  nicht  unintere8j4auteii 
Falles  üudet  sich  im  Traditioaecodcs  von  Heicheniberg,  Oberösterr.  UB.  1,  Trad. 
Ton  Reichenb.  n.  97,  C9,  122-12$.  •)  Fontes  Dipl  4,  n.  fli9  und  dam  die 
Anmerkung  8.  898.  *)  Fontsi  IMpt  S,  9e.  Die  Cttdie  wurde  bereits  fon  liAer 
BeiMge  l,  89  doch  in  eterai  anderem  Zwecke  tagefafarb  •>  Vgl.  a.  a.  0.  4t6, 
498,  440  t 
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AQ&teigend  von  der  oinfaeben,  nnbeglanlngfcen  und  nicht  beweis« 
kräftigen  Actanfkeichnung^  die  sieh  in  den  TraditionsbOchem  kiyetal- 
Heirte,  gelangte  abo  die  Entwicklung,  nehrfecli  auf  alte  Mneter  snrttck- 
greifend,  durch  die  Anfiiahme  des  Siegels  tor  Urkunde,  die  au  sich 
Beweiskraft  hesitai  Ftoilich  war  diese  Urkunde  Tieliach  eben  nur 
dnreh  die  Fähigkeit  des  Beweises  unterschieden  Tom  Acte,  in  ihrem 
Terhiltiuas  sor  Handlung  waren  beide  Kotitiae.  Aber  wie  sehr  war 
diese  Notitia  Tersehieden  ?on  der  alten.  Die  alte  Notitia  hatte  durch 
die  UnfShigkeit,  den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  des  Schrift- 
beweises an  Terwirklichen,  nothwendig  sum  Acte  geflthrt.  Die  neuere 
Notitia  besass  aber  das  Siegel;  sie  bedurfte  des  Schriftbeweises  nicht, 
und  sie  bitte  ihn  auch  dann  nidit  bedurft,  wenn  llberhaupt  die  Bechts- 
anschanang  schon  zum  Gedanken  des  Schriftbeweises,  der  bekannten 
Hand  dorchgedruugeu  geweseu  wäre.  So  ward  das  Siegel  ein  höchst 
wichtiger  Factor  zum  weiteren  Fortschritt  von  der  Notitia  zur  Carta, 
zur  Yollziebendea  und  beweisenden  Urkunde.  Noch  andere  Um^täude 
wirkten  darauf  ein,  doch  kann  dies  hier  nicht  mehr  verfolgt  werdeu. 
Die  üiiLersuchuug  möge  mit  dem  Abschlüsse  enden,  den  das  bairisohe 
Privaturkuiideuweäeu  mit  der  WieUeraui'iialime  der  Urkunde  überhaupt 
erreicht  bat. 


Es  ist  nicht  uüthig,  über  die  hohe  BeduuLung  der  Traditions- 
bQcher  tür  die  (leschichte  der  rechtlichen  und  «ocialen  Zustünde,  ftir 
die  Erkeuniulss  der  Beaitzverhäitni.sse,  der  materiellen  Cultur,  für  die 
Geschichte  der  einzelnen  Gebiete  uud  Geschlechter  vielmal  schon  Ge- 
sagtes zu  wiederholen.  Ihre  Bedeutung  fUr  die  Entwicklung  des  süd- 
imd  südostdeutschen  Privaturkuudenwesend  haben  wol  unsere  Erörte- 
rungen zur  Genüge  dargechan.  Und  die  richtige  Erkenutnisä  uud 
Wiirdiguiig  die^^er  Seite  der  Traditionsbücher  schoiut  mir  die  uoth- 
wendige  Grundlage  zu  sein,  um  auch  für  die  anoredeuteten  ander- 
weitigen Gebiete  den  richtigen  NutzeL  ziehen  zu  können.  Ist  doch 
die  genaue  Keuntniss  der  Quelle  das  erste  Erforderniss  historischer 
ForschunLi.  Allein  man  hat  es  gerade  u;ogenüber  der  gewaltigen 
Menge  des  durch  die  Traditionsbüeber  überlielerteu  Materiale.s  nicht 
selten  daran  fehlen  lassen.  Die  Schuld  davon  liegt  zunächst  und 
hauptsächlich  au  der  Mangelhaftigkeit  so  vieler  Editionen.  Viellru  hf 
durften  unsere  Auseinandersetzungen  doch  gezeigt  haben,  wie  hohe 
Fordeningen  auch  in  dieser  Beziehung  zu  stellen  miul.  Traditious- 
bücher  erheischen  eben  eine  ganz  besondere  Behandlung.  Die  ge- 
naueste FeBtstt'lWiiitr  der  Textverhältniase,  die  eij^entlich  selbstverständ- 
lich ist,  verbindet  sich  mit  der  tiefern  Frage  nach  der  Jüntatehungsart 
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der  jm  (  u(i*'x  ciithaltciuMi  Aiif'7pi»hnun(afen  selbst.  So  wir<l  nc^th- 
gedriiugen  die  Einleitung  zur  Edition  einer  Traditiouengruppe  zu 
einer  diploraatisichen  Specittluntersucliung.  Die  allermeisten  sind  erst 
zu  machen.  Und  wenn  es  dennoch  hier  gewagt  wurde,  mit  einer 
rtligemeinen  Arbeit  über  Traditiousl)ücher  hervorzutreten,  so  geschah 
es  nur  in  der  scboo  anfangs  ausgesprocheneu  Ueberzeugung,  dai^s  es 
auch  für  die  Detüll forsch ung  von  Nutzen  sein  werde,  wenn  sie  den 
allgemeinen  Qang  der  Entwicklung  bereits  vor  Augen  haben  kann, 
der  ja  auch  schon  aus  weniger  voUatändigem  Material  in  den  grossen 
Zfigen  richtig  wird  dargestellt  werden  können. 
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Bemardus  Marango. 

Tob 

Hans  T.  Kap-herr« 

Scheffor-Boichonit  hat  die  Annalei  Fisani  auf  die  Autoritit  ron 
Ronciooi  und  Tronci  dem  Bemardos  Haraugo  zugeschrieben:  Bon- 
cioni  und  Tronci,  meint  er,  mOssten  haodgreifliclie  dorch  einen  Codex 
selbst  gegebene  Grflnde  gehabt  haben,  um  Harango  als  Autor  zu 

bezeichnen.  Langer*)  geht  einen  Schritt  weiter:  er  glaubt  nach- 
weiteii  isu  köuueu,  dass  sowohl  der  Verfasser  der  Ann ules  rerum  Pisa- 
narum  ')  als  der  Verfasser  der  Chroniche  di  Pisa  *)  und  Roncioui  d;e- 
selbe  U;iudsLhrit't  der  Aimales  Pisaui  beuuuL  habe,  uclclie  uns  noch 
jetzt  vürliigt.  Es  wird  sieh  ergeben,  dass  weder  lioucioui  noch 
Tronci  unter  iima  von  ihueu  citierten  ßeruarduä  Maruago  die  Auuales 
Fisani  verstanden  haben. 

Zum  Jahre  1127  erzählt  Roncioui  (p.  233 — 234),  daas  die  Genuesen 
das  pisanische  Ca^tell  Piuuibino  erobert  hätten,  nur  Bernardus  Maraugo 
und  Lorenzo  Tajuoli  sollen  davon  Nachricht  geben:  in  den  A.  P. 
findet  sich  davon  kein  Wort.  Daas  der  Papst  den  Pisanern  im  Jahre 
iObö  die  Insel  Corsica  übergeben  habe,  und  dass  diese  Verj?üiisi  iL,ning 
den  Zorn  der  eifersüchtigen  Genuesen  erregt  habe,  soll  nach  Jiuui  loni 
(p.  127)  nur  bei  Bemardus  Marango  zu  lesen  sein:  die  A.  P.  schwei- 
gen darüber. 

Ebensowenig  citiert  Tronci  die  A.  P.  als  das  Werk  des  Bemardus 
Marango.  Tronci  (p.  02,  98,  107)  führt  die  Consuln  der  Jahre  lläi», 
11(30  und  11(32  aus  Bernardus  Marango  au:  in  deu  A.  P.  suchen  wir 
sie  vergeblich.  Er  erzählt  ip.  140)  zum  Jahre  1174  über  einen  Ver- 
trag zwischen  Pisa  und  Venedig,  Marango  ist  seilte  Quelle:  in  den 
A.  F.  findet  sich  nichts  davon. 


')  Forschungen  11,  r.is.  ")  l'olitische  Gesch.  u et ju,w  uud  L'imn  im  !  Jahr- 
hundert 2ö9.  *)  Ü^helU  Italia  bacra  ed.  (Joieti  X  Appuad.  99  til  *)  (Tartiniuä) 
Ronuii  Italie.  SS.  I,  Sil  £ 

6* 
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Ich  könnte  die  Beispiele  leiebt  Termeliren.  Wenn  ich  noeh  er- 
wShne,  dam  Ton  swltlf  lUlen,  dm  Trond  den  Benuvdos  lÜMBUigo  aa- 
ftthrt,  sein  Citat  sechtmal  auf  eolehe  Dinge  geht,  die  nicht  in  den 
A*  stehen,  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  Roncioui  und  Tronci 
unter  dem  Namen  ßernardus  Maraugo  ein  anderes  Oeschichtewerk 
vorgelegen  hat  als  unsere  A.  P.,  und  dass  wir  demnach  kein  Recht 
habüu,  sie  uach  Beruardus  Muraugo  zu  beueuneu. 

Wer  ist  aber  der  vou  deu  beiden  Pi^aucr  Geschichtsschreibern 
citierte  Beruardu^i  Maraugo?    Coietti  glaubte  ihn   \m  voiigeu  Jahr- 
hundert geiunden  /u  haben.    Iii  dem  ersten  IkiiiJc  der  als  ForUetzung 
zu  Muratori  erschieueneu  Kerum  Italiearum  Scriptores  gab  er  eine 
Chrouik  heraus,  welche  bis  zum  Autaug  des  15.  Jahrhunderts  die 
Geschichte  Pisas  darstellt.    Er  glaubte  nachweisen  zu  köunen,  da»» 
Tronci  die  , Chroniche  di  Pisa*  als  Bernardus  Marango  citiere,  und  er 
fand  eine  Bestätigung  für  diese  Autorschaft  in  der  auiialhgeu  Er- 
wähnung, welche  ein  Bf^rnardus  Marango  in  ihnen  findet.  Zum  Jahre 
1159  (Chroniche  p.  381j  werden  erst  die  Oonsnln  und  dann  die  Provi- 
soren der  Stadt  Pisa  aufgeführt,  unter  ihnen  Beruardus  Marango. 
^Dieser  Marango,*  fahrt  der  Autor  der  Chroniche  fort,  »war  wohl 
zwölf  Mal  im  Amte  der  Provisoren;  wie  alle  diejenigen,  welche  zu 
diesem  Amte  auserseheu  wurden,  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Be- 
deutung und  von  grosser  Vaterlandsliebe*.    Also,  meint  Coletti,  war 
der  Verfasser  der  (  hroiiiche,  der  im  15.  Jahrhuinlert  lebte,  hoch  er- 
freut m  fernir  Vergangetiheit  einen  Namensvetter  gefunden  zn  halieu, 
der  eine  so  rühmliche  Rolle  in  der  (ieschichte  seiner  Vaterstadt  ge- 
spielt hat;  er  versäumte  nicht  in  wohlbereclitigtem  Stolze  die  Ver- 
dienste seines  Ahnherrn  ins  Licht  zu  setzen.   Dagegen  hat  dal  Borgo 
eingewendet,  dass  die  Oitete  Troncis  doch  nicht  so  genau  auf  die 
Chroniche  passen,  und  dass  Tronci  selbst  den  Bernardus  Marango 
als  eine  lateinisch  geschriebene  Chronik  bezeichnet.    Wir  können 
hinzofSgeD,  dass  nach  Roncionis  Aussage  die  Annalen  des  Bernardus 
Marango  nur  bis  zum  Jahre  1175  reichten. 

Aber  vielleicht  ist  die  auffällige  Hervorhebung  des  Bernardus 
Marango  nicht  auf  Rechnung  des  Autors  der  Chroniche,  sondern  auf 
Rechnung  seiner  Quelle  zu  setzen.  Sollte  diese  Quelle  identisch  sein 
mit  dein  bei  Roncioni  und  Tronci  citierton  Bernardus  Marango?  That- 
süchlich  finden  wir  die  meisten  der  von  Roncioui  und  Tronci  dem 
Bernardus  Marango  zugeschriebenen  Notizen  in  den  Chroniche  wieder. 
Daaa  ist  die  von  Coletti  bemerkte  Hervorhebtmg  des  Bernardus  Marango 

*)  Oiaiertanoiii  aopfa  rhistoria  Pitaa»  I  1,  118  ff. 
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keineswegs  vereinzelt.  Die  Chroniehe  pflegen  wa  Aufiuig  eines  .Mirea 
die  Consuln  der  Stadt  anzafUiTen;  selten  werden  auch  uTulere  Beamte, 
FtOTieoren  und  Richter  erwähnt,  nur  fünf  Fälle  sind  mir  (in  der  Zeit 
bis  1175)  bekannt:  in  zweien  fiingiert  Bernardnä  M.  als  Provisor 
(p.  881 — 400);  in  einem  dritten  erscheint  Salome  figliolo  di  Bernardo 
Haiangoni  nnter  den  Bichtern  (p.  890);  bei  dem  Tieften  wird  wieder 
der  Sohn  Bemardos  genannt,  ob  nnter  den  Frorisoren  oder  den 
Biehtem,  Ifiast  eich  nieht  erkennen*);  in  dem  ftnften  endieint  ein 
Salome  unter  den  Biohtem,  der  doch  wohl  mit  dem  Salome  Manuigone 
identiech  iet. 

So  liegt  also  die  Yeimuthnng  nahe,  daea  sowohl  in  den  Chroniehe 
als  bei  Boncioni  nnd  Tronei  eine  Torlorene  lateinisehe  Chronik  benutat 
ist,  die  eben  jenen  Bemardos  Marango,  der  in  der  pisaniachen  Oe- 
schichte  des  12.  Jahrhunderts  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  spielt, 
sum  Yerlhseer  hat  Und  in  der  That  bemerken  wir  in  den  Chroniehe 
und  flbereinstimmend  bei  Bondoni  und  bei  Tronci  Nachrichten,  welche 
sich  in  den  erhaltenen  Pisaner  Chroniken  nicht  finden,  Nachrichten 
deren  Biditigkeit  wir  urkundlich  bestätigen  kSnnen,  nnd  die  doch 
weder  aus  Urkunden  noch  aus  nicht-pisanischen  Quellen  geschöpft  au 
sein  seheinen. 

Am  aufiSlligsten  ist  die  Anfthrung  der  Consuln  an  Beginn  des 
Jahres.  Dass  die  Consulüsten  aus  Beniardus  Marango  sbmimea,  wird 
uns  Ar  drei  Jahre  von  IVonci  (p.  92,  93,  107)  beaeugt,  fltar  andere 
Jahre  ist  es  aus  der  oben  besprochenen  BeTorzugong  des  Beniardus 
Marango  in  den  Beamtenlisten  der  Chroniehe  zu  sohliessen.  Die 
Annahme  ist  nicht  zu  kühn,  dass  Bemardus  Marango  ein  vollstän- 
diges Yerzeichniss  der  pisanischeu  Cousuln  enthalten  hat. 

Ich  wende  mich  zu  Nachrichtc]i  iiudercr  Art  Die  pisanisch« 
1)\ ziiutinischen  Vertrüge  in  der  Zeil  von  1111  1170  sind  nns  nur 
aua  dem  Vertrag  zwische]i  Viän  und  [dem  Kaiser  laaac  Angelus  vom 
Jahre  1102")  bekaunt,  m  welrheti  die  früheren  Verträge  theilweise 
auigeuommeii  wurdeu,  und  zwar  ein  Vertrag  zwischen  Pisa  und  Alexius 
Tora  Jahre  1111  (p.  Ö2 — 54),  ^uud  eine  BestÄtiguug  desselben  durch 
Kaiser  Manuel  von  1 1 70  (p.  54).  Zwischen  diesen  beiden  Verträgen 
liegt  ein  Vertrag  Pisas  mit  Kaiser  Manuel,  der  in  der  Urkunde  uur 

')  Die  Steile  iMt  Terbtummelt;  vun  den  xSauieu  der  Comtulu  üt  nur  der  erste 
erhalten;  er  beweist,  dass  die  Consohi  d.  J.  1264  gemeiBt  maA,  welohe  wir  aus 
einer  Urkmide,  (bei  Bonaini  Stet.  ined.  41)  keaasa.  SsIodm  Baiaiigo  ist  nieht 

unter  ihnen :  also  kann  er  nur  unter  den  Judioee  oder  ProvisOies  gewesen  »ein, 
die  in  der  L'bronicho  nach  dou  Consuln  auigeffUirt  werden.  *)  Documsnti  SoUe 
teliMMiu  deliu  dtt^k  toacaae  etc.  ed  G.  MQller  iO  ä. 
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ganz  beiläufig  erwähnt  wird:  Pisa  verpflichtet  sich  im  Jahre  1170 
alles  zu  erftilleii,  waa  ea  in  ticii  Vertrageu  mit  Alexiu^  uuvl  mit  Maiüi«  ! 
versprochen  hnbe  lieber  diesen  frübereu  Vertrag  mit  Mumel  l>o- 
riehtet  nun  Hontioni  i  p.  256),  das»  der  pLsanisilic  Senat  nach  (Um 
Todeh  de?»  Kaisers  Johannes  Uji^o  Dodoiic,  der  alsVorstaufl  derj^itjaui- 
scheu  Colonie  in  Byzan/  weilte,  brieflich  beauftragt  habe  dem  neuen 
Kaiher  Manuel  die  Theilnahnie  der  pisaniseheu  liegierung  an  dem  Ver- 
\u^\  seines  Vaters  auszudrücken.  Damal?)  .sei  der  alte  Vertrag  erneuert 
worden.  Von  diesem  Ugo  Dodoue  weiss  lioncioni  weiterhin  zu  he- 
riehteji .  da.s.s  er  im  Jahre  1137  d'.  V.)  mit  ilen  byzantinisobfu  Ge- 
sandten, welche  Kaiser  Johannes  damals  nach  Fi»a  ge.scljickt  hatte, 
nach  Byzanz  gerenkt  ^^ei,  und  duss  er  durt  das  Amt  des  pisaniscben 
Consul  bekleidet  habe.  Nur  von  <ler  byzantinischen  Gessaudtachaft 
erzählen  die  Aunales  Pisani  nichts  von  der  öendung  des  Ugo  Dodoue, 
aber  der  Berieht  Houciouis  findet  eine  nestatigung  durch  eine  1141 
in  Byzauz  ausgestellte  Urkunde,  iu  welcher  Ugo  Dudouis,  qui  tuuc 
erat  legatus  Pisanus      als  Zeuge  fungiert. 

Ebenso  wie  Ober  die  byzantinisch  -  pisanischen  Verhandlungen 
werden  wir  Über  die  Beziehungen  zwische]i  Venedig  und  Pisa  nur 
durch  einen  späteren  Vertrag  imfceiricbtet.  In  einem  Documente  vom 
Jahre  ]  J  80  ^)  bezieht  sieb  der  venetianische  Doge  auf  eineu  Vertnkg, 
den  sein  Vorgänger  Sebastiauus  Ziani  mit  dem  pisanischen  Gesandten 
BulgarinuB  Anfossi  abgeschlossen  hat  Zum  Jahre  1174  erzählt  uns 
Tronci,  wie  er  angiebt  aus  Bernardos  Hanmgo,  dass  Bulgarinus  Antowi 
nach  Venedig  geschickt  worden  sei,  um  einen  Verti-ag  abaoschliesaen, 

<)  Ih<-  Existenz  dieses  Vertrages  ist  weder  von  üeyd  auch  von  Langer  be- 
achtet worden 

*)  Ftl»  vddw  RoBeioiii  Aw  Datum  li.  Augutt  aagibl.  dM  in  den  A.  P. 
felilt«  er  kann  e«  ani  den' Chrookliette  lEtoononi  entnomiBen  haben  (Obdex  Sar> 

diniae  I.  '  •  <),  die  er  Honst  auch  benutzt.  En  wir<^  iu  unserer Bandachrüt  wohl  nur 
durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen  »ein,  denn  die  Clnonicbette  benOtsen  die 
Ann  lies  Pisani  an  dieser  Stelle.  Dagegen  nifkbte  ich  die  Angabe  Roncionis. 
diun.  diü  tili)  Pallien  mm  Ersatz  för  die  von  Kaiser  AIuxiuh  im  Jahre  Uli  vi  i 
(»lirucLenen  Pallien  und  Gelder  gezahlt  wurden,  itb*  untere  (Quelle  beansprucbeji. 
Jedenfallt  hat  ne  BuMDoni  aidit  aus  dem  Vertage  von  ino  enehlomea,  den  er 
gfladkh  auHTentaBden  hat  (vgl.  Bondoiii  Sit).  Es  ist  ttbtigeu  gar  kein  tirund 
die  Zahl  der  '200  Pallien  i\i  beanstanden,  wie  das  Langer  20S  thut.  Sind  die 
Ehren peechenke  seit  1111  nicht  gezahlt  worden,  so  war  drr  Kaiser  Tö  Pallien  und 
'.'.'»00  byt.  schuldig.  Vermntblich  trat  die  hi  bt  re  Zabl  von  l'iillit  n  an  dip  Stelle 
der  geschuldeten  Gelder.  Keiueefalle  i^i  eti  uiüghcb  die  Zahl  \iO<j  auf  einen  Fehler 
der  Copiflten  der  A.  P.  inrtlekgDfthreo,  denn  auch  die  von  Chronichette  Rondoni 
benutzte  Handadnift  giebt  die  Zahl  800. 

*)  Doeumenti  etc.  4.     *i  Uucumenti  eta  21—22. 
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(leäseu  IJediii^niiijijen  er  uiiher  augiebt.  Am  8.  September  sei  Autosai 
mit  Giovauiii  Duodi  dem  veuetianisLheii  Gesandten  ans  Venedip;  zurück- 
gekehrt. Ebenso  wird  die^e  Verliandluug  Itei  Itoncioni  er/,ählt  i  p.  391 
bis  392).  Fünf  Jahre  früher,  so  beriuhteu  uns  diesmal  Chroiiiche 
(p.  427),  Roucioni  (p.  363)  und  Tronci  (p.  129),  .sei  zwischen  l'iba  nud 
Venedig  ein  Vertrag  auf  fünf  Jahre  abgeschlossen  worden.  Die  pisa- 
uischeu  Cousulu  ildebnindo  Bamboui  (di  Parlaseio  bei  Tronci)  und 
Ugoni  Orlaudi  seien  als  Gesandte  nach  Venedig  geschickt  worden; 
der  Vertrag  sei  im  Mai  abgeschlossen  worden.  Boncioui  berichtet 
dazu  noch  einige  Details  über  die  Ursachen  des  Streites  awischeu  l*isa 
und  Venedig  i)« 

Boss  Boncioui  und  Tronci  in  diesen  Pällen  Urkunden  yerwerthet 
bitten,  ist  wenigstens  in  dem  einen  Fall,  da  Tronci  den  Bernardus 
Maraugo  citiert,  ausgeschlossen.  Unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass 
sie  die  Namen  der  Oesaudten,  der  pisanischen  sowohl  als  der  veue- 
tiauischen,  aus  dem  Text  der  Vertrage  erfahren  hatten.  Ich  werde 
jetzt  einen  Fall  anführen,  bei  dem  mir  die  Benutaung  TOn  Urkuodeu 
ganzlich  unmöglich  scheint 

Aus  den  A.  P.  wissen  wir,  dass  im  Jahre  1170  eine  pisauische 
Geaandschaft  nach  Sicilien  gegangen  ist  Die  Ghroniche  (p.  428)  er- 
sShlen  (ähnlich  boncioni  p.  364),  daes  sich  ihr  auf  der  Bückkehr 
sicilianische  Gesandte,  der  Grancaacelliere  Binaldus*)  und  Bubertus, 
angeeehlossen  haben;  bei  Gaeta  treffen  sie  auf  ein  genuesisches  dm 
Bisaceia  gehöriges  Sdüff,  welches  ceichbefrachtet  aus  Byxanz  heim-' 
kehrt.  Die  Fisaner  kapern  es,  liefern  es  aber  den  sioflischen  Ge> 
sandten  aus,  welche  sich  darauf  berufen,  dass  die  Galeere  auf  sicili- 
scbem  Gebiete  genommen  sei  Es  geschah  dies  im  Norember.  Am 
17.  Desember  traf  die  pisanisch-sicilianiache  Gerandschaft  in  Pisa  ein, 
am  15.  Januar  wurde  daselbst  der  Artede  beschworen.  Alles  dies 
wissen  wir  nur  aus  den  Chroniche  und  Bondoni 

Der  Name  des  Bisaceia  ist  uns  aus  der  genuesischen  Gesehidite 
kaum  bekannt:  im  Jahie  1181  und  1192  erscheint  ein  Bisaeia  unter 
den  genuesisdien  Gonsuln*);  wohl  aber  wissen  wir  aus  genuesischen 

*)  Bondoni  sa^t,  die  Venetianer  seien  aat  diu  ^imntz  eifersflohtig  gewetivn, 
mal  iknen  der  Kaiwr  bem  Ptttae  im  lüppodrom  sogewieMn  hebe.  WekSier 
Werth  auf  die  Theilnamn  an  dea  Feitipiele&  gelegt  woide  leigt  der  Umttsiid, 

daM  deh  die  Pisaner  im  Verbege  mit  Kaiser  AlenuB  im  Jahre  Uli  aasdrOok- 

licli  Plätze  im  Hippodrom  auslK  flungen  (vgl.  Docunienti  5C).  *)  Wenn  um  dicee 
Zeit  kein  sicilischer  Kauzlc-i'  lünaldus  nachweisbar  i«t,  so  man  darl  daiüu«  tH^i  dpi- 
schlechten  Texteaüberlieierung  der  (jbromche,  die  namentlich  die  liamen  stark 
eatitaUt  hat,  keiae  SeUflsN  dsIsb.  '>  Ottoboni  AujuUe«  99  und  106.  Ein  Biaatia 
enrihat  OlmÜ  Aua,  Sft. 
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PriYHtiirkuudeu ,  daüs  eiu  Biaaccia  nach  Couutautmopel  Handel  triebe 
im  Jahre  1160  schloss  er  in  Genua  mehrere  Verträge  ab,  die  bich 
aui  seiue  Baudekreise  nach  Bjsauz  beziehen.  (iJhartae  llf  624, 
Ü51,  057.) 

Freilich  sind  nicht  alle  Nachrichten,  welche  die  Chroiiiche  und 
Roncioni  über  die  Annales  Fiaani  hinaus  bnngen,  von  der  gleichen 
Beschaffenheit.  Auch  bei  aolchen  Angaben,  welche  Boncioni  und  Trunci 
nach  eigener  Auaaage  aus  Bernardus  Marango  entnehmen,  lässt  sich 
eine  apate  Entstehung  unzweifelhaft  nachweisen.  Nach  Bernardus 
lianmgo  war  Pelopa  der  Gründer  Pisas  (Boncioni  p.  10),  der  heil. 
Petras  der  Gründer  der  piaaniacheu  Kirche  (Boncioni  p.  30).  Die 
Nachricht,  daas  Felops  Pisa  gegrOndet,  findet  sich  soerst  bei  dem 
Pkedigerm6nch  Bartholomaeas  deSanctoConcordio,  welcher  im  H.Jahr- 
hundert ein  Buch  de  origiae  dTitatea  Pisanae  achrieb^).  Dass  der 
heiL  Petras  in  Pisa  gewesen  sei,  leaen  wir  xoerat  in  den  Annalee 
ramm  Pisanarum,  die  nach  1267  ?eriasst  sind.  Bei  Marango  soll 
auch  nach  Boncioni  (p.  255)  gestanden  haben,  dass  die  Piaaner  im 
Jahre  1140  Neapel  erobert  und  aieben  Jahre  im  Besita  gehabt,  eine 
sagenhafte  Nachricht,  die  sich  auerat  im  Chronicon  brere  (Ugheili  X, 
118)  findet,  und  aus  diesem  in  das  Breriarinm  des  ICehai»!  de  Vioo 
Übergegangen  ist.  Von  gleicher  Art  ist  die  Eiobening  TOn  Lipari 
durch  die  Pisaner  im  Jahre  1085  (Boncioni  p.  81  aus  Marango),  und 
die  Abtretung  der  Insel  an  den  römischen  Kaiser;  Ton  gleicher 
Art  die  Belehnnng  Piaas  mit  Coraica  duroh  den  heilige  Stahl  im 
Jahre  1089. 

Wem  hieraus  noch  nicht  die  »päte  Entstehung  der  Ciiruiük  deb 
Bernardus  Murang^o  einleuchten  sollte ,  den  verweise  ich  dariiut, 
dass  Bernardus  Marango  nach  Hoiicioni  (p.  28')  and  316)  eine  Um- 
rechnung der  pisiiuir^t  hen  Müu/,t'ii  ui  Goldfioiiueu  vollzogen  hat:  der 
erstn  (lol<]tlorin  wurde  im  Jahre  1252  gepräj^l-i,  Bernardus  Marango 
kau  Ii  bciu  Werk  erst  geschrieben  haben,  als  das  f  ioreutiner  Gold  die 
AÜeinberrsehaft  in  Tisa  errungen  hatte. 


I)  UghaUi  X,  118.  Dtm  die  Nadtticbt  am  Bai^olomAaB  de  Saueto  Oonoordio 
eDtnommen  ifli,  ergiebt  sioh  aus  der  AnfOhrung  der  Stelle  im  Breviarinm  des 
Michael  da  Vico  fMuratori  VI,  165).  wo  der  Text  vollständit^er  erhalten  ist  hIh 
bei  üghelli.  Giovauui  Villani  Idtoria  fioreutina  VI,  '>;;  ••d  Diagoiiiauni. 

0er  Goldfiorin  gewauu  «chon  iti  den  ersten  Jahrzehnten  dm  i  4.  Jahrhundert«  iu  Italien 
allgeuMine  Yethnitting.  In  Fiia  werde  er  damals  nachgemadlit.  Vgl.  dandina 
fiaiiniiiiu:  De  vaiore  liomi  aarei  Ptomlam  in  Aigdatas  Diawrtaüone  monetia 
Italiae  IV,  104— lue,  wo  die  Udate  aus  ViUani  suMmmengvatellt  sind. 
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Recapituliereu  wir:  Beruardus  Maruugo  ist  eiue  laieiiiibch  ge- 
bcliriebeue  Compilation  uitht -ror  dem  14.  Jahrhuudert  verfa.<sät;  sie 
reicht  bis  zum  Jahre  1175  und  begünstigt  in  auffallender  Weise  deu 
Beruardus  Maraugo,  einen  pisaniscben  Staatanaou  des  12.  Jahrhun- 
derts. Sie  benutzt  die  Anuales  Pisani,  daneben  wahrscheinlich  schon 
das  Breviarium  des  Michael  de  Vico  oder  doch  seine  Quellen  *),  und 
▼erwerthet  neben  mancherlei  Sagenhaftem  ans  anderen  Quellen  oder 
aas  eigener  Phantasie  ein  VerBeicbniss  der  pisaniscfaen  Beamten  und 
eine  zeitgenossische  Quelle*). 

Offenbar  eine  höchst  seltsame  Uterarische  Efscheinnng!  Dass  sie 
sich  ftr  das  Werk  eines  Bemardus  Marango  ausgegeben  hat,  seheint 
mir  nach  dem  fibereinstimmenden  Zeuguiss  ▼on  Roncioni  und  Tronci 
nicht  zu  bezweifeln.  Wie  wttrde  sich  sonst  aneh  die  anflhllende  Herw 
TCkrhebnng  des  Bemardus  Maraogo  und  seines  Sohnes  in  den  pisa- 
nischen  Stadtamtern  erUiren  lassen?  Ob  aber  ein  gleichnamiger 
Nachkomme  des  piäanisdien  Stadtbeamten  die  Chronik  verfasst  bat, 
oder  ob  ein  Falscher  sein  Madiwerk  fEtr  alte  pisanische  Annaleu  aus- 
gegeben hat,  diese  Fragen  zu  entscheiden  mangelt  es  mir  an  Material. 
Idi  will  aber  bemerken,  dass  Dal  Borgo  (Dissertazioue  l,  122)  deu 
Namen  Marango  in  den  Begisteru  des  Archivs  de  Sig.  Priori,  welche 
die  adeligen  und  bürgerlichen  Familien  Pisas  euthalttiu,  nach  dem 
Jahre  1300  vergeblicli  gesucht  Imt. 

Es  würde  nun  meine  AulLA  tln  ^ein,  jener  verkuem  u  (  hromk 
nachzuforschen,  die  der  verlorene  Oeruardas  Marango  benutzt  hat. 
Aber  auf  ihre  Lösung  müsste  bei  dem  mir  zugänglichen  Material  von 
vornherein  verzichtet  werden.  Leichter  schon  dürtte  eine  Prüfung 
der  neuen  Nachrichten  in  deu  Chroniche,  bei  Roncioui  und  Tronci 
sein,  oh  IM  Hücksicht  darauf,  dass  sie  gerade  aus  Beruardus  Marango 
stammen.   Denn  Koncioni  benutzt  neben  Beruarduü  Marango  noch 


•)  Oer  Titel  lautete  Atumles  Pinai  (Ronsioni  100),  wahmheialich  tbd  es 

die  hl  den  Chroniohe  S64  citirten  Annali  I^aani;  es  wird  mehrfach  als  eine  kurze 
Quelle  bezeichnet  (r.  B.  Roncioni  1.  c).  Allerding«  ist  darauf  uicht  viel  zu  geben, 
da  Roncioni  daneiien  »ehr  amfaseende  Compilationwi  vorgelegen  haben  müssen. 
*)  Ob  dm  Breviarium  selbst  benützt  ist,  wird  sich  kaum  feststeileu  lassen,  da 
es  nUAii»  Originale  eaffallt.  Dsn  ttbrigens  die  Ann.  Pisani  and  nicht  etwa 
bloM  das  Bniviariuin  beantkt  rind«  bewmst  s.  B.  die  AnfOhrung  bei  IVoni»  87 ; 
die  hier  erwäbntett  baugeschiditlicheii  Kotiz«  u  finden  sich  nur  in  daa  A.P.,  aioht 
in  den  Annoles  rerum  Pisauarum,  imd  nicht  im  Breviarium.  Dass  das  Be> 
amtcnverzeichnise  unaLhSngig  von  der  verlorenen  Quelle  prewesen  sei.  schliesseich 
diinius,  da.Hä  in  den  Cbronicbc  und  bei  Roncioni  die  Nc\chrichteu  über  die  iiisa- 
uuicliti  iieauitenschalt  mvht  mit  dem  Jahre  HTö  abbrechen. 
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die  Oriffiues  des  Bartholoniaeiis  de  Saiicto  (Joucordio  das  GeschichU- 
werk  des  Lortu/o  Tujuoli  aus,  Pistoja  und  die  Comtneutarü  urbaui 
des  Baffaele  da  Voiterra^j;  auch  aus  diesen  mag  wohl  eine  brauch- 
bare Notiz  in  seine  Compilatiou  Übergegaiigeu  sein  —  und  ich  mochte 
kpint'H\segs  behaupten,  dass  die  glaubhaften  Nachrichten,  welche  ich 
oben  iür  deu  vermeititlic  hen  Beruardus  Marango  des  12.  Jahrhunderfc» 
beaiispriK  ht  habe,  sänimtlich  aus  dem  wirklichen  Bernardus  Marango 
entiioniiueu  sind,  deu  wir  jetait  als  den  Autor  des  14.  Jahrhunderts 
erkannt  haben.  Aber  auch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ttberlMse  ich 
Uem  Herausgeber  der  Pisauer  Aunalutik  in  deu  Mouumentoii;  ihm 


')  Dm  Buch  des  Bartholomäus  de  Sancio  Conoordiu  wird  in  dem  »aiiud  trag- 
inentuBi*  im  ChronMon  breve  Fnuium  (Ughelli  X,  118)  be&nlsfc.  Volkttadigar 
als  in  der  Auagabe  Üghellif  findet  äeh  die  Stolle  im  BKerieriom.  Hier  stolm  am 
Sohliuae  der  belnlfoiden  Notizen  die  Worte:  .Explidt  Uber  de  origine  civitatis 
Pisunae  composittis  a  fratre  Bartholomaeo  de  Sancto  Concordio  ordinis  Piedica- 
torum«  (vgl.  Scbefiier-Boicbhorst  527  n.  2).  liartholom&us  de  Sancto  0>nrordio 
wird  von  Rondoni  und  Tronci  (15)  als  Bartholom ?5ns  Spina  dtirt.  diehem  wird 
daa  Buch  »dell*  origine  di  Pisa*  sogeschrieben.  Das  von  dieaeu  lienütste  Werk 
handelte  llbngaie  aidit  Uom  Aber  die  Auffinge  Piaas,  sondem  gab  eine  fleiehleiito 
bii  tief  im  18.  Jefediimdert  Die  BeMdiMiuig  als  BwfbtdoinAas  Spina  beniht 
auf  eine  Verwechslung  mit  dem  niae«tro  del  sacro  palazzo  Bartoloraeo  Spina,  weleber 
riM'nwo  wie  Hartolr^nieo  de  Sancto  Coucordio  pin  jiisaner  Predigoniiöuth  wnr. 
alHT  mi  Iß.  Jahrhundert  lebte  iRondoai  91»;  Bartolornpo  Spina  in  libietio,  che 
fa  deir  origine  di  PiHa ....  tiori  nel  miUe  dnqueoento  motaatro  del  sacro  palazzo 
di  Bofluiji  DiflMr  i^rieb  daen  IVeetelne  de  «trigiis  et  hnül^  «deber  von  Bon* 
doni  (SO)  und  TVead  IZ)  alt  nn  •Ubro  ddla  qneitioiie  ddle  etregbe^  dtirt  wird. 
So  erklärt  sich  leicht  der  Trribum-  —  Man  könnte  einen  Augenblick  venucht 
sein  in  dem  Breviarium  die  Origines  des  angeblichen  Bartholomäus  Spina  zu  er- 
blicken,  —  denn,  dR»^t?  Micliarl  dn  Vico  mehr  gewesen  sei  als  der  Abschreiber  der 
Chronik,  Imt  ^n-  durch  -nw  Ujiteiis^hnlt  eigentlich  nicht  ge&agt.  Die  let/fo  Er- 
w^ihnuug  bpiuuu  ündei  »ich  bei  Roucioni  äö  J  bei  einem  Kreigniss  d«.»  Jahree  I2b2, 
aber  aie  gerade  beweieti  daei  nielit  das  Bnviaritini  gemaiat  «da  kaaa*  £■  toll 
aftmiieli  bd  Spina  gedaaden  habea,  daa»  Graf  Gtordaao  der  daaialige  Qeaeral- 
\icar  von  Tusden  bd  der  Belagemag  von  Fucecchio  zugegen  gewesen  sei.  Diese 
(fibrigenB  ialschc'  Angabe  findet  eich  nicht  im  Breviarinm.  —  Uelx-r  Bnrtholomiius 
de  Sancto  Concordio  vgl.  Qut'tif  et  Kchard  SS.  ürdiai»  Predicatorum  i,  'Jj:;  ff. 
iKineHchi)  Memorie  ittioricbe  Pisaue  III,  109  —  146.  Cronaca  del  Conveuto  di  San 
Catarina  mit  den  AomerkuDgen  von  fioaaiai  im  Atdiido  aconoo  VI,  2,  521  S 
Er  iet  1862  geboiea  und  tC4T  gedorben.  Hebten  Weeke  dad  von  ihm  gedniekt» 
die  Qrigiaee  finde  idi  nirgends  erwnhnt.  —  Ueber  Bartholomint  Spina  ygl.  88. 
Oldinie  Predicatonuu  11  l'2C  u.  ff.  iFiueachii  Memorie  III,  269  u.  287.  Fineschi 
Rimcht  von  einer  liandschriftlichen  Chronika  Piaaoa  tipinas;  wahnnbeinUoh 
kennt  er  bh-  nur  aus  Roncioni  oder  TrOi;d. 

*)  ibia  m  iiom,  öeine  Conunentarii  dnd  mehrfach  gedruckt.  Rom  1506, 
Fade_l690. 
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wird  iieb«ii  nu  hreroii  ungedruckUu  ri>iiiier  AiniiUeii .  wie  »le  ächou 
\uu  Ht'tlimiiuii  lür  die  Mouuineute  iibgc^cliriebeii  siiid  >),  hoffeut- 
lich  ein  Exein])lai-  der  vou  Boiiaiiii  ^edruckifii,  ;iber  nie  lieraus- 
gegeb«^ueu  Pisauer  Urkunden  zu  (lebote  stehii.  die  wir  Bchiiier/.lul» 
vermissen;  er  wir«l  die  ('uiiiiii  ■nUini  uvbaui  de?;  Huffaele  de  Yol- 
terra  beuuteeu  künueu,  vielleicht  gelingt  es  ihm  aueli  die  hand- 
schriftliche Chronik  des  Ijorenzo  Tajuoh,  welclie  noch  nach  dem 
Jahre  183Ü  vou  VäIUucoU  Moutaaio  iu  Viha  beuutet  wurde,  zu  llathe 

■ 

£U  ziehen 

Doch  seien  mir  einige  Bemerkungen  gestattet,  die  für  denjenigen, 
welcher  etwa  eine  vereinzelte  Notiz  luxa  den  Oirouiche  und  aus  lion- 
cioui  verwertheu  wollte,  vou  Nutzen  sein  könnten.  Ein  bedeutender 
Gewinn  für  die  ]>isaniH>  hi-  (ie^chichte  wird  «ich  atu  einer  Erforschung 
der  verlorenen  (^aeUti  de«  üeruardus  Marango  kauin  «rgebeu:  es  ist 
uicht  eine  breite,  zusammeohfiDgende  DarsteUung,  etwa  eine  weitere 
Fubsuug  der  Aauale»  l'iHuni,  sondern  es  sind  immer  nur  vereinzelte 
Nuchrichten:  wenn  die  Chroniche  und  Koncioni  Nachriehteu  der  A.  P. 
aiuiiührlicher  wiedergeben,  so  ist  ihr  Detail  so  wenig  charakte)  istisch, 
so  einförmiger  Art,  dass  man  überall  den  ausschmückenden  Bearbeiter 
erkennt.  —  Die  Chroniche  sind  übrigens  eine  der  denkbar  geistlosesten 
Compilationen;  »ie  erzählen  die  meisten  Thatsachen  doppelt,  zunächst 
aus  dem  Breviarium,  dann  noch  einmal  aus  einer  umfassenderen  Quelle, 
wahrscheinlich  eben  unserem  Bernardus  Marango;  die  Xhalsacheu 
eracheioen  unter  t alsehen  Jahren,  und  oft  dermassen  entsiellt^  dass 
man  sie  nur  mit  Mühe  wiedererkennt. 

Im  AUgemeinen  ist  die  Fassung  bei  Honcioni  fonuaieken,  aber 
nicht  immer,  denn  ttoncioni  seheini  eine  von  den  Chmuiche  noch 
nicht  gekannte  Bearbeitung,  wahrscheinlich  das  Werk  des  Lorenso 
Tajuoli  benutzt  su  haben,  welches  besonders  in  den  Uteren  Partien 
mit  den  ruhmredigsten  Lfigeu  geschmftckt  ist:  mit  Vorliebe  werden 
Namen  ffir  pisanische  FeldheiTu  aus  dem  10  und  11.  Jahrhundert 
erfunden*),  lauge  Beden  werdeu  ihnen  in  den  Mund  gelegt,  und  die 
Schlachten  gegen  iiariwenen  und  Genuesen  sind  mit  liTianischer  Aus- 
führlichkeit und  Eintönigkeit  beschridbeu.  Der  entstellende  Binflnss 
dieses  Werkes  erstreckt  sich,  weun  auch  weniger  merklich,  bis  iu 

')  Archiv  XII.  :  s4,  ."85.  r,v2,  lOS,  7S2,  »)  Vgl.  Anuali  Pieaui  di  P.  Tronci 
da  Valtnucoli  Moutazio.  Setunda  uliz  dn  Giovantii  Sforza  l'iaa  16ti8.  I,  18,  100. 
Die  iu  Lucca  nach  lo-  »  enchieueue  Origiualau^gabtj  k^ane  ich  nicht.  ')  Man 
vergleiebe  s.  B.  die  Sanuenenkämpfe  bei  Roncioui  41-47,  p.  48  fi'.  und  51-57 
mit  dem  «tttqtreolieiiden  Fsrtifta  der  ObranidiA  p.  sie  E  Der  FeUUierr  Osrlo  Or- 
landi,  der  Cnuol  (t)  Philippo  VieooatL 
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das  12.  Jahrhundert,  g^legentlieli  Warden  Namen,  die  in  den  Chvoniche 
aus  den  Anuales  Piaani  entnommen  sind,  hier  vollstäudig  verSadert  <). 
Aber  sack  adion  in  den  Chroniehe  echeinen  viele  Namen  willkürlich 
beigefitgfe  zu  sein*);  wir  müssen  uns  hier  flberatt  durch  ein  dichtes 
Neti  von  Lüge  und  Inrthum  durcharbeiten'). 

Bekannt  ist,  dass  Roncioni  eine  grosse  Anzahl  yon  Urkunden 
benutst.  Auch  der  Ver&sser  der  CShroniche  kennt  ?iele  Urkunden, 
auch  er  hat  wie  Boncioni  die  Absicht,  seinem  Werke,  einen  Urkunden- 
anhang  ku  geben  (p.  320,  TgL  auch  a.  B.  879,  898).  Boncioni  oder 
eine  seiner  Quellen  hat  eine  gewisse  Fertiglrait  in  der  Benutsung  ton 
Urkunden:  er  hat  B.  p.  867  richtig  herani^funden,  dass  der  Bau 
des  Gastslk>  auf  der  Yia  regia  g^n  eine  Bestimmung  des  den  Pisanem 
Ton  FHedrieh  ertheilten  Privilegs  Terstiess.  Darum  ist  Vorsieht  ge- 
boten, wenn  der  Wortlaut  bei  Boncioni  die  Benutsung  einer  Urkunde 
wahrscheinlich  macht,  denn  eine  solche  Fertigkeit  kann  ebensowohl 
der  Wahrheit  dienen,  als  in  der  Hand  eines  Fälschers  Unheil  stiften. 

So  würde  ich  s.  B.  p.  301  aus  dem  Ftasus  im  TVeusehwur  des 
Tolomeus  «che  tutte  le  mercanrie,  che  per  naufiragto  capitanero  nelle 
sue  marine,  e  salva;  si  condussero  al  Udo,  egli  tiberamente  gliele 
restitueiebbe*  nicht  ohne  w^teres  annehmen,  dass  Boncioni  (oder 
seine  Quelle)  den  l^euschwur  wirklich  gekaunt  habe,  denn  die  an- 
gefahrte Bestimmung  findet  sich  sehr  hlnfig  in  Uandelsvertiigen  der 
Zeii  Auch  darf  der  Vertrag  mit  dem  »König  von  Sepia*,  den  Bon- 
ctone  p.  850  anflührt,  nicht  gans  glftubig  aooeptirt  werden;  er  ent- 
hält nur  die  bei  den  Vertragen  Pisas  mit  fremden  Staaten  allgemein 

')  Z.  B.  werden  nach  den  Ä.  P  p.  254  nnd  den  Chroniche  p.  409  im  Jahru 
1167  die  CoDSula  Feriolo  und  Vettulario  nach  isardinien  geschickt,  bei  Roncioni 
erscheinen  fOr  dieselbe  Mi&äou  die  Cuusulu  Stefano  Mu<>ca  und  Fietro  Erid.  Diese 
Namen  aind  ans  dem  ConuularTerzeichuiss  eutuommen,  wie  es  Roncioni  aniülut: 
die  Namm  Feriolo  und  Vettulario  fehlen  daxia,  ia  dem  ▼oUettadigtten  TeiMieluiii» 
dag^n,  wie  es  die  Cbroniohe  aus  Bemardiu  Marango  (dam  es  aa  B.  IL  stammt, 
beweist  die  EnriUmuag  dei  Sakme  anter  den  FxofiioieD)  snfllfarlen,  aind  aie 
enthalten. 

•)  So  lernen  wir  in  dar  Chroniche  p.  401  und  Ijei  Roticioni  p.  S4  0  einen 
pisaniaoben  Admiral  Gherardo  Uusmari,  und  einen  Feldherrn  üugo  i'agani  keuuen, 
v<Mi  denen  wir  wnit  nichti  winm.  B«moioni  p.  880  und  Ghiöniclie  p.  ii9  wizd 
in  "itaxmxim  Gaetaai  und  Albertui  Bolsi,  die  wir  aai  den  A.  P.  p.  86S  sie  Feld* 
hem  iler  Pisaner  kennen,  hinzngeftgt :  Alamaimus  Dnodi  und  Ugone  Bella. 

')  Ich  will  dauiit  koineswegs  aiisschlieRsen,  dass  sich  nicht  auch  für  dii; 
Naaien  hie  und  da  aus  Kuncioui  eine  Textvorbesseiun^'  zu  den  A.  P.  ergeben 
sollte:  80  ist  z,  B.  p.  2ti5  statt  cum  duobuu  oonttulibus  Pane  et  Furro  videiicet 
et  CMTone'  an  leeen  Planeporro  videlioek  et  C.  vgL  Bondoni  Sftft.  p.  £41  atatt 
Malfitraai  su  loMn  IfalB,  Traoi  bitte  et  d«r  UUlfo  Boaeionia  aiobt  hednxlU 
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nblichen  Bedingungen.  Eb  scheiat  mir  auch  sweifelhaft,  ob  Bonetoni 
die  p.  363  angefUurte  YerpAichtung  d«e  Grafen  Ildebiandmo  wirklieb 
in  dem  FriedenBTerfcrage  gefunden  bat 

leb  kebre  snrttck  sa  den  Annalee  PiaanL  Hit  der  Autoracbaft 
des  Benuurdns  Marango  wird  auch  da^  ZengniiB  Bondonis  binf&llig, 
dasa  die  P.  mit  dem  Jahre  1175  ibrem  Absoblaas  gefunden  haben. 
Aber  wir  kennen  jelnt  zwei  eelbetindige  Ableitangen  aus  den  A.  P.*), 
welche  bifl  snm  Jahre  1175  reichen,  und  so  würde  sich  bierana  die 
Vermntbung  ergeben,  daas  sie  doch  mit  dem  Jahre  1175  geendet 
haben.  Damit  iat  noch  nicht  gesagt,  dass  aie  von  einem  Zeitgenossen 
berrdhren;  ich  werde  einige  Ifomente  aosammenatelleii,  welche  gegen 
diese  Annahme  an  sprechen  Schemen. 

Im  Allgemeinen  schreiten  die  A.  P.  streng  chronologisch  ror, 
nnr  an  zwei  Stellen  machen  sie  eine  Ausnahme:  beim  Jahre  1154 
reichen  sie  mit  einigen  Notizen  bis  snm  Jahre  1162,  nnd  beim  Jahrs 
1157  greifen  sie  bis  zum  Jahre  1167  vor:  beide  Mal  sind  die  von 
ihnen  gebrachten  Nachrichten  durchweg  localgcdchichtliehen  Inhalts, 
sie  handeln  Uber  den  Bau  Yon  Kirchen  nnd  Stadtmauern,  Uber  Feuers* 
brfinste,  Hagelscblag  und  Tbenening:  es  liegt  die  Yermuthung  nahe, 
dass  der  Yer&ssw  hier  eine  Piaaner  Stadtchronik  von  beechrSnktem 
Geaichtskreise  benutzt  hat  Dies  wQrde  noch  keineswegs  gegen  eine 
Ab&asnng  etwa  in  den  80er  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  sprechen 
(das  Jahr  1180  ist  das  letzte  in  den  Annales  Fisaoi  angeführte  Datum). 
Anflisllend  ist  es  aber,  dasa  die  hier  zusammengestellten  Notizen  im 
spatem  Yerlanfe  der  Darstellung  bei  den  zugehörigen  Jahren  theil- 
weiae  wiederkehren.  P.  242  wird  uns  erzählt,  daas  der  Baumeister  Conectus 
im  Jahre  1159  drei  Sinlen  zum  Domban  ans  Elba  herbeigeschafft  habe. 
Daaaelbe  kann  man  in  andeiem  Zusammenhange  p.  244  lesen.  Daaa 
der  Conaul  Goccna  im  Jahre  1159  zwei  Thflrme  im  Hafen  Magnalis 
begonnen  und  die  Quelle  Ton  St  Stelbno  snm  Nutzen  der  Seeleute 
ummauert  habe,  steht  auf  p.  243  nnd  nochmals  auf  p.  244.  Daas 


*)  Daas  Rf?rnarda«  Marango  nickt  etwa  dieselbf  Handschrift  der  A.  P.  be- 
nOtzt  hat,  die  tms  vorliegt,  beweisen  die  richtigeren  Lesuugen,  die  er  bietet  Vgl. 
lAx  den  oben  angeführten  Beispielen  noch  A.  F.  p.  S47.  In  der  Handschrift  steht: 
in  menie  Ibdii  FiMUii  galeai  qaadraginta  flueie  iacepemnt  et  per  toiam  meniem 
fuereMartiumoomplete.  Portz  hat  oomgiriMartii  statt  Madii.  Langer  p.  Sü  n.  2cor- 
rigirt  Msdimn  statt  Martinm.  Aber  es  wäre  doch  kaum  denkbar,  daas  die  Pisaner 
wirklich  40  Galeeren  in  einem  Monat  gebaut  hätten.  Ronoioni  p  SIS  erxlihlt, 
daas  sie  die  Ual^ren  in  ll  Monaten  tertiggostellt  hätten.  ist  aber  etwa  m 
lesen:  et  per  totum  [annum  laboraverunt;  usqoe  ad)  mensem  Martiutn  oom- 
plete  ftiem. 
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diese  ThBrni^  in  den  Jahreu  1163  und  1165  vollendet  wurden,  wird 
uns  p.  243  und  p.  247  erzählt. 

Sollten  einem  Zeitgenossen  diese  für  den  Pisaner  Bürger  wich- 
tigen Tagesereignisse  so  geringen  Eindruck  gemacht  haben,  dass  er 
es  nicht  bemerkte,  wenn  er  sie  zweimal  erzählte? 

Aber  nicht  bloss  auf  localgeschichtlichem  Gebiete  finden  sich 
Wiederholungen  Zum  Jahre  1150  erzählen  die  Auiiah-n  dasnelbe 
Ereijafuias  zweimal  hintereinander.  Ich  stelle  die  Worte  uebeneiu- 
ttiider,  so  wie  sie  nacheinander  folgen: 


Eodem  anno  15  Kai.  Sepie  m- 
bris  coijsules  iiiiserunt  Pella- 
riuni  consulem  cum  cuinite 
Gerard o  et  (Jurtt-vecehia  et 
n  o  b  i  l  il)  u  H  m  i  l  i  t  i  1)  u  s  Pisunae 
civil ati.T  cl  cum  hagiltariib 
et  edificatoribua  in  auxilium 
imp.  P.  in  obbidione  Mediolaue: 
qui  maxiiiiam  oxpen^ara  et  guarui- 
ineaLa  tecerunt.  (^uoä  imp.  cum 
toto  auo  exercitu  cum  gauUio 
magno  recepit  et  teuuit.  Et 
6  Iduä  Sept.  Mediülimeuses 
imp.  F.  se  reddideruut,  et  sie 
omnes  nostri  cum  ^^ratia  et  bona 
Toluntate  imp.  et  laude  et  honore 
Piflas  redierunt  G  KaL  Oct 


A.  D.  II.jI»  in  meuüe  Junio  F. 
imp.  venit  cum  ma'..^iio  L-xi  futu  in 
Lombardiam  etc.  Quaprupter  Fisani 
rainerunt  15  Kai.  Sept.  Pellit- 
riiim  coiisulem  cum  caniite 
(ierardo  et  Hermanno  filio  Pa^a- 
nelli  et  Curteveechia,  cum 
quindecim  nobilibus  militibus 
raelioribus  civitatis  et  cum  edi- 
ficatoribus  et  cum  (  e  n  t  u  m 
sagittariiset duobus  sonatoribus 
foliaree,  quos  imp.  cum  iugeuti 
laetitia  et  gaudio  recepit  et 
t  e  n  u  i  t.  Unde  Mediolaueuses  hoc 
audieutes  tristitiam  et  timorem 
raaguuni  luibueruut,  et  sie  postea 
8  I  d  u  8  Sept.  imp.  s  e  r  e  d  d  i- 
derunt  cum  fidel i täte  magna  cum 
trecentis  obaidibus  et  decem  milia 
marchi^  urorenti.  Et  6  Idua  Sept 
imp.  juxta  Mediolauum  etc.  se 
conoravit. 

Das«  diese  Wiederholung  nicht  durch  ein  Schreiberversehen  ent- 
standen sein  icann,  liegt  wohl  auf  der  Hand.  Die  z,veit^-  FassuMg,  so 
ähnlich  sie  der  ersten  ist,  hat  ein  selbständige  Emleitung  und  oharac- 
teristische  Details,  die  der  ersten  fehlen.  Die  Wiederholung  muss 
vom  Verfasser  herrühren.  Wird  man  es  aber  einem  Zeitgenossen  zu- 
trauen, dass  er  dasselbe  Ereiguiss  mit  fast  den^^elbeu  Worten  zweimal 
hinleroiaander  erzühltV  Doch  viel  eher  einem  Compilafür,  der  zum 
zweiten  Maie  em  etwas  abweichendes  Eicerpt  seiner  Vorlage  giebt 

')  So  würde  »ich  auch  am  einfach.Htt'u  der  schtinljarc*  Widers[(rnch  in  den 
Daten  der  Uebwgabe  Mailands  erklären,    in  der  Vorlage  war  ^twiM^ieu  der 


Bernftrdiu  Mataago. 


Gleich  cliiJiebeu  findet  sich  eiuö  ähnliche  VViederhohmg.  wird 
zweimal  hintereiiiHuder  erzählt  (p.  245),  dass  der  Herzog  Weif  init 
vieleu  Ehren  in  Pisu  auttrenommeu  worden  sei.  Für  die  Existenz 
einer  Vtjrluge  spricht  es  iiucii,  wenn  p.  247  zum  Jahre  1163  der 
,  prediütiis  *  cousul  Petrus  aafji^efRhrt  wird,  ohne  duijs  der  Name  vorher 
genannt  ist  Und  schliesslich  uiu  argunu  utum  ex  sileutio:  sollte 
ein  zeitgenossischer,  reichstreuer  Pisaner  unterlassen  haben  äu  er- 
zählen, dass  der  Xaitier  im  Jahre  11(37  in  i'i^u  gewesen  ist? 

wirklidien  tmd  der  fiüerliclMn  mit  der  Krönung  des  Kftinvt  varitnndaneB  Ueber- 
gaba  gcMhSedeii.  Dm  cnte  IUI  Mlabiclitvte  der  Ytthumt  nur  dio  iUtdidM 
Uebergabe,da8  zweite  Ibl  gab  er  da»  Daftam  dar  witkliofaen  Uebergaibe  und  bob 

vom  dem  feierlichen  Aet  nur  die  KOnong  hervor. 

')  Hier  kann  aUerdIngt  aacsh  eiae  LQcke  in  Text  aagenommen  werden. 


I 


Die  Goldeüe  Bulle  und  ilire  Original- 

ausfertigongen. 

Theodor  Lindner. 

Da  in  den  ,  Kaiserurkimden  in  A.bbi klangen*  auch  die  (ioldene 
Bulle  Karls  IV.  vom  Jahre  1850  berücksichtigt  werden  soll,  stellte  mir 
Herr  von  Sybel  eine  beglaubigte  Abschrift  des  ehemals  kurtrieriscben 
Exemplars,  welches  gegenwärtig  in  dem  kgl.  WOrtembergischen 
Staatsarchiv  in  Stuttgart  verwahrt  winl,  giltigst  zur  VerfOgong.  Ich 
hatte  daher  den  Plan,  gleichzeitig  die  Goldene  Balle  namentlicli 
für  Hebungen  in  historischen  Seminarien  neu  hraausaugeben ;  dass  die 
philosophische  Facultat  in  Göttingen  eine  Preisaufgabe  der  Beneke- 
Stiftong  gestellt  hatte,  welche  eine  solche  Ausgabe  in  sich  schlosa, 
war  mir  entgangen.  Nachdem  ich  bereits  die  Handschriften  in  Wien, 
Darmstadt  und  Frankfurt  yerglichea  hattet  erfuhr  ich  an  letzterem 
Orte,  ein  jüngerer  Gelehrter  sei  vor  kurzem  iu  gleicher  Absicht  dort 
thätig  gewesen.  Da  ich  ihm  nicht  in  den  Weg  treten  und  den  Er- 
gebnissan einer  vielleicht  schon  lange  dauernden  Arbeit  nicht  zavor- 
kommen  wollte,  Hess  ich  meinen  Vorsatz  fallen  und  legte  das  gesam- 
melte Material  bei  Seite.  Vor  kurzem  erschien  auch  die  preisgekrönte 
Abhandlang  von  Dr.  Otto  Harnack;  ,Das  KurtlOrstencollegium  bis  zur 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Nebst  kritischem  Abdrucke  der 
ältesten  Ausfertigung  der  Goldenen  Bulle.  Giessen  1883.  ■  Als  ich 
jedoeh  auf  Grund  meiner  Notizen  die  textkri tischen  Brgebnisse  des- 
selben prüfte,  sah  ich  alHbald,  dass  ich  mit  die.>^cn  nicht  einver- 
standen sein  konnte,  und  eine  eingehende  Untersuchung  gab  mir  die 
weitere  Bestätigung  meiner  Ansichten. 

Da  die  Frage  \-on  Werth  und  Interesse  ist,  will  ich  die  (irUude, 
welche  mir  Harnacka  Ausführungen  als  unrichtig  erscheinen  lassen, 
näher  entwickeln  und  der  allgemeinen  Beurtheilung  vorlegen. 
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Bs  ist  misweifelliaft  ein  grosses  Vevdienst  Hji,  dass  er  suerst  s&mmi- 
liehe  Handsehriften,  welche  in  Betracht  kommen,  nachgewiesen  und 
seihst  sorgfaltig  nntersnehi  hat;  ich  rermuthe  anch,  dass  ausser  den 
sieben  Exemplaren,  welehe  er  naher  beschreibt,  keine  Torhanden  sind, 
welche  noch  unter  Karl  17.  durch  Besiegelung  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  als  authentisch  beaeichnet  worden  sind.  Der  Herausgeber 
entscheidet  sich  dahin,  das  ehemals  böhmische  Exemplar  in  Wien  sei 
als  , das  eigentliche  Original  der  Goldenen  Bulle*  au  betrachten, 
,  welches  auf  dem  betreffenden  Beichstage  thatsachlich  vor  den  rer^ 
sammelten  Fürsten  verlesen  und  mit  dem  goldenen  Siegel  bekräftigt 
worden  ist* Es  ist  ihm  also  das  «normgebende',  auf  welches  auch 
seine  Textausgabe  begründet  ist  Diesem  stehen  am  nSchsten  die  ftir 
Frankfurt  und  Kflmberg  erlanenen  Enmplare,  welche  die  beiden 
StSdte  sich  «aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  ausfertigen  liessen*.  Dass 
das  erstere  186G  gegeben  ist,  war  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt*); 
für  das  zweite  stellt  H.  eine  sp&tere  Abfiusung,  doch  noch  zu  Leb> 
Zeiten  Karls  fest  Da  beide  also  erst  l&ngere  Zeit  nach  dem  Original 
entstanden  sind,  hat  der  Herausgeber  sie  bei  den  Yariauten  nicht 
berftcksichtigt.  Von  den  ?ier  kurfürstlichen  Exemplaren,  welche  .zu 
sehr  von  einander  in  der  ganzen  Bedaction  Tersohieden  sind*,  erklärt 
er,  «dass  an  eine  Ausfertigung  derselben  nach  einem  bestimmten 
Hodus  und  einheitlichen  Normen  nicht  gedacht  werden  kann.  Immer* 
hin  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Tier  an  dem  neuen  Boichs- 
gesetz  so  sehr  interessirten  Fürsten  möglichst  bald,  ja  vermuthlich 
noch  auf  dem  MeiaBcr  Beichstage  selbst,  sich  um  Separatausfertiguuguii 
bemüht  haben.*  Ihr  Ursprung  ist  auch  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
zu  suchen*).  Obgleich  sie  also  «als  jüngere  und  abgeleitete  Hand- 
schriften erscheinen*,  werden  doch  ihre  Varianten  mitgetheilL 

Wenn  H.  sich  für  das  böhmische  Exemplar  als  Original  ent- 
scheidet, so  ist  das  nicht  geschehen  «nach  Ma^^gabc  philologischer 
Kritik  der  einzelnen  Handschriften*  (S.  169),  sondern  in  Bücksicht 
auf  die  äussere  Beschaffenheit  der  betreffenden  Urkunde.  Denn  durch 
diese  werde  die  ohnehin  wahrscheinliche  Annahme  unterstützt,  da^s  das 
Original  ins  Fjrsger  ArchiT  geUmgte  (S.  173). 

*)  6.  16»  ff.    *)  H.  8.  176  Anm.  %  giebt  die  entiolieidende  Stelle  am  dem 

Frankfdrter  Rechnungsbnoli  in  richtigerer  mMimg,  sk  Xriflgk  Die  goldene  Bnlle 

der  Stadt  Krankfurt  a.  M.  S.  10.  'i  ,]-l>i  wnr  eben  vermuthUch  —  rein  Privat- 
sache d'.'v  r'iiizeluen  -  ReicbK.stänUe,  .sich  wie  jt^it«  audtrü  i^rivileg,  »o  i\uch  eine 
»Oioldeiiu  üuile*  in  der  Kanzlei  des  Kaiaerti  autifertigeu  zu  lassen*,  ä.  llH. 
Aul  der  Iblgoidai  Seite  heurt  ea,  das  ffiAniBObe  and  Wimar  foemptar  ^«i  wahr» 
■eheinliehj  »sugldch  in  der  Kanslei  dietirt  und  oonigirt  worden*. 

imUMamimi  V.  7 
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In  diesen  Behauptungen  scbeiDt  mir  lieben  manchem  riihtigeii 
manches  falsche  ku  liegen;  ichffirehte,  daasder  YerfaBserBicli  an 
eilig  nach  einer  S^te  hin  entschieden  und  dadurch  sich  selbst  die 
Möglichkeit  einer  tiefereu  Erkenntoiss  abgeschnitten  hai  So  g»ns 
einfach  liegt  freilich  die  Sache  nicht;  sie  ist  Tielmebr  recht  Tcrwickelt 
und  schwierig  au  durchschauen. 

Ich  beginne  mit  einigen  Bemerkungen  Uber  das  Aenssore  der 
Hapdschriften,  welche  ja  Interesse  geuug  bieten,  dass  ich  wohl  die 
sonst  recht  sorgfaltigen  Angaben  H.*s  ^)  in  einaelnen  Punkten  beridi- 
tigen  und  erweitern  darf. 

Ganz  richtig  wird  das  bShmiscbe  Eiemplar,  jetat  in  Wien,  als 
das  weitaus  wichtigste  beaeichnet  Das  bnchartige  Futteral,  in  dem 
es  liegt,  ist  nach  den  es  zierenden  Arabesken  au  schliessen  etwa  im 
Anlang  des  18.  Jahrhunderts  gefertigt,  also  erst  nachdem  die  Hand- 
schrift aus  Frag  nach  Wien  gebracht  worden  war').  Der  Umschlag 
ist  nicht  von  ,rothem  Leder*,  sondern  Purpurpergament.  Auf  dem 
Kücken  trägt  er  zwei  Horoplatten,  durch  deren  Locher  nach  damals 
üblicher  Buchbinileriveise  neun  Lagen  Pergamentblltter  eingeheftet 
sind,  von  denen  die  1.,  8.,  9.  je  4,  die  anderen  je  8  BÜtter  umfassen. 
Die  letzten  3  sind  unbeschrieben,  aber  ebenso  sorgfältig  mit  Bleistift 
Hniirt,  wie  die  übrigen.  Ihren  Inhalt  bildet  der  erste  Theil  der  gol- 
denen Bulle,  die  in  Nürnberg  erlassenen  Gesetze.  Die  Schrift  ist^ 
wie  schon  H.  bemerkt,  gross  und  deutlich,  doch  kann  man  ni^ht 
sagen,  dass  sie  «mehr  die  der  Codices,  als  der  Diplome  yenet  Zeit* 
sei.  Ich  würde  eher  das  Gegentheil  behaupten,  wenn  nicht  die  Grenz- 
linie damals  eine  so  feine  wäre,  dass  sie  sich  schwer  bestimmen  lisst 
Die  breiten  Rander,  oben  fast  4,  unten  5%,  rechts  und  links  4V9  cm. 
breit,  zeigen  den  Wunsch  nach  reicher  Ausstattung.  Unten  an  der 
linken  Seite  nach  dem  Rücken  zu  sind  alle  Lagen  gleichmassig  durch- 
bohrt; durch  den  Kanal  ging  einst  die  Siegelschnur.  Jetzt  ist  sie 
verschwunden;  ein  moderner  dicker  schwarzer  Seidenstrang  vertritt 
ihre  Stelle^).  Das  goldene  Siegel  liegt  losgelöst  im  Kasten,  ßo  bietet 

'j  Aut  die  ich  im  üWigco  verweise.  Ich  berühre  nur  Dioge.  die  sich  bei  H. 
nicht  fioden  oder  dort  nicht  f^enaa  angegeben  nnd,  soweit  nicht  du  TonUindniM 
mehr  erfordert     *)  Nacb  U.  8.  161  war  de  noch  1706  in  Prag.  Die  bereits  von 

ihm  S  J60  mitgeibeilte  Auftchrift  des  Fntt^^rals  bezdcfanet  sie  als  ,  Autographura 
Austriucum*,  was  die  obige  Verinuthiing  bi'etfitigt.  "j  Daaa  zudem  in  den  Ur- 
ktindcn  Kii'!  in  dem  ersten  Jahrzehnt  si^in^^r  Rf'i^iernng  sieh  mhc  ver8chi».Hlen- 
urug^'  Haude  nndeu.  haha  ich  bereites  in:  CrkundeDwesen  Karls  IV  und  s>einer 
Nachfolger  S.  4  bemerkt.  *|  H.  8.  lüi  scheint  ihn  für  alt  uod  echt'ssu  halten. 
Die  Reste  der  Siegelschnar  ia  der  Bulle  lanen  deutlich  erkenne»,  dnae  sie  schwats» 
gelb  war. 
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die  Haadsdirift  den  Eindruek  längst  TeracholUner  Pracht;  die  Blatter 
sind  am  uainren  Bande  durch  Waaaexflecken  Teraoziert,  der  Umschlag 
ist  zerknittert,  der  Purpur  Terwiecht  und  verblichen.  Man  sollte  sie  unten 
in  die  Schatafcammer  su  den  alten  Beiehsinsignien  legen;  sie  passt  gans 
an  diesem  historischen  Sttmmungsbilde  koetbar-pmnkroUen  Pluuders! 

Schoo  früh  ist  ihr  stattliches  Aussehen  beeinträchtigt  worden. 
Das  feuchte  Element  hatte  bereits  Zugang  zu  ihr  gefunden,  ab  zu 
jenen  ursprünglichen  Lagen,  mit  welchen  die  Handschrift  abgeschlossen 
war,  noch  eine  andere  ?on  12  Blattern  in  gleicher  Qr5sse  mit  ge- 
wöhnlichen Heftfaden  ausserhalb  der  Hornplatten  geftigt  wurde, 
welche  den  zweiten  Theil  der  goldenen  Bulle,  die  Metzer  Gesetze, 
enthalten.  Sie  beginnen  mit  der  einleitenden  üeberschrift:  Infroscripte 
leges  promulgate  sunt  in  curia  Metensi  u.  s.  w.  Der  Zeilen  sind  hier 
mehr  auf  der  Seite,  23  gegen  IS,  die  ganze  Ausstattung  überhaupt 
?iel  weniger  sorgfaltig.  Offenbar  hat  ein  anderer  Schreiber  diesen 
zweiten  Theil  gMchrieben.  Mir  schien  auf  den  ersten  Blick  der  Zug 
der  Schrift  in  die  spStere  Zeit  Karls  zu  weisen,  doch  thut  man  wohl, 
mit  solchem  Urtheil  Torsichtig  zu  sein,  zumal  wenn  es  sich  wie  hier 
nur  nm  ein  oder  zwei  Jahrzehnte  handelt.  Eine  Siegelschnur  ist  nie 
,  durch  diese  zweite  Lage  gezogen  gewesen. 

Auch  H.  ist  dieser  scharfe  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Theilen  nicht  entgangen;  er  begründet  sogar  auf  ihn  sein  ganzes 
BeweisTerfikhren.  Zunächst  genügt  es,  festzuhalten,  dass  in  dem  böh- 
mischen Exemplar  die  Nürnberger  und  Metzer  Getetze  ganz  gesondert 
und  in  völlig  verschiedener  Art  enthalten  sind.  Es  wird  daher  er- 
forderlich sein,  überhaupt  beide  von  einander  zu  trennen  und  in  der 
weiteren  Untersuchung  jeden  Abschnitt  für  sich  zn  behandeln.  Ich 
bezeichne  die  erste  Abtheilung  des  böhmischen  Exemplars  mit  B,  die 
zweite  mit  BB* 

Alle  übrigen  Exemplare  sind  von  An&ng  bis  zu  Ende  je  von 
derselben  Hand  geschrieben,  bei  ihnen  geht  oder  ging  die  Siegel- 
schnur gleiehmissig  durch  alle  Teztblätter  hindurch,  so  dass  keine 
Scheidung  zwischen  Nürnberg  und  Metz  besteht.  Unser  Herausgeber 
hat  das  wohl  beachtet  und  in  ErwSgung  gezogen;  wenn  er  S.  173 
ssgt,  «ihre  Schreibart  stimme  verhältnissmÜMig  überein*  mit  BB,  so 
meint  er  wohl  nicht  gerade  den  Schriftzug,  sondern  die  äusserliche 


*)  Die  BOhe  beider  Theik  betrSgt  naoh  meiiier  Mewrang  SS  em.»  die  Breite 
iSVt  cm.  H.gibt  fQrdeD  enteuTbdlSs  und  17,  für  den  zweiten  2äV>  ifiem.  an. 
D^r  Untenohied  ist  »o  gering,  dass  man  fllglich  nicht  von  Teracfaiedenem  Format 
leden  kann«  wie  er  S.  173  tbut 
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Anordnung,  die  engeren  Zeilen  and  die  grössere  Gedrängtheit  der 

Schrift. 

Das  Mainzer  Exemplar  in  Wien  (M)  besteht  aus  drei  Lagen,  die 
1.  und  2.  zu  je  12  Blättern  mit  alter  Zählung,  die  3.  zu  6  Blättern 
ohue  Zählung.  Sie  sind  jetzt  nicht  mehr  gehefteti  sondern  lose  in  ein- 
ander liegend  die  Löcher  fQr  die  Tersehwundenen  Fiden  sind  aber 
gleiehniässig  gebohrt  und  beiceng^en.  dass  die  Blatter  zusammengehören. 
Es  muss  lauge  her  .sein^  dass  die  Verbindung  gelöst  und  der  ursprttng- 
liche  Umschlag  beseitigt  wurde,  denn  das  Pergament  hat  sich  ge- 
worfen und  verzogen.  Die  PAppschale,  welche  heute  die  losen  Theile 
umschliesst,  hat  mit  Pergameutverschalung  yerstärkte  umgebogene 
Bänder,  ist  mit  schwarzom  Atlas,  von  dem  freilich  das  meiste  ver- 
wittert ist,  überzogen  und  niif  rosaseidenen  Bändern  zusammengebnn- 
den.  Die  im  Innern  stehende  Notiz  von  1659  ^)  lässt  schlieiseu,  dass 
schon  damals  die  Handschrift  sich  in  dem  heut^en  Zustande  beisiid. 
Siegel  nebst  iSchnur  sind  abhanden  gekommen;  da  ein  Augenzeuge 
des  Torigeu  Jahrhunderts,  der  beide  noch  sah,  von  gelhseidenen  Ffiden 
spricbti  war  letztere  sicherlich  schwarzgelb 

Das  ehemals  kurtrierische  Exemplar  (T)  in  Stuttgart  hat  einen 
Umschkg  von  gewöhnlichem  Pergament,  der  aber  wahrscheinlich  nicht 
der  ursprüngliche  ist  Die  goldene  Bulle  liegt  lose  bei;  man  erkennt 
deutlich,  dass  sie  einst  an  schwarzgelber  Schnur  hing. 

Das  ehemals  karkölnische  Exemplar  (C)  ist  wahrscheinlich  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  nach  Darmstadt  gekommen,  Tennuth- 
lich  aus  dem  kölnischen  Archive  in  Arnsberg,  da  das  Herzogrthnm 
Westfalen  durch  den  Beichsdeputationshauptschluss  dem  damaligen 
Landgrafen  zugefallen  war.  Die  36  Blatter,  in  drei  I^gen  von  je  12, 
befinden  sich  in  einem  Einband  Ton  gepressiem  hrannen  Iieder  mit 
gothischer  Ornamentik,  zu  dessen  innerer  Verstärkung  mehrere  Blätter 
dicken  Pergaments  dienen,  welche  theils  von  einem  älteren  Einbände, 
theils  von  einer  juristischen  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  ent- 
nommen sind  Die  Handschrift  ist  also  wahrseheinlieb  im  16.  Jahr- 
hundert neu  gehanden  worden.  Die  goldene  Bulle,  welche  mit  rothem 
Wachse  gefüllt  zu  sein  scheint,  liegt  lose  bei.  Von  der  Siegelschnnr, 
welche  durch  die  beschriebenen  Blatter  gebt,  sind  nur  gelbe  Fäden 


')  U.  irrt  wohl,  wenn  er  sie  S.  162  »zusammengeheftet*  nennt.     *)  Von  H 
S.  l)i-J  mitgetheilt.        Ueber  da-i  Verschwinden  des  schwarzen  Theiles  bei  deu 
•chwarzgelben  Siegebchuüren  vgl.  UrkundeaweMn  57.    *}  H.  S.  ISS  hat  nicht  bs- 
merkt,  dan  diese  >aoht  vorgesetsten  and  «eofas  naohgesetsten*  BUtter  dem  anf- 
gelOstm  Einbände  angehlteen. 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


Die  goldeiiti  Uuiiu  uud  ihm  ungmaiauälerügungeii. 


101 


TorluMiden,  die  seliwanen  also  Terwittert;  am  den  Tdlligen  Yerlnsi 
BQ  verhindero,  bat  man  die  Enden  soBammen-  und  feines  Leder 
dämm  genaht 

Das  pfiOnsche  Exemplar  in  Hünchen  (P)  habe  ich  nicht  gesehen. 

Das  Frankixurter  Exemplar  (F)  besteht  aus  5  Lsgen,  welche  bis 
aaf  die  leiste  mit  12  Blättern  deren  je  acht  iShlen.  Das  erste  nnd 
leiste  Blatt  sind  mit  dem  Pergamentomsehlag,  der  noch  der  nrsprllng- 
liche  ist,  sosammengeklebi  Von  der  Siegelschnur  sind  nur  gelbe 
Eiden  forhanden,  die  schwarzen  veisehwanden  *).  —  KSehstB  ist  es 
▼on  allen  das  am  sorgfältigsten  nnd  schönsten  geschriebene. 

Für  das  ehemals  Nflmbergiscbe  Exemplar  (N),  das  sich  jetst  in 
Mflnehen  befindet,  muss  ich  auf  H.'s  Beschreibung  S.  168  rerweisen, 
da  ich  von  ihm  keine  eigene  Eenntniss  beeitse. 

In  welchem  Yerhaltniss  stehen  nun  alle  diese  Handschriften  zu 
einander? 

H.  1^  Werth  aaf  aweierlel  In  B  steht  nSmlich  nach  den  ein- 
leitenden Hexametern  ein  Register  des  ersten  Theils  der  goldenen 
Bulle,  ebenso  in  M,  P,  F  nnd  K;  ee  fehlt  dagegen  in  T  and  C.  Die 
üeberschrift  der  Metzer  BeschUfaee:  Infrascripte  a  s.  w.  findet  sich 
nor  in  B,  F  und  N,  in  H  ist  sie  aiehilich  erst  nachträglich  einge- 
schrieben worden,  in  T  C  P  gar  nicht  yorhanden.  Also  bilden  T 
und  C  »eine  besondere  Gruppe'  (S.  178).  Warum  hat  aber  M  Ton 
An&ng  an  wie  B  das  Begister  und  doch  nicht  den  Sata  Uber  die 
aweite  Oesetafolge  gehabt?  Und  so  steigen  noch  andere  Fragen  auf, 
welche  durch  H.*b  eben  angeffihrte  Ansichten  nicht  erledigt  werden. 

Es  wird  nichts  flbrig  bleiben,  als  den  Hassstab  philologischer 
Eritak  anxul^en,  den  H.  rerschmahi  Sind  seine  Behauptungen  sonst 
richtig,  so  hSnnen  sie  ja  dadurch  nur  bestätigt  werden;  wo  nicht, 
bringt  aas  dem  Widerspruch  vielleicbt  eine  andere  Lösung  erwOnBchte 
Ehirheü 

Ich  habe  bereite  gesagt,  dass  zwischen  den  Nürnberger  and 
Metier  BeachlllsBen  ein  Unterschied  gemacht  und  jede  Gruppe  beson- 
ders behandelt  werden  mnsa.  In  keinem  Falle  kann  das  etwas  scha- 
den. Haben  die  gleichen  Yerhiltnisse  bei  beiden  obgewaltet,  so  wird 
audi  eine  Trennung  derselben  nur  zu  gleichen  Ergebnissen  führen 
und  um  so  bessere  Bestätig  uug  briugen. 

Ich  beginne  also  mit  der  ersten  Abtheilung  der  Goldenen  Bulle, 
den  Gesetzen  yom  Nfirnberger  Heichstage. 


')  U.  spricht  uuklitr  von  »geibeeideaen,  suhwariiuumäiiten  SiegelschDÜreu*. 
*)  Usber  die  mährische  «n-gfältige  fimeusniag  der  Fidea  nehs  Eriegk  a.  a.0.  9. 
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So  gross  im  allgenieiDen,  wie  natOrlicb,  die  ÜebereinsiimmuDg 
der  Texte  iat,  vo  findeii  sich  doch  zahlreiche  Abweichungen*  Einen 
Theil  können  wir  allerdings  aof  sich  beruhen  hMien,  da  sie  offrabsr 
nur  Schreib-  und  Flöcbtigkeits-Fehler  sind.  Aber  andere  hwsen  sich 
nicht  so  erklären  ood  verdieneo  daher  Beachtung. 

kh  htellt:  zuuäcbät  einige  verschiedeue  Lesart« u  zusamineu 

b.  208,  Z.  1:  iHgnitate  «  areat  atque  jur«  B;  dagegen  T*)CP:  Tice, 

M  ähnlich:  voce. 

ö.  20U»  Z.  25:  deputati  et  ialiter  fueriut  requisitiBC;  iu  MTl*:  qui. 
S.  218,  Z.  8;  siiigulis  hrh  et  aciibus  B,  wahrend  die  beiden  Wörter 

in  M  T  C  F  fehlen. 
S  21'.»,  Z.  22:  quam  dum  exegerit  P  B  (verbessert) ;  attigent  M  T  C, 
S.  2:12,  Z.  18:  et  subditarum  ei  terrarum  B;  subjectanim  M  T  0. 

222,  Z.  .31:  i^imiliter  emantur  iu  feudum  B  P  C;  teneantur  M  T. 
S.  226|  Z.  8:  regibas  maniea  concedendis  B  P;  fataris  temporibuä 
M  1  C. 

S.  22(i,  Z.  24:  haberi  decemimus  B  C  P;  volumus  M  T. 

226,  Z.  20  uud  21  haben  M  T  0  kleine  Zusatee,  welche  iu  B  P 

fehlen. 

S.  226,  Z.  29:  facta  resigneUione  hujusmodi  BOP;  renuuciatioiie  ül  T. 
S.  227,  Z.  1:  ita  quod  B  C  P;  item  M  T. 

229,  Z.  7:  subeant  munera  P  B  (Terbessert) ;  das  Wort  fehlt  in 

MTC. 

S.  232:  De  unioue  principatutim  B  C:  priucipum  M  T  P. 

236,  Z.  4:  digno  ae  decenti  B  (verbessert)  P;  die  Worte  fehlen 
MTC. 

Das  Verhältniss  der  Handschriften  ist  also  siemlieh  TerwidMlti  be- 
sonders P  und  C  erscheinen  schwankend,  bald  ta  bald  an  M  T, 
welche  sich  oft  nahe  stehen,  hmttberneigend. 

Es  ist  bei  11  anstdssig,  dass  es  sahlreiehe  Auslassungen  hat,  die 
manchmal  eine  ganze  Folge  ?on  Worten  umlusen,  s.  B.  S.  204, 
Z.  10 — 11:  (septem)  «iMfores  taeri  mperii,  ftr  qum  ffdnt  «ptmi  oder 
S.  223  vorletzte  und  letzte  Zeile:  (officiatorum)  importMtm  out  «im- 
cuÜoniibM  wundem  wrOra  t«  ti»  arekiepieeifptiii  mu  ü^MOonun,  oder  S. 
224  vierte  und  dritte  Zeile  von  unten:  (imperii)  priwipea  dteUtrea  ad 
traetandttm  dt  ipmm  mperH»  In  allen  anderen  Handschriften  sind  diese 


')  MeiDe  CollatiuQ.  nach  der  ich  mich  natürlich  ridile,  »liuiint  nicht  immer 
mit  der  lt.«,  dodi  und  der  Abweiokungen  nickt  to  viele.  —  kk  dtbe  nach  der 
Seitoisahl  bei  B.    *J  Bier  ist  das  unprOngliehe:  vice  erat  feibOBwat  tu:  jure. 
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Wort«  vurliaudeu,  aber  mau  sieht  sofort,  dass  der  uacblÜMäige  Schreiber 
durch  die  Wiederkehr  des  gleicheu  Wortes  (aepteoit  officiatorum,  im- 
perii)  verführt  wurde,  das  dazwischenliegende  zu  überspringen,  ein 
Fall,  der  ja  unendlich  oft  vorkommt^).  Amb  sonst  ist  in  M  nicht 
selten  ein  einselnee  Wort  ausgelassen,  was  m  allen  übrigen  Originalen 
steht.  Wenn  hier  oosweifelhaft  Flüchtigkeit  die  Schuld  trägt,  so  fallt 
es  doch  sehr  auf,  dass  an  zahlreichen  anderen  Stelleo  M  und  T  ge- 
meinsam die  gleichen  Likken  /.eigen:  S.  218,  Z.  24:  uecnon;  S.  222, 
Z.  25:  predia  und  Z.  30:  velut  libera;  S.  223,  Z.  3:  omoibos;  S.  225, 
Z.  13:  pasche  und  18:  per  nos;  S.  227,  Z.  18:  Tel  an^eos  und  leiste 
Zeile:  eas;  8.  222,  Z.  17  fehlt  in  T:  monetns  auri  et  argenti,  was 
bei  M  erst  am  Bande  nachgetragen  ist,  ebenso  steht  es  S.  215,  Z.  15 
mit  dem  Worte:  provincia. 

Es  mass  mehr  als  Zufall  sein,  was  eine  so  Ttelfache  lieber- 
einstimmung  herrorgerufen  hat,  und  diese  Meinung  wird  noch  be- 
stärkt dadurch,  dass  M  und  T  anch  eine  Anzahl  abweichender  Les- 
arten haben,  welche  nur  sie  zeigen:  S.  210,  Z.  20:  ad  statt  ac;  S.  212, 
Z.  2:  vel  statt  et;  S.  222,  Z.  31:  teneantur  statt  eniantar;  S.  225, 
Z.  26:  frequenciam  statt  frequentationem;  S.  226,  Z.  24:  volnmus  statt 
decernimus  und  Z.  20:  renunciadone  statt  resignatione;  S.  227,  Z.  1: 
item  statt  ita;  S.  228,  Z.  5:  formasse«)  statt  firmssse;  S.  229,  Z.  3 
▼on  unten:  inaertam  statt  justam. 

Dass  demnach  M  und  T  eine  gleiche  Vorlage  gehabt  haben, 
welche  toh  den  anderen  Texten  abwich,  ist  wohl  unzweifelhaft.  Be- 
trachtet man  ferner  die  angeführten  Varianten  in  ihrem  textlichen 
Zusammenhange,  so  ergiebt  sieh,  dass  sie  nur  zum  Theil  durch  Ver- 
sehen erklärt  werden  können,  dass  sie  meist  redactionelle  A,enderungen 
sind.  Und  zwar  sind  die  tod  M  und  T  verschiedenen  Lesarten  durch* 
schnittlich  Besserungen  im  Stil,  Verdeutlichungen  des  Sinnes  oder 
Erweiterungen  des  Begriffes.  M  und  T  reprasentiren  also  einen  ur- 
sprflnglicheren  Text  als  die  übrigen. 

Immerhin  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  das  eine  aus  dem  an- 
deren abgeschrieben  sei.  Denn  es  sind  zwischen  M  und  T  doch  auch 
Unterschiede  vorhaudeu.  So  hat  M  das  Begister,  welches  bei  T  fehlt. 
Auf  den  ersten  Seiten  ist  dort  statt:  coelectores  regelmässig  nur 

M  Nur  in  dem  erstt>n  FhUo  d(nt<>t  ein  Z«'ichen  mit  blae^er  Tinte  "  an,  dat»tt 
etwa«  lehlt  —  Aus  gleichem  Urunde  vermisst  man  iu  T  S.  Z.  24 :  (procurant) 
«<  frequMtdui  M  yrettrito  procurarnnt  und  S.  280  Z.  21 :  (oonductua)  ti  Ma^Uon*» 
pro  ^lit  «umiuHibta,  T  bat  wohl  auoh  manche  Lflckea,  die  nur  dort  TOrbaaden 
lind,  allein  aicbt  ao  videwieM.  ')  Bei  Harnaok  durch  Dracki^ler  in  der  Variante 
andi:  flrauww. 


104 


Lindner. 


«lectoies  gesetzt:  S.  218,  Z.  18  liest  M  allein:  in  siaoen  oon* 
coirdia,  wahrend  die  Lcsurt  aller  anderen:  in  sincere  caritaÜs  oon« 
cordia  lautet  Es  <^u'h\  iiucli  zwei  Vuriauteu,  in.  denen  sie  ausein- 
andergehen. &  204,  Z.  2  liest  M  mit  B:  Trojam,  dagegen  T  mit 
C  P:  TrojaiM»,  und  f^.  228,  Z.  7  sagtT  allein:  decretmimtia  ordinan- 
dum,  w&hfend  M  wie  alle  anderen  duxerimus  bringt.  Endlich  mögen 
Auslassungen  einzelner  Worte,  die  nur  je  einem  yon  ihnen  eigen- 
thttmlicb  sind,  nicht  immer  Venehen  der  Eeinschreiber  sein. 

Es  ist  also  gewiss  nicht  das  eine  die  blosse  Abschrift  des  an- 
deren. Eher  ist  va  Termuthen,  dass  sie  aus  ein  lud  derselben  Yor- 
Uge  stammen,  aber  anch  das  ist  nicht  einmal  sicher;  es  können  auch 
verschiedene,  allerdings  dann  sieh  meist  deckende  Coneepte  benntat 
sein.  Vorläufig  genflgt  jedoch,  die  nahe  Verwandtschaft  beider  gegen- 
Qber  den  anderen  festiaBtellen. 

Auffallender  Weise  hält  aber  auch  G  *)  in  einzelnen  Stellen  zu  M 
und  T  gegen  F  und  B.  S.  219,  Z.  22  lesen  H  T  C:  attigerit,  da^ 
gegen  P  und  B:  exegerit,  bei  letzterem  steht  allerdings  eze  auf  Basur. 
S.  222,  Z.  18  haben  die  drei:  subjectamm  gegen:  snbditamm  in  P 
und  B.  S.  226,  Z.  8  steht  in  M  T  G:  futuris  temporibus,  in  P  und  B: 
inantea.  S.  226,  Z.  20  und  21  bringen  M  T  C  gemeinsam  nocb  die 
Einschiebsel:  que  superins  ezprimnntur  und:  Tel  obriare,  welche  in  P 
und  B  fehlen.  Endlich  8.  235,  Z.  4  fehlt  in  allen  drei:  ac  deoenti 
welches  in  B,  wenn  auch  auf  Basur  und  nach  H.  auch  in  P  stebt. 

Kbeuso  decken  sich  einzelne  Lesarten  in  V  ^)  mit  M  T  abweichend 
von  B  C.  S.  209,  Z.  25  habea  die  ersteren:  qui  statt  taliter,  welches 
B  C  aufweisen;  S.  232,  Z.  18  waltet  daa  gleiche  Verhältniöb  zwischen 
principum  und  priucipatuum  ob. 

Eudlich  raachen  auch  M  T  C  P  zusammen  gegen  B  Front.  S.  208, 
Z.  1  hat  nur  B:  jure;  OFT:  yice,  was  in  letzterem  erst  uachtrag- 


')  M  hat  auch  in  der  Datining  8.  204  statt:  [annO]  iitiperü  vero  priiuo 
ganz  aJloiu :  secundo.  Doch  beruht  der  Irrthum  gewiee  lediglich  auf  der  Flüchtig- 
keit des  ächrüibers.  Aller  Wahrscheinlichkeit  machte  er  seine  Reinschrift  im  An- 
laug l&öl  und  setzte  gedankenlos  die  für  dieses  Jahr  geltende  Zahl  ein.  So  andk 
H.  &  J80  Ana.  I. 

')  Im  AUgemeinea  reprfiaentirt  C  einen  schlechten  Text;  seine  Varianien 
sind  niancbmal  sinnlos.  So  z.B.  S.  304  Z.  0  :  minuisti  statt:  vornuieti  und  Z.10: 
addafum  aiait :  additum.  Merkwürdiger  Weise  hat  der  Schreiber  die  AbkOnrang 
von  oommun  .  .  immer  missy erstanden,  S.  205  Z.  23  comitatibut»  atutt  communi- 
tatibua,  das  gleiche  Versehen  S.  206  Z.  co;  S.  207  Z.  l'5;  S.  208  Z.  9;  8.  S06 
Z.  19  gar  OQiam  Ar  oommiuda.  *)  I«h  erinnefe  dazaa,  dsM  mir  fOr  P  nur  die 
Angaben  H.6  zm  TerfBgiing  ttefaen, 
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Ucb  zni  jure  yerbeasert  iat,  M  entsprechend:  Tooe.  S.  218,  8  hhlt 
in  allen  vier:  locis  et,  was  nur  B  bringt 

Durch  diese  Yergleichuugeu  wird  B  schliesslich  in  eine  isolirte 
Stellang  gebracht;  es  enthält  eine  selbständige  Textflberlieferang,  eine 
eigene  Redactiou,  welche  mit  keiner  anderen  völlig  BttSammenfaUt, 
die  geringste  Verwandtschaft  mit  M  und  T,  eine  grSeeere  mit  C  und  P 
besitzt. 

leh  habe  bisher  F  bei  Seite  gelassen.  Doch  meine  ich  nicht, 
daes  man  Ton  ihm  so  ganz  absehen  kann,  wie  es  H.  thui  Kur  nimmt 
^  für  den  ersten  Theil  der  Goldenen  BuUe  etoe  andere  Stellung  ein, 
ab  die  kurfllratlichen  Eiemplaie.  Es  stimmt  wümlich  in  den  be* 
sprochenen  Varianten  so  ffenan  mit  B  fiberein  und  steht  immer  so 
auf  dessen  Seite,  dass  die  Annahme  einer  gleichen  Vorlage  zu  Er- 
klärung nieht  ausreicht,  sondern  ein  nnmittelheres  Abschreiben  des 
einen  Originali  vom  anderen  statnirt  werden  mnss.  F  und  B  sind 
hier  also  identisch. 

Welche  Folgerangen  sind  nun  ans  diesen  Verhältnissen  an  mehen? 
Wie  die  Qoldene  Balle  au  Stande  gekommen  ist,  welcher  Art  die 
Berathangen  gewesen  sind,  aus  denen  sie  hervorging,  wissen  wir 
nicht  H.  atiBsert  sich  S.  145:  .Der  Gang  der  Berathong  ist  ans  der 
Beihenfolge  der  Kapitel  au  erkennen,  denen  jede  i^stematisehe  Ord- 
nung fehlt  Die  Kapitel  wurden  einseln  beiathen  and  auch  vor 
der  Qesammtpoblicatbn  schon  einzeln  ah  Beichsgeeeise  yerkttadet* 
Aber  selbst  wenn  das  richtig  ist,  so  ist  nor  denkbar,  daes  ein  ein- 
heitliches laufendes  Protokoll  angenommen  wurde,  da  sonst  eine  end- 
giltige  Aosfertigung  nicht  möglich  war.  Die  Earfltrsten  oder  deren 
BSthe,  welche  an  der  Berathung  theilnahmen,  mossten  die  Möglich- 
keit haben,  das  Gesammtergebniss  zu  controlliren,  was  nur  geschehen 
konnte,  wenn  jeder  eine  Abschrift  dee  Plrotokolla  erhielt  oder  sich 
selbst  maehte. 

Stnfacher  ist  die  Annahme,  daes  von  der  kaiserlichen  Kianalei  ein 
Entwurf  vorgelegt  worde.  H.  (S.  141)  macht  dagegen  freilich  mancherlei 
geltend,  den  mangelhaften  Zusammenhang  der  Kapitel,  die  Tkennnng 
susammengehöriger  GegenstSnde.  «Von  der  kaiserlichen  Kanzlei 
mflssten  wir  onsweifelhaft  ein  einheitlich  componirtse,  systematischer 
geordnetes  Werk  erwarten,  wenn  Überhaupt  eine  den  Berathangen 
vorausgehende  Abfassung  des  Gesammtwerkes  anzunehmen  wäre." 
Aber  irgsudwer  mnss  doch  die  Kapitel  zur  Berathang  gestellt  haben, 
und  wer  sollte  das  thun,  als  die  kaiserliche  Kanzlei?  Sie  hatte  dann 
also  doch  so  zusammenhanglos  gehandelt,  wie  ihr  H.  nicht  zutrauen 
will.  Aber  er  flbertreibt  hier;  eine  scharfe  jaristisehe  Gliederung,  wie 
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wir  sie  heute  verlaugen,  lag  jener  Zeit  noch  fem,  wie  man  »ich  au» 
jeder  grösseren  ürknnde  oder  amiangreicheTem  Actenetllcke  über- 

aeugen  kann. 

Sachlich  ist  es  fttr  ansere  Untersaohuog  aiemlicb  gleiehgiltig, 
welcher  Annahme  man  sich  auneigt,  wenn  nur  zugestanden  wird* 
dass  es  eine  einheitliche  Grundlage  für  die  Originalaastertigung  und 
Abschriften  derselben  geben  xnnsste.  In  diesen  mochten  schon  manche 
kleine  Verschiedenheiten,  wie  das  unvermeidlich  ist,  vorhanden  sein. 

Die  eben  angestellte  Text?ergleichang  spricht  jedoch  mehr  fOr 
das  Vorbandensein  eines  ursprünglichen  Bptwurfes.  Bei  einem  so 
um&ngreichen  und  wichtigen  Gesetagebnngsacte  konnten  die  Kur- 
fürsten unbedingt  verlangen,  ihn  vorher  selbst  oder  durch  ihre  Bathe 
eingehend  su  prüfen,  so  dass  also  jedem  eine  Abschrift  zugestellt 
werden  musste.  Ob  bei  der  Berathung  wichtige  principielle  Um- 
gestaltungeo  vorgenommen  wurden,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss. 
Wenn  es  gescbab,  wurden  sie  jedenfalls  in  allen  Exemplaren  ver- 
merkt. Dagegen  wurden  wahrscheinlich  kleinere  Aenderungen  in  Stil 
und  Ausdruck  nicht  von  allen  Rathen,  gleichmässig  beachtet  und 
nachgetragen,  am  wenigsten  von  Mainz  und  Trier,  mehr  von  Köln 
und  Pfalz.  Am  sorgfaltigsten  verfuhr  selbstverständlich  der  kaiser- 
liche Kanderf  und  so  war  es  natürlich,  dass  sein  Exemplar  die 
meisten  Aenderongen  erhielt  und  von  den  übrigen  mehr  odw  minder 
abwich. 

Indessen  vermögen  wir  den  Onginulentwurf  noch  zu  greifen  und 
zwar  an  einigen  Versehen.  S.  215,  Z.  1  fehlt  nämlich  in  sämmtlicheu 
Handschriften  (auch  in  das  zum  Verstandniss  unumgänglich  noth- 
wendige  Subject:  materie;  T  hat  es  nur  am  Kande  nachgetragen 
und  macht  durch  die  gleichseitige  Marginalnotiz:  nota  defectum 
auf  die  Lücke  aufmerksam.  Sie  muss  also  von  Anfing  an  vorhanden 
gewesen  sein  und  ist  unbeachtet  durchgeschlüpft  Wie  verschieden- 
artig sich  ein  Satz  gestalten  konnte,  wenn  die  vorgenommenen  Aen- 
derungen nicht  in  allen  Exemplaren  gleichmässig  notirt  worden,  zeigt 
der  Schlnss  des  13.  Kapitels  S.  226:  hujusmodi  naroque  privilegia 
et  literasi  si  et  in  quantum  libertatibus  jurisdictionibus  juribus  aut 
honoribns  seu  dominiis,  qiu  ntpiiiuB  ittprimunturt  dictorum  principum 
electorum  aut  alicujus  ipaorom  derogare  vel  obviare  censentur  in  aliquo« 
qno  [ad  hoc]  rcvocamns  ex  certa  scientia  et  cassamus  revocataque  et 
revocatas  intelligi  reputari  et  haberi  decernimus  de  plenitudine  impera- 
torie  potestatis.  Die  liegend  gedruckten  Worte  fehlen  in  M  T  C,  ad 
hoc  in  P;  statt  decernimus  haben  M  T  volumuSt  welche  auch  die 
letsteu  Worte  de  imp.  plen.  pot  ordnen. 
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Der  urä}>rüiiglicheD  Vorlage  muss  es  aach  zuzuBchTOiben  sein, 
(lah^i  eiü  ganzer  lunger  Satz  in  grammatisclier  Verwiiruug  in  alle 
Huudschrifteii  flbergegangeu  iat  Es  ist  dies  Kapitel  XI,  Seite  228 
von  Zeile  25  ab.  Wenn  der  richtige  Satzbau  herauekonunen  soll,  darf 
es  nur  heisren:  citationm  uc  processus  et  seuteotiaff  interloeatoiiM 

vtl  diffinitivo«  lata«  vel  facta*  fiendo*  vel  ferendoff  —  —  —  — 

irrita  deceruimuä  eo  ipso,  während  alle  Handsdiriften  den  Nominativ 
geben. 

Nach  dem  Manuscript  des  Reichskanzlen  wurde  dann  die  offi- 
cielle  Ueiuschrift  abgefasst,  in  der  vielleicht  noch  kleinere  Verbesse' 
ruugeti  beim  Schreiben  selbst  Eingang  fanden,  *  Biese  Beinschrift, 
die  jedcufuUs  in  Gegenwart  der  KurfQrsten  oder  ihrer  Rathe  besiegelt 
wurde,  liegt  uns  nun  vor  in  B.  Ihr  Text  ist  weitaus  der  sorgfältigste 
und  reinste. 

Dasä  sie  noch  im  Jahre  1356,  vor  dem  Metcer  Reichsti^  im 
December,  geschrieben  worden  ist,  geht  eben  daraus  hervor,  dass  sie 
ursprfinglich  nur  die  Nürnberger  Gesetze  erhielt,  mit  denen  die  ganze 
Anlage  des  Codex  abgeschlossen  war.  Aber  noch  ein  scheinbar  sehr 
geringftlgiger  Umstand  beweist  das  mit  Sicherheit.  In  dem  Titel 
nümlieh,  welcher  den  eigentlichen  Text  eröffnet:  In  nomine  sancte  et 
individue  trinitatis  feliciter  amen.  Karolus  quartus  divina  favente 
elemeucia  Romanorum  imperator  semper  augustus  et  Boemie  rex.  ad 
perpetuam  rei  memoriam,  sind  die  Worte:  feliciter  amen  und  ad  perp. 
rei  mem.  mit  kleinen  gewöhnlichen  Buchstaben  geschrieben,  während 
das  Uebrige  mit  erhöhter  und  Terstärkter  Schrift  gegeben  ist.  Ich 
habe  aber  an  anderer  Stelle  gezeigt,  dass  diese  Anordnung  des  Titels 
in  den  Urkunden  von  der  kaiserlichen  Kanzlei  nur  bis  in  die  Mitt« 
des  Jahres  1356  beliebt  wurde;  später  schrieb  sie:  et  Boemie  rex  mit 
kleineu,  dagegen:  ad  perp.  rei  mem.  mit  gestreckten  Buchstaben  >). 
Ich  denke,  dass  damit  zugleich  nachgewiesen  ist,  dass  B  in  der  Reichs- 
kanzle  1  geschrieben  wurde. 

Den  KnrfOrsten  blieb  es  auheimgestellt,  ob  sie  von  den  in  ihren 
Uändeu  befindlichen  Conceplen  sich  selbst  wollten  Rei  uächriften  macheo 
lassen;  das  officielle  BrichsexempUr  war  ja  da.  Für  ihre  Kanzleien 
hatte  das  keine  Eile,  da  die  Arbeit  sich  besser  in  Ruhe  zu  Haus 

<)  Orkandeawesea  8.80.  loh  habewätdem  aodi  edneGoldbiiUe  fom&Oetober 

IT'yfi  itflr  daa  8t.  Oito-Ötift  iu  Stettin  im  dortigen  Staabsidiive)  gesehen,  deren 
Tito!  i  Kpfi  so  angeordnet  irt.  Wahracheinlich  sind  die  wenigen  ürlciindf»n,  welche 
vor  dfm  Aug^at  I8r,ü  datirt  sind,  aUer  ,et  Uoeinio  rex«  in  kleinen  Miichstabün 
haben,  uacbträglich  ausgefertigt  werden.  —  Die  spätere  Anordnung  de«  Titels 
zeigen  die  Ksiserurkunden  in  Ablnldiiiigen  lief.  T  Taftl  10,  I9|  19. 
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machen  liesii.  Ohnehin  stand  gleich  ein  neuer  Reichstag  in  Meta  in 
Attitfdcht^  auf  dem  weiter  aber  die  Qeschifte  des  Reiches  beiathen 
werden  eolltei  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Eigansungen 
aur  Goldenen  Bnlle,  welche  dann  aaf  dem  in  etwas  i^tere  Zeit  Ter- 
Behobenen  Beichstage  in  Ifets  wirklich  festgestellt  wivden,  schon  in 
Nflrnbeig  zur  Sprache  kamen  Es  war  also  raihsam,  sie  erst  absn- 
warten,  ehe  die  grosse  Arbeit  der  Beinschrift  erfolgte. 

Das  Bigebniss  der  Untersuchung  ist  also  folgendes.  B  ent- 
halt die  älteste  Niederschrift  der  Goldenen  Bolle  und  die  ofGdelle 
Fonn;  aber  in  ihr  ist  der  orsprOngliche  Entwurf^  meisten  verfin- 
deri  Die  karfOrstUchen  Exemplare  beruhen  nicht  auf  B,  sondern 
allen  liegen  su  Grunde  Abschriften  der  ursprünglichen  Yorlage,  die 
in  H  und  T  am  reinsten  erhalten  ist 

Es  blieb  oben  S.  104  unerledigt,  ob  M  und  T  aus  mschiedenen 
Vorlagen  stammen.  So  geiingfbgig  auch  ihre  Verschiedenheiten  sinci, 
so  bestätigen  sie  doch  unsere  Annahme,  dass  jeder  Kurförst  eine  be- 
sondere Abschrift  bekam.  Es  ist  demnach  ohne  Bedenken  auch  für 
sie  je  eine  eigenthflmliche  Quelle  festauhalten. 

VieUeioht  könnte  Jemand  gegen  die  Annahme,  dass  Entwürfe  su 
Grunde  liegen,  einwerfeUf  dass  alle  Exemplare  nach  den  einleitenden 
Worten  die  Yolle  Datirung  haben,  die  doch  unmöglich  in  den  Oon- 
oepten  Ton  Anfang  an  könne  gestsnden  haben.  Aber  als  der  Wort- 
laut beschlossen  wurde,  setate  man  auch  das  Datum  fest,  welches  die 
Urkunde  erhalten  sollte,  und  trug  es  in  die  Goncepte  ein,  die  ja  au 
Abschriften  dienen  sollten.  Sonst  müsste  in  B  das  Datum  nach- 
triglich  eingefügt  sein;  es  wurde  aber  sofort  niedergeschrieben,  ehe 
der  folgende  lange  Text,  der  jedenfalls  die  Arbeit  mehrerer  Tage  in 
Ansprudi  nahm,  Tollendet  war.  Daraus  folgt,  dass  es  vorher  durch 
Vereinbarung  bestimmt  war.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  so  ge- 
wühlt wurde,  dass  bis  dahin  das  ganse  Schriftstück  fertig  sein  und 
an  dem  angegebenen  Tage  publicirt  und  besiegelt  werden  konnte. 
Andernfalls  könnte  man  nicht  einmal  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
der  10.  Januar  auch  wirklich  der  Tsg  der  Verkündigung  war*). 


*)  H.  S.  146  weist  das  auoh  fttr  eiaoR  bestiiiimtfB  IUI  aidi.     ')  Ueber 

die  Unzuverliiseigkeit  der  Datirung  vgl.  Urkundenweflen  S.  190  fl,  —  U.  ?.  504 
hat  im  Texte  durch  Druckfehler  jun.  atatt  jan.  —  Von  den  gleichzeitigen  Bchnft- 
atellern  erwähnt  keiner  die  VerkOndigung  der  Goldenen  Bulle,  ausser  der  biaher 
flbexBehenen  SteUe  bei  Eccard  Corp.  bist.  I,  1507,  als  deren  Vertasser  iob  ioiner 
Zeit  dea  Wcniar  von  Lflttieh  aaehgewieien  hslie:  1S56  donumn  Oeenhu  imp. 
ooavocatiQne  teota  prindpum  in  Nnnnbeidi  multat  l^gct  coiididit.Tfl^  unten  8. 1 12. 
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H.  folgerte  (oben  S.  101)  die  Zusammengehörigkeit  von  C  und  T, 
die  ich  iu  der  vou  ihm  gewollten  Weise  nicht  anerkennen  kann,  am 
dem  Umstände,  daae  beiden  das  T^c^gister  fehlt,  welches  alle  andeten 
Exemplare  bieten,  und  betont  S.  174  ausdrücklich,  dass  .dieses  von 
Anfang  her  einen  integrirenden  Theil  der  Goldenen  Bulle  gebildet 
babe".    Es  ist  demnacb  auch  dieser  Punkt  noch  zu  erörtern. 

Auch  das  Register  ist  da,  wo  es  vorhanden  ist,  nicht  völlig  gleich- 
massig  fiberliefert.  In  B  F  P  zähltes  21  Kapitel,  au  denen  M  noch  ein  22.: 
De  benedictionibus  archiepi^noporam  in  preaencia  imperatoris  setzt. 
Auch  sonst  hat  M  kleine  Verschiedenheiten,  Das  Register  ist  nichts 
weiter  als  eine  Zusammenstellung  der  Ueboecbriften,  welche  über  den 
einzelnen  Kapiteln  stehen.  Im  Register  von  B  (F)  und  P  fehlen 
jedoch  die  Ueberschriften  der  leisten,  des  22.  und  23.  Kapitels:  De 
ordine  processionis  principum  electorum  et  per  quos  insignia  depor- 
tentur  und  die  oben  erwähute:  De  benedictionibui,  welche  nur  M 
als  22.  hat  Mau  könnt«  danach  vermuthen,  dass  der  ursprQng- 
liebe  Entwarf  nur  bis  som  21.  Kapitel  einschliesslich  gereicht  hatte 
und  22^  und  28.  erst  nachträglich  hinzugesetzt  »eieu  '^).  Dagegen 
aber  scheint  mir  zu  sprechen,  daas  der  Index  von  M  die  üeberschrift 
von  2o.  hat.  Ich  glaube  eher,  dass  man  anfiinglich  TOm  Beginn  dee 
21.  Kapitels  an  einen  einheitlichen  Zusammenhang  annahm,  der  aucb 
in  der  That  vorhanden  ist,  und  die  trennenden  Ueberschriften  erst 
nachher  einschob.  Daher  stehen  sie  auch  im  Text  aller  Handschriften, 
wahrend  das  Register  sie  nicht  oder  nur  in  M  aufuabm.  Daraus 
folgt  allerdings,  dass  der  vorgelegte  Entwurf  schon  ein  solches  hatte, 
Dass  T  und  C  es  nicht  in  der  Keinschrifi  abschrieben,  ist  nicht  Ter- 
wunderlich,  da  ihm  irgend  eine  Bedeutung  nicht  ankam.  Zar  in* 
neren  Kritik  ist  es  demnacb  l:;mm  zu  verwerthen.  —  Ebensowenig 
ist  besonderer  Beachtung  werth,  dass  B  und  das  ihm  stets  folgende  F 
den  Ueberschriften  die  Kapitelzahleu  nur  bis  Oap.  XII  hinzufilgt, 
M  sie  durchgängig  am  Rande  naohträglich  auaetste,  G  T  P  sie  weg- 
Hessen. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  zweiten  Theil  der  Goldenen  Bulle, 
Da  er  bedeutend  kUrzer  ist,  bietet  er  auch  für  die  Kritik  weniger 
Haltpunkte^  doch  läset  sich  auch  hier  genllgende  Sicherheit  der  Br- 
kenntnisB  erzielen. 


*)  Im  Texte  cfiUt  M  das  Kapitel:  De  ordine  als  22.  und  uummerirt  2::  gar 
niohi  *)  H.  nimiiit  S.  146  den  Aiudmck:  m  fine  ptaeMotis  Ulm,  so  peinlich, 
dass  er  mit  Kapitel  19,  in  dem  er  steht,  den  vtsprflo^cben  Sohla«  de»  Geiefai* 
Imebei  airaetefc.  Dm  ist  wol  sn  wfirtlidi  aii%eftMi! 
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Wir  sahen  bereits,  dass  in  dem  böhmischen  Exemplür  die  zweite 
Abtheilung,  also  BB,  sich  äiisserlich  so  scharf  von  dem  ersten  unter- 
scheidet, dass  kein  Zweifel  sein  kann,  beide  sind  nicht  irie  in  den 
übrigen  Handschriften  gleichzeitig  niedergeschrieben. 

H.  behauptet  S.  174:  BB  sei  ,aut  dem  Reichstage  zu  Metz 
niedergeschrieben*.  Aber  prüfen  wir  erst  die  innere  Beecbafieubeit 
seines  Textes. 

Gegen  den  fast  fehlerfreien  Text  von  B  sticht  BB  sehr  ab.  Hier 
entstellt  zunächst  eine  grosse  Lücke  S,  240,  Z.  l'ff. ;  statim  sigillura 
ipsum  per  aliquem  de  suis  faroiliaribus  predicto  imperialis  curie  caii- 
cellario  remittet  »uper  equo,  quem  juxta  proprie  dignitatis  decenciam  et 
amoren),  quem  ad  caKcellarium  curie  gesserif^  ipsi  canceUario  tent'bitur 
elargiri.  Die  liegend  gedruckten  Worte  stehen  in  alieü  übrigen  Exem- 
plareu,  und  ee  kann  kein  Zweifel  seiu,  dasr*  wie  in  den  oben  S.  102 
angeführten  Stellen  das  wiederkehrende  Wort:  cancellario  den  Schreiber 
irre  führte.  H.  (S.  177)  will  freilich  davon  nichts  wissen;  er  findet 
in  deu  Wort«n  »eine  Zuthat.  welche  die  kaiserliche  Kanzlei  in  eigenem 
Interesse  in  deu  für  die  Kurfürsten  ausgetertigtcn  Exemplaren  auf 
sehr  geschickte  Weise  eingeflochten  hat*,  ihn  beherrscht  eben  der 
Gedanke,  dass  BB  das  (»rundoriginal  sei,  so  ausschliesslich,  dass  er 
zu  seiner  Kettung  nach  einer  Ausflacht  suchen  niiis?!.  mag  sie  noch 
so  schwach  sein  '  i.  Aber  in  BB  fehlen  ausserdem  vielfach  einzelne 
Worte,  welche  nicht  aus  redactionellen  (iriiudeu,  sondern  ans  Flüchtig- 
keit wegtieleu;  so  S.  23<),  Z.  10  hinter  lapiant:  aut;  S.  237,  Z.  27 
vor  fideles:  et-);  S.  -37,  Z  32:  imperiali,  was  C  und  T  haben  und 
nothweudig  ist;  239,  Z.  C:  suis  und  Z.  2  von  unten:  sibi ;  8.  24id, 
Z.  24:  in.  EntHchiedcn  schlechte  Lesarten,  die  nur  in  BB  vorkommen, 
sind  abgesehen  von  orthographischen  Fehlern  S.  2;!*j,  Z  10:  rapiaut 
und  Z.  27:  ineuudi;  S.  237,  Z.  13:  sanximus  und  Z.  17:  privatus*); 
S.  288,  Z.  23:  omnibus  und  Z.  2  von  untfii:  Aquisgranis;  S.  240 
und  ö. :  archicancellatu;  S.  242,  Z.  9:  habeatur  und:  no^. 

Dieser  Abschnitt  BB  kann  sich  also  mit  seinem  Vorgänger  B 
nicht  messen.  Ehe  wir  jedoch  zum  Vergleich  mit  den  kurtürstLichen 

'j  L'r  Hflbbt  t)enierkt  S.  210.  dass  nm  Rande  mit  den  Worten:  nüta  dcfcctum 
ansdnicklich  aut  die  Lückt-  aufint-rk.satn  gemacht  wird.  Wie  will  ■  r  dus  Verbuni 
elargiri  diutcn?  Den  Sino  von  »zurückgeben',  dea  en  nach  seiner  Version  haben 
muNte,  bentxfe  ei  doch  nicht!  *\  H.  hat  daieh  ein  Teriehen  die  g»]iae  Stelle 
verttBminelt;  er  Ificst  nicht  nur  et  weg.  lOBdeni  auch  das  folgende  Wort  •ubjccfci« 
obgleich  dieiies  in  alk-n  Ilandflebriftt  n  <.  lit:  es  mu««  heis^m :  ut  oenoboretur 
jiihticia  et  eubjecti  tidi  h  s  paoc  gaudeauU  ')  Steht  in  Bil  auf  Rasur«  wShrend 
allti  übrigen:  punitua  lesen. 
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Bzemplaren  flbergehen,  ist  noch  ein  schwer  ins  Gewicht  fallender 
Umstaml  herTorsubeben. 

Es  warde  oben  S.  105  daigelegi,  dase  das  Frankfatier  Eiemplar 
eich  so  genan  mit  B  deckt,  dass  es,  da  es  nniweifelhaft  spater  ist, 
geradestt  als  Abschrift  beceichnet  werden  rnnss.  Wamm  sollte  das- 
selbe Yerhaltnias  nicht  auch  im  sweiten  Theile  obwalten?  F  ist  in 
Einem  Zage  geschrieben,  und  wenn  der  Sdireiber  für  den  «raten 
Theil  B  benntcte,  waram  sollte  er  plotslich  mitten  in  seiner  Arbeit 
die  Vorlage  wegwerfen  und  eine  andere  benutaen? 

Es  lisst  sich  zwar  nicht  leagnen,  dass  auch  awiscben  F  and  BB 
eine  enge  Verwandtschaft  bestehi  Sie  lesen  gemeinsam  S.  236,  Z.  7 : 
mecinntitr  gegea  das  bessere  metauntar  der  Inirfürstliehen  Exemplare  *)\ 
gleich  darauf  mit  M:  aliorum  gegen  eztnneoram  in  T  und  C;  S,  238, 
Z.  11:  Tel  gegen  sife  oder  seo  der  anderen;  S.  242,  Z.  5:  poeitas 
mit  M  und  T  gegen  paratas  in  C  P;  S.  243,  8.  7:  ezenia  gegen 
eneenia  bei  M  T  €,  es  fehlt  beiden  8.  242  die  Ueberschrifb:  De  jari- 
bos  etc.,  welche  M  T  C  haben  *).  Endlich  haben  beide  die  das  Ganse 
einleitende  Aofschrift:  Infrascripte  leges  etc^  die  in  den  karfürstiiehen 
Exemplaren  aosser  Hains,  wo  sie  aber  erst  später  nachgetragen  ist« 
sich  nicht  Torfindet 

Trotzdem  kann  F  nicht  Ton  BB  abgeschrieben  sein.  Denn  bei 
ihm  sind  die  grosse  nnd  ebenso  die  kleinen  (ausser  der  ersten  und 
dritten)  Auslassungen,  deren  wir  eben  gedachten,  Termieden,  statt  der 
fiilschen  Lesarten  stehen  fiberall  die  richtigen.*  F  hat  demnach  den 
besseren  Text  und  zwar  nicht  aus  BB  direct,  aber  aus  einer  und  der- 
selben Vorlage,  die  nur  in  letzt  crem  schlechter  abgeschrieben  wurde 
Diese  Vorlage  war  wohl  nichts  anderes,  als  das  Goocept  von  1836., 

Wann  ist  nun  BB  entstanden? 

Wir  wissen,  dass  F  erst  1366  ausgefertigt  worden  ist;  folglich 
war  damals  BB  noch  nicht  mit  B  verbunden,  da  ee  eben  sonst  F  zu 
Grunde  gelegt  worden  wäre.  Die  Bestätigung  bietet  uns  das  Nflm- 
betger  Ezemphir.  Denn  dieses  hat  die  grosse  Lttcke  von  BB  Über 
das  dem  Kanzler  zu  liefernde  Pferd  (oben  S.  110}  %  ist  also  daraus 

Nach  H.  auch  P:  uMotoiitur.    <)  Nach  H.  fikli  m  aneh  in  P.  Die  eiste 
KApitelabevecfaritt  in  dicMin  Abwfanitt  8.      :  Oe  offidis  etc.  erkUrt  H.  aU  in 

B.  nachträglich  eiDpolTicrt :  mir  ht  das  nicht  aufgefallen.  Dagegen  steht  aie  auch 
iu  M,  was  H  'io'.i  in  den  \'aiiauti'u  üiiei-.srhL'ti  h.it  ;  do.s;j:l«Moht'ii  in  F.  'i  Vgl.  ü. 
S.  177.  D.imit  atimint  sehr  ^ut  überein,  dass  auch  in  der  Äbechrifr,  wHcho  König 
Wenzel  ilOU  machen  lies«,  dieselben  Worte  fehlen;  U.  182.  —  DiXas  dm  Nürn 
liergor  Original  daa  bdhmiiehe  fimmplar  unmittelbar  benfitete,  geht  damas  her* 
vor,  da«  ee  einen  Zuaaiai  ta  Kap.  Xi  (S.  284),  den  nur  fi  und  s«rar  nachtrilglieh 
an  den  Rand  gesehrieben  heutet,  ebenblls  angenommen  hat;  H.  t>.  168. 
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abgeschrieben.  Folglich  entstand  BB  zwischen  1366  und  1378.  — 
Meine  oben  S.  9U  ausgesprochene  Ansicht,  dass  BB  den  Schrift- 
character  der  lotzien  Zeiten  Karb  zeigCi  findet  demnach  ihre  Yolle 
Bestätigang. 

Also  davon,  daas  BB  das  Original  vom  Metzer  Reichsbige  sei, 
kann  u'uht  die  Rede  sein.  Und  nun  wissen  wir  auch,  warum  es  nicht 
besiegelt  ist.  H.  (S.  174)  in  seiner  einmal  gefassteu  Meinung  lässt 
sich  dadurch  freilich  nicht  stören:  „Als  dann  zu  Metz  der  zweite 
Theil  des  Gesetzbuches  niedergeschrieben  und  approbirt  wurde,  hielt 
man  es  nicht  für  nöthig«  das  Siegel  von  dem  ersten  Tbeil  wieder 
abzulösen  und  von  Neuem  au  beide  Theile  zugleich  zu  befestigen, 
erachtete  vielmehr  für  genügend,  durch  Anheftuug  des  zweiten  Theiles 
an  den  ersten  die  Becbtsgiltigkeit  des  Letztgenannten  auch  auf  jenen 
SU  übertragen.*  Das  wSra  in  der  That  ein  angewöhnliches  Verfahren 
gewesen  1 

GL  weiss  allerdings  seine  Behauptung  qaellenmaasig  zu  belegen. 
»Diesen  Sachverhalt  bestatigeii  auch  die  AnfzeichnuDgen  des  Peter 
Maier  (Gesta  TreTiromm  edid.  Wittenbach  und  Müller.  II,  Animad- 
Tersiones  p.  20),  wenn  sie  berichten:  illo  ipso  die  sunt  promul^tae 
leffes  aureat  buUae  annemut  quae  incipiunt  ,  Si  quis Er  hat  offenbar 
nicht  gewusst,  wo*  die  angeführte  Autorität  ist.  Denn  Peter  Maier 
war  kein  ZeitgenossSi  er  ist  vielmehr  erst  etwa  1541  gestorben.  Als 
kurtrierischer  Geheimsecretar  hat  er  eine  Beihe  höchst  interessanter 
Werke  geschrieben,  in  deren  einem  die  obige  Stelle  sich  findet  Sie 
ist  dort  untermischt  mit  anderen  Notiaen,  welche  ans  dem  Bechnungs- 
buche  des  Erzbisohoft  Boenond  stanunen  müssen,  und  dadurch  hat 
sich  H.  irre  führen  lassen.  Dass  sie  nicht  original  ist,  zeigt  schon 
der  Auadruck:  aurea  bulla  Dass  ausserdem  in  Maiers  Worten,  selbst 
wenn  man  ihnen  Werth  beilegen  wollte,  nichts  liegt,  was  irgend 
H.*8  AnseinandersetEongein  bestätigen  könnte,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung. 

Aber  sollte  denn  von  den  Metser  Gesetien  nicht  eben£slls  eine 
anthentische  besiegelte  Ausfertigung  gegeben  worden  sein,  wie  von 


•)  Schon  S.  iTii  hei  Gelegenheit  der  Nnniber^er  Gesctix'  beruft  bich  H.  auf 
Maiör.  Wenn  er  gar  hinzufügt:  »Aehnlich  auch  viele  andere  Berichte',  so  musti 
man  tragen:  welche  denn?  Vgl.  oben  8.  lOb  Aum.  —  Ueber  Peter  Maier  vgl. 
Ibjer  und  firhard  ZaitNilirift  ftr  vaterttodiiobe  (Ml  Alterlhum  L  95—108, 
(wo  &  108  £  dl«  betnAbndeaNolijMa  bener  ala  bei  Wyttenbadi  und  Mfiller)  und 
806—500 ;  Von  Stramberg  Das  Moselthal  zwischen  Zell  und  Konz  S.  iJ'J9  und 
RheiniKcber  Autiquarius  1,  2  S.  rd-'.'iT.  Ich  verdaiike  diese  und  die  obigen  Notiioa 
der  Udtü  des  Herrn  Staataarcbivar  Dr.  Becker  in  £obleiu. 
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dm  NttrnboigenL  Dm  wSre  immerbin  denkbar,  da  sie  aacb  einer 
InndeigemisBen  DaUnm^  entbebren.  Denn  ak  eine  solcbe  sind  die 
einleitenden  Worte:  Inftaecripte  etc.  niebt  sn  eiacbten.  Ibre  ganse 
form  ist  nngewSbnliob,  da  sie  niebt  im  oikandlicben  Stil  gebalten 
ist,  sondern  den  in  Handscbriftea  gebräuehlichen  auf  denlnbalt  ver- 
weisenden Uebeiscbriften  entspricbt.  Der  Titel  des  Kaisers:  Earolas 
qnartiis  Imperator  Bomanonun  et  Boemie  rez  augustos  widerspriebt 
▼dllig  der  in  Urkunden  ganz  anssebliesslicb  gebr&ucblicben  Form;  der 
Jabresiabl  sind  niebt  binzogesetst  Indietion  und  die  Jabre  des  König- 
tbams  nnd  Kaisertbnms,  die  in  goldenen  BoUen  kteiniseber  Spracbe 
nie  feblen  Das  Ganse  ist  niebts  als  eine  bistorisobe  Notia,  welcbe 
in  der  kaiserlicben  Kandei  naebträgllch  gemacbt  und  dem  Texte  des 
sweiten  Tbeüs  Toraugestellt  worden  ist  Dass  das  vor  1866  gescbehen 
ist,  seigt  die  Anfnabme  in  das  damals  erlassene  Frankfurter  Exemplar. 
Aber  den  Uetier  Gesetzen  in  ibrer  ursprüuglieben  Gestalt  geborte 
diese  Stelle  niebt  an,  daher  feblt  sie  in  den  kurftttstlicben  Exemplaren 
und  wurde  nur  in  das  von  Mainz  naebfaAglicb  eingesdirieben  *). 

Wie  gesagt,  es  wSre  mdglicb,  dass  TOn  dem  aweiten  Theile  Qber- 
baupt  kein  besonderes  besiegeltes  Document  ausgestellt  worden  ist 
Dagegen  lassen  sieb  allerdiugs  auch  gereebtfertigte  Bedenken  geltend 
machen.  H.  selbst  flibrt  S.  170  Anm.  1  aus  einer  späteren  üikunde 
Karls  die  Worte  an:  Das  gesetae,  das  wir  vormals  au  Mets  mit  der 
fursten  ratb  gemaebti  Tersclurieben  und  besiegelt  haben.  Er  bat  wun- 
derlieber Weise  nicht  bemerkt,  dass  diese  Stelle  seiner  Annahme,  das 
nnbesiegelte  BB  sei  das  Meteer  Original,  gersdesu  widerspriehi  Man 
inuss  doch  daraus  scbliessen,  dass  in  der  That  ein  besiegeltes  Original 
erlassen  wurde.  Es  entsteht  dann  die  Frage,  wo  ee  su  suchen  sei. 
Jeden&Us  nur  in  der  kaiserlicben  Kanalei;  da  es  dort  nicht  yorhan- 
den  ist,  muss  es  also  ?erloren  sein.  Wie  konnte  aber  ein  so  wich- 
tiges StlU^  abhanden  kommen,  wahrend  doch  die  Nfimberger  Gesetze 
noch  beute  Torliegen?  Eine  Yermntbuug  mag  da  auszusprechen  ge- 
stattet sein,  wenn  sie  sich  auch  nur  auf  die  Wasserflecken  im  eisten 
Theile  des  bShmischen  Exemplars  gründet  Sie  mflsaeu  bereits  aus 
Karls  Zeit  beirtlbien,  da  die  zweite  Abtheilung  yon  ihnen  frei  ist 
Besonden  gut  war  also  das  kostbare  Document  nicht  bewahrt.  Wo 
dieses  lag,  befind  sieb  wabiBCheinlicb  auch  das  Original  Yom  zweiten 


'J  Vgl.  ürkuudenweseu  B.  80,  84.  Der  Wortliint  in  den  üanüschtitteu 
seigt  taaoleni  nioht  vOUige  Uebefäiiuiunmiuig,  alt  das  Tageädatiim;  in  die  miti« 
yitalia  Gliriiti  in  BB  am  Schluwe  steht  «fthrend  Ii  es  solion  hinter  der  Jabrei- 
sabl  bdiigt  was  H.  nicht  bsaehtet  bat. 
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Theil;  leicht  deukbar,  dass  dieses  von  dem  nassen  Elemente,  welches 
i^end  ein  unglQcklicher  Za&U  über  beide  ergoss,  noch  Qbler  sa- 
gerichtet und  nnhiaachhar  wurde.  £s  in  authentischer  Form  zu  er- 
neuern unterliess  man,  sei  es,  dass  die  Kanslei  ihre  Nachlässi^eit 
nicht  öffentlich  eingestehen  wollte,  sei  es,  dass  mau  das  Vorhanden- 
sein  der  legalisirten  anderen  Etemplare  für  ausreichend  betrachtete. 
Hau  heftete  daher  nachtrSglich  nur  eine  Ahschrift  in  das  erhalten 
gehliehene  Manuscript  des  ersten  Theiles. 

Die  kurffifstlichen  Exemplare  seigen  in  dem  uns  heschtiftigenden 
Abschnitt  geringevs  Verschiedenheitan,  ab  in  dem  früheren.  Nur 
Mainz  weicht  darin  betrachtlich  ab,  dass  es  den  ganzen  Artikel  S.  242: 
Fk^terea  consummatis  —  conÜBrenda  nicht  an  derselben  Stelle  bringt^ 
wie  alle  übrigen  Handschriften,  sondern  erst  unmittelbar  TOr  dem 
letzten  Kapitel,  hinter  curie  nuuraeeliaUo  S.  244.  Der  Ort  ist  an- 
passend und  wahrscbeinlicb  die  Umstellung  nur  auf  ein  Versehen 
zurflckEuffthren,  ohnehin  bsaeicbnet  ein  «nota*  am  Bande  die  Un- 
richtigkeii 

Bine  Erwähnung  verdienen  vielleicht  anek  noch  die  beidsn  Üeber- 
scbrifben  in  dieser  Abtheilung.  Die  erste  auf  Seite  23^:  Deoffidisprin- 
cipum  electonun  etc.  steht,  wie  bereits  oben  S.  III  bemerkt,  in  simmt- 
liehen  Handschriften  und  gebort  demnach  dem  ursprünglichen  I^t- 
wurfe  an  die  zweite  S.  242:  De  juribns  officialiam  ete^  fehlt  in  B 
und  F  und  nach  Harnach  auch  in  P;  doch  ist  sie  Tennutblich  auch 
▼on  An&ng  an  TOrbanden  gewesen.  An  sich  ist  die  Sache  gleicb- 
giltig  und  irgend  welche  Schlosse  sind  darauf  kaum  su  grOnden. 

Sonst  aeigt  eine  Vergleichung  der  Lesarten  ein  ihnlicfaes  Ergeb- 
niss  wie  frtther,  nar  dass  sich  M  und  T  nicht  so  nahe  stehen.  Ein- 
zelne geringe  Lficken  und  kleine  Verschiedenheiten  finden  sich  nur 
in  je  einem  Ezemplaie,  während  sonst  die  Texte  bald  so,  bald  so 
mit  einander  übereinstimmen.  Es  wird  genügen,  nur  noch  weniges 
zum  Bel^  anzuf&hren,  nachdem  bereits  oben  S.  110  Bemerkungmi  über 
die  wichtigsten  Unterschiede  gemacht  worden  sind.  S.  236,  Z.  10 
rapiantBB^capiant  MTCPF;  S.  237,  Z.24  obserrentur  TGBB^ser- 
ventur  M  F;  S.  238,  Z.  5  permaneant  TG»  maneant  H  BB  F. 

Bei  dem  zweiten  Theile  ist  es  also  ebenso  zugegangen,  wie  bei 
dem  ersten.   Den  einzelnen  Kurfürsten  wurden  Abschrilten  des  Ent- 

')  U.  verweist  sie  demnach  mif  Unrecht  unter  die  Varianten.  In  N,  von  dem 
wir  wissen^  dosa  es  BB  benutzte,  fehlen  die  beiden  Ueberschritten  (Uaruack  168). 
Hon  hat  de  wol  deswegen  weggelassen,  weil  sie  vereinxelt  waren  und  nicht 
nothwendig  rum  Text  gehörten,  gemde  wie  man  nmgekdirt  in  der  Absohrift  des 
KCnigB  Weniel  (H.  8.  18S)  dae  Kapitdeintheilong' maehfe. 
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wuifes  sar  gemeinsaman  Beratbung  mitgetheilt  i|ti^  diese  emselnen 
Aenderangen  miieKOgeii. 

Aucli  bier  käsen  sieb  Texienistellangen  nachfeisen.  welcbe  sehou 
in  dem  von  der  Kanslei  Torgelegten  Entwürfe  fjprbanden  wama  und 
nnbemetki  blieben,  da  alle  Handscbriften  gleicbmassig  lauten.  S.  237 
Z.  10  kann  dem  Z.  7  vorangehenden:  nt  mir;  poseit  entsprecben, 
nicht  pesse.  Antik  der  SbUnweata  S.  244  is(  entstellt,  ünsweifel- 
baft  ist  dott  wa  lesen:  ut  relinqoatar  optioni  parentora,  nt  oder  quod 
filioa      —  ad  loca  dirigant,  nicht:  in. 

Dan  Kufflirsten  blieb  anbeimgestellt,  ob  sie  von  den  Sdirift- 
stlleken,  welche  sie  in  den  Händen  hotten,  Beinscbriften  machen 
lassen  wollten.  Zwanglos  erklart  sieb  so,  warum  Ton  den  wdtlichen 
nur  der  P&lzgraf  sich  im  Besitze  eines  Exemplars  nachweisen  lasst, 
wihrend  alle  dm  geistlidiea  EorfQnton  einw  hatten.  Brandenburg 
und  Sachsen  venichteten  darauf,  sich  eine  authentische  Ausfertigung 
SU  Tflsaehaflbn.  Die  Goncepte,  welche  in  ihren  Banden,  aber  an  sich 
werthkw  waren,  gingen  unbeachtet  su  Gmnde. 

Wahrsobeinlieb  sind  die  Beinsehriftea  bald  nach  dem  Metzer 
Beiobstage  angefertigt  worden,  und  zwar  nicht  in  der  Beichskanzlei, 
sondern  in  den  Sehreibstaben  der  EurfÜrsten.  Sonst  würden  sie  im 
ersten  Theil  mit  B  flbereinstimmen  und  nicht  die  abweichenden  Les- 
arten bewahrt  haben.  Auch  das  ungleich«  Format,  die  ?er8chiedeiien 
Hftode,  die  grossere  oder  geringere  Sorgfalt  der  Ausfbhrung  beweisen, 
daes  jedes  Exemplar  fBr  sich  entstand.  Bei  allen  ist  der  Titel  des 
KaiserB  am  Anfbnge  des  Textes  (vgl.  oben  8.  107)  nicht  besonders 
berrorgehoben,  sondern  in  der  glei<^missigen  Weise,  wie  das  ttbrige, 
geschrieben  Auch  daraus  ist  au  schliessso,  dass  an  der  Herstellung 
die  kaiserliche  Kanzlei  nnbetbeiligt  war.  Dagegen  können  sie  nor 
dort  ihr  Siegel  erhalten  haben.  Ob  dabei  eine  genaue  Durchsicht 
des  Textes  erfolgt  ist,  steht  dahin.  Die  Exemplare  zeigen  allerdings 
Gorrecturen,  Basaren  a  dgl.  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
diese  aus  der  Beichskanalei  herrühren Aber  bedeatend  sind  sie 


*)  Von  dem  pnUzischen  Exemplar,  das  ich  nicht  gesehen  habe,  hat  mir  Herr 
PMkt  Roekinger  gütigst  die  betieflhade  erbetene  liittheilnng  gemadit.  *)  Dairaai 
weißt  auch  die  oachtillgUohe  Eintragung  der  Ueberschrift  der  Metzer  Geeetse  in 
M  hin.  Daraus  Ifisst  sich  vielleicht  auch  schliessen,  dass  dieses  zuletzt  der  Kansdei 
vorgelegt  wurde,  nachdom  die  ursprünglich  tehlcnde  Notiz  bereit«  entstanden  war, 
wührend  sie  bei  der  Einruichung  von  TCP  noch  nicht  existirte.  Mir  bat  es  lüo^ar 
geschienen,  als  ob  die  vielfachen  Verbesserungen  in  M  von  derselben  Hand  her- 
rfifaMD,  wdehe  den  8ats  t  Infiaioripte  etc.  «cbneb ;  aber  wer  iriU  daein  beirtimnittt 
Cithflil  abgebea? 
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nicht;  mancbmal  ^^eben  die  gr5bBten  Fehler  unberflchBiditigt  and 
die  nbweioheadea  Worte  worden  nicht  geSnderi  Eine  peiiiBeli  ge- 
naue DafchBieht  der,.Texte  ist  jedenfalls  nicht  erfolgt  WabnNSbein- 
lieh  wurden  eie  nur  Jnieh  Yorlesen  Terglichen  und  dabei  die  kleinen 
Üntenebiede  nicht  ilElr  der  Aenderung  bedfirftig  eraebtei 

Andere  iat  der  Ursprung  tou  F  und  N.  Von  effeterem  wisBen 
wir  genao,  daas  es  1SC6  yom  Kiaiser  erkauft  wurde  (oben  8.  97)« 
aleo  aus  dessen  Eaodei  stammt  Daher  auch  die  soigflltige  Aua- 
fthrang  und  die  Anordnung  des  Titels,  welcher  wie  in  B  urkunden- 
masBig  geschrieben  ist  Nur  ist,  dem  damaligen  Kanzleigehraiiche  ent- 
sprechend: et  Boemie  rez  klein  und:  Ad  perpetiiam  lef  memoriain 
mit  grossen  Buchstaben  geschrieben 

Aach  N  muss  nach  allem,  was  wir  daTon  wissen  (oben  S«  lUX 
aus  der  Kanzlei  stammen.  Es  kam  mir  daher  darauf  an,  au  erialiren, 
wie  dort  der  Titel  geschrieben  sei;  auf  meine  Bitte  hat  mir  Heir 
▼on  L5her  gütigst  ein  Fscsimile  aogehen  lassen.  Auch  hier,  wie  lu  er- 
warten, die  urknndenartige  Anordnung,  aber  auffallender  Weise  nach 
der  alteren  Tonn:  et  Boemie  rez  gross,  ad  perp.  etc.  klein.  Doch 
die  Initiale  Tcrrftth  den  späteren  Ursprung;  es  ist  das  langge- 
streckte schablonenmissige,  nicht  ausgeftlUe  J,  wie  es  erst  in  den 
sechziger  Jahren  auftritt  *).  0£fenh«)r  hat  der  Schreiber  im  Uebrigen 
seine  Vorlage  B  genau  kopirt 


Eine  Edition  der  (lokleueu  Bulle  raüsste  demnach,  wenu  auders 
meine  Geaichtspunrte  richtig  siud,  tür  die  Nürnberger  Gesetze  H  zur 
Grundlage  nehmen,  wie  das  H.  auch  gethan  hat,  die  Varianten  der 
anderen  Handschriften  zwar  anfiihreu,  uber  nicht  unterschiedslos  m 
einen  Topt  werten,  sondern  zugleich  prüfen,  was  von  ihnen  als  aus 
der  ursprünglichen  Vorlage  herrührend  von  Werth  ist.  Der  zweite 
Theil  darf  dagegen  nicht  aut  bB  gej:crtindpt  werden,  —  eher  kann  P 
eine  gewisse  autoritative  Stellung  einnehmen,  —  sondern  hat  die  ge- 
samrate  Ueberlieferung  gleichmlLssig  zu  berücksichtigen. 

Ich  füge  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Text  selbst  bei, 
indem  ich  zunächst  kurz,  zusammenstelle,  was  zu  dessen  Verbesserung 
schon  in  der  Untersuchung  angegeben  worden  ist.  ü^amentlich  kommt 
der  zweite  Theil  dabei  in  Frage. 

S.  215,  Z.  1  ist  materie  unbedenklich  in  den  Tezt  an&unehmen. 


1)  Vgl.  obsn  8.  107    1)  Ürkmidenwesm  S.  5;  vgl  XsiMrarlimiden  in  Ab- 
bUd.  IMrnng  V,  Tsfel  IS. 
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S.  323,  Z.  25  ff.  ist  auf  die  grammatuehe  Terwirrang  aufmerkfiani  2u 
maebfliL 

S.  235  ist  die  Einleiiiuig;  Infra  acripie  etc.  aus  dem  Texte  nelbdt 

atmuecheiden. 
S.  239,  Z.  7  ist  metiimtar  ta  lesen,  desgl. 

Z.  10  eapiaot. 

S.  237,  Z.  10  ist  der  Irrthum  bei  posse  (statt  possit)  au  bemarkeii, 

Z.  18  und  82  ist  saneimaa  sa  lesen, 

Z.  17  ist  ponitns  an  lesen, 

Z.  27  ist  et  solgeeti  einaosoliieben, 

Z.  32  ist  imperÜi  einzosdiieben. 
S.  238,  Z.  28  ist  onmes  lu  lesen. 

S.  280,  Z.  6  ist  Bois  aufaunebmen,  ebenso  die  üeberschrift:  De  offi- 
eüs  etc. 

8.  240,  Z.  i  n.  £  ist  arGbicaneeUaHata  za  setaen, 

Z.  10  nnd  die  Worte  remittet  —  csneellario  au&onebmen. 
8.  242,  Z.  9  ist  babetar  an  lesen, 

Z.  24  ist  nacb  qwi  in  zu  ergänzen,  endlicb  die  üebersebrift 
De  jniibns  etc.  in  den  Text  anbonebmen. 
8.  244,  Z.  27istaaf  dasTerBebenai&'stattaUt'anfinerlDEnmsaniacben 

Leider  ist  aosserdem  nodi  eine  Umge  Liste  Ton  dureb  den  Ver- 
fasser Tersebnldeten  Lnüifimem  aufkostellen,  welebe  dorcb  Missfer- 
staadniss  oder  fiilscbes  Lssen  oder  dorcb  Dmdcfebler  entstanden  sind, 
da  eine  bandscbriftlicbe  AutoritSt  fllr  sie  nirgends  Torliegi  Bs  ist 
ja  leider  bebannt,  dass  der  Druekfeblerteufel  eine  der  scUimmsten 
Plagen  ist,  dem  an  enigeben  so  sebwer  gelingt  Aber  unserem  Her- 
ausgeber bat  er  besonders  aig  mitgespielt^  nnd  oft  an  Stellen,  wo 
nicht  der  erste  Blick  eigibt,  ob  eine  bandscbrifUicbe  Angabe  oder  ein 
Dmekfebler  vorliegt 

fis  berührt  gleich  sehr  unangenehm,  dass  die  Silbentbeilong  nicht 
selten  allgemein  giltigen  Begeln  widerspricht;  st,  et,  so,  pt,  pn  sind 
regelmissig  getrennt,  statt  auf  die  folgende  ZeUe  ttberbmgen  za  werden. 
8.  202  im  6,  und  7.  Hexameter  ist  eineigeintbfimlicbeslliss?erst5ndniBB. 
Herausgeber  schreibt: 

Sed  potins  virtute  (tni,  quem  diligis,bigus  Gesaris  insignis  Karoli, 
deos  alme,  ministra)  üt  Taleat  ductore  pio  etc. 

Er  bat  offenbar  ministra  für  die  Apposition  zu  virtute  genommen, 
wahrend  es  der  ImperatiT  des  Verbums  ministnure  ist. 
8.  204,  Z.  26  lies  Jannaiü  statt  jon.,  vgl  oben  8.  108  Anm.  2. 
8.  209,  Z.  14  liee  Nnrembergenssf, 
Z.  28  lies  gm. 
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&  210,  Z>  32  lifiti  M  statt  ei, 

Z.  88  lies  oouYeuiant  statt  eni. 
S.  218)  Z.  10  lies  adjuvet  statt  a4jiixet» 

Z.  14  lies  aaparentur  statt  aepurantnr, 

Z.  19  lies  panem  statt  paoem, 

Z.  80  lies  quo  statt  qoa. 
S.  214,  Z.  4  TOD  ttnten  lies  beniguitat«  statt  benignitati. 
S.  216,  Z.  18  ist  das  Komma  hinter:  alter,  uieht  liiater  electonim 
Bu  setsen, 

Z.  85  lies  continentiam  statt  contientiam. 
8.  215,  Z.  1  lies  et  statt  e. 
S.  225,  Z.  13  lies  festo  statt  feste. 
S.  228,  Anm.  Z.  1  lies  formasse  statt  firmasse. 
S.  229,  Z.  7:  monicipaUa. 

S.  282,  letste  Zeile  t.  xl  lies  perseTeme  statt  perse? erat  i). 
S.  288,  Z.  20  lies  principia  statt  principis, 

Z.  23  lies  arcliiepiscopti«  Trarerenst«  statt  —  o  —  l 
S.  234,  Z.  1  lies  procedat  statt  procedat, 

Z.  7  V.  u*  lies  cODBuetfit  statt  consuerit. 
3.  236,  Z.  20  lies  eos  statt  eos. 

S.  288,  Z.  5  ist  hinter  maneant  Komma  an  setnn  und  die  Para- 
graphenzahl besser  zvl  streichen, 

Z.  9  lies  ftominibus  statt  nominibns. 
8.  241,  Z.  1  lies  eqn«m  statt  eqnam, 

Z.  9  lies  regali  statt  regaüa. 
S.  242,  Z.  8  u.  4  lies  ezpectent  statt  ezpetant 
S.  248,  Z.  18  ist  der  Punkt  hintnr  faciet  su  streichen, 

Z.  24  lies  aliuii  statt  alium. 
8.  244,  Z.  5  T.  u.  lies  dirigont  statt  dirtgunt 

Idi  theile  im  folL^oudeu  uoch  eine  auf  die  Gesetzgebung  der 
Goldeneu  Bulle  bezügliche  Urkunde  mit,  welche  fi.  eutgangen  ist. 
Nicht  erat  am  6.  October  1355,  sondern  bereiU  am  24.  August  er- 
kauute  Karl  den  Eerwg  Kudolf  von  Sachsen  als  KurlUr»teii  au  uud 
gab  BestimmuDgeu  über  die  Erbfolge  im  KurfOrstenthmn.  Das  kgl. 
Haupt-Staatsarchiv  in  Dresden  hat  mir  gütigst  eine  Abschrift  des 
bisher  unbekannten  Sttlckes  angehen  lassen      Das  jetst  abgerissene, 

>)  loh  habe  mir  nkltat  noürtk  tei  BB  hin  ven  den  ftbrigen  abveioht,  und 

der  Sizm  erfordert  unbedingt  persevernt  £in  Regest  habe  ieh  bereits  im 

Neuen  Archiv  Vllf,  2(;^  gegel  on.  Nach  dun  Hemerkungen  H/s  ^?'>.'»  m  schlieesen, 
ißt  dio  Urknndi'  votn  ti.  Uctober,  deren  Drucke  mir  nicht  zur  Hand  sind,  eine 
üeberutiUuug  der  uiutrigea. 
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aber  uoch  lose  dabeiliegendc  Majestätttäiegel  hing  un  »chwur/gelber 
Schnur.    Der  Begistraturveruierk  fehlt 

Wir  Karl  von  got-s  giiiideu  Eomiscber  keyser  zu  allen  zeiteu 
merer  den  ruichs  und  kuuig  zu  Bebeim  bekennen  und  tun  kuiii 
offenlich  mit  disem  brieve  allen  den  die  in  sehent  horeiit  oder  lesen: 
allejne  wir  durch  kejsirliche  wirdikeit,  doriu  uns  der  almechtige  got 
durch  besnnder  seine  gotliche  gute  hat  genedeclich  gesetczit,  allewege 
pflichtig  seiu  ze  denken  und  mit  gauczem  fieizze  ze  arbeiten  uö'  alle 
wege,  die  fride  und  guad  schaffen  unsem  getrewen  uudertaneu,  doch 
haben  wir  sunderliche  begeninge  zu  sulchiu  dingen,  die  des  lie Ilgen 
Römischen  reicbs»  ere  und  auch  die  hocbgeboruen  kurfursten  desbelbcn 
reichs  anruren,  und  meynen  alsoyil  deste  vesteclicher  dorul  zc  trach- 
ten, so  verre  wir  kiesen  und  Ternemen,  das  von  Iren  wirdeu  des  hei- 
ligen reichs  wirdikeit  furderlich  undirstandeu  und  merklich  gehohet 
wirdet.   dovou  wann  wir  wol  uud  kuutlich  undirweiset  sein  und  uns 
dir  tursten  graven  t'reyeu  herreii  und  au<lern  des  reichs  getrewen 
geuczlich  dertaru  haben,  das  des  hocligeborneii  Rudolfs  herczogeu 
zu.  Sachj»en   des  heiligen  reichs  obristeu  marschalkes  unser»  lieben 
oheim  und  fursten  yatir  herczoge  Älbrecht  seliger  als  ein  kurfurste 
des  reichs  mit  willen  wort  und  cfunst  andirer  seiner  mitkurfursten 
wirdiger  gedechtnuzz  deu  durchlt  lubtigen  Rudolfen  Römischen  kuuig 
unsern  vorvarn  recht  und  rcdelichen  gekoru  hat  und  das  noch  seinem 
tode  der  egeuante  herczog  Albrecht  uiisir  oheim  seliger  gedechtnuzz 
kunige  Albrechten  des  Yorgenauteu  kumgs  Eadolfes  sün,  der  herczog 
was  in  Ostirrich,  redlich  und  noch  gewonheit  des  reichs  gekoren  hat, 
und  Jioch  seinem  tode,  do  etwilanirf  das  reiche  in  inresal  stunt,  Ru- 
dolff  herczoge  in  Sachsen  unsir  lieber  olu  im  dos  vorgenanteii  herczogen 
Albrechts  suu  seligen  den  durchleuchtigeii  keysir  Heiiiricheu  unseru 
anbern  seligen  kos,   der  neu  h   derselben  seiner  kur  zu  Römischen 
keyser  wart  wirdiclich' geeronet,  uud  das  flrrseUu'  Rudolf  herczog  in 
Sachsen  unser  lieber  oheim  auch  nü   bei  uns« m  seligen  Zeiten  uns 
»elbir  gewelet  und  gekorn  hat  zu  einein  lionnssihen  kunige,  als  wir 
auch  noch  derselben  und  andirer  kurtursteu  wal  zu  dem  keysertum 
gefurdirt  sein  und  seliclich  bekomen,  als  alle  die  ohgeuiißteu  geschieht 
offenlich  kuut  sein  mauigem  treuwrrdigem  manne":  des  h;il>en  wir  angesehen 
die  kuutlicheuofteubaren*  recht  des  egenautcn  herczogeu  Rudolfs  unsini 
lieben  oheims,  die  er  vormals  ijjehabt  hat  und  noch  hat  von  vetirlichem 
erbe  an  der  wale  eyns  Komiseheu  kujiiges  eyus  kuuttigeu  key8ers,uud 
uö'  die  rede,  das  sulche  seine  recht   und   wirdikeit  ierae  uud  seinen 
erben  eweclich  eweclichen  stendig  und  uuverrucket  Meiben,  ao  luierii 
künden  und  urteilen  wir  mit  Komischer  keisirlicher  mecbte  wWftn- 
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komenheit,  das  der  egeuaate  nnBir  lieber  oheim  herczog  Budolt'  und 
iiiemaDd  audirs  als  ein  hercsoge  su  Sachsen  und  obriater  mav- 
Bcbalk  des  heiligeii  raieha  eyn  leehter  elichir  kurfursie  ist  tmd  das 
jm  die  Btimme  uud  kör  an  der  wal  eyne  Römischen  kanigi  eyns 
konfligeu  keysers  bekompt  und  noch  seinem  tode  seinem  erstboruen 
aane  und  ob  an  dem  icht  geschehe,  so  gehört  dieselbe  kur  und  stimme 
stt  desselben  sunes  erstebomen  sone;  hct  er  abir  nicht  erben,  so 
gevellet  und  erbet  die  stimme  an  den  eldesten  brudw  in  rechter  ab- 
steiginder  vetirlicher  linien  und  ufif  desselben  erstebomen  sun  und  in 
snlchir  stbicht  fiirbae  eweclichin.  und  uff  die  rede,  das  umb  dieselbe 
kor  in  dem  furstentam  se  Sachsen  nymmer  in  dheinen  zeiten  dheinerlei 
zweyyil  oder  ergenmge  ersten  oder  gewachsen  muge  in  dheinenweia« 
so  bestätigen  confirmiren  und  bevestin  wir  die  obgenante  anser 
leuteruncr  mit  keysirlicher  mochte  voUenkomenheiti  und  ob  dheinerlei 
gebrechiu  lu  disem  Iwifen  were  durch  vinsternuzze  der  sinne  oder 
durch  gebrechen  der  wort  oder  sust  in  dheinenweis,  den  dirfullen  wir 
mit  keysirlicher  meohte  TolHnkamenheit  und  auch  mit  urchand  dioa 
brives  Terüigelt  mit  anserm  keysirlichem  insigel,  der  geben  ist  zu 
Frage  noch  Crists  gebart  drewcsenhundert  jar  und  domach  in  dem 
famfandfttmfBsigstem  jar  an  aand  Bartholomeys  tag  des  heiligen 
apoäteln,  unser  reiche  des  Romischen  in  dem  zehenden  des  Beheim- 
echen  in  dem  newnden  tud  des  keysirtama  in  dem  eratin  jare. 

Per  dominnm  Joannem 
epiäcopum  Lathomifllenaem 
Jacobna  Angoetini 
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Michel  Wolgemut  als  Meistor  W 

und  der  Aaagleicli  über  den  Verlag  der  Hartmann 
Schedel^Bchen  Weltchronik. 

Tob 

H.  Thaeilttf. 

(Mit  einer  AbbUdung.) 

Nadi  iDfiin«!!  and  meiner  Scihtller  Fonchnogea,  di«  sum  Theile 
in  diesen  »Mittfaeilangen*  TertfieDtJieht  worden,  kann  ee  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen,  dase  der  Bachstabe  W  auf  einer  Reike  von 
Kupfentiehen  des  15.  Jahrhunderts  nicht,  wie  seit  Bartsch  allgemein 
angenoaunen  wurde,  das  Honogiamm  des  Goldschmiedes  Wenael  von 
Olradta,  eondem  das  des  Nllrahevger  Malers  Miehel  Wolgemnt  hedeute.- 
Gleiehwohl  dflrfte  die  in  beifolgender  Fhototjpie  reproduoirte  Zeich- 
nung noch  eine  wilttnmmene  EigSnaung  unaeiee  BeweiamaierialeB 
bieten.  IKeeelbe  befindet  sieb  im  Besitae  meines  Freandea  Med.-Dr. 
GnstaT  Juritf  in  Wien.  Sie  ist  mit  der  Feder  gerissen  und  mit  dem 
Pinsel  laviert)  und  für  uns  darum  merkwürdig,  weil  sie  Ton  derselben 
Hand  mit  einem  swar  Yerwisehten,  aber  noch  gaas  dentlicb  sichte 
baten  W  unten  in  der  Mitte  beceichnei  ist;  offenbar  Wolgemuts 
Monogrsmm  und  swar  an  derselben  Stelle^  an  welcher  er  es  auch  auf 
den  Kupferstichen  aas  seiner  Werkstatt  anzubringen  pflegte. 

Die  Zeichnung  wird  aber  audi  dadurch  werthToll,  dass  sie  alter, 
d.  h.  froheren  Urepmnges  ist»  als  die  meisten  Eupferetiche  Wol- 
gemute  und  somit  snr  Beglaubigung  seiner  Zeichnungen  ftr  den  Hola- 
Bchnitt  dient.  Im  Gegensatie  au  den  Kupferstiehen  hat  nSmlich 
Wolgemut  die  Formechnitte,  die  aus  seiner  Werkstatt  herroigieugen, 
nicht  ausdrllcldich  mit  sein«  Marke  Tersebeo,  so  wenig  wie  seine 
'  Malereien.  So  sind  sum  Beispiele  die  zahlreichen  Holzschnitte  der 
HartmaunoSchedeTschen  Weltchronik,,  die  Wolgemut  laut  Schlusswort 
des  Textes,  wie  urkundlich  erwiesen,  mit  seinem  Stiefeohne  Wilhelm 
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Pleydenwurf  heruiellte,  sSmmtlich  imbezeichuet.  ^ber  auch  die  vieleu 
grosHeu  Platten  des  »Scbatzbehalten*,  des  aaderen  Pracbtwerket»,  da» 
Wolgemut,  «iner  blossen  Tradition  gemSas,  bcIiod  (rüber  für  Anton 
Koburger  illustriert  hat,  flDhren  kein  ausgesprocbenes  Monogramm  und 
im  Schlusswort  kommt  dort  der  Käme  Wolgemut  uicbt  vor;  es  lautet: 
,AUo  endet  sich  hie  das  buch:  der  Schatzbebalter  oder  Schrein  der 
waren  reichtümer  des  beils  und  ewiger  Seligkeit  genannt,  zu  lob  und 
ere  clem  göttliäuBH  und  Cfjtt^nlichen  oepien  mit  grossem  vleis  aoae 
den  Schriften  sosamen  gelesen  nnd  anfgerichiet,  nnd  durch  den  er})crn 
und  achtpem  Anihonien  Koberger  in  der  keiserlicheu  reichaetaii 
Nfirmberg  naeb  der  geburt  Ohriaii  yienehenbundert  und  in  dem  ein- 
undneuntzigisten  iar  am  eritag  dem  achteuden  deas  monats  NoTem* 
biie  auaagedracket.* 

Knn  waren  zwar  bereite  JEhuno^r  und  Fassavant  geneigt,  da» 
auf  einigen  Holztafeln  des  gScbatzbebalters "  gelegentlich,  namentlich 
auf  Bannern  und  Fäbnleiu  angebrachte  W  für  das  Monogramm  Wol- 
gemuts  zu  halten,  und  ich  pflichtete  dieser  Annahme  bei  (Dürer,  S.  50). 
Sichergestellt  war  jedoch  diese  Deutung  und  somit  auch  die  Üeber- 
lieferuiig  der  Urheberschaft  Wolgemuts  bei  der  Illustration  des  ,  Schats- 
behalter*  bisher  keiueewegi.  Da  kommt  uus  denn  die  Entdeckung 
Ton  Ür.  Juri^  Zeichnung  sehr  sn  statten,  denn  sie  erscheint  auf  den 
ersten  Blick  wie  ein  Studium  zu  den  gewappneten  Rittern  in  den 
Bildern  des  Scbatzbehalters,  so  in  der  Beiterschlacht  von  Figura  51. 
Ganz  dieselbe  Küstung  iri^t  der  heimkehreude  Eichter  Jephte  auf 
Figur  19,  wo  im  Üinteigronde  auf  einer  Fahne  das  gfoeae  verzierte  W 
encheint,  und  ebenso,  auch  in  der  gleichen  strammen  Haltung,  steht  er 
auf  dem  folgenden  Blatte  (Fig.  20),  wo  er  seine  Tochter  enthauptet 
Nur  das  ausgesackte  Zaddelwerk,  mit  welchem  in  der  Zeichnung  der 
Harnisch  verziert  ist  and  in  welches  die  Zindelbinde  des  Eiseuhutes 
ausläuft,  wurde  im  Holaacbnitta,  gewks  nur  der  technischen  Schwierig- 
keiten wegen,  fortgelassen.  Da  nun  die  Torliegeude  Zeichnung  Wol- 
gnnuts  ganz  in  der  Art  der  von  ibro  ausgehenden  Kupferstiche  mit 
seinem  W  heaeichnet  ist  und  da  dieselbe  offenbar  den  Illustrationen  dea 
ySchatzbehalters  ■  gleichaeitig,  nahe  verwandt,  ja  vielleicht  ein  Studium 
zu  deren  Zwecken  ist,  so  gewinnen  dadurch  unsere  Anschauungen  von 
der  Autorschaft  Wolgemuts  an  den  Figuren  des  .Schatabehalters* 
und  von  dem  Gebrauche  des  Monogrammes  W  auch  in  seiner  frühsten 
Kunatthitigkeit  eine  immerhin  nicht  an  unterschätaende  Bekxaftigaag. 

Noch  einen  anderen  Beitrag  zur  Erkenntniss  der  lange  fast  ver^ 
gessenen,  nun  allmälig  immer  mehr  ins  historische  Licht  tretenden 
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Ferdoolidceii  Wolgemnts  will  ich  hier  Teröffeutlicheii.  En  ist  eine 
Urkojkde,  die  nicht  hlo«  Air  die  Kanstgeschichte,  sondern  auch  für 
die  allgemeine  und  GaltargeeehiGhte  und  insbesondere  für  die  Ge- 
■chidhto  der  Historiogniiphie  und  de«  Bncfahandek  von  Interesse  ist 
Dms  Wolgemut  nicht  bloss  Ettastler,  sondern  aneh,  und  zumal  in 
seiner  spiteren  Zeit,  TomehniliGh  üatemehmer  you  grossen  künsüeri'- 
sehen  Aufgaben  in  mehr  geschäfUichem  ffinne  war,  hatten  wir  bereits 
aus  seinen  Werken  erschlossen,  deren  Zahl,  rasche  YoUeudung  and 
Ungleichheit  nur  aus  der  Henmsiehang  verschiedener  nnd  nicht  immer 
tOeht^r  Oehilfen  au  erklaien  ist  Garn  im  lÜnklange  mit  dieser 
Auflhssong  steht  es  nnn,  wenn  wir  Wolgemut  in  der  folgenden  Ur^ 
künde  als  Verleger  oder  doch  Mitveileger  der  Hartmann  SchedeVsdien 
Weltchtonik  anftreten  sehen,  denn  nur  so  kann  seine  geschäftliche 
Stellung  SU  dem  Unternehmen  verstanden  werden.  Wahrend  er  den 
,Sclialzbehaltsr'  nur  im  Auftrage  Eoborgers  gegen  dessen  Honorar 
illustriert  su  haben  scheint,  weshalb  er  auch  im  Schlosswcvt  gar  nidit 
genannt  wird,  betheiligte  er  sich  mit  seinem  Stiefaohne  Wilhelm 
Pleydenwurf  an  der  Ausgabe  der  Weltchmnik  filr  seine  eigene  Rech- 
nung und  stt  gleichen  Theilen  mit  den  Geldgebern  Sebald  Schleyer 
und  Sebastian  Gamermeifter.  Darum  erscheinen  auch  die  Kamen  der 
beiden  vornehmen  Bfirger  und  |mit  diesen  die  der  beiden  KQnstler 
in  der  Scfalusssehrift  des  Frschtbandes.  Die  Auflage  war  ein  fS5rm- 
lidies  Gonto  meti^- Geschäft  zwischen  den  Patronen  und  den  Künst- 
lern. Die  Kaufherrn  Sebald  Sehreyer  und  Sebastian  Caroermeister 
honorierten  ohne  Zweifel  den  Ter&sser  des  lateinischen  Textes,  den 
Stadiphysicos  Hartmann  Schedel,  wie  auch  den  Uebersetaer  ins  Deutsche, 
den  Losungschreiber  Georg  Alt  —  denn  die  Pnblication  erfolgte  be- 
kanntlich gleichzeitig  in  beiden  Sprachen  —  auch  deckten  sie  wohl 
die  Drockkosten  bei  Kobuiger,  der  am  Vertriebe  des  Buches  nicht 
betheiligt  erscheini  Die  Wolgemut  und  Pleydenwurf  gemeinsame 
Werkstatt  besorgte  ihrerseits  die  Zeichnung  und  den  Schnitt  der 
Holzstocke  und  die  Meister  wurden  vermuthlieh  durch  diese,  ja  immer- 
hin auch  kostspielige  Beisteuer  Eigenthümer  der  anderen  Hilfte  der 
Auflage,  die  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  zwei  Jahren  her- 
gestellt und  sodann  Uber  ftUifoehn  Jahre  ffir  gemeinsame  Rechnung 
in  der  ganzen  Welt  eolportiert  wurde.  Dann  erfolgte  am  22.  Juni  1509 
die  Ansgleicbung  des  Geschäftee  zwischen  den  beiden  Parteien,  indem 
der  Gewinn,  der  Rest  der  vorhandenen  Exemplare  und  die  ausstehen- 
den Schulden  und  Guthaben  gleich  getheilt  wurden.  Als  Parieien 
ersdheinen  einerseits  Sebald  Sehreyer,  dar  Kirchenmeister  von  Sanct 
Sebaldus,  nnd  der  Patrizier  Lazarus  Holzschuher  als  Vormund  der 
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Erbeu  des  iuzwbcheu  Terstorbeoen  Sebastian  Camenneisier;  auderi»eiU 
Michel  Wolgemut  fOx  mck  wlbst«  wie  auch  al»  Vormaud  für  Magdaleuu, 
die  Tochter  des  inzwischen  auch  verstorbeiieu  Wilhelm  Pleydeuwurf, 
sodann  Helena,  dessen  Wittwe,  eine  Tochter  des  Apothekers  Dominicas 
MUich  oder  Mielich,  inzwischen  wieder  ?erheirathet  mit  Simon  Zweifler, 
der  auch  mit  ihr  erscheint  uud  mit  urkundet.  Zeugenschufb  leisten 
Caspar  "Ktes»  uud  Bernhardin  Yolkmeyer.  Das  Ergebniss  der  Theilung 
war,  dasB  jede  der  beiden  contrahierenden  Parteien  98  Gulden  bar 
bekam,  sodann  149  Golden  fUr  selbst  entnommene  Exemplare,  endlich 
621  Gulden  und  ungerade  Schillinge  an  nodi  ausstehenden  Schulden; 
hierzu  noch  eine  gleichgetheilte  Anzahl  von  unverkauften  Exemplaren. 
Diese  wurden  theils  ungemalt  (roh),  theib  illuminiert,  theils  ungebunden, 
theils  gobuuden  vertrieben,  and  ein  ungebundenes,  nicht  gemaltes 
Exemplar  kostete  2  Qulden.  Aus  dem  folgenden  Wortlaute  der  Ur- 
kunde, wie  dieselbe  in  die  .Litteme'  genannte  Folge  ron  foUobanden 
des  Nürnberger  Stadtarchives  eingetragen  ist,  entnehmen  wir,  welche 
Abnehmer  das  Bach  in  den  verschiedensten  StSdten  Europas  gefim> 
den  hat 

Ausgleiehnng  des  Gewinnes  an  der  nach  Vertrag 
Tom  29*.  Deeemher  1491  gemeinsam  unternommenen  Aus» 
gahe  der  Hartmann  SchedePschen  Chronica  mundi. 

Nfimbergeor  StadtsidiiT  Littena  11,  (snoh  L.  120}  IbL  tOft  £ 

»Seboldt  Baba^tK  fBr  doh  selbst  und  mitiBinpt  LsMUto  Holtsschucher  von  ir 

nnfi  irf>r  mitvonniind  wegen  Sebastian  CamermeLiterB  seligen  geucheft«  an  einem 
und  Michel  Wolgermit  fflr  sich  eelbflt  auch  als  ein  vorniund  junkfirauen  Magda- 
lena, Wilhelm  PleidenwurÜH  seligen  verlasane  tochter,  Helena,  etwa  des  gemelten 
Wüheha  Fleidfliinirib  und  it»>  Simon  Zwdffi«  eliohe  haosfrau.  auob  denelb 
ffimon  ZynHBu^  ir  hsaswirfe,  «ad  die  obgemelt  Megdsleaa,  ir  toohter  beigemaltom 
Pleidenwurff  gebONtt*  aia  andern  teil  bekennen  versamentlicb  und  unvencheiden- 
lich :  Nachdem  vergangner  jar  die  gemelten  Schreyer,  Camermeister  eine  und 
Wolgemut  und  Plcid^nwurfF  andertails  einen  verfrag  und  gemainschaft  eins 
tnicks  einer  neuen  cronicken  nnt  tigiiren  luit  einander  gemacht  betten,  laut  und 
hduilt  deiselbea  Iwinntniu  zwiaohen  inen  am  pfinztag  nach  dem  heiligen  oricttag 
den  iMimimdswaiiUBgsten  tag  dst  monats  deoembrii  im  tsnent  nerhvoidert  vaA 
in  dem  zweioadaeunzigifiten  jar  darum  ausgangen  und  im  gerichtabuch  mit  einem 
L  bezeignct  am  zwaihundertisten  und  zwaiundachzigsten  plat  eingeschrieben,  das 
»io  sieb  solhcher  gemein-chaft  halb  entlieh  vertragen,  vereint  und  die  gewinung, 
60  über  dem  abzug  deä,  ho  darauf  gangen  ist,  daran  erstanden  were,  getailt 
halten;  und  in  BoUicher  teüung  ist  worden  dem  gemelten  Sehrejer  und  Camer- 
maislem  TonaimdeB  an  panchaft  aohtattdaeaasig  guldia  lebiiGli;  item  met  ist 
in  von  tichulden  pliebea  nenaiuidswainzig  guldia,  so  aie  fOr  Teraebeakte  pOcher 
im  handel  Mholdig  geweaen  itad,  und  die  aohnld,  ao  liatlieB  Fnaa  an  l^%m  lohaldiff 
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bleiben  der  bei  hnndertondaohiebeii  guldin  iit,  aneh  iwen  goldiik,  so  Hanne 

Wetttinnn,  ratfirhrpH>pr  fplifrRn,  Kbuldig  bliben  i»t,  welche  drei  posten  thiin 
hundert  und  ueimundvier/jk  guldin  reinisch.  Item  mer  von  schulden,  nach  dem 
low  geteilt,  sind  in  worden  die  »ohuiden,  m  die  hernaA^bgeuchrieueu  person  schuldig 
tanA,  nemUeh:  Hnnna  von  Kobolenti  ni  Phrin  bei  swaihnndert  nnd  aditnnddieierig 
guldin  reiniieh  loafnlien  ufthilling,  Jetig  Xenelmnnn  sa  Angtpnrg  ftr  pUcher 
and  §cbeden  acbzig  gnldin  Teinieeh  nben  Schilling  ein  baller,  ber  Mathes  Walker 
211  Pfortzheim  dreiundsieU^nzipf  guldin,  Wallher  von  Lebnitz  zu  Cretz,  den  Erntt 
pjden,  fnnf'indsiebenzig  guldin  DieV>olt  Fo^lt  zn  Ofen  «pchanndfiinf/ig  guldin, 
Criütoli  ürüuholer  iiinhindzwamzig  guidui,  Michei  Wurm  bei  aciizehen  guidin 
nnd  vier  tehiUing«  JeronitniM,  pncblllrer  sn  Prag  ftn&eben  guldin  fünf  acÜlliogi 
linbarfe  Streber  aehl  guldin«  die  StanCbrin  aeche  guldin,  Haans  Gerber  eaNSm« 
berg  ftnf  guldin  lehea  Schilling,  Contz  Schnell  zn  Nttrmberg  eilf  guldin  ein 
Bchüling  sechs  heller.  Cnnradt  Schreck  par  rest  ein  guldin,  Jeronimun  pnchbinder, 
zwen  ^ildin.  Paulus  Wagner  zu  Straszpurg  vier  guldin,  Conradny  (Jeltia,  poet, 
zwen  guldin  zehen  Schilling  enmma  der  schulden  nach  dem  Iohz  getaiit  in 
eedaiiiaa  poeten  begriffim,  ifann  seebahmidert  und  einundsweiniig  gnldin  t^aiaob 
nrdf  «^'»«^^^«»g  libea  heUer  in  golt.  Uem  nter  iife  ine  deren  worden  andi  naoh 
dem  \ofsz  getaiit  die  pflcher,  so  gen  Meyland  und  Eum  (Como)  geschickt  und  von 
denaelln  n  noch  nnvcrrechent  Rin'l.  nn?perbalb  dea,  so  daran  bezalt  und  davor  in 
re(dinung  kamen  ist,  nemlich:  Jongen  Kyselein  gen  Mejland  gi^schickt  lateiu 
roch  ungebunden  44  pücher,  mer  eingebunden  gemalt  latein  ein  pucb ;  daran  hat 
er  geantwort  FMer  Yieeher  «n  Biejlannd,  ee  der  genielter*)  7ieolMr  hk  Terrecbet 
bat»  einnndewainBig  guldin  leolie  pAmd  TVs  denaM;  so  bat  FMer  Visoiier  in  Knm 
und  Heyland  gelassen  von  pQchern,  so  er  mit  imgefQrt  hat  und  mu  s  '  rkauft  sind 
gewesen:  latein  roch  ungebunden  bundei-t  und  netmundeechzig  und  teutsch  roh 
ungebunden  eilf  pQcher,  mer  latein  roh  eingebunden  acht  und  latein  gemalt  ein- 
gebunden drei  pflcher ;  davon  hat  der,  dem  Vischer  die  bevolhen  hat,  verkauft 
und  geUet  ancb  zalt,  ee  aneb  Teneebet  iet»  fllr  eehen  guldin  xeuneoh.  Item  so  iet 
in  gemelter  teilnng  wevden  dem  gemeHco  Miebeln  Wolgemnt  nnd  Wilhelm 
Fleiden wur iTri  seligen  erben,  nemlich  ITelena,  seiner  verlassen  wittwen,  itz  Simon 
ZwelflF^rs  eelicher  hausfrauen,  und  Magdalena,  irpr  tochter,  an  parschiift  auch  acht- 
undneunzik  guldin  reiniscl«,  item  mer  von  Bchuid  vienindsecbzig  guldin,  so  mc 
fdx  verschenkte  pUchcr  in  handl  schuldig  bliben  aiud,  mer  aechzehen  guldin  zehen 
aebiUing  für  ein  latein  und  evai  teutsoh  lodi  ungebunden  und  seche  latein  roch 
eingebunden  plldier,  eo  dorob  sie  su  Ldpteigk  TeReoheBt  pliben  eind,  nnd  ein- 
nndzwainzig  gülden  zehen  scbiling,  so  Wolgemut  für  drei  teutecb  gemalt  eiage» 
bunden  und  ein  teutsch  ungemalt  eingebunden  })ucber  schuldig  worden  ist,  mer 
8erb7^ben  guldin  zehen  Schilling,  so  Symon  Zwei  Der  zu  Leiptzigk  (Jotmtzen  Humel 
geborgt  hat,  und  achtzehen  guldin  zehen  Schilling  für  pflcher,  so  Hanns  Schmid- 
hoffier  von  pflcher,  im  durch  den  ZwelSer  geantwort,  verkauft  bat  und  gemelten 
Zwelfbr  in  veneeben  gebttren,  aneii  swelf  guldin  Ittr  drei  latein  tond  drei  tentscb 
alle  rodi  nagebnaden  plloher,  ao  gemelter  Scbmidbofibr  fllr  eicb  selbst  von  ZwelSisr 
gekauft  bat:  aama  der  sechs  posten  thun  hundert  und  neunund vierzig  guldin 
reini(«rh.  Hf^m  mer  von  schulden  nach  dem  losz  geteilt  sind  in  worden  die  schul- 
den, so  die  hernach  geschrieben  person  schuldig  blieben  sind,  nemUoh :  ber  tVide- 
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rieh  lindtner  in  etlichen  posten  tutli  iwailiiudert  und  funfidg  goldin  reinisch 

vier  Schilling  drei  hall'^r    fJfinns  HtistleiTi  zn  Wien  tot  ein  rert  sechundaohtzig 
guidin  zehen  Schilling,  Johannes  Pctri  zu  Paseati  Sechsundsechzig  guldin,  Hanna 
Rumel  wechselgeit  und  scheiden  (sie)  achtundhinfzig  guldin,  Jurig  Walch  zu  Wien 
fun&ig  guldin  vier  leliilUag  «in  baltor*  mMrter  Kiliaa  Viaoha  su  Basel  einund- 
wmuBaag  gnldin  sehen  iduUiiig,  Degerbeek  tot  an  swaani  toebCB  sweinng  goldin 
dreizehn  aohilluig  neun  heUer,  GedoKt  Wlgeriok  zu  LQbedk  itohzehen  guldin  fflnf- 
sehen  Schilling,  Veier  Klug  an  zwaien  pasten  vierzchen  goldin,  Jorg  Würflfel  zn 
Ingelgtat  secha  guldin.  Steffen  Zwicketf  zu  Münchs  swen  gnldin,  Heinrich  Ing- 
weiler drei  guldin,  Wold  borg  lo  Augspurg  siben  guldin  zehen  Schilling.  Merttiu 
Sdnraringer  ni  Wm  fSat  guldin,  Jorg  £ipenloer  in  Aiastet  drei  guldin,  Hanns 
Heokm Duliko  m  gnUUn  ■ehimmhiUing^  Beuuieli Kepner  ein  reit  dmi  gnUia 
mbm  idhilling  nenn  beller,  Joig  Uettelbadi  swen  goldin,  Johann  Ikber  zu  Frankfort 
ein  guldin  zehen  Schilling :  siimraa  der  schulden  nach  dem  losz  geteilt  inneunzehen 
posten  begriffen,  thon  sechshundert  einundzwainzig  gülden  reinisch  vierzehen 
Schilling  zehen  heller  in  gold.  Item  mer  ist  ihnen  danu  worden  auch  nach  dem 
losz  geteilt  etliolie  pucher,  m  in  etlldi«  ende  gesohiokt  worden  sind,  soviel  der- 
aelben  naveritanft,  nnnbeiantwart  und  nnbenllt  danaUieben  igt,  nad  aenlidi  ao 
iat  linhard  Taschner  gen  Basuna  und  Biendaw  geschickt,  so  im  aooh  in  ▼erredua 
geburen,  latein  roch  ungebunden  sibenundsibenzig  und  teutsoh  rooh  ungebondea 
vienindzwainzig,  mer  latein  roch  eingebunden  vier  und  teufsch  roch  einjrebunden 
vier  und  latein  gemalt gebondein  pücher  (?)  an  den  itzgemelten  und  uuüberantwort  zwei 
pQcher,  hat  er  anf  rechnvmg  gegeben  boadert  nnd  sedisundawainzig  guldin  reinisch ; 
mer  Merten  Sdunid  in  Bamberg  bat  nocib  per  rest  ftnihehen  gnldin,  latein  nad  tenteob 
roch  ungebnnden  pQcher  zu  verrechen ;  Niclas  Salman  zu  Crakaw  hat  noobm  verrochen 
latein  roch  nngcpun den  neun,  latein  i^emalt  eingebunden  ein,  latein  ungemalt einge» 
bunden  ein  und  teutach  roch  eingebunden  vier  iiücher;  HanriHzen  Anchcrfi  diener  gen 
Lyon geschickt  latein  roch  ungebunden  pücher  einuudvierzig,  daran  hat  er  auf  f«ohnung 
gegeben  bei  fönfandachzig  guldin  sehen  Schilling ;  Anthoni  Kolben  gen  Venedig 
geaohiokt  latein  loeb  nngebonden  xwennndswaiuig,  teotiob  rooh  «ingebonden  oecba« 
latein  roch  eingebunden  ziwen,  teutsch  roch  eingebunden  iwim,  lateia  gemalt  un- 
bunden  zwai  pQcher,  daran  hat  er  verkaufen  anno  neunundneunzig  verrechet  latein 
roch  ungebunden  :r<yeU,  latein  gemalt  eingebunden  zwai,  teutsch  roch  ungebunden 
zwai  und  teutbch  roch  eingebunden  (?)  und  daraus  geioszt  auf  abaug  alles  un- 
oostenen  so  er  aasgeben  hat,  einnndfanfag  duocaleu  achtzehen  pfening  sectudien 
haller  nad  hat  nodi  unverkauft  gehabt  lateia  rooh  ungebunden  idMn,  lateia  ein* 
gebunden  zwai«  teutsdi  roch  ungebnnden  Tier  und  teutach  «Mih  eingebonden  ein 
oronicka;  daran  hat  er  zalt  Hannsen  Geiger  vierzig  ducaten,  der  hie  darftir  zallt 
hat  atu  freitig  nach  Corporis  Christi  den  achten  jtinii  negst vergangen  filnfund- 
fiiufzig  guldin  reinisch.  die  in  der  purschait  ausgetailt  sind;  Petf-rti  Werner  gen 
liouoaicn  geschickt  vierzig  latein  roch  ungebunden  pücher,  daran  er  zalt  hat 
Rwninzig  guldui  reiniaab:  Hanneaen  Flrlegergen  Floiemts  geadiiokt  latein  rooh  un- 
gebunden aebtundaecluig,  lateia  loeb  dngdMmden  ein  nnd  latein  genalt  einge- 
punden  «  in  croaioka;  soliche  pHcher  sind  laut  seiner  reöbenaettel  verkaufen  una 
an  liiufundiswainzig  pücher:  uo  ist  er  über  das,  so  er  daran  /nU  hat,  an  den  ver- 
kauften pUch$rn  noch  schuldig  bei  vier/ig  guldin  reiniKcb  :  Jlieronimus  Rntninnden 
geschickt  gßc  Uenua  latein  roch  ungebunden  zweuuudzwainzig,  latein  roch  ein- 
gebnnden  ein  md  latein  gemalt  «ingebnnden  ein  enmioka:  daran  bat  er  Peton 
TiaelMr  au  (kna  geaatwort  vienig  gnldin  reiaiooh  acht  pfand. 
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Sollicbe  obgemelte  ieiluiig  haben  Mloh  hed$  tflxl  in  irem  wert,  alfi  ein  jedes 
stuck  oder  xjlmld  erfunden  wflrt,  als  gnOgig  angenommen,  also  daB  kein  tail  dem 
andern  werscbatil  oder  verrer  anzeigung  dacumbzuthunHchTildi^  sein  «oll,  sunder 
ein  jeder  sage  dem  andern  teil  und  sein  erben  iür  sich  und  aem  erben  umballe 
vergangner  hindliiiig  oad  aaohen,  ao  eidh  dee  traoiki  und  der  pQch^  halben  ver« 
laeeen  babeii,  gras  qnit,  ledig  und  loeet  keiii  klag  nooh  vordraag  alt  mm  m 
haben  aocb  m  gewinnen.  In  forma  meliori  testes:  Caspar  Kreaz  nnd  Bemhardin 
Yolkmevr  Actum  sexta  Aohacj  den  swewuMlnnMmigatea  tag  dee  mannte  janii 
anno  etcw  nonno  eto,* 
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IMNin  MckU  I.  Im  Herbst  1882  Tom  k.  üntemcbtsmini- 
ütertiim  nach,  Born  entBendei,  war  mir  die  doppelte  Aufgabe  gestellt: 
1)  YollenduDg  der  im  Yorjahr  darcb  Vmf,  KalteabroDner  und  Dr. 
Fanta  begonnenen  Sammlnng  von  Doeamenteo  sur  Geschichte  ESnig 
Rndolf  1.  nad  Albrecht  I.  2)  Forschungen  über  das  p&psfüiche  Kanzlei- 
wesen des  15.  Jahrhunderts.  Ueber  letateres  Thema  hoffe  ich  ein 
auderes  Hai  berichten  au  kßnnen,  ich  beschränke  mich  hier  auf  das 
erstere. 

Ealtenbmnnernnd  Fanta  hatten  die  Dorehforschnug  bis  <um  Jahr 
1303  gefordert,  es  handelte  sich  also  noch  um  die  Jabre  1304—1808,  und 
auch  da  &st  nur  um  die  BegisterPapet  Benedict  XI.  und  Clemens  y.,da 
das  Übrige  Material  bis  auf  einige  in  solchen  FUlen  stete  onTermeid- 
liehe  Nachtrfige  bis  sum  Tod  Albrechte  im  Zusammenhang  unter- 
sucht und  ausgebeutet  worden  war. 

Von  den  papstlichen  Begistem  dieser  Zeit  enthilt  das  Taticanische 
Archi? :  einen  Band  ?on  Benedict  XI.  (nr.  51  der  ganien  Beihe),Ton  Cle- 
mens y.  2  Bände  vom  ersten,  je  einen  von  allen  liegenden  Begierangqahreu 
(nr.  52  E),  nnimtlidi  auf  Pergament  geschrieben.  Das  ist«  wie  gesagt, 
der  gegenwärtige  Bestend.  Wie  viel  etwa  durch  die  wechselnden  Ge- 
schicke des  Ftepstthums  und  seiner  Archire  rerloren  gieng  oder  aer- 
stient  wurde,  ist  eine  andere  Frage;  ich  will  hier  nur  darauf  hin- 
weisen, dass  gerade  einer  der  uns  hier  beschäftigenden  Bande  nach- 
tiSglich  und  Tereinaselt  wieder  in  das  Taticanische  Archiv  zurnckgestelU 
wnrdew  Das  pergamentene  Yorstet^blatt  desBegistrumClementisV.  a.11. 
(nr.  54)  enthalt  fblgende  Notia:  Qaesto  tomo  di  bolle  di  ClementeY. 
anno  IL  (h  mandate  d'Arignone  allo  eminentissimo  sign,  cardiualc 
Barberino,  quäle  lo  consegnd  a  me  Felioe  Contelori^),  per  rimetterlo 
nell' archivio  vatieano  1*  anno  1636;  und  das  damit  oorrespondi- 
rende  BUtt  an  der  Innenseite  des  Tordern  Deckels:  Fatto  legare  da  me 


I)  Damals  Präfect  des  yatikaaliehen  Anhifei,  Tgl.  Beltnuii  Felioe  Ooatelori 
Arehirio  atorioo  di  Roma  8,  807. 
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Feiice  Contelori  1636.  Registerbari d  ur.  54  kam  also  ungebunden  in  das 
Archiv  zurfick  und  hatte  wol  schon  damals  die  LQcken,  welche  wir  jetzt  daran 
bedauern,  aufzuweisen:  das  luhaltsverzeichniss  (Rubricae)  (ier  Litterae 
eommuues  umfasBt  nur  nr.  146  -  143,  während  der  Text  derselben  nr.  672 
eireicht^  aber  erst  mit  dem  Schluss  too  ar.  61  beginnt;  die  Litterae 
de  curia  enden  mit  einem  Fragment  Ton  nr.  29,  w&hrend  die  Bubricae 
deren  46  zählen. 

Glücklicherweise  fand  i(h  dann  im  Cod.  Ottobon.  2546  der  vafi- 
canischen  Bibliothek  einen  Theil  des  hier  Fehlenden;  im  selben  Codex 
bpflndefc  sich  auch  ein  Fragment  des  Registrom  a.  L,  wie  ich  unten 
näher  durthun  werde. 

Alle  diese Begisterbände  von  Benedict  XT.  und  Clemens  V.  enthalten 
zwei  AbÜielliingen:  Litterae  eommuues  und  Litterae  de  curia.  .Münch 
(A  lf-;  lilüsse  über  das  päpstliche  Archiv,  übersetzt  von  Lowenfeld. 
Archivul.  Zeitschr.  4,  66  ff.)  bezeichnet  die  ersteren  als  solche,  die  von 
der  Kanslei  ausgefertigt  werden  konnten,  ohne  dass  die  Miuutei]  dem 
Papste  noch  zur  Genehmigung  vorgeleirfc  zu  werden  brauchten  (S.  82), 
während,  die  L.  de  curia  diplomatische  Actenstücke  sein  sollen  (S.  !>7), 
Sowenig  als  dieser  Gegensatz  ein  contradictorischer  ist,  da  sich  die 
Litterae  l^endae  gewiss  nicht  auf  politische Correspondena  beschränken 
lassen,  und  L.  de  curia  nicht  schlechtweg  ausser  das  ins  commune 
fallen,  ebensowenig  entspricht  der  Inhalt  beider  Abtheilungen  durch- 
wegs diesem  Gesichtspunkt:  es  finden  sich  auch  unter  den  Litterae 
comraunes  Stücke  der  andern  Kategorie,  so  die  grosse  Constitution 
über  das  Yerhältuiss  des  Papstes  zum  Königreich  Sardinien  (Bd.  53, 
nr.  258)  odn  päpstliche  Antwort  auf  die  Wahlanzeige  Heiurich  VII. 
(Bd.  56,  nr.  571);  es  finden  sich  darunter  auch  unzweifelhafte  Litterae 
legendae,  deren  Concepte  im  Gegensatz  zu  den  L.  communes  (oder 
eigentlich  simplices)  dem  Papst  noch  vorzulegen  waren:  KreuzaugS" 
Fullen,  Bestimmungen  über  Einhebung  von  Kircheneinkünften  u.  s.  w. 
Andrerseits  stehen  unter  den  L.  de  curia  geradezu  solche,  die  Münch 
als  communes  auffuhrt:  Reservationen  von  Pfründen,  Indulgenzeu, 
Palliumsverleihnngen  und  ähnliche;  in  Bd.  53  ist  derselbe  Brief  als 
erste  Nummer  der  L.  de  curia  und  der  Ii.  communes  eingetragen. 
Schon  dieser  letzte  Umstand  erweist,  dass  da  keine  zu  grosse  Ordnung, 
kein  streng  durchgreifendes  Prinzip  herrscht.  Das  erschwert  die  Er- 
kenntniss  des  wirklichen  Eintheiluugsgrundes  sehr.  Man  wird  nur 
sagen  können,  dass  die  eine  Abtheilung  zunächst  für  L.  communes, 
die  andere  sunäcbst  für  L.  de  enria  bestimmt  war.  Die  vielen  Ab- 
weichungen von  diesem  Vorsatz  sind  aber  vielleicht  doch  nicht  aus« 
schliesslich  auf  lässige  WiUkfir  zurückzuführen,  es  mag  auch  die  bureau- 
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kntische  Bebandlong  der  StQcke  auf  (lefen  Etnordoaug  rfickgowirkt 
haben.  Später,  im  15.  Jahrbandert.  iat  der  Begriif  der  LitUfa  de  enria 
keineswegs  auf  Stflcke  poUtucben  oder  dipbmaiisehen  InbalioB  be* 
sobranbi,  es  gehören  dabin  ttberbaupt  von  Amtswegen,  im  Interesse 
der  Verwaltang  und  Begienmg  (nicht  auf  Gnrnd  yon  Suppliken)  aas» 
gestellte  Schreiben,  ihr  cbarakteristisehes  Merkmal  ist,  dass  sie  jeder* 
xett  and  eo  ipso  taxfrei  ezpedift  werden.  W&re  der  Begriff  der  ütleis 
de  cnrta  aoeh  hier  so  fassen,  so  würde  sich  sdion  danu»  «4c!foen, 
dass  in  diesen  Abtheilangen  viele  Stücke  nicht  politischen  Inhaltes 
getioflSm  werden.  Verleihnngen  von  Indulten  gehörten  anter  die 
Litteroe  commnaes  and  nnterlagea  für  gewöhnlich  Taxen;  warde 
ein  päpstlicher  Legat  ernannt,  so  erhielt  er  in  der  Begel  eine  fieihe 
solcher  Indulte  (iacaltates);  damit  Snderte  sich  das  Verhaltniss,  sie 
waten  da  als  Oorrolar  der  Legatenwürde,  also  von  Autswegen  ver- 
li  'hen  und  taxfrei,  worden  anch  im  Zusammenbang  mit  dem  Be- 
stallangsdiplom  in  der  demselben  gebührenden  AbUteflong  der  L  de 
curia  eingetragen.  Aehnliche  tfotive  mögen  öfter,  als  wir  eben  noch« 
weisen  können,  eingewirkt  haben.  Dadurch  mosste  der  Inhalt  natür- 
lich noch  banter  werden.  —  üeberbaupt  worde  ja  durchaus  nicht  jedes 
Stück  registrirt:  PotÜiast  veneichnet  21  auf  Deutsehland  bezügliche 
Urkanden  Benedict  XL,  das  Begister  enthSlt  9  davon.  Die  Haupt- 
masse der  registrirten  Briefe  beet^t  ans  Verleihungen  irgend  welcher 
Art,  sei  es  rein  geistlichen  Inhaltes  (Indulgeuzeu,  Absolutionen,  Bbe- 
dispensen,  GonfBssionale  etc;)  oder  auch  materidlen  (Provisionen,  Col- 
latioueu,  Beservanien  von  Pfründen  and  Aemtern,  Absolutionen  and 
Diapensen,  die  den  Zugang  xu  soldien  Würden  ond  Ämtern  eröffnen, 
sowie  aus  anderen  nntsbarenLicenBen  und  Indulten  der  verschiedensten 
Art,  wie  Subsidien,  Erlaubniss  Anleihen  anfwinehmen  etc.).  Sehr  in 
der  Mindttxahl  befinden  sidh  dagegen  die  Mandate.  Die  Auüiahme 
derselben  ins  Register  wird  vor  dlem  von  deren  Wichtigkeit  für  die 
Curie  abgLiliaiigen  haben,  nicht  wenig  aber  doch  auch  vom  Wunsch 
der  Parteien,  an  die  oder  an  deren  Gunsten  sie  erlassen  wurden; 
Citationsmnndate  z.  B.  fand  ich  vielfach  mit  Taxvermerken  versehen. 
Noch  seltener  sind  Oonatitutionen  und  Decrete,  die  eigentlich  curreuteii 
Briefe  fehlen  in  unsern  Kegisterbäiiden  faat  ganz.  Daraus  erklärt  sich 
Dun  auch,  warum  die  politische  und  diplomatische  Correspondenz 
SU  mangelhaft  vertreten  ist,  sie  besteUt  ja  zumeist  aus  derartigen 
Hchreiben. 

Diu  AusVieute,  die  sich  aus  den  päpstlicUeu  iiegisteru  für  die  Oe- 
Hchicht^'  <ler  Habsburger  in  diesen  Jahren  machen  lüp^^t,  bcscliränkt 
aich  also  Wf!scutlicli  uul  solche  Verleihungen  dar  l'äpste,  die  entweder 

.  kiui^  .-.  l  y  Google 
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in  Aoflehang  der  Tergabten  WtUrde  oder  der  beliebeaeti  Penon  oder 
der  in  der  Nanniio  dar  Urkunde  ersSUten  Umstände  unsere  bistorieclie 
Kenntoiss  bereichern.  Naeh  jeder  Bicbtung  in  erster  Linie  steht  da 
di<«  Besetsung  der  Bieehofstühle,  die  dielKpete  an  sich  gerissen:  da- 
?on  wird  jedeneit  anch  dem  Eönig  selbst  Anseige  gemacht,  hanfig 
die  Qesohiehle  der  Wahl  reeapitnlirt.  Schon  viel  seltener  sind  Ifan- 
date«  CStationen  an  die  Coric,  Aufträge  znr  Untersuchung  von  Abts- 
wahlen, gana  ▼ereinaelt  andere  Stocke,  die  durch  ihren  Inhalt  grosse 
Bedeutung  nach  dieser  Bichtung  haben.  In  sweiier  Linie  kommen 
dann  Bri^e  in  Betracht,  welche  uns  PfrUndenverleihung  auf  Bitten 
des  deutschen  Königs  oder  für  Beamte  und  Kleriker  desselben  melden, 
sowie  Indnlgenken  ftr  die  Habsborger  selbst,  endlich  sOBosagen  als 
Hintergrund  die  fibrigen  Acte  der  Fftpste  Angehörige  oder  Pfrdoden 
des  deutschen  KSnigxeichB  betrefiend. 

FOr  die  Anlage  der  Begister  der  beiden  mehrgenannten  PSpste 
kann  ich  aof  die  Btechreibnng  Münchs  hinweisen;  was  dort  über  Ein- 
band und  Beschneidong  der  Blatter,  Ober  Foliimng  und  Nomerirung, 
Bber  BuVriciruug  der  Adressen  und  Aufschriften  am  Beginn  der  ein- 
seinen Abthetlnngen,  über  die  Inhaltsvenseichnisse  (125 — 129),  Uber 
die  chronologische  Reihenfolge  der  Ballen  (92)  ^)  und  Über  Verknrzuug 
des  Textes  der  einzelnen  Briefe  (107  £f.)  gesugt  ist,  gilt  im  allgemeinen 
auch  für  diese  Bünde. 

Das  Begister  Benedict  XL  führt  die  AnfBohrift:  Incipit  regestum 
litterarum  primi  anni  domini Benedict i  pape  XI.  und  (f.  199) :  Incipit 
regestum  litterarum  enrie  d.  Benedict  pape  XI.  anni  primi.  Das  Original- 
register «rar  also  ganz  gleichzeitig  d.  h.  vor  dem  Tode  des  nur  9Va 
Monate  regierenden  Papstes  aiigologt.  Es  fehlt  meines  Wissens  an 
Haltpuukten  schon  für  diesen  Papst  Fapiui  ic^u^ter  nnzanehmen,  aus 
denen  dann  wie  seit  Johann  XXII.  die  Pergamentregister  gefertigt 
wurden;  es  ist  nichts  davon  Uberliefert,  die  Anlage  entspricht  gaus- 
lieh  der  frühereu  Zeit,  nicbt^}  deutet  auf  eine  systematische  Verarbeitaug 
der  ursprüiiglichiii  hliutragungen ;  es  mag  erwähnt  werden,  daas  auch 
die  chronologische  lieiheufolge  gegen  Schiusa  dea  Bandes  immer  weniger 

■)  Als  Beleg  ftr  dat  von  Xonch  Gesagte  diene,  dan  Bd.  63  f.  Itt,  itl'  ebe 
Roihe  TOin  Stücken  des  TeKsehiedenrten  Dahnm,  alle  für  England  bsstimmtk  neben« 

einander  gtehcn.  Der  umgekdurte  Fall  wird  Torliegeu,  wenn  in  Bd.  sc  zwei  Briefe 

fBr  O'eiaUlub  de  Tilheto  canonicua  CameracenBi»,  beide  mit  dem  gleichen  Datum  : 
ThuloHO  III.  kl.iiui.,  a.  [toni.  IV,  durch  4  Monate  «pä^  r  iiusgoat^'llte  gelrennt,  der 
entere  f.  SC,  der  letztere  f.  07  eingetragen  sind;  doch  miiss  da  immer  auch  der 
EinfluM  anderer  Faetoven  beachtet  werden,  «*  hin  der  ffir  die  Datinmg  maß- 
gebende Zeitpunkt. 
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eingehalten  wird,  es  finden  sich  dt»  noch  Stficke  ans  dem  Deoember 
1^)04,  also  aus  den  ersten  Monaten  von  Benedieta  Begierung,  mitten 
unter  einer  dem  Juui  1305  angehörigen  Reihe,  während  daa  umge- 
kehrte SU  Anfang  des  Bandes  nie  statt  hat.  Wir  haben  alao  in  dem 
uns  Torliegenden  Band  das  Originaliegistear  oder  weuigstena  eine  nneh 
Inhalt  und  Aulage  dem  uur  mit  geringer  Wahrscheinlichkeit  ansn- 
nehmenden  Papierregister  vollständig  entsprechende  Copie  an  erblieken. 
—  Die  Initialen  der  Litterae  de  caria,  sowie  der  L.  commnnes  bis 
nr.  868  sind  blau  and  roth  verziert,  von  da  an/  wo  sngleieh  beim 
Text  Tinten-  und  wol  auch  Schriftwecbael  eintritt,  nnr  mehr  roth, 
ebenso  ist  auch  bei  den  Begistern  Clemens  Y.  nur  llininm  aur  Bu- 
bricirang  verwendet  Schrift  nud  Tinte  sind  in  diesen  Binden  im  all- 
gemeinen sehr  gletchmisstg,  es  scheinen  mebrfaeh  giOssere  Partien  in 
einem  Zug  eingetragen  zu  sein,  nur  selten  ist  entachiedener  Tinten- 
wechsel zu  constatiren.  Sehr  grosse  Yorsicht  ist  bei  Beurtheilnng  der 
Schrift  geboten ;  da  sammtliche  Schreiber  der  carialen  Sehule  entstammen, 
ist  wechselnder  Zog  ein  nud  derselben  Hand  und  Yersehiedenheit  der 
Schreiber  oft  schwer  von  einander  au  trennen,  doch  ist  kein  Zweifel 
dass  bei  einseinen  Bänden  mehrere  Schreiber  thStig  waren  i). 

DasB  Bd.  52  (Clementis  Y.  Beg.  a.  L)  Spuren  Ton  ünfartigkeit 
au  sich  tragt,  hat  auch  Münch  bemerkt  (S.  127).  Syi  bestehen  nament- 
lich darin,  dass  die  Adressen  nur  am  aussersten  Baade  der  Seite  TOr^ 
geschrieben  sind,  die  Bubricirung  derselben  und  der  Initiale  des  ersten 
Oontextwortes  an  dem  dafftr  leergelassenen  Baum  aber  unterblieben  ist, 
die  Adressen  selbst  sind  dann  in  Folge  Beschneidang  der  Bl&tter  beim 
Einband  theilweise  remic  htet  worden.  —  Auch  die  gleichseitige  Nume- 
rirang der  Stücke  wurde  nnterlassen,  erst  spater  au  Terscbiedenen 
Zeiten  in  unToUstandiger  und  nachlSssiger  Weise  suchte  man  diesem 
Mangel  abauhelfen.  Ebenso  fehlt  das  InhaltsTeneichniss,  das  in  den 
andern  Bänden  stets  Torhanden  ist  und  awar  für  die  beiden  Abthei- 
lungen der  Litterue  co  mmunes  und  der  L.  de  curia  getrennt  (nur  in 
Band  58,  der  bloss  sieben  L  de  curia  enthalt,  fehlt  es  fttr  diese),  wie 
auch  beide  selbständige  Numerirung  haben,  die  fibrigens  bei  Inhalts- 
verzeichniss  und  Text  nicht  ausnahmslos  susammenstimmt;  da  an 
letzterer  Stelle  oft  zwei  und  mehr  Stttcke  mit  der  gleichen  Nummer 


')  So  hat  di'  Intzte  Seite  des  Reg.  litt,  de  curia  Boaedicti  Xl.  einen  Vermerk, 
der  doch  ck)  zu  deuten  aein  wird,  dass  diese  Abtbeiluug  von  27  Bl.  vou  diuetu 
eigenen  Schreiber  geschrieben  wurde:  Ista  XX VII  folia  scribit  Bartoldus,  quod- 
libet  folitttn  oontinet  LXXX  et  «et  lineas  et  oomputCaado)  pvo  foUo  centuu  llnearttm 
trea  soliflos»  aaoendit  nd  •ninmam  XXXIIII  grosaoram  cum  dimidia 
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?enefa6n  sind,  koimteu  sieb  Iirimgeii  za.  leicht  eiuscbleichou.  Eudlivh  »iud 
in  Bd.  52  wiederholt  Bl&tter  unbeachriebeu  geblieben.  Am  aufiklleudsteu 
ist  da»  £  166',  wo  mitten  in  einem  Brief  und  mitten  in  der  Zeile  ab- 
gebroohen  wurde,  der  Best  dieser  Seite  und  die  beiden  folgenden  dm 
gleichen  QoAternio  angehSrigen  Blatter  leer  blieben;  den  Scbluss  dieser 
Urkunde  konnte  ich  nicht  auffinden. 

Auch  der  folgende  B^sterbond  nr.  58  bezieht  sich  noch  auf  das 
erste  Pbntiflcatqahr.  Er  besteht  nur  aus  70  Blattorn,  ist  aber  doch 
ursprilnglich  so  als  Fortsetsung  von  Band  52  für  die  letzten  Monate 
dieses  Begiemngigahres  —  die  erste  Urkunde  ist  vom  4.  Oktober  — 
angelegt  worden.  Das  letzte  Blatt  des  vorigen  Bandes  ist  nämlich 
nicht  mehr  vollständig  beschrieben,  Bd.  53  hat  eigene  Inhaltsverzeich- 
nisse, eigene  Numerirung,  Ueberschrifben  etc.  minürt,  lauter  Umstände, 
die  eine  nadiMgliche  bloss  äusserliche  Trennung  von  Bd.  52  aus- 
schliessen.  Der  Band  beginnt  mit  dem  Inhaltsverzeichniss  der  Litterae 
commune«,  dann  stehen  aaf  f.  1— S  mit  der  Aufschrift:  Begestum 
d.  Clementis  pape  V.  litterarum  de  curia  primi  anni  7  Briefe,  f.  5 
folgt  das  Begestum  domini  Clementis  pape  V.  litterarum  commuuium 
anni  primL 

Interessant  ist  dieser  Band  namentlich  dadurch,  dass  hier  zuerst 
bei  einzelnen  Stttcken  die  Eanzleitaxen  vermerkt  sind.  Hit  kleiner 
Schrift  werden  die  Zahlzeichen,  wekJie  der  fllr  den  Brief  gezahlten 
Summe  entsprechen,  sa  äusserst  an  den  Band  gesetzt;  jedenfalls 
gleichzeitig,  ob  von  dem  Begisterschreiber,  ist  bei  dem  feinen  fiflchtigen 
Zug  dieser  wenigen  Striche  nicht  auszumachen.  Die  Art  des  Vermerkes 
ist  von  der  gew5hnlichen  Schreibweise  insofern  abweichend,  als  die 
einzelnen  Zahlzeichen  vertikal  Qbereinander  gesetzt  werden,  z.  B. 

X  bedeutet  XX,  V  —  VIII.  Falls  Litterae  executoriae  registrirt  werrlmi, 
sind  wol  die  Taxen  aller  zusammengehdrigen  Stücke  horizontal  uebeu- 

einander  gesetzt,  etwa  =  X  für  die  Litte»  provisionis,  XII  fllr 
die  zugehörige  Littera  execntoria.  Leider  finden  sich  unter  Clemens  V. 
diese  Yermerke  noch  zu  selten,  um,  wie  in  den  sorgfSltiger  geführten 
Binden  der  Folgezeit  eine  Uebersicht  Uber  die  gegen  Taxe  oder  gratis 
ausgestellten  Briefb  und  Aber  die  Höhe  der  Taxe  für  die  einzelnen 
Urkundenkat^gorien  zu  erlangen.  Der  Gvund  des  Haugels  liegt  vor 
allem  darin,  dass  die  Taxen  so  nahe  an  den  Band  gesehrieben  waren, 
dass  bei  spaterem  Beschneiden  der  Blätter  diese  Notizen  vielfach  ganz 
oder  theilweise  zum  Opfer  fielen.  So. liest  sich  anch  nicht  sagen,  ob 
die  Taxen  so  regelmlssig  wie  später  eingetragen  waren.  Die  Währung 
ist  nie  angegeben,  es  sind  aber  sicherlich  Qrossi  Turonenses,  die  au 
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dor  Curie  iu  Avigiioü  gebrauch lichäte  Müuzaorte  gemeiut  Ich  beguUge 
mich  hier  Muuch  gegeuüber,  der  an  Floren  i  denkt  (04),  auf  die  iu 
<ler  Bulle  Johann  XXII.  Cum  ml  aucrosanctae  (Richtor-Friedberg  Corp. 
iur.  call.  2,  1218)  aufgelUhrteu  Taxen,  denen  Grosei  TuroneuseB  zu 
Urunde  liegen,  zu  verweieeu.  Vielleicht  haben  diOi  wenii  nach  nur 
fragmentHrisehen  Notizen,  welche  ich  Über  diese  Taxea  aui  den  vier  erüteu 
Jaliren  Clemens  V.  machen  kann,  wenigsieDs  für  den  einen  oder  andern 
Diplomatiker  Werth,  ich  ksae  die  wichtigeren  Angaben  hier  folgen. 

Es  wurde  toxiri:  die  Ernennang  zum  Bischof  Ton  Basel  (53  ur. 
2^)  mit  XX,  zum  Erzbischof  von  H agdeburg  (55  nr.  272)  mit  XXVI, 
zum  Bischof  von  Pok  (55  iir.  484)  mit  XX  (3  Anaeigeachreibcn  eben- 
iaüs  mit  je  XX),  Verleihung  einer  Ftöpositur  (56  nr.849)  mit  XXIV, 
Promotion  zum  Abt  (Cod.  Otiob.  2546  f.  99  nr.  4)  mit  XVIII  (für 
Ezecutoria  ebensoviel),  Verleihung  ?on  Prioraten  mit  XVI  und  XVI  II 
(55  nr.  574,  611),  von  C^nonicaten  mit  XVI  und  Xn  (51  nr.  66, 
123),  eines  anderen  Beneficiums  (55  nr.  516)  mit  XIV  (ßxecutoria 
XVI),  Erlaubniss  eine  Pfarre  behalten  tu  dürfen,  obwol  deren  Ver- 
leihung  dem  pipetUchen  Stuhl  reservirt  war  (55  nr.  847)  mit  XVIII, 
Indult  dass  Hofcleriker  ihre  Ffrflnden  ohne  Bemdonspflicfat  behalten 
dürfen  mit  X  (Ezecutoria  XII),  XIY,  XVI  (54  nr.  599»,  55  nr.  255, 
782*),  Indult  dureh  andere  Visitation  vornehmen  zu  lassen  mit  VIII 
(Bzecntoria  X),  X  (53  nr.73t  55  nr.  448),  Erkubniss  die  Inteicalarien 
von  Pfründen  einzunehmen  mit  XII  (Ezecutoria  XIV),  XVUI  (Eze- 
cutoria XX)  (54  nr.  555,  55  nr.  819),  Erkubniss  anstatt  des  pSps^ 
liehen  Stuhles  gewisse  Pfründen  zu  vergeben  mit  VIII,  XXIV,  XVI, 
XVIII  (54  nr.  559,  55  ur.448«,  463»,  759),  Erkubniss  zur  Ineorpo- 
rirung  einer  Kirche  (54  nr.  577)  mit  XVIII,  Erlaubniss  ein  Alfam 
poiiatile  zu  haben  für  ^ine  Person  (55  nr.  221)  mit  X,  für  zwei  Per^ 
sonen  (55  nr.  284)  mit  XIV,  Erlaubniss  die  Beeoneiliatio  eeoMarnm 
durch  einen  delegirten  Pkiester  vornehmen  zu  lassen  (55  nr.  A4H^) 
mit  VIU,  Erlaubniss  einen  Beichtvater  zu  wählen  (55  nr.  256)  mit 
XVI,  Erkubniss  ma  Anlehen  von  10090  lib.  turon.  aufzunehmen  (55 
nr.  448<i)  mit  XX,  Bestitignng  einer  geleisteten  Zahlung  von  5000 
Üulden  (56  nr.  363)  mit  XVI,  Dispens  wegen  Pfründenbesitz  ohne 
rechtaeitige  Promotion  zum  Priester  (54  nr.  556)  mit  XVIII,  Dispens 
eine  Pfarre  3  Jahre  ohne  Priesterweihe  behalten  zu  dürfen  (55  nr. 
377)  mit  XXXIV,  Dispens  eine  Pfründe  während  des  üniversitats- 
studiums  behalten  zu  dürfen  (56  nr.  163)  mit  X,  Dispensatio  super 


•)  Vgl.  jetzt  auch  Diekamp  in  Mittheilungen  des  Institut«  4,  511.  —  Dieaer 
Bericht  ist  noch  vor  dem  £liichcinea  von  Diekamps  Auftati  eingdanfen.  B.  R. 
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pluralitate  beiieficioruai  mit  XVIII,  XVI,  XXIV  (-M  ur.  002  *,  55  nr. 
257,  575),  Mandat  zu  Restitution  von  Gütern  zu  verhelfen  (51  nr. 
502)  mit  XIV,  Mundat  Parteien  nach  Rom  zu  citireu  mit  XIV,  XV 
(54  Iii.  581,  55  ur.  10),  Mandat  zu  fihedispeus  (56  nr.  552j  mit  Vlil 
gr.  turon. 

Der  früher  erwähnte  Codex  Ottobonianus  2546  ibt  ein  Sammel- 
baud,  der  eine  Beihe  TonAtten,  Aufzeichnungen  und  Urkunden  vor- 
uehmlich  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  enthält,  ao  Fragmeute 
eines  Liber  privilegiorum  der  romischen  Kirche,  worüber  Kaltenbrunner 
näheres  berichten  veird  (f.  1 — 61),  ein  Zehentverzeichuiss  Yora  Jahr 
1298  aus  Padua  (f.  G3-  71),  Gerichtsprotokoll  der  proven9aliischcu 
curia  regia  Dragoniaui  bctretfs  eines  Murdrersuches  gegen  Jacobus 
episcopus  Foroiuliensis  aus  dem  Jahre  1310  (f.  74—86),  Verhand- 
lungen über  die  Unterweriung  Ferraras  unter  den  päpstlichen  Stuhl 
1310  (f.  126— 14C)  und  1342  (f.  154-161),  notarielle  Protokolle  der 
Camera  patrimonü  b.  Petri  in  Tuscia  aus  dem  Jahr  1352  (163 --i7U), 
ein  Fragment  aus  Cabsiodor»  Historia  tripartita  lib.  IX,  cap.  32  bi« 
Ende  des  12.  Buches  in  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  (f.  201 — 230), 
endlich  zum  Schluss,  wol  noch  im  11.  Jahrhundert  geschrieben,  die 
Encyclica  Böhmer  -  Mühlbacher  Eegesten  der  Karolinger  nr.  2GÖ  (f. 
232 — 233).  Die  Hs.  gibt  keine  Andeutung  über  die  Geschichte  ihrer 
Entstehung,  aber  last  alle  diese  Stücke  weisen  auf  daü  päpstliche 
Archiv  als  Fundort  hin:  so  namentlich  auch  die  hier  befindlichen 
Eegiöteriragmente:  f.  89—  96  aus  dem  Register  Clemens  VL^),  f.  98 
bis  124  aus  dem  Clemens  V.,  f.  149—158  aus  dem  Johann  XXIL 
(lauter  creationea  tabellionum),  f.  172-  198  aus  dem  Bonifaz  VIII, 

Ich  bespreche  hier  nur  die  Clemens  V,  Sie  bestehen  aus  mehreren 
untereinander  nicht  zusaLümcnhäugemien  Stücken.  F.  98 — 112  gehört 
dem  zweiten  Kegierungöjahr  Clemens  an  und  zwar  sind  diese  Blätter  eiu 
Thei]  tlfs  im  vaticanischeu  AilIuv  befindlichen  Bd.  54.  Derselbe  ist, 
wie  oben  bemerkt,  defect,  bc- lunt  mit  nr.  62,  respeciive  dem  Schluss 
von  nr.  61  der  L,  oommunea,  J  igegen  enthalten  hier  f.  98,  99,  lü4, 
100,  101,  105,  102,  103  —  die  iieiheufolge  im  Cod.  Ottob.  i&t  un- 


')  Bei  der  Ordnung  der  einzelnen  Stücke  fOr  den  iunband  wird  mau  dieses 
Ifragmcnt  Clemeus  V.  ^ugetichrieben  haben  und  der  Schriftunterschied  ist  in  der 
That  nicht  ein  so  gro«ser,  um  diesen  Gedanken  aussiuchKcaMii,  aber  dai  Itinerar 
MUMdüaggabmd:  dmiMi«  V.  war  im  enta  Regierang^alir  nicht  in  Angaon, 
w<A  aber  demena  VL,  die  Daten  dieses  Fragmentes  weisen  auf  einen  Aufenthalt 
datelbst  vom  18.  Oktober  bis  zutn  7.  Mai  hin.  Auch  die  Einrichtung  weicht  in 
etwas  von  den  Registern  Clement  V.  ab,  die  Initiale  des  erbten  Stückes  ist  rotli 
und  blau  verziert,  bei  den  Adressen  aber  stets  nur  der  erste  Boolutabe  minürt. 
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richtig  —  dio  «nteu  39  Briefe;  ebenso  bricht  dae  Reg.  littenurum  de 
curia  dort  mit  nr.  29  ab,  dasu  paaaea  von  uneerm  Fragment  f.  106 
und  107,  welch  letzteres  mit  einem  Brochstflck  von  nr.  39  endete 
ferner  f.  108,  doch  muss  swischen  dioBem  und  1 107  mindestens  ein 
BUitt  ausgefallen  sein,  da  f.  108  mit  nr.  42  beginnt,  dasselbe  endet 
mit  nr.  46,  dem  letaten  im  InhattsTerzeichniss  von  Bd.  54  genannten 
Brief.  Die  untersten  Linien  der  Seite  sind  leer,  f.  109  enth&lteine  un- 
numerirte,  das  Blatt  nicht  ginalich  ansftUlende  Ebedispens  pro  Karolo 
filio  Fhilippi  regis  Francis.  Dat.  Pictavis  IX.  kaL  ion.  a.!!,  die  offenbar 
von  andorer  Hand  auf  das  leere  Scblassblatt  nachgetrugeu  wurde.  F. 
110,  III  enthalten  einen  Theil  des  in  Bd.  54  fehlenden  Veraeichnisses 
der  U  eommunes,  nSmlich  von  nr.  77  -145  und  von  nr.  444—488. 
Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  die  jetsige  Reihenfolge  der  BlStter  eine 
theilweise  unrichtige  ist  Alte  Foliobraeichnnng  war,  wie  bei  Bd.  54 
Oberhaupt,  nicht  vorhanden ;  sor  Zeit  des  neuen  Einbandes  hatten  die 
Bl&tter  jedenfalls  das  Quaternioneugefüge,  vieliach  aber  auch  die  Ter- 
binduug  aU  Doppelblatter  eingebOsst.  Lagen  bilden  noch  f.  99  und 
102,  100  und  101,  108  und  109,  endlieh  110undlll,beidenahrigen 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  dieBfiekfalte  jetst  gerissen  ist  F.  98 — 108 
scheint  einen  vollständigen  Quatemio  gebildet  au  haben,  der  in  Bd.  54 
wiederholt  aus  acht  Blattern  besteht  Ueber  den  Zusammenhang  mit 
Bd.  54  der  Register  kann  kein  Zweifel  aufkommen:  Air  die  beiden 
lotsten  Blitter  ergibt  es  sich  aus  dem  unmittelbaren  Zusammenpassen 
der  Kummern  mit  denen  des  dortigen  Inhaltsverseicbnisses  (ur.  146 
bis  443),  fllr  f.  106 — 108  besitzen  wir  die  ControUe  an  denRnbricae 
der  L.  de  curia,  fllr  f.  106  ftllt  ausserdem  entscheideiid  in  die  Wag- 
schale, dass  ee  den  Schluss  des  auf  dem  letxten  Blatte  von  Bd.  54 
.  begounenen  StUokes  enthalt  Für  f.  98—105  ist  die  alte  Aufschrift  anzu- 
fahren: Hoc  est  regestum  secundi  anni  d.  Clementis  pape  V.  ansaromen- 
gehalten  mit  den  Daten,  dem  Ittnerar  und  den  in  Bd.  54  gerade 
fehlenden  Zahlen  der  Niumneru. 

UngQnstiger  sieht  es  mit  dem  folgenden  f.  113  beginnenden 
Fragmente.  Dasselbe  trSgt  nur  eine  dem  17.  Jahrb.,  also  der  Zeit,  in 
welcher  vermutlieh  die  verschiedenen  Stöcke  au  einem  Codex  vereint 
worden,  angehdrige  Aufschrift:  Minute  et  modnla  diversarum  Utteramm 
apostolicarum.  Die  Beaeichnuug  ist  rein  willkOrlich  oder  &lls  der 
Schreiber  unter  Minute  wirklieh  Conoepte  verstand,  irrig:  der  erste 
Anblick  wie  nShere  Prüfung  ergibt,  dass  es  nur  ein  Registerfragment 
sein  kann.  Die  präcisere  Bestimmung  wird  dadurch  erschwert,  dass 
der  Name  des  Papstes  nie,  dessen  Begierung^jalir  nur  einmal,  aber 
ohne  Beiftiguug  eines  Tage»  genannt  wird.   Um  so  sicherer  weisen 
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andere  Haltpankte.  Pergameati  Orösae,  Eonnat,  Schriftchankter,  die 
gsoae  Sinrichtaug  enispriclit  doreliaue  den  Begitrtoro  Clemene  V.; 
dpeziell  leigea  eich  jene  Spuren  von  Uafortigkeiti  die  Bd.  52  kenn- 
seichnen:  auch  hier  fehlt  durchai»  die  tfinünmg  von  Adreese  und 
Aniangsbnohetabe  dee  Contertee,  für  beides  ist  der  Baum  leer  gelassen, 
der  Buchstabe  der  Initiale  ist  klein  ▼orgesetehneti  die  Adresse  tertikal 
am  äussern  Blattrand  ?orgeinerkt|  aber  jetst  durch  späteres  Beschneiden 
derBl&tter  bis  auf  Yerweisungsseichen  oder  Buchstabenreste  meist  Ter^ 
nichtei  Wie  in  Bd.  52  ist  ?on  der  Datimng  mit  einer  einiigen  Aus- 
nahme auch  hier  bloss  Ort  und  Tlsg,  nicht  aber  das  Pontiflcat^ahr 
geboten.  Weitere  Beweise  ergibt  der  Inhalt.  Ich  greife  swei  Beispiele 
heraus.  In  nr«  60  wird  ein  Geistlicher  beguaiUgt,  .quin  iam  antea 
mandatis  Bonifatii  VinLobedireTolens  Bomam  venit,  at  illnm  mor- 
tuum  eittsque  snccessorem  gravi  egritndine  tentumiuTenit;  postp 

modnm  vero  nos  ad  apostolice  sedis  dignitatem  rocati  

und  in  nr.  84  wird  eisfiblt,  dass  der  Ticakansler  Petsr  dem  Papste 
berichtet  habe  quod  ab  immediato  eins  eueoessoie  Papiniano  episcopo 
Farmensi  qnasdam  recepit  litteras  que  propter  Benedicti  XI. 
obitnm  non  Tenerant  ad  bnllam,  sed  in  cancellaria  peaes  ▼ioecanceU 
lariom  serrate  faerunt  —  nun  wird  die  Sache  neuerdings  wieder  auf- 
genommen, doch  sieher  unter  dem  nSchsten  9  Jahre  regierenden  Papst 
Clemens  V. 

Daä  gleiche  Besultat  bietet  das  Itinerar.  Die  Briefe  unseres  Fng- 
mentes  ergeben  einen  Aufenthalt  in  Ljon  vom  10.  KoTember  bis  xum 
10.  Februar  und  zu  Bordeaux  vom  30.  Juli  bis  aum  31.  August,  Briefe 
des  Bd.  52  und  53  bezeugen,  wie  man  sich  aus  der  su  erwartmden 
Publication  Ealtenbrunners  des  niäiem  wird  Qbenseugen  können,  einen 
Aufenthalt  vom  11.  November  bis  sum  27.  Februar  (Bd.  52  ID.  id. 
novi  t  9*  IIL  kL  mart.  £  51)  und  vom  5.  Juli  bis  zum  17.  Sep- 
tember (Bd.  53  m.  non.  inl.  f.  12  ^-XY.  kl.oct  i  18')  an  den  oben 
genannten  Orten.  Es  bleibt  noch  dem  Fragmente  die  piScise  Stellung 
im  Bande  anzuweisen.  Bd.  52  enthalt  weder  alte  StQcknumeriruug 
noch  alte  Foliobeaeichnung,  wir  haben  also  insofern  keinen  Anhalts^ 
punkt,  ob  die  jetaige  Beihenfolge  desselben  intact  und  richtig  ist  Die 
12  Blätter  unseres  Fragmentes  bilden  ein  zusammengehöriges  Ganses, 
denn  f.  118—118  büden  mit  f.  124—119  je  eine  Lage  und  die  Beihen- 
folge der  Düppelblätter  wird  durch  den  Inhalt  als  richtig  erwiesen. 
Wie  das  Fragment  jetzt  vor  uns  liegt,  beguiut  es  f.  118  mit  einer 
Adresse,  endet  f.  124'  mit  der  Datirung  einer  Bulle,  so  dass  sich  dar- 
aus {Qr  die  Binreihung  nichts  gewinnen  liesse,  da  die  Daten  stark 
untereinander  laufen.   Aber  es  hat  aucb  hier  bei  der  Einordnung  in 
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den  Codex  Öttoboniauus  eiu  Versehen  gewaltet:  es  hat  f.  119 — 124  vor 
i'.  113  118  /u  btclieu.  Jetzt  endet  f  118  mitten  in  einer  ÜrkiHule, 
während  f.  119  mit  einer  neuen  beginnt,  aber  f.  118  muäö  letztes 
Blatt  dea  (^uaternio  sein,  indem  es  der  Einrichtung^  von  Bd.  52  ent- 
»prechend,  am  Rande  die  ersten  Worte  des  folgenden  Quatemio  ent- 
hält. So  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten:*  die  erste  Seite  des  letzten 
t^aaUrnio  von  Bd,  52  f  169  enthält  die  Fortsetitung  dea  f.  118'  ab- 
gebrochnon  Satzes  andrerseits  ist  f.  109  — 180  ein  zusammengehöriger 
Quaterniü,  ho  dass  nicht  et\v;i  f.  1G!>  zwischen  f.  118  und  119  einzu- 
schalten ist;  ferner  ergibt  die  Aufeinanderfolge  1, 124',  1 13  keinen  Anstand, 
da  erstere  Seite  mit  einer  Urkunde  endet,  letztere  mit  einer  Adresse 
anfängt.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  Quat^rnio  von 
Bd.  52  lässt  sich  freilich  nicht  herstellen,  da  wie  schon  erwähnt,  f. 
167,  168  unbeschrieben  äiud,  aber  es  pas^it  doch  bestens  dazu,  dass 
f.  119  ebeofalls  mit  der  Adresse  eines  Briefes  beginnt. 

Zur  leioiiteren  üeberstcht  gebe  ich  noch  kurze  Begesteu  der  BuUea 
dieses  Fragmentes  in  der  reconatrairten  Heihenfolge;  die  Numariraag 
rührt  natürlich  erat  jou  mir  her. 

1)  f.  119  Burdegal.  II.  kl.  sept  Unit  com  qnodam  ho^itdi  momaterinm 

in  Burdegalensi  diocesi. 

2)  L  119  Lagdun.  kl.  dcc.  Gonstitait     in  prioritfn  monasterii  de  FalTel 

Cabilonensis  diocesis. 

3)  f.  119  Lugdun.  XL  kl.  febr.  Transfert  Bernardum  tunc  Agennenaem 

episcopum  ad  episcopatum  Lingonenaon. 

4)  f.  119'  Dat.  ut  supra.  Item  scribitur  regi. 

5)  f.  119'  Lugdun.  IV.  id.  nov.  Abwlnt  N.  «b  exeonununicationis  nen- 

tcntiis. 

C)  £  HD'  Dat.  ut  supra.   Indulget        ut  missam  ante  diem  ceiubi-ari 
fociant 

7)  f.  120  Lagdan.  IV.  id.  nov.  Indulgi  t  reg!  Frattoiae  ut  in  eapellia  qni- 

busdam  missas  per  snos  capellanos  celebrari  &cere  possit. 

8)  L  120  Lugdon.  IV.  id.  nuv.  InduJget  KN.  nt  m  delegatis  apoateUoe 

^  1. 1 18'  Hmmiodi  entern  cHeelKiinuni  negotio  per  appellatiooem  ad  aedem  apoalo- 
lieam  legitime  derolnte  üdem  NiooUn»  et  Gnido  {uro  hninsmodi  deotionibiis  pto« 

sequendiy  ad  Bedem  apostohcam  personaliter  acoeMerunt  et  eorum  Ei>,'otio  ooram 
nobiö  et  fratribue  iiostris  proposit«,  noe  d.  f.  Jubaoni  tt.  eanctorura  Maroellini  et 
Petri  presbitero  cardinali  huiuamodi  electionnm  negotium  [vive  vocis]  f.  1C9  vive 
Toci«  oraculo  duximus  oommittendum,  qui  cum  in  ipea  causa  aliquandiu  pro- 
oeaaiBeei,  tandem  predieti  eleeti  aaniori  dueti  eoniilio  onme  ius.  si  qood  ew  ex 
ekotiomln»  oompetere  potuent  metnomtia,  in  deadem  «eidiBalia  menibna  hebentia 
a  nobie  ad  hoc  speoiale  mandatnm,  aponte  et  libere  resignaverunl.  Dann  folgt 
noch  Eodem  modo  scribitur ....  nuaallla  meneateni  Onaiiun  aenctonim  in  Inaula 
(jjfttalftwnfmiiiw  diooeaia. 
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9)  f.  120  BnrdflgaL  U.  kL  sog.  FMmdot  com  K.  de  ouionioaln  in  eooleiiM 

Aurelianensi. 

10)  f.  120  Lugdun.  Y.  id.  deo.  Proridet  com  N.  de  canonicftUi  in  eoclesia 

Carüüt&nsi. 

11)  f.  120'  LagdaiL  kl.  decr.    Indalget  N.  vi  tempore  intordioti  olmuis 

uurais  eto.  posni  fteeve  ntiuilrari  wiiwiin 

12)  L  120'  lAKdnn.  XII.  kl.  iao.   Dispensat  cum 

irregularitatibuö  ab  eo  cotnmissis  in  visitatione. 
IS)  i  120'  Logdim.X.  kl.ian  Constitnit  priorommonastarhOouüamSftact^^ 
in  Insala  Catalaunensiä  Uiocesis  (cf.  nr.  84). 

14)  t.  121  Lagdiuu  V.  id.  iau.  Couferi  eocleaiain  parrodualem  de  Sonep 

tildeÜB. 

15)  f.  121  Lugdun.  IV.  id.  nov.  Indulget  N.  at  IT  eins  oltrid  domentici 

poBsint  peroipere  fractos  benefidorum  saoram. 

16)  f.  121   Lagdan.  XVI.  kl.  febr.  Item  pro  alio  at  sapra. 

17)  C  121  Dat.  ut  sapra.  Indalget  N.  ut  per  nollum  deiegatom  apoeto- 

licum  potiäit  exouiumuuicttfi. 

18)  f.  121  Lngdmi.  XY.  kL  Mir.    Eodem  modo  Kribitar  Boberto  oomiti 

Flandriae.  . 

19)  f.  121'  iugdan.  XVL  kl  M>r.    Boberto  oomiti  Flandriae  aoibÜ  de 

iarisdictione. 

20)  i.  12r  Lagdan.  IV.  id.  ian.    luduigei  K.  ut  miß  diem  etc.  poesit 

iac«ro  uelebmri  iniasam. 
21  j  f.  121'  Üttt  ni  tapn,  ludulget  N.  «t  per  nallam  deiegatom  apoato- 

licum  poasit  exooimniiinoBvi. 
22)  f.  121'  Lugdun.  id.  ian.  Dispensat  cum  X.  super  defeota  natalium. 
28)  1*.  122  Lugdnn.  XVT.  kl.  febr.  Indulget  N.  ut  qoinr^n^' elnn  clerifli  dome- 

stici  poasint  perripere  tructus  beneticiorum  »uorum. 

24)  i.  122  Dat.  uL  iiupra.    liiUuigt't  obtentu  coiuitiä  J^'iandhaü  ut  J^.vim- 

tana  atodilun  generale  pos&it  pcrcipere 
suanun. 

25)  f.  122'  Lagdim.  Xm.  kl.  febr.  Mandat  N.  ut  quosdam  nrcluepiaoopoa 

et  episoopos  moneat  de  iudiciis  in  Fhmdria  tenenHis. 

26)  f.  122'  Lngdan.  XVI.  kl.  febr.    Providet  cum  N.  de  caiiQai(»ta  in 

eccltitiia  ^iveruüntti. 
27 j  f.  122'  Ladgan  lY.  mxm.  ian.  Indalget  N.  ut  aez  eine  olerid  domeatioi 
poeeint  peroipere  frootoa  benefieioram  anomm. 

28)  f.  128  Lugdon.  XVI.  kl.  febr.  Pnnridet  oam  N.  de  aanonienta  in  ee- 

clesia  s.  Donatoani  (?)  Brugensi  Tomacensis  dioc. 

29)  £  12ti  Lugdun.  IV.  non.  ian.  Ooncedü  N.  ut  poaait  täbricare  capellaa 

eaäque  beneticiiä  dotore. 

80)  r.  128  Lagdan.  lY.  mm.  ian.  Indulget  N.  at  per  noUnm  dioneeimttm 

poäsit  supponi  interdicto. 

81)  f.  128  Lugdun.  IV.  non.  ian.  (bmiti  Drocensi  indalget  nt  misflom  ante 

diem  possit  facere  t('U  l)iAri. 
32}  f.  123'  Lugdun.  IV.  noo.  ian.    Dat      lucultatem  conlercndi  quatudam 
pruebendae. 

U8)  f.  123'  Lagdan.  XYI.  kL  febr.  Out  K.  lacaltatem  awidi  tabeUiooBa, 
84)  f.  128'  Dai  aicut  in  iUa.  Item  nit  aopra. 
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85)  f.  123'  Lngdmi.  17.  tum.  iaa.  ZndalgantiA  pra  hoiipiiili  in  Oamoteiiii 

ecclesia. 

86)  f.  124  Lu^dun.  IV.  non,  iaa.    Ck)nc«dit  K.  ut  ininsie  acquisita  det 

pauperibus. 

87)  f.  124  Lagdim.  IT.  boh.  ian.   Oomiti  Orooeasi  ininlgtl  «t  a  owtoii 

eKoooimiiiuORtione  exinwtiir. 

38)  f.  124  Dat.  ut  supra.  Eidem  aUam  oonoedit  indulgentiam. 

39)  f.  124    Lugdiui.  IV.  non.  Kin.  Pro-nd^t  cum  pbyäOO  OCOBitiSBM  I)nN)eil8U 

de  canonicÄtu  in  ecclesia  Carnotensi. 

40)  f.  124  Bnrdegal.  Iii.  kl.  aug.  Providet  com  N.  de  pracbeada  in  ecclesia 

laadaneiiBi. 

41)  C  124'  Lngdun.  lY.  id.  nov.  Indulget  N.  nt  tempore  genenÜBi  interdieti 

p   Sit  facere  celebrari  missam. 

42)  f.  124'  Lugdun.  IV.  id.  nov.  Indulget  N.  ut  qnnfuor  pins  clerioidoiDe" 

stici  possint  percipere  fructus  beneficionira  suüiam. 
48)  f.  124'  Lugdon.  III.  id.  aov.  Mandat  provideii  de  digaitate  pro  B.  de 
Arligerüs,  canonico  Klnfinai. 

44)  f.  118  Lugdun.  XVU.  U.  febr.  Cbostitiiit  N.  tone  BmIiuiiqiii  archi- 

diaconum  einsoopnm  '^oentinum. 

45)  f.  IIS  Lugdun.  VIII.  id.  dec.  Providet  com  firaktre  Berfcnuido  de  Mola 

dn  prr.ebenda  in  ecclesia  Trecensi 

46)  f.  ilcl  Lugdun.  V.  id.  dec  Dispendat  cum  jN.  ex  AngUa  de  peroepÜone 

fructuum  pluriom  beneficiomm. 

47)  f.  118  LugdoB.  XIL  Id.  iaa.  Item  pco  alio  nt  rapsa. 

48)  f.  113'  Lugdun.  IH.  non.  ian.  Item  pro  alio  ut  rapia. 

49)  t  118'  Lugdun.  IV.  non.  ian.  Indulget  ut  N.  per  preabyterum  ab  eo 

eligendum  ab  Omnibus  votis,  terrae  sanct^ie  votoexceptopoasitabYolTi. 

50)  t*.  113'  Dat.  ut  supra.  Item  pro  alio  ut  üupra. 

51)  1.  113'  Lugdun.  XVL  kl.  febr.  Beserrai  pro  N.  praebendam. 

62)  f.  114  Bovdagal.  ILkl.Hag.  FkD^dflt  eun  N.da  caiumkata  meoolema 
Ambionensi. 

58)  f.  114  Burdegal.  IL  U.aag.  Rnrndet  com  N,  de  oanomcatu  in  eocleeia 

Lincolnensi. 

54)  f.  114'  Datum  und  grosser  Theil  des  Contextea  unleserlich. 

55)  f.  114'  Lugdun.  IV.  kl.  febr.  Indulget  N.  ut  sine  causa  rationabili  a 

priofatn  Vallis  8.  Petri  non  poMH  xemoveri. 

56)  f.  114'  Lngdun.  III.  kl.  dec.  Oispeaaat  cum  aliquo  canonico  Narbonenüis 

et  Albiensia  eoelesiamBi  de  plnxalitaie  benefieionm  et  tm- 
dentia  in  eis. 

57)  f.  115  Burdegal.  II.  kl.  aug.  Providet  cum  N.  de  canonicatu  ecclesiae 

Kotomageubiä. 

58)  f.  115  Bmdcgä  TL  U.  aug.  Pravidel  cnm  N.  de  oanonioata  in  eo(Ma 

BelTBcensi. 

59)  f.  115'  lugdun.  VI.  kl.  dec.    Conoedit  episcopc  N.  nt  eodeeiaa  mae 

civitatis  per  presbyternm  faciat  reconciliari. 

60)  f.  115'  Lugdun.  kl.  febr,  Indulget  N.  ab  ecclesiaaticis  censnria  absolute 

ut  ad  ecclesiaü  Famaugusieusem  et  A^ceradensem  redeat 

61)  f.  115'  lAgdan.  17,  id.  febr.   Indulget  arohiepiscqm  Eboraoensi  nt 

mntnnm  contrabat. 
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69)  f.  116'  Dat.  a.  pont.  I.  (ßir  Tag  unaoqgnfllllter  Raam)  Diapen&at  cum 
NN.  matrimonlu  couiuncti:j  aaper  quario  gradu  conaanguinitatiti. 

63)  f.  116'  Lugduu.  II.  kl.  tebr.  Mandat  N.  ut  duos  sedi  apostolioao  resi- 

gnataü  Mugalonensis  dioc.  ecclesiau  couitirat 

64)  f.  116'  Lugdon.  noa.  ian.  Mandat  N.  oonfirmationem  electiouis  abbatiasae 

monattoiit  a.  Maria«  in  iasii]*  in  ürbe. 

65)  f.  116'  LngdniL  VI,  il  ian.   Mandat  Tanerabili  fratri  N.  ut  ana  vioe 

ab  epiacopo  Kovariensi  iuxamentam  fidelitatie  ucolpiat 

66)  f.  117  Lugdun.  III.  id.  ian  Indalget  ut  N.fructus  praebendanim  soarum 

in  sex  Aogiiae  et  Franciae  diocesibuä  recipiat. 

67)  f.  117'  Lugduu.  in.  id.  iau.  Di^peusat  oum  N.  super  defeciu  natalium. 

68)  f.  117'  IiigdiuL  IL  id.  iaa.  Item  pio  alio  vt  aoi»». 

69)  t  117'  Lugdun.  IIL  id.  febr.  Gon&rt  K.  deoanafcom  nualem  in  diooeai 

Pietavenai. 

70)  f.  117'  Luvdun.  XIII  kl.  febr.  Dispensat  cnm  N.  saper  defeota  nataliom. 

71)  f.  117'  l.uLnlun.  id.  ian.  Item  pro  alio  ut  supra, 

72)  f.  118  Lugduu.  Vill.  kl.  febr.  item  ut  supra  cum  G.  de  Veuto^a. 
78)  f.  118  Lugdun.  XV.  kL  feVr.  Item  at  supra  cum  8.  de  DolnSooo. 

74)  f.  118  Lugdun.  U.  id.  ian.  Item  nt  aufica  eum  A.  de  Maieonea. 

75)  f.  118  Lugdun.  IV.  kl.  febr.  Item  ut  supra  cum  0.  J.  Lebralonion.  Eodem 

modo  acribitur  pro  A.  M.  Lebralonzon  »'idem  episcopo  Lin- 
colnensi ;  item  epiaoopo  Oscenai  pro  P.  de  Aclet,  sed  dat.  Lugdoa. 
Xll.  kl.  febr. 

76)  f.  118  Lagdiin.  Item  pro  alio  nt  supra. 

77}  f.  118  Lo^diuL  id.  iaa.  Item  pro  alio  ot  aapcia. 

78)  f.  118  Lugdun.  II.  id.  iaa.  ItMn  pro  alio  ut  anpn. 

79)  f  118  Lugdun.  V.  id.  ian.  Item  pro  alio  ut  supra. 
bü)  i.  118  Lugdun.  id.  ian.  Item  pr<>  alio  ut  3ui)ra. 

81)  r.  118'  Lugdun.  XVi.  kl.  lebr.    Mandat  ut  cauunicatuä  Laudunenais 

reaigitatiia  a  Johanae  de  VeUiaoo  eouferatnr  Jobaani  Bolandi 
HnnÜ  de  Telliaoo. 

82)  i  118'  Data  est  eadem.  Mandat  idem  de  eiusdem  canonicata  Bei vacensi. 

83)  f.  118'  Lugdjiui.  XVlil.  kL  febr.    Dispensat  oam       aaper  deiecia 

natmom. 

84)  f.  118'  —  —  —  Scribit  de  examinatione  electiouis  ubbatis  monasterii 

Omniam  soaetorom  ia  laaola  Cbtalantnnris  dioeeaia. 

Innsbruck.  £.  v.  OttentbaL 


Hm  IrigilMrfcnll  h|lt  Im  OL  Im  StnisabargerStadtanshiT  faud 
Aloys  Schult«  knnlich  das  Origioal  roa  Jalfö  Beg.  8194,  Leo  IX.  fQr 
Kloster  Andlan,  wie  er  bereite  kon  ia  seinem  Aafaatn»  Aber  .Papst 
Leo  IX.  oad  die  elsSsaisclien  Kirchen^  in  Martin  aad  Wiegand  Strass- 
boiiger  Stadien  2,  86  mittheilte.  Durch  seine  freundliche  Vermittlang 
bin  ich  in  stand  gesetit,  einige  oShere  Angaben  Aber  die  Urkunde, 
welche  in  nrfreulieher  Weise  onser  diplomatisches  Material  aus  dieaem 
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ftlr  die  Entwicklaiig  dw  pSpstUehen  UrkandenweMna  wiofatlg«a  Pouti* 
ficate  Termebrti  i o  bieten. 

Sie  i»i  iindfttirt)  aber  einsoreihen  nach  1049  Norember  10,  an 
wekbem  Tag«  (e.  Schölte  a.  a.  0.;  Oiandidier  Oeuvres  bietoriqnes 
in^ite«  2,  57  A.  2)  der  Päpet  auf  seiner  Rttckieise  TOm  Haiiizer 
NatioBal-Coneil  nach  Ändlaa  bm  und,  wie  er  in  der  Urkunde  eraftblt, 
den  Hauptaltar  der  neugebadten,  aber  noeii  nnvoUendeten  Kirebe 
weihte.  Dos  Peigament  ist  nicht  calcinirt  Die  erste  Zeile,  welche  auch 
einen  Thefl  der  Adresse  bis  tfoUgiosis*  umfust,  ist  in  lang  gestreckten 
Mqoskeln  und  Minnskeln  geschrieben;  besonders  charakteristisch  sind 
y,  dessen  sweiter  Schaft  nicht  bis  zur  halben  Zeile  hinaufreidit,  und 
N,  dessen  erster  Schaft  swar  die  Hohe  der  ftbrigen  Buchstaben 
4*8  cm.  hat,  dessen  SdirSgbalken  und  sweiter  Schaft  jedoch  nur 
0*4  cm.  hoch  sind.  Die  beiden  Y  in  SSBTVS  sind  au  W  ligirt.  be- 
halten aher  auch  hier  die  erwähnte  Bigenthttndichkeit  bei.  WShrend 
so  die  erste  Zeile  wai  das  entschiedenste  von  der  in  N.  Archiv  4,  184 
Ton  Ewald  in  Fiicsimile  mittheilten  Urkunde  Leos  J.  8174  mit  ihren 
kriftigen  gedrungenen  Majuskeln  mit  vorwiegenden  Uncialfwmen  ah- 
weidit,  ist  die  Schrift  des  Contextes  ausserordentlich  ähnlich,  ohne 
dus  ich  jedoch  auf  Qrund  der  beiden  Facsimiles  die  Identität  mit 
Bestimmtheit  zvl  behaupten  wage;  auch  hier  wieder  das  dem  Uncial- 
M  ähnliche  Abkfirzangszeiehen,  das  weit  hinuntergeiogene  r,  das  ver- 
schndrkelte  g,  die  übereinstimmende  Kopfversierang  des  f,  die  gleiche 
Idgatur  des  ft  und  ct<,  die  durchaus  ähnlichen  GapitäLdben  in  den 
Eigennamen. 

Bota  und  Monogramm  mit  der  folgenden  Interpunktion  ent* 
sprechen  gana  der  Urkunde  J.  8174;  nur  sind  sie  etwas  kleiner.  Die 
Preise  der  Bota  sind  mit  dem  Girkel  vorgesdehnet,  das  Mittelkreus 
dünn;  ausser  den  beiden  Punkten  vor  und  nach  P  zeigt  sich  auch 
einer  hinter  E.  Die  Umschrift  ist  unverkennbar  von  derselben  Hand 
wie  die  in  den  bekannten  Facsimiles  von  Urkunden  Leos  *).  Der  für  die 
Datirong  in  unserer  Urkunde  bequem  ausreichende  Plata  swischen 
Bota  und  Monogramm  ist  nicht  benutsi 

FOr  die  Bulliniog  wurde  das  Pergament  rOckwärts  umgeschlagen; 
wäre  der  Bug  nach  innen  gebildet,  so  würde  er  Bota  und  Monogramm 


')  S.  Mittheiluiigea  8,  ölt  A»  i.  Ks  soi  mir  hier  gestattet,  einen  dort  be- 
Kongenen  Fehler  wieder  gutznnmclien :  die  Umachrift  derRota  in  J.  822s,  Leo  IX. 
nir  K!<  ster  Uuhenburg,  Originai  im  Bezirksarchiv  au  iStruaiibur;,',  ist  vom  Schreiber 
der  Ürivuiidu  eingetragen  und  nicht  identisch  mit  der  Umschrift  der  Qbrigen  Urkun* 
den  Wir  mOsseii  daher  festhalten,  dan.  wenn  das  fibiragen  d«r  Deviie  die  Uater* 
•cknft  dM  Fkpvtet  TSpiSiMitirt,  dodb  von  Aafeag  ea  Stellvwlretaiig  ndlisig  war. 


KMne  Mitthdlangen. 
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etwa  sar  Hftlfte  ?erdeckt  haben.  Die  Bolle  ist  nicht  mehr  ursprüug- 
lieh  beleeiigt;  es  sind  jwt  LGoher  vorhanden,  doch  ergibt  sieh  nicht 
mit  Sieherheiti  ob  nicht  das  eine  oder  andeie  nachträglich  hinzugefügt 
ist  Die  rothen  stark  al^ehleichten  and  an  einer  Schnur  gedrehten 
Seidenf&den,  an  denen  die  Bolle  hftogt,  sind  dorch  eine  HanÜMihnar 
verknotet  und  die  Bulle  so  aof  das  Peigament  festgespanot,  dass  man 
die  untere  Seite  nor  dorch  Wegbiegen  des  Pergamentes  sehen  kann. 
Die  Balle  seihst  ist  die  zweite  Leos,  auf  der  som  ersten  Male  unter 
den  päpstlichen  Bleiballen  die  Ordnongssahl  erscheint^  und  die  bisher 
seit  1050  Deoember  17  nachweisbar  war.  Da  nun  die  erste  Bolle 
1049  October  26  som  letxten  Haie  vorkommt  (s.  Mittheilongen  8, 
568),  80  waie  eine  genaoe  Datirang  uoseier  Urkunde  um  so  wichtiger, 
ab  wir  damit  die  Zeit  bestimmter  umgrensen  konnten,  innerhalb 
welcher  der  Ballenstempel  gewechselt  wurde.  Offenbar  verlieh  Papst 
Leo  IX  das  Privileg  wfthrend  der  Feierlichkeiten  im  Kloster;  aus- 
drllcklich  heisst  es  in  der.ürkonde:  inter  qu^  inclinati  vestris  inter- 
oessionibus.  Aber  die  Beurkonduug  ging  erst  spftter  vor  sich;  darauf 
deutet  die  Redeweise  in  der  Narratio:  nohis  a  sjnodo  quam  Hagoatie 
habnimus  redeuntibus  contigit  per  vestrum  monasteriom  venire  et 
ecelmiam  benedicoe  . . .  quam  noviter  conatraxentis,  sed  nondomper- 
feoeratis.  Aof  der  Beise  raag  si«^  die  Aufteilung  der  Urkunde  Ter- 
schoben  haben;  und  damit  hangt  dann  mSglicherweise  das  Pehlen 
derDatürang  zasammen:  «man  wollte  die  der  Handlung  entsprechende 
Zeit  eintragen,  wusste  sie  aber  nicht  mehr  genau.  Unsere  Nachrichten 
sind  aber  su  spirlich,  als  dass  wir  das  Itinerar  des  Papstes  fOr  seine 
beideo  andern  oder  fftr  diese  Beise  imESlsassaafiitelleD  und  fltrnnseru 
Zweck  verwerthen  könnten. 

Wilhelm  Diekamp. 


Zar  SiiDßlieiuisciieii  Litentnr.  Unter  den  zahlreichen  Nacbahmangen 
des  Simplicissimox  im  17.  Jahrhundert  ziehen  besonders  die  Aufinerk- 
samkeit  des  Culturhistorikers,  der  sich  mit  der  GFeschiehte  des  sQdOstlichen 
Europa  in  diesem  Zeiträume  befasst,  aaf  sich:  der  Ungarische  oder 
Dacianische  Siroplicissimus  und  der  Türkische  Vagant  oder 
iitrschweiflfend  Tfirkische  Haiulelsraann. 

Das  erstere  der  beiden  Bücher  ist  durch  die  neue  Bearbeitung, 
die  ihm  J.  Chr.  Seiz  1854  angedeibeo  Hess,  so  ziemlich  allgemein  be- 
kannt geworden.  Allein  eben  nur  in  dieser  Bearbeitung.  Seiz  gibt 
nämlich  keiuen  blossen  Abdruck  und  behandelt  nur  einen  Theil  <le8 
Buches.  Wenn  nun  anch  der  von  ihm  pnblieirte  Theil  für  literari.sche 
Zwecke  vollständig  genügend  »ein  raag,  so  ist  dem  Historiker  doch 
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auch  der  hei  Seiz  feblcude  Theü  wichtig,  behandelt  er  ja  die  Jugend- 

geschichtet  es  Thököly. 

Eiu  sehr  schou  erhaltenem  Exemplar  des  Ungarischen  Siraplicis- 
simus  befiiidct  sich  aut  der  Wiener  Hofbibliothek  (Qi,  L  35  Vol.  1.). 
Nach  diesem  Exemplar  aber  lautet  der  Titel  vollständig :  ^Ungarischer 
oder  Daciauischer  Simplicissimus,  vorstellend  seinen  wunderlichen 
Lebenslauf  und  sonderliche  Begebenheiten  gcthauer  Keiseu,  nebeust 
wahrhafter  Beschreihnug  dess  vormaU  im  Flor  gestandenen  und  ofFtera 
verunruhigten  Ungarlauds.  Sodann  dieser  Ungarischen  Nation  ihrer 
Sitten,  Gebrauch,  Gewohnheiten  und  führenden  Kriege,  sambt  dess 
Grafen  Tekely  Herkommen  nnd  biss  auf  jetzige  Zeit  Ter- 
loffenen  Lebenslauf  f,  Denck  würdig  und  lustig  zu  lesen.  Herauss- 
gegeben  von  gedachtem  Dacianischen  Simplicitsimo.  Gedruckt  im  Jahr 
MDCLXXXIII«. 

Das  beigebundene  Titelbild  zeigt  Simplicissimum  als  magyarischen 
Gdelmiuin,  ganze  Figur,  den  türkischen  Säbel  am  Gurt,  in  der  linken 
Hand  den  Buzogäny  (Streitkolben),  auf  dem  Haupte  den  ungarischen 
Hut  mit  der  ,  Krnnichfeder,  welche  in  silbernem  Gehenck  eingefasst' 
(letzterer  nach  Cap.  XIX.  8.  137  ein  Geschenk  seines  Capitains  zu 
Kaschau),  mit  der  Ueberschrift:  ,Nem  fod  nem  isch  lös:  Was  nicht 
gewest  ist,  dass  kann  auch  nicht  seyn*.  Hierauf  folgt  das  Vorwort 
,An  den  Leser:  Es  ist  eben  Zeit,  dass  ich  übel  geplagter  und  auch 
verjagter,  docli  nicht  verzagter  Ungarischer  oder  Daciauischer  Sim> 
plicissimiis  mich  neben  meinen  zween  Vettern  den  Teutschen  und 
Französischen  Simplicissimum  schrifftlich  darstelle,  wiewol  ich  gar 
Ul^^n  darza  komme,  doch  weilen  gute  Freund  mich  ersucht,  auch 
ein  Verleger  sich  eingefunden,  als  habe  es  schier  nicht  abschlagen 
können.  Fasse  es  um  Richtigkeit  willen  in  folgende  Handlungen*. 

Daran  schliesst  sich  «Summarischer  Bericht*  oder  das  Inhalts- 
▼erzeichniss,  wornach  das  Buch  in  30  Capitel  zerfällt.  Es  ist  aber  im 
InhaltYerzeichniss  nur  der  Text  bis  Seite  227  berücksichtigt,  wo  auch 
die  Ausgabe  von  Seiz  das  Buch  überhaupt  abschliesst.  Die  SS.  2 — 227 
tragen  Aber  dem  Texte  im  Drucke  von  1683  die  Aufschrift:  .Unga- 
rischer oder  Dacianisher  —  Simplicissimus*.  Zwischen  S.  134  und 
185  ist  eiu  Bild  eiugehunden,  eine  türkische  Wache  vor  einem  Eng- 
passe  darstellend.  Links  oben  am  Bande  trägt  das  Bild  die  Be^ 
seichnuug:  ^  134". 

Von  227  gibt  Seiz  als  Schlusssatz  des  Buches:  «Der  Barczny 
ist  aber  bald  als  ein  Verräther  dess  Vatterlands  decolirt  worden.* 
Der  Druck  von  1683  aber  fahrt  nunmehr  fort:  »Wie  nun  Sirapli- 
cissimus  weiter  in  £igypten,  ins  Gelobte  Land,  zum  h.  Grab,  Arabien 
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und  andem  viel  Orten  mehr  in  TArckey  sonderlich  and  wnnderlich 
herum  und  von  Cypern  nach  Coustuutinopel,  sodann  iHeder  waS 
Deutschen  Boden  kommen,  soll  in  kunfffcigem  Traetitlflin,  io  dieses 
abgeben  wird,  gehandelt  werden*. 

Das  Bach  selbst  reicht  dann  noch  von  S.  228—239.  Dieser  Theil 
serfallt  wieder  in  2  Abschnitte:  S.  228—233,  mit  den  Seitenüber- 
schriften: .Grundliche  Lebensbeschreibung  —  des  Ungarischen  Graffen 
EmeridTökeli',  enthält  Thökölys  Biographie,  und  S.  234—230  den ,  Be- 
Bchluss'.  Zwischen  S.  228  und  229  ist  ein  Portrait  Thökölys  bei- 
gebuucleu,  Bruätbüd  mit  der  Unterschrift:  «Emericus  Teckely'  uud 
mit  der  Bezeichnung  (links  oben  am  Bande):  »Tek.  228*.  Der  Titel 
dieser  Abtheilung  des  Buches  lautet  (S.  228):  »Wahre  AbV>ilfltmg 
undkartzeLebensbeeebreibung  deas  üngariBcben  Grafen  Emerici  Tokeli,  * 
Da  heisst  es  nan:  »Dieweil  zwar  yiel  von  diesem  Unganacben  Herrn 
in  denen  Zeitungen  und  fast  täglich  gelesen  wird,  die  wenigsten  aber 
seine  Aoffentiebong,  Leben,  Beligion,  Alter  und  dergleichen  wisaen,  als 
ist  dieses  wenige  anas  einem  unter  dem  Nahmen  derer  anss  Ungarn  Un- 
schuldig-Vertriebenen  and  Elend- Klagenden  herausgegangenen  TracUt- 
lein,  welches  yieUeicbt  nit  jederminniglichen  zu  Gesichte  kommen 
möchte,  in  Eyl  zusammen  geschrieben  und  denen  begierigen  Zeitunga- 
Lesern  mitgetheilt  worden.*  Zom  .Beschluss'  erörtert  der  Verfasser 
die  Frage,  «woher  und  ansa  was  Ursachen  die  Empörungen,  Rebel- 
lereyen,  hochschidliche  Zosammen-Rottierungen  u.  dgl,  zwischen  Obrig- 
keiten und  Uuterthanen  entstehen  nnd  sich  raignen.*  In  den  anf 
S.  237 — 239  folgenden  Discnrsen  sucht  er  das  Unrecht  nachzuweisen, 
das  ThokÖly  begangen,  indem  er  sich  gegen  sein,  n  Kaiser  nnd  König 
erhoben  habe,  seibat  dann,  wenn  er  wirklich  Unrecht  von  diesem  habe 
erleiden  mtlssen. 

Ist  also  der  Ungarische  Simplicissimus  im  Allgemeinen  mit 
Ausnahme  der  hier  berührten  Zusätze  so  ziemlieh  bekannt,  so  ist 
diea  bei  den  zweitem  Büchlein,  dem  «TOrkischeu  Handelsmann" 
Tielweniger  der  Fall.  Krones  bemerkt  in  seinem  Handbuche  der  Ge- 
schichte Oesterreichs  3,  584  Aber  den  Türkischen  Vaganten,  nachdem 
er  den  Ungarischen  SimpUcissimus  nach  der  Ausgabe  Ton  Seh  (nicht 
Seivert)  in  seiner  enltnigeaehichtlichen  Bedeutung  gewürdigt,  über 
dieses  Bach:  »Die  ungemein  seltene  Fortsetzung  des  Dacianischen 
Simplicissimus,  die  auf  dem  Boden  der  Türkei  spielt,  ist  mir  nie  zu 
Geeichtgekommen«  und  ▼6rwei8tS.628  darauf,  daas  Goedeke^)  dasselbe 


*)  In  Ooedekei  QnmdriM  disier  ist  wohl  hier  gemeint  —  heisst  ea  fi, 
609:  »SO).  Ton  den  Naolisluniuigen  des  aimplicicrimmi  mnd  su  nemMn:  .  .  • 


146 


Kleine  MitUunloDgai. 


als  Bweiton  Theil  des  Ungar.  Daciau.  iSimpUeiäsimuH  bezeichne  (fgl. 
audlKroues  Gruudriss  der  östeir.  Gesch.  3,  583,  592).  Eiu  Zufall  spielte 
mir  im  Fester  Natioaalmuäeam  ein  Exemplar  des  Büchelchens  in  die 
HHnde  und  weitere  Nachforechungen  setzten  mich  in  den  Stand  noch  einige 
Exemplare  desselben  nachzuweisen.  Wohin  die  beiden  Exemplare  ge- 
raten sind,  die  der  Auctionskatalog  der  Bibliothek  Haidinger  (1876. 

1.  Abtheil,  1. — 2.  Heft)  in  den  N.  6G3  (mit  der  Notiz:  dem  Uagar. 
oder  Daciau.  SimpL  beigebuuden)  und  N.  6G6  FortoetsoDg  smn 
Ungar.  Simpliciseimus,  prachtvolles  Exemplar  and  ganz  complet  *)  auf- 
weistf  yermochte  ich  nicht  in  Erfahrung  zu  bringen.  Mir  sind  bisher 
folgende  Exemplare  bekannt  geworden:  1.  in  der  k.  k.  HoHiibliothek 
ia  Wien,  (U  L.  35,  2  Bände,  wovon  der  erste  den  Ungarischen äimpl. 
enthält,  der  zweite  deu  Türkischen  Vaganten ;  Anordnung  des  2.  Buches: 
Titelbild,  Titelblatt,  An  deu  geehrten  Leser,  Begister,  Text  S.  1— 191  »); 

2.  iu  der  k.  Staatsbibliothek  in  München  (It.  sing.  1086,  S^^;  8.  191  des 
Textes  i.st  abgerissen);  S.  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck 
(I.,  21.  £.  11,115/1)  zusammengebunden  mit  der  Schrift:  «Das  vor- 
mals so  mdchtige  und  edle,  Und  gleichsam  unüberwindliche,  anietzo 
Aber  bejdes  durch  aeusserliehe  Macht  sehr  geschwächte  und  ent- 
kräftete, als  durch  innerliche  Unruhe  verwirrte  Königreich  Ungarn. 
Von  dessen  erstem  Ursprung  an,  sampt  allem  was  sich  biss 
jetzo  darinnen  merkwürdigst  begebeu  und  zugetragen,  iu  möglichst 
beliebter  Kürze  verfasset  und  an  den  Tag  geleget.  Gedruckt  im  Jahr 
MDCLXXXIII-  (Text  S.  4—461),  uud  4.  im  k.  ungarischen  National- 
museum  in  Fest  (lt/1202  ß.).  Dasselbe  zeigt  im  Inhalte  gegenüber  den 
anderen  Exemplaren  eine  etwas  veränderte  Anordnung,  nämlich:  Titel- 
bild fl.  , Arabischer  Geleitsmaun",  2.  ,  Türkischer  Vagant  oder 
Kauffmaiin",  3.  .Griechischer  Calogerus  oder  Münch",  3  Gestalten 
im  Ausschreiten  nach  rechts  gewendet),  Titelblatt,  dann  S.  1 — 190 
des  Textes,  hierauf  .,An  deu  geehrten  Leser*,  dann  «Register  und 
summarische  Vorstellung"  utui  als  Schluss  S.  IUI  des  Textes. 

Der  Titel  unseres  Büchleins  lautet:  , Türkischer  Vagant  oder  um- 
schweiiTend  Türkischer  Handelsmann,  welcher  eine  Beise  mit  zweyen 
Calogeris  (oder  griechischen  München)  unddrey  Griechischen  KauMeuthen 
in  Constantinopeln  angetretten  und  durch  Aegypten,  das  Gelobte  Land, 
item  auf  dem  Euphrath  durch  die  sandigte  Wüsten  Arabiae  und  andere 

e)  Ungaritcher  oder  Dacianischcr  Simplicis-iimus.  1698.  B.  fveipzip  ]9f>4.  8.  (g«treti 
bg.  von  J.  Cb.  Seh),  f)  TQrkittcber  Vagaut,  oder :  üuucbweiHeud  Türkiäcber  iiaudeid- 
mann.  I68t.  S.  (gibt  sich  ala  Fortaotsung  von  e).* 

')  Nadi  MittlieUaag  von  Dr.  ÜUint  des  gkuche  Kxemplar  auch  in  der  üai' 
vonitiUsbibliotliek  m  Jena,  Hiai.  uaiv.  VIU, 
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•'wj-reuncj  ?  ^„^^  me  uejn  in,]u.^i.  x.  «wjenneu  Leser«; 

D««n»cW  Si^plieis.i™;;™,;,  '' J^««»»«*»  ungarischer  o,Tr 

»"d  «Udo*«  e„og„u  worden    H  ,     u  ^*  ««»"ior. 

*»«»opd„  io„„en  und  iTT  n..,  '«^ 

Welchem  lW<»i  •     ,  in-auck  hmterlaMAn   »  j 

«Ret.  Terui.,ul„gte  Königreich  irrL-T.      ^^'^  «««t»"<Ieue 
n^Ueir^*^.  ■«"'  dabei  «Swil'^'"i*'^  "■"''^'"'»•' 

Mit  „.  He"  .  der  Bar/av  «•"«»bürgen  abgerathen 

M'tememtH)lniKhenAb«e»andtl;  t  ^«»"i't  forden- 

W""^  die  dortig:  Sl^'r*  *         (Wt.ntinopel;  Sp! 

K^''  P««e.m.d  Indien  tird  Tn  d  Babylonien. 

««l  »»»»t  aber  Cvpl  w  ««'""Ben,  ,niierba 

^■  23  ^y,,  ^^P«n  w.eder  «d.  Co»rt„tinopel  zurück: 

ht^T"  gelangt  er  eudl^h  „Ls,!"  Von  Con- 

Wn.d«^.  An>8cb,tt2^,  «"'•«^-f  ^Bre^lau.  «i«»» 

. ,   *  «t  liegen  »olte  „jir  „it     u      .     *"  «igmm  Kosteu  uud 
ejT*  dar,™  te  Wert  "  '^^^^^  uud 

Prirr"  I'-dö  c"'  oL"^  »»»  diesen 

s-b««.  jSen  rr*  ^^r'""^"'  ^"««k^«Ä^,!r^^"^'' 
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nntoncbiedlicbe  Eeichs  Städte  iu  Franken,  Pfaltz  und  Schwaben  gareiaet, 
und  was  bey  Öjihhger  Gontmustioii  solcher  Reise  Simplicissimus  ge- 
sehen and  anssgestanden,  wird  süss  und  saur,  lustig  und  tmirig  in 
folgendem  Tract&ilein  durch  einander,  wie  mirs  ergangen,  zu  ver^ 
nehmen  seyn.  Befehle  hiemit  den  günstigen  Leser  göttlicher  Gnaden 
und  Terbleibe  indessen  Dienst-Schuldigster.* 

Der  Autor  unseres  Bttcbleins  hat  dasselbe  also  nicht  bloss  als 
sweiten  Theil  des  Ungarisehen  Simplicissimus  geschnoben,  sondern 
beruft  sieb  in  demselben  auch  noch  auf  einen  OTeniuell  folgenden 
dritten  Theil.  Ob  dieser  wirklich  erschienen  und  unter  welchem  Titel, 
wer  der  Terbsser  dieser  B&cher  gewesen  ist,  dfirflen  wohl  Fragen 
sein»  die  bei  Gelegenheit  einer  neuen  Ausgnbe  des  TOrkisdien  Ta- 
ganten ihre  LOenng  finden  könnten.  Er  selbst  heieiehnet  sidi  in  beiden 
▼(»rliegenden  Schriften  als  einen  Breslauer.  In  Breslau  war  aber  gewiss 
der  Einfluss  Christian  Weises  mächtig,  naehdem  derselbe  1678  das 
Bectorat  des  Gymnasiums  an  Zittau  angetreten  hatte  und  seine  ver- 
schiedenen apolitischen*  Romane  die  Welt  durchaogen.  So  finden 
wir  unter  den  Nachahmnngen  des  Simplicissimus  auch  ,  den  politischen 
nnd  simplicianischen  Haasenkopf  von  Erasmo  Ghrillando  aus  dem 
Jahre  1683,  und  auch  .der  flbevaus  knrsweilige . . , .  Malcolmo  Ton 
Idebendau* '  von  Simplicio  SimpUcissimo.  o.  0.  1686,  wire,  was  die 
Fortsetsang  des  Türkischen  Yaganten  betrifft,  erst  einem  eingehmden 
Vergleiche  an  unteiaiehen.  Beide  Bficher  sind  aber  weder  in  Wien 
noch  Innsbmck  au&utreiben. 

Dass  es  damals  in  Deutschland  manche  literarisch  gebildete  Ifibner 
gah,  die  aus  eigener  Anschannng  ttber  Ungarn  und  die  Türkei  be- 
richten konnten,  ist  ja  bekannt,  man  braucht  nicht  an  Joh.  Leonhard 
Frisch  oder  andere  namentlich  au  erinnern.  Als  gesichertes  Ergehniss 
ist  indes  festanhalten,  dass  der  TOrkische  Vagant  eineFortsetaung  des 
Ungarischen  Simplicissimus  ist  und  dass  die  beiden  Schriften  wahr- 
scheinlich das  Werk  eines  Autors  nnd  die  Voranssetaung  einer  bisher, 
wie  es  scheintf  unbekannten  dritten  Simplidanisehen  Schrift  sind. 

Victor  T.  Renner. 
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H.  Oesterley,  Historisch-geographisches  Wr>rtcr- 
bach  des  doufcschen  Mittelalters.  Lezlcou  8*^,  807  S.  Gotha, 
Ferthee,  1882. 

Da&j  eiu  stattlicher  Band,  welcher  bei  80000  Eiiuelarfcikel  enthält 
nur  das  Ern-ebniss  eines  bedeutenden  Fleisses  und  einer  grossen  Hinirrl'ung 
an  den  (legeustand  sein  kann,  und  dass  der  Verfasser  daher  auch  oin  gewisseü 
Kecht  bat  för  Irrthümer  ini  Einzelnen  Indulgenz  zu  fordern,  eibcheint  ebenso 
«anriifellMl^  ab  daas  die  Kritik  ach  nmiehst  mit  der  fiVige  an  beaohlf- 
tigen  haben  wird,  ob  die  Anlage  des  Bnebee  eine  glUfiUiobe  und  den  Be- 
dttrfinissen  weiterer  Kreise  entgegenkOBonende  sei.  Diese  Frage  aber  kann 
der  Beferent  bei  aller  fifickncht  gegen  eine  m  mfihevolle  Arbeit  nioht 
bejahen. 

»Das  vorliegende  Werk  ist*  um  mich  der  eigenen  Worte  ded  Ver- 
famn  an  bedienen  »eine  lenkaliache  ZiuammensteUnng  der  dentBebeu  Orts- 
namen, £e  von  den  deateoben  Geeehichtasebreibem  des  Mittelalters  erwähnt 
werden,  unter  Angabe  ihrer  verschiedenen  Namenaformen,  der  Zeit  ihrer 

Erwähnung,  der  daran  geknüpften  bedeutenderen  Ereignisse  und  der  Quellen. 
Es  sind  zu  diesem  Zwecke  znnUchst  die  gesammten  erzUhlenden  Q-cschiclits- 
qaellen  des  Hittelalters  durchgeiurbeitet,  die  von  deutscher  Hand  herrührten, 
unter  Aosschlnss  alles  blossen  Actenmaterials  and  der  wenig  Aosbevte  ge- 
wlbrenden  Lebeatsbesohreibangen;  fsmer  ist  aber  snoh  eine  Bohe  von 
ansserdeulMhen,  namentlich  niederländischen  and  slavischen  Sdiriftstellem 
berangezogen,  die  durch  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  EinflaSB 
auf  die  deutsche  C^eschichtsschreibong  gewonnen  haben,  und  endlich  ist 
subsidiär  eine  bestimmte  Gruppe  des  Urkondenmateriak  benutzt  worden, 
nänüich  die  zum  Theil  in  Zeitschriften  zerstreuten  und  deshalb  schwer  zu- 
gttnglieben  ftiteren  BesitsfeReiobaisse  nnd  Heberegister  von  KUtolera  ete^ 
doch  ohne  auf  letzterem  Gebiete  irgend  welche  Vollständigkeit  zu  erstreben; 
vielmehr  bleibt  die  erschöpfende  Bearbeitong  des  Urkondenmateriiüa  einem 
besonderen  Werke  vorbehalten.* 

In  diesem  Plane  n&lh^t  scheint  uns  der  Missgriff  der  Anlage  klar  attB» 
gedrückt.  Das  ist  nämlich  die  Ausschliessung  des  urkundlichen  Materiales  und 
die  BesohilnkDng  anf  die  enftUenden  Quellen.  Der  Yerfitfaer  beseheidet 
sich  damit  von  vornherein  nur  solches  Material  zu  bearbeiten,  welches  für 
die  Topographie  des  deutschen  Mittelalters  durchaus  als  eine  Sache  /weiten 
Ranges  betrachtet  werden  kann.  Die  aus  den  erzählenden  Quellen  ^ich  er- 
gebenden Angaben  dieser  Art  können  weder  was  den  Reichthum,  nocb  was 
die  Yerlässlichkeit,  noch  was  das  Alter  betriÖl,  mit  den  aus  den  urkund- 
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liehen  Qaellen  hentaDunenden  verglieheo  werden,  eondern  wOrden  höchstens 

för  ein  ans  den  Urkunden  gearluitt-tes  topographisches  Lexicon  (wenn  ein 
solches  wepen  .stiiie>(  Tnifanges  für  <;an/  DtufM.biaiiil  überhaupt  denkhar 
iiät!)  eine  wenn  auch  hie  und  da  <,Ninz  wcrtlni  II»-  liignnzuu«::  biett  u.  Sich 
ihrer  als  Grundhige  eiueü  topographi^clieu  Wörterbuches  zu  bedienen  er- 
scheint jedoeh  als  dne  Ye^enniuig  de»  relativen  Wertbee  verschied^er 
Qttfil!ettgrai»pen,  Doeh  will  ich  mich  nicht  mit  diesen  allgemeinen  Behaup- 
tungen begnügen,  sondern  in  einzelnen  Beispielen  nachweisen,  welches  falsche 
unH  ungeeignete  Bild  der  quellenmässigen  Ueberlieferung  fh  r  »  in/einen 
Namen  sowohl  als  der  Nachrichten,  die  sich  an  dieselben  knüpfen,  wir 
durch  das  befolgte  System  erhalten. 

Es  and  mehrere  Gebrechen,  welche  der  Befereut  fest  bei  jedem 
Artikel,  über  welchen  er  ein  Urthdl  abnijBfeben  in  der  Lage  ist,  beobachtet 
hiit.  Das  erste  ist,  «lass  die  im  vorliegt  ihI  u  Werke  als  Hlieste  au  der  Spitse 
stehende  Quellcnanj^rtbe,  welche  man  als  divs  erste  Vorkommen  des  Namens 
überhaujtt  anzuseilen  sich  versuclit  fühlen  \vir>l.  aU  fs  weit  jünger  ist  als 
die  urkundlichen  Erwähnungen  desselben  Namens.  So  ist  bei  Burg- 
hansen  (Stadt  in  Ober-Bayern^  die  erste  Erwähnung  bei  Oeaterley  1090 
nach  VB.  des  Landes  ob  d.  Enns  1,  254,  wAhrend  B.  bereits  vorkommt  bei 
Stampf  Acta  imp.  p.  42  zum  Jahre  1025.  Gurk  erste  Erwähnung  bei 
Gründung  des  Bisthums  1072,  während  sich  die  ganze  kampfreiche  und 
bis  in  die  Carolingerzeit  hinaufreichende  Vi  rgeschichte  der  Gründung  Emmas 
in  Dunkel  hüllt.  Guttenstein  in  N.Ut.  bei  Oesterley  nach  Cliron.  Claust 
Neob.  Pez  SS.  I,  487  zu  1330;  nach  Frölich  Dipl.  sacr.  Styr.  1,  198  au 
1220.  Zu  Laufen  (Stadt  in  Bayern)  finden  wir  die  erste  Angabe  vom 
Jahre  1 1 30  aus  ÜB.  d.  Landes  ob  d.  Enns  2,  221,  wKbrend  L.  bermts  im 
Indicnlus  Amonis  aus  th  in  Ende  des  8.  Jahrhunderf.s  siehenmal  erwUlint 
wird,  und  schon  um  1(I50  als  Stadt  (urbs)  erschrint  froil.  trad.  Balduini 
nr.  17).  Die  Täuschiuig  oder  falsche  Vorstellung,  weiche  der  Benützer 
durch  solche  Angaben  gewinnt,  wird  nur  verstärkt  durch  den  unglück- 
liehen Qedaak«!,  gewisse  willkftrHch  anagewVhlte  Urkundouammlnngen 
doch  zu  verarbeiten.  Welches  Bild  unseres  topographisehen  Wissens 
von  gewissen  Theilen  Bayerns  und  OberOsierreichs  muss  entstehen,  wenn 
zwar  die  Mnndseer  und  Ransbofener  Urkunden  und  Traditionseodiees  aus 
dem  Urkimdenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  verarbeitet,  liincrtucn  die 
gleichalieu  oder  älteren,  dabei  viel  reicheren  Salzburger,  Michelbeurer,  Mat- 
seer,  Chiemseer  etc.  etc  Drkonden  nicht  benütst  sind?  Sind  schon  unsere 
urkundlich  fiberlieferten  topographischen  Nachrichten  ganz  zuftlliger  und 
Ifickenhafter  Natur,  so  ist  dies  bei  den  einblenden  Quellen  in  einem  noch 
viel  höheren  Grade  d(  r  Fall,  so  7.\var  dass  gerade  die  ftUesten  und  best  be- 
glaubigten Oi  tc  in  erzählenden  Texten  vielleicht  gar  nicht  oder  erst  ganz 
spät  erwähnt  werden. 

Ein  weiterer  schwer  empfundener  Mangel  ist  die  Gepflogenheit  des 
Verfassers,  die  sich  vorfindenden  Daten  ohneBftcksidht  auf  die  SSeit»  in  welcher 
der  Autor  gelebt  hat,  von  dem  sie  stammoi,  nur  nach  den  Jahrzahlen  ein- 
zureihen, 7U  welchen  der  Autor  den  Nnmen  nennt.  Daran"?  erjjeben  sich  l>inge, 
wie  da^s  die  iiiteste  Erwähnung  der  Abtei  Chiemsee  zum  .lahre  7 ti 7  aus  V  c  i  t 
Arupeck  h  (!)  üu  stammen  scheint  (ebenso  Mattüee,  Eeichenhall  und  viele 
andere  Orte).  Als  enites  Vorkommen  vonOetting  ligurirt  wirklich  die  berühmte 
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Schlacht  ▼on  520  posi  Gbristnm  nach  den  Kremsmüdsterer  Quellen.  Was 

hilft  uns  über  eine  An^'ahe  Teit  Arnpeckh's  über  das  8.  Jahrlnmdert? 
Welchem  Benutzer  des  Lexicons  mit  solchen  Anfraben  L'edient  sein  sollte, 
kann  ich  nieht  absehen.  Ebenso  wertlil(».s  ertieheinen  utugekehil  die  An- 
gaben, solciiei  bpüter  Scbiiftsteller  iür  ihre  eigeiit:  Zeit.  Denn  wulcbeä 
Intenase  kann  sich  an  die  Kotii  knflpfen,  da»  der  Flosa  Salnch  sinn  Jahre 
1472  in  Hihthiaa  von  Kemnat  (Qaellen  der  bayr.  Qesch.  2,  84),  der  Name 
Salzburg  /um  Jahre  1420  in  den  Angsbnriger  Stldtechronikoi  (2,  85)  er- 
wftbnt  \vird? 

Der  Verfasser  hat  in  don  Petermann'schen  Mittl'eilungen  1881  p. 
194  eine  Selbstansu^ige  verüii'entlicht,  wobei  er  auf  den  Voi-theil  hin- 
weist»  den  die  Historiker  dadnroh  ans  seinem  Werke  sieben  konnten,  dass 
äe  die  ganze  Beihe  der  Qoellm,  welche  sich  auf  ein  bestimmtes  Ereigniss 
besOgen,  leieht  erfahren  könnten,  da  wohl  jedes  hiätonsclie  Ereigniss  an 
eine  bestimmte  T.oealitilt  geknüpft  sei.  Das  map  ju  hm  und  da  zutreffen, 
etwa  so,  das*<  man  bei  dem  Artikel  ,  Mühldorf di»' (^irllfn  der  Si  lilaeht  l>ri 
Muhldurl  1022  verzeichnet  findet.  Wer  über  im  tupograpiiisclieii  Lexici^m 
den  Artikel  MAhldorf  nachschlägt,  thut  das  wohl  meist  ans  dem  Grande,  um  die 
historisch-topographischen  Daten  für  dieaen  Ort  za  erfahron,  d.  h.  wann  er 
zuerst  vorkommt  nnd  was  wir  von  ihm  wissen.  Dies  kann  man  aber  zu- 
nächst nur  aus  den  Urkunden  erfahren.  Dort  ersehen  wir  dass  Mülililorl 
äichon  888  existirt  hat  (luvav.  nr.  47),  dass  es  den Er/bischüten  von  Sal/lmii^ 
gehörte,  eine  Stadt  war,  und  ab  Sulzlagerstätte  gedient  bat  (Cod.  Odalb. 
nnd  ff.).  Damit  wire  dem  Frager  gedient. 

Es  soU  äbrigais  gar  nicht  bestritten  werden,  dass  man  su  gewissen 
Zwecken,  so  ba  Benützung  der  enfthlendeu  Quellen,  nicht  ohne  Erfolg 
'/u  dem  vorliegenden  Buche  greiien  wird.  Doch  erscheint  es  von  vome- 
iierein  als  ein  verun^'lücktcr  Gedanke,  ein  histu nach- topographisches  Lexiron 
des  Mittelalters  mit  Ausschluss  jener  Quellengruppe  herzustellen,  aus 
welcher  es,  wie  man  glauben  sollte,  fi»t  allein  hergestellt  werden  könnte, 
nSmlich  der  nrkondlichen,  und  aller  Fleiss  nnd  alle  etwa  exreidibaren 
Nebenzweke  kOnnen,  wie  ans  scheint^  Aber  diesen  Gnmdfehler  nicht  hin- 
weghelfen. 

SaUbnrg.  £.  Kichter. 

P,  C.  von  Planta.  Die  currätischen  Herrschatten  in 
der  Feudalzeit.  IV  u.  4Ö1  S.  8».  Mit  einer  Karte.   Bern  l6bL 

Der  Verfasser  verfolgt  in  dem  vorliegendem  Werke  die  rechtliche  und 
damit  zusaramenböngende  )»c»!itisclie  Geschichte  jener  Gebiete,  welche  den 
heutigen  Cauton  Graubünden  zusammensetzen,  oder  damals  mit  ihnen  in 
reehtlieher  Verbindong  standen,  und  swar  von  der  Ottonenseit  bis  ins 
16.  Jahrhundert.  Gibt  die  Verleihung  der  Immunitftten  im  10.  Jahrhundert 
an  die  Kirchen  von  (  hur  und  PfilTers  den  Beginn  der  Entwicklung  selb- 
ständiger Territorialherrschatten,  so  sehliesst  die  Vereinigung  derselben  in 
den  drei  Bünden  und  das  Aufhören  der  geistliclien  Staaten  durcii  die  Ke- 
formaiion  im  16.  Jahrhundert  die  Entwicklung  auch  inhaltlich,  so  zwar, 
dass  das  Kid  eixws  völlig  abgelaufwen  Froseeses  Tor  uns  liegt 
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lüttelalters  werden  belinnntlioh  kdli68Wegä  liliufig  gemacht,  und  doch  bieten 
sie  dem  Arl)eit«r  <'ine  Fülle  der  inferessaiiicsten  Probleme.  Auch  entbehren 
sie  nicht  des  actuellcn  Interesses  für  die  Gegenwart,  ja  sie  gehören  ge- 
wiss zu  demjenigen  Themen  mittelalterlicher  üistoriographie,  welche  die 
lebendigste  Beuehung  za  den  heixtigen  Znattndea  enthallen.  Und  diei  in 
doppelter  Kohtnug.  EziUieli  reiöht  das  IGttelalter,  eoweii  es  sicli  xm  die 
rechtlichen  Verhältnisse  des  Bauerustandefl^  das  Gerichtswesen  der  adeligen 
Grundlierrscbftften  und  ähnliche  Bt/iehnnn^cn  handelt,  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts,  ja  vielfuch  bis  zur  ßelörmgesetstgebung  von  1848; 
andererseits  sind  die  heutigen  Abgrenzungen  der  eurupäi^hen  Staaten  im 
Einzelnen  vielfach  aosgegaugt^u  von  jenen  mittelalterlichen  Gerichtsabgreu- 
vaagm.  Denn  das  isk  aneh  luer  allenfhalb«B  erneliiliob,  da«  die  epifeere 
landeBhoheit  fast  überall  mrftdkgeht,  nicht  auf  ImmunitKtsabgrennmgen, 
s<^ndern  auf  die  Erwerbung  des  höchsten  Grerichtes,  aus  welchem  dann  ganz 
allmälig  die  übrigen  J5erechtigimgen  des  modernen  Staates,  Steuerein hebunL', 
Polizei,  Conscription  u.  ö.  w.  gefolgert  worden  sind.  Von  besonderem  Interesse 
erscheint  an  dem  hier  behandelten  Sluflfc  noch,  diiss  er  Grenzgebiete  be- 
trifil,  in  welclien  aieii  ans  gleichartigen  Anfängen  swei  so  Tersehiedene 
Dichtungen  cutvcicl<elt  haben,  wie  das  schweizerische  Bepablicanerthnm  einer- 
seits, die  Zugehörigkeit  zu  dem  habsburgischen  Grossstaat  andererseits,  und 
wo  das  Schicksal  einzelner  Landschaften  zwischen  dem  Anfall  an  das  eine 
oder  andere  dieser  Principe  längere  Zeit  zu  schwanken  scheint. 

Am  ehesten  werden  solche  Themeu  uuch  vuu  äolchen  Für(k;hern  be- 
arbeitet, cUe  dxtttHk  Bande  heimatlielien  Intereaaea  an  beatinunte  Land- 
Schäften  sich  gefesselt  fOblen  —  wie  das  ja  auch  bei  Planta  derlUl-is^  dessen 
Familie  seit  mehr  als  500  Jahren  in  der  Geschichte  Rbtttiens  keine  geringe  Rolle 
spielt  —  und  welche  sich  daher  meist  mehr  durch  genaue  Kf^nntniss  des 
emheimischen  Quellenmateriales  als  durch  theoretische  Be hei  rachung  der 
so  höchst  verwickelten  und  uuch  vieler  Klärung  bedürüigeu  Fragen  aus- 
seichnen,  die  doeb  niemals  Ten  einer  noch  ao  intimen  Kenntnise  dee  einen 
eben  behandelten  Falles»  sondern  nur  von  einem  nrntesenderen  Standpunkt 
SDSgeICst  werden  können.  Es  soll  nim  keineswegs  behauptet  werden,  dass 
der  verdienstvolle  Verfasser  des  alten  RhStiens*  und  der  »Eechtsgeschichte 
der  Stadt  Chur*  irL'endwie  unter  die  Dilettanten  zn  zahlen  sei:  doch  mag 
es  gestattet  sein,  aucii  bei  dieser  Gelegenheit  abermals  das  Bedauern  aus- 
zubrechen, dass  die  Seohtagesdfaiobte  des  spateren  Hittelalters  nnr  in  so 
spärlicher  nnd  vereinselter  Weise  «ngebent  wird;  nnd  xwar  besonders  die 
practische  Richtung  derselben,  welche  sich  mit  dertlntersochnng  derEinzeln- 
verhÄltnisse  beschäftigt,  mit  dem  Detail,  wie  es  sich  aus  den  ITrkundcn 
ergäbe,  die  ja  freilich  auch  lür  das  spätere  Mittelalter  in  so  ungenügender 
Zahl  vorliegen.  Wenn  einmal  diese  \erh&ltni8se  in  ähnlich  giündlicher 
Weise  durchgearbeitet  sein  werden,  als  die  frOherw  Perioden  es  jeiit  sdion 
sind,  wird  sich  beeOglieh  einiger  Fragen  a.  B.  der  Yeihtttnine  Ton  Immonitttt 
und  Landeshoheit^  Orafschaft  und  Vogtei,  der  Standesrerhftltnisse  der  Bauern- 
schaft u.  8.  w.  manches  anders  stellen,  als  Planta  es  jetzt  aufgefasst  hat. 
Doch  wird  gewiss  niemand  der  sich  für  ähnliche  Themen  interessirt,  das  mit 
der  ausgebreitetsten  Kenntuiss  des  reichen,  vielfach  ungedruckteu  Materiales, 
prficis  and  schlicht  geschriebene  Buch  Plantas  ohne  Bank  nnd  Belehrung 
ans  der  Hand  legen. 
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Der  enie  Thsil  deaeelben  beaohSftigt  noh  mit  einem  Oegenstuide  von 

allgeiminam  IntegMoa,  nSmlich  der  Matebang  dea  bischöfliohen  Tetritorial- 

staates  von  Chnr.  Massgebend  hierfttr  erscheint  die  Verleihung  (^»^r  Tmmanitfit 
von  80 1  I  Muhr  Cod.  1.  nr.  20),  welche  die  rechtliche  Basis,  und  die  Schenkungen 
Otto  i.  Uoü,  96ti  und  960  (Mou.  (rerm.  Dipl  175,  191  und  209),  welche 
ein  genhlOBsen«  T«mtoriiim  um  die  Sbidt  Chor  und  diese  aelbrt  a& 
den  IKiohof  bnnditaii.  Ueber  dieses  Qebiet  ttben  deim  ▼endbiedene  Onlbii, 
seit  1170  die  Könige  die  Vogtei  aus,  bis  es  1299  dem  Bischöfe  gelingt 
dnrob  Kauf  (oder  eigentlich  Pfandnahme)  dieser  Yugtei  sich  in  den  wirk- 
lichen yogtlosen  Besitz  des  Gebietes  zu  eetsen,  womit  zuofiobst  auch  die 
Landeshoheit  erreicht  ist. 

Es  ist  das  einer  jener  FUle,  wie  sie  in  der  OeseUdite  der  deataohen 
Beicihsbisthfimer  Öfter  vorkommen  vnd  deren  reehtlieher  Ywlaiif  eigendidi 
noch  nicht  völlig  klargelegt  ist.  Wenn  es  nlmlich  auch  unzweifelhaft  ist, 
<la'?s  t\\r  IramunitÄtsverleihung  eine  Vorbedingung  der  späteren  Landeshoheit 
büwie  der  reichsfürstlichen  Stellung  der  Bischöfe  war,  so  ist  es  doch,  wie 
erwähnt,  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung,  dass  das  Glebiet  der  spttteren 
geiitliohen  Staaten  leineswegä  identisch  ist  mit  dem  Üm&ag  der  kirohUohen 
Besitrangen,  Ülrwelehe  sie  die  Immonittt  erhalten  hsttsn  und  beansproehen 
durften.  Die  Bisobfffe  kennten  sogar  in  den  mdsten  lUlen  dort,  wo  die 
Grafschaften  in  die  Hände  kräftiger  Dynasten  liamcn,  die  Immnnitüt  licines- 
wegs  in  dem  Sinne  aufrechterhalten,  wie  sie  in  den  Ottonischen  Urkunden 
erscheint,  sondern  mossten  die  Blutgerichtsbarkeit  der  Grafschaft  zugestehen. 
Damit  war  aber  auch  der  Anspruch  der  Landeshoheit  dahin  und  die  Kirchen- 
güter sanken  bald  anf  den  Bang  sogenannter  Hofinarken  berab^  in  denen 
die  Bischöfe  zwar  Grundherrschaft  und  Kiedergerichtsbarkeit  besessen,  die 
aber  im  übrigen  sich  wenig  von  den  Gütern  der  adeligen  Unterthanen 
unterschieden,  wie  es  2.  B.  mit  fast  sammtlichcn  Besitzungen  des  BiBflmras 
Freiäing  der  Fall  war.  Anderersicits  erhiolten  die  Biachöfe,  wie  bekannt, 
von  den  Königen  ganze  Grafschaften  zu  Lehen  und  errangen  dadurch  in 
denselben  Lsadesbobett»  obne  BAeksioht  dannfob  der  alte  ImmnnitBtsbesitB 
gerade  in  diesem  Gebiete  bedenkend  war  oder  nioht,  wie  z.  B.  Pessau  die 
Grafschaft  Hals  (llzgau)  u.  a.  Nun  gibt  es  aber  noch  einen  dritten  Fall, 
dass  nlimlicli  die  Grafenwürdc  in  gewissen  Gebipff^n  rrJin7lieh  zu  erlöschen 
scheint  und  die  BiiächÖfe  die  gräfliche  Bluti;:t  ri:  IM -barkeit  duich  ihren  Vogt 
ausüben,  ohne  dass  yon  einer  Belehn ung  luit  der  Grafschaft  etwas  verlautet 
Ein  sokiier  FUl  liegt  nnn  bei  Chnr  bezüglich  jense  oben  mnsdiriebenen 
Qebiekas  vor.  Planta  sncht  nun  die  Erklflmng  darint  es  sei  nach  dem  Aos- 
sterben  der  Grafen  von  Buchhorn,  welche  die  Churer  Grafschaft  inne  hatten, 
die  GrafHcbaft  nicht  mehr  lehensweise  verliehen,  sondern  als  Reichsvogtei 
im  2s amen  des  Könige  ;iu>L'eübt,  dann  mit  der  notorisch  erst  1170  an  die 
Könige  gekommenen  buüirm vogtei  vereinigt  worden  und  mit  diei>er  dann 
1299  in  die  Bmi  des  Biadio^  gekommen  Da  aber  ein  nrknndlieher 
Beweis  Ar  die  Existenz  einer  geeonderten  Beichs-  (Geriohts)  Yogtd  ?or 
1170  nicht  vorliegt  und  ein  fthnlicbes  Verschwinden  der  Grafschaft  audi 
anderswo  vorkommt,  wo  von  einer  Verwandlung  in  eine  Reichsvogtei  keine 
Kede  sein  kann,  so  würde  ich  vorziehen  anzunehmen,  die  Grafschaft  sei 
ächon  durch  die  Urkunde  von  9Ö0  (Dipl.  209)  aufgehoben  worden, 
da  in  dieser  die  ganxe  Ghnzer  Osut  ssmmi  dem  Amtdeben  des  Oraftn  nnd 
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allen  GefUlen  an  den  Buohof  gekommen  ist,  und  somit  die  ^le^icht^barkait 
auf  der  Mnlsl.ntt»  von  Chw  nur  mehr  dui-ch  den  bischöflichen  Vogt  aus- 
geübt werilcn  konnte.  Als  dann  der  Bischof  genöthitjt  wurde  diese  Vogtei 
an  (lif  SlauflVi  /u  Lehen  zu  geben,  wurde  üie  natürlich  durch  einen  vom 
Könige  bestellten  Untervogt  ausgeübt,  konnte  schliesslich  wieder,  wie  80 
viele  Lelien  in  Jener  Zeit»  heimgekanft  nncl  aeUwt  ausgeftbt  werdm.  Die 
Erklftmng  würde  also  darin  liegen,  daa«  dort  das  Im  munit&t ^gebiet  eine  ganze 
Cent  ^ammt  der  Malstätte  umfaaat,  die  Gra&diaft  durch  die  Immunitiit 
j^nzlich  abgelöst  wird,  und  nur  mehr  eine  vogtfiliche  Gerichtsbarkeit 
existirt,  so  zwar  dass  endlich  die  Entvogtunp,  sei  es  durch  Abkauf  der 
Vogteirechte,  sei  es  durch  Einziehung  des  etwa  erledigten  Vogtiehens,  genügte, 
um  die  LandeslK^eit  hematollen. 

Per  Bischof  von  Chnr  konnte  diese  Erwerbung  aber  nicht  lauge  be- 
haupten. 1489  löste  die  Stadt  Chur  mit  kaiserlicher  Bewilligunir  die  er- 
wfthnte  an  den  BisrhoT  vcrpffln.letc  Beiclisvogioi  zu  ihren  GunsUn  ein, 
nahm  dann  den  Titel  einer  lieichsstadt  an,  wekhci  ihr  freilich  vom  Reichs- 
tage 1498  wieder  aberkannt  wurde,  bis  schliesslich  1524  dem  Bischöfe 
von  -den  BOndlem  die  Avsllbang  jeder  welttieben  Obrigkeit  untersagt 
warde. 

Ks  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  in  gleicher  Ausführlichkeit  die 
rechtlichen  Schicksale  der  verschiedenen  T^eshindtheile,  aus  denen  sich  der 
liexilz  der  r hurer  Kirche  zusamme  nsetzte,  zu  verfolgen,  wenn  auch  gerade  in 
dieser  Manigtaltigkeit  das  Charakteristische  und  Lehrreiche  dieser  Stadien 
liegt  ich  will  nnr  einige  besonders  interessants  FHlle  herausgreifen. 

8o  die  Verleihung  des  Thalea  Bergell  auf  der  Südseite  des  Septimer. 
Schon  960  gab  Otto  I.  in  der  T'rkunde  Dipl.  209  .vallem  Pergaliae  cum 
omni  districtu  placiti  et  panni«.  BerL'ell  war  ein  Theil  fl.  r  Orafschaft  Tlnven 
(Chiavenna),  offenbar  eine  Cent.  Kig«ntliche  Kesitzuugcu  hatte  der  Bischof 
in  diesem  Gebiete  nicht.  Doch  würde  das  in  anderen  Theilen  des  Beiches 
genügt  haben  ihm  die  Landeshoheit  zu  versohsfien.  Hier  gieng  dieselbe 
allrnUig  auf  die  ans  Freien  besiehende  Baoemgemeinde  über  und  derBisohof 
hatte  Mbon  in  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  kein  anderes  Recht»  als  aas 
drei  vorgeschlagenen  Candidaten  den  Pod^^s{!l  zu  ernennen. 

Dies  ist  ein  sehr  cbarakteristischpr  I  nterschied  in  der  Uechtaenl Wick- 
lung jener  Gegenden  im  Vergleiche  zu  anderen  Gebieten,  dass  ^  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  Banemgemeinden  als  Hitoonourrsaten  nm  die  Landes- 
hoheit auftreten,  meist  indem  sie  das  Becht  an  erlangen  suchen,  die  Stell- 
vertreter der  Bischöfe  in  der  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit,  die 
Landammftnner,  selbst  zu  wöhlen,  worauf  dann  der  Clmrakter  derselben  als 
Beamtete  eines  Oberherrn  bald  verdrängt  wird  vuii  der  Vorstellung  einer 
autonomen  republicvUiischen  Behörde.  So  ist  hier  der  Gang  der  Entwicklung 
der  richterlichen  Behörden  folgender:  in  der  ältesten  Zeit  vom  KOnig  ein- 
gesetzte Grafbn,  dann  bischöfliche  Vögte;  diese  sind  anfangs  wieder  meist 
Grafen  oder  gar  die  Könige  selbst;  dann  folgt  Entvogtung,  der  Bischof 
nimmt  die  richterliche  Gewalt  selbst  an  sich  und  Iftsst  sie  durch  Mini- 
sterialen, die  7.uni  Theil  erblich  belehnt  sind,  ausüben.  Soweit  erscheint 
die  Entwicklung  die  gleiche  wie  im  übrigen  büddeutschiaud.  .Nun  begmnt 
aber  die  Divergenz.  In  der  Schweiz  gewinnen  —  es  ist  meist  im  14,  Jahr- 
hundert —  die  Landgemeinden  selbst  Einfluds  auf  die  Besetxung  darstellen, 
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der  Emflues  dea  Herm  wird  immer  mehr  rarückgedrängt ;  im  15.  Jahr- 
hondert  ist  die  Bepnblik  erreicht.    So  s.  B.  im  Oherengadiu,  wo  der 

Bischof  im  Jahre  1295  der  Familie  Planta  das  Gericht  erblich  fiberlSaat. 
Diese  Ixium  die  Stellung  aber  nicht  behiiu]>ten,  und  musfi  im  15.  Jahr- 
hundert der  Gemeinde  die  Wahl  des  Limduiumiin  /ugestf^lien,  zuerst  mit  der 
Einschränkung,  dass  die  Wahl  stets  aut  einen  Planta  lallen  müsse,  seit  dem 
16.  Jahrhimdfai  aber  ohne  dieses  Vorrecht.  In  anderen  Theilen  des  Beiches 
Terlftnft  die  Bache  nmi  so,  -dass  der  Adel  twar  ebenfalls  den  erwähnten 
erblichen  Besitz  der  Gerichte  verliert,  aber  nicht  zu  Ghinflten  der  Bktnero- 
gemeinden  wie  in  der  Schwel/,,  sondrm  zu  Gunsten  der  I^andesherren,  welche 
dio  Belohnung  zuerst  durch  liestüllungen  auf  Lebenszeit  f durch  eine  Art. 
Verpachtung),  später  die  Ernennung  vun  studierten  und  abhängigen  Beamten 
zu  Pflegern  und  Ijandrichtem  ersetzen. 

Bitten  nicht  unbedeatenden  Theil  von  Plaatas  Bach  Allt  der  Berieht 
Aber  das  Verbflltnias  der  Churer  Bischöfe  zu  den  Grafen  Yon  Tirol,  spiter 
Herzogen  aus  dem  Hause  Habsburg  bezüglich  der  Besitzungen  im  ünter- 
engadin  und  V^iTif< -hgau.  Auch  hier  ist  der  Gang  der  Disge  typisch  für 
ähnliche  Verhält niii^e,  so  z.  B.  für  das  Schicksal  der  freising'schen,  passau'schen 
oder  salzburg'ächen  Besitzungen  in  Oesterreich  und  in  Bayern;  nur  mit 
dein  üntenchiede,  dass  im  ünterengadin  ebenfalls  die  Unabhängigkeits» 
bestrebnngen  der  Bauern  ein  Element  in  die  Entwicklung  bringen,  das 
anderswo  fehlt  und  das  sich  zum  Schluss  sogar  siegreich  behauptet.  Es 
7P\<;t  sich  eben  auch  hier,  dass  überall  dort,  wo  die  Grafschaft  in  die  Hftnde 
einer  reichslürstlichen  Dynastie  kommt,  die  biscböflicluu  Ansprüche  auf 
Landeshoheit  weichen  müssen.  So  gieng  es  im  Vintschgau  (oder  Vinstgau, 
wie  Planta  richtiger  schreibt),  so  wibre  auch  das  Ünterengadin  dsterreichiseh 
geworden,  wenn  nicht  hier  das  Bistbum  an  den  9 Bündlern*  Unterstützung 
gefunden  hätte.  Der  » Gctteshausbund  ^  zunächst  ein  Bündniss  der  bischöf- 
lichen Unterthancn  zum  Schutze  des  Bisthnm?:,  war  t^tark  genug  Oesterreich 
abzuwehren,  hat  aber  schliesslich  sich  seilest  an  die  Stelle  den  bi.schuliicheii 
Staates  gesetzt.  Im  Viiistguu  verloren  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  bischöf- 
lichen Besitzungen  jedes  politische  Torrecht  und  verwandelten  sich  in  cin- 
fiMshen  Privatbesitz,  was  sie  dann  bis  in  die  neueste  Zeit  blieben.  1808 
worden  sie  »incamerirt^  was  Planta  einen  »rohen  Baub*  nennt. 

Neben  dem  Churer  Ristham  befand  nich  auf  rhütischeni  Gebiete  noch 
die  mit  Immunität  (861)  begabte  Keicbsabtei  Tfavers.  Auf  eine  Periode 
mamiigtacher  und  wecbseloder  kaiserlicher  Vergabungen  folgt  seit  dem 
Interregnum  eme  Zeit  langwieriger  Streitigkeiten  mit  den  benschbarten 
Grafengeschlechtem  nm  die  Rechte  der  Gerichts-  und  Schirmvogtei,  die 
Planta  auch  hier,  wie  es  scheint  in  diesem  Falle  mit  Recht,  völlig  trennt. 
Dureh  das  Herabkommen  jener  Grafen  gelangten  diese  Vocrteien  um  1400 
an  die  österreichischen  Herzoge;  durch  die  Siege  der  Eidgenossen  über 
Friedrich  mit  d.  1.  T.  und  Öicgmuud  ^14 J7  imd  14GÜ)  aber  dauernd  an 
diese  letzteren.  Die  Abtei  Bisentis  hatte  in  der  ttlteren  Zeit  Ihnliehe  Schick- 
sale; später  erscheint  sie  wie  Chor  —  und  zwar  noch  früher  als  dieses  — 
anssnr  Stande,  den  autonomen  Bestrebuii^n  ihrer  linterthanen  Widei  stand 
zu  leisten.  Planta  maehf  hier  darauf  aufmerksam,  dass  die  ersten  Anfönge 
dieser  Autonomie  vielleicht  von  den  geirftlichen  Ständen  selbst  !^'e^^jrdert 
worden  sind,  du  ihnen  als  Uuterrichter  die  bäuerlichen  Ammaxmer  er- 
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wfinBohier  sein  mochten,  als  die  Ton  den  adeligen  TOgten  beetritten  Unter- 

Von  der  Geachichte  der  weltlichen  Herrschaften,  welche  dio  zweite 
Hälfte  von  Piautas  Buch  ausfüllt,  erwähne  ich  nur,  dasä  besonders  das 
Bheinthal  unterhalb  Chor  der  Sitz  einer  grösseren  Anzahl  von  Herrschaften 
war,  walobe  m  TOUiger  Landeehobttt^  xman  aneli  nklit  aa  reiehaflixallibher 
BieUuig  gelangten.  Der  Ursprung  dexaelben  war  ein.  sweifttcher;  zumTheil 
waren  sie  Stücke  alter  Grafschuften,  zum  anderen  entstanden  sie  aus  adeligen 
Qätern,  deren  Besitzer  zu  der  niederen  Gerieb tshark fit.  ^vrliln  ^f-it  dem 
IS.  Jahrhundert  wohl  nbernll  dpm  Adel  gegfimiter  .euji  n  Luitreieu  oder 
freien  Hiuteräaääeu  zmitand,  auch  daa  hohe  Gericht  uäurpirt  hatten.  Sie 
alle  fanden  mit  «inager  Aoanailtine  das  noch  jetzt  nnablübigigcn  7adiiK 
(Idchtenstein)  ihran  Untergang  entweder  doroh  Oeatenreich  (in  YonarlbergX 
oder  durch  Eidganoaaen  (im  jetiigau  SaagaUiachenX  oder  dozcli  die  rblthi- 
schen  Bünde. 

Von  der  dem  Buche  bfi^e-jel  LiiLii  Karte  ist  m  liLiuferkeii,  dass  sie  mit 
dem  rothen  Ueberdrucke  der  hiitorischca  ^iamen  aui  ein  Skelett  der  modernen 
Sitoation  awar  den  dn&cliBten  Anforderongen  der  Orientierung  genügt, 
daBB  aber  au  dem  reichoi  Jxhtüi  dea  Teztea  und  den  Hilftaiittaln,  iüe 
Planta  ohne  Zweifel  noch  ausserdem  zur  YerfQgang  standen,  gana  andere 
und  anschaulichere  historische  Kurt^nbilder  herzustellen  gewesen  wSren.  So 
z.  B.  vermissen  wir  die  Heran-^hebung  der  geistlichen  von  den  weltlichen 
Besitzungen,  sowie  überhaupt  die  Ausuützung  der  Mittel,  welche  der  zwei- 
ikrlnge  Ueberdrack  dme  Koslenerbffliiug  an  die  Baad  gegeben  bitte,  om 
die  TerbKltniBBe  in  Tenchiedenen  Zeitperioden  darsnafeeUen.  Doeb  wollen 
wir  diea  nicht  zu  sehr  bemängeln,  da  es  herkömmlicher  Weise  Iftngere  Zeit 
zn  wilhren  pflegt,  bis  die  Bebauer  rein  theoretischer  Wissenschtift'^'n  von 
den  i'urtbcbntt'en  der  Technik  Eenntniss  nehmen,  auch  wenn  sie  ihnen  lür 
ihre  Zwecke  nicht  unbedeutende  Yortheile  bringen  würden. 

Salzburg.  £.  Bichter. 

Albreeht  von  Hohenberg  ond  Matthiaa  von  Neaen- 
burg.  Von  Karl  Wenek.  (Neaes  Archiv  der  Geaellechnft  ete.  9, 
29^98). 

In  den  » Mittheilongen  dea  Inatitnti«  i,  200—208  habe  iidi  mich 
gegen  mno,  wie  mir  achien,  nidit  lunreiehend  begründete  HypotheeeSoltana  ^) 

anagesprochen,  nach  welcher  die  in  einer  Bemer  (B)  nnd  einer  Vaticanischen 

Kmdschrift  (V)  dem  Matthias  von  Neuenburg  zugeschriel)enc  Chronik 
eigentlich  ein  "Werk  dea  Grafen  Albrecht  von  Hohenberg,  Domherrn  in 
Strassburg,  dann  (1349  1359)  Bischofs  von  Freising,  und  von  Matthm  von 
Neuenbürg  nur  überarbeitet,  manohmal  gekürzt,  manchmal  auch  erweitert 
wwden  aei* 

Unterdeasen  war  K.  Wenck  auf  eine  in  den  1879  veröffentlichf^>n 
Gcsta  episcoporura  Frisingensium  (M.  G.  SS.  24,  326)  sicli  findende  Stelle 
au&nerkaam  geworden,  worin  es  vom  Bischöfe  Albrecht  heiast;  Qoanti  genehs 

')  Auch  Wenck  erkl&rt,  dara  diese  üypotiieae  von  8oltaa  »nicht  genügend 
begründet  und  mangelbaft  anagefBbrt*  woraen  aeL 
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ibitset»  mvenitar  in geneoly»  domine  Anne  comitt^ose  de  Hohen- 
berg .  .  .  \n  ooronica,  quam  dedit  Chunradus  HagelatAia  huic  capitalo, 
gestor  negotiorum  {ucdicti  dornini  Alberti,  worauf  Bemerkungen  über  Ludwig 
den  Baieru,  Eduard  III.  von  England  und  Ludwig  I.  von  Ungarn  folgen. 
Da  nun  in  ^  CiupiiiiMi'iclieiL  AnagalM  minrar  Ghraiük  rieb  ein  Oapitel 
findet  »de  geaealog^  dominae  Annae*  und  die  Chronik  aelliBt  banptelkdiUeh 
von  Ludwig  dem  Baieni»  Eduard  von  England  und  seinen  Kriegen  mit 
Frankreich,  Ludwig  von  Ungarn  u.  s.  w.  handelt,  ao  schlieast  Wenck,  dtis.^ 
die  Chronik,  wie  sie  in  der  Ausgabe  Cuspiniaus  uns  vorliegt»  ein  Werk 
des  Freisinger  Bischofs  Albrecht  von  Hohenberg  sei. 

W.  aofibt  dann  an  ennitleln,  welche  Theile  der  Chronik  ana  dem  Werke 
AlVreehta  stannen  nnd  welebe  Quellen  er  benfltai  hahe,  und  thnt  an  der 
Hand  der  Biographie  desselben  dar,  dass  der  Inhalt  der  Chroniki  aoweit  aie 
aaf  den  Aufzeichnungen  Albrechts  beruhe,  mit  aeinen  Erlebnissen  c;ut  über- 
einstiuime.  Auf  Grund  seiner  eingehenden  Untersuchungen  gelangt  W.  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Albrecht  von  Hohenberg  verfascite,  nachdem  er  Bischof 
vm  Preising  geworden,  im  Jahre  1860  aeine  Chronik  auf  Qnmd  »hlreicher 
Notiien,  die  er  aieh  firfiber  genuteht  hatte,  und  Anacilgen  aoa  Urkunden 
und  Briefen,  mit  denen  er  in  aefaien  diplomatischen  OeadiÜlen  bekannt  ge- 
worden war.  Farailientradition.  die  Hr  richte  von  Augenzeugen  und  eigene 
Erlebnisse  boten  den  St/>ff  seiner  Erzählung;  dagegen  hat  er  keine  chronika- 
lischen Aufzeichnungen,  namentlich  nicht  die  Qescbicbte  der  Grafen  von  Uabs- 
buig  Heinridba  von  Klingenberg  benutet  Albrecht  hat  einige  Jahre  daxHuf, 
vtelleicbt  1858,  wo  er  wabraobeinlieb  mit  Karl  IV.  den  kranken  Biacbof 
Berthold  von  Strasaburg  besuchte,  eine  Cople  einer  »schlechten  Abschrift* 
faüs  der  auch  C,  die  Handschrift  Cuspiniaus,  stammt)  seines  Werkes  für 
Matthias  v(m  Neuenburg  anfertigen  lassen,  der  unter  Benützung  derselben 
zuerst  eine  Biographie  Bischof  Bertholds,  dann  unter  Heranziehung  dieser 
die  erste  Becenmon  aeinor  Chronik  verfioate,  von  der  nna  eine  Abaohrift 
in  B  erhalten  iat  In  den  nSehaten  Jahren  hat  Albredfal  eine  neue  Redaktion 
seiner  Chronik  Teilgenommen,  in  der  er  allerhand  Nachrichten,  die  ihm  in- 
zwischen zugelcomracn  waren  (die  Zusät/.e  in  A!),  und  eine  Fortsetzung  bis 
1356  hinzugefügt  habe.  Diese  Redaktion  hat  er  wieder  an  Matthias  ge- 
langen lassen,  der  sie  zu  einer  zweiten  Beoension  seines  Werkes  beuützte. 
Letztere  hat  dann  in  Straasburg  noch  zwei  Fortsetzungen,  zuerst  bis  1374, 
dann  baa  1878  erhalten  und  ist  una  mit  £eaen  in  der  Ha.  A,  in  der  Ans- 
gäbe  des  ürattrius  und  in  der  Bearbeitung  Königshovens  erhalten. 

Wir  können  nicht  verhehlen,  dass  die  Beweise  für  diese  Annahmen 
nicht  immer  ganz  überzeugend  sind  und  dass  diese  theiweise  etwa.^  ge- 
künstelt erscheinen.  Dass  Albrecbt  die  erste  Bedaction  seiner  Chrtiu  ;  erst  im 
Jahre  1350  verfiisst  habe,  scheint  mir  nicht  bewiesen  zu  sein.  Aucii  acheiut 
W.  ttbezaeben  au  haben,  daaa  die  beiden  letalen  Ghpltel  188  und  18i  in 
C  feU«B.  Aueh  müssen  wir  an  unserer  Annahme  feathaltai,  daaa  die  erste 
Fortsetzung  nur  bis  1855  nicht  bis  Ende  1356  gereicht  habe.  Denn  wie 
will  W.  erklären,  dass  vom  April  1355  bis  zum  October  1356  nicht  ein 
einziges  Ereigniss  aufgezeichnet  worrlf>n  i'^'tV  Auch  wird  es  sich  ohne  die 
Auihndung  einer  neuen  Handächrilt  kaum  geuau  tesidtelleu  lat^en,  wa8 
auf  die  ttzsprunglioheix  Anfteiebnungen  Albradits  ton  Hohenberg  inrQck- 
gebe  und  waa  Zufhat  des  ICaMbias  seL 
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Das  Hauptresultut  iii«it':jst  n.  da-js  «1er  ^-lüsst^i  Tholl  «itr  Chronik,  die 
man  in  letzter  Zeit  dem  Matthi;us  \i>u  NeumViurg  zugeschrieben  hat,  ein 
Werk  Albrechtfi  von  Hohenberg  »ei,  scheint  mir  durchaua  gesichert  zu  sein. 
Da  ich  bei  meinen  hiatorisehen  üntexsuchnngen  nie  darnach  gestrebt  habe^ 
um  jc4en  Preis  Beebt  zu  behalten,  sondern  nar  die  Wabriimt  sa  Tage  m 
fttrderni  so  kann  ich  nur  meiner  Frou<le  Ausdruck  >.eben,  dass  sich  das 
viel  erörterte  Gescblclitswerk  als  die  Arlxit  t  iner  Fer^jnlichkeit  erwiesen 
hat,  die  selbst  als  Kanzler  Ludwigs  des  Baiern  und  als  Reichsfürst  hervor- 
ragenden Antheil  an  vielen  der  von  ihr  berichteten  Kreiguiäse  ge- 
nommen bat. 

Dagegen  kenn  iob  nicbt  umbin,  Terwabmng  einzalegen  gegen  den  Ton, 

welchen  W.  Soltau  in  einer  Entgegnung aof  meinen  let/'tcn  in  den  ^liiU 
th«nluiii;en  *  verr>ffentli(ihten  Aufsatz  mir  g(>g<'nüher  nnj^'tischlagen  hat.  Der- 
selbe wirtt  mir  vor,  ich  habe  »das  Bild  eines  treiflichen  Staatsmannes 
und  Qeschicht^chreibers  verunglimpft.*,  ich  bibe  »keinen  Sinn  und  kein 
Hen  für  jene  i/atriotiache  Bewegung  des  14.  Jabrbnnderts  gegen  iranco- 
papistisebe  AnmaasnngenS  nnd  scbliesst  daraus,  dass  ich  auch  kein  nn- 
parteiiscbes  Urtheil  fUllen  könne  über  jene  MUnner,  vrelebe  an  der  Spitee 
der  Bewegung  standen.  T'n  l  das  alles  folgert  er  «kraus,  djiss  ich  Albrwht 
von  Hohenberg  oinen  Strt  ln  r  ;^'(  nujiiit  habe.  r>f»nn  in  sonstigen  Aeusaerungen, 
die  ich  in  meiuen  verschiedenen  Studien  über  Matthias  von  Neuenburg 
oder  in  andern  Werken  getbui  bab^  dürfte  er  sebweiiieb  dne  Bereditiguug 
zoaeinem  Ansfolie  gegen  micb  gefunden  baben.  Nun  kann  man  ja  fretliob  üheat 
CiiJirüktcrfostigkeit  und  Charaktorlo<igkeit  verschiedener  Ansichtsein.  Ich  werde 
einen  Mann,  der  in  einer  Zeit  des  hefligsteu  religiös-politischen  Kampfes  die  von 
ihm  lange  vertrpt^jne  Sache  und  den  Kaiser,  dem  er  in  einflus-ireieber 
Stellung  gedient  hat,  mitten  in  einer  wichtigen  Mission  im  Stiche  lik^st  und 
in  das  Lager  des  Feindes  ttberläuft,  weil  er,  wie  er  selbst  von  sieb  sebreibt, 
vom  Kaiser  nicbt  binreichend  »befördert*  (promotos)  worden ist^  imm^ einen 
Streber  nennen,  aucb  wenn  Soltau  sieb  dies  »verbittet*. 

Innsbruck.  A.  Huber. 


Begesten  und  Briefe  des  Cardioals  Gasparo  Contarini 
(1483 — 1542).  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.  Dittricb,  Professor  am 
kÖnigL  Lyceum  Hosisnmii  su  Braunsberg.  Braunsbeig,  Verlag  von 
Huye*B  Bucbbandlung  (Emil  Bender),  1881. 

Sizti  IV.,  summi  pontifieis  ad  Paolum  III.  Optimum 
pontifieem  mazimum  compositionam  defensio.  Bdidit  Dr. 
S^raaciscus  Dittricb.  Brunsbergae  1883. 

Wer  in  der  Lage  war,  in  Itslienisehen  Arebiven  nnd  beeonders  in  dem 

Vatikanischen  Forschungen  anzustellen,  konnte  gewiss  kaum  eine  lohnendere 
Aufijfubt'  fiuib  n.  als  die  Bericlite  des  Canlinals  Gasptiro  Contariiii  der  Welt 
zugänglich  zu  machen.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  tkiss  i'mi  gleichzeitig 
zwei  Herren,  Pastor  und  Dit^jrich,  sich  diese  Auigabe  setzten ;  bedauern  muss 

t)  »Albert  von  Holmberg  als  Chronist*  im  B.  BSade  (6.  Heft)  der  »Stia«* 
bnrger  Studien*. 
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man,  dass  sie  sich  nicht  über  eine  Abgrenzung  ihres  Arbeitsgebietes  ver- 
stiindigten.  So  ist  das  Erijebniä-  »^in  fiir  dus  PuMikum  wie  für  die  beiden 
Autoren  vvcnif^  erfreuliches  gewiudtii.  Pastor  hat  im  Jahrbuch  der  (rörres- 
geaeliscliaft  in  zwei  Abtheilungeu,  thexU  im  Auszüge,  theils  vuliständig,  eme 
beschrfinkte  t»\d  tod  Oepeeolien  abgedrackt;  Ditbrieh  konnte  dieselben  dann 
Tielfooh  beriehligen.  Anderes  dagegen,  welchem  Dittrich  Hl>gescbrieben,  wurde 
dnrdi  Pastor  werthlos.  Schon  die  blosse  Vergleicbung  der  beiden  Arbeiten 
untereinander  zei^t.  duss  insliesondere  Pastor  nherflilchli<  h  ai  beitet  hat; 
d«!i"  Bi'uütÄer  der  bei  Dittrich  und  Pastor  vorliegend»  n  Dt  pesilien  wird  ffut 
thun,  stets  beide  heranzuziehen.  Aber  damit  ist  noch  nicht  genug  geschehen. 
Man  mnsB  auch  die  ▼ielfiMshen  Berichtigungen  hinsunebmen,  welche  an 
andern  Orten  insbesondere  von  Brie§^  in  der  Zeitsclirift  för  Kirchen- 
geschichte  gegeben  worden  sind,  und  sich  stet^  gegmiwärtig  halten,  dass 
man  vorsichtig  sein  muss  bei  einem  Texte,  welcher  uns  von  Autor<'n  ge- 
boten winl,  die  achtlos  genug  waren,  uns  an  mehreren  Stellen  n;iLhwei>li(  h 
das  gerade  Gegentheil  des  wirklichen  Wortlautes  r.u.  lieteru  Da  Dittrich 
der  Ansieht  zu  sein  scheint,  ein  Heransgeber  könne  mildernde  Umstände 
in  Anspruch  nehmen,  wenn  falsche  Angaben  sich  bereits  in  seiner  Vorlsge 
vorgefunden  haben,  so  sei  ansdrficklich  bemerkt,  dass  Dittrich  seine  Texte 
vielfach  fehlerhaften  Copien  zu  entnehmen  genöthigt.  Wiir.  Nach  meiner 
Meinung  hätte  der  V^erfasser  in  diesem  Umstände  nur  eine  AuHoi dt^ruug 
/u  um  so  grösserer  Achtsamkeit  sehen,  sich  bemühen  sollen,  die  Fehler 
SU  beseitigen,  oder  wenigstens  auf  sie  fainzuweisMi,  wenn  ihm  keine  Ab- 
hilfe einfiel. 

IHe  Arbeit  Dittrichs  erstreckt  sich  zwar  auch  auf  die  Zeit,  während 
welcher  Contiirini  noch  nicht  dem  Kömischen  Hnfe,  sondern  der  Republik 
Venedig  diente,  und  es  wird  von  ihm  eine  Anzahl  von  Dt  jieschen  aus- 
zugsweise mi^etheilt,  gleichwohl  verwahrt  sich  der  Verfasser  wie  gegen 
eme  gewissenlose  Insinuation  gegen  die  Meinung,  er  habe  damit  eine 
»Editionsarbeit*  geliefert,  er  erkürt  sich  vielmehr  damit  begnftgt  haben, 
einzelne  ErgUnzungen  su  früheren  Schriftstellern  beizubringen,  welche 
tbeil^  IT*  hi<;torischor  Darstellung  theils  in  Regestenwerken  dieselben  Depeschen, 
welche  ihm  vorlagen,  vorwerthet  hatten. 

ludern  Dittrich  aber  hiebei  nicht  darauf  achtete,  dem  Leser  zu  sagen, 
wie  und  wo  die  Ergänzungen  in  den  früheren  Ausacng  einsufSgmi  sei«i, 
indem  er  bald  Aber  solche  Stellen,  welche  sein  Vorgänger  zu  knapp  wieder- 
gegeben, genauer  berichtet,  dann  aber  wieder  nur  das  von  jenem  Ausge- 
lassene berücksichtigt,  vermag  man  sieh  si  hwer  eine  ordentliche  Vorstellung 
von  dem  Gesammtinhalt  der  betretfenden  DepeücUc  /u  machen.  Derlei  Xotizen 
konnten  für  Dittrich  vielleicht  nützlich  sein,  wenn  er  sie  in  einer  histo- 
riMlien  Dantellnng  verw«rth«i  wollte;  einem  Zweiten  kOnnen  sie  nur  wenig 
Yortheil  bieten,  und  man  wird  nur  wflnschen  mflssen,  dass  einmal  eine 
bessere  Ausgabe  jener  Cmitarinischen  Depeschen  angefertigt  werden  möge, 
damit  man  vor  Allem  von  dun  Englischen  Arbeiten  Rawdon  Bruwn's  ab- 
sehen könne.  liossen  wir  indessen  diese  Epoche  bei  Seite  und  wenden  wir 
uns  zu  der  späteren  Lebenszeit  Contarini's, 

')  Vgl.  üötting.  gel.  Anzeigen  1881,  S  1208-12>1,  1883  S.  102..  lofi2 
u.  das  hist.  Jahrbuch  der  Görres-Geflclbchatt  I88G  S.  -l  '>8.  Vgl.  Hrieger 
ZeitiChr.  f.  K  G.  VI,  576  Anm.  9,  &  m  Ann.  1. 
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Als  Contarini  zum  Cardinal  befördert  wurde,  war  er  puro  laico  und 
dm  iteoetten  Sohriftsteller,  welohe  Bioli  mit  Oontarim  besch&ftigt  haben, 
wann  der  Heinuig,  er  babe  auch  epiter  aidit  die  hAheren  Weihen  em* 
I^atigen*  QcgenBrieigen  ^  Audsproieh,  »Contarini  habe  nach  dem  geistlichen 
Leben  nie  Sehnsucht  empfunden*,  wusste  Paator,  eben  in  dem  .Jahrbuche 
der  Gtörresgeselliichaft  keine  andere  Einwendung  zu  machen  als  die 
folgende:  »Viel  eher  ist  anzunehmen,  daas  Contarini  sich  scheute,  da»  in 
jener  Zeit  doppelt  Terantwortungsyolle  Amt  des  Pricatcrs  auf  sich  zu 
nehmen.*  Dittrieh  bnehta  aas  den  Akten  darauf  eine  IfittheUiing,  welche, 
wenn  raverilssig,  den  Schluss  nahe  legte,  dass  das  Gegentheil  richtig  sein 
müsse  er  erhob  die  Richtigkeit  dieser  Mittheilung  dann  zur  Qewissheit, 
indem  er  auf  zwei  Stellen,  nicht  der  neuesten,  sondern  der  ältesten  Bio- 
graphen hinwies,  weicbo  von  dem  Messelesenden  Contnrini  berichten.  Wöre 
es  danach  nicht  überflüssig,  so  kOant^  man  noch  darauf  hinweisen,  dass 
anoh  bei  Baymld  1588  §81  Contarini  als  cardinalis  presbyter  erscheint. 
Danacdi  dfirfte  diese  Frage  endgültig  dovch  Dittrieh  erledigt  snn. 

Eine  genauere  üntersnohnng  verdient  die  Betheiligung  Contarinis  an 
den  Berathungen  über  die  Reform,  welche  auf  Befehl  des  Papstes  Paul  zu  Rom 
skittfanden.  Durch  Dittrieh  ist  das  Material,  welches  uns  hierüber  Auftchluss 
bietet,  in  erwünschter  Weise  vervuliätaudigt  worden.  Ausser  dem  »Con- 
iUinm  deleotomm  fta^MHnai^m  et  alionun  piwilatonun  de  emendamdaeodeBia*, 
(von  mir  der  Kllne  halber  stets  mit  A  bezeichnet),  weldies  mit  den 
Unterschriften  von  4  Oardinälen  and  5  andern  Prillaten,  bereits  seit  1538 
gedruckt  vorliegt,  haben  wir  v<»ii  niftrieh  in  dem  Buche  über  Contarini 
ein  als  »Consilium  quatuor  deieciurum  a  Paulo  III.  super  reformatione 
S.  iiomonae  ecclesiae^  (B)  bezeichnetes  Aktenstück  eriiailen,  welchem  jetzt 
in  der  oben  angeAhrten  ProgrammBOhrift  ein  weiteres:  »Sixli  17^  sonuni 
pcntifieia  ad  Pkolom  III.  optimnm  pontifioem  nuudmnm  compositionQm  de- 
fenaio*  (0)  gegenüber  tritt.  Die  sämmtliohen  Gvtachten  Uegen  bis  jetzt 
nur  in  Abschriften,  nicht  im  Originale  vor,  und  wahrend  wir  aus  Briefen 
ersehen,  das.s  im  Jahre  1587  die  ('iirdinUle  bimonetta,  (»hinucci,  Caralfa 
und  Contarini  vom  Papi>tu  als  Oomuüssäre  zu  der  Ablassung  eines  Gut- 
aohtens  hestellt  waren,  zeigt  DittriduTeit  des  Oonailinin  quatuor  deleolorun 
(B)  nnr  die  Unterschriften  des  Oardinals  Contarini  ond  des  >  Jow  Petr.  cardinalis 
S.  Sixti*,  womit  Caraifa  gemeint  sein  wird;  anSBerdem  sind  unters  Vi  rillen 
Aleander,  noch  als  Erzbischof  von  Brindisi,  —  er  wurde  am  15.  März 
1538  Cardinal  '')  —  und  Thomas  Badia,  der  Magister  sacri  palatii.  Wie  es 
gekommen,  dass  diese  Unterschriften  au  die  Btelle  der  oben  erwähnten 
Gardinlle  BioMmetta  nnd  Ohinnod  getreten  sind,  wisMn  wir  nicht;  ebenso- 
wenig kann  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dass  diese  letrtgenannten 
^ViMiitiSia  die  YerfiNser  von  C  seien,  obgleieh  msneherlsi  dalttr  an 
sprechen  scheint 

Diese  Verhiiltnisse  machen  ea  begreiflich,  dass  man  l)ei  der  Datirung 
der  drei  Aktenstücke  auch  nicht  sehr  zuversichtlich  veriahren  dari'.  Dittrieh 
erklirt  nun,  A  »mllsse  spfttestens  im  Januar  1587  fostgestellt  worden  sein, 

>)  Vita  von  Bcooadello  8.  21.     *)  G.  Contarini  u.  d.  Regensburger  Con- 

oordienwerk.  Gotha  1870,  8.  25.     *)  Jahrg.  1880,  S.  322,  vgl.  0.  Q.  A  1881, 

8,  1218.  *)  Dittrieh  B.  99,  vgl.  G.  Q.  A>  188«,  &  1066  ona  titaee-Jahrbiieh 
188S,  8.  158.       Ciaooonioi  UI,  686. 
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UideiD  es  aach  von  P(de  und  Oiberti  unter/eichnet,  wenn  nicht  gar 
von  Pole  verfasst*  sei:  denn  diese  beiden  seien  Ende  Januar  oder 
AnfHn«?  Februar  zur  Legation  nach  Frunlreicli  nhcT^ir-iDi'en.  Darum  rede 
Contarini  am  23.  Juli  1587  nicht  von  A,  auuderu  vun  B,  wie  sich  aus  der 
Yergieichung  von  mciucrea  Britiie  ergebe,  die  tiämmtiich  von  einer  Be- 
xaUmBg  dwsk  quatoor  flardinaleB,  qaatro  iBtromenti  redeten,  und  er 
veraiohert  in  seiner  akademiscben  Abhandlung:  »Gerto  igiinr  certiiis  ee^ 
inde  a  menae  ICaio  a.  1537  qoatnor  cardinales  deleofeoe  a  Paulo  m.  refbr- 
mationis  neg^tio  operam  dedisse  et  meuse  Julii  ita  rem  promovi.^se,  ni 
aperareut  ,  pariturain  taudetn  cou^^rc^Mtiouera  loetum *.  Quibus  de  cauäia 
nun  orrabit,  qui  hoc  fem  lempuiu  »Couäiiium  quaiuur  delectorum* 
in  lumm  venine  iudacaTsriL  Quae  cnm  ita  eint,  nenno  quo  iure  de 
Drnfiel  pofenerit  Gcmtendere,  nne  oansa  ao  latiqpe  bunc  me  termmnm 
slataiflnS 

Dittrich  stellt,  wie  man  sieht,  ausserordentlich  beschoidene  Ansprüche  an 
die  Jj'olgerichtigkeit  seiner  Schlüsse,  beansprucht  aber  doch  für  dieselben  hohe 
Glaubwürdigkeit  ihn  dturen  eben  die  in  der  Sache  liegenden  Schwierigkeiten 
niohi»  da  er  sie  nioht  aielit.  Hfttte  er  s.  B.  ein  Auge  in  PaUavinini*a  Werk 
geworfen»  eo  wfirde  er  gefbnden  haben,  does  dieeer  erzShtt»  an  der  »Com- 
mieeione  di  quatro  nai-itinRli  et  cin'iue  prelati*  —  alflo  doch  an  der  Com- 
mission,  die  A  abfesste  —  habe  Pole  Theil  genommen  »ritürnato  gia 
delia  legazione*.  ich  will  gewiss  Niemanden  einladen,  dem  Geschichtschreiber 
der  Curie  blind  zu  folgen,  stelle  indessen  seine  Autoiitüt  mindestens  eben 
80  hoch  als  diejenige  Ditfriehs.  Verandien  irir  die  Saohe  an  prüfen. 

Wahrend  Bricger,  anf  Qoirini  geet&tcti  eioh  dahin  entschieden  hat»  A 
müsse  dem  Jahre  1686  angehören,  trifft  Dittrichs  Ansicht  mit  der  des  Abbate 
Costanzi  zusammen,  welcher  schon  im  Jahre  1750  die  Scheingründe  Quirini's 
vriderlegend ,  den  Anfang  des  Jahres  1537  als  Abfassungstermin  in  An- 
spruch nahm Gegen  diese  Ansicht  spricht  folgendes;  die  Berufung  der 
PkAlaton  im  Joli  1586  geschab,  damit  Torhereitende  Bentthoogen  fftr  das 
Ooncil  stattfinden  sollten;  wiren  non  dieselben  zn  einer  Zeit,  wo  man  nooh  an 
die  Abhaltung  des  Ooncils  dachte  mit  ihrem  Outachten  fertig  geworden, 
30  dürfte  man  wohl  eine  Hindeutung  auf  das  Concil  darin  erwarten.  Wir 
sehen  femer  aus  den  Briefen  Cortese's,  dat«  sowohl  Pole  als  Cortese  fr iihedtens 
um  die  Mitte  des  October  nach  liom  kamen,  im  Deoember  erfolgte  die  Be- 
förderung mehrerer  Mitglieder  der  CommLssion  zu  Cardinälen;  ich  halte 
nicht  iür  wahisobeinlidi,  daas  die  Berathungen  irithrmd  dieser  Zeit  emst- 
Hcb  betrieben  wurden  und  möchte  es  für  zutreffend  halten,  dass  dies  erst 
geschah,  als  das  Concil  verschoben,  d.  h.  nach  Cortese's  Ansicht  aufgegeben 
war.  Die  Aeusserungeu  der  Hoffnung,  welche  wir  aus  der  Zeit  vom  Mai 
bis  Juli  1537  haben,  auf  das  Gutachten  B  allein  za  beziehen,  scheint  mir 
nicht  statthaft;  wie  kuunteu  Männer,  welche  wussten,  dass  ein  früheres 
Gutachten  seit  Monaten  ohne  Erfolg  gubliehen  war,  sieh  beEflglich  der 
wmteren  Berathungen  nooh  ao  hofihungsvoll  ftussem?  Darum  scheint  es  mir 
sehr  leicht  möglich,  dass  wirklich  erst  nach  Pole's  und  Giberti'a  Bückkehr 
man  su  d^r  Kertigsteliuag  des  Gutachtens  kam,  wie  Fallavicini  es  meldet, 
loh  möchte  lerner  darauf  uufmerkaam  machen,  dtm  die  Behauptung,  welche 


'j  Vgl  OortttU  Opera  fiinkitung. 
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Ditferich  6.248  irahncbeinHch  dem  De  Wette  Y,  102  naob^hreiVi,  Luther 
und  Storni  hSIteii  schon  1587  das  Consiliam  in  Deutschland  verÖflTentlicht, 
irrig  ist,  nnd  dass  die  Reformatoren  in  Wirkli«  ^^Uit  erat  im  Jahre  15^8 
Kfiiiitiiis.s  davon  erhielten  Duss  mit.  dem  ln8tier  vorliegenden  Material 
ein  ledter  Beweis  uichb  gelietert  ^verdeu  kanu,  tsrkeuue  ich  indessen  gern 
an;  wir  mflasen  einstweilen  sagcu:  Non  liquet.  Es  bleibt  ferner  onanf- 
geklirt,  wie  in  B  der  Oardinal  Oara&  den  Titel  ,8.  Siiti*  fllbrt,  welchen 
4och  bis  zu  sninom  am  29.  October  1587  erfolgen  Tode  der  Cardinal 
Nikolaus  v.  Schönberg  inne  hatte  ^^'ir  wissen  auch  nur  Vermuthungen 
zu  äussern  über  die  Gründe,  wesslialh  in  H  auf  einmal  an  Stelle  der 
Cardinäle  Ghinucci  und  äimuuetta,  vielmehr  icwei  Prälaten  erscheinen,  welche 
niobt  den  Purpnr  tragen.  Es  leuchtet  ein,  daaa  naeh  solcher  Verttodenuig 
der  Zusammenseianng  dieser  Commisriott  eine  Aeossening  fiber  Berathnngen 
(|uatuor  cardinaliam  weit  benor  auf  A  passen  würde,  wobei  ja  auch 
4  Cardinnlc  mitwirkten,  neVion  denen  die  anderen  Prftlaten  leicht  in  de^ 
Hintergrund  treten  konnten 

Nur  durch  weitere  \  «rüÜeutlichungeQ  kann  hier  Gowissbeit  geticbafit 
Wieden,  vielleicht  dass  im  Vatikan  das  Original  des  Outachteiu  noch  au 
finden  ist  Dankbar  nehmen  >wir  von  Dittrich  in  einem  ^nnsbei^  Fh>- 
gramm  jenes  weitere  Aktmstück  entgegen,  welches  den  damaligen  Bömisoben 
Beratbungen  seinen  Ursfimng  verdankt;  es  steht  zu  hoffian,  dass  er  mit  der 


'I  Vgl.  KOstlin  II,  407  u.  d.  Anmerkuugon.  *i  Vgl.  Ciacconius  III.  56" 
u.  Kolde  iu  Zeitichr.  i.  K.  G.  lU,  602.  *i  Ich  möchte  daraut  aul'merk«am  macheu, 
dnas  J.  Genenna  Sepulveda  in  der  dem  Bache  »De  eorredaone  aani  mennnmqiie 
Romanoriim»  vorauBgeechickten  Widmung  an  Coiitariui  die  IToflfnungon  rtlbnit, 
welche  ihm  naper  libellua  attulit  quo  tu  alü<]iue  graviasimi  et  prudentüaimi  vizi, 
^hmtatem  Pauli  III.  pontifieia  masimi  iunamque  «cuti,  cunota  mcerdotam  vitia 
et  qnci  i  luorbos  cunogistis,  qnibus  eOiVjto  ^acerdotum  conciüo  univcrsali  medendum 
impnmut  exietimaretis.  Die  Schrüt  muu  vertaast  sein  zu  einer  Zeit,  wo  man  des 
CcntaHni  Gntachten  noch  ab  eine  Torarbdt  fllr  das  Oondl  aoffiiwcn  konate:  in- 
dessen kenne  ich  keine  Aiingabo,  welche  .lltfr  wäre,  ab  die  in  den  gpwöhnlichfa 
bibliographiscben  UandbOchern  angeführte  von  I54ö.  Vgl.  Dittrich  ä.  Iii,  JNr.  448. 
fn  der  bei  Pastor.  Reonionsbeetrebungen  481,  abgedrooklen  Ihatrakfion.  w^Qlelle  der 
Mitte  des  A]>ril  1.537  angt'hovt.  ist  hervor;,'ehol>on  :  S.  S'*  ha  gi?i  dejnitato  quattro 
R">'  cardioaü  de'  phndpali,  per  iare  la  reiormatione  noetra;  et  aarä  con  effiatto 
et  non  con  parole.  Deutet  dies  nicht  aneh  darauf  hin,  daas  der  pipatliohe  Befehl 
zu  den  R*  formberathungen  in  Verbindiiug  btaud  mit  dem  Hinausschieben  des  Con- 
eil«;-'  iüne  Schwierigkeit  erhebt  sich  durch  das  Bekanntwerden  des  von  Fastor 
abgedruckten  Testes  d^r  Insfmktion,  Der  Papst  sagt  darin:  »E  stato  gik  fatto 
il  concetto  della  bolla  dclla  jirorogatione.  con  le  oau.se,  comc  nel  breve :  la 
quäle  boUa  presto  si  mandar^  per  tutte  le  nasioni;  sur  Information  Qber  die  Sach- 
lage soll  dem  Nuntius  eine  Abschrift  des  Breve's  dienen.  Nun  ist  bri  Raynald, 
§  20  juir  ein  Bn-ve  au  Karl  V.  ;d.gedruckt,  wfldirs  nach  der  Ai>rll  ::0  erfolgtem 
Publikation  der  Condlsprorogation  abffela&st  und  vom  Zt*  April  daürt  ist,  ohne 
dass  aber  hier  auf  ein  frflheres  Brere  Besug  genommen  ist.  Man  kann  also  als 
gewiss  annehtnen,  dans  in  die«<'ni  PiinVite  dif  Instruktion  m'cht  zur  Auefuhriing 
kam.  Wurde  vielleicht  die  ganze  Instruktion  wieder  kassirt,  indem  man  sich  ent> 
scbloss  dem  Kaiser  erst  von  der  vollendeten  Thatsache  Renntniss  zu  gehen  t  Ein 
.\nhi.-.s  hit'/u  wäiL'  dankbar;  in;in  konnte  hei  näherer  U»'bfrle;;unt^  leictit  Bedenken 
tragen,  dem  Kaiser,  wie  es  in  der  Instruktion  geschieht,  die  Rücksicht  auf  die 
Fnmsosen,  mit  denen  er  im  Kriege  war,  aosdrficklich  als  Grund  des  Verrichte« 
auf  das  Mantiianor  Concil  zu  be>''  iohni  n.  Ich  halt4?  das  um  so  eher  filr  muglicli. 
da  nach  den  Berichten  des  kaiserlichen  Gesandten  sich  gerade  in  jeuer  Zeit  Paul  III. 
von  Frankreich  mehr  abwandte. 
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Zeit  auch  diejenigen  Gutachten  veröflFentlichen  wird,  welche  er  einstweilen 
nur  in  einer  Anmorkunr^  S.  2  als  vorhanden  f  rwSbiit.  Obschon  das  mitgr^thcilto 
Schriflstüik  keiuo  L'nk'rschritl  aufweist,  legt.  Dittricb  die  Autorschaft,  den 
Cardinilieu  Ubinucci  und  bimouetta^)  bei,  die  das  Gutachten  B  darin  be- 
kämpfen. Htta  wird  dies  als  wfthrBoheinlieh  annehmen  dfirfea.  Durch 
di«  Erwlhnung  des  bereits  volle  drei  Jahre  dauernden  Poutifikats  Pauls  IIL 
ergibt  sich  als  frühest' r  AI  lissungsterniin  die  zweite  Hälfte  des  October 
1537,  womit  dann  am  b  da^iGutacbt»-?!  B  in  di»  >e  Zeit  gerückt  wird,  da  die 
Annahme,  jene  beiden  l'urdiniile  hätten  mit  der  BeUimpiung  des  Gutar  b+ens 
Contarini-CÄnuiu  mehrere  Muuate  gewartet,  schwerlich  AnhUuger  finden  dujrite. 
Ditlrieb  hat  das  Gnitadtten,  wie  er  Terschwieg,  aber  Briegci  ^)  icätgcstelli  häi^ 
einem  Yeaetiaiier  Codex  entaonuiien;  IMttridi  klagt  selbsl  fib«r  den  wt- 
derbten  Text;  man  vrird  bei  der  Lesung  nidit  bloss  finden,  dass  er  hierin 
Recht  bat,  sondern  auch  bemerken,  dass  er  entgegen  seiner  früheren  Ge- 
pflogenheit sich  redlich  bemüht  hat,  einen  lesbaren  Text  zu  liefern,  aut 
Schwierigkeiten  hinzuweisen;  an  einigen  Stellen  möchte  ich  weitere  kleine 
Verbeennnigiivoxsolilfige  3)  msohen.  Diese  Oenksoiiriftf  welehe  im  Namen 
Sxtns  lY.  anftiittt  aeigt  ans  dentlioh  die  scharfen  OegensBtu^  welche  an 
der  Römischen  Cime  vorhanden  waren,  und  man  wird  den  Muth  Ck>ntarini*8 
und  seiner  Oenos-sen,  welche  Besserun  „'  ler  Mis  briiucbe  forderten,  um  so 
höher  anschlagen,  wenn  man  sieht,  welclie  ivrattc  ihnen  entgegenwirkten. 
Und  Paul  IJi.  nahm  gewiss  mit  Ireudigerem  Herzen  Vürsteliunguu  entgegen, 
welidie  eine  Bessenmg  der  Missbrinoiie  als  eine  Verunglimpfung  seiner 
TavgSnger  anf  dem  U.  Stuhle  und  seiner  selbst  hinstellten  nnd  ihn  vor 
den  Gefahren  eines  Concils  warnten,  welches  die  Beformfrennde  als  einziges 
Heilmittel  anpriesen!  Dass  die  Gutachten  der  Reformpartei  ebensowenig 
wie  eine  weitere  Schrift  des  Contarini  de  potestate  pontificis  in  com- 
positionibus  ein  Ergebniss  hatten,  zeigt  uns  der  bereits  von  Kanke  be- 
nutze Brief  Goiitarim*s  vom  11.  Kovember  1538.  Danaoh  hatte  Oaatarim 
selbst  jede  Hoffiinng  aufgegeben;  es  war  ihm  eine  Ueberrasehong, 
als  der  Papst  nach  langer  Pause  die  Beformangelegenheit  überhaupt  noch 
einmal  erwfibnte.  Mit  Recht  konnte  der  kaiserliehe  Gesandte  Agullar  am 
14.  Juni  1541  schreiben:  Wenn  der  Papist  wirklich  da»  Concil  do  ernst- 
lich wün8cbt<e,  als  or  sich  den  Anschein  gibt,  so  würde  er  die  ftetorm  zur 
Dnndif&hrung  gebracht  haben,  über  die  man  jetzt  seit  5  Jahren  berüth 
und  rede^  ohne  je  das  geringste  davon  wirklich  aussulllhren ;  denn  das 
wire  ein  guter  An&ng  f&r  das  OoncS,  wenn  8e.  EeUigkoit  Abhilfe  ge- 

'  )  Den  (Jardiual  ßimonetta  für  den  Mitverfaaaer  zu  halten,  diuf  uns  feciu 
Brief  vom  2S.  Fbbr.  an  Nausea.  Ep.  ad  Naaseam  S.  170.  nicht  abhalten.  Der- 
selbe betheuert  zwar,  das«  der  Papst  da>  Concil  anf  daa  enistlichste  betreibe  und 
im  Mai  zu  Maotua  sein,  vielleicht  (Mihon  trüber  dun  Coucil  eröttnen  weide,  »eo 
die  quo  terrarum  orbem  vis  Spiritua  S.  divina  replevit*.  aber  er  ffigt  hinzu,  dajw 
man  bereite  eine  Vertagung  bis  tnm  Oktober  ina  Auge  gelasst  babe.  Diese 
AeuBserungen  Öimonetta'a  ^genüber  ^auitea  können  nfttOiriicb  nicht  zu  einem 
Rückschluas  auf  seine  Rümiache  Haltung  benutzt  werden.  Naoh  dem  Schreiben 
Sadolet*B  an  Ralviati,  Op.  I,  248  stimmten  in  dem  Cunt^iRtorinm  nur  zwei  Curdinäle 
gegen  die  Prorogation,  6adolet  und  Campanua,  d.  b.  LaiMianua.  Nikolaua  von 
Sohönberg.  Zeitschrift  f.  Kirchen -Geacb.  VI,  15-2.  S.  i  Z.  2  1.  videlioet 
statt  nt  —  S.  -j  Z.  R  1.  i»roinde  st.  pro^if^l''  S.  -t  Z.  H  1.  tantum  st.  tarnen  — 
Ö.  6  Z.  12  V.  u.  1.  spihtuales  st.  apmtuaü  —  IS.  10  Z.  lo  v.  u.  1.  propterea 
•t  pnetereai. 
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litamliir. 


Bchafll  hätte  «och  nur  in  den  Dingen,  die  den  pl^Mtliclien  Hof  be- 
treffen 1). 

Von  den  fortgesetzten  Berathungen  gibt  uns  eine  unter  Contarini's 
Namen  von  Le  Pkt  Iii,  113  abgedruckte  (Jouäideratio  de  celebrando  oon- 
cilio  Kunde,  welche  27  Fragen  enthält^  auf  welche  an»  DIttridi  zwei  Ant- 
worten mitgetheilt  liat   Dieee  Alctemtfloke  erfordern  noeh  eingehendere 
Prttfhng;  man  kann  nnr  entschiedene  Einsprache  erheben,  wenn  Dittrich 
sagt :  >Ich  nehme  an,  Contarini  war  Vorsitzender  der  Commission,  welche 
im  Consistorium  des  8.  Januar  1  538  ■)  pro  rebus  ad  condlium  pcrtinentibus 
gcwfthlt  wurde,   und  Urheber  jener   \urlage,  die         Consideratio  unter 
»einem  Namt^u  eiäch&int  .    Der  erate  Theil  diej>cr  willkürlichen  Annahme 
ist  gewi»  irrig,  denn  ee  widei'spricht  allmi  Gepflogenheit«!  der  Ciirie^  einer 
Commission,  in  welcher  zwei  Gurdinalbischöfe  sassen,  «inen  Gurdinelpresbyter 
zum  Vorsitzenden  zu  bestellen.   Bezüglich  der  Aut  i   liaft  Contarini'a  würde 
es  aber  allerdings  zu  Vif-achten  sein,  wenn,  wit    iMtiurU  lipimuptet,  hiefflr 
•  lifi.  also  mit  der  BrüBseler  Hs.  Le  Plat's  übereinstimmende  Zeugnisfl  eines 
Mailüudcr  Codex  in  Betracht  kkme,  detü»eu  Wurtiaut  anzugeben  Dittrich 
leider  nnterlasBen  bat  Erledigt  Uli  die  Sache  damit  aber  nicht,  denn  jenes 
Zeugniae  Itann  aneh  «ne  blosse  An6chiift  sein,  ebenso  wie  der  nadi  dem 
MaiÜinder  Codex  von  Dittrich  ohne  Bemerkung  wiederholte  irrige  Titel  der 
Antworten  aut  die  C<>n.sideratio:   ,  Instruttione  di  i.elebrar  il  concilio  fatta  per 
Ii  legiiti  mandati  a  Viueuza. "  Kinstweiien  halte  ich  es  für  unwahrsiohein- 
lich,  daas  ein  Cardinal,  ein  Mitglied  der  Deputation,  den  Satz  niedergedchrieben 
haben  sollte:  In  hac  reverendissimoram  dominomm  meonun  dcputatione 
eam  esse  Snd  Dni  N.  mentem  exiatimo»  nt  ea  eonaidecentar  ad  oelel»»' 
tionem  sscri  conciHi,  «lUüe  matoxa  indigent  discussione  et  studio  etc.  Doofa» 
wie  es  sieh  audi  damit  verhiilt.  weit  wichtiger  ist  die  Frage  nach  der 
Autorschatt  der  Antworten.  Hierüber  bemerkt  Dittrich  jetzt  Yorsichtig:  »Es 
iiit  auch  aehr  leicht  möglich,  daus  Uontariui  eine  jeuer  Antworten 
darauf  selbst  abgefieost  hat^  WeldM?  Sieherlieh  keine^  wenn  es  richtig  ist, 
dtisa  beide  jene  Stelle  enthalten,  worin  der  Verfasser  sagt»  dass  er  die  Anf- 
triigc  nicht  kenne,  welche  die  nach  Venedig  abgesandten  ^aoliOfe  Giberti  und 
Rangone  bekommen  hatten,  denn  gerade  als  Venetianer  ransste  Contarini 
davon  Kenutniss  erhalten  haben.  Ferner  lat  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dat»  in  Nr.  1  bezüglich  der  Frage  nach  der  Bekehrung  der  Böhmen  ge- 
sagt ist:  „De  hoc  feci  verbom  in  saoro  OQliastorio  et  etiam  nuntio  apoato- 
lioo  apud  serenissimam  Bomanorum'  regem  tnmsmiai  eopiam  eoram,  quae 
alias  per  rae  facta  fuerunt*.  Augenscheini i  h  stammt  dies  von  einem 
untergeordnetertn  Prälaten,  niclit  von  einem  Canlinal,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  Contarini  in  diesen  I>ingen  noch  nicht  thiitig  gewesen  war.  Unser 
Blick  muäB  sich  auf  Morouc  und  Vergerio^)  hmrichten;  und  zwar  möchte 

')  Jovins  sehreibt:  Certa  cosa  (^  che  l:i  fiede  a|>09tolica.  etiam  oonsentienti- 
bu£i  i  Teatini,  ai  ritiene  i)er  (Ucettum  saltem  in  tutti  i  regreni.  Letteie  f.  104. 
•)  Bsynald  §81.  •)  \  gl.  die  Beriohte  Vergerio*«  und  Morone'a  b«i  Lkomer 
S.  \\'\  ff^.  Dies.'  Depeschen  sind  h-eilicli  so  schlecht  und  fehlerhaft  wieder- 
gegeben, dass  man  duroh  deren  vertrauensvoUe  Benutzung  leicht  in  grosse  Irr* 
thAmer  gcratben  kann.  Wenn  Horane  anf  8.  181  bonehtet.  der  KOnig  Feydinand 
wüiv^clu'  eiiio  Vereinigung  r  ^^cIlii^mati^^chea  Böhmen  con  quL'fiti  catholici  quali 
»ono  sub  una  specie,  und  erbitte  ein  päpstliches  Breve,  um  diese  Verhandlung 
Mbren  m  kOnnen,  bo  hat  da«  kdaen  »nn.  Nur  wenn  utraqne  statt  naa  ge- 
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ich  micb  eher  fOi  dm  letzteren  entscheideil,  da  Morone  selbst  vielleicht 
unter  dem  Nuntius  apud  regem  Romanonim  /n  verstehen  ist,  während  es 
freilich  auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dats  entweder  Mignnnello  oder  Verallo 
gemeint  sein  könnte,  l^ür  die  Isaitächeidung  dieser  i  rage  wäre  die  genaue 
'FeetitflUuiig  der  AbtoungSBeit  nlStbig,  in  Betraff  deren  ieb  nur  behaupten 
kamii  daas  ü  jfiager  ist  als  I,  weil  es  darin  heiast:  »lata  nvne  diaeuti- 
nator  in  gravanunibna  Ocrmaniae*,  wMhr»id  in  I  gesagt  ist:  »Haec  aita 
quamplum  in  gravaminibus  Germaniae  enint  discutienda  *.  Auch  hier  muas 
man  sich  mit  der  UotinuDg  auf  weitere  Veröffentlichunei-n  trösten. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  zwei  vün  Dittricii  mitgetbeilte  Brieie 
Faiaaae*^  der  eine  Tom  26.  Juni,  der  andere  undatirt,  aber  von  Dittrich 
denaelben  Tage  aogewieaen,  biaber  bereiteten,  können  jetat  beaeitigt  werden, 
nachdem  Brieger  ^)  die  Forai^ungen  Dittrichs  an  dieser  Stelle  er^llnzt  und 
berichtigt  hat.  Wir  künnen  uns  jetzt  den  Gang  der  päpstlichen  Politik 
angesichts  der  kais<  riicben  Al^icbt  auf  ein  Gesprttoh  mit  den  Proteatimten 
ziemlich  klar  machen. 

Oaidlnal  Ilaneae  hatte  anerat  aua  Qent  vom  22^  2S.,  26.  und 
27.  April*)  über  die  haiaerliehen  BrOffiiungen  in  dieaer  Bicbtung  Berichte 
eingeschickt,  war  dann  nach  Rom  abgereist.  Der  kaiserliche  Gtoaandte  zu 
Kom,  Aguilar,  hattt-  den  Wunsch  nach  der  Sendung  eines  Legaten  zum 
Speirer  Tage  ausgesprochen.  Der  Kaiser  äusserte  schon  damalü  den  Wunsch, 
dass  Contarini  mit  dieser  Aufgabe  betraut  werden  möge.  In  einem  Uon- 
astorium  vom  14.  Hai  wurde  beadiloaaen,  daaa  fllr  den  Augenblick  ein 
beaonderer  LcgaA  nicht  abgeaandt  werden  aolle,  am  15.  Mai  wurde  vielmehr 
CervLno,  der  eben  von  dem  kaiserlichen  Hofe  abberufen  <^  worden  war,  zum 
Legaten  uu'h  ffir  den  Speirer  Tag  ernannt,  indessen  angewiesen,  sich 
nicht  vom  Kaiser  zu  entfernen.  *)  Aber  zugleich  wurde  über  die  Absen- 
dung  eines  zweiten  Legaten  berathen,  und  vom  Papste,  nach  dem  Beriebt  steinen 
Enkela  dea  GL  &  l*1ore  in  erster  Linie  Contarini  ins  Auge  gefasst,  obgleidi 
er,  mit  BOckaioht  anf  Frankreich,  auch  an  den  Oardinal  Oarpi  gedacht 
haben  aoll*).    Am  21.  Hai  wurde  dann  Contarini  doch  amtlich  anm  Le- 


leeen  wird,  gewinnt  man  einen  solchen.  Moron»  «chreibt  weiter:  II  trattato  et  Ift 
ooncladODe  haveru  da  eti«ere  »econdo  la  detennmaüone  dt-l  couciho  üa^ileense:  diese 
Wendung  macht  die  obige  Ooi^'ektur  gewiss.  S.  182  Ab«.  S  Z.  4  dürfte  statt 
8U  vieto  vielmehr  sin'  risto,  Abs.  S  Z.  r,  utatt  des  sinnlosen  sambmrp  gewiss 
smorbare  zu  lesen  sein,  Ah».  4  Z.  i>  v.  u  uetitioae  statt  penuone.  Die  von 
L&mmer  M.  Vatic.  S.  202  abgedruckte  Inatnution  ittr  VexaU»  iit  Mmk  datirt* 
aie  aetzt  die  Anwesenheit  Contarini's  zu  Regeneburg  voraus. 

')  Zeitsch.  f.  K.  ü.  VI.  »)  Diese  Daten  Enden  sich  in  der  Instruktion  fiir 
Morone,  welche  bei  Weiss  Pap.  de  Granvelle  II,  58 S,  bei  Lämmer  in  den  Ana- 
leota  Romana  S.  KiT,  in  den  Mon  Vatioana  S.  öf.  '  abfredruckl  i-nt.  Leva  im 
Archivio  Veneto  IV,  ;;4  und  Dittrich  S.  124  führen  nur  Depe^-schen  vom  'l.  und 
26.  Apr.  an.  •)  In  der  Instruktion  für  Moron©  wird  der  Cardinal  von  Nicastro, 
Cervino,  als  in  Flandriae  partibuu  adhuc  existcns  Wzt  if  linet,  w'ihrend  Morone 
Juni  2  schreibt,  er  sei  di  ritomo  giä  su  l'alpi  d  ltalia  gewesen.  Die  bei  Brieger 
VI,  588  erwähnte  Clausel  des  Breve'e  lautet  >  tiam  ad  dietam,  quatenus  opOB 
sit*,  Pallav.  IV,  11,  8,  der  es  vom  IT.  Mai  datirt,  während  die  amtliche  £rnen* 
Bung  schon  in  der  Instruktion  iür  Morone  erwähnt  ist.  In  dem  päpfitlichen  Breve 
an  Karl  V.  vom  1^2.  Mai  ist  nur  von  Ferdinand  die  Rede.  Rajnald  §  27.  *)  Dies 
geht  aus  Leva  S.  24  Anm.  '>  hervor.  Diea  meldet  der  Cnrdinal-Camerlengo 
tiion&a  selbst  an  deu  Cl.  i'arueiie  Mai  iö.  Da  inUewteu  der  (Jtirdinai  (Jarpi,  welcher 
lange  Jahre  Nuntina  bei  IVanz  I.  geweien,  dem  Kaiier  aidier  unerwOnMiht  ge- 
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'^^at.  n  .'mannt ,  er  zeigte  imch  allen  Seiten  hin  seine  Ernennung  an  und 
«.mpting  (tlück wünsche,  indessen  blieb  er  ruhig  in  Rom  und  j^ing  nicht 
einmal  nach  Beilunü,  wie  dieseä  Cervino  doch  eni]^tobleu  hatte,  Uaniit  er 
erfordertiohen  Falls  aehtwUer  naoU  Devtachland  gelungen  könne.  Der  Pbpsfc 
zOgerte;  angeblicli  weil  er  ent  Naehrichten  abwarten  wollte»  ob  man  «ocb 
uu'*  einen  wfircUgen  Yerlaaf  der  Verhandlungen  hoffen  dürfe,  in  Wirlluh- 
Ivt'it,  weil  er  erst  wissen  wollte,  wie  der  Kaiser  dif  Vorschläge  aufnahm, 
welche  der  Papst  ibin  bezüglich  der  Ehe  Ol  bivio  Farnese's  und  anderer 
Farneaiächer  Interessen  machen  Hess.  Es  kam  ihm  zu  statten,  dasA  die 
Vertreter  des  KuBem  nnd  Ferdinands  zu.  Bom  die  Andentong  maeliten, 
üontarini  könne  als  Venetianer  vielleidit  jet»t  bei  dem  Kuaer  Anstoss  er- 
wecken, nachdem  die  Bepnblik  jüngst  einen  Vertrag  mit  den  Türken  ab- 
geschlossen habe,  zmnal  wo  die  Famiiio  Contarini'a  bei  diesen  Türkischen 
\'erhandlungen  bethciligt  «^'ewe-'cn  war  l.'t'ber  dic!^**  Bedenken  raiwste 
nuiu  in  Kum  beruhigt  werden  nach  ilem  Eintrertcn  der  Schreiben  Morone's 
und  C^nrino's*)  vom  14.  und  24.  Juni,  und  nach  dem  Briefe  Poggio's 
vom  15.  Juni;  indem  schrieb  der  König  Ferdinand  selbst  an  Oontarini 
einen  Brief,  dessen  Datnm  noch  unbekannt  ist 

Kht  (litsc  Briefe  eingetroffen  waren,  schrieb  Coutarini  ein»  n  Ent- 
wurf zu  tincm  von  Cardinal  Famose  an  Cervino  zu  erlassenden  tscbreiben 
nieder,  worin  verlangt  wurde,  bevor  Porvino  v>\er  Contarini*)  zu  der  Ver- 
handlung mit  den  Pruteatanten  abgebe,  solle  Cervino  von  dem  Kaiser  und 
dem  Bömischen  Könige  eine  scbriftlicbe  Zusage  erwirken,  daas  ein  Vertrag 
mit  den  Protestanten  nur  nach  eingeholter  pttpstlicher  Genehmigung  abge« 
schlössen  werden  solle,  attramente  U'  n  pare  a  S.  Bne  che  l'andata  vostra 
et  de  altro  legato  *)  i>os3i  apportate  beiie  alcunu.  Dieses  Brieft  oncept  be- 
nutzte Famese  j»  lucb  nicht ,  er  sandte  dasselbe  indessen ,  so  wie  es  ihm 
eingereicht  worden  wai-,  zur  Kenntnisnahme  au  C^rvinu,  m  des;>t;u  Xuchlass 

■wegen  wltr»-,  die  Sendung  ouvr  f^olcb^'n  Pr'rt-öulidik  jif  aber  f^ar  keinen  Sinn  geliabi 
hätte,  wo  CS  dch  doch  darum  handelte,  dem  Kai»er  woniflstens  Entg^enkomroen 
an  «eigen,  so  mOohfe  iob  Tsrmtithen.  dam  diese  prame  HdduB|r  an  Vamese  nnr 
den  Zweck  h.ittv,  d'-u  vom  Kni.str  nb<r  Krankr^-icb  uacb  R<im  zu  rück  reisenden 
Cardinal  in  den  Stand  zu  netzen,  die  Eiieräucht  der  Franzosen  Qber  eine  solche 
Sendung  mit  dem  Hraweiiie  m  beeohwichtigen,  daas  ein  Mann,  wie  Oapi,  mit 
jener  Mission  betraut  werden  stelle.   Ich  niriohtf  nocb  auf  fol^n-nde  Stelle  in  einem 


che  8.8**,  oome  gauat^hnomo  habbi  voluto  far  tre  <x>\i>i  m  nna  botta  di  ven 

scrima,  chiamando  a  ee  il  C'"  de  Carpi  con  tanta  cortchia,  ju  r  chiarire  1'  abnent«» 
voetro  amioo  delle  lunette,  et  diegravare  il  Cbri8t'"°,  com  diiire  la  resdca  in  mano 
a  iariseit  fiüsf  interpreti  delle  conscientie  d'altri;  et  vobis  etiatn  prosit.  Lettere 
f.  101. 

')  Leva  Stona  di  Carlo  V,  III,  277.  Der  Brief  de«  Fcrdinandeiaoheu  Agen* 
ten  Sanches  bei  6uohoIt2  IX,  256  bestätigt  die  Wahrscheinlichkeit  der  Mit« 
theilnng  Famese'p  iil»or  Aguilars  Aeneaening  bei  Brieger  VI,  Der  Kaiser 

erhielt  die  Nachricht  von  dem  AbBchlnme  d^f)  Tf)rkenfriedenf>  durch  die  Iran- 
sSsisdie  Gesandtschaft  an  seinem  Hofe  am  9.  Juni.  *)  Ich  nehme  das  Datum 
nicht  mit  Dittrich  aus  Morandi  mit  ROck dicht  auf  Morand!  S.  ;  vgl.  Quirini  III, 
^iO^  271.  Vgl.  auch  den  Brief  Morone's  vom  in.  Juni,  S.  'Joo.  »;  Bei  Morandi 
II.  8t  steht  die  Antwort  vom  H.  Jnli.  *)  Es  ist  wirklich  unbegreiflich,  dass 
Dittrich  hoi  den  Worten  Tandata  vostra  et  de  altro  legato  noch  an  Carpi  denk»  n 
will,  obschon  in  demselben  Briefe  vorher  ansdrfickliim  gesagt  ist:  feoe  electione 
del  D«  Contarino.  8(dlte  femer  nicht  Z.  t  v  o.  «ella  dieta  statt  della  an 
lesen  sein? 
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sich  in  Fol;^'<'  ileü^n  (las  eigeiihöndige  Originiilcout«  pt  r'onturiiii's  iiicli 
heute  befindet;  Farnese  seinerseits  aber  .schrieb  uu  (»ivinc  den  lirief. 
welcher,  nach  Brieger,  unter  den  CerTinischen  Papieren  im  ausgefertigten 
Original  ?Drliegt,  ton  dem  wir  den  Wortiaut  indessen  noch  nicht  kennen, 
obschon  Leva,  Dittrich  ^)  und  Brieger  uns  daraus  BraehstOoke  mitgetbeilt 
haben.  Danach  scheint  Farnese  es  nicht  fiir  zweckmässig  gehalten  zu  haben« 
das  Verlangen  nach  jener  l  aisei lieben  Vcri)flichtung *)  auszusprechen,  son- 
dern Contarini's  Sendung  zugetiagt  zu  haben,  für  den  Fall,  das«!  der  Kaiser 
an  dessen  Person  keinen  Anstoss  nehme,  wobei  er  nur  die  Klausel  an* 
anwandte:  »sempre  ehe  da  par  Insogno  di  mandar  im  legato  alle  diete* 
and  dann  besttglich  der  Personenfirage  mch  Freiheit  wahrte  mit  der  Wen- 
dung:  ,non  si  perderä  tempo  a  mandare  o  lui  o  altri.*  D.imit  war  der 
Weg  oiTen  ^'ehalten  für  den  Verzicht  auf  die  Sendung  eines  Cardinal«,  wie 
denn  wirklich  der  Papst  im  September  zu  einem  solchen  Bei*chluj^si'  kam, 
denselben  dann  aber  auch  wieder  aufgab^).  Aut  den  weitereu  Verlaut  diuser 
Frage  wirkten  wiederholt  anderweitige  ausserhalb  der  Sache  liegende  Be- 
weggrOnde  ein,  wie  ich  in  einem  Aafsatze  über  die  Mission  Cervino*s  am 
kaiserlichen  Hofe  auf  Gmnd  seiner  Depeschen  bei  anderer  Gelegenheit  dar- 
thun  werde. 

Von  grosser  Wichtigkeit  würde  es  ^ein ,  über  die  ThtUigkeit  de^ 
Bischofs  Vergerio  Ton  CttjK)  d' Istria  im  Jahre  1540  Klarlielt  zu  gewinnen, 
festsustellen,  ob  er  bloss  im  Französischen  oder  auch  im  ^ülpstlicheu  Auf- 
tarage  ku  Worms  erschien.  Brieger  ist  eifrig  bemtfht  gewesen,  im  Vatika- 
nischen Archiv  nach  Angaben  sa  (bischen,  hat  aVx  r  nur  weniges  gefunden  *). 
Dittrich  weist  auf  eine  von  ihm  selbst  1878  verfasste  Abhandlung  hin, 
wolcbe  mir  entgangen  war  —  sie  fehlt  auf  beiden  Münchner  Bibliotheken. 
Durt  ist,  wenigstens  nach  de^i  Vertaüsers  Ansicht,  die  Frage  völlig  gelöst; 
das  Schlusswort  lautet:  ;»£piscopum  Justinopolitanum  non  ut  oratorem 
Pauli  IE,  sed  soo  nomine  regisque  Franoorum  mandata,  quidquid  Wor^ 
matiae  egit,  egisse,  ac  proinde  Sleidanum,  Sarpium  et  alioe  vanam  adstru- 
xisse  sententiam,  ex  iis  quae  attulimus,  manifestum  est.*  Aber  ich 
glaube.  Dittrich  selbst  wird  einschen,  J.ass  diese  nur  auf  da?  bis  dahin 
gedruckte  Material  sich  stützende  Behauptung  etwas  zu  kühn  gewesen  ist, 
er  wird  jetzt  selbst  den  Wunsch  hegen,  weitere  Mittheilungen  aus  den 
QaeUen  tn  erhalten.  Wenn  in  der  Depesche  Foggio's  vom  5.  Febroar, 
welche  meldet,  dass  der  Kaiser  mit  dem  Nuntius  über  die  Sache  gespruchen 
habe,  nicht  bl«*ss  dieses,  sondeni  auch  etwas  über  die  Antwort  des  Nuntius 
steht,  so  wird  Dittrich  wohl  zugeben,  das:^  man  es  bcilauern  dürfte,  wenn 
dieses  letztere  in  seinem  Auszöge   fortgeblieben  wUre.    Nun  versichert 


')  Dittrich  fheilt  als  Inhalt  der  Depesche  mit:  ,Der  Papst  fireat  noh,  dass 

auch  der  Kaiser  ftlr  Contnrini  sei",  und  brin^jt  damit  alles  in  Verwirrung.  ')  Die 
ätello  »hora  S.  B**«  con  le  parole  in  mano  manda  piü  aicuramente  il  B*"" 
Contanni  in  Germania*,  welolw  Dittrieh  allein  ans  einem,  wie  e«  scheint»  ansieher 
Jatirten  Briefe  Cerviau'ti  mittheilt,  wage  ich  nicht  zu  verwerthen,  obsobon  sie  in 
diesen  Zaaammenhaog  zu  gehören  sch^t  ^)  Vgl  Jen  Bericht  Ghinuooi's,  Con« 
taxini*s  und  Aleanden  in  den  Opera  Oortesil  I,  3l>,  welche  bemerken,  dass  ihr 
Gutachten  bezüglich  der  nach  Deutschland  abz,i.seudendeu  Theolog»'u  in  Kraft 
bleiben  kOnne,  non  biiioguando  mutar  ae  non  il  nome  d'un  cardiuale  legato  io 
quello  del  y*  di  FeUve.  Tgl.  Leva  lU.  400.  Lftauer's  Mittheilungen  Mon. 
Yai  SOO  sind  Ifiekenhaft  und  desshalb  ineftihrend.    ^>  Zsitscihrifb  t  K,  U.  TI,  58C. 
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Dittrich,  er  habe  in  der  Depesche  nicht  gefunden,  me  Poj^gio  das  Antasten 
des  Kiiisci •^^  wegen  Vern^crio  beantwortet  habe :  ,  Pos»f»io  ging  eben  auf 
dieses  Autasten  iu  cieiner  Erwiderung  gar  nicht  ein.*  ist  dieses  richtig,  so 
moss  die  Ajincht^  Yergerio  habe  wirklicli  mit  dem  Papste  in  Terbindiing 
goftaaden,  aogenadMinlich  an  Kraft  gewinnen.  Denn  es  enolieuit  nor 
dann  eachgemJtai^  dasa  der  p&psüiche  Diplomat  &bw  die  vom  Eeieer  aus- 
gesprochene Verdächtigung  schweigend  hinwegglitt,  wenn  er  eine  b( fT-iedi- 
'j^pifle  Antwort  iii^bl  ertheilen  konnte.  Auch  iu  diesem  Falle  aber  durlle 
iurueäc  Aofkiuraug  erwarten  über  diesen  Kunstgriff  des  Kuntius;  schwieg 
dieser  in  seinem  Beriolit^  so  ist  nur  Vergeaslidikeit  als  Grand  hierför 
denkbar,  and  eine  solche  mag  man  immerhin  dem  spBter  ongnftdig  in  den 
Hintergrund  geschobenen  päpstlichen  Diplomaten  zutrauen.  Den  Wunsch 
nach  Eenntniss  des  vollständigen  Tiextes  jener  Depesche  moss  ich  indessen 
unbedingt  festhalten 

In  die  Behaudloug  der  religiösen  Fi^en  spielte  im  Jahre  1541  die 
Entwicklung  der  Italienischen  Territorialpolitik  hinein.  Der  Papst  wusste, 
dass  Karl  T.  den  Krieg  gegen  Askanio  Gotonna,  welchen  Paol  HL  führte, 
mit  argwöhnischem  Blicke  betrachte,  weil  er  dessen  Verwerthung  im  In- 
teresse der  pUiistlieln^n  Fiiinilie  besorgte.  Je  schneller  der  Krieg  beendigt 
war,  d  st  )  'i  xser  für  den  Papst,  gegen  vollendete  Thnt^achen  waren  auch 
damals  Einwendungen  schwieriger.  Dieser  Gedaniie  l<ann  den  Cardinal 
Parn(^c  bestimmt  haben,  dem  kaiserlichen  Hufe  die  Nachricht  von  der 
ISnnshme  PaUiano*8  verfrflht  zagehen  za  lassen.  AafGrond  eines  Fkrneae- 
schen  Briefes  vom  12.  wui  d  •  diese  Nachricht  am  23.  Mai  in  Begt  us- 
burg  gegbubt.  In  Wirklichkeit  aber  fiel  die  Stadt  erst  am  22.  Mai. 
Dittrich  ist  auf  falscher  Fahrte,  wenn  er,  um  Ordnung  in  die  Sache  zu 
bringen,  vorschlägt,  die  Einnahme  der  Stadt  auf  den  12.  statt  auf  den 
22.  zu  verlegen.  Hätte  er  sich  die  Mühe  gegeben,  die  Berichte  Guidic- 
<none*8  aososehen,  welcher  mit  peinlicher  Genaaigkeit  von  Tilg  cn  Tag  die 
YoigSnge  bei  der  Belagerang  aufzeichnet,  so  wäre  er  wohl  nicht  su  diesem 
YoEBohlagc  gcliorameii.  Die  von  Dittrich  abgedruckten  Depeschen  enthalten 
eben  einen  thatsärhlichen,  sei  es  absichtlich  hervorgerufenen  oder  zufälligen 
Irrthum,  und  darauf  in  der  Ausgabe  hinzuweisen  wäre  meines  Erachtens 
nicht  überflüssig  gewesen. 

mg  man  geneigt  sein,  Fehler  and  KachUssigkeiten  Ton  Nealingen  aaf 
historischem  Qebiete  milde  za  bearUieilen,  so  darf  doch,  w  nn  es  sich  um 
Schriften  handelt,  welche  uns  von  den  Schätzen  des  erst  in  jüngster  Zeit  der 
Wissenschaft  er.sch1o3senen  Vatiivanischen  Archivs  mitthoilen  und  selbst  wieder 
als  Grundlage  für  weitere  Forschung  dienen  sollen,  solche  Schonung  nicht 
zu  weit  gehen.  Nur  wer  die  gedruckte  Literatur  eines  Zeitabschnittes 
genaa  kennt,  wird  im  Stande  sein,  mit  Erfolg  in  Archiven  sa  arbeitm, 
nor  dann  werden  YerOffentlichangen  dauernden  Werth  haben ,  wenn  sie 
laverlBssig  nnd  genau  sind.   In  dieser  Beciehang  mvss  sich  Dittrich  bes» 


')  Dittrich  kann  an  einer  Stelle  seinea  Text  unmöglich  verstanden  haben, 
loh  coi^jieire:  Et  per  che  n  orida  ancor  p(^ggio,  dies  ehe  quelli  aone  TMiiiti  di 
qui  hanno  fatto  pooo  utile,  et  di  tutti  [oder  «eilte  hier  nicht  ein  Eiirenname. 
beziehungsweise  eine  Sigle  gestanden  haben,  die  üoh  etwa  auf  Wauchop  deuten 
liene^j  particularmente  dice  qualohe  cuc«  in  confiassieiie  oommessa»  ma  che  Ii  pare 
di  poteno  dixe. 
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flern,  dann  werde  ich  ihm  9bt  weitere  Veröffentlichungen  gewiss  lieber 
ungetrübten  Dank  abstatten,  ah,  wie  jetzt,  mich  damit  abmühen,  grobe 
Fehler  nachzuweisen,  durch  deren  Nichtbeachtung  jeder  allzu  vertrauende 
Benutzer  in  schweren  Irrthnm  gefuhrt  werden  müaste. 

München.  Druffel. 

Volk  Frans,  Hexen  in  der  Landrogtei  Ortenau  und 
Beicheatadt  Offenbarg.  Ein  Beitrag  zur  Sittengeächichto.  Lahr, 
Sehaaenbing,  1882. 

tfejer  Lndw.  Dr.,  Die  Periode  der  Hexenproceese. 
HaonoTor,  Schmorl  nnd     Seefeld,  1882. 

Holziuger  I  B.,  Zur  Naturgeschichte  der  Hexen. 
Qtsa,  1883  (Sep.  Abdr.  a.  d.  19.  Hefte  der  .Mitth.  d.  natorir.  Ver- 
eines f.  Steiermark). 

Zu  den  in  zahlreichen  Abhandlungen  und  Mittheiluugen  historischer 
laadesvereine  niedergelegten  Haterialien  snr  Kunde  des  Hwenweaeaa  und 
der  Hexenprocesse  bringt  der  Bttrgermeieler  fon  Oflbnburg  neue  Beitrftge 
aus  einer  Gegend,  »wo  das  Auge  lusttrunken  über  die  blühenden  silber- 
darchflutoten  Auen  dea  Bheinthiiles  bi^  -m  den  blauen  Voi;re.sen  ^itreifl  und 
■zögernd  3ich  wieder  zurück  zu  den  up[iiL,n n  Rebhüi^ehi  n Jet,  welche  vun 
der  diukeudtiu  Abönddouue  vergoldet,  ihre  iuubbekraazteu  Häupter  träumend 
in  den  Sohatten  der  SchwanwaldtKDnen  legen*;  er  sdhildert  aa  eioielnen 
hervorragenden  EUlen  das  »Hexenleben  in  der  Ortenan*  and  achlieast  daian 
eine  Statistik  der  Hinrichtungen  von  Hexen  nnd  Hezenfreonden  in  der 
genannten  Ltindvogtei  von  1557  — 1630,  deren  er  96  namhaft  macht  Die 
nun  folgenden  Darstellungen  von  Hexenprocessen  in  der  St;idt  Oft'enburg 
selbst  umüpaanen  die  Zeit  von  1586  —  1631  und  sind  in  mehrfacher  Be- 
ziehung von  groaiem  Intereaseb  Aoffiiliend  ist  insbesondere  die  grosse  Zshl 
als  Hexen  Temrtheilter  Petsonea  aas  den  htJehsten  Kreisen  der  Stsdt  Wir 
finden  Frauen  und  TOehter  von  Bathsherren,  Stettmeistcm,  Bathsschreibem 
und  angesehenen  B'tr.rfni  mit  unsJlglichen  Folt^rtiualen  zu  Gkständni^sen 
gebracht  und  7.um  tiichtplut/e  geschleppt ,  die  Aussagen  der  Grepeinigten, 
Halbtodteu  genügten,  um  die  uubescholt<miäteu  Flauen  auf  den  Soheiter- 
hanfen  an  bdngen.  Yolk  TeistdbA  bb,  die  Beriefate  der  Balbsprotoholk  su 
wahrhaft  endifitteniden  Enihlnngen  sn  gestalten,  aas  welchen  die  »stompf- 
uinnige  Verblendung*  der  Bttthe  und  ächtw  uns  als  ein  nmbegreifliches 
Biltbsel  entgegentritt. 

Angesichts  der  grauenvollen  Wahrheit,  mit  welcher  Volk,  wie  m 
viele  vor  ihm,  diese  entsetzliche  Verirrung  einer  Zeit  darihuti  deren  CuUur- 
bestrebungen  und  künsüerisohe  Leistungen  uns  heute  noch  mit  Freude  und 
Bewondernng  zu  erflUlen  ▼ermOgen,  wird  es  sehr  eiUlrHch,  daas  die  neuere 
Forsdiuag  auf  diesem  Oebiete  nicht  müde  wird,  den  üisaehea  and  Ver- 
hBltnissen  nachzuspüren,  welche  den  IIoxen\vabn  hervorgerufen  und  geniihrt 
hüben,  daas  sie  üusserliche  Vemnlus-suiigen  für  die  geistige  Krankheit  zu 
ent<lecken  sucht,  deren  Verbreitung  auf  iwychischem  Wege  allein  uns  un- 
möglich scheint.  Ludwig  Mejer  glaubt  in  seiner  Untersuchung  zunächst 
den  Nadiweis  lieftixn  zu  können,  dass  die  von  Boskow  in  der  »Geschieht^ 
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des  Teufels*  ausgesprochene  Ansicht,  der  Hexenglaubc  und  die  Hexenver- 
iblgUDg  seien  Ersuiitinaugen  einer  psychischen  Epidemie  uder  einer  krank- 
bafteu  Dlspuäition  der  Zeit  keine  ausreichende  Begründung  und  Erklärung 
ded  ga&Mn  Wesens  biete.  Auch  das  von  Carl  Haas  vorausgesetzte  »kranke 
hude  Sündenbewusstseia*  genügt  ihib  sar  Erklüi-ung  der  grossen  Verbrei- 
tung des  Wahnes  nicht,  wenngleich  er  zugibt,  dass  einzelne  Personen  sich 
in  solchem  Sündeiibcwuastsein  ftir  TTexcn  und  Zauberer  gehalten  haben 
mögen.  Als  Eesultiile  .seimt  l'nter.suohung  stellt  er  zwei  Hauptsätze  auf, 
den  einen,  dass  es  wirklich  eine  grosse  Anzahl  vun  Peisoueu  gegeben  habe, 
die  selbst  vfiUig  übenengt  warm,  mit  dem  Teufel  ein  BflnduBS  gemadit 
an  baben,  den  anderen,  dass  diese  Personen  in  der  Begel  nicht  geisteskrank 
waren.  Den  Inhalt  ihrer  GestSndnisse  glaubten  die  HezSB  wirklieb  ^lebi 
zu  haben;  sie  hatten  ihn  nach  Mejer  geträumt  und  zwar  in  TrJluraeii, 
welche  durch  den  Genu«?s  eines  Rauschraittels ,  und  zwar  de^  Stcehupielä 
(Daturu  Stramonium)  beeiuflu^sat  worden  waren.  Die  Zigeuner,  welche  gegen 
1420  nach  Deotscbland  gekommen  seien,  htttien  die  Kmisfe,  aus  dieser 
Pflanze  ein  Banschmiitel  zu  erzeugen,  ans  Indien  mitgebraeht,  in  £rank> 
reich  wären  durcli  sie  auch  die  damals  häufigen  Oauner-,  Räuber-  und 
Bettlerbanden  damit  vertraut  geworden  und  bald  hätte  sich  das  durch 
Sitte  und  Brauch  vom  Genüsse  der  Spiri  uosen  mehr  ausgeschlossene  weib- 
liche Gesciilecht  desselben  bemächtigt  Die  Schilderung  eines  Stecliaptel- 
rsosckes  durch  den  Bebenden  Kflmpfer,  der  denselbm  in  Indien  aus  Por^ 
achungsdnuig  dorebgemacbt  habe,  stimme  in  aufiaUendBler  Weise  mit  den 
Gestfindnissen  der  Hezen.  Der  Stechapfel  sei  lange  Zeit  heimlich  gebaut 
worden  und  das  Zusammentreffen  des  Genusses  dieses  Narcoticums  m)i  <k-m 
völligen  Abschlüsse  der  Lehre  von  der  TeafeLsbohischafl  habe  den  Uexen- 
glauben  hervorgerufen. 

Gegen  Higer^s  Uypotheaa  wendet  sbh  der  Auftatx  Hohunger*s,  der 
mit  einer  sehr  reiobbaltigen  Heiensiatistik  und  einer  Analyse  des  Mallens 
malefioamm  eingeleitet  ist.  Er  weist  dureli  eine  eingehende  Untersuchung 
der  gesammten  botiinisclien  Literatur  des  16.,  17.  und  18.  .luiirlmuderts 
nnch,  dass  der  Siechapfel  j^ej^'en  Ausgang  des  KV  Jahrhunderte-,  uocli  hüehfit 
selten,  etwas  häufiger  dann  in  der  ersten  Hältte  des  17.  Jahrhundertes  in 
in  den  Girten  kultifirt  wurde;  wirklich  und  nnzweiftlbaft  wild  sei  w  in 
auBserdeutsehen  Landen  gegen  Ende  des  17.  Jahrhundertes,  in  deutschen 
Lsoden  aber  gar  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhundertes  vorge- 
kommen. Holzinger  hält  es  ffir  undenkbar,  dass  die  lit^jrarisehe  Welt  Jaljr- 
hunderte  lang  von  dem  Vurhandensein  einer  Ffhuize  keine  Kenntni^s  er- 
langt haben  soll,  weiche  den  Tausenden  von  Hexen  bekannt  war,  sowie 
dass  die  nächsten  Anverwandten  der  ungiflcUiohen  Opfer  niemals  zur  Ent- 
deckung der  so  nahe  liegenden  Veranlassung  des  Wahnes  gdcommen  wSren. 
1>  hält  auch  die  Annahme  von  der  Wirkung  des  Stechapfelrausches  zur 
KrU^truug  des  Hexenwesens  nicht  für  nothw endig,  sondern  macht  dafür  in 
erster  Linie  die  kirchliche  Lehre  von  der  perj-önlichen  Existenz  und  dem 
l>ersönlichen  Wirken  des  Teulels,  die  Verquickung  der  Zauberei  mit  der 
Ketzerei  und  die  Handhabung  der  Tortur  ▼erantwwtUch.  Auch  Volk  weist 
auf  den  Glauben  an  wirkliche  DKmcnen  und  ihre  Macht  hin  und  findet 
einen  unmittelbaren  Zu^mmeuhnng  zwischen  der  heimiseh  gewordenen, 
ursprünglich  gegen  die  Ketzer  gerichteten  Verfblgnngswuth  und  den  Hexen- 
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procaflMD.  In  Deutscblaiid  liabe  di«  luqnisitioii  lange  keinen  9oden  ge- 
funden»  erst  durch  Innocenz  VIIL  Bulle  »Summis  desiderantes^  vtxm 
5.  Dee.  1484  und  den  i  Flexenhammer,  *  welchen  dit;  Dominicaner  zur  Be- 
kräftigung der  Notliwendigkeit  ihres  inquisitorischen  Ved'ahreus  verfasd 
haben,  äei  die  lebeoätUhig  gewordtu.  Nicht  in  der  porsöuliclien  Neigung 
der  Geistlichen,  noeh  in  der  Haibsodit  der  Hagietrate  findet  Volk  die  Yer- 
anlaeeang  der  Anklagen,  sondeni  weemtlicli  in  der  Yerleagniing  der  Natar- 
geeetse,  un  der  Leiohtigkeit ,  persönlichen  Hass  und  Bachedurst  durch  das 
Zeiunii-i.s  der  Hexerei  zu  befriedigen,  und  in  der  Thätigkeit  der  wahnbeses- 
senen,  durch  den  üezenhammer  geistig  zugeschmiedeten  Folter- Rjclit«r. 

Graz.  H.  v.  Zwiedineok^Südenhorsi. 


Briete  und  Acten  zu  r  U  esch  i e  h  t e  d  es  dreissigj  ühripje  n 
Kriej^es  in  den  Zeiten  des  vorwaltenden  Einflusses  der 
WittelshH.  her  V.  Band:  Die  Politik  Bayerns  1591—1607. 
Zweite  Haitte.  BcHrbeiiet  vuu  Felix  Stieve,  München,  1883.  VI, 
984  S.  I  Herausf^egebeu  durch  die  histor.  Gommiaaiou  bei  der  köuigL 
Akademie  d.  Wiasenacbaften). 

Mit  diesem  zweiten,  gewaltigen  Bande  ist  nunmehr  die  Einleitung 
i\x  der  zu  erwartenden  Fortsetzung  der  Briete  und  Acten  *  Hbt,'t-5clilossen, 
welche  Stieve  an  die  drei  von  Huri^  Bitter  herausgegebenen  iiande  an- 
schließen wird.  Allerdings  eine  »Einleitung*  ungewohnter  Art,  eiiw  Sin- 
leitnng,  welche  an  Beiobhaltigkeii  der  Datfn,  Genanigkeit  und  Umständ- 
lichkeit der  Darstt^l'ui  g  alles  hinter  okdl  llBBt,  was  bisb^  auf  dem  Ge- 
biete der  Eeichsgeschichte  geboten  worden  ist  Der  Verfasser  sieht  sich 
daher  veranliisst ,  im  Vorworte  zu  diesem  Iknde  dem  Vorwurfe  übertrie- 
bener Ausföhriiohkeit  zu  begegnen  und  weist  darauf  hin,  dass  seine  Dar- 
stellung die  Veröfifentlichung  der  Acten  (nämlich  der  von  Bitter  nicht  pn- 
bUcirten)  ersetzen  aoU  und  er  mithin  gezwungen  war,  vieles  m  erwShnen 
oder  umstindlich  zu  berichten,  was  ei  andern  falls  htttte  beiseite  lassen  oder 
zusammenfassen  können.  Das  ganze  Werk  in  Zusammenhang  gebrar;l)t  mit 
Kitter's  ,  Geschichte  der  Union '  und  den  schon  erwähnten  Briefen  und 
Acten,  welche  durch  dasselbe  wesentlich  ergänzt  werden,  bietet  eine  Ge- 
schichte der  äusseren  und  inneren  Verhältnisse  des  deutschen  Reiches  für 
das  leiste  Dec^minm  des  16.  Jabrhnnderfces  und  die  ersten  sieben  Jabre 
des  17.  Jahrbondertes;  die  baieriachen  Angelegenheiten  nehmen  dabei 
keineswegs  eine  besondere  Präponderanz  in  Anspruch,  die  Politik  Baierns 
ist  nicht  eingehender  behandelt  als  die  der  Pfalzer,  der  Brandenbui'ger 
oder  des  Habsburgischeii  Hauses.  üa.s.v  der  fünfte  Abschnitt,  mit  welchem 
die  vorli'geudü  Hälfte  bugmut,  die  Persun  Maxiniiliau>  von  Baiern  in 
den  Vordergrund  sleUt,  würde  rieb  in  einer  so  breit  angelegten  Beiohs* 
gescbichte  doreb  die  Bedeutung,  welche  dieser  Fürst  spftler  gewonnen  hat, 
genügend  rechtfertigen,  und  es  war  gewiss  nicht  geboten  die  auf  Baiern  be- 
züglichen Ausführungen  durch  den  Titel  dc^  Buches  zu  sanctioniren ,  der 
dessen  ganzer  Anlag«  «luch  nicht  entspricht.  Damit  soll  selbstverständlich 
kein  Tadel  ausgesprochen  sein,  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  man  von  Seite 
der  Ustorischen  Commission  und  ibrer  Mitarbeiter  bestrebt  ist,  dw  Zu- 
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sammenbang  ihrer  Pnblicationon  mit  dem  Unpmnge  deraelfacn  äusserlich 

zu  kennzeichnen;  es  soll  jedoch  mit  Freude  constatirt  werden,  dass  diese 
Pub!i<'ati(.n«-n  diirrhaus  kein  particularistisches  Gcprfige  an  sirii  fragen,  son- 
dern immer  entschiedener  die  Aufgabe  festUalt^ju,  die  Kennuufs^e  von  den 
Vorgängen  aud  ZosUndeu  ia  allen  Tbeileu  des  Beicbeä  erweitern.  Schon 
im  fttnften  Absohiiitto,  welcher  die  innwe  Begiemng  Maxmiliaiu  von  Bdsni 
schildert,  seine  Räthe  chanlteririrt,  das  Finannraeii  und  die  von  Erfolg 
begleiteten  Bestrebungen  des  Herzogs  zur  KUbung  und  Besserung  desselben 
behandelt,  wciters  die  Stellung  Maximilians  zu  den  übrigen  Mächten  be- 
spricht und  nachweist,  dass  dieser  sich  daln  i  lie  'jrügsti'  Zurückhaltung 
Auferlegt  und  dem  Principe  der  Nichtinterveutiuu  gehuldigt  hat,  beschäftigt 
sich  Stieve  sehr  «ngchond  mK  den  Streitigkeiteil  twiiehen  den  Markgrafen 
Emst  Friedrich  und  Fortunatas  von  Badon,  sowie  mit  dem  Strassborger 
Bisthumstreit,  dem  allein  120  Seiten '  gewidmet  sind.  In  den  folgenden 
drei  Abschnitten  jedoch,  welche  sich  nach  d«'r.  Hrir-hstagen  von  1598,  1603 
und  1608  gUederri.  '.vt  rden  die  Eeichsangelegenheiten  im  Zusammenhange 
und  einheitlich  zur  Darstellung  gebracht  und  wird  aus  den  einzelucu  i  erri- 
torien  alles  einbezogen,  was  irgendwie  auf  das  AUgemeine  BinfluK  genom* 
men  hat  Weiter  dfbrften  die  Qrenxen  der  Beiehsgeschicdite  Icanm  mehr 
gesteckt  werden,  wenn  sie  ndi  nicht  in  ein  nntfberBehhares  Detsil  auf- 
Iflsen  soll. 

Es  kann  wohl  nicht  daran  gedacht  werden,  den  Inhalt  des  Buches 
■M.  skizziren,  aach  wird  Niemand  dem  Referenten  zumuthen  die  Forschungen 
des  Autors,  die  in  ihrem  Um&nge  über  das  gew(ihnUehe  Mass  fainansgeben, 
kritisch  an  verfolgen;  dies  erfcheini  um  so  weniger  nofhwendig,  da  Stieve 

den  ganzen  Apparat  seiner  Untersuchungen  dem  Ltser  selbst  zur  Einsieht 
vorlegt  und  diesem  dadurch  ein  selbständiges  rdheil  ermöglicht;  hervor- 
heben möchte  ich  aber  einen  besonderen  Vorzug  der  Stieve  schen  Arbeit, 
das  ist  die  Eücksichtnahme  auf  die  gedruckte  Literatur  der  Zeit,  die  er 
beschreibt.  Er  beherrscht  in  dieser  Biditong  ein  geradezu  grossartiges 
Material  und  durch  die  Yerwaibung  desselben  sdieint  uns  der  Wisunsi^aft 
ein  grosser  Dienst  geleistet  zu  sein.  Aus  der  i iüb(;r.>5tcllung  der 
Schriften  über  den  .le.suitenurden ,  welche  von  beiden  religiösen  Parteion 
verbreitet  worden  sind,  gewinnen  wir  erst  einen  Einblick  in  die  auf  und 
liiedei'gehenden  Wogen  der  öfi'entlichen  Meinung,  wir  lernen  die  Ausobaa- 
ungen  begreifen,  die  auf  die  Gestaltung  der  OfientliflbAn  VerhUfaiisHe  be- 
stimmend eingewirkt  haben.  Dabei  versteht  es  eben  Stieve  sein  Urtheil 
in  seltener  Ungetrfibtheit  zu  erhalfen  und  dem  Berufe  des  Geschichtschreibers 
zu  entsprechen,  der  ihn  über  die  Parteien  und  deshalb  auch  über  die  Con- 
tißssionen  stellt.  Für  Stieve  gibt  es  keine  protestantische  und  keine  katho- 
lische (xescbiehtäi  uifassung,  er  übt  Gerechtigkeit  gegen  jedermann,  ohne 
darnach  zu  fragen^  welcher  Tendenz  er  damit  dienen  kOnnte.  —  Besonderes 
Interesse  gewinnt  der  achte  Absehnittt  »Zum  Belehstsge  des  Jahres  1608,* 
in  welchem  sich  die  Erzählung  bereits  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten 
zvnschen  Rudolf  II.  und  Mathias  nähert.  Wir  erhalten  darin  Aufkl.'irungen 
nbpr  Ifndolfs  Geisteszustand  und  über  die  Oebahrung  am  Prager  Hofe, 
welche  das  von  Gindely  entworfene  Bild  wesentlich  vervollständigen:  ausser- 
dem aber  geht  aus  Stiuves  Mittheilungen  mit  aller  Bestimmtheit  hervor, 
daSB  Matthitt  bis  aum  l^de  des  Jahres  1607  aioht  im  geringsten  Einven' 
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lÜDdnisae  mit  den  Proteatwatan  gestanden  ist,  dam  er  mehrmals  nahe 
daran  war  sieb  von  den  ungarischen  Angelegenheiten  ganz  zurückzuziehen 
und  ülif^rhaüpt  ^vifl  tu  schlaff,  geistesschwach  und  feige  war,  um  aus 
eigeufiu  Antrielie  und  selbständig  eine  kühne  und  ihres  Erfolges  doch 
nicht  vollkommen  diuliere  That  m  unternehmen,  welche  ihm  obendrein  seine 
eigene  kirehlielie  Oesiiiniing  tmd  die  Yoraosaieht  widwrietheii,  dam  er  neh 
dednrch  den  Flipet*,  die  katholischen  Beichsstände  und  vielleicht  auch  Spa- 
nien, deren  er  zur  Erlangung  der  Kaiserkrone  beduHle,  entfremden  werde . . . 
Aber  die  Lage  der  Dinge  und  Rudolfs  persönliches  Verhalten  goc^fji  Ilm 
drängten  den  Krzberz<Hr  ;,'leichsam  mit  (Tewiilt  in  die  Schlingen ,  welche 
ihm  gelegt  wurden,  um  ihu  zum  Werkzeuge  der  proteütantitichen  Stände 
m  machen,  wfthrend  der  Kaiser  aelhat  diejenigen  Bäthe,  welebe  fihig  und 
geeomien  gewesen  sein  würden  ihn  rarfloksohaltsn,  Ten  smner  Seite  ver- 
bannt hutt«.  *  Der  weiteren  AusHlhrung  dieser  Ansehaaung  an  der  Hand 
der  demnächst  zn  publicirenden  Documente  sehen  wir  mit  grosser  Span- 
nung entgegen.  —  Für  die  Greschichte  der  üsterreiehischen  Lilnder  bietet 
auch  dieser  Band  des  Stieve'schen  Werkes  viele  sehr  erlreuiiuhe  Beiträge, 
80  o.  a.  eine  Reihe  höohst  wertToller  Notisen  ftber  die  Kriegsleistungen 
der  kaiswUchen  Llndw  von  1598  bis  1608.  Ein  sorgsam  zusammenge- 
stelltes Begislw  erleichtert  dem  Faehmanne  die  Benfttsong  des  überreic^oi 
Materialea. 

Oraa.  H.  v.  Zwiedineck-Sftdenhorst 


Ghurfürst  Maximilian  I.  von  Bayern.  Festrede  gehalten 
in  der  öffentlichen  Sitzung  der  köuigl.  bayerischen  Akademie  der 
Wisseuschtiften  am  29.  Juli  1882  von  Felix  Stieve,  Mitglied  der 
Akademie. 

Das  Stralendorfische  Gutachteu  eine  Fälschung.  Von 
Felix  Stieve.  Sitzuagsbericbte  der  kdnigl.  bayer.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften.  1883.  III.  Hett. 

Oer  eratgenannte,  inhaltlich  wie  formell  gleich  anziehende  Esstiv  bi'^et  eine 
Charakteristik  des  in  die  Geschieht**  <\'-a  deutschen  Beiches  während  des 
dreissigjtthrigjUbrigen  Krieges  so  entscheidend  eingreifenden  Färaten,  in 
welcher  mit  den  landlSufigen  Ansiditen  ühsr  denselbm  nahesn  Tollstlndig 
gebroehen  wird.  Stieve  sieht  in  Kszimilian  weder  den  intimen  Freund 
Ferdinand  I.  noch  einen  blinden  AnlUInger  der  Curie,  obwol  er  die  durch  und 
durch  katliülische  Gesinnung  desselben  nnerkonnf,  ja  «lie  Steigerung  derselben 
bis  zur  Selnvärmerei  betont;  entscheidender  für  das  politische  Autlreten  des 
Bayemberzogs  scheinen  ihm  jedoch  sein  unerschütterliches  PflichtgefUhli  sein 
nationaler  Sinn  und  sein  Streben  f&r  die  Anlrechthaltong  der  Beichsver&mnng  zn 
sein.  Er  nacht  namentlich  auf  sein  Verhalten  gegenüber  den  AntrBgen, 
selbst  nach  der  Kaiserkrone  zu  greifen,  aufmerksam  und  aetst  aoseinander, 
da.ss  sein  Eingreifen  in  die  böhmischen  Angelegenheiten  nur  der  üeber- 
y.eugnng  cntc^pningen  sei .  m-  müsse  als  Reichsfürst  jedes  Opfer  auf  sich 
nehmen,  um  eine  totale  Störung  der  das  Wesen  das  Ueiches  bedingenden 
VerhUtnisse  zu  verhindern.  Die  ausführliehe  B^Önduug  dieser  Anschau- 
ung mns<«  sich  ans  des  Verfassers  noch  m  erwartenden  Arbeiten  ergeben. 
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Die  zweite  Schrift  bcbandfilt  das  l>u\annte  Qutivchtun  über  den 
Stand  der  Jälich'soluii  Erbschaftsangelegenlieit  jiu-^  ihm  Jahie  1609,  «las 
wiederholt  dem  lieichsvicekanzler  LeofKjM  V(*n  Struieadurl  zugesdiricbtn 
wurde.  Diese  Annahme  wurde  neuerdings  von  Droyaen  in  einer  Abbaud- 
lung  der  kgl  eBahaiaehen  Oeaellaobaft  d«f  Wissenacbftften  (VIII,  361—448) 
nacbdrQckliob  Terthei^gt  Sti^Te  weist  non  nach,  dasa  dieses  Gutaehten 
von  keinem  Ibtbolilteii  ond  von  keinem  Rathe  des  Kaisers  aaßgehen  könne, 
dass  hingegen  eine  gan-/'-  K'  ibe  von  Ht^lmuptungfen  desselben  darauf  biii- 
deuien,  es  sei  von  einem  ivurbrandcnburj^Mst  heu  Käthe  entweder  in  Berlin 
oder  in  Königsberg  im  Juni  oder  Juli  16U9  in  der  Abüicbt  verfasät  worden, 
um  auter  der  Maske  einet  der  kaiMrlichen  Regierang  nabestehenden  Per- 
afoliehlceit  Karaaoliaen  von  einer  Verbindong  mit  dem  Kaiser  absabalten. 
Die  Argumeiitt  t  iitapringen  einer  höchst  geistvollen  und  scharfen  Analyse 
de.-j  bctietTendeu  Acttiistückes,  weklie  im  Zusammenlialto  mit  den  von 
Stieve  mitgetheilteu  Thatsacheu,  für  welche  er  di^»  Belege  in  den  ihm  zu 
Gebote  stehenden  quellenmässigen  Auf^eichiiuiigen  zur  Verfügung  hat,  eine 
so  sichere  Basis  seinei  Behauptungen  bildet,  dass  eine  Erdcbütterung  der- 
selben kanm  erwartet  werden  ksjin. 

Oraa.  H.  v.  Zwiedineck-Sftdenborst 


J.  A  Crowe  aud  G,  B.  Cavalcaselle ,  Raphael;  His  lifo 
and  works.  With  particular  reference  to  recently  discovered  records 
aad  an  exhaubtive  study  oi  extaut  drawiügs  and  picture.s.  Vul.  I. 
London,  Jühii  Murray  1882.  8^  XI II,  384  S.  (Aus  dem  Kn^list  heii 
üboiöüt/t  von  Carl  Aldenhofen.  Krster  Band  mit  19  Taf'elu  iu 
Lichtdruck.    Leipzig,  S.  Hirzel  1883.    8»  VIl,  304  S.) 

Seitdem  die  Verfasser  von  new  history  of  p  liuting  ui  Italy*  eine 
italienische  Uebersetsang  dieses  ihres  Hiuptwerkes  zu.  verOfientlichen  be- 
gonnen haben,  wird  aneh  den  Uneingeweihten  allgemach  ein  Einblick  in 
die  Entstehung  dieser  Bücher  inöglicli.  Wa-)  sonst  nar  wenigw  Hysten 
vergönnt  war.  Ht'  >'nge  vprbiuiJonr'  Zwcihcit  >^u  -icli.';.|rtn  un  1  m  ers^'ünden, 
welcher  von  den  nei  leu  Verlajwern  tiir  'liestrn  .Mler  jenoit  Tlieil  veranlwiirl- 
lich  '^u  machen  »ei,  kann  nun  jeduiu  guliuguu,  der  sich  eine  \  ergleichuug 
des'  englischen  and  des  italienischen  Textes  nvM  verdriessen  iBsst  Machte 
das  englische  Original  z  B.  erstaunen,  wenn  dort  von  Cardinal  Carofia 
die  Rede  war,  das  Christkind  anbetend,  wo  maOf  vor  das  Bild  selbst  ge- 
treten die  Madonna  sali,  ein  ind^rmal  ein  p<'rnpö^r  römischer  Triumphzug 
den  Kähmen  einer  Freske  bilden  snlltc.  auf  il-' n  i  in  normales  Auge  nichts 
als  ein  verzieit&j  Kautenmuster  sali,  so  linden  »ici»  in  der  Ueberscfzung 
alle  jene  Vertaoachangen  ond  Irrthümer  verbessert  Im  Originale  wurden 
die  so  häufig  erwilhnten  Capellen  der  tJnterkürche  von  S.  Franeeseo  in  Assissi 
verwecbseli  Doch  gab  es  einen  gewissen  Auf^eliluss.  dass  sich  diese  Ver- 
wechülung  in  den  Ulteren  Auflagen  von  Murmy's  bekannt mi  IJoispbnch*»  vor- 
gebildet fand.  Man  schloss  wohl  nicht  mit  l'nreclit,  die  He-chr<  ibungen 
uuil  Bestimmungen  der  Bilder  wären  iu  Kngiaud  geordnet  und  durch  eine 
historisi^  Ensfthlang  von  einem  Manne  verbünd  worden,  dem  jeden- 
falls w&hrend  der  Arbeit  die  Erinnerong  an  die  Kunstwerke  und  ihre 
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Vertheilung  in  den  Kirchen  geschwanden  war,  wenn  er  sie  auch  zam  Thflile 

«•inmnl  sp!b«rf  gei^fhen  hatff.    Sicher  darnu'^  hervor.  das.s  Hnr  f'srent- 

liclie  Hescbreiber  der  Kunstwerke  in  Italien  den  Text  iii<^ht  revidirt  hatte. 
Masi^ie  mau  in  dem  Bearl>eittir  den  Kngiänder  ( rowe  \erii)uthen,  der  die 
BestimiDQiigfii  lud  Besdireibnngen  des  itaHeniseben  Kennen  CavaioeseUe  oft 
miHsrentnnden  bitte,  eo  findet  man  sieb  darin  darch  die  italienisehe  TTeber^ 
aetsnng  b&«iäti<Tl.  CnTidcaaelle  bat,  als  ihm  das  Buch  in  seiner  Mutter- 
sprnche  voi  lag,  vielleicht  nicht  weniger  üher  jene  Ungenaaigifeiten  ernannt 
nU  frühere  J^eser,  dieaelben  sorgfUltig  getilgt 

Diese  Thntdachen  zu  erwähnen,  mag  vor  der  Besprechung  eines  neuen 
engliachoi  B-jndea  und  seiner  wortgetreuen  deotaeben  Ueberaetzung  am 
Platze  sein.  Denn  aerfiillen  die  Terbanilenen  Autoren,  wie  a'eh  beranaatellte, 
in  einen  italienischen  Kenner,  dei  auf  die  Redaction  des  englischen  Textes 
gerinj^en  Kinflu>s  nimmt.  nnr{  in  l  ini-n  englischf'n  Hlstoriogra}ilien,  welchem 
ilie  Kuu.-t wt  r]  '"  nif  !it  gegenwärtig  sind,  sonJem  der  nach  oll  mi8:<vfrstnn- 
denen  Noti^n  von  anderer  Hand  arbeitet,  so  scha<let  dies  gewiss  der  Brauch- 
barkeit ihrer  Arbeit  als  eines  (nicht  immer  zuverlässigen)  (  ataloges  nur 
wenig,  aber  die  Bedeutung  ihrer  Arbeit  als  Qescbicbte  wird  a  priori  ab- 
geschwächt 

Die  Kaff  '  Iii teratur  '1er  letzten  Zeit  hat  bedeutende  Werke  aufzuweisen. 
Springer  h;  tte  in  seiner  Doi'pelhiographie  KafFuel?  nnd  Michelangelos  das  Leben 
und  die  Entwicklung  l>aQael£i  in  wahrhaft  monnmeutaWm  Stile  geschildert,  ohne 
dabei  auch  nur  irgend  ein  erwähnenswerthes  Werk  des  Künstlers  lu.  ver- 
nacblltssigen.  Sr  hatte  besonders  auf  das  StuiUum  der  Hnndseicfanuiigen 
gedrungen  und  dieselben  zur  Yenrnschaalicbong  der  Entstehung  jedes  Bilden 
benutzt.  Die  Bedeutung  dieses  Studiums  wurde  noch  erhöht,  als  Moreili 
(f,f  rmolieffy  seine  epochem:?chen  hn  Theorien  fiir  lio  Bestimmung  von  Kunst- 
werken gera'le  auf  das  Studium  der  H  inii/eiohnungi  n  grün'lefp,  und  eben 
durch  die  Untersuchung  der  liaffc-el  i^ugeächriebenen  Zeichnungen  die  (ie- 
sohiebte  der  Jngendxeit  dieses  Kfinatlers  sowie  seiner  umbrischen  Umgebung 
voUatindig  refonnirte.  Polemik  und  Zustimmung,  -  welche  gerade  diese  P^ie 
des  berttbmten  Baches  erfuhr,  sind  so  frisch  im  Gedächtnisse  aller  Fach- 
geno.wen.  da^s  einf  AufzShlung  des  Einzelnen  üV»erflü5sig  w.lre  Springers 
Antheil  von  anlangiielier  Zarii-  klniltuti;.^  lü^  m  huchsinuiger  Zustimmung  in 
allen  wichtigen  Punkten  war  das  nicht  am  wenigsten  werthvolle  Resultat  jeneä 
Meinungsaustausches. 

Man  durfte  ulso  erwarten,  dasi  diese  Werke  und  AofiAtae,  da  sie  sich 
gerade  mit  dem  Stoff«  des  ersti n  T!an  von  C.  0,  Raffael  beschäftigten, 
hier  bentitzt.  beleuchtet,  ergSn/t  .  dt  r  ach  angegriffen  würden.  Mnn  sieht 
sich  darin  enttäuscht.  Springer  wird  mit  ein(  r  versfhümten  Erwähnung  in 
der  Vorrede  abgcthan.  ohne  dass  i>eine  gründlich  historische  Behandlung 
aller  Fragen  weiter  beachtet  wflrde;  Iforetlis  wird  nicht  gedacht 

Wfthrend  C.  G.  noch  in  ihrem  Tiaian  in  gewohnter  Weise  die  Hnndsetch« 
Hungen  vernachlässigen,  —  und  wenn  sie  einmal  eine  anfUhrten  wie  jene  der 
Albertina  für  <iaa  Schiachtenbild  im  Uogenpalaste,  so  trafen  sie  auf  eine 

■)  Eug«ne  MQns,  Raphael  Faxw  18S1,  fjewinnt  bervoTTagende  Bedeutimg 

mehr  tJir  die  zweite  Hflifte  von  Raffi»<^'lH  Leben,  wo  mit  nm(a.ss('jidi'i  (ielehrsamkeit 
nunc  Quellen  für  die  innere  Ueechiohte  der  KeuaiBiianee  erütfuet  werden.  l''{lr  die 
Jugendaeit  bat  UHnta  wmiger  von  eigener  Fondrang  beigetragen. 
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&lsohe,  da  die  angezogene  nichts  analeres  als  eine  trockene  Nacb^chnang 
nach  Fontimas  Stich  ist  —  komiiit  hi^^v  ein  '  ^»iv  f-flug^  vqu  Zeichnungen 
in  Betracht,  zieren  vieler  man  g-iri'  eutruiheu  würde.  Da  scheint  es 
trotzdem,  dass  der  Uuf  ^lorelUä  biä  zu.  ihuen  godraugeii  ist,  und  dais  sie, 
ohschon  8»  es  oioht  bekeanen  wolleii,  ihn  übertrampfea  mOghton. 

Jedenfalls  hAben  sie  neh  in  dem  historischen  und  kritiaohen  Theile  Ton 
ilen  Resaltafcen  der  neueren  Forsch  ung  nieht  hestimmen  lasaen,  and  es  ist 
billig  ihnen  in  beiden  Frillen  na  hingehen. 

Als  Bei•^piel  ihrer  liistün.sciien  Betrachtung  mag  ibie  Jagendgeschiclife 
liaä'aeb  uuulierzuhlt  werden:  l^iachdem  zuerst  mit  grosser  Liberulitat  dem 
Leser  freigesteUt  wird,  an  welohen  der  beiden  atreitigeu  Tage  or  die  Qebart 
fieffiftek  aelasen  irilU  indem  im  Texte  der  28.  IDbns,  in  der  Anmerkong  der 
6.  April  empfohlen  wird,  folgen  bezeichnend  gleich  um  Beginne  die  Motive, 
welche  den  Vnter  bestimmten  das  Kind  von  der  Mutter  s&ugen  zu  lassen, 
nach  einer  Anec  lote  Vasaris.  Es  wird  dann  veräucht,  flfn  Qemüthszustmd 
*\ei  Kinder  bei  lier  zweiten  lioirath  seines  Vaters  zu  vermutben,  sowie  den 
der  jungen  Stiefmatter,  von  der  es  gedimackvoll  heissi:  »Sie  war  sehr 
jung,  als  Magia  C^l»  (RnffiMls  Matter)  starb,  und  war  es  nodi,  als  rie  sediB 
Monate  später  Giovanni  Sanii  heiraihete*  Di  sehon  so  lange  der  Tod 
öiov.  Santi's  1104  in  RafTiels  H>  Tihre  erwiesen  ist,  gieng  es  nicht  mehr 
gut  an,  eine  künstlerisclie  Einwirkung  des  Vaters  auf  den  Knaben  zu  be- 
haupten. Damit  aber  Vasuri  in  Ehren  bleibe,  schickten  C.  C.  den  heran- 
wachsenden Baffael  von  Zeit  zn  Zeit  anf  Belsen  nach  den  verschiedenen 
Orten,  wo  sein  Vater  gemalt  hatte,  nm  dessen  Werke  mit  kindlioher  Zn 
neigimg  zu  studieren.  Da  wirken  die  Werke  des  Vaters  so  stark  auf  ihn, 
dass  C.  C.  nicht  nur  nf  ch  in  einem  Bilde  von  i  r>04,  der  Krönung  Mariue  im 
Vatican,  die  Einwirtung  des  Vaters  von  der  Einwirkung  des  Melozzo  da 
Forli,  des  Fiorenzo  di  Lorenzo,  des  Ferugino  und  lies  Pinturicchio  zu  unter- 
scheiden vermögen  (Deut.  Ueb.  p.  1 8  u.  1 1 6),  was  in  der  That  schon  kein  geringes 
Eonststttck  ist,  sondern  ne  wissen  sogar  noch  anf  einem  florentinisirMiden 
Bilde  der  Madonna  für  Antonio  in  Perugia  neben  dem  Einflüsse  des  Fra 
Bartolommeo  und  des  Liononardo  da  Vinci  die  einzelnen  Bilder  des  alten 
Santi  anzugeben,  nn  die  sicli  Ratfael  während  der  Arbeit  erinnerte  (p  18 
n.  171).  Nun  kommt  wia  Dilemma;  sie  haben  von  Morelli  und  Spnnu'er 
tirlahreu,  duss  der  junge  Baffiiel  alier  Wahrscbeiniichkeil  nach  zu  Timoteo 
Vit!  gegeben  worde.  Citiren  sie  auch  die  Beweise  wie  ftberhanpt  die  beiden 
Forscher  nicht,  so  kOnnen  sie  «ich  ihren  swingenden  Gründen  doch  nicht 
ganz  entziehen.  Anderseits  wollen  sie  der  alten  Bndlhliing  Tasaria  und 
Passavants,  Raffäel  wMre  zu  l^  rngino  als  Knabe  gekommen,  folgen  und  ver- 
mitteln nun  auf  folgende  W  euse:  Die  Fnmilie  R  iffaels  habe  sich  mit  Tiinoter. 
Viti  beratheo,  wohin  der  Kuabe  y.u  geben  aei,  und  dicker  habe  zu  Perugini^* 
gerathen.  »I^  fiflgt  sich  nur,*  fiihrm  sie  wOrtlich  fi}rt,  »ob  er  ftberhanpt 
um  Bath  gefragt  wnrd^  und  wir  kOnnen  nur  sagen,  daas  mehr  dafftr  als 
dagegen  spricht.  Hat  Viti  aber  die  Ent-jcheiduttg  Don  Bartolommcos 
und  riarlos  (der  Oheime  R  ff  iel?:^  beeinflusst  1«  r  nicht,  so  ist  immerhin  1 '  t-, 
<i!v  s  er  entscheidende  Gründe  zu  Gunsten  Peruguios  geltend  gemacht  haKen 
würde*  (S.  32).  Ich  glaube,  eine  Bemerkung  über  Jie^e  neue  histonacne 
Methode  wlve  fiberfl&aig.  C.  C.  bekuisoben  nun  den  jungen  Baffiiel,  wie 
er  mm  ersten  Male  die  WftUe  Pemjpas  betritt,  »die  ftete  dea  Francis- 
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canerordens  in  der  Ferne  auftauchen  siebt  und  sich  geloht,  dass  er  einst 
dem  Begründe)"  iler  Florentiner  Schule  gleiclikinumen  wolle.  des>en  Jugeud- 
werke  in  Asäiai  euUtuudeu  wuren''  (S.  Sie  wissen  auch,  ilnsn  >Feier- 
tige  in  Perugia  ftr  Baflael  nicht  denMlbciii  Beiz  gebabt  haben  wie  in 
Urbino*  (S.  60),  wobl  ans  derselb«!  Quelle,  ans  der  sie  entnahmen,  den 
Fenigino,  3» dessen  Ange  dani  ds  mehr  lur  Farbe  der  Olive  gestimmt  war 
als  zu  der  des  Weizens  und  noch  ^le.s  Glanzes  der  R  iffaelisclien  Linse  ent- 
behrte,* seine  Studim  in  verschiedenen  Mappen  geor  luet  hatte,  \on  denen 
er  diu  ausgetuscbteu  den  Malerknaben  als  Vorlagen  gab,  die  Studien  nach 
der  Natnr  aber  sorgfältig  vexaefaksseii  faieli 

Ber  Krieg  and  das  Qemetcel  im  Hanse  der  Buglioni  bestimmt  Baffael 
zur  Darstellung  eines  Kindermordes,  aber  e:>  ist  klar,  ^  djiss  der  jugendliche 
Sinn  Rnflael?^  den  tödtlicheii  Knibt  eines  Murdstreiches  nicht  zu  fassen  ver- 
mag *  und  ,  Schwert  und  Dolch  nur  gezogen  werden,  als  wenn  sie  nicht 
die  Absiebt  hätten  zu  verwunden*  (S.  78).  Diose  letzte  Bemerkung  über 
die  Probe  eines  Kindermordes,  BOttiehers  Probe  des  Panathenaenzuges  noeh 
überbietend,  entlehnten  C.  C.  Herrn  Charles  BUne,  der  mit  ihnen  eine 
Zeichnung  des  Pinturicchio  mich  einer  steifen  Giottesken  Cumposition,  wie 
schon  Kuland  richtig  erkannt  hatte,  für  ein  Jugendwerk  Kaffaels  hielt.  Ein 
anderes  Ulatt  riniuriochios  im  sogenannten  venezianischen  Skizzenbuche, 
dessen  Auflassung  durch  ('.  C.  noch  zur  Sprache  kommen  soll,  bestimmt  sie 
an  folgender  Betrachtung:  »Von  demselben  Qeiste  wird  Bafiael  zu  ähnlichen 
Ergebnissen  g^Ührt  bei  YorfiLUen  anderer  Art  Wenn  wir  annebmen  dflrfen, 
dass  der  Löwe,  welcher  im  Zwinger  des  Palastes  der  Baglioni  gehalten 
wurde,  in  der  Verwirrung  ausbrach  und  nach  den  Hügeln  über  dem  Tiber- 
thal floh,  80  können  wir  uns  vorstellen,  dass  das  hungrige  Thier  auf  seinem 
Wege  eüien  Mann  aniiul,  während  ein  ScbUfer  auf  dem  Gipiei  eines  Ab- 
hanges dessen  unbewusst  seine  Sackpfeife  blies.*  Es  mag  der  Proben 
genng  sein.  So  lange  solche  Phsatssterei,  als  Qeschiobte  ausgegeben,  luter 
«nem  Theile  der  deatschen  KnnsUiiBtoriker  Vertheidiger  finden  kann,  dflrfen 
sie  sich  nicht  beklagen,  wenn  die  Kunstgeschichte  von  den  Forschern  auf 
den  übrigen  Gebieten  der  Historie  nicht  als  voll  betrachtet  und  in  die 
Ecke  gewiesen  wird. 

Bei  solcher  Behandlung  wird  es  uiciii  Wunder  Utihmen,  dass  Morellis 
Entdeeknng  der  Antorsobaft  Pintorbohios  lUr  das  veneeianisobe  Skis^bnch 
keine  Besohtnng  findet,  C.  C.  hingegen  es  dar  T^radition  folgend  Baffitel 
zuschreiben,  eine  Tradition,  die  freilieh  nicht  ül>er  den  Beginn  imseres 
Jahrhunderts  zurückzudafiron  irt.  Aber  sie  bieten  das  Unglaubliche  in  der 
chronologidchSn  Ansetzung  der  einzelnen  Zeichnungen.  Mit  Kaffaels  Knaboa- 
jahren  in  der  Werkstatt  des  Perugino  soll  daü  Buch  beginnen,  dann  Zeich- 
nungen fär  die  BibKetibslc  in  Sima  bringen,  eine  Periode^  mit  der  die 
frflheren  Bewunderer  die  Vollendung  des  Buches  abschlössen,  dann  aber 
zu  einer  Zeit,  wo  Raffael  ganz  in  der  Art  Fra  Bartolommeo  zeichnet, 
forfgesetzt  sein,  Studien  zur  M.idonna  im  Grünen  enthalten,  wwie  Versuche 
von  Bchattenprojectionen  naeh  Lion.  rdo  —  leider  haben  hier  die  Verfasser  eine 
schematische  Darstellung  von  Sonnen-  und  Mondestinslerniss  daiUr  angesehen 
—  endlich  sollen  ans  dieser  florentiniscben  Zeit,  also  den  Jahren  1505—6, 
die  Studien  nach  Signorelli  herrflhren,  und  wenn  schUesslich  Zadmungen  doflh 
gar  nirgends  In  ^iffiiels  Entwicklung  eingeordnet  werden  können,  dann 
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hafte  er  einem  Freande  erlaubt  sein  Skizzeubucb  zu  l)eTrif7"n.  ,M-on'n 
wir*,  sagen  die  C.  l\  »einen  Beweis  mehr  von  der  Liebenswürdigkeit  seiner 
Gemüthsart  sehen*.  ^ 

Ich  kann  hier  auf  die  Widerlegung  des  Einseinen  nicht  eingehen 
nnd  mam  auf  meine  Anaelge  vcn  Bobert  Kahle  venesieniaehem  Slciszeajbuefae 
im  VI.  Bande  des  Repertoriums  för  Kunsiwissenscliafb  verwtl  un,  wo  iob 
nachgewiesen,  dass  die  Blä(i(-r  des  Skizzenlniches  alle  von  Pinturiochit«  um 
die  Zeit   der  Sixtinischen  ('apelle  gemacbt  <'m(\  (natürlich  mit  Ausnahme 
>ler  beiden  Zeichnungen  des  Antonio  Poilajuolo).    Nur  in  Bezug  auf  die 
Landijchafieu  des  Skizzenbuches,  ein  Hauptargoment  der  Autoren  f£Lr  Bafi'uel, 
wSre  etwas  nutasetten.   Wenn  wir  in  drai  Sldssenbnohe  Aasielilan  des 
Schlosses  von  ITrUno  haben»  beweist  das  eben  nichts,  als  dass  der  Zeichner 
des  Skizzenbuches,  wie  so  manche  andere  Etinstler  der  Zeit,  Urbino  besucht 
hat,  was  wir  jedoch  w  dpn  Hipien  der  Phflosophenportraits  der  urbiii  i- 
tischen  liibliothek  ohnehin  wussten.    Hat  eine  I/andscbaft  mit  einer  gothi- 
sclien  Kirche  auf  einem  beuachbdrten  Blatte  (Pasä.  82)  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  rechten  Seite  des  Uintergrondes  der  Hadoutia  Temnao^ 
und  diese  Aelmliolikeit  ist  eine  sehr  entftnifce»  bei  der  wtm  einer  Be- 
nützung jener  Skiaae  absolut  keine  Bede  sein  kann,  soll  sie  doch  auch  nach 
C.  C.  nur  im  Gegens^inn«  benut/t  sein,  so  deutet  das  nichts  an,  il^  <1hs3  wir  ihr 
Urbild  in  der  rmgebung  Urbinos  zu  suchen  haben,  in  welcher  damals  «ler 
Zeichner  des  Skizzenbuches  verweilt  haben  muäs  und  welche  RaÜuel  durch 
seine  heimatiiliciien  fioDehnngen  niidit  fremd  war«  Dsss  die  BOokasite  dsf^ 
selben  Zeiehnong  mit  Felseostodien  für  den  recibtsadtigeii  Hintevgnmd  der 
Hadonna  Tenanaova  gedient  habe,  ist  eine  grundlose  Behauptung.  Ebenso 
wenig  dürfte  es  am  Platte  sein,  das  alberne  Miirch^.'n  Vasaris  von  Raffaols 
Theilnahrae  an  Pinturicchios  Ausmiüung  der  Siena-Bihlinfh^^k  nocbmals  zu 
widerlegen.   C.  C.  folgen  zwar  hier  Yasari,  wie  gewohnt,  bimdiiugs,  lassen 
BalEiel  auch  aoa  demaelben  Gmude  toh  Sima  nach  norena  nlaoa,  imd 
sehreiben  ihm  daher  anoh  die  bdcaantan  Gompositioiise&twttrfe  des  Fintii' 
ricchio  in  den  Uffizien,  in  der  Casa  Baldesdii  und  in  Catsworth  zo.  Hau 
sollte  doch  endlich  aufhören  die  bekannte  Oxfordzeicbnun»^^  Raffaels  mit  den 
vier  Soldaten  als  Beweis  flir  seine  Theilnahme  anzuführen,  da  die  Figuren 
mit  <lem  betreffenden  Bihle  der  Bibliothek  nicht  näher  verwandt  sind  als 
mit  irgend  einer  anderen  Darstellung  Signorellis  oder  des  saweilen  fögno- 
rellesken  Pintnricchio.    Nur  conaeqnent  sehreiben  C.  C.  dem  Baffiael  aneh 
andere  Zeichnungen  Pinturicchios  iu,  von  denen  ich  nur  jene  des  Lou\  re 
uns  der  Sammlung  His  de  la  Salle  erwiihne,  welche  C.       als  Entwurf  für 
die  Madonna  Ansidei  aulführen:    Die  Madonna  in  Trono,  lesend,  während 
das  Kind  auf  ihrem  Schosse  in  die  Blätter  des  Buches  zu  blicken  sucht. 
Links  S.  Sebastian,  au  einen  Baumstamm  gebunden,  rechts  Rochus,  die 
Sehenkelwimde  seigend.  Wird  sobon  jedem  mit  dem  venenanlsofaen  fflnsaen- 
buche  Vertrauten  die  Uebereinstimmung  dieser  Zeichnung  mit  dessen  Blättern 
klar  »ein,  so  bringt  ein  Vergleich  mit  der  bekannten  echten  ßaffaelzeich- 
nung  des  Stitderschen  Institutes  mit  ähnlicher  Anordiiun«^'  die  ibweic^tf-nde 
Zeichenweise  Kußkels  und  Pinturicchios  zur   überzeugenden  Auscliuuuug. 
Wie  breit  und  voll  sind  bei  Baffael  die  Glieder,  besonders  die  last  zu  gross 
gehaltenen  Fflsse,  gegen  die  etwas  verdrehten  Pintorieohios,  der  sie  imm«r 
in  Tsnz|iositionen  stellt;  wie  umwallt  von  Oewandmassen  die  Biegnngen  der 
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Chdeiike,  Toineliinlioh  Kiüe  und  EUenbogen,  welche  bei  l^turiooldo  immei' 

spitz  heraastreten,  wie  breit  endlich  die  Schatteugebang  gegen  Piiif  unochios 
spitze  gestrichelte  Weise.  Freilich  ist  eine  Verwandtschütt  der  Zeichnungen 
nicht  zu  verk'  iinen,  da  Kuffael  J  vmalö  eben  zu  Pinturicchio  im  nilchaten 
Schalverhiüiuiä^je  ätauii.  Nebeub^ti  gesagt,  künute  doch  zu  einein  bestellten 
Altarbilde  mit  dem  Täufer  und  Nicolaus  Tun  Bari,  wie  es  Aie  Madonna 
Ansidfifi  ist«  niemals  eine  Studie  Bocbus  und  Sebastian  an  deaaeii  Stelle  haben, 
ebensowenig  aber  kann  die  wirklioh  von  Baffiiel  herrfihrende  ungezogene 
Studie  in  dem  Stidei'scben  Institute  zu  dieser  Madonna  gehören,  denn  nicht 
erscheint  düranf.  wie  C.  i\  angeben,  um  sieb  die  Uebereinstimmung  bequemer 
za  machen,  tli  i  heili^^'n  Nifolaus  von  Bari,  sondern  Thonm.s  ^üu  Aquiu  mit 
dbi'  Summai.  Dm  Erkiuruiig  dbd  Gegenständlicheu,  die  ja  aucii  die  auduren 
Werke  der  Teitear  fOr  ikonogtaphiaefae  Stadien  nnbranchbar  nacbl^  ist 
auch  hier  nuneiat  iUacfa.  8»  aoUen  nur  s.  B.  die  drei  goldenen  Kugeln  zu 
Füssen  des  Nicolnus  auf  der  orwöhnt«n  Madouna  Ai;  i  !ei  nach  C.  C.  die 
bischöfliche  HoiligVceit  bedeuten,  wftbrend  es  die  drei  Aepfel  sind,  tlureh 
weiche  der  Ht^iiige  der  Legende  nacli  diei  von  ihrem  dürftigen  Vater  der 
Suhuude  gewidmete  Mädchen  rettete.  Wie  mit  Pinturicchio  verwechseln 
sie  Baflbel  mit  den  Abrigen  lunbriadhaii  Sduilgenoaaen.  Mit  Tiberio  d^Aaaiai 
in  einer  Z«elmang  des  Siliderachen  Institatea,  S.  Martin  darstellend,  und 
vielleicht  mit  demselben  in  einer  Zeichnung  des  jugendlichen  Baoohns  in 
tleu  Offizien,  die  wenn  nicht  von  TiVierio  d' Assisi  doch  von  einem  anderen 
gleichzeitigen  l'mbrer  ist,  während  lür  liatiael  nichts  spricht,  als  djtss  ihm 
die  Zeichnung  schon  von  der  Verwaltung  der  Uffizien  zugesprochen  wurde, 
die  bekanntlidi  mit  grossen  Namen  nicht  kargt.  In  aarten  verriebenen  Strichen 
mit  schwaner  Kreide  modeUirt»  wmm  anfgehöht  (eine  Manier,  die  sich  anf 
keiner  echten  Zeichnung  BaflS^la  findet),  steht  das  Bild  des  jungen  Gottes 
im  Profile,  mit  der  Linken  einen  auf  dem  TIuu[>te  stohenden  fantharus 
stützend,  iu  der  gesenkten  Iteohten  eine  Tiaubo  haltend.  Ein  Satyrknabo 
schleicht  von  hinten  heran  und  nascht  au  der  Traube,  Da  dieses  Motiv  in 
der  Antike  Jiicht  vorkommt,  sondern  von  Michel  Angulo  fUr  seinen  Bacchus 
erfanden  wurde,  kann  die  Zeichnung  nur  auf  diesen  letsteren  zuröckgehen, 
freilich  nur  iusofeme,  als  eine  lebhafte  Beschreibung  des  berühmten  Kunst- 
werkes einen  umbrisohen  Malergesellen  zur  Nachbildung  anreizte.  So  inter- 
essant es  ist  zu  sehen,  wie  weithin  Michel  Angelos  auftauchender  Qenius 
seine  Strahlen  versandte,  so  falsch  ist  mit  C,  hier  eine  Zeichnung  Baf- 
faels  zu  erkennen  ;,nach  dem  idealen  Tjpus»  der  Griechen*. 

Sind  diese  Zeichnungen  aber  immerhin  noch  Ton  der  Hand  nicht 
unbedeutender  Könstler,  so  ist  es  nun  um  so  verwunderlidier,  wie  eine 
Zeichnung  der  Albertina  mit  der  Gflrtehfpende  der  Madonna  an  Thomas 
zur  Ehre  kam,  von  C.  C.  Baffael  genannt  zu  werden.  Sie  sull  ein  Entwurf 
Mr  die  Predella  von  Peruginos  Bild  in  Fano  sein,  «luven  Ausführung  von 
C.  C.  clionfulb  üutlael  zugeschrieben  wird.  Sie  hmbeu  sich  öauo  künstliche 
Theorie  gebildet,  nach  der  Perugino  einerseits  keine  Bilder  im  kleinen 
Formate  gemacht  habe^  andererseits  in  sdnen  Bildern  der  neunziger  Jahre 
ganz  von  dem  Knaben  Balbel,  wobei  wir  noch  absehen  wollen,  dass  dieaer 
vermuthlich  in  Urbino  war,  beeiuflusst  wurde  und  unter  diesem  Einfluase. 
seinen  Stil  umbildete.  Diese  geschraubte  und  lUeherliche  SupfKLsition,  welche 
die  gesunde  Vernunft  auf  den  Kopf  stellt,  verleitet  sie  überall,  wo  nui-  über- 
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baiipt  je  ankritiaclie  BMümmaiig  Jogendwerke  Baflbela  ro  entdecken  glaubte, 

wie  auf  der  Madonna  Yon  Pavia,  der  Auferstehung  im  Vatican  u.  s.  w.  Raf- 
ht'\ä  Hand  zu  entdecken«  während  sie  ihm  die  kleinen  meisterhaften,  &st 
miniaturartig  ausgeführter  Bilder  des  frfihen  Pern<_nno  vollständig  zu- 
schreiben: den  Baäael  Moore  vor  allen  und  eben  >ue.-?f  i'redfUa  in  Fano. 
Um  auf  die  Zeichnung  der  Albertina  zurückzukommen,  iät  sie  eine  üopie  ded 
einen  PredeHenstUckes  in  Fano,  ittr  «ne  abermalige  Wiederiioliing  anf  einer 
Tafel  durch  untergeordnete  HÜid,  wie  sich  denn  eine  solche  mederbolnng  in 
der  Galerie  Oggionu  (Brera)  zu  Mailand  befindet  Die  Madonna  sitzt  auf 
Wolken  und  reicht  dem  knieenden  Thomas  den  Gürtel  nieder,  Apoetel- 
gruppen  auf  beiden  Seiten  nehmen  an  dem  Ereignisse  theil. 

Die  hmxmeindeu  lypen  der  Apoötel,  »«Ibät  die  ächematiächeäteu  Ver- 
sQckiingea  den  alten  Femi^o  im  AuBdrueke  IlbarblOdend,  die  lachitiscli 
▼erdrehten  Beine  und  FBaee  der  mokelndm  Figoren  haeen  überhaapt  an 
eineanamhaAnWerkstiitt^r  I Vossen  nicht  denken.  »Die  ArtBaffuds  zu  zeichnen, 
meinen  hingcw«n  C  C,  der  Gesichtstjpus,  den  er  in  eine  Jungfrau  oder  Heilige 
verwandelt  sin  i  ahne  Mühe  zu  erkennen  in  dieser  merkwürdigen  Skizze,  welche 
wie  keine  andere  dieaer  Art  die  ihm  eigenlhtimlichc  Sohraffirung  und  l  m- 
riaalinie  mit  der  ehaiaktorisliadMB  UmbnFModsUirung  Peruginoe  tereinigi  * 
IMe  Zeioliniuig  mit  der  Feder  Mitw<Nr^  und  nnr  der  niomas  in  Deddarben 
augeflolhi-t,  während  in  einigen  Köpfen  mit  krfiftig«  r- n  Feder/.ügen  nach- 
gebessert ist,  t  i-innert  mehr  als  an  Perugino  an  einen  Zeichner,  der  In  der 
Zucht  deä  rintoriochio  liteht.  Niu  ist  in  den  Uffizien  eine  mythologische 
Zeichnung,  ein  Satyrgetummel,  unter  dem  l«iamen  Pinturiochios  ausgestellt, 
mit  Kr«^  entworfen,  in  gleicher  Weiae  mit  der  Feder  in  einaelnen  Theilen 
naehgebeaBert»  woeu  noch  in  der  Albertina  eine  dritte  Zeiehnnng  derariben 
Hand  koaunt,  daa  Spoaalizio  Mariaei»  von  ('.  C.  dem  Perugino  mgewieaen. 
Der  Zusammenhang,  aus  dem  Typus  und  der  Gliederbildung  erkennbar, 
wird  besonders  auttalleud  bei  den  im  stumpfen  Winkel  ohne  jede  Ki-üm- 
muug  an  der  Spitze  gezeichnetcu  Nasen  der  Protiltiguren.  Wenn  ein  Name 
für  dUese  Sudeleien  noth  thut,  glaube  idi  den  dee  Öiaiinicola  Hann!  nennen 
ta  dürfen. 

Uebcr  die  Fälschungen  von  Raffaelzeichnungen  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
zu  der  Madonna  Canigiani  z.  B.  (es  sind  beide,  sowohl  die  der  Albertina,  als 
jene  des  Herzogs  von  Aumale,  solche  Fälschungen)  wird  es  gerathen  sein, 
einmal  bei  Gelegenheit  der  Madonna  del  pesce  und  der  Stauza  della  Segna- 
tura  im  Zusammenhange  zu  sprechen,  die  Beweiaföhrung  würde  hier  zu 
weit  führen. 

Da  G.  C.  Wien  mit  so  vielen  Zeichmmgen  Bafihela  beglückt  haben,  die  wir 

bescheiden  ablehnen  müssen,  so  sei  uns  erlaubt,  in  diese  Ablehnung  auch 
das  Portrait  der  Liochtensteingaleric  mit  einzubezieben.  Es  ist  sehade,  dasa 
Passavant  nicht  erlebte,  wie  in  dieiSem  Buche  iille  jemalis  versuchten  und 
von  der  deutschen  Kritik  längst  beöüitigteu  Verweisungen  an  Bafioel  wieder 
aufleben,  wobei  man  ach  freilich  wundem  mnaa,  daaa  bei  einem  Ueberflnaae 
an  Jugendwerken,  die  mehr  als  zweifelhaft  sind,  swei  wirklich  echte  Bilder, 
der  Sebastian  der  städtischen  Galerie  in  Bergamo  und  das  Portrftt  der 
Borghcse-Galerie  (dort  unter  Ilulbeins  Namen),  ausgelassen  sind. 

Dasselbe  Spiel  der  Beeinflussung  des  Lehrers  durch  den  Schüler,  wie 
l'rüher  bei  Perugino,  wiederholt  sich  bei  Fra  Bartol<  >mmeo.    Die  Anecdute 
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des  Yasari«  der  Frute  habe  von  Bafiael  die  FniBpectivü  gelernt,  wird  wieder 
aufgetischt,  und  nicht  nur  im  technischen,  sondern  in  der  Gruppenbildung, 
in  der  Anordnung  der  Itadonnenbüder  aoU  er  von  dem  Umbrer  beeiniiusst 

worden  sein. 

Eä  mimgelt  mir  an  Eaum,  C.  C.  im  die  fiorentiniüche  Periode  Bafiaels 
genau  zu  ioigcu.  Kur  ^nxdnee  aoll  hervorgehoben  werden.  ^  seben 
richtig,  daas  er  eich  zuerst  an  die  florentinisohe  Pbatik  anlehnte,  ziehen 
aber  dafür  meist  falsche  Zeichnungen  der  UlBiien  en.  Bei  der  Gruppe  in 
Oxford  mit  dem  Ge<  r<r  des  Douatello  haben  sie  eine  Zeichnung  der  Siener 
Bibliothek  für  den  Krieger  rccht-s  übersehen,  da  sie  bei  Fuss,  nicht  angeführt 
iat,  sowie  die  bekannte  Zeichnung  nach  dem  David  des  Michehuigeio.  Der 
ISnfloM  IGdielangeloe  auf  die  Onblegung  wird  richtig  betont,  dabei  aber 
En  asgcn  Tergeaaen,  daaa  die  beaten  Bonerknngai  Mtints  vortreillichem  Auf- 
satz in  der  6az.  des  B.  A.,  Une  rivalitÄ  d'artistes  etc.,  entlehnt  sind.  Waa 
jedoch  die  Beeinflussung  betrifft,  welche  schon  die  Madonna  Terranuova 
durch  Michelangelo  (Bild  in  der  Tribuna)  erfahren  haben  soll,  so  erstreckt 
sich  diese  nicht  weiter  uIü  auf  die  Kreislinie  der  Lmlassung,  die  ja  doch 
nieht  eine  Erfindung  dea  Mkhelangelo  iat  Für  das  Stodiom  der  Antike, 
daa  aie  flür  jene  Zeit  betonen,  sind  gerade  die  entacbeidenaten  Zeiehnnngen 
bei  Seite  gelassen,  der  Ibra  in  (Mord  und  die  aohleierhebende  Fran  auf 
dem  berühmten  Louvr^onf \mrfe  7ur  Grablegung. 

Directen  persönliciien  Einfluss  des  Lionardo  auf  Raffaol  sehen  zu 
müssen,  scheint  mir  kein  Gniud  zwingend.  Gerade  jene  Studien,  in  denen 
Ba&el  dne  neue  Zdobenweäa«  annimmt,  wie  jene  aar  M*^"»"*^  im  Qrfinen, 
imitiren  die  Art  Bartolommeoa,  aber  nirgeuda  hat  auch  Baffikel  nur  ver- 
aocht  in  der  ^T mier  Lionardos  zu  zeichnen.  Kaffael  gieng  so  weit  nnd 
immer  mehr  auf  die  Manier  des  Frate  ein,  dass  eine  Zeichnnn^f  Inr  die 
Madonna  der  Disputa  (CoUezione  Ylesia,  Ambrosiana)  von  Fra  Bartolommeo 
kaum  zu  unterscheiden  ist.  Von  diesem  aber  wurde  er  mit  Lionardos  Oom> 
positionsgeaetaen  vertraut  gemacht,  von  diesem  Tielleicht  sogar  schon  auf 
die  Plaatik  Tarwieaen,  die  in  der  Schule  dea  Marcnakloaleni  keine  geringe 
Bolle  spielte. 

Mag  das  neue  Werk  der  beiden  Autoren  mit  diesen  Bemerkungen 
cliarakterisirt  sein.  Dass  eine  solche  Verwässernng  Pasäavant^?,  aufgeputzt 
mit  frischen  Sentimentalitäten  und  falschen  Zeichnungen,  neben  Springers  von 
echt  historischem  Geiste  erfüllten  Werke  vor  einem  deutschen  Publicum 
Beachtung  ansnapreohen  aucht^  erflUlt  mit  BesohSmung,  weil  es  zeigt»  wie 
gering  der  Kreia  ist^  der  bei  kunaUnsbmechen  Werken  Wimenschaftlidikeit 
beansprucht  und  zu  sohtttaen  weiss. 

Wien.  f  ranz  Wiokhoff. 


Die  geschichtliche  Literatur  llugarns  seit  1881. 

I. 

Weim  ich  meine  Berichte  im  ersten  nnd  swttten  Bande  der  Mitthei- 
lungen fortsetsend,  auch  in  diesem  Bef(urate  iast  ausschliesslich  die  Pubtt- 

cationen  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  bespreche,  so  ge- 
schieht dies  aus  guten  Gründen.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Budapest  spielt  im  geistigen  Leben  Ungarns  eine  ganz  andere  Itolle,  als  die 
wiasenaehaltiicben  Akademien  der  übrigen  europfliachen  Y^Rker  in  ihren 
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Utndenk.  Sie  sieht  niehi  mir  an  der  Spitse  der  wusensdiafflicli«!  Foi'schimg 

in  Ungarn,  sie  ist  auch  ausserdem  der  mKobtigste  oiid  populärste  Factor 
der  Verbreitung  der  Wissenschaften  in  magyarischer  Sprache;  ja,  sie  ist 
überdies  für  wissenschaftliche  Facharbeiten  der  erste  Verleger  des  Lmdes. 
Diese  do{)pt:lt<'  <  der  st  renger  genommen  drei  lache  Rolle  folgt  aus»  ihrer 
Organisatiou  und  aut»  dem  L  mstande,  dasd  äie  uid  ein  eben  nicht  staatlichem, 
sondern  dardums  national-mugjarisehes  Institat  ra  dem  erwftbnten  Doppel- 
zwecke aus  Privatmittehi  gegründet,  fiber  ein  bedentendes  Vermögen  nnd 
reiche  Einnabmsquellen  verfügt,  die  durch  —  ich  möchte  fast  sagen  täg- 
liche —  kleinere  nnd  grössere  Legate  mit  Pietät  gegen  diese  Szöcsenyi'sche 
Schüpiung  erfüllter  Patrioten  jHhrlich  vermehrt  werden.  Hält  man  sich 
nun  einerseits  diesen  Umstand  vur  Augen  und  bedenkt  unui  andererseits, 
dass  der  Oonsnm  wissenscbaftlicher  Faduurbeiten  in  Ungarn  nioht  nur  niebt 
gross  ist,  sondera  nicht  einmal  als  verbtttniaamllBng  genügend  bezeichnet 
werden  kann  and  daher  ffir  sokhe  Bücher  ein  Verleger  kaum  aufzutreiben 
wäre,  so  erklärt  pich  ganz  Kiclit,  dass  beinahe  sämmtliche  Fachschriften, 
falls  sie  sonst  den  gerechten  Forderungen  ent>prechen,  unter  den  l'ubli- 
cationeu  der  Akademie  das  Tageslicht  erbücKeu  und  nur  wenige  Privat 
Terlegem  znr  Hemosgabe  überlassen  oder  gar  von  den  VerfiiBSem  selbst 
edirt  werden.  So  steht  die  Akademie  mit  ihren  PnUicationen  im  Vorder- 
gründe der  historischen  Literatur  L^ngi.rns. 

In  der  er<t'  n  .VV>theilung  der  Munnmcnta  Hungariae  historica 
muss  ich  \ür  allem  den  nachtriigiich  eingeschobenen  16.  Band  erwidmen: 
Diplomatische  Cor respondenz  des  Papstes  Paul  Iii.  und  des 
Cardinals  Alexander  Farnese  (Iii.  Fäl  päpa  As  Famese  Sindor  bibor- 
nok  Magyarorsdigra  T(watk.  levelez^sei)  aus  den  Jahren  1535—1549,  in- 
soweit diese  Corrcspondenzcn  Unj^airn  und  ungarische  Verlililtniase  betreffen. 
Der  Herausgeber,  der  durch  seine  jahrelangeu  Arbeiten  in  3üditalienif«cbt;n. 
speciell  neapolitanischen  Archiven  auch  manchem  österreichischen  Fachmann 
bekannte  Vicelandesarchivar  L.  övärj  legt  uns  in  diciiem  üande  die  Früchte 
seines  SammeWeisses  ans  der  Famese-Abthealung  des  neapoUtamscimi  Staals- 
archives  für  das  16,  Jahrb.  vor.  Die  Acten  besitsen  insbesondere  bis  snm 
Jahre  1540  einen  hohen  Werth,  indem  sie  die  Stellung  des  heiligen  Stuhles 
zu  den  erbitterten  Kämpfen  zwischen  Ferdinand  L  und  Johann  Zapolya 
um  den  ungarischen  Thron  näher  präcisiren.  Es  wäre  gewiss  wünschens- 
werth,  dass  uns  auch  für  die  Periode  1526 — 1535  eine  ähnliche  Sammlung 
zu  Gebote  stünde.  —  Hervorzuheben  ist  femer  ein  152  Seiten  starkes 
BSndchen,  Actensitteke  sur  Geschichte  der  Gesandtschaft  des 
Paul  Strassbnrg  1631  —  33  und  der  ersten  diplomatischen 
Verbindungen  des  Fürsten  Georg  I.  Räköczy  von  Sieben- 
bürgen (Okiraltär  Strassburg  Pal  követsög^hez  6s  L  Räköczy  Oy.  elsö 
diplomacziai  u!j.szeköttetesei  tortönet^hez),  herausgegeben  von  A.  Szilägyi 
mit  Beiträgen,  die  Schwedens  und  Brandenburgs  Verhältniss  zu  Sieben- 
bttrgen  zur  Zeit  des  grossen  Schwedenktfnigs  nnd  nach  dessen  lV)d  ganz 
neu  zu  beleuchten  im  Stande  sind.  8ie  wurden  aus  einer  von  den  Ungarn 
bisher  nie  benützten  Quelle,  aus  dem  schwedischen  Reicbsarchiv  zu  Stock- 
holm und  der  Handschriftcnsammhing  der  Universität  /u  üpsala,  geschöpft. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Mon.  Hung.  b:  t  ,  den  Script  ores, 
haben  wir  ebenfalls  zwei  neue  Bände  zu  verzeiciiaen.    Den  einen  bildet 
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der  4.  Band  der  durch  den  unermüdlichen  A.  Sziliig)  1  edirten  histi  iisclien 
Arbeiten  des  Stefan  Szamosközy  1547  1608  (S/'nmoskö'^  Istvän  türte- 
neti  maradvanjiii  IV,  SS.  Bd.  31),  welcher  jene  flüchtig  geschriebenen  eigen- 
händigen Auikeichnungen  des  genannten  Historikers  enthält  (zumeist  in 
tmgsnaelier  Sprache),  die  dwadbe  Ar  aeine  mir  mehr  in  Fragmenten  vor- 
hendene  grosse  zeitgenüsdische  ungariacb  -  nebenbürgiadie  Qeschii  bte  ver- 
werthet  hat.  Sie  bieten  eine  Fülle  von  äusserst  interessanten  Einzelheiten, 
die  allein  uns  das  riebtig«;  Bild  gewisser  Oe-^chebnisse  in  Ungarn  und  Sieben- 
burgen geben  und  uns  belehien,  wie  ülier  dies  und  jenes  die  Zeitgenossen 
gedacht  und  geurtheilt  haben,  zugleich  über  uns  einen  klaren  Blick  in  die 
Werkstitte  des  elurlicheii  Vcisten  gewibxen,  der  mit  liebevoller  FieOi  das 
kleinste  Steinlein  der  Eriimeniiig  anfbewahrt,  um  es  im  HooiilcVilde  un 
richtigen  PlatK  eiafflgen  zu  können.  Leider  ist  diis  Eegister  zu  dem  äusserst 
interessimten.  in  seiner  Art  fiist  alleinstehenden  Buch  etwas  dürnig.  —  Der 
32.  Band  d(  r  Scriptores  ist  ein  i^aramelband :  üngiiriscbe  bistorische 
Jahr-  und  iugebücher  ^^Alugyar  TürteneÜ  övkonyvek  6s  naplök  .  .  .). 
Bs  enthttt  1.  die  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  des  in  der  Wimet  Hof" 
eohnle  enogenen  fflislllidi  aiebenbUrgischen  Osbi&etsecretftrs  Eustacb  Gyu- 
laffy  (Gyulaffy  Lestar  följegyz^sei),  welche  JÄr  die  Jahre  1565  — 1606, 
insbesondere  fiir  die  letzten  15  Jahre  dieser  Periode  einigen  Werth  besitzen, 
©dirt  und  mit  urkundlichem  Anhang  versehen  vom  Klausenburger  Universi- 
tät^rofessor  K.  Szabu}  2.  die  gleichzeitigen  Au&eichnungen  eine»  sonst  an- 
behaanieii,  doeh  e6h»rfi&uugen  Beoboebters  der  vaterlBndischenyerhiatnisseb 
Emerioh  Hartonfalvay,  1520*^1585  (VartonfiklTOy  Imre  de&k  fö\]e- 
gyz&ei),  in  welchem  der  berüchtigte  Magnat  Valentin  Türök  von  Enying, 
der  Herr  und  Gebieter  Murtunfalvays,  in  einem  viel  günstigeren  Liebt  er- 
scheint als  in  den  bisher  ziemlich  zahlreich  bekannten  Acf  )>n  und  sonstigen 
Quellen  über  Y.  Török;  3.  das  durch  8  Generationen  bmdurcb  geführte 
Tsgehndi  der  Ikmilie  P41dcai  Horvith  1622  1790.  Die  beiden  leb- 
teren  Fkiblieationen  sind  von  S.  Saopori  Nagy  edirt  und,  wie  auch  das 
erste  Stflok,  in  magyarischer  Sprache  verfasst. 

Die  Monumenta  Coinitalia,  welche  die  dritte  Abtheilung  der 
Mon.  Hung.  bist,  bilden,  erfreuen  sieb  eines  sehr  ansehnlicben  Zuwachses. 
Die  durch  Fraknui  redigirieu  Mou.  Comit.  Kegni  Hungariue  (Magyar. 
Orszaggyüläai  Eml^k)  sind  mit  Bd.  7  und  8  beim  Jahre  1597  angelangt; 
ae  enthalten  die  auf  sorgfältiger  Quellenforschnng  ruhende  Damtellung, 
zugleich  aber  die  wiehtigeren  ActenstQoke  Ton  7  allgemeinen,  2  partiellen 
Reichstagen  and  von  mehr  als  30  croatiscb-slavonischen  Provln/ialtagen 
aus  dem  Zeiträume  1582 — 97;  die  letzteren  sind  jedoch  nur  kurz  be- 
sprochen. Noch  ausgiebiger  sind  die  Bände  5-  8  der  vuu  A.  Szilägyi 
redigirten  Siebenbürgischen  Landtagsacien  (Mon.  Com.  B^ni 
Trsanlvaniae.  Erddlyi  oraäggylUM  Emlftek),  welche  die  Jahre  1601—29 
umfassend,  die  stürmischesto  und  wichtigste  Periode  Siebenbürgens  behan- 
deln, die  Zeit  Bastas,  des  fremden  Eindringlings  Michael  von  der  Walachei, 
den  Aufstand  Bocskays,  die  Tyrannei  Batborys  und  die  Glanzperiode  der 
siebenbürgiscben  Gescbicbte,  die  Zeit  Betblen  fJjiburs,  der  dem  damals  üWar 
grösseren,  aber  verbültuissmäbsig  immer  klemeu  Laude  eine  so  hohe  euro- 
pBisohe  Bedeutung  zu  verleihen  vmbmd,  indem  er  in  die  Wirren  des  80  jährigen 
Krieges  mit  kfllmer  Sand  eingreifand,  diesem,  wenn  nicht  eine  andere  Bich- 
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tung,  doch  eirn  indeii"  Oe.<italt  gab.  Ueber  die  VerbHndlungen  und  Be- 
Hfblüs.se  Ton  raclir  als  80  liandtagen  pfeben  mti<  -cne  vier  Bilncle  Aafschluss, 
eine  «^anz  anselmlicbu  Zubl,  wenn  man  bedenkt,  <^mB  der  ZeitiHum  nicht 
guu/  30  Juhre  umiaäst,  so  da^s  aut  ein  Jahr  dmchschuiiüich  etwa  3  Land- 
tage Men,  was  aelM  in  Siebenliürgen,  dem  Lande  der  Landtage  und  Be- 
mlluuigen,  viel  ist  und  nur  zu  deatUcb  die  bew^jten  Zeiten  »kennen  lässt 

Ivan  Nagy  und  Freihen*  A.  HyAry  schliessen  mit  Band  4  der 
D  e  n  1<  m  n  1  e  r  der  I)  i  p  1  o  m  n  t  i  e  aus  K.  M  a  1 1  b  i  a  s  C  o  r  v  i  n  ii  8 
Zelten  die  eine  rnterabtbeilung  der  Acta  Extera  ab  (Diplumatziai  Em- 
leliek  MätyttJä  kiräly  koräböl,  4  dik.  köt.)  Der  Band  entbült  die  Corre- 
spondena  der  HOfSs  von  Mailand,  Modena  und  Venedig  mit  dem  Hofe  des 
Elbiigs  Ifatfldaa  Oonrinna,  femer  andere  Berichte  vom  und  fiber  den  Hof 
desselben.  W»m  ich  darauf  hinweise,  dass  sie,  mit  dem  Naobtrage  ungeftbr 
300  Stücke,  aus  den  Staatsarchiven  der  genannten  italienischen  StWdte  ge- 
schöpft wurden  und  sich  (mit  Ausnahme  des  Nachtrags)  aui  die  letzten 
Jahre  Matthias  und  das  Confusiou^jahr  seines  Todes  [14SB  -  1490)  beziehen, 
so  habe  kh  nidit  nOthig,  die  hervorragende  Widitiglreit  dieaee  Bandes 
noeh  bescmdera  zu  betonen.  IKe  Editionsmethode  blieb  leider  anoh  bei 
diesem  Bande  die  alte. 

Ausserhalb  der  Mon.  Ilung.  bist.,  doch  im  Auftrage  der  bistoriseben 
Commission  d»r  ungarischen  Akademie,  somit  ebenfalls  unter  den  Pubiica- 
tiüuen  dieses  Institutes  erscheint  der  von  Emericb  Nagy  redigirte  Codex 
diplomations  Hungaricus  Andegavensis  (Anjoakori  Okmänytär), 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  bereits  (Mittbeiliingen  1,  159)  beeproohenen, 
die  gleiche  Periode  behandelnden  Abtheilong  der  Acta  Extera.  Bisher 
liegen  uns  3  Bände  vor,  die  den  Zeltraum  von  1301  bis  1330  umfassen 
und  beiläufig  1200  neue  bisher  unedirte  l'rkunden  bringen,  und  /.war 
zu  sehr  betrüchtlicbem  Theile  aua  iiüher  der  historischen  Forschung  unzu- 
gänglichen nnd  erst  seit  neuerer  Zeit  auf  Verwendung  der  ungarisch-histo» 
risch«!  Gesellschaft  wissenschafUieh  ausgebeuteten  kleinen  Familienarohiven 
nnd  Handvestenkisten.  Obgleioh  f&t  innere  nnd  speoiell  Ar  die  Re<  bis- 
geschichte  Ungarns  eine  wichtigere  Quelle  unter  den  neueren  Editionen 
als  diese  kaum  zu  denken  ist  und  obwol  die  aV»s<'lute  YerlSsaUckcit  des 
Redacteuis,  eines  ausgezeichneten  Palaeographen,  diesen  Werth  nur  erhöht, 
80  will  ich  dennoch  hier  nicht  auf  diese  Eigenschaften,  »ouderu  auf  ein 
ganz  anderes  tfommit  bei  dieser  Fublication  Be/ug  nehmen.  Dieselbe  be- 
zeichnet einen  sehr  groasoi  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  ungarischen 
Urkundenedition.  Die  scharfe,  venirtheilende  Recension,  die  der  Editions- 
methode des  erstfn  Bandes  seiner7eit  zu.  Theil  wurde,  hat  ihre  Früchte 
getragen;  im  /weiten,  insbesondere  aber  im  dritten  Bande  ist  bereit.s  die 
Edition  der  Urkunden  in  einer  Weise  besorgt,  welche  die  Publicatiou  auch 
in  Deutschlaad  unter  die  besten  reihen  würde.  Coosequente  Durchführung 
einer  ein&ehen,  dem  Sinne  entsprechenden  Interponction,  logisdier  Gebrauch 
der  grossen  Anfimgsbachstaben  und  eine  durehgehends  gloichmäasige, 
vernünftige  Orthographie,  die  einerseits  die  B^nnt/ung  erleichtert,  an- 
dererseits, wo  ee  rütbsam,  dem  Brauche  des  Mittelalters  gerecht  wird, 
kennzeichnen  den  dritten  Band.  Wenn  auch  hie  und  da,  wie  z.  B.  bei  der 
riditigen  Anwendung  oder  Nichtanwendung  der  runden  und  eckigen 
Ehimmem,  der  gesperrten  und  cursiven  Lettern,  feiner  in  der  Terllssliobkeit 
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des  Saclmgiaten  noch  so  manohes  sa  wflnBoh«n  ühng  bleiM»  so  ist  doch 
im  grossea  and  ganzen  die  Iforaus<,'abe  eine  sehr  gate.    Zu  bedauern  i»t 

nur,  dftss  man  liei  der  ungariacben  Akademie  von  lateinischen  Kf^cre^t»?! 
noch  immer  nichts  wissen  will.  —  Das  der  Edition  des  dritten  Bau  1>  les 
Codex  Andegaveusis  gespendete  Lob  verdient  auch  eine  ebenfulls  wichugu, 
docih  private  PablicatSni,  der  Codex  diplonatiGus  Comitum  K4roly  i 
(A  nagyliArolyi  grdf  Ktoolyi  onUd  OtmiBytin),  im  Anftnge  der  grftfliehen 
FKmilie  vom  Grafen  Tibor  Kärolyi  hentnsgegeben  und  von  Professor  Colo- 
man  G^resi  redigirt.  Nachdem  snwol  die  historische  Commission  der 
nngariacheD  Akademie  wie  auch  ein  Piivatgelehrter  den  einzig  richtigen 
Weg  einer  wissenaobafUich  begründeten  ICditionsmethode  eingeacblagen  haben, 
dirf  man  niebt  mehr  besorgen ,  daäs  jemand  in  Ungarn  deh  finto  werde, 
der  Ansprfiebe  auf  den  Namen  eines  guten  TJrkniäenediien  erheben  und 
dennoch  zur  alten  Scblendrian-Metbode  zurückkehren  wird.  Das  Verdienst, 
dies  veranlasst  m  haben,  gebührt  Km  er  ich  Nagy  und  Coloman  <t4- 
resi,  die  mit  gut+'m  Beispiel  vorangingen.  Von  dem  Codex  Comitum 
Karolyi  sind  bereits  2  Bände  erschienen,  die  von  1253  bis  1489  reichen 
und  über  600  Urkunden  bringen.  Recht  gut  gelungene  FMamiles  liwen 
da«  aehr  elegant  aosgeetattete  Werk.  Die  Honifioenz  dee  Oxttfen  Tibor 
Xizolyi  bat  ausserdem  200  SepanitabdrfieVe  der  schfinen  FIsoBimileB  an 
höhere  vaterländische  Lehranstalten  zu  Lebrzwecken  vertheilen  lassen. 

Kehren  wir  nochmals  zu  den  Publicationen  der  Akademie  zurück.  Do 
liegt  vor  uns  die  Farailiencorrespondenz  des  Palatins  Thomas 
Kädasdj  (Nädasdy  Tumäs  cäuLidi  levele^öse),  des  ei  fügen  Parteigfingers 
Ferdinand  L  Sie  ist  von  A.  E6rolyi  nnd  J.  Ssalay  edirt  nnd  enthält 
eine  Beibe  für  ungorisohe  Culturgesdiiohte  wichtiger  Briefe,  mit  sehr  ge- 
ringen Ausnahmen  in  ungarischer  Spra  In  Mehr  Interesse  erwecken  und 
eine  bedeutend  höhere  Wichtigkeit  besitzen  die  bisher  Tnediricn 
politischen  Briefe  de«  Fürsten  Gabriel  Bethlen  (Beihlen 
Gabor  kiadatlan  politicai  Icveleij,  herausgegeben  von  A.  Szilägji.  Etwa 
400  in  nngviiseher  Sprache  geschriebene  Briefe  des  FOnten  sind  hier 
ans  den  Jahren  1618 — 1629  in  einem  stürben  Bande  vereinigt,  Briefe, 
deren  HfilRe  auf  die  TerhflngnissYollen  Jahre  1619,  1620,  1621  entföllt. 
Ohne  die  Benützung  dieser  Sammlung  kann  man  künftighin  üb  r  l]i  tb)<  ns 
Rolle  im  30jJihrig»  n  Krieg  iiieht  mehr  schreiben  und  ohne  lit  .  iineie 
gelesen  zu  haben,  darf  man  m  Zukunft  über  Betblens  Charakter  und  Uund- 
longen  kein  ürfheil  mehr  Allen ;  aber  gerade  deshalb  würden  diese  Briefe 
▼eidient  haben  auch  in  deutseher  oder  lateinischer  Uebersetumg,  wenig- 
stens auszugsweise,  edirt  zu  werden.  Für  die  Persönlichkeit  Betblens  ist 
die  Summhmg  von  unschätzbarem  Werthe;  keinem  Herrscher  kann  ein 
werthvolleres  Geschenk  /.u  Fftssen  gelegt  werden  als  divs,  weiches  dem  An- 
denken Bethlens  Szilägyi,  sein  eifriger  Bewunderer,  in  diesem  Band  ge- 
widmet hat  Als  Mensch,  als  Hsnn,  als  S^mmd,  aU  Fond,  als  FQnt  er^ 
scheint  hier  Beihlen  in  einen  gflnstigen  Lichte,  das  nicht  mehr  erlischt, 
dessen  Wirkung  durch  nichts  mehr  paralysirt  werden  kann. 

Minder  wichtig,  doch  ebenfalls  von  hohem  Interes.se  sind  die  Briefe 
des  Grafen  Emerich  Tök5ly  (Grof  Tököly  Imer  levelei)  und  die  Epi- 
stolarien  des  Grafen  Niclas  Bercsenyi  (Szökesi  gröf Bercsenyi  Mi- 
klds  leveleskOnyrei  etc.)   Jene  Sammlung,  von  W.  Deik  edirt,  enthftlt 


uivjni^cö  by  Google 


18G 


Literatur. 


nngeflOir  800  Briefe  dee  berObmten  Knnuzen-Kflnig«  (in  oogariaolMr  Spruche) 
hanptslchlieli  an  den  schwachen  Fürsten  von  Siebenbürgen  Michael  I.  Apa% 
und  dessen  mächti<,'Lu  Kanzler  Micbiiel  Teleky,  der  die  Uebergabe  Sieben- 
bürgens an  die  Habsburger  erwirkt  und  durchgefiihrt  hat.  Die  Briefe  sind 
dem  nur  zu  sorgf^tig  verschlosseneu  i^amilienarchiv  des  Gräften  Telei^y 
zu  Maroft^TAa&rhely ,  eben&lls  auf  Verwendung  der  ungarisch-historischen 
Oeaelladiaft  entnommen  nnd  bringen  viel  Neues  Aber  jene  traurigste 
Periode  der  ungarischen  Geschichte,  über  die  Euruv^en-Zeiten  Tökölys. 
Der  Herausgeber  der  anderen  Publication,  der  Bercs^njischen  Briefe,  ist  der 
schon  aus  Krones  Arbeiten  über  die  Raköczyschen  Ti^rntur  vortheilhafl 
bekannte  B4köc2ianer  Kolonuin  Thaly,  Die  Sammlung  bildet  »len 
8.  fiend  dea  eb^  yon  Thaly  rcdigirten  Archivum  i^ukuczy  uuum  uud 
enthUt  die  Solireilien  des  genannten  Gnlen  1705-1711.  Dn  BeroBteji 
der'Hftuptmotor,  ja  die  Seele  dee  ganien  R&köoq^aoliagi  Bew^fvng  war»  ao 
ist  es  nur  natüi'lich,  wenn  seine  Briefe  vor  allen  anderen  das  Interesse 
der  Forscher  auf  si<  b  lenken.  Audi  über  die  heimische  Thtttigkeit  seinem 
bohnt's,  des  emigriiitn  und  später  zu  eiut-m  berühmten  franzOeiacben  Ma- 
r6;bal  gewordenen  Ludiäiuuä  sind  hier  ziemlich  viele  Daten. 

ffiemit  wttren  wir  mit  den  ziemlieh  abireichen  Editionen  m  Snde. 
Ein  Mittel^g  swiechen  flammlnng  uid  Bearbeitung  ist  das  sweiblndige 
tüchtige  Werk  des  Th.  Ortvay  über  die  alte  Hydrographie  Un- 
garns bis  zum  End"  des  Xlll.  Jahrhunderts  (Magyarorszäg  rögi 
vizrajza  a  XIII,  «züzad  vli,*  i^'^  Der  Verfasser  hat  für  seine  Arbeit  die 
lexicaUsühe  form  gewählt  und  dutür  so  manche  Angriffe  ertragen  müssen. 
Benohtigt  an  diesen  Angri£fen  ist  nur,  dass  man  naish  dem  Titel  eine  hy- 
drographische Gesefaidite  Ungarns  erwarten  wtürde  ond  niebt  ein  Lenoon. 
Dass  aber  dem  Forscher,  dem  Geschichtschreiber  und  Diplomatiker  mit 
f'inem  Lexicon  mehr  gedient  und  die  Benützung  der  Arbeit  wesentlich  er- 
leichtert wurde,  das  brauche  ich  vor  deutsehen  Fachleuten,  die  für  der- 
artige Arbeiten  mehr  Sinn  zu  haben  scheinen  als  die  Ungarn,  gar  nicht 
m  bsgrfindsn.  Auf  die  Mtngel  des  soaist  terdienstliehen  Boeihes  «nin- 
gehen,  muss  ich  hier  Terriofaten. 

Ein  gewisses  Aufsehen  haben  —  und  mit  Becht  —  die  beiden  Ar- 
beiten von  Fr  Pesty  über  die  alten  verschollenen  Comitate 
(A  regi  eltünt  varmegyek)  in  zwei  Bünden  und  über  die  Burggraf- 
schattcn  in  Ungarn  inäbesondere  im  XIII.  Jahrhundert 
(A  raagyarorüz^igi  värispänsägok  törtenete  különOaen  a  XUI.  SsAsadben) 
in  einem  Band»  insbescmdere  aber  das  entgenannte  Bobh,  erregk  In  diesem 
sowol  vom  topographischen  und  geschichtlichen,  wie  rechtshistoriscben  und 
staatsrechtlichen  Standpunkte  gleich  wichtigen  Werke  bed]iriebt  der  Ver- 
fasser gegen  80  Comitate  im  eigentlichen  Ungarn  dies-  und  jenseits  der 
Dran ,  dann  in  Siebenbürgen ,  in  Slavonien  und  jenseits  der  Save  d.  i. 
Cruatien,  Dalmatien  und  Bosnien,  welche  im  Laufe  des  Mittelalters  be- 
standen und  EU  ezistiren  anfgehffrt  haben.  Viele  von  diesen  kannten  wir 
bisher  nur  dem  Namen  nach;  Pesty  führt  uns  die  meistm  in  ihrer  ISaU 
stchung  und  ikitwicklung  vor,  beschreibt  ihre  Grenzen  und  zählt  sogar 
ihre  Comites ,  ja  Vicecomites  mehr  oder  minder  vollzählig  her  Srliadt, 
dass  der  Verfasser  seiner  übeireicben  Daten  —  ein  wahres  enil»arn»H  de 
richesse  —  welche  er  Jahrzehnte  hindurch    mit  bewunderungswürdiger 
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Mfihe  und  Opfem  geflammeltk  nicht  ganz  fiftir  werden  kiiin  und  in  «eiliem 
Werk  kein  streng  durehgellOirleb  System  zur  Geltung  Ivriagt  StaBtarecht- 

lieb  eminent  wichtig  ist  die  Partie  Aber  die  Enirtehong  Ooatiens  und 

Slavoniens  (im  2.  Baude),  wo  bei  den  zwar  schwerfttlligen ,  nhor  mit  un- 
widerstehlicher Wahrheit  übir/eugnukii  Auöführuugen  die  reichen  Kennt- 
nisse des  Verfassers  auf  diesem  Gebiete  seinem  verwickelten  Thema  sehr  zu 
Gute  {kommen.  -  Sein  zweites  Werk  über  die  Borggrafacbeften  Iwt  die 
Feekkieise  viel  weniger  fBr  sieb  gewinnen  kOnnen.  Peety  bandelt  bier 
über  82  Durggrafeehaften  in  alphabetiscber  Ordnung,  nachdem  er  dii8  Wesen, 
die  Entwicl<lung  und  den  Verfall  der  genannten  Institution ,  de  ren  l'nter- 
schied  vom  Comitate  u.  s.  w.  erörtert  hat.  Wiewol  auch  hier  die  in  er- 
drückender Menge  vorhandenen  Daten  Pestyä  Werk  zu  einem  dauernd 
nfltdicben  machen,  so  ist  es  ihm  doch  nrch  immer  nicht  gelungen  und 
wird  ibm  aueb  niebt  so  bald  gelingen  nacbsaweisen,  daas  Burggraieebaft 
und  Oespann  Schaft  sich  im  alt-ungarisoben  Staatsleben  gegenseitig  ausge- 
geschlossen  haben  und  von  einander  gänzlich  verschiedene  Institutionen 
gewesen  sind.  Pcaty  hat  durcli  sein  Werlv  den  alt<'n  Kampf  zwischen  den 
beiden  Theorien,  deren  eine  für  die  Verschiedenheit  der  Burggrafschaflen 
und  Gespanujichurien  eintritt,  die  andere  läugegeu  vun  einer  besonderen 
Burggraliwfaaft  neben  der  Institation  der  Comitate  niebts  wissen  will,  er- 
neuert, allein  die  Furage  nur  insofern  der  LOsang  nlber  gebnebt,  dass  er 
Pauler  Gelegenheit  gab,  in  einer  Abhandlung  gegen  das  durch  Pesty 
vertheidigte  Princip  mit  gerade  aus  Pestys  Buch  gewfihltfn  Beispielen  auf- 
zutreten. Uebrigens  leiden  beide  Werke  Pestys  an  einein  grossen  Mangel : 
ein  auüiührliches,  verlfissliches  liegister  ist  weder  dort,  noch  hier  beigegeben. 
Wie  eebr  aber  dieser  Umstand  die  Benützung  einer  Üidlweise  ancb  als 
Hadisoblagebueh  su  gebranebenden  Arbeit,  die  sonst  ancb  mit  Namen  voll» 
gepfropft  is^  beeinträchtigt,  ist  kaum  nöthig  näher  zu  erürtmrn. 

Ein  verdienstvolles,  für  die  Culturgeschichte  Ungarns  nicht  unin- 
teressantes Buch  ist  Eugen  Abel's  Adulekok  a  humanismns  turtenetehez 
Magyarorszagoü  d.  i.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus 
in  Ungarn,  das  im  Anftrage  einer  vor  einigen  Jabren  eniobteten  Com- 
misrion  der  ungariscben  Akademie,  der  sogenannten  literatuigescbiebtliobMi, 
sosammengestellt  ward&  Ueberbaupt  scheint  man  in  neurer  Zeit  in  Ungarn 
auf  das  Wirken  der  Humanisten  rät  grfleeeree  Augenmerk  zu  riebten,  als 
es  früher  der  Fall  wiu-. 

Zwei  Jahrhunderte  trennen  die  Zeiten  der  Schöngeister  von  dem  Fr. 
Bäikteyaebein  Aufttand;  überspringen  wir  diese  Kluft.  ^  diekes  Uber  800 
Seiten  starkes  Bueb  von  K.  Tbalj  über  den  berflebtigten  Brigadier  der 
Aufständisch  n :  L  Or  1  y  und  die  oberungarischen  Feldzüge 
in  d.  J.  171);  —  1710  (Oeskay  liis'/It)  .  .  .  &  a  felsömogj'arorazagi 
hadyäratokj  kommt  hier  in  Betracht.  Man  hat  dem  Verfasser  vielfach  vor- 
geworfen, daas  er  den  Kamen  eines  eher  berüchtigten  als  bedeutenden 
Ifannee  zum  Titel  nehmen  konnte,  dass  er  über  einen  Oeskay  eine  weii- 
llufige  Monographie  an  sobreiben  im  Stande  war.  IXe  Yorwtlrfe  wftren  ganz 
berechtigt,  wenn  der  «weite  Theil  des  Titels  den  ersten  nicht  in  den  Hinter- 
grund drängen  würde;  da  dies  aber  der  Fall  ist,  haben  wir  ea  mit  einer 
zwar  etwas  zu  breiten,  dafür  aber  datenreiohen  und  gründlichen  geschicht- 
lichen und  kriegsgeschicbtlichen  Studie  zu  thun,  die  in  mancher  Hiusioh^ 
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verlfisslicher  ist,  als  die  die  gleiche  Periode  behandelnden  Pablicttüoiieii  der 
kriegsgesthiclitlichen  Abtheilung  des  k.  k.  Kriegsarchivs. 

Während  Tha1y  die  Kriegsereignisse  im  ersten  .Jahrzehnt  des 
IH  Jahihun(k'Hs  hesjnicht,  hat  ans  der  seither  verstorliene  Aiadar  Mol- 
iiur,  ein  tüchtiger  Kenner,  Freund  und  Beturderer  deä  ungarischen  Unter- 
nohtsweaeos,  mit  dem  etttan  Bande  seiner  Oesehiehte  dea  Unter- 
rielitawesena  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert  (k  kOsoktatiis 
tOrt^ete  Magyaroramgon  a  XVHL  ai&cadban)  beschenkt.  Dieses  werthvolle,  in 
seiner  Art  in  der  untmrischen  Literatur  allein  dastehende  Buch  reicht  nur 
1740.  Es  war  dem  verdienstvollen  Verlusäer  nicht  mehr  gepönnt  die 
vielen  mteressuntcn  Daten,  die  er  unter  andern  mit  auanahmäweiser  Bewil- 
ligung Sr.  Majestät  im  k.  k.  GabinetBarchiT  flir  die  Zdi  Haria  Thereaiaa 
gesammelt  hatte,  ta  ▼orwertben.  Dooli  wird  aein  Andenken  andi  dnrcb 
dieae  noeli  nicht  abgeschloaaene  Arbeit  der  Vergessenheit  entrissen. 

Bevor  ich  jetzt  schliesae,  um  in  einem  weitereu  Aiiikel  über  eine  Beihe  von 
Geschichtswerken  und  kleineren  Abhandlungen  sowie  über  die  Thätigkeit  der 
ungarisch-historischen  Gesellschaft  zu  berichten,  sui  es  mir  gestattet  da»  Buch 
dea  bekannten  OrientrdseDden  Fkof.  Timbörj:  Ueber  den  Üraprnng 
der  Hagjaren.  Eine  etbnologiaehe  Studie  (A  Ibgyarok  eredete 
etc.)  zu  erwähnen.  Vimböry  hat  mit  dieeem  Werk  viel  Staub  aufgewirbelt. 
Mit  seiner  Behauptung,  dass  die  Magyaren  dem  türkisch-tartarischen,  nicht 
aber  dem  finnisch-ugrischen  Stamme  angehören,  findet  er  unter  den  Laien, 
die  durch  seine  BeweisMhrung  geblendet  werden,  grossen  Anhang.  Die 
Faeblente  hingegen,  die  Pbilologen,  sind  anderer  Mwmng.  Der  Historiker 
thnt  wohl  am  besten,  wann  er  dieaen  den  Kamp^latB  flberllast 


Yierandswanzigate  PlenarTeraammlung  der  histori- 
schen Gommiaaion  bei  der  königl.  bayer.  Akademie  der 
Wiaaenacliafteii.   Beriebt  dea  Seeretariata. 

München,  im  October  1888*  In  den  Tagen  vom  29.  Sept.  bia 
2.  Oct.  fand  die  diesjährige  l'lenarvcrsammlung  der  historiaelien  Commission 
statt.  An  denselben  Tagen  hielt  vor  25  Jahren  die  von  König  Maxi- 
milian II.  berufene  grundlegende  Versammlung  ihre  Berathungeu.  Die 
Commission,  aof  das  erste  Vierte^jahrhundert  ihrer  Wirksamkeit  zurück- 
blidrend,  «nushtete  diesen  Lebensabaehnitt  ftr  geeignet,  nm  fiber  ihrsThätig- 
kelt  Öflhntlich  Rechenschafl  abzulegen  und  damit  zugleich  darzutbun,  m 
wie  grossemDanke  den  Königen  Maximilian  II.  und  Ludwig  II.  von 
Bayern  durcl!  die  Gründung  und  Erhaltung  des  Vereines  die  vaterländische 
Gerichichtsv,  !  -.  a-schaii  verpflichtet  ist.  Dies  ist  in  einer  Denkschrill  geschehen, 
welche  die  i'ienai'versammlung  jetzt  als  Festschrift  der  Oeäeutlichkeit  übergab. 

So  gestaltete  deh  die  dieq'tthrige  Yeraammlnng  an  einer  Jabelftier. 
Läder  war  der  st&ndige  Vorstand,  wirkl.  Geheimratii  Leopold  v.  Bänke, 
mit  dessen  Namen  die  ganze  Geschichte  der  Commission  so  innig  verpfloehten 
ist,  durch  sein  hohes  Alter  am  Erscheinen  verhindert,  doeh  erfreute  er  durch 
einen  tiefmnigeu  >"estgruss  die  Versammlung. 

An  den  Sitzungen  nahmen  Antheil  von  den  auswärtigen  Mitgliedern: 
der  PrSntot  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  an  Wim  und  Diieetor 
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ch'ti  geh.  Haus-,  Hof-,  nn?!  Staatsarchivs  wirkl.  Öebeimrath  Ritter  v.  Arnetb, 
Hüfmtb  Frot".  Sickel  aus  Wien,  Klosterpropst  Freiherr  v.  Lil iencrou  aus 
Schleswig,  Geh.  Begieranganith  Waiik  am  Berlin»  db  FrotaoreB  Baum- 
garten  ans  Straasburg,  Dümmler  aas  Halle,  Hegel  ans  Brlaagen, 
Kluekhohii  ans  Göttingen,  Wattenbaoh  und  Weizsäcker  am 
Berlin,  v.  Wegele  au3  Wiirzburg  und  v.  Wyss  ans  Zürich;  von  den  ein- 
heimischen Mitgliedern :  der  Vorstand  der  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
achutlen  Keichsrath  und  Stiftspropst  v.  Düilinger,  Beichsarchivdirector 
Geheimratb  Löher,  Prof.  Cornelias  und  der  ständige  Secretär  der 
Gommisaion  Geheimrath  r.  Giesebreeht,  der  in  Abwesräheit  des  Vorw 
standen  die  Verhandlungen  leitete. 

Die  Berathungen  zeigtea,  dass  alle  Unternehmungen  im  nisehen  Fort- 
gangp  sind.  Im  Druck  wurden  seit  der  vorjührigen  Plcnarver.sammlung  vol- 
lendet und  grüstätenthüilii  bereits  durch  den  Buchbaudel  verbreitet: 

1)  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte.  —  Jahrbücher  des  frilnki- 
seben  Beiehs  unter  KnA  dem  Grossen.  II.  Bd.  Ton  Bernhard 
S  i  m  3  o  n. 

2)  Jahrbücher  der  deutschen  Geaofaichte.  —  Konrad  III.  V<m  Wilhelm 

Bcrnhardi. 

Ji)  Briefe  und  Acttn  zur  Gt'scbichte  des  dreiäsigjührigen  Kriegs  in  den 
Zeiten  des  vorwaltenden  Einflusses  der  Wittelsbacher.  Bd.  V.  — 
Die  Politik  Bayerns  1591—1597.  Zweite  HSlfte.  Bearbeitet  von 
Felix  Stieve. 

4)  Deutsche  Reichstagsacten  Bd.  YIII  —  Deutsche  Reichstagsacten  unter 
Kaiser  Sigmund.  Zweite  Abtheilnng  1421  1426.  Herausgaben  von 
Dietrich  K  e  r  1  e  i". 

5)  Geschichte  der  Wisseuschafteu  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  Bd.  XiX. 
—  Geschichte  der  dlaasiadien  Philologie  in  Deutsebkmd  von  den  An- 
fügen bis  rar  Gegenwart.  Von  Conrad  Bursian. 

6)  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  Bd.  XXIII. 

7)  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Liefg.  LXXVII — LXXXV. 

Von  anderen  Werken  hat  der  Druck  begonnen  und  ist  zum  Theil 
schon  weit  vorgeschritten.  Nichts  erleichtert  die  Arbeiten  der  Commission 
mehr,  als  die  flberaus  dankoiswerthe  Bereitwilligkeit»  mit  welcher  die  Tor- 
slAnde  der  Archive  und  Bibliotheken  des  In»  und  Auslandes  fortwftbrend 
alle  Nachforschungen  unterstützen. 

Die .  (Jeschichte  der  Wissenschiften  in  Deutschland  hi  um  eine  wichtige 
Abtheilung  bereichert  worden.  Trotz  seiner  schweren  Leiden  hat  der  tief- 
betraaerte  Bursian  noch  ^eine  Geschichte  der  klassischen  Philulogie  voll* 
endet  und  den  Druck  selbst  ftberwaeht  Leider  hat  B.  t.  Stintzing,  der 
so  pIMadicb  ein  beklagensworthes  Ende  fand,  nicht  in  gleicher  Weise  seine 
vortreffliche  Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft^  obwohl  ihm  der 
Oedanke  an  dieselbe  noch  bis  zu  seinem  letzten  Tage  beschliftigte,  7.um 
Abschluss  bringen  können;  die  Commission  wird  sich  bemühen,  eine  ge- 
eignete Kraft  für  die  Vollendung  des  Werken  zu  gewinnen.  Voraussichtlich 
wird  die  Geadüohte  der  dentidieB  Historiographie,  bearbeitet  Ton  Pto£ 
Wegele,  deren  Druck  bereits  begonnen  hat^  nrnfiehst  in  die  Oeff<nit^ 
liohkeit  gelangen. 

Die  Arbeiten  fttr  die  deutsehen  Beiehstagsacten  sind  nach  Twschiedenen 
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lüemtoir. 


Seiten  erheblich  gefördert  worden.  Der  8.  Bond  der  Sammlang,  der  zweite 
(die  Jahre  1421  -1426  mnfaBeende)  Band  der  Acten  unter  Kaiser  Sig- 
mxmä,  li^  fertig  vor:  er  iai  herausgegeben  von  Oberbibliotliekar  Dr* 
Kerler  in  Wfizibiirg  unter  Mitwirkung  des  Prof.  Weizsäcker,  des 
Leiters  des  ganzen  Unternehmens;  auch  sind  die  Doctoren  Schfifflor  in 
Wurzbarg,  Priedensburg  in  Marburg,  Zimcrman  in  Wien,  Wactor- 
uagel  in  Basel  dabei  als  Mitarbeiter  odor  Günnfjr  Iii If'rcieh gewesen.  Gleich- 
zeitig hat  Dr.  Kerl  er  die  Vcrotfeatlichung  dod  9.  Bandes  vorbereitet  und 
haben  Pro£  Bernheim,  jetrt  in  Gh^finrald,  Dr.  Quidde  in  CVankfhrt 
a.  M.  und  Prof.  Weizsäcker  selbst  am  5.  und  6.  Bande  der  Sammlung, 
dem  2.  und  3.  der  Begierungszeit  König  Ruprechts,  gearbeitet  Endlieh 
sind  in  der  letzten  Zeit  auch  die  früheren  Arbeiten  ffir  Friedrich  III.  wieder 
aafj^ommen  w«>rfi^>n,  /anächat  im  Stadtarchive  zu  Frankfurt  a.  M.,  wo 
Dr*  Quidde  uuü  auier  semer  Leitung  Dr.  Fruning  thätig  gewesen  sind. 
Bs  Unt  mA  wHun  Jeist  mit  Sidierbeit  TOFaiiaeehent  das»  sich  der  Druck 
der  BMcfasiegMcten  ans  der  Zeit  Friedricbs  UL  unmittelbar  an  Sigmund 
md  Albrecht  IL  anschliessen  wird. 

Von  der  von  Prof.  Hegel  herausgegebenen  Sammlung  der  deui^cben 
StUdtechi-oniken  i5?t  der  P.uüd,  welcher  die  Fortsetzung  der  Mainzer 
Chroniken  und  das  wiederaufgetundeue  Cbronicou  Mogontinum  nebst  der 
von  dem  Herausgeber  bearbeiteten  TerfaeBongsgeacbichte  der  Stadt  Ihins 
enthftlti  im  Herbirte  des  vorigen  Jahres  evsdiienen.  Im  kufenden  Jahre  bat 
der  Drook  der  Lftbeoker  Chroniken  in  der  neuen  Bearbeitung  von  Dr.  K. 
Koppmann  begonnen.  Der  19.  Band  der  Sammlung  wird  als  der  erste 
für  Lübeck  die  Detmar-Chrnnik  von  1105  —  1895  in  drei  verschiedenen 
Becensionen  bringen;  derselbe  wird  im  Laufe  des  näeh^iteu  Jaiires  erscheinen. 
Unmittelbar  daran  wird  sieh  der  Druck  des  folgendm  BludeB  scUiessen, 
weteber  fOr  die  FortsetEungen  d«r  Detmar-'Cfaro^  und  andere  kleinere 
Aufzeichnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  bestimmt  ist* 

Von  der  Sammlung  der  Hanserecesse,  bearbeitet  von  Dr  K  Kopp- 
mann,  ist  der  Druck  de»  6.  B&ndes  fortgesetzt  worden  und  wird  hoifent- 
lieh  im  nächsten  Jahre  vollendet  werden. 

Die  Jahrbficher  der  dentsohen  Geschichte  sind  um  swtt  Binde  ver» 
mehrt  worden.  Der  aweite,  abschliessende  Bend  der  Jahrbücher  Karls  des 
Grossen»  bearbeitet  v  ii  Prof.  Simson  in  Freihurg,  und  die  J^ibrbÜdier 
König  Konrads  ni.,  bearbeitet  vi  n  Prof.  W.  Bernhard  i  in  Berlin,  sind 
der  Oeffentlichkeit  übergeben.  In  wenigen  Wochen  wird  der  zweite,  ab- 
schliessende Band  der  Jahrbücher  Kaiser  Konrads  IL,  bearbeitet  von  Prof. 
H.  Bresslau  in  Berlin,  in  den  Buchhandel  kommen.  Mit  den  Jahrbüchern 
Hmnricbs  IV.  und  Heinrichs  Y.  ist  Prof.  Meyer  Knonau  in  Zürich 
unablässig  beschäftigt. 

Die  Allgemeine  deutsehe  Biographie,  redigirt  von  Klosterpropst  tVei- 
hen*  V.  Liliencron  und  Prof.  v.  Wegele,  bat  ihren  ununterbrodiciien 
Fortgang;  der  17.  Band  iai  vollendet,  und  die  Anfänge  des  18.  Bandes 
werden  in  Kur/em  ausgegeben  werden. 

Auch  die  Zeitschrift:  »Forsehungmi  zur  deutsehen  Gesduohte*  wird 
ganz  in  der  bisherigen  Weise  unter  Redaktion  des  Geh.  Bt^erungmaths 
Waitz,  der  Prof.  v.  Wegele  und  Dümmler  fortgefilhrt  werdra.  Der 
Druck  des  Bandes  hat  bereits  begonnen. 
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Die  sehr  umfassenden  Arbeitaii  der  Commission  für  die  Geschiebte  des 
Hauses  Wittelsbnfh  shi'l  auch  im  verfl"'i-t^n<Mi  .T;i]iro  wt'3*^ntHch  gcffirdert 
worden.  Vüuden  Wittelsbitchidcheu  i  un  t-|ii m ituztn  hat  für  die  ältere 
ptUlziäcUe  Abtheilung  Dr.  v.  B  e  z  u  I  d  aemu  Arbeiten  t lir  die  Herausgabe 
der  Briefe  des  Fftlignfim  Johaan  Oasimir  eifiig  fortgeaetxt  und  du  Hatwi»!, 
beiondan  dnrch  NadifiHracliiuigen  in  Innsbruck  und  Bern  verrollsttndigt; 
der  2.  Band  seines  Werkes  ist  im  Druck  bereitR  weit  vorgeschritten.  F6r 
die  ältere  bayerische  Abtheilung  ist  Dr.  v.  Druffel  wie  Inslur  tliätig  ge- 
wesen; ib'r  SUtfi'  für  den  4.  Biind  der  Briete  iiinl  Acten  /ui*  Orescbicbte 
de»  Iii.  Jaiiriiunderts  ist  ergänzt  worden  und  wird  der  Üruck  dieses  Ban- 
des TonnasichiUcii  noch  im  Imfe  des  Jahres  beginnen.  Die  Arbeiten  ftlr 
die  jfingere  pftbdaehe  ond  bayeriadbe  Abtheilong  mad  von  Dr.  Stieve  ni* 
nächst  auf  die  Vollendung  des  5.  Bandea  der  Briefe  nod  Aden  zur  Ge> 
scliiohte  dts  dreiäsigjtthrigen  Krieges  gerichtet  gewesen;  dieser  die  Dar- 
st^llini}^  iler  Politik  Bayerns  in  den  Jahren  1591  KIOT  abschliessende 
Band  ist  inzwischen  publicirt  worden,  und  l>r.  Stieve  hat  sich  seitdem 
mit  der  Bearbeitung  äat  vridum  Haterieli  fllr  die  Rrieib  nnd  Aeteii  von 
1608^1618  beachftftigt  Zar  Veröffentlichnng  deaselben  werden  8  Bftnde 
erforderlich  sein;  mit  dem  Druck  des  ersten  derselben  wird  im  Sommer 
1884  der  Anfimg  gemacht  werden  l^ünnen. 

Wie  in  dem  vorletzten  Winter  die  Commission  auf  Anregung  de.sOe- 
heimrath  v.  Löher  mehrere  jüngere  Gelehrte  nach  Born  sandte,  um  Nach- 
forschungen ffSx  die  Geschichte  Eaiaer  Ludwigs  des  Beiern,  namentlich  im 
vatioaniscben  Arehir,  anzustellen,  so  ist  xur  Fortsetaning  der  begonnenen 
Arbeiten  das  Gleiche  auch  im  letiten  Winter  geschehen.  Der  Beichsai-cbiv- 
Praktikant  Dr.  H.  Grauert  und  der  Kreisarchivsecretllr  Dr.  J.  Petz 
haben,  unterstützt  von  Dr.  Bud.  Lange  und  dem  Beich.^arcbivpraktilvantcn 
Frau/.  Loher,  sich  mit  allem  Eifer  ihrer  Aufgabe  unterzogen,  duck  war 
bei  der  Ueberfälle  des  vorhandenen  MaterialB  ein  völliger  Abschluss  dieser 
Arbeiten  noeh  nicht  ca  errnehen.  ISr  wird  zu  dieswn  Zweeke  spttter  noeb 
eine  neue  ardiivalische  Heise  nach  Born  erforderlich  sein. 

Im  Jahre  1879  hatte  die  Commission  einen  Preis  von  5000  Mark  fiir 
eine  vollständig  genügende  Geschieht«  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ausgesetzt  und 
bestimmt,  dass  das  Urtheil  über  die  eingehoAden  Arbeiten  am  1.  Oktober 
1883  verOlfientliebt  werden  sollte.  Zwei  von  den  vier  rechtzeitig  ftberreickten 
Arbeiten  entsprachen  in  keiner  Wwse  den  zn  stellenden  Anforderungen. 
Der  dritten  nach  vielen  Seiten  lobenswerthen,  aber  leider  nicht  ganz  voll- 
endeten Arbfit  f-rlamnte  die  Commission  den  halben  Preis  von  2500  Mark 
zu,  2u  weichen  auch  weitere  15u0  Mark  kommen  sollen,  wenn  sie  abge- 
schlossen wieder  vorgelegt  und  gebilligt  wird;  der  Verfasser  der  gekrönten 
Arbeit  ist  der  Dr.  theoL  Frenz  Anton  Specht,  Beligionslehrer  am  kOnigl. 
Bealg^mna-sium  und  an  der  sttdtischen  Handelsschule,  Beneficiat  am  Dome 
zu  IT.  L.  Frau  in  München.  Der  vierten  Arbeit  erkannte  die  Commission 
tr<)t7  verschiedener  Mängel  wegen  des  grossen  auf  sie  verwandten  Fleisses 
ein  .\c<-e>«it  von  1000  MnrV  zu;  der  Verfivsser  derselben  ist  P.  Gabriel 
Meier  0.  S.  B.  zu  Einaiedeln.  Dh:^  naher  motivirte  Urtheil  der  O^mmis^ion 
ist  anderweitig  veröffentlicht. 
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Personalien. 

Prof.  M.  ThauBing  wurda  suiu  Mitglied  der  Academm  dei  Liucei  m  Rom, 
de»  Ck)tuittee  fOr  Publishing  reproductionA  of  old  woodcut«  and  engravings  in 
London  und  warn  oonwi».  Mitglied  der  belgiMlieu  Akademie  der  Wi«eii> 
BehAften  in  BrtUael  gewftUt 

Prof.  A.  Fo II r D i er  wurde  sum  Ordinariua  fOr  allgeiiwiiie  und  Oetenmcliiedie 
Ueschichte  an  der  deutscben  Cniversität  in  Prag  ernannt. 

Dr.  lt.  T.  ä2;ideczkj  habilitirte  nch  ab  Dooent  für  UeeciachUi  an  der  Uni* 
veraitäi  in  Fest. 

Dr.  H.  Zimerman  wurde  mm  Beamten  im  Arehiv  dee  k.  k.  Miiiuiteriamft 
des  hman  ia  Wien  beArdeiti 

Den  XIV.  Cnra  dea  laiUtote  (1881    1883)  abeolvirtea  ab  ordentliche 

Mitglieder : 

Faber  Moriz. 

Phbram  Alfred,  Dr.  phil. 
Biegl  Alois»  Dr.  pkil. 
Skodlar  Victor. 
Weber  Ottokar. 

aU  o.  o.  Mitglieder; 

V.  Hnrali:'s  Samuel. 
Brockhautt  Heinrich,  Dr.  phii.,  iäSü. 
FdibI  Hermana«  Dr.  phil.«  1688*-BS. 
T.  Orot  Oonaiantin«  Dr.  phiL,  188S'-8S. 

Kopallik  Joeef,  Dr.  theol.,  o.  &  PMf.  der  Kindiengeadiicliie  an  der  theol. 

Facultät  in  01ni<1t:'.  1881-82. 
Müller  Paiü,  Dr.  phil. 
Piruhau  August. 
flphiWi  Tbeodoir« 
Tiiill  1^1.  t  «1.  Aug.  1888. 
Ab  Thema  der  Hausarbeiten  wählten: 
Fa1>€r,  Ueber  die  Urkunden  Ludwigs  IV. 

Pirchan,  Die  Wiener  Handschrift  der  »Suniina  canceilariae*  (Hofbihl. 
und  ihr  Verhftltnias  zu  der  Prager  und  Lausitzer  (Ciürlitzer)  SSumma  und  den 
Registern. 

Ffibram,  Stadien  ra  EbendorlM  »laber  aogoitafie*  (aaeh  den  beidea  Band* 

eebriften  der  Wiener  HoibibL  S42S  und  des  Britieh  Mnienm  Add.  8887 S). 

Riegl,  Die  romanischen  Rauteu  Salzimrgs  bis  zum  Ansgtmg'  der  hoch- 
MMnaniscIien  Periode  und  die  Eutwicklung  de»  romauibcben  iStüs  in  Baiem. 

bcbün,  Die  Chronologie  der  btittung  und  der  btifter  der  ältesten  Klöster  im 
Stammesherzogthiun  Baiem. 

Skodbur,  Die  Qoellea  des  8.  uad  S.  Badtes  der  CoUeelao  oanonam  des  Gaidiaals 
Densdedit. 

Weber,  Der  Stil  in  den  Briefen  Papst  Gregor«  VIL 

Die  ClausarprQfuDgen  fimden  ü.—li.  Juli  statt,  die  mOndliohe  Prafung  am 

17.  JtiU. 

Auigenuiamcn  wurden  5  ordentliche,  1  ausserordentliuhes  Mitglied. 
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versprechen. 

Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Vita  Hadriani 
P««l  8ckeffer*Boiekor8t 

Als  Papst  Stephan  II.,  von  den  Langobarden  bedrängt,  ins 
Reich  der  Frauken  gekommen  war,  um  deren  Hülfe  anzurufen,  da 
Boll  ihm  König  Pipiu,  zugleich  mit  seineu  Söhnen  Karl  uud  Karl- 
maua, auf  eicem  Reichstage  zu  Quierzy  verschiedene  Städte  und  Gebiete 
südlich  der  Linie  Luni,  Sarzana,  Monte -Bardone,  Berceto,  Pärmu, 
Reggio,  Mautud  und  Monselice  versprochen  haben;  besonders  werden 
als   Objekte   des  Versprechens   noch   genannt:   Corsica,   der  gauze 
Ex  LFi  hat  von  Ravenna,  die  ganzen  Herzogtbümer  Spoleto  und  Bene- 
veut,  ausserdem  aber  auch  noch  uördlich  der  bezeichneten  Gränze: 
die  Provinzen  von  Venedig  uud  Istrien.    Niclit  'geringere  Freigebigkeit, 
allerdings  auch  nur  in  der  Form  eines  Ver.>precheus ,  nicht  einer 
bchenkuug        heib&t  es  weiter  —  habe   dann  noch  einmal  Karl  der 
Grosse,  aU  AiLiniicrrhcher,  dem  hl.  Stuhle  bewiesen.    So  lesen  wir  in 
der  Lebensbeschreibung  Hadrians  1.,  d.  h.  eben  des  Papstes,  welchem 
Karl  eine  neue  Verbriefung  di  a  trüberen  Versprechens  gewährt  hätte. 
Doch  es  wird  sich  empfehlen,  den  g.uizen  Wortlaut  der  Erzähl uug 
hier  noch  einmal  zum  Abdruck  zu  bringen M.    Karl  ist  im  Jahre  774 
nach  Rom  gekommen  ;  da  biiL^L  Eadnan,  ul  promissioiatm  illam,  quam 
eius  sanctae  memonae  genitor  Pipiuus  rex  et  ipse  praecellentiasiraus 
Carulus  cum  suo  germano  Carulomauno  at^ue  omnibus  iudicibus  Frau- 
corum  fecerant  beato  Petro  et  eius  vieario,  sanctae  meraoriae  dorauo 
Stepbauo  iuuiori  papae,  quando  in  Franciam  perrexit,  pro  coucedendis 
diversia  civitatibus  ac  territarüa  istius  Italiae  proyiuciae  et  coutradeu- 

>)  Cap.  41— 4S  ed.  Vignoli  II,  192—194.  Vgl.  dazu  Siokel  Das  Privilegium 
OUm  d.  G.  Ihr  dk  lOm.  fisohe  M  Abu.  1,  dmma  Jmukn  ich  bdbelMttn  babv 
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dia  beato  Petro  eiusque  omnibiu  TicarÜB  in  perpetnuni  posHidendu, 
adimpleret  in  omnibus.  Cumque  ipsam  promissioaem,  quae  in  fiaacta 
in  loco  qai  vocaf  ur  Guiaiaieo  £ncta  est,  sibi  relegi  fecisset,  oomplaeaerant 
illi  et  eiu8  iudicibas  omnia  quae  ibidem  erant  adnexa,  ei  pcopria 
folantate,  bono  ao  libenti  anmio  aliam  douatiouis  promissionem  ad 
instar  anterioris  ipoe  antedictua  praecellentissiinus  et  re  vera  cbristianisai- 
mns  Carulus  Fnuteorom  xez  ascribi  iusait  per  fithehimi  religioaum  ac 
pradeatiHimiim  capeUanum  et  notarinm  saniii,  abi  ooncessit  easdem 
dTitatea  et  terhtana  beato  Petro  easque  praefato  pontifici  ooatradi 
spopoadit  per  designatum  coufinium,  sicut  in  eadem  donatione  con- 
tinere  monstratar,  id  est  a  Lonia  cam  insula  Corsica,  deinde  in  Suriano, 
deinde  in  Monte-Bardone,  id  est  in  Verceto,  deinde  iu  Parma,  deiude 
ia  fiegio  et  exinde  in  Mantua  atque  Monte-Silicia  aimulqoe  et  Uni- 
versum ezarchatum  Bayennatiam,  sicut  antiquitiia  emt,  atque  proTinciaa 
Venetiamm  et  latnam  neenon  et  cunctom  daeatom  SpoUtinum  seil 
Beneventanum.  Factaqae  eadem  donatione  et  propna  soa  mann  ipee 
dmstianiasimus  Franoonun  rex  eam  corroborans,  universos  episcopos, 
abbatee,  duces  etiam  et  giaphiones  in  ea  ascribi  fecit  Quam  prius 
snper  altare  beati  Petri  et  postmodum  intus  in  saneta  eius  confessione 
ponentes,  tarn  ipae  Francorum  res  qoamque  eins  iadicea  beato  Petro 
et  eins  Ticario,  aanetissimo  Hadriano  papae,  sab  tenibiU  saeramento  esse 
omnia  oonserYatoroa»  quae  in  eadem  donatione  continentur,  promit- 
tentea  tcadiderttni  Apparem  ipsius  donationis  per  enndem  Etheriam 
adscribi  tsciens  ipse  ehristianissimus  JTrancoram  rex  intus  super  oorpos 
beati  Petri  snbtus  evangeliai  quae  ibidem  osculantur,  pro  firmissima 
cautela  et  aeterna  nomiois  sni  ac  regni  Pranoorom  memoria  proprüs 
sois  manibos  posuit  Aliaqne  eiusdem  donationis  ezempla  per  scri- 
niariom  huius  sanotaa  Bomanae  eoolesiae  deacripta  eins  exeeUentia 
aecum  deportavit 

Was  den  Sinn  der  Enahlung,  die  Meinnng  des  Autors  angebt» 
ao  will  iob  bemerken: 

L  Karl  und  den  Seinen  gefallt  »Alles  was  in  Pipins  Urkunde 
enthalten  ist*.  Dasa  der  Sohn,  noch  freigebiger,  wie  der  Yater,  Aber 
dieses  «Allee*  hinanagegangen  sei,  wfirde  der  Biograph  Hadrians  ge- 
wiss bemerkt  haben,  wenn  es  seine  Ansieht  gewesen  wäre.  So  kann 
Karls  Bmeuerong  des  Pipinischen  Versprechens,  welche  ad  instar 
anterioris  ausgefertigt  wurde,  nur  eine  sachlich  gaus  genaue  Wieder- 
holung sein,  und  ad  instar  heisst  in  diesem  Zuaammenhaoge  nicht: 
»nach  dem  Schemai  in  welchem  immerhin  eine  Beihe  neuer  Ver^ 
spreehnngen  enthalten  sein  mochten*.  Zn  demselben  Bigebnias  führt 
der  Sats:  ooncSBait  easdem  ciTitates  et  territoriiL  Ob  man  nnn 
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eMdem  ak  .dkMlben*  oder  ak  .jene*  fiwst^),  umner  Udbt  die  ein- 
fiMshe  ZnrOjQkwwniiig  auf  den  Inbalt  des  Fipinieehea  VeiBpveelittks, 
and  wenn  der  Autor  gemeint  httto^  Earl  baVe  nocb  mehr  TerbeuMn, 
als  der  Vater,  so  gUt  wiederum  daa  schon  TOrhin  Gesagte:  er  wflide 
woM  im  Interesse  des  shenrlicliBten  und  ohriatliolisten  Königs'  einen 
so  woUfeilen  Znsata  wie  etwa:  et  ploies  alias  hinsngel&gt  baben. 
Bndlich  weiss  anch  Bapet  Hadrian  selbst  nur  Ton  einer  blossen  Wieder- 
bolnug :  qaae  saactae  msmoriae  genitor  Tester  domnns  Pipinns  polUei- 
tiis  est,  —  ea  ipsa  spopondens  confiimaati  —  eandem  oflEemisti 
pcomissionem*). 

*)  Was  iSiehues  im  Hist.  J&hrbuoh  der  GOrrM'Geaelkchaft  II,  2S1  über  idem 
alt  hlnwwi  4xtihal  mgk  lia'be  iA  nidit  ventendflu.  Wena  er  ins  asUhan,  tob 
ihm  n^ummemtak  Gebnwoli  dta  Bewib  luahiten  will,  dAM  unter  den  divanM 
diitstM  et  territnxia,  die  Pipin  Bclienkt,  i^ch  viel  weniger  begrißbn  Bein  kCnnfe, 

als  nnter  pasdem  civittttcH  et  t'jmturifi,  die  Karl  g'^'t,  fo  genügt  doch  niclit  die 
Bernprknng,  6&m  »glfirli  aut  der  erst,  n  vollen  Heite  d»r  Vita  Hadriaai  m  der 
Muxatorifichen  Atugabe  tim&ehn*  Mol  das  Wort  idam  nur  Arük&l  sei,  tionderu  es 
«ftre  m  zeigen,  daH  «in  demrtiger  ixtikel  audb  mir  «in  euuigei  Hai  aiit  einem 
neu  snftretenden  Begxifl«  Terbuiden  wurde,  alao  keine  rfiokweiwade  Kraft  bebe. 
Ygl.  auch  Sickel  a.  a.  0.  86  Anm.  2  und  Hirsch  in  der  Feibdlrift  WH  dam 
sojihrigen  Jubiläum  der  Königstädt  Realschule  1882  S.  CO. 

«)  Ep.  56  p.  186.  Niehnea  a.  a.  0.  i''  S  behauptet  zwar,  der  Fapat  rede  hier 
nur  TOm  Exarohat,  und  betrelSi  diese«  habe  £arl  aUcrdings  lediglich  daa  Yer- 
sprechen  seines  Yatem  intAtML  ]m  QegaillMjl,  der  Papel  epriobt  von  »Allem«» 
dee  Karl  erfIlUaii  nISge:  eaietaqne  peffioere  et  adimplere  dignenuni.  Nur  im 
Anaehliua  an  eineii  Widerstand  der  Ravennaten  schreibt  Hadrian  den  Brief  Nr.  98« 
nnd  wenn  es  da  p.  290  heiest,  Karl  mOge  Nichte  findem  in  hulocauatum,  quod  — 
genitor  vcbter  optulit  et  vostra  oxccllentia  ampliu«  «^utirmaTit,  so  mag  man  das 
Brandofder  immerhin  auf  Raveuna  beschränken.  Gornde  umgekehrt  behauptet 
Niehues,  hier  rede  der  Papst  von  einer  Bekzftitigung  der  pipinischen  Donation 
mit  erweiterten  Qrftnaen,  daa  liMsie:  ampUiia  ooafinnaTit.  Weit  gefehlt; 
ampUne  hat  hier  temporale  Bedeutung;  darüber  lassen  die  unmittelbar  folgenden 
Worte  keiseD  Zweifel:  von  Pipin  ist  dem  hl.  Stuhle  patridatum  in  integre 
concessum,  von  Karl  amplius  confirmatum.  Kann  man  den  Patridat  wohl  in 
Tollem  Umfange  schenken  und  später  mit  erweiterten  Gränzen  be- 
stätigen? Niehues  fährt  fort:  >£ine  weitere  Stelle  der  Papstbriefe  (ep.  51  p.  172) 
macht  glaiohfalla  einen  denHadien  ünteiaehied  in  dem  Um&nge  der  promiaaio 
Karia  mid  der  Schenknag  Piplna:  Et  eoee  iam  nihil  de  hia  qnae  promieaa  aoat 
adtmpletlim  eati  insuper  et  ea  qmud  antea  b.  Petro  oonoessa  sunt  a  —  domno 
Pipino  rege,  nunc  ablata  esse  noscuntur.*  Gewiss  ist  da  ein  Unterschied  zwischen 
Karls  »promissio*  nnd  Pi] ms  »Schenkuns?«.  üass  promissio  und  Schenkvmg  sich 
deckten,  hat  ja  aber  auch  noch  iXicmand  behauptet  Prumissio  und  Promissio  talien 
Tusatnmen  nnd  darom  ist  au  quae  promima  enat  eibeniowoU  a  Pipino,  als  a  Esiolo 
SD  ergiaaan.  Dia  Sokenknng  Pifdaa  erlblgla  nach  der  Bmegang  Alatalfi» 
und  sie  blieb  insofiem  hinter  dem  Versprechen  zurück,  als  nicht  der  ganze 
Exarchat  und  b^sondera,  wie  ich  gkoba«  akkt  die  Patrimonien  dem  hL  Stahle 
jdur&okgeigeben  wann» 
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n.  Sp&tor  w«vd«  ieh  seigen,  daas  die  Orinsbeaelifeibang  nicbt 
TOm  Biographen  selbst  berrllhrt;  ^neiweilen  wollen  wir  die  Einbeit 
der  Stelle  feetbalten,  und  da  ist  denn  die  Frage^  ob  des  ganse  Itnlten 
innerhalb  der  angegebenen  Grinzen  dem  hL  Stuhle  Tevsproehen  sei. 
Wenn  der  Schreiber  eine  solche  Auedehnung  des  Yersprechena  im 
Sinne  hatte,  so  war  jede  speeielle  Nennung  einaelner,  von  der  Giinz- 
Itnie  eingeschlossener  Gebiete  duiehane  Qbeiflfissig;  und  da  er  ferner 
geflbsentlich  hervorhebt:  et  uniTorsum  exarchatum  Barennatium  — 
et  cnnctum  ducatum  Spolitinnm  seu  Benerentanum^},  da  er  aber  nur 
eia&eh  von  Venedig  und  Istrien  ledet»  so  ist  doch  der  Unterschied 
beaeichnet:  «hier  Einseluee,  dort  Alles*.  Danach  würde  denn  auch 
in  dem  Theile  Tuscienst  der  nSrdlich  Ton  Luni  bis  Parma  begrinst 
ist  und  ebenso  in  den  Gebieten  der  Emilia,  die  sftdlich  Ton  Ftoma 
and  Bcggiu  liegen,  nicht  Alles  rersprochen  sein*). 

111.  Ks  hiudelt  sich  durchaus  uur  um  ein  Veraprecheu.  Der 
Papst  bititii  den  Jv()u:^%  ut  p  r  0  m  i  a  cj  i o  u  e m  (Pippin!  geuiloiiaj  adim- 
pleret,  uud  Ivarl  beliehlt,  ipjiiiin  promissionem  sibi  relegi.  So  hat 
also  Pipiii  nur  versprochen.  Dass  Karl  d  i-^  Verapreebeii  erlüUeu  aoll, 
erregt  ja  die  Erwartung,  er  werde  nun  schenken.  Aber  auch  er 
wiederholt  nur  d.i.i  V^ersprechen ,  denn  aliaui  douaLiuiu-,  promis- 
sionem ascnbi  iuf>sit,  und  weiter  hei^söt  es:  contradi  spupondit. 
Zu  allem  Ueberfluss  wird  ein  blosses  Versprechen  sowohl  für  Fipin, 
hIö  lür  Karl  auch  noch  vom  i'apsie  aelbst  anerkannt.  Hadrian  schreibt 
an  Karl:  quae  sanctae  memoriae  genifcor  vester  doinnua  Pipinus 
pollicitus  est,  —  ea  ipsa  äpupoudeuä  coufirmasti;  —  eaudem 
oiferuisti  promissionem '^j. 

Daran  ändert  auch  Nichts,  dass  der  Biograph  im  zweiten  Theile 
seiner  Erzählung  nicht  den  Begritl  de»  Versprechens  festgehalten  hat: 
Paetaque  eadem  donatione  —  quae  in  eadem  donatione  contiueu- 
tar  —  aliaque  eiusdem  donationis  exempla.  Audi  ohne  die  Er- 
klärung des  Papstes,  dass  es  sich  nur  um  ein  Versprechen  handle, 
würde  ed  ja  keinem  Zweifel  ontwliegen,  dass  der  Anfang  des  Be- 


')  Th"lpn  Zur  Lösung  der  Streitfrage  über  die  Verhandlungen  König  Pipim 
mit  Papst  Ötephac  -21  ergänzt  aus  dem  weit  vorauögeheudeu  per  designatum  con- 
fiiüum  vor  Universum  ein  p^r  uud  übersetzt  dann :  ,6Uulte  uud  UeLuete  den  gaiixeo 
BiSFT'hffiffi  wie  «r  for  Alten  war,  der  Fkoviiueit  Veneliett  tmd  Mrian,  sowie  des 
guistti  QebielM  der  HentogthOmer  Spdeto  and  BeneTSut*  Die  WiUkflr  dieser 
Inter^ireiation  leuchtet  eoB.  Doch  ee  kommt  ideht  viel  danof  an:  wie  sich  spAter 
ein  Jeder  «eibst  überzeugen  kann,  ist  Thelens  AufTa^aung  so  wenig,  wie  iigend' 
«ine,  mit  dem  pntsrheidenden  BegriÜe  Ihta  Itaiia  provincia  zu  vereinen. 

*)  KbenM>  Idicktil        Frivü<^.  Otto«  d.  (ä.  lU»        iiip.      p.  18C. 


i^iyuu-cd  by  Google 


richtest  namentlieh  mit  ieinor omstäiidlicbeii  donationis  promis* 
aio,  für  die  BegriffoboBtünmiiiig  im  Gänsen  eniioheiden  mOeae. 

Auch  die  Fftpste  luAien  den  Act  wobl  einmal  ab  Schenkang 
beseielmeti  aber  eie  Terbinden  damit  docb  immer  ein  Zeitwort  des 
VerBjHrecbene.  So,  wenn  Hadrian  an  Karl  sebreibt:  per  tuam  dona- 
tionem  offerenda  spopondieti^);  nnd  noebmab:  per  vestnun  donationem 
offerenda  promisistie*).  Nicbt  eelten  bedienen  sie  aiob  gerade  des 
Wortes  olfone,  das  sieb  an  nnd  fllr  sieb  als  Sebenken  nnd  als  Ver* 
spiecben  anflhssen  liaat;  aueb  feblt  denn  nicbt  die  Verbindung  pro- 
missionem  olFenre;  nnd  wenn  es  non  in  einem  Briefe  beiast:  offinniiati*), 
wenn  der  Papat  in  dem  unmittelbar  vorbergebenden  Briefe  sagt: 
oflinrttiati  promiaaionem^),  ao  wird  docb  aneb  an  dem  einfacben  oflforaisti 
bininsndenken  sein:  per  promiasionem. 

Doch  ob  Versprechung,  ob  Schenkung,  —  für  meinen  Zweck  ist 
das  Object  die  Hauptsache.  Es  ist  in  Pipins  und  Karls  Urkunde  das 
gleiche,  und  selbst  bei  meiner  beschrankenden  Interpretation  umfasst 
es  grosse  Gebiete  Italiens.  Eben  eine  solche  Ausdehnung  hat  man 
nun  vielfach  bezweifelt;  im  günstigsten  Fülle —  wird  wohl  behauptet  — 
sei  der  Biograph  durch  zwei  falsche  Urkuudeu  getäuscht  worden. 
Die  Meisten  haben  die  ganz»^  Erzählung  von  Anfang  zu  Knde  als 
freie  Erfindung  des  Autors  verwürfen.  Nur  Wenige  halten  noch  an  der 
Echtheit  fest.  Ich  muss  m.n  «bestehen,  dass  mich  die  bisherigen  Be- 
weise, auf  wie  verchieilenen  Wegen,  mit  wie  grossem  Schartsinn  sie 
geiübn  sind,  nicht  güui  überzeugt  haben.  In  eingehender  und 
wiederliültui  Beschäftigung  bm  ich  zu  dem  Resultate  gelaugt,  dass 
sich  viele  der  liegen  die  Echtheit  vorgebrachten  Gründe  uuschwer, 
die  übrigen  nllt  nt  ilLs  beseitigen  lassen.  Düiiu  jedoch  stiess  auch  ich 
aut  tun  Hui Jeriiuss,  das  nicht  zu  unigthen  war,  an  dessen  Beseiti<?ung 
wenigstens  meine  Kralt  and  Kunst  scheiterte.  Gerade  dieser  l'imkl 
aber  ist  bisher,  soviel  ich  weiss,  noch  nie  erkannt  worden;  ihn  soll 
meine  Erörterung  nun  ins  rechte  Licht  btellen. 

Ich  will  zeigen,  dass  die  Gränzb^schreibung,  wodurch  das  Ver- 
öprechen  erst  ein  so  umfassendes  wird,  ein  späterer  und  nicht  vom 
Autor  herrührender  Zusatz  ist.  Zugleich  aber  möchte  ich  für  alles 
Andere  die  Echtheit  nachweisen  Zu  dem  Zwecke  gehe  ich  davon 
aas,  die  Abfassungszeit  der  Vita  Hadrian i  feszostellen^). 

')  Ep.  54  p.  180.  Ep.  p.  181.  »)  Ep.  ö7  p.  101.  *)  Ep  5G  p.  isn. 
•)  y.  A.  Kro^ta  De  donationibn«  a  Pipino  et  Carolo  M.  ecdi  apoatolicap  factiB 
44 — 46  mfiint,  zu  luü  tci  in  Linimrdi  annal.  dau  Vita.  Stepbaui  benutzt:  dnun 
abtt  faaibe  Ebluad  ikih  der  wmtmn  Almdmitte  dM  Uber  pontififlaU«  nicht  nelir 
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Ibn  bat  nealicli  behamptefeiX  »^^^  ^  Vtte  Hailriini  in  den  eniau 
Jalmahatan  des  9.  Jahriumderfai  ?erfiu8t  Bern  biiibb.  Nicht  sp&tor, 
d«iia  MA  findet  Bich  bereits  in  dem  Codex  Lacenais*)  de«  Papatbnehes, 
eben  eo  wie  die  Teniugebenden  Theile  dasBeUien,  in  Uneiabebrifl  ge- 
■obiieben,  die  weiterbin  bei  hiitoriadien  An&eiflfaniingen  nirgends 
mebr  ▼oikonunt.  Aber  raoh  nicht  frBber,  denn  der  Bqpet  ist  erst 
795  gestorben,  und  die  Vit»  sagt  Ton  einer  seiner  Anlagen,  dasa  sie 
das  Hana  des  bL  Bdistins  genannt  weide:  bis  anf  den  beatigen 
Tag.  ein  Ansdrocfc,  den  Niemand  Ton  einem  in  der  Zeit  gani  nahe 
Usgenden  Torkommniss  gebrandien  wird'. 

Anf  eine  «seiner  Aiüagen*  beuebt  sieh  der  Ansdrock  dodi  mit 
Niobten,  sondern  anf  eine  Dum,  die  schon  viele  bondert  Jahrs  alt 
sein  kann,  und  da  ist  es  wobl  gestattet,  den  Worten  «ne  gana  andere 
Bentong  zu  geben,  nfimlich  die,  dass  sie  anf  die  Zeit  des  bl.  Sdistius, 
des  Waflbntriigers  Kaiser  Neros,  nicht  anf  die  Tage  Hadrians  anrfldk- 
weisen  sollen.  Ohne  jeden  Grand  wOrde  man  annehmen,  erst  Hadrian 
habe  die  Farm  nach  dem  hl.  Edistina  benannt;  wie  aber  der  Biograph 
ansdrHek1ieb  sagt,  befindet  sieb  in  der  Nihe  die  Kirche  des  U.  Bdistias, 
und  aadem  wird  den  rOmiscben  Lesern,  filr  welche  er  snnäohst  schrieb, 
gewiss  die  r5roiscbe  Tradition  bekannt  gewesen  sein,  dass  Edistios  in 
der  Nahe  der  Farm  seinen  Gegnern  erlagt).  Also  wegen  alter  Be- 
nehangen  mm  bL  Sdistins,  nicht  aber  weil  erst  das  Land- 

bana  eibant  and  benannt  bitte,  heisst  es:  .bis  aof  den  beatigen 
Tag-*). 

Doeh  gesetst,  meine  Deatnng  sei  TerföUt,  —  es  sind  in  der  Tita 
Bwei  Bestandtbeile  scbazf  Ton  einander  sa  sondern:  der  erste  ist  gans 
politischer  Nator,  der  aweite  dagegen,  in  welchem  sich  anch  der  so- 
eben besprodiene  Sata  über  die  Farm  des  U.  Bdistias  findet,  erliutert 
lediglich  das  an  die  Spitze  gestellte  Lob:  Erat  enim  sacpefiitas  bea- 
tissimus  pontiftz  amator  ecclesiaram.  Bmde  Thmle  sind  non  aber 


bsdioat;  also  halte  er  dis  Vita  HadTiam  nodh  aiolit  gekamit,  also  sei  dieielbe 
erst  mch  Abeehloft  der  Annileii  gesdiriebeii,  d.  h.  naoh  8S9  f 

')  Sjbel  nist.  Zeitechr.  XLIV,  68.  •)  Vgl.  Ewalda  Beschreibung  im  Neuen 
Arclüv  III.  f  t '2  -544.    Die  Vita  Hadriani  ist  eben  <lie  letzte  dor  Handschrift. 

Vgl.  die  Localbeschrdbung  c.  •>£  mit  Acta  S^.  Uctob.  VI.  '21.  §  : .  22  §  6. 

—  Ia  quo  et  eode^ia  btati  Ediätii  esae  diiioticitur  —  cuucta  eecua  eundem 
Uma,  amica  paotioiie  enut  praedia  et  domnm  cultaiD.  Beato  FMio  eimdem  Idoam 
inve  perpetoo  atatnit  permaamidum.  Quem  et  dooram  eultam  «uieti  Ediitü  voeaat 
usque  in  hodienmm  dient.  Die  Verbindung  quem  et  lell  doch  andeatea,  dam  ea 
pich  mit  der  Fnrm  »■^bpii'^o  vnrbnltf-  vrie  mit  der  Kirchi* :  heiast  diose  von  Alters 
her  nach  dem  hl.  Edintius,  so  auch  jene.  Dasselbe  Vi-rhrLltrJM  igt  mit  denselben 
Worten  in  der  Vita  Zacbaiiae  c  28  p.  19.  60  ausgedrückt 
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von  zwei  Verfassern.  Darauf  deutet  mhom,  dass  der  politiaohe  Thflü 
mox  \a»  774  reicht,  der  andere  Tna  zam  Tode  Hadrinaa,  hm  795  >). 
Ganz  verschieden  ist  dum  die  SpnclM  beider;  dagegan  etimmt  die 
SfHraehe,  ja  guiae  Sitse  dee  zweiten  Tbeilae  mit  Aheobnitten  frühenr 
Biographien,  natttrlich  mit  Absehnitteiii  in  denen  eben&lla  die  nidit» 
politisoben  Dinge  heeproehen  Bind,  bis  wah  Wort  Oberen.  So  wird 
die  üebeteehweiaiiNing  dee  Tiber  unter  Bedrian  in  denaelbeii  Wen- 
dungen gesobiUeit^  wie  unter  Gregor  II*);  ao  lantet  die  BrwerbiiBg 
der  lum  det  bl  Bdiitine,  wovon  die  Biographie  Hadriane  enftblt»  doch 
nnr  wenig  andara,  als  unter  Zachariae  die  Erwerbung  der  Ibim  der 
bi  CeeciliaS}.  Zwieehen  dar  Vit»  Hadrians  und  den  Vitae  irilhanr  HpatB 
bastabt  in  dieaer  Biohtnng  nnr  der  Untenobiad,  daaa  onttr  Hadrian 
die  niobtpolitisehen  Dinge  von  den  politisdien  icharf  gaeondart  sind, 
wihrand  sie  bis  dabin  durch  die  poKtiscben  zarstiant  waren.  Die 
Schenkongen,  die  Soige  itlr  Eirohan  und  Klöster,  die  Armenpflaga, 
auch  die  NataiereignisBe  geh5ian  danach  entweder  einer  anderen 
Quelle  oder  der  letstra  Bedaktion  an*);  solange  es  angiang,  worden  sie 
in  die  Tcxgefundenen  politischen  Berichte  eingeschoben;  als  sie  eine 
solche  Ansdebnnng  annahmen,  wie  eben  unter  Hadrian,  musate  die 
Sohaidnng  erfolgen.  So  sollte  man  aus  Safaan  des  nichtpolitischen 
Thailes  keinen  ScUuss  auf  die  Abfaesungsaeit  des  politischen  ziehen; 
wir  mllasen  rielmehr  den  politischen  ohne  Blicksidit  auf  den  nicht- 
politischen  beartheilen. 

Da  ist  nun  zu  beachten,  dass  sich  der  so  breiten,  in  alle  Einzel- 
hatten  eingebenden  Bizahlang  keine  grarirenden  Irrthttmer  nach- 
weisen lassen.  An  Fehlem  habe  ich  eigentlich  nur  den  einen  bemerkt, 
dass  der  Beoognoecent  Hitberios  als  Notar  nnd  Kapellan  bezeichnet 
wird>).  Sonat  ist  Alles  in  Ordnung*),  und  die  Angaben  sind  so 
genau,  dass  man  an  ein  Tagebuch  erinnert  werden  könnte.  Dazu 


I)  Oder  wenigstens  bis  791,  welches  Jahr  c.  94  p.  283  »aidrlleklich  genannt 
wird.  Zeit  des  Tode«  und  Dauer  der  Regierung,  die  immer  angegeben  sind, 
könnten  von  einem  Dritten,  der  die  Redaktion  besorgte,  nach  einem  Catalog  hinzu- 
gefügt sein.  *|  C.  94.  98  p.  288.  284.  —  C.  6  p.  19.  20.  Uebrigeos  hat  schon 
Piper  Einleitung  in  die  monumentale  Theolc^^  S66  auf  diese  üeberHnstimmnng 
aafmarirtam  gtmscbt.  ■)  C  68  p.  210.  SU.  &  85  i».  81.  82.  Die  lelir  lange 
Fiiallele  ist  mir  von  Bem  D».  Bemagrs  aad^ewkiSB  weiden.  *)  Schon  Hineh 
a.  a  0.  27  Anm.  27  vermothete,  »dsii  die  beiden  so  disparaten  Theile  nicht  von 
d(  iriHi  Iben  Verfasser  herrflbren*.  *)  Vpl.  uufen  S.  210.  •)  Sybel  a.  a.  0-  66 
Anin.  j  meint  der  Vitn  aDerdincrs  •/•»•ej  »groW'  Fehler*  nachweisen  zu  können. 
Doch  hat  dagegen  ächuxi  Tncicn  a.  u.  U.  7  Anm.  2  guiu  schlagend  dargeibiui, 
da»  aidit  eiamal  kleine  inrChflniet  torlisgeii.  aush  WeUand  in  der  Zeitsehr. 
t  KiraheBKoht  XVIE,  Sil. 
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kommt  nmi  noeb  ein  »nedrllQUicber,  bisher  nicht  beichtefcer,  aber 
doch  unverkennbarer  Hinweis  auf  die  Zeit  dee  Aatora.  Karl  d.  Q. 
wird  im  Jahre  774  empfimgen:  sieat  mos  est  ad  exaroham  ant 
patricium  sQBoipiendiim  Der  Biograph  hat  also  erlebt,  dass 
ein  Exarch  in  Born  empfangen  wurde;  in  der  lebhaften  Erinnerung 
an  Tergangene  Zuatinde  denkt  er  nicht  an  die  inswiseben  erfolgte 
Aendenmg,  nnd  er  redet  xn  einem  Fnblikam,  dass  sich  anch  seiner- 
seits nodi  eines  solchen  Empfimges  an  entsinnen  weiss.  Nun  aber 
hat  Bjpxans  seit  752  keinen  Exarchen  mehr  entsandt  Das  Jahr  774, 
mit  welchem  die  Darstellong  der  Ereignisse  abbricht  war  &st  schon 
der  Snsserste  Teimin,  noch  anf  den  Empfang  eines  Biarchen  lu  yer- 
weisen;  ond  dsmit  mOchte  die  Oleiehaeitigkeit  des  politisdien  Theib 
nicht  mehr  iweifelbaft  sein. 

TieUeieht  Ahrt  eine  andere  Betraohtong  an  dem  gleiehen  Er- 
gebniss. 

lata  Italia  proyincia*),  „diese  Provinz  Italien",  ist  dasselbe  Gebiet^ 
welches  als  Bomanorum  lies  publica  bezeichnet  wurde.     lv>  stand 
unt^r  dem  Exarchen  von  Raveuua,  der  auch  einfach  von  Italien  hiuas. 
Nachdem  dann  der  Lxuichal  als  sp-iechisckie  Beamtenschall  aufgehört 
hatte,  da  betrachteten  sich  die  J'äi-^le  als  VerLreier  istius  Italiae  pro- 
vinciae;  Kie  lu/.ogeii  die  Republik  aul  die  Kirciie  des  hl    i'cier  und 
baj^ten  demnaeli:  ecclesia  aaacti  i'etri  rei  publicac,  kurzweg  sprechen 
sie  auch  wohl  von  nostra  re  publica.    Aber  der  Zusammeohnu^  mit 
Bjzaiiz  lat  dabei  gewahrt;  die  i'ä|)ste  waren  gleichsam  nur  StHi;haiter 
iotiUb  Italiae  provincuie  oder  Romaiiorum  rei  publicae,  und  solange 
der  eine  und  andere  Ausdruck  begegnete,  wn  U  demnach  auch  die  Ober- 
hoheit von  Byzans  anerkannt    lu  dieser  Richtung  ist  es  vielleicht 
beachtenswertb,  dass  die  letzte  Urkunde,  welclie  ein  Papst  nach  der 
Regierung  griechischer  Kaiser  datiri,  die  vorletzte  Erwähnung  der  res 
publica  bietet*).    Dieselbe  wurde  im  Jahre  772  ausgestellt,  und  wie 
die  Päpste  bald  duraui  als  selbständige  Souveraine  auftreten,  da 
kann  das  Gebiet,  über  welches  sie  eine  Art  YerweHersc-hatt  für  da» 


•)  C.  p.  189.  •)  Sehr  oft  findet  sich  der  (leniliv,  «nd  imm  iml  dann 
flberaetzt:  Die  Stfidte  oder  das  Gebiet  dieser  Provinz  ?ou  oder  in  ItüUeu.  Die 
VarkehrtlMit  Migt  i.  B.  Vila  y^hurTtn  c  8  p.  59:  Bio  iavttit  totam  Ualism 
pMvindam  etc.  Vita  Stephsai  II.  oi  9  p.  9Z,  Uxkimds  Ihpit  Fmüi  von  759  ap. 
KittareUi  AnaaL  Gamald.  II,  1.  *)  —  nefitrii  bomiiies  nostrae  Romanorutn  ml« 
publicae.  —  imperaotibus  domno  nontro  püsi^inin  nifriif-fo  Con^tantino  a  deo  coro- 
nato  magno  imperatore  etc.  Giora^i  e  Balzani  Regesto  di  Farfa  IL  8  5  Nt^Uf'nVi 
bemerke  ich«  dms  man  m  fiavenna  weuigHtens  noch  im  Jahre  161  nach  Kaiser 
OoollaotiB  dMirla.  Ikatnni  Mon.  Ba?eBB.  II,  1« 
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ottrdnuBche  B^ieli  ftugeWit  bAttan,  auch  niehi  mehr  aU  Bom*- 
BOram  zw  pabUca  oder  aU  «diese  FkVTU»  Italien*  gelten:  in  der 
ürkonde  Ton  772,  wie  erwilint,  wird  noeb  einmal  der  Bepoblik  ge- 
dacht^), in  nnaerer  Biographie  findet  sie  sieh  —  soweit  ich  sehe  — 
mm  letzten  Haie*),  und  Aber  unsere  Biographie  hinaas  habe  ich  aneh 
«diese  Fkofina  Italien*  nicht  feriblgen  kSnnen*).  Der  Begriff  geht 
nnter,  weil  er  nicht  mehr  den  staatsrechtlichen  VerhSltoissen  ent- 
spricht» und  die  Worte  scheinen  ihn  nicht  flberlebt  sa  haben.  Das 
erste  bestimmte  Zeogniss  aber,  daes  die  F&pste  ron  der  griechischen 
SuEenüneiftt  Kichts  mehr  wissen  wollten,  sondern  sieh  toÜ  und  gans 
als  Sonveraine  betiachteten,  gehOrt  in  das  Jahr  781  *},  und  ich  glanbe 
nun  nicht,  dass  Jemand  viel  spftter  noch  von  der  FtoTina  Italien, 
wie  auch  von  der  Bepnblih  reden  konnte*).  Beider  Aosdrllcke  be- 
dient sich  ja  aber  der  Biograph. 

Wie  gesagt,  das  Gebiet  Bomanoram  rei  publicae  oder  «dtsee  'Bwo- 
▼ins  Italien'  ist  der  Lftndercomplez,  der  einst  unter  dem  Enrchen 
Ton  Bavenna  stand,  d.  h.  also  der  Ezarchat  von  Barenoa  selbst  und 
der  Dahat  ?on  Born.  Das  an  beweisen,  werden  einige  Belege  geaügea; 
TOT  Allem  aber  liegt  mir  daran,  die  Thatsache  festaustellen,  dass 


<)  AlhidiiigH  sagt  fladrisii  lUMh  eminsl  in  einem  Brisi»  sns  dma  Ibide  des 
Jahns  776;  (tll»)  aettnun  Bomsaonim  nipabliose  pepnlvai  eomtsinnu.  Jsflt 

i,  c.  19".  Aber  die  Stelle,  sowie  fast  die  gaazc  Seite  in  Jaff6's  Ausgabe^  ist 
Uritartlicb  einein  Briefe  Sk-phaiia  IT.  von  7ö6  entlehnt.    Jiitig  l.  c  •''•S.  54. 

•)  inimicis  sauclae  dei  ecckviae  ac  reiiiublic;u!  irapuf^natoribus  ctc  c  1  p.  IGS. 
tenituria  istius  italiae  provinciae  beisst  es  eben  lu  der  ii^rzähiucg  von 
Karls  yenpssflSmi. 

^  ^  fflgBante  domiao  «t  aalTatora  aoetvo  Jeiu  Christo.  1.  Besember  781. 

Fflr  im  Wechsel  ist  es  sehr  bezeichnend,  wenn  bei  son«i  glfliehea  Aiudrllcken 

frtSberrr  ond  jetziger  Zeit  ehemals  reiimblicae  hinzugefü^  war,  nnn  aber  fehlt. 
Z.  B.  bittet  Papst  btephun  II.  c.  26  p.  lOö,  dass  Pipin  «lusam  V^ati  Petri  rei- 
pabUcae  Komanorum  disponeret.  Hadrian  dagegen  ermahnt  Karl :  omnibus  OMuis 
MBetae  dei  eccJesiae  disponere  oeleretia.  JaffiS  197. 

^  Aaeh  «.  p.  ITS  nlMiBea  die  Weite:  ut  ipai  dei  fiuauU  retvlerimti 
fline  pediboe  proToloti  eotsn  iodicibm  Laagobardomm  cnm  laewmi»  —  deprecati 
sunt,  auf  einen  Zeitgenossen,  und  zwar  auf  einen  Ohrenzeugen  zu  deuten.  Femer 
sei  noch  bemerkt,  dasa  nirgends  auf  eine  epfttere  Z^it  verwiesen  wird,  wfibrend  es 
an  Veranlagungen  dazu  nicht  fehlte.  Ich  will  in  dieser  Hinsicht  namentlich  auf 
folgende,  wie  mir  scheint  nicht  uninteressante  Analogie  aufmerksam  machen. 
Vita  Stephani  IlL  e.  9  p.  IIS  begegnet  au  tiratioras  tniio  chaitnlariiiii  pobt- 
modum  dnx:  Vita  Hadriam  &  4S  p.  19«  heint  ffitberini  eittfiwii  Karb  SapellSD 
und  Notar  Nun  ist  HitboriuB  nach  dem  16.  Juli  774  und  vor  dem  10.  Mai  775 
Abt  TOD  H.  Martin  zu  Tours  gr^ worden,  —  Böhmer-Mi^hll  acher  Reg.  Karol.  Nr.  18  .'  — 
und  als  Boten  Karls  hat  man  ihn  noch  im  Juhre  781  und  wieder  im  Jabre  786 
am  pftpfltüohen  Hofe  geiehen.   Ci.  Cod.  (Jarol.  ep.  7^  p.  22S,  ep.  81  p.  848. 
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,«K«M  EmTins  BaUfln*  eben  nur  dm  Ennbat  von  BaToniui  und  dm 
Dakrt  mm  Rom  un&sgti). 

Wann  es  io  der  Vita  Gtegorii  IIL  bdisi,  der  Papst  habe  daa 
Gestell  Galleeei  pro  quo  qnotidie  expognabetur  dncatue  Bonanae 
a  dueatu  Spoletino»  fUr  Tielet  Geld  am&i^enrorbeii,  und  er  babe  dann 
aogeofdnet:  in  oompage  aaneiae  reipnbltcae  atqne  in  corpore 
a  deo  dileeti  ezereitiii  Bomani  illad  adneeti*),  eo  faum  wobl  kiein 
Zweifel  eein,  daas  der  Dukat  von  Born  ein  Beetandtbeil  der  Bepublik 
war.  Ebmao  mag  ein  beliebiges  Beispiel  die  ZagebSrigkeit  Bavennas 
darthon;  ala  Aiainlf  sieb  de^  Eiarobato  und  einaelner  SiSdte  des 
Dakata  bemicbtigt  bat,  da  will  er  kein  Wort  bAren  de  repetenda 
BaTennatinm  oiTitate  et  ezarcbatn  ei  pertinente  Tal  de  re- 
liqaia  rei  pnblieae  loois*)^ 

Was  dann  «dieee  I^tidb  Italien*  betriffti  so  genügt  woU  der  fiin- 
web  auf  folgende  Thateacbe.  Za  dm  8w5lf  ftSnkieeben  Biscb5fan,  die 
im  Jabre  769  naob  Born  gekommen  waren,  beacbied  Stephan  m.  noeb 
diversoe  episoopos  Tosciae  atqae  Oampaniae  et  aliqaantoe  iatius 
Italiae  provinciae^).  Nun  kennen  wir  ana  dm  Coneilaactm  die 
Namen  der  49  Anweeendm,  und  da  ausser  den  swOlf  Ftanken,  ausser 
einem  Langobardm^),  der  ala  ein  wobl  nur  anfällig  Anwesmder  fttr 
uns  nieht  in  Betracht  kommt,  ausser  einer  Menge  Ton  Toakaaem  und 
Oampagnaffdm,  die  ja  auadrftoklicb  ron  den  Biseböfen  «dieser  Proyinz 
Italien'  geschieden  sind,  nur  noch  Bisebdfe  des  Dubais  Ton  Bom  und 
des  Ezarcbats  von  Bavenna  genannt  werden*),  so  ist  der  ümfang  istius 
Italiae  provindae,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  das  Genauste  festgestellt^: 


*)  Thakai  a.  a  0.  18.  U  hat  aoiflttiiliQh  die  Usntitit  naebgewieMa;  und 
audh  ihm  idt  Respttblida  und  isla  Italia  provincia  nur  der  Dakat  and  der  Exar- 
ohat.  «)  C.  1'.  p.  56.  •)  Vita  St<»pbani  c.  21  \>.  lü.  ef.  Vita  Zachanae  c.  15  p.  7S : 
ßnps  Ravenuatium  urbis  -  et  dnan  parte«  territorii  castri  Oaeöinae  ad  i>artera 
r^publicae  restituit.  *)  Vita  Stepham  Iii.  c  17  p.  147.  *i  Wenn  numiioh 
Jovephnt  episoopua  Danonaa  sin  BÜqI  von  Tortona  iii  Qain  komaim  Boten 
Teodori  apiMopi  Fapae  TUim  =  Favia.    •)  Haan  CoU.  oonc.  XD.  *)  Das- 

selbe beweisst  doch  auch  der  Titel  des  allein  noeh  ttbsr  Rom  und  KaTfenita  ge- 
biet«nf1f'n  Statthalters:  Exarcbus  Italiae,  z.  B.  Liber  diiirn.  ed.  Rozifere  lOä. 
110.  Vita  Consta nf.  c.  II  p.  1?.  Dass  der  Degritf  jedenfaiis  nur  auf  griecliische, 
keinen^la  aui  altlaugübardi^che  Gebiete  zu  bezieben  ist,  aeigen  viele  Steilen  des 
Pkpitbaohea,  B.  Sperasntei  quoque  «diMtion«  esaiehi*  nbi  emnei  in  Italia 
ducea  ekgenmt.  —  Omni«  Italia  oomiUnm inüt,  nt  nbi  etigerent imparatocem 
et  OmiitantiDopolim  duoeranl  Vita  Greg.  II  c  n  p.  so.  Naeh  Vitn  Greg.  III 
C  ^  p.  44  richfeto  cnncta  <3;pneralitaH  istius  Italiae  proyinoiae  in 
Sachen  der  bilderverehrunvir  eine  Supplik  an  die  oströmischen  KaisT.  -  Da»H  in 
allen  Stellen,  trotz  ^r  Hervorhebung  von  omnis  und  cuucta,  deor  Begriff  nur  auf 
oatrttmiMhe  GeUete  an  bsadifln  ift,  liegt  auf  der  Hand;  und  anoli  disM  mehr 
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nur  der  Dakat  Ton  Born  und  d«r  Ihaaehat  TOn  BaTenns^)  bilden 
iBtam  liftUam  pioTindam*). 

Wenn  nnn  aber  nach  der  ErsShlnng,  fon  welcher  meine 
drtemng  anegebt  nnd  zu  welcher  sie  Burttckkebrt,  Papst  Stephan  II. 
zu  Fipin  kam  pro  ooncedendia  diYeveis  eiTitatibaa  et  territorüs  iitine 
Italiae  prorinciae,  so  galt  seine  Bitte  nnr  dem  BKarchate  Ton 
Bavenna  nnd  dem  Dnkate  von  Born*).  Jener  war  kurs  Torher  wohl 
grSsetentbeilB  ein  Banb  der  Langobarden  geworden,  von  diesem  wann 
einaelne  Gbbieto  abgerissen.  Dem  Qesucbe  pro  coneedendis  dwersb 
civitatibiis  et  territoriis  istins  Italiae  proTinoiae  entsprieht  es  daher 
duohans,  dass  ein  anderer  Autor  den  ^rankenkönig  beschworen  laast, 
er  wolle  dem  Papate  ezarehatnm  BaTcnnae  sea  cetera  loea  iori  rsi 
pnblicae  media  omnibus  reddere*). 

negative  Interpretation  würde  tur  meine  Zwecke,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
wird,  ongeffthr  dieselbe  Bedeutung  haben. 

')  BeMnden  Mi  nooh  bemerkt»  dan  «och  keine  8poletiaer  a&weieiid  aind} 
denn  die  Stadt  GnbUo»  dann  Biaoliof  nnteneiohnet^  hat  damala  noch  aklitt  wie  in 
spätem  Zeit,  zum  IfoiQgthum  Spoleto  gehOrt;  sie  ist  eine  Stadt  des  Kxarchata. 
Vita  Stephani  II.  o.  41  p^  120.  181.  Na«li  Ludwigs  Privileg  von  816  gehfot  aie 
cur  Pentapolis. 

*)  Wenn  im  labet  diumuu  vuu  der  Regierung  huius  aeririlis  Italiae  pro- 
Tiaeiae  die  Rede  iat,  ao  darf  man  dabei  nicht  an  daa  den  Laagobafden  dienaode» 
antarworiene  Italien  denken;  der  Anadniek  aanriliB  enttllt  vielmehr,  wie  aehon 
von  anderer  Seite  bemerkt  iat,  eine  EisebenbtiitaerUflnmg  fllr  ^Mas.  labet 

diuxnufl  pd.  Rozifere  117. 

Daa  konnte  mau  schon  der  Darlegung  von  Thelen  a.  a.  0.  l£.  H  ent- 
nehmen ;  merkwürdiger  Weise  hat  Thelen  selbst  nicht  die  Connequenzen  gezogen. 

*)  Vita  Stepbaai  H.  e.  S6  105.  Kebeabai  will  ieh  etwttman,  da«  aneh 
PSpat  ntol  in  einer  Uiknnde  ap.  MittanUi  AnnaL  OamaU.  n,  l  daamlbe  be- 
hauptet :  —  dum  Stephanus  huius  apostolioe  sedis  pxeanl  ad  redimendum  cunotam 
hftnr  Itnliam  provinciam  siiniilque  et  exarohatniu  Ravennancium  de  manibu»  gen- 
tium Irancie  propera&set  regionem  etc.  Wenn  Troja  Cod.  di}»l.  Langob.  V,  51 
bei  Gelegenheit  des  Wiederabdruckes  gemeint  hat,  der  Papst  habe  die  La&go- 
baiden  ua  dem  ganaen  Ümfiunge  daa  heutigen  Italien  Tertrdben  wollen,  ao  hat 
er  eben  die  Beaeiohnnng  »Prems  Italien*  miaarentanden.  AndereneitB  aohlleaat 
die  obi^e  Stelle  luit  ihrem  aimulque  et  ketneawegs  aus,  dass  der  Exarchat  ein 
H»>standthpil  der  Provinz  war;  ich  übersetze:  »und  damit  denn  zugleich*  Ganz 
analog  ist  Vita  Zachartae  c  1  p.  59:  luvr-nifriB  fotnm  Ttaliam  provinciam  valde 
turbatam,  simul  et  ducatum  Romauorum.  Uegel  Gei>ch.  der  Stfidtevertassung  von 
Italien  I,  MI  Anm.  1  hätte  ans  dieaer  Stelle  nicht  folgern  sollen  data  »von  der 
Prorina  Italien  aogar  noch  der  rOmlseke  Dakat  nnteraebieden*  ad,  denn  aladaon 
mflaate  er  aua  den  anfrefilhrten  Worten  Papst  Pauls  auch  schJiessen,  data  dar 
K.xnrch;if  Ravenna  nicht  minder  ein  von  der  grieohischen  Provinz  Italien  gaaon- 
deiter  i^prentjel  gewesen  ^ei,  und  e-  bliebe  ilie  Frajrp.  wo  d^nn  Hlterhaupt  »die 
Provin«  Italien*  zu  suchen  wäre.  Ai^  gnccbische,  dem  Exarchen  unterstehende 
Pkovini  hat  aatlldieh  auch  Hegel  istam  Italiam  proyinoiam  aufgefaßt. 
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Man  halte  hak:  raoh  muili  der  Tita  Hadriani  besieht  sich  Pipina 
Yerspreehen  nur  anf  , diese  ProTinz  Italien*,  welche  nicht  Qber  den 
Ennshat  Ton  Bavenna  und  den  Dakat  Born  hinausgeht  Ihr  Ver- 
ftflser  hat  uns  femer,  gans  in  Uehereinstininmng  mit  den  eigenen 
Worten  Hadrians,  die  Yeroiehening  gegeben,  daü  Karls  Versprechen 
nnr  das  seines  Vaters  wiederholt  habe;  und  doeh  heisst  es  nnn  einige 
Zeilen  weiter,  Earl  habe  Tersprochen  (easdem  difersas  oivitates  et 
territmu)  a  Lnnis  com  insnla  Göreicai  deinde  in  Suriano,  deinde  in 
Uonte-Bardone  id  est  in  Verceto,  deinde  in  Parma,  deinde  in  Begio 
et  exinde  in  Mantua  atqne  Monte-Silieis  simolqne  et  nniTeraom  eiar- 
chatom  Barennatinm  atqne  proTincias  Venetiarom  et  Istriae  necnon 
et  cnnctom  dnoatam  Spolttinnm  aen  BenoTentanum.  Der  Wideraprueh 
ist  handgreiflich:  ein  nnd  derselbe  Hann  kann  die  aoweit  aoaeinander 
gehenden  Satatheile  nicht  geschrieben  haben;  vielmehr  maaa  die  Grftna- 
beachreibnng,  welche  einem  gewiss  dreimal  so  grossen  Lande  gilt, 
als  die  Pkoms  Italien  war,  erat  aa  einer  Zeit  hinzngef&gt  sein,  da 
der  Begriff  iata  Itaüa  proTineia  nicht  mehr  verstanden  wnrde.  Es 
▼erhilt  sieh  hier,  wie  mit  einem  frttheren  Abschnitt  des  Papstbnches: 
das  Lehen  Stephans  IL  ist  ao  genan,  ao  bia  ins  Einselne  gesdiildert» 
daas  der  Verfosaer  allgemein  als  Zeitgenosse  gilt,  dennoch  heisst  es 
▼on  einer  ürkonde^  die  eben  ftlr  Stephan  an^^stellt  wurde:  hactenns 
in  archivo  sanctae  noetrae  ecclesiae  reeondita  tenetur^).  Hiebt  anders 
ist  es  in  einem  spStern  Theile.  Da  wird  vom  Tode  Leos  IlL  eraihlt, 
nnd  doch  betet  das  Volk  ffSx  dessen  laogea  Leben  ^. 

Der  Zuaata  entaprach  keineawega  der  Intention  des  Biographen; 
nnd  dieser  selbst  bringt  —  wenn  man  seine  Worte  nur  recht  ver^ 
steht  —  das  beste  Zeogniss  gegen  ein  grosaea,  Aber  den  Dukat  von 
Born  und  den  Exarchat  von  Bavenna  weit  hinauagehendes  Schenknnga- 
▼eraprechen. 

Nicht  aber  tat  der  ganse  Bericht  eine  Interpolation  ^j.  Dieae  An- 
nahme hfitte  BOT  Voraaaaetaung,  dass  der  Ueberarbeiter  den  au  seiner 
Zeit  nicht  mehr  üblichen  Ausdruck  iata  Italia  provincin  irgendwo 
aufgestSbert  und  in  einer  ganz  miaaveratebenden  Weiae  Terwerthet 

')  Vita  Stephan]  II.  c  4ti  p.  1*0.  Wh«  .'SvIm  I  und  viele  Aiulf^ro,  welche  ein- 
fiush  die  Gleichseitigkeit  der  Vita  Stephaai  behaupteten,  Bich  mit  djtit>er  Stelle 
abgefunden  haben,  duBber  kaon  ich  keine  Auaktinft  geben.  *)  CL 14  »p.  Vignoli  lU, 
116.  TgL  Piper  a.  a.  O.  m.       In  der  Regel  bat  man  die  betMÜanden  Kapitel 

in  BauBch  nnd  Bogen  verworfen,  so  aamentlidi  zuletzt  noch  Martens  Die  römische 
FrijTf^  unt<?i  Pipin  und  Kail  d.  G.  .:9r^2;>9  und  Funk  in  der  Tübiug.  Theolog. 
guartalftchrift  13^J.  8.  ig'J.  ö:ü  Die  Abhandlung  des  Letzteren  i>t  mir  erst 
wfihrend  der  Coirtiktur  zugänglich  geworden;  daher  kann  ich  nur  an  dieser  Stelle 
auf  dienlbe  Bem^  nehmen. 
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hätte.  Das  wäre  eine  Hypothese,  der  idi  meinestheils  uicht  eben 
Feinheit  nachrühmen  könute.  Im  Gegentheil  ist  ista  Italia  prorinoi^ 
eiu  Beleg  für  dio  Originalität  wenigstens  eine«  Thdiles  der  Erzählung. 

Freilich  hat  man  jSngst  behauptet,  die  ganze  Nachricht  ent- 
stamme  einem  höchst  bedenklichen  Schriftstücke,  dessen  Benatanng 
ohne  besondere  Mühe  sa  erkennen  sei.  Auch  eine  Fälschung,  jene 
wojiderbare  MiBcbnng  Toa  Chronik  und  ürkuude,  worin  Pipin  die 
YeranlusBung  zu  Minem  Zuge  gegen  die  Langobarden  erzählt  nnd  im 
Falle  des  Sieges  der  römischen  Kirche  die  aufgezählten  Orte  und 
Läoder  zu  schenken  Tersiuricht,  soll  dem  Interpolator  das  Material 
geliefert  habeu^). 

Das  betreffende  ActenetQck*)  ist  nun  aber  aus  den  Urkunden 
Ludwigs  I.  und  Ottos  l.  zusammengeechweisst,  und  daae  eben  auch 
das  Prifileg,  welches  der  Letztere  im  Jahre  962  der  römischen  Kirche 
aoBitelltei  dem  Fälscher  ganie  Sätze  geliefert  hat*),  widerlegt  schon 

*)  Martens  a.  a.  0.  .'ao— 20fi.  Dagegen  Zcumer  in  ler  Deotsoben  Literatur* 
Zeitung  18B2  S.  Diekamp  in  der  Lit.  Rundschau  ibHi  S.  727,  Weiland  in 
Zeit^Lnil  für  Kircbenrecbt  XVii,  Sä 8  und  Sickel  Dm  Privileg.  Üitois  ISS  Aum.  1. 
Nur  Schulte  hat  in  der  Hirt.  Zeitachr.  XLVII,  8:24  zogeatinuat:  »Martena  zeigt 
inihcsondere,  daw  io  o.  4<  dis  Vita  Stepfiani  e.  17,  in  c  42  die  Briefe  Stephans 
beantat  worden  sind,  die  Hauptqaclle  aber  der  diei  Capitel  das  IWitimisdke 
Fragment  ist  Diese  Ausführung  halte  leb  ffir  unangreifbar.*  Was  c.  o7  der 
Vita  Stejrbani  betrifft,  po  schwur  König  Aistulf  mit  all'  seinen  Richtern  sub 
tcmbiii  et  iortisKimo  aacramento,  den  Eiarobat  herausgeben  zu  wollen;  und  daraus 
BoU  der  Biograph  Hadrians  gemacht  haben:  .König  Karl  schwur  mit  seinen 
Biflhtein  anb  terribiU  ucramanto,  allea  Vatpxoehene  haltsa  lu  woUen.«  Igh 
würde  gleich  hinaufBgen,  daas  auch  die  Bemerkung  Stephans  IIL,  seio  VorgKoger 
habe  sterbend  die  Frankenkönige  sub  terribili  udiuratione  zur  Treue  ermahnen 
la'»9en,  wohl  in  Anlehnung'  an  e.  57  niedorgeichrieben  sei.  L'-j^ber  das  Verhfiltnin 
zum  lautnzzipcheu  Fragment  vgl.  die  übtärnüchste  Anmerkung. 

*)  Zuerbt  gedruckt  bei  Rantum  Mon.  EUvenn.  Vi,  264.  Daun  bei  Troja 
Ood.  dip.  Loogob.  IT,  60S  und  Vssi  Doeom.  di  Romagiia  84.  Nun  auch  bei 
Martens  a.  a.  0.  269—274.  Vgl  nooh  Härtens  Meue  EriMennigea  Aber  die  tOm. 
Flage  4  flg. 

•)  Bisher  hatte  man  für  die  AbfiMsungszeit  kein  anderes  Kritfrimn,  als  das 
Wort  ni  nchjü,  wel»  hee  nicht  vor  K.iri  d.  Ii.  vorkommen  kann.  Dt m  ;_'e,geüüber 
Wird  <:a  uicht  ubeiüutjsig  eeiu,  hier  auf  den  Zusammenhang  mit  den  ir'rivilegien 
liodwigb  und  Ottos  genauer  einsugehen.  Wenn  Otto  sagt:  »pondemiis  atque  pro» 
mittimne  per  hoo  paetam  confitmaHoBie  noetra  tibi  b.  Petro»  prinoipi  apostolorem 
et  elavigero  regni  celomm,  et  per  tevicaiio  too  donmo  Johanni  «iinino  pontifici ; 
wenn  Otto  spfiter  hinzufügt:  eiugque  snooeasoribus  usque  in  finem  seculi;  so  iSast 
der  Fragmentist  den  Pipin  sagen :  sub  hoc,  quod  pro  pactionis  fbedere  per  quod 
(statt:  per  hoc  pactum  foederiü)  poilioemur  et  apondemua  tibi  b-  Fetro,  clavigero 
regai  ooelestii  et  prindpi  apostolorum,  et  per  ie  hde  almo  neario  tao  8te|il^Bo 
egm^oque  pepae,  samme  poatilki,  eiiuqnB  •ooeeeezibna  nsqne  ia  flaem  siecnli. 
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die  Aunabme,  eiu  Interpolator  der  Vita  Eadriani  habe  das  Mtehwak 
benutzt.  Denn  wir  besiteen  ja  einen,  auch  unsere  Erzählung  ea(- 
balteoden  Codex  der  Biographie,  welcher  dem  Anfang  dee  9.  Jahr* 
hunderte  angehört. 

Die  einaige  QoeUe  war  Tielmehr  das  eigene  äehen  und  Hdrea 
dee  Autors. 

Wie  er  berichtet*  lieaa  Karl  das  Versprechen,  um  dessen  Be- 
stStigong  der  Papst  bat,  zur  Verlesung  bringen.  Das  aber  iiimmt 
ganz  »a  dem  damaligen  Kanzleigebrauch:  wieder  and  wieder  wird 
ans  gesagt,  dass  eine  lirkuude  froherer  Zeit  vorgelegt  und  verleaen 
and  wet  daraaf  bestätigt  sei.  Um  ganz  beliebige  Beispiele  heraus- 
zugreifen, so  übergaben  die  Mönche  von  St.  Denis  im  Jahre  769  dem 
Könige  die  Orkanden  seiner  Vorganger:  ad  relegeudas,  um\  Karl 
bestätigt  relect.ü^  et  percaxsas  ipsas^).  Dann  ein  Fall  eben  aus 
dem  Jahre,  welches  dem  Versprechen  folgte:  praeoeptionem  domini 
et  genitoris  uostri  —  nobi»  Ostend it  relegendam:  abi  oonteneba« 
tar  etc.^).  Genug,  wer  überhaupt  Karoliugerurkundeu  gelesen  hat, 
kennt  die  häufige  Wiederkehr  des  nobis  protulit  ad  relegendas. 

Nach  Verlesung  der  Urkunde  heisst  es:  complacuerunt  illi  et  eins 
iudicibus  omnia  quae  ibidem  erant  adnexa;  uzid  wie  ich  nicht  sweifle, 

Dann  heiwt  es  in  Ottoe  Urkunde :  a  Lunis  com  iosola  Coraica,  deinde  in  Suriano, 
deiude  in  Monte-Bardonie.  deinde  in  ßorceto,  exinde  in  Parma,  deinde  in 
Hegia,  exinde  in  Mautua  atqug  in  Monte  biliub  ütque  provindu  Venetiurutu  et 
Isiria:  im  Jb'ragment :  ab  inaula  Coraica  eandem  insulam  iategriter,  deinde  a  ci vi- 
tale Pistoria,  inde  in  Lnait,  deinde  in  Luoa,  deinde  per  monasteriim 
t.  Severiani,  in  Monte  Pastons,  inde  in  Parma,  deinde  in  Begio^  iad«  in  Haatoa, 
deinde  in  Verona,  inde  in  Vioentia,  deinde  in  Monte  SiUds,  deinde  per 
hi  t  n  n  e  n  s  ducatnm  Venetiarnm  et  Istriae  intpgriter.  Weiter  sagt  Otto:  De  civitate 
aut.Mii  Neaijolitana  cum  castellis  et  territoni.s  -  npcnon  Patrimonium  Sicilie,  si 
deuü  nustiis  illud  tradiderit  uiauibuu;  damit  vergleiche  mau  deu  6at£  den  l<'rag- 
meatet:  «  idsm  dominiu  dena  noster  nobit  Beaeveiitimi  et  NeapoMm  rabd«« 
dignatna  faeritb  OMo  umd  sagleuh  andi  Ludwig  nennen  unter  aadeien  folgende 
Städte:  Anconam.  Au^imum,  Humanam,  Hesim,  Forumsimpronii,  Mon« 
U'm-Keltri,  Urbanum  et  territorium  Bulnonse,  Callis.  Liiciolis  et  Eugtibium ; 
der  Frap-nientifit :  Montemferctnim,  Urbiuuiu,  Callis.  Luciüli,  tugubium,  Ksiuia, 
Auiiuiuui.  Nur  Ludwig  nennt  dagegen:  ^egniam,  Äuagniam,  Fereutiuum, 
Alatrum«  Patrieom,  FrisUnnsmi  und  der  Fregme&tisft:  Anagnia,  Signis,  Frui« 
Uoai^  Fiperai,  Vernlum,  Fatriea.  Wie  man  neht,  konnte  an  letrterer  Stelle 
die  Urkunde  Otto»  nicht  sn  Qtunde  iiogen :  hier  k  mn  nur  die  Urkunde  Ludwigs, 
ganz  narb  der  nom\  vom  Fragmeniie«ton  befolgten  Miinier,  thiih  erweitert,  theils 
verkOrxt,  theils  f'iidero  rreordnet  sein.  Wahrscheinlich  kaunte  der  Autor  die  beiden 
Privilegien  aus  emer  Sammlung,  von  der  öickel  nachweist,  dass  sie  unter  Gre- 
gor ?U.  entrtuden  und  nm  1100  weit  fodiMlM  war. 
0  Booq^Y,  Tit.    ■)  BooqnetY»  TU.  «f.  m  7to. 
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sollen  dio  .'Worte  eine  Znstimmang  aach  der  Grossen  aasdrucken.  Nue 
wiidf  dem  pefiSnlicben  fisgimeute  Karls  gemäss,  in  aaineii  Urkunden 
nur  selten  einer  Mitwirkung  von  Seiten  der  FiiräteD  erwähnt,  und  da 
iil  noch  dazu  einfach  der  Wortlaut  aus  UEkunden  f  ipine  horttber- 
genommen^).  Aber  einmal  iet  ja  aaeh  unser  Versprechen  nur  eine 
Wiederholung  des  von  Pipin  gegebenen,  und  Fipiu  hatte  nim  un- 
aweiftUiaft  die  Zastimiiiimg  der  Grosaen  eingeholt  Denn  congnigane 
oanctos  procerea  regiae  soae  potestaüs,  machte  er  sie  zu  Quierzy  mit 
den  Vereinbarungen  bekannti  die  swiscben  ihm  nnd  f  apst  Stephan 
an  IV>ntliion  getroffen  waren,  und:  statiiit  cum  eis,  qnod  semel  Christo 
Ikfenie  ana  com  eodem  beatissinio  papa  deereverat,  perficere').  Dann 
aber  ist  wohl  su  beaehten,  daas  es  steh  um  Anderes  handelt,  als  um 
den  Inhalt  gewöhnlieker  Schenkanganrkunden,  und  wenn  die 
Analogie  mit  dem  Vorgange  Pipins  nioht  vorbanden  vire,  so  dOrfke 
man  ongosehflut  staatsre ertliche  Himdlungen  aus  der  Zeit  Karls 
selbst  aar  Vecgleichung  heranziehen.  Z.  B.  die  Beiehstbeilang  you  806| 
die  Karl  ja  besebliesst  oom  primoribos  et  optimatibas  Fnsnoonun*). 

Was  den  Wortlani  betrifft»  so  wird  ee  gestattet  sein,  selbst  in 
onserem  dOxftigen  Ansauge  einige  Erinnerungen  und  Anklänge  an 
die  nnprtti^ebe  Famong  an&usuchen.  Unsweifelhaft  haben  Fipins 
und  Karls  Urkunden  anf  die  Qestaliong  der  Urkunden  liUdwigs  des 
lammen  nnd  Ottos  des  Chmaen  eingewirkt,  und  hierin  ist  die  Mfig- 
liefakeit  des  Vetgleiches  gegeben.  Da  f&Ut  nun  vor  Allem  die  gleiehe 
Gliederung  ins  Auge:  Otto  und  Ludwig  schenken  die  eiuieln  aot- 
gesihlten  Stidte  mit  allem  Zubehör;  so  etwa  eivitatem  BomAiiAm  eum 
dneattt  sno  et  suburbanis  atque  Tioulis  omnibus  et  tenitorüs  eius 
montanis  ae  maritimis;  so  etwa  Namiam,  Utricnlum  eum  «nnnibus 
finibus  ao  territorüs;  nach  unserem  Berichte  aber  handelte  es  eich 
um  diversas  dvitates  et  territuria.  Ferner  bittet  Stephan,  Plpin  möge 
Städte  und  Oobiete  schenken  beato  Petro  eiusqne  Ticariis  in 
perpetunm  posaidendas;  auch  Karl  verpfliditet  eich  dem  bL  Petrus 
nnd  dessen  Vicar;  und  gans  entsprechend  stellt  Ludwig  seine  Urkunde 
aus:  tibi  beato  Petro  princlpi  apostolorom  etper  te  vicario  ino 
domno  Paschali  —  ei  successoribus  eius  in  perpetuum*)* 
Dann  miSchte  ich  es  nieht  filr  aufiUUg  halten,  dass  unser  Biograph 


■)  Waits  V.  G.  Iii,  594  Anm.  8.  ed.  lil^w  •)  Vita  Stephani  IL  c.  26  p.  105, 
C  29  p.  106.  ^)  Einhardi  annal.  M.  ü.  SS  I.  lac.  «I  Als  Pipin  nach  Aiatulfa  Beaie- 
gong  seiu  Versprechen  in  eine  öclienkuu)^  verv-mudelu  ko^nt>^  da  dei  apo^tolo  et 
eiu»  viottrio,  sanctiääimo  papae,  atquä  ommDua  diua  fiucceüson  bus  ponti- 
ficibu«  pete&uittir  powideiidas  atque  difponendas trathdit.  VüaSt^hsailL 
e.  41  Pi  IM, 
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den  König  das  Versprecbeu  seines  Vaters  wiederholen  lasst;  bono 
libenti  animo.  Das  kdnnte  recht;  gut  in  dem  erzählenden  Iheib 
der  Urkunde  henrorgeboben  sein-,  ja,  es  muss  der  Fall  gewesen  sein, 
wenn  wir  eine  Aeiisserung  Hadrians  beim  Worte  nehmen  dflrfen:  ti 
(vestra  potenti«)  —  aicat  pollicita  est  fautori  ano  bealo  Petro  apostolo 
et  nobis,  —  puro  corde  atque  libentissimo  animo  adimpleyerit^). 

Der  Biograph  enählt  ferner,  Karl  habe  die  Urkunde  durch  eigene 
Unterschrift  gefestigt  Das  Haudmal  spielt  nun  aber  auch  in  anderen 
Acten,  die  mit  der  nnsrigen  im  Zusammenbang  stehen,  eine  beden* 
tende  BoUe.  Nicht  bloss  kündigt  Ludwig  dasselbe  en$  each  jene 
Schenkung,  welche  Pipin  an  Stelle  des  Yersprechens  setsbe,  ak  er  die 
Langobarden  besiegt  hatte,  trug  das  kUniglielie  Monogramm.  Und 
der  Papst  legte  grossen  Werth  darauf:  er  erinnert  ihn  nn  donationem 
restiutt  manu  firmatam  und  ein  ander  Mal:  quae  per  donationein 
manu  ? tfstra  eonfirmaatis,  protectori  vestro  beato  Petro  reddere 
festtnate*). 

Universos  episoopos,  abbates,  duoes  etiun  et  graphiones  in  ea 
ascribi  fecit  Zeugenuntersohriften  sind  ja  nun  in  Esrolingeiieit 
wenigstens  keine  gewöhnliche  Erscheinung,  aber  sie  fehlen  dock  auch 
da  nicht  g&nzlich.  Aus  der  Regierung  Pipins  und  Karls  besitmn  wir 
drei  Actenstücke,  au  deren  Bekrfiftigung  Zeugen  herangezogen  wur- 
den^). Der  Inhalt  derselben  aber  ist  gar  nicht  einmal  ein  besonderer, 
so  dass  es  sich  empfohlen  bftttOf  nun  aueh  zur  Beglaubigung  eine 
besondere  Form  su  w&hlen.  Da  also  Zeugen  schon  unter  alltaglichen 
Verhältnissen  erscheinen,  wie  können  sie  in  einer  so  wicktigen  Ur- 
kunde auffallen?  Man  wird  noch  weiter  gehen  dflrfen,  wenn  sich  ein 
Dokument  von  entsprechender  Bedeutung  finden  sollte,  das  auch  die 
Grossen  bezeugen.  Ein  solches  besitzen  wir  in  Karls  Testamente^), 
und  danach  möchte  ich  behaupten:  was  bei  Urkunden  gewöbnlteher 
Art  nur  Ausnahme  war,  wurde  bei  feierlichen  Staatsacten  die  Begel. 

Ich  muss  noch  einen  Augenblick  bei  der  einen  Kategorie  der 
Zeugen  verweilen,  bei  den  graphiones.  Das  Wort  beginnt  im  diese 
Zeit  ans  der  Urkundensprache  zu  verschwinden*);  ja  es  beg^piet 
wahrend  der  Begierung  Karls  und  Ludwigs  nur  noch  in  Stflcken,  die 
einfach  Wiederholung  von  älteren  sind^).  Wenn  aber  Paulus  Diaconus, 


<)  Ev*.  SO  p.  24S.     *)  p,H.     *)  Ep.  7  p.  40.     *)  BOhmer^XnU- 

bacher  Reg.  Karol.  Nr.  70  os.  142.     ')  —  coram  epiacopis,  abljatibug  oomitibus- 
que,  —  quoruni  hic  nomina  descripta  sunt.  Vita  CaroU  ap.  JaÜ6  '>4  0.  Die  Reichs- 
tb^ilnng  von  bOG  wurde  Tom  Papste  untenichriebea.   Einhardi  annal  M. 
8S.  I,  19».     «)  Vgl.  Waita  V.  G,  lH,  S88  ed.  IllA.     'j  Karl  ap.  Bouquet  V, 
7S8  s  Pfpia  sp.  Perli  DD.  T,  108;  Esrl  ap.  Bouqoet  V,  741.  148  kfi&digt  iieh 
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der  doch  aucli  mit  friokiselieii  VerhältuüseD  gut  bekannt  war,  es  als 
eine  Merkwfirdigkeit  beceiehneti  dass  die  Riiern  nickt  oomes,  sondern 
graTio  sagten  >)t  so  liegt  doch  die  Annahme  nahe,  das  Wort  sei  auch 
der  Mnkischmi  Umgangssprache  nicht  eben  mehr  sehr  geläufig  ge- 
wesen. Da  möchte  es  sich  denn  mit  den  grafiones,  von  denen  der 
Biograph  redet»  nicht  anders  TerbalteUf  wie  etwa  mit  den  grafiones, 
an  welche  Karl  eine  Urkunde  ?om  20.  Juni  775  richtet:  Karl  b&tte 
sich  des  Wortes  schwerlich  bedient»  wenn  es  nicht  in  einer  von  ihm 
bloss  wiederholten  Urkunde  seines  Vaters  gestanden  hätte;  im  Jahre 
774  liess  Karl  sein  Versprechen  ja  aber  so  fassen,  wie  es  im  Jahre 
752  sein  Vater  gegeben  hatte*). 

Karl  und  seine  Grosseo  beschworen  das  Versprechen.  Auch  Pipin 
hatte,  dem  Papst  einen  Schwur  geleistet*);  und  wenn  wir  unter  ihm 
auch  nicht  von  einem  Eide  der  Optimateu  hören,  so  bekräftigte  doch 
Ludwig  seine  Urkunde  optimatnm  uostrorum  sub  iureiurando 
promissionibos*).  Üeborhaupt  scheint  das  Beschwören  wichtiger  Acten» 
stttcke  bei  den  Franken  nichts  UngewSholiches  gewesen  an  sein.  So 
lässt  Karl  seine  Beichstheilung  bekiäftigen:  iureiurando  ab  opti- 
matibos  Prancornm*). 

Idi  aweifle  sogar  nicht,  dass  die  Eide  besonders  aufgesetst  und 
als  eigene  Urkunden  sugleich  mit  der  Hanpturkunde  Übergeben  wor- 
den sind.  Das  geschah  ja  auch,  als  Otto  d.  G.  nach  Rom  kam;  sein 
eigener  und  seiner  IHrsien  Md  ist  uns  erhalten.  Im  Jahre  870  aber 
besass  man  auch  noch  Bide  Pipins  ond  Karls,  denn  auf  dem  Concil 


ab  msdeiliolung  einer  Uiknnds  KOnig  Pipiss  an ;  Karl  ap.  Boomet  V,  76*  =  747 
748.  Dsnn  Karls  Capitulsr  LL.  I,  SS  |  6,  Oapit.  ed.  Boretiu»  I,  4ö  1  6  =  Karl« 

maans  Capitulsr  ibid.  I,  17  §  ö.  Capit.  i.  c.  *2  >  §  r>:  Ludwig  ap.  Bouqoet  VI,  soö. 

Form.  inip.  '29  ed.  Zenmer  l^.  '  —-  Kurl  up.  Hourjtiet  V,  T  IT.  TG;;  ;  Ludwig 
ap,  bouquet  VI,  öoT  bat  luit  d  r  voraus^'-  hcudiii  ürktiudr  nicht  }>1o8h  dieselbe 
lii.>cripÜ0D,  worin  sich  eben  das  Wort  garuiio  iind«^t,  sondciu  auch  die  gleiche 
Arenga:  wie  iok  vermntke,  sind  beide  gleidiseitig  ausgestellt,  ao  swar  dan  die 
Formsla  der  erstefs  in  die  sweite  herBbergeaemmeB  wurden.  JedcofidlB  geht  die 
Famug  in  letzter  Reihe  auf  die  Ziii  Pipin»  zurück. 

')  Hiat.  Lang.  V.  £0  SS.  löü.  *)  Wenn  schon  c  iö  p.  188  erzählt  wird,  Karl 
Bci  nach  Horn  gezogf'n  nssunu  ns  secvim  dnersos  t  jnscopos,  abbatet)  etiam  et  iudioe», 
duces  nempe  et  gravioues,  so  erblicke  ich  aucb  hieria  eine  Linwirkuug  der 
Urkoade.  Der  Biograph  hat  da»  Wvtt  iudioea,  tromit  Hemge  uad-  Ürafon  in  der 
Begel  faeseiehnet  wsident  nach  lIsMgabe  der  Urkonde  erllutert  and  torassgen 
in  ein  damals  schon  TSialtendM  IMakisvh  ttbmetst  *)  -~  mh  iureiurando  pro- 
ttiniti.  Cod.  Caiol.  ep.  1 1  p.  64.  —  iureurando  spondena.  Vita  8tephaui  II.  c.  26 
p.  105.  •)  Nach  Martens  a.  a.  0.  warf  iMr^inraiido  iillerdings  eine  Interpol  i- 
Uon.  denn  das  Wort  fehle  in  dem  souüt  wörtlich  Ubereinstitnineuden  Privil^  üttoä. 
»)  Kinbardi  aanal.  M.  Sa  I,  19S. 
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zu  Troyea,  welches  daiOAls  Papat  Johann  VIII.  hielt,  pforniseio  regum 
lecta  est  et  sacramenta,  qnae  Pipinue  et  Carolas  obtule- 
runt  beato  Petro«  lecta  sunt*).  Da  sind  promieeio  et  saenuneota 
olFenlrar  nicht  tauiologisch  gebraucht;  sie  haben  auch  nicht  den  Sinn, 
dass  die  Eide  in  dem  Tersprechen  enthalten  waren;  die  Fassung  zwingt 
vielmehr  an  scharfer  Sonderung  je  zwei  Terschiedener  ActenstQcfce. 

Was  die  mehrfiiche  Ausfertigung  angeht,  so  sind  zwiefache  ja 
keine  Seltenheit;  f&r  eine  dreifache  aber  haben  wir  ein  schönes 
Analagon  in  der  Tassilo  betreffenden  Urkunde  von  794:  tres  breves 
ex  boe  capitulo  uno  tenore  eonseriptos  fieri  praecepit,  unnm  in  pahitio 
retinendum,  alinm  praefnto  Tasiloni  ut  secum  haberet  in  monasterio 
daudum,  tertinm  vero  in  sacri  palacü  capella  reoondendum  fieri  iussit*). 

Das  erste  Exemplar  legte  Karl:  prius  super  altare  beati  Petri 
et  postmodum  intas  in  sancta  eins  confessione.  Ebenso 
fuhr  Abt  Fulrod  Ton  Saint -Denis,  als  er  die  Schenkungsurkunde, 
welche  Ptpin  nach  Besiegung  der  Langobarden  ausgestellt  hatte,  dem 
Papste  übergeben  sollte:  die  Schlüssel  der  abgetretenen  Stidte  una 
cum  supradicta  donatione  de  eis,  a  suo  r^  emissa,  in  confessione 
beati  Petri  ponens'},  setzte  er  den  Papst  in  den  neuen  Besitz  ein. 
Das  zweite  Exemplar  erhielt  seinen  Platz  intus  super  corpus 
beati  Petri  subtus  evangelia  quae  ibi  oscnlantur;  und  dass  auch 
dort  damals  Urkunden  aufbewahrt  wurden,  erfahrsn  wir  z.  B.  aus  dem 
Liber  dturnus:  in  venerabile  corpus  tuum  beute  Petre  apo- 
stole  obtnli  conserrandum*). 

Der  ganze  Bericht  enthalt,  wenn  man  tou  der  interpolirten  Granz* 
beschreibnng  absieht,  nur  einen  einzigen  Irrthom').   Der  Schreiber 

')  MaiiBi  Coli.  conc.  XVU,  S48. 

*)  M.  (j.  Iii-  I.  T2.  Capitularia  ed.  Boretius  I,  74  c.  8. 

■*j  Vita  Stephani  II.  c  47  p.  120.  ci.  Liber  diurous  ed.  Roziöre  20S. 

<)  L.  & 

^B«rll  Ifartens  a.  ».  0.     ff.  sali  der  Bio^ph  frsüidi  aueh  darin  aooh 

irren,  dasa  er  von  einer  Ver^animlung  SQ  Quisny  redet»  £in  Irrthum,  der  ><ich 
schou  in  der  Vita  Stepliani  II.  c.  p.  106  finrle,  sei  ihm  verliänguissvoll  <,'p 
worden.  Denn  der  Autor  derseibt  n  halie  sich  ciiu^r  \  ei  wLcbseluug  von  <juit'r/j, 
wo  l'ipin  damals  gar  keinen  Reichstag  gehalten,  mit  Braines  schuldig  gemacht. 
Die  Berathungen  von  Bninst  Hien  une  vom  Fortaetaer  des  Aredegar  und  den 
annale!  HeteaaM  Uberhefot  In  der  Verweolueliuig  aber  wSie  der  Btograph 
Hsdriam  der  Vita  Stephani  gefolgt.  Dagegen  ist  zu  bemerken:  1.  die  annalet 
Meteiise«  »ind  kein  selbständiges  Werk,  eooderu  gehen  durch  eine  vfrlorene  Quelle, 
a'iH  welcher  aiuh  chronicon  Moissiaconsc  schöpfte,  auf  die  Fort-fctzuug  des  l'redegar 
i^uriicl< :  ^.  wenn  es  auch  richtig  lat,  dass  der  J^ortaetzer  Fredegars  nur  die  Vcr- 
sammluiig  von  Braines  kennt  —  »iciit  nrndv  ist  e«  aooh  richtig,  dam  dem 
guten  Haim  iinendlieb  Tieles  uBbekanat  blieb;  S)  ansdrOekliob  von  einer  Reioba» 
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nimlieli,  Weichau  Karl  mit  Abfiuaung  der  Urluinde  betraut,  beisat 
Noter  ttnd  sogleieb  KapelUo.  WenigateoB  nach  Sicke)  war  die  Yer- 
binduDg  beider  Aemtar  unaulisitig;  eben  in  dem  Dmatande,  dass  kein 
Kansleibeamter  gleichseitig  auch  ah  Kapellan  erscheint,  sieht  er  den 
Tollen  Beweiss,  dasa  die  Kapelle  durchaus  Ton  der  Kanzlei  ge- 
tnsniit  wav>).  Dieses  Verwaltungageseta  würde  nun,  wenn  der  Bio- 
graph Hadrians  den  Tikl  des  Hitherius  richtig  angegeben  hätte, 
nicht  mehr  bedingungslos  au  Bechi  bealehen.  Da  liegt  es  doch 
nSher,  einen  Irrtbnm  des  Autors  anaanehmen.  Aber  bat  das  kleine 
Verseben  irgendeine  Bedeutung?  Gana  gewiss  nicht.  Viel  schwerer 
fallt  ins  Gewicht,  dass  Hitherius  nachweiBlich  den  K5nig  begleitet 
bat:  wir  haben  awei  unzweifelhaft  achte  Urkunden  d.  d.  Pa?ia  774 
Februar  19  und  Juli  16,  welche  unterfertigt  sind:  Hitherius  recogno- 
▼it^.  Zwischen  den  beiden  Daten  war  Karl  in  Born;  die  Annahme 
aber,  dasa  der  recognoecirende  Kanaleibeamte  ihn  dorthin  begleitete, 
wird  Jeder  als  richtig  billigen.  Wenn  er  nun  auch  die  römische 
Urkunde  als  Becognoaoent  b^laubigte,  so  geschah  es  ebenfalls  in  der 
beliebten,  jeden  Titel  rerachmahenden  Form:  Hitherius  reoognorit  Aus 
der  Urkunde  selbst  konnte  der  Biograph  also  über  den  Stand  des 
Hitherius  keine  Belehrung  holen.  Wahrscheinlich  hat  Hitherius  aber 
gar  nicht  ala  Recognosoent  dabei  gewirkt*).  Unser  Autor  sagt  nur, 
Karl  habe  ihn  beauftragt,  die  Urkunde  an  schreiben;  und  wenn  die 
Bestätigungen  Ludwig«,  Ottos  und  Heinrichs  der  Becognition  ent- 
behren, so  wird  es  nicht  minder  in  deren  Vorlage  schon  der  Fall 
gewesen  sein.  Daas  aber  Hitherius  auch  selbst  königliche  Urkunden 
schrieb^  hat  er  aweimal  ausdrücklich  bemerkt'*;. 

Das  kleine  Versehen,  wie  gesagt,  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
Alles  Uebrige  findet  in  den  fränkischen  Kansleigebrauchen,  in  der 
Gepflogenheit  der  B5mer,  dann  aber  auch  in  der  Vergleicbnng  spä- 
terer Akte,  für  die  Fipins  und  Karls  Vorgehen  die  Bichtschnur  war, 
eine  so  vortreffliche  Bestätigung,  dass  nur  Zweifelsucht  den  Bericht 

versa mmluDg  zu  Quierzy  berichten  allerdings  nur  iiuserc  beiden  Biographen,  aber 
wir  wissen  doch  ans  den  annale«  Laurissenses  mamrpR  M.  'J.  SS  I,  irs',  dass  Pipin 
das  üsterfest  zu  i^uierzy  leierte.  Da  sich  die  fiftnkischeu  (iroitseu  nun  gegen  die 
fiBBT&hrfc  «ttttubteo,  w  liegt  die  Annahme  aahe,  fU«i  man  «u  fivsin«!,  moh  dem 
yorlMtser  Fredegan:  am  1.  Ifitai,  nicht  einig  weidea  konnte  und  leulie  Wochen 
•pftter  sa  Quierzy  noob  eianal  weamnieii  kommen  muaste» 

')  Acta  Karolinorum  101.  •)  Böhmer-Mühlbacher  a.  a.  U.  Nr.  15C  IGS. 
'(  üickel  Das  Privileg.  Otto  d.  ti.  91  sagt  mit  Rückficht  auf  die  Urkunden  Lud- 
wigs, Ottos  und  Heinrichs,  das«  eine  ßecogrutioo  die  per^niich  gehaltene  Er- 
klärung, das  tielObuijBs  der  Fürsten  sogar  abgeschwächt  haben  wtlide.  *)  Böhmer» 
MfiUbaoher  100.  101. 
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in  Bsuaoh  und  Bogen  als  FSltcbung  Tervrerfen  kanni).  Derselbe 
flosB  «08  der  Feder  eines  2^itgeDOB8eD,  und  allein  die  Qr&Dibeecbrei- 
bting,  wodarch  erst  Fipma  und  Karls  Yeritpreehen  ein  so  umfang- 
reicbes  wnrde,  ist  der  Zosats  etoes  Späteren.  Die  Interpolation  aber 
als  solche  aa  erkennen,  bat  uns  der  Biograph  selbst  das  sicherste 
Mittel  gegeben:  er  bediente  sieh  einer  geographischen  Bezeichnung, 
die  wohl  nicht  viel  später  ansser  Gebranch  kam,  nnd  Aen  damit  hat 
sich  der  Falscher,  da  er  sie  nicht  mehr  richtig  Terstand,  in  Wider« 
spmch  gesetti*). 


')  Wie  ich  hier  noch  bemerken  will,  bietet  der  Umi^fand,  daa  in  ttsteiem 

Berichte  keine  Aiuleutuii^  einer  BesicgeluDg  sich  findet,  am  Wenigsten  einen 
Grund  zur  Verdächtigung.  Dt-nn  die  röraieche  Ur"kunde  bedurfte  keiuer  Bt-eiege- 
lung;  sie  ifblte  gleichlalls  der  Urkunde  Ludwige  des  Froiumeu,  und  deiugemSias 
haben  auch  die  Fftpite,  die  doch  mehrfach  an  das  königlicbe  Handmal  appdiiren, 
sich  nie  anf  mn  Siegel  beraftn.  Vgl.  Fieker  Fondrangen  II,  S41.  Siekel  a.  a.  0. 
85.  94. 

•)  Zu  S.  20'.'  Anm.  4  trage  ich  nach,  dass  die  l:«züglichen  Angaben  der  Vita 
Stephani  in  dem  Canon  fies  Rotger  von  IVier  hei  Wa*»erschlel)en  Beiträge  zur 
Gesch.  der  vurgratian.  K.  Ii.  Q.  iG'i  theild  kürzer,  theiU  ausführlicher  wieder- 
kehren. Auf  djis  YerbUtniae,  in  wdchem  beide  Ueberliefemngen  su  efnaato 
tteben,  werde  ich  gelegoitlioh  surflckkommen»  Statt  »istiue  Itsliae  piovinoiae* 
sagt  Rotger  einfach  »Italiae*.  —  Diesen  Mr  unsere  Beweisfnhrung  so  iridltigea 
Betriff  hat  Cenni  Conc.  Lateran.  Stepliani  III  p.  f.t  (=  Mansi  Sanct.  conc.  etc. 
suppleuientum  1,  (367)  uLs  Kirchcnproviuz  von  Mailand  gedeutet!  ^eitie  Ausliih- 
riuigeu  sind  ganz  verwirrt;  schon  der  einfache  Vergleich  mit  den  von  uur  uu- 
gefiUiHen  Ettellen  genügt  sor  Widerlegung. 
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Römisclie  »"Studien. 

F.  Kaitea brauner. 

i.  Die  päpstlichen  Begister  des  13,  Jabrhunderts. 

Wenn  ich  im  folgenden  eine  Stndie  über  die  p&petlichen  Begister 
des  13.  Jahrhunderts  gebe,  bo  mnss  ick  den  Vorbehalt  vomnsachicken, 
dsas  dieselbe  nicht  erschöpfend  sein  will  nnd  küin.  Hit  der  Aus- 
beutung der  Bfinde  von  Gregor  X.  an  beanftragt,  richtete  ich  meine 
Aufinerhsamkeit  sunichst  auf  diese,  und  um  sie  Tdllig  Terstehen  und 
als  GeBchichtsquellen  wQrdigen  su  kOnnen,  erwachte  in  mir  der 
Wunsch,  auch  ihre  Yorlftofer  kennen  au  lernen,  die  Einrichtungen 
bis  dahin  -surBckauverfolgen,  von  wo  an  ein  günstiges  Geschick  diese 
Schatze  uns  erhalten  hat  So  kommt  es,  dass  meine  Eenntniss  der 
Register  eine  Terschiedene  ist  Musste  ich  mir  aus  einem  bestimmten 
Grunde  (um  die  Bnefimmmlung  des  Bersrdus  de  Neapoli  nimlich 
würdigen  zu  können)  von  Gregor  X  bis  Martin  17.  eine  vollige 
üeberaicht  Über  den  Inhalt  der  betreffenden  B^ister  v^schaffiBn,  so 
kenne  ich  noch  denselben  in  Folge  der  Durchsicht  der  Bünde  bis 
Bonifas  vui,  anter  welchem  eben  so  w»  schon  unter  eeinem  Vor- 
gänger ein  Vencichnen  des  Inhalts  die  plötelich  maaseiiliaft  ange- 
schwollene &]efin«ige  mir  nicht  gestattete.  Von  den  Päpsten  der 
ersten  H&lfte  des  Jahrikunderts  aber  habe  ich  nur  die  Einrichtuugen 
der  Register  selbst  stodirt,  und  konnte  dem  Inhjilte  nicht  diejeuige 
Aufinerksamkeit  schenkeu,  wie  sie  vfohi  wUnschenswerth  gewesen  wäre. 
Aber  hier  besitien  wir  doch  in  der  Publication  des  Begistmm  Inno* 
ceui'  Ulf  Tor  allon  dann  in  der  begonnenen  Ausgabe  des  Begistrum 
Innocenz'  lY.  von  E.  Berger  und  endlich  auch  in  dem  jüngst  er» 
schieneueu  Baude  der  Kpistolae  der  Honum.  Germ.  Anhaltspunkte 
genug,  um  über  das  Verhältniss  des  Begisters  zu  dem  überhaupt  nach- 
weisbaren Briefvormthe  der  Päpste  uns  ein  Urtheil  bilden  zu  können. 
Es  ist  bauptsScblich  ein  Beitrag  zum  mittelalterlichen  Schriftwesen« 
sowie  eine  Bereicherung  der  Geschichte  des  Yaticauischen  ArchiTs, 
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Wae  ich  gebe,  und  in  beidem  Inum  ich  bereits  an  frQbere  Forscher 
anknüpfen,  die  so  wie  ich  dos  GlOck  hatten,  diese  ehrwürdigen  Quellen 
benfltzen  sa  können.  Perts,  Falacky  and  Dadik  haben  nach  beiden 
Bichtangen  hin  bereits  werthyolle  Beiträge  geliefert;  nur  Münch  hat 
gerade  diese  Partie  arg  Ternachlässigt,  ja  er  hat  die  Register  der 
xweiien  H&lfte  des  Jahrhunderts  mit  einigen  nichtssagenden  Bemer- 
kaogen  abgefertigt.  So  wie  ich  an  die  Bemerkungen  und  Wahr- 
nehmungen der  Vorgänger  ansehliesse,  so  können  es  ?ieUeicbt  spätere 
Benutzer  der  Bände  an  meine  thun;  sie  werden,  wenn  sie  auf  ein- 
zeloe  Partien  oder  einzelne  Knde  sich  best^rSiifcen,  mich  in  Tielen 
Punkten  Tielleicht  berichtigeu,  sicher  ergänzen  können,  aber  sie  werden 
der  Höhe  enthoben  sein,  all*  die  langwierigen  Vorarbeiten  nodimals  za 
machen,  sie  werden  bereits  Ober  die  Fragen,  welche  in  Betracht  au 
ziehen  sind,  orientirt  sein,  und  damit  rechtfertige  ich  es,  wenn  ich 
diese  Skizzen  hiemit  der  Oeffentltchkeit  übergebe. 

Bestand.  Die  47  Binde  bis  zum  Tode  Boni&z'  VIIL  bilden, 
so  wie  sie  jeist  im  Archive  unter  den  Nummern  4 — 50  >)  aufjgestelU  sind, 
keine  ununterbrochene  Serie,  d.  h.  sie  umfassen  nicht  in  ihrer  Qe- 
sammtheit  die  chronologisch  fortschreitende  Briefmasse  der  PKpste  des 
13.  Jahrhunderts.  Bs  ist  vielmehr  eine  Anzahl  von  Bänden  aussu^ 
scheiden,  die  theilweise  durch  ihre  abweichende  Anlage-  oder  ihre 
exemtionelle  Stellung  zu  gesonderter  Betrachtung  heranofordern,  theils 
identisch  mit  andern  Bänden  sind.  Es  sind  dies  tblgende:  T.  6.  (Inno- 
cenz  la  Vol.  m.);  T.  27.  (Urban  IV.  Vol  II);  T.  29.  (Urban  IV. 
Vol.  IV);  T.  30.  (aemens  IV.  Vol.  I.);  T.  31.  (Clemens  IV.  Vol.  IL); 
T.  38.  (Clemens  IV.  Vol.  IV.);  T.  34.  (Clemens  IV.  Vol.  V.);  T.  35. 
(aemens  IV.  Vol.  VI.);  T.  36.  (Clemens  IV.  Vol,  VII.);  T.  40.  (Nico- 
laus ni.  Vol.  n.);  T.  42.  (Martin  TV.  Vol.  IL). 

Die  nach  dieser  Ausscheidung  übrig  bleibenden  36  Bände  bieten 
in  nachstehender  Weise  die  Briefe  ihrer  Päpste  dar: 

Innocenz  IIL  T.  4.  Annus  L  II;  T.  5.  A.  DL  (Fragment)  V.  VL 
VH;  T.  7.  A.  Vitt  IX;  T.  8.  A.  Xm.  XIV.  XV.  XVL  Bs 
fehlen  A.  IV.  X.  XL  XIL  XVU.  XVIIL  XIX 

Hononus  IIL  T.  9.  A.  L  H;  T.  10.  A.  DL  IV;  T.  11,  A.  V.  VI; 
T.  12.  A.  Vn.  Vni;  T.  13.  A.  IX.  X.  XL 

Gregor  IX.  T.  14.  A.  I.  IL  HI;  T.  15.  A.  IV.  V;  T.  lü.  A.  VI; 
T.  17.  A.VlLVm;  T.  18.  A.  DC.  X  XI;  T.  10.  A.  XU. 
xm;  T.  20.  A.  XIV.  XV. 


*)  Nommer  1  enthält  das  R«güterfragment  Johann  VILL.;  2.  o.  dao  HegiBtrum 
Gngorii  vn. 
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lunocenz  IV.  T.  21.  A.  I.  II.  III.  IV.  V;  T.  22.  A.  VUI.  IX,  X; 

T.  23.  A.  XI.  XII.    Es  fehlen  A.  VI.  Vll. 
Alexander  IV.  T.  t>4.  A.  I.  11;  T.  25.  A,  Ul.  IV.  V.  VI.  fi« 

fehlt  A.  Vn  (jetet  iu  Pnris). 
Urban  IV.  T.  2(5.  A.  I.  II;  T.  28.  A,  UI.  IV. 
Oleineoä  IV.  T.  32.  A.  I.  II.  III.  IV. 
Gregor  X.  T.  37.  A.  1.  II.  lU.  IV. 
Johann  XXI.  T.  38    A  I. 
Nicolaus  III.  T.  39.  A.  1  II.  IU. 
Martin  IV.  T.  41.  A.  I.  II.  ni.  lY. 
Honorius  IV.  T.  43.  A  I.  II. 

Nicolaus  IV.  T.  44.  A.  I.  II;  T.  45.  A.  III;  T.  4().  A.  IV.  V. 

Bonifaz  VIII.  T.  47.  A  I;  T.  48.  A.  IL  ÜI;  T.  4U.  A.  IV.  V. 
VI:  T.  50.  A.  VII.  VIU,  IX. 

Die  f ortlau ieude  Serie.  Diese  zuletzt  angeführten  Bände 
bilden  nicht  nur  dadurch  eine  iu  sich  abgeschlossene  Serie,  dass  sie 
chronologisch  von  Pontificat  zu  Pontificat  und  innerhalb  derselben 
▼on  Jahr  zu  Jabr  fortschreitend  uns  die  Papstbriefe  (iberliefern,  son- 
dern auch  dadurch,  dass  sie  eine  einheitliche  Anlage  aeigen,  die  selbst- 
verständlich während  des  Jahrhunderts  Wandlungen  und  Modificationeii 
erfahrt*,  aber  nicht  so  eingreifende,  dasB  njan  von  ihnen  als  das 
Begisterwesen  selbst  berührenden  Neaerungen  sprechen  könnte.  Vor 
allem  ist  ihnen  allen  gemeinsam,  dass  sie  den  Eindruck  gleich  massiger 
Schreiberarbeit,  nicht  der  geschäftsmässigen  Erledigang  von  Akteu- 
stficken  macheu.  LeUtere  liesse  Termathen,  auch  wenn  man  sich  die 
Schreibestube  der  Registratur  noch  so  geordnet  und  gut  verwaltet 
▼orstellen  würde,  dass  sich  die  ruckweise  Erledigung  der  in  dieselbe 
sur  Kegistrirung  übertr^nen  Briefe  durch  Wechsel  von  Händen  und 
Dinte  und  ähnliche  Erscheinungen  kundgebe;  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  sondern  ganz  gleichartig  fliesst  die  Schrift  über  die  Reihenfolge 
der  Bri^  dahin,  hie  und  da  flüchtig  werdend,  dann  sich  wieder  ver- 
bessernd, als  ob  der  über  seiner  langweiligen  Arbeit  erlahmende 
Schreiber  sich  seiner  Pflichten  wieder  bewusst  wfirde,  oder  vom  Chef 
der  Schreibestube  an  sie  gemahnt  worden  wäre.  Manchmal  gibt  sich 
sogar  der  Schreiber  selbst  eine  Mahnung  mit  auf  den  Weg,  fleissig 
zu  sein. 

Schreiber.  Durch  ahnliche  Schreibemoten  er&hreu  wir  nun 
auch  einiges  Aber  die  ZuMmmensetanng  der  Bande,  nnd  aus  ihnen 
ergibt  sich  zonichst  mit  Sieh^'heit  die  fllr  die  Benrtheilong  der  An- 
lage wichtige  Thatsache^  dass  die  Theihing  der  Arbeit  nach  Ligen 
oder  Jahren,  nicht  nach  Briefon  oder  Briefgrappen  vorgenommen 
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wtxrdß.  Schon  PeHs  (At^Ut  5.)  bat  ein»  Ansahl  solcher  SchreibernoteD 
aDgeftthrt;  ich  stelle  hiemit  die  von  ihm  nidit  bemckeichtigien  aus 
alleo  Bonden  des  Jahrhunderte  sueammen:  T*  4.  fbl.  145.  (Beginn  von 
A.  n.  Innocena'  Dl):  ,Jo.  de  Porta  coplerit'  —  T.  5.  fei  1:  »Ha- 
quardiu  scribit  preeentem  libfum.*  —  foL  109  (etark  gebiionte 
Yereoseite,  Ende  Ton  A.  VI):  »B.  FrauciacL*  —  T.  7.  foL  1:  .K.  de 
Palma.«  —  T.  8.  fol.  laS.  (Beginn  yon  A.  XVI.  Innoeenz*  HL): 
aSygeme  Kolini  acripsit  huno  librom.*  —  T.  9.  fol.  1:  «Flontiue 
oopiayit*  —  T.  12:  Aneaer  dem  TOn  Perta  auf  fol.  1  gelesenem  sah 
ich  noeh  am  leisten  Blatte  des  Codex  etark  abgewasdien:  «Bns  Badal- 
phus  Jaquetelli  sctipeit  de  isto  libro  LXXV  folia  videlicet  |  . . . . 
grosi.....*;  und  etwas  tiefer:  «Thienicus  Thome  acripsit  de  isto 
libro  I . .  fblia  .  .  folium  oontinet  LXXII  lineas.'  T.  24.  foL  74'. 
(Ende  einer  I«ge  inmitten  des  A.  L  Alexander*  17.):  ,Hic  ceesant 
scribere  Jo.  de  Noraria  dictue  de  Oabella*,  und  fol.  75:  «Ueque  hic 
Bcribsit  Jo.  de  Kovaria  de  Oabella^  Incepit  ibi  scribere.*  —  T.  28. 
foL  1:  «Basonus  de  cintate  Astenee  conecripsii'  —  T.  41.  fol.  121. 
(Beginn  von  A.  III.  Martin*  IV.):  «Jobannes  Franoonis.*  —  T.  44. 
foL  1:  a Magister  Johannee  de  Scilieibus  scribit  de  isto  libro.... 
quatsmos  primos  et  Johannes  de  . . .  quatuor . . .  qnatemos.'  —  T.  46. 

fol.  1:  pThomar,  i'orc  de  sno  libro  fol.  VI  XV.  ..  t'olio  coutin  nte 
.  .  .  VI  liueas  que  loliü  reilucia  ad  ....  centum  liueiirum  .  .  .  isü  .  .  . 
XV  Üoreuuruiii.  •  —  fol.  100'.  (Hude  einer  Lage):  ,  Fr.mciscu.s  de  Egra 
habet  tres  quateriiü.^  sequeutes."  —  fol.  I;10'.  lEnJe  eiuea  Quiiileruioj: 
,  desunt  tres  quaterui  sequeut.-s  (|iiüa  habet  &ücius  Wauceslai.*  —  fol.  157. 
(Begiuu  der  Litterae  curiale*  A.  IV.):  .istud  totum  acrtptum  est  exceptis 
rubnciü  et  scripsit  Theodoricus. •  —  T.  47.  fol.  1:  .Thomas  Porch. ■  — 
T.  48.  fol.  1 :  , ' .  allelmus  de  Burgo.«  —  T.  49.  fol.  113.  (Begmu  von  k.  V. 
Bonifaz  Vlil  i:  ,  Fr.  Petrus  de  ürbe.«  —  T.  50.  fol.  1:  ,Dus  Jo. 
Godini.  *■  Eiuige  weitere  Schreiberuotiiteü  gebtii  zu  beöoudereu  Bemer- 
kuugeu  Aulass:  In  T.  32.  ''Clemens  IV.)  steht  auf  dem  leereu  fol.  125: 
»Frater  Eichlus  moinii  hu.s  Ord.  t'i;>tercieasis  de  Moria,  lucepit  scribere 
fena  Iii.  posi  Paaeliam  jatum  libium*,  und  auf  dem  gleichfalls  leeren 
fol.  126':  .Isitiid  regeatum  fuit  iucejitum  XVI.  Kl.  Octobris  anno 
doinnn  .M.CCLXHT  et  finitum  fuit  iu  VigiUa  Nativitatis  S.  Marie, 
quando   dominus  .V.  recessit    de    Urbeveteri    auLo  dumini 

M.CC.LXmU),  et  SIC  duravit  per  X  meuseä."    Diese  beiden  leereu 


')  Genau  den  Ta^  d.  r  A^n  if^r^  ör!>an'  IV.  von  Orvieto  auf  den  7.  St  |it<>mber 
zu  setzen,  zwingt  die  Notiz  nicht,  eu  kann  ja  auch  vuu  Vorbereitungen  zur  Reise 
oder  dem  bereits  begonaeneii  Alimge  dea  Hofea  die  Bede  seia,  Nedi  em  9.  ur> 
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Blätter  sind  eben^  wie  das  ihnen  vorliegende  leere  fol.  121  schwer 
in  dem  Geföge  des  Codex  unterzubringen^).  Nach  dem  leer  gelassenen 
fol.  114,  das  sicher  den  Schluss  der  letzten  Lage  des  Annus  IL  bildet, 
stehen  auf  foL  ll±i  die  Capitula  litterarum  curialium  dieses  Jahres; 
es  ist  dies  ein  loses  Blatt,  denn  sicher  beginnt  mit  fol.  Ufi  wieder 
eiue  Lage,  welche  auf  (ol.  122  endet  Qewiss  ist  femer  fol.  IßS  der 
Aufaug  des  ersten  Quaternio  im  Annus  III,  dem  Tom  fol.  122  an  sein 
Index  vorgesetzt  ist.  Wir  erhalten  also  hier  von  fol.  127 — 132  eine 
geschlossene  Lage  von  6  Blättern  für  denselben,  und  es  erübrigen 
noch  die  2  leeren  Blatter  an  der  Scheide  von  Annus  IL  und  III,  von 
denen  die  beiden  letzten  eben  die  zu  behandelnden  Schreibemotizen 
enthalten.  Ich  vermuthe  nun,  dans  fol  124  ein  Einlegeblatt  sei,  die 
beiden  andern  aber  organisch  mit  einander  zusammenhängen  und 
ursprünglich  zu  Umschlägen  dienten,  und  zwar  nacheinander  vier  ver- 
schiedenen Arbeiten  der  Registratur.  Die  Note  auf  fol.  120'  führt  uua 
sicher  zu  Urban*  lY.  drittem  Regieruugsjahre;  dasselbe  beginnt  um 
September  1263;  also  12  Tage  nachher  begann  die  Führtiug  des 
Registers,  und  am  L  September  12(34  schliesst  sie.  Diesem  Jahrgauge 
Urban'  IV.  haben  nun  diese  Blätter  als  Umschlag  gedient,  ob  den 
uns  jetzt  erhaltenen  oder  den  Origiualeintraguugeu  lässt  sich  nicht 
sagen;  die  Notiz  weist  eine  andere  Schriftart  als  die  Register  auf, 
eine  Vergleichung  der  Hände  ist  daher  ganz  unmöglich.  Indem 
•  der  Jahrgang  IIL  zu  den  beideo  vorhergehenden  des  Papsites  gelegt 
wurde,  war  der  Umschlag  überflüssig,  faud  aber  wahrscheinlich 
schon  unter  Clemens  IV.  weitere  Verwendung,  zunächst  für  eines 
seiner  Regieruugsjahre,  auf  welches  sich  dann  die  Notiz  auf  fol.  12ü 
beziehen  würde.  Clemens*  IV.  Pontiiicatsjahre  begannen  nach  Potthast 
mit  dem  HL  Februar,  also  einige  Wochen  nachher  konnte  immerhin 
erst  die  Führung  des  Registers  im  Original  oder  die  Abschritt  eines 
uns  vorliegenden  Jahrganges  begonnen  haben.  Allerdings  hindert 
ans  nichts,  die  Notiz  auch  auf  einen  der  Vorgänger  Urban'  IV.  zu 
beziehen;  dagegen  machen  es  zwei  weitere  Noten  auf  fol.  12ü  un- 
wahrscheinlich, dass  ein  anderer  Nachfolger  als  Clemens  IV.  gemeint 
sei.    Es  steht  noch  da:  «Rubrice  librorum  regestrorum  que  debent 


kündet  Urban  nachPotth.  1<JU17  tn  Orneto.  Immerhin  hat  aber  die  Notiz  bit>tori- 
schen  Werth,  da  man  bisher  nur  wusste,  dass  Urban  nach  seiner  Abreise,  die 
nicht  nAher  als  nach  dem  ^  Sept.  zu  fixiren  ist,  am  ^  October  zu  Peruggia  ge- 
storben sei. 

1}  Die  stramme  Bindnng  des  Codex  verhindert  eine  directe  Einsichtnahme 
in  die  I^gen.  Mir  half  bei  ihrer  Feststellung  eine  gleichzeitige  Foliirung,  die  fUr 
die  jedüamaligeu  ersten  i  Blätter  der  Quaternionen  angebracht  ist. 
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poni  in  libros*'  und  „Clemeutis  IUI  Anno  III  et  IUI*.  Wir  wissen, 
dun  die  BubricM,  das  siud  die  Indices  der  einzelneu  Jahrgänge  (und 
Serien),  früher  gesondert  gelegen  faabeu ;  für  solche  dienten  also  auch 
die  Blätter  als  Umschlag.  Ich  werde  später  anzuführen  haben,  dass 
die  Anlage  einer  Anzahl  ?on  Indices  der  ersten  Päpste  des  Jahr- 
hunderts ganz  aiaffihUende  Ajshnlichkeit  mit  denen  Urban'  IV.  auf- 
weisen, und  dass  es  daher  sehr  wahrscheinlich  sei,  dass  sie  sosammen 
erst  unter  diesem  Papste  oder  noch  etwas  später  angefertigt  worden 
seien;  Tielleicbt  dienten  gerade  dieser  Arbeit  der  Registratur  die  Blätter 
als  Umschlag,  und  zugleich  scheint  der  letzte  Theil  des  Satzes  auf 
den  Zeitpunkt  an  deuten,  an  dem  ihre  Einordnung  zu  den  Jahrgängen 
selbst  beschlossen  worden  war.  Die  zweite  angeführte  Notiz  halte 
ich  für  die  jüngste,  und  sirar  deshalb,  weil  sich  spater  bei  der  Ge- 
schichte der  Bände  aeigen  wird,  dass  wahiaeheinlicb  noch  in  Avignon 
der  B,  and  4.  Jalugang  Clemens'  lY.  ausammen  in  einem  über  ge- 
legen hatten.  Dem  verdankten  dann  auch  die  endlich  unnütz  gewor- 
denen Blätter  ihren  Standort  vor  dem  3.  Jahrgange  des  Papstes.  Dass 
derartige  Blätter  in  der  Registratur  zu  yerschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Verwendung  fimden,  beweist  khur  ein  Blatt,  das  jetzt  dem 
Hflgisterbande  III  (Johann*  XXH  Secietiegiater  A.  VIL  VIÜ.)  als 
Vorsteckblatt  dient.  Bort  steht,  wie  mir  Freund  Oraueri  zeigte: 
aFlorencias  de  Sabulo  seiibit  primnm  ei  secundom  ^ibrnm  domiui 
Honorii  pape  UL  ei  ineepii  sisribeie  die  XVUI.  Februarii."  Es  ist 
diee  derselbe  Fiofenüns,  der  sich  als  Copisi  im  T.  9.  fo).  1  vor  dem 
ersten  Jahre  Honorius*  m.  nenni.  Ich  habe  midi  nnn  bei  genauer 
Einsicht  der  awei  ereten  Jahigioge  Honorius*  m.  nicht  entschliessen 
können,  allee  von  einer  Hand  geschrieben  aoansehen.  Es  läge  daher 
nahe,  anzunehmen,  dass  wir  in  jenem  Bhitte  des  Jobannesbandes 
einen  Bestandtheil  der  von  Florentius  angefertigten  Copie  der  jetzt 
vorhandenen  Jahrgftnge  vcv  uns  haben,  was  dann  auch  an  der  Spitae 
des  ersten  Jahrganges  dnrch  die  Notiz:  aFloietius  copiavit*  ange- 
merkt worden  sei.  Ich  kuin  es  AwSk  nicht  verhehlen,  dass  ich  lange 
schwankte,  ob  nicht  diese  Notis  wirklich  in  letzterem  Sinne  zu  deuten 
sei,  zumal  da  auch  sonst  Anzeichen  vorhanden  sind,  dass  unsere  Bande 
nochmals  copirt  worden  seien.  So  wenn  T.  24.  fol.  69  (wo  auch  ein 
Blattvermerk  ist]  steht:  ,hic  mcipe*,  oder  wenn  wir  T.  24.  fol.  121 
am  Beginn  einer  ne^en  Lage  und  zu  Beginn  der  Litterae  curiales  in 
Cursive  geschrieben  finden:  ,non  scribantur'.  Aber  gegenüber  allen 
anderen  Wahrnehmungen  mfissen  doch  diese  in  den  Hintergrund 
treten  und  auf  speeielle  Arbeiten  oder  Auszüge  aus  den  Begistern 
bezogen  werden;  bei  letateiem  Falle  ist  es  auch  gar  nicht  unwahrschein- 
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ticb,  dais  wir  in  diwer  ktoineii  Lage  mit  II  Briefoi  di«  unprUng- 
liche  Tor  aoa  haben,  bei  der  man  es  für  ttberfllMig  hialti  ne  noeh- 
male  absnecbieiben,  was  dann  durch  obige  Notia  aagewieeen  worden 
wäie,  80  wie  wir  wohl  heute  Theüe  dee  Coneeptee  in  ein  für  die 
Druckerei  bestinmtee  Mannecript  einlegen  oder  anfkleben.  Wae  aber 
das  sneiet  geltend  gemachte  Bedenken  betrifft,  so  wird  ja  in  der 
Notia  im  Jobinneabande  nur  die  Abeidit  de»  Florentine  anageepro- 
eben,  beide  Jabigfinge  su  oopiien;  er  kann  dann  wShiend  der  Arbeit 
abgelöst  oder  aeitweilig  doreh  einen  andern  untentfttat  worden  sein. 
Eiine  ähnliche  Theüong  finden  wir  ja  auch  in  der  von  Perts  ab- 
gedruckten Ifotia  ron  T.  22.  fol  196:  .Gauftidus  et  Akrdos  Baillini« 
fltar  den  10.  Jahigang  Innocena*  lY,  und  im  selben  Bande  fol.  III  eine 
Notiz,  die  ebenfitUs  schon  Porta  aufgenommen  hat,  dass  Marttnus 
de  Btams  Tom  8.  Boche  42  Blatter,  welche  Jo.  Laidati  fibiig  gelassen, 
▼ollandet  habe,  und  doch  können  wir  um  foL  70  herum,  wo  der 
Wechsel  dieser  Schreiber  erwartet  werden  mnss,  keinen  Wechsel  der 
Hftnde  constatiren,  wohl  aber  scheint  ein  solcher  hie  und  da  son^t 
einautreten.  Es  bedurfke  einer  sehr  Tiele  Zeit  raubenden  üntetsucbung, 
derartigen  Wechsel  bis  ins  Detail  an  verfolgen,  da  die  Schreiber  der 
Begistcatur,  seien  sie  nun  Beamte  oder  Lohosehiaiber  gewesen,  so 
geschult  sind,  dass  ihnen  fast  jeder  indinduelle  Zug  der  Hand  Ter* 
loien  gegangen  ist  Wir  mOesen  uns,  ehe  diese  Unteranchttugen 
duzchgefIBhrt  eind,  damit  begnügen,  anauf&hreo,  dass  an  den  eben 
besprochenen  Stellen  die  Gleichförmigkeit  der  Anlage  in  den  Begistmm 
um  Dickte  weniger  au  Tage  tritt,  als  sonst 

BlattTcrmerka  Kennen  wir  eine  betrftchtlicfae  Anzahl  von 
Männern,  deren  Fleiase  wir  die  Begister  Teidanken,  so  kommt  noch 
hinan,  dass  sie  uns  auch  ftber  die  praktische  Frage  der  Entlohnung 
hiefllr  AuiachlBaee  hinterlasaen  haben;  und  auch  diese  sind  darnach 
angethan,  unsere  Ansicht  Uber  die  nachträgliche  Anlage  dieser  B&nde 
au  bestSrken.  Hie  und  da  finden  sich  nämlich  als  Bandnoten,  ent- 
weder'in  Verbindung  mit  Schreibernamen  oder  selbständig,  Vermerke 
Aber  beechriebene  Blätter  und  anf  ihnen  enthaltene  Zeilen,  und 
wenn  auch  nichts  wie  bei  der  schon  oben  angeführten  im  T.  46. 
und  in  der  bereits  von  Ports  aus  T.  22.  abgedruckten  Note  Geld- 
beieichnungen  Yorkommen  würden,  so  liesse  schon  die  Genauigkeit 
der  Berechnung  der  Zeilensummen  keinen  Zweifel  darfiber,  dass  wir 
es  mit  den  Sehreibertaxen  au  thun  haben.  So  wie  im  T.  46.  sind 
auch  sonst  diese  Noten  einer  Basur  unterworfen  worden,  der  wohl 
andere  gans  aum  Opfer  gefollen  sind;  dass  dort,  wo  sie  stehen  ge- 
bliebeo,  gerade  die  Zahlzeichen  energischer  su  tilgeu  gesucht  wurden. 
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Ifiatt  den  Sohlott  lo,  daa»  iliro  Sammfin  als  empfiiiigBii  in  dkaer  Weia» 
ans  d«m  Seholdbiiehe  der  Kanilaimntebiiiig  gelöBcht  wordea  mm. 

Wie  die  Ttaen.  fttr  die  Begittiirung  eineneite  Ar  die  Pistei  be- 
rechnet, enderezeeiis  filr  den  Begiekutor  bemeuen  worden,  kennen 
wir  nicht;  das  wehneheinUofae  iet  mir  aber  doch,  daes  aus  der  von 
der  Pertei  genhlten  Tvob  eine  beetioimte  Quote  dem  Begietrator  an- 
gewteien  wurde,  lowie  eine  lolehe  anf  den  Bnllatox,  den  Notariue 
n.  8.  w.  entfleL  Wenn  man  mit  mir  die  hier  in  Betracht  kommenden 
fiSnde  als  naohirSgUch  angelegt  anoeht,  eo  darf  ei  nicht  im  minde- 
sten aiifiallen,  wenn  in  ihnen  sidi  anch  nicht  die  Spur  Ton  bel- 
gesehnebenen  Ikran  findet,  obwohl  nnsweifelhaft  eine  solche  beiahlt 
worden  ist  Im  Gegentheil,  das  Yotkommen  derselben  wQrde  ein 
Atgnment  für  die  ürsprUnglichkeit  sein.  Von  Huneh  wurde  con- 
statirt,  dass  von  Johann  XXPL  an  die  Tumn  legelmissig  Teiaeichnei 
sind,  leider  gibt  er  nidit  an,  ob  auch  in  den  unseren  Begiatem  am 
nächsten  stehenden  oder  fiberhanpt  ihre  Portsetanng  bildenden  «Peiga- 
mentregistem*,  sondern  er  spricht  nur  neben  den  Papieiregistera  von 
«mehreren  Begisteireihen'  ^eser  Zeit,  womit  eben  auch  Osmeral- 
aachen  und  anderes  gemeint  sein  kann  und  wohl  auch  gemeint  eein 
wird.  Mögen  damals  diese  Vermerke  sur  Abrechnung  mit  den  Begi- 
stratoren  verwendet  worden  sein,  so  war  dies  hin,  wo  es  sich  um 
eine  mMhtrigHehe  Anlage  handelt^  anders.  Yielleioht  ist  es  erlaubt, 
für  den  Fall  den  Unterschied  iwiachen  Kanaleischreiber  und  Lohn- 
schreiber SU  machen,  Ersterer,  dem  die  uisprOngliche  B^gistrinmg 
anvertraut  war,  partlcipirte  mit  einer  bestiramten  Quote  an  den  Bin- 
kaniteD,  die  der  Eanalei  aus  der  Ausstellung  der  Urkunden  erwuchsen; 
letsterm*,  vielleicht  gar  nicht  im  Status  des  F^rsonalstandes  stehend, 
war  für  eine  bestimmte  Arbmt,  fOr  die  Yollschrsibung  so  und  so  vieler 
Pergamentbgeii  gedungen,  und  berechnete  demgemiss  am  Schlüsse 
der  Abemommenen  Atbeit  seinen  Lohn  nach  Lagen  und  Blättern  und 
auf  denselben  enthaltenen  Zeilen. 

Dass  diese  Yermerke  nicht  etwa  alte  Zahlungen  von  Biittern  sind, 
sondern  fdr  die  Lohnberechnung  dienten,  werden  einige  Beispiele  klar 
beweisen.  Könnte  der  Uteate  uns  äufstossende  im  T,  7.  foL  66:  .LXYI 
fblia*  als  eine  Zusammenfassung  der  bis  hieher  laufenden  Blätter  auf- 
gefasst  werden,  so  wiid  dies  sofort  unwahrscheinlich  gemacht,  wenu 
wir  fol.  67'  dm  Schluss  des  8.  Jahres  finden.  Es  sind  eben  die  66 
guuz  beschriebenen  filfitter  gemeint  und  fol.  67  ist,  weil  nicht  mehr 
gana  voUgefQllt,  nicht  mehr  mitgesahlt  Dass  dem  so  sei  und  femer, 
dass  solche  nicht  mehr  rollbescbriebene  Blatter  damab  nicht  in  die 
Berechnung  mit  einbezogen  worden,  wird  bei  der  Betrachtung  der 
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darauf  folgenden  Yerraerke  ganz  sicher;  fol.  146'  desselben  Baudes, 
d.  i.  am  Schlüsse  des  Annas  IX.,  steht:  .toi.  LXXYIII«.  Da  fol.  68 
das  Jahr  beginnt,  so  haben  wir  147 — 68  ^  79  Blätter  diasM  dem 
Jahre  IX.  gehörigen  Liber.  Da  aber  fol.  146  nicht  mehr  ganz  be- 
schneben ist,  so  erklärt  sich  das  1  Minus  im  Yennerk.  Allerdings 
könnte  man  hier  auch  sagen,  das»  der  Berechner  einen  Fehler  in  so- 
feme  gemacht  habe,  als  er  den  terra  inus  a  quo  bei  der  Subtraetion 
ausser  Acht  liess,  und  bei  Annahme  dieser  Erklärung  würden  wir 
allerdings  die  obige  Notiz  auf  fol.  66  als  Resumirung  der  bisher 
laufenden  Blätter  ansosehen  haben.  Aber  diesen  Bechenfehler  mOssten 
wir,  wenn  wir  die  weiteren  Fälle  heranaiehen,  als  epidemisch  er- 
klikeni  nnd  weiters  macht  gleich  der  nächste  Fall  diesen  Ausweg 
aneh  sonst  unmöglich.  Im  T.  9.  finden  sich  nämlich  fol.  287',  d.  i. 
am  letzten  Blatte  des  Codex  neben  einander  die  Yermerke  ,CL*  und 

.continet  folia  CCIlll".  Es  sind  dies  die  Zahlen  der  einerseiti^  im 
Annus  IL  und  andererseits  im  ganzen  Codex  vüllbeschriebenen  Blätter. 
Da  Aiiuusi  11.  mit  fol,  137  beginnt,  eriialteu  wir  288 — 137  ■=  151  Blätter 
des  Jahrganges.  Hier  haben  wir  nochmals  die  Möglichkeit,  die  Nicht- 
einbeziehung  des  Terminus  a  quo  der  Nichtverrechnung  des  fol.  287 
als  nicht  voll  beschrieben  gegeuuberi&usteUen.    Aber  die  weitere  Er- 

Uämng  dar  Zahl  280  (CCIIQ)  macht  die  erstere  Annahme  unmöglich. 
An  siciL  ist  es  sdion  sehr  unwahrscheinlich,  dass  hier  der  Bechen- 
fehler auch  auftreten  sollte,  da  der  Sehieiber  ja  keine  Suhtraction  au 
machen  hat,  indem  das  287.  Blatt  eben  das  letate  des  über  ist. 
Nehmen  wir  aber  den  Bechenfehler  an  und  schreiben  dem  ganzen 
Codex  286  BlStto*  au,  rechnen  aber  dann  die  halbheschriehenen 
Blatter  huutu,  so  erhalten  wir  abauaiehen  fol.  182,  133«  welche  in 
der  Folürnng  ttbersprungen  oder  heim  Binden  weggekommen  sind, 
und  fol.  184,  135,  186;  also  im  ganzen  5,  welche  Ton  286  ahgeaogen 
den  Yermerk  281  Termuthen  Hessen.  Andererseits  erhalten  wir  aber 
genau  280,  wmn  wir  zu  den  5  ganz  leeren  Blattern  axusk  die  nur 
halb  beschriebenen  fUr  die  Suhtraction  von  287  anwenden,  nämlich 
das  schon  im  1.  Jahre  sum  Absug  gebrachte  131,  dann  das  letate 
foL  287;  es  ergehen  sieh  187  -(5  4-2)  =  180  ganz  heschriehene 
Bl&tter. 

Dieee  Fnm  die  nicht  Tollgeschriehenen  Blitter  nicht  in  den 
Yermerk  eiosoziehen,  welche  uns  noch  T.  12.  fol  77'  (,loL  LXXYI«) 
und  T.  18.  foL  373  (.CVI  folia*)  begegnet,  ändert  sich  aber  dann. 
Wahrscheinlich  schon  beim  Vermerk  T.  20.  fol.  91  können  wir 
d]0i  Termnthen  und  in  allen  späteren  ist  kein  Zweifel  mehr  an  der 
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Aenderung  zu  hegeu,  dnbingehend,  fla?^s  duh  auch  die  zum  Theü  be- 
schriebenen Blätter  einbezogen  uu  l  einzis;  die  gnnz  l^nr  gelassenen 
nosgeachloBtten  wurden.   Dort  finden  wir  nämlich  zum  toL  91  dm 

Venoerk  ,1111  101'  »  84.  Es  sind  also  7  BÜtter  als  leer  benchnet. 
Qaus  anbesdirieben  sind  IbL  45,  46,  47,  54,  55,  61,  halb  leer  foL  44, 
52,  92,  Bosammeii  also  9.  So  erhalten  wir  also  ein  unbefriedigendes 
Sesoltat  Anders  wird  ea  aber,  wenn  wir  fbl.  62,  auf  dem  jetat  die 
Bnbricae  Anni  Y.  stehen,  die  doch  wohl  nachtraglieh  eingeschrieben 
sind,  ab  leer  ges&hlt,  dagegen  die  halb  leeren  als  ▼errechnet  an- 
nehmen; dann  sind  nftmlioh  1  -f-  6  s  den  obigen  7  ron  der  Ge- 
sammtaahl  der  Blatter  abausiehen.  TdUig  sicher  kSnnen  wir  sodann 
die  Ter&nderte  Praxis  an  den  Vermerken  des  T.  22.  oonstatiren: 
fol.  III'  steht  daselbst:  ,foL  OYl'.  Vorher  sind  leer  gelassen  fol.  78, 
79,  80,  96,  110,  III,  also  6;  wir  sollten  also  eigentlich  Termuthen 
,CV*.  Vielleicht  ist  aber  der  etwas  naeh  oben  gesogene  Schaft 
des  das  Theilongsaeiehea  für  die  nachfolgende  ZeilennotiB,  ricUeicht 
aber  können  wir  auch  annehmen,  daas  das  mitten  im  Cootexte  leer 
gelassene  fol.  96  bei  dw  Berechnung  fibersehen  wurde.  Jedeu&Us, 
und  auf  das  kommt  es  uns  an,  sind  die  nicht  ▼ollbeschriebenen 
Blitter  77  und  95  als  besehrieben  ▼errechnet.  Und  das  gleiche  tritt 
im  Vermerk  auf  fol.  184':  ,foL  CLXXV  au  Tage.  Es  ist  dies  ein- 
schliesslich des  hier  endenden  Annus  IX.  die  Gesammtsumme  der 
bisher  beschriebenen  Blatter  des  Codex.  Im  Annus  IX.  sind  leer  ge- 
bissen fol  112,  170,  17ä  3.  Daau  die  6  ▼orher  erwähnten  ^  0. 
Diese  von  184  abgezogen  eigeben  die  obigen  175.  flicbei  ist  nur  au 
bemerken,  dass  fol.  174  nicht  im  Codex  ist,  also  entweder  diese  Zahl 
bei  der  Foliirung  flbersprüngen  oder  das  sie  tragende  Blatt  später  als 
unbeschrieben  eutfornt  wurde.  Das  letatere  wird  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  es  bei  der  Lageuvertheilung  der  hier  rasch  wechselnden 
Briefoerien  als  ▼erhanden  angenommen  werden  muss,  so  dass  wir  die 
Zahl  der  unbeschriebenen  Blätter  des  Annus  IX.  auf  4  erhöhen 
mOssten.  Aber  auch  dann  findet  der  Vermerk  seine  gute  Deutung, 
indem  wir  den  im  Annus  VIII.  gemachten  Fehler  auf  die  weitere 
Zahlung  verschleppt  annehmen  und  statt  6  -|-  3,  5  4  von  der  Folio- 
aahl  184  absieben.  Die  halb  beschriebenen  Blätter  169,  181,  184 
sind  jedenfalls  also  auch  hier  einbesogen.   In  gleicher  Weise  lassen 

1(X) 

sich  die  Yermurke  im  'L  21.  toi.  212:  .fol.  üiiX«  =-  90;  iol  543: 
«fol  GIX*;  dann  T.  23.  fol.  140:  ,ll!lXVI«  bei  der  Emendation  in 
aikvi  =■  136;  T.  25.  fol.  262:  .foi.  XXVI "  (für  Annus  VI.)  erklaren. 
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Bei  der  Yorletetea  deiMtigeii  Kotis,  die  ans  in  den  Binden  Ober- 
haupt an&tfiest,  T.  26.  nämlich,  wird  diese  gegenüber  der  rigorosen 
der  frOhesten  Bände  leichtere  Praxis  doch  wieder  etwas  eingedämmt» 
indem  auf  foU  37',  dem  stark  gebräunten  Ende  des  Annus  I,  der  Ver- 
merk steht:  yfolia  XXXVI  cum  pagina*.  Derselbe  ist  flberdies  in 
seine  swei  Theile  getrennt  am  untern  Bande  von  fol.  86'  und  fbl.  37 
gesehrieben.  Wir  haben  hier  ?om  Annus  I«  in  dem  es  keine  Litterae 
ooriales  gibt,  sowohl  die  Angabe  der  folia  als  den  Vermerk  des  Be- 
schriebenen vor  uns.  Auf  fol.  129'  (Ende  des  Annus  U.)  steht  so- 
dann: «oontinet  folia  CXVni  com  pagina*.  Leer  sind  nach  foi  37: 
fol.  33  und  39,  worauf  der  nicht  mitsoreehnende  Index  fol.  40 — 47 
folgt.  Bs  ^sind  daher  im  Annus  IL  selbst  gana  besehriehen  130  — 
48  s  82  Blatter,  was  susammengesiellt  mit  den  ,36  cum  pagina*  des 
Annus  L  die  Zahl  des  Vermerkes  ,118*  ergibt 

Art  der  Anlage.  Aus  der  eben  gegebenen  Darstellung  erhellt, 
dasa  Schreibemamen  und  Vermerke  last  ausnahmslos  zu  Beginn  oder 
mit  Schluss  eines  Jahrganges  auftreten,  dase  die  sich  dort  nennenden 
Personen  behaupten,  den  ganaen  «Liber*,  der  nun  folgt  oder  beendet 
ist,  goBohrieben  au  haben,  llit  dem  nächsten  Ltber  läset  sich  nicht 
immer  ein  Wechsel  der  Hand  constatiren;  so  schwierig  auch  sonst 
die  Schrifbrergletchong  der  curialen  Schreiber  ist|  hier  kann  ich  mit 
Bestimmtheit  sagen,  dass  ich  mehrere  Libri  einem  und  demselbei. 
Schreiber  anweisen  kann,  wenn  er  sieh  aaek  nnr  bei  einem  derselben 
nennt  Bei  den  andern  hat  er  entweder  vergessen,  dies  in  thuu, 
oder  seine  Verewigung  ist  der  Scheere  des  Buchbinders  oder  dem 
Basoren  aum  Opfer  gefallen.  Wir  mtlssten  also  stets  nnr  einen  Begi- 
strator  fOr  diese  einzelnen  Jahrgänge  oder  Serien  annehmen.  Hdrt 
er  mit  dem  Schreibegeachäfte  auf,  so  ist  er  als  aus  diesem  Amte 
geschieden  zu  betrachten,  und  ein  anderer  abermals  allein  waltender 
Beamter  tritt  au  seine  Stelle.  Und  dieser  Wechsel  von  Beamten 
sollte  noch  obendrein  fisst  ausnahmslos  an  der  Scheide  aweier  Ponti- 
ficatqahre  stattgefunden  haben!  Eine  Organisation,  die  uns  kaum 
wahrscheinlich  ist,  zumal  wenn  wir  andere  uns  erhaltene  Begister^ 
Uinde,  vor  allem  die  CSamerairegister  und  auch  die  politische  Corre- 
spondens  Innocenz*  III  und  Nicolaus'  III.  zur  Vergleichuug  heranziehen, 
in  denen  nicht  bloe  Hände,  sondern  auch  die  Dinte  häufig  wechseln, 
an  denen  alsu  gleichzeitig  iu  der  Schreibestnbe  der  B^istratur  mehrere 
Arbeiter  thälig  wareu. 

Eine  weitere  Vergleichnng  zwischen  diesen  Gruppea  wQrde  ein 
übriges  thun,  unsem  Bänden  die  Ürsprüagliehkeit  absusprechen.  Zu- 
nächst ist  in  ihnen  der  Mangel  oder  die  Seltenheit  aller  Noten  und 
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EaozleiTermerke  zu  beacbten,  die  in  der  gegenüberstehenden  Gruppe 
entaprechend  der  Kanzle igebahrong  eebr  häufig  yorkommen;  auch  die 
Cassiruiig  von  Briefen,  die  aus  irgend  einem  Gnmde  nieht  ausliefen, 
ist  ebeiifiills  sehr  selten.  Dass  dies  dennoch  in  eimalnen  Binden 
hie  und  da  auftritt,  dass  wir  aach  NachtiSgen  begegnen,  kann  uns 
nicht  von  unserer  Ansicht  abbringen;  denn  wenn  ihnen  auch  die 
ürsprQnglichkeit  abgeaprocbeu  werden  muss«  so  ist  ja  damit  noch 
nicht  gesagt,  dass  sie  nicht  auch  gleichzeitig  aus  wirklich  gefQhrteu 
Originalregistern  angelegt  sind,  oder  noch  während  des  betreffenden 
Pontifieats  ans  den  Kladden  (die  wir  uns  nicht  als  lose  Blätter,  son- 
dern wie  wir  später  an  einem  Beispiele  sehen  werden  auch  als  Lagen 
Torstellen  könuen)  insammengeschrieben  worden.  Das  Verhältniss  der 
Pnpier-  und  Pergamentregister  der  Afignoneser  Päpste  bietet  ja  etwas 
ähnliches  dar.  HaUe»  wir  feruer  noch  hinzu  die  Art  der  x\.us- 
schmQckung,  das  Vorschreiben  der  Kubricae  und  ähnliches,  das  alles 
mehr  der  plaumässigen  Anlage  einer  Frachthandschrift  als  der  Fah- 
mng  eines  Kanzleibuches  entspricht,  und  constatiren  wir,  dass  dies 
in  den  g^nQbergestellten  Begisterf^aiulen  nicht  vorkommt,  so  er- 
halten wir  auch  hieraus  ein  Argument  für  unsere  Ansicht.  Vor  allem 
aber  kommt  im  Zusammenbang  mit  den  Schreihemotizen  und  Ver- 
merken ein  Umstand  in  Betracht.  Es  ist  eine  ausnahmslos  p^iltige 
Regel  in  unsem  Bänden  (ni<'ht  aber  in  den  andern),  dass  tür  die 
einselnen  Jahrgänge  sowohl,  als  auch  für  die  in  ihnen  auftretenden 
i:>ericn  gesonderte  Lagen  vergeudet  werden.  Diese  Regel  konute  non 
allerdings  gana  gut  in  der  iiegistratar  bei  Anlage  der  ursprünglichen 
Register  ins  Auge  gefasst  sein;  aber  man  war  doch,  auch  mit  Berück- 
sichtigung dessen,  dass  gegen  das  Ende  des  Pontificatsjahies  ans- 
gestellte  Briefe  in  der  Hegistratur  unerledigt  noch  beim  Uebergaug  in 
das  neue  Jahr  liegen  konnten,  niemals  im  Staude,  genaa  die  letzte 
Pergamentlage  des  ablaufenden  Jahres  so  zu  bemessen,  dass  sie  mög- 
lichst wenig  leere  Blätter  aufweise.  Dies  ist  aber  bei  nnsern  Bänden 
geschehen;  sehr  häufig  sind  die  letzten  Lagen  eines  Jahrgangs  dflnner, 
manchmal  nur  aus  2  Bogen  bestehend.  Vor  allem  ist  dies  schlagend 
bei  den  Litteme  Curiales,  die  über  das  ganze  Jahr  sich  erstreckend  oft 
nur  Lagen  von  6  Blättern,  gegeuülber  den  sonst  auftretenden  Quater- 
nionen  oder  Quinterniouen  einnehmen.  Wie  konnte  man  nun  in  der  Regi- 
stratur zu  Anfing  des  Jahres  wisseu,  dass  man  mit  dieser  kleineren 
Lage  auskommen  werde?  Die  Berechnung,  wie  viel  Raum  fttr  die 
Abschrift  einer  Vorlage  uöthig  sei,  ist  bei  mittelalterlichen  Lohn- 
scbreibem  etwas  ganz  gewöhnliches,  und  so  wird  man  kaum  Anstand 
nehmen,  dieses  auch  fOr  unsem  Fall  ansuwenden. 
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Bttbricae.  Es  wurde  schon  bemerkt»  dass  bei  deu  zu  betrach- 
tenden Binden  das  Bestreben  au  Tage  tritt,  ihnen  ein  stattliches  Aas- 
seben  an  geben;  daher  haben  sowohl  Babncatoren  als  Miuiatoren  an 
ihnen  mitgewirkt  Herrscht  hiebei  an  Anfang  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit, so  wird  später  die  AnssohmQckung  der  einzelnen  BSnde 
gana  feststehend  and  nur  mehr  guna  geringen  Ifodificationen  anter- 
werfen,  jbnrchgehend  gilt  im  gansen  Jahrhundert  fUr  die  Babricae 
als  Begel,  dass  die  in  ihnen  stehenden  Adreaipen  der  Briefe  mehr  oder 
minder  ?erkQrat  sind,  was  die  Beaeichnang  der  Adressaten  mit  venera- 
bilis  frater,  dilectns  filius  u.  dgl.  anlaogt,  ferner  dass  der  auf  den 
Namen  des  Adressaten  folgende  Gross  wi^gelassen  ist,  ausser  er  gilt 
einem  Bzcommanicirten  oder  Unglftabigen.  Weiters  ist  das  Proto- 
koll dadurch  rerkürzt,  dass  Name  und  Titel  des  Papstes  wegfallen; 
nur  beim  ersten  Babram  eines  neuen  Jahrganges  oder  einer  neuen 
Serie  wird  derselbe  hie  and  da  gesetst  Bei  Briefen,  die  keine  Adresse 
enthalten,  wie  bei  den  Ezcommunicationsakten  und  den  mit  der  Formel 
.Ad  perpetnam  rei  memoriam*  u.  dgl.  eingeleiteten  Erlissen  wird  in 
das  Bttbram  ein  koner  den  Inhalt  des  Erlasses  angebender  Titel 
gesetzt,  und  das  gleiche  ist  derFkll  bei  eingetrugenen  Einliufen,  bei 
denen  ich  niemals  den  Papst  als  Adressaten  oder  den  Kamen  und 
Titel  des  Aasstellers  im  Babrum  gefunden  habe;  hiufig  bugeguet  man 
auch  bei  den  letzteren  dem  Titel:  .Litterae  ad  dominum  papam*. 
Die  Babricae  werden  dem  Bobricator  Tom  Schreiber  in  feinen  ZQgen 
entweder  am  Aussenraode  senkrecht  oder  am  obern  und  antero  Bande 
horizontal  vorgeschrieben.  Das  erstere  ist  bei  den  Siteren  Päpsten 
die  Begel,  dann  stellt  sich  wechselnder  Gebrauch  ein.  Häufig  sind' 
diese  Vorschreibungen  der  Scheere  des  Buchbinders  zum  Opfer  ge- 
&llen,  so  dass  wir  dem  Bnbrieator  für  seine  eifrige  Pflichiernilluug 
dankbar  sein  mfissen,  da  wir  ohne  sie  häufig  Briefe  ohne  ihre 
Adressen  hatten,  ein  Fall,  der  im  14.  Jahrhundert  mehrmals  vor- 
kommen soll  In  unserm  Jahrhundert  sind  nur  im  A.  X.  Houorius*  IIL 
(T.  13.)  die  Babricae  grösstentheils  nicht  ausgefüllt,  glQcklicherweise 
ihre  Vorschreibangen  aber  von  der  Scheere  verschont  geblieben.  Ob 
namentlich  bei  den  horizontalen  YorschreibuDgea,  wo  dieselben  bei 
umfangreicheren  und  gehäuften  Adressen  aller  Orten  augebrachi  sind, 
dem  Bubricator  nicht  hie  und  da  Verwechslungen  und  VerstSsse  unter- 
liefbn,  halte  ich  nicht  fQr  unwahrscheinlich;  übrigens  ist  mir  bei 
meinen  Forschungen  kein  solcher  Fall  anfgestosseo. 

AusschmQckung.  Neben  den  Babricae,  welche  die  einzelnen 
Briefe  in  «ner  für'g  Auge  wohlthätigen  Weise  trennen,  fallen  in  die 
Thätigkf^lt  des  Rubricators  die  Initialen  bei  den  Brietuiifängen.  Die> 
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selbeü  sind  entweder  durchweg  roth  oder  abwecbselud  roth  and  blau, 
und  im  leteteren  Falle  bSnfig  in  der'  damals  so  beliebten  Weise  ge- 
sdunflckt,  daas  den  roiben  Anfangsbuebstabeu  blaue«,  den  blauen 
lotbes  Bandwerk  umrankt.  Eine  stetige  Entwicklung  oder  eine  Ab- 
lösung des  einen  dureb  den  andern  Gebrancb  liest  sieb  niebt  coo- 
statiren;  so  treten  z.  B.  uuter  Honorius  m.  alle  drei  Artoi  nebm  ein- 
ander auf.  Der  Wechsel  von  äugelt- bmückteu  rothen  und  blauen 
Bucbstabeu  ist  jedoch  da«  häufigst«  uud  ist  namentlicb  von  Gregor  X. 
bis  Nicolaus  TV.  indusiTe  durchwegs  beobachtet,  wahrend  wieder  unter 
Bonifaz  VIII.  die  schlichten  rothen  Initialen  ausuabmslc»  angewendet 
werden.  Einen  weiteren  Scbmuck  weisen  die  Bände  in  den  Ueber- 
Schriften  der  einzelnen  Libri  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Serien  auf. 
Die  Disposition  eines  solchen  Kopfes  eines  Liber  ist  unter  den  Päpsten 
bis  Urban  IV.  so,  dass  das  Incipit  für  den  Liber  selbst  in  einfacher 
rother  Schrift,  die  nicht  grösser  und  analog  der  Contextschrift  sich 
darstellt,  geschrieben,  sodann  die  erste  Adresse  ebenfalls  im  Rubrum 
raeist  ohne  AUaea  in  uumittcl barer  Verbind uü^  mit  dem  Incipit-Satze 
gebracht  wird*),  üeberdies  wird  die  Brief-Iuitiiilc  in  besonderer  Weise 
geschmückt.    Hie  und  da  wud  auch,  wie  schon  bemerkt,  Nauie  und 


')  Die  l>ormei,  welche  iür  deu  äatz  gebraucht  wird,  hat  ihre  Entwicklungs- 
geschichte. Madidtm  beim  .Uebergange  des  I.  nsd  8.  Jahns  Innocens*  lU.  der 
äats:  »Regettonun  domini  Innooeatii  beatunim  pape  tertü  Uber  prianw  esplidt; 

iudpit  liber  Secundus*  beiden  Jahren  getneiniAjn  sugewiesen  ist,  wird  ^  Bsgel 
das«  jedem  eiozelnsn  Jahre  ein  besonderem  Incipit  gewidmet  wird,  und  zwar  zu- 
nächst mit  der  Formel:   InLipit  (quintu^    liber  Rcgestornm  doraini  (Innocentii) 
pa)>e  (tertü).    Dabei  werden  abtir  die  eiu2tflueu  Tkeik  des  Lutzes  ver»tellt ;  ich 
habe    Combinatiouen  constntirt,  wozu  bei  weiteren  Z  noch  QbcrflQssigerweise  das 
idiOD  aut  der  Ofdnuaguahl  dei  Liber  ansgediflckte  Jabr  am  Sohlume,  dur^ 
»anao*  oder  »aono  qjtMdem*  eingdoitef,  wiederholt  wud.  Mit  dem  7.  Jabre 
Urogor*  IX.  tritt  als  neue  Formel  auf:   »Incipit  Regestum  (aeptimi)  auni  domini 
(Gregorii)  pape  (Villi,)*,  wobei  wieder  ümBtellungcu  der  cinzt^lnen  Theile  m  >  Cum- 
binationen  xmd  unter  Alexander  IV.  di*'  durcligihoiide  \  ariarite  , iioiitilicatuu  bui 
anno  ....  *  erscheinen-   Von  Johaau  .XXi.  au  begegnen  wir  «sodann  mit  alleiniger 
Aocuahme  beim  Annn»  I  Kioolam*  UL,  dem  die  ?orbergebende  mgeitellt  iefc,  der 
dritten  nad  letiten  Formel:  »badint  Begeatnm  aani  (primi)  Uttenumm  domini 
pape  (Johannis  XXI.)*,  welche  wieder  4  Combinatiunen  und  überdies  bei  Martin'  lY. 
Ännub  III.  dii'  kleine  Variautc  »de  anno«  erleidef.    In  gleichiT  "Weise  stellt  sich 
die  Entwicklung  der  Formel  bei  den  Littcrae  csiriales  diir.    .\iich  die  t^chri il art 
des  Wuites  »Registrum*  erfUhrt  Tielfacbe  Wandiungeu;  nh  eine  durchgreifende 
wt  ei  »1  beniohnen*  daas  sugleiofa  mit  der  Aenderung  der  Formd  im  7.  Iahte 
Gregor*  IX.  daa  Wort,  welcfaee  bieher  iteti  im  Plural  ereohdat.  von  nun  an  ebeaio 
amaahmiloe  im  Singnlav  geaetst  wird.  Erst  unter  Honorioe  IV.  ist  mir  »Be- 
gistmm*  aufgestosäen,  während  früher  and  au<di  wieder  später  Regeitam  nnd 
Regestrum  im  bunten  Weolisel  enebeinen. 
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Titel  des  Papstes  in  der  Adresse  augebrucht,  i^o  dass  dann  mehrere 
rothe  Zeilen  den  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  kennzeichnen.  Unter 
Urban  IV.  taucht  als  Neuerung  auf,  die  sotlauu  durch  ulle  weiteren 
Bände  cousequeut  beobat  ht^t  wird,  (Iri.s.s  ilas  lucipit  für  die  Anni  nicht 
mehr  in  einfacher  Minuskel,  sondern  iu  Unciale  gesetzt  wird,  und 
zwar  so,  daas  abwechselnd  rothe  und  blaue  Buchatabeu  aneinander- 
gereiht sind,  \s'iiH  iiaLürlicb  diesen  Inii[)it  ein  viel  stattlicheres  ^ieprüge 
gibt  Die  Adreaue  schliesst  sich  ^tets  iu  einfacher  rother  Context sehn ft  ar». 

Für  die  Initialen  am  Kopte  eines  Aunus»  wurde,  wie  schon  be- 
merkt, eine  reichere  Form  gewählt  als  für  die  übrigen  Brietauiäuge, 
und  durchwegs  iM',rbifT;t  uns  dieselbe  zur  Anerkennung^  des  rie.>chmackeö 
und  der  Kuustlerligkeu,  wclrlio  iu  der  Schreibeslube  der  Registratur 
herrschte.  Zugleich  mit  der  Aenderung  der  Ausschuiückung  des  Kopte.s 
wird  unter  Urban  IV.  für  diese  Initialen  eine  bleibende  Form  geluu- 
deu  in  der  Wei-^e  nfiralich,  dass  m  die  breiten  olFenen  ßestandlheiie 
der  rotheu  Buchstaben  blaues  Bandwerk  eingeschlossen  und  desgleichen 
um  dieselben  geschlungen  ist.  Dagegen  iu  rr-cht  grosse  Mannigfaltig- 
keit in  den  Bänden  vor  Urban  IV.  Die  rothe  oder  blaue  brundlarbe 
des  Buchstaben  ist  auch  hier  ziemlich  häufig,  über  er  wird  nicht  mit 
farbigem  Baudwerk,  sondern  anders  geschmückt;  entweder  iht  der- 
selbe auf  einen  tapetenartig  verziert**n  iJrund  gemalt  oder  er  ist  mit 
feitien  Federzeichnungen,  die  durchwegs  Blatt-  oder  Masswerk  vor- 
stellen, geschmückt,  und  hie  und  da  fehlen  auch  nicht  Tliiere  und 
fratzenhafte  Meuschengesichter  im  Geschmacke  der  Zeil.  Daneben  be- 
gegnen uns  al)er  atich  ganz  eigenartig  gestsilt^te,  so  wenn  zu  Beginn 
von  Annus  IV.  Honorius'  Iii.  (T.  10.  fol  1l:<m,  im  A  den  linken 
Schenkel  und  den  Balken  bildend,  ein  Drache  mit  dem  Oberleib  eines 
Schreibers  und  bewaähet  mit  einer  langen  Feder  ein  an  ibu  her.in- 
steigendes  üngethüm  abwehrt.  Prächtige  Farben  sind  bei  dieser 
pliantastischen  Darstellung  verwendet;  der  rechte  Balken  des  A,  ol)en 
und  unten  mit  Tigerköpf^ü  verziert,  ist  aus  schwarz  -  weias-rothem 
Bandwerk  gebildet;  die  kainpit  nden  tiestalleu  sind  grün,  während  der 
Schwanz  des  Augreiiers,  der  tief  nach  unten  zieht,  im  grellen  Blau 
erglänzt;  der  Haupttheil  des  ganzen  steht  überdies  in  einem  .^ehr  fein 
blau  und  roth  gemustertem  (Quadrate.  Eine  ähnliche  phantastische 
Darstellung  tindet  sich  bei  Honorius'  Iii.  Anntis  VI.  (T,  II),  wo  ein 
Löwe  und  ein  Drache  im  blauen  Felde  gegen  einander  kämpfen.  Auch 
sonst  sehen  wir  bei  Ilonorius  III.  in  den  Umrankungeu  der  Initialen 
einen  Zug  £a  humoristischen  DanfceUungeu      Daneben  treten  auch 

*)  0er  Humor,  der  sieb  hier  in  dor  Ausschmückung  der  HandschrifBen  selbbt 
auwpricliti  tritt  am  lebhaffceitea  m  Tage  im  entea  Bande  IimoGeaz*  III.,  wo  nieh 
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alterihfimlichd  Formen  auf,  so  bei  Inooeens*  IT.  Addiu  X.  (T.  22. 
fol.  96)  Christus  im  sehwarsea  Gewände  mit  grUoem  Uantel  auf  einem 
ersterbenden  Drachen  stehend;  bei  Gregor*  IX.  Annns  Y.  (T.  15. 
fol.  65)  eiu  gothisches  Unciales  M  in  Fedeneiohnung,  dessen  Mittel- 
schaft ein  sitsender  Bisehof  (oder  der  Fapst?)  bildet.  Sbenfalls  Feder- 
zeichnangl  hier  aber  in  bekannter  Weise  nmrSndert  mit  einem  letsea 
Anhauch  von  Roth,  ist  in  T.  17.  Annns  YII.  ein  sitiender  Mdnch  mit 
einer  Kirche.  Gans  an  alte  Chartulare  erinnert  aber  die  Darstelliing 
bei  Innocenz*  HL  Annus  VL  (T.  5.  foL  49),  n&mlich  die  Ueber^ 
reichuDg  der  darauf  folgenden  Urkunde  an  den  Prior  Johannes  vom 
Benedictinerlcloster  «Juxta  specum*  durch  den  Papst  (Potth.  1835). 
Aehnlichee  sah  ich  gerade  in  Sltwen  Cbartnlaren  aus  rOmischem  <}ebietf), 
80  im  Chronicon  Vnltarnense  und  im  Chartalar  Ton  Tivoli 

Ein  herrorstthebender  Umstand  in  Betreff  der  Aussehmückung  der 
Begister  ist  endlich,  dass  Gold,  welches,  so  weit  ich  mich  erinnere, 
in  Bullen  bei  Veraierung  des  P^istmunens  als  feine  Füllung  der 
offenen  Bnchstabantheile  nicht  selten  ist,  von  den  Begistern  des  13.  Jahr- 
hunderts gans  au^feschlossen  ist. 

Art  der  Eintrag uug.  Die  Frage,  ob  den  Eintraguugeu  im 
Registram  die  zur  Expedition  selbst  bestimmten  Briefe  oder  ihre  Con- 
cepte  sar  Vorlage  dienteu,  ist  viel  besprochen  und  yerscbiedeu  be- 
Hutwortet  worden.  Ich  muss  offen  gesteben,  dass  ich  mir  weder  nach 
der  einen  noch  nach  der  andern  Seite  hin  volle  Ueberzeuguug  ver- 
schaffen  konnte;  immerhin  aber  werden  die  Wahrnehmungen,  die  ich 
nun  über  die  Art  der  Eintragung  der  Briefe  mittheile,  helfeu,  der 
Lösuug  der  Frage,  welche  natürlich  für  die  Beurtheilung  der  Briefe 
als  Geschichtsquellen  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  näher  zu  rucken. 
Vor  allem  müssen  wir  im  Auge  behalten,  dass  die  uns  beschäftigenden 
Bände  nicht  als  Originalregister  im  engsten  Sinne  des  Wortes  angesehen 


zablrekhe  Zeichnungen  besonder«  am  breiten  Uuterrande  finden.  Manch)  DäniMbe 
Auf^gabe)  bringt  mshme  in  Abbildiiiig,  die  aber  keinen  rsoiitea  Begriff  tob.  dem 
hier  dbwsltenden  Humor  geben.  Bebend  ist  vor  sllem  fol.  87  eine  Zeichnung« 
welche  eine  iuite  und  einen  flahn  auf  Panthern  reitend  mit  Lanzen  (oder  Federn) 

gegen  einander  utüriui  nd  dar^tf^llt;  beide  sind  bereits  von  dt>a  Gegners  Mordwaffe 
durchbohrt.  Derartige  Zeichnungen  finden  sich  in  den  späteren  Bänden  nicht 
mehr.  Dagegen  begegnen  uns  noch  unter  Innoceuz  UL  Daratellungea  am  Bande, 
«o  bei  lab.  VU.  ep.  22S  eine  Krone  in  Roth  und  Blan  mit  der  Unuduift  »regnum 
Ungarie*  und  daneben  ein  jugendUoher  Kopf.  In  späteren  Bftndea  ist  mir  nur 
noch  in  Tom.  ti.  (Clemens  IV.)  eine  grössere  Zeichnung  aufgestoasen.  0ort  hSlt 
fol.  57  (in  den  Rubricae  litterarum  curialium)  ein  Hund  mit  emporgehobenen 
Vorderpfoten  an  langem  Stiele  eine  Lilie  gegen  die  Bubrioa  eines  an  Karl  y.  Anjou 
gerichteten  Briefes  hin. 


i^iyuu-cd  by  Google 


BflmiMha  Stadieu  L 


229 


werden  kdnneu.  Dadurch  wird  gleich  ein  Argument,  da^  geg«u  die 
BenüUung  der  OrigitialausfertigungeD  uugefUhrt  werdeu  kann,  hin- 
fällig, nämlich  das  starke  Scbwunkon  in  der  Ghrouologiachen  Reihen- 
folge der  Briefe.  Umgekehrt  aber  köaneu  wir  gerade  dieses  SohwHoken 
mit  fbr  die  Beurtheilung  der  Art  der  Anlage  der  Bande  selbst  be- 
iifitzen.  Es  lasst  sieb,  arbeitet  man  eiueu  Jahrgang  dieser  Begleiter 
durch,  die  Wahrnehmung  ma<:hen,  dass  die  Hauptmasse  der  Briefe 
stetig  von  Monat  au  Honat  fortsch reitet,  was  ja  dem  Oeschlftsgange 
jeder  Begistratnr  entspricht.  Vielfache  Stauuugeo  treten  da  allerdings 
auf,  diesdbeu  dfirfem  aber  natürlich  nicht  Wunder  nehmen,  wie  wir 
uns  auch  die  Vorlage  der  Eintragungen  vorstellen  mögen.  Anders 
wird  dies  schon,  wenn  wir  inmitten  des  Stromes  Briefe  finden,  die 
▼iele  Monate  frDher  ausgestellt  su  sein  behaupten,  als  diejenigen  der 
Hauptmasse;  aber  auch  du  dtlrfen  eiuselne  derartige  Verspätungen 
nicht  auffallen;  namentlich  wenn  die  betreffenden  Briefe  in  entferntere 
Gebiete  bestimmt  sind,  in  welche  ein  Bote  filr  sie  nicht  sofort  zur 
Hand  war,  konnte  sich  ihre  Eipedltion  vendgern.  Wichtiger  dagegen 
ist  es,  wenn  wir  derartige  Tcrspatete  Briefe  in  Begleitung  eines  im 
Hanptstrom  befindlichen  finden,  der  inhaltlich  mit  demselben  im 
engsten  Zusammenhange  steht  Im  allgemeinen  muss  man  doch  an- 
nehmen, dass  eine  nidglichst  rasche  Expedition  der  Briefis  im  Sinne 
der  Partei  oder,  wenn  es  sich  um  Massregeln  der  Curie  handelt,  in 
letaterer  Interesse  lag;  es  ist  daher  schwer  au  glauben,  dass  ein 
bereits  ansgefiartigter  Brief  Monate  lang  znrQekbehalten  wnrde,  weil 
die  M5glichkeit  oder  Absicht  bestand,  dass  noch  weiteres  in  der  be- 
treffenden Angelegenheit  eriassen  werde.  Wohl  aber  konnte  der  erstere, 
welcher  anfänglich  bei  seiner  Expedition  gar  nicht  sur  Begistrimng 
gelangte,  nun,  da  der  zweite  ihm  folgte,  von  der  Bfftei  oder  von  der 
Cnrie  nachtiiglich  sur  Begisb-irung  bestimmt  worden  sein.  Da  ist 
nun  das  nSchstliegende^  dass  sein  in  der  Eanalei  Borflckbehaltenes 
Concept  als  Vorlage  für  die  Eintragung  diente;  aber  man  kann  doch 
auch  nicht  aQsschliessen,  dass,  wenn  dieselbe  auf  Wunsch  und  im 
Interesse  der  Partei  geschah,  der  erste  Erlass  im  Original  oder  in 
einer  Copie  vorgelegt  und  diese  in  der  Begistratnr  benlltst  worden 
sei.  Kurs,  der  Lösung  der  Frage  nach  der  Vorlage  werden  wir  auch 
bei  dieser  Wahrnehmung  nicht  näher  geführt,  abgesehen  davon,  dass 
wir  ja  keine  Originalregister  vor  uns  haben.  Es  muss  aber  gerade 
hier  hmorgehohen  werden,  dass  bei  den  ausser  der  Serie  stehenden 
Binden,  an  deren  Originalität  nicht  an  zweifeln  ist,  ein  viel  oontinnir- 
licheres  Fortschreiten  nnd  nur  leichte  Stauungen  bemerkbar  sind. 
Eine  weitere  Erscheinung  in  nnsem  Banden  besteht  darin,  dass 
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wir  Briefe  —  ohne  jeciworle  siebtbare  Störung'  des  iu  seiner  Arbeit 
continuirlieh  fortschreitendeu  Schreibers  —  der  Hauptmasse  der  Briefe 
um  mehrere  Mojiate  vorauseilen  finden.  So  stehen  bei  (iregor'  X. 
Annus  U.  epp.  ÜB  -  43,  die  im  Deceniber  und  Jänner  mit  ausdriieklicher 
Angabe  des  laufenden  Ponüficatsjahres  ausgestellt  sind,  irinutten  von 
Briefen,  die  im  Mai  erbtssen  »lud.  Soll  man  deshalb  alle  Briefe  ans 
trüberen  Monaten,  welche  auf  diese  Gruppe  folgen,  erst  iiu  Jauuer  expedirt 
annehmen,  soll  mau  sich  also  die  gauze  Tliätigkeit  der  Registratur 
vom  Mai  bis  Jänner,  d.  i.  in»  hr  als  ein  halbes  Jahr,  ruhend  vor- 
stellen? Es  wäre  allerdings  möglich,  dass  diese  17  Briefe,  welche  den 
De<;emberbri efeu  folgen,  so  lange  auf  die  Expedition  harren  mussten, 
d.  b.  wir  brauchten  ja  nicht  die  Decemberbriefe,  sondern  die  ihnen 
noch  folgenden  Briefe  der  früheren  Monate  als  die  eingestreuten  zu 
bezeichnen,  und  diese  Annahme  wäre  sogar  leicht,  wenn  wir  in  ihnen 
eine  und  dieselbe  Angelegenheit  lesen,  oder  wenn  wir  sie  alle  in 
einen  entlegenen  Theil  der  katholischen  Welt  gerichtet  finden  würden. 
A,ber  diese  17  Briefe  handeln  über  ganz  verschiedene  Dinge,  und 
gehen  nach  Frankreich,  nach  Spanien  und  Portugal,  nach  Enghiud 
und  in  verschiedene  Gebiete  Italiens.  Bei  diesem  Falle  muss  immer- 
hin in  Betracht  gezogen  werden,  dass  das  Kegistrum  Gregor'  X.  grosse 
Lücken  aufweist,  dass  von  diesem  Jahre  Briefe  aus  dem  Juli,  Aogustf 
October  und  November  ganz  lahlen;  damit  ist  aber  nur  eine  Ab* 
Schwächung,  nicht  eine  £rkläraiig  dieses  merkwürdigen  Umetan- 
des  gegeben.  Ganz  scUageud  wird  es  aber,  wenn  wir  einen  ein- 
zelnen Brief  derartig  vorauseilen  finden.  So  bei  ep.  16  Anni  III.  Gre- 
gor' X.  vom  17.  März  1275  (Potth.  21003)  an  einer  Stelle,  wo  der  Haupfc- 
stock  der  Briefe  im  Juli— August  1274  angelangt  ist.  73  Briefe  folgen 
ihm  noch,  ehe  der  erste  vom  März  1275  erscheint«  66,  bis  der  erste 
die  Schwelle  dieses  Jahres  fiberschreitet.  Hier  kann  man  doch  un<* 
mönjlidi,  dieser  einzelnen  Nummer  halber,  glauben,  dass  alle  nach- 
folgenden 73  Briefe  erst  im  Mirz  renrintrirt  worden  seien.  Als  weitere 
Beispiele  bebe  ich  hervor:  ep.  37  Anni  III.  Martin'  IV.  vom  October 
inmitten  von  Junibriefen;  34  Nummern  folgen,  ehe  der  Hauptstock  in 
den  October  gelangte,  Ep.  77  desselben  Jahres  vom  30.  Jänner  im 
September;  21  Nummern  Torher,  ehe  die  übrigen  Jännerbriefe  folgen. 
Epp.  cur.  41  42  Anni  IV.  vom  D«cember  unter  Maibriefeu,  86  Num- 
mern vor  den  übrigen  Briefen  aus  dem  December. 

Sehen  wir  unsere  Register  als  Abschriften  an,  so  bedeuten  diese 
Fälle  nicht  viel  für  die  Beurtbeilang  der  Frage,  ob  Ausfertigungen 
oder  Concepte  zur  Regi>trlruug  verwendet  worden  seien,  die  übrigens 
auch  bei  Annahme  der  Originalität  wenig  ihrar  LOanng  entgegen- 
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goführt  «rfirde.  So  aber  koDuen  und  müssen  wir  ihre  Erklaroug  iii 
der  Eiurichtuog  der  Vorlage  unserer  Bände  suchen.  Da  können  wir 
zunächst  als  einfachste  hinstellen,  dses  denurfage  Tonneilende  Brteie 
Nachträge  oder  Einschiebungen  aus  irgend  einem  Gruude  gewesen 
sind,  die  nch  nfttürlich  bei  der  Abschrift  verwiscliteu.  Wir  köuuen 
«ber  auch  einen  später  noch  ftusführlich  zu  bespreehendeu  Kladden- 
band  Urban'  lY.  lieranziebeii,  in  welcliem  auf  einzelnen  Blättern  oder 
kleinen  Lagen  nach  Materien  vertbeilt  die  Briefe  eingetragen  wurden, 
HO  dass  sich  zeitlich  weit  auseiuander  liegeude  Briefe  zasammenfindeD. 
Diese  Blätter  und  Lagen  niü>sk'u  sodann  bei  der  Anlage  unserer 
Bünde  so  gut  es  gieng  chronologisch  vertheilt  dem  Schreiber  zur 
Copirung  vorgelegt  worden  sein,  wobei  sowohl  ihm  als  auch  dem 
Ordner  der  Unfall  passirt  sein  kann,  eiaen  oder  mehrere  chronologisch 
TOzaneiWde  Briefe  mit  den  vorangehenden  woi  der  Zeit  abzuschreiben 
oder  einzuordnen.  Es  konnte  aber  au«^  umgekehrt  in  der  Absicht 
des  Ordners  gelegen  haben,  zeitlich  ausrinanderliegende,  daher  auch 
in  den  Kladden  an  verschiedenen  Stellen  eingeschriebene  Briefe,  die 
inhaltlich  verwandt  sind,  susammeoschreiben  zu  lassen.  Darauf  weisen 
swei  Noten  hin,  die  sich  zu  ep.  cnr.  7  Anni  lY.  Gregor'  X.  and  zn 
ep.  cor.  16  desselben  Jahres  finden:  .lu  fine  istius  littere  qua  in- 
ci|»it  pütinam  fili  etei*  debebat  inseri  immediate  ille  due  littere  qae 
infea  in  tertio  et  qnarto  folio  sunt  conaeripte.  Una  qoaram  inoipit 
Scimos  qnod  amara  eet  potio  etc.  Altera  Tero  Ciamante  facto  etc.* 
—  ,Iate  dne  Htteie  (i.  e.  epp.  16.  17.)  nltime  snbsequi  debebant  im- 
mediate littere  in  qua  aorihitor  snpra  in  qnarto  fblio  Begi  Aragonum 
que  inoipit  Utinam  fili  carissirae  etc.*  S^.  7  i«t  Potth.  21057  vom 
25.  Juli,  die  beiden  anderen  sind  Potth.  21075  nnd  21076  Tom  22.  Sep» 
tember.  FOr  die  Annahme^  dass  einzelne  Blatter  oder  Logen  als  Tor> 
läge  gedient  haben,  spricht  vor  allem  der  Umstand«  dass  hie  und  da 
sich  in  nnsern  Registern  geschlossene  Gruppen  finden,  die  oft  zeitlich 
recht  weit  aoseinanderliegende  Briefe  enthalten,  nnd  geradezu  mit 
ihnen  entspreehenden  Ueberschriften  Tersehen  sind,  ebenso  wie  sie 
sich  im  Kladdenbande  Urban^  IV.  au  der  Spitze  Ton  Einzelnblättern 
und  Logen  finden.  So  bilden  im  B^istrum  Nicolaus*  KL  epp.  50* — 70 
Anni  II  eine  solche  Serie  mit  der  Ueberschrift:  ,hic  indpiunt  littere 
Cloniacenses*.  Während  alle  Briefe  Tom  Janner  und  Februar  sind, 
ist  der  letaie  (Potth.  21574)  vom  7.  Mai  und  ohne  weiteren  Abschnitt 
setzen  sodann  die  Briefe  wieder  sich  im  Janner  und  Februar  fort. 
Andere  Gruppen  sind  unter  demselben  Papste  die  epp.  120—142, 
Anni  I,  mit  der  Ueberschrift:  ,L^tio  L(atini)  Osttensis  et  Yelletrensis 
episcopi  in  Tuscia,  Bomauiola  et  aliis  partibus',  meist  Privilegieu  und 
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allgemeiu  gchalteue  Weisungen,  während  die  eigentlichen  Tnstructioneu, 
auf  die  häufig  hingewiesen  wirdf  nicht  eingetragen  sind,  eine  Wahr^ 
nehmung,  die  der  Forscher  zn  seinem  Leidwesen  in  den  Registern 
häufig  machen  moss,  dass  nämlich  nur  Begleitecbieiben  va.  wichtigen 
Briefen  registrirt  worden  sind.  Eine  andere  Gruppe  heginnt  mit 
ep.  148  des  gleichen  Jahres«  wo  sich  als  Bubrum  findet:  ,hic  in- 
npiunt  littere  Orecorum  %  die  auch  Einlaufe  aus  Byians  in  sich  fassen. 
Derartige  Einlaufe  finden  sich  bekanntlidi  auch  sonst  viele  in  den 
Registern  ?or.  Besonders  häufig  sind  sie  unter  den  früheren  FIpsten ; 
ein  Blick  in  die  Begisterpnblicationen,  tot  allem  auch  in  die  Epistolae 
Sehetae  saec.  XIII.  der  Monnmenta  Germaniae  bestfttigt  dies;  eine 
grosse  Anzahl  von  Briefen  IViedrich'  II.,  sowie  sonstiger  Akten  ans 
der  Staufeizeit  sind  uns  einzig  in  den  Registern  ttherliefert.  Dass 
ihre  Originale  in  den  meisten  Fallen  als  Vorlage  dienten,  ist  an  sich 
sehr  wahrscheinlich,  und  wird  durch  das  Nachahmen  der  ansseran 
Merkmale  derselben  in  vielen  Fällen  sicher  gemacht.  Besonders  reich 
sind  im  ganzen  Jahrhundert  Briefe  ans  Byzans  und  dem  Orient  yer- 
treten,  und  bei  ihnen  erhalten  wir  auch  einige  interessante  Aofschlllase 
ttber  das  Oebahren  mit  den  Urkunden.  So  ist  ep.  202  Anni  II.  Inno- 
cenz*  IDL  als  Bubrum  yorgesetst;  «Littere  fideliter  interpretate  de  Ar- 
menico in  Laünnm  quaa  Catholicns  Axmeniorum  dno  pp.  Innooentio 
destinavit*,  und  zu  ep.  125  Anni  Y:  ,  Littere  Galo  Johannis  domini 
Bnlgariomm  misse  domino  Innocentio  pp.  DL  translste  de  Bulgarico 
in  Grecum  et  de  Greco  postea  in  Latinum*.  Zu  ep.  cur.  9  Anni  I, 
Nicolans*  HI.  aber  steht:  «Iste  littere  misse  fnerunt  ex  parte  Michaelis 
Imperatoria  Grecomm  domino  Johanni  pp.  XXI.  et  prssentate  domino 
Nicoiao  m.  successori  suo.  Similes  habentur  de  Greco  in  thesauro.* 
Auch  der  folgende  Brief  Ton  Andronicos  trägt  die  gleiche  entspre- 
chend abgeänderte  Üeberschrift;  wir  erfahren  also,  dass  auch  noch 
damals  als  besonders  wichtig  angesehene  Urkunden  .ad  limina  aposto- 
lorum*  hinterlegt  wurden.  Hie  und  da  sind  den  eingetragenen  Ein» 
Hufen  unmittelbar  die  Antwortschreiben  der  Curie  nachgesetzt,  und 
dies  erklärt  denn  auch  ihre  Registrirnng;  sonst  aber  entzieht  es  sich 
unsern  Blicken,  welche  GrUnde  Ar  die  Eintragung  von  Aktenstücken 
massgebend  gewesen  sind  und  welche  bei  andern  es  hinderten,  dass 
sie  dieser  Ehre  theilhaftig  worden;  ein  anderer  leitender  Gesichtspunkt 
als  spontane  Eingebung  der  einen  oder  andern  massgebenden  Persön- 
lichkeit wird  sich  kaum  daHlr  anfahren  lassen  >). 


*)  Eine  bet»uudere  Eigenthflmlichkeit  begegnet  uns  ia  den  erbten  6  Jahr- 
gängen HoiMniiiB*  III^  iDdem  mi  deren  BcUun  TOm  eben  tliiligtB  Sslueiber  die  in 
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Bi«  Einingangeti  der  Briiase  geeehob«!  entweder  in  extenso 
oder  in  Teiktlrster  Form,  von  welch*  letiteiw  noch  im  beiondern  wa 
handeln  aein  wird.  Findet  ein  Brief  die  erstere  Form  der  Aofttahmef 
80  wird  nicht  Uob  in  der  schon  angeführten  Weiee  in  der  Adrette 
gekSrst,  sondern  anch  in  den  Formeln,  und  swar  geschieht  diet  einer- 
seitt  dorch  Siglen,  anderereeitt,  wie  regehniseig  bei  den  SeUnsseatBen 
yltttlli  ergo*  und  «8i  qait  antem*,  durch  Setanng  der  An&nge- 
worte.  Darttber  hat  schon  aotfllhrlich  Büaekj  gehandelt  Im  Datum 
fehlt  hie  und  da  auch  das  Pontiflcatqahr,  das  eigentlich  schon  durch 
die  Zuwebung  des  Briefes  sa  einem  laber  des  Begistmms  gegeben 
ist.  Ein  sehr  wichtiger  Umstand  ist  nun,  daet  hie  und  da  gewiste 
Süssere  Merkmale  der  Originalantfertiguugen  beibehalten  werden:  So 
finden  sich  die  Kamen  der  Torgänger  der  Fftpste  in  rerttogerter 
Schrift,  und  die  bekannten  Aofangsbachstaben  TorschrifttmSssig  ver- 
ziert gesetat;  ja  selbst  die  Ausdehnung  des  Datum  auf  die  ganie  Zeile 
oder  den  Zeilenrest,  welche  bei  den  Litterae  cum  filo  serico  flblich 
ist,  begegnet  uns  in  den  Bintra<ruiigen,  und  swar  alles  nur  dann, 
wenn  wir  es  nach  den  Eansleiregela  in  den  Originalaasfertigungen 
Torausaetgsen  müssen.  Alle  diese  Wahrnehmungen,  so  auffallend  sie 
anch  sein  mögen,  dfirfen  doch  nicht  allsuaehr  bei  der  Beurtheilang 
der  Art  der  Vorlage  in  den  Vordergrund  gestellt  werden;  ein  frfiber 
alt  Groetator  in  Verwendung  stehender  Schreiber  kann  ja  derurtige 
Beminiscenien  snm  Ausdruck  gebracht  haben,  und  diese  nüchterne 
Erklärung  wird  dadurch  bestirkt,  dass  diese  fkeeheinangen  nur  gaua 
sporadiBch  anflreten.  Aber  eine  andere  Erscheinung,  und  awar  damit 
SQsammeugebalteu,  fordert  lum  Nachdenken  heraus.  Hie  und  da 
finden  sich  nimlich  auch  die  Gltrdinalaunterschrifben,  mauchmal  nach 
den  8  Qrdines  getheilt,  manchmal,  wie  dies  in  so  vielen  Ohartularen 
der  Fall  ist,  mehr  oder  minder  gedankenlos  darcheinander  geworfen. 
Daun  treten  auch  das  ,Iu  perpetuum*  in  der  llblichen  Abkfiming  im 
Protokoll  und  das  dreimalige  Amen  am  Schlüsse  des  Contotes  auf, 
niemals  aber  fiind  idi  Bota  und  Honognunm  und  die  TJnterschrifta* 
formel  des  Papstes.  Ist  et  auch  wahrscheinlich,  dass  das  onverkClrtte 
Datum  nach  der  Approbation  anf  das  Concept  gesetst  wurde  (bei  an- 
derer Gelegenheit  komme  ich  darauf  aa  sprechen),  so  ist  es  doch  recht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Gardinftle  die  Coocepte  auch  unterschrieben 
oder  unterschreiben  liessm.  Höchstens  könnte  dies  dann  angenommen 
werden,  wenn  wir  in  den  Originalaasfertigungen  ihre  Unterschriften 


dum  Jubre  vom  Fapbtc  vor^'enuiunien»'!!  Con^•ecmtionpn  von  BiBchöfen  eingeleitet 
mit  den  Worten:  »istoe  dominuH  |>üpa  coosecravit  hoc  anno*  eingetragen  sind. 
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abschriftlii  Ii  sowie  den  Nameu  des  Papstes,  vom  Grobsator  der  Bulle 
geschrieben,  vorfinden  würden,  aber  dies  ist  bekuuntlich  nicht  der 
Fall.  So  würde  denn  diese  Erscheinung  geradezu  nothigen,  die  Vor- 
lage der  Originale  für  derartige  Kegistrirungen  zu  behaupten,  und 
dann  hätten  wir  keiueo  triftigen  Grund,  der  uns  hinderte,  dies  auf 
alle  Urkunden  auszudehueu,  uud  damii  die  Fraofe  nach  der  Vorlage 
als  gelöst  zu  erklären.  Nur  ein  wenn  auch  recht  schwacher  Eiawaud 
bleibt  hier  noch  zu  macheu  übrig.  Ich  selbst  sah  im  Vaticauischeu 
Archive  sowohl  aus  älterer  als  aus  jüngerer  Zeit  Exemplare  vou 
Bullen,  deren  Vorhandensein  nicht  etwa  dadurch  erklart  werden  kann, 
dasa  sie  mit  dem  ihnen  entsprechenden  Archivhestaude  in  den  Vatican 
and  dessen  Archiv  zurückgewandert  seieu,  sondern  die  in  Folge  ihres 
Adressaten  als  nicht  expedirt  angesehen  werden  müssen.  Es  wurden 
eben  von  vielen  Stücken,  wie  dies  auch  sonst  nachweisbar  ist,  mehrere 
Exemplare  ausgefertigi  Das  ist  nun  recht  gut  begreiflich  von  Brieiea, 
die  für  die  Curie  von  Wichtigkeit  waren;  aber  die  UrkuadMLf  in 
welchen  za  jener  Zeit  Cardinäle  unterschrieben,  hatten  mit  wenigen 
Aaenahmen  für  die  Curie  keine  Bedeutung,  denn  nur  Bechtsver- 
gebangen  und  Frivilegienbestätigungen  wurden  in  die  Abngeuä  schon 
sehr  eelton  gewordene  Form  der  BuUae  majores  gebracht.  Bei  dieseu 
lag  es  nicht  im  Interesse  der  Curie,  vielleicht  aber  in  dem  der  Partei, 
dass  mehrere  Exemplare  ausgefertigt  und  einai  an  der  Curie  selbst 
hinterlegt  werde,  und  eiu  solches  könnte  hie  und  da  auch  tob  der 
Begisiratur  als  Vorlage  benützt  worden  sein,  auch  wenn  man  sich 
sonst  in  ihr  der  Concepte  hiefür  bediente.  Es  lieese  sich  aber  auch 
als  andere  Erklärung  aufstellen,  dass  deo^jenigen,  welcher  sich  die 
gewiss  bedeutenden  Kosten,  eine  grosse  Bolle  zu  erhalten,  machte, 
auch  am  Herzen  gelegen  haben  könne,  dass  ihre  Begistriruug  in 
feierlicherer  Form  geschehe,  was  beides  für  ihn  nur  Affectiouswerth 
hatte,  nicht  einen  festeren  Rechtstitel  abgab. 

Dass  die  Originalausfertigungen  für  die  Begistrirang  benütst 
worden  seien,  macheu  aber  ferner  2  Noten  in  weit  auseiuander  liegen- 
den Poutificatajahreu  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Zu  ep.  1 10  —115 
Anui  XIII.  Innocena*  Ul.  steht  die  Note:  ,Iste  littere  fherunt  rescripte 
et  sie  conrepte  postquam  fuerunt  buUate'  uud  au  ep.  264  Anui  II. 
HouoriuB*  ni:  .Ista  littera  postquam  fuit  bullata  et  registrata  foit  remissa 
domino,  et  posteu  mutata  iuit  sed  noudum  remissa  ad  Kegestum*. 
Aus  beiden  Noten  erfahren  wir,  dass  die  Registratur  um  die  BuUu'uiig 
der  Briefe  wusste;  aus  der  zweiten  scheint  weiter  hervorzugehen,  dass 
nach  derselben  die  B^^trirung  erst  erfolgte.  Im  erste ren  Falle 
wurden  die  Aenderungen  an  der  Ausfertigung,  die  natürlich  nur  durch 
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eiuea  neuen  Brief  zum  Ausdruck  gebracht  werden  kouiite,  der  Itegi- 
stratur  ai^weigt,  und  demgemäss  die  Aenderung  an  ihrer  Eintn^ung 
daselbst  yorgenommen,  in  letzterem  Falle  jedoch  nicht,  d.  h.  noch 
nicht  in  einem  gewiHäen  Zeitpunkte.  Die  Note  ist  nämlich  Tom 
Bubricator  geschrieben;  hatten  wir  die  Originaleintragung  ?or  uns, 
80  wllflwten  wir  also,  dass  zur  Zeit^  in  der  dieser  seine  Arbeit  am 
Begistmm  speciell  am  vorliegenden  Briefe  verrichtete,  die  Aenderung 
der  Begistratur  noch  nicht  in  ihren  Details  mitgetheilt  war.  So  aber 
müssen  wir  eben  so  gut  wie  diese  die  andere  Deatang  zulassen,  das« 
der  Bubricator  diese  Notiz  einer  zur  Originaleintragung  gesetzten  Note 
entnommen  habe,  welch*  letzteres  ich  flir  das  wahrscheinlichere  halte, 
in  der  Weise  nSmlich,  dass  deijenige,  welcher  die  Eintragungen  zur 
Abschrift  sQsammenetellte,  sie  maclite,  um  einerseits  die  Arbeit  nicht 
so  TerzOgern,  andererseits  aber  auch  durch  eie  eine  Reservation  gegen- 
über der  Gültigkeit  der  Abschrift  und  ihrem  amtlichen  Charakter  zu 
geben.  Aber  vollkommen  sichergestellt  halte  ich  durch  diese  zwei 
Noten  die  Vorlage  der  Originale  nicht  Zur  Beschleunigung  der  Expe- 
dition konnte  die  Beinschrift  nach  ihrer  Approbation  dem  Bnllator, 
daa  Concept  der  Begistrator  cur  weiteren  Amtshsndlnng  abergehen 
worden  sein»  nnd  hei  der  engen  Wechselheziehungf  in  der  wir  ons 
Kanzlei  and  Begistrator  an  denken  habeot  konnte  man  in  letaterer 
▼on  den  spatern  Schicksalen  der  ballirten  Stücke  Kunde  erhalteui  nnd 
sie  erhielt  dieselbe,  wie  wir  eben  aus  unseren  Noten  sehen,  in  der 
That.  Ja  die  Art,  in  welcher  die  Acnderungen  im  ersten  Falle  in  der 
Begistrator  vorgenommen  wurden,  scheint  sogar  Air  die  Vorkige  des 
Gonceptes  zu  sprechen.  Hatte  die  Abindemag  der-  YerfUgang  die 
Neuansfertignng  eines  Briefes  zur  Folge,  warum  wurde  nicht  wieder 
dessen  Original  in  die  Begistratur  gesandt  und  nach  Gassimag  der 
ersten  Eintragang  von  neuem  eingeschrieben?  Zur  neuen  Ausfertigung 
aber  konnte  in  der  Kanzlei  das  Con(iept  der  froheren  benützt  werden, 
indem  auf  demselben  die  Aenderungen  Tom  Dietator  vorgenommen 
wurden,  und  von  diesem  kqnnten  sie  in  die  Copie  im  Begistrum  Qber- 
tragen  worden  sein.  Auf  einen  Shnlichen  Vorgang  scheinen  die  Vei^ 
besseruugen  zu  deuten,  die  sieh  zu  Beginn  des  Tom.  11.  (Honorii  III. 
Annus  V.)  finden.  Dort  stehen  vor  dem  ersten  Quaternio  2  Blatter, 
von  denen  das  erste  in  Schrift  und  Umfiing  ToUkommen  congruent 
mit  foL  8  des  Quaternio  isi  Das  zweite  enstpricht  inhaltlieh  dem 
foL  1  des  Quaternio,  hat  aber  zum  ep.  1  zahlreiche  Interlinear-  uud 
Bandnoteu  eingetragen.  Diese  haben  dann  die  Neabeschreibung  dieser 
2  Blatter  verursacht,  indem  nun  die  Noten  in  den  Text  des  ep.  1 
hineingearbeitet  wurden,  nnd  eine  derselben,  welche  sich  neben  den 
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Yerbesserimgeii  als  besondere  Adnotatio  bfirrorbebt,  su  eiuem  eigenen 
Briefe,  der  als  ep.  2  auf  fbl  1  EU  stehen  kommt,  umgearbeitet  ist.  Auch 
hier  konnte  dae  Coooept  Ton  ep.  1  mit  den  Aendemagen  in  die  Regi- 
atrator  gebracht  worden  sein,  und  nachdem  man  dieselben  in  der 
gleiehen  Weise  wie  beim  Briefe  im  Annus  XIII.  Innooens'  III.  ein- 
geiragen  hatte,  mag  man  sich  nicht  damit  beguQgt,  aondern  eine 
neue  Einachreibimg  Torgexogeii  haben.  Da  bereite  der  gauze  Quafcniio, 
ja  noch  mehr  vom  Jahrgänge  beschriebeu  war,  wurde  der  Schreiber 
angewieaen,  auf  2  Blattern  einerseits  das  fol.  8  in  ganz  gleichem  Um- 
fange neu  za  aohreibeo,  und  auf  dem  andern  den  verbesserten  Text 
▼on  ep.  1  und  den  neu  geschaffenen  ep.  2  ao  su  schreiben,  dass  der 
Text  von  dem  darauf  folgenden  früheren  2.,  nun  3.  Briefe  zu  Ende  des 
Blattes  sich  genau  an  den  auf  foL  2  weitergehenden  anachliesst,  waa 
dem  Schreiber  auch  durch  Verengung  des  Linienschemaa  und  Zu- 
sammendrftngnng  der  Schrift  vollkommen  gelungen  isi 

Wie  dem  auch  sei,  eine  Annahme,  die  auch  sonst  in  Fblge  der 
im  vorausgehenden  besprochenen  Wahrnehmung«!  unhaltbar  ist,  wird 
durch  die  zuletsi  besprochenen  au^eaehloasen,  die  nämlich,  dass  unsere 
Register  direct  aus  den  in  der  Eandei  aurttckgehaltenen  Concepten, 
nachdem  ihre  Originalausfertignngen  bereite  den  Parteien  fibeimitlelt 
waren,  nachtrigUch  angelegt  worden  seien;  es  wird  vielmehr  auch 
durch  sie,  wenigstens  durch  die  beiden  ersten,  die  Ansicht  untnetfttst, 
dass  sie  Abschriften  der  ursprünglichen  Eintragungen  in  Kladden  seien. 

Ettrzungen.  Nicht  alle  Briefe,  die  im  Begistrum  vermerkt 
wurden,  sind  bekanntlich  in  ihrem  gansen  Texte  gegeben,  sondern  es 
ist  Regel,  dass  von  Briefen,  die  in  gleicher  Angelegenheit  an  ver^ 
schiedene  Personen  erlassen  wurden,  nur  Einer  als  «Hanptbrief*  in 
seinem  Wortlaute  gegeben  wird.  Wenn  die  ftbrigen  den  wörtlich 
gleichen  Inhalt  haben,  begnügt  man  sich,  bei  ihnen  nur  die  Adressen 
und  das  eventuell  abweichende  Datum  nach  dem  Hauptbriefe  einzu- 
tragen. Es  kommt  aber  ebenso  oft  der  Fall  vor,  dass  bei  Briefen  an 
weitere  Personen  schon  deren  Stellung  «uder  vorliegenden  Angelegen- 
heit halber  eine  Abänderung  eines  Theiles  des  Hauptbriefee  noth- 
wendig  wurde.  Dies  tritt  z.  B.  immer  ein  bei  Ernennungen  oder 
Bestfttignngen  von  Bischöfen  und  Achten,  bei  denen  regelmassig  neben 
dem  Hauptbriefe  an  den  ESlectus  Mittheilungen  an  das  Oapitel,  den 
Glems,  die  Ministerialen,  oft  auch  an  den  Metropolitan  oder  Diöcesan 
und  an  den  Fürsten  des  Landes  gerichtet  werden.  Bei  allen  diesen 
ist  zum  mindesten  eine  andere  Schlussformel  nüthig,  beim  Briefe  an 
den  Herrscher  auch  eine  abgeSnderte  Arenga  wünschenswerth.  Diese 
Abändern ugeu  werden  nach  den  angehängten  Adressen  angegeben,  und 
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erst  wo  wieder  gleichlautender  Text  mit  dem  Hauptbriefe  eintritti 
wird  dieo  mit  einer  VerweieaDg  .ut  supra*  augezeigt  Die  kleineren 
stjrliBtischen  Abweicliungeo  innerhalb  der  gleiefalantenden  Stellen,  die  der 
Dictator  ansabringeu  hatte,  werden  nicht  beaondem  angefahrt,  sondern 
es  wird  die  betreffende  Abinderong  dem  Leeer  und  Benutzer  de« 
Begistrums  selbst  Oberlasaen,  hiufig  aber  wird  er  durch  den  Ausdruck 
tverbis  competenter  mutatis*  oder  ähnliche  Wendungen  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  er  nicht  mechanisch  au  dem  Hauptbriefe  ab- 
lesen solle.  Solche  Hinweisungen  mit  «ut  supra  (iu  proxima  praece- 
denti)  yerb.  comp,  mut*  findm  weh  übrigens  auch  bei  Briefen,  die 
selbsiSndig  im  Begistrom  einen  Platz  unter  eigener  Nummer  an- 
gewiesen erhalten  haben;  und  es  ist  da  nicht  immer  leneht,  sich 
Burecht  au  finden,  da  oft  solche  Verweisungen  sich  auf  mehrere  vor- 
hergehende Briefe  erstrecken,  so  daas  man  zwei,  drei,  ja  of^  nodi  mehr 
Briefe  benöthigt,  um  die  Beconstraction  des  Textes  eines  dermassen 
eingeirageuen  Briefes  Tornehmeu  zu  kdnnen. 

Haben  diese  letzteren  auch  eigenes  Bubram,  so  wird  dies  starker 
rerkürzten  eotzogeu  und  in  Folge  dessen  erscheinen  sie  im  engeren 
Zusammenhange  mit  dem  Hauptbriefe  stehend.  Ihre  Adressen  sind, 
nach  der  später  einzig  üblichen  Form,  durch  Alineas  oben  vom  Haupt- 
briefe und  unter  sich  getrennt  und  mit  den  Sigleu  J.  e.  m.  eingeleitet 
Finden  sich  diese  Siglen  aufgelöst,  so  geschieht  dies  meist  mit  «In 
eundem  modum';  nur  im  5.  Bande  Inuocenz'  III.  fand  ich  auch  ,In 
eodem  modo".  Unter  den  ersteren  Päpsten  des  Jahrhunderts  ist  die 
Ausschreibung  dieser  Formel  viel  häufiger  als  die  Setzung  der  Siglen, 
während  später  etwa  von  Urban  IV.  an  die  letzteren  immer  häufiger 
und  schliesslich  fast  ausnahmslos  aullrcLeu.  Weiter«  lässt  sich  unter 
deu  früheren  räp.-5ieu  bemerknu,  ilass  zur  Formel  ,  iü  t-untlfm  iiiuilum  • 
büuiig  gesetzt  wird  ,scribitur"  oder  , scriptum  est",  zu  dem  auch  hie 
und  da  ein  „super  hoc*  tritt.  Dies  bildet  den  Uebergang  v.u.  dem 
ebenfalls  nur  unter  deu  frühereu  Päpsten  üblichen  Uebrauche,  dass 
man  von  der  Setzung  der  etwaigen  abweichenden  Anfangs-  und  Schluss- 
formel Abstand  nimmt,  und  nur  durch  die  Worte  , scriptum  est  super 
büc  iii  eundem  fere  modum*'  andeutet,  dass  nicht  vollkoiumen  gleiche 
Ausfertigungen  an  die  in  deu  Adressen  ungetuhrten  Personen  aus- 
gegeben worden  seien. 

Ist  diese  Form  kaum  mehr  als  die  Eintragung  eines  Briefes  in 
das  Kegistrum  zu  bezeicbuen,  sondern  als  Kauzlei-  oder  Kegistratur- 
uoliz  anzusehen,  so  ist  dies  noch  mehr  der  Fall,  wenn  gar  nicht  mehr 
der  Xame  und  Titel  des  Adressaten  für  den  verkürzten  Brief  an- 
gegeben wird,  sondern  seine  Ausfertigung  nur  dadurch  angedeutet 
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wird,  dass  in  einer  dem  Briefe  angehingten  Note  auf  eine  in  ihm 
erwähnte  Person  rerwiesen  wird.  Sehr  häafig  iet  dies  bei  Briefen 
mit  der  Formel:  .alioquin  N.  N.  per  litteras  noetras  iiyaugimat *  der 
Fall;  hier  wird  einfach  mit  Bezugnahme  auf  den  N.  N.  nach  dem 
Briefe  die  Notis  eingetragen:  allU  scriptum  est*  oder  , scriptum  est 
diclo  N.  N."  Aehnlich  ist  es,  wenn  nur  auf  eine  im  Briefe  an- 
gedeutete und  eich  aus  ihm  von  selbst  ergebende  weitere  Bechts- 
handlung  oder  YerfBgung  hingewiesen  wird,  so  wenn  sich  i.  B.  unter 
ep.  47  -Anni  HI.  Ch-egor*  IX  eingetragen  findet:  i, Scriptum  est  snper 
hoc  in  modum  oonfirmationis  episcopo  ^agabriensi*  oder  unter  Inno* 
cenz  lY.  mehrmals  nach  Briefen  steht:  «Datum  est  ei  super  hoc 
ezecutor  N.  N.*  Alles  derartige  findet  sich  nur  unter  den  früheren 
Päpsten,  sfriUer  wird  die  eingangs  dieses  Abschnittes  beschriebene 
Form,  mit  J.  e.  m.  eingeleitete  Adressen  und  CTentuelle  AendernngeD 
einzutragen,  Begel.  Nur  ist  noch  zu  bemerken,  dass  unter  Nicolans  IV, 
bei  welchem  PTfindenverleihuDgen,  Ablisse  u.  dgL  in  geradezu  stau- 
oenswerther  Masse  plötzlich  auftreten,  der  Gebranch  des  J.  e.  m.  in- 
soferne  erweitert  wird,  als  nicht  mehr  allein  rechtlich  zusammengehörige 
Briefe  so  rermerkt  werden,  sondern  auch  rechtlich  gleiche,  dass  also 
B,  B.  Ffrandenbestatiguugen  oder  Ablassertheilungen  an  die  TCfschie- 
densten  iu  allen  Theilen  Europas  sentreuten  Personen  und  Archen 
in  dieser  Weise  Yerzeicbnet  werden.  Sehr  oft  sind  sie  hier  am  nntern 
oder  seiÜichen  Bande  eingetrageD  und  weisen  audi  weit  auseittander- 
liegende  Datm  auf,  so  dass  wir  auch  successive  aufeinanderfolgende 
nicht  gleichzeitige  Eintragungen  wie  sonst  bei  den  Briefen  in  der 
Vorlage  des  uns  erhaltenen  Begisters  annehmen  müssen. 

Neben  diesen  ZusammenziehuDgen  und  Notirungen  von  Briefen 
begegnen  uns  auch  bei  Briefen,  die  unter  selbetSndigen  Nummern  und 
mit  ihrem  ganzen  Gontexte  eingeschrieben  sind,  Ktlraungen  im  Datum 
und  in  der  Adresse;  wenn  nämlich  mehrere  nacheinanderstehende 
Briefe  Tom  selben  Tage  gegeben  oder  an  eine  und  dieselbe  Person 
gerichtet  sind,  wird  einerseits  mit  ,ut  supra*,  andererseits  mit  ,Bidem* 
sehr  häufig,  ja  in  den  meisten  Fällen  auf  den  ersten  derselben  Ter- 
wiestti.  Auch  hier  tritt  die  Bezugnahme  auf  den  vorhergehenden 
Brief  oft  in  einer  Weise  auf,  die  eher  der  Beflezion  eines  Sammlers 
als  dem  Wesen  dner  amtlichoi  Begistrirnng  entspricht,  wenn  z.  B. 
bei  ep.  cur.  44  Anni  IlL  Gregor*  X  die  Adresse  lautet:  »Bredicto 
Legato*,  was  Bezug  nimmt  auf  ep.  43  an  den  Bischof  Wim  Evreuz, 
in  welchem  des  Legaten  Birwahnung  gethan  wird,  oder  wenn  wir  in 
der  Adresse  von  ep.  58  desselben  Liber  lesen:  »Eisdem  prelatis  et 
ceteris  in  prozima  rubrica  contentis*. 
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Ceberhaupt  Mheinen  alle  EQnangeti  in  unteren  Registern  eine 
Aueeeraclitlaesuüg  des  Zweckes,  (ttr  welchen  sw  angelegt  sind,  sn 
steigen.  Sie  sind  eben  keine  BrieiMmmlnageu,  sondern  Sintngungen 
Ton  I>ocQnieni6n  am  Orte  ibrer  Ansstellung,  und  dem  würde  es  ent- 
sprechen, wenn  stet«  das  ganse  Document,  das  spiterhin  aus  dieser 
Sammlang  in  Beebtsgeschiften  wieder  prodndrt  werden  kann,  in 
extenso  eingeschrieben  wird.  Man  kommt  unwillkürlich  anf  dieeen 
Godanken,  wenn  man  die  Begister  spaterer  Jahrbanderte  som  Yer* 
gleiche  mit  nnsem  berangieht.  Dort  tritt  das  Amtliehe  der  Sintra- 
gang  sofort  so  Tage,  wenn  wir  nicht  blos  jeden  einielnen  Brief  für 
sich  selbständig  dastehen,  sondern  ihn  anch  mit  der  Unterschrift  eines 
oder  mehrerer  Beamten  Tcrseben  finden.  In  onserm  Jahrhundert  be- 
gegnen uns  aber  auch  alle  eben  beschriebenen  Efirsungen  nicht  blos 
in  deu  jetzt  au  betrachtenden  Binden,  sondern  anch  in  anderen,  an 
deren  Originalitftt  nicht  an  sweifeln  ist;  wir  haben  also  mit  dieser 
Sitte  au  rechnen.  Sie  gewinnt  aber  dadurch  besondere  Bedeutung, 
dass  wir  bei  unsern  Binden  die  OriginalitSt  nicht  ÜBstbalten  können 
und  nicht  wissen,  ob  ihre  Schreiber  alle  ihnen  Torgelegenen  Briefe 
wirklieh  aaeb  abgeschrieben  haben,  K6nnen  wir  in  einem  Falle 
nachweisen,  dass  ein  Fehler  unterlaufen  sei,  so  müssen  wir  überhaupt 
zur  grüssten  Vorsicht  gemahnt  sein.  Ich  kann  es  für  die  Begiäter 
nicht  thun  in  Bezug  auf  die  Zosammenaiehung  des  Contextes  durch 
Verweisung  auf  einen  Torbergehenden  Brief,  aber  ich  werde  es  thun 
bei  Besprechung  der  Briefsammlung  des  Berardos  de  Neapoli,  die 
ich  mir  ähnlich  zu  Stande  gekommen  denke  wie  unsere  Register.  Bei 
diesen  aber  ist  mir  in  Bezug  auf  die  Adressen  ein  Beispiel  aut- 
geatosseu:  ep.  cur.  66  Auni  III.  Gregor'  X.  ist  ein  Brief  an  den  Cardi- 
uullegaten  Simou  mit  der  Adresse:  «Eidem  Legato";  der  vorhergehende 
Briet  aber  ist  hii  den  König  von  Frankreich  gerichtet  und  es  ist  nicht 
etwii  bo,  wie  trüber  hiefQr  ein  Beispiel  gegeben  wurde,  dass  iu  dem 
Briete  an  deu  Köuig  auf  den  Legaten  Bezug  geuummen  wird:  der 
;ui  let/tereu  i^t  eines  der  gewöhnlicbeu  vor  ep.  65  in  langer  Reihe 
eitigetr;igeuen  Legatiouspnvilegieu ,  der  au  den  König  enthält  eiiie 
Aiitklärung  über  die  Zehntcintreibung,  und  es  wird  hierin  weder  des 
Legaten  noch  seiner  Leg;itiou  mit  einem  Worte  erwähnt.  Hili-  idt 
also  hüchatwahrscheinlich  ein  Briet,  der  die  volle  Adresse  des  Cardiual- 
legaten  trug,  zwischen  ep  65  und  66  ausgetalleu,  nnd  wir  könneu 
biebei  recht  gut  an  Potthast  2U1>23  denken,  der  ira  Kegi&ter  fohlt 
und  auch  zeitlich  sehr  gut  iu  diese  vum  September  datirte  Brief- 
grnppe  passt. 

Umfang  der  Eintragungeu.    Ein  weiterer  Funkt,  der  zur 
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Beortheilang  dea  Bagutenreseas  sowohl,  als  auch  der  uns  vorliegenden 
Bande  berangeiogen  werden  moss,  ist  der,  in  welchem  Umfange  die 
Ton  der  Curie  auslaniendeu  Briefe  der  B^istrirung  nntenogen  War- 
den, respectiTe  sie  sich  in  den  jetst  erhaltenen  Binden  registrirt  vor- 
finden. Es  ist  eine  bereits  bekannte  und  gewflrdigte  TbatsachSi  dass 
darebans  nicht  alle  Briefe  der  Pifwte  in  den  Begietera  fiberliefert  sind. 
Dies  ist  anch  sehlieaslich  begreiflich  bei  Briefen,  die  im  Interesse  der 
Adressaten  erlassen  sind;  da  lag  es  an  diesen,  för  die  Begistrivung 
SU  sorgen,  und  es  laset  sieb  maneher  Grund  denken,  weldier  es  ver- 
anlssste,  dass  ein  Empfänger  einer  Vergabung  diese  Sorge  ausser  Acht 
gelassen  habew  Anders  aber  steht  es  bei  den  Briefen,  anf  welche  sich 
stt  berufen  die  Curie  selbst  spftter  in  die  Lage  kommen  konnte,  bei 
allen  Entscheidungen,  Weisungen  nnd  vor  allem  bei  der  politischen 
Correspondens.  Zahbreiche  Stellen  aus  Papstfarislen,  die  sehr  weit 
surflckreichen,  beweisen,  dass  man  die  Begister  tu  solchen  Berufungen 
bentttste,  and  da  ist  es  doeh  sehr  naheliegend  ansunehmen,  dass  alle 
Briefe  anf  diese  Weise  i&r  die  kommenden  Zeiten  benlltEbar  gemacht 
woidea.  ]>ennooh  ist  es  sicher,  dass  auch  derartige  Briefe  nicht  alle 
registrirt  worden  sind,  und  ich  glaube  kaum,  dass  sieh  irgend  ein 
Gesichtspunkt  wird  aufstellen  lassen,  nsch  welchem  die  Aufnahme 
oder  Ausschliessung  vor  sich  gegangen  isi  Bei  der  Continuitftt  der 
curialen  Inetitutionen,  im  besondern  des  Kansleiweeens,  ist  es  kaum 
denkbar,  dass  man  es  in  der  Begistratnr  dem  blossen  Zu&ll  oder  der 
Laune  eines  Beamten  fiberiiess,  ob  ein  Brief  den  nachfolgenden  Päpsten 
als  verwendbare  Waffe  hinterlassen  werden  sollte  oder  nicht  Daxu 
kommt,  dass  wir  von  Innooena  in,  Clemens  17.  nnd  Nioolans  III. 
neben  den  fortlaufenden  Begistern  Bände  vdrlinden,  die  speciell  der 
politischen  Correspondens  gewidmet  sind,  und  so  lassen  diese  fiber- 
dies  seitlich  weit  auseioanderliegenden  Bi(nde  annehmen,  dass  man 
auch  bei  den  andern  F&psten  der  politischen  Correspondens  besondere 
Aufmerksamkeit  widmete,  und  dass  auch  noter  ihnen  entweder  ftbr  sie 
allein  bestimmte  BSnde  angelegt  wurden,  oder  snm  mindesten,  dass 
die  Abeicht  bestand,  sie  aus  den  Kladden  sasammenBastellen.  Freilich 
finden  sich  auch  eminent  politische  Briefe  gerade  bei  den  drei  ge- 
nannten F&psten  in  ihren  gewöhnlichen  Begistern,  so  dass  auch  hier 
es  schwer  werden  dürfte,  das  Gesets  für  die  Auswahl  au  finden;  und 
ebenso  sind  unter  den  andern,  namentlich  den  frflheien  FSpsten  sahi- 
reiche, aber  durchaus  nicht  alle  wichtigen  Briefe  in  den  Begistarn 
eingetragen.  Dies  Ifisst  sich  aber  recht  gut  mit  der  von  uns  fest- 
gehaltenen Ansicht  fiber  die  nachtrSgliche  Anlage  unserer  Bftnde  in 
Zusammenhang  bringen:  aus  den  auf  lose  Blätter  oder  einaelne  Lageu 
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schon  nach  veiBehiedeiien  l^terieu  geordneten  Eintragungen  konnte 
dojenigOi  welcher  ne  sur  4b«sbrift  ordnete,  jene,  welche  im  beson* 
dern  Tomus  stehen  soUten,  aneeoheideu.  Hiebet  kouut«  schon  die 
Ansicht  des  Registraton,  respective  desjenigen,  welcher  die  Weisungen 
der  Registratur  zukommen  Hess,  bestimmend  daiHr  gewesen  sein,  ob 
ein  Brief  in  die  eine  oder  andere  Gruppe  kam,  was  dann  seine  Auf- 
nahme in  den  einen  oder  andern  Band  zur  Folge  haben  mochte,  and 
es  kann  dann  weiters  die  Beortbellung  der  Briefe  seitens  des  Ordners 
selbst  biefUr  massgebend  gewesen  sein.  So  durften  wir  uns  also 
nidit  wundern,  wenn  wir  politische  Briefe  in  uusern  Bänden,  und 
zwar  in  Terschiedenem  Grade  reichhaltig,  vorfiiiden.  Es  kommt  zur 
Bekräftigung  dieser  Ansicht  hinzu,  dass,  wie  später  aus  der  Geschichte 
der  Bände  hervorgehen  wird,  Anzeichen  vorhanden  sind,  die  auf  den 
Verlust  von  Registerbftnden  bei  einzelnen  Päpsten  schliessen  lassen« 
Dieselbe  wird  fernere  unterstützt  durch  die  JBetiachtong  des  Inhalts 
einiger  fiegister bände,  die  ich,  wie  Lchon  bemerkt,  eingehender  als 
andere  untersucht  habe,  die  von  Gregor  X.  und  Jobann  XXL  Von 
ersterem  Papste  vermag  Potthast  591  Nummern  zu  verzeichnen;  hievon 
sind  nur  167  im  Register  eingetragen,  424  fehlen  in  ihm.  Umgekehrt 
bat  dasselbe  579  Briefe,  von  denen  Fotthast  also  412  (579  —  167) 
nicht  gekaiiut  hat  Von  den  101  Briefen  Johann'  XXI.  bei  Pottbast 
sind  im  Hegistrum  39,  es  fehlen  daher  62;  dagegen  hat  das  letztere 
185  nicht  bei  jeaem  angeführte.  Der  Inhalt  dieser  im  Registmm 
eingetragenen  Briefe  bistet  einige  ganz  merkwürdige  Wahrnehmungen 
dar:  Wir  können  gewisse  Gebiete^  auf  welche  sich  die  Thätigkeit  der 
ir^n«lfti  erwiesenermassen  erstreckte,  geradezu  als  auggesehlossen  be- 
trachten. Von  der  Correspondens  beider  Päpste  mit  K.  Rudolf  findet 
sich,  soweit  sie  die  Verhandlungen  Ober  Politik  betrifft,  kein  einziges 
StSck;  Ton  den  Briefen  Or^^'  X.  an  E.  Ottokar  ist  ein  einziger 
(Potth.  21056)  eingetragen;  von  den  vielen  Briefen  desselben,  die  sich 
mit  der  Thronentsagung  £.  Alphons  beschäftigen,  haben  nur  Potth. 
20604,  20758  und  21072  Aufnahme  gefunden;  gleichfalls  sehr  wenig 
wllssten  wir  ?on  der  friedenstiftendeu  Thätigkeit  dieses  Papstes  in 
Oberitalien,  wenn  wir  einzig  auf  sein  Registrum  angewiesen  wären. 
Dieselbe  Ausserachtlassung  mancher  Seiten  der  Politik  findet  sich  bei 
Johann  XXI,  von  dem  Potth.  21165—21167,  21180-21184»  21187, 
21221,  mit  welchem  seine  uns  erhaltene  politische  Gorrespondeni 
ziemlich  erschöpft  ist,  Tom  Begistrum  ausgeschlossen  sind.  Dagegen 
lasst  sich  bemerken,  dass  die  dem  heiligen  Stuhle  näher  stehenden 
liinder  im  Norden  und  Osten  BerOcksichtigung  gefunden  haben.  Als 
zweite  Gruppe  der  stiefmQtterüeh  behandelten  Briefe  können  wir 
MiWMamiHD  V.  lö 
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weiten  die,  welche  Privilegien  und  Bestätigungen  von  gefSUten  Rechts- 
Bprßcben  enthalten,  hinstellen,  nnd  wieder  sind  es  die  deutschen  Lande, 
welche  das  schwächste  Coiitingeut  aufweisen,  obwohl,  wie  aus  Potthast 
erhellt,  solcher  Briefe  der  beiden  Päpste  Oberhaupt  und  auch  für  Deutsch«* 
land  nicht  wenige  sind.    Auffallend  reiohhAltig  sind  dagegen  andere 
Punkte  vertreten;  so  finden  sich  nicht  weniger  aU  63  Briefe  (hievon  7 
bei  Potthast  verzeichnete)  an  den  Cardinal  Simon  v  m  der  heiligen 
Cücilia,  der  als  Legat  in  Frankreieh  TOr  allem  fOr  den  Kreuzzug  zu 
wirken  hatte,  d.  i.  also  etwas  weniger  als  d#r  9.  Theil  der  Briefe 
des   Kegisters   Überhaupt.    Aber  trotzdem    vermag  Potthast  unter 
Nr.  20923,  20980  and  21077  Briefe  an  denselben  Oardinallegaten 
ancageben,  die  nicht  im  Kegistram  lioh  finden,  und  darunter  iefe 
letzteres  ein  sehr  wichtiges  Privilegium  and  eine  Ausdehnung  seiner 
Befognisse.    Würde  mau  aber  die  Zählung  auf  alle  Verhältnisse  aus* 
dehnen,  in  welche  der  Legat  eingriff,  oder  auf  die  Briefe,  die  wir  uns 
durch  seine  Hände  gehend  denken  mftsseo,  »o  würde  man  hiebei  den 
7.  Theil  des  ganzen  Bestandes  erhiiltf^n.  und  berücksichtigt  mau  über- 
dies die  Zeit  der  Legation  (1.  Aug.  1274  bis  25.  Sept.  1275),  so 
bilden  allein  die  03  Briefe  an  ihn  mehr  als  den  4.  Theil,  und  nehmen 
wir  die  62  in  dieser  Zeit  nach  Frankreich  geschriebenen  Briefe  durch 
ihn  übermittelt  an,  so  sind  die  125  Briefe  mehr  als  die  Hfilfto  r]ps 
ganm  Briet1)estandes  dieses  Zeitraums.    Weiters  finden  grosse  Be- 
achtung die  Kreuzsagsaugelegeuheit,  für  weklie  Gregor  X,  der  aus 
eigener  Anschauung  die  traurigen  VerhiUtnisse  des  heiligen  Lande» 
kannte,  während  seines  kurzen  Pontificuts  unermüdlich  thätig  war;  die 
damit  in  Verbindung  stehende  griechische  Correspondenz  und  endlich 
die  Hxcommunicationsprocesse  gegen  die  Feinde  der  Kirche^  besonders 
die  ghibellinischen  SiadtCt  weiche  geradesu  regelmässig  an  den  drei 
flbliohen  Terminen  Mngetragen  sind.  Dieses  auffallende  Verhältniss  der 
Vemachlassigang  und  fast  efeehöpieuden  Berücksichtigung  kann  nur 
die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  bestärken,  dase  vir  es  entweder 
nur  mit  einer  Auswahl  der  Briefe  zu  thuu  haben,  oder  dass  Theüe 
der  Kladden  nicht  ssur  Abschrift  gelangt  sind,  oder  dieselbe  in  einem 
Ijesoudem  Tomne  zusammengelegt  war  und  in  Verlust  gerathen  ist, 
denn  d;e  andere  noch  mögliche  Erklärung,  dase  uns  nämlieh  von  den 
jetKt  vorhandenen  Kegistc>ru  Lagen  verloren  gegangen  amßu,  muss  nach 
einer  Untersuchung  der  Zusammonsi^sung  derselben  so  gut  wie  aus- 
geachloesen  werden.   Diese  Ansicht  wird  noch  dadurch  unterstützt, 
dass  wir  von  Gregor  X.  ein  Begistertragmeut  aus  dem  ersten  Poutifi- 
catejahre  besitzen,  das,  obwohl  auch  abschriftlich,  in  viel  umfang- 
reicheven  Masse  die  Briefe  an  regufariren  beginnt.   Dieses  Fragment 
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Inldet  im  jeisigeQ  fiftode  de*  fOr  nch  berteliendAii  Qamtefmio  faA.  115 
bvfl  124  and  ist  eingeseliobeii  awiadien  dem  xweiten  und  diittott 
Pontififiamabre.  Zeigt  dasaolbe  aueh  in  Bescg  aaf  die  Sehrift  nitd 
die  OleieliBiiBsigkeit  dar  Besohxeibaiig  die  gteidie  Einriehtong,  wie  das 
▼ollatindige  Begislaram,  so  stellen  sieh  doch  auch  üntenchiede  hetaas; 
■nnSehat  iu  der  TUUigIceit  des  Rabrieators,  der  nicht  die  Adreaseu 
schreibt^  sondern  kurae  Begesten  den  einseinen  Briefen  ▼orstelU  und 
zugleich  dieselben  mit  Nammem  Tcrsiehi  Bereits  mit  ep.  9  bricht 
er  seine  TbStigkeit  ab.  Ferner  ist  ein  gaos  abweichender  Kopf  diesem 
Begiater  ToraDge»tellt,  indem  auf  swei  innerhalb  rother  Bahmen  ge* 
stellten  Zeilen  als  Rnbrom:  «I»  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus 
Sanoti  ameo  |  Registrum  domini  Oregorii  pape  deeimi*  geeehrieben  ist» 
was  sowohl  in  der  Form  als  in  der  Fassong  gana  Yereinaeli  dastehii 
Schliesslich  auch  dadorch,  das  jedem  Briefe  Name  nnd  Titel  des  Pspstss 
▼Orgesetat  ist,  was,  wie  wir  gesehen  haben,  sonst  in  unsem  Bftuden 
nur  bei  dem  jedesmaligen  eisten  Briefe  eines  Jahres  oder  einer  Serie 
steht,  dsgegen  analog  ist  anderen  spater  an  besprechenden  Begister- 
binden.  Sehr  vortheilhaft  seiohnet  sich  das  Fragment  doieh  die 
Ausf&hrlichkeit  aus,  mit  der  es  die  Briefe  Teneichnet  Beine  ersten 
14  Stficke  sind  alle  ans  der  Zeit  von  der  Wahl  bis  snm  1.  Apnl  1272, 
Ar  welche  dss  grosse  Begister  in  seinen  beiden  Serien  nur  4  Briefe 
au  bringen  ?ermag.  Dem  folgen  dann  aber  als  Naehtrige  eb  Brief 
ans  dem  Mai  und  swei  aus  dem  August  desselben  Jahres.  Schon  der 
Umstand,  dass  nieht  die  ursprOngliohe  Eintragung  bis  aar  totsten 
Zeile  der  Lkge  reicht  und  dort  abbricht,  sodann  auch,  dass  wir  den 
Bffiefett  des  grossen  Registers  auch  hier  begegnen,  zeigt,  dass  whr  es 
nicht  mit  der  ersten  Lege  eines  uns  in  seinen  weiteren  Bsstandtheilen 
verloren  gegangenen  sweiten  Begttteriiandes  Gregor'  X.  au  thun  haben, 
sondern  mit  dem  Beginn  eines  Begislers,  welches  in  dieser  Ausfuhr- 
lichkeit  nicht  weiter  fortgesetit  werden  isi 

In  den  Kreis  dieser  Betrachtung  gehStt  femer  eine  Wahmdimmig, 
die  sich  uns  darbietet,  wenn  wir  die  Zshl  der  Briefe  aus  den  ver- 
sehiedenen  Zei^unktsn  rines  Pontificatajahres,  also  etwa  nach  Monaten 
Torgehend,  feststellen.  Selbstverstftndlich  war  die  ThStigkeit  der 
Kanzlei  keine  Tollkommen  gleichmfissige;  z.  B.  auf  Beisen  werden, 
wenn  nicht  brennende  Tageefragen  behandelt  werden  mussten,  weniger 
Briefe  expedirt  and  daher  auch  in  die  Begbtratar  gelangt  sein,  als 
bei  ruhiger  Residenz.  Aber  durch  Monate  hindurch  einmal  die  Kanzlei 
Tollkommen  ruhend  au  denlnn,  geht  doch  wohl  nicht  gut;  wir  mUssteu 
es  aber,  würden  wir  uns  einzig  an  unsere  Register  halten  und  würden 
wir  nicht  berficksichtigen,  dass  aus  Potthast  wenigeteuB  eine  ziemlich 
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gkiobmissige  UrkandnDg  .durch  alle  MonAie  sieli  darstellt  Wir 
mOMton  hie  ttnd  da  die  Arheit  der  Begietiator  eigtöt  annehmen,  wenn 
wir  nicht  eehon  im  Torhergehendeu  so  viele  Anhaltspunkte  geftinden 
hitten,  die  anf  eine  UnToUatindigkeit  der  den  Kladden  entnommenen 
AhMihriften  achlieteen  laeaen.  Eine  aolehe  LOoke  weist  s.  B.  das 
Begistaim  Gregor*  X.  auf  fllr  eeine  Beise  aue  Italien  nadi  Lyon,  in- 
dem es  Tom  Aufenthalte  in  S.  Crooe  ab  gar  keine  Briefe  mehr  Ter- 
seichnet  (allerdings  finden  sich  auch  bei  Potthast  nm>  swei)^  and  fUr 
die  erste  Zeit  des  Ljoner  Aofsnthaltes,  wo  es  mit  dem  7.  Deeember 
ansetatt  wihrend  Potthast  Tom  21.  Norember  bis  dahin  12  Biiele 
▼eneiehnei  Wichtiger  ist,  dass  im  Annas  IIL  simmt liehe  Litten« 
oommoues  bis  som  18.  Jnni,  d.  i  also  fast  Ton  drei  Monaten,  fthlen, 
iOr  welchen  Zeitraum  Potfchast  84  Briefe  aufweist  Auch  die  Litterse 
coriales  haben  in  diesem  Jahrgange  bis  sum  28.  Juli  ausser  einem 
Pkocesse  nur  xwei  Briefe  Tom  5.  Kai.  Der  jflngste  Brief  Gregor'  X. 
im  Begistrom  endlich  ist  am  18.  Korember  in  Mailand  gegeben;  es 
fehlt  also  die  anf  der  Heimreise  geführte  Correspondena,  fbr  welche 
Potthast  dodi  noch  10  Briefe  anfeuftthren  Termag.  Haben  wir  bei 
Gregor  X.  immerhin  die  ünrahe  der  Beise  in  Betracht  au  sieben,  so 
begegnen  wir  aber  auch  in  der  rohigen  Besidens  Martin*  IV.  an 
Orvieto  einer  ähnlichen  Erscheinang  im  ersten  Begierong^jahre.  Von 
dessen  ersten  sieben  Monaten  (MSra  bis  Deeember)  sind  lÄmlich  nur 
22  Briefe  eingetragen,  wShrend  sich  bei  Potthast  57  von  der  Wahl 
und  54  von  der  Krönung  aus  dieser  Zeit  Torfinden.  Darauf  folgen 
von  Nr.  26 — 83  nur  Briefe  ans  dem  October  nnd  dieselben  dominiren 
so  sehr  in  diesem  Jahigange,  dass  sie,  sosammen  mit  drei  vorher» 
gehenden  in  die  früheren  Monate  eingestreuten,  fest  die  HlUte  der 
129  Briefnammem  desselben  ansmachen.  Auffallend  ist  es  auch,  dass 
dieselben  mit  Ansnahme  von  dreien  als  fest  geschlossene  nnnnter- 
broehene  Beihe  auftreten,  wahrend  vor  und  nachher  die  Briefe  leitlich 
recht  arg  durcheinander  gewürfelt  sind.  Auch  bei  diesem  Papste 
können  wir  ferner  ein  verfrQhtes  Aufhören  des  Begistem  in  einrnn 
Jahre  nachweisen,  indem  der  jftngste  Brief  im  Annus  II.  vom  28.  Fe> 
bruar  datirt  ist,  wahrend  Potthast  noch  sieben  Briefe  von  da  ab  bis 
anm  Uebergang  in  das  neue  Pontificatsjahr  veneichnet 

Litterae  enriales.  Von  dem  8.  Pontificatsjahre  Urban*  IV.  ab 
wird  es  Begel,  dass  die  Briefe  jedes  Jahrgangs  in  awei  Serien  (die 
Litterae  communes  nnd  Litierae  curiales)  gesondert  eingetngen  werden. 
Eine  Absondemng  von  Gruppen  ans  dem  Briefbestande  eines  Jahrss 
Qberhanpt  tritt  aber  bereits  schon  unter  Innocena  IV.  auf.  Dort  be- 
gegnei  nimlich  im  Annus  IL  foL  215  am  Beginn  eines  neuen  Qna- 
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ternio  eine  in  sieh  abgeBchlosieiia  Gruppe  Ton  Bnefen,  welche  als 
rnbrioirie  üebanefarift  hat:  «Littere  euriales  sunt  in  isto  qnatenuo*. 
Aher  es  ist  henichnend,  dasa  dieses  Bahmm  nicht  am  Bande  yor- 
gescfaiiebea  ist,  wohl  aher  die  daran  sieh  schlieasende  rahrieirte  Adresse. 
Und  noch  weniger  ist  in  den  fihfigen  Jahien  dieses  Papstes,  in  denen 
diese  neae  Briefiirt  Torkommt,  ihre  Bsieiehnnng  ak  solche  in  die 
maprUngliche  Anlage  einhcaogen,  indem  bei  A.  IIL  IV.  V.  X.  XI. 
nnd  XIL  am  ohern  Bande  oder  seitlich  ihnen  diese  Beseidinnng  naeh- 
triiglieh  meist  in  CoisiTe  beigelegt  wird.  Dasaelbe  begegnet  nna  aoeh 
im  enten  Jahre  Akzandef*  IV,  nach  welchem  die  Cmriales  bis  m 
ihiem  regelmissigen  Anftieten  unter  Urban  IV.  wieder  yersehwinden. 
Bs  ist  daher  wahrseheinlich,  dass  ihnen  erst  spiter,  als  die  Einrich- 
tung eine  regdmBssige  und  unter  bestinmite  Formen  gestellte  wurde, 
diese  Beieicluiung  beigegeben  wurde.  Aber  gleich  bei  ihrem  erstoi 
Auftreten  kennaeichnen  sie  sich  als  streng  abgeschlossene  Gruppen 
dadurch,  dass  sie  auf  nur  ftr  sie  bestimmte  Lagen  geechrieben 
sind,  und  dass  sie  sich  Ober  das  ganse  Fontificatqahr  erstrecken, 
oder  wenigstens  sich  als  Theile  eines  solchen  derart  darstellen,  dass 
sie  nicht  an  die  Hauptmasse  der  Brieib  als  Fortsetaungen  gereiht 
werden  können.  Die  meisten  dieeer  also  abgesonderten  Briefe,  die 
jetat  und  spiter  bedeutend  geringeren  ümfimg  als  die  Littsrae  communes 
besitBen,  sind  politischen  Inhalta,  und  so  kOnnen  wir  auch  gesonderte 
Gruppen  anderer  Jahre,  die  nicht  ausdrflcklich  als  Litterae  euriales 
gekennieidmet  sind,  als  solche  hinstellen,  wenn  sie  ebenfalls  der 
politischen  Goiiespondens  angehören.  Wir  kommen  in  die  Lage,  dies 
SU  thun  im  Annas  YIII,  wo  fol.  81  mit  einer  neuen  La^e  beginnend 
77  Briefe  eingetragen  sind,  die  Uber  das  gerne  Pontificatsjahr  sich 
erstreckend  den  entepreehenden  Inhalt  besitaen,  nnd  auch  im  Annus  IX, 
wo  Ton  fbL  171  (wahrscheinlich  auch  vom  Beginne  einer  Lage)  an 
11  Briefe  ihnlichen  Charakters  mit  der  Ausdehnung  Uber  das  ganie 
Pontificatqahr  stehen.  Es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass, 
nachdem  wir  sie  unter  Lmocens  IV.  ?on  ihrem  Auftreten  an  in  allen 
F^ntificat^ahren,  die  uns  erhalten  sind,  und  weiten  in  dem  sieh 
daran  schliessenden  ersten  Jahre  Alezander'  IV.  ohne  ünterbrechung 
Tovfinden,  sie  auch  für  die  flbrigen^acht  Pontificatqahre  bis  an  ihrem 
r^lmassigen  Vorkommen  untsr  Urban  IV,  yorhanden  gewesen  und 
uns  yerloren  gegangen  seien,  was  durch  ihre  Absonderung  auf  kleine 
Lagen  nur  aUausehr  möglich  war,  wie  wir  an  einem  Falle  unter 
Martin  IV.  geradeau  nachweisen  können. 

Unter  Innoeens  IV.  treten  uns  aber  noch  weitere  Gruppen  yon 
Briefen  abgesondert  entgegen.  Zuerst  im  Annus  VIII,  wo  nach  den 
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als  Litterae  curiales  zu  bezeichneudeu  aui"  zwei  Lageu  (fol,  81 — 96) 
mit  ibl.  97  eine  aeue  öene  von  Briefen  mit  wesentlich  ai|der*>ni  JLu- 
balte  beginnt,  der  .sich  abgesehen  von  geringen  Ausnahmen  ak 
PärUndenverleihuncren  bezeichnen  Vdsst;  weiters  im  Annus  IX.  von 
foL  175  au  zwei  Serien  gleichen  Inhalts,  die  sich  dadurch  von  ein- 
ander getrennt  darätelleu,  dass  die  letztere  von  ihnen  an  ihrem  Beginn 
eine  gesclimückto  Initiale  trägt  \uv\  der  liest  der  iSchlussseite  der  vor- 
hergehenden leer  gelasseu  ist;  weiters  im  Amins  X,  wo  von  fol,  291 
auf  einer  gesondt^rten  Lage  von  sechs  Bläiteru  wieder  derartige  Briefe, 
die  sieh  sowie  die  trüberen  über  das  gaüze  Pontificat.>,jahr  oder  wenig- 
stens bedeutende  Theile  desselben  ausdehnen,  verzeichnet  sind;  des- 
gleichen finden  sich  solche  Serien  im  Annus  XI.  von  fol.  113  auf 
einem  Quaternio  und  endlich  im  Annus  XII.  auf  dem  Quaternio 
fol.  201 — 208,  Im  vorletzten  hat  dieselbe  Hand,  welche  die  ihnen 
folgende  gesonderte  (iruppe  als  ,  Curiales "  bezeichnet,  den  Brieten  1(  u 
Titel  ,  Ben efiria  "  vi n  (gestellt;  wir  können  aber  mit  vo!!*'m  He'^hlt'  ;iUä 
eben  angeführten  Gruppen  als  solche  bezeichuen,  zumal  da  im  An- 
uus  III.  Urban'  IV.  eine  solche  fol.  12'i  beginnende  gesonderte  Gruppe 
von  66  Briefen  die  Worte:  .lucipiunt  littere  de  Beueficiis"  vorgestellt 
hat.  Biese  eben  angeführte  Gruppe  ist  die  letzte,  welche  sich  vor- 
ündet;  die  Litterae  de  beneficiis  verschwinden  wieder  aus  den  Begistern 
und  es  wird,  wie  schon  Vjemerkt  wurde,  mit  eben  diesem  Jahre 
Urban'  IV.  die  Zweitheilung  der  Briefe  zur  Regal  und  zu  einer  stän- 
digen Einrichtung  der  Register.  Nur  im  Annus  I,  Martin'  IV.  fehlen 
die  Litterae  curiales;  da  haben  wir  aber  sicher  anzunehmen,  dass  sie 
verloren  gegangen  sind.  Es  finden  sich  nämlich  nach  dem  P]nde  der 
Briefe  des  I.  Jahres  fol.  39  und  vor  dem  Beginn  der  Briefe  des 
2.  Jahres  fol.  41  aut  fol.  40'  sechs  Rubricae  eingetragen,  die  zu  keinen 
Briefen  gehören,  die  aber  ihren  Angaben  nach  aioherlioh  Uttenie 
de  Curia  entnommen  sind.    Sie  sind: 

1.  Carolo  Regi  Siciliae.    Conceditur  sibi  Senatoria  Urbia. 

2.  Duci  consilio  et  comuni  Venetorum.  C^uod  ipsi  aon  preaumaat 
procedere  ad  emptionem  salis  civitatig  Cerriae. 

3.  Reservatio  ecclesie  Valentineuais. 

4.  Reservatio  ecclesie  Gurcensis. 

5.  Processus  primus  contra  Michaelem  Palaeolognm. 

6.  Processus  contra  Guidonem  dictum  Comitem  Montisferetri. 
Auf  fol.  38  endet  eiue  Lage  und  auf  fol.  41  mit  dem  Annus  IL 

beginnt  eine  solche  wieder.  Die  folia  39  und  41  bilden  also  eine 
Lage  für  sich.  Man  benothigte  diese  kleine  dazu,  um  den  Eest  des 
Annos  L  daniuf  zu  pohreibeo,  woau  fol  3^  und  noch  vier  Zeilen 
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IVA  39'  anmehtflii;  und  wwr  muAk  sonst  MflkweisWen  Sitte  ftsmSm 
■ohmb  man  auf  der  lefaittn  VetiOsaitB  der  yorangebenden  Swio  die 
Bubiioae  der  nSehaten  ein.  Zirieoliein  foL  40  nnd  41  moss  tAao  tir> 
eprünglicli  noch  eine  Lage  bestanden  haben«  die  wir  one  a\»  lebr 
wenigen  Bl&ttern  bestehend  Tonoatellen  haben«  wenn  wir  obige  sechs 
Bnbrieae  als  den  geflammten  Bestand  der  lotterae  ooriales  Anni  I.  an- 
nehmen wollen,  wogegen  kein  gewiebtigier  Qrond  ansnfthren  wSie, 
Dsss  wir  hier  einen  7erlQst  anaonehmen  haben«  k6nnen  wir  durch 
folgende  Notia  fol  40'  aar  Qewissheit  erheben:  «Post  ietom  qoater- 
rnun  (d,  i.  die  Lege  foL  39.  40)  immediate  debet  reponi  et  ligari  alios 
qoaternos  coias  prima  epislohi  incipit  Hartinus  episoopus  serros 
servorum  dei  etc.  Habee  in  prineipio  libri  minons  Martini  4.*  Dass 
disser  ecsts  finef  mit  dem  Papeinamen  und  Titel  bciginnti  ahu  das 
ganie  Protokoll  ti8gt|  beweist  schon,  dass  wir  es  mit  dem  Beginn 
einer  selbetändigen  Serie  in  thon  haben«  denn  nur  an  solchen  Stellen 
wird  der  sonst  nur  gesetatan  Adresss  auch  der  Papstname  vorgesetst 
Beim  Liber  minor  Martin*  IV,  auf  welohon  hier  Terwiesen  wird, 
kdonten  wir  an  den  Tomos  IL  dieses  Ftapstes  denken,  der  ein  kleineres 
Format  als  der  Tomos  L  hat.  Aber  ich  habe  mir  die  Gewissheit  ▼er- 
schafft, dass  sich  keiner  dieeer  robricirten  Briefe  daselbst  findet;  ihr 
Inhalt  passt  allerdings  anoh  nicht  in  den  Bahmen  der  dort  eii»- 
getmgenen  Aktenstfioke.  8i(-her  haben  wir  also  hier  den  Verlost 
eines  Begisterbandes  Martin'  IT.  in  constatven. 

Fngmentansob  nur  sind  uns  femer  die  lätterae  curiales  von  Jo- 
hann XXI.  erhalten.  In  dessen  Begister  scUiesst  fol.  50  die  Biaup^ 
messe  der  Briefe  und  es  sind  hierauf  fbl.  50' — 56  leer  gelassen,  welch* 
letateres  dnreh  seine  starke  Brftnnuog  der  Teraoseite  zeigti  dass  es 
lange  den  Sehluss  einer  selbatSndigen  Gruppe  gebildet  habe.  Auf  fi»L57 
beginnt  dann  eine  Gruppe  von  sechs  Briefen,  die  in  gauz  gleicher 
Wmbo  wie  die  Yorhergebendw  mit  Bubricae  uftd  deren  Yorwbfei- 
bungen  versehen  sind.  Die  erste  Ton  ihnen  ist  mit  der  gleiebaeitigeiii 
Nummer  XXXI  rerseheo  und  diese  Nmnmern  setsen  sieh  fort  bis 
anm  leteten«  der  auf  der  Beetoeeite  von  kü  60  schliesst,  und  wiederum 
leigei»  eieh  bei  diesem  Blatte  deutUehe  Spuren  der  athmospbäriselMP 
Luft.  Der  Inhalt  dieser  sechs  Briefb  hindert  nicht,  sie  als  Littene 
ewiales  au  beseichnen«  darai  erste  80  wir  also  als  Terloren  gegaagen 
ansehen  müssen.  Eine  Notis  auf  kL  56'  belehrt  uns  nun  auch  Itber 
4i«  Ul  der  dieee  30  Briefe  entbaltendett  Blfttter.  Ks  steht  dort  i» 
CTursive:  »XX  linee  sunt  in  ultima  pagina  ejusdem  libri;  XIX  linee 
aunt  in  XIX  folio  ubi  conscriptum.*  20  Idnieu  sind  noeh  auf  foL  50, 
dem  letateu  der  Iiitterae  eommunsii  beeohrieben;  19  lamen  m  der 
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Yenoanto  Ton  fol  6(^,  auf  dem  d«r  6.  Brief  des  Fugmonti  «eUient, 
die  19  folia  aber  sind  die  19  Blfttter,  welche  ganz  beaehrieben  diesem 
nur  mebr  auf  19  Zeilen  beechriebenen  letiten  Blatte  mrangiiigeii. 
Wir  haben  also  den  ütterae  corialet  tot  dem  nns  erhaltenen  Bestände 
16  Blitter  d.  h.  swei  Quaternionen  Eoauweisen,  anf  welche  man  die  jetit 
noch  erhaltene  kleinere  Lage  von  Tier  Blittem  (foL  57 — 60),  weil  aus- 
reichend für  den  Best  der  6  Litterae  cnriales  folgen  liess.  Dieser  Verlost 
ist  mit  grosser  Wahrscheialichkeit  sehr  frOh  sa  setMn,  denn  eine  nicht 
riel  spiter  angefertigte  Abschrift  des  Begisters  Johann*  XXI,  welche 
sich  nach  diesem  eben  besprochenen  Fragmente  im  jelaigeii  Tomns  38. 
angereiht  findet,  berttcksichtigt  dieselben  nicht  mdir.  Zu  einer  Be- 
merkung geben  schliesslich  die  Litteiae  curialee  Anni  IV.  Clemens*  IV. 
Anlass.  Es  finden  sich  solche  in  der  bereits  sor  Gewohnheit  gewor- 
denen Form  am  Ende  des  T.  32.  eingetragen.  Aber  dieee  17  Briefe 
enthalten  ausschliesslich  ISzcommunicationen,  mit  denen  allein  wir 
doch  diese  Briefart  nicht  erschdpft  annehmen  können.  In  der  That 
werden  dieselben  theilweise  erganst  durch  eine  Lage  von  sechs  Büt- 
tem,  welche  sich  mit  der  üebenehrift:  «Incipit  Regeatnm  domini 
dementis  pp.  IUI.  littenrum  curialinm  anni  quarti*  am  Ende  des 
Oamendregisten  dieses  Papstes  (T.  31.)  findet  Ihn  ursprüngliche 
Anlage,  die  aiemlich  analog  der  unserer  Binde  ist,  umfasst  10  Briefe 
alle  aus  den  Monaten  von  Hai  bis  Augast  des  4  Jahres,  welche  tbeils 
FfirflndenTerleihuiigeu ,  iheik  Camerakaohen  und  Beserrationen  fon 
Ernennungen  betrefiSen.  Von  ep.  11  beginnen  verschiedene  Kaeh- 
traguugen,  die  sich  von  efk.  12  an  ausschliesslich  mit  dem  Sidlischen 
Zinse  befessen,  und  zwar  graifen  sie  von  ep.  13  an  Uber  das  Pontificat 
Clemens*  IV.  hinaus,  indem  sie  die  betraffende  Gorrespondena  des 
CSaidinalcollegiums  in  der  Sedisvacana  nach  diesem  Papeto  enthalten. 

Der  Beginn  der  Littetae  cnriales,  die,  wie  schon  bemerkt,  stets 
dadurch  als  selbatftndige  Serien  auftreten,  dass  sie  abgeeonderten 
Lagen  sugetheilt  sind,  wird  von  ihrem  regelmSssigen  Auftreten  von 
Urban  IV.  an  durch  ein  Bubrnm  mit  alleiniger  Ausnahme  im  An- 
nus  III.  Gregor'  X.  ausgeseichnet,  und  swar  ist  dasselbe  in  der  Regel 
um  einen  Grad  ein&cher  gehalten  als  das  der  Litterae  commnnes, 
welches  ja  sugleich  den  Beginn  eines  neuen  Jahres  kennaeichnen  soll, 
aber  doch  wieder  auflhllender  als  die  rubricirten  Adressen  und  üeber- 
sohriften  vor  den  einielnen  Briefen.  Die  Formel,  welche  hieflbr  unter 
Urban  IV.  angewendet  wird:  ,Incipit  Begestnm  litterarum  curialium 
eta*  erhftlt  sich  durchwegs  bis  aum  Ende  des  Pontificats  Gragot*  X, 
worauf  von  Nioolaus  UL  als  neue  ebenfeUs  stets  angewendete:  .In- 
cipit  Begeatnm  litterarum  Curie*  an  ihre  Stelle  tritt. 
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Die  wichtige  Frage,  welcher  Orusd  fUr  di«  Zuweisung  eines 
Briefes  stt  einer  oder  der  andern  Onppe  beatond,  Termag  ich  nicht  an 
beantworten.  Kann  man  wahrnehmen,  dase  heim  ersten  Auftreten 
die  Litterae  curiales  Torwiegend  poUtiachen  Inhaltes  sind,  ao  nrasa 
doch  aach  gleich  bemerkt  werden,  daaa  mit  ihnen  die  Coirespondens 
der  Curie  naeh  dieeer  Seite  hin  keineswegs  erschöpft  iat^  nnd  daaa 
«ich  genng,  nnd  awar  aehr  wichtige,  Briefe  in  der  andern  Qmppe  be- 
finden. Noch  weniger  aber  lassi  aich  aeii  ihrem  regelmasaigen  Auf- 
treten beetimmtea  Uber  sie  aagen.  Knr  awei  Gruppen  von  Briefen 
werden  ihnen  stets  mgewiesen;  einnial  die  zahlreichen  Privilegien  nnd 
Weisungen,  welche  bei  Anssendnng  einer  Legation  ansgeatellt  wurden, 
aber  auch  nur  diese,  denn  sahlieiche  Briefe  an  die  Legaten,  wShrend 
sie  ihres  Amtee  walten,  finden  sieh  unter  den  andern  Briefen  des 
Jahres,  und  weiters  ansnahmsloa  die  EzoommnnioationBprocesae  an  den 
drei  fiblichen  Terminen.  Schon  darnos  geht  herror,  daas  sicher  nicht 
der  Grad  der  Wichtigkeit  einea  Briefes  oder  AUea  seine  Zuweisung 
SU  den  Curiales  nach  sieh  zog,  und  ee  bleibt  als  einsige  Möf^ebkeit 
flbrig,  anzunehmen,  dass  eine  reribiderte  vielleicht  beechleunigte  Expe- 
dition ihre  Sonderstellung  sur  Ursache  hatte. 

Num mer ir un g.  Da  unsere  Begister  unaweifelhaft  au  lontliehem 
Gebrauche  bestimmt  waren,  so  muaste  sich  gleich  bei  der  Anlage  das 
Bestreben  geltend  machen,  jede  einzelne  Bintragung  so  an  fizireu, 
dass  man  mit  einem  einfechen  Hinweis  auf  sie  zurOchgreifiBn  konnte, 
d.  h.  also^  es  mnsste  daa  BedOrfniss  wsh  einer  Kummerinmg  der 
Briefe  vorhanden  sein.  Trotsdem  tritt  dieselbe  nicht  sofort  unter 
festen  Normen  stehend  auf,  sondern  es  bedarf  einiger  Zeit»  ehe  sich 
solche  einhfirgern.  Zuerst  findet  sieh  die  Nnmmerirnng  im  engsten 
Zusammenhange  mit  der  Th&tigkeit  des  Bubricatinn  stehend  vor:  Im 
ersten  Jahrgange  Innocens*  III.  n&mlich  begegnen  uns  am  seitlichen 
Bande  bei  den  einzelnen  Briefen  rothe  Zahlieichen,  welche  eben  so 
lange  anhalten,  als  in  die  Bubrieae  gans  abweichend  vom  spftteren 
Gebrauche  Begesten  statt  der  Adresse  gesetat  sind^);  gleichzeitig  mit 
dem  Eintreten  der  letzteren  in  ihre  Bechte  werden  die  Zahlzeichen 
sehwan  nnd  erhalten  sich  so  bis  snm  Ende  des  Jahrgangs.  Daneben 
findet  sich  eine  zweite  alte  Nnmmerirnng  am  ausseisten  Bande  in 
Zahlzeichen  mit  vorgeeetatem  C,  waa  jedenfalb  Sigle  für  capitnlum 
ist;  so  werden  nimlich  die  einzelnen  Briefe  des  Begiaters  genannt, 
wie  sich  ans  hftufigen  Citaten  unzweifelhaft  ergibi  Huer  Stellung 
am  Bande  verdankt  dieee  Nummerirung  häufige  Tilgung  durch  die 

Okiehn  lOwoU  in  Beiug  anl  Nununem  ab  auf  Bobnoae  findet  sich  nur 
mehr  im  Begiiterfcagmente  Qngot^  IL 
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Ua«M  dm  Buehbinden.  Finden  wir  in  diMtm  Jahiganga  Ordnung 
vor,  so  wird  diM  aekon  anders  beim  sweiten,  in  welebem  die  gleieh- 
Mitigen  Namaurn  nur  bis  epi  803  nichen,  obwohl  auch  die  folgen- 
den der  vnprdngUohen  Anlage  angehOfen  ond  nieht  als  Naehtrilge 
aaftteten.  0ans  aber  rermiaBen  wir  gleicbieitige  Nununem  in  T,  5. 
bei  A.  T.  YL  YU^  aowie  im  T.  7.  bei  A.  IX«  während  bei  A.  Vm.  eie 
wenigetens  eine  kune  Strecke  weit  den  Briefian  beigeaetat  eind.  Dort^ 
wo  die  Bcaoiehnnng  jedes  einselnen  im  Register  eelbetandig  gestellten 
BdefiBS  mit  einer  Nommer  aafhort,  setat  eine  andere  Art  ein,  die 
kaum  IQ  pniktiseben  Zweekeo,  also  mm  Citiren  n.  dgl,  dienen  konnte, 
sondern  eher  als  eine  Statistik  des  BriefvoRathes  angesehen  werden 
moes.  Es  ist  dies  eine  Nommenraug  von  10  so  10,  die  weit  gegen 
den  Band  rotgeeehoben  häufig  der  Seheere  sum  Opfer  gefallen  iei. 
Ihr  rsgelmlesigee  Aaftreten  Ueet  sieh  verfolgen  in  den  Jahren  V.  VI. 
myill.  IX,  also  in  den  in  T.  5.  und  7.  jetat  vereioigten  Idbri.  Im  1.3. 
dagegen  fand  ich  nur  mehr  im  18.  Jahrgange  swei  derartige  Ver- 
meikeb  In  Besag  auf  dieee  Nnmmerirang  besteht  aber  swisehen  T.  5. 
und  T.  7.  insofeme  ein  Untersohied,  als  sie  im  erstsren  dorchlanfend 
durch  alle  seine  drei  Jahrgänge  geht,  während  im  letsteren  sie  bei 
Annue  IX.  neu  anhebt^}.  Dem  Mangel  einer  f&r  die  BenOtsung  tang- 
liehen Nummerirung,  die  nach  dem  Aafh5ien  der  ursprQngliehen  im 
Annns  VI.  die  Ton  10  sn  10  laufende  nicht  enetaen  konnte,  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  abgeholfen,  indem  mit  arabischen  Ziflforn  die 
einzelnen  Briefe  beseichnet  wurden,  eine  Th&tigkeit,  die  wir  sodann 
duroh  das  game  Jahrhundert  hindurch  mit  gans  kursen  aber  wohl 
begründeten  Unterbiechungsn  verfolgen  kdnnen.  Keineewegt  herrscht 
nun  awischen  dieser  arabiaehen  Zählung  und  den  beiden  andern  vdl- 
lige  Congmena,  im  Gegentheile  fast  ansnahmslos  treten  awischen  Alt 
und  Neu  Abweichungen  auf,  die  hin  and  her  schwanken  und  schltesa- 
lich  &st  inmier  eine  venchiedene  Summe  der  Briefe  des  entsprechen- 
den Jahrganges  ergeben.  Diese  Inoongruens  erUIrt  sich  einerseits 
durch  YemtSsse,  lüeo  Auslassungen  und  Wiederholungen,  die  von  der 
einen  oder  andern  Seite  verschuldet  wurden,  sodann  aber  auch  da- 
durch, dass  der  Bine  oder  Andere  eben  verschiedene  AuffiMisong  darQber 
haben  konnte  und  hatte,  ob  einem  Briefe  eine  neue  selbständige 
Nummer  su  geben  sei,  oder  ob  er  mit  dem  vorhergehenden  unter  einer 
aneammen  au  halten  sei.  Man  sollte  allerdings  oseinen,  dass  es  den 

•)  Ein  ähnliches  ZuBamraeuftwson  von  nrii  fcn  findot  aich  im  ersten  Bande 
Honilaz'  VIII.  iTom.  47\  in  welchctu  ih  Ik-u  dt-n  Ciistodr-ii  d>-r  Quaternionen  arabische 
Ziüani  beigeicliiiebea  aind,  di«  die  Zahl  der  im  betrefieuden  (^uuUMruiu  abgewöhne- 
benea  Briefe  aagebeu. 
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pnktifldim  Zwaekcn,  donati  das  BegisUr  diente,  enttpredieiid  g/swmam 
wäre,  alle  Binefe,  elio  aueb  die,  welche,  als  gleieUaoisiLd  lait  frObeien, 
nur  mit  der  Adxetse  oder  dooh  nnr  mit  ilnen  Abweiehungea  eiii* 
getragen  wurden,  mit  selbständigen  Nnrnmern  an  venehen,  denn  ancb 
diese  konnten  so  gut  wie  andere  bei  spateiem  Gescbifisgebahven  eo- 
wobl,  ab  aoob  bei  bistorisehen  Arbeiten  angeaogen  werden,  und  es 
sollte  doeh  wllnscbenswerth  erscbeiDen,  dass  man  aneh  solebe  mit 
einer  sie  tob  allen  andern  Briefen  scheidenden  Nnramer  citiien  konnte. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  sondern  es  ist  nelmehr  die  Bogel,  daas  alle 
mit  L  e.  m.  eisgetragene  Briefe  nnter  die  Nnmmer  des  in  extenso 
eingeschriebenen  Toiangehenden  subsommirt  werden.  Darftber  aber,  ob 
eolcbe  Briefe  als  selbstindige  Briefe  aufeafeseen  seien  oder  nicht, 
konnten  bei  der  gxoesen  11  annig&ltigkeit  der  Einimgniigen,  namentlieh 
bei  Briefen,  die  wohl  unter  L  e.  m.  stehen,  aber  grSssers  selbstindige 
.Contezttheile  enthalten,  Terschiedene  Kummerirer  Tersehiedener  tfei- 
nnng  sein.  So  tritt,  um  nur  ein  Beispud  ananltlhxen,  g^sich  bei 
ep.  2  des  ersten  Jahres  Innooena'  IIL  eine  Difibrens  von  1  swiaohen 
beiden  ZShlnngen  dadurch  ein,  dass  der  spfttere  Nnmmeriver  den  daranf 
unter  2  mit  1.  e.  m.  eingetragenen  Brief  als  Nr.  3  beieiehnet  Ein 
weiterer  Grund  der  Di£ferensen  swisehen  den  Nommerirungen,  welche 
an  conslattren  respeotiTe  anzuführen  deshalb  von  Wichtigkeit  ist, 
weil  die  Benfttser  der  Begister  bald  der  einen,  bald  der  andern  folgen, 
ist  der,  dass  gleichseitige  Nachtrage  unprOnglick  keine  selbstindige 
Nnmmer  erhalten,  sondern  unter  jener  meist  mit  Wiederholung  der- 
eelben  eingetragen  werden,  nach  weleher  sie  eingef&gt  werden  soUten; 
der  spatere  Nummerirer  dagegen,  wohl  mit  Becht  selbstindige  Briete 
darin  sehend,  weiter  zählte.  Bin  vierter  Grund  endlich  liegt  darin, 
dass  dis  ursprtlnglicbe  Knmmerirung  bei  ganzen  Serien,  a.  B.  bei 
Briefen  Aber  eine  Legation,  den  einaelncn  Stflcken  nicht  selbständige 
Nummern  gibt^  sondern  eine  Subnommeriruiig  nach  dem  eraten  Briefe 
eintreten  laset,  während  man  später  dies  ignoriiend  jeden  derartigen 
Brief  mit  fortlaufender  Kummer  Tenrnb* 

Wie  sehr  dersrtige  Terschiedene  Auf&esungen  die  Kummerirung 
bedingen  können,  seigt  sich  in  drastischer  Weise  im  T.  8,  wo  in 
aUen  rier  Jahrgängen  eine  doppelte  Nummerirung  schon  nach  wenigen 
Briefen  auftritt,  indem  ein  späterer  Benfitier  mit  der  enten  nicht 
einventanden  ist  und  ihr  neue  Nummern  beieetat  So  steigt  aeine 
Nummerirung  im  Annus  XIIT.  allmälig  Ober  die  ente  um  5,  behält  im 
Annus  XIV.  die  einmal  eingegangene  Hebung  um  1  bis  zum  Schlüsse 
bei,  schwankt  im  Annus  XV.  hin  und  her  und  erhält  ein  schliessliches 
Pius  fon  2,  und  erbebt  sich  stetiic  ansteigend  im  Annus  XVi  Vk  einem 
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■olehen  to&  5.  Boid«  Nmniiieiiraiigeii  Mmi  in  diMen  Bande  nicht 
an  der  Stalk,  wo  aonat  die  arabisciben  Zifon  ugebraebt  sind,  d.  i 
am  AiuBanmndei  sondern  die  ilteie  aetik  ihre  winaig  kleinen  ZiSbrn 
hart  onter  die  Initialen  (ebenao  wie  lie  es  im  Torhergehenden  Bande 
bei  Annas  YIIL  nnd  IX  ilint).  Die  Terbassernde  aweite  Hand  setate  dem- 
gemias  ihn  nenen  Nummern  anter  die  TOn  ihr  dorehsirichenen  ersten. 
Es  ist  nnn  an  beoehten,  dass  gerade  diese  awei  Binde  einen  Ton 
den  neiaien  andetn  abweiehenden  Einband  anfweisen,  inaofeme  nSm- 
lich,  als  die  sonst  fibliehen  FignateUikrilge  am  Btteken  fehlen;  nnd  so 
liegt  es  nahe,  die  Anbringung  der  Sltersn  im  T.  8.  Terbesaerten 
Nnnunerining,  die  dem  Mangel  der  uraprflnglichen  abhelfen  aoUtOt 
nnd,  wie  schon  bemerkli)  Ton  der  das  i^che  in  den  andem  Banden 
besoigenden  abweicht,  mit  dem  Binden  dieaer  swei  Tomi  in  aeitliohen 
Zusammenhang  in  bringen. 

Mit  Honorins  III.  wird  die  Nummerirung  bsreits  legelmissiger, 
da  in  allen  Jahrgingen  mit  Ausnahme  des  Annns  IV.  eine  gleichseitige 
Nnmmerimng  mit  schwanen  Zahlaeichen  dnrchgeAlurt  ist;  nnr  httt 
sie  nicht  immer  bis  aam  Bnde  an,  sondern  bricht  Yoneitig  in  den 
Jahigftogen  2  nnd  9  ab.  In  cveierem  tritt  jene  Hand  erginsend  ein, 
welche  echon  im  Annas  II.  Innooena*  IQ.  die  Nummerimng  fortgesetat 
nnd  in  T.  5.  gana  dorchgeftlhrt  hatte  und  welche  ähnliche  Arbeit 
anch  in  den  spateren  Binden  ? errichtet  In  lelaterem  dagegen  sind 
die  nach  dem  4.  Qoatemio  lallenden  Briefe  ohne  Nummern  gelassen. 
Die  im  Annns  TL  fehlende  gleichaeitige  Nonunerining  wird  ersetat 
durch  kleine  arabische  Ziflbrn,  welche  ebenso  wie  in  dem  im  selben 
T.  11.  stehenden  Annas  V.  am  Sossersten  Bande  aagebiacht  sind. 
Hinfig  sind  dieselben  der  Scheere  aum  Opfer  gefeilen,  was  also  ihre 
Anbringung  tor  dem  Binden  unter  Innooena  XII.  beweist  Dass  hier 
ebenfells  eine  und  dieselbe  spitere  Nummerirung  bei  awei  in  einem 
Tomus  Teninigtsn  Jahrgängen  dnrcbgef&hrt  ist,  beweist  dass  diese 
schon  Tor  ihrem  schliesslichen  Binden  in  einem  Tomus  Tereinigt  ge- 
wesen seien,  nicht  aber  anch  wie  bei  T.  7.  und  8,  dass  die  An- 
bringung der  Ziffern  mit  dem  Binden  in  Zusammenhang  au  bringen 
ist  Denn  ee  ist  wahrscheinlich,  dass  die  modernere,  schon  charak- 
terisirte  Nummerirung  ebenfells  noch  Tor  dem  Binden  unter  Inno- 
oena XII.  Torgeuommen  worden  sei,  denn  sie  würde  wohl  auch  die 
dunsh  das  Binden  so  Ittckenhaft  gewordene  Mhere  im  Annus  VI  erg&nst 
haben,  bitte  sie  dieselbe  nicht  noch  Tollstindig  vorgefunden.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  unter  Honorins  III.  im  T.  k  fOr  Annua  I. 
und  II,  sowie  im  T.  12.  ftr  Annns  X.  und  XI,  also  filr  die  ersten  und 
letaten  Jahrpaare  dieses  Papstes  die  gleichaeitige  Nummerirudg  eine 
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durchlaafende  ist,  während  sie  touBt  ffir  die  andern  jAbxgBOge  deren 
Briefe  gesondert  mit  Zahlzeichen  Terakbi 

Noch  festere  Form  uimmt  die  Nummerirung  unter  Gregor  IX.  au; 
liier  ist  in  allen  Jahrgängen  gleichzeitig  dieselbe  durchgeführt,  und 
zwar  bis  Eiun  Schlüsse  mit  Ausnahme  im  Aunus  XIL,  wo  mit  dem 
Qnaternio  9  aaob  die  Nammern  aufhören.  Kein  Zusammengreifen 
sweier  benachbarter  Jahre  findet  mehr  statt;  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  im  Anniu  IX.  (T.  18.)  die  Nummern  roth  gemacht  sind,  entspre- 
chend ihrer  IWbe  im  Index,  und  dass  diese  Congruenz  der  Anlage 
der  Nummerirung  und  des  Index  ao  wmt  geht,  dass  in  beiden  die 
letate  Nummer,  und  zwar  nur  diese  schwarz  gemacht  ist,  was  wohl  darauf 
schliessen  lässt,  dass  gleichseitig  oder  vielleicht  anlfisslieh  der  Anlage 
des  Index  die  Nnmmerirung  hier  und  auch  sonst  rorgenommen  wurde. 

Mit  Innocenz  IV,  unter  welchem,  wie  wir  gesehen,  auerst  ver^ 
sehiedene  Serien  innerhalb  eines  Jahrganges  auftreten,  beg^fnen  wir 
auch  bei  der  Nummerirung  einer  neuen  Erscheinung,  die  TOn  nnn 
an  sich  fast  durch  alle  weiteren  Bände  des  Jahrhunderts  TSrfolgtti 
lissi  Während  nämlich  die  gleichzeitige  Nummerirung  diesen  Serien 
selbständige  Zahlenreihen  zuweist,  ist  derjenige,  welehen  wir  sehon 
mehrmals  yerbessernd  oder  abbrechende  Nummerirungen  fortsetiend 
gefunden  haben,  nun  in  der  Weise  thätig,  dass  er  die  getammten 
Briefe  eines  Jahiganga  unter  eine  Zahlenreihe  durch  seine  arabisehen 
Zilforn  bringt  Zuerst  begegnete  ich  dem  im  T.  22.  (Innoeeos*  IV. 
Annus  Vm.),  in  welchem  nach  der  Hauptmasse  der  Briefe,  wie  schon  be- 
merkt, swei  Serien  folgen,  von  denen  die  erste  als  Litierae  euriales, 
die  andere  als  Litterae  de  beneficüs  bezeichnet  werden  kann.  Bei 
ersterer  ist  die  ursprAngUche  selbstftndige  Nummerirung  durehgefllhrt, 
bei  letsierar  nicht  Zuerst  hat  nun  jemand  dies  dadurch  gut  gemacht, 
daas  er  die  Nunmiem  von  den  Idtterae  euriales  auf  ihre  Nachfolger 
fortsetile;  unser  Nnmmerirer  aber,  damit  nicht  aufrieden,  setste  die 
Zahlung  TOn  den  Idtteiae  commnnes  auf  die  Coriales  und  weiter  auf 
die  dritte  Serie  fort,  so  dass  wir  in  den  swei  leisten  Ghrappen  dnrohans 
swei  Nummern  bei  jedem  Briefe  begegnen.  Aehnlidies  findet  sich  im 
Annus  IX.  und  sodann  in  allMi  im  T.  28.  enthaltenen  Jahrgingen 
Innooens*  lY,  sowie  in  jenen  Alezandei'  17.  und  Urban*  IV,  in  denen 
auch  drei  Briefterien  auftreten.  Von  ktaterem  Papste  an,  nnter  wel- 
chem die  Litterae  eurialea  in  ein  fosteres  GeAlge  gebracht  wetden, 
ist  es  sodann  durchaus  Begel,  dass  sie,  nachdem  ihnen  uraprllnglieh 
eine  eigene  Zahlenreihe  sugewiesen  worden  war,  durch  die  arahischeu 
Ziffern  in  die  ganse  Briefmasse  einbesogen  weiden,  und  meist  werden 
auch  durch  sie  die  Littecae  conunnnes  nochmaU  nommerirtt  wobei  mir 
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aufßel,  d&äs  die  Ziffern  in  zwei  stark  abweichendaM  GrSssen  angewen- 
det werdeu^  woMr  ich  aber  keinen  Scbeidiungsgrand  iinden  konnte. 
Die  Nichtcongriienz  der  ursprünglichen  und  späteren  Zahlaug  tritt 
ftoch  jetst  0iihr  häufig  zu  Tage,  ebea  weil  die  letatere  tbeüweise  ver- 
bessernd  eingriff^  theilweise  von  anderer  Aufiassang  Ober  die  selbst- 
•t&adige  Stellung  eines  Briefes  einerseits  oder  seine  Zugehörigkeit 
Vim  Torhergeheudeu  andererseits  ausging.  Aber  auch  eine  Gedanken- 
lofligkeit  ist  bei  diesen  Dnifonnirongsgelüsten  uuterlanten,  bei  Jo- 
hann XXI.  nämlich,  vod  welchem,  wie  beieilB  «rsählt  wurde,  im 
T.  38.  Bwei  Eiemplare  der  Liiterae  eommnnes  vereint  sind.  Hier 
hat  nun  der  Kummerirer,  nachdem  er  die  sechs  erhaltenen  Litterae 
enriales  in  die  fortlaufende  Beihe  einbezogen  hatte,  seine  Zihlnng 
auf  daa  sweite  Exemplar  ausgedehnt,  so  dass  er  zu  einer  Gesammt- 
snmme  von  322  Briefen  dieses  Papstes  gelaugt,  während  uns  in  der 
Tbat  nur  164  (158  -f-  ^  Curi.-iles)  von  ihm  Oberkommen  sind. 

Foliirung  undCustoden.  Mit  wenigen  Ausnahmen  lässt  sich 
in  den  Be^ristern  eine  gleichförmig  mit  römischen  Zahlzeichen  dorcb- 
geffthrte  Foliirung  verfolgen,  welcher  die  jetzt  bestehende  Zusammen- 
setituig  der  Baude  bereite  su  Grunde  gelegt  ist.  Damit  ist  aber  nicht 
gesagt,  dasB  dieselbe  erst  während  oder  uach  dem  definitiven  Binden 
der  jetzigen  Tomi  durchgeführt  worden  sei,  denn  wir  haben  schon 
mehrfache  Anhaltspunkte  dafür  gewonnen  und  werden  es  bei  der 
Geschichte  der  Bande  noch  weiter  auszufahren  haben,  dass  die  jetzige 
Zuftunmeusetzuug  der  Jahrgange  in  den  meisten  ElUlett  ziemlich  weit 
larilckgehi  Aber  von  einer  gleichzeitigen  Foliirung  kann  bei  allen 
diesen  Bänden  keiue  Rede  sein,  wir  haben  vielmehr  eine  Auseaacht- 
lassung  derselben  bei  der  ursprünglichen  Anlagb  aDSunehmen.  Dies 
wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass  bei  Verweisen  auf  andere  Briefe 
niemals  nach  folia  oder  paginae  citirt  wird,  sondern  nach  dem  Qiia- 
temio  oder  der  Ordnungszahl  des  Bkttes  innerhalb  desselben,  oder 
nach  der  Zahl  der  swischen  dem  Verweise  und  seinem  Zielpunkte 
übenden  Blätter,  oder  uach  capitula.  Nicht  immer  hat  derjenige, 
welcher  schliesslich  die  Foliirung  durchführte,  seine  Oedanken  bei  der 
Sache  gehabt;  so  hat  er  im  T.  18.  für  die  ersten  swei  Blatter 
F^inirung  augewendet;  ferner  hat  er  im  T.  8.  nach  fol.  186  nicht 
berOcksichtigt,  dass  der  Schreiber  von  diesem  Blatte,  weldies  das 
aweite  des  laufenden  Quintemio  ist,  aui  das  mit  diesem  oiganisch  ao- 
sammmenhangende  neunte  ühorgeschrieben  hat  und  dann  erst  das 
dritte  folgen  lies»;  er  hat  hier  mechanisch  weiter  foHirt  and  musste 
erst  später  durch  einen  Benutzer  des  Bandes,  in  dessen  Handschiift 
ieh  Baynald  au  erkennen  glaube^  corrigirt  werden. 
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Nur  in  den  enten  B&nden  dm  Beguton  (unior  Lmoeens  m.«  und 
Hooorini  III.  und  weitere  unier  üri)an  IV.)  liest  eiisli  eine  1iedeat«nd 
lltere  Poliirung  naehweieen,  welcbe  wir  mit  der  AnfertigODg  der 
ladices  fOr  die  betreffianden  Bande  in  Zusammenhang  bringen  kSnnen. 
Sehon  im  T.  4.  tritt  sie  auf  und  geht  hier,  gana  entspreefaend  der 
Anlage  desselben,  durch  seine  beiden  JahrgSnge  forilaofond  durch. 
Desgleichen  im  T.  5,  wo  sie  jedoch  fÖr  die  einselneo  Jahrgftnge 
gesondert  ist,  weitere  im  T.  7,  wo  sie  wiederum  einbeitlieh  fOr  den 
ganaen  Codex  auftritt  Auch  unter  Honorius  IIL  ist  die  alte  Folärung 
dareh  alle  BSiide  eiue  einheitliche,  nur  im  T.  18.  beginnt  auf  dem 
jetaigen  fol.  74  mit  dem  Beginne  des  Annus  X.  eine  selbständige 
Foliimng,  die  sich  auf  das  noch  in  diesem  Bande  enthaltene  Annus  XL 
hinaberaiehi  was  natllrlieh  eine  sehr  alte  Zusammengehifrigksit  dieser 
awei  Jahrginge  beweist.  Tos  da  ab  begegnen  wir  nur  mehr  im 
Annus  VI.  Urban*  IV.  (T.  26.)  einer  selbstindigen  fbliirung  einas 
Jahrgangs.  Als  dann  spater  die  Foliirung  in  den  andern  Binden 
(wohl  auf  einmal)  durchgeführt  wurde,  beaeichnete  man  in  den  Tomi 
mit  den  separat  foliirten  Jahrgingen  die  Blitter  durchlaufend,  so  dass 
sich  in  den  Binden  5,  13.  und  26  rem  aweiien  in  ihnen  entfasltsnen 
Jahrgange  an  doppelte  Foliirung  vorfindet  Unter  den  beiden  ersten 
Pipeten  des  Jahrhunderts,  sowie  unter  Urban  IV.  beritaen  die  Bsgiater, 
abweichend  Tom  sonstigen  Gebrauche,  Blattindicest  fti  deren  Anlage 
und  Benfitanng  natttrlioh  eine  Foliirung  unnmgiaglich  nothweadig 
war,  und  so  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  gelegentlich  der 
Anlage  dieser  Indices  die  Foliimng  in  dieeen  Banden  dnrchgefllhri 
worden  ist,  sowie  wir  frflher  schon  einen  Zusammenhang  awiaehen 
der  Nummerirung  der  Briefe  und  den  Indices  gefunden  haben.  Dieser 
Bestimmung  oder  speoiellen  Veranlassung  dsr  Foliimng  entwicht  es 
auch,  dass  sie,  wenigstens  unter  Innocena  III,  die  unbescbiieben  ge- 
lassenen Blitter  ignorirt  Dass  sie  nicht  sofort  bei  der  Beschreibung 
aagebraeht  wurde,  beweist  deutlich  ihr  Verhalten  gegenüber  den  awai 
ersten  Blattern  im  T.  11,  die,  wie  an  anderer  Stelle  angeAhrt  wurd«| 
bei  Seite  gelegte  dem  achten  und  ersten  Blatte  de»  danmffolgendeD 
Qoatemio  entsprschende  Abschriften  sind.  Hier  ist  ron  siner  B»- 
aeichnnng  als  8.  und  1.  Blatt  keine  Spur,  wohl  aber  ist  an  essteie» 
der  Custode  ffir  die  nichste  Lage  angebracht 

Die  Oustoden  sind  es  also  eiosig,  welche  lange  Zeit  in  der  ur« 
spr&nglichen  Ankge  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Bestandtheil* 
der  Libri  hecstsllen;  jetat  sind  sie  freilieh  in  sshr  vielen  nUlen  in 
Folge  des  Bindens  Tenohwunden.  Dieselben  finden  -siek  auch  amr 
Schlüsse  eines  über,  um  seinen  Zusammenhang  mit  dem  niehatfol* 
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genden  herauBtellen,  wie  wir  auch  sonst  gesehen  haben  und  sehen 
werden,  dass  zwischen  einzelnen  J:ihrgangen  eine  engere  Verbindung 
Ton  Anfang  an  bestand  als  zwischeu  andern.  Nicht  selten  sind  die 
einzelnen  Lagen  eines  Liber  mit  Zahlzeichen  oder  Buchataben  uum- 
n.erirt,  und  hie  und  da  begegnen  wir  auch  einer  Zählung  der  Blätter 
innerhalb  der  Lagen,  meist  jedoch  nar  ao,  dasa  die  erste  fiiUfte  der- 
selben auf  diese  Weise  foliirt  ist. 

Die  Indices.  Neben  der  Nummerirung  und  FoUirang  suchen 
Weilers  iudices  die  Benützung  der  Register  zu  erleichtern.  Auch  sie 
haben  ihre  Entwicklung,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Art  der  AnUge 
und  die  Weise,  wie  sie  ihrem  Zwecke  gerecht  zu  werden  suchen,  als 
auch  in  Bezug  auf  ihre  Stelluiig  zu  den  ihnen  zugehOxigeu  Jahren 
oder  Libri.  Vor  allem  ist  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den 
Indices  der  früheren  und  der  späteren  Bande,  dass  die  erstereu  auf 
Folia,  die  letzteren  auf  Briefnummern  verweisen,  dna^  hIso  bei  den 
enteren  viel  mehr  auf  die  Erleichterung  des  Nachsuchens,  gesehen 
wird,  bei  ietateren  di^egen  da&  Gewicht  auf  die  Eiutragenummer  im 
Register  gesetzt  wird.  Sowie  in  vielen  Codices  des  13.  Jahrhundert« 
ist  die  Einrichtung  der  Blattiudtoes  so,  dass  von  den  Eineni  BlaUe 
augehorigen  Stücken  Stiiche  geiu^sen  sind,  die  strahlenförmig  auf  die 
am  Baude  stehende  Blattuihl  ausammenlaufen.  Weiters  unterscbeidsn 
sie  sich  von  den  Indices  der  spateren  Bände  dadurch,  dass  sie  alle 
Jahre,  die  überhaupt  iu  Einem  Bande  Temnt  sind,  umfassen,  also 
nidit  an  den  Jahren  oder  Libri,  sondern  au  den  Tomi  gehören,  was 
auch  an  wichtiges  Streiflicht  auf  die  Zusammengehörigkeit  wirft,  in 
der  gewisse  Libri  sofort  bei  ihrer  Anlage  oder  doch  sehr  früh  au 
einander  standen.  Auf  diese  Weise  sind  alle  Indices,  die  uns  in  d«i 
Begistem  luuoceuz*  III.  und  Honorius'  III.  noch  erhalten  sind,  an- 
gelegt^ nämlich  in  T.  4.  (Innocenz'  HI.  A.  I.  u.  II.) ;  T.  7.  (Innooenz*  III. 
A.  VIII. u. IX.);  T.  10.  (Honorius'  III.  A.  III.  u. IV.);  T.  II.  (Honorius'  III. 
A.  V.  u.  VI.).  Die  Scheidung  der  Jabrgäuge  ist  in  T.  4.  gar  nicht 
Tsrmerkt,  dagegen  woU  am  Baude  in  den  anderen  Indices.  Sie  sind 
▼51Ug  getrennt  von  der  eigentlicheu  Anlage  der  Codices,  auch  nidit 
in  die  Foliirung  mit  einbezogen,  und  ihre  von  der  RegisterschrÜt  ganz 
abweichende  stark  zur  Urkunden-Carsive  neigende  Schrift  lässt  auch 
auf  nachträgliche  Anlage  scbUessen.  Dieselbe  Schrift  und  dieselbe 
AnUge  der  indices  taucht  dann  nochmals  in  dem  aweiten  und  dritten 
Jahrgange  Urban'  IV.  uuf,  und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die 
der  beiden  ersten  Päpste  erst  zu  dieser  Zeit  oder  noch  später  an- 
gelegt wurden.  Gemeinsam  ist  ihnen  auch  die  Bezeichunng  als 
,  Bnknricae  *  anm  Unterschied  von  der  sonst  durchgeh^nds  vorkommen* 
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den  Benennung  «CapitnU*«  nnd  wieder  tanclit  der  Anadmek  «Babricae' 
in  jenen  beiden  Jabien  Urban'  IV.  auf,  was  die  oben  ausgesprochene 
Anäicbt  über  die  Zeit  ibrer  Anfertigung  bettSrken  moss. 

01eieb  im  ersten  Jahre  Oregoi*  IX.  tritt  eodann  die  in  den  fol- 
genden Bänden  flblidie  Art  der  Indioes  auf,  die  Briefnammem  nnd 
dasn  kurze  denaelben  entsprechende  Regesten  an  geben,  und  desgleichen 
aom  Unterschiede  von  »Bubricae*  die  Beseicbnnng  ,Gapitula^  Ge- 
meinsam nnd  sie  TOn  den  Torheigehenden  strenge  scheidend  ist  diesen 
neuen  ferner,  dass  sie  stets  nur  an  einem  Jahre  oder  einer  Serie, 
niemals  an  Gruppen  von  solchen  gehSten.  Sind  die  früher  behau* 
delten  vier  Indices  der  erstsn  Gattung  durchwegs  selbständig  und  aneh 
in  Bezug  auf  die  Schrift  Ton  den  Registern  geschieden,  so  ist  diea, 
was  den  letateren  Umstand  anbelangt,  bei  der  aweiten  Art  niemals 
mehr  der  Fall,  sondern  sie  sind  in  der  den  Begistem  selbst  eigen- 
thttmlidien  Schriftart  geschrieben. 

Verschieden  ist  aber  ihre  Anbringung  innerhalb  der  sich  uns 
jetat  darstellenden  (Jesammtanlage  der  Codices.  Mancher,  wie  a.  B  • 
gerade  der  erste  des  Liber  L  unter  Gregor  IX  ut  ebenso  selbständig 
wie  die  früheren,  und  die  starim  Bräunung  seiner  erstsn  nnd  letaten 
Seite  beweist  so  wie  bei  den  früheren  und  nachfolgenden,  dass  er 
lange  gesondert  gelegen  habe.  Bei  andern  Indices  aber  bemerken 
wir,  dass  sie  in  das  Gefüge  der  Libri  selbst  einbezogen  sind.  Nicht 
immer  ist  die  Bntseheidung  über  diese  ihre  Stellung  leicht;  da  manche 
Bande  aehr  etsrk  gebunden  sind,  so  ist  es  oft  unmöglich,  die  Ein- 
theilung  derselben  in  gesonderte  Lagen  bis  ins  Detail  klar  au  stellen, 
und  das  Detail  tritt  eben  nur  an  der  Scheide  von  Jahrgängen  oder 
Serien  auf,  wo  oft  kleinere  Lagen  oder  auch  nur  einaelne  Blätter  aur 
Tollendung  des  ablaufenden  Jahrganges  Terwendet  werden,  wo  später 
beim  Zusammenlegen  der  Libri  Blätter  aum  SchutM  eingeschaltet,  in 
andern  FäUen  auch  schon  damals  oder  beim  Binden  als  übsciüssig 
entfomt  weiden.  Schon  beim  ersten  Bande,  in  dem  wir  die  neue  Art 
der  Indieea  vorfinden,  beim  enten  Bande  Gregor^  I3u,  stossen  wir  auf 
solche  Schwierigkeiten.  Annus  IL  b^nnt  fol  68  mit  einer  neuen 
Lage,  und  gana  sicher  beginnt  die  letate  Inge  des  Annus  L  mit  fuL  &6. 
In  derselben  enden  fol.  57  die  Briefe  des  Jahres  >},  wmuf  foL  57', 
58  und  58'  leer  gelassen  sind.  Auf  fol  59  beginnt  sodann  der  Index 
und  füllt  die  uächsten  vier  Blätter  ans.  Mit  einiger  Berechtigung 
werden  wir  hier  diese  sieben  Blätter  so  Tcrtheilen,  dass  wir  fol.  56, 

•)  D.  h.  in  FVznp  anf  ({'w  Tirgprüngliche  Anlage;  auf  loi.  5S  findet  sich 
nämlich  ein  Bhei  des  (Japitela  ron  Paris  an  Gregor  IX.  bmchstaclnreiae  ein- 
getragen. 
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57,  58  ftlft  ein  OaDzes  und  die  BUttsr  dM  Index  59—62  ab  Gansee 
auffaaeen,  wobei  wir  es  dahingeetellt  sein  iMeeo,  ob  enterae  nreprftiig* 
lieb  eine  Lage  von  yier  Blattern  geweeen  eei,  TOn  dem  das  leiste,  weil 
tinbesebrieben,  iHlhseitig  entfernt  wurde,  oder  ob  es  ron  Anfang  an 
nnr  ane  drei  Blättern  bestand.  Sebwieriger  stellt  9ich  die  Saebe  beim 
Annns  III.   Dasselbe  beginnt  fol.  109  mit  einer  neuen  Lage  und 
ebenso  sicher  wie  dies  endet  fol.  102  die  letzte  reguläre  Lage  des 
Aanus  II.  Zwiscben  liegen  also  fol.  108—108.  Das  sind  seeha  Blitter, 
die  am  ein&cbsten  Biner  Lage  zusutbeilen  sein  werden.  FoU  103  und 
104  enibalten  noch  Briefe  des  Annus  IL  nnd  von  104'  findet  sieb 
bereits  ein  Best  leer.  Nachdem  auch  die  Bectoseite  von  fol  105  un- 
bescbrieben  gelasaeo  ist,  beginnt  merkwardigerweise  anf  fol.  105'  der 
Index  des  Annus  IIL  binabreicbend  bis  sum  Ende  von  fol.  108'.  Da 
auch  im  A.  I.  und  im  A.  IX.  desselben  Papstes  die  Indiees  auf  einer 
Tersoseite  beginnen  und  in  dessen  A.  XIY.  derselbe  erst  auf  dem  8. 
und  4.  Blatte  des  ihm  augewiesenen  Qoatemio  au  stehen  kommt,  so 
können  wir  wobl  ohne  Anstand  die  Lage  von  sechs  Blättern  tbeilen 
in  fol.  103,  104  und  in  die  Lage  der  vier  Bl&tter  105—108  des  In» 
dex,  und  wir  müssen  die  Absonderlichkeit  aas  dem  Bestraben  er- 
klären, das  finde  des  Index  in  unmittelbarem  Anschluss  an  den  ihm 
entsprechenden  Jahrgang  zu  bringen.   Begegnen  wir  hier  noch  der 
Thataacbe,  dass  den  also  angebrachten  Indicee  selbständige  Lagen 
zugetheilt  sind,  so  finden  wir  von  G^gor  X.  an,  dasa  die  Gapitnla  der 
Litterae  coriales,  denen  von  da  ab^  wie  es  scheint,  regelmässig  solche 
gegeben  werden,  auf  der  lotsten  Lage  der  Litterae  eommnnes,  welche 
^t  immer  mehrere  leere  Blätter  aufweist  und  Tielleicht  auch  dem  ent- 
sprechend etwas  grösser,  als  der  Best  der  Briefe  ea  forderte,  bemessen 
wurde,  geschrieben  sind,  nnd  zwar  so,  dass  sie  unmittelbar  ihren  Lit- 
tene  selbst  Torangeben,  wobei  also  in  den  meisten  Fällen  immer  noch 
ein  die  beiden  Bestände  scheidender  leerer  Baum  llbrig  bleibt  Dies 
ist  geradezu  als  Begel  anzusehen,  so  dass  wir  in  den  Fällen,  wo  sich 
kein  Index  für  die  Litterae  curialea  Torfindet,  nicht  einen  Verlost, 
sondern  die  Verabsäumung  seiner  Abfiissuog  oder  Beinachreibimg  an- 
nehmen müssen.  Es  tritt  dies  ein  bei  Gregor  X  A.  3;  (Johann  XXI.); 
Nicolaus  lU.  A.  1;  Martin  IV.  A.  3.  u.  4;  Nioolaus  IV.  A.  3.  u.  5. 
und  bei  Bonifaz  VIIL  A.  5.-9,  wo  wir  flberall  Blätter  vorfinden  oder 
deren  einstiges  Vorhandensein  aus  der  Foliirung  erkennen,  auf  welche 
die  Indices  in  der  eben  beschriebenen  Weise  häiteu  gesetzt  werden 
können.   Andererseits  hat  gerade  diese  Art  ihrer  Anbringung  diese 
Indices  der  Litterae  euriales  Tor  dem  .Untergänge  bewahrt  Sicher 
im  Annus  I.  Martin*  IV,  von  dem,  wie  schon  früher  angeführt  wurde, 
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die  läge,  auf  welcher  die  Littene  ourialee  gescbrieben  waien,  Terloren 
ist,  dagegen  die  Gapital*  erhalten  eind. 

Die  Indioee  für  die  Littene  communee  sind  nach  Qiegor  IX.  stets 
auf  eigene  Iisgen  gesehrieben  und  sind  daher  rielfaeh  Terloreu  ge- 
gangen. Brauchen  wir  auch  nicht  anzunehmen,  dass  sie  ohne  Aus- 
nahme fOr  alle  Jahrgänge  angefertigt  gewesen  seien,  so  ist  es  doch 
unwahrscheinlich,  dass  in  solchen,  von  denen  uns  dieselben  f&r  die 
Idfterae  cnriales  erhalten  sind,  ihre  Anlegung  fllr  die  Haaptmasse  dsr 
Briefe  Tcrabsäumt  worden  wäre.  Dies  ist  aber  der  Fall  bei  Gregor  X, 
A.  1;  Nicolaus  m.  A.  2;  Martin  lY.  A.  2:  Honorios  IV.  A.  1.  u.  2* 
und  hei  Nioolaus  lY.  A.  1.  2.  u.  4.  Ausserdem  fehlen  die  Indioes 
noch  in  allen  Jahrgangen  Innocens*  IV.  und  Aleiander*  IV;  bei  Ur- 
ban IV.  A.  1;  Clemens  IV.  A.  2;  Gregor  X.  A.  3;  bei  Johann  XXI; 
Nicolaus  HL  A.  3.  und  bei  Bonifas  Vm  A.  3.  n.  5.  Diese  Verluste 
mOssen  Mhieitig  eingetreten  sein,  denn  sie  sind  nicht  mehr  erkenn- 
bsr  aus  der  Foliirung,  welche  in  den  Codices  durchgeführt  ist.  Allo'- 
dinge  beobachtet  diese  die  B^el  (welche  aber  auch  im  T.  18.  Gre- 
gor* IX.  A«  5.  eine  Ausnahme  erleidet),  dass  sie  die  sn  Beginn  der  jetzige a 
Tomi  stehenden  Indioes  nicht  in  ihre  ZShlung  einhesieht,  wohl  aber 
ihut  sie  diee  regelmSssig  bei  den  Indices  der  Jahrgänge,  welche  in- 
mitten derselben  angebracht  sind,  was  andererseits  auch  einen  Beweis 
dafür  liefert,  daas  die  Folürung  siemlieh  spSt,  erst  nachdem  man  die 
Jahrgänge  in  ihre  jeteige  Zusammenstellung  gebrMht  hatte,  ror- 
genommen  wurde. 

WShrend  es  bei  den  Indices  Innocens'  HC.  und  Honorios*  TfT 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  erst  spiter  unter  oder  nach  Urban  IV. 
angelegt  worden  seien,  sind  mehrere  Anzeichen  Torhanden,  die  auf 
eine  gleichseitige,  d.  h.  uomittolbar  auf  die  Anlage  der  Begister  selbst 
folgende  oder  mit  ihnen  gleichen  Schritt  haltende  Abf:«88uug  und 
Niederschreibung  der  zuletet  besprocheneu  schliessen  Isesen.  So  wenn 
man  im  A.  DL  Gregor*  IX.  (T.  18.)  alle  Nummern  im  Begister  und 
Index  rotb,  und  die  letsto  schwarz  findet,  oder  wenn  in  dessen  A.  II. 
sowohl  im  Begister  als  im  Index  mit  ep.  28  ein  Wechsel  der  Hände 
eintritt  Vor  allem  aber  ist  bedeutsam,  dass  Nachträge,  auch  wenn 
sie  als  gleichzeitig  angesehen  werden  müssen,  keine  BerQckeichtigang 
mehr  in  den  Indices  finden.  Am  bezeichnendsten  ist  dies  bei  den  Lit- 
terae commuDOs  Anni  IL  Boni&z*  VHL  im  T.  48.  Hier  endet  foL  3G4 
sicher  die  lotete  grosse  Lage  derselben  und  es  folgt  sodann  bis  fol.  367, 
wo  mit  einer  neuen  Lage  die  Idtterae  euriales  dieses  Jahres  begiuaeu, 
eine  Lage  mit  den  zwei  Blittern  365,  866.  Auf  erstores  setet,  nachdem 
auf  der  drittletzten  Zeile  Ton  364'  ep.  628  geendet  hat,  ein  Briet 
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Uber,  d«r  ebenso  wie  die  vier  damnfiblgeudeii  gleiebe  Sehrifti  BabrioM 
und  Initialent  jedocb  etwas  andere  Dinte  aafWeiat  aU  der  ganae  Be^ 
stand  der  Serie.  Diese  Briefe  sind  aber  im  Indei  nicbt  mehr  m- 
seichnet.  sondern  dessen  letster  ist  ep.  628,  also  derjenige,  welcher 
als  der  letite  der  nrsprflngUcbsten  Anlage  erscheint  Dasselbe  tritt, 
am  noch  einen  speeiellen  Fall  ansiifllliren,  auf  im  A.  XIV.  Gregor'  IX. 
(T.  20.),  wo  epp.  260—262  gleichxeitige,  jedoch  erst  nach  der  Arbeit 
des  Babricators  augebracbtc,  Nachtiige  sind  and  im  Index  keine  Be- 
rilcksicbtiguug  mehr  finden.  Andererseits  kommt  es  aacb  Tor»  dass 
Nachtroguugen  im  Register  auch  im  Index  nachgetragen  sind,  so  im 
A.  I.  Gregor*  IX.  (T.  14.),  wo  ep.  180  in  beiden,  jedocb  nur  im  Index 
mit  der  Kammer  Terseben,  spftter  eingeschrieben  ist;  ahnliches  finden 
wir  ferner  im  A.  IX.  n.  X.  (T.  18.)  desselben  Papstes,  wo  die  jedesmal 
auf  besondem  Lagen  und  nachtriglich  eingetragenen:  «Articoli  qni 
debent  exigi  a  Bomanis*  (foL  121)  und  die  «FriTilegia  episcopatos 
Fortnensis*  (fol.  289)  ancb  in  den  Indices  als  Nachtrige  erseheinen. 

Bande  ausser  der  Beihe.  Neben  den  im  vorhergehenden 
besprochenen  Begistem  sind,  wie  scbon  bemerkt  wurde,  von  einigen 
Päpsten  andere  B&nde  erhalten,  die  durch  ihren  Inhalt  and  ihre  Anlage 
eine  gesonderte  Besprechung  erfordern.  Kieht  ihrer  Einreibang  nach,  son- 
dern  nach  Gruppen  soll  ihnen  im  folgenden  dieselbe  au  Theil  werden. 

Die  Clemens-Bände.  Die  Binde  30,  33,  34,  35,  36  sind 
Exemplare  jener  Sammlung  der  Briefe  Clemens*  IV,  welche  Martine 
und  Durand  im  Thesaurus  novus  Anecdotorum  QL  pubKcirt  haben. 
Die  Sammlung  enthalt  meist  Briefe  politischen  Inhalts,  nmfesst  alle 
vier  Pontificati^abre  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  fert- 
lanfenden  Serie,  dass  sie,  wenn  ancb  seitlich  fortschreitend,  ihre  Briefe 
nicht  nach  den  einzelnen  Pontificatsjabren  gliedert,  sondern  als  ein- 
beitliche  liswe  dasteht,  eine  Ersdieinung,  der  wir  Übrigens  audi  in 
dem  politischen  Bande  Innoeens*  IIL  wieder  begegnen. 

Bs  mangelte  mir  die  Zeit,  das  Verhftltniss  der  fünf  Codices  au 
einander  genau  festaustellen,  ich  muss  mich  daher  auf  einige  kune 
orientiiende  Bemerkungen  besobrinken.  Die  allen  Anf  Handschriften 
gemeinsame  Masse  scheinen  Briefe  sa  bilden,  deren  Schloss  Potth. 
20496  bildet.  Ihre  Zahl  selbst  genau  festaustellen  ist  mir  nicbt 
möglich,  (ta  nur  in  swei  Handschriften  eine  Nummerirung  derselben 
dorchgefahrt  ist  und  auch  hierin  sieb  eine  ziemlich  bedeutende  Dif- 
ferenz ergibt,  in^m  den  S51  Briefen  in  T.  8&.  nur  547  in  T.  38. 
gegenüberstehen  1).    Bs  brauebt  deshalb  keinerlei  Plus  oder  Minus 

')  Martha  und  Durand  bringen  710  Briefe  in  ihrer  üollection.  Vielleicht 
haben  sie  eine  reichlichere  etwa  durch  Nachträge  varmehite  Sammlung  gehabt, 
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angeDOnnDen  zu  werden,  dft  Tenehiedene  Aufiaseang  Uber  die  selbsi- 
flt&odige  SteUong  muicber  Briefe  oder  ibre  ZaweiBimg  bq  vorbergebeu* 
den  diese  DüBbareiut  leicbt  berbeigefllbrt  beben  bann.  Nur  in  T.  34. 
bildet  der  oben  angefübrte  Brief  wirklicb  den  Scbluss;  in  T.  30.  folgt 
bieraaf  die  Jnbittttrasballe  Boni&s*  YHL  Tom  16.  Februar  1300  (Poitb. 
24917  zum  22.  Februar).  Steber  iat  dieselbe  mit  gleicher  Hand  and 
Dinte  wie  daa  Torbergehende  gesebrieben,  die  Enstebung  des  Codex 
im  14.  Jabrbundert  also  siobergesiellt  In  T.  83,  3>'.  und  36.  folgt 
nach  der  gemeinsamen  Masse  Potfcb.  19051,  d.  i  vom  Beginne  des 
Pontififiats  Clemens*  IT,  nachgetragen,  und  im  T.  36.  begegnen  wir 
llberdiea,  nachdem  mehrere  Blätter  leer  gelassen  sind,  Naehtragungen 
TOn  Tier  Händen,  die  sich  oicbt  blos  auf  Clemens  lY.  beschranken,  son- 
dern auch  Briefe  Gregor*  IX.  Bonifas*  YIII.  und  Jobann*  XXIL  bringen. 
Müssen  wir  T.  30.  ab  nachträglich  angelegt  ansehen,  so  sind  auch 
bei  allen  andern  Bänden  hinlänglich  Anzeichen  Torhanden,  die  auch 
bei  ihnen  eine  apfitsve  Niedersebreibung  annehmen  lassen.  In  keinem 
begegnen  wir  der  Schrift,  der  Art  der  Anlage  and  Ansschrnttckong, 
sowie  den  Indices,  wie  wir  es  im  T.  82,  dem  fortlaufenden  Register- 
bände  Clemens'  lY,  foiden.  Keiner  deutet  anderereeite  durch  Wechsel 
Ton  Hand  und  Dinte  darauf  bin,  daes  er  eine  ursprüngliche  Aufzeich- 
nung der  Registratur  sei.  Yielmebr  stellen  sich  alle  mehr  oder  minder 
als  Handschriften  dar,  die  zu  andern  als  Arebi^zwedwn  angelegt  wor* 
den  sind.  Schon  die  Titel  dräcken  dies  in  einigen  aus.  Abgesehen 
von  der  späteren  Bezeichnung  des  T.  30.  als  ,  Brevia  J>.  PP.  Clemen- 
tis  lY.*  finden  wir  in  T.  34:  tClementis  4.  epistole  varie*;  in  T.  36: 
.Incipiont  epistole  per  dominom  dementem  papam  quartum  super 
diversia  materüs  compilate";  in  T.  33:  .Epistole  et  dictamina  sancte 
memorie  domini  Clementis  pape  quarti*.  Ebenso  charakteriairen  einige 
ihre  Indioes  als  Aufeeichnungen  von  Briefmustem  oder  Zoaammen- 
Stellungen  Ton  intsressanten  Briefen;  vor  allem  der  iuT.  84,  welcher 
geradezu  nach  Materien  geordnet  iat  Diese  Ausnahmsstellung  der 
Tomi  drückt  sich  endlich  auch  in  ihren  Signaturen,  die  ihnen  allein 
eigenthflmlich  sind,  aus;  während  nämlich  sonst  die  noch  jetzt  gel- 
tenden Nummern  am  ersten  Blatt»  ohne  weitere  Bezeiehnang  ein- 
getragen sind,  findet  sieh  hier:  »Arm.  X  Nr.  30*  u.  s.  f.,  was  darauf 


?ieileidit  haben  ne  dieselbe  dnreh  aaderwflrte  llberiiefevte  Briefe  baveiehert.  £e 
Ue»t  ndi  dies  leider  nidit  aofort  feststeUen,  da  sie  die  Briefe  dwmclogisoh  ge» 
ordnet  geben;  beochteiuwerth  ist  ab«r,  dass  ihr  letzter  Brief  (710)  eben  auch  der 
letzte  der  uraprOn^Hchen  Anlage  der  Vaticanisohen  Codices  ißt.  Eh  schfinf  mir. 
daas  iWr  die  Aim<3^be  der  Epistolac  Selcctae  in  den  Monumenta  Germauiae  eine 
genaue  Uoterauchimg  Uieaer  Codices  am  i'iatztt  wäre. 
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hinzudeuten  acbeinti  dam,  als  die  definitive  Zfthlnng  nnd  Bezeichnung 
der  B&nde  Torgenommen  wurde,  sie  sehen  in  ihrer  exantionellen  Stel- 
lung erkiuint  worden  sind,  so  dass  man  durch  die  Angabe  des  Stand- 
ortes ihre  Zusammeugehörigkeit  so  den  Begistem  ausdifleklich  ansu- 
gehen  f&r  ndtbig  hielt  Wahrseheioltch  ist  et,  daas  T.  33.  spater  als 
die  Übrigen  in  unsere  Serie  harn,  denn  T.  34.  und  35.  tragen  onprflng- 
lieh  eine  um  1  niederere  Nummer,  welche  dann  in  die  jetct  gültige 
▼erbessert  wurde,  womuf  diese  nochmals  in  der  oben  besehriebeneD 
Form  wiederholt  wurde.  Woher  jener  Band  kam,  ersahlt  uns  in  ihm 
folgende  Notis:  ,Ex  pluteo  YU.  in  quo  eztant  canouisti  in  hibliotheca 
publica  ad  sinistrum  ingredientibus  per  portam  maicrem.  Bibliotheca 
Apostolica."  Auch  bei  einigen  andern  Bänden  deuten  Zahlen  darauf 
hin,  dass  sie  einst  einem  grösseren  Bestände  angehörten,  als  jener  der 
Begister  jetst  ist  oder  auch  gewesen  sein  kann,  was  auch  auf  ihre  frQhere 
Sinreihuug  unter  andern  Handschriften  der  Bibliothek  schliessen  lassi 
Volumen  m.  Innocentii  ill.  (T.  6.)  Haben  wir  in  den  eben 
besprochenen  Codices  solche,  die  nachtraglich  und  zu  andern  als 
Begistraturswedran  angelegt  waren,  so  setzt  doch  ihr  Vorkommen 
mne  Vorlage  voraus,  die  nur  in  der  Kanzlei  entstanden  sein  kann, 
einen  Codex  aUo,  in  welchem  die  politische  Correspondenz  Clemens^  lY. 
ansammengeschrieben  war.  Besitzen  wir  diesen  nicht  mehr,  so  sind 
uns  von  zwei  andern  Päpsten  solche  Codices  erhalten,  nämlich  von 
Inuocens  III.  and  Nicolaus  III.  Innocenz'  III.  3.  Registerbaud  (T.  6.) 
nimmt  eine  abgesonderte  .'telluiig  durch  seinen  Inhalt  ein,  welchen 
ohne  dass  die  Pontificatsjahre  durch  neue  Lagen  oder  besondere 
Rubra  geschieden  wären,  die  Zeit  des  Poutificats  vom  2.  —  1:!.  Jahre 
umfasst^  und  in  der  Ueberchrift  „Registrum  doraiui  Innocentii  tertii 
pape  super  negotio  Imperii*  hinläuglich  gekennzeichnet  wird.  Der 
Codex  ist  abgedruckt,  es  ist  daher  Oberflöfisif?,  .seinou  reichen  Inhalt, 
der  ihn  zu  einem  <ler  wichtigsten  Registerbäiidc  und  zu  einer  hervor- 
ragenden Geschicht.squelle  überhaupt  raucht,  zu  kennzeichnen.  Be- 
sonders Werth  voll  wird  derselbe  dadurch,  dass  sehr  viele  Einlaufe 
ciutgeuoramen  siud,  und  zwar  uach  den  Orif^iualeu  oder  w^'uigHteu^ 
nach  Vorlagen,  welche  die  Originale  benützt  haben;  dies  beweisen 
Monogramme,  verliiugerte  Schrift  und  andere  äussere  Merkmale  der 
Kölligsurkunden,  die  »ich,  mehr  oder  minder  geschickt  nach^'cahmt, 
manchen  Abschntteu  beigegeben  finden,  lu  Bezug  auf  die  äussere 
Anlage  schliesst  sich  dagegen  der  Codex  sehr  enge  an  die  übrigen 
von  lunoceuz  III.  erhaltenen  Registerbäude  nu.  l)ie  Schritt  ist  eine 
gleichartige,  und  die  Behandlung  der  Rubric.ie  iu  Form  und  Inhalt, 
ebenso  wie  ihre  verticaleu  Yorschreibungen  am  Rande  begegnen  uns 
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hMr  wie  dort  in  gleicber  Weise;  imeh  fohli  nicht  ein  BlattvenneriE 
am  Ende,  der,  sowie  wir  es  ffir  diese  Zeit  constatirt  haben,  nur  die 
roll  beschriebenen  Blatter  des  Codex  in  sich  schliesst.  Zahlreiche 
Noten  und  Verweise  aeigen,  daas  der  Codex,  wie  es  ja  auch  seiner 
Wichtigkeit  entsprichti  schon  frtth  und  häufig  benOtat  worden  ist> 
Darunter  begegnet  uns  mehrmals  das  Wort:  »Legatar*,  hie  und  dü 
auch  mit  genauerer  Begrensung  der  Sitae,  (fir  welche  es  gili  Man 
kfinnte  da  beinahe  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  es  sich  hier  um 
Sfttse  handelt,  die  dem  Fkpste  aur  Genehmigung  TOrgelesen  werden 
sollten,  und  dann  h&tten  wir  anannehmen,  dass  die  noch  nicht  approbirten 
CoDcepte  als  Vorlage  flir  den  Codex  (wenigstens  bei  diesen  Briefen} 
gedient  hüten.  Diese  Vermuthung  wird  nun  dadurch  best&rfct,  dass 
wir  öfter  im  Datum  nicht  bloe  der  Ettraung  «Dat  etc.*  begegnen,  son- 
dern auch,  wenn  daaselhe  auigeechrieben  ist,  statt  des  IVigeedatoms 
oder  der  Angabe  ?on  Monat  und  Tag  eine  LOcke  TorfiDden,  eine  Er- 
scheinung, die  mir  in  den  andern  Begieterbanden  niemals  anfgestosnen 
ist  Aber  es  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  politischen 
Briefe  alle  unter  directer  Einflussnahme  des  Papstes  geschrieben  und 
expedirt  worden  sind,  und  so  werden  wir  jenes  , Legatar*  ehw  als 
spitere  Notiien  bei  BenOtaung  des  Codex  au  Vortragen  oder  Ver- 
handlungen deuten  mttssen,  und  was  die  Ktlisung  der  Datumsseüe 
anlangt,  so  mllseen  wir,  halten  wir  uns  den  durch  die  Aufnahme  so 
vieler  Einlaufe  hinlänglich  erwiesenen  praktischen  Zweck  des  Codex 
▼or  Augen,  darin  eine  wenn  auch  recht  merkwfirdige  Laune  des 
Schreibera  sehen,  für  welche  flbrigens  eine  Analogie  in  den  Frag- 
menten der  älteeten  Brerenregiater  aus  dem  L5.  Jahrhunderte  an- 
geführt werden  kann. 

Vot  n.  Nicolai  IlL  (T.  40.)  Finden  wir  den  politischen  Band 
Innocena*  ni.  mit  vollkommen  gleicher  aasserlicher  Anlage  wie  dessen 
flbrige  Bande  Tcrsehen,  so  ist  diee  nicht  so  beim  ahnlichen  Bande 
Nicolaus*  in,  der  jetKt  als  Vol.  II.  Nicobi  HL  und  als  40  Band  in 
der  ganien  Beihe  aufgestellt  ist.  Schon  die  Schrift  weicht  wesentlich 
ron  der  im  andern  Bande  dee  Fapetes  auftretenden  ab^  indem  sie  sich 
stark  der  Schritt  der  Grossatoren  der  Eanalei  anschlieset«  breit  und 
rund  erscheint,  während  die  der  gewöhnlichen  Binde  schon  starke 
BrechuDg  der  Schifte,  Oberhaupt  die  Versteifung  der  Züge,  wie  sie 
aur  gothischen  Minuskel  hinflberleitet,  aufweist.  Ein  weiterer  Unter- 
schied liegt  darin,  dass  dem  Babricator  keine  Thitigkeit  in  unserem 
Bimde  eingeräumt  ist.  Allerdings  sind  meist  swischen  den  Briefen 
leere  Bäume  gelassen,  in  welche  man  Rubra  setien  hätte  können; 
aber  der  Text  ftlr ,  dieselben  ist  nicht,  wie  sonst  es  üblich  iat,  am 
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Bande  dem  Bobricator  Toigewhrieben,  und  wenn  die  Absicht  beetaii- 
den  bitte,  Bubrieae  vor  den  eSmelnen  Bdefen  anzabringen,  so  wäreu 
sie  ganz  anden  geartet  geworden  als  ne  in  den  Übrigen  Bänden  siud, 
denn  die  Adieaaen,  welche  sonst  im  Bnbmm  stehen,  sind  vom  Schreiber 
selbst  an  den  Briefen  geschrieben,  nnd  hiebei  stSsat  uns  gleich  als 
weiterer  Unterschied  auf;  dass  bei  allen  Briefen  Nicolaus*  UI.  sein 
Name  and  Titel,  so  wie  er  in  den  ensgefeartigten  Briefen  gesetzt 
wurde,  mit  eingesehrieben  ist,  wobei  «ach  der  einzige  Sehmuek,  den 
man  dem  CSodez  gönnte^  angebracht  ist,  indem  das  N  seines  Namens 
verdiefct  and  Yeegriteseri,  jedoch  nur  mit  gewöhnlicher  Dinte  gesetzt 
wird.  Aach  die  Bnbca  mit  Snrbigea  EsjoskelbnehstabeD  am  Beginne 
der  einzelnen  Pontificatqahre,  die  ans  in  den  andern  BBnden  begegnen, 
mangeln  hier;  die  Jahranfftnge  werden  nnr  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  am  obern  Bande  bei  Annas  L  fol.  1.  in  kleinen  Bnchstabeu  steht : 
.In  nomine  domini  Amen.  Incipit  Begistnim  littsrarom  domini  Ni- 
colai pp.  in.  Ineeptom  anno  domini  d.db.LXXfm  Fontificatus 
sni  anno  primo.*  Das  2.  Jahr  beginnt  dann  nicht  wie  ee  sonst 
llblich  ist  anf  einer  neuen  Lage,  sondern  sogsr  anf  der  Versoeeite 
foL  5r  und  da  steht  in  fthnlicher  Weise  am  obem  Bande:  ,In  nomine 
domini  Amen.  Auno  domini  Hillo.GC.IiXXIX  Pontificatas  domini 
NieoUn  pp.  HL  anno  Secnndo«,  welch'  letzteres  Wort  schon  anf  fol  52» 
za  stehen  kommt  Wenn  dann  auch  am  Schlosse  dieses  2.  Jahres 
zwei  Seiten  (fol  85'  and  86)  leer  gelassen  sind,  so  wiederholt  sich 
doch  auch  hier  wieder,  dass  der  Beginn  dee  Annas  IH  anf  eine  Yerso* 
Seite  und  inmitten  eines  Quatemio  zu -stehen  kommt,  und  wieder 
greift  das  Wort  »Tertio''  in  dem  gleich  angebrachten  Incipit  auf  die 
nächste  Seite  Uber. 

Die  ürsprüuglidikeit  der  Anlage  kennzeichnet  sich  im  raschen 
und  hSufigen  Wedisel  der  Binde  and  Dinte,  auch  in  der  geringen 
Beachtung  des  Liniensdiemas,  das  Überdies  einfiM^r  gehalten  ist  als 
in  den  fibrigeu  Binden.  Ferner  dadorch,  dass  die  Briefs  riel  gleich- 
missiger  chronologisch  eingetragen  sind:  nismak  begegnen  wir  sol- 
chen, die  wir  als  der  Hauptmasse  voraneilend  bezeichnen  müssen;  ab 
Maximum  des  ZarÜckbleibens  ist  die  Zeit  von  3^4  Wochen  anzu- 
setzen, meist  betragen  die  Schwankungen  nur  mehrere  Tsge.  So 
schreitet  das  Begistmm  continairlich  fort  bis  zum  letzten  Briefe,  der 
das  Datum  trägt,  an  welchem  ein  jiher  Tod  die  Thatigkeit  des  grossen, 
national  gesiunten  Papstes  unterbrach.  Auch  in  zahlreichen  Ver- 
besserungen und  Noten  erkennen  wir  die  Originalität  des  TOrliegen- 
den  Codex.  Erstere  befarefifen  Aenderungen  der  Briefe,  welche  zwischen 
Anflfnrtiguug  und  Expedition  noch  belieht  worden  waren,  sie  sind 


i^iyuu-cd  by  Google 


Römiaohe  Studien  I. 


265 


theÜB  all  Intcrlinears  tiieila  ak  Bandnotea  angebracht*).  Die  andern 
sind  Bemerkangen  fiber  die  Art  der  Expedition  (.elama  fitit*  u.  dgt) 
oder  ürktibrungen*)  und  Eigänsnngen  der  betreffenden  Briefe.  Die 
letzteren  belebren  odb,  daes  nicht  alle  Briefe,  welche  die  in  unaerm 
Bande  enthaltenen  VerhSltnieee  betreffen,  eingetragen  worden  eind; 
es  begegnen  ans  nimlich  Noten  wie:  »In  e.  m.  pro  illo  facte  fuemnt 
littere*  oder  «icriptain  foit  ilU*.  Wihrend  ee  eonet  in  dieeer  Zeit 
schon  Begel  geworden  ist,  das»  Expeditionen  Ton  gleich-  oder  ähnlich 
Uutendon  Briefen  an  verechiedene  PerM>nen  mit  der  durch  Lern, 
eingeleiteten  Adresse  and  cTcntoeller  Aufeeichnung  der  AbSnderongen 
registrirt  werden,  finden  wir  also  hier  ein  ZurOckgreifen  auf  einen 
Siteren  Gebranch  vor,  nach  welchem  keine  Registrirong  solcher  Briefe 
Tovgencmmen,  sondern  eine  Hegistraturootia  Uber  sie  angebracht 
wurde.  Daneben  kommen  auch  die  sonst  fiblichen  Eintr.iguagea  der 
Adressen  vor,  Jedoch  mit  Zusammeniiehungen,  die  mir  sonst  nicht 
begegnet  sind,  wenn  a.  B.  bei  den  Adressen  Ton  Pottb.  21502  an  die 
deutschen  flirsien  eine  Abinderung  der  Mandatsformel,  welche  fftr 
die  geistUehen  Fflrcten  als  nothwendig  erachtet  wurde,  iSar  einmal  am 
Bande  gesetst  und  durch  Striche,  die  von  ihr  zu  den  betreffanden 
Adressen  gezogen  sind,  mit  diesen  in  Zusammenhang  gebracht  ist 

Der  mit  fol.  1  begiuueiuleii  Brlet'mahse  des  Codex  ist  eine  Lage 
von  vier  Blättern  vorgesetzt,  aut  (iereu  zweitem  ein  Index  aber  wieder 
vollkommen  abweichend  von  denen  der  andern  Bände  beginnt.  Schon 


')  Die  wichtigsten  und  bistorii^ch  hoch  bedeataamen  sind  bei  ep.  i  tuid  ep.  7 
A.  1.  8  Pottb.  iltt%  o.  Slttl  angebrsebi  Sie  siiid  bwsita  w  Zseeagai  in 
asiaer  »IMsMrtstio  de  S.  apoet  Mdu  imperio  in  orbem  Comadi*  als  Nschtxige 
gskeanseichiiet. 

*)  Besonders  interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  Bemerkungen  zn  ep. 
und  ep.  ?9  A.  H  .  ersterpr  an  einige  rheini.sche  Grosse,  letzterer  an  den  Künif?  von 
Frankreich  gerichtet.  Beide  sind  verkArst  tiingetragen,  da  sie  schon  unter  den 
voraageliendeii  Nommeru  ganx  eingeschrieben  sind ;  nna  aber  sind  sie  mit  dar 
GmMfonnsl  »apintiim  ooDiOü  isaiom«  nad  eiaign  dsm  eBti|aeeh0Bde&  Asnder* 
angin  im  Texte  gegeben.  HioEu  finden  sich  nna  folgende  Bemarkuiigen :  »foit 
autem  fistcta  hujusmodi  sub  diversitate  salotationnm  et  aliquorum  verl>orum  mu- 
tatioiie  nt  ex  praemissi-  !iiip:trpt  rln^Hcatio  propter  duliiinn  statiim  dictorum 
nobilium  sicut  apertiuä  potest  intelhgi  ex  fitie  litterarum  sequeutium,  Legato 
Fraade  super  eodem  negotio  directaruni* ;  und :  ,  Baec  sie  scribitur  quia  credebatur 
enonunnaieatus  lioet  aesoiietar  pfo  onio  et  boo  ad  cantBlam  fadtom  ftiit*.  Der 
KOnig  von  Vraakieieh  faatte  aa  dnem  Tornien  Theil  gßnommeu  und  man  tetite 
daher  voraus,  dass  ihn  der  Gsidinallflgat  excommunieirt  habe.  Mit  v]).  i  l  weiden 
die  beiden  f^riefo  au  di^nnji  genandt  mit  dtr  Wcigunff,  je  nachdem  der  Kftnig 
bereits  wieder  abeolvirt  m;i  oder  nicht,  di  n  tinrij  der  andern  Brief  zu  flbergeben, 
den  überflQssig  gewordenen  aWr  borg^ug  zu  vernichten. 
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die  üeberschrift  lautet  wet«ntliob  a&den:  »In  nomine  Domiiii  Amen, 
lucipit  tabula  litteiaram  pnmi  anni  pontifieatua  domini  Ntoolai  pp.  III.* 
WShread  in  den  ak  Gapitula  bezeichneten  Indioes  der  andern  Binde 
nur  die  Adreese,  d.  i.  also  daa  Knbmm  in  den  Briefen  eelbet»  er* 
sebeinti  sind  hier  in  der  Tabula  auaflihrliche  sehr  gut  gearbeitete 
Bflgesten  gegeben.  Sie  ist  Ton  drei  ▼erschiedenen  Händen  geechrie- 
ben,  die  eich  auch  Terscbiedener  Dinte  bedienen,  deren  Wechsel  aber 
nicht  mit  einem  solchen  in  den  Briefen  selbst  susammenftUi  Un- 
mittelbar sehliesst  eich  daran  Ton  Tierter  Haud  geschrieben  der  die 
ersten  10  Briefe  umfassende  Index  fllr  den  Annus  II.  an,  wieder  mit 
dem  angegebenen  Incipit,  nun  aber  mit  dem  Zusatse  « seeretamm  *  au 
litterarum.  Dieee  Bezeichnung  der  Briefe  ab  .Secretae*  nöthigt  zu 
einigen  Bemerkungen :  Es  ist  mir  sonst  nicht  bekannt,  dass  in  unserm 
Jahrhundert  eine  Ausscheidung  von  Briefen  unter  diesem  Titel  wie 
später  unter  den  Avignoneeer  Päpsten  vorgenommen  wurde.  Jedoch 
ist  anzuftthren,  dass  im  Cod.  Ottob.  2546,  Ober  den  ich  an  anderer 
Stelle  Mittheilungen  machet),  eine  Luge,  auf  welcher  die  TerhandInngen 
Urban*  IV.  mit  Karl  v.  Anjou  aufgezeichnet  sind,  die  Bezeichnung 
,Urbani  speciales*  trägt  Werden  also  hier  Briefe,  welche  die  wich* 
tigste  schwebende  Tagesfrage  behandeln,  mit  einem  ähnlichen  Namen 
bezeichnet  wie  die  ebenfalls  politischen  Briefe  in  unserem  Bande,  so 
begegnet  uns  schon  der  Ausdruck  «secretae*  in  dem  Briefe  Clemens'  IV. 
an  seinen  Kepoten  Petrus  Grossus  (Potth.  19051).  JX»rt  heisst  es: 
,Non  scribimus  tibi  nec  iamtliaribus  uoetris  sub  bulla  sed  sub  pisca- 
toris  sigillo,  quo  Bomani  Pontifices  in  suis  secretis  utuntur.*  Da  ist 
nun  h«ranzuziehen,  Aum  sich  in  unserem  Register  sn  ep.  67  Anni  III. 
und  zu  ep.  69  Anni  HL  die  Noten  finden:  «est  sigillata  sigillo  piaca^ 
toris*  und  «piscatoris  annulo  sigillata*.  Beide  Briefe  sind  an  Nepoten 
des  Papstes  gerichtet,  wir  erhalten  also  hiemit  eine  weitere  Nachricht 
Aber  den  Gebrauch,  Briefe  an  Verwandte  des  Papstes  mit  döm  Fiacher- 
ring  zu  siegeln,  was  bekanntlich  in  späterer  Zeit  ein  Merkmal  der 
Breven  ist  Zu  bemerken  ist  femer,  dass  die  einzigen  PfrOndenver- 
gabungeu.  welche  in  unserm  Register  vorkommen,  fUr  den  Napoleo 
Orsini,  nlso  einen  Nepoieo,  ausgestellt  sind;  ihr  Vorkommen  würde 
sich  also  dadurch  erklären,  dass  sie  ab  mit  dem  Fischerring  gesiegelt 
zu  den  Litterae  secretae  gerechnet  wurden.  Auch  der  Brief  an  Petrus 
Grossus  steht  in  jener  Sammlung,  welrher  die  politische  Correspondenz 
Clemens'  IV.  enthält,  aber  sein  Vorkommen  daselbst  kann  deshalb 
nicht  ins  Gewicht  fallen,  weil  alle  sie  enthaltende  Bände  spätere  An- 

')  Geiegentlicb  einer  Besprechung  des  »Willebrieft  für  die  Röiaiaciie  Kirobe 
T.  J.  1279«  im  2.  £rgBaziu)gahefte  der  Mitkhsüimgsn. 
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lagen  äiiid,  und  dar  Brief  selbst  nur  in  eiuigeu  von  ihnen  als  Nach- 
trag etaebeini  EUrheit  gewinnen  wir  über  diese  ?roge  mit  dem  uns 
jetat  Bur  Yerftiguug  stehenden  Materiale  keineswegs:  Wenn  der  Index 
des  Annus  IL  aeiue  Briefe  mit  Be^ht  ab  Litterae  secretae  beseichnet, 
and  wenn  es  andererseits  unter  Clemens  TT.  schon  Gebrauch  ist,  die> 
selben  mit  dem  Fiscbernng  aiegelu,  warum  ist  gerade  nnr  za  den 
zwei  Briefen  ausdrOcklich  die  neue  Art  der  Besiegelung  vermerkt; 
warum  geschieht  dies  nicht  bei  allen  Briefen  an  die  Verwandten  in 
unserm  Bande,  was  gerade  bei  jenen  drei  Pfründeuverleihuugeu  am 
Platze  gewesen  wäre,  weil  es  ihr  Vorkommen  unter  den  politischen 
Briefen  rechtfertigen  und  erklären  konnte;  wie  kommt  es  ferner,  dass 
Briefe  an  Verwandte  auch  im  ersten  Bande  Nicolauä'  III.  eingetragen 
sind,  da  sie  doch,  weil  mit  dem  Fischerring  gesiegelt,  unter  die  Secretae 
im  zweiten  Rande  eingereiht  werden  sollten?  Kurz,  wir  müssen  darauf 
verzichten,  aus  den  Worten  Clemens'  IV.  und  aus  den  in  Frage  kom- 
menden Bemerkungen  und  Ausdrücken  in  unserm  Registerbande  irgend 
eine  Regel  uulzustellea. 

Wie  schon  vorweg  bemerkt  wurde,  ist  der  luhalt  der  182  Briefe 
des  Codex  (Äuiius  1.  .".3:  Annus  II.  o7:  Annus  III.  72  Nummern)  fast, 
ausnahmslos  polttLseb;  in  ihm  ist  zum  Grosstheil  die  Correspondenz 
Nicolaus'  III.  mit  K.  Kmlolt  über  die  Bestätigung  der  Romagna,  über 
seine  Bestrebuusjren.  weireu  der  Proven(,x'  «ine  Einigung  zwischen  Mar- 
garetha \on  I  iaiikreith  und  Kurl  von  Anjon  /u  erxieleu,  Ober  die 
Senatorie  uii  ]  'Ls  wieder  au  äith  genommene  Ke^iment  m  Rom,  über 
die  Besitzirgreiiung  und  Regierung  der  Kuuu»gini,  über  die  Kämpfe 
in  Tuscien  und  die  Pacifieirung  von  Boloi<ua  entlnilteu.  Daneben 
sind  auch  wiihtige  Urkunden,  vor  allem  die  vun  K  Rudolf  und 
üeiuen  Machtboten  der  Curie  ausgustellteu,  regLstrirt,  und  weiters  tine 
Anzahl  von  Entwürfen  von  Urkunden,  welche  die  Curie  tür  sich  oder 
lür  andere  erlassen  haben  wollte,  wobei  aui  h  über  die  Zahl  der  Aus- 
fertigungen, sowie  über  die  Art  der  Beurkundung  Wüusche  aus- 
gesprochen werden 'j.  Es  Iritt  uns  hiebei  <iie  für  die  Geschichte  dieses 
Papstes  bedeutsame  Thatsache  entgegen,  dass»  man  sicli  in  Deutsch- 
land fast  auauahmslo.s  wörtlich  au  diese  Entwürfe  und  Wünsche  ge- 
halten hat^j.    Sehr  wichtig  sind  weiters  einige  Briefe  des  Orsini- 

I)  8o  hÖMt  ea  mm  Entwürfe  von  B.  R.  474 :  ,  Ponantnr  teite«  maxime  prin- 
dpM  qid  mvanientar  in  eKetdta  et  alü  nobilet  onm  tubimptionibai*  und  «u 
6.  R.  47S :  »et  ponator  dies  et  ngBom  Regale  qnod  ia  prifilegÜB  oomueiit  apponi 

et  cetera  omnia  que  in  talibns  oonBueverunt  fieri*. 

Eino  Colhitk»!!  (1('>^  Originals  von  B.  R.  474  mit  <]<^r  Kiulmf^inp  des  Ent- 
wurfes ergab  ao  wenig  Abweichungen,  daas  man  sie  als  gute  Abeohrift  des  Üiiginals 
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Oudinals  MathSaii  toxi  S.  Maria  in  Partioif  einig«  InstraoiioiMii  ao 
Legaten  und  Boten  sowie  eine  Ansalil  Ton  Memonnden  ans  oder 
fllr  Bologna«  welch*  leiste  une  sehr  werthToUe  Bereicherang  unterer 
Eenntniaee  Aber  die  dortigen  ZoetSade  and  die  Politik  des  Fm»etes 
tlberhaapt  geben. 

Cameralregister.  Vol.  TL  ürbani  IV.  (T.  27.)  Die  niehst 
wichtigen  der  noch  zu  betrachtenden  Bftnde  sind  die»  welche  aaa- 
ecblioselieh  Guneralaaehen  betreflfon.  Wir  beeitM  solche  Ton  Ur- 
ban IV.  (27),  ClcDieus  IT.  (31)  and  Martin  IV.  (42)  and  überdies 
Fragmente  des  Csmenilre^isters  Bonifaa*  VIH.  im  Cod.  Ottob.  2546. 

Am  luturessuntt^steu  von  ihnen  ist  der  zunächst  zu  beschreibende 
Band  ürbua'  IV,  weil  er  mehr  als  alle  andern  uns  einen  Blick  in 
die  ursprüngliche  Kegirftrirung  der  Briefe  macheu  lasst,  weshalb  schon 
fröher  auf  ihn  mehrnmU  hingewiesen  werden  rausste.  Er  ist,  wie 
ihn  schon  Pertz  bezeichnet  hat,  ein  sogenannter  Kladdenband,  der 
seiner  ganzen  Anlage  nach  vereinzelt  in  unserm  Jahrhundert  da- 
steht, und  seinen  nächsten  auch  nur  sporadisch  auttretendeu  Nach- 
folger erst  ein  Jahrhundert  später  unter  Clemens  VI.  findet.  Der 
Codex  besteht  aus  Einzelnblättern,  die  hic  und  da  aus  einem  ganz 
bestimmten  Grunde  in  Gruppen  von  zwei  oder  mehreren  auftreten. 
Dieselben  ^md  mit  alter  Foliirung  versehen,  von  der  wir  sogar  an- 
nehmen können,  das^  sie  gleichzeitig  sei;  es  finden  sich  nämlich  auch 
leere  foliirte  Blätter,  die  hier  sicher  nicht  als  Einlegeblatter  zum 
Schutze  des  Bestandes  oder  gar  erst  beim  Binden  eingeschoben  wor- 
den sein  können,  sondern  sich  dadurch  erklären,  duss  die  Absicht 
bestand,  eine  Portsetzung  des  auf  dem  vorhergehemieu  Blatte  stehen- 
den darauf  zu  schreiben.  Man  erkennt  nun  bei  Durchsicht  dieser 
losen  Blätter,  deren  Format  sich  sogar  mit  toi.  .'7  ändert,  den  Plan, 
nach  welchem  ihre  Beschreibung  vor  su  Ii  gegangen  ist.  Auf  jedem 
sollten  denselben  <iegenstand  betreti'eudc  Briefe  geschrieben  we.deu, 
die  daher  oft  zeitlich  grosse  Sprünge  macheu,  aber  chronologisch 
aufeinander  folgen;  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  isl  ein  solcher 
die  Keihenfolge  uuterbrecheudor  Brief  in  eine  Lücke  eingeschoben, 

selbst  bezeichnen  kutuite.  Ett  muss  uns  eine  «olche  Wahrnehmung  eine  holie 
Aebtimg  for  der  Genauigkeit  der  damaligen  Sohxnbor  «alOMen. 

*)  Nidit  slle  laitraetioiien  ober  wurden  ragistrirt.  Dies  beweiit  Nbon  die 

Note  zu  ep.  10  Änni  Iii  »btud  est  memoriale  aecretum  . .  episoopi  Bsafebii  noo 

ostendendum  sed  eecreto  tenendum  ut  ex  content i»  in  ipso  ideni  epiucopus  se  in- 
formet  et  adiuvet  in  commissi».  Portavit  nichilominus  quo^dam  alios  articulos 
prolixiore«  ad  «uam  infitructiouem  ex  qmbus  sub  brevitate  fueruat  preaentes  electi 
sed  iUi  non  sunt  regiatrati.* 
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welcbe  fielleiclit  adion  in  der  Yofwiasicht  nach  eiDem  Briefi»  golMsen 
wonle,  dM8  ttbar  denaelben  eine  wettere  Sundgebniig  des  ^petee 
erfolgen  werde,  welche  in  engerem  Znsammenlumge  steht  ak  die, 
welche  lunichst  nach  ihm  snr  Eintngang  gelangte.  Da  die  Briefe, 
welche  den  Beginn  der  BlEtter  bilden,  stete  älter  sind  als  die  ihnen 
nachfolgenden,  und  erst  dann,  wenn  ein  neaer  Gegenstand  ein  neaes 
Blatt  erforderte^  ein  solches  aar  Hand  genommen  wurde,  macht  sich 
ein  leidlich  gutes  chronologisches  FortacLrdten  der  Blatianf&nge  be- 
merkbar; nur  dann  wird  dasselbe  empfindlich  gestört,  wenn  ein  Blatt 
ffir  einen  Gegenstand  nicht  mehr  ausreichte  und  su  einem  neuem  ge- 
griffsu  werden  mnsste;  dann  ist  natürlich  der  erste  Brief  desselben 
bedeutend  jfinger  als  die  seiner  Nachbarn,  aber  in  diesem  Kalle  ist 
das  Blatt  eben  als  eine  Gruppe  mit  dem  ? orhergehenden  Inldend  auf- 
snfiMsen.  Natürlich  ist  bei  einer  solchen  Anlage  yon  einer  Trennung 
der  Pootificatqahre  nicht  die  Bede;  schon  in  den  ersten  Blättern  wird 
bei  ihren  späteren  Briefen  ins  2.  Jahr  hinfibergegangen,  und  es  dauert 
auch  nicht  lange,  so  begegnen  wir  auch  schon  dem  FontificaUjahre  8. 
Dagegen  fehlt  ToUstäadig  das  4,  welches  jedoch  nur  mehr  einen 
Monat  umspannt 

Nach  diesen  wenigen  Auseinandersetsungen  erhellt  es  schon,  dass 
SU  gleicher  Zeit  immer  mehrere  derartige  Blätter  unter  amtlicher  Be- 
handlang  seitens  der  Begistrator  standen,  und  dies  wird  weiter  er* 
härtet,  wenn  nmn  mehrere  aufeinander  folgende  nach  ihrem  Inhalte, 
ihren  Datimngen  uod  sogleich  nach  den  bei  ihnen  beschäftigten 
Händen  prOfi  Da  findet  man,  dass  die  auf  yerschiedenen  Blättern 
stehenden  Briefe  vom  gleichen  Monat  auch  von  gleicher  Hand  ge- 
schrieben sind,  und  weiters,  dass  darauf  folgende  Briefe  wieder  von 
einem  sweiten  allen  gemeinsamen  Schreiber  eingetragen  sind.  Manch- 
mal werden  einselne  Blätter  auch  mit  Ueberschriften  versehen,  die 
weiters  den  Bewris  liefern,  dass  man  auf  sie  Briefe  gleichartigen  In- 
halts oder  gleichartiger  Bestimmung  setzen  wollte:  So  fol  8:  «Nun- 
cüs  seu  collectoribus  ut  mittant  rel  portent  pecuaiam  oolleotam  et 
▼eniant  reditnri  rationem*;  oder  foL  7:  «Littore  directe  Alberto  de 
Parma  scriptori  nostro  pro  ezigendis  in  dirersis  locis  pecuniis*;  oder 
fol.  10:  »Data  in  manibus  Francisci  de  Senis*.  Den  amtlichen  Ge- 
brauch der  Blätter  bekunden  zahlreiche  Notizen  ttber  Assignirungen 
der  Briefe  an  Kaufleute  oder  Über  eingeUufene  Bezahlungen,  die  in 
den  betreffenden  Briefen  eingefordert  worden  waren.  Letstercj  wird 
entweder  durch  einfeches  Durchstreichen  der  Briefe  oder  durch  das- 
selbe mit  der  Notiz  ,Satisfectum  est  CSamere*  Tollzogen. 

Vol.  IL  Clementis  IT.  (T.  31.)   Das  nächste  uns  erhaltene 
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Clunera1re^i!^t<'r  ist  VoL  II.  Clementis  IV.  (T.  31.)  Es  sticht  von  den 
fortlaufenden  Bänden  vor  allom  duroh  seine  Schliclitheit  ab  und  kenn- 
zeichnet «ich  aU  das,  als  vva>  i  h  es  bezeichue,  durch  den  Inhalt  seiner 
Briefe,  dem  zahlreiche  dieHbezQgliche  NoteOf  ftbnlich  wie  in  dem  Ur- 
baa'  IV,  am  Rande  beigesetzt  sind.  Ks  unterscheidet  sich  ab«r  von 
demselben  durch  die  Gleicbmässigkeit  seiner  Anlage,  die  aogar  dem 
Kubricator  Beschäftigung  zuweist,  indem  die  Adressen  nur  am  Rande 
vorgeschrieben  und  für  sie  zwisiheo  den  einaelneo  Briefen  Bäume 
frei  gehissen  sind.  Von  den  übrigen  Bänden  unterscheidet  es  sich 
aber  dadurch  wesentlich,  dass  eine  Scheidung  der  Poatificatqahre 
durch  Souderuug  der  Lagen  nicht  durchgeführt  ist,  wenn  auch  ein 
Ineinaudergreifen  der  Jahre  selbst  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 
Die  Hauptmasse  der  87  Briefe  gehört  dem  ersten  Jahre  an:  56  Küm- 
mern fallen  auf  dasselbe,  w&hreud  aus  dem  zweiten  nur  17«  dem  drit- 
ten 12  und  dem  vierten  nur  2  Briefe  eingeschrieben  sind. 

V  0 1.  II.  M  a  r  t  i  n  t  IV.  (T.  42.)  Martin'  IV.  Cameralregister  (VoL  ü. 
Martini  IV.  =^  T.  42.)  trügt  wieder  ein  von  beiden  vorhergehenden  ab- 
weichendes Geprige.  Starker  Wechsel,  von  Bänden  und  Dinte,  vid* 
fache  Nachtragungen  und  Kanzleiuotizen  beweisen  seine  Drs|irllng- 
liehkeit,  ferner  auch  das  ungleiche  Format,  welebes  einzelne  Lagen 
gegen  einander  aufweisen.  Auch  hier  ist  keine  strenge  Scheidung  der 
Jahre  nach  Lagen  erkennbar,  ja  sowohl  bei  Annus  I.  als  bei  Annas  II. 
sind  gegen  dae  finde  zu  Briefe  der  folgenden  Jahre  eingestrsut;  am 
Bande  der  ersten  Seite  der  nächsten  Lage  ist  sodann  in  eursirer 
Schrift  der  Beginn  des  neuen  Fontificattgahree  angemerict  Nur  bei 
Annus  IV.  ist  der  Beginn  mit  einer  neuen  Lage  susammen&llend,  aber 
anch  hier  fehlt  jedwede  Ueberscbrift  innerhalb  des  Linienschemae  und 
ist  der  Jahreswechsel  nur  durch  eine  Notiz  am  obern  Bande  an- 
gemerkt. Dagegen  wird  derselbe  hervorgehoben  durch  eine  schwane 
Initiale,  welche  sich,  wenn  auch  ganz  schlicht,  hie  und  da  auch  zu 
Beginn  einer  Lage  findet,  wenn  nSmlich  daselbst  zufallig  ein  neuer 
Brief  ansetzt 

Eine  alte  Foliirung  findet  sieh  nicht,  und  auch  die  tn  Tielen 
andern  Rinden  dorchgeffihrte  alte  Nummerimng  der  ^efe  ist  nur 
theilweise  vom  Annus  IL  an  gemacht,  innerhalb  des  Jahres  II.  setat 
sie  Oberdies,  ohne  dass  ein  bestimmter  Grund  ersichtlich  wäre,  bei 
dem  vom  spiteren  Nommerirer  mit  ep.  20  beseichneten  Briefe  wieder 
mit  1  an,  auch  ist  sie  nicht  so  angebracht  su  denken,  dass  sngleich 
mit  der  Eintragung  eines  Briefes  seine  Beseichnnng  mit  der  fort- 
laufenden Nummer  erfolgte,  sondern  sie  muss  als  eine  nachtragliche 
beseichnet  werden,  denn  der  Brief,  welcher  zwischen  ep.  37  und  38 
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Anni  1?.  eingMchneben  ond  daoD  getilgt  worden  isi,  trägt  keine 
Nummer. 

Entspreehend  der  Unpr&nglielikeit  der  Anlage  ist  die  Reihenfolge 
der  Bintraguj:.gen  in  dieaem  Bande  viel  strenger  chronologisch  gehalten 
als  in  den  Bänden  der  fortlaufenden  Serie;  venig  mehr  als  ein  Monat, 
meist  jedoch  nur  wenige  Tage,  betragen  die  Störungen  in  derselben, 
und  stets  sind  es  frQher  datirte  Briefe,  die  so  als  renpfttet  eingetragen 
erscheinen,  uiemak  aber  kommt  ein  voraneilender  Brief  ror,  der  hier 
wohl  Bwingen  würde,  die  darauf  folgenden  früheren  Briefe  nach  dem 
Tage,  den  seine  Datimng  aufweist,  ins  Registram  eingetragen  ansn- 
oehmen.  Wo  andere  Störungen  als  die  eben  geschilderten  auftreten, 
kennaeichnen  sie  sich  durch  andere  Dinte  und  durch  das  Ueber* 
schreiten  des  Linienschemas  als  Kachträge  ^j,  die  hie  und  da  von  einer 
ordnenden  Hand  durch  Zeichen  an  jenen  spftteren  Platz  gewiesen 
werden,  in  denen  sie  sich  am  besten  chronologisch  einpassen  liessen. 
Entgegen  der  sonstigen  Gepflogenheit  werden  bei  den  Briefen  nicht 
blos  die  Adressen  gesetst,  sondern  auch  Name  und  Titel  des  Papstes, 
häufig  allerdings  ab  .Martinos  etc.*  abgekOnt.  BbeoMls  eine  Ab- 
weichung, welche  sowie  die  vorbergehende  eine  Analogie  mit  dem 
T.  n.  Nicohitts*  ni,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  aufweist,  zeigt 
die  Behaudlung  der  unter  In.  e.  m.  eingetragenen  Briefe,  wobei  sfets 
das  sonst  niemals  angewendete  „Item*  die  Briefe  einleitet,  meist  mit 
darauf  folgendem  ausgeschriebenen  in  eundem  modum;  es  wird  aber 
auch  auf  altere  Formen  zuröckgej^augea,  indem  sidi  findet:  «Item  in 
e^  m.  scriptum  fuit  verbis  oompetenter  mutatis  illo.* 

Wie  schon  In-raerkt,  zeigen  :iuch  Uaudnoten  die  Urspi  uugiichlveit 
und  BeuötziJiig  des  Cutlex  iu  der  Kauzlei  an,  iN'ebeii  Correituren  und 
kurzen  luiialt, sau  gaben,  die  schlugwortartif^  hie  und  da  beii/e.setzt  sind, 
begegnen  w\r  bei  einer  Anzahl  von  Briefen  der  Bezeichnung  ,Cla.iaa 
fuit*.  Als  weitere  Noten,  die  nuht  uuiuteressaut  für  den  dumaligcu 
Briet  verkehr  aiud,  notirte  ich  ferner:  Amins  II.  ep.  12  vom  23.  V. 
1282  an  den  Magister  Andreas  Spiliati,  Hec-tor  von  Canipanien  und 
der  Maritima:  ,XXVlll.  die  'Man  ista  litera  fuit  assignata  (iiiustaraco 
per  dominum  Caiuerai  ium-'i  deterenda  Kectori  Campauiae.  •  —  Auuus  II. 
ep,  13  vom  1.  VI.  an  den  Potesta  von  l'eraggiu:  ,  Fuit  mis.sa  per 
Bennucumum(1('j  de  Viterbiu  curaurem  ilii.  nun.  Juuii,  »equeuli  die 


')  Bei  einer  solchen  Nocbtragnug  im  Aiuius  1.  fiadet  üch  auch  ein  Brief 
üoaÜJU.'  ViU.  ohüu  Datum  euigeöciiriebea. 

s)  Camerarius  int  damala  eiu  Minister  Berardtis,  wahmdwinlipb  Betaidu« 
de  Ncapoli. 
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ratulit  pio  repreaentatione  eios.  *  —  Annas  IL  ep.  14  vom  2.  VI. 
an  den  Bisehof  tou  TiToli(?):  »IDL  die  Joni  foit  data  SinibAldo  ad 
portandam  episoopo  Tibnrüna  —  Annus  IL  ep.  32  Yom  6.  VJLIL  an 
den  Fotestik  Ton  Segni:  ,XV.  Augusti  ista  littera  fnit  tradita  Landulfo 
cnraori  presentanda  et  porlanda  per  enm  dictis  Potestati  oonsulibos 
et  commuui  predietis.*  —  Annos  U.  ep.  34:  ,Hec  assigaata  fdit 
AmabUl  cuxsori  qood  deferat  et  repreaeniet  et  reüarat  diem  qua  ipsas 
assignaTit  Domino  episcopoBegino.  *  UnmSgUch  geblieben  ist  mir  dann 
die  Erklärung  sablveicher  Zeichen,  die  bei  Brieien  angebracht  sind,  und 
unbekannt  die  Bedeutung  der  Note  ,  Begisiretur*  bei  einigen  Briefen. 
Dieselbe  ist  so  selten  (ich  constatirta  sie  nur  bei  6  Brieftn),  dass  an 
eine  Auswahl  Ton  in  ein  weiteres  Begister,  etwa  in  eine  Beinschrifti 
einzutragenden  Briefen  nicht  au  denken  ist;  bemerkt  sei  nur,  dass 
keiner  der  mit  dieser  Note  Teraehenen  Briefe  sich  im  T.  L  Martin*  IV. 
TOifindet. 

Am  Vbrsteckblatte  des  Codex  wird  sein  ganzer  Inhalt  besetduiet 
als  .Bubricae  litterarum  oommnniam  D.  Martini  papse  qnarti'.  Wir 
stehen  hier  ?or  einer  ähnliolien  nnlosbaren  Frage  wie  bei  der  Be- 
zeichnong  der  Briefe  im  Vol.  IL  Kioohuts*  HL  als  «Litterae  secratae*. 
Niemals  sonst  begegnen  wir  in  unaern  Bsgistern  dem  Ausdrucke 
Litkerae  oommnnes;  sollen  wir  also  diese  Cameralbriefe  zum  Unterachied 
Ton  den  andern  damals  als  solche  bezeichnen  laasen,  oder  sollen  wir 
in  der  gewiss  alten,  fielleicht  gleichseitigen  Notiz  die  einzige  Ueber- 
lieferung  dafiir  sehen,  dass  man  damals  die  nicht  «Litterae  curiales* 
benannten  Briefe  «eommunes*  genannt  habe,  oder  sollen  wir  die  Notiz 
erst  zu  einer  Zeit  angebracht  annehmen,  in  der  man  zu  Avignon  die 
Scheidung  der  Briefgruppea  Torgenommen  hatte  und  regelmSssig  zum 
Ausdruck  brachte?  Dit-  Briefe  entrollen  uns  ein  anschauliches  und 
detaillirtes  Bild  der  Thätigkeit  der  Curie  in  Bezug  auf  die  Festigung 
ihrer  Herrschaft  in  der  Bomagna.  Zahlreiche  Depeschen  an  den  Feld- 
heim  der  pSpstlichen  Söldner  Johannes  de  Epa,  Weisungen  an  die 
Bectoren  der  einzelnen  Gebiete,  dann  wichtige  Forderungen  von 
Söldnern  und  Geld,  Briefe  an  die  Mercatores  der  Kammer,  die  fast 
in  allen  Eaufmannachaften  aufweiaenden  Stidten  Oberitaliena  uns  ent- 
gegentreten, würden  ein«»  genaue  Dntenuchung  dieses  Codex  allein 
schon  höchst  dankenswerth  machen*). 

Das  Begisterfragment  Bonifaz*  VlU.  Fragmente  eines 
Oameralregisters  sind  uns  auch  Ton  Bonifaz  VlU.  erhalten,  allerdings 

*)  Ich  oonatatire  hier,  dass  im  Codex  reäcribirtes  Pergament  vorkoramt.  £0 
mangelte  mir  natürlich  die  Zeit,  eine  Lesung  zu  verauchen;  deutlich  sah  ich  auf 
foL  S:  »Msrtbi  quarti«. 
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uieht  in  den  Serie  der  jeiogen  Beguiecbinde,  sondem  in  jentem  Codex 
OttoboniAnne  2546  (fi>L  172—199),  der  bo  viele  Beite  eonet  Terkrener 
AreluTalien  entWt  Obwohl  des  Fragment  ein  in  sich  geeehloieenes 
Game  Inldet,  es  besteht  nämlich  aus  einem  Seztemio  und  swei  Qnfttar- 
nionen  (in  fast  quadratischer  Form),  so  fehlt  ihm  jedwede  Uebenchrift, 
nnr  B  steht  am  obem  Bande  Ton  fol.  172,  wosa  eine -moderne  Bend 
in  Klammern  „Bonüatii*  setste.  Dass  es  Bonifaz  YUL  zosa weisen 
ist,  lehrt  mit  ToUer  Bestimmtheit  das  Itinerar;  aber  wenn  dem  auch 
nicht  so  wäre,  führten  schon  die  Haas  sprühenden  Briefe  {^egen  die 
beiden  Colon na-Cardinäle  auf  den  Gaetani-Papst.  Häufiger  Wechsel  der 
Dinte  und  Hände,  ferner  ganz  ungleichmässige  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Briefen,  offenbar  auf  Einschiebungen  berechnet,  drücken 
dem  Fragmente  den  Stempel  der  Ursprflnglichkeit  auf.  Die  Adressen 
sind  seitlich  an  den  liand  geschrieben,  und  es  scheint  beabsichtigt 
gewesen  zu  sein,  sie  zu  rubriciren,  denn  häufig  rücken  die  ersten 
Zeilen  eines  Briefes  nicht  bis  an  den  Rand  des  Liuienschemas  vor, 
was  der  sonst  in  den  Registern  üblichen  Raurazuweisung  an  die  Rubricae 
vollkommen  entspricht  Die  Rubriciruug  kam  nicht  zur  Ausführuug, 
dagegen  sind  die  Briefanfänge  mit  vorgeschriehenen  schwarzen,  aller- 
dings sehr  bescheidenen  Initialen  geschmückt.  Der  lühalt  der  Briefe 
rechtfertigt  vollkommen  ilie  Bezeichuiuig  als  Caraeralregister.  Mit 
Ausschluss  der  politischen  uud  der  kirchlichen  Correspondenz  betreffen 
sie  fast  ausschliesblich  das  Patrinioniutri ;  zahlreiche  Geld-  ujjd  Zohnt- 
anweisungen,  Quitt uu^'en  au  KauÜeute,  lufeudatioueu  uud  ahnliches. 
Nicht  das  gtiiiz»/  Poutiiirat  eudhcli  ist  in  üiiieu  vertreteii.  aonderu  nur 
die  ersten  iünf  Kegierungsiahre.  durch  welche  die  Briete,  weim  auch 
hie  und  da  mit  grossen  Sprüngen,  chronülogisch  coiitiumrlich  fort- 
schreitend ohne  Scheidung  der  Pontificatsjahre  hindurchgehen.  Die 
140  Briefe  vertheilen  sich  darauf  so,  dass  Aunus  I.  35,  Annus  II.  26, 
AnnuH  III.  '29,  Anuus  IV.  45  und  A.  V.  5  Bneit-  zufallen.  Ob  auf 
weiteren  Lagen  düt>  liegiäter  tür  die  andern  Pontificatsjahre  fortgefülirt 
oder  dasselbe  abgebrochen  wurde,  lässt  sich  natürlich  nicht  sagen; 
auf  das  zweite  liesae  fast  der  Umstand  sehiiesseu,  dass  der  letzte  Brief 
des  Pragments  schon  auf  der  Rectoseite  von  foL  198  schliesst  uud 
die  noch  übrig  bleibenden  drei  Seiten  des  Quaterniu  leer  gelassen  sind. 

Vol.  IV.  Urban  i  IV.  (T.  29.).  Es  erübrigt  noch,  von  dem  vierten 
Bande  Urban'  IV.  (T.  29.)  zu  sprechen.  Auch  dieser  wird  von  Pertz 
und  Palacky  als  Kladdenband  bezeichnet,  aber  mit  Unrecht,  denn 
nicht  der  Art  seiner  Anlage  wegen  nimmt  er  eine  Ausnahmsstellung 
ein,  sondern  aus  zwei  andern  Gründen.  Jene  ist  vielmehr,  abgesehen 
Ton  einem  noch  auszuführenden  Punkte,  yollkommen  gleich  der  in 

MittiieiluoK«ii  V.  18 
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tiam  CuDerani  tnuuririt  noe  BudientiA*,  daim:  «CoDOOMa  est  obtenta 
domini  GaidoiuB  CSsteic  Ourdin.  non  obttuite  oontradictione*.  —  «l^^ 
mandato  domini  noitri  fbit  expedite  non  obstante  multomm  eontra- 
dietioae."  —  «De  speciali  gtatia  ame  andiratia  tnaaienmt*  Weitere 
Notiien  sind:  ep.  91:  «Haue  littenm  legit  YicecaaoeUariiis  coraro 
domino^)  noitro  et  tandem  post  binam  leetionem  placoit  domino  qnod 
oateadator  domino  Jordaai  Oudinali,  qui  tennit  eam  per  tridaum  et 
tandem  remidt  YieecanoeUarins  expedi^idam.  Demam  Yioecanoellarius 
dizit  hoe  domino  noefaro  ipeo  domino  Cardinale  preaente  et  dieente  qnod 
iuste  poterat  exp«diri  et  dominu  tanc  maa^vit  qnod'  eipedirefenr*. 

—  ep.  417:  »Fniter  Amalricoa  ndit  eaa  nt  dominns  noater  precipiat 
et  placoit  aibi  qnod  fierent*  —  ep.  432:  .Conreeta  fuit  per  dominnm 
noatnim.*  —  ep.  648:  «Collatione  babita  in  oancellariafaiiexpedita,* 

—  ep.  744:  «Dominna  Tolnit  qnod  oatenderetor  domino  Oaillelmo 
Oardinali  et  ai  plaeeiet  aibi  qnod  expedirefcor;  dominus  Willelmaa  re- 
miiit  eam  expediendam.*  —  ep.  8d7:  «Dominoa  papa  tenuit  eam  per 
tridnnm  et  poatea  deUberatione  babita  com  domino  Oatienai  primo  et 
poatM  eam  domino  Jobanne  Qaetani  mandavit  eam  expediri.*  — 
ep.  842:  »Inter  fraires  fbit  posita  ei  andita  tandem  a  domino  Chiil* 
lelmo  qtmre  boc  fiebat  fait  expedita.*  —  ep.  986  (dorcbatriehmer 
Brief) :  ,  Hec  fait  cassata  quia  dominus  p^pa  reddidit  littenm  episcopo 
Tholosano  III.  id.  Septembris,  concedens  sibi  qnod  ordinaret  de  arebi- 
diaconatu  proat  Teilet**).  —  ep.  1042:  ,De  conailio  domini  Jordania 
Card,  fuit  iudicata  ista  et  poatea  domtoua  aodirit  eam  et  mandavit 
expediri.*  —  ep.  1545  (303):  .Ista  littera  ut  jacet  fuit  concesea  ad 
instantiam  domini  Biccardi  et  domini  Sabinensis.  Dominas  R.  pro- 
hibuit  testimonium  viva  voce  de  tenore  litterae  et  sigillavit  eam  a  tergo. 
Dominus  Sabinensis  consuluit  domino  nostro  quod  secure  daret  eam 
quia  poterut  secundum  Deum  et  dominus  uoster  acquievit  sibi.  — 
ep.  1574:  ,  Instrumentum  publicum  apparuit  quod  impetrator  erat 
constitutus  procurator  a  conveutu  specialiter  ad  impetrandam  baue 
litteram.  —  ep.  1G15:  ,  Fuit  data  ad  bullam  per  dominum  nostram*,  — 
ep.  \  (  101): ,  Taraquam  leeta  per  Vicecancellariurat  et  tamquara  casaata 
ultimo  Jumiuas  coucessit  eam  et  Magiattr  La  irentius  proraovebat  eam*. 

Geschichte  der  Bände,  Die  Kegisiei  üiud  erst  ypät  ui  jeue 
Zusamnienatelluug  der  Codices  gr  koniiuen  wie  sie  jetzt  im  Archive  iu 
der  uuuiiterbrücheueii  Keihe  von  4  -50  uuigeateliL  siini.  Ihre  urspruug- 

')  Die  SchreilMart  diewfl  Wortes  in  den  Registeni  i«t  aiae  Terachiednie. 

•  Dominns  et  donuus  wechseki ;  unter  Honorius  III.  aber  begegnet  uns  meist  donnus. 
*)  Die^'-r  Brief  auügeetellt  am  SC.  AuguBt  rsienrin  der  Curie  dtö  BeieUuug 
dei  Archidiaconat«  yon  Tolouse. 
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lieh«  Anfbewalinuig  haben  wir  tms  so  su  denkieii,  daBs  die  eioielneii 
Jabigäng«,  ja  aocli  Tielkielit  die  einaelnen  Serien  innerhalb  defoelben, 
in  Lagen  Terainigi  ohne  weitere  Yerbindang  sasammengelAgl  waren. 
Bs  beweiei  diee  aoeaer  dem  dorchwege  beobaehteten  Usnef'  daae  Serien 
und  Idbri  mit  neuen  Legen  beginnen,  aoeli  der  Sueaere  Umstand, 
daae  sahlreiehe  Endaeiten  der  Serien,  lespeetive  der  ihnen  angehSrigen 
leisten  Lege,  stark  gebrannt  oder  auch  xefhnittert,  Iron  in  einem  Zn* 
stände  sind,  den  eie  bei  uxaprOnglicher  Aukge  der  jetsigen  Codices 
niemals  hStten  erhalten  könneu.  Die  Register  als  Geecbaltsbllcher 
worden  keineewegs  sofort  im  LateranensiscHen  Arcbi? e  deponirt,  eon- 
dem  wanderten  mit  der  Eanilei  und  den  Fipsten,  nnd  so  ist  es  bei 
dem  hiofigen  Besidenswechsel,  den  die  Pipate  namentlteh  des  ans- 
gehenden  13.  Jahrlionderts  ▼ornahmen,  wahrlieh  su  TefTwandem,  daes 
nicht  mehr  Libri  des  Begisiera  verloren  gegaDgen  sind.  Die  erste 
Katastrophe  brach  aber  sie  herein  bei  dem  Ueberfalle,  den  Bonilas  Till, 
au  Anagni  erlitt  Dies  lehrt  uns  eine  Notis  im  T.  82.  ioi,  66:  «Begestom 
istad  fuit  ablatum  de  Oamera  domini  BonUaoii  pp.  VIIL  tempore 
captionia  ene  et  restitntam  domino  B.  Baiardi  cum  diminuiione  ista.* 
In  der  That  bricht  hier  der  Text  inmitten  eines  Briefes  ab  und  der 
Cttstode  mahnt  auch  nns  an  den  Yerlost  der  nfichsten  Lsge').  Ihrer 
Benlltaqng  au  Kanaleiawecken  entspricht  es  sodann,  daes,  als  der 
giiSeste  Theil  der  ArekiTalien  der  Bftmieciien  Kirche  nack  dem  festen 
Aariaei  gebracht  wurde,  die  Begister  nicht  dahin  wanderten,  sondern 
nach  Frankreich  mitgenommen  wordeo.  Ein  In?entar  der  ArchiTalien 
in  Aaaiaai  t.  J.  1839,  daa  aick  jetst  im  Yatusanischen  Arehire  befindet, 
erwShnt  aie  nicht,  und  iicker  wissen  wir  Tom  Begister  Bonifas*  VIU, 
dass  ea  stets  in  unmittelbarer  NBhe  Clemens*  V.  geweaen  iat*).  Die 
erste  sichere  Kunde  ttber  das  Vorhandensein  von  BegisterbSnden  aller 
Päpste  des  13.  Jahrhunderts  au  Avignon  gibt  uns  aber  erst  ein  da- 
selbst anfgeiMmuBenes  In?entar  t.  J.  1869*).  Damals  wurden  sie  anf- 


*)  Der  Verlwt  beielnlakt  ttbrigent  sni  dae  walinciwuilieh  Utiiie  Lage, 
wie  aot  dem  Uber  die  Litterae  cnriales  CHemenB*  IV.  gesagten  erhellt. 

*)  Ein  Akt,  welchen  die  Magister  Oddo  de  Sermineto  und  Andreas  de  Setia 

(  uotarii  ac  litterfiniro  ajiGstolicamm  rcgistratores*)  über  Raauren  und  "nigongen, 
die  sie  nach  erhaiteueru  auf  Clemens  V.  selbst  zurückgehenden  Befehl  im  7.  Bande 
Boniias'  Vlil.  bei  einigen  dessen  Streit  mit  Philipp  Ton  Frankreich  betrefienden 
Briefan  votgenoainen  hattea,  iaa  Regiiter  eiaadixielMn,  tilgt  das  Dstoni :  »Vlenno 
in  hospitio  domini  OBrdinalit  VioeeMiiwIUuü  (prediott).*  Da  ich  der  roo  der  £oola 
fran^&ise  de  Rome  vorbereiteten  Publication  des  Elegisters  Bonifaz'  VIU.  aildit  TOr> 
gnifen  wül,  nnt^rlssso  icVi  es,  Über  diesen  Akt  nähere«  zu  berichten. 

•)  Das  Inventar  buh  Avignon  v.  J.  U66  bei  Mumfori  A  I.  VI.  ih  Aihrt 
keine  Register  an.  Das  von  mir  gesehene  befindet  sieb  im  VaUcaxubchea  Archive 
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iu  einem  Oemaehe,  das  untailiilb  des  ArbeÜBammeft  de» 
Papstes  lag  und  aIs  AnkleidesuBmer  demaelben  flür  die  Gonetttorial» 
sitsuugea  diente.  Sie  waren  beieits  gebanden,  und  swar  aof  ?er* 
Bcbiedene  Weise  -entweder  in  Pergament  oder  in  Leder  oder  in  Fell. 
Da  wir  spiter  die  Jahrgänge  wioder  einaeln  gelegt  und  Teneiclutet 
vorfinden,  so  ist  antnnebmen,  dasa  die  in  Yeneiehniss  aa%eftthrten 
und  bescbnebenen  Einbinde  niebt  vom  Baeblnnder  beirllbrten,  son- 
dern nur  ümsehUlge  sam  ScbatM  der  noeb  immer  gesondert  liegen- 
den Jahrgänge  nnd  Serien  waren.  Die  wiebtigete  Tbatsaebe,  die  sieb 
aus  diesem  InTontare  an  ergeben  sebttnt,  ist  nun  die,  daes  reifailt- 
nissmissig  bald  nach  Sebloss  des  18.  Jahrhunderts  nur  um  weniges 
mehr  von  den  Begisiem  Torbanden  war  als  jetet;  freilieb  muss  dies 
unter  der  Voiaussetaung  ausgesprochen  werden,  dass  die  Eikttrungen, 
welche  ich  im  nachfolgenden  den  im  Inventsr  auftretenden  Zahlen 
gebe,  stets  die  richtige  seL  llle  Papste  von  Innocens  HL  bis  Ur- 
ban V,  in  dessen  Pontificat  das  Jahr  1869  fSüt^  sind  vertreten.  Geben 
wir  nun  auf  die  Zahl  der  uuge  fahrten  Bttcber  (die  Ausdrucke  .libri* 
und  , Volumina*  wechseln,  ohne  dass  sich  ein  untencbMdeodes  Meik- 
mal  ftr  sie  finden  liest)  niher  ein,  so  begegnen  wir  eunichst  einer 
Beibe  von  Flpsten,  von  denen  die  eiuelnen  Jshigftnge  als  einselne 
Bttcber  mit  selbstittdigem  Einbände  oder  Umschlage  aufgestellt  waren. 
Anf  ihr  grtesotea  oder  Ueineree  Volumen  weist  hiebei  wabrscheinHdi 
der  Ausdruck:  ,tam  parri  tarn  magni*  bin;  wfirden  wir  ihn  ni«^t 
auf  dae  Volumen,  sondem  auf  das  Format  bemeben,  dann  mflsstan 
wir  bei  Innoeeni  m,  Innocens  IV.  nnd  Bonifu  VIII,  bei  denen  er 
einzig  und  allein  vorkommt,  doppelte  Serien,  von  denen  eine  jetzt  in 
Verlost  gerathen  wäre,  annehmen.  Aber  bei  Innocens  IU.  nnd  Boni- 
fac  Vin.  stimmt  die  Anxahl  der  löbri  genau  mit  der  Zahl  der  noch 
jetat  erhaltenen  Jahrgänge  fiberein,  und  wenn  dies  auch  bei  Inno- 
cens IV.  nicht  gans  der  fisll  kt,  so  kommt  doch  als  weitms  Begritn- 
dung  obiger  Erkl&rung  der  Umstand  in  Betracht,  dass  gerade  die  drei 
P&pste  im  Inventar  neben  einander  stehen,  daher  der  Ansdmok  als 
momentane  sofort  wieder  aufgegebene  Laune  des  Inventarisiraiden 
angesehen  werden  kann.  Von  Innocenz  III.  sind  11  Libri  veneMhnet 
Sie  entsprechen  den  jetzigen  Jabrgaugen  mit  der  Annahme,  dass 
damals  bereits  der  Jahrgang  IIL  (auch  in  seiner  jetzigeu  fragmen- 


unter  andern  im  Paläste  so  Avignon  an^jenoauneafln  laventareii  und  flihrt  den 

Titel:  »Inventarium  libron^m  Re^ifftronim  litterarutn  apoRfolicamm  dlversorum 
Bummorum  Pontificuin  exir-ttntiura  in  cauiera  Bubtus  siudunn  dotnini  noatri  pape 
in  qua  oonsueTÜ  se  indui  quando  intxabat  oonsütorium.  ^ 
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tariächen  Gestalt)  fehlte  i).  AIbo  schon  damals  waren  auch  Amms  17, 
X,  XI,  Xn.  uud  die  letzten  drei  Jahrgänge  verloren  Ferner  waren 
nach  den  einielnen  Jahrgingen  gesondert  gebunden  die  BegiMter 
Al«nuider'  IV,  von  dem  das  loyentar  7  Libri  verzeichnet  Damals 
war,  and  es  ist  auch  begreiflich,  jenes  7.  Jahr,  welches  jetzt  in  der 
Pariser  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  noch  au  dem  ihm  gebOhrenden 
FlalM.  Weitafs  bei  Nicolaos  lY.  und  Bonifaz  YIII,  bei  denen  einer- 
seits 5,  andererseits  9  Libri  entsprechend  ihren  Pontificatqabren  nnd 
dem  jetiigen  Bestände  Yeneicbnet  sind. 

Bei  «ner  andm  Gruppe  von  P&psten  lassen  sich  die  Zahlen  der 
Libri  leidit  dnich  Vesgleiehnng  mit  der  jetiigen  oder  einer  in  einem 
spitern  InTentar  anltreteBdeD  Zasammensetaang  erklSren.  Bas  ersters 
ist  der  Fall  bei  Honorins  m,  dem  5  Libri  gerade  so  vrie  heate  zn- 
geirissen  sind,  nnd  bei  Johann  XXI,  der  entspreehend  seinem  einsigen 
Pontiiieal^ili'O  nnr  dn  Bneh  besttat  Bas  letstere  bei  Clemens  IV. 
und  Oiegor  X,  vreklie  je  awei  Binde  gegenüber  dem  jetugen  einem 
Bande  beidcneits  aofireiaen,  indem  wir  nna  am  einfachsten  ihre  vier 
B^ernogsjabre  von  iwei  m  swei  abgeifaeiU  denken.  Wir  werden  an 
dieser  BrUSmng  omsomehr  beracht^,  wenn  wir  nns  jener  swei 
BlStter  im  T.  32.  (d.  L  der  fortknlende  Band  aemens*  IV.)  ennnem, 
die  einet  als  ümseUag  für  den  3.  nnd  4.  Jahrgang  dieees  Fapetea 
dienten.  Aber  vrir  dürfen  nna  anch  der  ICSgliehkeit  einer  andern 
EiklSmng  nicht  gans  veraehliessen.  Sowie  in  einem  spätem  Bibliotfaeks- 

')  Der  dritte  Jahrgang  innooeii«'  III.  ist,  wie  schon  angaben  wurde,  nur 
ftsgaMutMnsoh  eriudteo,  und  swsr  aaf  den  sistM  SO  mitam  dei  jetagen  T.  6. 
Bbe  Note  Bsjaslds  gibt  uns  sodh  ftber  ihre  Bfamihnag  und  ihm  frflheien  Aul' 
bewshnuigMnrt  AufschluM:  »Hsse  prima  fbUa  Ti^ti  erant  in  Toluminibus  alionnn 

Pontificnm,  exinde  sunt  hic  ropoeita  quia  «imt  Innocentii  III.  licet  imperfecta.* 
Nach  den  Hüsten  der  alten  Foliirung  entspricht  dem  jetaigen  1.  Blatte  das  57. 
Wir  können  die&  als  den  wuklichen  Standort  desselben  in  dem  unversehrten  Jahr- 
gange aniehen,  wem  wir  ftslen,  das«  die  Briefe  des  Fragment«  die  letzten  ftUtf 
Haasts  (Oetoiwv—febnMr)  des  PoatifleatQShMi  not  ebsr  siiülUigMi  Uaterbneb- 
nng  im  Deoember  nnd  J&nner  enthalten.  Bi  liriebt  dort  aber  sneh  auf  dem  sUen 
fbl.  7  t  ein  Brief  mitten  im  Texte  ab  (ep.  80.  fbl.  17)  und  en  setzt  die  alte  FbBir- 
ung  am  nficlistfn  Blatte  mit  81  wfi'tt'r ;  pb  find  also  liier  8  Blätter,  d.  i.  ein 
Quatemio,  ausgelalien,  so  dass  wir  die  uns  erhaltenen  Blätter  ale  zwei  Fragmente 
beceichnen  mflssen  und  nun  auch  die  Worte  Raynalds  erst  recht  würdigen  können. 
Neb«  disMv  FolÜnuig  Ündsa  sieh  ober  aooh  IM»  von  sitm  l^eUosagabn,  die 
dSB  Blatte  59  fbl.  188,  dann  aber  67  ioL  179  n.  s.  i  entq|»nehon  Ibsml  Dsm 
wir  es  nicht  hier,  sondern  bei  den  kleineren  Zahlen  mit  der  selbständigen  Folür* 
unsj;  de«  Jahrganp--<  7.u  thun  haben,  dasa  die  letzt/»rf»n  Zählungen  an  jene  Register- 
Ijeötaudtheilo  anechlossen.  nach  welchen  die  Fm^nn  ute  einst  lagen^  beweist  der 
Umstand,  dass  der  Sprung  ron  foL  TS  aui  bu  nicht  berQoksichtigt  wird  und  die 
hShassa  NvumsnL  «lüw  üatebisehung  wsitsr  Isafta. 
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▼eneiohniss  zwei  you  deu  Copien  des  politischen  Bandes  Clemens*  IV. 
mit  dem  Worte  ,tnplicata*  angedentet  sind,  konnte  weh  eine  derselben 
schon  damals  in  der  Registerserie  gestanden  haben,  es  konnte  aber 
anch  noch  das  Original  dieses  Cleroens-Bandes  vorhanden  gewesen 
sein.  Lassen  wir  aber  dieee  Deutung  bei  ClemenaIV,  wo  der  jeizige 
Bestand  keineswegs  widerspricht,  zu,  daiiu  wären  wir  auch  genothigt 
oder  wenigstens  berechtigt,  analog  bei  Gregor  X.  eine  Copie  dea 
jetzigen  Bandes  oder  einen  «weiten  selbständigen  Band  entgegen  dem 
jetugen  Beatande  anzunehmen,  und  ich  kann  diese  Ansicht  um  so 
weniger  völlig  zurückweisen,  als  ich  aus  andern  Grfinden  das  einstige 
Vorhandensein  eines  solchen  die  politische  Oorrespondenz  enthalten- 
den Bandes  Qegor'  X.  fQr  nicht  unwahrscheinlich  halte.  Auf  Ver- 
muthuDgeu  angewiesen,  über  die  wir  wohl  kaum  jemals  hinauskomnum 
woden,  sind  wir  auch  bei  der  Deutung  der  Zahlen  einiger  weiterer 
Papste.  So  schreibt  das  Inventar  Gregor  TX.  10  Libri  su.  Derselbe  hat 
15  Pontificatsjahre,  die  jetzt  in  sieben  Bänden  aueammengefasst  sind. 
Aber  in  einem  späteren  Bibliotheksveneichniss  finden  wir  die  Jahr- 
g&nge  mit  Ausschluss  von  lY.  und  V.  in  9  Tomi  vereint.  Nehmen 
wir  nun  diese  swei  dort  fehlenden  Jahrgänge  1369  noch  in  der  Serie 
st  ruhend  und  in  einem  Bande  (wie  jetzt)  vereint  an,  so  haben  wir  alle 
Jahrgänge  des  Papstes  in  die  uns  im  Inventar  gegebenen  10  Libri 
untergebracht  Schwieriger  wird  die  Erklärung  der  11  Libri,  welche 
Innocenz  IV.  zugewiesen  werden.  Von  seinen  13  (12*/«)  Pontificats- 
jahren  sind  uns  jetzt  10  Jahrg&nge  erhalten.  Dieser  leteton  Zahl 
entspricht  die  Angiibe  des  Inventars:  al'ihri  decem  de  peffgameno*. 
An  anderer  Stelle  findet  sich  aber  daselbst:  ,alius  Liber  de  pergameno 
continens  Registrum  litterarum  domini  lunocentii  IHL '  Sofern  nicht 
etwa  fehlerhaft  das  Inventar  Innoceniii  IIII.  statt  Innooentii  IIL  gesetzt 
hat,  wobei  wir  daun  in  der  Angabe  den  Liber  de  negotiis  imperii 
lunocenz'  III.  (T.  6.)  vor  uns  hätten,  konnten  wir  auch  an  die  jetzt 
fehlenden  Jahrgänge  VI.  VII,  in  einem  Bande  vereint,  denken  und 
ihnen  eine  exemtionelle  Stellung  Bnechveibeu,  durch  welche  sich  dann 
ihr  späterer  Verlust  auch  erklären  liesse.  Bei  den  3  Libri,  welche 
wir  von  Urban  IV.  angeftlhrt  finden,  haben  wir  an  die  auch  jetzt  in 
swei  Bände  getheilten  fortlaufenden  Pontificatsjahre  und  an  daa  Bo- 
gistmm  de  litteris  beneficiorum  (T.  29.)  zu  denken,  wir  können  aber 
auch  den  Kladdenband  des  Cameralregisters  (T.  27.)  schon  in  der 
Serie  stehend  annehmen,  wobei  wir  dann  die  vier  Pontificatsjahre  in 
T.  26.  und  28.  in  einen  Band  ausammenlegen,  oder  den  Abgang  einee 
derselben  TOraossetaen  müssten,  wobei  wir  dann  sn  T.  26.  gestützt 
auf  ein  später  amnftihrendei  InTontw  gieifon  wOrden.  Zu  ihnliofaen 
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Deutungen  nSthigen  aoB  dio  Angaben  dee  Inventan  betreffs  Nico* 
Iwu  IIL  und  Martin  IV,  Bei  entnem  finden  wir  4  Libri  Terseichnei, 
die  aioh  dem  jetngen  Bestände  naoli  dadureh  am  besten  erklären 
laseen,  dase  wir  vom  jelaigen  YoL  L  (T.  S9.)  jeden  seiner  drei  Jahi^ 
ginge  einen  besondem  Ltber  bilden  lassen  nnd  als  4.  Liber  den 
jekigen  ToL  II.  (T,  40.),  in  dem  die  Gliederang  der  Jabigange  nicht 
dorehgeftbrt  ist,  hinsogeben.  Bei  Uartin  IV.  aber  kfinnen  wir  an* 
nebmen,  dase  damals  seium  der  Bestand  und  dessen  ZosammensetBong 
so  gewesen  sei  wie  beute.  Immerbin  wire  es  aber  auch  möglich, 
dass  der  T.  41.  (der  der  fortlaufenden  Serie)  in  awei,  je  swei  Jahrgange 
enthaltende,  labri  getheüt  gewesen  sei,  sowie  wir  die  Möglichkeit  für 
ein  gleiches  bei  Clemens  IV.  und  Gngor  X.  gefanden  haben;  denn 
der  cameralistisehe  Inhalt  des  T*  42.  Übst  vermuthen,  dass  er  einen 
andern  A  .fbewahrungsort  noch  gehabt  habe;  es  wird  dies  anch  da^ 
doreh  nnterstlltit,  dass  wir  sehr  schwer  die  ftholichen  Osmetalregister 
Urban*  IV.  nnd  Clemens*  IV.  in  die  Angaben  des  Inventan  einreihen 
kdnnten.  Madit  nns  die  Dentong  bei  den  soletit  angeitthrten  F&psten 
einige  Schwierigkeiten,  1K>  stehen  wir  vor  der  Nöthigang,  einen  Ver« 
lust,  nnd  swar  einen  sehr  beklagenawerthen,  anannehmen  bei  Hono- 
rins  IV,  von  dem  das  Inventar  4  Libri  verzeichnet.  Derselbe  hat 
nur  Bwei  Fontüicatqahre^  die  jetat  in  dem  missig  didcen  T.  43.  ver- 
eint sind.  Also  auch  bei  Annahme  und  Vonassetaung,  dass  1369  die 
beiden  Jahrginge  in  8  Libri  getrennt  gewesen  seien,  haben  wir  noch 
immer  eins  Verdoppelung  derselben,  was  aom  mindestens  auf  eine 
ebenfdls  je  ein  Begierungqahr  umspannende  sweite  Serie  schliessen 
lisst  Ich  muss  nun  auch  hier  anmerii:en,  daas  Garampi  auf  einem 
im  T.  43.  eingeklebten  Zettel  bemerkt,  es  seien  in  einem  Pariser  Codex 
Briefe  Honorins*  IV.  enthalten,  welche  sich  im  vorliegenden  Begiater 
nicht  finden.  —  Schon  unser  Inventar  veneichnet  von  Innooens  V, 
Adrian  V.  nnd  Coelestin  V.  keine  Begisterbinde.  Wahrscheinlich  aind 
auch  nur  von  letaterem  solche  llberhaupt  geflihrt  worden  i). 

Ueber  das  weitere  Verbleiben  der  Begister  in  Avignon  und  aber  ihren 
Bücktransport  geben  uns  sodann  weitere  Inveutare  einige  Aufschlösse. 
Das  ilteste  von  ihnen  ftthrt  den  Titel:  alnventarium  librorom,  bullarum 


*)  Da  ich  nur  von  d«n  Beflpsteni  des  K.  Jahrbmiderta  spredieB  will,  uoter- 
Isne  Ich  es,  das,  was  dieses  and  die  andern  hiventare  von  den  späteren  Päptfien 
anf!lhren,  schon  hier  zu  besprecheut  behalte  mir  aber  vor,  dies  an  anderer  Stelle 
zn  thun.  Nitr  wo  es  zur  CharakteriBÜk  der  Ver^eichnisKe  nnumgfinglich  nofh- 
wendig  ist,  greife  ich  auf  die  spätere  Zeit  Über.  Ich  bin  dieser  Einschrftnkung 
auch  deshalb  genOthigt,  weil  die  vorliegende  Abhandlung  bedeutend  den  ihr  an- 
lia^Uoli  »ugomewsniMH  Rsnm  ttbenchrritet 
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aKaromqae  scripturarum  in  Ärcbivio  Avinionensi  ezistentiam  in  palatio 
apostolico  ubi  dicitur  turris  de  la  Gaciola  coUectam  a.  d.  1542  a  Pom- 
peio  Capello  ejqadem  archivii  costode  sub  Alexandro  Farnesio  S.  B.  £. 
Cardinale,  ▼iceeanoellario  A?eiuooeiisiqae  Legato'^).  Dasaalba  ver- 
leicfamet  tou  unsern  Bänden  nur  mebr:  .Urbaui  IV.  Liber  uauB  bnl- 
Uurum  in  mambranis  scriptum  cum  sais  rabricellia  in  capite  de  umo  1 
et  2"  and:  «Nicolai  HL  Liber  unus  buUarom  in  membranis  scriptm 
sine  principio  cum  suis  rubricellis  in  fiue  da  uino  1*')*  Der  erstere 
ist  Urban'  IV.  Volumen  L  (T.  26.);  im  letiteren  erkennen  wir  Nico- 
lau»'  IIL  Volumen  IL  (T.  40.),  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  derselbe 
ohne  henrwtretendes  Incipit  am  Beginn  gelassen  ist  und  dass  sein 
Index  banptsäcblich  nnr  das  erste  Jabr  einschliesst;  er  war  nnr  damals 
snm  Unterscbiede  ?on  jetzt  am  Schlosse  des  Tomus  eingelegt  Das 
InTentar  fQbrt  dann,  nachdem  es  den  einen  Band  Benedict*  XL  ter- 
zeichnet  hat,  die  Pergament-  nnd  Papierregister  der  Afignoneeer 
Päpste  mit  Uieüweiser  Specification  der  JahrgSnge  an,  ans  der  wir 
ericennen  können,  dass  tiemlich  der  ganze  Bestand  derselben  damals 
steh  in  dem  hier  inTentarietrten  Archive  beftknd. 

Dasselbe  wurde  dann  1566  auf  Befohl  Pins*  V.  nach  Born  ge- 
bracht durch  den  eigens  an  diesem  Zwecke  delegirten  Gommiisir 
Marius  ZazarinoB,  der  eine  Quittung  Ober  die  ihm  ühergebenen  Archiv 
▼alien  auflstellt*).  Wir  finden  in  derselben,  wenn  aueh  mit  manchen 
Abweichungen,  die  Zahlen  des  1542  angenommenen  InventarB  wieder, 
nur  Tcrmissen  wir  den  Band  Urban*  IV.  und  statt  des  einen  Bandee 
NioolauB*  nL  finden  wir  deren  aweL  Die  drei  Jahrgiuge  des  Yol  IL 
sind,  wie  früher  bemerkt  wurde,  nicht  auf  gesonderte  Lagen  ge> 
schrieben,  wir  könnten  also  die  zwei  Bande  höchstens  dadurch  er- 
klSren,  dass  wir  die  Tabula  des  ersten  JahiM  abgesondert  ala  Tomna 
liegend  annehmen  wttrden.  Urban'  IT.  Band  könnten  wir  aber,  nun 
in  seine  awei  Jahrgänge  zerlegt,  Tielleidht  in  awei  Bänden  Urban*  Y. 

I)  Cod.  Barber.  XXXH.  7$  und  XXXII.  lOS. 

*)  Weiters  merkt  das  Inventar  an«  dem  1",  Jahrhundert  an:  Martini  IV, 
Honorii  IV,  Nicolai  IV.  RotuluB  imiia  bullanim  nimilium  und  von  Bonitaz  VIII. 
ebenfalls  einen  solcheu  Rotulu«.  Wa«  darunter  gemeint  vermag  ich  nicht 
sBMigebea. 

■)  Ood.  Oonda.  671.  foL  1:  »Gopia  Infentarii  librornm  et  teriptoianBa  babi> 
tsram  es  andiiTio  sintatis  AriidoneDiu  et  ad  Drbem  jumu  . . .  Pii  ?.  per  Marium 

Zamrinnm  Commisaarinm  ad  hoc  specialiter  deputatum  delatartim  a.  d.  1666,*  — 
Derselbe  bt'Ktötigt  trhalttu  zu  haben:  »Centuni  quinquaginia  8Cptt<m  Volumina 
Regestrorum  ejLp«ditionum  iSummorum  Pontihcum  olim  hic  degentium  in  maiori 
et  ampiUmi  foma  qua  fieri  poluit  ooalssta  et  Mtigsta  maauMripita  in  aii^enori 
anhivio  ToRis  fccstae  de  la  Oaehe  eiialsatinm.* 

.  j  . .  ..  I  y  Google 
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findon,  welche  demselben  neben  seinen  dem  InTentar  ?on  1542  ent- 
B|ireclienden  seilt  Banden  an  anderer  Stelle  gegeben  werden.  Es 
scbeint  mir  aber  doch  beides  unwabrsebeinlicb,  Tielmebr  bin  ieh  ge- 
neigt» einen  abgesondertai  Transport  dieser  swei  Begisterbinde^  und 
swar  gesondert  ton  einander  ansanebmen.  Znnichst  müssen  wir  ans 
an  die  Worte  Zaiarinis  baiten,  der  sagt,  er  babe  die  Register  der 
eimt  Bu  Af  ignon  rseidiienden  Fftpste  an  sich  genommen,  und  die- 
selben seien  vom  denkbar  grOesten  ümfaug  und  Format  gewesen, 
was  alles  den  vier  Binden  Nicolans*  UX  und  Urban*  IT.  nicbt  ent- 
sprecben  wttrde*).  Weiten,  findet  sieh  in  einem  spftter  su  besnrschen- 
•den  Yerseicbnisse  Nieolaos-  HL  Band  angeflibrt,  nicht  aber  die  hier 
in  Fhige  kommenden  Begiiter  der  ÄTignoneser  FIpste;  ein  gemein- 
samer Transport  liease  aber  ancb  die  Zuweisung  eines  gleichen  Auf- 
bewabrangsortes  fennatlurn,  und  unter  diesem  letiten  Gesichtspunkte 
meine  ich  eben  auch  die  gesonderte  üeberflihmng  des  ürban-  und 
Nicolanabandes  hegenden  ta  *kOnnen,  denn  auch  enterer  findet  sich 
nicht  im  betrefi^enden  Yerseicbnisse.  Wir  müssen  daher  nach  diesen 
Ausfllhrnngen  Urban  V.  die  ihm  au  gesonderter  Stelle  noch  gegebenen 
swei  BSnde  laesen,  und  bei  Nicolans  III.  haben  wir  einen  Schreib- 
fehler  in  der  Ordnuagsiahl^s  Papstes  anaunehmen  und  mflssen  dann 
an  den  Gegenpapst  Nicolaos  Y.  denken,  der  nach  seiner  Unterwerfuog 
SU  ATignon  starb,  was  Wir  um  so  eher  dQrfen,  als  in  dem  InTOntar 
T.  J.  1542  Ton  demselben  ein  Libellos  bollsrum  membranaeens  und 
in  Zsaarinia  Quittung  Register  des  gleichfalls  soismatischen  Cle- 
mens' YH  erscheinen. 

Wahrend  der  Hanptbestand  der  Aviguoneser  Register  erst  1566 
nach  Born  fiberfOhrt  wuide^  finden  wir  einen  Theil  der  frfiheren  Re- 
gister bereits  1544  daaelbet  Das  betreffende  in  den  schon  angefahr- 
ten Codices  Barberini  überlieferte  Inventar  bat  als  Ueberechrift;  «Die 
17.  Septembris  condgnata  domini  Yincentü  de  Gattico  de  mandato 
D.  Aleiandri  Campegii  Yicelegati  Bomae  in  Bibliothec»  Yaticana.* 
Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  Bmp&ngBbestätiguug  ron 
in  die  Bibliothek  Übertragenen  Bftnden.  Woher  diese  über  kamen, 
darüber  gibt  die  Person  des  Yicelegaten  A.  Ounpegius  einigen  Auf- 
schloss  oder  wenigstens  einen  Anhaltspunkt;  derselbe  .war  seit  1541 
Bisdiof  Ton  Bologna  und  war  als  solcher,  ehe  er  1550  den  Purpur 

')  Zazarini  TsneiclUMt  suob  nicht  mehr  den  Band  Benediot*  XI,  der  gleich' 

falls  im  Inventar  von  1012  vorkommt.  Die  Berechtigung,  dem  Zazarini  aufs  Wort 
zu  glaubon,  er^ribt  üicb  auch  durum;,  (liixs  die  ZuRSTTiinpnrfililung  der  epecificirten 
Bände  die  äamme  von  137  Libri,  welche  er  als  Uberaommeu  bezeichnet,  genau 
ergibt. 

.  j  .  ^)ogle 
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erhielt,  Prolegat  tou  AviguoD.  Befahl  er  in  dieser  EigeuscbaH,  so 
Ut  wohl  louim  zu  zweifeln,  dass  der  Aofnabme  in  die  Bibliothek  der 
TVansport  Ton  ÄTifpion  unmittelbar  TOiaoagieiig.  Das  Veneichnias 
ist  BD  angelegt,  dase  alle  F&pete  ?on  Innocens  HL  bie  Gregor  XL 
ehronolc^isch  geordnet  auf  gesonderten  Linien  Teneiohnet»  und  die 
ihnen  sngehörigen  Jahrgänge  (nicht  Bände)  horizontal  beigesetzt  sind. 
Leer  gehen  hiebei  aus:  Innocens  III,  Honoriua  IQ,  Urban  IV,  (Inno- 
ceuz  y.),  Nioolans  IV.  and  (Cdlestin  V.);  Tollkommen  gleichen  Bestand 
mit  dem  hentigen  weisen  anf :  Gregor  X,  Johannes  XXI,  Honorins  IV, 
Bonifas  VllL  und  weiters,  jedoch  nur  in'  Beang  anf  fiortlaufende 
Serie:  Clemens  IV,  Nioolans  III.  und  Martin  IV.  Dagegen  fehlen, 
noch  alle  ausserhalb  der  ferthuifenden  Serie  stehenden  BEade,  nur  bei 
ClemenB  IV.  findet  sich  der  Znsata:  Littemrom  apostolicamm  (Be- 
gistmm),  wobei  wir  an  eines  der  Exemplare  des  poUtiaefaen  Bandes  m 
denken  haben.  Wir  ?ennissen  ferner  die  Jahrgange  XIL — ^XV.  von 
Gregor  IX,  und  von  Innocens  IV.  aeben  den  auch  jetat  abgehenden 
Jahren  VL  V£L  die  jeiat  im  T.  22.  Tereinigten  Jahigaage  VUL  IX.  X. 
Bei  Alexander  IV.  begegnen  wir  nur  mehr  seinen  ersten  sechs  Jahren, 
was  also  die  interessante  Thatsache  eigibt,  dass  schon  damab  sein 
7.  Jahrgang  fehlte,  welcher  bekanntlich  jebt  in  der  Pariser  Kational- 
bibliothek,  wohin  er  mit  der  Bibliothek  des  Gardinal  ICanrin  gekommen 
war,  anfbewahrt  wird;  sein  Verlust  für  Cnrie  ftllt  daher  noch 
nach  Arigaon.  Aach  Ton  den  Avignoaeser  FSpsten  finden  sidi 
einige  Jahrgünge  angeführt,  und  awar  haben  wir  Theile  ihrer  Seeret- 
register vor  uns,  was  aus  dem  folgenden  erhellen  wird,  wahrend  wir 
ihre  übrigen  Register  um  diese  Zeit  in  Avignon  wissen. 

Bine  sweite  Uebertragung,  oder  das  fHlhere  Vorhandensem  eines 
Bestandes  in  der  Bibliothek,  an  dem  das  im  ebea  betrachteten 
Verzeidinisse  angef&hrte  hinankam,  setat  sodann  ein  weiteres  Infeatar 
Toraos,  das  sich  ohae  jede  üeberschrift  im  Ood.  Vat.  5S02  fol.  93 
eiageschriebea  fiadei  Es  begiant  mit  Gr^r  VII,  dem  eia  Baad 
(gegenüber  den  jetsigen  awei)  zagesehrteben  ist,  und  verseiehaet  in 
gleicher  Anlage,  wie  das  eben  betrachtete,  die  Register  bis  Benedict  XII, 
in  dem  es  ihre  Bünde  (nicht  Jahrgange)  den  Papstnamen  bei- 
schreibt. Hier  sind  schon  alle  Päpste  bedacht,  und  w«na  wir  fUr 
jetat  noch  die  aasserhalb  der  Serie  stehenden  Bünde  ausgeschloasen 
annehmen,  bereits  mit  dem  heutigen  Bestände;  auch  bei  Honorins  IV. 
ergibt  sich  keine  Differens  mehr.  Nur  sind  Honorins  III.  6  Volumina 
statt  5,  Gregor  IX.  10  sbitt  7,  Nicolaus  IV.  1  statt  3  gegeben,  was 
aber  gani  leicht  darauf  surückgefllhrt  werden  kann,  das»  die  eiaielaen 
Jahrgange  noch  anders  ausammeagelegt  warea  als  heate.  Dagegen 
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flcheiiit  aidi  'Rnf  den  ertten  Blick  eine  grosse  Schwierigkeit  bei  Nico- 
Isos  HL  sa  ergeben,  dem  ftnf  B&nde  sagewiesen  sind.  Sie  erklären 
sieb  aber,  meine  ich,  am  ein&ehsten  dadarch,  dass  man  eine  Yer- 
weebslnng  der  beiden  gleichnamigen  FSpste  annimmt,  und  dann  hStteu 
wir  die  fünf  Jahrginge  Niookus*  IV.  noch  Jeden  für  sich  liegend  ao- 
snnehmen,  nnd  würden  bei  Nicolans  UL  nur  einen  Band  gegenflber 
den  jetaigen  swei  Volumina  Torfinden,  was  darin  seinen  Grand  hat, 
dass  eben  der  zweite  Band  noch  nicht  Yon  AYignon  weggenommen 
war,  wie  sich  denn  auch  in  nnserm  Inventar  nor  ein  Band  Urban*  IV. 
angemerkt  findet,  ond  auch  der  1542  an  ATignon  stehende  Band 
Benedict*  XI.  noch  fehlt  * 

Einen  neuen  Zuwachs  au  dem  eben  geschilderten  Bestände  be* 
kondet  dann  ein  weitere«  Veneichnisa,  dass  sich  von  gleicher  Hand 
wie  das  vorhergehende  im  Cod.  Vatic  5802  fol  92  findet  Es  geht 
demselben  ein  Index  der  Bibliothek^)  voran,  in  welchem  sich  in  der 
Glassia  II*}  unter  folgender  Gollectivbeseichnnng  unsere  Register  an- 
geftlhrt  finden : .  Begistra  Bomanorum  Pontificnm  tomi  plus  minus  LXXXV, 
qni  in  Bibliotheca  Vaticsna  »ervantur  manuscripti  in  membranis  ab  Inno- 
centio  m.  ad  Gregorium  XI.*  Das  au  betrachtende  Veneichniss  ist 
nun  eine  Specification  derselboi,  welche  8d,  oder  wenn  man  die  mehr- 
fechen  Notiaen  adoplicata'  nnd  ähnliches  mit  mnbeaieht  87,  BSnde 
ergibt  Bs  bringt  nicht,  wie  das  vorhergehende,  nur  die  Bftndeiahl  au 
den  einseinen  chronologtscb  g4H>rdneten  nnd  in  verticaler  Beihe  ein- 
geschriebenen Fipsten,  sondern  die  Jahrgänge,  deren  Sonderung  in 
Tomi  durch  trennende  verticale  Striche  angezeigt  wird.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  Congruena  mit  dem  froheren  Verseichnissei  nur 
bemerken  wir,  dass  die  Zusammenstellung  der  Libri  noch  näher  an 
die  jetaige  heranrfiekt  So  finden  sidi  schon  die  5  Tomi  Honorins'  III. 
nnd  die  7  Gregor*  IX.   Ueberdies  waren  inswischen  auch  die  libri 


')  Da,  wie  wir  gesehen  haben«  der  um  Zaaariai  1566  dnrehgefthTte  IVane« 
port  d»t  Bi^gUt»  ans  Avignon  hier  nicht  in  Betracht  kommt,  kSnnen  wir  eine 

Grenze  tür  die  Abfamungszeit  des  Index  nur  aus  folgender  Angabe  entnahmen: 
»RegUtruni  Konianae  Ecclesiae  antiquissimum  a  liberio  papa  ad  Hwmiadam,  qnod 
mihi  dedit  MarcelluH  (1355)  papa  »ecundu^. 

*)  Die  Claasis  il.  l^brt  den  Titel:  ,(Jouciiia  Kegistra  Bullae  et  simiiia'. 
Danmter  findet unter  anderm  ofaigM  Buch,  dann  •PSn  regiatri  siTe  Bnllae 
aliqnot  Leod»  papae  IX.*  und  •Begiiitrum  Gvegorii  papae  Vn.*  In  der  niehat* 
folgt-nden  dasei«:  »Varia  sine  certis  auctoribus*  notirte  ich:  »Actu»  condatoriales 
quidani  Grt-gorii  X.  et  Nicolai  HI.  *  —  ,Libfr  üV)ligationuiQ  «ivM  clericonim  colJegii 
mh  Bonifaciü  VIII.  in  quo  Holutiones  sivp  diHtrilnitiones.  qua»'  capelli  vocantiir 
quaeque  Cardinalibus  notatae  sunt,  in  quibos  omnes  Cardinaie«)  viventes  Tel  per 
ea  tempora  nortoi  notantnr.*  Alice  dieses  konnte  ich  leider  nicht  mehr  aaffinden. 

.  j  I.  d  by  Google 
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NicolauB*  IV.  und  Bouifaz'  VTII.  umgeordnet  worden.  Ersterar  hat 
nun  zwei  Bände  mit  je  2  Libri;  der  5.  Jahrgang,  der  jetzt  zusammen 
mit  dem  4.  gebunden  ist,  fehlt,  wogegen  der  jetzt  selbständig  »te- 
bende  3.  mit  dem  4.  einen  Band  bildet.  Im  Hinblick  darauf,  dass 
wir  bereits  im  vorhergehenden  Verzeichniss  alle  5  Libri  vorfinden, 
werden  wir  wohl  annehmen  können,  dass  Liber  5,  der  entweder  eiiMB 
selbständigen  Tomus  bildete  oder  mit  seinen  zwei  Vorgängern  vereint 
war,  vom  Copisten  ausgelassen  worden  sei.  Bonifaz  VTII.  hat  nun 
drei  Baude  gegenüber  den  ikit  sowohl  im  vorhergehenden  als  im 
beutigen  Bestände  vorhandenen,  indem  der  jetat  als  T.  47.  selb- 
ständige Jahrgaug  I.  zn  den  beiden  folgenden  geschlagen  ist.  Aach 
hier  fehlen  noeh  die  Fragmente  des  Annos  IIL  bei  Innocenz  III, 
sowie  dessen  Liber  de  negotiis  imperii,  femer  die  Cameralregistsr 
Clemens*  IV,  Urbaii^  IV.  und  Martin^  IV,  endlich,  woraaf  schon  Bezug 
genommen  wurde,  der  !•  26.  mit  Annus  I.  II.  Urhan^  IV.  ^)  Zu  leta- 
terem  ist  aber  ebenso  wie  zu  Nicolaus  III.  die  Note  ,duplicata\  in 
Clemens  IV.  «triplicata*  gesetzt  Sicher  können  wir  bei  Nicolaus  IIL 
an  den  Volumen  II.  denken,  der  nun  von  Avignon,  wo  er  sioh  noch 
1542  befand,  weg  and  in  die  Bibliothek  gebracht  worden  war.  Bei 
ersterera  aber  werden  wir  als  nächstliegende  Deutung  acceptiren,  dass 
damit  das  Begistnun  de  liitoris  beneficioram  (T.  29.)  geroeint  sei, 
wenn  wir  uns  erinnern,  dass  dasselbe  ebenso  wie  der  anwesende  Band 
der  fortlantenden  Serie  das  3.  und  4.  Jahr  Urban^  IV.  omfaäsi  Bei 
Clemens  IV.  endlich  haben  wir  au  zwei  Exemplare  des  politischen 
Bandes  au  denken,  wobei  wir  zwischen  T.  30,  34,  35,  36.  zu  wählen 
haben,  während  T.  33.  wohl  damals  auf  der  Bibliothek  uuch  meinen 
Standort  unter  den  Canouisten  gehabt  haben  wird.  Bei  den  Avigno» 
neser  Päpsten  bietet-  dieses  Inventar  Zahlen ^  die  gmis  sicher  er- 
kennen lassen,  dass  die  Secretregister  mit  ihnen  verzeichnet  seien; 
auch  sie  sind  erst  in  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Abfassung  der 
zwei  snletst  betrachteten  Verseichnisse  liegti  Tervolktändigt  worden*). 

'i  Eh  fehlt  auch  jener  eine  Biind  Benedict*  XI,  der  154 2.  nicht  aber  1566,  in 
Aviguou  verzeicbuet  wird.  Derselbe  bat  also  gleiche  Schicksale  mit  T.  2ti,  wäh- 
rend sich  der  sweitB  Bend  Nicola»«*  lU.  asdi  IMS  fca  thneu  tiea&te. 

•)  DeEwlbe  Cod.  Vatie  Si02  Uelei  fal  8S  unter  dem  Titel:  •laveatMium 
OQuüum  inilrunieDtorum  in  archiTio  camerae  apostolii-ae  Romaoae  existeotium * 
ein  weitere«  wahrscheinlich  unter  Faul  IV  angelegtes  Inventar,  da«  die  Päpste 
des  n..  Jahrhundert«  nicht  berührt  mit  einer  t'in?ii^en  aber  auch  nur  «cheinbaren 
Ausnahme.  Es  notirt  von  BuoitaiS  V  lll:  , Libri  quatuur  biillarum*.  i>ie  lieber- 
einstimmung  dieser  Angabe  mit  denen  jetzigen  vier  Bänden  lieMe  allerdings  sn- 
ndunen,  den  disMlben  gemeint  aoen,  aber  ich  fermuthe  dodi  nur  ebe  Verweoii«- 
inng  mit  fionifas  IX,  da  nur  }am  die  eonst  atriefee  eingehaltene  BeilMnlblge  bei 
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Sehr  lehwierig  itt  die  zeitliche  Fizirang  eines  weiteren  luvanta», 
w«leh8i  obenfiEdls  die  in  der  Bibliathek  beflndUidieii  Begister  yer- 
zeichnet*).  Nach  ihm  waren  dieselben  inmitten  eines  Grosstheila  der 
Archivalien  der  BSmiechen  Kirefae  in  Tier  mit  Zahlen  aignirte  Gapeae 
gelegt,  von  denen  die  ?ierto  im  Cod.  Corsin.  die  nihere  Bewiehnimg 
«de  eipreazo'  tragt.  Die  Art  der  Anfbewahrung,  die  uns  hier  ent- 
gegentritt, Hesse  vermuthen,  daaa  wir  dae  Veiaeichniae  vor  allen 
andern  bisher  betniehteten  zn  setzen  haben,  denn  nicht  geordnet  oder 
gar  in  B&nde  zoaammengelegt  &iden  wir  die  Begister,  sondern  die 
Jahrginge  sind  legelloe  dnrcheinaader  geworfen  und  weisen  zahlreiche 
Lflcken  auf.  Gftnzlich  yermissen  wir  die  von  Innocenz  III,  Urban  IV, 
Clemens  lY,  Johann  XXI,  NiooUna  III,  Martin  lY.  und  Honoriua  lY; 
gleichen  Bestand  haben  nor  Alezander  lY.  und  Gregor  X,  dessen  vier 
Jahrg&nge  jedoch  wieder  in  zwei  Bände  getheilt  worden  sind.  Yen 
Honorioa  IIL  ist  einzig  der  3,  bei  Lmooenz  lY.  nur  der  11.  Jahr- 
gang vertreten.  Geringere  Abgänge  weisst  Gregor  IX.  aa^  Ton  dem 
die  Jahre  III,  lY,  Y.  (oder  YI.  nach  der  Yariante  des  Cod.  Yatie.) 
fehlen,  ttberdies  sind  die  Jahre  YU,  YIIL  etneraeita  und  IX,  X,  XL 
audereraeita,  die  in  dem  snletzt  hetraditeten  Yerzeichnisae  je  einen  Band 
bilden,  wieder  zwatreni  Von  Nioolana  lY.  fehlt  das  1.  nnd  Jahr 
nnd  Ton  Bonifac  YIII.  daa  3,  und  auch  bei  diesen  beiden  Fipeten 
tritt  wieder  jeder  Jahigang  gesondert  auf.  Bei  den  späteren  Päpsten 
fehlen  eben&lls  manche  Jahrgänge  (darunter  aueh  der  Band  Bene- 
dict' XI.);  deutlich  erkennen  wir  aber,  dasa  wir  es  bei  ihnen  mit  dem 
gleichen  Bestände,  d.  i.  mit  den  Secretregistem  wie  in  den  frfiher 
betrachteten  Yerzeichniisen,  zu  thun  haben,  nnd  auch  zeitlieh  schliesat 
unser  Inrentar  genau  wie  diese  mit  den  Avignoneser  Bipsien  ab. 
Betrachten  wir  den  eben  charakterisirten  Bestand,  so  mfissen  wir  die 
oben  ausgesprochene  Yermuthung  aber  seine  Stellung  zn  dem  in  den 
andern  Yetzeichnissen  der  Bibliothek  sofort  fallen  lassen,  denn  wir 
können  in  ihm  weder  jenen  sehen,  zu  welchem  das  im  Inrentar  t.  J. 
1542  Teneichnete  Material  hinzukam,  also  die  Masse  der  ersten  üeber- 
tragung  in  die  Bibliothek,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  uns  in 
beiden  gleiche  Jahrgänge  entg^entreten,  und  aus  demselben  Grunde 


der  Serie,  ia  weklier  sich  die  Angabe  findet,  natertarodiea  wflide,  abgMeben 
dafOB,  dSM  sicher  nidit  die  Originalregister,  «ondetn  nur  absohriltliebe  Aimflge 

sau  ihnen  in  derselben  venteicbnet  sind. 

*)  Inventariuin  »cripturanim,  qnm  «nnt  in  Bibliothecii  Secrefa  Vaticana- 
(Transcriptum  ex  exemplari  habito  a  K.  Johanne  Andrea  Caugario  Frothonotano 
apotidico  et  Nuatio  ApoiloliQO  ad  Regem  Pbkniae»  die  dotnenico  YL  Aprilis  1678. 
is  Oed.  Conia.  671  Ibl.  H  und  Cod.  Yai  6686  M.  61. 
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kÖDueu  wir  ihn  nicht  als  einen  vor  oder  nach  j«iem  hinzogekommenen 
Zuwachs  bezeidmen.  Ebenso  wenig  geht  es  an,  ihn  als  einen  Theil 
des  1542  veneldiueton,  etwa  als  den  Grandsiock  desselben,  ansasehen, 
da  er  hei  vielm  FIpsten  ein  Plus  gegen  jenes  In?entar  aufweist  E» 
bleibt  daher  nur  eine  Erklärung  über,  die  nämlich,  dass  nach  1555 
(nach  welchem  Jahre  das  zuletzt  betrachtete  reichhaltigste  Inventar 
aniJi^nommen  ist)  und  tot  1578  (welches  Jahr  als  untere  Grenae  der 
Titel  anseree  Yerzeichnisses  angibt)  wieder  eine  Aaseinanderreissung 
dw  schon  hergestellten  Serie,  etwa  gelegentlich  der  Bentttsang  der 
Begister  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  oder  der  Zusammenstellung 
▼on  Bollarien,  stattfand,  wobei  wir  die  veneicbneten  eben  so  gut  noch 
nicht  als  schon  verarbeitet  ansehen  können.  Dass  aber  spater  die 
Zoeammenstellaog  der  Libri  in  Tomi  in  fast  Übereinstimmender  Weise 
mit  der  frflheren  wieder  vorgenommen  worden  ist,  könnten  wir 
dadurch  erklären,  dass  man  die  alten  Deckel  oder  Umschläge  auf- 
bewahrt and  nach  der  völligen  Zurttckstellnng  aller  Begister  für  sie 
wieder  weiter  benützt  habe. 

Dass  Archivallen,  darunter  auch  uns  angehende  Registerbäude, 
nicht  immer  im  Archive  verwahrt  waren,  beweist  ein  nach  dem  Tode 
Gregor'  XUI.  in  «toseen  Studierzimmer  aufgenommenes  Inventar  i),  in 
welchem  neben  vielen  bis  in  die  Stauferzeit  surüdureichendea  Urkun- 
den, neben  Kegist«rbänden  der  letzten  Vorgänger  des  Papstes  und 
einigen  Abschriften  und  Zusammenstellungen  von  Papstbriefeu  (dar- 
unter solche  von  Innocenz  IT.  und  Alexander  lY.)  auch  verzeichnet 
ist:  «Begestum  Innocentii  III.  super  negotio  Romuni  imperii  scriptnm 
in  pergameno  continens  epistolas  195  sign,  q''  415*,  also  sicher  der 
T.  6.  der  jetzigen  Reibe,  welcher  in  allen  bisher  betrachteten  Inreo- 
taren  nicht  au  finden  war*). 


*)  hiveetsriiuii . .  quonrndsm  librormn  et  soriptatsnim,  qose  tompors  dntui 

Qregorii  pp.  XIII,  ut  aaseritor,  repertae  snnt  m  ^ni  stndio  et  per  L  et  R.  Pbilip- 

pum  Cardinalem  Viiötavillanum  S.  R.  E.  C^erarium  et  RR.  pp.  dd.  Camerae 
Apcmtolicae  clcricos  repOHitae  fuerunt  in  quinque  capsie  sigillo  ejusdem  R,  Cameraaii 
obsignatiü  et  in  tuütudiii  bonorum  Summoruiu  Puutificum  depositia,  et  deiiide  de 
msiidato  8.  D.  N.  Sixli.  T.  die  XZ7IIL  in.  Aprilit  1585  taceptiun  «t  nt  aeqnitur 
oomplstaiB.  Cod.  Oonb.  871  M,  171. 

*)  AuHser  diesem  Bande  tritt  keiner  dir  im  angebenden  Regiiterb&nde  auf. 
Dagegen  finden  sich  abscbrifllich :  .Liber  nonnullamm  Htteranini  Innocnntii  IV. 
et  Alexaudri  iV.*  und  .Liber  brevium  innocentii  III,  oopertue  pergameno*,  welcb' 
letzteren  ich  jetzt  im  Archive  in  einer  ^erie  wiederfand,  welcher  die  Reste  der 
Utsslen  Brevsmegiiler  (von  llsrtm  T.  sn)  enfhtti  An  sadeier  Steile  vrsvds  loh 
Uber  disidbe  beiiehtsn.  Der  Bsad  ist  nidili  sIt  oms  Ospie  dsr  etstsa  swd  Jshr- 
ginge  die  RegistmmB  Inueosnt*  Ul. 
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Kooli  iu  denselben  Jahrhimdert  erluüteu  wir  «itt  der  Zait  TOa 
Siztot  y.  und  Gregor  XIV.  vwm  InTenUre^),  die  nnsere  Kenntniase 
Uber  die  Geaehiehte  der  Begietor  in  einigem  bereichern.  Beide  wur- 
den in  der  p&petlidien  Gnerdarobba  amtlich  aufgenommen  anlaaelich 
dar  Ablieferung  der  in  ihnen  Ymeichneten  ArchiTalien  in  das  Cameral- 
archiT.  Das  ältere,  viel  auefilhrlichere,  umfeeet  mit  wenigen  nidit 
nenneoswerthen  Ausnahmen  alle  Fftpefte  Ton  Innooens  HL  an  bis 
Paul  III;  es  reicht  also  merkwQrdigerweiae  nicht  bis  an  Sixtus  Y. 
hinan.  Theilweise  sind  den  Banden  Signaturen  beigegeben,  und  dies 
ermöglicht  es,  einige  Serien  aus  ihnen  au  construiren.  Die  bedeut- 
samste hat  neben  der  ständigen  Beieichnung  B  (Begistmm)  Ibrt- 
hinfende  Nummern  von  1 — 95.  In  diese  lasssn  sich  chronologisch 
die  Pftpste  einreihen,  so  dass  1,  2  Innocens  m,  84  Paul  IQ,  35  Tsr- 
schiedenen  nicht  niher  beseichneten  Päpsten  sufiUli  Dass  wir  aber 
hier  alte  Begisterbande  verseichnet  haben,  erseheint  mir  im  höchsten 
Grade  aweifelfaaft,  ich  meine  Tielmehr,  dass  nur  neuere  Abschriften 
gemeint  sind.  Bs  fallt  sunSchst  schon  an^  dass  in  einem  und  dem- 
selben Bande  mehrere  Fipste,  und  cwar  anch  solche,  die  sich  nicht 
unmittelbar  aneinanderreihen,  erscheinen.  Brauchte  man  auch  darauf 
kein  grosses  Gewicht  bei  den  älteren  Fftpsten  su  legen,  da  wir  ja 
vennuthen  könnten,  dass  damals  die  einseinen  Jahrginge  nodi  nicht 
wieder  in  die  nach  1555  serstörte  Zusammensetsung  gebracht  gewesen 
seien,  so  muss  dies  doch  geschehen  bei  den  jüngeren,  wo  kaum  mehr 
voranssusetaen  ist,  dass  ihre  Begister  nach  den  Lagen  geordnet  in- 
sammengelegt  waren,  sondern  ein  sofortiges  Binden  angenommen 
werden  muss.  Daso  kommt  aber  weiter,  dass  einer  Beihe  von  Pontifi- 
caten  ein  eiusiger  Band  zugewiesen  ist,  der  riesengross  gedacht  wer- 
den müsste,  s.  B.  Band  38,  der  Leo  X,  Adrian  TL  und  Clemens  VII, 
also  nicht  weniger  als  21  Pontificatqahre  umspannt  Von  den  Päpsten 
des  18.  Jahrhunderts  sind  alle  vertreten  mit  Ausnahme  Nicohras*  IIL 
und  Bonorius*  IV,  und  zwar  gebühren  ihnen  die  ersten  13  Bände. 

'j  Tnventarium  .  .  omnium  librorum,  qui  de  mandato  D.  Sizti  V.  eztraoti 
fueiunt  e  VesHario  seu  Guardarobba  pa]atii  Äpoetolici  et  consignati  R.  Joffredo 
Lomeliino  (J.  A.  gen.  coinmiBaario  tamquam  ad  ipsam  Caineratn  pertineates  ad 
eAfltom  illos  reponendos  in  archiTiie  Camerae  Apostolicae,  ubi  aliqui  ex  eis  diu  ante 
eztsbMit  liutam  sab  a.  d.  1687.  Uad  Torber:  Inventwiani  eertonun  libvonim  ia 
vestiario  S.  D,  N.  repertorum  et  de  mandato  0.  J.  Lomelliiu  Oftmerae  ^»oitolicae 
clerici  et  procommissarii . .  .  de»criptonnn  et  inde  de  licentia  S.  D.  N.  pzoat  OC 
ideiii  H.  D.  LomelHnne  apcruit  ad  etfectuin  d-fon^ndi  ad  archiviuin  Camerae  abla- 
torum  et  mihi  Tydeo  de  Marchis  Camerae  apofetolicae  uotario  et  cuatodi  per 
Bk  Ixmiellinnm  oonsignatorum  et  in  illius  preseutia  ad  d.  Arohivium  delatorani. 
Die  iL  Hai  1691.  -  Ood.  Cmaa,  671  foL  8i. 
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Nicht  alle  aber  liabeii,  wie  scbon  erwSbiit,  seltwtänclige  Domi  ta- 
ge wiesen,  sondern  dies  wird  sicher  nur  inuccens  IIL  (1,  2),  Hono- 
rias  m.  (S,  4),  Gregor  llt,  (5,  0),  Clemens  IV.  (0)  und  vietteieht 
Bonifaz  Till.  (13)  sn  Theil.  Bei  letsterem  ist  dies  zweifelhaft:  im 
Yeneichniss  findet  sieh  ,  Bullae  Boni^Msii  YIIL  R  et  n^  78  coneignatae*. 
Dieses  73  wage  ich  mit  Hinblick  auf  die  sonstige  Geschlossenheit  der 
Beihe  in  18  au  Terbessem ;  aber  da  bereits  Bd.  14  (u.  15)  Johann  XXII. 
sttfitllen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  an  die  Bullae  Boniiacii  viu.  sieh 
auch  noch  die  seiner  swei  Nachfolger  Benedict*  XL  und -Clemens*  V. 
im  selben  Bande  anschliessen.  In  ahnlicher  Weise  folgen  im  T.  8. 
wirklich  auf  den  chronologisch  an  die  Beihe  kommenden  Urban  IT. 
Bollen  von  Gr^or  X.  und  Johann  XXI«  also  mit  Ueberspringong 
Clemens*  lY,  dem  allein  der  Band  9  aofallt  Noch  anffiillender  ist 
aber  dann,  dass  Band  12  Bullen  von  sechs  Fftpsteui  nümlich  Inno- 
cens  m.  (od.  lY?),  Alexander  lY,  Urban  lY»  Clemens  lY,  Hartin  lY. 
und  Gregor  X  enthilt.  Hier  haben  wir  sicher  an  Nachträge  zu 
denken,  zumal  da  uns  noch  zwei  ähnliche  Sammvlb&nde  anihtoasen, 
nEmlich  Band  26  nach  Eugen  lY.  und  Band  '35  nach  Paul  III;  ein 
Umstand,  der  natürlich  auch  sehr  gegen  die  UrsprfiDglichkeit  dieser 
BSnde  spriehi  Fensen  wir  nun  den  Band  12  als  einen  solche  Nach- 
träge gebenden  Saramelband  auf,  so  haben  wir  noch  die  F&pste  Inno- 
cens  lY.  und  Aleiander  lY.  vor  Urban  lY,  d.  i.  TOr  Band  8,  und 
Nicolaus  III,  Martin  lY,  Honorius  lY.  und  Nicolaos  lY.  unteriubringen. 
Für  erstere  ergibt  sieh  der  noch  leer  stehende  Band  7,  der  sich  nicht 
im  Yerzeichnisae  findet  Aber  das '  im  Stadieninuner  Gregor*  XQI. 
aufgeuommene  Inventar  verzeichnet  einen  ^laher  nonnnllamm  lit- 
terrarnm  Innocentii  lY.  et  AlezandriIV^  nnd  im  Inyentar  von  1591 
erscheint  derselbe  wieder  als  «Liber  brevium  Innocentii  IY.-e6  Aleian- 
dri  lY.  modernus  copertus  Charta  pergamena  alba*.  Dass  diese  beiden 
Angaben  einen  und  denselbea  Band  betreffon,  ist  ganz  zweifellos,  und 
wir  sind  wohl  auch  berechtigt  ihn  als  den  in  unserm  Inventar  fehlen- 
den Band  7  zu  bezeichnen.  Fttr  die  zweite  Beihe  der  Papste  von 
Nicolaus  IIL  bis  Nioolaiis  lY.  erübrigen  die  noch  leer  stehenden 
Binde  10  nnd  11.  Dieselben  mOssen  wir  nun  auf  die  vier  P&pste  in 
der  Weise  vertheilen,  dass  wir  den  drei  ersteren  Band  10,  Niooluis  lY. 
allein  Band  11  zuweisen.  Es  findet  sidi  nimlich  in  unserm  Inventar 
die  Angabe  «Bnllse  Nicolai  lY.  sign,  litteza  R*  (ohne  Nummer),  was 
darauf  hinweist)  dass  Nieolaus  lY.  Bullen  am  Anfang  eines  Bandes 
zu  stehen  kamen;  da  nun  Band  13  schon  Boni&z  VUL  gehört,  ist 
Band  12  dem  Nicolaos  lY,  (vielleieht  zneammen  mit  Cöleatin  V.)  zur 
zuweisen*  Neben  dieser  Serie  finden  sieh  aahlwiehe  Bttefcodioss  und 


ttSnüi^  Studien  t 


291 


Arctiivalieu  <ler  Päpste,  die  mit  iNuraraeru  ohne  weitere  Beigabe  be- 
zeichueL  £»uul.  Die  Zahl  derselben  überschreitet  100,  uud  aus  ibnen 
ISsst  sich  uur  eine  Gruppe  genau  fixiren,  die  von  Nr.  4\}  -  4A,  nnter 
welclifMi  Zahlen  Papstoameu  in  alU-rdiiig»  t^e.stcirter  ehronoUigi.si.hi'r 
Reihe  von  Innocenz.  TIT.  bis  Gregor  XI.  stehen,  und  zwar  so,  dnss 
Nr.  40  lunocenz  III.  Honorius  TTT,  Gregor  IX;  Nr.  41  Urban  IV, 
rieiULUs  JV,  Martin  IV,  .Nüüiaus  ITI.  u.  TV,  Bonifaz  VTTI.  und  Cle- 
meus  V;  Nr.  42  Clemens  VI;  Nr.  43  Benedict  XII;  Nr.  44  Jo- 
hann XXII;  Nr.  4"  InnoeenK  VI.  und  Urban  V;  Nr.  40  Gregor  XI. 
zutailen.  Es  unterliegt  mir  keinem  Zweifel,  dass  hiemit  die  Indicea 
der  Kegi^ler  vei^tauJeu  sind,  und  hier  können  wir  auch  an  die 
Originale  derselben  denken,  die  ja,  we  wir  wissen,  ursprünglich  mit 
den  Registern  in  keiner  so  engen  Verbindung  standeji  wie  jetzt. 
Diese  Vermutliiuig  wird  dadurch  nocli  bestärkt,  da-s?»  sich  im  Inventar 
von  1591  augegeben  finden  ,  Rubricellae  autiquae  Kegistrorom  Pontifi- 
cum*,  welche  in  die  Lücken,  die  in  der  Serie  bei  Innocenz  IV, 
Alexander  W,  (iregrir  X,  Johann  XXI.  und  Honorius  IV.  gelassen 
suiii.  ergiiiizeii  l  eintreten  könnten,  .>^ei  es  mit  dem  jetzigen  Bestände 
der  Iinlire.s,  böi  es  auch  noch  mit  den  jetzt  fehlenden  bei  Innocenz  IV. 
und  Alexander  IV.  Emen  Halt  bekommt  diese  Ansicht  auch  dadurch, 
dass  uns  in  dieser  Serie  genau  nur  jene  'Iruppe  von  Päpsten  ent^ 
^egentritt^  die  wir  in  allen  früher  betrachteten  Inventaren  gefunden 
haben,  die  de.^  LS.  Jahrhuni-lerts  und  der  7feit  von  Aviguon 

Das  kürzere  1  uventar  von  1591  (Gregor  XIV.)  unterscheidet  aicli  in 
siwei  Dmgeu  von  (1(  in  eben  besprocheneu;  einmal  dadurch,  dass  keinerlei 
Signaturen  beigesetzt  werden  und  ferner,  dass  der  bisherige  Stand- 
ort oder  die  Art  der  Aufbewahrung  ano^e^eiien,  respective  nach 
denselben  die  angeführten  Archivallen  abgetheilt  erscheinen.  ,Ex 
quadam  capsa  existente  in  prima  man.sione";  ,ex  alia  crtp^H  in  eodem 
loco*;  ,ex  quodam  anuario  in  eodeni  luio'  sind  die  hiebei  auftreten- 
den Üezeiohnungen.  Hier  findet  sich  neben  den  bei  Besprechung  des 
vorhergehenden  Liventars  schon  angeführten  „  Kubricellae  antiquae 
Registrorum  Pontiticum  *  und  dem  die  BuliLh  Innocenz'  IV.  und  Alexan- 
der' IV.  enthaltenden  Bande  auch:  „Innocentii  IIL  Regestum  super 
negotio  Imperii  scriptum  in  charta  pergameua*;  das  ist  also  derselbe 
T.  G,  der  jetzigen  Reibe,  welclier  im  Studierzimmer  Gregor'  Xlll. 
Bach  seinem  Tode  inveniirisirt  worden  ist.  Derselbe  wird  nun  aus 
einer  Capsa  hervorgeholt,  welche  offenbar  die  ist,  in  welche  er  nach 
(iregorXlIl.  gelegt  worden  war.  Denn  nmh  noch  andere  Archivalieu, 
die  sieh  im  Inventar  von  dessen  ijtudierzimmer  finden  (darunter  der 
Liber  Brevium  liinoceatii  UL)<  begegaeu  uiui  bi«r  wieder,  und  zivar 
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werden  sie  sweien  tou  den  damals  auaammengestellten  fitnf  Captae 
entnommen.  Eb  lassen  nns  diese  Torgftnge  einen  Blick  thitn  aal  die 
mannigfacben  Wandsrangen,  welche  die  Axchivalien  dorehmachen 
mosstsn,  ehe  sie  sich  an  ihrem  jetzigen  Standorte  sasammenfiinden, 
und  es  liest  auch  die  Verlaste  ahnen,  die  hieraus  entstanden;  nicht 
immw  werden  so  genau  wie  es  nach  Gregor  XIII.  geschehen  ist,  die 
in  den  GemScdiern  der  Terstorbenen  Rlpste  befindlichen  Bßcher  infen- 
tarisirt  und  Tersiegelt  worden  sein. 

Wohl  gleichseitig  mit  der  Üeberfthrnng  der  in  der  Bibliothek 
aufbewahrten  ürfconden  in  das  Archiv  kamen  dahin  auch  die  Register. 
Es  dauerte  aber  noch  eine  geraume  Zeit,  ehe  sie  ihre  jetzige  Form 
erhielten;  die  meisten  wenigstens  wurden  erst  unter  Innocens  XU. 
(1691 — 1700)  mit  ihren  jetsigen  am  Btteken  die  PigoatellikrQge  tra- 
genden Einbänden  versehen.  Kur  bei  einigen  fehlen  dieselben,  bei 
andern  weist  das  Wappen  auf  den  Chigi-Papst  Aleiander  VII.  Bei 
allen  aber  ist  das  gleiche  rothe  Leder  benQtst  worden,  nur  die  von 
Bonifaa  VIII.  sind,  so  wie  die  meisten  BBnde  der  Avignoneser  Zsil» 
mit  grüner  Leinwand  gebundea  Die  alten  Üraeehlige,  die  fftr  uns 
wegen  der  daiauf  befindlichen  Signaturen  sehr  wichtig  wären,  sind 
versohollen;  nur  ein  siemlich  häufig  au  der  ersten  Seite  eines  neuen 
Jahrgungd  stehendes  B  erinnert  daran,  dass  einst  die  Serien  gesondert^ 
nicht  durch  einen  Einband  enge  mit  einander  Terbnnden  gelegen 
haben.  Die  jetzige  Nummerirung  ist  durch  weisse  am  untern  Theil 
des  Bfickens  aufgeklebte  Zettel  mit  den  entsprechenden  Nummern 
wohl  in  gana  später  Zeit  durehgefilhrt  worden.  Dieselben  Nummern 
stehen  auch  an  den  Vorsteckblättem  oder  hie  und  da  auch  anf  den 
ersten  beschriebenen  Blättern  mit  Blei  eingesehrieben.  An  diesen 
Stellen  finden  sich  aber  auch  noch  andere  Zahlen,  deren  Zusammen* 
Stellung  zum  Ergebniss  führt,  dass  wir  hier  die  Beste  yon  drei  auf- 
einanderfolgenden Nummeriruugen  Tor  uns  haben,  die  uns  auch  einige 
Aufoohlfisse  Über  das  endliche  Znsammenkommen  der  gegenwärtigen 
Reihe  geben.  Gleich  beim  ersten  Bande  Innooens*  HL  (T.  4.)  finden 
wir  am  Index  die  Zahl  5  und  dem  entsprechend  tragt  auch  noch  der 
jetzige  T.  6.  die  Nummer  6.  Ich  Tenuate,  dass  jener  »Pars  registri 
sive  Bullae  aliquot  Leonis  papae  IX  *,  welcher  im  frUher  besprochenen 
Bibliotbeksrerzeichnisa  in  der  Classis  II.  zusammen  mit  dem  Begister 
aufgeführt  ist,  vor  dem  ebenfalls  dort  yorkommenden  Begistrum 
Gregorii  VII.  (jetzt  T.  2.  3.)  als  Nr.  2  in  die  Serie  eingestellt  war, 
und  später  aus  irgend  einem  Grunde,  vielleicht  weil  er  sofort  als 
spätere  Abschrift  erkenntlich  war,  aus  ihr  entfernt  und  in  eine  andere 
gebracht  worden  sei.   Schon  beim  T.  7.  erhöht  sieh  diese  Differenz 
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4uf  2  und  hUi  bb  xam  leiston  Bande  Aleunder*  IV.  an,  so  data  wir 
dort  der  jetsigan  Nummer  25  die  altere  27  gegenttbentehend  finden. 

tJeber  die  Deutung  dieser  diffBrirenden  ZihluDg  scbwebt  eine 
inst  nnl&ebare  Schfrierigkeit,  Wir  könnten  annehmen,  daia  bei  ihrer 
DarcbfÜhraug  der  jetzige  T.  5.  (nut  Annne  HE,  Y,  VI,  VH.)  in  vier 
oder  drei  Theile  serlegt  und  gebunden  war;  die  Zabl  der  kiebei  so 
construirenden  Bande  mttsete  nck  natHrltcb  darnacb  riebten,  ob  wir 
die  sehon  nm  1  höbere  Zftbluog  von  frflber  berObernebmen  and  ob 
wir  den  T.  6.  sebon  in  der  Serie  annehmen  wollen  oder  nicht  Aber 
wir  sneheo  bei  den  Anfingen  der  Libri  T,  VI,  VII.  innerbalb  des 
Bande«  amsonat  nach  den  entaprechenden  Ziffern.  Es  bietet  eich 
aber  auch  noch  eine  andere  ESrhlSning  dar:  wir  könnten  nSmlicb  den 
Beginn  der  Zftblang  von  T.  7.  auf  T.  10,  verlegen,  denn  in  ereterem 
steht  die  ihr  entspieohende  Ziflinr  9  an  einer  ganz  ungewöhnliehen 
Stelle,  so  dass  sie  vielleicht  nichts  anderes  ist  als  ein  Hinweis  auf 
das  den  Band  abeehliessende  Annus  IX.  Erat  Yol  II.  Honorii  HL 
hat  wieder  neben  der  jetzigen  Signatur  10  die  Ziffer  12.  Es  wiie 
nun  nicht  unmöglich,  dass  eine  einstmalige  Einreihung  der  jetzt  ver^ 
lorenen  Jahrgänge  X,  XI,  XU.  zwischen  Band  7  und  8  diese  Ab- 
weichang  verursacht  hätte.  Freilich  begcguen  wir  denselben  in  keinem 
der  alten  Inventare,  aber  als  unter  Innocenz  Xm.  die  Familie  Conti 
Abschriften  des  Begistrums  Innocenz'  III.  anfertigen  Hess,  mag  ein  Exem- 
plar dieser  drei  Jahrgange  vorhanden  gewesen  sein,  denn  auch  Baluzzius 
konnte  eine  Abächriffc  desselbeu  für  seine  Ausgabe  benfitzen,  wihrend 
weder  er  noch  Bretjuigny  und  La  Porte  du  Theii  von  den  jetzt 
fehlendeu  Jahrgangeu  IV,  XVII,  XVIII,  XIX.  irgend  ein  Exemphur 
vorfinden  konnten.  Wir  brauchten  nun  hiebei  durchaus  nicht  die 
Originalregister  jener  drei  Jahrgänge  anzunehmen,  was  uns  ja  in 
Hinblick  auf  die  früheren  Inventare  recht  schwer  gemacht  wthrde, 
sondern  wir  konnten  an  die  provisorische  Einreihung  einer  Abschrift 
gerade  auläsHlich  des  Unternehmens  der  Conti  denken,  für  was  wir 
Hugar  vor  und  nachher  ein  Analogen  uny.ufUhren  in  der  Lage  wären; 
im  Inventar  v.  J.  1542  werden  nämlich  fehlende  Bände  der  Pergament- 
register durch  die  entsprechenden  Jahrgänge  der  Papierregister  er- 
gänzt, und  noch  heute  steht  eine  Abschrift  des  7.  Jahrganges  Alexan- 
der' IV.  in  der  Serie  der  Register.  Später  als  man  wieder  mehr  auf 
die  ununterbrochene  Serie  der  Originalregister  aU  auf  die  Vervoll- 
ständigung der  J;ihr)^iiuge  sah,  mag  mau  die:se  Liiukeabüsser  entfernt 
und  anderswo  eingereiht  haben,  wobei  man  die  Ziffern  der  wieder 
ungültig  gewordenen  Zählung  theils  vollständig  getilgt,  theils  nur 
mit  Durchälreicheu  als   wertblos  bezeichnet  hat.    Einem  weiteren 
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Stadium  der  Nummerirung  begegoen  wir  unter.  Urban  IV.  Vou  T.  28. 
an  b^riunen  nämlich  Zahleu,  die  um  1  niedriger  siud  als  die  jetzt 
geltenden,  uud  zwar  ziehen  sie  sich  hin  bis  zum  letzten  Bande  Nico- 
laus* IV.  (T.  46.)  Dieser  Endpunkt  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die 
Zählung  mit  dem  Binden  der  Tomi  zusammenhängt.,  denn  von  Boni- 
&z  VIEL  au,  hei  dem  nur  mehr  die  jetzt  geltenden  Nummern  eint 
geecbrieben  eind,  ändert  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  Form  des  Ein- 
bandes.  Am  einfach.steu  erklärt  sich  die  Abweichung,  dass  wir  den 
T.  27,  d.  i.  den  Kladdenhand  dee  Cameralregisters,  noch  nicht  iB  die 
Serie  aufgenommen  ansehen,  sonst  aber  »chon  den  jetzigen  Bestand 
sowohl  vor  als  nach  Urban  IV.  roraussetzeu.  Ueberdies  tragen  ooter 
ihnen  T.  28.  und  29.  ihre  gegenseitigen  Nammeru,  sie  haben  also 
ihre  Flatse  wechseln  müssen,  was  natürlich  erst  nach  der  Einreibang 
des  T.  27.  geschehen  sein  kaniii  und  der  ezemtioneUen  SteUung  des 
jetvigen  T.  29.  angeschrieben  werden  muss.  Eine  fierte  Nomn^iirang, 
wdehe  einen  versdbiedenen  Bestand  der  Bände  voraqssetat^'  tritt  so*> 
dann  mit  dem  T.  37.  (Gregor  X)  ein,  and  erhalt  sich  bis  aum  ereten 
Bande  Kicolans*  lY.  (T.  44)  Sie  steht  gegenQber  der  jetzigen  nm  S 
zorfick.  Sie  hat  das  Fehlen  einiger  BxemplaTe  des  politischen  Bandes 
Oemens*  IV.  offenbar  zur  Ursacba  Da  die  vorher  betrachtete  SSahlimg 
mit  dem  Miniis  1  das  VoriiandonieiiL  aller  Cleqiensbftnde- ronrassetst, 
so  nflssea  wir  die  mit  dem  Minas  3  als  eine  altere,  daher  *dea  Band  27 
Dodi  als  abgehend,  ansehen.  Somit  fehlten  bei  ihrer  Anbringong  zwei 
der  Bzemplare,  in  welchen  ich  T.  80.  und  88.,  yermnthe,  von  «wehsh' 
letzteren  whr  wissen,  dass  er  noch  nach  1555  einen  andern  Standort 
eiBBshm,  als  eine  Anzahl  der  andern;  dass  der  aweite  der. damals 
fehlenden  T.  SO.  sei,  ISsst  die  in  ihm  angebrachte  Notiz:  .Qaesto  tpmo 
e  dnplicoto  dal  qnarto*,  mit  der  eine  gleich  stflisirtcattf  T.  38.  com<t 
sposdirti  Yermnthen.  Als  ihnen  Ihre  jetzigen  Stellnngeu  als  Yoi  L 
oad  YoL  lY.  Clementis  lY.  gleichzeitig  zugewiesen  worden,  wird  man 
derartig  ihr  Yerhfiltniss  zoeinander  fizurt  haben. 

Nachdem  die  jeiaige  Serie  geschlossen  war,  erfuhr  sie.  noch  zwei- 
£schen  Zuwachs.  Einmal  durch  die  Toa  Mitgliedern  der  &ole  des 
Chartas  besorgte  Abschrift  des  7.  Jahrgangs  Alezander'  lY,  die  als 
T.  25A  signirt  ist,  und  endlich  in  einem  im  gewissen  Sinne  als 
Originalhandschrift  des  Berardus  de  Neapoli  anzusehenden  Godez,  der 
als  T.  29  A,  also  nach  den  Bänden  Urban*  lY,  eingereiht  ist,  eine 
Stellang,  wdche  sich  einigermassen  dadurch  erklart,  dass  das  Fontificat 
Urban'  lY.  das  älteste  ist,  von  dem  Berardus  Briefe  bringt«  Ausführlich 
werde  ich  Aber  ihn  in  einer  gesonderten  Abhandlung  berichten. 
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Kim  unbekauüte  Maiinorgruppe  von 

.  Cristofoi'o  Solari.  : 

Adolfo  Yeiituri.') 

•  .im 

Criatoforo  Solari,  geiiiuint  il  Gobbo,  der  mit  der  figürlichen 
Ausschmückung  des  Mailäuder  Domes  officiell  betraute  Bildhauer  und 
Verfertiger  des  Monumentes  von  Lodovico  il  Moro  uud  Beatrice  d'Este, 
der  Capelle  della  Carita  in  Veuedig  uud  der  Basreliefs  der  Certosa,  ge- 
bort auch  unter  die  an  den  ferraresiscbea  Hof  berufenen  uud  von 
den  Este  beschäftigten  Künstler. 

Dies  geschah  zu  der  Zeit,  al^  der  Uoi  Leos  X.  die  Seele  der  na- 
tionalen Cultur  ward  und  die  esteusischen  Staaten  die  Spuren  der 
überatandeneu  Kriege  und  die  von  ilmen  geschlagenen  Wunden  zeigten* 
Denn  selbst  in  jener  f&r  Ferrura  so  traurigen  Zeit  versäumte  Hersog 
Alf ^isf)  T.  es  nicht,  auserwahlte  Geister  Italiens  au  sich  zu  ziehen. 
Der  stulze  kriegerische  Fürst,  der,  eine  Hand  auf  der  Müuduug  der 
Kanone,  die  andere  mit  dem  Spiess  bewaß'net,  von  Tizian  uud  Do^so 
dargestellt  worden  ist,  hatte  sich  damals  in  die  müüsige  Ruhe  des 
Friedens  zu  schickent  Iftu^rte  aber  auf  den  günstigen  Augenblick  zur 
Revanche  gegen  die  uiiTersöhnlicben  Päpste:  ,loco  et  tempore"  hiess 
das  Motto,  mit  welchem  er  die  Geschützkugeln  versehen  liess.  Der 
KOustler  mag  wohl  deu  Herzog  imt  dem  Drechseln  von  Kästen  für 
werthvolle  Goldmünzen  beschäftigt  gefunden  oder  beim  Malen  von 

')  Herr  Prof.  A<1olfo  Venftm  in  M(Klrna,  der  unermüdliche  Durch  f'nm  b'>r  dor 
estensiecben  Ärcliive  und  gelehrt«  Verlassur  des  vor  kurzem  erschienenen  Werkes:  ,La 
Galleria  Estenee  in  Modena«  (Modeua  188«,  Paolo Toeohi&C"*}  hatte  die  Güte,  durch 
Vermittlung  von  I|errn,  .I>r.  Frits,H|ttek,  def  aiioh  die  Uebenetzuag  besorgte,  nach- 
folgende Notizen  den  » Mittheilungen*  zu  Oberlussen;  dieselben  wurden  als  Hoch- 
zeitflgabe  nur  in  wenigen  F)xemplaren  gedruckt  und  kamen  nickt  in  den  Buchhandel 
(eine  kurze  Anzeige  in  ^\rt*3  c  Storia,  Firenze  I8S^,  Nr.  *-M.  Die  Hejdaction  glaubte 
ausnahmsweise  den  nur  äusserst  Wenigen  zugänglichen  Aufsatz  aufnehmen  zu 
dürfen,  da  er  vornebmlicl^  die  üüterreichische  Forschung  interesairen  wird.    £.  M. 

* 
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Majoliken  oder  Giessen  von  Kanouen  angetrofieu  haben,  während  der 
junge  Thronfolger  £roole  mit  einer  Sebaor  Jflnglinge  Fhmieiai)  spielte 
und  die  Gemahlin  Alfonsos  Lacresia  Borgis  aich  ganz  frommen  Uebun- 
gen  hingab. 

Wahrscheinlich  war  es  der  Bruder  Alfonsos  Ippolito  L,  Cardinal 
und  Erzbiäcliof  vou  Mailand,  der  die  Bekauutschaft  Solaris  mit  Alfonso 
Tennittelte.  War  Ippolito  aucli  nieht  der  ideale  Typus  eines  Uftoem, 
wie  Aiiost  ihn  ersehnte,  no  lerguut  «r  doch  bei  seinen  Liebeleien  and 
seinen  politischen  Passionen,  seinen  Leoparden  und  Narren,  Schmau- 
sereien und  Maskeraden,  auch  die  schönen  Ettnste  nicht:  den  Ariost 
beschenkte  er  mit  Baretten,  seinen  Sänger  Josquin  und  die  Musik 
schätzte  er  ho<^  und  in  seinen  Diensten  befanden  sich  ansgeieichnete 
Maler,  Bildhauer,  Xutaraiatoren  und  Goldschmiede. 

Alfbnso  I.  übertrug  dem  Gobbo  die  Ausführung  einer  Gruppe  des 
Hercules  und  Cacua,  eines  der  beliebtesten  Sujets;  gehörte  doch  der 
Mythus  des  Heroen  der  Starke  in  jener  Zeit  au  den  heTOrsugtesten 
I>aretellungeu  der  Kunst. 

Im  März  1516  erhielt  der  Kflostler  auf  Instruction  des  herzog- 
lichen Schatzmeisters  hin  von  dem  Generalintendanten  Ippolitos  Sigis- 
mondo  Cestarelle  einen  Vorschuss  von  10  Dacaten  a  conto  der  Gruppe*), 
wogegen  er  sich  im  October  desselben  Jahres  verpflichtete,  die  Gruppe 
rechtzeitig  zu  Weihnachten  nach  Ferrara  zu  liefern").  In  Folge  der 
Arbeiten  ftr  den  Mailänder  Dom,  denen  Solari  seine  Kräfte  widmen 
musste,  verzögerte  sich  indessen  die  Beendigung  des  Werkes  bis  in 
den  Februar  des  folgenden  Jahres  hinein.  Der  Cardinal  IppoUto,  der 
sich  die  Gruppe  angeeehen  hatte,  zeigte  sich  befriedigt  und  fand  die 
Ausführung  der  Figuren  gut;  nur  die  gekünstelte  Stellung  des  Her- 
cules tadelte  er*).  Sicherlich  war,  wenn  wir  den  Worten  Oaurioos 
Glaaben  schenken  dürfen,  Cristoforo  Solari  im  höchsten  Grade  ge- 
eignet, den  Sohn  des  Zeus  darzustellen,  denn  Gaurico  erzahlt,  dass 
man  den  Kttnstler  getadelt  habe,  weil  er,  Terleitet  durch  die  Gewohn- 
heit den  Halbgott  darsustellen,  auch  seinen  anderen  Figuren  die  starke 
Muskulatur  des  Alciden  gegeben  habe:  Sed  et  iure  optimo  laudatur 
in  Boüs  GnstophoroB  Gobbins,  in  quo  nisi  unum  hoc  damnant,  quod 
assnetus  Herculeos  artus  imitari,  eo  quidem  saepissime  paollo  tenerius 
ntitiir'). 

Der  Kflnstler  selbst  brachte  die  Gruppe  in  den  ersten  Togen  des 
März  nach  PaTia  und  von  da  auf  einer  mit  Weinen  des  Cardinais  be- 

')  Pnaiiera  iet  der  Name  eines  Kartenspiele«,  das,  auch  Bambara  geuatmt, 
vornehndidi  inToeeana  gebrAochUdi  ist  (Anm.d.T7eb.1  'J  Beilage  1.  *}  Beil.  S. 
*)  BeiL  S.    ■)  Pomponio  Üaoxioo  im  Dialog  De  sealptnm. 
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fmehteten  Borke  la  Wasser  nach  Penrarii*).  .Loi  vene  molto  ▼olon- 
tieri  n  V.  Ex^  ben  cam  pensero  di  retornar  molto  |nresto  in  qua,* 
so  schreibt  von  Mailand  aus  der  estensische  Gesandte  Giovanm  l^no 
und  in  der  That  war  Crisfoforo  Solan  scbon  Anfing  Hai  1517  in 
seine  Yaterstadt  sorftckgekehrt.  Aber  non  konnte  Alfonse  L,  dessen 
ArbeitBiimmer  mit  dem  Besten,  was  dis  Knnst  der  damaligen  Zeit 
sehn^  gesehmflckt  war,  sich  anch  eines  Werks«  des  Mailinder  Bild» 
haners  rühmen,  den  Yasari  ifira  i  migliori  che  foiono  in  qnel  tempo 
in  Lombardia*  anüRlhri 

Alfonse  I,  von  der  Arbeit  äusserst  befriedigt,  forderte  ▼on  Neuem 
seine  Dienste  und  betraute  den  ausgessiebneten  Bechtsgelehrten  llatteo 
Ossella  damit,  die  nSthigen  Schritte  su  thun,  um  den  Eflnsiler  aur 
Vollendung  einer  Statue  an  bewegen  und  ebenso  den  Preis  mit  ihm 
EU  yereinharen.  Dieser  sollte  indessen  die  Summe  von  180  Dncaten") 
nicht  flbersteigen.  Der  Kflnstler  schien  aber  sehr  nnschlllssig,  ob  er 
einschlagen  solle  oder  nichts  und  Teraehanste  sich  hinter  der  Aua* 
flucht,  dass  er  lieber  die  Statue  gana  neu  beginnen  wolle.  Vehr  ist 
uns  Uber  diese  Dnterhandlungen  nicht  bekannt  und  hier  endigen, 
soviel  ersichtlich,  die  Besiehungen  des  Solan  au  den  Bete.  MSglich 
auch,  dass  Solan,  der  sich  im  Jahre  1507  der  mit  der  Beaufsichtigung 
des  Dombaues  betrauten  Deputation  gegenüber  Torpllichtet  hatte, 
keinerlei  PriTatarbeiten,  für  wen  immer  es  auch  sei,  ansunehmen*), 
nicht  neuerdings  solche  fllr  den  Henog  von  Ferrara  unternehmen 
konnte*). 

Aber  wohin  kam  die  Gruppe  des  Hercules  und  Gacus? 

1 584  befimd  sieh  dieselbe  in  der  Gnardaroba  des  Heraogs  Alfonse  VL 
▼on  Bste,  denn  in  einem  Inventar  aus  diesem  Jahre  findet  sich  die 
Notia:  Hercule  che  tira  Oaeo  dalla  spelonca  ool  tauro,  nodenio  del  Qobo 
da  Hilano^). 

Später,  als  die  Este  durdi  die  Wafitomaeht  des  Papstes  vertrieben 
ihren  alten  angestammten  Sita  verliessen,  wurde  auch  diese  Gruppu 
sicherlich  nach  Modena  IlberfUurt  und  hier  stodirte  sie  Alfonso  III. 
in  den  Abendstunden,  die  er  auf  das  2^ichnen  verwandte*).  Der 
modenesische  Chronist  Spaccini,  der  oftmals  den  Fürsten  begleitete, 
nennt  die  Gruppe  ein  Werk  des  Bandinelli.  Aber  es  ist  höchst  wahrw 


I)  BdL  4.  >)  B«aL  6.  *)  Hongeri,  L'Arte  in  Hilano  (Hilsno  187S).  «)  Bor 
Name  Solaris  begegnet  tuis  1518  nodi  eininal  in  dem  Briefwedbid  dei  esteoiitchen 

Gesandten  in  Mailand,  aber  für  eine  unbedeutende  Dienstleixtung.  Inventario 
delle  stnfiip,  vnfc\  p  nitre  cose  die  Quardaroba  del  duca  Alfonso  dell'  anno  1584  hg. 
in  den  Documenti  inediti  per  Borvire  alla  8t4>ria  dei  Musei  d'  ItlUia  Bd«  HI. 
*)  A.  Venturi.  La  R.  üallens  Keteae«  in  Modena  (Modena  ibBä). 
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schein! ich,  Jass  die  grosse  Berühmtheit,  welche  di^  wenig  amiebeudea 
Arbeiten  dieses  Efinstlers  damals  geuosseu,  dem,  Spoflcjni  diese  Zu* 
theiluDg  enÜockt  habe.  Sebeu  wir  ja  doch,  wie  im  17*  Jftbrbundert 
die  wahren  Traditiooen  Yencbwinden  —  und  wie.  fibw^npi  itete  in 
den  Zeiten  dee  YerfiiUee  —  den  bekanntesten  Tbatsacben  wülkflrlicbe 
und  abseits  liegende  sich  verbinden. 

Bis  1771  verblieb  die  Gruppe  am  Hofe.  In  diesem  Jabre  kam 
es  SU  der  Heinitb«  die  man  damals  und  8|N^ter  durob  Ti^sfo  piopbeaeit 
glaubte,  namlioh  der  einer  Bste,  der  Maria  Beatriee^  Toebter  dee  Brb- 
prinsen  Bnsole  lH,  mit  dem  Kaohkoramen  Gottfiried».,yon  Lotbringen, 
•dem  Enbenog  Ferdinand  von  Oeetreicb,  'damaligem  Qouremeur  und 
Generaleapitin  der  IiombaTdeL  Bei ,  dieser  Gelegenbeit  beabeicbtigte 
nun  der  Herzog  Pkaneeseo  III  Ton  Este,  Oo\^Tef;nenr  von  .Heiland  -und 
Grosevater  der  Braut,  ein  Hoebieitsgeecbenk  an.  maeben,  des,  um  mit 
den  Worten  eines  seiner  Seeretire  sa  reden:  degno  di  chi  lo  dä  e  dl 
cbi  .lo.  rioeve  seL  ,  Zneret  Teifiel  er  auf  ein  Gescbenk  von  ,8  Pferden, 
dann  anf  eine  mit  Gold  und  Edelsteinen  gesobmQckte  und  mit  antiken 
Gsmeen  gefüllte  Gsssette  und  endlicb  auf  swei  Bilder  ersten  Bange«L  Die 
in  Modena  beflndlidien  Hinister,  Tom  Herzog  au  einem  Gutachten 
angefordert,  antworteten  mit  eintt  Bescbreibuug  der  kostbarsten  im 
eetmisiscben  Hünifiabinet  Torbandenen  Gameen,  sweier  ausserordent- 
licher Bilder,  von  denen  das  «ine  Ton  Tiiian,  das  andere  von  den 
Caracci,  als  TonSglicb  ?on  Bianooni  geeolifttEt  wurden,  seebs  muster- 
giltiger  Zeicbnnngen  und  sweier  Statuen.  Diese  waren  eine  Andro* 
meda,  eine  gnecbisobe  Statue,  welehe,  wie  uns  der  Abbate  de  Bos') 
Tersiehert,  die  .Este  aus  Atben  erhalten  batten  und  eine  Gruppe  des 
Hereulss  und  Caous.  In  dieser  aSgern  wir  nickt,  diejenige  au  er- 
kennen, Ton  der  wir  bisher  gesproehen,  da  stets  nnr  von  dieser  Einen 
in  den  estensiseben  Catalogen  die  Bede  ist*). 

Der  Henog  wifalte  an  dem  b.eabeic|itigtBn  Geecbenke  die  Gameen 
und  sab  Yon  all  den  andern  TorseblSgen  ab. 

Unterdeesen  worde  die  Hocbjceit  gefeiert  und  di.<B  Neuvermählten 
kamen  nach  Maüand,  beglfipkwUnscht  von  den  Maltbeserrittem,  vielen 
venenianisofaen  Adeligen  und  «einer  grossen  fit»b)oekend«n  Menge, 
weni^leich  —  es  sei  hier  eine  kurae  Absehjreifnng  erlaubt  —  bei 
dem  saccbeggio  della  Cuccagna*),  die  an  der  Porta  Orientale  statt-  • 
fand,  viele  Personen  von  einem  Balkon  berabgefiillen  waren  und  man 

'I  De  Bos,  Reflexions  oritiqaes  Bur  la  po€v>ic  et  sur  Ic  peinture  (Paris  172«). 
*}  beii.  0.  •)  ßaccheggio  di  Cuocagiia,  eiae  üäeniiichc  BelustigTin;,s  U'i  der  eine 
mit  aU«rlei  Euwaren  behangt^oe  Pjr^ide  ron  den  Armen  get»iUrmt  uud  geplUu- 
dert  «itd.  (Aam.  d.  UebJ  . 
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aber  60  Todie  und  Yarwandete  sililte.  Dies  geschah  «m  24.  October 
1771.  Zwm  Tage  später  fligte  EVanoeeoo  m.,  woU  ttbetglllclilieh  Uber 
die  dem  jungen  Ftare  dargehrachten  WeihnnehBpenden,  den  Gameen 
nooh  ein  anderes  werfliTolles  Qeechaih  hinan.  Er  befahl  der  bdehsten 
YerwaliongsbehSide  in  Hodena,  ihm  eofori  die  Andromeda  nnd  die 
Gruppe  des  Herenlea  nnd  Gaena  nadi  Ifailattd  m  senden  ^Dies  ge- 
schab*) und  80  verlor  die  Oalleria  Ettense  von  Neuem  ein  Kunstwerk 
nach  all  denen,  dnpen  Verlust  sie  schon  durcb  d^n  Verkauf  der  be- 
rflbmten  Bilder  an  den  König  von  Polen,  August  111.^  zu  beklagen 
hatte.  Dieses  Kunstwerk  hätte  uns  den  Bildhauer  Solari  so  ziemlich 
in  der  Mitte  seiner  Laufbahn  geeeigt  und  so  wäre  es  uns  möglich 
gewesen,  seine  künstlerische  Entwicklung  von  der  ursprünglichen  und 
ernsten  lorabardischen  Anmuth  bis  zu  den  dem  Glassicismus  zuneigen- 
den Forineu,  vom  Monumente  der  Beatrice  d'Este  und  des  Lodovico 
il  Moro  bis  zu  dem  Adam  dcü  Mailänder  Domes,  zu  verfolgen. 

Die  Statue  wurtlc  wahrscheinlich  nach  Wien  ^'CschaflPt  und  viel- 
leicht wäre  sie  durch  Schicksalsfü^unfj;  in  ilic  Hiiudc  der  Erben  des 
Erzherzogs  Ferdmuud  nach  Modeaa  zuruckgebingt ,  wenn  sie  nicht 
dun  dl  das  allem  Zufall  preisgegebene  Geschick  Itulieus  in  Wien  zurück- 
gehalien  worden  wäre. 


Beilagea 

(Aus  dem  Anh.  di  Stato  in  Hodeea.) 

< 

l. 

Dal  libio  De  Purtiti,  1515-16,  a.  c.  110: 

Theofilo  de  lardi  banch.^  de  bavere  per  tanü  ha  pagatu  come  apre&so 
videlicet 


Adi  X  mmo  (1516)  al  sp>  Sigis.^  Cestarelk»  dno.  10  den»  'm  on» 
hauti  per  nume  dal  sp.'*"  Alberto  Taxino  per  taati  lui  ha  pa§ato  in  Milaao 

Iter  cunto  de  figare  Ini  h,  portoll  contanti  zanniao  oontugo  L 

81.  8.  15.  d. 

2. 

B."''^  et  HL""'  Honsignor  Signor  iDio  ohser*"^^ 

Alla  recevnia  de  la  «la  snlnto  parlsi  cum  nnetiro  (Ustofon)  dido 
il  Oohbo  di  qnaato  in  epsa  me  oornnÜBtera»  mha  nsposto  in  eflbela  che 
lopra        statua  anohora  non  e  eompitn,  come  pensava  oho  in  quest  hora 

esserc  dovesse,  et  che  scn-zn  falo  da  qui  a  Natale  la  finira  et  che  ne  le  fe«te 
lui  proprio  la  condocera  a  Ferrara.    Et  com  mi  ha  recerobato  dhavere 

»)  Beil.  7.     »j  ß«il.  ö. 
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ürenfi  t  da  tiuosti  mag.*'  depaiüti  Bopra  de  la  fabrioa  di  queitta  gieeia,  ZM 
1111  ho  pensato  de  difficultare  la  cos^a  dl  iup11»>  che  lui  non  ric^rcha,  ma 
uccadendo  el  caso  t'aro  lofBtio  seoondu  cht-  v.    Ex.*'"  mha  commesiO. 

8e  tardo  ho  risposto,  supp.'""  che  V.  B."'"  S  . .  perdooi  che  piü  presto 
ehe  Iwri  non  ho  rioevato  le  aoe  de  Till  del  preiente.  Et  a  Y.  Bs.^* 
lioBiileiiieBte  me  rie.» 

Mediolani  XXYIIII.  Odobris  MDXVI. 

De  V.  P.«»  et  III.*»  a 

hnaule  et  fidel."*"  ser.  ei  Ticana 
KaOiiio  Belingirio. 

8. 

III.""'  et  Ea.'""  Sig.  mio  obier.'"*  .  .  , 

Mediolani  VI  Har^j  1517. 

Post."  visto  1"  Ilercul  che  v.  Ex^'"  hae  facto  fare  qui  al  Oobbo  ijui 
et  le  figure  me  paiono  moUo  ben  finite,  ma  lo  acto  nel  ([uale  sta  il  vivo 
non  Hcio  oome  potMi  »tar.  Tutia  via  lu  Ex"^*'  v.  lo  vedura  ed  judicara 
m^lio  de  aw 

8>«  et  ftwter  Hippolitos  On-.ti»  EitensM. 

(Adreaee) 

IIL«"'  ;ic  Fx      Domino  fratri  et  Domiao 
meo  obser.'"*'  D,  Duci  Ferrarise. 

4. 

lU."»  et  Ei.""*  Signore  mio  obser.'"" 

....  Kl  non  accade  chio  doni  faticha  al  M.'  Alfoniw  ariosto  di  par- 
lare  a  m.'"  Cristophoro  sculptore;  che  hn  du'io  »juelli  lavori  a  v.  Ex*'"  pehro 
che  come  ücripse  )>er  altre  mie  sino  dei  mese  passato  tutia  lopera  eia  fbr- 
nita,  et  el  S/*^  Car'^'  la  vide,  allo  qoale  plaque  molto;  scripai  che  lui  era 
apereoduato  venir,  et  ae  Tenne  in  qoalehe  diffionlte  che  lo  «veaae  e  venire 
0  per  aqua  o  per  terra.  La  cosa  ö  resoluta  chel  teaira  per  aqua  in  iina 
barcha,  che  conduce  vini  del  S.'"''  Cur.'''  quali  domane  se  caiicaranno  et 
partiranno  laltro  di,  et  per  che  ad  condurai  n  Pavia  Ii  sa  unn  interpositione 
di  tempo  de  doi  o  tri  di,  Tnaxime  perchtj  versw  iJerignardo  se  caregaranno 
Ii  vini  alcuni  milia  per  metterli  in  Tesino.  Per  il  i^uale  respecto  non  pare 
ü  Gobo  mandare  a  qnella  Tolta  K  laTori  aiioi,  ma  die  ae  habiaao  ad  man- 
dare  da  qui  a  Payia  sopra  uno  mulo,  la  quäl  ooaa  ae  fara;  et  epso  m.*^ 
non  abandonara  Ii  lavori  suoi.  Gli  daro  qualche  paro  de  acati  ad  do  che 
ae  per  Camino  Ii  fusae  dato  disturbo  ahmno  da  dnfiari,  non  Ii  nutnchi  el 
modo  de  cont*)ntarli :  non  seio  ancor  quanto  sia  pur  darli,  ma  «Japoi  dato 
lo  avisarü  aiia  Ex,'''-  v.  Liu  veut)  molto  TolunÜeri  a  v.  Kx.  '^  bcu  cum 
penaaro  de  ratoniar  molto  preato  in  qua  .  .  . 

Mediokhi  9  Kartü  1617. 

lU.»«  et  Ex D.  V. 

hamillimos  aervua  Joeunea  Vlnia. 
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I1L«>  et  El«»  S.*«  mio  oteer."» 

....  Ho  sci'ipCo  che!  Bealptoxe  v«m  de  pneente  oom  Ii  iavori  obe  lo 
ha  facto  alla  S.  V.  et  Terra  aopra  am  bwoba  che  oondnoe  Tini  del  S.'^  Car> 

In  la  patente  che  fara  Sua  S.  K per  le  rose  sue  seranno  etiam  incluse 
qaeste  nitre;  bo  dato  ad  epso  sculpt^jre  scuti  sei  doro  in  oro,  Peniio  che 
via  da  duoiiuica  el  se  imltirc^iru  n  Pavia  .... 

Mediohuii  10  Marth  1517. 

III.™«'  et  Ex.""  D.  V. 

HaniilL  servoa  JoaimeB  Finia. 

III."«»  et  El."'»  8.«  mio  oUer."» 

....  Pento  che  a  qneeta  hon  Ghrietophoro  aenlptove  dehi»  esMr 
gimto  da    Sz.^*  et  eltro  mm  me  oocore  dire  in  ri^poeta  de  epee  lottere. . . . 

Papie  22  Hirtii  1517. 

in.«»  et  Bi."»  D.  V. 

fiamiUmuie  eemu  Joeimes  Finu^ 

5. 

Mag.'*  et  Clar.™^  Juriseon.'*'  tan(|.  tr.  hon.  etc. 

Ho  receputo  hi  l[ettera]  che  mi  e  ätata  gratiää.'^  haveadu  iuteäo  quelk 
eaeer  gicmta  8olvam[ento]  coei  Idio  la  camervi,  et  la  litomi  a  la  nostra 
patria  preeto  et  hea  gaglia[rdo]. 

Visto  etiam  k  diligentia  che  qaella  ha  usata  cii*ca  la  oommisdione  del 
B.*""  Duca  i>arlare  com  m."  Gobino  schulptore  per  fjufst  i  figura  etc.  ho 
ftid*  iiitendere  il  tato  ad  sua  S.  et  la  resolutione  di  ep;?^  (iobino,  jn'edicto 
S.  JJuca  ne  comeuda  a^ai  V.  M.  bt  dice  uou  desiäta  de  iu  prauca,  et  che 
la  vede  eam  qiiel  hon  modo  che  la  lapera  itaare,  disponerto  a  serrire  toa  S. 
per  dncati  oeatoeennta  daendo  etiam  arhitrio  a  la  M.  Y.  de  aiiyaiigerli 
anchora  diece  dse.  qoando  pur  aia  iMMM8Mio.  Maisi  sua  verebbe  che 
ge  daesse  dicta  opera  finita  in  termine  de  miai  dode(^,  come  scia  che  lui 
po  far  eomudatneute,  per  esaer  la  figur.i  sdiimiaata  «'t  h<s>\i  ;issutigliata  et 
benche  lui  dica  che  la  vor[ia]  piu  presto  huvcr  ad  pnacipiare,  che  Ii  üeria 
pia  avaniagio.  Qaeato  uou  se  l[o]  crede,  per  non  havere  del  verieimile  per 
le  (^Mre  ehe  gü  intreriano  e  che  per  queete  xagione  et  per  gratificare  p^^ 

S.  n.  lai  non  debba  rec  BOa  S.  —  T.  IL  adoncha  oeara  eina  oio 

la  8ua  solita  diligentia,  perche  fara  cosa  molto  grat^  al  p.*"  n.  S.  quando 
la  stubili^i  ouesta  pratica  a  la  quäle  aempie  me  racomando  et  oflforo. 
Ferr.  VI.  May  1517. 

Et  advertiaca  V.  M.  che  p.<"  &  N.  non  TOle  peeeare  il  termine  d*iui 
anno  per  denn  modo  ad  haver  dieta  fignra  finita. 

^'  ^  (Ziliolue. 

(Adre&ie) 

Mag.'*"  et  Clar."'"  Jurecon.'" 

tamqoam  fratri  bouorandissimo  D.  Matheo 
CaseUe  Duc.>'  Coiu,^ 


6. 

Ifagpchese  mio  SigJ  Big.:  Fron  ^emrj"^ 

....  Dali*  «nxieBsa  rispotCa  del  S^J  Maietacte  Ippolito^  e  dt  me  potr& 
lisoiHitiBre  il  Yeiier."'"  Sig,  Ibroheae  mio  SigJ  che  non  ai  ^  mancttto  dt 
pensare  a  tutto  ciu  che  pu6  da  questa  parte  facilitare  convcnienteraente  a 
S.  A.  Ser.'"''  La  mauiera  tli  soddisfare  alle  proprie  premure  per  il  divisato 
regalo  al  Keale  Aroidaca  Sposu.  Se  laäciaiido  a  park  i  Cunimei  piace&ie 
«ir  A.  8.  di  miire  ai  due  celebri  quadri  di  pittara  auche  le  da«  ttotne 
deU*  Ercole,  e  dell*  Andioaiaefti  ci  diamo  a  andere^  che  per  la  sisgolarilA 
de  peui,  il  regalo  oon  sfiebb«  oonfronto.  .  .  . 

ModeiM,  U  Agosto  1771. 

Div»"  obb.'»"  Ser>'  Tero 
Falice  Ant.  Bianohi. 

7. 

Dxaia  8eg.n*  di  S.  A.  8er.»«  UfJano,  26  otiobie  1771. 

Le  due  scnltiire  rappreaentanti  V  va»  la  statoa  d*  Andromeda»  e  V  altra 
il  gm^»  d' Eroole  e  di  Cacco,  di  cai  pervenne  la  deeorinfloe  viiita  al 

dispaccio  del  Consiglio  di  Economia  in  data  21  Agosto  possaio,  sono  in 
oggi  premurosumente  dp3iderate  qul  colla  maggiore  sollecitudine  da  S.  A. 
Sit."'*  per  ditsporne  forse  all'  oggeto  ben  uüto  al  medesimu  Consiglio 
d' Economia;  cui  nel  comunicare  questa  sovraua  commeasione  nun  ai  manca 
di  raoeomaadan  etiandio,  perchA  le  auddette  due  seultiire  naao  coa  tatti 
i  rigoardi»  e  ecm  ogni  posaibile  diligensa  incasaate,  premendo  tacoppo  all*  A.  S^* 
che  il  viaggio  non  abbia  a  recar  loro  la  piü  piccola  leaione. 

Tante  fa  noto  al  ConsigUo  Snp."'^  d' Economia 'in  adempimento  deiia 
Boyrana  mente. 

Bagneäi. 

a 

Dalle  Seerei«  di  8.  A.  8er.<>>*  Milane^  9  Hrnnk«  1771. 

Jeri  mattina  h  arri-vato  in  bnon'  essere  il  Doti>*  Ginn  Paolo  Spezzani, 
e  soiK»  y>nr  ginnte  oontemporaneamente  le  due  statue,  una  delle  quali,  cio6 
r  Androineda,  hä  riportato  un  piccolo  isiegno  cagionatole  da  luiu  stacchettina, 
che  i'ermava  Timballaggio  interne,  e  che  urtava  col  muto  nel  fiauco  deütro 
della  medeaima.  Una  tele  laaienep  non  bA  per6  aoonoiata  la  belkisa  della 
staioa,  ne  TbA  reaa  meno  pregavole. 

Tanto  risoontraai  al  Sap.i"<>  Ckmaiglio  nel  dargli  parte,  che  dimani  8.  A. 
Ser."^  paaaa  alle  viUeggiatnra  di  Vareee. 

Bagnoai. 

AI  Supremu  Couäiglio  di  l*]co&oinia. 

(Auf  der  Aussenseite) 

,  Si  consorvi;  e  la  ComputisteriÄ  faccia  Topixirtuno 

scarieo  sopra  gU  inventari  delle  due  statue. 

Li  17  Novembre  1771.  ... 

landriani. 


Kleine  MittheiluDgen. 

'Im  Verfabren  bei  (i0tt«sarUieUen  IL  Aua  der  Agende  von  Halber- 
stadt.  Die  ErgSoziingen,  welebe  EL  HtthUMMSlier  la  den  Ton  mir  in 
Band  2,287—294  unter  gleichem  Titel  gemachten  Mittheihingen 
lieferte,  enthalten  einen  Hinweis,  der  ftr  die  Geechichto  der  indo- 
germanischen Ordale  Ton  grosser  Bedeutung  sn  sein  oder  mindestens 
zu  werden  verspricht.  Ohne  grösseren  Studien  vorgreifcii  tu*  wollen, 
sei  hier  in  Kürze  darauf  anfmotem  gemacht,  in  der  Hdffimng,  damit 
zu  weiteren  Üntersuchongen  aniuiegen.  * 

Wer  zunächst  TOn  den  Drohformeln,  die  von  den  beiden  Bene- 
dictinern  aufgespeichert  wid,  weiter  geht,  die  angelsaebsiechen  Ur- 
kunden bei  Kemble  und  dann  ältere  dänische  und  oafdeutsehe  Ur- 
kunden auf  die  Comminationen  dnreklinft,  wird  sieh  der  Aniieht 
nicht  Terschliessen  können,  dass  es  Perioden  gab,  in  welchen  der 
Beweis  durch  die  Urkunde  sich  mit  dem  doreh  das  Oidal  'auf  das 
allerengate  berührte. 

Die  Erleichterung  des  Zeugenbeweisea  ist  es  nidit  allein,  was 
der  Urkunde  in  ihrer  rohesten  Form  Eingang  Terachaffk)  sondern 
vielmehr  das,  was  man  f&glicb  mit  der  Kircdilidikeit  der  ürkonde  be- 
zeichnen darf.  Form  und  Fassung  im  Stil,  selbst  der  Ort  der  Ans- 
Stellung,  zumal  die  Darbnnguug  Ober  dem  Altar,  vereinen  sich,  um 
dem  beschriebenen  Pergament  eine  fibematOrliehe  Weihe  zu  geben, 
wie  sie  auch  die  Probationsmittel  der  Ordale  iM  Volksglauben  be- 
sassen.  Wenu  König  Knud  jene  durch  Brunner  so  bekannt  ge» 
wordene  Urkunde  auf  Christi  Altar  legt,  nachdem  der  Erzbischof  er- 
klärt, königliche  Urkunden  nützten  ihm  nichts,  so  ist  das  eine  offen- 
li.'ire  Frorocatiou  auf  ein  göttliches  Strafurtheil  gegen  den  Aufechter. 
Man  könnte  fast  so  weit  gehen,  die  Handluug  geradezu  als  Ordal 
durch  die  Urkunde  zu  bezeichnen. 

Nach  dem,  was  bisher  aus  Rockiuger  und  Roziere  Uber  das  Ver- 
fahren bei  Qottesurtheilen  bekannt  geworden  ist,  müsste  jedem,  der 
scharf  juristisch  construirt,  eine  solche  ßes&eiühuuug  ebeuäu  als  Contra- 
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dictio  in  adjeeto  erscheinen,  wie  etwa  Sobm  die  vou  Brunner  er- 
wiesene Irivestura  per  chartam. 

Um  den  (ietlaiikoii  auuelmibar  zu  iiiacheij,  muss  u)uu  deswegen 
zeigen ,  dass  es  Uidulformen  gab ,  iu  welchen  Geschriebenes  ein 
Essentiale  bildete.  Hält  mau  nämlich  daran  fest,  da^g  die  Urkunde 
eine  Niederschrift  zum  Rechtsbeweise  ist,  so  wird  man  dem  zur  Vol- 
lendung eines  Ordalea  Autgezeichneten  nicht  das  Prüdicat  Urkunde 
versagen  können.  Nach  den  bekannten  Formularen  sieht  dies  fast 
so  aus,  als  solle  hier  in  Analogie  des  in  jüngster  Zeit  vorgekomuieueu 
Falles,  wo  jemand  einen  Wechsel  auf  einen  ("igarreukastendeckel 
schrieb  und  diesen  als  Tollgiltige  Urkunde  ausklagte,  eine  juristische 
Spitzfindigkeit  vorgebracht  werden,  um  dem  l>e8chriebenen  Käse  des 
Judicium  ofi'ae  den  Charakter  einer  Urkunde  zu  vindiciren.  Doch  die 
Formeln  gehen  weiter. 

Immerhin  ist  aueli  schon  der  beschriebene  Käse  bedeutsam 
genug,  um  die  Aatmerksanikeit  wachzurufen.  Seit  Gnmm  ist  es  eine 
lesUtehende  Thatsache,  dass  der  iiebrauch  der  Ordale  älter  ist  als 
der  der  Schrift  and  die  reiche  Beispielsararalung,  die  A.  H.  Post  im 
XIV.  Capitel  S.  117—156  seiues  Baches  ,  Der  Ursprung  de»  Kechts* 
auf  ungerichteter  internationaler  (irundlage  gibt,  weist  schrittlose 
Völker  genug  auf. 

Dem  tregeiiQber  kann  man  nicht  auil<,'rs  als  dte  Ordale  iu  pri- 
mi*re,  d,h.  solche  mit  roheren  Mitteln,  welche  präsumtiv  die Geäuudbeit 
des  Purificanden  schädigen,  und  secundäre,  welche  das  als  Producte 
Fortgeschrittener  Civiliaation  nicht  thun,  ein- heilen.  Vor  allen  ge- 
bören  nhev  (liejcjiii;i'!i  Vertabren  iu  letü,Lerö  Klasse,  welche  durch  die 
Verweüduug  der  Scknft  ihr  jüngstes  Alter  unzweifelhaft  machen. 
Lassen  wir  vorläuEg  die  Neger  und  Papuas  ausser  Acht  und  bleiben 
wir  auf  indogermanischem  Boden  stehen,  so  haben  wir  zunächst  aus 
Indien  einen  Beleg  dafür,  dass  die  Schrift  erst  in  späterer  Zeit  in 
ÜES  Ordalverfahren  eindringt. 

Yäjnavalkya  sagt  in  der  vSteuzlerschen  Uebersetzung  II  §  100: 
Der  Verklagte  soll  in  die  Wage  steigen  und.  nachdem  er  vou  Leuten, 
die  das  Wägen  ver.-tehen,  mit  einem  Gegengewicht  gleichgemacht 
und  dies  durch  eine  Linie  bezeichnet  worden,  soll  man  ihn  aus  der 
Wage  steigen  lassen.  §  lOL  ,  Du  o  Wage  bist  als  Wohnung  der 
'.ierechtigkeit  ehemals  von  den  Gottern  geschaffen  worden,  deshalb 
rede  dip  Wahrheit,  o  Heilbringende,  befreie  mich  vom  Zweifel.  §  102. 
Wenn  ich  Unrecht  gethan,  o  Mutter,  so  führe  mich  abwärts,  bin  ich 
rein,  so  lass  mich  aufwärts  steigen.  So  soll  er  zu  der  Wage  sprechen.  • 
Obwohl  der  UrkuAdeubeweis  iu  Yajnavalkja's  (iesetabuch  sehr  hock 
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entwiokeU  ist,  so  g«ht  die«  YaiAxen  doch  offenbar  auf  oiiie  Zeit 
surftek,  in  der  man  aach  ohne  Schrift  su  beweisen  pflegte. 

Am  Ende  des  Torigen  Jahrhunderte  aber  schildert  'AU  Ibrfthim 
Ch4n  nach  Warren  Hastings'  UebersefcBung  in  den  Asiatic  Besearehee 
1, 390  dasselbe  Yerfahren,  aber  mit  Benntsung  der  Schrift.  Der 
Porificand  ist  sorgfUtig  gewogen  und  aas  der  Schale  gestiegen,  worauf 
,the  Ftamdite  .  .  .  having  written  the  anbstanoe  of  the  accusatios 
[hIso  gerade  wie  auf  dem  KSse  des  Judicium  offaej  bind  it  on  his 
head.  Six  minats  after  they  place  him  again  in  the  scale;  and  if  he 
weigh  more  than  beibre  he  is  held  giltj;  if  less,  ionooent;  if  ezactlj 
the  same,  he  must  be  weighed  a  third  time;  even  as  it  is  written 
in  the  HittcsherA»  there  will  certainlj  be  a  difference  in  his  weight*. 
In  diesem  Falle  ist  also  die  Uihnnde  das  Essentiale  am  OrdaL  Bei- 
liafig  sei  bemerkt,  dass  dies  Ordal  auch  anderen  Stimmen  als  den 
Hindus  bekannt  gewesen  sein  muss.  Der  Zeus  des  Homer  entscheidet 
Sieg  und  Niederlage  durch  die  Wage.  War  sie  dem  Hindu  die 
«Wohnung  der  Gerechtigkeit*,  ho  galt  sie  dem  Grieoitaler  als  Symbol 
der  Gerechtigkeit  In  Deutschland  kommt  sie  nach  Riedels  Ein- 
leitung EU  den  Urkunden  von  Wilsnack  im  Cod.  dipl  Brandenhg. 
als  Sllndenwage  vor,  was  sich  auch  mit  der  indischen  Anschauung 
an  dedien  acheint.  Wenn  Felix  Dahn  ?on  der  Hezenwage  in 
seinen  .Studien  aur  Geschichte  der  germanischen  Gottesurtheile*  S.  9 
Anm.  bemerkt,  es  sei  «eine  Entartung  des  Qrdalbegriflee,  wenn  spater 
in  den  Hezenprocessen  angenommen  wird,  daee  die  Heien  durch  die 
Gemeinschaft  mit  dem  Teufel  ihr  Gewicht  verlieren  und  deshalb  an 
ihrer  I<eichtigkeit  wie  an  anderen  körperliehen  Merkmalen  su  er- 
kennen seien;  hier  urtheilt  nicht  Gott,  sondern  ee  untersucht  der 
menschliche  Richter',  so  wird  doch  immerhin  die  Hezenwage  sich 
nur  aus  einer  antiquirien  Ordalwage  eiklSren  lassen,  so  gut  wie  das 
Schwimmenlassen  der  Hexen  aus  dem  Judicium  aquae  frigidae.  Auch 
bei  dieser  Form  des  Ordales  lisst  sich  ein  Eindringen  der  Schrift 
nachweisen,  und  swar  seit  dem  Bekanntwerden  der  Agenden  von 
Si  Florian  und  Halberstadt  auch  in  Deutschland. 

Grimm  führt  Bechtsalterthftmer  S.  934  Uber  eine  Quelle  bei 
Ephesus  aus  Achilles  Tatins  de  amor.  Clitopb.  lib.  8  cap.  12  (Mitecherl. 
p.  850}  an:  fka»  xi^  alctav  i^^  'Afftodtclcav,  etc  v^v  jcrfciiy  sicß^o« 
dicoXo6svat.  ^  9i  tonv  öXtipfj  xal  \iA/ja  xvT^jtigc  H^otjC.  i^  xpioi^. 
iYYpi(})ac  t6v  opxov  t pa\i.^ar9iif  (ti]p(ydtt  Ssdsjjtivov  mptMdijptaen 
56piQ.  xäv  \xkv  i^j'^oS-jJ  töv  opxov,  |t6v«  «ata  x<«>pÄV  i^  ät^^-  ^  ^ 
4|>s6dktac,  xh  S^fop  6pYiCfisai  md  dwaßaivii  ^xpi  t^c  ^^p^C  *bX  v6  yP^H-' 
(LtttsCov  ixdXui^s    Und  ferner  bei  Diebatahlsklagen  in  Sicilien 


nMh  Stephaniis  ByttutiatiH  &  t.  ira)ü(xi]:  M  9k      Spaioc  ftr^oc  oAtödt, 
So«        6|fcv6tt  CK  tl«  «ivdxtov  Ypd^«c  ßA^^*^  fli&t6  th 
Sdttp.        pAv  oiv  i&opx^,  l«iiroXdCtif  ftdw     {tij  i&9pxt)<  ^ 
«ivdwoy  dfffviCttati,  a&f6<  81  «i|Mepatm 

Aach  hier  offenbiut  steh  die  Schuld  an  der  Dricaude. 

Die  Agende  ron  St.  Florian  (llittheil  2,291  Anm.)  besagt:  at 
illius  homiais  nomea  non  eaBcipiaa  immerBam  ynl  fieariam  eine. 
Man  hfttte  hier  an  einen  unglllcklicheu  Atndrack  für  banc  homiaem 
nach  Analogie  nomen  Somanttm  —  die  Bfimer  denken  kSnnen,  das 
wird  aber  durch  die  nnten  folgende  Agende  ron  Halberrtadt  wider* 
legt:  aUOmenqQe  eine  iu  hanc  »quam  in  qualiitnoqce  mar- 
teria  scriptum  mitsam  .  .  ,  ne  poasit  inmergi*  oder  «ot 
nullulm]  hominis  aomen  in  aliqua  seriptom  materia  suseipias  in* 
metsnm*.  Die  DiAnens  avischen  beiden  Ordalformehi  besteht  nur 
darin,  daas  hei  den  Gnechen  das  Wasser  die  Urkunde  des  Schul- 
digen ferhfiUt,  bei  den  Deutschen  hingegen  nicht  aufnimmt. 

Wir  haben  hier  oflbnbar  eine  Milderung  der  primären  Form,  in 
welcher  der  Incalpat  selber  ins  Wasssr  geworfen  ward,  und  eine  sau* 
berisohe  Wirkung  der  Schrift.  Ton  da  bis  nur  mTstisehan  Fluch* 
Wirkung  durch  eine  geschriebene  Sideaformel  ist  nur  ein  kleiner  Sehritt 

Das  Palikenordal  hat  diese  StuSs  durchlaufen,  wie  sich  aus  Pole* 
monis  Periegetiie  Fragmenta  bei  Prelkr  126  f.  aeigt;  8pxoc  df  kan. 
tote  £t«sXt6f«t<  lUfCOCO«  ita^i)p«|iivaftv  i#v  icpoxXi}Mvt<sv.  o(0l6pKiital 
Tpa|^|idctov  Ixovtsc  ^Y^P^^o^^t  *^6pMoopdvo(cinpl6vdt«KCljooMt 
1^  Spxev.  h  9k  6p«o6t&tvocdoiXXto  «pafatvtsv,  l9Ci{h|kivoct  dCnefOcMl|MVo* 
X(twv,  ^cHRöpsvo«  fo6  «p«v1)po«,  H  itn^Xifi  ^totv  tter  8pMv.  «ol  dv 
{üv  ipsteoi  to&c  i^MycoK  Spxoo«,  dotHjc  SÜiow  dMi.  ««paßdci)c  9k 

»)  Ptof.  Dr.  jur.  BembOft  bemerkt  in  Miasni  »Staat  and  Beeht  der  BOau* 
aefaea  Kdoigiaeit  im  VerbOltnim  lo  terwandten  Reehtea*  (Stuttgart  188S)  8.  SU: 
,(iegen  den  Beweü  durch  Zeagea  war  man  siemliek  nintmaiMli  and  p0egto  die 

Legitimatiou  mm  Zeugnias  an  bedoadere  Bedingungen  zu  knOpfen.  War  die 
Gemeinde  über/.eugt.  so  k  unte  der  Gegenbeweis  nur  durch  Berufimg  auf  die 
Gottheit,  d.  h.  durch  Ordale  geführt  werden,  wie  ne  sich  bei  Indern,  Germauen 
and  Slaven  ia  auffitUiger  Uebeieinstimmung  bei  Oriechen  und  Römern  aber, 
da  disM  ein  Bew8UverlUiTe&  aasbUdafean,  aieht  im  Reckta,  aodtom  aar  im 
Tolk8gUubeB*'j  6nden*.  Anmerkung  18  eitiit  Sophoklaa  Antigene  a<4 
und  Dionys  ^I,  6S.  ',0.  Anm.  1 1  aber  neben  rftjn.  2,  95  f.  Ewen  Recht  der 
Küssen  ö.  ;: )  7  vgl.  Cl'ü.  JireiV-k  S.  auch  (  irimm  R.  A.  908  f.  also  damit  anch 
die  oben  wieder  abgedruckte  Stelle.  Somit  fällt  nach  Prof.  Bernhöft  die  Dieb- 
Stalaklaga  tmd  daa  Verbfanaen  dnee  doroh  daa  Ordal  Oeberführten  nicht  in  da« 
Qebiet  dee  Beditee,  eaadem  let  ala  Ast  d«  Tolkaglaobana  aasoadhM!« 
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HUr  ist  «Im  AuatH^;«  Qbtr  Schuld  und  Uuaehald  in  Eid«cfMrm 
von  den  PrteBtern  orkandlich  aafgenommen  und  der  Yerklagt«  spriobt 
m  iior  nach,  indem  er  die  Waeeer,  bei  dein  er  acbwört,  nur  be- 
rührt —  gerade  wie  beim  mitteUlierlicben  Eide  die  Hand  auf  eine 
fieliqnie  oder  eine  Bibel  gelegt  oder  bloss  snm  Bimmel  erbeben 
wurde. 

Jede  Uflrande  aber,  die  entweder  mit  der  moiiogruramatiscben 
AnrnfuDg  der  Dreifaltigkeit  oder  einer  voll  ausgeschriebenen  Invo- 
catioB  oder  mit  dem  Zeugetikrens  beceicbnet  war,  muea  als  Sid* 
eeiehen  angesehen  werden.  Aneh  sie  wird  anr  Bekriftigung  berührt, 
sei  es,  dass  der  Aatsfeeller  sie  auf  den  Altar  legt,  vom  Boden  erhebt, 
den  Zeugen  von  Hand  zu  Band  gibt  oder  dass  er  seinen  Daumen 
in  das  Sigelwachs  drückt.  Stets  liegt  die  Herabbeschwörung  gött- 
lichen Zornes  Tor  gegen  jeden,  der  dies  Eidaeichen  nieht  reipectiri 

Demnach  stellt  sich  das  Yerbiltniss  so  dar,  dass  eineiaeits  das 
Ordal  durch  Beception  der  Schrift  sich  der  Urkunde,  diese  »her  sich 
andererseits  durch  Formeln  und  Qebrfiuche  bei  der  Ausstellung  dem 
Ordal  nSbert«  welches  au  yerdringeo  eine  ihre  ciTilisatorischen  Haupt- 
aufgaben war»  Wie  langsam  diiä  giug,  dafftr  legt  noter  auderem  die 
Marginsle  am  Schluaae  der  HalberstSdter  Agende  Zeugaiss  ab,  denn, 
während  der  Xsst  einer  Hand  dea  18.  Jahrhunderts  angehört,  ist  die 
Marginale  in  der  Ürkundenscbrift  des  spaten  14.  Jahrhunderts  ge- 
sehrieben. 

Sehen  wir  aber  die  Gottesurtheile  sich  allgemach  humaner  ge- 
stalten und  ahnen  wir  ans  den  angefllhrten  wie  aus  anderen  Bei- 
spielen, dass  die  indogermanischen  Ordale  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
der  arischen  Voraeit  hinweisen,  so  dürfte  es  sieber  nicht  allsn  ge- 
wagt erscheinen»  auch  das  entschieden  seoundftre  Judicium  oihe  für 
ein  gemildertes  Qiflordal,  wie  es  z.  B.  bei  TijnaTalkTa  11.95. 110. 
III  mkommtt  au  halten.  Eine  niederdeutsche  Bekrftftigungsformel, 
die  Baferent  unter  Kameraden  im  Metzer  Bifouak  und  mehreren 
Lazarethen  öfters  hörte,  wenn  er  EtzShlungen  bescheidene  Zweifel 
eutgegAnsetzte,  lautet:  ,Dat  is  wöär,  dabr  könen  se  Gift  up  nemen*. 
Eine  englische  Grobheit:  .teil  a  lie  and  stick*  greift  &st  wörtlich 
auf  die  Formeln  des  ladiciam  ofiae  zurück.  Woher  kommt  der  Nieder- 
sachse  auf  die  seltsame  Bekräftigung  durch  das  Gift?  Und  ferner  in 
iltenn  Bomanen  und  Lustspielen  kommen  bisweilen  Scenen  vor, 
wo  jemand  gezwuugen  wird  eine  niedeigescbriebene  Yerläamdung 
oder  Beleidigung  mitsammt  dem  Papier  auftuessen.  Auch  das  erin- 
nert an  den  beschriebenen  Eise.  Wie  dem  auch  sein  mag,  starke 
Yelleititen  zu  den  Ordalen  sind  ebenso  deutlich  wis  der  Hezen- 
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gUaben  in  den  niederen  SehiehteD  nuneBilich  der  Lftudberdlkemiig 
nocb  beute  nacb weisbar. 

Vielleicht  bringt  eio  neuer  Fand  mehr  Liebt  in  diese  uocb  sebr 
dunkle  Materie,  es  wäre  wirklieb  wllnscbenswerth,  wenn  mit  etwas 
mehr  Energie  auf  die  Ordalformulare  gefahndet  würde. 

Die  Agende  von  Halberatedt  bat  der  Herr  Oymuasialdirector 
Dr.  G.  Schmidt  in  fliiiberstadt  aufgefunden  und  beacbrieben.  Ihr 
ereier  Theil  stammt  ans  dem  15.  Jahrhundert  und  hat  das  üeiligen- 
verzeichniss  einer  Litanei  schon  die  heilige  Birgitta.  Der  zweite 
Theil  des  Codex,  dem  aach  die  folgenden  Ordalformeln  angehören 
(f.  78'~97')«  iet  von  einer  wohlgeschalten  Hand  des  spateten  18. 
Jahrhunderts  geschrieben. 

Das»  stellenweise  von  Bradern  im  Chore  die  Bede  ist,  beweist 
ntchti  dass  sie  ans  einem  Kloster  stammt,  denn  auch  die  Domherrn 
von  Halberstadt  waren  Canonici  reguläres.  Schlüsse  auf  das  Geltungs- 
gebiet der  Formel  lassen  sich  aus  dem  Codex  nicht  machen  und  es 
bleibt  TorlSttfig  die  Annahme  bestehen,  dass  sie  das  Exemplar  des 
Bisthnms  selber  war. 

Herrn  Director  Dr.  Schmidt  darf  ich  meinen  verbindlichen  Dank 
ftr  die  mit  liehenswflrdiger  Bereitwilligkeit  geschehene  Uebersendung 
des  Codex  abstatten  und  xugleich  wohl  die  Bitte  um  gütige  Nach- 
rieht  ^)  Uber  neugefondene  oder  unbeachtet  gebliebene  Codices  in  die 
Welt  senden. 

[Judicium  a  q  u u  «  f r  i  g  i  d  a  p.]  Kurnani  propter  thesauriim  s^ncti 
Petri  et  invidiam  simul  tulerunt  Leoni  pupe  oculos  et  iinguam  üiim,  ut 
iUe  m  ersstt  de  msnibns  eomm  et  yenit  ad  impwatorsm  Harolum»  nt 
eom  defenderet  de  snis  inimkis.  Bt  tone  impnator  redoxit  enm  Bomam 
et  restitmt  enm  in  loenm  suum  et  thesaurum  supradictam  non  potuit  in* 
venire  aliter  nisi  per  iudicium  istud.  Quod  iudiciura  fecerunt  beatus 
Eugenius  et  Leo  et  .suprudictas  imperatoj-  Karolus,  ut  episcopi  et  abbates 
et  comites  firmiter  teneaut  et  credant,  quam  probatam  habueruut  aancti 
viri  Uli  qui  invenerant  (vgl.  Rosidre  Beoueil  des  Formnles  11,810,812 
nr.  593,594  ans  Huratori  Antiqn.  Ital.  8,618,615).  Com  homines  vis 
mitters  in  aquam  nd  probationem,  ista  facere  debes:  Dnc  eos  in  eccienam 
et  corara  omnibus  cantet  presbiter  mid^am:  Justus  es  doiuine;  Versus: 
Beati  inmaculati;  Oratio:  Da  (lueaumusk  omnipot^na  —  Kockinger  (Quellen 
zur  bayer.  und  deutscbtu  Glesch.  7),  341.  Lectio  Isaye  prophete:  In 
diebus  iUis  —  ignoscendum  =  Book.  841.  Non  enim  cogitaüones  mee 
oogitationes  ^estre  neqae  vie  mee  vie  restre,  dioit  dominns,  qoia  sicnt 
exaltantnr  eeli  a  terrts  sie  exaltate  sunt  vic  mee  a  viis  vestris  et  oogi- 
tationes mee  a  cogitatiimibu^  vestris.  Et  quomodo  descendit  yraber  ot  nix 
de  celo  et  iUuo  ultra  non  revertitur,  set  inebriat  terxam  et  infundit  eam 


1)  pr.  Adr.:  m  die  OtoaihenogUehe  Bihliettiek  sn  Nenstralits. 
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«i  ganninaM  Mm  faoit  et  dat  Mm«!  aerenti  et  panetn  comedenti,  sie 
erit  verbum  qnod  egreditur  de  ore  meo.    Non  revertetur  ad  me  vacuum, 

s'-t  fuciet  quocunqup  vülui.  et  pro3per.ihltur  in  Iiis  ad  (jUftn  mlsi  illud,  ait 
dominus  omnipotcns  Respunsorium  Custodi  tue  - —  Kock  'il'Z  nis  Gradaale. 
Secimdum  Murcum:  In  illo  tempuru  dixit  Jesus  discipulid  äuiä:  Habeie 
fidem  dei.  Amen  dico  vobis,  qaicomque  dixerit  boic  monti,  tollere  et 
mitlere  in  mare,  et  non  hentaverit  in  corde  sao,  eet  credideri^  qoia  qaod- 
ciinque  dixerit  fiat,  ßet  ei.  Propterea  dico  vobis :  Omnia  qneciuu|ae  orantea 
petitis,  creditii  quia  accipietis  et  veniet  vobia.  Offertorium:  Deprofundis; 
Sorrttnm:  Ab  omni  roatu;  Communio:  Amen  dico  vdVüs;  Complendum: 
Conspicant^js  contra  tue  =^  Bock  342.  Cum  uutem  ad  cummunionem  venerint, 
antequam  communicent,  interroget  eos  sacerdos  et  ooniaraiionem  istam 
dieal:  Adittro  roa  bominea  Boek.  855.  Sin  aatem  omnes  iacnemt  et 
nnllns  hoc  dixerit,  accedat  sacerdoe  ad  altare  et  eommnnioet;  poetea  vero 
oommunicet  illos  [qaoe]  vult  in  aquam  ^)  mittere.  Cum  autem  oommuni- 
cmt,  dicat  sacerdo'*  singulos:  f'orpu.s  vi  saiipfuia  —  hodie  ^  Bock. 
856.  Eipleta  missa  taciet  saoerdos  aquam  benedictam  et  vudiit  ad  locum, 
ubi  homines  probautur,  et  det  omnibuä  iWia  bibere  de  m^ua  benedicta  dicenü 
vniooiqne:  Heo  aqua  flat  ^  liodie  —  Bock  866.  Tone  caatantor  TII 
psalmi  et  Afierte  domino  et  ymnus  ^)  trium  pnerorum  et  letania  et  in 
ultimis  adiungatur:  Ut  rectum  iudicium  in  ista  aqua  disccmere  digneris, 
te  rof^mus  audi  nos.  Vgl.  Boele.  343.  —  Po-itfa  vero  coniuret  8acerrlr,<H 
aquam,  ubi  illura  inmittere  vult,  bis  verbis:  Adiuro  te  creatum  aque  — 
suscipias  hunc  hominem  N,  üi  in  aliquo  ex  buc  est  culpabilis  quod  illi 
obintor  Iwt  gleioh  Boaitee  2,788,  nennt  aber  wie  Rodk.  856  uieht  Heli- 
aens  aondem  Helyaa.  Yen  da:  aeüioet  ant*)  per  opmun  aut  per  ollom 
ingeniam,  set  fac  eum  natare  super  te,  et  non  poasit  contra  te  rase  aliqna 
causa  facta  aut  ulb  prestigatio  que  non  possit  hec  manifestare.  Adiurata 
öut'Cm  af{ua  per  nomeu  eius  obedias  cui  omni-s  creatura  servit,,  quem  Obe- 
rubin  et  Serapbin  laudant  diceutes:  Sanctua,  Sauctus,  Sanctua  dominus 
ezerdtnam,  qai  etiam  i^gnat  et  domiaator  per  infinita  eeeiUa  Moolomm 
amen.  —  Benedictio  aque:  Omnipotena  deoa  qoi  baptiamnm  —  emn 
snacepit  —  Book.  843,  844  (modo  sascipiat  Trasobrieben  statt  non  susci- 
pint)  Von  da  mit  geringen  Abweicbungen  bis  amen  wieder  gleich  obiger 
Formel.  It.em  alia:  Deus  qui  maxima  qn^rjoe  e^aeramcnta  (abt?erechnet  die 
Schreibfehler  ministerii  tui  statt  misteriiä  tuu>  und  diaäovendu  si.  diasol* 
vBttda)  ^  Book,  p  844.  —  Poet  conimntionem  «ntem  aqne  ezoat  illitm 
veetimentia  eins  et  &dat  eom  per  eingoloa  oeeolari  ewangelinm  aandam 
et  enxcott  Cbriati.  Et  post  heo  de  ipaa  aqua  benedieta  aspogat  snper 
onumquemqae  eomm  bis  verbis:  Adiuro  voa  N.  per  invocationem  —  hoc 
iudicio  preyaleat.  Per  etc.  —  Rock.  845,  846.  —  Tune  roget  aacerdos 
pro  manifestatione  veritatiä  Christi  implorare  clemeutiam  diceus;  Bogamus 
te  domine  Jeen  Cbriate  per  tnara  magnam  clementtam  tele  in  hoe  iudiflio 
Signa  efficere  nt,  «  bnins  rei  hio  bomo  cnlpabUis  estp  nnllatenns  red« 
piatnr^)  ab  aqoa,  hoc  antem  dradne  Jesn  Chxiste  ad  hmdem  et  gloriam 
nonunis  toi,  ut  eo<ni« >'<r>Hnt  onmes  gentes,  quia  v\e  tue  misericordia  et  veritas 
et  tu  omnipotena  dommunä  in  secula  seculorom  amen.  Tunomittaiar  in  aquam. 

a)  tamquam,   b)  jmmm,   c)  baut,   d)  redpiat,  e)  recepit 
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in  celebratione  missanim  et  in  psalmoram.  Eicorcismus  aque:  Adiuro  te 
creaturu  aque  tust  völiig  gleich  der  Formel  von  St.  Florian  vgl.  MiitbetL 
2,290  Aum.  Vunaate:  miscuit,  ui  uulliuB  )  huminiä  nomen  in  aliqua 
9eripium  maitria  snseipwi  inmeiBiim  qai  prefitti  «oekrift  onlpiJDiUs 
•liitit.  —  Item  alia:  Deus  omnipoteiiB  pater  domini  anfangs  &flt  gleich 
Roclv.  367  (der  Satz  delere  —  fantasmata  fehlte  dann:  sicuii  eam  in 
buptiärnatig  sacramento  ad  diluendaa  sordes  cnminura  in  li*^}  «  redentium 
consf-crasti,  ita  ad  detepcnda  hnitis  facti  cnmiua  per  te  sumat  potentinm 
ti'ibuadquti  per  tue  inuitsäkitiä  olemeatiam  ut^  quisquis  hic  iliate  äibi  reatum 
onipe  aliquam  fretus  machinationem  diaboEeam  ant  frandis  calliditatem 
snperbiamqae  erabeeoendo  aive  timmdo  celare  volaerit  ac  proAteri  oon- 
tempserit^  eins  inprobHae  boc  modo  detegatar,  aoiUoet  ne  nomen  eiu9  m 
qualietimgue  matfrla  covgcriptum  iq  banc  aquam  sancte  trinitatia  nomine 
sanctificatam  valeai  inmergi,  di»npc  ver»  confedäione  purgatus  tu  deus  omni- 
poiens  maguificeris  in  uuiuibui».  Per  etc.  —  AUa:  Dens  iudex  iuätuii 
fortis  et  paiieaa  qni  cnlpaa  delnqnentiani  per  veve  oonfeaaionia  fraotum 
penitenti  durnttia,  ta  banc  aqnam  in  nomine  aande  trinitatia  aanotificare 
digneris,  ut  fiat  bec  onda  tua  vtrtate  detegens  crimina  furti  et  fieaienta 
mendatii  '1110  liic  in  presenti  recit;:Titur  N.  et  '[uieumqoe  hnius  eriminis 
fraudem  comL-^it  nomenqve  eius  in  kanc  'hjumn  in  qualicuntim  waJeria 
scriptum  miäüum  tuerit^  quamdiu  de  commiiiäu  scelere  denegat  verum  cou- 
fiteri,  aanete  trinitatia  nomine  aibi  sentiat  interdietom,  n«  potait  inmeiyi» 
nt  oognosoatnr  ab  oranibns»  qnia  tu  dena  ea  yeiu  et  indioia  toa  veva  per- 
manent in  etemum  et  gloriosum  abiqne  nomen  tnnm  est  omuibuB  invo- 
cantibus  te  in  veritate.  At  qui  securus  illatc  culpe  consistit,  .sine  dila- 
tione  nomen  eius  ab  aqua  isla  consecrata  lussione  divina  recipiatur  iumersum 
in  nomine  domini  nostri  Jesu  Cbriäti.  Qui  ventanu.  Tunc  adioretur  et 
inqniiator  bomo^  aient  supra  dietom  esti  et  dioatnr  beo  «Batao:  Doniae 
deöa  omnipotois  qoi  baptiamnm  fast  gleiob  Book.  894.  (Varianten:  baue 
floMitein  eqnam ;  innooens  ex  profundo  bmua  aqne  abstrabatnr).  Tone  pto 
BO  oretnr  et  sie  in  nquam  proiciatur. 

Judicium  probatiuniu  (^uod  in  culida  aqua  fieri  solet. 
Inqoiaituä  autem  aliquis  de  fuiio  vei  Hdulteriu  vel  in  quaiicumque  re  alia 
et  noleuB  eonfiteri  domino  ano  vel  misso  domini  sni,  hoo  modo  purgetnr. 
Pergens  sacerdos  ad  ecdesiam  induat  se  Tostimegitis  saeria  exoepla  caaula, 
ferens  aanetam  ewangelium  cum  criamario  et  patrocänüa  saactonim  cuU- 
cemque  et  patenam,  exspectunto  fure  cum  plebe  vel  cuiu<'cumque  eriminis 
inplicato  in  atriu  eccleaie,  et  dicat  coram  astante  plebe:  Mdet^e  fratres 
oiuiätiane  religionia  ~  Kock.  347  (Variante  am  Ende:  dampuubuntur). 
Ueinde  verteas  se  ad  soeleratom  dicat  tarn  ei  quam  plebi:  Interdioo  tarn 
tibi  quam  »  Bock.  847.  Deinde  ugnet  locnm  in  atrio  eoolesie,  ubi  ignia 
fieri  possit  ad  ealdarium  suspendendum  in  qua  aqua  buUiens  efBciatur  aut 
ferrum  ignitum,  ita  tarnen  ut  prius  locus  ille  aqua  benedict«  n«pergatur 
nec  non  aqua  que  in  caldario  est  proptor  illusiones  diabolicas.  El  bis  actis 
regrediena  ad  altare  inponni  Lutroitum:  Juatuä  es  domine.  ßequire  retro. 
Gommauioet  antem  saeerdos  aoenaatam  sab  teatiBoationa  misse  et  tono  per- 


a)  nnllua. 
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gatur  ctim  plebe  ud  benedicendura  ferventem  aquam,  ita  ut  VII  peniten- 
tiales  psalnios  cum  letauiii  priraum  decHnt^-t  et  posten  siibinterat:  Deus 
iodex  iastuü  tortis  et  paciens  qui  auctui  paci»  et  iudicas  equitatetu, 
respice  ad  deprecstioMHk  noakram  et  dirige  indidnm  nmtrum,  quia  iiufcns 
es  et  reotam  kidieiam  tanm,  qai  respids  temm  et  Mb  eun  tremere  et 
qni  per  adventam  unigeniti  toi  domini  nostri  Jeau  Chiieti  eeu  passionem 
mundum  salvasti  genuaquc  humanum  redemisti,  tu  hanc  aquam  fVrventem 
aanciiüca  et,  sicut  tres  poeros  Sydrac  et  Misac  et  Ahdeuago  iasüu  regis 
Babylonici  iu  lörnacem  succensam  missoä  üalvaati  angeiamque  tuum  mittena 
iUeaos  exinde  edazisti  et  Sosannam  de  falso  teatimcinio  eripoisti,  ita  ele- 
mentiBeime  dominetor  onunus  et  petimos  nt«  qnisquis  innooens  de  hoc  eri* 
mine  prenominato  in  hano  aquam  mau  um  miserit,  aanain  et  illesam  eum 
edac4it  et  per  te  s.lvatorem  tocius  orbls  qui  ventunis  es  iudicare.  Vgl, 
die  ähnlichen  Fornieln  Rock.  348,  389,  390.  Omnipotens  sempiteme  deua  — 
Teritas  —  Bück.  349.  Vuu  da:  Declaret  et  in  hoc  operei  quesomus  ita 
taam  veritatem  declara,  at  per  manifestatam  adi^tionem  eorp(niB  peni- 
tenliam  auinat  aui  eorporia  et»  dam  erolmerit  coi'pore,  aauna*)  mm  ülve« 
tur  in  estrema  examinatione.  Quod  si  per  crisma  bibitum  aut  ^)  per  anctionem 
eins  ant  per  herbas  aut  per  aliqua  maleficia  hoc  peccatum  tegcre  celarcque 
voluerit,  dextera  sancta  evacuare  dignetar.  Per  unigenitum  dominum 
nostrum.  Qui  es  Deus  qui  maxim%  queque  sacramenta  in  aquarum.  Require 
in  iudieio  aqoe  frigide.  —  Post  hec  oretor  pro  eo  a  ciruumstantibus  et 
adinnina,  ne  obdnretar,  atatim  mitkai  io  aqnara  maaom. 

Judicium  probationis  in  ferro  ignito  quod  ^eeundnm  pre* 
dictum  ordinem  aque  ferventis  fieri  debet  et  in  celebrationo  missaram  et 
oommunione')  corporis  et  sanguinis  domini  et  in  decantatione  VII  psalmo- 
rom  et  eoniuratione  accuaati.  Consei  ratio  ferri  novi:  Deuä  iudex  iuätus 
qui  auctor  (abgesehen  von  kleinen  Schreibfehlern)  —  Bock.  324,  825  ans 
Cod.  lat  iDon.  14608  m.  a.  X.  Alia:  Oinaipotena  dena  Abraham  —  ve- 
riaaime  tue  veritatis  =  Rock.  d76,  377.  Item  benedictio  ferri  qim  ae» 
condnm  supradictum  modam  agenda  est.  Omnipotens  sempiteme  deus, 
clementissime  dominator  occultorumque  oinnium  verissimus  scrutator,  qui 
per  adveutum  onigeuiti  toi  domini  nostri  Jesu  Christi  mundum  salvasti  et 
per  passionem  cruds  genus  homanom  redemisti,  qui  es  iustus  iudex  et 
fertig  «aotor  patieiia  et  amator  karitatis»  qui  trea  pvero«  Sydne»  Hyaaae 
etAbdenago  iussu  regis  Nabvgodonoaor  in  fenwoem  Babilonis  missos  <i)  salvaati 
eosque  per  angelum  tuum  sanctom  ex  ea  illesos^)  eduxisti  et  Susannani 
de  falso  crimine  liberasti,  respiwro  dignare  adorationein  pf  depreca<ionem 
nostram  ei  dirige  iudicium  nostruui,  quoniam  tu  süIuü  iustus  iudex  Qä  et 
veiax  et  omnia  iudicia  tua  vera,  omnes  vie  tue  miserioordia  et  veritas, 
femunque  hoe  ignitam  ad  detegemdam  prenominatam  rem  vel  ad  dete- 
geiida  forta  prenominatu  sanctifioa  et  pgreata  vt,  quiaquie  io&ocens  de  cri- 
mine prefato  hoc  ignitum  ferrum  manu  portaverit,  sanam  et  illesam  et 
sine  macula  eam  edncat.  Si  vero  culpabilis  est  et  incrassante  diabolo  cor 
eius  reatam  suum  per  crisma  bibitum  aut  in  aliqua  parte  corporis  seu 
festimentorum  appositum  aive  per  herbat>  et  inoantationes  aut  aliquod  pre- 
süginm  teedietom  lioe  ferriim  ignitam  poitaveriti  taa  lioc  domiae  qae- 


a)  wüm»,  b)  an,  e)  eommoni,  d)  nuiaor,  e)  iUeaam. 
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saniTis  dens  omnipotens  instissima  yeritAS  in  eios  mana  ve!  eorfHHre  decla- 
rare  dignctur,  ut  per  maaifestÄtam  adustionem  corporia  penitentiam  aui 
somat  emiriü  eiu^que  anima  salvetor  remedio  tue  pietatis.  Per  dominam 
nofllnitD.  —  A.I»  benediotio  fem:  fienedic  domine  per  Book.  869.  — 
Toiu^  ut  snpra  dictnin  est,  ncwmtoB  adioretor  e<«  dam  cnAnm  faedt  pro 
€o,  n  pceaainpseriti  ezpurget*)  ee. 

Benedi ctio  vomerum  que  secondnm  supradictum  af^'f^nrlH  est 
modum :  Oninipotcns  sempiterne  deus  olöinentiasime  dominutor  occiiilorum- 
qae  =  obenstehender  Formel,  wie  sieb  erkennen  lässt,  obwohl  ein  schräger 
Ansriae  et««  ön  Drittel  dee  Sdiriftfeldes  vemidttet  hei.  Stctt  hoc  ingn. 
fenrom  hier  ▼omeresqne  hee  ignitoe.  Auf  dem  Teraam  lautet  die  Diffe- 
rens  (Z.  9t  4):  hos  ignitoe  vomeras  enis  pedibus  calcaverit;  (Z.  11 — 13): 
hos  von-eres  lieiiedictos  calcare  presumserit-,  in  eins  pedibus.  Per  dominum 
füllt  auf  der  folgenden  Seite,  die  in  gleicher  Weise  zerrissen  ist-,  die  beiden 
ersten  Zeilen.  Die  übrigen  Vartauteu  äind  ohne  sachliche  Bedeutung. 

Judieinm  cum  pane  et  caseo  qood  in  celebratione  missamm 
et  deoantatione  TII  psalmoram  et  eommunieatioBe  corporis  et  sangoinis 
et  aapersione  benedicte  aque  et  coniuratione  hominis  secundam  pre  lictum 
modum  fieri  debet.  Benedictio  punis  et  caeei  (yollständig  von  Z  13): 
quinque  milia  hominam  saciasti,  tu  hanc  creaturain  pauis  et  casei  bene- 
dicere  digneris  ad  investigandas  fraudes  et  versucias  inirnici«  ut  que  ipse 
per  furta  celareriti  veritaa  tna  manifestare  dignetur,  ut  perceptum  paneui 
ei  eaaeuiii  deglutire  neu  valaat  eonstricto  gattare  ex  toa  iaaaione^  eed 
atatim  cum  ▼omitu  redeaut,  nt  insto  iudioio  divine  maieatalis  tue  sapis- 
ratus  sue  temeritatis  obstinatiam  confusam  ad  nihilum  sentiant  esse  re- 
dactam.  Qui  venturus  es.  —  Item  benedictio:  Domine  Jesu  Christe  ayos, 
ajqs,  ayoä,  qui  regnas  ^)  in  celis  et  dominahä  in  omuibuä  locis  iudicuns 
regna  et  disponens  omnia  secundum  voluntatem  tuam,  tnum  nomen  suppli- 
eiter  iaveeamus  dena  Abrafaain,  deoa  Yum,  deua  JaooV»  dens  omainiii 
prophetarum  el  patriaitdiarum»  deus  apostoloriim,  deoa  martyrum,  deua 
oonfesdorum,  dens  virglnum,  deus  iustoium  omnium  et  dominus  dominan- 
tium,  quia  tu  es  deus  solas  et  non  est  preter  te  dominus,  nt  fncias  nobis- 
eum  secundum  misericordiam  tuam  magnam  et  separes  ab  isto  homine,  in 
quo  auäpicio  furti  in  presenti  recitata  habetur,  diabolicutu  äpihtum  et  do- 
koam  firäiudnlentiani  benedicasqne  hnno  panem  et  easeum  divina  tna  beue- 
dictione,  ita  ut  per  omnes  apostolos  tuoe  et  per  omiies  arehangelos  tnoe 
Michaele,  Gabriele,  Baphaele,  fauces  illius  et  guttura  oonatringantur  et» 
quicquid  ex  predicto  pane  et  caseo  ore  perceperit,  antequam  veutrijj  hospi- 
cia  tangat,  cum  sanguineo  vomitu  illud  reiciat  sicque  tue  sancto  iudicio 
oonvicttts  et  superatua  geiuat  et  tremeucat  requiemque  nou  habeat,  donec 
eouileatar  admiaaun  boe  te  Inbente.  Qni  yeBtunia.  Item  alia:  Obaeoro 
te  aanete  pater,  omnipot^  eteme  deoa,  qui  etXxaa  temmque  iimdaata, 
nare  luminibus  firmasti  et  magna  luminaria  solem  et  lunam  super  ioatos 
et  iniustos  fulgere  fecisti,  fac  domine  Signum  tale,  ut  omnis  mundus,  oranis 
terra  intelligat,  quia  tu  es  deus  qui  facis  inirabilia  mairna  solus,  ut  qui 
iam  res  dictaa  furatus  eat  et  in  hin  cousentieuä  esse  vi'letur,  gula^)  et 
liogoa  et  finix^)  eioa  ita  fiat  «mstrieta  et  obligata,  ut  panem  easeum 


a«  expar,  b)  regaa»  e)  ftbeigeaehiiabeu     d)  fanoaa.  IlbeigeMiriebaii  x* 
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iitom  (aon]  poflsit  uuuidiiMn.  Bar  dommmiL  —  Item  benedielio:  8aiiolii% 
Myustofl,  aanctoa  deas  onuupotoiu^  qai  liberasti  Abraham  de  Huri*)  Cal- 

deoram  et  tres  paeroD  de  Camino  ignia  regia  Babiloniormn  Sydrac,  Misac 
et  Abdenago  et  qai  urucia  patibalum  pro  redemptionc  bumaai  generi^ 
aacendisti  et  electoa  tuos  redaxiati  tecam,  impiu«!  vero  in  claastris'')  tar- 
tareis  diminsti,  iadioa  cauaam  utam  secondiiiii  iudieium  iuatide  ine  mam- 
ffiitando  Bobia  hoo  erimcn,  qni  tnnm  Meimdaiii  aoalrani  fldani  qnetumu 
niimimen  et  ezaman.  Qoi  va&tonifl.  —  Alk:  Oonioio  ta  bomo  per  palram 
et  filiura  et  spiritun.  sanctam  et  per  omnes  sanctos  dei  qui  illi  placuertint 
ab  inicio  muadi  uaque  in  hodiemum  diem  iudicii,  si  de  hoc  furto  aut 
criroine  quod  tibi  intenditur,  oulpabilia  aia*^)  in  actualia,  in  oouailio  aat  in 
conacientia,  ut  panem  i&Um  Yel  caeewii  tum  powis  mandaoare.  Per 
Gbriftain. 

Marginale  in  Curaivminoakel  des  apttten  14.  Jahrhonderts :  lata  aunt 
Vera  iudicia  domini  et  ezamiaata  «t  lieita  poaaiiBt  fieri  in  nomine  domini 
noetii  Jesu  Chriati. 

NenetrelitK.  G.  v.  fiachwald. 


MMmU  Ikr  UOmm  Kato  MnMl  IL  In  dem  Nachimg» 
sttdenBageaten  memea  rerstorbenen  Freundes  Stumpf-Brentano  mnaate 
ieb  raicb  anter  Kr.  4717*  begollgeo,  Toa  emigea  im  NoTember  1191 
▼an  E.  Heinrich  an  Genua  auigestellten  ürkonden  nur  die  Datinmg 
ansugeben  welobe  ieb  einer  gütigen  Mittbeilung  ron  Fßngk-flarttnng 
Terdankte,  der  dieselben  einer  Absdhrift  in  den  Hisoell.  di  Storia  Idgufe 
$27  auf  der  Stadtbibliathek  zu  Genua  entnahm,  ohne  augleich  etwae 
Uber  den  Inhalt  zn  feneiehnen.  Nachtriglieh  erhielt  ich  dann,  dank 
der  liebenswOrdigen  ZnTOfkommenheit  von  C  Desimoni,  der  in  «einer 
Abhandlung:  Sui  marehasi  di  Ifaesa  e  Pavodi  (Sstr.  dairAfoh.  stor.  It) 
S.  21  diese  StScke  bereits  erwShnte,  nähere  Auskunft  und  Abschrift 
derselben.  Sie  haben  eich  nicht  bloes  in  neueren  Abschriften  «rhalten; 
von  dem  Begiatro  del  1191  al  1206  degli  atti  del  notaie  Oaeeinenee 
Gnglielmo,  dem  sie  entstammen,  ist  auf  dem  Staatsarchive  au  Genua 
noch  das  auf  Baumwollenpapier  geschriebene  Original  Torhenden.  Es 
heisst  hier  sunaehst  Fol  68'  und  swar  auf  einen  Act  vom  12.  Nov. 
fblgend: 

a)  h  übergeschrieben,    b)  claustns,    c)  sit.  a  übergeschrioben. 

')  Auch  Jir.  814y«i  musste  ich  mich  begnügen,  lediglich  die  Datiruag  Hiö 
September  SS,  Haatoa,  aaiugebeut  mU  Slampii  ffiaweb  auf  Nr.  ZI  19  akdit  an- 
traf  und  et  mir  nieht  gelaag«  den  iwaifidka  eugreitedea  SohieiMehkr  «a&n- 

finden,  da  ich  daTon  au»gieng.  der  Hinweis  beziehe  sich  aal  eine  spätere  Urkunde. 

Inzwischen  ist  SchefFer-üoichorst  die  Richtigstellung  gelungen;  statt  8789  sollte 
68  27 S9  heifisen,  womit  sich  der  Verweis  auf  eine  gefälschte  Urkiinde  HHiuricbs  IV. 
von  1070  September  td,  Maniua,  besieht,  welche  Stumpf  darnach  spater  zu 
Hdaiieh  Y.  ehuraimbsa  beabikUigte. 
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,  Testes  donuuua  Albertus  episcopus  Yercelleiuis,  dominus  epis- 
copus  Bonifacias  Novareosis,  Arnaldus  Strictus,  Otto  Caudatarius  [1.  Cen* 
datarius],  Albertos  Cremonensis  iudices  carie,  et  Wilielmua  Caligepallij, 
Ottobouus  scriba,  Anseimus  Garriua;  in  paiacio  ardiiepiscopi  Janue, 
ea  die.  Nos  EuricuB  dei  gratia  Eomaaoram  imperator  augustns  Boaum 
Johannem  scribam  consulum  iusticie  xbotarium  sacri  imperg  constituimus, 
pienam  ei  dantes  aactoritatem  instrumeata  publica  iaxta  morem  eius 
officij  condendi,  et  ea  per  omnia  eiequendi  pro  loco  et  tempore,  ubi' 
cumque  fuerit,  que  ad  ipsius  officij  amministrationem  exigitur.  Simi- 
liter  conatituiimiB  notnium  Boiiam  Villa  num,  filiuin  Jordani  uotarg 
per  omnia  ut  supra.    Et  enm  ioTestiYit.* 

Auf  foÜo  69*  folgen  dann  noch  sww  Acte: 

•  Nos  Heniieoa  da.  gratia  Romanorom  imperator  et  semper  augustus 
uotum  lacimus  universifl  uoatri  imperij  fidelibus,  qaod  Wilielmum, 
filium  Roberti  de  Le?i  et  Aguetis  »punum,  imperiali  auctoritate  legit- 
timum  facimus  ei  filium,  ut  de  oetero  aum  in  potestatem  habeat  ipsique 
aquirat  et  ab  intestato  m.  korei  cnoastat,  Um^aMn  ex  legiptimia 
ouptiia  et  ex  legittima  axore  prediotos  Bobertus  eum  habuisset,  non 
obstaute  lege  vel  contuetndiiM,  in  qua  caTekur«  fiiiom  spurium  in 
potestate  patris  fore  non  posse  um  pAtrt  aliquo  no^  tucoedat;  babeat 
ergo  de  cetero  ioe  ligtUimi  filii  nomen  bensficiom  eonaecutu^  nec  de 
oeteto  dioator  sportiu  sed  legittimoti  nvllo  iure  obstante  omniqoe  p«r- 
sone  Tel  lei  impedimento  remoto;  ei  eiindem  Wilielmum  ex  anulo 
aureo  investimus,  daatea  m  im  aoreorum  aoaloram;  et  ut  hoc  firmioa 
habeator  et  credatnr  per  maanm  pablieam  eeribi  üietittiiB^  In  palatio 
Januensis  anfaiepiscopt,  mefamm.,  iadieioae  tiul,  die  xtil  novembria. 
Testes  interfoerunt  dominus  Älbertoa  episcopus  VeroelleBsia,  Albertus 
Oemonenaia  index  eurie,  WüieUnns  marcbio  de  Palodo,  Ogerius  Comes 
oanonicns  ecolesie  lancti  Lanrentii  Januev  Bonus  VasaUne  filiua  Aasaldi 
de  Trevelo.* 

-  ,  Nos  HenricuB  dei  gratia  Romanorum  imperator  et  semper  anguttus 
Bonum  Vaealeam,  filiam  Ansaldi  de  Trevelo  de  Rapallo,  notariam  sacri 
imperij  conetituiiiius,  plenam  ei  dantes  aactoritatem  instrumenta  pnbUea 
ioxta  nioiem  eius  officij  condendi,  et  ea  per  omnia  ezeqnendi  pro  loeo 
et  tempore,  ubtcomqae  fiierit,  qne  ad  ipsius  officij  amministrationem 
exigitur;  et  ut  supra  eum  iuTestinaus  auctoritate  nostra.  Similitereon- 
atitoimus  uotarium  Martiaum  filiam  Torfcagne  de  BoTCgno.  £a  die  et 
loeo  et  tettibos.' 

Das  Itinerar  des  Kaisers  erbält  durch  diese  btQcke  gerade  keine 
wesentliche  Bereicherung.  Wir  wissen  ohnehin  aus  den  Annalen  ron 
Ganuai  daia  dar  Kaiser  eiiea  &stnm  s.  Maitini  (Norember  11)  nach 

.  j  . .  ..  I  y  Google 


JOdtß  MHIhwUiimwii 


0«aaA  kam ;  uach  d«ii  hier  gegeben«ii  Hal^auktm  war  er  sicher  am 
12.  und  dann  noch  am  17.  November  dort  anwesend,  womit  etimmti 
dass  er  am  18.  sa  Postedecimo,  unweit  Genua  in  nördlicher  BichioBg, 

orkundet. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  li^  uns  hier  meines  Wissens  das 
älteste  bi»  jetzt  bekauot  gewordene  urkundliche  Zeugnis»  Sit  Legiti' 
mation  dnreh  den  Kaiser  vor,  während  wir  dafür  biaher  erst  auf  an* 
dutirte  Formeln  aus  der  Zeit  K.  Friedrichs  U.  angewiesen  waren. 
Dnd  auch  ffXr  die  Ernennung  sum  Notar  wBsste  ich  nur  einen  ein- 
zigen ältern  Beleg  Tom  Jahre  1186  aniufllhron.  Vgl  meine  ItaL 
Forsch.  2,  71.  96. 

Das  Hauptinteresse  dieser  StQcke  liegt  aber  in  der  Form.  In 
meinen  Bititiigen  aur  ürknndenlehre  1,  340  ff.  habe  ich  eingehender 
urkondlicbe  Au&eichnungen  beBprocheOf  welche  ich  als  Acte  susan.men- 
fasste;  es  handelt  sich  dabei  um  eine  vorläufige  sehriftlichs  Fixirnog 
der  für  die  voi]<enommeoe  Handlnng  massgebenden  Umstände,  welche 
nicht  dasu  bestimmt  wsr,  der  Flsrtei  nnmittelbar  als  Beweismittel  su 
dienen,  aber  es  ermfigliehen  sollte^  ihr  jederaeit  in  einem  danach  xn 
fertigenden  Instrumente  oder  auch  Diploms  ein  solches  Beweismittel 
Sur  Verfllgong  stellen  su  können.  Den  Notaren  war  die  Aufnahme 
solcher  vorläufiger  Acte,  in  der  B^el  als  Imbfeviaturen  bezeichneti 
woU  ansdröcklicb  sur  Pflicht  gemacht.  Ueber  Handlungen  des  Kaisers 
haben  sich  manche  Instromente  erhalten,  welche  allerdings  insofern  auf 
den  Act  surOckschlieseen  lassen,  als  in  ihnen  in  der  Begel  der  Act,  wenn 
aneh  in  vervollständigter  Fassung«  wörtlich  wiederholt  su  sein  seheint 
und  nur  die  Beglanbignng  des  Notars  hinaukommi  Aber  abgesehen 
von  einem  Falle  von  988^  bei  dem  ein  Act  in  urspriingltoher  Fassung 
in  die  venetianischen  Copialb&cher  flbergegangen  su  sein  scheint^  wusste 
ieh  eigentliche  Acte  fiber  Handlungen  des  Kaissrs  erst  aus  der  Kanxlei 
K.  Heinrichs  VII.  nachznweissn.  Für  einen  Zeitraum  von  mehr  als 
vier  Jahrhunderten  sind  demnach  in  dem  mir  bekannten  Material  unsere 
Stücke  die  einaigeni  welche  uns  eine  unmittelbare  Einsicht  fllr  diese 
Stnfe  der  Benrkundnng  von  Handlungen  des  Kaisers  gewähren. 

Es  scheint  auflbllend,  dass  hier  der  Kaiser  redend  eingefUurt  ist» 
während  in  den  mir  sonst  bekannten  Acten  vom  Handelnden  in  dritter 
Person  die  Bede  ist,  wie  das  ja  auch  fOr  Instrumente  fiberwiegend 
sutrifEt  lian  könnte  geneigt  sein,  das  danuif  surOfiksuffihren,  dass  diese 
Imbreviaturen  bestimmt  gewesen  seien,  fUr  kaisertiche  Diplome  als 
Vorlage  su  dienen,  und  dass  der  Notar  sich  desshalb  von  vornherein 
der  Form  dieser  an  nähern  gesucht  habe.  Aber  der  Schluss  scheini 
mir  nngerecbtffrtigt  so  sein  qnd  es  sieh  viehnehr  um  ijgepthQmItcheii 
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Braach  der  genaeBiiobea  Notare  sa  handeln.  Wir  ersehen  das  aus  dem 
in  den  Mon.  patr.  Chart  2,  285  IL  gtossentheila  abgedruckten  Notularium 
des  genuesisehen  Notar  Gioranui  Scriba  ron  1155  if.,  den  ilteaian 
Notariatsacien,  die  sieh  meines  Wissens  überhaupt  erhalten  haben. 
Nor  in  den  selteneren  F&llen  wird  hier  Aber  die  vor  dem  Notar  Tor- 
genommene  Handlang  oder  abgegebene  SAlarong  in  dritter  Penoa 
berichtet  Begd  ist  vielmehr  die  Form  einer  vom  Nudelnden  vor  dem 
Notar  in  direeter  Bede  abg^benen  BrklSrung:  Bgo  N.  profiteor  oder 
promiito,  «roranf  dann  wohl  noch  der  Notar  fiber  eine  damit  rer- 
bundene  Handlung  berichtet,  wie  das  auch  hier  am  Schlosse  des  ersten 
Actes  der  Fall  ist,  wihrend  in  den  andern  der  Kaiser  selbst  auch  die 
Infestitor  erwflhnt  Jener  Form  entspricht  denn  noch  genao  die  unge- 
wöhnliche Yerbriefung  der  Versprechongen  K.  Friedrichs  fllr  Genna  vom 
9.  Jnli  1212,  lAb.jurium  1,564;  es  edwint  da  ein  nach  genuesischem 
Branche  gefertigter  Act  einfach  abgesdirieben  und  vom  Könige  be- 
siegelt m  sein.  Allerdings  worden  Aber  Ernenonngen  zum  Notar  auch 
wohl  Diplome  gefertigt;  vgl  Fälle  von  1210  ond  1220  bei  Böhmer 
Acta  222  (wohl  nur  Fonnel)  ond  Ficker  Ital  Forach.  4,  818.  In 
andern  Flllen  finden  wir  Instrumente;  so  1186  ond  1220  bei  Savioli 
Ann.  Bologn.  2^  146  und  Ital.  Forach.  4, 320.  Und  wegen  der  grSseem 
Kosten  des  Diploms  wird  man  sich  bei  solchen  Gnadenertheiloiigen  an 
Private  wohl  Überwiegend  mit  einem  Instrument  begnttgt  haben.  Dass 
man  hier  wenigstens  bei  dem  sweiteuAete,  bei  dem  aooh  der  kaiser- 
liche Beorkondungsbefehl  erwihnt  ist,  nur  ein  Instroment  im  Auge 
hatte,  ergibt  sich  deotlieb  aus  dessen  Inhalt,  da  der  Kaiser  nicht 
Fertignng  und  Besiegelung  einer  Fagina  oder  eines  Privilegium  be- 
fiehlt, sondern  lediglich  Aufiteichnung:  per  mannm  publicam.  Aber  auch 
ftr  die  andern  dürfte  sieh  das  genügend  ans  dem  an  ond  für  sich 
beachtenswerthen  Umstände  ergeben,  dass  wir  hier  kaiserliche  Acte 
in  die  Imbreviatoren  eines  Ortsnotsr  eingetragen  finden. 

Zweifelloe  worden  am  kaiserlichen  Bofb  Acta  coriae  Über  die  ver- 
schiedensten EUmdlungen  des  Kaisen  geführt  Es  war  das,  wenigstens 
in  Italien,  sichtlich  nicht  Ao^be  der  Beicfaskanalei,  sondern  des 
Notsrios  imperialis  aulae,  dessen  Amt  sich  aunichst  an  das  Hof- 
gericht für  Italien  ansuschliessen  scheint;  vgl  ItaL  Forsch.  8»  170. 
Denn  in  der  grossen  Hehnahl  der  Falle,  bei  welchen  uns  über  Hand- 
longen des  &isen  nicht  Diplome,  sondern  Instrumente  vorliegen, 
sind  diese  vom  Hofnotar  oder  auf  dessen  Befehl  gefertigt,  so  dass 
die  Imbreviatoren  des  Hofnotar  uns  sugleich  die  Uofiwten  danteilen. 
Aber  die  Fülle  sind  doch  nicht  gerade  selten,  dass  solche  Instrumente 
von  Noteren  gefertigt  sind,  welche  auch  aosser  aller  Besiehung  sum 
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Hofe  sftehra,  fon  w^lclieii  wur  dann  wiBien  oder  T«matlien  dOrfeiii 
diM  US  dem  Orte  des  Empföngers  angehSren.  In  ÜSnaelftUen  liesM 
Mk  dM  wohl  aU  eise  dnreh  die  besondere  Seohlage  TenuBlaaeteAiu- 
nahme  erkliran.  Sind  die  geheimen  Abmaebnngen  des  Kaisen  mit 
Cremona  von  25.  No?ember  1191,  Toeebe  Heinneb  VL  610  ft,  Ton 
einem  einfneben  Notar  Aao,  sweiffelloe  aos  Gremooa,  beurkondet,  so 
üesse  sieb  annebmen,  dase  sie  aucb  dem  Hofnotar  niobt  lar  Kunde 
kommen  eoUien.  Liegen  ona  YerapieebaDgeu,  welebe  Kaiser  EHedricb 
1212  auf  seiner  Heise  nacb  Dentsebhnd  ertbeilte,  annSebst  in  Instnt- 
menten  Ton  Ortsnotaren  vor  (ygl.  Beg.  imp.  5,  Nr.  660. 670),  so  wird 
ein  Hofbotar  noeb  nicbt  ernannt  gewesen  seio.  Bei  iinsem  Imbrenatoren 
ist  daian  oicbt  an  denken.  Denn  der  damalige  Hofnotar,  Martinas  Pbilippi 
aus  Fafia»  der  knrs  naehber  am  8.  Deoember  1191  zu  Mailand  aat 
Befebl  des  E^aisers  ein  Instrument  fertigt  (Toeebe  614),  war  gewiss 
aufibin  Genna.  leb  mochte  nun  soolebst  aafGraodUige  unseres  Falles 
sebliesseo,  dnss  es  überbaupt  nidit  angewSbnlioh  war,  Aete  über  kaiser- 
liebe  Ooadenbewilligaugen  an  F^irate  niebt  durcb  den  Hofnolar, 
sondern  doiob  Ortsnotare  aufiiebmen  an  lassen;  zumal  sieb  ein  Ge- 
siobtsponfct  darbietet,  der  das  als  im  Wunsehe  der  Partei  selbst  liegend 
eraebeinen  lassen  kann.  War  der  Aet  in  die  Imbreriatoren  irgend 
eines  Kotmr  eingetrageo,  so  konnte  auf  Grund  dessen  jeden  Augen- 
bliek  "fon  demselben  oder  selbst  mnem  andera  Ifotar  der  Burtei  ein 
Instrument  ausgefertigt  werden,  in  der  sie  ein  durchaus  ausreicbendes 
Beweismittel  ftlr  die  Terüebene  Gnade  erhielt  Es  ist  möglich,  dass 
die  Handlung  in  die  HoiSM^ien  eingetragen  und,  wenn  nicbt  ein  Diplom, 
doeh  ein  Instrument  gerade  durcb  den  Hofnotar  darllbar  ausgefertigt 
wurde,  wie  das  bei  der  Notarseroennaiig  von  1186  sutriffL  Aber  es 
war  doch  aucb  abgesehen  tou  dem  wabrscheinlicb  grössern  Kosten 
an  bedenken,  daas  es  dann  spater  schwierig  war,  dieetuawflnschens- 
werthe  Neuausfertigung  des  Instruments  zu  erhalten,  oder  auch  etwa 
die  Behauptung  der  üoecbtheit  sorfickmweisen;  von  solchen  Gesichts- 
punkten aus  konnte  es  Tortheilbafter  erscheinen,  wenn  der  Act  in  den 
ImbreTiatoren  eines  Ortsnotars  immer  cur  Hand  blieb.  Dem  ent* 
sprechend  finden  wir  denn  auch  Instrumente  ftber  kaiserliehe  Hand- 
lungen, welche  niobt  ?ou  Hofnotaren  gefertigt  sind,  ohne  dass  doch 
die  Sachlage  irgend  an  ausnahmsweise  Bebaudiuug  denken  liease.  Als 
Kaiser  Heinrich  1193  der  Stadt  Verona  die  Ueberlassung  der  Burg 
Garda  verbriefte,  Hessen  die  Boten  der  Stadt  neben  dem  Privilegium  noeb 
aber  die  in  demselben  erwShnts  Investitur,  dann  Uber  den  Besitc- 
einweisttogsbefebl  des  Kaisers  besondere  Instrumente  dureb  einen 
Notar,  der  sie  begleitet  haben  wird,  fertigen;  vgl.  Böhmer  Acta  172. 
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Die  OemoBani  oder  Malfiastri  von  Cremona  hatten  Aber  ihr  Beichs- 
leheu  zwar  Privilegien  ron  Friedrich  I.  uud  IL,  aber  über  die  Be* 
lehnuug  durch  Otto  IV.  sichtlich  nur  ein  korsses.  durch  einen  Orte- 
notur  gefertigtes  lastruraent^  da  sie  1254  uur  ?oii  diesem  naben  den 
PlriTilegien  beglaiibij^te  Abgchrlfl  nehmen  liissen;  rgl.  Wiakelmnnn 
Acta  50  304.  Ausftlhrliche  Verleihangeu  und  BestatigoBgeu  K.Friedfiehs 
für  die  Kirche  und  Gemeinde  von  Caaaie  tod  1220  sind  nna  nar  aus 
Instriioienten  ron  Ortsuotaren  bekannt;  ygl.  Böhmer  Ada  24^  247. 
Und  es  scheint  auch  nicht,  dass  man  in  dieser  Zeit  wenigstens  für 
gewisse  Gegenstände  ein  Diplom  oder  doch  ein  Instrument  des  Hof- 
notars verlangte,  ist  die  Notaraemennung  von  1186  durch  ein  soichee 
beglaubigt^  so  wird  man  dafUr  später  allerdings  ein  Diplom  gefordert 
haben.    Das  scheint  das  Stadtregister  Ton  Cortona  (vgl.  Arcb.  Stor. 
ItaL  2,  463  ff.)  zu  ergehen,  in  welohed  man  gegen  Ende  der  Regie- 
rung K.  Friedrichs  II.  die  geeammten,  mit  1231  beginneoden  Diplome 
des  Kaisers  and  seiner  Legaten  Aber  Ernennung  von  Ortctnotaren  in 
vollständigen  Abschriften  eintmg.    War  <h\t\lr  zweifellos  das  öffent- 
liche Interesse  massgebend,  den  Beweis  fQr  die  Befugniss  der  einselnen 
Kotare  auch  hei  etwaigem  Verlust  des  Diploms  sicherzustellen,  so  wird 
man  scUieasen  dürfen,  dass  hier  auch  die  bezQglichen  Instrumente 
eingetragen  sein  würden,  wom)  es  in  dieser  Zeit  noch  flblich  gewesen 
wire,  die  vom  Kaiser  ertheilte  Befugniss  nur  duroh  eoleke  su  beglau- 
bigen.   Aber  in  dem  ganzen  Begister,  das  ieh  genau  durchge«ehen, 
findet  sich  kein  solches  Instrument   Jhm  dagegen  frOher  in  dieser 
Besiehnng  nach  von  blossen  Ortenotaren  gefertigte  Instruments  ge- 
nflgten,  erweisen  nicht  bloss  unsere  ImbreTiatoren,  sondern  es  ist  mir 
aacll  weuigstens  ein  bezügliches  Instrument  noch  aus  späterer  Zeit 
bekannt  (Ital.  Forsch.  4,  821),  welches  aber  die  vom  K.  Friedrich 
1220  im  Lager  vor  Rom  vorgenommene  Ernennung  eines  Ptsanere 
2um  Notar  ton  einem  Notar  Gniseard  von  SiWalonga  gefertigt  wurde, 
der  sicher  nicht  dem  Hofe  angehörte,  sondern  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  von  Pisa  tm  Krönung  abgeordnete  Botsehaft  he- 
gleitete. 

Das  Bemerkte  greift  in  eine  auch  sonst  zu  verfolgende  Bntwick- 
Inng  ein,  bei  der  man  sich  mehr  und  mehr  daran  gewöhnte,  als  mass- 
gebend für  die  Begründung  des  Bechts  weniger  die  bssügliche  Hand- 
lung des  Königs,  als  das  von  diesem  selbst  darüber  gegebene  schriftliche 
Zeogniss  au  betrachten.  So  knge  man  in  erster  Beihe  die  Handlung 
selbst  im  Auge  hatte,  konnte  es  sor  Sicherung  des  Bechts  genügen, 
dasOesdiehensein  dieser  Handlung  Jedeneit  erweisen  su  können,  won 
in  Italien  die  Anlhahme  eines  Actes  durch  einen  bei  der  Hnndhing 
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anwesenden  Notar  das  iiächetliegende  Mittel  bot.  Geschah  das  um 
häufigsten  durch  deu  Hofuotar,  so  isit  der  Gruud  wol  darin  zu  suchen, 
dass  gerade  er  hei  Handlungen  des  Königs  in  der  Regel  oliuehiu  au- 
weseiiJ  war,  liiclit  dürm,  dass  etwa  seinem  Zeugnisse  grösseres  Ge- 
wicht beigelegt  wäre.  Jeder  Notar  war  krult  seiner  Amubefagniss 
vollgiltiger  Zeuge  für  das,  was  er  gehört  und  gesehen  und  zur  Siche- 
rung des  kuniMgeLi  Zeugnisses  soglei'h  schriftlich  fixirt  liatte.  Und 
h\:h  s\hi>n  augedeute;_eLi  Gründen  mochte  da  die  Partei  einen  Uridiiotar 
vorziehen,  tiinnic  ihr  atjcb  später  lu  »einen  linbreviaiuien  dud  Zeaguiss 
leichter  erreichbar  bleibe.  Denn  dass  lu  solchen  Füllen  der  Act  nicht 
etwa  durch  düu  Ireiii  iBU  Notar  in  die  Hoiacten,  »onderu  in  seine 
eigenen  Irabreviaturen  eingetragen  wxinle,  ist  un  und  für  sich  nicht 
zu  bezweifeln,  während  allerdings  die  hier  ▼eroflPeullicliteü  Stücke  den 
einzigen  mir  bisher  bekannt  gewordenen  unmittelbaren  Heleg  dafür 
bieten. 

Innsbruck.  J.  Fieker. 
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Felix  Dfthn,  Deuttclie  Gesebiehte.   Bntar  Buid:  0e- 

■ehiehte  <ter  deutaelieii  Urseii  Snte  HUfte  (big  476).  OoUia, 

Fr.  A.  PsrtbM,  1888. 

Ein  Bind  deutadher  G«iebiobiei  der  bie  snm  lehr  476  unserer  Aer» 
veiebt,  enthilt  neben  den  Geeebieken  der  germankchen  Stimme  netor- 
gemttsa  encb  einen  betr&chtlicben  Tbeil  römischer  Reicbahistorie:  die  Actio» 

der  Oermanen  ist  olmc  fingohende  Kenr>tni>:s  rlf Reichsorganismus  gor  nicht 
zu  verstehen.  R-*  lim  1  it  dich  demnach  tiir  duu  Geächichtschreiber  jener 
Epoche  haupiöüchiich  durum,  zwei  Studienkrei&e,  die  sonst  abgeschlossen  fär 
neb  desleben,  nnter  einen  Hut  zu  bringen,  wenn  er  eilen  beveebtigten  An* 
forderongan  genflgen  will.  Ton  dieeem  Sbadpunkte  au8^  indem  wir  blar- 
mlegen  raoben,  in  wie  weit  den  bezeichneten  Anfordenmgen  nachgekommen 
wurde,  erlauben  wir  un»  über  dae  Torlii^ende  Werk  von  Dahn  die  folgen- 
den Bemerkungen. 

Die  Capitel  des  entieu  Bucbes  behandeln  «die  Germanen  in  Asien*; 
deren  »Einwaadenuig  in  Europa«;  die  Bevölkerung^  welehe  tie  daaelbit 
vorlandai;  ,  Einheit,  Qmppirung,  Name  der  Genuann*;  d«ren  Gliederung 
und  Wohnaitze  vor  der  sog.  Völkerwanderung;  >da8  Land  der  Oermunen*; 
»das  Volk  und  seine  Zustände*;  »Ver&nung  und  Beeht*;  endlich  die  all- 
gemeinen Culturverhältni^. 

Bekanntlich  i&t  die  Kunde  der  germanischen  Verhältnisse  den  Kumem 
erst  durcb  die  kriegerieefaen  Eipedilioiien  de«  CItear  und  dee  Auguatm  vei^ 
mittelt  worden»  wibrend  dn  &ieg  mit  den  IQmbem  und  Teutonen  nodi 
nicbt  volle  Klarheit  über  die  ethnische  Verschiedenheit  von  Kelten  und 
Germanen  jsfebracht  hatte;  ja  auch  noch  spSter  sinl  gallische  und  ger- 
manische \  erhilltnisso  einfach  mit  einander  confundirt  worden,  weil  dem 
griechisch-römischen  Staatsbegriff  gegenüber,  dessen  Element  die  »Stadt* 
war,  die  kelto-genwuBebe  Otganisation  nacb  ,  yoikerechaft*  und  »Oauen* 
als  eine  Binbeit  eidi  daretellte.  Wie  denn  Strabo,  der  sein  Werk  im 
Jabre  23  n.  Cbr.  abschloss,  es  einmal  (IV,  4)  ausdrttoklieh  hervorhebt,  dasi 
er  die  Schilderung  der  altkeltisohen  Zustände  nacb  den  noch  7.u  seiner  Zeit 
bei  den  Germanen  henschendeu  Gebräuchen  entworfen  habe.  » Denn  theils 
von  Natur,  theils  in  den  Staatseinrichtungen  sind  beide  Theiie  einander 
tthnlich  und  verwandt:  auch  bewohnen  sie  ein  sueamraenblngendei^  nur 
durah  den  Bbein  geaehiedenes,  in  allen  Stileken  gleiehmlanges  Land.« 
(Vgl.  Dahn  S.  125.)  Daran  knifft  gegenwärtig  die  antiquarische  Forschung 
an :  durch  die  Sammlung  und  systenmtis<  he  Bearbeitung  der  Inschriften 
Galliens  für  »las  Berliner  »Corpus*  wird  auf  die  gallische  VöLkerschaits- 
und  Gauverfadäung,  sowie  auf  die  Nachrichten  der  Griechen  und  Börner 
äber  die  entsprechenden  Yerhältnisae  Qermaniens  manohee  neue  Liebt  ge> 

.  j  . .  ..  I  y  Google 


Literatur. 


321 


Worten;  »dvim  Miob  die  Kömttr,  wie  Utoar  und  Twsitiu»  liaben  sieherlicb 
germanisches  Staatawesen  zum  Tbeil  ans  den  ibnen  geläufigen  gallischen 

Formen  ab^trahirt  unM  das  halbwegs  flhn!ic>ie  mit  t^llisoben  Xamen  be- 
nannt* (Hirschfeld).  Vgl.  hierüber  einen  Autsmtx  von  Momruseu  iu  Her- 
mus XVI  (18-1),  44^)  ff.  (von  Dahn  S.  8Ü  und  488  citirt;  S.  320  i^L 
gleichwohl  der  (jraa  der  Tiguriner  »am  Zürich?*  augesetot,  obwohl  Mommden 
dies  a.  a.  0.  8.  452 f.  ausdrücklich  abweist)  und  die  »Gallischen  Stadieit  * 
von  0.  Hirscbfeld  (erstes  Heft:  Sitenngsher.  d.  Wiener  Acad.  1883, 
&  271  ff. :  »Die  civitates  foederatai»  im  narbonensi.ichen  Gallii'u  i. 

Au'h  die  geogmpbij^fhf  Erkuiidiiiig  flf»s  Germunenlandes  wurde  durch 
jene  mihtän•^cheu  Ex{>eiütionen  nuthig  und  insotern  gefördert,  wie  dfls 
eine  Strubo  1,  1,  17  (vgl.  Dahn  S.  119)  und  das  andere  I,  2,  1  hervor- 
hebt: »Die  Börner  enthflUten  die  westlichen  LBnder  Europas  alle  bis  snin 
Strom  Aibis,  welcher  Germanien  zwiefaoh  theslt.*  Vgl.  die  entsprecht n  1 
(bisher  anders  eraen  lirte)  Aeusserung  des  Augustuä  ira  Monutn.  Ahl  v ran  \  , 
10 — 12,  wo  die  Ausdehnung  des  römischen  Machtbereiches  liiiigs  der  Küate 
bis  an  die  Mündung  der  Elbe  gerühmt  wird,  nach  der  neuen  Ausgabe  von 
Mommsen  p.  103:  »Gallius  et  Hispania^j  })iüvicia[.H  (sie!)  et  Qermaniaro  qua 
inclu]dit  doeanns  a  Gidibus  ad  dstinm  Albis  fliun[inis  pacavi].*  Das  mili- 
täriscbe  Bcdürfnias  ▼eranlasste  die  genauere  Beschreibung  Grermanicn:^  zu- 
nächst  durch  römische  Offiziere,  wie  eine  solche  von  Velleius  und  Plinius 
d  Äe.  gegeben  ward  und  bei  Strabo  und  Tacitus  gleichfalls  vorÜLgt.  Das- 
selbe Bedürfniss  veranlas.ste  auch,  die  Veränderungen,  die  bei  den  einzelnen 
Volksstämmen  eintraten,  in  Evidenz  zu  halten :  der  eine  Stamm,  der  früher 
eine  bedeutende  Bolle  gespielt  hatte,  trat  später  «urflek,  wie  die  Kimbern 
und  (am  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts)  die  Cherusker,  andere  k>imen 
empor,  wie  zur  Zeit,  Ja  Tacitus  schrieb,  die  Sueven,  die  desh all)  vun  dem 
Schriftsteller  eingebender  behandelt  sind  fvgl,  0.  Hirsch tVM  iu  der  österr. 
Gymnasiiilzeitschr.  Ib78,  S.  15),  die  Langobarden  machen  sicli  trotz  ihrer 
geringeren  Anzahl  bemerkbar;  seit  dem  dritten  Jahrhundert  dominiren  die 
yoikergruppen.  die  sich  damals  gebildet  hatten;  die  heimischoi  TVaditionen 
derselben  kommen  in  der  Literatur  mehr  und  mehr  zur  Geltung. 

Dass  die  Geschichte  der  Germanen  und  ihrer  Kämpfe  ohne  Hücksicht- 
Uübrne  auf  die  /citgcijössi^ehe  Geographie  nicht  zu  verstehen  sei,  fl&hlten 
die  lomisch-gricchischeu  Iliätotiker  »ehr  wohl:  Amtni mus  Marcellinu-s  und 
vor  allen  Procopius  von  Caesarea,  der  bei  Strabo  in  die  Schule  gegangen 
war,  wie  dieser  den  Gedanken  des  Polybius  weiterfEUurte,  haben  ihren 
Werken  umftngreiche  geographische  Ezcurse  einverleibt,  die  für  uns  roannig- 
lach  des  Interessanten  bieten  und  zugleich  aut  die  gelehrte  wie  die  prak- 
tische HIMung  der  Autoren  und  ihrer  Ze  itgenossen  ein  Licht  werfen.  Vgl. 
über  Ammian  einen  Autiaatx  wmi  Mommsen  in  Hermes  XVI,  602  ff.  und 
über  Proct»p  »Wiener  Studien*  1883,  S.  86  ff,.  Aber  auch  der  moderne 
Historiker  wird  sich  an  die  Terstttndigen  Ghnndsfttze  der  Alien  sn  halten 
haben;  an  Quellen  und  Hilfsmitteln  hiezu  ist  kein  Blangei.  Im  <  orp. 
Inscript  Lat.  sind  die  StrassenzÜge  des  römischen  Reiches  au  der  Hand  der 
Itinerarien  und  der  Meilensteine  sorgfältig  behandelt,  von  H.  Kiepert  ent- 
sprechende Kartöii  gi/.eiehntt.  Diese  Arbeiten  haben  auch  für  denjenigen 
Bedeutung,  der  Geschichte  des  Mittelalters  darstellt,  wie  denn  in  der 
Abhandlung  ftber  Sonradins  Harsch  zum  Vülentini sehen  Felde  (Baad  II, 
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S.  518  (f.  dieser  Zeitschrift)  davon  der  entsprechend»;  «ii  bnau  li  ^^emacht  ist. 
Um  mehr  ist  zu  tndeln,  duss  dio  geof^raphische  GiLindla<rt>  des  vor- 
liojjenden  Buches  mituiU»  r  »ehr  f*ch wankender  Natur  ist.  Man  vgl.  S.  319, 
346,  434  die  Anmerkungen  üb«r  Carnuntum,  wo  eine  Hinweisoog  anf 
Corp.  III  j?enügt  htttte;  dafttr  int  ml  der  einen  Stelle  Sacken  eitirt»  an  der 
anderen  die  Lage  des  Ortes  mit  »Keimbnrg  bei  Pressbarg S  an  der  drittm 
mit  , Deutsch- Altenburg,  Petronell  bei  Pressburg*  bestimmt.  S.  593  ebenso 
^^rigetio:  ^i^7onv  unweit  Komorn,  nach  anderen  Oran*.  Ein  Blick  in  Corp.  III, 
iliis  doch  sonst  citirt  wird  (z.  B.  S.  320  über  die  Lage  von  Noreia  beim 
iieutigen  Neomarkt,  dagegen  S.  35:  »Noreia  bei  Klagenfurt*!),  resp.  die 
tteigegebene  Karte  würde  jedem  Zweifel  ein  Ende  gemacbt  haben  t  selbst 
Kieperts  Handbuch  der  alten  Geographie  hätte  genügt. 

In  dieser  Hinsicht  hat  K.  Müllen  ho  ff  den  richtigen  Weg  ein- 
geschlagen, da  er  seine  Ptudien  auf  eine  gengraphisch  sichere  Urundlu'  • 
l)R.*iirte;  nach  dem,  wa**  im  Vorwort  zu  der  kurzlich  ausgegebenen  1.  Abli  . 
des  V.  Bandes  mitgetbeilt  ist,  dürfen  wir  hoffen,  dass  die  noch  ausstehen- 
den Binde  der  >Deatseben  Alterthnnialciuide*,  wenn  auch  nach  dem  Tode 
Uea  VerÜBasers  ein  Torso,  der  Oefientlichkeit  nicht  ▼orenthalt^n  bleiben  werden. 
Man  wird  dann  die  Ausführungen  dieses  omstohtigen  Forschers  mit  denen 
TOn  Dahn  vergleichen  können. 

,Der  /weite  Hand  —  tso  lautet  eine  Vorbemerkung  Müllenhoffs  in 
V,  1)  —  wird  von  den  Nord-  und  Ostnachbarn  and  dem  ersten  Vordringen 
der  Qennanen  gegen  Westen  und  Sfldwesten  handeln  und  damit  ergeben, 
daas  das  Gebiet  der  Oder  und  der  Elbe  unterhalb  des  Gebirges  ihre  älteste 
and  eigentlidie  Heimat  ist,  in  der  sie  zu  einer  gens  tan  tum  sui  simi- 
Iis  erwachsen.*  'Vgl.  Dahn  S.  25.  wonach  »die  vordersten  Germanen 
J^ordostt'ui  opa  bis  iin  die  Weichsel,  Uder  und  Elbe  und  j die  Mündungen 
dieser  Ströme  erreicht  hatten  *.f 

,  Der  dritte  Band  soll  aas  der  Stellong  und  dem  8|>rachUchen  Verhftlt- 
niss  der  Alteren  historisch  bekannten  Vtflker  des  mittlren  Europas  im 
Striche  von  den  Pyrenlten  bis  zum  Kaukasus  den  Beweis  filhren,  dass  die 
Vttter  der  GerrTiMn^n  nicht  !|inter  iene  W^ihnsit/e  eingenommen  haben 
können,  ah  die  urwi  waudten  Stämme  der  Italiker  und  Griechen  ihre  SH/e 
in  Italien  und  Griechenland  (anders  Dahn  S.  23  und  25:  die  Küsten  der 
Ost-  und  Kordsee  seien  von  den  Germanen  «vielleiobt  seit  600  bis  500 
T.  Chr.*  erreicht  worden)  and  auf  Grund  der  Nachrichten  der  SOmer  und 
Griechen  daraof  die  Ausbraitimg  und  Verzweigung  der  Germanen  um  den 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  darlegen*. 

Dt  r  vierte  und  tüntte  Hand  endlich  hnt  die  Autgabe,  aus  dem  Zustande, 
welchen  jene  Nachrichten  uns  vor  Augen  stellen,  den  Gang,  welchen  ihre 
älteste  Entwioklnng  überhaupt  genommen  h»i,  nach  allen  Seitw  binanftozeigen. 

Uan  sieht,  MüUenhoff  wird  dmselben  Stoff  wie  Dahn  in  Buch  I.  be- 
handeln und  verspricht  mancheilal  neuen  Aufschluss,  wie  ja  auch  Band  I. 
der  » Altertliuin  iknnde  *,  und  zwar  nicht  blos  für  die  Germanisten,  von 
grundlegender  Bedeutung  gewesen  ist. 

in  Buch  11.  bebandelt  Dahn  die  » äussere  Geschichte  der  Germanen 
bis  aar  Errichtung  des  Frankenreiches«.  In  Gap.  1  den  Kimbemkrieg; 
wir  bemerken  zu  S.  828,  dass  die  raudittdiNi  Gefilde  ans  guten  GrSnden 
nicht  bei  Vercellae,  sondeni  bei  Ver(ma  angesetxt  werden  mttoen;  der  Käme 
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des  Orte?»  hei  Pliitarch,  Marius  28,  seheint  ver  lt  rM  m  ^^ein.  fVgl.  Ranke. 
Weltgesch.  11.  2,  S.  67.)  In  Cap.  2  wird  der  Krieg  mit,  Anuvist.  hv- 
äprocbeu;  üW  die  Oertlichkeii  der  eutächcidonden  Sclilacht,  die  ihm  Cäsai 
lieferte,  vgl  man  die  Bemerkongen,  die  uealieh  Seeck  in  der  »üiaU  Zeit- 
schrift« 1888,  B.  98 f.  gemacht  hat  Cup.  8  ist  betitelt:  »Der  rOmiaehe 
Gegenangriff  bis  za  dem  Verzicht  auf  die  Krüberung  Germauieuä  and  y.u 
dem  Aufstind  der  BatMVfr  unter  Claudius  Civilis  (50  v.  Chr.  bis  69  n.  Chr.)  \ 
Hier  laufen  uiancberlei  l^ehh  r,  besonders  nicht  wenipr«'  l'nterhwsungssünden 
mitunter;  so  S.  340  f.  (vgl.  auch  S.  486  tf.),  wo  die  Organisation  dfli* 
rOmiach-germaBisohen  Hilitfirsprengel  za  behaadeln  geweaen  wlre^  und  ao 
wichtige  Arbeiten  wie  0.  Hirgohfelda  Ao&ata  in  den  Commentai  Mommse- 
uianae  p,  433 ff.  (vgl.  auch  Schiller,  Gesch.  d.  vom.  Kaiserzeit  1,  S.  212) 
nicht  benutzt  sind;  ebenso  fehlt  der  Hinweis  auf  F.  Hettuer  ,Zur  Cultur 
von  Germanien  un<l  (rallia  Belgic;»*  (Westdeutsche  Zeitscb.ritt  11,  1),  »die 
Neomageuer  Monumente*  (Bhein.  .Museum  N.  F.  Bd.  XXX U.,  auch  Separat- 
abdr.  Fhukfuft  1881),  die  Entwicklang  von  IVier  (Verhandlongen  der 
PhilolograverMmmlnng  daaelbst,  1879,  8.  15£);  wsbrend  es  docSb  wich- 
tiger ist,  den  Caltorzostand  der  rheini.^ch-germaniachen  l/andscliaflen  in 
römischer  Zeit  kennen  zu  lernen,  As  dio  blossen  Aeusaerlichlieiteu  der 
römischen  Administration,  die  der  (icrmanist  getrost  den  »classisoheii  Alter- 
tbumslbrschern  überlassen  l<auri.  Dagegen  hätte  er  sich  allerdings  zu 
kflnmeni  am  die  neoeren  Forschungen  über  Entstehung  und  Wuchäthum 
dea  rOmiadien  Bfogantiaeam,  die  in  meinen  »Bomaniadien  Landachaften* 
S.  243  und  246  citirt  sind;  das  letztere  Buiii  .st.  lU»-  «ich  unter  anderem 
da-i  Ziel,  gerade  den  der  Alterthumswissenschaft  ferner  stehenden  Erforschern 
dies(  r  Periode  deutscbr  r  (reschichte  die  Kenntniss  der  einschliigigen  Literatur 
und  ihrer  Kesultate  zu  vermitteln.  Auch  Th.  Bergks  Aufsätze,  die  1882  unt«.i 
dem  Titel  »Znr  Oeaehicbte  und  Topographie  der  Rheinlaade  in  römischer 
Zeit*  (mit  einer  Karte)  in  Leipug  geaammelt  henoagegeben  worden,  bitten 
verwertbot  werden  sollen.  Mommsens  Aufsatz  Aber  ,  Die  germanische 
Politik  des  AuKUatus*,  den  ich  nicht  angeführt  finde,  iat  anerkannter- 
mussen  mehr  werth  als  zahlreiche  sonst  citirte  Schriften. 

Ich  nehme  hier  die  (ielegenheit  wahr,  die  neue  Aosgabc  des  Monu- 
mentom  Ancyranam  von  Mommseu  (Berlin  1883)  der  Beachtung  zu  em- 
pfehlen. Fftr  mehrere  auf  germaniache  Dinge  bezQglichA  Stellen  iat  mit 
Zuhilfenahme  des  griechischen  Textea,  den  die  Humann'aehe  Expedition 
(1882)  zu  Stunde  brachte,  eine  verbesserte  Lesung  gewonnen  worden;  auch 
Mommsens  Comment^ir  hnt  danach  mannigfache  Erwcit^^rung  erfahren  So 
die  Stelle  VI,  1  p.  135  ed.  Mummseu^  über  Maelo,  den  Sugamberakouig 
(vgl.  Dahn  S,  56  and  342,  Mommsen  1.  c.  p.  140),  wo  auch  eines  Königs 
der  vsuebiachen  Maroomannen  *  erwfthnt  iat  (vgl.  Mommaen  1.  e.  p.  140). 
Die  von  Daim  S.  361  nach  der  früheren  Emendation  citirte  Stelle  Y,  14  ff. 
lautet  zufolge  des  vollständig  eruirten  griechischen  Textes  vielmehr  so: 
i'la[ssis  mea  per  Oceanum]  ab  östir»  Rhöni  ad  solis  orientis  regionem  usque 
ad  f][nes  Cimbroru]m  na\igavit,  quo  neque  terra  neque  mari  quisquam 
Komanus  ante  id  tempus  adit,  Cimbrique  et  Charydes  et  Semnones  ei 
einadem  tractüa  alif  GiarmAndrom  ix)pu[lji  per  legätös  amicitiam  meam  et 
populi  Bom4ni  petierani*    (ed.  Mommsen'  p.  104). 

Sw  345,  wo  Dahn  das  »tropaenm  Alpiam*  beapricht»  hfttte  Hommaens 
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Behandlung  dieaes  DeiikiB»lii  üi  üoip.  V  n.  7817  KrwiÜiiittng  verdieut  Vgl. 
sueb  Kon.  Aaoyr.  V,  12 — 14  und  Momniseng  Oommentar  p.  104. 

8.  -iS!»  soll  es  statt  Liyius  Dumitins  Alieuobarbas  vielmehr  beissea 
Luriuö.  Vgl.  a.  Schiller,  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  (1883)  1,  220; 
in  letzter«  m  Buche  sind  S.  210  ft.  die  germani^hen  Kriege  des  Aug^u-stud 
ausführlich  uud  quellengemäss  geschildert.  Die  ver$ichiedeiieu  Berichte  über 
die  Yaruäscblacbt  sind  von  Dahn  (8.  870)  weder  zusammengearbeitet  noch 
anseinandergehaltra;  man  find^  dieselben  in  beachtenewertlier  Wein  anAly» 
sirt  bei  Ranke,  Weltgesch.  III,  S.  25  ff.  und  in  den  Änalekten  hie/u 
S.  272.  ruter  der  Liteiatar  über  Armin  und  seine  Familie  (S.  364.  37»)) 
vermiast  muti  Hübnets  Auseiuanderaetsungen  Über  den  rümiachen  tarnen 
des  Arminius  (Hermes  X,  394 if.). 

Auch  im  weiteren  Verlaufe  der  rttmtsch^germaniächen  S'erwicklungen 
finde  ich  das  neuere  Ibterial  oder  dessen  Verarbeitungen  nicht  genügend 
herangezogen;  so  S.  428 — 447  bei  Darstellung  des  MarcomuntienkriegeSi 
während  doch  die  »richtigsten  hicher  bezüglichen  liischrilten  über  den  dang 
des  Krieges,  namentlich  am  rechten  Flügel  der  römischen  Autstellung,  den 
zwischen  170  und  172  n.  Chr.  im  Kampfe  gegen  Siumakii  und  Jazygen 
gefallenen  Statthalter  von  Dacien  und  Obermoesien  Claudias  Frunto,  über 
die  Befestigung  von  Oastra  Regina,  die  Stirke  der  hiesigen  Besatzung  u.  s.  w. 
in  meinen  »Romanischen  Landschaften*  bereit  gelegt  sind. 

S.  485  -  behandelt  ein  eigenes  Capitel  die  römi^hen  Organisa- 
tionen nördlich  der  Alpen  von  Cfi-^ar  bi-?  Diocletian  *,  worin  vieles  vorkommt, 
wi\<  nicht  hergebürt,  anderes  fehlt,  was  man  dnrin  suchen  würde.  Unter 
den  Citaten  S.  4881.  befindet  sich  ^Schneller,  Ursprung  und  Fortgang  der 
nstisohen  Namensfmrschung  (Innsbruek  [1870?])*.  fii  ist  ein  Sepant- 
abdruek  aus  »Skizzen  und  Oulturbilder  aus  Tind«  dnnabruok  1877)  8. 178 ff. 
Das  folgende  Citat:  l'etteneg,  »zur  Epigruphik  von  Tirol*  beruht  auf 
•'inem  Irrthum.  Ks  exi-^thf  niSmlich  ein  \Vi -k  ^  zur  Epitafik  von  Tirsd* 
des  Freiherrn  von  l'etteiiei^g,  Wien  187  5,  in  welchem  Inschriften  von  tiruii- 
schüu  Grabsteinen  aus  saec  XIV  XVl  behandelt  sind ;  mit  der  germauischeu 
Urseit  hat  dasselbe  platteixlings  nichts  tu  sehaffen.  8.  504  ff.  ist  der 
ylimes*  besprochen:  »Längere  Beschftftigang  mit  dem  O^nstand  halt  mich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  abgebracht  von  allzu  hoher  Schätzung  der  Eeatig- 
keit,  der  N'evtheidiguiigsfhhigkeit  des  tirnes  gegen  ernste  Angriffe:  er  wurde 
mir  imtnt!i  weniger  Wall,  immer  mehr  teste  (Jrenze. *  Rh  steht  hierüber 
eine  neue  Fublication  des  Herrn  v.  CoUuuaen  bevor.  Ein  weiteres  Capitel 
(8.  511  —620)  behandelt  »die  römiauhe  Vertheidigung  von  Dioeietian  bis 
Constantin  I.  (oa.  a.  284  bis  ca.  a.  906  n.  Chr.)«.  Warum  S.  512  Anm.  1 
nochmals  ^  Klein,  Die  Verwaltungsbeamten  der  Provinzen  des  römischen 
Reiches  biü  Di' clf-tian  i  Hoiin  l  '^TS*  und  0.  FIir>chfi  ld,  I  nteräuchungen* 
u.  s.  w.  citirt  istV    Ks  ial  ome  ileduplication  des  Citites  l'  auf  S.  485. 

Die  letzten  Capitel  fuliren  (S.  527 — 614)  die  Geschichte  von  Constan- 
tin L  bis  auf  Chlodof edi  hinab;  eine  Oeoonoraie  des  Stoffes,  gegen  die  sich 
einiges  einwenden  Hesse,  um  so  mehr,  da  das  fänfte  Jahrhundert  (Gap.  18: 
»Von  der  Reich^beilung  des  The  »dosius  bis  zum  I'ntergang  des  Westreichea 
und  der  Errichtung  des  raerovingiacben  Frankenreichcd  *  S.  ()08  If.)  sich  mit 
wenigen  Seiten  begnügen  musd.  S.  i^  1 1  ist  die  Nordgrenze  des  Ostgothen- 
reicheä  unter  Theoderich  besprocheu :  ,  bis  gegen  den  Brenner  hin  erstreckte 
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sich  dumalä  wohl  8cIion  sQdlicb  das  Gebiet  der  BaiaTsren*  -  was  oiobt 
richtig'  ist,  da  Tiii  dL; -ch  d.  Gr.  die  hier  sitzenden  Breonen  zu  einer  localeii 
Miliz  ortranisirt  hatte  (Cus^iodur.  Var.  1,  11);  vgl.  die  nähtTu  EröHerunf,'  bei 
A.  Jfiger,  das  raetische  Alpen volk  der  Breonen.  Sitzuugsl>erichte  der  W.  Acad. 
1868.  Bbemo  Riezler,  Geeehichte  B«i«ni>  I*  52:  »Vielmehr  scbeiiit  die 
ente  Ausbreitiuig  des  (bairiaehen)  Stammes  ....  in.  Sfiden  nnr  nngeftlir 
bis  zur  Mündung  des  Zillers  sich  erstreckt  zu  haben.* 

Wenn  wir  sr,  an  dem  römi^iclien  und  romunischeu  Theil  des  l>ahn'sohen 
Buches  mancherlei  auszusetzen  fanden  —  und  es  liesse  sich  dus  Re-^'ister 
der  Peccadillen  unschwer  vermehren  ~  so  kann  dies  den  eigentlich  ger- 
maniaeben  Capiteln  keineii  Abbnicb  tbnii.  Hier  bewegt  sieb  der  Terf.  auf 
ihm  genau  bekanntem  Terrain  nnd  mit  sicherem  Takte  iftUt  er  Aber  die 
Leiafeangen  der  Mitforscher  sein  l'rtheil.  Durchaas  geluii>,'en  enehttnen 
uns  die  Capitel,  worin  (S.  50 — 112)  die  Gliederung  und  Wolinsitze  der 
germanisi  hen  Völker,  dann  (S  122-  '{Oii  i,  wo  der  Culturv.ustand  sowie  die 
Verlassungsverhältnisse  der  alten  Germanen  besprochen  sind.  Der  » teudenziüsen 
Idealisirung  das  Tbeitus«  (vgl.  die  Anmerkung  S.  124)  gegenttber  werden 
mit  Beobi  anob  ^  Ton  Anfimg  an  vorhandenen  nationalen  Fehler  der 
Dentsohoi  berroigeboben :  die  Trunksucht,  die  Arbeitsscheu,  d»  r  unbändige 
Individunlismu-  u.  s.  w ,  wie  düs  aus  früheren  Schriften  von  D»hn  bekannt 
ist.  Bei  <kr  Schilderung  der  ökonomischen  VerhÄltui-^-e  (S.  162  ff.)  ist  unter 
anderem  die  ,  Deutsche  Wirthschattsgescliiohte'  von  Juama  herangezogen: 
.ein  Werk,  dessen  Vorzttge  aber  nieht  in  der  Dantdlnng  der  Uneit,  son- 
dern der  meroTingisehra»  nodi  mehr  der  karolingischen  Periode  liegen*. 
Dass  in  derselben  Aum^rkung  auch  Peetz,  die  Chiemaeeklöster,  und  Ealten- 
eggcr,  die  ge>ihicbtliche  F^ntwicklung  der  Biuderrassen  in  den  östt-rfiobi- 
schen  AlpeulUndt  lu  (Prag  löSl).  citirt  werden,  nmssen  wir  aa>j  gei.illen 
laasjen,  obwohl  das  l'itat  zu  dem  Text  (,  l  ebergang  zu  sesshillem  Ackerbau*) 
in  keiner  nothwendigen  Verbindaug  steht.  S.  175  inrd  «nf  die  »mancberlm 
anziehenden  Vermnthmkgen*  von  Peeta  fiber  die  alten  Yiehnissen  snrflok- 
gekommen.  Indem  der  Verf.  diese  fernerliegende  Literatur  f&T  sein  Bnob 
za.  verwerthen  und  namentlich  auch  süddeutsche  Verhidtnissc  zur  Ver- 
gl^ichung  beraD/Uziehen  weiss,  brln^ft  er  muucbe^  zum  Verständnis^,  was  in 
anderen  Werken  über  die  altgeruiaui^chen  Zustünde  weniger  plastisch  her- 
vortritt.   Insofern  wird  Dahns  »Deut^sche  Geschichte*  Anklang  finden. 

Prag.    Jnlina  Jnng. 


Die  neueste  Literatur  über  das  Jahr  1683. 

1  Onno  Klopp,  Das  Jahr  1683  und  der  grosse  Türkenkrieg  bis 
zum  frieden  von  Carlowita  1699.  Graz,  Sterin,  1882.  4*,  XIV,  880  S. 
mit  9  Holtscbnitfen. 

2.  J.  Newel d,  Beiti-äge  zur  Geschichte  der  Belagerung  von  Wien  durch 
die  Türken  im  Jahre  1088.    Wien,  Kubasta  und  Voigt,  1883.    8",  276  S. 
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Das  vorstehende  Yerzeichniss  legt  deutlich  Zeugniss  dafür  ab,  daüä  die 
Belagerung  und  der  Sntsata  Wiens  Sinn  und  Hers  der  Nadikommen  in 

gleichem  Masse  erregt  bat,  wie  dies  bei  den  Zeitgenossen  der  Fall  war. 
Wir  können  die  Anregung,  weiche  die  historische  Forschung  durch  die  Jubi- 
läumsfeier erhalten  hat,  von  ganzem  Her/en  willkommen  heisscn.  nicht  nur 
die  Gesschichtr  Wiuus,  sondern  auch  die  allgemeine  Geschichte  dt misg^hen- 
den  17.  Jahrhunderts  bat  dui-ch  dieselbe  vielfach  erwünschte  Kläiung  und 
Aufhellung  eriahren. 

An  der  S|ntie  steht  da-s  umfangreiche  Buch  Onno  Klopp s.  Bereits 
in  seinem  grösseren  Werke  »der  Fall  de.s  Hauses  Stuart*  hatte  derselbe  die 
Gescliichte  des  Türkenkriege^  eingehender  Krörterung  unterzogen.  Doch  seinen 
es  ihm  räthiicb  dieselbe  auch  gesondert  zu  bearbeiten  und  so,  was  dort  nur 
als  Episode  galt,  zum  Mittelpunkt  der  Darstellung  zu  machen.  In  dem  ein- 
leitenden Oapitel,  in  welchem  die  bekannte  Parteistellung  des  Autors  an 
vielen  Stellen  nur  in  zu  pronondrter  Weise  hervortritt  —  er  vergleicht  den 
Kampf  swisehen  Kaiser-  und  Pspstthum  mit  »der  Bluttbat  Kains  an  seinem 

<)  Nicht  aufgenommen  wmdoi  jene  Schriften,  welche  weniger  auf  ihran 

wiMeiischafHichen  als  auf  ihren  liü'nirischtn  Werth  hin  ge])rüft  werden  mOflsen 
Zn  den  im  Kataloge  der  historischen  Ausstellung  der  Stadt  Wien  unter  den  Num- 
mern lesC— 1264.  1268.  1278,  1290.  1801*  venaohneteB  Bttehem  dieser  Art  sind 
noch  hinzuziitTJgen ;  Georg  Rieder,  Johann  [II.  König  von  Polen  in  Wien.  Mit 
üineinverwebung  einer  Geschichte  der  sieben  Königinnen  von  Polen  aus  dem  Hause 
Oestoreich.  Wien  1 662.  und  Leo  Smolle,  Die  Belagt rung  Wiens  durch  die  Türken. 
Wien  '88S.  Ebc'iino  weni^'  konnten,  da  di  r  TJi  f- i  ' ut  der  i^olnischen  8]  nujhr  nicht 
mächtig  ist.  die  Schritt  von  Kolacskowski  (Katalog  n"  1270)  und  die  Biographien 
SoUaikis.  seinsr  Tenraadten  ond  EUdfasm«  wdohe  Josef  Loaki  heiautgogebai  hat 
(Jan  Sobiesln,  Wannw»  1S8$)  besprochen  werden. 
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Ilruikr  Altt'l*  —  gilit  derselbe  BtcbeiLscbaft  nhw  den  Gruni!gt'iliinl<en 
uud  difc  Anordnung  sfeines  Werkes,  Ihm  ist  der  Krieg  gegen  die  Türken 
der  Ausdruck  de»  Gemeingetuhls  der  Cbriätenbeit,  das  sich  in  der  dumaligen 
Zeit  als  so  massgebend  erwies,  dass  nicht  einmal  der  nnumachrKnlcte  Be- 
hemdier  Franfcreicbs  dasselbe  bei  seinen  ünterttianen  an  erdrücken  Ter- 
inoclite,  daas  dieser  vielmehr  genötlii«^4  ward  demselben  bei  der  Durchführung 
■»einer  auf  den  Stur/,  des  Hauses  Habsburg  gerichteten  Bestrebangeu  Rech- 
nung zu  tragen.  Dieses  rrcmeingefiihl  /um  Ausdruck  zu  bringen,  die  Idee, 
welche  die  damalige  chrii^tuche  M(  iiscliheit  beseelte,  in  die  Thai  umzusetzen, 
daau  war  TOr  Allem  die  habsburgische  Dynastie  berufen,  TermOge  ihrer 
tfacbtstellung  und  der  geognphisehen  Lage  ibrer  Lünder.  Unter  diesem  Qe- 
sncbtaponkte  ist  denn  aneb  die  deatsche  Kaiserbrone  keineswegs  ein  werth- 
loser Best  in ittelalterl icher  Politik,  Sundern  sie  gewinnt  eine  Realltlit,  durch 
welche  dem  Besitzer  /war  grosse  Pflichten  auferlegt  werden,  aber  auch  in 
der  Eitüllung  derselben  munuigliu;he  Unterstützung  gewährt  wird.  In 
welcher  Weise  nun  der  danmlige  Träger  dieser  Krune,  Kaiser  Leopold  1., 
leiner  Stellung  gerecht  worde,  wie  es  kanu  dass  er  cor  AosAbrung  bringen 
konnte,  was  sein  angleich  grösserer  Vorfahr  Karl  V.  Tergeblicb  in  Angrifl' 
•genommen  hatte,  soll  das  vorliegende  Buch  schildern  und  erklären.  Damii 
hat  der  V.*rfiisser  den  festen  Punkt  gefunden,  von  dem  ans«  er  dus  Gewirre 
der  politiscoen  Luterlnindlungen  jener  Zeit  zu  lösen  verüucht.  Nach  dieser 
Iticbtung  hin  beansprucht  dos  Buch  volle  Anerkennung.  Ausführlich  wird 
ans  die  Thitigkeit  Ladwig  Xl¥.  geschildert,  er  steht  mit  dem  Kaiser 
und  dem  Grossvezier  Kiura  ]lasta&  als  eine  der  leitenden  Persönlichkeiten 
im  Vordergrunde.  Wir  können  verfolgen,  wie  consequent  Ludwig  XIV.  sein 
Endziel,  die  universelle  Machtstellung  des  Haug('.s  Hid>.sbnrg  in  jeder  Weise 
zu  erschüttern,  im  Auge  behielt,  wir  erhalten  einen  genauen  Einblick  in 
die  Methode  seiner  Politik  und  lernen  die  Mittel  kennen,  welche  er  zur  Er- 
reichung seines  Zweckes  in  wenig  wtthleriacber  Weise  verwendete.  Von 
grossem  Interesse  und  massgebend  ffkr  die Erkenntnissseines  Verhaltens  ist  der 
Niu  hweis,  dass  Ladwig  XIV.  bereits  in  Kenntniss  von  dem  festen  Knttschlus.se 
des  Grn.s.yvraer»^  gegen  den  Kaiser  Krieg  zu  führ>^n  war,  zu  einer  Zf»it,  in 
welcher  man  am  kaiserlichen  Hofe  sich  in  d»  r  su  litM  ii  Hoffnung  wiegte,  den 
Frieden  mit  den  Türken  erhulteu  zu  können,  und  alles  daiau  wandte  dem 
Könige  ton  Frankreich  mit  ratspreohmder  Hacht  xn  begegnen.  Ludwig  XIV. 
konnte  natfirlich  gegenüber  ^eeen  Änstrengongen,  welche  Tomebmlidi  den 
Prinzen  von  Oranien»  den  FQxsten  von  Waldek  und  den  spanischen  Bot- 
schafter Borgomainero  zu  Förderern  hatten  und  im  Waldekschen  Recess  ihre 
Codifikution  fanden,  vorlüufig  seine  volle  Ruhe  bewahren.  Der  Entsatz  von 
Wien  aber  wai  demnacli  nicht  blos  eine  Niederlage  der  türkischen  Heeres- 
maeht,  sondeni  aacb  ein  schwerer  ScUag  i&r  die  französische  Politik,  da 
bei  einem  negreiclien  Ausgange  des  Tflrkenkri^es  der  Kaiser  nach  Osten 
hin  frei  ward  und  seine  gesammten  Streitkräfte  gegen  Ludwig  XIV.  ver- 
wenden konnte.  Ancli  nach  einer  andern  Seite  bezeichnet  Onno  Klopj«  Buch 
einen  beachten.swerthen  l'ort.schi  ilt.  Die  <^)rresp<»ndenz  dos  Kaisers  mit  dem 
berühmten  Kapu/iner  Marc»'  d' Aviano  bot  dem  Verfiis>er  reiches  Materiale, 
um  den  Charakter  dieses  Flinten  in  völlig  neuer  Beleuditung  vorauf&liren. 
Freilich  bleibeii  auch  dabei  die  Schwiche  und  Unselbstibidigkeit»  welche 
man  ihm  seit  jeher  vorgeworfen,  bestehen,  aber  andererseits  seigt  er 
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sieb  erftUIt  ?oii  dem  Bewosstaeiii  winer  Pflicbten,  gene  bereit  gnton 
Bath  entgegenzunebmen  und  seine  Pereon  den  Anf<»denmgen ,  weiche  die 
Politik  und  daa  Staatswohl  stellen,  jederzeit  unterzuordnen.  Aihtcnswerth 
sind  auch  seine  fiberirrossp  Milde  und  die  aufrichtige,  innerliche  Fröm- 
migkeit, Welche  sein  gHUzva  Thun  und  L;i.s»(  n  leitete.  Gerade  dieae  Eigen« 
ächafteu  btituhigieu  ihn  die  achwerüteu  SchickänlscblUgu  in  obriatliober  Qe- 
dnld  und  Ergebenbeit  sa  ertragen,  and  so  gescbsb  es,  daas  er,  ▼o»  ao 
vielen  möchtigen  Feinden  umgeben,  dranocb  siegreiob  ond  mit  ungeschmS* 
lerter  Machtfülle  aus  dem  ungleichen  Kampfe  hervorgieng.  Aber  die.ser 
hlip^^-ilif  he  Erfolg  AnrC  uns  nicht  tllnsch»^n  über  die  lahlreicheu  Mfingel 
;}euit  r  iie»,nerung.  den  ii  schwerster  din  grosse  Un(»rdnung  iro  Staatshaushalte 
war,  welche  lähmend  aut  alle  (  nternehmongen  einwirkte.  Oie  apologetisobe 
Tendenz  des  Baohes  bringt  es  mit  sieb,  daas  der  Verftaaer  die  Gegner  des 
Kaisers  in  der  denkbftr  nngfinatigaten  Weiae  beartheilt  Wird  er  ao  vom 
unbefangen  wissenschaftlichen  Standpunkte  aas  der  Person  Ludwig  XIV  in 
keiner  "Weise  gerecht,  so  noch  weniger  derjonigpn  des  Kurförsten  von  Branden- 
burtf.  Der  Ver^iissP!-  steht  vOlHg  unter  dem  Eintius.>e  jener  Schilderungen, 
die  der  Prinz  von  Orunien  und  der  Fürst  von  Waldek  von  der  Tbfttigkeit 
dieses  Mannes  entwerfen  ond  nebtet  an  allm  Stelltn,  wo  aieb  ibm  Cte» 
legenbeit  bietet,  Angriffe  i^en  die  prensaische  Politik,  deren  AnimositBt 
durch  Ausdrücke  wie  ,  Felonie*,  »Rftaber  im  Kleinen  und  Grossen*,  »Dienst- 
verliRltniss  zu  Frankreich*  charakterisirt  wird.  Dn^t,=5  eine  solche  Betrachtungs- 
weise den  Gesetzen  der  historischen  Forschung  in  keiner  Weise  entspriclit, 
wird  jedem  Unbefangenen  klar  sein.  Unrichtig  ist  es,  weuii  Onno  Klopp 
dem  EnrRirslen  alle  Bcbnld  daran  soacbreibt,  daas  seine  Truppen  nicbt  am 
Entaaftie  von  Wien  Theil  nahmen.  Der  Korfllrst  batte  als  Bedingung  auf- 
gestellt :  Anerkennung  seiner  Ansprüche  auf  die  schlesiscbw  BEerzogthämer 
und  Al  schluss  eines  Friedens  mit  Frankreich,  durch  welchen  er  im  Rücken 
gedeckt  war,  wfihrend  er  sonst  einen  Angrirt  Frankreichs  und  Schwedens 
zu  besorgen  hatte.  Der  Irauzüsische  Botschafter  batte  ihm  mit  einem  solchen 
gedrobt  und  die  im  Saud  atebeude  fbntfinsehe  Flotte  verlieb  dieser  Drobung 
den  «rforderliehen  Nacbdraek.  Obgleich  die  kaiserliche  Begierang  «of  ^^'^ 
dieser  Forderungen  eingehen  w  ilUe,  wurden  die  Verhandlongtn  dennoch  fort- 
gefiihrf  und  schienen  so  nahe  dt  m  befriediLfendt^n  .^Vi.schlusse  zu  sein,  daas  der 
Hrundeiiburgische  Gesandte  Fürst  Georg  von  Anhalt  am  15.  August  dem 
holländischen  Agenten  mittheilen  konnte,  er  sei  im  Begriffe  einen  Courier 
mit  der  Marsebordre  fllr  die  asn  der  Grenze  in  Kriegabereitadiaft  alehenden 
prenasiscben  Truppen  abraaenden^).  Daaa  dennoeb  der  Abbnieb  'der  Ter^ 
bandlnngen  erfolgte,  daran  war,  da  der  Knrfttiat  erklftrt  hatte,  er  wolle 
auf  den  ersten  Punkt  kein  Gewicht  legen  und  da  auch  seine  Geldforde- 
rungen im  Vergleich  mit  der  besonderen  Tflchtigkeit  seiner  Truppen  keines- 
wegs exorbitante  waren,  im  Wesentlichen  die  Hartnäckigkeit  Schuld,  mit 
der  die  kaiaertidie  Regierung  auf  der  Binreibuug  eine»  Frankreieb  betreffen- 
den gebeimen  Artikels  in  den  Vertrag  bestand,  in  welchem  Friedrioih  Wilhelm 
mit  Ee(  lit  oine  Kriegserklärung  an  Frankreich  sah,  wobei  auch  zu  beachten  iat, 
dnss  im  \'ertrage  mit  Polen  ausdififkürh  bfstimmt  wurde,  dass  dius  Bündnis.s nur ' 
gegen  die  Türkei  gerichtet  sein  solle.  Es  war  eben  am  Kaiserbofe  jene  Partei  all- 
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mächtig,  welch»'  «iic  Re^'f'luntr  der  spanischen  Erbfolge  zu  Gunsten  der  östcrreichi- 
iichen  Linie  und  (iamit  den  Ki  :t  g  gegen  Frankreich  fortwiihreud  als  die  Huupt- 
aa%abe  habsbuigibcher  Puiiiiii  unsah,  tnöihst  lu.  üin&r  Zeit,  in  weicher  durch  die 
Belagerung  Wiens  die  Exisieiuc  des  habeVorgiMbeii  StuAea  aoft  emstUohsto 
gtfthnlet  war.  Diete  Ftotei  hOrte  weder  die  Batfascblilge  des  Papstes  noch 
die  der  verbündeten  Fürsten,  sondern  nur  jene  des  spaniaeheu  BotschaflerE 
Borgomsiinero,  mit  welchem  dt  r  Prinz  vun  Oranieu  und  der  Fürst  von 
Waldeli  verbündet  waren.  Audi  sah  man  nm  kaiserlicbeu  Hofe  die  Bei- 
hilfe BranUeuburgö  ebeu»u  ungern  als  jene  buchseus,  da  mtm  besorgte  die«ie 
mehte  kttmteti  die  6elegenh«t  vor  Förderung  des  Proieetantismns  ans» 
nOitsen.  Der  pttpstliche  Mantina  Bnonvisi  fordert  den  Papst  su  den  grOssten 
Anstrengungen  auf,  »per  non  far  triomfiur  du  una  parte  i  Turchi  e  dalFaltra 
l'eresia«'),  obwohl  er  selbst  zugeben  muss,  dass  Friedrich  Wilhelm  ein  der- 
artigem Audiunen  edelmÜthig  abgewiesen  hni>e^).  Desgleichen  fürchti  t«'  man, 
da<tö  derselbe  utit  meinen  Truppen  die  schleühieheu  Herzogthumcr  uccupiren 
würde,  der  firwufleisclie  Gesandte  in  MüiM»hen  hatte  diesbeaflglidie  Gerüelite 
am  Hofb  wol  Fsasau  verbreiten  lassen^.  Aus  den  Torstehenden  ergibt  siöb 
.  snir  Genüge,  duss  die  Darstellung,  welche  Onno  Klopp  von  diesen  Verhand- 
lungen gibt,  keineswegs  in  allen  Punkten  gerechtfertigt  ist,  und  dass  der 
Abschluß«  des  Bündnisses  zum  guten  'rh<'ile  auch  durch  die  ablehnende 
Haltung  der  kaiberlichen  Minister  verbindert  worde^). 

BedeBkUoh  iit  aueb,  dass  der  Yer&saer  ndh  eebr  oft  in  das  »schwanke 
Gebiet  der  Vermuthungen  *  begibt»  was  um  so  scbtdUeber  wirkt»  da  der* 
selbe  gerade  aus  solchen  (Jornbinationen  die  wichtigsten  Folgerungen  zieht, 
welche  nattlriich  hinfällig  sein  müssen,  S4ib<dd  ihren  Prämissen  jede  Be- 
rechtigung fehlt.  Etliche  Beispiele  werden  das  veranschaulichen.  Auf  S.  74 
bezeichnet  er  es  ak  ungerechtfertigt,  das:^  Bethune,  der  französische  Gesandte 
in  Wancbau,  von  »Penekmlmi  Oeeterreiebs*  in  Polen  spridit.  »Weder 
entsimch  es  dem  Charakter  der  kaiserlichen  Politik  aiob  Stimmen  im  frem* 
den  Lunde  su  erkaufen,  noch  besass  sie  die  dafür  erforderlichen  Mittel !  *  In 
den  später  zu  besprechenden  Acta  Johann i^  fuiden  sich  die  Belege,  dass  in 
den  Verbandlungen  mit  Polen  bereits  seit  Iböd  gi  heime  Ausgaben  eine  grosse 
Bolle  spielen.  S.  21 J  wird  uns  mit  grosser  Emphase  der  2same  des  £rz- 
bisdiofe  Sseleptaenj  von  Grau  genaimt  als  der  eines  Kannei^  dem  an  gToeser 
Antheü  an  der  Erhaltung  Wiens  gebührt  und  dem  erst  das  vorlegende 
Buch  zu  seiner  wohlverdienten  Anerkennung  verhelfen  musste.  Man  vergleiche 
damit  die  actenraa.<5sige  Darstellung  bei  Renner  p.  268  fl".  und  man  wird 
sehen,  wie  weit  der  Verfasser  durch  seine  Combi nationen  vom  rechten  Ziele 
abgekommen  ist.  Die  Sachlage  ist  gerade  entgegengesetzt  der  von  Onno 
Klopp  gegebenen  Darstellung.  So  ^ehr  wir  den  Opfermuth  des  nachmaligen 
EnbiscbofB  von  Gran  Siecheny  bewundern  müssen»  so  wenig  Anlaas  bietet 
uns  dazu  Steleptaenj.    Dass  in  einem  Buche»  welches  die  Darstellung  all- 

')  Rom  imd  Wien  p.  1S7      *)  Bern  und  Wien  p.  UX;  E  IVlettore  di 

Hrnndeiiburgo  gentTOsaraent*-  liavrvn  riepo^tO,  dovmi  soccorrcr''  Vionna  e  non 
ditticuitare  con  proposizioni  di  rdigioue.  *)  OrUch,  Uesch.  de«  preuss.  Staates  l. 
506.  *}  s.  an«»  Acta  Johanni«  p.  S4e:  »pMendo  a  qnesli  essam  ministri  fino  ad 
ora  di  potrr  fare  (to,  ü  ■occor'-rii  -rnza  k'  sur'  fm]-  p*.  Kloji))  eelbsf  gil't  i^.n^  /.n. 
indem  er  «agt:  »Alleiii  diese  Gründe  Oberwogen  nicht  die  Bedenken  (gegen  das 
BHadniss  mit  l^nndeabiiif)'  n.  817.  Niehtriemweniger  sprioht  er  p.  i78  bereits 
vom  »Lohne  des  Vermthe  und  der  Scbwide*. 
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gemeiner  Geschichte  zum  Zwecke  hat,  der  localhistorische  Thcil  zahh'eiche 
Mängel  aufweist,  ist  wohl  erklUrlich.  Ich  kann  darüber  um  so  eher  hin- 
weggehen, ulü  die  Correctur  bereits  durch  lif  später  erschienenen  Werlte 
von  Newald  und  ßenuer  gentacht  worden  iöi.  Wenn  ich  noch  «in  Wort 
über  die  Ausstattung  hiusufiige,  so  geschieht  dies  nur,  um  mit  Bedauem 
zu  coostatiren,  dass  eine  Yerlagshaudlung  von  dem  Bange  der  Stjyrta  in  Graz 
nicht  angestanden  hat,  ein  zu  festlicher  Gelegenheit  ausgegebenes  Werk  mit 
so  schlechten  !'»•*! lugen  zu  versehen.  Die  blenden  Rrjjruductidnen  der  meister- 
haft gestöcht-ncii  Foiiraits  aus  dem  \ \rlage  vim  Vi-,.icher  in  Amsterdam  stehen 
in  unerquicklichtim  Gegensätze  zu  dem  dpleudiden  und  sorgfliltigeu  Drooke. 

Die  Darstellung,  welehe  Onno  Klopp  ton  dem  bedeutungsvollen  Jahre 
geliefert  hat,  rief  eine  errate  •  Disouaaion  fiber  einzelne  Fragen  hervor. 
Lebhaften  Widerspruch  erfuhren  seine  Aeusserungen  über  das  Verhalten  der 
Wiener  Bürger^)  und  seine  Charakterisirnng  Johann  Sobieakis  veranlasste 
den  Eeichsrathsubgeunlneteti  Chelmt'cki  mit  tinnr  Schrift  hervorzutreten,  in 
welcher  ganze  Süt^e  am  der  Brochure  von  Weisa  und  aus  dem  Buche  Hel- 
ferts  fiber  Kaplits  entlehnt  sind,  ohne  dass  dies  VerhKitniss  aodi  ftusaerlieh 
entsprechend  gekennzeichnet  wftre*).  Da  die  spftteren  Actonpublihationen, 
welche  gerade  die  Theilnahme  der  Polen  in  ganz  neuem  Lichte  erscheinen 
lassen,  für  diese  Schrift  uiciit  benutzt  wurden,  !*o  entbehrt  di*»H#'lbe  jej^lichar 
Bedeutung.  Gegen  die  Beurtheilung  Tökölis  und  der  ungari.s*  hen  ^Kebellen* 
durch  Ounu  Klopp  iiut  A.  Kärol^i  Stellung  geuommeu ^^). 

In  riehtiger  Erfcenntoiss^  dass  eine  absohliessende  AiWt  Aber  die  Ge- 
schichte des  Jahres  1688  unmöglich  sei,  so  lange  das  einsohllgige  Acten- 

*}  K.  Weiss«  Herr  Onno  Klopp  twd  das  Verhalten  der  BQrger  Wiens  im 
Jahte  1689.  Wien  1888,  R.  Leohner.   -  Onno  Klopp.  Zur  zweiten  Blenlarfaer 

des  12  Septemlter  1688.  Graz  1888,  Styria.  —  (Moriz  Bermann)  Wienensichoe 
Khrenkiftuzleio  von  1688.  Wien  188£.  C.  Fleischmann.  —  Fr.  Leithner,  Der 
hflideomllfhige  Kampf  Wiens  gegen  die  TOrken  and  Onno  Klopps  ungerechte  Ver> 
dflchtigungeD  der  Wiener  Bürger.  Krems  1888.  M.  Pammer. 

'j  J.  Chelmecki,  König  Jobann  Sobieski  und  die  Befreiung  Wiens.  Wien 
1886,  W.  Branmttller.   Aach  in  polnischer  and  italienischer  Ausgabe  essdilaieD. 

^)  In  dem  Essai:  Tököli  in  der  neuesten  Beleuchtung  (TökOli  a  legüjobl 
vilä^tiUban)  in  der  Budapeeti  Szemle  IBSS  Juliheft.  Kärolji  auoht  die  Fmd- 
fertigkdt  TBkOüi  nachzuweisen  und  betont,  dam  ein  ziemlich  ^rouer  Antbeil  an 
Krfolg  dem  Vorbalten  Tokrilis  zufalle,  der,  getreu  seinem  Sobieski  schon  damals 
aU  Kant  Mustafa  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  stand,  gegebenen  Worte  trotz 
dem  wiederholten  Dtfingen  de«  QrowTerien  vor  Wien  nicht  erschien.  Eine  apo- 
legetische  Tendenz  verfolgt  auch,  wie  uns  gleichfalls  von  befreundeter  Seite  mit- 
geheilt  wird,  der  in  den  Abhandlungen  der  ungarischen  Akademie  erschienoae 
Auftate  von  Koloman  Thaly.  Zur  Geschichte  des  Feldzuges  des  Jahres  1681 
lAz  \t\8t.  -  diki  täborozäs  tdrtdoet^hez.  Budapest  188.^),  zu  dem  das  Material 
dem  fÜrstL  iilstCTbäzyschen  Arohiv  zu  Eisenstadt  entnommen  ist.  Thaly  zeigt,  dass 
aafSDgs  Mai  1686  bereits  18000  Mann  der  ungarischen  Armee  unter  dem  Ober- 
coinmando  des  Palatins  Paul  Esferhäzy  versammelt  waren  und  die  strategisch 
wichtigäten  Punkte  Oberungarns  besetzt  hielten :  es  sei  also  niemand  berechtigt, 
dot  Leopold  treu  gebliebenen  Ungarn  Vorwflrfe  zu  machen,  dass  sie  nicht  alles 
versucht  hätten,  was  von  ihnen  billigerweise  verlangt  werden  konnte.  Er  weist 
femer  nach,  wie  diese  ungarische  Armee  trotz  allen  Anstrengungen  des  Palatins 
beim  Hofe  und  Hofkriegsratli  ohne  Verproviantirung.  Munitiuu  und  moralische  wie 
materiellp  Hilf»-  »ich  allmählig  auflösen  musste.  wie  die  Trilf^pr  der  besten  un- 
garischen  Namen.^  von  den  kaiserlichen  Generalen  verlassen.  Tökölianer  werden 
mnsstflni  wie  endlich  der  Palatin  selbst  sezwunffen  war,  sein  eigenes  Banderium 
III  enttaiaen  and  sich  als  FIflehtling  dem  kaiterlichen  Bofe  in  Paasau  ansusstalieasn. 
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iiiuteriHle ,  welches  bei  der  gros.seD  Asnbl  der  betbeiligt«n  Stallten  und 
Personen  nn  den  verschieden ^ften  Stellen  rersi^Httert  ist,  nicht  vollständig 
gesammelt  und  üliersiebtlich  geordnet  vorliegt,  bat  Newald  seinem  Buche 
den  Titel  »Beitrüge*  gegebeu.  Dem  zufolge  erhalten  mr  kein  abgtrundetea 
Bild  der  Begebenheiten  dieMe  Jahre«,  sondern  im  AnsehliUNM  an  die  von 
dem  Ver&BSer  benfltsten  Acten  dee  k.  k.  Finans-  und  KriegaarehiTeB  ein- 
zelne Exoorse,  die  in  einen  entsprechenden  Zusammenhang  gebracht  sind. 
Wie  es  bei  den  umfänglichen  und  liinge  wnhrt  iideu  archivalischen  Studien 
dm  Verfiissers  nicht  undei-s  zu  erwarten  war,  wurden  aber  durch  diese 
Kxcurse  viele  Fragen  gelöHt,  manche  neue  aufgeworfen  und  es  wird  der 
ptektitche  Naehwei«  geliefert,  daw,  was  bislang  über  diele  erreigniaayolle 
Periode  der  GeMshiehte  Wiens  veröffentlicht  worden  war,  keineswegs  zu  einen 
sicheren  Erlfenntniss  dersellx-n  ausreichte.  Vorwiegend  ist  SS  die  finanzielle 
Seite,  welche  hier  zum  ershii  Male  an  dn  Hund  eines  nahezu  vollständig 
«.'e^immelti  11  Aetenraateriales  eingehende  Betniehtuug  erJabrt.  So  ist  denn 
die  Arbeit  von  grusster  Wichtigkeit  för  die  Geschichte  der  Staatsverwaltung 
unter  Kaiser  Leopold  L  Wir  erhalten  einen  guten  Einblick  in  Ter- 
lotterten  Znstand  des  Staates,  in  die  engheraige  Kirchthnrmpolitik,  welche 
die  einzelnen  Iradtage  nnd  innerhalb  derselboi  die  einzelnen  StSnde  trieben. 
Wir  müssen  zugeben,  w»Min  die  Grüsse  der  hab.sburg^isclipn  Ifonarchie 

nach  Aussen  nicht  mit  der  eut?piechenden  Machtentfaltung  geltend  [gemacht 
warde,  die  Schuld  nicht  allein  der  Schwäche  der  kaiserlichen  Regierung, 
scmdwn  in  nicht  geringerem  Hat^e  den  Uebelstftnden  zagesehrieben  werden 
mnss^  welche  sich  ans  d«n  Verhalten  der  StBnde  ergaben.  Zur  selben  Zeit, 
in  welcher  Kara  Bfustafa  sein  ungeheures  Heer  ausrüstete,  musste  die  öster* 
reichische  Regierung  langwierige  Unterhandlungen  mit  Jen  Landtagen  führen, 
um  nur  das  nöthige  (Jeld  för  die  Besoldung  der  unentbehrlichsten  Truppen 
zu  erlangen,  Verhandlungen,  die  sich  vom  Män  bis  zum  September  1682 
hinzogen,  ünd  als  endlich  die  geforderte  Summe  von  650000  fl.  Iwwilligt 
worden  war,  erklirten  die  n.  0.  Stinde  im  November  1682  davon  ftOOOO  fl. 
snrftckbehalten  m  wollen,  da  ihre  Besehwerden  nicht  anstimmend  erledigt 
worden  waren. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist,  wm  Newald  über  die  Befestigung  Wiens 
beibringt.  Die  Arbeiten  hieiHr  waren  auf  An-Iringen  Starhembergs,  der  zu 
jener  Minorität  gehörte,  welche  die  von  Osten  drohende  Gtoftihr  richtig  er- 
kannt hatte,  bereits  im  Jahre  1680  mit  grfisserar  Energie  wieder  aufge- 
nommen worden.  Auch  hier  stiess  die  Regierung  auf  die  Weigenmg  der 
S^tfinde  Irgendwelche  Beihilfe  zu  leisten.  Der  fortwährende  Geldmangel  brachte 
es  mit  sich,  dass  ei-st  am  18.  December  1682  die  entscheidenden  Besehlüsse 
gefasst  und  die  von  Starhemberg  vorgelegten  Pläne  des  berühmten  Ingenieurs 
Rimpler,  der  während  der  Belagerung  starb,  genehmigt  wurden.  Starhem- 
beige  Angenroerk  war  vor  Allem  darauf  gerichtet  durch  geeignete  Ter- 
schanzungen  die  Verbindung  mit  dem  linken  Donannfer  zu  sichern.  Am 
f>.  .ISnuej-  1683  wurden  3000  fl.  t1ör  die  Ergän7ung  und  Herstellung  der 
im  Arsenal  rwahrten  Vorräthe  ausgeworfen,  es  wurden  dem  Grafen  Starhem- 
l>erg  30000  11.  und  später  dessen  Stellvertiett  r,  dem  Grafen  Daun,  weitere 
10000  fl.  au^efolgt  Im  April  ward  eine  Entat^eidung  über  den  Abbruch 
der  Hiuser  getooffen,  welehe  dem  neu  ansulegenden  Qlacis  nun  Opfer  lallen 
sollten.  Newald  hebt  mit  Hecht  hervor,       tnaa  bei  dem  Charakter  8tArh<?ra< 

.  j  . .  ..  I  y  Google 


333 


berjjs  dunaf  recbnen  küiue^  Ua«  diese  BewIiltBii»  vu  AuaflEIhniiig  Hmen, 
soweit  die  buwiCigteu  QeMer  reichten.  Doch  geht  er  zu  weit,  wenn  tr 
glaubt,  dasa  man  sieb  n  Uen  Kreiaen  des  vollen  Kmatea  der  Lage  bereits 
während  des  Jährte  168'^  l^ewaist  war.  Wir  können  es  als  ein  gror^ses  Glück 
Rlr  Wiun  betrat  liU  ij,  dass  Starhemberg  nicht  zu  jener  Partei  gehörte,  weicue 
den  Krieg  gegen  tVaakreicb  ali  einzigM  Ziel  der  Itaiaerliolieii  Politik  be- 
tfsditete  und  dasa  er  Unterstttsaiig  bei  dem  gleksbgeriimteii  Hofkammei'- 
prSeidenten  Abele  fand.  Freilich  maaete  letztr  rt  r  es  aich  geiUlen  lassen, 
dass  der  leitende  Minister,  I'iscliof  Kmerich  Sinelli  von  Wien,  ihm  mit  Ab- 
setzung drohte ')  und  der  mit  Abtie  in  Ilebereinstimraung  befindliche  Fürst 
.Tcib.  Adolf  Bchwür/eitberg  wurde  von  dem  spanischen  Botschafter  aisPensiou&r 
X  runkreichä  bezeichnet >).  Bertits  im  Herbat  1688  batte  Starhemberg  «n  genaues 
Veneiehniaa  aller  jener  Oegenttlade  Übergeben,  deren  AntohaSong  er  ffir 
notbwendig  hielt.  Als  dasselbe  im  Jinner  1683  vor  die  Stände  kam,  be- 
aehrftokten  sich  diese  /un^cbst  darauf  in  der  Begistj*atur  nachschlagen  zu 
lassen,  .  wie  es  vor  dissem  in  dergleichen  Fällen  gehalten  worden,  sodau 
die  Sachen  reittticher  zu  überlegen*  unü  dauu  wieder  von  dem  eingereichten 
Anschlag  abzuhandeln.  Sicher  ist  ^mnaob,  daas  man  bereits  aeit  dem  Bnde 
des  Jahiea  1 682  die  Belagenmg  Wieoa  ala  ein  in  niohater  Znt  eintretm- 
dea  Ereigniaa  ina  Auge  gefaast  und  alle  nothwendigen  Massregeln  ftlr  die 
Verproviantirung  der  Stadt  getrofien  hutte.  Seit  dieaer  Zeit  war  auch  die 
Munitionslieterung  in  Gang  gebnicbt  worden. 

l'eberraschend  wirkte  nach  den  Darlegungen  Onno  Klopps  die  Dar- 
sttiiiung,  welche  Newald  von  den  yerhandlungen  mit  Polen  entwarf.  Mit 
Toller  8ieherhait  ergab  aich,  daaa  der  kaiaerliche  Hof  von  dem  Mittel  der 
becabtten  Äilbnzen,  welches  Ludwig  XIV.  in  die  Politik  eingeführt  und 
aeinem  Nachfolger  ala  besonders  erfolgreich  bezeichnet  hatte,  gleichfalls,  wenn 
auch  dem  Stunde  meiner  Finanzen  entsprechenden  Gebrauch  gemacht  hat. 
Das  Verdienst  dea  kaiserlichen  Residenten  Zierowski,  der  früher  kaum  ge- 
nannt worden  war,  wird  gebührend  berYorgehoben}  der  auaserordentliohe 
Qeaandte  Waldatain  hatte  nur  an  feierlichem  Abvchlnaae  au  bringen,  was 
dieser  onermfidlich  ibätige  Mann,  unterstützt  von  dem  päpstlichen  Nuntiun 
Pallavicini,  Torbereitet  hatte.  Bei  der  ächlecblen  FinanzUge  des  Kaisers 
waren  es  hRuptsficblieh  die  vom  Papste  zur  Verfügung  gestellten  Gelder, 
durch  welche  das  Bünduiss  liiialisirt  wurde. 

Die  folgenden  Capitel  sind  den  weiteren  flbr  die  Yertheidigung  Wiens 
and  dea  ofienen  Landes  gutroflbnen  Maaanahmen,  den  Vorgängen  wihrend 
dw  Balagerong  and  dem  Entsätze  gewidmet.  Sie  enthalten  eine  Fülle 
intereaaanter  Details,  welche  die  in  den  er  tf  n  Excursen  entwickeilen  That- 
sachen  erklären  und  ergänzen.  Wie  sehr  man  von  Seiten  der  Stände  dii- 
Sachlage  verkannte,  ergibt  sich  aas  dem  Beschlüsse  vom  30.  Mai  1688. 
rlcmgemäss  die  J^desdefensivc  in  den  Monaten  Jani.b&a  September  doroh- 
geführt  werden  aollte.  Mehrfiieh  hatte  der  Ver&aaer  Gelegenheit,  Irrtbfimer 
von  eingreifender  Bedeutung,  welche  aich  in  der  Darstellung  Camesinas  finden, 
aufzudecken.  Beigegeben  sind  dem  werthvollen  Huche  mehreie  wichtige 
Aktenstücke:  Zwei  Vereinbariiogen  über  Monitionslieferangeu,  die  bekannte 

"  Müller,  Waldck  und  Orauipn  n'^  c:  vom  7.  Mai  168.?. 
^}  Nouvelle  Revue  88,  771  und  dazu  der  Bericht  de«  Graten  Schwerin  bei 
Urlich,  Gesch.  des  preuM.  Staaita  1,  497. 
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(JoiiäigimüuD  über  die  gebt»imuu  Aasguben  in  Poleu  imd  der  Scblossbericlit 
der  niederQaterreiohiwhen  I^uidesdefinisiims-i'oiiumsaioii,  weleber  bMonden 
widitig  ist,  du  er^  auafiihrUche  Nachrichten  über  die  zum  Aufstande  be- 
reiten Bauern  enthält;  derselbe  war  von  dem  Verta-sser  auch  schon  vorher 
in  den  Blättern  des  Vereins  für  liandpskande  veröffentlicht  worden. 

Nach  dem  Erscheinen  der  Werke  Klopps,  Newalds  und  der  unten  i\x 
besprechenden  Pnblication  des  k.  k.  Kriegsarchivs  waren  für  nachfolgende 
Schriften  nur  zwei  HOglichkeiteiii  geboten,  entwedo'  die  gewonnenen  Be- 
sultate  kritisch  zu  sicliten  und  in  zasammenfasseDder  Weise  zu  behandeln 
ixler  aber  die  Lösung  der  in  Schwebe  gelassenen  Fragen  zu  versuchen.  Das 
Bui  h  von  Toi  fei  ist  zu  früh  entchienen,  um  der  ersteron  Rechnung  7a 
tragen ,  und  ist  nach  der  anderen  Seite  viel  zu  sehr  von  populartsireuder 
Tendenz  erfüllt,  um  hier  irgendwelche  Fortsdhritte  zu  bezeichnen.  Es  ist 
eine  flmige  Oorapilatiion,  bei  welcher  in  Betreff  des  Grafen  Kaplira  and  des 
Forsten  F«rd.  Schwarzenberg  noch  unbekanntes  HCateriale  benützt  zu  sein 
scheint,  und  aus  der  vor  Allem  die  sachgemässen  Bemerkungen  über  mili- 
tärische Verhältnisse  hervorzuheben  sind.  Grösseren  Nutzen  gewä1)ren  äu> 
zahlreichen  Illustrationen,  durch  welche  die  Stiche  in  den  zeitgeiiussischen 
Werken  vi  u  Boethius,  Fraucisci,  l'eigius  u.  a.  dem  grösseren  Publikum 
zugänglich  gemaeht  werden.  Bedauerlidi  ist,  dass  meistens  die  FroYOiienz- 
angäbe  fehlt  und  dass  Daniel  Suttinger  mehrmals  als  D.  Hftttinger  ange- 
f&hrt  wird.  Für  die  Badirungen  Hooghes  wurden  nicht  die  keineswegs  selieneu 
Originalblfitt^ir,  sondern  die  schlecliteu  Nachstiche  von  Jan  Peeters  benützt. 

Von  einem  andern  Standpunkte  hat  der  Verlk&ser  der  vom  Wiener  Gtj- 
meinderathe  herausgegebenen  Festschrift  seine  Aufgabe  erfasst.  Das  splendid 
ausgestattete  Bocb  ist  das  Ergebniss  archiTalischer  Stadien  und  eifriger  Be- 
nützung der  zeitgenössischen  und  neueren  Literatur.  Dabei  ist  es  freilich  zu 
l>edauem,  dass  in  der  Hauptsache  Renners  archivalische  Forschung  demselben 
Zwecke  diente  wie  dipjenige  Newalds,  ja  sieb  sogar  auf  dieselben  Archive  er- 
streckte -  denn  unter  den  von  Benner  benutzten  Sammlungen  boten  die  grösste 
Ausl>eute  daä  Finauzarchiv  und  das  Kriegsarchiv  -  dass  also  die  wissenschafl- 
liehe  Kail  sweier  Forscher  aaf  eine  and  cUeselbe  Sate  des  gleichen  Gegenstan- 
des verwendet  wnide.  Da  nun  Newalds  Bach  früher  erschien,  so  konnte  Renner 
nach  ihm  nur  wenig  Neues  bringen ,  der  eigentliche  Zweck  archivalischer 
Slu'lien,  di»-  K-  rschung  durch  neue  Erkenntnisse  vn  for  leni,  war  also  nicht 
erreicht  worden,  gnu/  abgesehen  davon,  diiöa  aus  der  Publicatiun  der  Kra- 
kauer Akademie  und  derjenigen  aus  den  römischen  Archiven  sich  ergab, 
dass  das  Itateriale  für  eine  zosammenfiMseiide  Dantetlang,  welche  als  ab- 
schliessend gelten  konnte,  denn  doch  an  anderen  Orten  liege,  als  anfangs 
Tennaihet  watde.  In  der  Einleitung  setzt  uns  Henner  die  politische  Lage 
auseinander,  wobei  er  mit  liecht  besonderes  Gewicht  auf  die  ungarischen  Ver- 
h;iltni»se  lej?t.  Da  der  Verfiisser  es  mit  Absicht  unterlassen  hat  »den  gelehrten 
Apparat  zahlreicher  Noten  dem  Texte  beizugeben*,  so  ist  es  sehr  schwer 
im  Einxelnen  festBostellen,  was  seiner  eigenoi  Forschung  und  was  bereits 
gedrockt  yorliegenden  Quellen  entnommen  ist.  Doch  ist  sicher,  dass 
der  AnsohlnsB  an  Klopp  ein  enger,  theilweise  wörtlicher  ist  und  dass  aus 
dessen  WprV-  auch  mehrere  von  den  in  den  Text  aufgenommenen  Beleg- 
stellen entlehnt  sind.  In  dieser  Hescliränkung  liegt  im  Hinblick  auf  die 
oben  gekennzeichnete  Richtung  jenes  Buches  ein  Mangel,  der  um  so  weniger 
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erklärlich  Ui,  alai  Heuner  ia  der  Vorrede  gegen  Klopps  Oarätellimg  sich 
auBspridii  Ffir  di«  TerhamdliingeiL  mit  Pol«ii  hKtteii  die  ersten  Bfaid«' 
der  Aeta  Johanius,  trotzdem  sie  bei  Klopp  benüb'.t  sind,  mcmched  Detail 
geboten  and  für  die  Verhältnisse  am  kaiserlichen  Hofe  hätte  die  mchtige 
CorrespoTiden/  Waldems  mit  dem  Prinzen  von  Oranion  nocli  in  anderer  Weis«*, 
nls  dit.^  Klopi'  gothau  l  at ,  mit  Erfolg  ausgebeutet  werden  können.  Der 
Kurlürat  von  Brandenburg  hätte  wahrlich  eine  beääere  Charakteristik  ver- 
dient, ale  duB  iine  auf  8.  29  Kweimal  Terricliert  irird,  denelbe  sd  »eine 
ebenso  energische  wie  leicht  bewegliche  Katar*  gewesen.  Für  die  Bedentimg 
der  materiellen  und  geiätigeu  Beihilfe,  welche  der  Papst  gewährte,  ist  auch 
^eine  StelViing  in  der  Reihe  der  Pjlpste  von  Belang.  Fr  hnt  dit»  p?ipst- 
cheu  Finanzen  aua  tiefer  Ver'^chul'iung  erli  'bpn.  w.is  d»  ii  Wt  rih  der  grossen 
on  ihm  gespendeten  Sutuitien  wesentlich  erliuut.  Erwiikuung  hätte  auch 
Jer  Cardinal  Fio  verdient,  der  sich  die  atteigrMen  Verdienste  nm  den 
Jeterreichi»:hen  Hof  erworben  hat  Ton  grosserem  Werthe  ist  jener  Theil 
des  Buches,  der  sich  mit  der  culturgeschichtlichen  Schilderung  des  da- 
maligen Wien  befaast.  Hiefür  hat  Rieh  demVerfasapr  ein  reiches  nochunbenfitzteis 
Material  dargeboten.  Wenn  auch  die  Kür/e  der  Zeit  eine  entsprechend«* 
Verarbeitung  de^iselbeu  nicht  gestattete,  so  gewähren  doch  diese  luse  ver- 
knfipflwn  Excerpte  «nen  Einblick  in  manche  VerhAltnisse  des  Otatüehen 
und  privaten  Lebens  und  lassen  die  Fortsetrong  und  Tertielimg  diesei* 
Forsolinngen  als  dankenswerthe  Aufgabe  um  so  mehr  encheinen,  als  Beferent 
meint,  dass  die  damaligen  Wiener  ernster  genomm»'n  werden  müssen,  a1- 
dies  Kenner  thut,  der  in  seiner  Schilderung  /u  wenig  die  Thütigkeit  jener 
Kreise  beachtet  hat,  aus  welchen  die  Männer  hervorgegangen  sind,  denen  Wier. 
seine  Erhaltung  und  die  ^ter  sich  entfiütende  Bltttbe  sn  verdanhen  hat  Des- 
gleichen  ist  aaeh  flir  die  esehicbte  der  Belagerang  das  geiammte  dem  Ver* 
fasse r  zugänglich  gewesene  QueUenmateriale  herangezogen  worden.  Die  wich» 
tigaten  BerichtigunL't^Ti.  welche  sich  aus  dt?n  spfiteren  PuMicationen  ergeben,  fin- 
den sich  hei  der  Besprechung  dieser  erwähnt.  Riclitig  zu  stellen  sind  die  Angaben 
Über  KüUoniz  (p.  263),  der  Verfiässer  hat  hier  einen  Druckfehler  in  Wurz- 
bachs  Biographisohem  Leodeon  12,  361,  das  ihm  ofliinbar  als  Quelle  diente« 
übersehen:  Kolbniz  wurde  nicht  1657,  sondern  1667  mm  Prioter  geweiht, 
er  war  erst  im  Jahre  1659  von  Malta  nach  Oesterreich  gekommen.  Wenig 
begründet  scheint  dem  Referenten  die  abt%llige  Beurtheilung.  welche  Grn! 
Daun,  der  Stellvertreter  Starhembergs,  erfährt.  Eine  genauere  Untersuchung 
würde  vielleicht  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  geführt  haben,  denn  dass 
denelbe  einmsl  mit  einem  Fortiftostions-ZslilmeiBter  in  Conflikt  kam,  ist 
doch  ganz  ohne  Bedeutung  und,  was  Benner  daraus  p.  165  folgert,  ohne 
Halt.  Ueberhaupt  wird,  was  über  die  Befeetigung  und  Verproviautining 
Wiens  bemerkt  wird,  noch  eingehender  Revision  bedürfen.  In  den  Schluss- 
capiteln  tritt  wieder  der  enge  Anschluss  an  Klopp  h«  rvur.  Nach  dessen 
Auffassung  werden  uns  die  Verhandlungen  mii  Branden  buig  geschildert  und 
erfthrt  namentlidi  der  KnrfQiat  von  Sachsen  harte  Beurtheilung.  Für 
den  Anmarseh  der  sBchsisefaen  Truppen  bitte  dos  in  Kreyssigs  Beitragen 
verOffentliehte  Tagebuch  des  kurfürstlichen  Stallmeisters  Bohae  verwerthet 
wf^rden  sollen.  Für  die  Schildcrun«»  des  Zusaniraenwirkens  der  ein/einen 
Feldherren  würden  die  Memoiren  Waldeks,  welche  dessen  Hofrath  liauchbar 
zu  c\mr  von  Curtze  verüifentlichten  Lebenageschichte  desselben  benützt  hat. 


$86 


LltoiiiBiv* 


reicliuä  MakMiulu  guboten  hubun.  Darin  hülle  Hich  eine  genaue  Darstellung  der 
VorgÄDge  bei  dem  Stetteldorfer  Kricg.-n-uthi?  gefunden,  zua-immen  mit  den  Bi-- 
scblüssen  die  hier  ■^cta.-i.st  wurden,  die  uns  nur  in  dieser  Quelle  erhulteii  sind. 
Merkwürdig  ist,  dass  ii«aaer  ebensowenig  uh»  Klopp  Theiaera  Monumeuta 
PokBiM  berangezugen  hat  Im  8.  B«ide  donelbeu  sind  dem  TatÄkanischea 
Arebite  28  wichtige  Briefe  verüffentlicht,  welche  bis  diihin  gar  nicht 
oder  nur  in  den  echlechten  l'eber-ietxungen  des  Theatrum  Iluruptieuni  be- 
kannt waren.  Sehr  verdien-stlich  ist  die  Schilderung,  welch*  der  Verfasser 
am  Schlüsse  von  der  Lage  Wiens  in  dt  n  nii^  hsfteji  .Tahren  n  ch  der  Be- 
lagerung entwirtt.  bomit  wird  das  Kucli,  de:jsen  lienützung  durch  den  Mangel 
eines  Registers  sehr  erschwert  wird,  anch  wenn  nicht  alle  einschlägigen 
Fragen  gelAtt  worden  sind,  doch  jederzeit  seinen  Werth  als  schfttzbarer  Beitrag 
xnr  Oesohichte  Wiens  behaupten.  Seiner  Bestinimung  entsprechend  ist  des* 
selbe  in  pnichtvoller  Ausstattung  erschienen,  welche  sowohl  ilen  Auftrag- 
gebern wie  auch  der  Ottii  in  von  K.  v.  Wal  ihr  im  zu  hoher  Khre  gereicht. 
Die  Heliograraren  der  Frachtausgabe  sind  vorzüglich  gelungen,  aber  auch 
die  Holzschnitte  bilden  einen  werthvoUen  Schmuck  des  gut  and  aorgOlltig 
gedruckten  Boches.  Entgangen  ist  dem  Verfasser,  doss  anf  8.  263  die  Melker 
und  Löbelbastei,  nicht  aber,  wie  die  Unterschritl  besagt,  die  I/Obel-  und  Burg* 
bastei  abgebildet  sind.  Die  Stadtbibliuthek  besitzt  keine  ,  Ansicht  von  Wien 
nach  Frilpert  van  Allen  aus  dem  .Jahre  1»)8U'.  sundern  nur  eine  phot«»- 
graphischc  2>iachbiidung  des  betredeudeu  seltenen  Blattes.  Die  Vera  et  accuiata 
deliueatio  ist  nicht  von  Pfeffel  (p.  845)  sondern  von  Salomon  Kleiner,  Pl'effel 
ist  nur  der  Verleger. 

Nach  mehr  als  einer  Richtung  ist  die  Belagerung  Wims  wichtig  für 
für  die  Geschichte  iles  l'esUui^'-kneges,  unsterbliche  n  Huhni  haben  sich  durch 
die  Vertheidigung  und  den  Entsatz  die  kais«  rlichen  und  die  alliirten  Truppen 
erwürben.  Demgem&ss  ward  der  Geschichte  dieses  denkwürdigen  Ereignisses 
von  militärischer  Seite  grosses  Interesse  entgegengebraclit.   Als  sichtbaren 
Ansdmek  desselben  haben  wir  eine  Anmhl  militBrbistarischer  Schriften  sa 
verzeichnen,  deren  umfassendste  die  von  der  kriegHgeschichtlichen  Abthei- 
lung des  k,  k.  Kriegsarchivs  herausgegebene  Fublication:  das  Kriegsjahr 
1683  ist.    Für  die  Darstellung  ^ind  neben  den  reichen  Schätzen  des  Kriegs- 
archivs auch  fremde  Archive  ausgebeutet  worden,  so  jene  vuu  Karlsruhe, 
München,  Dresden  und  Neuhaus,  die  Literatur  ist  in  grosser  Vollständig- 
keit herangezogen,  es  fSshlt  von  wichtigeren  Werken  nur  die  bereits  er- 
wfthnte  Biographie  Waldekä.     Eine   der  wichtigsten  Quellen  waren  die 
auch  von  Newald  und  Renner  benützten  Expeditsprotokolle  des  Uofkriegs» 
raths.  Dagegen  wird  es  weiterer  Untersuchung  vorbehalten  Vdeiben  festzu- 
stellen, wie  sich  das  vielbeuutzte  Manuseript:  h'epouse  d  uu  otficier  /u  den 
anderen  Relationen  verhält  und  ub  es  Jene  Werthsciiätzung  verdient,  mit 
der  es  in  dem  ▼orliegenden  Boehe  behandelt  wird.    Selbstveratlndlicb  ist 
das  Hauptgewicht  auf  die  militärische  Seite  gelegt,  wir  erhalten  somit  eine 
eingehende  Dar.->t*dlung  der  kaiserlichen  Armee,  ihrer  Zusammensetzung  und 
üislcK'fvtitni  und  dadurch  erwünschten  Einblick  in  die  Organisation  die-e-* 
wichtigen  Factors.     Das  Verstündniss  dieser  Darlegungen  wird  durcti  ilie 
beigegebenen  Excurse  wesentlich  erleichtert.    Ungeuuuigkeiten  sind  dem 
Beftranten  nmr  wenige  aofge&Uen,  die  wichtigsten  mögen  hier  angefahrt 
SMO.  Stariiembeig  ist  nicht  am  Tage  der  Abreise  des  Kaisers  (7.  Juli),  wie 
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hier  S.  125  angvgttben  wird,  n^mdern  am  8.  Juli  in  Wiutt  »iaggtroieB, 
TgL  Newtld  8.  98,  cor  kanii  deraiiBch  die  »sfindende  Anspradie*  irieht  ge- 
halten haben,  von  welcher  S.  132  die  Bede  ist.  32  wird  bemerkt  Starhem- 
berg habe  ^lei  Kittset*  die  ArHllerie  befeliHg^.  S.  12  2  dugcgRn  wird  er  ab 
Commandant  der  Infanterie  bezeichnet.  Hat  der  Uberat  de  Souohes  wirklivh 
Karl  Badwig  gebeia'^n,  oder  'nt  dü  eine  Yerweohslimg  mit  seinem  Vater 
geschehen  (S.  145)?  Jedettfall»  aber  ist  BadwilK  nnridilig.  Der  Obent 
Thimb  war  nicht  in  Wien  anwesend  (8.  146),  sondern  tat  Vertheldigaiig 
des  nördUehen  Ungarn  und  Seblerien  bestimmt  und  ist  dieser  Ordre  aooh 
nachgekommen.  Für  die  Zusammen>^te1lung  der  Ordre  de  bataille  idt  als  Quelle 
die  Zeif'hnnnfT  "*tittingers  tingeführt  und  neben  dei*^iben  werden  vier  neuere 
Unterüucbungen  uutgezählt,  die  ihrerseits  nor  auf  dieser  beruhen.  Bei  Benützung 
der  Bauchbar*3chen  Biographie  Waldeka  hätte  endlich  der  Kriegürath  Yon  Stettel- 
dorf eine  eingehen^re  ^handlang  erfahren  kdnnen,  ale  dies  auf  8.  118 
der  Fall  ist.  Wie  immer,  so  ist  auch  d\e^  Publication  des  Kriegsarchi\'s 
mit  werthvollen  kartographischen  und  artistischen  Beilagen  ausgestattet. 
Wir  erhalten  neben  zwei  Uebersicbtskarlen  des  Kriegsschauplatzes  vorzüg- 
liche Keproductiouen  der  Plftne  von  Anguissoia,  Uallart  and  des  groäson 
von  Jacob  Hoffmann  verlegten  Stiches. 

Qleiebzeitig  mit  diesem  Buche  erschien  die  Schrift  von  Anten  DoUe* 
ezek,  der  vornehmlich  die  polnische  Idteratnr  benützte  und  dem  est» 
sprechend  das  Verhalten  der  polnischen  Truppen  in  den  Vordergrund  stellte. 
Da  die  ^nützten  Quellen  ihrpv  Sprache  wegen  nicht  Jedermann  ragön^rlidi 
sind,  äo  beansprucht  die  Al)iiandlung  auch  neben  den  anderen  selbständigen 
Werth,  der  erhöht  wird  durch  die  üeiiiäigen  Zusammenstellungen  über  die 
Stgrke  und  OrgsuJsaticii  der  polnischen  Armee,  welchen  Gegenstand  der  Ver^ 
fiuser  in  erweiterter  Form  aach  in  einem  anderen  Aa^tse  behandelt  hat 

Von  grossem  Nutzen  ist  die  Abhandlung  SchrOders,  wenn  dieselbe 
auch  nur  auf  Grund  des  damals  vorliegen<!en  Bfateriales  nuijgearbeit^t  ist, 
da  der  Verfasser  eine  fachmännische ,  aber  auch  dem  I^aien  verstündliche 
Kridarung  der  verschiedenen  militttiiieuhiiiäclien  Ausdrücke  und  eine  klaie 
ftAiMarnwg  dcT  Methode  des  tflrkiechep  Belagerungskrieges  bringt.  LsseBS» 
Werth  sind  seine  Bemerkungen  Uber  die  BntsatcacUaeht,  cntretod  ohankte- 
risirt  er  die  ThAtigkeit  des  Hersogs  von  l.othringen,  dem  er  den  B^npt- 
antheil  an  dem  siegreichen  Ansgaage  anweist.  Zur  Veranschanlichong  dienen 
awei  Uebersichtak&rtchen. 

Weiientiich  in  gleicher  Tendenz  geschrieben  und  demuaub  in  gleicher 
Weise  m  beartheilen  ist  die  anonyme  Schrift  »der  Bntsats  Ton  Wien*, 
nach  der  Tcrrede  ein  Bmehsfcfick  aus  einem  in  Aasarbeitang  begrilRnieD« 
auf  archivalische  Studien  gegründeten  grösseren  Werke  über  »das  Kriegs- 
wesen in  Deutöcbland  zur  Zeit  der  Errichtung  stehender  Heere  sowie  das 
Kriegswesen  der  Polen  und  Osmanen  jener  Zeit*.  Auch  hier  wird  aul 
(irund  einer  eingehenden  und  objectiven  Erwfigong  aller  Momente  der  Sieg 
dem  Verhalten  des  unter  dem  Commando  des  Bwtogs  Ton  f^othringen  stehen- 
den linken  Flügels  sugeachrieben.  Pftr  den  Anmarsch  der  Beichstrappen 
sind  bislang  noch  unbenützte  Quellen  verwerthei  Der  Ver&sser  irrt,  wenn 
er  S.  18  den  Qeneral  Ledie  mit  dem  am  Morde  WaUeusteins  betheUigten 

Leslie  id^ntificlrt. 
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die  Verbandlun','en  mit  fiera  KurRiwten  vun  Sachsen  und  dii.s  W-rlmlUiu  der 
sächaiacheu  Truppen.  Die  Einleitung,  welche  die  \  ur>reä(  l lichte  de^  Türkeu- 
Itriegis  behatidelti  kann  ebenso  wie  der  den  Terbeadluageu  ge  widmete  Abedbnitt 
de  Ooneoinr  dar  Klopp'acheii  Dantellang  betrachtet  werden.  Wir  werdea 
auf  Grund  dieser  acteumlleeigeu  und  objectlyen  AoMinandei-sctzungen  die 
Stellung  des  Kurtürst^n  vim  Siiohsen  ganz  anders  zu  honitbeileti  haben, 
als  dies  Klopp  und  nach  ihm  Kenner  gethiin  haben,  welch  letzterer  S.  384 
davon  spricht,  disu  der  Kurfürst  die  Auuühme  deiner  Bedingungen  >ge- 
wiaeermMien  ertwimgea  *  bebe.  Johaiin  Oeoig  bat  des  yerdienst  als  Qr&ider 
der  atohnschen  Armee  so  gelten.  Er  hatte  stehende  Xrappen  in  der  Stärke 
von  10.000  Mann  in  Bereitacbaft  und  konnte  daher  bereite  am  11.  August 
zu  Felde  '/iehrn.  Wir  haben  die  überaus  schlechte  Lage  der  sJlcbsischen 
Finanzen  :n  Betmcht  zu  ziehen,  um  da,s  Verhalten  des  KurfürBten  y.u  ver- 
stehen und  von  seinem  Standpunkte  au»  tiir  gerechtfertigt  m  halten.  Die- 
aribe  legte  ihm  die  Verpfikdituug  auf,  aein  Land  von  den  Kosten  dw  Er- 
haltong  der  im  Felde  stehenden  Armee  au  entlasten.  Auf  Grand  der  nacli 
den  Acten  angestellten  Berechnung  wird  dargethan,  dass  die  Angabe  Kloppe 
und  Renners,  die  Küött n  Iit  Armee  wären  auf  r>()0000  fl.  berechnet  worden,  un- 
richtig sein  rauäs,  indi m  dif»s»'iben  sich  mun;itlicli  höchsten!^  auf  t>ui)00  Thaler 
bteliefeu.  Hassel  weist  naoh,  dass  der  Kurlurst  niemals  eine  Forderung  nach  Baar- 
geld  eu%eateUt  hat  1ha  war  auch  bereite  Bnde  Juli  aoweit  gelaugt,  daaa 
der  kaiaerliohe  Qeaiindte  Oraf  Lnmberg,  welcher  Alles  darm  wandte  die  Be- 
theiligong  der  Sachsen  zu.  erniSglichen,  berichtete,  er  hoffe,  dam  alle  Be- 
denken wegen  der  Verpflegunj^  der  Truppen  behoben  seien,  worauf  der 
Kurtürst  den  Befehl  2um  Aufbruche  gab.  Erst  als  er  bei  Feplitz  i^taud, 
erklärten  die  kaiserlichen  Commiss&re,  dass  er  »seine  Truppen  selbst  aus- 
soU^sen  habe.  *  Das  erklärt  dann  die  Miastimtnuug  welche  sowohl  den  Kur- 
flfaraten  ala  auch  aeiue  Trappen  behenraohto,  wuh  Beste.  Am  15.  August 
hielt  er  Kriegsrath,  in  welchem  die  Majorität  ftir  die  sofortige  l'nikehr  war. 
Durch  die  Bemühungen  Lambergd  und,  fügen  wir  hinzu,  auch  durch  den 
Eiuüuss  Lothringens  gelang  es  endlich  einen  Ausgleich  zu  Stande  zu.  bringen, 
dem  zufolge  den  sächsischen  Truppen  die  Lebensmittel  gegen  Quittungen, 
die  in  sweimonatUohen  Bftten  einzuliSeen  Würen,  Terabfoigt  wurden.  Diese 
Terbandlaagen  erklären  auch,  warum  der  Knrflirat  nach  der  Schlatäit  ao- 
^eich  wieder  abzog,  die  kuserlicbe  Regierung  hatte  ihm  nämlich  die  Be- 
flingung  gestellt,  dass  er,  wenn  der  Kaiser  das  Verbleiben  seiner  Truppen 
in  Oesterreich  nicht  für  nothwendig  hatte,  dieselben  sogleich  nach  Sacliden 
/urückführe.  Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass  «iie 
AUiirton  kein  leiclites  Spiel  mit  den  kaiserlichen  ttinistern  hatten,  die 
in  Tdlligw  Terkennung  der  Sachlage  in  Pasaau  entschieden,  und  das 
Beispiel  Sachaens  legt  dem  Historiker  die  Pflicht  auf,  mit  abfälligen 
Urtheilen  über  die  Thätigkeit  der  Verbündeten  möglicbit  zurückzuhalten. 

Der  oben  betonte  lernst  iiid.  das?  in  dem  ,  Kriegsjahr  1683*  die  von 
Bauchbar  verfasste  Biographie  Waldeks  nicht  benützt  worden  ist,  bot  den 
Anlass,  dasa  Wilhelm  Janko  die  betreffenden  Stellen  aus  derselben  in 
eitenao  abdruckte;  «inen  Zwe<^  vermag  Referent  nicht  eininaeheni  da  das 
erwähnte  Buch  1870  erschienen  ist  und  demnach  keineswegs  au  den 
8elt<'nheiten  gehört. 

i^lbsivQpftändlicb  nehmen  die  Publicatiunen  vuu  Acten,  Depeschen  und 
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Uri'jfen,  denen  wir  nns  nuinnelir  zuwemlfu,  das  j^Tössk'  luteresSf  in  Anspruch, 
da  ja  m  den  bisher  beäprucheuen  Werken  im  Grossen  und  Ganzen  nur  das 
in  d«ii  Wiener  Ardii?eii  «rlMgende  Qaellenmatenale  Twwertbet  woiden  ist 
In  derNoaveUeltefiie  hat  Marias  Tachon,  ameerdem bekannt dnicli 
eina  MoiiQgnphie  fiber  den  Heister  eines  Sobieskidenkmalfl  Pierre  Yannaaii, 
Aaszüg^  aus  den  im  Archiv  des  auswärtigen  Ministeriums  in  Paris  ver- 
wahrten Actensitückeu  vcrüffentli(;ht ,  unter  wtlchen  die  Berichte  des  frau- 
zösiscben  Botsohaftera  am  Wiener  llot'e,  des  Marquia  Sebeville,  den  ersten 
Bang  einnebmeii.  Obwobl  gans  un  fianafinBchen  Sbine  geachriebeii,  bieten 
sie  uns  doob  naneh  werthwllee  Detail  ttbor  di»  Stellung  der  ▼ereoliiedeiien 
Parteien  am  kaiserlieban  Hofe,  Qber  den  Aufenthalt  in  Passau,  Qber  dea 
Kaisers  Benahmen  gejjen  Sobie.ski;  dass  sie  zahlreich«  Gehässigkeiten  gegen 
die  dem  Frieden  mit  Frankreich  aligeneigten  Mmist rr  t-nthalten.  ist,  ebenso 
selbstverständlich,  wie  dass  manche  Unwahrscheiniichkeit  eiugeflochten  wird, 
welche  dnu  Böhme  dee  gnieaen  KAuge  «Benen  sollte.  So  bfloticbtet  er,  daaa 
naeh  der  Abreise  des  Kaisers  die  mener  Bfiigw  ihre  Hoffiiong  auf  Lud* 
wig  XIT.  gesetzt  hätten  und  geneigt  gewesen  seien,  sich  dem  TökOli  tu 
unterwerfen.  Doch  ist  er  wieder  in  der  Lai'f^  ^'iitp  Bericht'-  -/■i  bringen, 
die  sich  mit  unserer  anderweitig  begründeten  Kenntniss  der  i>inge  woh! 
vertragen.  Er  theijt  mit^  dass  der  Kapuzineriugenieur  den  Angriff  auf  die 
L5bel-  and  Bnrgbastei  mit  der  Motivirang  empfohlen  habe,  dass  hu  dem 
guten  Tenwn  cUe  Minen  mit  grosser  Leiditlglbeit  gelegt  weiden  ktonen, 
und  dass  derselbe  seine  Ansicht  gegen  den  Vezier  von  Bnda  und  den 
Ingenieurgcn-^ral  bm'h^^ptrf^^  Ebenso  ist  er  im  Rechte,  wenn  er  eT-'Hhlt. 
dass  der  Markgraf  Hermann  von  Baden  als  Ilofkriegsrathsprfi^ident  den 
Herzog  von  Lothringen  so  sehr  ohikanirte,  dass  dieser  nahe  darein  war  das 
Commando  mederzolegen  and  luuk  tmA  zu  gehen.  Donh  seine  IGtthei* 
lungon  über  den  pUtlilidien  Tod  des  Ffirsten  Johann  Adolf  von  Schwanen- 
berg, welche  zwar  etwas  romanhaft  zogeätutzt  sind,  enthfilU  er  uns  ein  Bild 
der  Umtriebe  am  kaiserlichen  Hofe  und  zeigt  ans ,  das?  gegen  die  Verfol- 
gungen der  herrschenden  Partei  nicht  einmal  die  Freundschaft  und  dan 
Vertrauen  des  Kaisers  irgendwelchen  Schutz  gewährte.  Mit  Interesse  liest 
man  die  Schilderung  des  heftigen  Bencontree,  dss  Sebeville  mit  dem  Ovafen 
Bosenbeiig  hatte,  welcher  ihn  mit  spitMn  Worten  des  BbTerstBndnisBsa  mit 
den  Tftrken  beschuldigte,  worauf  Sebeville  in  gewandter  Weise  replicirts, 
dass  er  nur  den  Ruhm  seines  Königs  und  seine  persönliche  Ehi-e  vor  Augen 
hnb**  und  sich  daher  um  die  Gerüchte,  die  über  seine  Persun  ausgestreut 
würden,  wenig  kümmere.  Vachon  hat  die  Berichte  des  Gesandten  mit  einem 
verbindenden  Texte  versehen,  der  so  manche  Ungeheneiüdikeit  in  Botreff 
der  Hamenschreibong  und  mandie  Unrichtigkeit  enthSll  Basbwits  stakt 
Raabnitz,  Serger  statt  Jörger,  Hettldorff  statt  Stetteldorf,  Sossinger  statt 
Suttinger,  Gen^  statt  Georg  mögen  als  Beispiele  dienen.  Guido  Stnrbümberg 
wird  als  Sohn  Rüdigers  bezeichnet,  der  Fürst  Ferdinand  Schwarzenberg 
wird  als  in  Wien  anwesend,  der  Graf  Babatta  als  bei  Petronell  gefallen 
angeführt.  Von  vornherein  hatte  der  kaiserlidie  Gesandte  erklBrt,  diMS  von 
einer  YeraheUdiang  des  poUiisehan  Königssohnes  mit  der  Brsheriogin  Karia 
Antonia  keine  Bede  sein  kOnne^),  es  ist  daher  die  Beaohnldigang  anf  S.  760 ; 
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Leü|)ol(l  Itiurniit  un  olloL  iv.  roi  ili-  l'ulogno  par  cette  r:iu.s.io  pruiuiM^c  -.ui/  uu- 
gerechÜertigt.  Den  t>cbluiiä  bildeu  etlicbti  fiagmeaUritiche  Bemerk  uugeu  liber 
&  kfilutleriMheii  ErinmmgszMcheii  an  da«  Jahr  1688,  dor  VerfiMer  b«- 
^rioht  for  Allem  daa  von  Vaon^u  entworfene  Denkmal  and  die  in  der 
Sammlang  des  Grafen  Briuiicki  befindlichen  PrankgeiUsse. 

Die  bequemst^  Zu>:uuraeiiJ>tellung  hisbor  nocb  ungedruckten  Quellen- 
materiales  bietet  der  vou  der  Kiiikiiuor  Akademie  lurauHgegebene  dritte  Band 
der  Acta  Juauuiü  Iii.  regit»  Pulouiae  ad  a.  d.  1083,  dessen  erster 
bis  amn  16.  October  reidtender  Faacikel  als  Jabiliamsgabe  aosgegeben 
winde.    Ueber  Pbii  imd  Anlage  der  Sammlung  Ubnt  sieh,  da  die  Vorrede 
noch  nicht  erschienen  ist,  nichts  bemerken,  entstellend  wirken  die  zahl- 
reichen Druckfehler,  störend  die  aU/uhäuKg  beibehaltenen  Abkurzu^igen, 
beides  steht  in  Widerspruch   mit  dem  monumentAlen  Charakter  der  Publi- 
cation.  Davon  abgesehen  uimiui  der  Inhalt  uu^er  vollstes  Interesse  in  An- 
ipmeh.  Denelbe  nwa  nwdi  ver«chied«ieaQe8iohtepankten  beorlhellt  werden. 
SBieUialtig  flieuen  die  Quellen  für  den  Abeohloae  des  Ufindniases  mit  Polen» 
wir  werden  durch  die  Nuntiaturlierichie,  die  Botschaften  des  Kdnigs,  die 
Relationen  des  fniu/usiMcben  tind  des  um  das  Zustandekommen  desselben 
hochverdienten  österreichi-  t  hf  n  Kesidenten  Zierowski  bis  in  das  kleinste  Detail 
unterrichtet.  Die  dem  liutKainmcrarcbiv  entnommenen  Acten,  welche  bereitn 
TOn  Neweld  und  Bonner  benfltrt  worden  waren,  gewahren  aus  einen  lehr- 
reiohen  Binbliek  in  den  jlanmerlicben  Zustand  der  Osterreiobisoben  Finanz« 
Verwaltung,  in  ihrer  Zerfahrenheit  das  traurige  Qegenbild  der  von  Lud- 
wig XIV.  gerade  auf  diesem  (^biete   mit  aller  Straffheit  gebaudhabt«n 
Oentralisatiou,  welche  es  diese>ti  ermöglichte  jederzeit  die  niithigen  Geldmittel 
fiir  seine  AcÜou  zur  Verfügung  zu  haben.  Mehrere  Listen  mit  den  Namen 
der  »polnischen  Pensionäre  Oesterreichs*  werden  mit  anerkennenswerther 
Offenheit  gebraebt,  aber  grossere  Wichtigkeit  fUr  die  Gescbiebte  der  fister- 
reidüscben  Politik  beansprucht  die  Specification  der  tu  diesem  Zwecke  seit 
1650  verwendeten  Geldmittel  (n*'  ti7).  Darnach  begann  mit  dem  geheimen 
Ausgaben  Herr  von  Lisola.  seit  1650  kaiserlicher  Resident  in  Warschau, 
er  erhielt  hiefiir  jährlich  4 — 7000  ILj  sein  Nachfolger  Freiherr  von  Mayr- 
berg  gab  in  den  Jahren  1665  —  1669  64565  fl.  aus,  dessen  Nachfolger 
in  den  Jnbien  1672—1674  9000  fl.    Aber  erst  Zierowski  bediente  sica 
dieses  Mittels  in  aasgedehntem  Masse.  Zu  diesen  jährtieben  Ausgaben  kamen 
noch  die  ausserordentlichen.    So  gaben  Gi-af  Althan  im  Jahre  1678  und 
Graf  Wald^tein  im  Jnlire  1G83  je  20000  fl.  au^5.     Aber  alle  diese  Wid- 
mungen waren   ^nur   em  Schatten    waiis   die  Franzosen  cAUsalegen  *  wie 
Zierowski  achreibt  (u"  14).    Die  Bemühungen  Zierowskis  und  des  p&pst- 
Usben  Nuntios  FaUaTknni  worden  wesentlich  gefordert  dorob  die  Entfrem- 
dung swtieben  Ludwig  XIY.  und  dem  polnischen  Hofe,  eine  Folge  der 
Terlef«ten  Eitelkeit  der  Königin  Maria  Casimira,  und  durch  die  Entdeckung 
von  Briefen  des  polnischen  Kronachatmeisters ,  aus  denen  sieb  ert^rib,  «lass 
der  tranzüsische  Resident  mit  jener  Partei  im  Bunde  war,  welche  den  Kuniy^ 
mit  Misstrauen  betrachtete  und  ihm  die  Absicht  unterschob  sich  mittelst 
des  fislerreiehisoben  Bfindnisses  vom  Reicbstsge  unabhängig  su  raacheii 
(n<^  9)^\  Fkllavieini  und  Zierowski  wnasten  die  Stimmung  des  Kfinigs  aufs 
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beste  za  benfltMii  lind  «o  erfolgte  naeh  kmgwierigen  Yerbaadliuigeii,  deren 

VtTlauf  nna  in  den  Nuntiatorberichten  geschildert  wird,  wobei  namentlicili 
die  von  den  Polen  aufgestellte  Forderung,  dass  der  Vertrag  beschworen 
werden  '^•^llf.  trn«^e  Schwierigkeiten  bereitet«,  der  Abscbhiss  d^r  Liga 
zwisch<-ii  iVilen  uml  Oesterreich.  Von  diesem  Zeitpunkt«  an  treten  d^e  mili- 
iäriäcliea  Augelegenheiteu  in  den  Vordergrund.  Durcii  die  bereits  mehrtacii 
erwibnten  Sbcpeditsprotobolle  de«  Hofkriegeretbs,  dnrdi  die  Oorreeponctei» 
Lothringenä  mit  Sobieoki  werden  wir  mit  binreicbender  GeoMiiglceit  ftber 
•len  Stand  derselben  unterricbtei.  Unter  den  Beilagen  zu  den  Briefen 
Lothringens  findet  .-^ich  manch  werthvolle*«!  Stück ,  .so  der  Prief  des  Grafen 
Kaplirii  vom  S,  August,  bereits  von  Newaid  S.  144  erwähnt,  der  ein  Be- 
leg daför  iät,  diüiä  die  Sendung  deä  Gregorowicz  geglflckt  war,  was  £enuer 
8,  812  besweifelt  hat  AuaflUtrliefa  werden  wir  fkha  die  Orgaaiaaticii  der 
von  Inbomiralti  angeworbenen  Traf^pen  nnterrichtet.  IMe  Rrhaltoiig  dieeer 
3  Regimenter  mit  400  Paiizerreitem  kam  dem  Voranschlage  naoh  jlbriioh 
auf  492552  fl.  zu  stehen  (n**  64),  sie  sollten  als  kaiserliche  Truppen  gelten, 
daher  denn  auch  T^uWjmirski  seine  Gage  als  kaiserlicher  General  bezog 
(,n'^  60)^).  Eine  Anzahl  von  Aktenstücken  belehrt  uns  tiber  die  Unterhand- 
lungen, welebe  Sobieaki  mit  dem  Enrfllisten  von  Brandenburg  ftber  die  Beiatel* 
lung  der  vertragsmiaaigen  Hilli»  von  1200  MaoB  fthrte  nnd  ftber  die  Sebritte, 
welohe  er  freilieh  ohne  Erfolg  nntemahro,  um  denselben  zum  Anschlüsse  an  die 
Liga  zu  bewegen.  Trotzdem  blieb  dua  V(!rhaltnis.s  beider  Fürsten  ein  freund- 
liches. Eine  erwünschte  Ergänzung  zu  den  oben  besprocheueu  Relationen 
Sebevilles  bilden  die  Berichte  des  floreutinischen  (resandten  am  kaiserlichen 
Hofet  Mavdiese  Pood,  aie  dien«i  xiir  Kritik  der  enteveu,  da  Pnooi  emen 
andowk  Stanlpiuikt  «tmAm  Sebeville  —  er  atand  unter  dem  IBwAwiib« 
des  Nuntiua  Bnonviai  and  enthalten  viele  werCh^olle  Nachrichten.  Er 
meldet,  dass  die  rtisfrlichen  Minister  wenig  geneigt  seien  auf  die  Forde- 
rungen Brandenburgs  einzugehen ,  da  sie  glaubten  auch  ohne  dessen  Mit- 
wirkung den  Entsatz  bewerkstelligen  zu  können  (S.  246).  Femer  berichtet 
er»  dass  gegen  den  (haf«i  Ztinj  eine  ordentliche  Untersnobung  eingeleitet 
worden  war  nnd  daaa  awei  gefiingene  Aga  aasgesagt  hattra,  denelbe  babe 
den  Orossvezier  zur  Belagerung  Wiena  angeeifert  und  den  Twtaren  gemtiien 
über  den  Wiener  Wald  vorzudringen,  um  den  Kaiser  gefangen  zu  nehmen 
(6.  In  Einklang  mit  anderen  Herichten  stehen  seine  Mittheilungen 

über  Bauernunruhen  in  Böhmen»  Mähreu  und  Schlesien,  welche  den  Kaiser 
verhinderten  dcb  nach  Prag  zu  flüchten  (S.  199).  Aufgenommen  sind  femer 
die  Briefe  des  Grafen  Frans  Tkalfo,  die  von  Klopp  verOlfenttidite  Oorre- 
spondenz  Leopold  I.  mit  Marco  d*  Aviano  und  die  Äriefe  Sobieskis  an  seine 
Gemahlin,  letztere  nach  der  Ausgabe  Helcels  mit  unten  beigeftigter  fran- 
zösischer Ueber.'^etzung.  In  Facsimile  sind  beigegeben  ein  Hricf  dp?  Herzof^ 
von  Lothringen,  zwei  Briefe  de^  Kaisers  und  die  Ordre  de  batailie  Sobieakis, 
welche  nicht  mehr  im  Original,  sondern  nur  in  einem  Facsimile  erhalten  ist. 

Hat  die  vorstebend  besprochene  Pablieation  eine  aachliehe  Besobrin- 
kang  durch  den  personalen  Gesiehtsponkt,  unter  weldiem  das  Hateriale  g^ 
^mmelt  ist,  erfahren  mfisaen ,  ao  dient  ibr  die  vom  Oaplan  des  Priester 

M  Auf  dieselben  besdeLt  aiflii  anoh  die  Motis  in  Rom  nad  Wien  p  167,  daia 
Sobieaki  dem  Kaiser  di"  Au^bebiing  von  3000  Reitern  in  Polen  geinttei  habOi 

welche  atjer  nicht  ntM;b  |iolniiicli«'r  Art  imiformirl  Hein  durften. 
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(•ollegiums  vom  Campo  Santo  iu  Itom  Augustin  Sauer  herausgegebene 
banimlung  von  Actenst&ckeu  aus  römischen  Archiven  nach  vielen  Richtungen 
ab  Krg&nzung.  Vor  allem  tritt  unB  biar  die  nmftMende  Thtttigkeit  des 
Fapetes  deatlich  entigegen.  Sein  Einflnas  nQtiügte,  wie  dae  schon  Klopp 
betont  hat,  den  König  von  Fnakreidi  wenigstens  während  der  ^  '^ibrlicbsten 
Zeit  Buhe  zu  halten  An  alle  grossen  und  l^leinf•^  Fürsten  dea  christlichen 
Europas  ergehen  eindringliche  Mahnungen,  auch  ihrerseits  za  dem  giu:i.sen 
Werke  beizutragen,  selbst  dem  Schab  von  Persien  wird  ein  Breve  zuge- 
aandet,  um  ihn  m.  tUtigem  Eingreifen  zu  bewegen;  die  Anregung  hiesa 
war  von  dem  Nontios  in  Wvnehna  misgegangen.  Neben  dieaen  Bnnneiap 
tionen  des  Papstes  enthttlt  das  Buch  noch  zahlreiche  werthyoUe  Actenstücke. 
Wir  finden  dir  Hrief'e,  welche  Talenti,  der  Sekretär  Sobieakis,  an  den  f'nr- 
dinal  Barherini  richtete,  sie  gewähren  uns  Aufschluss  über  die  perbünlichen 
Anschauungen  Sobieskis.  Lehrreich  sind  die  Berichte  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten ba  den  italienischen  Staaten  Grafen  Martiniz,  und  die  Correepon- 
ilena  Biionviais  mit  dem  Enbieebof  von  Salzbarg,  der  nur  dundi  Anwen- 
dong  aller  Energie  zur  Zahlung  der  auf  ihn  entfuUenden  100000  H  ver- 
halten werden  konnte.  S.  3 1  ist  der  wichtige  bisher  noch  unbekannt  gewesene 
Brief  Starhembergs  vom  8.  August  abgedruckt,  welcher  zu  dem  oben  er- 
wähnten Schreiben  des  Graten  Kaplirs  vom  gleichen  Tage  gehört  Ueber 
die  vom  Papete  geleistete  Geldhilfe  erhalten  wir  autbentieGlien  AntoUnat 
doreh  die  Originalqnittang,  welebe  Qtwf  Soaenbeig  bier&ber  dem  Nontina 
Fuonvisi  ausgestellt  hat  (n^  48).  Die  Oesammtsumme  der  in  der  Zeit  vom 
25.  April  bis  zum  25.  August  1683  geleisteten  Zahlungen  betrügt  150000  fl., 
darnach  ist  die  betreffende  Angabe  bei  Eenner  S,  381  zu  vervollständigen. 
Interessant  ist  der  drastische  Brietwechäel  zwischen  Starhemberg  und  Kara 
Mnatafo  (n"  49,  52),  allerdings  mässte  die  Echtheit  dieser  beidmi  Schreiben 
erat  featgestellt  werden.  Den  Seblnaa  der  ersten  Abtheilung  bilden  die  labl- 
reichen  Breven,  in  welchen  der  Papst  seiner  Freude  und  Anerkennung  über 
den  Knisatz  und  die  tapfere  Vertheidigung  Ausdruck  verleiht,  Oi»'  beiden 
imderen  Abtheilungen  enthnlten  die  Nuntiaturberichte  und  chiffirirten  De- 
peschen; da  in  letzteren  eine  Lücke  vom  April  bis  zum  September  ist»  die 
Nontiaturberichte  aber  gerade  auf  diesen  Zeitraum  bich  beschränken,  ao  tr- 
gSniMn  aioh  beide. 

Die  Berichte  Bnonviaia  bexeogen  den  groiaen  Eiier,  mit  welchem  er 
seines  Amtes  waltete  und  den  Aufträgen  des  Papstes  nachzukommen  Ruclite. 
Er  steht  im  regen  Verkehr  mit  den  Nuntien  von  Paris  und  Warschau. 
Üeber  Aufforderung  von  Seit«  des  letzteren  bringt  er  schon  im  April  des 
Jahres  1683  den  Wunsch  Sobieskis  nach  dem  geweihten  Stabe  und  Hute 
fiir  sieh,  der  goldenen  Boae  fBr  die  Königin  znr  Kenntnim  des  Staatssekretln, 
doch  willfahrte  die  Cnrie  demselben  erst  im  Jahre  1684.  BnooTiai  widmet 
namentlich  der  finanziellen  Seite  seine  Aufinerksamkeit  und  ist  unermüdlich 
dwrin  von  der  Curie  Gtild  zu  verlangen,  um  es  im  rechten  Augenblicke  zu  ver- 
werthen.  Von  Braunau  am  Inn,  wohin  er  sich  srefltiohtet.  schlägt  er  dem 
Staatssekretär  vor,  um  die  Geldnoth  des  Kaisers  zu  heben,  »der  kaum  die  Mittel 
habe  zu  leben,  geschweige  denn  mn  Heer  an  erhalten  eine  PkYMnotion  von 
Kämmerern  vorzunehmen,  Ar  die  hohe  Gebttbren  zu  entriebtan  waren,  und 
den  in  der  Engelsburg  verwahrten  Schatz  anzugreifen,  dar  zwar  auasehlieaa* 
Uoh  für  die  Vertheidigung  Borns  bestimmt  sei,  »ma  non  potrebbttno  di> 
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fendere  Roma,  se  Vienna  si  perdeafle*.  BMOndttres  Gewicht  legt  er  auf  eine 
Vereinbarunr»  mit  Frankreich,  da  er  anfangs  wenig  Vei-traueii  in  die  i>ol- 
nische  Hilff  sff/t .  jo  in  einem  Rpi-icht*'  vom  5.  Juli  die  Liga  mit  Polen 
sogar  alt*  ächädiicb  bezeichnet,  wenn  der  Anmaröch  der  Truppen  nicht  recht- 
zeitig erfolge,  da  du  hieftir  ausgegebene  Geld  besser  zur  Anwerbung  deutscher 
ffilfttrappen  hätte  verwendet  werden  IcOnnmi.  Ifleetratuseh  1»elnu3itet  er  die 
Hil&anbote  Sachsens  und  Brandenbargs,  dagegen  ist  er  itir  den  Kurfürsten 
Tun  Baiern  sehr  günstig  gestimmt.  Da  die  Berichte  unter  dem  frischen 
Eindrucke  der  Ereignisse  in  einer  an  Aufregungen  reichen  Zeit  geschrieben 
sind,  so  unterläuft  manches  schiefe  L'rtheil,  das  er  selbst  rectifieiren  muss. 
So  wirft  er  dem  Herzog  von  Lothringen  Ungeschik  und  Eifersucht  g^n 
Sobieski  vor,  sOgeri  aber  nieht  das  wieder  iiirflelisanebmen.  Grelle  Streif- 
liehttf  &Uen  auf  die  Lage  des  kaiserlichen  Hofes.  Lebhaft  beklagt  Buonviii 
sich  über  den  Starrsinn,  die  llngescliicklichkeit  der  leitenden  Minister,  er 
erklÄi"t>  »che  la  longhezza  di  risolvere  dimostravn  la  poui  stima  chesifaceva 
di  S.  SuntitÄ  in  t«mpo*  (S.  131)  «nd  charakterisirt  soia«j  eigene  Stellung  in 
treffender  Weisu  Er  beschuldigt,  iniolge  der  vielen  Unannehmlichkeiten,  die  er 
dmefa  die  pUHsliahe  Floeht  hatte,  missgeetimmt,  den  Hof,  dies  derselbe  die  OeMir 
absichtlich  verheimlicht  habe,  um  die  eigene  Bettung  leichter  bewttrkstellig«! 
zu  können.  Er  ist  gegen  die  Abreise  des  Kaisers  zur  Armee  und  hat  dem- 
selben aucli  in  einer  Unten-pflnng  vom  15.  August  n\]p  ■^f^\nc  Onindp  rus- 
einanch'fge.setzt.  Da  die  Kaistrm  für  den  Fall,  als  der  Kaiser  abreisen  seilte, 
die  Gegenwart  ihrer  Eltern  bei  ihrer  Entbindung  wünschte,  so  erklfirt 
Boonvisi  » flfanoaiuente,  che  per  spese  invtili  e  per  alloggi  non  posso  dare 
gl'argenti  della  chieae  e  di  M^A  non  Torr6  gravare  la  mia  coscienza*  (S.  142). 
Sein  Benehmen  stimmt  zu  d«r  Nachricht,  dass  sein  herrsclmücbtiger  Charakter 
■Ii"  ErwÄhlung  seines  Oheims,  des  Rlteren  Buonvisi,  zum  Papst  vor- 
hindert habe,  un*i  belehrt  uns,  dass  die  frunz*>ischen  Diplomaten  keines- 
wegs die  Einzigen  waren,  welche  die  Subsidienzalilungeu  ihres  Königs  be- 
nllteten  um  sich  an  den  betreflenden  HOibi  in  alle  Angelegenheiten  einsomeageD. 
Die  hier  verSflbnItlohten  Berichte  PaUaTidnis  ergftnzen  die  in  den  Acta 
Johannis  gesammelten  Nuntiatorbericbte  in  vielen  Details;  nach  dem  Ab- 
roarsc]?  der  polniscbfn  Tnipp'-n  war  sein  Stifb^n  vor  Allem  darauf  gerichtet, 
die  Konigin  in  guter  Stimmung  zu  erhallen  und  <lem  französischen  Ein- 
flüsse, der  sich  allmälig  wieder  geltend  machte,  tiutgegeuzutreten. 

Es  ist  ein  symptomatisdieB  Zeichen  ftlr  die  dem  MerreiolnioheA  Slaala- 
wesen  innewohnende  Lebenskreft,  dase  gerade  in  der  SSnt  der  gtOsslen  Noth 
nnd  Zerrüttung  sich  eine  bedeutende  Anzahl  hervORSkgender  Feldherm  und 
Staatsmänner  f'nnd,  welche  ihr*»  Knirt»-  der  Rettung  des  in  offenbarer  Auf- 
lösung befindlichen  Iveiclies  wi'lmeteu.  Dies  sowie  der  UmsUind,  das«  das 
Ent.satzheer  Tbeilnehmer  aus  Itiät  allen  deutscben  Adeisgeschleohtern  ver- 
einigte, erklirt  es,  dass  «ach  die  personale  UteratDr  tther  das  Jahr  168S 
erwähnt  werden  mnas.  Das  taerst  ersdiienene  Werit  dieser  Chttung  ist'  die 
Kogmphie  dss  Grafen  Starhemberg  vom  Orafen  Thfirheim.  Wenn  anoh 

')  S.  14U:  Sar^  dunquu  diffidiisiämo  per  me  la  uavigaziane  quandu  Bar6 
alla  cotte,  pendift  ea  parlero  all*  imperatore  oon  liberiA,  offender^»  i  piu  potsntf 
e  nnprb  tepidew-a.  m'  noqnigterö  V  odio  di  tutti  gli  altri  e  tradirb  la  cansa 
pubbiica,  che  ha  biBomio  di  pronti  ed  effiooci  reoMdt,  totalmente  diverM  da 
qndli,  die  fin'ora  n  sono  pratioati. 
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die  auf  Grandlage  des  Bucbeä  von  Omdmüm  aiugearbeiteke  Partie  über  die 
Belrt^'t  Timg  Wien«  vielfach  der  Krgänmng  und  Berichtigung  bedarf,  so  igt 
doch  u)  lit  zu  verkennen,  «Uiss  Graf  Thürheim  seine  Aufgabe  mit  grossem 
Fleioiic  uii't  chrenwerthem  Eifer  gelöst  hat  Namentlich  i»t  die  L^arstelluiig 
dar  Thäiigkeit  8lHrh«BbtgrgB  «l«  Hofkriaginthspiindent  lebrreidii  d»  «ie 
lang  gehcgtoik  TorarlhMlfln  «ii;geg«iitritt  und  uiu  Einblick  gewfthrt  in  die 
aohwierige  SteUung,  welche  die  Generale  in  einer  Zeit  hatten,  in  der  sieh 
der  Kuiser  auch  för  die  wichtigsten  militärischen  Angelegenheiten  seiner 
Beichtväter  als  Mittelsmänner  bediente.  Nur  der  eissemen  Kn«  i  ^  i  '  Starhem- 
bergti  konnte  e»  gelingen  gegenüber  dies^en  Einflüssen  und  gegenüber  den 
MUreiehan  beftbigten,  aber  leiobt  erregten  Oanenlan  Minen  Willen  dnivh- 
xuaiMn  und  viele  Hodifieationen  des  Haetweaana  dorahsaflUmn,  welche 
foät  einer  Kaorgpnisirung  gleichkiimen*  Ihm  gabAbrt  anab  daa  Yerdieast» 
dem  I'rinien  Eugen  die  Möglichkeit  geboten  la  haben,  seine  glanzen<len 
Fähigkeiten  cnt>sprechenil  zu  verwerthcn.  Das«  es  bei  dem  Chürakter  Star- 
hembergs  an  Beibungen  nicht  fehlen  kunut«,  ist  selbütverstänUiich.  Das 
BiMsli  iai  mit  »hlraidian  kriegsgesohiohfliehan  Beilagen  ausgestattet,  die 
Ki0W8e  über  die  IV>rMta  nnd  Hadaitten  sind  jedoch  nach  den  einadiUgigan 
Znsaiiinianatallpngen  im  Kntaloge  der  hiatoriadh«b  Ausstellung  der  Stadt 
Wien  zu  ergänzen.  Bedauerlicher  Weise  widerspricht  die  Schreibweise  des 
N'erfassers  nur  7,u  oft  den  Gesetzen  der  Grammatik  und  des  guten  Ge> 
iiclunaukes,  wofür  sich  Belege  fast  auf  jeder  Seite  vorfinden. 

Die  Yardienste,  welche  Siarhemberg  und  Kaplirs  sich  um  die  Verlheidi- 
gOBf  Wiana  erworben  haben,  gegen«nander  akmiwlgen,  hat  Fkeiherr  von 
Halfart  aioh  anr  Aufgabe  gestellt.  Ich  bin  in  dar  angenehmen  Lage,  auf 
diese  unerquickliche  Frage  nicht  weiter  eingehen  zu  müssen,  da  die  haupt- 
sächlich tsten  in  Betracht  kommenden  Momente  in  der  unter  dem  Namen 
Traf  leb  erächieneneu  Brochüre  richtig  hervorgehoben  sind,  wenn  ich  auch 
nioht  in  allen  Detuls  mit  doi'selben  übereinstimme  und  munentlich  nicht 
einaaha,  waa  die  Bemerkungen  über  dan  fraiheKin  v,  HeUhit  ala  Prtaidanten 
der  Centraloommission  mit  der  eigaitlicfaan  Streitfrage  zu  thun  haben 
Sicher  ist,  dass  derselbe  seinem  eigentlichen  Zwecke,  das  Andenken  daa 
Grafen  Kaplim  ruhmvoller  zu  gestaUen,  eli^r  geschadet  als  gfniitzt  hat. 

in  ssemer  iiui<,^raphie  des  Bürgermeisters  Liebenberg  hat  Kenne  i  die  iu 
seinem  grösseren  Werke  zeraireuteu  Notizen  gesammelt,  sie  um  etliche  aiciil 
inunnr  genane  Angaben  aoa  dan  Stadtracfanungen  and  eine  flflofatig  gesobriabene 
Einleitung  vermehrt,  dabei  aber  noch  manche  Fkagan,  namanttiah  ühw  die  Familie 
und  dus  Vorleben  seines  Helden,  offen  gelasami,  daran  LOaang  in  dar  Abhandlung 
von  X  e  w  H 1  d  erfolgte.  Kmh  dessen  Forsfl i nngen  war  Bürgermeister  T^iphenberg 
ein  S*»üii  des  Johann  Liei)enberger,  der  im  Jahre  1022  in  den  Adelätand  erhoben 
wurde  und  hiebei  die  Genehmigung  erhielt,  sich  v.  Liebenberg  zu  nennen. 
Danalbe  war  verfaeirathet  mit  Magdalena  Barbara,  gebomen  Sets  vom  Wald, 

«)  Caapw:  Zdeuko  Trefleb,  Der  rectifidrte  Caplirs.  Wieu  iöS4,  üeeellachafls- 
'hoohdruckerei.  Auf  Grund  aiCfaivaliacher  Stadien  hat  Franz  Mared  im  Jahre  186S 

»•ine  Biographie  des  Grafen  ausgearbeitet,  deren  Ergebniiwe  aber,  da  sie  in  ezechi- 
»eher  Sprach*  abgeiasat  kt.  grösseren  Kreisea  leider  nicht  zugänglich  und.  Auch  ich 
mviea  mich  darauf  beschränken,  hier  nur  ihren  Titel  ansuAhren:  Hrab6  KaSpar 
/*denek  Kaplir  svobodny  pän  ze  Sulevi'  prodseda  proxalfmni  vlädj  ve  ViAni  po  Ca  - 
üblräeni  jeji  od  TurkA  L  P.  I68C.  K  dv^t«let6  iiamatoe  pod4v4  ^raut.  Mare^. 
VFkaaa,  J.  Otljf,  188S. 
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dae  jttngite  Kind  aus  dieaenr  Ehe  war  Johann  Andreas,  der  am  29.  No- 
vember 1627  in  iler  Stefansldn-bc  ;_rrt;ijft  wurde.  Somit  erledigen  sich  dir 
Zweifel  über  seine  Herkuntt  uml  -rm  (irbuitsiabr  Am  29.  April  1653 
verehelichte  er  sich  mit  Bosiua  Judith,  gebornen  üankbl.  Xewald  bringt 
Book  JCttheiloogeu  Ober  ia»  Nadikomiiieii  denelben,  weklM  mm  gMSwieii 
ÜMile  M»  dflB  im  Bititw  der  IVunilie  btfindliolieii  Fktpitran  rosammen- 
gertellt  sind. 

Im  .Tiibre  1659  war  11  einrieb  Tobias  von  Haalingen  nsicb  Wien  ge- 
kommen, um  hier  an  der  philosophiscboii  und  später  an  der  juridischen 
Fakultät  seinen  Studien  zu  obliegen.  Doch  hatte  er  im  Jahre  1688  Kriegi»- 
difliiste  genommen  and  betbeiligte  sich  nunmehr  an  den  zahlreichen  F^ld* 
sOgen  der  folgenden  Jalue,  Ina  er  im  Jalire  1681  com  kaiaerlidien  General- 
adjutanten  ond  1688  anm  Obanllieutenant  ernannt  wurde.  Er  war  bei 
dei  rStr-rgunp-  der  ungarischen  Krone  durch  den  Grafen  Kaplirs  betheibgl, 
dann  wurde  er  beauftragt,  den  auf  der  Insel  Schutt  campirenden  Greneral 
Lesiic  zu  uvisiren  und  ihm  als  Führer  zu  dienen.  In  Wien  eingetroffen 
widmete  er  aicb  der  Errichtung  von  Freicompagnien  und  seinem  Eifer  ge- 
lang ee»  die  »bei  der  Fahnewatange*  auf  Sobito  und  FUJasen  liegenden 
2000  Zentner  Pulfer  in  die  Stadt  au  aehaflfen.  Bann  begab  er  sieb  zur 
Armee  des  Herzogs  von  Lothringen,  von  welchem  er  zum  Onlonnanzdienate 
verwendet  wurde.  Diese  Erlebnis «t-  werden  uns  in  einer  von  dtm  im 
Jahre  1716  sum  Feldmarschall  ernannten  Haslingeu  verfasöten  Autobio- 
graphie erzfthlt,  welche  Herr  vou  Uechtritx-Steinburg  nebst  etlichen 
aar  Beatltigung  dienenden  Aden  racttfEbntlklit  hat.  l^icibt  beacbtet  aind 
die  in  dem  k.  k.  Kriegsarchive  befindlidien  AotenstQcke  über  Haslingen,  der 
1683  auch  Oeneralquartiermeister  war  und  als  solcher  Notalen  hinterUesa, 
die  im  »Kriegajahr  1683*  mehrfach  verwerthet  wiird«^n. 

Im  Jahre  168H  waren  Aller  Blicke  auf  Wien  gerichtet,  mit  seinem 
Geschicke  war  die  Entscheidung  ül«er  die  Existenz  eines  grottöen  Reiches 
Terbondoi,  demgemlla«  nimmt  anoh  die  Oeaehichte  der  Tertheidigung  und 
dea  AiiaatKaa  dieaer  Stadt  daa  grOaate  Litenaae  in  Anapmeb.  Doch  mtkaaen 
wir  unaere  Aufinerksamkeit  auch  jenen  Schriften  zuwenden,  welche  die  Vor* 
gftnge  finf  dorn  flachen  T^de  Niederösterreichs  und  die  Schicksale  der  anderen 
durch  den  IHirkeueinfall  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Provinzen  zum  Gegen- 
stände haben,  und  zwar  sind  wir  hiezu  umaomehr  verpflichtet,  als  dies 
Gebiet  biah«r  ungebfibKlicfa  TemaehlBaaigt  worden  war  und  hier  daa  Jahr 
1888  einen  groaaen  FortBetaritt  beaeiehnei 

Namentlich  lilsst  sich  dies  von  der  Schilderung  der  I^e  Steiermarks 
sagen,  welche  Zahn  geliefert  hat.  Aus  derselben  geht  gleichfalls  die  völ- 
lige Zeriiahrenheit  der  ilamaligen  Regierung  hervur;  als  mi-sates  Hindernis^ 
emer  geordneten  Verwaltung,  welches  nur  in  beschrtUiktein  üiaäse  durch  die 
Thitigkeit  d«r  Silnde  anlgeboben  wurden  eraoheint  der  Mangel  einer  atetigen 
und  durch  alle  Inwtanaen  laufenden  Vermitllung  iwiaohen  der  Regierung 
und  dem  Volke.  Auch  die  steirischen  Stttnde  Waren  von  überaus  engherzigen 
Ansichten  beherrscht.  Sc»  wullteii  slo  dem  mit  -Icr  Oberleitung  der  De- 
fension  betrauten  «ieneral  Rabatta  di<'  Rrvisioii  der  Watten-  und  Munitions- 
vorräthe  verweigern.  Mit  dem  Machbarlande  K&ruteu  war  lauge  keine 
Einigung  zu  enaelmi,  die  Kflfntner  Terlieaaen  Klagenfurt  erst  am  1.  Sep- 
tember» wührend  die  Knoner  unter  dem  Befehle  dea  Historiographen 
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Weikart  YalTuor  bereite  am  6.  Angast  aufgebrocben  waren  und  «ieli  aoü 

die  Erhnltaitg  Ffirstenfelds  grone  Verdienste  erworben  hatten.  Wi<i  ^^chlimni 
es  mit  den  regulären  Truppen  stand,  zeigt  die  Klage  des  Grafen  Fnlffy 
vom  ffegimpnt**  Aspreraont,  das«  dasselbe  seit  vier  Monaten  weder  Ver- 
l'fleguiig  ntu  Ii  S  ild  erhalten  habe.  Im  Uebrigen  war  die  Steiermark  weniger 
durch  die  iurkeu  als  durch  die  Ungarn  bedroht  und  da  war  68  von  grösster 
WiGhtigkeil,  dass  (^bristof  Battbioni,  wie  Zahn  nHoliweiat,  ntar  dnrcb  die 
Koth  zum  Abfalle  gezwungen  wurde  und  demnach  als  unfreiwilliger  An- 
blngei-  Tökülis  zu  einem  offensiven  Vorgehen  wenig  geneigt  war. 

Veber  die  Massregeln,  welcJie  die  mShrische  Landesregierung  traf,  um 
die  (4rPTi7en  des  Landes  gegen  leindlichen  Einfall  7U  »htitzen  und  den 
Durchzug  der  poluiäcbeii  Truppen  7.u  erleichtern,  berichtet  Dudik  auf 
Qrund  <ler  BathsprotokoUe  des  k.  k.  Tribunals^  welches  die  höchste  Stelle 
J&r  die  Beruthung  poUtiseher  Angelegenheiten  nnd  ftlr  die  Entscheidung 
der  euusae  eammariae  w»r.  Die  Protokolle  erliegen  im  Landesarchive  in 
Brünn.  Vom  3.  Juli  an  war  das  Au'^'enmork  auf  die  Befestigunir  der 
GrenzpHsse  gegen  Ungarn  und  auf  »lie  Krriehtuii}^'  vun  Proviant dep^^jts  ge- 
richtet, uiit  dem  24.  Juli  beguiuieu  die  Durclnnärsche  der  uiiiirten  Truppen. 
Am  2.  ttnd  4.  August  schickte  TOkOli  Autforderungen  snr  Huldigung;  am 
5.  Augast  hatte  der  Herzog  von  liOthringen  TorsebUlge  gemsciht,  um  durch 
Abliissen  der  Fischteiche  den  Harcbflnss  zu  echwolleti  und  so  die  Püssage 
über  denselben  zu  er^pbweren.  Oorb  fund  er  hiemit  keinen  Anklang.  Die 
( "orre.sponden/  de.s  l^rünner  .le.suitenrectors  mit  den  öngiun  wurde  »luf- 
gtifangen  und  ihm  der  weitere  brietliche  Verkehr  mit  denselben  untersagt. 

Als  sichere  ZuflochtsstBiten  erwiesen  sich  die  Sehlösaar  der  Adeligen 
und  ?or  Allem  die  KlOstert  letztere  sind  flir  uns  besonders  wichtig,  da  sich 
in  den  mcist^'n  derselben  Aufzeichnungen  von  grösserem  oder  geringerem 
Wertbc  erhalten  bnben,  deren  VerOffentlichuog  aber  jedenfalls  als  .^ebr  vor- 
dienstlich zu  bezeichnen  ist.  So  schildert  P.  Romuald  Gunipolts- 
bergcr  die  Uescbichte  Melks  mit  Zugrundelegung  der  Acten  des  btitis- 
arrbivs  und  eines  Dwiiums,  welohes  der  bekannte  ffistoriker  FInlibert  Hueber 
angelegt  hatte.  Bereits  am  14.  JuU  ersefaieneu  die  Tuiaran  in  Hftrm  und 
am  18.  in  Loosdorf  und  Albrechtsberg,  also  in  nächster  Nähe  Melks.  Da 
war  es  denn  ent-scheidend  ftir  die  Krbaltini_^  df-s  Stiftes,  dass  der  Abt  Gregor 
MiiUer  die  genügende  Tbatkr.ift  Ue-^HSS,  um  der  eini,'erisseTien  Verwirrung  zu 
steuern  und  die  \  ertbeidiguug  des  Klosters  /u  urganisiren.  Der  Kloater- 
scbatz  war  nach  St  Peter  in  Salzburg  gebraoht  worden,  nachdem  er  mehr- 
mals Gefahr  gelaufen,  in  die  HBnde  der  aufrfihrerischen  Bauern  zu  fidlen. 
Am  13.  August  zogen  die  ersten  Hilfstruppen  durch  und  nun  begaanoi 
nach  dem  Abzüge  der  Tartaren  die  Drnnf^ale  und  Plnekereien,  welche  die 
cbri<?tliclien  Soldaten  venirsaehteu.  Ks  kam  einmal  zu  einem  tünulicheu 
Gefechte,  bei  welchem  neun  Polen  gefangen  und  in  entehrender  Weise  be- 
stmft  wurden.  Ueber  die  Verpflegung  der  Mnkischen  Völker  entqNum  skih 
ein  schwerer  Oonflict  zwischm  dam  Abte  und  dem  kaiserliehen  Landes- 
obercoitunissUr,  doch  zog  der  Abt  hier  ebenso  wie  in  d(>in  Streite  wegen 
Ablieft run^'  der  Schiffe  den  Kürzeren.  Dif  im  Melkerhofe  in  Wien  ver- 
bliebeneu Geistlichen  litten  grosse  Noth,  da  der  Y(«rwa!ter  dos  stiftlichen 
Gutes  Leesdorf  sich  geflüchtet  hatte,  ohne  Lebensmittel  in  die  Stadt  zu 
schaffen.    Ueber  die  Hchicksale  des  Stüles  Heiligenkreus  liegen  Auf- 
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zeichnongeii  des  damaligen  Abtes  Clemens  und  des  Alberik  HttlAier^ 
vor,  welcbe  P.  Benedict  Gsell  Ar  seine  Darstellung  Tenrerthet  bat.  Abt 

Clemens  verliess  am  7.  Juli  Wien,  um  n  in  sein  Kloster  su  beigeben. 
Doch  Snderte  er,  als  er  von  Hietzing  aus  den  Ft  uersphein  der  ange/üudeten 
Ortschaften  sah,  seine  Absicht  und  fuhr  nach  Wilhelmsburg.  Hier  waren 
seine  Conventuaien  eingetroffen,  er  gab  ihnen  Geleitsbriefe  und  flüchtete 
nach  Wilhering,  von  da  nach  Pasäau  und  von  hier,  da  die  Stadt  Ilberf&Ut 
war,  naeb  Vikhoftn  und  Sthinbing,  von  wo  er  ersfc  im  December  nach 
Wien  zurückkehrt«-'.  Dh.s  Kloster  war  ganz  aerstOrt  worden,  vra^  allerdings 
weniger  ein  Werl<  .1er  Türlien  als  der  Bauern  gewesen  ißt.  Ebenso  hatten 
die  Besitzungen  schwer  gelitten;  der  Abt  bat  eine  ^irenaue  Aufzeichnung 
über  diese  Sohftdeu  hinterlassen,  die  deshalb  von  Interesse  ist,  weil  bei 
jedutt  Orte  die  Zahl  der  verschollenen  Leute  angeführt  wird.  Im  Heiligen« 
krenserhofe  sa  Wien  waren  6  Geistliche  geblieben,  einqnartirt  war  eine 
Cotnpagnie  vom  Regimente  Dupigny,  deren  Betragen  ebenso  gelobt  wird  wie 
dt%a  humane  Auftreten  Starhembergs.  Die  Cai>eUe  diente  als  Pulvonnaga/in. 
Bischof  Külloni?.  hatte  500  Eimer  Wein  zu  3  fl.  den  Kimer  vimi  Stille 
angekauft.  Beigegeben  sind  etiicht-  Todeserklärungen  welche  manche  Nach- 
richt aber  das  Leben  in  türkischer  Gefangenschaft  enthalten,  und  ein  Ter« 
«eichniss  der  im  Jahre  168S  dem  Kloster  angehörenden  Geistlichen. 

In  derselben  Zeitschrift  bringt  Abt  Stephan  I^'össler  die  drei  For- 
mulnrien  der  ffir  alle  FilUe  vorgerit^hteten  Gclcitsschreibeii  fiir  die  Ton- 
ventualen  von  Zwettl  und  di«-  dem  Martin  Eisner  vom  Kreiherin  vcu 
Weltz  ausgestellte  nelobuagsurkuiide  für  sein  tapferes  Benehmen  wührend 
der  Belagerung  Wiens  /.um  Abdruck. 

In  Sebastian  Brtinners  Chorhenrnbncb  schildert.  P.  Frigdian 
Sohmolk  die  muthige  Vertheidigung  Hersogen burgs  durch  den  Chor- 
herm  Georg  Nast  und  Probst  Ubald  Kostersitz  theilt  eine  werthvollu 
Relation  über  die  Belagerun^f  K  1  (fsterneubur^s  mit.  Nach  derselben  fand 
der  Angriff,  bei  dem  die  untere  Stadt  verwüstet  wurde,  am  17.  und  nicht 
am  It).  Juli  statt.  üiijU  der  von  Erfolg  begleiteten  Abwehr  verloren  viele 
den  Muth  nnd  nur  Uaroellin  Orthners  aneifenide  Beden,  sowie  das  Beispiel 
Perchtoldsdorfs  bewogen  die  Leute,  aossnharren.  Anschaulich  wird  das 
Leben  der  Belagerten  und  das  Betragen  der  Türken  geechildeit.  V.  Rat- 
hofer  berichtet  ebenda  über  die  Massregeln,  welche  von  Seite  des  Kii'iterf? 
Vorau  er«,'nffen  wurden.  Das  stiftliche  Schlos-i  Klaienau  war  vnn  tkn 
Ungarn  gtpl ändert  worden,  zu  den  Befestigungsarbeiten  in  Graz  wurden 
Bobottor,  au  den  Wachtposten  am  Schökl  und  am  Lurg  wurden  28  Mann 
gesteUt»  nach  Ffirstenfeld  58  Hann  entsendet 

Eingehende  Darstellung  erfHhrt  die  Ge8<:hiehte  Lilienfelds  durch 
P.  Puul  Ttibner,  der  hiefiir  das  Archiv  de-s  Stiftes  and  ungedruckte 
Autzeichnungen  Hanthaler.s  Lerungezogen  hat.  Auch  hier  stiuid  wie  in  Melk 
der  Abt  an  der  Spitze  der  Vertheidiger.  Abt  Matthias,  der  zweimal  die 
Wflrde  eines  Bectcrs  der  Wiener  Universitttt  bekleidete,  hatte  in  richtiger 
Voraosdcbt  die  nöthigen  Massnahmen  g^troffMi,  um  sein  Kloster  und  die 
Umgebung  su  schfiizen.    Lilienfeld  war  ein  wichtiger  Posten,  denn  durch 
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Berne  Erhultung  wurden  das  oberstoirischc  CJyMrgsland  und  vor  AUptti  die 
reichen  SebÄtze  von  Maria  Zeil  gesichert.  Bereitü  am  18.  Juli  waren  di«- 
Türken  vor  dem  Kl«)8ter  angelangt,  es  folgten  nun  zahlreiche  Scbarmützel, 
in  denen  die  Cbriaten  zumeist  Sieger  blieben,  am  29.  Juli  gelang  es 
300  Oefasgene  zu  befreien,  8  vornebme  Tarken  gefangen  sn  nehmen  und 
reiche  Beute  zu  machen.  Die  Aufrechthnltung  der  Disciplin  ward  dem 
Abte  durch  die  inzwischen  eingetroffene  Abtheilunj^  Imirischci  Dragoner 
wesentlich  erleichtert  Die  Campagne  schloss  am  19.  August  mit  einem 
Gefechte,  durch  dm  neuerlich  hundert  Gefangene  befreit  wurden.  Nach 
den  Türken  kamen  die  Polen,  »för  das  Still  mehr  eine  Last  als  eine  Atta- 
hilie«.  Ebenao  wie  Heiligenkreux  hatte  auch  LUienfeld  acbweren  Schaden 
an  seinen  Besitzungen  gelitten,  von  1229  unieiibBnigen  Häusern  waren 
nur  etwa  2']0  unbeschädigt  geblieben,  fieiches,  namentlich  biorrraj'hisches 
Miitf-riiUp.  daiä  allerdings  nicht  immer  in  engem  Zusammenhange  mit  dem 
behandelten  Gegenstande  strht,  enthalten  di*«  am  Schlusüe  beigegebenen 
Anmerkungen,  welche  mehr  als  die  UüUle  deb  Büciiclchens  für  sich  in  An- 
spmeh  nehmen. 

Die  Verwüstungen,  welche  die  im  Ibale  der  Wien  gelegenen  Ort- 
schaften zu  erdulden  hatten,  sind  in  der  kleinen  Schrift  des  Drehauts 
Puletz  aufge/fihlt,  der  als  Quellen  hieftir  die  Acten  des  Pfarrarchivs  von 
HütteldorJ  und  .dejj  Hofkammerarthivs  benützte.  Hütteldorf  ward  ganz  zer- 
btört,  von  den  alten  Bewohnern  kehrte  nur  einei-  zurück,  noch  im  Jahre 
1703  war  die  Zahl  der  WohnatäUien  nm  20  geringer  als  un  Jahre  1608^ 
ans  dem  die  letate  Speeificaticm  vor  1688  henrfihrl.  Dem  Pfarrer  war  es 
gelungen,  mit  dem  Archive  nach  Wien  zu  flüchten,  während  der  von  Purkers» 
dorf  gefangen  wurde.  Kloster  nnd  Kirche  vcn  Mariabrunn  waren  gleich- 
falls zerst<}rt  wurden,  doch  hatte  mau  auch  hier  die  wertbvollsten  Qeg^n- 
üiMdv  vurher  in  Sicherheit  gebracht. 

Die  spttrlichen,  anm  Theil  sagenhaften  Kaehriehtent  welöhe  uch  ftber 
die  Schicksale  der  TbHer  ¥on  Frigglits  und  Berndorf  erhalten  haben,  sind 
in  den  betrefienden  Uonographieen  von  leitgeli»  and  Mejer  aoeammen- 
geetellt. 

Aus  allen  vurhin  ungeiührieu  Schriften  ergibt  sich,  diuss  auf  dem 
offenen  Laude  die  Bande  jeglicher  Ordnung  gelöst  waren,  da».*«  die  Bauern 
xn  den  Waffen  gegriffen  hatten,  weniger  nm  sich  gegen  den  Feind  m 
eehfitaen  als  vielmehr  um  den  Stnsienraub  in  aUw  Formen  an  betreiben. 
Namentlich  lichtete  sich  ihre  Erbitterung  gegen  die  Geistlichen,  weldie  anf 
ihrer  Flucht  alle  erdenl^lichen  NOr^ichtamassregeln  ergreifen  musslen.  Die 
lartaren  waren  nicht  gefährlich  si-bald  sie  Widerstand  fanden  oder  ver- 
mutheten,  sie  umgiengeu  die  befestigten  Orte  und  nur  wo  dies  unbedingt 
nothwendig  war,  sduritten  m  zum  Augiifi,  der  allerdings  niemals  vom 
gewtlnschten  Erfolge  begleitet  war;  um  so  Brger  wfitheten  sie  in  den  un- 
geschützten Ortschaften. 

Am  Schlüsse  dieser  kritiBchen  Sichtung  der  neuesten  Literatur  über 
das  Jahr  1683  ist  noch  der  Katalog  der  historischen  Ausstel- 
lung der  Stadt  Wien  zu  erwähnen;  derselbe  enthält,  wenn  auch  VoU- 
stM&(iUgkeit  bei  der  geringen  Spanne  Zeit,  die  zur  Ausfilhmng  dieses  Unter- 
nehmens  xnr  Verittgung  war,  nicht  erreicht  werden  honnte^  dooh  ein  Yer- 
zeichaias  der  MifgenOsalaohea  BOcher,  ICedaiUea  und  Abbüdongen,  das  die 
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j^luichurtige  Arbeit  kübdebos   an   Ueicbhalt^fkoit  woii    üh««rtrirtt.  Ktliclu 
Nachtröge,  welche  bei  der  dritten  Auflage  defcolben  uicht  mehr  l>erück- 
sichtigt  werden  konnteo,  mögen  hier  ihre  Stelle  finden:  n*>  41  r  Angninohi 
ist  am  29.  Anguat  1720  gestorben,  wie  seither  in  einem  in  der  geograpfaiseben 

Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  des  Herrn  Majors  von  Haradaaer  na<;hgewie8en 
wur  l'    u**97:  Dasselbe  Blatt  obiR'  Unterscbrift  findet  sich  in  ilera  Buche  ITap- 
pel;u-  1(  r  nn<:'nns<;hf  Kriegsrtjiuüu,  n*  150:  Ein  uuthentii»übed  Portröt  desGra- 
fen  i'aul  Iv^le:  h.iz;  behudet  dich  im  Stifte  Lilienfuld  s.  Tobner  S.  29.  n.  103":  Das 
IRld  ist  uugeblic^  im  Jahre  1684  von  Frater  GoemaB  Oapadniu  gemall  Die 
oQter  u**  369,  370     a.  w.  Terzeichneten  Holzsuhnitte  rflhren  tod  Mekiiior 
Lorch  (geb.  1527  zu  Flensburg)  her.    Sie  gelangten  wahrscheinlich  zuerst 
lf)26  in  die  OoffL-ntiif-hkoit,  v^^l.  Nagler  Monof^mmiaten  4.  r.ll  n"  1965, 
wo  auch  eine  genaue  ik'-icbr»'ibung  des  gHU/en  Werkes   sich  hnJet.  Autof 
ded  anter  n*^  369  augetübrteu  13uches  Türkischer  Schauplatz  int  Kverh. 
Ouam.  Happelios.  n*^  1200  iat  die  «weite  Au^be  des  betrefienden  Werkes 
nnd  Terlegt  bei  Ihre  Antonio  Pandulfb  Halateata,  n^  1208  und  1209  nnd 
italioiiaehi'  Xachdruckc  von  Birken-Sandrart  N'eu  vermelirter  Denaiwtnnd,  bei 
ersterem  iatGovimi  der  I  V]>»'rsetzer,  bei  n''  13ü*J  Albri/zi  nur  der  Verleger.  Die 
im  Jahre  1788  eriichienene  Literatur  ist  im  Jahrgange  178:5  der  Wiener 
Bealzeitung  S.  641  f.  zudammeugestellt,  wonach  daa  Ven:eiuhniss  im  Kataloge 
xa  ergänzen  iat 

Wien.  Karl  Ublirz. 


In  flftohen  der  BedMtion  und  J.  IHokera  gegen  O,  Xöhler. 

Als  X  Erwiderung  *■  auf  die  Entgegnung,  welche  Herr  Prof.  J.  Ficker 
dem  AnliBk  des  Hem  Oeneralmiyors  a.  D.  6.  KOhler  »Die  Operationen 
Karte  Ton  Ai^jon  vor  der  ScUaeht  von  Tagliacoaso  1288«  (Ifittbeitosgen  4, 

552  —561)  anfllgtc,  verölfentlioht  Herr  Köhler  unter  dem  Titel  Zur 
Schlacht  von  Tagliacozzo  am  23.  Aurrust  1268  (Breslau,  W.  Köbner, 
1884;  8^  44  S.  mit  2  Tarelu)  einen  in  der  historischen  Section  der 
Scblesischen  GuHcUiichaft  liir  vaterländische  Oultur  am  13.  Dez.  1883  ge- 
haltenen Vortrag.  Br  hatt^  wie  die  Vorrede  erafthlt,  als  er  seinen  » Ver- 
daeht,  daas  es  ^eh  um  sdiarfe  Analaaaangen  gegen  ihn  handelte,  ToUatlndig 
bestätigt  fand*,  den  Secret&r  der  hiatoriaeben  Section  der  genannten  Qesell- 
schaft,  HeriTi  Director  Prot".  Reimann  ersucht  ihm  ,  baldigst  einen  Vortrag 
v.u.  LTÖnnen,  um  sich  vor  den  der  Gesellachatt  angehörigen  Historikern  gegen 
die  Anschuldigungen  des  Prof.  Jjicker  zu  vertheidigeu  *.  Die  Vorrede  theilt 
wörtlich  einen  avnÜftfailleheren  Artikel  dar  Brealaaer  Zeitung  vom  25.  De?, 
mit,  in  dem  der  8eeretlr  der  bistoriBehen  Seetion  dem  Vortragenden  fifrm- 
lieh  bescheinigt,  dass  »Fickers  Interpretation  der  Quellenangaben  weder  an 
sich  zviringend  ist,  noch  auf  die  militärischen  Möglichkeiten  die  gebührende 
Rücksicht  nimmt*,  und  »der  Innabrucker  Professor  sich  nicht  scheute, 
einen  Ton  ganz  ungewöhnlicher  üeberhebong  anzuschlagen*,  dass  »dem 
gegenüber  der  General  doroh  seinen  Vortrag  gezeigt  habe,  wie  sehr  es 
gerade  dieaen  Stadien  zom  Vortbttl  gereielit,  wenn  Jemand  mit  nmftaaender 
Kenntnin  der  gleichzeitigen  Quellen  in  der  Interpretation  und  Verwerthung 
ein  ebenso  durch  die  Praxis  wie  durch  langjährige  kriegsgeschichtlich« 
Stadien  geachürftea  Urtheil  Terbindet*.    Und  darauf  erkUlrt  Herr  Köhler, 
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diw.s  vr  ;»iUimit  in  Li«2Ug  auf  die  Aascliuldigung,  ia  kriiisclicn  Krngeu  einen 
eigentbttuiliobeii  Standpunkt  einzunehmen,  hinlttnglich  gerechtfertigt  war*. 
Termochte  ich  mir  den  Zaaammenhang  der  »Praxis*  des  Herrn  Genends 

mit  der  Schlacht  von  Tagliaoouo  iip  Jahre  126H  uacb  nicht  khirzal^n, 
so  wurde  ii  Ii  «loch  weder  in  der  gegenseitigen  ('(imprfen'/liosoheinicrung 
noch  in  der  liebagiichkeit  dieses  hiutorischeu  Stillh  büns  den  geringsten  An- 
ladä  gesehen  hubttn,  auf  eiuu  abgethane  Sache  zurückzukummeUf  wenn  nicht 
Herr  K.  mit  Ben^fimg  aaf  den  zwischen  ihm  und  mir  geführten  Brief- 
weohael  Beschwerden  gegm  >die  Kedadion*  erhoben  hätte,  welche  der- 
selben, wenn  auch  die  Insinnatiou  als  Folgerung  hier  dem  Leser  überlassen 
ist,  Ficker  aber  geradezu  ein  unreelles  Vorgehen  /um  Vorwurf  niaebun.  HeiT  K. 
beschwert  sich,  dass  er  die  Separatabdrücke,  und  zwar  ohne  di<-  Entgeg- 
nung Fickers,  sowie  sein  Manuacript  erst  später  erhielt,  so  dass  er  sich, 
weil  »die  Sache  ihm  verdttchtig  vorkam*,  genöthigt  sah  das  4.  Heft  unserer 
Zeitschrift,  das  er  »am  80.  Not.  endlich  erhielt*,  %u  bestellen,  dass  Ficker 
die  Redactionsnote  au  seinem  Aulsatz  »auf  eigene  Faust  habe  eiusetsen 
las»!!*  Ulli  dass  es  »daher  erklärlich  sei,  dass  ihm  kein  Coneeturhugen 
zugesendet  wurden  ist,  ebensowenig  ein  Abdruck  der  Kntgeirnnng  '  (  S. 
N.  1).  Die  letzte  Aiischuldiguqg  macht  es  mir  zur  PHicht,  den  Sachver- 
halt danulegen. 

Herrn  K.*8  Auftatz  fimd  nur,  wie  in  der  Bedactionsnote  bemerkt  ist 

anf  den  ausdrücklichen  Wunsch  Fickers  Aufnahme.  Als  aber  Herr  K. 
einen  Nachtrag  einsandte  und  nuf  der  Vi  rwertlmnp:  von  Fiilsehungt.'n  sogtiv 
dann  noch  bestand,  nachdem  ihn  Fiek»  r  st  lhst  ilur.  h  mich  daraut  hutte  auf- 
merksam machen  lassen,  wollte  ich  die  Aulnahmu  ablehnen.  Ficker  befür- 
wortete nochmals  die  VerOfrentliehnng  des  Au&aixes  seines  Gegners,  damit 
jeder  Schein  vermieden  werde,  als  ob  die  ZurOckweisong  aus  Bflcksidit  auf 
ihn  erfolgt  sei.  Es  wurde  aber,  um  die  Aufnahme  eines  solchen  Aufsataes 
zu  rechtfertigen  und  den  wissenscbiftlichen  Stnndpunkt  vxi  wahren,  die 
Beigabe  der  Redactionsnote  vereinbart.  Hat  Fickt-r  dieselbe  uuf  meinen 
Wunsch  concipirt,  so  erfolgte  der  Druck  nicht  etwa  nur  auf  Grund  der 
vorherigen  brieflichen  V«ntindigung,  s(mdem  es  wurde  mir  T<m  ihm  das 
Oonoept  hieber  gesandt  und  vor  der  Drucklegung  von  mir  TOllsttndlg  gebil- 
ligt, wiihrend  ich  die  Xoti-  dann  später  bei  der  Durchreise  zu  Innsbruck 
im  (X)rrecturl)ogen  nochmals  his  und  ;in  derselben  auLh  jetzt  nichts  7m 
ündern  fand.  Icli  konnte  dubtr  an  Herrn  Kühler,  worauf  er  sieb  beruft, 
.schreiben,  dass  ich  »die  volle  redaclionelle  Verantwortlichkeit  dafür  über- 
nehme*. Auf  die  daran  geknüpfte  Verdichtigung  —  ich  bedaure  diesen 
Ausdruck  gebrauchen  au  müssen  —  einzugeben  darf  ich  mir  erspare. 

Wenn  Herrn  K.  keine  Correctur  Kukam,  so  ist  es  nur  meine  Schuld. 
Ich  glnulite  meiner  Pflicht  /n  genügen,  wenn  ich,  da  die  Drucklegung  in 
die  Ferien  fiel,  fiir  ganz  genauen  Abdruck  seines  Aufsatzes  Sorge  trug. 
Auf  mein  Ersuchen  unterzog  sich  Ficker  sogar  der  Mühe,  die  Belegstellen, 
um  bei  der  yielfiMh  schwer  leserlichen  Schrift  einen  Irrtbnm  hintanzubalten, 
mit  Zuhilfenahme  der  Quellen  au  oorrigiren.  An  dem  Aultetae  ist  auch 
nicht  ein  Wort  geändert.  Der  Grund,  weshalb  trotz  der  nicht  zu  beanstan- 
denden  Richtigkeit  des  Abdruckes  auf  die  Nicbtzusendung  einer  r'orrectur 
s<dche8  Gewicht  gelegt  wird,  ist  S.  27  genÜL'fnd  angedeutet.  In  meinem 
Aufsatz  , findet  »ich  leider  die  Beziehung  zur  lirücke  ausgelassen*;  bei  der 
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U>ire«itur  wärt'  ihm  »das  »uiort,  irnfgefnlbn '  und  er  »bUtte  eine  Derichti- 
gung  eintreieu  lasö^u"^.  Herr  K.  s^Ut  wohl  voraoa,  dass  ihm  mit  der 
Oorreotar  sogleiob  die  Entgegnung  Fioken  rageaandt  and  er  dadurch  auf 
dieaes  YetMlien  aafm«rkäaiii  gemaobt  worden  wire.  Dann  würde  ihm  auch 
nooh  anderem  »aufgefallen*  sein. 

Es  ist  nicht  redactionelle  Gepflogenheit,  ge. huckten  Manuacript  uulzu- 
bewahreu.  Ich  konnte  es  daher,  als  Herr  K.  nach  Erscheinen  seines 
Auidake.-»  tiein  Mauuiicript  zurück lorilerte,  nicht  tiogleicli  senden.  Es  war  in 
der  Thit  Terlegti  und  iwar  in  der  DmckereL  Man  fimd  es  nicht  soghnch, 
da  kurz  vorher  der  Factor  veninglllokt  war.  So  entstand  auch  das  Ver- 
sehen, dass  für  Herrn  £.  keine  Separatabdrüclcc  abgezogen  wurden.  Sein  Aul- 
saf/  muijate  deshalb  neu  gesetzt  werden  und  so  verapütete  sich  die  Zus^n- 
(hiii^':  Ipt  8ouderabdrückp.  Die  Redactionsnote  und  Fickera  Entgegnuij<{ 
wurden  nur  auci  Küuksichi  tur  Uerm  K.  f'jrtgelasseu ,  damit  er  diu 
SepantabdrOoke  anoh  verwenden  küm;  mit  jsuer  Note  und  jener  Ent- 
gegnung seinen  AufiMda  andecen  raitanttiiulen,  würde  er  doch  rielleichi 
Anstand  genommen  haben.  Oder  muthet  er  ans  %u,  dass  wir  hofften  die 
in  a)lon  Kxeraplaren  der  Mittheilungen  gedruckte  Note  und  Entgegnung 
ihm  verheimlichen  m  können,  wenn  aie  nur  in  seine  Separatabdräcke  nicht 
aufgenommen  würden? 

Aueh  noeh  an  einer  andem  Stelle  gedenkt  Herr  K.  uuaenr  Zeitschriii. 
Er  bemerkt  8.  42:  «Meine  Daistellnng  der  Schlacht  auf  dem  Marehfelde 
wird  trotz  jener  Aeus  '  t mig  Ficl<ei^  eine  hervorragende  Leistung  historischer 
Kritik  bleiben.  Ihr  Werth  wird  durch  dit?  Behauptung  Bossons,  dass  die 
*5  verworrenen  (^ut-llrn  k«'ine  Darsfellung  der  SchUwiht  zulassen,  nur  noch 
hoben.  £^  merkwürdige«  Veriiangnias  ist  es  aber,  welches  die  Mittheilungen 
dee  Instituts  fär  Österr.  Oeschiditsforachung  trifft,  daas  sie  mich  in  demselben 
Angeubliek  perfaoneieireii,  wo  ich  dnreh  die  Entdeckung  der  Identitit  der 
SchUchtordnungen  K.  RudoUb  in  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  1278  und  K. 
Friedrichs  II.  bei  Cortenuova  1237  auf  das  unzweideutigste  auch  dem 
blödesten  Auge  die  Hichtigkcit  meiner  Resultate  in  Hetreft"  der  erdti-reii 
bchiachtdarlegen  konnte  und  dadurch  ganz  unbestritten  das  Verdienst  in  An- 
spruch nehmen  darf,  zu  der  Erturächuug  der  Geschichte  Oesterreichs,  welch« 
sieb  die  Mittheilungen  sum  Gegenstand  gesetst,  nicht  unweseBtlioh  beige- 
tragen tu  haben.*  Die  IGtlheilungen  werden  ihr  » VerhHngniss*  mit  Beaigna- 
tion  zu  tragen  suchen. 

Auf  meine  Anfrage  an  Ficker,  ob  er  nicht  geneigt  sei  die  sachliche 
Seite  zu  beleuchten,  erhielt  ich  folgende  Antwort:  »Auf  diese  Frage  nochmaU 
einzugehen,  finde  ich  mich  wenigstens  durch  den  Vortrag  Kühlers  nicht 
▼ersolBSBt  Es  sbd  ja  ein&ch  dieselben  gaos  unhaltbaren  Behauptungen,  die 
doch  dadurch,  dass  sie  nochmals  besser  breitgetreien  sind,  nicht  um  ein  Haar- 
breit besser  begründet  werden.  Die  Sache  liegt  so  einfach,  dass  ji  der,  >lt  r  ^icb 
die  Mühe  nimmt,  ihr  nüht  r  nachzugehen .  sich  leicht  überzeugen  wird,  wie 
die  ganze  Streitfrage ,  auf  den  kürzesten  Ausdruck  gebracht,  sieb  lediglich 
<Iarum  dreht,  ob  Mouies  Carchii  der  jetzige  Monte  Carce,  und  ob  Ovinulum 
das  jetaige  Ovindoli  ist.  Wird  beides  sagegeben»  so  wird  man  auoh  meinen 
Folgerungen  im  wesentlichen  anstimmen  müssen.  Wird  aber  auch  nur  «h» 
zweite  zugestanden,  so  fallen  die  ganzen  Behauptungen  K 's,  wie  er  ja  Hi  llwf 
recht  gut  einsiehti  aosanmen  wie  ein  Kortenhaas.  Soll  ich  nun  etwa  zum 
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tlritfcuiimle  buweirien,  dass  Oyinulam  wirklich  Ovindoli  ist,  weii  K.  die  einfache 
Angab«:  »de  pratis  Ovinult  secu?  Incum  Fnchini  et  villam  Averfnil  aciebus 
instructis  procedens*  nicht  so  zu  yeratehen  weiss  oder  nicht  so  veisteheu 
will,  wiö  sie  einzig  verstanden  werden  kann  and  wie  sie  nicht  bloss  von 
mir,  sondern  von  idlen,  die  sich  mit  dem  O^nstande  beiebiftigten,  bidier 
versUnden  worden  ist?  Dazu  kOnnte  ich  tnlch  <loch  erst  dann  Teranlaeat 
itUilen,  wenn  sich  gezeigt  haben  würde,  dass  es  da  fUr  irgend  jemanden, 
ausser  K.,  ilbi  iliaupt  noch  eines  Beweises  bedarf.  Pas  kann  man  ja  ab- 
warten. Weiter  ui  es  üUenlings  richtig,  wie  Sie  bemerken,  da^  nicht  jeder 
Leser  sich  diti  Mühe  nimmt,  der  Sache  näher  nachzugehen  und  selbst  zu 
prüfen,  ob  die  aelbatbewunte  Zuversieht,  mit  der  die  Behanptongen  bin- 
gestellt  «erden,  nch  auch  wirklich  datcb  die  vorgebncbtstt  <}ründe  zeebi» 
fertigt,  und  dass  er  sieh  dadurch  um  so  leichter  täuschen  lassen  wird,  wenn 
es  sich  um  Behauptungen  eines  militärischen  Fachmannes  in  Vrnetr-^f^'PHchicbt- 
lichen  Dingen  handelt,  ich  gebe  zu,  diuis  das  unter  luidern  Verhältnissen 
ein  Eingehen  auch  auf  die  jetzigen  Ausluhrungen  K.'s  lohnen  konnte,  um, 
niher  iweluaweiaeii,  wie  er  siob  da  wieder  gende  aneb  in  soleben  IKngen, 
deren  riebtigere  Benrtbeilnng  man  znnifdiit  \om  nulitsriwdien  glaebmanne 
zu  erwarten  hätte,  eine  Reihe  von  ICiSBgriftVn  zu  Schulden  kommen  UeM» 
und  daranfhin  im  Int<;reü3e  der  Sache  nf^'cbmiils  zu  betonen,  wie  sehr  es 
sich  empfiehlt,  weniger  zu  beachten,  wer  etwas  sagt,  als  was  er  sagt  Aber 
ich  denke,  (ia<iä  auch  in  dieser  Richtung  K.  bereite  iu  e>einem  ersten  Auf- 
satoe  genügend  daftr  g^orgt  hat,  mir  die  noebmalige  Mfihe  zn  erBparen. 
Httte  etwa  iöb  oder  ein  anderer  Civilbistoriker  sieb  beikommen  hwen,  die 
möglichen  Leistungen  eines  Reiterheeree  im  denkbar  schwierigsten  Qebirgs- 
terrain  nach  der  Luttlinie  und  nach  Marschleistungen  in  der  lombardi«chen 
Ebene  /.u  beme^^f  n,  so  würde  K.  wahrscheinlich  nicht  anstehuu,  darin  t  iiien 
vollgültigen  Beweis  zu  sehen,  daas  blosse  Historiker  nicht  berufen  sind,  lu 
kriegsgeeduohtlieben  Dingen  mitcnapreehen,  Idi  will  duvoe,  dam  aioh  in 
nneerm  lUle  nicht  ein  dviliit,  sondern  ein  mititlriseher  Sbohmann  aokhe 
nnd  ähnliche  Verstösse  zu  Schulden  kommen  liesä,  schlirfere  Folgerungen 
nicht  ziehen;  ich  kann  mich  begnügen,  das  als  Zerstreu tlieit  /u  bezeichnen, 
was  K.  voraussichtlich  ganz  anders  benennen  würde.  Aber  solchen  Proben 
von  Zerstreutheit  gegenüber  würde  eine  nähere  Beleuchtung  des  neuerlichen 
Yortrags  doeb  nur  noch  quantitativ,  sebwerlidb  aber  noch  qoalitatiT  sMikore 
Belege  bringen  können,  so  dMS  es  mir  niemand  Terdenken  wird,  wenn.idh 
ghiabe,  mir  amok  TOn  dieeem  Gesichtspunkte  ane  die  Mühe  einer  nach- 
maligen ErOrterong  ipnren  zn  dürüm.*  £L  Mtthlbacher. 


Ueber  einige  kärntncrisch -salzburgische  Privaturkuudea 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts. 

Von 

Oswald  Bedlich. 

Die  Entwicklung  des  deutschen  Privaturkundenwesens  bis  in  das 
13.  Jahrhundert  ist  auf  mannigfach  schwankenden  Wegen  ?or  sich 
gegangen.  Dem  BedQrfniss  nach  urkundlicher  Aufzeichnuug  und 
Sicherung,  das  sich  schon  yon  der  Mitt«  des  11.  Jahrhunderts  au 
immer  deutlicher  fühlbar  machte,  und  dem  keine  gefestete  Eiurichtuiig 
wie  das  NotariatsweHen  Italiens  entgegenkam,  strebte  man  iu  vcr- 
schiedeuer  Weise  abzuhelfen.  Die  Hauptmomente  und  Factoreu  dieses 
Gntwickluugsgauges  versuchte  ich  für  Baiern  in  der  Abhandluug  über 
bairische  Traditiouabücher  uud  Traditionen  zn  charakteriäiren  i),  allein 
der  8tofF  war  zu  gross,  um  da  ius  einzelne  gehen  zu  köuueu.  Die 
folgenden  Erörterungen  sollen  nun  einen  kleinen  Beitrag  zur  Ver- 
vollständigung dieses  Bildes  bieten.  Sie  betreffen  einige  Urkunden 
im  Besitze  des  Kärntner  Geschichtsvereins,  auf  die  ich  gelegentlich 
der  Studien  über  Traditionsbücher  aufmerksam  geworden  war.  Dank 
der  zuvorkommenden  Güte  der  Direütiuu  des  geniiiiuten  Vereins 
ward  ich  iu  den  StauU  gesetzt,  diese  Stücke  eingehcLid  ujilersucheu 
zu  küUDeii  uud  es  zeigte  sich  nuu  an  denselben  eine  ganze  iieihe 
von  interessanten  Erscheinungen,  vun  denen  ich  einige  l)ereitd  m 
jener  Abhandlung  erwähnt  habe^),  während  bei  einer  Anzahl  von 
aiideiu,  die  durch  ihre  Gleich;.i,rtigkeit  zusammenhängen,  eine  geson- 
derte uud  etwas  auäl  Uhrlichere  Betiprechung  nicht  unaugemesdeu 
erschien. 

Als  ältestes  Stück  in  dieser  Reihe  erscheint  eine  Urkunde,  die 
eine  solche  Fülle  unverträglicher  Widersprüche  aufweist,  dass  man  auf 
den  ersten  Blick  schon  sagen  kann,  &o  wie  sie  vorliegt  uud  eutstan- 


*)  Mitth.  des  Instltata  6,  1     besondera  64  ff.     *)  A.  a.  0.  78& 
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den  SU  aein  behaapiet«  könne  aie  onrnSgliob  entotanclen  sein.  Bs  ist 
die  Beurknndang  der  Weihe  und  Bewidmung  der  Ton  einem  Ptoien 
Teesinfti  genannt  Bapoto,  tu  Glantachach  in  E&mten  erbauteo  Andreas- 
kirche  dnich  Erzbischof  F^iedri^  Ton  Salzburg  Auf  steifem  Perga- 
ment von  einer  Hand  gesebrieben  beginnt  sie:  Anno  dominic^  incar^ 
nationis  dcccc^  quidam  nobilis  Tir  Tessioa  eognomine  Bapoto . .  qnandam 
domum  ad  landem  dei  in  loco  Globiacb  consensu  et  Hcentia  Friderici 
arcbiepisoopi  edificaTÜ  Unter  dem  Texte  steht  in  ToUstaudiger  Nach- 
ahmung Ton  Ednigsurkunden  in  verlängerter  Schrift  mit  ausgef&brtem 
llonogramm:  Signum  domni  Amolfi  (M)  piiasimi  regis,  von  gleicher 
Hand  und  Tinte  wie  der  Coniext  geschrieben.  Am  untern  Band  der 
Urkunde  mehr  gegen  rechts  ist  das  Si^el  Enbischof  Friedrichs  in 
der  Weise  aufgedruckt,  dass  der  untere  Wulst  Uber  den  Band  des 
Pergaments  hinausragti  auf  dessen  Bttckseite  übergreift,  und  mit  dem 
rllekwSrtigent  jedenfaUa  durcb  einen  Schnitt  durchgedrflckten  Wachs- 
klumpen eine  Masse  bildet. 

Die  Urkunde  soll  una  also  glauben  machen,  dass  im  Jahre  900 
Brabisdiof  Friedrich  Ton  Salsbnig  diese  Kirche  geweiht  und  eine  Aber 
Weihe  und  Ausstattung  gefeirtigte  Urkunde  mit  seinem  Siegel  be- 
krififcigt  habe  und  daas  dieselbe  Ton  Kdnig  Arnolf  mit  seinem  Namens- 
aeichen  unanfechtbar  gemacht  worden  seL 

Das  heiast  una  Tiel  angemuthet.  Enbischof  Friedrich  hatte  TOn 
958-^991  das  Efsbiathum  Salaburg  inne,  Kaiser  Arnolf  war  bereits 
89&  geetorben.  Daas  also  daa  Signum  Arnolfs  und  daa  Jahr  900  mit 
der  Handlung  gar  nichts  au  thun  haben,  bedarf  wol  keiner  weiteren 
Worte.  Diese  Behauptung  aber,  daas  Arnolf  und  Enbischof  Friedrich 
im  Jahre  900  beide  gelebt  haben  sollen,  aeigt  auch  schon,  dass  daa 
Stück  in  dieaer  Gestalt  auch  nicht  unter  Enbischof  Friedrich  ent- 
atauden  aein  kann,  denn  es  ist  doch  gendetu  undenkbar,  daas  man 
die  Beurkundung  seiner  eigenen  Handlung  ins  Jahr  900  hfttte  aeisen 
und  er  aelbat  dies  mit  seinem  Siegel  hätte  bekrftfkigen  wollen  und 
und  kdnnen.  Dass  dies  aus  Unwisaenheit,  oder,  trota  eigenem  beeaeien 
Wissen  mit  Absiebt  auf  die  Unwifsenheit  der  andern  rechnend,  ge- 
schehen konnte,  weiat  bereits  entschieden  auf  eine  viel  spatere  Zeit 
der  Etttatahnng  bin.  Und  damit  atimmt  denn  auch  die  Schrift  Sie 
gehört  auBgesprocheu  erst  der  aweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
an;  aie  tragt  im  gansen  den  Charakter  der  Urkunden-Minuskel,  wie 
sie  nicht  bloss  in  Diplomen,  sondern  auch  in  den  Urkunden  der 

')  \  gl.  AnkcTBhofcu.  Uesi  li.  Kfirnteus  2,  sro.  Diiaeibst  Reg.  u.  l'rk.  27  n.  44 
ist  das  btUvk  gedruckt,  duck  uuck  eiuem  üurker  Copialbudi  aus  dem  IS.  Jabr- 
buadert,  ia  Weichau  das  gleich  so  erwftbaeade  Sigaum  AntlU  ftUi 
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weltlichen  und  geistlichen  Fürsten  dieser  Zeit  angewendet  wird,  ja 
auch  vielfacli  in  Traditionscodicea,  so  in  denen  fon  Brixeu,  Eberaberg, 
S.  Emmeram,  Formhach  u.  a.  erscheint*). 

Und  nun  das  Siegel  Erzbischof  Friedrichs.  Gegen  seine  Echt- 
heit lässt  sich  durchaus  nichts  einwenden,  wie  es  denn  auch  Richter, 
Die  ältesten  Siegel  der  Salzburger  Erzbischöfe,  Mittli.  d.  Centralcom- 
mission  VIII,  CXXI  (1882)  als  unzweifelhaft  echt  behandelt  -,,  Da.s 
Siegel  rausste  sonnt  einer  Urkunde  Erzbischof  Friedrichs  entuommeu 
worden  sein').  Für  eine  solche  Ablösung  eines  schon  auf  einer  an- 
dern Urkunde  aufgedrückten  Siegels  und  seine  neuerliche  Verwendung 
dürfte  auch  die  bereits  erwähnte,  ganz  eigeuüiiimliche  Hefestigung 
sprechen,  die  ich,  so  vielfach  sonst  die  Arten  derselbeji  bei  Privat- 
urkundeu  wechseln,  docb  nirgends  beobachtet  habe:  da  bei  der  Ab- 
lösung aus  der  alten  Urkunde  der  rückwärtige  Fuss  des  Siegels  ab- 
gebro(hen  werden  musste,  suchte  man  bei  der  zweiten  Verwendung 
die  Haltbarkeit  dadurch  /u  verstärken,  daas  luun  nicht  bloss  einen 
neuen  Fuss  rückwärts  daruuigoss,  sondern  auch  noch  diese  rück- 
wärtige Wachsmasse  mit  der  vordem  verschmolz. 

Die  naheliegende  Frage,  von  welcher  Urkunde  Erzbischof  Friedrichs 
das  Siegel  genommen  wurde,  führt  uns  zugleich  aui  die  Frage  nach 
der  Vorlage  für  die  uns  erhaltene  Form.  Eine  solche  werden  wir 
bicher  aiizuuehmeu  haben,  eine  wirklich  unter  Friedrich  ausprestellte 
Urkunde  über  den  Bau,  die  Weihe  und  Ausst'ittung  der  Andre  takirche 
sn  Glantscbach.  Denn  gegen  diese  zu  Grunde  liegenden  Titatsachen 
selbät  lusst  sich  jn  gar  nichts  einwenden  und  Ankershofen,  der  unser 
Document  nur  aus  einem  Uopialbuch  kannte  und  deshalb  das  Jahr 
leicht  als  eiuen  Schreibfehler  ansehen  durfte,  niuimt  sie  auch  ohne 
Bedenken  in  seine  Geschichte  Kärntens  auf.  Dieser  Vorlage  werden 
ohne  Zwt-ifel  die  sachlichen  Angaben  und  die  Zeugeu  angehören  und 
ihr  wird,  wie  es  gewiss  wahrscheinlich  ist,  auch  das  Siegel  des  Erz- 
bischüis  abgenommen  worden  sein. 

*}  TgL  Utk.  des  Mirkgtmfea  £nut  «.  1076  IL  graphic»  6  toK  t,  Henog 
Heinriclia  von  KBnten  iios  ib.  tabu  6,  Buoliol  Regimnan  ton  Pmimi  1186  ib.  7 
tab.  1 ;  vgl.  auch  Mittb.  d.  Institute  5,  TT. 

'i  Die  Abbildung  (Fig.  1)  zeigt  kleine  irngpnauigkeit^n.  Ueber  tiRA  fehlt 
der  Abkurzusgüstrich,  der  Biscbohtab  erreicht  mit  6ciaer  RunduDg  zwischen  URA 
und  EPS  den  Rand  des  Siegelfeldes,  während  dies  im  Si^el  sclbat  nnier  P  der 
IUI  irt. 

*)  Eine  Kadiahmimg  (Nadigtits)  des  Siegels,  wie  ein«  Mlebe  Boebivald« 

Biacbofis-  und  FOrstcnurkunden  17  f&r  das  Mittelalter  in  sehr  ausgedehntem  KaasB 
annimmt,  ^tzt  natOilich  auch  immer  ein  Muitor  voraus  and  wtürde  in  tmexem 
Falle  keine  bessere  Krklürung  bieten  kOnneo. 
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Allein  die  Form  der  uns  vorliegenden  Faasaog  ist  dieser  eigen- 
thdmlich  und  bm  gewährt  uns  nun  Auhaltspunctei  um  «ich  die  Eni* 
stehongszait  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  bestimmeu  zu  können. 
Der  Bfflg^wg  mit  dem  Jahre  900  ist  selbstferstaudlich,  wie  schon 
erwfihnti  erst  neu  hinzogefQgt  and  weist  auf  eine  firshiechof  Fiiedrich 
weit  feroliegende  Zeii  Näher  der  Sache  hringen  luis  aber  folgende 
SteUeii:  (Tessina)  .  .  rectam  decimationem  in  mann»  aichiepiscopi 
legitime  tndidit  et  eiusdem  decim^  terciam  partem  com  duaboe 
höbia . .  concambivit  et  eidem  ^lesi^  ins  baptixandi  et  sepeliendi  .  • 
obtinmt,  ordinante  et  oonfitmante  hoc  archiepiscopo,  ne  aliqaia  ancce- 
dentinm  epiacoporam  commutare  poteatatem  habeat.  Diese  deuÜiehe 
Betonung  der  recta  dedmatio  wixe  unter  Friedrich  und  seinen  nächsten 
Naehfolgern  etwas  ganz  nngewöhnliches;  sie  wird  erst  verständlich 
and  nSglich  mit  der  Zeit^  da  die  Salsborger  Enbischöfe  ihre  Be- 
mflhungen  begannen,  die  deeima  consnetodinaria,  d.  i  den  ein  flir 
alle  mal  heatimmten,  nicht  nach  dem  Ertrag  der  Ernte  bemessenen 
Zehenti  wie  er  zoerst  nnr  den  Slayen  gewahrt  worden,  dann  aber 
alhnälig  landesüblieh  nnd  noch  von  den  deutschen  DiScesanen  still- 
schweigend angenommen  worden  war,  aa  Terdrängen  ond  den  eigent- 
lichen, rifihtigen  nnd  canoniachen  Zehent,  die  iuata,  recta,  integre  oder 
auch  acquisitoria  deeima  ?on  den  Bewohnern  des  Ershiathoms  an  er- 
langen. Yor  allem  Gebhard  (1060—1088)  war  in  dieser  Hinsicht  mit 
Erfolg  thätig,  anf  einer  eigenen  Sjnode  an  Maria  Saal  eind  am  daa 
Jahr  1065  diese  Zehentrerhandlungen  durchgefthrt  worden  >).  Seit 
dieser  Zeit  wird  denn  auch  die  neue  Art  des  Zehents  betont;  ja  ea 
eraoheint  sogar  ein  beatimmtea  Formular  Rlr  die  Zehentfibergabe  ond 
Zehentabiaenng,  sowie  für  die  Bestätigung  durch  den  Enbisehof.  Eine 
Urkunde  von  c  1075,  Steierm.  UB.  1,  96  n.  79,  sagt  uns,  dass  der 
Freie  Hartnit  ex  omnibua  prediia  suis  que  in  episoopio  JuTavensi 
babuit,  TBctam  decimationem  in  manum  arehiepiscopi  Gebahardi  legi- 
time tvadidit)  dasa  er  die  Kirche  H,  Lorenaen  bei  KnitteUSdd  ab- 
trat nnd  com  eadem  ^ocleaia  .  .  redimebat  et  ooncambiebat  deeima- 
tionem . .  ad  ^odesiam  auam  Fiustrisa  conatraetam  et  in  eadem  ^cleaia 
iuB  baptinndi  s^liendique  . .  obtinuit,  ordinante  hoc  et  confirmante 
arcfaiepiacopo  Gebahardo  ea  ratione»  ut  nullus  sucoedentiom  epiacoporam 
hoo  pactum  mutare  aut  ininngere  potestatem  habeat  In  den  gleicben« 
nnr  unbedeutend  Tariirenden  Wendungen  bewegt  sich  die  Urkunde 
Marqnarda  fon  Bppenstein  a  1066,  Steierm.  UB.  1,  77  n.  68,  die 
ebeniUla  Zehentangelegenheiten  betrifft. 

'j  VgL  Ankenhoftm  tiesoL  KiniAflBS  2,  SSi,  945.  Majer»  Die  Ostl.  Alpen- 
llader  im  bttestitnistnite  88  £ 
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Die  Behlflgende  UebeiemBtimmung  der  Formeln  dieeer  unter  Geb- 
haid entitfliidenen  ürkuaden  mit  naserem  fi!flgliehen  StIIckie  iit  wol 
ohne  weiteres  klsr.  Wir  werden  demnach,  da  ja  anch  der  Schrift- 
charakter damit  hannonirt«  seine  Bntatehung  ohne  grossee  Bedenken 
in  diese  Zeit,  onter  Enbischof  Gebhard  seteen  and  weiden  in  dem 
WOrtcfaen  recta  dedmatio  den  eigenÜiehen  Grand  m  dieser  nenen 
Aasfertignng  Sachen  dürfen,  welche  die  Sache  getraolich  wiedergibt, 
aber  mit  dem  gerade  für  solche  Urkandm  aufgekommenen  Formulare 
amkleidet  und,  was  eben  in  der  Vorlage  ans  Enbischof  Friedrichs  Zeit 
gewiss  nicht  gestanden  ist,  dem  nonmehr  geforderten  canonischen 
Zeheot  die  gewünschte  Betonung  verschafft. 

Es  bleibt  uns  schliesslich  noch  die  Signumzeile  Aniolfs  sn  er- 
örtern. Wie  schon  bemerkt,  ist  sie  von  gleicher  Hand  und  Tinte  wie 
der  Text  der  ürkuade,  wir  haben  also  eine  Nachzeichnung  vor  uns. 
Es  ist  ihr  die  TerlSngerte  Schrift  eines  Diploms  von  Arnolf,  besonders 
bei  einzelnen  Buchstaben  wie  o,  r,  fi,  auch  g  und  s,  so  ziemlich  ge- 
langen. Das  Monogramm  ist  ungeschlacht,  aber  richtig.  Noch  merk- 
bare Spuren  von  früher  vorhandenen,  dann  radirten  Buchstaben,  die 
eine  hfihere  Lage  des  Monogramms  ergeben  würden,  zeigen,  dass  ein 
erster  Versuch  missglückt  war.  Dem  entspricht  auch  die  dem  jetzigen 
Monogramm  gegenüber  viel  zu  hohe  Stellung  der  vorhergehenden 
Worte  Signum  domui  ArDolfi,  während  das  nachfolgende  piissimi  regis 
demselben  mehr  augepasst  ist.  Das  aber  lässt  diese  Signumzeile  un- 
bedingt schliessen,  da.ss  ihr  Schreiber  ein  Originaldiplom  Arnolfs  vor 
sich  gehabt  haben  muüs.  Welches  jedoch  dies  gewesen  ist,  scheint 
nicht  mehr  festgestellt  werden  zu  küuueii.  Denn  die  einzige  Signum- 
zeile in  einem  Diplom  Arnolfs  von  salzljurgisch-kärutnerischer  Pro- 
venienz, welche  die  Formuliruug  S.  d.  A.  piisäimi  regis  besitzt, 
nämlich  in  der  Urkunde  für  den  Cleriker  Sigibold  888  März  19, 
Juvavia  Anh.  lOß,  Ori<^.  im  Staatsarchiv  in  Wien,  ist  ganz  entschieden 
von  einer  andern  Hand,  als  die  vuu  unserm  Nachzeichner  so  ängstlich 
copirte.  Doch  es  genügt  ja,  überhaupt  eine  solche  Nachbildung  einer 
königlichen  Signumzeile  in  einer  Privaturkunde  des  1 1 .  Jahrhunderts 
(onstatirt  zu  hiiben  und  wenn  wir  um  die  Absicht  fragen,  welche 
den  Schreiber  hiebei  geleitet  haben  mochte,  so  werden  wir  sie  einfach 
in  dem  W  unsche  zu  suchen  haben,  der  Urkunde  womöglich  die  beste 
Beglaubigung  zu  verschatleu.  Wie  Ficker  IleUrage  1,  281  Fälle  bringt, 
wo  wirklich  an  Privaturkunden  ein  von  der  königlichen  Ka,uzlei  aus- 
gegangenes Schlussprotokoll  ohne  jede  vorhergehende  Ankündigung 
zugefügt  wurde,  so  ist  auch  hier  der  (Jedauke  massgebend  gewesen^ 
wenigstens  durch  den  Schein  der  Unterzeichnung  irgend  eines  Königs, 
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tou  dem  eiu  Diplom  aU  Muster  gerade  bequem  vorlag,  der  Urkunde 
uuaufechtbare  Geltuug  2u  sichern  —  freilich  mit  Hilfe  einer  groben 
Unwahrheit,  aU  welche  dieser  Theil  uud  das  damit  sichUich  im  engsten  Zu- 
sammenhange steheude  Jahr  900  allefdings  bezeichnet  werden  rauss. 

Der  ganze  fall  wllrde  sich  also  zusammenfAssend  dahin  charakteri- 
sixen  lasseu.  Eine  nnter  Erzbischof  Friedrich  (958—991)  über  die 
Ton  ihm  voUzogeue  Weihe  und  Ober  die  erste  Bewidmuog  der  Andreas- 
kirche  zu  Glantachach  ausgestellte  und  von  ihm  besiegelte  Urkunde 
ward  hundert  Jahre  später  unter  Erzbischof  Gebhard  sehr  wahr- 
scheinlich  aus  Anlass  der  allgemeineu  Zehentregulirung  in  der  Sak- 
burger  Erzdiöcese,  vielleicht  auf  diiaeten  Befehl  des  Eizbiachofs  und 
wol  sicher  in  dessen  Umgebung  neu  ausgefertigt;  man  umgab  den 
sachlichen  Kern  der  alten  Urkunde  mit  den  ffir  solche  Fälle  gerade 
nbtich  gewordenen  Fonnelo,  Termied  aber  sorgfUtig  jede  absichtliche 
Andeutung  einer  so  viel  späteren  Entstehung  und  nahm  demgemfiss 
auch  das  Siegel  fiizbischof  Friedrichs  mit  herüber.  J.i,  man  suchte 
durch  die  Einfügung  des  Jahres  900  und  der  nachgeahmten  Signum- 
aeile  Kdnig  Arnolfs  auch  noch  das  Zeitalter  Friedrichs  viel  weiter 
surückzuTersetim,  und  der  Urkunde  ein  bedeutend  ehrwürdigeres  Alter 
und  eine  um  so  stärkere  GlaubwOrdigkeit  zu  verschaffen.  So  ist  ein 
Document  entstanden,  voll  äusserer  und  innerer  WidersprAche,  den- 
noch aber  seinem  Inhalt  nach  echt  und  in  der  bezeugten  Thatsache 
glaubwürdig.  Ein  «unechtes  Original',  oder  mit  Buchwald  zu  reden 
ein  ,  Authenticat  *,  oder  eigentlich,  da  absichtliche  VerunechtuDgen 
darin  nachzuweisen  sind,  ein  ,  interpolirtes  Authenticat',  wenn  man 
flchou  ein  Wort  dafür  haben  wiU. 

Ebenfalls  mit  diesen  Zehentangelegenheiten  im  Zusammenhange 
steht  ein  zweiter  Fall.  Die  Aebtissin  R(ichiurdis)  von  Göss  übergibt 
dem  Erzbischof  Gebliard  die  Hälfte  ihrer  Kirche  su  Sörg  und  andern 
Besita  und  erhält  dafQr  die  Zehenten  zurück,  welche  sie  ihm  frflher 
abgetreten  hatte,  sowie  die  Ffarreehte  für  die  Kirchen  au  Ooss  und 
Sorg.  Die  Urkunde  ist  nach  dem  Authenticum  des  Gurker  Dom- 
capitelarchiTS  (jettt  als  Depositum  in  Klagenfurt)  im  Steierm.  UB.  1,  80 
n.  69  zu  c.  1070  gedruckt  und  Zahn  bemerkt  dazu  S.  81  Anm.  2: 
«Diess  ohne  Zweifel  die  Urkunde,  welche  in  der  Entscheidung  Erz- 
bischofs  Kourad  JSL  von  Salzburg  von  U78  1.  Mars,  Frisaeh,  als 
falsch  behandelt  wurde^  was  aus  ihrer  Schrift  sich  nicht  behaupten 
laset*.  Es  hatte  sich  nämlich,  wie  in  dieser  Entscheidung  (Steierm. 
UB.  1,  558  n.  593)  berichtet  wird,  die  Aebtissin  Adelheid  von  Göss 
an  Ersbiechof  Konrad  mit  der  Klage  gewendet,  dass  die  Domherren 
von  Gurk  sieb  in  ganz  ungerechter  Weise  das  Patronat  der  S.  Martins- 
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kiivhe  za  Sorg  aiiniusseii.  und  Aebtisi^in  und  Couvent  hatten  aut  der 
l'roviii/.iiilKynnde,  din  der  l^rzbischot  im  Herbst  1177  '/u  Frisaeh  hielt, 
ein  Pi  ivilf'guini  prüiiiirii-[,  cuius  ratioue  petitiouein  capell^  ad  86  perti- 
iirrc  asserebaut.  Der  Krzbischot"  beauftragte  drei  Geistliche  mit  der 
rriihirig  dieser  Ürkundt»,  qui  diligcnti  exarainatione  illud  perscrutant^s 
et  faltiitatera  eius  depreheudeutes  palara  iiohi.s  prodiderunt.  Zubtu 
brachte  das  Domcapitel  eine  Reihe  von  Zeugen  datür  bei,  das«  borg 
jedenfalls  schon  seit  mehr  als  40  Jahreu  zur  Pfarre  (ilautschach  ge- 
hört habe  und  dem  Domcapitel  von  Gurk  das  Patrouai  /.ugeHtauden 
sei.  Die  Nonnen  von  Göss  waren  überführt,  Sorg  blieb  von  da  an 
eiüe  Filiale  der  Pfarre  (ilantschach  und  das  Gurker  Domcapitel  behielt 
unbestritten  das  Fatronat  dieser  Kirche.  Bs  ist  sehr  schade,  daas  die 
(irüi)de  für  das  Erkeuntniss  auf  Fälschung  nicht  angegeben  sind. 
^Vlr  können  sie  aber  allerdiugs  aus  dem  Be.-^tande  d>eser  tragiichea 
Urkunde  —  denn  ohne  Zweifel  ist  sie  mit  unserem  Stücke  ideatisch 
noch  genügend  entwickeln. 

Zunächst  muss  b,]h  ein  solcher  Grund  die  Schrift  betrachtet  wer- 
den, im  Gegensatz  zu  Zahns  angeführter  Bemerkung.    Sie  trägt  so 
entschieden  den  ausgeprägten  Charakter  des  12.  Jahrhunderts  au  sich, 
dass  eiu  unbefangener  Beuiiheiler,  der  nicht  durch  den  Inhalt  be- 
einflusst  ist,  sie  ohne  weiteres  zum  mindesten  der  Mitte  dieses  Sacu- 
lums  zuweisen  wird.    Ein  ferneres  auffalliges  Moment  ist  die  ver- 
rätherische  Wendung  abbatissa  de  Gosse  R.  ex  omnibus  prediis  ad 
monasterium,  cui  preerat,  pertineiitibas  .  .  tnuÜdit    Zu  Lebzeiten 
der  Aebtissin  Richardis  kann  dies  cui  preerat  gewiss  nicht  grachriebeu 
sein    Der  Hauptgrund  aber  zur  Verdächtigung  dieser  Urkunde,  der 
auch  sicherlich  bei  jenem  folgenreichen  Erkenntniss  den  Ausschlag 
gegeben  hat,  liegt  im  Siegel.   Denn  nicht  das  Siegel  Erzbisch^f  Geb- 
hards, das  nach  der  Corroborationsfomel  ordinante  hoc  et  legitime 
confirmante  archiepiscopo  Gebehardo  zu  erwarten  stände,  oder  das  der 
Aebtissin  Richardis,  das  auch  noch  möglich  wäre,  ist  es,  sondern  das 
Siegel  der  Aebtissin  Adelheid,  eben  derjenigen,  welche  die  Ansprüche 
auf  die  S.  Martinskirebe  wieder  geltend  machen  wollte.    Zahn  sagt 
bloss  , aussen  unten  eingehängtes  Siegel  der  Aebtissin*  und  es  wird 
natürlich  jedermann,  der  die  Urkunde  nicht  selbst  sieht,  dies  auf 
Richardis  deuten.  Allein  aut  dem  allerdings  sehr  abgeschliffenen  nud 
verletzten  Siegel  ist  doch  noch  von  der  Legende  deutlich  xu  lesen: 
. .  LHEDI8  m  6BA  Q06SENS1S  . .  ABBATISSA»).  Uni  somit  hätten 

<)  Ich  bemeike  noch  die  eagenthAinliehe  Art  der  Benegeliiiig.  Für  das 
wurde  rediti  unten  am  Porgament  ein  eigeoer  Fatt«ats  gelsMiD,  der  beim  Zu* 
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die  drei  geistlichen  Diplomatiker  von  1177  Recht  gehabt:  Die  Urkunde, 
die  ein  Sief^el  Erxbisfhof  Gebhnrds  oder  etwa  der  Aebtissiii  Richarf^is 
^    hätte  trageil  solleu,  trug  emes  der  hundert  Jahre  apäter  lebeudeii 
Aebtissiu  Adelheid,  also  war  sie  falsch. 

Und  dennoch  behaupte  ich,  den  Nonnen  von  Göss  ist  damit 
einigermassen  Unrecht  geschehen  Freilich,  gegen  die  auf  der  Synode 
zu  Frisach  1 177  angeführten  Zeugschaften  lässt  sich  nichts  einwenden 
und  es  scheint  allerdings  da»i  Kloster  (  Jöss  die  Ausübung  seiner  Rechte 
an  der  Pfarre  Sörg  durch  geraume  Zeit  völlig  vernachlässigt  zu  haben. 
Aber  die  von  ihm  producirte,  für  falsch  erklärte  Urkunde  ist  doch 
nur  wieder  eine,  freilich  unberufene  Neuherstellung  einer  wirklich 
unter  Erzbischof  Gebhard  entstandenen  Urkunde.  Vor  allem  ist  es 
die  Fassung,  welche  mir  dies  zu  beweisen  scheint.  Sie  stimmt  von 
Anfang  bis  zu  Ende  genau  mit  dem  Formular  überein,  das  wir  bei 
unserem  ersten  Falle  kennen  lernten,  das  unter  Gebhard  für  solche 
Zehenturkunden  und  Pfarrrechtverleihungeu  angewendet  wurde.  Sie 
stimmt  geradezu  wörtlich  mit  der  Urkunde  Hartnits,  die  wir  bereits 
oben  citirten.  Sodann  fehlen  auch  nicht  anderwmtige  Zeugnisse  für 
die  Zugehörigkeit  der  Martinskirche  zu  Göss.  Wie  schon  Meiller, 
Begesten  der  Salzb.  Erzbischöfe  489  Anm.  9  hervorhebt,  ist  in  den 
Bestätigungsbullen  der  Päpste  Eugen  HL  1148  Apr.  13  und  Gregor  IX. 
1230  Mai  2  die  ecclesia  s.  Martini  de  Soriche  ausdrücklich  unter  den 
Besitzungen  des  Klosters  aa^eführt  Allerdings  waltet  nun  bezüglich 
der  eraten  Bulle  ebenfalls  ein  eigenthOmlicb«t  Yerbaltniss  ob.  Sie  ist 
nach  Zahn,  Steienn.  ÜB.  1,  289  Annt  1  ein  , rescribirtes  Original*, 
das  heisst,  eine  im  Kloster  aelbst  hergestellte  Abschrift,  die  dem 
Original  in  Inhalt  und  Form  nachgebildet  wurde  mit  der  offenkoa- 
{ligen  Abeichti  sie  eben  ak  Original  zu  gebrauchen.  Inhaltlich  kann 
sie  una  also  auch  das  Original  repnaentiTea  und  weder  gegen  Inhalt 
noch  gegen  die  Formeln  kann  irgend  ein  Einwand  erhoben  werden. 
Zahn  macht  dabei  auf  die  für  uns  höchst  interessante  Thatsache  auf> 
merksam,  dass  in  einer  Urkunde  von  1188  Juni  7,  Steierm.  UB.  1, 
674  n.  690,  eine  Nonne  TOn  Göss  Namens  Perhta  erwähnt  wird,  der 
man  eine  durch  Feuer  halb  zerstörte  Bestätigungsorkunde  £nbiechof 
Adalberts,  da  ihr  eiusdem  privilegii  tenor  notissimus  erat,  reparandum 
tradidii  „Man  scheint,  bemerkt  Ficker  Beiträge  1,  32  gelegentlich 
eben  dieses  Falles,  darin  nichts  anstöseigea  gefunden  zu  haben Nach 
Perhtaa  Tode  fand  man  jedoch  dieeee  .reparirte*  Stück  nicht  vor. 

■ammenfaltep  heiaa^eMhlagai  wird  Dnrcb  je  zwei  ttherejaiaderliegaade  kleine 
Sshttttte  gelten  awei  sdiiiiale  Peigamentefarrifchea,  an  denen  iflokwbti  die  Siegel- 
stfun  aagebmcht  wurde. 
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H&tte  die  Nomie  Um  Aufgabe  dorehgeflllurti  es  wArde  so  wie 
die  »weite  ans  vorliegende  Best&tigung  des  Erslnscliofs  gegolten  beben; 
ihr  wer  der  Inbelt  der  besehäd  igten  ürkande  gennu  bebnnnti  sie 
geuoBs  offenber  eueb  eis  Scbreibkondige  einen  Buf  und  gelt  als  eine 
SflTentlidi  anerkennte  Yntraoenspeison,  der  man  also  soger  die  selbst* 
stihidige  Wisderberstellang  oder  NeubsTstellung  von  üilninden  anrer* 
traute.  Wir  kOnnen  eine  solobe  Erscbeinung  g«rsdeau  als  einen  un«- 
bewossten  und  unToUkommenen  Anlauf  betreehten,  in  einer  dem 
italieniscben  Notariatsweeen  ibnlicben  Weise  dem  staik  wachsenden 
BedftffnisB  nach  ScbnfUiebkeit  dee  Beohtsrerkshies  lu  entspreohen. 

Bs  wird  nicht  lu  gewagt  sein,  wenn  wir  dieeet  Perbla  YonGdss  auch 
die  Anfertiguug  unsefer  ürkonde  sosclmiben.  Wie  bei  der  Urkunde 
Erzbisehof  Adalberts  nnd  der  Bulle  Eugeus,  die  wir  nelleiefat  auch 
auf  ihre  Beebnung  se^n  k9nnen'),  wird  auch  hier  die  einftehe  Ab* 
sieht  gewesen  sein,  die  alte  Vorlage,  die  entweder  eine  einfiicbeTrsdi- 
tionsnotis  bbne  weiters  Beglaubigung,  oder  viel  wahmdieinlieher  gleich 
der  Urkunde  Hartnits  einst  mit  dem  Siegel  Enbiaehof  Gebbarda  ver- 
sehen gewesen  war,  das  verloren  gegangen,  in  rechtskräftiger  Gl^stalt 
wieder  hersostellen.  In  unserem  Falle  kSnnen  wir  auch  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  den  Streit  mit  Gnrk  und  die  Sjnode  vwi  Frisach 
als  Veranlassung  und  Zeitpunct  dieser  neuen  Ausüertignng  beaeudmen. 
Die  Aebtissin  ist  gewiss  sine  dolo  vorgegangen,  aber  nicht  glfleklidi. 
Hätte  msn  noch  das  Siegel  Gebhards  besessen,  die  Urkunde  wire 
dann  wol  nicht  beanstandet  worden.  Vielleiobt  bitte  sie  aber  auch 
dann  wider  die  erdrückenden  Zeugenaussagen,  denen  man  nichts 
entgegenstellen  konnte,  wenig  geholfen. 

An  die  Erörterung  dieser  IVlle  m5chte  ich  noch  ein  Stfick  an- 
schliessen,  das  angeblidi  aas  der  Zeit  Erzbisehof  Hartwigs  von  Salz- 
burg (d91->*1023)  henrOhren  soll  und  die  Errichtung  einer  Kirche  und 
Pfarre  zu  S.  Ibrtin  im  Kiapfeld  betrifft  Aukershofen  kannte  die 
Urkunde  aus  einer  neueren  Copie,  brachte  jedoch  nur  einen  Auszug 
in  seinen  Urkunden  u.  Begesten  zur  Gesch.  E&mtens,  Arch.  f.  E.  öst 
GQ.  2,  949  n.  162  im  Anscbluss  an  die  durch  Erzbisehof  Gebhard 
1075  Juli  16  beurkundete,  von  Bischof  Gunther  von  Gurk  ins  Werk 
gesetzte  Wiedererrichtung  dieser  Kirche  und  Erweiterung  ihres  Be- 
sitzes. Das  fragliche  Stfick  ist  auf  31  cm  breitem,  17*5  cm  hohem 
Pergamentblatt  geschrieben.  Bechts  oben  hat  der  Schreiber  einen 
viereckigen  Baum  absichtlich  frei  gelassen,  als  wenn  ein  Siegel  hieher 


')  Eine  Vt^rgleichuug  dieser  Bulle  im  äteirischen  Laadeaarohi?  mit  niueroni 
StQoke  köuute  wol  bMtiiumtereu  Aufschluss  geUin. 
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bestimmt  gewesen  wart*.  Das  Siegel,  das  Erzbischof  Hartwigs,  befindet 
lieh  abet  uuteu  iu  der  Mitte  des  lorr  sfebliebeneii  Raumes;  es  ist 
jetst  abgebildet  bei  Richter  n.  a.  0.  CXXI  Fig.  2>).  Die  Urkiiude 
beginnt  wie  die  gew5hn lieben  Traditionen:  Notum  sit  ommbus  Christi 
fidelibiis  .  .  qualiter  qaidam  noi>ilis  vir  nonnne  Heimo  *  .  ^dificavit 
uitam  eccleBiam  cum  cousensu  et  Ucencia  feuenbilis  JuTaveiisis  archi- 
episcopi  Hartwici  ac  dedicata  est  .  .  anno  idccc,  indictione  XIII,  Uli. 
non.  iulü;  die  Kirche  erhält  die  pfarrlichen  Hechte  und  Zehentbesug, 
was  mit  dem  Gute  Sulpa  abgelöst  wird,  eo  pacto  et  teuore,  si  quis 
ipeam  aeocleeiani  huios  aeccleaiastici  ituria  per  inatinetain  diaboli 
destitueret,  anathema  esset  et  in  perpetonm  particeps  existeret  cum 
infidelii^simo  et  nequissimo  Juda.  Darauf  folgt  noeh  die  Aofkablung 
der  gewidmeten  Güter,  Zeheuteu  und  Hörigen. 

•  Ganz  besonders  auffällig  ist  nun  wieder  die  Datirung.  Was  soll 
diese  sonderbare  Jahreszahl  bedeuten?  Wird  man  nicht  au  das  Jahr 
000  in  der  eretbesproehenen  Urkunde  gemahnt,  an  eine-  gans  will- 
kürliche, nur  recht  weit  snrllolcgreifeude  Datirung.  Wie  hätte  man  so 
etwas  sehreiben  können,  wäre  die  Urkunde  wirklich  unter  Erzbischof 
Hartwig  entstanden.  Und  nun  kommt  denn  auch  hier  wieder  die 
Schrift  uiiscru  Verdacht  hestftrkend  hinau.  So  schrieb  man  noch 
nicht  um  das  Jahr  1000,  die  oben  mit  Ansatz  beginnenden  Schäfte 
¥on  b,  h,  1,  einzelne  Buchstaben,  so  besonders  W  weisen  bereits  auf 
die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhanderts.  Dsau  tritt  noch  ein  gesucht 
diplomatischer  Charakter,  der  in  ▼erkünstelten  aber  ungeschlachten 
Schnörkeln  und  Terbindungea  das  Aussehen  ton  ürkundenschrift  zu 
erlangen  strebt.  Und  endlich  das  Siegel.  QlQeklioherwdse  ist  uns 
noch  ein  zweites  Siegel  Hartwigs  erhalten,  namliefa  an  der  unheswei- 
feit  echten  Stifbongsnriconde  des  Klosters  S.  Georgen  am  Lftngsee, 
Authenticum  im  ArchiT  des  K&rntner  QeschiehisTereius,  gedruclrt 
bei  Ankerahofen  Gesch.  Kärntens  2,  fieg.  u.  Urk.  84  n.  39;  diese 

>)  Auch  hier  sind  kloin.*  I^erichtigiingen  nUhif^.  Naeh  AROHIEPISCP  fehlt 
dab  Abkflrzuiig«7eicheii  für  VS;  sodann  i«t  die  Ahhiidung  viel  /.n  t-chön  Rrraihen. 
während  das  Siegel,  wio  wir  jU'lL'ich  zeigen  w^rdt  n.  rin.»  piiiui|ie  und  rubc  Nach- 
bildung iht.  Es  wäre  ülno  noch  eine  Ruproiluctiou  des  einzigen  uns  erbaltetieu 
echten  Siegeh  Hnriwig»,  da«  an  der  8,  Georgener  Urkunde  «ich  befindet,  noth- 
wendig.  Ii!«  «ei  gettattel,  hier  gleich  auch  noch  einiges  Uber  da«  Siegel  Enh. 
Balduins,  p.  (JXXI[  Fig.  4  zu  bemsrken.  Mir  lag  da«  an  der  Stift unvc^urkundo 
des  Nonnenklo^t^TK  (Jurk  104-j,  io<;;  lif  fiudlichc  vor:  di«'spm  gegenuht-r  Ich  Ii  in 
der  AlibilfTung  d>T  Al>kiuvun^r>stri(li  über  ti'S,  der  lji6chof8>.tah  ist  nach  aiissen, 
auetatt  nach  innen  gebugen,  duts  Uewand  hat  am  üalflc  iganz  wie  bei  Hartwig) 
einen  vierookigen  Auaachniit,  der  der  Abhildong  Idüt^  wihrend  iJit  an«clieinend 
nmder  Auasebaitb  nur  dne  Falte  i«t. 
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Urknude  dfirfte  anch  noch  weiteie  Winke  snr  Erklärung  unmrea  frag- 
lichen Sifickee  an  die  Hand  gehen.  -  Das  Siegel  derselhen  ist  naui  wie 
Richter  CXXIII  bemerkt,  «nicht  von  derselben  Stampiglie  wie  das 
erste,  .  .  doch  so  Shnlich,  dass  nur  genauere  UntersachuQg  die  Ün* 
gleichheit  erkennen  ISsst*.  Allerdings,  nur  haben  wir  nicht  awei 
▼ersehiedene  Siegel  Hartwigs  vor  uns,  sondern  ein  eehiss  und  eine 
Nachhildung.  Denn  die  Ungleichheit  besteht  nicht  in  Verschieden- 
hetten  der  Form,  sondern  in  Yerschiedenheiten  der  Ausfhhmng.  Die 
Grdsse  heider  Siegel  ist  die.  gleiohe^  die  Legende  ist  dieselbe,  soweit 
sie  beim  Georgeuer  Siegel  noch  erhalten  ist  Allein  das  deutUdi 
krause  Haar  bei  diesem  letstera,  das  in  f&nf  Wülsten  vortritt,  ist 
beim  andern  geradem  so  fttof  Knollen  geworden;  die  Augen  sind 
hier  uuf9nnlich  gross  und  glotzend,  der  Kund  ist  nicht  ausgeclrflckt. 
Das  über  die  Anne  in  gat  gemachten  Falten  hcFabhangende  Gewand 
im  Georgeuer  Siegel  ist  beim  andern  in  roher  und  plumper  Weise 
geHfbeitet  und  ebenso  ungeschlacht  sind  die  HSude  gehildet^  die  in 
jenem  mit  vielem  VerstSndniss  und  fein  gegliedert  erscheinen.  Ver- 
HcMedenheiten  solcher  Art  bei  sonst  gleichen  Formen  l^nen  nur 
durch  Kachbildung  entstanden  sein.  Wie  diese  ausgeführt  wurde,  oh 
durch  ungeschickte  Aasiurbeitnng  «nes  schlecht  gelungenen  Abgunses, 
oder  geradeitt  durch  Nachschneiden  des  Siegelstempels,  muss  wol 
dahingestellt  hleiben. 

Ja  es  scheinen  Umstände  bestimmt  darauf  hinzudeuten,  dass 
gerade  dieses  Siegel  und  auch  diese  Urkunde  von  S.  Georgen  Über- 
haupt als  Vorbild  gedient  hat.  Die  Stiftungsurkunde  zeigt  als  schnell 
in  die  Augen  fallende  EigenUifimlichkeit  an  allen  vier  Ecken  vom 
Schreiber  ausgesparte  Räume:  in  dem  rechts  unten  ist  dati  Siegel 
Hartwigs  angebracht,  die  iindern  sind  leer,  als  wenn  auch  sie  ftr  ein 
Siegel  bestimmt  gewesen  wären.  Entweder  hat  der  Schreiber  noch 
nicht  gewusat,  wohin  man  das  Siegel  geben  werde,  oder  er  hat,  was 
wol  wahrscheinlicher  ist,  der  Symmetrie  halber  nicht  bloss  an  einer, 
sondern  gleich  an  allen  vier  Ecken  solche  Räume  gelassen.  Und  den 
analogen  Fall  dieser  sonst  ganz  ungewöhnlichen  Erscheinung  con- 
statirten  wir  bei  unserer  Urkunde  über  die  S.  Martinskirche;  zwar  ist 
biw  nur  ein  Raum  rechts  oben  frei  gelassen,  aber  gewiss  nicht  aus 
Kficksicht  für  ein  Siegel,  da  fQr  dasselbe  ein  mehr  als  geuügender 
Platz  unter  dem  Texte  blieb,  was  man  voraussehen  musste.  Ein 
zweiter  Puuct  ist  das  Vorhandensein  einer  fast  gleichlautenden 
Bannformel  in  beiden  Urkunden.  Kommt  eine  Baunformel  Qber- 
haupt  schon  nicht  häufig  iu  dieser  Urkuudenregion  vor,  so  dOrfte 
eine  beinahe  wörtliche  Uebereinstimmuug  in  einer  nicht  gewöha- 
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Redlich. 


ImImd  FasBiing^)  um  so  mehr  als  Zeiebeu  von  Verwandtachaft  1m- 
tiadhtet  wwdea. 

Nun  ist  die  Sutsiehungszeit  dieses  ganzen  Ifaohwerkes  durch  die 
ürkonde  UImt  die  Wiederherstellnng  und  Neudotirung  der  8.  Ifartins- 
kirebe  von  1075  mit  nemlieber  Sieberbeit  gegeben.  Diese  erwihnt 
ja  die  nraprüngliebe  Grfindong  und  Ansstattnng,  die  Yerleibung  der 
pfarrüfiben  Beefate  und  die  Ablösung  mit  dem  Gute  Snlpa,  und  es 
ist  gar  kein  Qmnd  yorbanden  daran  su  awaftln,  dass  wirklieb  nnier 
Ettbisebof  Hartwig  diese  Eirebe  gegrOndet  worden  sei.  Es  wird 
darflber  eine  Adkeicbnang  in  Form  einee  Binaelactse  ohoe  jede  weitere 
Beglaubigung  existtrt  baben.  Um  1075  aber  batte  man  in  der  Wertb- 
sebitsiing  der  beglaubigten  ürknnde  bereits  wieder  einen  Schritt  naeh 
Torw&rte  gethan,  man,  das  heiast  wol  sicberliob  in  Gnrk,  dessen  Bi> 
sebot  ja  der  zweite  OrQnder  war,  wollte  eine  {5rmlicbe  Stiftungs- 
Urkunde.  Das  alte  Stück  wurde  surYorlage  für  das  Saeblicbe  ge- 
nommen, wol  andi  einiges  der  Fassung  und  Yielleicbt  das  Monats» 
datum  belassen*),  fllr  das  andere  jedoch  und  bauptsacblich  snr  miß- 
lichst gelungenen  Nadmhmung  einer  ,  feiwliebai *  Urkunde  Hartwigs 
scheint  als  Muster  die  S.  Geovgener  Sttfbongsarknnde  verwendet  au 
sein.  Fine  solche  Benfitaui^  einer  i^mnden,  nidit  dem  eigenen  Ar- 
chiTe  angebOrigen  Uikunde  dürfte  den  Anschein  der  Unwahrschein- 
Uchkeit)  den  sie  etwa  an  sieb  tragt,  verlieren,  wenn  man  an  den 
bedeatsamen  Antheil  denkt,  den  der  Bischof  von  Gurk  an  der  Wieder- 
erriehtuDg  der  S.  Martioskirche  nahm.  So  ward  nun  die  Form  dieser 
echten  Urkunde  Brabischof  Hartwigs  hier  nachgeahmt,  der  viereckige 
Baum  getreulieb  offen  gelassen,  selbst  die  Schrift  s<^eist  in  ihren 
misslnngenen  Schnörkeln  an  die  diplomatische  Minuskel  der  Vorlage 
neb  anaolebnen;  endlich  ward  das  Siegel  nach  Möglichkeit  nach- 
gemacht und  schliesslich  auch  die  rätbselbafte  Jahreszahl  als  alter- 
thümliches  Belief  hioeingesetzt.  Eine  schlimme  Absicht  lag  bei  diesem 
Yorgehen  fern,  hat  doch  der  Qurker  Bischof  selbst  das  alles,  was 
darin  gesagt  ist,  in  seine  Urkunde  aufgenommen.  Es  ist  eine  neue 
Nüance  dieser  interessanten  Fälle  von  UrkundenrenoTationen. 

Ihnen  allen,  die  wir  so  kennen  gelernt  haben,  gemeinsam  ist 
das  sichtliche  Bestreben,  durch  das  Siegel  sich  Glauben  zu  verschaffen 

■)  Sie  «Mduiiit  noch  einmal  ia  der  Benvkimdung  der  wsiteien  Sohenktugen 
der  Giflfia  Hemma  an  das  von  ihr  gestiftete  Nonne&UMter  in  Gurk  daKh  Ersb. 
Bslduin  104 C  Jan.  S.   Ankershofen,  Geach.  Kälmtens  2,  Btg.  u.  Urk.  91  n.  45. 

-)  Dae  Monntsdatum  kommt  auch  iu  i'incr  iine  erhaltenen  Tradition 

Hartwigii  vur.  liuuihaier-Iüchtcr,  Die  SalzburgiMben  Traditioiisoodioefl,  Mittb. 
d.  Institut«  3,  88  n.  14,  u.  S.  ZU. 
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and  das  Ansehen  einer  echten  Urkunde  m  gewinnen:  im  einen  Fall 
druckte  man  ein  editea  Siegel  auf  ein  hundert  Jahre  jüngeres  Elaborat» 
in  einem  sweiten  hildete  man  das  Siegel  nach,  in  OlSse  hängte  1177 
die  Aehtiasin  ihr  eigenes  Si^l  an  ein  anf  Enhischof  Gebhard  lau- 
tendes Stück.  Viel  gleichgültiger  ist  man  gegen  die  Schrift,  nur  beim 
letaten  Fall  scheint  eine  Nachahmung  beahsichtigti  aber  auch  da,  wie 
noch  mehr  bei  den  übrigen  rerr&th  uns  die  Schrift  gans  unTerhohlen 
die  viel  spatere  Entstehung.  Mehr  Differena  aeigen  die  Formeln: 
hat  man  in  Güss  gersdem  die  alte  Vorlage  abgeschrieben,  ja  bei  der 
Urkonde  von  S.  Martin  auf  ein  altes  Formular  mit  Absicht  sorück- 
gegriffen,  so  entdecken  uns  im  Gegentheü  bei  der  Ürknnde  für  die 
S.  Andreaskirche  gerade  die  Formeln  den  Ünprong  in  Enhischof 
Gebhards  Zeil  Und.  doch  treffen  diese  beiden  letaten  Stücke  wieder 
im  Streben  zusammen,  durch  eine  frei  erfundene,  recht  weit  aurück- 
liegende  Datirung  das  angehlidie,  hohe  Alter  ihrer  Entstehung  su 
docomentiren;  ja  in  der  letatgenannten  hat  man  andern  noch  durch 
die  fingirte  Unterzeichnung  König  Aroolfs  ein  weiteres  Zeugniss  dafür 
und  um  so  stSrkere  Beglaubigung  zu  erstreben  Tcrsucht.  All  das  ist 
aber  ein  neuer  Beweis  für  das  bereits  von  Fisher  betonte  hiufige 
YiMrkoinmen  solcher  Fülle  und  wol  auch  ein  Beweis  daffir,  mit  welcher 
NaiTetüt  man  dabei  Torgieng.  Man  war  sich  eben  bewusst,  in  der 
Hauptsache  in  gutem  Glauben  und  ohne  Abeicht  der  Fälschung  zu 
handeln,  aber  man  fimd  andererseits  allerdings  auch  nichts  besonderes 
darin,  im  einzelnen,  wenn  ee  leicht  angieng,  zur  Bekräftigung  und 
zur  Erhöhung  des  Ansehens  etwas  dasu  zu  thun,  wodurch  n^m  schon 
bewusst  der  Wahrheit  wideiepradi.  Alle  diese  Dinge  bewegen  sidi 
auf  dem  schlüpfrigen  Zwischengebiet  Ton  Toller  Editheit  bis  zu  ToUer 
Fftlschung.  Nur  in  den  günstigen  Füllen,  ,  wo  auch  anderes  Material 
zur  Vergleichung  und  Prilfung  Yorhanden  ist,  wird  es  der  Kritik  ge- 
lingen können,  die  Entstehung  und  damit  auch  die  Stufen  der  Glaub- 
würdigkeit solcher  oft  sehr  sonderbarer  Machwerke  darzulegen.  Aber 
immer  werden  wir  uns  hüten  müssen,  um  einzelner  Widersprüche 
willen  gleich  das  Ganze  in  das  Gebiet  der  FUschung  zu  ▼erweisen. 


Kritische  Studien  zur  filteren  Geschichte 

Böhmens. 

Von 

i,  L  o  s  e  r  t  h. 

n.  Uuber  Judith  vonSchweiufurt,  Witwe  lU'etislaws  1 
▼  OD  Böhniftn,  Uie  angebliche  Gattin  des  Könige  Peter 

von  Ungarn. 

Eine  der  anmuthigHten  Braeheinungen  unter  den  Frauengeetalton 
dea  pi  cmyslidischeh  FOreienhauses  iet  Jadith  (Jutta)  von  Sehweinfuitf 
die  Gattin  de«  Heraoge  Bfetiabiw,  welche  deraelbe  eini»tene  —  sie  war 
damals  eine  bohl  erblQhte  Jungfrau  und  wurde  im  Nonnenkloster  an 
Schweinfnrt  erzogen  —  in  Oberströmendem  Jngendmuth  aus  der  Mitte 
der  ftbrigen  Jirngtraaen  dieses  Klosters  geraubt  und  aur  Gattin  ge- 
nommen hatte.  Aber  nicht  bloss  ihre  Jugend  ist  von  einem  roman- 
tisclien  Schimmer  umgeben,  auch  den  Abend  ihres  Lebens  umfliesst 
noch  eiu  derartiger  Schein,  wenn  es  wahr  ist.  was  Ccsmas  von  Prag 
von  ihr  erafthlt.  Kaum  hatte  nftmlich,  sagt  dieser,  Bletislaw  die 
Augen  geschlossen,  80  vertrieb  sein  und  der  Judith  Sohn  Spitihniew 
alle  Deutschen  aus  Böhmen  und  unter  diesen  auch  die  eigene  Mutter, 
lu  der  Fremde  lebte  sie  und  dort  ist  sie  auch  gestorben,  nach- 
dem sie  den  vom  Throne  gestossenen  und  geblendeten  König  Peter 
von  Ungarn  geheitathet  hatte.  «Am  2.  August  1058*,  berichtet 
Ooema»,  «starb  Jodith,  die  Gattin  des  Bletislaw,  Herzogin  von 
Böhmen,  welche,  weil  sie  sich  (Hat  ihre  Vertreibung  an  dem  Sohne 
nicht  anders  rächen  konnte,  sor  Scbmsoh  desselben  und  aur  Schande 
aller  Böhmen  den  König  Peter  von  Ungarn  gehoirathet  hattet). 
Ihre  Leiche  wurde  spSter  von  ihrem  Sohne,  dem  Herzoge  Wratis- 

')  Anno  d.  i.  lOöS,  4.  non  nti^  Judita  coniux  Bmcziälai  ductriz  Bobetnorum 
obiit,  quam  quia  filius  gtni^  ^])itigneu  eiecerat  dp  re^iio  suo,  cum  non  poi^t 
aliter  ulcisci  iniuriam  suam  iu  tilio,  ad  contumeiiaui  «ius  et  omnium  tiobemorum 
iiu^)scrat  Peiio  regi  Ungaroruni.   M.  G.  68.  9,  78. 
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law,  aus  Ungarn  hinw^pef&hrt  nnd  su  Prag  neben  ibrem  Gatten 
Bfetialaw  in  der  Kirche  der  h.  Kirtjyrer  Vitus,  Wen»$l  and  Adel- 
bert in  ebrenToller  Weise  beigeaetai*  Der  IfÖneh  TOn  Saiawa, 
welehw  ans  der  Zeit  des  Hereogs  Spitihniew  einige  bemerkensverthe 
Binzelnheiten  au  erzShlen  weiss,  beriebtet  Yon  dieser  Beirath  nichts, 
die  Hiadisch-Opatowitster  Annalen  aber  mit  den  Worten  des  Cosmas, 
und  zwar  mit  einer  merkwflrdij^n  Verdrehung  des  Saeh verhalte:  t,lm 
Jahre  1058  am  2.  August  starb  die  Gattin  des  böhmisehen  Herzogs 
BracisUns,  welche  frflher  aus  dem  Lande  yertrieben  worden  war,  weil 
sie  den  ungarischen  KSnig  Feter  geheirathet  hat'  >).  Wie  man  sieht, 
wild  hier  die  Folge  aar  Ursache.  Die  Prager  und  karaen  böhmischen 
Annalen  bieten  für  diese  Sache  niehte.  Es  ist  merkwürdig,  daas  TOn 
den  späteren  Geschichtschreibem  Dalimil  diesen  Gegenstand  in  seine 
fieimchronik  nicht  aufgenommen  und  in  seiner  Weise  Terwerthet  hat 
Pulkawa  halt  sich  im  Ganzen  an  die  Darstellung  des  Oosmas«  doch 
ist  sein  Zusati  bemerkenswerth,  dass  sie  in  dem  Kloster  Lok  (Brudc) 
hei  Znaim,  welches  sie  selbst  gestiftet  hat,  begraben  und  von  dort 
nach  Frag  UberfQhrt  wurde*}.  Von  vornherein  mag  bemerkt  werden, 
dasB  das  Kloster  Bruck  erst  im  Jahre  1190,  also  182  Jahre  nach 
dem  Tode  der  Herzogin  Judith  gegrOndet  wurde  und  sie  demnach 
nicht  in  demselben  begraben  werden  konnte.  Keplach  von  Opatowitz 
führt  bloss  die  Thatsache  Ton  dem  Tode  6et  Herzogin  Judith  an, 
ohne  der  Heizath  mit  Peter  oder  der  Uebertraguug  ihrer  Gebeine  zu 
gedenken'),  liarignola  erzählt  mit  den  Worten  des  Cosmas.  Nach 
Dubravius  hat  sich  Judith  nach  dem  Tode  ihres  zwmten  Gatten  Peter 
nach  Mähren  zu  ihren  jüngeren  Söhnen  begeben  nud  lebte  hier  ganz 
den  Werken  der  Frömmigkeit,  von  welchen  das  von  ihr  gegründete 
Kloster  Bruck  Zeogniss  ablege.  Im  Uebrigen  setst  Dubratius  den  Tod 
der  Judith  irrthfimlich  in  das  Jahr  1050.  Enea  Silvio  sagt  nur,  dass 
Judith,  Ton  ihrem  Sohne  vertrieben,  eine  zweite  Ehe  eiugegaugen  ist, 
ohne  sich  in  die  Einseinheiten  zu  vertiefen^).  Baibin  berührt  in 
Keiner  böhmischen  Geschichte  die  Sache  kaum.  Dagegeu  bat  sich 
Hayek  gauz  an  Cosmas  gehalten^);  ,Die  ehrenreiche  Herzogiu  Judith 
ist  am  2.  August  gestorben.  Diese  dieweil  sie  ihr  leiblicher  Sohn 
Spitihnieus  aus  Böhmen  sammt  allen  anderen  Deutschen  vertrieben 
und  sie  sich  dieser  Tbat  und  Spottes  nicht  anders  riehen  können, 

')  F.  nr.  BohemJc  2.  S89:  qua  prins  eieda  foerat  de  terra,  qaia  Petro 

regi  Ungaroriira  nupserat.  *)  Et  in  monasterio  Liicensi  propc  Zuüymarn,  quod 
ipee  fundavorat,  honoritice  sepelitur.  Kt  d>-  Luca  orfna  eius  Pra^am  deleruntiir  .  .  . 
Ikfbner  M.  Boem.  bist.  S,  121.  Neplach  a.  a.  Iö'jS.      ')  Freher  SS.  icr. 
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faaite  ihrem  Sohne  und  allen  Böhmen  zum  Verdnu»  und  Hohn  den 
Tertriebenen  Konig  Fetrum  aus  Hungern  zom  Gemahl  genommen.* 
Ich  übergehe  die  JPehleri  die  Hayek  in  dem  folgenden  begeht,  wie  er 
s.  B.  die  Uebertngong  dea  Leichnams  der  Henogin  Judith  durch 
Spitihniew  erfolgen  liest.  Im  Torigen  Jahrhundert  hat  Enerat  PaHtachka 
,  einige  Bedenken  gegen  den  betreffenden  Bericht  dea  Coamaa  geSnaieri 
«Welcher  Schimpf  %  eagt  er,  twire  es  für  die  Böhmen  gewesen,  woin 
Judith  sich  mit  einem  ungariachon  Könige  Yeimihlt  hätte?  Und 
mfiaate  man  niekt  daraus  folgern:  Wratialaw  habe  aich  aum  Schimpfe 
der  Böhmen  mit  Adelheiden,  der  Schweater  (lic)  dea  ungarischen 
Königs  Andreas  verehelichet?  Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  sie 
habe  entweder  nur  einen  Amverwandten  des  Königs  oder  einen  Grafen, 
der  Petrus  gebeiseen,  mr  Ehe  genommen  und  Coemas  habe  aus  Iir* 
thum  Petrum  den  König  selbst  genannt*  Pubitschka  ttbenieht,  dass 
die  Schmaeh  nicht  in  dem  Worte  »ungarisch*  au  suchen  ist,  sondern 
dass  Judith  einen  Geblendeten  aum  Gatten  nahm.  Dobner  findet  an 
der  Notia  dea  Cosmas  nichts  Anstössiges  und  Pekel  sagt  von  Judith» 
dass  sie  sich  nach  üagam  begab,  wo  sie  sich  mit  dem  alten  Könige 
Peter  vermihlte.  Pklacky  thut  tob  dieser  Sache  keine  Erwihnung 
und  BQdinger  hat  sich  gegen  Pubitschka  ausgssprochen. 

Gleichwohl  erregt  die'EnShlong  des  Cosmas  gerechte  Bedenken, 
indem  sie  theils  Ünwahrsehsinliches  entbllt,  theils  mit  seinen  frQheren 
Berichten  im  Widenpruch  steht  Gesetat  den  Fall,  Cbsmaa  berichte 
eine  Thatsache,  Judith  habe  in  der  That  den  König  Peter  geheirathet, 
so  setat  diese  Thatsache  nicht  bloss  vonua,  dass  Peter  noch  9 — 10 
Jahre  nach  seiner  Blendung  gelebt  habe,  sondern  auch,  daas  er  mittler- 
weile Witwer  gewordoi,  seinem  Gegner  Andreas  völlig  veraiehen,  ja 
sogar  mit  demselben  eine  innige  Freundschaft  geschlossen  habe  und 
selbst  in  verwandtsehafäiche  Besiehungen  au  demselben  getreten  sei. 
Peter  erscheint  dann  als  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  der 
Schwiegervater  der  einsigen  Tochter  des  Andreas  —  Adelheid. 

Von  seinem  Bruder  Spitihniew  vertrieben,  hat  sich  nftmlich  Wratis- 
law  mit  Zurficklassung  seiner  Gattin  nach  Ungarn  geflüchtet  und  wird 
von  dem  Könige  Andreaa  in  aller  Freundschaft  aufgenommen.  Die 
Gattin  des  Wratialaw  vrird  jedoch  in  ein  festes  Schkss  geworfen  und 
eine  Zeit  lang  in  schmShlicher  Haft  gehalten.  Durch  die  Intervention 
des  Bischofs  Severus  frei  geworden,  will  sie  su  ihrem  Gatten  eilen, 
stirbt  jedoch  an  einer  FrBhgeburt  Wratialaw  ist  untröstlich.  Ihn  su 
erheitern  gibt  Andreas  ein  gUnzendes  <}astmah)  und  bei  diesem  lernt 
Wratialaw  des  Königs  Tochter  Adelheid  kennen,  bei  deren  Anblick, 
wie  es  im  Altdeutschen  heisst,  ihn  die  «sehnende  Not*  swingt.  Wenige 
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Tage  hierauf  erfolgt  die  Hochzeit.  So  wird  Wratislaw,  der  Stiefsoha 
Peters,  der  Schwiegersohn  des  AuJreas  —  ein  gewiss  sehr  merkwür- 
diges und  wie  man  zugebeu  wird,  nach  allem,  was  früher  iu  der 
ungarischen  Königsfamilie  vorgegangen  ist,  etwas  unnatürliches  Yer- 

wandtschaft^verhültniss 

Wenn  Ck)smas  behauptet,  Judith  habe  durch  diese  Üeirath  ihrem 
Sohne  Spitihniew  und  dem  gunzen  böhmischen  Volke  Schande  bereitet, 
80  milsste  diese  Schande  naturgeinäss  auch  ihreu  zweiteu  Sohn  Wratis- 
law  trelltu  und  doch  erscheint  sie  als  dessen  Verbündete  in  den 
Streitigkeiten  desselben  mit  Spitihniew.  Au  Wratisluws  Seite  ist  sie 
nach  Ungarn  trpflohen,  f»owie  dieser  Fürst  es  auch  gewesen  ist,  der 
seine  (wHhr>Llieiiili<jh  nicht  in  Ungarn,  sondern  in  Mahren)  gestorbene 
Mutter  iu  die  Gruft  seiner  Ahnen  nach  Prag  geföhrt  hat^). 

Cosmas  erzählt,  dass  Judith  eben  als  Deutsche  mit  allen  anderen 
Deutschen  Uns  Land  habe  verlassen  müssen.  Isi  es  nun  nicht  merk- 
würdig, dads  sie  statt,  was  doch  am  nächsten  gelegen  gewesen  wäre,  zu 
ihrem  Bruder,  dem  Schwabonherzog  Otto  von  S 'hweinfurt,  zu  flüchten, 
nach  Ungarn  ging,  das  eben  flamals  noch  im  ivampl'e  mit  Deutschland 
sich  befand  und  wo  wenige  Jahre  zuvor  die  heftige  Reaction  gegen  das 
deutsche  Element  und  das  Christenthum  stattgetuudeu  hatte?  Es  int 
das  Motiv  ihrer  Flucht  nach  Uügiirn  tjewiss  ein  anderes  ;_,M  wcsen  und 
der  Irrthum,  den  Cosmas  hier  begeht,  spricht  nicht  besonders  für  den 
übrigen  Theil  seiner  Nachricht. 

Bezeichnend  ist  es  auch,  dasH  Judith  nach  ihrem  Tode  nach  Prag 
überführt  wurde.  Es  dürft»  viel  natürlicher  erscheinen,  wenn  sie, 
nachdem  sie  schon  einmal  eine  zweite  Ehe  eingegangen,  an  der  Seite 
ihres  zweiten  Gatten,  falls  dieser  bei  ihrem  Abscheiden  schon  todt 
war,  begraben  worden  wäre  '). 

Erscheint  demnach  schon  die  Nachriiht  des  Cosmas  an  sich  wt>nig 
glauhwiirdig,  so  steht  sie  nocii  übcrULCs  im  Widerspruch  mit  den 
ungarischen  Quellen,  die  zwar  der  Zeit  nach  erheblich  jünger  sind, 


H  Nach  lolgetidem  äcbema: 

Judith  Andreas  vuu  Ungarn 

1.  £be  mit  Bi«tulaw  mit  Anastasia  von  Roadaail 

s<  »    9  FetsT  I 

Zweiter  Sdha  mm  1.  Ehe  Adelheid  ^ 

Wratisla.v 

")  GORnM  ad  aiuiani  1038:  Bmee  poetea  a  flUo  rao  Wiatiilao  duoe  inde 

tnuislata  et  scpulta  est  Pragae  iuxta  vir  am  luum  Breczislaum  .  .  . 

Mail  wird  l)«mcrk(  n,  das«  sie  CoBinaB  nicht  an  der  Seite  ihres  ,6XVtell% 
dem  an  der  Seite  ihrer  Gatten  tchleohthin  begiaben  w«id«a  ifait 
MittiitflinciB  T.  24 
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in  denen  sich  aber  die  alte  tugarieclie  Ueberlieferaag  erhalten  tn. 
haben  scheint.  Desgleichen  nriseen  die  poinisdiea  Quellen  von  dieser 
Heirath  der  Jadith  nichts  and  von  den  dentechen  lamt  die  bedeutendste 
ziemlich  deutlich  erkennen,  dass  Feter  seine  Bntthronong  nicht  sehr 
lange  Überlebt  hat 

In  den  ungariachen  Getehichtsquellen  findet  sich  Yon  einer  an- 
geblichen Ehe  Peters  nach  der  Blendung  desselben  nichts.  Die  knnen 
Annalen  aus  einer  Fkessbnrger  Handschrift,  welche  Endlicher  als 
Chronicon  Posoniense,  Wattenbaeh  als  Annales  Teteras  üngarici  her- 
ausgegeben hat,  melden  Peters  Blendung  und  den  Tod  der  Bischöfe 
Gerhard  und  Modestus  sum  Jahre  1047^).  Ana  dem  Berichte  des  Kesa 
wird  alles  anden  eher  hervorgehen,  als  dass  Peter  nach  seiner  Blen- 
dung noch  jemals  geheiiathet  habe»   In  der  Traner  seines  Hertena, 
sagt  er,  habe  Peter  son  Leben  geendet  und  liege  nun  su  FOnfkirchen 
begraben').   Und  indem  er  seines  Todes  mitten  unter  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1046  gedenkt,  scheint  er  denselben  noch  in  dieses 
Jahr  au  TerMtien*).   Eine  gans  eigenartige  Quelle  ist  die  Chronica 
Hungaromm,  welche  Endlicher  angeblich  aus  einer  Warschauer  Hand- 
schrift des  18.  Jahrhunderts  in  seiner  Sammlung  abgedruckt  hat  und 
die  seither  neuerdings  in  Biekwskis  Monumenta  Poloniae  historica 
unter  dem  Titel  Ungariach-Polnische  Chronik  nach  Handsehriften  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  publieirt  wurde.  Sie  ist  eine  Compüation 
aus  Hartwigs  Legende  dee  h.  Stephan  und  einer  Serie  unrichtiger 
Angaben  und  wurde  von  Endlicher,  der  die  nicht  an  derselben  go- 
hürige  Widmung  an  Koloman  abdrucken  liess,  gleichfidls  (jedoch  un- 
richtiger Weise)  dem  Bischof  Hartwig  sngeechrieben,  wahrend  sie  nicht 
einmal  dem  13.,  sondern  nach  den  Handschriften  au  schliessen,  eist 
dem  14.  Jahrhundert  angehören  dürfte.   Bei  aller  Yerwirrung,  mit 
welcher  in  dieser  Polnisch-Ungarischen  Chronik  die  geschichtlichen 
Ereignisse  dargestellt  werden,  lisst  sich  doch  ungefShr  noch  das 
Todesjahr  Peters  erkennen.   Sie  erzählt  —  frettich  nicht  ohne  grobe 
VerstSsse  in  den  Einseinheiten  —  den  Stun  und  Untergang  dee 
Königs  Aba*),  ISsst  dann  erst  den  Levanta  auf  den  Thron  gelangen, 
der  aber  bereits  nach  sechs  Monaten  stirbt  Hierauf  wird  —  und 


*)  104?  inteffleiuntar  qpiioodi  Oeraxda«  et  Modflstut.  Et  FMnis  m  com 
dolo  eioeoatiir  et  Andreas  Tei  ekvatur.  -)  2.  ü:  ofai  captivatar,  ooili  cmuntur, 
Hcetque  8up€rriveret,  in  raoerore  animi  finiena  vitam  Biiam.  Qninqncccclesiis  ruI>- 
terrntur,  quam  funda^sc  perhibetur  *t  Kp?,a  fährt  lort:  'runc  tros  fratros  iu- 
grosai  civitatem  ab  omnibuti  episoopiä  nobiüüus  omnique  pupulo  cum  eumiua  iaudu 
sueoepti.  *)  Et  Alba  interfectus  ett  iuxta  paludem,  qui  est  ia  medio  aunporom 
prope  Perih,  and»  na^ne  in  bodiemum  dien  appellatur  paliw  Albee  legia. 

.  j  . .  ..  I  y  Google 
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all  dies  gesdbielit  mit  Hilfe  des  polniicliAiL  Herzogs  BolesUw  —  der 
jQngere  Bruder  des  Bela,  Peter,  dem  BolesUw  ia  Liebe  zugetban  ist, 
zum  Kdnig  gewSUi  Zwei  Jahre  spiter  wird  dem  Boleslaw  der  Tod 
Peters  beriehtet>).  Sehen  wir  toh  den  lablreieben  ünmSglicbkeiteu 
ab,  so  scheint  wenigstens  die  Angabe  von  dem  Tode  Peters  in  die 
Zeit  des  Stunes  desselben  zu  gehören.  Die  Hinrichtong  des  Qro  fiUt 
in  die  zweite  Hftlfte  des  Jahres  1044S),  sechs  Monate  soll  die  an- 
gebliche Herrschaft  des  Lereota  gedauert  haben  und  zwei  Jabre 
nscbher  Peter  gestorben  sein.  Man  erhalt  demnach  fOr  des  Tbdeqahr 
das  Jahr  1047.  Thnrocz  bemerkt,  dass  Peter  ge&ngea,  geblendet 
und  nach  Stuhlweissenbarg  geführt  wurde,  Tor  ttbergrossem  Schmers 
habe  er  sein  Leben  .in  kurzer  Zeit*  beendet  und  sei  in  Fflnikiichen 
begraben  worden,  nnd  zwar  im  dritten  Jahre  seiner  zweiten  Königs- 
herrsehafts).  Da  Gros  Sturz  im  Jahre  1044  erfolgte,  so  ist  dasselbe 
dss  erste  Jahr  der  zweiten  Königsherrschaft  des  Ptoter,  der  damsch 
im  Jahre  1046  oder  1047  gestorben  sein  musste.  Noch  jQnger  ist 
die  Daistellnng  des  Petrus  Banzanus»  der  nach  Eeza  und  Thnrocz 
nichts  Neues  bietet:  Peter  wird  gelangen,  geblendet  und  nach  Stuhl- 
weissenbarg gebracht,  woselbst  er  nicht  lange  nachher  gestorben  ist*). 
Andreas  selbst  liess  ihn  in  FOnfkirchen  begraben,  wo  Peter  eine  statt- 
liche Kirche  zu  Ehren  des  h.  Peter  erbant  hatte.  Bei  ungarischen 
Quellen  findet  sich  somit  nicht  der  leiseste  Anbaltspunct  dafür,  dass 
Peter  noch  Uber  das  Jahr  1047  hinaus  gelebt  habe  —  im  GegentheU 
▼ersetzt  die  ungarische  Ueberliefemng  den  Tod  desselben  in  das 
Jahr  1047. 

Den  ungarischen  GeschicfatsqueUen  folgend  hat  auch  die  moderne 
Geschichtsschreibung  in  Ungarn  sich  dem  Berichte  des  Gosroas  gegen- 
über durchaus  ablehnend  Terhalten.  Schon  Eatona  hat  sich  g^gen 
denselben  ausgesprochen'^).   Nach  Fessler  wird  Peter  gefimgen  ge- 


■)  Post  duM  aaiiM  sntem  mmdstar  ei  mon  Fetri  xegit  Hnngsrie^  qtd 

(sc  Boleslans)  velod  cmso  venit  Strigonium.  Bielowski  I,  5 IS.  *)  BQdinger 
Oest.  Gesch.  l,  4S4.  »J  CSsp  41:  1046  Tandem  milites  eins  omnea  a  Bagittariis 
sunt  iütercinpti ;  ipse  vero  viTus  captuf*  est  et  obcoecattis  AlViamque  ductus  prae 
nimio  dolore  vitam  in  l»ievi  iinivit  ßeiniltu&que  est  Quiaqueecclesiis  .  .  anno 
regni  sui  secunda  vice  teroio.  *)  Cap.  9:  iubetque  ilU  ond  OOoIm  SC 
dnei  ad  urbem  Albsm,  nbi  band  mnlto  post  rita  enwrit  *)  Historia  critios 
regum  Bungariae  t,  «91,  602:  Ego  tamea  aegi«  nübi  [lenuadeo  Petrum  vel 
fsmdiik  pi9VVQMe  vel  ad  nuptias  secuodaa  tranüviese.  Allerdings  ficht  Katona 
nur  auH  einigen  ziemlich  nebonsächliclien  (Erfinden  di"  Anioritiit  dea  Cosmaa  an 
und  stiilit.'fcfet  dann:  quarc,  piiusquam  certiora  teatimouia  producantur,  fidem 
Turutziu  babeU).  I>ie  übrigtiu  Fabeleien,  wie,  dahs  Peter  und  Judith  «ine  Tochter 
Nsmeiw  Adelheid  gelwbt«  a.  ebenda  ^  SSt. 
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nommoii,  geblendet  und  bu  Siahlweiamibarg  eingeeeUoeseii,  wo  Gram 
nnd  Hdimen  ihn  tSdteien.  80  rScbte  die  Nemeiis  das  Yerbreolien 
an  ibm,  welches  seine  Matter  ftr  iba  an  Basil  begangen  <).  Uailath 
enihtt  in  gleieber  Weise,  daes  Peter,  nachdem  er  sich  dni  Tage  in 
einem  OehQfte  Tertheidigt  hatte,  sich  ergab,  geblendet  nnd  in  den 
Kerker  geworfen  wm^de,  woselbst  er  nicht  lange  nachher  gestorben  sei^. 
Ssalaj  sagt:  «Oosmas  und,  wie  es  scheint,  der  Annalista  Saio  nach 
ihm  meinen,  Peter  sei  1055  noch  am  Leben  gewesen  und  lassen  ihn 
sich  mit  Judith,  der  Witwe  dee  Hersogs  ^fcislaw  tou  Böhmen,  Ter- 
mihlen.  0och  rerdient  diese  Angabe  keinen  Glauben  und  ist  dieselbe 
vielleicht  nur  daraus  entsprungen,  dass  Judith  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  nach  Ungarn  sog.  Dem  blinden  Peter  öffiieten  sich  die 
Thore  Stuhlweissenburgs,  wo  er  noch  im  Laufe  desselben  Jahres 
starb  ••). 

Von  den  polnischen  Gescbichtschreibem  kommen  an  dieser  Stelle 
auch  einige  in  Betracht,  ja  ihre  Berichte  sind  von  bedeutendem  luter- 
essa.  da  die  einen  PMers  Tod  sum  Jahre  1047,  andere  erst  zum 
Jahre  1060  berichten  und  man  jüngstens  aus  diesen  Terschieden- 
artigen  Angaben  merkwürdige  Folgerungen  gezogen  hat.  Der  Annalist 
des  Gmcauer  Domcapitels  erwähnt  den  Tod  Peters  cum  Jahre  1060, 
die  polnisch-ungarische  Chronik  som  Jahre  1047,  wie  oben  erSrtert 
wurde.  Diese  polnisch-ungarische  Chronik  hllt  den  Feter  Ar  einen 
Sohn  des  h.  Stephan  nnd  der  neueste  Herausgeber  derselben  macht 
an  der  Stolle,  wo  TOn  Peters  Tod  gesprochen  wird  (1,  518),  folgende  An- 
merkung: .Oben  haben  wir  erwShnt,  dass  die  Augabe  unseres  Autors 
Ton  Peter,  einem  der  Söhne  Stephans,  mehr  Wahrscheinüchkeit  fllr 
sich  hat,  als  die  Angabe  des  Simon  Eeia  und  Thurocs,  welche  an 
dieser  Stelle  den  Andreas  erwähnen.  Hier  weisen  wir  auf  weitere 
Spuren  der  Wahrheit  dieser  Angabe.  Unter  den  in  jener  Zeit  in 
Ungarn  herrschenden  Fürsten  Ton  Ungarn  finden  wir  in  Wirklidikeit 
Bwei  des  Namens  Peter.  Es  ist  nämlich  bekannti  dass  Peter  I,  der 
ungarische  König,  im  Jahre  1046  durch  die  Ungaru  gefangea  ge- 
nommen, geblendet  wurde  und  bald  darauf  starb.  (Der  Herausgeber 
beruft  sich  auf  mit  Katona  Hisi  crit.  1,  688.)  Des  zweiten  un- 
garischen Königs,  der  diesen  Namen  Peter  führte^  thut  Coemas  Ton 
Pkag  Erwähnung.  Er  behauptet,  dass  Judith,  die  Witwe  des  im  Jahre 
1055  Terstorbeoen  böhmischen  Herzogs  Bfetislaw,  ron  ihrem  Sohue 
Spitihniew  vertrieben  wurde  und  um  dem  Sohne  und  den  Böhmen 


'}  Geachicbte  von  Ungarn  1,  425.      *)  Geschiebte  der  Magyaren  1,  Ol,  68. 
GeBduflhte  tou  Ungarn  1,  16S. 
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ihre  Verachtung  zu  bezeugen,  ihre  Haud  dem  ongarbeben  König  Peter 
anbot   £s  ist  offenbar,  dass  es  nicht  Peter  I.  war,  denn  jener  starb 
noch  zur  Zeit  des  Bretislaw,  sondern  Peter  IL,  welehen  unser  Autor 
erwähnt,  und  der  alte  Krakauer  Annalist  gibt  sogar  das  Todesjahr 
dieses  Fürsten  mit  den  Worten:  Anno  1060  Petras  rez  Hungariae 
obiit*^).    So  Stanislaus  Pilat,  der  neueste  Herausgeber  der  polnisch- 
ungariscben  Chronik.  Wir  sehen  hier  die  Sache  auf  dem  Höbeponct 
der  Yerwiming.  Statt  die  vorliegenden  Qoellennachrichten  in  kritiecher 
Weise  zu  prüfe«,  werden  aus  eiuer  einzigen  Porson  zwei  gemacht: 
Peter  I.  stirbt  1046,  Feter  II.,  der  Gemahl  der  Witwe  Bfetielaws,  im 
Jahre  1060.    Bevor  wir  am  mit  dem  Herausgeber  der  ungarisch- 
polniücheu  Chronik  aaseinandereetzen,  will  ich  uoch  in  Kfirxe  auf  den 
Bericht  des  Dlugosch  verweisen:  bAIs  Peter,  der  König  von  Ungarn, 
von  jeder  menschlichen  Hilfe  verlassen,  die  Gefahr  erkannte,  welche 
ihn  bedrohte,  ergriäf  er  die  Flucht  nach  Oesterreich.    Aber  von  der 
Flucht  von  den  Boten  des  Andreas  und  LcTenta  mit  friedlichen  und 
hinterlistigen  Worten  aurflckgerufen,  lenkte  er  seine  Schritte  zu  einem 
Hofe  ab,  woselltät  er  durch  drei  Tage  hindurch  mit  seinen  Soldaten 
den  Angreifern  in  mannhafter  Weise  Widerstand  leistete.    Da  seine 
Yeitfaeidiger  endlich  durch  die  Menge  Ton  äeechossen  niedergestreckt 
waren,  wurde  er  selbst  von  den  Ungarn  ge&ngen  und  hei  lebendigem 
Leibe  der  Angen  beraubi   Darauf  worde  er  nach  Stuhlweissenburg 
geführt,  wo  er  von  äusseren  und  inneren  Schmerzen  gepeinigt  in  der 
Baeilica  zu  FUnfkirchen,  die  er  selbst  gegründet  hatte,  starb.  Aach 
die  Gattin  desselben  Königs  Peter  oder  vielmehr  dessen  Witwe 
überhäuft  man  mit  vielen  schandbaren  Dingen*  etc.    Man  sieht  aus 
dieser  Darstellung  deutlich  die  Quellen,  welche  Dlugosch  benützt  hat; 
völlig  neu  ist  nur  der  Bericht  über  das  Geschick  der  Königin,  die 
seiner  Darstellung  zufolge  den  König  überlebt    Noch  an  mehreren 
Stellen  spricht  Dlugosch  von  dem  Morde  oder  dem  elenden  Tode,  der 
den  König  Peter  ereilt  hat  Von  einer  neuerlichen  Vermählung  dieses 
Königs  kann  also  nach  Dlugosch  keine  Rede  sein. 

Von  einem  Peter  Ii.  finden  sich  hier  keine  Spuren.  Dlugosch 
weicht  von  der  Darstellung  des  Cosmas  in  Beziehung  auf  die  angeb- 
liche Vermählung  Peters  mit  Judith  selbstverständlich  bedeutend  ah. 
Denn  nachdem  er  von  der  Ermordung  Peters  gesprochen,  kann  er  von. 
dessen  nach  1046  erfolgter  Yermählung  nicht  mehr  reden.  Und  darum 
ist  es  nicht  Peter,  sondern  irgend  ein  Deatscher,  den  Judith  hoch- 
bejahrt lieirathet"). 

*)  Bielowiki  Mon.  Pokm.  biiL  8,  79S.  87S.  *)  Ad  quam  (oontundtam)  lepm* 
aandam  natev  foedicta  Jsdifba^  qcamvis  setats  ooaJscIa,  oiii<bun  Ahnamio  nupiit. 
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Wollte  maa  auch  mit  dem  Heratt^eber  der  polnisch-angunschen 
Chronik  zwei  Persönlichkeiten  Namens  Peter  annehmen,  so  verliert 
die  Stelle  des  Cosmas  ihre  rechte  Bedeutung.  Denn  dieser  hebt  her^ 
vor,  dass  die  Herzogin  Jadith  durch  ihre  Heirath  dem  Herzog  Spitihaiev 
und  dem  ganzen  böhmischen  Volke  Schande  bereitet  habe.  Das  kann 
doch  nur  dahin  verstanden  werden,  dass  Jadith  eben  den  alten,  ge- 
blendeten und  entthronten  Eoni<r  heirathet,  der  in  seinem  £lend  dos 
Mitleid  des  Volkes  herausfordert  oder  gar  zu  dessen  Spotte  geworden. 
Hätte  Jndiih  einen  wirklichen  König  geheirathet,  so  hätte  das  Argument 
Pubitächkas,  von  welchem  oben  gesprochen  wurde,  volle  Beweiskraft. 

Die  Angabe  des  Annalisten  des  Krakauer  Domcapitels,  dass  der 
König  Peter  im  Jahre  1060  gestorben  sei,  ist  vereinzelt  wie  sie  da- 
stehtf  ein  ofifeubarer  Fehler  des  Annalisten,  der  flbrigens  zu  spät  ge- 
schrieben —  im  18.  .lahrhuiidert  — ,  als  dass  er  seine  volle  Antoritat 
in  die  Wagschale  weifen  könnte.  Aus  dieser  Angabe  auf  einen  zweiten 
Ednig  des  Namens  Peter  zu  schliesseu,  eine  Annahme,  für  die  sich 
sonst  nicht  die  mindesten  positiven  Belege  erbringen  lassen,  ist  absurd. 
Und  der  Herausgeber  der  polnisch-ungarischen  Chronik,  der  von  zwei 
einander  widersprechenden  Nachrichten  keine  preisgeben  mochte,  hat 
das  Unwahrscheinlichste  fUr  das  Wahre  genommen  und  sie  alle  beide 
als  richtig  hingestellt. 

Entscheidend  in  dieser  Frage  sind  die  Berichte  der  deutschen 
Annalisten  und  namentlich  jener  Quelle,  welche  für  die  Boziehungeu 
Deutschlands  zu  Ungarn  vom  Jahre  1042  an  vor  allen  audern  in  Betracht 
kommti  der  Altaieher  Annaleu.  Dass  der  König  Peter  1046  getödtet 
wurde,  sagen  sie  nicht  dircrt,  aber  aus  der  Darstellung  derselben  gebt 
herror,  dass  Peter  ein  Opfer  der  an  ihm  verübten  Mi^^shaudluugen 
geworden  ist.  , Derart,  heisst  es,  hatten  sie  ihrem  Könige  (Peter)  den 
Weg  verlegt,  dass  er  nirgends  hin  einen  Ausweg  liatte,  bis  ihn  die 
heidnischen  Schandbnhen,  denen  ihrem  eigenen  Willen  freien  Lauf  zu 
lassen  gestattet  war,  des  Augenlichts  beraubten  (ein  bisher  nnerbSrtea 
Vergehen  am  königlichen  Namen),  damit  wenn  er  unversehrt  ins 
Deaticbe  Reich  entkomme,  ihnen  von  dort  aus  nicht  von  !*^euem 
Krieg  nnd  Niederlage  erwtichse.  Auch  die  Bischöfe  jenes  limdes 
wurden  fast  alle  zu  dieser  Zeit  niedergemacht,  sowie  auch  neben 
den  Weltgeistlichen  einige  Mönche;  sie  alle  vnirden,  weil  sie  im  Glauben 
verharrten,  in  bejammernswerther  Grausamkeit  niedergemetzelt.  Auch 
einer  der  Fürsten  mit  Namen  Zaunic,  schied  auf  alle  erdenkliche  Weise 
gemartert  aus  dieser  Welt  Fremde  aber  wurden  sehr  ?iele  getSdtet*  >). 

*)  Annak»  Altah.  t046,  II.  6.  88.  SO,  80t:  Ftotifioe«  etiam  terrae  UUas 
pene  omnes  bac  tont  tempeitate  pvosbata»  nee  non  com  derids  monachorum  non- 
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Es  handelte  sich  also  für  die  dem  lumige  Peter  feindliche  Partei 
darum,  denselben  ho  uubchiidlich  zu  maLheii,  da^s  du-  deutsche  Politik 
sich  seiner  nicht  mehr  als  Werkzeug  bedienen  konnte.  In  weicher 
Weise  dies  gesschah,  durijlHT  gribt  die  Stilisirnng  der  Altaicher  Annalen 
Auskunft,  indem  sie  das  ii.  >rl  ck  Peters  und  jenes  der  Bischöfe  und 
der  andern  mit  einem  bedeutsamen  ,au(h"  verknüpfen.  Darnach 
scheint  Peter  mit  dem  Leben  nicht  davongekommen  zu  sein*). 

Hermann  von  Reichenau  sagt:  ,ln  dem  darauf  folgenden  Herbat 
(104f>)  setzen  sich  die  Ungarn,  in  ihrer  alten  Treulosigkeit  verharrend, 
einen  gewissen  Andreas  als  Kilnig,  sie  ermorden  viele  eingewanderte 
Fremdlinge,  die  für  Iru  König  Peter  kämptteu,  fügen  ihm  und  seiner 
Cieraahlin  verschiedene  Gewaltthätigkeiten  zu,  znlet/t  berauben  sie 
ihn  der  Augen  und  senden  ihn  mit  seiner  Gemahlin  an  einen 
Ort.  wo  sie  ihn  ernähren  lassen;  auch  wurden  daselbst  zu  dieser  Zeit 
viele  Fremde  ausgeplündert,  vertrieben  oder  geiödtet"*).  Lamberts 
Jahrbücher  melden,  dass  Peter  von  seinem  Verwandten  Andreas  über- 
listet und  geblendet  wurde^}.  Aehnluh  melden  die  Jahrbücher  von 
Hildesheim*)  und  Augsburg ■'^1,  dass  Peter  geblendet  wurde  und  an 
seiner  Statt  Andreas  zu  regieren  begann.  Ijumbert  gibt  seine  Naeh- 
ric  iten  zum  Jahre  104(!  Dagegen  melden  die  Annalen  von  Hildes- 
heim die  Sache  zum  Jahre  1047,  was  auch  bei  Ekkehard  der  Fall 
ist.  Die  meisten  jüngeren  Berichte  stammen  aus  Hermann  von  Reichenau. 
Der  Tod  des  Königs  Peter  wird  in  diesen  Quellen  gleichfalls  nicht 
ausdrücklich  erwUhnt,  aber  auch  aus  Hermann  ergeben  sich  deutliche 
Auhaltspuucte  daiür,  dass  Peter  „die  au  ihm  begangenen  Gewalt- 
thätigkeiteu  *  nicht  lauge  überlebt  habe,  «oudera  iu  dem  Gewahrsam, 

nuUi ;  omueb  ergo  perseverantea  in  fide  trucidabantur  mlBcrabili  crudelitat«}.  Priu- 
eipma  etiftm  miiM,  ZAunio  noinin«,  modi«  onnibiu  erndataa,  ex  hac  Inoe 
migHiTit  .  .  • 

I)  Auch  BQdinger,  der  ndt  ttbrigens  an  Cosmaa  hftlt,  erkUUt  die  Stelle  der 
AniialeB  AHalieriHPfi  wie  oben.     »)  M.  ü.  SS.  .'»,  12C:  Vnriis  cum  coninge  eua  in 
iurÜH  atic'ctum  postiemo  ooiilis  prirunt  et  iu  quendam  locuiii  cum  eadem  coniuge 
Kua  alendum  depufant.    Büdiuger  &agt  richtig  (nach  Hermauu),  do^M  Peter  nacb 
Miner  Blcndang  aaiiiiikt  Mnner  Gemahlin  an  dnen  entlegeneii  Ort  verbeant  wor- 
Hm  mL  Kfiminel  (Die  S  tobiten  fieweeiflge  Kaiier  Heiatidie  IU.  nMh  Ungani 
Strassnitz  1877)  Tersteht  dies  falsch  und  denkt  an  eine  thatdSchliche  Verbannung 
ntiswr  Lande.   Xai  b  ihm  soll  Peter  no'^h  !0  'ühre  als  Hilfesucbendfr  bei  deutttchen 
Fürsten  umhergeirrt  «ein.    Zu  dieeer  Aunahme  gewähren  die  Quellen  iiiclit  den 
geringsten  AnbalUpunct.     ')  1046:  Petrue  rex  Ungariurum  ah  Andrea  propinquo 
siio  dolo  UTCtunventm  oaeeatur.  Ib.  158.       1047:  IMn»  nx  UngMroraiii  aqno- 
dam  tyiaimo  Paanoiiieo  capine  et  caeoati»»  ille  qoi  eum  expokmi  legnam  eepii 
M.  (j.  SS.  <•  104.    •)  1048:  Ungarn  Petro  etoeeato  Andream  tegem  coailitiituit. 
Ib.  ISO, 
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in  den  er  geworfen  worden  war,  gestorben  sei.   Dtis  Geschick  Peters 
gieng  Heinrich  III    sehr  zu  Herzen.    ,Bei  dieser  Nachricht,"  sagt 
Hermann.  ,  wurde  König  Heinrieb,  der  schon  mit  seinem  mächtigen 
zusammengezogenen  Heere  den  Marsch  nach  Italien  begouneii  hatte, 
sehr  traurig;  dennoch  gab  er  den  unternommenen  Zug  nicht  auf". 
Um  so  merkwürdiger  ist  es,  daäü  von  deutscher  Seite  nicht  der  min- 
deste Versuch  gemacht  wurde,  die  Lage  Pettrs,  falls  sich  (lür.-,elbe 
noch  am  Leben  befand,  zu  Terbessem.   Zwar  beraerlit  Hermann,  dass 
Heinrich  im  Jahre  1047  bereit  war,  nach  Ungarn  zu  ziehen,  aber  auä 
dieser  Notiz  möchte  man  eher  lesen,  da.s.  su  h  Peter  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden  beiand,  denn  wenn  Heinrich  Iii.  den  Feldzng  unter- 
uithra.  um  Peter  zu  rlicheu,  so  miisste  er  dessen  Leben  höchlich  ge- 
fährden.  Peter  konnte  auch  geblendet,  wie  er  war,  bei  den  ge-pannteu 
Verhältnissen  zwischen  Heitirich  ITL  und  Andreas  Jiesem  immer  noch 
gefährlich  werden.    Wie  Peter  selbst  i  mige  Jahre  zuvor  den  König 
Ovo  ,  dessen  Sehaudthaten  durch  den  Tod  büssen  liess",  so  hätte  ;iuch 
er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  ähnliches  Loos  durch  seiucn 
Gegner  Andreas  erfahren,  wenn  ihn  nicht  der  Tod  von  weiteren  Leiden 
befreit  hätte.    Nur  so  ist  es  zu  verstehen,  dass  ?om  Jahre  1047  an- 
gefangen in  den  Verhandlungen  zwischen  Ungarn  und  dt m  Kaiser 
der  Person  Peters  mit  keinem  Worte   gedacht  wird.    Schon  1047 
suchte  Andreas  einen  Vergleich  mit  dem  Kaiser  zuweg  zu  bringen. 
,  Ausserdem,"  schreibt  Hermann,  ,  hatte  Andreas,  welcher  Peters  Thron 
inne  hatte,  schon  oft  Gesandte  mit  der  Bitte  um  Verzeihung  geschickt 
und  betheuert,  dass  er  das  Reich  nur  gezwungen  von  den  Ungarn 
angenommen  hätte  und  sich   wtgen  der  Gewaltthätigkeiten  gegen 
Peter  entschuldigt,  dass  er  du-  g<  f/eu  ihn  Verschworenen  theils  hätte 
hinrichten  lassen,  theils  aubeiohlen  sie  dem  Kaiser  auszuliefern,  und 
bot  dem  Kaiser  seine  Unterwerfung,   einen  jährlichen  Tribut  und 
unterthänige  Dienstbarkeit  an,  wenn  er  ihm  das  Keich  Hesse".  Von 
einer  Befreiung  Peters  aus  der  Gefangenschaft,  in  der  er  sich  befand, 
von  einer  Genugthuung,  die  ihm  persönlich  gewährt  wurde,  oder  von 
einer  Verbesserung  seiner  Lage  wird  kein  Wort  gesprochen  und  doch 
müsste  man  etwas  derartiges  unter  den  ziemlich  demüthis^  klingenden 
Anträgen  des  Andreas  zu  finden  meinen,  wenn  man  voraussetzt,  dass 
Peter  damals  noch  am  Leben  gewesen  sei.    Ausserordentlich  schwierig 
wäre  Peters  Lage  seit  dem  Jahre  10.50  geworden,  seit  welchem  die  Feind- 
seligkeiten von  deutscher  Seite  aus  gegen  Ungarn  eröffnet  wurden. 
Welche  Bedingungen  Andreas  damals  anbot,  als  der  Angnti  Ungarns 
auf  Heimburg  missluugen  war,  ist  bekannt,    Üie  Untc-ruehmung  Hein- 
richs III.  gegen  Ungarn  im  Jahre  1051  misslang  bekanntlich.  2u 
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diesem  Jahre  beru;hteu  deutsche  Chrouiateu,  daas  der  Markgraf  Adal- 
bert vou  Üeatenüich  und  Andreas  Friedensverhandlungen  anknüpften >). 
Hier  würde  man  um  so  mehr  erwarten,  daas  die  Thatsaclie  der  Aus- 
lieferung Peters  berichtet  werde,  als  die  eigene  Schwester  des  Königs 
Peter,  Froviza,  mit  dem  Markgrafen  Adalbert  vermählt  war.  A  n  Ii  in 
jenen  Verhauclluugeü,  welche  der  von  dem  Könige  Aiifireas  wieder- 
holt zum  Vermittler  angerufene  Papst  mit  dem  Kaiser  führte,  wird 
Peter  nicht  erwähnt.  Es  wird  in  denselben  nur  Yon  der  Zahlung 
eines  Tributes  und  von  der  Anerkennung  der  kaiserlicheu  OHerhoheit 
gesprocheu.  Hütte  sich  Peter,  aus  seinem  Reiche  verbannt,  im 
deutschen  Heere  oder  sonstwo,  etwa  in  der  Mark  seines  Schwagers,  auf- 
gehalten, i^n  wfirden  jene  Jahrbücher,  welche  über  die  deutsi  h-uu- 
garischen  Verhiiiruisse  sehr  ausführlich  schreilxMi,  diesen  Umstand 
zweifelsohne  betont  haben.  Das  Schweigen  der  (Quellen  ist  in  diesem 
Falle  sehr  beredt  und  kann  als  ein  Anhaltspnnft  {"ür  die  Behauptung 
dienen,  dass  Peter  seine  Blendung  nicht  lange  überlebt  habe.  Ergibt 
sich  somit  aus  den  ungarischen  Quellen,  sowie  aus  der  Darstellung 
der  Altaicher  Annaleii  und  endlich  aus  dem  Schweigen  Hermanns  von 
Reichenau  und  der  anderen  deutschen  Jahrbücher  über  die  (ieschicke 
des  Peter  aus  Anlass  der  Verhandlungen  zwischen  Ungarn  und  Dentsr  h- 
land  die  Unwahrscheiulichkeit  der  Berichte  des  Cosmas,  su  wird  die- 
»elbe  noch  bestärkt  und  nahezu  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die 
Erwägungen,  die  oben  Uber  die  vcrwandtschaitUcbea  Verbältaiase  der 
PHmjrsUden  und  Arpadeu  augetührt  wurden. 


*i  Auu  Meli.  lOTii  M.  Li.  SS.  ■.),  408:  Audrcau  rez  et  Adalbertua  marcbio 
IMUäiicautur,  vgl.  llermuuub  (Jliromk  eum  Jabru  lOöl. 


Unedirte  Diplome  II. 

Mit  einem  lIxcurB  über  die  Urkunden  Ludwigs  IL  für 
Montamiata  von  A.  Fanta. 

Der  leidige  Raummangel  geatattete  bisher  uicht  die  frUher  be- 
gunuene  Veröffentlichung  der  «uuedirteu  Diplome'*)  tortzufQhren. 
Ich  habe  dies  um  so  lebhafter  bedauert,  als  ich  dadurch  genöthigt 
war  mich  bei  den  Regesteu  Kaiser  Ludwigs  II.  mit  dem  Verweis  auf 
spätere  Publicatiou  der  noch  uugedruckteu  Urkunden  in  unserer  Zeit- 
schrift zu  begnOgeu.  Die  vorliegende  zweite  Sammlung  bietet  Diplome 
der  Karolinger  fQr  Italien  bis  Karl  den  Kahlen;  diesen  sind  drei  ver- 
einzelte StQcke  aus  späterer  Zeit  und  einige  Findlinge  aus  Deutsch* 
land  beigegeben,  von  denen  die  drei  letzten  der  ntu^hkarulingi- 
schen  Zeit  augehören.  Durch  die  Mittheilung  der  Notizen,  die 
J.  V.  Fflugk-Harttung  an  J.  Ficker  einzusenden  die  Freundlichkeit 
hatte  und  die  nun  in  dessen  Iter  Italicum  337  veröffentlieht  sind 
erfuhr  ich,  dass  die  Urkunden  für  Volterrü  (nr.  2,  3,  17),  welche  ich 
als  .verloren*  in  den  Regesten  verzeichnet  hatte,  noch  erhalten  seien: 
Prof.  Uesare  Paoli,  der  schon  früher  die  bisher  als  angebliches  Duplicat 
unbeachtet  gebliebene  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  für  Moutamiata  (nr.  1) 
beigesteuert  hatte,  huUe  die  Güte  mir  durch  Vermittlung  des  Senators 
Tabarrini  von  Aunibale  Ciuci,  Bibliothekar  der  Communalbibliothek 
Guornacciaua  in  Volterra,  Absthriften  der  Urkunden  für  Volterra 
(nr.  2,  3,  17)  sowie  der  Urkunde  Lothars  von  Italien  für  Nasarias, 
welche  Cav.  Brainbilla  seither  der  Stadt  Como  geschenkt  hat,  so  ver- 
schaffen. Eiue  Abschritt  des  Diploms  Ottos  III.  für  liavenna,  welche 
kürzlich  bei  einer  Auctiou  in  Paris  in  Privatbesitz  übergieng,  veiv 
dauken  wir  der  Liebenswürdigkeit  von  L.  Delisle.    bei  einer  Durch* 

'I  Mittfaeilttnfren  e,  441.  Ich  beiielitige  «in  Venehen,  das  eine  tpfitne  GoU 
lation  de«  schwer  lenbaien  Rotulns  in  Novaia  doreb  A.  v.  Jakach  oousfatifi  hat : 
8u  462  nr.  11  ist  su  lewn:  qni  omncs  pene  Itaiie  (ab  Aquileie)  oocle«»«  ad  aihilum 
ledsgsnuit* 
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siebt  der  tobri  Turiorum  in  Paderborn  fand  sich  eise  noch  unbekannte 
Urkunde  Amolfs  für  das  Kloster  Bidigippi,  das  festittsiellen  noch 
nicht  gelang;  Graf  Asseborg-Bocholts  wur  so  freundlieh  uns  die 
yerdffentlichnng  derselben  an  fiberlassen.  Es  ist  mir  eine  angenehme 
Pflicht  den  genannten  Herren  f&r  diese  werthrollen  Beitrage  unseren 
herslichsten  Dank  auszusprechen.  FQnf  8t0eke  (nr.  9,  10, 11,  14,  15) 
sind  dem  alten  Apparat  der  Honumenta  Oernumiae,  dessen  Benfltsung, 
wie  bereits  an  anderer  Stelle  (Hittheil.  2,  444)  erwähnt}  uns  ron  der 
Centraldirection  in  suTorkommendster  Weise  gestattet  wurde,  ent* 
Dommen;  die  Mittbeilung  äw  Urkunde  für  Farfa  (nr.  10)  emp&hl 
sich,  da  die  Fortsetaung  des  Kegesto  di  Farfa  ins  Stocken  garathen 
ist  Ton  dem  Original  Ludwigs  III.  ftir  Werinbold  (nr.  19),  Ton  dem 
eine  Abschrift  Th.  Sickels  rorliegt,  hat  Th.  Liebenau  in  dem  Be- 
richt Uber  Qatterera  Lehrapparat  in  Luzern.  L5herd  Archiv.  Zeitschrift  2, 
211,  ein  Regest  ver&ffentlicht.  Die  Urkunden  Ludwigs  IL  fQr  Mont- 
amiafa,  Illasi  und  Angilberga  (nr.  4,  C*,  6,  8,  13,  16)  wurden  von 
A.  V.  Jaksch,  jeue  iQr  Boderieh  und  8.  Sisto  (ur.  7,  12)  von  H.  Zimer- 
man  in  Italien  copirt:  die  bisher  unbeachtet  gebliebene  Urkunde 
Heinrichs  II.  (nr.  22)  fOr  Altaich  fand  0.  Bedlich  auf  der  Rfickseite 
eines  Öfter  benfitvten  Orlgtual»  Arnolfs,  jene  Heinrichs  lY.  für  Othmars- 
heim  (nr.  23)  im  sogenannten  Pestarchiv,  einem  Th««l  des  Statt- 
haltereiarchivs  in  Innsbruck;  beide  Stücke  sind  in  den  Naohträgeu 
Fickers  au  Stumpfs  Begesten  bereits  ver8eichne\  Die  Namen  der 
Abschreiber  sind  nach  der  Sitte  der  Mon.  Germ.  Dipl  jedem  StQck 
in  der  Anmerkung  beigefügt  Die  Mehrzahl  der  Urkunden  wurde  von 
A*  Fantn  druckfertig  gemacht  Ausgeschlossen  wurden  zwei  noch 
unedirte  Fälschungen,  die  eine  auf  -  den  Namen  Karls  d.  Gr.,  Ver- 
leihung der  Grafschaft  und  des  Blutbanns  f&r  die  Grafen  de  Capo- 
dilisia  (Datum  Aquisgrani  anno  regui  nostri  XXXUI,  iinpeni  vero  I, 
XII  kal.  mayas.  De  mandato  ipsius  imperatoris  Johannes  epi:>cupu8 
Leodieusis  canzellarius  propria  manu)  in  einer  Han<bchrilt  des  15. 
Jahrhunderts  auf  der  Stadtbibliothek  zu  F.idua,  von  der  ich  eine 
Abschrift  im  Besitz  des  Grafen  Hans  Wilczek  in  Wien  durch  freund- 
liche Yermittlung  des  Herrn  Schrauff  einsehen  konnte,  und  eine  andere 
auf  den  Namen  Kaiser  Ludwigs  II.,  Schenkung  von  7  Grafschaften 
an  die  G^nti  (Data  Borne  anno  dominic^  iucamationis  DOCCLXKI, 
iod.  IV  et  aono  imperii  sui  XXL  IV  kal.  iulii)  in  Cod.  Ottobon.  2611 
und  30&8  zu  Born,  von  der  mir  eine  Abschrift  von  A.  Biegl  vorliegt, 
eine  der  vielen  Fälschungen  Ceccarellia.  Beide  Stücke  zahlen  zu 
jener  Gattung  von  Fälschungen,  welche,  wie  Waitz  einmal  treffend 
bemerkte,  die  Druckerschwarze  nicht  werth  sind. 
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Die  dritte  Sammln nr^  wird  Diplome  Karls  III.  für  Italien  imd 
der  italieuiscbea  Könige  der  sp&tkaioUxigiacheii  Zeit  bringen. 

£.  Mflhibacher. 


1. 

Ludwig  der  UronuM  hestäHfft  dm  KhUer  Montamiata  die 
SeaUgungm. 

OompiegM  816  Ntmmbtr  Xf, 

Oricfinaldipfrun  im  k.  Staotsarchtv  zu  F/orm:  faun  CetUllo). 

(('.)  *  In  nomiue  domini  dei  salvutoris  iiostri  lesu  i  l)risti. 
Hludouuicus  divina  ordinante  providentiii  imperahtr  uu^ustus.  Öi 
petitionibus  servorura  dei  divini  f^ultus  amoris  aiirem  libeuter  accomo- 
danju^.  id  üobit;  prof'uturuin  *  ad  auimae  salutem  cuiisequeudam  üoii 
auibigimus,  Idcirco  uotum  sit  oniuibus  fidelil)us  saucta*^  dei  ecelesiae 
et  uostris  tarn  prueseutibus;  quam  et  t'uturiä,  quia  vir  veuerabilis 
Audoaldus  abba  ex  monabterio  saiicti  Salvatorts  quod  est  corif^tnictum 
in  moute  Haimodo  in  territorio  Cbi^iuo,  detiilit  uobis  quaudam 
Buctoritatem  domui  et  gpuitoris  uostn  ivaroli  piae  recordatiouis  sere- 
nissirai  imperatoritj  in  qua  continebatur  iusertum,  ([ualiter  omnea  res 
quae  a  longo  tempore  ad  praedictum  monasterlum  pertiuebaiit,  tarn 
ex  lilxTahtate  regum  quam  et  a  diversis  deo  timentibus  hominibus  ad 
idem  munasterium  largita  sunt,  tara  cellulas  quam  curtes  vel  reliquas 
possessionea  etiam  .  .  .  ."),  quemadraodum  in  eorum  j^truraeuta  decla- 
rabatur,  per  eaudem  praeceptionem  confirmavit:  et  deprecatus  est 
celsitudinem  culminis  uo:jtri,  ut  pateruum  morem  sequeiites  nostram 
etiam  auctoritateni  firmitatis  gratia  circa  ipsum  mouastenum  ficri  per- 
censeremus.  Cuius  petitioni  adsensiim  praebentes  haue  uostrae  auctori- 
tatis  praeccptiüncm  fieri  iussimus  per  quam  praeeipimus,  ut  quicquid 
domuus  et  geiiitor  noster  per  praedictam  auetoritatem  confirmavit  et 
modo  iuste  et  ratiouabiliter  possidet,  ita  deiuceps  per  haue  uostram 
auetoritatem  rectores  praedicti  mouasterii  teueaiit  atque  possideant, 
quemadmodum  a  genitore  uostro  per  suam  auetoritatem  coufirmatum 
est.  Res  vero  illas  quae  Adalgisus  ad  ipsa  casa  dei  concessit,  quem- 
admodum in  eodem  domni  et  geuetoris  uostri*')  contiuetur  et  modo 
iuste  et  legaliter  possidet,  ita  et  nos  coucedimus  ut  uullus  ex  iudiciaria 
poteetate  aut  quaelibet  persona  eas  iude  abstrahere  praesumat.  Et  ut 
lÜMC  auctoritas  per  curricula  aunorum  firmiorem  obtineat  vigorem,  de 
•annlo  uoatro  aubter  iussimus  sigillari. 

(C.)  »  Durandus  diaconue  ad  rieem  üelisachar  recognoTi.  «  (SB. 
NT.)  (SI.  D.). 

l.tCPaoH]  •)  ein  unleMrlicliet  Wort  anf  Raser,      sq  erahnen  praeeeplOb 
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Data  XV  kaleudas  decembris  anno  Christo  propitio  tertio  imperii 
doniiii  Hludouici  püssiml  augoati,  indietione  X;  actam  Gompendio 
palaUo;  in  dei  nomino  feliciter  amen. 

2. 

Ludwig  dei'  H'onune  hiHüti^t  dem  iiislhunu^  von  Vollerra  die 
ImtnuniiäL 

JHedmkitfm  891  <kbA$r  Sff. 

N«ttmaMnmmm$  dw  12,  Jakrk»  im  OajAularehw  su  Volurra. 

IMIbathm'  Reg.  Kar.  720;  vgl  Pfiugk-BarUmt  Aar  luiL  1,  3S7. 

In  nomine  doraini  dei  et  salvatoris  nostri  lesu  Christi.  Hludo- 
ttuicw  di?ina  ordiniuite  Providentia  imperator  aognstna.  Si  petitioni- 
bos  saoardotam  iastis  et  »tionabilibua  diTini  coltos  amore  faTemni, 
anperoi  muneris  donam  nobis  a  domino  inpertiri  credimus.  Iddfoo 
noverit  omnium  fidelinm  noatroram  tarn  presentiom  qnam  et  ftttororam 
industria,  quia  vir  Tanerabilis  Grippo  Voloterrensis  ecclesie  episcopns 
obtuUt  obtutibus  uostris  qnandam  auctoritatem  inmnnitatia  domni  et 
geuitoris  nostri  Karoli  bone  memorie  aefenieBimi  imperatoris  in  qua 
coutinebatur  insertum,  qualitur  ipae  ob  amotem  dei  tnmqaillitatemque 
fmtrum  in  eadem  sede  degentiam  predictam  sedem  que  Pst  coostraeta  in 
onore  sancte  dei^)  genitricta  aemperqne  irirginis  Marie  et  sancti  lusti  semper 
8ub  plenissima  defensione  et  immunitatia  tuitione  haboiaaet;  aedpro'*) 
finnitatia  atadio  petiit  predictaa  episcopus  celsitudinem  noatnum  nt  pro 
mercedis  uostre  augmento  paterne  auctoritati  uostram  qnoqne  auper- 
adderemua^)  auctoritatem.  Oaina  precibus  ob  divini  cqUub  amorem 
et  anime  nostre  remedium  aaaensam  prebuimus  et  banc  ancUnritatein 
immunitatis  nostre  circa  ipsam  sedem  fieri  decrevimus,  per  quam  pre- 
cipin.ua  aique  iubemus  ut  nuUus  iudex  publicua  vel  qoialibet  ex  indi- 
ciaria  poteatate  in  eocleaiaa  ant  loca  vel  agros  seu  reliquas  poaaessiones 
memorate  ecclesie  qnaa  modemo  tempore  in  quibusdam  pagis  \rel 
territoriis  infra  dictiouem  imperii  nostri  iuste  et  legaliter  teuet  Tel 
possidet  vel  que  deiuceps  in  iore  ipsius  ecclesie  voluerit  divina  pietaa 
augeri  ad  cauaaa  iudiciario  niore  audieudaa  Tel  freda  exigenda  seu 
mansiones  yel  paratas  laciendaa  aut  fideiiuaaores  tollendos  aut  homines 
ipaina  ecclesie  tam  ingenuoa  quam  etaerroa  iniuste  distriugendos  nee 
ttllaa  redibitiones  aut  illicitas  oocaaionea  requirendaa  noatria  et  futuria 
temporibua  ingredi  audeat,  vel  ea  que  auperiua  memoiata  aunt  peuituti 
ezigere  presumat,  sed  lioeat  memorato  presoU  suisque  successohbua 
rea  predicte  eodeaie  com  omuibua  aabi  ioste  et  legaliter  subiectis  et 
cunctOB  fredoa  eoncessos,  sicut  in  precepto  domni et  genitoris  nostri 
Gontinetur,  aub  immunitatia  noatre  defenaione  qnieto  ordine  poaaidere 
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et  noitto  fideliter  puera  imperio  aiqne  pro  incolimiitAie  nofti»  con- 
iugiB  ac  prolis  «eu  etiam  totios  imperii  uostri  ttabilitiite  uns  cum 
clero  et  populo  aibi  subiecto  dei  immetuam  clfimeDtum  iogiter  exorare. 
Hanc  itaqoe  anctoriUtem,  nt  plenam  in  dai  nomina  par  futura  tempora 
obtineai  flnnitatem  et  a  fidelibos  sanete  dei  eecleBie  et  nostriB  Terius 
eredatur  et  diligentitts  conserretar,  manu  propria  sttbter  finnaTimus  et 
aauli  noetri  impressione  eignari  iascfimiu. 

Signam  (M)  Hladouici  Barenieeimi  impeiatoris. 

Gundulfue  adTicem  Fridugisi  abbatia  recognovi. 
Data  VI  kaL  noTemb.  auao  Cfarieto  propitio  VIII  imperii  doinai 
Eludoomci  piiBBimi  auguati,  indictione  Xmi;  actum  Teodones  viUem 
palatio  regio;  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

3. 

Lothar  l.  ht.idiftgt  äem  Bhthumt'  ron  Volt  er  ra  du  immunääl 
und  verleiht  demselben  das  Recht  freier  Voffltoahl. 

HotaHaUIrtnunKmi       29.  Jakrk.  im  ^ehöjUeh*»*  Archiv  tu  VolUrra 

MMtuhti'  Beg.  Kar.  vft.  P/Utgk-BarUmttjf  Her  Ual.  1,  3Sr. 

Alt  Verurtumde  iimU  dae  D  Ludmig»  vom  831»  jmOaeker  Seg.  Mmr*  730 

In  nomine  domini  noBtri  leau  Christi  dei  aeterui.  LotharioB 
diTtna  ordiuaute  provideutia  imptdrator  augustus.  Oportet imperialem 
Bttblimitatem  ut  eeclesiarum  ae  «acerdotum  dei  utilitatibos  benignitatis 
suQ  manore  faveat,  quia  si  talibus  semper  studet  negotii^,  procul  dubio 
et  temporalem  gloriosiuB  transiget  vitam  et  aeternam  felicius  obtinebit. 
Idciro)  ommom  fideliuro  saDcte  dei  ecclesie  ac  no&tronun  presentiiiin  gciLioet 
et  iuturonmi  noverit  sollertia,  qnia  vir  veaeialulis  Audrea»  Volat^jireniie  eode- 
•ie  episcopufl  detulit  optutibm  novtnt  quasdam  auctoritateü  avi  scilicet  et 
geuitoris  nostri  Ludovici  pii6»iiiii  augusti  ia  quibu:!  oootinubatur  ilwertam, 
qualiter  ipsi  ob  atuorem  dei  trauquillitateuique  fratrum  in  pmlt>in  h<  de  degentium 
lani  dictum  Kedc-m  qne  est  cooKtmcta  in  honore  beatc  doi  genitricis  seraperque 
vir^niH  Marir*  et  stincti  histi  semper  sub  plenissima  tuitione  ac  iinmunitatie 
deieuMione  babuiiwont:  8ed  pro  firmitati»  «itudio  pctiit  predictue  Andreas  veue- 
rubilt.s  e|>iKCOpu8  cclsitudinem  nostram  ut  ob  raeroedis  no«tre  aTigmpntum  ea^idem 
auctüi  itat^'s  ptT  hogtre  raausuetudiuis  prH<'eptuni  contirniaremus.  Cuius 
precibu«  üb  divini  culttis  anKir*>in  et  aniiiu'  n  >-tre  remrdiimi  asspusnin  pr^'bTiimus 
etl')  hoh  eirpllpiitu"  no.-stro  apices  fiw  detrevimns,  ]irtHi])iinns  at/juo 

iubcnni»  ut  quIIuh  iudex  publicum  vcl  quiaiibct  ex  iudicmiia^)  pute«tHle  in  eccletiia» 
«nt  loea  vel  agfot  «ev  teliqna«  ponMiones  inemwate  eooUiie  quas  nodcme  tem- 
p<nre  in  quibuadam  pagit  vel  temtonii  isira  ditiooem  itnperii  nodri  iutte  et 
legaltter  teaet  vel  pOMÖdet  vel  que  deiaeept  ia  iure  ipaiiu  eodana  TOlnerit  diviaa 

a.  LA.  t  incij     propier.    b)  leliJt;  ergiast  aus  VU.    «>  iadidalia. 
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pietas  augeri  ad  caueas  iudiciario  more  audiendaa  vel  freda  ejiigenda  aeii  luausioueä 
pttwiM  ImmUm  tat  Biänmam  tollwdo«  ant  homiiiM  ipda«  «ookMie  tarn 
ingenuM  qmun  et  wrvoi  ininato  diatrigendoi  ne«  uUm  ndibitioiiet  wA  ülidtM 
oooadonea  lequirendas  nostru  et  futnria  temporibns  ingredi  aadeat  vel  ea  qae 
eupra  memorafa  mnt  penitus  exigere  presumat.  ned  lioeat  mernnrnto  preauli  suia- 
que  eucct^K^^oriV  i  s  rc«  predicte  eccleme  cum  omnibus  «ibi  imte  et  1  ,L,alitL>r  subiectis  et 
oum  omues  fredus  oonceiwOH,  gicut  in  precepto  dorani  et  genitori«  nü.>tri  atque  avi 
ooniinetur,  sab  imniuQitatiR  nostre  defeaiione  quieto  ordine  jioBsidere  et  nostru 
fidiliter  pani«  impaiio  atque  pro  mct^nmitate  »Mira  coningit  ao  prolit  leu  cliam 
totant  imparii  noitri  lUbilitate  mia  eum  daro  et  popnlo  tibi  «lUeeto  domioi 
inmMwani  demaatiain  eAmua.  ConGedimus  etiam  eidem  Andree  Tenoa- 
bili  epiaoopo  et  Bueeasaoribua  eius,  quoa  elegerint  babere  adyocatot 
qai  utnitatiboB  predicte  eancte  Voloterrensis  eccleaie  pradenter  Tiriliter^ 
que  procunure  decertent  Et  ut  liqp  nottre  immojiitfttia  preceptio 
tirmior  liabeatur  et  per  fotum  tempora  meliua  eonaerretor,  xnaau  propiia 
•nbter  eam  fimavimin  ei  amndi  noitri  impieaDOiie  adsignati  imriatiu. 

Signum  (M.)  Lotharii  seremBsimi  augustt 

Ercamboldofl  notarioa  advioem  Hilduini  reoognOTU 
0atA  III  laL  kauarii  mmo  Christo  propitio  imperü  domai 
Hlotliarii  püssimi  augosti  in  ItalisXXVI  et  in  FhmciaYI,  indictione 
VIII;  actnm  Aquisgrani  palatio  regio;  in  dei  nomine  ftliciter  amen. 

Ludmng  IL  MM^t  dem  KktUr  Moniamiata  dm  B«tift, 

AwK»  85S  Jh«  4, 

OrifftnaU^^lnm  tei  i,  Staattarckw  mt  Simta» 
Maklbaeker  Bgf,  XaroL  1169. 

(C.)  «  Tu  nomine  domini  noati*)  lesu  Chnati  dei  aeterni.  Hludouui- 
CU8  gratia  dei  Imperator  aaguatns  iuvictissimi  doraui  imperatoriaHlotharii 
filioa.  Digtmm  est,  ut  qui  praden-  «  ter  dei^)  obaeqnia  ordinäre  * 
procurant  et  hoc  ad  stabilitatem  perpetuam  uostram  oorroboratiooem 
confirmare  expOBOonti  ut  tanto  Hbentius  obaadiamns  quanto  et  deo 
placita  intelligimus  et  prudentia  oomite  bono  atudio  effectum  esse 
cognoecimna.  (^uapropter  cunct<)rum  fidelium  aanetae  dei  ecclesiae^') 
ac  nostrornm  praesentium  scilicet  et  futurorum  coguoscat  sollertia, 
quia  dum  nos  dilecto  fideli  nostro  Adelberto  coenobium  domini  Sal- 
▼atoris  in  moiite  Amiate  constitutum  ad  regeodum  conmidissemus  et 
ibidem  neglecta  dei  obeequia  et  procnratione*^)  deo  ibidem  famulautium 
praedeceBsorum  anorum  incuria  multis  modis  repperisse^  studiosiua 
decertarit  oongiegatiooem  monachorum  ibidem  deo  eerritium«)  regnla- 

4      Jakscb)  ii)  statt  üustri.     ')  dtü  auf  Rasur.     c)  erstes  e  corr.  aus  Oi. 
dj  Btatt  prucuraliuuem.     «j  statt  bervientium.  ^ 
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riter  corrigere  et  solnvimodo  divinis  obaequiii  deditoe  ad  snfficientiAiii 
■QOmm  largire,  eoaiam  eie  ed  enfBdeiitiam  enoroni  oeUam  Bsncti 
Benedicti,  carte  de  Falea,  cellam  sanoti  Stepbani  in  Montiolo  et 
ceUam  uaeta  Marie  i&  Lamolae,  curtiGella  de  Hnstia  nee  non 
et  curtioella  de  Titinano  et  in  Ceni  augariales  eeo  in  Feroniano 
et  manentes  eine  nec  non  et  eelUm  eancti  SalTatoris  de  Talle 
Baebana  et  eiirtieella  de  Cnnielo  cum  ipso  cugiolo  de  Fortiano  et 
cellam  sancti  Stephaai  in  Terquiui  seu  et  cellam  sancti  Sereii  eoper 
lacn  cum  ipsa  colticella^)  de  BisentiOf  cellam  etiam  sancti  Miniati 
nec  non  et  [cellulam  sanctae  Mariae  de  üaleriano  cum  ipsae  rea  de 
Gorti  CioleJ  cum  omniboB  pertinentiis  et  adiacentiis  eorum,  ea  Tide- 
licet  ratione  nt  abbinc  in  fatumm  praedicta  sancta  congregatio  bis 
Omnibus  deuominatis  iintiimmodo  suis  utilitatibus  babentee  Tißtnm 
yestitumque  regulariter  sumentes  abaque  ulla  dilatione  solummodo 
diTinis  die  noctuque  persistant  obsequiis  ac  pro  stabilitate  totins  im- 
perii  uobis  a  deo  commissi  studeant  exorare.  Sed  quod  bono  stndio 
bonaque  Toluntatc  fecit,  pc  reutiem  habeat  stabilitatem,  petiit  pietatem 
nostram,  ut  eaudera  ordiuatiouem  nostram  confirmaremus  couscrip- 
tionem,  .sicuti  et  fecimus.  Quapropter  eidem  saucto  loco  hoc  nostmm 
praeceptum  fieri  iussimus.  por  quod  praecipimus  ut  abhiuc  in  futurum 
eadem  sanctae  cougregHtioui  omni  quietudiue  absque  uUo  publice 
repetitu  auc  )  rectoris  loci  ipsius  »ubtractu  easdeiu  res  in  suis  utili- 
tatibus ao  uecessitatibus  habeaui  eL  or  luit'nt  eL  disponaiit,  quateuuä 
exiude  suificii^ntukin  habeutes  lu  diviuis  obsequiis  uullatenus  mittant 
neglegeiitium  lucuriüin  sed  eorum  asöidua  famulatio  uon  soluui  uobis 
üed  et  eidem  fideli  nostru  pro  bona  ordiiiatioue  rii;Lii*_Mt  sempiteruale 
remedium.  Ut  quoque  haec  uostTae  ( oiinriuatiouia  auctoriiub  pieiiiorem 
in  dei  iiumiiie  obtineat  vigorem  manu  propria  aubter  firmavimus  et 
uuuli  nostri  inpressione  adhigiiari  luösimu-'). 

*  Siguum  [^M)  Hiudouuici  Serenissimi  augusti.  * 

^]  statt  curticella.  >)  an  Stelle  der  in  Klammern  gesetzten  und  ans  den 
sonstigen  Bemtiibett&tigungen  ergänzten  Worte  bietet  diese  Urkunde  don  Satz: 
cortes  qui  Tooitautur  Corsi  et  Cortiobole  qui  sunt  de  oomitatu  Roseiease;  doch  aie 
sind  von  einer  Hand  des  11.  Jh.  aal  Rasur  geschrieben.  >>)  statt  aui  >)  die* 
■dbe  Band,  welche  oben  die  Veiiiidfiniiig  Toigwioiiuneii.  Ittgt  himn:  6i  quit 
aotem  quod  abdt  ausu  temerario  infnagere  ipsum  pam  pendendo  aut  aantiUare 
temptaverit  debita  ab  eadem  ultione  centum  anri  libras  exsolri  indidmuB,  medieta- 
tem  camere  oostre  ac  mcdietatom  predicte  abbatie  euisqtie  rectoribtis  et  perpetiio 
anathemate  in  ignea  abj-sso  iigetur.  Da  fllr  die  Worte  vuii  et  per|>tiiuo  an  der 
Raum  zwiachen  der  leisten  Context-  und  der  Siguum^ieile  nicht  ausreichte,  so 
ward»  der  Istiie  Theil  der  Foe&fl»iiiel  nrisehen  die  Signimiiaile  uud  Datum  ge- 
.et/.t  ;  daiui  Tenmobte  uaii  es,  diese  ausser  allem  Zasammenliaiig  steheoden  Worte 
doffoh  Basar  aa  tilgen. 
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(C.)  *  HorineuB  domni  ImperatodB  canoellarias  advice  Drticfeemiri 

recoguoyi  et  ♦  (SK.j  (SI.  D.) 

Data  IUI  uon.  iulii  aiiuo  Christo  propicio  imperii  domui  Elotharii 
pii  augusti  XXXIIII  et  HIihIoiuhci  gloriosi  imperatoriö  in  Italia  IIJJ, 
indictioiie  I;  acium  Papia  civitate  palatio  regio;  iu  dei  nomine  feci- 
liter  amen. 

5. 

Ludwiff  IL  heatötigt  dem  Kloster  MotKtamiata  alle  BeeUzuia^en 
md  verleiht  denudben  die  dagu  gehörte»  ßeeaUedun  Einkünfte. 

Origmaldipiom  im  L  Staatsarchiv  tu  Sima. 
MMaiOm  Rtg,  Kar.  Um. 

Ate  Vorlag*  dimU$  4a$  D.  Ltidmig  IL  9om  gUUhm  Tage  (*,  «.  4)- 
(C)  •  In  nomuie  dominl  nostri  lesu  Christi  doi  aetemi  Hlu* 
douoiciu  gratia  dei  imperator  au^ustiu  iurictisaiini  domoi  impeialoria 
Hloibarii  filias.  Digoum  est,  ut  qui  prudenter  *  dd  obMquia  ordinal«  inro- 
cmaai  et  hoe  ad  itabUitatom  perpetoau  aoitnm  oonwbotaticqMm  conlfaman  ot* 
poiwiuil,  ut  ianto  Ubentiiifl  flÜModiTimiu»),  qnaato  «ft  deo  plaoHa  intalHgiinni  flt 
pnid«ntia  dei  piotegente  boao  ttndio  ad  eibofeam  perdneeie  proearaTimiifl. 
^pitar  ommimi  fiMinm  taactae  ^  aecoleiiae  ao  aottvomm  praoKatiiiiii  idliMil 
e(  fottuornm  oomperiat  nlkrtia,  qnta  data  not  dikoto  fldeH  notbe  Adalberto 
«oenobium  domini  Saivaloria  in  monte  Ainiatft  constitutum  ad  rfgendum  con- 
misissemu«  et  ihidem  negleotadei  obscqua^))  et  proc»tratione<^')  deo  idem  famulantium 
l)raedeoeMOrum  suorum  inctiriam*!)  multie  modis  re])peris8et,  Hindioaiua  deoertavit 
ooogregationem  monachoruni  ibidem  deo  eervieutium  regulanter  corrigere  et  solum* 
modo  dirin»  obiaqnjit  deditoa  ad  sufficientiam  suorum  largire,  quatenus  piae- 
latiis  tarn  fati  mooasterii  domini  Salvatoris  qui  per  tempora  fberit  aß 
auoceaaorum  illius  abbati'')  vel  praepositi  cum  sabiectis  monachig  anomm 
inibi  deo  serrienlium  deinceps  iufuturum  äufflcieuter  habere  mereantor 
ob  amore  dei  remediumque  auimurum  nostrarum  ac  sucoesaonun 
nostrorum  reg  um  aut  imperator  um,  oonferena  eis  ad  sufficientiaDi  ioortun 
oeUaai  «uicti  Benedicti,  curte  de  lUca,  oaDam  Mndi  Stophaai  in  Monticlo  ei 
oellam  MUieAae  Ifatlne  in  lamalu,  «artiMUam  de  Hnitia  aeo  non  ei  onxlioellaBi 
de  Titinano  et  in  Cerri  angarialea  geu  et  in  Feroniano  et  manentes  eine  oec  nOB 
et  cellats  sancti  Salvatorie  de  valk-  Rachana  et  ctirticella  de  Cuniclo  cum  ipeo 
csapiolo  de  Portiari  )  et  cellam  t^ancti  iStcphani  in  'lerquini  »eu  et  oclliLin  sancti 
ij«uen  uuper  iocu  cum  ipaa  curticella  de  Bisentio.  oollam  eüam  sancti  Miniati 
nee  don  ei  ceUolam  naetM  HariaedeUaleriMioeiiia  ipawieedeeniii  GioleO  oam 


o.  tv.  JaküchJ  i^)  obaudiamuÄ  VÜ.  ^)  statt  o^Beqnia.  *  i  -tatt  ]iro- 
curationem.  statt  incuruL  e)  atatt  euooeis«tores  üliuä  abbates.  ourticioli; 
in  tpIfteiB  Diplotnea  GntÜenla  oder  Coriiäone  (DO.  Ul), 
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omnilnis  pflrtiiwmtiM  ei  adimaeBtiis  earnm«),  ea  videlioet  rulionc,  ui  al  hunc^)  in 
futurum  pnwdiete  «laeto  congnffildo  his  onmibus  deoominatiB  cellulis  et  curti- 
huH  cum  suis  Omnibus  pertineutiia  et  adiacentiis  tautummudo  suis  utili- 
♦n*ibn8  habenfps  virfinn  vostitumque  rejir"l'i"t*'''  sumentes  absque  uUa  dilatione 
Holummodo  diviois  die  no<:iiique  }>eraiatant  obsequiiA  ac  pro  stabilitate  totius  im* 
perii  atM»  a  deo  oommiMi  studeant  exorare.  6ed  quod  bono  studio  bonaque 
Toluntate  feeit  pennnam  habeat  atabiUtatom,  p«tiit  pieftatem  noilmin,  nteaadam 
ordiaationem  aoatiam  oMilinnannuM  wnaoriptioiieiii,  tuati  et  leouai».  Denique 
etiam  conoedimuB  predieto  mooasttrio  omnia  docima  frea  et  iodutiariB 
▼ol  omnem  oompoaitioDem  et  exibitionem  publicani  ex  onmibuji  mar 
Aentibug  de  supra  memoi^tis  cellulis  et  ourtibns  ob  remedium  aaimae 
nostrae  eucceBsommqae  nostroram  regum  Tel  impeiatoram  qui  per 
tempora  faerint  ad  portam  ipsins  monasterii  eooferendam  aemper  ad 
neos  peregriDoram  aüetentandoe  in  elimoniam  et  aogmentom  aniniantm 
uoetranim  propter  opprenionea  malomm  ac  ptaTorum  bomiBiiiB  qoae 
Bufierre  minime  nee  aoBtentttrie  potaeiant   Qoapioplir  eidem  «aGto  leeo 
hOQ  amtnim  ptaeoeptom  fieri  iiuunii^  per  qood  praempimiia  ni  abhaae  ia  fbtonua 
eodem  sanctae  oongregationi  omni  quietudiue  absque  ullo  publico  reprtita  ant 
redoriB  lod  ipüus  subtractu  eaedem  cellulas  et  curtes  in  moM  atüitatiboe  ae 
aeceMitatibus  habeant  et  ordinem  faciant  etdiapcnarit  quateans  exinde  aaffieiea« 
tiam  habentee  in  dirinis  obaeqoüs  *  ef  nobis  eonim  fomulatio  proficiat  Mmpittr' 
aale  reaiadinai.  Si  quia  Ten^  quod  futurum  minime  credimns  eüe^  qui- 
libet  homo  magna  par?aque  persona  contra  hoc  noBirnm  imperiale 
mnniminis  praeceptam  temerario  ansu  contendere  aut  inrumpere  mole- 
Btare  ant  inquietare  seu  eyacuare  vel  diminorare  aut  etiam  inbeuefi- 
ciare  predictaa  cellulas  et  curtea  presumpserit  aut  aliqua  violeutia 
quandoque  tempore  inferre  pr^sumptor  extiterit,  sciat  se  compositurus 
argeuti  libras  XXX  et  auri  ebrizi  >)  libras  V,  medietatem  palatio  nostro 
et  medietatem  eisdem  aecclesiae  rectoribus.   Et  ut  haec  nostrae  auetoriiatu 
piaeoeptom  faturis  temporibu»  domino  opitulaute  valeat  iucourulsum 
manere,  maaa  pMqpria  nibter  finaaTiaint  et  anuli  aoatii  iapraMtoae  rabter 
ianniri  iuBsimue. 

«  Sigruim  i  M.)  domui  Hludouuici  serenissimi  imperatoris  augusti.  ♦ 
(G.)  *  HericuBi') domniimperatoria canoellariuB adyicem Dructemiri 

archicancellarii  recognovi  et  •  (SR)  (81.  D>) 

Data  mi.  uott.  ial  anno  Christo  propitio  imperii  domni  Hlotharii 
pü  aognsti  [XXX]IIII  et  Hladouniei  gloriosissimi  imperatoris  in  Italia  IIUi 
indietione  I;  actum  Papia  ciTitate  palatio  regio;  in  dei  nomine  feci- 
liter  amen. 


«)  «cram  VU.  ^)  abhiae  TU.  ilalt  Mii.  ver  i  aut  andM 
Tiate  eia  Tsrilagettei  i  bfaMiagflaeiebaBl. 


i^iyuu-cd  by  Google 


Unedirto  IMplooM  IL 


887 


6. 

iMMf  IL  hefkkU,  iku  KLotter  Montamiaia  m  lim  JMtt  dtr 

Originoinut^^it  im  k.  St/rnttarehiv  sn  Sima. 
MMedtmr  fUg.  Kmr,  SUO  w  989. 

In  nomine  dornini  nostri  lesn  Christi  det  aatemi.  Hlndoniuetts 
gntia  dei  imperator  angasti»  iuTietiMimi  domni  imperatoriB  Hlotharii 
filins.     Omnibus  sen  locopositi«  rel  conetis  rem 

publteam  adminiatrantibiia  notom  eit,  quia  ad  nos  perrenU  qood  oella 
saneti  Salvatori  monta  Amiatis  mnltimodis  inTasa  dsstroeta  dirnpta 
et  disäipatA  sit  a  qnilnisGomque  eirca  eonaistentabas  tergiTersatione 
eiosdem  lod  dedxtis.  Qaapropter  praecipimus  vobisi  nt  tarn  mobile 
qaamqae  inmobile  nbieumqne  subtraetom  est  ettiuscomqne  ingmii  Tel 
tergiTetsationis  sfeiidiiA),  ibidem  veatitiii  ftdatis.  Et  st  qnislibet  in  hoc 
contomptor  ant  aliqnamdiu  dilationem  inpositor  paroeritf  preaentalitar 
ante  nos  Tenire  cogatar,  nt  lege  et  institia  Gomitei>)  sie  cogstur 
corripiat,  ut  nolUns  temeritas  nlterins  koc  andeat  iemtare.  AdToeatos 
etenim,  ntrienmqne  saut,  eodem  «ndine  et  stndiosios  institiam  loci  pro* 
eoraie  folnmus.  Et  si  qnis  snbtrabere  se  Tolnerit,  nullatenus  babeai 
facnltatem  nostra  interdioente  anotoritats.  Et  nt  boe  certiaa  emdator, 
de  anulo  nostro  snbter  inssimns  sigillari.  (SL  D.) 

7. 

IjHdivig  IL  hwtäHfft 
rM  dn  MarkMotien  m  Mugeüo  wtd  dm  Hef  JSonte. 

*  In  nomine  domini  nostri  lesu  Christi  dei  aeterui.  Hludouaicus 
♦ 

gratia  dei  imperator  augustas  inyictissimi  domni  imperatoiis  Hlotnarii 
filius.  Omnibus  fidelibus  sancte  dei  ecciesiae  et  nostris  presentibas 
Tel  luturis  notam  sit,  quia  Bodericus  *  dilectus  capeUanos  noster  per 
Druoteminun  saeri  paUtii  nostri  ministrum  suggessit  nobis,  qoaliter 
ipse  quasdam  res  qae  fueront  qaondam  Bodolandi  in  territorio  Floren« 
tino  et  Uesolano,  videlicet  mouasterium  sanctae  Mariae  in  loco  nan* 
Gttpante  Mncelli  cum  omnibus  rebus  ibidem  pertinentibus  tarn  Tuscie 
qnamqne  Bomanie  finibns  eonsistentibus  a  domno  et  spiritale  patie 
nostro  Leone  sommo  pontifice  per  preoeptnm  adquisisset  et  in  ipso 
eontineator  precepto,  nt  idem  Boderious  easdem  res  dam  Tiieht  nia* 


[T.  Jaks  oh]  s)  statt  studio,  oomKe. 
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fhictuario  sab  aunoali  censa  obtitien  debeat,  po^t  suum  quoque  dia- 
cesaum  quemcumque  nbi  auccessorem  elegera  Tolueriti,  emdem  m  libere 
ac  poiestative  relinqaere  liceat.  Quem  rero  successorem  iam  sibi 
preelectum  atque  assamptum  sibi  fatebatur,  videlicet  quendam  Ragim- 
baldam  fidelem  uosirum  et  Iheremiam  filium  eius,  ut  ipsi  poat  eiua 
discesanm  preuoroinatas  res  secundum  domni  apostolici  preceplum 
obtinere  valeani  Sed  pro  maiori  firmitate  iam  dictus  Bodericus  per 
proCatiim  Dracteoiiraiii  nosfaram  ezomtos  est  clemeatiam,  at  secaudom 
euudem  preceptum,  quem  domnoi  aposioliciw  Uli  de  iam  dictie  rebne 
fieri  institui^  uoätrum  superadderemos  confinnatioiieia.  Noe  quoqae 
et  diyinam  recoleotes  misericordiam  et  anima  nostrae  conudenuites 
meroedem  ipsiusque  perpendentes  eerviciuiii  aurem  celaitiidiiiis  nostrae 
acconunodare  placait  Et  ideo  hoc  noBimm  imperiale  pieceptam  fieri 
iuwimiu,  per  qaod  eonfirmamus  nt,  quemadmodam  prefatne  spiritalis 
patcr  uoster  iam  dictum  mouaäterium  cum  rebus  ibidem  pertineutibus 
tarn  Tuscie  quamque*)  Bomanie^)  üuibus  consistentibus  predicto  Kode- 
rico  oontulit  et  ipee  iam  dictum  Kagimbaldom  et  Hiereoiiam  fiUam 
eiuB  post  warn  iam  fatom  monasteriom  cum  pre&tia 

rebus  ibidem  pertineutibus  obtineadttm  eueoeaeoree  ibi  elegit  ut, 
quemadmodam  ipae  eos  el^t  atque  asBompsit)  easdem  re^,  sicuti 
Bnperim  oonnexum  est,  sab  omni  integritate  obtiuere  valeant.  Preterea 
namque  con&mamas  prater  iam  dictis  rebus  preCato  Bagimpaldo  qoan* 
dam*'}  eurtem  que  oognominator  Bontaro,  quam  ipee  per  preceptum 
a  potestate  Bomane  ecclesiae  peroepit,  nt  Becundum  eundem  pieceptam 
per  haue  Dostrsm  auctoritatem  eam  sub  omni  iutegritate  obtinere  vuleat. 
Qmcomque  aatem  eis  de  iam  dictis  rebus  aliquid  iniuste  intalerit  Tel 
Bine  iusto  iudido  uUam  diminorationem  Tel  oocupationem  &cere  pre» 
sumpaerit  et  hane  noetram  auctoritatem  Tiolare  quoBieriti  sdat  bo 
oonpoiiturum  sex  libras  aurt,  medioetatem  pslatio  nostro  et  mediaeta> 
tem  iam  dicto  Bagimpaldo  Tel  Hieremie  fflio  eius.  üt  quoque  baec 
nostm  imperiaÜB  aaetoiitas  pleniorem  obtineat  Tigorem  et  diligentios 
obserretur,  de  annlo  nostro  subter  iuBsimus  BigiUari. 

7.  fZimerman]  «*)  que  über  der  -ieile  nachgetragen.  b)  o  corr.  aus  a. 
^)  d  oorr.  aus  t.  dj  Das  früher  duichgedrückte  ovale  40">™  hohe,  SS"*  breite 
Wachigemnianiiegtd  iat  jetit  abgelOrt  und  in  onsr  Mcsniigkapflel  an  der  xeoihten 
oben  Eske  befeitigt  Die  89»"  hohe,  SO««  breite  BüdAche  aeigt  eben  Jawis* 
köpf,  auf  dessen  rechter  Hältte  ein  AehrenVronz,  auf  der  lin'  pt   eine  Art  tou 

HelmbOgel  aiclitbar  ist.   Die  Lebende:  LVDÜVIC  A  FIL  HUMA  .  .  .  VM  A'I. 

links  oben  etwaa  uberhaib  dee  lielnibüg'elb'  beginnend,  ist  sehr  schwach  aus- 
geprägt und  daher  nicht  mit  biuherheit  m  lesen;  der  üa.chu  etwa  S"»*  breite 
Rand,  in  weidiem  die  Ligeiide  stellt,  ftllt  gegen  aanen  su  ab  und  ist  am  ftoneistea 
fisade  amtieMea.  Das  Siegellnld  und  die  Bochstabea  der  Legeade  enclieiaeB  podltiv. 
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(C.)  *  Reguimirus  caacelUriuä  ativiuem  *Dructemiri  recognovi  * 

(ÖR.)  (SI.V'). 

Data  XVI  kal.  sebtembr.  aono  Christo  propicio  imperii  donmi 
Hlotharii  gloriosissimi  augu^ti  XXXV  et  Eludouuici  filii  eius  piissimi 
imperatoris  in  Italia  V,  iudietioue  II;  actoin  Scalarico  in  terriioho 
Pistorieuse;  in  dei  nomine  feliciter  ameu. 

8. 

LMdwig  IL  bstiätijft  dem  EJotter  Montamiata  die  Immunüät, 

Pama  —  — 

Sachxeichnung  «in$t  Ortginaldip/oms  im  ÜüiaUurchw  zu  Sitna, 
MaJMadur^  Bsg,  JTor.  ttSB  «h  8SS* 

AU  Vm$ritmd$  dimt»  da»  IM«^  LoAan  vm  83T,  JAWUSmA«*  Iby.  Eat,  1033. 

(C.)  t  In  nomine  domini  nostri  lesa  CbnaÜ  dei  aeterni  Hlnd- 
oiciu')  divina  ordinante  Providentia  imperator  aagästoB.  Si  petüwnibi» 
fiddintn  aoeboram  qqat  aoffaris  aniilNii  paieiNeriai  libentor  annmiBiit  ei  eat  ad  . 
ef-  •  feetam  perdudmiia,  hoo  noliii  pKoeoI  dttUo  ad  neroedit  nottnie  «ogaMatiim 
et  aeternam  brntitadmem  oapwemdam  pertiaen  coafidiiiww.  Idoiroo  notum  lii 
Omnibus  fidelibw  nmoiae  dei  aoclene»)  ac  noetris  pieeentlbus  ao  fnturia,  quia 
Angelbertus  v^nerabiliB  abba  ex  monasterio  sancti  Salvatoria  aito  in 
Monte  Amiato  adiene  serenitatcm  culmiois  nostri  Ofltendit  nobis  qoaadam  auctori- 
tatee  iamuoitalla  KaroU  bisavi  et  Lhudouuid  avii  Qosiri  et  Hlotharii  geni- 
ton  <nieo  seo  et  Pipino  dolGissimo  vel  nos  ipsi  concMsinias  ad  haben- 
dam  in  ipeo  monasterio,  ut  ibidem  intret  ex  quo  omne  ladictnm>. 
Oontinebatiir  etiam  imertom  in  ipsas  auctoritates,  qnalitar  iam  enpia  dic- 
tum inoiiaeteriiim  aancti  Salvatom  qnod  eit  aitam  in  monte  Amiate  in  temtuno 
donao  sab  eoram,  <iam  dictis  Buccessoribus  noetris>  inmunitatis  defendone 
»uacepenutt.  deprecans  ut  et  no«  pro  finnitatia  gratia  sirper  eaMdem  nostrani  addere 
non  denegaremiis  auctoritatom  b).  Cuius  petitioni  libenter  ad-cnsum  prebuimus 
et  baue  Qosiram  aactoritatem  drca  idem  monaiterium  fieri  decrevimua  per  quam 
predpimos  atque  iehenni,  ut  voSlm  iudei  pnUkea  vel  qoistibet  ei  indiciaxia 
potevtate  in  aeceleiiae  aot  loea  val  agrot  wea  leliquat  fommmm  memorati  mona- 
ilerii,  qoae  in  ipeaa  aapradictas  auctoritatee  iutae  et  legaliter  continet 
vel  que  deinoepe  ad  iure  ipaius  loci  divina  pietas  voluerit  augeri  ad  canne 
andicDda«  vel  frt^la  exigenda  aat  maniioaee  vel  paradaa  Ikeieadae  aut  fideiunone 
toUendoa  aut  hominei  ipnu«  monaaterioa)  tarn  ingennos  quam  et  eetvoe  niper 
terram  ipsius  oonmanentes  distringendofl  nee  ullas  superinpositas  vel  occadones 
requirendas  noetria  et  fnfnn!«  t^mporibus  ingredi  andeat  vel  quo  supra  memorata 
Bunt  penituB  exigere  presutnat.  Continebatur  etiam  in  eiadeiu  auctoritatibus  qua- 
liter  ^SQCCeSäores  uostri  per*^)  quasdam  ad  ipsum  moaaaienum  con&rmasaent 


8.  [v.  Jakücb}  *)  Or.      t>j  nach  dem  zweiten  a  ein  Buchstabe  radirti 

<)  re«  Vü. 
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id  est  casalia  duo  que  tlicuotur  Paliani  et  Cau^ulano;  de  ista  duo 
casalia  portiones  tres  que  imo  capite  tenentur  in  raonte  Ainiato  et 
alio  in  Palia  tiumuie,  a  uno")  latere  deceruit  fiuiä  Suauensi,  ex  alia 
parte  adiacet  casaliö  sancti  Philipp!  id  est")  per  fossato  que  voeatur 
Palia  usque  in  monte  Amiüte;  etiam  et  alia  loca  de  fitiibus  nostris 
snperscriptie  Clubiuis,  hoe  est  casale  uno  qui  positutn  es.st:  videtur  iu 
KtiüJula  cum  caäis  terns  et  nilviä  et  fauiiliiiij  omuiaque  ad  manus  suas 
habeutia,  hoc  sunt  uuctias  quinque;  et  alio  casale  qui  est  iu  Muxoue 
cum  easis  terris  et  silvis  et  tanuius  et  nnium  hU  m<iuuä  suas  habentia; 
et  alio  casale  qui  vocatur  Erminula  cum  casis  terris  et  »ilvis  et 
familiis  omniaque  ad  mauus  sua  habentia  cum  VI  uiitiis  iu  ipsib 
ca^alibus  uldiis  [ivo  al  lioaes  servis  pro  servis  utriusque  sexus  becuii- 
dum  pertmeuliain  suara /  pariter  cum  eomm  umuium  adiacentiis  vel  perti- 
ueutiia,  qua«  etiaiu  ücut  nipra  dLximua  ümili  modo  ooufirmamu«  ut  oulla  eideiu 
Imioimodi  odunmift  ialerat,  led  li«eKl  et  miegiie  enooeiMrilnii  rai  predicli  moa»* 
.  itarfi  ctun  emmlme  «d  ae  imle  ei  legiüier  aipkieBtibiii  eab  innMuHstiB  neitare 
defcBwoae  qni^  oidwe  peaddera  <et  eioot  saprasoripiimiii  alwque  allius 
hominis  indiciaiD  iiitmn.>  Sb  nt  bee  aneloritM  eonfinnatiomi  iiealare  firmior 
fidettnr  atqoe  in  onraibni  ladierem  obtiaeBt  vigotem,  naiin  propm  eun  finna* 
v&uiB  et  ■aiili  iiMtii  iapninene  adsigiuiri  inniiiuw. 

*  Signam  (M.)  domni  Hladouiud  iieieniflsimi  augusil  * 

(C.)  «  HerineuB  domni  impeiatoris  caaeellarius  advioem  Dructemiri 

reeognovi  et  ♦  (SR.)  (SI.  D.) 

Actum  Fapia  civitate  palatio  regio;  in  dei  uomiue  t'eciliter  amen. 

9. 

Ludwig  II  bestätigt  dm  VeMtiansrn  dm  Bentt  ihrtr  m  temtm 
Meicke  gelegenm  OüUr. 

Moniua  S5G  März  23. 
Libtr  bkmcut  aut  cUr  MUU  dfS  14,  Jahrh.  tm  k.  Slaalttirchiv  zu  Vei^edig  (^Ä).  — 
<MSm  MMmnmm  Ott«  dtm  Anfangt  du  16.  JUM.  «Ainda  (B). 
MMttcktf  JUg,  JSar,  UTh 

Ab  Vormkmd*  dSttiU  da»  D,  toikar»  mm  SiU  JIUUM«r  Rig.  £ir.  m4. 
In  nomine  domini  no^cri  lesu  Christi  dei  eterni.  HlodouicusA) 
gfaiia  dei  imperator  augustus.  Dignum  e»t  ui  oeintndo  imperialiB  qimniaiii 
eeteiii  b)  honom  et  potestati«  faotigio  auteoellit^  teatttm  erga  omnea  pietatis  eiw 
monos  impeadeie  satsgat.  Igitur  omnium  fideUum  nancte  dei  eocleue  ac  no- 
■troram  preienÜliin  eoUieei  et  futoionmi  oompeiiat  magnitudo,  quia  Petrus  dox 


i\  a  tAsr  dar  Zails  naeligeirageB.     «)  id  e;  TgL  daa  B.  Batohia  Ughelli 

ed.  II,  589. 

%  iü.  U.  Pertij  »)  B,  Ludoui*»«  and  apAter  Lodouki  A.    ^)  B,  oeteroa  A. 
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u  •ptthMil»  UmctMonun  per  Eneiwrdiini  diketiMiniiun  dnoem  ei 
BOBfram  tAxfO»  p«r  wiiMn  Mmaie)  Bemdedit  xmnfaie  niMtran  defiMiAnt  eit 
mieitateB,  nt  «i  ftbiu  nd  dneatw  qoe  lalhi  4itiQMiii  imperii  aottii  oMiiitlen 
DoaenDtnr  oonimalioiuB  noiti»  pittiMfitiim  fieri  intMtemi».  per  qvod  ipM  m  p»> 
triinhft  iHmtifioM  »t^iifi  populu  tibi  ■abieotu«  sibi  debitaa  reg  abeqne  eoiiwpiain 
oontnurietate  am  refragatione  retinere  quiv)nent<i>,  qaraMdmodutn  tetnporibus 
biaavi  no«tri  Karoli  per  decretuni  cum  Grecis  sancitum  possederunt.  Cuius  peii- 
fionem  nt  nobis  celesU«  auffragatio  coy)iosior  adsit  libentur  adquii'Hccntra  ho« 
fxcfllt'iitie  noötre  apices  decrevimuä  fieri  jHjr  quo«  statuenteo  decernimuH  > »,  \ii 
uuUus  in  territoriis  locis  peculiaribusO  aut  eocl^^sÜK  domibiis  lau  rebus  e<  reliquiä 
poMMioailMs  presignati  äotümt  quo  bdm  pefeettateiii  iraparii  aoitri  tdte  mtt 
notoimtar  iniquiin  rngnoM  pMmiMt»)  inqnietadiMm  dimiiMirtJaoiiem  aeu  odnm* 
mtmm  oonträdioiiOBem  ei  niUMetknem  ndMidJun,  eed  lioeat  cee  pieteb»  dne» 
patriardw  epitoopia  ac  popolo  liU  snbieeto  eea  c)  ancoenoribus  eorum  ac  heredibtu 
quiete  abaque  cniusquam  insultantis  macbinatione  aut  »ioistra  quippiam  molieDtiä 
terjjivf rHHfione  >•>  iure  f^nbertmre  et  gubemanao,  pn>ut  liquidiud  in  presignftto 
decreto  continetur,  legahter  iiostfidere  'J.  Et  ut  hec  noutre  oonfinnationiK  atque 
oorroborfttioBU  aucioritas  a  fidelibas  saacte  dei  eociesie  et  nofltris  veriui  credatur 
«t  a  noatria  aoooeaaoribaa  per  tempoia  Uboitia  oaud  mumnune  atobiMKtWy  mnin 
paopm  subtor  cua  fitnainmiia  et  «niüi  aoebi  iaapieaaiom  adaigiuiri  inaabmi. 

Signam  (M.)  fllodouici  glorioeiHimi^)  augiuti. 

Data  X  kaL  aprilu  anno  Cbrisio  prapitio  imperii  domni  Hlodouict 
excelleotiaeinii')  augusü  in  ItaliaTI*"}!  indietione  IUI;  aciam  llanioq'') 
palatio  regio;  in  dei  nomine  fedliier  amen. 

la 

iMdmg  IL  6Mld%l  dum  Shaier  Far/a  einige  privaM  8ehm- 
kungen.  * 

Rom  864  JUruor. 

Rtgütrum  Fdrfna^  n«  321  im  Cbd,  Vikt,  am  itM  4«B»  Ende  dm  VUMhrk, 

Miihlhnch^  lieg.  Kar.  1189. 

In  noniiue  doraiüi  nostri  lesu  Chriati  dei  aeterni  Hludouicus 
gratia  dei  Imperator  augustu».  Si  peiitiouibus  servorum  dei  libeutef 
aurem  aecomodaverimus,  mercedem  nobis  ah  aeterno  remuneratore 
recouipeuaari  nou  dubitumns.  Quapropter  omüium  tidelium  aauctae  dei 
eccleeiae  nostrorum  preseutiura  scilicet  faturorumque  noverit  sollertia, 
quia  Perto  veuerabilii)  abba  cocuobii  iSabineusis  quod  est  constructum 
in  houore  beatae  dei  genitricis  nemj  erqae  yirgioiB  Mariau  per  lobauuem 
arcbicauceilariuia  noetrum  deprecaios  est  ezoeUeniia»  itostram,  ui 

«)  fi^  feUi  in  A.    il)     quiviaaei  A.    «)  B»  deerevimtu  A.     0  P*o*i* 

liariia  A.  B,  preeumant  A.  ^)  B,  tergiiimatioilieiii  A.  >)  B,  poatnlare  A. 
i>)  Hlodouid  aeouadi  f^naiaaimi  B*      >)  B»  aemiiaiiau  A.     ■>  A*  U  oder  V  B. 

n)  B,  Mantaa  A. 

10.  iBethmaan]. 
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oonfimiaraniiB  preiato  coenobio  m  quM  singali  bomiiieH  ibidem  iusta 
ac  legitime  pro  remedio  anae  eontukruiit  animae,  videlicet  na  Albaini 
filii  Alboiiii  de  B«lb%  res  OnaldoBi  presbiteri  et  genitorb  eiua,  r«a 
Beoedicti  et  Bodmimdi  proBbiteromm  gmanorum,  res  Petri  presbiteri, 
res  Sinderadi  de  Türe,  res  GainUnpi  de  Türe,  rea  Pertefosi  filii  loban- 
nis  de  Beate,  res  Sicarti  Franei  in  finibus  Beatinis  ia  lo€o  qni  dieitnr 
AsBe^^  res  lohannis  presbiteri  filii  Bodipaldi  de  Fnrüon^i  res  Auier- 
amni  notarii  de  Beate  et  Teuderiei  filii  eins.  Cuius  precibus  assensam 
prebentes  iiMsimas  boe  nostrum  fieii  praeoeptum  per  quod  eoufinna- 
mos  iam  fiito  coenobio  res  snperias  deoomioslas,  ut  qnemadmodum 
a  prescriptis  bominibns  iuste  et  legaliter  eidem  oollatae  snnt  monaslerio, 
ita  nostris  fatorisqae  temporibos  maneat  firmum  et  stabile,  quUo  im- 
pediente  sed  neqae  contradicente.  Si  tpaa  aotem  bnios  nostrae  oon- 
firmationis  TioUitor  repertas  faerit  aut  prefatas  res  absque  legal! 
ittdicio  temerario  ausn  invadere  presampserit,  noTorit  se  oompositurum 
emanitatem  quam  eidem  monastraio  oonoessam  babemas,  boo  est 
triginta  libras  argenti.  BSt  ut  baee  noetra  imperialis  attctoritas  ab 
Omnibus  vqrios  credator  et  diligentins  obserretnr,  de  annlo  nostro 
suptor  iussimos  sigillarL 

AdalbertoB  eaneellarins  ad  vioem  lobanms  recognovi. 

Actum  Bomae  anno  deo  propitio  imperii  domni  Hludouici  Sere- 
nissimi angnsti  XIIll,  mense  februarü,  indictione  XII;  felieiter  amen« 

11. 

Luduf^  IL  »dt0nkt  aemer  C^mMhlm  Angilherga  dm  Hsftbema 
M  Oltma. 

Originaldiplom  im  k.  Staattarchiv  mu  J^armet. 
Mühibaehm-  Reg.  Ktr.  1202  zu  Sßß. 

fC.)  •  In  noraiue  sauctae  et  iudividaae  triuitütiä.  Hludouuicus 
diyina  favente  clemeDtiH  imyierator  augustus.  Igitur  notum  esse 
volumus  onmibus  fideliliu:-  s  iuctae  dei  ecclesiae  uostri^  »eilicet  pre- 
seutibus  et  futuris,  An«i.lbergam  dilectiim  coniutreni  nostram  atque 
conßürtein  imperii  uoatn  huin  ilhiue  .^ugires:sis-e  uostme  imperial! 
dignit;iTi,  qnattiuuä  coneederemub  fuleiu  ciiriirellara  uostram  ibernam 
sitam  uou  longc  a  Corte  Oloua  iure  propnetario  cum  omuibus  ibique 
aapicientibus  massiaricÜH  servin  et  aucillin  utriusque  aexus  farailiae 
atque  aldionibus  cum  omni  emstltniquo  iutegriUte.  Nob  vero  ob  iu- 
extricabilein  dilectiout-m  prefate  counicris  et  consortis  imperii  uostri 
concedimus  atque  douumus  et  in  ius  proprium  ttive  potestatem  eiusdem 

11.  IK.  Pertz]. 
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omnuuodiB  iam  dietem  cortkellam  tnuiBfundimiM  iure  proprtetmio 
habendi  danandi  oommniaDdi  alteiuttidi  et  quicqoid  volaerit  proprio 
libitu  ftdendi  ex.  omnlboa  ibique  pertinentibuB  miueariciie  eerrie  et 
aneillie  ntrituqae  aexoe  funiliiie  atque  aldionibas  cum  omni  integritate 
ad  pretaxatam  locam  aapideiiteB,  aemine  umquam  deinoeps  sacceeeornm 
noetroram  [Tiolaixie  dinramJpeiLte  nd  modis  omnibasi  ut  pretulinrae, 
inTiolabfliter  obserraate.  Si  qais  nimque  hoc  noetrae  aoetontatis 
preceptam  quoquo  modo  [usajrpaie  eonaTeiiti  noverit  se  decem  libtaa 
aori  obrisi  eompoBitnrom,  medietatem  parti  palacii  nostri  et  medietatem 
cai  ilUta  [foeritj  sententia.  Et  nt  veriuB  credator  diligentiusque  ab 
omnibat  obeerretur,  manu  propria  confimiaTiniae  ei  bullae  noetrae 
inpresstone  subter  iusigniri  iussimuB. 

«  Signum  (M.)  domni  Ludouuici  sereni^siiui  augusti.  * 

*  [Ego  Qajuginua  iaeBü  ptiBsimi  aogunti  domni  Hiudoaaiei  acripsi 
et  BubecripBi.  *  (SR) 


12. 

(U  n  e  c  h  t.) 

L/udwip  IL  schenkt  dem  Kloster  S.  Siat0  den  Hafen  von  Piaeenta 
tmd  einen  Theil  det  7\rebbwi  mU  den  geeammUn  ZoUemkür^ien  und 
wnH^en  BeehUn, 

Pi  iC0azii  873  Äugu4t  8. 
Notariaiitrantmmt  des  iJ.  Jahrh.  im  Archivio  Stgrtto  tu  Ortmnna. 
MaMM0r        Kar.  1390. 

*  In  nomine  domiui  uustri  Igsu  Christi  dei  eteriii.  Hludouuicus 
divina  ordinante  provideutia  imperator  augustus.  Louge  opere  pre- 
tium  est  homlnibus,  cum  omaibus  non  po^sint  *  equaliter,  cuiÜbet 
stttiictorum  tarnen  deservire  eximie  ac  specialiter,  quemuiliuoduiu  nostra 
dilectissima  couiux  Augilberga  facit  sancto  8ixto  precipue,  ut  ipso 
adiuvaute  possit  mecura  Christi  gratiam  iuveuire,  Omnibus  igitur 
notum  sit  sancte  ecclesie  dei  fidel  ibiis  futuris  et  iam  siciit  presentibus, 
quoüiani  cum  beatissimi  pape  et  martiria  Sixli  sollemiiitatem  devotis- 
suiii  celebratiiri  Placeuciain  uiiper  veuiebamus  et  cum  tluvium  quidem 
Padum  transiiil)<uiius,  iam  dicta  couiux  uostra  peciit  rogavitque  mul- 
tum  ut  sibi,  saiicto  videlicet  Sixto,  ipsum  in  quo  tuuc;  ambo  eramus 
portum  concederemus.  (.'uius  noä  equis  preeibus  aunueutcü  ipsum 
portum  Placentiuum  ab  urbis  vicinio  dictum  aaucto  Siito  coucediraus; 
et  ultra  eins  quidem  peticione  haue  iiostram  augeutes  coucessionpm, 
ut  raaiorem  binc  hu^x  .imuH  retribucionem,  nullius  precibua  suaai  ad- 
dimu8  vicinum  iiuvium  Trebiani  usque  yiam  Ciaudiam.    Hoc  rero  ad 


m 


eins  Mnetain  monMteriam  tta  offiarimiu  iia  ooooedimui  ei  donamus 
atqne  per  noetre  anetoritatte  preoeptam  finmumis»  ut  abbatiisa  ipeüte 
monaeterü  ex  ipso  deiiioeps  penin  Placentino  babeat  tiniTersaiD 
naolam  ei  ex  aqua  sttpranomiDato  Trebie  naalnm  similiter  ei  piica* 
tkuMm  vel  ttsam  aqaarani  omnem,  cum  etiam  ad  eiuidem  nottre 
uxoris  Talnntatem  et  petkiooem  aanoto  Sixto  oonoedimQs  Padum, 
aqaaoi  scilicet  tpMun,  ubicumqoe  idem  saneiue  Sixtus  possidet»  ripem 
fluvio  Tkiiiam,  ut  eins  videlioet  abbatiasa  exiiide  babeat  naolun,  ripati- 
Gum,  molitunm«  palifixuram  ei  pieeatioDein  Tel,  sieut  snpra  diximusi 
usnm  aquimim  omnem.  Si  quis  vero  contra  boc  uostrum  preceptam 
qoaadoque  andax,  qood  non  credimus,  et  temerarins  peecaTerit,  penitens 
et  satinfaciens  oompouat  auri  optimi  libras  000»  ad  partem  impeiatoris 
mediefatem  et  abbatiase  alteram  partem.  üt  autem  omni  tempore 
verum  esse  credatur  ae  propterea  conrumpi  vereatur,  ex  buUa  nostra 
commonitum*)  agnoscatur. 

*  Siguum  liumini  Uludouuici  (M.)  HereuiHüimi  impemtoris.  * 

*  Giselbertas  presbjrter  et  notarius  ex  iussu  imperialis  scripsi  et  » 

(SB.)  * 

Acta  Flaeentie;  data  sexto  id.  aagusti  anno  Christo  propitio  im- 
perii  domini  Hludouaici  piissimi  auguati  Tigesimo  aecundo,  indtcione 
quinta;  in  dei  nomine  feliciter^). 


12.  [Zi  m  i  r  III  1)  n]   :*)  oom()tum. 

Arn  6chiu8«  die  Bemerkunj^:  fc>N.  Kgi  i  icni  Alhertus  Crexius  sacri 
paUuäi  Qotanuä  rogatun  iuterhii  et  imm  iaiu  dictorum  cardiualia  epücopi  atque 
oomitia  laiaiaiiMiita -ot  dida  prsdiotonun  taiani  monaehoffim  et  tttMuem  iitoma 
ptifilagiorom  in  «efu  publieaa  vedegi  et  iUa  iia  pubtiflavi  Damseh  xmm  dieie 
Copie  frnber  mit  einem  sadern  Diplom  und  dem  notariellen  Eingang,  der  die 
Verajilaseunff  ?.xir  Altfnvstijig  des  Tracs-suiiite»  und  die  hiebd  Anwesf'n'len  nament- 
lirh  !iiiWhrf<'.  auf  einem  F'»'rgamentblatt  geafanden  zu  lialx'...  da.n  dann  olx-n  ab- 
geechüitten  wurde.  Mach  einer  Dor«uAlnatiz  des  15.  Jahrhunderte:  sieut  imperator 
Ludouiooa  conoMit  nnato  Sieli»  et  habetiwe  mnKa  ium  in  OmeteUa  et  Lnieria 
bew>9  ikb  das  ente  Diplom  ant  die  Schoikuag  dieM-  beiden  Orte  nn  dat  Kloiter. 
Anofa  da«  im  Protooollocalo  den  Palazzo  Mnnidpale  befindliche  ältere  Urkunden- 
Terzeichniss  (Reperiorio  vecchio)  erwfihnt  l^eidfr  Diplome  al.M  Exemplum  duorutn 
privilcgiomm.  wnu  R^ibolotti  in  Koint-m  lU'pt'rtoriu  di]>loiniitico  CrL-inoii'"*«'  iir  üfi 
wörtlich  nachdruckte,  ohne  daraut  Kücksitht  zu  nehmen,  da«4  nur  mehr  da« 
zweite  Diplom  vorhaadi»  tn  Nin  leheint.  Wenigstene  war  dat  ertte  wifannd 
meiner  Anwesenheit  trots  eifidgea  Soebeni  im  Arcfaire  aiebt  aaffindbar.  Vgl. 
Hitth.  d.  Inet  l,  646. 
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13. 

Ludft'ip  11.  bt'stilÜgt  dm  Be^vohnern  des  königlichen  Hofes  lllast 
(bei  Verona)  den  Besitz  und  geivührt  ihnen  Zollfreiheit. 

NoUtriuliitcmtfumpl  des  14.  Jahrh.  im  i.  SUttitsarehiv  su  Venedig. 
MiAUaeker  Reg,  Kar.  1JU9  eu  STi, 

In  nomine  clomini  nöetri  lesa  Chroti  dei  eterni*).  Hludouoici»!») 
gracia  dei  Imperator  augastos  infictissimi  domni  imperatoria  Lotharii 
filiiia.  Imperialia  oeUitudiniB  mos  eit  proceram  eooram  praoes  auri-» 
bua  Ubenter  acoommodare,  qcateni»  in  su«*)  fidelttatis  obseqtiüs  de- 
Tociorss  nndiqne  redai  Igitar  omnüim  fidelinm  nostrorum  pnsso- 
cium  BciUeet  ac  fatnrorum  Italie»  Tnscie  atqoe  ^poleto  eonaistenciuD 
oonperiat  solertia,  qualiter  fideles  nostri  qai  sunt  babitatores*^)  in  curia 
uostra  qae  Ylasii  Tocatur  nostram  inplorasse  imperialem  cleme&ciam, 
quatenus  nos  pro  reiuedio  anime  noetre  nostroramque  ptinuLtam  fon« 
finnationem  quam  oUm  super  ae  et  suis  bonis  a  nostris  anteoessoribus 
tarn  regibuB  quam  imperatoribus  babucrunt  nostra  firmaiemus«^)  prag- 
matico.  <Et  quia  dignum  est  omniboa  et  maxime  impentoribos  preces 
Buorum  fidelium  iuatas  exaadire  atque  pauperam  oppreaaionem^  suatea- 
tare,  unde  placuit  nobis  aures  nostaraa  paternas  suis  flectere  petitioni- 
buB  et  quia  iuate  ac  legaliter  ab  iUis  queatiim  est.  nostro  preoepto 
firmare  atque  ooioboraie.  Ilec  antem  sunt  propria  atque  ^)  communia 
ad  anpfudielam  curiam  pertinencia,  montem  sUtcet  qua  anncupator 
Foaearino  a  via  que  est  supra  fillam  Soave,  Zeredulo^  Busuncello, 
Oategnano,  Pergoque«  cnnctaa  silvaa  usque  in  fiouorea,  Uulpiana, 
Seitara  usque  in  Ganpella;  item  ad  Termignam  usque  ad  ailvam  cai 
▼ocabulum  est  Sarmaticba  et  deinde  usque  ad  lfontebel]i>.  Gon- 
cedimus  itaque  et  dooamus  ac  de^i)  nostro  iure  et  dominio  <Fajaiaiore« 
Flaaole,TregoD/.o  usque  dum  trahit  pruneum  cum  süra  usque  ad  Liasinum 
et  Gusparino,  Uualai  Fusano  usque  ad  Montecurto  et  deinde  usque 
ad  üagum  et  per  Bauzano  usque  ad  flubium ')  et  dum  trahit  flubium  in 
flumioeAthesis  etForiuigedo  atque  Batalla>  prefate  eune  de  Ylaai  trans- 
fundimus  et  delegamus  omuem  oommuniam  nostri  iuris  que  videntur 
esse  ad  Termignam  et  inde  dum  trait  flumeu  Athesis  in  eqiite  Alponis, 
cum  omni  servicio  tfzibitione  nec  non  ^)  publica  funotione  que  ad  iUam 
curiam  per^ere  Tidentur,  siWis  saletis  sationibus^)  Tenationibus  rivia 
ac  paludibus  ripis  mpinis  ▼ectigalibua'»)  piscationibus  molendiuia  cum 
aqoimnliAquA  arialia  suis  iutegre  cum  omaibus  pertineneiis ;  quantum 

II.  {t.  Ja Ictoli]  »)  ia  a.  teini  M  L  Chr.  setBnn.  ^)  Hlodoyuuooi.  c)  ti». 
d)  habitaniium.  «)  fiimareb.  ')  opprearione.  *)  qae.  ■>)  fchH.  H  fnbiaait 
k)  Mgt  fÜmßX^ngee  que.     <)  umtionibin.    *)  ventigabbinr 
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ad  ipaam  curtom  imte  et  kgaliter  pertinet  aad  pertinere  debet  noitra 
imperiali  aactoritate,  piout  iaste  et  legaliter  poesnmiie,  modia  omnibi» 
oonobonunae,  ea  Tidelicet  ratione  nt  tarn  ipei  quam  eiioe  beredea 
▼el*^)  cai  ipsi  dederint  habeant  teneant  firmiterqne  poesideant  pro- 
prietario  iure,  habeant  quoque  poteatatem  tenendi  donandi  Tenendi 
oommatandi  Tel  ut  Tolnefint  testamentom  iadendi  Insuper'')  etiam 
atatainras^)  nt  bominea  anpradicte  cnrie  per  totnm  noatmm  regnom 
abeqna  tholoneo  et  nlla')  procuratiotte  aolnte  inoedant  ae  peraonaa 
bonas  illornn  anb  noatra  tntela  esse.  Frecipientea  itaqne  inbemoa  nt 
nnllns  eplseopua  duz  marebio  eomes  Ticecomea  aenldaacins  gastaldio 
nnllaque  regni  nostri  magDa  par?aque  poraona  iam  dietos  bominea 
snoeque  betedea  inqnietarei)  moleatara  aut  disveetire  sin«  legali  indieio 
presumat,  aed  lieeat  eoa  auoaque  beredes  dictaa  res  per  boc  noetmm 
preceptom  quiete  et  paeifice  poasidere^  omni  nodana  noattommqne  aao- 
eesaerom  contndictione  penitas  remota.  8i  quia  igiinr  banc  oostre 
conceaaionia  Tel  oonfirmationia  imperialen  aoetoHiatem  aliquando'') 
aosu  temarario  viulaie  aut  infHngere  tempteToriti  aeiat  ae  oompositurum 
anri  libraa  dneantas,  medietatom  camare  noatre  et  medietatem  snpra- 
dicte  curie  eiaaqne  babitatortbue.  Quod  nt  renv»  credatnr  diligen- 
ciusqae  ab  omnibua  obaerretiir,  banc  paginam  mann  propria  roborautes 
aigilli  nostri  impresaione  eam  subter  insigniri  iussimus. 
Signum  domni  Hlndonoici')  serenissimi  imperatoris. 
Ghu-inbertns  diaoonus  iossn  imperatoris  recognori 

 anno  imperii  eius,  indictione  septima; 

actum  Verone  civitati;  ieliciter^). 

14. 

Ludwig  IL  schenkt  seiner  OemahUn  Angilherga  für  ein  zu 
gründendet  Kloster  einen  Canal  der  Trehhia  und  verleiht  ihr  das 
Rechte  Strassen  der  Stadt  Piacenza^  soweit  sie  in  dm  Mau  mnbez^en 
wirdm  müM$m^  tn  aadtrer  Biehtung  abndenken. 

Okma  874  Oetobtr  15, 

Copie  det  15.  Jiihrh.  im  Jt.  StaoUarehiv  su  Porma. 
MÜkUitehMr  Reg,  Kar.  Um, 

Ais  Vvrmrhmde  dimu  «'mi  der  DD.  Ludwig  II.  vom  19.  (kiohw  874,  MM 
hasksr  Reg,  Kar.  12S3. 

In  nomine  domini  nostri  lesu  Christi  dei  ae^rni.  Hlndowiena 
diTina*)  ordinante^)  dementia  imperator  angnstoa.  Habens  prae  ooulia 

•)  nt     «)  iowaper.     »)  iU«.     «)  h^oiete.     ')  aliqnamdo.     •)  Hludon- 

i]|yd;  die  Copie  lB«t  darnach  einen  Raum  fDr  das  Monogramm  frei.       •)  anno 
imperii  eiu«  steht  unmittelbar  nach  im])eratori8  in  der  Signumzeile:  indicione  Mp- 
tima  feliciter  actum  Veronatn  civitati  unmittelbar  nach  der  Reoognitioa. 
U.  LK.  PertÄj  a)  vir  divina.      l>)  leblt 
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iudicii  exameii  diviiii,  eognitum  fieri  yolumuB,  eo  qood  AogUberga  dileotaMuna 
coniax  nostra  et  oonsors  ioperii  noetrae  bumiliter  niggenit  maieitttti,  sese  per 
divinum  auxiliuin  in  latere  Placentinae  urbis  in  dei  aomiAe  velle  monastehum 
conBtruere.  Qua  de  causa  donamut  et  tradimas  61  canalle  annm  aquae  vivae 
fiueutis  a  Trevia  inata  basBilicam  sanctae  Brigidae  et  p«r  Tiridannm 
eiusdem  coenobii  usque  in  fossam  Augustam  ac  stabilimua,  abicumque 
voluerit  infra  ipnam  nrbem  Plfto^ntinam  s^rftfaa  pablicasc)  ed  gui  monafitprü 
dilatandaa  fines  atque  mumenditö  imuiuUre*).  Si  quia  autem  haec  noBtra 
•tatuta  üiftiDgere  quaesierit,  dei  omnipoteiiti«  iram  i&currat  et  insuper  poenaia, 
qood  eit  midtam,  anri  obdud  librai  dnodeamb)  eompODal,  medietafeein  oameiae 
noatrae  ot  medietatem  b)  laepe  dinwidaB  ttmaip.  noslna  eoi  inioriain  inftne  non 
timuit.  Et  otb)  luMo  nostrae  donationia  auctoritafil>)  majorem  roborem  optiii(al;| 
manne  noffrae  monogrnmafc  insignitam  ex  bulla  nostra  iussimtjs  adnotarif). 

Signum  manus  (M.)  donini^)  Hludowici  sereuissimi  imperutoris. 

Data  idus  octubris,  iadictione  Villi ''  l,  anuo  imperii  domni^)  Hludo- 
wici XXXV     actum  Olouua  carte  imperiali;  feliciter  amen. 

15. 

Karl  der  Kahle  beetätiffl  dem  BiUhume  Benevent  die  [mmunität 

Rom  875  D§c0mb0r  X, 

TrmtSmmpt  vtm  1404  in  dfm  Oipilufcr^u-chiv  zu  Hfnevfnt  (Aj. 

Vgkel'i  Italia  $a€rtt  ed.  II.  46  (_BJ  bietet  Eichatocoll  und  ein  kleinet  Fra^metU 
de$  Tm§et  maek  dem  Origiaat  tther  mit  vm^m  YtrktttngM,  —  Ate  Vonmrhmde  dieiOe 
das  D.  Karl  de»  Grossen,  MUhibtuksir  Bsf.  Kur.  Sffd,  für  dm  Sekhtss  von  quia  »ostrs 
aufgefangen  dos  Ludmig  Ii,  (M[ihlb>ich^  Rsg.  Kar.  1215). 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatii.  CSarolus  eiusdem  dei 
omiiipoteotis  gmtia  Imperator  aogustus.  8i  petttknilnu  lenroram  dei  aurem 
libenter  in  his  qne  eis  utilia  sunt  accomodamus  et  ea  uiqae  ad  effiacttun 
perdaclmuB,  non  eolum  imperialem  ezeroemiu  (xmaoetodinem,  sed  etiam 
eo8  in  nostro  reddimus  alacrioree  obaequio.  Qoapropter  ommam  fideliam 
sancte  dei  ecclesie  nostromm*)  preeentiiuii  ecilicet  ac  fatoromm  com- 
poriat  industria,  quia  vir  merabilit  Aio  sancte  Beneventane  ecclMie 
episcopus  DOstram  deprecatus  est  exoelleutiam,  ut  more  pie  recorda* 
tionis  »ri  nostri  CBioli  b«q  nepotis  nostri  Lndovici  quoudam  impeia- 
toria  sequeoiee  inxia  preceptum  emonitatia  quod  ipai  in  eadem  eccleeift 
emisenmt  noetra  auctoritate  confinnaroiDiis;  ricut  feeimaa,  quatenus 
omnei  tee  quaacumque  ipaa  oan  dd  habet  tarn  de  doiuitkiiiibiisl>)  icgUB  qnem- 
qne  regiawmm  Tel  dueom  atqne  ducatEieamc)  mu  qttOrumcumqne  denm  tfanea- 

c)  plubicas.  <1)  dilaudacdaa  f>)  atque  munienda«  immutare  feblt.  manus 
noetrae  propria  ex  Ixdla  itmgimus  adnotari;  ergttnat  und  em^idirt  nach  VU. 
i)  donni.         statt  VI  II  und  XXV. 

15.  LBethmaunJ  A;  vgl.  DO.  S88.  b)  VU.,  datione  A.  *;)  Tgl. 
DO.  St8. 
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tiam  hcnniiiiini  sfe  etuun  TWiditkim  «nptioMi  oommotatiomaqoe  v«l  mmm 
defioitioiMi  quM  de  nlnit  «uiete  eoclede  rcciorea  eim  p«r  cmitas  in  iudido 

viocrunt  oec  non  et  omne«  redditus  vel  oblationea  fidelium  direnaram  eocleBianim 
ipdd)  Hfucte  Beneventaiie  ac  Sipontiiie  eeolenee)  kgiboi  pntiiMntium,  in  ia* 
fcflfnun  ab  episoopo  Benevoitaito  qui  per  tempora  fuerit  secnriter  poseideantar, 
n've  in  dritatibo«  sive  in  villi«  vel  ia  Montibiit  atquet^)  in  planiaaeaia  aqm»; 

et  omniH  patrimoniA  vel  pocseMionea  nndeouinque  et  ubicnmque  ipsa  casa 
dei  poesidere  atque  dominari  nd«tar  Tel  quod  ia  antea  ibidem  additnm  vel  delfr* 
patnm  fuerit  sub  einunitatia  nomine  ei  conferimus.  Propterea  hano  emunitatem 
noetram  coDt«:ribere  inssimuh  per  quam  specialiter  decrevimas  ordinandum,  ut 
nullus  quislibet  o'  stronmi  tidt  lium  tum  <le  iudioiaria  potestate  quiim  de  reli- 
quif)  j'iTHonis  amodo  et  dfinr'^'ps  iu  moDaf-t»^ria  illis  subiecta  aut  in  curtee  vel 
ccclemafi  »eu  m  re^  uaivThün  äupraacriptaH  unde  lumc  ip«a  coaa  dei  veetita  esse 
tiiguuacitur  vel  quod  inantea  vx  Itu-gitaie  bonorum  hominum  acquirere  potuerit 
>d  cemaa  andieadum  vel  iieda  nndiqne  mgendum  aen  maatienet  aut  paiataa 
iaciendum  vol  fideiiuwMh-a  tolleadam  aat  bomines  ipaioa  eodede  contra  rationia 
ordinem  distrigendum  neque  novatt  oonsuetudiue«  imponendum  nec  nWas  reddibi- 
iioneo  publica«  reqiiirendum  nullo  umqnam  tempore  inprredi  vel  e^cactare  presutnat. 
sed  sub  emtini^atif!;  noniin*'  valeat  raemonitiia  AlO  eiusque  8ucce«Hore><  qui  p'T 
tempora  futrint  quiet<»  Christo  T>ropitio  vivere  iic  residere  qnat<'nr,H  f-n-  nicUii?^ 
delectct  pro  nobis  nostriqiie  itnperii  statu  doniini  ini^pni  ordiam  attentiu« 
deprecari.  Qiria  tkMt"  inpcpptioni«  atque  concessionis  emunitat^'m  in  perpetuum 
TOlumus  invioiubiiem  ptriimutiv.  ideo  ex  nostre  potestatia  atictoritate  firmiter  cen- 
semut,  ut  a  quis  oontra  eam  quohboi  modo  ugere  temptaverit  vel  quicquam  inde 
aubripere  piemoipMritt  aoa  lolani  id  qned  violaveiit  raatitoeado  natenTek,  eed 
etiam  XXX  Jilnae  anri  puriaiari  in  ipao  aaacto  loee  inntoe  penolvat  Et 
at  liee  nottre  ceaceinoiiie  emaaitaa  ab  onunboe  veziidme  eredatur  efc  ianolabUitar 
conaemtor,  propila  mann  eam  subter  firnummuB. 

Signum  Ovroli  gloriosissimi  imperatoris. 

Audacher^}  notariut.  advicem  (iau/.elmi'-'j  recognovit  et  subscripsit*'). 

Dat.  VII.  kal.  iau.  auuo  XXXVU  regni  domni  laroii  in  Fraui  la, 
et  in  successione  Hludouici')  et  imperii  eius  primo;  actum  in  saucto 
Fetro,  xudiotioue  Villi;  in  dei  uomuia'^)  feliciter  ameo. 


d)  VU.,  ipee  A.  •)  Vü.,  ftUft  in  A.  0  Aadalgaans  B.  >1  Oansleni  A, 
OlDielini  B.     *>)  scripsit  B.      ')  et  in^.  Hlutbarii  »tsto  Ä,  fehlt  in  B.  Zur 

£meudation  vgl.  Böhmur  Rvg.  Kar.  1787  ;  suxto  ui  wohl  durch  falsche  Deutung 
der  drei  letzten  Üucbstaben  in  lüudouici  enstandeu.         in  nomine  domine  B 
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10. 

Karlmann,  Könift  von  Westfranckn^  beitätigt  die  Urkunden  der 
Kaiserin  An  ff  Uber  ga. 

V«r60rü  884  Augutt  33, 

^^^^^^^^  ^Ä^^  i^t^y  V  ^ää^  ^^Rj^j^j^Ä^Bp^Ä^^^fc^ 

lo  nomioe  <kuDiju  dei  etemi  et  BBlvatoris  nosiri  Jm  OhrisiL 
Earlomaniios  gvatia  dei  rex.  Si  fideliam  aostrorum  inet»  petitioni* 
buB  aurem  nostre  eeFenitatiB  eooommodamiis  eieque  ad  effiBctum  pie 
petitioDis*)  prosperando  prodacimiu,  ea  niminim  agitDus  aade  atabili- 
meotani  lea  capiut  publica  et  saactonun  promereaiitur  saffiragia.  Qua  de 
re  DOtum  eme  Tolnmus  ornnrom  sanete  dei  eodeaie  uostrorumqne 
fidelium  presentium  scilicet  ac  faturorum  industrie,  quod  adieus  genoa 
sweaitatis  nostre  illaater  fideüs  uoster  Ygo  TeneFabilis  abba  eotam 
freqaentia  proceram  primatumque  noBtroram  bumiliter  petüt,  at  pre- 
eepta  Angelberge  nogaBte  dive  reoordatioois  Hludoauid  püsBimi  impera- 
toriB  conitigiB  tam^)  ab  eodem  quam  a  leliqnis  regibus  icilieet  et 
imperalonboB  sibi  collata  pieeepto  noatre  aactoritatiB  eoDfinnaremuB. 
OuiuB  precibuB«  qaia  uon  iniaate  riae  auot  asaenaam  dedioiiu  deoer- 
nentea  clemeiiler  et  per  hoc  uoatra  altitadinta  preeeptum  omnitDodis 
eancieBtea,  ut  nniveraa  que  ille  magnificus  quODdam  LadooieuB  pre- 
BomiDatns  imperator  cotiaobrinua  noeter  senior  et  vir  eins  ipai  quali- 
canqne  ingenio  eontalisse  atque  ooneeBsisae  probatar,  eodem  ordine 
atqae  tenore  infragabiliter  habeat  rstineat  atqoe  dominetur,  qnedam 
videlieet  dum  adTixerit'  naa  fmetuario  et  iure  beneficiario,  quedam  wm 
perpetnaliter  poasedendo  et  cni  voluerit  dimittendo  absque  alltaa  oon- 
tradictione  vel  diminotione  seu  inioata  moleetatime.  Non  aolam  antem 
de  hia  que  a  ano  Tiro  kariaaimo  oonaobrino  noetro  obtinnit  Temm 
etiam  de  illia  que  ipai  aibi  quocunque  ingenio  iuate ac legaliternnde- 
cunqne  vel  qualieunque  ingenio  acquisint  Uberam  «  in  cunetu  faculta» 
tem  tribnimua  tun  pro  aua  et  aenioriB  aoi  anima  per  loca  Tenerabilia 
donandi  quam  et  quidquid  Tolnerit  fiMiendi.  Quicuuqoe  veio  bec 
oonaobrini  noatri  noatrBqoe  statuta  Tiolayerit  aut  immataverit  et»  quod 
Aon  pntamua,  suprafatam  aogostam  nobis  amibilem  de  bia  qne  aibi 
tarn  ab  imperatoribua  regibua  et  a  nobis  concesaa  et  eonfirmata  sunt 
iuzta  Totnm  proprium  agere  non  permiserit  aut  enoa  factum  irritam 
fecerit)  seiat  se  in  futuro  etemi  iudids  aententia  puuiendnm  et  in 
preaenti  per  hanc  noetram  aootoritatem  G  libraa  aari  probati  pena 
multandum,  quarum  medietaa  fisco  noatio  ezhigetor  et  medietas  ei  cni 
iniuste  moleatia  fuerU  &cta  persolTetor.   Et  nt  beo  uoetie  largitatis 


16b  [▼.  Jaktch]  a)  pi^aonia.    b)  taiL 
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couceBsio  pleuiorem  in  dei  nomine  obtineat  firmitateixif  hoc  uc»tre 
auctoritatis  preceptum  iude  couscribi  mandsTimus  propriaque  mima 
ülud  coiifirmutites  anuli  nostxi  impresaione  aasigiiari  preeepinuu. 
Signum  Karlomanni  (M.)  gloriosissizni  fegi« 
Norbertus  notarius  adricem  Gaudioi  recogooTit  et  aabacfipgit 
Dat.  X  kl.  septb.  anno  VI  ngnanle  Karlomanno  glorimissimo 
rege,  indic.  II;  actum  apat  YenBoiam  pablicnm  paUtium;  in  dfli 
nomine  fislioiter  amen. 

17. 

JER^  9thmkt  dmn  Bitfkum  von  VoUtrra  dtn  Berg  TwrriB  bei 
S,  Omniffnano» 

Awin  aas  AMifuit  so. 

Originaldif  lom  im  bitohSßiehen  Arehilg  «m  YoUtrra. 
Vgl.  Pfiunk.Hnrfir'no  Uer  Uaf.  338. 

In  nomine  domiui  dei  aeterni.  Hugo  gratia  dei  rex,  "Noverit 
omuium  'j  saiicte  dei  eccledie  presentiura  scilicet  ac  futuTorum  iiidusinu, 
Adtlardiim  veuerabilem  episcopum  et  dilectum  fidelem  nostrum  humi- 
liter  nostram  mliisse  clementiam,  quatenus  pro  amore  superue  rcrauue- 
rationis  quemdam  montem  qui  dicitur  Turris  de  iure  regni  nostri  et 
de  coraiUitn  Vuiterre  pertinentem  prope  eancto  Geminiano  adiacente, 
—  qui  mons  teuere  videtur  unum  Caput  in  aqua  viva  da  Cola,  aliud 
teneute  in  terra  Adermi,  ttirtium  in  terra  sanct^  Mari^,  aliut  in  terra 
Ildebrandi,  aliut  in  via  publica:  bic  mons  sicut  ooherentiis  discernitur  — , 
prout  iuste  ac  legaliter  dare  possumus,  deo  et  sancl^  Mari^  cuius 
ecclesie  idem  Adelardus  in  presenti  presul  esHe  videtur  uostra  pre- 
ceptaria  auctoritate  concedere  atque  largiri  dignaremur.  Cuius  peti- 
tiouibuB  annuentea  predictum  montem  siout  coherentüa  disceruitur,  ut 
snpra  dicitor,  pront  inste  ac  legaliter  dare  possumus,  deo  et  sanct^ 
Mari^  su^ue  ecclesi^  nostre  preGq[>tana  auctoritate  concedimus  dona- 
muB  atqne  larginur  et  de  noatro  iure  et  dominio  in  eins  ins  et 
dominium  omnino  tranefundimua  et  delegamm  ad  habendum  tenendum 
et  tarn  ipte  epiacopus  quam  et  eui  successorea  mtionabiliter  commu- 
tandum,  omnium  hominum  iniuata  contraditione  remota.  Si  quis  igitur 
huins  nostrt  precepti  violator  eztiterit,  aciat  ae  compositurum  auri 
optimi  libnw  triginta,  medietatem  camerq  nostr^  et  medietatem  pru&te 
ecclestq  et  epiavopo  qui  ibi  nunc  est  ?el  qui  pro  tempore  fuerit  Quod 
ut  vertue  eredatur  et  diligentius  obseryetor,  manu  propria  roborantea 
de  annulo  noatro  aubter  annotari  iuseimna. 

Signum  domni  (M.)  Hugonia  püsaimi  regia. 


17.  [Cinci]  •)  SU  eigfaiaen  fideUom. 
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Beccho  caucelkrius  adrieem  GerUani  abbatis  et  «rohicanceUarii 
recogno?i  et  subscripsi. 

Data  IlLkal.8eptembris  anno  dominicae  incarnationis  DCCCCXX  Villi, 
regni  Tero  domni  Hugonis  püsaimi  legis  IIII,  tndio.  II;  aetam  Fapia; 
felicitmr  amen. 

18. 

Loäioir  von  UaUm  $dkmki  dmn  Jude»  Nagarius         TheU  dir 
Stadtmauer  von  Oamo. 

—  959  Äugu$t  20. 

Ori'jiniil  fritktr  im  ßml**  de»  OwaKtr«  Ottniilo  BramkiUa,  j^gt  im  B*ritu 
dar  Stadt  Omo. 

VgL  Pfiugk-Haf  UHug  her  Uli.  33S. 

In  nomine  äaucte  et  individue  triuiutis.  Lothariu.s  divioa  ordi- 
naute  Providentia  rer.  Si  ratis  noatrorum  fidelium  peticionibus  hJ- 
aensum  prebemus,  promptiores  eos  in  nostri  ob^equio  tote  miuime 
titubamus.  Quocirca  omnium  üaucte  dei  ecclesie  fidelium  nostrorum- 
que  presentium  scilicet  ac  futurorum  devotio  nOTerit,  qualiter  inter- 
ventu  ac  petitione  Lauimuci  comitis  palacü  nostrique  olilecti  fidelia 
per  hoc  nostrum  preceptuni,  prout  iuste  et  legaliter  possumus,  con- 
cedimus  douamus  atque  largimur  Nazario  iudici  fideli  noatro  murum 
civitatis  Cumaue  cum  turribus  et  arcia  a  porta  ^aucti  Laurentii  usque 
ad  poat^rulam  que  dicitur  Ponte  Scandia  cum  sex  pedibua  infra  civi- 
tatem  et  sex  foris  insimul  tenente  iuris  regni  nostri  et  a  nostro  iure 
et  dominio  in  pretati  Nazarii  iudicis  nostri  fidelis  lus  <ct  dominium 
omuiuo  trausfundimus  et  delegamiis,  ut  habeat  teneat  firmiterque 
possideat  ipse  auique  beredes^  habeant  poteatatem  teuendi  (iouaudi 
vendendi  et  commutandi  pro  anima  iudicandi  et  quicquid  eorura  de- 
cre?erit  auimua  faciendi,  omnium  contradicione  remota.  Si  quis  igitur 
huiua  uoatri  precepti  \iuLitor  extiterit,  sciat  ae  compositurum  auri 
optimi  libras  quinquagmtti,  medietatem  camere  nostre  et  medietatem 
prelibatu  Nazario  fiileii  üostro  suisque  heredibus  aut  cui  ipsi  dederint. 
Quoil  ut  verius  credatur  diligentiutsque  ab  ommbus  obaervetur,  manu 
prupria  roboraiiteri  auulo  uostro  aubter  iussiraus  inaiguiri. 

Signum  (iomiii  Lhutarii  (M.)  sereiii.^siiai  regia. 

Petrus  qui  et  Amizo  regiua  capeUauua  advicem  Bruiuugi  epiacopi 
et  archicapellaui  recogunvi.  fSI.)^) 

Data  vero  XIII  kaleiidiis  stiitembna  anni  vero  dominice  iucarna- 
ciojiib  DCCCCXLYlllI,  mdicioue  aeptima,  regni  vero  Lotharü  piissimi 
regia  XVUII. 

18.  iBrambiUa]      Da«  Siegel  xcigt  eine  nach  reehli  gewendete  ßlbte; 
die  Lf^ende  lantet:  t  LOTHARITO  GRAGTA  DEI  PIVS  RtiX. 
JUitMltiafMi  V. 
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19. 

Ludw^  III.  der  J&tkgere  nhenki  dem  Getreten  Werinbold  »f^i 
Hiifm.  Lande»  gu  OUerbaek  m  Wormsgau, 

EtUmMi  S7S  DaeenAtr  tl. 

OriyimieifdifXam  im  8laat$ard^  «w  £i«finib 

(€.)#  In  Domine  sanctaeet  indi?idoae  trinitatig.  Hludouaicuft  divina 
favente  gratia  nx,  Notum  sit  omnibas  sanctaa  dei  ecclflsiae  fideli- 
bos  noBtziaqae*)  pmeeentibns  scilicet  tt  fbtuiis,  •  qualiter  dos  cmdam 
iideli  nostro  nomine  üuerinboldo  qb^)  nosirae  meroedis  aagmenium 
et  pro  merito  bonae  fidetitatU  suae  quasdam  res  proprietatis  noetrae 

Gonceetimnat  boc  est  in  pago  aoneupato  üaomaaaeld  in  oomitata  ^) 

in  Ottarbaehefo  marca  mansoe  dnoe  ex  beneficio  sno,  tales  edlieet 
mansoB  qnales  ibi  eompntantar,  et  quicqoid  ad  illos  duoa  manaoa  iure 
ac  legitime  pertinere  Tidetur  praefiito  Uerinboldo  in  ius  et  proprieta- 
tem  snam  oondonaTimos  com  domibna  aedifieiis  cainpie  agrie  pratia 
paaenia  aqnia  aqnaromTe  deounibos  tüb  et  inrä  exitibae  et  regresai- 
bns,  ea  acilioet  latione  ut  inde  nnne  et  deinceps  omni  tempore  liberam 
in  omnibo»  babeat  potestatem  &dendi  Et  nt  baeo  auctoritaa  nostrae 
conceesionis  fiimior  babeatnr  et  per  fatora  tempora  a  fidelibos  nostria 
meliufl  eredatnr  et  diligentins  obBervetor,  manu  propria  nostra  subter 
eam  finnaTimus  et  anali  noetri  impreeetone  asaignari  inasimaa. 

*  Signum  Hlndonuici  (M.)  seraniaaimi  regia.  * 

•  T]uolthenuä  cauceiianus  adricem  Liutberti  archicappellani  re- 

cognoTi  et  •  (SR.)  (SI.  D.) 

Data  III.  id.  decembr.  aono  domiuicae  incarnationia  DCUCLXXVII 
indictioae  XI,  anno  tertio  regni  madouoici  aereniaaimi  regia;  actum, 
Heidebab;  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

20. 

Amol/  reatiiuirt  die  mit  den  Nonnen  aiis  dem  Kloster  llidigippi 
verUnihene  Aebtiesin  MeHsvU  und  nimmt  gleich  seinem  Vorgänger  hud" 
wig  dem  DewUcken  dae  Kloster  tn  eemen  äckutz. 

—  Nffv.  887  —  Nov.  SSS. 

Libri  varicrum  Bd.  1,  JitJ  aut  der  Muie  des  17.  Jahrh.  m  der  TkeodorianUeken 
BibHotM  Ml  Mtrbom. 

In  nomine  aanctae  et  indi? idoae  trinitatia.  Arnolfoa  dirina  favente 
dementia  rex.     Notnm  ait  igitnr  praeaentibua  atque  futuria  fidelibna 

19.  tTh.  Sickel]  urisque  ohne  AbkQrsungsaeicheii.  '  i  ntatt  oh.  c|  Der 
Schreiber  liem  tiur  den  Namen  freien  iLium.  «1)  Der  bcbreiber  iiCM^  dou  Rettt  der 
•eehiten  SehiütaeUo  in  der  AiuAehnong  Ton  Ii««  und  am  Aniang  der  7.  Zeile 
}QMi  onbeidmebeB. 
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Dostiits  quod  fidulis  noster  comes  Agilhardus  simulque  filia  eius  Meria?it 
abbatissa  monasterii  qaod  ▼ocatur  Bidigippi,  nostoim  serenitatem 
adierunt  quereates  eaudem  abbatissam  com  sauctimonialibus  secum 
domino  militantibas  de  eodem  monasterio  esse  abiectam.  lasuper  et 
praeceptum  gknionBsiiiii  avi  nostri  ostenderunt,  qao  secundum  peti- 
tionem  veuerandae  memoriae  Hildigrimi  epiucopi  iu  cuius  boereditate 
idem  mouasterium  fuit  constructum,  simulque  com  aliorum  episcoporum 
couseusu  euDdem  locum  perpetao  mouasterium  ense  voluit  iussit  et 
statuit.  ünde  et  nos  eius  in  Omnibus  sententiam  et  decretum  sequentes 
»Utuimus  .itque  iubetnus,  ut  tarn  de  hereditate  quam  de  decimis  et 
omuibus  rebus  quas  memoratum  praeceptum  eidera  mouasteno  coü- 
cessa*'^)  (lescnbit,  ueque  episcopus  ueque  iudex  puplicus  ueque  advo- 
Ciiius  uequu  episcopi  qui  euudem  primura  locum  fimtlavit  propiuquus 
aliquid  umquam  iiifringere  vel  immutare  tomptet  et  praesumat  siue 
abbatissae  et  memoratarum  sauctimouialium  voluutate,  scd  liceat  ibidem 
commorautibus  uc  deo  servieutibus  omues  res  prael'ati  loci  sub'')  muui- 
tiouis  uoslrae  tuitioue  uuUü  iuquietante  quiete  ac  libere  perpetuis 
temporibuB  possidere.  Ipse  vero  sancLimoniales  feminae  ad  aedem 
episcopi  sui  principalem  per  siugulos  auuoa  iu  die  pahuunim  decem 
holidoa  argeuti  ad  i;il»riraru  eiusdein  eccleaiue  pro  beueliciu  illis  collo- 
cato  persolvaiit.  Et  ut  haec  umuiu  a  fidelibus  uo.stris  verias  ^  redautar, 
manu  propria  hoc  praeceptum  äubter  firmaTimus  et  auuli  uoätri  im- 
pressione  asäignan  iuti»imu8. 

Signum  domni  Aruolti  (M.)  iuvictissimi  regia. 

AspertuH  cancellariuä  adricem  Theotmari  archicapellani  reoo- 

güOTi  et  (SK.  NN.)  iSI/i 

.  .  .  primo  regui  domni  Arnulfi  regia;  actum.  .  . 

Wr-der  Ober  da«  unserer  ürkundn  zufolge  von  dem  Bischof  Hildegrim  ^oa 
Halberstadt  t  bi7)  gestiftet»  Kloattr.  dessen  .Name  vieUeicht  verderbt  ist,  noch 
Aber  den  Grafen  Agilhard  uod  deanen  Tochter  Merisyit  konnte  eine  sichere  Auf* 
klftrang  gefimdea  wwdfln.  Die  JKohtheit  der  Torliegendea  Urkunde  wird  lowohl 
dunb  die  Fomelii  ak  aueb  dorek  daf  MoBOgramm.  da«  8igottm  leoognitioni«  und 
da»  Siegel  (=  Heffher  n^  8),  welche  in  der  sorgfältigen  für  aen  Bischof  Ferdinand  IU. 
von  Paderbora  angeiertigiea  AbiohriU  naohgeseiohnet  worden  and,  verbOi^ 


21. 

Oüo  IIL  veMhi  dar  «rMachS/Uchm  ESrehe  van  Mavenna  ai$ 
Entgeh  für  diu  von  ihr  tmffekmtdUe  KUmUr  8,  Maria  zu  Pmpom 


SUi  Lüblirx]      concessa.  super. 
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die  OerichtsgewaU  in  den  Besitzungen  von  8.  ApoUinare  und  in  den 
zu  Ravenna  gehörigen  Bisthümem  tmd  öra/scha/ten. 

Bmmma  1001  Dtember  1. 

OHgkiat  im  S0tUM§  de$  Btrm  ff.d$b  MnkU  m$  iM. 

Äü  Vbrutkmd»  mirds  Stmtff  Btg,  WA  linAM. 

(0.)  «  In  nomme  Mnetae  et  mdividii^  trinitatia.  Otto  terdus 
*  y 

servus  apostolonim.  •  Omniam  fidcUnm  nodioraiii  t«in  pr^sentiimi  quam 
et  futororum  DOvcrit  vBiranita«,  qnod  not  *  domno  EVederioo-  Mmdae  BaTWwalia 
cofilMi^  aröhieimoopo  mAnaitMium  auietq  Maciaa  in  Pomposia  per  oavouibiiim 
Mdpicfttea  eoontr»  donaTimiu  nnefc^  Bavemwti  eodeii^  omaU  ptadte  et  dUtriolm 
et  banniunM  de  omni  tem  Apolenerie  aancti  martjriB  et  de  onmibui  epuoopati« 
bu  ^  oomitatibus  de  quibus  preoepta  habentur  in  sauoia  Ravennati  ijoclesia, 
ot  omuia  siut  in  poUwtate  Frederici  archiepiacopi  »»uctQ  fCaveanatia 
aoclesi^  omniumque  äuccessorum  in  perpetaum.  Si  qnie  igitur  huius 
noatn  precepti  violator  extiterit,  sciat  se  compositanim  auri  oocti  libru 
o^tum  medietatem  c[amerQl  nostre  et  inedietatem  pr^libato  monaaterio  b).  Quod 
ut  veriua  oredatur  diligentiusque  ab  omoibus  observetur,  paginam  hano 
maou  propria  oüiroboraTimns  et  aigilli  uostri  impreaaione  aubter  inaiguiri 
iuaaimua. 

*  Signum  4omni  Ottonia  (M.)  invictiaaimi  imperatoria.  • 

•  Hevinbertas')  caneellarioa  vice  Peiri  Camoni<)  epiacopi  reoo- 
gnoTit«^).  * 

Data  kaL  deeemb.  anno  dominicq  incamationia  Hl,  indietione  XV, 
anno  dcrnmi  Ottonia  regni  XYII,  imperii  Tero  eiua  YI;  aetam  Bavenu^ ; 
feliciter  amen. 

22. 

jE&mrtcA  U,  »ehenkt  dtm  KlotUr  Altaich  nameniUeh  ange/ührte 
Buittuingtn* 

Oyj>i«  det  IL  Jahrh.    tuf  den%  Dortttm  dei  Origmal»  von  Böhmer  tUg.  Kar. 
1106  im  k.  Reichiarehiv  gu  Mimch&n, 
Stumpf  Reg.  laSSa  «i*  üm^lOti. 

In  nomine  domini  noatri  leau  Chriati  dei  omnipotentia.  Heinrieua 
diTina  largiente  gratia  rez.  Si  erga  loca  diTinia  coltibna  maucipata 
dementer  eogitamoa  et  propter  amorem  dei  in  eiadem  loeia  aibi  fiunu- 
lantibua  beneficia  oportuna  largimnr,  premium  noa  apod  dominum  in 
etema  beatitadine  recipeie  confidimua.  Ph>inde  notnm  att  omnibua 
fidelibns  aanetq  dei  eccleeiae  noatriaque  preaentibaa  aeüieet  et  fdturia, 

31.  [Delislo]  »)  banun  ohne  AbkOrzungszeicbcn.         gcdankeuloe  der  (&r 
das  KIost*r  S.  Maria  zu  PoinpOHa  .au8go»iti>llteu  VU.  nacfageiicbriebeu.      ^  Ot, 
Spuren  eines  Siegels  sind  nicht  wahrauncbiueu. 
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qualiter  vir  veuerabilis  Gotahardus  abba  mouasterii  quod  dioitur  Altaba, 
quod  est  constructum  in  houore  saucti  Mauricii  martirls  Christi,  adieus 
excelleutiam  nostram  innotuit  dementia  nostr^,  quia  qa^dam  res  esseut 
qa^  ex  regia  potestate  eidem  mouastoho  co[ll]ate  fuissent,  qaas  etiam 
usque  nunc  predicium  possedit  monasterium;  sed  quia  auctoritas  tra- 
ditionis  ezinde  minime  apparebat,  deprecatus  est  idem  Gotabardus  abba 
ni  BOstrQ  aaetoritfttU  laigitioiiaii  atque  confirmationem  eidem  daremus 
moiUMtario,  por  quam  iptaa  res  in  postmodum  pndictum  monasterium 
eiusque  rectores  abaqne  cniuslibet  impedimento  aut  contradictione 
potestatiTe  tenefe  potoisBent  Cnius  deprecationem  propter  divinum 
amomii  et  revatentiam  ipsius  sancti  loci  libentor  amuumoa  et  ipsas 
perpetoo  posaideiidas  solemni  donatione  eidem  concessimas  mona- 
sterio,  qoarum  nomina  subter  notata  sunt:  Israbof,  Puocbof,  Mulibem, 
Quincina,  Tuomdorf^  Otalinga^  Paltberinga,  Oparinbusa,  Ooaoltillgai 
Munthohinga,  Suarzababof,  oella  Bicberesdorf.  Has  itaque  res  cum 
manieipüa  domibiu  oetenaque  edificüs  terris  oultis  et  incnltiB  sÜTia 
praUa  pascuis  aqoia  aquarumve  decuraibiiB  et  omnibus  eoram  appen» 
diciis  ex  integro  in  ius  et  dominationem  perdictq  ecclesi^  perpetiialiter 
habeudas  conferimus,  ita  ndelicet  ut  quicquid  de  ipsis  Tel  in  ipaia 
rectorea  et  ministri  supra  memorate  sedis  ob  utilitatem  et  commodita- 
tem  ipsius  ecclesiq  facere  Tel  iadicare  voluerint,  Uberam  in  omnibiu 
habeant  p[o]te8tatein.  £t  ut  b^e  auctoritaa  largitionis  atque  eonfir- 
mationis  uostr^  per  »uccedentia  annonun  eurricula  iiiviolabilem  et 
incoDvulsam  optiu[eat]  firmitatem,  manu  proptia  sabier  firmaTimas 
ei  nostia  imagine  sigiUaii  inaaimaa^). 

23. 

Heinrich  IV.  bestätigt  dem  Kloster  Othtnarsheim  die  wm  Mudol/ 

und  dessen  QemahUn  Kunigund  geschenkten  Güter. 

Straatburg  1004  Märs  1. 

In  nomine  eanctae  et  [injdlTiduae  trinitatis.  Heinrieoa  diTina 
&Tente  dementia  rex.  Omnium  Chriati  uMtriqae  fldelinm  tarn 
f uturorum  quam  praeeentinm  eolera  indostria  nOTerit«  qualiter  qoaedam 
Tidoa  Cbanigiind  nomine  nostram  ezcellentiamadiithomillimeexorando^ 
ut  ea  praedia  quae  a  marito  flUtts  Rudolpho  adhne  TiTente  ad  mona- 
sterium in  honorem  eanetae»)  Mariae  in  looo  Otbmaiftheim  dictooon- 

i'i.  [0.  Redlich]  »)  divinam.     b)  folgt  et  anuli  fjetilgt. 

')  Zur  Debet  Ueferuug  diect»  ätückeii  ini  lu  vergleiuliua  iSickel  Aola  Karoii- 
BOrum  it  16  und  s»  896*  • 

28.  lO.  Redliebl  eodeme. 


uujui^cö  by  Google 


406 


Unedirie  Diplome  It. 


structum  tradiüi  sunt^  vel  quae  ipsa  etdem  monastorio  et  tntbi  aer* 
TientibuB  coutuÜHäet  et  couiraderet,  uostra  regali  auctoritate  coufir- 
maremus,  sita  in  diverais  locia  et  comitatibus  et  proviucüs:  in  comitatu 
videlicet  ühuononis  comitis  et  iu  pago  Alsatia  Othmarsheim,  Puetteim, 
Habucheuesheiiii,  Bicheueaheim,  BaltereBcheim,  Bladoluesheim,  Hamel- 
ricbeswilare,  Bebenmlare  cum  otnnibus  suis  appendiciis ;  item  ia 
comitatu  Gerardi  oomiÜB  Arcenbeira,  lebenabeim,  Prietenbeim,  Scber- 
weilare,  Northusen  cum  Omnibus  suis  appendiciis;  item  in  comitatu 
Wernhardi  oomitia  et  in  pago  liortenua  Obernvrilire;  item  in  comi- 
tatu Herimanni  comitis  et  in  pago  Brisergoviae  Kottwilla,  Hatcbarl, 
Heiterscbeim,  VulncboTeu,  RiiicbostaiuenatBl,  Hercinchetm,  Pallincboven, 
RamiuchoTen,  Ottlincboven,  Pinizbeim  cum  omnibna  auis  appendicüa; 
item  in  comitatu^)  Budolphi  comitis  et  in  pago  Scerroii  Doderanhoaen, 
Durniwach,  Ebingen,  Burcbyeld,  TagoWingen,  Ansmatingen  cum  Om- 
nibus auis  appendiciis;  item  in  comitatu  Liutoldi  eomitia  et  in  pago 
Chletgove  HaWo;  item  in  comitatu  Arnoldi  comitis  et  in  pago  Frich- 
gOTe  Taleheim,  Fricbo,  Bamingen.  Haie  petitioni  aasensum  praebentes 
pnedieta  bona  in  quibuscumque  locis  poaita  pnefoto  [mojnasterio 
cum  omnibna  pertiuentiia  confir[ma]iimua  et  corrobonTimoe  ea  Tide- 
licet  ratione,  ut  abbatiasa  qnae  nunc  fameeat  praefato  monaaterio  ei 
quae  deiucepa  futurae  siut  Uberam  poieatatem  baberent  de  ptaenomi- 
uatifl  bonia  obtinendi  tiadendi  et  quicquid  illia  ad  naum  eoclesiae 
placnerit  inde  faciendi.  Statuimns  etiam  at  nnlla  magna  Tel  parya 
persona  idem  monaeieriam  et  advocatom  eine  in  pneacriptu  bonie 
inqaietare  vel  iniuiiam  infene  ant  disTestire  pfaaanmat  Et  nt  haee 
noatrae  eonfirmationia  et  ooiroboiationia  anctoritas  atabilia  et  incon- 
Tulaa  omni  aero  pefmaneat»  hanc  cartam  inde  oouacriptam  manu 
propfia  nt  infra  Tidetor  corroboxantea  aigilli  noatri  impreaeione  iuaaimus 
inaigniri. 

Signum  domni*^)  Heinricl  quartt  regii  (11). 

Sigebardua*'}  cancellariua  vice«)  Sigifiidi  archicancellarii  reuognoTi. 

Daftae  kal.  martiaa  anno  dominicae  incamationla  MLXTIII,  in* 
dictione  II,  anno  antem  ordinationis  domni')  Heinrici  quarti  regia  YIIII, 
regi  ?ero  THI;  actum  i^ud  Ai^ntinnm;  in  dei  nomine^). 


b)  item  oomitatu.    o)  qiioddam.       Sgefridna.    «)  aomine.     0  ordinati 

domini. 

•)  Dänin  f<chUc«8t  xich  die  BefjlnnVtin-nng:  Pmest'nR  cojjia  cum  »uo  orifjinali 
in  scriptum  et  subgcriptionibuB  perin^ta  ouocordut  et  sigilli  appenn  tragmento 
nibil  oärti  cognoicitiir  pveter  verba  OBA  REX,  quod  attettator  caacellaria  Enaishe' 
miaaa. 
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Die  Urkunden  Ludwig  II.  für  Muute  A^miAta.  Von  den 
sahlreicbeu  Diplomen  ftir  das  Kloster  8.  Salvatore  nni  dem  Berge 
Amiata  sind  uns  die  Ludwig  IL  von  853  Juli  4  (Mülilbacher  Reg. 
Kar.  1159),  Arnulfs  von  896  Februar  27  (DQmmler  Oesch  des  ostfränk. 
fieichs  2,  078)  und  die  Berengar  L  von  915  December  8  (Forschun- 
gen 10,  289  II  "  7)  in  xwei&cheu  ExempUuran  orhalteD  Da  scheinbar 
diese  sechs  Urkunden  alle  in  Originalen  yorliegen,  so  bat  mau  bisher 
auch  an  der  Ansicht  festgehalten,  dasä  sie  in  zweifacher  Ausfertigung 
▼on  der  kaiserlichen  Kanzki  geliefert  wurden.  Obwohl  aber  je  swei 
dieser  Urkunden  wörtlich  mit  einander  fibereinstimmen,  so  unter* 
scheiden  sie  sich  doch  mindestens  in  einem  Punkt«  von  einander,  so 
daes  man  sie,  wenn  auch  sonnt  üboreiostimmend  und  von  demselben 
Tage  datirt,  nicht  nU  doppelte  Ausfertigungen  einer  und  derselben  Ul^ 
künde  betrachten  darf.  Jedes  der  angeführten  Diplome  ist  fielmehr  — 
ihre  Echtheit  vorausgesetzt  —  eine  Urkuude  für  sich.  Um  so  schwerer 
läset  sich  begreifen,  weshalb  die  kaiserliche  Kanzlei  Berengar  1.  an 
demselben  Tage  awei  Urkunden  ausgestellt  haben  soll,  die  sonst  gleich- 
lautend sich  nur  darin  unterscheiden,  dass  die  eine  Fassung  eine 
Besitzung  sammt  Greuzbeschreibung  enthält^  die  in  der  andern  fehlt. 
Der  Vorgang  Hesse  sich  freilich  begreifen,  falls  die  Beurkundung  dieser 
erweiterten  Fassung  einige  Zeit  später  anzusetzen  wäre.  Man  könnte 
dann  annehmen,  dass  die  erneuerte  Ausfertigung  sich  eben  aus  einer 
spätem  Erwerbung  des  Klosters,  fQr  die  man  auch  die  kaiserliche 
Bestätigung  wQuscheu  mochte,  erkläre,  und  darauf  könnte  der  Um- 
stand leiten,  dass  bei  sonst  freilich  nbereiiistimmenden  Dat^n  iu  der 
einen  Fassung  (A)  das  lucaruationsjahr  DCCCCXV  steht,  in  der  er- 
weiterten Fassung  dagegen  (B)  nur  DCCCC  geschrieben,  ffir  die  aber 
erst  später  hinzuzufügeuden  Einer  freier  Raum  gelassen  wurde.  Denn 
jedenfalls  gebQbrt  A,  wie  <lie  Verf^leichuiig  der  beiden  Texte  mit  voller 
Bestimmtheit  ergibt«  die  Priorität  und  bildete  dieselbe  die  Vorlage  für  B. 
Die  Stelle,  an  welcher  die  beiden  Urkunden  Ton  einander  aweien,  ist 
die  folgende*): 

1)  Attch  von  Lndwi^  d.  F.  haben  sioli  swei  von  SU  Novoaber  17  erhalten. 
Die  efae  (MOhlbacher  61S)  befindet  dch  aaeh  MittbeUniig  von  Jakwh  ha  Staats* 
archiv  vouSjena,  ist  aber  nicht  Original,  sondern  Nachzeichnung,  in  der  Qberdiei 

die  Worte  ,nec  ad  hosiem  (liRtringcndus*  auf  Rasur  stehen :  sie  erweisen  sich  al«o 
als  t-pätorp  (nterpolatiun-  Die  zweite  vom  gleichen  Tage  datirto  Urknnde  hefindpt 
»ich  im  biaatearvhiv  von  Florenz  (s.  zuvor  1).  Ihr  Inhalt  lut  aber  ein  ganz 
versdiied«Der.  Von  den  beiden  Urkuudeu  von  JuU  äo  ist  die  eine  (Stumpf 
4875)  nach  Fidien  Bsmerkoag  eine  lUschung. 

•j  In  den  Fonohongea  10,  <89     10  iit  die  flssnoog  A  abgedriwkt 
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A. 

oellam  s.  Benedicti,  cortem  de 
Falsa,  cellam  b,  Stefimi  in 
Moaticlo  et  oellam  8.  Marie 
in  LamalaSf  curtioellam  de 
Uuetia  etc. 


B. 

oellani  b.  Benedicti,  cortem  de  Mea, 
cellam  a.  Uarie  et  cellam  e.  Stephani 
in  Honticlo  com  Castro  montis  Latronis 
com  appendicÜB  sois,  Tidelieet  a  ria 
pobliea  venit  sob  ripa  per  loea  concaTa 
et  sie  per  viam  pnblicam  iuzta  podiom 
Sale  Tenit  in  Sancona  nec  non  cortteel- 
lam  de  Mostia  etc. 
Beide  Urkonden  waren  einstau  besiegelt  Doch  moss  es  aof- 
fallen,  dass,  während  in  A  italienischem  Branche  gemSse  das  Siegel 
im  Becognitionszeichen  durchgedrtlclct  war,  in  B  das  et  mit  dem  sich 
daranschliessenden  Recognitionsseichen  fehlt.  Dass  der  Zusata  der 
erweiterten  Fassung  in  der  Voiurfconde  Lodwig  IL  (Mllhlbacher  1159) 
fehlt,  würde  sich  bei  der  oben  aufgestellten  Annahme  erklSrsn;  es 
spricht  aber  sehr  gegen  die  Echtheit  der  erweiterten  Eassang,  dass 
dieser  Zosatz  sich  in  keiner  der  Nacihorkanden  findet;  Yergleichen 
wir  endlich  die  Schrift  der  beiden  angebliehen  Originale  mit  einander, 
so  fallt  gleich  aof^  dass  sich  dieselben  bis  in  die  kleinsten  und  an- 
wesenilichsteii  Details  der  einEelnen  Bachstaben  Tollkommw  gleiehen*). 
Und  doch  rOhren  die  beiden  Ürkanden  TOn  darehans  rersehiedenen 
Händen  her.  Denn  während  A  ebe  sehr  gesehickte  und  in  der  diplo- 
matischen Minuskel  gettbte  Hand  zeigt,  erscheint  der  Sdireiber  in  B 
als  ^  Anfänger,  dem  besonders  die  Fwmen  der  verlängerten  Sduift 
Schwierigkeiten  bereiten.  Doch  geht  aas  den  mir  Torliegenden  Eacsi- 
miles  deutlich  hervor,  dass  wir  «wischen  den  beiden  Schreibern  nicht 
das  Yerhältniss  von  Lehrer  und  Schfller  ansunehmen  haben;  denn  das 
ängstliche,  gleichsam  Bachstabe  nach  Bachstaben  so  genaa  als  mög- 
lich abbildende  Yeriahren  des  Schreibers  von  B  läset  ihn  nicht  als 
Schüler,  sondern  mit  voller  Bestimmtheit  als  Nachzeichner  er- 
kennen. B  ist  also  eine  nach  A  verfertigte  Nachzeichnung  und  die 
Erweiterung  ist  die  Interpolation  eines  Fälschers.  Von  dieser  erweiterten 
Fmssung  der  Berengar*schen  Urkunde  befindet  sich  eiue  Copie  des 
11.  Jahrhunderts  im  Staatsarchiv  von  Siena').  Auffallen  muss  es,  dass 
der  Nachzeichner,  der  sich  ja  so  enge  au  seine  Vorlage  klammert,  das 
Recoguitioii.szeichen  nicht  abbildet;  dien  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass 
das  Kecogüitioüszeichen  der  echten  Urkimdt;  vom  SiCjpfel  zu  etwa  zwei 
Drittheileu  verdeckt  war;  »päter  mag  mau  das  iSiegei  vuu  Uer  echten 


')  Mir  btebeu  iiier  die  vun  Pabsi  aogefertigten  1  ascimiies  m  Ciebote. 
*j  Yen  PaM  ia  der  Abtdirift  der  Urknndea  Berengar  L  «rwfilmt. 
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Urkunde  loegelltei  und  an  der  FUsehung  befestigt  haben;  die  Nacb- 
tmgong  des  BeoogniiionsieieheiiB  bei  man  aber  onterleeMn. 

Niebt  ao  beatinunt  kann  ieh  nadi  dem  mir  ▼«»liegenden  Material 
Uber  die  Urkunden  Arnnlie  ton  896  Febmar  17  nrUieilen.  Anch 
bier  stimmen  die  Daten  roUkommen.  Wihrend  ee  aber  in  dem  einen 
Exemplare  (A)  heisst  ,anno  regni  Aruolfi  imperatortt*,  stobt  in  B 
,a.  r.  A.  regia*;  im  ttbrigen  bat  Arnulf  in  beiden  Urfconden  den  Titel 
impeiator.  Die  Yeigleiebnng  der  beiden  Texte  leigt»  daas  bald  A, 
bald  B  einen  Fehler  hat;  doch  sind  diese  derart,  daas  man  daraus  noch 
nicht  anf  die  Brioritit  der  einen  Flsssong  ror  der  andern  scbÜeisen 
kann.  Aus  dem  Umstände,  dass  ee  in  A  »cortioelU  de  Bisentio* 
flbeieinstimmend  mit  der  Yororkonde  Ladwig  IL  heissti  wihrend  B 
.curticellala  d.  B.*  bietet,  bin  ich  geneigt  A  als  Vorlage  ftr  B  an- 
lonebmen;  am  diee  sicher  festsnstellen,  wiie  freilich  eine  genauere 
Yorgleicbang  der  beiden  Texte  nöthig,  als  sie  mir  möglich  gewesen 
ist  An  folgender  Stelle  weichen  die  beiden  Texte  von  einander  ab. 
A. 

tranquillitate  potiator.  In- 
super  etiam  concedimos  eis 
indicaria  (1)  Tel  deoimas  de 
manentes  sea  et  de  super- 
titolatas  curtes  pro  dei  omni- 
potentis  amore  et  remedinm 
animae  nostrae  tsI  parentnm 
nostromm  in  elemosina  ad 
ospitalem  fratmm  pro  re- 
oeptione  peregrinoram.  Pari 
modo  etc. 


tranquillitae  0}  potiatur.  Similiter  eo- 
desias  illas  ad  ipsom  coenobiom  perti- 
nentcB,  id  eit  ecclesiam  s.  Petri  in 
Carmarita  atque  cellulam  s.  Sauini 
et  8.  Bestitntae  rel  s.  Petri  et  s.  Ste- 
phani  in  Terquino  cum  omnibns  rebos 
parris  aat  magnis  qoaecomqne  did  sea 
nominal  i  possunt  praesenti  tempore  as|n* 
cientabns  sen  qnas  inantea  ditina  de- 
mentia (illae  am  Bande  Ton  spftterer 
Hand  binzagef)lgt)  in  augmentom  ipnos 
sepe  nominati  monasterü  Tonire  oon- 
ceasecit  sab  nostram  mondibardum  et 
tnitionem  assomentes  simile  pactnm  con- 
firmamos.  Pari  modo  etcL 
Wahrend  die  Yerleibung  flsealischer  Binkttnfte  in  A  an  die  um 
wenige  Jahrs  früher  ausgestellte  Uiknnde  Wides  (Böhmer  1279)  er- 
innert, Haden  wir  die  in  B  aufgezahlten  Besitaungen  in  derselben 
Kdbenfolge  sdion  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  Ton  816 
NoTember  17  (Mohlbacher  BE.  619)  und  in  der  dieser  nachgebildeten 
Lothar  1.  Yon  837  October  27  (Mahlbacher  BK.  1022).  FQr  die  Fas- 
sung in  B  spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass  die  Urkonde  Ladwig 
des  Frommen  auch  in  dem  vorhergehenden  die  Yerleibung  der  Im- 
munität als  auch  in  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  die  Verleihung 
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frmer  Äbiwahl  eaUialietideii  Satie  aUVororkunde  benttist  wurde.  Doch 
miig  berTorgvhoben  werden,  dasi  doh  in  B  die  Zuaieherong  könig- 
lichen Schntses  zweimal  findet,  daee  die  eella  e.  Stephani  in  Teiqaino 
Bweinal  genannt  wird  —  Yemtösee,  die  Rieh  freUich  ans  der  BenQlaung 
der  Voroikonden  erUiren  und  ebeneo  gut  einem  kaieerliclien  Notar 
als  einem  apfttem  F&leeher  aur  Last  fallen  können.  Ein  abechlieseen- 
dee  Urtheil  Uber  diese  Urkunden  kann  also  nur  eine  genaue  Schrift- 
▼ergleiebung  liefern.  Ich  kann  eonstatiren,  daae  die  Chrismen  und 
Beoogsitionsseioben  in  beiden  Urkunden  ToUkommen  gleich  sind.  Da 
mir  aber  ein  Facnmile  der  Schrift  Ton  B  nicht  sur  Yerfilgung  atehti 
muM  ich  es  sweifelbaft  lassen,  welche  und  ob  Überhaupt  eine  der 
beiden  Urkunden  eine  Nachieiclmung  ist 

Anders,  wie  ich  glaube,  stellt  sich  das  Yerhältttise  der  beiden  Ur- 
kunden Ludwig  n.  von  85S  Juli  4  su  einander.  Vorerst  musa  bemerkt 
werden,  daes  die  kürzere  Passung  (A)  in  der  uns  heute  Torliegenden 
Gestalt  Temnechtet  worden  ist.  Auf  Z.  9  der  Urkunde  sind  nimlich 
die  Worte  »et  cortea  qui  Tocitautur  Corai  et  corti  Obole  qui  sunt  de 
comitatu  Boselense*  von  einer  ungesdbickten  Hand  des  11.  Jahr- 
hundera  auf  Basur  gesehrieben.  Wae  frUher  hier  geatanden,  liest . 
sich  aus  der  weitern  Fassung  der  Urkunde  Ludwig  IL,  ferner  ans  den 
Urkunden  Berengars,  Arnulfs  Hugo  und  Lothars  (Forschungen  10,  303) 
und  dem  dieeem  nachgebildeten  DO.  287  entnehmen,  welche  an  dieser 
Stelle  alle  ,et  oellulam  s.  llariae  in  Ualeriano  cum  ipsas  res  de  cnrti 
Cioli*  bieten.  Dieeelbe  Hand  dee  11.  Jahrhunderts  hat  der  Urkunde 
auch  eine  Poenformel  angehSngt,  welche  wir  schon  in  der  Urkunde  des 
Königs  Batchis  (L  ghelli  ed.  IL  3,  589)  antreffen.  Doch  auch  das  Diplom 
dea  langobafdisdien  Königs  ist  eine  Filechung,  fOr  die  wir  nicht  ein- 
mal eine  echte  Yorlage  ansunehmen  haben.  Die  Corroboration  und  das 
ganie  EschaioooU  wurden  wörtlich  aua  der  Urkunde  Arnulfs  herdber- 
genommen.  Nur  die  Zahlen  im  Datum  sind  TerSndert  worden.  Doch 
entspricht  die  hier  gebotene  Incarnatioosaabl  742  nicht  derBegierunge- 
aeit  dee  Königs.  Da  aber  im  Diplome  dea  K.  Batchia  die  Poenformel 
richtig  vor  der  Conoboration  steht,  so  mllaaen  wir  annehmen,  dasa 
diese  FUachung  dem  Interpolator  der  Urkunde  Ludwig  II.  beteita  vor- 
lag, daaa  aie  alao  achon  im  11.  Jahrhundert  entatanden  ist  Yon  dieaen 
a|Atern  ZusItMu  in  der  Urkunde  Ludwig  IL  mflasen  wir  natfirlioh 
absehen. 

Mit  Auanabme  einiger  uoweaentlichen  Aenderungen  ist  die 
körsere  Fassung  der  Urkunde  Ludwig  DL  ganz  in  die  weitere  Pas- 
sung B  fibergegangen.  B  bietet  ausser  einer  Poenformel  und  einer 
für  den  aonatigen  Inhalt  unweaentlichen  Erweiterung  der  Narratio 
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ftucb  insofern  ein  PIub,  als  hier  dem  Elosi«r  fiscalisehe  EinkOnfka  vmA 
der  Zehent  sar  Unterlialtang  der  daselbst  einlrabrenden  Pilger  flber- 
wiesen  werden. 

A  bietet  jedenfiills  die  arsprOugliche  Fassung.  Denn  das  Dietat 
istf  abgesehen  Ton  den  Verstössen  gegen  die  Grammaitikf  die  Übrigens 
grSsstentheils  in  B  wiederkehren,  ein  ▼ollkommen  klares  und  wohl 
durchdachtes  und  hat  durch  die  Zusfitae  in  B  an  Deutlichkeit  viel 
Terloren.  Wenn  es  in  A  vom  Haikgrafen  Adalbert  dem  Reformator 
des  Klosters,  heisst:  deoertaTit  congregationem  . . .  oorrigeie  et  solum- 
modo  difinis  obsequiis  deditos  ad  sufficiendam  suornm  largire,  con- 
ferens  eis  ad  sufflcientiam  snomm  cellam  s.  Beoedicti  etCi,  so  ist  hier 
der  Orund  der  Schenkung  klar  und  einlisch  augegeben;  indem  aber  B 
nach  largire  einen  läugem  Zwischensatz  einschiebt^  der  im  Grunde 
genommen  nur  das  wiederholt,  was  die  unmittelbar  zuTontehenden 
Worto  ausdrüdiren,  so  ist  dadurch  der  frtthere  einfache  und  Uare  Zu« 
sammenhang  zerrissen.  Abgesehen  davon,  dass  in  B  swischen  Narratio 
und  Dispositio  die  Verleihung  der  fiscalischen  Einkünfte  nicht  gerade 
geschickt  eingeschoben  ist,  wurde  durch  eine  Auslassung  in  B  ein 
Sata  geradezu  sinnlos  entstellt.  Es  heisst  nämlich  in  A:  quatenns 
ezinde  sufBdeutiam  habentes  in  divinis  obsequiis  nuUatenus  mittant 
neglegentiam,  incuriam,  sed  eoram  assidua  famulatio  non  solum  nobis 
sed  et  eidem  fideli  nostro  proficiat  sempitemale  remedium;  in  B  wird 
dieser  Satz  Tcrkfirst  zu:  quatenus  exinde  sufficientiam  habentes  in 
divinis  obsequiis  et  nobis  eorum  famuktio  proficiat  sempiternale 
remedium. 

Die  Echtheit  der  Fassung  A  kann  also  gar  nicht  in  Fhige  kommen; 
denn  sie  ist  ursprüugUcher  als  B  und  es  wäre  auch  sonst  ganz  un« 
gereimt  anzunelnnen,  dass  ein  Filscher  eine  Urkunde  verfertige,  die 
ein  Minus  von  Bechten  enthalte.  Dagi^u  kann  die  Echtheit  yoo  B 
nach  den  bisherigen  ErSrtmungen  sehr  wohl  in  Frage  geatdlt  werden. 
Aus  der  Urkunde  Widos  aber  von  892  lasst  sich  mit  voller  Bes^mt- 
heit  nachweisen,  dass  eine  Urkunde  Ludwig  II.  bestanden  hat)  die 
so  wie  die  uns  vorliegende  weitere  Fassung  neben  einer  Auf- 
zfthlung  von  Besitzungen  auch  die  Verleihung  der  fiscalischen 
EinktUifte  enthielt;  denn  Wido  verleiht  omnia  freda  et  iudioiaria  seu 
decima  de  manentibus  eisdem  cellulis  et  curtibus  .  . .  quas  (sc  cellnhu 
et  curtes)  ab  . . .  Hludouuico  . . .  conlatae  faeruut.  Man  könnte  frei- 
lieh annehmen,  dass  sich  hier  Wido  nor  auf  die  Gateraufeahlung  im 
Fracepte  Ludwig  IL  beziehe  und  dass  er  tou  diesen  Gfltem  die 
fiscalischen  EinkOnfte  als  neues  Becht  verleihe.  Spater  wird  aber, 
fireilich  in  etwas  unklarem  Zusammenhang,  auch  diese  Verleihung  auf 
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du  im  abrigeu  frei  benfltsto  Präcept  Ludwig  IL  KurOckgefUhrt  (quem* 
■dmodum . . .  HludouaieoB  . . .  burgltiu  foit). 

Wollte  man  abo  eine  FäUcliung  der  weitera  Faasiing  dee  Diploms 
Ludwig  n.  amiehman,  so  mflsste  eine  lolclie  eelkon  vor  dem  Jabfe  892 
Btattgefonden  haben.  Desu  kommt  noch,  daes  die  in  der  Fbeeuug  k 
nnswetfelliaft  echte  ürkonde  Berengar  L  der  weitem  Faasang  dee 
Diplome  Ludwig  II.  Wort  für  Wort  nachgeechrieben  ist.  Man  kann 
aber  dorehaas  mcki  annehmen,  deaa  die  Urkunde  Ludwig  IL  etwa  auf 
Grand  der  Berangar  I.  gefUseht  sei  Denn  aae  einer  Vergleichung 
der  beiden  Teite  ersieht  man,  daes  der  Schreiber  der  Urkunde  Beren- 
gars swar  hie  und  da  eine  stilistische  Yerbessemng  anbringt,  daes  er 
aber  die  meisten  Fehler  der  Urkunde  Ludwigs  IL  beibehalten,  ja  hie 
und  da  so  manchen  neaen  Fehler  begaugeu  hat  So  lesen  wir  in 
Ludwig  IL  ganz  richtig  ,curti  Cioli*  and  „eTacaare",  was  Berengar 
zu  ,Curtiole*  und  ,et  vacuare*  yerunstaltet  hat. 

Es  muss  allerdings  befremden,  tlass  die  Urkunde  irnuU'a  in  der 
Fassung  B  die  Verleihung  der  fiscalischeu  Einkünfte  gar  nicht  er- 
wähnt, in  der  Fasaung  A  dagegen  dies  Hecht  wohl  anführt,  aber  nicht 
nach  der  Urkunde  Ludwig  IL,  sondern  mit  freier  Benüt/Jjmrr  dpr 
Urkunde  Widos.  Dort  wo  die  Urkunden  Arnulfs  eine  ausführliche 
Inhaltsangabe  des  Diploms  Ludwigs  IL  geben,  wird  dieser  Verleihung 
mit  keinem  Worte  gedacht.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dabs  die  Ur- 
kunden Arnulfs,  wie  man  aus  einzelnen  Wendungen  mit  voller  Be- 
stimmtheit nachweisen  kann,  die  k&rzere  Fassang  der  Urkmde  Lud- 
wig IL  benützt  haben. 

Wollten  wir  also  eine  FSlechang  der  Urkunde  Ludwig  IL  in  der 
Fassung  B  annehmen,  so  mttsste  eine  solche  schon  Tor  S92  stattf- 
gefunden  haben,  ja  sie  mttsste  beretts  der  nnsweifelhalt  echten  Ur- 
kunde Berengar  L  vorgelegen  haben  und  Ton  der  damaligen  Kanilei 
^als  echt  aneikannt  worden  si^in.  Wie  unwahrsdieinlich  eine  solche 
Annehme  ist,  bedarf  keiner  weitern  Erörterung.  Nach  den  mir  Tor- 
liegenden  lacsimilee  der  beiden  Urkunden  Ludwigs  IL  scheint  die 
Schrift  weiter  keinen  Änstoss  su  erregen.  Beide  Urkunden  sind  von 
Tcrsehiedenen  Binden  geschrieben  und  die  Schrift  entspricht  voU- 
kommen  der  Diplomscfarift  des  9.  Jahrhunderts.  Sie  wäre  schon  für 
den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  unmöglich.  Beide  Urkunden  sind 
mit  Dorsualnotiaen  des  10.  Jahrhunderts  ▼ersehen.  A  war  einstens 
besiegelt  und  leigt  noch  jetzt  die  durch  die  Fettigkeit  des  Wachses 
Tcrursachten  Siegehibdrficke  Auch  in  B  ist  der  Kreuischniti  Tor- 
handen;  sind  aber  sonstige  Spuren  einstiger  Besiegelung  nicht  wahr- 
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zuuehmeu,  ao  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  bei  B  das  Siegel 

schon  frühzeitig  Yrrlorcu  gieng^). 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  weitere  Fabiuug;  der 
Urkunde  Ludwig  II.  vollkommen  echt  umi  unanfechtbar  ist.  Zu  Kmle 
des  10.  Jahrhunderte  aber  entbrannte  zwiuthou  Jetn  Kloster  und  tien 
Bischöfen  von  Chiusi  ein  Streit  über  den  Zehent  ?ou  den  lvlo>ter- 
gütern,  da  grill  man  auch  wieder  aut  die  weitere  Fassung  der  Urkun<le 
Ludwig  IL  zurück,  die  wir  seit  der  Bestätigung  Berengar  I.  ?ou  915 
zum  ersten  Male  wieder  in  dem  Priicepte  Otto  III.  von  996  (Stumpf 
Beg.  1073  —  Böhmer  Acta  impeni  21  u  27 j  auireHeii.  Die  Echtheit 
der  Urkunde  Otto  III.  kann  keiner  Frage  unterliegen.  Sie  ist  im 
Original  erhalten  und  rührt  ?on  demselben  Schreiber  her,  der  auch 
Stumpf  Reg.  1071  (für  S.  Flora  in  Arezzo)  geschrieben  bat').  Mit  Be- 


•)  A.  V.  .Tatis^cli,  der  die  Urkunden  Ludwig  II.  in  Siena  einsehen  könnt*"  \md 
Facsimiles  deraeiutn  anfertigte,  i«t  geneigt  bowol  Ä  ala  B  ak  Nachzeichüuugen 
zu  erklären.  Da^tti  luau  sich  in  Montamiata  darauf  aehx  gut  veretaud,  zeigt  am 
bevleii  die  ftmung  B  der  Urkunde  Berengar  1.  Doeb  itellt  «neh  y.  Jakieh  sebe 
Aancht  nur  als  eine  hypotheliidM  hin  und  bemerkt  aoMlxBoklicli,  dass  ein  del- 
nitivea  Ditlieil  erst  nach  Prüfung  des  ganzen  ältem  Urkunden vorraths  fOr  Monte 
Amiata  möglich  sei.  Den  Gedanken  an  eine  Nacbreichnung  mögen  ilie  /.uhlreicben 
orthographischen  und  stilistischpn  Fehler  in  beiden  Urkunden  nalieg-elegt  hal^n. 
Wie  zahlreich  und  geradezu  charakteristisch  tUr  diu  italienischen  Urkunden  solche 
Fehler  sind,  zeigt  aber  die  Ausgabe  der  italienischen  Urkunden  das  10.  Jahr* 
hnaderls  in  den  Ifen.  Genn.  (vgl.  DO.  S60). 

')  Im  Übrigen  kehren  die  Fehler  in  der  Urkunde  Ludwig  IL  fkst  alte  in  der 
Bestätigung  Berengar  I.  wieder. 

^)  Die  Anfänge  dieses  Streites  reichen  sehr  weit  zurück.  Schon  yil  (Iber- 
iä«Bt  der  Bischof  von  Chiusi  den  Zehent  von  den  Elosterbesitznngen  den  Aebten 
Ton  Meute  Andata.  Bs  idieint  alsa,  dass  die  Yerleilinng  des  Zehents  doroh  Lud 
wig  U.  und  seine  Nachfolger  an  das  Sloster  ichea  damals  sn  Yerhaadlmigen  mit 
doi  Bischöfen  von  Chiusi  Anlas8  gegeben  hat  Die  erste  bsstimmte  Naduidit 
von  einem  »olcheu  Streit  giebt  una  ;il>er  da»  Placitum  von  1007  (Stumpf  Reg.  H4  1V 
vgl.  auch  den  Brief  de«  Abtes  Winizo  an  den  tiratrn  Ildebrand  ;öghelli  ed.  II,  8,  Gl!»). 
Seit  dem  Anfang  des  1 1  ■  Jahrhunderts,  also  etwa  mit  dem  Beginn  dieses  Streites 
fieng  man  in  Monte  Amiata  anch  su  Iftlsohen  an.  Ausser  den  obengenannten  Fäl- 
schungen ist  nach  den  Bemerkung«!  von  Bresslau  die  Urkunde  von  1004  (Stumpf 
KT8)  sehr  verdilchtig.  Im  II.  Jabrhundtrt  i»t,  wie  bemerkt,  auch  die  Urkunde 
des  Königs  Ratchiü  entstanden,  die  auch  in  der  zu  Ende  des  1 1  Jahrhunderts 
entatandcnen  (irnndungsgeschichte  von  Monte  Amiata  vorausgesetzt  wird  (regulibus 
eam  miiificu  decuravit  muneribos  M.  G.  Si:.  rerum  Laug.  56ö).  Eine  Bulle  ^il- 
vester  IL  inr  Monte  Amiata  bespricht  Ewald  im  Neuen  Archiv  9,  Auch  sie 

ist  nur  in  einer  Nachseicbnnng  des  1 1.  Jahrhunderts  erhalten,  die  nnaweifelhaft 
nach  einem  echten  fiMmpkure  mfiurtigt  wurde.  Doeh  wenn  wir  bedssken,  wie 
bei  den  Diplomen  fflr  Monte- Amiata  Naclii^eicbnungeu  mit  Verf^schungsn  der 
Urkunden  Hand  in  Qaad  gehen,  so  acheini  mir  die  Möglichkeit  einer  Verunech- 
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nQtBimg  diflser  nnsweifelliaft  echten  Urkundra  des  9.  und  10.  Jahr^ 
hundortB  sind  aber  anch  die  FSleobuDgen  Stampf  Reg.  1930,  2085 
nnd  4875  entstanden^). 

In  diesem  Zusammenhange  habe  ieh  noch  die  ImmttnttiUsnrhnnde 
Lndwig  II.  lUr  Montamiata  (tfühlbachef  Beg.  Kar.  1169)  au  erwihnen. 
Jakaoh  beseichnet  dieselbe  als  Nachieichnung  und  jeder  wird  ihm 
beipflichten,  wenn  er  die  Schrift  des  Diploois  Imdwig  IL  t.  J.  858  in  der 
Fbsenng  A.  mit  der  dieser  Urkunde  Tergleicht  Schon  Bethmann  eon- 
statirte,  daas  beide  Urkunden  die  gleiche  Schrift  »eigen.  Nach  PrQ- 
fung  der  mir  vorliegenden  Facsimiteif  muss  ich  dies  Uitheil  bestätigen. 
Trotsdem  aber  wird  jeder  nach  Einsicht  in  die  Facsimiles  sugeben 
mllssen,  dass  wir  es  in  A  mit  einem  geübten  Schreiber  bu  thun 
haben,  wfthiend  die  Hand  in  B  so  unsicher  ist,  dass  wir  es  hier  ent- 
schieden mit  einem  Nachseiehner  su  thnn  haben,  der  einmal  sogar 
aus  seiner  Bolle  iallt  und  bei  den  Worten  Angelbertus  neneiabilis 


taug  der  Bulle  Silvesters  noch  nicht  auBgetichloMen  SU  leb.  Doch  iii  sie  im 
wesentlichen,  wie  Ewald  nachgewienen  bat,  j,'t'wis8  echt. 

')  Von  den  Ivtzten  drei  Urkunden  geht  blo«8  die  in  eiuer  Nachzeichnung 
erhaltene  btnmpi  lieg.  ii«:%u  auf  eine  echte  Vorlage  ssurQck  (a.  Breeslau  JahrbQcher 
Konrad  11,  £.  **'*).  Iht  Inhalt  iib  nur  imoirait  msht  su  bsamtanden,  als  «r  isdi 
bersüa  in  dnr  Vurarkuade  Otto  IIL  findet  Die  Urkunde  Otto  UI.,  von  der  Breadau 
nur  dae  Uopie  des  12.  Jahrli.  ge»  hen  hat,  ist  wie  oben  bemerkt  im  Qiigpnsl 
erhalten  und  dadurch  beheben  sich  auch  die  Zweifel,  die  Bre&slau  in  Bezug  auf 
diese  Urkiinde  angeregt  hat.  Wie  ich  aus  dem  Kxcurse  von  Brebslau  rr^elie,  b&lt 
liverani  11  ducato  e  le  antichit^  Longvbarde  e  äaliche  di  (Jhiusi  (öiena  iö75) 
auch  DO.  X67  =  Stampf  Reg-  ttO  illr  eins  FUiohnsg.  IHe  Urkunde  bat  freilich 
manoben  Fehler:  des  Pokeiekkeler  in  Ms^gerita  iA  gewiai  deewulbe,  dm»  aioh  nach 
anderen  Urkunden  in  Garmarita  befindet  und  Monte  Amiata  »elbst  liegt  nicht  wie 
die  Urkunde  brisagi  im  oomitatu.s  L\i(k.'iibiB,  sondern  im  Gebiet  von  Chiusi.  Dieser 
geographiiMihe  8chnitxer  aber  bcgreiit  sich  ganz  gut  bei  einem  kaiserlichen  Eanzloi- 
beamten,  der  gerade  damals  (Auguut  'Jü4i  zu  Lucca  weilte  und  würde  ^«chwer 
zu  erklären  »ein,  falls  wir  hier  eine  im  Kloster  entstandene  l'älsohuug  an- 
nehmen wollten.  Im  Obrigeo  lit  DO.  SS4  in  einem  imsafechtbairen  von  Italiener  C. 
geecbriebenen  und  dictirten  Originale  erhalten.  In  Bezug  auf  die  Proveniou 
der  Urkunden  bemerke  ich,  das»  nach  Bd.  t6  der  Spoglien  des  Staatsarchivs  xu 
Florenz  blces  di»'  :^uvor  abgedruckte  Urkunde  Ludwig  II.  deü  Kroiuraen  und  dann 
die  Urkunde  Arnulfs  von  896  in  der  i'astfiuig  A  aus  dem  Archive  von  Cesteliu  in 
dati  btaatüarohiT  TOn  Florenz  gekommen  sind  und  sich  noch  daselbst  beiluden. 
Dagegen  sind  MlUübaoher  Beg.  1169,  1 169«  Böhmer  Beg*  Kar.  1279«  die  FSenmg  B 
der  Urkmide  Amnlfii,  die  Urknnden  Berengar  J.  von  915  (Dttmmler  (ieeta  Beven- 
garii  176  n"  78»),  Ilugo  und  Lothar  von  Do 7  (Forbchungen  10,  SOS)  und  St'impf 
Reg.  S02,  840,  lOTC,  1441,  1442,  l'JSü,  :;o8ö  nach  denselben  Spogli«?!  '*d  n;.  aus 
Monte  Amiata  Kolbst  in  da«  StAatearchiv  ron  Horenz  gekonuuen  und  wurden  erst 
in  neuerer  Zeit  an  das  Staatsarchiv  leu  Sien»  ausgeüelerl.  iiieher  gehört  auch  die 
Urkunde  Ludirig  des  Bünden  fOr  Adehicos  (Foncbnngen  9,  428  n*  18). 
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abiM  das  «w  in  bttier  Müraakel  des  11.  JahrhimdarU  acbreibt  Offon- 
bar  hatte  der  Naisbsetchiier  dieser  Urknndo  ein  Diplom  Ludwig  U« 
▼or  eich,  das  von  derselben  Hand  geschrieben  war  wie  A.  Der  Nacb- 
seichner  hat  aber  seine  echte  Vorlage  an  swei  Stellen  interpolirt 
Seine  Zusttie  sind  an  seiner  unbeholfenen  Sprache  leicht  kenntlich; 
ao  ist  entschieden  die  Aber  die  Vorurkonde  hinausgebende  Stelle  .et 
Hlotharii  genitori  —  omne  iudicium*  und  dann  das  alleo  andern 
Urkunden  abgehende  mit  einer  Orenabeschreibaog  verbandene  Gfiter- 
verseichniss  gewiss  eine  Interpolation  des  Nachseiehnefs.  F8r  den 
letateren  Znsate  benfitete  der  Naohaeiehner  die  gefälschte  Urkunde 
ron  Batehis,  wo  wir  die  Grenabeschreibung  etwas  ausAhrlicher  an- 
treffen. A.  Fanta. 


uiyu u-cd  by  Google 


Eine  Denkschrift  des  österreichischen  rioschäftätrfigers 
am  chorsttohsischen  Hofe  zu  Dresden  Freiherrn  Franz 

Leopold  von  Meizburg  an  Kaiser  Josef  IL 

von 

Oraf  A.  Thftrhetm. 

Der  MaDnesBtBinni  der  biiieriMlieii  WHtebbacher  war  mii  dem 
am  80.  Deoember  1777  erfolgten  Hinscbeideu  dee  ChurlQrsteti  Maxi- 
milian III  Josef,  Schwagers  Eaiaer  Josef  IL,  erlosclieü.  Diese  Eren- 
tualitat  and  die  mit  ibr  sich  ergebende  Succeseionsfhige  war  schon 
seit  einer  Baihe  von  Jahren  der  Gegenstand  besonderer  Aufmerksam- 
keit des  k.  Stsaiskanslers  Forsten  Kaunitz,  wie  eine  ?on  ihm  selbst 
dictirte  Denkschrift  vom  December  1764  zeigt.  Der  grosse  Staats- 
mann der  Theresianischen  Olaniepoche  erörterte  die  Art  und  Woss^ 
wie  man  sich  mit  dem  nlcbstberecbtigten  ESrben,  dem  Ghorfdrsten 
Qail  Theodor  von  der  Ffids,  aaseinaadersetMU  und  die  fOx  Oesterreidi 
unstreitig  sehr  Tortheilhafte  Oebietserwerbung  machen  könne.  Beson- 
ders angelegentlich  besehftflagte  sich  Kaiser  Josef  IL  seit  dem  Tode 
seiner  zweiten  Gemahlin,  der  baifrischen  Prinzessin  Josefa  1707  mit 
dieser  Angel^genbeii  Nicht  minder  hatte  König  Friedrich  II.  ton 
Preusseu  dieser  Frage  einer  kUnftigeu  Hachtfergiössening  Oesterreichs 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  unterdes  eine  beobach- 
tende Stellung  eingenommen.  Den  eigentlichen  Weg  diplomatischer 
Action  begann  Fürst  Kaunitz  erst  im  Jahre  vor  dem  Tode  des  Chur- 
fOrsten  Max  Josef  zu  betreten,  da  er  annehmen  zu  können  glaubte, 
dass  Preussen,  Sachsen  und  die  Pfalz  einen  besonders  für  Preussen 
vortheilhafteu  Erbvergleieh  planten.  Churflirst  Carl  Theodor  sowie 
IlurzogCarl  von  Pfalz-Zweibrücken  waren  ehrgeizige,  prunkliebende  und 
daher  gelilbedürttige  Herren  und  damit  meinte  das  Wiener  Oabinet 
'i.a  seiner  Zeit  recbiien  zu  können.  Es  fanden  daher  zwischen  dum  öster- 
reichiacbeii  CieMaiidteu  am  Hofe  Carl  Theodors  und  den  baierischen 
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und  churpfäkischen  Diplomaten  mehnreBetproobiiDgeu  statt,  welclie  «in 
für  Oestetmeh  gUustigefl  Beialtrt  erwarteii  liessen.  Bald  dringften  die 
Breigniaae.  Mitte  December  1777  erkxwikte  GhurfOnt  lf«s  Josef  Ton 
Bsiern  und  erlag  14  Tage  später  eeinem  Iieiden.  Nun  kam  et  in  den 
entselieidenden  Yerhandlnsgen,  die  Tier  Ufleb  dem  Tode  des 

letitea  Voierimhen  WitteklMolien  m  einer  am  3.  JSnner  1778  ab- 
geecbloeaeDen  GonTention  iUirteii;  ibren  Hauptpirnkfe  bildete  die  Zu« 
eikennnng  jener  Districte  und  Ortsebaften  an  Oeeteneicb,  die  einst 
Henog  Albrecbt  Y.  von  Oestemiob  als  Sobn  der  FMn&easin  Jobanna 
von  Baiem-Stnubing  (f  1404)«  Sebwester  des  1425  Tentorbenen  Her« 
zogs  Jobann  Ton  Baiem-Straubing,  beanspmebt  baite.  Am  21.  J&nner 
1778  braebte  Oestemieb  dieee  Angekgoabeit  vor  das  Beieb.  Docb 
kun  darauf  proteotirte  Heisog  Carl  von  ZweibrOeken,  doreb  Preussen 
beeiuflusst^  gegen  die  GonTention,  da  sie  seinem  Erbrecbt  widerstreike. 
Aber  aucb  Sacbsen,  die  Terwitwet»  CbnrfilrBtin,  Maximilian  Josefs 
Sebwester  Marie  Antonie,  maebte  Allodialanspracbe  geltend  and 
iViedricb  II.  batte  die  Befiriedigong,  dass  Sacbsen  trota  der  Anstian« 
gaogen  Oeeterreiebs,  dasselbe  au  einem  Yergleicbe  au  bewegen,  sieb 
an  Freossen  sur  Geltendmaebong  wandte.  An  diesem  Vorgeben  war 
bauptsaeblicb  der  Graf  Ton  der  Osten-Sseken  ^)  betbeiligt,  der  bis  1777 
das  Portefeuille  des  Auswirtigen  in  Qiamobsen  inne  batte  und  in 
diesem  Jabre  als  Staatsminieter  und  Oberkammerherr  in  die  Dienste 
dee  prauBsiseben  Königs  ttbergieng.  Das  Departement  des  Auswir- 
tigen in  Dresden  Qbernabm  1777  der  siebsiscbe  General  Heinrieb 
Qottlieb  Ton  Stutterbeim,  der,  seit  1764  Gesandter  Cbursacbsens  am 
Berliner  Hofe,  dort  in  grossem  Ansehen  stand  und  die  Gunst  des 
KQnigs  genoss,  in  dessem  Interesse  er  aueb  auf  seinem  neuen  Posten 
beeonden  tbitig  war.  Auch  der  Heraog  tou  Mecklenburg-Schwerin 
beanspruchte  die  Landgiafsobaft  Lenchtenberg  auf  Cbrondbige  einer 
seinem  Hause  durch  Kaiser  Maximilian  L  i  J.  1502  ertheilten  An- 
wartschaft und  stellte  diese  Ansprfiche  gleichfalls  unter  das  Ptotectorat 
Preussens. 

Ende  Mira  1778  gab  König  Friedrich  II.  dem  Henog  Carl  Ton 
P&la-ZweibrQcken  die  förmliche  BrklSrong  ab^  dessen  Hechte  in  der 
baierischen  Brbfrage  «gegen  alle  ungerechten  Anmassungen  des  Wiener 
Hofes  Tertfaeidigen  au  wollen*.  Dieser  ErkUrang  traten  aucb  an- 
gesichts der  gleichzeitigen  Concentration  des  österreichischen  Heeres 
in  Böhmen  und  Mfibren  die  preussischen  Rfistangen  zur  Seite.  Trotz 


')  Carl  (jirat  vuu  Üsteu-Sacken  wurde  \18G  iu  den  preusaiMheu  FQrbteaätaud 
erhoben  imil  starb  1T94. 
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diflaem  drohenden  Schritt«  wmt  Friedrich  II.  noch  Eade  Mai  xa  eitter 
getehiftlHiheii  Aiueinandersetzung  mit  dem  kaiserlichen  Cabiuete  ge- 
neigt: er  verlangte  die  beiden  Lausitzen,  für  welche  Sachsen  durch 
Anspach  und  Bajrenth  entschädigt  werden  sollte.  Alles  hienj^  nun 
▼on  Sachsens  Zostimmung  ab ;  seine  Weigeraog  aber  durchkrenste  die 
Berechnung  Firiedrichs  IL  Am  24.  Jnni  1778  kandigte  die  öster- 
reichische Note  den  Abbruch  der  erfolglosen  VerbandluDgen  an,  ein 
gleichee  that  Preassen  am  3.  Jali,  und  am  8.  ertheilte  Fürat  ICauuitz 
dem  9sterreichi8chen  Botschafter  Grafen  Louis  Gobenxl  den  Befehl, 
Berlin  schleunigst  au  verlassen,  da  bereits  der  preussische  Botschafter 
Graf  Ksyphausen  Ton  snnem  Holt;  abberufen  sei.  Die  ehomen  Wflrfel 
des  Krieges  warw  gefallen:  Chursachsen,  Oestsfieichs  Verbündeter  im 
siebeiqShrigen  Kriege,  war  nun  auf  der  Seite  seiner  Gegner;  23000 
Sachsen  unter  dem  Grälen  Solms  standen  in  der  sachsisehen  Schweis 
and  Yereinigten  sich  mit  der  dort  nach  Böhmen  einbrechenden  Heeres- 
abtheilnng  des  Prinien  Heinrich  von  Preassen.  Dieser  Krieg,  der 
ohne  dass  eine  SchhM^ht  geschhigen  wurde,  nur  in  grOeser^n  Becognos- 
cirungen,  üeberflQlenf  Neckereien  und  Einaelgefechteo  bestand,  rou 
den  Oesterreichern  der  Zwetschkenrummel,  von  den  Preussen  der 
Kartoffelkrieg,  von  dem  darüber  unmuthYollen  Feldmemhall  Laudon 
ein  «politischer  Hundekrieg*  genannt,  endete  mit  dem  Abschlösse  des 
Teschner  Friedens  (13w  ICai  1779),  in  welchem  jeder  Theil  der  An- 
spruch erhebenden  Maehte  kleine  Goncessionen  erhielt  und  kein  einsiger 
befriedigt  wurde;  so  fiel  Oesterreich  das  Innriertel  su  und  Sachseu 
eine  Bntsch&digung  von  6  Millionen  Gulden  für  die  von  ihm  be- 
anspruchten AUodiallierrsch.'iften. 

Hatte  der  Friede  su  Teschen  auch  den  Krieg  beendet  oder  viel- 
mehr  dessen  offenen  Ansbruch  vermieden,  so  war  der  verderbliche 
Zwiespalt  doch  dadurch  nicht  ausgeglichen;  der  alte  Groll  und  das 
Hisstraoen  swischen  Wien  und  Berlin  dauerte  fort,  su  diesem  hatte 
sich  auch  swischen  Dresden  und  dem  Kaiserhofe  ein  bitteres  Gefilhl 
und  eine  hinge  fortdauernde  Spannung  gesellt  Sogleich  nach  Ab- 
schlttss  des  Friedens  noch  im  Mai  1779  wurde  von  Seite  des  öster- 
reichisehen  Hofes  der  geheime  Bath  und  Kimmerer  Adam  Frans  Graf 
Harttg  sum  k.  k.  Gesandten  iu  Dresden,  von  Seite  Chursachsens  der 
Qeheimrath  Otto  Ferdinand  von  L5ben  snm  Gesiindteu  am  Wiener 
Hofe  ernannt;  wegen  eines  von  Seite  des  sachsisdien  Ministeriums 
erhobenen  Bangstreite/,  welcher  sich  auf  den  dem  Grafen  Hartig  ge- 
bührenden Excellenstitel  bezog,  wurde  jedoch  von  beiden  H5fen  diese 
Ernennung  wieder  rflckgangig  gemacht,  der  bisherige  kaiserliche  Ge- 
schäftsträger so  Kopenhagen  Freiherr  Frans  Leopold  von  Mets- 
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burgi)  in  gleichem  Kaugc  uach  Dresden  üher.süLzt  und  mit  der  diplo- 
mati^cheu  Vertretung  Oesterreichs  am  chursächsischen  Hofe  betraut. 
Mit  der  Führung  der  üeschäfte  und  diplomatischen  Angelegenheiten 
Sachsens  \v  urde  der  bereits  Jahre  laug  als  sächsischer  Ministerresideut 
in  Wien  fungirende  geheime  Legation^raih  Juh^uiu  Sigmund  von 
Pezold^)  beauftragt. 

Churftlrst  Friedrich  August  III.  hatte  im  Jahre  1768  mit  voll- 
endetem 18,  Lebensjahre  die  Regierung  Sachsens  augetreten,  um  sie 
nahe  au  60  Jahre  durcli  gute  und  ))öse  Zeiten  bis  zu  »eiuem  Ableben 
(1827)  zu  führen.  Der  siebenjährige  Krieg  hatte  den  Finanzen  Sach- 
sens schwere  Wunden  geschlagen,  der  junge  Churfürst  brachte  das 
ersihüplte  L-tud  durch  eine  vortreffliche  Rrgulirung  des  Pinaneweseus 
und  die  Abzahlung  der  Lande»schulden  im  Verlaut  weniger  Jahre 
wieder  auf.  .Ohne  Friedrich  Auguät",  schreibt  Mirabeau  1786  in 
seinen  geheimen  Briefeu  über  den  Berliner  Hof,  «wäre  Sachisen  ver- 
loren gewesen.  Durch  ihn  wurde  Sachsen  das  glücklichste  Land  in 
Deutschland.  Das  ist  sehr  merkwürdig,  das  ist  bewunderswerth  nach 
den  schrecklichen  Plagen,  die  hinter  einander  und  zu  allen  Zeiten  alle 
vereinigt,,  dieses  schöne  Land  verwüstet  haben,  das  eine  so  gefähr- 
liche Lage  hat".  Strenge  üerechtigkeitsliebe,  Ordnung  und  Sitten- 
reinheit zeichneten  Friedrich  August  aus  und  König  Friedrich  II. 
sagte  vüu  ihm,  dass  es  ihm  von  Jugend  auf  unmöglich  getulleu  bei, 
sein  Wort  zu  brechen.  Musterhaft  war  die  Ordnung,  welche  er  in 
seiuer  Regierung  sich  zur  Pflicht  machte;  er  hatte  die  pünktlichate 
Genauigkeit  in  dem  gesamuiten  (leschaftsgaugc  der  Staatsraascbiue 
eingeführt,  and  wenn  vielleicht  dieser  üeschäftsgaug  auch  nur  ein 

I)  Vnm  Leopold  FidlMir  von  Heteborg.  geboien  «m  16«  November  1746, 
widmete  neb  firllb  der  diplomatieofaen  Luf biüm.  AnfSnglieb  bei  der  kaiaerlidieii 

Ge^andtscbatt  in  Dresden,  kam  er  1771  al«  (lesandtsohafbiKecrctär  nach  Neapel, 
1774  alH  GeKchftftflträger  nach  Ko))eDhageD  und.  wie  j?chon  erwähnt,  1779  von  dort 
in  derselben  Eigcnscbait  wiinler  an  den  chursäclisischcn  Hof  nach  Dreadi'u,  an 
welchem  er  durch  7  Jahre  blieb.  Daun  wurde  er  kaiüeriicher  Adrainiatrator  des 
Gonenlatee  cu  Jeiqr  und  itwb  als  eolcber  im  Alter  YOn  4S  Jabraii  mn  ß.  Odober 
1789.  Von  ibm  ereebien  die  deutaobe  OeberaetBong  dee  Werkes  des  Benedietiners 
Biauchi:  »Betrachtungen  Ober  verBebiedme  ti^fenstftndo  der  allgememen  und  eio* 
yplnr-n  < ünokfleeligkcit.  An«  dem  Italienischen.  Kopenhagen,  n?.";,  8"*,  dtia  der 
Kaiaeriu  Maria  Then-Hia  j.,'ewidinet  war.  Er  int  der  Orosevater  des  einzigen  noch 
lebendea  Mauaeasprossen  der  Ii>eiherrn  von  Metzburg,  desaen  Güte  wir  die  Ein- 
aidit  in  vorliegende  Denkschrift  verdaaken. 

*)  Legationsnth  Johann  Sigmund  von  Peaold  kam  nach  dett»  Aaohner  Frieden 
1748  als  chursacbHiücher  Ministerresideut  nach  Wien,  wo  er  seit  1779  auoh  mit 
d«m  repnlscntirendt  u  Dienste  der  Miniatres  plenipotenttaiiee  betraut  war  und 
nach  £(ijähiigem  Dienste  178^  starb. 

27* 

Digitized  by  Google 


420 


ürat  Thürhoim. 


mecbaniBclier  war,  w>  btieb  er  doch  nadi  den  Ibr&hruiigen  der  frOherai 
Zeit  eine  im  Lande  allgemein  anerkannte  Wohlthat  »Der  Churfdrst*, 
cbarakteriairt  ihn  Mirabean,  ,  verfolgt  eeinen  Plan  mit  uugemeiner 
Festigkeit.  Er  ist  laugsam,  aber  er  ist  niebt  unentschieden,  die  Arbeit 
wird  ihm  schwer,  aber  er  ist  einsichtsvoll,  die  gaten  Gedanken  stehen 
ihm  nicht  auf  den  eisten  Augeublick  an  Gebote,  aber  er  hat  sich 
tum  Nachdenken  gewöhnt,  er  hat  keine  Schwfiehen  als  die  Devotion, 
nnd  doch  hindert  ihn  anch  diese  nicht,  seiner  Bechte  eingedenk  zu 
sein  uid  seine  Pflichten  zn  erfttllen*. 

Ausser  dem  bereits  erwihnten  Gkneml  und  Diplomaten  Hmnrich 
Gottlieb  von  Stntterheim,  einem  Manne  von  Klugheit  nnd  Talent,  von 
altem  thflringisohen  Adel,  der,  von  Friedrich  DL  fiSr  die  Interessen 
Prenssens  gewonnen,  den  Anschlnss  Sachsens  an  Prensseu  vonOglich 
bewirkt  hatte  nnd,  nachdem  er  1777  das  Departement  des  Aus* 
wirtigen  ttbornommeu,  grossen  Einfluas  auf  die  Süssere  Politik  Ghur- 
saehsens  übte^  bestand  der  sogenannte  Geheime  Bath  des  CboifUrsten 
noch  aus  fünf  Mitgliedern:  dem  Herrn  von  Wnrmb,  dem  Baron  Qut- 
sehmid,  den  Grafen  SchSnberg  und  Binaiedel  nnd  dem  Hemi  von  Üben. 

-  Der  älteste  Gonferennninister  Friedrich  Ludwig  von  Wurmb  war 
VoraitBender  im  Geheimen  Rathe.  Er  war  ein  Thüringer  von  Gebort 
und  ein  Liebling  des  Cburftirsten ;  1764  wurde  er  Direetor  der 
Commersdendeputatiou,  1769  Confereozminister,  später  auch  Oabinets- 
mtnister;  er  starb  1800.  Er  galt  als  ein  rOhriger  Mann  und  ward 
auch  als  Autor  durch  die  Schrift:  Grabmal  des  Leonidas,  welche  seine 
patriotischeu  Gedauken  aus  Licht  stellen  sollte,  bekannt 

Das  besondere  Vertrauen  des  Churflhrsteu  genoss  Christiaa  Gott« 
hilf  Reichsfreiherr  von  Gutscbmid,  der  im  Jahre  1763  nach  dem  Tode 
des  Churfürsten  Friedrich  Christian  als  &zieher  nnd  Instructor  des 
erst  dreizehnjährigen  Churprinzen  Friedrich  August  an  den  Dresdner 
Hof  berufen  worden  war.  Beim  Regierungsantritte  dieses  Fürsten 
bekleidete  er  die  Stelle  eines  Geheimen  Assistenzrathes  im  Geheimen 
Cabiuet;  zugleich  war  er  Vicekanzler  unter  dem  Kauzler  Grafen  Adolf 
Heinrich  Schöuberg.  Noch  im  ersten  Regierun gsja Ii ro  Friedrich  Augusts 
wurde  er  in  den  Keichsfreiherrustand  urhobcn,  eiu  Jahr  .später  zum 
Confereuzmiuister  und  in  den  neunziger  Jahren  zum  Cal)inet!3minister 
ernannt,  in  welcher  Stellung  er,  von  .seinem  Für^iteu  hochgeehrt,  im 
ganzen  Ijande  sich  allgemeiner  Achtung  erfreuend,  am  .'Kl.  Üecember 
17!»8  stjirb,  Baron  (iutschmid  ist  der  Verfasser  der  ,  üeduetioneu 
Uber  die  churaäch.sisthen  Ansprüihe  an  die  baierische  Allodialver- 
lassenschaft Seinem  Wirkeji  als  i'>zieher  stellen  die  vortrefflichen 
Eigenschaften  des  Zöglings  eiu  glüuzeudcs  Zeuguiss  aus. 
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Graf  Adolf  Heinrub  Sehdnb^ig«  toh  der  lAusitBÜclien  lauie  dee 
umlten  Geaclileehi«!  derer  Jon  Schdniverg  abstammend,  geboren  1734, 
war  ein  Sohn  des  Cabinets*  und  Gonfennzministers  Jobann  Fiiedricb 
von  Scbdnberg,  welcher  nebst  seinen  Deecendenien  onier  dem  chnr- 
saehsiseben  Beiebsvieariat  1741  in  den  Beichsgraienstand  erhoben 
worden  war.  Graf  Adolf  Heinrieh  hatte  in  frOher  Jugend  die  staats- 
manniflche  Laufbahn  betreten  und  war  auletat  wirklieher  Geheimer 
Bath  und  Gonfereniminister;  er  starb  am  15.  Februar  1795..  Bei 
den  Wahlen  der  Kaiser  Leopold  IL  und  Frans  IL,  1790  und  1792, 
fungirte  er  als  erster  Botsehafter. 

Graf  Dotier  Carl  Binsiedel,  Herr  auf  Wolkenburg  und  Hucken- 
berg, geboren  1787,  war  Conferenznunister  und  starb  am  17.  December 
1810.  Sein  iUterer  Bruder  Johann  Georg  Friedrich,  geboren  1730, 
war  gleichfiills  chnrsaebaiscber  Conftrenaminister  und  bis  1766  Staats- 
secretör  der  innem  Angelegenheiten,  er  starb  auf  seinem  Gute  Beibers- 
dorf  am  21.  Juli  1811.  In  dem  Memoire  des  Freiherrn  von  Metabnrg 
ist  jedenfalls  der  jfingeie  Bruder  Carl  Detlev  gemeint 

Der  jüngste  im  Geheimen  Bath  war  Otto  Ferdinand  Ton  Loben 
or  war  erst  1782  Conferensmiuister  geworden. 

Dies  die  Persdnliehkeiten,  welche  die  Denkschrift  schildert 

In  den  Jahren  1783  und  1784  begannen  Kaiser  Josef  IL  und 
der  Staatskansler  Fürst  Kaunita  den  Gedanken  eines  Austausches  der 
Niederhmde  für  Baiern  emsthcb  zu  erwigen  und  der  Gesandte  Graf 
Lehrbach  eröffnete  diese  Pline  dem  Ghnrflirsten  CSarl  Theodor,  der 
bei  der  OTentnellen  Aussicht  auf  den  Titel  eines  Königs  Ton  Burgund, 
sowie  sein  Kansler  Kreitmeyer  demselben  nicht  abgeneigt  schien.  Um 
so  entschiedener  waren  der  nSebsie  baieriscbe  Agnat  Herzog  Oarl  Ton 
Plalz-ZweibrQcken  und  noch  mehr  dessen  Hinister  Hohenfels,  ein 
eifriger  Parteigänger  Prenssens,  gegen  jene  Fl&ne;  dieser  hatte  schon 
Ende  1783  und  im  Frühjahre  1784  eine  Denkschrift  über  ein  Fürsten- 
bündniss  im  deutschen  Beiche  nach  dem  System  des  westphälischen 
au  Terbreiten  gesucht  Das  Wiener  Cisbinet  strebte  von  Yerschiedenen 
Seiten  auf  den  Herzog  von  P&la-Z weibrücken  einzuwirken,  durch 
Versprechungen  sowol  als  durch  diplomatisehe.BathschlSge,  und  selbst 
der  russische  Gesandte  Bomanzow  onterstfitste  im  Auftrage  Catharinas  IL 
diese  Bemühungen.  Aber  nun  rührte  sich  auch  König  Friedrich  IL 
als  Gegner  desTauscbprojectes  und  als  «Yertreter  der  deutschen  Beichs- 
ver&ssuug  ^  wie  er  sich  nannte.  Unter  diesen  politischen  Yerhalt- 
nissen  musste  dem  kaiserlichen  Gabinete  riel  daran  gelegen  sein,  alle 
die  grösseren  und  kleineren  Staaten  Deutschlands  fibr  seine  Pläne  zu 
gewinnen.  Bine  Aussöhnung  und  eine  Verständigung  mit  Churmebsen, 
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mit  welchem  seit  dem  Teschner  Frieden  noch  immer  ein  gotspaniiteh 
Vcrhältuiss  bestund,  erschien  daher  sehr  wüiiHthenawortb;  dieselbe  kuuiilc 
mir  iiilmählig  aiigebiibut  werden.  Der  seit  fünf  Jahren  am  Dresdner 
Hofe  accreditirte  kaiserliclie  Geschäftstr^er  Baron  Mctzburg,  der  mit 
den  dortigen  l'ersiWilicbkeiten  und  Verhältnissen  tjeuaa  bekannt  war, 
wurde  daher  vom  Fiir:*ten-Stii  Lt.-.k;tnzler  Kaunitz  Deauttragt,  eine  Deuk- 
schritt  hierüber  zu  verfassen,  cht*  /.ur  Vorlage  an  Kaiser  Josel  ll.  bestimmt 
war.   AVir  lassen  dieselbe  hier  im  tranzösischea  Urtexte  folgen*). 

Ob  die  darin  euthHltenoi  Rath.scbliige  von  massgebender  Seite 
befolgt  wurden,  ist  uns  unlxkanut;  Tbatbiiche  ist,  da.«>s  i'liur.sachseii 
in  nähere  Uuterhandluugeu  mit  Preussen  eintrat  und  am  2  *.  Juli 
178.5  den  in  Berlin  abgeächlosüeuuu  Tractat  des  bekuuuicu  FUrsteu- 
buudes  mitunterzeichaete. 

Memoire 

coiiceruant  laCour  et  leMiuistere  deSaxe  et  la  raauiere 
d^eutamer  une  rdconciliatiou  avec  eile. 

Ün  a  souvent  agitö  la  question,  s'il  est  plus  avantageiix  a  la 
Cour  de  Vieune  d'avoir  la  Sax«;  ponr  ami»'  ou  pour  euuemie,  c'est  uu 
Probleme  dunt  la  decisinu  ue  m'apj.iriMut  pas,  ui  ai-je  assez  de 
lumieres  en  jiolitique  ponr  Ic  rcsoudrc.  11  y  a  beaucoup  d'arguniens 
pour  et  coutre  ii  alleguer;  cepeudaut  il  y  en  a  un  qui  nie  parait  etre 
d'un  tres  graud  poids  et  que  voici.  On  pretend  que  c'est  une  verite 
mathematique  que  le  Roi  de  Prusse  u'aurait  pas  pO  nous  decl;»rer  la 
guerre  en  177b,  s'il  n'avait  paH  eu  la  Öaxe  pour  aniie;  s'il  n'avait  pas 
pü  DOUÄ  declarer  la  guerie,  nous  n'en  aurious  jioint  eu:  et  si  nou» 
n'avions  point  eu  de  guerre,  nous  anrions  garde  tout  ce  doufe  tiom 
nous  etions  mis  en  possesiou  eu  ßaviere. 

Delä  il  resulte  que,  si  meme  la  Saxe  ue  nous  est  d'aucune  utdite 
positive,  sou  amitie  nous  est  deja  d'un  tr^s  grand  ayantage,  autant 
que  iious  cnlevons  uu  allie  puissant  a  nostre  enuetni,  qui  (wt  peut- 
etre  fon»'«  par  lä  de  rester  tranquile  malgre  lui. 

Aiusi  dans  la  suppositiou,  que  S.  Majeste  TEmpereur  pourrait 
trouver  de  sa  couveuance  d'avoir  la  Saxe  f)üur  amie,  il  s'agit  d'examiuer, 
81  et  commeut  on  pourrait  teuter  et  re'ussir  de  la  detacher  de 
8on  alliance,  attachemeut  ou  peacbant  pour  U  Cour  de  Berlin,  ei  de 

*)  Dm  Originel  diewr  Dnikiohrift  befindet  noh  im  SteatMiduT  ni  Wien 
(Saehaen.  P,  86);  iBaron  Mekburg  hai  wol  nur  etne  Abavhrifl  oder  das  IJoncepi 

für  Bich  aufbewahrt.  Das  Original,  das  Dr.  Kirolyt  zu  coUatiouireu  die  Uiite 
hatte,  bot  nur  wenige  nnd  belanglose  Vananten:  »ie  «iad  fOr  die  Auagatie  berück« 
»iohügt.  E,  U, 
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Tattirer  dans  oos  iuterdts,  saus  quo  S.  H.  VEmpeFanr  ait  Pair  de 
bira  le  pramiBr  pas,  et  de  lai  fournir  par  1a  le  pr^tezte  de  mettre  ao 
prix  bieit  hant    «on  amttid  et  de  faiie  de  conditions. 

Je  mis  deToir  diie  par  lele  pour  le  eervice  de  mon  augusto 
tfaitre  mes  eenttmenta  bot  les  deaz  questions  an  etqaomodo,  autant 
qu*ane  experience  depnis  cinq  ans  qae  je  Boia  aocredü^  en  SazOi  et 
lee  counaisBances  que  fai  de  local  et  du  penoael  de  la  Cour  et  des 
Miniatrea  en  place,  peavent  me  les  dicter.  ^ 

Je  ue  mk  paa  aaees  gfand  politique  pour  entrer  dans  des  longa 
nuaouuemeutB,  ni  je  m'anaerai  d^en  faire,  je  ii'alleguerai  qae  des  faita 
qui  pourront  aervir  de  base. 

Ad  questionem  An? 

L*Eleeteur  est  un  Frince  juate^  devot  sau»  bigotterie,  mefiant  au 
supreme  degre,  iiiaceesaible  potir  tout  le  monde  honnin  son  favori  et 
sea  Miuwtres.  Le  faTori  n^ose  jamab  loi  parier  de  politique  ni  d*ancune 
affaire,  et  le»  Miuietres  ji*oeeut  lui  parier  que  chacun  dea  affaire»  de 
eon  departement.  Sans  Itre  nu  genie  ni  une  gründe  t^te^  il  a  beau- 
coup  de  bon  sens,  il  est  droit  et  faounet-homme  et  n*est  que  tiop 
Bcrupuleui  et  mefiant  de  lui-mdme.  äur  une  affaire  de  cinq  ecus  iL 
aimera  mieux  ne  donner  point  de  resolution  du  tont  que  d*en  donoer 
une,  s'il  n'est  pas  entieremont  convaincu  qu*elle  est  juate  dans  toute 
soa  ^leudue.  II  a  beaucoup  de  lecture  et  de  memoire,  cause  Tolontiers 
de  toutes  les  maiieres  avec  les  etrangers,  mais  comme  d*aprte  Tetiquette 
etablie  il  ue  parle  qn'aux  Hinistres  du  seoond  rang  et  pas  mdme  auz 
r^idents,  je  ne  puis  jamais  aToir  cet  bonneur  la.  La  religion  est 
d*abord  une  trds  grande  raison,  pour  laquelle  il  est  dans  son  coeur 
plus  porttf  pour  rAutriche  que  pour  la  Fhisse;  il  d^teste  personnelle- 
meut  tous  les  Frinces  de  Prusse  ä  cause  de  leurs  debaucbes  dont  la 
saule  pensee  lui  fait  horreur.  11  n^est  lie  avec  la  Cour  de  Prusse  par 
aucun  trait^  d*alliance  ni  de  subside,  il  s*e8t  jettd  en  1778  du  cöt^ 
de  la  Prusse,  parceque  son  Minist»  lui  a  prour^  que  le  bien  de  son 
pais  et  la  suret^  de  ses  ^tats  Texigeeient;  par  la  meme  raison  il  pouna 
se  decider  pour  rAntricbe,  si  son  Ministöre  lui  prouve  que  ce  seni 
pour  son  arantage  et  pour  celui  de  son  pais. 

II  a  ete  certainement  diz  fois  plus  difficil  de  detacber  VElecteur 
de  son  ancienne  alliance  arec  PAutricbe,  qu'il  ne  le  serait  apr^nt 
de  le  detacber  du  parti  prussien;  et  cependan^  le  Boi  de  Prusse  7  a 
reussi,  donc  il  n*7  a  paa  ä  desesperer. 

L*Electear  a  de  Porgueil,  et  s'est  toujours  imagin^  jusquMei  que 
S.  M.  L*Bnipereur  le  m^prise;  il  ne  fera  ricu  que,  Toraqu'il  sera  bien 
sür  qu'il  ne  s^expose  pas  un  refus. 


Digitized  by  Google 


424 


Orftf  Thflrheim. 


Le  Bot  4«  Fhisse  l'a  r^heroh^  Ini-nitaie,  «t  VElecieur  ii*a  point 
oue  faire  des  oonditions.  Le  Boi  de  Pkusae  u^a  pas  attendu  jiuqa^ä 
ce  qne  rElecteur  de  Baviere  fat  mort;  trois  aae  aupaiafant  il  a  in- 
trtgatf  et  i^uam  de  meitie  Mr.  de  Statterlieim  a  la  place  qu^U  a;  troU 
ans  aupaiavant  il  a  paje  poiur  Mr.  de  Stotterkeim  16  miÜe  ^qb  de- 
dettes  qo*il  avait  a  Berlin;  aon  Ministre  Dreede  n'a  pas  manqa^  de 
cultiTer  et  de  gagner  Mr.  de  Stotterheim  et  les  antres  ministreB  par 
lee  Un^m  qa?ü  iallait  7  employer,  et  par  les  reseouroee  qu^oü  lui 
fouruisBait  pour  eet  ^ffet,  et  il  a  r^uBai.  Je  ne  oroia  paa  qa*il  7  ait 
un  Beul  parmi  leg  MiniatreB  de  rEleeteur  qui  aoit  abaolument  et  par 
eonviction  atfacb^  a  la  RniBBe^  et  en  prenant  cbacun  coiome  il  firat 
les  prendre,  je  ne  le  r^garde  paa  comme  impoaaible  de  lea  attirer  dans 
les  int^ta  de  ma  Coor.  Ajant  le  Ministe  pour  neua,  nooa  Bommes 
surB  d*aTOir  TEIeolenr,  d^8*qa*il  aem  oonfainen  dea  Iwna  aentimeatB 
de  S.  M.  rEmpereur  pour  lui 

Ad  quaeationem  Qaomodo? 

La  mani^  de  gagner  l*Eleeteur  et  Bea  Miniatrea  ezige  un  peu 
pluB  de  detail. 

Pour  rEleeteur  il  faudroit  aenlemeot  que^  lorBqu'une  oocaaion 
se  presente,  S.  M.  TEinpcreur  lui  ftwae  oonnaiiie  qu^il  n*a  point 
d^aigreur  eontre  lui,  qu'il  est  port^  &  lui  acccrder  aon  amiti^  et  Ba 
confianoe,  et  qtt*tl  fikit  quelque  caa  «k  la  aienne.  Dea  oecaaioos  pour 
Ten  coovaincre  se  preBenteront  aiadment;  je  n*eu  B^auraia  point  indi- 
quer  dane  ce  moment-ci,  maia  il  sufllrait  en  attendant  queSaMigeat^ 
daignat  me  permettre  d*en  laiBaer  tomber  quelquea  foia  en  tema  et 
Heu  dea  aasuranoea  bonnttea  et  eoofenableB,  qoe  j*aurai  aoin  de  &ire 
parrenir  h  la  connaisBance  de  TEleeteur  par  dea  voiea  indirecteat  et 
lorsque  jo  ?emi  nattre  dans  la  satte  des  oeeaaion!»  propres  a  oet  ^ffet, 
j*en  rendiai  oompte  aree  'le  aele  que  je  doia  au  Berrice  de  non 
auguate  Maitee. 

En  outro  TEleeieur  a  tottjours  encoie  la  couronne  de  Fologne  en 
tSte,  U  B9ait  qu'il  ne  pourrait  jr  aspirer  un  jour  que  par  l'appuy  de 
notre  Cour  et  de  oelle  de  Euasie,  et  que  de  toute  &9on  il  n*a  jamaia 
rien  ib  eapomr  de  la  Cour  de  Berlin. 

Quant  &  ses  Miniatres,  je  oommencerai  par  Mr.  de  Stutter- 
beim,  qu'il  importe  le  plus  de  gagner.  C*e8t  tin  bomme  bourru, 
inaocessible,  paresseux,  qui  hait  le  travail  et  qui  cependant  pour  les 
affairea  poHtiquea  a  toute  la  oonfiance  de  l*Electeur.  II  u'est  rien 
moiuB  que  m^bant,  aon  ooeur  est  bon,  depuis  quelque  tems  11  Tieillit 
beaueonp;  pendant  la  jonrn^  il  se  promene,  le  Boir  il  ne  peut  pas 
w  pasaer  de  sa  partie  d*onibre,  au  point  que,  s*il  n'esi  invite  uuUo 
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|Mrl^  il  prie  dma  penonnes  cbes  lui,  umqafimwt  pour  faire  sa  pariie 
ei  MUI8  lenr  dommr  im  Terre  d'eao.  On  ne  Ini  &it  donc  pas  de  plus 
grand  plaisir  qu*eii  PuLTitant  one  oouple  de  foie  par  semame  a  aonper, 
en  fiumiit  aa  partie  et  en  y  peidant,  ear  il  aime  a  gugner.  II  devient 
aloTB  fort  tnitable,  riani,  affable  et  mdme  aimable  et  on  peot  lai 
parier  de  difl^ntee  maiatees  et  ae  &ire  tfoouter.  Uea  financee  ne  me 
permettent  paa  d^emplojer  ee  iRoyen,  il  dine  iona  lea  ans  une  ou 
denz  fois,  tout  au  plus,  chea  moi,  et  je  ne  puis  pas  aller  an  delik 

Madame  Yayra,  de  laqnellc  'fui  eu  ooeauon  de  parier  dane 
quelques  nus  de  mes  »pporis,  et  toiqonis  «reo  loi.  Ceat  ime  femrae 
de  38  k  40  an«,  ni  belle,  ni  laide,  d*ane  joUe  taille,  fort  aimable, 
eile  a  beaoconp  d*eeprit  et  un  trte  bon  ton,  sfait  fort  bien  eniretenir 
tont  le  monde,  et  si  Mr.  de  Stntterbeim  la  inrodaisait  en  qnalittf  de 
sa  femme,  ce  serait  la  maiaon  la  plus  agreable  qoe  nons  puissions 
avoir  k  Dresde. 

Blle  est  natire  de  languedoc,  et  pi^tend  dtre  d'une  noble  et  trts 
bonne  Innille;  j^ignoie  oomment  eile  est  Tenne  k  Berlin;  sa  piemi^e 
condniie  n'j  a  peut-dtre  pas  k  meilleore;  eile  est  derenne  la 
maitreese  de  Mr.  de  Stntterbeim,  et  Ton  sontient  qn*en  snite  il  s^est 
mari^  arec  eile  en  tontes  fbrmes  et  reglee.  Iisur  oondntte  &  Drside 
le  pionve,  eile  löge  avec  lai,  gouTeme  toute  sa  maiaon,  piend  et 
renYoye  les  domestiques,  tieui  lea  compt^  se  promeuo  aveo  aon  ^ui- 
page  et  sa  li?ree  et  meme  publiquement  arec  lui.  Elle  a  eu  16  mille 
^cu8  qu^elle  lui  a  sacrifies  eutieremeut  et  dont  ils  n'ont  plus  fitti 
ni  lui,  ni  eile. 

L'Elecfceur  ue  permet  ik  aucune  de  ses  deines  a  la  gduealogie  de 
la  quelle  il  manque  uu  seul  quartier,  de  pHruiire  h  la  Cuur.  MeHdames 
de  Loebeu  et  de  Gutschmid  dout  le.s  maris  bont  Ministres  de  Con- 
fierenoes.  et  pluaieurs  autres  sout  daua  ce  ca.s;  raais  eu  ville  elles 
jouissent  du  et  des  prerogatives  qui  leur  corapetent  par  le  cbarge  de 
leurs  maris.  Quant  a  Madatne  Vayra,  TElecteur  ii  memo  de'fendii 
ä  Mr.  de  Stutterheim  de  la  presenfcer  en  ville,  disaut  qu'il  ne  jtouvaii 
pas  donuer  aux  dame.s  de  la  prcm:crc  nüblesse  la  inortiticatiou  de 
devoir  ceder  h  uue  femme  de  hasse  extraction,  car  eomme  l'emmo  de 
Mr.  de  Stutterheim  eile  aurak  le  rang  sur  la  plupart  des  autres;  eile 
n'a  jamais  pü  pardonner  eela  a  rElecteur,  et  aux  speihu  los,  eoucerts 
et  dans  toutes  les  otcasions,  uü  Ton  est  [lour  öüü  argen t,  eile  a  gardu 
iioiu  de  se  mettre  partüut  au  premier  rang. 

Elle  j^ouverue  entierement  Mr.  de  Stutterheim  qui,  outre  qu'il 
l'a  toujours  beaucoup  airao,  lui  doit  de  la  recounaissunce  puur  bOn 
bleu  quelle  lui  a  bacrifie,  eile  a  toute  le  pouvoir  imaginable  sur  luii 
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olle  Iii  toutes  les  depeches  des  MioiBfcres,  eile  a  la  clef  de  aon  bureaUt 
il  ne  peut  neu  Im  i^fuser;  bref  il  doit  &ire  ce  qa*elle  veut  de  «orte 
qne,  ei  on  gagne  Madame  Vayra,  on  est  qoaai  aAr  de  faire  de  Mr.  de 
Stutterbeim  toat  ce  qne  Ton  Tondra. 

Stutterbeim  a  eu  ayeceUe  un  fila,  lorsquHl  €tait  enoore  Miniatre' 
de  Pliäecteur  k  Berlin  et  avant  qa*il  Tent  ^pouB^.  Ce  gar9on  fait 
actueliement  tonte  aon  exiatencei  il  ne  yit  qn*en  lui  et  poor  Ini,  et 
la  conaolation  qn*il  en  a,  r^pond  jusqu'ici  parfiaitement  &  aon  attente; 
il  a  apr^ent  16  ans,  parle  rallemand,  le  fran^ia  et  le  latin,  eat 
d^une  jolie  fignre,  a  une  condnite  trte  äagu  et  fort  aolide,  ne  manque 
paa  d'esprit,  s'applique  bien,  deaaine  joliment,  leve  dea  plana  et 
dertendra  sarement  un  jour  nn  tr^  bon  aajet;  il  a'eat  you^  an  mili- 
taire  et  l*Blectenr  loi  a  donne  one  aona-lientenanoe  daaa  aon  arm^; 
il  a  et^  legitim^  aana  cela  per  aubaeqnena  matrimoninm,  etl*£leetear 
Ta  encore  legitim^  par  uu  reacript  tormel  ezpedie  a  toua  lea  deparie- 
menta  da  paia.  Le  Bei  de  Pruaae  lui  a  donn^  gratia  nne  patente  de 
nobleaae  dana  ae  pais,  le  p^  deaimit  d*en  aTOur  une  de  S.  M.  l*Bmpereor 
qui  lui  a  ^t^  r^fus^.  Dana  lea  fonda  il  n*en  a  pau  beaoin,  Mr.  de 
Stutterbeim  n'a  ni  fief,  ni  terre,  ni  capitaux  ä  lui  laiaaer;  en  qualit^ 
de  aon  fila  il  porte  publiqueroent  bou  nom  et  eat  noble  comme  aon 
p6re.  Statterheim  vonlait  cependant  aroir  cette  conaolation  de  ploa, 
et  a  eu  peut-etre,  en  demandant  ee  diplome,  Tid^  de  faire  aeulement 
une  tentattTO  ponr  voir,  ai  S.  M.  VEmpereur  eat  toojoura  encore  aigri 
contre  lui  et  ai  obtenant  une  faveur  dont  il  faiaait  beaucoup  de  caa, 
il  püurrait  quaai  a^impoaer  lui  m6me  le  devoir  de  marquer  ae  räcou- 
tiaiäsanoe  eu  tema  et  lieu. 

Madame  Yayra  89ait  qu^aprte  la  mort  de  Mr.  de  Stutterbeim  eile 
n*n  abaolnmeat  iwn  a  esperer  ea  Saxe,  et  que  mdme  eile  n'aurait 
que  dea  mortifieationa  et  affronta  a  esaujer;  eile  n*aiiniit  poa  mdme 
de  quoi  virre,  Stutterheim  ayant  depenatf  aon  bien  ä  eile  et  u^ayant 
rien  de  lui  laiaaer,  Elle  penae  donc  d^ja  dea  apr^ent  h  aon  aort 
a  Tenir,  et  eat  iite  resoloe  de  quiiter  la  Saxe,  des  que  Stutterbeii9 
ferme  lea  yeux,  Elle  eat  comme  Alcide  in  bifio  entre  VAntricbe  et 
la  Ihroaae.  Le  Roi  lui  a  dtfjä  fuit  fmn  indkeetement  dea  offirea;  le 
Prince  de  PruaBe*)  Ini  veut  du  bien  et  lui  fenüt  un  Bort  dte  demain. 
Le  Boi  lui  a  ofiisrt  la  promeaBO  d*un  eaiiadron  ponr  aon  fils,  dte  qu^il 
aerait  a  Tage  de  aerrir,  eile  n^a  rien  accepte  enoore,  et  pitfferendt 
de  ae  fixer  aprN  la  mort  de  Stutterbeim  dana  lea  ^iata  de  S.  M.  VEmpe» 
reur  pour  dea  raiaona  eaaentiellea  que  j'expliqucrai  ci-aprea. 


Per  spiitcrc  König  Friedrich  Wilht-liu  II.  Ton  rrcufrson. 
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De  tont  ceei  U  xeettlte  qa\>a  poumut  ürer  de  cette  pensonne  le 
plus  giand  park!  pour  le  bien  da  Borrioe  d«  mon  auguste  Haiire.  J*ai 
gagD^  depuis  plaeieom  mois  aa  confiance  et  eon  amiti^,  et  je  orois 
pouTdr  asrarer,  qn'il  ue  dependn  que  de  S.  H.  TEmperear  de  profiter 
dee  Services  essentiellea  qa*elle  est  ea  ^t  de  noas  rendre.  Elle  eet 
encore  en  liaison  et  oorreBpondenoe  avee  plunears  personues  en  Prusse 
et  pent  noos  founiir  de  trN  bonnes  nouTeUes. 

Je  doifl  neeeseBiTemeiit  rtoirqaer  iei,  qoe  tont  oeci  et  toat  ce 
quo  je  dirai  ci-apres,  exige  le  plus  grand  seciet,  et  qoe  rieii  n'ose 
transpirer  a  qui  que  oe  soit,  honnie  lee  personnee  qoi  doivent  en  6tre 
inform^  absolomeDt,  car  Stotierheim  doit,  pour  ainsi  dire,  6tre  gago^ 
Bans  le  89aToiT;  e'il  appread  la  moindre  ebose  de  tna  negociation  avec 
Uadame  Vayni,  tont  est  perdn,  et  il  Tapprendrait  sarement,  si  Mr.  Cle- 
meot  en  eon^evait  eenlement  quülque  eoap^on. 

Monsieur  Clement  a  6ii6  avee  Wt.  de  Stutterbetm  secretaire 
de  legation  a  Berlin,  ainsi  11  est  trte  natorel  qae  Stntterbeim  ^tant 
defenu  Minietre  des  affiures  ^tnuigires  ait  chereb^  de  fiure  aussi  la 
fortone  de  aon  ancien  subalterne;  niais  Madame  Tajra  k  loqueUe'  il 
a  cause  quelques  cbagrius,  loniqu^ils  habitaient  la  mdme  maisoa  »  Ber- 
lin, et  qai  est  implacable  dans  sa  baiue,  ne  peut  pas  le  sonffrir,  il 
B^ait  oela  et  taebe  de  s'en  venger  en  toutes  les  occasions  possibles,  il 
Boniit  donc  le  premier  &  a?ertir  Mr.  de  Stutterbeim  d*dtre  bien  sur  ses 
gardes,  et  d^  loni  il  n*j  auiait  plus  neu  h  Jaire. 

La  premiere  cbose  par  laquelle  il  faudrait  donc  oommeucer,  upre- 
sent  serait  oelle  de  donner  k  Mr.  de  Stotterbeim  pour  son  fib  le 
diiilome  de  baron  d*Empiie  gratis.  Pour  qne  8a  Maje»te  n*ait  point 
Fair  de  fiure  le  premier  pas  yis  a  vis  de  loi,  et  pour  que  je  puisse 
d'abord  gagiier  moi  meme  sa  confiance  et  aquerir  quelque  droit  k  sa 
reeonnaissance,  Toici  eomment  on  pouirait  &ire.  Lorsque  S.  M.  VEmpe- 
renr  Ini  a  reinst  le  diplome  qu*il  a  detnand^  Clement  lui  a  terit  qu*il 
est  quasi  sür  que  e^est  moi  qui  l*a  oontrecarr^,  et  Stutterbeim  a  ete 
pendant  quelques  mois  fnrieux  contre  moi  et  ne  peut  pas  encore  me 
le  pardonoer.  Or  si  Sa  ^Injestd  daigue  me  confier  ce  diplome  de 
baron,  je  le  r^ettiat  k  Mr.  de  Stotterbeim  ä  mon  letour  k  Dresde, 
en  lui  disant  senlement  que  jVais  uppris  a  mon  grand  ^tonnement 
a  Yienne,  qu'il  avait  demande  S.  M.  TEmpereur  une  patente  de 
noblesse  pour  son  fils  qu*elle  lui  avait  4^  refus^  et  qu'on  lui  arait 
fait  aocroire  qoe  c'est  moi,  qui  en  a  4/t4  la  cause;  que  j^en  aTais  ^te 
tr^  mortifii',  pnrce  qu*il  rcpuguait  k  mon  cbamctere  et  a  mes  prin- 
cipes  de  faire  du  mal  a  nn  aotre  sans  rime  et  raison,  quHl  m^impor- 
tait  de  le  desabuser  et  de  1c  convaincre  de  ma  fii^on  de  penBcr  et 
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cl*agir|  qne  ponr  oet  elfol  fmi»  lendn  un  oompt«  impsTtial  de  ses 
MutiiiieiiB  k  8.  M«  rEmpareur  et  en  wdm»  tma  prU  U  liberttf  de 
fiure  des  nouvellea  i^presentaitons  en  fuTeor  de  m  denumdei  et  qua 
Sa  M^este  arait  enfio  daign^  lai  aeoorder  le  diplome  de  baroa  qne 
f  aTaie  llioimeai  de  Im  rtmettre.  Stutterbeim  pleore»  de  joje,  il  Terra 
qQ*il  a  k  hxn  k  an  honnete  komme,  il  dem  de  la  «eeoanaigBamie 
a  8.  11  VEmperear,  et  ü  n^aora  plw  taut  de  eonftanoe  dana  la  per- 
aonoe  et  daiis  les  aseertums  de  Mr.  Gement^  Hais  pouv  que  tont 
oela  faeee  Teffet  que  je  m*en  promete,  il  est  de  toate  necewit^  que 
mdme  oelui  qui  eoriia  le  diplome,  ii*eii  diee  le  mot  qui  qoe  ce  soit, 
afin  que  Hr.  Clement  ne  pnieae  pas  mdme  le  eoap^aer,  et  Sa  Mqest^ 
daignera  donner  les  ofdree  lee  plus  pr^  a  aea  cbancelleries  pour 
que  le  secret  en  soit  bien  gard^. 

Ce  diplome  sexa  le  commenoement  oa  ponr  mieuz  dire  la  prämiere 
marqne  donn^  d*un  oöte  ä  Ur.  de  Stutterbeim  des  sentimeus  graoieoz 
et  genereoz  de  S.  II.  Tfimperenr  pour  Ini,  et  d*aae  autre  eöt^  b  Ma- 
dame Yajra  de  la  eoofknce  qoe  Ton  met  dans  ses  offne;  et  tous  lee 
deaz  royant  ou  erojaot  qoe  c'est  moi,  qui  a  contribne  le  plus  a  leor 
faire  oibtenir  une  fofemr  qne  8.  IL  l*Bmperear  avait  d^^one  fois 
reinste,  auront  eneove  plus  d*^fd  et  de  oonfiaaee  pour  moi;  car  il 
est  sAr  qu*il  n*7  a  rien,  qm  lasse  plus  de  bien  et  qui  facilite  plus  les 
affaires  et  negoiiations  ä  un  bomme  dans  ma  carrieie,  que  quand  la 
Cour,  od  il  est  aocredit^  eroit  ou  voit  que  la  sienne  est  satisfaite  de 
lui  et  qu*il  j  joutt  de  quelque  credit 

Je  passe  maintenant  au  grund  plan  de  Madame  Yayra,  aux  Ser- 
vices qnVUe  pent  nous  rendre,  et  aus  eonditionB  qu'elle  y  met  JTai 
d€jä  dit  qne  je  l'ai  gagne  depuis  quelques  mois,  Bans  oompromdttre 
enooie  en  rien  ma  Conr,  mab  de  fii^on  qu^eUe  s^est  expliquie  a  m(M, 
oomme  eile  ne  s^est  peut-dtra  enoore  expliqu^  ä  personne. 

Le  comte  de  Bellegarde  i),  oousin  de  deux  du  mdme  nom, 
qui  sont  au  senrice  de  8,  M.  l'E^pereur,  est  gduural-migor  et  chef 
du  Corps  des  gardes  a  cbeval  de  l'Electeiir;  c*est  un  des  meillears 
officiers  de  l*armee  saxonne,  ajant  etadi^  la  tactique  oomme  ancun 
des  autrcb  goueraux  en  Saxe^-  braTe  comme  sou  epee;  il  a  4^  fiut 
priBonnier  par  les  Austricbiens  en  1778,  s*^tant  battu  longtems  senl 
contre  quatre,  et  ne  s'etant  rendu  que  lorsqu'il  ^tait  oouvert  de  bles- 
snres.  D  estapresent  oomme  Ten&nt  de  la  maison  cbes  Mr.  de  Stutfcer- 

•)  Graf  Mori?,  Bellegarde,  eigentlich  Chevalier  de  Bellegarde,  ein  Sohn  dos 
Claude  Marie  da  Bellt-gardc,  (ipsandten  de«  Könige  von  Polen,  und  der  Maria 
Aurora  Gräfin  Rutowitka,  einer  iegitiinirien  Tochter  König  August  II.  von  Polen. 
Qni  Uonu  Bellegarde  atarb  «Is  chuxsäobsiscber  GeneraUientenant 
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beim  qai  Turne,  qui  bat  ma  de  lai  et  qni  a  beauconp  oontribo^  am» 
msin  k  son  afMicemeiii  U  4t€  oa  est  eucore  uaonieox  de  Madame 
Vayrai  ei  ü  r^pouaeia  aprte  la  mort  de  Stotterheim.  Elle  a  autant 
de  pouTOtr  lur  lai  que  sur  Mr.  de  SiatMieim,  ei  comme  eile  eet 
trte  resolve  de  ne  pae  fester  en  Saie,  qaaad  Statfcerheun  aara  ferm^ 
les  yeui^  eile  a  ViäiSo  de  fun  qnitter  aa  Comte  Bellegarde  le  eerrice 
de  la  Saze  et  de  le  foare  entrer  av  aervioe  d*aae  antre  pvuflaaiioe^ 
0&  d^vineia  aia^ment  par  tont,  oe  qne  j*ai  d^k  dit«  que  6*€et  k  VaitmSe 
aatricfaienne  qu^elle  desiTerait  le  ?oir  einploj<$  ayec  araatage. 

Je  erois  qne.  S.  M.  rEmperenr  ne  pread  jamau  des  offieiers 
etnukgers  Ii  «m  arm^  eneore  moine  qnelqa'iiii  de  TelaUiiiijar  on  du 
rang  de  g^näral,  oiais  peut-dtre  Sa  M^eat€  poorrait  &ire  nue  eze^ption 
ik  la  regle,  c^est  pour  le  bien  de  son  eerrice.  Le  Boi  de  Pnuse 
a  charg^  depnis  nn  an  aon  Mtnietre  Ü  Dreede  d*empU^7er  tous  les 
mojena  possiblee  poor  debaaeher  le  C.  Bellegarde,  ee  qui  parndt  dire 
une  preuTe  eonfainqnante  de  son  babüit^  et  qae  S.  M,  rSmperear 
ne  ferait  pas  nne  maoTaise  aqnintkai  en  ea  personne. 

Bell^gsrde  est  aim^  daos  Vann^  plus  qn'aoenn  antra  g^neral, 
tant  dn  oorps  d*officier8  sabalternes  qae  des  simple«  soldata.  Si.en 
tems  de  gaene,  aTec  Bellegaide  dans  notre  arm^  nooa  a?ous  la 
Süxe  poar  eunemie,  nne  grande  partie  de  l*ann^  saaconne  d^serte  poor 
eoarir  soos  Bellegarde;  si  nooa  Farons  poor  amie,  ils  se  battront 
aous  loi  ponr  VAatriebe  a?ec  le  m&ne  sele  et  la  mdme  ardeor  qne 
1«B  Aatriebiens  mdmes.  Bt  an  point  eeaentiel  est  qne,  ai  Bdlegarde 
est  an  aerviee  de  rEmpereur,  e^eet  quasi  nn  gage  qae  Ton  a  en 
mains  ponr  la  fidelit^  de  Madame  Yayfa. 

La  plos  gnnde  difficolt^  aera  celle  de  plaoer  le  C.  BeUegarde 
qui,  qnoique  degont^  aa  anprdme  degr^  du  servioe  de  Saie,  et  oatr^ 
par  les  cbicanes  eonÜnuelles  da  College  de  gaerre  et  de  aes  cbefs, 
ne  qniitera  poartant  paa  le  aerrioei  a*il  n*a  paa  rassarance  positive 
d*entTer  au  servioe  d*ane  autre  Goar  avec  le  m^me  gnde  qa*il  a  en 
en  Saze.  Je  d^pendrait  done  de  S.  M.  rEmperenr  de  Ini  fixer  le  sort 
qn^elle  croiiait  convenable  et  fiusable^  mais  avec  moins  que  le  grade 
de  O^n^l-Major  emploj^  avee  la  promesae  d'nn  regiment  qui  de- 
viendra  vacant,  il  n*7  a  rien  h  entrependre.  Je  cfois  pouvoir  r^pondre 
da  lele,  de  la  fidelit^  et  de  lliabilitd  da  C.  Bellegarde  qui  en  outre 
connait  et  a9ait  par  ooeur  cbaque  ooin  de  la  Snce^  qni  connait  au 
fonda  le  fort  et  le  faible  de  Varm^  pmaaienne  et  de  tona  leurs  g^nftanz, 
et  qoi  par  Ik  en  iems  de  guerre  pourra  randre  de  tr^s  grands  Services. 

Dana  la  («uppositiou,  que  S.  M.  PBrnpevenr  pomrait  gonter  et 
agr^er  ce  projet,  je  doia  d*abord  pr^veair  Tobjeetion  on  Tepondie  ii  la 
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question  qu'ou  pourrait  faire,  s^avoir:  commeut  Sa  Majest»^  nvec  uu 
nlfvu  qui  au  fouds  tend  tout  eiitier  a  ane  reconciliatiou  et  liaison 
jtartaite  avec  la  Cour  de  Saxe,  poarrait  eulever  a  l'Electeur  uu  des 
meilleurs  generaux  qu'il  aV  Chose  que  l'Electeur  devrait  resseutir 
au  supjerae  degre,  et  qui  devrait  Taigrir  derechef  et  le  faire  flonter 
avec  raison  de  la  sincerite  des  sentimens  de  S.  M.  l'Empereur.  Voici, 
comment  ou  pourrait  eviter  tout  soup^on  et  combiner  le  tout:  II  sera 
aise  de  porter  le  Comte  Bellegarde  daus  un  moment  de  depit  ei  de 
viracite  a  demauder  sa  demissiou  a  TElecteur;  ce  sera  Vaflaire  de 
Madame  Vayra  qui,  quand  eile  yeut  absolument  quelque  cbose,  reiissit 
suremeiii,  surtout  avec  ud  homme  sur  lequel  eile  a  tant  de  pouvair. 
Hellegurde  ayant  fait  ce  paa,  ue  s^aura  de  quel  cotc  se  tourner,  il 
n'aime  pas  les  Prussiens,  on  lui  fera  insiuuer  sous  main  quUl  doit 
demauder  service  a  S.  M.  TEmpereur,  ou  lui  en  dounera  Vesperance 
saus  rien  loi  proraettre,  on  Tengagera  h  faire  un  voyage  eu  France, 
oü  il  a  de»  parens;  pendaut  ce  tems  Iii  on  Toubliera  a  Dresde,  comrae 
on  y  a  deja  oublie  le  Corat«  Anhalt  et  t<int  d^autres,  et  on  ne  parlera 
plus  de  lui,  et  au  boot  de  quelques  moia  S.  M.  rfimpereur  le  fera 
venir  et  le  plarera. 

Un  autre  prix  ou  coudition  que  Madame  Vayra  met  &  aes  Services 
:i  rendre,  est  un  diplome  de  S.  M.  l'Emperear  pour  eile,  que  ce  soit 
de  simple  noblesse  d^Empire,  ou  de  Barouue  ou  de  Comt^se,  mais 
gratis.  Elle  pri'teud  dcja  etre  d\mc  familie  noble  eu  Langiiedoc,  eile 
est  la  femnie  de  Mr.  de  Stutterheim  qui  est  dUine  tr^s  bonue  et 
aneienne  familie,  et  eile  doit  devenir  la  femme  du  Comte  de  Belle- 
garde. Je  lui  moutrerai  ce  diplome,  saus  le  lui  doDuer  eucore,  et 
sculement  en  lui  disant  que  pour  lui  pvou?er,  qae  les  bontes  de 
iS.  M.  rEmpereur  ne  soiit  pas  des  simples  promesses,  Sa  Majest^; 
a  daigu^  me  donner  ce  diplome ,  xno  ordre  de  ue  poiut  le 
lui  remettre,  que  lorsqnVUe  nous  auia  rendu  les  Services  quelle 
promet« 

Pour  pr^venir  enooie  en  ceci  robjectiou,  que  S.  M.  Tfimpereur 
nc  peut  pas  le  faire  sans  compromettre  sa  dignite,  ou  »aus  aroir  Tair 
de  faire  le  premier  pas  et  de  vouloir  corrompre  Madame  Vajrra.  eile 
nous  donne  l'aTantage,  en  mettani  elle-uieme  la  conditiou  que  nous 
devrions  exiger  d'clle,  s^avoir  que  cela  doit  absolument  rester  secret, 
parceque  des  la  moment  que  cela  traospire^  tout  le  parti  prussien  se 
m^fie  d*elle  et  eile  ne  peut  plus  rien  &ire  de  ce  cöt^  la.  II  faudra 
donc  imposer  a  la  Chancellerie  d*Empire,  oü  ce  diplome  doit  etre 
expe^lie,  pour  celui-ci  le  mSme  secret  oomme  pour  Tautre  diplome  du 
fild  de  Mr.  de  Stutterheim. 
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Recapituiation. 

Le  conditioDs  sont  donc: 

Tin  fliplomo  de  Buroii  d'Empire  poor  le  tils  de  Mr.  fcJtutter- 
beim  u  exp*  licr  et  a  remettro  d'abord; 

2^'  Uli  dipionie  de  Baronue  ou  ('omtpsse  <rRnipirp  pour  Madatne 
Vayra  ä  expedier  d'abord,  nuiis  a  remettre  dnua  quelque  tems.  Vüü 
et  Tautre  gratis; 

H""-  Ij*'  C  Bellegarde  k  prendre  dans  raruitie  eii  quiilite  de  Goaeral- 
Idajor  de  cavalierie  einploye  avec  Ui  promeüäe  d\m  regiineut; 

4  "-  La  promes.se  d'iiii  e8Cudroii  ou  au  moiiis  d'uue  place  de  pre> 
mier  Lieutenant  pour  le  fils  de  Mr.  de  Stutterheim ; 

S"'  L'aHsiirrince  d'nne  peusion  couvenal)le  a  Madame  Vaym  pour 
la  vie,  lorsqu'apres  la  mort  de  Mr,  de  JStutterbeim  eile  s'etablira  daus 
les  pais  de  S.  M,  TErapereur. 

II  me  re.st«^  encore  ii  ))arler  des  autres  Mmuitre^  qui  out  le  droit 
et  l'occasion  de  parier  d'affaires  ä  l'Electeiir. 

Dan«  la  moiudre  (hose  d'lmportaiice,  oü  rRlerteiir  a  de  la  ]n'iue 
a  prendre  uue  resüiution,  il  demaude  le  rapport  du  Cooseil  prive  qui 
est  composf*  de  5  persoiinos.  que  voici: 

Monsipur  de  Wurmb  a  le  plus  de  tete,  travaille  le  plus,  a  le 
dou  de  la  parole  et  beaucoup  d'eloquence,  et  comrae  il  est  le  plus 
anrieii  au  Conseil,  sa  voix  a  beaucoup  de  pr<*yionderau(  e;  ou  preteud 
qii'il  est  au  plus  offrant,  je  ue  sr'.aurais  Vassurer,  mais  eomme  il  n'est 
pas  riebe  et  a  quautite  d'enlaii.s,  il  est  nou  seulemout  possible,  umis 
plus  que  probable  qu'avee  des  preseuts  de  jioid.s  douiu's  de  bouiie 
t'a^OU  et  secretement  ou  pnisse  parvenir  h  le  gagucr  eutieremeut. 

Le  Comte  Schoeuherg  est  un  bon  bomuie,  uu  peu  rustre, 
exerat  de  passion,  iiiais  paresseiix,  aimant  la  societe  et  la  bouue  obere, 
et  sur  lequel  par  consequeuce  quelques  bous  diaers  ou  soupers  fout 
beaucoup  d'eßVt. 

Le  barou  de  Gutschmid  est  les  plus  hon uet-homme,  et  daus 
lequel  l'Electeur  a  le  plus  de  contiauce.    C'est  le  seul  tpi'il  consulte 
quelqnen  fois  pour  des  atlaires,  qui  ne  le  rcgardeut  pas  dire<"t,euveut; 
il  n'aime  pas  les  Prussiens,  et  leu  Mr.  de  Pczold  dont  il  etait  Taini 
intime,  a   toujours   soigneusement  tacho   de   le  emiserver  et  con- 
firmer  daus  ces  dispositious.    Avec  celui-lä  tonte  tmiativo  de  eor- 
ruption  quelcouque  serait  inutile,  et  ferait  plus  de  tort  que  de  bieu; 
mais  en  lui  parlant  tout  unimeut  avec  confiuaiK»*  *'t  siucerite,  il  ne 
serait  pas  dificil  de  lo  couvaincre  qu'il  est  de  ruiu'ret    do  su  Cour 
meme  de  s'allier  avec  la  notre,  des  qu'il  sera  persnatlr  (|ue  je  suis 
auiorise  par  ma  Cour  u  lui  parier  sur  cetou  lä,  et  que  ma  Ck)ur 
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(liiigue  m'accorder  qaelqoe  ooufiance  et  pouvoir  r41ati?eoient  a  cet 
objet. 

Le  Comte  Einsiedel  et  Mousieur  de  Loebeu  sout  les 
deux  plus  jeaues  au  Couseil,  et  qua»i  des  zeros  eu  chifire  qui  ue  sout 
pas  fort  atfaehes  ä  la  Frusse,  et  qui  si  meme  ils  Vetaient,  u'oseut  et 
ne  peuveut  rien  fiorOi  qa'ils  ont  la  plaralitä  das  troia  autrea 
ooutre  eux. 

Uu  point  essentiel  serait  eucore  d^^loigner  ud  pea  Mr.  Clement 
du  iimou  des  affaires;  ce  n'est  pas  uue  graude  tSte,  il  n^a  pas  le 
coeur  mauvaia,  mais  n'ayant  et^  qu'ä  Berlin,  etant  imbu  des  pnucipes 
prussiens,  ue  cherchant  qu^ä  plaire  ({vl%  Mr.  de  Stutterheim  a  qui  il 
doit  sa  fortune  et  son  existenoe,  et  ne  89acbant  pas  (comme  il  ue 
doit  paä  le  s9avoir)  qu'on  tra?aille  ä  uu  changement  favorable  pour 
nOQs,  il  est  natarel  qa*U  contiuuera  dans  ses  rapports  ä  teuir  le 
mSme  kmgage  comme  jusqu*ici,  et  qaVlors  il  rendra  mes  demarches 
et  mon  tmTail  plus  difficils  et  peut-ltre  quelques  fois  iufruitueux. 
Ainsi  saos  ▼onloir  lui  faire  perdre  la  pUM»  qa'il  a,  il  senut  bon  qu'il 
y  ait  un  Ministre  de  Saie  ikVienne  qui  serait  port^  pour  nous,  et 
qui  travaillerait  de  concert  ^  nne  recouciliation  seiieiiae  et  durable, 
et  Clement  pourrait  rester  eu  qualit^  de  Resident  comme  feu  Mr.  de 
Peiold  Ta  ^t^  peudaut  taut  d^auuees  a  edte  d'uu  Miuistra.  D  y  a  deux 
caTaliers  a  Dresde  qui  seraieut  faits  pour  eela,  et  qui  rempliiaieat 
parfaitement  bieu  cet  objet  L'on  est  Monsieur  de  Loebeu  qui 
a  ^te  dejä  uomm^  il  y  a  cinq  aus  pour  oe  poste,  de  qui  rBlecteor 
a  dit  alors:  Je  donne  h  la  Coor  de  Yieune  ce  que  j*ai  de  meiUear 
et  qui  trocquerait  aujourd'hui  sa  place  de  Ministre  du  Conseil  priv^ 
contre  celle  do  Ministre  de  TElecteur  u  Vieuue.  Uautre  est  Mous^ 
de  Scböufeld^)  actuellemeut  Ministre  de  TElecteur  ä  Paris,  oU  il 
est  aime  ei  r^cherehe  daus  toutes  les  societ^,  uu  bien  digne  homme 
h  tous  ^ards,  et  qui  u'ambitiotme  que  le  poste  de  Yieune. 

Ou  s^ait  que  lors  de  la  nomijiatioii  de  feu  Mr.  le  Comte  Hartig 
pour  Dresde  et  de  Mr.  de  Loeben  pour  Yienue  le  Minist^re  Saxon 
a  eleve  la  dispute  pour  le  titre  d^Exelleuce  qui  competait  au  Comte 
Hartig,  et  qu'a  la  fin  Sa  Majeste  Imperiale  a  r^voque  cette  uomimition 
et  a  daign^  m^enToyer  k  Dresde  en  qualit^  de  Charge  d^aflbires. 

')  Johanu  Hilmar  Adolf  von  SchUufeld,  geboren  174  3,  gestorben  zu  Wmb 
180^,  war  von  1778-  1784  chursftchsi-ch'r  Gesandter  iu  Paris  und  fungirt*  in 
(iertMiiben  Stellung  von  1784  bis  zu  seinem  Ableben  am  kaiserUcbeu  Huie  zu 
Wien,  fir  wurde  vom  Kaiser  Joaef  II.  im  Jahre  na»  in  den  Reichsgrafenataüd 
erkobeai  und  iai  dar  Oroanvaier  der  dermalea  in  Osaletteielt  saiSssigen  Giaftn 
von  SehCttfekl 
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Ja  Conr  äe  Saxe  qiii  cUura  presqne  doatas  les  oocosioiis,  oh  il 
est  qoesiion  d^on«  Conr  ^trang^  a  1«  recipiocif^  pour  b«M,  ne 
T^oef  ant  point  cle  Hinbtra  da  seoond  nkDg  de  la  port  de  la  Conr  de 
Vientiet  et  erojant  alors  aona  lea  aüea  de  la  protection  praasieiiue 
pouvoir  ae  mettre  de  paar  avec  U  Cöar  Imperiale,  doiina  ordre 
Hr.  de  Loeben  de  ne  pas  partir,  le  ploca  enauite  au  Conieil  et  ne 
nomniB  aucuu  antra  Ii  aa  place.  Aiqourdliui  PElecteur  et  plus  enc  ore 
le  Conaeil  priv^  qai  n*aime  paa  dn  tont  Mr.  dement,  aeraient  aase» 
port^  d*enTOjer  ä  S.  M.  l*Empetaar  nn  Ifiniatre  du  aecond  rang, 
a^ila  etaient  aura  d*en  r^voir  ^(■l^»'^^^  un  de  la  part  de  Sa  ll%jest€ 
Imperiale,  maia  IIa  ne  veulent  paa  faire  cet  ofira  ou  cette  demande, 
arant  quo  d*dtie  bien  aaaoHe  de  ne  pas  a*expoaer  h  un  r^fua. 

Ceat  tont  ce  que  j*ai  crö  de  mon  defoir  de  r^pieaenter  trte 
bnmblement  k  Sa  Ifigeat^  Impeiiale.  Le  sele  pour  son  aerrice  et 
l*attacfaemeat  h  mea  d^f  oin  m*ont  oUig^  de  parier  a? ec  ainoerit^,  et 
de  ne  rien  laiaaer  ignorer  qui  poorrait  dtre  ntil  et  d*an  a? antage  r^l 
ponr  le  tema  k  venir.  Je  aonmeta  avec  respect  mea  &ibles  raiaonne* 
mena  anx  lumierea  et  i  la  deciaion  de  Sa  Ifigeat^  et  de  mea  ebefa, 
et  si  Sa  Majeat^  irouTe  bon  de  me  faire  connaitre  Sa  Tolonte  et  Sea 
intentiona  aur  toua  lea  pointa  j  oontenua,  je  me  regleiai  ponctuelle- 
BMut  d^apfte  les  ordrea,  dont  Elle  daignera  m*bonorer;  trop  beureux, 
ai  par  un  aele  b  tonte  ^ranr^  je  paia  aupleer  b  un  manque  de  eon- 
naisaancea  et  de  penetration  et  meriter  par  Ib  bienreillance  de  Sa 
Mijeat^  mon  augunto  Maitre,  qui  sera  ioujoura  le  aeul  bat  de  mon 
traTail  et  de  mea  actione  et  qui  fem  en  mdme  tema  le  bonbeur  de 
ma  f  ie. 

b  Vienne  ce  26  d*Ottobre  1784. 

Le  baron  de  Metsburg  m.  p. 
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Kleine  Mittheilungen. 

Du  Eoim  llf  päpsfMii  Oritllin.  Die  feMichen  Bullen  der 
itttemii  F&pste  pflegen  aus  swei  HaupttbeOen  wa  bestehen:  aue  der 
Geaammtmasse  der  hinter  einander  weg  gesehnebenen  Beetimmungen, 
an  die  sich  die  Angabe  dessen  reihen  kann,  der  dieselben  nieder- 
schrieb, und  aus  den  Unterfertig  uugen,  letfallend  in  das  Bene  valete 
und  in  die  Datimng. 

In  dem  Bene  Talete  haben  wir  die  Selbsttbiitigkeit  des  Papstes 
oder  die  von  dessen  BeToUmichtigten  an  sehen,  weshalb  es  auch 
nicht  selten  abweichende  Tinte  aufweist.  Die  beiden  Worte  worden 
in  grossen  Hignskelbuchstaben  geecbriebent  gerne  durch  ein  Kreuz 
eingeleitet  und  durch  ein  Interpunktionsseichen  abgeschlossen.  Zuflnal 
in  der  aweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  fing  man  an,  nicht  alle 
Buchstaben  neben  einander  ausauschreiben,  sondern  einaelne  in  ein- 
ander an  setaen;  eine  Art  der  Gestaltung,  die  um  die  lütte  des 
11,  Jahrhunderts  durch  Leo  DL  in  der  Weise  weiter  gebildet  wurde, 
dass  man  die  Buchstaben  Tollständig  aum  Monogramme  yerschrftnkte, 
mit  dem  N  als  Groudbuchstabeo,  dass  man  das  davorstdiende  Kreus 
durch  eoncentrische  Kreise  mit  loschriflen  erweiterte  und  die  dahinter 
stehende  Tnierpunktion  den  beiden  anderen  Theilen  ents|wechend  au 
einem  sogenannten  Komma  TergrSsserte  und  umbildete.  Die  drei 
Zeichen  vertheilte  man  alsdann  in  der  Weise,  dass  das  aar  Bota  ge- 
wordene KreuE  awischen  dem  eigeuUtchen  Texte  und  der  Datirung 
auf  der  linken  Hilfte  der  Urkunde  ai^ebraeht  wurde,  das  Monogramm 
an  der  Stelle  stehen  blieb,  die  frOher  sein  Vorgänger,  das  Bene  valete, 
eingenommen  hatte^  uugefShr  au  Au&ng  der  rechten  HUfte  des  Perga- 
ment«, wohinter  dann  naturgmnass  das  Komma  zu  stehen  kam. 

Dies  letztere  Zeichen  ist  Tollig  aus  seiner  historischen  Entstehung 
zu  erklären  und  nur  kraft  dieser  augewandt  wordeu,  ohne  je  zur 
Durchbildung  der  anderen  beiden  zu  geluugen.    Diplomatisch  ohne 


■)  Auf  da.s  Monogrnniiu  JüLauna  ViU*,  aus  den  Buchstaben  des  N&uiens  be- 
etc'bcud,  itit  bier  uicbi  ein^i^ugebeii. 
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Waib,  ifymmetruch  ttSrend,  kam  «s  sehnell  ia  Abnahme,  um  mit 
GfQgor  yn.  uiul  deBsem  Oegenpapsi  Clemens  III.,  also  nach  nngefahr 
40jSliriger  Daner,  gans  nnd  fOr  immer  zn  Terachwinden. 

GMien  wir  niher  darauf  ein,  bo  aeigfe  eieb,  daas  es  unter  Leo  IX 
in  der  Begel  Anwendnng  gefunden;  es  kann  jedodi  anck  weggelassen 
werden,  wie  in  den  Urkunden  für  Ifont^}  und  BrauweQer.  Zeigt 
sckon  dies  die  geringe  Ausbildung  des  Zeichens,  so  wird  sie  noch 
dadurch  erhöht,  dass  ▼erschiedene  Arten  fiblich  gewesen  sind.  1.  Ein 
Haken  ungefShr  TOn  der  Qeetalt  einer  nach  unten  gewandten  Sichel 
(Fulda,  8t.-Aify);  2.  drei  Funkte  in  Breieckfonu  gesetat,  die  Spitsce 
nach  unten  (Gassino);  8.  eine  Zusammensetiung  Ton  Nr.  1  und  2, 
die  drei  Punkte  wesdea  dort  Tome  flbergeaetst,  wo  der  Haken  be- 
ginnt (Cluny,  Stablo,  Belms,  Bi^;  4.  au  dem  Haken  traten  zwei 
kleinste  mehr  in  Eeilform  gehaltene,  ebenfiblls  nach  unten  gewandt, 
der  linke  unten  nach  links,  der  rechte  nach  rechts  gekehrt,  die  ge- 
krümmten Keile  stehen  in  Mittelhöhe  Tor  dem  Kopfe  dee  Sichelhakens, 
welcher  letztere  TeihiUtnissmisBig  koia  (0,05)  und  schwach  eingebogen 
ist,  swisehen  dem  Komma  und  dem  Honogiamm  stehen  auf  der  Höhe 
der  drei  hinteren  B-Arme  je  ein  Punkt,  was  Tielleicht  auf  die  Qe- 
staltnng  des  Kommae  surttckwirkte;  es  kommt  nur  einmal  ror  in 
Cbieti;  5.  au  dem  Haken  treten  drei  Keile;  dieses  Komma  wird  1050 
üblich  und  behauptet  sich  alsdann  ak  das  gewöhnlich  angewandte. 
Die  Keile  stehen  in  Breieekform,  die  Spitze  nach  unten,  sind  bald 
stumpf,  bsld  schlank,  letztere  1051  Oberwiegend,  die  Krümmung  geht 
bei  dem  linken  und  unteren  gewöhnlich  nach  linke,  bei  dem  rechten 
nach  rechts,  bei  den  schlanken  Keilen  durchweg  stfirker,  bei  den 
stumpfen  Bchwacher,  nur  einmal  (Bemberg  H)  weisen  alle  Krüm- 
mungen nach  linke.  Die  Stellung  des  Haupttheils  zum  Nebentheile 
ist  gewöhnlich  die,  dass  der  untere  Keil  ungef&hr  in  der  Höhe  Tom 
Sichelkopfcr  steht,  die  anderen  beiden  links  und  rechts  echräge  über 
dem  ereten;  in  Maximin  befinden  sich  die  Schnitte  der  oberen  Keile 
mit  dem  Siehelkopf  auf  gleicher  linie^  in  Bari  und  Mantua  steht  der 
ganze  Nebentheil  sogar  unter  dem  Sichelkopfe,  mit  eeinem  rechten 
Keile  in  dem  Bereich  der  Ausbuchtung  des  Sichelhakens  hineingerackt 
Die  GrÖsseuTcrhSltnisse  sind  Tcrschieden,  in  CSaesino  U  die  Keilchen 
ganz  klein,  der  Sichelhaken  gross,  in  Maximin  dieser  dagegen  nur 
wenig  umfangreicher  als  jene^  in  Perugia  sind  die  Keile  klein  und 
auch  der  Haken,  hier  misst  dieser  in  grösster  Ausdehnung  0,05,  die 


>)  lieber  diu  hier  nur  kurie  genannteu  Originalurkunden  bringt  eiue  Zn« 
ffammeutettnag  in  den  BifC.  Jshilmcli  Nlheree.  ' 
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Keile  c  0,015,  in  Casaino  II  die  Keile  ebenso  Tiel,  der  Haken  da- 
gegen über  0,15,  in  Ifazimin  die  Keile  c.  0,085,  der  Haken  0,06. 
Baswiacbeu  schwanken  die  Übrigen,  nnd  swar  in  der  Weise,  dass  die 
schlanken  Keile  durchweg  länger  als  die  stampfsn  sind,  als  Normal- 
lauge  für  den  Haken  darf  c.  0,09  bis  c.  0,1  angegeben  werden.  In 
der  Regel  läuft  der  Haken  erst  schrfige  empor,  nm  dann  bisweilen 
fost  bis  zur  Knickung  eiugebogeu  an  weiden  und  unten  in  ein&chem 
Schwuiige,  nicht  schläugelig,  sich  allmihlich  verdannend  aussnlaufen, 
in  Ifaximin  ist  der  Haken  plump  und  schwerfallig.  Wie  in  der  Lauge, 
so  isi  da«  Zeichen  utu-h  in  der  Breite  sehr  verschiedeu,  je  nachdem 
man  dessen  einzelne  Theile  weiter  auseinandersetzte  und  breit  drückte, 
oder  sie  susammenschob  nad  sehmalleibig  machte,  Lucca  I  und  II 
misst  bei  geringer  Höhe  c.  0,075  in  der  Breite,  Mantua  bei  grosserer 
Höhe  kaum  0,0S5. 

Im  Jahre  1049  kommen  Kr.  1,  2,  3  vor  oder  das  Komma  fehlt, 
dann  wurde  Nr.  5  rwwandt,  die  sich  aber  in  den  letzten  Jdiren 
Leos,  1052,  53  abwechsIungsToUer  in  der  Ausftlhrang,  weniger  gleich- 
massig  gestaltet  zeigt,  weshalb  hier  (1053)  auch  einmal  Nr.  4  an- 
gewaudi,  einmal  in  Brduweiler  (1052)  das  Komma  wieder  ganz  fehlt. 
Die  Sauberkeit  der  AusfQbruug  ist  verschiedeu. 

Die  Stellung  des  Kommas  ist  rechts  vom  Mougramme  iu  un- 
gefähr halber  Höhe  desselben,  wobei  dann  der  Ausläufer  des  Hakeus 
nicbt  selten  wesentlich  tiefer  hinabreicht,  bisweilen  i)is  iu  die  Da- 
tiruug.  Zumal  wenn  der  Nebeutlieil  unter  ileii  Kopf  des  Haupttheiles 
gesetzt  ist  Cilso  in  Miintna  und  Bari),  stellt  d;is  Zei  iiou  höher,  hier 
sogar  iiul  gleicher  mit  dem  Mongramme,  l^iiaem  kriiÜigen  Moao- 
gnitnme  entspricht  durchweg  eiu  krüftiges  Komma,  eiueiu  schwäcbereu 
ein  scliwätheres. 

Der  Abstund  vom  Monogriimin  i.st  verschieilen ,  vier  von  der 
rechten  Kaute  wechselt  von  c.  0,1  (Fulda)  und  Ü,13  (Chieti)  bis 
hmub  /,u  0,028  (Bari)  und  0,023  (Florenz),  häufig  miasi  er  von 
c.  Ü,0o  bis  c.  0,04. 

Unter  Victor  II.  bat  das  Kumma  eine  wesentlich  veränderte 
(jestalt  angenommen,  der  liaujittbeil  Hiebt  jetzt  aus  wie  ein  halb 
liegendes  Faragrapheuzeicbeu  von  0,o;ll  bis  0,075  Länge  (iu  Montier 
vitlleiclit  mehr,  doch  ist  es  zu  sehr  zersiüri)  und  lU  der  Mitte  bis  zu 
0,007  Du  ke.  Wie  unter  Leo  IX.  giebt  es  zwei  Hauptarteu,  eine  mit 
Puukieii,  eine  mit  Keili.'u,  letztere  am  häuügjHteu  angewandt. 

1.  Der  Httuptkürpt-r  ist  oben  auf-,  uaUiu  eingerollt,  bisweilen 
stark  gewunden.  rt'<hts  hinter  ihtn  ntebt  der  Nebentbeil,  bestehend 
AUS  drei  ziemlich  dünnen  geschweiften  Keileu,  iu  Dieiecktorm  gestellt 
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mit  der  Spitse  nach  uuten  und  alle  n.'ich  liukB  gebogeu.  Der  Ab- 
stand von  Haupt-  und  Nebentheil  ist  durchweg  wesentlich  grösser 
aU  bei  Leo^  er  beiragt  bis  zu  0,035.  Die  }Iöhe  des  Zeichens  ist 
gering,  alles  ist  mehr  in  die  Breite  vorlegt,  diese  misst  in  Cassino 
e.  0,12.  Es  findet  sich  in  den  Urkunden  Üir  Fulda,  Pisa,  Montier,  Cassiuo. 

2.  Der  Hauptkörper  ist  oben  and  nuten  eingerollt,  die  Windung 
weniger  stark,  oben  dicht  rot  dem  Kopfe  stehen  drei  Punkte  in 
Dreieckform,  Spitie  nach  unten,  unten  hinter  dem  Fusse  ein  kleiner 
Sichelhaken,  gamt  von  der  Form  wie  die  Ijcos,  doch  eben  klein  ond 
unbetont.   Es  ist  gesetzt  in  der  Urkunde  ffkr  Goslar. 

Die  Stellung  ist  rechts  vom  Monogramme,  gewohnlich  Qber  Mittel- 
höhe  beginnend,  bei  Asooli  in  Monogrammhöhe.  Der  Abstand  TOn 
Monogramm  und  Komma  ist  durcbw^  grosser  als  unter  Leo,  er  be- 
tragt von  0,056  (QiBsino)  bis  über  0,14  (Goslar),  dagegen  pflegt 
letateres  dem  Bande  naher  su  stehen,  in  Goslar  berührt  es  ihn  fast« 
in  CSassino  ist  der  Abstand  0,054, 

Unter  Stefan  X.  hat  das  Komma  eine  durchaus  abweichende 
und  eigenartige  Gestslt  angenommen;  es  besteht  aus  vier  Bögen  je 
nach  oben,  unten,  links  und  rechts  gewandt  nnd  in  den  Enden  sich 
berührend,  zusammenhangend.  Jeder  Bogen  ist  in  der  Mitt«  etwas 
betont  uud  im  Innern  je  mit  einem  Punkte  Yersehen,  so  dass  sich  also 
die  vier  B^en  um  die  vi^  in  Yiereckform  stehenden  Punkte  grup- 
piren.  Das  Zeichen  ist  nur  klein,  es  misst  in  grosster  Weite  von 
0,015  bis  zu  0,02.  Es  steht  auf  der  Höhe  vom  mittleren  E-Balken 
des  Monogramms,  von  dessen  Querschnitt  nur  0,008  (Perugia)  bis 
0,024  (Lucca)  entfernt,  von  der  rechten  Kante  in  Lucca  0,108,  in 
Perugia  nnr  stark  0,01.  Die  Tinte^  in  der  das  Komma  ausgeführt 
worden,  ist  die  der  übrigen  Unterfertigungsseichen,  oder,  wie  in 
Arezao  wohl  die  der  Inschrift  der  Oberwinkel,  besw.  die  des  Haupt- 
körpers, in  Perugia  ist  es  die  dunklere,  die  das  Monogramm  theil- 
weiso  naehgemgf  n  hat.  Offenbar  hat  das  Komma  jetzt  eiue  andere  Bedeu* 
ung  als  früher  und  damit  wird  seine  Vereinfachung  ausammenhingen. 

Vnisr  BenedictX,  ist  man  wiedinr  su  der  alten  Art  der  Mache 
zurückgekehrt,  doch  gab  man  ihr  jetst  die  Gestalt  eines  Doppelüber- 
punktes.  Der  Hauptkörper  ist  ein  in  der  Biegung  betonter  Schweif, 
von  oben  hinab  halb  links  geführt  nnd  unten  eingebogen;  schrfige 
links  uud  rechts  über  dem  Hauptkörper  stehen  je  ein  dreieckiger 
Punkt,  in  dessen  Schmalleibigkeit  sich  deutlich  die  Entstehung  aus 
dem  Keile  zeigt  Dhs  Komma  ist  in  der  Mitte  zwischen  Monogramm  und 
linker  Kante  angebracht,  setzt  auf  halber  Höhe  des  ersteren  ein  und 
endet  unten  parallel  mit  demseben. 
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Hit  Kicolaofl  Ii  tritt  die  grosae  Aendenmg  ein,  daas  das  EommA 
öfters  wegbleibt,  als  es  geeetit  wird  and,  wenn  leteteres  der  Fall, 
es  sieb  als  darcbans  nicbt  daiehgebüdetes  Zeicben  erweist  fis  sind 
drei  Arten,  die  yorkommen:  1.  drei  in  I>reiocWfmn  geatellte  Funkte 
▼on  Eenlenform,  swei  oben  nnd  nach  oben,  einer  unten  und  nseb 
unten  weisend,  aie  steben  siemlieb  nahe  hinter  dem  mittleren  E-Balken 
und  kommen  tot  in  Beggio  nnd  Breseia;  2.  ein  oben  nnd  nnten  ein- 
gerollter Bogen,  neben  dem  drei  kleine  hakenförmige  Keile  stehen. 
In  Aurillac  ist  der  Bogen  senkrecht  gestellt,  0,058  lang  bei  einem 
Monogramm  Ton  nnr  0,067,  links,  neben  ihm  die  Theile  in  Dreiedc- 
form,  in  Ivrea  steht  der  Bogen  schräge  und  die  drei  Keile  links  neben 
ihm  in  gerader  wagrechter  Linien  das  Komma  findet  sich  ungefähr  in 
HittelhShe  des  Monogramms,  doch  etwas  mehr  nach  unten  reichend; 
3.  eine  Terbindung  Ton  Nr.  1  und  2  in  Siena:  der  Bogen  stdit  rechts  und 
ist  siemlich  klein,  nur  0,038,  links  neben  ihm  in  Breieckform  die 
Keile,  welche  bis  au  0,028  messen,  und  schiige  daraber  vier  Funkte 
in  Viereckform  Ton  der  Grösse  wie  froher  die  Keulen.  Das  Komma 
befindet  sich  auf  der  Höbe  der  Oberhilfte  des  Monogramms. 

Die  Beweguug,  welche  unter  Nioolaus  einsetate,  wird  unter 
Alexander  IL  fortgeführt,  das  Komma  fehlt  Öfters,  als  es  gesetst 
wird,  es  kommen  Terschiedene  Arten  vor,  sie  sind  aber  alle  mehr  oder 
weniger  Beminisoenzen  an  früher  schon  Übliche.  Das  einfiichste: 
1.  besteht  aua  drei  geschwungenen  starken  Keilen  in  Dreieckform, 
zwei  oben,  einer  in  der  Mitte  unten,  der  linke  und  untere  die  Spitwn 
nach  nnten  links,  der  rechte  nach  nnten  rechts  gewandt.  Die  Keile 
messen  bis  au  0,027  in  der  LSnge,  stehen  in  Mittelhöhe  des  Mono- 
gramms und  kommen  ?or  in  Salzburg  und  Aresao;  sie  erinnern  an 
Leo  IX.  2.  Neben  die  drei  Keile  wird  rechts  ein  Hauptkörper  ge- 
setst, bestehend  aus  einer  au%erichteten  starken  geschläugelten  und 
oben  nach  links  umgebogenen  Liniot  ungefUir  von  der  Gestalt  eines 
Frageaeichens,  sie  misst  0,092  in  der  Höhe^  das  ganse  Komma  c.  0,08 
in  der  Breite,  es  beginnt  auf  dorMittelhöhe  des  Monogramms  und  emtredrt 
sich  im  Hauptkörper  tiefer  als  dieses,  Abstand  vom  mittleren  £-Arme 
des  Monogramme  0,02;  kommt  Yor  in  Nonaniola,  3.  Ein  siemlit^ 
gleich  gestalteter  Hauptkörper,  der  jedoch  auch  nach  rechts  gewandt 
sein  kann  (Campus)  und  schräge  darüber  links  und  rechts  swei  nach 
unten  gekehrte  sliarke  Fünkte  in  Keulenform.  Der  Hauptköiper  misst 
Ton  0,055  bis  au  0,09&  in  der  Länge,  das  ganze  Zeidien  von  0,065 
bis  0,115.  Seine  Stellung  ist  höher  als  die  von  Nr.  1  und  2,  sie 
kann  emporrflcken  bis  zur  Kopfhöhe  des  Monogramms,  Abstand  vom 
mittleren  E-Arme  Ton  0,01  bis  über  0,04.   Das  Zeichen  kommt  vor 
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ia  Cremonai  GampuB  uud  Passau,  es  erinnert  an  das  Benedict  X. 
4.  Dar  Btamliek  gleiche  Haaptkörper  wird  etwas  schräge  nach  links 
gelegt  and  davor  ein  wenig  unter  Kopf  höhe  drei  oben  nnd  unten  spitz 
aaslanfende  Seile  in  Dreieekform,  der  HauptkSrper  misat  0,04  in  der 
Lange,  die  Keile  sind  khp^  nnd  zierlieh  und  unten  schräge  nach 
links  geivandi  Das  Zeichen  steht  leicht  flher  HittelhShe  des  Hono- 
gramms,  vom  mittleren  E-Aime  fitst  0,04  entfernt;  es  findet  sich  in 
Florena  I  nnd  erinnwi  an  die  Yictors  IL  5.  Der  EaaptkSiper  hat 
die  Gestalt  eines  aufgerichteten  stark  geschwungenen  im  Körper  aus- 
gefllllten  FBragraphemeicfaena  und  rechts  davon  in  der  Höhe  seiner 
UnterhSlfte  stehen  in  Dreieckform  drei  kleine  dftnne  Häkchen,  je  einer 
Sichel  fthnlieh.  Der  HanptkÖrper  misst  0,032  in  der  Höhe,  steht  auf 
awei  Drittel  Höhe  des  Monogramms  und  ist  Tom  mittleren  E-Balken 
0,015  entHsrntb  Dieses  Zeichen  ffthrtSalemo  und  erinnert  an  Nicolaus  II. 

Der  Abstand  der  Kommata  von  der  rechten  Kante  schwankt  von 
einem  Minimum  (Salerno)  bis  0,18  (Passau).  Chronologisch  ist  Nr.  4 
das  älteste  1063,  ihm  folgt  Nr.  2,  1067  Juli,  dann  Nr.  5, 1067  October, 
Nr.  1,  1070,  und  schUesslich  Nr.  3,  1071,  72,  7a  Die  complicirten 
Zeichen  sind  also  die  ilteren,  das  einfachste  »toht  in  der  Mitte.  Yon 
wie  geringem  Werthe  die  Kommate  erachtet  wurden,  erhellt  am  besten 
daraus,  dass  derselbe  Schreiber  es  einmal  setete,  wie  in  Cremona,  das 
andere  Mal  wegliess,  wie  in  Benedetto^  oder  wie  in  Nonantela  und 
Spoleto,  wie  in  &tlenio  und  Gassino. 

Das  unter  Alexander  IL  absohliessende  Zeichen  Nr.  3  ist  in  die 
Kanslei  Gregors  VIL  flberg^angen,  und  awar  finden  wir  es  auf 
den  rier  mit  Monogramm  Tersehenen  Urkunden  dreimaU),  es  fehlt  in 
der  Pause  Ton  Fopolonia,  wenn  anders  es  hier  nicht  vergessen  blieb. 
In  Gorgona  und  Omer  ist  der  Hauptkörper  hQbsch  geachwungen,  in 
Lille  steifer,  hier  stehen  auch  die  keulenförmigen  Punkte  nicht  viel 
höher  als  der  Kopf  des  Hanptkörpers,  dafbr  aber  mehr  nach  links 
nnd  rechts,  in  Gorgona  befindet  sich  unten  dicht  vor  dem  Ende  ein  Knoten* 
wenn  anders  es  nicht  ein  Klecks  isti  entstanden  durch  Auslaufen  der 
Tinte.  Das  Komma  erreicht  in  der  Lange  das  Monogramm  nicht 
ganz,  ausser  in  Lille,  wo  es  sogar  etwas  Unger  ist  und  sieh  tiefer 
hinabstreckt,  seine  Stellung  ist  auf  mittlerer  Durchschnittehöhe  des 
Monogramms,  in  Gorgona  von  dessen  mittlerem  E-Arme  0,038,  in 
Omer  0,04  davon  entfernt 

Unter  Chregors  Gegtiupapst  Clemens  III.  haben  wir  den  loteten 
Ausläufer  unseres  Zeichens:  er  besteht  aus  drei  mittelstarken  Siolen- 

*)  Biiwcilea  «teht  nur  die  Rota  ohne  wdtctM  Zeichen. 
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punkten  ja  auf  der  Höhe  der  drei  E-Arm«  des  zweiten  Monc^rarom- 
Bchaftei,  der  aniere  mit  einem  kleiaeo  räch  unten  gehenden  Schwung 
Tersehen.  Beebt  deutlich  tritt  hier  abschliessend  noch  einmal  der 
eigeniliclie  Charakter  des  Zeichens  als  Interpunktion  henror,  es  erinnert 
an  Leo  IX.,  wo  wir  in  der  Urkunde  für  Chiett  daa  gleiche  Zeichen, 
allerdinge  verbundeD  mit  dem  eigentlichen  Komma  fanden. 

J.  f.  FfUgk-Harttung. 


ImtiiisUriMhe  I«Uim  au  d«i  AwtlidiM  K^giitorn.  Bei  Durchfor- 

Bchnng  der  im  vaticanischen  Archive  aufbewahrten  Register  Martin  V. 
und  Eugen  IV.  für  historische  und  diplomatische  Studien  ati^sen  mir 
auch  einige  für  die  Kunstgeschichte  nicht  ganz  uninteressante  Docu- 
nient«^  auf.  Obwol  mir  der  Hauptzweck  meiner  Arbeit  nicht  die  Müsse 
lieas,  die  K^^gi.sfer  nach  Briefen  kiniKthistorisclien  Inhaltes  so  eingehend 
SU  prüfen,  dass  ich  eine  vollständige  Ausbeutung  derselben  auch  für 
diesen  Wissenszweig  irgendwie  verbürgen  könnte,  theile  ich  meine 
Funde  doch  mit,  umso  mehr  als  sie  einer  Serie  von  Registern  ent- 
nommen sind,  die  der  Kunsthistoriker  kaum  je  systematisch  durch- 
forschen wini  da  der  damit  verhondene  Zeitaufwand  mit  den  zu  er- 
wartenden Kosh  1  taten  in  keinem  geraden  Yerhältniss  stehen  würde,  es 
also  dem  Zufall  überlassen  bleiben  muss,  den  einen  oder  andern  Baustein 
daraus  beizusteuern.  Von  diesem  bescheidenen  Standpunkt  aus  möchte 
ich  folgende  Mittheilung  betrachtet  wissen. 

Bis  auf  eine  Nummer  beziehen  sich  alle  StAeke  auf  die  umfassen- 
den Beetaurationen  der  alten  romischen  Basiliken,  wie  sie  in  Fo1}^e  der 
langen  Abwesenheit  der  Päpste  in  Arignon  naeh  dem  Urtheil  aller 
Zeitgenoascn  dringendst  nothwendig  geworden  waren.  E.  Mimt'/,  hat 
ia  ,Les  arts  k  ]a  cour  des  papes  pendant  le  XV.  et  XVI.  siecle* 
(Bibl.  des  ^les  fran9.  d*Ath^nes  et  de  Bome  fasc.  4  und  0  1878,  1879) 
•  auletat  dieae  Bestrebungen  der  Päpste  auafflhrlich  und  auf  Grund 
eines  umfangreichen  Quellenmaiariales  besprochen;  die  nachstehenden 
Documenta  bieten  einige  Ergänzungen  an  dessen  Begesten. 

Münta  gibt  eine  Reihe  TonAuBSflgen  aus  den  pipstlichen  Bech- 
nnngsbttchern,  welche  die  von  der  apostolischen  Kammer  fhr  die  ver- 
schiedenen  Bestaurationsarbeiten  bezahlten  Summen  ersehen  lassen. 
Hier  lernen  wir  auch  die  Art  der  Geldheschafifbng  kennen.  Es  wur- 
den zwar  auch  ordentliche  Einnahrnsquellen  dafür  angewiesen,  wie  der 
Herdesins  (eensns  fumanteriAmm}>);  aber  die  regelmässigen  ESinkdnfte 
der  Kammer  waren  namentlich  in  der  ersten  Zeit  Martin  V.  su  sehr 

*}  GoUoctio  bulUurom  bMilacae  vatieuiae  ed.  deaant  et  liartinetU  2»  85. 
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geachmaleiii  am  die  erforderlieheD  grossen  Sanmien  zu  bestreiten, 
man  half  nach  gewohnter  Sitte  mit  geittlielien  Mitteln  nach.  Wie 
man  später  beim  Neoban  der  Feterskirche  die  gaose  Christenbeii 
doreh  Ablaaaertbeilimgen  in  Contribntion  setste,  sollten  jetat  wenig- 
stens in  gewissen  DiScesen  fromme  Legate  f&r  diesen  Zweck  gesam- 
melt werden  (nr.  1  und  2).  Interessant  ist,  dass  man  zu  Natural- 
leistungen nicht  nur  die  antiken  Rninen  und  die  halbferfallenen 
Kirchen  and  Kapellen  heranaog  (Renmont  Geseh.  der  Stadt  Born  Sa, 
515,  Hflntz  1.  c  4),  sondern  auch  rOmische  Barone  au  Hoklieferungen 
für  den  Neubau  des  lateraneosiMehen  Fklastes  verhielt  (nr.  5).  Die 
auch  Ton  Blondus  Borna  instaantta  1. 1,  c.  86  gemeldete  Bestauration 
dieses  Palastes  wird  durch  diesen  Brief  durönologisoh  fizirt 

lllltttz  hat  B*  46  und  47  mehrere  Daten  Aber  den  Antheil  des 
Malers  Vittore  Pisanello  an  der  AusschmOekung  der  lateranensischen 
Basilica  beigebracht  Schon  von  Martin  V.  berufsn,  arbeitet  er  noch 
wahrend  des  ganaen  ersten  Begierangqahrss  Eugen  IV.;  das  leiate 
Honorar  wurde  ihm  am  29.  Februar  1482  auabezahlt,  während  er  im 
Juni  1431  noch  die  Hoffnung  ausspricht,  im  Laufe  dieses  Sommers 
seinen  Auftrag  gaozlich  auszufahren.  Aber  sein  Aufenthalt  in  Born 
rerläogerte  sich  bis  in  den  Sommer  1482  hinein.  "Eni  im  26.  Juli 
1432  wurde  der  Pass-  und  Schutabrief  ftbr  ihn  ausgestelU  (nr.  6) 
und  nach  dem  Wortlaute  qui . . .  habeat  aliquando  pro  diverais  aegotiis 
ad  diTcmas  Italic  partes  se  conferre  mfichte  es  scheinen,  als  ob  er  Bom 
als  Domicil  bmbehalten  wollte.  Doch  war  zunächst  keine  weitere 
Beschäftigung  seitens  des  Papstes  fQr  ihn  ia  Aussicht^  da  sein  Pass 
auf  die  Zeit  tou  zwei  Jahren  lautei  Auf  eine  festere,  dauerndere 
Beziehung  zum  päpstlichen  Hof  deutet  auch  seine  Bezeichnung  als 
Fbmiliaris,  Hofgenosse  hin,  ein  VerhSltniss  das  mehrfache  Vortheile 
bot,  wie  Gerichtsstand  vor  der  päpstlichen  Kammer,  Bzemption  von 
Gbmmunallasten  u»  dgl.,  und  daher  eifrig  angestrebt  wurde. 

Der  umbriseho  Maler  Jacobus  Finalis  (fehlt  in  Naglers  Kdnstler- 
lezicon)  ist  nach  der  Verbindung  mit  den  vier  Ladungen  Ghu  ohne 
Zweifel  Glasmaler.  Da  er  als  Pictor  bezeichnet  ist,  wird  er  ja  selbst 
die  Zeichnungen  zu  den  Fenstern  entworfen  habeiL  Die  chronologisch 
unbestimmte  Notiz  Vasaris  über  Entwürfe  des  Micheloszo  Micheloisi 
zu  sechs  Fenstern  von  S.  Peier  (vgl.  Müntz  S.  38)  dürfte  also  mit 
diesen  1431  vollendeten  Glasmalereien  wol  kaum  zusammengebracht 
werden. 

Nr.  4  fand  ich  in  den  Begistra  diversarum  cameralium.  Mir 
fehlte  die  Zeit  das  Stflck  zu  ezcerpiren,  ich  veidaake  das  Begeet  der 
Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  A.  Kiegl,  welcher  dieses  Jahr  als  Sster^ 
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feiehieeher  Stipenclist  in  Bom  weilto.  Fttr  den  Verfall  Borns  io  Folge 
der  langen  Abwesenbeit  der  Päpste,  tfkt  einen  Zuitand  der  Verwilde- 
rang,  in  dem  die  Bewohner  Borne  den  Ploxentinern  als  KnUiirteii 
ereebienen,  und  die  Geieilichen  Ton  8.  OioTanni  in  Laterano  die  Bdel- 
steine  von  ihren  höchat  rerehrten  Beliqnien,  Ton  den  Köpfen  der 
beiden  ApoetelfBieten  stahlen,  ist  es  in  hohem  Grade  beieiehnend,  dass 
dort  nicht  einmal  mehr  ein  einigennassen  brauchbarer  Gra?ear  oder 
Siegelschneider  zu  finden  war.  Man  mnsste  also  an  Beginn  des 
Pontificats  Eugen  iy.>%  als  gewiss  nodi  Niemand  ahnte,  dass  dieeer 
Bipst  80  lange  würde  Bom  ferne  bleiben  mttssen,  den  Gontract  filr 
Verfertigung  des  Siegels  mit  einem  Florentiner  Goldschmied  ab- 
sehliessen,  und  awar  nicht  blos  f&r  Anfertigung  des  Stempels,  sondern 
auch  fttr  alle  Bepaiaturen  während  des  ganxen  Pontificats.  Ich  brauche 
nicht  erst  dann  au  erinnern,  wie  ungemein  ein&ch  die  päpstlichen 
Bullen  gehalten  waren:  anf  der  einen  Seite  die  Köpfe  der  beiden 
AposteUOrsten  in  archaistischem»  längst  schon  typisch  gewordenem 
Stil,  auf  der  andern  blos  die  Legende,  also  schon  eine  minimale  Kunst- 
fertigkeit genügte  anr  Verfertigung  des  Tj]pm,  Ich  habe  in  der 
Begel,  wenigstens  fElr  die  wichtigen  Stellen  den  Wortlaut  und  dann 
auch  die  Schreibweise  des  Begisters  beibehalten;  das  Qbrige  deutsch 
gegeben.   Die  specielle  Quelle  ist  bei  jeder  Nummer  augegeben. 

1.  Bom  1421  April  4.  Sallustio  de  BiTore  legum  doctori,  pre- 
posito  ecclesie  b.  Marie  Cberii  Taurinensis  diooesis.  Etsi  ad  ctmotarum 
urbis  eoclenamm  es  debito  pastoralis  officii . . .  commoditatibaa  inten- 
dere  teneamur,  ad  reparationem  tarnen  et  reedificationem  basilicamm 
ahne  urbis,  que  caput  est  orbis,  tanto  plus  astringimur,  quanto  ex 
earom  ruina  destrui^one  et  diflbrmitate  maiora  in  eadem  nrbe  oemi- 
mus  proYenire  discrimina.  Daher  beauftragt  er  ihn,  Legate  in  den 
Piooesen  von  Turin,  Vercelli,  Irrea  und  Moudovi  fElr  diesen  Zweck  au 
sammeln  und  der  papstUcben  Kammer  einzusenden*  B^.  353  f.  139' 

2.  Bom  1422  Ifaiz  15.  Demselben  den  gleichen  Auftrag  wieder- 
holend und  auf  die  Diöcesen  yon  Aosta  und  Alba  ausdehnend,  mit 
der  Motivirung,  dass  die  durch  das  Schisma  geschmälerten  regel- 
mässigen Einkünfte  der  Kammer  zur  Deckung  der  Kosten  nicht  aus* 
reichen.    Reg.  354  f.  46. 

3.  Korn  1431  Juni  27.  Universis  etc.  Cum  dilectus  filius  Luso- 
bus  Fiuahs  pictor  habeat  facere  dcferri  de  civitate  nostra  Perusü  ad 

■)  Die  von  Müntz  I.  c.  an^itihrion  Posten  fQr  SiegelEepsiatnren  and  Gold- 
bullen  statuuien  alle  ans  dti  Zeit  des  Atifentbaitüs  Eugens  in  Toscana. 

»)  7m  (jiinhteu  de«  Klusttr«  b.  Paolo  fuori  In  tmnft  crgnt'ng  am  IS.  März  14.2 
eine  AuÜordcruug  fromme  Stiftungen  dahin  zu  macLen.    Reg.  S70  f.  121. 
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urbem  oertam  quantitetom  7iin  pro  bdendis  ei  lepaiandts  fiaestris 
iNuflioe  prinoipum  apostolonim  de  orbe . .  ^  numdamos  qnatinue  eandem 
lAOobom  com  aodU  et  fiuniliaribiiB  naqne  ad  numerom  IV  nee  non  totidem 
aalmia  TÜri  hnimmodi  per  dfitatee  . . .  Teatraa  eine  aliqua  pedagü  . . . 
aolatioiie  libere  tranaire  permitfaitis.  Bag.  371  £  68. 

4.  Bom  1481  Octobar  2.  Dar  Goldeclimied  AntoniuB  Hathet 
Ghiiii  de  Tloieiitia  erbfilt  flr  einen  ron  ibm  aenlpirten  Stempel  Ulr 
die  BleiboUen  dea  Papatea  Eugen  IV.  Ton  der  pipatiUchan  Kammer 
100  Goldgulden,  nnd  zwar  10  fl.  ,  pro  factora  et  scnltura  dicte  atampe 
et  pro  expeusis 90  gegeu  die  Varpflichtnng  den  betrelFendeo  Siegel- 
atampel  wlhrend  dea  ganaen  Fontificate  Bngana  im  Stande  an  erhalten. 
Dirers.  Gbmeral.  10  t  116. 

5.  Bom  (1432)  Jan.  13.  (Aliquiboa  baronibtia.)  Cum  ez  iucnneta 
nobia  nniTOiaaUa  eedaaie  cura  et  aollidtadine  fiibricis  ac  reparationtbas 
omninm  eooleeiaatioQrum  edifidoram  que  ubique  sunt,  aiaetam  diligen- 
tiam  babere  debeamos,  reparaüom  potiadmum  palatü  eecleaie  a.  lo- 
hannia  in  lAtnano  eniaa  miaeiabilem  nunam  ante  ocnlos  noatroa 
dintiiia  wiari  pati  non  posaumua,  animom  intendentes,  pro  noatro  et 
dnadem  eooleaie  poBaibilitate  prebtom  palatinm  Laterani  reficiendttm 
reaÜtuendnmque  deoeyimns.  Quam  ob  rem  derotionem  tmmi  in  dradno 
requirimus  et  bortamur,  quateana  certam  Ugnonim  quantitatem  dicte 
febriee  depntandam,  eam  Tidelieet  que  in  cednbi  preaentibna  interduaa 
oontinetur, . . .  tribuas.   Beg.  370  f.  57. 

6.  Bom  1432  JuU  26.  UniTeraia  etc.  Cum  diL  filioa  Fisanellus 
pictor  familiaris  noeter  qm  ad  preaena  in  abna  urbe  commoratur, 
habeat  aliqnando  pro  diversis  negoiüs  ad  diversis  Italie  partes  se 
conferref  nos  cupientes  eundem  Pisanellom  cum  somo  et  i^iuiliaribus 
uaque  ad  numerum  sex  equestribus  yel  pedestribus  cquis  rebus  et 
bonis  suis  Omnibus  in  eondo  staudo  et  redeuudo  plena  ubique  socuri- 
tat«  atque  immunitate  gaudeat,  universitatem  vestram  requirimus  . .  .  . 
Fresentibuä  post  biennium  a  data  presentium  minime  yalituris.  Beg. 
372  f.  53. 

7.  Florenz  1441  Juni  28,  M^istro  Domiuico  Francisci  de  Porusio 
8.  peuitcutiarie  scriptori  uc  super  fabrica  et  reparatioue  eccleHiarum 

HC  palatii  u(t>Lri  in  alma  urbe  cousistcutium  commissario  per  no.s 
depututo  ....  HiiK  est  quod,  cum  tu  aliter  de  mandato  nostro  diversas 
pcL  Ulnar  um  bumnias  recepisti  et  eas  super  uostrum  mautlatum  ex- 
posuisti  in  reparationibub  et  tabrica  nonnulUiruin  ecclesiiiruiii  v.t  nontri 
palatü  de  urbe,  prout  couatat  de  quodani  libro  mtriulus  et  uxilu»  per 
te  in  lamera  apostolica  producto,  incepto  die  X\  il  mai  MCCCCXXXIX 
et  fioito  die  XXII  aprilis  MCCCCXLI,  cuius  mtroitus  ascendit  ad  flor^ 
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HHClfLXXX,  exitos  qui  coDiiiietar  in  paginis  XUX  ascenclii  florenos 
timtliter  MMMXLII1 . . .  worüber  ihm  quittiri  wird.  Bag.  382  f.  135'. 


br  liidwilfiltiifrMtt  Ikr  ngiMiitei  Oniik  ta  MvMi  m  MM: 

In  Klofiierneubnrg  befinden  sich  zwei  Handschriften  dieser  Chronik: 
Nr.  697  und  699.  Letstere  hat  Böhmer  seiner  Ansgabe  in  den 
«Fontes*  su  Grunde  gelegt  Sohnltei  der  dem  Gegenstand  eine  Ifono- 
graphie  gewidmet  bat  (Hfinster  1879),  gknbte  annehmen  zu  ddrfeu, 
dass  697  derselben  Beceusion  angehöre  wie  699,  da  ja  sonst  Böhmer, 
als  er  die  Klosfemeuboiger  Codices  durchsah,  wol  die  Varianten  be« 
merkt  haben  wQrde.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall  Die  neuerliche 
Einsicht  in  den  Codex  697  eigab,  dass  dessen  Text  fast  durchgängig 
mit  den  beiden  Wiener  Handschriften  wie  Schulte  sie  bsseichnet, 
A  und  Aa  —  fibereinstimmt  und  also  einer  frtthereo  Becension  an- 
gehört. Bei  Schulte  sind  die  Einschiebsel,  die  die  spätere  Becension,  der 
699  angehört,  Ton  der  ersteren,  der  die  Wiener  Handschriften  angehören, 
unterscheiden,  ganz  richtig  angegeben;  alle  diese  fehlen  aber  in  697.  Aber 
noch  mehr:  alle  die  kleinen  Varianten,  die  die  Wiener  Handschriften 
gcgenttber  699  aufweisen  und  die  Schulte,  da  sie  äusserst  geringfügig 
und  für  seinen  Zweck  nebensächlich  sind,  füglich  fibergehen  konnte, 
finden  sich  auch  in  697.  So  heisst  es  in  699:  .tertio  anno  regni  sui 
manu  arm  ata  idem  rex  intrarit  Thuringiam*.  Hann  armata  fehlt 
sowol  in  den  Wiener  Handschriften  als  auch  in  697.  Ein  ,Bppen- 
stein*  dort  steht  einem  dreifachen  , Helfenstein*  hier  gegenfiber,  ein 
,ad  Bhenum*  einem  .in  Bhenum*.  Heisst  es  in  699  einmal:  ,con* 
tendebat  se  dehete  immediate  eedere  post  arehiep.  *,  so  ist  in  697  die 
Wortstellung  eine  andere:  «se  immediate  debere  sedere*,  was  wieder 
mit  A  stimmt  Blosses  «foit*  in  699  ist  in  den  drei  andern  Han.t- 
schriften  mit  .interfuit*  gegebeu,  für  .decepit*  steht  eiTjmal  aSeduxit*, 
für  gCibis*  «cihariis*,  ein  «roTOcatoriam  Benedicti  cas8a?it*  ist  in  der 
Verkfirzung  ,  rerocatoriam  cass. '  gebracht,  der  in  699  gegebene  Name 
Clemens  V.  als  Entbischof  »Berttandus*  steht  weder  in  A  noch  in  697 
u.  s.  f.  Beweisend  aber  für  die  Alfiliation  Ton  697  zur  sogenannten  L 
oder  Becension  der  Wiener  Handschriften  ist,  dass  ein  Zusatz,  dor  in 
699  fehlt,  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  aber  enthalten  ist,  sich 
in  derselben  eben&lls  findet  In  der  Ckaehichte  Ludwig  ^es  Baiem 
heisst  es  einmal  (su  1888)  von  den  ChurfDrsteu:  «promittunt  insimul 
hoc  ins  defendere  cootra  personam  quaincunqne*.  Nun  folgt  in  den 
Wiener  Handschritten  und  unserem  iVaglicben  Codex  697  ?on  Kloster- 
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neobarg;  ,Simile  uotatur  in  Clem.  de  iureiur.  c.  uu.  Romaui  circa 
fiuem  iu  gloüsa  Botnaiia*.  Dieser  FfwsaB  feblt  in  699,  es  folgt  gleich: 
,Eec  deffinitio*. 

So  erscheint  es  wol  gerechtfertigti  die  Elosterneuburger  Haud- 
schrift  G!>7  mit  der  Bezeichnung  Ab  zu  yei^seben  (gegen  Schulte  Ba) 
und  dus  Schalte*iicbe  Huud^^chriftenBchemu  der  BOgenannten  Chronik 
des  Heinrich  yon  Bebdorf  danach  au  modificiren: 

Enter  Theil 

Original  Terlorea,  bw.  Kl 4— 49  TerfiM&t,  dann  foriwührend  RmidiiiatHigupgBn. 

1.  AbBchrift  ca.  IS&O  (verloren)  

A  (Wien  2284*)        Aa  (Wiea  S408)        Ab  (Klosterrieuljurg  697) 
abgef.  ca.U80  15.  Jahrh.  U.  Jahrh. 

2.  ALschrift  ca.  (verloren) 

ii  (KloHtsmeuburg  699) 
15.  Jabrb. 

E.  G  u  g  1 1  a. 


Zur  Conpeieiz  der  lirUgerifllto  ia  K.  JahrMirt.  in  den  Banntaidiugen 

herr»chaftlicber  Mirkte  und  D5rfer  aus  dem  15.  Jahrh.  spricht  sich  die 
Tendenz  aus,  nicht  behauste  Holden,  die  sogenannten  Innleate,  die  zur 
Miethe  wohnten  und  als  landwirtbschafUiche  Arbeiter  ihren  Unterhalt 
fanden,  IndenGemeindoTerbandeinsubeziehen;  beispiebweisesei  auf  das 
Pantaidiug  von  Melk  aus  dem  Jahre  1497  hingewieeen,  wo  es  im  g  90 
heisst  (Kaltenhaeck,  Die  Fisn-  nnd  Bergtaidingbfleher  1,  568):  Item 
der  richter  sol  von  der  inleut  wegen  im  nachtaidingt  so  rate  and  gemain 
bei  ein  ander  ist|  di  wirt  defselben  inleut  ervordern  und  an  denselben 
sich  erkunden,  welicli  angerogt  sein  oder  nit;  und  so  ainer  oder  aine 
nicht  angevogt,  sol  sich  im  nacbtaiding  anvogten,  so  dieaelb  person  kain 
andern  herrn  hat.  Hiet  aber  dieselb  ))erson  ainen  andern  herrn  aus- 
wendig, oder  der  herrsobaft  sunst  nicht  fneglich  war,  sol  man  dieselb 
person  zu  Togtkuecht  oder  TOgtfiraun  nicht  aofnemen.  Welicher  wiert 
solch  person  aber  den  dritten  tag  aufhelt,  deraelb  ist  ze  wandl  72  ^ 
Von  den  Märkten  ,die  giengen  neben  den  dörfern  pei  in  gelegen* 
unterschied  man  in  Niederdsterreich  »vier .  panmerkte':  Modling, 
Berchtoldsdorf,  Gnmpoldskireben  nnd  Lewbs,  heute  Langenlois  (KolUr 
An.  Yind.  2,  1111  Kremser  Landtaiding  im  Jahre  1442),  die  gleich 
den  Städten  auf  den  Landtagen  erschienen,  in  der  Curie  derer  von 
Städten  und  Markten,  und  besOglieh  der  Besteuerung  den  Städten  gleich 
gehalten  wurden.  Alle  vier  waren  hmdesfUrotlieh  und  Berchtoldsdorf 
hatte  seit  17.  Mars  1415  Tölliges  und  ganzes  Gericht  (Nolizblatt 
d.W.  Ak.  8,  336  Nr.  XXÜI).  Die  Bedeutung  ron  Beivhtoldsdorf  und 
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Mödling  ergibt  sich  daiaiu,  dass  sie  mit  der  Stmierleistung  im  Jahre 
1442  unter  17  Stidten  und  Markleii,  Wien  ausgenommen,  den  zweiten 
Plats  einnahmen  mit  einem  B etr;ige  Ton  je  400  fl.  gleich  TuUu,  und 
uur  von  Klosterneubofg  und  Komeuburg  mit  je  600  fl.  übertroffen 
(Kollär  1.  c).  Die  Ertragnisse  des  Gerichts  mid  der  Mauth  Yon  Möd- 
ling im  Jahre  1438  werden  mit  100  f(/i^  angegeben,  in  Wien  brachte 
das  Gericht  200  (Chmel  Mai  1,  98).  So  ist  es  begreiflich,  dass 
der  LandesfUrst  allen  Schmälerungen  der  Cteiiebtaeinkilnfte,  wie  äe 
Oompetenieinschrankungen  des  Marktrichters  mit  sieii  bringen  nmssten, 
entgegentrat,  wie  die  neeyblgende  Urkunde  für  MSdling  beweist: 

Wir  Friderich  von  gottes  genaden  Somiscber  kaiser,  zu.  allen  selten 
BMorer  des  reicbs,  herzog  an  Osteneieb,  se  Stemr,  le  Kärnten  nnd  an 
Erain  etc.  embieten  nnsem  getrenwen  lieben  N.  dem  richter  nnd  rathe 
«e  Hedling  nnser  gnad  und  alles  gnei  Uns  ist  angelangt»  wie  etlich 
baner  und  ledig  gesellen  daselbst  an  Medling  ettwo  TÜl  muet- 
willens  nnd  unsucht  ireiben  und  handien  und  die  leit  soUaebea. 
Und  so  der  sie  daroemben  streifen  maineti  so  TOgten  si  sich  an 
etliche  edlleut  daselbst  nmbwonhaften,  die  in  dann  die 
beschitsung  thuen,  dardurch  ir  si  nmb  solh  ir  untbat  tuerst  straflfon. 
Das  uns  fremht  nimbt  nnd  nicht  gefidlei  Und  wann  aber  die  saohen 
unser  berligkhsit  nnd  gericht  daselbst  an  Medling  anrueiei,  davon  so 
beielhen  wir  euch  emstlioh  nnd  wellen,  ob  sich  hinfier  von  den 
egemelten  hauem  nnd  ledigen  gesellen  solich  nnancht  daselbs  bei 
eneh  mer  begeben  wuerden,  das  ier  euch  dann  an  solh  ier  vogten  nit 
kherret,  sunder  si  au  banden  nemet  und  die  nach  ierer  tbat  nnd 
handlung  darumben  straffet  nnd  pfiesset^  als  si  dann  gepiert  und 
daraue  gehört  und  unsere  gerichts  recht  und  von  alter  heifchnmen 
ist,  dsmit  uns  nnser  herligkhait  nicht  entsogen  werden;  das  mainen 
wier  gar  emstlich.  Geben  an  der  Neostat  am  allerheilingabend  anno 
domini  etc.  145S,  nnsers  kalsertumb  in  andern  jar. 

Oopie  aus  dem  16.  Jahrhundert,  Hofkammer*Arch.  Herrscbafts- 
Bkten>)  Fasdkel  M.  12.  K  Schalk. 


Eil  Berieht  des  Gaspars  Cntariiii  fiber  ik  HdaMr  dvfktiiii  m  der 
ligilkara^Bcheo  Expeditiei.  Aus  einer  Sammlung  von  Depeschen  des  Gas- 
paro  Contarini,  die  sich  auf  der  Biblioteca  Uarciana  in  Venedig  be- 
findet^), publicirte  H.  Harrisse*)  einen  interessanten  Bericht  ab«r  die 
Eroberung  Mexicos  durch  Hern.  Cortea.   Der  Abdruck  ist  uemlich 

^)  lieU-r  das  Meritoriscbe  vgl  laiächm  GerichttiWäsen,  löä. 

*)  U.  (Joutariui:  Lettere  al  ä«uato  1521-1525,  ItaL  U.  VIL  1009. 

i)  KbUotheca  Americsiia  VetiMtinima  ete.  Additiens,  FSris  1872»  p.  XZZIVff. 


i^iyuu-cd  by  Google 


Klfliaft  lOtfhtihmgM. 


447 


«ngeoaiii  und  nicht  selten  haben  sich  lehr  sinnsiorende  Lesefehler 
eingeschlichen  1).  Harrisse  hat  fihrigens  wahrscheinlich  nicht  das 
Original  seihst  henUtst,  sondern  nnr  eine  Abschrift  Bawdon  Browns*), 
sonst  würde  er  gewiss  den  sweiten  Theil  der  Depesche  nicht  nn- 
herfteksichtigt  gelassen  haben,  welcher  in  nodi  hfiherein  Grade  nnser 
latcmwe  in  Anspmeh  nimmt  als  der  erste.  Handelt  m  sich  doch  nm 
die  früheste  Nachricht,  welche  Uber  die  tfagalhaes^scfae  Expedition 
nach  Italien  and  wol  ttherhanpt  in  das  aa8ser-s|ianische  Barop«  ge- 
langt ist,  nm  den  Bericht  eines  Mannes,  dessen  Name  datcih  die 
schor&ichtige  ErklSning  des  bei  der  Erdamseglong  «  TeriorsneiL  Tsges  '  *) 
aaf  immer  mit  der  Geschichte  dieser  denkwürdigen  Fahrt  mknüpft  ist. 

Ich  lasse  den  nnmittelhar  nach  dem  Eintreffen  der  Ezpeditions- 
mitgUeder  am  kaiserlichen  Hoflager  snYalbidolid  geschriebenen  Bericht 
Gontarinrs  nachstehend  würtlich  folgen*). 

Poj  a  di  6  del  instante  gionse  a  SeriUa  ona  delle  einqne  nsTe, 
le  qual  qneata  Uaiesta  mando  gia  anni  3  com  alenni  portogesi  fagiti 
dal  Serenissimo  Be  di  Portogallo  a  discoprir  le  spieisrie.  da  dita  nave 
gionta  ha  habuto  la  Haesta  Cesarea  una  letera,  dela  quäle  mando  la 
oopia  a  V.  Ser.*  et  la  tiadatione  in  Italiano  datami  dal  Vagnifico 
Ganeelliere,  et  V.  8er.*  Tedera,  come  sono  andati  54  gradi  sopra  la 
linea  equinotial,  che  e  tanto  sotto  la  tnunontana,  oppoeita  ala  nostra, 
qoanto  la  Engelterra  h  sotta  la  nostra;  Et  pqj  a  banda  destra  tctbo 
oceidente  hanno  ritiovato  qnel  stretto  di  cento  lige;  et  oome  hanno 
ritroYato  le  insule,  dove  nasce  ogni  sorte  di  spede,  et  iandem  come 
sono  ritornati  por  il  Yiaso,  che  fanno  portogesi,  so^  per  levante,  et 
cnsi  hanno  girato  la  terra  a  tomo.  Per  la  leteia  Y.  Cels.  Tedera  il 
tntto  pio  chiaiamente.    Hanno  portato  60  Cantaia  di  garofbli  et 

')  So  licfit  z.  n.  IlamBse  p.  XXXV:  ,et  fu  ritroTato  il  Jucatan  qnal  lui 
credeva  fo^se  luitula.  i'tjrgiuuto  ulla  terra  Ibrnia,  la  qualu  va  vcrso  uccidtjuie  in  la 
qual  amontato  et  penetrato  deutru  ba  ritrovato  varic  et  divene  citt^  et  castelU*  etc. 
Die  totale  EattteUnng  dar  Thataaefaen,  weUbe  in  dieaen  Zeüen  Ucfft»  kUbrt  nch 
anl  duroh  eiaen  Vergleidi  mit  dem  Oris^BslteaEte.  Hier  httnt  ei;  »et  ha  ritn>< 
T«to  il  Jncalan,  qual  lui  credera  furae  ineula,  eaeer  coniimcto  ala  terra  ferma,  1» 
qual  va  ynrso  occidenfp.  in  la  qual  smontato  et  iK-uetrato  denfro  ha  ritrO?aio  Tirie 
et  diverhc  citii  et  ca.-^klli*  «»fo.  Vgl.  Harrittüc  1.  c.  p.  -\  X  .\  1  V  n.  S. 

")  Lodov.  BevcadelU,  Vxta  dul  Cardmale  üaäparo  Coutaiiiu.  Brescia  174ü. 
Vgl.  aeob  L  v»  Ba&ke.  Qetcb.  der  FIpste  7.  Aufl.  L  p.  108;  A.  v.  HamboUtk 
Krithohe  üntemtahinigeii  ete.  I.  p.  868;  O.  Peachel,  Geadi.  d.  Zeitaltert  d.  fiat- 
deckungen  p.  S7S,  n.  üesch.  d.  Erdkunde  (2.  Aufl.  von  S.  Rugel  p.  C86:  Th.  Brieger, 
Ü.  Contarini  u.  d.  Regenshur^er  ( 'oncordienwerk  p.  2».  Ueber  die  verschiedenen 
Ausgaben  der  Coutjiriui-Biographie  dt'a  L.  Beccadelli  vgl.  Fr.  Dittricb,  ftegesten 
und  Briefe  des  Cardiuak  Üaaparo  Couüu-iui.  Lirauubberg  1881,  p.  1  fil 

*)  Bei  Dittric3i  I.  c.  iat  der  in  Rede  steiieade  Brief  6.  Ooalaiiais  nidit  erwShat. 
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et  mosire  de  tute  altre  specie.  II  patroue  si  expecta  dal  qoale  venuto 
che  sera  tute  le  paiüculariia,  che  inteudiiro  degue  dela  Bcientia  di 
Y.  Ser.*,  io  Ii  daro  adfiao.  Questl  ae  hanno  posto  iu  grau  speraofa 
de  qiieste  epeeie.  II  cargo  iuteudo  esser  sta  dato  al  episcopo  di  Bur- 
gos.  et  prt'parauo  di  fare  il  Jeposito  et  il  oomercio  a  le  Crugue. 
Ciedesi  etiam,  che  qaeeta  coea  debbi  metter  guerra  fra  Portogesi  et 
questa  Maesta  Cesarea.  Et  a  questo  proposito  de  Portogesi:  uou 
ometterö  s^nifieur  a  Y.  Cels^  come  inteuJo,  che  ano  de  que^ti  di  e  sta 
retenuto  qui  in  Vagliadolit  uuo  corier  del  Seren".  Re  de  Portogalo, 
che  audava  in  Franza,  e  toltoli  le  letere  di  alcanii  che  eratio  sotto  il 
lOM/o  del  fie  pre&to  di  Portogalo,  quäle  masso  non  h  sta  tocato.  Pur 
iion  so,  81  ancora  el  corriere  sia  relaxaio. 
Dat  YaUisoleti  die  24  Septembria  1522. 

£g  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  hier  erwÜmte,  am  6.  Sep- 
tember ld22  SU  Sefilla  (resp.  sa  S.  Lucar)  eingetroffene  Schiff  die 
Yictoria  Ton  dem  MagBlha«B*sehen  Geschwader  war.  Name  and 
Datum  siud  vielfiMsh  becengt  Um  so  merk  würdiger  ist  es,  dass 
Rawdon  Brown,  der  in  seinem  Colendar  of  State  Piepers  etc.  einen 
Auszug  aus  der  Depesche  Contarini^s  in  englischer  Sprache  mitlheilt'), 
die  Ansicht  vertritt,  es  handle  sieh  hier  um  das  Schiff  Trinitad^^). 
Schon  das  Schreiben  des  GapitSns  D*Elcano,  das  in  unserem  Berichte 
wiederholt  angoogen  wird,  hatte  ihn  eines  Besseren  belehren  kSnnen; 
es  führt  das  Datum: 

a  Data  in  KisTeVidoria  in  San  Lucar  a  6  di  Septembre  1522.  ^ 
Cap.  Zuan  Sebastian  Dolcano." 

Dieser  Brief  D'filcanoe,  resp«  die  TOn  G.  Contarini  nach  Yeaedig 
geschickte  iialieuische  tJebersetaung,  fehlt  swar  in  der  Handschrift  der 
If  arciana,  findet  sich  aber  als  Anhang  au  einer  etwas  Terkünten  Ab- 
schrift der  Contarinischen  Depesche^  welche  in  einem  Sammeloodex  auf 
der  Biblioteca  Naaionale  au  Florena*)  enthalten  ist.  Nsch  dieser  Hand- 
schrift wurde  dtt-  Brief  vom  Grafen  Baldelli-Boni  in  der  Einleitung 

«)  Vol.  III.  p.  276  flF,  »)  ,The  »Trinita*  leenu  to  have  been  commauded  by 
Juan  Sebastian  d(»Ioano.  Robertäou  (Geography  p.  891)  was  mütakeu  wbeu 
writing  th)U>  the  >  Victoiy*  arhved  at  b.  Lucar  iu  Ibii.*  —  Noch  rätbueihalier  tat 
68*  wenn  Bawdon  Brown  iräter  in  dem  erwarteten  »patrons*  dta  Ifingat  er^ 
Bohlagenen  lUgslhaA  vermutbei.  »The  maater  here  alhided  to  was,  I  beUere, 
Magellan.  He  iiever  returned*  etc.  Ich  brauche  wol  nicht  zu  sagen ,  daaa  J.  S. 
D*Elcano,  der  Befehlshaber  der  .Victoria«,  gemeint  iat.  Ihn  hatte  Karl  V  mit 
Schfpiben  vom  18.  Sept.  152-'  iia  seinen  Hot  nach  Valladolid  uutboten.  Vgl.  üo- 
leuciou  de  Documentos  inetUtuü  pura  la  historia  de  Kspaüa  i.  p.  24  •  und  0.  Pecobel, 
Üesch.  d.  Zeitalters  d.  Entdeckungen  p.  645. 

*)  God.  81,  Glane  XUl  (dai  eog.  Zoni-llaaiiicript),  f.  »0-96. 
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XU  «II  MilUoae  dl  Marco  Polo"  Toröffimtlicht^).  Der  spauiwlie  Origi- 
naliexi  des  Briofei  ist  leider  bisher  aicbt  aufgefimden  worden.  Eine 
lateinische  üebersetxuug  publicirte  J.  A.  Scbmeller  nach  einer  Tegern- 
seer  Handschrift  auf  der  Hof-  und  StaaUbibliothek  su  Maucheu^). 

Wenn  wir  uns  auf  den  WorÜaui  der  Handschrift  in  der  Marciana 
f  erlassen  dürfen,  so  ? erdankte  0.  Contarini  den  Brief  D*ESleanos  dem 
kaiserl.  Grosskanaler  Qattinam  —  Magnil  CuncelUere  — ^.  Der  Floren- 
tiner Codex  liest  aber  an  swei  Stellen  fibereinstimmend:  .Muguif. 
conseier.*'*)  Ist  diese  letstere  Lesesrt  richtig,  so  haben  wir  unter  dem 
oonsigliere  wahrsdieinlieh  niemanden  anderen  su  ?erstehen  als  Petrus 
Mar t  j r,  den  bestuntaiTichteten  nnd  eifrigsten  Berichtentatter  fiber  den 
Fortgang  der  ooesnischen  Entdeckungen.  F.  Martyr  war  Mitglied  des 
Staatsnthes  und  des  Bathes  fon  Indien  (dessen  Präsident  der  io  dem 
Berichte  0.  Cöntarini*s  erwihnte  Fonsecoi  Bischof  von  Bnrgo^  war); 
er  nannte  sich  in  seinen  Schriften  gerne  Condliarios  Begius'  Mit 
G.  Contarini,  den  er  wegen  seiner  ebenso  Tielseitigen  ab  tiefen  Ge- 
lehrsamkeit Ungemein  schStste*),  stand  er  in-  intimen  Besiehnngen. 
Dem  P.  Marlyr  gegenüber  spmeh  G.  Gontarini  die  (Jebeiseugaug  uuä, 
dass  die  aYictoria*  auf  ihrer  Fahrt  desshalb  einen  Tag  eingebfisst 
habe,  weil  sie  wetiwirts  segelnd  sich  mit  der  Sonne  um  die  Erde  be- 
wegte^. 

•)  Tomo  I  p.  LXVI  ff.  D'Elcanoe  Schreiben  Hibrt  übrigens  in  der  Hand» 
Bchrift  nicht  den  von  Baldelli-Boni  mitgetheilten  Titel,  sondern  folgenden:  »Copia 
(Ii  Iptlera  raandatÄ  per  il  sopraacripto  Imbaoator  a  di  HOi)ra.icTipto  alla  t^i;^  di 
Venieoo,  bavuta  dal  cenfieier  üeiia  Cea.  di  le  speue  truvate  per  il  a.  ijapitauo 
Uü  liMula  Monocb,  Banda  e  Jaue»  e  oiroondato  la  Terra.  * 

*)  Ak  Baikge  in  «daer  AUisiidliuig  »Ueber  fiaige  tttere  hsadidinftliche 
Seeksrten*  in  den  Abhandlungen  d*  T.  Q.  d.  Ak.  d.  W.  Bd.  IV.  Abth.  K  pu  m  fF. 
Diewr  lateinische  Text  ist  demlieb  inoorrect,  bietet  aber  doch  manchmal  die  beaere 
T.j'fwaH,  al«  dif  itiiüoTiiscbp  Vprsion  d^r  Florentinpr  Handscbrift  80  bfipet  »h^  bier 
gleich  am  Kingung  des  Brieieu :  >ima  drlif  tre  uave*,  während  dm  Tegernaew 
Mauusoripi  richtig  üeBt:  »cum  uua  uavi  cx  quiuque  Ulis*. 

*i  Costa  C.  Soranio  an  der  Bibli«iteca  Msiriana,  der  tnihehe  Kenner 
veaensaaedher  OflMhiditaqQeUen,  hatte  die  Güte,  die  Stelle  aoeh  nachtiSglicb  fttr 
mich  zu  coUationiren  und  versichert,  dass  unzweifelhaft  »McoCanc*  zu  lesen  mu 

*)  Im  Texte  der  Dpppgcbe  von  Contariai  nnd  in  der  Uebenehiift  des  Bcietes 
von  D'Elcano  (s.  oben  Anmerkung  1). 

U.  A.  Schumacher:  ,P  Martj^,  der  (ieachichtuciireibur  des  Wcltmeeie<«% 
New*T«tk  167S»  p.  89  f.,  und  H.  Bisideahelmr:  »P.  Martjr  nad  «ein  Opiu 
EpietolsramS  Berlin  18S1,  p.  19. 

*)  P  Martyr,  Op.  fl^iiitolaroin  N*       vgl  auch  die  folgende  Aamerkimg 
nad  H.  Heidenheimer  1.  c.  p.  r,6. 

')  »Agitatua  ea  cura  conveni  (iasparem  Contarinum,  oratorfciu  apud  Cuedurem 
pro  ttua,  ülubln  liepuüiiuu  VcücUi,  ouim  iiiterarum  geuere  non  niediocnter  uxuUitum. 
MilUt«luoc«n  V.  20 
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Kleine  lüttheüungea. 


Bemerkentwertb  In  unBeMm  Berichte  Aber  4ie  HamkiBlir  d«r 
«Yietoia'  ist  «icli  dia  Notis:  »prepanmo  di  fm  fl  deponto  ei  il 
a  le  Cragne*.  Es  ist  dae  die  Mbeste  daiirte  Erwähnimg  des 
Fiiaea,  das  indiselie  Handrisemporiuiii,  die  »casa  de  oonteataeioii*  toa 
SeTilla  nach  Cornfia  za  Terlegen.  Als  Gründe  fOr  eine  solche  Ver- 
legimg  wurde,  neben  der  grösseren  Tiefe  nnd  GerSamigkeit  des  gali- 
dsohen  Hafens,  namentlich  dessen  gflnstige  Lage  fttr  den  Waaienzug 
nach  Frankreich,  England,  den  Niederlanden  und  nach  Deutschland 
ins  Feld  geführt').  Man  hoffbe  in  Coruna  eine  Centralstelle  für  den 
ganzen  atlantischen  Handel  zu  schaffen  und  so  die  portugiesische 
Biyalin,  Lissabon,  lahm  zn  legen.  In  der  That  Übertrug  K.  Karl  Y. 
die  „  casa  de  coutrataciou "  uach  Coruna.  Allein  die  daran  geknüpften 
hoben  Erwartungen  haben  sich  nicht  erfüllt'). 

Fr.  Wieser. 


lotiieD.  J.  Karabacek  gibt  iu  der  Abhaudlung  Der  Papyrus- 
iuiid  von  El-Fajüm  (Denkschriftcu  der  Wiener  Akiidemie  33, 
207  —  2-i'J.)  auch  interessant«  Daten  Über  den  /u  den  uulgeluudüneu 
Documeuteu  verwendeten  Papyrus:  die  Qualität  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene, zum  ersten  M.il  hiHHeu  sich  hier  dreischichtige  Sorten  uiich- 
weiseu;  am  Hölienruud  laufende  Baumwollnähte  weisen  deutiieh  auf 
den  Gebrauch  von  Papyrus  in  Heften,  alsu  das  Buchformat.  Die 
Rollen  sind  in  der  Mitte  mit  einem  Bastband  umwickelt  und  durch 
Knüpfung  diüäelUeii  oder  durch  Bleisiegel,  die  ersten  sicher«*» 
Urkundensiegel  der  Araber  aus  so  früher  Zeit,  verschloi^u.  Da« 
einzige  Wa('lissiegel,  das  sich  vorfand,  ist  äehr  stark  beschädigt. 
Der  Fund  von  El-Fajüm  (iu  Mittelägypten),  der  erst  kürzlich  durch 
Erzherzog  Rainer  angekauft  wurde,  um  ihn  Oesterreich  zu  erhalten, 
umfaaat  mehrere  tausend  Urkunden  in  5  Sjsraclieu  aus  der  Zeit  von 
der  Mitte  des  8.  bis  ins  10.  Jahrb.  Darunter  sind  Staatsdoeumeiite, 
Katuätralurkuudeu,  üruudtiieuer-  und  Kopisteuerquittuugen,  eine  rerolu- 

Novam  luuie  inanditam  haotenua  aattatioiieiD  trsriis  aignnMBtis  diseoliendo  Hci« 
den  POMS  oognOfimnB  hoo  paefeo;  ete.<  P.  Marfyr,  De  Oiiw  noto,  Dea  V.  cap.  7 
(Penser  Ausgabe  von  1587  p.  jt»4).        andk  fi.  Bamono.  MangalknS  «iTiaggi 

ele.  Veiietiis  isec,  I.  f.  C4o\ 

')  M.  F.  dl'  Nararrete  »Colecdon  do  los  viajea  3  de^ubrimieutos  que  hicieron 
per  mar  los  i^^pauoles  desde  fines  del  siglo  XV.*'  TomoY.  p.  198  Ii'.  Vgl.  auch 
A.  de  Hettera  »Historia  general  de  ke  ImcIum  de  ke  CMtelliiaee  ete.<  Deida  m. 
Ub.  7.  capw  B  (Madrider  Ausgabe  veii  leoi,  HL  p.  d7S). 

J,  G.  Kohl  »Gesch.  d.  EntJeckungsreiflen  u.  ScLiffTabrten  lur  Magellan- 
Btrasse«.  Zeitschrift  <i.  QeaeUachaft  t  firdkunde  ia  Berlin,  Bd.  XL  Separatabdrnok, 
Berlin  1877,  p.  88  f. 


i^iyuu-cd  by  Google 


Kkine  MüUmlnBgtti. 


tionäre  Proclamation  vou  8ß7;  der  gru.^.^te  Theil  besteht  ans  Privat- 
urkuinlen,  wie  Verträj^en,  Schuldaclieiueu,  notariell  beglaubigt^u  Docn- 
raeuteu,  Couscriptiouslisleu,  (leleitsbriefen,  Recepteu,  Gebetea  u.  a., 
doch  nirgends  tiudet  sich  eine  Spur  de.^  Koran.  His  in  das  9.  .Tahrh. 
hinein  sind  arabische  RegionnuTsurkunden  von  cliriHtliohen  Schreibern 
(votdptot  Xf/.attavoO  !ibj»pfas>t,  sie  liegiunen  und  schliesseu  sogar  mit 
dem  Cbnsuion.  Im  f  in^elnen  gibt  Kurabacek  Text,  U»'b«»rsetzung  uud 
Erlau terungeu  zn  fiu'r  IiataHterurkunde  von  724  5,  piuhi  liodeiizins- 
nnd  Wohnnngsziiiäsquittuug  von  810  nnd  863,  eujeui  Hecept  uud 
(lebet  mit  politi^iolipr  Tendenz  ans  dem  9.  .lahrh.  Die  griechischen 
Still  ke  wurden  von  W.  v.  Härtel  bearbeitet,  die  in  koptischer  Sprache 
geschriebenen  von  J.  Kmll. 

Von  den  Kaiser  Urkunden  in  Abbildungen  ist  im  Vorjahr 
die  Tk  und  fi.  Lieleniug  ersclueuen.  Die  f).  Lief.,  hg.  von  Th.  Lindner, 
eiithüit  auf  24  ialeln  10  Stücke  von  Karl  IV,,  3  von  Wenzel,  1  von 
Jost  von  Mähren,  H  von  Sigmund.  Die  Auswahl  wurde  nach  Mög- 
lichkeit dabin  getrotf*>ii.  ,da.s8  für  die  i ei^elinüssigen  wi**  für  die  un- 
regelmil-si^^rcn  Krs(  hemungen  lirispiele  gegeben  sind,  soweit  snlr-he 
erreichbar  waren".  Hs  sind  siltnm; liehe  ürkundengattnngen  (Diplome, 
Patente,  Briefe)  vertreten,  aut  die  Kanzleivermerke  ist  besondere  Acht- 
samkeit verwendet-  die  beiden  Stücke  auf  T.  4  und  jenes  auf  T.  0 
tragen  die  eigf'iih.indii^c  Unterschrift  Karls  IV.,  da'^  auf  T.  12  die 
eigenhändige  Recognitiou  des  Rrzkanzlers,  die  Urkunde  auf  T,  5 
zeicliuet  sich  durch  besonders  reiciien  Schmuck  ans.  Durch  ein  iiacb- 
träglich  nicht  melir  zu  änderndes  Ungeschick  wurde  der  liegistratur- 
verm^rk  bei  der  Aufnahme  in  Herlin  auf  den  Bug  der  Urkunden  ge- 
setzt und  der  Heransgeber  raiisste  sich  begntigen  dies  durch  Kiii-  • 
rahnuing  kenntlich  zu  machen  und  in  den  Erläuterungen  darauf  zu 
verweisen.  Die  Erläuteruugen  konnte  Lindner  umso  kür/er  fassen, 
als  er  grösstenthcils  nur  aut  sein  Buch  über  d:i8  Urkundenwesen 
Karls  IV.  zu  verweiseu  hatte.  Der  5.  Lief,  ist  auch  zu  den  bereits 
in  die  4.  Lief,  aufgenommenen  Urkunden  Heinrichs  II.  der  erläu- 
ternde Text  von  V.  Bayer,  eine  vorzügliche  Arbeit,  beigegeben.  Die 
C.  Lief,  enthält  als  Nachträge  2  Urkunden  Heinrichs  H.  (T.  1,  2)  und 
auf  T,  21  --2.^  eine  Seite  des  Hegisters  der  Ueichskanzlei  Karls  IV., 
einen  Wappeubrief  K.  Wenzels,  3  Urkunden  K.  Buprechts,  von  denen 
die  eine  in  der  kölnischen  Kanzlei  geschrieben  und  in  der  königlichen 
nur  vollzogen  wurde,  eine  Urkunde  Sigmunds.  T.  3  —  0  bringen 
7  Urkunden  Lothars  IIL,  hg.  von  W.  Schum.  Die  ausführlichen  Er- 
läuterungen berUckaicbtigen  namentlich  die  Schrift  oud  andere  Eigen- 
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tliümlichkeifeu  der  Urkimden  dieser  iuieresaauten  Uebergaugaepoche 
und  sogar  das  Dictat;  dem  ersteu  StClck  ist  eine  kurze  Gescbichie  der 
Kanzlei  boigegeben,  eiue  urafasaeude  diplomatische  Arbeit  atellt  Schum 
iu  iKihe.  Aussicht.  T.  10 — 20  sind  FriLtlrich  II.  und  dessen  Sühuen 
gewidmet.    Der  Herausgeber,  F.  Philijif)!.   erkliin.  er,  bei  der 

Knappheit  iks  dieser  Periode  gestatteten  Kuuiik^  ,  vor  die  Alternative 
gestellt,  ob  die  Auswahl  su   zu   treÜeu  sei,  dasa   die  regelmäsöij^eü 
Formeji  der  Ausfertigungen  zur  Anschauung  gebracht,  odt-r  so,  Jaas 
eine  Reihe  aiisuuhmsweiser  Fälle,  lu-  llir  den  Unterricht  iii  der  Diplo- 
maiik  besonders  (?)  geeignet,  für  die  Erkennlniss  der  Kanzlei  verhült- 
uiRse  jeuer  Zeit  gerade  durch  ihre  Unregelmässigkeiten  besou  IuIü  {?) 
fürdemd  erscheinen,  vorgeführt  würden",  sich  für  das  letztere  ent- 
schieden habe.    Er  weicht  damit  von  den  übrigen  Mitarbeitern  des 
monumentalen  Werkes  ab,  dessen  Zweck  wie  ja  der  des  diplomatischen 
Unterrichtes  Uberhaupt  ist,  in  erster  Linie  die  itegel  und  ihre  Ent- 
wicklung, nicht  die  Ausnahme  zur  Ansi  liuuuug  za  bringen.   Ph.  fer- 
weist  awar  auf  eine  in  Angriff'  gem  rnmene  eigene  Arbeit  über  das 
Kauzleiwesen  jener  Zeit.,  ,(ler  auch  Abbildungen  der  wichtigsten  regel- 
mässigen Ausfertigungsformer,  und  der  Siegel  beigegeben  werden  »ollen* 
und  hebt  hervor,  ,dass  auch  aus  den  hier  gegebenen  Stücken  sich 
einigerraassen  eiue  Anschauung  der  regelmäsaigcn  Auslertigungeu  ge- 
wumeu  lässt";  aber  dieses  ,  einigerraassen  ■  ist  doch  nicht  au  dieser 
Stelle  am  Platze  und  m  ist  denn  auch  hier  eine,   wenn  gleich  sehr 
gelungene  Fälschung  (T.  15)  als  einziges  Mu>ter   benifen  ,eine  uu- 
y^elübre  Vorstellung  vom  Au^aehen  der  Privilegieuaubiertigungen  aus 
der  kuiseiluheu  Kauz.lei  Friedrichs  II.  zu  geben*.    Davon  abgebeln  u 
sind  die  mitgetheilten  Stucke  sehr  interessant:   wir  finden  darunier 
ein  vom  König  besiegeltes  Notariatsiustrument,  eine  nach  sicilischem 
Muster  ausgefertigte  Urkunde  von   1212,   ein  Chirographum,  eiue 
Constitution,  ein  Manifest,  zwei  Seiten  des  Begisters  Friedrichs  II., 
vier  Briefe,  darunter  das  bekannte  Mandat  auf  Baumwolleupapier  im 
Staatsarchiv   zu  Wien,   ein   llof^^erichtsurtheil,   die  älteste  deutsche 
Krtrnj^siirkuude.    Die   erläuternden    Bemerkungen    sind    knapp,  tast 
dürftig.   Desto  leichter  hätte  sich  ein  Verseheu  vermeiden  lassen  wn' 
die  Bemerkung  zu  T.  lö:  ,üie  berühmte  Fälschung  des  privilegiuui 
malus";  iiidit  die  Urkunde  Friedrichs  il.  ist,  wenn  ihr  Format  auch 
etwas  grösser  ist,  das  Mains,  souderu  jeue  Friedrichs  Li  welcbd  Pk. 
im  K<^Oftt  als  .daB  grosse  Privilegium'  beseichueL 

Von  der  Collezione  Fioreutina  di  fascimili  paleogr  i- 
^  t'ici  greri  e  latiui  illuatrati  daGirolamo  Yitelli  e  Ceaare 
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Paoli  (Firenee,  successori  Le  Monnier,  Ist  die  erste  Li«i«iUDg 

erHchienen.  Wir  behalten  uns  eine  eingebendere  Besprechung  den 
Werkes  TOr,  das  sich  sowol  durch  die  wisscuächaftHehe  Methode  der 
Bearbeitung  wie  durch  die  Sorgfalt  der  Auswahl  den  besten  Leistun- 
gen :inf  diesem  Gebiete  an  die  Seite  stellt,  und  begnOgen  uns  hier 
mit  einigen  Daten.  Die  SammUiiig  scheidet  sich  in  2  Abtheilongen, 
griechische  uud  lateinische  Handschrifteut  die  in  der  1.  Lieferung 
durch  je  12  Pacsimile  vertreten  sind  ;  jene  um  fassen  die  Zeit  vom 
-  14.  Jahrb.,  diese  Yom  6. — 15.  Jahrh.  Die  lateinischen  Stflcke 
reprasentiren  die  Schriftentwicklung  in  vorzüglichen  Mustern;  so  ist 
die  Unciale  dnrch  die  herflhmte  Hs.  des  Orosius  (ygl.  Zangemeister- 
Wüttenbach  Exempla  55),  die  karolingische  Minuskel  durch  die  Uteste 
Hs.  des  Tacitus,  die  kDgobardische  BQcherschrifk  durch  die  Htst  Apol- 
l<mü  regle  Tjri,  die  angelsSchsische  Schrift  durch  einen  Boethius  Yer- 
treten;  ein  hfibsehes  Kinislarenmiuter  bietet  ein  BenedietinerbreTier 
von  1826;  die  letste  TM  enthält  8  Originalbriefe  TOn  Petnum  Die 
BriXnterungea  ber&ckrichtigen  den  ganzen  Codex  und  geben  einen 
folbtändi^en  Abdmek  des  Textes  da  FacsiinUe.  Die  Beprodaction 
der  Tafeln  (Idehtdruck)  ist  von  der  Firma  Oudini  in  Florens  nach 
▼erbenerter  Methode  hergestellt,  sie  ist  im  gansen  TOisIlglieh.  ünter 
den  italieniechen  Werken  dieser  Art  nimmt  die  Collesione  Fiorentina 
nnhestritten  den  ersten  Bang  ein  und  das  B.  Istituto  di  Studi  superiori 
in  Floretts,  welehee  die  Mittel  sur  Herausgabe  beschaffte  und  die  Aus^ 
fUhrnng  so  bewährten  HSnden  auTertmute,  hat  sich  dadurch  ein  groeses 
Verdienst  um  die  Wissenschaft  gesichert  —  Von  dem  grossen  Fasci- 
milewerk  Chartarnm  pontificum  Bomanorun  specimina 
aelecta  ed.  J.  v.  Pflngk-Harttung  (Stuttgart,  Eohlhammer}  sind 
3  Probeblatter  ausgegeben  worden.  Das  ganse  Werk  ist  auf  etwa 
100  Tafeln  (su  ca.  1  Mark  pro  Tafel)  berechnet.  Wie  der  Prospect 
besagt)  hat  sich  «der  Yer&sser,  Tor  die  Wahl  swischen  der  Wieder- 
gabe weniger  ganser  Urkunden  oder  der  rieler  Stficke  gestellt»  nach 
reiflicher  üeberlegung  ftbr  ein  gemischtes  System  entschieden,  näm- 
lich ganse  Urkunden  in  geringerer  Ansshl,  daf&r  aber  desto  mehr 
Stttcke  mitautheilen,  stets  jedoch  solche,  die  genügend  Begriff  TOn  der 
gansen  Urkunde  gehen,  und  setsen  siebeigShrige  Torarbeiten  und 
mehr  als  1000  Pansen  den  Yerf.  in  den  Stand,  eine  sotgfSltige  Aus- 
wahl au  treffen  *.  ,Um  allen  Anforderungen  möglichst  su  entsprechen, 
werden  bis  aur  Mitte  des  12.  Jahrb.,  bis  sur  Höhe  der  Entwiekelong, 
auch  mdglichst  riele  Monogramme,  Initialen  und  eine  grosse  Sonun- 
lung  von  Bleisiegel  u  mitgetheili  Den  Schluss  bilden  Faosimiles  Ton 
gefälschten  Urkunden,  um  im  Bilde  su  zeigen,  wie  weit  man  hierin 
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gediehen  ist*.  Der  Frospect  kündet  feruer  ein  grösberes  darstellen- 
deü  Werk  ^dea  Verfa.<isers •  an,  das  eine  wissenschaftliche  Verarbeitung 
des  geMimmten  hieher  f(e]n»rigeii  Materials  liefern  wird.  Die  Probe- 
blütter  enthalten  1  Sclinlti  rdben  von  Urkunden  T^eos  IX.,  2  von  Ur- 
kunden Gregor  VII  mi  l  eine  Bulle  Calixt  IT.  für  Fulda,  üeber  die 
Auswahl  und  i\)rc]\  Werth  wird  sich  erst  ein  l  rtheil  Hillen  lassen, 
sobald  die  Sammluug,  deren  Zweck  einem  dringenden  BedTirfniss  eut- 
spriclif,  vollständig  vorliegt.  Um  so  gerechtfertigtere  Bedenken  er- 
regt die  Art  der  Keproduction:  die  Facsimile  sind  uicht  nach  den 
Originalt;u,  sondern  nach  Pausen  gefertigt^  sie  versetzen  sich  förm- 
lich in  die  autephotographische  Zeit  zurück  und  sichern  sich  durch 
diesen  ROckschritt  nur  eine  absonderliche  Ausnahmestellung;  die 
Frage,  ob  eine  Pause  oder  die  Photographie  eine  Vorlage  getreuer 
wiedergibt,  ist  einfach  der  Erörterung  überhoben.  Nur  bei  Schrift- 
proben, welche  auf  möglichst  beschränktem  Baum  StQcke  und  Stück- 
chen einer  Urkunde  geben  wollen,  wird  man  sich  mit  Pausen  eher 
behelfeu  und  mit  ihnen  als  Nothbeholf  abfinden  müssen.  Das  Werk 
erscheint  mit  UuterBtlltftujig  der  kgL  Akademie  der  Wieseneohafteu  sa 
Berlin. 


Die  2.  Lieferung  der  von  W.  Schmits  herausgegebenen  Monu- 
menta  tachygraphic.i  codicia  Farisiensiti  latini  2718  ent- 
hält auf  15  Tafeln  in  tironischeD  Noten,  die  wie  die  Formeln  viel- 
iach  mit  vollständig  in  Minuskel  geschriebenen  Worten  gemischt  sind, 
eine  lateiniache  UebereetKuog  des  Werkes  des  h.  Johannes  Chrysoato- 
muB  De  oordii  coopunctione.  Beigegeben  ist  eine  sorgfältige  Trans- 
flcription,  welche  in  den  Anmerkungen  aar  Sicherung  der  Iiesung  auch 
den  griechischen  Text  beransieht. 

In  dem  Aufsatz  Fragments  dNine  «Versio  antiqua'  de 
Papocalyp'^o  (Bibl.  de  Pfioole  des  chartes  t.  44)  gibt  U.  Omont 
genauere  Nachricht  von  einem  aus  Fleury  stammenden  Palimpsest, 
dessen  ursprüngliche  Schrift,  Unziale  des  6.  Jahrh^  noch  nicht  benüt^te 
Bruchstücke  einer  Versio  antiqua  der  Apocalypse  enthält;  im  An- 
hang ist  deren  Text  Ton  c.  I,  1  bis  II,  1  und  VIU,  7  bis  iX,  12 
mitgetheüt. 

Unter  dem  Titel  Le  premier  registre  de  Philippe-Auguste 
(Paris,  H.  Champion,  1883)  yeröffentlicht  L.  Del i sie  auf  95  Tafeln 
an  je  2  Spalten  eine  Reproduction  in  Heliotypie  der  gansen  vati- 
canittchen  Handschrift  (Ottob.  279ü),  welche  das  älteste  im  J.  1294 
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angelegt«  und  bis  1212  fortgesetzte  Register  von  Philipp  August  ent- 
hält. Die  voUstÄödige  Wiedergabe  der  Handschrift  soll  einen  Ersatz, 
für  den  Verlust  ,  eines  der  kostbarsten  Denkmäler  der  politischen  und 
a(liuiiiir.frativeu  Geschichte  Pmukreichs  •  geben.  Auch  in  diplomatischer 
und  paläügraphischer  Hinsicht  bietet  sich  hier  viel  luteressantes.  So 
f>ehr  durch  jenes  patriotische  Motiv  eine  solche  Ausgabe  berechtigt 
seiu  mag,  so  wenig  ist  der  dadurch  gegebene  hohe  Preis  (120  fr.) 
geeignet  die  Verbreitung  und  wiHseuschaftliche  Verwerthuug  iu  weitereu 
Kreiden  zu  fordern.  Gar  mauche  der  Tafeln  haben  nur  Werth  im 
(Jomplex  der  Haiid»chrift,  bieteu  aber  für  sah  nichts  Charakteristisches; 
f.  65'  -  66  lät  ganz  abgerieben  und  unleserlich,  auf  f.  80' — 81  finden 
sich  nur  weijige  Zeilen,  f.  07  und  74  sind  leer  geblieben.  Eine  Aus- 
gabe nur  der  interessantesten  Stücke,  welche  namentlich  den  W  echsel 
der  Hände,  Tilgung  ganzer  Stücke  und  einzelner  Stellen  u.  ä.  ver- 
auHchaulicht,  wäre  besunders  ftlr  Uuterrirhtszwecke  sehr  erwünscht. 
Den  Facsimile  ist  nur  ein  kurzes  Vorwort  mit  den  nötbigsten  Daten 
über  die  Register  von  Philipp  August  unil  ein  Namensregister,  aber 
kein  Textabdruck  beigegeben.  Die  technische  Ausftibrung  von  Mar- 
ielli  in  Born  ist  eine  yortreffliohe. 


Dem  Catalogue  of  a  selection  trom  the  Stowe  manu- 
scripts  exhibited  in  the  King's  library  in  the  British  Museum 
(Tiondon  !88li)  sind  15  Facsimile  l)eigegeben;  die  beiden  ältesten 
gcbcu  eine  Urkunde  von  607  nnd  eiue  Zeichnung  des  11.  Jahrb.:  die 
Mehrzahl  gehört  der  Ne^is^eit  an  nnd  bietet  besonders  iuteressanlo  Acten- 
stücke,  wie  eine  Erklärung  der  Bischöfe  von  1538  mit  eigenhändigen 
Unterschritten,  Briefe  von  Sir  Philip  vSidney,  Cromwell,  D.  Swüt, 
Auf'/eichnaugeLi  von  G.  Fox,  Autographe  von  Milton  u.  a.  Die  vom 
Marquiti  Buekiugham  in  Beginn  dieses  .Inhrh.  angelegte  Sammlung 
(ihr  Nanie  rührt  von  dessen  Landsitz  iStowe  her)  wurde  ent  kfirsUch 
¥om  britischen  Muaeum  erworben. 


Ein  Aufsatz  von  P.  Ewald,  Zur  Diplom atik  Silvesters 
(Neues  Archiv  9,  321 — 358),  bespricht  die  in  wesentlich  modifi  irter 
Form  auftretenden  tironischen  Noten  in  4  Bullen  Silvesters  U.,  den 
damals  iu  der  päpstlichen  Kanzlei  gebrauchten  Pap^Tus  und  die  fllr 
ihn  üblichen  Bezeichnungen  und  gibt  eine  eingehende  Kritik  der 
Bullen  für  Monte-Amiata  und  Quedlinburg  (Ja£Pe  2988);  die  letztere 
erklärt  Ewald  ,itir  ein,  wenn  auch  schlecht  überliefertes,  so  doch  voll- 
kommen echtes  Diplom*.  Als  die  älteste  uns  bekannte  Bulle  auf 
Pergament  will  er  nur  jene  Benedicts  VIIL  für  Bagusa  Ton  1022 


Digitized  by  Google 


456 


ndiM  Ifitthdliragai. 


gelteu  iHS^eii  und  bezweifelt,  ohno  das  ^^fück  gesehen  zu  hüben,  nur  uacb 
der  Besdin  ibung  die  Echtheit  d»  i  B  lUe  Tnhaone  XVITI.  für  Paderborn 
Ton  lOO.j,  auf  welche  Diekamp  als  älteste  Pergamentballe  anfmerksaai 
machte;  wie  Diekamp  uns  mittheiltt  hält  er  mit  anderen  Forschern, 
welche  d  *  Ibe  geprüft  haben,  an  deren  f^clitheifc  fest;  ein  Facsimile 
wird  im  Supplementband  des  Wesfefiliechen  Urkundenbnches  erscheinen. 
Als  Anhang  gibt  Ewald  da^  Fragment  eines  Briefe»  BjWestere  IL  und 
eine  Aufforderung  an  den  Cleras  (von  Pavia)  zu  einer  Synode  (7.  bis 
8.  Jahrh.)  aus  einer  Canonenaammlung  der  Yatieaniechen  Bibliothek. 

Tu  der  Notiz  Zu  den  älteren  päpstlichen  BleibuUeu 
(N.  Arch.  9,  682—685)  berichtet  Ewald  Ober  den  Aufsatz  von  G.  Bw 
de  RoMi,  Di  una  bnlla  plumbea  papule  del  secolo  in  circa  decimo 
»coperta  nel  Foro  Romano  (Notizia  degli  St  avi  1P*^2)  und  beeehreibt, 
0  QleibulleD  aus  dem  8.-11.  Tahrh.  in  der  Bullensammlung:  des 
Berliner  Staatsarchivs.  Dasselbe  Heft  bringt  auch  S.  473  404  einen 
Aufsatz  von  J.  t.  Pflugk-Harttnng,  Gefälschte  Bullen  in 
Monte  Casino,  La  Cara  und  Nonantula. 

Das  Büchlein  des  Custos  am  Vaticanischen  Archiv  1).  (rregorio 
Palm  i er  i.  Ad  Vaticaiii  arrhivi  Romauorum  poutificum 
rrLTtsta  luanudTU'tio  (  Homre,  1884;  kl.  175  p.),  7Ainäehst  ak 
Hiitsiiniffi  tür  (Im-  Hoiiützer  des  VaticHnischeii  Archivs  bestimmt.  f^\ht 
eine  chronolofrische  Uebersicht  der  '2011'  Bänfle  der  päpstlichen  Register 
mit  BeitUgung  der  m  jedem  Bande  euthaiteaeu  Foutificat«jahre,  ein 
alphabetisches  Ver/eiehniss  der  in  den  Kegistern  vertretenen  Päpste 
mit  der  Angabo  der  auf  jedes  Jahr  entfallenden  Bünde,  der  L  hri 
Hupplicationum,  Bullae,  Epistolae,  endlich  Concordanztabeilen  der  alten 
nnd  neuen  Nummern.  Die  Vorrede  bietet  lehrreiche  Mittheilungen 
über  den  von  J.  P.  Pistolesio  augefertiq^eii  Z<»ttelkatalog  und  die 
Archiviij<li(  e>.  Die  kleine  Publication  mit  ihren  übersichtlichen  und 
authentischen  Daten  wird  um  so  willkommener  sein,  als  ihr  hotteub- 
Uch  bald  andere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  nachfolgeu  werden. 

Der  Aufsatz  von  K.  Ze  um  er,  .Lariam  levare''  iu  St.  Galler 
Urkunden  (Zeitschrift  der  Saviguy-Stittung  IV,  Germ.  Abth.  113 — 117), 
weiht  nach,  dass  die  ,levatio  cartae*  zwei  verhchiedeueu  Sladiea  der 
Beurkundung  zukommt:  entweder  wurde  das  noch  unbeschriebene 
Pergament  aufgehoben  und  mit  der  Beuikundungsbitte  überreicht  oder 
es  wurde  die  bereits  geschriebene,  aber  i-och  nicht  signirte  uuil  voll- 
zogene Urkunde  aufgenommen,  um  dem  Schreiber  zur  LiuLragaug  der 
iSigua,  Daten  und  Uuterschrül  übergeben  zu  werden. 
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In  der  Foitsetsuäg  der  Miscellanea  di  paleograf  ia  e  dipto- 
matica  (An>1i.  stor.  itaL  IV.  S.  12,  428  —  431)  bericbtet  Cesare 
Paoli  Qber  ein  Register  ana  Oamaldoli  ami  dem  14.  Jabrb.,  das  Ur- 
kondeti  ?an  1095 — 1S09  entliili,  aber  dieselben  fiberarbeitet  oder  aieb 
mit  kürzerer  Inbaltsangabe  begnfigt,  wie  der  mitgetheilte  Text  dreier 
noeb  im  Original  erbalienen  Kaisenirkonden  (Friedrieb  I.,  HeioriebYI^ 
Otio  IV.)  aeigt,  und  theilt  aus  dem  Statut  von  Piatoja  ein  Kosten« 
▼emichniBs  ftr  ürknndenansfertigaog  mit.  In  einer  Notisia  di  un 
codioe  Magliobeohiano  dei  Seereta  fldeliom  crucis  di  Marino  Sanuto 
(Avcb.  Yen.  XXYI,  159, 1883)  gibt  Fkoli  Naebricbt  toh  einer  Simons- 
(eld  (Tgl.  Neues  Areb.  7,  43  f.)  unbekannt  gebliebenen  Handschrift 

Die  Geselliohaft  fitr  Bheiniscfae  Gesebicbtskunde  Toröffoitliebt  tob 
Prof.  K.  Mensel  in  Bonn  ver^te  Bestimmungen  Aber  die 
Herausgabe  bandschriftlieher  Texte,  welcbe  naeb  den  Muster* 
editionen  der  Monnmenta  Genn.  und  der  Beiobtagsacten  und  selbst 
mit  Beacbtung  der  Ton  Ficker  in  den  Beitrilgen  aur  ürkondenlehre 
angestellten  Gesichtspunkte  in  15  Paragraphen  bündige  und  klare 
Bditionsiegeln  ftr  HandsebriAen  und  Urkunden  geben,  deren  Werth, 
wenn  sie  auch  nicht  ersehSpfend  sein  können,  doch  desto  höfaer  an« 
suBcbbigen  ist,  als  sie  t&r  weitsre  Fachkreise  Norm  su  werden  be- 
stimmt sind.  Bedenken  erregt  nur,  dass  «bei  den  BsoognitionsBeicfaen 
die  etwaige  autographe  Mitwirkung  dee  Becognosoenten  feetgestellt 
werden  soll*  (§  11),  da  dies  wol  nur  der  Specialdiplomatiker' mit 
Sicherheit  au  thun  Termag;  auch  §  15  (Kennieichnnng  der  zwei  oder 
drei  ersten  Zeilen  der  Originale  durch  kleine  stehende  Pkuallelstriche) 
wird  am  wenigsten  in  seiner  Ausdehnung  auf  «ältere  und  werthrollero 
Gopialbllcher*  und  auch  kaum  f&r  die  letaten  Zeilen  der  Papsturknnden 
allgemeine  Anericennung  finden. 


Konnte  die  leinte  in  DeutschUuid  enchienene  grössere  sphragistische 
Publication,  Bndmlata  Ntedenrbeinische  Stftdtesiegel,  nur  als  ein  klig- 
liches  Elaborat  obaiakterisirt  werden,  so  verdient  dafOr  die  neueste 
Publication  auf  diesem  Gebiet,  Siegel  Ton  Urkunden  aus  dem 
grossberzogiich  badiscben  General  -  Landesarchir  su 
Karlsruhe,  hg.  von  Friedrich  Weeeh  (Frankfurt  a^M.,  H.  Keller, 
1883),  rfiekhaltlose  Anerkennung.  Das  Werk^  auf  ein,  wenn  auch 
reiches  Archiv  beschrfinkt,  bietet  allerdings  keine  systematische  Samm- 
lung, aber  eine  Auswahl  durchwegs  interessanter  Siegel,  welcbe  fttr 
liwt  alle  wichtigen  Siegelgruppen  lehrreiche  Belege  liefert.  Es  sind 
folgende  Kategorien  vertreten:  Kaiser  und  Könige  (Taf.  1,  2,  und 
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swar  Friedrich  I.  und  11^  dieser  in  »wel  Typen,  Heinridi  VI.,  (VIL), 
Kourail  IV.,  Konrudio),  Markgrafen  und  Markgräfiuen  von  Baden 
(T.  3—13,  besonders  interessant  ein  Forträtsiegel  Rudolfs  I.  f  1288, 
die  Siegel  der  Markgräfinen  sind  Bildsi^el,  das  eine  au  einer  Urkunde 
Ton  1206  mit  deatwber  Umschrift,  seit  dem  14.  Jahrb.  aber  Wappaii» 
si^el),  Bischöfe  von  Eonstanz  (T.  14,  15,  das  älteste  Siegel  aus  der 
Mitte  des  12.  Jahrb.),  Aebte  und  Conveut  von  Reichenau  (T.  16,  17, 
das  älteste  Abtsiegül  au  UrknndMi  c  1174,  ConTenteiegel  1189,  beide 
aus  Maltba),  Adel  (T.  18,  10,  von  Mitte  des  13.  Jahrb.  an),  Städte 
(T.  20 — 30).  Besonders  die  letete  Gattung,  welche  für  dasselbe  Sie^l 
Terschiedone  Typen  bietet  (so  je  o  für  Konatana  an  Urkunden  von 
1278—1630,  Ueberliogen  an  Urkunden  TOn  1251—1564,  Yillingen  an 
Urkunden  von  1244— 15S3,  Heidelberg  an  Urkunden  von  1369—1650, 
je  3  für  Freiburg  LB.  o. a.)  und  damit  einen  EinbUek  in  die  aphra- 
gistische  Entwicklung  gewährt,  werden  willkommen  sein.  Die  Ab- 
bildungen ans  der  Lichtdruckanstalt  von  J.  Baedonann  in  Earbmhe 
i»ind  wie  jene  aum  Cod.  dipl.  Salemitanna  voraOglioh  und  geachmaek- 
ToU  zoeammengeBtellt,  man  darf  sie  geradem  als  die  beste  I«istnng 
aaf  diesem  Gebiet  bezeichnen.  Der  erlSaternde  Text  beschetdet  si<^ 
unter  Venicht  auf  eigentlidie  sphragistische  ErHrtsvongsn  mit  den 
ndthigsten  Daten,  gibt  aber  auch  bei  einzelnen  StQeken,  die  flir  das 
Terstandniss  unerliaslichen  Bemerkungen  oder  das  nothwendige  Cital 
aus  Urkunde  oder  Siegelformel;  daokenswerth  ist  es  namentlich,  dasa 
bei  jedem  Siegel  das  Datum  der  Urkunde,  an  der  es  hangti  mit^ 
getheilt  isi  Die  Siegelumschriften  sind  Yollstftadig  mit  Beachtung 
der  Kfinungen  und  Interpunktkm,  aber  ohne  weitere  Untecacheidang 
der  Schriffairt  nur  in  Minuskelbuohstaben  gegeben. 


In  der  BeToe  historique  22,  249  -290, 23«  1—27  erSrtert  Fustel 
de  Coulanges  in  der  Abhandlung  Btude  sur  Timmunit^ 
Uero  ringienne  eingehend  Wesen  und  Umfiuig  der  Immnmtat  unter 
den  Merowingem.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  in  folgen« 
den  Sätzen  sueammengestellt:  1.  Die  Immnnität  ist  eine  auf  Bitte 
Terliehene  Gnade,  ein  beneficium,  auf  Lebenszeit;  2.  sie  besteht  in  der 
Befreiung  des  Bischofs  oder  Abts  von  dem  Eingreifen  der  Admini* 
strationsbehörde  in  die  Beehtspreohong,  Erhebung  der  Abgaben  und 
Localpolizei;  3.  sie  beeinträchtigt  nicht  die  kdnigliche  Vollgewalt, 
welche  nur  auf  das  unmittelbare  Eingreiftn  durch  ihre  eigenen  Be- 
amten Torztohtet;  4.  sie  wird  nur  an  Groasgrundbesiiaer,  an  einen 
Bischoi;  Abt  oder  an  Laien,  Tsrliehen,  nicht  an  die  Insassen  der  grossen 
Guter,  sie  bsgttustigt  also  nur  den  Besitier,  der  jene  Bechte  aber- 
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kommi,  die  Baohispfloge  wie  die  Abgaben,  mSgen  dieee  dem  Immani- 
tittsinbaber  inibllen  oder  von  ibm  dem  Konig  abgfflieferi  werden, 
wefden  dadnrcb  ibies  oHbotlicben  CkaralEten  enfkleidet  und  zu  pri- 
T»teD,  die  Verpfliobtuiigen  der  IniMaea  gegen  den  I3fatti  geben  aof 
den  Grandberm  Aber.  Eine  kleine  Polemik  swieeben  dem  Yecfiimer 
und  Aug.  Ftosti  der  L  J.  1882  in  der  Revue  bistorique  da  droit  ina- 
^ais  et  tftraager  fiber  denselben  Gegenstand  gescbrieben,  bringt  die 
Bevne  bist.  34, 357—360.  -  Im  24.  Bd.  denelben  Zeitscbrift  &  49  -  91 
?er5ffenttiebt  C.  Bayet  eine  Abbandlang  Lee  ^lootions  ponti- 
iicaU  souB  leg  Carolingiena  an  VIU*  et  au  IX*  si^ele 
775 — 885  und  8.  361  eine  kvru  ESrSrterong  Uber  die  Bedeutung  einer 
Stelle  der  Aon.  Binbaidi  816.  Beide  Arbeiten  berttcksiebtigen  die 
dentsebe  Liteiatiir. 

Die  fieissige  i>iissertation  von  Kourad  Rihbeck,  Die  so- 
genannte Diviöiodeaf  ränkisch  eu  Kirchen  gutes  in  ihrem 
Verlaute  unter  Karl  Mar  teil  und  ^s  einen  Sr»hnrfi  (Berlin, 
ISS.S:  8",  107  S.),  nimmt  zwischen  den  schroff  sich  geg* n  nl).  r-ichen- 
deu  Ansichten  von  "Roth  und  Waitz  mit  Recht  eine  vermittelnde  Stel- 
lung ein.  Der  Verl.  bezeichnet  die  Roth'ache  AuiFasäung,  welche  die 
Verwendung  des  Kirchengutt»  für  staatliche  Zwecke  auf  einen  legis- 
lativen Akt  der  Söhne  Karl  Martells  zurückführt,  als  unhaltbar,  ver- 
legt ciiieii  beträchtlichen  Theil  der  mn  Fall  /u  \\\\\  erfolgten  Ein- 
ziehung unter  Karl  Martell,  bekäraplt  aber  die  Annahme,  dass  dieselbe 
mit  Karls  Tod  ihr  Ende  erreicht  habe,  sowie  che  unbedingte  (ileich- 
stellung  der  Massregeln  Pippins  mit  denen  seines  Bruders  Karlmann 
nnd  «iic  U eherschätzung  der  von  beiden  getrofTVuien  Vertügungeu.  Er 
betont  als  neuen  Gesichtapunkt  den  Zusammenhang  der  Vacau/,en  in 
den  Bisthümern  mit  der  ReueficienvertheiUuiij:  aus  deren  Vermöwii 
und  führt  aus,  dass  nur  Karlmauu  die  lür  die  wu  inten  vSitze  ordiuirten 
Bischöfe  gleichzeitig  in  das  Vermögen  der  Kirche,  von  dem  allerdings 
auch  luer  der  grÖsstc  Theil  in  den  Händen  der  Laien  geblieben  sei, 
eingesetzt,  Pippin  aber  dieselben  aul  ein  zum  Unterhalt  eriorderlichos 
Minimum  beschränkt  und  die  Inhaber  des  Kircheuguts  in  dessen  Be- 
sitz belassen  habe,  bis  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Prekarien- 
verleihung  nicht  zum  Nachtheil  der  Iriiher  erfolgten  staatlichen  Zwecke 
geregelt  worden  sei  Der  Arbeit  sind  3  Exeurse  beigegeben:  1.  Zur 
Geschichte  einiger  Dynasteugeschlechter  Pippins  d.  Ae.  und  zur  Zeit 
Karl  Martells;  2.  Die  beiden  ersten  Iräukischen  Reforrasynuden  (Kari- 
TTtHims  7'io,  Pippins  74()  in  ihrem  Verhältuiss  üu  eiuauder»  3.  Di^ 
Bedeutung  der  Worte  dividere,  divisio. 
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Dan  höhere  Alter  der  von  Fr.  M.  Majer  piiblicirteu  Vita  s.  Hrod- 
berti  (vgl.  Mittheiluiigen  4,  110)  stellt  Prof.  Friedrich  in  Müuchen 
iu  der  Abhandlung  UeberdieVita  s.  Ruperti  derHaiidschrift 
Nr.  790  der  Gra/.er  üni  versitätsbibliothek  (Mfincbenor 
Sitzungsber.  1883,  Heft  IV)  in  Abrede.  Er  verweist  anf  die  Parallel- 
stellen derselben  mit  den  Breves  notitiiie^  der  Urkunde  Karls  d.  Gr. 
(Böhmer  Beg.  d.  Karol  30 1),  welche  indes  mit  keineswegs  entschei- 
denden Grüuden  als  onecht  bezoichnefc  wird,  der  ConTeraio  Bagoario- 
nim,  um  den  Beweis  anzutreten,  dass  jene  Vita  jflnger  als  diese  Docu- 
niente  und  demnach  auch  als  die  Vita  primigenia  ist.  Er  legt  dar, 
datis  in  den  ältesten  liturgischen  Denkmalen  >'alzburg8  keine  Spur 
einer  älteren  Vita  des  h.  Rupert  sich  findet  und  in  dem  aus  Salzburg 
»tammendeD  Cod.  lai  Mon.  14418  aus  dem  9.  Jahrh  beim  h.  Rupert 
das  nor  dann,  wenn  eine  eigene  Vita  fehlte,  gebrauchte  Commune  con- 
fessomm  pontificnm,  wie  in  einer  anderen  Handschrift  des  10.  Jahrh. 
nur  eine  andere  Homilie  eingetragen  ist|  dass  jene  als  Todestag  den 
24.  Sept.,  die  beiden  Vitae  aber  den  dies  rf>s\irrectioni8  domini  27.  Mars 
augeben,  dass  endlich  die  EiiKschaltung  der  Grazer  Vita  ^ßicut  cano- 
uicQS  desposcit  ordo"  bei  Erwähnung  des  Noimenklosters  Nonu- 
berg  erst  nach  dem  Aachener  Reforroreichstag  von  819  (irrig  bisher  816) 
und,  da  der  Ausdruck  bereits  eingebürgert  erscheint,  erst  erheblich  spater 
entstanden  sein  kann.  Der  Nach  wein,  dass  die  Grazer  Vita  nur  eine 
Uebenirbeitung  der  Vita  primigenia  ist  und  nach  Ausweis  der  spracb- 
lichen  Verwandtschaft  vom  Verfasser  der  Conrersio  Bagoar.  herrührt, 
stOtst  sich  auf  den  Vergleich  der  beiden  Texte  und  sachliche  GrOnde : 
jene  veist  durchwegs  besseren,  geglätteteren  Text  auf  als  diese,  sie 
specialisirt  bereits  am  Schluss  die  von  dieser  nur  im  allgemeinen  an* 
gedeuteten  Wunder  und  sie  bentltzt  dafür  die  Vita  s.  Amandi  und  die 
Homilie  des  h.  Maximus  im  Cod.  lat.  Mon.  14418.  Friedrich  bemerkt 
noch,  dass  Virgil  von  Salzburg,  wie  aus  der  noch  nicht  verwertheten 
liondoner  Handschrift  der  Vita  s.  Corbiniani  erhellt,  Bischof  Arbeo  zur 
Abfassung  dieser  Vita  aufforderte,  aber  nicht  ancb  zu  einer  Biographie 
des  b.  Rupert  und  daher  alles,  was  man  damals  Ton  ihm  wosste, 
sieb  allem  Anscbein  nach  auf  die  wenigen  von  Alcuin  erwShnten 
Daten  beschrankte,  dass  der  YerfiuMMr  der  Vita  primigenia  die  An- 
gaben der  Breres  noÜtiae  nur  ooncreter  fassfe  und  mit  den  gewobn- 
liehen  Legendenpbiasen  ausstattete,  dass  dies  resurrectionis  ursprüng- 
lich, so  bei  Gregor  von  Toon,  nur  ftberbanpt  Sonntag  bedeutet  und 
dw  27.  Man  nur  ans  HissTerstandniss  statt  des  richtigen  Todestages 
24.  Sepi  beigefügt  wurde;  könne  deshalb  die  Yita  primigenia  schon 
keinen  besonderen  bistoriseben  Werth  bennsprucheu,  so  stelle  sich  die 
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Quam  Tito  nur  ab  ein  Veniuili  dar,  dieMlbe  für  das  Idrcblicbe 
Offidnm  omsuarbeitan. 


W.  Biekamp  gibt  in  dem  Aufaftts  Die  Wiener  Hand scbrift 
der  Bonifacina-Briefe,  Neuea  ArohiT  9,  ll'-^S,  eine  geiiaoe 
Bcachieibuug  dea  Codex,  den  er  dem  9.  Jabrb«  suweiat,  beriobtigt  die 
biaberigen  Terancbe  der  Sntarätbaeliuig  der  Gebeimacbrift  und  xeigt, 
daaa  die  Handaebrift  in  Tielen  Staoken  dea  ibr  eigentbflmlicben  aweiten 
Theilea  auf  den  Originalen  berobt  oder  mindeateua,  waa  aber  nn* 
wabiacbnnlidi,  aua  einer  adion  abgeleiteten  Vorlage  geschöpft  bat, 
^elcbe  eine  ganae  Beibe  vcm  grupbiaeben  fiigenibttmlicbkeiten  des 
Origiuaia  wiedergab. 

Kne  aebr  fleisäige  und  dankenawaiibe  Arbeit  bietet  GL  Cipolla 
in  den  Fonii edite  della  atoria  della  regione  Yeneta  dalla 
cadnta  dell*  impero  Bomano  aino  alla  fine  del  aeeolo  X 
(Monnmenii  ator.  pubL  dalla  R.  Depataaione  Yeuetu  di  Storia  patria 
roLVni.;  4-  ,  ym  und  1G4  p  ).  Unter  den  Bnbriken  I  Serifi^rea, 
II  Legea,  III.  Diplomata  (A.  Acta  et  dipL  imparatoratn,  regum  etc.; 
B.  Instrumenta  et  acta  varia;  G.  Epistolae  pontificnm  et  impesatomm; 
D,  Epiätüiati  tipiscoporum,  ducum  et  Tariorum  Tttomm;  B.  Inaariptionea), 
ly.  Aiitiquitatea  bietet  das  an  deutsche  Begestenwerke  aicb  auscbliea- 
aende  Bacb  ein  Tollstäodiges  Verzeichniaa  der  auf  die  Gescbichte 
Veuetiens  bis  ^um  Beginn  des  1 1.  Jahrh.  bez&glicben  Qaelleuschrifteu 
mit  sehr  sorgfältiger  Bihliographiu,  der  Gesetze  und  ConciUbesehlQsse, 
sämmtlicher  Urkunden  (üüO)  und  Briete  (119),  der  luschriftenf  Epita- 
phien und  Gedicht«.  Kiu  Nameuäregister  erhöht  die  Brauchbarkeit 
des  Buches.  — ■  Ein  Aufsatz  C.  Cipollu's,  Storia  Veneta  in 
antichi  documeuti  Häven nati  di  recente  publieazioue 
(Arch.  Veueto  N.  S.  26,  ."»7,  307)  berichtet  ausführlich  über  die  nur 
iu  üu  Exemplaren  auä^egebene  und  nicht  iu  den  Buchhandel  ge- 
konimuiic  I'ablication  von  G.  Porro  und  A.  Ceriaui  ,  II  rotolo  opistu- 
grufo  del  principe  Antonio  Pio  di  Suvoja "  (Milauu,  18S3;  2",  27  p. 
mit  3  Tulein),  welche  acht  tiir  die  italienische  Geschichte  im  Begiuu 
des  10.  Jahrh.  wichtige  Bruie  (von  Erzbischof  Johaun  von  Ra- 
venua,  Papst  Sergiub  111.)  veröifentlicht,  und  güit  in  den  Erläuterungen 
Nachweise  Uber  deren  Abfassungszeit,  die  darin  bcrilhrten  Verhältnisse 
und  Persönlichkeiten.  Jene  Documeute  sind  seither  auch  unter  dem 
Titel  gÄcht  Briefe  au»  der  Zeit  Köuig  Berengars*  mit  den  Erläute- 
ruugeu  der  Herausgeber  und  berichtigenden  Anmerkuugeu  von  t>.  Ixjwen- 
ield  im  Neuen  Archiv  9,  513 — 54U  abgedruckt  worden.  —  in  zwei 
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anderen  Anftfiteen,  Soprit  il  frammento  di  ns  oodice  di  eo- 
atitosioni  imperiali  (Atii  della  R.  Accademia  delle  Sciense  di 
Toriao  vol.  19  mit  Facsimile)  und  Un  nuOTo  apografo  della 
paoe  di  Cos  tan  la  (Afcb.  Yeneto  i  25)  gibt  Cipolla  den  AMruck 
eines  Blattes  einer  in  Verlust  geratenen  Oapitniarienliandsehrift 
B.  X— XT  (im  Besita  der  Tariner  Akademie),  das  Brudistlleke  Ton 
Cbpitularien  Lothars  I.  mit  der  einem  and  andern  beachtenswerthen 
Yaiiante  entbUi,  sowie  des  Textes  des  Oonstanser  IViedens  aus  einer 
bisher  nnbekaonien  Abschrift  in  den  Ant  Arcbivi  au  Verona  aus  dem 
Beginn  des  IS.  Jahrh.  mit  den  abweichenden  Lesearten  der  Gopien 
in  Brescia  und  Lodu  In  einer  Gdegenheitsehrift  Federieo  Barbi^ 
rossa  a  Vaccaldo  nel  1164  (Verona  1888  ;  8<»,  16  p.  mit  einer 
Karte)  bespricht  Cipolla  den  Marsch  Barbarossas  gegen  das  anfst&U' 
dische  Verona,  der,  als  die  Vnronessr  mit  ttberkgenen  EiSften  ent- 
gegen traten,  mit  eiligem  Bllcksug  endete,  in  einer  aweiten,  Antichi 
ricordi  di  TreTcnsnolo  snl  Tione  (a  D.  Qregorio  Baaiani  nel 
giorno  solenne  del  suo  ingieseo  ad  arciprete  di  TreTensuolo;  Verona 
1883)  gibt  er  griSsstentbeils  nach  nngedruekten  Urkunden  von  8.  Zeno 
localhistorische  Notisen.  Auf  zwei  weitere  Arbeiten  Oarlo  Gipollaa 
und  seines  Bruders  Franeesco  snr  Geschichte  und  Sprachforachaug  der 
XIII  oommnni  Veionesi  werden  wir  an  anderer  Stelle  sorlleklnnnmen. 


Bine  Strassborger  Dissertation  von  Isaae  Bernaus,  Zur  Kritik 
Karoliugi scher  Annalen  (Straesbnrg,  TMbner,  1883  ;  8  >,  194  S.), 
kommt  in  der  Tiel  ei6rterten  Annalenfrage  zu  den  Ergebnissen,  dase 
jetzt  Teriorene  Hofisnualen,  die  mindestens  727—834  reichten,  existir- 
ten,  dass  -die  Ann.  Sithienses,  allerdings  in  leieheter  Gestalt  als  sie 
gegenwärtig  TOrliegeu,  die  Quelle  der  Fnldenses,  die  sogenannten  Ann. 
Einhardi  (bis  801)  nicht  von  Einhard  veHasst  sind  und  die  Laoriss. 
in  ihren  3  Theilen  (741-788,  789-801  Mitte,  801—829)  ebenso 
wenig  Ton  Einhard  staininen,  endlich  dass  es  amtliehe  Reichs- 
annaleu, das  Annale  regum^  gab,  welche  wahrscheinlidh  mit  den 
Hofaunalen  identisch,  die  Lauriss  aber  sicher  nur  PriTatarbeit  sind  — 
Hjpotbeseu,  deren  Hauptsätze  uicbt  mehr  gauz  nen  sind  und  bum 
viele  Anhänger  finden  werden.  Die  Annalenfrage  hat  eben  schon 
seit  einiger  Zeit  zu  versumpfen  begonnen.  Auch  G.  Waitz  ver- 
hält sich  in  einer  Notiz  im  N.  Arch.  9,  444  ablehnend  zu  jenen 
Ergebnissen. 

Die  Forschungen  zur  deutschen  Ueachichte  eröflueu  ibreu  24.  .Jahr- 
gang mit  einer  trefflichen    Abhandlung  von  Walter  Ribbeck, 
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Gerhoh  von  Beiehersberg  und  eeine  Ideen  Uber  das  Ver* 
bSltnies  BwiscKen  Steat  und  Sirehe.  Seit  Steh  tot  hat 
20  Jahnn  und  baupisiehlieb  mit  BerOcknebtigung  der  tfaeologiachen 
Seite  seine  Biographie  Gerhoehs  sehiiebi  sind  einige  Schriften  dee- 
selben,  die  neuen  Stoff  bieten,  Terßflbntlieht  oder  TolUtindig  edirt 
worden;  Nobbes  Biographie  des  berlUnnteD  Propstes  von  Beichers- 
berg  bot  einer  nenen  Bearbeitang  Tolle  Bersehtignng.  Bibbeck  hat 
seine  Aufgabe  in  ebenso  grÜndUeher  als  anregender  Weise  geUIet: 
Gerhoehs  geistige  BntwieklnDg  ferfolgend  gibt  er  Bnnlchst  eine  Dar- 
ttelluDg  seines  Lebens  nnd  dann  seinsr  vom  Drang  der  Zeit  nidit 
nnbeitfhrt  gebliebenen  Anflkssnng  des  Verhältnisses  swisehen  Eirdie 
nnd  Stsat,  die,  aach  Rom  gegenflber  mit  aller  Offenheit  nnd  Sohirfe 
aasgesprochen,  seinen  Schriften  vor  allem  geschiehtliche  Bedentang 
gewftbri  Einen  wenn  auch  nicht  wesentlichen  Nachtrag  liefert  nodi 
die  ungedmckte  Schrift  Gerhochs  De  noTitatibas  huius  temporis  ad 
Adrianum  lY  papam  (Cod.  Admani  434)  und  nach  dem  Beferat  hei 
Bach  (Oeaterr.  Vierteljahrsschrift  f.  kath.  Theol.  4,  116)  der  Liber  de 
ordine  donorum  spiritas  sancti  (Cod.  Reichersberg.  VIII).  Ein  yon 
Jakach  gefundenes  Schreiben  Gerhochs  an  den  h.  Bernhard  von 
Clairrnux,  das  wir  gdcgeutlich  Teröffentlichen  werden,  findet  sich  an 
der  Spitze  der  Schrift  Adversus  Simoniacos  in  einer  Handschrift  der 
Studienbibliothek  in  Klagenfurt.  Scheibeibergera  Ausgabe  der  Werke 
Oerhochs  ist  wegen  Mangels  an  Absatz  nur  bis  zum  1.  Bd.  gediehen 
und  es  wäre  längst  eine  Ehreusch  iild  Oesterreichs,  eine  wissenschaft- 
liche Ausgabe  der  Werke  Gerhoehs,  wenigstens  soweit  sie  für  die 
Geschichte  unmittelbares  Interesse  habeu,  und  namentlich  der  Briefe 
SU  liefern,  wie  sie  einst  Jaffe  für  seine  Bibliotheca  rerum  Germ, 
plante.  * 

Die  Studien  über  die  Geschichte  U  n  g  u  j  n  s  im  Zeit- 
alter derArpadeu  ?oü  Alfons  Huber  (Arch.  f.  öst.  (tesch.  ()5, 
153—230)  förderu  die  bei  den  österreichischen  Annalisten  uüd  den 
ungarischen  Chronisten  nur  dürftig  heliandelte  Geschiehte  dieses  Zeit- 
raums wesentlich  durch  Verwerthuug  der  Urkunden,  ^da  die  ungarische 
Reichskanzlei  die  gute  (iewohnheit  hatte  bei  Belohnungen  des  Köuigs 
für  seine  Getreuen  die  Dienst«,  welche  dieselben  geleistet,  eiu2*lu 
anzuführen*.  Sie  btljäudeln  1.  lie  Kämpfe  des  Königs  Emerich  mit 
seinem  Bruder  Andreas  (1197  -1203),  2.  die  Erniorduug  der  Kümgiu 
Gertrud  i.  .1.  1213  (infolge  einer  weitverzweigten  Verschwörung  wegen 
Begünstigung  einiger  Deutscher,  besonders  ihres  Bruders  Berthold  von 
Meranien,  seit  1206  Erzbiscbots  von  iJoiocsaj,  3.  die  Streitigkeiten 
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swiBchen  Eouig  Bela  IT.  uod  seiuem  Sobu  Stefau  (1262—1267  mit 
chronologbclier  Featstellimg  einseluer  Ereiguüse),  4.  Uugarua  iniifire 
VerbälinisM  unter  Ladislaus  lY.  (1272—1290),  5.  Uugarus  inntre 
Verhältniase  unter  Aadreas  ÜI.  (1290—1301).  -  lu  einer  bei  Gelegen- 
heit der  Kundmachung  der  g^Stten  f!iei«au%nben  gebAlteneu  Bede 
gibtA.  Huber  einen  klaxenUeberbUok  aber  die  Oeacbiehte  der  öster- 
reichieeheu  Yerwaltungsorganieation  (Innebroek,  Waguer, 
1884;  kL  8<*,  40  S.)  von  Maximilian  L  bb  aam  Aoigaug  des  18.  Jahrh. 
El  Bei  gestattet  auf  die  Bemerkung  au  yerweieen,  dase  .die  admini«- 
fttratite  Th&tigkeit  Maximilians  fOr  seine  BrbUnde  noeh  niigends 
genOgend  dargestellt  worden  ist*  trotx  des  fiberreichen  MateiiaUi  das 
sich  namentlich  in  den  Archiven  von  Wien  und  Innsbruck  findet 


Die  Abhandlung  TOn  A.  Bussen,  Salzburg  und  Böhmen 
Tor  dem  Kriege  von  1276  (Arehir  f.  dsi  Gesch.  Bd.  65)  gewinnt 
aus  der  in  verschiedenen  Formelsammlungen  erhaltenen  Gorrespondeox 
»wischen  K.  Budolf  und  Ersbiscbof  Friedrich  von  Sakburg  und  durch 
die  Zeitbestimmung  dieser  unedirten  Stocke,  beachtenswerthe  Besultate 
namentlich  Ober  die  Stellung  des  Sakburgers  su  K.  Ottokar  von  B5hmen. 
Oer  1.  Excnrs  beschafijgt  sich  mit  den  Boppelconoepten  in  den  Fonnel- 
Sammlungen^  der  2.  mit  dem  Bericht  dier  steirischen  Beimchxonik 
c.  119—122.  —  In  dem  BOehlein  Christine  von  Schweden  in 
Tirol  (Innsbruck,  Wagner,  1884;  kl.  8«,  III  &)  entwirft  A.  Busaon 
auf  Grundlage  der  gleichzeitigen  gedruckten  Berichte  eine  aosiehendo 
Schilderung  der  Beise  der  Königin  Christine  durch  Tirol  und  der 
glonsenden  Festlichkeiten  in  Innsbruck,  wo  sie  am  3.  Nov.  1655 
feierlich  das  katholische  Gkubensbekenntniss  ablegte;  fEbr  die  bedeu* 
tenden  Kosten  und  die  19btb  der  Geldbeschaffimg  bot  dos  lunsbrucker 
Archiv  reiche  Ausbeute. 


Eine  sehr  verdienstliche  Publication  bieten  die  Beitr&ge  xur 
niederSsterreichischen  Bechts  -  und  Verwaltujigsge- 
sch'ichte  von  Staatsarchivar  G.Winter  (Wien,  1884  ;  8«,  138  &, 
Sonderabdr.  aus  den  BlSttem  desYereinea  för  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich 1881—83).  Das  werthvollste  Stttck  der  Sammlung  ist  das 
SL  FSltener  Stadtrecht  von  1398  (erhalten  in  dem  xiemlich  verwahr- 
losten Stadtbuch  des  15.  Jahrb.).  Die  Einleitung  (S.  60--96)  gibt 
aunachst  eine  genaue  Beschreibung  und  Inhaltsangabe  des  Siadtbnches, 
dann  eine  vonilgliche  Darstellung  der  reditliehen  Entwicklung  der 
Stadt  bis  1338,  aus  der  wir  die  Erörterung  Ober  die  vielfach  (von 
Meiller,  Bfldiuger,  Waita,  Bruuuer,  v.  Luschin)  augclbchtenc  Echtheit 
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d«fl  Weistbums  Mon.  Boica  28^  86,  208,  Ober  die  VogteiTerbSltDisse 
uud  die  in  der  Stadt  Teftieteneii  BeTÖlkeraiigBelemente  benrorliebeii, 
endlicli  den  Nachweis  de«  engen  AnschlosBes  an  das  1299  der  Stadt 
Fassaa  verliehene  bisch5fliche  Privileg  (H.  B.  28^  511)  and  «ine 
sachliche  WSrdigang  des  Beehtsdenkmals.  Die  Aosgahe  ist  eine  sehr 
sorgfältige  und  sie  gewinnt  nanentlich  auch  durch  die  beigef^ten 
Brlfinterangen  und  Nachweise  aos  anderen  Stadtrechten.  Von  ge- 
ringerer Bedeatttog  ist  dasStadtiecbt  fdr  Drosendorf  von  1399(8. 1 — 5). 
Die  anderen  Beitrige  bringen  Documente  zar  Geschichte  der  Forst- 
Verwaltung  (Wahlordnung  im  Dornbacher  Amte,  insbesondere  Bechte 
und  Pflichten  des  dortigen  Farsters  c.  1806,  3  Instructionen  fUr  den 
hdnigliehen  Jägermeister  in  Oesterreich  c  1495,  1497,  1500,  in  der 
Einleitung  eine  Skixse  derTerwaltungsgeBchichte  der  niederSat  Forste 
vom  Ende  des  13.  Jahrb.  bis  som  Ausgang  K.  Uazimilian  I.),  Kloster- 
ueoburger  Urfimndnangen  des  15.  Jahrb.  (VeteinharuDgeD  awiachen 
den  Schiffimeutem  su  Klostemeuburg  und  Tuttendorf,  agewillkilrte 
Zunftordnungen,  in  denen  von  den  Bechten  des  Stiftes  gegeaUber  der 
Zunft  nur  gelegentlich  und  wenig  die  Bede  ist*,  von  c  1435^1442), 
Korneuburger  Yogtei*,  Umgeld-,  Mauth-  und  Zollsachen  des  15.  Jahrb. 
(darunter  detaillirte  Hanth-  und  Zollsatsungen  S.  9—17),  einen  Kor- 
neuburger Bürger-  und  Bathshenreneid  aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrb., 
eine  Stockeianer  Anordnung  von  1586  nnd  eine  Inhaltsangabe  der 
beiden  Siodnraoer  Frivilegienbttcher  ans  dem  16. — 18.  Jahrb.  mit  ans- 
f&hrlichen  Begesten  der  darin  enthaltenen  Privilegien  von  1319—1628. 


W.  Bottlenthner,  Die  alten  Localmasse  und  Gewichte 
nebet  den  Aichnngsvorschriflien  bis  aur  EinfBhrung  des  metrischen 
Vase-  und  (Sewichtssjstems  und  der  Staatsaichamter  in  Tirol  und 
Vorarlberg  (Innsbruck,  Waguer,  1883;  8"»  157  S.).  Der  Verf. 
bietet  im  L  und  HL  Abacbattt  den  Versueb  einer  finss^n  Geschichte 
des  Mass-  und  Qewichtswesens  von  Tirol  und  Vorarlberg,  im  II.  Daten 
rar  inneren  Geschichte.  Im  I.  Abschnitt  werden  geätUgeberische 
Akte,  im  HL  auf  die  Verwaltung  bezügliche  Angaben  in  susammen- 
hangender  Darstellung  mitgetheilt  Der  ftlr  die  Bearbeiter  einer 
Preisgeschichte  zunächst  in  Betracht  kommende  und  auch  fQr  com- 
meutirende  Urkundenherausgeber  wichtige  IL  Abschnitt  gibt  eine 
Uebersicht  der  in  Tirol  bestandenen  Localmasse  und  Gewichte  mit 
ihren  ünterabtheilungen  nebst  deren  ymrccbuuug  in  das  metrische 
Mass-  und  Gewichtssystem  bauptsilchlich  auf  Grund  von  Tabellen,  die 
im  Jahre  1811  von  der  italienischen,  in  den  Jahren  1817  und  1818 
von  der  österreichischen  Regierung  in  Südtirol  publicirt  worden  waren; 
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die  offidellen  ZaiammenatelliiiigeiL  für  Nordiirol  erBchumtiii  in  dea 
Jahren  1849  nnd  1850.  Wenn  nun  gleidi  in  einselnen  FUlen  anf 
die  Yergaugenlieit  sarflckgegriffim,  waS  ^e  landesordnongen  der  Jahre 
1525  und  1578,  die  tiroüache  Bottovdnnng  Tom  20.  Dec  1580,  ein 
Oompendimn  des  Jahres  1641  ftr  das  Stift  Brisen  hingewieaen  wird, 
80  repiSwntirt  dodi  die  weitaoe  grOeete  Zahl  der  Angaben  die  Gröese 
der  LoeaUnaaee  nnd  Gewichte  in  nnaerem  Jahrhnndert  nnd  ea  bleibt 
hftuftiger  Forsehnng  Torbehalten  naehznweioen,  ob  nnd  inwiefeni  die 
Loealmaaae  sich  im  Lanfe  der  Zeit  TeiSndert  haben.  FOr  die  Brizner 
Weinyhre  bringt  der  Yerf.  einen  Beleg  der  Hodifieation  ans  dem 
16.  Jahrhnndert  auf  8.  55,  fOr  die  Trienter  Brenia  auf  3-  57;  femer 
flir  YerSnderang  anderer  Hasse  Angaben  anf  8.  70,  71,  78  n.  a.  w. 
Das  Bneb,  das  sich  in  bescheidenster  Weise  einfGIhrt,  wird  der  Fbr- 
Bchung  als  Behelf  jeden&Ua  wiOlBommen  sein.  Sch. 

Interesaanie  Uittheilnngen  Uber  dfo  Abaeichen,  welche  die  Jaden 
im  Mittelalter  tragen  mnssten,  bringt  Ulysse  Bobert  in  der  Etüde 
historique  et  areh^ologiqae  snr  la  rone  des  Jnifa  depais 
Xm«  ai^cle  (Be?ue  des  Stades  juiTes  iVI,  1888).  Die  EinfAhmng 
solcher  Abzeichen  wurde  zuerst  vom  4.  Lateraneoncil  1215  geferderl^ 
um  die  nicht  seltenen  Verbindungen  der  Juden  mit  cbristliehen 
Frauen  zu  verhindern;  denselben  Grund  betonen  auch  päpstliche  and 
königliche  Verordnungen  wie  vou  Alexander  IV.  1257  und  Philipp  V. 
1317.  Begnügte  sich  das  Coucil  nur  überhaupt  einen  Unterschied  tu 
der  Kleiduug  zu  forderu,  wurden  bald  bestimmte  Abzeichen  fest- 
gestellt, lu  Frankreich,  Spanien,  Italien  ist  es  ilua  aBad*  (rota, 
rotella)  aus  Filz  oder  Tuch  gewühulich  vou  gelber  Farbe,  hie  und  da 
rotli- weiss  gethciU,  das  vou  deu  Judeu,  so  oft  sie  ihr  Haus  yerliessen, 
auf  der  Brust  getragen  werdeu  musslo;  die  (Irösse  war  verschieden, 
das  Tragen  des  Abzeichens  unter  (Geldstrafe  befohlen;  in  Marseille 
sollten  es  sthon  die  Kinder  nach  ihrem  7  Jahre  tr;Lgeij.  :iii(lert'  Ver- 
fügungen bestimmen  iür  Alädchcu  das  12.,  für  Knaben  das  \o.  oder 
11.  Lebensjahr,  Für  dieses  Abzeichen  hatten  die  Juden  noch  eine 
jichrlu  he  Abgabe  an  den  Staatsschatz  zu  zahlen.  Gelegentlich  wurde 
von  jener  Verj)llit:htung  dispenbirt,  namentlich  für  Keisen.  Häufiger 
waren  diese  Dispensen  in  Spanien  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrb. 
In  Portugal  wurde  das  Tragen  jenes  Abzeichens,  für  ganz  kurze  Zeit 
eines  gelben  Hutes,  erst  geg«n  Ende  des  13.  Jahrb.  anbetbhlen,  in 
ünteritalien  schon  dun  h  K.  Friedrich  II.;  der  gelbe  Hut  tritt  in 
Italien  erst  gegen  Ende  des  15,  Jahrb.  auf.  In  England  waren 
Streifen  vou  verschiedener  Farbe  auf  deu  Kleidern  üblich,  in  Deutach- 
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land  der  ,  Ju<lenhut das  Rad  wird  erst  im  15.  Jahrli.  eru  ühut.  Der 
A))haiidlimg,  welche  auch  handschrifUichea  Material  Terwerthet,  sind 
mehrere  Abbildungen  beigegeben. 

In  den  Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraüres  3.  eerie 
t  Vin.  berichtet  Maurice  Foucon  Über  seine  Forächungeu  in  den 
italienischen  Archiven  über  die  Heirath  Ludwigs  von  Orleans  mit 
Valentine  Visconti  (1387)  und  diu  durch  dieselbe  für  Frankreich  er* 
worbeue  Herrschaft  überAeti  (1387—1450);  ausser  der  AnalyM  einer 
Reihe  von  Aktenstücken  sind  auch  einige  der  wiehtigerai  Documenta 
vollstaadig  miigetheilt,  so  die  Angabe  Ober  die  Pertinensen  Ton  Asti  1387. 

Im  Anschluss  an  die  früher  (Mittheilungen  4«  100)  besprochenen 
Arbeiten  veröffentlicht  Laschitzer  im  vorigen  Jahrgang  der  iCarinthia* 
eine  Geschichte  der  Klosterbibliotheken  und  Archive 
Kürutens  zur  Zeit  ihrer  Aufhebung  anter  Kaiser  Josef  U. 
(SefMuratabdr.  60  S.),  welche  auf  Grundlage  ein^  reichen  Akten- 
muterials  das  Vorgeben  der  ünterbehördeu,  der  Ereisamter,  und  die 
Ausführung  der  von  der  Centralstelle  erlassenen  Verordnungen  im 
eincelnen  ausführt.  So  bietet  sie  eine  Fülle  werthvoller  Daten,  wie 
etwa  über  das  jetzt  wieder  verscholleDo  Copialhuch  ?ou  St.  Georgen 
am  Längsee.  Die  bedeuteudsteu  der  aufgehobenen  Klöster  waren 
Si  Paul  (spater  wurde  es  den  FlttchÜingen  aus  St.  Blasien  eingeräumt), 
Vietring  (das  Archiv  ist  erhalten  und  jetzt  fast  vollst üudig  im  Besitz 
des  kärntnerischen  Geschichtsvereins),  Ossiach  (die  Bibliothek  wurde 
wie  jene  Yon  Vietring  der  Studienbibliothek  in  KUigenl'ort  einverleibt, 
das  Archiv  war  1790  noch  vorhanden,  wurde  aber  später  Terechleppt 
und  ein  nicht  unbedeutender  Theil  denselben  erst  kürzlich  TOn  einem 
Antiquar  für  das  Archiv  des  Grafen  Hans  Wilczek  in  Wien  erworben, 
dem  Urntnerischen  Geschichtsverein  aber  vom  Archivar  bisher  die 
Benützung  verweigert).  Laschitzer  kommt  su  dem  Ergebniss,  dass 
besilglich  der  Bibliotheken  die  Verordnungen  der  böhm.-österr.  Hof- 
kanzlei bei  allen  Klöstern  genau  ausgeführt  wurden,  wenn  auch  bei 
dem  Verlust  der  bei  der  Aufhebung  Terfassten  Bflcherverzeichnisse  eine 
Gontrole  im  einzelnen  nickt  möglich  e«,  und  daes  die  Archive,  mit 
Ausnahme  weniger  an  die  Hofbibliothekf  spater  an  das  Staatsarehiv 
in  Wien  abg4>lieferter  Urkunden^  fisst  aosschliesslich  so,  wie  sie  vor- 
gefunden  wurden,  an  den  betreffenden  Orten  unter  der  Obhut  der 
Verwaltnngsbeamten  blieben  und  beim  Verkauf  der  Güter  an  die  Kaufer 
ttbecgiengen;  die  damals  gefertigten  AzchlTrerzeiehnisse  sind  verloren. 
Kärnten  ist  bis  jetat  noch  das  einsige  Land  OesterreichSi  weldies  eine 
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mn&aBende  und  aUenrnSssige  Gesebiohte  der  BibliotiMken  and  Aiehi?e 
wmer  anfgeholienen  ödster  betitei 

Im  Archiv  des  Vereines  tlir  siebenbürgische  Landeskuude  N.  F,  19, 
99 — 12')  berichtet  Archivar  Franz  Zimroermaun  in  Hermanstadt 
über  die  handschrit't liehen  Urkuudeusamuilungeu  Riebe n- 
bürgischeu  llrsprunges  und  ihren  Werth  besonders  für 
die  Periode  bis  zur  Schlacht  bei  Mohacs  (1526).  Es  ist 
eine  recht  stattliche  Anzahl;  ausser  einigen  Copialbüchern  sind  die 
Arbeiten  von  24  Urkundensammlern  vom  Ende  des  16.  bis  ins 
19,  Jahrk  besprochen  und  geprüft.  Für  das  Zeitalter  der  Arpaden 
( —  1301)  enthalten  sie  nichts  ron  Bedeutung,  für  das  spätere  Mittel- 
alter liefern  sie  aber  manche  beacbtenswerthe  Ergänzung  des  er- 
haltenen Materials  und  geben  Zeugniss  von  demKifer,  mit  dem  von  den 
Deatecbeu  inSiebenbfiigen  die  vaterländische  Geachicbte  gepflegt  wurde. 

Die  Abhandlung  von  Franz  Martin  Majer,  Der  iuuer- 

öbtui  1  cicliiüclie  Bauernkrieg  des  Jahren  1515  (Archiv  für 
öst.  Geöcb.  Ö5,  55^ — iüUy,  gibi,  nachdem  sich  schon  zwei  seiner  frühereu 
Arbeiten  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  hatten,  mit  Ikiiütziuig 
des  bereits  publicirteu  und  neuen  archivalischen  Materials!,  das  haupt- 
sächlich dem  Laiidesarchiv  m  Laibach  eutuummeu  it^t,  eine  umfassende 
Darstellung  der  Ursachen,  des  Verlaufes  und  der  Bestrafung  jener 
Bebellion.  Die  Beilagen  (die  Autwort  des  ürazer  AusschuBslandtagea 
vom  1.  Febr.  1515  mit  den  besonderen  Beschwerden  der  Stände  von 
Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  die  Antworten  des  La  ibacher  Land- 
tages vom  24.  Aug.  und  31.  Dec.  1515)  verdienen  uuiäo  mehr  Be- 
achtung, als  Landtagsbericbte  aus  dieser  Zeit  siemUch  selten  sind. 

Als  Monumenta  reformationis  Lutheranae  ex  tabulariis 
secretioribus  s.  sedis  1521  — 1525  (Batisbonae,  Pustet,  1884;  8*', 
XXIV,  589  p.)  veröfi'eutlicht  der  frühere  Sottoarchivista  P.  Balau  * 
aus  dem  vatikanischen  Archiv  266  für  die  Keformatiousgeachichte  be- 
deutsame Akteustiicke,  Berichte  und  Liatructionen  der  Legaten,  päpstliche 
und  kaiserliclie  Erlässe  und  Schreiben  nahe  betheiligter  Perbönlichkeiteu. 

Eine  für  die  Geseliicliie  des  ConeÜB  Ton  Xrient  wiebiige  SAmm- 
long  Ton  Docmnenteii  erOffhet  A.  t.  Druffel  in  den  Monamenta 
Tridentiiift,  Hefb  I:  Januar — "Mba  1545  (Müncben,  Verlag  der  k.  Aka- 
demie der  WisseBBchafteii),  Sie  sind  den  jetst  im  StHtflarehiT  m  florens 
mf  bewahrten  Papieren  des  Condllegaten  GerTini,  des  spSteren  Papstes 
Marcellus  II.,  welehe  FallaviGint  benOtztc,  eninommeD  und  werfen  belle 
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SMflicliter  auf  die  Zeit  ttomitielbfir  vor  ErolFiuiiig  des  Concils,  ala  die 
Legaten  beretts  in  Trient  angekommen  waien  und  in  den  Yorrer« 
handlangen  eogleieh  eich  eelbet  nnd  dem  Ptepet  eine  möglichst  an- 
abhingige  Stellung  gegenfiber  dem  Goncil  ond  den  weltlichen  Ißditen 
sa  richem  sachten,  ünter  den  128  theils  im  ToUen  Worthrat»  theils 
in  Hegesten  mitgeibeilten  Doounenten  befindet  sich  aoeh  ein  Brief  des 
Bischofs  Naasea  von  Wien,  der  die  YerhUtnisse  in  Oesterreich  bertthrt. 


A.  Pl^ibram,  Oesterreich  und  Brandenburg  1^85—1686 
(Innsbruck,  Waguer,  1884  ;  8«,  110  Bine  tfichtige  Arbeit,  die  auf 
Grandlsge  Ach  unben1ltrte&  reichen  Materials  im  ArchiT  des  Mini- 
steriums des  Innern  in  Wien,  namentlich  der  Berichte  des  Gesandten 
am  Berliner  Hof,  Fridag,  neue  und  wichtige  Daten  Aber  die  Verhand- 
lungen, die  sich  kreuaenden  Einflösse  nnd  Interessen,  den  Vertrag  über 
die  Tnrkenhilfe  rom  25.  Bec  1685,  deo  geheimen  Hauptvertrag  Tom 
22.  MSn  und  den  BeTsis  des  Surprinien  Friedrich  Tom  28.  Febr. 
1686  bringt  In  dem  Bfindniss  Ton  1686  Teniehteis  Friedridi  Wil- 
heim  gegcu  die  Abtretung  des  Kreises  Schwiebus  auf  seine  sdUesi* 
sehen  Ansprüche^  kun  vorher  hatte  der  Eurprina  durch  ünteneich- 
nung  eines  Ton  IVidag  geschriebenen  Beverses  sich  heimlich  ver- 
pflichtet gegen  die  Aussshiung  von  10000  Ducaten  Schwiebus  nach 
seinem  Begierungsantritt  wieder  an  den  Kaiser  surQckzageben.  Bei- 
gegeben ist  ein  Ezcuis  «Das  Testament  von  1686  und  der  kurprinz- 
liehe  Revers*,  welcher  darlegt,  wie  jene  Aenderung  des  Testamentes, 
die  den  Kaiser  an  Stelle  des  franafisischen  Königs  cum  Testamenis- 
vollstrsdwr  «mannte^  lu  Stande  kam  und  dase  jener  Bevers  damit 
nichts  an  thun  hatte.  Ln  Anhang  sind  einige  der  wichtigsten  Akten- 
stücke vollinhaltlich  mitgetheilt 

Ein  Auftata  von  F.  Harck  bespricht  die  Fresken  imPalasao 

Schifauoja  in  Ferrara  (Jahrbuch  der  kgl.  preuas.  Kunstsamm- 
lungeu  1884,  2.  Hefl).  Die  bisherigen  Annahmen  berichtigend,  kommt 
er  zu  dem  Ergebniss,  dass  jene  Fresken  in  der  2.  HSlfte  der  sechziger 
Jahre  des  15.  Jahrh.  durch  Gossa,  Tura  und  unbestimmbare  Schüler 
derselben  entstanden  sind  und  eine  Thätigkeit  Ercble  Robertis  und 
Lorenzo  Costas  ii^ussuschliessen  ist 


Der  iu  neuer  Gestalt  erscheinende  Anzeiger  des  germanischen 
Muöeums  Bd.  1  (1884),  37  theilt  eine  Urkunde  Ton  1193  mit,  durch 
welche  Conrad  Celtes  sich  zur  Bearbeitung  einer  zweiten  vermehrten 
Ausgabe  der  ScbedeVscben  Chronik,  zu  deren  Geschichte  auch  M.  Thausing 
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in  uHHerer  Zeitschrift  (r»,  124)  ein  Dücument  veröffentlicht  hat,  ver- 
püipbttite.  Das  Project  der  neueu  Auflage  kum  uicht  zur  Aiuitühruug. 

Von  urkundlichen  Publicationeu  sind  kürzlich  erschienen: 
l'r  u  u  ,^ s  i  ^  I  Ii  f  s    Urkuuflenbuch.     Politische   Abtheilung   Bd.  I: 
Die  B 1 1  d  u  1 1     '  1  p  8  0  r  1 1  ('  ]i  s  s  t a a  t s  1.  Haltte,  hg.  von  Archivrath 
Philippi  in  Königsberg  und  Domvicar  Wöl  k  y  (Köuigsberg  1882), 
namentlich  reich  an  Papsturkuuden  (die  älteste  von  1140),  von  denea 
der  grösste  Theil  allerdiogs  schon  bekanut  war;  eine  scharfe  Kritik 
gibt  Perlbach  iii  den  Göttiuger  Gel  Anzeigen,   1884,  Nr.  3;  ürkun- 
denbucli  der  Stadt  Duderstadt  bis  zum  Jahre  1 500,  hg.  vou 
J.  Jaeger,  1.  Heft  (Hildcshrim,  1883),  die  älteste  Urkunde  von  1247; 
Urkuudenbuch  der  Stadt  Arnstadt  704  (abgesehen  vou  dieser 
bedenklichen  Urkunde  des  Herzogs  Ueden  von  Tliüriugeu  datirt  das 
älteste  abgedruckte  Stück  von  124^)  —  1495,  hg.  von  C.  A.  H.  Burk- 
hardt ('1  hüriiigiHi  he  iieschichtüquellen,  neue  Folge,  Bd.  I.),  beide 
Sammlungen  von  nur  localem  Interesse.  Der  1.  Bd.  der  Geschichts- 
quellen der  <  i  r  a  t"s  c  h  a  f  t  G 1  ;i  t '/  ,  hg.  von  V o  1  k  m  e  r  und  H  o  h  a  u  8 
(Uabelschwerdt,  1883),  enthält  Urkunden  und  Kegesten  zur  Geschichte 
der  Gral  Schaft  Glatz  bis  1400,  unter  diesen  viele  Incdita  der  Könige 
von  Böhmen  (das  älteste  vou  1278^;  besonders  ziihlreich  sind  K.  Johanu 
und  Karl  IV.  vertreten.    Von  den  früher  besprochenen  Werken  (vgl. 
Mittheilungeu  3,  (i41)  ist  von  II.  Boos,  Urkuudenbuch  der  Land- 
schaft Basel,  der  2.  (Schluss-)  Bd.  1371—1512,  von  Friedr.  von 
Weech,  Codex  diplomaticus  Salemitanus,  die  5.  u.  6.  Liefe- 
rung (2.  Bd.,  1.  und  2.  Lief.)   12»)7 — 74  mit  vorzüglichen  Siegel- 
abbildungen, von   Heinemann,   Cod.   dipl.  Anhaltinus,  der 
ö.  Bd.  mit  den  Registern,  vom  Urkundenbuch  der  Stadt  Strass- 
burg  der  3.  Bd.,  bearbeitet  von  Alojs  Schulte,  erschienen.  Vou 
hervorragendem  Interesse  fQr  die  Rechtsgeschichte  und  Diplomatik  ist 
die  mustergiltige  Einleitung  Schultes  Über  die  Entwicklung  der  Strass- 
burger  Privaturkunden  seit  dem  12.  Jahrh.,  den  Einfluss  der  geist- 
lichen Geriete  auf  ihre  Gestaltung,  die  seit  etwa  1280  feststehende 
Formulirung,  die  den  geänderten  Verhältniasen  ang^asete  Terminologie 
der  Urkundenarten  und  deren  formelle  wie  äussere  Eigenthümlich!- 
k  ei  teil.   In  der  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Urkundenformu- 
lare  bietet  die  Einleitung  eine  soigtiltige  Reconstruction  des  in  den 
Stras»burger  Kanzleien  gehrauchten  Formelbuches ;  die  für  den  Rechts- 
iuhalt  wichtigen  Formeln  sind  mit  Siglen  bezeichnet  und  diese,  am 
Baum  7Ai  sparen,  in  den  UrkundendidraGk  eingesetzt,  ein  Verfahren, 
das  sich  für  das  spätere  Mittelalter  sehr  empfiehlt,  aber  auch  einen 
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besouders  tüchtigen  Bearbeiter  erfordert.  Eiue  Frucht  dieser  sysie- 
matiachen  Yerarbeitupg  des  Material»  ist  die  dem  Benfiüwr  wUlkommeue 
Neuerung,  dase  bei  jeder  Urkunde  die  Bezeichnuiig  ihrer  Art  (Ver- 
kauf, Erbleibe  u.  e.  w.)  an  den  Rand  gesetzt  ist  Die  Ediiions- 
methode  des  reicben  Stolfoe  (fikr  die  Zeit  von  1266 — 1832  mit  den 
in  denAnmerkangen  yerwertiheteD  gegen  1600  Urkunden)  sohliesst  sich 
im  wesentlichen  jener  des  1.  Bandes  an.  Im  Anhang  sind  einige 
Urknndentaneln  dnea  Stnssbnrger  Fonnelbacbes  auf  der  Wiener 
HofbibEoIhflfc  und  Amtsliaten  dee  Bathea,  der  stidtiseben  nnd  geisi* 
lieben  BebSrdea  nnd  Institate  nnd  des  Bomcapitels  beigegeben. 

Ein  Unterneblnen,  das  den  gleieben  Zweck,  wenn  ancb  mifc  der 
Besobiinknng  anf  I^kreidi,  aber  mit  Ansdebnong  auf  daa  Gebiet 
der  Landessprache,  verfdgt  wie  die  ,  Jahresberichte  der  Geschiobts- 
wisaenschafi',  nimlich  einen  Ueberblick  Ober  die  j&hrlich  erscheinende 
hiatorisdie  Idteratnr  mit  koner  Darlegang  ihrer  Besultate  sn  geben, 
ist  das  B^pertoire  des  travaaz  historiqnes  oontenant  l'analyse 
des  publicationa  fiutes  en  France  et  ä  IMtranger  sur  Thiiioire,  les 
monuments  ei  la  langue  de  la  France,  1*^  annds  1882  (Fsiis,  Impci- 
merie  nai).  Das  B^pertoire  wird  von  einer  eigenen  Gommiseion  des 
Comite  aux  tiBTaox  historiquee  heransg^ben  und  sahlt  unter  den 
Mitarbeitern  Tiele  der  betten  Namen  der  fransdsiachen  Geschicbts* 

♦ 

forachnng.  Es  erscheint  in  Tierieljährigen  Beften  und  gibt,  ab- 
weichend von  den  Jahreaberiohten,  nicht  systematische  Uebersichten 
der  einielnen  Partien,  sondern  Yeoeiidinisse  nnd  Besum^  dee  in 
seinen  Bahmen  fallenden  Inhaltes  der  franidsischen  (an  ihrer  SpitM 
das  Institut  de  France,  dann  die  gelehrten  Gesellschaften  ron  Paris, 
endlich  jene  in  den  Departements  in  alphabetischer  Beihenfolge)  und 
der  ausUndisdien  Zeitschrüten,  sowie  der  einaelnen  BQcher  nnd  Werke; 
manche  dieser  Artikel  geben  eine  eingehendere  Kritik,  so  sind  nament- 
lich die  topographiachen  Berichtigungen  Lougnoas  zur  neuen  Ausgabe 
Ton  Flodoard  Hiai  Bemenais  im  13.  Bande  der  Mon.  Germ,  von  WerÜi 
(8.  298 — 300).  Eine  sachliche  Orientirong  erleichtert  das  sehr  aus- 
f&hrlicbe  Namen*  nnd  Sachregister  (S.  1091—1281),  aber  es  Tcrmag 
die  systematische  Anordntmg  und  Daratellung  der  Jahresberichte  doch 
nickt  an  ersetaen,  wenn  anf  diese  Weise  auch  ein  rascheres  Erscheinen 
des  Werkes  ermöglicht  isi 


Dem  dritten  Jahresbericht  der  Geaellschaft  fflr  Bheiniache 
Geschiohtsknnde  entnehmen  wir,  dass  f&r  die  Weisthümer  die 
Vorarbeiten  im  StaatsarchiT  au  Koblenz  grossentheils  erledigt  sind, 
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währen  l  \W>>\.  Ij  "  rscb,  da  die  infolge  dt-s  Ürandes  dfs  Aachener  Rath- 
liiiuse;s  ciugetreteiie  Störung  rler  Ordnung  des  Archivs  eine  systema- 
tisclie  Durchmusterung  unmöglich  machte,  am  Abschluss  der  Arbeiten 
für  die  Herausgahe  der  Aachener  Stadtrechnungeu  verhindert  war. 
Die  Puhlication  der  [^rösstentheils  druckfertigen  Hcl)! n  ;j;isier  des 
Klosters  W.  rden  wurde  durch  (]\e  verlaugbanite  Ilernteliung  der  un- 
euthehrli(  lirn  Karten  verzögert  und  Prof.  Crecelius  gedenkt  nun  un- 
mittelbar die  Urbare  von  Xanten  in  ÄngriflF  zu  nehmen.  Die  Vorarbeiten 
zu  der  von  Ilriblbaum  übeniomMi*  iit  ii  Edition  des  Buches  Weinsberg 
gewannen  au  Ausdehnung  un  d  Vrrtierung,  um  auf  ^irundlage  de;> 
reichen  archivali scheu  Materials  li:r  die  (lesehichte  Ki  hi>  rinp  um- 
fassende Kritik  der  Chronik  und  Ergäiizu ug  des  Bildes  zu  bitten  Die 
Sammhing  des  Stoffes  für  die  durch  neue  Funde  bereicherten  Stiireins- 
karten  von  Köln  ist  abgescblossen.  Auf  Antrag  von  Prof.  Ritter 
wurde  die  Bearbeitung  der  Lmdtagsakteii  der  Herzoglliünu^r  Jülich- 
Berg  und  auf  Orund  eines  von  Cardauns  und  Höblbauni  abgefassten 
Gntachtens  die  Herausgabe  der  Matrikel  der  Univeriiität  Köln  Toa 
1339    1559  bettcMosseu. 

Der  in  der  zweiten  Plenarversammlung  der  badischeii  histo- 
rifechen  Commissiou  von  deren  Secretär  Friedr.  v.  Weeih  er- 
stattete Bericht  coustatirt  ein  rüstiges  Vorschreiten  der  in  Angriff 
genommenen  Arbeiten,  namentlich  der  P.  Ladewig  übertrageneu 
llegesteu  der  Bischöfe  von  Konstanz;  es  wurde  die  Ausdehnung  der 
£.  Gothaiu  in  Breslau  anvertrauten  Bearbeitung  der  Geschichte  der 
Besiedelung  und  Gewerbthätigkeit  des  Schwarzwaldes  auf  das  gesammte 
wirthschaftliche  Leben  im  Schwarzwald  angeregt  und  die  Abfassung 
einer  Geschieht«  der  Zähringer  bis  zum  Erlöschen  der  herzoglichen 
Linie  an  K.  Henking  in  Schaffhausen  fibertragen.  Auf  Vorschlag 
V.  Weechs  wurde  beschlossen  beim  grossherzoglichen  Ministerium  des 
Innern  zu  beantragen,  dass  mit  allen  Mitteln  dahin  gewirkt  werde, 
dass  die  Gemeinden,  Stiftungen  nnd  Corporationeu  ihre  AvchiTe  au 
sicheren  Orten  aufbewahren,  ordnen  und  verzeichnen  lassen,  daaa 
eventuell  die  Erlaasung  eines  hierauf  sowie  auf  das  Verbot  der  Ver- 
SusseruDg  Ton  ArchtTalien  gerichteten  Gesetsentwurfes  an  den  Landtag 
in  Betracht  gezogen,  beztiglich  der  Ordnung  und  Veneiehnang  der 
Archive  die  Vermittlung  der  bodischeu  hist.  Commission  empfohlen 
und  die  dafür  nöthigen  finanziellen  Mittel  sur  Verfilguug  gestelU 
werden;  in  gleicher  Weise  sollte  bei  dem  eTangelischen  Oberkirchen- 
i^th  und  dem  erzbischöfliehen  Ordinariat  zu  Gunsten  der  Pfarr-  und 
geistlichen  Stiflungsarchive  und  bei  den  Privaten,  welche  sich  im 
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Besitz  ron  ArebWen  befinden,  cingcscbritlen,  in  den  Etat  von  1884, 
um  mit  der  Ordnung  und  Bearbeitung  einiger  Arcbive  sogleicb  be- 
ginnen sa  kennen,  eine  Summe  eingeBtelU  und  su  wetterer  geHcbftft- 
Heber  und  wifleenBehaftlicber  Leitung  dieser  ünternebmung  das  Qross- 
berzogthum  Baden  in  8  Besirke  eingetbeilt  werden,  in  deren  jedem 
ein  Ifitglied  der  CSommiasion  die  Anorduimg  und  Ueberwaebung  der 
einscbl&gigen  Arbeiten  fibemimmi  Diese  Bescblfisse  sind,  wie  aus 
dem  Beriebt  tu  Nr.  8  der  aMittbeilungen  der  badiseben  bisi  Oommis- 
sion*  erbellt,  nun  snm  grossen  Theil  sehon  ausgeführt.  Derselbe 
tbeilt  die  von  den  Bespicienten  Weeeb,  Baumsan  und  Winkelmann 
Ahr  die  Dttrcbforaebuug,  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  fest- 
gestellten Grundsätie  und  die  Instruktion  für  die  Pfkgtr  in  den 
einseinen  Amtsbeziiken  mit;  der  evangelische  Oberkircbenrath  und 
das  ersbisehSfliche  Ordinatht  haben  bereits  Yerordnuugen  für  Sicbe- 
ruug  und  Begistriruug  der  Archivalien  erlassen,  das  Hiaisterium  des 
Innern  bat  die  Förderung  der  Sache  in  die  Hand  genommen.  Schon 
liegen  anch  vielversprechende  Anfange  dieser  Thatigkeit  vor  in  den 
Bepertorien  des  Archivs  der  Stadt  Wertheim  (StatuteubQchor  seit  dem 
15.  Jährb^  Begesten  von  157  Urkunden,  die  älteste  von  K.  Albrecht  L, 
Protokolle,  Akten  u.  a.),  der  Arcbivalien  der  Grundherrschaft  und  Ge- 
meinde Adelsheim  (darunter  Regesten  von  160  Urkunden,  die  älteste 
von  Ludwig  dem  Baier),  den  Verzeichnissen  von  Archivalien  aus  Orten 
der  Amtsbezirke  Konstanz  und  Lörrach;  sie  sind  in  den  , Mittheil, 
der  bad.  bist.  Commisäion*  S.  60 — IIb  veröÖ'eiitlicbt 


Durch  kgl.  Beeret  wurde  am  25.  Nov.  188  :  die  Grinuhmg  eines 
I-^tituto  storico  italiaiio  verfügt  mit  der  Aulgabe  die  Quellen- 
publicatiouen  für  italienische  (Jeschichte  zu  furderu,  deuselhen  mehr 
Eiuheitlichkeit  uuil  System  zu  gebeu  und  allgemeinere  Vorarlieiten, 
welche  ausserhalb  desi  Wirkungskreises  der  historischen  Deputationen 
und  (losellschaften  liegen,  zu  nnterstfltzen.  Das  Istituto,  das  seinen 
Sitz  in  Rom  hat,  wird  15  Mitglieder  zählen,  von  denen  11  von  den 
5  Deputazioni  und  den  6  Societii  di  storia  zu  delegireu,  4  vum  L  uter- 
richtsminister  zu  ernennen  sind.  Die  Mitglieder  sollen  einmal  im 
Jahre  zu  einer  ordentlichen  Sitzung,  zu  ausserordentlichen  Sitzungen, 
sobald  es  liir  nothwendig  erachtet  wird,  zusammentreten.  Sie  wühlen 
den  Präsidenten  und  ein  Executivcomit^  von  3  Mitgliedern  aus  ihrer 
Mitte  and  haben  das  Arbeitsprogramm  festzustellen. 

Von  K.  Hohlbaums  Mitthe ilunge u  aus  dem  Stadt- 
archiv von  Köln  (vgl  Mittbeilungen  4,  115),  denen  ihr  wissen- 
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Bohaftlichcr  Werth  eine  achtenswertkie  Stellung  unter  den  hiütorischeu 
Zeitschriften  und  das  lutereaee  weiterer  Fachkreise  sichert,  sind  in 
rascher  Folge  3  Hefte  erschienen  (Köln,  Du  Mout-Schaubei^^sche 
Buchh.  1883—84).  Das  2.  Heft  bringt  die  rechtsgeschichtlich  be- 
deutende Arbeit  von  F.  Frensdorff  in  Qöttingen,  Das  Recht  der 
Dienstmannen  des  Erzbischofs  von  Köln  (S.  1—69),  einen 
kritischen  Abdruck  des  lateinischen  Kölner  Dienstrechts  (Mitte  des 
12.  Jahrb.)  aus  dem  Original  im  Stadtarchiv  zu  Köln,  der  deuUchen 
AttfiEeächnuug  desselben  (nach  Mitte  de»  13.  Jahrb.)  aus  einer  gleich- 
zeitigen und  2  Handschriften  des  15.  Jahrb.  und  des  Kölner  Hof- 
dienetee  (},  HiUfte  des  12.  Jahrb.)  aus  dem  Original;  dem  Abdruck 
sind  Erörtenmgen  über  die  Entstehungszeit,  eine  Charakteristik 
dieser  Documente  imd  crliiuternde  Anmerkungen  beigegeben.  Ein 
lehrreiches  Bild  deutscher  Colonisation  im  slaviscben  Osten  ent- 
wirft der  Aufsatst  von  M.  Perlbach  in  Greifswald,  Die  C ister- 
etenser-Abtei  Lond  im  stadtkölniscbeu  Ai  chi?  (S.7i — 118). 
Lond  in  Gross-Poleu,  eine  Stiftung  des  Kloütere  Altenbeig  bei  Köln 
aus  der  Mitte  des  12.  Jahrb.,  besass  in  Köln  Zinsen  von  verschiedenen 
Ilüusern  imd  bewahrte  gleich  den  beiden  anderen  .kölnischen*  Klö- 
stern Lekno  (später  Wongrowits)  und  Obfa  durch  fast  4  Jahrhunderte 
seine  deutsche  Nationaliüti  es  nahm  nur  Deutsche  aU  Mitglieder  aui^ 
bis  es  nach  langem  Anstfirmen  dem  polnischen  Adel  gelang  die  Be- 
seitigung dieses  Bechtes  zn  enwingen  und  die  Klöster  zu  polonisiren. 
Beigegeben  sind  211  Regesten  von  1145 — 1574;  die  ältesten  Urkon- 
den  sind  unecht  Das  3.  Heft  (SO  S.}  liefert  die  fleissige  Arbeit  von 
L.  Korth,  Das  Urkundeoarchiv  der  Stadt  Köln  bis  1396 
(Begestenf  bannend  im  10.  Jahrb.,  aus  dem  neuen  Archivinventar 
,als  die  erste  Gmndlage  itlr  ein  stedtkölnischas  Urkondenboch '),  das 
4.  Heft  (8.  1 — 49)  die  Fortsetxung  dieser  und  der  im  1.  Heft  be- 
gonnenen Arbeit  von  K  Keller,  Die  stadtkdlnisclien  Kopien^ 
blieb  er  1373—1401.  Jedem  Heft  ist  ein  Orts»  und  Personeniegbter 
jiacb  dem  Muster  jener  in  den  Deutschen  Beichstegsakten  beigeftigi 

Der  Geselitolitsfrennd,  lüttlieilungen  des  hisLYeretniOS  der 
fünf  Orte,  Bd.  38  (1883)  enthalt:  Die  BSdel  der  F^bsfei  und  des 
Almosneramtes  des  Gotteshauses  im  Hof  au  Luiern  (aus  dem  14.  Jabrb. 
der  a  weite  mit  einem  Hofirecbt;  diesen  sollen  nach  und  nach  die 
ttbiigen  BSdel  folgen)  mit  Namen-  und  Ssdnegiiter,  bg.  yon  J.  Ix 
Brandstetter;  Grundsflge  eidgendssiscber  Politik  swisdien  dem 
2rQgerhandel  und  der  Eroberung  des  Aargaues  (1404 —15)  Ton  G.Meyer 
y.  Kuonan  (,Die  Arbeit*,  bemerkt  der  Verf.,  ,ist  keine  auf  neuem 
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Mateml  aa^ebaute  kritische  Untonacbang,  sondern  beabsichtigt  di« 
▼orliegenden  Suatcmaclieu  Forschungen  nach  gewissen  Gesichtspunkten 
sn  gruppiren*);  Das  »Ammaiuiiabl  *  in  Nidwaiden  wahrend  des  17.  Jahrb. 
von  E.  T.  Besebwarden  (am  Abend  der  ordentlichen  Landsgemeinde 
durfte  jeder  fther  14  Jahre  alte  TAw<l|nttnn  auf  Kosten  des  gewählten 
LandammaDS  in  einem  beliebigen  WirtluhattB  seehen);  Der  Stadt  ZOrich 
Eriegekosten-Bechnnng  im  ersten  Yilmerger-Erieg  (1655 — 56),  hg.  von 
K  T.  Heitlingen;  Die  ZiseUaate  der  Mundart  von  Bero-Mfinster 
Ton  K  Brandstetter. 


Im  Verlag  der  Gotia*sdien  Bnchhandlung  in  Stuttgart  erscheint 
seit  Neigalir  eine  Zeitsohrift  fflr  allgemeine  Oescbichte, 
Gultur-,  Literatur-  und  Kunstgeschichte  in  monatlichen 
Heften  au  4% — 5  Bogen.  Sie  stellt  sich  die  Aufgabe  «dem  gebiU 
deten  Publikum  eine  durch  Stoff  und  Form  ansiebende  Lectfire  ans 
dem  Bereiche  der  Geschichtswisaensehaft  an  bieten,  dasselbe  mit  den 
Ergebnissen  der  Forschung  rertniut  zu  machen  und  Ton  allen  her- 
TOnagenden  Erscheinungen  der  historischen  literatur  in  Kenntniss 
au  setien.  Dabei  nimmt  sie  nicht  so  sehr  auf  eine  Yerstandigung 
unter  den  Fadigelehrten  Bflcksicht,  als  auf  die  Belehrung  jener  Qe- 
scbichtsfreunde,  die  nicht  in  der  Lsge  sind  die  streng  Wissenschaft* 
liehen  Fachjonmale  zu  verfolgen,  jedoch  den  Wunsch  haben  ftber  alle 
Fkagen,  welche  Gegeostand  eingehender  Untersuchungen  und  Studien 
sind,  in  allgemein  rerstandlicher  und  anregender  Fassung  aufgeklärt 
SU  werden*.  Bs  soll  einerseits  der  historische  Bssay  in  der  Daratel« 
Inng  bereits  gewonnener  Besultate  gepflegt,  andererseits  durch  kürsere 
Uittheilungen  fiber  die  neueste  Literatur,  aber  Entdeckungen,  Funde, 
die  Wirksamkeit  wissenschaftlicher  Corporationen  berichtet  werden. 
Politische,  confessionelle  oder  auch  sonstige  Particolaiswecke  sind  aus- 
geschlossen. Die  Bedaction  liegt  in  der  Hand  eines  bewährten  Fach- 
mannes, das  Yeneichniss  der  Mitarbeiter  lahlt  viele  der  bedeutendsten 
Namen.  Die  bis  jetst  erschienenen  4  Hefte  enthalten:  Holm,  Das 
alte  Sjracus  I,  II;  Horawitz,  Ein  Bild  aus  dem  Klosterleben  Oester- 
reichs (Klostemeuburg  im  späteren  Mittelalter);  M.  Broecb,  Ein  Ge- 
sandtenmord im  17.  Jahrhundert  (Ermordung  des  Gesandten  des  eng- 
lischen Parlaments,  Aseham,  durch  DiensÜente  der  Gesandten  £.  Karls  IL 
1650  zu  Madrid  nach  den  Berichten  des  Tenetianisehen  Gesandten  im 
Archiv  suYenedig);  A.  BrQckner,  Die  Pest  in  Bnssland  1654,  eine 
populationistisch-historische  Studier  1«  U;  A«  B.  Schönbach,  Die  Staats- 
männer Amerikas;  Lnschin  v.  Ebengreuth,  Die  Kriegsbereitschaft  einer 
deutschen  Stadt  im  Mittelalter  I,  II;  Hallwich,  WaHensteins  erste  B41 
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raPung  zum  Generalat;  Riehl,  VAn  Gang  durch  die  OuUurgeschichte 
des  18.  Jahrhundert«;  Bauer,  Die  neuesten  Handschriftenfunde  aus 
Aegypten;  DQmmler,  Ludwig  der  Fromme;  Prutz,  Der  preussische 
.Militärstaai';  PHbmm,  Der  Kampf  am  eiae  Braat;  Mimcker,  Karl 
Angiui  und  die  dentsche  Literatur. 

K.  Kehrbach  in  Leipzig  versendet  einen  karzgefassten  Plan 
einer  Ausgabe  der  Monumenta  Germaniae  paedagogica,  welche 
die  geaammte  Entwicklung  des  deutschen  Erziehungs-  und  ünierricht«-> 
weeens  in  ihren  wesentlichen  literarischen  Manifestationen  okne  Bevor- 
zugung einer  besonderen  Schulgattnng  oder  eines  besonderen  Zeit- 
raumes vorführen  und  Schulordnungen,  ScbnlbQcher  und  pädagogische 
Miscellaneen  (Documente,  Selbstbiographien  ron  Schulmännern,  Gut- 
achten, chronikalische  und  urkundliche  Notizen  u.  s.  w.)  vollständig 
oder  aaasngsweise  ediren,  beschreiben  oder  nur  bibliographiich  yer- 
seichnen  und  zusammenfusende  Darstellungen  liefern  sollen. 

Das  neugegrQndete  Centraiblatt  fQr  Bibliothekswesen, 
hg*  Ton  üniversitatsbibliothekar  0.  Hartwig  in  Halle  und  Boichs- 
gerlcbtsbibliothekar  K.  Schulz  in  Leipzig  (Leipzig,  0.  Harassowitz, 
1884)  soll  u.  a.  auch  Aufsätze  zur  Geschichte  des  Buch-  und  Biblio- 
theksiresonB,  handschriftlich  aufbewahrte  Kataloge  von  älteren  Manu- 
äcripten  und  Büchersammlungen,  sowie  bibliographische  Zusammen- 
stellungen über  einzelne  Materien  zum  Abdruck  bringen.  So  enthält 
das  1 .  Heft  einen  Aufsatz  von  A.  Duncker,  Zar  Qeechidite  der  Pariser 
Liederhandschrift  im  17.  Jahrhundert 


Seit  NeiQahr  1884  erscheint  in  Teubners  Verlag  in  Leipzig  mit 
Unterstützung  der  k.  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  ein 
Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik 
mit  Einschlass  des  filteren  Mittelalters  als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaoras  , 
linguae  latinae,  hg.  Ton  Prof.  K  Wölflin  in  München. 

Historische  Programme  österreichischer  Mittel» 
schulen  vom  Jahre  1888.  Wir  heben  annächsi  die  Fortaeteongeu 
der  im  Vorjahre  (Mittheiluugeu  4,  117)  angezeigten  Programme  her- 
vor: J.  Strobl,  Die  Städte  Krems  und  Stein  im  Mittel- 
alter (20.  Jahresber.  der  niederöst.  Landes-Oberrealschule  in  Kren»; 
Schluss  der  Arbeit,  Urkunden  von  1403—1505,  Auszüge  ans  den 
Stadtrechnungsheften  des  15.  Jahrb.,  der  Rechnungsaufzeichnungen 
der  Siebter  1462—78,  der  Verrechnung  des  Stadtbaumeisters  W.  Harber 
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1457—  58);  A.  Noggler,  Der  Streit  der  beideu  leisten 
Starkeaberger  mit  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
(34.  FkOgr.  dea  Staatsgymnasiums  su  Innsbrack;  der  Schiuss  aoU  tu 
einem  Progrunm  der  LebrerbiklungsaBstalt  in  Innsbruck  erscbeinen); 
E.  Lecbner,  Das  grosse  Sterben  in  Dentechlaud  in  den 
Jahren  1348—51  (Frogr.  des  Staats-Obergymn.  zu  Mitterburg ;  Fort- 
setzung); J.  Maado,   Freistadts  Uandelsgeschicbte  und 
llandelslebe  11 ,  HI.  Abtbeilung  (13.  Jabresber.  des  Staatsgjmu.  zu 
Freistadt  in  Oberöiit. ;  die  weitere  Auafübrung  ii^t  einer  besonderen  Fubli- 
cation  vorbehalten).  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  auf  archi- 
▼alischem  Material  beroheiule  Arbeit  von  Direetor  ü.  Sander,  Ueber 
das  Begnadigongsrecht  der  Stadt  Feldkirch  und  dee 
hinteren  Bregenzeriraldee  (Plrogr.  der  Oberrealschale  ia  luns^ 
brock).    Dem  Mittelalter  gehören  an:  J.  Steurer,  BntstelMiag 
uud  Ausbildung  des  FQrstenthums  Brixen  TOn  der  Mitte 
des  0.  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb.  uuter  Bischof  Egoo  TOn  Eppan 
(23.  Progr,  des  Ojmn.  in  Brixen);  K.  Neubauer,  Die  nachweis- 
baren Besitzungen  des  Kloster s  S t.  Paul  in  Kärnten  und 
Steiermark  in  den  Jahren  1001  —  1269  (13.  Jabresber.  der 
Staats-Oberrealschole  in  Marburg;  in  das  alphabetische  Yerzeichniss 
und  die  Karte  sind  ancb  die  Besitzungen  anderer  Eldster  und  Kirchen 
in  jenen  Gegenden  aufgenommen,  bei  jedem  Ortsnamen  Nachweis  der 
Lage  und  der  Quelle);  Fr.  Steffanides,  Wipo  und  seine  histo- 
rische Schrift  «Das  Leben  Kaiser  Konrads  IL*  (20.  Jahres- 
bericht der  Communal-Oberrealschule  in  Böhm.-Leipa) ;  J.  Stock], 
Poli tische  Stellung  der  Bepublik  Venedig  zu  Friedrich  1« 
Barbarossa  (Fh^.  dea  Staatsgymn.  in  Kremner);  G.  Schmid, 
Ueber  die  Bestätigung  der  Georgenberger  Handfeste 
durch  Kaiser  Friedrich  II  1249  (Progr.  der  dentschen  Landes- 
Oberrealsehnle  sa  Proesnita);  J.  Koller,  Worin  iusserte  sich 
am  deutlichsten  das  Wesen  des  Husitismus  und  wie  ver- 
hielten  sich  die  Deutsehstldte  Mahrens  sn  demselben 
(bis  1438)?  (Ftogr.  des  deutschen  Staats-Obergymn.  in  OlmQta).  Mit 
der  Geichichte  derNeuaeit  beschüftigen  sich:  KGumpoUsb erger, 
Melk  in  der  Tflrkennoth  des  Jahres  1688  (38.  Jabresber.  des 
*  Obergymn.  des  Benedietinerstiftea  xu  Melk;  angeaeigt  fOn  Uhlirz  in 
MittheOungen  5, 346);  FL  Oenelin,  Leopold  IL  äussere  Politik 
(13.  Jahresher.  der  deutschen Staats-Oberreakchale  inTriest);  A.  Hein- 
rich, Der  österreichische  Feldsug  im  Jahre  1812  (Jahres- 
bericht des  Obergymn.  au  Laibach).  Der  Kunstgeschichte  gehören 
an  die  tQcbttgen  Arbeiten  von  A.  HorfiijSka,  Die  Koustthätig- 
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keit  io  Prag  zur  Zeit  Karls  lY.  (11.  Jabresber.  des  deatecheu 
Siaatagymn.  in  Prag-Altstadt),  and  G.  Gelcich,  Di  Ragusa  e  de' 
monuxnenti  che  sono  in  easa  (2.  progr.  della  scuola  uantica  di 
Bagasa;  mit  einem  Stadtplan  des  15.  Jahrh.  uud  vielen  Abbildangeo); 
der  Literaturgeschichte:  S.  Mayr,  Das  Lambacher  Passions- 
spiel nebst  einigen  Kirchenliedern  nach  einer  Handschrift 
des  Stiftes  Lambaeh  (33.  Progr.  des  Obergymn.  der  Benediotiner  su 
EiemsmQnster),  und  K.  Haehnel,  Friedrich  von  Logaa,  eine 
literarhistorische  Charakteristik  (Pkogr.  des  Obergymn.  au  Filsen);  der 
Geschichte  des  Alterthums:  0.  Adamek,  Die  Senatsboten  der 
römischen  Bepublik  (14.  Jahiesber.  des  xweiten  Siaatagymn.  in 
Oras),  Si  Petri«,  Oennt  storici  sulle  Absirtidi  fino  ad 
Augusto  (Progr.  delP  &  r.  Ginn,  super,  di  Gapodistria),  und  J.  Holub, 
Warum  hielt  sich  Tacitus  Ton89 — 96  n.Chr.  nicht  in  Born 
auf?  (Ptogr.  des  Staatsgymn.  in  Weidenau).  Unter  den  slaTiscb  ge- 
schriebenen Artikeln  handelt  Y.  Sala  Ton  der  souTorSnen  Begierunga- 
gewalt  des  ESnigs  Maximilians  TL  in  Böhmen  auf  Grund  der  Akten 
im  StattbaltereiareluT  (Obenealgymn.  in  Neu-BidtoT),  F.  BypaSek 
?on  Wilhelm  von  Pernstein,  dem  Urheber  des  bekannten  St  Wenzel- 
Vertrages  vom  Jahre  1517  (Böhm.  Obergymn.  in  BrOnu),  und  U.  KoHf 
TOn  den  filtesten  Siegeln  des  böhmischen  Adels  bis  zum  Jahre  1800 
(Oheirealgymn.  in  Tibor;  diese  gründliche  Abhandlung  erschien  nun 
auch  deutsch  im  Wiener  Adler).  Im  Königgrätaer  Oberrealschulpro- 
gramme  bringt  BwV.  Spiess  neue  Nachrichten  fiher  die  Eltern  und 
Verwandten  des  böhmischen  Historikers  J.  Eocfn  Ton  Eocinet;  im 
Jahresberichte  des  slavischen  Obergymnasiums  in  Olmfita  weist  J.  Ha- 
Telka  auf  die  Wichtigkeit  von  Ausgrabungen  und  Funden  zur  Sicher- 
stellung der  Oertlichkeit  hin,  in  welcher  i.  J.  1241  die  Mongolen  ge- 
schlagen wurden.  Zur  Ortsgeschichte  bringen  Beitrl^  J.  Strnad 
durch  seine  Abhandlung  aber  das  Wappen  der  Stadt  Filsen  (Oberreal- 
gymnasiam  «i  Filsen)  und  J.  Matzner  durch  den  Abdruck  der 
Privilegien  und  Urkunden  der  Stadt  Pisek  (Piseker  Oberrealschule). 
Eor.  Zaklinskij  stellt  im  Plrogramm  des  ruthenischeu  Gymnasiums 
in  Lemberg  die  YertrSge  der  Eosaken  mit  den  Schweden  und  dem 
Fürsten  Georg  Rakdezy  zusammen,  Ani  Golkowski  polemisirt  im 
Baessower  Gymnasialprogramra  gegen  die  Herabsetzung  d^Yerdienste  * 
des  Polenköuigs  Johann  Sobieski  um  den  Entsatz  Wiens  durch  0.  Elopp 
in  dessen  Werke  Das  Jahr  1688.  Das  Bagusaner  Gymnasialprogramm 
bringt  die  Fortsetzung  der  Geschichte  dieser  Anstalt 
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Max  üaudloike,  Die  lümbardischeu  Städte  uuter  der 
Herrschaft  der  Bischöfe  und  die  Eutstehuug  der  Oom- 
munen.    Beriiu,  VV.  Weber,  18ö3. 

So  viel  über  den  beliaudeltt-n  Ge^enstnnd  bereits  geschrieben  ist,  so 
verdiente  derselbe  recht  wohl  eine  uuchniuiige  Untei^uehong.  Weist  der 
Verfasser  in  di^r  Bichtang  insbesondere  auf  die  früher  nicht  beachteten 
Qeaichtspunlite  Un,  welche  iob  in  mdnai  Etnwhtmgeii  tar  Keidu-  imd 
Becbtsgesehicbte  Italieos  geltend  ni  machen  snelite,  90  kommt  ja  hinsa, 
dms  gerade  das  letzte  Jahnebeat  besonders  frachtbar  an  Yeröffentlichung 
bezüglicher  Urkundenwerke  vmT.  In  den  Publicjitionen  von  Glorlii,  Robo- 
lütti,  Salice,  Vignati,  im  lodex  Asteusia,  vor  allem  im  Codex  Laugoburdiae 
ist  theils  viel  neues  Material  geboten,  tbeils  die  Verwerthung  des  schon 
früher  bekannten  ausaerordentlicb  erleichtert.  Wie  diese,  so  bat  der  Ver- 
fkner  auch  die  Uterai  Urkondenwerke  mH  einem  Fldaee  und  einer  Um- 
ndit  für  seine  Zwecke  ausgenutzt,  welche  vollste  Anerkennung  Terdienen. 
Das  letzte  Werk  von  Carlo  d*Arco  über  Mantua  scheint  ihm  unbekannt 
geblieben  zu  sein,  dürfte  aber  auch  kaum  Neues  für  den  Gegenstand  bieten. 
Aufiallender  ist  die  Nichtberücksichtigung  des  Werkes  von  l'ertile,  das  schon 
wegen  der  Fülle  der  angeführten  Belege  von  niemandem  unbeachtet  ge 
b«wn  werden  solKe,  der  sieh  mit  irgendwelchem  Tbeile  der  ttalieniaeben 
Becbtsgeschichte  beschftftigfe.  Eb  ist  aebr  wabtsofaeinlich,  daas  der  Yerfiiaser 
Ar  die  Zeit  und  dxs  Gebiet,  mit  denen  er  sich  zunfichst  beacbKftigt,  durch 
Zuziehung  jenes  Werkes  kaum  auf  Zeugnisse  aufmerksam  gewoixlen  wäre, 
die  er  niiht  ohnehin  kannte.  Aber  es  wird  doch  immer  eine  wasentlitho 
Forderung  sein,  sich  m  jenem  Werke  auch  bezüglich  der  Gestaltung  der 
fraglichen  yerbittntaae  in  anderen  landeatbeilen  oder  in  apRterer  Zeit  leicht 
Orientiren  an  ktanen.  Zudem  hat  PertUe  die  lekte  Ensammenblngende 
Darstellong  dea  Qegenataadea  gegeben,  die  wohl  acbon  ala  aolcbe  an  berOck- 
aichtigen  gewebten  wBre. 

Gehe  icii  hier  auf  die  Arbeit  H's  ein,  so  vertmlasst  mich  dazu  der 
Uiustaud,  da&j  derselbe,  nie  er  selbst  betont,  zwar  von  meinen  Unter- 
aochnngen  ausgegangen  ist,  aeine  Ergebniaae  aber  in  mehreren  Ponktm 
▼<m  den  meinigen  abweichen.  In  aolchen  fUlen  wird  immerhin  die  7er- 
matbnng  daflir  aprechen,  dass  derjenige,  der  sich  auf  eingehendste  Unter- 
suchung eines  engern  Gebietes  beschrilnkt,  der  dabei  überdies  diiicli  das 
Hinzukommen  neuer  üülfsmittel  gefordert  ist,  das  Richtigere  Irelfen  wird. 
Aber  hier  scheint  mir  dos  nicht  2U/.utref}'en ;  obwohl  mir  diese  Dinge  sehr 
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Irem<l  ^'cwc/rden  siml  uml  icb  mich  »chwer  in  diest']l<en  wieder  hineinfinde, 
halt«  ich  mich  doch  btti^chtigt,  an  meliien  abweichenduu  Krgebniääeu  fedt> 
mhaltes;  und  ich  glaabe  daa  am  so  mehr  anflsprechen  und  wenigBteiis  ober- 
IlfielUicli  begrfinden  sa  mfluMi,  als  es  ach  dabei  insbeMBdera  auch  um 
«BflB  Gegenstand  bandelt.  <J>  i  mir  von  auascblaggebendem  Gewiofate  für  die 
ganze  Entwi'4:1uug  der  offentiichen  VerhUltnisse  in  Italien  zu  sein  scheint. 
Aber  nuch  vorn  sa^hlichpn  Interesse  ubiresehen,  musste  ich  mich  im  per- 
Müulichen  zu  einer  Aeuäserong  iiuigctordcrt  fühlen.  E»  wii-d  über  meine 
Darateltang  eines  Punktes  dn  sebr  sebaHbs  ürtbeil  gefüllt,  welobes  wenige 
stans  saGhÜdi  nidit  unbegrflndet  sein  wllvde^  wenn  meine  DantoUnng  wirb* 
lieh  die  wäre,  die  H.  als  solche  auägibt.  Hu  wird  es  begreiflich  finden, 
wenn  ich  das  Bedür&iss  fühle,  zu  betonen,  dass  die  von  II.  bekämpfte 
Darstellung  eben  nicht  die  raeinige,  sondern  eine  mir  fälsjchlich  unter- 
schobene ist;  es  würde  das  schon  früher  geschehen  sein,  wenn  ich  nicht 
erst  in  den  leisten  Tagen  auf  die  Sobiift  anfinerksam  geworden  wire^ 

Yen  dm  Ponkten,  besOglidi  deren  H.  sn  abweiehendm  EtgebniesNi 
gdangte^  i-^t  der  die  Vogtei  betreffende  fiir  die  allgemeine  Entwicklung  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Ich  glaubte  da  einen  Unterschied  2:wischeu 
der  Entwicklung  in  Deutschland  und  i)i  Italien  betonen  zu  dürfen,  wonach 
dort  der  Vogt  oberster  Richter  statt  des  Bischofes  ist,  während  er  hier  nicht 
Richter,  sondern  Vertreter  seines  Herren  und  dessm  Hintersassen  im  Gk- 
ridkte  ist  Uk  habe  Jetcteres  selbst  nicht  aasnahmslos  angoiommen«  nahm 
für  die  Mark  Yenma  eine  der  deutschen  entsprechende  Gestaltung  an  und 
gebe  II.  gern  zu,  dass  das  auch  ausser  der  Mark  hie  und  da  der  Fall  sein 
mochte,  wie  er  das  ja  in.-*b(»soudere  für  Bergamo  erweist.  Bezüglich  der 
Beamten,  durch  welche  die  i^i.schöfe  ihre  hohe  Gerichtsbarkeit  übten,  linden 
wir  ja  die  grösste  Mannichfaltigkeit.  Nimmt  sn  Bergamo  der  Vogt  an- 
scheinend die  riobterliche  SteUnng  ein,  die  sonst  dem  Vioedominosi  Vioe- 
comcs  oder  Missus  des  Bischofs  zusteht,  so  handelt  es  mdi  eben  uor  mn 
eine  eigenthümliche  Entwicklung  in  diesem  Bisthume,  die  uns  nicht  mass- 
gebend si  in  kann  für  die  Stellung  des  Vogts  tm  den  lombardischen  Kirchen 
im  ;ill^<  Tiieinen.  Es  mag  insbesondere  auch  an  kleineren  Kirchen,  nm  eine 
liuuiung  von  Beamten  zu  vermeiden,  dem  Vogt  zu  seinen  regehuäsäigen 
Obliegenheiten  auch  die  Uebong  der  dem  Abte  sostebenden  Gerichtsbarkmt 
überlügen  sein;  ich  habe  ja  selbst  schon  einen  solchen  Fall  hervorgehoben. 
Aber  es  handelt  sich  nicht  darum,  welche  weitere  Befugnisse  hier  oder 
dort  dem  Vogte  übertragen  sein  konnten,  sondern  welche  Befugnisse  dem 
Vogte  als  solchen  7ustauden ;  wie  sich  das  daraus  ergeben  rauss,  d;i,ss  sie  all- 
gemein an  das  Amt  gekuüpit  ercbeinen,  dass  sie  in  i<'ormelu  und  Urkunden 
als  Befugnisse  gersde  des  Vogts  betont  werden.  Vnd  da  haben  aueh  die 
von  H.  w^ter  beigebrachten  Belege  mich  nur  in  der  Ansicht  besttrken 
Iviinnen,  diiss  die  Aufgabe  des  Vogts  als  solchen  nur  die  ist»  den  Bischof 
mit  Gut  und  Leuten  in  allen  Kechtsangelegenheiten  /u  vertreten;  fiir  dle.se 
i.st  er  GeneralbevuUmikbtigter  des  Bischofs,  kann  ohne  besonderes  Mandat 
für  ihn  klagen,  antworten,  Vergleiche  eingehen  u.  s.  w.  in  den  Formeln 
und  Urkonte  ist  dorohweg  nor  davon  die  Bede.  Ich  füge  dem  noch 
einen  Beleg  ans  einem  andern  Qnellenkreise  zu;  in  der  Historie  Welfinmni, 
H.  Germ.  21,  458,  hdast  es  TOm  den  ftltem  Weifen:  »Prefeoerant  otiam 
fiimiUe  sne  tarn  nuuori  quam  minor!  nnom  de  maioribns  curi^  quem  nomina- 
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bant  advocatum,  qui  vice  roa  pro  oomilms  müs  stwet  comn  regibfu  aea 

ducibus  ve!  aliis  iudicibus,  et  in  qnacnmque  causa  vel  quorimonin  pro  eis 
reapouderet. *  üiias  sich  damit  eine  enf,'ere  Btziehung  /nm  Kirchengute 
ergeben  musste,  ist  selbätverständlich;  Wahrung  der  Hechte  am  Gut  war 
zweifellog  seine  Haaptaufgabu,  womit  daam  wieder  die  Inquiaitioii  auft  eugate 
KUBamiMBliliigt.  Ahst  ^  wirthacliaftiiche  Seite^  die  Yerwaltaiig  de«  Gota, 
WUT  ftweifello«  nicht  seine  Aufgabe.  Stützt  sieh  da  H.  aaf  das  »utilitates 
exercere*,  so  nöthigt  nichts,  das  auf  die  Nutzungen  zu  beziehen;  ich  <lenke 
es  8<j11  nichts  gesagt  nein,  als  daas  der  Vogt  den  Vortheil  der  Kirche  in  dem,  was 
seines  Amieü  ist,  wahrzunehmen  hat,  wozu  dann  immerhin  auch  die  Sorge 
gehören  konnte,  dass  der  Kirche  nicht  bloa  ihr  Recht  auf  das  Gut  selbst^ 
sondeni  aocli  auf  ^  Leisfcaiigeii  aiu  dentfelbea  gewahrt  wurde.  Betont 
H.  55,  dass  in  einer  Urkunde  für  Tortona  die  Vögto  »als  bevollmiichtigte' 
Vertreter  des  Bischofs  für  alle  Handlangen,  die  auf  dos  Kirchengut  Be/ug 
haben,  dastehen  «,  so  hätte  es  gonatit-r  cr^  richtliche  Handlungen  *  zu  heidsen ; 
denn  leiHgHdi  vun  sulchen  ist  <iie  iCede.  Insbesondere  scheint  mir  aber 
auuh  jetzt  noch  jeder  Beleg  dafür  zu  fehlen,  dass  dem  Vogte  als  solchen  irgend- 
wer^ wenn  auch  nur  niedere  Oerichttbarkeit  sogeatandMi  habe;  in  keiner 
Stelle  ist  davon  die  Bede,  bei  der  die  Annahme  nahe  liegen  könnte,  man 
habe  die  allgemeinen  Befugnisse  des  Amtes  im  Auge  gehabt.  Allerdings 
sagt  H.  53,  dass  im  Privilfir  für  S.  Julia  »die  Vf)gte  den  Richttirn  und 
Nutiiren  gleichgestellt  wi-r<li n  und  ihnen  die  Krlaubniss  ertheilt  wird,  im 
^iuzeu  itiliticheu  Ueichu  zu  richten  und  AmUiiaudluugen  vur/unehmeu  *. 
Wenigstens  die  Annahme  der  Gleichstellnng  wii'd  allerding«  durch  den 
Wortlaut  unterstiltit:  ,ut  advocatores  et  iodiees  atque  nolarii  monasterii 
liberam  habeant  facultatem  in  toto  Italioo  regno  vMiHOä  ipsias  monasterii  agere, 
tarn  in  iudicio  legaliter  dando,  quam  et  (cartulas  8)cribendo*.  Alter  wenn 
das  auch  so  im  Originale  stehen  sollte,  mdsste  es  nahe  liegen,  an  eine 
ungenaue  Fassung  zu  denken;  denn  die  drei  hervorgehobenen  Belüg nisse 
entsprechen  selbst  in  der  Beihenfolge  so  genau  den  drei  Personenkhasen, 
dass  sweifötkM  nicht  alle  Befugnisse  jeder  der  drei  Klassen  zustehen  sollten, 
»ondern  jeder  die  ihr  zukommende.  Für  den  nächsten  Zweck  aber  ist  das 
überhaupt  gleichgültig;  denn  vom  »richten*  ist  hier  ja  gar  nicht  die  Rede, 
sondern  v<jm  »urtheilen*;  es  heisst  nicht  »iustitiam  facere*,  sondern  >iu- 
diciuui  dare';  und  sollten  dem  Vogt  wirklich  die  Befugnisse  des  Judex 
sugesprociun  werden,  so  wurde  er  dadurch  natArlich  nieht  »um  Biehter, 
da  ja  der  Judex  als  solcher  seihst  nicht  Richter  in  unserm  Sinne  des 
Wortes  ist,  ilun  jede  Gerichtsbarkeit  fehlt.  Es  ist  mir  fast  rmbegreiflich, 
wie  H.,  und  nicht  blos  an  dieser  Stelle,  den  Unterschied  zwischen  HicliUr 
und  Urtbeil.'i  übersehen  konnte,  mit  dessen  Klarlegung  sich  meine  Arbeit 
so  vorzugswci^ie  beschäftigte.  Denn  ich  kann  nicht  wühl  imuehmenf  dass 
er  in  dieser  Richtong  meine  Ergebnisse  f&t  unrichtig  hielt,  da  er  dann 
einen  ausdrücklichen  Widerspruch  nicht  hStte  umgehen  kOnnen.  So  kann 
es  auch  wohl  nur  auf  die  Nichtbeachtung  des  Unterschiedes  zwischen 
Justitiarius  und  Judex  zurückgehen,  wenn  sich  S.  73  die  auffallende  Be- 
haaptung  findet,  die  Judices  seien  Beamte  des  Bischofs  für  die  Ausübung 
der  niedern  Gerichtsbarkeit  gewesen.  Der  Judex  als  duicher  ist  überhaupt 
kein  Beamter  im  engern  Sinne  des  Wortes;  er  ist  es  nur  SO  neA  oder  so 
wenig,  wie  etwa  unser  Becbtsanwalt;  er  hat  kein  Amt,  sondern  Öffentlich 
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anerkaunie  BcTugnisse,  deren  Ausübung  er  aber  niemandem  aufdr&cgen 
kann;  er  hat  als  Judex  l<einer1ri  Gorichtsgewalf,  Iviinn  nur  Richter  sein, 
wenn  ihm  ein  ander weiticres  Amt  mit  Gerichtsbarkeit  verliehen  ist,  oder 
wenn  ihn  der  Bichter  im  Ein/elialle  delegirt  oder  wenn  die  Paiieien  sieh 
(reiirillig  aeinem  Spruche  unterwerfen. 

Sind  die  Yerhältnisse  der  Vogtei  von  geringerer  Bedeatnng,  so  greift 
aehcoi  der  letzterwähnte  Punkt  in  AufTassungen  H*s  ein,  die,  wenn  sie 
richtig  wären,  allerdings  mt^ine  Annahmen  bezüglich  der  allgemeinen  Ent,- 
wicklung  der  üffentliclu  n  Verhältnisse  in  d*^r  lx)mbardei  violfadi  als  un«,'ereüht- 
fertigte  erscheinen  l.issen  inüssten.  H.  betont  im  Vurwurt«,  dass  ea  hier 
wichtiger  aei,  Umfang  und  Ausübung  der  bischöflichen  Competenzen  müg« 
liebst  aicber  fettaustellen,  ala  in  den  frfliiem  Zeiten  nach  ^nren  einer 
Stftdtverfassung  /u  suchen,  die  eigentlich  nicht  vorhanden  sei.  Das  ist  in 
so  weit  ganz  richtig,  als  ja  in  der  Mehrzahl  der  lombanlisclien  Stfldte  die 
n<'hHUsn»chte,  insbesondere  auch  die  L^rnfUfhe  Gewalt,  -/unliclist  diu  Bi- 
Hciiuteu  zustanden,  es  sich  um  einen  Leberg;ing  von  hischütlicher  Verwaltung 
zu  städtischer  Selbstverwaltun?  handelt.  Zweifellos  aber  ist  U.  in  dieser 
Richtung  au  einseitig  vorgtgmgen  und  hat  den  Gewalten,  die  hißsr  auaoer 
dem  Itisthume  in  Frage  kommen,  zu  wenig  Gewicht  beigdegt  Nicht  in- 
allen  Slädten  stand  dem  Bisdiufr  die  Grafengewalt  za;  und  trifft  das  nur 
die  Minderzahl,  so  handelt  es  sii  h  d.i  wrade  um  Stä«lt«'.  deren  VerhiUtiiiss»'  für 
die  allgemeine  Kntwicklunj^'  vcn  1 '♦••;( »ndert'V  Hedeutun<,'  i^iml.  Hailt^n  weiter 
die  Bi&chüfe  vielfach  die  Ui  aiengewaii  nur  in  der  Stadl  selbst  und  dem  nächsten 
Umkreise,  wtthrend  der  grOaaere  Theil  der  QFaftchaft  waltliehen  Qraitei  ver* 
blieben  war,  ao  iat  doa  nlterdinga  unmittelhar  fllr  die  Entwicklung  der 
Vt'ihälfnisse  der  SLult  ohne  Bedeutung.  Mittelbar  erscheint  mir  uucb  das 
sehr  benchtenswertb.  Zweifellos  unterstand  der  grösste  Theil  des  lomlmr- 
difeben  Gebiets  au«h  in  der  Zeit  vollster  Entwicklung  der  bischöflichen 
Gewalt  nucli  immer  weltlichen  Grafen.  Die  territoriale  Grundlage  für  die 
Bildung  grösaerer  welttieber  Heheitsgebiete  war  hier  ebttiao  \orhandeii,  wi« 
in  Deutacbland,  xumal  nch  ja  auch  in  Italien  ao  ideliMdi  Verainigung  eioer 
Reihe  Yon  Ghraftchaflen  bei  einem  Geschlechte  flndet  W&re  der  Gang  der 
'Entwicklung  hier  im  übrigen  ein  ent.sprtclKMider  gewesen,  80  mfisste  ea 
diicli  sehr  fniglioh  scheinen,  ob  diu  Hi.scliüfe  ihre  Hohoitsrechte  mächtigen 
wtdiiichen  iNachbariursteu  gegenüber  uut  die  i^auur  hätten  behaupten  können. 
Vnd  weiter  doch  auch  eben  SO  fraglich,  ob  einem  weltlichen  Fflratenthnm 
gegenüber  der  Gang  der  stildtiachen  Entwiclclung  auch  nur  annttbmid  der- 
selbe gewesen  sein  könni*-.  Gemde  für  diese  scheint  mir  daher  milt^lbar 
die  Frage  nncli  den  CründL-n  von  h<k-hster  Bedeutung,  welche  hier  die  Bil- 
dung weltliiluT  Fürstcnsint'ii^^'cl  liindtTten. 

Ks  hat  da  zweifellos  nnuichcs  zusammengewirkt.  Aber  ganz  bosouderea 
Gewicht  glaubte  kk  doch  auf  die  Entwicklung  der  cononrriranden  Geriehta- 
barkeit  des  Reichs  legen  au  aollen.  GrnndsStalich  blieb  dieee  aunSohat  auch 
in  Deutstbl  ui^  durchaus  unerkannt;  die  llechte,  die  der  Gr.if  als  Beamter 
des  Reichs  in  seiner  Grafschaft  übte,  konnten  dort  jederzeit  an'  b  diirt  li  die 
Reichsgewalt  g«'nbt  werden.  Aber  seit  dem  -\bkommen  der  Missi  knüpfte 
sich  die  llebung  der  eonuurrireudeu  Keiclisgerichtsbarkeit  wesentlich  an  daa 
persönliche  Eingreifen  des  Königs  und  es  bethrf  keÜMMr  weit^  Bemerkung, 
we.%lialb  damit  auch  von  einer  grOasem  Bedeutung  jener  Einrichtung  .Ar 
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die  Eniwicklun<r  »It-r  Verhültnifwe  nicht  mehr  die  Rede  s»-in  Kuunle.  Anders 
nach  meiner  Ansiebt  m  Italiw.  Nidit  allein,  class  nch  bter  die  Einrichtiing 
der  wnndem()en  KGnigBboteti  erhielt    Auf  Orandlage  der  concarrirendea 

Refagnisse  des  Reichs  ergnl»  sit  h  hier  eine  Entwicklung',  welche  dem  Grafen 
.seinH  Bt»fn<,'ni<<Hn  im  Sprenift  l  V>eliess,  die  Ilf  hun  Jf  derselben  aber  ihatsächlich 
mehr  und  mehr  btj.seitigtt',  ind«'m  dietMilbeu  iiefügnisde  in  demselben  Bpreu^'t-I 
auch  anderen  lV>r.si>nen  zugleich  tnit  den  höheren,  dem  Reiche  überliaupt 
vnrbebaltenen  ItefugnisMii  stUndig  abertragen  warden.  6a  mowte  dies  that- 
aflchlioh  jedes  Brstarken  grSflicher  Gewalt  am  ao  sieherer  hindern,  als  fK>lebe 
sütndige  KOnigübotttn  gewiss  ▼ielfaeh  von  vornherein  tu  dem  Zwecke  er- 
ii  innf  wurden,  um  im  Interesse  dieser  oder  jen.  i  fJfwult  (MH  Oef^f^n gewicht 
gegt  n  «Ion  (Jmfen  zu  schaffen.  Denn  dieae  gan^e  Kutwickluug  ijil  zwt  iti'lluis 
niclit  blod  geir.igen  von  dem  Streben  dei  Künigthum^  nach  Erhaltung  fuler 
Wiedererweiternng  seiner  Befugnisse,  '  Es  Icam  demselben  überall  vun  unten 
«in  Streben  entgegen,  den  eigenen  Befugniaien  darcb  anmittelbare  Ableitung, 
au.^  den  üefugnijwen  des  Königthums  grösseres  Ansehen  zu  verl»  ih' n  und 
drückenden  Ansprüchen  d**r  ordt  iitlichen  localen  Oew.dten  mit  der  lit  rufnug 
auf  die  hührn;  (Jewalt  d<».s  lu  iclis  hctjegnen  zu  ktinnen  Die  Beätelluug  der 
Jadices  und  JSotare  war  zunächst  zweilellod  ein  Recht  dti3  Gnifeu;  wurde 
es  aber  einmal  üblieh,  dass  ^nselne  unmittelbar  vom  Könige  ernannt  wurden, 
so  ist  es  erlrl&rlich,  dasa  damit  sich  nach  und  nach  fUr  alle  die  NOthignug 
ergab,  sich  um  eine  königliohe  Ernennung  /u  bemühen,  wenn  sie  nicht 
an  Ansehen  hinler  üin  n  {  V)lle':jea  zurückstehen  w  ollten,  dasd,  wenn  •iw\\  dia 
Hefugniss  des  Grafen  an  und  lür  sich  fortbestand,  »lics'^lbe  sicli  thatsächlich 
dadurch  be^ieitigte,  d  iss  sieb  eben  niemand  mehr  vun  ihm  ernennen  Ueas. 
Und  Shntidi  in  andern  Dingen.  Weiter  glaubte  ich  dann  auf  daa  Institut 
der  ständigen  Könignboien  grosses  Gewicht  legen  zn  sollen  f&r  die  Er-* 
klftmng  des  Ueberganijs  der  UoheiUrechte  auf  die  Stüdte.  Die  Köni«,rsl>ot,en 
WMren  überwiegend  i  t  i  Id  -ikundige  Bürger  der  Städte,  übten  ihre  Befugnisse 
im  lnten>s>?p  diesfr;  hnden  wir  sie  unter  den  <V>nsnln.  so  werden  sie  jene 
zunächst  nach  Weisung  ihrer  Oollegeu  itM  haben,  es  konnte  damit  that- 
sKchlich  die  städtische  Behörde  die  wichtigsten  Hoheitsrechte  ohne  irgend- 
welche Usurpation  Oben;  es  war  dann  nur  ein  Sehritt  weiter,  wenn  sich  die 
Consuln  als  solche  die  Befugnisse  zuschrieben.  Rs  ist  möglich,  da&i  ich 
den  EinHuss  der  Einrichtung  in  dieser  oder  jener  Richtung  über.sirhät/.t 
hnbe,  WiP  i]m  ia  leicht  der  Fall  ist,  wenn  zuerst  <!ie  Wichtii^'keit  cint  r  Viisher 
kaum  beachteten  Institution  zur  Geltung  zu  bringen  ist.  Aber  svas  ich  in 
dieser  lüchtung  früher  Uusscrte,  glaube  ich  durchweg  auch  jetzt  noch  ver» 
treten  m  fcOnnen.  Und  meine  besdlglieben  Ausführungen  sind  nicht  ohne 
Zustimmung  geblieben.  Handelt  <  <  sieli  hier  in  erster  Reihe  um  M  ailand, 
so  liat  AnemüUer  in  der  Geschichte  der  Verfissuiig  Mailands  107'»  — 1117, 
S,  35   sich  mfinnr  Autfiussung  des  Uebergangs  ausdrücklich  angeschlossen. 

Dagegen  würden  nun  allerdings  meine  Annahmen  zum  guieii  Theil 
hinfällig,  falls  die  Ll's  richtig  wären.  Er  sieht  in  den  Missi,  Judiics  und 
Notaren  bischöfliche  Beamte,  bei  denen  er  die  Ernennung  durch  d^  König 
illr  unwahrscheinlich  oder  bedeutungslos  hält.  Glaubt  er  insbesondere,  dass 
die  Jadici^  und  Notarii  sacri  i^alatii  von  den  Bischöfen  ernannt  seien,  so 
würde  njieh  ein  KiiiL^ehen  auf  ilie  Gründl,  wcUhe  mir  d  i-  Mifs  Virsf immlestö 
auszudchliessen  scheinen,  zu  weit  fUhren.    Das  ganze  gewicht  fällt  hier 
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flberluuipt  anf  die  sidtaidigen  Königsboten.  H,  tpficht  seine  bexflglidhen 
Ergebnisse  S.  73  dabin  ans:  »Als  der  Bischof  die  GeiiehtBgewali  des  Gnfen» 

ja  des  Pfulzgrafen  erhielt,  wurde  xn  deren  Auäüban<7  ein  neues  Amt  ge- 
schaffen, das  der  ständigen  Miasi;*  nnd  S.  !>3:  »E>  iiandelte  sich  demnach 
bei  der  Emennang  der  ständigen  Misai  nicht  darum,  in  den  eiui^ineu 
Sprengein  Beamte  uiusi^usetzen,  denen  die  Aosübong  der  besondem  dem 
Reidie  TOrbehaltenen  Befugnisse  obgelegen  hatte,  sondern  am  bisohOfilelie 
Beamte,  die  auf  den  Besitsungen  ihres  Herrn  die  sonst  dem  hllheren  Biehtsr» 
dem  Grafen,  Torbehaltenen  Rechte  ansfiben  soUtsn.*  Es  ist  mir  schirar 
begreiflich,  wie  H.  auf  Onmd  der  von  mir  nnd  von  ihm  vorgebvaohten 
Belege  zu  jenen  Sfttxen  gelangen  konnte.  Ich  glaube  dem  gOK'f nfiber  aufs 
bestimmteste  daran  festhalten  z\i  mü^n,  dim  das  Amt  des  ständigen  Missus 
in  keinerlei  nothwendigem  Zusammenhange  mit  dem  Bisthum  nnd  ins- 
besondere der  demselben  verliehenen  Grafengewalt  steht»  daas  es  sich  ganz 
nnsbbingig  davon  entwickelt  hat,  da»  sich  in  einaelnen  BiifthOmem  ein 
engerer  Zasaromenhang  erst  nachtrlglicb  lediglich  dadurch  ergeben  hat,  dass 
der  König  durch  Pnvileg  <lem  jedesmaligen  höchsten  ricbterlicben  Beamten 
des  Bischofs  auch  die  Befugnisge  eines  Königsboten  zuspr.ich. 

Ein  Zu8amm»  Ti)i;ing  der  KnUtehung  des  Instituts  mit  dem  Erwerb  der 
GrafsclmiUrechte  durch  die  Hi»chöfe  ist  ja  schon  durch  die  Zeitverhältniss© 
Ton  vornherein  auitgeschlossen.  Dieser  letztere  beginnt  erst  in  der  Zeit  der 
Ottonen;  dagegen  Umt  sich  das  Institat  weltlicher  stftndiger  Missi  bis  auf 
die  Anftnge  des  sehnten  Jahrhunderte  sarftckTcrlolgen.  Bs  erhielten  weiter» 
auch  wenn  wir  von  dem  allgemeinen  Gesetze  von  870  absehen,  manche 
Bischöfe  die  luissatlsdie  Oe\v:\lt  bedeutend  früher  als  dif  <.näfliche.  Und 
jene  erwarben  audi  solche  Bischöfe,  welche  die  Grafschaft  nie  erlangt  haben; 
so  schon  948  der  von  IViest;  so  gewiü.s  schon  früh  der  von  Turin,  vgl. 
meine  Forsch.  2,  17,  während  mit  Bresslau,  Konrad  IL  1,  365,  anzunehmen 
sein  wird,  dass  ihm  Orafenreebte  niebt  xostsnden.  Es  dürfte  weiter  am- 
gekehrt  sehr  fivglicb  sein,  ob  alle  Bischöfe,  welche  die  Qtaftohaft  erlangten, 
auch  missatisi-lti  Gewalt  hatten.  Für  Bergamo  möchte  icli  das  sehr 
zweifeln;  werden  im  Privileg  von  1041  die  Befugnisse  der  Keirbsgerichts- 
b:irl  eit  nicht  erwähnt,  nrlieint  mir  das  Bedeutung  dadurch  m  gewinnen, 
iUi.-is  wir  zu  Bergamo  häutig  rechtskundige  Königsboten  thUtig  finden,  welche 
sichtlich  nicht  Beamte  des  Bischofs  waren.  Ebenso  werden  nicht  überall 
gräfliche  Gewalt  des  Bischo6  nnd  die  Ausdelmung  der  Competens  der 
KSnigsboten  neb  gedeckt  haben.  So  mOchte  idi,  was  Lodi  betrifft,  die 
nnklar  gefasste  Urkunde  von  1076  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Zeug- 
nissen nicht  mehr,  wie  ich  das  Forsch.  2,  27  getliiiii.  dahin  erklären,  dass 
der  Bischof  spliter  die  «/ansre  Gruf:»chall  eHnnr'te,  sondern,  uhne  das  hier 
nillier  begründen  zu  können,  annehmen,  duss  die  Gewalt  dea  Bischofs  sich 
uul  Stadt  und  Umkreis  beschränkte,  die  der  Königsboten  aber  die  ganze 
Ghralschaft  nmfasste.  Es  dürfte  daianf  insbesondere  ancb  deuten,  dass  wir 
ttt  Lodi  ebenso,  wie  m  Kailand,  Favia  und  Bergamo,  qpftter  eine  sehr  grosse 
Zahl  reeht.skundiger  Königsboten  finden,  nicht  aber  da,  wo,  wie  insbesondere 
zu  Parma  und  Piocenza,  die  raiasatisehe  Gewalt  über  die  ganze  Grafschaft 
dem  Bischöfe  zustand,  was  ich  schon  Forsch.  2,  46  daraus  zu  erklären 
suchte,  d;i--s  die  Könige  in  solchen  Grafschaften  auf  die  Bestellung  vom 
Bischöfe  unabhängiger  Kuuig.sl>oten  verzichteten. 
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Davon  also  kann  nach  allem  nicht  die  Bede  Bein,  daeg  die  Entsteh ung 
der  Einrichtiing  in  irgendwelchem  nähern  Zusammenhange  mit  der  Er- 
Werbung  gräflicher  Rechte  durch  die  Bi^^chöfe  steht.  Aber  es  fehlt  auch 
jeder  engere  ZusummcnhiUig  mit  dem  IJisthume  uls  sok-bem.  Ich  habe 
Foräch.  2,  ü,  darauf  hingewiesen,  <hm»  auch  weltliche  üeumtu  y.u  Küuigt>- 
boteii  Ar  Ouren  Sprengel  beitell^  daas  welüioheii  Qroaaen  ebeoaa  wie  den 
BiaofaOfen  die  miaaatiaehen  Befiigniase  ffbt  ihre  Bentiiuigea  Terltehen  wiuden. 
Die  Annahme  H*8  ist  damit  onvereinhar.  Scliienen  ihm  meine  Belege 
oi^penügend  oder  glaubte  er  aie  anders  nuffasnen  zu  sollen,  so  hfttte  er  sich 
weni^tens  darüber  ausEunprechen  L''e}inht  Wolltf  m  in  in  dieser  Richtung, 
wie  <l;is  etwa  nahe  läge,  betonen,  dass  beim  /wi  iton  jener  Fälle  <lie  Grossen 
oder  ihre  Buten  nicht  ausdrücklich  m  Kouigäboteu  bestellt  werden,  äo 
wflrde  das  gerade  aocb  dieBiaehGfe  treffen;  nur  vereimelt  isi  aoadrQekliqli 
gesagt,  daaa  ihr  Bote  mgleioh  KOnigsbote  sein  aolle;  gaoa  fiberwiegend 
heisBi  es  nur,  dass  ihm  dieselben  Befiigniflae  loatehen  sollen  wie  einem 
Königsboten.  Schon  das  sollte  doch  genugsam  darauf  hinweisen,  dass  wir 
bei  den  bischöflichen  Königsboten  nicht  die  ursprünt^liche  und  normale  üe- 
staltung  des  Amts  zu  suchen  haben.  In  ganz  alialiclier  Weisse  war  es  ja 
auch  nicht  üblich  zu  sagen,  dass  der  Bischof  oder  sein  Bote  nun  Graf  sein 
adle.  Daa  Amt  des  Missus,  wie  daa  dea  Qmfen,  hatte  sich  unabhängig  vom 
Biatbnm  entwickelt  Als  nun  die  Befugnisse  dieser  Aemter  den  Biachöfen 
zugesprochen  werden  sollten,  da  geadiah  das  in  ganz  schwankenden,  das 
Sachliche  bald  .so,  bald  anders  kennzeichnenden  Ausdrücken,  da  es  ja  nicht 
auf  «Ion  Titi  l,  sondeni  auf  die  Befugnisse  ankam.  Wenn  H.  es  S  04  in 
nielil  gerade  geschickter  Weise  zu  erklären  sucht,  wesshalb  man  lür  den 
obersten  bischöflichen  Beamten  den  Titel  Missus  statt  Comes  wählte,  so  war 
da  eine  Erkiftrung  wohl  überhaupt  überflüssig;  för  bisohllfiiebe  Beamte,  wie 
er  ne  im  Auge  bai^  ist  die  Führung  dea  Titele  einea  Kttugaboien  nicht 
die  Begel,  aondem  Animahme;  es  handelt  sich  da  in  den  mei^ieE  fUlen 
eben  nur  um  die  Beftigniaae,  nicht  um  den  TIteL 

Nichts  aber  spricht  wohl  bestimmter  gegen  die  ganae  Auflassung  U's, 
als  dass  wir  das  Amt  gerade  da  am  häutigsten  erwähnt  und  am  regel- 
mässigsten  gestaltet  finden,  wo  dem  Bischöfe  die  Grafschaft  nicht  zustand. 
Zu  Mantoa  finde  ich  allerdings  nie  einen  ständigen  Missus  erwfthnt  und 
mOohte  darin  keinen  ZnfikU  aehen.  Bann  aber  wflrde  dieeer  Umaland  einen 
höchst  beachtenswerthen  Beleg  für  meine  Anfiassung  bieten,  dass  es  vor 
allem  «las  Institat  der  Missi  war,  welches  die  weltliche  Grafengewalt  zurück- 
drängte; denn  gerade  für  Mantua  haben  wir  die  bestimmtesten  Zeugnisse 
für  harten  Uiuck  derselben;  vgl.  Forsch.  3,  410,  Bresslau  Konr.  1,  437. 
Dagegen  tmdeu  wir  nun  gerade  zu  Pavia  und  Mailand,  wo  die  Gratschaft 
immer  weitlichen  Grossen  verblieb^  das  Institat  der  ständigen  Königsboten 
am  meisten  ausgebildet;  Tgl.  F6raoh.  2,  48  ff.  8,  421  ff.  Die  entsebeiden- 
den  Schwierigkeiten,  wdche  aich  daraus  flir  aeine  Anffiuwong  ergeben,  sind 
sichtlich  auch  H.  nicht  entgangen. 

Für  Pavia  möchte  er  diese  S.  94  durch  die  Annahme  beseitigen,  dass 
fjolchen  Judices,  welche  vom  Könige  als  Missi   lür  Einzelnfälle  bestellt 
waren,  der  Titel  als  Ehrentitel  verblieben  sei.    Aehnlich  erklärt  er  8. 
das  Vorkommen  von  Grafen  zu  Piacenza  durch  Verleihung  des  blossen  Titels 
doreh  den  Kaiser,  »wie  solche  StaadeaerbObongen  hinfig  waren*.  Aber 
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die  Zaiiasiglieit  solcber  überaus  bedenkKoher  Auswege  sollte  doch  irgendwie 
bewiesen  werilen;  es  sollte  der  I\Iissu<?  nls  blosser  Ehrentitel  wenigstens 
ir;^'»'n']w(j  nachgewiesen  werden,  wenn  mun  diesen  Ausweg  gerade  da 
vei  v.  iii  len  will,  wo  da»  Auftreten  der  iMis.si  bestimmter,  als  an  irgend 
einem  hindern  Orte,  den  Charalxter  ständiger  Amtstbütigkeit  zeigt.  .Zu  allem 
Ueberflnas  kommt  ja  nodi  binsu,  daee  wir  eine  Urkunde  von  1014  haben, 
in  welcher  ein  ständiger  KOnigsbote  aoadracklich  auch  fElr  die  OrafiMbaft 
Favia  bestellt  wird. 

Für  Mailand  sucht  II.  den  Ausweg  in  der  Annahme,  duss  die  dort  so 
zahlreich  vctrkommenden  Ktinif^sboten  bischöfliche  Beamte  waren,  denen  jener 
Titei  vuiii  Könige  verliehen  wurde.  Aber  in  keiner  der  nna  erhaltenen 
licstallungsurkundeu  iät  em  sulcheä  V'erhuitniäs  irgendwie  auch  nur  an- 
gedeutet. 8ind  JndioeSi  welebe  zugleich  MUai  Bind,  im  enbitehlifliehea 
Gerichte  nachweisbar,  fgl.  H.  8.  92,  so  ergibt  das  doch'  nicht,  dses  sie 
er/bischöflicbe  Beamte  vraren;  der  Judex  ist  an  kein  bestimmtes  Gericht 
gebunden,  kann  in  jedem  thfttig  sein,  ohne  dass  sich  daraus  irgendwelche 
Abhängigkeit  vom  Vorsitzenden  Richter  ergäbe.  Werden  mehrfach  gerade 
Viisallen  des  Kr/\ilschot's  /u  Künigsb(,*len  bestellt^  so  habe  ich  selbst  betont, 
dass  das  im  interesde  des  Kry.bischots  gegenüber  dem  Graten  geschehen  sein 
dürfte;  aber  es  ist  doch  nicht  abzosehen,  wesshalb  nun  diese  Hiasi  regia 
ata  solche  erzbischflfllche  Beamte  sein  sollen.  Bi  genfigt  ja  übrigens  ein 
Blick  «af  die  Bestall ungsnrknnde  von  1014,  um  die  volle  Haltlongkttt 
jener  Annahme  dar/uthun.  Zwei  moiländische  Iiitt«r  werden  zu  Missi 
imperiales  bestellt,  so  duss  sie  in  tribus  comitatibus,  Blediolnnensi,  Papiensi, 
Sevrien^^i^  mit  derselben  Volhnaciit  lichti-n  sollen  wie  der  Kaiser  oder  sein 
rialzgraf,  wUhrend  ihnen  ausserdem  ,in  istis  tribus  comitatibus*  weitere 
angegebene  Befugnisse  zugestand«!  werden.  Keine  dieser  Grafschaften  ge- 
borte dem  Erabischofe;  denn  auoh  Seprio  hatte  weltliche  Grafen,  die  noch 
1170  ihre  Ani^prüche  geltend  ^u  machen  suchten;  vgl.  Forschungen  ö,  405. 
Wie  nun  jemand  cr/bischöflicher  Beamter  für  Grafschaften  sein  soll,  die 
dem  Enjbischofe  gar  nieh*  gehören,  weiss  ich  nicht  abzusehen.  Ks  bliebe 
etwa  noch  der  Answcg  anyiinehmen,  dass  der  Er/bi,«chul,  wie  mir  nicht 
geraile  unwaitrscheinlicli,  .selbst  sich  immer  im  Jiesit/.e  miäsatischcr  Befug» 
ntsse  in  seinem  Sprengel  behHuptet  und  der  Küni^bote  ihn  in  diesen 
Befugnissen  veiireten  hätte.  Aber  selbst  das  ist  hier  von  Tomherein  aufii 
bestimmteste  ausgeschlossen  durch  Ausdehnung  der  Yollniiicht  auch  auf  die 
Grafschaft  l'avia,  welche  nicht  blos  weltlich,  sondern  auch  kirehliih  vom 
Errbisehofe  unabhllngig  war;  Befugnisse  irgendwelcher  AH.  lixr  urklie  der 
T'tntang  der  Grafj*chalt  l'avia  mas:s;,'ehLnd  sein  soll,  können  nicht  in  Ver- 
tretung des  Et/bischofs  geübt  sein.  Uas  suhciul  Ii.  selbst  denn  auch  ge- 
fühlt SU  haben,  indem  er  S.  92  den  Inhalt  der  Urkunde  von  1014  dabin 
wiedergibt,  dass  sich  der  Gerichtsbezirk  jener  Boten  erstreckte  «auf  die 
Güter  der  Kirche,  die  im  Gebiete  der  Grafschaften  Seprio^  Pavia,  Mailand 
gelegen  sind*^.  Die  ganz  willkürliche  Uebersetzung  von  ,romitatus*  mit 
j, Kirchengut  in  der  Grafschaft*  ist  doch  unbedingt  un/uUis.sig;  weder  in 
dieser,  noch  in  andern  Ernennungen  solcher  Boten  deutet  dab  goringste  auf 
eine  solche  ]kt>chrankuug  hin;  eä  ist  eiutiich  der  Umfang  der  ganzen  Graf- 
scbafteo,  der  för  den  Gerichtsbesirk  des  Missus  massgebend  ist 

Das  Gesagte  wird  es  durchaus  rechtfertigen,  wenn  ich  auch  weiterhin 
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aa  der  jkiii|ft)ime  gliiabe  festhalien  zu  düiTen,  dass  die  Miasi  dominl  regis 
k^igliche  peunte  waren,  nicht  aber  bischöfliche  Reamte,  wie  das  doch 
eigentlich  von  vornherein  keines  Beweises  bclüiTcn  sollte.  L>ic  ;iuch  schon 
von  mir  genügend  be:iuhteten  l  mstftnde,  diiss  der  König  in  einigen  Fällten 
von  vornherein  bestimmt,  dass  der  jedesmalige  Missus  des  Bischuiii  zugleioh 
sein  Missus  sein  solle,  dass  er  weiter  >eine  Boten  sweifeUos  violfach  auf 
Voncblaig  und  im  Interesse  der  BiscbOfe  bestellte,  würden  strenggenommen 
selbst  .für  diese  FKlle  jenes  Ergebnis^  nicht  ändern  und  können  jedenfiills 
nicht  maa^bend  sein  für  die  allgemeine  Bedeutung  eines  Amtes,  das  un> 
abhängig  vom  Bisthum  entstanden  ist  und  auch  später  gana  nnabhttngig 
Wn  demselben  vorkommt. 

Bezüglich  der  Befugnisse  der  Köuigsboien  butujit  H.  ganz  riciitig,  dass 
€8  sieb  tbeils  um  pfalzgrftflicbe,  dem  Beicbe  überhaupt  vorbehalten«  Befug- 
lusee,.  tbeils  am  solche  handdte,  welche  auch  den  Grafen  anstanden.  Be- 
züglich jener  meint  er  S.  88,  dass  sie  sieb  bis  auf  die  stau  fische  Zeit  nur 
auf  boschr&nkte  Appe1Iati(men  belogen.  Gbabe  ich  nun  allerdings,  daaa 
damit  die  dem  Reiche  von  jeher  vorbehaltenen  Befuf^nisse  keineswegs  er- 
schöpft nind,  so  kann  ich  das  im  allgetueinen  bcruhun  lassen,  da  H.  in 
ditj^r  Kichtung  nur  auf  einen  Punkt  näher  eingeht,  den  auch  ich,  weniger 
im  sachlichen  als  im  i>er8önlichen  Interesse,  nicht  unbesprocben  lass^  kann. 

Es  heisst  bei  H.  77:  »Sieker  will  die  Bestellung  von  VormQndem  für 
Hindeqttbnge  und  Frauen,  von  A  ögteu  für  Geistliche,  die  Zustimmung  zur 
Verttusserung  von  Gütern  Minderjähriger,  zur  Vertauschung  von  Kirchen- 
gütem  für  zur  ausschliesslichen  Gerichtsbarkeit  des  Reiches  (gehörige?),  dem 
Grafen  nicht  zukommende  Rechte  ansehen,  wenigstens  für  das  /clinte 
und  elfte  Jahrhundert.*  Er  führt  dann  eine  Menge  vuu  Zeugnissen 
an,  »UH  welchen  sich  llerdings  aufs  bestimmteste  et  gibt,  dass  in  jenen  Jahr- 
hunderten alle  jene  Befognisse  aneh  von  den  Grafen  gefibt  worden.  Als 
ich,  miüh  des  Inhaltes  meiner  vor  langen  Jahren  erschienenen  Arbeit  nicht 
ttiehr  in  allen  Einzelnheit^n  entsinnend,  die  Schrift  von  H.  durchsah,  bereitete 
es  mir  eine  höchst  unangenehme  Ueberraschunj»,  diiss  ich  alle  jene  Zeui,'nisse 
übersehen  «jder  trotz  derselben  jenes  behauptet  hüben  sollte.  Noch  ^^'i(i>ser 
war  dann  freilich  meine  Ueberruschung,  als  ich  meine  Arbeit  zur  Hand 
nahm  und  mich  flberaeugte,  dass  ich  weder  jenes  gettossert»  noch  auch  nur, 
so  weit  ich  irgend  sehe^  das  gering!:te  gesagt  habe,  was  mittelbar  auf  eine 
solche  Annahme  führen  könnte;  diiss  sich  umgekehrt  aufs  bestimmteste 
ergibt,  dtiss  das  nicht  meine  Ansicht  war;  dass  es  sicli  demnach  bei  der 
Pf']i;»uptung  H's  ganz  einfach  um  eine  Unwahrheit  handelt,  und  /war  \\m 
eine  Unwahrheit,  bei  der  ich  schlechterdin^js  nicht  absehe,  wie  sie  auch 
nur  durch  Missverständnias  des  von  mir  Gesagten  ihre  Entschuldigung 
finden  kann. 

Jene  Zeugnisse  sind  mir  in  keiner  Weise  entg»ngen.  Konnte  H.  sie 
▼ielfach  mehren,  so  habe  ich  sie  doch  schon  Forsch.  I,  285.  2,  57.  3,  38 
in  su  genügender  Zahl  angeführt-,  dass  der  blos  quantitative  Unterschied  da 
für  das  Kr_'»^niss  nicht  wohl  ins  Gewicht  falUn  kann.  Auch  in  der  sach- 
lichen I it  illieilunpf  vei^'t  .sich  kaum  sonst  ein  Unterschied,  als  bei  den  von 
mir  1,  26b  angezogenen  Stellen  der  Glosse,  und  Expositio  zu  Abist.  7. 
Heisst  es  dn,  dass  bei  Tausch  von  Kircbengut  der  Bote  des  Judex  oder 
Grafen  eingreifen  soll:  quando  est  eociesia  propria  iudicia,  oder:  st  eius 
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mTestitara  anbicitor  monasteriimi,  so  folgerte  ich  danmi»  daat  maii  das 
Bingniftn  auf  ein  priffttneltfliiäieB  HemdiaflsferlilltDifla,  also  nicht  «if  die 

glttflichc  Amisbefugniss  2nrflckAhrie.  Sagt  H.  87,  da-ss  ibm  diese  Folgerung 
unverständlich  geblieben  sei,  und  be/icbt  er  selbst  die  leb.tere  J^tollp  :uif 
den  Grafen,  in  dessen  Gebiet  die  Kirche  lif';„'t,  ist  das  doch  wobl  nur 
auf  eine  llnvertrauthfit  mit  den  bezügliclicn  leciitrigeschichtliehen  Au.sdriiuken 
und  Einrieb iungeu  zurückzuiühren,  wie  die  äicb  auch  sonst  hiu  und  da 
geltend  macht  Endlich  reichen  die  Ton  H.  angeführten  Belege,  wie  das 
besonders  ins  Gewicht  fidlen  hOnnte,  anch  leitUch  nidit  weiter,  als  die 
scbon  mir  bekannten;  auf  den  Fall  von  1110,  der  aoch  bei  ihm  der  letste 
wt»  habe  ich  2,  57  ausdrücklich  hingewiesen. 

Wenn  mir  nun  bezügliche  Zeugnisse  genügend  bekannt  waren  und  H. 
selbst  mehrlach  auf  meine  Anfiibrangen  derselben  venveist,  so  ist  es  doppelt 
unerklärlich,  wie  er  dazu  gelangen  konnte,  mir  eine  Annahme  unterzu- 
schieben, die  ihnen  bes&nmt  widerspricht  Aber  andi  meine  Folgeningen 
smd  gar  keine  andere,  wie  die  roa  H.  selbst  gecogenra.  BohaAptst  CFf 
dass  jene  Befngnisse  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  nicht  blos  den 
Königaboten,  sondern  auch  den  Grafen  zustanden,  so  ist  das  genau  dasselbe, 
wn8  ich  behauptet  hnbe ;  und  sehe  ich  in  der  staufischen  Zeit  darin  aus- 
öihliessliche  Hefugui.-.He  der  Reichägewalt,  so  ist  wieder  er  derselben  An- 
sicht. Würde  dud  nur  etwa  aus  meiner  ganzen  Darstellung  zu  iolgern  sein, 
so  wire  da  ein  Hissreistlndniss  eher  Yerseihlich.  Aber  ich  habe  es  mit 
dürren  Worten  in  einer  Weise  ausgesprochen,  dass  ich  nicht  wnssto,  wie 
ich  das  bestimmter  hlttte  thnn  können.  So  heisst  es  1,  286:  »Wenn  nicht 
t^hon  früher,  werden  wir  jedenfalls  für  die  stanlische  Zeit  die  An<- 
schauung  als  miissgebend  /n  betrachten  haben,  dass  es  sieb  bei  jenen  ober- 
voi-mundschafblichen  KLcliteu  nicht  um  einen  Bestandtheil  der  ordentlichen 
richterlichen  Gewalt  handelt,  sondern  um  dem  Könige  vorbehaltcne  Befug- 
wsse.*  Ich  besohrlnkte  also  schon  damals  meine  Behauptung  aosdrOeklidi 
auf  die  stanfische  Zeit,  mmisle  lediglich  die  Möglichkeit  offen  hissen,  da» 
jene  Auffassung  weiter  zurückreiche,  da  ja  die  Belege  Ar  Uebung  jener 
Kechte  durch  die  Grafen  selbst  nach  ihrer  YervoUstUndigung  durch  H.  nicht 
an  die  si'iuf'sdve  Zeit  heranreichen.  Dem  ent«prechen  überall  die  sonst 
verwandten  Ausdrücke;  es  uittg  genügen,  zu  V>eU>nen,  dass  ich  1,  287  be- 
merke, aus  der  Verleihung  an  Parma  von  1245  ergebe  sich,  »dass  man 
damals  wenigstens  diese  Befugnisse  als  mnflchst  dem  Euser  vor- 
behalten betrachtete.*  Und  h&tte  ich  mich  wirklich  bei  der  ersten  Be- 
sprechung des  Gegenstandes,  auf  die  H.  annlchst  verweist,  weniger  vor- 
sichtig ausg^prochen,  so  könnte  selbst  dann  für  meine  Ansicht  nur  niass- 
gebt  nd  Hein,  was  ich  im  folgenden  .Inbre  bei  nochmaliger  Berührung  2,  57 
zusammenfassend  Jlusjiert«:  ^KrRchemen  diese  IkTugnisse  in  der  staufi- 
sehen  Zeit  nicht  mit  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  verbunden,  sondern 
als  dem  Reiche  Torbehaltme,  nnr  kraft  besonderer  Yerleibong  des  KOnigs  au 
fibende,  so  haben  wir  schon  früher  die  Anseht  au-sgesprochen,  dass  (bs 
nicht  von  jeher  der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  dass  wohl  auch  dem 
Grafen  solche  Befugnisse  urspi-ünglicb  zustanden,  sie  dann  aber  später 
thatäächlich  nur  ncch  v<m  Königsboten  geübt  wurden  und  .  damit,  ähnlich 
wie  beim  ^'i  !  i  hllichen  Kampfe,  sich  die  Anschauiuig  ausbildete,  dass  es 
sich  dabei  um  dem  Kciche  vorbebaltene  Befugnisse  handle.* 
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Es  ibI  demnach  einfach  eine  Unwahrheit^  wenn  H.  behauptet,  ich 
nlhme  flir  das  sehnte  nnd  elfte  Jfahrhmiderfc  etwas  an,  was  ieh  wiederholt 
aasdr&cklich  auf  die  slanfisohe  Zeit  heachrl&ke.  Wollte  er  sieh  die  gm 
ttherflüssige  Mühe  ndunsa,  aoBführlich  etwas  zu  widerlegen,  was  ich  nie 

behnnptet  habe,  80  war  das  zunächst  seine  Sache;  es  hatte  mir  genügen 
können,  kurz  den  Sochyerhtilt  richtig  'i\x  stellen,  und  die  Verkennung  des- 
selben durch  U.  etwa  dem  verzeihlichen  Eifer  zur  Lost  zu  legen,  müglich»t 
oft  Gelegenheit  xa  finden,  am  durch  Bekämpfung  von  Ansiflhtan  des  Yor- 
gfingers  die  SellMtibidiglrait  der  eigenen  Forsobnng  herfortrete«  an  lassen. 
Aber  H.  hat  sich  damit  niobt  begnügt,  sondern  S.  88  seine  beaaglidie 
Erörterung  mit  der  ab&lligen  nnd  verdSehtigenden  Bemerkung  geschlossen : 
»Fickers,  hier  den  Quellen  gegenüber  ganz  auffallende  Darstellung  nnd  Er- 
klftrung  dieser  Einrichtungen  kann  ich  nur  daraus  erklären,  dass  seine 
Controverse  mit  Herrn  v.  Sybel  (cf.  Ficker,  Forschungen  Vorrede  p.  XV 
bis  XIX)  hier  Auflfassung  und  Urtheil  in  bedenklichster  Weise  getrübt  het.* 
Aneh  wenn  ioh  mir  wirklich  einen  Fehlgriff  hfltte  au  Schulden  kommen 
lassen,  wenn  die  Behttuptangen  H*s  ebenso  wahr  v^n,  als  sie  anwahr 
sind,  liesse  sich  die  fknge  tnfwerfen,  ob  es  passend  sei,  desshalb  dem  Ver- 
fasser einer  Arbeit  gegenüber,  die  der  eigenen  doch  so  manche  Dienste 
geleistet  hat,  sogleich  von  bedenklicher  Trübung  des  lirtheils  zu  reden. 
Jedeniulls  würde  ich  es  mir  aber  auch  dann  aufs  bestimmteste  verbitten 
dürfen,  meinen  angeblichen  Irrthum  uul  einen  Grund  zarückzafühien,  der 
der  ganzen  Saobkige  nach  die  Ehrlichkeit  meiner  Forsobong  beim  Leser 
TO^htigen  mnss.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Conlroverse  mit  Herrn 
T.  Sybel  geradem  bei  den  Haaren  herbeigeiogen;  bei  einiger  Ueberlegung 
hRtte.dochH.  einsehen  müssen,  dass  der  gan7C  Hinweis  hier  |>;isst  wie  die 
Faust  aufs  Auge,  dass  bei  einer  Coniroverse,  die  nach  der  sm  li liehen  Seite 
sich  schliesälich  insbesondere  auf  die  Fnige  nach  der  angchlicheu  Ohnmacht 
oder  der  von  mir  vertretenen  Macht  Friedrichs  I.  zuspitete,  gerade  die  auch 
von  iL  Tcrtrelene  Annahme  meiner  Aoflhssang  eine  Unterstfltsung  bietet, 
die  daroh  die  mir  nntergeschobene  Behauptong  entfiiUen  würde.  Aber 
selbst  wenn  da  irgend  ein  näherer  Zasammenhang  bestHnde^  würde  es  mir 
als  Tactlosigkeit  erscheinen,  hier  jene  Controverse  heranzuziehen,  und  zwar 
unter  ausdrücklichem  Hinweis  gerade  auf  dit-jenige  meiner  bezüglichen 
Aeusserungen,  in  der  ich  bestimmt,  betone,  da-ss  es  sich  Jür  mich  nicht 
mehr  um  Fragen  der  Eichiigkeit,  wundern  der  Ehrlichkeit,  und  damit  um 
eine  Angelegenheit  ganz  persönlicher  Natnr  handle.  Was  ich  in  dieser 
Bichtang  zu  sagen  hstte^  bebe  ioh  an  der  von  H.  beieicbneten  Stelle  ge- 
sagt. Es  schieil  mir  ein  Gebot  des  Anstandes  zu  sein,  weiterhin  meiner- 
seits, so  lange  ieh  nicht  von  der  Gegenseite  dazu  veranlas-^t  würde,  mit 
keinem  Worte  auf  die  Angelegenlieit  zurücl- xiikorniiicn.  Als  ein  Freund  daa 
beabsichtigte,  glaubte  ieh  ihn  ersuchen  zu  müssen,  solches  zu  unterlassen. 
Konnte  ich  es  nicht  vermeiden,  aus  dem  Umstände,  dass  meine  Aeosserongen 
unbeantwortet  blieben,  die  nächstliegenden  Ccoseqnenzen  für  mmn  persOn- 
liches  Verhalten  za  xiehen,  führte  das  spller  ohne  mein  Zuthnn  noch  zu 
weitem  Anstilnden,  so  wissen  diejenigen,  denen  die  l)eznglichen  Verhiltnisse 
genauer  1  l1  nuil  sln(l,  wie  sorgsam  ich  da  alles  verrairdcn  habe,  was  eine 
öffentliche  Erörterung  hätte  veranlassen  können,  obwohl  mir  eine  solche  in 
persönlichem  Interesse  nur  hätte  erwünscht  sein  können.  Und  ich  enthalte  mich 
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SUOh  jot.y.t  noch  aller  weitern  Bemerkungen  über  die  frühere  Coniroverde, 
so  sehr  dieselben  auch  gerade  durch  das  Vorgehen  H'a  nahegelegt  sind. 
Aber  diost^m  ge^jenüber  niiM'htf  i<h  doch  bemerken,  dass,  wenn  unter 
solchen  Vci  hiiltnisscn  ein  ganz  unl)c'theiligtei-  Dritter  auf  die  Sache  zurück- 
greift, und  zwar  in  einer  Weitie,  die  zutiiicbKl  wieder  die  persönliche 
Seite  dmalben  berührt^  das  wenigstens  mir  gegen  die  «Bfechsten  Regeln 
des  Anatandes  su  veietotipen  seheini  Weiter  aber  insbeecmdere  gegen  die 
Forderungen  der  Ehrlichkeit,  wenn  mir  dabei,  wie  ieb  oonetatirt  habe, 
eine  I3ehau]^tnng  nnfcrschoben  wird,  die  ich  nirgends  ailS|geq)rooben  habe, 
von  der  ich  gai  nicht  abzusi  hen  weisjä,  wie  jemand  8ie  aus  meinen  Aeusae- 
runjren  auch  nur  mittolhar  loig  i  n  konnte,  und  dann  lediglich  damufhin 
eine  Üemerkuug  aUi>gt»iprouheu  wxrd,  die  jeder  Leaer  ulä  Verdächtigung 
meiner  Ehrlicblreit  aufRueen  wird. 

Innsbruck.  JuUaa  F  ick  er. 


H  Prutz,  Malteser  Urkunden  und  Regeeten  zur  Ge- 
scliicbte  der  Tempelherren  und  der  Johanniter.  Httnclien, 

Tb.  Ackermann,  1883.   8",  128  S. 

Riiumt  man  Muih  dem  Spruche  »Habent  sua  fata  libelli*  sein  volles 
liecht  ein,  so  kann  nnm  dabei  doch  nicht  auf  die  Fnterschoidung  iwischen 
unver«icliuldetem  unci  verächuidetem  Misügeschiek  veizichten.  Eine  Con- 
corrensarbeit  mag  immerhin  das  Beate,  dos  was  ein  Bnob  Neues  an  bieten 
hatte,  unmittelbar  vorw^  genommen  haben;  das  Fatura  voUaebi  sieh  ecsi^ 
wenn  die  spftter  erschienene  Arbeit»  weil  sehlecbter,  auch  die  wissenscbaflU 
liehe  Concurrenz  nicht  mehr  aufzunehmen  vermag.  Unter  dem  Bann  dieaea 
doppelten  Missgeschickes  steht  dio  l'ubliciition  von  Pruty.  Sie  soll  zunächst 
die  ZusaL^^'  einlösen,  welche  der  Verl.  »hei  tlcr  Veröll'eutlichung  seiner  Kultur- 
gc-^iciitc  der  KreuzKÜgc  iu  Betreff  der  tlann  verwertheten,  bisher  aber 
ungedruekten  Haierialien  gegeben  hat»  die  er  im  Herbst  1882,  Dank  der 
Hnnificens  des  kgU  prenssischen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  etc. 
Angelegenheiten  dem  ehemaligen  Jobannitcrordensarchive  in  bivaletta  auf 
Malta  entnehmen  konnte*.  Etwtis  früher  hatte  J.  Delaville  le  Roulx  den 
gleichen  Stoff  im  selben  Archiv  bearboit;ot  nnd  seine  beiden  Publicationen 
DocumentH  conc-emants  le.s  'rcnipliers  cxtraits  ilcs  archives  de  Malta  nnd  Les 
archives,  la  bibliuth^ue  et  lu  tieäur  de  l'Ordre  de  Saiut-Jean  de  Jerusalem 
4  Halte  (vgl.  die  Anaeigen  in  Mittbeilnngen  4,  293,  638)  sind,  .^ti  su* 
vorgekommen.  Nach  der  vom  15.  Sept  1883  datirten  Vorrede  konnte  Prutn 
nur  die  erste  kleinen  Publication  noch  benützen.  Die  sweite,  die  eigent- 
liche Concnrrenzarbeit,  war  ihm  noch  nicht,  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  Einleitung  des  Buches  von  Prutz  ist  unter  dem  Titel  »Malteser 
Studien*  auch  in  lÄ^ihers  Archivalischer  Zeitschrift  s  Hss:)),  ^»3  — 96  ab- 
gedruckt. Uier  traten  dieselben  als  Origiualartikci  aul,  während  diu  Archi« 
valiacbe  Zeitsebrift,  bie  und  d»  erhöhter  Fructificirnng  huldigend,  gelegent- 
lieb  auch,  wie  bekannt,  schon  anderwärts  eracbienene  Artikel,  mit  Vorliebe 


biyitized  by  Google 


Uteralar. 


491 


jwe  ihres  HerMi^bera»  >iiiwhdrtickt,  wm  etwa  den  Jowinlartikel  Aber  dae 
«■Ücaiiiedn  'Arohiy  oder  die  diplomeHsche  Caneerie  Aber  Priooniflatione- 

bullen  des  19.  Jahrh.  aas  den  Sitxangiiberichten  der-  Hfinchener  Ak.-idemie. 
An  den  »Malteser  Studien*  war  nur  die  Paginirung  za  ändern,  der  Schloss- 
pjissus  durch  7  iifue  Zeilen  zu  ersetzen,  und  die  Einleitung  des  im  gleichen 
Verlag  er?>chienenen  Buches  war  fertig.  Kigeuurtig  ist  nur  die  Begründung, 
dsum  der  Bericht  durch  diese  Wiederhuiung  .demgemftss  den  Fachgenoa^en 
leiobt  zugänglich«  gemacht  werden  soll,  da  dia  Arohivalieofaxi  Zeitaehrift 
doch  kanm  an  den  bibliognphiecben  Seltenheiten  clblt 

ICan  wfirde  dem  Bericht  von  Prutz  über  da^i  Archiv  in  Malta  An- 
erkennung kaum  versagen,  wenn  nur  nicht  auoh  die  Arbeit  von  Delaville 
le  Roulx  vorläge  und  diese  zeigte,  wie  dürfti«^,  wie  unzuverlässig  jener  ist. 
Neues  ül)er  das  arehivnliächo  Material  bietet  er  ausser  der  detaillirtem  In- 
baltsangubü  des  Buliarmui  sextum  S.  29  nur  an  mner  Stelle:  eü  ii>t  die 
llitkbeilung  über  ein  Cbarfcnlar  des  17.  Jahrh.  in  der  Pablic  Idbrary  zn 
La  Valette  mit  Begeeten  von  darin  enthaltenen  Urkunden  S.  22-^24;  die 
S.  25 — 28  ge^ifebcnen  ausführlichen  Hegesten  waren  für  den  Bericlit  iüa 
Artikel  der  Archivaliscliea  Zeitschrift  um  Platze,  aber  nicht  mehr  io  der 
Einleitung  dt-s  Buches,  das  diese  Urkunden  dann  im  vollen  Wortlaut  mit- 
theilt.. l>.  stellt  eine  i*asch  orientirende  Uebci-sicht  der  jetzt  bestellenden 
Ordnung  des  Archivs  an  die  Spitze,  in  dieser  Form  gibt  Pr.  S.  7  nur  die 
Mbere  Claaailioation  nach  der  Abhandlung  des  Oomte'  de  Mas^Latrie.  Jener 
bietet  iUr  die  Binde  mit  den  ftitesten  Urknnden  em  Tetseichniss  der  siiiumt- 
lichen  Stücke,  er  bemerkt  bei  jedem,  wo  es  bereits  gedruckt  oder  erwähnt 
ist,  berichtigt  vielfach  den  Druck  oder  fügt»  da  er  nach  den  Urkunden 
selbst  gearbeitet,  auch  diplomatische  Notizen  wie  über  Sierfel  oder  Dorsu- 
alien  bei,  tür  die  späteren  Bände  wenigstens  Kei^'esten  der  iii leren  und 
wichtigeren  Stücke  und  nur  iur  uie  Bände  jüngeren  luhultb  kur/>e  iahnlts- 
angabeUy  er  verwertiiet  die  gesammte  Literatur ;  Pr.  dagegen  hat  dal&r 
allem  Anschein  nach  nor  das  Bepertorinra  excerpirt  und  sich  mit  eimeinen 
Notizen,  namentlich  über  die  Zahl  der  ungedrurkten  Urkunden  l>egnügt. 
Aber  diese  Notizen  sind  sehr  unzuverlässig:  Bd.  1  nr.  5  trägt,  wie  1).  bo- 
raerkt,  nicht  die  eigenhändige  Unterschrift  des  Konif^!«,  Hondern  nr.  6,  un- 
«fedrucKt  sind  11  (nicht  10)  Stücke;  B  l.  II  enthält  auch  eine  Urkunde  von 
1178  (nr.  49),  18  (nicht  19)  ungedruckte  Stücke;  Bd.  III  bietet  26 
(nicht  20),  IV  nur  9  (nicht  11),  V  wieder  20  (nicht  16)  unedirte  Bocu- 
niente;  tn  Bd.  II  fehlen  nicht  nr.  28,  46,  47,  sondern  28,  46,  46,  nr.  47 
ist  bei  Piutz,  allerdings  wieder  mit  der  inii^on  Nummer  45,  8.  40  nr  12 
huckt;  S.  15  ist  angegeben,  dasa  in  Bd.  III  auch  nr.  57  fehl&  und 
S.  114  nr.  42  ist  eben  diese  Nummer,  und  zwar  mit  der  richtigen  Zald- 
an^abe  III,  57,  j^edruckt,  es  fehlt  nr.  56.  Dies  die  Versebfn  einer  9in7.i«,'en 
Seite.  Bd.  XV  li  soll  eine  Urkunde  des  Herzogs  » Wilhelm  *  vou  Buhmeu 
enthalten;  P^.  veroflbntlioht  das  schon  aus  Copien  mehrmals  gedruckte  Stück 
in  der  Archlval.  Zeitsehrilt  8,  102,  es  ist  eine  Urkunde,  des  Hersogs 
Friedrich,  eines  Bruders  von  Przemyl  Otokar  1.;  ein  Herzog  Wilhelm  von 
Böhmen  hat  nie  existirt.  Die  Unzuveriüssigkeit  der  !>aten  oonstutiren  auch 
die  Begesten  auf  S.  2''):  für  den  Gcleitsbrief  1252  gibt  das  liegest  richtig 
October,  das  dem  Abdruck  der  Urkunde  S.  58  nr.  242  vuraugcdtelite  Kegest 
lässt  die  Monat>iangabe  fort;  die  2.  Urkunde  von  1262  ist  hier  richtig  mit 
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Mai  31  datirt,  bein  Bögest  des  Abdruckes  S.  70  fehlt  die  Ti^esangabe; 
die  3.  Urkunde  von  1262  wird  durch  Gleichheitszeichen  ebenfalls  zum. 
31.  Mai,  beim  Ab4ruck  S.  72  nr.  ol7  zu  ,1262  (December]*  verwieaen, 
sie  datirt.  vom  18.  Dec;  die  UrkuDde  von  1270  datirt,  wie  diesmal  beim 
Abdrack  S.  79  nr.  346  richtig  angegeben  ist,  vom  12.  Sept,;  heim  Hegest 
8.  26  nnd  im  Abdruck  der  Urkunde  von  1288  8.  80  nr.  851  fehlt  das 
Datom  Ifoi  81  (die  Imie  post  qnindenam  pentoohorteB).  Der  Beriobt  Aber  die 
Ballarieu  ist  bei  D.  bei  weitem  vollständiger. 

Der  wcrthynllste  Theil  der  Publication  von  Pr.,  soweit  es  sich  um 
neues  Müteriiil  bandelt,  sind  die  Templerurkunden.  Von  den  353  Stücken 
sind  53  vollinhaltliuh,  die  übrigen  nur  in  Kegesten  mitgetheilt  (S.  37 — 81). 
D.  beschrftokte  sich  in  seiner  ersten  Arbeit  auf  die  Mittheilung  von  55  Stödten, 
darunter  9  ToUatitaidige  Drucke;  ein  pear  Urkunden  sind  in  der  «weiten 
grdiaeren  Arbeit  und  einem  Anftatz  in  Arcbiree  d*Orieiit  Latin  nadi» 
getragen.  Besonders  zahlreich  sind  die  Papatorkonden  vertreten  (die  Slteate 
von  Eugen  III.),  die  allerdings  dinhirch  an  higtorischem  ]ntere<ige  embüa^ien, 
dass  die  späteren  ConHrmationen  die  Vurui  kunden  nur  wnjdi  rholeu  und  die 
Privilegien  mit  jenen  für  den  deutschen  Orden  vieliiioh  wörtlich  gleich- 
lauten.  Sekr  wün^henswerih  wäre  bei  den  nur  durch  Begesteu  vcrU^tcncn 
Stocken  die  Angal>e  der  ToHen  Datirong  gewesen,  um  die  Bednotion  der 
Daten  controtiren  zu  k^^en.  Nr.  82  nnd  846  liees  Pr.  Mich  in  dmr 
Archiviil.  ZeitiKshrift  abdrucken  und  setzt  nr.  32  dort  zu  1190,  hier  zu  1191; 
nr«  U8  datirt  nicht  vom  2-.,  sondern  29.  Febr.,  da  1208  Schaltjahr  ist 

Desto  schlimmer  ist  es  um  die  .lohanuiterurkunden  bestellt,  l*r.  wie  1>., 
der  übrigens  seine  l'ubliuation  auf  ein  Jahrhundert  weiter  ausdehnt,  bieten 
fftr  denselben  Zeitraum  (1112 — 11U4)  65  Urkunden.  Trotzdem  ist  die 
Edition  von  Pr.  unToUettndiger,  ee  fehlen  8  und  darunter  wichtige  Stücke^ 
wie  die  Urkunden  K.  Balduins  T.  und  Tl.,  Alfens  VUL  von  Spanien,  dne 
Bulle  Urbans  III.,  nämlich  nr.  9,  17,  20,  38,  43,  45,  58,  64,  von  nr.  28 
ist  nur  in  der  Einleitung  S.  25  ein  liegest  gegeben.  Pr.  li  if  tr^gnnübcr 
seiner  Concurrenzurlwit  nur  einen  HeUenschuss  von  2  Stücken  (nr.  46.  fyA, 
Erlässe  von  Alexander  III.  und  Clemons  III.);  2  andere  (nr.  \i>,  5'J),  wie 
auch  das  zweite  Stück  von  nr.  9  sind  schon  von  Paoli  veröflentlicht,  von 
den  5  flbrigen  (nr.  27,  45,  61 — 68)  theilt  D.  Begesteu  in  seinem  Aicbir- 
bericht  mit  Um  die  Zuverlässigkeit  der  Urkundentsxte  su  prüfen,  glaubte 
ich  mich  mit  einigen  Siichproben  begnügen  ZU  kdnnen;  doch  schon  der 
Vcrgleieh  der  ersten  Stüeke  ergab  solche  VeTschcn.  dass  e^  mir  gernthen 
schien  die  ('ollatii'n  auf  sämmtlicbe  Johanniterurknnden  ausmdehnen.  Das 
Krgebniss  war  ein  sehr  ungünstiges:  die  Publiciitinn  von  Prutz  ist  die  un- 
zuverlässigste und  flüchtigste  Arbeit,  welche  Deutächlaud  seit  ziemliuh  langer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Urkundmedition  aufenweisso  hat.  Bs  ist  meine 
Pflicht  dies  eingehend  an  begründen.  Konnte  ich  auch  nur  die  Publication 
von  Delaville  le  Boulz  zum  Vergleich  benmBiehen,  so  genügte  dies,  wie  ich 
glaube,  vollkommen;  von  wenigen  Irrthümem  abgesehen,  erwies  sie  sieh 
als  sehr  verlässlich  und  genau.  Ich  beschränke  mich  daher  auch  auf  jene 
Fälle,  welche  in  sich  volle  Beweiskraft  tragen. 

So  zunächst  Auslassung  vuu  turnen  und  Stellen.  Kiu  ächr  lehrreiches 
Beispiel  zugleich  von  scbwerwicgeuden  Lesefehleni  bietet  die  Zeugonreihe 
von  Nr.  2: 
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DekvilKft  le  Roulx  S.  71. 
Jiilduinu?*),  abbas  Sancte  Marie 
Valle  Josaphat  ;  Willelmus  Tiberiadis; 
Qualterioa  quoquü  Bürutenäm,  necnoii 
Guido,  ü-ater  ejus;  Emtadiu  aulem 
QroMrmtt  et  (h§altenug,  frater 
ejui}  Qoffiridiis  mim  de  Flavi;  et 
Ginrdas  de  Are;  Boharduä  erpo  Je- 
rusalem; Oofficidns  itaqae  de  Patente 
et  .  .  . 

Die  Aiislan-^nng  von  2  Zeugen  iöt  durch  den  sich  wiederholenden 
gleicüeu  Au:iUtui:k  »l'raUr  uius*  veranlasst  Die  Lesung  »enim,  ergo^  iäi 
auch  durch  die  hier  fiblioben  BiHikeln  »quoque,  itacjue*  cur  Genfiga  be- 
glaubigt, die  Brbebimg  dea  »enim*  snm  i00me6%  das  beaobeldenere  Avance- 
ment des  »ergo«  mm  »ciYtB*  liegen  anaaerhalb  des  Bereiehes  parllograpbi- 
seher  SouverainlUlt. 

Solche  Auslassungen,  die  /eigen,  dass  nicht  einmal  eine  CoUation  der 
Abschrift  stattgefunden  hat,  wiederholen  sich:  so  üiad  nr.  4  am  Sohhiss 
der  Zeugeureihe  nach  »t'ruiri.s  boüpiialis*  eiu^uschalten:  »S.  GeraJdi  Kaieudu^ 
fratria  boapitalis,  8.  Tbomq  fratris  hospitaliSi  S.  Eayriei  fratria  bo8|nta]ia%  in 
nr.  17  nicht  weniger  als  9  Zeugen,  in  nr.  85^  49  je  ein  Zeuge,  von  den 
Zeugen  der  eisten  Handlung  in  nr.  1 1  (S.  94  Z.  2  v.  o.  zwischen  Nupulis 
und  Nortmannas)  2  Namen.  Diese  Auslassungen  treten  auch  anderweitig 
auf:  so  beginnt  nr.  19  bei  Prutz:  Ju  nomine  sauctae  et  individaae  trini- 
tatis,  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.  Qnoniam  ego  .  .  .;  es  sollte  al>t;r 
heissen  (DelaviUe  le  Uoulx  nr.  20):  In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
aaneti  amen^.  Notom  ait  omnibna  hominibus  preaentibm  et  futnris,  quoniam 
ego.. .  Nr.  28  8.  106  gibt  Tr.  nur:  tam  sooceNorea  nostri  hoe. . .  statt:  tam 
nos  tum  .^ccessorcs,  heredea  nostri,  hoo . . nr.  80;  ooneesan  ei  Tolontate 
principisse  OrgoUose  nxoris  mee^  patris  quoque  et  raatris  et  parentum  meorum 
o?iHiinm  eidein  hnspitali  .  .  .  rlono  statt:  concessu  et  voluntate  pr  0.  uxoris 
i')ifi'  et  liiioiuiii  lut'orum,  in  eiemosinam  pro  salute  anime  rnec,  [latris  quo- 
que mei  ei  matris  u.  s.  w.,  ein  Unterschied,  der  doch  auch  sachlicher  Natur 
ist;  in  nr.  40  fehlt  naoh  Qua»  n  Tendere  vel  invadiare  wimerhU  der^Sats: 
nobis  vendent  nno  bisando  minus  quam  alteri,  et  si  nolaerimns,  vendant 
vel  invadient  cui  voluerint,  in  nr.  43  nach  quiete  noch:  et  inconcusse; 
das  in  nr.  56  fehlende  oomitissa  ist  im  Vorwort  (hier  allerdings  irrig 

CODI i t i s » •>  f r<nl n v t . 

im  Vorwort  bemerkt  Prutz  /war,  dass  pder  Druck  bei  «1er  Ktitfernung 
seines  Wohnorts  vom  Druckort  nicht  so  ganz  fehlerlos  ausgefulleii  ist,  doch 
Versehen  wie  oongruente  statt  congruere  und  alieni  statt  alioui  vom 
Benfltaer  Imcht  berichtigt  werden  würden*.  Die  Beigabe  eines  Druck« 
fehlerverf-eichnisses  wttre  mne  berechtigte  Forderung  gewesen,  da  ja  der 
Benutzer  nicht  zur  Uebung  in  der  ('onjectnralkritik,  wie  sie  schon  der 
zweite*  <b'r  auL^fRilirtm  Falle  fordern  würde,  verhalten  worden  kann.  Druck- 
fehler wie  vadimiuui  (nr.  6)  statt  vadimoniuiu,  deo  et  beate  Johanne  (ur.  1 1) 


■)  in  der  Note  ist  itir  die«en  Naiueu  auf  Uhartes  de  N.-D.  de  Josaphat  p.  18 
Tsrwieiieo.    ^  Die  [BTOwUon  in  veri&Dgeiter  Schrift.  Pr.  hat  lie  noch  erweitert 


Prota  8.  86. 

Fnldninus  abbas  sancte  Marie  in 
valle  Josaphat,  Willelmus  Tiberiadis, 
Oalterius  quoque  Btrutensis  necnon 
Guido  frater  eius,  Goüridus  comes 
de  Fhm  et  Girardos  de  Are.  Bohar> 
dns  dmß  Jemsaleni,  Ooffridus  itaqne 
de  Paiente  et . . 
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statt  beato  Johaimi,  deljeat  (nr.  31)  statt  debebat,  üigilli  (statt  sigillo)  bospi- 
talis  aigillare  et  iinprimere  «nentes  (statt  acioiter)  ftoenmi  (nr.  15)  u.  &. 
sind  leicht  riobtig  gesteUt»  etwas  weniger  leieht  sohon  mm  ,  .  attineDiiis 
domuH  (nr.  17)  ükitt  dumoB,  qnam  dii  promisit  (nr.  21)  «latt  »Iii.  Doch 

in  den  meiateii  Füllen  liegen  ganz  lu'stimnit  Lesefehler  vor,  ein  paar  Stücke 
wimmeln  fürnilicb  von  denselben.  Ich  liihre  zum  Beleg  nr.  B5  an:  bier 
in  einer  Grenzbesk  breibung  das  sinnloae:  que  cleydie  .  .  contigita  statt 
a  meridie  .  .  oontigua;  feroer:  in  conoarabiam  nobis  reddere  promlMrant 
«lomam  Petri  tomatoris»  qne  fhit  fnit  qnondam  Manie  (bei  D.  Cnraie) 
Itochurie  et  domni  (statt  doraui)  Alberti  patriarohe  pincerne,  vieque  papUce 
colliiteralein,  die  Intei'panktion  erweist,  dass  kein  Druckfehler  vorliegt,  sonst 
stände  der  Beintricb  vor  et;  dann:  et  »i  Petrus  statt  et  eciam  si  Petrus, 
nichil  se  oinnino  stnlt  nie.bil  uminus,  post  nliqnantura  <empori<?  Jeeur^uui  lin 
(sbiit  qni  -  -  quoniuiu)  quos  videiicet  (stutt  vull)  dcus  huiuiliat  et  Bubtevat 
in  puupertatem  dectinaates  ego  Oilo  (statt  <}iia)  .  nnter  den  Zeag«ii  ein 
Freblonitu  statt  frater  Blomtis.  Oder  nr.  50:  JCort  de  aibi  (statt  des 
KigennamenH  Mordefro),  ego  G.  Tel  met  preoitun  (statt  procuratorsa)  frütri- 
biis  reddere  debeinua,  si  vendere  voluero  nie  vivente  et  terre  doinino  com'»'*leijte 
(statt  dominus  concedere)  voluerit,  das  b»  hmglose  pro  visu  (statt  provisu) 
und  dann  noch  versLbiedene  Namen.  Ich  tintlre  uueh  von  sulcbeii  Lese- 
fehlern: häufig  dominum  statt  deum;  (^ui  hunc  uii  taiti  scripsit  cum  («tull  XV) 
Htteris  rusia  et  sapraacriptis  in  decima  lisiea  (nr.  1);  panperibus  [fra]trib«s- 
(statt  tribni)  eoneussi,  ore  et  oorde  laudavi  (nr.  7),  daro  vel  vendare  vel 
«»mniendare  (statt  commutare,  nr.  10),  oucufiarent  (statt  recuperent,  ur.  11), 
.se  nitontem  (statt  intentura)  et  soUicitutn  esse  promisit  (nr.  17),  teste*» 
r-ivitnti.s  (stritt  dtHaicis,  nr.  29  ,  de  laicis:  fruter  Falcomar,  frater  Tethuidua 
istait  du  laiei«>  eiiint:  Fulcumar.  frater  Theubaudi,  nr.  23),  vel  cuilibet  (stutt 
cui  libuerit,  nr.  25),  notantibos  (statt  astantibus)  his  testibns  (nr.  36)^  et 
quia  oonceHerinm  non  habebam  (statt  habebatnos,  nr.  41,  d.  b.  der  (Men 
hatte  eben  kernen  Eanaler,  nieht  der  mit  ego  urkondeade  Bainald  de  Uargat), 
patrun  (statt  patruus,  nr.  42),  libere  et  absolute  (stntt  quiete)  und  perior- 
bari  [ixjsset]  (statt  perturbaretur,  nr.  41),  quicqnid  de  dicti^  (statt  duobos 
niilibus)  Vn.sjintiis  (nr.  47),  qnod  .  .  pr»^ fipicudos  f.stäit  su«?cipioudum)  ilonavit 
(ur.  41*),  nos  (statt  vos,  nr.  51,  dann  wieder  richtig  vos,  vestram).  Die 
Liste  ist  damit  keineswegs  erschöpft.  Die  nieht  schwierigen  Ktlmiuigen  so. 
(aeilieet»  nr.  4,  50),  vid.  (▼idelieet,  nr.  32,  48)  sind  wol  nar  aus  dem 
Streben  naeh  Kürze  nicht  aufgelöst. 

Ich  unterlasse  es  fiir  licsefehler  bei  den  Namen  viele  Belege  zu  geben, 
(hl   hier  doch  erst  die  Klnsieht.snahme  des  Original«?  volle  f^icborboit  j^e- 
wühren  würde.    Al>er  ein  Vergleich  mit  der  Edition  von  Dehiville  le  Koiilx, 
die  sich  sonst  als  zuverllL»sig  erweist,  zeigt,  dass  gerade  dieser  bistoriscU 
wichtigste  Tbeil  der  Fablioation  von  Pr.  nnr  mit  grosser  Vorsicht  zu  ge-. 
braneben  ist.  loh  beb«  einige  solcher  VerbaUhomungen  and  Flflehtt^keiten 
liervor,  die  sich  bestimmt  erweism  lassen:  Stephano  diaoono  (atatt  de 
Dianero,  nr.  6),  Erbertus  de  arcn  vidae  (statt  de  Arcu  Judae,    nr.  11),. 
^Villelmus  Baldi   (statt  Beraldi.  nr.    17,   in   nr.   ^\  .sogar  W.    Bo.^.  .^titl 
W.   He»  .,  der  richtige  Name  m  nr.  4U,    i2,  i  i),  Ugo  Tarunensis  (atatt 
Turiiueusib  nr.  25,  der  gleiche  Lssofehter  nr.  26  bei  Johannes  Turonensia), 
Gnorig ....  Heina  (statt  Qmufinns  de]  Hehia,  nr.  29,  der  volle  Name 
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nr.  16,  60,  irotcdem  in  nr.  80  wieder  nur  Qoriiii  de  H . . .  .)f  Symon 
boTgeiuris  (statt  Bori^vins,  nr.  80,  der  richtige  Harne  in  nr.  65),  domine 
sae  (statt  Eue)  Placharie  (nr,  84),  Volermo  (stott  Willpltno)  de  Mont  Cbrneit 
(nr.  8n,  der  richtige  Name  in  nr.  37,  38),  BaUluini  (statt  Baliani,  nr.  37, 

der  riciitige  Nume  in  iir.  38),  Hugo  Ruffus  Htatt  Bfadjalfaa)  de  Murgat 
(nr.  41),  in  nr.  44:  et  castelianü  regiu  (atatt  lio[ardüJ,  Rohardiis  cast«iluuuü 
unter  den  Zeugen  derselben  Urkunde)  precepit^  ut  cam  appiobiiret  et  rat  am 
haberet,  et  BobertOB  de  Beudbeni  (statt  de  FÜikeiii,  wie  er  in  der  Zeugen- 
rdhe,  oder  FSnqneni,  wie  er  in  jener  von  nr.  11  genannt  wird). 

Auch  die  Datimngen  und  Zahlen  sind  nicht  frei  von  Veraehen.  Pr.  gibt 
die  Zahl  beim  Tagesilatutn  mit  arabischen,  die  übrigen  Zahlen,  gewöhnlich 
noch  mit  beigeschriebener  Eudung  oder  durch  Puiikto  geireniit,  iiut  rümi- 
scben  ZiÜ'tjin,  gelegentlich  wie  in  nr.  10  beide  Arten  von  Zahlzeichen  in 
willkürlicher  Mengung.  Fehler  finden  sich  beim  Tagesdatum  in  nr.  10: 
8  k»U  innii  (elatt  rilU!^,  im  Begest  richtig  24.  Hai),  bei  der  Jabrea- 
angebe  in  nr.  9:  UHyjJ/^niV»  (im  Begest  die  richtige  Zahl  1149),  in 
nr.  26  ist  mcnse  martio  ausgefallen.  Ich  bemerke  noch,  dass  D.  in  nr.  2 
die  Jahreszahl  1 1 2G,  in  nr.  8  die  Indictions'/iffer  VIII  gibt  und  in  der 
Note  iiasdrticlvlich  darauf  verweist,  dass  diese  Ziffer  inig  ist.  Für  nr.  24 
lieitsrt  eine  von  Pr.  nicht  benüizte  vidimirte  Copie  die  vollständige  Datiruug. 
In  nr.  2  ist  zu  lesen  LX  statt  bisantios,  in  nr.  48:  III'»  et  D  lOr 
H.M.  et  D:  bis.,  in  nr.  58:  XXVIIU  und  CüXXUl  statt  XXVUl  ond 
CC.XX.U  (2  Zeilen  apiter  ist  diese  Zahl  richtig  wiedergegeben)^  in  nr.  60: 
I  statt  5,  U  statt  11. 

Ergänzungen  sind  gelegentlieh  durch  ecl^igt'  Kliinraeni  gekennzeichnet 
wie  in  nr.  -12,  üller  aber  ohne  jede  Kcüinzeiühuuug  in  den  Text  auf- 
genommen; ich  verweise  nur  auf  nr.  28,  29,  44  und  dun  Vergleich  mit 
nr.  30,  31,  49  bei  D.  Es  ist  wol  auch  die  Ergänzung  dort,  wo  sie  un- 
schwer ans  der  Formel  sa  besebaffisn  war,  nickt  beigebraobt,  wie  in  nr.  26: 

 et  libere  eas  . . . .  qniete  in  perpetnum  poasideot  (mit  den  auoh 

hier  auftretenden  Ungenauigkeiten  in  Angabe  der  Lücken  statt  ut  libere 
eas  [habt  at  et]  quiete  u.  s.  \v.).  Es  findet  sich  wol  auch,  wie  in  der  letv.teu 
Z(»ile  vun  nr.  82,  eine  Lückt!  angegeben,  wo  kt:in«!  ist.  Schlimmer  ist  dieses 
Verfahren  bei  Mameu:  su  ist  in  nr.  48  die  Ergänzung  der  Namen  Hun- 
fr[eduüj  und  Bald[uinus]  gekennzeichnet,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wie  in 
nr.-  11,  15,  87  (in  der  letzten  Zeile),  ist  dies  nicht  geschehen  oder  die 
Nomen  nnd,  wie  in  nr.  S4,  auch  gar  nicht  ergfinzi  Emendationen  finden 
sich  natürlich  ftnssei'st  spltrlich  nnd  sie  sind  eigentbüml icher  Art:  in  nr.  G 
ist  zu  ind.  VI  in  der  Note  bemerkt  »Muss  heis.-stMi  IV*;  in  ler  unmittelbar 
folgenden  Urkunde  nr.  7  ist  das  entgegengeäK;t/te  Verfidirou  tiinge^cblagen, 
es  ist  ind.  V  in  den  Text  aufgenommen  und  in  der  Note  bemerkt:  »Mscr. 
(d.  h.  das  Original)  falsch  Vli*.  Eür  das  Kreuz  am  Beginn  der  Urkunde 
finden  sich  2  Formen;  war  dies  insofern  annSthig,  als  damit  die  Individualität 
dieses  Zeicbens  niefat  rar  Genflge  cbaiaicterisirt  werden  kann,  so  ist  das 
Kreuz  öfter  nicht  angegeben,  wo  es  in  der  Urkunde  siebt  (nr.  20,  21,  Z3| 
25,  2G,  n2,  .34,  47,  54),  oder  es  ist  hie  und  da  eines  angegeben,  wo  keines 
steht  (nr.  39,  40,  51).  Textkritiscbe  Bemerkungen  finden  sirh  im  ganzen 
zwei:  bei  einer  Zahl  in  nr.  2  heisst  us  in  der  Auiuerkuug:  »liiisur,  Vll^ 
mit  hellerer  Tinte  nachgeschrieben*.  l>ei  nr.  60  zum  Schlusssatz  »Späterer 
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Zusatz  ^  «jn  Beleg,  dass  diese  Fonkrong  kritiacher  Ürkundeneditioii  Fir. 
nioht  ganz  onbekaunt  geblieben  ist. 

Nicht  T»es.ser  steht  es  ertfilich  nodi  um  »Hp  din  UrKiinden  voran- 
gestellten Hegest«;n.  Kine  Li^liimiite,  der  Urtundeugutiuiig  lut.sprtichende 
Fonuuliruiig  vermi;i.^t  man  durch wegü;  golägeutlioh  fehlen  für  daa  liegest 
uurllsBlkhe  Dinge,  wie  der  Nenie  des  Urlranden.  leh  gebe  einige  Bei- 
spiele ftr  Verlcttuf.  Nr.  34  beM  es:  »Beattlagiuig  Ar  den  von  Peter 
von  Cahors  vollzogenen  Yerkanf  seines  Krbtheils  .  an  irinen  Brudn  CI  a-{  m« 
bold*;  richtig  hiesse  es:  P.  verkauft  seinem  Bruder  Cl.  sein  Erhiheil; 
nr.  42;  »Der  Castellan  und  die  Jurati  von  Jerusalem  bestätigen  einen 
Hausverkauf*  statt:  Johannes  Fulou  verkauft  au  W.  2  Häuser;  der  Verkauf 
wird  um  >aui  Befehl*  des  Casteliuoä  und  der  Jurati  beurkundet,  ab«r 
nicht  sie  beorknnden  ihn;  nr.  44:  »Nichokaa  Measor  bekundet  einen  mit 
dem  Hoepital  abgeeohloeMnen  Yerkanf*  etett:  verkanft  an  das  Hoepitel  .  • 
(ahnlich  50,  57);  ebenso  ist  nr.  56  eine  Verkaufsurkunde  (qne  omnia 
«misti  a  nobiü).  Es  finden  sich  aber  auch  Fälle,  dass  das  Begest  ganz 
falsch  ist:  so  ist  nr.  23  keine  Schenkung,  nr.  33  keine  Bestßtiguntf,  son- 
dern beide  sind  Tuuduh Urkunden.  Hie  und  da  linden  sich  latfini'^ebt',  wol 
irgendwo  abgeschriebene  Begesteu.  Die<ielbe  Unzuveriadsigkeit  ersireukt  sich 
auoh  auf  die  dironologiadieii  Daten  der  Begest»:  bei  nr.  32  ist  deft  Tttgeh 
datom  auagelosaen,  in  nr.  26,  29»  45  die  Monalaangabe,  bei  nr.  39  beide; 
irrig  sind  die  Tagesdaten  bei  nr.  51  (Jan.  20  statt  21),  52  (Apr.  27 
statt  28);  in  nr.  3  ist  die  erste  Jahreszahl  1135  irrig,  das  mitgetheilte 
Fragment  unvollständig.  Selbst  die  chronologische  Beihenfolge  der  Urkun- 
den isi  nicht  immer  eingehaltou;  nr.  45 — 60  gehören  dem  Jahre  1179 
an  und  sind  iu  folgender  Weise  an  einander  gereiht:  1179  Mai,  Jiui  1, 
Ang.  29,  Apr.  1,  Mai  1,  Dec;  nr.  56  gehört  dem  Jahr  1183,  nr.  57  aber 
1182  an. 

Diese  Mttngel  werden  nicht  dadnroh  wett  gemabht»  dass  Pr.  im  Vor- 
wort erklBrt^  seine  Publication  trete  »weder  in  der  äusseren  AuMtattnng 

noch  in  ??<'/ng  auf  den  beigegebenen  Apparat*  mit  dem  Ansprüche  eines 
L'rkundeubuciu''  luf.  Dadurch  mag  aUerdifi<^'^<  mancher  sonst  nicht  un- 
berechtigte Vorwurl  bei  Seite  geschoben  üeitt,  wie  etwa  der  Maugel  eines 
Beipsteni,  ohne  das  ja  selbst  ein  derartiges  Urkundenb&chlein  ein  recht 
unbebttUlicheB  Ding  tst,  oder  dssB  nioht  Iwmerkt  ist»  wann  die  InToeation 
in  verUtngerter  Schrift  gesehrieben  ist  (nr.  2,  5—7  u.  s.w.),  dass  nr.  1 
autographe  T'ntersehriftoi  tngs,  nr.  15  eine  cartxi  indentata  ist,  oder  dass 
die  Dorsualnütizen,  von  denen  mehrere  (nr.  3-1,  38.  40,  51,  52.  GO)  durch 
Verweise  von  Händen  des  13.  und  14.  Jahrh.  auf  verschieden^'  R»!j^I^^te^- 
h&ü*ht  interessant  sind,  unberücksichtigt  blieben.  Doch  schon  über  die  In- 
ouuso4uenz  der  formeilen  Behandlung  der  Text^:,  die  hier  den  sachlichen 
Ctobreohen  gegeuäber  ailerdingd  iu  den  ffintergrund  tritl^  Temisg  «ae  solche 
Anspruchslosigkeit  nioht  hinwegsnhelfen.  Ist  man  auch  weit  entfernt  stramme 
Uniformität  zu  verlangen,  so  darf  man  dooh  fordern,  dass  ein  Herausgeber 
betrerts  tb  r  Schreibung,  Interpunction  u.  a.  bestimmte  Kiiitiunaprincipien 
habe  und  di»!S"  r<tnse<juent  durchführe.  Auch  das  ist  nicht  iler  Fall: 
Eigennamen,  be.iOudeiii  Beinamen,  werdtju  nicht  selten  nur  mit  kleinen  Aii- 
tiuigsbuchätaben  bedacht,  ^  iu  ue  und  e  aufgelöst,  das  consonautische  i  ge- 
wohnlich  inmitten  des  Wortes  i,  sn  Beginn  desselben  j,  daneben  auch  wieder  i 
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geschrieben  (so  etwa  nr.  53  in  2  auf  einander  folgendüu  Zeilen:  iunbuä 
und  jute),  IHetelbe  Inoonaequenz  zeigt  die  auch  sonst  im  argen  liegende  Inter- 
poneÜon,  aamentlioh  bei  den  Datimngen  mid  Zeugen;  nr.  14  etwa  sohraibt  und 

interpungirt :  anno  ab  incaru.  domini  MCrillll,  indictiuue  IL,  nr.  17:  ab 
i.d.MCXlI,  ludictione  IX,  nr.21:  ab  i.d.MCLXVI.  Indictione  XV;  oder  nr.  16: 
Huiub  rei  testes  sunt  Philippus  .  nr.  17:  Huiiw  itaque  UMvh  .^unt: 
Nicholaus  ,  .  Wenn  Pr.  nach  der  Betonung  der  Anspruchsludigkcit  sein«r 
Pablicataon  noch  weiter  erklftrt,  dieselbe  »verfolge  allein  daa  Zweck,  die 
reiche  Fülle  von  Bsgesten  nnd  Urkunden  den  FaohgenoMen  leieht  zugäng- 
lich m.  meehen«,  so  ist  dieser  baeeheidene  Zweck  immerhin  erretobt.  das  Buch 
koetet  war  ein  paar  Mark.  Aber  anch  ein  leicht  zugängliches  Material  hat 
nur  dann  Werth  für  die  Forschung,  wenn  es  verwendbar,  wenn  die  Urkunden 
und  Kagesteu  mindestens  verlfiasiich  sind.  Und  dies  ini  h'mv  nach  keiner 
Seite  hin  der  FaU.  £.  Mühlbacüer. 


F  ick  er  Adolf,  k.  k.  Professor,  Herzog  Friedrich  IL,  der 
letzte  Baben  berger.  Innsbruck,  1884.  Wagner.  (2.  Bl.  177  S.  S») 

Bei  der  Bearbeitung  des  ersten  Bandes  meintr  Geschichte  Oesterreichs, 
den  ich  hoffentlich  bald  dem  Drucke  übergeben  kunu,  habe  ich  die  Ver- 
naohUbsigung  der  Oesohichte  der  späteren  Babenberger  schmerzlich  getühlt. 
SpedeU  Uber  Henog  Rriedricb  den  »StreitbaraiV  wie  man  ibn  ge- 
wühnlich  nennt,  lag  nichts  Yor  als  ein  Paar  Programme,  welche  unsere 
Kenntnias  diemr  Zeit  sehr  wenig  gefördert  haben,  so  daas  mir  hier  wie  in 
den  meisten  analem  Fällen  nichts  übrig  geblieben  ist  als  auf  die  Quellen 
selbst  zurück/.ugehen.  Es  hui  mich  daher  gufreut,  wenigstens  nachträglich 
über  den  letzten  Babenberger  eine  Arbeit  zu  erhalten,  welche  sich  durch 
nm&ssende  Benützung  und  kritische  Yerwerthung  der  Quellen,  durch  ver- 
atftndige  Beortheilaag  der  Thataachen  wie  durch  gewandte  und  pificise  Dar^ 
stollnng  ansieichnet  und  es  mir  mSglieh  macht,  den  betreffendcii  Abeohnitt 
meiner  Qeschichte  von  dem  Ballast  xahlreicher  Anmerkungen  an  befreien. 
Düch  sei  es  mir  f^estattet,  hier  einige  Punkte  zu  bcspirechen,  WO  ich  an 
andern  Ergebnissen  gelangt  bin  uls  der  Verfasser. 

S.  6  wird  angenommen,  dass  Friedrich  zwischen  1209  und  1211  ge- 
boren sein  müsse,  weil  er  sich  schon  1226  verehelichte.  Allein  da^  er.^tu 
Jahr  ist  gewias  m  früh,  da  die  Cont  Sancroc  L  den  Hei*zog  za  1231 
»adbuc  pueram*  nennt  und  dieser  erat  1232  wehrhaft  gemacht  wurde. 
Die  Vurheirathung  fürstlicher  Personen  erfolgte  in  dieser  Zeit  oft  sein  früh. 
Kaiser  Friedrich  II.  z.  B.  war  bei  der  VermfthluBg  noch  nicht  fÜnfaehu,  suin 
Sohn  Heinrich  dreizehn  Jahre  alt 

S.  16  nimmt  der  Verf.  mit  Palacky,  Du  lik,  Schurmacher  u.  s.  w.  zwei 
EinfiUle  der  Böhmen  in  Oesterreich  an,  von  denen  der  erste  im  November 
1280,  der  sweite  Anfimgs  1231  erib]gt  a^  Aber  alle  Quellen  melden  nur 
Ton  einem,  wenn  Um  auch  die  Gont  Gant,  die  Ann.  Ckiiwic,  die  Cont 
Scotorum,  Sancruc.  I.  und  die  Ann.  S.  Rudb.  Salisburg.  zu  12.30,  die  Aua. 
Mellic.  und  die  Cont  Lainbar.  zu  1231  bericht.-ti.  Was  der  Verf.  S.  16 
X.  2  für  seine  Meinung  uatuhrt,  ist  nicht  beweisend.  Denn  wenn  die 
Böhmen  fünf  Wochen  lang  Oesterreich  verwüsteten,  so  kann  dies  immerbin 

MitthNJuigw  V.  SifS 
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noch  bei  LebMiien  des  Ednigs  OUokur  I.  (f  15.  DeoemiMr  1880)  imil  doch 
auch  noch  gleifiliieitig  mit  dem  Aufst^nnle  der  österreichischen  Ministerialen 
erfolgt  sein,  der  »vielleiohi  noch  ün  Deeember  des  Jahres  1280*  (S.  15) 

auBgt'l'mfhen  ist. 

Wenn  die  Ann.  S  Bulli.  Salisb.  nach  dem  Kriege  Friedriche  gegen 
ik)liineu  im  Jahre  1233  von  einer  Verschwörung  mehrerer  Ministerialen 
in  Stofennark  und  Oasterrdeh  gegen  den  Herzog  beriohten,  so  dflrfte  sidi 
dies  anf  den  Aufttanil  von  1231  beuehen,  den  die  genaiute  Quelle  an 
diesem  Jahre  nicht  erwähnt  hat. 

Irrthünilicb  wii<l  S.  32  behanptet,  dass  durch  die  Länder  F(ie«lnch8 
damals  die  ,  Haupfv«  i  kehrsstra-^se  '/wischen  Friaul  und  Deutschland  hin  lun  h- 
gieng*.  Man  hätte  aus  Friaul  auch  nach  Sttddeutschliuid  gelangen  können, 
ohne  Steiermark  zu  berühren. 

Ungensn  ist  ea^  wenn  der  Verf.  S.  42  den  Herzog  mit  30000  Kavn 
einen  Angriff  auf  Ungarn  nntemehmen  Msst  Nach  der  Ckmt.  Sancmc,  hat 
derselbe  ein  so  grosses  Heer  unter  sich  gehabt,  als  er  den  n  ichfolgenden 
Einfall  der  Ungarn  in  Oesterreich  abzawehren  suchte.  Auch  die  Besteuerung 
der  Güter  und  die  Wegnahme  von  Geld  au«'  den  Klöstern  durch  den  Hemog 
bericliti  t  dieselbe  Quelle  erst  nach  der  Aechtung  desselben,  nitht  »sufort* 
nach  dem  Kriege  gegen  üngam  und  Böhmen  (S.  43  f ).  Wenn  er-  daselbst 
60  Pfennige  etwa  8  fl.  gleichstellt»  so  ist  dies  tu  niedrig.  Nach  den  Unter- 
soebimgen  Lnsehins  war  noch  1256 — 1282  1  Pfninig  7  oder  mit  Berfick- 
sichtigong  der  Tersohiebnng  der  Werthrebitinii  swisdien  Ckild  und  Silber  fast 
11  &ensem  gleich. 

Ob  man  den  AuK.lruck  der  Ann  Colon,  ad  1236  qnos  (nubiU^s  teri'e) 
ipse  duT  untea  iniusk-  oppres<?erat  et  de  terra  sua  eitcerat  in  der  Weise 
auslegen  darf,  wie  es  8.  58  geschehen  ist,  woi  nach  <lie  Ministerialen  gegen 
den  Ueniog  zu  den  Waffen  gegriä'eu,  aber  besiegt  und  zur  Flucht  ans  der 
Heimat  genOthigt  worlen  «Srsn,  scheint  mir  doch  tweifelhaft. 

S.  70  iSsst  A.  Ficker  den  fienog  Friedrich  Snde  Hsi  1237  in  Knns 
sich  aufhalten  und  mehrere  früher  von  ihm  abgefallene  Adelige  wieder  in 
Sf'inem  Gefolge  win.  Allein  die  betretfende  Urkunde  (Meiller  157,  42)» 
über  «leren  Djitinmg  or  später  8.  146  N.  3  selbst  »einige  Zweifel*  hegt> 
)\urm  unmügiicb  in^  Jahr  1237  fallen,  da  die  Macht  des  Herzogs  iliimaLs 
noch  nicht  so  weit  erstarkt  war,  sondern  gehört  wahr^^cheinlich  in  das  Jahr 
1:39,  wo  Friedrich  am  8.  Hai  ebsufalls  in  Enns  urknndet  Ebendaselbbt 
wird  dex  Zag  der  Steirer  nach  OesteiTsich  8|tftter  gesetst  als  der  am  5.  Juni 
1227  erHilgte  Tod  des  kaiserlichen  Statthdter^  Bischof  Ekbert  von  Bam- 
berg Nun  sagt  allerdings  dip  <'ont.  Lambac.  p.  550:  Quo  facto  (nach  dem 
Tode  den  Bist^hnfs)  imperator  aliuin  extrcitum,  videlicet  comitem  de  Eber- 
stein et  comitem  de  Henneberch  cuiu  uliii^  duobuä  coiuitibus  et  ministeriules 
de  Styria  ad  debellandum  predictum  ducem  in  Au^striam  de^stinavit  und  die 
Sendung  Ebersftelns  fiind  nach  der  Cont.  Sancmc.  p.  689  circa  vindemiaui 
statt.  Allein  diese  Chronik,  in  chronologiscber  und  sachlicher  Betiehong 
dip  genaueste  Quelle,  setst  den  Zug  der  Steirer  in  die  Zeit  nach  den  ersten. 
Erfolgen  de=i  Tff»r70gH  Friedrich  na  h  in  Ab/ngt»  «lo-»  Kaisers  und  vor  dem 
Tode  des  HisL'hols  Kkliert.  Wenn  Malier  steiiisi  he  Ministeri  ilen  auch  dem 
Grafen  von  El)er5teiu  sich  angeschlossen  lullen,  so  wird  das  wulil  eine  vom 
ersten  Zuge  getrennte  Unt*»mehinung  gewesen  sein.    Bezüglich  des  Grafen, 
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den  die  Cont.  Lambac.  als  Ilenuebergcr  bezeichnet,  liätie  A.  rii:k>  t  wohl 
die  Hypothese  J.  Rokers  ia  den  fieg.  imp.  nr.  2243*  beachten  sollen,  dawt 
es  der  in  den  ürlnrnden  dee  Kaiaen  ana  Wien  mehrmala  genannte  Qnif 

Wilbelm  von  Heonborg  gewesen  sei  uni  dieaer,  ein  KSrntner,  vielleicht 

die  Stutthulterscbiff  in  Steiermark  erhalten  habe. 

"Rt'/üglich  <1i'^  Treffens  bei  Tain  Huheint  A.  Ficker  S,  71  .He  von 
Wsnkelmuun  und  linn  vertretene  Ansicht,  d^ss  der  Grrjf  v.*u  Kberst^:in  vom 
Herzoge  Friedrich  be^it  gt  worden  dei,  nicht  zu  Iheileu,  spricht  ait  h  aber 
nioht  deatlieh  darüber  ans  und  aetst  in  dem  Beriehte  der  (^ont.  Saneruc: 
venit  oomea  de  Bbentdn  cum  aliia  mnitaa . . .  ent  dax  ooonrrit  circa  Tulnam 
oam  suis.  Cai  cum  resistere  minime  ?aleret,  rcversaa  est  ad  caatra  soa, 
nach  dem  zweiten  (jui  ein  Fr;iu''"/eichen.  Mir  scheint  es  niclit  zweifelhufl, 
das»  als  Subject  zu  vult  ret  und  reversus  est  nicht  Aev  Graf  von  Eberstein, 
sondern  der  Her/o^  an;4usflhen  sm.  Denn  jener  hätte  sich  nicht  ad  ciwlra 
sau  zurückziehen  können.  Doä  ([uibus  <lux  viriliter  re^isteus  der  Tont. 
Lonbac  p.  559  darf  wohl  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  dieae  Q  ielle 
am  Ende  des  Jahrea  1286  den  ganien  Terlanf  de«  Eri^^  \m  1239  (tertio 
anno)  in  wenige  Worte  /usammonfussi. 

S.  1 1 1  bemerkt  der  Verf.,  daas  König  Bela  IV.  von  Ungarn  auch  n  \ch 
dem  Kriege  von  1242  die  drei  an  Frieilrich  von  Oesterreich  verpfändeten 
Qrenzcoujit  ite  in  dem  Be^iitee  des  Herzog s  habe  brlt.ss'n  müssen.  Eine  Be- 
gründung die.^er  Ansicht  wir  l  leider  unteria^n,  wie  denn  der  V^erf.  in  der 
Anf&hmng  der  Qaellsn  llberhaapt  manchmal  etwas  weitläufiger  bitte  aein 
kSnnen.  Wahraobeinlieh  atfitat  er  ndh  hier  auf  den  Bericht  der  Cent  Qarst 
p.  597  ai\  1242:  Fridericus  dux  Austrie  .  .  .  Belim  regem  Hnngarie  ooUecto 
exercitu  hiuc  et  in  le  suis  viribus  iuclinavit  et  ipse  rex  per  multam  pecu- 
niani  pignore  confirmatam  manus  eiu'?  et  indiirnationem  «leclinavit. 
Doch  scheint  nur  in  ilieser  Quelle  eine  Verwei-bHluag  mit  den  V'orgiingen 
auf  der  Flucht  Belas  liurch  Oesterreich  vorzuliegen.  Denn  in  uiigariüchen 
Urkunden  in  den  Konum.  Hangar  iae  hiat  Diplom.  12,  181  ff.  werden  ?on 
Ende  December  1242  an  wieder  Grafen  der  Comitate  Wieselborg,  Oeden* 
bürg  und  Eisenburg  genannt  und  eracheint  daaelbat  Uberhanpi  die  nngariache 
Verwaltung  wie<1er  in  Thötigkeit. 

Im  5.  Excurse  S.  151  tl",  worin  die  Kr/iihlungen  über  den  Tod  des 
letzten  H  ibenbergeris  be.sprocüeu  werden,  liütte  auch  die  rus-i>che  ( VVuiyn^'^he) 
Clu'uuilv  bei  Szarauiewiez,  Die  patios-Chronik  Anhang  8.  IV.,  berück.siüh- 
iigt  werden  sollen,  welche  eben&llB  meldet,  da»  Friedrieh  von  seioen  eigenen 
Leuten  getSdtet  worden  aei. 

Innabrnok,  A.  Hnber. 


Laser th,  Hub  undWiclif.  Zur  Genesis  der  bnaitiachea  Lehre. 
Prag  und  Leipsigi  1884,  Tempsky  und  Frey  tag,  314  S. 

Loaerth  hat  bekanntlich  inr  Gesehichte  der  bnasituchen  Bewegung  schon 
viele  werthvoUe  Beitrflge  geliefert,  aber  man  wird  unbedenklich  aagen 

dürfen,  dass  sein  neuester  Beitrag  zugleich  .sein  bedeutendster  iat  und  fSr 
das  Urtheil  über  den  bühmischen  Refitmiator  in  gewissem  Sinne  ep<-iche- 
uia<*hend  genannt  werden  kann.  F.s  gilt  die.s  nicht  so  sehr  wc'jen  Jes  er.sten 
Theils,  welcher  eine  übersichtliche  Darstellung  der  religiösen  Bewegung  in 
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Böhmen  von  den  Zeiten  des  Kourud  Waldhauaer  hin  zum  Tode  dea  Ha^terü 
Joh.  Hus  gibt;  denn  lo  »hKÜMOftirartli  er  lut^  so  fiMl  w  dodi  im  weseiii- 
lieben  nur  das  nummnen,  was  schon  dnroh  lahirsblie  andere  Werke,  darunter 
anch  jene  des  Verfassers  selbst,  bekannt  ist.  Wohl  aber  gilt  es  vom  zweiten 
Tbeile,  welcher  mehrere  der  wichtigsten  Schriften  deä  böhmischen  Befor- 
mators  mit  den  auf  dieselben  OegensUinde  bezüglichen  Trattaten  seine;« 
englischen  Vorlüufers,  Wiclifs,  vergleicht  und  so  den  überraschenden  NmcIi- 
weis  liefert,  duäs  ausserordentlich  umikngreiche,  uud  zwar  gerade  die  iür 
Uussens  Lebre  wiehiigafon  Stellen  wOrÜioh  aus  den  Schriften  Wifltift  ent- 
lehnt nnd.  DasB  Ens  in  Besug  auf  seiBe  theologisdien  Lehrmeinnngen  in 
einem  gewissen  Abhängigkeitsverhultniss  zu  dem  Oxforder  Magister  stand, 
ist  allerdings  von  keinem  ernsthaften  Forscher  vOllig  verkannt  worden  (die 
gegentheilige  Behauptung  des  Friur/osen  K.  D6nis  wird  eben  nicht  als  die 
eines  emsthaften  Füi^hers  betrachtet  werden  dürfen),  aber  über  den  (i  r  u  tl 
der  Abhängigkeit  giengen  denn  doch  die  Ansichten  sehr  weit  aud  einauiier 
und  in  dieser  Beziehung  Klarheit  herbeigef&hrt  zu  haben,  ist  das  unbestreit- 
ban  Yenfienst  des  vorliegenden  Werkes.  Fast  kOnnte  man  nnter  dem  Ein- 
dnidse  des  Bnches  die  Behauptung  aufstellen,  die  theologisohen  Werke  des 
M.  Hus  seien  eigentlich  —  von  Wiclif  verfasst;  denn  selbst  die  berflhmte 
Stelle,  welche  man  als  Beleg  fiir  die  edle  Wahrheitsliebe  des  böhmischen 
Keforniators  angeführt  hat,  diejenige,  in  wclchei  er  seine  Bereitwilligkeit 
erklärt,  jede  Meinung  sofort  aufzugeb«)u,  wenn  mau  ihn  eines  besseren  be» 
lehre,  ist,  wie  Loserth  nachweist,  aus  Wiclif  entnommen.  Auch  das  erweckt 
eigenthflmliehe  Qedanken,  dass  Hus  die  Behauptung  Widifb,  U'ieh  wekfaer 
mehr  als  der  vierte  Theil  des  Königreiches  England  der  todten  Hand  ge- 
hörte und  in  Folge  dessen  der  König  nicht  König  von  ganz  England  war, 
ebenso  wie  alles  &brige  wörtlich  absohieibt  und  nur  das  Anglia  in  Boemia 
umwandelt. 

Uebrigens  ist  damit  die  Untersuchung  noch  keiueäwegd  abgeschlosüen, 
denn  L.  hat  die  Vergleichung  nur  in  Bezug  auf  einen  Theil  der  Schriften 
Wiclifi^  insbesondere  in  Being  auf  dessen  berfihmten  Tiactat  de  eoclesia, 
darohffihivn  kOnnen;  es  sind,  wie  er  selbst  sagt,  gldohsam  nur  Stichproben, 

allerdings  sehr  zahlreiche  und  ausführliche,  die  er  gibt;  erst,  wenn  man 
eine  vullstftndige  Ausgabe  der  Werke  Wiclifs  besitzen  wird,  dürfte  es  mög- 
lich sein,  die  Stellung  des  böhmischen  lk't'nrmut<.»rä  zu  dem  englischen  voU- 
stäudig  zu  überblicken.  Kiclit  minder  wäre  auch  eine  iurtsetzuug  der 
vuu  Loserth  begonnenen  Uuterijuchung  in  der  Kichtuug  wünscbenawerth, 
ob  Überhaupt  und  was  Magister  Joh.  Ens  Ton  seinen  sogenannten  YorlMufem 
in  Böhmen  ^tldmt  bat  Loserth  isl^  was  bei  seinen  flbenrasehaiden  Eni* 
deckuugen  im  Wiclif  nicht  Wunder  nehmen  darf,  geneigt,  den  Binflusd  jener 
Vurlliulier  als  einen  höchst  unbedeutenden  zu  bLtrachten,  wenn  nicht  gjir 
vollständig  zu  leugnen;  ob  mit  üecbt,  darüber  iüsst  sich  jetzt  noch  nichts 
bestimmtes  sagen. 

Den  Schluss  von  Lo^erihs  Buch  bilden  12  Beilagen,  von  welchen  die 
Vertbeidigungsreden  zu  Gunsten  der  auf  Befehl  des  Bniiaebofs  verbrannten 
Tractste  WicUfs,  gehalten  von  Simon  von  Tiasnow  und  Pi-okop  von  PUseo, 
und  die  Spottschrift:  »Misn  Wiklefistarum  *  die  meiste  Beachtung  verdienen. 

Prag.    Th.  Tnpets. 
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A.  Fb.  V.  Segesser,  Ludwig  Pfyffer  und  «eiuc  Zeii  Bin 

Stück  fnoiSsiacber  uod  aehweiBeriscber  Qeecbielite  im  10.  Jahrb. 

III.  und  lY.  Band.   (III.  Bd.,  1.  u.  2.  Abtb.):  Die  Zeit  der  Liguu  iu 

Fnuikfeicb  uod  in  der  Schweis.  1585—1594.  Bern,  K.  J.  Wjää,  1882. 

8«,  496  und  874  S. 

Die  Erwiutangen,  mit  denen  wir  dem  Schlüsse  des  Werkes  entgegen- 
aabeii,  sind  nieht  getiusclit  worden.  Der  Abeohniiti  der  Booh  %n  bebandeln 
wer,  ist  ja  aoch  der  interwonenterte  der  gamen  SSeii  Und  darum  wollen 
wir  uns  aoch  aioht  daran  anfhalten,  daas  dieser  Schluss  sich  wiederum  in 

zwei  Bftnde  ausgcsf^jltet  hat»  so  dass  nun  das  ganze  Werk,  da^  ur^]>ninglioh 
auf  swei  Bände  veran-schlagt  war,  deren  nicht  weniger  als  vier  umf.isüt 

In  seiner  Auff?issung  der  Ligue  steht  S.  in  scharfem  Gegensätze  zu 
de  Thou,  Biartiu  u.  a.  Er  findet,  dass  die  Grescbichte  derselben  meist  in 
bonrbonisehem  odw  hogenottisdiem  Sinne  geschrieben  worden,  so  dass  die 
Sache  Heinrichs  IV.  scUeefatweg  als  die  nationale,  die  der  Ligue  als  die 
rremdlttndiwb^  landesverriitherische  ersobien.  Dieser  platten,  uberflächlichen 
Darstellung  sucht  er  eine  andere,  tiefere,  die  Ligac  in  ihren  letzten  Ent- 
st4'huugsgründen  und  in  ihrer  Sk'Uung  zu  den  st:i;\isrLchtliLhen  Ideen  dieser 
Zeit  erfassende  Änachituung  gegenüberzustellen.  Wir  müssen  es  uns  ver- 
sagen, dieselbe  hier  wiederzugeben;  es  genüge,  darauf  hinzuweisen.  - 

Sofort  mit  den  Entstehen  der  Ligne  trat  an  Vfyttar  die  grosse  Frage 
seines  Lehms  hsTun:  beide  Parttnon,  der  KOug  wie  die  Ligne,  waren  aof 
Schweizertmppen  angewiesen  und  beide  wandten  sich  daher  mit  diesbezüg- 
lichen Truppenbegehnin  an  die  Orte.  Dass  dem  König  zwei  Kegimenttr, 
Beding  und  He^^dt,  zu/iehen,  kann  Pfyffer  nicht  hindern  ;  alx  r  inii  meinem 
Einfln^i)  setyt  er  es  durch,  dass  auch  der  Ligue  eine  Werbung  bewilligt 
wird;  er  selbst  stellt  sich  an  die  Spitzu  des  einen  der  beiden  Regimenter 
(neben  ihm  oomroandirt  Tanner  ans  Uri).  Allerdings  trifft  er  an  spKi  anf 
dem  Sohanplats  ein,  aber  riellttcbt  hat  doch  gerKle  dieser  Zug  seinen  be- 
deutsamen Antheil  daran,  dass  mit  dem  Edict  von  Nemours,  Juli  1585, 
so  früh  die  vorüiufige  Aussölinung  des  Königs  mit  der  Ligue  erfolgt 

An  dem  nun  fl^k'^nden  Kriege  gegen  die  Hugenotten  (158-'»  und  I58M) 
nehmen  jene  beiden  kuiügl.  h'egitupnter,  da?!u  noeh  ein  drittes-,  nachtriiglicli 
geworbenes,  unter  dem  Glaruer  üuliali,  Antheil:  iieding  und  Ueydt  an 
Loire  nnd  Garonne^  Gellati  in  Frorenoe  nnd  Dauphin^;  ab«:  da  jener  lieine 
bedeatenden  Ereignisse  aniweist,  so  sind  amoh  die  Beriobte  ttber  die  Theten 
und  Sehtcksttle  dieser  Schweizerregimenter  sehr  dürftig.  An  der  Jahres- 
wende von  ]  585  auf  1586  entlässt  dann  der  König  alle  drei  Regiment*  !, 
bildet  aber  aus  zurücl<Mei>>enden  Freiwilligen  derselben  ein  neues  unter 
Beding,  das  bis  zu  dem  grossen  Kriege  in  der  zweiten  üältte  1587  allem 
in  IfVankreich  sieht. 

Insvriscben  droben  sieh  in  der  ESdgenossensdiaft.  sn  der  groasartigen 
Bewegung  der  Oeister,  welche  die  ügoe  nnd  jener  Zug  Pfyflbrs  herror- 
gerufen,  die  ttngst  vorhandenen  Funlven  zur  hellen  Flamrae  zu  entzünden. 
Zürich  und  Bern  rüsten  zum  Schutze  des  angeblich  oder  wirl^Ücli  bedrohten 
Genf.  Dabei  gehen  sie  daran,  die  längst  zwischen  den  \ier  StikUen  bestehende 
Verbindung  zn  einom  allgemeinen  Bunde  siimintliclier  evangelis«  her  Kriifte 
in  der  Schweiz  /.u  erweitern,  mit  dem  Gedanken,  iu  den  gemischten  Orten 
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ihrer  Partei  xnin  Siege  tu  verhelfen  und  dadoieh  Jene  neatrale  Zwiechen- 
gmppe,  der  bisweilen  von  d«i  hatholischen  Orten  «noh  Frahurg  nnd  Solo- 
thnrn  sich  angeschlossen  hatten,  aufzulösen.  Gleichzeitig  werden  Verhin- 
düngen  mit  den  protestantischen  Fürsten  des  Auslandes,  mit  Ileinrith  von 
Navarra,  Johann  Casimir,  Wiiitomberg  uni^iihaKon.  Auf  der  anderen  Seite 
in/.wischen  raiädtiHuiäcbe  Beobachtung;  die  katliolischen  Orte  versichern  sich 
der  eventuellen  Hülfe  Spaniens.  Eine  feierliche  Gesandtschaft  der  vier 
evangelischen  Stfldte  an  die  obenten  Gewalten  simmtlicher  sieben  Orte  fllhrt 
za  einem  wohl  interessanten,  aber  erfolglosen  Meinnngganstaosch.  So  kommt 
es  zu  dem  berühmten  s  genannten  » goldenen  Bunde  *  der  katboliaehea  Orte 
(5.  Oct.  1586).  S.  betont,  duss  derselbe  »Rücksichten  auf  ganz  positive  und 
specielle  Momente  der  inneren  Tolitik  in  der  Eidgenos.senschaft  entsprungen* 
sei.  Als  das  hauptsächlichste  dieser  positiven  Motive  oder  Momente  bezeichnet  er 
die  Absicht,  eben  jene  beiden  isolirtcn  Stttdte,  Freiburg  und  Solothurn,  zu- 
nächst in  Beriehong  aaf  die  Genfer  Angelegenheiten  mit  den  innem  Orten 
zn  einer  gemeinsaihen  Politik  zu  verbinden  and  an  diesem  Zwecke  sie  ans 
ihrem  Verhältnis  zu  Bern  (und  Frankreich)  an  sieben.  Eine  Bestätigung 
dieser  Auffassung  findet  sich  in  dem  ersten  gemeinsamen  Schritt  der  ver- 
bündeten Orte:  sie  erlassen  am  8.  Oct.  ein  Schreiben  an  den  französischen 
König,  worin  sie  ihn  ermahnen,  von  jenem  Vertrage,  den  er  1579  mit  Bern 
mm  Scbutse  Genfs  geschlossen,  zurückzutreten.  Dass  der  Nuntius,  der 
gerade  in  diesen  Tagen  nach  Ungerar  Vaeanz  der  Nnntiatar  in  Losem  ein- 
traf,  zum  Abscbluss  dieses  Bandes  irgendwie  nutg^wirkt  habe,  bestreitet 
der  Verf.  des  Entsohiedensten,  im  Gegensatze  zu  cuiialistisehen  Ges<  hicht- 
scbreibern  wie  Terapesti  einer-  and  prot«si  iiti  hen  wie  de  Thou,  Viiiüemin, 
Hidher  andcn  rseits.  Auch  den  Jesuit*'n  will  S.  keinen  besondem  Antheil 
zugestanden  wissen;  nur  die  eigentliümliche  Verl)induDg  der  Form  der 
Confraternitäi  mit  dem  Burg-  und  Landrecht  mag  nach  ihm  von  ihnen 
herrfihren. 

Am  6.  März  1587  folgte  dann  das  Bfindniss  der  kaäiolischen  Orte 

mit  Spanien.  Die  innere  Beziehung  desselben  su  dem  goldenen  Bunde 
chEirakteriAirt  S.  dahin,  dass  jenes  — •  der  »Anstdduss  an  die  auswärtige, 
die  ganze  Zcitlage  behcrrschendf^  Politik  *  —  die  nuthwendige  Ergänzung 
des  letzteren  war,  sofern  der  dann  niedergelegte  » Defensionsgedanken  *  voll 
realisirt  werden,  der  güldene  Bund  selbst  nicht  eine  »politische  Hisircch- 
recbnnng*  mn  sollte.  Anf  die  Ftarallele»  die  der  Verf.  gelegentlich  in  einer 
Anmerkung  (S.  149)  zinsoh^  1586  nnd  1847  (»Sonderband*)  zieht,  sei 
hier  nur  flüchtig  hingewiesen.  Damit  steht  Lodw^  Pfjffer  auf  dem  Höhe- 
punkte seines  Lebens.  Ganz  ist  übrigens  die^»^r  »ein  letzter  Erfolg  nicht  : 
Solothum  hielt  sich  von  dem  Bunde  mit  Spanien  fern,  und  bald  genug 
sollte  diese  Stadt  ganz  unter  französischen  EinfluHs  gcrathcn. 

Noch  einmal  aber  fanden  sieb  die  katholischen  Orte  insgcsammi  in 
Uebereinstimmnng  mit  der  Krone  Fhinkreich  bei  jenem  Kriege  »der  drei 
Heinriche*,  der  die  Monate  Jaü  bis  November  d.  J.  1S87  ansftlllt  Die 
Betheiligung  der  Schweiz  an  demselben  ist  eine  goradesn  grossartige:  die 
liciden  Parteien  der  Eidgenoasensuhaft  treten  als  wcsentliebt-  Fa«  t/»ren  in 
den  Rarupf,  nnd  zwar  beide  in  der  StÄrke  von  drei  vollen  KeginiiiitKrn 
(ca.  12000  Mann).  Di©  protestantischen  Truppen  finden  wir  bei  der  dcutwchon 
Invasionsarmee  anter  Dohna,  die  katholisch«»  Begimenter  Gallati,  Krepsinger, 
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BediDg  beim  König.  An  der  Idie  aUthm  eich  die  Armeent  damit  aaob 
die  Eidgenossen,  einender  gegenüber.  Kon  wt  der  Katastrophe  der  dentaehen 
Armee  Im  Aonean  lassen  sich  die  protestanÜBchen  Schweizer  in  Unierband- 
lunpcn  m\i  dem  König  ein,  die  zur  C»pituluiion  von  Artenay  führten.  Das 
Regiment  Krepsinger,  tjofbrt  nach  tlem  cntuiuheidenden  Schlage  entlassen, 
dient  den  im  traurigsten  Zustande  heimkehrenden  Miteidgeno-ssen  als  Kscort^j 
bis  an  die  Grenze;  bald  folgt  auuh  dat>  Ucginieut  Keding  in  die  Hei- 
mat nach. 

Denn  der  K<inig  gedenkt  nichti  semen  Erfolg  —  den  groestea  aeit 
MoiiOQiitonr  rar  Vemiohtnng  der  Hugenotkn  aus/.ubeaten.  Damit  aber 
ruft  er  aufs  Neue  die  Ligue  gegen  sich  auf  (Anf.  lf»88).  Merkwürdig  ist, 
das8  bei  der  Vermittlung,  welche  zunö^  hst  versucht  wurde,  Ludwig  rt'yfftr 
eine  Hnuptmlle  zugedacht  wjir.  Wir  erfahren  das  aus  den  Depe-schen  dcü 
Nuniiub  raravicini.  Der  Verf.  haL  aich  von  dcuäclbtu  in  Horn  durch  Ver- 
mittlong  einer  ihm  nahestehenden  Persönlichkeit  Abschriften  nehmen  lassen. 
In  der  aoiigaainen  nnd  —  soweit  Bef.  es  m  benrtheilen  ▼ermag  —  ge- 
schickten Ansbeatiing  dieser  kostbaren  QoeUe  liegt  ein  Hsotitwerth  dieses 
fiandea. 

Wie  Heinrich  III.  sofuit  nach  dem  Siege  hei  Aune^iu  na«  h  dem  Aus- 
drucke des  eiitsrhlossen  w;ir,  ,  in  dem  Kampfe  zwisehen  dem  politisehen 
KatholiciHmuä  und  dem  politiüchen  rroteotauiiämu:^  uui  die  Seite  des  letztern 
ra  treten*,  zeigt  nch  gerade  in  den  Beiiehnngen  des  K^taiigs  rar  Eäd- 
genoasensehaft.  Den  protestantisühen  Orten  gegenfiber  gestaltet  sich  das 
Verhältniss  sofort  wieder  freundschaftlich,  freundschaftlieher  als  zu  den 
kathulischen,  bei  welchen  sich,  beftinlert  durch  die  üble  Behandlung  der 
verab:«*'liiedeten  Regimenter,  denen  der  Sul  1  ♦  rsi  nach  Ecclamaticmen  aus- 
bezahlt wird,  ein  sehr  ausgejMügt^s,  unverliohlene.s  Misstruuen  entwickell 
Das  Gefübl,  diiss  mau  der  groe^en  Entacheidung  eri>t  entgegengehe  -  in 
.diesrai  Aogenblicke  tritt  ja  England  offiui  anf  den  Plan,  um  den  Kampf 
mit  %Ninien  aulranehmen  —  macht  sich  recht  ansitailioh  noch  in  der 
Kdgenossenscbaft  geltend,  auf  protesfautiseher  Seite  dandk  eine  gewisse 
Aggressionslast  in  den  Kreisen  der  Prediger  und  die  Neigung,  überall,  wo 
der  protestantischen  Partei  noch  »Aufgaben*  harren,  dieselben  ihrer  liöäung 
entgegenzufahren,  iiut  katlioliächer  Seite  durch  die  Anordnung  des  gvtmea 
»allgemeinen  Gebetd^. 

Nun  aber  tritt  ein  Ereigniäs  ein,  welches  »nochmals  der  ganien  Sach- 
Isge  eine  andere  Wendung  geben  sollte*  ~  »der  Bsrrikadentag*.  In  der 
Attfbssnng  desselben  weicht  S.  insoweit  von  den  gewöhnlichen  Ansichten 
ab,  als  er  in  dem  Ereigniss  »den  missglückten  Anfang  einer  wohlüber- 
dachten politisch- militärischen  Action*  des  Königs  gegen  Paris  und  damit 
gegen  die  T.igue  überhaupt  erblickt.  Auch  1'ei  iliesem  Kreigjiiss  werden 
Schweij^er  m  Mitleidenschaft  gezogen:  jenes  licgmicut  üallati. 

Ucber  die  nun  folgenden  Erciguisse,  die  Heinrich  von  CKiise  als  Herrn 
der  Sitnaticn  zeigen,  das  Edii  de  T  Union  nnd  die  Ständeversammlnng  von 
Blois,  können  wir  nisch  hinweggehen.  Dass  sie  unter  den  Freunden  des 
Herzogs  in  der  Schweiz,  unter  denen  eben  Ludwig  Pfyffer  der  betleut^  nd.ste 
war,  grosse  Hoffnungen  erregten,  ver«teht  sich  von  selbst.  Jlit  Pfeiler 
stand  der  Herzog  in  K  bliafter,  vei trau'ieher  Coriespouden/ ;  zweimal  während 
deä  Jahres  1588  lindeu  wir  einen  Secretär  des-selben  in  Ludern  bei  dem 
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emfliUBreietMii  Namie.  Leider  sind  wir  fttr  die  Kenntein  dieser  BesdehungeB 

fast  aoBSchliesslich  auf  jene  Depeschen  dos  Nontioa  angewiesen.  Die  JtK^ 
bftngni^voHe  nnivernHlc  Tragweite  der  Oocapation  Saloszos  dnrch  den  Herzog 
von  Sftvoyen  wurde  Pfyffer  sofort  klar,  wan  Roinem  politischen  Scharfblick 
Ehre  macht;  er  setzt  alle  Hebel  ein,  um  den  Papst  /.u  einer  Vermittlung 
zwischen  den  beiden  katholischen  Fürsten  zu  bestimmen.  Da  kommt  die 
XreebrioM  toh  der  Brmordung  der  Guisen  nach  Luxem.  Aufregung,  Trener, 
Wnib  ergreift  Ffyffer  und  ihm  nahertebenden  Krws;  ancb  gegen  ihn 
soll  übrigens  ein  Anschlag  im  Werke  sein.  Sofort  werden  die  mock  in 
Frankreich  dienenden  Luzemer  bttmgerafon,  und  der  Kath  toh  leisem  be- 
schliesät  ein  Schreiben  an  Savoyen,  fhvgs  es  Saluzzo  nicht  herausgeben  möge. 

Die  Katastrophe  von  Blois  regt  natürlich  den  Verf  zu  einer  joner  Be- 
tnicbtongen  an,  wie  er  sie  liebt:  geistvoll  und  ruhig  kühl.  Wir  gestehen 
ee:  hei  der  nnverkennheren  Theilnahme,  mit  der  er  der  gUnsenden  PenOn- 
lichkeit  Heinrichs  von  Gnise  bis  dabin  gefolgt  ist»  hat  uns  dieses  Urtbeil 
ühenn.scht.  Es  darf  als  ein  Zengnias  Ittr  das  Bestreben  Segessers  gelten, 
uuch  einer  Politik  und  einer  Persönlichkeit,  die  ihm  dnrobaus  antipathisch 
sind,  durch  Eindringen  in  die  «stimm enden  Anschauungen  und  Motive  ,hi- 
«toriBch  gerecht*  zu  werden;  msüfem  ist  dieae  Erörterung  ein  intereuanies 
Gegenstück  zu  jener  über  die  Bartholomäusnacht  im  2.  Bande. 

Der  KOnig  ist  entschlossen,  der  Ligue  gegenüber,  die  nach  dem  Tod© 
des  F&brers  trotsiger  als  je  ihr  Haupt  erbebt^  sein  »Werk  der  Wieder- 
herstellung der  königlichen  Oewalt*  durobfllfilhren.  Während  Schömberg 
in  Deutschland  för  ihn  Reiter  wirbt»  ziebt  Ssncy  dnrch  geschickte  Benuteung 
des  Schirmvertrags  für  Genf  Bern  ins  Tntere<sse,  erobert  mit  den  vier  Re- 
gimentern, welche  die  protestantischen  Orte  und  S<ilothurn  ihm  fiir  den 
Krieg  gegen  Savoyen  stellen,  die  drei  Vogteien,  nucii  welchen  Bern  ver- 
langt, föhrt  dann  aber  drei  derselben  (Wiechser,  Schauenstein,  Aregger) 
nach  Frsnkreieb,  wo  er  im  leger  der  beiden  KBnige  vor  Paris  am  24.  Jnli» 
einige  Tage  vor  der  Brmordnng  Heinrichs  III,  eintrifft. 

Bei  den  fünf  Orten  war  das  Werbebegehren  der  franzOsisclien  Gesandt- 
schaft, tauben  Ohren  bege<iTipt  Per  heftige  Angriff,  den  Sillery  und  Sancy 
gegen  Pfyö'er  auf  einer  genu-ineidgenössischen  Tagsahung  richten,  befestigt 
den  Mann  nur  in  seiner  Stellung  an  der  Spitze  der  Orte.  Schon  iut  ancb 
ein  Gesandter  der  Ligue,  La  Motte,  mit  einem  Gegenbegehren  in  Losem. 
Pfyffer  kann  nicht  begndfon,  wessbalb  Sixtus  T.  zögert,  gegen  den  HOrder 
de8  von  ihm  hochverehrten  Vorkämpfors  der  kaUloliBoben  Idee  den  Bann  m 
schleudern;  Paravieini  bat  Mflbe,  diesem  Eifer  gegenüber  die  klug  zurück- 
haltende Politik  seines  Herrn  zu  vertreten.  Schliesslich  geht  PfyftVr  ohne 
den  Nuntius  vor:  vorzüglich  ilurch  seine  Förderung  kommt  der  /ug  der 
beiden  Regimenter  Rudolf  Pfyffer  (ein  Bruder  Ludwigs)  und  TaJiner  zu 
Stande;  etwa  drei  Wochen  nach  der  Ermordung  des  Königs  finden  wir  diese 
Truppen  bm  Mayenne. 

Damit  schlief  der  inbaltreicbe  8.  Band. 

Mit  der  Krisis,  die  unmittelbar  nach  dem  Tode  Heinrichs  III.  in  Frank- 
reich eintrat,  beginnt  der  Verf.  den  4.  Piand.  Mit  Nndidruck  betont  er, 
wie  entscheidend  es  war,  duss  die  königlichen  Schweizorregimenter  für  Hein- 
rich von  iSavarra  gewonnen  wurden.  Ranke  gegenüber,  der  nur  von  prote- 
stantischen Sebweisem  redet,  weist  8.  darauf  bin,  dass  das  solothumische 
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Begüneni  Areggt^r  nur  Katholikeu  umluä^tc  uud  düs  GuIUtis  jedenlallb  zuui 
T heile  ma  solcheii  beelancl  Bei  jener  VerSadening,  wdehe  Hdnrieb  aun 
in  seiner  Strategie  einMen  Vom,  indem  er  mit  aeluer  genten  Knft  neh 

aaf  die  Provinzen  des  NordettB  warf,  tun  Paris  durch  Isolimng  zu  be- 
zwing<pn,  behielt  er  die  letztgenannten  Regimenter  bei  sich  in  der  Normandie, 
wUhrend  er  die  beiden  protestantischen  seinen  Feldherren  in  der  Picardio 
und  i'hampatrne  iiberliess.  So  waren  es  Katholiken,  welche  bei  Arques  den 
Angnil  Majeiined  abschlugen,  und  darum  i^t  wohl  keine  Lebertreibung 
des  Verf.,  wenn  er  die  Bedeataag  der  klMoen  Republik  Solothiun  flbr  des 
Sflnigthnm  Heinrich«  tob  Never»  deqenigen  Venedigs  an  die  Seite  sfeeltt. 
Umsonst  waren  die  Bemühungen  der  inneren  Orte,  zu  denen  auch  die 
Machbarstadt  Freiburg  hielt,  Solothum  von  dieser  Politik  abzubringen. 

Die  Aufgaben,  welche  auf  der  anderen  Seite  den  Regimentern  Pfyffer 
und  Tanner  /ufieleu,  waren  weniifor  dankbare,  und  zudem  litten  sie  unt<;r 
der  beütiindigen  GrelUnoih  Maj'enneä,  m  dami  Spanien  umi  der  Kuntiutt 
Gaeleno  sieh  ins  Hitlel  legen  musten.  Als  dann  Vaym.^  mit  den  von 
Perma  ihm  gesmdelNi  Hfilfslnippen  sn  einer  entscheidenden  AoÖoo  adireitef» 
erleidet  er  bei  Jrry  eine  g^tauslicbe  Nic  derl  .ge  und  seine  beiden  Schweiier- 
regimonter  müssen,  vom  Führer  und  seiner  Reiterei  verlassen,  capituliren  — 
ein  Gegenstück  zu  der  Hapitulation  von  Artenny.  Die  pi4.ssive  Rolle,  welche 
Uieswn  lilegini entern  hitr  Iii  Jvry  /.ufiel,  lindet  S  allerdings  seltsam;  doch 
glaubt  er  dieselben  von  jeder  Schuld  an  dem  fatalen  Midäge«$chick  Irei- 
sprechen  tu  dflrftii« 

An  die  Heimhehr  dieeer  sogenannten  Dnmaineechen  Begimenter  knüpft 
sich  ein  anerquickliches  Schauspiel,  das  durch  Jahre  sich  hinschleppt:  der 
traurige  Zustcmd,  in  dem  sie  heimkamen,  die  Nichterfüllung  der  von  der 
Litfue  fibomoramcnen  schwerwiegenden  finan'/,i«  l|pii  \'fM-pf1i(htungeii,  dits  Aas- 
steiien  sogar  der  Soldzahlungeu  seit  dem  vierten  Muinit  —  das  Alles  er- 
regte einen  Sturm  de9  Unwillens  in  den  fünf  Ortun,  der  nicht  t-o  luicht  zu 
hseefawiofatigen  mar.  Er  richtete  aidi  bald  gegen  den  HnntiiM^  weU  die 
Offloiere  bebanptolen,  daes  Gaelano  im  Namen  Sixtus*  V,  ihnen  dieabesligliehe 
Garantien  gegeben,  der  letztere  aber  nnd  als  sein  StollTertreter  in  der 
Schweiz  Paravicini  diese  Zusicherungen  nicht  anerkennen  wollten.  S.  hat 
vollkommen  Recht,  wenn  er  diese  finanziellen  Verlegenheiten  als  wahre 
I>ande8calamität  für  die  fünf"  Orte  hinstellt  ;  gerade  damit  aber  lallt  viel- 
leicht ein  um  so  grelleres  Streiflicht  auf  die  bedenkliche  Seite  dieser  fremden 
Solddienste.  Pfyflbr  tenist  und  seine  ganie  Politik  wann  gelUirdet;  es 
bedurfte  seiner  ganten  Ehnrheit  nnd  Energie,  um  das  Steuer  nicht  ans  der 
Hand  in  verlieren. 

In  dem  von  Heinrich  eingeschlossenen  Paris  ntachen  unterdessen  vier 
Fähnlein  die  Schrecken  der  Belagerung  mit.  Zu  der^f  lben  /<'if,  <Va  Alexander 
von  Parma  erscheint,  uro  Paris  zu  befreien,  stirbt  der  i'apst,  der  durch 
seine  Zurückhaltung  die  Ligue  in  diese  BedrSngniss  hatte  kommen  lassen. 
8.  widmet  der  Politik  Siitns  T.  bm  diesem  Anlasse  eine  kone  ErOrtenmg, 
in  der  er  das  Vefstündniss  derselben  dem  Leser  an  erleichteni  sacht  ^  ihr 
dabei  gerechter  werdend  als  sein  Held  Ludwig  Pfyffer  und  die  lignistiadien 
Kreise  es  zu  sein  vermochten. 

Unter  den  Aiinpicipn  Crpgnrs  XIV.,  der  eine  and^rf  T?i«'htnng  ein- 
schlfigt,  kommt,  trotzdem  jene  Angelegenheit  der  Majennesobeu  Uegimenter 
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Boeh  unerledigi  ist»  eine  neue  WerVuig  In  dm  loitiioliaclMa  Orten  za 

Stande:  das  RcgimeDt  Kuhn,  dcäsen  Bezahlung  der  Papit  fibefttnimt;  da.^- 
selhf»  macht  jeiu-  kricgerisclien  Operationen  in  dem  Winter  TOn  1691  auf 
und  dorn  dantQ  sich  sfhl testenden  Frühjahr  mit,  die  znm  Mittelpunkt 
diis  wiederholt  \<)n  Heinrich  bedrohte  Ronen  haben  und  nach  dem  be- 
rühmten Uückzug  Parmas  vom  Mai  1592  in  einen  Kleinkrieg  übergehen. 

Der  Zenetsongsproseas,  d«r  unter  der  Führung  Mayennes  in  der  Ligae 
ebb  voUaeht,  findet  an  nnserm  Verf.  «inen  anfinerlcaaaken  Beobeohter;  noid 
wh-  glauben  es  herauszufühlen,  wie  peinlieh  ea  ihn  berflhrti  dais  mit  dem 
Tode  lleinricliä  von  Ouise,  dem  er  mit  einer  gewinen  un\  erkennbaren 
Sympathie  gefolgt  ist,  auch  8ein  Geiat  und  die  zusammenhaltf/nrlt*  Knift 
mehr  um!  mehr  sich  zu  verlieien  beginnt.  So  kommt  in  Frankreich  mehr 
und  mehr  jene  Richtung  der  »Politiker*  zum  Siege,  welche,  von  Ludwig 
Pfytfer  pwhonreecirt)  in  der  Eidgenossenachaft  in  Solothurn  seine  Vertretung 
gefunden  hatte.  Anoh  in  Fteiburg  gewinnt  dieselbe  an  Boden;  der  alte 
Scbnltheiss  und  Kriegfloberst  Heydt  fllbrt  selbst  fünf  ROinlein  Heinrieb  lY. 
tn  nnd  zieht  mit  ihm  in  Paris  ein. 

Inzwischen  stellt  der  Gfsnndte  Heinrichs  in  der  Eidgenossenschafl,  Sillery, 
an  die  Orte  der  Vereinung  em  Truppcirbegehren,  wohl  mehr,  wie  S.  meint, 
um  ein  gleit  hycitiges  Begehren  deb  Uenogs  von  Savoyen  zu  paralyairen 
und  raglekb  die  katholischen  Orte  zu  nöthigen,  einmal  über  die  Anerken« 
nnng  Heinrieh»  nch  sn  erklären.  Aber  nmaouKt:  Suvoyen  erhftlt  ein  Be> 
giraent  (Lussi);  die  framiö^iiche  Angelegenheit  senrinnt  im  Sand.  FMlicfa 
wird  nach  dem  Uebertritt  Heinrichs  die  Stimmung  auch  in  den  katholischen 
(>rten  einer  Friedensvermittlung  günstiger;  mm  sehickt  eine  Qesundtschaft 
nach  liom  ^u  C'lcniens  VIII.,  um  hier  da«  Terrain  vm  sondiren.  Den  völ- 
ligen Zusammonhrui-h  der  Sache,  die  er  allen  Anfechtungen  und  allen 
lockenden  Aucrbieiungiu  zum  Trotze  mit  anerkennenswerther  Treue  nnd 
Festigkeit  all'  die  Jabre  bindorch  vertreten,  erlebt  Ludwig  Piyffer  niohi 
mehr;  als  seinen  letzten  Erfolg  können  wir  die  Bewilligung  Ton  swd 
gimentem  für  Spanien  beseicbnen,  die  unmittelbar  vor  seinem  TM»  im 
Februar  1594  ausgesprochen  wurde. 

Wir  haben  die  Beziehungen  zu  bavoyen  allzu  ilüchiig  lierühri.  .Icner 
Krieg,  der  durch  Sancys  geschickte  Manipulationen  entfacht  worden,  hatte 
duroh  die  Vertrftge  von  Lyon  zwischen  Bern  und  Savoyen,  wie  es  schien, 
sein  Ende  erreicht.  Aber  es  gelang  den  französischen  Gesandten,  diese 
Vei*träge  rückgängig  zu  machen.  Ueberfaaupt,  bemerkt  der  Verf,  übun  die 
Qesandten  Heinrichs  IV.  über  die  protestantischen  Stftdte  eine  Maeht  uua^ 
wie  sie  noch  nie  gesehen  worden  war.  Den  Krieg  setzen  sie  mit  den 
Genfem  fort.  Noch  lange  schlepjHjn  s>ich  die  dieübeziie liehen  Verhandlungen  bis. 
Zum  Schlüsse  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen. 
Die  einzelnen  Capitcl  des  Werkes  sind  von  ungleicher  Natur  und  wohl 
auch  von  ungleichem  Warthe  für  die  Wissenschaft.  In  mebrem  ist  der 
Verfasser  gans  seiner  Neigung  zu  staatsm&nniseh- philosophischer  B^eiion 
gefolgt ;  hier  ist  seine  Absicht  nichts  neue  Thatsachen  beizubringen,  sondern 
vielmehr  die,  iHngst  Ixkannto  I>inge  in  eigennrtiger  Beleuelitnng  erscheinen 
zu  Ins-en.  Diese  C'iii>itel  sind  es  am  li,  <iie  am  ehci^ten  Widciapruth  erregen 
durften,  weil  in  ihnen  um  schärfsten  der  persönliche  Staudpunkt  dea  Ver- 
ßtösers  bervoiirilt.   Es  ist  Im  OroBsen  und  Gänsen  —  von  eisigmi  Eigen* 
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ihämlichkeiien  ubgeüeheu  —  der  katholÜM^he  SUndpunki.  In  diesem  Simie 
geht  allerdmgs,  wie  man  wobl  gesagt  hat,  »Tendenz*  dnrcli  dia  Werk. 
Aber  aiMh  dwienige,  der  nicht  wie  der  Beferent  mit  Segeaser  die  Gmnd- 

aneciumung  thetit»  wird  seine  Bemerkungen  nicht  immer  unzutreffend,  oft 
fein  und  geistvoll  und  stets  imregend  finden.  Viele  sehr  wichtige  Fragen 
der  (Jeschichfp  dieffcr  Zi'it  »ind  keineswegs  si'hon  aller  Piscussion  entrückt, 
und  gerade  hiiriii  dürfU-  die  beste  Kechtfertigung  für  den  Verfas*?er  liegen, 
wenn  er  oit  Auffussungen  ^um  Ausdruck  gelangen  läsat,  die  allerdings  sehr 
erheblich  von  den  gangbaren  Meinungen  abwichen,  km  einer  gewiaiail 
Yomehmen  Beserre  ist  er  ftbrigens  nar  selten  herausgetreten  nnd  hierin 
berührt  er  sich  aii&Uend  mit  Benke,  so  sehr  ond  so  oft  er  auch  wieder 
von  diesem  sich  trennt,  um  seine  eigeuoi  Wege  zu  geben.  Es  wäre  s^r 
interessant,  dieses  VerhHHniss  im  Einzelnen  zu  vcrfülgen. 

In  vielen  Oapiteln  des  gtxjssen  Werkes  dagegen  steigt  S<'gesser  ganz 
ins  Detail  herab,  und  hier  theilt  er  eine  Fülle  von  neuen  Thatsachen  mit. 
Die  Unrichtigkeiten,  die  wir  hiebei  bemerkt  haben,  sind  verhältnissrnfiBsig 
wenig  »hireich  ond  meist  unerheblicher  Art.  Bisweilen  freilich  haben  sich 
Zweifel  nnd  Fragen  geregte  Kann  ee  2.  B.  riditig  sein,  dass  die  Urkunde 
des  »goldenen  Bundes*  zueret  1585  gedruckt  worden  ist?  (Vido  III.  Bd., 
S.  146,  Anin  2)  Aus  dem  Schicksal  des  Rt-L'-nv  iits  Galluti,  das  zweimal 
entlassen  wird  und  doch  stets  wieder  auf  dem  Schauplätze  steht,  ist  Kef. 
nicht  recht  klug  geworden.  Dass  nicht  immer  Alles  am  richtigen  Oiie 
gesagt  ist,  kann  bei  der  gewaltigen  Masse  dea  Stoffes  kein  schwerwriegender 
Yorworf  sein;  am  wenigsten  gerähen  scheint  dem  Bef.  in  dieser  Beaehong 
die  DBistellnng  in  Bind  III,  S.  419 — 429  zu  sein.  Ueber  die  formelle 
Anordnung  Hesse  sich  vielf:u;h  streiten.  Die  allerwichtigsten  Dinge  hat  der 
Verfasser  biswei^  n  in  die  Anmerkungen  verwiesen.  Andererseits  sind  ganze 
Aktenstücke,  auch  Irjuizüsische,  in  den  Text  verwiesen,  wo  sie  die  Düidtel- 
lung  unangenehm  unterbrechen  und  belasten.  Und  wenn  uns  noch  eine 
kleine  stylistische  Rüge  erlaubt  ist,  so  sei  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben, 
dass  joies  fatale  laeblingswOrtchen  »diesfiills*»  das  doeh  gar  so  sehr  nach 
Kandetstanb  riecht,  nicht  in  den  Osnon  des  historischen  Ennststyls  mOohte 
angenommen  werden. 

Als  abschliessendes  Zeitl  iM  wird  der  Verftvssic  -^fObst  ^eln  Werk 
nicht  betnuhtet  wi.sH<  n  wollen.  Wir  müssen  ira  Auge  behiilten,  d;k>8  die 
Rücksicht  uuf  jene  bestimmte  Persüulicbkeit,  die  er  sich  zaiu  Titelhelden 
gewählt  hat,  ihm  eine  gewisse  Beschränkung  imicrlegi  bat;  es  galt,  die 
ganse  Zeit  dnch  xnnlehst  aas  dem  Gesichtspunkte  Ladwig  PfjATere  und  der 
fiinf  Orte  zn  betrachten.  Ueberall  zwar  strebt  er  über  diese  Schranken 
hinaus,  vielleicht  auf  Kosten  einer  richtigen  Oekonomie  des  Werkes;  wenn 
er  hierin  nicht  noch  weiter  gegangen,  so  wollen  wir  ihn  nicht  tadeln.  Es 
wird  Anderen  vorbeh»lten  bleiben  müssen,  ;in  einzelnen  Punkten  mit  ein- 
dringender Forschung  einzuseifen.  Ret.  meint  hier  besonders  die  Stel- 
lung der  protestantischen  Städte  zu  den  Ereignissen  der  Zeit,  speciell  zur 
geniferisch-saToyiscfaen  Fmge;  es  scheint  ihm  nach  seiner  Kenntaiss  der  dits* 
bezüglicben  Litsratur,  dass  hier  aus  den  Ardiiven  Ton  Bern,  Zfirich  n.  s.  w. 
doch  wohl  noch  gar  viele  Aufschlüsse  Vioigobraeht  werden  kOnnten.  Immer- 
h\n  hat  iiuch  nuch  dieser  Richtung  der  Verfasser  —  und  wenn  es  auch  nur 
durch  eine  gewisse  skeptiach-kritiäche  Haltung  einzelnen  Traditionen,  z.  B.  über 
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die  Lauüanner  Verachwürung  von  1588,  jjfegenül>er  (vide  III,  Bd^  S.  376) 
geschehen  «Rre  — -  mannigfa«^h  anregentl  ^^ewiikt. 

In  der  Anregung  natch  allen  Seiten  bin  liegt  überhaupt  ein  grosser 
Beis  des  Werk«^  lud  aehoa  daram  steht  der  Beforent  nicht  mi,  danelhe 
als  ein  MnhredMndee  xn  boKeichnea,  das  allen  weiteren  Foreehiingen  ftber 
die  schweizerische  Geschichte  dieser  Zeit  /um  Ansgiuigspunkte  und  zur 
Grundlage  di*  ncn  kann,  und  auch  iui  ihuuUtoiache  and  allgemeine  Oeacbiohte 
nicht  uhne  Frucht  sein  wird. 

Ludern.  H.  Beinhardt» 


Seelünder  Dr.  Otto,  Graf  Seokeudorff  und  die  Publici' 
stik  zum  Frieden  tod  Fflssen  Ton  1745.  Gotha,  1883.  Perthes. 
(XVI»  104  S.  8») 

Die  vorliegende  Abhandlung  besohäflogt  mh  mit  einer  Gattung  histo- 

rbicher  Quellen,  der  erst  in  neuester  Zeit  besonders  dnrdi  die  Schüler 
G.  Droysens  in  llulle  griisseie  Aufmerksamkeit  mj^wendet  worden  ist» 
nämlich  hisiuri.scliön  i?'lugächrilten.  D»  im  17.  und  lÖ,  Jahrhundert,  wo 
eine  einfluä.srciche  und  verbreitete  Presse  noch  nicht  bestand,  aber  die 
Kegieriuigen  doch  bereits  das  Bedurfniss  fühlten,  die  öffentliche  Meinung 
fflr  sich  au  gewinnen,  die  Ittchte  sich  oK  ebenso  leidenschaftlich  mit  Fing- 
Schriften  als  mit  den  Waflbn  bekimpft  babm,  so  ist  diese  Art  der  Literatur 
fiir  die  Kenntniss  der  historischen  Verhältiiissf  nicht  olme  Werth.  Der  Verf. 
ist  durch  »einen  Lehrer  R.  Koser  auf  die  Prüfung  der  Flugschritten  j^elenkt 
wurden,  welche  durch  den  Flieden  Tlaiems  mit  Oesterreich  im  Jahre  1745 
und  die  Vorgänge,  die  den^ielbeu  lierbeigeführt  haben,  hervorgerufen  worden 
sind.  EEr  legt  sorgfältig  die  Verhältnisse  dar,  durch  welche  jede  einzelne 
veranlasst  worden  ist,  und  sucht  den  Yerfiuser  su  eruiren.  In  der  Bsgel 
gelingt  es  ihm,  zu  ganx  belriedigenden  Resultaten  zu  gelangen.  Die  von 
ihm  im  Künigl.  Ilausarcbiv  in  Berlin  benfltaten  Berichte  des  preus^ischeii 
Gesimdten  am  Miinclmor  Ilofe,  Klin«fgrfiffen,  werfen  zugleii  Ii  auf  die  Ter- 
schiedenen  Pait^iungen  un  demselben  manche  interessante  Streiflichter. 
Innsbruck.  A.  üuber. 


Bericht  der  Ceutraldirection  der  MoAumenta  Ger- 
maniae. 

Berlin,  im  April  1884.  Die  Gantraldireciion  der  Honumontu  Ger- 
in  niiie  h  it  ihre  jldirlicho  Plenarversammlung  in  den  Tilgen  vom  2.  —  4.  April 
hier  abgehalten.  Anwesend  waren  die  Prof.  Dümmler  aus  Halle,  v.  Giosc- 
brecht  nm  München,  Het^el  aus  Krlnn^en.  Sickel  aus  Wien  und  die 
hiesigen  Mitglieder  die  Prüf.  Mommsen,  Watteubuch  und  der  Vor- 
sitesnde  Geh.  Begiemngsrath  Waits.  Entschuldigt  hatten  sich  Justissth 
Euler  in  Frankfurt  a.  Ftof.  Haassen  in  Wien,  durch  UnwoUMi  an 
der  Tlieilnahme  gehindert  war  der  Director  der  kOnigl.  Preussischen  Staats- 
archive    SybeL  An  die  Stalle  des  tot  Ulngerer  Zeit  Terstorbenen  Prof. 
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Nitzsch  wählte  die  Tenammluiig  dm  Fkt)£  Weitatteker,  der  an  dea 
beiden  letzten  Sitzungen  theilnahm. 

Die  von  den  Loifern  der  einzelnen  Abtheiiungen  ersUtteten  T^ericlite 
äowol  ülf  'i  die  voll«  n  luleu  wie  über  die  in  Druck  oder  in  der  Vorbwcituag 
befindliüiieu  Arbeiten  waren  im  ttilgernuineu  nur  erüreulicher  Art. 

Ausgegeben  sind  im  Laufe  dee  letxten  Jahres: 
von  der  AMheUnng  Auottwee  antiquinimi: 

1.  Tom.  T,  pars  2:  D.  Magni  Ausonii  opuaeiila  reo.  0.  Sehenkl; 

2.  Tom.  VI,  pars  1:  Q.  Aorelii  Symmuchl  quae  wuptOKuA  ed.  0.  Seeok; 

3.  Tom.  YI,  pars  2 :  Alcimi  Ecdicii  Aviti  Vienneiuu  epäaoopi  opera  qnae 
supersunt  rec.  K.  Peiper; 

von  der  Abtheilung  Scriptores: 

4.  Scriptores  rerum  Merovingicarum  Tom.  I,  pars  1  (andi  unter  dem 
Titel:  Gregoiü  Tonmensis  opera  edideraniW.  Arndt  et  Br.  Er  nach, 
pars  1  ffiafeorb  Franoorum); 

5.  Tom.  XIV  der  Ausgabe  in  Folio; 

G.  Vita  Anskarii  anotore  Bimberto.  Aooedit  Vita  Bimberti.  Bec.  Q. 
Waitz.  8"; 

von  der  Abtheilung  Leges: 

7.  Tom.  V  fdsc.  2  der  Folio- Ausgabe  f  und  daraus  abgedruckt 

8.  Lex  Bibnaria  et  Las  Franoomm  (ÄiaiiiaTomm  ed.  B.  Sohm.  8*^; 

9.  OaintalBtia  regom  Franoomm  deuuo  edidii  A.  Boretina.  Tom.  I, 
para  posterior.  4*^'; 

von  der  Abtbeilung  Antiquitates : 
10.  11.  Poetae  Latini  aovi  CarolinL   Kec  Ern.  Dämmler.    Tom.  IJ^ 
pars  1.  2; 

von  dem  Neuen  Archiv  der  GecieUschafl  für  ältere  OeuUche 
Oeeoldohte: 
12.  Band  IX  in  8  Heften. 

Die  Zahl  der  Bände  äbertrifil  erheblidi  die  der  bnden  letzten  Jahre; 
ebenso  viele  ijiud  im  Druck  befindlich. 

In  der  Abtheilung  Auetores  antlquissimi  untfr  Leitung  des  Prof. 
Motu  ti;  den  ist  der  Druck  der  zweiten  AlHiieilung  der  Werke  des  Fortu- 
liutu;^,  die  proi»aitiohen  Sobriften  bearbeitet  von  Dr.  Kruäch  euLbaltend, 
begonnen«  Dem  Abidüms  nahe  ist  der  des  Bnnodina  von  Dr.  Vogel, 
jetit  in  Zweibrfloken.  Dagegen  bat  die  Auagabe  des  Sidonioa  dnrch  Kränk- 
heit  de«  Herausgeberti,  Prof.  Lütjuhann  in  Kiel,  eine  Unterbrechung  er- 
litten. Die  Vorarbeiten  für  den  Claudian,  die  Prof.  Birt  in  Marburg  selbst 
auf  einer  Beise  in  Italien  förderte,  während  andere  Collatiiaicn  vcm  Dr.  Mau, 
Dr.  "Wissowa  u.  a.  besorgt  wurden,  nähern  sich  ihrem  Absichluss.  Die 
Vollendung  des  Cassiodur  liat  Dr.  W.  Me^er  m  München  bis  Ostern  Iöb5 
in  AoBsioht  gestellt 

Die  AbÜieUnng  Scriptoreai  deren  Iteünng  in  den  Bünden  dea  Vor- 
flitzenden  der  Centraldireetion  ruht,  lieferte  in  der  ersten  Hälfle  des  ersten 
Bandes  der  Scriptores  rerum  Merovingicarum  eine  kritische  Ausgabe  der 
Historia  Francoruni  dea  Gregor  von  Tours,  mit  der  sich  früher  TU^-i  hraann, 
dann  auf  Grund  grussentheils  ueuci  C<>llutionen  der  wichtigeren  Hand- 
schriften Prof.  Arndt  in  Leipzig  längere  Zeit  beschäftigt  hat.  Bei  der 
Schwierigkeit  über  die  Ovamnaiik  und  Beebtachreibnng  dea  Antoni  ins 
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Beine  la  Vommen,  ist  es  angemessen  erschienen,  die  Ytu-ianten  der  llteiteii» 
leiJnr  nnr  nicht  vollständigen  Codices  in  gröaster  YoUstAndigkeit  zu  geben. 
Es  werden  sich  sofort  die  übrigen  Schriften  Greirors,  nnriifTitlipli  seine 
8  BücLer  Miiaculu,  bearbeitet  von  Dr.  K rasch,  anschUessen,  bei  denen 
schon  des  geringereu  Alters  der  erhaltenen  Codices  wegen  ein  anderes  Ver> 
fUiren  geboten  war.  Enfc  nach  Yollendnng  dieser  Arbeit  werden  bertunmiere 
Resultate  über  die  Spiaebe  Oiegofs  gewonnen  werden  kOnnen,  die  aoeh 
einer  in  Aonudit  genommenai  OotaTanagabe  der  Hiaftoria  Franoorom  zu 
gute  kommen  können.  Das  grosse  Sammelwerk  des  sog.  Fredegar  und  die 
Q«ita  J^Vancorura,  deren  Ao^be  Dr.  Kruse h  in  der  Hauptsache  schon 
früher  abges-chlossen,  sind  dem  2.  Bunde  vorbehalten.  L>er  Apparat  für  die 
Vitae  der  Merovingischen  Zeit  erhielt  gelegentlich  einige  Ergänzungen.  — 
Fftr  die  Oesta  pontifieom  Bomanomni  isi  auf  einer  Beiae  des  Leders  in 
Oberilalien  geariicBtet;  eine  im  letaten  Heft  des  Kenen  Archivs  mitgetheilta 
Abhandlung  über  den  sogenannten  Catalogns  Canonianus  gibt  einen  Beitrag 
aar  Geschichte  der  Ueberlieferung,  >oeigt  aber  auch  die  Nothwendigkeit  noch 
weiterer  handwliriftlicher  Untersuchungen,  —  Nachdem  der  im  Lftiifr  des 
•bihret»  aujjgegtbeue  H.Band  als  Nachträge  zu  den  ersten  12  liÄndeu  eine 
Anzahl  Bist!  ums-  und  Klostergeschichten  bis  hinab  in  die  AnfHnge  der 
Stanfiscben  Zeit  gebracht  hat^  worden  den  15.  Yttae  der  KarolingiBchen 
und  spateren  Zeit,  welche  bis  dahin  anrückgestellt  woran,  in  Angriff  gd* 
nommen  und  mehrere  derselben  von  Dr.  Hol  der- Egg  er  druckfertig  ge- 
mocht, wofür  er  Handsohriflen  aus  Bamberg,  Erfurt,  Erlangen,  München, 
Wien,  Würzburg  hier  vergleichen  konnte,  andere  auf  einer  Reise  in  Nord- 
frankreich und  fielgien  benutzte.  Die  Arbeit  führte  zu  der  intereasüiiteu 
Entdeckung,  daas  die  Yita  Lulli  das  Werk  des  Lambert  vuu  üorsfeld  und 
in  einem  Codex  der  filrstUob  Wallerstein^schen  BibUothek  in  Uaihingen  sein 
Originiilooncept  erhalten  sei,  wie  es  ein  Anfiata  im  Neonn  ArchiT  naohweist 
Die  Viti  Benedioti  Anianenais  vei^flich  mit  der  Handschrift  im  PrBfactar- 
archiv  /u  Montpellier  Dr.  Bonnet,  die  Gesta  Aldrici  Cenomannensis  mit 
dem  Codex  von  Le  Mans,  der  durch  g{itige  Vennittlung  des  Direolorg  der 
Nationalbibliothek  L.  Delisle,  dem  die  Centraldirectiun  für  stet^j  bereite  För- 
derung ihrer  Arbeiten  dankbarst  verpflichtet  ist,  nach  Paris  gesandt  ward, 
A.  Molinien  —  Inzwischen  ist  der  27.  Band  der  Soripiores,  der  die  för 
die  Geschichte  Ueatscfalands,  Rindems  und  Italiens  reichen  Haehriobten  der 
Englischen  Historiker  dee  12.  und  18.  Jahrhunderts  enthält,  im  Druck 
bedeutend  oiguchritfen.  Dr.  Liebermann,  der  tbeÜs  die  von  Prof. 
Pauli  bpgonnenen  Arbeiten  ergänzt,  theils  allein  eine  Eeilie  wichtiger 
Editionen  beäjürgt,  hat  diiftir  auch  dies  Jahr  in  Knglischen  Hibliutheken 
gearbeitet.  —  Der  ütändige  Mitarbeiter  der  Abtheilung,  Dr.  Franc ke,  hat 
sich  mit  der  Ausgabe  mehrerer  Streitschrülen  aus  der  S^eit  Heinrich  lY. 
und  Gregor  YIL  beechftftigt,  die  des  Gebehsrd  von  Sahtburg,  Woirieh,  Ibne- 
gold  nahezu  Tollendet,  Handschriften  des  Bemold  vetgUoben.  —  Für  die 
ItalieniHclien  Chroniken  der  Staufischen  Zeit  hat  Dr.  Holder-Egger  eine 
Reise  nach  Italien  angetreten  und  zunächst  die  Hnndschrift  des  Salimbene 
hl  K^im  in  Angrifl'  genommen.  —  Die  von  mehreren  Seiten  gewünscht*^ 
Uctavausgabe  der  Vita  Ansknrii  von  Rimbert,  der  aicli  die  i^ui^ere  Vita 
Bimberü  anschlie-ssf,  hat  im  wesentlichen  an  dem  schon  von  Dahl  mann 
(Scriptores  II)  zu  gründe  gelegten  Text  der  Stuttgarter  Handsehrift  ÜBSi- 
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halten  kOnnea,  aber  snerst  die  in  Paria  mid  Amiens  bffindlicJien,  wetehe 
aas  Corbie  stammen,  nach  yorglMdiiingvn  von  Holinier  und  Holder* 

Egger  herange/xjgen  und  über  zwei  jüngere  in  Hamburg  und  Kopenbagen, 
über  diese  nach  gefUlligev  MiUheilung  des  Hrn.  Ol>erbiblüthekar  Brunn, 
Auäkunfi  gegeben.  —  Das  Bedürfnis^  uium  neuen  Ociavatuig.ibe  der  Gresta 
Friderici  l.  Ton  Otto  und  Bahevrin  nöthigte  zu  einer  genaueren  Unter- 
suehuig  der  ban^briftliehen  Ueberliefernng,  die  in  den  SitEungsberiditen 
der  Berliner  Akademie  mitgetheili  ist  Ihre  Besoltate,  nach  welchen  drei 
Eeoenaianan  zu  unterscheiden  sind,  von  denen  eine  die  Slieete  Gestalt  des 
Werkes  reprSaentirt,  eine  andere,  die  in  fh'v  liearbeitung  von  Wihiians  be- 
vorzugt ward,  eine  trerude  Hund  zu  vernithen  scheint,  sind  der  Aasgabe 
zu  Grunde  gelegt^  ftlr  welche  die  Hand^brilteu  in  Woifeiibüttel,  Giessen 
und  Begeuäburg  neu  verglichen,  über  andere  die  nöthigen  Nachrichten  ein- 
geholt wniden;  mehrere  Bogen  liegen  gedmcht  vor.  —  Der  schon  flir  das 
verllonene  Jahr  in  Ansaicht  genommene  Dmek  dm  Kaiserchroiiik,  die  dtm 
ersten  Band  der  Deutschen  Chroniken  eröffnet,  ward  durdi  persönliche  Ver- 
hmtnis.se  des  Herausgebers,  Dr.  SchrTider  in  Göttingen,  verzögert^  wird 
aber  demnJichst  in  Angrifl'  genommen  werden  können.  Daran  werden  sich 
die  Werke  des  Enenkel  reihen,  bearbeitet  von  Prof.  Strauch  in  Tübingen, 
der  neuerdings  in  der  ZeiUchhil  für  Deutsches  Alterthum  über  dun  Autor 
gehandelt  hat  Dr.  Lichtenstein  in  Breslau  gedenkt  den  Text  von 
Ottokais  Steiiiacheir  Beimohronik  in  diearai  Jahr  anm  Ahadilnss  au  bringen. 

Dia  Abtheilnng  Lcges  hat  in  der  kritischen,  mit  reichem  Commeatnr 
ausgestatteten  Ausgabe  der  Lex  Kibuarla  von  Prof.  Sohm  in  Strassburg, 
der  die  kurze  Lex  Chamavorum  imgehÄngt  ist,  und  die  Vol1»Mi(lun_f  des  ersten 
Bandes  der  Ciipitularia  von  Prof.  Boret ius  in  Halle  zwei  wichtige  Publi- 
cationen  erscheinen  lassen,  die  von  den  Freunden  des  Deutschen  Hechts  mit 
dankbarer  Theilnahme  aufgenommen  sind.  Der  erste  hat  sich  jetst  ent- 
aohlossen,  auch  die  Bearbeitong  der  Lex  Salioa  ra  ftbemehmen,  Pro£ 
Boret  ins  wol  eine  Zeit  lang  die  Arbeiten  für  den  zweiten  Band  der 
Capitul.iria  unterbrechen  müssen,  wird  sie  aber  demnächst  wiedei-  aufnehmen 
können.  Au  der  Simmlung  der  Formeln  von  Dr.  Zeumer  wird  lort- 
wiihrend  gedruckt;  es  ist  dem  Herausgeber  gelungen,  bedeutende  Fragmente 
einer  bisher  so  gut  wie  unbekannten  Bairischeu  Sammlung  ^u  geben,  die 
sich  in  Httnch«!  theik  in  der  Hof-  ond  Slaatsbihliothek,  theils  in  der 
Bibliothek  des  historischen  Vereins  filr  Oberbaiem  befinden.  Prof.  Weiland 
in  Göttingen  gedenkt  die  n(  uc  Au-gabe  der  Reicbsgesetze  ^lOges  11)  im 
nächsten  Jahre  bis  Rudolf  von  Habsburg  druckfertig  zu  liefern.  Mit  der 
Bearbeitung  des  iiir  den  ersten  Band  d>  r  Stadtreohte  gesammelten  Bfaterials 
ist  Prof.  Frensdorff  daselbst  be.sL haftigt.. 

Die  Urkunden  Otto  l.  sind  in  der  Abtheilung  der  Diplomata  nnter 
leitang  des  Hofrath  Prof.  Siekel  in  Wien  jetst  voUstibidig  gedruckt;  nur 
die  Begister,  mit  denm  Dr.  Heinemann  besehttfügt  war,  fehlen  noch, 
um  das  dritte  Hefl  des  ersten  Bandes  und  damit  diesen  sam  Abschluss  zu 
bringen.  Alsbald  sollen  dann  die  Urkunden  Otfo  11.  und  III.  in  Angriff 
genommen  werden,  Rir  ibe  d.is  Mnteriul  grosaentheils  gesammelt  ist,  ab»'r 
nach  manchen  Entdeckuugrm  neuerer  Zeit  nocli  t  ine  lieise  zur  Nachlese 
erforderlich  erscheint.  Als  Mitarbeiter  ist  liauptsächlich  auch  Dr.  Fanta 
tbätig  —  Der  zweite  Band  der  Acta  impmi  von  Hofinath  Winkelmann 
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in  Heidelberg,  zu  denen  die  Sammlangen  der  Mommunta  bei* 
gegteueri  haben,  niilieH  sich  der  Vollendung, 

In  der  Abtheüuiig  Epistolae,  welche  Prot.  Wattenbac  Li  K  itet,  ist  der 
Druck  des  Uegisirom  Gregorii  Magui  von  Dr.  Ewald  fortgüduUt,  der  der 
Biifife  P.  Iimoeeiu  XV.  naoli  dm  Vsticanisohen  Begesteui  aus  denen  Dr.  Mftii. 
flrwfinaelite  Kachtrige  in  den  Sammliingen  ▼ou  Perti  lieferte,  und  Mnem 
hierher  mitgetheilten  Bande  der  Pariser  Nationalbibliothek  TOn  Dr.  Roden- 
berg begonnen.  Die  Papstbriefe  der  wichtigen  Sammlung  im  Britisohen 
Museum,  über  die  früher  Dr.  Ewald  gehandelt,  sind  dem  Dr.  Lüwen- 
feld  zur  besonderen  Herausgabe  überlassen,  von  einigen  anderen  Briefen 
der  Abdruck  Prot.  Dressiau  und  Dr.  Röhricht  geätattet.  Die  für 
andere  Zwecke  erbetene  Uebersenduug  einer  Pariaer  Handflohrift  Karolingiflcher 
Zelt  gab  An]aea,  die  in  ihr  enthaltenen  Briefe  EinhaKb  noch  euunal  eoU*- 
tioniren  zu  la^ien. 

Prof.  Dümmler  ToUendete  in  der  eeiner  Leitung  unterstellten  Ab* 
theilung  der  Antiquitäten  den  umfangreichen  zweiten  Band  der  Poetae 
Latini  aevi  Carolini,  der  diese  wichtige  Saruiniung  auf  Grrimd  Luuiag^ender 
Benutzung  der  handschrittlicben  Ueberlieferung  biä  um  dm  Jahr  8ö0  hinab- 
führt and  die  Werke  einiger  der  namhaftesten  und  firuchtbarsteu  Autoren, 
Ermoldoe  Nigellus,  Hrabanne  Haaras,  Walahüridna  Stiabo^  daaa  manehe 
kleinere  bisher  Berstreute  StAoke  bringt  Diese  Sanunlnug  hat,  wie  aob 
aus  veracfiiedeuen  Mittheilungen  zeigt,  auch  das  Intereaae  der  Philologeii 
wieder  mehr  der  Lateinischen  Poesie  des  Mittelalters  zugewnn  lt ;  einer  der- 
selben, Dr.  Traube  in  Münclieu,  imt  die  Bearbeitung  einer  lieihe  von 
Autoren  für  den  dritten  BiUid  übernommen.  —  Auch  der  Druck  der  Ver- 
InrAderungsbücher  von  St.  Ghdlen,  P&vers  und  Reichenau,  herausgegeben  von 
Dr.  Piper  in  Altona»  iat  in  der  Haaptaache  ToUendet,  nor  ein  Theil  dea 
Begistera  ateht  noch  aaa.  —  DwnrnMohat  werden  auch  die  Alamanniaohea 
Nekrologim,  gesammelt  von  Dr.  Baumana  in  Donaneadiingen,  an  die  Beihe 
kommen.  Zur  Bearbeitung  der  Bairischen,  znnKehst  soweit  sie  in  den  Um- 
fang der  nach  Oesterreich  gehörigen  Diücesen  £ftUen,  hat  Ufih  Dr.  üerz- 
berg-Frttnkel  in  Wien  bereit  erklärt. 

Das  Neue  Archiv  unter  Kedaction  des  Prof.  Wattenbach  fährt  fort, 
neben  grösseren  kritischen  Untefsodiangen  Naidiriditen  ftber  Handachriften 
zu  geben,  sei  es  ans  gedruckten  Katalogen,  sei  es  nach  Arbeiten  in  ver- 
schiedenen Bibliotheken  oder  über  solche,  die  hierher  gesandt  worden  sind. 
Wie  alle  Bibliotheken  Deutschlands  und  Oesterreichs  — •  es  mögen  besonders 
noch  die  Privatbibliothek  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Württemberg  und  die 
des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis  in  Regensbnrg,  sowie  die  des  Klusterd 
Admuut  hervurgeliübeu  werden  —  dazu  bereitwilligst  diu  Hand  geboten 
haben,  so  anch  mehrere  des  Aoslandes^  allen  vonui  die  Fteiser  National- 
bibliothek, aosserdem  die  der  Kl&iter  Einsiedeln  und  St  OaUen,  die  Oan- 
tonsbibliothek  hi  Züiidi.  Aehnlicher  Forderung  haben  sieh  die  Arbeiten, 
welche  in  Halle,  Wien  und  anderswo  gemacht  werden,  /u  erfreuen,  und  so 
gelingt  es  ohne  an  grosse  Kosten  das  umfassende  Unternehmen  weiter  za. 
führen. 
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(Marbach,  Neubargy  MaurBrnttnster»  Strassburg). 

Von 

AlojTS  Selmlte. 

Kur  in  sehr  geringem  Hasse  bat  sich  das  Elsass  im  früheren 
Mittelalter  an  der  Geschichtschreibnng  betheiligt;  dasselbe  Land, 
welches  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  unier  der  sympathischen  Herr- 
schaft der  Habsburger  die  Colmarer  und  Strassburgischen  Geschichts- 
quellen schuf,  das  dann  anr  Zeit  Ludwigs  des  Bayern  und  seines 
Nachfolgers  in  Albert  Ton  Hohenberg  und  Matthias  von  Neuenburg 
noch  einmal  Reichschronisten  alter  Art  erstehen  sah,  wahrend  mit 
Closener  und  Königshofen  eine  neue  Art  von  Geschichtsschreibern 
erstand,  ein  anderes  Lesepublicum  herangebildet  war  —  dasselbe 
Land  hat  in  den  Zeiten  der  Staufer,  die  doch  noch  in  höherem  Masse 
als  die  Habsburger  mit  dem  Elsass  verwachsen  waren,  nur  eine  grossere 
Chronik  geschaffen,  die  nach  dem  Augustinerkloster  Marbach  mit  Becht 
oder  Unrecht,  das  werden  wir  ja  seheu,  ihrea  Namen  tiigt  Es  wäre 
sehr  verkehrt  zu  glauben,  Werth  und  Zahl  der  Geschichtswerke  stände  im 
Verhältnisse  zu  der  grössereu  oder  geringeren  Theiluahme  eines  Landes 
an  duu  geäcliichüithou  Ereignissen.  Das  Oberuläassi,  zum  Bibthuni 
Basel  gehörig,  hat  nur  kleine  Kloiteruaiuilen  aus  der  alten  Abtei 
Münster  und  jüngst  veröffentlichte  Reste  Murbacber  Aufzeichnungen 
aufzuweisen;  reicher  ist  schon  das  Bistbatn  Strassburg:  die  Benedict iner- 
klöster  Ebersbeim  uad  Maursmüuster  haben  hier  ihre  Jahrbücher  und  zu 
ilinen  konnneu  die  jün^.st  autgei'uudenen  kleiuen  Auizeichnungea  aii.-i 
der  l>euedietmerabtei  AUorf.  Wichtiger  uud  älter  als  alle  genanuteu 
sind  aber  die  sog.  Strassburger  Annalen,  die  in  erweiterter  Form,  als 
in  der  uns  erhaltenen,  die  Quelle  und  (Jruudlage  der  gesammten 
elsässischeu  Gescbichtschreibung  jüngerer  Tage  wurden,  lleicher  würde 
schon  die  Literatur  des  Elsasses  werden,  wenn  es  sich  bewahrheitete, 
dass  der  Dichter  des  Ligurinus  dem  Cistercienserkloster  Pairis  au- 
gehörte, das  aber  doch  aucii  so  durch  die  dort  entstandene  Erzählung 
der  Eroberung  Konstantinopeis  1204  als  mit  der  formvollendetsten 

MitUi«iluii|*n  V.  an  ^ 
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Arbeit  allen  andern  EloBtem  Toranf  ist  Die  aufgezählten  Geschichta- 
werke  sind  gewiss  oicht  die  einzigen  gewesen,  welche  im  Lande  eiit<- 
standen;  aber  wenn  man  einen  Blick  anf  die  ElÖsterkarte  des  Elsasses 
wirft)  dann  wird  man  ortheilen  dflrfen,  dass  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten des  Mittelalters  das  Elsass  f&r  die  Geschichtachieibung  doch 
nur  ein  sehr  geringes  Interesse  besass.  Erst  mit  der  Entwicklung 
des  StSdtelebena,  mit  dem  Auftreten  der  Bettelorden  trat  hier,  wie 
auf  allen  Gebieten  des  Lebensi  ^u  Wandel  ein. 

Damit  wäre  im  allgemeinen  die  heute  giltige  AiiBchauung  Ober 
die  elsässische  Geschichtsliteratur  skizzirt;  im  allgemeinen,  sage  ich: 
denn  in  einzelnen  Fragen  stehen  sich  noch  heute  die  Forscher  iu 
ihren  Ansichten  schrolf  gegenübt  r  oder  weiilieu  dorli  erheblich  von 
einander  ab.  Vor  allem  i^t  es  hier  eiue  Frage,  die  vielum^jiritteu,  uueh 
heute  noch  als  ungelöst  gelten  rauss.    Es  ist  die  Frage:  ,  wo  siud 
die  bog.  Marbacher  AihmiIcii  enUtaudfii ? "   Sie  ist  nicht  raüssig;  deuu 
\v;lhreiid  Wilmaussie  in  <iem  Augustiuerkluater  Murbach,  dessen  Trümmer 
iiotU  heute  im  Süden  von  (  oliuar  einen  Vorsprung  der  Vogesen  ziereu, 
entstehen  läsnt,  hat  Böhmer  sie  dem  Cistercienserklo.ster  Neuburg  bei 
Hagenau  zugeschrieben.  Marbach  war  »'inst  rregcn  das  Kaisertbuni  ge- 
gründet, Xeuburg  hatte       Mit.stitter  tleu  Herzog  Friedrich  von  Schwa- 
ben und  erlreute  üii  li  ib-r  liesonderen  <  iuiist  der  Staufer.    Das  lebhafte 
Lob  der  Staufor  würde  einen  g;in/.  audt  ren  Klang  im  Mund  des  Marba«  lier 
als  des  Neuburgcr  Mönches  haben.   l>er  Lösungsversuch  Hegels,  der  lür 
den  ersten  Augenblick  sehr  bestechend  ist,  verlegt  die  Chronik  in  eius 
der  vielen  Klöster  Strassburgs,  in  das  der  h.  Dreifaltigkeit,  welches 
von  Marbach  aus  gegründet  war.   Mir  bcheint,  duss  hier  Böhmer  mit 
sicherem  Blicke  das  Richtige  getroffen  hat.   Und  wenn  ich  zu  diesem 
Satse  den  zweiten  hinsufüge,  dass  nach  meiner  Ansicht  die  Aniiales 
Argentiuenses  keineswegs  das  Fundament  der  elsässischen  Geschieht- 
schrt  ilning.  sondern  eine  jüngere  Compilatiou  sind,  djiss  hingegen  einst- 
mals eine  bedeutend  reichere  elsässische  Literatur  bestanden  hat,  die  uur 
in  TrOmmern  uns  überliefert  ist,  dann  sind  damit  die  beiden  Haupt- 
zielpunkte der  nachfolgenden  Untersuchung  gegeben-,  welche  als  ein 
Parergon  entstanden  uiclit  den  Anspruch  erhebt  alle  einschlageuden 
Fragen  definitiv  zu  erledigen. 

Eine  directe  Polemik  gegen  Wilraans  und  Hegel  glaube  ich  umgehen 
zu  dürfen,  da  die  nachfolgende  Untersuchung  bei  ganz  anderen  Punkieu 
einsetzt,  als  die  jener,  und  so  deren  Ergebnisse  ganz  von  selbst  als 
irrig  hinstellt  Unter  Yerkenuung  des  compilatorischen  Charakters  der 
Annales  Marbacenses  ist  von  ihnen,  ohne  JtUcksicht  auf  die  benutzten 
Quellen,  der  Verbuch  gemach^  den  Entstehungsort  festaustellen.  Bin 
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solcher  Yenoch  musate  um  so  mehr  scheitern,  je  weniger  die  Geschichte 
der  hetreffendeu  Kloster  untersucht  und  mit  deu  Anschauungen  und 
Oedankeu,  die  sich  in  deu  Annalen  wiederspiegelu,  iu  Beziehung  gesetzt 
ist.  Der  Weg,  den  die  nachfolgende  Uuter.suchinig  nimmt,  ist  der,  nach 
Klurle|j;ang  der  Stellung  der  Argentiueusea  zuerst  die  Quellen  zu.  unter- 
such eu,  welche  den  Marbacenses  zu  Grunde  liegen,  dauu  erst  die  un- 
wichtigere Frage  uach  dem  Orte,  wo  diese  Quellen  zu  eiuer  einheit- 
lichen Compüation  zusammeugefasst  wurden,  zu  stellen. 

1.  Die  Stellung  der  Annales  Argentinenses. 

Die  yogenaniiten  Annales  Argentinenses  sind,  wie  so  vieles  andere, 
uns  nur  durch  Grandidier  erhülten,  der  die  aus  einer  Handschrift  her- 
ausgab^), welche  am  8.  September  1779  mit  mehreren  andern  meist 
liturgischen  Inhalts  bei  einem  Brande  im  bischütiich  IStrassburgiscben 
St  lilossc  zu  Zabern  vernichtet  ward.  Graudidier,  der  die  jüngeren  Hand- 
schriften meist  richtig  taxirte,  setzt  den  Codex  in  den  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts, womit  dann  übereinstimmt,  dass  von  dem  Bischot  Heiuricli  von 
Veringeu  (1202 — 1223)  als  von  einem  Lebenden  im  Prä^iens  geredet 
wird*).  Da  mm  die  Handschrift  audscrdem  ein  Nekrulugiuui  des  Straaa- 
burger  Münsters  enthielt,  so  ist  auch  ihr  Entstehungsort  bekannt. 

Die  Annales  Argentinenses  sollen  uach  der  Ansicht  der  Herausgeber 
das  Fundament  der  ganzen  späteren  elsässischen  Literatur  gewesen  sein; 
freilich  nicht  ganz  in  der  Form,  in  der  sie  die  (Iraudidier'sche  Hand- 
schrift erhalten  hat,  aber  doch  in  einer  von  ihr  wenig  verschiedenen. 
Es  sollen  sanächat  die  Annales  Marbacenses^)  die  vollständigen  Argen- 

Graudidier  verOffifiiilichte  dieMlben  zuerst  in  den  sehr  seltenen  Fi&Mi 

jmtificatives  zu  dem  nie  verOtl'eutlichten  2.  Band  seiner  Uistoire  d'ALaacu.  8.  60— 67. 
Darauf  beruht  der  Abdruck  in  den  M.  (i.  SS.  XVII,  86  £F..  von  Jaffe  liesorgt,  der 
den  Tfixt  aus  den  AnuaU-s  Marbactnft-'s  und  Elleuha.di  verbe^siTtc,  finy  Kditious- 
methode,  welche  in  diesem  Falle  deu  ijenutzcr  irre  Itthrt  Es  ist  bei  Benutzung 
der  ArgentineBMs  stets  auf  die  Tariantm  Acht  sa  haben. 

88.  XVII,  89:  »Henrieos  de  Veringen  moosmt   Bio  leUgioae  virit, 
oepiiqne  guenras  et  prelia  declinare.* 

*)  Ich  will  gleich  hier  die  gesammto  Literatur  fiber  die  Annales  Marbaconses 
zusaramenftcllen.  Es  ist  kein  anderer  als  Ciöthe,  der  zuerst  auf  die  Jenaer  Ilaud- 
sohnft  hinwies  und  sie  beschrieb:  im  Archiv  für  ältere  «iLutsche  Ueschiciitökuude 
Bd.  11,  S.  uOl  ü'.  Jedoch  erkauute  erst  Böhmer  den  wahren  Werth  der  üaudschriil 
und  veriHEbntliehte  in  den  Fontes  Bd.  IU«  06—118  den  teibstaadigen  Theü  der- 
selben; va  der  von  ihm  geBChiiebenen  Einleitung  konnte  er  noch  den  Autetat 
Wilmans:  das  Chronicon  Marbaoense  im  Archiv  XI«  115— 1C9  benfitsen*  von  dem 
dann  die  Ausgabe  in  den  Monumenta  Bd.  XVÜ,  142—180  besorgt  wurde.  Weiter- 
hin  ist  dann  noch  Hr  gels  Aufsatz  über  die  ätrassburgischo  Geschichtschreibung 
in  den  Städtechroniken  Bd,  VlU,  ff,  und  die  Kinleitnng  von  Grandauer  zu  tioiner 
Uehcrsetzung  in  den  GeschichtiMhreibern  der  deuUscheu  Vorzeit  üu  vergleiuhen. 

33* 
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tinenseB  benutzt  haben;  weiter  werden  aueh  die  Annales  Maurimona- 
stertensee*)  und  die  Annales  EUenbardi*)  auf  dieselbe  Quelle  zorOck- 
gefHbrtt  und  ihnen  waren  dann  nocb  die  jfingst  aufgeftindenen  Notae 
historicae  AliorlienBes  binsasufOgen*).  Von  diesen  Quellen  müssen  ganz 
ausser  Betracht  bleiben  die  Annales  Maurimonasterienses,  auf  deren 
YerhaUaiiss  an  den  Argentinenses  weiter  unten  die  Bede  kommen 
wird.  Betreffs  der  Annales  Marbacenses  ist  au  bemerken,  dass  die 
einaige  Jenenser  Handschrift  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderte 
filllt,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  von  Grandidier  filr  die  An- 
nales Argentinenses  benfitzten  sein  muss.  Sie  enthfilt  ausserdem  noch 
die  Chronik  des  Otto  Ton  Preising,  aber  keine  Andeutuug  ihres 
Ursprungs  und  Besitzes  bis  auf  das  16.  bez.  17.  Jahrhundert 

Die  Aunales  EUenbardi  bilden  einen  Bestandtheil  der  von  dem 
Strassburger  Bürger  Einhard  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an- 
t^felegteu  hi&torihcluMi  Handschrift,  welche  auch  die  bekannten  auf 
Kluhaiii.s  Auregung  eiitstuudeueu  Quellen  zur  Geschichte  Kudoliö  und 
seiner  Nachfolger  enthält.  Die  Aai.aleu  beruhen  offenbar  von  ilen 
Argeutinenses  ganz  abgesehen  aut  Auizei(  huuugen,  welche  aus  einem 
Dominicanerklo.ster  in  die  Hünde  Kliiliards  kamen. 

Diese  augeblich  aus  den  Argeutiueu-'^es  und  einer  vorgehlieheu  lorf- 
setzung  derselben  ühcrnonimeupn  StHcke  der  Kileuliard'schen  Auualeii 
stimmen  nun  aber  mit  den  erwähnten  Notae  Altorfieuses  überein;  und, 
als  ich  der  QuellcnfiHation  weiter  nachgit*ug,  zeigte  siih  bald,  dasa 
sie  in  den  Annales  Argentinenses  fast  gi-rade  den  Bestand  ausmachen, 
welcher  von  den  Marbachern  nicht  ausgeschrieben  wurde.  Es  hätte 
demnach  folgendes  merkwürdige  Verhältniss  sich  ergeben :  die  Annales 
Argentinenses  sind  von  zwei  Benutzem  ausgeschrieben,  welche  unter 
einander  keine  Verwandtschaft  zeigen ;  aus  denen  zusammen  aber  nur 
mit  Au>lassnng  weniger  Stellen  sich  die  Argentinenses  reconstmiren 
liesFen.  Der  eine  Benuteer  hätte  gerade  an  der  Stelle  Interct^so  ge- 
funden, welche  der  andere  übergieng.  Ein  solches  Verhältniss  ist  ein- 
fach unmöglich. 

Wie  aber  ist  die  Schwierigkeit  zu  losen?  Wenn  ich  der  nach- 
folgenden Untersuchung  vorgreifen  darf,  so  wird  sidi  ergeben,  dass 
die  Argentinenses  aus  zwei  Quellen  zusammengeschrieben  sind,  Ton 
denen  die  eine  auch  in  den  Annales  Marbaoenses,  die  andere  auch  in 
denen  Einhards  und  den  Altorfer  Noten  benutzt  ward. 

')  M.  (.'.  SS.  XVII,  181.  182.       5)      a.  0.  101- 10». 

Ahm  einer  Handschrift  öch  Bezirks  -  Archiven  de<  Unierels.irfst'H  von  mir 
beraiLs<;('^'(>i)eu  in  deu  Miitheilungttu  dt»  Lustitut^j  iiit  octterreicUiüclje  CieticIiicLtti* 
fonchiiiig  LV,  209-S14. 
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Zum  Bewi'ise  eiuige  echlagende  Beispiele! 

Gebhard  von  ITrach,  Bi>(liof  von  Stras.sburg,  welcher  als  ein 
ireuud  Lotharü,  den  l)ij-cliüfliehen  Stuhl  im  Jahre  1131  bestieg,  soll 
uach  dem  Berichte  der  Aiuiules  Argejitineusea  zweimal  mit  dem  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben  gestritteu  haben,  das  eine  Mal  1131  un- 
mittelbar nach  seiuer  Wahl  bei  Gugeuheim,  das  zweite  Mal  1136  bei 
Dunzenheim.  Der  gesammte  Bericht  der  Argentiueuses  für  diese  Jahre 
lautet:  ,  Anno  domini  1130  combustum  est  majus  monasterium  Argenti- 
neuse  primo.  —  anno  domini  1131  raz  pentecosten  in  oivitate  Argentina 
celebrayit,  et  Bruno  ejusdem  loci  episcopus  Ai^entiDensem  resignavit 
episcopatum,  Gebebardo  sibi  snccedente.  eodem  aono  facta  est  pugna 
inter  Gebebardam  episcopum  et  Friderieum  dueem  Alemannie  apud 
Gugenheim.  —  aimo  domini  1132  combuata  est  Bodeeheim.  —  anno 
domini  1186  &cU  est  runiis  eedes  magna  inter  episcopum  Gebehar> 
dum  et  Fridericiun  dueem  in  Dnnzenbeim*.  So  die  angebliebe  Quelle 
der  Marbaoenses,  diese  selbst  orsäblen  nun  mit  genau  denselben 
Worten  den  Hflnsterbrand  TOn  1130  und  das  Gefeebt  Ton  Gugenbeim 
von  1131  an  1136  IMe  Biscbofswabl  von  1131  wird  mit  andern 
Worten  erzablt*);  der  Brand  von  Rosbeim  1132  und  das  Gefeebt  yon 
Bunsenbeim  feblt  ganz.  Gerade  diese  beiden  Nachricbten  finden  sieh 
aber  in  den  Elnbaid'scben  Annalen')  wirklteb  wieder  und  die  eine 
Ton  ihnen,  der  Brand  von  Bosbeim,  steht  auch  unter  den  Altorfer 
Kotixeu.  Nun  liegen  aber  die  beiden  Ortschaften  Gugenheim  und 
Dunzenheim  nieht  2  km  yon  einander.  An  derselben  Stelle  sollten 
nun  Ewei  Schlachten  geschlagen  sein?  Man  wird  an  die  Kritik  er- 
innert, welche  unsere  moderne  Forscbong  gegenüber  den  ältesten 
Kriegsberichten  bei  Livius  anwendet.  Nur  fehlte  es  den  mittelalter- 
lieben Chronisten  an  der  Phantasie  der  römischei]  Aunalisteii,  welche 
aus  einer  Schlacht  durch  Ilmzufiiguug  charakteristischer  Züge  zwei 
ganz  verdchiedene  Schlachtonbilder  hcrzustelleu  wuööten, 

lieber  den  Kampf  im  Elsass  aus  dem  Jahre  1131  sind  wir  durch 
die  Annales  Patherbrunenses  gut  unterrichtet.  Sie  erzählen :  Fritheri- 
cus  dux  Alsatiae  depraedationcs  aocclesiarum  faeit,  coutra  quem  tvx 
expeditionem  movit  circa  peuteco.<teu,  »et  duco  locum  puguae  non  daut« 

a.  a.  0.  150:  ,a.  d.  11  CG.  facta  est  pugna  inter  Gtäbebardum  Argenti* 
nenspra  epibcopum  et  Fridoricum  dueem  Alemannie  apud  (}iio;,'enht,'ini,  eodem 
anno  combuatum  est  tn^ut»  nionast^rinm  Argentinense  primo*.  Dasseibti  hat  der 
Autor  incertuB  bei  CrstiBius  Ii,  ö.j  zu  ii:;«». 

•)  a.  a^  0. 15ft :  »Setjaenti  anno  ArgcutiaeiMis  opiacopus  Brono  a  sede  poatifi- 
cali  pdlitnr.  Gobehaidiu  cathedxe  prefidtor.« 

*j  a.  a.  0.:  a.  d.  11S2  oombosta  e^t  ie«heim.  a.  d.  11116.  facta  est  oedSB 
magna  iater  episoopum  Gebhsidiim  et  Fxideriooin  dtumn  ia  Dmaaahflim*. 
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rejr  pleraque  castella  eius  rapit  et  destruit*),*  Hat  hier  die  DanielluDg 
bei  Bernhardi  Becbt,  welehfif  die  Absetzung  Bruuos  erst  auf  die 
Mainzer  Synoie  verlegti  so  wfirde  dessen  Nacbfolger  Biacbof  Gebhard 
erst  im  Spätherbst  1131  wieder  nach  Strassburg  gekommen  sein, 
hätte  dann  sofort  ein  Heer  aafgebracht  nnd  wäre  gegen  Friedrich  zu 
Felde  gezogen,  der  nun  seine  Taktik  ändernd  auf  dem  Schlachtfeld 
sein  Glflek  Tersucht  bitte,  was  mir  nnwahrscheinlich  Torkommt. 

Aber  nicht  das  ist  es  allein,  was  hier  mich  bestimmt,  die 
Schlacht  von  1131  tu  streichen,  sondern  die  Vergleichnng  des  Wort« 
lautes  der  Quellen.  Mir  scheint  es  deutlich  au  sein,  dass  die  Quelle 
der  Altorfer  nnd  Ellenhard*schen  Notisen  zum  Jahre  1136  von  deni- 
selben  Gefechte  redet,  wie  die  Quelle  der  Marbacher  ond  des  auctor 
incertus.  In  ihrer  Terlorenen  Quelle  muss  gerade  an  dieser  Stelle 
Anlass  zu  Inrthttmern  nahe  gelegen  haben.  Den  Brand  des  MUnsters 
verlegen  die  Annales  nnd  der  auctor  incertus  in  das  Jahr  1130,  den 
die  Marbacher  zu  1136  haben.  Das  Gefecht  bei  Gugcübeim  haben 
die  Annales  Argentinenses  zu  1131,  der  Autor  incertus  zu  1130,  die 
Anoales  Marbacenses  zu  1136.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
den  Monsterbrand  für  das  Jahr  1180,  das  Gefecht  bei  Gugenheim 
aber  fQr  1186  iu  Anspruch  nehme,  und  letztere»  identisch  mit  dem 
Geleclit  vuji  Dunzeuhüim  der  Aimalcs  Ellenbardi  kalte. 

Weit  klarer  und  durchsichtiger  ist  aber  das  Verhältuiss  dt-r 
c^ueiicii  zu  einander  au  den  ^Stellen,  welche  von  den  ^lüu  t'  ibiiiiiili'u 
handeln,  kh  stelle  dieselben  der  leichteren  Uebersicht  halber  tabel- 
luri.^ch  zusammen: 
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Es  ergibt  bi<  h  hier  L,^iiiiy.  ovi- 
tleut,  dans  die  Auuales  Ai'jreiiti- 
uenses  die  beiden  <  Jrundquelleu 
zu8amraenfasseu,wol)ei  wiederum 
der  Brand  von  1142  mit  dem 
von  1140  identisch  sein  ma^. 


1)  Schefler-BoichonU  Aonslss  Ptttherbniiuieiiiei  S<  ll»6.  Uernhardi  Lothar 
von  Snpplinbarg  8.  274  ff. 
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Ein  drittes  sehr  charakteristisches  Beispiel  ist  die  Stelle,  welche 
▼om  h.  Finnin  handelt  Die  Ann«  ArgmtinenaeB  herichten  Ton  ihm^): 
Anno  domini  724  sanctua  Pirminias  ahhas  et  chorepiscopus  in 
Augia  insula  cenohialem  vitam  iostituitt  anno  dein  727  oh  odiam 
Eafoli  a  Theohaldo^  Gotifndi  ducis  fiUo,  ex  ea  pulsos,  Ethonem  posiea 
ArgenÜnensem  episoopnm,  qui  etiam  Sthenheim  cenohium  construxit, 
pro  se  ahhatem  constitnit.'  Die  Annales  Marhaeenses  hahen  hin- 
gegen*): ,Seqaenti  anno  (i  e.  724)  sanetus  Piminios  in  Angin  in* 
sala  serpentes  fngafitet  cenohialem  Titam  ihi  instituens,  Ethonem 
postea  Argentinensem  episcoparo,  qoi  etiam  Ethenheim  cenohium  con- 
stnudt,  pro  se  ahhatem  oonstituit*  Beider  Berichte  zeigen  nnahhäugig 
Ton  einander  VerwandtBchaft  mit  dem  ohne  Zweifel  sn  Grunde  liegen- 
den Bemold'):  « — 724.8.Finniniasahha6  et  chorepiscopus  aKarolo 
Augiae  insnlae  praefeetus,  serpentes  inde  fugavitet  cenohialem 
yitam  ihi  instituit  annis  3.  —  727.  s.  Pirminius  ex  Augia  pulsu», 
Etonem  pro  se  constituit  abbatera  et  ip.se  Alsatiiim  alia  instructurus 
cenobia  petiit,  —  731,  Augiae  Eto  abbas  Ivebam  Huccessorem  reliii- 
queus,  ipse  Argentoraci  episcopin  promotus,  nou  longe  pust  sui 
uominis  Etenheiin  ceuobium  couätraxit. "  Der  Vergleich  ergibt,  dass 
weder  die  ArgeutirieiiöCäs  aua  den  Marbaceuses  uocb  umgekehrt  schöpften, 
sondern  dnss  beiden  eine  dritte  auf  Bernold  berubeude  Quelle  vorlag. 

In  dieser  verloreueu  Quelle  dilrfte  wahr.sebeinlicli  auch  die  Nach- 
richt zu  1010  über  den  Zug  Bischoi  Weruhers  gegen  die  Burgunder 
gestanden  hiiben,  welche  in  den  Argentiueu.ses  steht,  in  den  Marha- 
eenses fehlt.  Sie  geht  in  letzter  Linie  zurück  aut  Hermann  von 
Reichenau*).  Der  Bericht  über  das  Concil  von  1179  kennt  in  den 
Marhaeenses  nur  die  Namen  der  Bischöfe  von  Strassburg  und  Basel, 
der  Namen  des  Erzbischofs  von  Bremen  und  der  des  Bischofs  von. 
Metz  fehlt^).  Wie  merkwürdig  ist  es  nun,  dass  die  Annales  EUen- 
hardi  gerade  nur  den  Namen  des  Bischofs  Theodorieh  von  Metz  an- 
geben*^),  die  Annales  Argentinenses  aber  alle  vier  bei  Namen  kennen. 

Im  allgemeinen  sind  in  dem  Theile  bis  1132  in  den  Argenti- 
nenses nur  wenige  Angahen,  welche  nicht  auch  in  den  Marhaeenses 
wiederkehren ;  ea  sind  nur  das  Todesjahr  der  Kaiserin  Adelheid  (099) 
und  des  Bischöfe  Altwieh  (1001),  die  irgend  einem  Nekrologiom  ent- 

')  a  a.  0.  8.  87.  »)  a.  a.  0.  8.  146.  »)  M.  ü.  SS.  V,  417 
*)  M.  G.  SS.  V,  119.  •)  An  dieser  Stelle,  die  im  Codex  sehr  achwcr  leebar, 
folgt.  Wilmans  dem  Auctor  in(»rttis ;  BOiiLutT  scheixit  jedoch  die  Handschrift  selbvt 
noch  eatzitl'üit  zu  habeu.  '^j  E»  heisst:  »a.  d.  1179  ooaciliuin  Bomsamn  Sttb 
Alesandro  papa  III  temporibns  Fridend  impemtoris,  aU  Tbeodoricns  Uetenais 
^wsopas  deponitiir  ti  alii  qimin  plnni.*  a.  a.  0.  101. 
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nommt.*n  sein  köuuteu;  häufiger  sind  scliou  Abweicliuugeii  in  tleu 
Jabreszahleu,  so  bei  dem  Tod  des  Bischof  Theobald  (^1082,  rcsp.  81, 
bei  Bernold  83),  die  sich  dann  auch  später  mehrfach  finden,  hO 
1128  (1131)  über  die  < iiiindung  des  Klosters  Neuburg,  von  der  später 
die  Rede  sein  wird,  1177(7"^)  bei  dem  Gefechte  von  Logeinheim. 
Wichtiger  ist  aber  hier,  dass  seit  1132  sich  in  den  Argentinenses 
mauniglät'he  Na<  hrichten  finden,  welche  nicht  mit  den  Marbiicenses 
übereinstimmen,  sondern  ans  einer  Quelle  flössen,  die  auch  die  Altorier 
und  die  Ellenhard'schen  Annaleu  benutzten.  Ausser  den  schon  oben 
angeführten  Steilen  eu  1132,  11  SO  und  1142  sind  es  die  Jahre  1187, 
111)0,  1195,  1198  und  1206.  Mit  dem  Jahre  1208  hört  aber  die 
Verwandtschaft  der  Annales  Ellenhardi  und  der  Altorfer  Notizen  nicht 
auf,  dieselbe  reicht  bis  1232.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegende  gemein- 
schaftliche Quelle,  welche  bis  1206  auch  in  den  Argentinenses  benutzt 
ward,  waren  nur  dürftige  Annalen,  welche  wol  gegen  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  im  Elsass  za  Lebzeiten  des  Bischofs  Heinrich  von 
Veringen  (1202^23)  entstanden,  spater  bis  mindesteas  1232  fort^ 
gesetzt  sind. 

Die  Annales  Argentmenses  sind  also  nicht  der  Aiisgangspankt 
der  elsSssischen  Annalistik,  sondern  ledltglich  eine  Gompilation  ans  — 
und  dania£  beruht  ihr  Werth  —  heute  Terlorenen  Quellen:  der  Ter- 
lorenen  Gmodlage  der  Annales  Ellenhardi  and  der  Kotae  historicae 
Altorfenses  und  der  Quelle  der  Annales  Msrbacenses.  Nur  allein  die 
Angabe  der  Todesjahre  der  Kaiserin  Adelheid  (999)  und  des  Bischofs 
Altwich  (1001)  und  die  finsählnng  Ton  dem  Aufenthalt  der  Konigin 
Sibjlla  in  Hohenburg  1195  Termögen  wir  heute  nicht  mehr  be- 
stimmten Quellen  zuzuweisen.  Sehr  wesentliche  Dienste  werden  uds 
aber  die  Argentinenses  leisten  müssen,  wenn  wir  den  Yersuch  machen, 
ein  Bild  der  ihnen  und  den  Marbacenses  xu  Grunde  liegenden  Quelle 
zu  entwerfen. 

2.  Die  gemeinschaftliche  Quelle  der  Annalcs  Murbaceji- 
äes,  der  Aunales  Argentinenses  und  der  Auuäies  Mauri- 
monasterienses  (Annales  Novocastrenses  breves).  Das 

Kloster  Keuburg  im  Elsass. 

Zu  den  bisher  in  Betracht  gezogenen  Quellen  kommen  nun  noch 
die  Annalen,  welche  dem  Benedictmcrkloster  Maursmünster  bei  Zabern 
augehören.  Dieselben  sind  in  einer  Ilandst  lirift  des  10.  Jalirlumderta 
(Wiener  Holbibliothek)  erhalten,  benutzen  filr  die  älteren  Zeiten  nach 
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der  Anoiclit  Jaffi^^)  die  Annalee  ArgentiiieoieB.  Das  ist  aber  nicht 
richtig,  es  zeigt  sich  ? ielmehr  an  den  meisten  Stellen  Verwandtschafb 
mit  den  Marbacher  Annalen,  so  dass  man  au  der  Annahme  gez\Yungen 
ist)  dass  entweder  sie  selbst  oder  ihre  Quelle  in  Maorsmfinster  vor* 
lagen.  Die  Irrigkeit  der  Ansicht  Jaff^Ss  zeigt  sich  am  Besten  beim 
Vergleich  des  Jahres  1162;  dort  wird  in  der  Manrsmansterschen  Qaelle 
Ton  der  Einnahme  von  Mailand,  Horburg  und  Girbaden  gesprochen, 
was  offenbar  ein  Auszug  aus  dem  weitläufigen  Berichte,  der  in  den 
Marbacenses  erhalten  ist.  lu  dcu  Argeiitiueubeis  hingegen  ist  nur  die 
Zerstörung  von  Horburg  erwähnt.  Kbeiiao  setzen  flie  Maursmüusiterer 
mit  den  Marbacher  Annalea  das  'IVeffon  von  Logelnlieim  in  daä  Jahr 
1178,  das  hei  den  Argentinenses  zu  1177  erwühut  wird. 

Wann  und  wo  ist  diese  gemeinschaftliche  Quelle  der  Marbueen^es, 
Argeutinenses  und  Mauriraonastenenses  entstanden?  Der  Umfang  der 
Auualen  kann  nicht  allzu  gross  gewesen  sein,  die  Angaben  sind  mög- 
lichst knapp  und  soweit  wir  ersehen  können,  beschränkten  !*ie  sich 
wesentlich  auf  die  elsässische  (Ii  s  biehte.  Die  Angaben  wenlen  gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  sparsamer,  sie  enthalten  hier  mehrfach 
genaue  Witteruugsangaben  —  und  das  sind  im  allgemeinen  diejenigen 
Angabeji,  welche  man  zunächst  als  zeitgenössisch  bezeichnen  muss. 
Ich  möchte  daher  nie  Abfassung  der  Quelle  in  die  letzten  Jahrzehnte 
des  13.  Jahrhunderts  setzen.  Besonders  bevorzugt  und  genannt  sind 
dati  Strassburger  Münster,  das  Kloster  jMarbach,  das  Kloster  Hohen- 
burg (resp.  Niedermünster)  und  endlieh  das  Kloster  Neuburg  im 
Hagenauer  Porste.  An  das  Kloster  Hohenburg  als  au  ein  Frauen« 
kloster  ist  wol  am  wenigsten  zu  denken,  Marbach  liegt  jenseits  des 
Landgrabens  im  Baseler  Bisthum,  dessen  auch  mit  keinem  Worte 
Erwähnung  geschieht  Am  ehesten  mnss  man  sich  wol  für  Neubmrg 
entscheiden.  DafQr  sprechen  folgende  Stellen  der  Argentinenses: 
«Anno  domini  1128  constructum  est  mosasterium,  quod  Tocatur  No?um 
Ga8tram,in  fiindo  Beinaldi  oomitis  de  Lutselenhurg  et  cepit  crescere  in 
personis  et  rebus  et  religione  ad  landem  lesu  Christi«,  was  ganz 
gleichlautend  nur  aum  Jahre  1133  in  den  Annales  Marbacenses 
wiederkehrt  Welche  Ton  beiden  Quellen  hier  die  Kachricht  aum 
richtigen  Datum  bringt^  lasst  sich  so  rein  ausserlich  nicht  entscheiden, 
das  kommt  ja  auch  hier  nicht  in  Betracht  Wie  die  Gründung,  so 
war  auch  die  Einweihung  des  Klosters  in  der  alten  Quelle  berichtet 
Die  Annales  Argentinenses  ersählen:  «Anno  domini  1158  monasterium 


Vorrede  zur  Aufgabe  in  M.  G.  SS  XVII,  ISI.  Iö2  (vorher  Böhmer,  Fontus 
III,  8—10). 
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in  Novo  Castro  conseofatur  in  predio  Betnaldi  comitis  de  Latawlnbnig 
4.  nonas  maii  a  reTerendis  epitcopls  Barebardo  Argeatinensi  et  Hemrioo 
Traeenei  in  honore  sancte  crucis  et  beate  Marie  rirginie*;  in  den 
Annalee  Marbaeensea  ist  die  Datirung  (unrichtig)  enreitert  dardi  den 
Ziisata:  »sub  glorioso  Friderico  imperatore,  anno  imperii  ^ue  aexto*. 
Bs  sind  die  beiden  einzigen  Stelleu,  welche  YOn  dem  knappen  Annalen- 
attsdruck  abweichen.  Man  sieht,  dass  der  Schreiber  an  der  Blfithe 
des  Kloster»  seine  Freude  lut,  die  Bischöfe,  welche  die  Einweihung 
vollzogen,  sind  mit  dem  Titel  „reverendus*  beehrt,  was  sonst  nie 
geschieht.    Sohle  ein  Mönch  eines  anderen  Klosters  so  schreiben? 

Ein  seltener  Unstern  hat  über  den  literarischen  Schätzen  die^ses 
einst  so  ciiiflusäreichen  Klosters  gewaltet  Obwol  das  Kloster  bis  zur 
Revolntion  bestand,  so  sind  heute  doch  nur  wenige  Original urkimden  in 
Strasöburg  und  Darmstadt  erhalten,  das  Copialbuch,  welches  im 
13.  Jahrhundert  augelegt  war  und  aua  dem  Graudid  »  r  bei  Windtwein 
äeiue  n-ichtiii^c  Sammlung  Neuburger  Urkunden  verötienilirlile  i),  ist 
verloren  gegangen,  und  wir  müssen  uns  schon  mit  dem  Besitz  eines 
Nekrologiums'),  das  im  17.  Jahrhundert  gedchriebeu  war,  zufrieden 


')  Nova  subsidia  diplomatica  Bd.  VH,  IX,  X.  Einige  Orkundea  auch 
hei  Scliöpflin:  Alsatia  diplomatica.  Dt-r  Codex  d-irfto  nach  den  erhaltenen  Ur- 
I  tind  'n  zn  nrtheilen  etw.i  1^40  aogeiegt  sein.  Er  zeigt  eine  sehr  starke  Ent- 
wicklung und  Auedehuntig  Uer  Privaturkunde  gegenfiber  den  andern  elääiifiüchen 
Klöstern.  Eh  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Cistercienserklöster  auf  Anfert^ung  und 
Erheltnag  ihm  Beritznrkunden  bedacht  wtreii.  In  fimnaler  Besiehnng  stehen 
die  ineuiteii  1}rkiuidea  noch  auf  dmn  Standpiinkte  der  nolitia  tegtinm,  jedeoh 
spricht  der  Disponent  meist  schon  in  der  ersten  Person.  Die  Siegelung  ßndet  licli 
»ehr  selten.  Ka  wfiro  eine  lohnende.  fTlr  die  Geschichte  der  Privaturkunde  wich- 
tige Arbt'it.  die  Entwicklung  derselben  in  einer  Reihe  verwandter  Cistercdenser« 
klOflter  zu  untersuchen.  Die  auffallende  Form  der  meisten  für  Neuburg  aus* 
gestellten  Kaiser-  und  KOnigsurkundeu  ist  dadoxch  zu  erklären,  dass  die  betaretfeudei 
Drkimden  im  Elosler  ooncipirt  und  sur  ünteniegelung  u.  s.  w.  nur  vorgelegt 
wurden.  VgL  wa  amelnen  fkker,  Beltrilge  rar  Urknadenlehie. 

*|  Dns  Nekrologium  im  Hezirks-AidiiT  des  Cnterelsasses  scheint  auf  einem 
älteren  bis  etwa  1270  sehr  «orgKUtig  geführten  ?ai  beruhen,  dem  jüngere  Namen 
hiuzugefilf/t  »ind.  Bei  den  älteren  Namen  stimmt  sehr  hiiuflg  nicht  der  Tag  mit 
dem  aus  unUern  Quellen  bekannten ;  eine  Verlegtmg  eiaes  Anniversars  ist  freilich 
nicht  selten  vorgekommen.  Zn  jeder  genannten  PersOnUciikeit  lind  dann  s^e 
dem  Kloster  erwiesenen  Wohlthatea,  meist  mit  direetem  Hinweis  anf  den  oben 
beschriebenen  Codex  aufgezählt.  Von  politisch  wichtigen  Persönlichkeiten  sind 
genannt:  Papst  Alezander  III.,  Gregor  IX,  Kaiser  Friedrich  I.,  Heinrieli  Yt% 
Friedrich  II.,  Conrad  !V.  Weiter  der  Uründer  Graf  Reinald  von  Lntzelburg  lo 
1 140  Dec.  28  ^sepultus  in  churo/,  was  mit  der  schlecht  Qberlielertan  Grabschrift  bei 
Ucrtzog  Edelsassische  Chronik  Buch  III,  Fol.  48'  stimmen  würde  (vgL  aber 
SohSpflin,  Alsatia  dipl.  II.  618),  denn  Friedrich  Hmog  von  Lotfariagen  1S97 
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gehen.  Die  wiehtiiist-  u  Sachen  der  Bibliothek  waren  wol  bereite  im 
ßauerükrieg,  iü  tleiii  das  Kloster  be^imders  litt,  uiiterirefraugeii 

Die  Abtei  selbst  war  von  ih  m  Graten  Reinald  von  Lützelbiirg,  der 
einen  grossen  Theil  des  heiligen  Forstes  Eigen  besass,  am  Süd- 
westrand desselben  in  einer  Niederung  an  der  Motter  errichtet  Als 
Mit:^tifter  galt  der  Staufer  Herzog  Friedrich  II.  von  Schwaben«^  dem  das^ 
Erbe  des  Grafen  Rainald  zugefallen  zu  sein  scheint.  Es  wäre  eine 
jeden&lls  sehr  dankbare  Aufgabe,  die  Geschichte  des  heiligen  Forstes, 
der  erat  sehr  spät  völlig  in  den  Besitz  der  Staufer  gelangte,  dann 
aber  ihnen  der  liebste  Aufenthalt  war,  au  verfolgen  l  Wie  vou  einer 
Kette  war  der  Wald  von  Klöstern,  zum  grossen  iheil  staufischen 
GrOndangen,  umgeben.   Die  beiden  ältesten  Klöster  waren  Surburg 

Januar  2S;  Hugo  Graf  von  Dagsburg,  Theodor  Graf  von  EgiBheim  Q.  Von 
Straasburger  Bischöfen  Burcard,  mit  dem  izrigen  Datum  1161  Ootober  27,  Hein- 
rich von  Vezingen  m  ISSS  HBn  5  tTag  buher  nnbekannt),  Hflumfiii  von  Gerolds- 
eek  1872  Pelw.  19  (Tftg  fraglich),  Conrad  von  Lichtenberg  15no  August  1,  Friedrich 
von  Lichtenberg  1S06  Dec.  20,  dann  weiter  einige  andere  Bischöfe.  Weiter  ergibt 
sich  ein  VerzeichnisB  der  12  ersten  Aebte  aus  demsell.fn.  Das  Vertrimen  zu  den 
Daüruugeu  des  Nekrologiums  wird  aber  ganz  erschüttert,  wenn  mau  das  von 
ürandidier  veröüeutlichte  Bruchstück  eines  andern  Neuburger  Nekrologs  ans  dem 
Anfang  des  Ii.  Jahrhnnderti  vergleicht.  Ven  den  dort  genannten  Persönlichkeiten 
kommen  vier  aneh  in  unserem  Nekrologiam  tot,  aber  sümmtlieh  sn  anderm  Tage, 
es  rind  die  Aebte  Nendungos,  Erenbertus,  Petrus,  Albero.  Wflidtwein  Nova  sabs. 
dipL  X.  285  auä  einer  damals  St.  Blasianer  Handschrift. 

')  Vgl  den  Bericht  in  dem  Saalbuch  des  Klosters  fol.  1.  (Bp«.-A.  des  Unter- 
elsassed  H  lOoyj:  Am  \'.k  April  brachen  iiüu  Bauern  in  daa  Kloster,  »bibüotecam 
monasterii,  in  qua  tuit  inoomparabiUs  thesaurus  vetuBtisBimorum  voHndnmUt 
igni  trsdiderunt^ 

>)  Die  annsltstisehen  Quellen,  wie  das  jflngeie  Nekrologinm,  reden  nnr  vom 
tirafem  Beinald;  jedoch  schon  in  einer  Urkunde  von  ii»l  (WOfdtwein,  Nova 

sabsidia  dipl.  VII,  15I)  ist  der  Herzog  Friedrich  als  Wohlthäter  genannt.  In  der 
ältesten  echten  Kaiserurkunde  fOr  Neuenburg  von  1 15S  Febr.  27  (St.  SbOO.  Schöpflin, 
Als.  dipl.  II,  240  und  WörUtwein  a.  a.  Ü.  IX,  86 1)  beit«<t  es  dann  schon:  »locum, 
qui  dicitur  Nuvenburch,  a  Reginoldo  comite  de  Luzelnburch  et  beatas  menMAiae 
Frideiioo  dnce  patre  noatro  oidini  Gbteiclensi  coDtradiban,  qnia  etiam  kasrcditsxio 
inre  ad  nos  spe^aie  videtor«.  Giiiis  fthnlieb  redet  die  geftlsöhte  Uxkonde  FiiedricAi  L 
von  1156  bei  Schöpflin,  AI»  dipl.  I,  471,  nnd  die  Noticia  fundationis,  Uber  die 
weiter  unten  die  Rede,  bei  Würdtwein,  Nov.  subs.  dipl.  VII,  U!) 

»)  Ich  muss  auf  Batt,  (.Jeechichh'  d.  g  Eif^enthnrns  in  der  ötiidt  Hagenau, 
2  Bände  verweisen.  Unter  diesem  Titel  hat  der  Vert.  im  VVesentUchen  eine  Geschichte 
des  Hagenauer  Dorstes  geliefert,  aber  so  barock,  so  Sehr  von  local  patriotisdien 
Gcsicktspnnkten  aoigehend,  so  voll  von  SehnitMin  und  Ungehenerlidikeiten,  dam 
msn  dabei  fast  die  gntsn  Ssiten  des  Buehss  veigisit  Bs  liegt  dringend  das  Be- 
dfli^iBS  nach  einer  Geschichte  des  atanfisohen  BesitsM  im  Elsass  vor,  eine  Arbeit, 
die  bei  dem  lleicbthum  an  Weistbümern  u.  a.  denirti;.,'en  Quellen  auch  fftr  die 
volkswirthaohafUiohe  Betrachtung  vom  hohem  Werths  sein  wOrde. 
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nnd  Selz,  die  GrOndung  und  Ruhestatte  der  h.  Adelheid,  Gemahlin 
Ottos  I.;  südlich  von  Selz  lag  am  Ostrand  das  Kloster  der  Cister- 
cienserinneu  Königsbrück,  eine  staufischc  Stiftuuf^  von  Herzog  Frie- 
drich 11.,  am  NurdrauU  um  Öurburg  das  Beuediftiiieiklobler  St.  Wal- 
burg, in  welchem  Herzog  Friedrich  II.  —  der  einzige  Staufer  im 
Elsass  —  seine  Rnbestätte  gefunden  hatte,  und  das  Kloster  Biblis- 
heim, das  Gnil  Dietrich  von  Moutl)eli,'inl  gründete.  Am  Südraud 
hatten  in  Hagenau,  das  selbst  .seine  Eutbtehung  den  Staufern  ver- 
dankte,  Prämonstrateuber  dda  Spital  von  Kaiser  Friedrich  I.  übertragen 
erhalten;  und  nicht  weit  davon  gej^en  Westen  lag  no<h  Nenburg. 

Nach  Cisterciensersitte  waren  12  Mönche  mit  emem  Abt  an  der 
Spit/e  in  Neuburg  eingezogen,  bie  kamen  von  Lutze],  das  für  Süd- 
weatdeutt^fhland  wohl  der  wichtigste  Ausgangspunkt  der  Oistercienser 
war;  Neui)urg  war  die  erste  Gründung,  welche  von  Lützel  ausgieug; 
und  wie  bald  es  erstarkte,  ersieht  man  daraus,  dass  1130  bereits 
von  dort  aus  Maulbronn,  1147  Herrenalb  gegründet  wurde  Das 
Gründungsjjahr  TOn  Neuburg  selbst  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen,  Mui  würde  sich  am  liebsten  auf  die  Kataloge  der 
Cifttercienser  Terlassen,  allein  dieselben  sind  gerade  bei  Nenburg  so 
wenig  einig,  es  steht  in  einigen  sogar  zweimal,  dass  auf  diesem  Wege 
nicht  zum  Ziele  zu  gelangen  ist.  Es  ist  hier  aber  allein  für  uns  lon 
wesentlicher  Bedeutung,  was  als  Klostertradition  galt  Diese  be- 
seichuet  aber  das  Jahr  1133  als  das  Grfindangsjahr^  und  damit 
wfirde  die  Angabe  der  Annales  Marbacenses  ausammenstimmen. 

Es  mag  wenige  Klöster  geben,  welche  eine  so  stattliche  Reihe 
▼on  Kaiserorkonden  aofweisen  könnten  als  Nenburg;  doeh  kein 
Staufer  seheint  in  so  inniger  Berührung  mit  dem  tou  ihnen  mit- 
begründeten Kloster  gestanden  eu  haben,  als  Friedrich  IL  Esst  suerst 


')  Vgl.  Juiauschek,  Ohgiaum  Cit>tercieuaium  Tom,  1. 
*)  Janaiuehek  nimmt  llSl  an.  Kttme  freilicSi  der  Name  üdslrieuB  all  Abi 
b«rait8  11  SO«  wie  JaDantdiek  mitgetheilt  wnrde^  in  den  Urkunden  des  Bedrks- 

Archives  des  Unterelsasses  vor,  so  kOnute  an  HS"  nicht  gedacht  werden.  Die 
Kloätertradition  ist  reprflfientirt  durch  die  Notitia  fimdationis  Noviaistri,  welche 
Cirandidier  ans  dem  Codex  smc.  Xtll  veröffentlichte,  W?5rdtwein,  Nov.  suba.  dipl. 
Vn.  )49.  Die-c  bezeichnet  li;^^'  als  Cfrfindiirifjsjahr,  fiihit  nlver  als  damals  regie- 
rende Herrscher  Personen  an,  die  zu  lioi  atimiuen  würden,  und  in  der  Tbat  auch 
in  dner  Nenbarger  Urkunde  von  lisi  (dasribst  i'>i)  ganz  gleich  vorikemmen,  der 
ne  entnommen  nndj  nur  dar  in  der  aotitta  genannte  Haimar  Enbiicliof  Albertos 
joniov  fehlt  in  der  Urkunde  und  gehört  auch  in  die  Zeit  von  11S8— IHl.  Trott 
der  außdrflclvlichf^u  Quellt uangabe  Grandidiers  ist  eine  AbfasHiing  im  IS.  Jahr- 
hundert unmögUchi  da  l'riaehcns  Barbarossa  genannt  wird,  yim  einem  dnoa* 
tot  Wirten  her  gioua  die  Rede  ist  u.  s.  w. 
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ftlr  ein  deatecbes  Kloster  stelKe  er  schon  1213  Jammr  25  eine 
Urkunde  för  Neuburg  aus'),  bis  zum  Jahre  iJL'i  luJ  uus  nicht 
weniger  als  fünf  Urkunden  Friedrichs  für  das  Klübkr  bekannt'').  Die 
besonders  nahe  Beziehung  zum  Hofe  Friedrichs  beweist  sich  aber 
dadurch,  dass  alle  diese  Urkunden  im  Kloster  selbst  concipirt  uud 
dauu  nnheanstaudet  von  der  Kauzlei  unteiBies^elt  wurden.  Es  läsat 
sich  tleukeii,  dass  bei  deu  liäuligen  Aufeiitbalteii  Friedrichs  in  seinem 
Lieblingssitze  Hagenau  die  engsten  Beziehuiijjr^n  vou  den  Mönchen 
des  nächsten  Kloster»»  mit  dem  Kaiserhofe  angeknüpft  wurden.  Als 
ein  besonderes  Zeichen  des  Vertranf»ns  darf  es  auch  angesehen  werden, 
dnss  der  Abt  vo?i  Nienburg  /n  den  drei  vom  Kaiser  ernannten 
Schiedsrichtern  gehihre,  welche  zwischen  ihm  uud  dem  Straasburger 
Bisthum  entscheideu  sollteu^). 

3.  Die  Marbacher  Notizen.    Das  Kloster  Marbach  im 

Oberelsass. 

Von  jeher  sind  die  zahlreichen  auf  das  Augustiuerkloster  Marbach 
bezöglicben  Stellen  der  Annales  Marbaceuses  anfge&llen  und,  da  Wil- 
muis  den  compilatorischen  Charakter  der  Marbacenses  verkannte,  lag 
es  ja  nahe,  Marbach  als  die  Heimath  der  Auualeu  zu  bezeichnen. 
Und  wenn  dagegen  Hegel  schwerwiegende  UrOnde  Torbiachte,  so  hat 
doch  dieier  um  die  elBlsBischea  GeBcbichtsquellen  sonst  sehr  Terdiente 
Forscher  im  Grande  genommen  dieselbe  Ansicht  nur  in  Terfeinerter 
Form  Yorgebracht,  wenn  er  die  Annalen  in  einem  TochterkloBter 
Marbachs,  St.  Trinitas  in  Strassbnrg,  entstehen  liess.  Wie  hatten  hier 
Annalen  entstehen  können,  die  schon  1180  Gleichzeitigkeit  Terrathen, 
da  doch  beinahe  50  Jahre  später  erst  das  Kloster  der  h.  Drei&ltigkeit 
gegrfindet  wurde?  Da  wäre  ja  nur  ein  Ausweg  zu  finden  in  der  An- 
nahme, dass  alte  Marbacher  Annalen  in  Stiaesburg  fortgesetzt  seien; 
und  da  wäre  die  Wilmans'sche  Annahme  ja  die  richtige. 

Der  compilatoneche  Charakter  der  uns  Torliegeuden  Annaler 
Marbacenses  iSsst  sich  nicht  Terkennen.  Es  mttsste  ein  eigenthUm« 
Itcher  Geschichtsschreiber  sein,  der,  so  viel  er  sonst  die  Kloster- 
gesehiehte  ignorirt,  doch  gerade  fftr  zwei  Klöster  ein  ganz  lebhaftes 
Interesse  hat:  für  das  Augustinerkloster  Marbach  im  Oberelsass  und 
das  Cistercienserklüster  .Neuburg  im  Unterelsass,  der,  obwohl  in  der 
Diocese  Strassburg  lebend  —  d.i.3  \\  ihuans  gcgmüber  ganz,  ent- 
schieden featzuhalteii  —  nun  doch  nicht  etwa  für  Speier,  Met^  oder 

I)  Böhm.-Fickcr  N.  087.     «)  BOhiii.-Ficker  687.  851.  1055.  1057.  1097. 
*)  1-221  August  25.  Winkelmann,  Acta  itnperii  488  und  StraMbuiger  Ut' 
kundenbiiob  U  l'>2. 
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eine  andere  Kachbardideese,  sondern  nnr  für  Basel  ein  besonderes 
Interesse  bat;  der  in  den  dreissiger  Jabreu  des  18.  Jabrbonderte  scbteibt, 
nicbt  allein  ftir  die  zweite  HSlfte  des  12.  ganz  vortreffliob  anter- 
riebtet  ist»  sondern  aneb  bis  in  das  11.  Jabrbandert  hin  in  niancbea 
Sacben  einzige  Quelle  ist.  Angesiebts  dieser  Tbatsaeben  an  der  Ein- 
beitlicbkeit  des  Werkes  festhalten  wollen,  beisst  den  einfacbsten  Ge- 
setzen bistoriscber  Kritik  entgegenhandeln. 

Es  ist  ja  ganz  richtig,  dass  zahlreiche  Stellen  auf  Marbach  and 
auf  dessen  Gründungen  Sohwaczenthann  und  St  Trinitas  Bezug  haben; 
allein  das  sind  alles  offenbar  nur  die  Beste  von  Marbacber  Kloster- 
anualen,  welche  in  die  uns  Torliegende  Compilation  Aufoahme  fanden. 

Das  Augustinerkloster  Marbach  i),  Yon  dem  noch  heute  anBehnliche 
Reste  erhalten  sind,  war  in  den  Stflrmen  des  InTestitorstreites  von 
eiuem  Ministerialen  der  Strassbnrger  Kirche  unt«r  dem  Eioflass 
Mauegolds  von  Lautenbach  als  eine  Vorburg  gregorianischer  An- 
schauungen errichtet.  Die  von  Manegold  oder  dem  erstcu  Marbacber 
Propst  (jurung  vertasste  Ortleusregel*)  fand  weithiu  Beifall  und  unter 
Marbach  standen  bald  als  Töcbterklöster:  Uiidersdorf,  Backnan^^,  Inter- 
laken,  St.  Martin  bei  Zürich,  iSt.  Leouiiard  in  Basel,  St.  Michael  bei 
Ulm  (Wengeukl.),  St.  Augustin  in  Freiburg,  endlich  von  eUäüsischeu 
Klöstern:  Oelenber<,r-Keiniugeü,  Goldbach,  Ittenweiler,  Trutenhausen, 
Schwarzenthann  und  St.  Arhocrast  und  St.  Triuitas,  beide  vor  Strassburg. 

Von  der  güL-tj^^i  i,  Bedeutung  des  Klosters  gebeu  iius  zwei  fland- 
schrittcii  noch  eine  Vorstellung:  die  in  Schwarzenthann  geschriebene,  in 

i)  Vgl.  die  Elostergeschiohte  bei  Grandidier,  Oeuvres  ioMite  HI,  116  —  142, 
der  noch  die  Marbachor  Urkunden  im  bischöflichen  Archiv  zu  J^ftbrrn  benutzen 
konnte,  die  möglicherweise  an  diu»  Beiirks- Archiv  in  Colmar  auageüefert  bind  — 
dort  ist  noch  ein  im  17.  Jahrhundert  redi^nrtes  Obituarium  Marbacensc  und 
einige  andere  erhalten.  Aunerdem  ist  m  vergleichen  bauB,  Kunst  und  Alter» 
thmn  in  Usasa^LotfariDgea  II«  427  £  Wiohtig  sind  dann  noch  die  von  Giandidter 
benutzten  handschriitlichen  Notizen  des  Ueinricib  Elten  (t  1522,  Prior  in  Marbach) 
und  die  Cluonik  Je.H  Maternus  Berler,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

»)  Dieselbe  ;  t  »'rhaltcu  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Nekrologium  des 
Klostere  Schwarzeiiiiiaim.  Diot-e  Vorm  soll  von  dem  AlKhnck  hm  Auiort,  Vetus 
disciplina  cauonicjium  I,  ob4  tt.  in  maucben  Artikeln  abweichen.  Die  von  Uuta, 
Nonne  in  Schwarsenthann»  das  nnmittelbar  unter  Marhaeh  stand,  gescbriehene,  vim 
Sintram«  MOneih  in  Harbaoh,  gemalte  Fkaehthandschrift  enthllt  das  BruchsUtok 
einer  Abaebrift  der  Bvlle  Calixt  tl.  fttr  Marbach,  dann  genaue  vateorologiscbe 
und  chronologische  Auseinandersetzungen,  die  hei  Würdtwein,  Nova  subs.  dipl.  VII, 
176  abgedruckte  Vorrede  der  <inta,  das  Martyrologiiim  Usnardi,  in  das  in  r.  Ru- 
brikeu  die  sfln-  zahlreichen  Anniversarien  eingetragtiu  sind,  dann  in  Lrleiclier  Aii.'<- 
siattung  nur  unvollendet  eine  üomüieusanunlung,  die  Regel  des  h.  Augustin  mit 
dem  Oommentar  des  Hugo  von  St.  Victor  und  endlich  von  foL  SSS  ab  die  Mar- 
baeher  Regel. 
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II arbacb  illastrirte  FnusHthandechrift,  deren  Yerlust  man  glaubte  be- 
klfigeu  sn  mÜBsen.  Olfiekliclierweiae  ist  dieselbe  im  Beaiize  des  Priester- 
Seminars  au  Strassburg  erbalton  und  wird  demnScbst  von  dem  be- 
rufensten Kenner  elsissischer  Miniaturmalerei,  dem  Ganonicus  Straub, 
TerQffentlicht  werden.  Dann  ist  uns  noch  ein  anderes  Kekrologinm, 
welebes  im  Jabre  1241  in  Harbach  selbst  geschrieben  wurde,  erhalten, 
das  ich  durch  die  GOte  des  Herrn  Segens  Da^uz  wie  das  Schwarzen- 
thanuer  Nekrologium  zum  ersten  Male  wieder  benutzen  konnte'). 
Aus  beiden,  »leuii  Sohwarzeuthanu  stand  ganz  uuinittelbar  unter  Lei- 
tung Marbachs,  ersehen  wir  die  Verbind luigeu  des  Klosters,  Von 
Kaisern  sind  nur  Friedrich  1.  und  iiemrich  VI,,  der  als  ein  grosser 
Wohlthäter  von  Schwarzenthann  bezeichnet  wird,  genannt,  von  Täpsten 
Alexander  II.,  Gregor  VIF.,  Urban  IL,  Paschal  11.,  üelasiua  IL  Von 
Straasburger  Bischöfen  begegnen  uns  5,  von  Huslern  2*). 

Mau  sieht,  wie  an  Stelle  der  heftigen  auukuiöcrlichen  Gesinnung 
ganz  Hllmählich  eine  iSchwenkimcr  /u  einer  gemüssigteren  politischen 
Stellung  im  Kloster  Platz  gegntieu  hatte.  Zuerst  mit  Friedrich  I. 
erscheint  der  Name  eines  Kaisers.  Heinrich  VI.  wird  wegen  aeiner 
Wohlthaten  gepriesen.  In  dMn  Kämpfen  Friedrichs  I.  mit  Alexander  III. 
hatten  die  Marhacher  sogar  ganz  auf  Seiten  des  ersteren  gestanden. 
Auf  dem  Tag  zu  Constanz  1183  bemüht  sich  der  Propst  Bernhard 
mit  Erfolg,  dass  die  in  Marbach  im  Schisma  geweihten  Subdiacone 
und  andere  in  den  niederen  Weihen  Steheaden  dispenäirt  wUrdeu^). 
Als  Innocena  III.  den  Bann  gegen  Otto  IV.  in  Deutschland  ver- 
künden liess,  da  hatte  auch  der  Marbacber  Prgbst  Rudolf  die  Straf- 
sentena  verkündigt«  war  dann  aber  Ton  seinen  eigenen  Mönchen 


*)  Die  Handschrift  ist  erhalten  im  Beüit^  dct>  kleinon  Seminare  zu  Zillis- 
heim  im  ObereUaes.  Zuerst  auf  6  Blatt  zum  Theil  sehr  interessante  Baunoüiieu 
bis  Ende  des  15.  Jahrbimderts,  daan  Melodiea,  Utaneien  tqh  Hand  a.  XVI, 
SV*  Blatt  Nofciaen  &ber  £uiriohtttBg  dar  Seelgerilthe,  Teneidmiw  dar  flberaui  nhl- 

reichen  Klöftter,  mit  denen  GebetsverbrOderung  bestand  (inoorreut  abgedruckt  bei 
ürandidicT,  Oeuvres  ined.  II,  und  Kutn,  Collectio  scriptonnn  V.  i,  ST)  und  Corro- 
sponUenzen  dieserhalb.  Dann  folgt  daa  1241  von  Priester  Wem  her  mit  wenig 
iiiintrSgen  begonnene  Nekrologium,  das  auf  einem  älteren  beruht,  die  jüngeren 
Eintrilge  gehen  bis  in  das  vorige  Jahrhmidert.  Die  Namen  sind  weit  weniger 
Eahlrelch  ab  im  Sehwiuneiiihaiuier  Ndiologitim,  das  auf  dem  ftltesten  Harbacbnr 
berahea  man, 

*)  Von  den  Strassburger  Bischöfen:  Gebhard,  t  1141  Januar  11.  Burcbard, 
t  HC-?  Au<,nist  20.  Conrad,  t  1118  Dm-raW  in.  Heinrich,  t  1100  Mrirz  2:,.  Ilein- 
rich  II  ,  f  Februar  K.   Von  d<  n  lJ:uslem:  Ürtliob,  t  1164  August  18  und 

Leutold  ^ob  l.  oder  IL,  t  rilS  oder  124'J  ?) 

•)  H.  ü.  88.  XVII,  161. 


biyitized  by  Google 


Ö28 


Schulte. 


vertrieben  worden  und  es  bedurfte  eines  sehr  ouercjisclien  Eingreifeub 
seitens  liinocenz,  um  den  vertriebenen  l'robst  /-laiuk/u führen'). 

Wie  hüch  aber  noch  lumier  das  Ansehen  Marbachs  stand,  liu.s 
beweisen  die  vielen  Erwähnungen  dea  Klosters  in  den  rresehichts- 
werken  der  Colmarer  Dominikaner  und  der  Umstand,  dass  zu  einer 
Zeit  von  Marbach  noch  Neugrundungen  aufigiengen,  wo  bereits  die 
Bettelorden  im  Elsasö  en-cbeinen'*). 

Ich  habe  das  alles  so  weit  ausführen  zu  niHssen  geglaubt,  nra 
den  Hoden  zu  zeichnen,  auf  welchem  die  Marl)ai  In  r  (jeBchiehtsquelleu 
erwuchsen.  Dieser  Marbacher  Quelle  möchte  ich  alles  das  zuweisen, 
was  in  den  Annales  Marbacen.ses  sich  aut  die  Klöster  Marbach, 
Schwarzentbann  und  St.  Trinitas  bezieht.  Und  wenn  mich  nicht  alles 
täuscht,  gehören  ihr  auch  die  knappen  Angaben  aus  der  Baseler 
Bischofsgeschichte  an,  hesondera  d»  diese  erst  mit  der  Zeit  der  OrÖn- 
dung  Marbachs  beginnen.  Die  Annalen  haben  nur  einen  sehr  engen 
Gesichtskreis.  Sie  umfassen  die  geschichtlichen  Momente  des  Kloster- 
lebens,  Altarweihen,  Gründungen  u.  s.  w.  und  vereinigen  damit  eine 
kurze  Qeschichte  der  Bischöfe  von  Basel,  uueh  zeitlich  sind  sie  nicht 
allzu  umfassend;  sie  heben  au  mit  der  Notiz  üher  die  Gründung  von 
Harbach  1090  und  laesen  sich  weiterhin  verfolgen  bis  1220.  Der 
enge  ZusammenhaBg  mit  Basel  erklärt  sich  leicht«  da  Marbach,  ob- 
ftwar  auf  bischSflich  Straasburgischen  Boden  liegend,  doch  innerhalb 
der  Diocea«  Basel  lag. 

Daaa  in  Marbach  solche  historische  Aufzeichnungen  vorhanden  waren, 
das  beweisen  auch  die  Schriftsteller,  welche  seit  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Marbach  der  Geschichte  ihres  Klosters  nachgiengen.  Bs 
waren  das  der  Marbacher  Prior  Heinrich  Elten  (f  1522),  der  im  Jahre 
1502  Notizen  Über  sein  Kloster  niederschrieb,  welche  Grandidier  benutzte, 
dann  der  Pfarrer  in  dem  Marbach  benachbarten  Gehersweier,  Martemns 
Berlar,  dessen  Chronik  von  Bufach  leider  nur  in  sehr  schlechten  Aus- 
sagen gedruckt  vorliegt,  und  endlich  Franeiseus  Petrus,  der  eine  Ge- 
schichte der  Cunoniker  nach  den  Regeln  des  h.  Augustin  bearbeitete^). 

Es  mag  von  Interesse  sein,  hier  wenigstens  einige  Vergleiche 
zwischen  den  jüugerea  ^cliriltatellern  und  den  Kesten  unserer  Au- 

')  Epist.  Innocenüi  XVI,  -24  vom  6.  April  l-Mr. 

')  Yov  aUi'iu  die  («ründuiiy  von  St.  Tiinita,^  in  btriuääburg,  das  aber  me  zu  oiii.'r 
rechten  BlQthe  kouimeu  wulite  uixd  bald  t>o  vcianate  (.adeu  attenuatuiu,  quod  uec 
pauci  fratns  ibidem  in  teuui  victu  pooint  sintentari*},  dua  Bischof  Hnmich  12e4 
das  AugustiAerklMter  dem  Beacdictinerklocter  »Altorf«  incoiporirto  (Stnwsb.  Ur- 
kundenhueh  I,  415). 

*j  In  Eucu,  CoUcclio  criptorum  lerom  hittorioo  •  monasterico  -  eoolediuti» 
Qomm,  Tom.  V,  Pais.  I,  86  S. 
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naleu  anzustelleu.  lu  dun  Marbaceuses  ist  die  Einweilmiig  der  M;ir- 
baclier  Kirche  zum  h.  Aufrastiu  durch  deu  Konstanzer  Bischof  Gebhard 
zum  liihre  llu5  erzählt,  dauu  heisst  es  weiter:  «auuo  domini  1115 
dedicntum  est  monasterium  omniuni  sauctorum  Marboceiisc  a  vt'uera])ili 
Kudoito  Basiliensi  episcopo'.  \\  ihiiaus  wundert  sich  dunibrr,  dass  die 
MarWher  Kirfb.'  dem  h.  Augustiu  «gewidmet  ist  das  Kloster  aber 
deji  Namen  Allerheiligeu  trägt.  Hätte  er  iiifht  auch  daraui  hinweisen 
Süllen,  dasss  er^?t  2'»  Jahre  nach  der  (irümluug,  10  Jahre  nach  der 
Weihe  der  Kirche,  das  Kloster  eingeweilit  wird?  Alle  Schwierigkeiten 
behebt  ein  Vergleich  mit  Marternus  Berier,  der  nach  Graudidier  auf 
fol.  349  berichtet:  ,Anu.  1115  17  cal.  decerabris  dedicatnm  est  hoo 
sauctum  summum  oltare  a  veuerabili  Kodolphu  Basilieusi  episcopo  in 
honore  omniura  sauctorum IJ  iss  hier  Berier  die  ältere  Aufzeicknang 
Tor  sich  hatte,  liegt  auf  der  iiaud. 

lu  dem  vou  Elten  benutston  librigeus  zum  Theil  sagenhaften 
Grflndungsberichte  hiess  es:  «Itaque  cum  huic  operi  u.  s.  w.  sieque 
unum  eorum  cl.  ricorum  commuuiter  et  regulariter  ?i?entiuni  esse 
voluif  Graudidier  III,  120  not.  4.  In  diesem  Berichte  ist  die  Angabe, 
dass  die  Mönche  von  Lautenbach  und  St  Jrenausberg  herkommen, 
gans  glaubhaft,  der  Wortlaut  weist  auf  eine  Benutsung  des  Bernold- 
schen  Ausdruckes,  au  dem  die  Annalea  Ifarbacenses  1094  au  ver- 
gleichen sind. 

Auch  der  seltsamen  Ansdrucksweise  der  Marbaeenses:  .anno 
domipi  1117  possessus  est  locus  Swarcendan  a  congregatione  domi- 
narum  Marbacensium  nonis  augasti",  womit  der  Einzug  der  Augu- 
stinerinnen  in  Schwaraeuthann  bezeichnet  wird,  findet  seine  Erklänuig 
in  der  Einleitung  des  Scbwaraenthanner  Kekrologes,  dessen  Abfas- 
suugszeit  bestimmt  wird  durch  folgende  RechnnDg>):  ,anno  ab  iucar- 
nato  Dei  verbo  1154  indictione  u.  s.  w.  priore  apud  Svarzendan  Gisel- 
berte, magistra  sororum  apud  Svarzendan  degent  ium  Richwiua,  jiriorissa 
Qertmde  Q.  s.w.  anno  sexagesimo  quinto,  ex  quo  fuudatuni  est  Marbu- 
cense  cenobium,  anno  quiuto  ex  quo  hic  locus  poaaessus  est, 

hoc  opus,  ut  predictum  est,  perfectum  est.    Amen."  Daraus 

.vihde  Meli  er^^ebcii,  dnän  Marbach  1081),  Schwarzeuthanu  aber  U  li) 
gegrüiiLiet  sei.  1140  kann  es  sich  über  nur  um  eiue  Neugrüudujig 
und  Verlegting  des  Klosters  Schwarzenthanu  »»ehandeU  haben,  das 
längst  vorher  be:»taud.  Es  folgt  das  nameutlich  auch  aus  dem  Wort- 
laut der  Stelle  von  112  1  in  den  Annnies  Marbaeenses,  wo  von  einem 
antiquum  Oratorium  in  Swarceudau  gesprochen  wird. 


')  In  der  VorruUö  abgedruckt  bei  WUrdiw.  nov,  sab«.  Vil,  176. 
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Selinlie. 


Es  kann  demuach  die  Existeos  Marbaeber  Klosiemniuilon  ab 
gewiss  gelten.  Sie  begaaaea  erst  mit  1090,  berOcksielitiglieii  nur  die 
Geschichte  des  Eloeten  and  des  Bisthtttns  Basel,  ohne  auf  Beichs- 
geschichie  eiiiBagehen.  Foiigesetst  sind  sie  mindsstens  bis  zum  Jahre 
1226,  wo  suletst  in  den  Annales  Harbacenses  Marbachs  Brwihnung 
gesdiiehi  Obwohl  der  uns  in  den  Marbaoenaes  erhaltene  Aiutug 
nwngelbaft  ist,  wie  der  Vergleich  mit  Berlar  bewies,  so  sind  die  An- 
nalen  bei  dem  ganalichen  Mangel  aller  älteren  Baseler  Qaellen  doch 
von  hohem  Werthe. 

Durften  wir  eine  Angabe  des  Fetma  aaf  nnsere  Elosterannalen 
besieheo,  so  waren  dieselben  auch  in  späterer  Zeit  ibrfigeaetBt  nnd 
giengen  erst  im  dreissigjährigen  Kriege  an  Grande^). 

4.  Die  grosse  Neubarger  Chronik. 

Nacbdetn  so  aus  den  Aanalea  Marbacen-^e.s  j.wei  bestimmte  Gruppen 
?ou  Nacbrichteu  als  aus  audeni  Quellen  herstammend  ausgeschält  sind, 
verbleibt  nocb  ein  Rest,  deu  mau  unbedenklich  al^  ihm  Werthvollste 
der  ganzen  Compilation  anzusehen  hat.  Auch  dem  Umfange  nach 
gemessen  ist  ea  der  Hauptbeätaudtheil. 

Diese  Nachrichten  sind  mm  aber  nicht  von  einer  Person  nieder- 
gezeichnet,  sie  zerlallen  vielmehr,  wie  das  bclion  Böhmer  und  zum 
Tbeil  •Auvh  Wilmans  anerkennen,  in  zwei  Tbeile.  Der  erste  geht  bis 
1201,  der  zweite  von  1208  — 12:38,  Uie  Compilation  brinn;!  in  der 
Lücke  von  1201-  12<»K  nur  Nat:hrl(hten  zu  1202  und  12U7.  Der 
erste  ist  vom  zweiten  l'heile  deutlich  durch  die  Verschiedenheit  der 
Ausdrucks  weise,  mehr  noch  aber  durch  die  der  Interessen  abgezeichnet. 
Während  im  ersten  Theile  eine  gut  untenrichtete  Geschichte  der 

■j  a.  a.  0.  Mgt  Peiru«,  er  hätte  vom  Proint  von  Marbach  ein  Schreiben 
erbalten,  dsM  die  Hauptdoeumente  des  Klosters  im  Bmierakrieg  m  Grande  ge- 
gangen MMO.  »Mostio  deeanente  mmcuIo  nsque  ad  nanum  lOtS  anperlait  a|>«d 
aos  insigDe  quoddana  et  iaaaitimabile  chioniooo  ab  aatiquis  canoniciB  ICarbaiMud* 

bus  ab  integri»  quattior  saecnli«!  mnj^a  ganc  PMiulitale  conacriptum,  in  quo  pract<?r 
diversa  notata  rairabiliB  quoque  rerum  ao  teiai>orum  metatuorphosiü,  mutationea 
item  statuuiu,  ordioum,  provinciarum  ac  monasterionim  accuratu  iuerunt  aonotata. 
üujua  proin  libri  raritas  et  praestanlia  quainplurimofl  patriae  noetrae  magnates, 
vilos  doctoe  imo  et  doetiBaimos,  itthao  Ifarbacnm  attradt,  qni  neu  tan  aainii 
lelaanndi  causa,  qoam  ob  hanriendam  lam  certam  et  evidentem  peiitiam  ^milnM 
diebtis  isthic  sese  detinebaot,  legebant,  seque  oom  maxima  mcntis  ol)Iectati(aie 
divertebajit.  Verum  huiu^niodi  chronicon  postmodum  tempore  belli  Suevici  .  .  . 
Brisacum  fuit  tranflatum,  nbi  tandcm  jnre   belli   ad   manus  Bernardi  Woin« 
raariensis  ducis  Saxonias  gcniTidem,  ufi  vocant,  auditorem  <4eorgium  Walck  patria 
NorinbergL'Uäem  acatbolicum  devenit  et  aic  baud  sine  graviosima  iuiuria  a  nobis 
ablatum  i)criit.< 
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Kaiserpolitik  ge^ebeu  ist,  tritt  im  zweiten  viel  mehr  die  ProviuKial- 
geschichte  hervor.  Nur  wäre  es  möglich,  dass  die  Erzähhnig  zu 
1208  noch  vom  Verfasser  des  ersten  Theiles  gesehritiben  wäre,  da 
iu  der  Ausdruckaweise  sich  entscliieileue  Ankhingi-  liutlen.  Es  würde 
dauu  in  diesem  mit  dem  Tode  Philipps  üchUet>äeudeu  Theile  eiue  be- 
deutende Lücke  von  1202  — 1207  sein. 

Die  Frage,  w:inu  der  erste  Theil  uiedergescbrieben«  sei,  ist  des- 
wegen so  schwer  zu  beantworten,  weil  or  uns  nur  iu  einer  Compila- 
tion,  vielleicht  also  stark  überarbeitet  vorliecft.  Es  findet  sich  onn 
bereits  bei  und  lir)4  Hinweis  auf  Krei^uisse  von  1209,  daneben 

verräth  sich  aber  schon  bei  1184  rcsp.  1186  der  Augenzeuge.  Es 
beginnt  ferner  mit  1181  eiue  fortlaufende  iieihe  von  Preis-  und 
Wetternachrichten,  die  eben  weil  sie  sich  Uber  mehrere  Jahre  er- 
strecken, unmöglich  nur  im  Gedächtnis^  festgehalten  wordea  sind. 
In  der  Erzählung  des  Mainzer  Reichstages  von  1 184  ist  ein  gRns 
nabeusBchUches  EreigniBs  so  geschildert^  dass  man  die  Erzählung  eines 
Augenzeugen  vennntben  sollte  >);  sicher  ist  der  Verfasser  aber  1187 
in  Strassbnrf]^  gewesen,  als  Friedrieb  l.  daa  Kreuz  nahm;  ebenso  war 
er  bei  dem  Aufbrach  des  Heeres  von  Hagenau  1180  April  10  sogegen. 
1194  April  12  muss  er  in  der  Begleitung  Heinrichs  VI.  gewesen  Beia, 
als  er  vom  Trifels  nach  Italien  anf brach;  der  treffliche  und  genaue 
Bericht  Uber  diesen  Heensng  legt  die  Vermutbung  nahe,  der  Yer&seer 
habe  an  ihm  theilgeoonmen.  Vielleicht  war  er  dann  wieder  1195  in 
Geinhansen,  als  viele  geistliche  und  weltliche  Fürsten  Thttringena  und 
Sachsens  das  Krens  nahmen;  ihre  Namen  sind  von  dem  fOr  die  Erena- 
zflge  fiberbanpt  sehr  interessirten  Yerfhsser  genau  anfgeteichnet 

Der  Bericht  Uber  die  Erhebung  der  Gebeine  Heinrichs  II.  nnd 
seiner  Gemahlin  der  h.  Kunigunde  in  Bamberg  rQhrt  eben&Us  wol 
▼on  einem  Augenieugen  her,  ist  aber  nach  der  Untersuchung  Winkel* 
manns  sum  unrichtigen  Jahre  eingetragen^). 

Diese  Stelle  fthrt  au  der  andern  Frage  nach  dem  Abfinsnogsort 
dieser  Quelle.  Es  wird  nämlich  berichtet»  dass  der  Abt  Feter  Ton 
Neubuvg  Ton  dort  Beliquien  in  sein  Kloster  verbraeht  habe*).  Die 
Bexeichnung  Tencrabilis,  welche  der  Abt  iflhrt,  könnte  nun  freilich 
erst  vom  Compilator  hinzugefügt  sein.  Aber  ich  möchte  doch  auch 
in  diesem  Theile  der  Benrtheilung  des  Gesamnitcharakters  der  Quelle 

')  Der  Eiiutun  der  ksiiierUobeo  P&hkapeUe. 

*)  PhiHpp  von  Schwabf>n  uod  Otto  IV.  1,  S88  su  l?Ol,  AnifM^fy  ^fiyha^p^jm 
zu  liof)  mit  dein  Zusatz:  »De  quibue  reliquiiä  a  venerabili  Petro  abbate  ad  moaa' 
storium  Neoburgcnsc  in  magna  quantitate  apporUta  et  apod  eoi  aetevui  teoon« 

84* 
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4iifcli  Böhmer  beiatunmdn,  der  den  Verfasaer  swieclien  Straaeburg  and 
dem  Ttifels  sucht;  ich  gkabe  aber  weiter  gehen  zu  dQrfen  uud  die 
Quelle  in  das  Kloster  Nenburg  setaen  ao  dQrfen. 

Dazu  bestimmen  mich  folgende  Gründe.  In  dem  Streit  swischen 
Friedlich  L  und  Alexander  HL  standen  die  Gistereienser  darehans  auf 
Seiten  des  letzteren,  der  selbst  ihrem  Orden  angehörte.  So  anch  in 
dem  'stanfischen  Kloster  Nenburg?  Die  Nenburger  Mönche  erhielten 
in  dieser  Zeit  von  Friedrich  eine  auf  Besitzatreitigkeiten  bezagliche 
ürVonde  ausgestellt ein  anderes  Hai«  als  sie  sich  vom  Landgrafen 
bedr&ckt  sahen,  wandten  sie  sieh  an  den  hei  der  Belagerung  von 
Alessandrin  weilenden  Kaiser  um  Hilfe,  der  sie  ihrieu  auch  gewährte*). 
Von  ihrem  Ordensbruder  haben  die  Neuburger  erst  nach  dem  Frieden 
von  Venedig  ziifi^leich  mit  den  von  ihnen  gegrümlelen  Klöstern  Maul- 
bronn und  iltireiuilb  ihre  Privilegien  bestätigen  lassen^).  Im  Nekro- 
logium  wird  dann  Alexander  III.  als  ein  Wohltbäter  des  Klosters 
gefeiert.  Wir  sehen,  dass  Neuburg  iii(ht  auf  dem  kaiserfeindlicheu 
Standpunkt  steht.  Wie  ist  nun  die  Anschauung  unserer  Quelle?  Darf 
Schisma  selbst  wird  als  ein  verfluchtes  und  furchtbares  hingestellt. 
Aber  wer  hat  die  Schuld?  Der  Kaiser  etwa?  Kein,  einige  Bischöfe 
haben  den  Kaiser  vorfiilirt.  uud  auf  ihre  Worte  bauend,  eutschliesst 
sich  dann  der  hochli»  rühmte  Fürst  mit  dem  Katli  der  rürsten  zur 
Aufstellung  des  Gegenpa{»ste.s.  Sein  einziger  Fehler  war,  dass  er  den 
Bischöfen  gegenüber  zu  leichtsinnig  und  zu  jähzornig  war*).  Es  ist 
das  ein  Urtheil,  das  im  Munde  des  staufischen  Cisterciensers  erklär- 
lich gefunden  werden  rauss.  Ganz  anders  lautet  das  Urtheil  über 
Urban  III.,  da  steht  der  Mönrh  unbedingt  auf  Seiten  Friedrichs^), 
der  Nachfolger  jenes  Gregor  VIII.  wird  aber  als  ein  guter  nnd  frommer 
Hann  gelobt. 

Im  Uebrigen  durchwebt  die  ganze  Quelle  unbedingte  Hingabe 
an  die  Stauf  er,  von  denen  am  Markigsten  Heinrich  VI.  hervortritt, 
iriÜnrend  Ton  Hiilipp  in  der  vertrautesten  Weise  geredet  wird. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  einen  audern  Grund  fllr  Nenburg 
vorführen.  £a  ist  oben  schon  darauf  hingewiesen,  dass  wihrend  der 
Belagerung  von  Alessandria  Mönohe  von  Neuburg  den  Kaiser  auf* 


*)  Stampf  4170.  *)  VgL  die  miswdfiBlhaft  echte,  in  der  Tom.  aber  «ehr 
anffidlsade  Urkunde  (nach  dem  Or.  in  Stuttgart)  in  ^eitficbrift  f.  Ue$ch.  d.  Oberrh. 
XI,  14:  »cum  eBsemufl  in  Lonibardia  in  obeidionc  Älexandrine  civitatis*  von  1187 
Juli  12.  Die  Entacheidnng  df«  Kaiaer«  selbst  fällt  also  in  die  Zeit  von  1 17  f  üctobor 
bif  1175  April.  ")  1177  üecemlja"  21  JaflRS  8551.  Würdtwtin,  Nov.  8ul)s.  dipL 
X,  68.      *)  Zu  1\8Z:  »nimium  credulus  et  plus  quam  debuit  ira  suecenauii*. 

•)  Zu  1185;  >ad  ooniuzationein  contra  imperiiim  inflitavit*. 
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sQchien;  es  musB  daher  aufiallen,  dass  sn  all  den  ikalienieofaen  Kriegen 
Friedrichs  L  Details  allein  ans  dieser  Belagerung  enShlt  sind^}. 

Üs  ist  oft  genüg  hervorgehoben,  wie  vortrefflich  der  Verfasser  der 
Annales  Harhacenses  unterrichtet  ist  ftber  die  Absichten  der  staufischen 
Kaiser.  Im  staufischen  Kloster  in  nomittelbarer  NShe  Ton  Hagenau, 
das  immer  mehr  der  Wohnsitz  der  Kaiser  wurde,  mochte  man  manehes 
wissen  und  erfahren,  was  anderswo  ganz  unbekannt  blieb.  Sicher 
war  mau  aber  guL  uutcrrii.  htet,  bO  lan^e  im  Abte  Petrus  eiu  Mauii 
an  der  Spitze  des  Kloäterä  btantl,  der  in  der  politischeu  Welt  ciuu 
Hülle  spielte,  der  seine  Verbinduugeu  und  lieyäehuugeu  zum  Besten 
seines  Klosters  verwandte.  Die  zahlreichen  Urkunden  aus  seiner  Zeit 
beweisen,  wie  sehr  er  sein  Kloster  zu  heben  wu.sste.  Wie  Hein- 
rich VI.  dem  Kloster  seiue  Rechte  bestätigt«',  hatte  Philipp  auch  dem 
Kloster  einige  wichtige  Eutschei'hinfren  v(  rl)rieft,  dann  aber  nach 
seiner  Ermordung  erfolgte  schueli  eine  lie.-iii.tigang  der  Rechte  des 
Klosters  durch  Otto  IV.,  wie  dann  wieder  eine  der  ersten  Urkunden 
Friedrichs  II.  für  Neuburg  ausgestellt  ist.  Trotz  oder  vielmehr  wol 
gerade  wegen  seiner  nahen  Beziehungen  forderte  Innocenz  III.  ihn 
und  den  Abt  von  Salem  am  27«  October  1203  auf,  in  seinem  Sinne 
auf  Philipp  in  der  Mainzer  Boppelwahlfrage  einzuwirken,  und  als 
diese  Sendung  erfolglos  blieb,  wurde  dann  1205  neben  den  Beiden 
der  Auftrag  auch  Wolfger,  dem  Patriarchen  TOn  Aquileja,  su  Theil'). 
Er  war  berTorgegangen  aus  dem  Kloster  Hemmenrode  bei  Trier,  einer 
Gründung  firzbischofs  Albero  von  Montreuil,  das  gegen  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  in  hoher  Blttthe  stand  und  in  das  laUreiche  nieder^ 
rheinische  Prälaten  eintraten^}.  Es  war  die  Zeit,  als  der  spatere  Abi 
von  Yillers  (1197 — 1209),  Karl  Qraf  Ton  Sayn,  in  Hemmewrode  seine 
segensreiche  Thfttigkeit  ausflbte,  Ton  der  die  YiHers'schen  (Jesohichts- 


>j  Zu  118!>.  ')  Vgl.  dam  Sohwemer,  Innocenz  UL  und  die  deotache  Kirohe 
8.  US,  III.  fipisi  Innoo.  VI,  160  n.  VIII,  8S.  Von  Papst  bmoeeos  10.  war  auoh 
dem  Abt        mit  dsm  von  FSina  und  dem  Biadbof  fOn  Btael  die  EatMlieidimg 

einer  strittigen  AebtifisioncnT^ahl  iu  Buchau  Ubertisgen.  Siehe  Urkunde  181S 
A]iril  11.  Wirtoinb.  ürlcundenbuch  IIL  £,  Päpstlicher  SchiedMichter  ist  er  auch 
ifiit  dem  Abt  von  Lorsch  im  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Speier  und  Kloster 
Maulbronn  1197  Juni  24.  a.  a.  0.  II,  818.  »)  Vgl.  Ex  gestis  »anctorum  Villarien- 
sium  Mon.  Germ.  SS.  XXV,  222 :  Unde  fuit  quod  viri  magni  et  nohilee,  eonua 
[•dl.  Heumnodennam]  paupertati  oggregati  rant:  ....  Petnu  deeaaut  TveTO- 

Kiiib  et  impenalis  aale  protbonolarius  Petras  abbes  Gouflneatie  

et  alü  quam  plnret  Ttaiectoisis,  Treveren^^is,  Coloniensis  et  Leodiensis  diooesii* 
Ex  qnibiifl  Pptru«  assumptus  est  in  Novo  Castro,  Gerardas  in  Valli  sancti  Petri.  etc. 
Das  Wort  »assomptu»  est  *  kann  bei  dem  (ieiübde  der  Stabilität  im  Ctatercieiuer. 
munde  nur  den  Siuu  haben:  er  wurde  zum  Vorstand  (^Abt)  gewählt. 
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quellen  mH  Begettterimg  reden.  In  enger  Verbindung  mit  der  Trierer 
Endidcefle  bliel»  Peter  nach  vjgSihst  nocb:  der  ebemalige  KasEler 
Üriedriob  I  nnd  Heinrieb  VI.,  Jobannes,  Bnbiecbof  Ton  Trier,  einer 
der  HanptstfltEen  der  Stauier,  ernannte  in  seinem  Testamente  aaaaer 
▼ier  andern  Aebten  des  Oisteicienserordena,  dem  er  ganm  besoudeiB 
befreundet  war,  aneb  den  Abt  Peter  von  Nenbnrg  anm  Testaments- 
ToUeirecker^).  Es  waren  aucb  wol  die  andern  vier  Aebte  ans  dem 
Kloster  Hemmenrode,  in  dem  Entbiscbof  Jobann  aueb  bestattet  warde, 
berrorgegangeu.  Diese  enge  Beziebung  des  Abtes  Peter  mm  En- 
bisobof  Johannes,  den  alten  Kanaler,  legt  es  mibe,  in  dem  Petra« 
deeanns  Trevirensis  et  imperialis  aale  prothonotarius,  der  unter  den 
SU  Hemmenrode  eingetretenen  genannt  wird,  uusem  Petras  za  sudben. 
Beweisen  lässt  sich  das  freilich  nicht*).  Wäre  es  aber  der  Fall^  »o 
Wörde  es  sich  dauii  auch  erklären,  dass  die  zur  Zeit  des  Abtes  Peter 
ausf^estellten  Kuibtrurkuuileu  alle  ohne  Zweifel  im  iüuster  ausgeteriigt 
und  dann  in  der  Kauzlei  anstandslos  untersiegelt  wurden. 

Es  legt  •^''fh.  nahe,  an  Peter  ili  IfU  Verfasser  des  ersten  Theiles  der 
Neuburger  Autzeichnungen  zu  denken;  der  Zeit  nach  würde  es  mög- 
lich sein,  da  Peter  zuerst  1106  als  Abt  erscheint,  zuletzt  1212  vor- 
kommt, 1214  sicher  gestorben  war^);  jedenfalla  bat  er  die  Darstel- 
lung beeinflusst 

Der  Verfiisser  des  sweiten  Theiles  (1208  resp.  1209—1238)  besass 
nicbt  diesaelben  Verbindungen,  wie  der  des  ersten.  Hier  ist  meist 
nur  das  rein  Susserlicbe  der  Ereignisse  erznblti  die  Motive  der  Kaiser- 
politik sind  ibm  unbekannt;  nur  bei  dem  Berichte  ftber  die  Hand- 
lungen Heinriebs  YII.  dürfte  man  genauere  Kenntniss  ▼ermutlien. 
EHedricb  HL  wird  zwar  nicbt  in  der  Weise  gefeiert  wie  die  alteren 
Stanfer  im  ersten  Tbeile;  docb  ist  der  Verfasser  entschieden  staniisch 
gesinnt;  er  findet  in  Friedrich  II.  den  rechtmässigen  Erben  der  kaiser- 


')  Beyer,  Eltester  u.  GÖrz  Mittflrhcinischcs  Uli.  II,  Sro  sine  dato 
')  Wer  von  den  beiden  Petru-  gemeint  it,f.  oder  ob  da^.  e.x  (^vnbus  sich  gar 
auf  die  alii  quam  piureit  beliebt,  läsat  »ich  uichi  ent«cheidou.  Eiuea  Protonotar 
Peter  ksaa  ich  nicbt  nachweisen,  einen  Deebsnt  Peter  finde  ich  in  Trior  anr  im 
St  Rinmcairtait»  da  denelbe  aber  toh  J187— ie09  Jobte^  ao  ist  er  mit  mitena 
Petrus  nicht  identisoh.  Eine  Abtei  gab  ei  in  Coblenz  nicht  Da  ich  nur  unvoll- 
•tSjjdig  die  Litt  latur  de^  Niederrheins  zur  Hand  habe,  kann  ich  die  Glaubwürdig- 
keit des  ganzen  üerichta  der  gesta  hanconnn  Villariensium  nicht  prüfen. 

*)  Er  erscheint  zuer&t  in  Urkunde  ileiniich  VI.  von  ii'JC.  Juli  8,  zuletzt 
1212  bei  Wflrdtwein,  Nov.  mbs  dipi.  X,  2ü7.  6ein  Nachfolger  Albero  erbcheint 
ent  ISU  a.  a.  0.  X,  278.  In  dem  Bnchttfldc  des  ftltetten  Nekrologiumi  lieht 
Mia  Todflstsg  su  Deoembw  eo,  im  jflngeiien  Oetober  7  mit  der  Jahrenshl  1814. 
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liehen  Wfirde  gegenllbeir  Otto^),  dessen  italieuiscbe  Politik  heftig  ge- 
tadelt wird*).  Heiftrich  YIL  witd  wegen  seiner  Handlungen  lebhaft 
angegriffen^).  Sehr  bemerkenswerth  ist  es  dann  aber,  dasa  der  Yer£EU»er 
von  dem  Streite  Friedrichs  mit  den  Päpsten  gor  nicht  redet»  doeh 
wol  deshalb,  weil  er  aber  diese  fttr  ihn  peinliche  Frage  lieber 
schweigen  wollte.  Es  liegt  also  wol  eher  ein  Tadel  als  ein  Lob 
Frietliiclia  iü  diesem  Schweigen. 

Gleichzeitig  scheinen  die  Aufzeiclmuugeu  t-rst  »eit  etwa  1236» 
ulso  nur  in  deu  letzteu  drei  Jahren.  Es  wäre  ja  denkbar,  dass 
dieselben  vom  CouipiUaor  überarbeitet  seien;  es  kauii  deshalb  nicht 
wol  die  bisher  zur  Datirung  herangezogene  Stelle  von  1220  verwandt 
werden,  welche  auf  1237  führen  würde.  Mich  bestimmt  aber  der 
aUgemeiue  Charakter  der  (^uelle^  die  in  den  älteren  Jahrgängen  an 
ümstellungeu,  Fehlern  vi.  s.  w.  nicht  arm  ist. 

Auch  die^e  Aufzeichnungen  sind  in  der  Nähe  von  Hagenau  ent- 
standen, kein  Ort  wird  so  oft  genannt  als  dieser,  einer  Uagenauer 
Familie  gehört  der  Heerführer  von  123<i  an*),  anf  den  Hagenauer 
Schultheissen  Wölflin  ist  der  Chronist  besonders  schlecht  zu  sprechen^). 
Im  Bericht  ttber  die  Weihe  der  Priester  im  Jahre  1202  wird  gans 
besonders  hervorgehoben,  dass  von  Neuburg  unter  Abt  Peter  12  die 
Priesterweihe,  G  die  niederen  Weihen  empfimgen  hätten;  wie  sollte  eine 
solche  Nachricht  ausserhalb  des  Klosters  aufgezeichnet  werden?  Wenn 
nun  ferner  an  einer  Stelle  auf  eine  in  der  Bibliothek  Ton  Neuburg 
aufbewahrte  Schilderung  der  Eroberung  und  des  Verlustes  von  Damiette 
hingewiesen  wird  mit  den  Worten:  »Hijus  rei  geste  alias  et  per 
alioa  qualiter  hoc  evenerit  pleniter  ezaratum  esti  sient  in  annario  Noii 
Gastri  diligena  lector  iuTenire  poterit**),  so  hat  freilich  Wilmans 
daraus  schliessen  wollen,  das  habe  nur  ein  ausserhalb  Neabuigs 
Lebender  schreiben  können,  ein  Keuburger  wArde  geschrieben  haben: 
•in  annario  nostro*.  Aber  einmal  redet  der  mittelalterliehe  Chronist 
meist  in  dritter  Person  von  sich  und  seiner  Umgehung,  wird  man 
ferner  Oberhaupt  in  einer  Elosterchionik  Jemanden  auf  einen  Zettel, 

•)  1208  am  Ende.  ^20'^.  üMO:  »meritam  exoommunicationia  sententiam*. 
^)  12o5.  *)  Puller  vou  Hohenliurg.  ^)  Auch  die  Erzählung  der  Unruhen 
wegen  der  Juden  in  Hagenau  l^iu  weisen  uuf  Hi)?f>nau  hin.  Man  vergleiche 
diesen  Bericht  des  im  Übrigen  ausserordenÜicb  judeuieiudiichen  Verfassers  (clr. 
18S8)  mit  dem  dea  Richer  von  Senonsi  (M.  6.  SS.  XXY,  <S4)»  und  es  seigt  sieh  am 
betten  die  gnt  «taafiMhc  GesiiiDUng  des  Verfaiiert. 

Zum  Jahr  IS  18.  Der  Bericht  ist  vielleicht  identisch  mit  der  Erzählongi 
welche  der  ürsperger  Probst  Conrad  von  Lichtenau  benutzte.  Wattenbach  II,  S44. 
Dem  Berichte  über  daä  Lateraacondi  1215  liegt  ein  Bericht  in  Urunde»  den  ich 
auch  bei  lücher  (M.  G.  ^»6.  XXV,  »öOl  wiedertinde.  ^ 
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eine  Belation  in  einem  Iremden  Kloster  rerwetien,  dan  bei  der 
Wilmane-  (resp.  llegorsebeu)  Hypothese  nicht  einmal  demselben  Ordeo 
angehörte?  ünd  da  nur  einfiseh  Novum  Gnstrom  angegeben  ist, 
welches  Ton  den  vielen  Keahturg  ist  denn  gemeint? 

Daan,  dass  diese  Anfzeicbnnngen  in  Neabuig  entstanden  sind, 
würde  sehr  wol  die  oben  skiszirte  Stellung  au  Frtedrieh  IL  paesen, 
iii  dem  der  Neabur^er  2war  seinen  Herrn  und  Wohltbater  erbliekte, 
dessen  Streit  mit  (Uii  PäpL^toll  ihn  aber  als  einem  Cistercienser  nur 
als  eine  Verirrung  erscheinen  konnte. 

Es  ist  von  Wilmans  die  Behauptung  autgubtellt,  auch  dieser  zweite 
Theil  sei  urbprüoglicli  in  einer  reicheren  Form  Torhanden  gewesen 
nnd  sei  lu  dieser  von  den  Annales  PolniHrienses  minoresi  benutzt. 
In  diesen  kann  ich  nur  einen  sehr  dürftigen  Auszug  aus  den  Marba- 
censes  erkennen,  die  mit  andern  Nar  lirichteu  darchsetyi  sind,  welehe 
zum  grössten  Theil  die  Geschirhte  des  l'redigerordeuH  betreffen.  Dann 
betreffen  zwei  weitere  Nachrichten  der  Aunales  Colmarienses  die 
Klöster  Marbach  und  Schwarzenthauu diese  beiden  sind  aber  zu- 
nächst bei  Colmar  gelegen;  und  die  andern  Colmarer  Quellen  widmen 
ihnen  mehrfach  ihr  Interesse.  Es  ist  deshalb  nicht  notbwendig,  an- 
annehmen,  dass  diese  Nachrichten  aus  unserer  Quelle  stammen. 

Fassen  wir  nun  difi  Ke«tultate  zusammen. 

In  der  Mitte  dee  13.  Jahrhunderts,  etwa  1220  -1235,  ist  die 
Compilation,  welche  uns  in  der  Jenenser  Uandsehriit  erhalten  isti 
ans  Tier  heute  ▼erlorenen  Hanptqnellen  oompilirt: 

1.  Ans  den  Annales  NoYOcastrenses  hreres,  knne  Annalen,  be- 
ginnend mit  der  Strassbnrger  BischofSsreihe,  bis  1207  fortlaufend, 
entstanden  wahrscheinlich  in  Nenbuig,  werthvoll;  erhalten  auch  in 
den  Annales  Argentinenses. 

2.  Ans  Annalea  Marhacenaes  breTcs,  entstanden  in  HarbacK 
Inhalt:  Elostergeschichte  und  Geschichte  der  Basier  Bischöfe,  fert- 
lanfend  bis  c  1226. 

8.  Aus  einer  Neubörger  Chronik,  abgeschlossen  1210  vielleieht 
Ton  Abt  Feter,  im  Anschluss  an  Otto  von  Fretsiug,  mindestena  seit 
1190  gleichseitig,  inhaltlich  sehr  werthvolL 

4.  Aus  deren  Fortsetzung  von  1208—1238,  inhaltlich  weniger 
bedeutend. 

Daneben  gab  es  im  Elsass  noch  eii^e  ftinfte  Quelle:  Aunale» 
Alsatici,  welche  benutzt  sind  iu  den  Argeuiineuseä,  den  Anual^ä  EUeu- 


>)  M.  G.  SS.  XVII,  189:  Swartzindan  chorua  monaataiii  cooaeoiatar* . . 

,1221.  Falco  abba$  Marbacea^  obüi* 
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hardi  und  AUorfonges.   Sie  beganueu  1130  und  wurden  bis  iu  die 

Zwanzi^^er  Jahre  des  13.  Jahrhimderbi  forigesetzt. 

Au»  ihiicu  uud  deu  Novocastrenses  brevea  sind  ca.  1210  die  An- 
uales  Argeutiueiiäeti  compilin,  weiche  eiuuu  äelbdtäudigeu  Werth  nicht 
besitzen. 

Die  früher  als  Aimales  Arj^eutiueubeb  oder  Marbaceuses  bezeich- 
ueien  (leschichtsquellen  wird  man  in  Zukunft  am  beäteu  ahi  Coiupilatio 
aoualium  Alsaticoruni  NoTOi:aiitreü.sis  bezeicbueu. 

5.  Entstehuugöort  der  Couipilaiiou  uud  der  Jeueubcr 

Hands  ehr  i  f  t. 

Es  ist  nun  noch  die  letzte  Frage  zu  erürteru,  die  nach  dem  Al)- 
fassungsort  der  Compihitiou  re»p.  der  uuä  erhalieueu  Jeueuser  Hand- 
schrift. Es  ist  das  die  Frage,  you  der  bislang  alle  üuterBuchungea 
über  die  Marbuceiisee  ihren  Ausgang  nahmen.  Indem  man,  ohne  auf 
den  compilatorischen  Charakter  der  Quelle  Rücksicht  zu  nehmen,  die 
auf  die  Kloeter  Marbach,  Neaburg  and  St.  Trinitas  beafigliehen  Stellen 
zur  Ursprungsbestimmung  Terwandte,  gelangte  man  zu  ganz  irrigen 
Schlüssen.  Nachdem  nun  in  der  vorhergehenden  Untersuchung  alle 
diese  Stellen  den  verschiedenen  Quellen  zugetheilt  sind,  nnd  da  über* 
haupt  das  geistige  Eigentfaum  des  Compilatora  £ut  nur  ans  genealo- 
gischen Zuthaten  su  bestehen  scheint»  so  bleibt  flir  die  BestinMnnng 
des  Etttsiebungsortes  der  Ck»mpilation  nur  sein  wenig  abrig.  Aber 
ich  glaube  auch  hier  mich  f&r  Neaburg  entscheiden  zu  mflaeen;  man 
fthlte  dos  BedQrfniss,  die  Terschiedenen  Torhandenen  Neubörger  Auf- 
aeiehnungen  zu  einer  gioesen  Chronik  zu  ▼«^arbeiten  und  nahm  dazu 
noch  die  kurzen  Marbacher  Annalen.  Dass  das  Biathum  Strassburg 
der  Entetehungsort  der  Compilation  ist»  folgt  daraus,  dasa  mehrfiach 
der  Bischof  von  Strassburg  als  «der  Bischof*  bezeichnet  wird^).  Die 
Di0cesanzageh5rigkeit  schwebt  jedem  Clenker  doch  zu  lebhaft  vor 
Augen,  als  das  da  ein  Lrrlhum  Torkommen  könnte. 

Es  wSre  dann  an  die  HegeVsche  Hypothese,  der  die  Entstehung 
der  ganzen  Chronik  im  Kloster  Si  Trinitas  Ton  Strassburg  annahm, 
zu  denken.  Da  aber  dieses  Kloster  schon  bald  nach  seiner  Gründung 
verarmte,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dads  man  dort  ein  so 
kostbarem  Uuteruehmeu  beguiuien  liätte  und  warum  fiddeu  sich  dejia 
gar  keine  .Nachrichten  über  deu  Gründer  des  Klosters?  Dazu  kommt 
dann,  dass  der  Abt  Peter  von  Neuburg  als  venerabilis  •  bezeichnet 
wird-;.    Dort  iand  der  Compiiator  die  Neuburger  Quellen  und  ver- 


»)  Vgl  119b,  120:i.       »)  Vgl.  ll»9. 
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einigte  mit  ihnen  die  Aonales  MarhMenMa  brevtti,  damit  wSra  die 
Frage  nach  dem  Entetehongaort  der  Gompikition  erledigt,  nnd  wenn 
wirklich  —  wie  Wilmans  behauptet      die  Jenenaer  Handschrift  die 

Originalhandschrift  sein  sollte  —  was  ich  doch  stark  besweifle  so 
wäre  damit  auch  der  Ort  der  Eatstehuug  dieser  Handschrift  nach- 
gewiesen. 

Zwar  glaubt  Wilmaiis  über  allen  Zweifel  erheben  zu  krmuuü, 
(lass  in  Marbach  war.  Es  hat  die  söge uanii Lea  AmuiU'^  Marba- 
censes  nämlich  Werner  Titianus,  der  Probst  zu  Marbach  war,  iür  seine 
Aniiiileii  Novesieiises  benOtzt'),  also,  so  war  zu  vermutheu,  doch  lu 
Marbach.  Und  da  wird  man  gleich  hti  des  Petrus  Bericht  über  den 
Verius>t  einer  historischen  HandschrilL  Lnimert,  dessen  wir  obeii  ge- 
dachten^). Allem  (las  ist  für  mich  sicher,  dass  wenigstens  big  1375, 
bis  wohin  die  Nachträge  unserer  HandschnU  reichen,  dieselbe  in 
einem  unterelsässischen  Kloster,  aehr  wahrcheinlich  in  Neuburg  war. 
Die  Nachträge  von  12(32 — 1375  beziehen  sich  mit  Ausnahme  der  Notiz 
Über  das  Erdbeben  von  Basel  (1356)  auf  das  Strassburger  Bisthum. 

An  einigen  dieser  Stellen  scheint  es,  dieselben  seien  in  Strass- 
borg  geschrieben.  So  wird  der  erste  Handwerkeraufstaiul  von  1308 
geechildert,  es  wird  berichtet,  wie  18')')  der  Erzpriester  vor  den  Mauern 
von  Strassburg  ereebien,  und  dann  möchte  man  wirklich  glauben,  du^ss 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  in  dieeer  Stadt  weilte.  Es  bestimmt  mich 
ibe^  die  erste  Nachridit  zu  1262:  «eeenndo  kalendas  uovembris  obiit 
frater  Bichardos  heremita  Pbaffenbornen*.  Der  Eremit  Bichard  ist  uue 
sonst  weiter  nicht  bekannt;  er  mag  also  einer  jener  Eremiten  gewesen 
aein,  welche  damals  im  Elsas«  lebten  und  von  denen  keiner  ein  beson- 
deres Anfsehen  erregte.  Bichard  mnss  also  wol  mit  dem  Schreiber  dor 
Kotiz  in  Beaiehung  gestanden  haben.  Knn  gibt  es  aber  im  ganaen 
Bisthum  Strassburg  nur  ein  einziges  Piwffenbronn,  nnd  dieses  war  ein 
Besitz  des  Klosters  Nenbnrg,  welches  auf  ihm  eine  Scheune  (graugi»} 
erbaut  hatte'). 

*)  WenbeniB  Titianus,  der  Verfsaeev  der  NeverisMei  (bei  Harttee  et  Dniand, 

Ainplisiünia  collectio  IV,  Ö22  Ü.),  war  Prior  in  Marbach  gcweä<  n,  als  er  niich  den 
Wirren  des  Truchäessischen  Kriege»  in  nein  iStammkloater  Neuss  als  Priur  zurflek- 
berufen  wnrde  und  lfi!'>  sturl).  TilKir>ns  nennt  ihn  PetniM  W-i  Kncn  a.  a  U. 
Sein  Todestiig  «teht  im  Marbaclier  Ni-Krülon^inm  zu  October  '1^.  *)  Ubt-ii  IS.  5;  o 
Anui.  1.  3)  Vgl.  die  üebergabu  der  cupeila  Paphenburoeu  an  Neuburg  UurcL 
Abt  Engelscbslk  m  Nsaliurg  1167  in  WOvdtweia,  Nota  suIm.  di]»l.  IX,  SSO,  die 
Gurtis  PfiilfenbiinMii  dann  in  BestätigttngiurkDnde  fiicMhriebs  I.  von  1158« 
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Ton 

Franz  Ziiumermauii. 

Alis  tler  geieui  te  evinij^e!is<')!e  Biachot'  (ioorg  Jeremias  Uuuer  seine 
Sehnil  ,Dii!s  lionigliche  k^i»  1)1  übürgea"  verötlrE t lichte  (Erlangen  1763), 
war  als  älteste  lumigsurkuude,  welche  Deutache  in  Siebenbörgeu  betrifft, 
dl  r  Freibrief  König  Andreas  IT.  aus  dem  Jahr  1224  bekannt,  und 
auch  vou  dieser  Urkunde  lag  noch  kein  richtiger,  allgemeiner  Autorität 
»ich  erfreuender  Druck  vor.  Josef  Beukö  war,  so  weit  ich  bis  jetzt 
habe  emutteln  können,  der  erste,  welcher  die  Kunde  verbreitete  von 
der  Existenz  einer  älteren  Urkunde  über  Siebenbflrger  Deutache,  indem 
er  1781  nach  einer  Copic  des  Üagyar-Igener  Pfarrers  Joliauu  Deak 
die  Urkunde  Königs  Audrene  axa  dem  Jahr  1206  fQr  die  Deutschen 
in  Karako,  Crapundorph  und  Barns  abdruckte').  Dem  Benkö'schen 
Drack  folgte  1796  Schlöser,  wahrend  £der  1792  eine  Copie  benutzte, 
die  etwas  unvollständiger  war  als  die  Vorlage  Benkös'),  Beschner 
(1823)»)  und  Fejer  (1829)«)  den  Eder'sclien  Druek  repvodncirten,  bis 
Tonisch  and  Fimliaber  1857  aacb  einer  besseren  Oopie  im  sieben- 
bfirgtsehen  GnbemialarebiT  nambafte  Benobtignngen  Ar  den  biaber 
bekannten  Text  der  Urkunde  beihrsehten^X  welehe  nach  derselben 
Oopie  im  GubemialarebiT  «neb  Bosenfeld  in  seine  bandsebnftUcbe 
TJrkonden-Ssmmlong  anfgenommen  batte^  Somit  fusst  der  beste 
Drnck  auf  der  Copie  im  siebenbQrgiscben  GubernialarchiT,  welebe  wie 
Tiele  andere  Copien  ton  Urkunden  des  Karlsburger  Gbpiielarebivs  im 

>)  Hilkovi»  I,  nsC  Siehe  Anhang  l.    *)  De  initiii  imihoiqiie  primsevis 

Saxonum  .  .  .  commeniatio  172  ü*.      '*)  Diplomatarium  (flsndaehrift  im  Baron 

Brukenlharhclit'n  Museum  in  Uermanneiadtl  IT,  'JOii  i.  4)  Fej^r,  Codex  diiilo- 
maücus  Bungariae  III,  l.  SS  ft.  *)  'l'eutsch  und  Firnhaber,  Urkundenbuch  zur 
Ueachicbtc  Siebenbürgeiu  I,  7.  Eotreiifelds  Sammlung  (Brukenthal'schet  Ma- 
seum)  enth&lt  aut  einem  Regest^ublatt  die  Variauten  zu  SchlOzers  Druck. 
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18.  Jabrhuüdflrt  Ton  amWwegeii  für  das  Qabernialwehi?  angefertigt 
worden  war.  Dieser  Copie  im  OttbemialarehiT^)  liegt  nim  keine 
Origlnalorkunde  Kouig  Andreas  IT.  sa  Chrande,  sondern  eine  ürknnde 
aus  dem  Jahre  1714,  bemehungeweiee  1587,  dann  weiter  ans  der 
Regierungneit  Ednig  Andreas  IH,  in  weleV  letsterer  Urkunde  ausser  ' 
«1er  Andraanisehen  ürkande  von  1206  noeli  eine  Urkunde  desselben 
Königs  von  1225,  eine  Urkunde  Königs  Ladislaus  Ton  122^  (so  von 
Fej^r,  Codex  diplom.  Hung.  VII.  4.  258,  augeführt,  aber  bezweifelt) 
oder  deöselbeu  Königs  vuu  12b.j  (so  im  siebenViin  Urkuudeiibucb 
llefT.  Nr.  28G  nach  Graf  Josef  Kemeujd  Samuiluijg)  je  eine  von  König 
Ikla  1238%  Stephan  .rex  iuuior«  (126Gj  und  Ladislaus  IV.  (1289) 
ontlialteu  öfi-).  Dass  das  Oric/iiial  Niemandem  bekannt  geworden 
\y.\\-.  konnte  indesäen  die  Urkunde  von  120>)  selbst  nirht  verdiicbtigen. 
Alle  Herausgeber  hielten  sie  für  echt  und  anstHiid^lo.^  wunle  sie  hier 
und  dort  als  Quellen  beleg  benützt.  Abgesehen  davon,  dass  Eder  auf 
die  Unrichtigkeit  des  Kauzlernameus  —  Gocholeus  statt  Gothfridua  — 
aufmerksam  machte,  hatte  kein  Historiker  etwas  gegen  das  Stück  ein- 
zuwenden, bis  Friedrich  Müller  (1857)  hinter  die  Echtheit  desselben 
ein  Fragezeichen  setzte Wenige  Jahre  spftter  wurde  die  Urkunde 
Ton  G.  D.  Teutsch  kor»  für  unecht  erklärt*).  Die  Verurtheilte  blieb 
viele  Jahre  abgethan  und  trat  erst  wieder  herror,  als  A.  Amlacher 
das  Brooser  Urkuudenbuch  Teröffentlichte.  Da  wurden  denn  auidi 
die  Gründe  ihrer  Verartbeilong  bekannt;  sie  lauten  kura  aosammen- 
gefaast: 

1.  Gocholcas,  unrichtiger  Kanalernamen;  ein  PaUtin  Cepanoa  ist 
im  Jahre  1206  sonst  nirgends  beseugt. 

2.  Niemand  bat  das  Original  der  Urkunde  gesehen. 

3.  Auch  ein  authentisches  Onginaltranssnmt  hat  Niemand  gesehen. 

4.  Die  Form  des  ans  der  Zeit  Andreas  HL  Tortiegenden  Trans^ 
Sumtes  (Siebenb&rg.  Urknndenbuch  Beg.  Nr.  382}  kommt  nicht  mehr 
Tor,  dass  nämlich  ein  Xranssumt  nicht  rom  Gapitel  allein,  sondern 
¥on  diesem  Tereint  mit  dem  Dominikaner*  und  Augustiner-GonTent 
anigeetellt  worden  sei 

Der  Zweck  der  Buchung  —  ich  citire  wörtlich  —  ist;  «Ifagyar- 
Igen  (Crapundorph)  hat  im  vorigen  Jahrhundert  Prosess  geführt  um 
die  Bechte  eines  oppidum  nobilium.  Die  ganze  Urkunde  ist  um  des 

Naob  BcteafaU  ebenda:  ünter  privilsgia  dvitabun  Nr.  gebe».  6iH  am 

dem  Jahr  1788.     -)  Teutach  und  Firnhaber  a.  a.  0.  Reg.  Nr.  85.  1S4,  185,  28S, 

:■'••?,  l:32.  ^1  Vor.  Arch.  N.  F.  II,  218.  Mit  Ver.  Arch  ]>P7Pirhnp  ich  daa  in 
tierrnann.Htadt  ersrheinondc  »Archiv  dps  Vereins  für  aiebünbürgische  l^ndeakunde*. 
*)  Ahhua  der  (leechichte  Siebenbürgeuä.     Aufl.  24. 
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Piooemiams  (der  Areuga)  willen  gemaehi  Die  echten  UrkundeD  von 
1288  und  1266,  Sieb.  Urkundenbncb  S.  61  nnd  84,  and  andeie  bet 

der  Fälscber  wol  gekannt*   Das  Ergebaiss  dieser  Gründe  wäre  nach 

G.  D.  Teutsch:  die  Urkunde  von  1206  ist  im  18.  Jahrhundert  ent- 
standen 

Der  Heniusf^ebrir  des  Brooser  Urkundenbuches  eikeiiut  die  eben 
augelührtoii  (irüude  für  die  Uneehtheit  der  Urkuinle  als  »sehr  ge- 
wichtig* au,  geht  aber  auf  eine  austülit liclie  Be-prechung  der 
Suche  nicht  ein.  Er  versucht  nicht  die  Frage  der  Echtheit  oder 
Uneehtheit  dieser  Urkuinie  zu  klären,  sondern  bescheidet  sich  mit 
dem  Iii  II  w  IS  auf  den  urkundlich  beglaubigten  ,  uralten  Zusammeu- 
hang  der  primi  hospites  von  Karako,  Crapundorph  und  Uums"^).  Das 
soll  wol,  muss  der  Lesfer  selbst  folgern,  für  die  Echtheit  der  Urkunde 
sprechen,  (legenwärtifj  steht  demnach  die  Sache  so:  auf  der  einen 
Seite  Erklärung  der  Urkunde  iUr  unecht,  für  eine  Fälschung  des 
18.  Jahrhunderts,  auf  der  andern  Seite  leiser  Zweifel  an  dieaem  Urtheil. 

Ich  werde  versuchen,  der  Urkunde  näher  zu  treten,  indem  ich 
dieselbe  einer  eingehenden  Fräfong  hinsichtlich  ihrer  äosseren  nnd 
inneren  Merkmale  unterziehe. 

Vorerst  wird  es  sich  dabei  um  die  Art  der  Ueberlieferung 
der  Urkunde  handeln.  Wie  oben  bemerkt.,  ist  bis  jetzt  nur  die 
unter  Nr.  5284  aus  dem  Jahr  1788  im  siebenbilrgisohen  Gubemial« 
archiv  aufbewahrte  Gopie  einer  Confirmations-Urknnde  Ton  1714  be- 
kannt geworden,  in  welcher  mittelbar  neben  andern  Urkunden  aneh 
die  Urkunde  von  1206  eingeschaltet  ist.  Im  ungarischen  Landes- 
ardiiv  in  Ofenpest  habe  ich  nun  im  August  1883  swei  ältere  Originale 
gefunden,  welche  die  Urkunde  von  1206  bestätigen,  das  Original  der 
vom  siebenbQrgischen  Gapitel  gemeinschaftlich  mit  dem  Dominikaner« 
und  Angustiner-ConTent  su  Weissenbnrg  ausgestellten  Urkunde  aus 
der  Zeit  Konig  Andreas  III.  und  das  Origiual  der  dieee  Urkunde  be- 
stätigenden Urkunde  der  Bequisitoren  des  siebenbiirgiscben  Gapitels 
aus  dem  Jafaie  1587. 

Das  entgenaonte  Stfiek,  an  Kdnig  Andreas  geriehietr  »QB  den 
Jahren  129d->1301  stammend,  ist  auf  Pergament  geächrieben  und 
war  mit  drei  Siegeln  besiegelt,  welche  indessen  heute  verloren  sind 
und  nur  noch  durch  die  Fergamentstreifen.  mittelst  welcher  sie  au 
der  Urkunde  befestigt  waren,  vertreten  werden.  Die  Priilung  von 
Schriftcharakter  und  Pergament  ergibt  für  das  Stück,  dasselbe  sei 


«)  Ypt.  Ärch.  N  F.  IV,  168  f.  >)  Ebottdas.  169.  Vgl.  damit  die  Anmerknug 
Ver.  Arch.  N.  F.  XUI,  860. 


biyitized  by  Google 


542 


Zimraermanii. 


OriginaL  Früher  im  ArchiT  des  BtebenbQrgischoa  (KarUburger)  Capi- 
tek  unter  Sigoator:  Gentoria  L.  Nr.  67  anfbewahHi  befindet  aiüb  die 
ürlranda  seit  der  Ueberfftbrong  Ton  Karlabarger  und  Koloemonoetorer 
ArcbiTalten  uacb  Budapest  (Ende  des  Jabres  1882)  im  Landesarchir 
daselbst*).  In  diesem  Original  ist  nun  als  erstes  Insert  die  ürkande 
▼OD  1206*)«  dann  eine  ürkande  7on  König  Andreas  ans  dem  Jahre 
1225  für  Earoko  und  Crapnndorpb*),  eine  solche  von  König  Bela 
ans  dem  Jabre  1288  ftlr  die  Bentacben  derselben  bdden  Gemeinden^), 
ferner  eine  Urkunde  von  Stephan  als  »res  innior*  ans  dem  Jahre 
1266  ftlr  dieselben^)  nnd  endlich  eine  Urkunde  König  Ladislans  ans 
dem  Jahre  1289  nur  fDr  die  hospites  de  Karako®).  Mit  dem  Wort 
octavo,  dem  Sehlusswort  der  Urkunde  Köuig.-.  Ladislaus  von  ]2Q9, 
scliUeüdL  auch  das  Original  von  1293  — 1301,  oder  mit  anderen 
Worten:  im  Orij^inal  findet  sich  kein  Schhisaforranlar,  keine  Corro- 
))or(ition  mit  Aukündiguug  der  Besiegeluug  und  keine  Datiruugs- 
tormel  und  Zeugenreihe. 

Das  Fehlen  dieser  inneren  Merkmale  der  Urkunde  ist  nach- 
lässigem Verfahren  in  der  Kanzlei  zuzuschreihen.  Solche  Fälle  von 
NachlässigkeiL  lassen  sich  in  den  miUeialterhcheu  Kauzleieu  nach- 
wo  sen,  so  wird  iii  der  Urkunde  des  siehenbürfrischen  Capitels  aus 
dem  Jahre  ]2Vji,  durch  welche  die  Urkunde  Kuuigs  Andreas  III.  aus 
demselben  Jahre  für  den  Adel  und  die  nach  der  Weise  der  Adligen 
lebenden  siebeubürgischeu  Sachsen  ihre  Bestätigung  findet^  die  Corro- 
boratioDS-  und  Datirungstorinel  sammt  Zeugeureihe  vermisst^).  Die 
Urkunde  ist,  wie  auch  die  bisherigen  Herausgeber  derselben  angebea, 
Original.  Ferner  lässt  der  Convent  von  Koloemouostor  im  Jahre 
1  147^)  von  einer  Urkunde  Konig  Karls,  worin  derselbe  eine  solche 
Königs  Andreas  ans  dem  Jahre  1291  für  die  Deutschen  in  Desakna 
bestätigt^),  den  sweiten  Theii,  welchen  man  auf  die  eingeschaltete 
Urkunde  folgend  orwarf^^n  sollte,  aas.  Trotz  dieses  Mangels  Termag 
ick  an  der  Echtheit  der  Urkunde  König  Karls  nicht  zu  zweileln. 

Das  nächst  filtere  Original,  in  welchem  die  Urkonde  Ton  1206 
uns  flberliefert  wird,  ist  die  Urkunde  der  Bequisitoren  des  sieben* 
btirgiseben  Gapitels,  ausgestellt  im  Jahre  1587  .feria  qninta  in  fesio 
Boilieet  aseensionis  domini*,  früher  ebenfiills  im  ArcbiT  des  sieben- 
bfirgischen  Capitels  su  Karlsburg  Gentnria  Ii.  Nr.  100,  gegenwärtig 
im  ungarischen  Landesarchiv  in  Budapest  Dieses  Stück,  unaweifelhaft 

•)  Anhang  6.        Ebcndas.  l.     ')  Ebciulns.  2.    *)  Ebendns.  n.     >)  Ebenda«.  4. 
Ebendofl.  5.      ')  Teutsch  und  Firnliaber  a.  a.  ü.  S.  178  Nr.  CLXXI.  Orig. 
Perg.  Archiv  der  Stadt  Dee«  Nr.  Sü,  Abficbrift  vou  Karl  Werner  imd  F.  Zimmer- 
mann.       Wenzel,  Codes  diplomaticas  Afpadisiiui  ooatiaaAiui  T,  29» 
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Original,  beßtitigt  ToUiDhaHlieh  die  vorgenanuie  Urkonde  aus  den 
Jaluren  1298—1801  eammt  den  in  diese  eingeaehalteten  Urkunden. 
Erkenne  ich  demnach  die  beiden  ürkanden  von  1298—1301  und  1587 
auf  Grand  der  PrQfan^  ihrer  auseeren  Merkmale  als  Origiuale  an,  so 
erübrigt  noch  die  inneren  Merkmale  der  Urkuude  von  1293—1301 
insbesondere  bezüglich  des  srepeii  deren  Eulitlieit  erhobeueu  Biuwandes 
7.n  prüffu.  Traussumte,  nicht  vom  Capitel  allein,  sondern  von  diesem 
iii  (iemeinschaft  mit  dem  Dominikaner-  und  Augustiuer-Couvent  aus- 
gestellt, kommen  sonst  nicht  vor,  lautet  der  Einwand.    Es  liegt  da 
nahe,  zu  fragen,  wie  kam  es,  dass  m  üesem  Falle  drei  Autoritätoa 
die  Bestätigung  der  Urkunde  vornalmien,  wh    kam  diese  zu  Stande? 
In  ihr  selbst  wird  Aufschluss  darüber  gegeben,   indem   es  heisst: 
»populi  (s(?ilicet  de  villa  Karako  et  de  vill;i  Yirneu)  .  .  .  a  nobis 
hurailiter  cum  precum    instantia   petieruut.    quod   eadem  privilegia 
rescribi  seu  exemplari  faceremus  et  sub  nostris  sigillis  vestrne  maiestati 
mitteremus Die  Leute  von  Karako  und  Igen  ersuchten  also  daa 
giebenbürgische  Capitel,  den  Ck>nTent  der  Dominikaner  und  den  der 
Augustiner  zo  Weissenburg,  die  Ton  den  Arpaden  ihnen  verliehenen 
Privilegien  zu  beglaubigen.  Basu  hatten  die  Petenten  ein  Recht,  weil 
kein  Gesets  dieselben  zwang,  einen  beetimmten  locus  credibilis  oder 
gar  nur  einen  um  Intervention  zu  ersuchen.   Unt«r  den  beglaubigten 
Orten,  als  welche  nicht  nur  die  Capitel,  sondern  auch  die  Convente 
thätig  waren,  konnten  die  Petenten  sich  diejenigen  wählen,  welche 
sie  gegen  Eotrichiang  Ton  Taxen  uro  Ausfertigung  von  Bestätignngs- 
Urkunden  angiengen.  Dass  die  Ausfertigung  seitens  dreier  Aussteller 
wie  in  dem  Torliegenden  Fall  hoher  su  stehen  kam,  als  die  Aus- 
fertigung dureh  einen  locus  credihiliB,  ist  klar,  denn  jeder  der  Ausi- 
steller  wird  die  fibliehe  Taxe  beansprucht  haben,  an  deren  Sinhebnng 
er  berechtigt  war.   In  SiebeobOrgen  waren  bekanntlich  die  Archive 
des  siebenbOrgischen  (Karlsburger)  Oapitels  und  des  Conventes  au 
Eolosmonostor  TOrxugsweise  loea  credibilia,. nämlich  Orte,  woBechts« 
geschftfte  abgeschlossen  und  dartiber  ürkunden  ansgefertigt  werden, 
sowie  Urkunden  deponirt  werden  konnten^},  doch  auch  die  CSouTente 
der  Dominikaner  und  der  Augustiner  su  Weissenburg  (Karlsbuig) 
wurden  neben  anderen  (^iteln  und  Conyenten  um  Urkunden-Aus- 
stellnng  ersucht*).  Die  Leute  von  Karako  nnd  Tguen  mochten  einen 
Vorzug  darin  erblicken,  ihren  PrivilegienTOrrath,  der  ihnen  so  bedeu- 

*)  Vgl.  dsB  Sehriftehea:  Die  Vereinigung  dei^  Capitokrchives  von  KarlHburg 

nnd  dfs  Conventarchives  von  Koloßmonostor  mit  dem  Lande  jarobiv  in  Ofenpest 
(üermannstadt,  Franz  Michaelis,  1882)  S.  '}  Teutsch  und  Firahaber  a.  a.  0. 

m  Nr.  a^n,  317  Nr.  CCXXIU. 
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teode  Bechte  susprach,  durch  eine  Urkunde  bestätigt  su  wissen,  velehe 
yon  drei  Anioriläten  bekräftigt  wurde.  Solcher  Vorgang  ist  dnrch 
Urkunden  belegt«,  welche  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  nicht  bezweifelt 
werden.  Ein  hervorragendes  Beispiel  hieffir  gibt  die  sogeoannte 
goldne  Bulle  Kduigs  Andreas  II.  aus  dem  Jahre  1222*  ab.  Das 
Original  dieser  Urkunde  ist  heute  nicht  aufzufinden,  hingegen  ver- 
wahrt das  Priniatialarchiv  in  Gran  eine  Best&tiguugsurknnde,  welche 
um  das  Jahr  1318  geschrieben  und  durch  vier  Siegel,  ntbnlieh  durch 
das  Siegel  des  Bischofs  Johann  von  Keitra,  eines  Unbekanuten  (das 
Siegel  ist  abgefislleD,  uur  d^  Pergamentstreifeo,  nii  dem  es  hing,  ist 
noch  vorhandeu),  des  Erzbischols  vou  Calocza  und  —  wie  ich  aus 
dem  Facsimile  lese  —  des  Bischof'b  ]>adisl;ius  vou  IViiiikiivheu  be- 
krülLij^L  wordeu  ist').  Bj^chui  Benedict  vou  Cbüüud  uid  Bischof 
Iwaüca  von  üroäbwurdoiii  bc.>lätigeu  im  Jahre  1321  eine  Klage  des 
Magister  Johauues  de  Cludwar^).  Es  wird  somit  die  Urkunde  vou 
1293 — 1301,  obwul  von  drei  Ausstellern  ausgefertigt  und  besiegelt« 
immerhin  als  echtes  iStück  aut^eseiien  werden  dürfen. 

Ist  HO  die  verläasliche  Ueberljeiening  der  Urkunde  von  1206  als 
verbürgt  zu  befrachten,  muss  dieselbe  uuumebr  nach  ihren  lunereu 
Merkmalen  der  diplomatischen  Kritik  unterzog^^n  werden.  Richten 
sich  ja  einige,  oben  erwähnte  Bedenken,  unrichtiger  Kauzler-  und 
Paiatin-Name,  Fälschung  der  Urkunde  wegen  der  Areuga,  gerade 
gegen  iunere  Merkmaie  der  Urkuude.  Es  ist  dabei  unumgänglich 
notbwendigf  aui  den  gesammten  Urkundenvorrath  aurückzugehen, 
welcher  sich,  nach  den  allgemein  zugänglichen  Quelle  zu  scbliessen, 
aus  (^er  Kanzlei  Königs  Andreas  IL  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat. 
Der  Vorrath  ist  kein  geringer,  denn  im  Verlaufe  seiner  SOjährigqa 
B^ierungszeit,  während  welcher  Parteiungeu  am  Hof  und  unter  dem 
Adel  das  Beich  schwächten,  fand  die  königliche  Verschwendaug  bei 
Verleihung  von  Gut  und  Beeht  ihren  bleibenden  Ausdruck  in  sahl* 
reichen  Urkunden*),  deren  bis  jetst  250  bekannt  geworden  sind.  Nach 
Conteit  und  Protokoll  lassen  sieh  die  Andreauischen  Urkunden  iu 
awei  Hauptgruppen  scheiden,  in  Diplome  nnd  Litterae.   Erstere  ent* 

•)  Kiuiuz,  A/.  arauy  buUa  im  Magyar  törtönelmi  \Ar.  X,  i09.  213  (Pest  ISfiU, 
uiii  Facöimile  der  Urkunde.  Für  das  vierte  Siegel  gil>t  KuauK  die  JjtMuug  Uer 
UtmeliTift  nicht.  Et  adieiiit  mir  nahe  m  liegen,  daas  das  «weite  Sisgel,  W4^diea 
heute  gsns  verloren  itt,  <lae  des  ErsbiacholB  'HionMis  von  Uran  gewesen  sd ;  dana 

wäre  da«  St Ock  durch  die  beiden  Erzbiscböfc  Ungarns  und  zwei  Uiscböfe,  Neitra  und 
FunfkircLen,  besiegelt  worden.  Orig  Pvrg.  Archiv  der  Stadt  Uermaaaiitadt 
nnd  der  säclit^iBchen  Nation,  Urkundenabtheilung  I,  r>. 

*)  Mailuth,  Geschiebte  der  Magjaren  2.  Aufl.  I,  U&.  Krones,  Uaudbucb  der 
Geschichte  üeslcrreichs  11,  b8  if 
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baltea  im  Goniext  eine  Aranga,  Fublicatioosfonnel,  Coiroboratioo  mit 
AnkttndigDng  des  Siegels;  im  EingaDgeprotokoll:  verbale  IiiTC»catioii, 
Name  und  gfoseen  Titel  des  Königs;  im  Seblnssprotokoll:  Datum 
(Incarnationqalir)  mit  Name  und  Stand  des  Kanzlers,  Zeogeu,  Begie- 
rnngsjabr.  Bie  Litterae  haben  im  Context:  Adresse  des  ESmpföngers 
der  Urkunde»  Fablications-  nnd  CorroboratioDsfonnel;  im  Singangs- 
protokoll  nur  den  kleinen  Titel;  im  SeblnssprotokoU:  Coxroboration 
und  Datum  (Incamationsjahr),  bisweilen  auch  Name  und  Stand  des 
Kanzlers  und  Begierungsjahr.  Die  Urkunden  der  ersten  Gruppe 
nennen  sieb  selbst  meist  pagina,  selten  kommen  yor  die  Benichnnngen 
litterae,  scriptum,  Teieinzelt  carta,  Privilegium;  die  der  zweiten  Gruppe 
nennen  sieb  besonders  litterae  und  auch  scriptum.  Die  Urkunde  yon 
1206  gehört  auf  den  ersten  Blick  in  die  Gruppe  der  Diplome.  Ob 
Uli  11  (lie.se  Urkunde  dem  Urkunden wesen  der  königlichen  Kanzlei  ent- 
spriclit,  soll  der  Vergleich  der  einzelnen  Theile  von  Protokoll  uiul 
Context  mit  den  übriereu  liiplomen  lehreu.  Ich  beginne  mit  dem 
EingangüprotokolL,  behandle  hieraul  da»  Formular  (Contexij,  dann  das 
Schlussprotokoll. 

Die  Diplome  Königs  Andreas  II.  heben  an  mit  der  verbalen 
Invocation.  Noch  unter  Bela  III.  (1173 — 119(>)  Veründenintren  unter- 
worfen erscheint  in  Andreas'  II.  Diplomen  als  Invocation  die  ständige 
Formel:  In  nomifie  sanctae  trinitatis  et  iudividuae  unitatis.  Da  zeigt 
die  Urkunde  von  120ü  gleich  hier  eine  Abweichung  von  der  eben 
aufgestellten  Regel,  denn  sin  hat  gar  keine  Invocation.  Dies  gänz- 
liche Fehlen  derselben  spricht  aber  noch  nicht  lür  etwaige  Unechtheit 
der  Urkunde,  indem  äich  jeder  einzelne  der  Fälle,  wo  Diplome  der 
Invocation  entbehren,  auf  spätere  Ueberlieferuug ,  unzuverlässigen 
Druck  oder  absichtliche  Fälschung  zurückfuhren  lässt  Üo  sind  ausser 
der  Urkunde  von  1206  noch  vier  Stücke  nur  in  sinteren  Bestätigungen 
erhalten  und  der  Copist  war,  da  die  Invocation  zu  seiner  Zeit  bereits 
ausser  Gebrauch  gekommen,  leicht  geneigt,  auch  hei  der  inserirten 
Urkunde  Andreas  II.  dieselbe  ausaulassen').   Sechs  Stücke  liegen  in 

»j  Codax  diplomaticua  patriud  1,  2  Nr.  5  Fej^r,  Cod.  diploiu  III,  2.  1»2 
imd  4(i8.  Tkaldo,  Monamenta  episcopatiiB  Zf^rabieiuis  I,  4G  Nr.  XXXIV. 

•)  eänea  urknndlichea  Beleg  hierlllr  bietet  die  Urkunde  yon  liil,  wtMa 
ia  Ffijfo  a.  a.  0.  sweiinal  gedruckt  iit:  III,  1.  tit  nach  der  DiplomenHunmlmig 

des  Nation almuseums  in  Budapest  mit  nud  VII,  5.  224  Nr.  CVUI.  nach  eiaem 
Tran-snrnt  des  Raalier  Ciijiitelg  aus  deui  Jahre  1"97  ohne  Invocation.  In  der 
dMitRchon  Künigskiuizk'i  im  lblj,'t^.^n  Inwrtionen  Ott  mit,  gleichzeitiger  Aendening  an 
den  /M  bestätigeiideu  ürkuudeu,  eü  wurdu  z,  B.  dat»  ikiugaiig»-  und  ScblussprotokoU 
detsellieu  weggelassen,  und  es  währte  lange,  bis  die  Yollstäudige  Kiuüchaltung  der 
XU  emeaeroden  Urkunden  in  die  Beitätigungsarlnuidea  genau  beobaobtet  vude. 
HitMonfen  ?.  85 
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Drucken  tot,  welche  nicht  aas  TerläsBlichen  Quellen  geschöpft  habend). 
Ein  Theil  dieser  ürkanden  liest  übrigens  auch  an  anderen  FM^iokoU- 
theilen  fehlerhafte  Wiedergabe  erkennen.  In  der  Urkunde  von  1225 
endlich,  welche  die  Abstammung  der  Familie  Eaaterhsay  von  AtOa 
beseugen  soll,  ist  eine  grobe  Fälachnng  allgemein  anerkannt^).  Die 
geringen  Abveeichungen  von  der  genannten  Invocation  treten  meist 
in  Urkunden  auf,  welche  als  Inserte  überliefert  sind.  Zweimal  finde 
ich  sauctissimae  für  8anctÄe^),  einmal  die  Invocation:  In  nomine  sanctae 
et  nuiivuiue  uiuiUtiH.  Ameu^),  einmal:  lu  nomine  sauctae  et  individuae 
triniüitis''). 

üumittelbar  auf  die  Invocation  folgt  der  köni^^liche  Name«  dessen 
Ortbograplue  eine  bestimmte  ist:  Andreas,  ^»«ienials  erscheint  er  in 
Diplomen  gekürzt,  z.  B.  A,  wie  er  in  den  Litterae  vorkommt,  nur  in 
zwei  liikuudön  wird  dem  königlichen  Namen  ein  Nos  vorgesetzt^). 
An  den  Aamen  reiht  sich  die  ständige  Bevotiouaformel :  dei  gratia. 
Hierbei  muss  ich  gegen  Ende  der  Regierung  Andreas  Tl.  eine  Ab- 
weichung constatireu.  In  drei  Urkunden  aus  dem  Jahre  1233,  fÖr 
die  Cistercienserkirtster  S.  Margarethae  de  i'ernoa  (Forno)  und  Heiligen- 
kreuz, dann  für  die  Abtei  Martinsberg'!,  tblgt  auf  den  Namen  ein 
Zahlwort,  in  der  erstgenannten  Urkunde  tertius,  in  den  beiden  anderen 
Urkunden  secuudus.  Der  (iebrauch,  Könige  gleichen  Namens  duxch 
eine  Ordnungszahl  zu  unterscheiden,  ist  vor  Andreas  U,  nur  Tereinxelt 

Oft  hal>eu  iudesseu  auch  Abschreiber  und  UerauMgeber  die  luvocatiou  weggelaaseu. 
F^'^r  drackt  a.  a.  0.  HI,  1.  194  eiiie  Urkutide  ohne  dietelbe,  wfthxead  «ie  aadt 
Kiäaos,  Monamenta  eccIsiMe  StiigODieiuu  I,  21 S  Nr.  eis*  in  dem  sn  Gran  befind« 
liehen  Original  steht  Vgl.  Siekel,  Acta  KaroUnomm  I,  tts,  Ficker,  fiaitiige  aar 
Urkimdenlehre  I,  Sil  If.   Bresslau,  Kaii^&lei  K.  Konrad  If,  05. 

•)  Fej^r  a.  a.  0.  III,  1.  21,  114  und  272;  III,  '2,  «so  und  47-,.  Teutach  und 
Fimhaber  a.  a.  O.  42  Nr  XLI.  *)  Zuerst  im  Trophrteum  nobiliöKimju'  ac  antiqain- 
eimae  domua  iüstoru»>iauae  iu  tree  divisum  partes  (Vieuuae  1700)  gedruckt,  hierauis 
bei  Fej^  «.  a.  0.  III,  2.  II.  welcher  bereits  die  Urkunde  ab  hrcehe  FBlachnng 
beMiofanst.  Vgl.  Nagy,  MsgyaiowAg  eaaUdsi  IV,  81.  >)  BsttjyAo,  Leges  eoderi»- 
•licae  II,  IS5  Nr.  OVIU,  naöh  einer  Abeobrift  des  Jeniiten  Gabriel  HaTenassi  und 
Codex  diplom.  patrius  VI,  12  nach  einer  Bestätigung  aus  dem  Jahre  1771.  Ftj«  r 
(a.  a.  Ü.  1.  121)  druckt  einmal  f^uncti.ssiraae,  wo  Battviin  (a.  a.  0.  209)  sanctae  hat. 
«)  Fej^r  a,  ü.  O.  III,  1.  2?i8.  Dieseliif  abweichende  Invocation  gibt  Fejer  |a.  u.  O. 
III,  2.  140)  nach  einer  Abschrilt  uer  CoUeci.  Szechenyiana  einer  Urkunde  aus  dem 
Jahre  1228,  welehe  indencn  nacih  einer  im  Wiener  Staaftaanihiv  befindliehsB  tob 
mir  eiageidieaen  Copie  die  gewöhnüohe  Infceation  hai  Dst  TCtdem  dseelbat 
auf  bewahrte  Original  iit  nseh  Ungarn  abgegeben  worden.  TOtOk*  Msgyator» 
«ifg  primäsa  II,  24  Nr.  XX.  "j  Wenzel  a.  a.  0.  I,  171  Nr.  96  nach  dem  zu 
Martinaberg  befindlichen  Ori^nal  und  Fq6r  a.  a.  0.  III,  1.  465  nach  einer  Ab- 
schrift Hevenesais.  ')  Wenzel  a.  a.  O.  VI,  517  Nr.  SSO  nnd  61»  Nr.  MS.  foatea 
tenuu  Austriaoarum  2.  Abtheiluug  XI,  bi  üi.  lAXL 
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nachweisbar.    So  heisst  Bela  III.  einmüh  Beia  dei  gratia  rex  lluu*^\it  lae 
tertius,  aber  nunmehr  findet  sich  bis  zum  .Jahre  1233  keine  Orduuugs- 
ziihl  im  köuigliehen  Titel.  Die  U  eberliefe  rang  dieser  drei  Urkuuden  ist  un- 
bedenklich. Die  Urküuileii  iür  Feruou  und  Martinsberg  sind  von  Wenzel 
nach  dem  im  fürstlich  Battyan'schen  Familienarcbiv  befindlichen  Original, 
bexiehnn^^swt nach  einem  Copialbuch  der  Erzabtei  Martinsberg,  dem 
sogenuiiuteü  „rotheu  Buch"  gedruckt,  und  die  Heiligeukreuzer  Urkunde 
habe  ich  selbst  gesehen  und  als  Oriprinal  erkiuint.   Dagegen  finde  ich 
anderwärts   die  Erklärung  för  diese  At)\veichung  vom  allgemeinen 
Kauzleibrauch,    Die  drei  Urkunden  sind  mit  noch  zwei  anderen  für 
die  Abtei  Tihauy  im  Zalaer  uud  Marieuberg  im  Eisenburger  Comitat 
in  demselben  Jahre  ausgestellten  Urkunden  ^)  auch  in  anderen  Thailen 
des  Formulars  wie  des  Protokolls  etwas  verschiedeu  ?oa  den  bisher 
angefertigten  Diplomen.    Denn  sie  enthalten  eine  epecielle  Adiesae 
an  den  Empfänger  der  Urkunde  und  entbehren  einer  Arenga;  die 
Mehrzahl  ist  auch  nach  Indiction  und  Mooatetag  datirt.  Jedenünlls 
worden  unter  dem  Kanzler  Ugrione,  nachdem  er  im  Jahre  1230  ^um 
zweiten  Male  dieses  Amt  übernommen  hatte,  einselne  Theile  des 
Protokolls  und  Formulars  modificirt. 

Der  Xitel  der  ungarischen  Könige  wächst  mit  der  territorialen 
Yergrösserung  des  ungarischen  Beiehes.  Ursprünglich  einfach  Rex 
üngarorum  oder  BesHungariae  lautend,  erweitert  er  sieh  unter  Bela  III. 
in:  Hungariae  Dalmatiae  Croatiae  Bamaeque  rex^.  KSnig  Bmorich 
legte  sich  den  Titel  eines  Königs  Yon  Serbien  beif)  nnd  nahm  tot^ 
übergehend  auch  Bulgariae  in  den  Titel  ao^  nachdem  er  im  Jabie 
1200  einen  Theil  dieses  Landes  seinem  Beiche  einmleibt  hatte«). 
Unter  Andreas  H.  sind  in  den  Diplomen  awei  Titelfassongen  orkond« 
lieh  belegt  Die  eine  laotot:  Andreas  dei  gratia  Hongariae  Dalmatiae 


*)  F^6r  a.  a.  0.  III,  2.  Sä2.  Fontes  rer.  Austr.  a.  a.  U.  295  Anhang  ^^.  III. 
*)  Knau»  MomuBSate  eodeiise  Sfngon.  1, 14^  Nr.  187.  Nsoh  Vironil,  Daa  Staattt- 
leoht  det  KtoigTeiehB  Ungsnis  l,  164,  naimte  tioh  whon  Bela  UL  uwk  TCOinlg 
von  Galinea  nnd  Lodomerien.  Er  benifl  lieb  dabei  auf  die  in  Josnais  Lodi  de 
regno  IMmatinc  et  Ooatiae  libri  sex  141  III.  L  IS.  c.  abgt  druckte  (Viedensarktmde 
«wischen  den  Städten  Jndra  und  Arba.  Diese  Urkunde  kann  aber  als  der  könig- 
liehen  Kanzlei  fernstehend  hier  überhaupt  nicht  in  Hetiacht  kommen.  Unbrij^ens 
heiMt  Bela  in  derselben  nnr:  rex  Calatiae(!)  nicht  auch  Lodomeriae.  Ich  habe  keine 
nniige  Urltnade  Bdst  sdi  dietsm  Titel  gehoMton.  Zudem  kommt,  dass  Bich  in 
den  mten  Urkunden  Andieaa  IL  der  Titel  niobt  auch  aber  Qslisien  und  Lodo* 
merien  er^treokt.  ')  Virozsil  a.  a.  Ü.  I,  i  d.,  w»  iob  mit  Totbebalt  wieder- 
gebe^ da  ich  nur  eine  bei  Fej^r  a.  a.  0.  Iii,  8.  J04  TeröffentHchte  Urkunde  mit 
Serviae  im  Titel  gefunden  habe.  ^  Knaus  a.  a.  0.  i,  168  Nr«  ißl.  Mailath 
a.  a.  0.  l,  182. 
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Croatiae  iiamai*  Sorviaeque  rex  iiud  kommt  vor  m  drei  IJrkuudeu 
aus  seinem  ersten  iiegieruiigsjahr  und  in  vier  Stückeu  avui  späteren 
Jabreu^).  Von  1200  au  staud  regelmässig  die  längere  Fassung  in  Ge- 
brauch: Andreas  dei  gnuiii  Uangaiiae  DalmatiSfe  CroKtiae  Hamae  Ser- 
▼iae  Galitiue  LodomeiiMque  rex.  Abweiebnngen  hiervon  siiid  bei  den 
oben  erwähnten  drei  Urkunden  aus  dem  Jahre  1233  zu  yeraeichnen, 
wobei  nicht  Aenderungen  im  Einaeluen  yorkommen,  sondern  ganse 
Theile  des  Trotokolls  wie  Formulan  geändert  sind,  Neues  aufgeoonunen. 
Altes  Yoräiidert  oder  gans  ausgelassen  ist.   Geringfügige  Vanationen, 
wie  das  Fehlen  von  que  nach  LodomeriM*),  Einfügung  eines  et  nach 
lüunae*)  oder  Umstellung  der  einselnen  Landernamen,  als  Kamae  Tor 
Croatiae«),  Croatiae  vor  Dalmatiae'),  sind  wol  auf  Fahrlässigkeit  des 
betzeffenden  Schreibers  oder  üngetiauigkeit  des  Copisten  surQcksufÜhren. 
So  ist  auch  das  Lodomeriae  in  der  Urkunde  TOn  1207  ftlr  Ahnissa 
TOm  Copisten  ausgelassen  worden,  wie  denn  derselbe  auch  die  Zeugen- 
reihe aus&Uen  liees*).  Sine  Abkürzung  des  Titels,  etwa:  Andreas  dei 
gratia  Uungariae  eteetera  (etc)  res,  wie  sie  u.  A.  von  Fejer  und 
Tkalcic  in  vier  Diplomen  geboten  wird^),  mttsste  eist  aus  Originalen 
belegt  werden.  Mir  ist  sie  weder  in  einem  Original  noch  in  einer 
späteren  Bestätigung  TOigekonimen.   Die  Orthographie  der  Ijander^ 
namen  Yariirt  in  mannigfikchster  Weise.   Hungarie,  Vngarie,  Ungarie, 
Dalmade,  üalmatie,  Cbroatie,  C^tie,  Croacie,  Crohatie,  Oiohacie, 
Käme,  Seruie,  Servie,  Galitie,  Galicie,  Gallitie,  Gallicie,  Lodomerie, 
dauu  dienelben  Formen  mit  e  caudata  als  Enduu;j,  weise  ich  theils 
auft  Ui  IL; I aalen,  theils  aus  Uruekeu  uuch,  welche  .lU:?  Ongiualen  ge- 
ftchüjili  imbcii,  au  iu  Knauz:  Monumeiila  ecclesiae  Ötrig.  1.,  ikaleic: 
Alunuiuenta  epi8COi>.  Zagrab.   1.  und  (Jodex  diplom.  patrius  I — Vll. 
Je  einmal  hnde  ich  die  Formen  Cracie^),  Crovacie^;,  iiames^"^^,  Ualacie 

*)  Codex  diplom.  patrius  I,  2  Nr.  5.  Fej^r  a.  a.  0.  Vll,  5.  166;  III,  1.  21, 
82,  SS)0  und  40S.  Knauz  a.  a.  0.  I,  21  c  Nr.  219.  ^)  Tkalcic  a.  a.  ü.  I,  25 
tir.  XVUi,  Fejer  a.  a  0  IH,  1.  'JOi.  'i  Kakuljevic,  Jura  I,  40  Nr.  XXA'I.  int 
xucht  im  Origiiiu.]^  buuaera  IUI  Libtir  pacturuui  Venetiarum  iui  VVkuer  btaati^archiv 
übeilieiert  iio  lu  der  bei  i!qjtir  a.  a.  ü.  III,  i.  42  nach  Farlati,  ülyx.  Musr^ 
gedruektsn  Ihkun^  wdehe  aber  auch  toiiit  atarke  VenkOMe  anüreist,  s.  B.  Petro 
girmicmem  sciL  epiaoopttm,  wfthreod  dodh  ezat  88  Jahn  spBtar,  1820,  Exdnscliaf 
VgxänuB  von  Csiocza  von  Papst  Gregor  IX.  ermächtigt  wttkde,  in  Sinmen  ein  BU- 
thum  zu  gründen.  Vgl.  Potthast  Regesta  pontificum  Romanortini  s?is.  f)  Codex 
diplom,  patrins  IV.  b'  Nr.  '2,  entlehnt  aus  einer  Bestätigungsurkunde  Kvuig  bigi.«- 
munds  von  Hiii.  i  ejür  a.  a.  u.  III,  1  "2r>  nach  HevenoBsi.  ")  Wenael  a.  a.  O.  i, 
'JZ  Nr.  h-i  aus  der  üeataüguiigtmrkuude  des  üauuü  JMicolaufi  vom  Jahre  1S28. 

k^ü  Sy  a.  0.  lU,  1.  68  und  <0S.  Tkalcic  a.  a.  0. 1,  88  Nr.  XIX  uad  SO 
Mr.  XXI.  •)  Tkalcic  a. 0. 1»  86  Mr.  XXiX  ans  dem  OrigiiiaL  •)  Sbendss.  86 
Mr.  XVUi  ans  dem  Original.    >«j  Fontes  a.  a.  0.  XI,  88  Mr.  LXXI  ans  dem  Oripaal. 


biyitized  by  Google 


Die  Urkunde  Eüoigs  Andrea«  H.  a.  d.  Jabr  l  iob  f.  Siebenb.  DcuUche.  549 


uiiil  L:idoraerie  Lodomirie*)  und  W  ladomirie').  Die  Form  Choroatie 
habo  ich  in  <1t'ii  beideu  Bestätigungen  der  Urkunde  Andreas  TT.  von 
1221  för  Sebeuic('.  durch  Bck  IV.  aus  den  Jahren  124:»  und  1251 
i:«  tundeu An  den  Titel  reihen  sich  regoiraa^isjg  die  Worte:  in 
perpetuum,  nur  in  den  erwähnten  Urkunden  riua  dem  Jahre  1233  filr 
Heiligenkreuz,  Marienberg  und  Martiu.-sberg  ist  zmschen  dem  Titel  und 
in  perpetuum  die  Adresse  des  Empiiiugers  der  T^rknndc?  eingenchaltet. 
Die  Urkunde  aus  dem  Jahre  120G.  ))etreffeud  die  Verleihung  von  Gerle 
an  den  Enbischof  von  Gran  enthält  einen  Schreibfehler,  da  es  dort 
heisst:  in  purpetuum^).  Sumit  entsprochen  Name,  Devotionsformel 
und  Titel  in  der  Urkunde  fOr  Karako  o.  8.  w.  genau  der  in  den  gleieh- 
aseitigen  Diplomen  nachweisbaren  Regel. 

Der  dem  Eingangsprotokoll  folgende  Gontezt  beginnt  mit  der 
Arenga:  cum  regiae  serenitatis  intersiti  univenorum  regni  sai  hospitam 
libertatem,  qua  benigna  illos  naturae  manns  beayiti  ülibatam  inviola- 
tamque  debere  conaerrare  spedali  tarnen  qnadam  ftmiliaritate  borura 
tttilitati  ac  qoieti  ienetor  inaadare,  quos  et  nobilitaa  generis  exornat 
et  provida  priomm  regum  deliberatio  acceptiores  habniaae  dignoBcitur 
et  digniores.  In  derselben  wird  auf  die  Pflicht  des  Königs  hingewiesen, 
die  hospites  seines  Beicbes  im  Genoss  ihrer  Freiheiten  zn  schfltaen 
und  gleichseitig  ganz  besondere  Förderung  jener  hospites  als  Pflicht 
des  Regenten  anerkannt,  quos  et  nobilitas  generis  ezomat,  ond  die 
schon  Ton  Andreas  IL  Yorgäugeru  fllr  werther  und  wUrdiger  an- 
gesehen worden  sind.  Damit  ist  auch  der  Hinweis  auf  Inhalt  und 
Zweck  der  Urkunde  gegeben,  ganz  so  wie  in  anderen  gleichzeitigen 
Arengeu.  Es  erfolgt  darin  regelmassig,  sei  es  nur  im  Allgemeinen, 
wie  in  den  Diplomen  fttr  das  Graner  Capitel«)  und  die  Agramer 
Propstei  aus  dem  Jahre  1217'),  oder  specieller  wie  in  dem  Diplom 
für  das  Cistercienserkloater  Toplica  aus  dem  Jahre  1213^)  Verweisung 
auf  den  Inhalt  der  Urkunde.  In  der  Arenga  deä  Diph:)ms  lür  den 
Deutschen  Lenquerus  wird  der  Verdienste  der  hospites  um  das  lieich 
im  Allgemeinen  gedacht'*).  Ganz  gleiddautend  ist  der  Anfang  der 
Arenga  des  Diploms  für  Comes  Miska  aus  dem  Jahre  121-1"^),  und 
wird  in  Äwei  iJiplonirn  aus  den  Jahren  1207  und  1208  gleichwie  in 
der  in  Bede  äUihendeu  Arenga  den  von  Andreas  XL  Vorgängern  ge- 

•)  Knauz  a.  a.  0.  I,  286  Nr.  553  aiiB  dem  Original.  Spiess,  Archiv. 
Nebenarbeiten  I,  144  Nr.  7  aus  dem  Original.  Tkalcic  a.  a,  0.  i,  17  Nr.  XVI 
aas  dem  Original.  *}  Originale  im  Nationolmtneum  in  BadapMi  *)  Knaus 
a.  a.  0.  I«  184  Nr.  174  aus  dem  Originsl.  *)  Knsnit  Mon.  eecL  Strigon.  I»  21$ 
Nr.  21»,  »;  Tkalcic  a.  a.  0.  I,  38  Nr.  XXXII.  »)  Ebendas.  I,  28  Nr.  XIX. 
*)  F<3«r  s.  a.  0.  Iii,  1.  108.         Fejir  a.  a.  0.  VU,  i.  loi. 
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troffeneu  VerftHgungen  Änseheu  und  Geltaug  sugesicbert^).  luhali 
und  Fassung  der  Areuga  könueii  demiutch  kein  Bedeokeii  eiregen« 
Die  Stelle  ,quos  et  uobilitas  geueris  ezornat',  welche,  wie  schon 
Graf  Joseph  KemeDy''^)  bemerkt  hat,  beweist,  dass  die  erwähnten 
hospites  damals  nicht  nur  freie  Leute  waven,  sondern,  sei  es  noch 
▼or  ihrer  Einwanderung  nach  Siebenbaigen,  aei  es  nach  derselben, 
durch  königlichen  Spruch  geadelt  worden  seisn,  wird  wol  nur  In 
ersterem  Sinne  anfgefasst  werden  können,  wovon  weiter  unten  noch 
die  Bede  sein  wird.  An  die  Arenga  reiht  sich  die  Fublicationsfonnel 
und  die  Disposition,  deren  Inhalt  weiter  nnten  besonders  gewürdigt 
werden  soH. 

Die  Oorroboration  mit  der  Ankflndigong  des  Siegels,  Qaod  ut 
latam  ac  stabile  perdoret  in  posteram  sigillo  nostro  eonfirmamos,  sind 
Tollkommen  kansleigemSsa.  Qaod  ut  ratom  ac  stabile  perseveret  in 
posteram,  wird  die  Urkunde  fOr  Gzan  von  1206  besiegelt*),  und  mit 
quod  ut  ratum  st  stabile  persisiat  beginnt  die  Oorroboration  der 
beiden  Diplome  für  den  Zipser  Fhtpat  Adolph  und  Demetrios  Ton 
Baska  aus  dem  Jahre  1209^). 

Das  Schlussprotokoll  der  Diplome  Andreas  IL  enthält:  Datum 
(Incarnationsjahr)  mit  Nameu  nnd  Stand  des  Kauzlers,  Zeugenreihe 
und  Regierungsjahr.  Der  Aiifaug  der  Datiruugj^tormel  lautet:  Datum 
per  manus,  hierauf  folgt  der  Name  des  Kanzlers  nebet  Hezeichuung 
dieser  wie  seiner  «oubtigeu  (geibtlicheu)  Würde,  endlieh  das  lucariia- 
tionsjahr.  An  Stelle  des  üblichen  Datum  hat  eiu  Diplom  Data^),  eines 
Actum'')  und  vier  Renovatum').  Die  beiden  ersten  Abweithuiigen 
sind,  lUUä  Fejer  riehtifr  gtdnickt  hat,  was  keiueswegs  ausgemacht  ist, 
als  Schreibfehler  zu  betrachten,  während  das  llenü¥atum  speciell  eine 
neuerliche  Bestätigung  bereits  früher  verliehener  Rechte  andeutet 


I)  KnkDljevic:  Jura  regni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae  I,  40  Nr.  SI. 
Fontes  reram  Austriacar.  2.  Abth   X\    :  S  Nr.  XXX.  Sielu-  dessen  Haml- 

echrift:  Tentamen  oodicis  diplomatici  'l'rantssilviuiici  i)af,'.  'i."»— •' ',i  in  Abschritt  ui 
Joseph  IVauticL  diplomatar.  volumea  minu«  iu  der  Bibhothek  des  Kroaotädter  evangel. 
Gynmatiuin«  A.  B.  —  Das  Original  von  K^menys  Haadschrift  war,  October  188S, 
im  ffiebeabfirg.  Hueom  in  Kbuuenbnrg  nicht  za  finden,  wid  erkUtete  mir  Hen 
Bibliothdnr  PK>i  Karl  Sisbtf,  ftr  denen  an«eior4entli«ihe  Qe&lhfkrit  ich  m 
Dank  verpflicbttt  bin,  die  Handechritt  nicht  zu  kennen.  leb  habe  in  Folge  dessen 
und  nftchdf-ra  «la»  Kronstädter  Pre.sl'vteriuni  Trausch'  Uandschriit  zur  Benützung 
im  Bermaimatiiütor  Archiv  nicht  vermeudeu  lassen  wollte,  eine  aus  Trau&ch  ab- 
geleitete Abschrift  benützt.  Knaoz  a.  a.  0.  I,  ISh  Nr.  175.  *)  Fejär  a.  a.  0. 
III,  1.  79  nnd  78.  »)  Tkalcic  a.  a.  0.  I,  20  Nr.  XVII  nach  einer  Bestätigung 
KBoig  Siflimmmdi  ans  dem  Jahre  1485.  «)  F^6r  a.  a.  0.  m,  1.  457.  *)  Ebendai. 
III,  1.  178;  III,  8.  475;  III,  1.  801  und  <16. 
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Hervorgerufen  wuea  drd  dieser  Bestätigungsuiknnden  durch  den 
ümstand,  den  iriQnemd  der  BSmpöriuig  einiger  Magnaten,  wobei 

Königin  Gerlarod  den  Tod  fand^X  ^  königliche  Siegel  in  Yerluat 
gerieth,  mit  welchem  die  vorher  ausgestellten  Diplome  gleichen  InhaliB 
(vgl.  Fejer  a.  a.  0.  III,  2.  464  und  465)  besiegelt  worden  waren.  Da 
nuü  eiu  ueues  Siegel  iu  Gebrauch  kam,  wurden  auch  neue  Diplome 
auiägefertigt  und  mit  dem  neuen  Siegel  versehen.  In  dem  Diplom  für 
den  Grafen  Alexander  von  1216  (Fejer  a.  a.  0.  III,  1.  173)  heisst  es 
ausdrücklich  iu  der  Corroborationsforrael:  ,  Verum  quia  praesentis  privi- 
lei^u  series  prioris  sigilli  nostri  munimine,  quod  in  occisioue  reginae 
Gertrudis  nostrac  (lilectissimae  coniugis  fnit  dejier'lituni  consignata 
fuerat  pmesentem  paginam  reuovaudam  ibre  dignum  duximus  et  alio 
sigillo  quod  contra  falsae  cavillationia  dolositates  quae  possiut  accidere 
parari  iecimus.'  Aehuliches  steht  in  den  beiden  anderen  Urkunden. 
Die  vierte  Urkunde,  in  welcher  Beuov«itum  vorkommt,  enthält  die 
Beetätigong  einer  Urkunde  König  Emerichs  aus  dem  Jahre  1202''); 
das  Benovatum  ist  also  auch  in  diesem  Falle  durch  den  Inhalt  des 
Diplomes  gerechtfertigt  —  Ortsangaben  sind  in  Diplomen  nicht  nach- 
weisbar ^j.  —  Das  Incarnatiousjahr  ist  ausser  der  den  Schluss  der  ganzen 
Urkunde  bildenden  Angabe  des  Regierungqahres  meist  (bis  sum  Jahre 
1288  ausschliesslich)  das  einzige  Zeitmerkmal  und  wird  verschieden 
ausgedruckt:  aunus  ab  ineaniatione  domini  —  so  auch  in  der  Urkunde 
▼on  1206  — ,  annns  dominicae  incamationis,  annus  Torbi  incamati; 
einmal  finde  ich  annns  domini^),  einmal  annus  gratiae*). 

Ohne  bisher  im  Schlnssprotokoll  etwas  Auffälliges  gefunden  zu 
habeut  gehe  ich  zum  Kanzler  Aber.  Das  Amt  eines  solchen  ward 
unter  König  Andreas  IL  stets  durch  Geistliche,  insbesondere  durch 
Pröpste  verwaltet^.  Wie  schon  erwähnt,  fhhrten  die  Kanzler  neben 
der  Bezeichnung  cUeses  ihres  königlichen  Amtes  auch  ihren  geistlichen 
Amtstitel,  oft  mit  dem  Prftdicat  magister.  Kanzler  Stephan,  Propst 
▼on  Orod,  nennt  sich  ausserdem:  domini  papae  subdiaconus.  Magister 
Vgrinus  hatte  in  den  Jahren  1217 — 1219  nur  das  Amt  eines  Kanzlers 
inne,  nicht  auch  ein  geistliches  Ami  Magister  Thomas  führt  in  der 


»)  Miiilath,  Geschichte  der  Magyaren  i.  Aufl.  I,  1S6.  Krones,  Handbuch  der 
Ueächicbte  Üettierreichs  II,  89.  Fej^r  a.  a.  0.  III,  1.  S16.  ')  Der  einzige  mir 
bekannte  Fall  iöt  Fej^  a.  a.  0.  IU,  1.  2S7,  wo  es  beUst,  das  Dipkm  sei  apod 
Margatam  ausge«teUt  woiden.  IMeaer  Text  ist  aber  nur  aingeacfasltet»  in  eiasr 
Balls  Smatiiis  ItL  von  1MB,  auf  nas  gekommen.  *)  Codex  diplom.  pstrius  V,  7 
Nr.  4  nach  dem  im  Veazprimer  Capitelarchiv  befindlichen  Origiasl.  Tkaläo 
a.  a.  ü.  I,  20  Nr.  XVII  nach  einer  BpwfJitisriing  KPnig  Sigumniidfl  VOn  U26. 
VgL  ^»ohwartaer,  Introductio  in  rem  diplom.  2.  Aufl. 
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Mehrzahl  der  im  Jahre  12iM)  au!$<i^estentea  Diplome  keineu  geUÜidieii 
Aroiatiiel.  Pröpste  vou  Orod,  Alba  (iStuhlweissenburg),  Veüzprtm  imd 
Si  ibijiiaiD  (Hermaimstadt),  Kaiib,  Erlau  siud  imgarische  Kauzler.  Vgriuut» 
waltet  zweimal  tl  it  sf  Amtes,  einniul  ohne  gleichzeitig  eiu  geistliches  Amt 
zu  bekleiden  (1217-1219),  dann  aber  ala  lir/.hi^^chof  vou  Calocza(123Ubi» 
1 235).  Das  Amt  des  Kanzlers  ist  demnach  Bicbt  mit  einer  bestimmten 
geistlichen  Stelle,  etwa  z.  B.  mit  der  Propetoi  tob  Orod  Terknilpft — Der 
Kanzlertitel  lautet  meist  aulae  regiae,  seltener  aulae  nostraa  eancellarioa. 
Der  Kanzler  Thomas  erscheint  im  Jahre  1209  aacb  als  aulae  rsgiae 
vicecancellarios^X  ^^'^  1^12  als  totius  Hungariae  canoellarias*]  und 
1213  als  Hungariae  cancellarios').  Die  je  einmal  vorkommenden 
Fonnen  aulae  regia  und  aulae  nostri  caneellartna  sind  wol  Schreib- 
fehler*). Das  ein&che  aulae  eancellarlns  dOrfte  einem  Versehen  des 
Herausgeben  zuzuschreiben  sein^).  Als  erster  Kanz1«r  König  Andreas  IL 
ist  Gothfrid  (Guthfridus,  Guthfrydus,  Godefridus,  Gothfridus)«)  zu  w- 
zeichuen.  Derselbe  war  Propst  vou  Orod  und  Kanzler  in  den  Jsliren 
1205  und  1200.  VV'eitere  NiichrichU'u  habe  ich  über  denselben  nicht 
ermitteln  künuen.  Statt  Gotht'ridub  steht  uuu  iii  der  Urkunde  vou 
120()  ein  Go!  bolcus  Orodiensis  praepositus  als  Kanzler,  was  mit  al& 
Grund,  das  Stück  zu  verdächtigen  angegeben  worden  int.  Es  ist 
durchaus  keine  gewagte  Erkläniiig  diche.-s  abweichenden  Namens,  wenn 
angenommen  wird,  der  Scbreiber  habe  den  in  der  Voriagt'  stehenden 
Namen  Gothfridus  verlesen  und  verschrieben  in  Gocholou.s.  Sehr. 
fehler  sind  nachweisbar,  wo  allbekannte  lateinische  Wörter  in  Betracht 
kommen,  um  so  eher  I»t  die  Annahme  eiue.s  solchen  gestattet,  wenn 
wie  im  vorliegenden  Falle  ein  Name  von  einem  Dl»  Jahre  nach  Aus- 
stellung der  betreffenden  Urkunde  lebenden  Schreiber  gelesen  werdeu 
soll  und  dieser  dafür  einen  Namen  setzt,  welcher  in  seiner  Zeit  ur- 
kundlich vorkommt.  Die  Abänderung  TOn  Gothfridus  in  Gocholcus 
findet  mindestens  ebenbürtige  Leistungen  anderer  Kanzlisten  in  Origi- 
nalen jenes  Zeitraumes,  gegen  welche  kein  Verdacht  vorliegt.  Eiu 
Original  des  Graner  Erzbischofs  Lodomerius  (1286)  hat  cantorem,  eiu 
zweites  Original  derselben  Urkunde  comitem');  in  einer  Urkunde 


<)  F^j^  a.  ft.  0.  II£,  1.  76  und  78.  Knaus  a.  a.  0.  I,  192  Nr.  IBZ,  Fq^ 
a.  a.  0.  in,  2.  468.  Tfcsldc  a.  a.  0. 1,  17  Nr.  XVL    »)  Fontes  rer.  Aoatr.  S.  Abih. 

XV,  10  Nr.  XÜ,  Knauz  a.  a.  Ü.  1,  201  Nr.  198.  •')  Wenzel  a.  a.  0.  L  12y 
Nr.  n.-s  und  VI  S58  Nr.  'J19.  Tkalcic  a.  a.  O.  I,  28  ff.  Nr.  XIX,  XXI  und  XXIH. 
*)  Wimael  a.  a.  0.  VI,  501  Nr  i'.».  Cod.  dij^lom.  piitrius  !V,  11  Nr.  8.  »)  Fejer 
a.  a.  0.  lU,  1.  wüö.  °)  Bo  in  den  besseren  Ihruckeu  von  Knauz  und  Tkalcic  und 
im  Osdex  diplom.  patrii».  F<>j4r  iit  gaas  u&iuirerttaalg,  io  dinekt  »  beiipiak- 
weise  Bucafridmi  Dvodeqr  statt  Guthfridos  Orodienai«.       Knauz  a.  a.  0.  IL  209. 
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Königs  Ladiälauä  (1288)  steht  quurta  st:ttt  des  richtigen  charia'); 
eine  Urkunde  desHelben  Küuigs  aus  dem  Jahre  1288  erleidet  bei  der 
1057,  also  nur  (19  Jalire  später  in  der  Kanzlei  Königs  Ludwig  er- 
folgten Reslätigung  verschiedene  Aenderuugen,  worunter:  tutcnella 
statt  tunella,  Skiriomini  statt  S(|uiriououum,  deferuni  st;itt  descendunt, 
Snaragdo  statt  iSoiaragdo^) ;  ein  Orifriiiul  Königs  Andreas  III.  (1201) 
hat  tälsL'hlich  directum  statt  dictum  -  r,  das  Fnut'kirehiier  Capiiel  be- 
stätigt und  inserirt  1.312  eine  Urkunde  des  Stuhlweisseuburger  Oapitels 
ans  demselben  Jahre,  wobei  u.  A.  folgende  Varianten  unterlaufen: 
Homew,  Sodou,  Sorroa  statt  Hemen,  Zovdow,  Sorlou^);  ein  Original 
des  Grosswardeiner  Conventes  (1322)  weist  menestri  statt  monasterii 
auf^).  Ich  sehe  also  in  Gocholcas  keineii  Anderen  als  den  Oroder 
Ftopst  Gothfridos. 

In  der  Zeugenreihe  der  Andreanischen  Diplome  erscheinen  snerst 
die  beiden  Erzbischöfe  von  Gran  und  Calocza,  dann  die  Bischöfe  von 
Ungarn  und  Siebenbürgen,  der  Palatin,  der  siebenbtkrgiBche  Woiwode, 
die  königlichen  Haas-  und  üofbeamien  und  einaelne  ObergespSne 
(?on  Bacs,  Oedenburg,  Wieselburg,  Fresabürg,  Neitro,  Bekes,  Bibar,  Orod). 
Ben  Scblufs  der  Diplome  bildet  dasBegiemngsjabr.  Vgrtnus  (Hngrinos, 
Hogaerinus,  Ygolinas)  1219 — 1241  Erabiacbof  Ton  Calocza,  bleibt  in 
den  Diplomen  jener  Jabre  ans  der  Zeagenreihe  ans,  wihrend  welcher  er 
neben  dem  geistlicben  Amt  aneb  das  weltliche  eines  Kanders  bekleidete, 
1230 — 1235,  and  in  dieser  Eigenschaft  in  den  Urkunden  aufgeführt 
wird.  Gegentiber  der  eben  aufgestellten  Begel  weist  die  Zengenreihe 
der  Urkunde  Ton  1206  nur  einaelne  geistliehe  und  weltliche  Würden- 
triiger  auf  und  fehlt  in  derselben  auch  das  Begierungsjahr.  Kfinsungen 
der  Zengenreihe  derart,  dass  nicht  simtatUehe  BnbischSfe  und  Bi- 
sehSfe  und  weltliche  Wfirdeniariger  genannt  werden,  kommen  aller- 
dings vor  in  Urkunden,  welche  nicht  im  Original,  sondern  in  späteren 
Bestätigungen  vorliegen*^),  auch  ist  die  Zeugenreihe  allein  oder  auch 
mit  dem  Kegieruugsjahr  ganz  ausgelaaseu^).    Der  zur  Zeil  Königs 

»)  KnaoK  a.  a.  0.  II,  SS7.  >)  Ebeodas.  II.  eS8  ff.  *)  Ebeodaa.  II,  294. 
*)  ^headtm.  II,  859.      ^)  Codex  diplomatienB  domua  «eiiioris  comitum  Zidiy  I« 

(Pest  1871)  210.  «)  Fej^r  a.  a.  0.  III,  1.  287.  Knauz  a.  a.  0.  I,  2S2  Nr.  2.>1. 
Wenzf-l  a.  a.  0.  Vf,  501  Nr.  Sin.  Fontes  renim  Austr.  2.  Abth.  XV,  28 

Nr.  XXVIII.  Von  I  tiden  bei  Kpjt  r  ii.  a.  U.  III,  1.  o96  und  III,  108  ohne  Zeugen- 
reihe gedruckten  Urkunden  au«  den  Jahren  122»  und  1227  gilt  noch  nicht  aU 
eniachieden,  dan  Ftjfy»  Tni,  aus  Furlaii  und  Coli.  Szechenjiana  geschöpft,  der 
unqiiilfaiglielieii  Uaberliefemng  dieser  Urkunde  eDtiprieht.  Nur  swei  EinieUftllo 
riod  bis  jetat  bekannt  geworden,  daa»  in  Originalen  die  Zeugemeihe  mit  dem  Regie- 
rungqahr  ganz  fehlt  oder  gekürzt  ist.  Vgl.  die  Crlfunden  von  121 S  und  12oo  bei 
Wenael  a.  a.  0.  Vi.  860  Nr.  220  und  Fontes  rer  Amti.  2.  Abtb.  XI,  iU  Anhang  Iii 
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Aodreas  III.  thfttige  Scliroiber  konnte  cUeielbe,  d«  sie  in  den  K5ii%i- 
urkonden  nicbi  mtfht  so  Mufig  augesetiEt  wurde,  sls  unwichtig  be- 
trachten  und  deBhalb  kfinsen  oder  gänzlich  auslassen.  Bei  Gopinmg 
der  Urkunde  ▼on  1206  ist  die  Absicht  unverkennbar.  Eis  war  ihm 
die  Zeugenreihe  doch  nicht  f?anz  gleichg.ltiLi;,  denn  er  setzte  gewisse 
ihm  als  SiebenbUrger  gerade  in  dieser  Urkuude  unentbehrlich  schei- 
nende Zeuk'eu  ;ii  die  von  ihm  gemachte  Abschrift:  die  beideu  Eri- 
bitichöfe  Johann  von  Gran  und  Bertbold  von  Calocza,  den  sieben- 
bürgischen  Bisciiof  Wilhelm,  den  ersten  Keichsbeamten ,  Palatin 
rej>;Lnns  und  den  siebeuijürgiachLJi  ^Vuiwoden  Benedict.  Die  hervor- 
ragemlbtt  u  geistlichen  und  weltlichen  W  ünlentrager  des  Reirbes,  dann 
der  oberste  geistliche  und  weltliche  Würdenträger  Siebenbürgens  sind 
aufgenommen,  die  übrigen  Bischöfe  und  Beamten  und  das  Regieruugs- 
jahr  fallen  gelassen  worden.  Nach  gleichzeitigen  urkundlichen  Nach- 
richten amtiren  die  genannten  Zeugen  wirklich  im  Jahre  1206.  Johaoa 
ist  Erzbischof  von  Grsn  wahrend  des  Zeitraumes  1205—1223,  Ber- 
thold Erzbischof  von  Calocza  1206-1218,  Wilhelm  (Villermus,  Villianoa) 
Bisehof  von  SiebenbQrgen  1205 — 1223^).  Qegen  PaUtiu  Cepanos, 
deeeen  Amtsantritt  in  .Paktini  regni  Hungariae*  (Tymaviae  1753) 
3*  26  zum  Jahre  1206  angesetzt  wird,  ist  der  Einwand  erhobeo 
worden,  derselbe  sei  1206  nirgends  beseugt  1206  befinden  sich 
gleicbieitig  im  Amt  Mocbo  als  palatinns  et  comes  Bichoriensis  und 
Gepan  08  als  comee  Bachiensis.  In  demselben  Jabre  wird  Bahtin 
Mocbo  Obergespan  des  Oedenburger  Comitates,  kommt  aber  schon 

1207  urkundlich  gar  nicht  mehr  vor,  indem  in  den  Jahren  1207  und 

1208  der  Bacser  Obergespan  Cepanus  (Chepanus)  als  Fslatiu  erwähnt 
wird.  Cepanus  ist  also  noch  im  Lanfe  des  Jahres  1206  als  Palatin 
an  MochoB  Stelle  getreten.  Damit  stimmen  auch  ttberein  die  Angaben 
in  Caspar  Jongelinus  de  Lambertinis,  Catalogus  palattnorum  et  iudicum 
curiae  rsgni  Hungariae*),  und  Nagj,  Magyarorssag  csalfidai,  Uber  die 
Familie  Hedervary,  welcher  Cepanus  angehört ^j.  Mit  Cepano  palatino 
et  eomite  Baciensi  schlisset  der  bisher  bekannte  Text  der  Urkunde 
ab.  In  der  im  ungarischen  LandesarchiT  befindlichen  Bestätigungs- 
urkunde folgt  auf  Baciensi  eine  3  cm  breite  Lücke,  hierauf  ein  kleiner 
Buchstabentheil  an  dem  Platze  eines  Normalschaftes  and  da.  Als 
Ergänzung,  welche  genau  in  den  verfügbaren  llauni  passt,  ergibt  sich 
[Benedicto  vaivoj  da.  Benedicl  war  luneihalb  der  Jakre  12ü-i — 12ÖÜ 
Woiwüde  von  Siebenbürgen. 

<l  Garns,  Serie«  episcoporom  ecclesiae  catboHcae  (Ratisbonae  I87a)  gibt  die 
Jabre  l*J0(;(i1  au,  wofür  ich  den  Urkundenbeweit  abor  uicbt  geitt&dea  habe. 
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Es  erübrigt  uoch  auf  den  lühult  der  Urkuii>ie  vou  120(3  emi!,a- 
gebeu^  in  welcher,  aovveit  bisher  bekaaut  geworden  ist,  Sieben- 
börger Deutsche  zum  ersten  Male  Saxoueä  freuunut  werden.  Die 
Tdenti^rtt  der  drei  Gemeinden  Kurako,  Crapandoi jili  und  liams  mit 
heute  iioih  bestehenden  Ortöchaften  ist  sifhcr^^ealellt.  Karako  ist  dad 
-  heutii^^e  Kialdcn  im  ehemaligen  ünteralbeuser  (beit  187')  Weisaeu- 
burger)  Comitat,  Crapundorph  das  jetzige  Magyar-Tgen  in  demselben 
Comitat^)  und  Kams,  in  welchem  Ort  allein  sich  bis  heute  das  Deutsch- 
thum  erhalten  hat,  das  Dorf  Humes  im  sächsischen  Stuhl  Broos  (seit 
1876  sam  Hunyader  Comitat  geliörig)^).  König  Andreas  IL  hebt  die 
liier  angesiedelten  bospites  als  baeondwe  verdieni  hervor,  bestätigi 
ihnen  eigene  Gerichtsbarkeit^  Befreiung  Tom  descensus  des  Woiwodeo» 
dus  ist  die  Verpflichtung  für  Unterhalt  des  Woiwoden  zu  sorgen,  so» 
bald  er  ihr  Gebiet  betritt,  und  von  jeglicher  Stouerleietung,  sowie  vou 
der  Heeresfolge.  Verpflichtet  werden  sie  dagegen  zum  Kriegsdienst, 
sobald  der  König  in  eigener  Person  zu  Felde  zieht.  Ansserdem  wird 
ilmen  Weinbaii,  Yiehzaclit  und  Weidereohi  abgabenfirel  gew&hrleistet» 
Diesen  bospites  werden  demnacli  noch  weitergehende  Freiheiten  su- 
gesproeheo,  als  die  mit  Diplom  aus  dem  Jahre  1224  den  Sachsen 
anerkannten  Freiheiten,  eben  darum,  weil  dieselben  primi  bospites 
regni  sind,  an  den  ältesten  dentsehen  Einwanderern  aablen  nnd  als 
solche  bereits  Ton  Andreas  Vorgängern  für  besonders  tflcbtig  gehalten 
worden  sind.  Dass  unter  regnum  nur  dae  regnam  Hungariae,  nicht  etwa 
Siebenbürgen  su  Terstehen  ist*),  erhellt  znr  Genttge  aus  den  gleich- 
xeitigen  urkundlichen  Zeugnissen,  in  welchen  Siebenbflrgen  nicht  als 


*)  1266  wird  der  Ort  Ygaen  genannt;  kakutg  Nr*  4.  In  einer  Urkunde 
König  Ludwigs  aus  dem  Jahre  1866  heisst  es:  .  .  .  regalem  villaai  ad  OSitram 

Kecskes  Jictum  gpectantem  Iliingarice  Ifjhen,  Snxonice  Krapundorf  nuncni^atum  .  .  . 
Öasertüiai  »erieü  episcoporum  luö.  -)  (IlernnaiiD  und  Benigui  vou  Mildeoberg),  Die 
UnmdTerfussungen  der  Sachsen  in  Siebenbürgen  t.  Aufl.  (Qermannstadt  lb89ji  l:^.  Vgl. 
das  Zehntregifter  am  den  Jalnen  U<2-~18S8  in  Theiner,  Monumeata  vetina  Hun- 
gariam  Hunm  illnitr.  I»  566  ff.,  wo  8.  560  die  Ffsnwr  von  Kanko  (Kako)  und 
Banu  (Bsmas)  miniittelbar  auf  einander  iolgtt  nad  «eh  dann  die  mirigen  FiMrrer 
de«  Brooser  Decanates  anBchheweo.  Vgl.  dazu  Dr.  A.  Amlacber  im  Ver.  Afoh. 
N.  1".  X\l\,  Sf..')ff„  welcher  S.  S6»  auf  n  :!Uen  ZusarnmcnbaDg  der  primi  hoBpitee 
vüii  Karako,  Cr;ii>uiidorph  und  Ranis  verweist;  femer  Ver.  Arch.  N.  F.  XV.  Hsi», 
17«.  Die  von  Ural  Joseph  Kemeuy  gemachte  Aufstellung,  dass  iu  ßams  dun  im 
Untenübenier  Comitat  gelegene  Diod,  von  den  Walachen  Strenw  geniuiai,  «i 
«neben  wi,  ist  damit  hinfftUig  geworden  (Tentamen  eod.  diplonaHd  dehe  oben 
&  550). 

*)  J.  K.  Schuller,  Umrisse  und  kritische  Stadien  1.  68.  Friedrich  MftUer  im 
Ver.  Arch.  N.  F.  Ii,  eis.  TeutMb  und  If^mhaber  a.  a.  0.  S.  XVUL 
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regnum  scblechtweg,  sondern  stets  als  iutegrirender  Thail  Ongarns, 
iiU  terra  ultra  »ylvai>>)  oder  oltrssüfanae  partes  genannt  wird^ 
Wie  bekannt,  strömten  bereits  unter  Geyza,  als  dessen  Solm 
Wiijk  (Stephan  I.)  sich  mit  der  baieriacheu  Heraogstochter  (iisela 
vermählte,  iu  deren  Gefolge  Deutsche  uach  Uugarn,  von  welchen 
eine  (iruppe  hin  iu  den  iiuü.-jerateu  Nordosten  zog  und  daselbst  Zatlimar- 
Nemeti  gründete*).  Von  da  aus  erl'olgte  die  erste  Einwanderuug 
Deutscher  nach  Siei)t'ubürgeü,  dcuu  die  Hauptverkehrstrasse  in  dieses 
liaud  gieng  von  Szathniar-Nemethi  im  Szamosehthiil  uutwürt.s  und  iu 
südlicher  Kichtuug,  während  ein  zweiter  Weg  durch  die  porta  Möches*) 
den  Verkehr  zwischen  Doboka  und  Grosswardein  vermittelte.  Die 
Ansiedler  im  Norden  SiehenbürL;»  ns,  am  Zusammenfluss  der  beideu 
Szaraoüch,  in  Decswar  (Dees,  Barglos)')  und  Deesakna,  welche  nach 
einer  Urkunde  Belas  aus  dem  Jahre  123(3  iu  Hechtssacheu  dieselben 
Frwheiten  genossen,  wie  die  Deutscheu  in  Zoloch  und  Zatlimar"),  sind 
sweifellos  von  letzterem  Orte  aus  ins  I/and  jenseits  des  Waldes  ge- 
Icommeu,  und  auf  demselben  Wege  mit  dem  Ausgangspunkte  Szathmar 
und  deshalb  als  primi  hospites  regni  bezeichnet  sind  jene  Deatechen 
eingewandert,  welche  die  Orte  Karu1:o,  Crapundorph  und  Bams  ge- 
gründet haben.  Nach  Johann  WolfiPs  gründlicher  Untersuchung  weist 
der  Name  Crapundorph  geradesu  auf  Bai^rn  als  die  einstige  Heimath 
der  bospttes  bin^.  Dazu  passt  ToUkommen  die  oben  berührte  Stelle 
in  der  die  Ecbtbeit  der  Urkunde  angeblich  Terdicbtigendeu  Arenga: 
,quos  et  nobilitas  generis  exomat*,  denn  von  den  ersten  dentecben 
Einwanderam  wissen  wir,  dass  sieb  unter  denselben  Bitter  und  Edel- 
leute  befunden  baben.  Zwiscben  diesen  drei  in  der  Beibenfolge  von 
Norden  nach  Sttden  genannten  Orten  wurde  im  letzten  Viertel  des 
II.  Jahrhunderts  von  Kdnig  Ladislaus  I.  (1077—1095)  das  sieben- 
bürgiscbe  Bistbum  su  Weiss^burg  (Alba  ThmssiWaua)  gegründet^). 


*)  Im  Mre  ISIS  Tsutsoli  und  lürahalMr  a.  a.  0. 1,  lO  Nr.  XII.  *j  In  des 
Jaliien  1C19,  128S,  1888  ebenda«.  S.  14,  88,  68;  Anhang  Nr.  8.  Fej6r 
a.  a.  0.  III»  8.  211.  Ueber  die  Deatschen-£in Wanderung  Tgl.  Kranes,  Uandbudi  Ii 

551  fF.;  II,  61  fl".  und  Schwicker,  Die  Deutschen  in  Ungarn  und  Siebenbflrgen 
(  Wien  undT»'«'ch'"n  1881(,  '  i  Codex  dipiomaticus  domas  senioris  oomitum  Zichy  I,  i 
Nr.  2.  ^)  I'Jin  i^'lüd  auf  Johann  Honterus  Karte  von  Siebenbürgen  (Basel  15li2). 
Ausgabe  von  i^abritius  (Budapest  187b).  Orig.  Perg.  im  Stadtarchiv  Deesi 
Abeohrift  von  Karl  Werner  und  dem  Ytxtu&at,  Gednidtt  von  äteilnsr,  BsitiSge 
snr  Gcadüdite  der  deoiMiien  Annedlungen  im  Nordwesten  KebenbOrgene  ans  der 
Arpadmiseit  (Sdhflesburger  GjmnaB.>ProgT.  18C2)  49  f.  Ueber  die  Gin  Wanderung 
siehe  ebenda«.  44.    Dazu  Teutsdi  unil  Firubaber  a.  a.  0.  1,  72  Nr.  LXXll, 

Deutsche  Oit8uanicu  in  Siebeabfirgen  (Mttblbacher  Qjaiu.»Fxogt*  18S0)  S.  17 
•j  Friedticb  MtÜler  a.  a.  0. 
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Der  labalt  der  Urkande  ▼on.l206  ateht  ferner  im  ToUen  Ein- 
klang  mit  anderen  nrkuadlicben  Zeugniseen  aus  Andreas  IL  Begierongs- 
aeit  Die  Orte  Eanüro,  Crapimdorph  und  Barns  werden  1206  ab  mit 
gleichen  Rechten  ausgestattet  antgef&hrt,  aber  schon  1225,  ein  Jahr 
nach  Ausstellung  des  sogenannten  Andreannms,  welches  ffir  die  Sieben- 
bürger Deutschen  a  Woras  nsqoe  in  Boralt  gilt,  wird  Barns  nicht 
mehr  in  Verbindung  mit  Karako  und  Crapundorpli  genannt^),  denn 
Barns,  etwia  Qstlißb  Ton  Broos  (Waras)  liegend,  fällt  gerade  in  die 
im  Diplom  Andreas  II.  yon  1224  bezeichnete  Linie  n  Wams  usque  in 
BoraU^).  Seit  1224  nehmen  die  Deutschen  von  Ranis  an  den  politischen 
Rechten  der  Hermannstädter  Provinz  Theil,  und  es  werden  wie  bereits  im 
Jahre  1225  die  hospite»  vou  Kuiuko  uud  Crapuudorph  hiiilort  ohne 
die  vou  Karus  erwähnt-"').  Wenn  es  nun  wirklich  in  der  Absicht  des 
angeblich  im  18.  Jahrhundert  thiltig  gewesenen  Fälschers  lag,  durch 
eine  Urkundenfälschung  und  uameutlich  durch  die  Arenga  der  ge- 
fälschten Urkunde,  Magyar-Igen  (Crapundorph  -  die  Rechte  eines  oppidum 
nobilium  zu  erwirken,  war  es  doch  niclit  jmt  iiwendij;^,  neben  Karako 
und  Irapundorph  auch  Ranis  »ier  KUft^edekuteu  iVeiheiten  (i20t>) 
tbeilhaftig  werden  zu  bissen.  Wie  konnte,  ist  die  natürliche  Frage, 
der  Fälscher,  welcher  gerade  die  beiden  Urkunden  König  Belas  aus 
dem  Jahre  1238  und  König  Stephans  aus  dem  Jahre  1260  ,wol  ge- 
kannt *  haben  soll*),  überhaupt  auf  Rams  verfallen,  da  er  doch  nur 
Crapundorph  ein  Recht  erschleichen  wollte,  uud  von  Rams  in  den 
beiden  letsfgenannten  Urkunden  gar  nicht  die  Rede  ist?  Barns  war, 
abgesehen  Tom  kirchlichen  Verbände,  der  es  wenigstens  noch  im 
spateren  Mittelalter  in  Berührung  hielt  mit  Karako  und  Crapundorph^), 
sicher  seit  dem  Jahre  1224  ohne  alle  politische  Verbindung  mit  diesen 
Gemeinden  Das  auf  Sachsenboden  (fandus  regius)  gelegene  Rams, 
über  welches  im  18.  Jahrhundert  bis  auf  Joseph  Benku  (1781)  nicht 
mehr  bekannt  war,  als  dass  dasselbe  seit  Menschengedenken  eine 
Brooser  Stohisgemeinde  war,  konnte  auch  der  einfachste  Urkunden- 
falscher  des  18.  Jahrhunderts  nicht  dazu  mithenütsen  wollen,  um  dem 
auf  Comitatsboden  gelegenen  Ort  Magyar-Igeo  irgend  welche  politische 
Beehte  an  Tersehaffen. 

Das  Ergebnias  der  Untersuchung  ist  dem  anfolge:  die  Urkunde 
König  Andreas  IL  für  die  Deutschen  in  Karako,  Crapundorph  und 

Anhang  Nr.  2. 

")  Archiv  ilei  .Stadt  UermaDtutadt  und  der  alchsiscbcn  Nation.  U.  i,  S. 

^jl  Anhang  Mr.  3,  4,  €. 
*)  Ver.  Arch.  N.  F.  XV. 

>)  Dr.  A.  Amlacher  iiu  Ver.  Aicb.  2s.  F.  XUI,  CC5  ü. 
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Bans  ans  dem  Jahre  1206  ist  eebi  Dia  deataeban  GrUndar  dieeer  Ge» 
maindeii,  danuitar  fiaien,  sind  toh  Sialhaiar*Nfliiie<ihi  ans  im  11.  Jalir- 
haadeii  doreb  das  Szamostbal  naeb  SiebenbQigen  eiDgewandert 


Anhang. 
1. 

Andna§  IL  htfreU  die  DemtHhm  m  KarakOt  Crapumdorph  md 
RamM  von  der  OeriehteharheU  dee  eUbenbOrifkdim  Wimoodm  tmd  9fent- 

Uehen  Laeten, 

1909. 

Audreaa  dei  gratia  Viigariae,  Dalmat  ine,  Oroaciae,  Ramae,  Seruiae, 
Galliciae  Lodoraeriaeque  rex  iu  perpetman.    i  um  n  i^iue  seremt^us 
intersit,  universorum  regni  sui  hospitutii  libertateni,  ((  .  i  benigna  illos 
natarae  manus    l>eavit,   illibatani   inviolatamqiie   tleljere  conservare, 
speciali  taraeu  quadam  familiaritate  horum  utilitati  ac  quieti  tenetur 
iijHn<1are.  quos  et  iiobilita-^  ii;-  ]ieri8  exornat  et  provula  priorum  regvim 
delibrr  it  <j    a  ceiiiicrr-    habüisse    digiio^citur   et    digniores,  Pnaude 
priiuos  hüspite.s  regni  de  tribn^  vlllis  ültrasihianis  Karako  vi(]elicet, 
(Jrapundorph  et  Kams  quoö')  ex  {»rugeuitorüiii  uostrorun:  truliuoue 
sollicitam  adhibeutes  cireumspertiiHrem  raa^is  praefifpue  i|i)tiT  alios 
regni  hoapites  roguovimus,  bemguius  iiitueutes,  et  eorum  .si  cuiätati 
^  staiui,  regio  mausuetudiniä  beneficio  pululante,  tali  eos  ob  repri- 
mendam  posteriorum  praesumtionera  libertatis  gmtia,  quam  et  ante» 
eesfloram  nosirorum  privilegiis  obtinuere,  dotavimus,  quo4  coram  nuUo 
pronofl  indioe  in  agandls  qaibuslibet  suis  cauus  adstare  aliquatenm 
ianeantur,  nao  Tai[roda  au]t  of]^ficialibu]s  suis  sdo  adataia  iudieio 
compeliai  pro  tempore  oooetitatae  olka  siluas,  nao  aliquis  TaiTOdarum 
deacendere  sajier  eos  possif,  nisi  a  benivolentia  ipeoruro  invitatae 
faerit  ab  eisdem,  a  coUectarom  eüam  quibns  alii  Saxonee  obligantar 
siat  immunes  pensione.   Nec  ob  costodiam  eonfinioram  excabant  in 
exploratione  neqoe  etiam,  nisi  qnando  rex  in  propria  persona  in 
r[egnom  exterjnum  processerit  in  exereitam  ire  teneantiir.  Concedimos 
etiam  etsdemf  qnod  secondum  ritum  snae  gentis  yiTentes,  neque  de 
Tineis,  qaas  ipsi  plantaverintt  alicui  personae  tributa  perBolvere, 
neque  de  porcis  Tel  ceteris  animalibus  suis,  quae  in  libera  eomndem 
siWa  pascnntar,  aliquid  alieui  nomine  decimaram  Tel  tributorum 
debeant  impendere,  sed  omninm  cnriarum  c[omitam  Ji'jie 

1.  >j  Vorlage :  qu«t»      ^  S  Oeatun. 
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proteetioais  In  perpetunm  gandeant  mmummfi.  Qood  nt  ratnin  ac 
aiabfle  perduret  in  poatenun,  aigillo  noatro  confiimamua.  Datam  par 
manna  Qoeholci  (hodienaia  praapositi  anlaa  ragiaie  eanoalkrii,  anoo 
ab  tncarnatione  domini  MCO  eezto.  Yeoarabtli  Johanna  Strigonienai 
archiapiacopo  exiatanta,  Partoldo  Cölooansi,  Willanno  Transiloano, 
Oepano  paktino  ai  aoniita*)  Baeienai,  [Banadieto  vaivojda. 

2. 

Andrta»  IL  hefreU  di4  DmäMdtm  «a  Karako  und  Qrapundorph 

vom  [i^einjgoU. 

im. 

Andreas  dei  ^ratia  rex  Vngariae.  Omnibus  praeseutes  literas  iii- 
specturis  salutem  lu  vero  sulvatore').  AuctoritÄte-)  regia  firmiter 
praecipimus  irniveruis,  quod  de  viuo  priraorum  hospitum  iiostrürum 
Saxonum  videlicet  de  Karako  et  de  Crapundorph  uec  de  veudentibus 
nec  de  emeutibus  tribntam  aliquod  aliquis  audeat  recipere  nec  super 
terram  nec  auper  aquam  quoniain  uos  ipsis  huiuamodi  trib[utani 
regia  iujdulsimus  liberalitate.  Quic  unque  vero  vellet  accipere  iram 
noötram  graviter  incurret.  Li  autem  praesens  scriptum  firinum  ac 
stabile  peruiaueat  praeseulem  paginaro  duplicis  sigilli  uostri  muni- 
mioe  concessimus  roboratatn.    Datum  anno  ab  iucarnatioue  domini 

o   o  o  o 

MOOXXY,  legni  noatri  anno  XXIIi. 

3. 

Bela  IV.  verleiht  den  DeuUchen  in  Karako  und  Orapimdorph 
trenehitdetu  lUchU  tmd  bestimmt  die  Qrmuen  ihres  Gebietes. 

ma  Februar  12  Arteden. 

Bela  dei  gratia  Yngariae,  Dolmaeiaa)  Croacbyae,  Ramae,  Seruiae, 
[Qa)UciaeJ  Lodomeriae  Comaniaeque  res.  Omnibus  Christi  fidaliboa 
praaaaataa  literaa  inspecturis  salutem  in  vero  aal?atora.  Quanio  legalia 
axoeUentiaa  anblimitaa  a  dao  misericordiaium  fönte  plua  acoapiaaa 
dignOBcitiur,  tanto  in  anbiectia  banigniiatam  azarcere  dabei  ampliofem, 
flnuam  apem  fidaciamque  gerana  eadam  mananra  qua  impedit  aibi 
remetiri.  Eine  aai,  qnod  ad  imivenorttm  [nojtitiaui  piaeaantinm  ac 
poateTOnuD  harum  tenoia  Tolumna  parranira,  quod  noa  hoapiliboa 
noetria  Sazoniboa  de  yIIIu  Karako  et  Grapundorpf  talem  conceaaimoa 
libartatem  ut  qnemcanque  da  oomoni  oonaenaa  et  volantate  inter  ipsoa 
Tolaariat  et  elegerinti  sibi  praeficiant  in  Tillicam,  concedentea  ebdem, 


•)  cümiti. 
S:  *)  salutati.      ')  actoriti^. 
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nt  in  Bulla  oaoaa  oonun  qnolibet  iudioe  Mtaie  Tel  respondere  teneantar, 
sed  qiioeani[qiie]  ambae  partes  litigantium  faerint  ex  ipaia,  aoloa  maior 
rillae  pro  tempore  conatitatiu  secuadum  ipaomm  oonsaetudinem  debeai 
iudicare.  Si  aatem  alia  pars  litigaatium  erit  ex  ipais  alia  vero  de 
hominibiia  extraneis,  vaiToda  diacittiet  et  diffiniet.  ^ec  viceiudez 
eiuBdem  TaiYodae  eoa  in  aliquo  debeat  Tel  andeat  indicaie.  Firaeterea 
coneeBsimua  eidem,  ut  nullam  coUectam  Bolvere  teneantur.  Item  con- 
oessimuB  eisdem  atque  Btataimus,  nt  nttUateniia  TatToda  quüibet  pro 
tempore  oonatitutoa  anper  eoa  desoeneom  faoere  praeeamai,  noetram 
aiitem  personam  atpote  regiam  cum  omni  debito  et  bonore,  aicut 
deoet  emn  illnd  accesaerimiu,  com  saia  delicÜB  honorabunt  Fraeterea 
atatuimaBi  nt  üdem  hospites  com  qoatnor  militibuB  loricatia  bene  pme- 
paiatia  ac  deoentar  bornatis,  com  totidem  equia  aatia  boneitia  et  oobo- 
pertia  ae  duobna  tempturüe  aub  nostro  yezillo  militare  teneantur,  et 
com  noetria  militibas  non  in  8ocieta[te]  baronum  nostrormn  de8<»ndere 
teneantur.  Terram  autem,  quam  ex  donatione  autecessorum  nostrorum 
possederuut,  sub  eihtlem  metis  <  t  torminis,  quibus  ab  autiquo  tcüueruut, 
pace  perpetiKk  ei-^duin  rcluj^uinius  possifleiiduiu.  Nec  etiam  de  vino, 
quod  de  propniis  viiiris  eorum  mira  mt  tiis  terrae  eorum  cultis  fuerit 
vmdemuiatum,  tributa  persolvant  Prim  i,  lutum  meto,  terrae  antedictae, 
sicut  ex  literiä  iu[dicumj  nostrorum,  quo»  ad  partes  Ultrasilaauas  ad 
reatitueuda  iura  castrorum  indebite  Hlieiuita  destinaueramus,  percepiraus, 
incipit  supra  colleiu  acutum  et  teuet  metam  cum  populis  de  villa 
Sar<l,  deiiide  trausiens  per  flumen  Sard,  vadit  ad  magnam  viam  tt  ibi 
teuet  nietam  ex  uua  parte  cum  villa  sanft i  Martini,  ab  alia  vero  parte 
cum  popnli:«  de  villa  Buchad,  exiude  peitraiisieus  flumeu  Buchad,  vatlit 
ad  nioutem,  qui  dicitur  Akazto,  ubi  teuefc  metam  cum  dictis  populis 
de  Buchad,  abbinc  vadit  super  vmeam  Craso,  exiude  progredieus  tendit 
ad  Caput  [  is]  ^)  fluminia,  quod  dicitur  Ch jlna,  ubi  habet  metam 

com  populia  de  Bncbad  saepius  memoratis.  Deinde  procedens,  teuens 
metam  com  Cbanad  oomite  filio  Wofa  super  lapidem,  qui  dicitur  Wela, 
et  abhinc  incipiena  aecaa  fiomen  Tbyry,  Tadit  usque  ad  villam  Woyaad, 
et  ibi  habet  metam  cum  eadem  villa,  exbinc  vadit  ad  montem,  qui 
respioit  ad  Morisium  et  ibi  babet  metam  com  Fetro  Bjlocbo.  Deinde 
piocedens  vadit  ad  Tillam  sancti  Martini  et  tenet  metam  com  popolia 
eioadem  villaei  abbine  tendena  anperins  TerBiia  silvam  Boper  Beereb, 
qni  dicitur  Znbodol,  vadit  euper  geminnm  montem  et  ibi  babet  metam 
cum  anpranominatia  populiB  de  Bacbad,  ezbinc  prooedena  veraus  qaen- 

8.  ')  Uentiin.  Fej<'r  cod.  diplom.  VII,  i.  SC  hat  . . .  a^ü.  Ich  fimle  Kaum 
fibr  swci  Buchstaben,  dann  drei  Normalschäfte,  darüb^  die  AbkOr^ung  lur  ra,  ar, 
dann  w. 
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dam  collem,  qui  dicitur  PaetoReii,  radtt  superina,  in  cnins  eacamine 
habet  metam.  Deinde  igrcdiens  super  Beercb  Tadit  ad  silvam  eorun- 
dem,  iutcr  abietes  teudeus  ad  terram  praedicti  Chauad  comitis,  ubi 
priiis  cum  eodem  metam  teiiebat,  et  ibi  terminaiur.  Vi  i^iinr  haeo 
a  iiobis  coucessa  libertär  sit  perpetuo  valitura  nec  possit  ab  uliquo  in 
posterum  retractari,  praesentes  coucessimus  literas,  duplieis  sigilli  uostri 
munimine  roboratas.  Datum  in  villa  Saxonitm  de  Erkud,  auno  dominicae 
incaruationis  MCC)j!k.XXViii.  secimdo  jdus  Februarii,  regai  autem  nostri 
auuo  tertio. 

4. 

Stephan,  resß  junior,  verleiht  den  JJeutschm  in  Karaho  und  Ygum 
verMchiedene  RedU$  und  tchtiüct  dmtelben  die  terra  öyvmurd, 

1266. 

Stephana8  dei  gratia  ionior  rez  Tngariae,  duz  Trausiluauiae  et 
dominus  Comanorum.  Omoibus  praesens  scriptum  inspecturis  sala- 
tem  in  omnium  salvatore.  Inter  ceteras  do[  ]^)oniamenta  regalia 
tronum  decorat  regalem  nuiriz  Tirtutum  pietas,  prudenter  intaens  et 
pie  subloTans  inopias  oppnasorum,  qnia  dum  proviaione  moderationis 
legalis  eornm  ezcatiantur  onera  angetnr  numerus  et  ad  feryentioia 
fidelitatia  obseqnia  creecit  affeeius  et  ezcitatur  deTOtio  subiectornm. 
Ad  uniTersiim  igitur  notitiam  TolumnB  pervenire,  quod  cum  bo8p[iieB 
nostri]  de  Eaiabo  et  de  Tgnen  per  descensus  oontinaos  vaifodae 
Transiluani  pro  tempore  ezistentis  qnerelaientnr  plnnmum  se  gravari, 
querelis  etiam  propulsassent  freqnentibus  aures  nostns,  quod  vice- 
indez  vaiTodae  pro  tempore  eonstitutos  suo  eos  adstare  ccmpellens 
indicio^  mnltoties  afficeret  eosdem  laboribus  sumptuosis,  vaivoda  etiam 
ipsos  contra  libertatem  eorum,  placitantes  int[  ]m^)  evocando 

ezamen  damuomm  et  laborum  giavamen  irrogaret  eisdem,  nos  con- 
descendentee  querelis  et  iustis  incliDati  precibus  eorundem,  gratiam  eis 
inlWueriptam  feoimus  in  praemissis.  Yolumns  igitur  et  ipsis  hospitibus 
nostris  mrerocabiliter  indulgcams,  quod  nullus  omnino  vaivoda  Trau- 
siluauus  praesens  yet  futurus  debeat  et  praesumat  descensum  facere 
[  1^}  tunc  demum,  cum  aliqu.i,  quod  absit,  gravis  et 

iuurgeiis  regno  uostro  imraiueret  adversitas,  propter  cuius  necessi- 
tatem  iüütautem,  ipsum  vaivodam  debita  soUicitudine  lavigilantein 
defenaioni  et  remediis  regai  nostri  Trausiluani  oporterot  divertere 
ad  prfcML^liit^s  hospites  uostroa,  cum  in  eo  casu  ipsius  adveutus 
hospitibus   uostris  praedicctis  affe[  jum^j  et 


i.  1)  1  Ceutiin.  *)  2  Centiia.  S  Centiiu. 
MiUlMiliiniMi  T, 
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tiitelani,   in   quo  casu  euudem  descendeutem  inter  eos  libenter  et 
lilH-rrilitfr  procnnibunt;  praeterea  vohiraus,  iit  vaivoda,  qui  nunc  est 
vel  iuent  m  luturum,  dictos  liospites  uostros  super  qnnruuque  causa 
litiguntes  inter  se  iuflicamU  uou  habeat  faeultatem,  uisi  forte  ?el 
ipsi  aliquem  extraneum  vel  aliquis  extraneua  [contra  eos]  vaiTodae 
iadi[cium]  evocaret,  viceiudex  tamen  vaiTodae  in  nullo  casu  ipsos 
hoapites  nofttros  poterit  iudicard.   Ad  haec  cum  dicti  bospites  nostri 
teztam  pro  agricultora  et  usa  suo  sufficientem  non  haberent,  quandom 
terram  nostri  castri  Albensis  ad  Doatram  ooUationem  pertinentem 
GyTnrard  Yocatam  ei  Tacnam  eisdem  conceaaimns  de  Uberalitate  [nostra 
ple]&o  iure  perpetuo  possidendam,  et  hanc  terram  conceBsimus  eisdem 
com  Omnibus  utilitatibus  et  pertinentiia  auia  sab  eiatlem  metis  et 
terminis,  quibus  autea  fberat  limitata,  ratas  habentes  elerationes 
metarom,  quaa  homineB  nostri  FaalaB  comes  tnUt  Andreae  oomitiB 
de  Gjog  et  Lewe  iobbagio  caatri  Albensis,  praeBentibns  iobbagionibi» 
eaatri  [  ]*)  de  mandato  nostro  super  terra 

praedieta  inate  et  rationabiliter  erezerani  Saper  deeimia  etiam  more 
Sazonnm  peraolvendis  et  libera  electione  plebanorum  et  aaper  iaeto 
collectae  generalis,  de  qaa  in  priyilegio  karissimi  patris  nostri  in- 
Teniuntur  ezempti,  ac  aliis  in  privilegio  kanssimi  patris  noatri  super 
libertate  praedietorum  hospitum  nostroram  statatis  et  0Tdina[tia  inri- 
bus  et]  oontinen[ter]  indulto  eisdem  privilegio  karissimi  patris  nostri 
ratificantes  et  confirmantes  dictis  bospitibns  nostris  priTilegiom  karis- 
simi patris  nostri  conoedentes  eisdem  specialiter,  ut  iidem  hwpites  com 
quataor  militibus  loiicatis  bene  pittepavatis  ac  decenter  ornatis,  cum 
totidem  equis  satis  honestis  et  coopertts  ac  dnobas  tentoriis  sab  nostro 
yexillo  mil[itare  et  c]ura  nostris  militibus  non  in  societate  baronom 
iHJstroruiu  (If  sct  iidere  teueantur,  prout  in  praedicti  patris  nostri  privi- 
iegiu  clare  et  L-xpre^so  vidimuH  couliueri.  Ut  if^itur  baec  uostra  CüU- 
cessio  et  urdinaiio  ^eu  collatio  robur  obtmeat  purpetuae  Hrmitatis  uec 
per  queiupiani  lu  aliquo  cursu  temporum  possit  vel  debeat  iu  irritum 
revocari  seu  aliquatenus  retractan,  praedictis  hospitibus  nostris  Ae 
K.ar<iko  et  de  Vj^am  pracseutes  coiKe^aauus  liieraji  duplicis  sigilli 
nustri  muuimijie  ruburata.s.  Dalum  {»or  mauus  mag[iMtri  Lojdonierii 
dilecti  et  tideiis  uostri  auiae  uostrae   vicecauceliarii,  auuo  domiui 

&u;LXVi. 


«)  4*5  Centimet. 
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5. 

Lttdittau9  IT  hemUffi  dk  DeiOwhen  nt  Karako  im  Beriiz  der 
terra  QywMurd* 

Ladislana  dei  gratia  Yngarie,  Dalmadaef  Groaciae,  Bamae,  Seraiae, 
Galliciae,  Iiodomeriae,  Comaniae  Bulgariaeque  rex,  Omnibiu  Chrbtt 
fidelilms  praflaeaiet  lifonw  mspeetnm  salntein  in  domino  Bampiternam. 
Ad  aDiTwaoram  notittam  t«nore  praesentiam  volinnus  perrentre,  quod 
SOS  qaandam  [terram]  caatri  nostri  Albenais  Tranailuani  Qyvmurd 
vocatam,  quam  Stephauaa  rex  pater  noater  karissimus  felicis  recor- 
dationis  mediaiite  privilef^io  suo  fidelibus  hospitibus  suis  de  Karako 
Cüutulerat  cum  omuibus  utilitatibuH  et  pertincDtiis  eiusdem,  sub  eisdem 
metis  et  terminis,  prout  in  privilegio  dicti  patris  nostri  karissimi 
vidimus  coutineri,  reliquimus,  donavimus  et  toücessimua  fi.sdt^m  fideli- 
bus hospitibus  nostris  de  Karako  pacifice  et  irreyocabiliter  po-ssideii- 
dam  et  habcndam,  volentes»  quod  ndem  bospites  nostri  de  Karako 
eadeiü  gaudeaut  et  permaneant  übertäte,  quam  idem  Stephanuö  rex 
pater  uoster  karissimus  mediaiite  suo  privilcgio  digiioscitur  concessissp, 
üt  [iefitur]  huius  nostrae  doiiationis  seu  collatiüuis  series  robur  obtineat 
pcrpetuae  firmitati»  uec  processu  teniporum  per  quempiam  possit  vel 
debeat  revocari  praeseutes  concessimus  literas  duplicis  sigilli  uostri 
muuiniiiie  roboratas.  Datum  per  manns  venerabilis  patris  Gregorii  dei 
gratia  epis€opi  Chaoadieusiü  aulae  uostrae  caucellarii  dilecti  et  fidelia 
nostri,  anno  domini  MOC  octuag68imo  nono,  r[egai  autem  ooatri  ajnno 
decimo  octaTO. 

6. 

Pas  »khenhür gliche  CapiUi  und  der  Convent  der  Jlhmmikaner 
%md  Auguetinei'  zu  Weisaenharg  heHäH^fen  die  Urkunden  1 — 5. 

Or/V/,  IW<i.  Fn<mr.  LnutUtarekw,  1998^1301^ 

Excelleutissimo  domino  ano  Andreae  dei  gratia  illqatri  regi 
Yngariae  capitalimi  eecleaiae  beati  Myebaelia  arcbangeli  Tranailtiaiiae 
et  eonTeutua  ordinia  fiatrum  praedicatoruin  de  domo  Albenai  ac  con- 
Tentua  ordinia  fratrum  beremitaram  aancti  Angaatini  etiam  de  domo 

0.  ')  Diese  Zeitbestiininung  etgibt  neb  am  Folgendem.  Andmt  III.,  an  wal> 

eben  die  Urkunde  gerichtet  ist,  regierte  von  1200  bis  14.  Januar  l  Oi.  Nodl  am 
11.  Juli  12;>  wird  Rolandus  (Rorandu»)  als  Woiwode  von  Siebealnlrgon  genannt 
(Ctxl.  (liy'lüm.  putniiH  Vli,  Nr  187),  doesen  Nai  hfolpfer  der  his  jetzt  allerdings  nur 
für  die  Jahru  1297  -  ICOl  urkundlich  Ws&eugie  (Fejer  cod.  diploin.  VI,  2.  100  und 
189)  Ladialaiu  war. 
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Albeusi  iucliDationem  et  orationes  in  domino  debitas  ac  derotas.  Cum 
popiili  vestri  de  villa  Karako  et  de  villa  Yguen  causa  starueudi  in 
vestri  praeseiitia  privilegia  super  libertatibu>  ipsonim  emanata  per 
dominum  Ladislaum  vaivodam  Transiluanuin  >nit  citati,  iidem  populi 
propter  distautiam  loci  ac  yiarum  discrimiua  eadera  privilegia  secura 
deferre  neu  praesumentes,  a  nobis  humiliter  cum  precum  iustautia 
petieruut,  quod  eadem  piivdegia  rescribi  seu  exenaplari  faceremus  et 
sub  uostris  sigillis  vestrac  maiestati  mitteremus.  Quorum  popuiorum 
iustis  precibus  iuclinati  memorata  privilegia  uon  cancellata,  nou  abrasa 
nec  in  aliqaa  sui  parte  viciata,  Andreae  videlicet,  Belae,  Stephan!  atque 
Ladislai  regum  illuatriaiii  vestrorum  progeuitorum  modo  simili  yestria 
priyUegiaUbtui  literis  renoTata,  de  verbo  ad  Terbom  cum  eamma  dili- 
gentia lescribi  fecimus  et  praesentibus  inseri,  sub  nostris  eigülis 
Testrae  oeUitudini  transmittentea  et  Testram  maieatatem  ezorantes 
genibns  prOTolatia,  quatenns  dictos  populos  Testroa,  Bemper  a  saia 
progenitoribos  sicut  et  nune  fideÜBBimo«  ob  merita  aaorom  fidelium 
Bervitorom  per  üloatieB  reges  progeniiöfei  mtroB  prae  ceteriB  Bpecia]! 
praerogatiTa  ftToris  amplezatoB  in  biub  Ubertatibos  dignemini  conaer- 
Tati  Quorum  quidem  priTilegiorum  tales  Bant  tenores.  (Folgen  die 
obigen  Urkunden  1,  2,  3,  4  und  5.) 
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Wie  soll  man  Eupferstich-  und  Holzschnitt- 

kataioge  verfassenV 

Von 

Simon  Laaeliitser. 


L  idlgofiMiiiea. 

Von  den  Teraohiedtiuiii  ZweigdiBoipliaen  der  noch  jungen  Wiseen- 
scluft  der  Eanst^gescliiolite  iat  die  Eapfeietiebkande  vw«t  relMiT  eine 
der  ilteston,  «ber  in  Besug  auf  eine  kritiech-methodisclie  und  wiesen- 
ecbafäiehe  Beluuddlang  bie  anf  onaere  Zeit  gleichsam  das  Stieflund 
unter  den  übrigen  geblieben^).  Sowie  eine  eminent  wissenschafiliche 
Bearbeitung  der  allgemeinen  Konstgeechicbte  dorch  die  strenge  An- 
wendung der  historischen  Methode,  mit  &st  vollstiüidiger  Hintanseteung 
der  Sethetisirenden  Betaichtong,  erst  yor  noeh  nicht  langer  Zeit  au 
Tollständigper  Geltung  gelangte,  so  sind  an<^  erst  aus  jüngster  Zeit 
einige  Anläufe  zu  bemerken,  das  Studium  der  Kupfersticbkunde  kritiseh, 
gleichfalls  unter  Anwendung  einer  streng  wissenschaftlichen  Methode, 
iji  Aiigritf  zu  nehmen.  Dass  es  auch  nuttr  den  älteren  Schriftstellern, 
die  auf  dem  Gebiete  der  Kupferstichkunde  gearbeitet  haben,  Uianiht^ 
gab,  die  bei  ihren  Studien  kritisch  zu  Werke  giengeu,  ist  nicht 
läugnen;  aber  es  war  dies  doch  nur  eine  Kritik  ohne  Methode,  eine 
Kritik  des  mehr  oder  minder  versirteu  KeimerH,  nicht  die  eines 

■)  kth  wode  im  folgenden  Aoteitse  im  allgemeinen  stets  nur  Yom  Kapier* 
sUcbe  •pnokfin»  bemerke  aber,  dsis  alles  ebenso  ancih  motat»  mntaadu  IBr  dm 

HoL^hnitt  seine  Geltung  hat»  und  nur  wo  dieser  eine  von  der  wissensdiaftlichea 

Betrachtung  des  Kupferstichs  abweichende  Behandlung  erfotdert,  werde  ich  dies 

special]  hprvorheben.  Kupfcrj^ticli  abi»r  nehme  ich  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
und  vcrbtehe  darunter  alle  Jene  künatleriischen,  graphischen  Darbtellungeu,  die 
durch  Druck  ?on  einer  Kupfer-  (event  Eiaen-  oder  Stahl-)  Platte  gewonnen  wur- 
den, ohne  zunSchst  irgendwie  BQcksicht  zu  nehmen  auf  die  technische  Art  ihrer 
Bearbeitasg* 
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methodisch  geschulten  Fori^i  hrrs.    Sie  bieiiir  inol^r  am  Aeutsser liehen 
und  Oberflächlichen,  und  fs  fehlte  ihr  dit   nnthweiidi«;e  Vertiefung. 
Daher  sind  auch  die  Kesultate  ilires  Diiuliurns  mir  allzuoft  uuzu?er- 
lääsig.    So  darf  mau  sich  also  uicht  wundem,  dass  bis  jetzt  ooch  so 
wenig  Erfolge  bezüglich  einer  ullgemeiueu  tieferen  wissenschaftlichen 
Erkenntniss  in  der  Kupfersticbkuade  zu  verzeichnen  sind.  Ausserdem 
aber  fehlen  auch  noch,  um  eine  das  ganze  Gebiet  dos  Kupferstiches 
um&SBende  und  durchdringende  Darstellung  durchzuführen,  die  noth- 
wendigateu  Vorarbeiten  und  DetaiUtudien,  abgesehen  daYon,  deae  auch 
brauchbare  und  umfassende  Zusammenstellnugen  des  gesammten  massen- 
haften Materials,  entsprechend  den  manig&chen  Quellenpublicationen 
zur  allgemeinen  Geschichte,  fOr  den  ganien  UmfiMig  der  Knpferstich- 
konda  noch  niehi  bestehen,  wenngleich  im  einulnen  in  dieser  Hin- 
sicht qoantitatiT  schon  Biemlich  viel  geleistet  erscheint  Aber  selbst 
die  bcnreits  Torhandenen  KupferstichlBitaloge  zeigen  «ndem  eine  so 
grosse  üngleichmissigkeit  der  Behandlung,  ein  so  mannigfiiehes  Un* 
genügen  nach  den  Terschiedensten  Richtungen,  dass  die  meiste  Arbeit 
wol  nothwendig  nochmals  wird  gemacht  werden  müssen.  Da  man 
sich  femer  bis  jetst  noch  nicht  einmal  aber  die  richtige  Methode  nnd 
über  die  wissenschaftlichen  Grondsatm,  wie  derlei  Vorarbeiten  und 
Zusammenstellungen  des  Materials  sweekentsprechend  und  systematisch 
gemacht  werden  sollen,  damit  sie  bei  einer  endlichen  zusammen- 
fassenden Darstellnng  und  wissenschaftlichen  Darchdringaug  des  ge- 
sammten Stoffes  mit  Nutzen  verwerthet  werdeu  könnten,  auch  iiui 
theuretibch  auiseiiiaiidergesetzt  hüi,  geschweige  deuii,  dass  mau  still- 
schweigend in  der  Praxis  zu  einer  gleichmässigeu  Durchführung  und 
Behandlung  gekonimeu  wäre,  so  erhebt  sich  die  dringende  Forderung, 
eine  allgemeine  Einic^niit^  ao  bald  aU  möglich  herbeizuführen.  Eine 
solche  wenigstens  anzubahnen  ist  der  Zweck  uaeb folgender  Studie. 

Wie  in  der  Entwickln ügsgesehiclite  fast  aller  Disciplinen  der 
allgemeinen  üe8chichtswis??enschaft,  seitdem  sie  eben  überiiaupt  wissen- 
schaftlich behaiulelt  werdeu,  derselbe  gleiehmässige  Gang  in  Bezug 
auf  ihre  methodiscbe  und  wissenMcliafthche  Bearbeitung  beobachtet 
werden  kann,  so  auch  in  der  Kunstgeschichte  und  specieil  auch  in 
der  Kupferstichkuude.  Bald  nach  einer  durchgreifenderen  und  inten- 
siveren Bescbäftigung  mit  ihr  wurde  ein  gut  angelegter,  und  man 
kann  sagen,  nach  den  damaligen  Verhältnissen  aosgeaeichnet  durch- 
gefährter  Versuch  gemacht,  sie  gleich  allgemein  und  umfsssend  zu 
behandeln,  sei  es  einerseits  durch  eine  systematische  Zusammenstellung 
des  gesammten  Quellenmaterials,  wie  dies  durch  Adam  Bartsch  ge- 
schah, oder  sei  es  andererseits  durch  eine  das  ganze  Gebiet  durch- 
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dringende,  allgemein  darsfcelleude  Eutwicklungsgeachicbte  derselben, 
wie  von  Quand.  Der  letztere  fand  erat  in  neuester  Zeit  in  den  Geschichten 
des  Kupferstichs  von  B.  Bucher,  G.  Duplessis,  Delaborde  und  D.  FrantdS, 
welche  gleich  ihm  mehr  eine  popularisirende  Tendenz  verfolgen  und 
dfflL  Ansprach  auf  strenge  Wissenschaftlichkeit  nicht  erheben  können, 
Nadiahnrongi  wol  baaptaachlich  aus  dem  Grunde,  weil  der  Versuch, 
eine  allgemeine  wissenscbaltlicbe  Darsteliaug  der  Geschichte  des  Kupfer- 
stichs stt  nntemebmen,  bei  dem  raschen  Fortschreiten  der  Wissen- 
schaft als  ferfehlt  angesehen  wurde  und  gegenwartig  noch  angesehen 
werden  muss,  so  lange  nicht  wenigstens  der  grösste  Theil  des  ge- 
sammten  QoeUenmaterials  in  brauchbaren  Katalogen  wissenschaftlich 
gesammelt  Torliegeu  wOrde.  Hingegen  &nd  der  erstere,  abgesehen 
TOn  einigen  Ergänzungen,  in  der  Ton  ihm  eingeschlagenen  Sichtung 
Überhaupt  keinen  Nachfolger  mehr.  Hau  beschrfinkte  sich  in  der 
▼enseichuung  des  Quellenmaterials  auf  kleinere,  meist  nationale  Kunst- 
gebiete. Ich  verweise  auf  die  Kupferstiehkatuloge  von  Dumesnil,  An- 
dresen,  Van  der  Kellen  u.  s.  w.  Und  selbst  diese,  die  ursprünglich 
als  Ergänzungen  zu  jenem  allgemeinen  Katalo«^o  von  liaiiM-h  gedacht 
w  ircü,  blieben  Torsos  und  nach  dem  Tode  ihrer  Bearbeiter  oder  auch 
sonst  ohne  Fortsetzung,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  (Jrumle.  weil 
iuzwigehen  allmählig  die  Erkenntniss  Platz  gegntieu  hatte,  dass  auch 
hier  genaue  und  eindringliche  EinzeUorschungen  und  Monographien 
zunächst  in  Angriff  genommen  werden  müssten.  bo  selien  wir  denn 
in  Itt/.terer  Zeit  in  der  Kupferjstichkunde  die  Monographien  und 
Einzeluutersuchungrn,  sei  es  über  einzelne  Ohjecte  durch  genaue 
Beschreibungen  oder  sei  es  über  einzelne  Künstler  oder  einzelne 
Kunstschulen  und  Kuustperioden  durch  Zusammenstellen  mehr  oder 
weniger  zuverlässiger  und  brauchbarer  Kataloge  ihrer  Werke,  ich  kann 
sagen,  fast  ausschliesslich  und  mit  Hecht  gepflegt.  Aber  gerade  in 
den  Reihen  dieser  Catalogisten,  von  kritischen  Einzelunteisuchungen 
und  ßt'schreibuugen  einzelner  Blatter  sehe  ich  ab,  findet  man  betreffs 
methodischer  und  wissenschaftlicher  Behandlung  ihres  Gegenstandes 
insbesonders  in  Deutschland  kein  einheitliches  Vorgehen  und  keine 
strenge  Discipliu;  fast  jeder  geht  seine  eigenen  Wege.  Während 
nämlich  der  eine  die  Beschreibuogen  in  breitester  Weise  anlegt  und 
für  die  Kritik  aowol  als  für  die  praktische  BenUtxung  Unbrauchbares 
bis  in  das  minutidseete  Detail  Terfolgt^  gibt  ein  anderer  wieder  nur 
eine  trockene  Nomenelatur  der  emzelnen  Blfttter  nach  Art  der  Anctions- 
kataloge.  Ihre  Werke  sind  darum  sowol  an  wiBsenBchaftlicbem  Werth, 
als  auch  an  praktischer  Brauchbarkeit  Tielfiuili  Terachieden.  Auf  ein- 
lelne  Beispiele  brauche  ich  wol  nicht  besonders  hinzuweisen.  Einen 
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EnpfeiBtieUatalog,  der  in  jeder  Beziehung  ak  Hii»ter  lüngestiUt 
werden  kdunte,  wfisste  ieb  nicht  sn  nennen.  Der  Grund  ftr  diese 
grosse  ÜDgleichmSesigkeit  liegt  nach  mdnem  Daftlrhaltea  darin,  da» 
hier,  wie  nirgends  sonst,  Ton  jeher  £Mt  aasschliesslich  nnr  IHlettanten 
und  Liebhahw  thätig  waren  und  bis  auf  wenige  Ansnahmen  es 
grSsstentheile  auch  jetzt  nocli  sind,  die  den  eigentlichen  Zweck  von 
derlei  Arbeiten  gar  nicht  kennen,  oder  wenn  sie  ihn  wirklich  im 
Auge  haben,  doch  jene  mit  Bezug  auf  dieacu  richtig  durcheufahren 
nicht  im  Staude  sind,  da  ihnen  hierisu  zumeiat  die  nothwendige 
Vorbilduug,  vor  allem  aber  die  nothwendige  methodische  Schuhiug 
fehlt.  Woher  hätten  aie  diese  aber  auch  bis  heute  holen  können? 
Gibt  es  doch  gegenwärtig  meines  Wissens  nur  erst  eine  einzige  Hoch- 
schule, an  der  die  Kupferstichkunde  in  einem  Vx;  ,ondpre?i  Collegium  — 
und  zwar  in  mustergiltiger  Weise  —  tradirt  wird  I  8oust  wird  dieses 
ausgedehnte  und  wichtige  Gebiet  der  Kunst,  sei  es  in  Vorlesungen 
über  allgemeine  Kunstgeschichte,  sei  es  in  alle  Kunstz^weige  zusammen- 
fassenden darstellenden  Werken  der  Kunsigeschichte  kaum  gelegent- 
lich gestreift,  üeberhaupt  wird  dieser  für  gewisse  Perioden  der  all* 
gemeinen  Kunsteutfaltong  so  wichtige  Theil  der  Kunstgeschichte  von 
den  Kunsthistorikern  von  Fach  mit  Unrecht  sehr  stiefmütterlich  be- 
handelt. Es  war  also  bis  in  die  jüngste  Zeit  keine  rechte  Gelegen- 
heit geboten,  sich  wissenschaftlich  theoretisch  mit  Kupferstichkunde 
zu  be&ssen.  Und  wie  wenigen  war  und  iat  es  andererseits  ?eig6nnt, 
sieh  praktisch  etwa  als  Beamte  an  Eupfersticbcabineten  damit  ta 
beschäftigen!  Die  Zahl  der  öffentlichen  Eupfersticbsammlungen  isi 
heute  noch  leicht  gesihlt;  frUher  war  sie  Terschwmdend  klein«  Zu- 
dem mussten  und  mflssen  die  Beamten  oft  noch  manchen  anderen 
Dingen  nachgehen,  so  dass  ihnen  für  wissenschaftliche  Arbeiten  in 
ihrem  Fache  wenig  oder  gar  keine  Zeit  übrig  bleibt  Was  aber  bb 
jetst  eben  noch  Bedeutendea  in  der  Kupferstichkunde  geleistet  wurde» 
gieug  grösstentheila  nur  TOn  diesen  Praktikern  aus.  Da  aber  ein 
jeder  f&r  eich  allein  selbständig  und  unabhängig  schaffen  musate,  so 
waren  ihre  Werke  sowol  in  der  allgemeinen  Anlage  als  auch  in  der 
Durchführung  im  Detail  und  darum  auch  in  ihrem  Warthe  last  durch- 
weg Terscbiedeu.  So  konnten  auch  die  Liebhaber  und  DilettanteD« 
die  sich  aus  Liebe  zur  Sache  diesem  G(  geustunde  zuwandten,  an  kdne 
allgemein  anerkannte  Muster  sich  anlehnen  und  waren  so  fast  ganz 
allein  auf  sich  angewiesen.  Sie  mussten  sich  daher  sozusagen  nur 
von  ilirem  eigenen  iiutürliehen  Instinkte  leiten  lassen,  ircilich  küm- 
merten sie  sich  meistens  auch  wenig  um  die  bestehende  Literatur.  Das^ 
da  oft  die  verkehrtesten  Dinge  aus  Licht  traten,  ist  leicht  begreiflicL 
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Sollen  denrtige  monographische  Enpfinrntiehkataloge  nach  Jeder 
Bklitang  hui  befiriedigeD,  beeonden  aber  ftr  die  Wisseneehaft  von 
Kntsen  sem,  so  moss  es  fQr  die  Verfasser  derselben  hauptsKehlieh 
darauf  ankommen,  ihren  Eudzweek  richtig      erfassen  und  die  Mittel 

und  Wege,  wodurch  jener  zu  erreicheu  ist,  nichl  nur  zu  kenueu, 
souderii  auch  iii  verständiger  Weise  selbst  anzuwenden.  Mit  Bezug 
auf  ihren  Endzweck  nun  möchte  ich  zwei  Punkte  insbesonders  hervor- 
heben. Monographische  Kupferstichkataloge  sollen  nämlich  in  erster 
Linie  nichts  auderes  sein  als  nützliche  und  verwendbare  Bausteine 
für  eine  endliche,  allgemein  umfassende  und  wissenschaftliche  Ent- 
wicklungsgeschichte der  gesaramten  Kupferstichkunde,  so  dass  ein 
künftiger  Darsteller,  der  es  unternehmen  würde,  eine  allgemeine  wissen- 
schaftliche Geschichte  des  Kupferstichs  von  Grund  aas  nea  aufsubanen, 
sie  ohne  weiteres  für  sein  Werk  verwenden  konnte.  Man  muss  in 
ihnen  also  über  alle  die  Fragen,  die  in  Betreff  des  in  ihnen  behan- 
delten Kttnstlers  oder  der  Schule  mit  Bücksicht  auf  die  allgemeine 
Entwicklungsgeschichte  der  Eupferstichkunst  gestellt  werden  können, 
die  entsprechenden  Antworten  finden.  Dieser  Zweck  einer  wissen- 
sehafUichen  Yorarbeit,  der  bis  hente  gegenüber  dem  zweiten  noch  zu 
beachtenden  Funkte,  von  dem  ich  spSier  ausführlicher  handeln  werde, 
▼iel  £u  viel  in  den  Hinteigrund  gestellt  wurde,  ist  —  ich  betone  es 
noch  einmal  —  vor  allem  und  haaptsichlich  im  Auge  zu  behalten. 
In  Folge  davon  muss  man  an  solche  Arbeiten  als  erste  fofderung 
die  einer  streng  wissenschaftlichen  und  kritischen  Behandlung  und 
Durchsichtung  und  einer  allseitigen  geistigen  Durchdringung  des 
Stoffes  stellen,  da  sie  nur  so  allein  fUr  den  obgenannten  Zweck  taug- 
lich werden.  Eine  einfache  und  trodcene  Beschreibung  der  BUitter 
und  ein  Aneinanderreihen  derselben  nach  irgend  einem  beliebigen 
Kystome,  was  bis  hente  &st  als  der  einzige  und  alleinige  Zweck  von 
derlei  Arbeiten  angesehen  wurde,  genügt  eben  nicht.  Es  sei  mir  da 
erlaubt  auf  die  conrespondirende  Entwicklung  einer  Terwandten  ge- 
schichtlichen Disciplin,  auf  die  Diploraatik,  hinzuweisen,  auf  die  zurttck- 
zukommen  ich  noch  öfters  Gelegenheit  nehmen  werde.  In  früheren 
Zeiten  glaubte  mau  da  auch  bchon  Genüge  gethan  zu  haben,  wenn 
nitiu  irgend  eiue  l  rkuudengruppe  schlecht  uud  recht  —  und  leider 
zu  oft  nur  schlecht  —  transscribirte,  ohnu  sich  weiter  um  Echtheit, 
Originalität  der  Urkunden  u.  dgl.  mehr  zu  kümmern.  Welche  Aufor- 
deruugen  werden  hiugegeu  heute  an  eine  wissenschaftliche  Urkuudeii- 
publication  ^';rstollt!  Und  auf  dem  Standpunkt  jener  älteren  ürkunden- 
pubiicatiüuen  stehen  nun  meistens  noch  die  heutzutage  erscheinenden 
Kupferstichkataloge;  vuu  einer  methodisch-kniiächcu  Durchsichtung 
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dt8  Ifaterials,  von  eluer  wisseuschaftlichen  BegrÜiidung  der  ge- 
woxmenen  Besultatc  ist  häufig  auch  nicht  eine  Spur  zu  finden*  So  wie 
nun  jene  für  den  darstellenden  Qeschicbtschreiber  nnbrauchbv  sind 
oder  erst  durch  eigene  mfibsame  Arbeiten  brauchbar  gemacht  werden 
kdnuen,  so  sind  auch  diese  fOr  die  Darstellung  einer  Entwieklungs- 
geschichte  des  Kupferstichs  entweder  gftnslich  werthlos  oder  können 
erst  durch  eigene  ergSnsende  Arbeiten  Terwendbar  gemacbt  werden. 
Soll  die  Grundbedingung  ftlr  die  Wissenschaftlichkeit  eines  Eupferstich- 
kataloges,  d.  i.  die  loritische  Durchsichtung  und  geistige  Durchdringung 
des  wissenschaftlichen  Stoffes,  wirklich  nutsbringend  und  abschltesaead 
sein,  so  ist  es  nothwendig,  dass  sowol  bei  der  ZusammensteUnng  als 
auch  Verarbeitung  desselben  die  richtige  Methode  in  Anwendung  <re. 
bracht  werde.  Ich  sehliesse  darum  eine  allgemeiue  Besprechung  der- 
selben gleich  hier  an. 

Den  geeif^neteii  Weg   zu   einer  streng  wisseiischaftliclien  und 
int'thodischen  BchüuJluag  der  Kupferiitichkunde,  und  zwar  zunächst 
m   Bezug  auf  eine  kritische  Durchsichtung  und  enti>prechende  Zu- 
^^ammeiiätcllung  des  Quellenmaterials,  dcuu  über  die  richtige  Methode 
bei  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  Geschichte  des  Kupfer- 
stichs, d.  i.  tlber  die  Anwendung  der  Methode  der  allgemeinen  Ge- 
schichtsschreibung überhaupt,  kann   es  wol  keinen  Zweifel  geben, 
glaube  ich,  '^eigt  uns  eiiif»  der  Hilfswissenschaften  der  Geschichte. 
Dass  es  nur  die  Methodr  ruier  historischen  Ihsciplin  ,seiu  kanu,  werde 
ich  uül  nicht  des  w^'ifi  iii  /u  hciiiruuden  brauchen.    Ich  meine  näm- 
lich, dass  sie  fast  durchauh  derjenigen  entsprechen  wird,  die  in  neuerer 
Zeit  in  der  Diplomatik  bei  Verfassung  von  Urkundenbücheru  allgemein 
angewendet  wird.    Es  bieten  eben  die  Objecte,  mit  welchen  sich  die 
Diplomatik  beschäftigt,  die  Urkunden,  mit  jenen  der  Kupferätichkuude, 
den  Kupferstichen,  so  viele  Analogien,  dass  nothwendiger  Weise  auch 
ihre  methodische  wissenschaftliche  Behandlung  auf  denselben  Grund- 
principien  beruhen  muss.  Auf  alle  diese  Analogien  des  näheren  hin- 
zuweisen, dürfte  wol  unnotweudig  sein.   Nur  einige  Purallelen  möchte 
ich  hervorheben :  Wie  uns  das  Original  einer  Urkunde  für  das  wissen- 
schaftliche Studium  durch  eine  genaue,  auf  dem  Wege  der  Photo- 
graphie oder  durch  diese  und  durch  urgend  einen  Prozess  der  Aetxung 
hergestellte  Gopie  fast  foUstilndig  ersetat  werden  kann,  so  auch  der 
Kupferstich  durch  die  gleichen  YenrieUaltigungsproiesse.  Allein  da 
solche  Publicationen  des  Quelletimaterials  sowol  von  Urkunden  als 
auch  Ton  Kupferstichen  einerseits  noch  Tiel  au  theuer  kommen  und 
daher  praktisch  auch  nur  in  den  seltensten  B%lle^  hauptsächlich  nur 
für  die  ältesten  und  seltensten  Erzeugnisse  oder  nur  für  die  ersten 
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Meister  des  Gnbstichele,  wirklich  darohgeftlhrt  werdeu,  und  da  es 
audereraeits  bei  Tielen  wiaaeiiscbaftiiclieii  Fragen  nach  der  einen  wie 
nach  der  anderen  Seite  anf  eine  solche  Art  der  Beprodaction  auch 
gar  nicht  darauf  aokommti  so  steht  das  altere  Verfahren  der  Termit- 
telnden  Wiedexgahe  noch  immer  in  erster  linie  in  Anwendung:  die 
Urkanden  werden  zum  Zwecke  des  wissenschaftlichen  Stndioms  au- 
nSchat  durch  snTerlSssliehe,  genaue  und  Tollstitndige  Abdrucke  und 
in  Bweiter  Linie  durch  mehr  oder  weniger  ausltlbrlicbe  Begesten  er- 
setat  Beim  Kupferstiche  gibt  es  nun  freilich  eigeutlich  nichtSi  was 
dem  Brücke  einer  Urkunde  ToUst&udig  gleich  su  stellen  wäre,  denn 
die  freien  CopieUf  an  die  man  sunachst  noch  denken  konnte,  fallen 
eben  wieder  unter  dieselben  Gesichtspunkte  wie  die  Originale.  Das 
Ft'lileu  dieses  Mittelj^licdos  kann  aber  dadurch  aufgewogen  und  ersetzt 
wenieu,  tliib:)  divä  in  der  Kiipferstichkuude  deu  Kegesteinv*'rkeii  iu  der 
DiploDiatik  Corre.spoudirenJe,  iiilmlicli  die  Kupferstichkutaloge  im  ?or- 
hineiu  auf  etwas  breitere  LJusis»  gestellt  und  etwas  aubtührliclier  uud 
genauer  gehalteji  werden.  Hierbei  kommt  dem  Verfasber  vun  Kupfer- 
sticbkatalugeu  gegenüber  dem  Diplomatiker  ein  anderer  Umstand 
fördernd  zu  Hilfe;  Originiilurkundeu  sind  stets  iiu.snabraislos  nur  ein- 
mal vorhiuiden,  also  das  eine  Stück  immer  nur  un  <lera  einen  Orte 
zu  bin  hl  n,  wahrend  die  Tvupferstiche  meist  m  melireren  oft  sogar  in 
sehr  zahlrcichou  Kxemplaren  existiren,  an  den  verscbicdenstpn  Orten 
zu  finden  uud  daher  dem  einzelneu  viel  leichter  zugänglich  sind.  Der 
Bearbeiter  eines  Kupferstichkatalogcs  wird  daher  viel  leichter  in  der 
Lage  sein,  sein  Werk  immer  auf  eigene  Autopsie  der  Originale  au 
bttttireu. 

Im  Grunde  genommen  ist  ferner  jeder  Kupferstich,  sowie  im 
allgemeinen  jedes  Kunstwerk,  eigentlich  nichts  als  eine  Urkunde  im 
weitesten  Sinne,  denn  jeder  Kupferstich  für  sich  allein  betrachtet  gibt 
uns  Zeuguiss  Uber  eine  bestimmte  geistige  uud  manuelle  Thätigkeit  irgend 
eines  Künstlers,  er  ist  also  ein  Zeugniss  für  das  künstlerische  Empfiu- 
den  und  Können  irgend  einer  bestimmten  Person  au  einer  bestimmten 
Zeit,  sowie  uns  jede  einaelne  Urkunde  irgend  eine  bestimmte  Bechts- 
handlung  beaeugt  In  ihrer  Mehrheit  beaeugen  uns  dann  die  Kupfer- 
stiche das  kflnstlerische  Empfinden  und  Kdnnen,  sei  es  einzelner  be- 
stimmter Perioden  oder  sei  es  einzelner  bestimmter  Nationen  undYdlker 
nach  einer  bestimmten  Kunstrichtung,  sowie  in  einzelnen  bestimmten 
ürkundengruppen  die  abgewickelten  Beehtsgeschafte  und  abstracten 
Bechtsanschanungen  einzelner  bestimmter  Perioden  oder  einzelner  be- 
stimmter Nationen  und  Völker  im  allgemeinen  niedergelegt  sind.  Aber 
abgesehen  davon  sind  Kupferstiche  öfters  schon  durch  die  dargestellten 
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Gegeuätände  selbst  wirklicbe,  hutoriaclie  üiknnden  entweder  für  die 
allgememe  oder  ffOtr  die  Caltazgeechiehte. 

So  wie  endlich  bei  der  wissenBchaftlichen  Betnchiung  der  Ur- 
kunden in  Besag  auf  Echtheit  des  Inhalts  und  OriginalitSt  der  Fofm 
die  kritischen  Anhaltspunkte  in  xwei  Hanptgruppen  geschieden  werden, 
so  sind  auch  bei  der  kritischen  Beurtheilung  Ton  Echtheit  und  Origi- 
nalitftt  der  Eupfetetiehe  wie  denn  Itberhaapt  bei  jedem  Kunstwerke 
die  Terschiedenen  Merkmale  derselben  in  dieselben  zwei  grossen  Haupt- 
pfTuppcD  ZU  trennen.  Zu  den  äusseren  Merkmalen,  die  nur  Hei 
Origiiiulkupferstichen  in  Betracht  kommen  köniieii,  alao  deren  üngi- 
nalität  bezeugen,  sind  zu  zählen: 

1.  Der  Stoff  oder  das  Matenaie,  aui  welchem  die  Sticke  gedruckt 
erscheinen. 

2.  Die  Druckerschwärze,  mit  welcher  gedruckt  wurde. 

3.  Das  technische  Verfahreu,  womit  die  Darstellung  auf  der  Druck- 
platte hergestellt  wurde,  als  Stieb,  Badirung,  Schabkuust,  Holsschniit 

VL  B.  W.l). 

4.  Die  individuelle  technische  Fertigkeit  und  Manier,  mit  welcher 
jeder  einzelne  Kttnstler  die  einzelnen  technischen  Yerfiüiren  handhabte 
und  anwandte^ 

5.  Das  Wie  der  Darstellung  im  Detail,  d.  L  die  Art  und  Weise 
der  kfinstlerisehen  Behandlung  der  dargestellten  Gegenstände,  die 
Formengebung  oder  die  Gomposition  im  speciellen. 

6.  Inschriften,  Ünter-,  üeber-  und  Umschriften  nach  ihrer  auseenm 
Erscheinung,  dem  Formalen. 

Zu  den  inneren  Merkmalen,  die  hauptsSchlich  fttr  die  Beurtheilung 
der  Echtheit  eines  Kupferstiches  dann  in  Betracht  kommen,  wenn  die 
Originale  verloren  öind  und  nur  mehr  Copien  vorliegen,  sind  zu  ^ 
zählen : 

1.  Das  Wati  des  Dargestellten,  d.  i.  der  geistige  Inhalt  deääelben, 
die  Idee  der  Compo.sition  im  allgemeinen. 

2.  Der  historische  Inhalt  der  luscliriften,  der  Unter-,  Ueber-  uutl 
Umschriften,  abgesehen  vom  Formalen  derselben.  Auch  eine  verstän- 
dige Bücksichtnahme  auf  die  obigen  Punkte  4 — 6  kann  in  vieleA 


•)  Ganz  «weitello«  läset  sich  das  technischo  Verfahren  nur  an  den  OrigiuaU.- 
plaH^  n  und  Originalbol?>töcl<cii  ernennen.  aVicr  in  Folge  der  vcrFchiedenen  Be- 
arbeitung denselben  tragen  auch  die  von  ihueu  genommenen  Alxirücke  solche 
Kennzeichen  an  sich,  wodurch  in  den  allermeisten  Füllen  jenes  t«chniache  Ver- 
fslivni  gans  leicht  und  fast  ebenao  zweifellos  bestimmt  werden  kann. 

*)  Dieter  aoine  die  folgenden  Punkte  deöken  neb  iast  voHstftndig  mit  der 
kritisdiai  Behandlung  der  Sebrift  in  dea  Onginalorkmidea. 
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Fallen  ganz  bedeutende  Anhaltspnakte  zax  Constatirung  einer  origi- 
nalen Vorlage  bieteu.  Darum  sind  diese  bei  verlorenen  Originalen 
zur  Beurtheiluug  der  Echtbeit  vou  Kupieräticben  titeU  mit  berauzu- 
ziebeu. 

Die  kritiscbe  Hehandluug  der  Kupferstiebe  wird  sieb  demnacb 
mit  jeuer  der  iirkuiideu  in  der  Diplonuit  k  fast  voUsstäudig  decken, 
sie  wird  eine  vergleicbend  analytischi'  seiu,  mdem  mau  aus  einer  be- 
stimmten zusammengehörigen  Gruppe  von  Kupferstiehen  die  für  alle 
oder  für  den  grossten  Tbcil  derselben  gemeinsamen  kritiscben  Anbalts* 
punkte  und  Merkmale  abatarahirt  und  an  ihnen  dann  andere  Stiebe 
denelben  Gruppe  prOf t 

Diese  allgemeinen  Andeutungen  Qber  die  bei  der  kritiscben  Durch« 
eichtoDg  Ton  Eupferstichmaterial  einzubauende  Metbode  dQrfte  ge- 
nISgea,  vm  den  YerfiMaem  Ton  Kupferetichkatalogen  den^  richtigen 
Weg  SU  aeigeo,  auf  den  sie  vorzugehen  haben,  um  ihre  Werke  wisien- 
scfa^icfa  brauchbar  an  machen.  Diese  Methode  der  kritiBchen  For- 
schung selbst  aber,  welche  nicht  nur  für  die  Knpferstichkunde  allem, 
sondern  Überhaupt  auch  ffir  alle  Disciplinen  der  allgemeinen  Kunst- 
geschichte im  grossen  und  ganzen  ihre  gleiche  Geltung  hat»  hier  bis 
ins  kleinste  Detail  und  mittelst  Vorführung  yon  Beispielen  nSber 
darEultgen  und  su  Terfolgen,  wflrde  zu  weit  führen  und  den  Zweck 
dieser  Studie  weit  überschreiten.  Vielmehr  muss  es  Aufgabe  für  die 
Kutistgelehrteu  von  Fach  au  Universitäten  bleiben,  dieselbe  zum 
Gemtimgute  für  alle  Kunstiorscher  zu  machen  und  sie  in  den  Semi- 
uarien  mittelst  Uebungen  in  das  Fleisch  und  Blut  ihrer  Schüler  üht-r- 
zutühren.  Die  Kuustserainarien  an  den  Universitäten  sollen  und 
müssen  eben  den  Zweck  verfolgen,  ihre  Jünger  mit  den  richtigen 
Handgriffen  einer  erspriesslicbeu  methodischen  Forschung  vertraut  zu 
machen.  Aber  leider  sieht  es  da  noch  traurig  aus,  streitet  man  denn 
doch  noch  vielfach  um  die  Grundpriudpien  der  Wissenschaft  selbst  1 
Es  wird  nicht  früher  besser  werden,  als  bis  sich  die  Anschauungen 
über  die  Zwecke  und  Ziele  der  Kunstforschung  und  Kunstastbetik,  die 
hei  einer  yerst&ndigen  Einsicht  in  ihr  eigentliches  Weaen  ja  gans 
friedlich  neben  einander  gehen  kdnnen  und  sollen,  sack  geldart  haben 
werden  und  der  Eampf^  den  beide  gana  ungerechtfertigt  gegenwSrtig 
miteinander  fUiren,  ein  Ende  gefunden  haben  wird.  Hofien  wir,  dass 
es  bald  geschehe  1 

üeher  die  Art  und  Weise  aber,  wie  das  Kupferstichmaterial  nach 
vollzogener  kritischer  Durchsichtung  in  Katalogen  übersichtHch,  wissen- 
schaftlich und  praktisch  brauchbar  zusammengestellt  werden  soll,  wird 
im  ^.  iheiie  Jitiaex  Studie  geiiaudelt  werden. 


Digitized  by  Google 


574 


Latebitser. 


In  zweiter  Linie  muss  bei  Abfassung  von  monographischen  Enpfer« 
Stichkatalogen  banpteächlich  noch  ein  anderer  Umstand  beaclitel  werden. 
Seitdem  unter  den  einzelnen  Culturstaaten  und  Nationen  ein  reger 
Wetteifer  in  Fördening  wi^enschaftlicher  Bestrebungen  nnd  Unter- 
nebmoDgen  entstand,  sehen  wir  ihr  Bemflhen  dabin  gerichtet,  wenig- 
stens in  den  gnusen  Gentren  ihrer  Beiche  neue  wissensehnfttiche  An- 
stalten nnd  äonmlnngen  jeder  Art,  welche  com  Stadium  nnd  zur 
BelehniDg  entweder  einzelner  GesellschaftBclassen  oder  der  gansen 
Yolktmaaie  dienen  sollen,  theils  neu  ins  Lehen  sa  mfen,  theils  die 
schon  bestehenden  sa  Termehren,  sn  erweiteni,  anf  einen  entsprechiB 
den  Fonkt  der  Yollkommenheit  sn  hringen  nnd  sie  MdKeh  der  Ge- 
sunmtheit  sngänglich  zu  machen.  So  fangen  denn  aneh  die  Knpfer- 
stichsammlangen  an  ein  Oegensisnd  staatlicher  Fürsorge  zn  werden, 
indem  die  Erkenntniss  immer  mehr  und  mehr  sich  Bahn  bricht,  das« 
sie  einen  grossen  Kmfluss  auf  die  allgemeine  Kuüäteutwickl.iiJi,'  übeu. 
auch  vieles  zur  Hebung,  Läut^jruug  und  Verbreitung  des  Kunstsinnes 
in  den  breiten  Volksschicliten  beitragen  und  von  hohem  Werth  and 
nicht  zu  uiiterüchätzeiidem  Nutzen  lür  kunst-  und  kulturgeöchichtliche 
Studien  sind,  Sie  sind  nun  entweder  ganz  selbständig,  rein  nur  für 
wissenschattliche  Zwecke  angelegt  oder  ie  werden  mit  Kunatakademien 
oder  mit  der  Kunstindustrie  gewidmeteu  Schulen  und  Museen  in  einen 
praktischen  Zusammenbang  gebracht.  Je  nach  ihrem  nun  entweder 
mehr  wissenschaftlichen  oder  mehr  praktischen  Zwecke  sind  sie  dann 
auch  meist  verschieden  eingerichtet  und  angeordnet.  Aber  selbst  ffir 
gleiehe  Zwecke  bestimmte  S.imitilungen  sind  in  den  verschiedenen 
LSidem  nicht  immer  in  der  gleichen  Weise  aufgestellt,  indem  aneh 
hierin  eine  entsprechende  fiinigong  eben  noch  nicht  enielt  wurde. 
Vom  Standpunkte  der  Samminngen  ans,  seien  sie  nun  wie  immer  anf- 
gestellt,  seien  sie  Ar  das  rein  wissensehaftliehe  oder  ftr  das  rein 
praktische  Bedürintss  eingerichtet,  wird  man  von  einem  guten  Enpfer- 
stichkatalog,  mag  er  nun  allgemein  angelegt  sein  oder  nur  etnselne 
Perioden,  Scholen  oder  Meister  bebandebi,  immer  die  BSgenschaft  der 
handlichen  Branchharkeit  nnd  der  bequemen  Benütabarkeit  sowol  fllr 
Beamte  zum  internen  Amtsgebrauche  als  auch  für  Besucher  der  Samm- 
lungen zu  fordern  berechtigt  sein.  Und  das  ist  der  zweite  Haupt- 
punkt^ der  bei  Abfassung  eines  Kataloges  im  Auge  bchuUen  werden 
muss.  Nel)enbei  sei  hier  bemerkt,  dass  man  von  diesem  letzteren 
Gesichtspunkte  aus  einem  Kupferstichkatalog,  soll  er  eben  handlich 
sein,  auch  kein  grosses  Format  geben  wird. 

Ich  fasse  nun  das  im  Vorhergehenden  Erörterte  nochmals  kurz 
zusammen.   An  jeden  guten  Kupferdtichkatalog  sind  aUo  vor  allem 
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folgende  zwei  Hauptttaforderungen  za  «teilen:  1.  Streng  wissenacbaft- 
liche  Behandlung  und  allfteitige,  geistige  Durcbdringunir  StoflPes 
mit  Rücksicht  auf  die  gesammte  Disciplin  und  2.  allgemeine  und 
leiehte  Benütsbarkeit  und  handliche  Bmuchbarkeit  Hir  Sammlungen 
und  BenÜtser.  Die  nachfolgende  Abhandlung^  die  eigenÜicb  eine 
Anleitung  but  Verfassung  Ton  Eupfersticlikatalogen  geben  will,  wobei 
ich  mich  nur  auf  Kataloge  von  Stecher-  und  HolBschnittwerken  be- 
schränke, und  die  in  dieser  Weise  einem  bereits  lebhaft  gefühlten  Be- 
dfltfiusBe  entgegenkommen  und  ein  nothwendiges  Supplement  «u 
«Bartsch^  Anleitung  zur  Eupferstichkunde*  darbieten  soll,  wird  daher 
unter  steter  BOckaichtnahme  auf  diese  zwei  Cardinalpunkte  durch- 
gefQhrt  werden. 

Da,  wie  oben  bereits  heryorgehoben  wurde,  die  Objecte  der  wissen- 
soliiiUliclieii  ijeirauliiuiig ;  lu  der  Diplomatik  die  Origiualkunde,  in  der 
Kupferstichkunde  der  Origiualku|)ierbtich,  im  allgemeinen  so  viele 
analoge  AuhalUpunkte  gewähren  und  so  vielfueh  von  demselben  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet  werden  können,  werde  ich  im  Folgenden 
bei  Aufstellung  meines  Systems  einerseits  die  Grundsätze,  die  für 
ürkundenedition,  sei  es  bei  vollständigem  Abdrucke,  sei  es  nur  bei 
Regesten,  unter  den  Diplomatikeru  jets&t  als  allgemein  giltig  an- 
genommen und  alä  praktisch  durchgeführt  werden,  insoweit  es  eben 
möglich  ist,  vollständig  zu  adoptiren  und  auf  das  Kupferstichmaterial 
anzuwenden,  und  andererseits,  falls  sie  fOx  meinen  Gegenstand  nicht 
ausreichen  sollten,  zu  erweitern  uud  zu  vervollständigen  trachten. 
Wenn  ich  dabei  im  Einzelfalle  nicht  immer  auf  die  adoptirten  Grund- 
sätze hinweise,  so  möge  mich  das  Bestreben,  nicht  weitschweifig  zu 
werden,  entschuldigen.  Fttr  die  Fachgenossen  wäre  der  Hinweis  zudem 
auch  überflüssig.  Ausserdem  aber  will  ich  dabei  nach  Möglichkeit 
und  Zulassigkeit  conservativ  verfahren  und  an  in  der  Kupferstichkunde 
bestehenden,  allgemein  angewendeten  Gebrauchen  und  Gewohnheiten 
nur  dann  rütteln,  wenn  sie  sich  mit  der  Wissenschaftlichkeit  oder 
Benfltzbarkeit  absolut  nicht  vereinigen  lassen.  Yollstiadig  Neues  wird 
demnach  mein  System  anch  in  den  Details  wenig  bieten.  Wenn  es 
mir  aber  nur  gelingen  würde  einerseits  die  richtigen  Grundsätze  aus 
der  Diplomatik  in  die  Kupferstichkunde  zu  übertragen  und  anderer- 
seits die  guten  uiit^  praktischen  ( iewohuheiten  und  bisherigen  brauch- 
baren Einiüliruugeu  bei  Verlus-^uiig;  von  Kupferstichverzeichnissen  her- 
auszufinden, beizubehalten  und  sie  in  eine  richtige  allgemein  ent- 
sprechende und  übersiclitliche  Anordnung  zu  bringen,  so  würde  der 
Zweck  dieser  Abhandlung  erfüllt  sein.  Dabei  bin  ich  aber  von  der 
Meinung  weit  entfernt,  allein  das  absolut  Sichtige  zu  treffen,  ich 
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wollte  Torläufig  nur  ein  wohldurchdachtes,  ans  theoretischen  nnd 
praktischen  Studien  geschöpftes  i),  allgemein  auweiidhares  System  einer 
sowol  methodisch cu  und  wissenschaftlichen  ala  auch  praktischen  Be- 
handlung vüu  Kupterstichkatalogeu  aufstellen,  nach  dem  sich  andere 
in  Ermangelung  eines  Besseren  etwa  richten  k  »nuteu,  nm  vielleicht 
auf  diesem  Wege,  wenigstens  im  allgemeinen,  zu  rmer  Gleichmässigkeit 
zu  gelangen.  Zudem  aber  möchte  ich  damit  eine  theoretische  Aus- 
einandersetzung mit  Fachgenossen  einleiten,  von  der  auf  eine  andere 
Weise  vielleicht  ein  allgemein  giltiges  Princip  abstrahirt  and  so  eine 
wttnschenswerthe  Einigung  erzielt  werden  könnte. 

Bevor  ich  aber  zur  systematischen  Behandlung  der  einzelnen  in 
BetnMsht  zu  ziehenden  Punkte  übergehe,  möchte  ich  noch  ein  paar 
allgemeine  Bemerkongen  ▼onuutchickdn.  Gleichwie  bei  ürkanden- 
pnblifiaüonen,  sei  es  nun  bei  voUständigen  Abdrucken  oder  nur  bei 
BegeBtenwerken,  Sur  HiMipIwarth  in  der  grOBatmftgliclieten  Genauig- 
keit und  ZuYerlSnigkeit  liegt,  so  auch  bei  Eupferetiehkatalogeiu 
Gleichwie  lemer  die  Siteren  Ürkundeneditionen  und  auch  noch  ein 
TheQ  der  gegenwartig  erecfaeinenden  an  dem  grossen  Fehler  der  ün- 
samllissigkeit  und  Ungenauigkeit  leiden,  so  auch  die  meisten  Eupfer- 
stichkataloge.  Sie  sind  nicht  mit  der  nothwendigen  Akribie  und 
8org&]t|  welche  derlei  Werke  erfordern,  verfasst  Abgesehen  daTon, 
dass  bei  ersteren  von  einem  Sichhalteu  an  bestimmte  Editionspriucipien 
iaat  keine  liede  ist,  sind  zudem  die  Urkunden  »och  so  uuYollstäudjg, 
fehlerhaft  und  suhiecht  transscribirt,  daän  sie  nach  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  Diplomatik  und  ihrer  wissenschattlichen  Forderungen  in 
jeder  Ht  ziehung  völlig  werthlos  sind.  Und  so  verhält  es  sich  auch 
mit  den  I et/ Leren,  v'^ie  sind  principien-  und  kritiklos  zusammenge^tl  11t 
vielfach  ujij.,'eiiti<reud  und  auch  ungenau  in  den  Beschreibungen,  be- 
sonders aber  incorrect  in  der  paälographischeu  Wiedergabe  der  In- 
schriften; demnach  ttlr  wissenschaftliche  f'ragen  jetst  schon  fast 
grösstentheils  unbrauchbar,  da  sie  meist  nur  eine  knrse  und  ober» 
flachliche  Biographie  des  Künstlers  und  eine  einfoche,  manchmal  sogsi 
systemlose  Beschreibung  der  einzelnen  Blätter  enthalten,  und  gleich- 
wol  ist  man  in  der  Eupferstichkunde  in  Beaug  auf  wissenschaftliche 
Vertiefung  noch  nicht  so  weit  gekommen  wie  in  der  Diplomatik. 
Beim  Fortschreiten  der  Wissenschaft  aber,  je  weiter  sie  mit  der  Zeit 
ihre  Ziele  stecken,  je  tiefer  und  eindringender  die  Studien  nach  dtf 
wissenschaftlichen  Seite  hin  werden  gemacht  werden,  um  so  mehr 


*)  Meinem  vcrehiteu  Lehrer,  i'rütV'Htor  Dr,  M.  Thausing,  bin  ich  tür  gu 
manche  treliliühe  Jbingerzeige  2cu  lebhaltem  itauke  vei^flichtet. 
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wird  (l;inn  die  ünbrauchbarkeit  dieser  Katalüge  zu  luge  treten.  Wenn 
nuu  auch  mit  den  erweiterten  Zielen  der  Wisaeuschaft  ihre  Forderungen 
an  derartige  Publicutionen  stetig  wachsen,  so  sollen  sie  doch  im 
vorhiiiein  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  .sie  eiumal  gemacht,  nicht 
ein  /.weites  Mal  vollständig  wieder  gemacht  werden  müssen.  Dies 
aber  kann  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass  sit^  nach  bestimmten 
auf  der  Hohe  der  Wissenschaft  stehenden  Priucipieu  abgetasst  und 
diese  mit  der  nothwendigen  Akribie,  Gleichmässigkeit  und  Sorgfalt 
durchgeführt  werden.  Daun  können  sie  in  dar  Folge  bdebstene  nacb 
der  Kichtung  der  von  der  Wiaaenschaft  nen  gevronnenen  und  gefor- 
derten Qesicbtepunkte  bin  mangelbaft  und  angenOgeud,  nie  aber 
gänslicb  nnbraucbbar  werden.  Sie  werden  dann  nur  einer  Erg&naong, 
nicht  aber  einer  Neubearbeitung  bedürfen.  Bs  kann  daber  nicht  stark 
genug  betont  werden,  dasB  wirklich  braachbare  Knpfersticbkataloge 
nacb  beatimmten  ?on  der  Wissenschaft  geforderten  Gmndsatxen  mit 
der  aUergrGsBten  Genauigkeit  and  Pedanterie  suaammengeBteUt  werden 
mÜBBen,  falls  sie  auch  in  der  Zukunft  ihren  wissenschaftlichen  Werth 
nicht  Terlieren  aollten. 

XL  Die  allgemeine  Anordnung  des  Xataloga. 

1.  Die  Einleitung. 

Jedem  Kupfersticlikatalog  eines  einzelneu  Küusllers.  soll  eine 
gedriingte  Biographie  de^-selben  auf  Grund  der  publicirteu  Quellen 
und  der  gesaninuen  hesrcVeiuleu  LiLeratur  vorausgeschickt  werden 
Neue  archivalisthe  Forschungen  wird  mau  vom  Verfasser  eines  Kupfer- 
stiühkatalogs  nicht  immer  fordern  können.  Sind  solche  aber  leicht 
und  ohne  Mühe  und  grosse  Zeitveiscbwendung  durchzuführen,  wag 
der  Fall  sein  würde,  wenn  der  Verfasser  seinen  Aufenthalt  dort  hätte, 
wo  der  Kunstler  gelebt  und  seine  Thätigkeit  entfaltet  hatte,  so  wird 
man  vom  Standpunkt  der  Wissenschaft  aus  ein  Zuviel  in  dieser  Bich- 
tung,  selbst  wenn  durch  zahlreiche  neue  Quellenfunde  nur  für  eine 
bestioimte  Zeit  oder  Periode  UoebenmSssigkeiten  in  der  biographlBchen 
Darstellung  sich  ergeben  wQrden,  nur  mit  Freuden  begrOasen  können. 

Zwei  Hauptaufgaben  musB  jeder  Bearbeiter  eines  Kupferstich- 
katalogs  sich  im  Torhinein  stellen:  1.  dass  er  die  Werke,  sei  ea  nun 
eines  einseinen  Künstlers,  sei  es  einer  ganssen  Kunstschule,  die  er  zu 
veneicbnen  und  zu  beschreiben  unternommen  hat,  in  der  grüsst- 
mSglicbaten  Yollatandigkeit  Terzeichnet,  und  2.  dass  er  dieselben  ins- 
besonders  auch  nach  jeder  Seite  hin  kritisch  prüft  und  sichtet.  Be- 
züglich des  ersten  i'unktes  wird  eä  daher  seine  Ptiicht  seiu,  im  ail- 
MitthfiilungcQ  V.  <i7 
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gemeinen  darfiber  Beebenschaft  sn  geben,  in  weklie  Kupfarefeiebweike 
er  Einsiebt  genommen  und  welcbe  Sammlangen  er  dnrcbibfBefat  babe, 
da  docb  nur  in  den  allereeltensten  FSUen  das  Werk  eines  Kftnatien 
in  seiner  grösstmöglicbsten  YollfltSndigkeit  irgendwo  Tereinigt  In  einer 
Sammlung  gefanden  werden  dtlrfte.   Die  meisten  der  neueren  in 
Deutschliiud  erschienenen  Kupferstichkataloge  —  anders  verhält  es 
sich  im  allgcuieiuen  bei  den  Franzosen  —  leiden  au  dem  Fehler  der 
ün Vollständigkeit,  da  die  Autoren  nicht  reisen,  sei  es,  dass  es  ihnen  an 
den  uothwendigen  Mitteln  oder  der  nothwcndig"en  Zeit  gebricht,  oder 
sei  es,  das.s  sie  in  ihrer  Unkenntuiss  der  wissenschaltiichen  Forderuuf^eu 
es  für  uuuothweudig  erachten  und  meinen,  wenn  sie  dns  betreffende 
Künbtlerwerk  irgend  einer  grosseren  Sammlung  oder  irgend  einen 
Sammlers  schlecht  und  recht  beschreiben  und  verzeichnen,  schon  fQr 
die  Wissenschaft  und  für  die  Praxis  Genüge  gethan  zu  haben.  Freilich 
ist  es  ans  in  Deutschland  wol  sehr  erschwert,  es  den  Franzosen  bierin 
gleichthun  zvl  können,  da  bei  uns  das  Material  auf  viele  Sammln ngen 
nnd  Sammler  zersplittert  ist  und  wir  nirgends  noch  einen  solcbeo 
grossartigen  Centralsammelpnnlct  besitien  wie  die  Franzosen  in  der 
Nationalbibliothek  in  Paris.  Weil  nan  eben  bei  nns  ffir  einen  Kupfer- 
BtichkatalogTerfi»aer  die  Notbwendigkeiti  Beiaen  an  machen,  nicht 
umgangen  werden  kann,  soll  sein  Werk  nicht  schon  im  Torhiuein 
ungenügend  sein,  nnd  weil  femer  wol  die  wenigsten,  die. au  solchen 
Arbeiten  den  Beruf  und  auch  die  nothwendige  Last  und  Liebe  haben, 
über  die  eiforderlieben  Mittel  hiefOr  verftlgen  dürften,  so  wire  ee 
-entweder  Sache  des  Staates,  seinen  tQehtigen  und  beftbigten  Beamten 
mit  Stipendien  helfend  beizuspnugi  n,  oder  es  sollten  gelehrte  Gesell- 
schaften und  die  Akademien  der  Wissenschaften  sich  dieses  vernach- 
lässigten wissenschaftlichen  Gebietes  annehmen. 

Was  aber  die  geistige  Durchdringung  des  gesammten  verzeichneten 
Stoti'es  beLnüt,  von  der  mau  in  den  meisten  bis  jetzt  erschienenen 
Katiilogen,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  kaum  eine  Spur  ent- 
decken  kann,  wird   der   Verfasser   stets  alle   die  Punkte  im  Äuge 
behalten  müssen,  die  tür  eine  wissenschaftliche  Behandlung  sich 
als  nothwendig  erweisen,  da  er  ja  schon   durch  seine  intensive 
Beschäftigung  mit  der  ganzen  Materie  für  alle  derartigen  fftr  die 
Wissenschaft  wichtigen  Fragen  und  Forschungen  am  besten  aas- 
gerflstet  erscheint.  Die  Besultate  dieser  seiner  Untersuchungen  werden 
nun  am  fdglichsien  in  der  Binleitung  ihren  Fiats  finden.  Sie  können 
entweder  in  die  kurze,  nur  in  allgemeinen  Ümiissen  gehaltene  Bio* 
graphie  des  KOostlers  oder  in  die  Geschichte  der  Schule  oder  Periode 
entsprechend  hineinrerwebt  oder  auch  Ton  dieser  getrennt  und  für 
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sich  besonders  dargestellt  werden.  lu  dieser  Bichtaug  wird  der  Be- 
arbeiter Uber  folgende  Punkte  sich  äussern  mSssen:  1.  Er  wird  die 
aUgemeiDe  Stellong,  die  der  KQnstler  in  seiner  Schale  oder  in  der 
betreffenden  Knnstperiode  ausfüllt,  oder  wenn  er  eine  ganze  Schale 
behandelt,  die  Stellnng,  die  diese  im  VerhSUniss  zur  allgemeinen  Ent- 
wichlang der  Enpferstichhunst  einnimmt,  genau  praeisiTen  und  um- 
fassend darstellen  mUssen,  kurz  er  wird  den  Zusammenhang  des  Ton 
ihm  behandelten  Gegenstandes  mit  der  Allgemeinheit  auf  Gffund  eines 
eingehenderen  Studiums  der  betreffenden  Bntwieklungsperiode  darzu- 
legen haben.  2.  Wird  er  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Künstlers, 
der  Schule  oder  Kunstperiode,  mit  welchen  sich  sein  Kat4ilog  be- 
schäftigt, geben  müssen.  Es  wird  du  uothwendig  sein,  hervorzuheben 
süwol  die  originellen  Eigenthümliclikelten  und  bahnbrechenden  Neue- 
ruugtMi  als  auch  die  nachahmenden  Anlehnungen  an  Vorgänger. 
3.  Endlich  wird  er  ein  genaues  und  erschöpfendes  IJdd  den,  Entwick- 
lungsganges des  Künstlers  oder  der  Schule  sowol  mit  Kucksicht  nuf 
Zeichnung  und  Composition  nls  auch  auf  Technik  und  Anstuhruug  zu 
bieten  habeu  nnd  auch  hierin  die  Stellung  gegenüber  den  Zeitgenossen 
und  gegenüber  der  allgemeinen  Entwicklung  genau  cbarakterisiren.  ' 
üm  dies  richtig  durchitlhren  zu  können,  wird  es  sich  aber  Tor  allem 
darum  bandeln,  einerseits  eine  kritische  Sichtung  der  gesammten  Werke 
des  behandelten  Meisters  durchzuführen  und  andererseits  ein  möglichst 
genaues  und  zuverlässiges  chronologisches  Verzeichniss  der  echten 
Werke  des  Künstlers  zusammenzusteUen,  eine  Arbeit,  der  bei  manchem 
Heister  fiwt  unüberwindliche  Schwierigkeiten  sich  entgegenstellen.  Denn 
wenn  man  bei  einem  Kfinstler,  der  seine  Werke  selbst  undatut  liesa, 
nicht  sonst  durch  historische  Quellen  irgendwelche  Anhaltspunkte  ffS» 
eine  chronologische  Anordnung  derselben  finden  kann  und  man  dabei 
nur  auf  ein  vergleichendes  Studium  Ton  Zeichnung,  Composition  und 
Technik  oder,  wenn  der  Eflnstler  blos  reproducirend  tiiatig  war,  gar 
nur  auf  letztere  allein  angewiesen  ist,  so  wird  die  Folge  davon  die 
sein,  dass  man  bei  einer  solchen  Beweisführung  sich  ui  einem  Circulue 
vitiosus  wird  bewegen  müsbcu,  nämlich:  Man  soll  den  Entwicklungs- 
gang eines  Künstlers  au(h  in  der  Technik  darstellen;  dies  wäre  nur 
möglich  auf  (Jrund  eines  genauen  chronologischen  Verzeichnisses  seiner 
Werke,  welches  aber  seiuerseifs  <li)i  h  n-ieder  nur  mit  Kücl\^l*  ht  auf 
die  Technik  allein  autgestellt  werden  kann.  In  <M'nern  so  ungünstigen 
Falle  werden  nun  die  Kesultate  der  Arbeit  immer  mehr  oder  weniger 
problematisch  bleiben.  Das  darf  darum  aber  noch  nicht  der  Grund 
sein,  die  Arbeit  gar  nicht  zu  machen,  einen  Versuch  wird  man  stets 
anstellen  mdssen  und  fallen  die  itosultate  wie  immer  aus»  in  der 

87* 

Digitized  by  Google 


580 


Laiohiisar. 


Eialdtang  wird  man  darüber  AnBkmift  geben  mOflaen.  In  «ebr  fite 
anderen  FSllen  bingegen  werden  aber  gerade  die  Besultate  der  9or- 
scbuugen  und  Üntersncbnngen  naeb  der  Tergleiebendeo  Seite  bin  die 
meisten  oft  geradeaa  Aoaecbkg  gebenden  kritiscben  AnbaUapnnkte 
ftr  die  Benrtbeilung  zweifelbaiter  und  Verwerfung  falscher  Werke 
bieten,  und  zudem  wird  man  viele  vortrefifliche  Fingerzeige  lür  den 
Zusamraeubaiig  mit  dem  Lehrer,  der  Schule  und  der  Werkstatt  er- 
halten. Die  Ergebuisise  für  die  chrouologi^ache  Aij^r  iMung  der  Werke 
Wei  lt  u  in  der  Einleitung  nur  allgemein  zu  thiimkierisiren,  die  (le- 
sammtresuitate  aber  in  Tabellen toroj,  wenn  möglich  bw  in  das  Kieiask 
dargestellt,  in  den  Anhang  zu  verweisen  sein. 

Ausserdem  wird  man  in  der  Einleitung  oder  eigentlich  besser  lu 
einem  besonderen  Vorworte  noih  Ober  manche  Punkte  der  Behaudluug 
in  der  Zusammenstellung  des  uachfolgenden  Katalogs  orientireuden 
Aufscbluss  finden  müssen,  auf  die  ich  später  bei  der  Bebaudlnngi- 
weise  der  einzebien  Paukte  selbst  hinweisen  werde. 

2.  Die  Scheidung  der  Blätter  nach  der  techniaehen 
Bearbeitung  der  Druckplatten. 

Zur  Aufstellung  eines  allgemein  gütigen  Principes  für  ein  Vorgeben 
naeb  dieser  Biehtung  dürfte  sieb  in  erster  Linie  das  ▼erscbiedene  Dmck- 
Terfobren«  das  bei  der  Heistellung  der  Blatter  angewendet  wurde,  an 
besten  eignen.  Demnacb  werden  drei  Hauptabtbeilungen  au  macben  aein: 

1.  BlStter,  die  durch  Tiefdruck, 

2.  Blätter,  die  durch  Hochdruck  und 

3.  Blätter,  die  durch  Flachdruck  hergestellt  wurden. 

Dass  in  einem  Kataloge  die  Werke  eines  Künstlers  ohne  Rück- 
sichtnahme auf  die  verschiedene  Art  der  Technik,  in  der  sie  aus- 
grliiliri  wiirdi-n,  unterschiedslos  unter  einander  vermeuf?t  niclit  be- 
schriehen werden  sollen,  ist  für  die  ersten  zwei  HauptaljtlieiluugeD 
allgemein  angenommen.  Die  Gründe  für  eine  derartig  gelrenule  Be- 
schreibung von  Kupferstich-  und  Holzschnittblättern  sind  leicht  ein- 
susehen;  denn  beim  Holzschnitte  kommt  —  abgesehen  von  der  gaitt 
verschiedenen  Art  des  Druckverfahrens,  das  hier  einfach  ein  mechani- 
sches ist,  während  es  beim  Tiefdruck  sehr  viel  auf  die  vorhergehende 
manuelle  Fertigkeit  des  Einreibens  ankommt,  was  zumeist  auch  der 
EttnaÜer  selbst  besorgte  —  nicht  mehr  der  schöpfende  und  aeicbnende 
Eflnstler  allein  in  Betracht,  sondern  zum  Gelingen  der  kOnstleriaclieii 
Schöpfung  tragt  der  ausführende  Hölzaohneider  sein  gutes  Ihail  bei» 
so  dass  eigentlich  meist  awei  yersdiiedene  Künstler,  da  in  den  seltenaten 
Fallen  der  schöpfende  Kfinstler  augleich  auch  das  Sehneidemoaaer 
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geführt  hat,  au  der  Herstellung  des  Kunstwerkes  betheiligt  sind. 
Daram  hat  auch  schon  A.  Bartsch  die  Holzschnitte  von  den  Tief- 
druckblättern getrenut  beschrieben  und  seinem  Vorgehen  sind  last 
sammtliehe  Verfasser  von  Kupferstichkatalogen  gefolgt.  Es  liegt  zudem 
auch  heute  noch  keiu  besonderer  Grund  vor,  von  diesem  sehr  prakti- 
Bcfaen  nnd  auch  wissensehaftlich  gerechtfertigten  Verfahren  abzuweichen. 
Aber  auch  die  Trennung  der  dritten  Hauptgmppei  der  Lithographiev 
▼OD  den  beiden  ersteren,  ist  schon  allein  dadurch  gerechtfertigt,  weil 
sie  eine  Erfindang  der  neueren  Zeit  ist,  aadem  aber  auch  technisch 
mit  jenen  beiden  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht 

Es  fisgt  sich  nur  noch,  oh  nicht  innerhalb  der  einzelnen  Haupt- 
gmppen  nach  der  technischen  oder  formalen  Seite  hin  Unterahthei- 
lungen  gemacht  werden  sollen.  Für  den  Flachdruck  wttsste  idi  keinen 
Grund  anzufllhren,  der  für  ein  solches  Vorgehen  sprechen  würde.  In 
die  AhtheiluDg  des  Hochdruckes  sind  fttr  die  Sltere  Zeit  nur  die  Holz- 
schnitte allein  einzureihen  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  kommen  die 
verschiedenen  Arten  der  mechanischen,  durch  die  Photographie  ver- 
mittelten Hochätzung  dazu.  Mit  Rücksicht  auf  die  älteren  Holzschnitte 
aber  könnten  Unterabtheilungen  nur  etwa  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  verschiedenen  Holzschneider,  die  für  ein  und  denselben  erfinden- 
den Künstler  gearbeitet  haben,  aulgestellt  werden.  Allein  einer 
exacten  Durchführung  derselben  stellen  sich  solche  un  d  noch  grössere 
Schwierigkeiten  entgegen  wie  für  eine  Anordnung  der  Blätter  nach 
dem  Gesichtspunkte  des  zeitlichen  Entstehens.  Für  die  ältere  Zeit 
ist  demnach  auch  in  der  zweiten  Hauptgruppe  Unterabtheilungeu  zu 
machen  ganz  unnothwendig.  Damit  sei  jedocK  nicht  gesagt,  dass  die 
Holzschnittwerke  eines  Künstlers  nicht  stets  auch  mit  Bücksicht  auf 
die  Terschiedenen  Holzschneider  untersucht  werden  sollen.  Kann  man 
da  mit  Bestimmtheit  erkennen,  dass  die  Terschiedenen  einzelnen  Blätter 
auch  Ton  Terschiedenen  Holzachneidem  geschnitten  wurden  oder  lassen 
sich  dieshezCIglich  die  Blätter  in  Terschiedene  Gruppen  auftheilen,  so 
wird  man  dies  in  der  Einleitung  hei  der  Charakterisimng  des  KOnstlers 
und  seiner  Zeichenweise  darlegen  müssen.  Anders  stellt  sich  Tielleicht 
die  Frage  fttr  die  erste  Hauptgruppe.  Da  könnten  Terschiedene  Mei" 
nungen  sich  geltend  machen,  denn  hier  sind  mehrere,  theilweise  ganz 
Terschiedene  Verfahren  bei  der  Herstellung  der  Platten  zu  nnter- 
scheiden,  wie  der  reiue  liueare  Kupferstich,  die  Aetzkunst  mit  ihren 
verschiedenen  Abarleu,  die  Scbabkunst,  die  verschiedeneu  gemischten 
Manieren  u.  s.w.,  ilic  als  Grund  für  eine  weitergehende  Absonderung 
der  Blätter  geltend  gemacht  werdeu  könnten  und  in  einigen  Katalogen 
bereits  auch  schon  in  der  That  geltend  gemacht  und  praktisch  durch- 
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gefttbrt  wurden.  Aber  abgesehen  davon,  dass  durch  eia  derartiges 
Yorgehen  die  Werke  mancher  Künstler  gar  so  sehr  sersplittert  würden, 
80  dass  aucli  die  handliche  Branehbarkeit  wegen  erschwerter  Onen- 
tiniDg  ftr  den  Benfitier  daranter  leiden  würde,  kdnnte  hingegen  Ar 
andere  Kflnstler  eine  solche  strenge  Scheidung  nach  den  Yerschiedeneii 
Arten  der  Technik  hei  der  Herstellang  der  Platten  schwer,  manchmal 
auch  gar  nicht  dorchgefllhrt  werden,  da  die  Künstler  hie  und  da 
mehrere  dieser  Techniken  hei  der  Herstellung  des  einen  Blattes  com- 
binirt  haben  and  die  Bestimmung  derselben  nachtraglich  nicht  immer 
mit  der  uotliweiidigeu  Sicherheit  durchgeführt  werden  kauu.  Ausser- 
dem spricht  auch  das  allgemein  beobachtete  bibherige  Vorgehen  in 
dieser  Beziehung  dafür,  weitere  Cnterabtheilungeu  auch  m  dieser 
Hauptgrnppe  nicht  zu  machen,  indem  bereits  Adam  Bartsch  wie  seine 
Nachtülger  mit  geringen  Ausnahmen  Stiche,  Radiiungen,  Schwara- 
kunstblätter  u.  s.  w.,  die  von  ein  und  demselben  Künstler  berrührteu, 
promiscue  ver/eichneteii.  Man  wird  danun  auch  ferner  an  diesem 
hergebrachten  Brauche  festhalten  kdnnen;  nur  muss  bei  Künstlern, 
welche  in  verschiedenen  Techniken  gearbeitet  haben,  bei  jedem  ein- 
aelnen  Blatte  die  Art  der  technischen  Herstellung  desselben  ateta  he* 
sonders  aageseigt  werden;  an  welcher  Stelle  werde  ich  apfiter  be- 
sprechen. Ausserdem  aber  wird  die  Brauchbarkeit  und  Benfttsbarkeit 
eines  Eupfsrstichkatalogs  stets  noch  bedeutend  gewinnen,  wenn  dis 
Blätter,  die  in  diese  erste  Hauptgruppe  fallen,  aber  in  Tersohiedener, 
bestimmt  unterscheidbarer  Technik  oder  in,  mehrere  Arten  der  Technik 
combinirender  Weise  ausgeführt  sind,  auch  tabellarisch  im  Anhange 
zusammengestellt  werden.  Durch  eine  derartige  Einrichtung  wird 
man  allen  berechligleu  Forderungen  in  dieser  Beziehung  immer  ge- 
nügen können. 

8.  Die  Anordnung  der  Blatter  innerhalb  der  drei  durch 
die  Drucktechnik  geschiedenen  Gruppen. 

Wie  können  und  sollen  nun  die  Hesehreibungen  der  einzelneu 
Werke  eines  Künstlers  innerhalb  der  oben  autgestellteu,  durch  die 
verschiedene  Technik  des  Druckrerfahrens  geschiedenen,  drei  grossen 
Hauptgmppeu  aneinander  gereiht  werden? 

Der  streng  wissenschaftlichen  und  historischen  Methode  würde  es, 
wie  bereits  bemerkt  wurde,  entsprechen  die  Werke  jeder  Gruppe  oder 
vielmehr  die  gesammten  Werke  eines  Künstlers,  entsprechend  dem 
Torgehen  bei  der  Anordnung  v  m  Urkunden  in  Begestenwerken  und 
UrkundenbQchern,  genau  chronologisch  anzuordnen,  wie  dies  in  der 
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Thai  in  nenarar  Zeit  toh  einigen  Verfaflsem  ?ou  Kupferstichkatalogeu 
auch  Tersucht  worden  ist   Allein  der  praktischen  Ausfübruug  dieser 
wissenschaftliclien  Forderung,  so  leicht  sie  sich  bei  Künstlern  stellt, 
die  ihxe  eftountUohen  Werke  datirt  haben,  stehen  in  sehr  fielen  an- 
deren FiUm,  WM  im  allgemttnen  za  bemerken  ich  schon  früher 
Gelegenheit  hatte,  hat  ttnilherwindlielie  Schwierigkeiten  entgegen- 
Die  Bflsnltate  aelbet  sehr  eingehender  Forachnngen  bleiben  oft  eebWaB» 
kend  und  problematiech  und  nnr  in  den  seltensten  Fallen  dürften  sie 
siober  und  mmmstSsslich  sein.  Aber  selbst  bei  gans  ssaverläaslichen 
Brgebnissen  der  Jtesehmig  naeh  dieser  Bi<ihtang  würde  in  manchen 
FSnen  die  praktische  DavehfBhrung  dieser  wissenschaftlichen  Forderung 
einige  Schwierigkeiten  bieten.    Es  lassen  sich  Fälle  nachweisen  und 
iu  der  Wirklichkeir   dürften  sie  wol   noch  bedeuUüd  Öfters  vor- 
gekommen sein,  üld  es  uus  heut«  möglich  iht  zu  coustatiren,  dass  ein 
Künstler  einen  Stich  begonnen,  dann  länfi^ere  Zeit  unvollcudtit  liegen 
gelassen,  inzwischen  ein  oder  mehrere  andere  Werke  geschaffen  und 
so   wol  erst  nach  mehreren  Jahren  und  vielleicht  nach  mehreren 
solchen  Unterbrechungen  das  liegengelassene  Werk  vollendet  hat.  Wo 
und  wie  könnte  nun  ein  solcher  Stich  in  die  chronologische  Beihen- 
foige  passend  eingefügt  werden?    Wenn  sich  die  Zeitpunkte  des  Be- 
ginnens oder  der  Vollendung  genau  bestimmen  lassen,  wäre  eine  all- 
gemeine Verständigung  noch  ziemlich  leicht  möglich,  denn  es  sprechen 
in  einem  solchen  Falle  mehrere  Gründe  ftlr  eine  Einreibung  nach  dem 
Datom  der  Vollendung.  Wie  aber  dann,  wenn  diese  Punkte  nur  im 
allgemeinen  erkannt  und  nioht  auf  ein  besthnrntes  Jahr  fixirt  werden 
künnea?  ünd  das  ist  eben  die  Begel  für  die  grosse  Hehrsahl  der 
Falle.  Femer  ist  selbst  bei  bestimmt  datirten  Stichen  die  Sachlage 
oft  nicht  ganz  so  einÜEUsh,  wie  sie  erscheint  Der  Stich  kann  schon 
jahrelang  vollendet  gewesen  sein,  es  kdnnen  schon  hunderte  von  Ab- 
:ftügeu  gemacht  worden  sein,  als  es  dem  Künstler  oder  Verleger  erst 
einfiel,  auf  demselben  ein  Datum  anzubnngt^ii,  sei  es,  ohne  dass  eine 
Veranlassung  dazu  vorlag,  oder  sei  es,  dass  an  der  Platte  R^touchen 
angebracht  oder  büHciL  irgend  etwa^  geändert  waidc.    iNicht  immer 
bezieht  sich  nun  das  angebrachte  Jahr  auf  den  Zeitpunkt  der  Vollen- 
dung des  Stiches,  sondern  öfters  auch  auf  jene  Zeit,  in  welcher  eben 
die  Jahreszahl  hineiugesetzt  wurde.   Wurde  die  Platte  zugleich  über- 
stoLtieu  oder  wurden  sonstige  Aenderungen  in  derselben  ausgeführt, 
so   wird  man  manchmal  wol  in  der  Lage  sein  zu  bestimmen,  auf 
welches  Suidium  der  Herstellung  der  Platte  sich  die  Jahreszahl  be- 
zieht.  Aber  nur  zu  oft  liegt  die  richtige  Sacblnge  nicht  klar  zutage. 
Zudem  tragen  öfters  auch  die  Terschiedenen  Zustände  eines  und  des- 
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selben  Blattes  verachiedene  Jabressahlen.  Sollten  da  nun  die  einxelneD 
Zustinde  desselben  Blattes  mit  den  Terschiedenen  Jahiesulilen  unter 
die  betreffenden  Jabre  anfgetheilt  nnd  so  aoaeinandergeriasen  werden? 
Ebenso  mflssten  Folgeu,  die  nicbt  einbeitlicb  ohne  Unterbrecbung 

gescbaflfeii  wurden,  sondern  au  denen  die  Künstler  unter  Eiuschiebuug 
anderer  Arbeiten  eine  Reihe  von  Jahren  gearbeitet  haben,  getrennt 
beschrieben  und  so  die  ja  als  einheitliches,  zusammengehöriges  Ganze» 
gedachten  Blätter  unter  vertichiedeuen  Jahren  eingereiht  werden. 

Abgesehen  von  diesen  Schwierigkeiten  und  dieser  Unsicherheit 
für  die  Anordnaug  des  Stoffes  nach  dem  Gesichtspunkte  ihres  zeit- 
liehen  Entstebens  spricht  aber  noch  ein  weiterer  sehr  gewichtiger 
'  Grund  gegen  einen  solchen  Vorgang.  Ffir  den  praktischen  Gebrauch 
und  für  die  thatsSchlichen  Anforderungen  in  Sammlangen  würde  ein 
so  angelegter  Katal<^  wenig  oder  doch  nur  auf  Umwegen,  ja  oft  gir 
nicht  SU  brauchen  sein.  Daher  ist  bei  der  allgemeinen  Anordnung 
des  Stoffes  in  erster  Linie  auf  die  Bendtsbaikeit  und  Brauchbarkeit 
solcher  Eatsloge  &kr  Sammlungen  Bflcksicht  zu  nehmen,  ünd  da 
empfiehlt  es  sich  an  dem  hergebrachten  und  Ton  Adam  Bartsch  in 
seinem  Feintre  graTeur  fast  durchgängig  angewandten  sachlichen  und 
praktischen  System,  das  im  Grund  genommen  nach  einer  andern 
Bichtung  bin  ja  auch  als  ein  wissenschaftliches  gelten  muss,  im  all- 
gemeinen festzuhalten  schon  darum,  weil  dasselbe  sich  für  den  all- 
gemeinen Gebrauch  als  praktisch  erwiesen  hat  und  in  der  Litera- 
tur last  allgcmeiu  angenommeu  uud  eingelülul  ist,  und  weil  die 
meisten  grösseren  Sammlungen  nach  diesem  System  aufgestellt  uud 
angeordnet  sind  und  weil  ferner  jeder  Fachgenosse  es  im  grossen  uud 
ganzen  kennt.  Zudem  durfte  kaum  eiu  anderes  besseres  allgemeines 
System  an  seine  Stelle  gesetzt  werden  können.  Im  Eiuzeluuu  freilich 
werden  immerhin  hie  uud  da  an  demselben  Correcturen  anzubringen 
sein.  Im  folgenden  Schema  gebe  ich  nun  eine  allgemeine  Uebersicht 
dieses  Systems  mit  den  mir  nothwendig  erschienenen  Aenderungeu 
und  Erweiterungen  uud  füge  betretTd  ein  paar  einzelner  Unterabthei- 
lungen einige  Bemerkungen  in  Noten  an.  Einige  Rubriken  diese« 
Schemas,  uud  swar  insbesonders  jene,  welche  für  die  Kupterstich- 
literatur  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  habe  ich  bis  in  das 
kleinste  Detail  specialisirt,  bei  anderen  hingegen,  die  höchst  selten 
eine  grössere  Anaahl  von  Darstellungen  enthalten  dürften  oder  bei 
welchen  eine  so  specielle,  allgemein  giltige  Schematisirang  sich  nicht 
durchfuhren  lässt,  habe  ich  gsir  keine  Unterabtheilungen  gemacht,  es 
den  Eatalogverfassem  selbst  überlassend,  für  den  Fkll  der  Nothwen- 
digkeit  je  nach  Beschaffenheit  des  betreffenden  Werkes  sich  ein  Auf- 
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theilujigsprincip  zu  wählen.  Nur  hie  uud  da  habe  ich  auch  hiefUr 
einige  Andeutungen  gemacht 

X  Xteligiöse  und  religioiiSij^esoliich.tlicb.e  I^arstellimgen. 

A,  Alttestamentliche. 

1.  Darsiellungen  Gottes  de:^  Vaters  allein; 

2.  DarätelluBgen  von  Ereignissen,  Handlangen,  Situationen  etc.  in  der 
Reibenfolge,  me  sie  in  den  einzelnen  heiliL'fn  Biicbf  rn  nach  <ler  in 
den  kathüliächeu  Bibelausgabeu  gewöhnlich  btsioigten  Auurdnung  erzählt 
oder  geschildert  werden*); 

3.  Darstellungen  von  Personen,  die  in  keiner  beätinunt  erkennbaren,  in 
den  heiligen  Bachem  geschilderten  Thfttigkeit  oder  Sitnatioa  aich  be- 
finden, in  alphabetiBeber  Reihenfolge. 

B.  Neutestamentliche. 

1.  zu  den  vier  Evangelien*}: 

a)  Matthäus, 

b)  zu  Marcos, 

c)  tu  Lucas, 

d)  m.  Johannes; 

2.  cor  Apostelgeschichte  und  den  A|X)etelbrieien; 

3.  zur  Apokalypse; 

4.  Darstellungen  Marias: 

a)  allein, 

b)  mit  der  Mutter  Anna, 
g)  nui  dem  Jemkinde, 

d)  Maria  Selbdritft,  d.  L  mit  dem  Jesnkinde  und  der  Mutter  Anna, 

e)  Maria  mit  dem  Jesukinde  und  dem  heiligen  Josef, 

f)  Maria  mit  dem  Jesukinde,  dem  heiligen  Josef  und  der  Matter  Amia, 

g)  Miiria  mit  dem  Jesukinde  und  dem  Knaben  Johannes, 

hj  Mana  mit  dem  Jeeukind^  dem  ICnaben  Joh^mes  und  der  Mutter 

Anna, 

ij  Maria  mit  dem  Jesukinde,  dem  Knaben  Jobauneä  und  dessen  i:üitcin, 
Elisabeth  und  Zacharias, 


0  Die  Reihenfolge  der  Bttöher  hier  Raanf&hiea,  halte  ich  für  flberflQsiig,  da 

jeder  Bearbeiter  eines  Katalogs  ohnehin  an  der  Hand  einer  Ribcl  die  Anordnung 
der  Blätter  vornehmen  muss.  Freilich  weichen  die  einzelnen  BÜMlaoBgaben  je 
nach  dem  verschiedenen  oonfespionellen  Standpunkte  ihrer  Zusammensteller  von 
einander  ab.  Oa  aber  die  Kun&terzeugnisse  zum  aliergrössten  Theile  ein«  Frucht 
des  christlich-katholificheu  Glaubeuü  sind,  möchte  ich  um  eine«>  einheitlichen  Vor- 
gohem  willen  meinen,  dass  man  »ich  da  stete  an  die  von  der  katholischen  Kirche 
angenommene  Anordnung  halten  mflge. 

«)  Ist  ein  und  daaselhe  ESicigniss  in  Reicher  Wrase  von  tweien  oder  mehreren 
der  Eviingelieiten  erzählt,  und  i^t  nicht  etwa  an  der  Darstellung  selbst  schon  durch 
irgeod  eine  Inschrift  kenntlich  gemacht,  welchem  Texte  der  Ktlastler  gefolgt  seif 
»0  ist  die  Darstellung  bei  jenem  Erangelisten  «nsnnrihen,  der  in  obiger  Reihen* 
folge  zuerst  steht. 
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j)  Bmiigß  Bijg^ 

k)  Maria  allein  oder  in  einer  der  Toratehenden  Gonbiiiaticiien  (b — j) 
mit  anderen  Heiligai, 

1)  Donatorenlnlder; 

5.  DüFBiellnngen  Chrieti: 

a)  als  Kind  nnd  Enabe: 

a)  allein, 

p)  mit  dem  Knaben  Joliannee, 

b)  ale  Hami: 

«)  ala  Eooe  homo: 

af)  in  ganzer  Figur, 

V)  KnieefcOek  odw  Halbfigor, 

p)  eis  Craeifizui: 

a')  allein, 

V)  mit  der  Mutter  Maria  oder  der  heiligea  Ma({dalenm 
tf)  awieoben  den  beiden  Schlchem, 

mit  diesen,  der  Mnüer  Maria  und  Juhajines, 
e')  mit  diesen  letzteren,  dann  der  heiligen  Mai'ia  Magdalena 
allein  oder  mit  noch  anderen  heiligen  fmaea^), 

f)  Pietik-larsttellungen: 

u')  Christi  Leichnam  allein, 
h')  mit  dor  Matter  Maria, 
c'j  Ulli  uiideicu  Persoutn, 

S)  Christus  als  Triumphuior; 

6.  I>ttrötellungen  des  heiligen  Geistes; 

7.  Darstellungen  der  heiligen  Dreüaltigkeit: 
h)  allein, 

b)  mit  vcrschiedent'U  Zuthnten; 

8.  Darstellungen  der  Heiligen  und  ihrer  (kaobi^hte  (L^enden): 

a)  Apostel: 

a)  mehrere  zusammen, 

ß)  einzelne  in  alphabetischer  Keihenfolge,  ausgenommen  Folgen, 
die  eine  ursprüngliche  Nnmerimng  tilgen, 

b)  Evangelisten: 

a)  mehrere  rasammen, 

p)  einzelne  in  der  obenstehenden  Reiheniblge, 

c)  andere  Heilige: 

a)  mehrere  sosammen, 

ß)  einzelne  in  alphabetisober  Reihenfolge, 

d)  Donatorenbilder; 

')  lu  Betrt'ft'  «l"r  Darstellimgfn  c'  -o'  l>eTnerkG  ich,  das«  sie  in  dein  Kalk',  wenn 
ein  in  den  Evangelien  erziililtcr,  bt^^tiuinitor  Müment  eines  Vorganges  auf  Gol- 
gatha dargeatellt  erticheint,  in  die  G^chivhte  Christi  unter  die  Rubiik  der  Kyan- 
gelien  einsoieihen  sind. 
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9.  DünfteUiuig«!!  der  Engel: 

a)  mehrere  sunmiiieB, 

b)  eimelne  in  alpbabettoeher  Reihenfolge; 

10.  Deratelliiiigen  des  Todea,  des  letzten  Gerichtee,  des  Teufel«  und  der  Hölle; 

11.  Dafetellongen  chfutlieh-religiltaer  CnltoBhaiidtiuigen; 

12.  DarBteUungeo  ofaristlioli'reHgiOeer  Allegorien,  Symbole  und  Embleme, 
Yaria. 

C.  Beiigiöse  und  mythüloLriäche  Barstellangen  anderer  Culte, 

geordnet  nach  ihrem  Alter*). 

n»  ProHme  X)arateJ.limgen. 

s 

A.  Zur  Qeeehielite  und  Culturgeeohiobte. 

1.  Danitellungen  geeehiehtlicher  Ereigniese: 

»)  des  Alterthums,  gruppirt  nach  der  dironologiscben  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Colturvölker,  in  jeder  einzelnen  Gruppe  wieder 
chronologisch, 

b)  des  Hittelalträrs  und  der  Keuaeit  in  duiühgingig  chronologischer 

Anordnung; 

2.  Darstellungen  geschichtlicher  Personen  (Porträte): 

a)  Gruppen  und  Familienbilder, 

b)  £iiizelnporträte  in  alphabetLdcher  Anordnung  nach  dun  Zunamen 
mit  Ansnahme  souverSner  HemoberfiuDulien,  deren  einzelne  Mit- 
glieder nach  den  Yomamen  alphabetisch  einzureiben  sind; 

<)  In  dieser  Rubrik  kommt  es  hanptriUfaUch  nnr  anf  die  Oarslellimgett  ans 

der  griediischeti  und  rOmiMhen  Mytiiologie  an,  die  von  jeher  in  der  darstellende 

Kunst  einen  grossen  Ranm  eingenommen  habon.  Obwol  Hich  nun  bei  vielen 
KOnetlern,  die  zahlreichere  in  diese«  (Jebit^t  einschlagende  Werke  geschaifen  hab<;n, 
die  Nothwen  lii^keit  ergeben  wird,  da  ünterr?bfh»nhini:en  /w  machen  tmd  die  Dar- 
stellongen  nach  einem  bestimmten  Principe  anzuorduen,  so  wird  es  doch  kaum  möglich 
•ein,  ein  Ar  alle  nUe  aiswendbaires  spedelles  Aäiema  aafkastolkm«  daa  anglsiflli  aneli 
immer  UebeniehtliolkMt  mid  Klsriieit  der  Anordnung  gewfthxen  wflrde.  Iidi  be- 
■ohiSake  mich  daher  anr  au!  eimge  aUgemeine  Bemerinmgen.  Eine  aeharih  nnd 
sichere  Trennung  zwisohen  DaiftsUimgea  am  der  griechisdien  nnd  ans  der  xOmischen 
Mythologie  wird  raeiRt<»ns  nicht  genmcht  werden  kOnnen,  daher  sie  für  gewöhnlich 
v»^r mischt  rn  Ixjschreiben  «ir.d.  Tn  dem  einen  Falle  wird  man  bei  Anwenfbinir 
■  ines  r-  ni  naiier liehen  Aultlieil  .upsprincipes  eine  rasche  Orientirung  herbdtiihrf  n 
können,  in  einem  anderen  wieder  bei  einer  sachlichen  Anordnung.  i)m  iiau[>t- 
gewioht  ist  dabei  stefei  auf  DnrohsiehtigkBit  mid  UehaniohtUdikeit  vi  legen. 
Zusammengehörige  soll  jedoeh  in  keinem  Falle  gebannt  «erden.  Zwei  giesse 
Hauptabtheilaagen  wird  man  aber  fimt  immer  machen  k&men«  indem  man  die 
Darstellungen  mythok^Bpscher  Handlungen  von  jenen  trennt,  welche  nur  mytho« 
logische  Personen  mit  ihren  Attribut*  n,  jedoch  nicht  handelnd,  vorfQbren.  Letztere 
können  dann  noch  in  der  Weise  getheiit  wf  rdf  n,  dass  die  Einzeldarstellungen 
jenen  folgen,  in  welchen  mehrere  raytholoci  il^'-  Tersonen  zugleich  abgebildet  er- 
scheinen.  Die  ir^m^eidaritbeUungeu  aiud  diuiu  aüer  wieder  al|jhaUitisch  anzuordnen. 
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3.  Darstellungen  zur  Goltaigaachichto: 

a)  Festlichkeiten, 

h)  Volksleben,  Sitten  und  Gcbräocbe; 
c)  Co^üme, 

4.  Historiscbe  Ansichten  (Veduten),  Pliuie  und  ijunten; 

5.  HedaUlen,  Müxizen,  Siegel  und  Wappen; 

6.  GMcbichtliche  Allegorien  und  niTriache  DarsfeeUiuigeii; 

7.  Vam. 

B.  Nichtgeschichtliche  Daratelliiageii. 

1.  zu  YolkssageD,  Fabela  und  Ittrehen  der  CnltairOlker  neck  ihrer  chrono- 
logischen Aufeinanderfolge; 

2.  als  Illustrationen  tu  sonstigen  Schöpfungen  der  schönen  Literatur  nadi 
d('i)  K  ulturvölkern  und  ohnmologiBÖh  nach  dem  ersten  Eracheinen  der 

betrertenden  Werke; 

3.  Allegorien'),  sieb  beziehend: 

a)  aul  den  Menschen,  i»eine  Thfttigkeit  und  Eigeuischaiicu: 

a)  die  Lebenaaltor, 
p)  die  Temperamente, 
Y)  die  fünf  Sinne, 
S)  die  Tagenden  and  Laster, 
8>  die  sieben  freien  Kttnste^ 
Verschiedene, 

b)  anf  dad  Weltall,  insbt^ijOQders  über  aul  die  £rde  und  ihre  Bestaxid- 
theile: 

a)  die  Haaeten, 

ß)  die  Elemente, 

y)  die  vier  Weltg^genden, 

8)  die  Winde, 

s)  die  Welttheile, 

c)  auf  die  Erscheinungen  der  Zeit: 

a)  die  vier  Jahreszeiten, 

die  ivioli  Monate, 
Y)  die  vier  Thgeeseifen, 

d)  auf  Terachiedenee  Andere; 

4.  Gcnrcdarstellungen  und  Slillleben  (Phantaeieatöcke),  aoweit  sie  ohne 
jede  eil Itui  historische  Bedeutung  dnd; 

5.  Ljindschaften*'): 

6.  Actötudien  und  anatomiüche  Darstellungen; 

<)  0a  onter  den  Kupisnticheneugniaaen  des  le*  und  17.  Jahrhunderte  be- 
sonders h&ußg  nnd  in  verschiedenftYlagster  Weise  allegorische  DaMteUungen  ncSi 
finden,  habe  ich  mir  erlaubt,  diese  Abtheilunjj  etwas  weif^^r  nTi87U8piDnen. 

*)  Jene  Landschaften,  die  eine  bestimmt  erkennbare  historische  oder  ni>  tlio- 
loy^ische  StafBige  etc.  aufweisen,  sind  selbst  dann,  wenn  letztere  panz  unzwei- 
deutig nur  aU  nebensächlich  behandelt  und  auf  die  Darstellung  der  Landitcbait 
hingegen  das  Hauptgewicht  gelegt  encheint»  in  jene  Abtfaeilangen  des  ohagen 
allgemeinen  Schemas  m  venreisen,  in  die  de  ihm  Siaflage  nach  gehlScen,  weil 
de  dort  am  letobtesten  zu  finden  sind.  Hier  sind  hingegeo  alle  jene  landscbaft» 
liehen  DaTitellungen  einsureihen,  bei  welchen  nicht  mit  Sidierheit  naidhgewieeea 
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7.  Abbildangoii  Ton  Thierea  nnd  Fflameii; 

8.  Äfclüieefeiusliohe; 

9.  Scolptnistiehe; 

10.  Ornamentstiohe; 

11.  Eartenspiele; 

12.  Aipbabeto; 

13.  Viii-ia. 

a)  Die  Behandlung  von  Foltrea  and  Bnohillustrationen. 
Gende  in  diMem  Punkte  gehen  die  Yerfaaeer  Tenchiedener  Kataloge 
▼pn  einander  lehr  abweichend  tof,  ja  eelbst  in  ein  und  demselben 
Kataloge  er&hren  Tenchiedene  Folgen  oft  eine  venchiedene  Behende 
long.  Bold  werden  de  nämlich  einheitlich  beschrieben,  bald  ana- 
einandergeritten;  bald  findet  man  Beflchroibimgen  Ton  Fbigen  an  die 
Spitse  der  ünterabtheilnngen  geetelhi  bald  an  den  Schlnaa  u.  9,  w. 
Eine  Einigung  wiie  also  dringend  nothwendig. 

Als  leitendes  Frincip  mnss  in  dieser  Besiehong  der  Umstand  im 
Auge  behalten  werden,  daas  sowol  Folgen  wie  auch  Bachillnstrationen 

werden  kann,  dass  sie  einen  beHlimmtcn  Ort,  eine  bestimmte  Gegend  oder  eine 
bestimmte  Ansicht  getreu  wiedergeben,  nnch  für  den  Fall  als  im  allgemeinen  die 
Naturaufnahme  eiemlich  bestimmt  und  Kicher  zu  ri  kt  imon  iat,  wo  aber  eine  uiihere 
Benennung  uiiiuügüoh  erscheint-  Bei  manchem  Laudächalläradircr,  dessen  Werk 
aehr  «mjangreiGb  iit,  wiid  äeh  i^eichlllUB  die  Ncibwendigkeit  anfilrftngen,  soin 
Zwecke  der  UebmtcbtlieUieit  und  tduieUen  Orientiniiig  UatefabfbeUmgea  sn 
maehen.  Ein  begtiiiimtes  aUgemeiii  giltigee  8«l«a  ftr  eine  eoldie  Speeifidmag 
l&sai  sich  auch  da  tebwer  aaibteUeii,  wie  et  Überhaupt  oft  vom  Uebel  ist,  alles 
Ober  einen  Leisten  schlagen  zu  wollen.  GrOsstentheils  und  am  ehesten  werden 
reine  Aeusserlichkeiten  ein  ^^nte«  Auftheilungsprincip  abgel)en,  eine  bequeme 
üebersicht  s^wflhren  und  ein  rasche«»  Auffinden  ermöglichen;  seibat  das  Format 
und  die  Grösse  könnte  man  hieiür  berbeizieben.  Für  die  meiuteu  l'älle  dUrlte 
naoh^bendes  SpedaliAhema  den  angegebenen  Zweck  der  Deberrichtliefakeit  und 
schnellen  Orientirong  erfBllen : 

Landiehaften; 

a)  mit  Stafliige: 

a)  mit  Personen,  Thieren  und  Ueb&aden, 

fj)  mit  Personen  und  Thieren, 

•j-)  mit  Personen  und  Gebäuden, 

o)  mit  Thieren  und  Gebäuden, 

t)  mit  Pertonen  allein, 

C)  mit  Thieren  aUeui, 

1^  mit  Gebindoi  sllein; 

b)  ohne  Staffiige: 

«)  gebirgige, 
■i)  hügüge, 
f)  Üacbe; 

jede  der  drei  letzteren  Abtheilungen  könnte  noch  weiter  speciticirt  werden,  und 
zwar  mit  oder  ohne  Gewäsber,  mit  oder  ohne  Bunmwuclitu 
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in  der  Kegel  sowol  vom  Küüdtler  als  ein  eiuheitliche.s  Ganzes  ge- 
schaffen als  auch  vom  Verleger  als  solches  iu  die  Oeffeutlicbkeit  eiu- 
geföhrt  wurden.  Demzufolge  wird  man  bei  ihrer  Beschreibung  auch 
nl-  erateu  Grundsatz  hinstellen  müssen,  sie  ebenso  wieder  als  einheit- 
lich* s  (lanzes  unter  Einem  im  Zusammenhange  zu  beschreiben,  und 
zwar  wenn  sie  schon  ursprünglich  numerirt  sind,  stets  in  der  bereits 
an  ihnen  selbst  ersichtlichen  Keihenfolge.  Mit  ßücksicht  auf  dieses 
Orundprincip  ergibt  sich  daher  für  die  Beschreibang  von  Folgen  nach- 
stehendes Yerfahien:  Sind  die  Folgen  einheitliche,  d.  h.  fallen  sämint< 
liehe  Darstellungen  in  ihnen  unter  eine  und  dieselbe  epecielle  Unter- 
abtheilnDg  des  oben  aufgestellten  allgemeinen  SyeieniB,  ond  sind  die 
einielnen  Daratellnngcn  auch  innerlwlb  dieser  spedellen  Untenbtbei- 
long  nicht  wai  Tenehiedene  Orte  so  Yertfaeilen,  sondern  eSmnitliche 
gleich  hintereinander  su  beschreiben,  so  ist  die  ganze  Folge  an  dem 
ihr  angefadrigen  Platae  einanreihen.  Waren  aber  die  einaelnen  Dar» 
steUnngen  einer  Folge  ihrem  saohliehen  Inhalte  nach  in  ein  und  der- 
selben speciellen  Bnbrik  auf  Terachiedene  Orte  aufantheflen,  dann  wird 
man  die  ausammenhSngende  Beschreibung  der  ganzen  Folge  an  die 
Spitze  der  TJnterabtheilung  stellen  und  an  dem  Orte,  wo  die  einseloe 
Darstellung  hingehören  würde,  diese  nur  mit  ihrer  IJeberschrift  an- 
lühren,  im  übrigen  aber  auf  die  Beschreibung  m  der  i  olge  hinweisen, 
also  mit  einem  Rückyerweis  sich  behelfen.  Ich  bemerke  auch  gleich 
hier,  dass  diese  eine  besondere  Nummer  niiht  erhalten  sollen.  Ge- 
hören die  einzelnen  Darstellungen  einer  Fol^e  aber  in  mehrere  der 
oben  im  allgemeinen  Systeme  anfgestelUon  «porii  llcn  nuterabtheilnngen, 
so  stellt  man  die  Besehreibung  der  ganzen  Folge  an  die  Spitze  jener 
Abtheilung,  der  die  Mehrzahl  der  einzelnen  Blätter  angehört,  und 
verweist  an  den  betreffenden  Orten,  wo  jede  Darstellung  für  sich  zu 
beschreiben  wäre,  in  der  bereits  angegebenen  Weise  auf  diese. 

Ganz  dasselbe  Verfahren  wie  hei  Folgen  wird  auch  bei  Beschreibung 
der  Bücherillnstrationen  zu  beobachten  sein.  Die  betreflenden  Bftcher- 
titel  sind  dabei  in  genügender  Vollständigkeit  und  genau  anauf&hreo^ 
Auch  sind  sammtliche  Auflagen  und  Ausgaben  genau  au  beschreibeo. 

Nur  in  sweiFSlleu,  nämlich  bei  Porträtfolgen  und  bei  jenen  Folgen, 
wo  die  einaelnen  BÜttw  rom  Künstler  nachweisbar  auerst  einaeln 
und  jedes  ftSr  sich  selbständig  herausgegeben  und  dann  erst  spiter 
au  einer  Folge  vereinigt  wurden,  wird  der  umgekehrte  Vorgang  den 
Vorzug  Terdieiien,  d.  i.  die  einaelnen  Darstellungen  derselben,  stets 
an  dem  Orte,  wohin  sie  ihrem  sachlichen  Inhalte  nach  gehören,  fttr 
sich  vollständig  und  von  einander  unabhängig  und  getrennt  zu  be- 
schreiben.   Dann  aber  mmti  jeder  einzelnen  Beschreibung  slet»  aus* 
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drücklich  beigefügt  werden,  dass  das  betreffende  Blatt  eiuer  i'olge 
und  ^^elcber,  angeiiurt^  oder  dass  es  als  Buchillustration  and  in  welchem 
Buche,  verwendet  wurde.  Ausserdem  aber  müsste  in  diesem  Falle  die 
Zu8;immensetzuug  der  Folgen  oder  die  Reihenfolge  der  iu  «lern  be- 
treffenden Buche  vorkommenden  lilustratioDeu  noch  an  der  Sfi  lle,  wo 
sie  nach  den  oben  autgeötelUen  Regeln  ihren  Platz  finden  würden, 
in  irgend  einer  Weise  ersichtlich  gemacht  werden. 

Für  diese  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Kegel  spricht  bei  den 
Portratfolgen  der  oben  im  allgemeinen  eachlichen  System  für  die 
Anordnung  der  Portratblätter  angenommene  Grundsatz  der  alpha» 
betiachen  Beihenfolge  einerseits  und  die  grosstentiieilB  äoeserlicfaen 
Momente,  die  bei  nisprangticben  Zusammenstellungen  Yon  Fortrftt- 
folgen  massgebend  waren,  andererseita,  ausserdem  aber  anch  der  Orond- 
sats  der  leichten  nnd  raschen  Orientimng.  FQ?  den  aweiten  Fall  sehe 
ich  die  Ursache  f&r  das  abweichende  Yorgehen  hanptslehlich  darin, 
dass  die  Blatter  auch  ansserhalb  der  Folge,  nnd  awar,  wie  gesagt, 
zuerst  einaeln  erschienen  sind  nnd  so  nach  einaeln  Torkommen,  und 
weil  manchmal  ihre  Znsammenstellong  so  einer  Folge  im  Torhinein 
nieht  beabsichtigt  war. 

Ich  will  gleich  hier  im  Anschlüsse  Ober  die  Erörterung  des 
i'nncips  der  Einreihung  der  Folgen  die  Art  und  Weise,  wie  solche 
beschrieben  werden  sollen,  besprechen.  Da  Folgen,  wie  ich  früher 
auseiuauderf^esetzt  habe,  in  der  Regel  nicht  zerrissen  werden  sollen, 
sondern  siüumiliche  Blatter  in  ihrer  Reihenfolge  gleich  hintereinander 
zu  beschreibeu  kommen,  so  wird  es  sk  Ii  der  Vereinfachung  halber  und 
um  Wiederholungen  /n  vermeiden,  stets  rmpfehleu.  das  ihnen  allen 
Gemeinsame,  oft  wird  es  mehr,  oft  weniger  sein,  berauszuhebun  und 
den  Beschreibungen  der  einzelnen  Blätter  der  Folgen  vorauszuschicken. 
Daran  würde  sich  fOr  den  Fall,  als  alle  Blätter  der  Folge  dieselbe 
Zahl  der  Zustände  aufweisen  würden  nnd  jeder  entsprechende  Zustand 
nur  allen  Blättern  gemeinsame  ünterscheidongamerkmale  haben  würde, 
auch  die  Beschreibung  dieser  der  ganzen  Folge  gemeinsamen  Zustände 
ansehliessen  lassen.  Haben  aber  die  einaelnen  Bl&ttor  einer  Folge 
eine  Terscfaiedene  Anzahl  Ton  Zostftnden  oder  sind  diese  Ton  einander 
auch  noch  durch  abweichende  Merkmale  unterschieden,  so  müssen 
die  Zustande  jedes  einaelnen  Blattes  für  sieh  getrennt  beschrieben 
nnd  der  ifconographischen  Beschreibung  derselben  angeschlossen  werden. 

Kommen  Stiche  oder  Holsschnitte  als  Illustrationen  in  mehreren 
Bfichem  oder  in  Terscfaiedenen  Auflagen  desselben  Buches  ror,  so  ist 
der  Beschreibung  derselben  eine  chronologische  Liste  der  betreffenden 
Bücher  oder  Auflagen  anzuscbliessen.    Sind  ausserdem  noch  die  Ab- 
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drücke  entweder  aller  oder  einiger  Blatter  dieser  vereekiedenen  Bflcher 
oder  Auflagen  dnrcli  bestimmte  Merkmale,  seien  sie  nnn  filr  alle 
Blatter  gemeinsam  oder  fbr  jedes  rerschieden,  TOn  einander  sa  nnter- 
scheiden,  so  mfisaen  dieselben  genau  bescbrieben  verden,  indem  sie, 
weil  dtt  eine  bestimmt  begreuste  Beihe  von  Abdrücken  giltig,  nsne 
Zustfinde  des  betreffenden  Blattes  bedingen.  Qant  besonders  aber  ist 
eine  solcbe  genaue  Beschreibung  für  Holzschuittillustrationen  wichtig, 
da  die  Bücher  vielfach  begchnitten  und  die  Titel-  oder  Schlussblatter 
mit  der  JulniSiilil  dos  P>rscheineus  öfters  verworfen  wurden,  wo  man 
dann  die  Blätter  der  verschiedenen  Auflagen,  U.  i.  also  der  ver- 
schiedenen Zustände,  nur  durch  diese  andern  Merkmale  auseiiiituder 
halten  kauu.  Bei  Holzschnitten  ist  <la  insbesonders  auch  auf  die 
Bückseiteu  zu  achten,  ob  und  in  welcher  Weise  sie  bedruckt  sind. 

b)  Die  Gegen-  und  Seitenstücke  (Pendants).  Sin<l 
Folgen  meistens  schon  vom  Künstler  als  ein  einheitliches  Ganses 
gedacht  und  geschaffen  worden  und  sachlich  auch  als  solches  au  be- 
trachten, daher  ftlr  ihre  Beschreibung  das  Princip  der  Zusammen- 
gehörigkeit aufgestellt  werden  konnte,  so  steht  es  mit  Gegen-  und 
Seitenstacken  grSsstentheils  anders.  Sie  stehen  saeblich  seltener  ia 
einer  innigen  Beiiebung,  sondern  liegen  betreffs  des  dargestellten 
Gegenstandes  Öfters  entfernt  auseinander,  ja  sie  haben  manchnsl 
sachlich  sogar  gar  keinen  Zusammenhang,  sondern  sind  nur  durch 
ihre  gleiche  Grösse  und  durch  ein  ähnliches  Arrangement  der  Com- 
position,  also  durch  rein  ausserliche  Momente  als  ausammengebörig, 
d.  h.  als  Gegen-  oder  Seitenstflcke  ansuseheu.  Fflr  sie  kann  daher 
das  Princip  der  üntrennbarkeit  in  der  Beschreibung  nicht  geltend 
gemacht  werden,  da  man  dann  gezwungen  wäre,  zu  Ttele  Remissionen 
zu  macheu.  Man  wird  es  daher  vorziehen,  jedes  Blatt  au  der  ihm 
durch  den  tiegenstand  der  Darstellung  bestimmten  Stelle  getreuut 
und  selbständig  zn  beschreiben.  Doch  soll  man  es  nicht  unterla.s.seii. 
im  Anschlüsse  an  die  ikoiiographische  Beschreibung;'  jedes  einzeluei. 
Blattes  auf  das  betretleade  zu  ihm  gehörige  liegen-  oder  SHiteiistürk 
hinzuweisen,  und  zwar  immer  beiderseits.  Ausserdem  werden  bei  der 
Besclireibung  des  in  erster  Linie  zu  nennenden  Blattes  noch  die 
Momente  heryorzuhebeu  sein,  durch  die  die  betreffeudeu  Blätter  eben 
als  Gegen-  oder  Seitenstacke  gekennzeichnet  sind. 

4.  Die  gefälschten,  zweifelhaften  und  zugeschriebenen 

Blätter. 

Nicht  alle  Stecher  oder  Holzschnittseichner  haben  ihre  Werke 
stets  mit  ihrem  Namen  oder  Mouogramme  bezeichnet;  auch  hat  sich 
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bei  unbezeicbneten  Blättern  die  Tradition  ihres  ITrspruugs  nicht  immer 
rein  erhalten.  ZuJem  haben  Copisteu  ihre  Werke  vieltj^eh  auf  Täuschung 
gearbeitet,  sei  e.s  absiehtlieh  oder  unabsichtlich.  Tm  erstereu  Falle 
kamen  sie  dann  gleich  mit  dem  falschen  Namen  ins  Pnblionm.  im 
letzteren  Falle  aber  entschwand  öfters  mit  der  Zeit  aoch  dor  Name 
des  wirklichen  Stechen.  Ausserdem  aber  wurden  zu  allen  Zeiten 
Werke  selbst  gans  neu  erfunden  und  geschaffep,  die  unter  den 
fiblschen  Namen  des  nachgeahmten  Künstlers  aas  Licht  traten.  Kann 
man  nan  die  letsteren  nicht  anders  ak  Fälschungen  nennen,  so  muss 
man  die  erstereo  doch  als  Gopien  gelten  laseenf  obgleich  sie  im 
Grande  genommen  dann,  wenn  die  Absicht  au  tSaschen  Tprlag,  anch 
nichts  anderes  als  wirkliche  Fälschungen  sind.  Anf  diese  Weise  er- 
klärt ee  sich,  dass  in  das  Werk  mancher  Kttnstler  im  Laufe  der  Zeit 
Blätter  aufgenommen  wurden,  die  mit  jenem  nichts  su  thun  haben. 
Daxo  kommt  endlich  noch,  dass  unbezeichnete  Werke  nahestehender 
und  ähnlich  arbeitender  Heister  bald  verwechselt,  d.  i.  dem  einen 
oder  anderen  ftlsehlich  zugeschrieben  wurden.  FBr  jeden  Eatalog- 
verfasser  erhebt  sich  daher  die  nothwendige  und  unabweisliche  For- 
derung, vor  allem  eine  richtige  und  y.uverlüssliche  Sichtung  der  Werke 
vorzunehmen.  Sie  ist  nur  durch  eine  methodische  und  verständige 
Kritik  zu  erreichen.  Ein  scharfer  Verstand,  ein  gutea  Aii«j^e  ninl  die 
richtige  Methode  bei  Voraussetzung  einer  sonstigen  genügenden  wissen- 
schaftlichen Vorbildung  müssen  sich  dabei  gegenseitig  unterstützen. 
Während  nun  die  ersteren  von  Natur  aus  vorhanden  sein  mnssen, 
kann  die  letztere  erlernt  werden.  Es  anzudeuten,  wo  und  wie  dies 
geschehen  soll,  habe  ich  bereits  oben  Gelegenheit  genommen. 

Hauptaufgabe  der  methodischen  Kritik,  ^die  an  dem  Gesammt- 
werke  eines  Künstlers  geübt  werden  soll,  wird  es  nun  zunächst  sein, 
die  originalen  und  echten  Werke  derselben  von  den  Copien,  den  FäU 
achungen  und  falsehUeh  sugeschriebenen  Werken  su  trennen. 

Was  dann  die  Behandlung  der  auf  solche  Weise  geschiedenen 
Blätter  betrifft,  so  sind  in  den  systematisch  geordneten,  ausammen- 
hängenden  Katalog  der  Werke  eines  Kupferstechers  nur  die  onsweifel- 
haft  echten  Blätter  anfaunehmen  und  zu  beschreiben,  die  aweifelhaften 
Werke  oder  eTidente  iUlschungen  sind  von  demselben  ausanschliessen, 
als  solche  su  beieichnen  und  in  einer  eigenen  Abthellung  im  An* 
scbluss  an  die  echten  Werke  zusammenzustellen.  Dahin  sind  auch 
diejenigen  verninthlichen  Copien  zu  verweisen,  denen  wahrscheinlich 
verlorene  echte  OriginaLstiche  zu  Grunde  gelegen  haben  können.  Bei 
zweifelhaften  Blättern  muss  dann  stets  auch  der  Grund  für  ihre  Ver- 
dächtigung angeführt  werden.  Bei  eiuzelueu  Kupferstechern,  über  die 
MitUMÜiain  V.  88 

uiyiii^üd  by  Google 


594 


schon  eine  grSaaere  litemtnr  Torbanden  i>t|  dtirfte  es  TOrkommeii, 
daiB  il«ni  einen  oder  anderen  sa  irgend  einer  Zeit  ^on  irgend  einen 
KaialogverfiMser  ein  Blatt  zugeschrieben  wurde,  das  eich  nacbtriglieh 
gans  beetimmt  als  Werk  eines  anderen  Ktostlere  herausatellte.  Biete 
BlStter  sind,  wie  ich  meine,  selbst  TOn  den  sweifelhaften  nnd  fidsebea 
abzusondern  und  in  einer  weiteren  gesonderten  Abtheilung  als  ,  ülsch- 
litb  zngeschriebeuü "  Werke  getrennt  zu  vorzeichneii.  Im  IJebrigen, 
also  bezüglich  der  Beschreibuiigeu,  Zustäude,  Copien  etc.  aiud  sowol 
Fälscbuui^rcu  wie  zweifelhafte  und  zugeschriebene  Werke  mit  den  Origi« 
ualen  voli^ündig  gleich  zu  bebandeln. 

5.  Die  fortlaufende  N umerir  u  n  g 

Vorausschicken  mochte  ich,  dass  bei  der  Nuraeririmj?  des  ge- 
aammten  Werkes  eines  Künstlers  der  allgemeine  Grundsatz  zu  gelten 
hat,  sie  durch  alle  Abtbeilungeu  und  Uuterabtheilungen,  die  man  etwa 
gemacht  bat,  durchlaufend  zu  führen,  indem  dadurch  daa  Citiren  im 
allgemeinen  vielfach  erleichtert  wird.  Insbesondere  aber  mdchte  ich 
berrorbeben,  dass  das  von  Adam  Bartach  eingebürgerte  nnd  im  An* 
sehlnase  an  ihn  in  dar  Enpfenticbliteratnr  fiist  allgemein  angenommene 
Yer&bren,  sowol  das  Hokscbnitt-  wie  das  Eupfersticbwerk  einei 
EQnstlers  mit  einer  eigenen  Nnmerirong  an  Tersehen,  darch  niebta 
gerecbtfiniigt  ersobeint,  höchstens  au  Iimngen  Veranlassung  geben 
bann,  nnd  darum  endlicb  aufgegeben  werden  soll  Denn  wie  un- 
bequem ist  es  B.  B.  bei  Hinweisen  auf  das  eine  oder  andere  Blatt 
atets  aar  Nummer  binanfttgen  su  mflssen,  ob  sie  sieb  auf  das  Knpfer* 
stieb-  oder  Holsscbnittwerk  besieht  oder  wie  leicht  kann  man  das  zq 
thun  vergessen  und  dann  muss  erst  der  Benützer  selbst  nachscblagtD, 
auf  welche  Abtheilung  sich  die  Nummer  bezieht.  Mit  Uücksicht  au: 
eine  leichte  BenfUzbarkeit  und  eine  rasche  Orientirung  iai  demnach 
die  Forderung  d>  v  iortluuJenden  Numerining  durchaus  gerec)itferti|Tt. 
Schliesslich  erwalme  irh  noch,  dfisis  daa  Verfahren  der  fortluuleudeu 
Numenraug  auch  bei  Kegesten-  iiud  ürkunfleii werken  fast  durch- 
geViends  dunligedniugeu  ist.  Von  diesem  Staudpunkte  aus  haben 
darum  auch  die  im  Anhange  zu  den  echteu  Werken  eiues  Künstler« 
Terzeichneten  Fälschungen,  sowie  die  aweifelhaften  und  lälschUch  m- 
geechriebenen  Blätter  eine  mit  den  ersteren  fortlaufende  Nomerirung 
zu  erhalten.  Endlich  sind  fUr  diese  durchlaufende  Numerining  der 
Blätter  die  arabischen  Ziffern  anzuwenden.  Nun  sur  Frage:  Welche 
Beachreibungen  der  Blatter  sollen  besondere  Nummern  bekommen? 

Jede  in  sieb  einheitliche  Darstellung,  wenn  dafOr  auch  mehrere 
Platten  Terwendst  worden  sind,  bat  stets  nur  eine  Nummer  lu  er- 
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halten.  Wäreü  hiDgegeu  auf  tiu  und  derselben  Platte  mehrere  ver- 
schiedene, voü  einander  uuabbäugige,  iii  sich  aber  einheitlich  ab- 
geschlossene Darstellungen  gestochen,  so  ist  jede  für  sich  unter  einer 
eigenen  Nummer  zu  beschreiben.  In  diesem  Falle  wird  ea  jedoch 
nicht  überflössig  »eiu,  stets  auch  zu  bemerken,  mit  welchen  anderen 
Nummern  vereint  die  betreffende  DarstellnnL^  unt  »mi  r  und  derselben. 
Platte  gestochen  ist,  sowie  es  auch  immer  nothweudig  ist  anzugeben, 
wie  viel  Platten  für  ein  und  dieselbe  Darstellung  verwendet  wurden. 
Jedes  Bktt  einer  Folge  oder  jede  als  Buchillustration  verwendete 
Darstellung,  gleichviel  ob  sie  nun  einbeitlicb  im  Zusammenhange  oder 
getrennt  beschrieben  werden,  hat  nur  eben  dort,  wo  sie  ausführlich 
in  der  Weise  wie  die  übrigen  Blätter  behandelt  werden,  eine  besondere 
Nummer  an  erhalten,  wo  sie  hingegen  als  Bemisaionen  nochmals  er- 
wähnt erscheinen,  sollen  sie,  wie  ich  bereits  gesagt  habe,  ohne  eigene 
Nammer  stehen.  TitelblStter  von  Folgen,  die  vom  Kttnstler  bei  ihrer 
Heransgabe  nicht  mituumerirt  wurden,  die  aber  doch  durch  irgend 
eine  figurale  oder  ornamentale  Darstellung  einen  künstlerischen  Werth 
besitaen,  sind  an  die  Spitae  der  Folgen  au  stellen  und  selbständig 
unter  einer  eigenen  Nummer  zu  beschreiben.  Hingegen  ist  Ton 
rein  typographischen  Titelblaitem  nur  eine  genaue  Copie  zu  geben, 
ohne  sie  jedoch  besonders  zu  numeriren.  Dies  gilt  auch  von  Bücher- 
titeln bei  den  Beschreibungen  von  Bücherillustrationen.  In  Betreff 
der  sogenannttin  Luiialie  oder  ürifl'ojiements  kann  man  im  allgemeinen 
an  dem  Grundsätze  festhalten,  sie  bei  der  Beschreibung  des  betreffen- 
den Blattes,  dem  sie  angehören,  nur  nebenbei  zu  erwähnen,  und  zwar 
je  nach  ihrer  Bedeutung  mehr  oder  weniger  ausführlich.  Nur  wenn 
sie  ganz  bestimmte  Vorgänge,  Objet  te  oder  Personen  darstellen  würden, 
wären  sie  nach  meinem  Dafürhalten  auch  unter  besonderen  Nummern, 
doch  mit  der  ausdrücklichen  Bezeichnung  al»  Griffonements  zu  be- 
schreiben. 

6.  Die  Tabellen  und  Register. 

Die  BenQtzbarkeit  und  handliche  Brauchbarkeit  eines  Kupferstich- 
katalogs kann  durch  gut  gearbeitete  Tergleiehende  und  Uebersichts- 
tabellen  oft  bedeutend  erhüht  werden.  Bestehen  über  das  betreffende 
Kupferstichwerk  schon  mehrere  Katali^  so  sind  durch  vergleichende 
Tabellen  Concordanien  mit  ihnen  herzustellen,  und  zwar  immer  gegen- 
seitig. Uebersichtstabellen  aber  können  nach  den  yerschiedensten 
Gesichtspunkten,  die  eben  von  der  besonderen  Beschaffenheit  des 
jeweiligen  Kupferstichwerkes  bestimmt  werden,  angelegt  sein.  Von 
der  chronologischen  Tabelle,  die  gleichfalls  hier  ihren  Platz  finden 
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wird,  tiabe  icb  Bcboii  in  der  Einleitoog  gesproeben.  Iibeuso  babe  ich 
auf  die  Notbweudigkeit  der  Herrtellnog  tou  Tabellen  eebon  bin- 

gewiesen,  durch  die  eine  Scheidung  der  Werke  der  ersten  Hauptgruppe, 
der  Tiefdruckblätttr,  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Arten  der 
Techuik,  in  der  sie  hergestellt  sein  köuiien,  ersichtlich  gemacht  werden 
soll.  In  manchen  Fällen  werden  alphabetische  Zii^sanimenstelUingeD  der 
Beuenmingen  der  einzelnen  Blätter  nicht  ohne  Nnt/pn  für  eine  bequeme 
Beiinfznug  sein,  insbesouders  dann,  wenn  diese  Beucuiiuugeu  schon 
vom  ivüu*tlcr  selbst  herrühren,  der  sie  den  Blättern  durch  Ueber- 
oder  Unterschriften  gegeben  hat.  Wenn  der  betreffende  Kupfersteeher 
viel  nach  Zeichnungen,  Gemälden  oder  anderen  Werken  anderer 
Künstler  gestochen  hat,  so  wird  ein  alphabetisches  Verzeichnias  dieser 
mit  Hinweis  auf  die  betrefifondi»n  Nummern  des  Katalogs  Doih- 
wendig  sein. 

Ob  ein  mehr  oder  weniger  ausffibrlichea  Begiater  über  einen 
Katalog  aussoarbeiten  sei,  bSngt  von  Umstanden  ab^  deren'ErwSgnng 
dem  Verfasser  anbeimgestellt  bleiben  mnss. 

Dass  die  Tabellen  nnd  Register,  sollen  sie  ibren  orientirenden 
Zweck  Tollstandig  erftlUen,  mit  der  gidssten  Genauigkeit  und  Sorg» 
falt  gearbeitet  sein  mOssen,  Terstebt  sieb  von  selbst 

ni.  Die  Beaobreibimgen  der  einaelnen  BUtter. 

Verschiedene  Katalog  Verfasser  arrangireu  die  Beschreibungen  der 
einzelneu  Blätter  in  verschiedener  Weise.  Die  einen  setzten  z.  B.  die 
Masse  oder  die  LiierüLuraugaben  gleich  nach  der  Benennung  der 
Blätter,  andere  stellen  diese  an  den  Schluss  der  ikonographischeii 
BeHchreibung  u.  s.  w.  Wenn  in  allen  Beschreibungfu  desselben  Katalogs 
Consequen/.  lu-rrscht,  80  ist  ein  Ueberblick  bald  gewonnen.  Für  ilie 
Praxis  aber  wiirc  es  entschieden  ein  Gewinn,  wenn  man  nicht  erat 
genöth^t  wäre  jeden  Kntalog  daraufhin  anzusehen,  wie  die  Beschrei- 
bungen der  einzelnen  Blätter  angeordnet  sind,  sondern  wenn  in  allen 
Katalogen  gemeinsam  dasselbe  Arrangement  herrschen  würde.  Ich 
werde  nnn  im  Folgenden  die  einzelneu  Punkt«,  die  da  in  Betracht 
kommen,  in  der  Beihenfolge  behandeln,  in  der  sie  nach  meinera 
Dafürhalten  in  der  besten  nnd  eine  rasche  Uebersicbt  gewährenden 
Weise  aneinandergereiht  werden  können.  Vielleicht  findet  mein  Vor» 
aeblag  Zustimmung  und  zum  Nutaen  der  Praxis  auch  eine  gemein* 
aame  DurcfafÜbrung. 

Vorausschicken  aber  möchte  ich  hier  und  noch  besonders  betonen, 
dass  es  eine  nnerlisslicbe  Forderang  der  Wiasenschaftlichkeit  ist,  bei 
den  Beschreibnngen  der  einaelnen  BUtter  und  all  den  Beobacbtungeu, 
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die  au  denselben  gemacht  werden  sollen,  stets,  so  weit  es  eben  mög- 
lich ist,  auf  die  primären  Quellen,  d.  i.  also  auf  die  Origiiiüle  zurück- 
zugehen. Ab^ekiicte  Quellen,  ak  alte  Copien,  moderne,  mechanische 
Facsimilereproductioueu,  handschriftliche  oder  gedruckie  Beachreibuugen 
und  Er\vä1ii,iir^]^en  anderer  sollen  ausschliesslich  nur  dort  herangezogen 
weiden,  vvu  Originale  nicht  mehr  zu  erreichen  sind,  sei  es,  dass  solche 
Überhaupt  nicht  mehr  Torliegen,  oder  sei  eSi  dass  sie  vorläufig  ver- 
schoUen  sind  oder  dass  tob  den  Besitzern  eine  Einsichtnahme  in  die- 
selben verweigert  wurde.  Auch  möchte  ich  nochmals  ausdrücklich 
herrorhebeo,  dass  wo  möglich  stets  nur  yollstäudig  und  intact  erhaltene 
Exemplare  fOr  die  Beschreibang  verwendet  werden  sollen,  da  nur  an 
ibnen  allein  alle  die  in  Betracht  au  siebenden  Funkte»  auf  die  ißb  im 
Folgenden  nacb  nnd  nacb  zu  sprecben  kommen  werde,  in  einer  Weise 
beobachtet  werden  können,  dass  jeder  Irrthum  und  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen erseheinl 

L  Die  Benennung  des  Blattes. 

Der  Brauch,  einem  jeden  Kupferstiche  eine  bestimmte  kurze 

charakterisirende  Benennung  zu  geben,  ist  so  alt  als  die  Kunst  des 
Kuplerstiches  selbat,  denn  schoa  die  Künstler  üelbst  der  ältcreu  Zeit 
haben  öfters  ihre  Werke  mit  einer  dieselben  charakterisirenden  In- 
schrift oder  I'nterschrift  versehen,  ihnen  also  einen  Namen  gegeben. 
Viele  der  li^^p^ängl^chen  Benennungen,  wenn  sie  auch  gerade  nicht 
schon  am  Blatte  selbst  zu  finden  sind,  haben  sich  durch  Tradition  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten,  viele  sind  so  populär  und  allgemein  ge- 
worden, dass  jeder,  der  sich  mit  Kupferstichen  und  der  Kupferstich- 
kunde  beschäftigt,  bei  Nennung  derselben  allsogleich  weiss,  um  was 
es  sich  handelt  Wo  man  also  schon  dergleichen  charakterisirende 
Beseiebnungen  vorfindet,  sei  es,  dass  sie  bereits  der  Künstler  selbst 
au  seineu  Blättern  angebracht  oder  dass  sie  traditionell  allgemein 
verbreitet  sind,  oder  sei  es  auch,  dass  irgend  ein  Beschreiber  solche 
in  einem  wissevsehaitlichen  Kataloge  oder  sonst  in  einer  wissenschaft- 
lichen Arbeit  aufgestellt  hat,  wird  man  dieselben  beibehalten  und 
wenn  mögh'ch  in  gar  nichts  ändern,  um  nicht  Verwirrung  herrorau- 
rufen,  nicht  aber  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  dass  ein  jeder  Katalog- 
verfasser,  der  einem  anderen  nacharbeiteii,  stets  meint,  die  Sache  besser 
machen  an  müssen  und  darum  auch  meiatentheils  neue  allgemeine  ' 
Benennungen  einführt.  Auf  KunsthSudler-  und  Auctionskataloge  ist 
dabei  nur  in  zweiter  Linie,  wenn  sie  entweder  antiquarisch  oder  sonst 
irgendwie  werthvoll  sind,  und  wo  u&  leicLt  möglich  ist,  Jiücksicht  zu 
nehmen,   üaben  sich  jedoch  absolute  Irrthümer  eingebürgert,  so  ent- 
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steht  die  Pflicht,  rliesielbeu  auf-/,uinerzeD  uuil  flureh  richti|re  Beuea- 
imngeu  zu  ersetzeu.  Doih  wird  man  bei  allgemein  verbreiteton  ün- 
richtigkeiteu  immer  gut  thuu,  sie  det  neuen  Bczeuliuung  in  Khiramern 
anznfQgen.  Zu  viel  Coaservatismus  in  dieser  Beziehuug  wird  weuiger 
schaden  als  zu  wenig.  Hat  man  aber  für  noch  unbekannte  und  un- 
beschriebene Blätter  die  allgemeine  Benennung  erst  selbst  zu  wählen, 
so  soll  man  darauf  achten,  dass  sie  das  Hauptmomeut  der  Darstellung 
erfasst«  den  Gegenstand  derselben  zur  Unterscheidung  Ton  andern 
ahnlichen  so  genan  als  möglich  bezeichnet  und  mdglichst  kurz  und 
piScis  gefasst  ist  Kommen  auf  den  Blättern  Inschriften,  Ueber-  oder 
ünterachriften  vor,  die  sich  auf  den  sachlichen  Inhalt  des  Dargeatettlen 
bezielien,  so  sind  diese  ffir  die  Benennung  stete  heranzusieben  nnd 
so  weit  als  möglich  nnTerSndert  beizubehalten. 

2.  Die  Grdssenangaben. 

Mau  findet  in  den  verschiedenen  Katalogen  ein  und  dasselbe 
Blatt  öfters  mit  verschiedenen  Massen  ungetührt.  Der  Grund  daliir 
liegt  darin,  dass  mau  sich  bis  jetzt  über  die  zuverlässigste  und  beste 
Art  und  Weise,  wie  Kupierst iclildätter  gemesscu  werden  sollen,  noch 
nicht  verständigt  bat.  Der  s  no  Kupferstichbesuhreiber  nimmt  das 
Stichfeld  im  engsten  Sinne,  dt  y  ;iij(V'rp  die  Platt»^ngrosse,  ein  dritter 
die  Einfassungen  u.  s.  w.  zur  Baals  semer  Messungen,  der  eme  rai'^st 
die  Blätter  rechts,  der  andere  links,  der  eine  unten,  der  andere  oben, 
ein  dritter  in  jedem  Falle  in  der  Mitte,  ohne  aber  irgendwo  darüber 
Bechenscbaft  zu  geben.  Ja  oft  misst  ein  und  derselbe  Verfasser  in 
dem  einen  Falle  das  Stichfeld,  in  dem  andern  die  Plattengrösse,  das 
eine  Mal  rechts  und  unten,  das  andere  Mal  wiedei  links  und  oben  oder 
umgekehrt,  wie  es  ihm  gerade  bequemer  ist  Sehr  oft  kann  dies  bei 
Bentttzong  des  Katalogs  geradezu  iireftthrend  sein.  Bine  Einigung  hierin 
durch  Feststellung  einer  zuverlässltchen  ziemlich  allgemein  anwend- 
baren Basis  ist  daher  dringend  nothwendig.  Freilich  für  alle  FSUe 
wird  sich  ein  und  derselbe  Grandsatz  kaum  festhalten  lassen.  Ffir 
den  einen  Meister  wird  der  eine,  l&r  den  anderen  ein  anderer  oon- 
sequenter  und  leichter  durchzuftlhren  sein.  Aber  Pflicht  für  jeden 
Verfasser  eines  wissenschaftlichen  Kupferstiehkatalogs  muss  es  seia, 
das  Princip,  das  er  bei  seinen  Messungen  im  allgemeinen  angewendet 
hat,  wenigstens  iu  der  EinleiUiiig  oder  bei  der  ersten  Anwendung 
desselben  genau  zu  bezeichnen.  Abweichungen  davon  sind  dann  im 
Einzelfalle  besonders  zu  bemerken.  Ebenso  muss  ausdrücklich  her- 
vorgehoben werden,  wenn  mau  seme  Masse  nicht  vou  ganz  unzweifel- 
haft vollständig  erhalteueii  Blättern  zu  nehme  u  iu  der  Lage  war. 
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Im  aUgemeineiL  dfirfte  es  bei  Eupfentielien  wol  dos  Beste  seiii, 
die  Gi^SsseaTerhiltnisse  des  SticbfeldeB  nls  Begel  fHx  Maasangaben  auf- 
zuBtelleu.  Wo  es  vou  EiafiwsungsliBieii  begrenzt  wird,  sind  die  Hasse 
Ton  den  aassersten  Linieo  zu  uehmen.  Wo  hingegen  Einfisusnngslinien 

fehlen  uud  das  Stichfeld  auch  sonst  nicht  allseitig  genau  umgrenzt  ist, 
waä  besonders  bei  älteren  Kuplerstichen  sehr  häußg  vorzukommen 
pflegt,  wird  es  angezeigt  sein,  den  Abstand  der  sichtbaren  Tlatteu- 
ränder  zu  nit  ssen.  Ich  möchte  mich  deuiiiach  für  ein  zweifaches  Ver- 
fahreii  liebciiemander  aussprechen,  das  ist  tür  die  Angabe  der  Grössen- 
verhäUnisse  des  Stichfeldea  in  dem  Falle,  als  es  bestimmt  und  schürf 
abgegrenzt  iät,  und  zweitens  für  die  Angabe  der  Distanzen  der  Platten- 
ninder, wenn  das  Stichfeld  nicht  genau  und  allseitig  umgreiizt  er- 
sobeittt  Die  letzteren  stets  zur  Grundlage  der  Messungen  ansa- 
iiehmen,  was  bis  jetzt  die  meisten  Kupferstichbeschreiber  tbaten, 
ist  in  vielen  Fällen  ganz  ungerechtfertigt,  iusbesonders  aber  dann, 
wenn  das  Sticbfeld  bedeatend  kleiner  ist,  als  die  Platte,  wie  dies  bei 
neaeren  Kupferstichen  die  Begel  zu  sein  pfl^.  Fetner  ist  die  Platten- 
grSsse  auch  nicht  immer  genau  zn  bestimmen,  weil  die  einstige  Mode, 
die  Knpferstiohe  scharf  bis  zum  Stichfelde  zu  beschnsiden,  uns  manch- 
mal eben  die  Möglichkeit  benommen  hat,  noch  BlStter  mit  dem  er« 
kenntlichen,  ursprünglichen  Plaitennmd  zn  finden.  Aber  daTOn  ab- 
gesehen  ist  man  in  anderen  iVllen  selbst  bei  breiten  Papierrindern 
nicht  immer  mehr  in  der  Lage,  den  ursprflnglichen  Eindruck  der  Platte 
in  das  Papier  mit  Sicherheit  za  erkennen,  da  derselbe  bei  Restaurirangen 
oder  Reinigungen  der  Blätter  durch  Glatten  verwischt  worden  sein 
kann.  Em  weiterer  Grand,  waruju  bei  Messungen  der  Kupferstich- 
blätter in  erster  Linie  die  Grösse  des  Stichfeldes  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  liegt  auch  m  dem  Umstände,  dass  in  der  Regel  das  Stichfeld  regel* 
miwaigere  if'ormeu  aufweist  als  die  Platte. 

Eine  zweite  Frage,  die  nun  zu  erörtern  kommt,  ist  die,  wo  mau 
die  Blätter  messen  soll.  Bei  viereckigen  Blättern  wird  es  am  besten 
sein,  die  Hohe  stets  rechts  und  die  Breite  stets  unten  zu  messen  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  dadurch  ein  Auflegen  des  Massstabss  auf 
die  Kupferstiche  und  eventuelle  unTOrsichtige  Beaohadignogen  der- 
selben leichter  verhindert  werden  können.  Wenn  man  dann  die  Hohe 
conseqaent  an  erster  and  die  Breite  an  zweiter  Stelle  nennt,  genügt 
es,  dies  ein  für  allemal  in  der  Einleitaug  oder  bei  den  ersten  Grössen- 
angaben  zu  bemerken.  Man  biaueht  dann  nur  die  bdden  Zahlen 
durch  einen  Doppelpunkt  getrennt  nebeneinander  zu  stellen,  so  wie  in 
in  der  Arithmetik  ein  Yerhaltniss  zum  Ausdruck  gebrsdit  wird,  ohne 
die  Worte  Hohe  und  Breite  oder  gekürzt  H.  und  B.  wiederholt  ?or- 
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oder  nachzusetseo,  50:  SO  würde  demmwih  heiaeeiit  das  Stiehfeld  des 
Blattet  hat  rechta  gemeesen  50"^  Höbe  and  unteii  gemeseen  dO^BreifaBL 
Bei  rondem  oder  abgerundetem  Stiehfelde  oder  bei  elliptiecben  Formen 
der  Blätter  gibt  man  die  GrSese  des  oder  der  Durcbmeeeer  «n,  und 
zwar  in  letsterem  Falle  ebenfalk  die  Höbe  vor  der  Breite.  Andere 
Formen  des  Sticbfeldee  wird  man  stets  besonders  herforheben  mflsseiu 

Da  die  Eupferplatten  in  Folge  des  wiederholten  starken  Druckes 
dureh  die  Presse  ausgedehnt  und  vergrössert  werden,  sind  die  Blitter 
späterer  Abdrucke  auch  stets  etwas  grösser  als  solche  früherer.  Dem- 
nach wird  es  sich  emptehlcD,  die  Grüsseiiaugabeu  immer  vou  ersten 
Abdrikkeu,  wo  also  mehrere  Zustände  vorliegeu,  vom  ersten  Zustende 
zu  nehmen,  ansgenommeu  wenn  derselbe  ein  Probedruck  vou  der  uü- 
voUeiideteu  Platte  wäre  oder  wi  nn  vou  mehreren  Zuständen  erst  die 
späteren  eine  Kiufassuugslinie  bekommen  hätten. 

Bei  Holzschnitten,  wo  die  Grösse  des  Holzsiockes  durch  den  Druck 
auf  dem  Papiere  nicht  sichtbar  wird,  ist  es  selbstverständlich,  dass 
man  die  Grösse  der  Blätter  nur  nach  der  Schnittfläche  bemessen  kann. 
Ist  dieselbe  durch  Einfassuugsliuien  begrenzt,  so  nimmt  man  die  Masse 
von  den  äussersten  Linien.  Schwieriger  liegt  die  Sache,  wenn  Ein- 
fasaungslinien  fehlen  und  die  Schnittfläche  auch  sonst  keine  bestimmte 
Abgrenaung  aeigt.  Da  dOrfte  es  wol  am  besten  sein,  die  Grdsse  des 
ganzen  Fapieres  an  messen,  falls  noch  die  urspranglicbe  Grösse  des 
Blattes  vorbanden  wäre;  andern  aber  mOssten  noch  die  äussersten 
Grensen  der  flguralen  oder  ornamentalen  Darstellungen  angegeben 
werden,  was  auch  bei  beschnittenem  Papiere  stets  zu  geschehen  haL 

Was  schliesslich  die  Grenze  fllr  die  Genauigkeit  der  Messungen 
anbelangt,  so  dürfte  es  unter  allen  üntstftnden  genügen,  die  ganzen 
Millimeter  anzuführen.  Auch  ist  es  unnothwendig  an  die  Zahlen  stets 
die  Bezeichnung  mm  auzulügeu,  wenn  dieselben  cousequeui  immer 
Millimeter  bezeichnen. 

3.  Die  Angabe  derTe  linik,  mit  welcher  die  Druckplatte 

hergestellt  wurde. 

ich  verweise  zunächst  aut  das  bereits  obeu  bei  Besprechung  der 
.Noth wendigkeit  einer  allgemeinen  Scheidung  der  iu  verschiedener 
Technik  hergestellten  Blätter  Gesagte  und  füge  hier  nur  einiges  aaf 
die  Behandlung  der  in  die  erste  Abtheilung,  der  Tiefdruckblätter, 
fallenden  Werke  Bezügliche  bei,  denn  nur  in  dieser  Abtheilung  allein 
wird  es  hie  und  da  nothwendig  sein,  die  Technik  der  einseinen  BlStter 
näher  zu  bezeichnen.  Hat  nämlich  der  eine  oder  andere  Künstler  ver* 
scbiedene  Techniken  nebeneinander  geübt  oder  wol  auch  vermischt 
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bei  der  Herstellung  der  einen  Platte  angewendet,  so  genügt  e^  nicht, 
dies  nur  bei  der  allgemeiueu  Charakteristik  seiner  Stich-  oder  RaJir- 
weise  im  Zusammenhauge  darzulegen,  sondern  man  mnss  bei  jedem 
einzelneu  Blatte  die  technische  Bearbeitung  der  Druckplatte  zu  er- 
kennen trachten.  Das  gewonnene  Result<it  lat  dauu  iii  Schhigworten 
kurz  anzumerken.  Gehört  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Werke 
einett  KQnstlen  t  in  und  derselben  technischen  Behandlungswelse  an, 
80  kann  man  sich  bei  diesen  die  jedesmalige  Wiederholung  der  Angabe 
enparen,  wenn  man  in  der  Einleitung  oder  bei  der  Beschreibung  dea 
ersten  Blattes  in  der  Note  ausdrücklich  herTorhebt,  dass  jene  Blätter, 
bei  welchen  die  Angabe  der  Technik  fehlt«  in  dieser  oder  jener,  eben 
am  hftafigsi  angewandten  Technik  hergestellt  sind. 

4.  Die  ikonograpbische  Beschreibung. 

Bei  der  ikonographisehen  Beschreibung  der  Kupferstiche  wird 
man  im  allgemeinen  an  dem  Grandsatze  festhalten  mflssen,  dass  sie 
im  gewissen  Sinne  die  Enpferstiche  selbst  eq  ersetien  habe  und  dass 

man  daher  schon  dnrcb  sie  allein  ein  klares  Bild  von  dem  sachlich 

dargestellten  Gegenstande  erhalten  soll.  Demzufolge  muss  sie  vor 
allem  so  volLtändig  und  erschöpfend  sein,  dass  man  aui  Urund  der- 
selben allein  das  betreffende  Blatt  von  jedem  anderen  ähnlicher  Com- 
positiou  zu  unterscheiden  vermag.  Ks  ist  ihr  denium  h  auch  stets  ein 
Zustand  von  der  gänzlich  vollendeten  Platte,  vou  der  eben  gewöhn- 
lich die  gröbste  Anzahl  von  Abdrucken  abgezogen  wurde,  zu  Grunde 
zu  legen. 

a)  Die  ^V  m  position.  Das  Hauptgewicht  ist  dabei  natürlich 
auf  das  WescnUiche  der  Composition  su  legen.  Manches  wird  als  Toll- 
standig  nebensächlich  sogar  gans  bei  Seite  gelassen  werden  können, 
so  insbesonders  bei  grosseren  figurenreichen  Compositionen  und  bei 
Landschaften.  Auf  einige  Einzcluheiten  jedoch,  die  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  sollen,  möchte  ich  ausdrücklich  hinweisen:  Bei  Engel- 
und  Heiligendarstellimgen  sind  deren  Attribute  stets  anaaftthren, 
Embleme  und  Wappen  bei  Fortr&ten  wenigstens  im  allgemeinen  zu 
beschreiben.  Auch  bei  mythologischen  Darstellungen,  bei  Allegorien 
und  Feraonificationen  sind  die  ihnen  beigegebenen  Attribute  genau 
SU  Teneiehoen. 

Die  Beschreibungen  werden  sich  daher  nicht  immer  in  den  gleichen 

Umlaug  einzwängen  lassen  und  auch  nicht  immer  mit  der  Grösse  der 

Composition  correspondircn.  Liu  liluti  iiiii  einer  einzigen  Figur  oder 
ein  Ornament  wird  oft  mehr  Beschreibung  erfonleru  als  eines  mit  zwanzig 
und  mehr  Figuren.  So  weit  es  aber  möglich  ist,  sind  sämmtlichu  Be- 
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schrei buugeu  homogen  imd  gleichmäsüig  zu  gestalten,  selbst  für  den 
Fall,  daüi»  dabei  Wiederholungen  sich  ergäben  und  in  den  Kata- 
log eine  gewisse  Monotonie  hitteingetrugen  würde,  da  es  bei  eiucni 
wisseuöchaftlichen  ujhI  braiK-liliaren  Kupferstichkatalog  nicbt  darauf 
ankommt  und  ankommen  kann,  ein  Unterhaltuugsbuch  zu  öchatten. 
sondern  die  praktische  Brauchbarkeit,  die  Uebersicbtiichkeit  und  Km- 
tachheit  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt. 

In  Bezug  auf  die  BezeichniiDg  der  örtlichen  Lage  der  dargestellt«!! 
Gegenstände  muss  vor  allem  an  dem  jetzt  in  der  Kupfaraticbkiinde 
fast  allgemein  durchgedraogenen  Qruudaatie  festgehalten  werden,  die 
Seiten  stets  Tom  Standpunkte  dee  Beschanen  ans  zu  beseiehnaii  und 
nicht  in  der  gans  unpraktischen  und  ungerechtfer%ten,  hmldischeai 
Manier.  Bechts  ist  also  immer  die  Seite  der  rechten  Hand  des  Be- 
schauers und  links  die  Seite  der  linken  Hand.  FOr  eine  genane  Be- 
stimmung, wo  am  Blatte  der  Beschauer  einen  Gegenstand  au  suchen 
habe,  mdchte  ich  nachfolgendes  Schema  in  Vorschlag  bringen. 
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Ich  habe  die  Bezeichnunj^ou  in  diese  drei  Gruppen  gesihiedeti, 
je  iiaclidem  sie  /iiehr  oder  weniger  hüufi;^  iu  Anwendung  gebracht 
werden  müssen.  In  der  ersten  j^tehen  jene,  welche  bei  der  Beschrei- 
bung fast  jedes  Bluttes  gebniucht  werden,  in  der  dritten  jene,  welche 
selten  heranzuziehen  sein  dürften;  ziemlich  häufig  werden  hingegen 
noch  die  Bezeichnungen  der  zweiten  Gruppe  anzuwenden  sein. 

Zu  einer  völlig  genauen  und  hinreichenden  örtlichen  Bestimmaug 
eineB  Gegenstände»  bei  Beschreibungen  wird  man  mit  diesem  Schema 
stete  aein  Auskommen  finden  Es  bietet  bei  allgemeiner  DorchfÜbrang 
den  einen  grossen  Vortheil,  dass  der  Bentttser  immer  gleich  in  der 
Idge  sein  wird,  deu  betreffenden  Gegenstand  so  trelEm.  Ausser  diesem 
Schema  kann  man  sich  aber  Eor  Bestimmnng  der  Örtlichen  I«ge  eines 
Gegenstandes  auch  damit  helfen,  dass  man  den  einen  Gegenstand 
rechts  oder  links,  unter  oder  Aber,  vor  oder  hinter  einem  andern,  zur 
Bechten  oder  Linken  vor  oder  hinter,  unter  oder  Uber  einer  Person 
befindlich  beseicbnet,  was  manchmal  sogar  den  Vortag  Terdienen 
dtirfte.  Endlich  wird  dk  Unterscheidung  eines  Vorder-,  Mittel-  und 
Hintergrundes  und  die  Bezeichnung,  in  welchem  derselben  der  dar- 
gestellte Gegenstand  zu  suchen  sei,  den  Benützer  sehr  oft  rasch  und 
sicher  zu  Orientiren  vermögen.  Die  richtige  Wahl  dessen  jedoch,  whjs 
in  jedem  Falle  anzuwenden  sei,  um  eine  schnelle  üebersicht  und  klare 
Einsicht  in  die  Composition  zu  ermöglichen,  miiss  dem  Tacte  und 
Scharfsinne  eines  jeden  Katalogverfassers  auheimgestellt  bleiben. 

Tn  die  ikonographischen  Beschreibungen  sind  ferner  aufzunehmen 
sämmtliche  Inschriften  und  desgleichen  ihnen  auzuschliessen  alle 
üeber-  und  Unterschriften. 

b)  Die  Inschriften  (Ueber-,  Unter-  und  Umschriften). 
Unter  Inschriften  im  engeren  Sinne  faa&e  ich  alle  im  eigentlichen 
Stich felde  angebrachten  Worte,  Zahlen  und  Zeichen  als  Beschreibungen, 
Namen,  Monogramme,  Numeiirungen  u.  s.  w.  zusammen.  Dazu  kommen 
auch  noch  alle  jene  Schriften  etc.,  die  swar  nieht  mehr  im  Stich- 
felde im  engsten  Sinne  stehen,  die  aber  innerhalb  von  Einfisssungs* 
linien  sich  befinden.  Zu  Inschriften  im  weiteren  Sinne  rechne  ich 
liuigegen  auch  alle  jene  Schriften,  Zahlen,  Zeichen  etc.,  die  ausserhalb 
des  e^^tlichen  Stichfeldes  und  ausserhalb  von  Einfassungslinien  an- 
gebracht sind.  Je  nach  ihrer  örtlichen  Lage  mit  Bezug  auf  die 
Composition  oder  Theile  derselben  einerseits  oder  mit  Beaug  auf  das 
eigentliche  Stichfeld  andererseits  können  nun  die  Inschriften  im 
weiteren  Sinne  als  Ueber-,  Unter-  oder  Umschriften  bezeichnet  werden. 
Was  nun  ihre  Behandlung  anbelaugt,  so  ist  im  Anschlüsse  au  die 
Beschreibung  der  (Joraposition  eines  Blattes  ihre  locale  Stellung  genau 
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aDSogeben,  ferner  sind  sie,  so  weit  es  eben  im  Lettemdrucik  mSglich 

ist,  stets  paläogmpliisch  getreu  zu  reproduciren,  also  ohne  die  Ab- 
kUrzuugeu  aufzulö.seu  uüJ  wenu  müglich  auch  ohne  s,ic  inhaltlich  zu 
kürzen.  Inhaltliche  Kürzungen  können  alleafaüa  nur  ilanu  eintreteu. 
wenn  sie  weder  künstlerisch  noch  historisch  oder  ciilturbistoriocb  vou 
irgend  einem  Werthe  wären  o^ler  son  t  iiij^olut  kein  Interesse  bieten 
Wörden  und  auch  fllr  ZurrtäudebLstimniungen  nicht  in  l^etracVi;  kiüuen. 
doch  mus9  in  eijiem  solchen  Falle  wenigstens  der  Antang  und  da? 
Ende  derselben  genau  und  in  einem  solchen  Umfange  wiedergegeben 
werden,  dass  IrrthQmer  und  Verwechälungeu  nicht  mehr  Platz  greifeo 
können.  Auf  keinen  Fall  aber  dürfen  Dedicationen  unerwähnt  bleiben. 
Empfehlenswerther  wird  es  jedoch  meistens  sein,  Inschriften  fiberhanpl 
nicht  zu  kflnen. 

Führt  ein  Eflnstler  mehrere  Ton  einander  abweichende  lionc- 
gnunme,  so  wird  es  gnt  sein,  sie  in  der  Einlettnng  genau  sn  be- 
schreiben und  durch  ein  entsprechendes  Facsimile  anschaulich  su 
machen.  Bei  der  Beschreibnng  des  einseinen  Blattes  genügt  es  daniii 
einfach  nor  auf  diese  hinsuweisen.  Es  ist  also  durchaus  nicht  uoih- 
wendigf  die  Monogramme  oder  gar  die  vollstindig  ausgeschriebenen 
Kflnatlemamen  bei  ihrem  jedesmab'gem  Vorkommen  stets  in  eiscr 
Facsimile-Tjpe  wiedersugeben. 

Die  verschiedenen  Inschriften.  Unter-,  Ueber-  und  Umschriften 
düriien  in  der  Kegel  in  iiHchtolgeuder  Reihenfolge  am  übersieh tlichstcii 
und  ent4jprecheDdsten  anzuordnen  sein: 

1.  Inschriften  (Ueber-  oder  Unterschriiteu)  zur  Bezeichuuug  der 
ganzen  Coraposition; 

2,  Inschriften  (üeher-  oder  Unterschriften)  znr  Bezeichnung  ein- 
zelner Personen  oder  Gegenstände  der  Composition.  wenn  sie  nuht 
schon  besser  in  die  Beschreibung  selbst  haben  Aufnahme  ündeii  können; 

9.  Namen  oder  Monogramme  der  Künstler: 

a)  des  Malers  oder  Erfinders, 

b)  des  Zeichners,  Leiters  oder  Vorradirers, 

c)  des  Stechers  oder  Holsschueiders; 

4.  Adressen  der  Verleger; 

5.  Numerimngeo; 

6.  Verschiedene  andere  Worte»  Zahlen  oder  Zeichen. 

c)  Passepartouts,  Gartonchen,  Bandleisten,  Bordüren 
und  Einlassungen  des  Stich feldes  müssen  immer  erw&hni  uwl 
in  ausreichender  Weise  gekennseicbnet  werden.  Sind  in  den  Pass^ 
partouts,  Cartottchen  oder  Bandleisten  bedeutendere,  selbetindi^^  Dsr« 
Stellungen  angebracht,  so  wird  es  notbwendig  sein,  sie  kurz  xu  be- 

» 
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schreiben.  Doch  sind  die  Beschreibungen  nie  unter  besondere  Num- 
meru  zu  stellen,  sondern  stets  der  Beschreibung  der  Hauptdarstelbmg 
auzuschliesseu  schon  darum,  weil  sie  meist  mit  diesi^r  ;a  einem  engeren, 
auch  sachlichen  ZnsamnieDhani^c  zu  stehen  ptiegen.  Passepartouts 
sind  nnr  bei  ihr^-Tn  ersten  Yorkonmieu  etwa«  au-sführlicher  zu  be- 
sclm'ibtMi :  'u  i  W  iederholnnireu  ist  auf  diese  dann  nur  hinzuweisen. 
Bei  Bordüren  oder  bei  nur  linearen  Einf-i^sungeu  des  8tiebfeldes  ist 
stets  die  Art  derselben  und  die  Zahl  der  Emfassnngslinien  anzugeben. 
Haben  sämnitliche  Stiche  eines  Künstlers  oder  wenigstens  der  grösste 
Theil  derselben  durchaus  die  gleichen  Einünssungeu,  so  wird  man 
besser  than,  am  nicht  bei  der  Beschreibung  eines  jeden  Stiches  stets 
dasselbe  wiederholen  zu  müssen,  diesen  Umstand  ein  für  allemal  in 
der  £inleitang  oder  bei  der  Beschreibung  der  ersten  Nummer  sn  be- 
rOhren  and  dann  bei  der  Bpscbreibang  der  folgenden  Blätter  nar  das 
Ton  der  Begel  abweichende  besonders  zu  betonen.  Derselbe  Vorgang 
ist  insbesonders  ancb,  wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe,  bei  Folgen 
sn  beobachten. 

5.  Das  Yerhiliniss  sn  Torlagen  nnd  Originalstndien. 

Es  genügt  nicht  immer  die  Gomposition  einee  Stiches  nur  genan 

zn  beschreiben,  sondern  man  muss  auch  in  jedem  einzelnen  Falle 
untersuchen,  ob  sie  vollständig  frei  erfunden  sei,  oder  ob  nnd  welche 
Vorlagen  der  Künstler  für  dieselbe  benützt  liabe,  w.ia  woi  hiiutig  schon 
in  den  Inschriften  angezeigt  erscheint.  Wenn  nun  letzteres  der  Fall 
und  die  betreffende  Vorla^rp  bek  nnit  und  zugänglich  ist,  so  ist  genau 
zu  chamkterisiren,  in  welchem  Verhältnisse  der  Stich  zur  Vorlage  steht. 
Nur  aut  diese  Weise  wird  man  im  Stande  sein,  auch  die  künstlerische 
Leistung  eines  Stechers,  abgesehen  voti  der  technischen,  richtig  be- 
urtheilen  zu  können.  Hat  ein  Stecher  allbekannte  oder  schon  irgendwo 
ausführlich  beschriebene  Gemälde,  Stiche  oder  Zeichnungen  irgend  eines 
anderen  Künstlers  nur  getreu  copirt,  so  dürfte  es  nicht  immer  noth wendig 
sein,  die  Gomposition  mit  derselben  Ausführlichkeit  su  beschreiben, 
wie  etwa  eigene  Erfindungen.  Eine  kurze  Benennnng  and  ein  ein- 
facher Hinweis  auf  die  bekannte  Beschreibung  wird  da  oft  genügen. 
Hat  der  Efinstler  sich  aber  Abweichungen  Ton  seiner  Vorlage  erlaubt, 
so  mflssen  dieselben  genau  angezeigt  nnd  die  Art  derselben  näher 
erläutert  werden.  Zum  Tollen  Verständniss  eines  Efinstlers  wird  es 
manchmal  sogar  sehr  viel  beitragen,  wenn  man  auf  die  Vorlage  seines 
Stiches  selbst  dort  hinweist,  wo  er  sie  nur  ganz  frei  copirt  hat  oder 
wo  in  seinen  Compositionen  nnr  Entlehnungen  einzelner  Figuren 
oder  Akte,  oder  selbst  nur  erkennbare  Anieimungen  und  Aehnlich- 
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keitou  mit  anderen  sicU  finden.  Sind  von  dem  einen  oder  andtten 
Eapfersiiehe  noch  Originalstodien  oder  ToUetändig  fertige  Zeiehnongen, 
die  als  Vorlage  gedient  habeo,  in  einer  der  öflSenÜlctien  Sammlangm 
Torlianden  oder  als  im  F^ivatbeeitc  befindlieb  bekannt,  ao  mag  man 
dieselben  am  Seblusse  der  ikonographieehen  Besehreibaog  tot  der 
Angabe  des  Fundortes  des  Stiebes  erwftbnen.  Aneb  die  Fnodorte  der 
Gemälde,  dessen  Copien  die  betreffenden  Stiebe  sind,  sollen  steti»  an- 
getühri  werden.  Würden  solche  GeraäUle  oder  Origmaktudien  von 
mehrereu  Sticht u  vüriiegen,  so  dürfte  es  ausserdem  noch  angezeigt 
sein,  sie  im  Zuaammenbange  am  Schlüsse  des  Kütaiogs  in  einem  be« 
sondereu  Yerzeicbuisse  zusammeuzustellen. 

6.  Die  Quellen,  Bezeichnung  derselben  und  ihrer  Fundorte. 

Wie  bei  den  Urkunden  ist  es  auch  bei  den  Kupferstichen  durch- 
aus nicht  gleicbgiltig,  ob  man  dieselben  nacb  den  Originalen  oder 
nach  beliebigen  Copien  publicirt  Nur  am  Original  allein  kann  man 
alle  jene  Beobachtungen,  die  von  der  Wissenschaft  gefordert  werden, 
mit  jeuer  Sicherheit  und  ZuTerlassigkeit  machen,  welche  die  Folge* 
riehtigkeit  der  wi88enscbafüiclie&  ScblQsse  nnd  Ergebnisse  yerbflrgen. 
Nor  wo  Originalblfitter  verloren  oder  nicbt  sngfingliidi  sind,  was  bu 
Knpfersticben  in  Iblge  ibres  uisprflnglioh  mebibeitlichen  Yorkoinmeiis 
hdcbst  selten  der  FaU  ist,  müssen  etwa  vorbandene  Bepvodaetioaen 
oder  wenn  auch  solcbe  feblen,  Itteraxisehe  Quellen,  Beschreibangen 
und  ErwShnnngen  in  ibxer  Gesanimtbeit  berangezogen  werden.  FOr 
den  Benütser  ist  nnn  stets  ersiebtlich  sa  macbeo,  naeb  welcben 
Quellen  der  Verfasser  gearbeitet  bai  Da  ausser  den  primaxen  Quellen, 
den  Originalen,  wie  i,^'  sagt,  nur  äusserst  selten  abgeleitete  Quellen  in 
Betracht  kommeu,  ;^^'uQgt  es,  wenn  mau  nur  diese  letzteren  aus- 
drücklich bezeichnet.  iiS  versteht  sich  dann  von  selbst,  daa»,  wo  eine 
solche  ausdrückliche  Bezeicbnung  fehlt,  dem  Verfasser  stets  einOriginal- 
kupterötich  Yorgele^^^en  hat.  Aber  abgesehen  davon  ist  ausserdem  noch 
in  allen  Fällen  citie  genaue  Angabe  des  Fundortes,  d.  i.  der  Samm- 
lung oder  des  Besitzers  jenes  Blattes,  nach  welchem  die  Beschreibung 
gemacht  wurde,  deshalb  uothwendig,  damit  der  Beuüt/er  für  den  Fall, 
dass  eine  wissenscbaftlicbe  Frage  die  Einsicht  in  das  Original  erheischt, 
gleich  wisse,  wo  er  dasselbe  zu  suchen  habe.  Aber  aucb  eine  richtig 
benrtheilende  Controle  über  den  Werth  eines  Kupferstichkatalogs  selbst 
wird  erst  durch  ein  derartiges  Vorgehen  ermögUebt.  Am  besten  dfirfte 
es  sein,  im  Einselfalle  die  Angabe  des  Fandortes  an  den  Sehlnas  der 
ikonogiapbischen  Beschreibung  lu  stellen.  Liegen  ▼on  ein  nnd  dffiBh 
selben  Blatte  mehrere  Zost&nde  vor,  so  ist  der  Fandort  eines  jeden 
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Zniiaiides  m  nemieii  und  der  Besehieibiuig  desselben  anzulBgen. 
Dabei  empfieUt  es  sieb,  so  weit  als  möglich  nur  dffentliehe  Ssmrn- 
longen  sa  berQcVsichtigeii  und  FrivatsammlaDgeii  nur  dann  heranau- 
sieben,  wenn  das  Blatt  in  keiner  dffentlicben  Sammlnng  sa  finden 

wäre.  Hat  mau  der  AbfassuDg  des  Katalogs  ein  siemlicb  gutes, 
grössereis  Gesammtwerk  einer  ofFentlicben  Sammlung  zu  Grunde  gelegt 
und  hat  mau  dieä  in  tler  Eiuleitmijr  ausdriicklicli  hervorgeliobeu  und 
ein  für  allemal  constatirt,  dasH  dort,  wo  bei  deu  einzelnen  Blättern 
eine  Quellenangabe  fehlt,  die  Beschreibungen  auf  Grund  der  in  der 
be^eichiieteu  Sammlung  TOrbaudeiieii  Blätter  gemacht  wurden,  so 
braucht  raan  dann  nur  för  jene  Blätter  die  Fundstellen  noch  beson- 
ders anzumerken,  deren  Kenntniss  man  von  anders  woher  erhalten  hat. 

Da  das  zu  beschreibende  Material  oft  sehr  zerstreut  ist,  und  der 
Verfasser  nicht  immer  die  Zeit  and  Mittel  zur  Verfügung  haben  wird, 
um  Blatter,  deren  Existens  in  irgend  einer  Sammlung  ibm  bekannt 
wurde,  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen  und  zn  ontersuchen,  so  wird 
sich  für  ihn  hie  und  da  die  Koth wendigkeit  ergeben,  auf  Mittheilungen 
und  Beschreibungen  anderer  sich  statten  sa  müssen.  Für  diesen  Fall 
sind  neben  dem  Fundort  auch  die  Glewihxsmfinner  sn  nennen. 

War  es  dem  Yerfasser  nnmSglicb,  das  eine  oder  andere  Blatt, 
das  bereits  in  irgend  einem  Werke  oder  Kataloge  oder  in  mehreren 
erwShnt  oder  niber  beschrieben  wurde,  in  den  ?on  ibm  unter- 
suchten Sammlungen  au&ufinden  und  blieb  ihm  Uberbaupt  die  wirk- 
liche Eizistens  eines  solchen  Blattes  unbekannt,  ist  also  eben  nur 
dieses  eine  Werk  oder  dieser  eine  Katalog  oder  deren  mehrere  die 
alleinige  Quelle,  aus  der  er  seine  Beschreibung  schöpfen  konnte,  so 
ist  ditiüC  an  Stelle  des  Fundortes  zu  nennen.  Ebenso  darf  er  es  nicht 
uuerwähnl  lassen,  wenn  ihm  iür  üvmc  l^üachreibung  nur  eine  Fücsiuiile- 
reprüductiou,  wie  etwa  eine  Photographie,  Heliogravüre  u.  dgl.  mehr 
vorlag,  dio  hei  dem  heutigen  Staude  der  rein  niechanischeu  Verviel- 
fSltii^aiiiu;  besonders  von  hervorragenden  Meistern  bereits  massenhaft 
erzeugt  und  daher  leicht  zuganglich  werden. 

7.  Die  Literaturaugaben. 

Ein  Orundaatz  jeder  Wissenschaft  ist  es,  die  Leistungen  der  Vor- 
gänger stets  zu  berücksichtigen  und  zu  verwerthen,  und  swar  immer 
mit  genauer  Beaeichuung  und  voller  Nennung  derselben.  Dafür 
sprechen  mehrere  Momente:  Erstens  soll  man  ihnen  durch  Verschweigen 
ihrer  Arbeiten  ihr  Verdienst  nicht  schmalem.  Femer  wird  man  so 
auch  einerseits  nicht  den  Anschein  eines  grosseren  eigenen  Verdienstes 
erwecken  und  andererseits  dem  Vorwurfe  eines  Plagiats  im  Torhinein 
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vorbougeii.  Aussenlciu  winl  dem  Beuüber  viele  Arbeit,  die  er  Mih 
sonst  seihst  maelieii  niüsstf,  erspart .  Und  Bchliesslich  schon  um  der 
(Jeniuiit^keit  nml  VülUtüudigkeit  willfii  muss  man  auf  die  Literatür 
Rücksicht  nehmen  So  wird  es  auch  bei  einer  wißsensehafflicheu  Be- 
achreihnng  eines  Kupferstich  Werkes  nothwendig  sein,  auf  sämmtliche 
schon  bestehende  Kataloge,  überhaupt  auf  die  ganze  über  das  Werk 
eines  Meisters  vorhandene  Literatur  zn  achten  und  sie  gewissen- 
haft zu  yerzeichnen.  In  dieser  Beziehung  würde  ich  vorscblageiii  die 
betreffenden  NumTnern  der  verschiedenen  selbständigen  oder  allgemeinen 
Kataloge  hei  jedem  Blatte  am  Schlosse  der  Beschreibung  anzuHlhreo 
und  sie  der  Nennung  des  Fundortes  des  Blattes  in  chronologiselw 
Beibenfolge  nach  der  Zeit  ihres  Erseheinens  ansaschliessen.  Haii  wiri 
da  nidit  den  ToUen  Titel  der  Kataloge  immer  tu  wiederholen  braudKo, 
sondern  sie  mittelst  einer  einfiichen  Sigle  bezeichnen.  Anch  sonstige 
Ergebnisse  wissenschaftHeher  Forschung  wird  man  hier  erwSho«i 
können,  wenn  es  nicht  schon  in  der  Kator  der  Sache  gelegen  hatte, 
bei  der  Beschreibung  daranf  hinzuweisen.  Zu  weit  aber  wftrde  « 
führen,  hier  stets  auf  Aucttonslrataloge  Bttcksicht  nehmen  su  wolleo. 
Nur  ausnahmsweise  für  einzelne  bedeutendere  und  vollständigere 
Samnilungeu  wird  inun  sie  auch  beachten,  besonder»  dauu,  wenn  über 
den  einen  oder  anderen  Meister  eine  andere  Literatur  nicht  besteht 
Dasselbe  gilt  auch  von  allgemeinen  und  Uebersicht^w  i  rkt  n,  wie  den 
verschiedenen  Könstlerlexica  oder  praktistheu  H.iudbücbern  für  Kupfer- 
stich Hamm  1er,  die  im  vorhinein  auf  VolUländigkeit  verzichteten. 

Sind  bei  einem  Blatte  mehrere  Zustände  zu  unterscheiden,  so 
wird  es,  um  die  Fortschritte  in  der  Erkenntniss  dieser  zn  bezeichnen, 
erforderlich  sein,  wenigstens  die  Anzahl  der  von  den  Vorgängen 
unterschiedenen  Zustände  anzugeben.  Ich  glaube,  es  könnte  dies  is 
praktischer  und  übersichtlicher  Weise  derart  geschehen,  dass  man  der 
Nummer  des  betreffenden  Katalogs  die  Anzahl  der  dort  beschriebenen 
Zustande  in  der  Form  eines  Exponenten  anfBgt.  B.  15*  wOrdo  also 
heissen,  dass  ein  bestimmtes  Blatt  im  Kataloge  des  B(Qrtsch)  unter 
Nummer  15  beschrieben  ist  und  dass  daselbst  drei  Tersehiedeue  Plattsn- 
zustande  desselben  Blattes  gekennzeichnet  und  ausetnandergehalteo 
werden.  Ausserdem  wird  man  dann  Tielleicht  noch  nach  der  Beschrei- 
bung  jedes  einzelnen  Zustandes  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  die  Ken- 
\mn<r  des  Fundortes  in  dem  Falle,  wenn  Über  ein  Werk  bereits  mehrere 
Kataloge  vorliegen  würden,  jenen  Katn'  -  nochmals  citiren,  in  dem 
der  betreffende  Zustand  zuerst  beschneben  wurde,  aber  nur  in  den 
ganz  zweifellosen  Fällen.  Ist  man  hingegen  im  Unklaren  in  Folge 
angeaii^euder  oder  ungenauer  Beschreibung,  welcher  Zustand  emeia 
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Vorgänger  bei  seiner  Beschreibung  vorgelegen  babe,  so  wird  es,  um 
Irrungen  vorzubeugen,  besser  sein,  wenn  man  dieses  Oitat  entweder 
in  dem  vereinzelten  Falle  uuterlässt  oder,  falls  solche  Fälle  sich  sehr 
bäufen  sollten,  überhaupt  auf  diese  nochmalige  Angabe  der  Kataloge, 
also  auf  die  Angabe  der  ersten  Beschreibung  eines  Zustande«,  ver- 
zichtet. 

8.  Die  Unterscheidung  und  Be«!cbr;eibiing  der  Zustände. 

Da  durch  den  starken  Druck  der  Presse  auf  die  im  Yerhältniss 
weiche  Kupterplatte  diese  auseinandergedrückt  wird,  wodurch  die  ver- 
tiefteu  Linien  allmählig  seichter  werden  und  endlich  theilweise  gans 
TevBchwinden,  so  dass  nur  mehr  wenig  oder  gar  keine  Drackschwirse 
in  ihnen  haftet,  der  Stich  also  an  Saftigkeit  und  Schwärze,  sowie  an 
Harmonie  verliert,  locker  and  farblos  wird,  und  da  dies  bei  ohnehin 
nicht  tiefer  Stichweise  schon  nach  einer  Terhaltuissmassig  geringen  Zahl 
TOn  Abdrücken  eintritt,  da  es  also  Air  den  kOnstlerisehen  Effrat  nnd 
darum  auch  für  die  ästhetische  Werthschätsung  eines  Kupferstiches 
nicht  einerlei  ist,  ob  derselbe  von  der  noch  nieht  und  wenig  ge- 
hrauchteo,  oder  erst  von  der  bereits  stark  abgenutzten  Platte  abgezogen 
wnrde,  so  entstand  mit  der  Zeit  der  Brauch,  dass  schon  die  Ettnstler 
selbst  durch  bestimmte  Aendemngen  oder  Zathaten  auf  der  Platte 
die  frfiheren,  also  effect-  und  werthvolleren  Abdrücke  von  den  späteren 
minder  schönen  unterschieden.  Ausserdem  aber  haben  sich  die  Künstler 
von  jeher  dadurch  e^eholfeu,  dass  üie  entweder  einerseits  die  alten 
seicht  gewordenen  oder  auch  schon  ganz  verschwundenen  Linien  von 
neuem  vertieften,  d.  i.  aufstachen,  retouchirten,  oder  da<?s  sie  anderer- 
seits durch  vollständig  neue  Linien  und  Arbeiten  den  ellec  t  los  ge- 
wordenen Stich  wieder  in  F>ffect  setzfcn.  Die  urspüngliche  Si  iiöuheit 
wird  in  dem  ersten  Falle  jedoch  nie,  in  dem  letzteren  nur  ganz  aus- 
nahmsweise erreicht.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  somit  flir  die  künst- 
lerische Werthschätzung  eines  Kupferstiches  durchaus  nicht  gleichgiltig, 
ob  man  Blätter  früherer  oder  späterer  AbsOge,  mit  oder  ohne,  vor 
oder  nach  den  angedeuteten  Arbeiten  vor  sich  habe.  Es  ist  daher 
einleuchtend,  dass  man  dort,  wo  die  früheren  AbsOge  von  den  sp&teren, 
abgesehen  von  dem  allgemeinen  Eindrucke,  noch  an  bestimmten  Merk- 
malen erkannt  werden  können,  diese  zur  leichteren  und  rascheren 
OrientiruDg  stets  auf  irgend  eine  Weise  wird  anführen  nnd  kenntlich 
machen  müssen.  Da  aber  fast  jeder  Katalogverfasser  in  dem  Anführen 
dieser  Merkmale  der  verschiedenen  Zustände  einer  und  derselben  Platte 
anders  vorgeht  und  überhaupt  die  Sache  anders  auffasst,  so  sei  es 
mir  erlaubt,  bevor  ich  näher  auf  die  Behandloug  eingebe,  hier  eine 
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gmume  Definition,  was  man  eben  unter  Zustand  eines  Blattes  Ter- 
stekt,  Tmassnschickeo.  Jede  yon  dem  K&nstler  selbst  oder  von  iigend 
jemand  anderem  in  die  einmal  insbesondere  in  der  Compoeition  fertig 
beigestellte  Platte,  TOn  der  bereits  mebrere  Abdrucke  genommen 
winden,  mit  Bewosstsein  and  Absicht  bineingemacbte  odor  henuu- 
genommene  Arbeit,  sei  es,  um  sie  noch  weiter  zu  ▼ervollkommnen  oder 
um  an  ihr  aas  was  immer  ftr  einem  Grunde  Aenderungen  anzubringeD, 
sowie  auch  jede  auf  mechanische  Weise  heryorgebrachte,  unbeabsichtigte 
VeränderuuK  derselben,  wodurch  oine  gauz  bestimm  l  umgreazu 
Anzahl  von  Abdrücken  von  lUideren  Abdrücken  derselben  Platte 
unterschieden  werden  kauUf  bedingt  einen  neuen  Zustaud.   Von  den 
Zuständen  zu  unterscheiden  sind  die  eigeatlicheu  Probedrtirke.  Sie 
werden  stets  nur  Ton  der  in  der  Composition  uuvoUeadeLea  Platte 
genommen,  und  zwar  nur  zu   einem   rein   instructivea  Zweck,  zur 
Selbstcoutrole  tür  den  arbeitenden  Küa.stler.    Voa  den  Werkmalen  für 
Terschiedene  Zustände  eines  uud  desselben  Blattes  siud  dann  nocb  zu 
unterscheiden  jene,  durch  die  zwar  auch  frühere  und  spätere  Abdrücke 
▼on  derselben  Platte  erkenntlich  werden,  aber  nur  im  allgemeinea 
und  keine  bestimmt  abgegrenzte  Serie,  das  sind  nun  meist  Tom 
Kttnstler  nicht  beabsichtigte,  also  rein  zufallige  Kennzeichen,  als  s.  Bw 
ursprOnglicbe  leichte  Stichelglitscher,  die  nach  und  nach  Terschwindea, 
durch  den  Druck  oder  wShrend  des  Druckes  entstandene  Bitser,  all- 
mehlige  SprOnge  u.  s.  w.  Derlei  Zufälligkeiten  sind  nur  dann  auck 
sur  üntsfscheidnng  von  Zustanden  hetansusiehen,  wenn  es  ganz  be- 
stimmt an  erkennen  ist,  dass  sie  in  spateren  Abdrücken  absicbtlidi 
Yom  Künstler  oder  jemand  auderom  entfernt  wurden,  wenn  also  dureb 
sie  eine  genau  begrenxte  Serie  fon  Abdrücken  gekennseichnet  wird 
In  Betreff  der  Beschreibung  der  eigentlichen  ZostSnde  soll  und 
musB  nun  im  allgemeinen  der  Grundsatz  gelten,  ihre  Unterscbeidungi- 
momeate  so  genau  zu  verzeichnen,  da^s  der  Zustand  jedes  eiazeln  vor- 
liegendeu  Blattes  schon  aus  der  Besichreibuu;^  alleia  zuverlässig  erkaiuil 
werden  kann.  Wenn  nur  eine  geringe  Zahl  von  I  nterschieden  vorhauut  u 
ist,  wird  mau  diese  sämmtlioh  verzeichnen  nju...sea;  sind  der  Unter- 
schiede aber  viele,   so  wird  e.s  darauf  ankommen,   die  wichtigsten 
und  die  am  meisten  in  das  Auge  fallenden  hervorzuheben,  so  dass 
der  Beuützer  stets  in  der  Lage  ist,  schon  auf  den  ersten  Blick  und 
nicht  erst  nach  einer  langwierigen  Vergleichuug  zu  entscheiden, 
welchen  Zustand  er  vor  sich  habe.   Bei  der  Auswahl  dieser  Unter- 
scheidungsmerkmale wird  man  insbcsondeis  jene  nehmen,  die  sich  durch 
eine  Beschreibung  leicht  wiedergeben  lassen.   Führt  der  Besehreibsr 
aber  nicht  alle  Torhaadenen  Untersobeidnngsmomente  8D|  sei  0%  d«M 
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sie  daTch  eine  Besehieibuiig  nieht  leicht  erkenniJieh  sa  maehen  find 
oder  sei  «es,  dase  es  deren  m  fiele  gibt  und  er  es  nicM  für  noth* 
wendig  emcbtet»  sie  sammtUcb  anzuführen,  so  moss  er  dies  jedoch 

ausdrücklich  hemerken«  damit  der  Beuützer  durch  eine  solche  üiiter- 

laasuDg  nicht  etwii  irre  getiihit  würde  und  dort  auf"  eiucu  licucii  vcr- 
Hchiedeneü  Zustand  .schliesseu  würde,  wo  thaLi.uclilich  keiu  anderer 
vorliegt.  Ein  Zuviel  au  Geuauigkeit  bei  Beschreibung  der  einzelnen 
Zustande  wird  immer  weniger  schaden  alä  eiu  Zuweuig,  und  in 
manchen  Fällen  wird  man  gar  nie  zu  viel  thuu  können,  da  die 
geringste  Unterlassang  oft  schon  im  Stande  ist«  Verwirrung  herbei- 
zotilhren. 

Da  es  in  der  Praxis  oft  sehr  schwer,  ja  manchmal  geradezu  un- 
möglieh  ist,  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
ob  man  nur  einen  Probedruck  oder  schon  einen  eigentlichen  Zustand 
vor  sich  habe,  indem  es  nicht  immer  möglich  ist  nach  den  firüher  er- 
wihnten  Ünterscheidongsraomenten  in  jedem  Falle  eine  genaue  Grenz- 
linie Bwischen  beiden  zu  ziebeD,  wird  es  am  besten  sein  und  am 
wenigsten  irreführen,  wenn  man  Frobedrucke,  selbst  Ton  den  in  den 
Figuren  unToUendeten  Platten,  in  allen  Fillen  so  behandelt  wie  Zu- 
stande und  sie  mit  ihnen  in  derselben  Beiheufolge  mitaahlt.  Gana 
dasselbe  gilt  anch  bei  Blättern,  die  in  eombinirter  Stichweise  aus- 
geführt  sind,  von  den  reinen  Aetsdrucken.  Ein  Grund  mehr  für  einen 
derartigen  Vorgang  ist  der  Umstand,  dass  Probedrucke  und  reine  Aetz- 
drucke  thatsfichlich  öfters  in  mehreren  Exemplaren  abgezogen  wurden 
und  auch  so  zuweilen  in  den  Handel  kamen.  Am  allerverfehliesten 
aber  wäre  es,  diese  gar  nicht  zu  erwähnen  oder  zu  beschreiben.  Wo 
es  ganz  zweifellos  ist,  dass  man  es  mit  einem  Trobedrucke  oder  reinem 
.  Aetzdrucke  zu  thuu  habe,  kann  man  dies  ja  durch  das  der  Beschreibung 
angefüllte  Wort  , Probcdrut  k -  oder  „Aeizdruck*  kenntlich  machen, 
um  SU  jedes  Missverständniss  zu  vermeiden  und  allen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden. 

üm  Uebersichtiichkeit  in  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Zustände 
ZQ  erreichen  und  um  die  Benützung  zu  erleichtern,  wird  man  in  der 
Begel  als  Hauptgruudsatz  festhalten  können,  bei  jedem  Zustande^  dem 
ein  anderer  folgt,  das  ihm  Mangelude  oder  von  dem  folgenden 
Abweichende  zu  verzeichnen.  Wenn  jedoch  durch  das  umgekehrte 
Verfahren  die  Arbeit  des  Beschreibens  erleichtert  oder'  fQr  den  Be* 
nfltaer  eine  raschere  und  leichtere  Orientirung  herbeigeführt  wird, 
kann  anch  cUeses  platagreifen*  Manchmal  d&rfte  es  auch  empfehleus- 
werth  sein,  beide  Methoden  zu  rermengen.  Das  stane  Festhalten  an 
einem  bestimmten  Principe  wird  nicht  immer  das  Beste  sein,  da  ein 
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rasches  Orientiren  für  den  Benützer,  woraof  es  kier  eben  hauptsicli- 
lich  ankommt,  in  der  einen  Weise  öfters  basser  erzielt  werden  kmon 
als  in  der  anderen. 

Im  Anscblnsse  an  die  Besebreibun^  eines  jeden  einseinen  Za- 
standee  wird  man  dann  noch,  wie  bereits  erwihnt  warde,  den  Fandurt, 
d.  i.  die  Sammlung  oder  den  Besitser  jenes  Blattes,  nach  dem  die 
BescliTeibung  gemacht  wurde,  angeben  mQssen,  falls  dies  nicht  schon 
ohnedies  ans  dem  in  der  Binleitnng  Bemerkten  au  ersehen  ist. 

Die  Beschreibungen  der  einzelnen  Zustände  sind  anch  schon 
Stisserlioh  dnrch  das  Arrangement  des  Druckes  kenntlich  zu  macheii; 
aussierdem  sind  sie  aber  noch  durch  römische  Ziffern  besonders  zu 
uumeriren. 

Hat  eine  Kupferstichplatte  auf  irgend  oine  zufiiUi^e  Weise  ein 
Kenii/i  ii  lien  erh:ilfcn,  wodurcli  in  deu  Abdrücken  spätere  Ab/ü<;e  von 
Irüheren  oder  frühere  von  späteren  unterschieden  werden  kriuueii  und 
ist  es  ni(")g^Vteh,  dieses  für  eine  grossere  aber  nicht  genau  begrenzte 
Anzahl  von  Abdrücken  sicher  zu  erkennen  und  zu  beschreiben,  so 
wird  der  Bescbreiher  des  betreffenden  Stiches  gat  thun,  die?  an- 
merktingsweise  anzutüiireu  auch  dann,  wenn  bei  mehreren  Zustanden 
eines  und  desselben  Blattes  innerhalb  eines  und  desselben  Zaatandes 
frohere  Abdrficke  ^on  späteren  oder  umgekehrt  unterschieden  werden 
kennen.  In  dieser  Hinsicht  wird  es  überhaupt  ganz  dem  Tacie  und 
richtigen  Geftlhle  eines  jeden  Verfassers  anheimgestellt  bleiben  mOssen, 
das  Wichtigere  von  dem  Minderwichtigen  zu  unterscheiden,  denn  es 
Wörde  gewiss  oft  zu  weit  führen,  wollte  man  auf  jeden  Stichelgliteclier 
und  jeden  Bitser  achten. 

Die  hier  in  Bezug  auf  Kupferstiche  entwickelten  Grundsätee  Dir 
die  Unterscheidung  ?on  Zost&uden  haben  ihre  volle  Geltang  auch  ftlr 
Holzschnitte,  nur  treten  hei  dfesra  die  beabsichtigten  Verinderungen 
im  Verhältniss  zu  jenen  bei  Kupferstichen  bedeutend  in  den  Hinter- 
grund, weil  solche  im  fertigen  Holz?tockt-  auzubringeu  m.t  grossen 
technischen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  während  die  zufälligen, 
wie  besonders  Ausbröc  kelungen  in  Folge  des  häuligen  und  starken 
Druckes  viel  Öfter  .sich  fiudeu.  Beub.^icluigte  Veränderungen  beruhen 
hier  grosstentheils  nur  auf  H'^ransnahmcn,  die  leicht  und  ohne  ^löbe 
gemacht  werden  konnten.  Nur  g:inz  voreiuzeit  linder  man  hingegen 
Uinzufüguugen  oder  Ersetzungen,  da  in  diesen  Fällen  das  hinzugefügte 
oder  geänderte  Stück  in  den  Holzstock  neu  eingesetzt  werden  rausste, 
was  eben  technisch  nicht  so  leicht  durchzuführen  war.  Da  Holz- 
schnitte sehr  häufig  zu  Buchillustrationen  verwendet  wurden  und  das 
Pmckrerfahien  dasselbe  ist  wie  bei  Lettemdrack,  so  konnten  lieaiu^  auf 


Digitized  by  Google 


Wie  aoU  man  Eupfenticli-  und  HoIzBchoittkataloge  vex&umtii  613 

(!er  Rückseite  bedruckt  werden.  Auf  dieseu  ümstaud  ist  dtkher  bei 
Bestimmuug  der  Zustände  von  Holz^^ehuitteii  besoudera  zu  achte«. 
Uebrigeus  verweise  ich  iu  Betreff  der  Behandlung  von  Holzschnitten 
und  deren  Zustäuieii  bei  Buchilluätratioueu  auf  das  bereits  oben  Ge- 
sagte. Von  den  zufälligen  Merkmaleu  zur  Untencheidung  früherer 
und  späterer  Drucke  können  aach  hier  nnr  jene  wirkliche  Zustände 
bedingen,  durch  die  eine  ganz  bestimmt  umgrenzte  Serie  von  Ab- 
drücken gekennieichnet  wird.  Ueberhaupt  aber  bat  bei  Holzschnitten 
die  Zaständebestixnmnng  nicht  jene  Wichtigkeit  wie  hei  Eapferstiehen. 
Von  einem  Holsstoeke  kann  eben  eine  yiel  grössere  Uenge  you  ziem- 
lich gleichmasdg  schdnen  Abdrucken  abgezogen  werden  als  von  einer 
Eupferplatte,  denn  eist  nach  längerer  Zeit  nnd  bei  sehr  häufigem  Ge- 
brauche werden  durch  den  starken  Druck  der  Fresse  auf  das  Holz 
die  Linien  dicker  und  Terlieren  an  Reinheit  und  Schärfe.  Es  liefert 
▼ielm^  eine  mehr  oder  weniger  sorgfaltige  Behandlung  beim  Bracke 
und  ein  mehr  oder  weniger  gutes  und  brauchbares  Papier  auch  mehr 
oder  weuiti^er  gute  und  schöne  Abdrücke.  Bei  Holzschnitten  ist  also 
im  allgemeinen  nicht  immer  der  viel  frühere  Abdruck  auck  m  dem 
Masse  der  bessere  und  künstlerisch  werthvolleref  wie  dies  bei  den 
Kupferstichen  in  der  Kegel  der  Fall  ist. 

9.  Die  Copien. 

Copien  nach  Originalsticbcn,  seien  sie  nun  wieder  Stiche  oder 
durch  irgend  eine  graphische  selbständige,  manuelle  oder  mechanische 
Methode  hergestellt  und  vervielfältigt^  werden  in  einem  wissenschaft- 
lichen Kupferstichkataloge  stets  vollständig,  genau  und  ausreichend 
verzeichnet  und  beschheben  werden  müssen.  £s  ist  dies  aus  dem 
Grande  nothwendig,  um  sie  von  dem  Originale  und  umgekehrt  das 
Original  von  der  Copie  immer  unterscheiden  zu  kdnnen.  Barum  muss 
ausser  der  Angabe  der  Tedinik,  in  der  sie  hergestellt  wurden,  stets 
auch  noch  ihre  Grosse  angeführt  und  ihr  Verhältniss  zum  Originale 
sowol  in  Bezug  auf  die  künstlerische  und  technische  Burchffihrung  als 
auf  die  Wiedergabe  der  Zeichnung  genau  bezeichnet  und  charakterisirt 
werden.  Es  muss  also  gesagt  werden,  ob  sie  gleich-  oder  gegenseitig, 
ob  die  Composition  vollständig  oder  unvollständig,  genau  oder  firei, 
gut  oder  schlecht  wiedergegeben  ist^  ob  etwas  weggelassen  oder  etwas 
hinzugefügt  wurde  u.  s.  sv.  Bei  gleichseitigen  Copien,  die  den  ichciu 
des  Originals  an  sich  tragen,  d.  h.  im  allgemeinen  genau  sind  und 
keiue  grössere,  gleich  iu  die  Augen  tallcmle  Abweichung  aufweisen,  die 
man  daher  8on?t  allgemein  als  täuschende  Copien  (Copies  trompeuses)  zu 
bezeichnen  pÜegt,  mögen  sie  aun  ursprünglich  wirklich  auf  Täuschung 
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gemacbt  worden  sein  oder  nicbt,  werden  die  Abweichungen  TOm 
Originale  genau  and  In  einer  Weise  sn  beeebreiben  sein,  daae  man 
sie  dnrcb  die  Beaebreibang  allein  ?oin  Originale  sogleich  wa  anier- 
icbdden  vermag  nnd  nmgekehri   Lässt  siebe  femer  mit  Gewiaaheit 

erkennen ,  dass  eine  Copie  nach  einem  bestimmten  Zustande  des 
Origioals  üugefertigt  wurde,  so  soll  dies  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden;  ebenso  auch,  wenn  ea  irgendwie  zuverlässlich  ersichtlich  ist, 
dass  dieselbe  nicht  nach  dem  Originale,  sondern  nach  einer  anderen 
älteren  Copie  gemacht  wurde.  T,iegeu  von  ein  und  demselben  Blatte 
nn  Im  rc  zu  beseli  reiben  de  (  opien  vor,  ao  wird  mau  üie  zuer-^t  nach 
den  Arten  der  Technik,  in  der  nie  hergestellt  wurden,  scheiden  und 
dann  innerhalb  dieser  Gruppen,  so  weit  als  möglich,  chronologisch 
anordnen,  wo  dies  jedoch  unmöglich  wäre,  nach  ihrer  (jeuauigkeit 
nnd  Gfite  mit  Bezug  auf  das  Original  und  nie  fortlaufend  mit  den 
grossen  Bochstaben  des  lateinischen  Alphabets  bezeichnen.  Sind  dann 
Ton  einer  der  Copien  mehrere  Zustände  zu  uuteiseheiden,  so  sind  sie 
in  derselben  Weise  ansnfÜhreD  nnd  au  besehreiben,  wie  die  Zustände 
des  Originals  nnd  darch  die  kleiaen  Bnchstaben  des  lateinischen 
Alphabets  auseinander  an  halten.  Ebenso  ist  auch  bei  den  Copien 
nnd  ihren  Zuständen  sowol  der  Fundort  als  auch  jener  Katalog  an- 
zumerken, in  dem  dieselben  zuerst  erwähnt  oder  beschrieben  worden. 

In  Bezog  auf  den  oben  berflbrten  Aosdrack  , täuschende  Copie* 
sei  es  mir  gestattet  noch  einige  Bemerkuugeu  hier  anzuschliessen. 
Ich  möchte  nämlich  diesen  Aosdrack  in  etwas  eingeschränkterem  Masse, 
als  es  bis  jetzt  gewöhnlich  geschieht,  angewendet  wissen.  Jetzt  nennt 
man  alle  jene  Copien,  die  in  derselben  Technik  und  im  Sinne  de? 
Originals  gestochen  sind  und  die  die  Bezeichnung  des  Originals  ohne 
jene  des  Copisten  tragen,  täuschende  Copien  ohne  Rücksicht  aut  die 
Güte  und  Genauigkeit  ihrer  Mache.  Nach  dieser  Auffassung  werden 
nun  manchmal  auch  solche  Copicu  als  täuschende  bezeichnet,  durch 
die  Sachverständige,  und  auf  die  allein  kann  es  nur  ankommen,  nie 
und  nimmer  getäuscht  werden  können.  Ich  aber  möchte  den  Ausdruck 
täuschende  Copie  nur  auf  jene  Copien  anwenden,  welche  dem  On|pna!e 
an  Gfite  und  Genauigkuit  der  Mache  nahe  kommen  oder  es  faat  e^> 
reichen,  an  Güte  es  sogar  Ubertreffen  können,  und  welche  nur  auf 
Qrund  der  Kenntniss  ganz  bestimmter,  specieller  Unterscheidnogs- 
momente  Tom  Kenner  als  solche  erkannt  werden  können,  wo  idso 
nicht  mehr  eine  allgemeine  Kenntniss  dee  Meisters  und  seiner  Stich- 
weise ausreicht,  sondern  wo  eine  ganz  specielle  Kenntniss  der  in 
jedem  einzelnen  Falle  in  Betracht  kommenden  Ünterscheidongsmomente 
zur  richtigen  Entscheidung  nothwendig  isi  Auf  Grund  dieser  Auf* 
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Fassung  kdnneu  auch  gegenseitige  Copien  ganz  wol  als  tausoliende 
bezeichnet  werden.  Ich  uehme  also  uichi  das  vergangene  und  auch 
nicht  immer  richtipr  und  zuverlässUch  '^u  erkennende  Moment,  dass 
der  copirende  Künstler  durch  seine  Copie  täuschen,  d.  h,  sie  als 
Original  ausgeben  wollte,  für  die  Bezeichnung  als  entscheidend  au, 
sondern  das  gegenwärtio'  wirkende  Moment,  dass  sie  in  solcher  Güte 
und  Aehnlichkeit  erscheint,  dass  der  gewöhnliche  Kenner  —  für  den 
Specialisten,  den  grQndlichen  und  genauen  Kenner  eines  Meisters,  gibt 
es  Oberhaupt  keine  Täuschung  —  in  der  Weise  irregeführt  werden 
Icann,  sie  für  das  Original  zu  halten. 

10.   Facsimile- III ustrationen  zur  Dnterscheidnng  der 
verschiedenen  Zustände  der  Originale  oder  der  Origi- 
nale Yon  den  Copien* 

Oft  sind  die  Unterschiede,  sei  es  der  Teraehiedenen  Znst&nde  der 
Abdrücke  Ton  ein  und  derselben  Platte  oder  sei  es  der  Originale  von 
den  Copien,  entweder  so  gering  und  unbedeutend  oder  aber  so  be- 
schaffen, dass  sie  durch  eine  blosse  Beschreibung  nicht  sar  Genüge 
oder  nicht  verstilndlich  und  deutlich  genug  gekenueetchnet  werden 
können,  um  sie  richtig  auseinander  zu  halten.  Auch  würde  es  öfters 
einer  weitläufigen  Auseinandersetzung  und  einer  ganz  unverhältniss- 
mäsäig  breiten  Beschreibung  bedürfen,  um  sich  in  jeder  Beziehung 
klar  und  yerständlich  zu  machen.  In  beiden  Fällen  kann  man  hin- 
gegen eine  unzweifelhafte  Klarheit  durch  Beigabe  eines  genauen,  zu- 
weilen ganz  kleinen  Facsimile  der  betreÖendeu  ünterscheidungs- 
momente  erreichen.  Doch  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass 
den  beabsichtigten  Zweck  nur  vollständig  genaue  Facsimilereproduc- 
tionen  erfüllen,  dass  mit  schlechten  und  ungenauen  Reproductionen 
oft  noch  mehr  Verwirrung  und  Unkiaurheit  hervorgerufen  werden  kann 
als  durch  unzureichende  oder  ungenaue  Beschreibungen.  Früher  stan- 
den freilich  einer  genauen  Copirung  ofl  mehrfache  Schwierigkeiten 
entgegen,  die  ihren  Grund  einerseits  in  der  weniger  leichten  Zugäug- 
liehkeit  der  Originale  und  andererseits  in  der  geringeren  Manigfaltig- 
keit  und  geringeren  Zuverlässigkeit  der  Bepioductionsarten  hatten. 
HeutKutage  jedoch,  wo  die  Photographie  und  die  verschiedenen  tech- 
nischen Verfahren  mechanischer  Facsimilereprodoction  schon  einen  sehr 
bedeutenden  Qrad  von  Vollkommenheit  erlangt  haben,  sind  dieselben 
ISast  voUstSndig  fiberwunden.  Welche  Art  der  Copie  und  Vttvielfittti- 
gung  in  jedem  einaelnen  Falle  wird  in  Anwendung  gebracht  worden 
können,  hängt  von  so  mannigfachen  und  theilweise  ganz  unberechen- 
baren Umständen  und  von  dem  Kostenpunkt,  mit  dem  der  Autor  zu 
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rechnen  liati  ab,  daas  sicli  liierüber  keine  beBtimmten  Normen  auf- 
stellen  lassen.  Es  muas  vielmehr  je'lem  Verfasser  voUstandig  über- 
lassen bleiben,  unter  den  jeweilig  obwaltenden  pmstanden  das  nach 
seinem  Yerständiiisse  nud  nach  seinen  Verhältnissen  zweckentspre- 
chendste Verfahren  zu  wShlen.  Für  die  Wissenschaft  und  Praxis  ist 
t'ä  schlieäülich  auch  gleichgiltio^,  welche  Art  der  Copiruug  und  Ver- 
yielfaltigung  gewühlt  winl,  wenn  mir  der  beubiii  htigte  Zv?eck,  d.  1 
getreue  Facsim'ile  der  betrefloLiden  Uuteracbiede  nebeneinander  za 
stelleu,  iiUwk  wirklich  und  zweitL'llos  erreicht  wird.  Dabei  ist  es  meist 
gar  nicht  nothweudig,  die  eiijzeliicu  Blätter  vollständig  zu  reprudu- 
ciren,  was  die  Saelie  oft  nur  bedeutend  verthcueni  würde,  sondern 
genügt  eben  schon  die  alleinige  Keprodaction  der  betreü'enden  in 
Betracht  kommenden  Unterschiede  oder  jenes  Theiles  der  Blatter,  in 
welchem  diese  Torkommen. 

11.  Die  Angaben  über  mehr  oder  weniger  häufiges 
Vorkommen  und  über  Preise. 

Aus  Auctions-  und  Kunsibandlerkatalogen  herühergenommen  findet 
man  öfters  auch  in  wissenschaftlichen  Eupferstiehverzeichnissen  all* 
gemeine  Bemerkungen  üher  seltenes  oder  weniger  seltenes  Vorhanden- 
sein einzelner  Blatter.  Für  die  Wissenschaft  haben  derlei  Angaben 
keinen  Werth,  für  Sammlungen  aber  bleiben  sie  stets  mehr  oder 
weniger  problematisch,  da  gans  zuverlissige  und  bestimmte  Üitheile 
auch  der  beste  Kenner,  der  die  weitesten  Reisen  gemacht  and  noch 
so  viele  öffeutliche  und  private  »Sammlungen  t^^e.sehen  hat,  nicht  za 
föUen  im  Stünde  ist^  indem  die  im  Handel  und  in  unzugänglichen 
Privathänden  befindlichen  Exemplare  sich  jeder  Berechnung  entziehen. 
Solche  Angaben  werden  daher  immer  relativ  bleiben.  Zudem  wäre 
es  auch  von  einem  Yertasser  eines  wibisen&chaftliehen  Kupferstich- 
katalogs zu  viel  verlangt,  wenn  mau  ilim  zumuthcn  wollte,  sammt- 
iiche  bekannte  und  zugängliche  ötl'enthche  und  private  Sammlungen  zu 
besuchen,  wenngleich  es  andererseits  seine  Pflicht  ist,  die  grösseren  und 
bedeutenderen  öffentlichen  und  zugänglichen  Privatsammlungen  nicht 
ununtenncht  zu  lassen.  Da  nun  solche  Angaben  über  Vorkommen  der 
Blätter  meist  unzuverlässig  sein  mOssen,  können  sie  in  einem  wissen* 
Bchaftlichen  Kupferstichkatalog  füglich  ohne  Schaden  wegbleiben.  Eine 
Ausnahme  mddtte  ich  nur  hei  den  alleigrössten  Seltenheiten,  bei 
Blättern  und  Zuständen,  deren  Vorkommen  notorisch  sich  nur  auf 
einige  Stacke  beschränkt,  befOrworten.  Dann  aber  müssen  die  Samm- 
lungen und  Sammler,  die  derUi  Stttcke  besitzen,  stets  vollständig  und 
namentlich  angeführt  werden. 
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Ganz  80  verhält  es  sich  mit  Angabeu  von  Prei{>eü.  Auch  sie 
siu<l  immer  relativ.  Auf  sie  hat,  abgcseheu  vou  dem  Umötaiiil  des 
mehr  oder  weniger  häufigea  Vorkommeus,  auch  noch  der  Zeit- 
geschmack yielfachen  £influss.  Einen  auch  nur  einigermasseu  zuver- 
lässigen Masastab  geben  nicht  einmal  öfters  vorkommende  Auctious* 
preise.  Es  wird  zudem  oft  gar  nicht  möglich  sein,  jedem  einzelnen 
Blatte  eine  Werthangabe  beizufügen.  Nicht  werthlos  ist  es  hingegen, 
bei  hervorragenden  und  gesehäixten  Meistern  eine  zusammenhängende 
Studie  Uber  WerthTeränderangen  einzelner  Hanptblätter  seit  ihrem 
Erscheinen  bis  aaf  unsere  Tage,  wenn  eine  solche  Zusammenstellung 
ermöglicht  ist,  sa  geben.  Sie  wird  vom  culturhistorischen  Stand- 
punkte aus  nicht  ohne  Interesse  sein  und  kann  in  der  Einleitung 
oder  in  einer  Anmerkung  ihren  Flata  finden. 


Kleine  MittheiluDgem 


RiaiMllM  Iffkhli.  fl:  Der  «Liber  Bubeus*  im  Vatican  iscben 
ArohiTe.   Gegenüber  der  aorgeamen  BegiBtrinrng  der  aoslaiifBodeB 
Briefo  tritt  die  Behandlung  der  Einl&ufe  aettens  der  pipatlichen  Eatulei 
im  13.  14.  und  15.  Jahrhundert  anffallend  in  den  Hintergnmd.  WoU 
hat  man  die  Urkunden  aufbewahrt  nnd  sie  sind  yon  dem  Zeitpunkte 
an,  da  eingreifende  Yerwtlatnugen  das  ArchiT  verschont  haben,  d.  l 
seit  Bnde  des  12.  Jahrhunderts,  auch  erhalten  geblieben.  Wir  wissen 
auch,  dass  man  ab  und  su  Sorge  trog,  diese  Besitz-  nnd  Bechtstitel 
SU  TeryielfSltigfen:  die  Transsumtion  auf  dem  erüten  Lyoner  Concil  dureb 
Inaocen'/.  IV,  die  auf  Befehl  Benedict'  XII.  zu  Assi.ssi  vorgenommene 
des  Johannes  de  Amelio,  der  Liber  Privilegiorum  des  Codex  Otto- 
boüi  uius  2546  geben  hiefiir  Zeiiguiss.    Daneben  hat,  man  auch  eiu- 
lauleude  ürkundeu  und  wohl  auch  Briefe  in  die  Kcgistfr  aufgenommen; 
aber  dies  geschieht  nur  zeitweise  und  durchaus  nicht  erschöpfeud; 
specii  11  HU  15.  Jahrhundert  scheint  man  immer  mehr  und  mehr  davoo 
Abstand  genoramen  zu  haben.    Es  blieb  dem  Zufall  überlassen,  ob  es 
geschah  und  es  blieb  ihm,  wie  es  scheint,  auch  sonst  anheim  gegeben, 
ob  Einlaufe  der  Nachwelt  erhalten  blieben  oder  nicht.   So  nur  kann 
man  sich  erklären,  dass  fast  durchwegs  die  Nuntiaturberichte  und  die 
Correspondenzen  mit  den  Höfen  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hin  Ter- 
loren  gegangen  sind;  erst  Ton  da  ab  hat  man  sie  aufbewahrt  und 
hat  sie  auch  in  Abschriften  yervielfältigt  Den  ersten  Anlauf  nun  is 
dieser  im  16.  Jahrhundert  bald  in  riesigem  Ümfimge  entwickelten 
archivalibchen  Tbfttigkeit  W\t  unter  Pins  II;  auf  seine  Anregung  geht 
die  Anlage  der  folgenden  im  Vaticanisohen  Arehiye  unter  der  Signatur 
Arm.  IV.  capsa  3.  n9  1  aufbewahrten  Pergamenthandsehrift  zurttck: 
,  Liber  Bnbeus  diversorom  memorabilium  inceptus  anno  a  uativitate 

o  .  _  o  ,  .  ... 

domini  M.CCCCLX,  meiise  martio,  in  civitato  Senarum  heatissimo  in 
Christo  patre  et  doroino  nostro  domino  Pio  d.  pr.  Papa  secundo 
pontificatus  sui  anuo  secundo  ibidem  cum  sua  curia  residente,  de 
speclali  mandato  suac  seri  uitatis,  in  quu  regisir-ibantur  omnes  et  sinj^ulae 
diversae  litterae  contiuentes  in  se  res  magnas  et  memoriae  diguaa." 
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Die  Entschliessuüg  des  Papstes,  dieses  Eiiilautbuch,  das  sich  in 
Sorgsamkeit  der  Schrift  und  Anlage  ganz  wesentlich  und  sehr  vor- 
theilhaft  von  den  gleichzeitigen  Begisteru  unterscheidet,  fallt  in  seinen 
zweiten  Aufenthalt  eu  Siena  vom  31.  Jänner  1460  an,  also  nach  dein 
SchloM  des  CoDgresses  von  Mantua.  Dass  dessen  Akten  nicht  auf- 
genommen sind,  flondern  daes  die  enten  Eintragungen  das  Datum 
dei  Jlnner  und  Februar  eben  dieses  Jahres  aeigen,  b^weisti  dass  man 
nieht  auf  früheres  snrackgreifen  wollte.  Diese  ersten  Eintragungen 
sind  fier  Briefe,  weldie  den  durch  den  Ersbischof  von  Creta  als  p&pst- 
liehen  Legaten  Termittelten  Abschloss  der  Händel  airischen  Georg 
Podiebrad  und  Breslau  betreffen  (vgl  Voigt  Enea  Silvio  III.  434  ff.), 
woran  sich  dann  ein  Brief  des  Dogen  von  Venedig  Faschalis  Ifalipiero 
vom  6.  HSrs  1460  ansehliesst.  Damit  tritt  der  erste  Sehreiber  von 
seiner  Arbeit  ab.  Die  zweite  Gmppe  der  Eintragungen  schliesst  sich 
zeitlich  an  die  erste  nn;  es  sind  die  I  rkandeu,  welche  der  Archidiaeou 
Moyses  aus  dem  Orieute  von  Seite  der  drei  griechischen  Patriarchen 
wegen  des  Florentiner  Concils  dem  Papste  übci uiiu  hte.  von  denen 
uns  auch  sonst  herichtet  wird,  dass  Pius  II.  ihre  Autbewahrung  im 
Archive  der  Ivriiuischeu  Kirche  augeorduet  habe  (V.  Raynald  1460.  55). 
Hier  sind  allerdings  auch  früher  fiiUend*^,  noch  an  Calixt  III.  gerichtete 
Briefe  eingemischt,  aber  die  letzte  von  Moyses  selbst  ausgestellte 
Urkunde,  mit  welcher  das  hier  vorliegende  Akteiimaterial  abgeschlossen 
wird,  trägt  das  Datum:  Siena  16.  April  1460;  sie  fallt  also  später  als 
die  letzte  Urkunde  der  ersten  Eintragong,  die  jedenfalls  schon  an 
dem  Tage,  an  welchem  der  Arehidiacon  m  Siena  urkondete,  daselbst 
eingelaufen  sdn  wird.  Derselben  aweiten  fiSintragnng  gehdren  dann 
noch  drei  Briefe  vom  Juni  und  Jali  desselben  Ji^räs  an,  welche  die 
Legation  des  Iraneisens  Goppini,  Bisehofs  von  Temi,  in  England  be- 
treffen. Dann  folgen  von  anderer  Hand  zwei  Urkunden  aus  EVank- 
reieh  vom  Jahre  1461,  dann  je  eine  Urkunde  aus  Frag  und  Baris 
(Universität)  chronologisch  sich  aneinanderreihend  v,  J*  1462,  und 
endlich  drei  Urkunden  Aber  die  Ansprüche  Venedigs  an  die  Stadt 
Cervia,  abschliessend  mit  einer  Urkunde  des  Dogen  Maurus  vom 
12.  November  146t).  Damit  enden  die  Briefe  aus  dem  rontificate 
Pius  il;  man  «ielit  daraus,  ilass  die  in  dem  Titel  des  Codex  aus- 
gesprochene Absicht,  alle  denkwürdigen  Briefe  zu  verzeichnen,  in  recht 
dürftiger  Weise  ansfreführt  worden  ist;  auch  hier  scheint  nur  der 
Zufall  oder  ein  momentaner  Impuls  entscheidend  lÜr  die  Eintragung 
oder  Ignorirnng  gewesen  zu  sein. 

Sowol  die  beiden  einzelnen  Bhefe  v.  J,  1462  als  die  drei  Vene- 
tianischen  v.  J.  1463  sind  wieder  von  verschiedenen  Händen  ein- 
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getragen;  gewöluiUtli  ist  auch  die  Scheidung  in  der  Weise  gekeun- 
zeichuet,  dass  der  Rest  der  betrefFeudeu  Seite  leer  gelassen  ist:  hei 
keiuer  der  sechs  Gruppen  aber  llisst  sich  auch  eine  Scheidung  nach 
Lagen  vorntihmeu,  so  dass  en  ako  nicht  beabsichtigt  gewesen  Lein 
kauu,  etwaige  später  einlaufende  Urkunden  und  Briefe  tu  den  ibpe  i 
zugehörigen  Gruppen  nachzutragen.  Auch  beim  üebergauge  in  den 
Fontificat  Faul'  11,  wird  keine  Scheidung  der  Lagen  vorgonommeu,  was 
um  80  näher  lag,  als  die  letzte  Urkunde  unter  Pius  IL  auf  foL  39, 
d.  i.  dem  vorletzten  Blatte  des  Qaintemio,  sciiliesat  und  man  nan 
unter  Faul  IL  gleich  eine  Eintr:igaDg  im  grösseren  Stile  vornabm. 
Man  begann  damit  nicht  auf  dem  ersten  Blatte  des  fünften  jedenfiUls 
schon  bereiÜiegenden  Quinternio,  aondem  aof  foL  40,  also  auf  dem 
leisten  Blatte  dea  ?ierten,  das  von  Pina  IL  her  noch  fiel  geblieben 
war.  Die  Gruppe  fflbrt  die  Uebeiscbrift:  »Instrumentum  pacie  Italicae 
tempore  Bauli  11%  d.  i.  die  Emeoerung  der  Liga  Ton  Lodi  vom 
22.  Deeember  1470  zwischen  den  Italienianhen  MSchten;  sie  beatebt 
aus  22  Urkunden,  deren  letste  anf  foL  92  sefaliesat,  und  iat  mit 
Ausnahme  der  letzten  Urkunde  durchwegs  von  einer  Hand  geschrieben. 
Aus  dem  Pontificate  Sixtus'  IV.  bietet  der  Codex  nur  eine  die  Lijja 
mit  Venedig  betrefiende  uudatirte  Lrkaude,  die  von  einer  nur  iiier 
auftretenden  Hand  gesclirieben  sich  unmittelbar  der  Eintragung  unter 
Paul  IL  anschliesst:  hier  tritt  die  erste  grössere  Lücke  im  Codex  auf. 
indem  die  noch  übrigen  1^  k)eiteu  des  lautenden  10.  (Quinternio  le«r 
gelassen  sind. 

Vielleicht  hat  die  Anlegung  der  CoUectio  Platinae  und  des  Liber 
Privilegiorum  Ecclesiae  Komanae  unter  Sixtus  IV.  die  Wetterführung 
des  Liber  Bubeus  gehindert  oder  überflüssig  erscheinen  lassen;  sie 
wurde  aber  wieder  aufgenommen  unter  Innoceuz  VIII,  aus  dessen 
PontiHcate  10  chronologisch  aufeinandertolgende  Briefe  eingetragen 
sind.  Unter  ihnen  bilden  fünf  insoferne  eine  geschlossene  Gruppe, 
als  sie  einerseits  aus  demselben  Jahre  (1488)  stammen  und  anderer- 
seite  von  einem  Schreiber  besorgt  sind;  es  sind  dies  awei  Briefe 
E.  Friedrich  IIL  an  den  Papst  und  das  CardinalscoUi^ium  fiber  die 
Gefangennehmung  Maximilians  zu  BrUgge,  ein  Brief  £.  Ferdinands 
Ton  Sicilien  und  zwei  Briefe  des  £.  Mathias  ron  Ungarn  und  des 
Bischoft  TOn  Erlau.  Die  flbrigen  ftlnf  Urkunden  stehen  jede  f&r  aicb 
als  gesonderte  Eintragungen  da;  ein  spanisch  und  latoiniseh  ge- 
schriebener Bericht  über  die  Einnahme  von  Granada  luacht  den  Be- 
schluss,  worauf  die  nächste  Gruppe  mit  Üeberspriuguug  der  beiden 
folgenden  Poulificate  mit  Julius  IL  beginnt. 

Mit  dieser  schliesst  insoferne  der  Codex  ab,  als  der  an  seiner 
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Spitae  stehende  Iudex  bis  bieber  (d.  l  bis  fol.  142)  die  Urkunden 
mit  kurzen  Regesten  in  einen  Zuge  ▼eneicbnet.  Das  was  dann  noeb 
anf  dem  Beste  des  das  Bbitt  142  entbaltenden  Qninternio  und  auf 
den  nficbsten  Tier  Qainternionen  allmShlig  bis  zum  Pontifieate  Piial*  m. 

eingetragen  ist,  hat  auch  insoweit  einen  von  dem  vorhergehenden 
verscliiedeueu  Charakter,  als  uun  uicht  mehr  die  chronologische  Eeilien- 
folge  strenge  eiiigebalteu  ist,  iaoiiileru  zahlreiche  Vorurkundeii  in  die 
Gruppen  eingeflochten  ^^in(l.  Es  finden  sich  darunter  Aktenstücke  zur 
heiligen  Liga  v.  J.  lull;  Verliaiidlun^en  zwischen  Karl  V,  Leo  X. 
und  Hadrian  VL;  endlieh  mich  ürkuudeu  üt>er  den  Cardinal  Rafael 
Eiariiis,  der  an  der  Versehwürung  des  Cardinal  Perracci  gegen  Leo  X 
theügenommen  hatte.  Sie  hat  der  fl^^issige  Archivar  des  Vatican 
J.  B.  Confalonerius  im  Februar  1633  in  einem  Anbange  zum  älteren 
Index  verzeichnet;  derselbe  hat  dann  weiters  ein  Summarium  Über 
den  Inhalt  sämmtlicher  Briefe  diesem  Tervollstandigten  Index  nacb* 
gestellt  und  ein  zweites  ansfÜbrlioheres  am  Schlüsse  des  Codex  an- 
gebracht. Schon  damals,  wie  aus  den  Ueberschriften  der  beiden 
Arbeiten  des  Confalonerius  berrorgsbt,  trag  der  Codex  seine  jetzige 
Signatur,  nur  war  nocb  nicht  die  Nummembezeiebnnng  der  Angabe 
▼on  Armarium  und  Capsa  beigefClgt. 

Die  Frage,  in  welchem  Amte  die  Fübrung  dieses  Codex  Tor  sieb 
gieng,  wild  uns  duxcb  einige  Noten  sicher  beantwortet:  zu  drei  Stücken 
jener  Gruppe  von  fünf  Briefen  des  Jabres  1488  unter  Innocenz  YIII, 
die  wir  fds  fon  einem  Schreiber  herrührend  bezeichnet  babeu,  findet 
sieb  jedesmal  folgende  Notiz  eingetragen:  »Begistrata  m  praesenii 
libro  per  nie  Phy.  de  Pontecurvo  camerae  apostolicae  notarium  de 
maudato  prefuti  bs.  d.  n.  papae. "  Zugleich  bat  Phylippiis  de  Ponte- 
curvo auch  den  Tag  der  Einschreibung  beigesetzt,  was  uns  belehrt, 
dmm  dieselbe  unmittelbar  nach  dem  Einlaufe  erfolgte:  die  beiden 
Briefe  K.  Friedrich  III,  datirt  ans  Innsbruck  am  12.  März  1488, 
behauptet  er  am  24.  März  und  den  Bnel  des  SieiliHchen  Königs  aus 
Neapel  vom  3.  Juni  am  20.  Juni  in  den  Liber  eingetragen  zu  haber 
Derselbe  Kammernotar,  dessen  Thätigkeit  schon  unter  Sixtus  IV.  so- 
wohl bei  Ausstellung  der  Breven  als  bei  der  Aulage  der  CoUectio 
Platinae  in  berrorragender  Weise  zu  Tage  tritt,  erscheint  nochmals 
unter  lunocenz  VIII,  indem  er  zu  einem  Briefe  der  Florentiner  vom 
26.  März  1490  secundum  stilum  Florentiuum  die  Notiz  schreibt: 
yCollat  cum  originale  per  me  Fhy.  de  Pontecunro  camerae  apostolicae 
Dotarium  et  registratum  de  mandato  d.  n.  papae  die  XVII  Jannuarii 
M .  CCCC .  TaXXYXL  '  Noten  Ober  CoUationining  treten  auch  schon 
unter  Paul  II.  auf:  die  orientsliscben  Urkunden  hat  ein  B,  ooUationirti 
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der  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Eammerootar  B.  de  Spello 

unter  SixtiwIV;  den  Brief  der  Pariser  Universität  an  Pine  IL  fmdlich 

de  Yalterria,  der  acbon  unter  Oilixt  IIL  nie  Secretarioe  pnpee,  nlao  in 

li51ierer  Stellung  als  in  der  eines  Kammernoiara,  naehireialNur  ist. 

Aue  einigen  andern  Notizen  erfahren  wir  aueh  mandies  (Iber  das 

sonstige  Gebahren  bei  diesen  Eintragaugen:  so  steht  sum  6ri«fe  des 

Sdnigt  Ton  England  vom  5.  Juli  1487:  «Litterse  snpraseripiaie  eom 

sigillo  restituier  fnerunt  d.  secretario*  und  «um  Berichte  Uber  die 

Einnahme  von  Oranada:  ,  Litterae  supraecriptae  restitutae  fueront 

r.  i.  Chr.  patri  domino  Jfohanni]  P[etro|  episcopo  Urhinato  s.  d.  n. 

papae  secretario  ptr  mu  H,  de  Narnia  camerae  apostolicae  notariiira*: 

aucli  dieser  H.  de  Narnia  war  m  der  gleichen  Eigeuschaft  un:er 

Sixtus  IV.  bei  der  Expedition  der  Breven  thätig.    Zu  einem  Briete 

des  Königs  von  Portugal  au  InnocenzVlII.  vom  ]•}.  März  1487  end- 

licli  steht  die  Note:  ^Onginalia  littera  cum  sigillo  solito  supradicti 

regia  est  iu  filza  preseutis  anni  M  ('('CCLXXXVll. "    Wenigstens  für 

das  15.  Jahrhundert  ist  also  durch  diese  Notizen  die  Fuhraug  des 

,Liber  Buheu8%  der  seinen  Namen  dem  schönen  Einbände  in  ge- 

presstem  reihen  Leder  verdankt,  in  der  Camera  apoatolioa  unter  der 

Oberaufsicht  eines  der  Secretarii  sichergestellt 

  KaUenbraaner, 

U     ürknrftt  Iiiig  Imli  fir  IlMUr  JUügftti*.  Die  im  Torigmi 

Hefte  der  Hittheilungen  S.  402  unter  den  «ünedirten  Diplomen"  n<>  20 
▼erSffentlichte  Urkunde  Arnolfs,  in  welcher  er  die  mit  den  Nonnen 
ans  dem  Kloster  Tertriebene  Aebtissin  restituiri  und  das  Kloater  in 
seinen  Schute  nimmt,  ist  nicht  ohne  Interesse.  Zwar  will  es  Tor  der 

Hand  nicht  gelingen,  den  auffallenden  Elosteruamen  unterzubriugen 
oder  entsprechend  /u  conjiciren,  zumal  auch  die  Traditioues  Werdiueuses 
ebenso  wenig  einen  Aiihuks|Hiukt  bieten  als  dn^  Irkundenbuch  des 
Hochstifts  Halberstadt.  Aber  nach  andern  Seiten  hin  lässt  sich  doch 
einige  Auiklänmg  gewuinou.  Schon  Aruolfs  (irossvater  Ludwig  der 
Deutsche  hatte  dem  Kloster  einen  Schutzbrief  ausgestellt  auf  die  Bitte 
des  Gründers,  des  Bischofs  HiMigrim  Dieser  Bischof  Hildigriiu  ist 
aber  nicht,  wie  S.  403  in  der  Anmerkung  angenommen  ist,  der  älterSi 
der  bereits  827  Juni  19  starb,  also  zu  einer  Zeit,  wo  I^idwig  der 
Deuische  ilberh.uipt  noch  keine  Urkunden  ausstellte,  so  dass  auf  die 
alte  Streitl^ge,  ob  dieser  liltere  llildigrim,  den  die  gleichzeitigen 
Quellen  nar  als  Bischof  von  Chalons  kennen,  jemals  seinen  Sitz  nach 
Halberstadt  Tsrlegtei  nicht  eingegangen  eu  werden  braucht  £e  ist 
vielmehr  der  jflngere  Hildigrim,  der  ton  858  an  den  bisehdfliehen 
Stuhl  TOB  Halfaerstadt  inne  hatte.  Das  Deperditnm  Ludwig  de» 
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Deotacbon  ist  also  853—876  aDzusetseD.  Das  Elosttr  war  gegrOndet 
aaf  der  haersditas  Hildigrims,  d.  L  aaf  altem  Liudgerisehen  Srbbesit;^, 
denn  Htldigrim  war  ein  Glied  der  Familie  des  hl.  Lbdger,  des  enieu 
Bischofs  Ton  Münster,  war,  wie  auch  der  im  Jahre  840  gestorbene 
Bischof  Tfiadgrim  Ton  Halbevstadt,  ein  Neffe  Liudgers.  Nach  dem 
Tode  des  Gründers  brachen  nun,  fthnlich  wie  hnne  2iett  T<»'her  in  der 
anderen  Liudgerischen  Familienstiftiing  Werden*),  Unruhen  aus,  die 
mit  der  Vertreibung  der  Aebtisaiii  ^eribvit,  ihres  \  ;iters  Agilhard  und 
der  Nonnen  endeten.  Die  Friedensstörer  waiuu  olienbar  hier  wie  in 
Werden  Verwandte  des  Stifters,  wahrscheinlich  Laien,  die  nach  dem 
Absterben  des  letzten  geiatlicheii  Fumilieugliedes  den  alten  Familieu- 
besitz  für  sich  m  Anspruch  nahmen.  Darum  wird  iu  der  gebräuch- 
lichen Sehutztormel  neben  episcopus,  iudex  publicus  niid  advocatus 
ausdrücklich  episcopi  qui  eundem  primum  locum  fundavit  propiuqnus 
genannt  und  Aebtissin  und  Nonnen  vor  deren  Ansprüchen  geschUtst 
Von  Werden  hatt-en  die  unrechtmässigen  Laienpröpste  ans  Liudgers 
Sippe  nach  dem  Tode  Altfridä,  des  dritten  Bischofs  von  Münster, 
Abtes  Yon  Werden  und  Neffen  Liudgers,  Besitz  ergriffen  und  dort 
mehrere  Jahre  geschaltet,  aber  Hildigrim  siegte  schliesslich:  aowol 
das  Concil  unter  dem  Yonatse  des  Erzbischofs  Liadbert  Ton  Maina  im 
Jahre  864  als  König  Ludwig  IIL  (Böhmer  Beg.  Kar.  883)  anerkannten 
seine  Beehte;  und  nach  seinem  Tode  giengen  die  freie  Abtswahl  nnd 
der  ToUe  Besiti  an  die  Mönche  Uber.  Solehe  Sr&hrangen  mögen  ihn 
Teianlasst  haben,  gleich  von  yornherein  den  klösterlichen  Charakter 
seiner  nenen  Stiftung  «Ridigippi'  gegen  seine  Verwandten  wa  sichern 
(enndem  locum  perpetno  monasterinm  esse).  Aber  auch  hier  sanSchst 
Tetgehlich:  kaum  hatte  er  die  Augen  geschlossen,  als  die  rechtmässige 
Aebtissin  mit  den  Nonnen  vertrieben  wurde.  Ära  21.  December  880 
sUrb  Hildigrim,  und  scliun  m  seinem  ersten  Kegieningsjuhre  (No- 
vember 887  bis  November  88S ;  die  ^^  iMuere  Zeitbestimmung  ist  leider 
verloren)  stellte  ArnoH'  unsere  Urkunde  aus,  die  ihre  Spitze  eben 
gegen  die  Verwtinukii  Hildigrims  richtet  und  den  iorlbestand  eiues 
Klosters  sichert,  von  dem  uns  raerkwiir  lirrer  Weise  sonst  gar  keine 
Nachricht  erhalten  ist.  Die  Urkunde  aber  wirft  auf  die  unerquick> 
liehen  Vorgänge  m  der  späteren  Liudgerischen  Familie  ein  will- 
kommenes neues  Licht. 

Münster  i.W.  Wilhelm  Diekamp. 

*)  Vgl.  beaonden  Diekamp,  Die  YiÜM  i.  laodgeri.  Oewhiohtiqnellen  des  Bis- 
thnins  Mfinster  Bd.  IV,  ESaL  8.  II  sowie  Das  aogebliehe PHvileg des  hL  Liudger 
für  Eloitar  Werfen  ia  ZeitMihr.  des  Vcnibs  für  Gtosdh.  und  Altevthutmltaade  Weit* 
fiOsM  41^  Haff. 
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M«M  «iMi  MM«  AlfidNi  Ikr  «a  BumM  ii  liitamM  A 

Bull  [IMl]  Pllnir  140-  Nachdem  die  mesger  jesiger  faatenBeit  oiebts 
za  tbaen  haben  and  aller  orten  sich  bewerben  auf  ostem  Ticb  ein* 
snhandlen,  auch  gar  Aber  die  Bonaa  in  da«  Landl  ob  der  Ens«  neb 
bf-gcben,  sowol  auch  die  hairieche  paaren,  die  in  küne  hero  tH  iok 
hergeben  mfieseen,  enier  and  herenter  der  Donau  solche  erhandleo, 
massen  sie  dann  auf  den  granzen  ire  kinder  an  eiuander  verhenraten 
und  under  einatuler  befreundt  scind,  habe  ich  uit  umlerlasseu  wolleL, 
zwen  oder  drei  bekante,  wolhabiclie  und  ehrliche  leut  aUo  aiizu- 
sprechen,  weil  ich  wol  weiü«»,  dass  sie  sich  der  orten  oit  begeben,  niir 
das  gefallen  zu  thuen  und  z\i  erkimdigeu,  wass  doch  die  ursach  sein 
mög,  dasa  sich  der  feind,  welcher  sich  doch  schon  alherait  bis  an  das 
Kloster  Schleirl  hinabbegeben  und  zu  blinderen  angefangen  bat,  w 
eilends  wider  zurück  und  aufwert«  ber^eben;  wass  es  bedeiteu  thae? 

Nan  hat  mir  aiuer  aas  diaen  beden,  deme  ain  paar,  aanechBt  der 
Donau  ligend,  mayr  oder  paur  zu  Tantmann*)  genannt,  welcher  ime 
lange  jar  bekannt,  als  er  im  vich  abkaufen  wollen  and  in  ein  freund- 
liches gesprech  mit  einander  geraten,  als  er  gefragt,  weil  der  feind 
so  nahent  heranden  gewest,  waromben  er  sobald  wtderamb  weck 
sei*);  er  aber  hab  darOher  geschmuBt  and  nichts  aigentlichs  sagen 
wollen.  Hein  geschickter  aber,  als  des  paam  gueter  bekaoter,  hsb 
ime  freundlich  zugesprochen,  soll  mit  im  gehen,  sie  wollen  ein  fcudl 
wein  mit  einander  trinken.  Hab  sich  zwar  entsehaldiget,  hab  oH 
weil,  doch  dass  gleit  ein  gaete  weil  hinanss  gehen.  Als  nun  man 
gesanter  weiter  Termelt,  in  Bairn  si  das  gesdirei  gewesen,  der  feind 
werde  sn  Eflbrtiugen  Über  die  Donaa  nnd  seind  die  im  Müllerriertl 
gedacht,  ime  dorten  mit  hilf  der  herentigen  paurn  umb  Eferting 
herüber  zu  helfen,  gab  im  der  paur  zur  antwort,  davon  sei  im  nichtä 

•)  Dieser  verrenkt«  Satz  sollte  nalQrUok  braten:  »Nun  hat  mir  .  .  .  .  ge- 

ttSnt,  lange  jar  bekant.  bt'ricbtct,  als  er  im  vich  ....  Rt>raton,  daes  er  gcfraj^t  n.  s.  w. 

^  Auf  dem  Actenetück  ist  nur  Tag  und  Mon;it,  vichf  aber  das  Jahr  d-r 
Abfassung  vermprkt.  Es  rnnss  judiich  in«  Jalir  ir.4  1  ^»»hüreii,  da  nur  dninal-i  Jü 
Vordringen  der  Truppen  Banerti  gegen  Scblägl  hin  crl'ulgt  t»eiu  kann,  l^iüherai 
Über  diesen  £i&fsll  todite  ieh  veigebeiu:  vgl.  jedodb  Pritz,  UeMludite  des  Land« 
ob  der  £ims  U>  4&9  i  nnd  L.  FMOl«  Getcbicbte  des  FkftmoiuttatensentifteB  Sdiligl* 
S60.  Auffallend  ist»  daas  wol  mn  dem  Banenkrieg  vom  1686,  nieht  aber  von  des 
AufRtAnden  Ton  I6C^  und  ICS6  die  Rede  ist  rOhrt  das  wol  daher,  dass  die 
bairi^cho  Nachbarschaft  nur  bei  dor  Niederwerfung  des  ersteren  betheiligt  gewesen. 
l)a-.s  der  ^'L•rfaf'KPr  ein  Adlicher  war.  der  in  dem  dnmnls  noch  bairiscbm  Innvierte! 
zwischen  llaub  und  llied  8<i88,  ergibt  sich  aiJH  ilcn  ( )rts,in<:aiii-n  un<l  daraus,  duj»» 
er  erwähnt,  ein  ihm  gehöriger  Uauer  sitze  nahe  bei  Kalham,  welches  ausser  Lande«, 
d.  ii.  Daiems  sei. 

^  Welcher  Ort  hier  gemeint  ist,  vermag  ieh  nioht  «Bnigeben. 
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bewast^  aber  sovil  vvol,  dass,  wan  der  feind  widernmb  zuruckkärab, 
^ver*^  es  im  vil  bequemer  'in  Eoglhardszell,  drei  meil  underbalb  Fassau, 
herüber  zu  kommen;  abla  sei  die  Donau  enger  als  umb  Eferting  und 
mficbteu  die  paurn  enteu  und  bereuten  leicht  überbringen,  doch  sei 
im  nichts  aigentlichs  bewust;  au  disen  beden  orten  sei  die  Douau  nit 
weit  und  hab  enten  und  bereuten  der  Donau  sehr  hohe  berg  und 
stainwäud,  auch  ledige  stuck  von  staiu,  die,  wan  man  sie  rögelt,  gsr 
von  der  hohe  in  die  Donau  berablanfen;  nit  weniger,  wann  mau  die 
holz  nur  von  der  würzen  abbackt,  aneh  selbst  herablaufen  und  mit 
sohleehter  mQehe  gar  herab  su  bringen  sein;  und  weiln  der  feind 
mit  sailn  und  siUen  und  kötten  selbe  wol  Teraehen,  wurden  die  paum 
obn  groese  mfiebe  und  arbeit  selbe  dergleichen  nit  haben,  sondern 
nur  ire  band  daran  legen  helfen.  Diser  mein  gesandter  melt,  sie 
sollen  achtung  geben,  und  vermahnt,  er  wolle  nit  gern  soeben,  dass 
insn  etwass  ublee  geacheche;  er  und  andere  bairisehe  paurn  und 
handwercher  haben  jederzeit  gern  mit  inen  gehandlt;  er  soll  aber 
wissen,  wan  inen  den  Landl&m  der  handl  fehlen  soll,  mecbt  es  ärger 
werden,  als  wie  es  vor  etlich  jaren  guugen  ist.  Man  wurde  irer  nit 
mehr  so  sehr  verschonen.  Er  gab  im  darauf  zur  antwort,  er  wiss  es 
gar  wol,  beger  im  uit,  bei  dergleichen  hämll  zu  sein;  er  soll  aber 
auch  dieses  dagegen  gedenken,  wan  wider  verhofleu  sich  mehr  etwas 
solches  begeben  soll,  wurden  die  paiiren  nifc  mehr  in  so  schlechter, 
auzahl  zubamuienkonien  und  betten  noch  den  teind  uit  mit  sehlechter 
ma!T<chaft  zum  gehilteu.  Sie  wolteu  ireu  herrscbatteu  alles,  was  sie 
zuvor  gethon  haben,  gern  gehorsamb  leisten  und  freilich  an  kein  hilf 
dem  feind  zu  uuz  gedenken,  ;vau  man  in  ire  prediger  wider  in  dass 
Jjandl  brecht;  Söltens  auch  ire  grosse  gegebene  anlagen  uit  reuheu, 
ungeacht,  der  nur  2  röesl  hat,  das  jar  mit  dem  anlaggelt  auf  die 
40  fl.  komb,  und  sei  inen  an  der  seien  Seligkeit  mehrers  gelegen, 
weiln  mau  sei  nöttigt,  aberglaubigen  pfaffen,  die  nichts  als  iresser, 
saufer  und  hnrerei  ergeben  seind,  peichien. 

Bei  einem  andern  paum  nit  weit  von  der  Biedau*)  ist  in  gueter 
conversation  geredt  worden,  das,  wan  noch  etwas  angehen  soU,  wiss 
er  nit,  was  er  thuen  mflest;  wurd  so  leichtlich  nit  hergehen,  als  vor 
hergangen  ist;  man  sag  herauss  in  Bairn  vil,  wie  die  landlisehe  baorn 
kölmbspisss  machen;  es  sei  ja  nit  ohn,  dass  sie  gern  hauswObren 
haben;  dass  sie  sich  aber,  wenn  ein  panrenkiic>^  ausskemb,  zu  ge- 
braueben, gedenken  si  nit,  sondern  wan  sie  dem  feuid  hilf  leisten 
wolteu,  sei  er  mit  allerlei  gewöhr  also  versehen,  das  man  der  apiess- 


<)  Eiu  Doli,  nahe  an  der  Grenze  des  luuvierteUi  gegen  Kalbam  zu. 
Mittbeilnngea  V.  40 
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kttfanb  mt  bedur(  sonderlieb  mit  miuqiiiitsa  und  langen  pineiirohnii 
und  gibt  er  patir  für,  sei  aellw  ein  aDsebenlieber  scbiz;  ist  mit  eiMr 
gueten  mussqueten  und  zwei  aebönen  pürschrobren,  so  acht  und 

ueun  fl.  wert,  versehen. 

Es  ist  noch  eiiu  r  mir  aclbb  bekanter,  sehr  fraitiger  paur^  der 
Symondl  im  Tobl  naheut  bei  Braut*)  verbanden,  welcher  vil  siarktr 
söhn  hat,  er  hicIi  auch  selhs  ein  zeit  laug,  als  der  krieg  am  Geyersperg 
gewest*),  under  uuserm  volk  uuderhalteu  lassen  Doch  uDgeiahrlick 
mir  C)  wocben  bliben,  zu  sehen,  wie  es  zugehe,  hernach  aber  aus- 
geriäsen  und  sich  wider  nach  hauss  begeben.  Nun  waiss  mau,  dass 
eiu  lutteriscber  praedicant  ein  söhn  gehabt,  CoUbalt  genant,  so  studot 
bat,  und  ein  aafQebrer  der  paum  lange  Zeit  gevrest  ist^),  alsoit  gar 
wol  klaidt  und  ein  stattlich  pferd  geritten.  Als  aber  die  paum  zne 
Wolfseck  geschlagen  worden*),  hat  er  sich  catholisch  gestelt  und 
dovcb  hern  obrieten  Ton  Tartenpach  selbigen*}  fflr  ain  hoiiiiaiikar 
gebrauchen  lassen,  doch  nit  lang  bliben,  sondern  üne  aoagerissan, 
wider  herab  ins  Landl  komen,  bei  den  herrn  als  ein  ataitlielMr 
cavallier  hemmbgesehwaift,  Soldaten  geworben;  wo  er  sie  aber  hin- 
gefldirt,  kan  ich  nit  wissen.  Biser  het  Toigsmelten  paaren  odar 
aiglerO]  geren  bei  sich  an  einem  anfwarter  gehabt,  ungefähr  abar 
bei  4  jaren  ist  er  und  dieser  paar  verloren  worden  und  ein  knrsa 
zeit,  als  etwaa  in  die  6  wochen,  mit  einander  ansgeblihen;  nach  an- 
gefährlicher  ▼erscbleiehnng  der  6  wocben  kumbt  paar  wider  mit  des 
Colliwalten  wol  mundirteu  pferd,  pistolen  uud  klaidern;  ist  ein  schlcuLi«^ 
zeit  zu  bauss  jafebliben,  bei  uuserm  volk  [sichj  auUerhakleu  hat  lassen 
uud  fortzogen,  y.u  »thcii,  was  man  thue;  eiu  weil  mitgeritten,  uaeb 
verjfliessung  weniger  wocben  vou  den  unserigea  noch  ainuMl  au*- 
gerisseu.  Keiu  obrigkeit  tbuet  im  nichts  aus  foroht  sein  uud  ^eiuer 
brUeder.  Sizt  jezt  wideruinb  l)ei  hauss.  Wo  er  aigeullich  sein  obrig* 
keit,  bab  ich  noch  nit  erfahren. 


a)  Tatteiibacb  8eiig<:r 

')  Dobel  und  Brand,  Urtachaflen  nö.  von  Raal»  lici  Diersbach. 

")  Vor  dem  Geyeisberg,  Aber  welchen  die  Straatie  vou  Ried  uach  iiaag  führt, 
Isgea  1686  die  baiziieben  IVoppen,  bis  de  nadi  OberiMamiflli  ebianiUleii  aaebten, 
was  au  dar  in  imaereiii  Benähte  weiter  unten  enrihntan  Miederlage  am  Gayen* 
beig  oder  bei  Pram  am  20.  September  führte. 

*)  Diesen  l^ührer  habe  ich  weder  in  gedruckten  Werken  noch  in  den  Alciea 
über  den  Bauernkrieg  von  i  «Twähnt  gefunden.  Er  ist  nicht  identisch  mit 
dem  vielgonaniitfn  »sciiwarzen  Sludeateu*,  welcher  nach  dem  Berichte  eines  Zeit- 
geno^Q  in  iiormayrü  Tabchenbuch  für  die  vaterländische  Uescbichte,  1856 — 57« 
!S.  20  uud  47  Casparus  hiess;  dieser  fiel  bei  Wolfseck. 
Am  SO.  November  1626. 
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Sonaten  ist  der  paoni  «iidieUigef  wlaugen  nmb  die  pndiemtea, 
werden  aber  dnreb  efUcbe  ire  pfleger,  die  Tormnlen  endi  latterueh 
gewesen  sein,  aeUeclitUeh  mm  kflzcliengehen  angehidten.  Se  ist 
aber  unter  der  pearsehaft  koeh  TerboUen,  kein  grosse  sosamenkonfk 
ansnsieUen,  niebis  Tom  krieg  su  reden,  der  wirtsbanser  an  entbaltsn, 
damit  keiner  in  veUer  weise  das  nanl  so  weit  anftbne.  Si  beben 
aber  nageaebt  dessen  nie  so  sebr.gesoflEiui  ala  anbeor.  Seind  doeb 
gewise  ander  inen,  die  bissweilen  sa  sween  und  drei  am  spasiem- 
geben  Ton  kriege  sacben  reden  d^en,  and  seind  eben  die,  so  yost  vor 
einem  halben  Jahr  verloren  worden  und  erst  jezt,  weiln  das  unwesieu 
wert,  nach  und  nach  widerkombeu  ieui  und  noch  algemach  einer 
nach  dem  andern  widerkuml^t.  Vou  den  ist  uit  zu  bringen,  wo  sie 
gewest  sein,  und  wenn  sie  hin  und  wider  gehen,  selten  über  einer 
oder  zwei  sich  beisammen  befinden  laHsen.  Sonsteu  seind  dergleichen 
in  iNeukürcher  pfarr^)  bei  dem  austot>t'ttMi  walt  an  die  Douau  die 
Menereu ;  wau  man  sie  gar  vertraulich  tragt,  wo  sie  so  lang  gewesen, 
geben  sie  autwort,  sie  haben  etlichen  iren  befreuudteu  im  Oberland 
güeter  kaufen  helfen,  also  haben  sie  bei  inen  zuegeseben;  wan  mau 
sie  gar  fragt,  wie  selbige  orter  baissen,  geben  sie  zn  antwort,  sie 
wissen  die  refier  oder  orler  nit  zu  nennen;  sagen  aacb  bisweilen,  sie 
bandlen  mit  vich  hinauf  nmb  federn  nnd  andere  fehrnuss.  Nit  so 
sagen  ist,  wie  dise  leit  so  Tsrsoblagen  and  so  ansebenlicb  verant- 
worten binden.  Seind  deren  ancb  gar  wenig  ander  paorn  und  kneebteo, 
die  nit  stattlicb  wol  scbiessen  kdnden.  Waes  es  f&r  ain  mainong  bat 
oder  obs  nit  ix  obrigkeiten  mit  yleiss  anesecben,  ist  nnwissliob. 

Der  ander  mir  selbst  sugebörige  paar,  so  gar  warbaft,  ist  selbst 
nur  ain  stainwurf  von  der  grftnis  ond  ein  verbearaten  sobn  im  Lftndl 
bat,  sagt  Test  anirwie  der  vorige.  Wobnt  nacbent  bei  einem  dorf, 
Ealbamberdorf^)  gnant,  so  aucb  aasser  land  ist  Aldorten  wobnt  ein 
paar,  der  Bildcerslduier  genant,  welcber,  als  man  am  Geyersperg  vor 
etlicb  jahrn  schaden  gelitten^)  nnd  der  bandl  Torfibergwest,  hat  er 
selbigen  mals  in  einer  mörglgrueb  drei  Soldaten  gefunden  und  tot- 
gesclilagnu.  Dieser  paur  sainbt  noch  eiiieiu  jiciaei  iiacliparu  haben 
sieh  vor  7  wochen  verlohrn:  jetzt  aber  vor  ö  T^en  wider  heirab- 
kommen.  Seine  Hafbparn  geben  für,  hab  seiner  betreuudteu  einem 
ein  guet  im  Oberland  kaufen  helteu.  Sa<rt  auch,  es;  seiu  enten  und 
herender  der  Thonau  dort  und  da  vor  einem  halben  jähr  paum  ver- 
lobren worden.  iSeit  der  feind  aber  in  diese  revieren  kommen,  befinden 

<)  Neukixehen  am  Wald  im  HaQ«ni«kviarteL 

*)  Das  Bohon  oben  enrttmt»  Dorf  Kalliani  bei  Kemnsrkt 

^  8.  oben  8.  «fiS  Anm.  8.  y 

40* 
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si«  maiaie  aber  wider  bei  bans.  Wann  man  Tom  Krieg  nät^  bSra 
aiea  nit  gern,  gehen  aUgemach  davon,  trinken  enten  der  Thonan  nnä 
berenien  gar  sehr,  reden  abor  niehta  Tom  feind.  Weün  der  feind  dne 
nnd  Torige  woohen,  ala  er  tn  dem  OoBtor  Schlögl  marehirt,  hat  diaer 
einen  paum  gefragt,  was  die  imaeh  oder  wo  der  feind  sei;  der 
ihm  zur  antwort,  der  Panier^)  sei  widerumb  zurück,  hab  seinem  follr 
bevolchen,  iu  allem  stillstand  za  liahen,  bib^  tr  wider  zu  ihnt  n  kom, 
dieweileii  uau  avisa  kommen,  wie  dann  ihm  der  köuig  in  Frankreich 
etlich  tausend  reiter  herauss  achicke,  denen  wolle  er  darumb  entgegen- 
ziücheu,  damit  sie  ihm  iiit  durch  die  kaiserlichen  aufgeschlagen  werde;- 
Oh»  nun  wahr  aei^  wiss  er  zwar  nit  auderat  als  wie  uiu  der  läudhäcbe 
paar  vorgesagt  hat"*). 

Staatsarchiv  MOnoheu,  Schwann  Abtheilnng  29/3  fol  112  Copie. 

Mflnchen,  F.  Stieva 


«)  BanSr. 

Die  ftusaerst  merkwürdigen  Mittbeilungen  dieses  Berichtes,  welcbc  y'"'^'^' 
wie  wenig  die  Nipd  rlagen  von  16:'6.  lGr.2  und  ICHC  die  Kratt  der  Bauern  g 
brochen  hatten,  wie  Jeat  sie  troiz  idien  ReetaurationfibemÜhuiigen  an  ibrem  aliea 
Glauben  hiengen  und  wie  tficbtige  und  geiahrliche  Leute  sie  waren,  bind 
nur  iml  das  Haairaofcfaertal  uad  anf  die  aa  die  Dona«  gnBienAea  Thnk  da 
Mflhlviertels  m  ImielMn,  deaa  weiter  feheiBen  die  WaDderangen  und 
dangen  der  Knadsehafter  aiebt  geraldit  sa  baben. 
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Dr.  Otto  Harnaok,  Das  Kurf QrsteucoUegium  bis  zar 

Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Nebst  kritischem  Ab- 
drucke der  ältesten  Aunfertigung  der  Goldeueu  Bulle.  Eiue  von  der 
philosophiächrn  Facultät  der  Universität  GSttingen  mit  dem  ersten 
Preise  der  Beneke-Stiftung  gekrönte  Abhandlung.  Giessenf  Eicker'sche 
Buchhandlung.  1883. 

Haben  schon  frühere  Jahrhunderte  der  Geschichte  des  Kurfiirsten- 
coliegiumä  ihr  Interesse  zugewandt,  ,so  doch  keineswegfi  ein  gleich  inten- 
sives als  das  gegenwärtige,  namentlich  in  seinen  letzten  Jahrzehnten.  In 
raächer  Tolge  erschienen  die  Arbeiten  von  Boupatt,  Homejer,  Lurenz,  Bür- 
wald,  Ficker,  Phillips,  Waitz,  Hidicke,  Sohürniiaoher,  Wilnmia,  leagbans, 
Hejrer,  Weümd<^).  Mit  dem  Aniraolisen  dar  Jüterailnr  Aber  den  Clege&Bbaid 
Sehlen  die  prodactive  Theilnahme  beständig  znsiuiebnien.  Der  Omnd  war, 
dass  der  dunkle  Punkt  desselben,  die  &itstehang  dee  Collegs,  Sn  dien 
Arbeiten,  wo  nicht  noch  mehr  verdunkelt,  da  doch  nur  theilweise  und 
unsicher  beleuchtet  wurde.  Das  Problem  blieb  in  der  That  trotz  so  viel- 
seitig darauf  verwandten  Pleisses  und  Scharfsinnes  ein  ungelöstes. 

Es  war  wol  zum  grotisen  Theil  der  Wunsch,  diese  so  wesentliche  Lücke 
in  der  mittelalterliehen  Yer&ssnngsgescfaielite  ansgefOIlt  sn  sehen,  was  die 
GOttiager  philosophische  Escnlttt  s.  Z.  veranlasBie,  anf  eine  Oesofaiebte  des 
Kurfiirstmcollega  bis  me  Ckildenen  Bulle  den  ersten  Preis  der  Beneke- 
Stiftung  auszusetzen.  Als  gekrOnte  Arbeit  ersdiien  das  Boeh  Hamsdn, 
dessen  Titel  diesem  Aufsat/e  voranstebt 

Dasselbe  zerlUUt  in  drei  Theile,  welche  Erich  aua  der  Natur  des  Gegen- 
st^d^  ergeben:  1.  Di©  Entstehung  des  Karfürstenc-ollegiums.  2.  Seine 
Entwicklung  und  rechtlicher  Bestand  biti  zur  Mitte  des  14.  Jahrb.  3.  Sein« 
gesetsüiehe  Festigung  und  Ahschliessmig  dnrdi  die  Goldene  Bolle. 

Im  Anhang  folgen:  1.  Der  Tsit  der  Qoldenen  Balle  in  neuer  kriüsoher 
Becension.  2.  Einige  nngedniekte  Urkunden.  8.  Bemerknngen  m  einigen 
bereits  publieirteii  Urkunden. 

1)  Hierzu  kommt  neuerdings  eine  Schrift  Quiddee:  Die  Entstehung  des 
Kurfiirf-tr'ncollr'i^'^,  }>;mkfurt  1884.  Dir:  f>lbe  gieiig  mir  er-t  während  des  Druckes 
der  naohfolgenden  Beoeusion  zu.  Ich  kann  sie  deshalb  hier  nicht  mehr  berfiok* 
■iditigeB.  ui  versehiedener  Ben^nng  begegnet  tie  melk  mit  meiner  unten  oHirten 
Schrift  und  nun  auch  mit  dieser  Besprechung,  indesä  letzteres  mehr,  was  die 
Polemik  gegen  Hamack,  als  was  die  positiven  Ansichten  anbelangt.  Andererseits 
nimmt  Qu.  in  sehr  wesentlichen  Punkten  einen  von  dem  meinen  entschieden  ab- 
weichenden Standpunkt  ein.  Ich  werde  der  hierin  liegenden  V«  r  i  i  lasHung  zu  ein* 
gehender  Erörterung  der  aufgeworfenen  Fragen  andern  Orts  genügen  müssen. 
Kuiülweilen  wiU  ich  nur  das  aiigeineine  und  relative  Urtheü  auwprechen,  dass 
Quiddes  Schrift  sn  sslhstBadigem  Qeist  jedenftdls  ireit  Uber  dem  Boehe  Bar- 
naeki  stditt 
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Litantor. 


Von  den  drfii  Theilcn,  in  welche  der  HauptinbRlt  des  Buches  7errälit 
tnütjßcu  nach  dem  Kmgiiiigs  Bemerkten  die  grüs»ien  Antorderungea  uau 
Ermirtiiiigwi  ctom  enten  gelten. 

Im  sweitaii  und  mehr  noch  im  dritten  bandelt  ob  aeh,  «m  disYer- 
fassers  eigene  Worte  za  gebrauchen,  nieht  so  sehr  daram,  einem  hia-torischec 
Prozesu  zu  folgen,  als  einen  Rech tszust  and  ta-  aobüdern.  YoUständigkeit  ic 
der  Sammlung,  Uebersichtlichkeit  in  der  Onippirung  des  Matf-rials  sind 
die  Hauptbedingungen;  für  selbstÄndige  kritische  Untersuchungen  ist  nur 
in  be.schrJinktt  m  Umfange  Rinim,  zumal  die  bislierige  Literatur  hier  schon 
in  den  meisten  Beziehungen  zu  den  erwüneychteu  Keäultaten  gelangt  ist  and 
eine  empfindliehe  Lücke  hauptdkihlioli  nur  beireflfo  der  Behandlung  der 
Goldenen  Balle  offen  gelassen  hat  Beinglioh  der  Entstehnngsgeachicfale  da 
Collegä  gesellen  sich  zu  jenen  zwei  Bedingungen  die  weiteren:  ScbBrfiAe 
Beurthcilung  und  vorsichtigste  Benutzung  der  Idteratur  und  energischem 
Weiterschreiten  df^r  F<  r-(  }iung  über  deren  ungenügende  Ergebnisse  hinHU: 
Solcher  Gestalt  Losung  der  brennenden  » Korliirsteuirage 

Ist  diese  Lösung  Harnack  gelungen? 

Ich  kann  es  bei  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  vermeiden,  mehr&ch 
auf  eine  eigene  einsoblägige  Schrift  mieh  zu  beliehen^).  Kommt  dieselbB 
au  wesentlich  anderen  Besnltaten,  als  die  Arbeit  H.*s»  so  dürfte  es  allef- 
diaga  nicht  meines  Amtes  sein,  dieselben  hier  in  den  Yordergrund  zu 
drängen.  Wohl  aber  bin  ich  des  Oefteren  geKwnngen,  bei  Prüfung  il- 
AiiBicliten  H 's  deren  Widerlegung  zu  ferauchen,  wobei  ich  es  nic^t  aai- 
geheu  kann,  mich  i>eU)st  zu  uitiren. 

Jede  Entstehungsgeschichte  des  Kurcoliegs  wird,  da  im  Ssp.  um  123i' 
dasselbe  zuerst  als  vorstimmberechtigt  auftritt,  unter  strenger  Scheidung 
zonttchst  zweierlei  feststellen  müssen:  1.  Den  Wahlmodua  bis  lom  Bnobsuia 
des  Beohtsbnehes;  2,  euf  Grund  der  hiw  gewonnenen  Ergehniste  den 
Sprung  und  Werth  der  sächdsohen  Lehre.  Hat  man  in  diesen  heid^ 
Ziehungen  erst  einmal  festen  Boden  gewonnen,  so  wird  man  auch  den 
weiteren  Weg  bis  zum  Abschluss  des  €k>lleg8  mit  verlillUni^^^niftav^iger  Sicher- 
heit zurücklegen  können.  Diesem  Gedanken  entspricht  die  DispouÜtica  ^ 
1.  Theils  bei  H. 

1.  Waihlverlahzen  und  WabHheorie  bis  mm  Auftreten  des  Ssp. 

2.  Die  Wahltheorie  in  der  ersten  Hfelfte  des  18.  Jahrhundeiti^ 
nehmlicb  die  des  Ssp. 

3.  Fernere  Entwicklung  bis  zum  AbschluB>«  des  KuvfürstenooUsgiiUDi. 

Ist  nach  Obigem  die  erfolgreiche  Behandlung  >\k.-6  letzten  Themas  ab- 
hängig on  derjenigen  der  beiden  vorausgehenden,  diejenige  des  zweiten 
insbesondere  wieder  von  der  des  ersten,  so  werden  wir  diesem  eine  g4W 
btiäondere  Aufinerksamktii  widmen  müääeu. 

Am  Schlufis  der  »Einidtnng«  stellt  H.  die  Terminologie  fest  Die 
»feierliehe  Verkündigung  des  neuen  Eümgs  duzoh  die  dam  bereoUigtei 
Fürsten*  —  gemeint  ist  die  Kur  —  beveiohnet  er  als  »Wahl^;  das  »Ehren* 
reelit  bei  dieser  Wahl  die  ersten  Stimmen  abzugeben*  in  der  früheren  Zeil 
ah»  »YorstiumirechtS  in  der  späteren  —  d.  h,  seit  dem  Ssp.  und  auf  Qroml 

')  Die  Entwicklung  des  Yorstimmrechtes  unter  den  Staufen  und  die  Wahl 
theoric  des  Bnchsenspiegds»  eine  VcrgQichichte  der  £ntstdinng  des  KuriücstenooU^ 

Köln,  Ahn.  18S4. 
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dflSBelbenO  —  ab  »KnnreelitS  ctie  vosan^iehendfiii,  «Bcblißli  enteofaeidenden 
BMfirachiingtii  der  Fftraten  ab  >y(Hrbeni>tliiiiig*. 

Schon  hier  ist  verschiedenes  einzuwenden. 

Ad  1.  Stimmenahgabe  und  feierliche  Verkündigung  sind  niibt  ideu- 
Uicby  und  jene  bei'eicbnet  man  tn  ffpnder  als  >Kur  '^  denn  als  »Wahl'^. 

Ad  2.  Dhö  Recht,  an  eiater  btelie  -la  stimmen,  ist  z,u  keiner  Zeit 
»  Kurrecht  *  zu  nennen.  Glaubte  ich  anfangSi  H.  habe  hier  schon  die  Kur- 
fttnrten  im  Sinn,  so  wunte  ich  p.  41  and  47  emea  AndMn  belehrt.  Von 
Hidieke  und  Weiland  hat  Verf.  das  IßsBremttiidaiflS  flbemonuiieii,  dass  der 
Bsp.  dem  B&hmm  mit  seinem  »die  ne  heret  nenen  kore*  nur  das  Vor- 
stbnmrecht  abspreche  imd  hiernach  ffir  dieses  die  Bezeichnung  »Kurrecht* 
aufgestellt.  Aber  Icore  heisst  Kur  und  Kur  hcisst  Stimmrecht.  So  allein 
auch  passt  die  folt^ende  Begründung:  ,umnie  dat  he  nicht  'Üidesch  n'is*^). 

Ad  3  halte  ich  die  vnn  Phillips  eingeführte  luul  von  Waitz  adoptirte 
Benennung  »Vorwahl*  autrecht,  obwol  Bresslau^)  es  für  ein  besonderes 
YerdimMt  der  H.*sdieii  Arbeit  erklSrt,  dass  sie  diesen  »slaatsredifUoh  gans 
nnbiaiiofaberen  BegrÜF  definitiv  (?)  beseitigt  habe  nnd  daflir  von  Vor- 
befmfhongen  spreche,  welche  früher  so  gut,  wie  heute,  jeder  Wahl  Yoran- 
giengen  und  sachlich  für  dieselbe  entscheidend  waren*  —  wie  heute?  Der 
wesentliche  Unterschied  i.st  eben  der,  dass  heute  bei  nUer  äaclilichen  Wichtig- 
keit der  Vorberathungen  dip  Entscheidung  doch  in  Anwendung  des  Majoritütjj- 
principes  durch  die  Abstimmung  erl'olgt,  weshalb  man  jetzt  mit  Recht  diese 
glattweg  als  »Wahl*  bezeichnet.  Bei  der  mitteialterlicben  K  ingserhebung 
aber  war  das  Srgebnin  der  Vorbenthiuig  an  sieh  «asschlaggcbend ;  diese 
hatte  betrefls  der  PerMn  des  mkOnflagen  Herrschers  die  definitive  und 
bindende  Einigung  zu  endelen,  welcher  durch  die  Rur  dnnn  nur  Ansdnuk 
and  Bechtskr^  verlidieQ  wurde.  Auch  wo  jene  Einigung  nicht  gewonnen 
war,  diente  die  Kur  nicht  zur  Entscheidung.  Wie  H.  da  dio  VorberathunLf, 
obwol  er  das  sacbüche  Verhültniss  so  ziemlich  durLh.schaut,  als  einen  Act 
bezeichnen  kann,  der  eigentlich  par  keine  Wahl  war"*,  ist  mir  uühlar. 
Suchlich  ist  gerade  sie  die  Wahl,  und  als  solche  bezeichnet  sie  auch  der 
Ssp.:  Soen  die  Twalsn  alle  to  koninge  irwelt,  den  aollen  sie  ^  die 
ersten  Stimmen  —  allererst  bi  namen  kieeen*  Dass  es  bia  in  einem 
gewissen  Gh'ade  —  nicht  so  abeolut,  als  H.  annimmt  —  ihr  an  festen 
Formen  fehlt,  hat  damit  nichts  zu  schaffen.  Die  Kur  steUt  den  rechtlichen 
Abschlu-s  iar  und  rechtlich  bilden  Berathung,  bez.  Designation,  und  Kur 
zusammen  die  Wahl,  wif  Text  und  Besiegelung  zusammen  die  Urkunde. 
In  diesem  Zusammenhange  wird  die  Berathung,  bez.  Designation  recht  treffend 
als  »Vorwahl^  bezeichnet.  Dahingegen  wäre  zu  wünschen,  dass  zu  Ver- 
meidimg  von  Miasverstlndmssen  Anadrfieke,  wie  »  Vorwihler  » VorwaUieebt  * 
dnieb  die  angemesseneren  »Yorstimmen«,  »Torstimmreoht*  ersetat  wfirden. 

erste  Capitel H.*s  beginnt  mit  einer  kurzen  Geschichte  der  >  Vorwahl*. 

Zunächst  polemisirt  Verf.  mit  Becht,  aber  heutigen  Tages  wol  über- 
flüssiger Weise  gegen  Wiehert*),  welcher  die  Vorwahl  /n  einem  >  formell 
geregelten  Act,  an  dem  nur  eine  Anzahl  speciell  berechtigter  Fürsten  theil- 
nahm*,  machen  wollte,  eine  Polemik,  welche  p.  11  sicli  des  Breiteren 
wiederholt.    Er  selbst  aber  gerSth  nach  der  anderen  Seite  auf  Irrwege, 

>)  Cf.  p.  47.  *)  Qt  des  Ref.  »Vorgeschichte«  p.  S  o.  46.  •)  Dsatsche 
Lit-Zeitung  188S,  nr.  41.      *i  Fonohongen  XIII,  88  iL 
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wenn  er  sagt:  »In  ihr  hatten  nicht  einzelne  bevorrechtete  Fttrsten,  wndeni 
fielmehr  die  durch  Macht  oder  persönliches  Anaehen  heiromgenden  Minner 

den  Haiipteinfltisa. *  Ein  unglücklicher  G-egensaiz!  Waren  denn  die  an- 
erkannten und  al)Sü!uten  ersten  Stimmen  nicht  auch  durch  Macht  und  An- 
sehen ausgezeichnet?  .leuer  Satz  ist  die  erste  Spur  der  Grundmängel.  m 
welchen  dies  erste  Cupitel  leidet.  H.  würde  ihu  wol  kaum  niedergeschriebeo 
haben,  wenn  er  einerseits  über  den  Ursprung  and  Umfang  des  voratinmi- 
berechtigten  Kreises,  andereneits  ftber  die  materiellen  Oonseqoenxea  d«s 
fraglichen  Rechtes  sich  khff  geworden  wttre.  In  enterer  BesiehiiBg  wird 
sich  im  VerlMuf  Näheres  ergeben ;  in  letzterer  ist  hier  sa  bemerken,  dass  H. 
in  der  That  das  Vorstimrarecht  lediglich  als  ein  Ehrenrecht  auffaaat,  eine 
materielle  Bedeutung  desselben  nicht  anerkennt.  Auf  Seite  8  allerdings 
wird  ein  kurzer  Anlauf  zu  Würdigung  derselben  unternommen,  aber  der 
dort  ausgesprochene  allgemeine  and  oberflächliche  Gedanke  wird  nicht  weiter 
yerfolgi  Schon  p.  9  tritt  Ver£  durch  die  oben  oitirte  Aeosserung  mit  üm 
in  Widersproeh  und  in  allem  Folgenden  findet  die  materielle  Bedentong 
de»  Vorstimmrechtes  keine  nähere  Beachtung,  vielmehr  wird  wiederholt*) 
betont,  »dass  die  deutsche  Wahlpraxis  bis  in  das  13.  Jahrb.,  ebenso  wie  die 
WahUheorie  des  Ssp.  nur  ein  Ehren  recht  einzelner  bevorzugter  Fürsten, 
nicht  aber  einen  thatsfiohlich  entscheidenden  Einfluss  derselben  kennt  *.  Nun 
sagt  allerdings  der  Ssp.  im  Ldr. :  Die  tom  'me  ersten  an  'me  kor&  genant 
sin,  die  ne  solen  nicht  kiesen  na  iren  mutwillen,  wenne  sven  die  vorsteo 
alle  to  honinge  irwelt  etc.  (s.  o ).  Aber  wenn  mit  Recht  ein  eigenmSchligcB 
Vorgehen  jenen  hier  versagt  wird,  so  ist  eine  her?orr>gende  materielle  Be- 
.dentnng  fär  sie  damit  doch  nicht  geleagnet.  Und  in  der  TL  u  mrd  im  Idr. 
eine  solche  als  eine  entscheidende  für  die  Itechtskraft  der  Wahl  ihnen  za- 
gesprochen.  Die  Consequen/  auf  die  Vorwahl  ergibt  sich  von  selbst.  Im  Ldr. 
also  wird  das  freie  Wahlrecht  aller  Fürsten,  von  denen  jedei  zum  Mitreden 
und  Mitstimmen  befugt  war,  sowie  der  formelle  Vorzug  der  ersten  Stimmen 
anerkannt,  im  Lr.  als  daneben  bestehend,  der  materielle  der  letzteren  her- 
vorgehoben. Beide  Rechte  liessen  sich,  unter  gewissen  Modiflcaticnea  fOr 
jedes,  sehr  gut  verdnen  nnd  haben  sich  in  der  Praris  anoh  wirklich  vereinigt. 

Das  freie  Wahlrecht  aller  Fürsten  in  Vorwahl  und  Kur  bestand  in 
Wahrheit  zu  Kecht;  aber  wie  in  der  Kur,  so  liessen  sich  auch  in  der  Vor- 
wahl trowi.sse  Oriidabstufungen  nicht  vermeiden.  Hotte  diese  die  EinoDg 
aller  1  ürsteu  licrbei/uföhren,  so  wai-  es  doch  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dass  dieselbe  bezüglich  derer  gelang,  welche  in  der  Kur  dann  an  erster 
Stelle  den  Namoi  des  Königs  zu  nennen  hatten.  Dem  zufolge  konnte  die 
Gesammtheit  der  verteongsmlissig  vorwaltenden  Bedeutung  der  ersten 
Stimmen  sich  kaum  entsiehen.  Allerdings  gelangten  su  einer  vorwattandea 
Bedeutung  unter  UmstSnden  auch  Fürsten  von  untergeordnetem  Bang,  ins 
lirt2  Wibald  von  Corvey,  aber  in  solchen  Fällen  war  dieselbe  doch  nur 
eine  mittelbare  und  zufKllige,  durch  den  persönlichen,  nicht  v<":- 
fassungsmässigen  Einfluss  auf  die  übrigen  Fürsten,  vor  Allein  ii« 
ersten  Stimmen  bedingte.  Sie  üu.^^iertu  s>ich  als  Vermittlung,  nicht  als 
Suprematie.  Die  wichtigste  Aufgabe  hlieb  immer  —  wie  wir  gerade  su 
der  Wahl  Friedrichs  L  sehen  —  die  ersten  Stimmen  auf  den  kflnftigHi 


1)  p.  4,      SB.  Ebenso  Meyer  in  den  Bfitth.  ans  der  hiit  Iii  III,  148  ft 
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König  za  einai.  Diese  bildeten  demnaeli  den  nfttfirlielieB  Mittel- 
punkt der  Vorwahl. 

In  entsprechender  Weise  war  der  Mainzer  von  jeher  deren  rechtmässiger 
Leiter.  Neben  ihm  übten  Köln  und  Trier  einen  vorwiegenden  Einflass, 
let?teres  besonders  11 3^^.  ersteres  lir.2  und  1208»V  beide  1198;  von  welt- 
lichen 1152  Sachsen-Bftiern,  seit  Emle  des  Jahrhunderts  Pfalz,  dem  man 
sofort  nach  Eintritt  in  seinen  Wahlprimat  eine  dem  Mainzer  entsprechende 
materielle  Bedeutung  beimass')  nnd  Böhmen,  dem  Friedrich  nach  seiner 
eigenen  BrUlrang  in  enter  Linie  seine  Brh^bnng  dankt").  Das  sind  aber 
gerade  Tollslhlig  di^enigen  Fflraten,  welchen  wir  ein  Mos  and  absolntec 
Vcrsfcimmrecllt  msprechen  können^). 

Htiss  ich  mich  hier  mit  diesen  allgemeinen  Andentongen  begnügen, 
welche  indesn  jedem  Kenner  der  Verhältnisse  genügen  werden,  so  möchte 
ich  doch  nvLh  zwei  Quellenstellen  berühren,  aus  welchen  die  S  i  li  aL^'c  aller- 
dings in  tüfcirt^r  Glestalt  ganz  besonders  prügiiant  erhellt.  Schon  ad  1073 
schreibt  Lambert:  Interca  Saxones  crebris  legütionibaa  urgebant  principes 
Bheni,  nt  Tel  sibi  conslitaendi  regis  potestatem  froerai^  ^1  ipai,  qnoniam 
et  dignitate  et  mnltitndine  Baperiores  essentV  qnenaenmqne  Teilen^  eligwrent 
et  constituerent.  His  accensus  arch.  Mogontinai^  eoi  poti^imum  propter 
primatum  Moguntinae  sedis  eligendi  et  conseciandi  regis  auctoritas  defere- 
batur  etc.  Hier  ist  doch  den  rheinischen  Ffirston  von  den  Sachsen  die 
alleinige  Entscheidung  in  der  Wahlangelegt  im  ii  *  uyestnnden,  und  zwar  — 
dem  damaligen  Wahlmodus  entsprechend  —  zunächst  dem  giinzen  Stamm, 
der  verfassongsmSssig,  besonders  anoh  betrefis  der  Wahl,  eines  Vorzugs  genoss, 
in  erster  lonie  dem  Hainier,  nfiehst  ihm,  wie  damals  die  Dinge  lagen,  dem 
Kölner.  Anf  demselben  Stendpnnkt^  welchen  damals  die  Ssehsen  selbst 
eimuhmen,  finden  wir  dann  im  Jahre  1198  den  Keiner  nndTHerer  wieder, 
welche,  angeblich  zugleich  im  Namen  des  Mainzers,  jenen  ein  selbstfindiges 
Wahlrecht  hf^^^tritten,  die  Initiative  fnr  sich  in  Anspruch  nahmen^).  Taxirten 
sie  d^l^5  geineine  freie  Wahlrecht  vielleicht  zu  gering,  so  Sachsen  doe.h 
entschieden  zu  hoch,  wenn  sie  es  gänzlich  von  der  durch  das  Herkommen 
sanctionirten  vorwaltenden  Bedeutung  der  rheinischen  Erzbisohöfe,  welche 
Philipp  selbst  dnreh  Anerbieten  betrtofatlieher  Zahlungen  anerkannte^,  sn 
emandpiren  suchten^.  Das  Bicbtige  lag  in  der  IGtte^  in  einer  Verbindnng 
beider  Momente,  wie  sie  unter  normalen  YerhSltaissen  dnrch  die  Yerhand- 
langen  der  Vorwahl  stets  erreicht  wurde. 

Aho  hei  aller  nothwendigen  Beweglichkeit  der  Vorwahl  waren  his  zu 
cineiii  f„M>wiä£ien  Grade  doch  nicht  minder  nntbwendige  Regeln  vorhanden, 
und  wt-iin  H.  glaubt,  dass  au  ihr  »eine  unge/ühlie  Menge  von  iieichsfärsten 
in  völlig  ungeregelter  Form  theilnahmS  so  brandit  man  nnr  die  nnaos- 
bleiblichen  Folgen  eines  solchen  Durcheinanders  an  ermessen,  am  die  Un> 
haltbarkeit  dieser  Behanptnng  einznsehen. 

ObnrakteriBtischer  Weise  richtet  Otto  1208  an  den  Pap«t  dw  dringende 
B&ttet  er  mOge  zu  Gunsten  seiner  Wablaaselegenheit  den  Mainzer  imd  den  Kölner 

baidiggt  in  die  Hi  imath  entlassen  »)  Vorgeach  p.  29  flf.  ')  S.  u.  *^  Vorj^f  sch- 
cap.  1.  '1  Adu.  Col.  max.  ad  1198.  (Jol.  et  Trev.  arch.  electioiitm  regia  «üi 
iuris  es^e  Srmantei  cnriam  omnibos  prinoipbtts  in  C  olonia  habendam  (>radlgunt. 
'I  Chron.  ürsp.  p.  gor>,  Ann.  Col.  a.  1198  Ebenso  der  Herzog  von  Zftbnnjfen  und 
Otto.  Winkelnuum,  Jahrb.  I,  71,  78.  ">)  tharakteristiach  biettir  ist  die  Stellung 
Magdeborgs  vor  Trier  in  dem  bpeierer  Ftotectbrief  von  1S00« 
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Nakesii  nnbegniilich  uA,  nie  H.  trote  jener  »irOllig  nngemgalteiL  form* 
der  Torwafal  Ton  einem  Recht  der  Theilnahme  an  ihr  sprechen  kunn^).  Aber 
auch  wenn  wir  einen  gesoldoHenerea  Charakter  des  fraglichen  Actes  an> 

nehmen  müssen,  können  wir  floni,  was  H.  hier  bemerkt,  nicht  zustimmen, 
Iis  handelt  sich  um  die  Cxraten  Dieselben  kommen  bei  II.  überhaupt  in 
eine  Beleuchtung,  welche  nicht  souderlich  zu  Gunsten  seiner  Forschung 
spricht.  Zu  dem  Wahlschreibeu  von  1125  bemerkt  er,  dasselbe  aei  benor 
dm  dadnioh  wichtig,  deM  es  in  d«i  Vorrerhandlungen  eintt  bloaeeii  Gnftn 
—  den  Ton  Sokbeeh  —  als  mitwirkend  und  mit  den  tthiigen  FOntan 
dnrBbat» gVsiehberechtigt nns nlgt»  ein  Zeichen,  wie  sehr  bei  diesen 
Verhandlungen  das  blosse  persönliche  Gewicht  des  Kinzelnen 
sich  geltend  m  a  <■  h  t  habe Wenn  der  Sulzbacher  in  r  Absender- 
liste steht,  aber  nach  den  neun  anderen  an  letzter  StelU-,  so  entspricht  djö 
eine  einlach  seinem  damaligen  iurätenätande,  das  undcre  seinem  uukr* 
geordneten  Kunge.  Zu  weiteren  Folgerungen  Uegt  kein  Becht  vor.  Ebenw 
onnOthig  war  ^e  Bwrorhebiing  einer  Theilnahme  der  Ghvfijb  an  der  WaU> 
berathnng  itm  1169*).  Gegen  Ende  des  Ii*.  Jahrh.  nnn  sollen  dieselbai 
das  Beebt  dieser  Theilnahme  verloren  haben Zum  Beweis  dient  die 
Beobachtung,  dass  im  Jahre  1198  der  Graf  von  Dagsburg,  eine  der  Stützen 
der  weifischen  Partei,  im  Gegensatz  zu  dem  Markgrafen  von  Nnmur  in  seinem 
ziemlich,  aber  nifht  gaust  gleichlautenden  Wuhlschreiben  seine  TheilnahaK; 
an  der  Vorwaiii  luchb  erwähnt.  Dies  schwache  argumentum  ex  silentio  wird 
binftUig  durch  den  Umstand,  dass  der  Oraf  cor  Zeit  der  ahschlioanoniim 
Verhandlungen  allem  Anschein  neeb  flberhaapt  nicht  anwesend  war*'). 
H.  würde  zu  ssinen  AafsteUnngen  hier  wol  überhaniA  nioht  gelangt  saisi 
wenn  er  betreffs  des  Auascheidens  der  Grafen  aus  dem  Kreise  der  Pürsten 
und  WShIer  sich  nicht  mit  einem  so  gar  dürftigen  Ergebuiss,  wie  dem 
üblichen  Hinweis  auf  djis  »conseusi  '*'  de^  ,  Grnfen  *  vun  Kuik  begnügt  hitte'j- 
Dms  dessen  Grtilünwürde  eine  mt-hr  hIh  7\m  iti  lliaf'te  ist,  habe  ich  andern  Ort* 
betont').  Ebendi  glaube  ich  nachgewicäcu  zu.  haben,  dass  jene  Au^hei- 
dnng  noch  im  Jahre  1202  dnrchaiffi  nicht  ToUrnidet  war.  Hier  deate  ich 
im  Baeondersn  daraui  hin,  dass  ▼on  dersdben  gerade  der  Graf  von  Dags- 
horg  in  dem  dtirten  Schreiben  für  seine  Person  nichts  weiss.  Dort  heisst 
es:  Nos  et  alii  prinoipes  elegimus.  Was  die  ^he  im  Gänsen  aber  hS' 
trifft,  so  scheint  in  dei-  Vitrbereitimgszeit  des  KurfürstenLullegs  zu  einem 
AbachlusH  niicli  unten  hin  die  Regelung  der  Vorwahlversammlung  nicht 
gediehen  zu  sein.  Aus  den  Quellen  ist,  wenn  man  ihrem  Unt«^scheiiiull^^s- 
verniügen  trauen  dai  l,  eine  i  hei  inahme  der  Graten  an  dem  conventuti  und 
oolloqniiun  in  den  Jahren  1198^),  1211  und  noch  1247  an  entnehmen. 


1)  Schon  von  Braadau  1.  c  monirt.      *)  p.  10.      *)  p.  12.      *)  ib. 

■)  Winkelmann,  Jahrb.  I,  78.       •)  p.  19.       ^)  Vorgesch.  p.  4,  A  9. 

*)  Staut.  Wablechreiben  n.  1199.  Keg.  d.  n.  i.  U:  Collecta  mulUtadiDe 
prindpuBbi  ubi  nohilium  numerus  aderat  et  rainisterialium  imperii  copioana  — 
clegimna.  —  Am.  Lab.  VI,  1.  Hiiic  colloquio  —  Wahl  Ottos  intererat 
A.  Col.  «roh.,  C  Mog.  — ,  Trev.  —  pal.  de  Bbeno  H.  cum  mnltu  nobili- 
bua.  —  Otto  Sanbl  o.  46:  Orientalea  principe«  —  cum  eeteri«  baronibna'  — 
diein  coUoquii  prefixerunt.  —  Chron,  .Sump.  llOs  Ph.  —  collectie  in 
unum  principibus,  -  ecil.  Magdeb.  arch.  etc.,  biffetrido,  comite  de  Orla« 
munde  et  aliis  quihuadam  comitibus  electua  est^  —  Ann.  Col.  max. 
ab  isit.  Mag.  aieb.  —  eam  H.  lantgiavio  —  st  qmbnadam  priaoiiiibna  et  nobiii* 
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An  den  BewUiiiiigaB  selbst  weiden  sif^  abgtoohro  tob  AnamiimeftlUen, 

aUerdings  nur  in  untergeordneter  Weise  aicb  betheiligt  haben;  and  wenn 
sie  herrortreten,  wie  1211/12  der  von  Eberstein,  dann  in  dorn  früher 
präcisirten  Sinne,  durch  Vermittlung'  unter  den  stimui-  und  vorsti  mm  berech- 
tigten Fürsten.  Erst  nach  Volieudimg  deä  KurcoUegiumä  aber  t^ulieint,  wie 
in  andern,  m  auch  in  dieser  Beziehung  eine  scharte  Begrenzung  eingetreten, 
die  ThflUnabiiie  an  der  Vorwahl  streng  auf  die  Wahlf&rstm  beeohrtaiki 
worden  m  sein« 

Von  der  nicht  sehr  sachgemBawn  Bebaohtiisg  der  Vonvahl  geht  H.  Aber 

/u  derjenigen  der  Kur,  insbesondere  des  Vorstimmrechtes.  Als  Grundgedanke 
tritt  hier  dieser  auf:  Der  wesentliche  Unterschied  des  Wühlmodus,  welcher 
im  12.  Jahrh.  sicli  au.sbildete,  von  (hm  des  11.  bestehe  darin,  dass  hier 
siimmtHuhe  geistlichö  vor  den  nach  Stämmen  gesclDLiirnon  weltlichen  Fürsten 
koren,  datki  eiiuelne  weltliche  dad  Recht  erhielten,  vor  der  ütlabee  der  geist- 
lichen in  ttimoME.  In  dieBem  Bmna  Mi  dM  Weaea  des  Vontiimiinchiee 
«uisa&eaeiit  und  der  Homenl»  in  dem  die  fragliche  UmwÜlnuig  mb  wUzog, 
habe  den  Grund  gelegt  DEU*  die  Ebdsteoi  dei  KurocUegv. 

£b  sind  in  der  Literatur  über  die  Entstehuiig  d«»elben  —  Qttd  swar 
gerade  betreffs  der  wichtigsten  Punkte  -  in  neuerer  Zeit  eine  ganze  An- 
Xahl  von  Meinun^'fn  aufi^etreten,  welche,  mit  rinpm  schwachen  BeweiÄVtjr- 
such,  nicht  st-ltrii  .luib  '.'Liue  einen  ui  dio  WiPÜ  gexetzt,  ^yleicnwol 

durch  die  AulunUit  ikier  Erzenger,  dami  durch  die  der  Iruditiuu  all- 

gemeiiie  Geltung  gewamieii.  Zu  einor  aolebeii  ftble  eoniOMie  hat  sich 
allmfihlioh  auch  die  Aneicht  awgehildet»  die  geiatliohen  und  weltlichen  Voir- 

stlmmberechtigten  hfitten  als  geschlossenes  OoUeg  vor  sttmmtliohen  übrigen 
Fürsten  gestimmt.    Den  Beweis  hat  biskttg  noch  Niemand  erbiaohi  Ks 

scheint,  dass  man  stillschweigend  von  einzelnen  zweideutigen  und  nicht 
beweibkrältigen  Wahltheorien  sich  leiten  liess.  Die  ^ucb trage  gieng  stets  nnr 
nach  dem  terminus  a  quo.  So  noch  bei  Weil;»nd  und  jetzt  auch  bei  Harnack. 

Allerdings  glaubt  dieser  einen  höchst  wichtigen  Beleg  für  die  Berechti- 
gung jener  Anflkasong  in  der  Abaenderiiete  des  welfiaohen  Wahlbriefin  von 
1198  gefonden  ni  haben.  Aber  dabei  gebt  er  Ton  ihr  ale  einer  aweifeUoe 
richtigen  schon  ans,  awingt  durch  einen  Gewaltact  jene  Liste  ihr  unter  und 
bestimmt  dann»  indem  er  mit  einem  kühnen  » Nehmen  wir  an  *  um  dreiasig 
Jahre  zurückspringt,  eigenmächtig  die  Wahl  von  1169  als  tcrininus  a  quo. 

Inunerhin  wird  die  IL'sche  Interpretation  der  Abeenderlisten  hier  niüier 
zu  prüfen  sein'). 

Dieselbe  zeigt  diese  Folge:  Köln;  Inden,  Werden;  Lothringen;  Kuik; 
Fiidfirboni,  Minden;  Conrej.  Kmk  hat  den  Zamfei  »coiis«nfli  eteabaeripsi«, 
die  übrigen  »elegt  et  subemipei*. 

Obige  Folge  weicht  von  der  in  den  Zengenr^en  aaf  daa  atcengcle 

buB  terre  —  colloquium  iiabuit.  —  Ann.  S.  Pant.  ÜoL  p.  7.  C.  Cv\.  mch.  etc. 
et  duz  Brabantie  cum  multis  eomitibus  conventam  üaciuiit. 

')  Andere  Ueberlieffrimi^en.  welche  der  bcfitritt^nen  An^;icht  ert^prechend 
gedeutet  wurden,  habe  ich  schon  in  meiner  ächrift  p.  6,  A.  l  u  45,  A.  8  behaa- 
odt.  IKe  bekannte  ErkUrang  der  baifkohen  KsehÖfe  von  1126  tancht  b«  H.  anoh 
wiedrr  auf.  zwar  nicht  als  Zeugnis»  für  die  Eurfolge,  aber  doch  fVii  dir  Stellung 
der  Herzoge  bei  der  WahL  Dem  gegenüber  ist  wiederholt  zu  betonen,  daas  sie 
lieb  aoft  medflieh  biiriieben,  nicht  aUgeniin  um  fluni  w|piiiieiiij.iiii  VmhUtniaMii 
erklftri 
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dturabgoflllirfceii  Vovof^iEng  der  gniUidhoi  vor  den  weUliiblNii  Fttnkn  «Bfc> 
Mhüdfin  ab.  Nafih  H.  liegt  die  Brkllniiig  flinag  darin,  dan  die  AI— dir 

Bloh  gemäss  der  Korlblge  nnlMieiidiiiet  haben,  und  diese  die  StammeelMnQg» 

—  hier  Lothringen  —  der  Masse  der  geistlichen  Fürsten  vomiordnen 
pflegte.  Dem  entsprechend  hält  er  dann,  ohne  fernere  Gründe,  an  einem 
Vorstimmrechte  des  Iiothringers  für  alle  Folgezeit,  bis  zum  Eintritt  dfö 

Kur(K>llegs,  fest. 

Ist  es  unter  allen  Umständen  zu  kühn,  aus  einem  einzigen,  nnter  anonoalai 
TerhtttniaMn  erlaasenen  und  fllr  die  LaieniUftfeeii  redit  onergiebigeD  Wahl- 
eefareiben  aoloh  weil^he&de  Sehlfiaae  zn  ziehen,  so  ersehmt  (iä  als  geradan 
unerlaubt,  wenn  man  die  Anordnung  der  Liste  näher  in  Betracht  zieht 
Wie  Lothringen  steht  auch  der  Edle  von  Kuik  vor  den  drei  Clerüerc 
und  vor  beiden  stehen  die  Aebte  von  Inden  und  Werden.  H.  ist  am 
Gründe  allerdings  nicht  verlegen.  Nach  ihm  schlössen  diese  ihr  Votnm 
dem  ihres  Erzbischofes,  der  Edle  das  seine  dem  seines  Herzogs  an.  Geseki, 
ein  derartiges  Verfahren  wäre  ebenso  wahrscheinlich  und  erwiesen,  als  6B 
unwahiBcheiiiUeb  und  onerwieeen  ist,  warum  schlon  dann  nieht  vor  AU» 
der  Bifldiof  Ton  Minden  sein  Yotom  dem  des  Kölners  an?  Wamm  fidgt  er 
erat  am  Ende  zwischen  dem  aar  Hainaer  EnsdUGcese  gehörigen  Ftoderbon 
und  dem  in  letzterem  Sprengel  gelegenen  Corvey?  Ich  denke,  weil  sie  alle 
drei  auf  gleichem  —  sächsischem  Stnmmesgebiet  Utgen.  In  derselben 
Weise  sind  die  übrigen,  von  Köln  bis  Kuik,  zusammengenithen,  offenl  ar 
nur,  weil  sie  sämintlicb  auf  rhein-fränkischem  Boden  ansässig  waren.  Euri, 
wii'  gewahren  hier  die  Wähler  nach  den  Stämmen  streng  geschieden 
innerhalb  derselben  aber  die  regefarechte  Bangordniug  nicht  nainder  ttreng 
eingehalten.  Damit  ist  die  ganae  H^'sche  Hypothese  beseitigt  Eine  Unaebe 
aber  muss  jene  auffallende  Erscheinung  doch  gehabt  haben.  Es  scheint 
kühn,  ent:»pricht  aber  darobaus  den  Verhältnissen,  wenn  ich  vermuthe,  daas 
sie  zu  suchen  ist  in  dem  alten,  durch  die  üoppelwahl  schroff  hervor- 
gebrocheneu Gegensatz  /wischen  Sachsen  und  Franken,  insbesondere  in  dem 
Anspruch  des  Kölners,  das»  auf  dem  fränkischen  Boden  und  durch  die 
fränkischen  J^'ürsten,  nicht  in  Sachsen  und  durch  die  Sachsen  die  Eöni^ 
wähl  an  vollsiehen  aei*).  Dieae  Yermothnng  ist  um  so  begründeter,  ab 
auch  in  Zusammenhang  mit  dem  in  Be<to  stehenden  Wahlaehnaben,  in  das 
Einzelnsohreiben  des  ^ibiachoft,  seiner  Parteigänger  und  Ottos  aelhat  der 
fragliche  Anspruch  hervorzutreten  scheint.  Adolf  weist  bei  Begründung  der 
RechtmSss'igkeit  von  Ottos  Wahl  auf  diese  hin  als  ein  rationabile  factum 
nostrum  aliorumque  principuro,  qui  de  iure  eligere  debent^j.  Aehnlich  die 
andern^),  und  Otto  sagt:  no»  ab  optimatibus  et  principibos  imperii,  ad 
quos  de  iure  spectat  elecüo,  .  .  sumos  .  .  eleofci'*). 

IMe  neneren  Bearbeiter  des  Gegenatandea  —  ae  anch  H.<)  —  ftssea 
das  meines  Brachtens  viel  au  harmloa  dahin  auf:  Auch  er  —  acil.  wie 

*)  H.  weiset  diese  Auffassung  p.  2S,  A.  Z  mit  schwachen  Gründen  zurBd(. 
>)  Aon.  CbL«  mssim.  Cont  Weing.  a.  llOS.  Näheres  s.  o.  Dachte  er  in  eralcr 
Idnie  an  dch  selbst  und  den  Trierer,  so  liegt  in  der  Entrüstung,  quod  numquam 
aKquis  rex  in  Saxonica  terra  eleotus  ab  hiis  principibu»,  ein  Bezug  aut  die  Stänune 
im  Ganzen.  *)  Reg.  d.  a.  i.  9.  *)  Balduin  von  Flandern.  Reg.  7:  naa  cton 
principiln:8,  ad  quos  de  itirc  E!pectn+  »  Ii  ctio.  Könij.'-  üichnrd,  16.  5:  celebri« 
eoram  —  electio,  quorum  interest  regem  eligwe.  Johannes  Busca  16.  6:  ifä 
priadpeai  ad  quoa  äeelao  perliuat     *)  ib.  S.     ")  p.  14. 
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Philipp  —  aei  erwSUt  worden  to&  FOntm,  denen  die  Wahl  zostehe.  Das 
entseheidende  »ancb*  steht  weder  in  Ottos  noch  in  einem  der  anderen 

Briefe.  T>a;^  »  rationabile *  des  Kölners  scbliesst  es  geradesn  ans.  Im  ftbrigen 
Ulsst  der  Charakter  der  Sclireiben,  ihre  Tendenz  —  welche  gerade  im 
logischen  Zusammenbfmg  mit  jenen  Ausdrücken  hervortritt  die  Wahl 
Ottos  gegenüber  der  Philipps  als  die  rechtmRasige  zn  behaupten,  der  Nach- 
druck und  die  Bestimmtheit,  mit  welcher  die  in  der  Vorzeit  nie  angewandte 
BetEaiehmmg  saftritt,  gar  keinen  Zweifel,  data  hiw  nicht  eine  Qleiehrtellnng 
mit  den  Wfihlem  Philipps,  sondern  ein  Gegenaats  sn  ihnen  aosgesprooh^ 
iät,  dass  gegenüber  diesen  sich  die  Wfibler  Ottos  als  diejenigen  bezeichne, 
<|ai  de  iure  eligerc  debent.  Die  zuverlässigen  An^^ben  der  Ann.  Col.  max. 
und  dei-  Cont.  Wt-ingurt.  gehen  diesor  Auffussimg  die  vollste  Bestätigung  und 
zugleich  <lie  nähere  Ausdeutung:  Die  Franken,  in  erster  Linie  Köln,  be- 
haupten gegenüber  dem  Papst  vor  den  Sachsen  das  lucht  der  Walil  initiative. 
Dass  sie  vielleicht  schon  bei  der  Kur,  jedenfallä  in  der  iür  den  Papst  be- 
stimmten Ahsenderllste  diesen  Anspmdi  m  ftnsseret  Geltcmg  biaehten,  war 
um  so  veniflnfttger,  als  anf  diese  Weise  mit  dem  sächsischen  Stamm  die 
Wahl  Philipps  als  Ter&äsungsmässig  minderwerthig,  in  dem  ürftnkischeQ  die 
Ottos  als  verüiissangsmässig  bevorzugt  erscheinen  musste. 

Darf  meines  Erachtens  diese  Darstellung  des  Vorganges  als  zweifelUis 
richtig  gelten,  so  muss  man  sich  doch  hüten,  ihm  in  diesem  Umf  aige  eine 
dauernde  und  principielle  Bedeutung  beizumessen.  Bis  m  gewi^^icu  Gren/en 
iüt  ju  eine  verfassungsmässige  Bevorzugung  fränkischen  Bodens  und  fränkischer 
Fürsten  beglaubigt,  aber  eine  Voranstelhmg  des  gansen  Stammes  vor  einem 
andern,  sogar  vor  den  geisUichen  Fürsten  desselben  isi  und  bleibt  ein 
llnicum^),  diis  in  seiner  Abnormität  aus  den  wirren  Zeitverhältnissen,  der 
Bchärfung  der  Stammesgegensätze  durch  die  Doppelwahl,  der  rücksichtslosen 
Energie  Adolfs  in  Durchsetzung  seiner  Ansichten  und  Wünsche  und  der 
mangelnden  Selbständigkeit  der  untergeordneten  geistlichen  Fürsten  gegen- 
über dem  Uebermächtigen  sich  erklärt.  Die  normale  Eurfol^  regelt  sich 
seit  dem  12.  Jahrb.,  ohne  Bücksicht  auf  die  Stammesgliederung,  in  einheit- 
Keher  Ordnung. 

Bezüglich  des  YorsiimnueGhtes  gibt  die  Brscbeinung,  im  Hinblick  auf 
ihren  Urheber  Adolf,  wider  H.  zu  den  früheren  einen  weiteren  Beleg,  dass 
dasselbe  eine  sehr  erhebliche  materielle  Bedeutung  besass  und  unter  Um- 
ständen einen  beherrschenden  Einfluss  selh-st  mir  Jen  verfassungsmässig 
gefestigten  Theil  der  Wahl  ermuglichte.  Auch  dem  Wahlprirau  des  Mainzers 
und  des  Pfalxgrafen  —  in  /weiter  Linie  auch  de*»  Trierers  -,  der  ab- 
wesenden Spitzen  des  fränkischen  Stammes,  dürfte  ein  Vorfiül,  bei  welchem 
diesnr  in  cumulo  als  die  Elite  der  WahlTcrsammlung  auftrat,  in  seinen 
Omssquensen  günstig  geweam  sein.  So  ÜÜlt  ein  neues  Ideht  auf  die  ver- 
lehiedenen  Nachrichten,  welche  die  maissgebende  Bedeutong  jener  Fürsten 
gerade  bezüglich  des  Doppelkönigthums  hervorheben^). 

Aber  als  Wesen  des  Vorstimmrechtes  die  Befugni^s  V(jr  «h  n  lÜHchüfen 
zu  stimmen,  ergibt  unsere  Absenderliste  Pur  den  Ilei/og  von  Ivothringen 
ebenso  wenig  als  für  den  Edlen  von  Eaik.  Vielmehr  kann  sie,  da  sie  den 


Im  II.  Jahrh.  allerdings  tand  eine  Theiiung  nach  btümmeo  statt,  aber 
nur  Ar  die  Imcd.      *)  Vorgsnoh.  SS,  10,  A»  8. 

/' 
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Herzog  nach  den  Aebtsn  stimmend,  ttberliaapi  innerhalb  der  abnormen 
Stammesgliederung  die  aonnato  Bangordnnng  streng  cingebuHen  zeigt,  nur 
die  Ansicht  unterstützen,  welche  ich  in  meiner  Schrift  als  berechtiget  m 
erweisen  suchte:  da^^s'  1  prior  normalen  iiangordnimg  die  normale 
Wfthlero r d non  g  i  lu  w  eo « u  1 1  i  c h  en  a  n  h  1 g  si  c h  ge.s t  a  1  tete ,  «lass 
insbesondere  das  Wesen  des  \  orütiuimreuhteti  iu  einem  Vor- 
rang innerhalb  der  beiden  Fftrgtenelasaen  bettand. 

Damit  verliert  die  bekimpfte  AnffiMBong  H.*a  und  eeiner  YorgSoger 
aber  ihren  letrten  Halt  und  kann  ale  eine  irrige  ad  acta  gelegt  weideiL 

Ks  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  bei  einem  derartigen  Irriham  über 
das  Grundverhältniss  des  Vorstimmrechtes  die  ganze  Erörterung  über  die 
Entwicklung  desselben  in  eine  falsche  Kichtang  genitheu  mu^stt-  In  dt;r 
Tliat  hnden  wir  bei  H.  diese  Entwicklung  aus  dem  organischen  Zusammeu- 
haug  mit  der  des  Keichsfürstenstandes  losgelöst,  den  Vorgängen  und  Per- 
aonalTerbttltaiBBeni)  der  ehuelnen  Wahlen  entrleH  damit  aber  Tom  realen 
Boden  nenerdinga  in  das  Inftige  Seich  vager  Termntfanngen  verweht.  Mehr 
als  solche  keinnea  wir  neben  den  alt  bewttbrten  Thataachen  Im  H.  nicht 
entdecken. 

Am  besten  kommen  naturgemäss  die  drei  geistlichen  Voi-stimmen  weg. 
Denn  hier  hatte  die  frühere  Forschun.:  schon  so  ziemlich  Alles  geleistet 
Höchstens  der  Ursprung  ihres  Kechtes  hätte  noch  Gelegenheit  zu  treffenden 
Hemerkungeu  geben  können.  Von  H.  ist  diese  nur  wenig  benutzt  worden. 
Ich  vermtase  betrefia  aller  drei  den  Hinweia  auf  ihren  durch  Alter  und 
Lage  bedingten  verfasanngamlsttgen  Chaiakler  und  Rang,  apeciell  belnA» 
des  Mainzern  denjenigen  auf  den  Primat  seiner  Kirche  und  das  Erzkanzler- 
amt,  welches  liier  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Wahlbefugniss  steht, 
während  irli  bofrüff^  df»^  Kölners  die  besondere  Betonung  des  italienisohen» 
von  welrhi'iii  (  III  ;jleicUc:>  düch  keineswegs  gilt,  unangeVtracht  finde. 

Sciiiimmer  aber  ergeht  es  den  Laienfursten.  Schon  die  Stellung  des 
Themas  ist  hier  bedenklich  unbestimmt:  »Fragen  wir,  bei  weli^ien  weU- 
lichen  Fürsten  am  ehesten  die  Erwerbung  eines  solchen  Vonmges  be- 
grei flieh  wHre.^  Mit  einem  sehr  entsprechenden  »wie  wir  votnnasefaMn' 
werden  dann  für  alle  Zeit^  so  lange  Uberhanpt  ein  Vorstimmrecht  existirt^ 
Pfalz  an  erster*),  die  Stammesherioge  au  zweiter  Stelle  als  die  Mitglieler 
des  bevorrechteten  Kreises.  Brandeiibuig  und  Böhmen  als  ausgeschlossen  von 
diesem  proclarairt.  Weder  für  das  eine  noch  für  das  andere  werden  irgend- 
wie uuhreicbende  Gründe  angegeben.  Wenn  Pfalz  »eit  Beginn  des  l  'd.  Jahrb. 
in  der  ersten  Stelle  erscheint^  so  fehlt  doeh  fllr  das  12.  jeder  Beweis, 
nahm  es  vielmehr  in  der  ersten  HMfte  desselben  sicher*),  in  der  iweiten 
bis  Bum  Antritt  Heinrichs  TL  wnhrsoheinUch  eine  untergeordnetere  SteUnng 
ein*).  Steht  nichts  im  Wege,  noch  für  die  ersten  Jahnehnte  des  12.  dahrh. 
die  Stammesherzoge  als  die  bevorrechteten  Wähler  anzusehen,  so  treten  doch 
im  weiteien  Verlauf,  namentlioh  in  der  zweiten  Hiltle  des  12.'»)  und  der 

p.  15  ]>olemi8irt  H.  80gar  ^'cgeu  Weiland,  der  auf  die  Persona  K  r  i  hält- 
nissc  eine  »unfruchtbare  Mnbe*  verwandt  habe.  Meines  Erachteuii  hat  W.'s 
Aufsatz  gerade  in  dieser  Richtung  sein  wesentlichstes  Verdienst.  p.  4.^  spricht 
H.  von  der  »Thatsache  (!),  dass  wir  den  Herzog  von  Franken,  resp.  den  Pfhlsgraten 
stets  an  der  Spitze  der  weltlichen  Wühler  sehen«!  ')  Vorgescb. 
p.  10,  A.  1.  *)  ib.  p.  11  ff.  ^)  Davon  scbeiat  U.  nichts  zu  wissen,  p.  21,  A.  i 
lagt  er  mit  B&eksicht  auf  die  Wahl  von  1198:  »dasi  im  12.  lahrh.  dls 
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enten  dw  18.  gerule  in  dieamr  BeiUbiiiig  formeUe  und  awtarieU«  Yer- 
aohteboiig«!,  MhfianHoh  UmwVbiiiig«ii  ein,  waldie  uns  nicht  veranlaasen 
ktenen,  ein  abtohites  Tomolit  der  Herzoge  für  diese  guae  Zeit  lediglich 

auf  gaten  Glaaben  anzunehmen.  Djiss  die  Absenderlist«  von  1198  —  das 
einzige  Argument  H 's  —  weder  so  allgemeine  Schlüsse  lü^f^.stattet,  noch 
überhaupt  in  dieser  Beziehung  etwas  ergibt,  wurde  oben  erwiestu,  uad  ein 
Vordtiuunrecht  dos  Herzog»  von  Brabant,  welcheä  bei  U.  ad  1220 
and  1247  anftritt,  mosB  ioh  deshalb  im  Hinblick  anf  die  sonstige  Stellung 
dieses  Fttrsten  gans  inshesonders  bestreiten. 

Was  die  Aosadiliessnng  toh  Braadenborg  und  BQhnen  betrifiR^  so  bätfce 
die  Bedeutung  des  ersteren  im  12.  Jahrb.  wol  sn  einer  nikeran  Prüfung 
Anlass  geben  können.  Auch  betreffs  Böhmens  war  eine  solche  schon  lur 
diese  Zeit  geboten,  da  noch  Weiland  hier  eiue  andere  Ansicht  aufgestellt 
hatte,  ganz  hcsoudtiij  aber  für  das  13.  Jahrb.  Hier  kann  von  solch' 
autoritativer  Be^ieiliguug  des  böhmischen  Vorstimmrechtes  keine  Rede  uein^^. 
Wenn  H.  an  Onnaten  seiner  ndt  dsn  Thaftaaehen  nioht  vsr^baxen  negativen 
Meinung  da  tob  Winkelmann  and  Weiland  deren  Aaffitssnng  des  <iai  — 
specialiter  pie  ceteris  —  nos  elegit  in  Friedrichs  Brief  vom  26.  Sept.  1212 
übernimmt,  so  bemerke  ich  zu  den  in  meiner  Schrift  gegebenen  Aus- 
fiihningen^)  nur  noch,  dass  der  Passus  allerdings  nicht  gerade  specieil  auf 
die  »Formalitäten  des  Wahlactes  von  1211*  gehen  wird,  wol  aber  g.iiiz 
entschieden  auf  die  Qualität,  nicht  die  Chronologie  der  Betheiligang 
Böhmens,  uud  zwar,  da  diejenigen,  welche  sich  »ganz  besondere  vor  deu 
übrigen*  f&r  Friedrichs  Erheboog  angestrengt  halten,  nieht  Oltokar, 
sondern  Maina  und  Thüringen  waren,  auf  den  Bung  des  Böhmen  unter 
den  Wählern,  im  Grunde  also  doch  auf  sein  1198  erworbenem  Vorstimmrecht. 

Als  eine  sehr  wesentliche  Bestätiguix^'  der  Eicbtigkeit  seiner  Aufstel- 
lungen führt  H.  an,  dass  mit  diesen  ;dli*in  die  Aeusserung  des  Papstes, 
»cum  tot  vel  plare«i  ex  bis,  ad  quos  prl uci palliar  spectiit  iraperatoris  electio, 
in  eum  (Ottonem)  consensisiie  noscantur,  4Uüt  in  alterum  consensemnt  *,  zu 
erklären  sei,  indem  für  Philipp  Trier,  Baiern,  Sachsen,  für  Otto  Mainz, 
Köln,  Pfiils  und  eventaell  Brabant  in  Betracht')  kftnien. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass,  wo  ein  Beweis  ihhlt,  «ne  Bestätigung 
nichts  hilfts,  sowie  davon,  dass  die  Aeusserung  des  Papstes  in  ihrer  vagen 
und  zweifelhaften  Form  auf  Grund  der  erledigten  Personenfrage  des 
Vorstimmrechtes  der  ErkläruiiL'  bf>  lurf,  selbst  aber  über  diese  Frage  durch- 
aus keine  Autklärung  gibt^),  mochte  ich  doch  behaupten,  dass  die  Art^  wie 
H.  die  Sache  sich  zarecht  legt,  dem  Thatbestand  durchaus  nicht  entspricht 
Zunächst  hat  er  übersehen,  dass  der  Papst,  während  er  Ende  1200  (Reg.  29) 
für  Otto  nur  die  eventuelle  Mi\ioritttt  der  Torstimmen  in  Amqpmch  nimmt, 
Ende  1201,  wo  er  diese  Dinge  snnichst  wiedw  berühr^  sehr  entsehieden 
die  absolute  behauptet').  Welchea  war  nun  die  Stimme,  die  finde  1200 

Stammemuitemhiede  bei  den  Wahlen  überhaupt  noch  snr  Geltoag  kaiaen,  be« 
«ttwu  die  Vorguu^'t!  bei  der  WaLl  Lotbar«*  (!). 

')  Vorgcsch.  p.  £  i  ff.       »)  ib.  A.  8.  p.  25  fi".      *)  in  meiner  Schrift 

p.  S6  bin  ich  der  Sache  deshalb  niciit  näher  getreten,  in  Folge  deasen  die  dortige 
Daretellbug  von  der  hier  gpf^obeuen  etwas  abweicht.  »eg.  55.    Ebeuo  62 

und  92.  H.  hat  nur  die  letzte  iStoUe  b«^achtet,  aber  auch  ihr  das  Richtige  nioht 
entnommen,  vielmehr  sio  in  der  Weise  mit  R.  •^iü  ooiuhinirt :  E«  seien  nacbtrügiich 
mehr  Vontimmen  auf  Ottos  Seite  getrsten,  «o  den  jetal  rieh  dort  ebenso  viel  oder 
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nur  eventuell,  Ende  1201  mit  Beatimmtheit  fär  Otto  gezfthlt  werden  konnte  ? 
Idi  denke  die  llunsw.  AUerdingiB  bebanpiet  H.,  dan  Innocwin»  aelum  Ende 
1200  sie  alB  eine  xweifelloe  welfiBoke  Teneichnet  hebe.  Aber  einmal  kouLte 
die  Sonde  von  länbiscbof  Konrads  Tod  (20.  Oct.)  und  der  M^nzer  SedieveoH» 

bei  Abfassung  von  B.  29  scbon  in  Born  sein,  und  überdies  gebörte  Konrad 
bei  Leb'/eifen  weder  der  staufischen  noch  der  weifischen  Partei  an*).  Deshalb 
konnte  ili^  M;ujiyer  ätiiame  damals  nicht  anders  aiä  eine  böchsiens  eventuell 
weifische  uutgela^t  werden.  Dagegen  bestand,  seit  am  30.  Sept.  1201 
Siglind  geweiht  war,  für  Innocenz  kein  Zwmfel  mehr,  wem  er  dieBelbe  xu 
Gtttu  za  flchreibea  habe.  Das  Allee  pesit  also  vortreflTlicb  auf  die  We&> 
^  dnngni  und  die  Daten  dar  plpetliobea  Briefe.  Anaaer  der  Miunitar  StinuDt 
kamen  für  Otto  nur  noch  die  Kölnische  —  von  Innoceuz  aoadrOeldiet 
hervorgehoben*)  —  und  Pfälzische  in  Betracht,  Denn  die  Trierer,  welcfc? 
ganz  im  An&ng  Ott^  günstig  gewesen  war,  musste  jetzt  fuglicli  Ifingst  aU 
atüuliacli  gelten.  Das*  konnte  der  Pjipst  um  so  weniger  übersehen,  al*  in 
dem  Spoierer  Protestbrief welcher  Mitte  1200  bei  ihm  eingelaufen  war 
und  bei  Abfiusung  von  B.  29  ihm  offenbcu:  im  Sinn  lag^),  Trier  ausdrücklicii 
aioh  ala  WUiler  Philipps  beseiehnet.  Soll  die  Bedhnung  stimmeDt  'tnxd  man 
im  Sinne  der  jilpattichen  Aensaening  für  den  Staafer  nur  x  wei  YontimiBen 
gegenüber  den  zwei,  dmn  drei  weifischen  in  Anrechnung  bringen  dürfen. 
Neben  Trier  hat  den  meisten  Anspruch  Böhmen,  welches  in  dem  Speierer 
Brief  an  der  Spitze  der  weltlichen  Wühler  steht.  An  die  Herzoge  konnte  Inno- 
cenz  nicht  denken,  da  sie  die  MajoritAt  zu  Gunsten  der  staufii»chen  Partei  ent- 
schieden hfttten^).  Hiernach  sieben  die  Aeusseruugen  Innocenz*  mit  der  Ansicht, 
welche  U.  von  dem  Beatand  des  yorsüounberechtigten  Kreises  sich  gebildet, 
geradflsn  in  Widerspruch,  ivShrend  sie  sich  mit  der,  welche  ich  in  meiner  Schrift 
an  vertreten  anobte  —  daaa  die  featen  ersten  JUienstammen  im  18.  Jahrh. 
von  Pfalz  und  Böhmen  repräsentirt  wurden,  die  Stammesherzoge  hingegen, 
obwol  sie  unter  Philipp  noch  einmal  eine  hervorragende  Bolle  spielten,  ein 
eigentlich  abaolutes  Yorstiaunreoht  nicht  mehr  beaasaen*^)  —  auf  daa  beste 
vereinigt 

Im  übrigen  bedarf  das  berührte  Ergebniss  U's,  welches  bes&üglicb  der 
formalen  Ordnung  der  Laienwähler  Anfang  und  Ende  der  Darlegung  des 
ersten  Gapiiela  bildet  und  mrrerkfirst  noch  über  den  Sep.  hinans  aufrecht 
erhalten  wixd^,  bedarf  die  Behaaptong  eines  permanenten  VerstimmnwIitM 
des  Pfalagrafen  and  der  Stammesbenoge  weder  einer  mngebendcn  Wider- 

mebr  als  auf  der  Philipps  beianden.  Die  Widerlagong,  wenn  nöthig,  liegt  in 
R.  55  n.  6e. 

«)  Wink.  lmann.  Jahrb.  1,  165flf.  ')  Reg.  80.  »)  Beg.  14.  28.  Mai  1200. 
*)  Die  etattiiche  AbBenderlieto  veranlasiite  ihn  offenbar  zu  dem  ZngeatÄudniss.  dasi 
Fh.  a  pluribus  et  dignioribus  gewählt  sei  et  adhuc  plures  et  dignior^  se> 
quaator  enadem.  *)  FBr  Otto  nur  iirabant,  für  Philipp  —  auwer  OesterTeich 
und  Meran  —  Sachsen,  Bniern  und  Lotbi  iiiLrcn-  Diese  stehen  in  df^r  Abof^nderli«te 
des  Speierer  Briefes  und  satfen  von  aich:  Pbilippum  in  imperatorem  —  solemnitar 
elc^mus,  dass  sie  nidit  aüe  bei  der  Wahl  selbat  cugegen  waren,  kommt  ebenao 
wenig,  al«  bei  Mainz  und  Pfals,  in  Betracht.  "i  \orf,'f  sch.  p.  ;  >  Ebenda  und 
p.  Sd£  wild  der  Nachweis  ontemommen,  dass  sie  unter  Philipp  nach  Böhmen 
und  wr  den  Uarkgrafen  sUmmteB,  also  eiia  relatiTeaYenthanireiwt  beminn.  da» 
im  übrigen  aber  ihre  Stellung  zu  einander  und  zu  den  anderen  Herzogen  keine 
verfas«\in^8mis8i{T  geregelte  war,  weshalb  ihre  Wnhlbefugniss  mit  derjenigen  der 
rheiu.  t^rzbischöfe,  Pfalz  und  Böhmen  nicht  auf  eiite  Stufe  zu  stellen  ist.     ^;  p.  47. 
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leguiig,  noch  eui«r  bo  mangelbafteiL  Begrönduiig,  ab  sie  bei  H.  gef\Biidai, 
um  ate  lialfloB  und  nntBreinbar  mit  der  Verfassoiigsentwieklimg  der  Zeit 
Ton  1150 — 1250  erlcannt  zb  werden. 

Was  H.  daneben  ülier  die  Mnielnen  Wahlen  des  13.  Jahrb.  beraerkti 
ist  nicht  von  Belang,  da  es  im  wesentlichen  nur  ilie  Hrgebuisse  früherer, 
stellenweise  in  unnötbiger  Breite'*,  wiedergibt.  Zu  moniren  ist,  daas  H. 
die  Wahl  von  1205  gUnzlicli  übergeht,  die  Halbtrstüdter  von  1208  als 
bedeutungslos  abthut,  dass  er  bezüglich  der  damaligen  Vorgänge  unter 
Berafcmg  auf  Fieker  akh  olme  nlhere  Prflfimg  ffir  eine  Neuwahl  *  ent- 
seheidet,  wlbrend  gerade  jener  in  den  BOhnier*seheii  Regesten  Bedenken 
erhob«!  hat,  welche  zu  nochmaliger  Untersachung  anfibrdem  -mussten,  end- 
lich, dass  er  ad  1220  »Baiem*  anstatt  »P&lz*  als  erste  Stimme  bezeichnet. 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Punlvte  za  betrachten,  welch»^  mit  der  Zu- 
saraniensetzung  des  vorstimmberochtigten  Kreises  nichts  zu  thun  haben,  aber 
für  die  Geschichte  seiner  Gesaramth«nt  Vüu  hoher  Bedeutung  suid. 

In  dem  Matise,  wie  in  den  Arbeiten  über  das  Yorstimmieoht  davon 
abgesehen  woxde^  dessen  Entwicklung  von  thxem  natfirlichen  Boden,  dem 
BeielufilrBtenstande  ans  sa  betrachten,  gieng  man  darauf  aus,  hier  Süssere 
Gewalten  ins  Spiel  zu  bringen:  Papst  und  Kaiser.  Vor  allem  dem  ersteren 
h.iben  seit  Qemeiner  die  meisten  und  mit  erhöhtem  Nach  lruck  gerade  die 
letzten  Bearbeiter  der  Frage  —  Lorenz,  Schirrmucher,  Winkelinunn,  Wil- 
mans,  Weiland  —  eine  schliesslich  erfolgreiche  Politik  zugeschrieben,  welche 
zu  Gunsten  der  Vorstimmen  auf  eine  Umgestaltung  der  <k'ut>chen  Wahlver- 
fusauug  im  oiigarckiächeu  Sinne  abge<:ielt  hätte.    So  jet^t  aucli  Haruack^). 

Derselbe  knttpfl»  wie  seine  Vorgänger,  an  die  bereits  früher  berührte 
Aeosserong  Innocens*  an:  Ken  licet  vpA  —  Otfconi  —  &Tere,  quoniam 
a  pauei(aibus  est  electus');  .  .  .  licet  .  .  .  cum  tot  vel  plures  ez  hi%  ad 
qnos  principaliter  spectat  imperatoris  eleekio  in  eum  consensisse  noscsntnr, 
quot  in  alterum  consenserunf*). 

Hiermit  soll  der  Papst  aus  eigener  Initiative  zwei  völlig  neue 
Principien  in  die  deutsche  Wahlverfassung  einzuführen  versaclit  haben: 

1.  Eine  ausi»chlaggebende  Bedeutung  allein  der  vorstimmb^rechtigten 
Oruppo  fttr  die  Bechtskraft  der  WshL 

2.  Innerhalb  dieses  Kreises  Entscheidung  durch  MigoritRt 
Naididem  wir  früher  gesehen,  mit  welchem  Oeschick  allem  Anschein 

nach  gerade  in  der  citirteu  Aeusserung  der  Papst  es  vermied,  betreffs  der 
Zahlen-  und  PersonenverhUltuisse  der  feimllicben  Wählerkreise  durch  Eigen- 
mächtigkeiten sich  Blössen  zu  ^jeben,  werden  wir  auch  in  obigen  beiden 
Beziehungen  einen  Uebergriff  niciii  so  ohne  jede  Prüfung,  wie  H.  und  seine 
Vorgänger,  anuebiueu  können.  Schon  wenn  man  die  fragliche  Politik  von 
ihrer  ZwedouAssigkeit  ans  betrachte^  müssm  erhebliche  Zweifel  anfeteigen. 
Meyer  hat  diesen  Gesichtspunkt  in  trefflicher  Weise  geltend  gemacht*). 
Leider  hat  er  es  versftumt,  der  Sache  mit  den  WaiFen  historischer  Kritik 
beisnkommen,  die  Aeosserong  Innocens'  auf  ihren  Sinn  und  ihren  Ursprong 


•1  So  hrr  wol  kein  Bpdürftiiss  vor.  die  Fabeln,  welche  sieh  an  die  Hoftage 
von  izijü  und  i  JoO  gekuüi»lt,  hier  uochmala  widerlegt  zu  aeheu.  -)  p.  ^iü'. 
*)  Dieser  Passus  wird  in  der  Begd  —  auch  von  H.  —  nicht  genflgend^  beachtet. 
Vorher  heisst  es  Philippe  opponere  non  licet  cum  a  pluribus  et  dignioriboa  «it 
uleotug  etc.      *f  Heg.  ^)  Mittheil,  auu  der  bist.  Liter.  III.  X,  14G  iL 

MitUwUtuftta  V.  AI 
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einer  nBberen  üntenoobmig  su  nnteraehen*  Dia  Ergebntss  dieser  miHi 
enteeheideiid  sein. 

Znnftoluit)  welches  ist  der  81x111  der  pftpetlichen  Aafstellang? 

Eb  ist  nicht  richtig,  dass  TOa  Innocenz  die  ausschlaggebende  Wahl- 
stimme nur  noch  den  Vorötimmen  zugeschrieben  werde.  Allerdings  behauj  td 
er  die  Rechtinüssigkeit  der  Wahl  Ottos  im  Hinl)lick  auf  die  ausreichende 
Betheiligiing  dtT  Ve  rstimmen,  aber  aiiderers^-it.s  bestreitet  er  ^ie  zu  Gnniteu 
Philipps  im  IXiubliok   aut   die  maugelhatte  der  Beiehälüniten  überhaupt 

Eine  Entsohflidung  zwiaeben  beiden  Becbtsmomenten  wird  nicbt  getrofta. 
In  gleicher  Weise  wird  das  Majorittttsprincip  «war  in  ßetrecbt  gesoga, 
aber  —  in  Beg.  29  wenigsieos  —  nicht  ak  entscheidend  hingeetelll^  viel- 
mehr  heis^t  es  an  der  citirten  Stelle  weiter:  eam  non  minus  idoneitas  Ben 

dignitas  c'.rcfae  personae,  immn  plus,  r|ur\m  eligentium  numerus,  nee 
tautum  pluralitas,  quoad  numorum,  sed  sAlubritns,  quoad  con- 
silium  rcquirotur.  Hiernach  bedarf  die  bisherige  Auffassung  der  päpstUcheo 
Aeui3deruii<j  m  beiden  Beziehungen  einer  Hehr  titarkeu  Modi£cation. 

Welches  ist  nun  der  Ursprung  dieser  Aeossenmgf  Nach  H.  «in  eigen- 
mlohtiges  Hineintragen  der  im  Gaadinaloolleg  geltenden  Omnds&tce  in  die 
deutsche  WahWerlassung.  Die  Frage,  wie  weit  er  in  dieser  selbst  za  soehai 
ist,  wird  gar  nicht  aufgeworfen! 

Ad  1.  Der  deutschen  Wahlverfaß««ang  entspricht  es,  wenn  Innocen? 
neben  dem  bevorzugten  Wahlrecht  der  erst^'n  Stimmen  auch  das  gemein«' 
«1er  tHirsten  als  unversehrt  und  massgebend  anerkennt.  Wie  aber,  dass  n 
ulü  maasgebend  im  Besonderen  jenes  hervorhebt?  H.  geht  hier  wiederum 
Ton  der  Meinung  aus,  das  Vorstimmreolrt  sei  lediglich  ein  Hirenreclit  obae 
jede  materielle  Bedeutung  gewesen.  Dass  dies  irrig  ist,  sahen  wir  fHlber, 
ebenso,  dass  die  weifische  Partei  von  vornherein  die  Bedeutung  der  Tor- 
stimmen  für  die  Rechtskraft  der  Wahl  sehr  energisch  betonte,  daea  sie  ins* 
besondere  in  ihren  Schreiben  an  den  Papst  eiumüthig  den  Anspruch  erhob, 
Ottü  sei  alkin  rechtmässiger  König  und  zum  Kaiser  zu  berufen,  weil  er  Vi-n 
den  allein  zur  Initiative  bei  der  Küuigöwahl  befugten,  d.  h,  den  vorstimm- 
berechtigten Fürsten,  ihren  Stammesgenossen,  und  ihrem  Anhang  gewählt  sei*). 
Im  Sinn  stimmt  die  Aufstellung  d^  Papstes  mit  diesem  Anspruch  fibereiu,  aber 
auch  im  Ansdrnok  *).  Auf  ihn,  und  nicht  auf  das  (Isrdinatoolleg  ist  ae 
zurückzufuhren.  Dies  Yerfifthren  war  ein  um  so  correcteres,  als  der  frag- 
liche Ansprach  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  berechtigt  zu  gelten  bat 
und,  wenn  er  zu  weit  gieng,  gerade  Innocen?  es  war,  der  in  Berücksichti- 
gung der  stauli^i  lu  ll  Kvchtstitel^)  ihn  auf  seine  Grenzen  zurückführte,  in- 
dem er  das  ,  principaliter*  einschaltete,  die  staufischen  Vorstimmen  und  die 
freie  Wahl  durch  alle  Fürsten  als  gleichfalls  berechtigt  in  die  Wagschale 
legte.  Später  allerdings,  aU  er  ftr  Otto  sich  entschieden  (1.  Min  1801) 
und  er  diesem  die  absolute  Mehrheit  erster  Stiouien  anrechnen  konnte^]^ 


Reg.  9.  Brief  Adolfs  .  .  .  rationabile  factum  nostrum  aliorunuioe 
prinßipum,  qui  de  iure  eligere  debent,  attendent»\^  .  .  .  (Ottouem)  ad  impcriura  . . 
vocetia.  Otto  und  Flandern.  Reg.  3  u.  7 :  priucipea  imperii.  ad  quoade 

iure  spectat  eleetio.   Innoottis.  B^.  €9:  ad  quos  principaliter  tpectai 
imperatoris  eleet  io.    Reg  r.'.':  qui  eli^endi  regem  de  iure  ac  oonsu*  tiKÜTi? 
obtinent  poteatatem.  Reg.       ad  quos  imperatanjt  Hpectat  eleetio. 
Speierer  Brief  vom  S8.  Mai  1200  lag  ihm  vor!  8.  o.         8.  0. 
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hob  er  die  massgebende  Bedeatung  denelbes.  entschiedener  hervor  und  lieas 
anch  das  »principaliier*  wieder  aus.  Aber  weder  in  der  einen  noch  in 
der  anderen  Beziehung  ist  er  über  die  Auffassung  der  welfiselien  Fürst^sn 
je  hiiiaus-'egangen^),  im  Gegeutheii  hat  er  die  in  der  stillschweigenden 
Anerkennung  der  staufischen  Yorstimmen  liegende  Modi£l<kition  d'nmr  Auffas- 
sung auch  ferner  darchgefuhrt,  als  das  eigentlich  ausschlaggebende  aber  stets 
betont»  daas  dieae  in  Abweaenheit  und  unter  ITiehtBclitang  der  rbeinieeben 
Yorelimnien  torgeguigen  aeien*),  worin  er  niobt  nnr  aiif  dem  Boden  der 
weifischen  Klagen  i*),  sondern  in  Wahrheit  auf  dem  der  dentaohen  Yerftasong 
steht.  Von  einer  Initi:itive  des  Papstes,  von  einem  eigenmächtigen  ffinein- 
tnig«n  eigener  Ansichten  in  jene  kann  ilso  hier  keine  Bede  sein. 

Ad  2.  Doj}  Majuritätspriucip  gehurte  alierdinga  nicht  zu  den  Normen 
der  deutschen  Wahl  Verfassung.  Diese  forderte  Einmüthigkeit.  Aber  war 
der  Gedanke  an  jenes  den  Deutschen  wirklioh  »vdUig  fremd**)?  Hat  hier 
der  Papst  den  ersten  Anstoas  gegeben? 

In  der  frOber  citirten  Stelle  bei  lambert  ad  1078  beiaat  ea^  die 
SttObaen  hätten  die  rheinischen  Fürsten  aufgefordert,  ut  vel  sibi  constituendi 
regis  poteataiem  facereut,  vel  ipai,  quouiam  et  dignitate  et  multitudiue 
superiores  cssent,  quemuunque  vellent,  eligerent.  Also  schon  damals 
mass  man  neben  dem  höheren  Rang  der  grösseren  Zahl  die  gröss^^re  Autorität 
bei.  Ferner  aber  weist  in  dem  Speierer  Brief  vom  28.  Mui  1200  die 
atanfiaebe  fbrtei  aebr  energiaeb  darauf  bin,  daaa  aie  oolleeta  mnltitvdine 
prineipnm,  nbi  nobiUnm  ei  miniaterialinm  imperii  nnmema  aderat  cqpiosQSi 
rite  die  Wahl  TolbM^n  habe,  und  nur  propter  paucos  principes  wider 
die  Gerechtigkeit  die  Sache  zur  Zwietracht  gerathen  sei.  Ebenao  be- 
schwert sie  sich  in  dem  Hallenser  Brief  von  1202,  dnr  jillerdings  nach 
Beg.  29  und  r>5  abgefasst  ist.  :iber  in  seinen  Eecht4jan:ichauungen  doch 
über  diese  /urückreicht,  dass  dite  ]ia|istliehH  Entscheidung  eam  partem  pnn- 
cipum,  quam  nuiuerus  ampiiat,  dignitaü  effert  eine  wundurbiue 
Uebecainatimm ung  mit  der  SidMiaehen  AnflSiaawng  bei  Lambert  —  an- 
gereebter  Weiae  gegenflber  dem  tennior  numerua,  der  minor 
anotoritas  zorflckgeaetst  habe.  H.  seibat  bemerkt  p.  28,  in  direotem  Wider« 
Spruch  mit  p.  25,  sehr  richtig,  dass  Philipp  gegenfiber  Otto  als  auf  ein 
Bechtamoment  sich  darauf  berufen  hübe,  i,(]as.s  bei  seiner  Wahl  mehr 
Fflrsten  zugegen  gewesen  seien*.  Damit  war  doch  das  Majuritütspnncip 
ausgesprochen!  Aus  dem  Speierer  Briefe  also,  der  bei  Abfassung  der  deli- 
beratio  (lieg.  29),  wie  wir  p.  640  sahen,  dem  Papste  vorlag,  gieng  eä  m  diese 
Uber.  Fond  ea  bier  eine  oomplioirtere  Faaanng,  ao  war  dieae  nn?ermeid]iob, 
wo  es  rieb  dämm  bandelte,  die  Anq»rfiebe  beider  Parteien  an  eombiniren 
nnd  abiawigen.  Jedenlalla  mfiaaen  wir,  obwol  wir  das  Mi|joritltaprnu^ 
niebt  sn  den  Tertonngamiarigen  Normen  der  deutuben  KOnigawaU  attden, 


Oerade  der  Ausdruck  in  Reg.  92  stimmt  mit  dem  in  Reg.  t  n.  7  fuA 
wörtUcli  überein.  SchRrfer  allerdings  heiest  ea  Re]t^.  " '  electo  ab  eonim  parte 
maiore,  qui  vocem  habere  in  impenitoriB  electioue  uubcuntur.  Aber  das  steht, 
wenn  nicht  ganz  mit  der  Fa^ung,  ao  doch  mit  der  Gonfeqiieiis  der  welflicheii 
Ansprache  im  Einklnrifr.  Iju  se  \v  Ilten  wol  nicht  l>esagen,  doBs  die  anderen 
Fürsten  keine  Ötimme  hätten,  wol  aber,  daea  ohne  die  Verstimmen  diese  nicht  zu 
«lUaB,  also  aaeb  nieht  an  stimmen  bitten.  <}  Reg.  68,  98.  *)  Ann.  OoL 
oua.  und  Goat  Wsiiig.  a.  1198.     «)  So  Hasnaek  p.  85 

41* 
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anch  in  dieser  Beziehung  eine  Initutive  und  Bigeumifibtigkeii  der  Ihfutei 

aaf  das  Ent^ichieden.ste  l)estreit«n. 

Wenn  auch  Innocenz  offenbar  die  deutscheVerfassung  tbimlicbsi  zu  Gmutoi 
seines  Schützlings  ausbeutete,  so  dürfen  wir  nacb  alledem  doch  eine  amf 
Umgestaltung  deräeiben  abzielende  Politik  des  Papt^teä  zu  den  irüi^ 
beriübrten  &blM  ooanmm  dwEntitehangsgesohiehte  desEoroollegs  werftn^). 

Dem  EuMr  nun  «nderMieitfi  haben  die  neaeren  Fcaraoher  die  enl- 
gegengeseizte  Politik  zngescbriebeii.  Triedricb  II.  soll  daraaf  ausgegangen 
sein,  die  Aristolcratie  der  ersten  Stimmen  in  die  gleiehbereebtigile  Gkaammtr 
heii  des  Reichsfurstenstaudes  aufzulösen. 

Zunächst  existirtf  jene  Ari>ito"kratie  nicht  in  dem  ömne,  wie  H.  wiii. 
VVu  .sahen,  dass  es  sich  nur  um  einen  Vorrang  innerhall^  i^f^r  Chisaen  han- 
delte, mit  dem  eine  gewisse  materielle  Bedeutung  verknüpit  war.  Jeiu;r 
war  mir.  nfttsfieh,  flberdies  nldit  ni  beaeitigen  (denn  dae  Beibenfojgg 
nnuite  doch  da  sein,  je  geordneter,  deeto  besser);  nieht  njnd«r  dien. 
Geftlffliob  konnte  sie  werden  höchstens  in  Zeiten  eines  Doppelkönig^ 
thums.  ¥ti  die  drei  ersten  Jahrzehnte  kennen  wir  deshalb  an  die  fi(ag>- 
liehe  Politik  Friedrichs  nicht  glauben,  wenn  nicht  zwingende  Beweise 
beigebracht  werden.  Welche  sind  dies?  Nach  Weilaiid  und  H.  der  Um- 
stand, dass  die  Urkunden  Friedrichs  :stetii  nur  der  durch  die  Ge- 
tiammtheit  der  Fürsten  gedenken,  nach  H.  der  fernere,  doss  in  dem  Wabl- 
brief  von  1297  das  vorstimmberoehtigte  Pfok  nach  den  BisobAfen  steht 
Letsteres  entspricht  nach  mnem  Brgebnissen  einftch  dem  Wesen  des  walt- 
liohen  Vorstimmrechtes.  Ersteres  ist  dn  argumentum  ex  ailentio  ¥on  am 
so  geringerer  Kraflt,  ah  —  abgesehen  von  dem  durch  die  Noth  dictirlen 
Passus  in  Ottos  Bri»  f  von  1198,  "f  'wie  von  der  Erwähnuup:  des  Mainzer 
Wahlprimates  durch  Friedrich  1,  -  ^.u.  h  die  Urkunden  der  übrigen  Kaiser 
das  Vorstimrarecht  mit  beharrlichem  öchweigen  übergehen.  Eine  Ausnahme 
macht  gerade  —  Friedrich  Ii.  Ausdrücklich  hat  er  im  Jahre  1212  daä 
Vorstimmrecbt  Böhmens  nnd  dnzob  seinen  l^ler  im  Jafave  1880  danViir- 
atimmrecht  im  Allgemeinen"),  doreh  die  That  in  dem  Wahlbrief  von  1287 
dasjenige  von  Pfalz  anerkannt.  Er  selbst  schreibt  am  4.  Ost  1240  an 
den  Pfalzgrafen:  Te  atqne  tunm  ayurn  ex  infimo  looo  ego  et  arus  meus 
ad  fastigium  summum  eveximus').  Und  wenn  sein  Sohn  bei  Willebriefen 
und  MitbesiegeluriL'en  die  Vorstimmeu  eines  \'*)rzttges  theillmft  werden  Hess*), 
so  gf-.schah  dies  uiienbar  auch  nicht  wuler  den  Willen  des  kaiserlichen 
Vaters^).    Damit  darl  die  iraglicbe  Politik  deuselbeu  wol  als  beseitigt  gelten. 

Ich  gliittbe  hiermit  allee  besprochen  an  haben,  was  das  1.  Qbp.  E's 
BeqMreehenswerthes  «nthSli  Ein  O^bl  eiliger  Unbefriedigong  ist  da 
nicht  zu  unterdrücken.  Im  Wesentlichen  gibt  der  Terf.  nur  eine  Zusammen- 
Stellung  der  Ansichten  Früherer,  die  neben  tinigen  bewährten  Thatsaohen 
inoncbes  der  Kritik  Bedürftige  und  viel  Irriges  enthiilt.  Das  wenipfe  Neue, 
welches  dabei  auftaucht,  ist  durchweg  so  Terfehlt^  wie  mOglich.  irgend 


')  Das»  aut  dem  KeichBtag  von  1S09  die  p&Datliohen  Legaten  die  fraglicho 
Politik  vertr^n  hätten  (H  p  81),  ist  eine  ganz  wulkQrliohe  Annahme  *)  Nach 
üochmalii,'er  Prflfung  bin  ich  bezüglich  der  .L'loctorcs'  von  I  J  '  ^  doch  von  meiner 
Auifassuug  (Vorgesch.  p.  4,  A.  S)  m  der  Weilands  und  Kicker»  KurUckgekommen. 
•j  Huillard-Bt^holles  7,  2.  1048.  Ficker  in  MittUeil.  dfli  Inititati  UI.  to,  «1« 
•)  Ib.  89. 
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wddie  BMemiig  Icann  Ins  Uerhin  die  E/adie  ErOrleruiig,  wie  sie  das 
Yorstimmreclit  von  seinen  natfirliehen  Gkniidkigea  lodOei  und  m  einem 
£^lbaU  swischen  Kaiser  und  Papst  macht,  der  Wissensoheft  nieht  bieten. 
Diese  völlige  Ergebnisslosigljeit  des  ersten  Capik'ls  ist  um  so  schlimmer, 
als,  wie  wir  Einp-inf^s  bfra^rkten,  von  dem  Gelingen  und  Mistiiiugen  des- 
selben (jus  der  l  ji  Itii  folgenden,  kurz  der  gesammten  Entstebongsgeaohichte 
dtd  Kaicüilegd  ubhängt. 

Und  in  der  Tbat  gelangt  H.  auch  in  der  Folge  in  keiner  weseuUieluii 
Benelmng  über  den  angenügenden  Stand  der  Porsobiiiig  binans. 

Bezüglieb  des  Bsf».  bleibt  es  bei  der  herkOnnaliehcn  Beh&nptong  einer 
Qieeifiack  sftchsischen  Theorie,  welche  die  ESrzämter  uls  Notbbebelf  ergriff, 
um  eine  feste  Regel  für  den  Wahlgang  aufzustellen  und  dabei  für  zwei 
Fürsten  des  Ptamralande^  ein  Vorritimmrecht  zu  begründen,  hingeifeTi  dem 
Böhmen,  weil  seine  Dynastie  —  nicht  «ein  Land  —  undeutsch  «ei  aus 
particular  -  politischen  Gründen  ein  solches^)  absprach.  Dazu  wird  von 
Frfiberen  ^  Uer  eigentbfimlioh  gewwdete  Ansiebt  flbemomnen,  daaa  diese 
ganze  Xebre  «ine  Interpretation  der  »im  Lauf  der  Zat^  speeiell  seit  dem 
Würzburger  Tag  tob  1209*)  gewin  allgemein  belcannt  gewordenen  Seobs- 
zabl  (1)  bevorzugter  Wähler,  die  Innocenz  bervorgeboben  hatte  *,  in  gleicher 
Weise  die  Herv Erhebung  der  materiellen  Bedeutung  des  Vorstimmrechtes 
im  Lr.  eine  Nachwirkung  der  bekannten  pHp-^tHchen  Politik  von  1200  ff.  sei. 

Die  Be'/iehung  des  Ssp.  auf  den  Papst  trioheint  nach  den  oben  gegebenen 
Ausfüliruügen  hinliiiüg.  Waa  die  von  dem  Kechtdbuch  gegebene  Zasamraenstel- 
liing  der  ersten  Stimmen  ond  die  Negation  der  böhmiscben  anbelangt,  so  glunbe 
ieb  in  meiner  dtirten  Sehrift  naohgewieasn  zu  beben,  dass  die  bernobende  An* 
siebt,  welche  H.  bier  wieder  bringt»  den  Tbatsaehen  nieht  entsprieht.  Meine 
Eigebnisse  zu  Tertreten,  ist  an  dieser  Stelle  wol  nicht  der  Ort  Ich  be- 
merlie  nur,  dass  ich  auch  jetzt  noch  an  allen  festhalte  —  um  so  unhi  dt  nk- 
licber,  als  II.  für  seine  Ansichten  durchaus  keine  neuen  Gründe  ins  tiefecht 
fuhrt.  Sein  «istes  Capilel  gewährt  ihm  kern  HiLlsmittel,  hier  mehr  zu 
erreichen,  als  allgemeine  Yermuthungen,  welche  ebenso  wenig  originell  als 
zwingend  iind.  Deshalb  scheint  mir  ancb  eine  neuerliche  Widerlegung 
unangebracht.        wflrde  miofa  da  nur  selbet  wiederboten  kOnnen. 

Bios  im  Einseinen  will  ich  einiges  bsmerken,  in  der  Beibeiilblge^  wie 
es  sich  mir  bietet. 

P.  37  ist  die  genauere  Datirung  des  Staatskalenders  ,aus  den  ersten 
Zeiten  des  13.  Jahrb.*  unterlassen.  Durch  sie  erhliit  de«3en  Zenf^iss  von 
einem  Wahlprimat  des  Pfalzgrafen  erst  seinen  vollen  Werth ^).  Emen  merk- 
würdigen Satz  knüpft  H.  an  die  Beobachtung,  dass  bier  der  Pfalzgraf  erst 
Daob  slmmtKchen  Herzogen  steht :  » Der  Verfasser  hatte  also  eine  deutliche 
VofSteUnng  dafon,  dass  bei  der  Eönigswabl  eine  von  der  sonstigen  ab- 
weichende Bangordnong  beobaditet  wwde.«  Das  oflbnbart  —  naob  dem 
ecstsn  Capitel  nicht  wunderbar  —  eine  geringe  Kenntniss  von  den  Verbfilt- 
nis^en  des  Reichsfürstenstandes.  Seit  Heinrich  VI.  ist  der  Pfalzgraf,  mit 
einer  geringen  Unterbrechung  im  Jahre  1206»  im  Bange  der  erste»  die 

'J  Die  Poleiiiik  pcg-nn  Wriland  p.  41,  A.  S  i"t  borpchtigf,  aber  nicht  auB- 
reiobend.  Dsm  nicht  nur  das  Venstimmrecht,  sondern  die  Kur  geleugnet  ist, 
I.  0.     *}  8.  0.     *i  Yoigeseb.  p.  SO. 
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Yorttdnong  der  Hflnoge  w  dm  llbirigcii  aeü  Fnedribh  1.  bis  raf  vorlllMt^ 

gebende  Aufbessenmg  vielfach  and  dauernd  getrftbi^).  Der  Staatskalender 
aber  stellt,  obne  irgend  welche  deutliche  Vorstellung  von  dem  Umfang  und 
der  Rangordnung  des  Beicbsfiirstenataiidea^  ffizsten  and  NichtAntea  gHB 
roh  nach  den  Titeln  zusammen^). 

Gegenfiber  der  Behauptung  p.  38  —  sie  knüpft  an  die  Ansicht  voft 
einem  permanenten  Yorslimmrecht  des  P&lzgrafen  und  der  Herzoge  an  — , 
da«  \Am  xnm  8«p^  «ntapredMiid  dMNn  Angaben,  nmenÜieh  beMb  dee 
Brandenbnrgeni  keine  WeU  vollMgen  worden  sei,  darf  ioth  nol  auf  W«t- 
lands  Abhandlnng  und  meine  Schrift  verweisen. 

Anerkennenswerth  sebeint  mir  in  diesem  Capitel  nur  die  vorsichtige 
Benützung  des  Oerrasius  von  Tilbury,  wenn  man  auch  die  electio  palati- 
norum  wird  anders  aufTnäsen  können  als  H.,  und  dann  die  Bestreitung  einer 
Erblichkeit  und  Uebertrugbarkeit  der  Erz&mter  biä  m  Ende  des  12.  Jahrb. 
Es  wfire  nur  zu  wünschen,  daas  H.  dietie  Verhältnisse  im  18.  Jahrb.  einer 
Ftfifung  unteiBogen  bSito»  anstatt  lediglieb  im  Okaben  an  den  8^.  die 
Enlmler  als  erblieh  an  Beobt  bestebnid  frisob  weg  an  bebanpAen.  Die 
Angabe  des  Ssp.  gibt  nicht,  sie  fordert  einen  Beweis. 

Auch  betreffs  des  folgenden  Capitels,  welches  den  Abechluss  des  Kor- 
ooUegs  behandelt,  möchte  ich  mich  kurz  fas^ien,  du  ich  'diesem  rtegenatand 
eine  besondere  Untersuchung  zu  widmen  gedenke.  Leberdu^  lässt  auch 
hier,  wie  schon  angedeutet,  H.  im  Wesentlichen  Alles  beim  ulten:  Für  die 
Zusammensetzung  des  Collegs  weiden  die  Wahlen  von  1252  ond  1257,  für 
die  TenobMmg  des  bevorzugten  Stimmrechtes  zu  einem  aossoblieesliehaK 
noeh  immer  «Ba  pastliahe  Politik  wsntwortlieb  gemaebi 

Die  Biehtigkeit  des  ersten  Satzes  Ist  längst  allgemein  anerkannt  Ba 
fehlt  nur  noch  eine  sorgfältige  und  umfassende  Beleuchtung  und  Erklärung 
(1f  r  fraglichen  Vort^ünge,  eine  Prüfung  derselben  auf  ihren  Ursprung.  Bei  H., 
der  hier  immer  nuch  von  den  StÄmmesheraogen  geplagt  wird,  ist  die^e  nicht 
zu  finden.  Verfehlt  ist  die  flüchtige  Behandlung  der  Betheiligung  Heinrichs 
Ton  Bsaem  an  derWabl  von  1257*),  sowie  die  Darstellung  des  Aufkommeiia 
der  böbmiscben  Knratimmen  in  den  Jabren  1252 — 57^).  Die  Tontiaune  dee 
Böhmen  wird  bis  anletst  ignovirti  BeiUtatBg  bemerkt»  kann  das  Relief  foa 
Honan^)  niobt  in  diese  Zeit  ~  nach  H.  1230—69  —  gehören.  Seine  Bat- 
stehnng  in  der  entlegenen  lombardiachen  KrönungsstAilt  bedingt  einen  längeren 
Festbestnnd  des  Kurcoüof^s.  Darauf  deutet  auch  die  Darstellung  des  Sachsen 
als  S<  hw(  rttr{iger,  eiu«-  Anschauung,  welche  eirft  um  1270  aufkommt.  Die 
Autiluääung  des  Böhmen  widerspricht  dem  nicht,  da  dessen  Kursümme  m 
der  Mfantliflben  ^«"""«g  noeh  Isnga  nicht  nch  gefestigt  hatte;  fiberdias 
nimmt  das  Belief  oflenbar  Besng  auf  die  im  Ssp.  Lr.  meni  aafintande 
Lehre  von  der  Bom&lge  der  Knrförsten,  nnd  diese  seist  eine  N^gaÜini 
der  firagliohen  Stimme  niobt  nothwendig  fCfans*). 

*)  Voi^geedh.  cap.  (.    *)  I.  Die  Herzoge,  dsnmterTedc  und  Limbui^:  t.  die 

Pfakgrafen,  darunter  den  von  Tflbingpn ;  Z.  die  Markgrafrn  darunter  dir  von 
Baden,  Ronaberg,  Boigau;  4.  die  Laadgtalen«  darunter  den  von  EIum  —  Alk» 
Magnaten.     •)  of.  einen  Autets  des  Bw.  in  den  »Hitt  Unteitaehnngen*.  Bonn, 

1882  p.  C86if.   Danach  bat  Heinridi  als  Pfalzgraf  gestimmt,  nicht,  wie  IL  will, 

hIp  Wf'Tro^  der  Kur  sich  enthalt^^n  *)  Hicrfilw^r  an  anderni  Ort  *)  H.  p.  1?, 
A.  0.  Auüser  bei  Fritti,  Imdct  ea  äiüh  übrigena  auch  bei  Muraturi,  Öoript.  l,  ^0^. 
*)  YorgCMh.  p.  54. 
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Wu  die  ümgMtattaiig  des  YontiiomreelitteB  vom  Knnodbt  anbeluigt, 
80  bemerke  icb,  TorbelnUilicii  der  oben  aageddateteB  aelbstSiidigeii  Behand- 
lung  des  Gegenstände^  Yor  der  Hand  nur  kurz,  dass  icb  eue  in  jener 

Richtung  sieb  bewegende  initiative  Politik  des  Papsttliums  auch  hier 
nicht  anerkennen  kann,  /umal  rlit>  Begründung  H.'s  eine  durchaus  un- 
genügende ist,  das,  was  sie  beweisen  will,  nicht  beweist.  H.  stüt/t  sich 
zunächst  auf  die  angeblich  in  einem  Schreiben  Innoceuz*  IV.  von  1^45^) 
enthaltene  Beseichnung  »principee  ebetores  Germamae*.  Nach  den  ,eleo* 
torea*  Ton  1220  konnte  dieselbe  ala  lacUieb  neu  nidht  gelten.  In  Wahr- 
heit ist  sie  aber  in  dam  Ton  H.  oitirien  Brief  gar  uiebt  an  finden, 
vielmehr  ist  da  die  Bede  de  imperatore  BomanOf  qai  per  Hb  er  am  Ger- 
maniae  principum  electionem  assumitur  —  also  gerade  das  Oegentheil, 
eine  Anerkennung  des  gemeinen  freien  Wahlrechtes^!  Ferner  führt  H.  mit 
Weiland  an  die  »arcluepiscopi  et  principes  Theutoniae,  habcntes  potestatem 
eligendi  Bom&norum  regem ^  in  Brief  Innocenz*  vum  21.  April  1246.  Aber  wie 
darf  er  diese  Wendung  ohne  irgend  wel^  nibore  4usfElhrang  snm  geistigen 
Bigentbnm  des  Papstes  machen  I  Dass  derselbe  eine  gesteigerte  Voigewalt 
der  rheinischen  BiscbOfe  nicht  miterdrfiokte,  war  nach  Lage  der  Dinge 
natürlich;  ebenso  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  Friedrich  II.  jetzt  keine  Ver- 
anlassung hatte,  jene  zu  begünstigen.  Die  eutscheidende  Frage  ist  nur: 
Wie  weit  ist  'lie  fragliche  Wendung  auf  eine  Eigenm^tclitigkeit  des  Papstesi, 
wie  weit  auf  den  dam  digen  Stand  der  Verfassung,  drr  Auschauungcn,  der 
Ansprüche  in  Deutschian«!  zurückzunihreu  ?  Diese  I  ragu  aber  legi  Ü.  sich 
sich  gar  nicht  vor.  Ich  kann  an  dieser  Stelle  nur  kui  bemerken:  Wenn 
er  cur  ErkenntnisB  gelangt  wtre  Aber  die  materielle  Bedentong  des  Vor- 
stimmrechtefl^  Aber  die  Sachlage  zur  Zeit  des  Doppelkönigtboms  von  1198» 
fiber  die  feinere  Entwicklung  im  13.  Jahrb.  3),  and  dann  die  deutschen 
VerhllUnisse  zur  Zeit  des  Interregnums  in  Betracht  gezogen  hätte,  dann 
würde  er  hier  wol  nicht  ohne  weiteres  von  einer  Umgestaltung  der  deutschen 
Verfassung  durch  das  Papstthum  reden. 

Ist  mit  der  Waiil  vuu  1267  und  deren  Nachspiel  das  Kuriuistoncolleg 
im  Wesentlicben  in  die  YerIhssungspraiiB  eingetreten,  so  blieb  für  die  Zeit 
Badolft  nur  noch  der  bOhmisch-bairiacbe  Streit  nSher  an  betiaofateiL  Wae  H. 
Aber  diesen  beibringti  ist  Iflokenhaft  Insbesondere  ist  er  den  Sporen, 
weldie  auf  eine  schon  zu  Otakars  Lebzeiten  erfolgte  Zorückdrängung  Hein- 
richs und  Ifestitution  des  Böhmen  hindeuten,  nicht  genügend  nachgegangen. 
Nicht  erwHhnt  ist  namentlich  dass  am  21.  Januar  1277  in  einem  Veiirag 
zwischen  Otto  IV.  von  Brandenburg'  und  Otakar  des  letzteren  Kurrechi 
autjrkaimt  wird^)  —  wie  es  schemt,  nicht  im  Gegensatz  zu  dem  Willen 
BndolfeA). 

*)  Pottbast,  n.  11848:  gedr.  C.  HOiler,  Albert  v.  Beham,  p.  8S.  >)  Der 
tertainnt  tedm.  »prindpet  deebies«  steht  memes  Wisseoi  in  p&psfclidieii  Schreiben 

xum  ersten  Mal  am  7.  Aug.  l'J6S,  Brief  Urbans  IV.  ap.  Raynald,  X.  40  und 
hier  sehr  berechtigt.  *)  Fickers  Aufsatz  fiber  Willobriefe  und  Mit>>e«iegeltingeu 
iät  in  dienern  ganzen  Abschnitt     dessen  gro«tt»ea  8uha«ieu  gar  nicht  1  erückBichtigt! 

Oeatevr.  Arah.  XXQ,  50  £  Quod  ia  eleod<nie  Romanonun  imperatoris.  Alemannia 
regis  secum  habero  disposuimu«  concordem  et  unaniruem  voluntatem.  Die  Urkunde 
8<£sint  übrigens  auch  sonst  noch  nicht  verwerthet  zu  sein.  *}  Der  Vertrag  ist 
gesdhlonen  m  Sdrats  und  Tmtc  wider  Jedermann,  mit  Ausnahme  des  Kfinigs. 
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Blioken  wir  hier  auf  die  Bntstelmngsgeaobiclite  des  KaTftnteBeollegiV 
wie  H.  Ab  hob  bietet,  zurück,  flo  kOnnen  wir  nicht  aadera»  als  das  mohmrSb 

Crthcil,  welches  wir  über  das  erste  Capitel  fallen  mussten,  auf  das  Cbnae 
ausdehnen.  Dieser  erste  Theil  des  Tl. 'sehen  Buches  bezeichnet^  bis  auf  ver- 
schwindend geringe  Vorzüge,  un^erea  Emchteua  nichts  weniger  als  einen 
Fortschritt  der  Ff  rschnug. 

Wenn  wir  eine  derartige  Kritik  über  eine  immerhin  fleissi^^e  Arbeit 
nur  nngem  Men,  eo  ist  es  uns  um  ao  fieber,  dass  wir  dem  sweiten  Hbml 
dee  Buches  —  ISntwickliixig  yon  1290—1847  —  aiuere  Anerkenniiiig 
tollen  können.    Handelt  es  sieb  hier  nicht  so  sehr  um  schwierige  Eimel- 
Untersuchungen  als  um  Sammlung  und  darstellende  Yemrbeitung  des  Stodfes, 
so  hat  der  Verf.  in  der  einen  Beziehung  ebenso  viel  Sctrgfalt  als  in  der 
anderen  Geschick  entwickelt.    Auch  wo  die  vSachc  ein  selbstiindig  forsL-hendes 
Kingehen  forderte,  ist  er  jet7t  meist  glücklich.    So  erhalten  wir  für  die 
augegtibeue  Zeit  ein  gedrängtes  und  dubei,  wenn  nicht  vollständiges,  ao  doch 
im  Qamen  ziiTerliBsiges  Bild  von  der  Entwicklong  der  einzelnen  Kiu8tiin]iM% 
den  Functionen  des  Enroollegs,  dem  Yerhältniss  desselben  sn  lEaiser,  Piapil 
und  Beich.   Za  verlangen  bliebe  nur,  dass  einzelne  ErscbeinungeD«  die  im 
ersten  Theil  gar  nicht  oder  nicht  genügend  behandelt  sind,  hier  kurz  auf 
ihren  Ursprung  zurückgeführt  würden.    So  würe  bei  Erwähnung  der  Wahl- 
.süittei)  darauf  hinzuweirsen  gewesen,  dass  schon  seit  Konrad  III.  Frankfurt 
m  dieser  Eigenschaft  andauernd  entschieden  in  den  Vordergrund  tritt   -  - 
wol  eine  l'olge  davon,  dusü  die  Stauf eu  den  Zusammenhang  mit  den  Kiiro- 
lingern,  denen  IV.  ab  nrbs  regalis,  principalis  sedes  oriontalis  regni  galt, 
neoerdüigs  energisch  betonten")  — ,  femer,  dass  bereits  CKslebert  rm 
Hennegau  Pr.  als  die  Stätte  beseicbnet,  wo  nsoh  Bedit  und  Brauch  der 
König  gewBhlt  werde       So  war  femer  der  Ausgangspunkt  für  die  An- 
schauung, dnss  die  Kurfürsten  ihr  Recht,  dem  Papste  verdankten*),  schon 
in  der  Translationsthe^n  ie  Innocenz'  III.  zu  .suchen :  die  Kirche  habe  das 
Imperium  auf  die  Deut.^ihen,  damit  auch  das  Eccht,  den  imperator  2U 
wählen,  aut  die  deutschen  Fürsten  übertragen.    Irriger  Weise  wird  p.  101 
die  Wahl  von  1257  als  die  erste  beseichnet,  bei  welcher  Stimmenkaof  vor> 
kommt   Er  &nd  schon  1198  statt   laicht  ansrdchend  scheint  mir  vw 
Allem  das,  was  H.  über  die  Entwicklung  des  llmoritätsprincipes  beibringt*). 
Dagegen  thut  er  des  Guten  entschieden  zu  viel  in  der  Ausbeutung  der 
Wahldecrete  fiir  Ermittlung  der  Formen  des  Wiihlgangcs").    Das  oculos 
injicerc  und  eine  gemeinsame  laudatio  des  zu  Wühlenden'^   gehörte  doch 
gewiss  nicht  zu  bliesen  lorniLii,  d:i8  Sträuben  dp>  (IfwHhlten  mindestens 
nicht  zu  den  ständigen  und  vorgeschriebeneu.    liamurbin  können  dieäe 
Ansstollnngen  das  gtnstige  Urtheil  Uber  das  Ganze  nicht  weMnUieh  be- 
eintrüchtigen. 

Ein  gleiches  ist  über  die  zwei  ersten  Capitel  des  dritten  Theiles  sa 
AUlen.  Sie  behandeln  die  Entstehung  and  den  Inhalt  der  Goldenen  Bolle 
in  trefflicher  Weise. 


»)  p.  96.      «)  Oeaterr.  Arch.  XIV,  Jl.  ")  SS.  XXI.  r.Ui.      *)  p.  1«. 

*)  11.  G6.   Später  nur  flüchtig  berührt.       *)  p.  In-i  tt.       ')  JSie  echlieest  H.  aiu 

den  zahlreichen  EpitbetiB  omiuit.,  mit  welchen  die  Kuriürstcn  in  ihren  Briefen 
an  den  Papst  den  OewUilten  atiastatten! 
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Dem  dritte  Capitel  bringt  eine  Erörterung  über  die  Ueberliefenmg  der 
OoldBnen  Bulle,  welche  sich  dadurch  susteiobnet,  düB  sie  zuerst  sümmtUche 
HmidBehrifleii  ych  Belang  zaattnoieiigeitellt  und  urfeemiohi  bat.  U«ber  das 
Resultat  diäter  ünietsiMliiitig  aber,  die  BeeBnuanng  dee  VeriilltBiaaeB  der 
Handadhiiften  ga  einander,  inebeeondere  difg^Bige  des  einer  Edition  zu 
örtmde  zu  legenden  Originals,  sowie  über  diese,  in  Anhang  I  folgende 
PMition  selbst,  ist  es  vu  cnnrr  fVnfroverse  «rcVomTnen,  in  welcbrr  das  letzte 
Wort  noch  nicht  ge>]u*  rheu  üu  sein  scheint.  Gegen  H.'s  Aidstellungen 
erhoben  Bre&älau  und  Linduer  in  ihren  Becensionen  Einspruch ,  der  letztere 
bat  denaelbeu  dann  in  dieser  Zeitschrift^)  nfiber  begründet,  wogegen  H.  in 
einem  kflnlieb  erscbienetteB  AnMi')  seinen  Stsadpimkt  weiteibm  norBcht 

Ist  ohne  genaue  Kenntaiss  der  betragendem  Hss.  ein  die  ganae  Frage 
lun&ssender  Entscheid  nicht  mOglich,  so  wird  man  dooh  auch  so,  auf  Ghnind 
der  beiderseitigen  Ausführungen,  in  H.'s  Yergleichnng  der  Hss.  mit  Lindner 
die  philologische  Kritik  als  nicht  ausreichend  zur  rfeltnng  gekommen  be- 
zeichnen, namentlich  aber  in  der  Hauptfrage,  der  Bestimmung  des  ursprüng- 
lichen Originals  zu  einem  Urtheil  gelangen  können.  Das  meine  vermag 
iob  bier  nur  knn  m  begründen. 

Deas  ftr  den  ersten  Tbefl  der  ,0.  B.*,  die  Nllmbeiger  BeseblUne» 
6  als  das  prindpale  Exemplar  m  gelten  hat,  wird  aUseitig  anerkannt.  Der 
Nachweis  dessen  ist  wol  das  grösste  Verdienst  des  H.'schen  Buches.  Der 
Streit  bewegt  sich  um  Jen  zweiten  Theil,  die  Metzer  Beschlü^JHe.  H.  hat 
für  diese  <laa  gleiche  Exemplar  (BB)  als  das  principnio  7u  'xnindp  i^elegt, 
Lindner  den  Beweis  H.ni.re  ti  •  f*  ii,  dass  dasselbe  hier  euit  uüch  Verlust  de^ 
Originak  angefertigte,  mangeibatte  jüngere  Abschrift  des  der  Reichskanzlei 
sngehörigen  Oonoeptes  darstelle.   Sdne  Orflnde  abid: 

1.  Die  mit  dem  stattlicben  B  stark  ocntraBÜrende  dürftige  Ansslattnng 
von  BB,  insbesondere  aber  das  ünterlassen  der  Bedegelong. 

2.  Die  mit  dem  fehlerfreien  Text  von  B  niebt  minder  eootrastirende 
Unauverlässigkeit  von  BB. 

8.  Die  Abstamrannrr  vnn  F  zwar  aus  B,  nicht  aber  aus  BB. 

Letzterein  Umstand  entnimrat  Lindner  zugleich  die  Datirunf»  ftlr  BB : 
1366  78^}.  indeäd  scheint  mir  nach  H.'»  Bemerkung  p.  452  gerade  diet» 
dritte  Argoment  als  ein  mindestens  sweilelbaftes.  Dm  swingendste  iat 
jedenftdls  das  erste.  Bemerkt  H.  p.  447  speciell  betreük  der  Besiegelung: 
»Wenn  man  das  (Anbeften  ebne  Besiegelnng  an  den  besegelten  erst^ 
Theil)  im  Jahre  1366  ftir  ausreichend  hielte  warum  niebt  schon  1856?« 
^0  übersieht  er  den  Unter.schied,  welcher  zwischen  ein^^m  auf  feierlichem 
Keicbstag  proniulgirten  officiellen  Original  und  einer  nachträglich  aushilfs- 
weise angefertigten  Copie  besteht.  Die  figentlich  entscheidende  Thatsache 
aber  ignorirt  er,  trotz  Linduerü  iiiuweia^j,  auch  hier,  dü&s  Karl  selbst  die 
Beäegelung  des  officiellen  Ifetser  Exemplars  oonstatirt»  wodnrab  docb  die 
Identitit  des  nie  besiegelten  BB  mit  jenem  ?üUig  ansgesehlosien  ist 

Was  H.  gegen  das  sweite  Argument  anfuhrt,  dass  »die  Flüchtigkeit 
▼an  BB  im  Drange  des  Reichstages  viel  eher  erklärlich  sei,  als  bei  späterer 
MnsseS  ist  ganz  ineievant.   Der  Qegensata  sa  dem  sorgfiütigen  nnd  doch 


•}  V,  96  ff.  «j  Forßchungen  XilV,  MfL 
»)  8.  p.  111.      «)  p.  IIS. 
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Audi  iaf  einem  Beiolutag  fertig  gettellteni)  B  hlaki  bestellen.  Ehivigt  mn, 
daafl  Ar  H.'t  Stendponkt  kein  einziger  positi\er  Grnmd  vorUflgt^  w  kaai 

man  üHer  rlie  rnbaltbarkeit  desselben  niclit  in  Zweifel  sein. 

Ueber  die  pnkktiacht'  Frage  Su^ert,  sich  II.,  dasä  iiuch  bei  Richtigkeit 
der  Ansiebt  L.'s  BB,  uls  <if»ai  kaiserlichen  Original  am  nächsten  verwanit. 
einer  iuiitiun  zu.  (inmde  zu  legen  sei.  Er  bat  im  Siun,  d<>s^  wie  auch  L 
aiBiaiat»  BB  jedoifUle  eine  Abeolirift  dea  ursprungUidieii  Oonueptes  iiL 
»Wftide  «e*,  «agt  er,  »dadmoh,  daaa  sie  zwischen  1866  und  1878  ent- 
liaad,  weaentUoh  an  Warth  gegenflber  dem  Terloienen  Original  verlier^ 
welchea  nach  demselben  Concepi,  in  derselben  Kanzlei,  anter  deraelbcn 
Regier« n«jr  abgefa."?st  war?'  Nein!  Wol  aber  sehr  wesentlich  daduroh,  da* 
lue,  wie  11.  p.  449  «elbst  anerkennt,  nachlässig  abge&sst  istl 

BB  behält  aeine  Bedeutung  als  Reproduction  des  ursprünglichen  ioo- 
ceptes,  aber  zu  (rrunde  zu  legen  ist  es  um  xm  i)juthiall.  Und  dieser  b^teht 
nteht^  wir  haben  in  P  —  welehes  E.  hier  gar  nicht  in  Betnebt  sielit')  ^ 
ttoeh  eine  zweite  Beprodoetioii  deaaelben  Comceplea»  und  zwar  eine  wettwi 
bessere.  So  sagt  L.,  was  H.  p.  ^ABÜ,  wiedenim  ignoilr^  mit  Becht:  »Der 
zweite  Theil  darf  nicht  auf  BB  gegründet  werden;  eher  kann  F  eine  ge- 
wiBse  autoritative  Stellung  einnehmen.  *  Nur  möchte  ich  in  jener  Beziehung 
nicht  so  wpit,  in  dieser  weiter  gehfn,  üLs  L.  Eine  pinlipitliche  Grund- 
lage ist,  viU'  II.  richtig  bemerkt,  durchaus  nöthig.  AU  aulcht'  kiuin  und 
moss  1'  benuUt  werden,  in  zweiter  Linie  ist  das  n^hst  ¥erwaudt.e  BB 
za  berflokaiobtigen,  in  dritter  -~  naeh  emem  aof  Qrond  philologisdier  Kritik 
zu  gewinnenden  Plan  -  If  ,  G,  T,  P. 

Kach  Allmn  moss  ich  die  IL'sche  Edition  der  Metzer  Beeohlfisse  als  den 
Anforderungen  der  Wimenscbafl  nicht  entsprechend  bezeichnen,  ein  Urtbeil, 
welches  mh reiche,  zum  Theil  durch  Ungunst  der  Verhältnisse^)  verschuldet* 
i^'ehler  bedauerlicli«  r  Weise  uucii  der  Edition  der  Nürnberger  Beschlüsse  zuziehen 

Im  Ganzen  ist  abschliessend  zu  sagen:  Wenn  man  bedenkt,  «lass  eiii 
dringende»  liedürfniss  der  Förderung  geriide  einerseits  betreffs  der  Knt- 
Btehnngsgeaohlobte  dea  Knroollegs,  andererNita  betreib  der  Behaadlang  der 
»Goldenen  Bolle*  vorlag,  wihrend  betraft  der  bei  H,  recht  wol  gelungenen 
Sebildemng  dea  fertigen  CoUegs  ein  gleich  lebhaftes  nicht  empAmden  wurden 
80  kommt  man  notb wendig  zu  dem  Schlüsse,  daSB  die  Hofibungen,  welehe 
die  Wissenschaft  mif  die.i*'  preisgekrönte  Schrift  za  eetaen  bereoht^  war, 
in  der  Hauptsache  nicht  in  ErftUnng  gegangen  sind. 

Kdln.  Biohard  Tannert 


B.  Simson,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter 
KarldemGrossen,  Bd.  II:  789 — 814.  Leipsig,  Doncker  &  Hombloik 
1888.  8«,  XU  and  660  S. 

Die  stattliche  Anzahl  der  Bände  der  »Jahrbücher  der  deutvschen  Ge> 
schichte*  ist  dnieh  einen  neoen  Band,  der  eine  alte  Läoke  aosföUt^  ver- 

*)  H.  spricht  p.  462  A.  1  TOD  »einer  Ammhaie  lindners,  daas  die  Original» 

aii8ff'r'if.ning  erbt  in  der  Zwischenzeil  zwischen  beiden  Reichsia^eii  entetanden  --ei*. 
Davon  ist  bei  L.  nichts  zu  finden,  vielmehr  gibt  er  als  Datum  den  lo.  Jan.  an. 
p.  IS.  *)  Bios  am  Schlun  wird  es  ganz  flficbtig  erwfthnt.  *)  oi.  U.  m  den 
t^oneh.  p.  451  Aam» 
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mehrt  worden,  Simson  hat  die  Geschieht«  Karls  des  Grossen  endlich  zum 
Abächluss  gebracht.  Hatte  er  auch  schon  1876  die  Fortäetj&ung  des  von 
&  Abel  begonnenen  Werkes  übernommen,  so  war  die  YoUendiuig  dodi  Icnum 
mflgliob,  bevor  nicht  die  neuen  Qoellone^BÜonen  ftr  dieee  Pariode  in  den 
Mon.  Germ.,  einiger  Annalen  ron  Wäti  (88.  18),  der  dpitularien  von 
Boretins,  der  Poetae  latini  von  Dfimmler  vorlagen.  Dass  der  Mangel 
dieser  Editionen  wie  ein  Alpdruck  sich  auf  die  Bearbeitung  dieser  auch 
sonst  von  der  Forschung  vemachla.'5«;ipten  Zeit  legte,  habe  ich  zur  Genüge 
empfundru,  als  ich  mich  ohne  dieselben  für  meine  Begesten  bebelfen  inusste. 

Eä  wäre  jetzt  müssig  die  Frage  zu  erürtcru,  ob  es  sich  nicht  empfohlen 
hiiben  wllxde^  aooli  den  ersten  Band  der  Jabrbfidier  Ksrls  d.  €hr.  neu 
bearbeiten  zu  laaeea.  Er  ist  wr  dem  gnmdlegeaden  Werke  Sickds,  der  auf 
anderem  Gebiet  bedeutenden  Arbeit  von  Boretine  Über  die  Gapitularien,  der 
Aufgabe  der  Mon.  Carolins  von  Jaff6  erschienen;  anf  annalistieohem  Qebiei 
war  manches  nachzatragen,  flic  Literatur  über  dio  Annalen  wie  nenestens 
jene  über  die  römische  Frage  ist  immpr  wv-hr  ;ingf'scb\vülleu.  So  ist  die 
Arbeit  Abels  jetzt  nach  18  Jahren  wie  keiue  andere  der  j:^anzen  Sammlung 
veraltet.  Dass  S.  diese  Umarbeitung  oder  Neubearbeitung  uicht  vorgenommen, 
ist  oflb&har  nicht  aäne  Sehald.  Wie  die  bdden  BUide  der  Jahrbücher 
Karls  d.  Gr.  jetst  von  sehr  versohiedenera  saehlidien  Werthe  sind,  so  tilgt 
auch  deren  Bearbcitong  ein  ganz  verschiedenartiges  Geprfige.  Schon  von 
dieeem  Gesichtspunlcte  aus  ist  es  erklirlioh,  daas  es,  wie  S.  im  Vorwort 
bemerkt,  »nicht  recht  gelingen  wollt«*,  manches,  was  in  den  hinterlassenen 
Papieren  Abels  sich  schon  ausgearbeitet  vorfand,  der  Fortsetzung  des  Werke.s 
einzuverleiben  und  daas  es  voi-zog,  auch  hier  lediglich  seine  Arbeit  «u 
geben.  Abel  wollte  ausserdem  noch  eine  Darstellung  der  staatlichen,  wirth- 
sehalUiehen,  kirchlioben  und  literarlioben  TerhSltnisse  im  Beiche  K^rla  ein- 
ittgen.  Audi  davon  glaubte  8.  »um  so  mehr  Abetand  nehmen  zu  kOnnen, 
als  es  unmöglich  gewesen  vrftre,  mit  Werken  wie  die  Waitc*scbe  VerlhMongs- 
geschicbte  oder  Eberts  Literaturgeschichte  in  Oonoorrens  zu  treten*.  Er 
beschrfinlvte  sich  daher  nuf  »die  Vollendung  der  eigentlichen  Jahrhürbf^r * 
und  gab  di«^n  »am  Ende  nur  noch  eine  Zusjimmenstellung  der  HoiheaniUiu, 
eine  skizzenhafte  Ucbersicht  über  einige  Zweige  des  Culturlebens,  besonders 
über  das  Schulwesen*  bei. 

8o  sehr  selbsl  «fie  abgehirteten  Pachkretse  geneigt  sein  werden,  gerade 
der  diekletbigeii  Behagiichkät  neuerer  nnd  nenesler  » Jabrbüeher  der  denisefaen 
Qeeohiehte*  gegenüber  des  Ausspruches  Götbes,  dass  erst  in  der  Beschrän- 
kung sich  der  Meister  zeige,  fast  mit  Webmuth  zu  gedenken,  so  msheint 
mir  doch  hier  die  Bencbränkung  zu  genügsam  zu  sein.  Die  Betonung  der 
»eigentlichen*  Jahrbücher  besagt  doch  kaum  anderes  als  vorzugsweise,  um 
nicht  zu  sa^en,  ausschliessliche  Ausbeutung  der  erzählenden  Quellen.  Die^ks 
charakterisirt  auch  die  Arbeit  S.'s,  und  man  wird  anerkennen,  dass  dieselben 
ebeneo  voUattndig  als  sorgfältig  verwerthet  smd.  Aber  gerade  ftr  diese 
Zeit^  namentHch  801—818,  tritt  eine  andere  Gattong  QneUen  in  den 
Vorrlergrund,  die  Capitularien.  Sie  sind  hier,  im  Gegensatz  zu  Simsons 
Werk  über  Ludwig  d.  Fr.,  geradezu  vemacbiftssigt.  Ich  verweise  auf  das, 
was  S.  136  über  das  Capitnlftre  S^xonirum,  S.  470  über  fenf»'  von  Boulogne 
oder  S.  273  über  die  Aachener  Gesetzgebung  mitgetheilt  wird  K^in  es 
selbst  für  Jahrbücher  genügen,  wenn  kaum  einige  Satzungen  dieser  wichtigeA 
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Oomtae  envihnt  sind  und  dar  Bexiüt7er  mit  ontm  tnob  sonst  bdiebten 
»a.  8.  w.*  seiner  Wege  gewiesen  wird?  Es  iSsst  sich  nicht  längnen,  dass 
es  schwer  ist,  den  ehenso  gewaltigen  als  interessanten  St*  ff  auf  da?  anun- 
listische  Procrustesbett  zu  spannen,  er  fordert  eigentlich  zusammi  iihiing-  Dde 
Darstellung.  Aber  erst  die  (  apitulnrien  gehen  ein  volle«  Bild  Karls  und 
seine«  Beiches,  ein  besseres  als  die  erzählenden  Quellen  und  seihst  die  auf 
subendeii  Sddldenugeii  Siahards,  die  sioli  doeh  has^laleUioh  mit  der 
PfCTflBlichkeit  dee  groaaen  Kaisen  befiwawi.  Aooh  nur  dne  ^akitwmhafte 
Ueberncht*  der  gesetzgebenden  Thtttigkeit  Karls,  der  Verhttltnisse,  welche 
sie  regelte,  der  Zielen  die  sie  yerfblgte,  der  Mittel,  deren  sie  sich  bediente, 
wäre  nicht  minder  am  Platze  gewesen  als  etwa  jene  über  das  Schulwesen 
oder  über  das  Pilgerwesen  S.  Ö05  f.,  das  S.  ^  bernuBprrifT,  weil  es  noch  keine 
eingehendere  Behandlung  erfahren  hat*.  ^Volit«  mau  Einzelnheiten  heraos- 
heben,  so  bietet  besonders  auch  die  Verwaltungsgeschichte  manchen  dank^ 
baren  Stoff,  der  noeb  der  AnsbenAe  banrt  Niobt  viel  besser  ist  es  um  die 
Verwertbimg  der  obnebin  splrlieben  ürkondeii  bestelli  So  ist  die  Qf«iis> 
legnUnuig  zwischen  Salzburg  und  Aquileja  (Beg.  448)  nicht  einmal  erwähnt, 
ebenso  wenig  die  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  interessanten  Urkunden  für 
Bennit  und  Asig  (Reg.  453,  464).  Beaeichnend  fnr  die  Stellung,  welche  S. 
den  Urkunden  im  Kähmen  der  ,  eigentlichen  ^  Jahrbücher  anweist,  ist,  daas 
S.  488  4  noch  am  Schluss,  wie  von  etwas  Nebensächlichem,  bemerkt 
ist:  »Hinsichtlich  der  sonstigen  Thätigkeit  und  des  Aufenthaltes  des  Kaisers 
in  dieaom  Jabte  ist  tn  vergleidieii  eine  Urkunde  iram  8.  Uta  812  ein 
-von  ibm  ...  in  Aehsn  geftlltae  Urtbeil  bebeffond;  ferner  der  jum  2.  Apr. 
aus  Achen  datirte  Erlass  an  .  .  über  die  Bedrflokong  der  spanischen  An- 
siedler.* Vom  Inhalt  der  Urkunden  keine  nähere  Angabe.  Wie  wenig  die 
Ignorining  dor  Capitularien  und  Urkunden  die  Sache  fordert,  zeigt  auch 
das  »skizzeubatte  Bild*,  das  S.  563  mit  besonderer  Sorgsamkeit  aus  den 
mageren  Notizen  der  erzählenden  Quellen  ^zusammengestellt  ist;  jene  hätten 
dazu  wesentliche  Ergänzungen  geliefert.  Klebt  die  Darstellung  nur  an  den 
enSblenden  QneUen,  so  baiin  sie  in  der  Begel  niobt  nsl  mebr  bielen  als 
ein  klappemdee  Gerippe  der  äusseren  Gesofaiebto,  ein  Yorwmf,  der  bln% 
noch  nicht  mit  Unrecht  unsere  einseitig  geschulte  Geschichtsforschung  trifft. 
Utfd  selbst  die  Aufgabe  der  »Jahrbücher*  dürfte  kaum  damit  erschöpft  sein, 
dass  ihr  büchste.s  Ziel  ein  verlässliches  Nachsohlagebnoh  ist  für  dafl^  wm. 
nur  in  den  erzählenden  Quellen  sich  findet. 

Kine  Bascbrknkung  wäre  wol  anderswo  mehr  am  Platze  gewesen.  loh 
meine  den  ungeheuren  Ballast  von  Amerkungen,  welcher  die  Darstellung 
iSrmlifib  unter  Wasaer  drOoki  Der  Text  bosoht  gar  oft  nur  wie  dn 
Sdbaiten  Aber  die  Noten  hinweg.  läne  beilinfige  Controle  ergabt  dass  ön 
Viertel  der  Seiten  höchstens  ein  Sechstel  der  Dmokseite,  also  bis  zu  8  2ieil6ii9 
Text  gibt.  Diese  Deberfülle  deutscher  Gründlichkeit  hätte  sich  hier  ohne 
Schaden  der  Sache  leicht  vielfech  verringern  können.  Den  Wortlaut  der 
wiehtigsten  Belege  wird  man  nicht  entbehren  können.  Aber  es  ist  duch 
unnüthig  die  Quellen  in  den  Anmerkungen  lurmlich  wieder  abzudrucken. 
Und  wenn  es  nur  die  wichtigsten,  nur  primäre  Quellen  wären  oder  F&Ue, 
in  denen  Widersprüche  vorliegen  und  dem  Benfltser  dnrdi  die  Yorfllbnniif 
des  WortUntse  bequem  ein  eigenes  Urtbeil  enn^Ji^icbt  werden  solL  Aber 
es  werden  hier  aaoh  secondäre  and  oft  recht  nebensächliche  Quellen  wie 
der  Poeta  8azO|  Flodoard  De  pont  Born,  im  ToUen  Wortlaut  abgedruckt» 
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hei  denen  dooh  wahrUoh  ein  Verweis  Tollaiif  genügen  würde.  So  ist  S.  256 
H.  1  eine  mehr  ab  eine  halbe  Seite  Feiitdrtiok  tuBtoencle  »legendenhefle« 
BnBUimg  ans  Odos  Martyrologimn  im  gmuen  Umfimg  ait||mmmeii,  8.  292 
eine  nicht  viel  kürzere  aus  einer  »seltsamen*  Geschichte  des  11.  Jahrb. 
Noch  entbehrlicher  ist  der  dorchlaufende,  in  der  Begel  polemisirende  Ver- 
weis auf  die  Uebersetznng  der  Quellen  in  den  ,  Gteschichtschreibern  der 
Vorzeit  *.  Das  darf  man  Fachleuten  —  und  nur  für  diese  dienen  ja  die 
Jahrbücher  —  doch  neben  der  Quellenstelle  ersparen,  dass  diese  irgendwo 
einmal  »ungenau*  oder  auch  »richtig^  (S.  395  N.  3,  479  N.  2)  übersetzt 
ist  Nicht  minder  entbehrlich  in  Anbetraeht  dee  Ikigisteni  die  nicht 
seltenen  Yennm,  deren  jeder  natttrlich  mit  einer  mgenen  Anmerfcnng  ▼en* 
sehen  ist,  auf  bereits,  auch  unmittelbar  früher  ^agtes  mit  »wie  wir  wissen 
»  wir  erinnern,  dass  *  u.  a.  (so  S.  469:  »  auf  die  Wirkung  der  Expedition  kommen 
wir  noch  zurück*,  dazu  N,  1:  ,VgL  unten  S.  472*  d.  b.  nach  23  Text- 
zeilen). Mtrn  wird  S.  nur  Dank  wissen,  dass  er  »bei  weitem  nicht  iu  dem 
Umfang  wie  Abel  auch  die  neuere  Literatur  benützt  und  berücksichtigt* 
hat,  ist  ja  die  Bemerkung,  »dass  Abel  in  der  Berücksichtigung  und  Et' 
<Merang  aller  Yerschiedenen  Meumngen  Benerer  Sbncher  Aber  oontrorerM 
Ponhte  m  weit  gegangen  ist*,  vollanf  bereohtigi  Nimmt  8.  so  Stellung 
gegen  eine  auch  sonst  in  der  neueren  »Forschung*  nicht  eben  vereinzelte 
Art,  mit  einem  Sammelsurium  der  oft  unbedeutendsten  Literatur  und  der 
Berichtigung  oder  Widerlegung  haltloser  Meinungen  und  Behauptungen  sich 
vollza3äu,fir^'T>*  so  hat  er  doch  eine  andere  Specialitüt,  die  Inauguraldisserta- 
tionen und  i'rogramme.  Niemand  wird  iäugnen,  dass  sich  unter  denselben 
manche  tüchtige  Arbeit  findet,  welche  die  Druckersohw&rEep  sa  der  diese 
Sehnlpensa  noch  Temrtheilt  sind»  wirklich  werth  war,  dass  sie  manche 
DetuUiagen  nicht  nnwesentlich  förderten.  Die  Hehi«dd  derselben  lohnt 
aber  das  Citiren  kaum,  noch  weniger  eine  berichtigende  Polemik. 

Sieht  man  von  dieser  Ueberlastung  mit  Ballast,  unter  der  die  Dar- 
stellung förmlich  einberkeucht,  nh,  so  verdient  ihre  sachliche  Knappheit 
volles  Lob.  Schlicht  und  einfach  verzichtet  sie  auf  höheren  Schwung.  Dass 
üie  auch  eine  durchaus  gründliche  and  verl&ssliche  ist,  ist  bei  einer  Arbeit 
S.'s  hervorzuheben  nicht  nöthig.  Dieser  Bienenfleiss  zeigt  sich  namentlich 
in  der  Znsammenstellang  der  Daten  ttber  einielne  Persönlichkeiten,  wie  etwa 
BUpandns  8.  29,  mag  innerhalb  des  Bahmans  der  Aufgabe  hie  nnd  da  anch 
des  Ghiten  zu  viel  geschehen  sein.  Aaf  kritischem  Gebiete  ist  der  Stoff 
nicht  wesentlich  weiter  gefördert  worden,  ausser  in  manchen  Details;  bei 
grösseren,  vielbesprochenen  Fragen,  wie  etwa  der  (Gesetzgebung  von  Aachen 
801 — 2,  S.  271,  begnügt  sich  S.  ftiit  der  Angabe  der  Literatur.  Im  Vor- 
wort weist  S.  darauf  hin,  dass  die  wKhrend  seiner  Arbeit  erschienenen  neuen 
Editionen  von  Boretius,  Dümmler  etc.  dieselbe  nicht  nur  erleichtert,  sondern 
such  gewissermassen  gekreost  haben  nnd  heinahe  das  Verdienst  yorweg 
nahmen,  dass  er  sieh  noch  su  erwerben  hoflbn  dnrfte,  ab  er  sieh  der  Arbeit 
nntenog;  namentlich  h&tten  ihm  meine  Begasten  nur  wenig  Nachlese  übrig 
gelassen.  So  erwünsclit  es  mir  gewesen  wäre  das  Buch  S.'s  für  meine 
Arbeit  benützen  zu  können,  gewiss  auch  um  den  Prei^  der  Prioritfit,  so 
glaube  ich  doch,  dass  auch  hier  die  beschränkende  Autüidsung  der  ,  eigent- 
lichen* Jahrbücher  hineinspielt,  ich  hatte  wenigstens,  als  ioh  die  Begesten 
bearbeitete,  die  Ansiebt  und  ich  habe  sie  noch,  dass  jetzt,  nachdem  der  Stoff 
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fBr  4m  Aii%ftbe  dai  Gescbichtsacbreibers  gesichtet  ist,  die  Geschichte  dieier 
Zeit  eine  sehr  lohnende  Aofgahe  iat;  seine  Sache  ist  es  ja  nicht,  ein  hloeses 
Dat^nrepertoriam  zu  liefern,  das  etwa  schon  die  Regesten  geliefert  hahea. 
Und  mimentliLli  die  Capitularien  würden,  wio  schon  bemerkt,  auch  dem 
Geschiuhüüiitchreiber  uucb  gar  werthvoUes  Material,  duä  von  ihm  nicht  beiseite 
gelegt  mtdea.  darf,  geboten  haben.  Diese  Verhältnisse  scheinen  indea  & 
die  Arbeit  etwu  TMkidet  sa  haben  nnd  daher  nuig  et  homnieii,  da«  difliei 
Bndh  buitor  daa  JahrbOeheni  Ludwig  d.  IV.  merkUoh  auHekblaibft 

Als  Anhang  sind  die  üblichen  Excorse  beigegeben.  Der  bedaateodale 
derselben  erörtert  nochmal  eingehend  »die  Frage  nach  dem  Ürsprong  der 
fränkischen  Relchsannalen* ;  er  nimmt  zunächst  gegen  Pjbels  Keplik  Stel- 
inng,  bexitilit  über  auch  die  anderen  Seiten  der  übergenug  besprochenen 
Frage  ein.  Auch  im  2.  Excurs  »über  den  angeblichen  Frieden  mit  den 
Saohwi  in  Sals  SOS*  greift  S.  auf  einen  früheren  An&atz  in  den  For- 
■chnagan  rarOok.  Exens  Y  »Aber  den  Vertrag  nriaohen  Karl  und  dem 
bjaantinMhait  Beidie  betrefind  die  Bdokgabe  Veaetiaiia«  iat  bereite  doieh 
die  Abhandlung  Fantes  »Die  Vertrtge  der  Keiaer  mit  Venedig  bis  zum 
Jahre  982«  überholt.  Von  den  übrigen  Excursen  gehören  IV,  VII,  VIll 
dem  Gebiet  der  Quellenkritik  an;  interessant  ist  namentlich  der  vorletzte 
über  die  vom  Monachns  SangTilltusis  benüty.ten  Werke  Ein  Exuurs  liefert 
umu  ti^blcmatisoh  geordnete  Zusammenstellung  der  Queiieuuacbnchten  über 
die  Htaehandlnng  £eoe  HL  im  Jahre  799.  Besonders  ei-wünscht  ist  endUch 
daa  Begiater,  dea  anoh  den  1.  Bend  der  Jahrbaoher  Karle  d.  Or.  einbeneht 

Ba  aei  mir  noeh  geeUitet  eine  petsOnliohe  Bemerkong  sa  machan. 
S.  äussert  im  Vorwort^  daa»,  wenn  man  etwaa  an  meinen  Regesten  aussetzen 
Hüllte,  ,  es  vielleicht  die  zu  apodiktische  Fassung  gewisser  Uitheile  und  eine 
nicht  immer  genaue  Vorstellung  von  dem  Verhältniss  der  Quellen  unter 
einander  sei  *.  Das  mag  ja  immerhin  der  Fall  sein ;  seither  ist  ja  auch 
uituicuea  Material,  das  ich  noch  in  der  schlechten  Ürauägabe  benutzen  muäste, 
in  den  Mbn.  Oann«  edirt^  manehe  sichtende  Vorarbeit  erschienen.  Speciell 
wer  ioh  mir  bewoeet  mit  der  Ansieht  S.'a  Uber  die  Ann.  Bithieaeea,  von 
der  er  sieb  anah  jetat  noch  binm  trennen  kann  (?gL  S.  84  N.  8)^  im 
Gegensätze  zu  sein;  ao  kam  es  aaoh,  wenn  ich  etwa  eine  Angabe  derselben 
,zu  entschieden  verworfen*  habe  (S.  289  N.  5).  Wenn  S,  weiter  bemerkt, 
daaa  ihm  naraeutlich  der  iti  den  ihm  bekannt  gewordenen  Recensiunen  still- 
schweigend hingenummcne  Umstiind  aufgefallen  sei,  daas  ich  die  Ann.  M- tt. 
tlir  eine  i^uciie  des  Begiuo  halte,  so  darf  ich  wol  gestehen,  daas  ich  darüber 
eelbet  baae  fiberiaaeht  war;  ieh  hatte  ja  Qelegenbeit  genug  die  Ann.  Meti 
aoflh  auMerhalb  der  von  8.  behandelten  i^eriode  an  benfltaen.  Biae  BeviaioD 
meiner  Begeaten  —  ioh  glanbe  kein  Delikt  übersehen  au  haben  etgab 
indes,  dass  n»  ^18^  420^  nur  die  Ann.  Mett  oitirt  sind  für  eine  Nach- 
richt, die  sich  auch  bei  Regino  findet,  dass  es  n"  341^  heiset:  Visio  Wettini 
(daraus  Ann  Mett.  und  Reginonis  ehr.  799)  und  in  n'  ;j60^.  Ann. 
Mett.  —  Kegmoiiis  ehr.  Icli  habe  mich  also  schul' 1  ig  /u  bil.ennen  und  ea 
wäre  jeti&t  übertiüsdig  zu.  erklären,  wie  das  Vergehen  durch  die  unbequeme 
Benfltenng  von  Booqoet  5  nnd  M,  G.  88.  1  entatendn  iat  Saehlidh  wird 
dnreh  die  Voranatellong  der  Ann.  Hett  ja  niehta  gettndeti  Der  Pnnkteb 
in  denen  8.  gegen  mioh  polemiair^  sind  nicht  wenige^  aie  betreffsn  aber, 
ao  viel  idk  whep  nvr  ganz  nebenelehliehe  Dinge  oder  controreree  Fragen« 
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Ich  darf  ea  mir  alao  ersparen  hier  darauf  einzageben}  ich  habe  obuehin  die 
Twpfliditiiiig  in  dflii  NanliMgflD  mfli&or  Aibei^  scnrait  «bea  aMUg 
iatf  damif  siirflflkiiikomBieiL 

H  Hühlbielier. 


Early  Chroniclers  of  Earope:  Italy  by  ügo  Bftlsaiii. 
London,  Society  for  promoting  Christian  knowledge,  188S.  XI»  840  p. 

Dttti  Werk,  welches  zum  ersten  Maie  den  Versuch  unternimmt,  uiue 
siUBmniaihftngeade  Daratellang  der  frflliitalieniMhen  Gfanadsten  m  geben, 
ist  in  rieben  Capitel  getheilt»  von  denen  dM  enie  die  hielofiaolien  Piro* 
dneto  snr  Zeit  der  Oetgothenheneohaft  behandelt»  das  zweite  die  Zeit  d«r 

Longobarden  umfasst  nnd  nut  einer  ansfährlichen  Kritik  ihres  6esc}nchtfr> 
Schreibers  Paulus  Diaconus  endet.  Im  dritten  Capitel  schildert  tins  l^nl/ani 
die  Zeit  dns  Verfalles  it^ilienischer  Oei^chiehtp  hti  10.  Jahrb.,  im  vierten  und 
fönflen  die  Zeit  des  Wiedererwacbens  hi>t oriüchen  und  antiquarischen  Inter- 
esses zur  Zeit  Gregors  VII.  Im  sechsten  Capitel  erhalten  wir  eine  Dar- 
atelbmg  dmr  hIaloriaBben  FMoete  der  im  luife  dee  12.  und  18.  Jibriu 
rasoh  anfblttbenden  kleineren  Oemeinweaen,  inabeeondera  der  oberitaUeniaelMn 
Stttdte»  im  aiebenten  Oapitel  endlich  eine  detailliriere  Scbilderong  der 
hiatoriachea  Werke  der  Seemftchte  Venedig  und  Genua.  Eine  au.sfahrliche 
Wtirdicun<r  der  Arbttten  der  florentiner  Dino  Gompagni  and  dea  Villani 
bildet  den  Schluss 

Ein  Werk  wie  Watt^nbach»  oder  Ix^renz'  » Gescbichts  juellen  *  ist  dus 
vorliegende  nicht,  und  konnte  es  auch  nicht  sein.  Dem  Zwecke  dieses 
Untenebmena  an  en'<apreohen  mnsste  die  Dantellnng  eine  populire  arin. 
Wir  erbaltan  eine  fortlaaftnde  Sehflderung  italienisober  Oeadhiobta  mit  be- 
sonderer Berfioksichtigang  der  Zeitabschnitte,  welclie  bedentende  SefarifMeller 
beatbrieben,  ferner  Nachrichten  über  äm  Leben  und  Wirken  dieser  Mftnner, 
sowie  inä  Englische  übertrsgene  Biperte  aoa  den  Werken  der  bedeutendsten 
anter  ihnen. 

Um  aber  auch  gelehrten  Kreisen  gerecht  zu  werden,  hat  der  Verfasser 
in  Noten  unter  dem  Texte  die  besten  Ausgaben  der  Quellen  zusaiumeu- 
geatellt  and  gelegentlieb  auch  den  dsrmaligen  Staad  widitiger  Strütfinsgen 
klamlegen  ▼ersacbi   Die  deatsebe  literatar  ist  -vielfteh  ^wertbet. 

A.  Pl^ibram. 


Hanaiache  Wisbyfahri  Heiansgegeben  aaf  YefanUaauug  dea 
Comit^a  der  Hansischen  Wisby fahrt  von   1881.    Reisebericht  und 

historischer  Beitrag  von  Dr.  Karl  Koppmanii.  28  Tatein  Skizzen  mit 
erläuterndem  Text  von  L.  Kliugeuberg  und  F.  W.  Kauschenberg. 
Iliiiubürg  und  Leipzig,  Verlag  von  Leopold  Voss,  18b3.  Fol.  31  BL 
und  ^8  Tafeln. 

In  einem  Hamburger  Kreise  hansischer  Geschichisfreunde  war  1880 
der  Pliui  aufgetaucht,  das  sogen-  und  geschicbtsberühmte  Wisby  auf  (lot- 
land  auf  eigenem  Dumpfer  zu  besuchen  und  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Der  Plan  fand  rasch  Bei&ll  und  konnte  wesentlich  Dank  der  geschickten 
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und  nnwmfldUohen  Thfttigkeit  des  Hecm  Wnas^  In  H«inbiixg  im  paArtwi 
SoanaMT  anigefUuri  mrdBn.   Am  28.  Juli  1881  begami       FUirt  fon 

Lfibeck  aaa  auf  dem  eigens  ea  diesem  Zweck  gecharterten  dELnisoben  Dampfer 
Heirodal  (ein  geeignrttt  deaieobes  Schiff  halte  sich  nklit  auftreiben  lassen) 

mit  70  'ri.rilnehmem ;  um  Rügen  heraro  gelangte  man  am  folgenden  Tage 
nach  Stralsund,  wo  sich  noch  15  Genossen  anschloBsen,  so  dass  sich  >\i*s 
ganze  Reisegesellschaft  auf  85  belief,  darunter  8  Damen.  Man  landete  dünn  in 
Bönne  aal  Bomholm,  iuhr  aul  Wagen  an  der  romantiäcbeu  Nord  Westküste 
der  Inael  ontkog  über  Hammerehna  nach  AUinge,  wo  man  ridi  wieder  du- 
sdliiflle,  legte  dann  in  Kalmar  und  m  Boigbolm  auf  Oeland  an  und  er- 
reichte am  27.  Jnli  UoigatiB  gegen  8  Uhr  Wishy.  Hier  wie  an  Stralsund 
and  Kalmar  wurde  man  von  VertreAem  der  Stiklte  begrüsst  und  freudig 
empfaniren.  Drei  Tage  widmete  man  dann  der  B'^^irlitigung  der  Stadt  und 
einer  l  ahii  durch  die  Insel.  Am  31.  Juli  Mittags  war  die  fröhliche  QeaeU- 
Behalt  Wiedtr  ;mf  der  Trave. 

Dem  Andenken  dicj^r  wuigelungenen  ^Uaatiidchen  Wisby fuhrt  ^  int  daä 
▼orUegende  Werk  gewidmet  Dr.  Koppmann,  der  wolbekannte  etate  Herana- 
geber  der  Haneereoeme»  lieferte  einen  Berioht  Uber  die  Fbbrt  nnd  eine 
Uebersioht  der  Geechiefate  Wisbys  in  der  Hanseaeit  Die  Arafaitekken  Klingen- 
berg in  Oldenburg  und  Bauschenberg  in  Bremen  zeichneten  die  Skizzen 
und  begleiteten  sie  mit  einem  Irur/en  erlöutemden  Text.  Alles  ist  auf 
das  Beste  gelungen;  wer  sich  für  hansische  und  nordische  Geschicbte  iuter- 
essirt  oder  auch  nur  für  hervorragende  Denkmäler  mittelulterliclien  Lvbeus, 
aiä  deren  bedeutendsten  eines  Wisby  in  die  Gegenwart  üerüberragt,  wird 
das  Boflh  niciit  ohne  voHe  Befriedigung  aoa  der  Hand  legen.  Von  hmnror- 
ragendom  wiaeensehaftliehen  Warthe  iat  trete  der  populären  Form  Kopp- 
manns  Ueben&bhi  Mit  Freuden  würde  man  eine  Oesammtanaohi  ^abja 
vom  Meere  ans  begrOsst  haben;  sie  fehlt  leider,  hfttte  ja  allerdings  auch 
andere  Voraussetzungen  erfordert  als  die  gegebenen  malerisclien  Sl<i2zen. 
Schwer  Itet  sich,  beiläufig  bemerkt,  das  von  Werdenhagen,  De  rebus  hanseati- 
publicis,  gcgel  riii  Bild  mit  dem  vereinigen,  was  wir  jetzt  noch  von  der 
Stadt  sehen  resp.  wissen. 

Jena.   Dietrich  Sohftfor. 

Studien  über  Janaeu  Euikel  von  Pliiiipp  Strauch  iii 
Tübingen.    I.  Name,  Stand,  Lebenszeit. 

Diese  im  XVI.  Bd.  (Neue  Folge)  der  Zeitsclir.  für  deutsches  AltertL. 
(vurmals  Haupt'sche  Zeitscbritl)  tischieuene  Arbeit  bietet  so  viel  des  TreÖ- 
lichen,  dass  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle  am  Platze  sein  dürite.  Die 
Yerwerthung  der  in  den  Gegenstand  einaohlitgigen  literator  aengt  von 
ForBohersinn  nnd  Fleias,  Freilioh  iat  der  Terf.  nicht  glflcUidh  in  den  Br- 
6rterangen  Aber  Enikela  Stand  nnd  Herknnft.  Wenn  er  aas  einzelnen  An- 
deutungen im  Iffirstenbuche  nnd  einigen  Vermuthungen  über  den  Wohnort  E.*a 
den  Schluss  ziehen  will,  er  sei  ein  Wildwerl<er  d.  b.  PelzhÄndler  gewesen 
(S.  40.  41,  48  —  45),  so  führt  er  selbst  in  seinen  Citaten  aus  Fiirst«nbiieh 
und  Weitchronik  woi  ebenso  viel,  wo  nicht  mehr  Belege  au,  di(  nut  einen 
Färber,  Tuchscherer,  Schneider  oder  Geldwechsler  schliessen  iiessen.  Nicht 
ohne  ^flnas  anf  seine  Anschauungen  sind  die  Irrthümer,  denen  &8t  alle 
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in  Anm.  22,  S.  61  zuäammengaäteUieu  Gelehrten  über  die  Wiener  Flaudreusei^ 
gehuldigt  haben.  Der  Ytat  bat  £e  iriehtige  Arbeit  von  WeSssmaiia  äber 
die  FlandrenBee  (Blltt  d.?er.  f.  iL-Oet  lendeak.  1876  8.  812  ff.^  ttbenehen, 
worin  die  Anaiishten  "Kanaans  n.  a.  widerlegt  oder  saf  du  nehtige  Ha« 
zorüdtgeftlirt  werden.  Danach  sind  die  Flandrenses  oder  Fleming  lediglich 
Färber  'jewesen  und  wurden  nach  dem  klaren  Wortlaute  der  Urkunde  von 
1208  nicht  dem  Münzmelstcr,  dem  allerdings  din  Hausgenoä.sen  unterstan- 
den, sünderu  dem  Münzkämmerer,  d.  b.  dem  obei*äten  Kümmerer  unterstt-lit, 
der  auch  die  Mün^e  überwachte.  Die  gleiche  Stellung  wie  die  Fleming 
naihmen  dem  Hünskttmmerer  gegenüber  aoeh  die  Sehneidw  ein.  Mitbeetim- 
mend  Ar  des  Verf.  Anschawuig  war  aber  auch  der  niederdeateohe  Klang 
des  NanmiB  Jans  und  er  dflrfte  kanm  an  der  niederllndisehwt  Ablninft  des 
Dichters  zweifeln.  Um  so  mehr  Anerkennung  verdient  es,  wenn  er  auf 
S.  36  auch  die  Möglichkeit  böhmisch»  !  Ali->taramung  zugibt  und  in  Anm. 
S.  67  gerade  für  diesen  Fall  nicht  zu  unterschätzende  Bemerkungen  bringt. 

Mussten  wir  in  der  Frage  über  Herkunft  und  Stand  dem  Verf.  in 
einigem  entgegentreten,  so  können  wir  ihm  in  der  anderen  über  die  »Zeit- 
beetimmoDg  der  Werke  Jans  Bnikels^  8.  45  ff  die  volkte  Annlcennang  nicht 
Yeraagen;  aneh  die  damit  yerbnndenen  Ertteterongen  über  die  Qnellen  seiner 
Werke  sind  aller  Beaohtnng  wertb.  Eine  Uebersetenng  des  ^bis  (snm  ersten 
oder  zweiten  Begienmgqahre)  Gregor  X.  (1871 — 1276)  fortgeführten  Papsi^ 
venieichnisses  des  Honorins  Augustodunensis  (Honor.  v.  Autuii)*  gibt  zu- 
nächst einen  Beleg  dafilr,  dass  E.  den  Pap^tkatalog  der  Woltchrouik  erst, 
und  zwar  wol  uiuige  Zeit  nach  1272,  geschrieben  hat,  und  dazu  stimmt 
trefflich  der  Umstand,  duää  die  nicht  vor  1240  —  50  entstandene  Fabel  von 
der  FBpstin  Johanna  bei  B.  snerst  deutsch  begegnet  (S.  46);  endlieh  starb 
am  16.  Hai  1277  Papet  Jobaom  XXl^  den  E.  sowie  die  sagenhafte  Fli|»tin 
nicht  mit  Namen  nennt,  aber  doch  meint,  da  ,  in  ein  mür  slaoc  zwftr* 
(S.  47).  Zu  den  Gründen,  die  der  Verf.  für  die  spfttere  nach  Vollendung 
der  Weltchronik  fallende  Abfassung  de^  Fürstenbuches  vorbringt,  wird  man 
kaum  einen  neuen  besseren  zufiigen  können.  Jene  ist  nach  des  Diclitera 
eigenem  GeatÄndniss  ein  Erstlingswerk,  im  Eingancre  zu  diesem,  auch  künst- 
lerisch höher  stehenden,  tritt  fast  das  Vorgeiühl  zu  läge,  ai^  wurde  er  es 
nieht  mdir  vollenden;  ea  hat  ihn  nieht  gettnscht  üm  ao  weniger  wird 
man  das  onvollendet  gebliebene,  dem  Dichter  durch  den  Inhalt  aber  niher 
stehende  Werk  iur  das  frühere  balten  können.  Auch  aus  dem  Verkommen 
zweier  auf  Kaiser  Friedrich  U.  und  den  gleichnamigen  Herzog  von  Oester- 
reich bezüglichen  SchwflnVe  in  beiden  Werken  wird  sehr  scharfsinnin-  -viif 
das  höhere  Alter  der  Weltchronik  geschloasen  ('S.  50).  Aus  anderem  geht 
wieder  hervor,  daas  E.  Fehler,  die  ihm  in  dur  Weltcbronik  unterlaufen,  im 
Fürstenbuche  ausmerzt  (S.  51).  Geiegentiicii  dieser  Erörterungen  erführen 
wir  denn  auch,  waa  ausser  dsa  genannten  die  Weltchronik  noch  an  Qnellen 
benutrt  hat  In  dem  Abschnitt  »Ton  den  Königen«  sieht  der  Verl  »einen 
lateinischen  Auszug  der  Melker  Annalen,  und  zwar  aus  deren  Kloster- 
neuburger  Uebererbeitung  und  Fortsetzung«  (Goni  Cl  I  et  II);  vielleicht 
sind  dies  vielmehr  einerseits  jener  Sehottencwlex,  der  ,in  der  dritten 
Klostemeuburger  Fortsetzung  erkennbar  ist*  (ßedlich,  Oesterr.  Annal.  in  den 
Mitth.  d.  Instituts  f.  ö.  G.-F.  3,  520,  vgl.  auch  Wattenbacli  au  der  vom  Verl. 
S.  50  angezogenen  Ötelluj,  audcreraeita  die  gleichfalls  verloren  gegangene 
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Htadichiift  dos  SebotfeoiUoeteia,  die  in  VerbiBdnag  mit  der  tweite»  HeOigen- 
krenser  S'ortietnuig  im  Eloitenieiibiii^r  Cod.  (Hofb.  864)  TerwMidet  trordmi 
ist  DaBt  aber  Enikel  im  FflTttenbtidie  wirklich  eine  SchotteuhAndadirift 
benütcte,  geht  aas  der  vom  Verf.  auf  S.  45  angeiUbrteii  SteUe  deatliebi 

heiTor.  Vi»'l)iM(  ht  gilt  dies  dann  jxuch  von  dem  im  Anschlusae  an  jenen  bis 
1166  rtJicben  ien  Abschnitt  »vuii  den  Königen*  vürgefilhrten  babenbergi^eben 
Siünimbaasn,  in  da\n  der  Verf.  viele  Aeliulichkeit  mit  der  Contiuaaüo  prae- 
dicatorum  V'indob.  erkennt  (S.  64  Anm.  32);  wenigstens  wissen  wir,  dass  in 
diesen  Jabrbflcbern  aaeh  die  ente  and  swdte  Klottemeoburger  IVntieteaa^ 
entittdtea  iat  (Redlieh  &  527),  eo  daes  allenMls  E.  nnr  jene  Dominikamr* 
Annalen  vor  aioh  gehabt  haben  könnte,  was  bei  dem  vielen  Sagenhaften, 
das  beMen  gemeinsam  ist,  schon  Wattenbach  vermuthete.  Doch  hatte  diese 
Continuatin  Praedicatorum  schon  eine  Vorlage,  in  der  die  auf  die  Domini- 
kaner bezüglichen  Angaben  eben  so  sehr  fehlten  wie  iu  anderen  Gedichten, 
und  die  in  einer  deutscheu  UüberäeUung  auf  uns  gekommen  ist,  derselben, 
die  Zeibi^'  als  Deutsche  Chronik  herausgegeben  hat  (Arch.  t  iiat  9, 
355 — 863).  Aof  dieser  kann  K  nicht  fusaeo,  denn  sie  bringt  ebepi  jene 
Nachricht  Aber  die  nreiia  Heimth  der  Henogin  Agnes  tüu  XMiulen  aiohtk 
die  E.  und  die  lateinischen  Dominikaner-Annalen  enthalten  (M.  G.  SS.  9, 
729),  letztere  im  Auszüge  am  der  Contin.  Vindob.  (ebenda  S.  703).  Doch 
soll  damit  nicht  o^^^af^t  -pin.  class  E.  die  ront.  Praed,  benätzt  hat,  viel- 
mehr wird  mit  Kecht  angenommen,  daiw  beide  auf  volksthüml leben  Jahr- 
biiüh)  I  n  beruhen,  deren  wol  daü  Schuttenkloster  ähnliche  besass  wie  Kloster- 
iieuburg  eines  in  der  Deatschrai  Chronik.  Für  das  an  üsterreicbiscben  Be- 
richten reichere  lÜrBtenbaob  konnte  jene  Quelle  der  Weltohtonik  ebenso 
wenig  aoareichen  wie  f&r  diese  seibat  Wshrend  aber  hier  die  Ina^o 
mundi,  sicherlich  in  einer  Österreichischen  Ableitung,  zu  Grunde  gelegt  und 
vielleicht  noch  manches  andere  mitbenutzt  wurde,  htitte  das  Fürtenbucb, 
soweit  ihm  nicht  die  Weltchronik  nU  Vorlage  diente,  die  geleirentlich  wort- 
lich ubgei^liriüben  wird,  auch  noch  andere  Quellen,  freilich  zumeist  in  den 
Erzählungen,  die  im  Munde  des  Volkes  lebten,  und  zu  nicht  geringem  Theile 
auch  in  den  «genen  Krlebnissen  dee  IKohters  (S.  52).  Allerdings  ist  acinen 
Aeassernngen  gegenüber,  er  habe  dies  oder  jenee  gesehen,  grosse  Toracht 
an  gebrauchen;  dodi  kann  man  ohne  Bedenken  hinnehmen,  wonn  er  es  ana- 
drttcklich  Terdchert,  wie  von  Gertrud,  der  Matter  des  unglücklichen  lUednch 
von  Oesterreich;  denn  das  steht  im  Einklänge  mit  seiner  Lebeniizeit,  so  wie 
es  auch  glaublich  ist,  dass  er  mun<  h'  Fähnlein  sfol'/Mr  Rin  ken,  die  Herzog 
Friedrich  sv  olt  gegen  seine  ieinde  aussenden  muäote,  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hat. 

J.  LampeL 

A.  Doppler  und  W.  Haathaler,  Urbnr  dea  Stiftes  Nonn- 
berg  (iu  Salzburg).  Mittheiluugeu  der  Gesellsehaft  l&r  Saltburger 

Landeskunde  23,  41.   Salzburg  1883. 

Es  liegt  ein  au^  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  stammendes  Urbar  des 
bekanntlich  schon  seit  «1er  Agiloliingerzeit  bestehenden  l'^rauentttiitej»  Kolm- 
berg vor,  wdchem  Fragmente  eines  SUeren  aagebHeh  von  1884  nnd  einea 
Jüngeren  Ton  1405  datirenden  Urbare  beigegeben  nad.   Dasselbe  Inafcet 
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«iiM  ToBkomtneBe  üebeniobt  des  swar  nicht  sehr  reiohen,  docb  über  ein 
wotes  Gebiet  aiiBgedelinten  Beritwe  dieses  alten  Qotieslianses  und  seiner 
administratiTen  Gliederung.    Die  AbschrUt«  joa  Doppler  herrfihrend  und 

von  Hauthaler  collatioDirt,  ist  nach  rationellen  Regeln  vereinfacht.  So  sind 
nllf  Ziilil:iiigal>(.'ii  in  arabische  Ziffer  ül)i'rtragt.ii,  die  Consonantonhüufun^en, 
(Up  f/rop-'n  Buchstaben  u.  s.  \v.  gttilj^t.  Oie  Indices  sind  sehr  vollständig 
und  cr^trrrl  en  sich  auf  Orts-  und  Personennamen,  ferner  auf  eine  Reihe 
nicht  aiigemeiu  bekannter  Ausdrücke,  endlich  auf  jene  Stellen,  weiche  Preis- 
bestimiBiingeii  fBr  die  Ablesung  von  KstoraUeistängen  euthaStoo.  Was  die 
Attordnong  des  DmeVes  betrifft^  so  w8re  es  aUer£ngs  flbeniohtliober  ge- 
wesen, wenn  die  Angaben  des  ürbnn  TOn  140&  und  1884  nicht  als  An- 
merlraugen  unter  den  Text,  sondern  neben  denen  des  Haupturbacs  gestellt 
worden  wären,  da  auf  diese  Weise  die  Vergleichung  der  Aenderungen  der 
Naraenaformen  und  der  Leistungen  bedeutend  erleichtert  worden  wäre.  Doch 
dürften  die  Mittel  der  Gesellschaft  einen  so  rauniverzehrenden  und  kost- 
spieligen tabellarischen  Druck  wol  nicht  gestattet  haben.  Wenn  wir  sonst 
noch  einen  Wunsch  ftnssem  sollten,  so  wire  es  der,  die  rechts-  und  wirth- 
sehaft^iesobiebidiohe  Verarbeitung  des  Materials,  ra  welober  dorob  die  beiden 
letotgenannten  Indicee  und  die  Anmerkungen  Dopplers  nn  so  danbens- 
werther  Atting  gemacht  worden  ist,  möchte  durch  Sunmirong  der  Leistungen 
für  die  einzelnen,  durch  Herausbebung  weiterer  rechtlicher  Beziehungen 
und  dgl.  noch  mehr  ausgedehnt  worden  sein.  Allerdings  ist  das  Urbar 
gerade  in  der  letzteren  Richtung  auffallend  unergiebig  und  Angaben  z,  B. 
über  den  rechtlichen  Stand  der  Pflichtigen  {ob  Urbarsieute,  Preisassen,  Leib- 
gedmger  etc.)  werden  M  gans  venrnsst^ 

JedenftMs  feidient  die  Ideiae,  historische  Gesellschaft  in  Sakbnrg,  der 
ireilich  dn  so  reiches  historisches  Erbe  zugefallen  ist  wie  kaum  einer 
anderen  deutsch-österreichischen  Provinaialgesellschaft^  und  der  Herausgeber 
aUen  Bank  für  die  interessante  Edition. 

Saisburg.  EL  Biohter. 


Nachtrag  au  den  „£,ömiaolien  Studien  L** 

Aus  /.wuigenden  Gründen  war  die  AnfQgung  der  beiden  Schrift- 
tafeln am  Ende  des  8.  Heftes  dieses  Jahrganges  zu  meinen  Römischen 
Studien  I.  unmöglich,  und  auch  eine  Bezugnahme  auf  sie  in  den  da- 
selbst niedergelegten  üntersuchuugeu  unthonlich.  Einige  orientirende 
Bemerkungen  sollen  die  folgenden  Zeilen  geben. 

Tafel  1.  ist  fol.  137'  des  ersten  Bandes  Nicolaus'  III.  (Tora.  3ü 
der  ganzen  B^isterserie).  £^  ist  dies  der  Nicolaus  III.  zufallende 
Band  der  fbrtUnfisnden  Serie,  in  welehem  die  Briefe  der  drei  Pontifi- 
catigahre  nach  Litterae  oommunes  und  cnriales  geschieden  eingetragen 
sind«  Die  Tkfel  ist  wohl  geeignet,  das  PlanmSssige  und  Gleichförmige 
der  Anlage  dieeer  Bande  (einer  der  GbUnde,  welche  die  Üraprllnglioh- 
keit  derselben  in  Fiage  stellen,  Tgl.  Stw  228  ff.)  an  yeranscbaa- 
BcheD,  nnd  anch  die  ebenda  aufgestellte  Behauptaug  su  rechtfertigen, 
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dass  die  Scbreiber  dieser  Binde  mit  den  GeMnehen  der  eipedifendeii 
Eanslei  vertnuit  gewesen  sein  mllieen.  Die  yorliegendeii  Briefe  Btehen 
in  den  Idttene  oommnnes  Anni  TL  und  geboren  einer  grSeseren  Grappe 
TOn  21  Eintragungen  (epp.  50>— 70)  an,  die  foL  134  mit  dem  Incipit: 
,  Hic  incipinnt  littere  Claniacenses '  eingeleitet  wird  (rgl.  R  St.  231). 

Tafel  II.  ist  fol.  49  des  Eweiten  Registerbandes  NicoUkoe*  HL 
(Tom.  40),  den  ich  iL  St.  263  ü.  ala  vincn  liui&erbalb  der  fortr 
laufenden  Serie  stehendeu,  die  politische  Correapondenz  dieses  r^poK^s 
enthaltenden  Band  gekennzeichnet  habe.  Die  Annäherung  seiner 
Schrift  (trotz  mehrfachem  Wechsel  der  Hände  gilt  dies  für  den  ganzen 
Band  )  an  die  gleichzeitige  ( iirifilerhrift  im  Heg-ensatz  zu  der  in  Tom.  39 
fällt  in  die  Augen.  Der  vorliegende  Trxt  gehört  epp.  50  und  oi  dei 
Jahrganges  1  an;  ep.  50  ist  eine  kürzere  Fassung  von  Potth.  215u2. 
d.  i.  die  Aufforderung  Nicolaus^  III.  an  die  WahlfQrsten,  die  Pri?ilegien 
£,  Bndolfs  zu  bestätigen.  Der  Brief  ist  adreseirt  an  alle  geistlichen 
und  weltlichen  Grossen  Deutschlands;  daran  reihen  sich,  stets  mit 
In  e.  m.  eingeleitet,  die  Adressen  der  Erzbischofe  yon  Bremen,  Magde- 
burg und  Salzburg  und  dann  die  auf  der  Tafel  selbst  ersichtUchen. 
Die  am  Bande  Termerkte  Aendemng  der  Uandateformel  (die  an  der 
Eintragung  Ton  ep.  50  ebenso  wie  in  dem  unter  ep.  49  registriHen 
Fottb.  21502  .TOgurnu  et  bortamur  attente  quatenus'  lantet)  besisbt 
sieb  aneb  auf  die  drei  Enbiscbdüs.  In  gleieber  Weieei  jedoch  mit 
etwas  abweichenden  Worten,  ist  sie  auch  in  ep.  40  bei  den  an  letater 
Stelle  unter  In  e.  m.  eingetragenen  Adressen  der  drei  getttlicben 
WablfOreten  angeieigi  Ep.  51  endlieb  ist  der  Entwurf  sn  dem  in 
den  beiden  vorbergebenden  Schreiben  geforderten  Willebrief  Böhmer 
Beichss.  185,  über  den  ich  im  2.  Ergäuzungsheftc  unserer  Mittheüuugen 
p.  376  fl'.  aust\ihrlich  berichtet  habe. 

Innsbruck  im  August  1884.  Kaltenbrunner. 


Digitized  by  Google 


J  by  Google 


WM«n*r  Library 


3  2044  105  241  723 


